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THEOLOGIK. 

Cötttkgen , b.  Dieterich:  Chriftianl  Augufti 
Keßner  Waltershufa-Gothani,  loc.  theol.  Got- 
ting. fodalis , commentatio  de  Eufebii  hlftoriae 
eccleßaft.  conditoris , auctoritnte  et  frde  dipto- 
matica  live  de  ejus  fontibus  et  rationc,  qua  eis 
ufus  eft.  In  certamiue  litt,  civium  Acail.  Ge- 
orgine Auguftae  die  IV.  Junii  MDCCCXVI. 
praeniio  — ornata.  MDCCCXVI.  VIII  u.  84  S. 
4.  (16  Gr.) 

I lie  Kirchengefchichte  des  Eufeblus  wird  immer 
für  Jeden,  welcher  fie  unparteyifch  würdigt, 
wenn  auch  weniger  in  Abficht  des  Stils,  doch  ues 
hiftorifchen  Werths,  ein  mit  Recht  fehr  gefchätz.tes 
Werk  bleiben.  Man  möchte  dem  Vf.  zwar  gern  einen 
Teinern  Zweck , einen  freyern  und  unbefangenem 
Slick,  weniger  Vorliebe  für  den  herrfchenden  Lehr- 
begriff, weniger  Hang  zum  Wunderbaren,  eine  ge- 
nauere Angabe  feiner  Quellen  und  reinen  richtigem 
Maafsftab , wornach  er  die  angegebenen  würdigt, 
wünfchen  ; man  tadeltmit  Recht,  dafs  er  in  feiner  Ein- 
seitigkeit nicht  geben  wollte,  was  er  doch  hätte  ge- 
ben können  und  follen,  und  bedauert,  dafs  man 
ihm  daher  kein  unbedingtes  Zutrauen  fchcnken 
kann,  noch  aus  feinen  Erzählungen  ein  völlig  rich- 
tiges Bild  der  chriftlichen  Kirche  in  den  drev  erften 
Jahrhunderten  * aufzuftellcn  vermag.  Allein  feine 
Felder  liegen  mehr  in  feinem  Zeitalter,  als  dafs  fie 
ihm  befoiulcrs  vorzuwerfbn  wären ; wir  follen  dar- 
über nicht  feinen  guten  Willen  und  tlie  Sorgfalt, 
mit  welcher  er  fo  manches  Denkmal,  welches  fonft 
würde  verloren  gegangen  feyn , erhalten  hat,  vrr- 
geffen,  und  die  Offenherzigkeit  ehren,  mit  wel- 
cher er  feinen  Lefern  den  Standpwnct  angegeben 
hat,  von  welchem  er  beurtheilt  werden  will.  Er 
hat  es  diefen  dadurch  erleichtert,  feine  Erzählun- 
gen gehörig  zu  würdigen  und  zu  benutzen.  Man 
darf  fielt  daher  auch  nicht  wundern,  dafs  in  einem 
Zeitalter  kritifcher  Korfchungen  die  Aufmerkfam- 
keit  von  mehreren  Seiten  auf  llfti  gerichtet  worden, 
und  freuet  fich',  dafs  diele  gegenwärtig  durch  eine 
polemifche  Tendenz  weniger  irre  geleitet  wir«!. 
Den  Schriften  von  Möller  und  Dans  fleht  die  vor- 
liegende würdig  zur  Seite,  und  wird  durch  die  ver- 
schiedenen Anfichtou,  welche  fie  aufftellt,  ein  fe- 
IteresUrthcil  über  einen  Schrlftftcller,  der  oft  eben 
fo  ungerecht  getadelt,  als  zu  fehr  geloht  ift,  her- 
Ergäat.  Bl.  zur  A.  L 2. 1819. 
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bey  zu  führen  dienen.  Ree.  'rechnet  aus  diefem 
Grunde,  und  weil  der  Vf.  mit  fo  lobenswerthem 
Fleifs,  einer  forgfältigen  Umfieht  und  einer  genau- 
em Bekanntfchaft  mit  dem  gewürdigten  Schrift- 
fteller  gearbeitet  hat,  auf  Entfchnldigung,  wenn  er 
fich  bey  feiner  Beurthcilung  eine  gröfserc  Ausführ- 
lichkeit verftattet , als  fonft  eine  l’robefchrift  erlau- 
ben würde.  Vielleicht  kann  er  auch  dazu  etwas 
beytragen , dafs  der  Vf.  in  Zukunft  die  zu  grofse 
Zuverliehtlichkeit  herahftiinmt,  welche  Forfchun- 
gen  diefer  Art  nicht  ztilaffen. 

Der  Vf.  fucht  zunächft  den  Zweck , den  F.  Iiey 
feiner  Kirchengefchichte  gehabt  habe,  zu  beftim- 
men,  und  zu  erweifen,  er  habe  nicht  mir  die  Ge- 
fchichte  der  chriftlichen  Kirche  befchreiben  und 
eine  Gefchichte  der  Kirchenlehre  geben , fondern 
auch  literarifche  Notizen  mittheilen  wollen.  Als 
einen  befondem  Zweck  möchten  wir  diefes  aber 
nicht  anfeben,  da  fich  von  den  niciften  der  zum  Be- 
weife  angeführten  Stellen  zeigen  läfst,  er  bring« 
das  Literarifche  nur  in  Beziehung  auf  gewiffe  Thal- 
fachen  oder  Lchrfätze  bey,  und  erwähne  bey  der 
Gelegenheit  auch  der  anderweitigen  Schriften  der 
genannten  Autoren,  um  dadurch  ihrem  Zeugniffe 
ein  gröfseres  Gewicht  zu  geben.  Bey  Jofephus  und 
Phuo  feheint  diefes  nur  der  einzige  Zweck  zu  feyn. 
Befriedigender  wird  dagegen  gezeigt,  dafs  E.  für 
gebildete  Lefer  gefchriehen,  wie  esfich  bey  dpr  da- 
maligen geringen  Verbreitung  wiffenfcbaft lieber 
Kenntniffe  auch  wohl  nicht  anders  denken  List, 
und  zwar  um  das  Chriftcnthum  den  Gegnern  deffel- 
ben,  befonders  Heiden  zu  empfehlen.  Obgleich 
feine  Bclcfenlveit  unbeftritten  bleibt,  und  ihm  die 
angefehenen  Bibliotheken  in  Cäfarien  und  Jerufa,- 
lem  und  das  Archiv  von  kl.  Afien  offen  ftanden, 
möcVttcn  wir  doch  nicht  hehatiplen,  er  habe  die  Bü- 
cher, deren  ausführlichen  Inhalt  eranführt,  und 
aus  welchen  er  einzelne  Notizen  beybringl , alle 
felbft  zur  Hand  gehabt  und  .gclefen.  VVeuigftens 
erklärt  fich  die  befremdende  Art,  wie  er  oft  Stel- 
len anführt,  aiu  heften  daraus,  dafs  er  manchmal 
mirKxcerpte  zur  Hand  gehabt  habe.  Auslaffungcr, 
die  der  Vf.  ihm  zum  Verdlenft  anrechnet,  möchten 
darin  auch  wohl  nur  ihren  Grund  liabcn.  F.s  läfst 
fich  vermuthen , und  erhält  durch  die  vom  V'f.  an- 
cführten  Gründe  Wahrfcheinlichkeit,  dafs  E.  auf 
le  Wünfche  und  das  Vcrhältnifs  Conßantinx  z* 
feinen  nichtchriftlichen  Unterthanen  bev  der  Ab* 
faffung  feiner  Kirchengefchichte  Rückficht  genom- 
A mea 


ERGÄNZUNG-SM/aTTER  ZUR  A.  L.  Z. 


mfn  habe.  Aber  nur  diefes , nicht  tfofs  er  auf  Er- 
munterung C.,  der  eine  folche  Schrift  zu  feiner 
und  feiner  heidnifchßn  Unterthanen  Belehrung  ge- 
witnfeht  habe,  fchrieb,  geht  aus  den  übrigens 
fcharffinnigen  Bemerkungen  des  V'fs. .hervor-  Dafs 
Conßantin  fich  erft  vor  feinem  Ende  habe  taufen 
laffen,  lag  eher  theils  in  politilchen  Urfachcn,  theiis 
in  einer  damals  überall  üblichen  Gewohnheit,  als 
darin,  dafs  er  an  dem  Chriftcnthum  vorher  noch 
immer  gczweifelt  habe,  ln  V.  C.  4,  62  wird  auch 
eine  andere  Urfache  diefes  Auffchubs  angegeben, 
die  aher  freylich  wohl  nicht  die  einzige  gewefen 
feyn  mochte.  Ob  cs  gleich  nicht,  ohne  Schein  ift, 
■wenn  der  Vf.  V.  C.  4.  35  in  den  evv«xt?r«p*i(  Aeytif, 
welche  der  Kaifer  w ufcht.  die  Kircliengefchichte 
finden  will,  fo  möchte  fielt  die  angenommene  Be- 
deutung des  rvvtxic  amphis  für  frequent  fchwerhch 
in  dieler  Verbindung  erucifen  alle.-  und  das  in- 
dubium  zu  zuverfichiiich  feyn.  Am  wtnigften  möch- 
te fich  aber  für  diefe  Behauptung  anfiinreu  laffen, 
dafs  £ ohne  Veranlagung  von  Seiten  des  Kaifers 
nicht  auf  den  Gedanken  gekommen  feyn  würde, 
das  Chriftenthiun  durch  den  fchmäligen  Tod  des 
iW aximint  und  durch  das  Allerthnm  diefer  Religion 
■zu  er  weifen,  da  das  Erfte,  wie  aus  Lactanliut  de 
Mortibus  perfecutorum  erhellt , allgemeine  Beweis- 
art war,  und  Letzteres  nicht  nur  die  Meinung  Cm»- 
ftantins , fondern  der  meiften  gelehrten  Kirchenvä- 
ter. £ hatte  fowohl  in  hiftorifcher  als  ilogmati- 
fclter  Riickficht  Grund  genug,  das  .Altert hum  des 
Chrifteuthums  nacluuweileu.  Da  der  Vf.  feine  Be- 
hauptung vornehmlich  auf  die  angeführte  SteUe  in 
C.  Briefe  hauet,  und  diefer  uni  das  Jahr  332  ge- 
fehrieben  ift,  fo  mufs  er  die  Zeit  der  Abfaifung  der 
Kirchengefchichte  in  eine  fpätere  als  die  gewöhn- 
lich angenommene  verlegen.  Schwerlich  wird  er 
aber  hiervon  feine  Lefer  überzeugen.  Er  mufste 
rlcfsvvegen  den  Grund  entkräften,  der  für  die  frü- 
here Abfaffung  aus  der  Dedicauon  des  letzteu  Bu- 
che:; au  den  Bifchof  Paulinus,  geft.  328-  H.  E.  X,  I. 
nach  nuferer  Ueberzcugung  mit  Hegender  Beweis- 
kraft hei  genommen  wild,  widerlegen.  Es  foll  defs- 
wegen  das  txtypaQti*  in  diefer  Stelle  nur  heifseti : 
mit  jemandes  Namen  bezeichnen,  und  aimßtat&mi 
au  rufen  bedeuten,  und  die  Anrede  an  Paulin  als  ei- 
nen Gcftorbenen  gerichtet  feyn.  Wenn  man  das 
Gezwungene  diefer  Erklärung  und  den  fonderba- 
reu  Ausdruck,  Jemanden  als  ein  Siegel  aufidcn, 
auch  überfcln-it  wollte,  fn  läfst  fielt  doch  fclnverlich 
annchmen,  dafs  Eul'ebius  fo  gefchrieben  habe,  wenn 
P.  ichon  geftorben  war.  Auch  wird  jeder  Unbe- 
fangene das  xaaaßupißm  C.  5.  nur  a>if  Cap.  3 und  6. 
beziehen , nicht  mit  dem  Vf.  auf  das  ganze  zehnte 
Buch  von  C.  3.  an,  noch  mit  ihm  daraus  folgern, 
dafs  diefes  nur  fpäterer  Zufatz  fey.  Es  enthalten 
ja  auch  nicht  bli.fs,  wie  der  Vf.  anzunehmen  fielt 
gemitiiiat  Hebt,  die  letzten  Gapitel  allgemeine  An- 
gelegenheiten, fondern  fchon  die  drey  erften;  fo 
uafs  fich  hlofs  das  vierte  Cap.  auf  die  Angelegenhei- 
ten PaM/üi*  bezieht.  Die  Anrede  des  £ an  dielen 


Bifchof  C.  4.  enthidt  Vergleichungen , welche  eher 
noch  mehr  lagen,  als" das  r«  wavra  afierav  ui 
)tvc,  wovon  der  Vf.  meint,  es  würde  nicht  von  ei- 
nem noch  lebenden  gefagt  feyn.  Eben  fo  wenig 
wird  der  Vf.  den  Beweis. für  die  frühere  Abfaffung 
aus  dem  Gebrauch  einiger  zu  Nicae*  verurtheflten 
Ausdrücke  H.  £ 1 , 2 dadurch  entkräften , dafs  er 
annimmt,  E.  habe  ian/aara  mit  Qrigenet  ft.  imxa 
gefchrieben  und  die  Lefeart  xfcrrtraaai  in  Schatz 
nimmt.  Es  läfst  fich  leichter  erklären,  wie  xparra- 
rnt(  aus  vfarunmc  entftanden,  wenn  man  die  Ab- 
faffung der  Kg.  vor  der  Kirchenverfammlung,  als 
umgekehrt , wie  das  Letzte  aus  dem  Erften  entftgn- 
den , wenn  man  fie  nach  derfelbcn  fetzt.  Das  aarm 
liefs  man  flehen,  weil  man'die  Orthodoxie  des  Kir- 
chenvaters nicht  durch  Worte  einer  Bibelftelle  ge- 
fährdet glaubte.  Wir  müffen  die  Gründe  überge- 
hen, wodurch  dem  Beweis  aus  der  ehrenvollen  Er- 
wähnung des  Crispus  feine  Kraft  genommen  werden 
foll.  Es  find  diefe  zum  Theil  von  der  Art , dafs  fie 
andere  Behauptungen  entkräften.  Im  erften Theile 
beurtheilt  der  Vf7  den  hiftorifchen  Werth  des  £ 
nach  den  frühem  Quellen , welche  er  benutzt  hat; 
lind  theilr  fie  fehr  richtig  ab.  Bey  diefer  Gelegen- 
heit wird  ein  Verfuch  gemacht,  das  widcrjprechen- 
de  Unheil  des  Eufeb.  über  den  Papbts  H.  £ III,  36 
und  39  zu  vereinigen , indem  Xaymt  nach  dem  Hefy* 
chius  durch  gefchichtskundig  erklärt-  wird.  Beym 
E.  hat  es  aber  diefe  Bedeutung  nicht.  Z.  B.  VII,  29; 
immer  bleiben  aber  auch  die  Worte  rqt  ypaQtft  Mtf- 
pme  mit  39  im  Widerfpmch.  In  einem  Excurfus 
über  den  Hegefippus  i ft  das  Vorzflglichfte  mit  Bele* 
fenheit  hergebracht,  und  das  harte  Unheil  Stroths 
und  Möller  über  die  Schreibart  diefes  Mannes  zu- 
rückgewicfen.  Allein  fchwerlich  ift  das  Unzufam- 
menhängende  und  Unbeftimmte  feines  Vortrags  le- 
diglich den  Abfohrcibern  beyromeffen.  Eine»  be- 
deutenden Werth  als  Hiftoriker  hat  er  auf  keinen 
Fall , und  die  gezwungene  Erklärung  von  taraßak- 
Aviv  in  der  Erzählung  der  Todesart'  des  Ap.  Jakobus 
S.  31  wird  ihn  wohl  nicht  von  feinem  Hang  zu  aben- 
teuerlichen Erzählungen  freyfprechen.  Die  reinhi- 
ftorifchen  Quellen,  nnterfchieden  von  den  Nach- 
richten , die  E.  in  didaktifchen  Schriften  vor- 
fand , werden  nach  den  Benennungen , unter  wel- 
chen er  fie  anführt,  gehindert,  und  das  Wenige, 
•was  fich  darüber  mit  Sicherheit  beftimtnen  läfst,  be- 
merkt. Den  benutzten  Briefen  wird  mit  Recht  ein 
grofses  Gewicht  beygelegt,  und  diefes  ihnen  ein- 
zeln nach  richtigen  Grundfätzcn  beftimmt.  Sollte 
aber  wohl  der  Brief  der  Gemeine  zu  Smyrna  von 
lauter  Augenzeugen  gefchrieben  feyn?  Einige  Aeu- 
fscrungen  fcheinen  für  die  Verneinung  diefer  Frage 
zu  fprechen.  Nach  den  öffentBchen  Acten  frühe- 
rer Begebenheiten  werden  die  verfohiedenen  Arten 
der  Tradition  bemerkt,  auf  welche  fich  £ zu  beru- 
fen pflegt.  Mit  Johenswerther  Genauigkeit  werden 
die  von  ihm  hier  gebrauchten  Benennungen  ange- 
führt und  gewürdigt.  Mit  Recht  wird  feine  hier- 
bey  bt  wiefene  Behutfamkeit  gelobt,  aber  der  Zweck, 

• • . welcher 
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welcher  Ihn  «Sch  eigener  Aeufsemng  geleitet  hat, 
zu  febr  in  Schutz  genommen. J Ein  Verfahren,  wo- 
bey  ein  Zeitraum  von  30  Jahren , der  nicht  ohne 
höchft  folge-reiche  Begebenheiten  gewefen  feyn 
kann,  fo  gut  Wie  gar  nicht  berührt  wird,  wirft  aiif 
efen  GefchichtTchreiber  kein  günftiges  Licht.  ln 
der  Anführung  und  Beurtheilung  der  Quellen,  wel- 
che E.  für  gleichzeitige  Begebenheiten  benutzte,  fin- 
det fich  diefelbe  Sorgfalt  und  manche  Bemerkung^ 
der  wir  gerne  beyftimhveb.  Z.  B.  dafs  es  aus  H.  £. 
VIII,  9 nicht  folge,  Eufeb.  fey  in  Aegypten  gewe- 
fen, die  Gründe  für  die  Echtheit  des  Briefes  des 
Sobfnus  IX,  J.  Ueber  Maximins  Edicte  wird  aber 
7.u  fehr  aus  Eufeblus  Standpuflct  gcurtheilt,  Im 
7.\veyten  Excurfus  wird  die  Glaubwürdigkeit  Dlony- 
fius  des  Grofsen  in  Schutz  genommen.'  Die  Ehr- 
lichkeit des  Mannes  wollen  wir  nicht  in  Zweifel 
ziehen;  aber  felbft  die  Erfcheinung  VII , 10,  wel- 
che der  Vf.  ihm  zum  Lobe  auslegt , ift  ein  Beweis, 
wie  fehr  er  an  den  Vorurtheilen  feiner  Zeit  krän- 
kelte, und  hat,  . wie  es, waiufcheinjicb  ift,  £ die 
Erzählungen  «tiefes  Buches  aus  ihm  genommen,  fo 
macht  C.  18.  ihn  als  einen  fchwachen  Mann  kennt- 
lich. V"t 

Im  zweytett  Th.  -wird  die  di plomatifoh# Treue 
des  E.  in  Erwägung  gezogen.  Mit  Recht  verthei- 
digt  der -Vf.,  fernen  Schriftfteller  gegen  die  harten 
lind  unbUUgeh-äefchuidiguagea  &tMod«,  und  ver- 
breitet fich  bcfrifettlgend  über  das  Verhält  nifs:  def- 
felben  zum  Lgetanstus-  Entfchukügen  mufs  man  es 
Benn'fbhonl  ’ wenn  ePifinvon  der  amfern  Seite  dann 
auch  Wohl  in  einem  zu  vortheilhaften  Licht  erfchei- 
tien  läjfst.  So  mochte  fich  aus  ilen  S.  59  angeführ- 
ten Stellen  nitht  erweifen  laffen,  dafs  e.  überhaupt 
forgfiShig  gewefen  fey, '«lie  Zeit  zu  beftiinnien,  in 
welcher  die  benutzten  Schriftftcllcr  gelebt  haben; 
er  bewejfet  «liefe  Sorgfalt  nur,  .wo  ihm  diefes  für 
«len  befördern  Zweck,  wefswegen  er  fie  citirt,  nü- 
thig  fcheint.  Selbft  H.  £ V,  27,  worauf  der  Vf. 
vorzüglich  baut,  will.,  er  nur  fagen.,  er  habe  die 
Zeit,  in  welcher  die  angeführten  Männer  gcfchric- 
beri  , nicht  gewufst,  untl  daher  ihnen  felbft  und 
«lern,  was  fie  erzählt,  nicht  die  gehörige  Stelle  in 
feiner  Gefchichte  anweifen  können.  Seine  forgfäl- 
tigoffe  Kritik  erft reckte  lieh  eben  nicht  weiter,  als 
über  die  angegebenen  Quellen  in  Beziehung  auf  den 
Canon,  .wie  «tiefes  alle  S.  60  angeführten  Stellen, 
woraus  erhellen  fall,  E.  habe  auch  die  Quellen  zu 
erforfchen  gefucht,  aus  denen  feine  Scliriftfteller 
fchöpften,  zeigen.  Auch  ift  es  zu  hoch  angefchla- 

fen,  wenn  E.  der  Quellen  des  Hegeßppus  IV,  22 
efonders  erwähn^.  E.  wollte  nur  erweifen,  H fey 
ein  geborner  Jude  und  könne  daher  über  Manches 
Nachricht  geben , was  fich  nicht  in  den  Evangelien 
und  der  Apoftclgcfchichte  fände;  weiter  heifst  hier 
nämlich  «■  nrptnirivc  nichts.  H.  ff.  II,  23  Crweckt  " 
auch  ehen  kein  forderliches  Vorortheil-,  weder 
für  die  Sorgfalt  des  Eufeb.  noch  für  die  des  Heg.,  an 
welchem  er  fie  rühmt.  Nur  in  Beziehung  auf  die 
zum  Canon  des  N.  T.  gerechneten  oder  nicht  ge- 
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rechneten  Schriften  können  wir  es  unterfchreiben, 
was  von  dem  Fleifs,  womit  £ der  Authenticität  untl 
Integrität  nachgeforfcht  hat,  übrigens  richtig  be- 
merkt wird.  Obgleich  der  Vf.  nicht  verkennt,-  dafs 
E.  oft  unbedachtfam , illiberal  und  parteyifch  geur- 
theilt  habe,  und  diefes  mit  Stellen  belegt,  die  noch 
wohl ipit  andern  vermehrt  werden  konnten;  fo  rech- 
net er  ihm  doch  auch  Manches  zum  Venlienft  an, 
w 5s  wir  nicht  fo  anfehen  können.  Z.  B.  «lafs  er 
nicht  adle  Stellen  des  Irenaeus  Ober  den  Canon  an- 
filhrt,  oder  dafs  er  die  hiftorifche  Glaubwürdigkeit 
der  Acta  Pt  lat  i in  Zweifel  gezogen;  hat.  ln  den 
Gründeu,  welswegcn  er  fie  verwirft,  möchte  man 
eher  (len  Beweis  eines  unkritifchen  Verfahrens  fin- 
de;) , besonders  da  gleich  das  folgende  Kapitel  be- 
weift,  «lafs  «iie  in  Anfpruch  genommene  Zeitrech- 
nung ziemlich  richtig  ift.  Um  feinen  Schriftfteller 
von  dem  Vorwürfe  der  Leichtgläubigkeit  und  einer 
für  die  hiftorifche  Treue  nachthciligen  Frömmeley 
befreyen  zu  können,  werden  die  Stellen,  welche 
«liefe  Schwächen  beweifen , zu  giinftig  aufgefafst. 
Bey  einein  unbeftochem-n  Urthcil  wird  man  zuge- 
ben njüffeu , ilaTs  £ das  de  Martyr.  Palaefo.  C.  9, 
erzählte  Wunder  geglaubt,  und  C.  4.  «las  Erdbeben 
mit  dem  Tode  Apuhians  in  Verbindung  gefetzt  wif- 
fen  wolle.  Den  Stellen  S.  71,  aus  welchen  der  Vf. 
«fen  Mangel  an  Kritik  nicht  wegbringen  kann,  laf- 
fen fich  noch  H.  £1,  9.  to.  II,  3.  30  und  31  und  IV, 

6.  hey fügen.  Man  fieht,  E wägt  eben  nicht  fcharf, 
wenn  er  etwas  zur  Betätigung  «Ter  Erzählungen  der 
Evangeliften  benutzen  kann.  Im  zweyten  Abfchn«, 
entwickelt  der  Vf.  die  Art,  wie  £ feine  verfchicde- 
nen  Quellen  excerpirt  hat.  Er  übergeht  die  Fehler 
nicht,  welche  ihm  mit  Recht  vorgeworfen  werden; 
fucht  ihn  aber  aus  mehreren  Gründen  zu  entfchuldi- 
gen,  unter  denen  uns  aber  das  nicht  befriedigt  hat, 
wi|s  er  zum  Beweife  anführt,  dafs  £.  nicht  «lie  letz- 
te Hand  an  feine  Qefcliichte  gelegt  habe.  Dritter 
Äbfchn.  Ueber  den  Gebrauch,  welchen  £.  von  • 
feinen  Exzerpten  gemacht  un«l  «he  Verlheilung  der- 
felben.  Der  vierte  Abfchn.  über  «lie  Bearbeitung 
«les  Stoffs  und  die  Darftellungswcifc  de?  £ enthält 
mehrere  richtige  Bemerkungen.  Der  Unterfchied, 
der  fich  hier  in  dem  8ten  bis  loten  Buche  findet, 
wird  nicht  überfehen,  und  der  Tadel,  welcher 
den  Schriftfteller  trifft,  mit  Recht  nicht  entfernt. 

Es  wird  dem  Kundigen  nach  «lern  Angeführten  nicht 
entgehen,  dafs  «lei  Vf.  keinen  wichtigen  Gefleht  s- 
punct,  welchen  er  bey  feinem  Gegenttande  zu  be- 
rückfichtigen  liatte,  vorbeygelaffen  hat, . und  «lafs 
aufser  dem  Intercfle  der  Ünterfuchung,  auch  der 
Gehalt  diefer  Schrift  auf  eine  gröfsere  Ausführlich- 
keit «Lief er  Anzeige  Aniprüche  machen  konnte. 

. — . STAATSWISSENSCHAFTEN. 

I)  St. Gallen,  b.  Huber:  Englands  Induftrle  und 
die  mechaniß-hen  Erfindungen  find  das  Verder- 
ben des  fejten  Landes.  Dargeftellt  znr  Beher- 
zigung für  die  Mächtigen  und  Reichen  wegen 
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der  verdienftlofen  Armen.  1817-  135  S.  8, 

■ ‘ (14  Gr.)  ; r ^ " M /,  ' 

3)  Guari’s:  An  alle  Freunde  der  Menfchhe'u  uni 
des  Chriftenthuws  in  der  Eidgenoßenjchaft.  (Un- 
ter/.. Johann  Heinrich  Heer , Pfarrer.)  1816. 

8 S.  8- 

Schweizerifch  gerade  und  kräftig  Wird  in  der 
erften  Schrift  der  Nnthftand  der  Annen  in  der 
Schweiz  item  Stocken  ihrer  durch  das  Ueberge- 
wieht  der  cngHfchen  Gewerke  und  dem  Verdrän- 
gen der  Menfchen hände  durch  Kunftgetriebe  zuge- 
fehrieben;  und  Sperre  gegen  engiitchc  Gcwerk- 
tvaarc , fo  wie  Entlagune  der  Kunftgetriebe,  em- 
pfohlen. Ueber  die  Schutzgefetze , welche  die 
deutfehe  (alfo  auch  die  fchwcizerifche)  Gewerb- 
famkeit  wider  die  englifclie  bedarf,  ift  in  der  Allg. 
Lit.  Zeit,  bereits  umltändlich  gehandelt,  und  neue 
Thatfachen,  welche  das  F.rgebnifs  der  Unterfu- 
chung  weiter  fordern  könnten,  liefert  die  Schrift 
nicht.  -Ueber  ihren  zweyten  Vorfchlag  ift  auch 
nicht  viel  zu  fagen,  da  fein  Widerfpruch  mit  der 
Gerechtigkeit  und  mit  der  Staaiswirthfchaft  in  we- 
nigen Worten  fielt  erweifen  läfst.  Unfer  Kunftver- 
mögen  fetzt  uns  in  den  Stand,  körperliche  Arbei- 
ten durch  Naturdicnfte  erfetzen  zu  Taffen,  je  mehr 
es  gefchieht,  defto  mächtiger,  wahrhaft  meufchli- 
cher  find  und  werden  wir.  Wer  hat  ein  Recht,  der 
Ausübung  Maafs  und  Ziel  zu  fetzen?  Da  Niemand 
das  Recht  hat,  von  dem  Andern  zu  fodern,  dafs  er 
ihn  arbeiten  laffe;  fo  hat  auch  Niemand  das  Recht, 
dem  Andern  den  Gebrauch  dcsGcweriulienftes  ftatt 
des  Arbeiters  zu  unterfagen.  Unterfagie  man  ihn, 
fo  wflrde  man  das  umgekehrte  Verhältnis  von  Froh- 
nenzwaug,  und  ein  eben  fo  grofses  Unrecht  als 
durch  diefen  elnfilhren.  Nun  zu  der  ftaatswirth- 
fchaftllchcn  Rüekficlit,  und  zwar  von  ihrem  ltöcli- 
ften  Standort  herab,  wo  fie  das  Vermehren,  Be- 
reichern und  Veredeln  des  Lehens  zum  Ziel  hat. 
Dein  fcheint  zwar  ein  Mittel  entgegen  zu  ftehen, 
durch  defTen  Anwendung  die  bisherigen  Arbeiter 
müfsig  geben , verkümmern  und  verhungern;  aber 
giebt  das  Gewerk,  das  fie  erfetzt,  den  Ertrag,  der 
fie  ernährt  hat,  fo  ernährt  es  auch  ferner  dielelbe 
Zahl  von  Arbeitern,  wenn  auch  nicht  für  die  bishe- 
rige Arbeit;  und  giebt  es  mehr  Ertrag,  wie  es  thun 
mufs,  fd  ernährt  es  mehr  Arbeiter  als  zuvor,  fo 
cntfpricht  es  folglich  dem  ftaatswirtbfchaftlichcn 
Zweck.  Einzelne  Arbeiter  verlieren  vorüberge- 
hend, und  haben  gerechte  Anfprüche  auf  Unter- 
ftützung;  der  Haushalt  hat  eine  neue  Kimftkraft  ge- 
wonnen , und  fein  Vermögen  bleibend  vermehrt. 
Er  hat  grftfsercn  Arbeitsertrag  als  zuvor,  ohne  Ar- 
beit, und  kann  (liefe  nun  auf  das  Freycre  Schönere 
Verwenden. 


Die  zwevte  Schrift  ift  ungleich  gehaltreicher. 
Die  einzige. .Gemeine  Schwanden  (Glarus)  zählt 
600  Hiilfibcdörftige.  Die  J^pinnerey  giebt  hoch- 
ftens  einen  täglichen  Erwerb  von  4 Kreuzern.  Sind 
die  Erdäpfel  aufgezehrt,  im  Februar  fängt,  im  ei- 
entliehen  Sinn  der  Kampf  mit  dem  Hungerto- 
e an.  Die  abgezehrten  Menfchengerippe  vfer- 
fcldingcn  mit  heilscr  Gier  die  ekelhaftefteo , unna- 
türlicnften  Gerichte,  Aafe  todter  Thiere,  Grflfch- 
klöfe  (Viehfutter)  Kraut  von  Neffein.  F.s  find  be- 
reits 70,000  Sch.  Franken  im  Canton  unterzeichnet, 
um  an  der  Lintli  und  am  Wallenfee  Länderev  zu 
kaufen , und  diefe  von  den  Armen  unter  Auflicht 
bearbeiten  zu  Jaffen.  Ermunterung  zu  fernem  Un- 
terzeichnungen ift  der  Zweck  der  angezeigten 
Schrift,  welche  die  Folgen  der  Anfiedclung  von  Ge- 
werbsleuten  in  unwirthbaren  Gegenden  aufchauiich 
macht , und  dadurch  vor  der  Begüaftigung  folcher 
Anliedcler  warnt. 


RECHTSGEL  AHRTHBIT. 

I)  LetrztG,  bt  Kummer:  Anweisung  zur  vorfiek- 
tieen  und  förmlichen  Abfajfung  rechtlicher 
Auffäne , infonderheit  über  Haruüurtgen  der 
willkürlichen  Gerichtsbarkeit.  Fünfte  ver- 
mehrte und  verbefferle  Auflage.  1817.  Erjler 
Theil.  LXXX1V  und  660  S.  Zweyter  Theil. 
LVi  und  704  S.  gr.  g,  (4  Thlr. ) 

a)  Ebendaf:  Anweisung  zur  Abfajfung  der  Be J 
richte  über  rechtliche  Gegenftände , von  dem 
Verfaffer  der  Anweifung  zur  Abfaffung  recht- 
licher Auffätze.  Dritte  vermehrte  und  ver- 
befferte  Auflage.  1817.  XL  u.  328  S.  gr.  8- 
( 1 Thlr. ) ■ . 

Beide  Werke  machen  gewiffermafsen  Ein  Gan- 
zes aus:  der  Vf.  derfelhen  ift  bekanntlich  Hr.  Kanz- 
ler v.  TrOtzfchler  zu  Altenburg.  Das  erftc  ift  in  un- 
fern Blättern  noch  nicht  angezeigt  worden,  wohl 
aber  das  zweyte,  -nach  der  zweyten  Auflage,  im 
Jahre  1787  Nr.  247.  Es  wäre  allo  gegemvärtig’un- 
fere  l’flicnt,  den  Inhalt  des  erlten  diefer  Werke 
nachzuholen,  und  deffen  Prüfung  zu  unternehmen; 
indeffen  würden  wir  in  diefer  Hinficht  um  vieles  zu 
fpät  kommen , da  das  Publicum , wie  die  oft  wie- 
derholten Auflagen  befagen,  bereits  ein  günftiges 
Urtheil  über  diefes  Buch  abgelegt  hat,  was  es  denn 
auch  in  jeder  Hinficht  verdient  In  Hinficht  des 
zweyten  können  wir  uns  auf  die  Bemerkung  bc- 
fehranken,  dafs  daffelbe  durch  fechszchn  ueucinge- 
fchaltete  Paragraphen  an  feinem  Wertlic  viel  ge- 
wonnen hat. 
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Güttingen,  b.  Dieterich:  Recueil  de  Traitis 
£ Alliance,  de  Paix,  de  Tr'tve,  de  Neutralut , 
de  commerce,  de  limites , d'ichange  et  plu- 
fieurt  autres  actes  fervant  ä la  conuoiffance  des 
relations  etrangeres  des  Puiffances  et  etats  de 
l'Europe  tant  daus  leur  rapport  mutuel  «jue  dans 
celui  envers  les  puiffances  et  £tals  dans  d’au- 
tres  partics  de  globe  depuis  1761  jusqu’a  pre- 
fent.  Tire  des  copies  publies  par  autorites,  des 
meilieures  collectious  particullires  de  traites  et 
des  auteurs  des  plus  eltimes.  Par  Geo  Frtd. 
de  Martens.  Seconde  edition  revue  et  augmen- 
tee  1817.  Tome  I.  1761  — 1770  incl.  720  S. 

T<1i-l"£lT,i779-  742  S.  T.  III.  1780— 1784. 
782  S.  T.  IV.  1785  — 1790.  54a  S.  8- 

1 lie  Anlage  und  Einrichtung  diefer  Sammlung 
(AIlg.Lit.  Zeit.  1794.  Nr.  27.,  und  Ergänzungs- 
blätter igo6.  Nr.  101.)  ift  bej  der  neuen  Aus- 
gabe der  vier  erften  Bände  beyhehalten , jn  welcher 
mehrere  Urkunden,  theils  wenn  fie  in  fpätereit 
Bänden  richtiger  geliefert,  ihre  zeitgcmäfsc  Stelle, 
theils  wenn  ne  mangelhaft  geblieben  waren , ihre 
Berichtigung  erhalten  haben.  Doch  ift  derWunfch 
nicht  emlllt,  franzöftfehe  Ueberfetznngen  den  Ur- 
kunden in  fremden  Sprachen  bevgeftlgt  zu  fetten, 
obgleich  Flaffan  dem  Vf.  vorgeworfen  hat , dafs 
man  fein  Buch  nicht  gebrauchen  könne,  ohne  faft 
alle  europaifche  Sprachen  zu  verftchen.  ln  der 
That  fcheint  ohne  Undankbarkeit  gegen  eine  fo 
ßrtthfelige  Arbeit  erinnert  werden  zu  dürfen,  dafs 
die  Schrift  mit  einer  itälienifchen  Urkunde  anfängt, 
welcher  der  Vf.  eine  'felbftgeinachte  franzöftfehe 
L'ebcrfelzttng  bevfOgt,  alfo  bevzufügen  nützlich, 
wo  picht  nothwendig  hält;  un<1  dafs  er  dennoch 
diefes  Verfahren  bey  andern  Urkunden  nicht  an- 
weudet;  ferner  dafs  die  Sammlung  die  Urkunden 
in  den  Sprachen  enthalten  foll,  worin  diefelben 
wfafst  find,  und  dennoch  darin  nur  in  denjenigen 
enthält,  welche  diefleits  der  Raab  und  Weichfel  ge- 
fprochen  werden;  oder  eigentlich  nur  im  Deut- 
fchen,  Franzöfifchen,  F.nglitchen  und  Italienifchen, 
mit  etwas  Lateinifch,  Holländifch,  Spanifch,  Por- 
tugiefifch  u.  f.  w.  Alles  aber,  vom  Anfang  bis  zu 
Faule  wimmelt  von  Druckfehlern.  So  ftent  gleich 
im  Anfang  und  zwar  ln  der  fchon  erwähnten  Ue- 
berfetzsng  «les  VTs.  emptie  Ottomann , — Saivans 
Ergänz.  BL  zur  Ä.  L.  Z.  1819. 


ar ticles,  de  Vamitii  rlciproque.  — fl  fera  permis 
aux  Sujets  et  hubitans  des  deux  cStft  (im  Italienr- 
fchen  heifst  es  d'ambe  le  parti,  und  dem  entfpricht 
im  F'ranzöfifchen  huchftä'blich,  ohne  ihm  dadurch, 
wie  in  andern  Fällen  gefchchen,  Gewalt  anzuthun, 
parties , hicht  ciels  älS  bildlich  für  partis').  Doch 
was  find  diefe  Fehler  gegen  den  Vorwurf,  der  den 
polnifchen  Reichstag  trifft,  dafs  feine  lateinifeben 
Urkunden  die  fpraenwidrigften  Mifsgeburten  find! 
und  was  wird  die  Nachwelt  zu  den  entfctzlichcn 
Sprachtchnitzern  und  Sprachverdrchuneett  iu  den 
deutfehen  Urkunden  des  deutfehen  Reiclistagcs  la- 
gen, wenn  fie  damit  die  gleichzeitigen  Schriften 
eines  Geliert,  Leffing,  Wieland  vergleicht!  und 
noch  mehr,  wenn  fie  damit  vergleicht , wie  zu  Karl 
V.  Zeiten  auf  dem  Reichstage  gefprochen  und  ge- 
fchrieben  wurde!  — 

Doch  wir  gehen  nun  hier,  da  die  frühem  Bän- 
de fchon  in  unfern  Blättern  näher  charakterifirt 
find,  zu  dem  vierten  Bande  über,  und  das  ift  für 
•tlen  Reichstag  am  glücklichften , weil  er  nun  fchon 
dahin  gekommen  ift,  dafs  fein  Wort  unter  den 
Mächten  nur  noch  zur  Einwilligung  iu  leine  Ver- 
ftümmlung  gefodert  wird.  Des  Wortes  find  in 
«liefern  Zeitraum  (178s — 1790)  bey  den  curopäi- 
fchen  Verhandlungen  die  Franzofen  am  macht ig- 
ften,  weil  ihre  Sprache  die  Verhandlungsfprache 
■Jft,  'und  fie  ft-hrefben  gröfstcutheils  die  Urkunden, 
wenn  Frankreich  auch  nicht  an  «len  Verhandlungen 
ThHl  nimmt , und  wenn  fie  auch  bey  «liefen  nicht 
genannt  werden.  Der  franzöfifche  Geift  jener  Zeit 
ift  daher  in  der  Fällung  der  Urkunden  unverkenn- 
• bar  und  äufsert  fielt  hefonders  in  dem  Selbftlob, 
welches  die  Unterhändler,  feit  Ludwig  XTV., 
«len  Fürften  in  tlen  Mund  legen , als : magnani- 
mitf,  foins  infatigables  pour  la  profperiti  de  Pein- 
pire , indefs  die  Marokaner  lagen,  „Gelobt  fey 
Gott  allein!  Gegenwärtiges  ift  ein  Friedens  - 
'nnd  Freundfcliaftsvertrag;”  und  neben  dem  Selbft- 
lob in  d«?m  Schmuck  allgemeiner  ftaatswirth- 
fchaftlicheti  und  weltbürgerlichen  Gedanken.  So 
heifst  es  in  dem  Handelsverträge  zwifchen  Eng- 
land uml  Frankreich  vom  26.  September  1786, 
deffen  einzelne  Beftimmnngen  aut  gegenfeitigen 
Vortheil  und  Gewerbzuftand  trefflich  berechnet 
waren , dafs  man  das  hundertjährige  Sperrwefcn 
-und  Sperrfteuern  aufgeben,  beiden  Völkern  «lie 
rtachhaltigften  Vortheile  aus  den  Erzcugniffen  des 
B Bo- 
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Bodens  «nd  der  Gewerbfamkeit,  und  den  Schleich- 
handel zerftören  wolle.  Die-  meiften  Verträge  in 
diefem  Zeitraum  haben  die  Erleichterung  des  Ver- 
kehrs unter  den  Völkern  zum  Zweck;  der  Ah- 
Ichofs  wird  erlaffen  , das  Fremdcnrecht  erweitert, 
«ad  das  Xoufulwefen  geordnet'.  Die  ausgezeich- 
jutfte  Urkunde  in  dieler  Hinficlit,  wenn  auch  in 
Betreff  der  kriegsrechtlichen  Beftintmungen  nnr 
SchaufMek , ift  der  nreufsifche  Freundfehafts  - und 
Handelsvertrag  mit  Nordamerika.  Bcy  weitem  die 
wichtigfte  fcheint  «tiefes  Staateiibundes'Fe»ya/7«»gi- 
Vrkvude  zu  fevn,  weil  ihre  Worte  alsLebensathem 
in  die  ainerikanifche  Bundesgeftalt  cijigedruiiMii, 
iiulefs  die  \\  orte  der  übrigen  gleichzeitigen  Ver- 
träge- gi  ofstentheils  verfchoDen  find.  Dazu  gehört 
namentlich  der  fogenannte  deutfehe  Fü/rftenbund, 
wobev  fehr  gleichgültig  ift,  ob  er  nur  Einen,- oder 
nach  Dolun’s  Denk  Würdigkeiten,  drey  geheime  Be- 
,1'tiimnungen  gehabt  hat.  Anders  verhält  es  fielt  mit 
der  Erklärung  der  vj«!r  deutfehen  Erzbifcliöfe  zu 
Kinks  vorn  25.  Altg.  1786,  dafs  ,,dic  Uifchöfe  be- 
fugt find  lieh  feilt lt  in  die  eigene  Ausübung  der  von 
G..tt  ihnen  verliehenen  Gewalt,  befonders,  da  kei- 
ne dahin  abzweckende  Verkeilungen  bey  dem 
päbftlichcn  Stuhle  bis  jetzt  gewirkt  haben,  wieder 
einzufetzen.'’  Zeigt  (liefe  Erklärung  die  Steilung, 
welche  die  deutfehe  Kirche  gegen  den  römifchen 
Stuhl  behaupten  mufs,  wenn  Ge  wieder  zu  Ehren 
gelangen  Toll ; fu  beweift  die  neulirlie  Mifshandlung 
des  hochachtungswflrdigen  VVeffciiberg  zu  Rom, 
wie  tief  die  deutfehe  Kirche  jetzt  eruiedrigt  wird, 
und  wie  fchfllerniäfsig  unfere  gelehrten , wellerfah- 
Teuen  cdelgefinnien  Geiftlichen  behandelt  werden. 
Uebrigcns  befchränkten  fielt  die  Verträge  unter 
cleutfclien  Staaten  in  diefen  ganzen  fünf  Jahren  auf 
den  Vergleich  zwifclien  Oeftreich  und  Salzburg 
über  die  erzbifchöflichen  Rechte  von  Salzburg  in 
Oeftreich;  und  auf  die  Uebereinkunft  zwifclien 
Preufseii  und  Meklenburg- Schwerin  wegen  Riick- 
abe  von  4 meklenburgifcnen  Aemiern;  da  die  Ver- 
andlungen  zwifchcn  Oeftreich  mul  Preulsen  in  ih- 
rer Eigeufcliaft  als  curopäifche  Mächte  über  den 
Türkenkricg  und  die  niederiändifchen  Unruhen 
ftatt  gefuiii!en  haben.  Und  fo  traurig  es  ift,  fo  darf 
nicht  vcrfch'wiegen  werden,  dafs  fielt  die  Verhand- 
lungen der  deutfehen  Landftaaten  mit  dein  Auslän- 
de eigentlich  nur  auf  die  Verniiethung  von  Trup- 
pen an  Englaud  und  Holland  befchränkt  haben. 

Die  Sammlung  der  englilchen  Handelsverträge 
.Ift  fehr  mangelhaft , obgleich  darüber  in  jeder  eng- 
lifchen  Zeitung  vollftändige  Nachwcifung  zu  erhal- 
ten war,  fo  fehlt  die  Erklärung  von  1788  über  den 
amerikanifchen  Handel,  fo  der  Handelsvertrag  mit 
Neapel  von  1789  t fo  die  gleichzeitige  Erklärung 
von  Maroko  gegen  England,  mdefs  fielt  die  gegen 
Spanien  über  die  Handelsrechte  int  3ten  F.rgän- 
zuugsbaitdc  findet.  Dagegen  ift  von  den  Staat  •"Ver- 
handlungen der  oftiudifchen  Compagnie  zu  viel  ge- 
geben, und  diefes  wieder  verworren  und  abgeuffen. 
Den  Anfang  wacht  gleich  im  erlteu  Bande  uu  Ver- 


trag zwifchcn  dem  Nabob  vonCarnatik  und  demRa- 
jah  vo*  Tajijoctr  guter,  d«  Oewährleiftung  derCom- 
pagnie,  die  davon  jfen  Vorwand  nahm  (ich  1771  in 
den  Krieg  wider  den  Kajah  zu  iliifchen.  l)iefe9 
Tagt  nun  zwar  eine  kurze  Bemerkung,  aber  d#- 
duich  ift  doch  gewifs  nicht  die  Aufnahme  eine*  Vor- 
trags zwifclien  zwey  indifchen  Fürften  in  eine 
Sammlung  europaifcher  Staatsverträge  gerechtfer- 
tigt. Die  indifchen  Staatsvcrhandlungcn  bilden  für 
fielt  ein  Ganzes,  und  mul  mit  den  curopäifchen  fei- 
ten unmittelbar,  tlefto  häufiger  mittelbar  verfloch- 
ten. Sie  durften  daher  in  dem  vorliegenden  Werk 
nicht  übergangen  werden,  in  fofern  ne  Geh  auf  die 
cort;päifchen  Staatsyerhaudlungen  bezogen,  xvio 
mit  dem  Frieden  vom  17.  May  1782  der  Fall  war, 
in  welchem  auch'  der  Peifchwa  der  Mahratten  im 
Art.  13  verfpricht,  aufser  den  englifchen  nur  por- 
tugiefifchc  Waarenhäufer  zu  dulden , und  lieh  mit 
keinen  andern  Europäern  einzulaffen ; fic 'durften 
aber  darin  nicht  aufgonomm-eti  werden,  htfofern 
fie  blofs  die  innern  \ erhältniffe  von  Indien,  z.  B. 
die  Heyträge  der  Zinslamle  und  die  fürftlichea 
Schulden  betreffen.  Von  den  Verträgen  darüber 
•war  hüchftcns  in  einer  Anmerkung,  io  et\ya  wia 
■\-ön  den  Verordnungen  wider  die  Jefuiteit  Nach- 
richt zu  geben;  die  fehätzbare  Anmerkung  über 
diefe  fleht  leider  allein  , obgleich  Gefchäftsmänner 
darüber'  (ich  weit  leichter  durch  Nachfchlagen  hel- 
fen können,  als  über  die  Verzweigung  der  euro- 
äifcheit  Staatsverhandlungen  nach  Alien,  welrlfe 
auptfäclilicli  in  koftbaren  englifcheit  Schrift^» 
naengewiefen.  wird , deren  Benutzung  dem  Vf.  zu 
Göttingen  freyftand.  Hätte  er  diefes  getlian  und 
fich  nicht  befchränkt,  abzufchreiben , was  er  in 
Chahner's  Collection  etc.  und  in  A1a"ken*ie’s  Sketch 
etc.  fand,  fo  würde  er  Geh  einen  wiflVnfchaftlielien 
Anfpruch  auf  Dankbarkeit  erworben  haben.  Dafs 
er  die  nordamerikanifchen  Kreyitaaten  in  die  Reihe 
der  enropäifchen  ftellt,  ift  fchon  erwähnt,  und  fol- 
gerecht liefert  er  ihre  Verträge  mit  der  Nation  der 
Creek,  die  in  der  lnhaltsanzcige  Cruck  heifsen. 
Aber  die  Nordamerikauer  können  doch  nur  den 
Europäern  gleich  gefteill  werden , weil  fie  mit  ih- 
neu  Gemeinfchaft  der  Sprache,  der  Sitten  und  der 
Staatsunterhandhing  haben ; daffelbe  ift  auch  mit 
tlen  Ilaytiern  der  Fall.  Warum  find  ihrer  Urkun- 
den hi  den  folgenden  llä^tdeii  nicht  erwähnt  ? Die 
Unbeliiiorntjieit  ihrer  \ erhältniffe  zu  dem  franzüfi- 
fchen  König  kann  die  Auslaffung  nicht  rechtferti- 
gen, da  eine  ähnliche  Unbeftimnitheit  zwifchen 
den  afrikanifchen  Kaubftaatcn  und  dem  türkifchea 
Grofsherrn,  fo  wie  zwlfehen  den  mahrattifchen  Btuv- 
dcsftaatcii  und. dem  l’eifchwa,  eine  folche  Auslaf- 
fung  nicht  veranlafst  liat.  Aus  welchem  Grunde  da- 
gü^t  ii,.iliu,  nordijmerikanilch?, Verordnung  über  die 
Anfiedeningen  am  Ohio  als  auswärtige  Angelegen- 
heit betrachtet,  und  ohne  dafs  es  auch  mit  ähnli- 
chen curopäifchen  Vrrcrdnun  en  .gefchehen,-  auf- 
genommen  worden , ift  nicht  einznfehen  ! und  un- 
fern Leier  würden  durch  den  Beweis,  dafs  dadurch 
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gegen  alle  denkbare  Ordnung  verftofsen,  nur  er- 
müdet werden.  F.in  eben  fo  arger  Verftofs  ift,  dafs 
«Lic  Verträge  der  Türken  init  ihren  afiatifchen  Nach- 
haren völlig  übergangen  find,  und  diefe  Lücke  in 
«irrcrpäifchen  Urkunden  zufammengehalten  mit  den 
Ueberladungen  von  lndifchen  und  Amerikapiifchen 
gibt  der  Sammlung  ein  befremdendes'Anfehen.  Es 
ttt  übrigens  darin  Vieles  mit  Fleifs  zu fantm engetra- 
gen, und  Vorficht  angewandt,  damit  nichts  Un- 
tebtes  gegeben  werde. 


THEOLOGIE. 

j) Dessau,  b.  Ackermann:  Gegen  eine  Tittmann- 
J che  Verunglimpfung  in  feiner  Schrift  an  Hrn. 
D.  Schleiermacher.  Zur  Beherzigung  weniger 
des  Domherrn,  Doctors  und  Profeffors  in  Leip- 
zig, Herrn  Tittmanns,  als  der  nnpartevifchen  Le- 
ier und  zur  gerechten  Würdigung  dclfelben  von 
Albert  Karl  de  Maries,  erfteni  Prediger  in  Ra- 
guhn.  1818-  30  S.  gr.  8-  (4Cr.) 
a)  Halle,  b.  Hendel:  Trauriger  Kampf  des  Hrn. 
Prof.  D.  Tittmann  zu  Leipzig  wider  die  Verei- 
nigung der  evaneeUfchen  Kirchen  und  fein 
feindlicher  Ausfall  gegen  ein  kleines  friedli- 
ches Land.  Von  einem  Laien.  Mit  einer  Nach- 
fchrift  an  feine  Mitlaien.  I8l8>  47  S.  kl.  8. 
(4  Gr.) 

ln  feiner  bekannten  iind  ( A.  L.  Z.  1818-  Nr.  >75 
x.)  nach  Verdienft  gewürdigten  Schrift:  Ueker 
(oder  vielmehr:  Gegen')  die  Vereinigung  der  eyan- 
gelifchen  Kirchen,  Leipz.  1818 , hatte  Hr.  D.  litt- 
mann  S.  20  wörtlich  gefügt:  „ln  einem  kleinen 
Ländchen,  deffen  Einwohner  wenigitens  zu  zwey 
Örittheilcn  lutherilch  und  zu  einem  Drittheil  re- 
formirt  find,,  wird  das  Unionswerk  fchon  jetzt  mit 
wahrem  Zelotengrimme  getrieben  ; aber  fclion  jetzt 
Hebt  aucli  der  fchlichtefie  Bürgerverftand  ein , dafs 
es  auf  die  weit  feuern  luthe/ifchen  Pfründen  abge- 
jthen  iß."  Gegen  diefe  doppelte  Anfcliuldigung  er- 
heben fich  die  V ff.  der  vorliegenden  und  liier  eben- 
defslialb  zn  Einer  Anzeige  verbundenen  Schriften 
einmüthig  und  zeigen  nicht  nur,  dafs  Hr.  D.  Titt- 
mann in  angeführter  Stelle  das  Ländchen  Anhalt • 
Dejfau  und  die  dafelbft  mit  mehr  und  weniger 
Glück  gepflogenen  Unionsverhandlnngen  gemeint, 
fonderu  auch  in  der  aufgeftellten  Befcnuldigung  ei- 
ne der  niedrig feen,  ihn  felbfe  aufs  hOchfte  entehren- 
den Verleumdungen  ausgefprochen  habe.  Sie  lliun 
io  dielem  Behufe  durch  eine  hiltorifch- treue  und 
mit  namentlicher  Angabe  aller  betreffenden  Perfo- 
nen.  Orte  und  Umftände  belegte  Erörterung  dar, 
dafs  wenigftens  von  Seiten  der  reformirten  Predi- 
ger, die  dabey,  betlieiiigt  waren-,  von  nichts  .weni- 
ger aLs  von  einem  angeblichen  Zelotengrimme,  fon- 
dern  nur  von  einer  ihnen  durch  Amt  und  Pflicht  ge- 
botenen, echtchriftlichen , wrfichtigen  und  darum 
auch  hOchften  Orts  wohlgefällig  aufgenommenen 
Thätigkcit , getrennte  Confeffiunen  einzelner  Ge- 


meinden zu  Einer  evangelifchen  Kirche  zu  vereini- 
gen, die  Rede  feyn  könne,  und  dafs  es  völlig  finn* 
los  fey,  dabey  von  einer  fchlauen  Jagd  auf  lutheri- 
fchen  Pf  fänden  zu  fprcchen , da,  wenn  denn  nun 
einmal  von  äufserlich  vortheilhaften  Folgen  der  zum 
Theil  eingeleiteten,  zum  Theil  bewirkten  Union 
die  Rede  fevn  folle,  der  Gewinn  einzig  und  allein 
auf  Seiten  der  lutherifchen  Confeffion  und  ihrer 
Geifelichen  feyn.  Würde.  Schon  diefe  mit  Niects 
zu  widerlegende  faktifche  DarftelUmg  der  Sache 
fpricht  dem  Hrn.  D.  Tittmann  und  der  Gcfinnung, 
mit  welcher  er  fie  in  fclunäldicher  Verdrehung  ins 
Publikum  brachte,  kein  rühmliches  Zeugnifs,  noch 
weniger  aber  der  als  notorifcli  hergebrachte  Um- 
ftand,  dafs  er  fich  felbft  bev  feiner  Anwefcnheit  in 
Jeßnitz,  wo  wegen  der  Lfnion  iutherifcher  Seite 
die  meiften  Differenzen  entftanden  , durch  ein  ihr 
widerwärtiges  Schreiben  an  den  Hrn.  Confiftorial- 
Präfidenten  in  Dejfau , welches  die  Abfendung  ei- 
ner Commiffion  dahin  zur  Folge  hatte,  eineu  übel- 
wollenden Einfhtfs  auf  die  Angelegenheit  anmafste 
und  fich  dabey  überhaupt  fo  benahm , wie  es  feiner 
perfünlicheu  Würde  dm chaus  nicht  zukam.  Unter 
diefen  Umftänden  erhalten  denn  auch  beide  Schrif- 
ten einen  gar  nicht  unbedeutenden  Werth  für  diu 
Gefchichte  derjproteftantifchen Union  uufrerTage; 
und  Lcfer,  welche  fich  von  dem  noch  hie  und  da 
vorhandenen  Geifte,  welcher  in  den  ehemaligen 
kryptocalvinifeifchen  Streitigkeiten  fein  Welen  trieb,, 
anfehaulich  überzeugen  wollen , ladet  Rec.  recht 
dringend  ein,  fie  nicht  unbemerkt  zu  laffen.  Auch 
lind  die  allgemeinem  Bemerkungen , welche  na- 
mentlich der  Vf.  der  zweyten  Schrift  mit  fehr  go- 
fundem  und  geradem  Laienfinne  über  die  Union  im 
Ganzen  und  über  die  angeblichen  Differenzpuncte 
zwilchen  den  beiden  proteftantifchen  Cnnfcffionen 
macht,  felbft  für  Männer  vom  Fache,  und  für  diefe 
gerade  am  meiften,  fehr  beherzigenswerth.  Da 
überdiefs  tir.  D.  Tittmann  mittein  leiner  Schrift 
gegen  die  Union  nicht  mit  Hrn.  D.  Schleier  machet 
zu  der  vorfätzlich  gefuchten  Fehde  gelangen  konnte, 
fo  kann  man  ihm  recht  aufrichtig  Glück  wünfchcii, 
die  Fehde  von  einer  Seite  her  gefunden  zu  haben, 
von  welcher  er  fie  wahrfcheinlich  nicht  erwartete. 

Nur  ift  zu  bedauern,  dafs  ihm  in  derfelben  der 
Schild  der  Wahrheit  und  des  Rechts  nicht  zu  gute 
kommen  kann,  denn  unter  diefem  fechten  offenbar 
nur  feine  beiden  Gegner. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzig , b.  Barth:  Der  Mfinch  von  Libanon.  Ein 
drnmatifches  Lehrgedicht  von  Johann  Georg 
Pfranger,  mit  einer  Vorrede  herausgegehen  von 
' Prof.  • Ahbdr'Wrndt.  Dritte  fehr  veränderte 
Auflage  1817.  -XL1V  und  322  s.  8.  (l  Rthlr.) 

Die  erfte  Auflage  erfchien  zu  Delfau  178a,  die 
zweyte  ebendafelblt  178s ; fie  wurde  in  unterer  A. 

L.  Z.  vom  Jahr  1786  (ouppl.  Nr.  84.)  günftig  beur- 
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theill.  Der  Vf.,  Her  als  herzoglicher  Hofprediger 
7.u  Meiningen  bereits  am  to.  Julius  1790  ftarb , hat 
hell  weder  licy  Lebzeiten  als  Verf.  auf  dem  Titel 
genannt,  noch  lein  Gedicht  zur  wirklichen  Auffah- 
rung auf  dem  Theater  beltimmt,  noch  aufser  dem- 
felben  andere  dramatifchc  Arbeiten  geliefert. 
Nichts  als  Liebe  zu  feiner  Religion  vermochte  ihn, 
dem  bekannten  Gedicht  von  LeWing:  „ Nathan  der 
welches  religiüfcn  Indifterentismus  ohne 
jede  Einfchränkung  zu  predigen  fehien,  dielen 
Mönch  von  Libanon  beyzugefellen,  worin  der  Vor- 
zug des  Chriftcntliums  vor  andern  Religionen  ver- 
thejdigt  werden  foll;  der  einfach  befchcidene  Mann 
wollte  feiu  Drama  nicht  einmahl  als  Gegcnitflck, 
fondern  nur  als  Nachtrag  (fo  fteht  auf  dem  Titel 
der  beiden  erften  Ausgaben)  zu  Lefling’s  Gedicht 
angelehn  willen.  Hr.  Prof.  Wendt  redet  hi  einem 
Vorwort  mit  Mehrern  tlber  den  Zweck  dieles  Dra- 
ma und  die  Art  und  Weite,  wie  ihn  der  verltorbcne 
Pfranger  im  Ganzen  mit  grolser  Vorficht  und  Mälsi- 
gung,  zu  erreichen  Itrebte,  was  ihm  frevlich  nicht 
durchaus  gelang;  überhaupt  wird  das  Gedicht,  das 
an  Geilt,  Leben  und  trelfender Charakterzeichnung 
unleugbar  dem  Lclfing’tchcn  nachltcht,  liier  nicht 
ohne  Strenge  beurtheilt,  wenn  auch  nicht  mit  tol- 
cher  Härte,  als  es  ehemals  in  der  allg.  deutlchen 
Bibliothek  (Anhang  zum  37lten  bis  saften  Bande, 
dritte  Abthcilung  S.  1713)  gelchah.  Mehrmals 
und  belonders  am  Schluls  hebt  der  Runltricbter  die 
würdige  Abficht  des  Dichters  hervor,  dclfcn  Werk 
fich  doch  auch  in  vieler  Hinficht  über  das  Mittel- 
inäfsige  erhebt,  Lcfcnswerth  und  rührend  ift  die 
vorge?et7.te  kurze  Biographie  des  Dichters,  der  ein 
rühmliches  Andenken  auch  in  dem  engem  Kreife 
feines  Wirkens  zurflekliefs.  Die  Titclworto  „Lehr 
veränderte  Auf  läge  muls  man  nicht  znnäclift  auf  das 
Verhältnifs  der  dritten  zur  zweyten  Ausgabe  bezie- 
hen; bey  der  Zweyten  veränderte  Pfranger  Man- 
ches, welslialb  er  jene  Worte  auf  den  Titel  fetzte; 
'Hr.  Prof.  Wende  hingegen  hat  fich  nur  folche  Ver- 
änderungen erlaubt , welche  die  Correetheit  des 
Textes  toderte.  Anftändig  erfchcint  das  Aeufsere 
dieler  Ausgabe,  wie  man  es  von  der  achtungswcr- 
then  Verlags haiuQung  gewohnt  ift. 

i . ■ ■ . 

ERBAUUNG  SSO  HRIFTEN. 

Bas&i.,  gedr.  b.Schweighäufer:  Leichenrede  bey 
der  Beerdigung  des  Hrn.  M.  Emanuei  Merian, 
Antiftes  und  Ärchidckan  der  Uaslerifchen  Kir- 
che, gehalten  im  Münftcr  am  17.  May  1818» 
von  Ltieron.  Falkeifer,  Pfarrer  der  Münfterae- 
meinde  (und  Antiftes)  43  S.  8-  mit  zicrl.  Üm- 
fcblag. 

Der  Verewigte,  geh.  1733  Ward  fchon  1766  Vor- 
fteher  der  Kirche  in  feinem  Canton,  und  verwaltete 
diefs  Amt  volle  fünfzig  Jahre,  nach  deren  Ablau- 
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fe  er  feine  Entlaffung  nachfuchte,  die  er  noch  bey* 
nahe  zwe\  Jahre;  frevlich  unter grofsen  Aitersbe- 
fchwerden  und  Leiden,  überlebte.  Neben  Oeko- 
lampad's  Grabe  ruht  feine  Leiche.  Er  befafs  gründ- 
liche theologifche  Gelehrfamkeit,  wufste  fein  An- 
fehen  aiit  Würde  zu  behaupten , und  führte  mit  un- 
gemeiner  Klugheit  und  Einficht  die  oft  fchwierigen 
Gefcliäfte  feines  Amts.  Uh  er  gleich  fchon  feit 
zwey  Jahren  fich  von  öffentlichen  Gefchäften  zu- 
rückgezogen hatte,  und  beviiahe  nur  den  Seinigea 
noch  zugänglich  war,  erregte  doch  fein  Tod  allge- 
meine Theilnahme,  auch  bey  denjenigen,  deren 
religiöfe  Grundfätzc  nicht  ganz  mit  den  feinigen 
übereinftiinmten.  Sein  Verdien  ft  um  Bafel  ift  grofs 
und  hätte  noch  gröfser  ieyn  können,  wenn  er  von 
mehreren  Gleichgefinnten  unterftiitzt  worden  wäre; 
fein  heller  Blick  und  fein  Kefthalten  an  einer,  init 
den  befondern  Lehrineiuungcn  gewiffer,  in  Bafel 
mehr  noch  als  in  andern  Städten  der  reformirten 
Schweiz  blühenden  Sccten  und  mvftifchen  Verei- 
nen unverniengten  Religionslehre  hielt,  da  er  zu 
keiner  der  Nebenfahnen  fchwur,  wenigftens  eine 
unmittelbare  und,  fozu  fagen,  offizielle  Einmifchung 
des  religiöfen  Partevgeiites  in  kirchliche  Angele- 
genheiten zurück,  und  erhielt  Manchen  auf  der 
rechten  Balm.  Daruin  wird  feiner  hier  gedacht, 
oh  er  gleich  nie  ein  Schriftfteller  war.  Unter  den 
'"ve'rfchiedenen  Bey  lagen  zu  der  Leichenpredigt  fin- 
det fich  auch  ein  gricchifclies  Gedicht  zum  Anden- 
ken des  Verewigten  von  einem  Landprediger  Ema- 
nuei Linder.  Aber  eine  Schwachheit,  von  welcher 
fich  manche  Schweizer  immer  noch  nicht  losjna- 
chen  können,  verdient  den  Tadel  der  Kritik.  Der 
Verewigte  wird  auf  dem  Titelblatte  ein  HochwOrdi - 
ger  und  Hochgelahrter  Herr,  ein  treueifriger  Pfar- 
rer im  Mflnfter,  ein  hochverdienter  Antiftes  ufid  Ar- 
chidccanus  genannt,  und  ein  Gedicht  im  Anhänge 
nennt  ihn  den  Hochwürdigen  Verewigten.  O Ti- 
tel und  kein  Fndc!  O Eitelkeit  der  Eitelkeiten! 
Mnfs  man  denn’  den  Schweizern  noch  Zurufen:  ,,Im 
Tode  hören  alle  Titel  auf?”  Kürzlich  liefs  ein 
Mann,  der  obgleich  noch  lebend,  doch  fchon  der 
Nachwelt  angehört,  gedichtete  Gefpräche  drucken 
zwilchen  Zwingli  und  einem  Bürgernieifter,  der 
damals  lebte;  aber  er  gab  denfelben  nicht  die  Ue- 
bcrfchrift:  Gefpräche  zwifchen  Ihro  Gnaden  uni 
'Weisheit  ,•  Hm.  Hrn.  Bürgermeifter  Röuft , und  Ihro 
Hochwürden , Hrn.  Hrn.  Antiftes  und  Chorherrn, 
M.  Ulrich  Zwingli ; fondern  die  Ucberfchrift  lau- 
tet, wie  man  es  von  einem  Manne  erwarten  konn- 
te, der  das  Einfache  in  folchen  Dingen  liebt.  . 

NEUE  AUFLAGE. 

Kiel,  in  d.  akad.  Buchh.:  Zauberbilder,  Von 
Wllhelrnine  Wlllmar.  Neue  Ausgabe.  Ohne 
Jahrzahl'.  220  S.  8-  (18  Gr*)  (Siche  die  Re- 
cenf.  A.  L.  Z.  1814.  Nr.  137.) 
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AIVZNEYGELAHaTHEIT. 

Paris,  gedr.  b.  Ballard:  Journal  univer/el ' des 
fciences  medicales  ; premUre  amiee,  T.  I.  Ja  uv., 
Fevr.»  Mars,  Avril.  — 1816.  Jeder  Baud  von 
etwa  28  Bog.  8* 

■ liefe  vor  zwey  Jahren  angefangne  Zeitfchrift, 
von  mehr  als  gewöhnlich  umfaffendem  Plane, 
foll  enthalten:  1)  Ein  allgemeines  Gemälde  der 

verfehiedenen  Methoden,  nach  welchen  die  Arz- 
neykunft  bey  allen  (!)  Nationen  vorgetragen 
oder  geübt  wird.  2)  Nachrichten  über  Entde- 
ckungen außerhalb  Frankreich  gemacht,  mögen 
fie  in  die  Chemie,  Botahik  oder  zu  den  übrigen 
Zweigen  der  Medicin  .gehören.  3)  Eine  fummari- 
fche  U eberficht  endemifcher  Krankheiten  verfchie- 
dener  Länder  der  comparativen  Methoden  ver- 
fchiedener  Heilarten  einer  und  derfelben  Krankheit 
bey  verfehiedenen  Völkern.  4)  Erfolge  aufseror- 
demlicher  und  empirifchcr  • Mittel  in  fonft  für  un- 
heilbar erklärten  Krankheiten.  $)  Kritifche  und 
raifonnirende  Analyfe  aller  Werke  (viel  gefast) 
über  Theorie  oder  Praxis  der  medicinifchen  Wil- 
fenfehaften , in  welcher  Sprache  (!)  fie  auch  ge- 
fchrieben  feyen.  6)  Endlich  Alles,  was  Bezug  adf 
Thierheilkunde,  Epizootien,  ihre  Heil-  und  Scnutz- 
methoden  und  Entdeckungen  indiefem  Fache  hat . . . 

Wie  der  Redacteur,  der  fich  (in  derDedication 
an  die  verwittwete  Herzogin  von  Orleans)  Regnault, 
rtUecin  confultant  du  Roi;  unterzeichnet,  diefe 
(anfallende  Aufgabe  geiöft,  diefes  grofse  Vcrfpre- 
rhen  erfüllt  habe,  werden  unfre  Lcfer  am  heften 
beurtheilen,  wenn  wir  ihnen  von  den  wichtigem 
Abhandlungen,  ihrem  Inhalte  nach  , eine  deutliche 
Anficht  geben,  fnddm  wir  diefen  bey  den  wenigen 
wichtigen  blofs  anzeigen  und  Unbedeutende  Ober- 
gehen. 

T.  I.  In  der  Einleitung  von  Parifet  heilst  es, 
dafs  einer  der  Vorztlglichften  Gegenftände  für  das 
Journal  der  feyi  .werde,  dem  Ldfer.  eine  verglei- 
chende Medicin  vorzulegen,  zu  welcher  die  Mate- 
rialien bey  allen  bekannteta:  Völkern  gcfchöpft  wer- 
den follen . Die  Anwendungen,  welche  eine  folche 
Arbeit  erlaubt,  könnten  zu  unerwarteten  .Wahrhei- 
ten fahren,  die!  offenbar  von  Nutzen,  fey  cs  für 
Arzneykunft  und  Philöfophie,  fey  es  für  Gefetzge- 
bung  und  Regierungskunft , die  doch  eigentlich 
gleich  3er  Medicin  nichts  ift , • als  ErhaltungsMuiift 
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der  Menfchen  , werden  miiffen  ....  Unter  de« 
zu  confultirenden  Völkern  fetzen  wir  die  kultivin- 
ten  obenan;  es  ift  glaublich,  dafs  dein  Verkehre 
ungeachtet,  der  zwilchen  Frankreich  und  ihnen  be- 
ftanden  Itat,  England,  Dänemark,  Schweden,  Rufs- 
land, Preufsen,  Deutfchland,  die  Schweiz,  Ita- 
lien, bofonders  aber  HoUand , Spa  nie  nun  d Portu- 
gal Schätze  für  uns  verbergen , die  wir  uns  mit  ein 
wenig  Arbeit  zueignen  können  ; dann  gehen  wir  7.« 
den  Europäern  über,  welche  lieh  in  andern  Welt- 
theilen  arigefiedelt  haben;  ihnen  folgen  die  policir- 
ten  aufsereuropaifchen  Nationen , die  halbcivilifir- 
ten,  die  Nomaden  u.  f.  w. , endlich  die  noch  ganz 
Wilden.  — Hr.  Regnault,  der  diefe  utnfaffende 
Arbeit  unternehme,  habe  bereits  den  heften  Theil 
der  ausländifchen  Literatur  unter  der  Hand , und 
aufserdem  feyen  an  alle  franzöGfche  Geftade  die 
dringendften  officiellen  Einladungen  ergangen,  alle 
neuen  Werke,  die  aufserhalb  Frankreich  über  Arz- 
neykunft und  damit  verwandte  Zweige  erfcheinen 
würden,  zirfammeln  und  fie  nach  Paris  zu  fchickert, 
um  fie  der  Bearbeitung  einer  Vereinigung  gefchick- 
ter,  aller  (!)  europäifchen  Sprachen  mächtiger 
Mitarbeiter  zu  übergeben.  (Eine  fchwere  Aufgabe, 
für  die  vielleicht  felhft  deutfeher  Fleifs  nicht  hin- 
reichen möchte!)  Die  Fragen,  deren  Beantwor- 
tung man  fich  vornimmt,  find  etwa  folgende:  Wel- 
ches ift  dieSumme  derKrankheiten  für  jedes  Volle? 
ob  diefe  Summe  waohfe,  oder  fich  vermindere  nach 
•Maafsgabe  der  fortfehreitenden  Civilifntion  ? Wel- 
ches find  die  in  diefer  Hinficht  begünftigftan  Völker, 
und  warum?  Oh  Verhältniffe  zwifchen  der  Natur 
der  Krankheiten  und  ihrer  Vermehrung  je  nach 
der  Erhöhung  oder  Vertiefung  des  Bodens  ftatt  fin- 
den? Ob  es  Landftriche  gebe,  die  Krankheiten  zu- 
rückftofson,  zulafftn  oder  erzeugen?  Welches  find 
fie?  Worin  befteht  die  wahre  Einwirkung  des  Kli- 
mas? des  bewohnten  Bodens,  der  Lebensordiiuifg, 
der  Gefetze  und  Regierungsforinen?  Welches  find 
•die  häufigften  Epidemien?  wo  entflohen  fie  und  in 
welcher  Richtung  pflanzen  fie  Geh  fort  ? ‘ift  ihre 
Richtung  durch  die  Winde  geregelt,  oder  find  ihr 
diefe  entgegen?  herrfehen  ge wifi'e Krankheiten  aus- 
fchlieislich  , alfo  Andere  zurilckftofsend?  Welche 
•find  die,  die  gleichzeitig,  alfo  in  wechfelleitiger 
llofpitalität  benehen?.  u.  f.  w.  J.  Hamilton  Beob- 
achtungen über  den  Nutzen  der  Purgiermittel  in 
verfehiedenen  Krankheiten  u.  f.  w.  Die  Kunft  za 
he*i  un.lagt  «lcr .Kec.>  teka wahr,  bufuuui  lange  blofs 
C in 
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in  der  Kunft  zu  purgieren ; eben  fo  richtig  urtheilt 
er  im  Verfolge:  Hamilton  will  uns  in  das  iyte  Jahr- 
hundert zuriickfchleudern,  wo  jene  Kunft  vorzüg- 
lich blühete.  Typhus,  gelbes  Fieber,  Peft,  Ma- 
rasmus , Chlorofis,  der  Veitstanz  u.  f.  vv.  heilt  die- 
fer  Purgarius  rediviuus  riiit  {'ergänzen.  Ennals 
Martin,  merkwürdige  Gefchichte  erblicher  Blindheit. 
Mo  fr  i Lecompte  wurde  blind,  verlieirathete  fich  im 
Anfänge  der  Krankheit;  von  acht  feiner  Knaben 
wurden  fechs,  die  Tochter,  drey,  alle  blind.  Drey 
blinde  Si'ihne  heiratheten  und  zwey  Tochter,  ln 
jeder  ihrer . Familien  find  einige  hJind  geworden, 
andere  fehend  geblieben.  Im  Ganzen  find  37  Indi- 
viduen , Nachkommen  von  Mo/et,  erblindet,  von 
denen  17  der  jetzigen  Generation  angehören.  Die 
Krankheit  beginnt  im  15  Jahre  einige  Fortfchriite 
*u  machen,  im  saften  ift  fie  völlig  aiisgebildet.  Sie 
beginnt  i^it  dem  Erfcheinen  eines  Ringes  um  das 
Licht;  fo  wie  fie  zunimmt  erweitert  lieh  die  Pupille, 
»nd  die  Hornhaut  wird  convexer.  Erblindet  ein 
Auge  völlig,  ohne  däfs  das  Andere  angegriffen  ift; 
fo  folgt  der  gänzliche  Verlnft  des  Geochls  viel 
fchneller.  Der  Rath  vieler  Aerzte  hat  nichts  ge- 
fruchtet, nur  ftarke  und  häufige  Aderläfle  haben 
die  Fortfehritte  verzögert,  die  Blindheit  bis  zuni 
aftfteu  Jahre  abgehalten.  -*■  J.  B.  Jemina  über  das 
Nerven  ft  eher  (Turin  1814).  Leichenöffnungen  find 
das  vorzügliche  Verdienft,  dis  Reflexionen  die 
fchwache  Seite  diefer  Schrift.  Pinel,  ReJ'ultate 
neuer  Beobachtungen  über  die  Geijteshranken  der 
Salpi friere  — dem  Injcitute  vorgelefen  im  J.  16. 
Sie  wurden  nach  einer  neuen,  dem  iuftitute  1807  in 
einer  Denkfchrift  dargelegten,  Methode  behandelt. 
Seitdem  haben  drey  Gegenftände  den  Vf.  vorzüg- 
lich befehaftigt:  i)*Der  Gang  der  frifchen  Manie, 
ganz  dem  acuter  Krankheiten  ähnlich,  a)  Die  Be- 
oentfamkeit  und  die  befondere  Frequenz  der  Ver- 
rücktheit, welche  fich  durch  abfolute  Unheilbar- 
Veit  darftellt.  a)  Der  Mangel  der  Methode  und  Ge- 
nauigkeit der  Berechnung  arn  Schluffe  des  Jahres 
der  Verrückten , die  vollkommen  geheilt  ünd. 
Schon  der  Gedanke  einer  Vereinigung  von  900 
Narren  erwecke  das  Bild  der  Verwirrung.  So  fey 
es  al»er  nicht  in  der  Sulpetriire ; hier  fehe  man 
nur  ein  ausgedehntes  Gemälde  der  Ordnung:  fie 
find  in  ifolirte.  Sectionen  vertheilt,  die  Einen  un- 
heilbar, in  einem  Zuftande  der  Nullität,  oder  grii- 
fserer  oder  minderer  Unruhe;  Andere  mit  der 
Huffnung  zur  Hcrftcllung  im  Zuftande  des  Deli- 
riums oder  der  Wuth  in  vergitterten  Höfen  abge- 
fchloffen ; eine  weit  gröfsere  Zahl  fchon  beruhigt, 
oder  blofs  noch  vorübergehend  verrückt,  bewegen 
fich  mit  voller  Freyheit  in  geräumigen,  mit  Bäumen 
bepflanzten,  Höfen;  endlieh  die Convaicfcentcn  in 
Werkftätten  befehaftigt,  an  welche  die  äufserft 
reinlichen  Schlaffäle  Itofsen.  Vorzüglich  in  den 
letzten  drey  Jahren  habe  er  durch  häufige  Thatfa- 
chen  bc  wahrhaften  können,  ilafs  bev  der  frifchen, 
blofs  diätetifch  behandelten  Manie  g'radweife  Ent- 
wickelung, Stillitand,  Abnahme  undConvalefceaz, 
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wie  in  acuten  Krankheiten  beobachtet  werden  kän- 
t»e.  Nach  feinen  Tabtillen  dauere  fie  gewöhnlich 
2 — 3 Monate,  zuweilen  wohl  6 — in  einigen  feite- 
neu  Fällen  viel  länger.  Engländer  und  Deutfche  be- 
gingen den  Fehler  in  ihren  Lilteu,  Jahr  bey  Jahr 
zu  berechnen,  wie  viel  von  Allen  geheilt  werden; 
würde  es  nicht  nützlicher  feyn,  unziigeben:  wie 
viel  Wahnfinnige  während  einem  jährigen  Aufent- 
i halte  hcrgeftcllt  werden?  . . Der  Auffatz  enthält 
viel  Lehrreiches,  Durchdachtes  und  ift  des  erfahr- 
nen Vfs.  würdig  . . . Ueber  den  Milzbrand  voa 
Kopp  . . . Febr.  Heft.  Notiz  Ober  den  Zuftand  der 
Medicin  in  Italien.  Hr.  Chaumetom  beginnt  diefe 
durch  mehrere  Hefte  durchgeführte  Notiz  mit  Mai- 
land ; er  nennt  es  das  itaiilche  Böotien  in  wiffen- 
fchaftlichor  Hiitficlrt;  In-  phvfifcher  giebt  er  eine 
eben  fo  abfchreckende  Zeichnung:  ein  faft  ftett 
von  düftern  Wolken  bedeckter  Himmel,  lange  harte 
Winter,  unennefsliehe  Ebenen,  bald  vom  Reife  be- 
deckt nnd  bald  in  ftinkende  Sümpfe  verwandelt; 
zahllofe  Lahme,  Verftümmelte,  Khachitifelie;  ein 
ftumpffinniges,  gefrüfiges,  dem  I'runk e ergebenes 
Volk,  find  ihre  Umrilfe.  Die  hohem  Klaffen  lei- 
den an  denfelben,  nur  etwas  verkappten,  Fehlers. 
Der  aufgeklärte  Minifter  Firmian  war  genöthigt, 
an  feine  neu  gegründete’  Academie  fall  lauter  aus- 
wärtige Gelehrte  zu  rufen,  und  diefe  fchienen un- 
ter diefeii  Barbaren  ihre  Energie  zu  verlieren.  Mot- 
c ati  verdankt  feinen  grofsen  Ruf  ira  Grunde  eher 
dem  hohen  Poften,  den  er  bekleidet,'  dem  Anftn- 
che  bizarrer  Originalität,  den  ihm  fein  Debüt  mit 
der  Behauptung  (die  er  doch  im  Grunde  nur  bey 
Rouß'eau  geborgt  hat)  „die  Natur  habe  den  Men- 
fchen  als  Quadruped  gefcliaffen  verlieh,  und  der 
Ueberfetzung  des  famofen  Brovm’fchen  Syftems, 
als  einem  licrvorftechenden  Verdienfte.  Baforit 
Charakteriftik  können  wir,  als  bey  uns  bekannt, 
übergehen.  Ihm  gegenüber  ftellt  er  feinen  Antago- 
niften  Giannini , der  vorzüglich  Auflehen  dureh  dk 
äufseriiehe  Anwendung  des  kalten  Waffers  in  der 
Hitze  des  Wechfelfiebers  erregte;  dadurch  werde 
der  Paroxvsmus  fogleich  aufgehoben,  doch  nur 
alliativ,  denn  um  die  Wiederkunft  zu  verhüten, 
edarf  es  der  China.  Bevnahe  vor  Mailands  Tho- 
ren erhebt  fich  die  berü timte fte  Univerfität  Mai- 
lands: Pavia.  Hier,  wo  ejnft  die  berühmten  Män- 
ner: Borfteri,  TiJJot , Scopoli,  Spatlanzani , J-  •• 
Frank.  Keiner  von  ihnen  war  auf  ma «ländlichem 
Boden  geboren,  und  Keiner  der  jetzt  ausgezeichne- 
ten Lehrer  der  Schule  ivon  Pavia  ift  es:  alle  find 
Ausländer.  Volta  fleht  mit  Recht  an  der  Spin* 
der  Phvfiker.  Um  die  Gaslehre , befonders  uro  das 
Hydrogen  hat  er  grofse.  Verdienste,  fo  wie  um  die 
Meterei, logie.  Was  verdankt  ihm  nicht  die  Electri- 
cit.it  und  der  Galvanismus ; die  ohnmächtigen,  dick- 
leibigen Schriften  feines  Gegners  Aldini  naben  nur 
dazu  gedient,  feinen  Ruhm  in  helleres  Licht  zu 
fetzen.  Man  könnte  wohl  fageii:  jedar  feiner  V«- 
fuche  führte  eine  neue  Entdeckung  herbey.  Scarpa 
ift  das  für  Anatomie  lind  'Chirurgie,  was  Volta  der 
•pt...  .,1  .„  \k.;  . . fhyfifc 
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Phyfik  ift.  Seine  Ünterfnchungen  über  die  Nerv a§- 

ESechte,  die  Organe  des  Gehörs  und  Geruchs,  der 
u der  Knochen  erwerben  ihm  durch  ihre  Fein- 
heit und  den  waltenden  Scharffinn  die  Bewunde- 
rung der  Kunftrerftändigen.  (Dafs  der  franzöfifche 
Bef.  hier  die  von  Scarpa  (ich  mit  Unrecht  zugeeig- 
nete Entdeckung  Ober  die  Structur  der  Knochen 
fftr  unfern  Landsmann  Böhmer  vindicirt,  ift  gewifs 
bemerkenswert!».)  Auch  Aber  die  Enthebung  des 
Aneurisfiia , «her  die  Operation  des  grauen  Stars, 
die  Orthopedie,  Kallipedie  und  neuerdings  über 
die  Brüche  hat  er  Geh  grofse  Verdicnfte  erworben. 
Einer  feiner  geliebtefteu  Schüler  war  tler  nun  als 
Profeffor  der  vergleichenden  Anatomie  beft eilte  Ja- 
copi;  fein  Elementarcurfus  ift  auf  allen  Univerfilä- 
ten  Italiens  als  Lehrbuch  eingefflhrt.  Vom  Viel- 
fchreiber  Brugnatelli  darf  man  nur  folgenden  Aus- 
fpruch  des  Vfs.  anführen , der  ihn  ganz  charakteri- 
urt : „ fo  oft  Brugnatelli  fich  von  den  Gefchäften  des 
Kopiften  entfernt,  fo  pft  mifsglückt  fein  Unterneh- 
men.” Darum  ftarben  feine  electrifche  Säure,  die 
K baltfaure  und  andere  wiffenfehaftiiehe  Mjfsge- 
burten  als  Neugeborne  fchon.  Carminati  niüffe 
man  in  feinen  Schriften  über  Hvgieine,  Therapie 
und  Arznevmittellehre  einige  Bemerkungen  über 
hie  und  da  erfcheinenden  Mangel  an  Keuntnifs  des 
Neueften , der  Ordnung  in  der  Klaffification  und 
einige  andere  Flecken  machen.  Mangili  fcldeppe 
ßch  mit  Mühe  auf  der  glänzenden  Bann,  die  lein 
Vorgänger Spallanzani  gezeichnet.  Noch  wird  der 
Pro/effören  Raggi  mit  feiner  Diff.  de  glojfuide , Fat- 
tori's,  Borda  erwähnt ; von  Letztem  heifst  es  : ge- 
en  ihn  , der  einft  Brownianer  , nun  eifriger  Ver- 
reiter  des  contra  ■ ftimujiu , wie  Rafori,  gewor- 
den, zeigt  das  Publikum  völlige  Indifferenz , vor- 
züglich über  die  feit  einem  Dutzend  Jahren  verbro- 
chene Herausgabe  der  famofen  Lehre  in  ihrem 
ganzen  Umfange  von  diefem  Schmäher  des  Hippo- 
Krates.  Pricit  elementairc  de  Phyßologie  par  Ma- 
tndie  T.  I.  Diefer  enthält  die  Naturgefchichte 
er  Sinnenorgane;  handelt  dann  von  der  Intelli- 
genz, dem  Inltincte,  den  Leidenfchaften,  der  Stim- 
me, den  Attitüden  und  Bewegungen.  Die  Phyfio- 
logie  liegt  nach  Hm.  Mageadie  noch  in  tler  Wiege, 
ihre  Grundlage  fey  noch  nichts  als  einfache  Suppo- 
fitionen  der  beften  Phyfiologen , an  welche  jeder 
nach  feinem  Gutdünken  die  Erfcheinungen  des 
Lebens  reihe , indem  er  dadurch  eine  hinreichende 
Erklärung  zu  geben  vermeine.  Wer  die  merkwür- 
digen Verfuchc  und  Erfahrungen  Harvey’s,  Mal- 
pighi't,  Halter' s,  Darwin's,  Bichat’s,  Richerand't  u. 
f.  w.  kennt,  mufs  diefes  Urtheil  verwegen  finden, 
l’m  fich  genauer  »von  den  Anfichten'  diefes  jungen 
Reformators  zu  unterrichten,  müffen  wir  auf  das 
Werk  felbft  verweifen,  welches  einer  Darftellnng 
ln  nuce  nicht  fähig  ift  . . . Chauffier  t neue  Erfah- 
rung Ober  die  Verdauung  und  Bemerkung  darüber. 
Blanden  in  London  machte  V’erfuche  an  Thieren, 
wodurch  er,  nach  allen  abgefchnittenen  Nerven 
des  Magens,  doch  die  Verdauung  durch  den  auf  ihn 


geleiteten  Strom  erhielt.  Chauffier  zeigt,  dafs  es 
• unmöglich  fey,  alle  Nerven,  tlie  zum  Magen  gehen, 
abzufcnneideii , und  namentlich  nicht  die,  welche 
vom  plexus  folaris  aus  tlie  Schlagadern  begleiten. 
(Diele  völlig  richtige  Bemerkung  wird  Niemand 
leugnen  können.)  Beobachtungen  aut  der  Thier- 
heifkunde,  von  F.  C.  P.  Wirkung  des  zerftofsenen 
Glafes  auf  den  Dnrnikanul  — des  Opiums  in  gro- 
ßen Dofen  auf  Hunde.  Beobachtung  und  Heilung 
des  fclnvarzen  Stars  durch  Zugpflafter  bey  Pfer- 
den und  Hunden  u.  f.  w.  Biographijche  Notiz  über 
Th.  Denman.  Er  war  Jenners  Lehrer  und  Freund, 
und  einer  der  Krftciv,  tler  die  uufchätzbaren  Vor- 
theile der  Schutzblattern  erkannte  und  priefs.  Au- 
fser  inehrern  feiner  gelehrten  Werke  wurde  vor- 
züglich die  „ Inhodm  tion  t » ihe  pr notice  of  midterl- 
fery " mit  allgemeinem  Beyfalle  aufgenotnnien;  es 
erlebte  bald  fechs  Auflagen  um!  wurde  in's  E’ranzö- 
fifche  und  Deutfche  überfetzt  . . . Den  Befchlufs 
■nacht  folgende  luftige  Anekdote:  M.  P . . r ei- 
ner der  beften  Komiker  der  Hauptftadt,  wurde 
von  F..a,  einem  berühmten  Magnctifeur,  blofs 
um  feinen  Einfiufs  auf  einen  fo  bekannten  Mann  zu 
zeigen,  beredet,  fich  magnetifiren  zu  iaffen.  Bald 
desorganifirt,  gehorcht  er  und  feine  Glieder  dem 
Willen  feines  Magnetifeurs,  giebt  Antwort  u.  f.  w. 
Zuletzt,  den  grolsen  Gauklern  (grandt  faifeurs  de 
tourt)  gleich,  die  den Hauptfchlag  dem  Finde  der 
Vorftellung  auffparen,  wird  er  mit  einer  Dame  in 
Rapport  gefetzt,  die  bald  Mutter  werden  foll; 
„womit  geht  Mme.  fchwanger?"  mit  einem,  die- 
fem  Somnambulen  ganz  eignen,  Eiufte  antwortet  er: 
„Bey  meiner  Treu’,  wenn’*  kein  Knabe  ift,  fo 
mufs  's  doch  ’nm  Mädchen  recht  nahe  kommen.” 
11.  1.  w.  (Man  lieht  nicht  recht  ab,  worauf  das 
Gefchichtchen  gemünzt  ift:  ob  auf  den  Magnetis- 
mus, oder  blofs  auf  das  Individuum)  . . . Auch 
der  Annalen  von  Kopp  wird  rühmlich  gedacht  in 
diefem  Hefte,  und  überhaupt  Iaffen  uns  die  Ftanzo- 
fen  in  der  fogenannten  Staatsarzncykunde  vorzügli- 
che Gerechtigkeit  wiederfahren;  wahrfcheinlich 
wohl,  weil  l»e  darin  von  Grund  aus  bey  uns  zur 
Schule  kommen  mfiffen.  März  Heft.  Parijet;  mede- 
cine  des  peuples  fauvaget : gin  durch  viele  Stücke 
fortlaufender  Artikel,  der  in  den  vier  erften  Liefe- 
rungen von  der  eigentlichen  Mediciu  noch  nichts, 
fondern  nur  eine  Art  mediciuilcher  Topographie, 
mitunter  mit  einigen  geographo-nofologifcnen  Be- 
merkungen durchnochten  giebt,  die  aus  mehrern 
R ei febeleh reihern  über  die  Bewohner  der  Anda- 
maninfeln,  der  Balsftrafse  Neuhollands  u.  f.w,  ganz 
ut,  doch  mit  gewöhnlicher  franzöfifcher  Bcdlelig- 
eit  zufammengeftellt  find.  Chtyne , on  Hydroce - 
phalus  acutus,  or  Dropfy  in  the  Brain.  Remer , 
Lehrbuch  der  polizeilich- gerichtlichen  Chemie.  Ihn» 
wird  das  verdiente  Loh  reichlich  vom  Ref.  Chaume- 
ton  . . . Rochoux,  Recherche t für  Fapoplexie. 
Das  Werk  fey  um  10  oder  15  Jahre  zu  früh  ans 
Licht  getreten.  Es  fey  deutlich,  dafs  feine  Beob- 
achtungen mehr  auf  den»  Zergliedcrungsfaaie  als  am 
- . ...  Kran- 


«3 


04 


EROÄNZUNGSBLÄTTER  Num.  3.  JANUAR  t8i*. 


Krankenbette  gemacht  fcvcn;  diefs  erhelle  fchon  aus 
dem  Hauptarguniente  umf  Definition,  um  welche  fich' 
alles  drehe : i'apoplexie  eft  une  himorrhagie  du  cer- 
veauy  par  rupture,  avec  alteration  plusou  moint  pro- 
fände  de  fafubftance.  Dem  Vf.  werden  nun  ande- 
re Urfachen  der  Apoplexie  aufgezählt,  und  er  ge- 
bührend zurecht  gewiefen;  indeffen  wird  der  fo 
häufigen  Sehlagflüuc,  durch  unterdrückte  Ausdün- 
nung vcranlafst,  mit  keinem  Worte  erwähnt  . . . 
St.  Vincent , für  la  rdtraction  longitudinale  de  grof- 
fes  artires,  lors  de  leur  fection  transverfale  com- 
p’ette  . . . Hiftorifche  und  kritifche Betrachtungen 
über  die  Syphilis  von  Jourdan:  mit  vieler  Belelen- 
lieit,  Kcnntnifs  der  ausländiffihen,  vorzüglich  dcut- 
fchen  Literatur  zufainmengeftellt,  wobey  Afiruc 
nach  Gebühr  gewürdigt  und  alle  feine  literarifchen 
Kunftgriffe,  um  feine  Meinung  geltend  zu  machen, 
angewendet,  treu  angezeigt  werden  . . . Chau- 
meton,  Bibliographie  medicale.  Unter  diefer  Ru- 
brik giebt  der  VF.  eine  raifonnirende  Ueberficht  der 
franzöfilchen  und  ausländifchcu  Literatur;  eine  Idee, 
die  er  von  Hufeland  geborgt  zu  haben  febeint.  In- 
deffen ift  er  mit  der  deutfehen  noch  ziemlich  im 
RücKftande,  indem  er  hier  Werke  aufführt,  die 
fchon  vor  20  Jahren  erfchienen  . . . Notice  für 
Mennret.  Er  war  ein  braver  Arzt,  der  fiel»  den 
Armen  vorzüglich  gewidmet  hatte.  Früher  beglei- 
tete er  Dumouriez  und  gab  diefem,  von  den  Con- 
ve.its-CommilTären  'aufgetordert,  nach  Paris  zu  ge- 
hen, den  Rath:  avec  deux  grains  de  defobeiffance 
et  autanl  de  fermetl  Vous  vous  en  tireriz  . . . Po 
ftielione,  Manuale  di  materia  medica  v getabile  ed 
animale , con  una  breve  efpoftzione  della  teoria  con 
traftimolante.  Ueftimmt  als  Fortfetzung  von  der 
Pharmakopö-llrugnatclli’s  zu  dienen.  Vor  Brown, 
Darwin,  Rafori  und  Borda,  behauptet  der  Vf.,  ent- 
ehrten die  Grundfätze  jener  Zeit  die  Wiffenfchaft 
und  machten  die  Ausübung  der  Mediciu  ungewifs 
u.  f.  w.  (Alle  diefc  verführerifehe  Phrafen,  alle 
diefc  Funken  verirrter  Einbildungskraft  im  Chaos 
• der  Irrthrtmcr  fiud  mit  grofser  Schnelligkeit  verfto- 
ben.)  Die  Lehre  vom  Gontraftimulus,  worauf  der 
ganze  Vortrag  beruht,  ift  bey  uns  bekannt  genug, 
und  zum  Tbcil,  wie  fo  viele  andre  Ideologien,  der 
Vergeffenheit  übergeben.  Das  Ganze  ift  in  zwey 
Kapitel  getheilr,  wovon  das  Eine  die  vegetabilifcheu, 
das  Andere  die  animulifchen  Arzneykörper  unr- 
•fafst,  und  nach 'dem  l.inne. lohen  Syfteme  ordnet. 
Die  Darftellung  der  Eigen fcliaften , der  Anwen- 
<lung‘art,  der  Kräfte  und  Krankheiten,  worin fie 
benutzt  werden,  ift  fehlerhaft.  Unter  den  Contia- 
ftinmiantien  findet  man  neben  dem  Aconitum,  Di- 

f'italis,  Belladonna , ilie  MaJve , Eibifch,  Frguen- 
laar  u.  f.  w.  J-  P.  Frank  de  curandis  hominum 
moibis  Epitome.  Conßderations  für  la  naijjdnces 
des  fectes , dans  les  divers  ages  de  la  mldecine,  et 
für  la  neceffut  de  crler  une  chalfe  <f  Hippocrate, 
par  Chr.  de  Mercy,  prcfejjeur  de  mldecine  grec- 
que.  Paris  1816.  Die  Sectvnhyder  habe  ftets  nur 
.einen  geringen  Lniiluis  auf  dic'frunzülifche  Schule 


geäufsert.  (Glauben  wir  gern  , denn  bis  vor'  etwa 
zehn  oder  zwanzig  Jabten  pflegte  man  in  ihr  gläu- 
big nachzubeteu,  was  die  lieben  Altvordern  feit 
Jahrhunderten  gelehrt  hatten,  und  nur  erft,  feit- 
dem  die  franzöfilche  Schule  fich  emfiger  umgefehen, 
was  bey  dem  Nachbar  und  namentlich  bey  den  Deut- 
fehen vorgeht , iaffen  fich  die  Schüler  beykommen, 
einige  Zweifel  gegen  die  veralteten  Lehren  zu  äu- 
fsern  und  öfteren  als  fonft  ein  kräftiges  Mittel,  auch 
in  etwas  anfehnlicherer  Gabe,  neben  der  petit  ladt, 
bouillon  d' herbe,  tijanne  de  chbendent,  eau  de ßeur 
d' orange  fucrle  zur  Heilung  der  Kraukheiten  zu 
verfuchen  und  die  noch  vor  10  Jahren  fo  hoch  ge- 
priefene  mldecine  exfpectative  verliert  täglich  an 
Kredit.)  Der  Diskurs  über  die  Enthebung  jder 
Sccten  ift  eigentlich  nur  das  Vehikel , um  auf  den 
bippokratifenen  Lehrftubl  zu  fteigen.  Vermöge 
der  Organifalion  der  Icole  de  mldecine  zu  Paris  be- 
fteht  eine  hippokratifche  Lehrftelle,  welche  das 
Erbthcil  des  Dekans  ift.  Es  fey  indeffen  wahr, 
dafs  diefer  fie  bis  jetzt  nicht  befliegen  habe,  wefs- 
halb  man  lieb  nicht  genug  gegen  folche  fchändliche 
Nachläffigkeit  erhellen  könne.  Conßderations  hijt. 
et  crit.fur  la  Syphilis;  Zweyter  Artikel.  Hier  bie- 
tet nun  der  Vf.  alles  auf,  um  die  Meinung  zu  wi- 
derlegen, die  Luftfeuche  fey  durch  Kolon  aus  Ame- 
rika nach  Europa  überbraent  worden , und  vorzüg- 
lich bemüht  er  uch,  die  fpanifchen  Gefchichtfchrei- 
ber  Ovildo,  Gomtira,  Herrlra  u.  f.  w.  verdächtig 
zu  machen,  und  ihr  deutlich  ausgefprochenesZeug- 
nifs  für  den  amcrikanifchen  Ursprung  zu  entkräf- 
ten. Diefs  ift  aber  unmöglich,  wie  Rec.  in  einem 
Werke,  das  nächftens  im  Drucke  erfchcinen  wird, 
deutlich  gezeigt  hat.  Confeil  de  Salubritl:  Inßru - 
ction  für  les  mefures  que  les  nourriffeurt  doivent 
prendre,  pnur  oplrer  ln  desinfectian  de  leurs  etables 
et  prl/erver  leurs  beft'laux  de  l'epiznosie.  1)  Pilnct- 
liclie  und  gründliche  Reinigung  der  Ställe,  Wa- 
fchou  der  Wände,  Ausweisen,  neues  Steiupflaftcr, 
oder  Wegräumen  der  Erde  und  Beyfchgffung  neuer, 
K.ilkanflrich für  Krippen  und  Raufen:  Wafcnen  mit 
kochendein  Waffcr  aller  beyni  Vieh  nöthigen  Ge- 
räthfdhaften , forgfältigcs  Verftopfen  aller  Müufelö- 
cher.  2)  Räuciieningeu  in  den  Ställen  mit  acide 
muriatique  oxigind,  oder  acide-  nitrique.  3)  Per- 
fonen,  die  das  Vieh  beforgen,  reinigen  fielt  und 
ihre  Kleider  forgfältigft,  wenn  fie  anders  verdäch- 
tiges Vieh  berührt  haben , und  durchgehen  eben- 
falls die  mineralfauren  Räucherungen , erlauben 
■keinem  Fremden  den  Zugang  zu  ihren  Ställen,  und 
meiden  alle  Gemeinfchaft  mit  andern  Ställen;  eben 
.fo  wird’s  mit  Hunden  gehalten.  4)  Neu  gekauftes 
Vieh  wird  forgfältig  gereinigt  und  gewafenen , eh« 
es  eingeftallet  wird,  man  hält  die  Fliegen  mögliclift 
ab  durch  eingefpanntes  Fliegentuch.  Das  gekaufte 
•Futter  .wird  der  g rufst ert  Sorgfalt  unterworfen,  und 
keins  von  folchen  Pcrfonen  gekauft,  welche  die 
Krankheit  im  Sfaße  gehabt  haben. 

(Die  Fonftisung  / olgt  nächftent,} 
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PHILOSOPHIE. 

Doxpat,  a.  K.  d.  Vf. : Grundrifs  einer  Einleitung 
zur  Aefthetik , mit  Andeutungen  zur  Gefchich- 
te  derselben,  von  Karl  Morgenftern.  1815. 
2 Bog.  8- 

V'  on  diefen  zwey  Bogen  enthalten  nicht  weniger 
' als  10 Seiten,  aufser  der  Dedication , eine  Vor- 
rede.  In  diefer  fpricht  der  Vf.  von  feiner  bey  den 
Vorträgen  der  Aefthetik  Uber  verfchiednc  Lenrbfl- 
eher  allmählich  vorgegangenen  Veränderung  feiner 
äfthetifchen  Anficht , — eine  Veränderung , welche 
die  Meiften,  die  in  ähnlicher  Lage  gewefen  find, 
an  lieh  erfahren  haben,  — von  dem  Bedürfnifs  ei- 
nes eignen  Lehrbuchs  der  Aefthetik  filr  feine  Vorle- 
fnngen,  an  deffen  Ausarbeitung  jedoch  noch  viel 
fehlt,  und  an  deffen  Stelle  er  vor  der  Hand  diefen 
Abiifs  der  äfthetifchen  Prolegomenen,  nebft  Grund- 
linien des  künftigen  Syftems  felbft  gibt,  von  wel- 
chen letztem  er  glaubt,  dafs  fie' den  Kenner  des 
ganzen  Fachs  zu  aufregenden  oder  zurückhaltenden 
Winken  veranlagen  können,  die  aher  weiter  nichts 
als  Kapitelüberfchriften  in  einer  künftigen  Aefthe- 
tik  find,  aus  deren  Stellung  fich  nur  wenig  über 
das  Eigenthamliche  des  Vfs.  vermnthen  läfst.  Am 
Schluffe  der  Vorrede  führt  der  Vf.  auch  feine  übri- 
gen Verfurhe  in  dem  Gebiete  der  Aefthetik  an. 

Was  nun  die  Einleitung  felbft  anlangt , fo  deu- 
tet fie  1)  auf  2 Seiten  einiges  Uber  Begriff , Benen- 
nung und  verfchiedene  Anfvhten  der  Aefthetik  an; 
1)  enthält  fie,  und  diefs  ift  der  gröfsle  Theil  des 
Schriftchens , (von  S.  13  bis  25)  eine  zur  Gc- 
fchichte  der  Aefthetik  gehörige  Noinenclatur,  wel- 
che von  des  Vfs.  umfientiger  Lectüre  zeugt,  und 
deren  Ausfüllung  fehr  dankenswerth  feyn  würde, 
wiewohl  ein  jeder  feine  eigne  Anordnung  hat. 

Ueber  den  Begriff  des  Vfs.  von  der  Aefthetik 
und  deren  Stellung  in  dem  philofophifchen  Syftein 
kraucht  Rec.  nicht  zu  fprecnen,  da  diefe  Anficht 
fclion  von  andern  aufgeftellt  worden  ift;  er  will 
fleh  nur  an  das  Eigentümliche  halten,  was  aus 
den  Andeutungen  hervorfchcint  und  oft  nur  in  der 
Stellung  der  Materien  hefteht.  Bey  Gelegenheit 
des  Namens  will  der  Vf.  fchon  von  Sul/.ers  Begriff 
der  Aefthetik  reden,  was  wohl  mehr  unter  die  Ru- 
brik : verfchiedene  Anfichten  der  Aefthetik  gehört. 
Dann  aber,  meint  Rec.,  kann  von  letztem  noch 
fflglicher  in  der  hiftnrilchen  Darfcellung  der  Ent- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L,  Z.  1819. 


Wickelung  diefer  Wiffenfchaft  felbft  gefprochen 
werden,  indem  man  fouft  manches  aus  diefer  an- 
ticipircn  und  fich  mithin  wiederholen  oder  unver- 
ftändlich  laffen  mufs.  Die  Einleitung  zur  Aefthe- 
tik fpräche  dann  nur  1)  von  dem  Begriffe  diefer 
Wiffenfchaft  und  ihrer  Stellung  in  dem  philofophi- 
fchen  Syfteni , und  2)  von  der  gefchichtliehen  Ent- 
wickelung diefes  Begriffs.  Ueber  dieUnterordnuug 
einzelner  Aefthetiker  unter  den  allgemeinen  Gcgeu- 
fatz  des  Realifmus  und  Idealifmus  ( Batteux  und 
Diderots  äfthetifchcr  Realifmus  ift  in  gewiffer  Hin- 
ficht eben  fo  empirifch,  als  der  der  Britten)  und 
über  die  fchwankende  Benennung  objecti ve  und  fuh- 
jective  Hauptanficht,  wollen  wir  nicht  mit  dem  Vf. 
rechten,  weil  Claffificationen  diefer  Art  nie  das  In- 
dividuelle erfchöpfen,  nur  bemerken  wollen  wir, 
dafs  die  Rubriken  c und  d,  zufaminenzufallen 
feheinen. 

Der  zweyte  Abfchnitt  erinnert,  wie  gefagt,  mit 
Ziemlicher  Vollftändigkeit  an  das,  was  in  ältern 
und  fpätern  Zeiten  mittelbarer  oder  unmittelbarer 
für  die  Wiffenfchaft  des  Schönen  gethan  worden 
ift.  Den  S.  16.  genannten  Franzofen  könnte  noch 
du  Bos  beygefügt  werden.  Fichte’s  Einflufs  ift  in 
den  S.  19  angeführten  Lehr-  und  Handbüchern  nicht 
wahlzunehmen.  J.  J.  IVagner  ift  fo  eigcnthümlich 
als  Fries  und  Koppen , welche  der  Vf.  unter  behin- 
dern nur  durch  Verlegenheit  in  der  Anordnung  ver- 
anlafsteu  Rubriken  nennt.  Aft  (clirieb  früher  als 
Luden.  Wendel  über  Errichtuni'  eines  Reiches  der 
Schönheit  gehört  noch  in  diefe Llaffe.  Seckendorfs 
Kritik  der  Kunft  (eine  Theorie  der  fchönen  Kiinfte) 
fand  Rec.  nirgends  genannt;  der  Vf.  der  iiftheti- 
fchen  Anfichten  (Körner);  Blhler  über  die  Ver- 
wandt fchai't  der  Philofophie  und  Poefie,  und  Traut - 
vetter' s Bardenhain  (fehr  eigenthilmlich)  könntet! 
noch  eine  Stelle  finden;  zur  Poetik  ift  jetzt  noch 
hinzuzufetzen  Reinbeck' s Poetik  (in  deffen  Sprach- 
wiffeiil’chaft  a.Bdcs  2.  Abth.)  undSt.SchQtze  Theo- 
rie des  Lächerlichen. 

Die  Kapitelüberfchriften,  welche  auf  den  letz- 
ten 6 Seiten  diefer  Blätter  gegeben  werden,  laffen 
uns  aus  dem  oben  angegebenen  Grunde  nur  folgen- 
de Fragen  zu.  Die  reine  Aefthetik  foll  die  Grund- 
linien der  äfthetifchen  Anfciiauungs-,  Gefühls-, 
Reflexions-  und  ldcenlehre  enthalten.  Wenn  die 
äfthetifchen  Ideen,  wie  der  Vf.  felbft  fagt,  die 
Grundlage  von  jenen  find,  warum  gebt  er  nicht  im 
Syftem  von  ihnen  aus?  Fenier:  ift  der  Gefchmack 
'D  blofses 
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Mofscs  äfthetifches  Beurtheilungsvermößen?  Der 
\ f.  will  zucift  von  den  äfihetijchen  Anlrhauungen , 
fpiteihin  vt  n i!er  AnJ'chauung  des  Schönen  in  iler 
vvi  iliTii  Bedeutung  reden;  aber  was  find  äfthctifche 
Anfcliauuiigeu  anders  als  Anfchauungen  des  Sc Aö 
uen , und  gäbe  es  noch  höhere,  dann  wäre  des  Vfs. 
Aefthclik  jiichl  Philofopllie  des  Schönen?  ln  die- 
fer  reinen  Acftlietik  verinifsl  Reu.  noch  die  cumpa- 
rative  Unterfuchung  yon  dem  V crhältuils  der  Schön- 
heit zur  Wahrheit  und  Sittlichkeit;  doch  wurde 
diefs  im  V.  Abfchu.  vorgetragen  werden  können, 
in  der  Kuuftlehre  können  manche  Gegenftinrte,  für 
welche  hier  mehrere  Kapitel  gezahlt  werden,  nicht 
füglich  getrennt  feyn,  z..  15.  1,  11,  III,  (man  kann 
den  Hegriß'  der  Kunft  ohne  den  der  Natur  nicht  ent- 
wickeln); auch  fteht  Kap.  AI.  zu  ifolirt.  Es  hat 
etwas  Seltfames,  dafs  der  Vf.  in  dem  Abfchnitt  von 
Kunft genie  in  einer  Uiitcrabthcilung  zuerft  von  dein 
unendlichen  Kuuftgeift  oder  von  Gott  redet,  und 
gewil’s  würden  die  Hindeutungen  auf  Platons  ldecn- 
Jehrc  bev  der  Begründung  der  jfthetifchen  Grund- 
idee fchon  ihren  fchicklichern  PJjtz  finden.  Ein 
Kap.  v*  in  Kunittnlent  vermifsten  wir.  ln  der  an- 
gewandten Aei’thetik  theilt  der  \’f.,  wie  wir  fehen, 
die  fchönen  Küulte  in  mufikalifcbe,  ( wo/u,  aufscr 
derMufik,  auch  Tonkunft  und  Tanzkunft  gerech- 
net werden)  plaftifche  und  graphifche  (Bildnerev, 
Malerev),  rhetorifche  Fünfte  ( Declamation  - und 
Heile  - Siilkunft  ) mimifche  Künftc  (Mimik  und 
Schauf|rielkurift)  und  rutaktifche  (Gartcnkunft  uud 
Hauktinft);  aber  nach  welchem  Eintheilungsgrun- 
dc?  — Das  übrige  ifl  in  der  Ordnung. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzig,  1».  llrcckhaus-  Urania.  Tafcbcnbuch 
auf  das  Jahr  1 8 > 9-  Neue  Folge,  erfter  Jahr- 
gang. Mit  fcclis  Kupfern  nach  Opitz  von  Cou- 
pl,  Cardon  und  Prot  in  Paris.  1819.  LX1V 
u.  461  S.  12. 

Mit  diefem  Jahrgang  beginnt  der  kunftfinnige 
Herausgeber  und  Verleger  eine,  wie  der  Titel  be- 
fugt, neue  Folge  diefes  allgemein  gefchätztcn,  iru 
Jahr  iRto  v.nerft  erfchiencnen  Tafchcnlruchs,  die 
eine  noch  höhere  Sorgfalt  für  Fc.rnt  und  Inhalt  def- 
felben,  als  er  ihm  bisher  fchon  bekanntlich  gewid- 
met hat,  erwarten  J.ifst.  Diefe  Erwartung  i(t  nun 
auch  hier  lei  on  auf  das  Frfreuiichfte  erfüllt  wor- 
den. Eine  wahrhaft  brittifciie  Eleganz  fchmilckt 
dielsmal  fein  Aeufsercs,  Indefs  das  Innere  einen 
reichen  Blumeuftraufs  der  liciilichften  Poefieon 
ilie  dcutfclum  Sinn  und  Gemfith  hier  entfproffen 
find,  dem  Lefer  ihrhielet.  Voraus  gebt  ein  Bericht 
über  die  zur  Preisbewerhung  im  Jphr  18' 7 ei nße- 
gongenen  Gedichte , nchft  einem  vollftändigcu  Ver- 
v.eicbnifs  derfelbcn,  woraus  man  erficht  dafs  diefes, 
ft’lkft  Io  preiswitrdige  In  ft  it  nt  welches  der  für  den 
I ortgang  unfrer  fchönen  Literatur  fich  fo  lebhaft 
und  wirk fant  intoreffirende  Verleget^,  bekanntlich 
mit  der  Redaction  diefes  Tafchen  buchs  verbunden 


hat,  und  dem  wir  im  verfloffenen  Jahre  das  herr- 
liche Gedicht  von  der  bezauberten  Rofe  verdankt 
lilhen , fich  fortgefetzt  in  eben  dem  Grade  in 
dem  es  feinem  verdienftvollcn  Urheber  Ehre  bringt, 
auch  der  lliätigften  Theilnahme  unfrer  Nation  er- 
freut. Der  Herausgeber  nennt  nicht  weniger  als 
8 Erzählungen,  5 Idyllen,  io  Epitteln,  14  Sonet- 
tenkränze,  22  EJegieen  uud  19  Oden,  mehrere  an- 
dercGedichte,  die  er  nicht  aufjhrt,  weil  fic  nicht  in 
dio  aufgegehenen  Gatlungen  einfehlugen,  ungerech- 
nei,  welche  auf  die  Preisaufgabc  von  1817  zurConcur- 
renz  eingefaudt  worden  find.  Obfchon  fielt  unter  al- 
len diefsmuj  Keines  gefunden,  dem  nach  demUrtheil 
der  ftreng  auf  den  nöchflen  Foderung-en  der  Kritik 
beft  eilen  den  Preisrichter,  ein  erfter^Vtcis  gebühr- 
te, fo  find  doch  mehrere  wohlgelungene  Gedichte 
von  ihnen  ausgezeichnet  worden,  deren  vorzüglich- 
fle  den  Lefern  hier  mitgetheilt  werden.  Diefeni 
Verzeiclmifs  fehliefst  fielt  ilas  Programm  über  die 
poerifchen  P r eisauf g oben  für  die  Urania  auf  1820 
an,  welches  fchon  aus  ntehrern  öffentlichen  Blät- 
tern bekannt  geworden  i ft.  Hierauf  folgt -ein  un- 
gemein lefenswerther  Auflatz  Ober  Shakspeare  von 
Abecken , worin  der  Vf.  befunden  über  die  Form  ia 
den  Werken  diefes  unerlchöpflichen  Dichters,  den 
wir  Deutfche  tiefer  als  die  Britten  fclltft  ergründet 
zu  haben  uns  kfdutlich  rühmen  dürfen,  mit  eben 
fo  reicher  Kenntnifs  als  Phanlafie  gefprochcu  lut. 
Er  ift  als  Zugabe  zu  den  Kupfe-n  bezeichnet,  wel- 
che Shak’peare's  Bilditifs  und  fünf  trefflich  ge wi lit- 
te Scenen  aus  Romeo  und  Julie  mit  Beyfügung  der 
fie  erklärenden  Stellen  aus  der  neuen  in  der  Ver- 
lagsliamllnng  des  Herausg.  erfclteinenden  Fo/fifche» 
Ueberfetzung  der  fänuni  lieben  Slukspearefchcn 
Werke  enthalten.  Diefe  Kupfer  find  fämmtlich  von 
Hrn.  Opitz,  demfelben  geiltreichen  Künfller  von 
dem  llr.  Brokhaus  die  intereffaoten  Darftellungen 
Pnrifer  Scenen  herau.sgegeben  hat,  gezeichnet,  und 
von  drev  der  vorzflglichften  Parifer  Kupferftecher, 
Coupt , Cardon  und  Prot,  Ohe  raus  zierlich  gefto- 
chen  worden.  Hin  und  wieder  find  fie  etwas  fteif 
gcrathen,  wo  fie  dann  die  auch  zuweilen  bis  zur 
Steifheit  kiinftl lebe  Ueberfetzung  des  Textes  gieich- 
fam  bildlich  parodiren,  aber  im  Ganzen  ze.igt  doch 
die  Erfindung  uud  Behandlung  von  eben  dem  zar- 
ten poelifchen  Gefühl,  womit  die  Wahl  der  Mo- 
mente getroffen  worden  ift,  und  es  läfst  fich  daher 
mit  Zuverficht  erwarten,  dafs  Herr  Opitz  bey  der 
Fortfetzung  feiner  Zeichnungen  zum  Shakspeare, 
immer  lebendiger  in  den  Sinn  des  felbft  fo  bildlichen 
Dichters  eiudnngen  werde.  Der  Herausg.  hat  in 
einer  beygcfügteu  Nachricht,  eine  folche  Fortfe- 
tzung  für  diefe  ganze  neue  Folge  der  Urania  ver- 
fprochep,  die  mithin  eine  förmliche  kleine  Sha- 
kespeare's  Gal/erie,  fich  würdig  an  die  zu  Göthe's 
Werken  in  den  bisherigen  Jahrgängen  diefes  Ta- 
fclienbuchs  anfchliefseno,  liefern  wird.  — Es  folgt 
nunmehr  eine  ausgezeichnet  fchöne  poetifche  Erzäh- 
lung : Saladdin  in  vier  Gefangen  von  Friedr.  Teu- 
Jeher,  welche  fchon  1816  zur  erlteu  Preisbewerbtuig 

- .ein- 


39 


3° 


Num.  4.  JANUAR  1819. 


eingefandt  wir  Je , und  damals  nur  durch  tlic  be- 
zauberte Rufe  Bbertroffen , das  wohlverdiente  Ac- 
ceffit  erhalten  hat.  Sowohl  die  echt  dichterifche 
Erfindung  des  Stoffs,  als  die  phantafiereiche  Be- 
handlung deffelben,  und  die  dem  Wieland’fchen 
Oberon  lieh  näherende  gefällige  Leichtigkeit  der 
wohllautenden  achtzeiligen  Stanzen  in  denen  es 
verfafst  ift,  erheben  diefes  Gedicht  zu  einem  der 
vorzüglichftcn  die  unfre'  poetifchc  Literatur  in  der 
Gattung  des  Romantifchen  Epos  aiifznweifcn  hat. 
Würdig  ihm  zur  Seite  fteht  eine  in  Profa  gelchrieb- 
ite  Erzählung:  der  Kampf  der  Sänger , nach  einer 
alten  Chronik  von  C.  J.  A.  Hoff  mann,  deren  Geeeu- 
ftand  der  in  der  Gefchichte  unfrer  vateriamlifrneu 
l’oefie  fo  berühmte  Wettftrcit  deutfeher  Minnefän- 
gcr  auf  der  Wartburg  ift,  von  dem  es  Rec.  auffal- 
lend gewefen,  dafs  man  deffelben  bev  dem  fo  viel 
bcfprochnen  akadcmifchcn  Wartburgt  Fejt  im  vori- 
gen Jahre,  fo  ganz  und  gar  nicht  gedacht  hat.  Die 
liier  dargeftellte  Dichtung  Ober  diefes  merkwürdige 
poctifche  Ritterfpiel  ift  von  dein  ganzen  Zauber  der 
phantaflifchen  Einbildungskraft  durchdrungen  , der 
dein  genialen  Vf.  der  Phantalieftücke  in  CaYlots  Ma- 
nier fo  eigentümlich  ift.  Die  nun  folgenden 
Sonette  von  Chrifi.  Schober  und  Epifteln  von  Karl 
Otto  U'erning,  welche  unter  denen  zur  diefsmali- 

fjen  Preiserwerbung  eingegangenen,  als  die  vorzflg- 
ichften  anerkannt  wurden,  zeicluicn  fielt  durch 
Neuheit  der  Gedanken  und  Correctheit  des  inetri- 
fchen  Ausdrucks  gleich  vorteilhaft  aus.  — Ihnen 
folgt  die  Verkannte , eine  der  meifterhafteften  Er- 
zählungen Von  der  geiftvollen,  ihrem,  der  deutfehen 
Literatur  leider  fo  früh  entrifsnen  Gatten,  auch  in 
poetifcher  Hinficht  fo  innig  verwandten,  Therefe  Hu- 
ber. Der  fciiauerliche  Inhalt  ift  ans  dem  Leben  ei- 
nes, an  den  berüchtigten  Ungern  von  Sternberg 
erinnernden,  Strandräubers  genommen  und  von 
hoch  tragifchem  Intereffe,  mit  dem  ficli  die  anzie- 
hendfte  Darfteliuiigskuiift  verbindet.  — Die  Sinn- 
pflanze  eine  poetifclie  Erzählung  von  C.  Winkler 
( Theodor  Hell)  auch  unter  denConcurrciizftflckeii 
ausgezeichnet,  hat  eine  zarte  poetifclie  Idee  der 
nur  eine  forgfältigere  Ausführung  zu  witnfehen  ge- 
wefen  wäre.  Der  Vf.  unternimmt  gar  zu  Vieler- 
ley,  um  cs  in  Etwas  zum  Bedeutenden  zu  bringen, 
und  fcheint  uns  überhaupt  mehr  ein  dichterifeher 
Menfch  als  Dichter  zu  fern.  — Die  Erftlinge  von 
Treumuttd  von  Selge  und  Weimars  Stieiflerfänger 
von  Julie  Frey  fr  au  von  Bechtoldtheim  find  kleine 
aber  fo  liebliche  als  finnige  Gaben.  — Urnen  folgt 
Prinz  Floridin,  ein  reizendes  Mährchen  von  Otto 
Graf  von  l.oeben , auseeftattet  mit  dem  ganzen  rei- 
chen farbcnfchmuck  der  oft  nur  zu  üppig  blühen- 
den I’hanjfic  des  auch  unter  dem  Namen  lfidorus 
bekannten  \ fs.  — Die  Elegieen  von  Werning  und 
de»  Abend  am  Jäger  häufe,  eine  Idylle  von  Am.  Aug. 
Sarrazin,  beides  Gedichte , welche  gleichfalls  bey 
der  Preiserkennung  als  die  vorzüglichftcn  diefer 
Gattung  befunden  wurden,  find  in  lilce'und  Form 
rühmliche  Verfuche  einer  Nacheiferung  von  Göthe's 


Elegieen  und  Vuffens  Louife.  Endlich  hat  auch 
noch  der  kauftifche  Freymund  Reimar  (Friedn 
RükUert)  ein  Buntes  aut  J einem  Tagebuch  mitge- 
theilt,  auf  dafs  es  diefem  an  dein  reizenden  h.rnji 
der  höheren  Poefie  fo  gehaltvollen  und  deshalb  des 
Namens  der  hehren  Göttin, der  feinen  Titel  fchmückt, 
fo  würdigen  Tafehenbuch,  zur  Abwechslung  auch 
nicht  an  der  Erheiterung  neckifoher  Scherze  fehle. 
Dcrwitzigfte  darunter  ift  jedoch  fchon  in  Solbrigs 
Monologen  und  Erzählungen  für  Dcelamation , ent- 
halten. Wir  theilen  ihn  zum  Vergnügen  unfrer  Le- 
fer,  zum  Schluffe  diefer  Anzeige  liier  mit. 

Grammatifche  Deutfchhelt. 

Neulich  üeudehten  euf  deutfeh,  «ift  deudefae  Deutfchling* 
• deudehend, 

Sieb  üburdcudcbeDd  aa  deudeb,  welcher  der  ücutTche- 
tie  fey. 

Vieri  deutfchiiihmig  benanni.  Deutfeh . D.*uileltrich, 
Dwid<  ärrlioy,  Urutfrlitltch. 

Selbß  fe  hauen  au  deuifcb,  lir  lieh  die  Nahmeu  ge- 
üeulfctir. 

Jeut  rvetldcuilchtea  iie.  deulfchrnil  in  zrammaiikalircbea 
Dr  utlcb  hott, 

Deutfcheren  Gompiriiiv,  deuilcherea  Simerlatie. 

..leb  biu  deuilcher  aia  deutfeh"  Ich  /trar/dner/  „Drul. 

IcheJter  bin  irhi 

Ir h bin  der  Demfcherrdle  , oder  der  DeudcheAere  l"  — 

Draut  durch  Gomparzuv  und  Superlativ  iortdemfehend , 

Deutlehteo  he  aut  bi»  zum  Ileut'chrArrrUrreliee  ; 

Bia  Iie  vor  comparatmtrh  und  iuperhrmicher  Deutfchung 

Oao  fnjitiv  <00  deutfeh  hauen  vergejfen  auleiat. 

F.ltBAUUNGSSCHIUFTEN. 

Eisinach,  h.  Bärekc:  Predigten,  HamiUen  und 
geiftliche  Reden , von  D.  Chr.  Schreiber , Ober- 
pfarrer der  Ephorio  Lcngsfekl  im  Orofslier- 
zogth.  Sachfen,  auch  Kurtüritl.  Hoff.  Kirchen- 
rath.  1817-  XuudjRaS.  gr.  8-  (t  Rthlr.  12  gr.) 

Sollten  fich  auch  diefe  geiftlichen  Vorträge  nicht 
gerade  durch  feltene  und  glänzende  Vorzüge  aus- 
zeichncn,  fo  lernt  man  doch  aus  ihnen  eilten  kla- 
ren, einfachen  und  befomienen  Kanzelredner  ken- 
nen, der  feinen  Oegeuftand  mit  Intereffe  und  Ge- 
wandtheit behandelt,  und  das  ilt  bey  der  fcltiefcn 
Richtung,  welche  jetzt  zu  Folge  fo  mancher  irre 
leitenden  Beyfpiele  unfre  homiletifehe  Literatur  zu 
nehmen  droht,  fchon  ein  grofses  Lob.  Von  alle 
dem,  was  der  Vf.  hier  darbietet,  fühlte  fielt  frev- 
lich  Rec.  nicht  gleich  kräftig  angezogen,  auch  wür- 
de er  demfelben  manches  unverkennbar  Tadelhafte 
(z.  H.  den  tinnöthigen  Wortrcichthnni  bev  Aufhel- 
lung von  Haupt- und  Nebengedanken,  das  hie  und 
da  verletzte  logilchc  Dilpoitiren  einiger  Materien 
und  den  nicht  feiten  Achtbaren  Mangel  an  gleich- 
uml  ehcnmäfsicen  Flitffe  der  fonft  immer  edlen  mul 
würdigen  Rede)  iiaclrzitweifen  im  Stande  feyn, 
wenn  liier  der  Ort  wäre,  ins  Einzelne  einzugehen ; 
gleichwohl  hat  er  aber  auch  unter  diefen  Vorträgen 
keinen  einzigen  gefunden,  über  welchen  im  Gan- 
zen ein  mifsiiilligendes  Urtheil  zu  fällen  wäre,  ja 
einzelne  haben,  kleiner  Hecken  ungeachtet,  eine 
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hohe  Vollendung.  Rec.  will  iliefclben  namhaft  ma- 
chen und  der  \ f.  wird  daraus  felbft  zu  beftinimen 
im  Stande  fevn , welche  Vorzüge  es  eigentlich  find, 
die  er  in  Zukunft  allen  feinen  Arbeiten  in  diefem 
Fache  zu  geben  befliffen  feyn  müfle.  Zu  rechnen 
find  dahin  der  Vortrag  III  am  Neujahrstape  über 
Jef.  61 , 1.2:  Was  für  Ausfichten  eröffnen  fich  uns, 
wenn  wir  mit  relitriofem  Sinne  in  die  Zukunft  bli- 
cken? — IV  am  Sonntage  Septuagefimä:  Ueber 
das  Gleichnifs  von  den  Arbeitern  im  Weinberge;  — 
Xi  am  S.  Rogate:  über  1 Tim.  2,  I — 10:  dafs 
auch  äufsere  Würde  beym  Gebete  herrfchen  und 
was  in  Beziehung  .auf  diele  Würde  von  uns  als  Chri- 
lien  gefchehen  muffe.  — XIV  am  5.  n.  Trin.: 
Cbriftliches  Verhalten  bey  den  Gefchäften  unfres 
Berufes;  einiger  anderer,  in  welchen  das  Gute  und 
Treffliche  nur  überwiegt,  nicht  zu  gedenken. 
Ucberhaupt  möchte  jedoch  Rec.  wünfctien,  dafs 
der  Vf.  fich  der  Hamilienform  in  feinen  Vorträgen 
nicht  allzu  häufig  oder  gar  ausfchlicfsend  bediente; 
denn  fo  anziehend  und  feffelnd  auch  eine  wahre  und 
künftlerifche  vollendete  Hoinilie  dann  und  wann 
für  «len  Zuhörer  feyn  mag,  fo  ift  doch  wohl  nicht 
zu  leugnen,  dafs  fie  nicht  nur  Prediger  gar  leicht 
zu  dein  Sichgehenlaffen  verleitet,  weil  fic  das 
fchnellc  Comhiniren  von  nicht  zufammengchörigen 
Gegenftänden  nur  nach  Maafsgabe  des  eben  vorlic- 
gendenTextcs  veranlagt  und  dadurch  die  Vernachläf- 
iigting  eines  fcharfen  Denkens  nach  fich  zieht,  fon- 
dern  dafs  fie  auch  den  Zuhörer  durch  ftete  Wieder- 
kehr ermüdet  und  ohne  Tbeiluahine  läfst,  weil  fich 
fein  Geift  weit  inehr  durch  einen  Vortrag  befriedi- 
get fühlt,  wo  alle  Nebengedanken , wie  die  Radien 
eines  Cirkels  auf  das  Centrum,  auf  den  Hauptge- 
dankeu  gerichtet  find  und  durch  fynthetifche  Se- 
tzung und  Behandlung  derfelhen  der  dem  entwi- 
ckelnden Prediger  immer  rathend,  forfcheml  und 
fclbftthätig  cotnhinireml  vorauseileude  Gedanken- 
timfchwungdes  Hörers  aufs  kräftigfte  befördert  wird. 
Auch  das  kann  Rec.  nicht  unbedingt  gut  heifsen , 
dafs  «ler  Vf.  den  Gang  feiner  Vorträge  Fo  oft  durch 
den  Zwifcliengefang  der  Gemeinde  uutcrbrcclieu 
läfst  oiler  felbft  Licdenerfe  in  diefclben  verwebt, 
da  durch  jenes  in  der  Timt  mehr  Störung  als  Beför- 
derung des  guten  Eindrucks  bewirkt  wird  und  die- 
fes  jeder  Rede  als  folcher  einen  fremdartigen  Cha- 
rakter leiht.  Bleibe  daher  «lein  Gelange  Vorbehal- 
ten, was  für  den  Gefang  gedichtet  ift  und  der  freve 
Strom  des  religiöfcn  Herzeuserguffes  werde  weder 
durch  Abfingen  noch  durch  Herdeclamireu  deffcl-“ 
ben  unterbrochen,  bis  am  Schluffe  das  rcligiöfe 
Gefühl  durch  den  Totaleimlruck  des  Vortrags  ge- 
fteigert  genug  ift,  um  fich  gleichfam  vou  felbft  auf 
den  Punet  der  Begeifterung  zu  erheben,  wo  fich 
Reim  und  Affoitanz  ganz  lingefucht  an  den  Endfall 
der  einzelnen  Sätze  aulchliefsen.  Deftomehr  ift 
an  «lern  Vf.  «ler  biblifrhe  Geift  zu  lol>en,  der  alle 
Ic  irj  Vorträge  durchdringt  und  fich  nicht  blofs  in 
biblifcheu  Formeln  offenbart , mit  welchen  namhaf- 


te Kanzelredner  unfrer  Zeit  faft  eine  gewifle  Ge« 
ckerey  treiben  und  dadurch  unverftändlich  werden, 
fondern  auch  oft  feine  ganzen  Beweisführungen  und 
Erläuterungen  aus  der  Bibel  nimmt:  denn  fo  lange 
wir  eine  zum  Theil  an  gefchriebene  und  heilige  Ur- 
kunden geknüpfte  und  durch  ihren  gefchichtlichen 
Inhalt  verfiunlichte  Religion  verkündigen,  ift  Ver- 
nachläffigung  «tiefer  Urkunden  ein  arger  Fehler  am 
Prediger,  nicht  zu  gedenken,  dafs  fich  auf  diele 
Weife  fo  manche  vernünftige  Anfichten  von  ihrem 
wahren  Gehalte  mittheilen  laffen , welcher  das  Volk 
in  der  Regel  immer  noch  fehr  bedarf,  um  das  Hei- 
lige nichtim  Irrwahn  zu  mifshrauchen.  Diebeygege- 
benen  Amtsreden  (bey  der  Confirination , bey  der 
Einführung  eines  Predigers  una  Schullehrers  und 
bey  der  Beichte)  ermangeln  des  Herzanfprechen- 
deu , innigen  und  Erhebenden , das  ihnen  doch  ih- 
rer Beftiinmung  halber  vorzüglich  eigen  feyn  follte, 
in  einem  etwas  auffallenden  Grade,  da  der  Vf.  in 
den  vorftelieinlen  Arbeiten  genugfarn  bewielen  hat, 
dafs  ihm  die  Sprache,  die  in  dieSeele  dringt,  wohl 
zu  Gebote  fleht.  Sollte  Rec.  dem  würdigen  Vf.  auf 
dem  Gebiete  der  homiletifchen  Literatur  von  neuem 
begegnen,  fo  verfpricht  er  fich  einen  noch  hohern 
Cienufs  von  feinen  Leiftungen  in  demfelben,  als  ihm 
bereits  die  gegenwärtigen  gewährten. 

GESCHICHTE. 

Zürich,  b.  Ffifsli  u.  Comp. : Hiftorifchmerkwür- 
dige  Schweizer  ■ Scenen.  Viertes  lieft.  18 1 8- 

Die  vier  Blätter  diefes  Hefts  (der  Sehweizer- 
Scenen,  deren  3s  H.  Ergbl.  1816.  Nr.  17.  aneezeiet 
ift)  hellen  dar:  1)  die' Handlung  der  Grotsmuth 
der  belagerten  Solothurner  gegen  ihre  Belagerer 
im  J.  1318.  2)  den  Empfang  Rudolphs  von  Erlach 
in  Bern , als  er  im  J.  133g  diefer  Stadt  zu  Hülfe  eil- 
te. 3)  die  Selbftaufopferung  Arnolds  von  Winkel • 
ried  in  «ler  Schlacht  bev  Sempach  am  9.  Jul.  1386. 
4)  den  Kampf  eines  einzelnen  Landmanns,  Ul.  Ro- 
Sach  von  Appenzell  gegen  zwölf  Feinde  während 
der  Gefechte  am  StoJ's  im  J.  140s.  Alle  vier  find 
nach  Zeichnungen  von  Volmar  zu  Bern , geftochen 
von  J.  Meyer  und  J.  Hürlimann.  Die  Compofitio- 
nen  find  malcrifch,  und  fteilen,  was  fie  l'ollen,  leb- 
haft dar;  nur  wünfclit  man,  dafs  die  Geflehter  der 
rettenden  Solothurner  in  Nr.  1.  mehr  Aninuth  hät- 
ten, in  Winkehieds  Geficht  in  Nr.  2.  mehr  Kraft 
läge,  und  Nr.  2.  und  4.  fieifsiger  vollendet  wären. 
An  anziehcnilen  und  zu  einer  kfliiftlerifchen  Dar- 
ftellung  fich  eignenden  Auftritten  aus  der  altern 
Schweizergefchichte  kann  es  den  Zeichnern  noch 
lange  nicht  fehlen.  Möge  fich  nur  ihr  Beftrcben, 
etwas  Vorzügliches  zu  liefern,  ftets  rege  erhalten 
und  der  f’leifs  der  Kupfcrftccher  in  Anlehung  der 
Ausarbeitung  nicht  nachlaffen,  da  die  finnigen  An- 
deutungen der  Zeichner  fouft  leicht  gefchwächt 
werden  und  zum  Theil  für  das  Publikum  verloren 
gehen. 
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I)  Kopenhagen,  b.  Brummer:  Om  Jödernes  For- 
dringer paa  tydsk  Boreerret.  Anrtet  forbedrc- 
de  og  udvidede  Aftrvk  af  F.  Hüht.  Tilüge  et 
Auhung'etc.  ved  (Ueber  die  Anfp nicht  der  Ju- 
den auf  deutfches  Bürgerrecht.  Zweyttr  ver- 
befferter  Abdruck  von  F.  R.  Nebft  einem  An- 
hänge u.  f.  \v.  von)  Thomas  Thaarup.  1816. 
I — 5a  und  55  — 96  S.  8-  (irbthlr.) 

a)  Ebenda/.,  b.  Seidelin:  Fornödent  Ojenmaele 
paa  Hr  Th.  Thaarups  Anhang  eil  Rühsj  tiili- 
gemed  Bemaerkninger  etc.  (lyöthige  Erwiede- 
rung au/Hrn  Th.Tht.  Anhang  zu  R.  Nebft 
Bemerkungen  u.  f.  w.)  vom  Grofsirer  M.  L. 
Nathanjbn.  1816.  153  S.  8-  (geheftet  I rbthlr.) 

3)  Ebenda/.,  b.  Schultz:  Om  den  jödiske  Natlons 
hidtii  vaerende  Forhold  eil  det  chri/ine  Borger- 
Jam/und,  og  decs  Omdannel/e  i Fremciden. 
(Ueber  das  bisherige  Verhältnifs  der  jüdifchen 
.wvNation  zum-  chriftlichen  Büsgervereine  und  die 
künftige  Umbildung  derfelben.)  Von  C.  F v. 
Schmidt- Phifeldek',  Dr.  d.  Pliilof.,  Etatsrath 
u.  Director  d.  Reichsbank,  Ritter,  Mitglied  d. 
kön.  GefeUfch.  d:  VViflenfchaftea.  1817-  120  S. 
8.  ( 1 rbthlr.  r Alk.) 

N'icht  leicht  ift  es  bey  einem  Gegenftande  öfFent- 
^ licher  Verhandlungen , worüber  die  Meinun- 
gen der  Schriftfteller  verfchieden  find,  und  der 
eben  um  defswillen  vor  dem  grofsen  Publicum  zur 
Sprache  gebracht  wird,  wünfehenswilrdiger,  dafs 
alle  Peinlichkeiten , Nebenröckßchten,  leiden- 
fchaftliche  Aeufserungen  und  fremdartige  Einmi- 
fchungen  gänzlich  vermieden  werden , als  cs  diefes 
beyder,  jetzt  befonders  fo  wichtig  gewordenen,  tra- 
ge ift:  ob  und  in  wie/ern  die  Juden  zum  vollen  Ge- 
nüße der  Bürgerrechte  in  chriftlichen  Staaten  tüch- 
tig oder  untüchtig  find ? Würde  auch  auf  der  einen 
oder  der  andern  Seite  mit  noch  fo  überwiegendem 
Vortheile  gefochtfin:  — fo  verurfachen  doch  lite- 
rarifche  7. weykämpfe  nur  Langeweile,  Schaden- 
freude, Erbitterung,  ziehen  die  Aufmerkfainkeit 
von  der  Hauptfache  ab  , bringen  diefe  der  Entfchei- 
dung  nicht  näher,  erschweren  fie  vielmehr  nur  zu 
oft.  Auch  in  Deuffehländ  felilt  es  nicht  an  vielen 
Beyfpielen , wo  auf  dein  Felde  der  Literatur  einzel- 
ne” Vorfechter  auftreten , fioh  weidlich  heruiutum- 
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mein,  aber  mir  allen  ihren  Anftrengungen  der  gu- 
ten Sache  nur  geringe  Dienfte  laiften ; doch  fcheint 
der  dänifche  Roden  zu  Schlachten,  zu  denen  di» 
Gänle  in  ihren  Federn  die  Waffen  hergeben,  noch 
günftiger  zu  feyn,  als  der  deutfehe.  Rec.  erinnert 
nur  an  die liturgifchen  Fehden,  älterer  und  jüngerer 
Zeit;  an  den  wilden  Lärmen,  welchen  verfebiede- 
ne  Theater-,  Bank-,*  Wittwenkaffenangelegenhci- 
ten,  die  Aufhebung  der  Lcibeigenfchatt,  die  Er- 
richtung eines  Denkmals  zu  Ehren  der  Bauernfrey- 
heit  u.  1.  w.  vcranlafste;  an  das  übelklingende  Ge-, 
lclirey,  womit  man  noch  ganz  neuerlich  des  braven 
Funk  Altonaer  Bibelausgabe  in  liolflejn  und  Schics-, 
wig  empfing,  n.Lw.  Als  ein  Se.tenftück.zu  allen, 
diefen  tirfcheinungen  ift  die  kleine  Bibliothek  zu. 
betrachten,  welche  man  aus  der  Menge  von  Schrif-j 
ten  aniegen  könnte,  die  feit  Jahr  und  Tag  voii, 
Freunden  und  Gegnern  der  Juden  über  die  diefen 
zu  bewilligende  oder  zu  verfagende  unbefchränkte 
Bürgerfreyheit  in  chriftlichen  Staaten  erfchienen 
find.  Rec”  hat  viele  derfelben  gelcfen,  aber  er  mufs 
ailfrichtig  bekennen  , dafs  er  in  ihnen  nichts  Neues- 
und  nur  wenig  Befriedigendes,  was  den  Gegenftaiul 
des  Streites  in  ein  helleres  Licht  fetzen  könnte,  ge- 
funden hat.  Dafs  der  Eine  für  uiul  der  Andere  ge- 

f en  die  Juden  ift;  dais  diefer  im  Scherze  manches 
Vahrc,  aber  Bekannte,  und  jener  im  Emfte  man- 
ches Neue,  aberUebertriebene,  zum  Vortheile  oder 
zum  Nachtheile  der  Juden  vorbringt;  und  dafs  di# 
Meiften  einzelne  Thatfachen  zum  Grunde  legen, 
und  aus  ihnen  oft  voreilig,  oft  lieblos,  oft  wahr- 
heitswidrig allgemeine  Folgerungen,  fo,  wie  fie  ih- 
ren vorgefafsten  Meinungen  zur  Beftfltigung  dienen 
follen , tierleiten:  das  ift  insgemein  Alles,  was  man 
nach  dem  Lefen  folcher  Streitfchriften  aus  ihnen 
gelernt  bat  — ein  Gewinn,  der  filr  den  Aufwand 
von  Zeit  und  Mühe  eihe  fchlechte  Schadloshaltung 
gewährt!  Selbft  die  Vf f.  von  Nr.  1 und  *,  obgleich 
Ri  re  Schriften  mit  zu  denen  gehören,  welche  in 
der  faft  unflberfehbaren  Reihe  der  feit  1813  erfchie- 
nenen  Vertheidignngen  der  einen  und  der  andern 
Meinung  die  grufsefte  Aufmerkfamkeit  erregten, 
haben  keinesweges  mit  der  Ruhe  und  Unbefangen- 
heit gefchrieben,  welch»  den  Schriftfteller,  der 
firh,  Frey  von  Nebenrückfichtea  und  gehäffigen  Ein- 
mifchungen  fremdartiger  Gegenftande,  allein  an  die 
Sache  hält,  worauf  es  ankommt,  bezeichnet.  Rec., 
dem  beide  VfL,  (aufser,  dafs  er  in  Hin.  Thaarup 
einen  der  erften  dänifclieii  Dichter  und  in  Hrn.  A’a- 
£ than- 
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thanfan  einen  einfichtsvollen  ifraelitifchen  Kauf- 
mann achtet)  in  gleichem  Grade  freiud  find,  über-, 
geht  alle  die  Unannehmlichkeiten  , welche  der  eine 
Vf.  dem  andern  fagt , eben  To,  wie  die  harten  Be- 
fchuldigungen , welche  jener  gegen  einzelne  Juden, 
und  dlefer  gegen  einzelne  Chritten,  um  damit  die 
Richtigkeit  feiner  Anficht  znm  Nachtheile  oder  zum 
Vortheile  der  Juden  zu  beweifen,  vorbringt,  und 
hält  fich  nur  an  das  Wenige,  was  er  in  des  Einen 
und  des  Andern  Schrift,  als  zur  Sache  gehörig, 
der  Aufmerkfamkeit  wert!»  gefunden  hat. 

Die  polemifche,  gegen  Hrn.  Thaarup  als  Ue- 
berfetzer  der  bekannten  Schrift:  Mofes  und  Jefus 
von  Buchholz  gerichtete  Vorrede,  womit  die  vom 
Prof.  Sander  verfafste  deutfehe  Ueberfetznng  von 
Hru.  Nathanfont  Biographie  over  Hofraad  Meyer 
(Kbhvn.  1816.  jao  S.  80  begleitet  wurde,  verau- 
lafste  Hrn.  Th.,  auch  die  Schrift:  über  die  Anfp rü- 
che  der  Juden  auf  das  deutfehe  Bürgerrecht  von  Fr . 
Rühs,  in  das  Dänifche  zu  Oberfetzen,  und  fie  mit 
einem  Anhänge  zu  feiner  Vertheidigung  gegen  die 
in  jener  Vorrede  enthaltenen  Angriffe  aut  ihn  dru- 
cken zu  lallen.  Thaarup  ift  fonach  der  angegriffe- 
ne, Sander  - Nathanfon  aber  derangreifeude  Theil; 
und  hieraus  lälst  fich  die  Wärme,  womit  jener 
fchrieb,  wohl  erklären.  Dafs  flbrigens  Th.  kein 
blinder  oder  liebloler  Gegner  des  Judenthums  ift, 
fnndern  über  dalfelbe  ungefähr  fo  denkt,  wie  heu- 
tiges Tages  jeder,  der  fich  von  Pfeudotoleranz  und 
falfcher  Humanität’  frey  gehalten  hat,  und  es  mit 
dem  Wohl  der  Staaten  und  der  Menfchheit  redlich 
meint,  zu  denken  pflegt,  das  geht  aus  feinoin  S. 
60  ff.  abgegebenen  Glauuensbekenntnifs  über  diefen 
Punct  deutlich  hervor:  „Ich  bin  und  war  immer  in 
Abficht  auf  das  mofaifoh -rabbiniftifche  Judenthum 
mit  dem  gelehrten  Und  philoiophifchen  Rühs  einig; 
und  diefs^zu  erklären  ift  einzige  Abficht  meiner  Ue- 
berfetzung  feiner  Schrift.  Ich  glaube  nämlich,  dafs 
das  Judenthum,  frt  wie  es  von  Mofes  aufgeftcllt  und 
von  den  Rabbinern  erklärt  wird,  das  Eigenthflmii- 
che  des  jüdifchen  Volk«  ansmaebt,  welches  Von 
der  Rabbiner- Ariftokratie  aufrecht  gehalten  wird 
und  die  über  den  Erdboden  zerftreuten  Juden  zu 
Einem  Volk  verbindet ; dafs  das  Judenthuir: , wo 
es  in  feiner  ganzen  Gewalt  herrfcht,  wo  feine  Grund- 
fntzc, unbedingt  befolgt  werden,  den  chriftlichen 
Staaten  fchädlich  ift.  Ich  glaube,  dafs  die  Ober- 
häupter der  Staaten,  welche  ihm  Grenzen  gefetzt 
haben,  ohne  fich  gewaltfamer  Mittel  zu  bedienen, 
weife  gehandelt  und" die  Foderungen  der  Menfch- 
Uchkeit  vollkommen  erfüllt  haben ; dafs  der  Jude  an- 
gehalten werden  mufs,  alle  vom  Staate  ihm  aufcrlcg- 
ten  Pflichten  genau  zu  erfüllen,  aber  auch  gcfchötzt 
v lylrn  mufs  im  freyen  Oenuffc  aller  der  Rechte, 
welche  der  Regent  ihm  eingeräumt  hat.  Ich  glau- 
be , dafs  felbftgenommenes  Recht  und  unverdiente 
Kränkung  des  Ghriften  gegen  den  Juden  und  diefes 
gegen  jenen  nach  gerechten  Gefetzen  beftraft  wer- 
den mufs;  dafs  eigner  Trieb,  gegründet  auf  Ueber- 


zeugung,  von  feiner  Seite , und  eine  milde , ver- 
. nünitige,  mit  der  Würde  der  chriftlichen  Religion 
und  dem  Wohl  der  Staaten  beftehende  Toleranz 
von  Seiten  der  Chriften , fein  einziger  Wegweifer 
zur  Annahme  des  Chriftentlmms  feyn  mufs ; dafs 
alle  Lockung,  alles  compelle  Intrar'e , fo  ktmftlich 
es  auch  gefclieben  möge,  als  eilt  des  Chriftenthums 
unwürdiges  Mittel  zu  verabfebeuen  ift.  leb  glaube, 
dafs  kein  ehrlicher  Nahmngs  weg  durchZunft-  oder 
andere  Vorurtlieile  für  den  Juden  verfchloffen  wer- 
den darf,  und  dafs  feine  Freyheiten  in  dem  Verhält- 
niffe  waebfen  müfren,  in  welchem  erden  fchädli- 
chen  Grundfätzen  des  Judenthums  allmählig  entfagt 
und  Jenen  der  chriftlichen  Moral  fich  nähert.”  Ei- 
nen Alaun,  der  über  das  Judenthum  fo  liberal  denkt 
und  fo  gemäfsigt  urtheilt,  mufste  es  fehmerzen, 
wenn  man  in  jener  Vorrede  von  ihm  fagte:  „ Thaa- 
rup würde  feinem  Könige  und  Wohlthäter  mehr  ge- 
fallen, feinen  Mitbürgern  mehr  genutzt  haben”  — 
wenn  er  fich  nicht  durch  die  Ueberfetzung  von 
„Mofes  und  Jefus",  und  fpäterbln  von  dem  bekann- 
ten Luftfpiel : „ unjer  Verkehr",  als  Gegner  der  Ju- 
den bewiefen  hätte.  Eine  recht  originelfausgedach- 
tc  Bedingung,  um  dem  Könige  von  Dänemark  zu 
gefallen  und  den  dänifebon  Mitbürgern  zu  nützen! 
Aber  — wie  auch  der  Vf.  S.  72  bemerkt  — „ es 
ift  wunderlich  genug,  aller  Stände,  aller  Nationen 
Thorheiten  können  durch  Schriften,  auf  der  Schau- 
bühne u.  f.  w.  gezüchtigt  werden,  ohne  Bürge  r- 
zwift  und  Aufruhr  zu  erregen:  nur  nicht  die  Ttior- 
heiten  der  Juden  ! Wer  diefes  wagt,  der  erregtAuf- 
ruhr  im  Staate,  der  vergreift  fich  am  Wohl  der  Bür- 
ger. 0 fanctae  genres.  möchte  man  wobt  mit  Juve- 
nal  ausrufen.  lind  jedem,  der  Geh  unterfteht , ap- 
peller  chat  un  chat,  et  Rollet  un  fripon:  dem  wird 
die  Gefahr  verkündigt,  einen  Theil  von  feinesKö- 
niges  Gnade  zu  verlieren.  Alfo:  qui  n'aime  pat 
Rollet,  ri  aime  pat  fort  Rolf!  !■"  ■ : j 

Der  Vf.  von  Nr.  3 gehört  zu  den  gebildeteren 
Kraeliten  unferer  Zeit,  hat  fien  fphon  durch  feine 
„ Leben rbefchreibung  Meyers"  und  Anderes,  vor- 
theilhaft  bekannt  gemacht,  und  verräth  auch  in  die- 
fer  Schrift  Helefenhcit  und  die  Gabe,  fielt  wohl 
ausZudrtlckeii.  Dafs  ein  fo  ftarker  und  eifriger 
Gegner,  wie  Hr.  Th.,  auch  ihn  in  Warnte  brachte, 
und  er  ihm,  was  Sprache,  Einkleidung,  Befchul- 
«liguncen  gegen  einzelne  Glaubenseenolfen  u.  f.  w. 
betrifft,  fo  ziemlich  Gleiches  mit  Gleichem  vergilt; 
darüber  kann  man  fich  nicht  \vu odern;  und  mit 
Vergnügen  lieft  man,  wie  Hr.  /V. , hauend  auf  die 
Gerechtigkeit  und  Humanität  der  däuifchen  Regie- 
rung, mit  der  grüfseften  Unbefangenheit  und  Frey 
müthigkeit  die  Sache  des  Mofaismus , der,  neben 
vielen  fchlimmen , allerdings 'auch  feine  guten  Sei- 
ten hat,  vertheidigt,  und  hiennit  einen  Beweis 
giebt,  dafs  man  in  Dänemark  fchreiben  und  dru- 
cken laden  darf,  was  man  vor  dem  Ricliterftuhle 
der  Vernunft  und  der  bürgerlichen  Ge  fetze  zu  ver- 
antworten gedenkt.  Rec.  konnte  fich  inzwischen 
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bey  Lefiitie  tüefer  Schrift  de?  Wunfches  nicht  tr-, 
wehren,  der  aufgeklärte  Vf.  möcl*te fich, lieber  auf 
die  dem  ganzen  Judenthum,  beforiders  clein  rabbi- 
niftifchen,  nach  ferner  wahren  Natur  und  Befchaf- 
fenlicit,  gemachten  gerechten  Vorwürfe,  als  auf 
die  einzelnen  Befchtilmgmigen  feiitesG'Pcne'rii  gegen 
einzelne  Juden  und  einzelne  fchlimme  kigetihbiten 
der  jfuhlehen  Nation  eingelaffen  — et'  mochte  lie- 
ber eine  Schrift,  worin  das  Judenthuin  gleichfatn 
an  der  Wurzel  angegriffen  und'  in. feiner  Uiiverträg- 
lichkeit  mit  dem  Chriftenthum  dargeftellt  wird,  wie 
die  Schmidt  - Phifeldekfcke  (Nr.  3 ) , von  welcher 
Hr.  Nathanfon  (in  f.  Schrift:  „ Hofraad  Meyers 
Levnet  ” S.  103  u.  f.  w.)  felbft  mit  Achtung  redet, 
zu  widerlegen  verfocht,  als,  wie  er  in  diefer  Gjen- 
maele  S.  15  ihut,  die  Verl  heutiger  der  Juden  in  Dä- 
nemark der  Menge  und  den  Namen  nach,  gleich 
als  ob  in  einem  folclicn  Streite  die  Autorität  etwas 
entfeheide!  angeführt  — er  möchte  lieber  den  liär- 
teften  aller  Steine  des  Anftofses,  in  fo  fern  nämlich 
der  Judenverein  mitten  im  chriftlichen  Bürger  ver- 
eine doch  immer  nur  einen  ftatum  in  ftatu  bildet, 
mul  Ton  den  fchlimmflen  Folgen  für  beide  Vereine 
begleitet  ift,  aus  dem  Wege  zu  wälzen  lieh  bemü- 
het, als  unaufhörlich  nur  die  doppelfinnigc , und 
nur  in  Einem  Sinne  wahre  Behauptung:  „ lJie  Ju- 
den findyö  gut  (?)  Menfchen,  als  es  die  Chriften 
find”,  wiederholt  haben.  Dafs  die  Juden , der  Ge- 
burt und  Natur  nach,  fo  gut  Menfchen  find,  als  die 
Chriften,  könnte  nur  ein  Wahnfinniger  leugnen; 
aber  cs  fragt  lieh  nur,  ob  die  mofaifch-rabbiuiftifch 
gebildeten  Juden,  wenn  fie  confcquent  denken  und 
handeln,  fo  gute  Menfchen  find,  als  die  nach  der 
reinen  Lehre  Jefu  gebildeten  Chriften?  Hic  Rho- 
dus!  hic faita!  . , 

< 1 

Wie  Hr.  N.  über  den  Hauptftreitpunct  denket, 
das  erhellt  aus  einer  Stelle  feiner  Schrift,  die  hier 
angeführt  zu  werden  verdient:  ,,  Ich  fehe  im  Uebri- 
gen  nur  Eine  von  zwey  Arten,  wie  die  Mofaiteu, 
wenn  man  ihnen  anders  die  Duldung  cinräumen 
will,  geduldet  werden  können.  Entweder  mülfeu 
fie,  zu  ihrem  Verderb  an  lieib  tind  Seele,  in  Ju- 
den gaff  m gefperrt  werden,  wie  die  Neger  im  Sela- 
venfehiffe,  oder  fie  muffen  zu  ollfeitigcr  Ausbildung 
Freiheit  und  Licht  geniefsen,'  gleich  andern  Staats- 
bürgern. Halbe  Verhaltungsregeln  taugen  nichts, 
Dafs  die  erfte  Art  unrichtig  ift , darüber  feheint 
man  nach  gerade,  zur  Ehre  des  Chriftenthum.«,  ei- 
nig zu  feyn;  alfo  bleibt  nur  die  andere  Art  übrig, 
ihnen  das  Bürgerrecht  zu  geben , fchöne  Gefühle  in 
ihnen  zu  wecken,  ihr  Herz  zu  veredeln,  ihren  Ver- 


ften  einprägte,  wird  diefes  grofsen  Lehrers  Ziel: 
Ein«  Heerde  unter  Einem  Hirten;  erreicht  wer-, 
den."  Nur  Schade,  fetzt  Rec.  zu  diefer  fo  fchön 
fich  ausnehmenden  Stelle  S.  iaa  hinzu,  dals  da» 
vorgefchlagene  Experiment  in  neuem  Zeiten  wiei 
dernolt  gemacht,  den  Juden  das  BUrgeiTecht  in 
Frankreich,  Weftphaiw , Holland  u.  17  w.  einge* 
räumt  worden  ift,  ohne  dafs  man  davon  in  Abficht 
auf  die  verfprochpnc  Annäherung  der  Juden  an  die 
Chriften  in  ihrer  Denk -und  Handlungsart  irgend 
einen  Erfolg  wahrgenommen  hätte!  Ob  fich  dage- 
gen nicht  etwa  in  jenen  Ländern  die  Chriften  den 
Juden  , hinfichtlich  des  diefen  allgemein  Schuld  ge- 
gebenen Schacher '-  und  Wuchergeiftes,  genähert 
haben?  darüber  .will  Rec,  nicht  entfeheiden,  der 
nur  noch  feine  Verwunderung  darüber  zu  erkennen 
geben  inufs,  dafs  felbft  ein  fonftfo  billiger  und  den- 
kender Ifraelit,  wie  Hr.  N.,  die  Sache  der  den  Jur 
den  einzuräumenden  Bürgerrechten  ftets  nur  von 
Seiten  der  ihnen  fcliuldigen  Billigkeit  und  Gerech- 
tigkeit und  des  Gewinnes,  der  davon  für  ihre  Mora- 
lität zu  hoffen  wäre,  vorftellt,  dagegen  aber  von 
der  Nachgiebigkeit,  der  Aufopferung,  der  Ueber- 
nebmung  der  vollen  Bürgerpflichten,  die  einmal  als 
unabänderliche  Bedingung  zum  Genuffe  der  vollen 
Bürgerrechte  vorauszui'etzen  ift,  wenig  oder  nichts 
Befriedigendes  fagt.  — Die  diefer  Schrift  hinzu- 
gefftgten  Bemerkungen  über  den  Handel  und  das  dt l- 
nifche  Geldwefen  verrathen  den  gewandten  und  ein- 
fichtsvollen  Handels-  und  Gefchäftsmann ; und  Hm. 
Nathanfons  Scharfblick  gereicht  es  zur  wahren 
Ehre,  daf%  er. in  diefer  Schrift  S.  146  u.X.  w.  die 
Errichtung  einer  Nationalbank,  als  einziges  Mittel 
zur  Rettung  aus  der  dänifchen  Geldnoth,  fchon 
1816  fo  vorgrfchlagcn  hat,  wie  fie  im  März  1818 
wirklich  von  der  Regierung  verordnet  worden  ift: 
— obgleich,  nach  den  allerncueften  Nachrichten 
aus  Dänemark  , dadurch  die  Beforgnifs , dafs  auch 
diefe  Nationalbaiik  dcmnächft  .wieder  in  eine  kö- 
nigliche verwandelt  werden  dürfte,  nicht  geho- 
ben ift..  . 

Noch  ift  Rec.  feinen  Lefern  von  Nr.  3 Rccheu- 
folrnfi  fchnklig,  wobey  er  aber  kurz  feyn  kann,  da 
die  Eine  der  beiden  Abhandlungen,  woraus  die 
Schrift  befteht,  fchon  nach  ihrer  erften,  hier  111t- 
verändert  abgedruckten,  Auflage  in  unferer  A.  L Z. 
(«815.  Nr.  145.)  ausführlich  angezeigt  und  beur- 
theilt  worden  ift.  Die  Andere  diefer  Abhandlun- 
gen, die,  wie  die  Erfte,  von  dem  Vf.  in  d.  kön. 
Sociotät  d.  Wiffenfchaften  zu  Kopenhagen  vorgele- 
fen  worden  ift,  füllt  S.  61  — iao,  und  enthält  nur 


ftand  zu  bilden.  So  werden  fie  (die  Juden  und  Eorfchläge , um  den  Mängeln  in  der  grgenwärti- 
Chriften)  fich  gegenfeitig  nähern"  (heilst  das  fo  gen  Verfaffune  derjüdifchen  Nation,  damit  di efel- 
viel,  als:  die  Juden  werden  ein  wenig  cliriftlicher. T he  ijqs  vollen  Genuffes  der  Bürgerrechte  in  chriftli- 
chen Staaten,  womöglich,  würdig  und  tlieilhaftig 
werde,  absuhelfen.  Wenn  alfo  Hr.  Nathanfon, 
mit  andern,  der  Meinung  ift,  man  fülle  den  Juden 
nur  fo  fchnell,  wie  möglich,  die  Bürgerrechte  ein- 
räumen, mit  dem  Uebrisen  werde  fleh  es  dann 

bah! 


die  Chriften  ein  wenig  jüdifcher  werden?  — '); 
,,  eine  allgemeinnftlzliche  Einigkeit  im  Krieg  und 
Frieden  wird  die  Frucht  feyn  , und  durch  Sanft- 
muth,  Wohlwollen,  Schonung  und  alle  die  Tu- 
genden der  Menfchenliebe , welche  Jefus  den  Chri- 


4# 


3 * ERGÄNZÜNCSBtÄTTEÄ  ' Kart.  ?•  JANUAR  1819. 


bald -und  leicht  gehen:  fo  glaubt  unfer  Vf.  mit 
Grund:  nach  der  jetzigen  rabMMffch  - tahnudifti-* 
fchen  Verfaffang  der  Juden  und  nach  den  privati- 
ven Lehren  und  Grändfätzen,  wozu  fiefich  beken- 
nen, leyen  fie  nicht  gefchickt,  ohne  vielerley  Ein* 
fchränkungcn  alt  Einwohner,  wie  viel  weniger  als 
vollberechtigt«  Burger,  in  chriftlichen  Staaten  auf- 
gcnommen  zu  werden.  Er  zeigt  alfo:  1)  was  von 
jüdifchen  Kirchenvereine  gefkhehen.  mufs , um  /ich 
der  chriftlichen  StaatsgefellJ'chaft  fo  zu  nähern,  daft 
fie  der  fiaanhdr gediehen  Rechte  theilhaftlg  werden 
können,'  und  j)  war  von  Seiten  der  Staaten  zu  be- 
obachten und  einzurichten  iß,  um  die  beabfich- 
tete  Identification  vorzubereiten'  und  zu  befördern. 
Jn  jener  HinGchl  wetnfeht  der  Vf.  , dafs  das  gegen- 
wärtige jildifche  Religionslehrgebäude  der  Juden 
einer  allgemeinen  Hevition  unterworfen,  ein  neues 
Syftem  der  mofaifchen  Kjrchenlehre  verfafst  und 
zugleich  der  Jugend  ein  heilerer  und  zweckmäfsi- 
gerer  Unterricht,  als  der  bisherige,  gegeben  wer- 
den möge.  In  diefer  Hinficht  fchlägt  er  vor,  dals 
es  den  Juden  zum  Gefetz  gemacht  werde,  ihre  Kin- 
der in  die  öffentlichen  Schulen  der  Chriften  zu  fehl- 
ckon,  dafs  ihnen  nur  eine  beftimmte  Anzahl  von 
liandelsconceffiunen  ertheilt,  deF  Weg  zu  andern 
Nahrungszweigen  ihnen  eröffnet  und  alle  Hinder- 
niffe  ihrer  bellern  Bildung  zu  fittlich  guten  Mcn- 
fchen  und  hrauchliaren  Bürgern  befeitigl  werden 
mögen  u.  f.  w.  Die  mailten  diefer  Vorfcnläge  lind 
nicht  neu;  manche  derfclhen  fchon  ausgefUhrt: 
aber  die  Ltifung  des  Hauptknotens,  die  Juden  zu 
einer  Rcsiiion  und  Reform  ihres  rabbigiftifch -tal- 
mudifcheu  Lehrgebäudes  zu  bewegen,  mag  fich  der 
Vf.  wohl  leichter  vorftellen,  als  fie  es  ift.  Hält 
doch  felbft  der  gemäfsigte  Nathanfon  Hrn.  Schmidt - 
Phifeldeks erfte,  fo  gründliche,  Abhandlung  für  einen 
Ausfall  auf  die  Juden  * (n  Udfald  imod  mtne  Troes- 
forvandte" ) und  läfst  ihm  nur  die  Gerechtigkeit 
widerfahren,  dafs  feine  Irrthümer  („Feiltageljer”) 
durch  eine  pbdofopiiifche  Darfteliung  derfelben 
nichts  Beieidigenfles  gegen  vernünftige  Juden  enthal- 
ten. Sie  zu  widerlegen,  oderfich  zu  ihnen  zu  beken- 
nen, oder  Hoffnung  auf  cinie  allmählige  Ablegung  der- 
fellien  zu  machen  — das  Alles  ift  feine  Sache  nicht. 
Und  fo  fcheint  der  Zeitpunct  noch  entfernt  zu  feyn, 
wo  eine  bürgerliche  Gleich  Heilung  der  Juden  mit 
den  Chriften  anders , als  auf  Koften  und  Gefahr  der 
Letzten,  zu  erwarten  wäre:  um  fo  viel  entfernter, 
da  felbft  viele  von  denen,  in  deren  Händen  das 
bürgerliche  Schickfal  der  Juden  fleht,  den  in  Frage 
flehenden  Hauptgegenftand  mehr  aus  dem  (»efichts- 
punrt  einer  momentanen  Politik  und  mifsverftande- 
nrn  Humanität,  als  aus  dem  der-Moralität,  des 
dauernden  und  allgemeinen  Staatenwohls,  der  ftei- 


senden  Cultur  und  Veredlung  der  Menfchheit  za 
betrachten  fchesiw«. ••  •*  • 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Berlin,  in  d.  Schüppel.  Btichh.:  Paffen  und  Ma- 
rionettenfpiele  zur  Erheiterung  in  trüben  Stun- 
den von  Julius  von  Vofs.  1816.  336  S.  g. 
( 1 Thlr.  8 Gr. ) 

Das  Lebendige,  Frifche,  Kecke  der  Charakter- 
zcichnung,  die  icharfe  Auffaffuns  der  eigenthümli- 
chen  Sitten  und  Manieren,  befonders  niedriger 
Stände,  die  fleifsige  Benutzung  der  Volksdialecte 
und  kleiner  nationeller  und  ftädtifcher  Eigenheiten, 
(wie  das:  „Lieben  Sie  mir f"  und:  „Ich  liebe  Ih- 
nen” der  gemeinen  Berliner),  welche  man  ans  den 
frühem  Arbeiten  des  in  diefem  Fach  uncrfohüpfli- 
chen  Vfs.  kennt,  findet  man  auch  in  diefen  fünf 
niedrig  komifchen  Dramen  wieder.  Wer  durch 
diefe  Gattung  der  Komik  nur  überhaupt  erheitert 
werden  kann,  wird  diefe  Erheiterung  hier  ficher 
finden.  Dafs  der  Vf.  fich  nicht  mitunter  offenba- 
rer oder  mehr  verfteckter  Weife  wiederholen 
füllte,  ift  bev  der  Menge  feiner  Productionea 
wohl  kaum  zu  vermeiden . So  feben  z.  H.  die  klein- 
ftädtifchen  Kaulleutc  Häschen  und  Spatz  in  der  hier 
vnrkonimenden  -Pofle : Die  Frankfurter  Mejfe  den 
H rn.  Gimpling  und  Unbart  in  einem  andern  Luft- 
fpiei  des  Vfs.,  die  Befenbinder  betitelt,  aufs  Ilaar 
ähnliclt»  Der  innere  Zufammenhane  diefer  ko- 
mifchen Spiele  ift  auch  gröfstenthcils  fehr  lofe. 
Das  kurte  Stück  Pygmalion , worin  der  Vf.  einen 
bekannten  herrlichen  Stoff  ans  der  klaffifchen  My- 
thologie ins  Lächerliche  travefÜren  wollte,  fanden 
wir  am  wenigften  gelungen;  hier,  wo  keine  Schil- 
derung moderner  Sitten  ftatt  findet,  fcheint  auch 
deF  Vf.  nicht  mehr  in  feiner  Sphäre.  Die  Poffe: 
Euer  Verkehr,  welche  dem  fehr  bekannt  geworde- 
nen Drama  i Unfer  Verkehr  vom  verftorbenen  Arzt 
Seffa  zum  Gegenftück  dienen  füll,  wird  den  Juden 
nicht  viel  genützt  haben;  die  hier  gefohilderte  Ver- 
worfenlteit  unter  C.hriften  kann  hbchftens  als  Aus- 
nahme von  der  Regel. betrachtet  werden,  und  be- 
hält dann  immer  noch  etwas' Unwahrfcbeinliches. 
Wie  wenige  Theaterdichter  mochten  (ich  fo  fchnell 
überreden  laflen,  zum  JuHcnthum  überzutreten, 
als  der  hier  auftretende  ! Wie  unfer  Vf.  dazu  kommt, 
hier  gcvvifTermnfsen  die  Sache  der  Juden  zn  führen, 
ift  fchwer  zu  begreifen,  da  er  fonft  überall  und  auch 
in  den  andern  hier  ahgedruckten  Poffen,  den  Ei- 
gennutz ^ den  Wuchcrgeift  und  andere  nachtheilige 
Eigen tliilm lieh k eiten  diefes  Volkes  mit  einem  fol- 
chen  Nachdruck  züchtigt,  dafs  man  ihn  als  einen 
Hauptgegner  deffelbcn  betrachten  kann.  — 
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STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 


Kopenhagen,  . b.  Brummer:  Ueber  das  jetzige 
l'erhüttnijs  der  jüdifchen  Kation  zu  dem  christ- 
lichen Bürgeroereine  und  dejjien  künftige 
fealtung.  / wey  Abhandlungen  von  C.  r. 
Schmidt- PhiielUrck,  Di  . , k.  dän.  wirklic 


& 

von 

- Michern 

Etat.sralh , Mitdir.  der  Kbauk , Ritter  u.  f.  w. 
1817.  11a  S.  8- 

J)ie  erfte  Abhandlung,  oder  die  fcharflinnige 
Betrachtung  über  die  Juden,  als  Gäfte,  Schutz- 
en offpn  und  Bürger  in  chriftlichen  Staaten  ift 
fchon  in  Num.  146  der  A.  L.  Z.  1815  ange- 
xcigt;  die  zweyte  Abhandlung  enthalt  Vorfchlage, 
den  Mängeln  in  der  jetzigen  Verfaffung  der  jüdi- 
fchen Nation  durch  ihr  eigenes  und  durch  unfer 
Zuthun  ab/.uhelfen.  Das  Hauptmittel,  welches 
den  Juden  vorgefchlagen  wird,  ift  noch  von  kei- 
nem andern  Scliriftfteller  mit  fo  klarer  Gefchäfts- 
bercchnung  angegeben , und  fo  wie  hier,  auf  die 
Gefchichte  des  älteften  und  ncueften  Judenthums, 
und  unferer  Kirchenverbefferung,  auf  die  jetzige 
Lage  der  Sache  und  felbft  auf  den  Zeitgeift  gegrün- 
det. Wenn  alle  Sachkundigen  darin  übereinftimmen, 
dafs  eine  bürgerlich»  Verbefferune  für  die  Juden 
anmöglich  ift,  ohne  dafs  eine  Kirchenverbefferung 
bey  ihnen  vorhergeht,  fo  fragt  Geh  vor  Allem:  ob 
und  wie  Ge  erfolgen  könne?  Ueber  das  Ob  lagt  der 
Vf.,  dafs  Geh  das  jetzige  jüdifche  Lehrgebäude  aus 
verfchiedenen  Beftandtlieilen  zu  verfchicdenen  Zei- 
ttn  gebildet  hat,  dafs  Vieles  darin  verfallen  und 
veraltet  ift,  wie  der  Opfer-  und  Tempeldienft,  die 
Reinigungen  u.  f.  W. , dafs  darin  noch  mehrcres 
fchwankend  und  unbefeftigt  ift,  und  dafs  der  Um- 
fang des  Ga  nz.en  von  dem  erfahrenden  Kenner  kaum 
anzugeben  ift,  dafs  aber  der  Ausfpruch  eines  San- 
hedrins,  nach  der  babylonifchen  Goniara,  Gefetzes- 
kraft  habe,  dafs  er  zu  Jcrufalem  aus  70  Mitgliedern 
behänden,  doch  in  Betreff  feines  Sitzes  nicht  an 
Jerufalem  gebunden  fev,  indem  er  an  mehreren 
Orten  una  zuletzt  zu  'Liberias  gehalten  worden, 
und  dafs  die  Bildung  des  Sanhedrins  zu  Paris,  un- 
geachtet feines  Mifsglflckens,  beweife:  ,,nach  dem 
trachten  vieler  achtungswerthen  Schrif+gclehrten 
könne  aus  den  zerftreuten  Ueberrgften  ifraels  eine 
Autorität  gefammelt  werden,  deren  Befchlüffe  für 
die  Gemeine  verbindend  find,  und' die  Kirchenlehre 
fey  nicht  fo  durchaus  in  allen  Puncten  und  Claufeln 
irgiaz.  BL  zur  A.  L.  Z,  1819. 


abgefchloffen,  dafs  der  Reform  nicht  noch  ein  Raum 
. offen  bleibe."  Zu  dem  Wie  einer  folchen  Kirchen- 
verbefferung  wird  erfodert,  dafs  Geh  dafür  unter 
den  Juden  Vereine,  nach  Art  der  Bibelgefeilfcliaf- 
ten,  bilden,  „um  nach  gemeinfehaftiiehem  l’lau 
den  ganzen  Umfang  . der  jüdifchen  Glaubens- und 
Pflichtenlehre  durchzugehen , und  daraus,  fo  zu  Ta- 
gen, einen  neuen  Talmud , oder  ein  neues  Ductri- 
nnlfyttem  zu  entwickeln,  welches  in  Endzweck  und 
Wirkung  jener  berühmten  AugsburgfcheuCoufefrion 
gleichen  kennte.  Diefes  Glaubensbekenntnis  wür- 
ne,  wenn  es  dem  Bundestage  übergeben  würde, 
feine  Wirkung  nicht  verfehlen ; und  hätte  Deutlch- 
latid,  als  dazu 'im  gegenwärtigen  Augenblick  am 
beften  geeignet,  erft  den  Stofs  gegeben,  würde  das 
Bevfpiei  in  andern  Ländern  bald  befolgt  werden." 
Der  Plan  der  KirchenverbelTerung  mufs  der  Beur- 
theilung  der  Synagogen  fowohl  in  Deutfchland  als 
den  benachbarten  Staaten  unterworfen  werden. 
Da  fleh  indefs  auf  die  Zuftimmung  aller  R.ihbiuen 
zu  der  Kirchenverbefferung  niclit  rechnen  läfst: 
,,  fo  mufs  das  Mangelnde  durch  eine  Autorität  fup- 
plirt  werden,  die  nieht  durch  äufsern  Zwang,  fon- 
dern  indem  Ge  die  Gcwiffen  bindet , ausrichten 
kann,  was  die  Ueberzeugung  durch  Vernuiiftgräu- 
de  nicht  vermag”;  und  dazu  ift  ein  Sauhedrin  am 
geeignetften,  deifen  Mitglieder  nach  der  niofailchcn 
Eiufctzung  keiner  andern  Eigenfchaft  bedürfen,  als 
Aeltefte  und  Vorfteher  des  Volks  zu  feyn , welclies 
noch  jetzt  auf  die  Vorgefetzten  der  Svnanogen  an- 
wendbar ift.  Da  die  Ausführung  diefes  Vorfchla- 
ges  von  Aufsen  nicht  behindert,  fondern  eher  be- 
günftigt  wird,  und,  wie  der  einfichtsvolle  Vf.  mit 
Recht  fagt,  „auf  dem  guten  Wilien  und  Eifer  be- 
ruht, welchen  die  Nation  für  die  Sache  zu  Tage 
legt”;  fo  fragt  Geh  nur:  ob  und  wie  weit  darauf  zu 
rechnen  ift?  Soll  die  Antwort  aus  der  nächftcn  Er- 
fahrung entlehnt  werden,  fo  ift  Ge  den  Juden  nicht 
günftig.  Sie  haben  Ach  allerdings  auf  dem  Con- 
grefs  und. dem  Bundestage  viel  Mühe  um  Rechts* 
verhriefungen  gegeben,  und  wegen  ihrer  Befchwer- 
de  gegen  die  Si  ult  Frankfurt  fogar  die  Verwendung 
des  englifehen  Hofes  erwirkt  (Sitzung  vom  26.  Febr. 
I8t8),  aber  fie  haben  auch  nicht  auf  das  Entfernte- 
re gegen  die  Rechtsverbriefungen,  irgend  eine 
Äenderung  ihrer  innern  Veifaffung  angeboten,  und 
den  viertaufendjährigen  Streit  nicht  aufgegeben, 
worin  Ge  in  den  Staaten  nicht  Rechtsverlelhungen 
als  göttlichen  Urfprungs  für  Ge,  fondern  nur  Recuts- 
P aner- 
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anerkennungen  oder  das  Aufliören  der  Unterdrü- 
ckung fodern,  und  die  Staaten  ihnen,  als  Fremden, 
felbft  das  Recht  des  Aufenthalts  als  Verleihung  an- 
rechnen. Hätten  fie  (liefen  Streit,  und  folglich 
den-  Glauben  an  die  Heiligkeit  ihrer  Rechtslehre 
aufgeben,  und  fich  freymütliig  über  ihr  Verhäitnifx 
zu  den  Staaten  und  über  ihre  innere  Verfaffung  und 
Geineineverwaltung  erklären  wollen:  lo  wäre  der 
Wiener  Congrefs,  nach  Zeit  und  Ort,  geeignet 
gewefen,  uin  darüber  das  europaifche  VitlKer- 
rccht  auszufprechen.  Um  diefe  günftige  Gelegen- 
heit zum  Erwerb  eines  anerkannten  allgemeinen 
Rechtsgebiets  und  Vnrftandes  zu  benutzen , fehlte 
es  den  Juden  offenbar  weder  an  Mufse,  noch  an 
Gefchick,  noch  an  Geld,  noch  felbft  an  Vorarbei- 
ten, z.  B.  vom  Sauhedrin  zu  Paris;  und  was  konn- 
te ihnen  aufserdem  fehlen,  als  der  gute  Wille  und 
Eifer,  fich  uns  zu  nähern?  Sie  haben  die  güni'tigfte 
• Gelegenheit,  ihren  bürgerlichen  Zuftund  zu  ver- 
beffern,  verfehlt,  und  das  Mittel  dazu  ift  zwar  noch 
vorhanden,  aber  die  Hoffnung,  dafs  fie  es  ergrei- 
fen werden,  fcheint  in  ungewiffe  Nebclfernc  ent- 
rückt zu  feyn.  Unter  dielen  Umftindeo  können 
fich  die  Juden  nicht,  wie  gefchieht,  über  Bedrückung 
befclnveren,  wenn  fie  in  den  Staaten  als  Schutzge- 
noffen  behandelt  werden.  Wie  diefes  eben  fo  be- 
butfam  als  milde  gefchehe,  damit  den  eigentlichen 
Bürgern  nicht  gefahndet,  und  den  Judeio  zugleich 
die  Annäherung  an  fie  erleichtert  werde,  entwi- 
ckelt der  Vf.  frevmüthig  und  unbefangen.  Wie 
treu  er  in  feinem  ’/eugnifs  die  eigene  U Überzeugung 
ausgefprochen , untl  wie  glücklich  er  jeden  Autiuls 
vermieden  hat,  werden  die  Leier,  ohne  uufeia  Er- 
innerung, ermeffen,  wenn  fie  fich  erinnern,  dal's 
in  Dänemark  die  Juden,  vor  dem  letzten  Kriege, 
durch 'die  Verordnung  vom  19.  Scj»t.  1788  u.  a.  Iie- 
londers  hegünftigt,  während  des  Krieges  aber  durch 
ihre  fchnellc  Bereichern ng  der  Gegenftaud  des  öf- 
fentlichen Haffes  und  Schriftwcchfels  geworden 
find.  Für  Dänemark  läfst  fi>-h  aber  von  der  Schrift 
die  gedeihlichftc  Wir,iiug  gerade  umdefsvillcii  er- 
warten, dafs  fie  darauf,  wegen  der  Erfahnings- 
fätze,  gar  nicht  verweilt,  und  wegen  der  Grund- 
fätze  nur  ein  einziges  Mal  leilo  Anwendung  macht. 
Rouffeau  machte  es  einft  eben  fo,  verdarb  es  aber 
wieder  dadurch,  dafs  er  am  Ende  doch  fein  Ge- 
heimnifs  ausplauderte. 

GESCHICHTE. 

Warschau,  b.  Dombrowski : 0 Siawianach  i ich 
Pobratym  c ach  Czesc  I.  obcymujaca  czytane  na 
posite  dzeniaeh  w latach  1813*.  1814. 1815  tudziez 
na  posiedzeniu  publicznim  Towarzystwa  Krd- 
lewskiego  Przyiaciot  uauk  dnia  30  Kwietnia 
t8tö  r.  Rozprawy  o Je/yku  Samskrytskim, 
tudziez  o literaturze  Iodyaii  w tymze  jezyku  z 
przydatkiem  wy  ei»gu  Grumman  ki  tegoz  ;*•- 
zyka,  tablic,  rycin  i hczbowych  pöstaci,  üsuo- 


wy  wierszu  boliulyrskiego  pod  nazwaniem  Ra- 
ma  - Jana , wycitjgow  z tegoz  wiersza , Slowni- 
■ czka,  niemmey  elwoch  rozpraw  o Archiwach  i 
umieietnosci  dvplomatyczney  przez  IE.  $ Ala- 
jewskieeu  Arcfiiwistr  i Pesarza  Aktowego  Krp- 
lestwa  l’olskiego  Pr/.  Nauk.  pczybr.  " Czfua- 
ka  Podlasianina.  (Von  den  Slawen  und  ihren 
Stammverwandten,  Th.  1.,  ln  fich  enthaltend: 
die  in  den  Scctionsabtheilungen  der  k.  Gefellf. 
der  Fr.  der  W.  1813,  «814-  1815-  und  in  der  öf- 
fentlichen Sitzung  den  30.  April  1816  vurgele- 
ftuien  Abhandlungen  von  der  Samscrit  - Spra- 
che; ferner  von  der  Literatur  der  Hindu's  in 
diefer  Sprache,  ncblt  einem  Anhänge  eines 
Auszugs  uifs  der  Grammatik,  Tabellen,  Schrif- 
ten und  Zahlen  in  Kupfer,  fodanu  eines  Inhalts 
des  Heldengedichts  Jiama  - Jana  und  Attszl.  » 
daraus,  eines  kleinen  Wörterbuchs;  nicht  min- 
der zweyer  vorhergegangener  Abhandlungen 
über  die  Archive  und  die  Diplomatik  von  W.  S. 
Majewski , aus  Podlachien  gebürtig)  , . . 

Hr.  M.  verdient  allen  Dank  dafür,  dafs  er  die 
Kenntnifs  derindifchen  Literatur  auch  in  pohiifchcr 
Sprache  in  Polen  befördert.  Er  bricht  hierin  zuerft 
die  Bahn,  und  es  gereicht  ihm  diefs  uui  fo  mehr 
zur  Ehre,  je  bcfahrankler  feine  Quellen  und  llülfs- 
-raiiltel  waren.  Denn  nach  langem  vergeblichen  Su- 
chen in  allen  Buchhandlungen  von  Warfchau  erhielt 
er  fehr  fpät  durch  einen  Gönner  der  Wiffenfcliuftou 
die  bekannte  Sauscrit  - Grammatik  des  Bartholo- 
maus und  S.  Paulino  (Rom  1790)  und  die  englifche 
(Serunipui  1806.)  Hieraus  und  aus  allen  ihm  zu- 
gänglichen Quellen  und  Ilülfsmittcin  ( Anifiecil  du 
Perion,  hötz , Ade/unp’s  Mithridates  cto. , den 
Afiat ic • Refearches  u.  f.  w.)  liefert  der  V'f.  (S.  I 
— 180)  alles,  was  der  lange  Titel  oben  genau  be- 
faßt, und  zwar  mit  dem  gröfsten  Fleifse  zu  dem 
Beluife,  die  »VerwandtfchaFt  der  Slawen  und  Hm- 
du’s  zu  beweifen.  Doch  wird  davon  erft  eigentlich 
mi  folgenden  31  tun  ödesten  Tlietl  die  Rede  feyn,  hier 
find  nur  vnrläuhge  leife  Andeutungen  dazu  mit  No; 
teuanzeigen,  wozu  die  Noten  felbft  erft  fpäter  nacti- 
konimen  werden.  Der  zweyte  Theil  foll  die  Vcr; 
gleicliung  der  Chronologie  enthalten,  die  folgenden 
werden  aber  auch  noch  die  Gcfchichte  der  fünf 
Huuptnatipneu  Afiens  umfaffen,  nämlich:  Hindu, 
Chinefer,  Araber,  Tatarii  (oder  Skythen ) und 
Perfer.  Nach  S.  t8o  folgen  die  auf  dem  Titel  an- 
gegebenen Abhandlungen  über  die  Archive  und  Di- 
plomatik, doch  nicht  ganz,  wie  der  Titel  ver* 
lpriclit,  hindern  es  ift  mir  eine  Abhandlung  über 
die  Archive  S.  XVII  — XVIII  aus  dem  8ten  Tlieile 
der  Abhandlungen  der  k.  Gefellf.  der  Freunde  der 
Wifrenfchafteii  zu  Warfchau  mit  einein  inlerefTan- 
ten  Zufatze  XVIII  — XXII  und  einem  getreuen 
Auszuge  aus  der  RecunL  in  der  AJlg.  Int.  Zeit. 
1814  Nr.  181  abgedruckt,  nebft  unter  dem  Texte 
eiugerückten  kurzen  und  derben  Noten  d VN., 
die  eben  nicht  literarifchcn  Inhalts  find.  Der  Vf, 

bcrich- 

Diqitized  by"  CjOO 


45 


Num.  6.  JANUAR  x 8 I9>' 


berichtigt  fein  angegebenes  älteftes  Datum  der  Ur- 
kunden io6i|<lahin,  dafs  daffelbe  fich  in  einer  fpä- 
tern  Beftätigungsurkunde  befinde.  Doch  faet  er 
niclit,  wenn.  Der  interelfnnte  Zufatz  S.  XVIII 
bis  XXII  betrifft  einige  traurige  Verluftc  des  iikono 
mifohen  Archivs  der  Könige  von  Polen  1812 — 1813 
ohne  Namen  der  handelnden ’Perfouen.  Die  Noten 
des  Um.  J.  S.  M.  im  Auszüge  aus  dcrRccenf.  aus  der 
Allg.Lit.  Zeit.  1814.  Nr.  18a  S.674  find  aber  fo  drol- 
lig, dafs  llec.  es  für  Pflicht  halt,  fie  gewiffenhaft 
anzu/eigen,  S.  XXII  zerbricht  fich  der  Vf.  den 
Kopf,  wer  der  büfe  Rec.  fey,  von  «lern  er  kurz 
vorher  felbft  geftanden,  dafs  er  mit  ihm  glimpflich 
verfahren,  llr.  Af.  bringt  es  endlich  glücklich  her- 
aus: dafs  derfelbe  ein  arger  (Kosmopolit  fey,  und 
zwar  weder  Deutfcher  noch  Prcufse,  fondern  ein 
Pole,  der  aber  nicht  von  I lates  aus,  von  feinen  Ah- 
nen her  ( z przodkbw ) ein  Pole  fey.  — Rec.  ge- 
fteht  es,  dafs  er  nicht  aus  Podlachien  ftannnt;  wie 
■wäre  es  aber,  wenn  er  auch  ein  kleiner  Edelmann 
aus  Maturen,  z.  B.  aus  dem  bey  Warfclutu  nahen 
Dorfe,  Regulv,  her  wäre?  oder  aus  der  Gegend 
um  Lomza  und  Utkuw?  Aus  Gegenden,  die  noch 
früher  von  kleinem  Adel  bcletzt  wurden,  als  Podla- 
chien?  Was  würde  nun  Hr.  AI.,  der  Podluchier, 
dazu  fagen?  Auf  die  Anfrage,  in  welchem  Dialecte 
die  altrulfifchen  oder ruthcnifchen  Urkunden  fevn, 
entgegnet  Hr.  AI.  ganz  entröftet:  man  mülTe  nur 
den  l nterfchied  zwilchen : Rnskk,  ruth-  niieh  und 
Rofsyishi,  rtiffifch , kennen,  dis  wäre  fclion  ge- 
nug. Wie  fo?  lft  denn  die  Sprache  der  Urkunden 
aus  Smolensk,  Pokick  u.  f.  xv.,  die  aus  Weifsrufs- 
land  und  die  Sprache  aus  Wolliiuieu  und  Podolicn 
aus  Rothrufslaml  u.  f.  \v.  eines?  Bev  der  aus  des 
\ fs.  Abhaudlnug  ausgezognen  Nachricht,  dafs  diefc 
Urkunden  aus  der  Kiiililza  in  iateinifene  Schrift 
■unter  Stanislaus  Auguft  unigcfchricbeu  worden, 
geräth  S.  XXV  der  Vf.  in  fnlcnen  Grimm,  daTs  er 
den  Ausdruck : latcinifchc  Buchftabcu,  in  die  Wor- 
te: poluifche  Buchftahen,  wieder  uuuin dert  und 
voll  Acrger  au.u  nft : der  ehreuwertne  Recenfent 
fnricjit  aii’o  den  Slawen  fogar  die  Kunde  der  Schrift 
ab.  Nach  welcher  Logik  ilt  diefer Sclduls?  Schrei- 
ben alfo  die  Polen  niclit  mit  lateinircheii  Lettern? 
S.  XVIII  behauptet  Hr.  Al.,  dafs,  wenn  Rec.  nach 
Prcufsen  zöge  und  Io  fchlimm  von  den  Proufscn 
Tchrielie,  wie  er  es  von  den  Polen  gethan,  von  der 
Nation,  die  ihm  einen  Zufluchtsort  gäbe,  fo  würde 
er,  der  böfe  Cosmopnlit,  der  Strafe  nicht  entge- 
hen, lo  fehr  er  auch  die  preufsifche  Liberalität 
preife.  Rec.  begnügt  lieh,  zu  verfichcrn,  dafs  er 
weder  von  Polen  noch  Prcufsen,  noch  irgend  einer 
Nation  etwas  übles  gefagt  habe.  Hr.  M zeigt  über 
feine  Umviffenhcit  in  der  deutfehen  Literatur,  wenn 
er  glaubt,  dafs  fruymüthige  Recciifioneii  einzelner 
VfL,  oder  Tadel  vorbliergehender  Natiotialiihcl  be- 
ftraft  werden.  Die  Cenfur  ift  jetzt.  Dank  fey  cs 
dem  gütigen  Kaifcr  Alexander  I.,  auch  in  Pulen 
eben  To  mild,  als  in  Prcufsen,  Oeflerreich  und 
Rulsiand;  allein  1813  zogen  aus  Frankreich  fehr 
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trübe  Wolken  gegen  die  Denkfreyheit  felbft  in  Po- 
len auf,  und  ein  Thell  der  hohen  Geiftlichkeit  be- 
mülietc  fich  in  der  Folge  derfelben,  'die  Cenfur  ganz 
in  ihre  Hände  zu  reifsen,  wie  man  die  Belege  dazu 
in  der. bekannten  fechsjährigcn  Corrcfpondenz  der 
Geiftlichkeit  mit  der  Regierung  ebenfalls  bey  Victotr 
Dombrowski  1816,  z.  B.  S.  561  u.  a.  m.  findet. 
Diefe  Gefahr  ift  nun  vorbey,.  und  das  Minifterium 
der  Aufklärung  wacht  darüber,  dafs  folche  fromme 
Wünfche  nicht  mehr  Aufkommen , wie  fie  iler  fei. 
Zachariasiewicz , Vice- Adminiftrator  des  Bislliuin* 
Warfchau,  damals  aufserte.  Wenn  Ree.  den  In- 
grimm iles  Hm.  Af.  lächerlich  machen  wollte,  fo 
wäre  es  leicht,  ihm  zu  zeigen,  wie  derfelbe  durch 
feinen  unfinnigen  Cosmopolitenhafs  in  den  Ton 
der  ärgftcu  Obfcuranten  verfällt,  indem  er  Von  hül- 
lifchen  Schmieden  der  Cosmopolitienbanilen  u.  f.  w. 
deraifonnirt.  Hr.  Al.  befchimpft  fich  felbft  nur  da- 
mit, indem  er  andere  zu  befchinipfcn  glaubt. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Latfzic,  b.  Hartknoch:  Aleine  Vorbereitungen 
zum  Tode.  Von  Al  Joach.  Bernh.  Nik.  Harker, 
Pf.  zu  Zfcheyla  und  Adjunct  d.  Meifsner-Epho- 
rie.  Nebft'der  Jugendgeich.  des  Vfs. , nach 
deffen  Tode,  ieinem  Wtinfche  gemifs,  hcr- 
ausgegeb.  n von  Joh  Gottlob  Trautjchtdd , PL 
zu  Grobem  und  Grufsdubritz,  1818-  XXXllu. 
316  S.  8-  (20  Gr.) 

Des  hlographifchen  Theils  diefer  Schrift  werde 
zucrlt  gedacht.  Der  Vf.  ward  zu  Wittenberg  am 
14.  Nov.  1 760  geboren ; fein  Vater,  Joh.  Gen.  IXik  , 
war  beinahe  48  J.  laug  ein  fehr  beliebter  Prediger 
du.elbff,  und  ftarb,  75  J.  ah,  am  37.  May  1807, 
nachdem  er  viele  Kricgsdrungfule,  Folgen  der 
Schlacht  bey  Jena , erfahren  hatte;  feine  Mutter 
trug  ihn  unter  ihrem  Herzen,  als  Wittenberg  am 
13.  prt.  1760  eine,  fclnvere  Belagerung  erfuhr;  als 
Schwächling  kam  er  auf  die  Welt  und  war  lang* 
ein  unbchülnhmes  Kind.  Des  Vaters  Strenge  mach- 
te ihn  vcrbhdft;  nützlich  war  ihm  daher  feine  Ver- 
fctztiug  nach  Grimma,  wohin  fein  Vater  ihn  im  Dee. 
1774  brachte;  diefer  letztere  zeigte  fich  dafdbft  als 
ein  Mann  von  eutfcliluffenem  Charakter,  gegenüber 
dem  Rector,  Joh.  Tob.  Krebs  , und  zugleich  als  ein 
Mann  von  tiefem  Gefühl.  Sehr  anziehend  ift  die 
Schilderung  von  Krebs.  In  der  Folge  fetzte  er  fei- 
ne wifl’eiifchnfiliche  Bildung  zu  Wittenberg  fort,  als 
eben  Reinhard  als  Adj.  11.  aufserord.  Prol.  d.  Pliilof. 
aufgetreten  war.  „ Seine  Fertigkeit  in  der  lat. 
Sprache,  fein  treffen. ler  Witz,  fein  lichtvoller,  leb- 
hafter Voilrag,  die  Unbefangenheit  feiucr  Meinun- 
gen halte  ihm  tiäL'l  die  Bewunderung  und  die  Cunft 
dtt Studierenden  erworben;  fein  Predige rtalent  zog 
noch  befunden;  die  Theologen  an,  und  von  allen 
Seiten  drängte  man  fich  herzu,  um  den  bewunder- 
ten Lehrer  zu  fehen  und  zu  hören."  Die  folgende 
Stelle  ift  merkwürdig  und  mufs  hier  ganz  gegeben 
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werden.  „Seine  Bicher”,  heifst  es:  „ über  den 
Plan  des  Sti/t.  d-  chriftl.  Rel . , und:  Ober  das  Wun- 
derbare und  die  Verwunderung , worin  er  Grond- 
fätze  aufftellte,  die  eine  merkliche  Verringerung  der 
biblifchen  Wunder,  fowohl  an  der  Anzahl ‘als  an 
ihrem  eigentlichen  Werthe  zur  Folge  gehabt  haben 
müßten,  und  die  er  nach  Art  der  größten  kritifcheri 
Feldherren  in  ein  r äthfelhaf  te  s Helldunkel 
ßellte,  hatten  auch  die  Aufinerkfamkcit  des  Aus- 
landes auf  ihn  gezogen.  Den  verfprochenen  zwey. 
ten  Theil  des  letztern  Buches  blieb  er  uns  fchuldig, 
weil  J'eine  Erhebung  tum  Oberhof pre- 
diger  datwifchen  gekommen  war,  und 
er  nach  reiferer  Einficht  wohl  cinfah,  dafs  durch 
Hypothefen  nichts  für  den  innem  Werth  des  Ghri- 
ftcntiuuns  gewonnen  würde.”  Die  weitern,  ob- 
gleich anziehend  erzählten  SchicUfale  der  jüngern 
Jahre  des  Verewigten  mufs  diefe  Anzeige  unberührt 
lallen,  um  noch  ans  Hrn.  Tr.  Fortfelzung  der  Le- 
bensgefchichtc  deffelben  Einiges  anzuführen.  Der 
Geift  des  fei.  H.  nahm  fclion  Frühe  die  eigne  Rich- 
tung, dafs  er  fich  mit  dem  Tode  bekannt  machte, 
um  den  krankhaften  Gefühlen,  die  ihn  zuweilen 
hart  beftflrmten,  durch  gefliffentliche  Befch.iftigung 
mit  den  letzten  Dingen  ihren  Stachel  zu  nehmen; 
feine  l'hanatologie  ilt  eine  der  Früchte  feiner  auf 
(liefen  Gcgenftand  gerichteten  Geiftesthätigkoit. 
Weniger  gelang  ihm  lein  Weißer  aus  Nazareth , und 
Reinhard  urthcille  davon,  dafs  man  zuweilen  nicht 
wiffe,  ob  er  für  Gläubige  oder  für  Ungläubige 
fchrieben  habe.  Auch  über  ihn  kamen  im  J.  1813 
die  Schreckniffe  des  Krieges,  und  fetzten  ihm,  der 
früher  fchon  feit  vielen  Jahren  einen  eiufeitigen 
H'lftfchmcrz  gelitten  hatte,  bey  der  Reizbarkeit 
feines  Gemütlics  ftark  zu;  noch  drückender  war 
für  ihn  eine  zunehmende  Augenfchwäche,  die  in 
trüben  Stunden  ilnu  eine  völlige  Blindheit  befürch- 
ten liefs.  Bruftbeklemmungen,  die  fpätcr  eintra- 
ten, veranlafsten  ihn,  noch  in  dem  letzten  Jahre 
feines  Lebens  die  Vorbereis,  z.  Tode  zu  fchrciben, 
deren  nun  noch  zu  gedenken  ift,  und  deren  Vol- 
lendung fein  Tod  unterbrach.  Er  ftarb  an  einem 
NcrveuTchlaee  am  4.  Oct.  1817,  erlebte  alfo  die  Rc- 
formations  - Jubelfeyer  nicht  mehr,  für  die  fielt  un- 
ter feinen  Papieren  ein  Predigtentwurf  noch  vor- 
fand, da  er  gewohnt  war,  immer  einen  Monat  im 
voraus  Entwürfe  zu  Kanzelvorträgen  zu  fchreiben. 
Diefe  Vorher,  beftehen  in  ai  vermifchten  Betrach- 
tungen, die  fchicklich  von  jemanden  angeftcllt  wer- 
den können,  der  feinen  Tod  erwartet;  fie  haben 
alfo  keine  logifche  Folge , find  jedoch  gröfstentheils 
beyfallswürdig;  am  menten  dürfte  das  Panorama 
des  Lebens,  der  überrafchende  Befuch  (diefe  Uc- 
bcrfchrift  von  N-  9.  möchten  wir  nämlich  der  des 
Vfs.  vorziehen,  welcher  ftatt  doffen:  die  traurige 
Verwandlung,  fetzte)  und  das  Verlangen  nach  dtun 
Vater  die  Leier  anfprechen.  Der  Ton  der  Belr. 
ift  nichts  weniger  als  trübfinnig,  vielmehr  ruhig, 
getroft,  heiter,  und  diefs  gereicht  denfelben  fehr 


zum  Lobe;  auch  enthalten  fie  Gedanken  , was  man 
eben  nicht  von  allen  Andachts- oder  Erbauungsbü- 
cliem  rühmen  kann  , und  eben  defs  wegen  hier  be- 
merkt wird.  Hier  und  da  ftört  zwar  Einiges,  z.  B. 
S.  13 : „Mit  meinem  krummen  Rücken  und  (mei- 
nen) abgezehrten  Gliedern  würde  ich  in  der  neuen 
Tracht  eine  drollige  Figur  bilden;  die  Kinder  wür- 
den fpottend  rufen:  Seht  den  alten  Narren  mit  der 
neuen  Kappe!“  (Diefs  würde  doch  einem  achtunga- 
würdigen  Manne  fo  leicht  nicht  begegnen,  wenn  er 
fich,  wie  es  gerade  gebräuchlich  ift,  kleidete.  Auch 
ifl  hier  der  Ton  für  eine  Vorher.  5.  Tode  nicht  ernft 
und  würdig  genug.)  ln  der  Betrachtung  über  das 
Wißen  wiederfährt  den  Lehrern  auf  Jlochfchtilen 
nicht  ihr  volles  Recht:  „ Worte  gaben  fie  mir  in 
fremden  Sprachen  und  Zungen;  fie  lüften  mirlt  th- 
fel  durch  Räthfel  auf;  jeder  hatte  fein  eignes  Bil- 
derbuch’ u.  f.  f.”  Hintennach  mufste  auch  von  dein 
Vf.  felbft  gefagt  werden : „Ich  habe,  au  dem,  was 
ich  lernte,  meine  Gehteskräfte  geübt  und  geftürkt.” 
Die  Lehrer  werden  ihn  alfo  denken  gelehrt  lulien; 
und  das  follten  fie ‘eben,  ln  der  Betrachtung  über 
den  Glauh-n  kommt  derfetbe  Felder  vor.  „ Der 
Uebcmuth“,  heifst  cs,  „ brachte  mich  11m  mein 
irdifchcs  Paradies,  den  kiudlichen  Glauben  . . . 
Ich  wollte  felbft  unterfuchen  . . . Ich  wollte  Frey- 
heit  haben  im  Denken  ” u.  f.  f.  Nun  das  war  doch 
fürwahr  fo  Übel  nicht.  Wer  frey  darf  denken,  den- 
ket wohl,  fa zt  Haller.  Und  was  fagt  Paulus  I.  Kor. 
XIII.  11.  XIV.  20.? 

P n ED  IG  ER  WISSENSCHAFTEN. 

SchneeberG,  b.  Schill:  Vom  Reßor  mation  s geifte 
in  der  evangelifchen  Kirche,  nebft  einer  Samm- 
lung von  Themen,  über  welche  am  Jubelfefte 
der  Reformation  1817  von  den  Geiltlichc-n  der 
Zwickaiter  DiOces  gepredigt  ift.  1818-  41  S.  4. 

ln  diefer,  dem  lim.  Superintendent  Lorenz  za 
Zwickau  bey  Erlangung  der  theologifchen  Doctor- 
würde  im  Namen  dcrGeiftlichen  feiner  Diöces  über- 
reichten Schrift  leitet  der  rührnlichft  bekannte  Vf., 
Hr  Prediger  Müllerzu  Neumark,  mitOeift  und  Sach- 
kenntnifs  zu  folgendem  fehr  beachtenswerthcn  Reful- 

tat:  „Keine abermal ieeFeffelung der Geifter kein 

Stillftand  in  Erforfchung  der  religiös -chriftlichen 
Wahrheit  — keine  hebende  Norm  des  Glaubens,  au- 
fser  der  h.  Schrift!  Alfo  auch  keine  Vorwürfe  der 
jetzigen  Zeit  wegen  Abweichungen  von  der  Lehre 

der  alten  Zeit ! Immer  näher  zur  Wahrheit  und 

Schrift  und  Vernunft  als  Jülirer  zu  ihr:  das  ift  das 
Symbolum  der  evangelifchen  Kirche!"  Zugleich 
zeigt  der  Vf.  fehr  befriedigend,  dafs  such  in  Rilck- 
ficht  des  allgemeinen  Ritus  der  Kirche  dcrRoforma- 
tionsgeift  immerfort  zwecktnäfsig  wirkfam  bleiben 
müfle.  Auch  die  angehängten  I liemata  fcheinen  im 
Ganzen  fehr  beyfallswürdig.  Nur  der  Ausdruck  Prie- 
fterfchaft , von  evangelifefien  Gciftlichen  gebraucht 
(S.  is),  war  Rec.  in  der  Schrift  felbft  aufgefallen. 
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GESCHICHTE. 

. Bremen,  in  Comin.  b.  Kaifer:  Ruftringen, 
die  ursprüngliche  Heimath  der  erften  Ruffifchen 
Grofsfürßen  Ruriks  und  feiner  Brüder. 
Ein  hiftorifcher  Verfuch  von  Herrn.  Friede.  Holt- 
mann, Rector  und  Profeffor  der  Provinzialfchu- 
ie  zu  Jever,  auch  Affeffor  des  Confiftoriums. 
1816.  48  S.  8- 

1 len  Anlafs  zu  diefer  Schrift  gab  dein  Vf.  die 
ihm  von  feinem  Landesherrn , dem  Grofsher- 
Jroge  von  Oldenburg,  bey  einer  Audienz  im  J.  1814 
geäufserte  Vermuthung  des  Hrn.  Grafen  Rumjan 
zoo  zu  St.  Petersburg,  dafs  die  Varjager  Rurik  und 
fein  Gefolge,  welche  einft  den  ruffifchen  Staat  ftif- 
tcten,  aus  der  Gegend  von  Jever  gekommen  feyn 
mochten:  weshalb  fchon  früher  die  durch  ihn  be- 
lorgten  Abfchriften  der  alten,  fich  auf  jene  Gegend 
beziehenden  Chroniken  verlangt  worden  waren. 
Ungeachtet  diefe  Chroniken  mehrenthcils  erft  mit 
dem  XIH.  Jahrhunderte  anfangen , und  nur  einzel- 
ne dürftige  Nachrichten  aus  der  Vorzeit  feit  dem 
VIII.  Jahmundcrte  enthalten  ; fo  fchien  doch  obige 
Vermuthung  des  berühmten  Staatsmannes  auf  ge- 
wiffen  Gründen  zu  beruhen , die  einer  forgfällige- 
ren  Nachforfchung  werth  wären.  Oer  Vf.  befcliäf- 
tjgte  fich  daher  angelegentlicher  mit  diefein  Gegen - 
Itande;  und  thcilt"  hier  das  Refultat  feiner  Unterfu- 
chung  dem  Publikunt  mit.  Zwar  hatte  er  dabey 
nur  wenig  Holfsmittel.  Sie  befchränkteu  fich  zu- 
folge der  eigenen  Angabe,  und  wie  der  Inhalt  fei- 
ner Schrift  beurkundet,  auf  G.  F.  Müller's  bekann- 
te Rede:  Qrielnes  gentis  et  nominis  Rufforum  (S. 
Gatterer's  hiß.  Bibi.  B.  V.),  SchiOzer's  Anmerkun- 
gen zum  Ruffifchen  Neftor , und  einige  in  die  ältere 
Gefchichle  des  nordwefüichen  Deutfchland’s  ein- 
fchlagcnde  Werke.  Doch  gebohrt  ihm  das  I.ob 
mit  Geifte  und  Scharffinnc  benutzt  zu  haben,  was 
lieh  ihm  darbot.  Das  unter  den  ruffifchen  Ge- 
fchichtforfchcrn  bisher  fehr  ftreitige  Problem : we- 
gen der  Abkunft  Rurik’s  und  des  Namens  der  Ruß 
Jen,  löst  er  in  einer  auch  durch  befcheiden  ruhigen 
"Ton  und  gefällige  Klarheit  intereffantenDarftellung 
auf  eine  durchaus  neue  Art;  gegen  welche  llec. 
frevlich  in  Anfehung  deffen,  was  dabey  am  origi- 
nalften  ift,  manches  einzuwenden  hat; "die  er  aber 
darum  keinesweges  fOr  fchlechthiu  verwerflich  an- 
fieht.' 

Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1819. 
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Nach  Berohrung  einiger  antiquirten  Hypothe- 
fen  über  den  Urfprung  des  ruffifchen  Staats,  die 
der  Vf.  vielleicht  beffer  gar  nicht  berührt  hätte;  da 
er  mehr  anderer  neuerer,  fcheinbar  gegründeterer, 
Meinungen  nicht  gedenkt,  deren  Anhänger  ihm 
nunmehr  die  Exception  einer  abfichtlicheo  Ver- 
fchweigung  entgegenfetzen  können,  geht  er,  wie 
Rec.  überzeugt  ift,  mit  voller  hiftorifcher  Befug-  ' 
nifs,  von  dem  Satze  aus:  Diejenigen  Varjager, 
welche  den  ruffifchen  Staat  ftifteten,  kamen  nicht 
zunächft  von  den  füddftlichen  Küften  der  Oftfee  — 
etwa  aus  Kurland,  Preufsen Pommern,  als  aus 
ihrer  Heimath;  fondern  fie  kamen  , wie  Neftor  aus- 
drflcklich  Tagt,  jerr  feit  des  Meers  ( 7a  more) 
her.  Den  Namen  Varjager  leitet  er,  nach  der  al- 
lerdings wahrfcheinlicnften  Etymologie,  von  Varen 
( Fahren , Reifen ) ah;  womit  der  Charakter  der 
Normänner  in  jenem  Zeitalter,  und  ihre  Benennung 
bey  den  Byzantinern,  icopirai,  curfores,  genau  zu- 
fammenftimmen.  Wird  jener  Satz  für  gültig  ange- 
nommen; fo  waren  die  Stifter  des  ruffilchen  Staats 
entweder  Skandinavier,  oder  Küßenbewohner  des  • 
nordweftUehen  Deutfchland's.  Das  erftere  beliaup- 
teten  Thunmann,  anfangs  G.  F.  Müller,  und  zu- 
letzt auch  Scltläzer.  Was  der  Vf.  dagegen  vor- 
bringt, widerlegt  die  Behauptung  niclit;  indem 
feine  Gründe  an  fich  niclit  haltbar  find.  Rec.  findet 
gleichwohl  ebenfalls  mit  ihm  die  Meinung  irrig, 
hauptfächlich  deshalb,  weil  t)  Neftor  den  Rurik 
und  feine  Brüder  Njemtsen  (I)cutfehe)  nennt; 

3)  Schweden  im  Anfänge  des  1\.  Jahrhunderts  tie- 
fer gegen  Süden  lrerah  mit  Lappen , und  nur  an  der 
füdwcfdichen  Köftc  von  Norwegern  germanifcheu 
Stammes  befetzl  war;  3)  damals  wohl  an  der  deut- 
fchen  Külte  Seehäfen  in  der  Gefchichtc  erwähnt 
werden,  z.  B.  Julia  oder  llneta  am  Ausfluffe  der 
Oder,  Aldeigaborg  an,der  Küftc  von  Wagrien  u.  a., 
von  denen  die  Novogoroder  Kenntnils  haben,  und 
wohin  fie  ihre  Gefandren  an  die  Varjager  fchicken 
konnten;  hingegen  nicht  an  der  Schwedifehen.  Die 
Rhos • Sveones , die  am  Hofe  Kaifcr’s  Ludwig  des 
Frommen  im  J.  839  zu  Ingelheim  erfchienen;  die 
vermeintlich  fchwedifchen  Namen  der  Wafferfälle 
des  Dnjepr;  die  Finnifchcn  Benennungen  Ruotslain 
( Uplr.nd  in  Schweden),  ruotfi-moa,  ein  Schwede, 
lafsen  fich  leicht  fo  erklären , (obwohl  anders,  ab 
der  Vf.  timt),  dafs  daraus  für  die  Abkunft  Rurik’s 
und  der  erften  Rttffen  überhaupt  aus  Schweden 
nichts  folgt.  Rec.  wird  fich  hierüber  hernach  noch 
G eint- 
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einige  Bemerkungen  erlauben;  vorher  aber  den  Vf. 
in  cieffen  weiterem  Fortfchritte  bis  zum  Ziele  be- 
gleiten. Venn  Skandinavien  nicht  als  das  Vater- 
land Rurik's  und  feines  Gefolges  zu  betrachten  ift; 
fo  bleiben  zum  anzunehmenden  Locale  für  daffelbe 
nur -die  dümfehen  Infein,  die  grofse  cimbrifche 
Halbinfel,  und  die  iliefer  zunäclift  benachbarte  öft- 
lichc  und  weftliche  Küfte  Deutfchlands  übrig.  Die 
letztere  ift  es,  von  welcher  der  Vf.  darzuthun  fielt 
bemüht  hat,  dafs  fic  wirklich  der  urfprüngliche 
Stamm-  und  Wohnfitz  Rurik't  und  der  Brüder  def- 
felben  gewefett  fov ; wie  bereits  vot  ihm  der  im 
Eingänge  diefer  Recenfion  genannte  erlauchte  Ken- 
ner der  ruffifchen  Gefchichle  vermuthete.  Die  Ar- 
gumentation , worauf  er  feine  Meinung  ftützt , ift 
nn  Wefentlichen  folgende:  i)  Das  heutige  Stad • 
utid  Budgadingerland , der  füdbftliche  TTicil  des 
Jever  lau  des , <iic  Herrfchaften  Kniphaufen  und  Va- 
rel, und  ein  Theil  des  Amtes  Neuenburg , wurden 
in  alter  Zeit  unter  dem  (Manien  Raftringen  begrif- 
fen. Diefer  Namen  hat  eine  merkwürdige  Aehn- 
lirhkeit.  fowohl  mit  alten  ruffifchen  Eigennamen, 
z.  B.  Ros  islav , wie  mehr  altere  R.  Grofsfürfteu 
heiisen,  und  dem  Namen  der  alten  ruffifchen  Stadt 
Jinstov,  als  felbft  mit  dem  allgemeinen  Vulksna- 
nicn  der  Ruße n.  a)  Die  Namen  der  erften  ruffi- 
fcltvil  Dynaflen,  Rurik,  Sineus,  TruWur,  Oj'cold, 
Dir , Oleg , Olga,  Igor,  Svjetoiluv,  Gleb,  fchei- 
ii.-u  F> iejifche;  und  mit  den  noch  gegenwärtig  als 
\ or - und  Stanumiamen  in  der  hezeichneten  Gegend 
üblichen:  Rorik  (Uoderich),  Sunke  oder  Sunntes, 
Treuwerth , Treuhalt , Sehalk  (Gottfchalk),  Dir, 
Dirk  (Dieterich),  Alk,  Alke.  Fgger  (F.ggerich, 
Eggers),  Schn: Lide , Schwittert,  öotleib  ( üotllieb) 
cinerley  zu  feyn.  3)  Die  Friejen  waren  als  Kü- 
ftenbewohner,  und  durch  die  natürliche  Befchaf- 
feiiheit  ihres  Landes,  im  frühen  Mittelalter  der 
Schifffahrt  zorzügkcli  kundig,  und  unternehmen- 
de Seefahrpr  untY  Seeräuber.  Wie  fie  Züge  zur 
See  gegen  Wefien  wagteu,  können  fic  dergleichen 
auch  gegen  Üften  verfucht  haben.  4)  Gerade  in 
der  älteren  Gefchichte  der  Friefen  ift  der  Namen 
Rurik  ( Roeiik ) hervorftcchend.  Mejerus  nennt 
einen  Ruriksberg  in  der  Nähe  von  Oftende,  wo  einlt 
ein  Schwarm  Friefifcher  Seeräuber  lieh  niednrgc- 
laffeu  hatte.  K.  Karl  der  Groß»  fetzte  einen  Rurik 
zum  Herzoge  über  Friesland,  der  hernach  von  dem 
tütländifchen  Könige  Gotrik  erfchlagen  wurile.  Ein 
anderer  gleiches  Namen« , vielleicht  Sohn  oderVer- 
yvjndter  jenes  Herzogs,  ward  fpäteihin  zum  Gra- 
fen in  den  Ländern  au  df.r  W efer  zwifchcn  den  Nor- 
mannen und  Sachfcu , allo  auch  in  Rüftringen , ein- 
gcfelzl;  von  welchem  die  au  den  Grafen  Diedric.h 
von  Oldenburg  verlicirathele  Reinhi/dis  ( Rinfte 
ta'ier  Ruß  rin  per  in , wie  *l«r  Vf.  meint)  eine  Toch- 
(ar,  oder  Defcendentin  gewefen  feyn  loll.  5)  Dafs 
der  ruffifche  Rurik  zu,  der  Raftringer  Ruriksfami 
lie  nähtr,  oder  entfernter,  gehört  nabe,  und  feine 
Kuffan  urfprihiglicii  Rüftiinger  waren,  wird  auch 
dadurch  wahrfcheinlich,  dafs  zwilchen  den  ruffi- 


fchen  Dynaßen  und  den  diefsländifchcn  Rüftern 
nocli  lange  hernach  eine  Verbindung  unterhalten, 
und  ein  ROJtringer  Fräulein,  Ida,  an  den  R.  Grofs- 
fürften  l'fevolod  verhelrathet  worden;  welches  — . 
fügt  der  Vf.  hinzu  — ohne  jene  Hypolhefc  fafl  uo- 
erklarbar  wäre.  6)  Die  Meinung',  der  urlprttng- 
lirhe  Wohnfitz  Rurik' s und  feiner  Brüder  fey  auf 
der  nordwcftlichen  Küfte  Dcutfchland’s  am  deut- 
fchen  Meere,  oder  in  der  Nähe  deffelben,  zu  fu- 
chen,  ift  nichts  weniger  als  neu ; obwohl  noeh  nie- 
mand befliuimt  das  Rüftringerland  als  jenen  Wohn- 
fitz angegeben.  Vornehmlich  die  altern  Iliftoriker, 
Peter  Jen  in  der  holfleiiiifchen  Chronik,  Herber- 
ftein, Petr  ejus,  Eckard,  Thomas < Helmold,  Hal- 
ten I Vogrien,  ehedem  von  meklcnburgifchen  Her- 
zogen beherrfcht,  jetzt  zu  Holftein  gehörig,  für  das 
Ilauntftaninilund  der  Varjager  und  der  Buffen.  Jo. 
Fr.  Chemnitz  führt  fogar  in  feiner  Genealogie  der 
Herzoge  von  Meklenburg  ( Weitphuli  Monnm  ined , 
T.  11.  (i.  1615)  die  Sage  an,  dafs  Rurik  und  deffen 
Brüder  Sühne  des  Obotritifchen  Prinzen  Gottleib 
( Gott  Heb ) gewefen  feven , welcher  in  einem  Krie- 
ge feines  Bruders  Jraßcnm  , mit  dem  Jtitenk.,rtig» 
GattJ'ried  gelangen  genommen  und  ermordet  wor- 
den. Mag  die  Sage  verdächtig  feyn;  fu  zeugt  auch 
fie  zum  mindcften  von  der  alten  hiftorifchon  An- 
ficht der  Abkunft  der  Ralfen.  Etwas  lleiabw.lrdi- 
gcurics  für  den  luffifclien  Staat  wird  übrigens  wohl 
111  unfern  Tagen  in  der  Ableitung  des  Urlpnuigs 
deffelben  aus  Rüjiringen  kein  Vernünftiger  anzu- 
treffen  wähnen  (wie  einft  zu  St.  Petersburg  in  G. 
F-  Müller's  Ableitung  aus  Schweden  durch  Natio- 
nalhafs).  • , . . . 

Zur  unpartcyifchcn  Beurtheilung  der  mit  den 
allgezeigten  Gründen  ausgeftatteten  ilvpothefe  des 
Vf.  über  die  Abkunft  Rurik's  und  des  ruffi/chei » 
Namen*  liuifs  vorzüglich  iiiiterfcliicclen  werden:  ob 
aus  jenen  Gründen  in  der  That  erhelle,  dafs  Rurik 
und  der  Namen  der  Rußen  aus  Rüftringen  ftam- 
men;  oder  nur,  dafs  erfteror  überhaupt  ein  Friefe 
war,  und  vielleicht  auch  diefs  nicht  einmal  völlig 
ficher  und  ausfchliefslich:  in  welchem  Falle  das 
Vaterland  deffelben  in  einem  gröfsern  Umfange  zu 
nehmen  über  Jütland  und  die  dänifeben  ln  fehl  einer- 
feits  auszudehnen  wäre,  wiewohl  cs  audererfeits 
Rüftringen  mit  begriffe;  und  der  Urfprung  des  ruf- 
fifchen  Namens  einer  anderweiteu  hiftorilcheu  Er- 
läuterung bedürfte. 

Was  zuvörderft  des  Vfs.  Deduction  der  Ab- 
kunft Rurik’t  und  tles  ruffifchen  Namens  betiltTtj 
fo  beruht  fie,  ftienge  geprüft,  einzig  auf  der  Aelirt- 
lichkeit  der  erften  Sylbe  des  Namens  Rüftringer 
mir,  den  Namen  Roftislav,  Roftov,  und  Rufen; 
deun  die  Verheirathung  des  R.  Grofsfürfteu  Ofevo- 
lod  mit  dem  Rüftringer  Fräulein  Ida,  welche  erft 
ein  paar  Jahrhunderte  nach  der  Stiftung  des  ruß- 
fchen  Staats  erfolgte,  be weift  wohl  nur,  was  darin 
liegt,  eine  Bekanntfchafi  und  Verbindung  der  riifTi- 
fclien  Dynaflen  mit  den  Frielifchcn ; nicht  was  fie 
bcweilen  helfen  foll,  die  beftimmte  Herkunft  der 
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erften  Rußen  von  den  Rüftriegern;  da  ruflJfche 
Fürften  fich  auch  öfter  mit  anderen  Ausländerinnen 
verheiratheten , ohne  durch  irgend  eine  Stammver- 
wandtfchaft  dazu  vermocht  zu  feyn;  und  die  Ver- 
heirathung  Ida’s  mit  Ufevolod  nicht  unerklärbar 
leyn  würde,  wie  dem  Vf.  fcheint,  fogar,  wenn 
Rttrii  nicht  einmal  ein  Friafe,  fondero  etwa  ein 
Däne,  gewefen  wäre.  Die  vorbemerkte  Namen- 
iknhchkrit  aller , an  fich  die  Herkunft  der  Hullen 
to wenig  eutfcheidend , wie,  was  der  Vf.  zugeftehn 
wird , in  den  Namen  Rofch  bey’in  Propheten  Eze- 
chiel, Roxatanen > u.  w.,  dürfte  fich  fchwerlich 
als  Namenver wandt fchaft  hiftorifch  beglaubigen; 
vitlmehr  ungleich  leichter  als  folche  hüchit  zweifel- 
haft machen  iaffen. 

Dafs  die  ruffifchen  Eigennamen  Ros  tu  lav,  Rös- 
tern, mit  dem  Natnen  Rüstringen  verwandt  feyen, 
dawider  ftreitet  Mehreres.  Von  "der  Epoche  an, 
wo  die  Namen  der  altern  ruffifchen  Dynaften  auf- 
karen,  offenbar  germanifche  zu  feyn,  und  fiavoni- 
Sche  werden,  z.  B.  Svjetoslav,  Svjetopolk,  Jaroslav, 
ivopolk,  Mstislav , Rn  st  Ls  lav , Ujevolod,  U/et  lav, 
tritken  fie  im  Slavonifchen,  ihrer  urfpnlnglichen 
Grundbedeutung  nach,  nicht  Vor  oder  Stummna- 
men,  fondern  Titel  von  Würden  ans ; und  damit 
fallt  alle  Verwandtfchaft  derfelben  mit  Friefi/chen 
Vor-  und  Stamninamcn,  (die  bey  den  germani- 
fchen  Namen  der  erften  ruffifchen  Eörfteu  aller- 
dings ftatt  hat),  folglich  auch  des  flavonifchen  Ros- 
tislav  mit  Rüftringen , weg.  Die  Endungen  slav 
and  polk  bezeichnen  jene  den  Begriff  der  ßavifcheu 
Kation  insbefondre,  diefe  des  Volks  im  Allgemei- 
nen; und  Svjetoslav , Svjetopolk  (bey  den  Byzan- 
tinern Xfttioir rXxßot,  bey  den  La- 

teinern Vrnzeslaus , Zvendibaldus );  da  das  Wort 
tvjrt  im  Ruffifchen  Licht,  Glapz,  Helligkeit,  be- 
deutet, heifsen  nichts  anders,  als  — Sereniffimut, 
Se  Durchlaucht  im  Volke;  wie  noch  jetzt  Svjetlott 
im  RufGfchen  für  Durchlaucht  üblich  ift.  Gleicher- 
mafeen  kommen  die  Natnen  Jaroslav,  Jaropolk, 
Mstislav,  Rostislav,  von  dem  Slavonifchen  jarott 
(Grimm,  wilde  Tapferkeit ),  und  den  Zeitwörtern 
Kstitj,  rostitj,  [rächen , feindlich  angreifen, ) her. 
£s  wurde  von  den  Ruffen  der  Vorzeit  ungefähr 
daffelbc  dabev  gedacht,  was  unfere  dentfehen  Alt- 
vordern bey’th  Titel  Herzog  dachten,  Anführer  im 
Kriege.  Der  Natnen  Ufevolod  ift  aus  ufe  (alle), 
und  vtlitj  ( gebieten ) zufammengefetzt;  er  heilst 
fiwiel  als  Regent ; wie  gegenwärtig  im  Ruffifchen 
ttUtjehestvo  die  Mnjeftat  heifst.  Eben  die  Bedeu- 
tung hat  Ufeslav  (das  Haupt  der  Slaven ).  Aus 
dem  etym<  logifchen  Siune  der  obigen  flavonifchen 
Namen  der  altern  ruffifchen  Dvnaiten  läfst  fich , um 
«lief*  bevlüufig  zu  erinnern,  die  Uriache  einfehen, 
wunirn  feit  der  Einführung  des  Zurifehen  und  vol- 
lends .(es  K aifer  titelt  der  ruffifchen  Regenten,  jene 
N.tmen  aus  der  ruffifchen  Gefchichte  verfchwunden 
find.  Weil  fie  fcllift Titel  waren,  wurde»  fie  durch 
die  neuern  Titel  verdrängt,  und  find,  fi  viel  Rec. 
wejfv,  in  Rufsland  nicht  in  Vor-  oder  Stammua- 


men  weder  der  fpäteren  Regentendynafticen , noch 
der  Privatfamilien,  tibergegangen;  was  wunderlich 
genug  itn  übrigen  Europa  mit  den  RegeuteiitileJn 
gefclieUen,  die  zu  Gefchlechtsnamen  auch  von  Bür- 
gern und  Bauern  geworden.  Die  von  Regentetiii- 
teln  abgeleiteten  Namen  ruffifcher  Familien , z.  II. 
Ufevolodskai,  können  als  abgeleitet  hier  nicht  in 
Anfchlag  kommen.  — In  Anfehung  der  ruffifchen 
Stadt  Rostov  wird  die  Nanienvcrvvandtfchaft  mit 
Rüftringen  blofs  der  Lautälinlichkeit  wegen,  und 
ohne  allen  weitern  Grund,  vom  Vf.  vennuthet. 
Schon  aus  der  enlfemtern  öftlichen  Lage  der  Stadt, 
in  der  Jaroslawlifchen  Gubernie,  wonin  fich  die 
Niederlaffungen  der  normännifchen  Ruffen  in  den 
beiden  nächften  Jahrhunderten  nach  Rurik  kaum 
erftrecken  mochten,  als  welche  nur  die  Klufsge- 
biete  von  der  Newa  bis  zur  Mündung  der  Twerza 
in  die  Wolga,  und  von  da  weftwärts  über  den  Wo- 
lok  den  Dnjepr  hinab  eiunahmen,  erhellt  die  grö- 
ssere Wahrscheinlichkeit , dafs  ihr  Namen  flavo • 
nifch  fey , und  mit  Rüftringen  nichts  gemein  habe. 

(Der  B efchluft  folgt.) 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Braunschwetg,  b.  Vieweg:  Orfina.  Trauer- 
fpiel  in  fünf  Aufzügen,  als  Folgeftück  aus  Lef- 
fings  Kmilia  Galolti,  von  G-  Freyherrn  von  Se- 
ckendorff , Doetor  und  Profeffor  der  l’hilofo- 
phic  und  Aefthetik  am  Collegio  Carolino  zu 
Braunfchweig.  1815.  193s.  8-  (i6ür.) 

Nicht' mit  Unrecht  gründete  der  VL,  da  er  ei  9- 
mahl  eine  Fortfetzung  von  Leffings  eben  fo  oft  ge- 
priefenen,  als  hart  getadelten  Drama  (vgl.  A.  L. 
Z.  isis.  Erg.  BI.  Nr.  ta.)  liefern  wollte,  die  Mög- 
lichkeit derfelben  auf  den  Charakter  der  Orfina, 
wie  Leffing  ihn  zeichnete.  Er  äufsert  fiel»  hierüber 
lo:  „Vom  Höfling  Marinelli  eine  Philofophie, . fo 
viel  als  Närrin , genannt , welcher  Bücher  den  lieft 
geben  werden,  erfcheint  Orfina  in  Leffings  Tragö- 
die leidenfchafllich  überfpannt,'  daher  fie  tliatengic- 
rig  und  doch  weich  ift.  Aber  was  überfpannt  ne? 
Darauf  kommt  es  an.  Ewige  aber  betrogene  Lie- 
be, Rachf  icht  und  Ehrgeiz  find  es,  welche  die  So- 
phifterev  in  ihr  erzeugen,  hinter  welche  fie  fich 
vor  fich ’felbft  verbergen  möchte.  Darum  erfcheint 
ihr  Charakter  bey  I.effinp  bald  tief,  bald  hoch. 
Dort  zeigt  fich  ihr  erfter  Schinerz,  welcher  Wutl» 
und  Schmerz  des  alten  Odoardo  theilen  will.  Bey 
der  leifeften  VeranlafTung  bietet  fie  ihren  Dolch  au. 
Sie  ift’s,  welche  Dolch  oder  Gift  gegen  den  Prin- 
zen , oder,  gegen  ihn  den  Dolch , dann  gegen  fich 
fclbft  Gift  gebrauchen  will.  Sie  lechzt  nach  Rache 
und  lieht  dennoch.  Dicfer  Charakter  follte  zur 
Mittebnäfsigkeit  und  Ruhe  zurückkehren  können? 
Nach  dem  erften  Sturm,  während  deffen  fie  Alles 
auf  dem  Markte  ausfehreyen  will,  kann  nur  der 
Gegeufatz,  kann  nur  lang  hingel'ponnene  Intriguo 
aus  Rache  entftehen , mag  dann  mancher  edle  Hcr- 

zens- 
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reuszug  fortleben.  Kommen  hierzu  noch  iiufsere 
L’inftände,  welche  Furcht  erregen  und  Hoffnung 
auf  Ruche  nähren,  fo  wird  Orfina  eine  Aufgabe 
für  das  Intriguenftück.  Wie  ihr  Charakter,  fo  auf- 
gegrifien,  lieh  zeigt,  kann  es  nicht  fehlen,  dafs  er. 
Kürzend,  im  gegenwärtigen  Trauerfpiel  den  Sturm 
felbft  erregt,  den  er  in  Leffings  Tragödie  nur  er- 
regen möchte.”  Nebenher  fchienen  dem  Vf.  bey 
diefer  Fortfetzung  noch  folgende  Fragen  zu  berück- 
fichtigen:  „ Was  mufs  nacli  Emiliens  Tode  für  den 
Prinzen  vor  der  Welt  gefchehen?  Wird  Nemefis 
nicht  den  Marinelli  verfolgen ? Lebt  kein  Appiani 
mehr,  ihr  feinen  Arm  zu  leihen?” — Natürlicher 
noch  als  die  letzte  Frage  wäre  freylich  die:  Was  ift 
aus  Odoardn  geworden?  Der  Vf." aber  tibergeht  fie, 
als  für  lein  Drama  minder  bedeutend,  hier  in  der 
Vorrede , doch  keinesweges  im  Stücke  felbft. 

Der  Faden  der  Gefchiehte  ift  nun  auf  folgende 
Weife  forteefponnen:  (Das Stück  fpielt  zwey  Jahre 
nach  dem  Tode  Emiliens ) Odoardo  und  Claudia 
Oalotti  find  beide  todt.  Der  Prinz  hat  die  in  Lef- 
fings Drama  erwähnte  Prinzeffin  von  MafTa,  eine 
aentungswerthe  Dame,  gelieirathet,  führt  eine  un- 
zufriedene F.he,  und  ift  eiferfüchtig  auf  einen  fei- 
ner llofleutc,  Namens  Montaggio.  Marinelli  hat 
fich,  vom  Prinzen  aufgeopfert,  nach  Piaccnza  ge- 
flüchtet, und  ift  dort  vor  Kurzem  von  einem  Bin- 
der des  ermordeten  Appiani  im  Zweykampf  ge- 
tödtet  worden.  Der  Prinz  ift  mit  diefeiii  Ausgange 
nicht  unzufrieden,  zieht  den  Appiani  an  leinen 
Ilof  und  gewinnt  ihn  dergeftalt,  dafs  jener  fogar 
der  Retter  des  Prinzen  gegen  Meuchelmord  wird. 
Diefer  Appiani  lieht  zugleich  die  jlingfte  Tochter 
des  Kanzlers  Grinialdi,  welche  den  Leichtfmn  ihrer 
altem  Schweftern  nicht  thcilt,  und  wird  in  diefer 
Liebe  von  der  Stiefmutter  des  Mädchens  begiln- 
ftigt.  Diefs  ift  eben  Orfina,  die  man,  um  ihrer 
gewifs  zu  fevu  , aii  den  Kanzler  Grimaldi  verheira- 
thet  und  zugleich  in  einem  Hofpoften  angeftellt  hat, 
die  aber,  weit  entfernt  fich  hierdurch  befänftigen 
zu  laffen,  heimlich  auf  Rache  gegen  den  Prinzen 
fmnt , den  oben  erwähnten  Montaggio  zu  ihrem 
Werkzeuge  macht,  und  da  diefem  ein  Anfall  auf 
den  Prinzen  mifslingt,  fich  lelher  entleibt.  So  übt 
der  Vf.  poetifehe  Gerechtigkeit  aus;  Orfitta's  Fall 
crfcltcint  als  Wirkung  und  Strafe  unverfölinlicher 
Rachgier,  Marinelli  büfst  unter  der  Hand  der  Ne- 
uiclis,  der  Prinz  verfölmt  durch  Reue  fein  Srhickfal. 

Das  Drama  fchliefst  fich  auch  in  lo  fern  an  das 
LefGngifche  an,  als  cs,  wie  diefcs,  in  Profa  ge- 
fchrieben  und  durchaus  im  Couverfationston  gehal- 
ten ift,  folglich  in  feiner Eigenthümlichkeit  von  der 
Mehrzahl  tinferer  neuem  Tragödien  gar  fehr  ab- 
weicht. Der  Vf.  zeigt  in  jener  Sphäre  des  Conver- 
fationstones  viel  Gewandtheit  und  Feinheit,  aber 
der  Ton  des  Stücks  ift  meltr  widrig  als  einladend. 
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Es  ift  noch  zehnmal  profaifcher,  als  Lefflngs  Dra- 
ma, dem  man  oft  genug  ptofaifchen  Geift  vorgt- 
worfen  hat.  Das  Ganze  ift  faft  nur  eine  fortlaufen- 
de Hofintrigue,  die  meifteu  Perfonen  umgeben  fich 
mit  fo  trügri  fchen  Larven,  dafs  dem  Lefer  bey  die- 
fem verwirrenden  Spiel  der  Gleifsnerey  und'Täu- 
fchung  nicht  wohl  werden  kann.  Einen  unange- 
nehmen Eindruck  macht  es  auch,  dafs  Manches, 
was  in  Leffings  Stück  durch  Neuheit  und  Rafchheit 
auzieht,  hier  durch  allzu  foegfäitiges  Commenti- 
ren  und  Erläutern  mit  allen  Nebenumftänden  in  das 
Reich  gemeiner  Alltäglichkeit  herabgezogen  wird. 

KRIEGS  WISSENSCHAFTEN. 

Berlin,  b.Dunker'u.Humblot:  Plan  der  Schlacht 
bey  la  belle  Alliance  am  t%ten  Junius  igi  5.  NebÖ 
einer  Erklärung  dejjelben.  ( 6 Gr. ) 

Diefer  Plan  kann  nur  eine  fehr  dürftige  Ueber- 
ficht  der  grofsen  denkwürdigen  Schlacht  gewähren. 
Die  Situation  auf  demfelben  ift  fehr  antik  undfteht 
in  gar  keinem  Veriiältniffe  zu  den  Dörfern.  Die 
Angabe  des  Gefechts  bey  Warre,  das  fo  wrrkfam 
für  die  Hauptfchlaclit  war,  fehlt  ganz,  wodurch 
die  gelammte  Vorftellung  nur  einleitig  geworden 
ift.  Die  am  Rande  heygefügte  Erklärung,  bezieht 
fich  1)  auf  die  englifche  Stellung;  a)  auf  aiefranzö- 
fifche  Stellung;  3)  auf  die  preulsifche  Stellung; 
4)  auf  den  Gang  Her  Schlacht  und  5)  auf  die  Folgen 
derfelben.  Dicfes  Letztere  wollen  wir  zur  Beur- 
theilung  derl.efer,  hier  wörtlich  anführen  „Nach- 
dem Genappe  und  darin  eine  unerinefsliche  Beute, 
nebft  der  Kaiferl.  Bagage,  erftflrmt  und  genommen 
waren,  fielen  200  Kanonen  und  zahllofe  Munition 
in  die  Hände  der  Sieger.  Der  Feind  verföchte  auf 
feiner  Flucht,  fich  in  mehreren  Bivotuks  und  Dör- 
fern zu  fetzen ; aber  die  Nacht  war  mondhell,  und 
Held  Blücher  liefs  ihm  keine  Ruhe;  der  Schall  der 
Flügelhörner  und  der  Trommeln  fchrccKte  die 
Flüchtigen  wie  fcheues  Wild  aus  ihren  Schlupfwin- 
keln auf,  und  am  t9tcn  war  Alles  in  ftürmifeher 
regellofefter  Eile  über  die  Sambre  entflohen,  was 
nicht  unter  den  Streichen  der  nacheilcndeu  Caval- 
lcric  gefallen  war.  ” 

NEUE  AUFLAGE. 

Hannoviz  u.  Lsteztö,  b.  d.  Gebr.  Hahn;  Ant- 
wort auf  die  Zufehrif t des  Herrn  D.  Fr.  Schlei • 
ermarher , off.  o.  Lehrers  d.  Theol.  a.  d.  Uni- 
terfit.  zu  Berlin  , über  die  Prüfung  der  Harms'- 
fchen  Sätze  von  dem  Herausgeber  des  Maga- 
zins für  ehr  ift  liehe  Prediger.  Zureyte,  verbef- 
ferte  Auflage.  Mit  einer  Nachfcnrift  an  die 
Lefer.  i8t(t.  56  S.  g.  (6  Gr.)  ( Siehe  die  Re- 
cenf,  A.  L.  Z.  1818-  Nr.  100.) 
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GESCHICHTE,  ' 

Bremen,  in  Comnt.  b.  Kaifer:  Ruferingeit, 
die  urfprQn gliche  Heimat h der  erften  Ruffifchen 
Grofsfilrßen  Rurikt  und  feiner  Brüder 
— Von  Herrn.-  Friedr.  Hollmann  , u.  f.  w. 

\Aefc hlujt  der  im  vorigen  Slick  abgebrochenen  Re cenßon ) 

■ n Beziehung  auf  die  Namenverwandtfchaft  end- 
* lieh  zwifchen  Rißringern  und  dem  Volksnamen 
Ruffen  Oberhaupt,  Ift  vorläufig  nicht  einleuchtend, 
wie  jener  Namen  in  Rusci,  Ruffi,  P*c,  abgekürzt 
worden,  und  das  tr  dcffelben  in  den  letztem  lieh 
ganz  verloren  habe;  wie  felbft  Adam  von  Bremen , 
ein  im  XI.  Jahrhundert  in  der  Nahe  von  Rüfirin- 
g en  lebender  Annalift,  die  Vcrvvandtfchaft  des  Na- 
mens mit  dem  Volksnamen  der  Hülfen  nicht  ah- 
nend, diefe  nicht  Ruftri,  Rufuingi,  fondern  Rutzi 
nennen  mögen.  Noch  mehr  ftcht  entgegen,  dafs 
lang«  vor  Rurik'i  Periode  der  Namen  Ruffen  (Put) 
bey  den  Byzantinern  vorhommt.  Neftor  fagt  auch 
nicht,.  was  der  Vf.  und  viele  andere  vorausTetzen, 
der  (Namen  rilhre  von  Rurik  und  deffen  Gefolge 
her;  fondern  blofs,  derfelbc  fey , nach  dem  durch 
diefen  die  Varjager  fiel»  unter  den  Slaven  zur  herr- 
fchtudeu  Kafte  erhoben,  allgemein  gangbar  ge- 
worden; .womrt^dio  Nachrichten  des  K.  Konftantin 
Porphyröeenet  völlig  lutrmouiren,  der  noch  die 
normanhnch'en'Fiec  von  den  ihnen  dienftpflichtigen 
Slaven  Icharf,  trennt, t lft  aber  der  Namen  Rußen 
älter  als  Rurik‘s,Z\\g  nach  JN'ivogorod,  wie  mit  AV- 
Jior'f  Abgabe  uch  lehr  gut  verträgt;  fo  Kanu  er 
nicty  von  den  ■Rüftern  entlehnt  feyn , und  noch 
Weniger  zum  Beweisgründe  dipnen,  dafs  Rurik  ein 
Rüfter  war.  Oer  Vf.  nimmt  zwar,  was  diefeu 
EirfWurf  anlangt,  die  ihm  von  Schlözer  ppd  Euters 
eröffnete  Ausflucht,  dafs  er  die  vor  Rurik s Zeit 
unleugbar  in  der  Gefchichle  auftretenden  Rhos, 
namentlich  t)-wwran:diq  Gflfandteo  >«uh  Ingelheim 
kamen  im  J.  839,  (die  gegen  feine  Rllfternhypo- 
fhpfe  nicht1  minder,  als  gegen  die  Khofarenhypo- 
thefe  des’ Hm’.  Eurer  s eine  uifgünTtige  Inftanzfind  ); 
und  3)  'die  bereits  um  das  J.  8<>5  unter  der  Regie- 
rung des  griechifchcn  Kiifer’s  Mitrhael  und  dem 
Patriarchate  des  Photius  Konftantinopel  bedrohen- 
den Rhos  für  eine  Tatarifche,  den  nachherigcn 
RufTen  , deren  Namen  Ge  nur  zufällig  führte,  ganz 
heterogene  Korde  ausgiebt.  Wenn  inzwifchcu  der 
fonft  unbefangene  heTlfehcnde  Vf.  erwägen  will, 
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dafs  die  Rhos  in  Ingelheim  an  einem  deulfcheu  Ho- 
fe nicht  für  Afiaten,  (die  wahrlich  im  Occidente 
von  Europa  leicht  kenntlich  find),  fondern  für 
Normänner , aller  Analogie  gemäfs  ihres  Aeufsern, 
ihrer  Kleidung,  Sitte  und  Sprache  wegen,  erkannt 
wurden-;  dafs  es  ferner  ein  an  Verrücktheit  gren- 
zendes Anfinnen  des  griechifchcn  Hofes  gewefea 
wäre:  der  deulfche  Kaifer  möge  ihnen  zur  Rück- 
reife  von  Konftantinopel,  nicht  nach  Skandinavien, 
nein ! nach  Aßen  durch  — Deutßhland  Gchcres 
Geleit  crtheileri;  dafs  K.  Liblwig  in  ein  paar  Tata- 
ren nicht  gefährliche  Kundfehafter  de,s  deuefchen 
Reichs  argwöhnen  konnte , wie  er  bey  den  Gefand- 
ten  that;  wohl  aber  damals  in  ein  paar  Norman- 
nern,  die  fielt  mit  einem  zu  der  Zeit  noch  in 
Deutfehland  unerhörten  Namen  Rhos  nannten,  und 
in  denen  Sveones  entdeckt  wurden;  und  dafs  die 
Bertinfchen  Annalen  den  König  der  Rhos  im  Latei- 
ne  des  Mittelalters  eben  fo  Chacanum  vocabulo  neu- 
nen , wie  Luieprand  einen  fpätern  Regenten  der 
unbeftritten  normännifchcn  Rhos:  Inger  vocabulo 
nennt;  folglich  Chacanus  ein  Eigennamen,  etwa 
Hakon , wie  Inger,  und  nicht  der  Tatarifche  Titel 
Khagan,  war;  fo  wird  er  hoffentlich  nicht  länger 
die  Rhos  in  Ingelheim  für  Afiaten  halten,  und  zu- 
geftehen,  dafs  fogenanntc  Ruffen  normännifcher 
Abkunft  im  J-  839  lange  vor  Rurik  exiftirten,  und 
ihren  Namen  anders  woher,  als  von  Rastringen, 
haben  müffen.  Auch  bey  den  Konftanlinopel  be- 
drohenden Rhos  um  daa‘J.  865  fällt  in  die  Augen, 
dafs  ihr  Seezug  von  der  Mündung  des  Dfljcpr  aus 
echt  Nortnännjfch  war.  Nie  Italien  oft-analifche 
Landvölker,  z.  B.  die  Hunnen,  Abaren,  Ugrcn, 
Bulgaren,  Khofareu,  auf  ihren  Wanderungen  ge- 
gen WeCten  fielt  auf  Ausrüftung  von  Flotten  einge- 
uffen , und  von  der  Seefeite  das  griechifche  Kaiier- 
thum  angegriffen»  weil  — fie  fielt  darauf  nicht  ver- 
banden. Die  Byzautiuifcheu  Zeitgcnoffcu  jener 
Begebenheit,  derfatrjareb  Photius,  Niketos,  Bifchof 
Von  Paphlagonien,  u.  a.  Tchildern  die  Rhos  als  ein 
hochnordifches  Volk  aus  der  Nähe  des  Nordpols, 
(tps  durch  feine  räuberifcheu  AngrifTe  auf  den  Grie- 
chen benachbarte  Völker  weltberflchtigt  geworden 
fey,  und  mm  fogar  den  Frevel  gewagt  nabe,  feine 
Waffen  gegen  das  griechifche  Kaiferreich  zu  keh- 
ren. Eben  diefclbcn  legen  den  Rhos  vorzugsweife 
die  Korfarenwaffe,  die  Axt  bev,  die  nicht  Waffe 
der  Morgenländer  war;  und  Photius  bemerkt  von 
ihnen  ausdrücklich,  fie  hätten  fielt,'  nachdem  ihre 
H Dig  Flotte 
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Flotte  durch  Sturm  zerftrcut  worden,  zum  Chri- 
ftenthumu  bekehrt,  und  zum  Kriegsdien ftc  für  Sold  ( 
bcy  den  Griechen  anheifchie  gemacht.  Alle  diefe 
Umftände  paffen  im  geringftru  nicht  auf  ein  dem 
griechifchen  Reiche  nahe  wohnendes  Afiatlfchet 
Volk:  hingegen  paffen  fie-fänuntlich  auf  die  Rhot 
als  N-rm&nner ; da  bekanntlich  die  Nonnünner  das 
neunte  Jahrhundert  hindurch  alle  europäifche  -Kü* 
Itenlünder  durch  Raubzflgc  zur  See  heimfuchten ; 
und  "auch  die  fpätern  llhos,  die  nnbczweifelt  (au- 
fs er  vom  Ihn.  Ewers ) tOr  NormSnner  gelten , mehr 
ähnliche  Zflge  vom  Unjepr  aus  gegen  Kvnfiantinp- 
pel  unternahmen.  Der  gegen  des  Vf.  Ableitung 
des  Namens  der  Ruffen  von  Rurik  und  deffen  Ge- 
folge, als  Roßringern , ftreitende  Einwurf  denf- 
nacn , dafs  es  lange  vor  Rurik  fclion  Ruffen  gab, 
und  dlefer  Name  einen  andern  Urfprung  haben 
lufiffc,  behauptet  feine  volle  Gültigkeit. 

Wörde  die  Frage  aufgeworfen,  wie  denn  die 
Entftehung  des  Namens  Ruffen  vor  Rurik , obgleich 
ei  ft  feit  dem  Anfänge  des  lXten  Jahrhunderts , zu 
erklären  fey?  Io  ift  Ree.  genoigt,  zu  erwiedern, 
«lafs  der  Namen  von  den  Tfchuden  herkomme;  eine 
Finnefche  Ueberfetzung  von  Varjager  fey;  und, 
gleich  dlefer  Benennung,  Fremde,  Helfende,  Aben- 
teurer, überhaupt  andeutete,  die  Aber  die  Oftfee 
lieh  bey  jenen  und  den  Novogorodcr  Slavcn  einfan- 
den, Der  finnifche  Namen  Kuotfi  wurde  bald1  von 
den  Fremden  felbft,  um  fich  auf  ihrer  Reife  durch 
das  heutige  RuTsJand  bcy  den  Eingebornen  verft.incl- 
llcher  zu  bezeichnen,  adoptirt,  und  gelangte  zu- 
gleich mit  dem  Namen  Varjager  ( Bafayyoi ) zu  den 
Griechen;  von  dlefen  zu  den  übrigen  Europäern. 
Wenn  Neftor  von  Varjager  Rußen  (Reifenden  Vo- 
yageurs) lpricht,  fo  nat  er  wohl  nur  zur  Erläute- 
rung dem  einen  Namen  den  andern  hitizugcfchrie- 
ben;  da  beide  nicht  flavonifch,  fondern  der  eine 
germanifch,  der  andere  finnifch  waren.  In  fpäte- 
rer  Zeit  haben  die  Kinnen  den  Namen  Ruotfi  befon- 
ders  auf  die  Schweden  bezogen ; weil  diefe  in  den 
nächften  Jahrhunderten  vor  der  Erbauung  von  St. 
Petersburg  wo  nicht  die  einzigen,  doch  die  zahl- 
reichften  Fremden  waren , welche  Finland  bekleb- 
ten. Dafs  jetzt  etwas  verächtliches  in  dein  finni- 
Ichen  Namen  Ructs  liegt,  ift  eine  natürliche  Folge 
des  Begriffs  Abenteurer , Landft reicher , ipeuirxc; 
wahrfcheinlich  lag  es  jedoch  urfprOnglicn  nicht 
darin. 

Aus  den  bisherigen  Bemerkungen  des  Rec.  über 
des  Vf.  Deducticn  der  Abkunft  Ruriks  und  des 
Rußlfihm  Namens  von  Riißringen  ergiebt  fielt , 
«lafs  der  einzige  voll  diefem  dafür  vorgebrachte 
Grund,  die  Namenälinlichkfcit , nicht  eine  lingui- 
ftifch  und  hiftorifch  bewährte  Namenv'tvandt- 
fchaft  fey,  und  fonach  nichts  beweife.  Es  läist  fich 
aber  überdiefs  ein  fehr  erhebliches  ftuHifcbeS  Argu- 
ment gegen  die  Deduction  aufftellcn.  Rurik  zog 
nach  Rutsland  auf  eine  ah  ihn  ergangene  Einladung 
der  Novogorodcr  durch  Gefandtc.  Nun  ift  doch 
glaublich,  daf<  diele  den  ihnen  bekamiteften  Weg 


fiber  die  Oftfec  zu  einem  der  nächften  Hafen  der 
Varjager  nahmen;  und  als  foh  her  zeigt  fich  in  jener 
Zeit  vor  andern  das  in  den  nordifmien  Sagen  fo 
häufig  genannte  Aldeigaborg  an  der  Küfte  von  U'a- 
grien  (das  heutige  Aldenburg V Um  diefe  von  den 
Novogoreder  Gefandten  auf  ihrer  Scereife;  gedom- 
inene  Richtung  mehr  als  wahrfcheinlich  zu  finden, 
braucht  man  nur  auf  der  Landkarte  nachzufehen. 
Dagegen  ift  nichts  weniger  als  glaublich,  dafs  die 
GeUnulten  drn  bcfchwerltchen  gefahrvollen  längern 
Wog  durch  den  Sund  mn  die  cimbrifche  Halbinlel 
herum  nach  Rüftringen  genommen,  und  dort  ge- 
fucht  hätten,  was  fie  — näher  haben  konnten. 
Hätte  Rurik  feinen  Zug  von  Rajtringen  aus  nach 
Novcgorud  getlian;  fo  mufste  auch  er  »je«  Sund 
paffiren , und  war  den  Aogiiffen  der  Dänen  und 
Juten,  ausgefetzt,  die  damals  fall  ununterbrochen 
Feinde  der  Ftiefen  waren.  Wie  viel  leichter  konn- 
te er  den  Zug  anföhren,  wenn  er  von  Aldeigaborg 
ausgieng!  Der  Umftand  ift  nicht  zu  überleben» 
dafs  der  erfte  Seeplatz,  welchen  Rurik  unweit  Na- 
vogorod  anlegtc  und  befeftigte , den  Namen  Aldei- 
gaborg von  ihm  empfieng;  wovon  noch  gegenwär- 
tig der  Ladopa-  (ehedem  Aldoga  ) See  den  feini- 
gen  hat,  feneint  es  nicht,  als  ob  er  das  Aldeiga- 
borg feines  allen  Wolinlandes  in  dem  neuen  habe 
erneuern  wollen;  wie  die  Karlhager  im  Alterthu- 
me  ihr.  Karthago  in  Spanien?  Er  mufste  doch  ein 
befohders  reizendes  Motiv  haben,  gerade  diefen. 
Namen  zu  wählen.  Glehg  aber  wirklich  die  Reife 
der  Novogorodcr  Gefandten  nach  Aldeigaborg  ir» 
Wagrien;  trat  Rurik  wirklich  von  hier  aus  feinen 
Zug  au  ; fo  find  wir  eihffu eilen  durch  did  Wahr- 
fcheinliche  Gefchichte  blofs  autoriGrt.  H'agripi  als 
den  frühem  Wohnfitz  Ruriks  anzuaehthcnl  Dafs 
er  der  Abßammung  nach  ein  triefe;  oder  beftimmt 
ein  Rüftringer  war;  ift 'dabey  nichts  defto  weniger 
mögIL  h.  Doch  wird  iclblt  überhaup  t die  f/  lefijehe 
Abkunft  Rurik's  nicht  durch  die’ Vom  VfT' angege- 
benen Jinguiftifchen  und  hiftcrifchen  Data  aut- 
fchliefslich  erwiefen.  Er  kann  auch  ein  Jütländer 
oder  Infular-Däne  gewefen  fern.  Von  den  älte- 
ften  Dcutlchen  Annanften  werefen  die  erften  Ruffen 
in  Kjev  inimer  Dani  genannt;  die, Namen  der  Stif- 
ter des  ruffifchen  Staats  können  eben  fo  gut  Däni- 
fche,  wie  FriefifcHe  feyn;  und  der  ruffifclie  Neßor 
könnte  auch  wohl  Danen  den  Namen  N. iemtzen 
fcäy£<3egl  haben.  ■ ** 

» ‘ 1 * * •*  ‘ t d * **  ■ . . »;  :» 

ARZNKYOBtAlfRTHBTT.  • ‘ 

Nürnmkg,  iu  (I.  Riegel  - und  Wielsnex.  Buchh.t 
Mediciniß  h .'chirurgijehe  Bemerkungen  und  Er- 
fahrungen , von  D.  Cht  lüian  Erich  van  F“bricem 
Kwnigl,.  Hajcrib  heut  l^andgerichtsarzte  au- Al' 
torf  im  Rezatkreife.  igi6.  ijo  S.  g. 

Der  Vf.  fah  und  beobachtete  als  praktifcher  Arzt 
und  Geburtshelfer  in  einem  Zeiträume  von  ao  Jah- 
ren viel,  was  ihm  der  öffentlichen  Mittheilung 
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würdig  fehlen;  bey  einer  mühfamen  und  befchwer- 
lichen  Praxis  und  Ley  den  vielen,  einem  Oeiichts- 
srzte  zuftehenden  Gefchiiftcn  und  Arbeiten,  fehlte 
ihm  aber  immer  die  Zeit  dazu.  Endlich  entfchlofs 
er  Geh,  in  einigen  mfifsigen  Stunden  die  vorliegen- 
den Beobachtungen  aus  feinem  Tagebuche  nieaer- 
zufchreiben  und  feinen  Kuiiftverw-uidten  zur  unpar- 
teyifchen  Beurtheilung  vorzulegen.  Schon  der  er- 
ft e Auffatz:  Bemerkungen  und  Erfahrungen  über 
die  Heilung  der  Dammrißes  nach  fchweren  Gebur- 
ten verdient  die  öffentliche  Bekanntmachung;  weil 
er  zwev  Beyfpiele  von  volikommnen  Heilungen 
(liefcs  Kdfes  durch  die  blutige  Nath  auffteilt,  die 
zwar  oft  genug  empfohlen,  aber  nur  feiten  gelun- 
gen ift.  Rec.  weifs  aus  eigener  und  fremder  Erfah- 
rung viele  Falle  anzufähren^  wo  die  blutige  Math, 
mit  aller  Sorgfalt  gemacht,  doch  nur  einen  Theil 
des  RifTes  zur  Heilung  bringen  konnte,  dar  walir- 
fchcinlich  auch  ohne  Nath  geheilt  wäre.  Indem 
gewöhnlich  ein  Faden  durchfchneidet*  oder  auch  zu 
locker  wird,  ift  der Heilungsverfuch  vereitelt,  und 
Rec.  hat  noch  keine  Frau  gefeiten,  die  fo,  wie  ei- 
ne Kranke  des  Vfs.,  Geh  einen  zweyten  Verfuch 
gefallen  liefs.  Der  Vf.  will  zwar  das  Durchfchnei- 
den  der  Fäden  dadurch  verhüten,  dafs  er  die  Nath 
nicht  fogleich  nach  der  Verletzung,  fondem  erft 
bev  anfangender  Entzündung  der  Wundlefzen  zu 
machen  empfiehlt.  Aber  hierdurch  wird  wahr- 
scheinlich wenig  gewonnen;  denn  eines  Theils 
kann  man  beym  Anfänge  der  Entzündung  die  nach- 
folgende Gefchwulft  und  ihren  Umfang  nicht  voraus 
beftimmen  und  andern  Theils 'wird  durch  die  Na- 
delftiche  die  Entzündung  fo  vermehrt,  dafs  es  in 
(tiefer  Hinficht  gleichgültig  bleibt,  ob  gleich  nach 
dem  Dammriße*  oder  einige  Tage  lpäter  die  Nath 
angelegt  werde.  Gewöhnlich  renst  die  Nath  beym 
Abgänge  beträchtlicher  Blutklumpen  oder  beym 
Stuhlgänge  auseinander.  Die  blutige  Nath  ver- 
mehrt den  Reiz  zum  Stuhlgange  noch  mehr  und 
ihn  durch  Opium  zu  unterdrücken,  ift  nicht  im- 
mer rathfam.  Hierzu  kommt  noch  die  Befchaffen- 
heit  der  Wunde,  die,  als  eine  geriffene,  mehr 
oder  weniger  eitert,  der  nicht  feiten  fo  beträchtli- 
che Abgang  der  Lochien , dafs  er  weder  durch  die 
Seitenlage,  noch  durch  die  von  Oftander , Ficker, 
u.  A.  empfohlenen  Vorkehrungen  gänzlich  von  der 
Wunde  abgehalten  werden  kann,  die  baym  Säugen 
eines  Kindes  nothwendige  Bewegung  der  Kindbet- 
terin, alle  diefc  Umftände,  wenn  fie  zufammen- 
treffen,  vereiteln  oft  die  Bemühungen  des  Vorfich- 
tigfien  Geburtshelfer«.  Es  fcheint  daher  am  rath- 
famften  zu  fevn,  vorerft  durch  eine  müglichft  lange 
bcybehaltene'Sekenlage,  durch  vorfichtig  gemach- 
te Einspritzungen  in  die  Mutterfcheide  und  in  den 
Maftdarro  die  wunde  rein,  zu  erhalten  und  zu  er- 
warten, in  wie  weit  der  durch  die  Eiterung  her- 
vorgerufene Oranulationsprocefs  die  verletzten  und 
vereiterten  Theile  wieder  erfetzt  und  vernarbt. 
Diefe  Rcproduetion  ift  oft  zum  Bewundern  fchön 
und  vereinigt  die  Wunde,  wenn  fie  auch  anfänglich 


fehr  bedeutend  war,  bis  zu  einer  kleinen  Spalte, 
die  immer  noch  wieder  wundgemacht  und  unter 
günftigern  Verhältniffen  durch  eine  blutige  Natlt 
vereinigt  werden  kann.  — Zerreißung  der  Gebär- 
mutter während  der  Entbindung  bey  einem  mifsge-, 
gefialtecen  Becken.  Eine  agjöhnge  Frau,  die  fclum 
als  Kind  an  rhachitifchen  Befchwcrdcn , an  einem 
hartnäckigen  und  bösartigen  Kopfausfcklagc  und. 
an  flechlenartigen  Fufcgeichwüren  gelitten  hatte, 
ebar  zweimal  leicht  und  glücklich.  Während  der 
ritten  Schwangerfchaft  wurde  fie  von  heftigen. 
Kuochenfchmerzen,  vorzüglich  in  den  Lenden,  int 
Kreuze  und  in  den  Hüftgelenken  befallen,  fo  dafs 
fie  zuletzt  ohne  fremde  Hülfe  nicht  mehr  gehen 
konnte.  Sie  gebar  ein  todtesKind,  ward  zum  vier-, 
tcunial  fchwanger  und  als  der  Vf.  zu  ihrer  Entbin- 
dung gerufen  wurde,  fand  er  /ein  in  allen  Durch* 
meilern  fo  verengertes  Becken,  dafs  der  Durch- 
gang eines  Kindes,  wenn  cs  auch  zerftrtckt  wäre, 
nicht  möglich  war.  Der  .Muttermund  war  ebrn  fo 
wenig,  als  ein  vorliegenderTheil  des  Kindes  zufüh- 
len. Alle  gegenwärtigen  und  vorhergeganj$enen  Er- 
gebniffc  liefsen  an  einer  Zerreifsung  der  Gebärmut- 
ter nicht  zweifeln  und  Rec.  wundert  fich , dafs  der 
Vf.  mit  dem  Bauchfchnitte,  wozu  fich  die  in  fehr  be- 
klagenswerthcm  Zuftande  befindliche  Gebärende, 
wie  der  Vf.  glaubt,  willig  verbanden  hätte,  bis  zum 
Tode  wartete.  Diefer  erfolgt*  erft  vier  Stunden 
nach  dem  Riffe.  Bev  der  Operation  ward,  ein  wohl- 
gebildetes,  55  Pfund  fchweres,  aber  todtes  Mäd- 
chen zur  Welt  gebracht.  Der  Rifs  in  der  Gebär- 
mutter war  noch  65  Zoll  lang  und  erftrecktc  fiel» 
vom  obern  Theile  des  Halfes  bis  in  den  Grund  et- 
was fchief  von  aufsen  nach  innen.  — Künfcliche 
Entbindung  bey  einer  carcinomatöfen  Befch affe nh eit 
des  Gebärmutterhalfes.  Die  Frau  hatte  fenon  ein 
Jahr  an  diefem  Carcinoni  gelitten , als  der  Vf.'  fie 
in  feine  Behandlung  nahm.  Als  fie  etwas  beffer  ge- 
worden war,  unterliefs  fio  den  Gebrauch  der  ihr 
verordnaten  Mittel,  fie  ward  fchwanger  und  der 
Vf.  mufste  fie  durch  die  Wendung  von  einem  teilten, 
nur  5 Pfund  wiegenden  Kinde  entbinden,  nachdem 
er  theils  mit  den  Fingern,  theils  mit  einem  ge-' 
knöpften  Biftouri  drev  Auswflchfe  weggenommen' 
und  den  fchwieligten  Muttermund  einen  halben  Zoll 
tief  eingefchuitten  hatte.  Die  Frau  ftarb  ein  hal- 
bes Jahr  nachher  an  einem  Zehrfieber,  nachdem 
die  carcinomatöfen  Answüchfe  gröfser,  als  vorher, 
wieder  hervorgcwachfen  waren.  — Vergeblich  ver* 
fuahter  Selbstmord  durch  bedeutende  Verletzungen 
und  Verßümmetungen  des  Körpers.  Ein  48jühriger 
Taglöhner,  Wiftwer  und  Vater  vdti'S  oder  2 Rin- 
dern,: der  «inen  fo  rbbuften  Körper  btttu-i’ dafs  er 
jede  Bauernarbeit  verrichten  und  fich  alfo  hinläng- 
lich vor  Mangel  febützen  konnte,  war  angeblich 
durch  Armuth  und  anhaltende  Kopffchmcrzen  dazn 
beftiuunt , fich  zuerft  mitteilt  einer-Holzaxt  an  der 
Stirne  zu  verwunden,  dann  mit  einem  fcharfen 
Tifchmcffer  die  untere  Lippe  zu  fpalten,  eine  4i 
Zoll  lange,  bis  in  den  Scltddknorpel  dringende 
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Halswunde  zu  machen  und  endlich  die  rechte  Seite 
des  HodenfacUs,  der  ganzen  Länge  nach,  aufzu- 
fchneideu  und  den  Roden  zu  extirpiren.  Der  Ver- 
letzte hatte  viel  Blut  verloren , klagte  Ober  keine 
Schmerzen,  felhft  dann  nicht,  als  derSaamenftrang 
nahe  am  Bauchringe  unterbunden  wurde.  Er  ilt 
von  feinen  Kopffchmerzen  befreyet,  wieder  fehr 
arbeitfam  geworden  und  konnte  nach  der  Heilung 
nicht  begreifen,  wie  er  zu  dem  Vorfatzt,  fich  das 
Leben  zu  nehmen,  gekommen  fev.  — lieber  die 
Heilkräfte  der  Bertramwurzel  ( Anthemis  Pyre- 
thrumj.  Der  Vf.  rühmt  diefe  Wurzel,  innerlich 
in  einer  Lattwerge  und  äufserlich  als  Tinktur,  als 
ein  kräftiges  Reizmittel,  vorzüglich  in  Lähmungen 
und  amaurotiieher  Schwäche  des  Gefichts.  — Be- 
merkungen und  Erfahrungen  über  die  vom  Jahre 
jgol  bis  zum  Jahre  (815  in  der  hießgen  Gegend  vor- 
genommenen Schutzpockenimpfung.  Obfchon  die- 
le Abhandlung  nichts  Neues  enthält,  fo  ift  fie  doch 
für  jeden  Arzt,  der  fich  mit  der  Schutzpockenlm- 

Öbefchäftigt,  fehr  lefenswerth.  Rcc.fiehtder 
itzung  diefer  Bemerkungen  und  Erfahrungen, 
die  der  Vt.  in  der  Vorrede  verfpricht , mit  Sehn- 
fucht  entgegen. 

A4  . »*.  V ' ' « 

PREDIGER  WISSENSCHAFTEN. 

Qu  edi.i  n * u r g , h.Ernft:  Tägliches  Handbuch  für 
Prediger  und  Predigtamts  ■ Candidaten  zur  leich- 
tern Auffindung  der  Materialien  zu  ihren  Kan- 
zelvorträgen über  die  Perikopen,  Fafientexte 
und  auserlefene  Sprüche.  Von  Joh.Heinr.  Friedr. 
Meineke,  vormals  Fflrftl.  Confift.-Rathe,  jetzt 
noch  Prediger  zu  St.  Blafii  in  Quedlinburg, 
1810.  XVI  u.  336  S.  med.  8-  (1  Rtnlr.) 

Mit  diefer  Schrift,  die  ihr  Verleger  im  J.  1817 
mit  einem  neuen  Titelbogen  verfall,  und  die  er 
jetzt  als  wohlfeilere  Ausgabe  um  16  Gr.  verkauft, 
lut  es  folgende  Bewandtnifs:  Sie  erfchien  indem, 
Zeiträume  des  Königreichs  U'eftphalen,  zu  welchem 
auch  Quedlinburg  gehörte,  uud  das  Zutrauen  Sr, 
damaligen  Majeftit  vertraute  während  diefer  Zeit 
den  Predigern  die  Fahrung  der  Civilftandsregi/ter, 
ein  Gefchäft,  welches  wegen  feiner  genau  zu  beob- 
achtenden Form  in  grofsen  Gemeinen,  wo  fich  die 
Fälle  häuften  und  auf  Dörfern , die  Filiale  hatten 
und  öftere  Entfernungen  von  der  Studierftube  ver- 
urfachten,  viel  Zeitaufwand  erfoderte,  .und  fie  oft 
lünderte,  fich  auf  ihre  Amtsvoriräge,  in  Anfehuug 
deren  Flüchtigkeit  und  Nachlüffigkele  zwar  nicht  fo 
hach  verpönt  war,  gebührend  vorzubereiten.  Uni 
nun  feinen  Anaubrüdern  für  f eiche  Fälle  , zu  Hülfe 
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zu  kommen , fetzte  er  kurze  Entwürfe  tu  Predigten 
über  die  in  lutherifcheu  Kirchen  üblichen  Periko1- 
pen,  fo  wie  über  die  Fafientexte  auf,  denen  fie  nö- 
thigenfalls,  als  einem  Leitfaden  folgen  könnten; 
für  Wochenpredigten  werden  Salemonifche  Gnomeü 
und  Sittenfprflche  des  Sirarideit  zum  Grunde  gelegt. 
Diefs  Hfllrsbileh  cntfprach  alfo  einem  damaligen 
wirklichen  Bediirfniffe,  und  es  ift  an  demfelben  zu 
loben,  dafs  es  die  eigne  Selbftthätigkeit  desjenigen, 
der  es  benutzt,  in  Anfpruch  nimmt.  Der  unglei- 
che Werth  der  Entwürfe  hindert  nicht,  die  Arbeit 
des  Hrn.Vfs.  im  Ganzen  für  nützlich  zu  erklären  J 
es  dem  Rec.  nur  erlaubt,  über  diefelbe  einige  Be* 
merkungen  zu  machen.  S.  *13  wird  mit  Recht  er- 
innert, dafs  der  Prediger  fich  wohl  vorfehen  miifle, 
nicht  den  Neologen  auf  der  Kanzel  zu  machen.- ,,  Auf 
der  Kanzel,”  heifstes,  „darf  wenigftens  das  Volk 
nicht  merken,  ob  der  Predigt-r  alt-  oder  nengläu- 
big  fev.”  Richtig!  Aber  der  vf.  ftöfst  felbft  gegen 
diefe  Tiegel  manchmal  an.'  So  wird  S.  55  gefagtt 
„Offenbar  fchmeckt  alles,  was  in  der  Bibel  von 
dem  Satan  und  deffen  Wirkungen  getagt  wird, 
nach  jüdifchem  Aberglauben."  Was  Toll  hier  der 
ungelehrte  Zuhörer  denken , wenn  er  fich  erin- 
nert, dafs  auch  Cbriftus  felhft  oft  vort  einem  Satan 
fpricht,  und  gewifs  auch  an  einen  Satan  geglaubt 
hat.  Und  S.  313  heifst  es  in  einem  Entwürfe  einet 
Weihnachtspredigt : „Auf  das  Aufsernrdentliche 
der  Umftändc  der  Geburt  Jefu  habe  man  nicht  zu 
achten,  \veil  man  es  nicht  erklären  könne,  und 
weil  es  für  uns  nur  einen  geringen  Werth  habe,  da 
Lucas  es  immerhin  hätte  verfchweigen  können, 
und  Jefus  für  uns  gleichwohl  der  wohlthätige  Mann 
wäre,  der  er  fey.  Wozu  diefs  auf  der  Kanzel  ta- 
gen? Ferner  möchte  Rec.  das  Thema  einiger  Ent- 
würfe anders  ausgedrückt  wiffen ; S.  38  z.  B.  lefen 
wir:  Auch  Kinder  haben  unveräufserliche  Men- 
fckenrechle.  Warum  nicht  lieber:  Was  wir  Kin- 
dern fchuldig  feyen.  Dagegen  find  mehrere  Ent- 
würfe eiüpfehlungs werth  , was  inshefondere  von 
denjenigen  über  Sprüche  Salomons  und  des  Sira- 
ciden  jplt.  1 

, I I • , 

• NEUE  AUFLAGE. 

Berlin,  l>.  Amelang:  Andachts . Buch  für  gebil- 
dete Chrifcen.  Von  Dr.  C.  W.  Spieker.  Zwey- 
te,  verbefferte  Auflage.  Erfter  Thell.  1818. 
XII  u,  309  S.  Zweyter  Theil.  IV  u.  396  S. 
8-  (2  Rthlr.)  (Siene  die  Recenf.  Ergänz.  Bl. 
1817-  Nr-  85-) 
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NEUERE  SPR  ACHKUNDE. 


Utrecht,  b.  Paddenburg:  Bcknnpte  Gefchiedenit 
der  nederlandfche  Tale , door  ( Kurzgefafstc 
Gefchichte  der  nicderland.  Sprache,  vou)  A. 
Tpey.  1813.  Vlll  u.  573  S.  8- 

Bey  den  preisvvürdigen  Bemühungen  , vorzüglich 
der  beiden  letzten  Decennien,  die  Ueberbleib- 
fel  von  Deutfchlands  älterer  Sprache  und  Literatur 
zu  erforfchcn,  hat  man  zwar  die  Wichtigkeit  des 
niederländifchen  Hauptzweiges  überhaupt  erkannt, 
doch  lieh  hierbey  liauptfächlich,  wo  nicht  durch- 
aus , auf  die  niederfächfifche  Mundart  befchräukt, 
ohne  Geh  (die  Gebrüder  Grimm  in  Kaffel  etwa  aus- 
genommen) um  den  zweyten,  höchft  wichtigen 
Dialcct  der  Nicdcrdeutfchen,  die  hollündifche  oder 
niederländifche.  StJfache,  eben  viel  zu  bekümmern. 
Und  dennoch  i(¥  du  fe  Sprache  fchr  reich,  fehl-  ge- 
bildet, und  kann,  feitdem  Luthers  Uibelüberfetzung 
dem  hochdcutfchen  Dialecte  das  Uebergewicht  ver- 
fchafft,  und  dadurch  den  niederdcutfchrii  aus  der 
Scliriftfprache  verdrängt  hat,  als  felbftftändiger 
Stellvertreter  der  ganzen  niederdeutfehen  Miuidart, 
auch  in  der  Bücherfprache , betrachtet  werden; 
der,  wie  Rec.  aus  eigner  Erfahrung  verficheru 
kann , für  die  leichtere  Kenntnifs  der  Ichwäbifchen 
Monumente , und  vorzüglich  der  Nibelungenlie- 
der,. aufserordentlich  fchätzbar  ift.  Selbft  der  Man- 
el  an  Profodie  und  an  kühnem  Invcrfionen,  wo- 
urch  fie  noch  bey  ihrer  hochdcutfchen  Schwefter 
zurückfteht,  ift  weniger  dor  Sprache  felbft,  als 
ihrer  Cultur  in  diefem  Betracht  beyzumefTen:  auch 
haben,  in  beiden  Hinfichten,  Kinker  und  Bilder- 
dyk  fchon  viel  geleiftet.  Für  die  Zufammenfetzun- 
gen  bietet  der  Reichthum  der  holläudifchen  Spra- 
che ihr  wenigfeem  eben  fo  vielen  Stoff , und  der 
Gebrauch  ihrer  beften  Schriftfteller  nicht  weniger 
Freyheit,  als  deren  die  deutfehe  Sprache  fielt  mit 
Recht  erfreut.  Auch  für  die  allgemeine  Grammatik 
des  Germanifchcn  Sprachftammes  ift  das  Ilolländi- 
fche  überaus  wichtig.  Schon  Tenkate  hat  (1720)  in 
einer  von  A.  1F.  Schlegel  billig  gerühmten  Verblei- 
chung des  Gothifchen  und  Niederdeutfehen,  beider 
treffende  Analogie  gezeigt,  und  man  kann  diefes 
(nach  der  holläudifchen  Mundart)  als  eino  Mittcl- 
fproffe  auf  der  Teutonifchen  Sprachleiter  anfehen, 
gleich  weit  vom  heutigen  Deutfclten  und  Englifchen 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1819. 


entfernt.  So  hat  es  z.  B.  beide  Plurale  in  t und  n, 
( Tadet s,  mannen ,J  deren  jenes  die  deutfehe,  die- 
fes die  englifche  Sprache  ausfchliefst ; indem  fie 
die  Endigung  des  Infinitivs  auf  en,  wie  die  deutfehe, 
behält,  verändert  fie,  s ie  die  englifche,  mehrere 
Schlufsconlonanten,  z.  B.  taffen,  laten , tn  /et; 
fchlafen,  ßapen,  to  fleep  u.  f.  w.  Die  Gefchichte 
diefer  Sprache  kann  alfo  auch  für  den  Deutfehcn 
nicht  ohne  Wichtigkeit  feyn.  Die  Gefcllfchaft  für 
niederländifche  Literatur  (Maatfchappy  van  neder- 
land/che  Letterkunde)  zu  Leyden  hatte  im  J.  i8'-9 
als  Preisfchrift  verlangt:  eine  „kurze,  aber  auf 
den  Grund  und  das  Wefen  eindringende,  Gefchich- 
te der  niederdeutfehen  Sprache,  mit  Rückficht 
auf  den  Einflufs  der  Sprachen  anderer  Völker,  in 
ihren  verfchiedenen  Perioden.  Hr.  Tpey,  Prof,  der 
Theologie  zu  Harderwyk,  jetzt  zu  Groningen,  hal- 
te fchon  die  Beantwortung  angefangen,  als  eine  un- 
erwartete Schwierigkeit,  der  iSjangol  eines  ge- 
fchickten  Abfchreibers  für  die  älteie  Sprache,  — 
ihn  plötzlich  zurückhielt;  denn  die  Oefetze  der Ge- 
fellfchaft  verbieten  eigene  Abfchriftcn.  Da  aber 
keine  Preisfchrift  einkam,  und  die  ganze  Frage  zu- 
rflekgenommen  wurde,  befcldofs  der  Vf.,  feine  an- 
gefangene Arbeit  zu  vollenden,  und  felbft  heraus- 
zugeben. 

Er  thcilt  diefe  Gefchichte  in  6 Abfchnitte: 
l)  Von  den  äluften  Zeiten  bis  auf  die  Bekaunt- 
fchaft  der  Deutfchen  mit  den  Römern.  2)  Bis  zur 
Einführung  des  Chriftenthums.  3)  Bis  in  die  Mitte 
des  dreyzehnten  Jahrhunderts,  aus  welcher  die 
niederländifchen  Reimchroniker,  Maerlant  und 
Melis  Stoke,  die  crflen  Monumente  der  jetzigen 
nämilch -holläudifchen  Sprache  darbicten.  4)  Bis 
zur  Entdeckung  der  Buchdruckerkunft.  5)  Bis 
zur  Reinigung  und  höhern  Bildung  der  holländi- 
fchen Sprache  durch  Hoafe  und  Vondal  im  Anfang 
des  fiehenzehnten  Jahrhunderts.  6)  Bis  auf  die 
jetzigen  Zeiten. 

Zuerft  macht  der  Vf.  auf  die  oben  erwähnte 
Verfchiedcnheit  des  niederländifchen  um!  nieder- 
Jächfifchen  Dialects , die  er  zufammerr  niederdeut- 
Jche  Sprache  nennt , aufmerkfam.  Er  holt  weit  ge- 
nug aus  von  den  frühem  Zeiten  der  mofaifchen  Ur- 
kunde, findet  die  Sprachenverwirrung — freylich 
nicht  durch  ein  unmittelbares  Wunder,  fondera 
I - ‘ durch 
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durch  ein  zerftreucnxies  Gewitter  — in  dem  baby- 
lonifchen  Thurinbau,  und  meint,  dafs  dieUcber- 
reltc  der  Urfprache  fich  noch  in  deutlichen  Spuren 
bev  \ iclen  Völkern  zeigen,  die,  durch  grofse  Zwi- 
fclienraume  . getrennt,  cliefe  gemeiiifchaftJichen 
Wörter  und  Redensarten  durchaus  nicht  wechfels- 
weife  von  einander  geborgt,  fondern  ans  der  ge- 
nirinfclmftlk-lien  älteften  Quelle  gefchöpft  haben. 
(Nur  aus  dem  ganz  eigenthttmlichen  Baue  der  ame- 
rikauifchcn’  Sprachen  vermuthet  er  die  Bevölke- 
rung diefcs  \\  clttheils  vor  der  noachifchen  Sünd- 
fiuth,-  wofür  aber  der  jüngere  Boden,  die  geringere 
Cultur  und  die  fchwachc  Volksmenge  durchaus 
nicht  zeugen.)  Uebrigensi  folgt  er  Terkate’n  in 
deffen  Abtheilung  der  eiu'opäjfchcn  Spraclien  in 
zwey  Uauptftäinmen:  1)  Dem  Celtifchen , wozu  er 
auch  die  griechifchc  und  lateinifche  Sprache  bringt, 
uud  deren  Ueberhleibfel  noch  in  der  baskifcheu, 
niederbritanifcheu  und  gaelifciien  Spraclie  gefunden 
werden  füllen.  2)  Dem  Scythifchen,  die  Cch  wie- 
der in  zwey  Aeften  , den  teutonifchcn  und  citnbri- 
fchen , theile.  Die  Slavonicr  füllen  Nachkommen 
der  Sarmaten  und  fpätern  Urfprungs  feyn.  (Man 
ficht,  dafs  diefes  Syfteni  in  der  Hauptfache  Pinkcr- 
ton  folgt,  nur  lilst  Hr.  Tpry  die  Griechen  und  Rö- 
mer nicht  von  den  Scythen  herftainmen,  wohl  aber 
die  l’erfer,  woher  die  treffende  Sprachverwandb- 
fchaft  mit  den  Deutfchen.)  Auch  unterfcheidet  T. 
da;  Grieclvifchc  mit  dein  Lateinifchen  als  einen 
Hauptart  von  den  übrigen  celtifchcn  Sprachen. 
Zuin  Cimbrifcheu  rechnet  er  das  Däuifche,  Schwe- 
difche,  Norwecifche,  IslÜndifche  und  Orkadilchee 
Zum  Teutonifchen  oder  Deutfchen  das  Mofogothi- 
fche,  Angclfächfil'che,  Engliiche,  Niederfcnotti- 
fche,  Allemannifche , Fränkifche,  Altfriefifche, 
Niederfiichfifche  und  Niederländifclie.  Von  diefen 
ift  das  Friefifche,  zum  Theil  auch  das  Angelfäch- 
fifche,  dem  ciinbrifchen  Hauptaft  am-  nachften 
verwandt.  Für  fein  Syftcm  von  Crver wandt fchaft 
bringt  der  Vf.  nocli  bey  das  Herodotifche  B»a«p, 
perfiTch  Heg,  däilifoh  bxxges , deutfeh  backen,  bak- 
ken , tm  bakr.  (Hieraus  würde  aberfolgen,  dafs 
vor  der  Vülkerfcheidung  das  Brodbacken  lcbon  be- 
kannt aewefen.  fey.)  Griechifch:  <f*ym , weil  Brod 
fclion  frühe  die  Hauptnahrung  der  Menfchen  gewe- 
fen  fey.  Der  Gruudton  erinnere  hier  an  eine 
weite  Oeffnung  des  Mundes,  wie  ein  blafender 
Ton  fich  ausfprcche  im  Gr.  • , $\tm , tpkiyi». 
Tat.  flare , Deutfcjh  blaßen , ( blaten ) Eng.  to  blow. 
Mehrere  Beyfpiele,  worunter  einige  treffende,  z.B, 
Qfärttf , Freier,  Brat,  Bruder,  Phrnte,  Bruder, 
Broeder : Tochter,  Mutter  u.  f.  w.  übergehen  wir. 
Hute  (koe),  auch  Perfifch  und  Sanskrit  Gach, 
lullen  mit  Bo<,  und  ßove  von  Eiueni  Stamme  feyn, 
weil  g and  b oft  verwechfelt  werden,  ln  der  zwei- 
ten Periode  kommt  der  VF.nüher  zum  Ziel.  Nach 
einem  flüchtigen  Umrifs  von  den  Sitten  der  alten 
Deutfchen  befchreibt  er  die  Völkerwanderungen 
»ach  den  Niederlanden,  vorzüglich  den  Frie/en  und 


Bataver,  am  Niederrhein  der  Sikamhrer , ttnd  in 
den  ffldliclien  Niederlanden  der  Belgier,  woraus  er 
auf  zu  viel  Hauptdialecte  fchliefst.  Das  Mofogothi- 
fche  war  dem  altem  Niederdeutfchen  mehr  als  dem 
Oberdeutfchen  verwandt.  .Wirklich  finJ  darin  vcV- 
fchiedene  Worte,  die  nur  aus  jenem  können  erklärt 
werden,  z.B . botjam  (prodejje)  Holl,  baten , ga- 
hugda  {memoria).  Holl,  geheugen.  Gredagans 
(appetentet).  Holl,  gretigers,  Hatgan,  letatit , lo - 
dijje , relinquere , Holl.  Katen , laten,  quiftjan,  per - 
dere.  Holl,  verkur/ten  u.  f.  w. 

Die  frdnkifch  - deutjehe  Sprache  fteht  zwifehen 
der  alemannifchen  und  den  Dialecten  der  nieder- 
ländifchen  in  der  Mitte,  welche  bald  in  drey,  dem 
frießfehen , ßämi/ch  - batavi/chen  und  nieder  rhei- 
fchen  zufamnienfloffen.  Ucberrefte  der  beiden  er- 
ftein findet  man  in  vielen  uralten  Diftricts-  und 
Dorfsnamen,  die  mit  go  (gan)  um  (hem,  heim) 
geefe  (fruchtbarer  Sandhügel)  und  hnrn  endigen; 
uud  in  den  Volksnamen  beym  Tacitus  : Caninefa- 
tet  ( Kaninne ■ J alters,  Kaninchenfaffer  oder  fängerj 
ihr  Wohnort  war  in  den  Dünen,  wo  viele  Kauiu- 
chen  find.)  Bataver,  (Einwohner  der  Bat  - aue, 
Seffern  Aue,  der  Rheihinfcl,  verg).  mit  val  - aue. 
Schlechte  Aue,  noch  zwey  Landfchatren  in  Geldern), 
Frißabonen,  Friß  - a ■ bonen , friefifchc  Wafferlie- 
woliner,  a ift  Waffer,  b und  erjrenvechfelte  man 
oft.  Marfaci  (Marfacii)  Mar/cfty  faßen  oder  faten, 
in  dem  jetzt  übeifchwemmten  marsdiep  bevm  Te- 
*el;  noch  ift  die  Spitze  von  Nordholland  fefir  fum- 
pfig.  Der  Vf.  meint,  dafs  diefes  „niederiändifche 
von  allen  deutfchen  Dialecten  am  reinften  geblieben, 
und  keine  Tochter,  fondern  eine  in  gewifTer  Hin. 
ficlit  ältere  Schwefter  fey  der  jetzigen  Deutfchen.” 
Er  bringt  zum  Beweife  bey  die  niederläadifche  Aus- 
sprache der  Wörter  Kalten  oder  Chatten  (nicht 
Chaffcn , die  jetzigen  Hoffen  ; in  deti  Baierfchen  Ge- 
fetzen  des  fiebenten  Jahrhunderts  findet  man  di« 
deutfchen  Wörter  tunin , Holl",  titln,  Hochd.  Zaun, 
lid.  Holl,  lid,  Hochd.  Glied  , infanc , Holl-  in - 
vang,  Hochd.  Einfang  u.  f.  w.  Die  niederiändifche 
Ausfprache  v anftatt  der  hochdeutfchen  b findet  fich 
fchon  in  den  Sueven  (nicht  Schweben  oder  Sueben) 
der  Römer.  Selbft  meint  Hr.  T.  im  Worte  Scythen 
das  niederiändifche  Jchieten  (fchiefsen  ) wiederzu- 
fiuden,  welches  wohl  mit  dem  lateinilchen  faglttet 
verwandt  feyn  könne.  Julius  Pollux  (Vlll.  10.) 
erkläre  Scythei  durch  Bogenfrhiitzrn.  Auch  mit 
dem  Englischen  ift  hauptfächlich  der  frieß/che  Zweig 
der  niederländifchen  Sprache  fetir  nahe  verwandt, 
lind  war  in  der  altern  Ceberfetzung  des  neuen  T«- 
ftaments  noch  faft  reiner  von  fremifer  Einmifchung, 
Aller  diefeEinmifchung konnte  nicht  ganz  unterblei- 
ben, feltdcm  die  Römer  mit  ihrer  weit  höheren  Hil- 
dung  .fchon  eine  Menge  Wörter,  zugleich  mit  neuen 
Ideen,  eingeführt  hatten;  auch  mittelbar  durch  di« 
fränkifche  Regierung  auf  die  Niederlande  wirkten. 
Schon  kann  man  im  Anfang  der  dritten  Periode, 

(«inig« 
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(einige  Zeit  vot  Karl  dem  Crofsen,  etwa  im  J.  750)  beiden  Diale6te  auf  vollkommen  gleiche  Art.  Beide 
und  vorzüglich  nach  der  Bildung  des  fränkifchen  fcliienen  fich  unter  den  fchwäbilchen  Kaifern  wie- 
Reichs  , das  Niederländifche  mit  dem  Fränkifchen  der  zu  Einer  Sprache,  wie  de  vorhin  waren,  ver- 
vereinigt betrachten.  (Die  Salifchcn  Gefetze  waren  einigen  zu  wollen.  Mehr  als  ein  Jahrhundert  lang 
fchon  , etwa  im  J.  42a,  in  c'er  niederländifclien  Pro-  näherten  fie  fich  einander  allnräblig;  doch  mit  ftu- 
vinz  Overyffel  erft  in  der  Landesfprache  verfafsthind  dolpli  von  Habslmg,  der  den  Gebrauch  der  deut- 
nachher  ins  Latcinifche  flberfetzt:  trans  - JfaUm.  fchen  Sprache  in  Gefetzen  und  Acten  befahl,  öffne- 
Die  lateinifche  Sprache  kam  durch  die  Einführung  te  fich  für  die  hoch-  (ober-)  deutfche  Mundart  eia 
des  Chriftenthuuis  bey  dem  einzig  gebildeten  Thei-  neuer  Zeitraum.  Von  da  an  wichen  beide  Dialecte 
le  der  Nation,  der  Geiftlichkeit,  in  Gebrauch;  mehr  von  einander  ab,  nnd  bildeten  fich  rm  Al>- 
Karl  der  Grofse  trachtete  durch  feine  Schulvcrord-  lauf  der  Jahrhunderte  zu  ganz  verfchiedenen  Spra- 
nungen,  fowobl  diefer  als  der  deutfehen  Mutter-  eben.”  Freylich  hat  das  Nibelungenlied  mehrere 
fprache  eine  heffere  Geftalt  zu  geben,  als  fie  hisher  oberdeutfehe  Redensarten,  die  der  Holländer  nicht 
bey  den  Frauken  gehabt  hatte.)  Dafs  Karl  der  Ju-  kennt,  aber  auch  verfchiedene,  die  ihm,  nicht  dem 
gend  in  den  niedern  Schulen  auch  das  Deutfche  Deutfehen,  geläufig  find;  z.  B.  gleich  itn  erftea 
lernen  iiefs,  hält  der  Vf.  für  unwiderfprechlich,  Verfe:  gefeit  in  der  Umgangsfprache  für  gejagt f 
weil  er  feinen  Unterthanen  die  Veränderung  der  me'u  (meid)  für  Magd,  auch  für  Mädchen,  möge» 
liteinifchcn  Monatsnamen  in  deutfche  vorfefirieb.  thun,  maagdom , Jungfraufchaft ; veig,  Hoii.  veeg. 
Uns  leuchtet  diefer  Beweis  nicht  fehrein.  (Auch  in  Todesgefahr  eeletle,  geltet,  Geficnts  • Ausficlit ; 
foll  der  Kaifer  die  deutfche  Sprache  mit  einigen  mane,  m'aan , Mond;  Wat , gewaad,  Gewand;  er- 
Buchftaben  vermehrt,  nnd  eine  deutfche  üramina-  bulgenliche , verbolgen , erboft;  werlde,  wereld , 
tiK,  zwar  nicht  gefchrieben,  doch  verordnet  ha-  Welt;  urliuge,  Oorlog,^ Krieg;  eitere , keer,  mal 
btn  (?)  Als  deutfche  Schriften  vor  Karl  dem  Gro-  (ein - zweymal)  ; was,  wefen  (Holl,  eben  fo),  war, 
fsen  rechnet  Hr.  1'.  ein  überfetztes  Fragment  Iftdort  feyn;  warte  (auch  Holl.)  denn  u.  f.  w.  Minne, 
von  Sevilien,  in  der  oherdeutfehen , 'und  den  be-  tiefen,  im  Deutfehen  nur  in  der  poetifchen  oder 
kannten  Roman  des  Hildebrand  und Hadubrand  in  doch  hohem  Sprache  gebräuchlich,  ift  im  Hollän- 
der niederdeutfehen  Mundart.  In  einer  lat.  dent-  difchen  auch  im  Munde  des  VolKs.  Am  Schluffe 
fchen  Pfalmeuüberfetzung  aus  Karls  des  Gr.  Zeiten,  diefer  Periode  kommt  eine  Lifte  von  Wörtern  vor, 
von  Uofius  bekannt  gemacht,  findet  man  die  ganz  aus  der  Kirchenfprache,  der  Rechtspflege  und  dea 
nieder],  Wörter:  ajter  (achter , nach , dttelont,  eg  Wiffcufchaften , vom  Lateinifchen  crDorgt. 
duralen,  Sie  irren)  furuetekin,  vorftecken,  Vorzei- 
chen, harda , hard,  fehr  u.  f.  w.  Weiterhin  findet  Erft  mit  dem  Ende  des  dreyzehnten  Jahrhun- 

man  wenige  oder  gar  keine  rein  niederländifche  der's,  nachdem  in  Holland  die  öffentlichen  Acten 
fchriftliche  Denkmale;  freylich  batten  Otefrid,  das  in  der  niederländifclien  Sprache  absefafst  wurden 
Sieieslicd  auf  König  Ludwig  von  W’cftfrankreich,  (auf  Verordnung  des  Gra  fens  Wilhelm  II.  Gegen  - 
nnd  Notkar  mehrere  niederländifche  Worte,  und  Kaifer  Friedrich  II.,  deffen  Privilegium  für  die 
man  fieht  noch  die  fehr  nahe  Venvandtfchaft;  doch  Stadt  Middelburg  von  1254  die  erfte  noch  beftehen- 
gehören  fie  durchaus  zum  oberdeu  fchen  Sprach-  de  rein  niederländifche  Schrift  ift) , lebten  in  Flan- 
ltamm,  und  find  hier  zu  ausführlich  behandelt,  dem  Jacob  van  Maerlant , in  Holland  Melis  Stote, 
Hingegen  hätte  der  herrliche  Lobgcfang  auf  den  beide  Reimchroniker,  die,  jeder  in  der  Mundart 
11.  Hanns  von  Köln,  wahrfcheinlich  von  einem  feiner  Provinz,  einige  Werke  fchrieberi;  zwar 
Rheinländer,  wenigftens  im  niederrheinifchcn  Dia-  faft  ganz  bereimte  Profa,  doch  wegen  der  reinen 
lect,  und  alfo  dem  niederländifclien  fehr  nahe,  vvolil  Sprache,  die  noch  gar  keinen  franzöfifchen  oder 
eine  ausführlichere  Meldung  verdient.  Im  zwölf-  überhavmt  fremden  Auftrieb  hat , immer  merluvflr- 
ten  nnd  dreyzehnten  Jahrhundert  fpricht  der  Vf.  dig.  Maerlant,  ein  Laie,  war  auch  theiis  Ueber- 
zvvar  von  den  Minnefängern  und  der  fchwäbifchen  fetzer,  theiis  Verfafler  mehrerer  moralifche»  G«- 
Poefie  überhaupt,  doch  — welches  fich  kaum  be-  dichte  in  dialögifcher  Form,  (wie  der  Solomon  und 
greifen  läfst  — mit  keiner  Sylbc  vom  Nibelungen-  Morelf,  Tyrol  und  IVinsbeck  aus  der  fchwä- 
«nlo.  Und  doch  giebt  gerade  diefes  den  beften  Be-  bifchee  Zeit  in  Deutfchland) ; Maerlanti  Wagen- 
leg  zu  feiner  Behauptung  S.  203:  ,,Da  beide  Dia-  Martyn  nnd  verkeerde  Martyn  zeigen  in  der  freyen 
lecte  urfprünclich  die  nämliche  Sprache  waren,  Sprache  gegen  den  Adel  der  flämilchen  Bürger,  der 
mufsten  fie  wohl  im  Mittelalter  fehr  nahe  verwandt  feine  Rechte  fchon  fühlte.  Stoke  ift  mehr  blofser 
bleiben.  Deutfche  fowohl  als  Niederländer  ge-  Chroniker,  und  erhebt  fich- äufserft  feiten,  doch 
horchten  den  nämlichen  allgemeinen  Reiclisge-  feiner  Sprache  giebt  Hr.  T.  das  Lob , „fiefeywei- 
fetzen,  di*  deutfehen  Kaifer  hielten  ihr  Hoflager  eher,  reiner,  kräftiger  und  paffender  gewefen,  als 
oft  zu  Norwegen  , zu  Utrecht  und  an  mehrern  Or-  nachher,  und  felbft  in  mancher  Hinficht  als  in  jetzi- 
ten  unfers  Landes  ....  Def  Einflufs  der  Kreuz-  gen  Zeiten.”  Unbedingt  können  wir  hierin  nicht 
fflge  auf  die  deutfche  Sprache  war  allgemein , und  einftimmen,  aber  freylich  ift  es  fchade,  dafs  man- 
verbefferte,  reinigte,  uilUete  und  bereicherte  ihre  che  Sprachnorm , die  auch  in  Deutfchland  noch  hi* 
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im  fiebenzehnte  Jahrhundert  üblich  war,  z.  B.  die 
Rection  des  Genitivs  bey  manchen  Zeitwörtern,  wie 
einet  Dinget  gewahr  werden  , (der  Kiefen  eewaer 
worden ) in  beiden  Sprachen  faft  verlofcnen  iit, 
freylich  int  Holl,  noch  mehr  wie  im  Deutlchen. 
Mit  Entzückung  lieft  Rec.  aber  die  Schriften  diefer 
Allen  nicht,  wie  der  Vf.,  ihr  äfthetifcher  Werth 
ift  zu  gering;  und  liier  werden  fie  über  die  fchwäbi- 
fchen  Dichter  gcftellt!  (f.  347.)  Um  die  Sprache 
hatte  geringere  Vcrdienfte  van  Heelen , der  braban- 
tifche  geeften  (Thaten)  fchrieb.  ,,  lm  vierzehnten 
Jahrhundert  verlor  diefes  emporkommende  Licht 
einen  grofsen  Theil  feines  Glanzes  durch  viele  Wol- 
ken, die  lieh  zur  bofen  Stunde  über  unfer  Vater- 
land fammelten,  und  eiu  fürchterliches  Ungewittcr 
hervorbrachten,  das  mit  allgemeiner  Vernichtung 
drohte."  (Die  Parteyungen  und  Bürgerkrieg  in 
faft  allen  niederliindifchen  Provinzen.)  Holländi- 
sche Schriften  aus  diefein  Jahrhundert  fehlen  ganz, 
und  der  brabantifche  Gefchiehtjpiegel  van  f’elthemt, 
eine  Fortfetzung  eines  Macilantfchcn  Werks  von 
gleichem  Titel,  ift  durch  viele  fremdartige  Wörter 
cntftellt;  doch  weit  reiner  in  Sprache  und  Moral 
ift  die  rtietfehe  doctrineel , ein  Lehrbuch.  Die  Er- 
richtung der  ('«genannten  Rhetorifche.n  Kammern , 
im  4.  Jahrh.,  war  der  Sprache  eben  fo  wenig  zu- 
träglich, als  die  Mciftcrfiiuger  in  Deutlchland,  de- 
nen (he  Rhetoriker  in  /.weck  und  Einrichtung  fehr 
ähnlich  waren.  Am  wenigflen  verdorben  war  die 
diplomatische  Schriftfprache  des  14.  Jahrh.  nach 
desVfs.  eigenem  Gcftandnifs,  und  um  fo  weniger 
können  wir  ihm  und  felbft  andern  vorzüglichen 
Schriftftellern , wie  van  U'yi  in  den  hiftorijehen 
Abend  ft  unden  und  De  Kiet  in  der  Gefchichte  der 
holl.  Poefie  bevftintmen,  wenn  fie  das  Verderben 
der  Sprache  auch  der  Regierung  des  Haufes Henne- 
gau in  Holland  zufchreiurn.  Alles  ward  damals 
noch  im  eigenen  nicderl.  Dialecle  verhandelt.  Um 
defto  gröfser  war  der  Einilufs  des  burgundifchen 
Haufes  im  Anfang  des  15.  Jahrh.,  die  mit  der  Er- 
findung der  Buclulruckerkunlt  zufarnmentrifft,  und 
•Ifo  die  fünfte  Periode  an  fangt.  Philipp  von  Bur- 
gund, ein  Prinz  von  franziifi fettem  Geblüt,  in  Frank- 
reich geboren  und  eizogen,  war  mit  feinem  Nach- 
folger, Karl  dem  Verwegenen,  der  niederländi- 
fchcti  Sprache  faft  fo  fchädtich,  als  die  normänni- 
fchen  Eroberer  der  aneelfächfifchen.  Die  Anzahl 
der  niederländifchen  Werke  vermehrte  Geh  jetzt, 
frevlich  nicht  im  Verhältnifs  ihrer  Wichtigkeit  für 
die’ Sprache,  welche  der  franzöfifchcn  naehgemo- 
delt,  und  mit  franzöfifchen  Wörtern  und  Redensar- 
ten erfüllt,  allmahlig  ihre  alte  Kraft,  Reinheit  und 
Ichöno  Einfalt  verlor.  Man  fing  jedoch  mit  dem 


Anfang  diefer  Periode  an , Profa  zu  fchreiben  ; bis- 
her war  auch  der  profaib-he  Stoff  in  Reimen  bear- 
beitet. Die  Rhetoriker  trugen  im  16.  Jahrh.  zum 
weitern  Verderben  der  Sprache  nicht  wenige  bey; 
wenn  auch  ihre  politifehen  Wirkungen  der  Selblt- 
ftändigkeit  des  niederl.  Volkes  günftiger  waren. 
Die  üraufanikeitcn  Alba's  (und  vielleicht  der  Zu- 
flufs  feiner  Fremdlinge,  zugleich  mit  der  Flucht  fo 
vieler  Niederländer)  droheten  der  Sprache  ihren 
Untergang;  doch  der  kräftige  Widerftand  Hollands 
und  Zeelands,  nachher  der  steiften  und  endlich  der 
Geben  vereinigten  Provinzen,  retteten  Niederland 
von  der  Schmach,  in  grammatifcher  wie  in  politifcher 
11  inficht,  Gefetze  vom  Auslande  zu  empfangen.  Drey 
Männer  warens  vorzüglich,  die  den  uralten  Stamm 
von  den  Parafitenpflanzen  bofreyten,  die  ihnen  Kraft 
und  Nahrung  raubten:  Philipp  van  Marnis  v.  St. 
Aldegoudy , Verf.iffcr  des  fatiräfchen  ,,  Bienen- 
korbs” der  römifchen  Kirche  (in  Profa);  Koom- 
hart,  auch  durch  eine  Art  Sprachkunlt  und  fehr 
viele  profaifchc  und  poetifrhe  Schriften  bekannt; 
und  Spiegel,  Verfalier  des  llerzensfpiecels  (ein 
Lehrgedicht),  fchrieben  zuerft  rein  holJäiidifch, 
worin  der  letztere  alle  feine.  Vorgänger  übertraf; 
doch  verführte  ihn  oft  fein  Hafchcn  nach  Wortfpie- 
leu  und  feine  übermäfsige  Kürze  zu  einer  Dunkel- 
heit, woran  frevlich  auch  der  noch  rohe  Sprach- 
ftoff,  der  Geh  wenig  zu  philofophifchen  Bemerkun- 
gen eignete,  Schuld  war.  Er  wagte  es  immer  zu- 
erft, diefe  harte  Maffc  zu  einer  Form  umzufchaffeu, 
welche  auch  die  ahflracteften  Ideen  in  fich  aufiieh- 
men  könne;  ihm  zwar  gelang  es  nicht  ganz,  doch 
ift  jetzt  die  holländifche  Sjirache  durch  nöhere  Bil- 
dung eine  derjenigen,  welche  für  jihilofopliifche 
Ideen  aut  fich  felbjt  die  meiften  Worte  hat.  Auch 
mit  noetifchen  Ausdrücken  bereicherte  diefer  felte- 
ne  Kopf  — er  war  blofs  Kaufmann  — feine  Spra- 
che. Und  aucli  er  war  Rhetoriker;  aber  von  einer 
Amfterdammcr  Zunft  oder  Kammer,  die  Geh  weit 
über  den  Schwarm  der  übrigen  Reimer  erhob. 

( Der  Bofcklafi  folgt.) 


NEUE  AUFLAGE. 

Beri.xx,  b.  Duiu  kcr  u.  Huniblot:  Kleine  theore- 
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len und  Gymnafien.  Von  Theodor  Heinfius, 
ordentlichem  Profcffur  am  berlinifchen  Gvmna- 
fmm.  Siebente,  verbefferte  und  vermehrte,'’  Aus- 
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NEUERE  SPRACHKUNDE. 

Utrecht , b.  PWdenburg:  Beknopte  Gefchiedenit 
der  nederlandfche  Tale,  door  A.  Tpey  u.  f.  w. - 

(BtfcUittfi  der  im  vorigen  Strick  abgebrochenen  Recet.Jion  ) 

Üic  fuchste  Periode  eröffnete  Hooft  im  Anfang 
des  ijten  Jahrhunderts;  ein  grofcer  Mann, 
der,  wie  Spiegel,  Mitglied  der  rhetorifchcn  Kam- 
mer, in  Liebe  blühend  (.in  Lie/che  bloeyende),  fcliun 
iattg.  Jahre  eine  Reife  nach  Italien  zu  feiner  Bildung 
unternahm.  Hier  fog  er  das  Anmuthige,  das  Leichte, 
Uiisezwungene , den  Wohllaut  und  die  Zartheit  ein, 
welche  bis  dahin  der  Sprache  ganz  fehlten,  und  er 
ward  ihr  erfter  erotifcher  una  traglfcher  Dichter. 
Von  den  Römern , vorzüglich  feinem  Tacitus , den 
er  ztvey  und  funfziginal  durchlas,  nahm  er  die 
Kraft,  die  Kürze  und  Bündigkeit  des  Ausdrucks, 
das  Leben  iu  der  Darftellung,  welche  ihn  als  Ge- 
Jchichtfchreiber  auszcichnen.  „Was  Spiegel  kaum 
berührte,  ergriff  Hanfe  in  feinem  ganzen  Umfange. 
Spiegel  war  der  Bildner,  Hoaft  der  Reformator  des 
holLndifchen  Stils.  In  Spiegels  markvollcm  Vor- 
trag ift,  bey  der  ganzen  Fülle  des  Geiftes,  etwas 
Gedrängtes,  Hartes,  Djunkeles,  welches  gröfsten- 
theils  bey  Hooft  vcrfchwunden  ift  (S.  448.)  Hooft 
war  dem  Unwefen  der  fremden  Sprachmifchune  in 
die  (einige  fo  abhold,  dafs  er  in  ein  anderes  Ex- 
trem verfiel , und  z.  B.  Ingenieur  durch  vernufte- 
ling  nberletzte.  Seiu  Bevfpiel  weckte  eine  gan- 
ze Schaar  Profaiker  und  Lichter,  unter  welchen 
nur  Jojt  van  Ton  dal  ihn  in  Vielfeitigkeit,  Gewandt- 
heit und  vielle  cht  poetifchem  Genie  übertraf.  Zwar 
verfagte  die  niedere  Sphäre,  worin  Geburt  und 
Stand  ihn  verfetzten  (er  war  ein  Strumpfhämller), 
ihm  die  höhere  Bildung,  und  das  Zartgefühl  Hoof  es, 
welches  fich  auch  darin  ausfpricht,  dafs  jener  man- 
chen Subftantiven  das  mehr  auf  den  Geift  der  Spra- 
che  gegründete  weibliche  Gefclilecht , Ton  dal  lun- 
geren das  männliche  gab , deffen  Gebrauch  noch 
obwaltet.  Auch  hinderten  diefen  feine  Gefchäfte, 
lein  Cliarakter  und  die  Menge  feiner  Werke,  den 
Fleifs  darauf  zu  verwenden,  .womit  Horfe  vieles  Ue- 
herflüffige  ahfehnitt  (S.  46  u.  468-)  Defto  cröfser 
aber  ift  Tondal,  dafs  er  ganz  durch  fich  leimt  der 
erfte  Dichter  der  Nation  wurde,  der  das  fchöne 
bollindifche  Traucrfpicl  (dem  griecliifchen  mit 
Chören  nachgebildct)  zur  Vollkommenheit  brach- 
te, in  der  Ode,  dem  Heldenlied,  der  Satire,  den 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z,  1819. 


Epigramm  niemand  feines  Gleichen  in  den  Nie- 
derlanden, und  auch  in  der  Profa  nicht  das  allzu 
Gedrängte,  oft  Verfchrobene  hat,  welches  die  Pro- 
ducte  feines  Vorgängers,  vorzüglich  deffen  Briefe 
(wo  der  damalige  italienifcha  Geift  der  conceeei  oft 
hervorblickt) , nie  und  da  entftellt.  Wenig  zwar 
hat  Tondal  geschrieben,  aber  dfefes  wenige  wie  die 
Handleitung  zur  niederdeutfehen  Duhtkunft  (1650) 
ift  klaffifch.  Einen  ganz  andern  Weg  betrat  der 
zwar  redfelige,  aber  doch  liebliche,  anmuthige  und 
herzliche  Volksdichter  Cats  , deffen  fanftc  Moral 
und 'reiche  Erfindungsgabe  ihn  felhft  jetzt  noch  dem 
Kenner,  wie  dem  Volke,  theuer  machen,  bey 
welchem  lange  Tater  Cats,  wie  die  Bibel,  zur  Aus- 
fteuer  gehörte.  (Der  Vf.  hat  zu  wenig  gefagt  vom 
Einflufle  der  holländifchen  Bibeliiherfetzung  (1628 
— 1637)  auf  die  Sprache,  feit  welcher  die  Singu- 
lare du  und  dy  {dir,  dich),  die  noch  beym  Diohtir 
Hu)geus,  etwa  162t,  Vorkommen,  aus  ihr  ver- 
fchwunden  find.)  Die  Sprache  hatte  alfo  damals 
(gegen  1650)  ihre  völlige  Kraft,  Fülle,  Würde  und 
Gewandtheit  erreicht,  mit  welcher  die  elende,  ver- 
krüppelte und  durch  fremde  Redensarten  faft  un- 
kenntliche Sprache  der  Brabanter  und  Elandrer  un- 
ter dem  fpanifchen  Joche,  nach  Plautin  und  Kilian 
(dem  im  J.  1599  zu  Antwerpen  verfturbenen  Ver- 
faffer  des  heften  niederl.  lateinifchen  Wörterbuchs, 
auch  für  die  alte  Sprache) , den  grellften  Contraft 
bildete.  Doch  aucn  die  holländilche  Sprache  er- 
hielt fich  nicht  lange  auf  diefer  Höhe.  Brandt  und 
feine  Söhne  waren  in  der  letzteru  Hälfte  des  i7ten 
Jahrhunderts  als  Profaiker  (erfterer  auch  als  Epi- 
grammatiker), Antonides  und  Tollenhoven  als  Dich- 
ter noch  vorzüglich;  doch  die  fo  glücklich  aus  der 
Sprache  und  PoeGe  verbannte  Sucht  für  das  Aus- 
land kam  zurt'ck,  und  mit  dem  Verfalle  des  V olks- 
gefühls  fchwanden  Sprache,  Stil  und  Dicht kunft 
dahin.  Im  Anfänge  des  l8tcn  Jahrhunderts  waren 
fie  faß  zu  der  Gemeinheit  oder  Unnatur  verfallen, 
wie  in  Deutfchland  ungefähr  in  der  nämlichen  Epo- 
che. Schul-  und  Kireltcnlchre  entrietlien  der  Ju- 
gend das  Studium  der  Mutterfprache,  oder  fchäm- 
ten  fich  des  Bekenntnilfes  nicht,  dafs  fie  darin 
Frerrtdlinge  fcVen  (S.  509.)  Nur -einzelne  Genieen 
erhoben  fich  über  ihre  Zeitgenoffen  (wie  der  Bauer 
Pool,  ein  erotifcher  Dichter , Hoofe's  nicht  unwür- 
dig.) So  hatte,  in  der  fcliönen  Blntheuzcit  der 
Poefie  in  Holland,  der  Schulmeifter  Gislrert  Japix 
( Jakobs J zu  Bois  ward,  den  frießfehen  Ländesdia- 
& lect 
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lect  m'rt  vortrefflichen  Gedichten  bereichert,  und 
die  natürliche  Anznuth,  wie  die  Kraft  gezeigt,  de- 
ren fie  fällig  ift. 

Aus  jenem  Verfalle  erhob  fich  zuerft  die  Gram - 
matik.  Sr  hon  Moonen  batte  dazu  im  J.  1706  in  fei- 
ner nieder  deutfehen  Sprachkunft  einen  guten  Bey- 
trag  geliefert,  wie  van  Hoog/traten  durch  feine  Ge- 
fchlechtsllfte  der  Subftantioen  ; doch  es  war  zween 
vortrefflichen  Männern,  Ten  Kate  und  Huydeco- 
per,  aufbehalten , der  Sprache  bis  auf  den  Grund 
zu  kommen.  Des  erftern  klafßfches  Werk:  „An- 
leitung hur  Kenntnifs  des  hohem  Theiles  der  nie* 
derdeutfehen  Sprache  (172a)  a B.4.,  inüfste  jedem, 
auch  deutfehem  Sprachforl'clier  bekannt  feyn , da 
es  eigentlich  die  ganze  Grammatik  des  germani- 
fchen  Sprachftamms  umfaftt.  Des  letztem  Verfu- 
che  Ober  Grammatik  und  Poetik  ( Proeven  van 
Taal-an  Dichtkunde ) befchränken  ßch  zwar  ntei- 
ftens  auf  Holland,  doch  betrachten  andere,  wie 
Ten  Kate,  die  Sprache  aus  einem  philofophifchen 
Gefichtspunct,  uud  übertreffen  ihn  in  Feinheit  des 
Gefchmacks.  Nach  1750  ward  die  alte  Literatur 
mit  dem  herrlichften  Erfolge  in  Holland  behandelt, 
und  diefes  wirkte  allmähltg  mit  auf  die  valerländi- 
fche  Sprache  und  Literatur;  allrnählig,  denn  die 
zahlreichen  Kunftgefellfchaften  ( Kunftgenootjchmp - 
pen  ) waren  eben,  weil  ihnen  Correctheit  der  Spra- 
che alles  war,  dem  hohem  Dichterfluge  überaus 
fphädlich,  fchädlicher  als  Hr.  Ypey  (S.  552)  nur 
mit  einem  Worte  andeutet.  Intereffant  war  der 
Streit  zwifchen  poetifchem  Genie  bey  Regellofigkeit 
der  Sprache,  und  ftrenge  grammatifche  Orthodo- 
xie ohne  Ahnung  poetifclien  Gefühls,  zwifchen  den 
Gebrüdern  van  Haren  und  den  Kunftbritdci  u.  Von 
dem  neuen  Schwünge,  fowolil  der  Dichterfprache 
als  des  profaifchcn  Vortrages,  lagt  Hr.  Ypey  eben 
nicht  viel  (da  er  fich  meift  auf  die  jetzige  grammali- 
fclie  Richtigkeit  unfrer  Schriften  befchränkt),  und 
er  giebt  den  Ruhm  davon  zum  Thcil  den  Friefen, 
unter  andern  Higt  und  S.  HtyL  Letzterer  war  gc- 
wifs  als  Dichter,  und  vorzüglich  als  Profaiker  felir 
ausgezeichnet;  aber  die  poetifche  Wiederauflcbung 
feiner  Sprache  hat  der  Holländer  vorzüglich  dreyen 
Männern,  Bellamy , Feith  und  Bilderdyk  (letzterm 
ganz  bcfonilers)  zu  verdanken.  Die  Anzahl  vor- 
trefflicher Dichter  und  Kanzelredner,  die  fich  feit- 
detn  entwickelten , war  bedeutend.  Hr.  Y.  nennt 
fie  nicht,  da  Ge  auch  weniger  dem  behandelten  Ge- 
enftarrtle  unmittelbar  angehiiren;  und  endigt  mit 
cm  fprachkundigen  ll'örterhuche , Weilands  (n 
Binde,  1799  — 1811)  und  Siegenbaeks  neuer  faft 
allgemein  adoptirter  Orthographie  (1805.) 

Bey  jeder  Periode  diefes  intereffanten  Werkes 
findet  fich  ein  kurzer  Umrifs  der  politifchen  Bege- 
benheiten, die  auf  Cultur  der  Sprache  Eiuflufs  hat- 
ten, nnil  des  gleichzeitigen  Fortganges  der  ver- 
wandten Sprachzweige  oder  Mundarten,  der  gel- 
derufchcn  oder  niedcrrheinifchcn,  overyffelfcnen 
und  friefifchen,  welclie  letztere  fich  jetzt  'allrnählig 
dem  Holläudifchen  nähert. 


ERBAUUNGSSCOIUfTEN. 

Berlin,  gedr.  b.  d.  Gebr.  Gädicke:  Religio  is- 
vorträge  b*y  befandet n Gelegenheiten  gehalten 
von  Ern  ft  Gottfried  Adolph  Ha:  kel , der  Welt- 
weish.  Doctor  und  evangelifchetn  Prediger  zu 
Danzig.  Der  Ertrag  ift  dem  ftädtifchen  Laza- 
retli  in  Danzig  beftimmt.  1816.  XVill  u.  254 
S.  8-  (l  Tlur.  13  Gr.) 

Diefe  Predigten  und  Reden  ftehen  durch  Rich- 
tigkeit und  Leichtigkeit  der  Dispofitionen , unge- 
zwungene Anwendung  der  zuni  Grunde  gelegten 
Texte,  Ordnung  der  Gedanken,  Wahrheit  und 
Gleichförmigkeit  der  Darftellttog  und  eine  edle 
Sprache  den  ähnlichen  Vorträgen,  welche  die  Be- 
gebenheiten der  letzt  verfloffenen  Janre  veranlafs- 
ten , zur  Seite.  Da  die  behandelten  Gegenftände  fo 
verwandt  find,  liefs  fich  die  Wiederkehr  devfelben 
und  ähnlicher  Gedanken  nicht  vermeiden;  doch 
wird  man  dem  Vf.  die  Gerechtigkeit  wiederfahren 
laffen,  dafs  er  durch  Einkleidung  und  jedesmalige 
Benutzung  der  Zcitumftände  eine  grüfsere  Mannig- 
faltigkeit zu  bewirken  gefucht  hat.  Audi  liiul  die 
Voiträge  in  einem  Zeitraum  ven  zwey  Jahren  ge- 
halten worden,  wo  der  Redner  eben  nicht  zu  fürch- 
ten hatte,  dafs  er  durch  Wiederholung  feinen  Zu- 
hohrern  Ueberdmfs  erwecken  würde.  Als  Ergie- 
fsungen  feines  Herzens  und  als  Ausdruck  deiner 
lebhaftsten  Gefühle  in  den  Augenblicken  der  Be- 
geifteriing  liefsen  fie  keine  Um"beitung  zu,  befon- 
londcrs  da  einzelne  fchon  vorher  gedruckt  waren. 
Sie  haben  zwar  zum  Theil  nur  für  Danzig  ein  vor- 
zügliches Inte  refft* , .und  ihre  gröfsere  Wirkung 
wurde  durch  die  Vorfälle  bediagt,  welche  fie  er- 
zeugten; allein  auch  ähswärts,  und  noch  jetzt,  da 
diele  wichtigen  Begebenheiten  vorübergegangen 
find,  wird  cs  ihnen  nicht  an  ihcilnehmenden  Le- 
fern  fehlen.  Die  erfte  Predgigt  wurde  zur  Fcyer 
der  Wiedervereinigung  Danzigs  mit  dem  preufsi- 
fchen  Staate  am  t3ten  F'ebr.  1814  gehalten,  und 
fchildert  nach  Pf.  20,  7 — 10  die  fromme  Begeife- 
rung, zu  welcher  die  glückliche  Wendung  ihres 
Schickfals  die  Zuhörer  desVfs.  erheben  muls,  zum 
innigen  Dank  gegen  Gott,  zu  edlen  EntlchlüfTen 
und  freudigen  Hoffnungen.  Die  wichtigften  Ge- 
fichtspuncte  find  hervorgehoben,  angeineffen  ver- 
theilt und  mit  lebhafter  Empfindung  dargeftellt; 
nur  fällt  die  crlte  Urfachc  des  Dankes  gegen  Gott, 
der  Vorzug,  von  neuem  Glieder  eines  ehrwürdigen 
Volkes  geworden  zu  feyn,  zu  fehr  zufammen  mit 
der  angeführten  Hoffnung  der  Ehre  nach  langer 
Schmach,  ln  der  aten  zur  Fever  der  Einnahme 
von  Paris  über  Pf.  77,  14 — 16  "werden  die  Eigen- 
fchaften  der  Freude  befchriebcn  , mit  welcher  der 
Chrift  den  Sieg  der  guten  Sache  feyert.  Die  reinen 
und  unreinen  Quellen  diefer  Freude  werden  mit 
Menfchenkenntnifs  und  nach  echten  Grundfätzen 
dev  Sittlichkeit  gewürdigt.  Die  vierte  über  Jef.  9,  a 
ftellt  die  Reformation  als  das  Werk  deutfeher  Kraft 
ohne  Uebertreibung,  fern  von  allem  Confefijons- 

geift 
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reift  und  der  Gefchlchte  getnSfs,  auf,  und  gründet 
diefe  Behauptung  darauf,'  dafs  die  Reformation  von 
deutfclien  Männern  unternommen,  durch  deutfche 
Fürften  befördert,  unter  deutfclien  Völkern  gedie- 
hen und  durch  deutfche  Sprache  felbft  mächtig  un- 
terftützt  ift.  ln  der  sten  Rede  zur  Feycr  des  Ta- 
ges, au  dem  die  Franzofen  Danzig  räumen  mufsten, 
hat  uns  vorzüglich  die  Schonung  angefprochen,  mit 
welcher  diejenigen  beurtheilt  werden  , welche  fich 
in  den  Tagen  der  Erfchütterung  Preufsens  ohne  tie- 
fe Welunuth  trennten,  oder  gar  die  neue  Verfaf- 
fung  erhoben,  ln  der  7ten  Predigt  bey  der  Com- 
munion  der  iftcn  Abtheilung  der  Kreywilligen  am 
«rften  Pfingftfeyertage  Wird  das  Evang.  angemeffen 
benutzt,  die  Gründe  zu  entwickeln,  um  deren  Wil- 
len der  Chrift  bereit  ift,  auf  das  Gebot  der-Pflicht 
fein  Leben  zu  wagen.  Di  die  erfteren  der  ange- 
führten Gründe,  die  Kürze  und  Hinfälligkeit  des 
Lebens  u.  f.  w. , nur  dienen  können,  die  Ausübung 
diefer  Pflicht  zu  erleichtern,  fo  hätten  fie  nur  eine 


deren  Händen  Wage  und  Schwert  anvertraut  find, 
die  Lehrer  der  Erwachfenen  und  der  Jugend,  kurz 
alle , die  zum  Wohl  des  Ganzen  ihre  Kräfte  gebrau- 
chen , verdanken  Ihnen  nicht  blofs  das  Leben  und 
die  Pflege  in  der  hülflofen  Kindheit;  Sie  find  es,  die 
uns  zuerft  denken,  fühlen,  handeln  und  dulden 
gelehrt , Sie  find  es , die  den  erften  Grund  zu  den» 
gelegt  haben,  was  wir  geworden  find,  u.  f.  w.” 
Einige  der  folgenden  Züge  diefer  Schilderung  wür- 
de man  doch  eben  nicht  vermiffen. 


Berlin,  b.  Gädickc:  Ueber  die  Trennung  und 
Wiedervereinigung  der  lutherifchen  und  refor- 
mirten  Kirche.  Eine  Predigt , am  Reforma- 
tionsfefte  1816  gehalten  und  auf  Verlangen  in 
den  Druck  gegeben  von  Ernft  Gottfried  Adolph 
Böckel,  der  (Theol.  und)  W.  W.Dr.  u.  ctang. 
Prediger  in  Danzig.  1816.  39  S.  8. 


untergeordnete  Stelle  erhalten  müffen.  Unter  den 
beiden  Reden  bey  dem  Auszuge  der  iften  und  2ten 
Abtheilung  der  Frey  willigen  und  der  Vereidung  der 
Letztem  ift  die  erfte  mehr  hiftorifch,  in  dor  zwey- 
ten  fpricht  fich  vorzüglich  eine  reine  Liebe  gegen 
den  hbuig  und  das  Vaterland  aus.  In  der  loten  Pre- 
digt zur  T eyer  der  Schlacht  bey  la  belle  Alliance 
werden  die  angemeffenen  Wink«  zur  würdigen 
Feycr  der  abermaligen  Rettung  des  Vaterlandes  aus 
der  Perikope  Marc.  8,  1 — 9 nergenommen.  'Bey 
der  Bemerkung,  dafs  die  Noth  der  4000  Gefpeifeten 
zum  Thetl  verlchuldet  war,  wäre  vielleicht  Einiges 
beffer  unberührt  geblieben.  'Ein  ähnlicher  Gedan- 
ke ftieg  uns  bey  der  Einleitung  zu  Nr.  XII,  einer 
Rede  bey  der  reiigiöfen  Nachfeyer  des  Königlichen 
Gcburts-  und  Huldigungsfeftes,  auf.  Die  Pflich- 
ten, woran  diefe  Feyjfephkeit  erinnert,  werden 
lehr  beyfallswerth  auf  die  Vaterlandsliebe  zurfick- 
geführt.  Sollte  aber  dje  Vaterlandsliebe  fich  nicht, 
such  unbefchadet  der  übrigens  hier  gut  benutzten 
Stelle,  1 Joh.  4,  20,  in  einem  reiigiöfen  Vortrag 
beffer  auf  den  reinen  Weltbürgerfimi  gründen  laf- 
fen,  als  diefen  auf  jene?  Diefe  Rede  wurde  im 
Gartenider  Freymaurerloge  gehalten,  und  da  auch 
die  Familien  der  Mitglieder  des  Ordens  an  der  Fey- 
erlichkeit  Thcil  nahmen  , fo  werden  auch  die  Ver- 
diente der  Schweftem  des  Bundes  um  das  Vater- 


Bcy  dem  regen  Intereffe  für  die  fo  wflnf rhens- 
wert  he  Vereinigung  der  beiden  proteftantifchen 
Confeffionen,  welches  befonders  feit  dem  vorjähri- 
gen Jubelfefte  der  Reformation  aufs  neue  laut  ge- 
worden ift,  und  auch  bereits  in  mehrern  Gegenden 
die  erfreulichften  Wirkungen  hervorgebracTit  hat, 
hält  es  Rec.  für  Pflicht,  auch  auf  die  vorliegende, 
fchon  vor  der  bezeichnetcn  Periode  erfchicnene, 
beyfallswttrdige  Schrift  aufmerkfcun  zu  machen. 
Sie  überfchreitet  zwar  das  Maafs  einer  gewöhnli- 
chen Predigt.  Indel’s  empfiehlt  fie  Geh  gerade 
durch  die  ausführlichere  Behandlung  des  Gegen- 
ftandes  und  durch  die  beygefilgten  hiltorifchen  An- 
merkungen tim  fo  mehr'  zu  einer  anziehenden  Le- 
etüre.  Der  rühmlich  bekannte  gelehrte  Vf.  fucht, 
nach  Anleitung  der  Worte  1 Kor.  1,  10—13,  zu 
zeigen,  wie  die  Trennung  der  neugebildeten  prote- 
ftantifchen Kirche  im  Techzehnten  Jahrhundert 

1)  in  ihrem  Entftehcn  unvermeidlich  gewefen; 

2)  in  ihrer  Fortdauer  mehr  nützlich  als  fchädlich 
geworden;  und  3)  allgemach  beynahe  gänzlich  ver- 
fchwunden  fcy.  So  treffend  der  Vf.  durch  Hirnvel- 
fen  auf  die  Verfchiedenheit  menfchlicher  AnGchten 
und  Urtheile  überliaupt,  auf  den  Einflufs  mcnfchli- 
cher  Fehler  und  Schwächen  und  aut  die  Umftände, 
unter  denen  die  beiden  Hauptparteven  der  proteftan- 
tifchen.Kirche  fich  bildeten,  den  erften  Satz  darzu- 


land  aufgeführt.  Wir  geben  die  Anrede  an  diefe 
als  eine  Probe  der  Darftcllungsweife  des  Vfs.: 
„Doch  faft  könnte  es  fcheinen,  als  berührte  ich 
hier  Vorzüge,  die  nur  der  Mann  fich  zu  erwerben 
imStande  ift,  als  wären  Sic,  theure  Schweftem, 
in  einen  Wirkungskreis  gebannt,  wo  es  gar  keine, 
oder  doch  keine  glänzenden  Verdienftc  um  das  Va- 
terland giebt.  0 fürchten  Sie  nicht,  dafs  wir  un- 
dankbar genug  find,  den  Segen  zu  verkennen,  den 
Sie  in  bcfcheidner  Stille  über  das  Vaterland  ausgie- 
Isen.  Die  Helden,  »die  für  uns  kämpfen  und  blu- 
ten, die  Staatsmänner,  die  für  das  allgemeine  Befte 
folgen  and  wachen , die  Priefter  der  Gerechtigkeit, 


thun  fich  bemüht;  fo  geht  doch  eigentlich  nur  fo 
viel  aus  diefer  Beweisführung  hervor,  dafs  jene 
Trennung  fehf  fchwer  zu  vermeiden  war.  Denn 
kein  Erfolg,  der  durch  vermeidliche  Fehler  und 
Schwächen  der  Menfchen  veranlagt  ift,  kann  an 
fich  als  unvermeidlich  betrachtet  werden.  Den 
zweyten  Satz  erläutert  der  Vf.  paffend  dadurch, 
dafs  erzeigt,  wie  die  Nachtheile,  welche  von  je- 
ner Trennung  zu  befurgen  fchieuen,  nicht  einge- 
treten, vielmehr  der  Geift  der  Unterfuchung  und 
der  Duldung  dadurch  befördert  fey.  Sehr  wahr 
Tagt  der  Vf.  S.  24:  „Und  (warum  foll  ich  es  nicht 
mit  der  Offenheit  fagen,  die  fich  für  diefe  Stätte  ge- 
ziemt?) 
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ziemt?)  fchwerlicb  durften  jetzt  unter  den.  lutlieri- 
fclien  Theologen  viele  feyn,  die  fich  nicht  iin  Her- 
zen und  öffentlich  zu  der  Vorftellung  der  Refortnir- 
ten  von  der  Gegenwart  Chrifti  im  Abendmahl  be- 
kennten, und  eben  fo  wenig  viele  unter  den  Got* 
tesgelehrtcn  unfrer  Schweftcrkirche,  die  lucht  in 
der  Lehre  von  der  Gnadenwald  Calvins  Meinung 
aufgegeben  und  die  unfre  angenommen  hätten , oh- 
ne dats  man  von  dem  Einen  oder  dem  Andern  Ge- 
fahr und  Nachtheil  beforgt.”  Zum  Beweife  des 
dritten  Theils  führt  der  Vf.  an,  dafs  jene  Tren- 
nung die  Aufmerklgmkedt  auf  das  Wefentliche  in 
der  Religion  richten  gelehrt,  den  Sectenhafs  ausge- 
rottet,  und  die  iniistrauifche  Furcht  in  freudige 
Hoffnung  verwandelt  habe.  Möge  die  frohe  Hoff- 
nung bald  in  F.ifpUung  gehen,  welche  der  Vf.  ß.  3t 
auslpricht:  ,, Vielleicht  finkt  Ge  bald,  wenigftens 
in  unferm  Vaterland e , die  längft  fclion  unhaltbare 
Scheidewand,  welche  die  Glieder  der  proteftanti- 
frtü'n  Kirche  trenut;  vielleicht  erfcheint  bald  die 
glirUIiclm  Zeit,  wo  auch  die  letzte  Spur  der  ehe- 
maligen Trennung  vcrfchwundeii  ift,  und  das  Baud 
aufrichtiger  Liebe  die  eiuft  getheilten  Gemöther  un- 
auflöslich vereint.”  Da  gegenwärtig  nur  der  Abend- 
m.ililsrilus  das  einzige  wdcntlichc  Trennungszei- 
cllcii  unler  beiden  ConfcfGoncn  ift,  und  da  die  in 
den  reformirten  Kirchen  übliche  Form  defTelben 
Geh  am  nieifleu  der  urchriftlichen  nähert,  fo  kann 
die  Trennung  nur  dadurch  aufgehoben  werden, 
rlafs  auch  in  den  lutherifchen  Kirchen  eine  jener 
Fi  im  analoge  immer  allgemeiner  angenommen  wer- 
de. Alle  andern  Unterfchicde,  welche  in  dem  Cul- 
tus  beider  ConfefGonen  noch  gefunden  werden,  kön- 
nen liier,  als  durchaus  unwefentlich,  nicht  weiter  in 
Betracht  kommen,  und  ihre  Beybehaltung  oder  Ab- 
änderung in  einzelnen  Gemeinen  mufs  lediglich  dem 
Ermeffen  diefer  Gemeinen  felbft  überlaffen  bleiben. 

THEOLOGIE.  " 

Quedlinburg,  b.  Ernft:  Die  Schule  der  Selbft- 
belehrung  für  Sittlichkeit  und  Religion  nach 
I\'atur  und  Schrift  , . . Nach  dem  Plane  des 
Lehrbuchs  der  Religion  Jefu  von  Dr.  Job.  Aug. 
Hermes  entworfen  von  Joh.  Heinr.  Friedr. 
Meinecke,  vorm  Fürftl.  ConGft.  Rath,  jatztnoch 
Fred,  zu  St.  BlaGus  zu  Quedlinburg.  1810. 
XXXII  u.  340  S.  8.  (t8  Gr.) 

Die  Beftimmung  diefer  Schrift,  deren  Titel  um 
die  Hälfte  abgekürzt  ward,  geht  dahin,  ConGrmir- 
teu,  die  keinen  Schulunterricht  mehr  gcniclsrn, 
einen  ausführlichem  Unterricht,  als  ihnen  in  der 
Schule  gereicht  werden  konnte,  mitzutheilen,  mit- 
hin Ge  gleichfam  in  eine  höhere  Religionsklaffe  zu 
verfetze'n,  in  welcher  durch  Auffindung  und  Ent- 
wicklung der  Begriffe  ihre  Urthcilskrai’t  bcfchäf- 
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tigt  würde.  Ihr  Vf,  wollte  alfo  mittelft  feiner  Ar- 
beit das  Selbrufenken  der  conGrmirten  Jugend  über 
Religions- und  Sittcnlehre  befördern,  Zweifel,  die 
mit  den  Jahren  ervvacheii,  auflöfen , Vorurtheile 
vernichten,  weitere  Belehrungen  erthcilen.  Leh- 
rer füllten  Ge  zugleich  gebrauchen  können , um  lieh 
Fertigkeit  und  Gewandtheit  im  Fragen  zu  erwerben, 
und  Ackern  feilte  ein  Mitte)  an  die  Hand  gegeben 
werden.  Geh  von  den  Fortfehritten  ihrer  Kinder  in 
der  Religionskeniitnils  felbft  zu  überzeugen.  Zu 
diefein  Ende  ift  die  ganze  Schrift  in  Fingen  und 
Antworten  verfafst,  was  Hr.  M.  beffer  imtcrlaffcn 
haben  dürfte.  Die  noch  nicht  conGrmirtc  Jugend 
ift  zwar  an  die  erotematifche  Methode  gewöhnt; 
allein  eben  weil  er  bereits  ConGrniirten , die  der 
Kindheit  Geh  entwachfen  glauben,  nützen  wellte, 
wäre  es  aus  pfvcliologifchen  Gründen  rathfamer  ge- 
wefen,  diele  "Methode  zu  veriaffen;  vcminthlich 
wäre  diefs  zugleich  dem  Vertriebe  der  Schrift  nütz- 
lich gewefen.  Der  Inhalt  der  Schrift  Ift  übrigens 
vernünftig  und  einem  hellem  Gotteserkennlniffe  au- 
gemeffen.  Nachdem  -/.  11.  S.  05  bemerkt  worden 
war,  dafs  Luther  und  Calvin  in  der  Hauptfache  ganz, 
aber  nicht  in  einigen  Nebenfragen  übereingekom- 
men  wären,  und  was  Ge  befomlers  entzweyt  hätte, 
fo  wird  gefragt:  war  diefs  kein e Hauptfrage  f und 
die  Antwort  ift:  nein,  et  wnr  nur  !\:ebenfrnge.  So- 
dann heifst  es  weiter:  welches  wäre  denn  die  Haupt- 
frage  gewefen?  Hierauf  wird  trefflich  geantwortet: 
„diele:  was  unter  den  Umftänden,  als  Jefus  das 
Abendmahl  einfclzte  und  felbft  Brod  und  Wein  fei- 
nen Jüngern  darreiclile’,  I-eib  und  Blut  Jefu  bedeu- 
ten konnten  (unter  Leib  u.  Bl.  J.  verftanden  werden 
konnte);  war  diefs  beftirnmt,  dann  ergab  Geh  der 
Sinn  der  Worte:  das  ift . von  felbft.”  Weiterhin 
wird  gefagt,  dafs  heut  zu  Tage  beide  Parteyen  längft 
über  die  Haupt  fache  einverftanden  leveti , dafs  uie 
Lutheraner  in  dem  Abendmahle  nicht* mehr  ein  un- 
begreifliches Gchcjinnifs  fänden,  und  die  vernünfti- 
gen Reforinirlen  den  Lelirfatz  von  einer  unbeding- 
ten Gnadenwahl  längft  aufgegeben  hätten.  (Jener 
Behauptung  wird  inzwifchcn  wieder  von  neuem  wi- 
derfprochen,  und  zumTheil  von  einer  Seite  her,  von 
welcher  man  es  nicht  erwartet  hätte.)  S.  175  füllte 
es  heifsen:  in  Jefu  bähe  Geh  nach  Johannes  das  fchü- 
pferifche  Wort  Gottes  mit  der  menfchlichen  Natur 
vollkoinmncr  als  in  keinem  ändern  Menfchen  verei- 
nigt; darum  nenne  ihn  der  Evangelift  den  eingebor- 
nen,  d.  i.  unvergleichbaren,  Gotteslohn.  (Den  Men- 
fchen  Jefus  nennt  Johannes  nicht  das  Wort ) 

Der  Verleger  hat  feit  einiger  Zeit  diele  Schrift 
mit  einem  neuen  Titelblatte  ohne  Jahrzahl  verfehen, 
und  verkauft  jetzt  die  Schrift,  als  wohlfeilere  Aus- 
gabe, um  11  Gr.;  es  ilt  ganz,  die  alte  Schrift.  Hin- 
ten an  find  aber  nicht  alle  Druckfehler  verzeichnet; 
S.  78  z.  B.  fteht  eiu  auffallender,  der  nicht  ange- 
zeigt ift. 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

tsrrziG , b.  Brockhaus : Leipziger  Kun/iblatt  für 
gebildete  Runßfreunde,  heraus  gegeben  vom  Pro- 
teffor  Amadüus  Wende.  Er  feer  Jahrgang  1817 
■—1818.  Erftes  bis  zwölftes  Monatsheft.  (Von 
ia  bis  16  Numern,  in  allem  16a.)  1817  u.  181 8- 
660  S.  4.  (5  Thlr.  8 Gr.) 

j^Jit  diefem  im  Auguft  des  Jahres  1817  begon- 
nenen Kuuftblatt  zeigen  wir  unfern  Leiern 
den  Anfang  »ud  leider!  auch  fchon  den  ßefchlufs 
einer  der  gehaltvollften  äfthetifchen  Zeitfcliriften 
der  gegenwärtigen  Zeit  an ; denn  das  letzte  der  vor 
uns  liegenden  Stücke  (Nr.  16a  vom  15.  üct.  v.  J.) 
enthält  am  Ende  die  kurze  Erklärung  der  Hedaction 
und  Vcrlagshandlung,  dafs  es  mit  demfelben  ge 
Jchloffen  fey.  Die  Urfnchen,  die  diefs  baldige  Auf- 
hören diefer  fo  verdienftlich  begonnenen  und  durch 
13  Monate  geleiteten  Unternehmung  bewirkt  ha- 
ben , find  uns  nicht  vollfiändig  bekannt.  So  viel 
»ber  wiffeu  wir,  dafs  der  Hauptgrund  hi  dem  Man- 
gel an  der  erforderlichen  Theilnahnte  von  Seiten 
des  Publikums  gelegen  bat,  und  diefer  fcheint  uns 
zum  Theil  vom  Verleger  und  Herausgeber  felbft 
gleich  Anfangs  veranlagt  worden  zu  feyn , ind^rn 
fic  den  Titel:  Leipziger  Kuuftblatt,  gewählt,  und 
demfelben  auf  den  einzelnen  Blättern  auch  noch  den 
JJeyfatz:  „Insbefondere  für  Theater  und  Mufik ", 
hinzugefügt  haben:  denn  diefer  Titel  liefs  voraus- 
letzen, dafs  das  lntereffe  diefer  Zoitfchrift  nicht 
nur  ein  meift  Örtliches , fondern  auch  in  Betreff  der 
darin  zu  behandelnden  Geeenftände  felbft,  fehr 
befchränktes  feyn  werde.  Üeber  »len  gegenwärti- 
gen Zuftand  unfrer  deutfehen  Bühne  haben  jetzt 
(wie  erft  neuerlich  wieder  das  aus  Mangel  an  Abfatz 
eingegangne  Berliner  dramaturgifche  Wochenblatt 

tezeigt  hat)  nur  noch  fehr  wenige  Theaterfreunde 
,uft , Etwas  zu  lefen , weil  fich  leider  nicht  viel  Er- 
hebliches davon  mehr Jchreiben  läfst,  und  das  Thea- 
ter felbft  (durch  die  Schuld  der  faft  fiberall  jetzt  fo 
geiftlofen  Dircctionen)  von  unferm  Publikum  täg- 
lich mehr  als  eine  blolse  Zeitvertreibsanftalt , in  der 
man  fich , fern  von  dem  Zwecke  der  Anfchauting 
und  Beurtheilung  eines  Kunftwerks , nur  amüfiren, 
aber  weder  denken  noch  empfinden  will , betrachtet 
und  behandelt  wird.  Ueberdiefs  find  unzählige  Tag- 
blätter dermalen  mit  Ungenannten  Theaterkritiken 
bis  zum  wahren  Ekel  angefüllt,  die  grölitentlieils 
Ergänz.  Bl.  zur  JL  L.  Z.  1819. 


auch  felbft  die  Schaufpieler  nicht  einmal,  oder  doch 
nicht  fowohl  um  fich  zu  belehren , als  um  zu  erfah- 
ren , ob  der  oder  jener  ihrer  Collegen,  da  oder 
dort,  applaudirt  oder  gepfiffen  worden  iftu.  dgl.  ni„ 
zu  lefen  pflegen.  Die  Zahl  der  Mufikfreunde  aber, 
die  fich  durch  Schriften  über  das  Wefen  der  Ton- 
kunft  aufzuklären  wünfehen,  ift  von  jeher  — von 
wie  wenigen  unfrer  eröfsten  Componiften  felbft, 
läfst  fich  eine  literarifen- gelehrte  Kunfthildung  rüh- 
men ! — eine  nur  fehr  eiiigefchräukte  gewefen,  und 
diefe  hat  die  fchätzbare  muficali/che  Zeitung  feit 
Jahrzehnden  bereits  in  ihrem  Befilz.  — Nun  mach- 
te zwar  der  llerausg.  gleich  im  erften  lieft  in  einem 
Vorwort  bekannt,  dafs  fich  diefes  Blatt  keineswe- 
ges  nur  auf  diefe  beiden  Künftc  allein  hefchränken 
Folie,  zugleich  aber  erklärte  er  doch  wieder  auch, 
dafs  es  „ vorzüglich  die  Ausübung  diefer  Künlte  in 
der  Stadt  Leipzig  ” berückfichtigen  werde,  wie  ihm 
denn  defshalb  auch  „ die  Eröffnung  der  neuen  Leip- 
ziger Bühne  der  fcliicklichfte  Zeitpunct  für  das  Be- 
ginnen deflelbcn  eefchienen  habe.  Diefe  Erklä- 
rung, die  uns  an  aas  Sprüchlein  in  Göthe’s  Fault:. 

,,  Mein  I.vipiii  ift  «io  kl*ia  Pari» 

„Und  bildet  lein«  Leute'', 

erinnerte,  fo  wie  nun  auch  der  Inhalt  der  erften 
Ilefte  lelbft,  die  vorzüglich  viel  Leipziger  Theater- 
und  andere  Kunftuachricliten , und  logar  das  wö- 
chentliche Repertoire  der  Leipziger  Bühne  enthal- 
ten, mufste  das  Publikum  in  der  Meinung  noch  he- 
ftärken  , dafs  cs  bey  diefer  neuen  Zoitfchrift  haupt- 
fächlich  auf  eine  Leipziger  Theaterzeitung  abgeTe- 
hen  fey,  für  welche  aber  aufserhalb  diefer  Stadt  um 
fo  weiueer  lntereffe  zu  hoffen  ftand,  als  cs  durch 
öffentliche  Blätter  bald  bekannt  ward,  dafs  <lie  fo 
vornehm  angekündigte  neue  Leipziger  Bühne  nicht 
nur  Nichts  Außerordentliches  fey,  fondern  viel- 
mehr gerade  für  den  bedcutchdfteu  Theil  der 
Sehaufpielkunft,  nämlich  die  Tragödie,  unter  ih- 
ren Mitgliedern  auch  nicht  einen  einzigen  berühm- 
ten, weder  männlichen  noch  weiblichen,  Künftler- 
Nameri zähle,  ja  in  Hinficht  ihres  I’erfonales  ibgarder 
bisherigen  Gefellfchaft  nachftehe.  Ueberhaupt  aber 
können  alle  Theaterkritiken,  die  mehr  die  Perfan  ei- 
nes Schaufpielers  als  das  Wefen  der  Sehaufpielkunft 
betreffen,  wenig  mehr  als  ein  nur  locales  lntereffe 
haben,  aus  dein  einfachen  Grunde,  weil  der  aus- 
wärtige Lefer  hier  nie  das  Unheil  mit  dem  Gegen, 
ftand  (wie  es  bey  der  öffentlichen  Beurtheilung  ei- 
L nes 
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nes  Buches  der  Fall  ift)  zu  vergleichen  im  Stande 
ift.  Dazu  kommt,  dafs  riiefe  Kritiken  meift  anonym 
und  weit  dem  grellsten  'l'heil  nach  von  hierzu  fehr 
unberufenen  oofeuren  Leuten , oder  hofirenden 
Kunftrichtern,  wie  Völliger,  gef<  hrieben  find,  fo 
' dafs  fie  ungleich  mehr  als  jede  andere  Gattung  der 
Kritik  in  den,  leider  fehr  gegründeten,  Verdacht 
der  Partcylichkeit  und  Seichtigkeit  gerathen  find, 
und  Rec.,  der  auf  feinen  Reifen  falt  alle  journa- 
liftifche  Lcfeanftalten  Deutfchlands  kennen  gelernt, 
und  überall  dielelbc  Klage  über  die  jetzt  fo  über- 
häuften Theaterrecenflonen  in  unfern  Unterhal- 
tungsblättern gehört  hat,  kann  aus  vielfältiger  Er- 
i fahning  vcrfichern , wie  fclir  ihnen  die  Redacteurs 
dcrfelbcn  dadurch  Schaden  thnn,  indem  weit  die 
Mehrzahl  derLefer  allenlnhalt  dieferArt  geradehin 
flherlchlägt.  — Der  Herausgeber  des  vorliegenden 
Kunftblattcs  machte  ferner  in  jenem  Vorwort,  fo 
wie  in  einer  Üeylage'zur  löten  Niimer  und  iti  der 
Anzeige  des  Umfcklags  der  Hefte,  bekannt;  dafs 
es  alle  poctifche  Productionen  (Theaterrcdcn  aus- 
genommen, an  denen  man  fich  auch  fchon  längft 
müde  gelefen  hat)  völlig  ausfchlicfsend,  nur 
„ Kunftthevrie , Kunftkritik , und  Kunfegefchichte 
zuin  Oegenftand  haben  werde,  und  diefs  mag  «iel- 
i leicht  auch  den  Haufen  der  gewöhnlichen  Lefir  von 
y.titfchrifcen , durch  deffen  Theilnahme  gleichwohl 
r fie  leider  allein  beftehen  können,  abgefchreckt  ha- 
ben , Indem  er  daraus  afif  eine  zu  einfeitige  und  zu 
gelehrte  Unterhaltung  über  blofs  abftracte  Gegen- 
• fiände  gefchloffen  hat,  wie  denn  dadurch  fchon  fo 
-manche  gerade  der  gediegenfeen  unfrer  Zeitfchri(- 
ten,  wie  namentlirh  Schülers  Horen,  Cöehe' s Pro- 

?ivläen  und  Wulfs  Mufeurn,  fo  geringe  Unterftützung 
anden,  dafs  fie  bald  wieder  gefcldoffen  werden 
mufsten.  Zudem  ift  unfere  Literatur,  mehr  als  je- 
mals, jetzt  mit  periodifchen  Schriften  überfüllt,  fo 
-dafsfelbft  ein  Lefer,  der  das  garzc  Jahr  hindurch 
nichts  Anderes  als  auch  nur  die  eines  allgemeinen 
Inhalts  (die  filr  einzelne  Wiffenlchaften  noch  nicht 
eiumal  gerechnet)  lefen  wollte,  blofs  mit  den  jetzt 
jährlich  erfcheineuden  nicht  fertig  werden  würde, 
und  endlich  ift  in  Deutfeldond  das  politlfchc  lnter- 
effe  (von  dem  ja  fos.ir  mehrere  dertrefFJichften  un- 
ferer  äfthetifchen  Köpfe,  die  Hr.  Schütze  in  feinem 
Wintergarten  fo  launig  eingeladen  hat,  zu  Apollo’s 
Fahne  zurückzuU ehren,  zur  Defertion  von  derKunft 
ln  die  Politik  verführt  worden  find)  dem  äftheti- 
fchen  unleugbar  noch  immer  unendlich  überwie- 
gend. 

Welche  Gründe  nun  aber  auch  den  frühen 
Schlufs  diefes  Kunft blau s bewirkt  haben  mögen;  er 
ift  eben  fo  höchlich  zu  bedauern,  als  es  wllnlchens- 
werth  ift,  dafs  der  treffliche  Herausgeber  fielt  da- 
durch nicht  abfchrecken  laflen  möge,  recht  bald 
wieder  an  die  Spitze  einer  ähnlichen  Unternehmung 
zj  treten.  Bey  dem  aufserordentlichen  Reichthum 
u ifrer  jetzigen  Journalliteratur,*  die  nicht  nur  für 
die  vViffenlchaftcn  im  Allgemeinen,  fondem  auch 
far  die  einzelnen  Fächer  derfclben,  der  Kritifchea 


Zeitfchriften  fo  Viele  darbictet,  ift  es  gewifs  hßchft 
auffallend,  dafs  einzig  und  allein  die fchönen  Ranfte 
fich  gegenwärtig  keiner  folchen  befondern  zu  er- 
freuen naben  (denn  untre  zahlreichen  allgemeinen 
Unterhaltungshlatter,  die  nur  gelegentlich  und  meift 
fehr  flüchtig  und  converfationsmiifsig  Kunftgegen- 
ftändc  behandeln,  kommen  hier  natürlich  nicht  in 
Betracht) , und  nicht  minder  auffallend  ilt  die  Er- 
fcheiming,  dafs  Deu^fchland  überhaupt  dermalen 
fo  arm  an  eigentlichen  Kunftrichtern  von  grofsem 
Namen  ift,  da  weit  die  mehreften  von  denen,  die 
wir  hatten  ( wie  auch  Schiller  bekanntlich  in  der 
fpätern  Zelt  feines  Lebens),  von  der  Kritik  gänzlich 
zur  Production  übergegangen  find,  oder,  wie  eben 
erwähnt  worden,  fich  ganz  und  gar  andern  als  älthe- 
tifcheu  Bcfchäftigungen  zugewandt  haben,  in  wel- 
cher Beziehung  wir  hier  nur  Wilhelm  v.  Humboldt 
und  die  beiden  Schlegel  anführen  wollen.  Das  Be- 
dürfnis einer,  den  redenden  und  bildenden  Kau- 
ften ausfchliefslich  gewidmeten,  kritifchen  Zeit- 
fchrift  wird  alfo  gewifs  von  allen  Freunden  derfel- 
ben  , und  um  fo  mehr,  als  der  Znftaiul  ihrer  Theo- 
rie noch  ein  fo  fcliwankender  ift,  als  ein  fehr  we- 
fentliches  und  dringendes  empfunden.  Bey  defn 
lebhaften  Eifer  für  utifre  fchöne  Literatur,  wodurch 
(ich  Hr.  Brockhaus  bekanntlich  fo  rühmlich  atiszeich- 
nct,  wollte  er  auch  zur  Abhelfung  diefes  Bedürfnif- 
fes  als  Verleger  r.iit  wirken,  und  der  reiche  Schatz 
von  den  neuern  bedeutendften  äfthetifehen  Werken 
des  Auslands,  in  deffen  Belitz  er  ift,  verbunden 
‘mit  feiner  Thätigkeit  und  eignen  Keuntnifs,  ma- 
chen ihn  unftreitigzu  dein  Matui,  der  hierzu  erfo- 
derlich  ift.  Zum  Redacteur  and  hauptfuchlichften 
‘Mitarbeiter  eines  folchen  Journals  hat  nun  aber  Hr. 
Profefior  Wende  durch  diefes  Kunftblatt,  dem  er  In 
jener  doppelten  Kigenfchaft  fich  einen  vollen  Jahr- 
gang hindurch  gewidmet,  einen  vorzüglichen  Be- 
ruf bewährt , jndetn  er  in  den  höchft  fchätzbarea 
Abhandlungen,  die  diefes  Blatt  von  feiner  Harfd 
enthält,  fich  Von  Neuem  als  einen  unfrer  gelchrte- 
ften,  fcharffinnigften  und  gefchmackvollften  Kurift- 
theoretiker,  befonders  in  Hinficht  auf  Poetik,  Dra- 
mattirgie'und  Theorie  der  Tonkunft,  gezeigt  hat. 
Da  nun  diefe  Zeitfchrift,  fo  viel  minder  als  fie  fes 
verdiente,  bekannt  geworden  ift,  fo  glauben  wir, 
allen  Freunden  des  Schönen  unter  unfern  Lefem  ei- 
nen wilikommnen  Dienlt  zu  erzeigen.  Wenn  wir  fie 
auf  jene,  wie  mehrere  gleich  jntereffante  AufTätZe, 
die  von  andern  Mitarbeitern  herrühren,  oder  aus 
wichtigen  neuen  Werken  des  Auslands,  die  der 
Verleger  dazu  darbot,  vornehmlich  franzöfifchen, 
enUlifchen  und  italienifchen , entlehnt  find,  hier 
ätii’rnerkfam  machen. 

Das  erfie  Heft  enthält,  aufscr  den  fchon  "er- 
wähnten  Mittheilungen  über  das  Leipziger  und  ein 
paar  andere  Theater,  die  wir,  da  fie  faft  durchgän- 
gig ein  blofs  locales  lntereffe  haben , aus  dem  be- 
reits angegebenen  Grunde,  hier  wie  in  den  folgen- 
den Heften  ( fo  Wie  auch  die  Rcvifion  der  Tafcnen- 
bücher  u.  dgl.  m.),  übergehen;  i)  Bemerkungen 
' v 1 "Über 
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Ober  Schillers  Braut  von  Mef^na,  befonders  fchätz-  3)  lieber  das  Abendmahl  von  Ltonardo  da  Vinci. 

Lar  in  Hinficht  deiTen,  was  der  Vf.,  Hr.  Prof,  kendr,  Gleichfalls  aus  cnglifchen  Blättern.  3)  lieber  die 
über  die ErfodernifTe  der  Darfiellung  dcrfelbcn  fagt.  frans.  Mufik , Oper  uml  Vaudeville -Theater.  Nach 
Er /erlangt  (was  überhaupt  bey  der  Darftellung  der  Lady  Morgan.  4)  Ueber  Höckner’s  u.  A.  Denkmürt- 
mntiken' Iragödie  vor  Allem  berückfichtigt  werden  zen  auf  die  letzte  Heformations  • Jubelfeyer , wor- 
foillc,  da  ihr  Charakter  fo  vorzugsweife  ein  rheto-  in  ein  berühmter  Kenner,  tHofr.  Böttiger,  Nach- 
rifch  - plaßijeher  ift),  mit  ganz  unbeftreit barem  rieht  von  einigen  der  gelungenften  Prodncte  der 
Recht  eine  ausgefühlte,  im  Ganzen  mehr  lyrilche  neuÄn  Numismatik  ertheilt.  5)  Idee  der  Drama- 
als  drämatifche,  Declamation , und  eine  ifiefelbe  turgie  und  Plan  einer  folchen  von  Adolph  IVagner. 
begleitende  grofsartige  malerifche  Mimik,  unter-  Leider  nur  fehr  fragmentarisch;  denn  der  Lefer  er- 
ftützt  durch  eine  wirkfame  Gruppirung  des  Chors  hält  Hier  eigentlich  blofs  erft  die  Einleitung  zu  ei- 
und  malerifch  bedeutsame  Umgebung.  Aber  leider  nein  folchen  Auffatz,  in  welcher  der  geniale  Vf. 
blieben  diefs  auch  für  die  Leipziger  Sühne  (laut  des  den  gegenwärtigen  Streit  der  Anftclitcn  vom  Thea- 
gleich  darauf  folgenden  Berichts  über  die  dortige  ter  aut  das  Treffondfte  dargeftelJt  hat.  6)  Der  Ma- 
Aufführung)  nur ftoYnme  IVünjche , wie  lic  es  über-  ler  Samuel  Woodforde.  Ungemein  lehrreich,  nebft 
all  für  das  deutfehe  Theater,  das  einzige  zu  W bi-  mehrern  feinen  kritifchcn  Bemerkungen  über  Paolo  * 
. mar,  fo  lange  es  unter  Göthe's  Leitung  itand,  aus-  Veronefe,  Rubens  u.  a.grofse  Maler.  7)  EineStlmi- 

fenommen  , ungeachtet  der  Kunftfchopfungen  einfer  me  Ober  die  bezauberte  Hofe  von  Ad.  Wagner.  Das 
lendeT  Schütz,  der  jetzt  die  treffliche  Schröder,1  Ausführlichfte,  Geift-  und  Phantafievollitc,  was  bis 
in  der  Verbindung  des  Rednerifchen  mit  dem  Male-  jetzt  über  diefes  reizende  „Epyllion"  gefagt  wor- 
rifchen  in  der  tragifchen  Schaufpielktinft  lo  rühm-  den  ift.  — Im  dritten  Heft ; 1 i Ueber  Drama  urid 
lieb  nacheifert , geblieben  find.  2)  Ueber  die  Sym-  Roman.  Aus  deui  Quarteily  Review.  Bietetein« 
phonie,  gleichfalls  vom  Herausgeber.  Ein  fehr  intereffante  Vergleichung  mit  dem,  was  Göthe  liicr- 
gehallreicher  Beytrag  zur  Aefthetik  der  Tonkunft,  über  im  Wilhelm  Mefftcr  gefagt  hat,  dar.  — 2)  Ue- 
worin  befonders  das  Verhältnifs  der  Symphonie  zur  her  die  von  Peter  Cornelius  gezeichneten  Scenen  zu 
Ouvertüre  fcharffinnig  heftimmt  wirds  3)  Ueber  Gdthts  Fauß,  und  dem  Nibelungenlied,  von  Quandt. 
das  franzöfifche  Theater.  Aus  dein  bekanntem  Geistreiche  Analyfe  eines  aus  lciner,  beym  Verle- 
; Werk  der  Lady  Morgan,  wohl  überfetzt.  4)  Bio - gcr  diefes  Kunftbl.  erfchienenen  Schrift  über  Ita- 
I graphie  von  Adam  Friedr.  OeJ'er , upd  über  OeJ'ers  fien , bereits  auch  .als  Schriftfteller  vortheilbaft  be- 
Künftlerifchen  Charakter,  nebft  einem  vollftändi-  'kannten,  gefchniack - und  cinfichtsvollen  Kenners 
jren  Verzeiclmifs  feiner  Werke.  Eine  reichhaltige  der  bildenden  Kunft.  Diefc  Mittheilung  ift  um  fo 
'Xugabe  zu  dem,  was  Göthe  in  den  Propyläen  und  fchätzbarer,  da  die  genannten  Zeichnungen  des  ge- 
Seume  im  deutfehon  Merkur  über  diefen  verdienft-  nialen  Künftlers  zwar  in  Kupferfticben,  erftere  zu 
Sollen,  im  Leben  wie  In  feiner  Kunft  fo  erfreuBch  Frankfurt  bev  Wen  ner,  letztere  in  Berlin  bey  Rei- 
'heftern  Kflnftler,  gefchrioben  haben.  5)  Oppofttinn  mer  erfchienen,  aberwegendeshohenPreifcsder- 
*ines  Italieners  gegen  A.  W.  Schlegels  Urtheil  Ober  felben  (die  der  Nibelungen  in  6 Blättern , als  erße 
die  dramatijehe  Poeße feiner  Nation.  Betrifft  den  Lieferung,  koften  20  Thlr.),  nur  bemittelten Knnft- 
kritifcheii  Anhang,  den  Gherariini  feiner  Ueber-  freunden  zugänglich  find.  3)  Neuefte  Poe/ie  und  Poe- 
fetzung  des  Schlegelfchen  Werks  hinzugefügt  hat;  tik  der  Franzofen.  Treffende  Beurtheilungen  der 
ein  Auszug  aus  der  Recenfion  in  der  B)bl;  untrer-  Poemei  tllgiaques  und  des  Difcours  Jur  t Elegie  hä- 
ufelte, die  eine  fo  richtige  als  geiftreiche  Beurthei-  roique  par  M.  Treneuil,  und  des  Annibal  von  Di- 
düng  enthalt.  6)  Ueber  die  Boif/erffche  Gemälde-  dot.  4)  Flüchtige  Bemerkungen  aber  mufikalifche 
fammtung  von  Johanna  Schopenhauer.  Jetzt  auch  Gegenßände  von  Fr.  v.  B, , mit  Zuftitzen  vom  Her- 
in  ihrer  Rheinreife  abgeflruckt.  Sinnig  und  ge-  ausg.  Viel  Wahres  und  eigenthfimlich  Gedachtes 
fühlvoli.  Der  Rec.  des  Probehefts 'der  Erfih-  Gru-  über  mufikalifche  Kritik.  5)  Vanderhourgs  Urtheil 
berjehen  Encykiopädie  in  der  Jenaer  Ltt.  Zeit.,  der  über  Müllner’s  Schuld  und  tngurd.  Aus  dem  iour- 
da  behauptete,  dafs  es  gar  keine  deutfehe  Schule  in  nal  des  Saigons.  Eine  voUftämligeiUeUerfetzimg  die- 
der  Malerey  gäbe,  kann  hier  in  die  Lehre  gehen,  fer,  den  jetzigen  Standpunct  der  franz.  Kunftkrilik 
7)  Um/ijfe  aus  dem  Leben  des  Ant.Peregrina  ßenelll.  fehr  charakteriltifch’  bezeichnenden  Recenfionen, 
jknthalten  fehr  intereffante  Notizen  über  diefen  be-  mit  weifen  Randbemerkungen,  wahrfchcinlich  von 
rühmten  K.  S-ichf.  Kirchen  - und  Operafänger.  8)  Ue-  Müllner  felbft.  6)  Ueber  das  Leichte  in  der  Mufik  vom 
her  die  Dresdner  Kunßautftellung  im  Aug.  1817.  Ge-  Herausg.  Ein  trefflicher  Auflatz,  mit  befönderer 
Ihaltreich  und  belehrend,  von  zwey  waekern  Kauft-  Hinficht  auf  Mozarts  Entführung  a.  d.  Serail  ge- 
kennern  zugleich.  febrieben , welche  Compofition  hier  meifterhaft 

lin  zweiten  Heft  zeichnen  wir  aus:  1)  Berner-  analyfirt  worden  ift.  — • Viertes  Heft,  r)  Ueber 
Jsungen  über  Frau  von  Stoil.  Eine  intereffante  Ge-"  das  Lied  von  Michaelis.  Wenig,  aber  wahr.  Un- 
renüberftellung  der  völlig  entgegengefetzten  Ur-  ter  den  vom  Vf.  angeführten  vorzüglichsten  Lie- 
tneile  eines  Engländers  (in  der  Uterary  Gazette)  dercomponiften  ift  mit  grofsem  Unrecht  der  mclo- 
und  eines  Franzojen  (in  der  (Juinzaine  Uteraire)  dieenvolle  Rlghini  vergeffen.  2)  Ueber  die  Haupt • 
über  di«f«  merkwürdige  Frau  und  Sckriftfteilerin.  Charaktere  in  Schillers  Don  Carlos  vom  Herausg. 

Vot- 
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Vornehmlich  in  Beziehung  auf  dieDarftcllung,  und 
ungeachtet  des  Vielen  Gciftrcichen , was  Schiller 
felbft,  Huber,  Böttiger,  Levezow  u.  a.  m.  über  dic- 
fes  Meiftenverk  bereits  gefagt  haben,  mit  fehr  ei* 
genthümlicher  Anficlit  und  filr  dramatifche  Dichter 
und  Künftler  gleich  belehrend  gefchrieben.  3)  Lie- 
ber den  italienlfchen  Componißen  Giocchimo  Rofftni. 
Schätzbare  biugraphifchc  Notiz  und  Beurtheifung 
feines  Tancred.  4)  Urtheile  franiöfifcher  Journa. 
lij'ten  über  eine  deutfehe  Künßlerin.  Betrefien  die 
von  Mad.  Hendel  - Schütz  im  Sommer  1817  zu 
Paris,  theils  öffentlich,  theils  in  niehrern  Pri- 
vatacadetnieen  gegebenen  pantomimifchen  Darftel- 
lungcn.  Die  entnufiaftifche  Anerkennung,  wel- 
che die  Künitlerin  (die  erße  deutfehe  vielleicht,  die 
das  Parifer  Theater  betreten  hat)  vonKunftrichtem 
wie  Millin,  Sauvo  (Redacteur  des  Moniteurs)  Ben- 
jamin Conßant , Glrard  u.  f.  w. , dort  fand , zeigen 
allerdings  von  den  guten  Folgen,  welche  die  Ver- 
mittlungen eines  Villen,  Ali  11  in  und  einer  Stäel  zur 
alhnähligen  Beilegung  des  franz.  National- Antago- 
nismus gegen  Alles,  was  deutfeher  Art  und  Kunft 
ift,  bereits  gehabt  haben.  Merkwürdig  aber  ift  es, 
dafs  die  Franzofen  gerade  das  höchfte  in  den  Lei- 
ftungen  ilieierKünftlerin,  nämlich  ihre  unübertreff- 
liche Verlebendigung  des  aledeutßhen  Stils  der  Male- 
rey  nicht  zufaffen  verbanden,  wobey  der  Vf.  bemerkt, 
dafs  überhaupt  und  felbft  unter  den  Atalern  kein 
Sinn  für  diefe  Schule  bey  den  Franzofen,  denen 
der  Ffprie,  fo  wie  den  Deutfchen  das  Gemüth , 
einen  fev,  ftatt  findet,  und  fie  mit  dem  durch  Da- 
vid befonders  beförderten  Studium  der  Antike  das 
Hochftc  indiefer  Kunft  erfchwungcn  zu  haben  glau- 
ben. Sehr  originell  und  witzig  ift  übrigens  der  hier 
über  fetzte  Dialog,  den  Malte  ■ Brun  bey  Gelegen- 
heit dit-fer,  tlenTarifern  fo  völlig  neuen , Kunlter- 
fcheinung  in  feiner  Quotidienne  hat  abdruckeu  laf- 
fen.  5)  Betrachtungen  über  die  bedeutendfien  Ge- 
mälde, der  Dresdner  Gallerte.  Befonders  über  Ra- 
phaels berühmte  Madonna  di  /an  Sißo.  Gründli- 
ches Urtheil , verbunden  mit  einem  wahrhaft  dieli- 
terifchem  Gefühl.  6)  Neue  poetifche  Literatur  der 
Engländer.  Ueber  Milmans  Tragödie  Fazio.  Aus 
endlichen  Blättern.  7)  Ueber  den  Umfang  der  Ge- 
dichte für  Oratorien  und  Cantaten  ln  mu/tkalifcher 
Hinftcht  betrachtet,  von  J.  V.  von  Mo  fei.  Eine  treff- 
liche Abhandlung  diefes,  als  Gefchäfismann,  Kuuft- 
kettner  und  Tonfclzer  gleich  geehrten  Vfs.,  welche 
viel  mehr  tunfafst,  als  die  Ueberfchrift  befagt,  den» 
je  enthält  zugleich  die  feinften.  Bemerkungen  über 
die  gefehichtßche  Km  Wickelung  der  Vocalmufik, 
uud  über  die  Verbindung  der  Toitkunft  mit  der 
Poefie,  die,  wie  der  Fiera usg.  fcho«  angemerkt 
hat,  die  Aufmerktamkeii  aller  Dichter,  Cnmponi- 
£eQ  und  FrsunJe  der  Vocalmufik  verdienen.  — 


Fünftes  Heft,  l)  Ueber  eia  Get.’älde  von  Benj. 
Weß.  Betrifft  den  fogenannten  Tod  auf  dem  fah- 
len Pferde,  eines  der  genialftcn  Gemälde  diefcs  he- 
rfllimteften  aller  jetzt  lebenden  eitglifclien  Maler. 
Die  hier  mitgetheiltc  höchft  intereffante  Schilde- 
rung defTelbeti  ift  aus  englifchen  Blättern  Überfetzt. 
„Kein  Gemälde”,  fagt  der  Vf.,  „ hat  jemals  Höhe- 
res angeftrebt.  Der  Gegenftand  ift  der  ehrwürdig- 
fte  und  geheimnifsvolUte,  den  ein  Geift  denken 
kann,  die  endliche  Vernichtung  des  Menfchenge- 
fchlechts  und  die  Rettung  der  Gelegneten.  Er  ift 
aus  der  furchtbaren  Stelle  des  6.  Kap.  der  Offenba- 
rung von  den  7 Siegeln,  V.  1 — 9,  genommen." 
3)  Ueber  den  Ünterjehied  zwifchen  Stil,  Manier 
und  Methode,  von  Michaelis.  Einzelne  gute  Be- 
merkungen. Im  Ganzen  aber  nur  zu  kurz  für  ein 
fo  reichhaltiges  Thema.  3)  Ueber  das  Altdeutjche 
in  der  Malerey  von  Quandt.  Mit  Beziehung  auf 
Göthe's  bekanntes  neuerliches  Urtheil  über  die  ah- 
deutfehe  Schule,  zeigt  der  Vf.  an  den  ven  Krumma- 
eher  kürzlich  herauseebenen  , die  Leidensgefchich- 
te  Chrifn  darftellenden,  ia  Bilder  von  Golzius  aus 
dem  Ende  des  töten  Jahrh.,  wie  nothwendig  es  fey, 
lieh  Ober  den  Begriff  desWcfens  diefer Schule  noch 
zu  verftändigen,  und  (heilt  feine  eigne  fo  überzeu- 
gende als  geiftrejehe  Anficht  davon  hier  mit.  4)  Ve- 
tter Dante,  nicht  minder  intereffante  Anfichten, 
welche  die  vereinigende  Idee  des  ganzen  grofsea 
Werkes  der Divina Comedia  noch  lebendiger,  als  es 
von  Schlegel  gefchehcn  ift,  h,crvorhcben.  5)  Darf 
und  wie  darf  der  dramatifche  Dichter  Gegenftünde 
der  Religion  auf  die  Bühne  bringen  f Ein  Gcfpräch 
von  Schink.  Mit  Beziehung  a^f  1 Verliert  Weihe  der 
Kraft.  Freylich  nicht  mit  dem  Geift  der  trefflichea 
Dräfeke'lehtn  Schrift  über  die  Behandlung  des  Hei- 
ligen auf  der  Bühne  gefchrieben,  aber  doch  auch, 
fo  weit  es  die  bekannte  Einfertigkeib.  des  Vfs.  zu- 
läfst,  manche  fehr  wahre  Bemerkungen.  „Alles, 
was  religiöfes  Glauben  nicht  durch  Handeln  der  An- 
fchauung  vorführt " erklärt  er  für  die  dramatifche 
Darftellung  'durchaus  untauglich.  Der  Dialog  ift, 
wie  die  Schreibart  des  Vfs.  überhaupt , in  einer 
jetzt  altmndig  gewordenen  'Manier.  6)  Ueber  die 
Mufik  in  England.  Individuelle  und  pikant  ansge- 
fprochne  Anficht,  aus  dem  Werk:  Raifon,  folie, 
petic  cours  de  morale  etc.  7)  Ueber  Correggio. 
Fortfetzung  des  Auffatzes  über  die  Dresdner  Galk- 
rie.  8)  Theaterthermometer  für  das  Carneval  i«i8. 
Sehr  intereffante  Mittheilungen  eines  Freundes  des 
lferausg.  über  den  jetzigen  Zuftand  der  mufikalifch- 
thentraiifchen  Kunft  in  Italien.  Eine  reiche  Zuga- 
be zu  dem  Auffatz  von  Rehfuet  ln  Göß-hens  (leider 
auch  fchon  feit  Jahren  eingegangenen)  Kunltalina- 
wäcli  aus  Rom.  — 

(Der  gefthlaft  folgt,)* 
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SCHONE  KÜNSTE. 

LtrniG , b.  Brockhaus:  Leipziger  Kunftblatt für 
gebildete  Kunftfreunde,  herausgegeben  vomPro- 
Feffor  Amadäus  Wendt  u.  f.  w. 

(firfthlufi  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Rcccnfion  ) 

Sechstes  Heft.  I)  Ueber  Göthe’s  Taffo,  vom 
Heraus  g.  Eine  ganz  vorzügliche  Abhandlung, 
fowohl  in  .Fern,  was  der  Vf.  über  den  kunftreichen 
Bau  der  Dichtung,  als  in  Beziehung  auf  ihre  thea- 
tnlifche  Darftellung  Tagt.  Trefflich  thut  er  dar, 
nieder  unfterbliche  Meifter  feinen  Taffo  idedl  und 
iaiiiiduell  (und  fügen  wir  hinzu : auch  gefchlcht • 
lieh  genau)  und  zugleich  dramatifch  dargelt  eilt  ha- 
be, wie  unvergleichlich  die  poetifche  Weltanficht 
Att  profaifchen  darin  entgegengefetzt  fey,  und  wie  die 
Zartheit  der  Haupt  Charaktere,  die  hohe  Symmetrie 
der  ganzen  Compofition  und  der  zur  höchlteu  fein- 
beit  lusgebildete  poetifche  Converfationston  des  Dia- 
logs, jeden  Vernich  einer  Darftellung  erfchwere. 
Ree.  hält,  »us  eben  diefen  Grtanden,  den  CrSffteTchen 
TafTo  für  gar  nicht  zur  Darftellung  (und  am  wettig- 
ften  zu  der  auf  einer  öffentlichen  geeignet, 

wie  ihn  denn  auch  die  hefte,  die  er  gefehen , nicht 
befriedigt  hat.  Denn  Taffo  felbft  und  die  Prinzif-, 
En  End  zwey  fo  ideale  Zeichnungen , dafs  fie  eine 
eevriffe  Idealität  felbft  in  derPerfftnlichkcit  derDar- 
uellenden  erfodern,  und  für  die  Bühne  gilt,  was 
LefEng  Tagt:  „Dem  Menfclien  ift  ein  Menfr.h  doch 
immer  lieber  als  ein  Engel.”  Ueberhaupt  abe^  lei- 
det das  ganze,  zarte,  duftige  Bild  keine  — \ er- ' 
körperung,  es  ift  zu  heilig  für  ttine  fo  weltliche 
Knnft  als  di*  der  Rühne  ift,  und  nirgend  erfcheint 
der  Unterfchied  zwifchen  einer  drarnatifche'n  Dlilh- 
tung  und  einem  eigentlichen  Schau/'plel  fo  UlaPSvie 
hier.  Wie  aber  nun  vollends  das  deutfehe  Theater 
dermalen  .von  den  Directionen  gehandhabt  wird,' 
nufs  man  leider  es  Cch  täglich  Öfter  Tagen,  dafs  die 
dramatifchen  Werke  eines  Dichter?  "wie  Göfhe^nd 
Schiller  überhaupt,  — *“  gut  für  daffelbe  find., 
a)  Ueber  eine  Stelle  Molieres  in  feinem  Geizigen , 
von  ßlümner.  Betrifft  die  Alfreden  in  dramatifchen 
Werken  an  die  Zufchauer , worüber  der  gelehrte 
Vf.  mit  reicher  Belefenhcit  fpricht.  , Tm  blofs  con- 
ventionellen  Luftfpiel,  das  fleh  fo'unmfttelbar  an 
das  wirkliche  Leben  anfchliefst,  find,  fie  Um -ihres  , 
hier  nicht  hörenden  komifchen  Efteitei  nicht  zu 
»adeln.  Auf  deti  Parifer  Theatern  fah  Rcc.'nöcn 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1819. 
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im  vorletzten  Sommer  fogar  die  Poffenfpielc,  in  de- 
nen ein  Acteur  aus  dem  Parterre  oder  den  Logen, 
in  die  Handlung  eingreifend,  mitfpielt,  noch  im- 
mer mit  dem  lebhaft  eiten  Beyfall  geben.  3)  Ueber 
das  Recitativ.  Mit  Anmerkungen  des  Ilerausg. 
Mit  vollem  Recht  wird  es  als  zur  Einheit  des  We- 
fens  der  Oper  für  unentbehrlich  erklärt.  Es  hatte 
aber  auch  noch  der  bedeutende  Nachtheil  erwähnt 
werden  füllen  , den  die  Abwechfelung  des  Gelang* 
mit  der  profalfehen  Rede,  den  Stimmen  der  Sän- 
ger, durch  diofe  hoclift  vcrfchiedenartige  Anftren- 
jung  des  Organs,  die  beym  Recitativ  wegfällt,  he-' 
’onders  wo  es  eine  leidenfchaftliche  Declamation 
;ilt,  ganz  unausbleiblich  zufügt.  Der  Mangel  aa 
/’erftündlichkeit,  womit  der  Ilerausg.  fleh  gegen 
das  Recitativ  in  der  deut/chen  Oper  erklärt,  ift  un- 
leugbar mehr  die  Schuld  unferer  Operiften  als  unfe- 
rcr  Sprache.  4)  Anzeige  einiger  neuen  dramati- 
fchen Stücke  der  Frdnzpferi.  Nicht  gewählt  genug, 
fo  wie'  auchdie  'def'^nglifchün  Poefie.  Nur  das  Be- 
deutendere verdiente  hier  eine  Stelle.  5)  Ueber 
die  Gruppe  der  Niobe,  in  Beziehung  auf  bildende  und , 
dichtende  Kunft,  Vom  Prof.  Schatz  zu  Halle.  Be- 
trifft hauptfächlich  die  Cokerell  iche  finnige  Idee  ih- 
rer Anordnung.  Die  in  igü 'Meinung,  dafs  auch 
diefes  berühmte  Kunftwcrk  niitViaclr  Paris  gekom- 
men fey  (welche  auch  im  Converfätiohslexlcun  Art. 
Niobe  geäufsert  worden  ift) , wird  berichtigt.  In 
Hiuficht  auf  eine  poetifche  dramatifche  Behandlung 
diefes  fo  erhaben  tragifeben  Stoffs  fngt  der  Vf. 
u.  A.  folgendes  : „ So  ganz  ich  Schlegels  Meinung 
bin,'  dals  wir  uns  immer  mehr  heftrehen  füllten, 
das  grofse  Gebiet  der  Gemälde  imfrer  eigenen  va- 
terläudifchen  Gefchicbte  nach  Görhes  und  Schillers  . 
Vorgänge  zu' einem  wahrhaft  hiftorifchen  National - 
fchaufpiel  zu  benutzen,  und  fo  lebhaft  ich  wünfehe, 
dafk  auch  die  romanti/che  Tragödie  in  den  treffli- 
chen Originäldichtungen  unCrer  Müliner  und  Oehlen- . 
leidiger  ‘und  in  den  1 eberfetzuügen  Cäldemn's  und 
Shakspeares  die  deutfdhe  Scene  immer  reicher jier- . 
herfliehe;  eben'  fd' 'innig  liege  ich  doch  auphde/T 
Wunfph,  dafs  untere  Bühne  , eben  weil  fie  durch  i, 
die  Üniverfalität  11  (derer  Spräche  und  Poefie  fo  vor-  _ 
zugsweife  dazu  berufen ,’ift , die  vielfeitigfle  j;on  al-, 
Ten  zu  fevn,  mehr  als  cs  bis  jetzt  gefchehen,  dttrcjx  , 
murterhafte  drarnatlfche  Werke  ,hn  antiken  Stil  b«-,; 
reichert  werden  miiee.  D.fe  Darftellung  einerojyt*«^ 
Tbgödie,  wenn  fie  nämlich  %uch  luit  wstb- , 
rem  aiitikeft  Siun  ‘geTeiftef  wird,  gewälirt  den  Ge-  * 
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nnfs  der  reinften  Harmonie  zwilchen  dem  Rhetori- 
fchen  und  Plaftifchen  der  Schaufpielkunft,  und  nur 
aus  der  innigften  Vermählung  einer  vollendeten 
rhythmifclien  Sprache  und  maierifchen  Geftaltung 
geht  das  Höchtte  in  der  Scenijchen  Kimft  hervor. 
6)  lieber  das  Bey  fallgeben  vor  der  Bahne , von 
Klingemann.  Gute,  aber  leider  unausführbare, 
Vorschläge.  7)  Geberficht  der  Gefchichte  der  fpa- 
nifchen  Malerkunft.  Aus  dem  Dictionnaire  des  pein- 
tres  ejpagnoles  Paris  18 ! 6.  8)  lieber  Catderons: 

das  Leben  ein  Traum,  vom  Heraus g.  Eine  mei- 
sterhafte Zergliederung  der  hohen  higenthümlich- 
keit  diefer  Dichtung.  Den  „prächtigen  Schlafs* 
moment,  wo  gleichfam  die  Kraft  des  Ewigen  Ober 
dgs  Zeitliche  triumphirt",  nennt  der  Vf.  den  Ziel- 
punct  des  ganzen  Gedichts,  indem  ,,  das  Verhält- 
ni£s  der  Noch  Wendigkeit  und  Frey  heit  in  der  Au- 
fchaulichkcit  eines  fchönen  Bildes  ausgefprochcn 
iß.”  o)  Ueber  Leonarda  da  Find,  Fortfetzu ng  der 
Betrachtungen  der  Dresdner  Gallerie.  — Siebentes 
Heft.  1)  Geber  die  Färbung  von  Bildwerken.  Aus 
dem  Journal  des  Savans.  a)  lieber  die  verfchiede- 
nen, Bearbeitungen  von  Catderons  Leben  ein  Traum, 
vom  Herause.  vollständig  und  treffend.  Eine  deut- 
fchc  Ucbcrfetzung  diefes  Schaufpiels  ift  übrigens 
fchon  1761  zu  Wien  herausgekonnnen,  fo*wie  v.  Gaue 
auch  fchon  vor  40  Jahren  eijie  Bearbeitung  von  Mo- 
reto's  Donna  Diana  geliefert  hat.  3)  Paißello,  nach 
der  interefTanlen  Biographie  deffelben,  von  Qua- 
tremire  de  (Juincy.  4)  Mariä  Krönung  von  Guido 
von  Fiefole.  Eine  gehaltvolle  Kritik  der  von  A.  Ur. 
Schlegel  kürzlich  über  diefs  berühmte  Kunftwcrk 
mit  den  Abbildungen  von  Ternite  her  Jusgeg  ebenen 
Schrift , die  ltier  mit  Recht  ,,  ein  wahres  Wort  zu 
feiiier  Zeit"  genannt  wird.  Ein«  treffliche  Lebens- 
beschreibung Fiefole’s  von  Quandt  enthält  das  Mor- 
genblatt Jahrg.  1816.  5)  Vergleichung  der  Choe- 

phoren  des  Aejchylus,  der  Elektra  des  Sophokles  und 
der  des  Euripides  von  Treitfchke.  Ein  fehr  Schätz- 
barer  Bcytrag  zu  Schlegels  draigat.  Vorlefungen. 
Euripides' wird  fcharf,  aber  doch  auch  nicht  onne 
Anerkennung  des  Verdienftlichen  in  feinen  Werken 
beurtbeilt.  7)  lieber  die  Poefie  der  Chinefen.  Nach 
Davis.  Das  Wichtigste  davon,  und  zugleich  das  in 
der  Ucberfetzung  iin  Morgenbl.  übergangene  nach- 
tragend. 8)  Fon  aisdeut  /eher  Baukunfe,  von  Stieg- 
litz. Eine,  die  Aufnierkfamkeitgewifs  aller Kunlt- 
freunde  in  hohem  Grad  Spannende,  Ankündigung 
eines  be/ondern  Werkes  über  diefdbe,  von  (liefern 
eben  Id  gelehrten  als  gefcltmackvolleu  Kenner  der 
alteu  und  neuen  Archilectur.  — Achtes  Heft, 
l)  Recenßun  von  Gö/he's  Schrift  Ober  Kunß  und 
Alferthum  vom  Herause.  Meift  nur  Auszug,  s)  lie- 
ber Jul.  Schnorr’s  Oehtgeirülde  St.  Rochus.  Sehr 
«■Treulich.  3)  Lord  Byron’ s Manfred.  Nach  engl. 
Blättern.  4)  lieber  Bürgers  Erzählung  vom  Keifer 
mnd  Abt,  von  Förfter.  Der  aus  der  /VcVfchen 
Sammlung  entlehnte  Stoff  gehört  urfpvflnglich  dem 
Franco  Sacchetti  in  einer  feiner  Novellen  an. 
5)  Geber  Anton  Graff;  und  die  Reich’fche  Samm- 


lung von  Portraitt  deutfeher  Gelehrten.  Lefent- 
werthe  Notizen.  6)  Epos  und  Drama  in  ihrer  Welt- 
heit  (?)  aufgefojst  von  Wildenhayn.  Manches 
Wahre  und  gut  Gedachte  über  die  weltgeschichtli- 
che Würde  beider  Dichtarten.  7)  Geber  einige 
Analogien  zwlfchcn  ,Jt-r  Mufik  und  den  redenden 
Kün/ieu,  von  Michaelis.  Ein  ganz  iutereffanter 
Auffatz , im  Sinne  Schlegels,  der  längft  fchon  mit 
Recht  empfohlen  hat  die  vcrfchwifterung  der  Kfln- 
fte  unter  Geh,  inehr  als  foult  gefchehen  ift,  in  der 
Aefthetfk  zu  berücksichtigen.  — Neuntes  Heft. 
I)  Geber  ’ das  Phyfifhe  des  Schaufpielers  von  Os. 
Wald.  Feine  Bemerkungen , be Sonders  in  Hinficht 
des  Organs.  3)  Gehrt  die  dramatifche  Poefie  der 
fOdlichen  Nationen.  Sinnige  Arabesken  zu  Schle- 
gels Gemälde.  3)  Dramotijche  Kunß  in  China. 
Merkwürdige  Notizen.  4)  Raphaels  Schüler.  Fortf, 
d.  Betr.  über  die  Dresdner  Gallerie.  5)  Briefe  Ober 
den  gegenwärtigen  Zußund  des  Parijer  Theaterwe - 
fens  an  den  Herause.  vom  Prof,  Schütz  zu  Halle. 
„Der  Hauptzug  in  dein  Charakter  der  franz.  Schau- 
fpielkunft ift  ihre  ft  re  n ge  Nationalität.  Sie  beruht 
lediglich  auf  der  Eigentnämlichkeit  des  franz.  Volks- 
charakter«, der  fi auz.  Sprache,  Sitte,  Kunft  und 
Literatur,  fo  wie  der  Hauptftadt  Frankreichs,  in 
der  fie,  wie  jene,  ihre  hüchfte  Ausbildung  erhielt. 
Diele  Beziehungen  alfo,  aus  denen  ihr  Charakter 
allein  vollständig  erklärbar  wird,  muf.s  man  vor 
Allem  wohl  aufgefafst  haben,  um  ein  richtiges  Ur- 
theil  über  Sie  fallen  zu  können.  Der  frühe  Sclilufs 
diefes  Kunftbl.  bat  auch  die  Vollendung  diefer  Ab- 
handlung, wovon  hier  blofs  erft  die  Einleitung  zu 
dein  reichen  Ganzen  znitgetheilt  ift,  verhindert. 
6)  Denkmal  des  Kaifers  Maximilian  l.  zu  Insbruck. 
Eine  treffliche  Schilderung  von  D.  Friedlunder  aus 
deffen,  beym  Verleger  diefer  Zeitschrift  kürzlich 
erschienenen,  Reife  durch  Italien.  7)  Geber  die 
Bildhauerkunfi  der  bekanntefien  Fölker.  Aus  der 
Brlttifh  Encyrlopedia.  8)  Geber  das,  dem  Kron- 
prinz von  Baiern  in  Rem  gegebene  Künftlerfeft. 
Eine  fehr  lebendige  Darftellung  diefes  fchönen  Fe- 
lles aus  dem  Briefe  eines  Augenzeugen.  — Zehn- 
tes Heft,  j)  Ein  ungedruckter  Brief  Ifftands,  mit- 
getheiJt  vom  l’rof.  Schütz.  Schätzbar  zur  Kennt- 
nifs  der  Anfichten , die  Iffland  von  feinem  eigenen 
Kiinfllerlebeu  halte.  3)  Geber  die  Masken  des  Uml. 
Theaters.  Aus  den  Annales  encycloprdiquet  des' 
nun  leider  fchon  verewigten  Millin.  3)  Geber  Grill- 
parzers Sappho  1,  Gerecht  und  gründlich.  4)  Geber 
den  Geiß  der  nieder IHndifchen  Maleref.  Nur  Skiz- 
ze , aber  treffend.  5)  Geber  Theater  - Coups , von 
Senfenfchmidt.  Ein  wahres  Wort  zu  feiner  Zeit, 
djis  uns  von  dem  Vf.  noch  viel  Nützliches  hoffen  läfst; 
denn  gegen  .den  Mißwuchs  unfercz  dramatischen 
Literatur  tliut  uns  fürwahr;  ein  folch  tüchtiger  Sen- 
fenfchmldt  Noth ! — Elftes  Heft,  j),  Ueber  das. 
romantifche  Schaufpiel  von  Hermann.  Mit  Ceifr, 
Kennt  nifs  und  Phantafie  gcfchrieben , an  Schlegels 
Vorlefungen  fich  würdig  anfdiliefsend.  3)  Geber 
die  Dresdner  diefsj.  Kunfiauifiellung.  £iu  interef- 
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f unter,  nux-«tn«-breiter,  Djalog.  %)  JJt^dpßam- 

lef.  vom  tlerausg.  Wenig,  aber  finn reich.  4)  Ge- 
ber die  neue  kurlündifche  Gefellfchaft  für  Literatur 
und  Kunjt.  Eine  trefflich  oreenißrte  fiocietat,  die 
von  der  wohltkitigfteu  Wfrkfainkeji.  feyn  wird. 
Das  Haupiverdieiift  .um  ilire-Gründung  hat  der  als 
Dichter,  auch  aus  uufrer  A.  L.  Z.  rünmlichft  be- 
kannte , Freyherr  von  Schlippenbach.  — " Zwölftes 
Heft,  j)  Ueber  das  Ideal  in  der  Kunß,  von  Michae- 
lis• Mit  reichem  Wiffen  und  Scharfiian  gefchrie- 
bcn.  a)  Ueber  Bildung  tum  ,Kßnfiler.  Eine  ge-, 
lultvolle  Probe  eines  Künftigen  großem  Gänsen, 
deffen  baldige  Erfcheinung  lehr  wflnfcheDSwertb 
jft.  3)  Auftcht  eines  Engländers  vom  Trauer/piela 
Aus  der  brittifh  Encyclopedia.  4)  Brief  fofeph 
Carpani’ s (des  mufikgelehrten  Biographen  und  viel- 
jährigen  Freundes  von  Joh.  Haydn ) Ober  RojfinCs 
Tankred.  Einen  Artikel  in  der  Berliner  Zeitung 
betreffend.  Aus  der  Ribliotheca  haha  na.  5)  Geift- 
Itches  Mußkfeft  in  Hamburg.  Eine  fo  interefunte 
als  ausführliche  Nachricht  von  diefer  am  7.  und  9. 
Seplbr.  d.  J.  dafelbft  ftatt  gehabten,  in  ihrer  Art 
ganz  einzigen,  Feyer. 

..  Nachdem  wir'uun,,  fo  viel  als  es  die  Grenzen 
unfrer  A.  L.  Z.  nur  immer  geftattun  wollten,  un-' 
fern  Leiern  den  reichen  Inhalt  diefcs  Kunfsblqtts 
beqierklich  gemacht  haben,  werden  fie  gewifs  den 
Wuntch  einer  reclit  baldigen  "Palingeucfic  diefes 
verdienstlichen  Unternehmens  mit  uns  theilen. 
Vollkommen  ( wahr  lagt  llr.  Prof.  U'endt  in  der,, 
den  ausführlichen  Plan  des  Kunftblatts  enthalten- 
den, Beylage  zunt  löten  Stück.  „Die  höhere  reli-, 
gi&fe  und"  fittliche  Weltanücht  fodeit  dringender  als 
}0,  die  Liebe  sur  Kunß  nicht  in  eiteln  Gützemlienft 
zu  verwandeln,  foudern  letztere  nach  ihrer  wahren 
Begrenzung  zu  betrachten , und  in  den  grofsen  Zu- 
famuienhang  des  Lebens,  in  Beziehung  auf  die  höch- 
feen  lnterejfen  delfelbeu,  an  gebührender  Stelle 
einzuurd neu.',’  . Und  wie  trefflich  er  ifn  Stande  ift, 
zur  Erfüllung  diefer  beiden  Federungen  kräftig  mit-, 
zuwirken , hat  er  eben  fo  vollgültig  durch  diefe  wie 
all«  andere  bisherige  literarifebe  Ueftrebungen  fei- 
nes Geiftes  bewährt.  Nur  Eines , das  Notn  thut, 
möchten  wir,  ihm  noch  empfehlen,  lümlich  inehr 
kritifchen  lUeorisruus  (um  nicht  zu  lagen  Terro- 
rismus!), ifOeinem  Urtheil  über  die  kuaftprodu- 
cüonen  uufrer  Zeit.  Denn  von  allen  Seiten  drängt 
lieh  eine  fql che  Malle  des  Mittelinälxigen,  ja  Schlech- 
ten, »p  unfrer  febünen  Literatur  und  Fünft  jetzt  her-, 
an,  dafs  das  Gefcliäft  eines  äftheti leben  Kritiken, 
heut  zu  Tage  faft  dem  des  Herkules  im  Stalle  des; 
Augias  zu  vergleichen  ift. 
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LrtVztG,  b.  Baumgärtner:  England  und  die  Eng- 
länder. Von  Robert  Southey.  Esq^  ] StB-  VIII 
und  356  S.  8. 

Ein  angeblicher  Spanier  befchreibt  feine  Begeg- 
niffe  in  England  und  dadurch  das  dortige  häusliche 
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Le|>en,  qnd  deffen  Berührung  mit  den»  Oeff entli- 
eßen. Er  kommt  in  Vielem  mit  dem  Hne.  «1.  Decken. 
(Eng.  Bl.  1818  Nr.  .7)  überein,  erreicht  ihn  aber, 
Dicht  in  dem  fcharfen  ZufummenfafTen  des  Einzel- 
neu  zu  klaren  Gefammtvorftelhmgen.  Er  hat  we- 
nig auf  die  drey  englifchcn  Stichwörter:  Verkehr,. 
Gewinnrechnung,  VerbelTerung  (importation , fpe- 
culation,  improvement ) acht,  defto  mehr  aber  auf 

1’ede . Gelegenheit , wo  er  der  Rircheuverbefferung 
hifes  nachfagen  kann.  Sie  hat  "die  Denkmäler  zer- 
ftört,  oder  entftellt;  die  andächtige  Scheu  aus  den 
Gemüthern  verfcheucht , das  Ehrfurcht  gebietende 
dem  Gottejdicnft  entriffen.  „Die  Engländer  rflh- 
men  die  Vortheile  dei;  Trennung,  welche  fie  die 
Reformation  zu  nennen  belieben,  und  wüufchen 
fich  vorzüglich  zu  folgenden  drey  Sachen  Glück:, 
zu  dem  Vorrecht,  die  heilige  Schrift  in  ihrer  Lan- 
desfprache  zu  lefen;  zu  dem  Genofs  des  h.  Abend- 
mahls ohne  vorgängige  Beichte;  und  zu  der  Prie- 
fterche.  Der  erfte  Vortheil  ift  blofs  eingebildet, 
da  die  (katholifche)  Kirche  keine  Hihelüberfctzung. 
verbietet.  — Das  zweyte  Vorrecht  läfst  lieh  als 
eine  höchft  unbedeutende  Sache  für  ein  Volk  aufey 
heg , das  auf  das  heilige  Abendmahl  felbft  10  wenig 
Werth  legt.  — Was  drittens  die  Prieftereho  be- 
trifft, fo  bat  diefe  Einrichtung  das  Unzuträgliche, 
dafs  fie  die  Gtjifllicheu  arm , und  ihre  Eheloügkeit 
aus  einer  frey willigen  Tugend  zu  einer  gerechten 
Strafe  ihrer  Ketzeroy  macht.  — Das  Volk  be-1 
trachtet  die  Armut h"  feiner  Geiftlichen  nicht  als  Tu-, 
gend,  fondern  vielmehr  als  ein  Verbrechen,  und 
es  würde  den  Jünger  Jefu,  felbft  verachten , wenn 
er  fich  ihm  mit  ledernem  Gürtel,  beftaubten  Fafsen 
und  grobem  Tnchmantel  zeigte."  — - England  foli 
die  grofse  Herberge  des  Ungeziefers  aus  der  ganzen 
Welt  feyn,  die  Wanzen  aus  Frankreich,  eine  Flie- 
ge (?),*  welche  Steckrüben  verzehrt  aus  Hanno- 
ver; ein  Infect,  das  auf  den  Aepfelbäuinen  wohnt,, 
aus  Amerika;  Ratten , wodurch  die  einheimifchen 
ausgerottet  worden,  aus  Norwegen  erhalten  haben. 
Ein  Frauenzimmer  hat  andaluulche  Heufchreckea 
eingeführt,  und  Füclife  werden  von  Frankreich, 
der  Jagd  wegen  geholt,  und  auf  der  Südfeite  aus-, 
gefetzt.  — Das  verderbliclifte  Gefchmeifs  aber,.- 
worüber  neulich  in  beiden  Häufem  geklagt  wurde, 
ift  nicht  vom  feften  Lande,  wie  einige  meinten,  ge- 
kommen, fondern  l^avEch  im  Lande  felbft  gebildet. 
Wenigltens  fenreibt  der  Vf.  den  Urfpmng  der  ge- 
heimen Angeber,  die  feit  einigen  Jahren  einen  wirk- 
lichen Gewerbsftapd.  ausmachen , den  Anzeigcbe- 
lohnungen  bey  dem  Slcuerwefen  lind  bey  dem  Ma- 
trofenprcRim  zu;  ohne  noch  dti  Angeber  von  p/n- 
geblicheu  Verfcbwönnigen  und  Mein ereyeai  zu  er- 
wäJmcn.  Die  geheimen  Verfolgungen,  lagt  er,  be- 
treffen bJufs  ch-nde.  Gcgpnftände  den  öffentlichen 
Einnahmen;  aber  fie  übertreffen  das  Spiirwefen  der 
'Tpanifclien  Inquifition.  Es  giebt  keine  SchändJich- 
keit,  keine  Nichtswürdigkeit,  welche  fich  diefe 
fchlechten  Menfchen  nicht  erlauben.  Von  ihnen 
Kommt  er  auf  das  ganze  englifcbe  Syfteu , das  von 

dem 
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dem  HödiCten  bis  zum  Niedrigftcn  eine  Reih»;  voir 
'JSTcleVfyfticfien  ift  und  ftets  gewefen  ift : Erorte- 
rungen,  'nichts  als  Erörterungen!  Tadel  gegen  Ta- 
del, das'lft  das  Orundbrincip  der  englifchen  Ver-1 
faffung,  welche  fclbftblofs  das  Erzeugnis  vonStrei*1 
tigk eiten  ift,  die  lieh  Von  Jahrhundert  zu  Jahrhun- 
dert zwifRjen  der  Krone  und  dem  Volke  fortge- 
pflanzt halieni  An  tfinem  andern  Ort  heifst  es:  das 
Volk  fangt  jetzf  an  gebildet  tu  werden.  Ueber  fei- 
ne hätrslienen  Einrichtungen  wiederfährt  ihm  Ge- 
rechtigkeit;1 der  Wahrhaftigkeit , wozu  die  Kinder 
erzogen  werden  , ift  nicht  erwähnt;  doch  gefchieht 
diefes  vielleicht  in  der  Fortsetzung  der  Schrift. 

Ihr  Vf.  Ift  nach  der  Vorrede  der  Hofdichter 
Sotithey der  fielt  detn'  gcifllichcn  Stande  gewid- 
met, dielen  Lebensplan  wegen  abweichender  Mei- 
nung nber  Kiib'ht*n-  und  StaätsverfalTnng  aufgege- 
ben,  fich  längere  Zeit  in  Portugal  aufgehalten,  dann 
bey  dztm  Scfiatzkammeramt  von  Irland  geltenden, 
und  die  Gefchicbte  von  Hrafdien  unter  andern  ge- 
fchrieben  hat.  Jler  Titel  der  vorliegenden  Schrift 
ift:  Travels  iri  England,  by  Don  Manuel  Aha rez 
Esprlellnf  aber  die  Ueberfetzung  ift  nicht  ans  ihr, 
fondern  aus  der  fraiizöfifchen : }'  Angleterre  et  ,les 
Anglais  ete.  gemacht.  Das  ficht  man  derfelben  zu- 
weilen an;  denn  fie  iäfst  die  englifchen  Soldaten  zu 
taufend  (eigentlich  999)  Ruthenhieben  verurthei- 
len;  obgleich  nicht  mit  Ruthen  gehauen,  fondem 
mit  einer  vielfträrigigcn  Geifsel  geßripfet  wird;  Im 
frartzöfifchen  fteht  wahrfcheinlicn  coups  de  baguette, 
weil  man  in  Frankreich  nicht,  wie  in  Deutfcldand, 
«die  Slripfe  dem  Namen  und  der  That  nach  einhei- 
ihilph  gemacht  hat.  Die  Ueberfetzung  räth  ferner, 
dafs  man  befonders  gegen  die  Rättbereyen  „eine 
grofse  Heide  einfaffen  folle.”  Im  Englifchen  wird 
es  heitsen  : ntake  enclofures,  und  das  bedeutet,  ei- 
ne Oemeinetheilung  veianftalten;  und  die  ift  nicht 
blofs  fiber  die  englilchen  Ahnenden,  oder  Heiden 
vorgefchlagen , fondern  aueb  im  vollen  Gange,  und 
behindert  allerdings  die  Räubereyen , weil  dfe  ge- 
theilten  Grundftflcke  zu  den  Feldmarken  gefchla- 
gen,  in  Aufficht  und  Obhut  genommen  werden, 
und  alfo  dem  Gefindel  keinen  V erfteck  weiter  ge- 
währen. ' ' ’ 

Im  Ganzen  lieft  fich  die  Ueberfetzung  gut,  und 
da  die  Schrift  viel  launiges  enthält,  lo  wird  die 
Schrift  vielen  felbft  durch  Scherz  und  Witz  gc-' 
fallen. 

’ VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

•I.  i / i / '•  » ’ 

Wtszt,  b.  Becker:  Thusneldtt.  Eine  Zeitfchrift 
für  Deotfchc , der»  Unterhaltung,  ‘ im  beffern 

• Sinne  des  Wortes,  gewidmet.  Herausgegeben 
' von  Karl  Wilhelm  Grotte  ütdif  Friedrich  Rajs- 
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mann.  e-  Erfierlbamb.  Januar, ‘FVbrttr,  Mit?/  ^ 
(ln  Mophtsheften.')  1817.'  Im  farbigen  Um- 

fchlage.  384  S.  kl.  8-  (1  Tlilr.) 

) V ' » , , , * . 

Dlefs  ift  nicht  Sowohl  dfer  erfte , als  vielmehr, 
der  letzte  Band  und  ‘Schlafs  der  gerade  ein  Jahr 
lang  beftandenen  Zeitfchrift,  deren  elfte  neun  Mo- 
nate man  in  unfrer  A.  L.  Z.  t8t7-  Nr.  291  u.  fgg. 
aösfrthHidb  ängezef^Ffindet.  Rie  ging  mit  dem  be- 
ginnenden Jahr  1817  tn  einen  andern  Verlag  Ober, 
und  verwandelte  ihri*  Sufsere  Geftalt  gänzlich,  aber 
ohne  dafs  diefelbe  viel  gefchmackvoller1  geworden 
Wäre.  Zu  gleichet  Zeit  wählte  fie  zum  Motto  die  ’ 

Worte  von  A.  W.  ‘Schlegel:  ’ 

1*  <,  ' .*'••'  * .1  ♦ • . * • 

Vcrbrüdtrt«  GeflHitea  feh’  ich  fcli  weben  : 

Wu  fcbrecktr  wohl,  del«  ick  dahinten  bliebet 
E»  leuchten  milde  Sterne*  drohl  kein  Wpuer. 

und  man  muffe  ihr’Wirklich  das  Zeugnifs  ertheilen, 
dafs  die  Wetterftrahlen  der  Kritik  Ziemlich  fcho- 
nehd  ober  fie  hinfuhren , und  ihr  bey  ' weitem  nicht 
fo  fchadlidi  wurden , als  eine  gänzliche  Wiudftille, 
wir  meinen  den  grofsen  Mangel  an  Abfatz.  Diefer 
war  es  eigentlich,  der  den  mit  keinem  fonderlichen 
Heroismus  ausgcrnftcteuEigeiithnmer  des  Fahrzeugs 
— o\)ne  Bild,"  den  Verleger  — dahin  brachte,  me 
Fahrt  vorichnell  einzuftellen , fo  gern  auch  die  mu- 
thigen  Steuermänner  — die  Heraufgeber  — noch 
eineZeillang  die  offene  See  gehalten  hätten.  Zu  den 
merkwtrrdigern  Auffätzen  diefes  B indes  gehurt  der 
von  Zeune  im  Februarheft  „ aber  zu  errichtende 
Gaßfreundfehaßen  in  Deutfchland."  Sie  füllen 
einfache,  doppelte  und  mehrfache  feyn,  d.  h.  fich 
entweder  nur  auf  den  Gaftfrennd  felber,  oder  auch 
auf  delTen  Frau,  oder  zugleich  mit  auf  die  Kinder 
erftrerken,  und  der  Gaftfreund  füll  den  Gaftfrrimd 
lieben  Tage  und  fieben  Nächte  beherbergen.  Die 
Idee  des  Vfs.  hat  bekanntlich  viel  Widerljmich  ge- 
funden. Die  Fortfetzung  der  aphorlßi/chrn  Berner* 
kungen  zur  Gefchichte  und  Geographie  des  Nibe- 
lungenliedes von  Ludwig  Troß  betrifft  den  Helden 
Iring.  Was  Gubitz  Ober  Volksftimme  und  Zeitj»eift 
fagt,  ift  nicht  tief  gefehöpfr.  Die  Räche,  eine  Er- 
zählung von  Frankhard,  ift  zu  leer  und  gehaltlos, 
Lduife  l'enoni  von  Heinrich  Döring  ift;  wo' möglich, 
noch  fdhwficher  in  Erfindung  und  DarfteBung.  Noch 
ktWmnen  verfchiVdene  längere  Auffätze  von  Höhjtig 
u.  a.,  auch  Ueberfetzungen , desgleichen  Reeenfio- 
neti,  Anekdoten  nnd  vemiifchte  Notizen  vor.  Man- 
ches ift  intereffant  genug,  aber  nicht  Alles  gehörig  ■ 
beglaubigt  , wad  nenieistüch  von  dem  A u ff.it  z'  Die 
Hofkirche,  iin  Märzheft  gilt,  der  fehr  auffallend» 
Thatfachen  enthält.  Endlich  liefern  diefedrey  Hefte 
fehr  zahlreiche  Gedichte,  -r->  nuferer  Meinung  nach 
bey  weitem  zu  viel  für  den  Zweck  dieferZeiuchrift. 
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KIRCHEN  GESCHICHTE  u*d  EflBAUUNGSSCHWPTEN. 

l)  Magdeburg,  b.  Faber:  Predigten  am  dritten 
Jubelfefte  der  Reformation  in  der  Kirche  zum 
heiligen  Oeift  (in  Magdeburg)  gehalten  und 
mit  einigen  hiftorifchen  Bemerkungen  über  ge- 
dachte Kirche  dem  Druck  überladen  von  C.  C. 
G.  Zerrenner , Konigl.  Prcufs.  Confiftorial-  und 
Schulrathc  und  entern  Prediger  der  Kirche 
zupi  heil.  Geilt.  1817.  VI  und  44  S.  u.  f.  w. 
(8  Gr.) 

j)  Frankfurt  a.  M.,  b.  den  Gebr.  Sauerländer: 
Chronik  der  dritten  Jubelfeier  der  Reforma- 
tion in  Frankfurt  am  Main.  Herausgegeben 
von  G.  Friederich,  evang.  Pfarrer.  1817.  144 
S.  8-  CIJGr.) 

3)  Greifswald,  b.  Kunike:  Drey  Jubelpredig- 
ten tum  Andenken  an  Luther , und  die  vor  300 
Jahren  durch  ihn  begonnene  Kirchenverbejfe- 
rung,  am  31.  October,  1.  und  2.  November 
1817  in  Bergen  (auf  der  Infcl  Rügen)  gehalten 
von  Dr.  C.  L.  Droyfcn , Paftor  und  l’robft. 
I8«8-  51  S.  gr.  8- 

4)  Ebendaf : Worauf  bey  dem  Blick  der  Jugend 
auf  das  Werk  der  Kirchenverbefferurtg  und.  de- 
ren Urheber  aller  ankomme.  Eine  Schulpre- 
digt  am  zweyten  Page  der  Feyer  des  Reforma- 
tions-Jubiläums der  evangelifchen  Kirche.  Ge- 
halten von  Diedrich  Hermann  Bieder ftedt , Do- 
ctor  der  Theologie,  Königl.  Connftorialrath, 
Vonnittagsprediger  und  Archidiacon.  der  Ni- 
koLftklrohe  zu  Greifswald.  1817.  35  S.  gr,  g. 

j)  Ebendaf:  Predigt  über  1 Ttmotheum  4,  V.  16. 
Habe  Acht  auf  dich  felbft  und  auf  die  Lehre 
u.  f.  w.  Gehalten  am  zweyten  Tage  des  1817 
gefeyerten  Reformationsfeftes  in  der  St.  Ma- 
rienkirche zu  Anclam  von  A.  Tornow , Rector 
der  höhern  Bürgerfchule  zu  Anclani.  18 1 7.  SO 

S.  gr.  8-  ‘ 

1 i ‘ • 

6)  Stockholm,  b.  Haegftröm:  Warum  ift  und 
bleibt  nach  allen  Jahrhunderten  noch  (?)  die 
Feyer  des  Gedächtnißtages  .der  Reformation 
(? ) den  Chriften  heilig  und  ehrwürdig  ? Ein« 
, Predigt  am  dritten  Säcular  - Fette  der  lutheri- 
, fchen  Reformation,  den  31.  Qst.  >8»7>  in  der 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1819. 


deutfehen  Kirche  zu  Stockholm  gehalten,  und 
auf  Verlangen  dem  Drucke  iiberjjffen  von  Joh. 
Ant.  Aug.  Lüdeke,  Konigl.  Hofprediger  und 
Paftor.  18*7*  47  £>•  8- 

7)  Berlin*,  b.  Hayn:  Die  gefegnete  Reforma- 
tion. Eine  Rede ‘gehalten  111  der  St.  PauLskir- 
che  zu  Neu- York  am  dritten  hundertjährigen 
Jubelfefte,  den  31.  Oct.  1817,  zum  Andenken 
der  am  31.  Oct.  1517  von  Dr.  Martin  Luther 
begonnenen  Kirchenverbefferang ; nebft  einer 
Belchreibung  der  dabev  ftatt  genabten  Gottesv 
dieuftlichen  Fcyeilichlieiten.  Von  Friedrich 
Chriftian  Schaff  er,  Prediger  an  der  evangeli- 
fclien  Kirche  zu  Neu-  York.  Aus  dem  Engli- 
fchen  überfetzt  von  Hartwig  von  Hundt  - Ra- 
dowsky.  1818-  64  S.  gr.  g.  (8  Gr.) 


jjlic  erften  44  Seiten  von  Nr.  1 enthalten  die  drey 
Predigten,  durch  welche  Hr.  Z.  an  den  beiden 
Tagen  des  Reformationsjubiläums  feine  Gemeinde 
gewifs  fchr  erbauet  hat.  Wir  rechnen  diefe  gehalt- 
vollen geiftlichen  Reden  zu  den  heften  Reform*, 
tions-Jubclprcdigten,  welche  uns  zu  Gefichte  ge» 
kommen  find.  Die  erfte  ift  über  Römer  13,  13; 
das  Thema  heilst:  Die  Opfer  frommer  Herzen  am 
Jubelfefte  der  Reformation ; es  find  Opfer  des  Dan- 
kes Und  Opfer  frommer  Gelübde;  die  zweyte,  die 
Schulpredigt,  ift  über  Joh.  8,  32,  und  fodert  i)  zur 
Beherzigung  der  hohen  Bedeutung  des  Wortes  Jefui 
Ihr  werdet  die  Wahrheit  erkennen,  und  die  Wahr* 
heit  wird  euch  frey  machen,  auf,  und  erwägt 

2)  wozu  es  uns  erwecken  mufs;  die  dritte,  am  2. 

Nov.  über  die  epiftolifche  Perikope  Philipp.  1 , ^ _ 

II  gehalten  , betrachtet  den  bleibenden  Segen  des 
großen  Jubel (eft es  der  Reformation,  welcher  in 
dem  Sinne  freudiger  und  herzlicher  Thcilnahmo 
an  dem  Scliickl'ale  der  evangelifchen  Kirche;  2)  in 
einer  liebevollen  Gemeinfcbaft  ‘aller  ihrer, Glieder.} 

3)  in  dem  redlichen  Streben,  die  Zwecke  tinfento 
kirchlichen  Gemeinfchaft-zii  befördern  f.  und  4)‘id 
der  freudigen  Zuverficht,  daCs  er,  der  da  angefani 
een  liät  das  gute  Werk,  es  auch  vollführen  werde 
bis  auf  den  l’ag  Jefu  Chrifti,  tieftehe.  Wir  enthalt 
ten  uns  ungern,  mehrere  Stellen  ausdrefen  fchö* 
nen  Reden  hier  abdruckeniEU  Lallen,-  und  bitten  den 
Vf.,  > die  10  über  die  Reformationseefchichte  gebal, 
tenen  Predigten,  wenn  es  noch  nicht  gclchehen  ift* 
uns  recht  bald  zu  fchenkeu.  Die  erfte  der  drey  ge, 

N nannten 
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nannten  Predigten  trägt  am  meiften  den  Charakter 
der  üegeifterung  an  fich ; aus  der  zweyten  fpricht 
die  Liehe  für  die  Kinderwelt;  die  dritte  ift  voll  der 
herzliclifren  Ermahnungen  an  die  ganze  Gemeinde. 
Selir  gefallen  hat  es  uns  auch,  dafs  Luther  und 
'Zwingli  immer  zufcmmen  genannt  werden;  es  fiel 
uns  hierbev  ein,  was  wir  jüugft  iu  einem  geiftlicheu 
Liede  lafcu : • 

Zwingli  mil  ^er  Totiriwuntl« 

Gehl  mit  Luikern  iiebeuaui 

Die  Anrede  an  die  Gemeinde:  Brüder  und  Schwe- 
rer n,  dafs  wir  es  bey  diefer  Gelegenheit  Tagen,  hat 
uns  nitl  recht  gefallen  wollen;  fo  allgemein : da  gab 
es  noch  keine  deutfche  Bibel,  noch  kein  Lehrbuch 
der  reinen  befeligenden  Chriftusreligion  (S.  a8) 
würden  wir  diefes  auch  nicht  ausgcfprochen  haben, 
und  bcv  S-  34,  wo  erzählt  wird,  dafs  die  Kinder 
die  Hinten  der  Reformatoren , fo  wie  ein  grofscs 
Oehlgemälde  Luthers  bekränzt  haben,  fiel  uns  un- 
willkürlich ein,  was  wir  einmal  in  einer  Kirche 
bey  der  Confirmationsfever  gefeiten  haben,  wo 
Blumentöpfe  ftatt  der  heiligen  Geräthe  auf  dem  Al- 
täre ftanden.  Wir  find  der  feften  lleberzeugting, 
dafs  man  in  diefer  llinficht  nicht,  vorfichtig  genug, 
befonders  bey  Kindern,  in  der  Sonderung  des  Hei- 
ligen ron  dem  Weltlichen  feyn  kann  — und  möch- 
ten die  Blumen  - Zierathen  und  Bekränzungen, 
welche  bey  häuslichen  Geburtstagsfeycrn  u.f.  w.  an 
ihrer  Steile  feyn  mögen,  gerne  ganz  aus  den  Kir- 
chen verbannen.  Des  Kindes  Geilt  gefällt  fich  fehr 
in  folchen  Spielereven , und  wird  dadurch  von  der 
Sache  abgezogen;  die  Eitelkeit  dcrAeltern  gewinnt 
Nahrung,  und  die  Vorbereitungen  znm  Blumen - 
Anfehaffen  und  Kränzen  - Flechten  zerftreuen  die 
jungen  Gemilther  zu  einer  Zeit,  in  welcher  fie  vor 
allen  fich  famnteln  follen.  Wir  wünfehten,  dafs 
die  geiftlichen  Behörden  auf  diefe  Milsbräuche  recht 
ernlthaft  ihr  Augenmerk  richten  möchten.  Ohne 
folche  Vorkehrungen  von  oben  wird  es  einem  OeiftT 
liehen , wenn  er  diefe  Spielercyen  auch  noch  fo 
fehr  mifsbilligt  und  dagegen  eifert,  fehr  fchwer  ge- 
macht, dnrenzudringen , und  den  Beftünnungen 
der  Aeltern  und  der  Kinder  fich  zu  widerfetzen. 
Rec.  fpricht  hier  aus  eigener  Erfahrung.  — Den 
Predigten  find  von  Hm.  7.  gefammelte  Lieder  fordert 
Gotte-sdienh  in  feiner  Kirche  ani  Reformationsju- 
belfefte,  33  an  der  Zahl,  angehängt,  unter  wel- 
chen einige  treftliche  find ; mehrere  fcheinen  uns 
jedoch  zu  modern  für  die  Sprache  des  kirchlichen 
Gottesdienftes  zu  feyn.  In  einer  aus  34  Seiten  be 
Itehenden  Zugabe  wird  eine  kurze  Gefchichte  der 
Kirche  zum  heiligen  Geift  in  Magdeburg  geliefert; 
in  welcher  anPh  nicht  nur  die  Namen  der  Paftoren, 
Diakonen  und  der  andern  Kirchetilieamten,  hindern 
auch  der  Mitglie.ler  des  fchon  1524  geftifteten  Kir- 
ehencollegii  und  des,  feit  1670  behebenden , Syn- 
dieats  der  Kirche  anfgeführt , und  Nachrichten  von 
den.  feit  der  Reformation  der  Kirche  zugefloffenen, 
Wolüthaten  gegeben  werden.  Unter  deu  Predigern 


an  diefer  Kirche  kommen  aufser  dem  jetzigen  wür- 
digen Paftor,  die  in  der  theologifchen  Literaturge- 
fcnichte  nicht  unbekannten  Namen:  Friede.  Eberh. 
Hambach , Johann  Melchior  Götze , Joh.  Ff.  Silber- 
Jcltlag , Joh.  Sam.  Patzke,  Chrifi.  Chriftian  l Sturm 
und  Joh.  Ernft  Btühdom , vor.  Die  Einleitung 
hierzu  ift  als  eine  kurze  Reformationsgefchichte 
Magdeburgs  zu  betrachten.  Luther  felbft,  der  am 
3teu  Julius  des  Jahres  1534  im  der  Johanneskirche 
zu  Magdeburg,  wohin  er  auf  Einladung  des  damali- 
gen Biirgermeifters  Sturm  gekommen  war,  predig- 
te, ift  gewiffermafsen  der  Anfänget  der  Reforma- 
tion in  Magdeburg  zu  ueunen;  feine  ehemaligen 
Ordensbrüder,  die  Auguftinerrnönche,  fchafiten 
gleich  nach  feiner  Abreile,  aus  eigenem  Antriebe, 
die  Meffe  ab;  auch  der  Dr.  Miritz , als  ordentlicher 
Paftor  Johanneus  eingeführt  am  ajften  Julius , der 
als  eigentlicher  Reformator  Magdeburgs  betrachtet 
werden  muls,  war  früher  Augnfiinermönch.  Der 
I7tc  Julius  1534,  an  welehem  Miritz  feine  erfte 
evangclilche  Predigt  hielt,  wird  als  der  völlige  Ein- 
führungstag der  Reformation  in  Magdeburg  ange- 
geben. 

Nr.  3 foll  der  Nachwelt  überliefern ,'  wie  die 
Stadt  Frankfurt  am  Main  die  dritte  Reformationsju- 
bejfeyer  begangen  hat,  bey  welcher  die  eramae- 
lilch- luthcrifchen  und  evangelifch- reformirten  Ge- 
meinden und  Geiftlichen  der  Stadt  fich  zu  gemein- 
fchaftlicher  würdigerBegehung  deffelben  in  Tchöner 
Eintracht  verbanden.  Diefes  geht  aus  der  bis  S.  34 
vorangefchickten  gefchichtlichen  Darftellung  u.f.  w., 
von  der  Hand  des  Herausgebers , hervor,  in  wel- 
cher Nachrichten  von  der  Fever  in  jeder  einzelnen 
evangelilchen  Kirche  der  Stadt  und  ihres  Gebiets 
gegeben  werden,  und  von  der  Theilnahme,  wel- 
che jeder  der  einzelnen  evangelifchen  Prediger  der 
Stadt  und  der  dazu  gehörigen  Landpfarrer  bey  die- 
fer Fever  hatte.  Wir  haben  uns  innig  über  den 
Geift  der  Eintracht  und  der  Bruderliebe  gefreut, 
welcher  unter  den  Geiftlichen  der  beiden  verfchie- 
denen  Confeffionen  in  Frankfurt  herrfcht,  fo  wie 
über  die  Weisheit,  von  welcher  das  Confiftorium 
und  der  Senat  bey  den  Anordnungen,  diefes  Feft 
betreffend,  fielt  haben  leiten  laffen,  wie  nicht  min- 
der über  die  Gemeinden,  deren  Kircher.  tollegien 
und  Preshyferien.  Diefen  Geift  fuche  man  nur  al- 
lenthalben zu  fchaffen , und  man  wird  ficher  znm 
ervrilnfchten  Ziele  kommen  ; reifse  aber  ja  nicht  zu 
voreilig  die  noch  beliebenden  äufsern  Verfchietlen- 
heiten  ein,  hindern  ehre  diefe,  weil  die  Herzen 
vieler  Chriften  noch  gläubig  daran  hängen , und  nur 
neue  Zwietracht  und  Verwirrung  entiteht,  wenn 
die  zarte  Schonung  von  daunen  weicht;  am  wenig- 
ften  fuche  man  aber,  wie  in  einigen  Gegenden  be- 
kanntlich gcfchehen  ift,  das  Verschiedene  zu  amal- 
gamireu,  was  leicht  den  Anfcliein  des  Lächerlichen 
erhalt , und  der  Verwerfung,  die  es  verdient,  nicht 
entgehen  kann.  Man' denkt  bierbey  wohl  nicht  an 
das  Zufarmnenklebert  des  Brods  im  Abendmahl  mit 
den  Oblaten,  auf  welches  man,  kaum  follte  man  es 

•*  glauben. 
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glauben,  nach  öffentlichen  Nachrichten,  im  Naf- 
i'auifchen  verfallen  ift?  — Auf  diefe  gefchichtliche 
Darftellung  folgt:  «)  die  vom  Hrn.  Senior  Hufna- 
gel gehaltene  Jubclpredigt  (Iber  Apofrelgefch.  5,  38 
u.  39;  deren  Thema  ift:  Wie  können  Unternehmun- 
gen , dem  Kirchenglauben  den  evangelifchen  entge- 
genzufetzen , beurtheilt  und  gewürdiget  Werden  ? 
Wir  würden  ftatt  können  getagt  haben:  mOffen. 

Die  Antwort  auf  diefe  Frage  macht  fich  aus  den 
Textesworten  von  felbft:  Kommt  die  Sache  von 
Menf  hen , fo  wird  fie  untergehen  ; kommt  ße  von 
Gott , wer  mag  und  kann  dem  fich  widerfetten  l 
Dieles  wird  4111t  Anwendung  auf  die  Reformation 
und  deren  Gefchichte  mit  vieler  Ruhe  und  Befon- 
nenheit  aus  einander  gefetzt,  a)  Die  Jubclpredigt 
von  dem  reformirten  Pfarrer  Hrn.  Dr.  Spiejs , aber 
in  der  evangelifch- lutherifchen  St.  Katliarinenkir- 
clie  gelulten,  über  1 Cor.  3,  V.  11  — 13,  von  der 
frommen  Weit  heit,  welche  alles  Menfchenwerk  in 
der  Kirche  Jel'u  Chriftl  mit  Mäßigung  würdigt. 
Dem  Thema  angemeUtgt  ift  aucii  ine  Sprache  und 
Darftellung  gemafsigt  und  ruhig;  die  Ausführung 
ift  ordnuegsvoü,  gründlich  und  klar;  der  in  der 
Predigt  herrfebende  Geilt  ift  echt  chriftlich  und 
bibiifen  — nicht  eben  heftig  ergreifend,  aber  ru- 
hig erwärmend;  man  fleht  einen  Reichthum  an 
Ideen , und  es  war  uns  bey  vielen  Stellen , als  läfen 
wir  eine  Predigt  von  dem  unvergefslichen  Rein- 
hard. Wir  könnten  viele  trefflich  gelungene  Stel- 
len ausbeben,  wenn  der  Rauin  es  ventattete.  3)  In 
der  Rede  am  Schulfefte,  gehalten  in  der  St.  Katha- 
rinenkirche,  ift  von  dem  evangelifchen  Religions- 
lehrer im  Gymnillo,  Hrn.  Prof.  Dr.  Herling,  das 
Jubelfcft  als^cin  Feß  der  VerfÖhnung  iwifchen  der 
Vernunft  und  dem  Glauben  dargeftellt.  In  diefer 
Rede  wird,  wie  es  wohl  natürlich  war,  auf  die 
Entfagung  der  eigenen  Prüfung,  zu  welcher  vor 
Luther  die  Chriiteiiheit  gezwungen  wurde,  und 
auf  die  Demuth,  in  Begleitung  der  Kraft,  mit  wel- 
cher der  Sieg  von  den  Reformatoren  ermngeu  wor- 
den ift,  befouders  bingewiefen.  Kräftig  warnt  Hr. 

. Herling  fowohl  vor  dein  Aberglauben  als  vor  dem 
Unglauben,  welche  im  Verlaufe  der  Zeiten  das 
Reich  Chrifti  oft  zu  zerftören  geJrohet  haben  und 
drohen.  »Mag  die  Veit  fich  neigen“,  fpricht  er, 
„Wohin  fve  will,  hatten  Wir  feft  an  dem  Lichte  und 
dem  befeligenden  I^tben  des  Evangeliums , fo  haben 
Wir  uns  und  unfere  Jugend  l'owohl  gegen  die  Fin- 
ßernijfe  des  Aberglaubens , alt  vor  der  Grabes- 
öde des  Unglaubens  gefiebert.“  4)  Altarrode 
bey  der  feyerTichen  Hibelanstheilung  u.  f.  w.  vom 
Hrn.  Pf.  nenkard.  Es  wurden  gegen  500  Bibeln 
vertheilt.  Dafs  von  Luther  s Vernienften  (furch  die 
Bihefüberfetzvmg  hier  die  Rede  ift,  verheilt  fich 
wohl  von  felbft.  Die  Sprache  ift  herzlich  und  vä- 
terlich ermahnend.  Daun  felgen:  5)  Texte,  Ge- 
finge  und  Gebete,  und  zuletzt  das  Formular  bey 
der  Abendmablsfcyer,  bey  welcher  grilstentheils 
gemeinfchafllich  von  jutherifchen  und  reformirten 
Geiltlichen  die  Adnuinftrauou  verrichtet  werden  ift. 


Der  Chorgefang  von  S.  134— 1*5,  welcher,  nach 
obrigkeitlicher  Beftimrnung,  in  allen  Kirchen  ge- 
lungen worden  ift,  hat  den  Hrn.  Prof.  Herling  nach 
S.  20  zum  Vf.  Auch  eine  Denkmünze  in  Gold  und 
Silber  liefs  die  Stadt  Frankfurt  fchlagen,  welche 
auf  dem  Umfchlage  diefer  Chronik  ungebildet  ift. 
Auf  der  einen  Seite  ftehen  die  Worte:  3 re  Jubel- 
feyer  der  Reformation  1817,  und  die  Umfchrift  lau- 
tet: Eine fefte  Burg  ift  unfer  Gott  t auf  der  andern: 
Ein  Herr,  Ein  Glaube,£ine  Taufe , Ein  Gott  und  Vater 
Alter,  mit  der  Umfchrift:  Der freyen  Stadt  Frank- 
furt vereinigte  ev.  Chrißen. 

Hr.  Probft  Droyfen  zu  Bergen  auf  der  lnfel 
Rügen  , den  wir  mehrere  religiüfe  Jugendfchriften 
verdanken , befchenkt  uns  in  Nr.  3 mit  den  von 
ihm  gehaltenen  drey  Reformations- Jubelpredigten. 
In  der  erften  üher  Joh.  8,  V.  33  zeigt  er,  dufs  die 
rechte  evangelifche  Frey  heit  darin  bejtehe,  dafs  wir 
durch  die  evangelifche  Wahrheit  frey  werden  fallen 
von  aller  Abgötterey,  von  aller  trügerifchen  Werk- 
heiligkeit, und  vom  harten  Glaubens ■ und  Gewif- 
fentzwange.  Wenn  in  der  Angabe  der  einzchien 
Unterabtheilungen  bev  der  letzten  noch  binzuge- 
fetzt  ift:  igtd  vom  Sbndenelende , fo  pafst  dieles 
eben  fo  fehr  auf  1 und  2 als  auf  3 , oder  follte  viel- 
mehr der  aJlj^peine  Begriff  feyn , unter  welchem 
die  obengenaflmen  einzeluen  Abtheilungen  ztifam- 
mengefalst  würden.  Hr.  Dr.  Icheint  das  Unlogi- 
fche  auch  gefühlt  zu  haben,  und  hat  daher  in  der 
Ausführung  wenig  auf  das  Sündenelend  Rückficht 
genommen.  Die  zweyte,  die  Schulpredigt,  ift  ei- 
gentlich eine  homilienartige  Betrachtung  der  bibli- 
Ichen  Worte,  Gedenket  an  die,  welche  euch  das 
Wort  Gottes  gefagt  haben , mit  Anwendung  auf  den 
Reformator;  «md  hieraus  geht  hervor,  aafs  eine 
kurze  Ueberficbt  von  Luthers  Leben  ganz  an  ihrer 
Stelle  ift,  und  dafs  Luther  befouders  in  feinen  Ver- 
hältniffen  als  Sohn,  Vater  und  Gatte,  und  vorzüg- 
lich auch  als  Lehrer  der  Kinderwelt  dargeftellt  wer- 
den mufste.  Es  ift  diefes  in  einer  fo  einfachen  Spra- 
che gefcliehen  , dafs  gewifs  jedes  Kind  die  Predigt 
verbanden  hat.  Angehängt  ift  das  Lied  von  fr. 
Saehfe  aus  dem  Reformations -Almanache,  welches 
Hr.  Ür.  auch  unter  die  Kinder  hat  verthcilen  laben. 
Eine  ilomilie  ift  auch  die  dritte  Predigt  über  1 Gor, 
15,  V.  5g,  in  welcher  Luther' t frommes,  ftfie* 
Gemüth,  oder  wi e fromm , ßandhaft , uneigennü - 
tziß,  demüthig  und  friedliebend  er  fich  im  Bekennt- 
nils  der  chriftiichen  Wahrheit  bewiefen  hat,  darge- 
ftellt wird.  Wir  rechnen  es  aften  dreyen  Predigten 
zum  nicht  geringen  Verdienft  an,  dafs  die  innige 
Beziehung  auf  den  Reformator  nie  aus  dem  Auge 
verloren  ift,  dafs  dieferhalh  nicht  nur  viel  Biogra- 
phisches von  ihm  angeführt  wird,  fonderu  auch  vie- 
le recht  fcliöne  Stellen  aus  feinen  Schriften  den  Pre- 
digten eiuverleibt  worden  find.  Das  zu  Ende  von 
S.  28  mitgetheiltc  Gebet  für  feie  Weib  und  feine 
Kinder  hat  l uther  aber  nicht,  wie  hier  behauptet 
wird,  kurz  vor  feinem  Tode  gefprochen,  wenig* 
ftens  führen  Jt^ßus  Jonas  und  Michael  Cclius  in  ih- 
rem 
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rem  Berichte  vom  chriftlichen  Abfchiede  Dr.  Mar- 
tini Lutheri  und  in  ihren  Leichenpredigten  auf  den 
Reformator  es  nicht  an,  fo  wenig  als  Mathrßus  iu 
feiner  Predigt  über  Luther's  Leben  es  hat. 

(Dar  ßafehluft  folgt.) 

RECHTSGELAHRTHEIT. 

GÖTTiNGtN,  b.  Dieterich:  Brytrdge  zur  Rechts- 
wißenfcba/t  Deutjchlands,  vorzüglich  des  nord- 
weftlichen  Theiles  und  der  am  linken  Ufer  des 
Rheines  liegenden  Provinzen  deffelben,  von 
Friedrich  Karl  von  Strombeck,  vormal.  Appell. 
Präfidenten  und  Staatsrath  zu  Cafi'el.  1816. 
33  jS.  8-  ( i Tlilr.  8 Gr.) 

Diefe  Bevträge  über  das  franz.  Gefetzbuch,  wor- 
an Deutfciie'bildend  und  nicht  blofs  gebunden Tlieil 
nahmen,  lind  gewifs  vielen  auch  jetzt  noch,  vor- 
züglich für  die" auf  dem  Titel  genannten  Provinzen 
und  hey  dem  Streite  über  das  öffenti.  Gerichtsver- 
fahren,' willkommen.  Welch  ein  Zuftand  ifl  das, 
worin,  wie  es  hier  heilst,  „ die  Angefchuldig- 
ten  der  geheimen  VYillkür  überantwortet 
Nimmt  man  hinzu  das  keinesweges  allgemein  auf- 
gehobene Inftitut  der  Tortur  (und  der  Prügel,  die 
gegeben,  aber  nicht  aufgefchrieben  werden),  denkt 
man  6ch,  wie  leicht  es  ift,  Indien  von  folcher 
Belcliaffenheit  in  den  fchriftlichen  Verhandlungen 
zu  finden,  die  gefetzlich  berechtigen , auf  diefe  zu 
erkennen , fo  haben  wir  die  fcheufsliche  Möglich- 
keit, dafs  ein  Angefchuldigter,  ohne  feinen  eigent- 
lichen Richter  gefprochen  zu  haben,  verurtheilt 

wird,  weil  er  icnwache  Nerven  hat.  — Mir  ift 

der  Fall  bekannt,  dafs  vor  fünf  Jahren  in  Deutfch- 
land  auf  die  Marterung  eines  Mädchens  erkannt  ift, 
welche  des  Kindermordes  angefchuldigt  war.  — 
Hiermit  verglichen,  find  die  Gottesurtheile  Ver- 
nunft. — Welche  Beruhigung  ift  es  dagegen  für 
die  Parteyen  felbft,  hören  zu  können,  wie  he  ver- 
theidigt  werden,  ja  wenn  fie,  am  Ende  des  Vortrags, 
in  denselben  Lücken  bemerken,  diefe  ergänzen  zu 
können!  Ich  erinnere  mich,  dafs  ein  wichtiger  Ci- 
vilprocefs  vor  dem  Tribnnale,  dfcm  ich  vorftand, 
durch  die  mündliche  Bemerkung  eines  gemeinen 
Bauersmannes^  eine  lolche  Wendung  bekam , dafs 
er  zu  feinem  Vortheile  entfehieden  ward.”  — . Doch 
fchon  das  ift  Wohlthat,  wenn  man  einem  Lande  die 
Verlegenheit  erfpart,  feine  Rechtsverfaffung  wieder 
und  wieder  zu  ändern;  und  mit  diefer  Wonlthat  ift 
dasUebel  nicht  nothwendig  verbunden,  dafs  man  in 
diefer  Verfaflung  auch  die  fremdartige  Zuthat  laffen 
tnCiifc,  wodurch  fie  zur  Sichcrheitsauflalt  für  dieEr- 
preffung  von  Kriegsleuten  und  Steuergeldern  herab- 
gewürdigt  ift;  jinu  ebenfo  wenigiftdie Nothwendig- 


Num.  13.  FEBRUAR  1819-  J04 

keit  damit  verbunden , in  ihr  die  AnftOfse  gegen 
deutfehe  Sitten  und  Gefühle  beftehen  zu  laffen.  Der 
berühmte  Vf.  hat  mehrere  folcher  Uehelftände  fchon 
zur  weftph.  Zeit  mit  Frevinflthigkeit  heftritten.  So 
rühmt  er  die  deutfehen  liechte,  welche  dem  über- 
lebenden Ehegatten  fein  Auskommen  zu  fichern  fli- 
ehen, und  fetzt  hinzu:  „diefe  Statuten  und  Ge- 
wohnheitsrechte find  in  dem  Strudel  der  Zeiten  jetzt 
untergegangen , und  der  überlebende  Ehegatte  ift 
wieder,  ficherte  ihm  kein  Vertrag  feinen  künftigen 
Unterhalt,  ielbft  den  entfernteren  erbfälligen  Ver- 
wandten in  der  Erbfolge,  auf  eine  widernatürliche 
Weife  nachgefetzt,  welche  keine  Verpflichtung  ha- 
ben, ihm  Lebensunterhalt,  hindern,  wenn  die  Frau 
die  Ueberlebende  ift , nur  die  Mittel  darzureichen, 
dafs  der  V'eritorbene  auf  eine  anftämiige  Art  be- 
trauert werden  könne.”  Auch  entfehied  der  weftph. 
Caffationshof , dafs  die  Erbrechte  der  Ehegatten 
nach  den  Gefetzen  der  Zeit,  zu  welcher  die  Ehe 
gefchloffen,  beurtheilt  werden  müfsteu,  weil  diefe 
Gefetze  in  Ermangelung  einer  Eheftiftung,  deren 
Stelle  verträten , und  gleiche  Wirkung  mit  ihr  hät- 
ten; weil  fie  folglich  nicht  ein  blofses  Erbfolgerecht, 
das  erft  mit  dem  Todesfall  anfinge,  hindern  einen 
Vermögensaufpruch  verliehen,  der  zwar  bedingt, 
aber  dennoch  von  der  Verheirathung  an,  durch  die 
vereinte  Wirkung  der  gefetzlichen  Beftimmung  und 
der  Einwilligung  der  Betheiligten  erworben  würde. 
Auf  ähnliche  Weife  hat  auch  das  Appellationsge- 
richt zu  Celle  und  der  Parifer  Caffationshof  ent- 
fehieden. V on  gleicher  inneren  Gediegenheit  und 
umfsffenden  Anwendbarkeit  find  die  Unterfucbun- 
gen  der  Fragen:  ob  der  Erbpächter  eine  Gewährlei- 
ftung  des  Ertrages,  wenn  er  durch  allgemeinere- 
fetz],  Einrichtung  verringert’ werde,  zu  fodem  na- 
be? verneinend  beantwortet,  wenn  nicht  Bann- 
rechte in  Erbpacht  gegeben  und  durch  den  Gefetz- 
eher  aufgehooen  find;  wobey  die  Art.  200 — 308 
es  Preufs.  Landrechts  Th.  I.  Tit.  ai.  erörtert  wer- 
den; die  Ertragsverinindcruug,  wovon  der  Art.  207 
c.  fpricht,  wird  durch  Verminderung  der  Subftanz 
entftanden  erklärt.  Welche  Wirkungen  haben  Ge- 
werbfrevheit  und  Gdverbfteuern  auf  die  Pacbtvcr* 
häJtniffe  über  Gerechtigkeiten,  die  dadurch  aufge- 
hoben werden?  Hat  der  Erbpächter  die  Grund- 
ftcucr  zu  ehtrichten?  Wer  trägt  den  Schaden,  wenn 
ein  Erbenzinsgut  ganz  oder  zum  Theil  vernichtet 
wird?  lu  wiefern  find  Kaufleute  aus  ihren  Empfeh- 
lungsfehrciben  verbindlich?  Findet  der  Art.  1326 
des  Pr.  Gefetzbuchs  auch  bev  eigenen  Wechfeln 
ftatt?  u.  f.  w.  Die  gelchrtefte'Mühe  ift  auf  die  Ab- 
handlung über  das  Vermächtnifj  einer  Schuldfode- 
rung  und. die  damit  zufammenhängenden  Lehren 
verwandt. 
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(tefdjnfe  der  im  vorigen  Stich  abgebrochenen  Rreenßon  ) 

I Jie  Schulpredigt  Nr.  4,  welche  Hr.  Bieder/tedt 
an  Greifswald  nbcr  Römer  13,  V.  12,  verbun- 
den mit  Hebr.  13,  V.  j,  gehalten  hat  (die  elftere 
Sc trriftf teile  ift  eigentlich  nur  als  Motto  benutzt), 
leigt,  da  ft  der  Blick  der  Jugend  (in  der  Angabe 
des  Thema  im  Contexte  fehlen  die  beiden  leiten 
Worte)  auf  das  Werk  der  Kirchenverbe/ferung  und 
deren  Urheber:  1)  ein  Blick  voll  Andacht  und  Er- 
hebung des  Geiftes  zu  Gott;  2)  ein  alles  gehörig 
nm  fallender  Blick  fowohl  in  Beziehung  auf  das  Werk 
fdbft  als  den  üeift,  aus  welchem  es  hervorging; 
3)  ein -dankbarer  Blick,  welcher  Jiefes  Werk  als 
•in  fegenreiches  verehrt  und  zum  Segen  benutzt; 
und  4)  ein  mit  den  K.i  rchenverbel fern  wetteifernder 
Blick  feyn,  und,  was  die  letzte  Abthejlung  betrifft, 
werden  niüffe.  Ohne  die  unrichtige  Zufammen- 
ftellung  von  wetteiferndem  ßiieke  eben  hock  an- 
rechnen  zn  wollen,  mftffen  wir  doch  bekennen, 
dats  das,  was  in  dem  vierten  TheiJe  gefagt  ift,  richr 
tiger  nit  dem  dritten  Theile  hättej  verfchmolzen 

Jifgdai.  Bi.  zur  A.  L.  Z.  1819. 


feyn  follen , zu  welchem  es  recht  eigentlich  gehört, 
und  was  Hr.  B-  auch  felbft  gefühlt  und  defshalb  in 
einer  eigenen  Note  fich  gewiffermafsen  entfcluiJJi- 
et  hat.  Dadurch  verehrt  das  Künftige  Gelchlecht 
as  Werk  der  Kirchenverbefferung  ja  eben  als  ein 
fegenreiches,  und  benutzt  es  zum  Segen  für  ßch 
und  andere,  wenn  es  in  die  Fufsftapfen  der  Refor- 
matoren tritt,  auf  dem  Grunde,  den  fie  gelegt  ha- 
ben und  in  ihrem  Geifte  fortbauet.  Der  unlogischen 
Eintheihuig  verdankt  dieler  Abfchnitt  leine,  im  Ver- 
hlltnifszu  den  übrigen,  fehr  kurze  Abfertigung.  Die 
Tugenden  und  die  Mängel,  welche  mau  in  allen 
Predigten  des  Vfs.  wahriiimmt,  find  auch  in  dieftlr 
Schumredigt  in  einander  verfchmoizen.  Mau  lieht 
auch  hier  den  Mann,  der  fein  Thema  deutlich  ins 
Auge  fafst,  es  von  allen  Seiten  zu  beleuchten  fucht, 
forgfam  in  der  Ausarbeitung  ift,  von  feinem  Gegen- 
stände fich  oft  bis  zur  Begeisterung  erwärmen  läfst, 
um!  dem  keinesweges  eine  gewiue  Fülle  religiöfer 
Ideen  abgeht.  Diefs  Alles  erkennen  wir  an  und 
fchätzen  es , fo  wie  wir  auch  fehr  gerne  auf  S.  14. 
26  und  28  verweifen,  welche  uns  als  die  gelungen- 
ften  in  der  vor  uns  liegenden  Predigt  erichieiten 
find,  und  überhaupt  der  ganzen  Predigt  ihr  Ver- 
dlenftund  ihren  Werth  nient  ftreitig  machen.  Die- 
fen  genannten  Vorzügen  ftehen  aber  auch  grofse 
Mängel  zur  Seite,  Wir  vermiffen  nämlich  jenes  In- 
einanderfügeü  des  Einzelnen , > durch  welches  jedes 
Werk,  und  wäre  es  auch  die  kleinfte  Rede,  erft 
ein  Ganzes  wird,  bey  welchem  man  mit  Wohlgefal- 
len weilt;  ferner  ein  gewiffes  Gofülü  des  Paffenden 
und  die  Reife  des  Unheils,  durch  welche  jeder  Ge- 
danke an  die  Stelle  gefetzt  wird,  wohin  er  gehört, 
und  die  das  Halbwahre  verbannt;  die  Begeisterung 
artet  oft  in  Schwujft  und  Uehertreihungen  aus;  die 
Ideen  ergeben  fich  nicht  immer  in  ruhiger  Folge; 
die  höchft  manierirte  Sprache  gefällt  fich  in  Ausru- 
fungen, Apoftrophen,  fcltfamen  Worth ellungen, 
pathetischen  Vf rwunderungen , in  kurzen  Perio- 
den, preeiöfen  Ausdrücken,  und  in  andern  Rfln- 
ften,  die  der  chriftlicthen  Predigt  ewig  fremd  blei- 
ben feilten.  Das  ift  wahrlich  nicht  Beredtfamkeit, 
urid  am  wenigften  die  einfaöhe , ruhige  und  from- 
me, durch  welche  vor  allem  die  chriftliche  Predigt 
fich  auszeichnen  foll,  und  durch  welche  auch  nur 
die  echte  Erbauung  einer  Gemeinde  bewirkt  wird. 
Leicht  liefsen  fich  aus  der  vor  uns  liegenden  Rede 
Bevfpiele  anführen,  wie  durch  diefes  Hafchen  nach 
dem  Auffallenden , und  vorzüglich  durch  den  fal- 
O fche» 
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fchen  Pathos,  fielt  Stellen  eingefchlichcn  halten,  die 
bev  einer  ruhigen  Prüfung  weder  vor  dem  Richter- 
ftuhle  der  Logik  noch  des  guten  Gefchniacks  heite- 
hen  können.  Seltfain  ftechen  die  matten  Uebergän- 
e gegen  die  übrige  Spiache  ul>^  es  il't,  als  yveqnder 
f.  ntüde  geworden  il't,  uiTdfich 'jedesmal  zam  netutn 
Anlaufe  er  ft  wieder  Kräfte  fammeln  will.  Auffal- 
lend il't  es,  um  doch  ein  paar  Einzelnhelten  anztf- 
führen,  wenn  es  S.  10  heifst:  Schutzgei/ter  des 
Himmels  waren  angekommen ; Boten  des  Friedens 
waren  zurückgekehrt.  Zurückgekehrt  gleich  de- 
_ uen , welchen  wir  heute  huldigen.  Diele  Schutz- 
‘ geiiter  u.  f.  w.  waren  ja  eben  die  Reformatoren. 
! W'enn  man  S.  17  lieft:  „Gott  bildete  auch  in  diefen 
öden  . Mauern,  als  Gott,  fo  ift  der  wahre  Gedanke 
* doch  wenigftens  zu  preeiös  ausgesprochen;  das 
zwiefache  Staupitz  S.  18  ift  verunglückter  Pathos; 
nach  S.  26  follte  man  faft  denken,  als  wenn  nach 
des  Vfs.  Dafürhalten  blofs  unter  dct\  vielen  Sclaven, 
die  in  den  erften  Jahrhunderten  zum  Chrifteulhum 
.übertraten,  vidle  Uufittlichc  gewefon  feven,  und 
nicht  auch  unter  den  Freyen.  Auch  die  U.tate  und 
Uerufuugen  auf  gelehrte  Schriften  wollen  uns  in  ei- 
ner Predigt  nicht  gefallen  — der  Gelehrte,  der  die- 
fe  Predigt  lieft,  kennt  diefe  Schriften , und  der 
Ungelehrte  hat  fie  nicht  zur  Hand.  Lieber  fprcche 
man  fo,  dafs  es  folcher  Citate , nicht  bedarf,  ln 
llinficht  einiger  iuftorileher  Umlt.inde , deren  Er- 
wähnung gelchieht,  bemerken  wir  noch  Folgen- 
des:, S.  15  hätte  bey  Bugenhagen  auch  fein  Ver- 
.djenft  um  die  Entwertung  der  braunfehweigfehen 
und  hildet heim fchen  Kirchenordnungcn  genannt 
werden  iollen,  da  die  andern  Länder  und  Städte, 
in  denen  er  den  Gattesdienit  einrichtete,  angeführt 
find.  ,S.  16.  Woher  weifs  der  Vf.,  dafs,  wie  Lu- 
ther noch  zu  Erfurt  ftudierte,  man  in  feiner  Woh- 
nung zu  Uebungen  der  Tonkunft  oft  zufauimen 
kam,  und  dafs  er  am  Abende  vor  feinem  Eintritt 
in  das  Klofter  Alle-,  lebhafter  als  fonft  zur  Fröhlich- 
keit begeiltert  hat?  Nichts  weiter  ergiebt  fich  aus 
den  hiftorifchen  Quellen  , als  dafs  er  leine  Freunde 
an  jenem  Abende  zu  fich  bat,  und  eine  Colklion 
anftellte.  Ir»  hiftorifche  Dinge  mufs  inan  von  fei- 
nem Eigenen  nichts  hineihtragen,  foudern  nur  fo 
wieder  erzählen,  wie  die  Quellen  es  geben,  weil 
fonft  das  hiftorifche liild  leicht  eutftellt  wird.  Dafs 
Alexius  (nicht  Alexis,  wie  Hr.  Bieder ftedt  und  auch 
Vckert  fchreibt)  vom  Blitze  an  Luthers  Seite  er- 
fchlagen  worden  ift,  hätte  fo  beflimmt  vor  der  Ge- 
meinde nicht  gefügt  fevn  follen.;  die  Kenner  d,er 
Gefchichte  Luthers  wiffen,  dafs  diefes,  wie  es 
auch  aus  der  in  der  Note  zu  diefer  Stelle  citirten 
Schrift  hervorgeht,  noch  grofsem  Zweifel  unter- 
worfen ift.  Mathefiüs  (nicht  Matthefius)  berührt 
übrigens  allerdings  die  Gefchichte  von  Luther' s Ein- 
tritt in  das  Klofter,  und  fagl  mit  klaren  Worten: 
„dafs  Luther  am  Ende  des  Jahres  1505,  als  ihm 
fein  guter.  Gefeile  erftochen , und  ein  grofses  Wet- 
ter und  gräulicher  Donnerfchlag  ihn  hart  crfchreokt 
hatte,  und  er  lieh  ernfUich  vor  Gottes  Zorn  und 
p >c- ; G 


dem  jüngften  Gericht  entfetzt,  bey  Geh  felbft  be- 
.fchlolfen  und  ein  Gelübde  getlun,  er  wolle  ins  Klo- 
fter gehen.”  (Matheftus  Hiftorien  D.  Al  Luthers 
Ausg.  Nürub.  1588-  4-  S.  4.  Ausg.  von  LuJw. 
Achim  von  Arnim.  BerJ.  I8i7-  4-  S.3.}  S.20,  Wer 
'die  Gefchichte  nicht. genau  kennt,  müfstc  glauben: 
Bogislav  X.  habe  vor  Bugenhagen' s Abzug  das  Klo- 
fter Beibus  zerftört.  Das  ift  aber  nicht,  foudern 
erft  in  Folge  des  Wegzuges  vieler  Bewohner  deffel- 
ben,  wie  der  Befchlufs  des  Wonnfer  Reichstags  ge- 
gen fie  follte  in  Ausübung  gebracht  werden,  zog 
der  Herzog  das  Klofter  ein.  Bugenhagen  war  fchoti 
früher  davon  gegangen.  Wenn  ftatt  zerftörte  es 
noch  vesftOrte  hiefsc,  fo  käme  es'  der  Wahrheit 
näher.  S.  22.  Zu' Eifehach  foll  Luther  zuerft  die 
Bibel  zur  Hand  bekommen  liaben.  Es  ift  leicht 
möglich,  dafs  fo  auch  in  dem  unkritifcheu  Buche: 
Luth  er  und  feine  Zeitgenoffen  u.  f.  w von  *r  l.eipz. 
i8i7>  welches  in  der  Note  citirt  wird,  das  wir  aber 

gerade  nicht  zur  Hand  hahen,  fteht.  Dafs  diefe 
lihel  an  einer  Kette  in  der  Bibliothek  lag,  wie  Rach 
dem  lfm.  *r  in  der  Note  erzählt  wird,  fteht,  fo 
viel  wir  wiffen,  nirgends;  und  war  es  auch  wirk- 
lich der  Fall,  fo  liegt  doch  das  nicht  darin,  was 
hier  offenbar  darin  gefuclit  wird.  Das  in  jeder  Be- 
Zieluing  niittelmäfsige  Buch  würden  wir  aber  nicht, 
ünd'ani  allerwenigften  in  einer  ßeformatlonspredigt 
citirt  haben.  8.  25.  Die  Erzählung  von  Luthers 
■ ZiifaRimentrcffen  mit  den  beiden  Schweizern  zu 
Jena  wird  hier  citirt , als  habt  Marheinecke  fie  zu- 
erft ab  drucken  hfleii.  Sie  ftand  aber  fchon  Jgnge 
vorher  im  Schweizer  - Archiv  und  auch  die  Curiofitd- 
ten  haben  fie  fchon  vor  Hm.  Marheinockp  geliefert. 

Die  Predigt  Nr.  5 über  i Timndu,  4,  IE  16  wen- 
det fich  zuerft  an  die  Lehrer,  1 liefen  ihre  Pflichten 
nach  dem  .Inhalte  des  apoftolifcben  \\  ortes  vorhal- 
tend: darauf  ermahnend  an  die  Aehern,  nntf  er- 
munternd zuletzt  an  die  Kinder.  Wir  haben  fie  mit 
Vergnügen  gelefen.  .*•  - fv-  ■ 

N’r.  6 ift  von  dem  Paftor  an  der  deutfehen  Kir- 
che zu  Stockholm , Hrn.  Lüdeke,  einem  Sohne  des 
vor  noch  nicht  gar  langer  Zeit  verftorbeoen  würdi- 
gen Dr.  Lüdeke,  der  auch  als  Schriftjteller  bekannt 
ift.  Der  Sobh  verwaltet  jetzt  des  Vaters  Stelle, 
doch  nicht  als  fein  unmittelbarer  Nachfolger,  und 
hat  fchon  vor  mehrem  Jahren  in  einer  lateinifchea 
Gelcgenheitsfchrih  die  Gefchichte  feiner  jetzigen 
Kirche  gcfchricbcn.  Früher  war*r  Prediger  an  der 
deutfehen  Kirche  zu  A lordjöping.  Das  Wort  des 
Propheten  (Ezech.  24,  3):  Schreibe  diefen  Tag  an  f 
ju  eben  diefen  Tag , gebraucht  der  Redner,  mit 
Anwendung  auf  die  behindern  VerhultnjfTe  feines 
Landes  und  leiuer  Gemeinde , um  diefe  würdig  vor- 
•zubereiten  zur  andachtsvollen  Airfmerkfamkeit  anf 
feinen  fernem  Vortrag."*  Die  oben  angegebene 
Frage,  die  er  als  Thema  feiner  Predigt  aufltellt, 
beantwortet  er  durch  die  Erinnerung:  1)  an  di* 
Nothwendiglteit  der  Reformation  für  die  Staaten 
und  für  die  Kirche  und  die  Religion  felbft;  - 3)  an 
di«  Wohlthaten , die  fie  hervorgebracht  hat  (hieF 
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wird  befonders  fehr  wahr  als  die  Hauptfumme  ihrer 
Verdicnfte  hervorgehoben,  dafs  fie  im  Kleinen  ba- 
. wirkt  hat,  was  die  Einführung  des  Chriftenthums 
, im  Grolsen  bewirkte);  und  2)  an  die  Verpflichtun- 
gen, welclie  fie  uns  auflegt  gegen  Gott,  gegen  uijs 
felblt  und  gegen  untre  Brüder,  gegen  alle,  welche 
auf  Jelum  getauft  find,  zu  welcher  Confeffion  fie 
auch  gehören,  aufser-  umf  innerhalb  der  proteftan- 
tifeben  Kirche.  Es  fpricht  fich  in  der  ganzen  Pre- 
digt ein  kräftiges,  echt  prot^ftantifches  Gemüth  aus, 
und  wir  freuen  uns,  duijs  wir  Gelegenheit  haben, 
wnferm  Laudsinaun  (denn  das  ift  er,  auch  wenn  er 
in  Schweden  gehören  ift)  jenfeits  des  Meers  aus 
der  Ferne  unfern  herzlichen  Dank  zurufen  zu  kiip- 
ncn.  Jeder  fpricht,  wie  cs  der  Gott  ihm  gab,  um 
mit  dein  Weifen  des  Allecthums  Zu  reden,  und  dar- 
am  ehren  wir  die  Begeifterung  des  Vfs. , auch 
wenn  wir  fie,  oder  vielmehr  ihren  Ausbruch,  ftefl- 
weife  etwas  gezügelter  wünfehten.  Gewufst  haben 
wir  foöft  nicht,  was  uns  hier  S.  5 gefagt  wird,  dafs 
der  Ruf  Zur  Fever  diefes  Jubelteftes  in»  Jahr  1817 
•fum  erfteu  Male  an  die  Einwohner  Schwedens  er- 
gangen ift.  Bey  Gelegenheit  der  Behauptung,  S.  5, 
dafs  diefe  Sacnlarfeyec  die  protefiantifchenChriften 
aller  Länder  zur  Anbetung  Gottes  zufammengeru- 
fen  hat,  dncliB?»  >vir  daran,  dafs  die  Bewohner  Bri- 
tanniens fielt  fohr  ftillc  verhalten  haben.  Bey  I Val- 
dm,  U'iilef  und  Hufs,  und  den  Dentfcheu  und 
Schweizer-  Reformatoren  hätten  wir,  wenn  wir  an 
des  Vfs.  Stelle  gewefen  waren,  auch  der  wackeln 
Schweden  gedacht,.,  jler  beiden  Brüder  Olaus  und 
Lars  (Laurentius),  Petri  (Peterfen)  und  des  Gf- 
hülfens  derfelbqn  Michael  Langerbin  (alle  drey  wa- 
. re»  Lut  her' f Schiller  zu  Wittenberg  gewefen)  , fo 
wie  des  Märten  Skytte,  welclie  fänimtliph  unter  der 
Regierung  des  grofsen  und  guten  Guftav  Eiick/an 
(Ipafii)  im  l.ihr  1521  die  proteftantifchp  Kirche  in 
ihrem  'Vaterlande  Scnweden  gründeten.  Die  Ue- 
bertrcibuug  S.  4.wird-durc|i  das  , was  augefilbrter- 
mafsen  als  die  Hauptfumme  d*s  Verdienftes  der 
.Relormatiun  nachlier  angegeben  wird,  - von  dem 
Vf.  felfiit  in  die  gehörige  Grenze  zurllckgewiefen. 

Bcv  der  Jubelpredigt  Na  7 pflichten  wir -gerne 
dem  Lohe  bev,  welches  der  Ueberfetzer  ihr  giebt, 
und  wir  danken-  ihm  um  fo  mehr  f ir  die  Verpflan- 
zung dqfifclbea  auf  deuffchen  Boden,  da  ßc  eine 
Stimme  fogar  aus  einem  andern  Efdtheile  zum  Lo- 
be urtfeps  grofsen  Reformators  und  feines,  Werkes 
ift,/ und, d»  >u  dem  Anhänge  uns  nicht, nur  erzählt 
wird,  wie  Luthers  Andenken  auch  in  der  neuen 
.Welt  gefeye/l  worden  ift,  fondpru  ,uns  fogar  das 
Ceremoiiicl  dos 'Fe  fl  e;  kund  gethan  wird.  Die  Wor- 
te des  Apoftels  1 Cor.  4,  13:  Ich  glaubte  (glaube), 
darum  redete  (rede)  ich,  .legt  der.  VL. feiner  JHomi- 
)ic  zum  Grunde,,  und  zeigt  aus  dem  Leben  Luther' t, 
wie  der  echte  Chriftenglauhcideu  grolsen  Mann  be- 
iseite, alle  feine  tjqhrHte,  leitete,  und  ihn  ftarkte 
zp.  dem  Siege  in  dem  grcfeen-Kampfe;  und  dafsdie- 
fer  Glaube  das  Wefen  des  Chriftenthums  feyn  und 
bleiben  müffe.  Einige  herzliche  Ermahnungen  an 


die  Gemeinde  bilden  den  Schlufs,  So  fehr  der  Vf. 
auch  das  Verdienft  des  Reformators  anerkennt,  fo 
vergifst  er  doch  nicht  zu  bemerken , dafs  Luther 
auch  nur  ein  Menfch,  und  dafs  er  nicht  der  Einzige 
war,  der  das^Eme,  was  Njoth war,  wollte.  Der 
in  diefer  Predigt  herrfchende Geilt  ift  verwaudtdeio, 
der  in  der  Predigt  Nr.  6 fich  ausfpricht.  Die  Aus- 
drücke: teiflifche  Unduldjamkeit  (S.  8),  ein  ver- 
wogener  und  gottlojer  Papft  (S.  9)  als  Collectiv- 
benennung;  ’letzel  ab (cheulichen Andenkens  (S.  19) 
möchten  wir  auf  der  Kanzel  nicht  gebrauchen ; auch 
nicht  von  einem  Geheimnis  der  Gottlofigkeit  (8) 
reden,  fo  wenig  als  auf  die  Titularbenennung  des 
Papftes:  Se.  Heiligkeit,  fticheln,  oder  ihn  gar  iro- 
nilch  den  unfehlbaren  Hirten  der  Kirche  (S.  24) 
nennen.  Aus  dem  mit  S.  41  beginnenden  Berichte 
Ober  die  Feyerlichkeiten  fehen  wir,  dafs  fclion  itn 
Jahr  ig»5  die  evarrgclifch-lutherilche  Synode  der 
Staaten  von  Neu  l'ork  die  evaugejifch-lntherifchen 
.Synoden  und  Kirchen  in  Nordamerika  zur  Feyer 
.des  Jieramiahendau Jubelfeftes  eingeladen  hat.  Der 
, Gottesdienft  zp  Neu  fork  wnrde  von  Hrn.  Sch.  Vor- 
mittags in  deutfeher  Sprache  in  der  deut  fehen  Kir- 
che, und  Nachmittags  in  englifcher  Sprache  in  der 
St.  Paulskirche  gehalten,  und  Hr.  Sch.  wurde  bety 
, beiden;  Acten  der  Feyer  von  Geiftlichen  von- der 
proteftantifch-btfchöflichen,  von  der  reformirten, 
und  von  der  fnührifchen  (das  letzte  nur  bev  dem 
.Gottesdienft  in  englifcher  Sprache)  Kirche 'unter- 
.{tützt.  Die  zwiefache  Ordnung,  «ach  welcher  dar 
Gottesdienft  in  beiden  Kirchen  gehalten  worden  ift, 
war  fehr  zweckmälsig  und  feyerlich,  und  alle  An- 
wefende  haben  fich  fiener  erbaut  gefülilt.  Die  Umän- 
derung der  zweyten  Zeile  in  dem  bekannten  Luther- 
fchen  Liede:  Erhalt'  uns,  Herr,  bey  deinem  Wort,  in: 
.Und  fteu’r  der  Feinde  Clirifti  Tort,  ift  milsglückt. 

Das  englifche  Exemplar,  nach  welchem  die  Ue- 
berfetzung  verfertigt  ift,  wurde  von  dem  Vf.  dem 
Hrn,  Ptot.Gubut  zu  Berlin  zugefclückt. 


MATHEMATIK. 

BtRtiN , in  d.  Maurer.  Buchh.:  Ueber  einige  El- 
genfehnften  des  ebenen,  geradlinigen  Dreyeckt, 
rückfichtllch  dreyer,  durch  die  Winkelfpitzen 

fezogenen  geraden  Linien;  von  Dt.  Aug.  J.eop. 

reite,  Küri.  Preufs.  Oberbanrathe.  >lit  2 Ku- 
pfert.  1816.64$.  g.  (12  Gr.) 

Die  durch  die  Winkelfpitzen  gezogenen  gerades 
Linien  find  fo  angenommen,  dafs  fie  in  das  Dreyeck 
hineingeben  und  jeden  der  innen»  Winkel  deflelben 
in  zwey  Thcile  tbeilen.  Von  diefen  hat  die  Ele- 
menlargeonietrie,  wie  der  Vf, .bemerkt,  bereite 
drey  Sätzr,  für  die  Fälle,  wo  die  gedachten  Li- 
nien entweder  die  gegenftber  flehenden  Seiten  des 
Dreyecks,  oder; die  Winkel,  durch  deren  Scheitel 
fie  gehen,  halbiren;  oder  auf  den  gegenüber  (telieu- 
. den. Seiten  fenkrecht  ftehen.  ln  allen  drey  Fallen 
fchneiden  fie  fich  in  eiuein  und  demfelben  Puncte. 

Mau 
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Man  findet  Ge  fo  in  Küfta.  geom.  Abhand] . Allge- 
meiner ilt  diefer  Gegen  Gauel  bereits  von  Puißant  in 
f.  Recueil  de  diverles  prnpof.  de  Geom.  S.  30  behan- 
delt worden,  wo  nämlich  gezeigt  wird,  dafs,  wenn 
man  zwey  oder  drey  Linien  von  den  gegenüber  Ge- 
henden Seiten , Stücke  abfchneiden  List , die  (ich 
■wie  die  Seiten  verhalten,  und  die  dritte  Linie  durch 
den  Durchtchniltspunct  der  beiden  erften  zieht,  die 
dritte  Seite  allemal  lialbirt  wird.  Diefer  Satz  hatte 
unfenn  Vf.  veranlafst,  die  Unterfuchung  noch  all- 
gemeiner vorzunehmen  uud  der  Erfolg  war  fogftn-' 
Ftig,  dafs  Gell  felbft  aus  den  elnfachften  Sätzen  der 
Elementargeoinetrie  noch  manches  Neue  gewinnen 
-liefs,  wenn  fie  verallgemeinert  würden.  Die  vom 
Vf.  gefundenen  Sätze  waren  zum  Theil  fehr  ele- 
gant und  merkwürdig,  uud  diefes  liefs  ihn  hoffen, 
dafs  Ge  bev  ihrer  Neuheit  den  Mathematikern  nicht 
unwillkommen  feyn  würden.  Wegen  der  überaus 
< grofsen  Menge  von  Pullen,  die  Gcli  hey  diefer  Be- 
handlung darboten,  nahm  fie  der  Vf.  theil  weife  vor, 
Erftlich  unter  der  Änfio'ht,  dafs  Geh  die  drey  Schei- 
tellinien (wie  der  Vf.  die  auf  dem  Titel  erwähnten 
benennt)  in  einem  und  demfelben  Puncte  fchneiden ; 
Und'  dann  unter  der  noch  allgemeinem,  dafs  man 
die  letztere  Bedingung  wegläist,  und  das  Dreyeck 
mit  demjenigen  vergleicht,  welches  jetzt  von’ den 
drey  Scheitellinien  gebildet  wird.  Es  ift  hierbey 
eine  zur  UeberGcht  fehr  bequeme  Bezeichnungsart 
der  mehrern  zu  berückfiohtigenden  Linien  und  Pun- 
cte gewählt  und  in  eignen  Figuren  dargeftellt  wor- 
den. Der  Fundameutalfatz,  von  welchem  die  gan- 


mögen  liegen  wie  man  will . das  Product  der  durch 
fie  von  den  gegenüber  Gehenden  Seiten  einerfeits 
Zbgefchnitteuen  Stücke  dem  Producte  der  anderfeits 
abgefehnhtenen  gleich  fevn.*'  Aufser  diefer  ganz 
einfachen  Methode  den  Satz  zu  finden,  zeigt  der 
Vf.  noch  eine  andere,  uud  bemerkt,  dafs  es  deren 
noch  mehrere  gebe.  Einen  ähnlichen  allgemeinen 
Satz  giebt  es  für  die  Bedingung,  die  das  Treffen  der 
Scheitellinien  in  Einem  Puncte  für  die  Winkel  feG- 
fetzt,  die  von  den  Drevecksfeiten  und  den  Scheitel- 
linieii  eingefehloffea  werden.  Hier  mufs  das  Pro- 


ze  Unterfuchung  ausgeht,  ift  in  feiner  Allgemein- 
heit folgender:  Die  Dreyecke,  welche  von  einer 
Scheitcllinie  in  dein  zum  Grunde  gelegten  Dreyecke 
gebildet  werden,  verhalten  Geh  wie  die  durch  diefe 
Scheitellinien  abgefchnittenen  Theile  als  Drevecks- 
-linie,  welche  dem  gefchnittenen  Scheitel  'gegen 
Ober  Geht.  Diefer  Satz  wird  in  den  Anfangsgr.  der 
Geom.  unten  der  Form,  dafe  zwevDreyecke  von 
gleicher  Hohe  Geh  wie  ihre  Grundlinien  verhalten, 
uewiefen;  und  aus  ihm  folgt  der  dritte  Satz,  |dafs 
auch  die  Unterfcbiede  jener  zufamiuengehörigcn 
Dreyecke  da  Gelbe  V'erhSltnifs  haben.  Hieraus  ent- 
ftehen  nun  drey  Gleichungen , durch  deren  Multi- 
plication  in  einander  folgender  Satz  hervorgeht: 
„Wenn  die  drev  Scheitellinien  in  Einem  Puncte 
Geh  fchneiden  füllen,  fo  mufs  allgemein,  die  Linien 


duct  von  den  Sinuffcn  der  Winkel,  die  fie  auf  der 
einen  Seite  mit  den  anliegenden  Dreyecksfeiten  ma- 
chen, dem  Producte  der  Sinuffe  der  Winkel  auf  der 
andern  gleich  fevn.  Der  Vf.  zeigt  zugleich,  wie  Geh 
diefer  Satz  aus  efem  vorigen  herfeiten  läfst.  Weiter- 
hin werden  drey  allgemeine  Gleichungen  eutwickcit, 
nach  welchen  Geh  die  Scheiteilinien  in  Einem  Pun- 
cte begegnen  Tollen,  und  der  VF.  zeigt,  wie  die  Ein- 
gangs erwähnten  Sätze  der  Elementargeometrie  un- 
mittelbar daraus  folgen.  Es  werden  nun  auch  Ent- 
wickelungen für  andere  Bedingungen  vorgenommen. 
Einer  der  intereflanteften  uud  gewöhnlich  nicht  vor- 
kommenden Fälle  ift  der,  wo  man  die  drey  Winkel, 
welche  die  Scheitellinien  mit  den  Dreyecksfeiten 
machen,  gleich  grofs  annimmt  und  woraus  Geh  der 
elegante  Satz  findet:  „Wenn  drey  gerade  Linien, 
weiche  durch  die  Winkclfpitzen  eines  Dreyecks  un- 
ter gleichen  Winkeln  gegen  die  anliegenden  Seiten 
gezogen  werden,  — ncti  in  Einem  Puncte  treffen 
(ollen,  fo  mufs  die  Cotangente  des  mit  den  übri- 
gen gleich  grofs  angenommenen  Winkels  fo  gTofs 
feyn,  als  die  Summe  des  Cotangenten  der  Winkel 
des  gegebenen  Dreyecks.”  Ein  anderer  faft  eben 
fo  einfacher  Ausdrück  findet  fech  für  den  vorer- 
wähnten gleich  grofsen  Winkel  fo,  ,, dafs  derfelbe 
von  der  Grdfse  fey,  dafs  das  Quadrat  feiner  Cofe- 
' cante  gleich  ift  der  Summe  der  Quadrate  derCo- 
fecanten  der  Winkel  des  gegebenen  Dreyecks." 
Nun  einige  goniometrifche  Formeln,  auf  welche  die 
letztem  Rechnungen  führen.  Auch  für  Vierecke 
u.  m.  z.  B.  die  Summe  der  Cotangenten  der  Win- 
kel eines  Drcyeckes  ift  gleich  der  Summe  der  Qua- 
drate feiner  Seiten,  dividirt  durch  den  vierfachen 
Flächeninhalt.  Auch  der  oben  erwähnte  Pui/fknt- 
fche  Satz  «“rgiebt  fich  jetzt,  und  zeigt  fich  zugleich 
‘als  eine  Verallgemeinerung  des  ähnlichen  Falles  der 
Elcmentnrgeom.,  in  welchem  die  Seiten  alle  hak 
birt  werden.  Aus  den  Refultaten  der  Gleichungen 
werden  auch  Conftructionsregel»  hergeleGet  und 
ihre  Anwendung  an  eigenen  Figuren  gezeigt.  Ge- 
■gen  das  Ende  folgt  nunkiirzlich  auch  die  noch  allge- 
meinere Unterfuchung  der  geraden  Linien  durch 
den  Scheitel  eines  Dreyecks,  bey  welchen  man 
nicht  die  Bedingung  macht,  dafs  fie  in  einem  und 
demfelben  Puncte  (ich  treffen  Tollen,  Hier  wird 
alfo  ftatt  des  vorigen  Punctet  ein  nevei  Dreyeck  ge- 
bildet, welches  mit  dem  gegebenen  verglichen  wird. 
Die  Behandlung  ift  der  vorigen  ganz  ähnlich  und 
liefert  auch  ähnliche  intereffante  Refuhate.  Auch 


kleinften  kommt  hier  in  Anwendung  Da  man  diefe 
Untcrruchungen  nicht  blofs  für  die  Drey  - und  Vier- 
ecke, fomlern felbft  fürdie Vielecke,  anftelien  kann, 


Untcrfuchungen  nicht  blofs  für  die  Drey  - und  Vler- 


wie  iferVf.  gegen  das  Ende  an  einem  Bcvfpi eie  zeigt) 
fo  ift  diefe  kleine  Schrift  befonders  denjenigen  zu 
empfehlen,  welche  ihren  Schurffinn  in  Erfindung 
neuer  geometrifcher  Sätze  üben,  und  Zugleich  eine 
Fertigkeit  imCouftmirenderfelbeu  erlangen  wollen. 
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Paris,  gedr.  b.  Ballard:  Journal  univerfel  des 
fciences  medicales  ; premiere  annee , Tome  Je- 
cond;  Mai,  Juki,  Juillet,  Aout.  i8<6.  8- 

J^er  crfte  Band  ift  in  dicfen  Ergänz.  Bl.  1819  Nr. 

3.  angezeigt.  In  diefem  zweyten  Bande  zeich- 
nen wir  folgende  Auffätze  aus:  Etat  de  la  Medecine 
en  Ej'pagne  apris  l’expulßon  des  Arabes  von  (jarcia 
Suelto.  Diele  literarifche  Skizze  foll  nur  als  Ein- 
leitung zu  dem  Gemälde  der  fpanifchen  Medicin 
dienen,  welche  der  Vf.  verfpricht,  fohald  er  alle 
Materialien  znfammengetragen  haben  werde.  Hier 
wird  das  Verdienft  vorzüglich  der  altern  fpanifchen 
Acrzte  um  die  frühefte  medicinifche  Literatur  her- 
ausgehoben; durch  fie  fey  die  hippokratifche  Lehre 
und  im  Allgemeinen  die  "aller  Patriarchen  der  Ar/.- 
neykunft  auf  uns  gekommen.  Ihre  vorzilgliehften 
Ueberfetzer  und  Cominentatoren  feyen  Lopez  Pin 
ciano , Palles,  Chriflaph  de  Peea , Radrigo,  Fon- 
feca , Bullamente  de  la  Paz,  Zamnra , J.  Himines 
u.  f.  w.  — Der  Effai  für  I' Anatomie  pathnlogique, 
par  Cruveilhier  zerfällt  in  3 Thcile:  im  erfton  han- 
delt der  Vf.  von  der  pathologifchen  Anatomie  im 
Allgemeinen , ihrer  uncrl.'ifsliclten  Nothwendigkeit, 
ihren  Verhältniffen  zu  andern  Zweigen  des  niedici- 
nifchen  Wiffens  und  ihrer  Gefchichtc.  In  dem  je- 
tzigen Zuftande  der  Arzneykunft  dürfe  man  keine 
Krankheitsklaffe  der  Unterfuchung  der  pathologi- 
fchen Anatomie  entziehen.  ) 

Im  zweyten  Theile  nimmt  lir.  C.  eine  diefer 
Klaffen  befohders  vor.  Er  habe,  lagt  er,  (liefe  der 
organifchen  Umbildungen  und  Productiouen  ge- 
wählt, weil  fie  eine  der  intereffanteften  fey:  nie 
Pfaturriffe,  nach  Maafsgabe  des  Bedilrfniffes  unfre 
Gebilde,  eins  ins  andre,  timzufchaffen ; nur  die 
nervofen,  muskulären  und  glandulofen  Gewebe 
feyen  die  einzigen , die  (ke  nicht  zufällig  hervorzu- 
bringen vermöge.  Zuerft  von  den  zelligen  und  adi- 
pofen  Umbildungen;  dann  von  den  cnciftirten  Pro- 
dnetionen,  wovon  die'  erfte1  Klaffe  alle  Balgge- 
fchwülfte,  die  um  einen  fremden  Körper  entban- 
den find,  er  fey  -flüffig  oder  folid ; die  zweyte  aber 
die  begreift,  welche  fich  freywillig  entwickeln  und 
die  früher  exiftirt  zu  haben  fcheinen , als  die  Mate- 
rie, welche  fie  enthalten.  Hierauf  folgen  die  Abru- 
fen Productionen  der  verletzten  , aneurismatifchen 
Schlagadern.  Vorzüglich  mfereilant  lcheiaea  dem 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L-  Z.  1819. 


Vf.  die  knorplichen  und  knöchernen  Umbildungen, 
vorzüglich  die  des  Periofteums;  hier  kommen  uum 
auch  die,  welchen  das  Herz  erleidet,  vor.  Im  drit- 
ten Theile  kommen  nun  alle  Productionen  und  Um- 
bildungen vor,  die  bey  Brüchen  wahrgenomrneit 
werden;  fie  find  in  zwey  Ahfchnitteu  betrachtet, 
wovon  der  erfte  die  Brüche  betrachtet,  deren  con- 
ftituirende  Theile  keine  Verändermig  der  Organifa- 
tion  erlitten  haben  und  gibt  zugleich  eine  genaue 
Befchreibung  der  Verhältniffe  der  Gefäfse  bevm 
männlichen  Leiften  - und  Schenkclbruclie.  Iler 
zweyte  unterfucht  1)  die  Veränderungen,  welche 
die  enthaltenden  Theile  erleiden,  die  fettartigen 
Brüche,  die  Verengerungen  des  Haifes  und  des 
Körpers  des  Bruchfackes  un  i feine  verfchiedeue 
Arten  der  Verwachfungen;  3)  die  Umbildung  der 
Contenten  und  jene  des  künftlichen  Afters  im  Ge- 
folge des  brandigen  Bruches.  Wenn  gleich  der  Vf. 
in  mancher  Hinficht  Lob  verdient;  fo  hat  ihn  doch 
jugendliche  Eilfertigkeit  nur  zu  oft  von  der  Bahn 
geriffen,  die  er  ficfi  felbft  anfänglich  vorgezeichnet 
hatte  und  er  vergifst,  dafs  die  pathologifclie  Anato- 
mie ftets  der  Medicin  untergeordnet  bleiben  muf- 
fe. — Bemerkung  über  die  Keltfide  von  Alibert . 
Er  habe  diefer  Gefchvvulft  anfänglich  den  Namen 
Cancroide  gegeben,  finde  aber,  dafs  der  Kelo'ide 
paffender  fey,  wegen  ihren  lateralen  l’rojectionen, 
wodurch  fie  einer  Krabbe  oder  einem  Krebfe  äliüle: 
fie  fcheine  fich  in  doppelter  Beziehung  mit  dein 
Krebfe  und  der  Flechte  zu  verbinden  und  gewiffer- 
mafsen  ein  Zwifchengefchlecht  zu  bilden.  Gewifs 
ift’s,  dafs  auf  der  überiläche  diefer  Gefchwulft  eine 
ganz  flechtenartigc  Ablchuppuug  der  Epidermis  er- 
fcheine.  Dann  aber  ift  unter 'verfchiednen  Umfiän- 
den  ihre  Entwickelung  mit  ftechendeni,  fchneiden- 
dem  Schmerze  verbunden.  Die  Kunft  fey  in  ihrer 
Heilung  meift  unzulänglich.  Die  Kelolde  ift  ein 
fleifchiger  Auswuchs,  bald  länglich,  bald  eynuul 
von  hlaffer  Rofenfarbe  mit  weisfichcn,  abgefonder- 
ten  Linien  befiet;  in  der  Tiefe  fitzt  fie  feft  und  irj 
die  Haut  feheint  fie  wie  cingefug*,  deren  Farbe  fie 
am  erhaben ften  Puncte  verändert,  indem  fie  ziem- 
lich genau  einer  Narbe  ähnelt,  die  nach  flarker 
Verbrennung  enthebt;  gegen  ihre  Ränder  treibt  fie 
oft  gabelförmige  Verlängerungen,  die  einige  Aehn- 
lichkeit  mit  Krebsfüfsen  haben.  Nach  der  Ausrot- 
tung unterfucht  boten  fie  ein  fibrüfes  Gewebe  dari 
das  feft,  weifslich,  durchkreuzt  und  durchflochten 
wie  der  drüfiee  Körper  einer  Bruft  war.  Die  Haut 
P ■ öbtr- 
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oberhalb  dfei*  Gcfchwulft  ift  heifs  und  die  Kranken  die  innrcn  Eingeweide  fiberziehe;  denn  er  habe  mit 
empfinden  in  ihr  ein  unerträgliches  Siechen  und  grßfstcr  Vorficht  mehrere  Stücken  innrer  Epider- 
lebhal'te  Schmerzet»,  als  fcbülTe  man  glühende  Na-  mis  losget  rennt,  Ce  unter  einem  Mikrofkop  betrach- 
deln  ins  Fleifch,  die  in  dgr  Nacht  und  bey  ftürmi-  fei  und  gefunden,  dafs  ihre  Textur  von  der  der 
fchem  Wetter  am  heftigfteij  fitul.  Am  Tage  bey  Aeufseru  abvygiche;  eben  To  Ccy  fie  nach  Verfchie- 
heitern»  Himmel  find  fie  wohl  ganz  iudnJent.  Sie  denheit  der  innern  Organe  vertchieden  in  ihrem 
verfchwinden  feiten  von  fei h ft , fondein  find  eben  Baue.  .Die  EpiteJIime,  vorzüglich  der  dünnen  Där- 
fo  dauernd  und  hartnäckig  als  der  Krebs.  Indclteu  me,  habe  ihm  eine  immenfe  .Menge  kleiner  Locher 
«efchieht  es,  dafs  fie  einige  Tage  nach  Ihrer  Bil-  mit  aufgeworfenem  Rande  dargeftellt,  zwifchen 
clmtg  wieder  verfchwinden;  dann  bleibt  die  Haut  welchen  er  eine  Art  diuclifichtigctv  und  verdichte- 
aber  an  diefer  Stelle  weifser,  dünner,  faltiger,  wel-  ten  Glutens  entdeckte,  welche  eine  unendliche 
ehe*  einen  Stibftanzverluft  im  Schieinige  webe  au-  Menge  lymphatifcher  Gefifse  verbinde.  Er  leugnet 
deutet.  Die  Frauen  find  im  Allgemeinen  den  Ke-  gleich  flunter,  Cruikfchank,  Bichat  u.  a.  die 
loTden  mehr  unterworfen , vorzüglich  an  der  Bruft.»  Exiftenz  der  von  Lieberkohn  angegebnen  Blafe  in 
BeygefUgt  find  von  diefen  vier,  von  denen  heym  der  Zoitenhaut  der  Eingeweide  und  genaue  Uitter- 
m ärmlichen  Gefchlecht  eine  Beobachtung.  Keiner  fucliung  der  EpiteUimc  mache  ihn  geneigt  zu  glau- 
diefer  Falle  wurde  geheilt.  Hr.  A.  gefleht,  dafs  ben,  cfafs  die  anf  den  chylographifcncn  Tafeln  von 
fie  ihm  nie,  weder  durch  3ufse re,  noch  innre  Mit-  Shcldon  dargeftelltcn  V'illofitäten  niclits  anders 
tel  gelungen  fey.  Fragt  fielt  Rec.  nnn  auFs  Gewif-  feven , als  die  Mündungen  der  einfaugrnden  Darro- 
fen: was  die  Kunft,  die  Acrzte,  oder  die  leidende  gefüfse.  Die  Cuticula,  welche  die  Scheide  und 
Mcnfchheit  für  reellen  Gewinn  von  diefem  Funde  den  Uterus  atisklchle,  biete  dem  Auge  ein  Gefäfs- 
des  Hrn.  A ziehen  können?  fo  tmifs  er  aufrichtig  netz  mit  gar  feinen  Mafchen  dar;  ihre  Textur  glei- 
geftehen.  dafs  er  attfser  der  Einübung  des  neufahri-  che  der  der  Aettfsern  in  nichts.  Die  ■ welche  die 
4 cirten  Namens  ins  Gedächtnifs  keinen  gewahrt;  Bruft,  tlen  Rücken,  die  Artikulation«»  umkleide, 
denn  die  lieh  rdc  ift  nichts  mehr  untl  nichts  weniger  fev  fchnppig  und  dachziegcJartig,  wie  bey  de»  Fi- 
als  ein  gewöhnlicher  Skirrhus,  nur  von  etwas  ver-  frhen , geordnet.  Sonft  zeige  die  Epidermis  ein* 
dinierter  Form,  die  für  den  Heilkünftler,  dem  es  fibrüfe  Textur,  der  ähnlich,  welche  William  Hun- 
um  die  Natur  und  Wefenheit  der  Krankheit  zu  thun  ter  hefchreiht.  An  den  Fingerfpitzen , unter  de» 
ift,  gar  keinen  praktifeben  Werth  hat.  Dafs  Hr.  Ferfen  u.  a.  Theilen  erfcheiut  fie  in.Eurm  gewun» 
A ■ ein  langweiliger  Mikrologe  ift,  hat  er  uns  (ehon  dener  Zvlindcr,  deren  Zwifcbenraume  mit  Kugel- 
Tu  oft  und  vorzüglich  in  feinem  Werke  von  den  chen  und  ganz  kleinen  Poren  ausgefüilt  find.  — Er 
Hautkrankheiten  dargethan.  Kann  man  etwas  glaubt,  dafs  die  äufsre  Cuticula  und  die  der  innern 
langweiligeres  lefcn , als  die  taufend  untl  eine  Ah-  Höhlen  hinfichtlieh  der  Oreanifation  und  Function 
theilungcn  der  Flechten?  die  am  Ende  doch  gar  mit  den  Körpern  im  Verhältniffe  flehe,  deren 
keinen  Fiiiflufs  auf  das  Heilverfahren  haben ; denn  Berührung  fie  oft  blofsgeftellt  fey  uml  fchliefst  am 
den  Mciftcn,  wie  verlchieden  auch  ihre  Form  be-  Ende,  dafs  das  Syftem  der  Epidermis  allenthalben 
fchrieben  Ift , fetzt  er  ein  untl  daffelbe  entgegen ; ein  coniiguum , aber  kein  eon/inuum  fey.  Hinficht- 
nicht  einmal  wird  die  Kenntnifs  ihrer  Urfachen  uml  lieh  der  verfchiedcnen  Hypotbefen  Ober  ihre  Ent» 
Enthebung  dadurch  befördert.  Genug  wenn  man  ftehung  ift  er  keiner  von  feinen  "Vorgängern  aufee» 
«lie  wichtig  klingenden,  vornehmen  Eingänge  die-  ftellten  zugethan:  er  behauptet  vielmehr,  fie  fey 
Tcs  Autors  lieft  tmd  am  Ende  fieht,  dafs  gar  weiter  das  Refultat  einer  organifeben  und  ernährende» 
xuchls  herauskommt ; fo  mufs  man  unwillkürlich  Operation,  wie  alle  Membranen;  diefe  Meinung 
an  die  ungehenern  Wehen  und  die  winzige  Geburt  unterftützt  er  mit  tlen  Erfahrungen  W. Hunters  Ober 
«lenke».  Offrrvazioni  nolomLw  -ßfiolngiekr  full'  egi-  die  membranrn  caduem  und  J.  Hunter*s  über  die  Ent» 
dfmid?  von  Mojnn.  Gatifu  lfti  5.  Diefer  l’rofeffor  züntlungshaut  des  Bluts.  Er  behauptet 'die  Exilier» 
von  Geittta  wirft  allen  Phyfiologen  tlen  Haitdfchuh  mis  fey  organischer  Natur  und  befitze  vitale  Eigene 
hin,  indem  er,  tler  Einzige  bis  auf  «liefen  Tag,  fchaften,  obgleich  tmm  nie  in  ihr  Blntgcfäfse  habe 
Behauptet:  dfe  K.pidermis  fey  ein  organifirter,  em-  entdecken  können;  Bichat  habe  ja  deren  auch  kei* 
pfiudlicbcr  Körper,  fähig  alle  organifche  timl  vitale  ne  in  den  feröfen  Häuten  finiten  können  und  fey  der 
Modificatioiicn  zu  erlehlen,  die  allen  Theilen  der  Meinung,  tlafs  fie  wirklich  keiue  hätten.  . . Wir 
thierifchen  Mafchine  eigen  find.  Er  fand  bey  Ihrer  tnflffen  .«Ile  l.cfer  auf  das  mit  grofsem  Scharffin» 
Betrachtung  upter  dem  Mikrolkope  «ine  gletchför-  und  Helefenhett  verfafste  und  auf  viele  Verfuchege- 
mige  Örganifafion  ihrer  innern  Fläche;  auf  de»“  ent-  gründete  Werk  felbft  verweilen  , wo  fie  alles  \Vif- 
gegfugefetzten  eine  Verfammlnng  kleiner  Schnp-  fenswerthe  über  diefen  fo  oft  veutilirten  Geeenftand 
pen,  kalbe  vförmig,  eine  über  der  andern  liegend  vereint  finden  werden  und  begnügen  uns,  bin  fix  den 
und  zwifchcu  ihren  Fugen  die  Oeffnunpen  der  ein-  Zweck  deffelhen  noch  kurz  anzugeben.  Diefer  ift: 
fangenden  und  aushauchenden  Geftfse.  Mojot»  will  ilarzuthun,  dafs  die  Epidermis  ein  organifcher  K».r* 
die  Meinung  nicht  znlafTen , dafs  tlie  Epidermis  fielt  per  ift,'  deffen  Gewebe  nach  Befcbaffenheit  der 
an  den  verfchiedenen  Oeffnungeo  des  Körpert  dem  Th»ile,  die  er  umkleidet,  verfchieden  und  mit  Vi» 
Munde,  "NTe,  Gefebkchtstheilcuu.a.  umfclilagc  und  talität  und  Seufilitüt  verfehen  fey  — eine  Meinung, 
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die  kein  berühmter  Zergliederer,  oder  Phvfiologe 
mit  ihm  tlieilt.  . . Hernande s über  den  'Typhut 
und  alle  verwandte  Fieber  gut  tun  gm  leidet  keinen 
Auszug;  der  Vf.  ift  trotz  alle  dem,  was  gegen  den 
Mifsbrauch  der  Reizmittel  gefagt  worden  jft,  ganz 
fitr  die  reizende  Methode  und' rat h zu  den  ftärk- 
ften.  Phyfiolagif  her  Verbuch  aber  dir  Verrichtun- 
gen der  Wi'belfäule,  Ihre  Vergleichung  mit  der 
electrifchen  Säule;  van  den  Wirkungen  der  animali- 
fchen  Electric  itüt , und  urie  fie  einer  der  Hauptagen- 
ten der  lebensverricht ungen  fey.  Der  Vf.  zieht  aus 
feinen  Uulerfucliungen  folgende  Schlöffe:  i)  Man 
kann  die  Wir’.-eUäule  der  Thiere,  wie  eine  Art 
releclriMier  Säulen  betrachten,  welche  dem  Flui- 
dum der  Nerven  zum  Excitntor  dient,  welches  den» 
electrifchen  Feuer  analog  zu  fevn  fcheint,  ohfehon 
uns  die  Art,  wie  es  die  Muskefn  erregt  und  zufam- 
menzieht,  unbekannt  ift.  2)  Dafs  die  Verbindun- 
gen des  Nervenfy  Items  des  Gehirns  und  desRöcken- 
inarks  mit  den  grofsen  fyinpathifchcn  Nerven  eine 
Art  Antagonismus  ausüben,  jedes  dem  Leben  der 
Organe  vurftehend,  die  von  ihm  abhängig  find  und 
die  Phänomene  des  Schlafs  und  des  Wachens  her- 
vorhringen.  3)  Dafs  die  Hirn  - und  Zengungsorga- 
ne,  welche  die  beiden  Endpuncte  diefer  Kiiochcn- 
fäule  und  des  fie  begleitenden  Nervenftrangs  darftel- 
len , e'me  correfpondirendc  Tliätigkeit  erlangen. 
♦)  Dafs  bey  den  Thieren  , denen  die  Wirbelfäulc, 
oder  Rachis  fehle,  alle  vorhergehende I^hensäul^e- 
rungen  entweder  nicht  ftatt  finden,  oder  auf  eine, 
von  den  mit  Wirbelfäulen  verfeheneu  Thieren  ver- 
fchierlne  Art  gefrhehe.  . . Ueberficht  der  inedi  i- 
trifchen  I iteratur  im  Frühjahr  igi 6 von  Chnume 
ton.  Es  fcheint  wohl,  dafs  uns  die  franzöGfchen 
Literatoren  liier  nachzuahmen  ftreben , indem  fie 
unfern  fo  nützlichen  Brauch  einfü hren.  . . itnrd'x 
Denkschrift  Ober  die  unmittelbaren  Kuren  des  Ohrt. 
Die  Durchbohrung  des  proeeffus  maftoid.  nimmt 
Riclan  zuerft  an,  fo  wie  auch  die  des  Trommelfells. 
Jaffer  machte  die  Krfte  mit  Glück;  Andern,  z.  B. 
Haagftröm  mifsglilckto  fie;  doch  empfahl  er  fie  in 
einer  Schrift,  die  daun  von  Murray  commentirt 
wurde.  Diefer  ftcllte  feft:  1)  wo  man  immer  die 
apophyßt  durchbohre,  fo  könnten  Einfpritzungen 
nie  die  Trommelhöhle  verfehlen.  2)  Der  Mittel- 
punct  diefes  Fortfatzes  ift  die  fchicklichftc  Stelle. 

3)  Bey  jungen  Perfonen  ift  fie  fchwer  anzuwenden, 

4)  muts  man  tief  bohren,  um  zu  den  Zellen  zu  ge- 
langen, wenn  die  Knochenwand  verdickt  und  mit 
Diplol  verfcheu  ift.  5)  Ift  die  apophyfit  klein  und 
wenig  vorragend ; fo  kann  man  fich  nur  fchwer  zur 
Operation  cntfchliefsen , die  immer  eine  delikat 
und  nicht  feiten  gefährliche  ift.  — Durch  die 
Oeffnung  des  Trommelfells  heilte  Hr.J.  einen  Tanb- 
fhitnmen."  Er  pflegt  nach  der  Operation  Einfpri- 
t Zungen  von  lauem  Waffcr  in  die  Pauke  zu  machen, 
die  zwar  anfangs  ziemlich  lebhaften  Schmerz, 
Schwindel,  Kopfweh,  vermehrtes  Saufen  ventr- 
Jachen;  allein  diefs  gibt  Geh  ain  2ten  bis  3tcn  Ta- 
ge ; er  verbraucht  zwey  Pinten  Waffer  täglich.  Zu- 


weilen dauert  es  mehrere  Tage,  ehe  das  Wärter 
alle  Hinderiiiffe  im  Innern  des  Ohrs  löfen  und  fich 
einen  Weg  durch  den  inuevn  Gchörgang  zur  Mund- 
höhle bahnen  kann.  Zuiveilen  wird,  wo  es  mifhig, 
eine  fchwache  Löfung  von  Kochfah^  eingefpritzt, 
zuweilen  Tahakruuch  in  die  Paukenhöhle  geblafeii. 
Fünf  glückliche  Hciluiigsgefchichten  bcflätigen  der» 
grofsen  Nutzen  diefes  V erfahrens.  . . Confidera- 
tions  hift.  et  crit.  Jur  la  Jyphilis;  3.  Art.  . . Effal 
d'Annlyfe  camparative  für  lei  principaux  caractlres 
organiquet  de  fintel/igence  et  de  l'inftinct ; par  ChU 
averini.  . , Sur  la  eure  det  u lehret,  par  Atntlie.  . . 
Es  ift  hier  blofs  von  nhagadänifcheiiGefchwüren  die» 
Rede,  die  in  heilen  hlimafen  (OFtiiulien)  ungemein 
häufig,  befonders  unter  »len  Scapovs,  faft  immer 
fchwer  heilbar,  oft  mtlieilliar  find, ” welche  treffli- 
che Methode,  welche  kräftige  innre  und  äufsre 
Mittel  auch  angewendet  werden.  Der  Vf.  fand 
endlich  ein  wahres  Specificum,  dafs  fich  in  einer 
grofsen  Menge  von  Fällen  wirklich  bewahrt  hat ; 
diefs  ift  der  Peruhelfain.  Am’erften  Tage  feine* 
Gebrauchs  fchoti  ift  die  Erleichterung  merklich, 
ln  der  Wunde  entft  '.ht  eine  Art  Kitzel,  »las  fclvwam- 
mige  Fleifch  ift  zum  Theil  zerftört,  das  Ausfeliei» 
des  Gefchwilrs  ift  weniger  fchrecklich , die  Jauch* 
verliert  den  Geftank.  Am  zweyten  bleilit  »las 
Schwammfleifch  am  Verbände  kleben,  der  Kranka 
klagt  über  Schmerz  in  der  Wunde;  Puls  und  Kräf- 
te hebpn  fich.  Am  dritten  geht  Alles  beffer  und 
beffer  und  am  vierten,  oder  fünften  ftellt  fich  <ler 
Schlaf  wieder  ein,  die  Efsluft  erfcheiut,  der 
Schweifs  vcrfchwindet,  das  hektifche  Fieber  nimmt 
ab.  In  den  folgenden  Tagen  erfcheinen  gutartige 
Fleifchwärzchen , worauf  man  den  Balfam  mit  Ce- 
ratbäufchchen  verwechfclt,  den  Verband  und  Kle- 
bepflafter  fefter  anlegt,  uin  die  allzu  fchnelle  Er- 
zeugung des  Fleifches  zu  hindern.  Man  kann  bey 
feinem  Gebrauche  den  aller  innern  Mittel  vollkom- 
men entirathen.  . . Analyfe  du  traitl  des  mal  adlet 
chirurgicalet , par  le  baron  Bayer.  Ein  Werk  wi* 
diefes  fülle  die  I.ücke,  die  bis  jetzt  beffatid,  indem 
es  fich  inUcbereinftimmung  mit  dem  gegenwärtigen 
Zuftande  der  anatomifchen,  phyfiomgifchen  utul 
pathologifchen  Wiffenfchaften  fetze  und  diene  det» 
Practikem  als  F.ncvklop;  die.  . . Analyfe  du  Ins  re 
de  Frank:  Ratio  inftituti  clinici  ticinenßs.  . . Con • 

(iderations  hift.  et  crit ■ für  la  Syphilis,  4.  Art.  ent- 
lilt  eine  Menge Citate  alter  Beobachter,  die  bwwei- 
fen  follen  , dafs  alle  lyphilitifche  Symptome  bereits 
vor  1493  beobachtet  worden  feyen.  . . Ohfervatitmt 
phyfinlogiques  für  la  confarmation  tfune  nigreffe 
vüe  4 Parit  fous  le  nom  de  Venus  Hottentote.  Sa- 
rah, zu  einem  Stamme  wilder  Hottentotten  gehö- 
rig, die  als  Nomaden  in  Africa  leben,  wurde  in 
England  und  Frankreich  öffentlich  zur  Schau  ge- 
führt und  ftarb  1816  in  Paris  an  einer  Entzündung^ 
welche  durch  ihre  Liebe  zu  geiftigen  Getränken- 
aufs  höehfte  gefteigert  wurde.  C11  vier  hat  den 
Leichnam  zergliedert:  hier  nur  das,  was  ihre  Ge- 
fchlechtstheile  betrifft : Sarah  hatte  fich  ihrer  Uu- 

terfu- 
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terfuohung  ftcts  widerfetzt ; drum  konnte  man  nur 
nach  ihrem  Tode  Nachforfchungeu  Aber  die  angeb- 
liche Schürze  der  Hottentottinnen  anftelleu.  Es 
ift  nun  bekannt,  <Lafs  die  wilden  Hottentottinnen 
wirklich  mit  einem  drcveckigen  Auswuchs  von  der 
obern  Conmüffur  der  grofsen  Schaamlippen  entfprin- 

Eend , geboren  werden  , »1er  fielt  in  der  Folge  ver- 
ingert  und  die  Runa  bedeckt,  aber  auch  durch 
Verbindungen  mit  andern  Raffen  und  felbft  mit  cl- 
vilifirten  Hottentotten  wieder  nach  und  nach  ver- 
liert. Die  angebliche  Schürze  war  bey  diefer  Sa- 
rah nichts  anders,  ah  eine  Verlängerung  und  Vor- 
fprung  der  Nymphen  außerhalb  der  groisen  Schaam- 
lippen, die  fall  vcrfchwunden  waren.  Man  hat  Ge 
in  Wachs  abecbildet.  AufserhaJb  waren  fie  braun  j 
innen  röthlicn-fchwarz,  zwey  Zoll  lang  und  be- 
deckten den  Eingang  der  Vulva  und  des  Harngangs ; 
fie  können  nach  aufwärts  zurfickgefchlagen  werden, 
ungefähr  wie  zwey  Ohren,  denn  fie  hängen  nach 
demMittelfleifche  zu  nicht  an.  Obgleich  man  nicht 
Gelten  auch  bev  weihen  Weibern  Verlängerungen 
und  Vortreten  der  Nymphen  Geht;  fo  ift  diefe  doch 
ungleich  häufiger  bev  der  Negerraffe,  wo  man,  we- 
gen der  bedeutenden  Gröfse  oft  genötbigt  ift,  fie 
wcgzufchnciden.  Aehnlichen  Einflufs  der  heifsen 
Sonne  auf  die  Gefchjechtstheile  der  Pflanzen  be- 
merkt der  Botaniker  in  Afrika.  . . Analyfe  fom- 
tnaire  du  po'ime  de  S.  Carth,  intitull:  Difpenfary 
parCadet  de  Qajficaurt. . . Carth,  Leibarzt  Georgs  I. 
ein  gelehrter,  gcfchmackvoller  Mann  und  witziger 
Kopf,  ftiftete  die  fchöne  Anhalt  in  London  unter 
der  Benennung  „Difpenfary"  aus  welcher  arme 
Kranke  unentgeltich  Arzney  bekommen.  Einige 
neidifche,  kleinliche  Aerztc  und  Apotheker  traten 
dagegen  auf,  behaupteten : folclie  Liberalität  fey 
ihnen  uachtheilig  und  febmiheten  Garlh  einen  Räu- 
kftfehmied  undNcologcn;  diefer  rächte  fich  durch 
ein  ltomifches  Heldengedicht,  welchem  er  den  Ti- 
tel „ Difpenfary"  in  6 Gefangen  gab,  deffea  Anfang 
Voltaire  fo  tlberfetzt  hat : 

Muff*  rnconir  mol  It t dcUr.it  falulnlret 
J)ft  ptidtCint  de  f.ond'rs  fl  an  apoihlcatres, 

* Confre  df  penre  humatn  ft  lonptpnu  reuntt , 

Ouel  dien,  pnur  nout Jauver  t les  rendil  ennemit? 

Commeai  laij}*revt  ift  refpirer  teure  m nt  ad  et 

Vour  Jrapprr  d prnndt  cottpt  Jur  ieurt  chert  camarades  ? 

Comtncnl  cUangercnc  • ift  tenr  coijfure  en  nrmet 

Jji  ffrtnpne  en  ranon,  tn  pitule  en  homleif 

lh  connnrent  ta  */oir* ; acharnit  tun  Jur  tautre, 

Ut  nrodiptiaient  trur  W#  et  rdjnectalent  la  notre  etc • 

Es  wäre  zu  wflufchen , dafs  ein  mit  dem  nöthi- 
*en  Talente,  Gewandtheit  und  Laune  verfehener 
■ deutfeher  Dichter  uns  mit  einer  Bearbeitung  diefes, 
mit  viel  Laune,  Witz  und  einer  lebhaften  Einbil- 
dungskraft verfafsten  Dichtung  befchenken  wollte, 
in  uer  man  iudeffen  häufig  auf  Rctninifcenzeu  alter 
und  neuer  Satiriker  ftöfst  und  unter  andern  oft  leb- 
haft an  Boileau’s  „ Lutrin ” erinnert  wird.  Tabac 
nouveau,  die  du  biifouii.  Diefe  neue  Tabaksart 
wurde  kürzlich  nach  England  gebracht;  ihre  bota- 
nifche  Bcftimmung  ift  Nicotlana  quadrivalvit , Pursh 
Flora  amer.  fept.  T.  I.  pag.  141.  Sie  hat  einzelne 


Nnm.  15.  FEBRUAR  1819-  mo 

Blumenftiele,  die  Blutne  weifshläulich;  die  Frucht, 
abgerundet , ift  nur  in  vier  Fächer  getheilt,  ftatt 
dafs  andre  Gattungen  fünf  haben.  Die  Blätter  Gud 
Länglich  eyförmig  und  kleiner  als  die  des  gewöhnli- 
chen Tabaks  und  liefern  einen  vortrefflichen  und 
delikaten  Rauchtabak.  — Nouvelle  efpdce  depom- 
me  de  terre  dicouverte  en  Amerique.  Sie  wäclift 
auf  Bergen  1600  Toifen  über  dem  Spiegel  des 
Meeres  in  Neugranada,  liefert  ein  ungemein  weifses 
Stärkemehl,  ift  leicht  zu  kochen  und  vorzüglich 
fchmackhaft.  Die  Blätter  find  fünfpaarig,  die  Frucht 
länglich,  ungemein  glatt  und  die  Blumen  trauben- 
förmig,  der  Stengel  liegend,  äftig  und  die  Knollen 
länglich  ohne  vorzüglioiie  Gröfse.  Decandolla 
fchlägt  den  Namen  Solanum  Valenzuelae  für  fie 
vor.  . . De  l'efßcaciti  de  la  racine  de  Ratanhia, 
dans  les  hemorrhagies.  ZurGnüge  bey  uns  bekannt; 
wir  verweifen  auf  die  Recenfion  der  Ueberfetzung 
vonLcoLebrecht.  Vergl.  ALlgem.  L.Z.  18  ig.  Nr.  265, 

(Die  Fortfettung  folgt  künftig. i 
ERDBESCHREIBUNG. 

Magdiiurg,  b.  Heinrichshofen:  Tafchenbuch 

für  Reifende  in  den  Hart , von  Friedrich  Gott- 
fchalk.  7weyte  verbefferte  Auflage.  11(17.  VIII 
und  391  S.  8.  (Nebft  einer  Karte  vom  Harze 
- und  einem  Titelkupfer,  die  Gegend  bcyniMäg- 
defprung  vorftellend.) 

Die  Nutzbarkeit  diefes  Tafchcnbuches,  deffea 
erf.e  Auflage  tgoüerfchien  (f.  A.L.Z.  tgog.Nr.  369), 
ift  bereits  durch  den  Abfatz  entfcltieden,  welcher  ei- 
ne zweyte  Auflage  nothwendig  machte.  -Nicht  fo- 
wohj  in  einer  Veränderung  des  Planes  und  der  An- 
ordnung des  Ganzen,  als  vielmehr  in  der  Vervoll- 
ftändigung  und  Berichtigung  der  einzelnen  Angaben 
bcftchen  die  Verbefferungen,  welche  der  Titel 
namhaft  macht;  jedoch  ift  von  S.  365  bis  zum  Schluf- 
fe eineUeberficht  der  Höheumeffungen  aus  dem  Har- 
ze hinzugekommen ; in  der  erften  Auflage  waren  da- 

fegen  nur  bey  einzelnen  Namender  Topographie  des 
Erzes  dieHOhenbeftimmungen  henierlit.  Wie  bey 
der  erftci)  Auflage,  vermifst  man -auch  bev  diefer 
neuen  eine  fleilsig  gearbeitete Ueberficht,  wäche  die 
Naturerfcheiiiimg  des  Harzgebirges  als  ein  grofses 
Ganzes  betrachtet  und  die  hefte  Einleitung  zu  der 
nachher  folgenden  Topographie  bilden  würde.  Bey 
Letzterer  zeigt  fich  derSsmmlerfleifs  des  Vfs.  in  der 
Vergleichungbeider  Auflagen  fehrlobenswcrth;  von 
ihm  darf  man  denn  auch  für  die  Zukunft  die  hin  und 
wieder  wönfehenswerth  erachtete  Vervollfundigung 
und  Berichtigung  der  Notizen  erwarten  z.  B.  wcnnS. 
262  gefügt  wird,  dafscine  Wollenmanufactur  zu  Ofte- 
rode  300  Stühle  im  Gange  habe,  2000  Centncr  Wolle 
verarbeite  und  jährlich  18000  Stück  Waare  liefere,  fo 
ift  hier  das  Sanft  und  da  & Jetzt  verwechfelt.  Ferner 
in  Ofterode  felbft  ift  eine  fehenswerthe  Bleyweifsfa- 
brik. — Auch  die  dcmTafchenhuchebeygefügte,  za 
dem  Zwecke  deffelben  recht  brauchbare  Harzkarte 
von  Herrn  Fritfch  hat  gegenwärtig  mehrere  Verbef- 
ferungen erhalten. 
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Aarau,  b.  Sauerländer:  Landwirthfchaftliche 

Blätter  von  Hofwyl.  Herausgegeben  von  Erna- 
nuel  von  Feilenberg.  Viertes  Heft.  1813.  an 
S.  m.  5 Kpft.  Fanfies  Heft  1817.  184  S. 
8-  m.  3 Kpft.  u.  Tabellen. 

YY  as  Rec.  in  den  frühem  Anzeigen  der  drey  er- 
ften  Hefte  der  landwirthfchaftlichen  Blätter 
(f.  A.  L.  Z.  1808 Nr.  294  u.  t8ii  Nr.  317)  von  dem 
reinen  Eifer  des  Hm.  v.  F.  für  die  Gegen  (tände,  de- 
nen er  feine  umfalfende  erfolgreiche  Thätigkeit  ge- 
widmet, von  der  erhebenden  Idee,  höhere  Anfich- 
ten bey  praKtifchen  Befchäftigungen  zu  geben  und 
felbft  mufterhaft  zu  bethätigen,  überhaupt  von  den 
edlen  Beftrcbungen  deffelben,  feinem  Vaterlande  und 
der  Menfchheit  zu  nützen,  rühmend  gefagt  hat, 
das  bewähren  auch  die  vorliegenden  beiden  Hefte, 
und  mit  Vergnügen  fetzt  Rec.  noch  hinzu,  dafs  zu- 
gleich der  fchriftliche  Vortrag  des  Hrn.  v ■ F , fo- 
wohl  in  Anfehung  des  angcmefTenen  Ausdrucks, 
als  auch  der  logifchen  Ordnung  und  Entwickelung 
feiner  Ideen , fich  merklich  verneffert  hat , und  ntir 
noch  wenig  zu  wtinfehen  übrig  läfst.  Von  letzterm 
wird  lchon  die  zu  Anfang  des  vierten  Hefts  befind- 
liche gemüthliche  und  gehaltvolle  Zueignung  an 
das  Vaterland  jeden  aufmerkfamen  Lefer  überzeu- 
gen. Den  übrigen  Inhalt  diefes  Hefts  machen  fol- 
gende Auffätze  aus:  1)  Bruchflücke  aus  den  Forle 
Jungen  des  Herausgebers  im  Jahr  1810;  2)  Darfiel • 
lung  der  Armen  ■ Ersiehungs-  Anftalt  in  Hofwyl  von 
deren  Stifter  ( H.  v.  F- ) ; 3)  Die  Düngerftätten  und 
Jauchebehülter  von  Hofwyl ; 4)  Befchreibung  einer 
Säemajchine  für  Cerealien  — beide  Auffätze  voti  F. 
H.  C.  Bltj  ; 5)  Chemifche  Beleuchtung  einiger  land- 
wirthfchaftlichen Aufgaben  vom  Prof  Griesberger; 
6)  Nachricht  Über  das  landwirthfchaj ’tliche  Inßuut, 
und  endlich  7)  unter  der  Auffchrift:  „ der  Vorfteher 
der  Hofwyler  Inftitute  an  das  landwirtschaftliche 
Publikum"  — eine  Nachricht  von  dem  Nutzen  der 
zu  Hofwyl  gebräuchlichen  Säemafchinen , nebft 
Angabe  der  zu  verfchiedenen  Preifen  käuflich  von 
Hofwyl  zu  beziehenden  dreyerley  Arten  folcher  In- 
ftiwnente.  — Der  wichtigite  Auffatz  ift  unftreitig 
die  Darftellung  der  Armen -Erziehungs -Anftalt  in 
Hofwyl.  Rec.  verfpricht  jedem  theilnehmenden 
für  das  Gute  Sinn  habenden  Lefer  einen  hohen  Ge- 
nu fs  von  der  Lefung  diefes  Auffatz  es  und  von  dem 
Ergätts.  BL  %ur  A.  L.  Z.  1819- 


Durchdenken  feines  wichtigen,  reichen  Inhalts. 
In  der  Einleitung,  überfchrieben : „der -Herausgeber 
an  feine  Zeitgenoffen  über  das  Armenwefen  diefer 
Zeit,  als  Volkserziehung  foderni"  entwickelt  Hr. 
v.  F.  voll  Begeifterung  fürdie  fich  gemachte  Aufga- 
be , einleuchten  d die  nohe  Wichtigkeit  einer  zweck- 
mäfsigen  Erziehung  und  Bildung  insbefondere  der 
untern  Volksklaffe,  und  zeigt  zugleich  die  Möglich- 
keit davon,  wenn  ernfter  VVille  und  reiner  Eifer 
mit. der  gehörigen  Einficht  verbunden  find.  „Mit 
eben  fo  unausführbaren  als  philantropifchen  Pro- 
jecten  ift  nicht  geholfen,*’  bemerkt  er  fehr  richtig 
und  fetzt  aus  innerfter  Ueberzeugung  hinzu : „ Wir 
•wiffen  keinem  Menfchen  als  durch  lieh  felbft  zuver- 
läffig  zu  helfen  , und  der  Regel  nach  lollte  ein  Jeder 
durch  die  Qefellfchaft  dahin  gebracht  .werden , fich 
für  feine  individuellen  Bedürfnitfe  auf  folche  Weife 
felbft  genug  thun  zu  können , dafs  er  auch  um  fich 
herum  einen  wohlthätigen  Einflufs  auszuüben  ver- 
möchte. " — Gerecht  ift  fein  Unwille  über  die  nur 
zu  fehr  verbreitete  unwürdige  Anficht , dafs  ein  gro- 
fser  Theil  des  Volks  gleicltfam  nur  als  Laftthiero 
anzufehen  fey,  und  er  bemerkt  fehr  beherzigens- 
werth,  dafs  wahrhaft  jnduftriös  gebildeten,  blofs 
in  ordentlicher  ausdauernder  Thätigkeit  zu  befrie- 
digenden Menfchen  mit  religiöfem  Sinne  nicht  leicht 
ein  Mifsgcfchick  widriger  iey,  als  die  Störung  der 
-öffentlichen  Ordnung  und  Ruhe,  in  deren  Sclioo- 
fse  nur  ihre  Induftrie  gedeihen  kann.  Man  lächle 
ja  nicht  vornehm  über  die  Hoffnungen , denen  Hr. 
v.  F . fich  flberläfst,  auch  wenn  fie  nicht  erfüllt  wer- 
den füllten;  viel  beffer  wäre,  dafs  Jeder,  der  Ver- 
mögen, Zeit  und  Sinn  zum  Wirken  für  Gemein- 
wohl hat,  Hand  an  das  grofse  Werk  legte , allein 
oder  in  begeifternder  Gemeinfchaft  mit  Andern , 
aber  auf  feine  Weife,  nach  eigner  Einficht,  und 
nicht  aus  Nachahmungsfucht.  Aufmunternde  Be- 
lehrung und  reichen  Stoff  zum  Nachdenken  über 
die  wichtige,  aber  allerdings  fchwierige  Aufgabe, 
findet  Jeder  in  diefem  Fellenbergifchen  Auflatze, 
der  nach  der  Einleitung  nach  folgende  Unterabthei- 
lungen enthält:  1)  Einiges  über  die  Auswahl  und 
die  Bildung  tüchtiger  Voikseriieher , wo  der  wacke- 
re Wehrli , Lehrer  der  Armcnfchule  zu  Hofwyl, 
zum  Bevfpiel  und  zum  Beweife  dienen  kann,  wel- 
che gegründete  Hoffnung  jeder  eifrig  ftrebende  zu 
tüchtigen  Geholfen  Geh  machen  darf ; 2)  lieber  die 
Auswahl  und  die  Behandlung  der  Kinder , wo  un- 
gemein  erfreuliche  Erfahrungen  von  den  Wirkungen 
O . einer 
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einer  zweckmiifsigen  Behandlung  der  Kinder  mit-  thuenden  Verbefferung  der  mechanifehen  Hfllfstnit- 
getheilt  werden.  Hr.  v F.  hatte  im  J.  1 8 > 3 fchon  tcl  des  Ackerbaues  mit  unter  feine  wefrntlichen  Le- 
' 2j  arme,  zum  Theil  an  Leib  und  Seele  furchtbar  benszwecke  aufgenommen  habe,  dafs  ejs  ihm  hierin 
verwahrlofete  Knaben  in  feinem  lnftiiut.  Die  fne-  mit.  der  Pferdehacke , mit  der  Sie-  und  eiuigcu 
cielle  Befchreibnng  des  Erfahrungsganges  in  Bil-  Scnncidemafchinen  bereits  nach  YVunfche  gelungen, 
düng  und  Gewöhnung  der  Kinder  ilt  lehr  beach-  in  Anlehung  des  vollkommen  ften  Pfluges  aber  mich 
tenswertli;  hier  ift  eine  Fülle  von  anfchaulichcn  Be-  nicht  geglückt  fey,  Arbeiter  zu  finden,  die  den 
nierkutigeu  und  trefflichen  Beobachtungen  gegeben.  Schwierigkeiten  eewachfen  wären,  die  bey  diefem 
„ Wir  betrachten,  fagt  Hr.  i>.  F. , die  wahre  Rein-  lnftruniente  ftatt  finden , wenn  es  einfach  und  doch 
lichkeit  als  den  fchicklichften  Schmuck  der  Ar-  völlig  genügend  feyn  füll.  — Auf  die  Nachricht 
men;  es  kann  (ich  denfclben  ein  Jeder  ohne  Uuko-  von  item  landwirthfchaftiichen  Inftitut  zu  Hofwvl 
iten  geben;  es  füll  jeder  durch  Reinhaltung  feines  macht  llee.  noch  befonders  aufmerkfam.  Der  In 
Körpers  der  Menfchheit  die  ihr  gebührende  Ach-  demfelben  ertheilte  Unterricht  ift  umfaffend,  und 
tung  bezeugen.’’  IJqd  vortrefflich  bemerkt  er  an  wer  mit  Talent  und  dein  nöthigen  Fleifs  ihn  benutzt, 
einer  andern  Stelle:  „Was  die  Menfcben  wefent-  nmfs  gcwifs'ein  fehr  gebildeter  Oekonom  werden, 
lieb  cliaracterifirt , ift  wahrlich  keines  Standes  aus-  was  auch  neuerlich  in  manchen  Schriften  dagegen 
fchliefsliches  Eigenthum;  vorzüglich  wichtig  fcheint  gefagt  worden  »ft. 

es  für  jeden  Stand  zu  feyn , alle  Halbheiten  zu  ver-  lrn  fünften  Heft  lieht  man  fich  vergebens  um 
meiden;  das  Loos  eines  gcfcliickten  Bauern  ift  da-  nach  einer  weitern  gewifs  allen  Lefern  fehr  wiB- 
lier,  nach  unfrer  Ueberzeugung,  demjenigen  eines  kommenen  Nachricht  von  der  Armen- Indufhie- 
fclilechten  oder  mittelmüfsigen  Staatsmannes  um  Schule  und  den  andern  Bildungs- Auftalteu  in  Hof- 
vieles vorzuziehen,  und  nichts  kommt  uns  heillofer  wyl,  und  ungern  liest  man  eine  am  Finde  deffeibea 
vor,  als  die  Menfchen  unbcdachlfamcrweife  aus  befindliche  Erklärung  von  Hrn.  v.  F. , in  welcher 
dem  einen  Stande  in  den  andern  hinüberzuziehen.”  wegen  der  im  4tcn  Heft  ausdriicklich  verfprocher 
Roc.  hat  diefe  Stellen  mit  Abficlit  wörtlich  berge-  neu , gleichfalls  fehlenden  landwirthfchaftiichen  Be- 
fetzt,  um  die  oben  erwähnte  verbefferle  Darftcl-  richte,  deren  möglichft  regelmäßige  Alittheilung 
lungskunft  des  Vf*.  zu  beweifen.  3)  Aufga-  dem  Rec.  wefentlicn  zu  fevti  fcheint , fo  wie  wegen 
ben,  die  unfre  Erziehungs  - An/talten  überhaupt  und  mancher  andern  mit  Gewißheit  hier  erwarteten  Ar- 

die  Armenfchule  insbejondere  noch  zu  löfen  haben , tikcl  auf  das  fechfte  Heft  verwiegen  winl.  Die 

wobey  die  ökonomifchen  Hülfsmittel  bemcrklich  im  fünften  Hefte  enthaltenen  Auffütze  find:  1)  Un- 
gemacht  werden , welche  fich  befonders  im  land-  terfuchungen  über  die  pkyfifrhen  Eigen  fcha  ften  der 
wirthfchaftlichen  Spielraum  darbieten,  um  den  Auf-  Erden  von  Dr.  Schübleg,'  Lehrer  der  Naturwiffen- 
caben  der  Armenfchulen,  die  geftiftet  werden  fol-  fchaften  in  Hofwvl.  Sehr  lehrreich  durch  die  ge- 
len,  genug  zu  thun.  Als  Beylagen  gehören  zu  die-  naue  Angabe  des’ beobachteten  Verfahrens,  durch 
fern  vortrefflichen  Auffatze/  deffen  wichtiger  ln-  die  vielen  litcrarifchen  Nachweifungen  und  die  ein- 
halt  das  längere  Verweilen  bey  demfelben  entfchul-  geftreueten  vergleichenden  Bemerkungen.  2)  /le- 
digen wird,  noch:  a)  Acte,  vermöge  welcher  eine  fchreibung  der  neuejten  Hof wyler  Säema/chine,  die 
immerwährende  Commiffion  niedergeietzt  wird*,  nun  als  befriedigend  vollendet  anerkannt  ift,  fo  daß 
um  die  Armenanftalt  von  Hofwyl  zu  beauffichtigen,  unfre  Forfcliungen  in  diefem  Fache  jetzt  als  ge- 
wclche  von  Hrn.  v.  F.  gewählte  Commiffion  beftcht,  fchloffen  zu  betrachten  find.  — Einen  Auszug  von 
aus  dem  Decan  Ith  zu  Bern,  dem  Hrn.  v.  Loys  zu  diefem  Auffatze  zu  gehen  ift  nicht  möglich,  da  die 
Laufanne,  und  Dr.  Hengger  aus  dem  Aargau;  und  Befchreibung  nur  durch  genaue  Anficht  der  dazu 
h)  drey  Tabellen,  über  den  Gefundheitszuftand  der  gehörigen  a' Kupfertafcln  verftändlich  wird  • Rec. 
Zöglinge  in  der  Armenfchule,  ein  Auszug  aus  dem  bcmeikt  jedoch  im  Allgemeinen,  dafs  die  Mafchk 
Arbeitsjournal  der  Anftalt,  und  eine  überfichtliche  ne  kunftvoll  zufammengefetzt,  und  viele  Vorficht 
Berechnung  der  Ausgaben  für  einen  Zögling  im  beym  Gebrauch  und  Transport  derfelben  erforder- 
erflen  Jahre,  welche  fich  auf  137  Sclnveizerfran-  lien  ift,  daher  fie  zur  allgemeinen  Verbreitung  nicht 
ken,  alfo  nahe  an  50  Rlhlr.  Conv.  Geld,  belaufen,  geeignet  feyn  möchte.  Die  Angabe  des  Prcifes  der- 
die  in  dem  zweyten  Jahre  aber  bedeutend  geringer  felben  würde  man  hier  gern  finden,  und  fie  hätte 

feyn  milffen,  da  manche  angefchaffte  Sachen  m'eh-  auch  eigentlich  nicht  unterbleiben  füllen. »)  Un- 

rere  Jahre  ausdauern.  terfuchungen  über  die  Milch  und  ihre  Beßanduheile 

Hr.  v.  F ift  fo  erfüllt  von  feinen  Ideen  über  von  Dr.  Srhübler;  ein  für  Frauen  und  verftändige 
beffere  Erziehung  der  untern  Volkskiaffe,  dafs  er  Wirthfchafterinnen  intereffanter,  auch  ganz  für  fie 
felbft  in  einer  hinter  dem  vorhin,  Nr.4,  erwähnten  verbindlicher  Auffatz,  wenn  fie  über  einige  tech- 
Auffatze  befindlichen  langen  Anmerkung,  in  wek  nifche  Ausdrücke  und  Rechnungszeichen  fich  zuvor 
eher  er  die  thätige  Unterftüt/.nng  des  Grafen  Magnit  haben  helehren  laffen.  4)  Bey  träge  zu  der  Fervotl- 
'•  in  Schlefien  zur Verbefferung  der  Ackerinftnimente  ftändigung  der  in  der  Lnndwirthfchaft  dienenden 
rühmt,  darauf  zurückkommt.  Zugleich  findet  fich  Entwüfferungs -,  Bewäfferungs-  und  Erdtransport . 
hier  auch  Anlafs  für  den  Vf.  zu  der  Verficherung,  Mittel,  von  dem  Herausgeber.  Gleichfalls  ohne 
dais  er  die  Aufgabe  der  ailmälüigen  und  genug-  Anschauung  der  dazu  gehörigen  Kupfertafel  keines 
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Amtigs' fähig,  aberdiefs  auch  fehr  kurz  und  der 
langen  Ueberfchuft  nicht  entfprechend.  5)  Berner 
kungea  über  des  Hrn  Schwerz  Berechnung  der  Ein- 
nahmen und  Au* g"ben  der  Hof wyler  Landwirth- 
Jehaft;  und  6)  Befinden  über  die  Buchführung  des 
Um.  St  R.  Thaer  in  Mögelin , als  Antwort  auf  eine 
Ober  den  Ciegeuftand  gefchchene  beftiminle  Ein- 
Irage,  beide  Auffatze  vom  Bnchhaltcr  Lips  in 
Hofwyl.  — Dem  Hvn.  Schwerz  werden  einige 
Reclinungsfehler  in  feinen  bekannt  gemachten  Be- 
rechnungen Aber  die  Hofwvler  Landwirthfehaft 
nachgewicfen , auch  wird  dargethan,  dafs  er  nicht 
auf  alle  Umftände,  die  in  Betrachtung  zu  ziehen 
waren,  die  gehörige  RückGcht  genommen  habe. 
Intbefondere  aber  fuchl  llr.  Lips  durch  Zufaminen- 
(tellung  früherer  und  fpäterer  Aeufsenmgen  und 
Nachrichten  von  Hrn.  Schwerz  über  den  Zuftand 
der  Dinge  inHofwvl,  die  einander  entgegen  find 
und  auf  denfelben  Wahrnehmungen  durch  eigne  An- 
schauung beruhen  follen,  die  völlige  uml  fich  gleich- 
Weibende  Unparteylichkeit  des  Hrn.  Schwerz  etwas 
vmiächtig  zu  machen  , und  verweilet  übrigens  auf 
die. in  den  landwirthfchaftlichen  Berichten  des  Hrn. 
s.(,  zu  erwartende  voll  bändige  Widerlegung  man- 
cher Behauptungen  des  erfteru,  welche  \*erweifung 
»fi  neue  bedauern  läfet,  dafs  diefe  landwirthfchaft- 
lichen  Berichte  nicht  febon  in  (liefern  Hefte,  wie  es 
zufolge  des  früher  gegebnen  Verfprechens  erwartet  ■ 
werden  konnte,  mitgetheilt  worden  find.  Bemer- 
kenswerth  ift  noch,  dafs  das  von  Hrn.  Schwerz  — 
trotz  feiner  Verwerfung  des,  Culttirganges  zu  Hof- 
vnrl  — herausgebrachte  endliche  IVefultat  von  dem 
reinen  Ertrage  der  dortigen  Wirthfchaft  doch  den 
Teinen  Ertrag  aller  bis  dahin  bekannt  gewordenen 
Wirthfchaften  um  Vieles  überfteigt. 

GESCHICHTE. 

Straubing  , b.  Lerne?:  BefeCtieung  und  Belage- 
rung der  baierirchen  Hauptftadt  Straubing  in 
den  Jahren  1633,  1704  ubd  174a.  Gefchrieben 
von  Jofeph  Ritter  von  Muffinan  königlich  bai- 
erifcheinOber-Finanz-Rathe,  der  hiftorifchen 
KJaffeder  köuigt.  Akad.  inMünchen,  des  land- 
wirthfchaftlichen Vereins  in  Baiern  Mitglicdc 
und  Ehren -Bürger  in  Straubing.  1816.  3798.  g. 

Der  Vf.  diefer  Schrift  fagt  am  Anfang  der  Vor- 
rede: der  Communal-  Rath  derkönigl.  baier.  Haunt- 
ftadt  Straubing,  welchem  ich  meine  hiftorifche 
Abhandlung  über  des  Schifkfal  Straubings  und  des 
haierifchen  Waldes  während  dem  (des)  30 jährigen 
Kriege  (es)  vom  Oktober  1633  bis  in  dem  April  1634, 
widmete,  bewies  mir  durch  die  Wahl  zum  Ehren- 
bürger von  Stranbing  eine  Auszeichnung,  die  ich 
erft  durch  ferneres,  eifriges  Beftreben  in  Aufde- 
ckung noch  wichtigerer,"  gefchichtlicher  Thatfa- 
cben  verdienen  kann.”  Diefem  Beftreben  verdan- 
ken wir  demnach  (liefen  neuen  Beytrag  zur.baieri- 
feben  Specialgefchichte . — Das  Unternehmen 
eine  tollftändige  Gef  hichtt  der  Stadt  Straubing  zu 


bearbeiten,  führte  den  Vf.  auf  dem  Wege  der  Naoh- 
forlchung  zu  verfchiedencu  Quellen  hin , und  die 
Ausbeute  der  in  dem  Straubinger  Stadl -Archive 
Vorgefundenen  fehr  intereffanten  uud  reichhaltigen 
Urkunden  brachte  ihn  zu  dem  Entfchluffe,  die 
wichtigften  davon  nicht  blofs  in  der  Erzählung  zu 
berühren , fondern  zu  einer  ordentlichen  Gefphichta 
ausführlich  fit  benutzen.  — Mit  der  gegenwärti- 
gen macht  er  aus  der  Ürfache  hiezu  den  Anfang, 
weil  in  diefer  vollftändigen  Aufzählung  der  in  den 
Jahren  1633,  1702  und  1742  von  ihren  Vorfahren 
für  Fflrft  und  Vaterland  und  für  ihren,  eigenen  RuMn 
geleifteten  Dienfte  die  heutigen  Bürger  von  Strau- 
bing die  völlige  Ueberzeuguug  finden  können,  dais 
die  damals  gebrachten  Opfer  ungleich  gröfser,  als* 
die  unfers  Zeitalters  waren.  Ein  Beweis,  wie  fehr 
der  Baier  zu  jeder  Zeit  in  der  Liebe  für  Filfft  und 
Vaterland  mit  andern  Nationen  wetteiferte.  Diefer 
Beweis  und  jene  Ueberzeuguug  hätten  aber  wohl  • 
gewonnen  werden  können,  wenn  die  in  den  be- 
merkten Jahren  geleifteten  Dienfte  der  Straubinger 
Bürger  mit  eben  io  viel  Kraft  als  Beftimmtheit  der 
voIlftändigcn.Gpfchi chte  der  Stadt  Straubing  wären 
einverleibt  worden,  ohne  (Ufs  diefe  befotidre  Be- 
arbeitung hätte  vorausgehen  muffen.  — Da  nicht 
jedem  Straubinger  Bürger,  für  welchen  nach  der 
Verficherang  .des  Vf.  diefe  Gefchichte.  gewifs  das 
gröfste  Intereffe  hat,  zugleich  auch  die  Veranlaf- 
Jung  zu  jenen  erlittenen  Belagerungen  aus  der  Va- 
terlandsgcfchichto  bekannt  ift:  fo  geht  jedem  Kapi- 
tel eine  Kurz  gcfalste  Schilderung  derfellien  vorher. 
Nach  der  Vorrede  folgt  von  S.  V II  — XVI.  Inhalt , 
wobey  Rec.  ungern  die  Bezeichnung  der  Seiten- 
zahlen vermifst.  Der  Vf.  hat  die  ganze  Gefchichte 
in  drev  Kapitel  ahgetheilt.  — ln  dem  erften  Kapi- 
tel fcliildert  er  die  Belagerung  und  Uebergabe  der 
Stadt  Straubing  an  die  Schweden  im  Jahr » 1633.  — 
Nach  einer  kurzen  gefchichtmäfsigen  Ueberficht, 
wie  fich  im  3Qjährigen  Kriege  der  Kriegsfchauplatz 
auch  auf  Nicderhaiern  ausbreitete,  erzählt  er  der 
Schweden  erftes  F.rfrheinen  vor  den  Thoren  zu 
Straubing  den  8-  Nov.  1Ö33.  Die  Belagerung;  die 
Uebergabe  der  Stadt  an  die  Schweden;  deren  Mifs- 
hamlhuigen;  die  Abführung  der, Geifein;  die  Con- 
tributinn  von  75000  Kl.;  die  am  21.  März  1634  er- 
folgte Einnahme  der  Stadt  von  Seite  der  baierilchen 
Truppen  unter  Allführung  der  Generale  von  AU  rin- 
ger und  Johann  von  der  Wert,  und  deren  feverlichen 
Einzug;  dann  fügt  er  noch  das  Tagebuch  Lev,  von 
dem  Stadt- Phyficus  h'eigl  in  Straubing  über  die 
wichtigften  Ercigiiiffc  feiner  Zeit,  nämlich  von  dem 
Jahre  163*»  bis  zum  Jahre  1676  in  Verbindung  mit 
Puffendotfs  Erzählung  über  die  zwifchen  den  Baiern 
nmi  Schweden  vorgerallenen  Gefechte,  vorzüglich 
bevKunim,  Deggendorf,  Landau  und  Dinccdfing. 
Im  zweyten  Kapitel  bcfchreibt  der  Vf.  die  Befeftl- 
gung  und  Belagerung  der  Hauptftaat  Straubing  im 
Jahre  1-04,  und  zwar  nach  einem  Manufcript,  das 
er  in  dem  Sttaubingifchen  Stadtarchiv  fand,  und 
von  dem  damaligen  Stadt  - Syndicus  Sebaftian  Riefs 
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verfafst  ward.  Da  derfelbe,  als  ein  der  franzöGfchen 
und  kteinifchen  Sprache  kundiger  Mann , filr  feine 
Erzählung  weit  menr  Worte  aus  diefen  beiden  Spra- 
chen, ah  aus  der  deutfchen  Nationalfprache  ent- 
lehnt hatte;  fo  hat  unter  Vf.  diefelben  zur  mehrern 
Deutlichkeit  der  Lefer  in  das  Deutfche  Oberfetzt 
und  die  gleichzeitige,  etwas  harte  Sprache  des  Riefs, 
ln  die  heutige  eingekleidet,  deffen  GeGnnung,  ei- 
genen Gefühle  und  AnGcht  der  Dinge  abcru  gi-treu- 
Ficlift  beybehalten.  Wäre  dem  Hrn.  v.  M.  die  Gabe 
mehr  eigen,  gefainmelte  Materialien  zu  einem  leicht 
Oberfehharen  Ganzen  zu  verarbeiten , fo  hätte  er 
wohl  nicht  nöthig  gehabt,  Geh  fo  viele  Mühe  mit 
der  Reinigung  jenes  Manulcripts  zu  geben;  fondern 
er  hätte  das  Wefentliehfte  der  Gefchichte  aus  jenem 
Manufcript  ausgehoben  und  feine  Bearbeitung  ln 
einer  gefälligem  Form  zu  Tage  gefördert,  arntatt 
Ge  in  eine  folche  Breite  zu  ziehen  , wie  Ge  vor  uns 
liegt;  wobey  befonders  S.  61  und  6*  der  aus  24  Zei- 
len begehende  Periode  zum  Belege  dienen  kann.  — > 
Die  Riefslfche  Befchreibung  der  dreyzehntägigen 
Belagerung  der  Hauptftadt  Straubing  d.  J.  1704 
geht  rön  5.  71  — 130.  Im  dritten  Kapitel  theilt 
der  Vf.  die  Befchreibung  der  Befeftigung  und  Bela- 
gerung der  Stadt  Straubing  im  Jahre  1742  mit,  und 
Fchickt  dabey  eine  kurze  Gefchichte  „Ober  denUr- 
fprung  des  öftreichifchen  SuccefGons- Kriegest”  vor- 
aus. — Der  gemachte  Vorfchufs  und  Aufwand  zur 
Befeftigung  der  Stadt  belief  Geh  auf  43,240  Fl.  31  Kr. 
und  die  fämmtlichen  von  der  Stadt  Straubing  feit 
1742  bis  1745  ohne  Einrechnung  der  Quartiersfaften 
erlittenen  Befchädignngen  und  gekitteten  Zahlun- 
gen betrugen  die  Summe  von  547,108  Fl.  9 Kr.  5J 
Heller.  S.  177  — 279  folgen  9 Bevlagen  und  die 
vom  Kaifer/fhr/  F//.  der  Stadt  Straubing  von  Frank- 
furt aus,  zum  Gefchenk  und  Angedenken  Ober- 
fchickle  von  einem  Straubinger  Goldfchmidt  auf 
130  Fl.  gefchätzte  goldne  Medaille  ift  auf  einem  be- 
fondern  Blatt  (nicht  wie  der  Vf.  S.  168  angibt,  in 
dem  Titelblatt)  in  einem  Steindruck,  aber  Ober- 
aus fcblecht,  abgebildet.  — Rec.  fchliefst  diefe 
Anzeige  mit  den  Schlufswortcn  der  Vorrede  des 
Vfs.  und  glaubt  gegen  feine  Lefer  Geh  dadurch  zu 
rechtfertigen,  wenn  er  irgend  einer  weitern  Crilik 
Geh  enthält:  S.  VI.  „ Bcy  dem  Unternehmen  gegen- 
wärtiger dritten  hiftorifchen  Arbeit  erkläre  ich  hie- 
mit,  dabey  durchaus  keinen  anderen  Zweck  zu  ha- 
ben, als  die  mir  von  meinen  Berufs -Gefchäften 
flbrig  bleibende  Stunde  zu  folchen  Arbeiten  in  der 
Ueberzeugung  zu  benutzen,  wenn  auch  nur  eine 
einzige  noch  unbekannte  hiftorifche  Thatfache  ei- 
nigen Werth  hat,  ich  hinreichend  fchön  dadurch 
entschädigt  bin,  und  mit  folcher  Ueberzeugung  ver- 
achte ich  alle  Critiken , befonders,  wenn  man  Geh 
niedriger  und  leidenfchaftlicher  Ausfälle  bedient, 
und  ich  fchäme  mich,  darauf  zu  antworten."  — 
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Unter  den  am  Schlnfs  angehängten  Druckfehlern, 
hätte  auch  bemerkt  werden  follett,  dafs  im  Inhalts- 
verzeichnifs  S.  IX.  Z.  5 von  oben  1634  ftatt  1633 
ftehen  mufs. 

ARZNEY  GELAHRTHEIT. 

Berlin,  in  der  Flittner.  Buchh.:  Belehrungen 
über  das  Geheimnifs  der  Zeugung  des  Menfchea, 
für  gebildete,  ernftbafte  Lefer.  Von  D.  C.  <?. 
F-  v.  Düben.  Mit  einem  illuminirten  Titelkupfer. 
XIV  u.  303  S.  1817.  8- 

Auch  unter  d«n  Titel: 

Der  Beyfchlaf.  Erfter  Theil,  oder  Gynaeologie 
zweyces  Bdchen.  Ziveyte  durchaus  neu  umge- 
arbeitete Ausgabe.  (1  Rthlr.  12  Gr.) 

Der  Vf.  durfte  fein  Buch  unter  einem  neuen  Ti- 
tel erfcheinen  laden;  es  ift  wirklich  ganz  neu  ge- 
worden. Nur  die  Ucberfchriften  der  Kapitel,  aie 
zum  Grunde  liegenden  thatfächlichen  Umftände, 
allgemeine  AnGcnt  feines  Gegenftandes,  und  der 
Zweck  des  Buchs  -find  die  nämlichen  geblieben. 
Selbft  die  neuen  Erfahrungen  feit  dem  J.  1794,  ia 
dem  die  erfte  Ausgabe  ohne  Namen  des  Vfs.erfchiea, 
Gnd , fo  wie  fie  hier  pafsten,  benutzt  worden.  Dafs 
aber  der  Vf.  Geh  durch  diefe  neue  Ausgabe  einVer- 
dienft  follte  erworben-  haben , bezweifeln  wir.  Bü- 
cher diefer  Art  Gnd  nur  for  Laven;  wiffenfchaftli- 
chen  Werth  befitzen  Ge  nicht.  Sie  reizen  die  Neu- 
gierde Unerfahrner,  and  da  Ge  das  was  nicht  genug 
verhüllt  werden  kann , das  Gnnliche  Vergnügen  bey 
der  Befriedigung  des  Gefchlechtstriebes ,'  hervorhe- 
ben , fo  geben  Ge  zu  Ausfchweifungen  Anlafs , wenn 
Ge  auch  an  Geh  nichts  UnGttliches  enthalten.  Wir 
wünfehten  daher,  dafs  diefs  Buch,  dem  wir  übri- 
gens nichts  Unmoralifches  eben  nachfagen  können, 
aufser  einer  zu  leichtfertigen  Behandlung  von  Gegen- 
ftämlen,  die  Geh  anf  den  religiöten  Cultus  beziehen, 
z.  B.  der  priefterlichen-  Einsegnung  bey  der  Ehe, 
überall  niclit  gefchrieben  wäre.  Beionders  wütifeh- 
ten  wir  diefs  wegen  des  t4ten  Abfchnitts  der  von 
dervenerifclien  Aufdeckung,  undderi  Mitteln  handelt, 
fie  zu  verhüten  und  zu  heilen.*  Der  Vf.  behauptet 
hier,  Tripper,  Schanker  und  Bubonen  feyen  ur- 
fprilnglich  Ulofs  örtliche  Zufälle,  und  bedürften 
des  QueckGllier-Gebrauchs  überall  nicht.  Wer  ei- 
nem mit  diefen  Zufällen  behafteten  Kranken  Oueck- 
filber  gälte,  vergifte  ihn.  Ein  lolcher  Atislprueh 
kann  auf  Leute,  die  von  der  rechten  Behandlung 
der  venerifchen  Krankheit  keine  Einficht  haben, 
nur  nachtheilig  wirken,  und  wir  warnen  daher  da- 
gegen recht  fetjr.  Möchte  der  Vf.  doch  feine  Dar- 
Itellnngsgabe  in  Zukunft  v wenn  er  wieder  als 
Schriftfteller  auftritt,  anf  andere  würdigere  Gegen- 
stände wenden,  und  uns  mit  der  Fortsetzung  diefer 
zweylen  Ausgabe  der  Gynaeologie  verfchonen ! — 
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London,  b.  Mawman:  4 lUerary  hifcory  of  the 
middle  ages ; comp  reitending  an  account  of  the 
ftate  of  learning  from  the  clofe  of  the  reign  of 
Auguftus  to  its  i evival  in  the  fifteenth  Century. 
By  the  Rev.  Jof.  Berington.  I814.  727  S.  4. 


den  Quellen  gefchöpft ; aber  Ce  erftreckt  fich  weder 
mit  gleicher  Genauigkeit  auf  alle  Zweige  der  Lite- 
ratur, noch  enthält  he  viel  neue  Thatfachen,  oder 
die  bekannten  aus  neuen  Gefichtspuncten  betrach- 
tet. Dazu  kommt,  dafs  die  Eintheilung  nach  Jahr- 
hunderten der  pragmatifchen  Ueberficht  nacht  hei- 
lig ift.  Der  Vt.  betrachtet  zuerft  den  Verfall  der 
römifchcn  Literatur,  verfolgt  das  Sinken  derfel- 
ben  , die  fchwachen  Ueberrefte  und  das  allmüiilige 
Auflehen  des  belfern  Gefchmacks  im  Abendland ; 
wendet  fielt  hierauf  zum  Morgenland,  tun  die  by- 
zantinifchcn  Schriftftcller  aufzufahren,  und  wirft 
zuletzt  einige  Blicke  auf  die  arabifche  Literatur. 
Tiraboschi  ift  meiftens  fein  Führer;  auch  Dcnina 
wird  häufig  angeführt:  Siraoude-Si&gtpiuii  konnte 
Cr  noch  Dicht  benutzen.  Von  Gibbon  wird  gefagt: 
er  habe  als  Gefchichtfchreiber  mehre  feines  Glei- 
chen; als  Kritiker  ftche  er  keinem  nach.  Unter 
den  De’utfchcu  werden  leider  nur  Brücker  undMeu* 
fei  genannt:  alle  übrigen  (Eichhorn,  Ticdemann, 
Heeren,  Sprengel)  feheinen  dem  Vf.  unbekannt 
eblieben  zu  feyn.  Gefchichte,  Rede- und  Dicht* 
unft,  Philufophie  und  die  fchönen  Ktinfte  find  die 
Zweige  der  Literatur,  welche  der  Vf.  bearbeitet. 
Dagegen  find  Natur-  und  Arzneykunde,  Mathema- 
tik und  Aftronoinie  nur  feiten  berührt , erüfsten- 
theüs  übergangen.  Die  Urfachen  des  Verfalls  der 
'Wiffenfchattcn  in  den  erften  Jahrhunderten  unferer 
Zeitrechnung  werden  zwar,  wie  gewöhnlich,  an- 
gegeben ; aber  von  der  Ausbreitung  der  morgenlan- 
difch-m  Afterweisheit  kein  Wort.  Dafs  das  Chri- 
ftenthom  der  Gelehrfamkeit  nachtheilig  gewefen, 
giebt  der  Vf.,  wie  von  einem  Geiftlichen  zu  erwar- 
ten, nicht  zu.  Mit  Mosheim  behauptet  er,  dafs 
die  cbriftlichcn  Schriftftcller  mehr  Gefchmack  und 
Urthcil  bewiefen,  als  ihre  heidnifche  Zeitgenoffen. 
Der  Beweis  diefer  Behauptung  möchte  fchwer  feyn. 
Denn,  keilen  wir  die  Heiden  des  vierten  Jahrhun- 
derts:  Julian,  Libanius,  ThemifUus,  Himerius, 
Ergänz.  Bl.  zur  4.  L.  2. 1819. 


Porphyrius,  Jamblichus,  Longus,  Chariton,  Xe- 
nophon  von  Ephefus  und  andere  gegen  ihre  chriftli» 
eben  Zeitgenoffen:  Eufehius,  Atlianafius,  Gregor 
von  Nazianz,  Gregor  von  Ny ffa,  BaGlius  , Cyriflu* 
und  Johann  Chryloftonnis;  fo  möchte  wohl"  nicht 
leicht  entfehieden  werden,  bey  welcher  von  beiden 
Parteyen  fich  grftfsere  Verderbnifs  des  Gefchmack» 
zeige.  Die  Gothen  fücht  der  Vf.  von  dem  Vorwurf 
der  Barbarey  zu  befreyen : doch  ift  feine  Quelle 
Jornandes,  auf  den  man  fich  gar  nicht  verlaffen 
kann.  Von  dem  Kinflufs  derCollegieeu  der  Römer, 
aus  denen  während  der  Völker  - Wanderungen  in 
Britannien  die  geheimen  Brüderfchaften  hervorgin- 

fen,  welche  dem  übrigen  Abendlande’  Lehrer  ga- 
en,  kein  Wort.  Gregor  der  ürofse  wird  mit  Ti- 
re boschi  in  Schutz  genommen:  und  doch  zeugen 
die  eigenen  Briefe  diefes  röfnifchen  Bifchofs  von 
feinem  Hafs  gegen  alle  weltliche  'Gelehrfamkeit. 
Daher  kam  es,  dafs,  als  Paul  1.  dem  König  Pipin 
fümmtliche  Bücher,  die  fich  in  Rom  fanden , über- 
fclückte,  diefe  in  nicht  mehrem  befunden,'  als  im 
Dionyfius  Areopagita,  in  der  untergcfchobenen 
Grammatik  des  Ariftoteles,  und  einem  Antiphonale 
und  Refponfalu.  Unbegreiflich  ift  das  Lob,  wel- 
ches der  Vf.  dem  lüdnr  erthcilt.  Wie  kann  man 
diefes  klmlifche  Verzeichnifs  von  milsverftandenen 
Kiuift  - Ausdrücken  in  damals  bekannten  Wiffen- 
fchaften  rühmen ! Gut  ift  die  Zufammeuftellujig  der 
Lehrbücher  im  fiebenten  Jahrhundert;  gut  die  An- 
gabe der  Verdieufte  Karls  des  Grofscft  um  die  Lite* 
ratur,  an  denen  die  Britten , Alciiin,  Erigena  und 
Dungal,  grofsen  Antheil  hatten.  Angenehm  ift 
die  Schilderung  des  Lebens  der  Mönche  und  ihrer 
Befchäftigungen.  Ueber'Gerbert  von  Auvergne  uin- 
ftändlich  und  mit  befonderer  Vorliebe.  Im  elften 
Jahrhundert  wird  der  Kinflufs  dar  Normannen  auf 
die  Literatur,  befomlers  in  Beziehung  auf  England, 
aus  einander  gefetzt.  Doch  bleibt  diel’c  Darftellung 
unbefriedigend , in  fofern  nirgends  die  Bildung  der 
neuern  Sprachen,  des  FranzöGfchen , Eiiglifchen 
und  Italienifclien,  an  den  Höfen  der  normännifchen 
Fürften  dargethan  wird.  Faft  zu  weitläuftig  von 
Abälard,  und  nur  nebenher  wird  die  fcholaftifc!« 
Philofophie  gefchildert.  Die  deutfehen  Annaliften 
und  Gefchichtfchreiber:  Ditmar  von  Merfeburg, 
Lambert  von  Afchaffeuburg  und  Adam  von  Bremen 
werden  ganz  übergangen.  Im  dreyzehnten  Jahr- 
hundeit  kommt  der  Vf.  auf  die  Ausbildung  der 
neuern  Sprachen  durch  die  Dichter;  doch  hat  diefe 
K einen 
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einen  frühem  Urfprung,  und  hier  wird  diefe  Aus- 
bildung meift  nur  uatli  dem  übrigens  trefflichen 
Warton  gefchildert.  Ueber  die  Enthebung  der  Uni- 
verfitäten  und  über  ihren  Einflufs  auf  den  Gang  der 
Wiffeufcliaftcn  fo  gut  wie  gar  nichts.  Der  Einflufs 
der  Kreuzzüge  auf"  die  Literatur  wird  zu  oberfläch- 
lich abgehandelt.  Von  Robert  Grostefte  und  Roger 
Bacon:  von  Matthäus  Parilius,  als  faft  dem  einzigen 
Gefchichtfchreiber  des  dreyzelinten  Jahrhunderts. 
Joinville  und  Ville-Hardonm  werden  übergangen; 
eben  lo  der  merkwürdige  Einflufs  der  Reifen  der 
Minoriten -Mönche  nach  der  Mongoley  und  vor  al- 
len Marco  Polo’s.  Ueber  die  Enthebung  und  Ein- 
führung des  Reims  in  die  abendländifchen  PoeGen 
haben  auch  Eichhorn  und  Sismondi  fchon  weit 
mehr  Befriedigendes.  Das  Wiederaufleben  derMa- 
lerey  in  Florenz  ift  nur  mit  einem  Paar  Worten  be- 
rührt. Eben  fo  mangelhaft  ift  die  Gefchiclite  des 
vierzehnten  Jahrhunderts.  Hier,  mufsle  vor  alleu 
der  Kampf  der  erwachenden  Vernunft  mit  der  päpft- 
licheu  Hierarchie,  in  feinen  grofsen  Folgen  ge- 
fchildert, es  mufste  gezeigt  werden,  \\r:  die  pro- 
veuzalifche  Dichtkunst  nach  und  nach  ermattete, 
um  an  den  Ufern  des  Arno  und  des  Po  wieder  auf- 
zublühn.  Statt  deffen  fängt  Hr.  Beringten  gleich 
mit  Dante  an,  fchildcrt  dann  im  Vorbeigehen  den 
Zuftand 'Italiens,  konimt  zu  Petrarca,  "Boccaccio, 
Coluccio  Salutati,  DunsScotus,  Wiclcf,  Chaucer, 
Froiffard.  Dagegen  von  Wilh.  Occatn,  Kami.  Lull, 
Gerardus  Magnus  kaum  ein  Wort.  Ganz  Übergän- 
gen werden  die  Rechtslehrer  Bartolus  und  Baldus; 
völlig  vergeffeu  die  Schickfale  der  Natur  - und  Arz» 
»ey künde.  So  folgt  das  fuufzeluite  Jahrhundert, 
wo  der  Vf.  felbft  aus  Rofcoe’s  Leben  des  Lorenz 
von  Medici  weit  mehr  Nachrichten  hätte  fchöpfen 
können.  Ueber  Papft  Nicolaus  V.  ziemlich  ausführ- 
lich; auch  über  Poggio;  dann  die  gricchjfchen  Leh- 
rer Italiens,  Chryfoloras,  Gaza,  Chalkondylas  und 
äBeffarion.  Dann  aber,  ohne  mit  einem  Wort  der 
Übrigen  Heroen  des  fünfzehnten  Jahrhunderts , des 
MarGJius  Ficinus,  Aeneas  Sylvias,  Angelus  Politia- 
11  us , Pico  von  Mirandola  u.  f.  f.  zu  erwähnen,  geht 
er  wieder  nach  England,  und  führt  aus  dem  vier- 
zehnten Jahrhundert  Wilh.  de  Wykeham  auf,  um 
durch  einen  neuen  Sprung  mit  der  Buchdrucker- 
kunft  zu  fchliefsen.  ln  der  That,  diefer  letzte  Theil 
des  Werks  ift  fo  flach  gearbeitet,  dafs  man  wün- 
fchen  möchte,  Rofcoe  hätte  die  Handfchrift  durch- 
erehn,  um  dem  Vf.  von  der  Bekanntmachung 
urch  den  Druck  abzuhalten. 

Im  Anhang  ilt  mm  die  Gefcbichte  der  gricchi- 
fchen  Literatur  bis  zum  Untergang  des  morgenlän- 
di feilen  Reiches  enthalten.  Aber  auch  diefe  hat 
uns  gar  nicht  befriedigt.  Die  theologifchen  Strei- 
tigkeiten berührt  zwar  der  Vf.;  aber  welchen  wich- 
tigen Einflufs  manche  derfelben,  zmn  Beyfniel  die 
Neftorianifchen  Händel,  auf  die  Wiffcnfchaiten  ge- 
habt, fcheint  er  nicht  zu  ahnen.  Von  Procopius 
und  Juftinian  fehr  umftändlich.  Aus  dem  Gehenten 
JaJirh.  wird  blofs  Theophilus  SimokatU  angeführt; 


ober  der  wichtigere  Joh.  Philoponuj  'übergangen. 
I01  achten  Jh.  kommt  die  Gefchiclite  der  Bilderltür- 
mer  und  Joh.  Damafcemis  Vor;  im  neunten  Nicepho- 
tus,  der  Patriarch,  Photius  und  der  Kaifer  BaGIius; 
im  zehnten  Conftantin  Porphyrogennetus , Simeon 
Metaphraftcs,  Suidas  (nicht  ener  im  zwölften  Jahr- 
hundert?); im  elften  Jh.' Michael  Plellus,  Georg 
Cedrenus,  Joh.  Skvlitza,  Alexius  Comnenus,  und 
delien  Tochter  Anna , die  doch  eher  ins  folgende 
Jh.  gehört;  dagegen  Eudocia  übergangen  ift.  Aus 
dem  zwölften  Jh.  werden  norh  die  übrigen  Com- 
neneil,  Zonaras,  Nicephorus,  Bryennius,  Euftathius, 
Joh.  Tzetzes;  aber  nicht  Wilhelm  von  Tvrus -ge- 
nannt. Dann  die  Verheerungen,  welche  die  Lateiner 
in  dem  1204  eroberten  Koiiftautiiiopel  anrichteten; 
die  Schriftfteller  des  dreyzelinten  Jh. : Nicephorus 
Chöniatcs,  Jod,  Georg  Pacliymeres-,  Theodor 
Haifa mou  und  Nicephorus  Biemmydas.  Im  vier- 
zehnten Andronicus  der  Paläologe,  Theodor  Me- 
tochita,  Johann  Kantakuzenus  und  Nicephorus  G re* 
goras.  Endlich  werden  aus  dem  fünfzehnten  Jh. 
noch  die  kirchlichen  Streitigkeiten  angeführt. 

Was  über  die  arabifche  Literatur  gefaßt  wird, 
ift  eben  fo  wenig,  obgleich  der  Vf.  Calin’s  gro- 
fses 'Werk  fleil’sie  benutzt  hat,  um  den  blühenden 
Zuftand  der  Wiflenfchaften ' unter  den  Mauren  in 
Spanien  zu  fclüldern. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

I)  NGrkscrg,  b.  Schräg:  Ahndung  und  Geget ► 
wart.  Ein  Roman  von  Jofeph  Freyherni  van 
Eichender//.  Mit  einem  Vorwort  von  Friedrich 
Baron  de  U Motte  Fouqui.  igts.  476  S.  t- 

a)  LeipzW,  b.  Fleifcher  d.  j.:  Die  wunderbaren 
Begebenheiten  der  Grqfen  Alethet  von  Linden- 
ßeln.  Ein  Roman  von  Friedrich  Baron  de  la 
Motte  Fouqui.  — ’/wey  Theile.  1817.  222  u. 
19aS.gr.il.  (aThir.  für.) 

Mit  Achtung  heifsen  wir  den  Vf.  des  zuerft  ge- 
nannten Romans  in  den  Reihen  deutfeher  Dichter 
willkommen.  Eine  recht  fruchtbare,  bilderreiche 
1'hantaGe,  ein  wackeres  und  poetifches  Gemflth, 
durch  welches,  wie  durch  Saiten  der  Hirmonica, 
ewige  Schnfuchtsklänge  hindurch  ziehen,  eine  fn- 
fclie.  Geliere  oft  bis  zum  Kecken  kräftige  Darftel- 
lung  und  Sinn  ftlr  grofse  kunftreiche*  CompoGtion 
begegnen  uns  hier.  Das  Genie  des  Dichters  hat 
eitie  eis;enthümliclie  Schöpfung  hervorgerufen,  wor- 
in reiche  poetifche  Gcftalten  im  liebten  Vordergrün- 
de erfcheinend,  allerhand  phantaftifche  Gebilde  im 
Hintergründe  vcrfchvveben , und  wunderbare  An- 
klängc  von  allen  Saiten  das  empfängliche  Genuith 
berühren,  und  es  an  die  erften  Regungen  einer  noch 
kindifcli  uuaeitiefsnen  PhantaGe  fmvohlals  an  das  ge- 
lieimnifsvoile  Dunkel  einer  überGnulichen,  nur  dem 
ahndenden  Geifte  kund  werdenden  Welt  mahnen, 
im  Geiuath  des  V£s.  ift  neben  einer  durchaus  ro- 
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mantifchen  'Stimmung  ein  frifcher  NaturGnu  und 
ein  Streben  nach  der  urfurünglichen , durch  keine 
cooveutionelle  Form  nuch  eingezwängten  Freyheit 
des  Menfchengeiftes,  verbunden  mit  einem  oft  bey- 
nsh  überinüthigen  Kroftgefuhl  lebendig,  und  erfühlt 
uns  daher  am  Tiebften  in  die  freyen  nncrinefslichen 
Wälder  und  Berge,  in  abgelegene  hohe  Schlöffcr 
und  Burgen,  entfernt  von  der  Enge  des  ftädtifchen 
und  bürgerlichen  Treibens,  und  unter  Menfchen, 
deren  freve  Natur  durch  die  Gewohnheiten  und  Fo- 
derungen’  des  conventionellen  Lebens 'noch  nicht 
fingezwängt  wurde,  und  die  zum  Theil  ßch  rflck- 
Cchtslos  dem  Treiben  und  Drängen  ihres  phantafti- 
icheu,  fich  feibft  unverbindlichen  Gemfltnes  über- 
laffen. Durch  mehrere  diefer  Perfonen,  welche 
die  Welt  kurzweg  Narren  nennen  würde,  und  die 
fich  zum  Theil  felber  dafür  erkennen,  wird  der 
romantifchcn  Dichtung  ein  wunderlich  bizarres  Ele- 
ment beygeinifcht,  und  wenn  auch  am  Schlufs  Geh 
manches  löft  und  verklingt,  fo  bleibt  doch  die 
Vorliebe  des  Dichters  für  diefes  Element  unver- 
kennbar. 

Die  Darftellnng  des  Vfs.  ift  durchweg  ’anfehau* 
ich,  vom  Einzelnen  ausgehend;  Ge  ift,  was  insbe- 
iomicre  die  Charakterzeiclinung  der  Perfonen  be- 
trifft, in  fofern  genetifch,  als  der  Dichter  uns  nie 
einen  bereits  fertigen  Charakter  giebt,  fondern  un« 
denfelben  nach  und  nach  aus  einzelnen  Zügen  zu- 
fammenfetzen  läfst.  Dadurch  werden,  weil  der 
Lefer  erft  fpät,  ja  zum  Theil  erft  am  Schlufs  des 
Buches  den  Charakter  fertig  bildet,  die  Perfonen 
in  einem  Halblicht  gehalten , welches  die  fchwe- 
bende  Haltung  des  Ganzen  fehr  befördert,  aber  doch 
mitunter  aucn  ftört  und  belaftigt.  So  ift  auch  der 
Lefer  einigermafsen  der  Gefahr  ausgefetzt.  Geh  in 
der  Maffe  der  einzelnen  Erfcheinungcn  zu  verirren, 
da  fie  der  Dichter  in  bunter  Mifchung  vorüberzie- 
hen läfst,  ohne  die  bedeutendem  auszuzeichnen 
oder  heiler  zu  beleuchten. 

Nach  dem  Titel  und  mehr  noch  nach  dem  Vor- 
worte foll  diefer  Roman  zugleich  ein  Bild  der  ge- 
witterfchwftlen  Zeit  vor  dem  Erwachen  Deutfch- 
Wls  im  Jahr  1813  fevn.  Wir  können  uns  hierüber 
mit  dem  Vf.  und  Herausgeber  nicht  recht  vereini- 
gen. Das  Ganze  diefes  Romans  hat  eine  fo  fchwe- 
hende  Haltung,  die  Gehalten  erfcheinen  fo  vom 
Duft  der  Romantik  umfloflen , find  von  aller  Por- 
traitihnlichkeit  mit  dem  wirklichen  Leben  fo  wefent- 
lich  entfernt,  dafs  unfers  Erachtens  jede  Andeutung 
ton  Zeit  und  Ort  möglichft  hätte  vermieden  wer- 
den füllen.  Wo  diefe  Andeutung  eintritt , ftört  Ge 
such;  cs  iit,  als  ob  man  die  frey  über  Strom  und 
Wald  hinziehenden  Wolken  in  einen  Rahmen  faf- 
fen  wollte.  Das  in  duftiger  Haltung  Schwebende 
wird  durch  die  deutlich;  heftimmte  Umgebung  be- 
einträchtigt. Dazu  kommt  noch,  dafs  in  diefem 
Romau  ein  freves,  genialifch  wildes  um!  unge- 
bundenes Leben  gefc uildert  wird.  Wie  ftiinmte 


diefs  mit  der  gewitterfchwülen  Zeit  überein?  Zwar 
muts  jenes  Leben  zuletzt  aufhüren  , aber  es  bleibt 
immer  die  Frage  übrig,  wie  et  fo  lange  fnrtdauern 
konnte.  Zwar  wird  es  meiftens  in  Wäldern  und 
Bergen  geführt,  aber  wer  weif*  nicht,  dafs  damals 
auch  Wälder  und  Berge  Feffeln  trugen?  Wir  leug- 
nen nicht,  dafs  in  mancher  andern  Beziehung  das 
Wefcn  jener 'Zeit  allerdings  Geh  in  der  Dichtung  ab- 
fpiegeh,  z.  B.  in  dem  verworfenen  Treiben,  worin 
gebundene  edle  Gemflther  ihre  Kräfte  verzehre» 
und  in  "der  'Erfcilbrffuhg  und  Entartung  anderer. 
Aber  die  eben  bemerkten  Umftände  werden  doch 
immer  hindern,  dafs  das  Bild  recht  klar  und  an- 
fchaulich  wahr  -werde,  und  wir  glauben  weder, 
dafs  das  freyb  romautilch  geftim mte  Gemüth  des 
Vfs.  zu  jene/Darftellung  recht  geeignet  fey , noch, 
dafs  diefe  überhaupt  damals,  als  die  Zeit  noch  in 
Geh  feibft  befangen  war  (das  Buch  ift  noch  vor  dem 
Einmarfch  der  Franzufen  in  Rufsland  vollendet  und 
nachher  nicht  verändert  worden)  , mit  rechtem  Er- 
folg verfucht  werden  konnte. 

Gegen  dieTechnik  des  Vfs.  läfst  Geh  anch  noch 
Manches  bemerken.  Das  Buch  leidet  in  einiger 
Hinficht  an  Ueberfülle.  Von  der  verwirrenden 
Maffe  der  Erfclicinungen  war  fchon  die  Rede.  Von 
den  hindurchziehenden  und  fehwebenden  Anklän- 
gen vertont  Manches  ohne  Wirkung;  die  au  fich 
recht  frifchen  lebendigen  Decorationen  von  Berg, 
Wald,  Wolken  und  Morgenluft  werden  zu  wieder- 
holt und  oft  angeweudet,  dafs  fie  endlich  das  Ge- 
fühl der  Einförmigkeit  erwecken.  Was  in  der  Na- 
tur ewig  neu  und  ungealtert  dafteht,  bleibt  es  nicht 
auch  in  der  Dichtung!  Am  meiften  aber  übertreibt 
derVf.wohlindem  Gebrauch  der  Verfe.  Es  wird  bey- 
nah  überall  und  bey  jeder  Veranlaffung  gefangen, 
die  Zahl  der  eingeltreuten  Gedichte  ift  fehr  grofs. 
Nirgends  erfcheint  dal  romantifch  bewegte  Gemüth 
des  Vfs.  deutlicher,  als  in  diefen  überreichlichen 
poetifchen  Klängen,  aber  die  Technik  des  Romans 
verlangt  cs  doch  anders.  Was  auf  der  einen  Seite 
freyer  Ergufs  einer  dichtcrilch  bewegten  Seele  ift, 
ilt  auf  der  andern  Seite,  doch  nur  — Mittel  zum 
Effect,  das  nicht  allzuhäufig  wiederholt  werden 
darf,  wenn  es  noch  wirken  loJl,  wie  an  dem  Kör- 
per durch  langen  Gebrauch  oft  die  kraftigften  Reiz- 
mittel ihre  Wirkung  verleugnen.  Unter  den  einge- 
wobenen  Gedichten,  von  denen  frevlich  manche 
fich  bis  Unbegrenzte  verlieren,  oder  nur  durch  ihre 
Beziehung  zum  Ganzen  eine,  oft  halb  verfehlte  Be- 
deutung erhalten,  find  auch  maiiphe  recht  gelun- 

tene,  zarte  elegifche  Lieder,  Romanzen  u.  dal. 

ins  der  kürzeften  Stücke  möge  hier  eine  StcDe 
finden.  Eis  bezieht  Geh  auf  eine  am  Rhein  gangbarp 
Volksfage. 

Ei  ift  (chon  fpit,  tt  wird  (eben  feilt, 

Wn  rcii'ft  du  liofain  durch  dto  WaidJ 
D«  Wald  ift  laug,  du  bift  ciiiia, 

Du  fchöu«  Br iu(I  icb  fübr’  dich  biinti 

»Grtfi 


ergänzungsblätter 

^Grol«  511  der  >Iionet  Try*  und  Litt, 

Vor  Scbmere  niein  Her*  ^rbrochfln  iR  , 

Wohl  irrt  Ha»  Weidborn  her  usd  bi»; 

O flieh?  du  greifet  nichi,  wer  ich  bin." 

So  reich  gefcbmuckt  iH  Hol*  und  Weib* 

So  wund  tr  Ich  ön  der  junte  Leib  — — • 

Jtui  kenn*  ich  dich  — Gott  fleh'  mir  bay ! 

Du  bilt  die  Hiva  Loreley. 

„ Du  kennd  mich  wohl  — ton  hohem  Stein* 

Scheut  ilill  mein  Schioie  tief  in  den  Rhein. 

Ee  iil  fchon  (ptt,  e*  wird  fcbon  k»lt* 

Ko  mm  1t  nimmermehr  au  dielem  Weid  1 ” — 

Zur  Reflexion  neigt  fich  diefer  Dichter,  wie  leicht 
zu  erachten,  fehr  wenig,  doch  kommen  mitunter. 
Wo  er  Geh  befonders  aufgefodert  fühlt,  richtige  An- 
deutungen und  kräftige,  zum  Theil  herbe  Aeufse- 
rungen  über  Welt  und  Menfchen  vor.  Folgende 
Worte  (S.  150I  unter  andern  find  für  die  rechte 
Anficht  des  Bucnes  felbft  bedeutend:  ,,Das  find  die 
rechten  Lefer,  die  mit  und  übir  dem  Buche  dich- 
ten. Denn  kein  Dichter  giebt  einen  fertigen  Him- 
mel; er  ftellt  nur  die  Himmelsleiter  euf  von  der 
fqhonen  Erde.  Wer,  zu  träge  und  unluftig,  nicht 
den  Muth  vcrfpürt , die  goldenen,  lofen  Sproffen 
zu  befleigen  , dem  bleibt  der  gebeimnifsvolle  Buch- 
ftabe  ewig  todt,  und  er  thäte  beffer,  zu  graben 
oJcr  zu  pflügen , als  mit  lo  unnützem  I.efen  miifsig 
zu  gehen!"  Unter  den  vorkommenden  Perfonen  er- 
innert der  Knabe  Erwin  zu  fehr  an  Gothe’s  Mignon. 
Auch  andere  Familienähnlichkeiten  liefsen  fich  nach* 
weifen.  — Der  Schlufs  des  Werks  beurkundet  be- 
fonders den  wackern  Dichter.  Das  Aeufsere  des 
Buchs  ift  leider  etwas  vernachläffigt. . 

Der  z weyte  Roman , Alethes  von  Llndenßein, 
führt  uns  durch  allerlcy  fomicrbarc  Verfchlingun- 
gen  und  oft  düftre  Scene».  Er  fpielt  niebt  ins  Ge- 
biet der  Geifterwelt  hinüber,  nur  inenfcldicher 
Irr-  und  Wahnfinn  zeigt  fich  in  mancherley  trüben 
Geftalten  und  in  abenteuerlich  wilden  Umgebun- 
gen; das  Ganze  ilt  daher  nicht  fowohl  furchtbar 
oder  graulend,  als  in  ein  gewitfes  räthfelhaftes  farh- 
lofes  Düftcr  gehüllt.  Der  Ausgang  ift  mild  und 
verfilmend , aber  der  Vf.  fällt  tlabey  merklich  in 
das  Manierirte.  Ein  Hinncigen  zu  einer  fehlerhaf- 
ten Manier  ift  auch  fonft  in  der  oft  ftetfen  Verzie- 
rung des  Ausdrucks  walirzunchmen,  das,  wenn 
auch  jetzt  noch  nicht  vorhergehend,  doch  für  die 
Folge  leicht  dem  Dichter  fchaden  könnte.  Sonft 
ift  Sie  Tendenz  diefe*  Romans  ernft  tuid  würdig, 
das  Genie  des  Vi's.  in  mancher  gelungenen  Dar- 
licilung  unverkennbar.  Aber  der  Ton  des  Ganzen 
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Wollte  uns  wenig  zufagen,  und  nicht  feiten  £chier> 
uns  der  Gefcliiclite  wahre  Leben Jiekeit,  dem 
Coftuin  Wahrheit  zu  felden.  WcnijJtens' Ift  von 
dem  eigenthümlichen  Charakter  des  uebenzehnten 
Jahrhunderts,  das  fich  durch  eine  gewifle  profai- 
fche  Schwere , fteife  Lang lämkeit  um!  ceremoniüfe 
Förmlichkeit,  durch  ein  Hineintreten  der  kirchli- 
chen Formen  und  der  taufendfachen  Abwechfelun- 
gen  des  Aberglaubens  ins  gefellige  Leben  aus- 
zeichnete, in  diefer  Gtfchichte  nicht  viel  zu  bemer- 
ken; die  Perfonen  find  halb  modern,  halb  ift  ihnen 
eine  allgemeine  Altcrthümlichkeit  eigen , die  nicht 
das  bcibiulere  Jahrhundert  charakterifirt.  Man- 
cher Moment  der  Or.fchichte  ift  auch  gar  zu  unbe- 
friedigend behandelt,  zuweilen  nur  höchft  allge- 
mein angedeutet,  wie  z.  B,  die  Art  der  Verbindun- 
gen, i*  welche  Alethes  durch  Yulanden  verwickelt 
wurde,  ja  zum  Theil  die  Sündhaftigkeit  Yolandens 
felber,  auf  der  doch  die  Entwickelung  des  Ganzen 
beruht.  Das  alles  macht,  dafs  man  fich  bey  Lefung 
diefer  Gefchichte  oft  unbefriedigend  oder  in  Dun- 
kelheiten verwickelt  fühlt.  Vielleicht  giebt  es  in- 
defs  einen  Schlüffel  zum  Verftändnifs  derfelbcn,' 
der  aber  dem  Rec.  abging.  Wir  begnügen  uns  da- 
her, noch  den  Wunfch  zu  äufsern,  dafs  der  verehr- 
te Dichter  fein  hohes  Talent  mehr  auf  Darftelinng 
des  Milden,  Heitern  und  Anmulhigen  wenden 
wolle ! — . 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Beruh,  b.  Stuhr:  Momut.  Ein  Tafchenbueh 
zur  Aufheiterung.  Ilerausgegeben  von  K.  Mäch- 
ler. Ohne  Jahr  (1818)  X und  37a  S.  g.  mit 
einem  gut  geftooheuem  Titelkupfer.  (1  Thlr. 
12  Gr.) 

Diefcs  Tafchenbueh  ift  Nichts  als  ein  xweyter 
Anekdotenalmanach,  den  Hr.  M.  neben  dem  ge- 
wöhnlichen, auch  für  das  Jahr  1819  erfchienenen, 
liefert.  Aufser  Titel  und  Format  unterfcheidet  es 
von  demfclben  hüchftens  der  Umftand,  dafs  hier 
manchem  Tage  *wy  Anekdoten  zugetheilt  find; 
fonft  ift  die  inuere  Einrichtung,  die  Zufammenrei- 
hung  der  Anekdoten  nach  Monaten  und  Tagen, 
dicfclbc.  Man  findet  denn  auch  hier  Gutes  und 
Schlechtes,  Bekanntes  und  Unbekanntes,  Altes 
und  Neues,  Witziges  und  Unwitziges,  Anziehea- 
des'und  Schaalcs  durch  einander  gemifcht.  Zu 
dem  letztem,  dem  Schaalcn,  möchte  der  gröfste 
Theil  der  fehr  zahlreich  eingertreuten Reime  (nicht: 
Gedichte)  zu  rechnen  feyn. 
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8 t1  Atferyv  iss  ensc  haften. 

SchiMwk?;  b.  KocVi : Betrachtungen  über  Staats  - 
• Verwaltung,  uebft  einer  Vergleichung  der  in- 
nen» Ver#aitöng  Frankreichs»  Während  der 
Kaiferfichetj"  Regierung  und  der  von  Grofsbri- 
■tiU)nien.,'‘V$n'  £ J.  G.  Behreht.  1817-,  X.VI 
1 M«üMs'S.r'i.  . * •-  *»  ‘ 1 ^ 

(liefe  Schrift  kann  ah  ein  Seitenftück  zu  der  in 
der  A.  L.  Z.  Big.  Nr.  219  augezeiaten Sclvrift 
deOdtteo  Verfaflers:  Von  der  Staat, sverTaffgue  an- 
gele ben  werden-  Da  he  ganz  practifchen  lulialts 
ul;  fo  treffen  fie  die  Vorwürfe  über  Schwachen 
der  Theorie  und  der  allgemeinen  Begriffe,;  die  je? 
ner  gemacht  wurden , ganz  und  gar  nicht,  fon- 
deru  fie  emp6«hlt  Geh  durchgängig  durch  ihre 
lichtvollen  Er  •rtenjugln.  Dur  Vf.  Ipriqht  lieh  über 


wie  Delolme  ans  einzelnen  Zügen  der  englifchen 
Cunfti tution  ein  anziehendes  Gemälde  gemacht 
Iiar.  — Die  fpäteren  Schriftfteller  der  lucht  kiaf- 
Cfchea  Zeit  — haben  Geh  über  Verwaltungsgegen-, 
ftände  faft  gar  nicht  geauten . — Nur  zwey  grofs* 
Gei  ft  er  Montesquieu  und  Macchiavelli , verdienen: 


Erwähnung.  -7*  War  es  gleich  ihr  ZwecK  nicht, 
die  Verwaltung  zu  ergründen , fo  verftanden  Ge  es 
doch,  die  iimfaffendfteu  Aufichteii  auch  iiu  Feld» 


der  bürgerlichen  Verwaltung  zu  erörtern  und  .es  zu 
erveeifen  fuchen , ■ dafs  atry  ihrem  Wefen,  auch  oh- 
ne Gnind-  und  VerfalTunusgefelze  nothwendige  Re- 
eclu  für  ihr  Verhalten  folgen , deren  Beobachtung 
den  iij  der  Ailmfniftration  begriffenen  .Perfoiaen  ge- 
rade lo  unerlafslich  ift,  als  dem  Mechaniker  die 
Befolgung  mathematjfcher  Grundlätze  bey  der  An- 
fertigung grufser  W'orke  nur  inmier  feyn  Kann."  — 
«So  weit  ich  die  Literatur  der  Alten,  der  Deut- 
feilen,  Engländer,  Franzofen  und  Italiener  kenne, 
ift  diefe  Unterfuchung,  die  Grundfätze  und  Maxi- 
r.irn .als  ein  abgcfchluffenes  Ganze  zu  Tage  fördert, 
und  zugleich' die  aothivendige  Einrichtung  der  ein- 
zelnen The^ejm  Organismus  der  Verwaltung  zeigt,; 
bisher  von  Niemand  unternommen , wie  folgenreich 
qnd  wichtig  fie  auch  ift.”  — «Die  Althen  hatten  Ge- 
mein wefen  in  einem  ganz  andern  Sinne  als  die  unfri- 
gen  find.  Deshalb  JLninen  wir  weniger  von  ihnen 
über  Verwaltungsgegenfiände  lernen , und  nicht 
affe  Regeln,  die  uns  uöthig  find,  vop  ihnen  entleh- 
nen. Sie  handeln  auch  bauptfäcldich  von  Staaten, 
die  nicht  mouarchifch  find.  Ariftoteles  lehrt  iu  fei- 
ner Politik  die  Erhaltungsniaxhneu. der  Regierun- 
gen,. affein  bis  zur  eigentlichen  Verwaltung  geht 
er  faft  nie  herab.  Polyhius,  in  Erfahrung,  in  gqo- 
ffen  Anfichten,  glanzenden  Gedanken  und  irv Ge- 
wandtheit, ein  Montesquieu  feines  Jahrhunderts, 
berückfichtiget  in  feinen  Schilderungen  dfft  Eüizff-. 
heiten  nur  in  Bejielmp«  auf  qB  Ganze*,,  «Vma  ff}. 

Ergänz.  Bl.  zur  A.  uZ.  1819. 


der  Adniiiüftration  zu  eröffnen.  Nach  ihnen,  lut, 
Niemand  das  Ganze  der  Verwaltung  umfafft.  Zwar, 
haben  wir.  der  Bücher,  wie  das  der  Herr  und  der \ 
Diener , eiue  zalillofe  Menge , allein  fie  verdienen 
hier  kaum  einer  Erwähnung.  Andere  fpatere, 
Schriften  , wie  die' von  H -hberg  und  Brandes,  ha* 
heu  einzelne  Partien  der  Verwaltung  mit  grofser 
KJ-irheit,  gr.  fsem  Scharffiun,  zpit  Sachkenutnifs 
und  Erfahrung  behandelt,  allein  in  dem  Sinne,  wi» 
ich  ihu,zu  Anfänge  angegeben,  halten  fie  nicht  die 
A .ficht  gehabt  zu  fchreibeu.”  — Hieraus  wild  den, 
Lefern  klar  1 werden , was  der  Vf.  felhft  für  eine 
Vorftellung  von.  feinem  Werke  hat.  Wie  er  dazu 
komme  über  diefen  Gegcuftand  zu  fchreibeu  dar- 
über lafst  er  fielt  S.  VT  der  Vorrede  alfoaus:  „Nicht 
■weil  ich  feit  mehr  denn  dreyfsig  Jahren  mich  mit, 
dem  Nachdenken  über  Gegenftände  bürgerlicher 
Einrichtung  befchäftiget , nicht  weil  ich  geglaubt 
habe,  dazu  mehr  als  mancher  Andere  das  Talent, 
au  haben,  hindern  weil  ich  überzeugt  bin,  dafs  nur 
derjenige  über  Verwaltuugsgegenftäude  nützlich  und) 
wahrhaft  zu  unterrichten  vermag,  der  Hand  anle* 


send  und  perfönlich  eingreifend  die  verfchiedene*; 
Partieen  der  Adminiftration  kanucn  gelernt  hat.t 
dafs.  rtur  der  die  ßedürfuiffe  des  Volks  begriffen' 


hat,  'der  eine  Reihe  von  Jahren  auf  daffellte  utnfaf- 
fend  einwirkte,  weil,  ich  als  Jüngling  fchon  von 
»tvey  hocbverdientciiMännerfi,  dem  feligen  Möfer 
und  meinem  ihm  ähnlichen  Vater  zu  Betrachtungen 
über  Verwaltung  angeleitet  ward , und  endlich  weil 
ich  die  Scheu  mancher  Gefcha'ftsitianner  kenne,' 
Geh  in  Schriften  auszftfprechen.” 

.1  Nach  folchen  Erklärungen  füllte  nrau  wohl  ein 
förmliches  Svftrm  Uber  die  Staatsverwaltung  erwar- 
ten. Indeffen  findet  man^ein  folches  hier  nicht. 
Selbft  der  Begriff  der  Verwaltung  ift  nicht  deutlich 
beftimmt  und  in  den  Betrachtungen  ift  oft  die  Ver- 
waltung mit  der  Gefetzgfebung  verwechfelt,  welche» 
ebert  daher  rührt  dafs  Geh  dnr  Vf.. nicht  an  die  ge*, 
«mg  JuZöttnrung  und  Üehqidung,  der  Begriffe,  ge- 
S -wagt 
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■wagt  hat ; denn  die  in  du  Note  S.  i gegebene  fall 
doch  wohl  nicht  dafür»gelt<n?-  So  wird  die  Verän- 
derung des  Steuerfvftems  S.  4 zur  Veränderung  der 
Verwaltung  gerechnet.  Es  gehurt  aber  diefes  of- 
fenbar zur  ( iefetr.ge.bung.  Erft  wenn  das  Steuerfy- 
ftem  Vorhanden  »ft,  geht  die  Verwaltung  an.  — 
Wenn  es  nun  gleich  Feh  wer  feyn  dürfte,  fich  aus. 
«liefern  Werke  einen  deutlichen  Begriff  von  der  gan- 
zeh  Staatsverwaltung  und  der  einzelnen  Theile  der- 
felben  zu  machen-^  -fo- liefert-docb  der  Vf.  emzelri«- 
recht  intereffante  Betrachtungen  darüber,  wie  die 
nachfolgende  Darftellungdes  Inhalts  beweifen  kann. 
Zuerft  redet  der  Vf.  von  drev  Verwaltung* -Syfte- 
jnen,  wovi>n  er  das  eine  (las  Svftem  der  Frevheit 
oder,  Liberalität,  das  andere  des  Zwangs  oder  Egois- 
mus , das  dritte  das  der  Inconleqnenz  nennt.  Da 
letzteres  ein  folches  feyn  foll , das  blofls  nach  Ein- 
fallen , Gefühlen  oder"  zufälligen  Antrieben  vcr-1 
fährt,, "Jo  fieht  man  leicht,  dafs  diefes  gar  kein  Sy- 
fteni  lft.  — Die  Verwaltung  bedarf  feitet  Maxi- 
men. Viele  derfelben,  ja  die  meiden , millTen  bey 
den  vorkommenden  Fällen  erfl  felbft- gefunden  wer- 
den und  hier  muls  die  Urtheilskraft  allein  für  jetten 
befomlera  Fall  die  befte Regel  Enden.  Aber- es  gibt 
gucli  ganz  allgemeine  überall  anwendbare.  Uiefe 
darzuftellen  ift  die  Abficht  desVfs.  (S.  10).  Er  un- 
terfcheidet  zu  diefem  Zwecke:  Moral,  Politik  und 
Conduite  der  Verwaltung.  Unter  erfterert  verfteht 
er  die  allgemeinen  Regeln,  die  aus  dem  Wefen  des 
Staats  flherhanpt  fliefsen  und  daher  ewig  und  un- 
abänderlich für  die  Verwaltung  aller  Sfaaten  gelten-, 
«luter  der  zweyten  den  Inbegriff  deT  Regeln , wel- 
che aus  der  Natur  und  dein  tX'cfen  einet  gegebenen 
Staatsform  (Monarchie,  Ariftocratie  oder  Demo- 
cratic)  (liefsen;  unter  Conduite  der  Verwaltung 
follen  die  Maximen  begriffen  feyn,  welche  zu  den 
angeführten  Klaffen  nicht  gehören  und  durcli  Rück- 
fichten  der  Klugheit  veranlafst  werden,  die  nur 
einzelne  Fälle  betreffen. 

So  gehört  zur  Moral  der  Verwaltung  für  jede 
Regierung,  was  fie  auch  für  eine  Form  nab«,  die 
Maxime  fo  zu  handeln,  dafs  fie  einer  Regel  folge, 
bey  welcher  fie  die  Zuftimnuing  der  Bürger  voraus- 
fetzen kann  (S.  ia")  und  nach  derfelben  kann  die 
Verwaltung  einer  Klaffe  der  Bürger,  ohne  Unge- 
rechtigkeit zu  begehen , keinen  Vorzug  vor  der  an- 
dern geben,  und  fo  auch  keinem  einzelnen  Bürger 
VOr  einem  andern  (S.  15).  — Dicfe  Gleichheit 
der  Behandlung  aller  Bürger  mufs  fich  nicht  blofs 
auf  die  Gerechtigkeit,  fondern  auch  auf  die  Ver- 
keilung der  Aemter  erltrecken , wobey  allein 
Rückficht  auf  Fähigkeit  und  Rechtfchaffenheit  ent- 
fcheiden  mufs.  — Der  Vfi  will  daher,  dafs  nach 
beftandenen  Prüfungen  zn  den  Aemtem  blofs  An- 
cicnnetät  hev  den  Aufteilungen  entfeheide.  Damit  1 
aber  die  Gefellfchaft  fich  überzeugen  könne,  dafs' 
fie  die  gröfstmöglichften  Vortheile  durch  die  Ver- 
waltung erhalte,  mufs  die  Maxime  der  letztem  Pu- 
hiwitüt  feyn,  d.  h.  jede  Verwaltung  tnofs  Co  han- 


wepig  als  jrgend  gine.ihrer  Handlungen  zti  verheim- 
' lieben  oraaent.  Hierzu  aber  führt,  wenn  fie  ftets 
wahrhaft  urd  offen  handelt. 

Da  der  Staat  nicht  blofs  Gerechtigkeit  feinen 
Gliedern  gewähren,  fendem  ihnen  auch  noch  ande- 
re Vortheile  gewähren  foll;  fo  mufs  er  fie  denfÄlben 
..auf  die. leichtefte  Weife  verfchaffen.  Hierzu  müf- 
fen  aber  .folgende  Maximen  befolgt  werden:  1)  die 
Verwaltung  fchone  die  Unabhängigkeit  der  Bürger 
allemal-  «ruf  hefe Kränke  fie  nur,-  ii*  fo  fern  es  der 
Staatszweck  crfpdert.  — Sie  mufs  ihre,  Eingriffe 
in  die  I'Yeyheit  jederzeit  vor  dem  Tribunal  der  Ge- 
rechtigkeit verantworten  können;  a)  in  der  Finanz - 
Adniiniftration  mufs  jederzeit  fo  verfahren  werden, 
dafs  man  Rechnung  abzuleaeu  im  Staude  fey  .und 
für  diefe  die  allgemeine  Billigung  erwarten  könne, 
(S.  a8)-  Diefes  aben  kann  rpir  dann  gefcheben, 
wenn  Gleichheit,  Gerechtigkeit,  Sparfmmkeit  und 
Ordnung  als  Maximen  der  Finanzverwahiing  ange- 
nommen werden.  — Eine  intereffante  und  alle 
Aufmerkfamkeit  verdienende  Bemerkung  findet  fich 
S.  36  ff.  über  den  Staats  -'Credit ; 3)  in  Beziehung 
auf  die  Gewerbe  wird'von'  der  Verwaltung  gCfödertj’ 
fleh  in  der  Regel  nicht  ln  die  Gewerbthatiekcrt  zu 
mifchen.  Eine  vorhergehende  Betrachtung  über  die 
Vortheile  des  freyen  Handels  (S.  41  ff.)  begründet 
diefes  Princip.  Vvie  aber  der  vf.  bey  diefer  Gele- 
genheit behaupten  kann,  däls  Shiith  verfjumt  ha- 
be, die  Vortheile  des- Handels  auseinander  zu  fetzeo, 
ift  nur  aus  einem  Irrthume  zb  etklärert,  da ' Smith 
diefes  in  feinem  Werke  fo  vullltJndig  und  grtthdlich 
gethan  hat. 

So  richtig  nun  der  Vf.  die  Maximen  in  Bezie- 
hung auf  Gerechtigkeit  und  Finanzverwaltung  dar- 
geftellt  hat,  fo  unrichtig  und  parteyifch  Kt  das,  was 
er  S.  66  f.  in  Beziehung  auf  die  kirchlichen  Verhält- 
niffe  des  Staats  lagt.-  „ Die  Regierung  foll  (S.  6?) 
die  neuern  Geiftlichen  unter  ß'eng»  Auffioht  nen- 
nten , weil  ihnen  kein  Recht  zukommen  kann  , dem 
Volke  einen  Glauben  zn  raubgn,  der  feine  Rnha 
und  fein  Troft  ift.  Sie  folltch  zugleich  bey  dem 
Geiftlichen  auf  Anhand  hallen  und  ihnen  alles  un- 
terlagen, was  als  Leichtfertigkeit  angefehen  wer- 
den kann,  Tanz,  Kartenfniel  u.  f.  w.”  Man  füllte 
kaum  glauben,  dafs  ein  Mann,  der  fo  eben  fo  fchr 
gegen  alles  Einmifchen  des  Staats  in  die  Gewerbe 
geeifert,  und  der  die  Unabhängigkeit  ällent halben 
aufrecht  erhalten  will , mm  mit  einem  Mal  in  die 
gröfste  Inconfeqtienz  verfällt,  und  die  Meinungs- 
urtd  Handlungsfreyheit  der  Geiftlichen  befchränKt 
wiffen  will.  Was'  geht  es  den  Staat  an , ob  Hin* 
feiner  Gemeinde  die  Hcmoufie  oderHomoeufie  lehrt,1 
wenn  die  Gemeinde  felhft  keinen  Anftufs  daran 
nimmt.  Und  wie  kann  ein  fonft  fo  vernünftiger 
Mann«-  als  der  Vf.  ift,  glauben,  dafs  von  dem  Glau- 
ben, dafs  der  Sohn  und  Geift,  oder  letzterer  allein, 
vom  Vater  ausgehe  und  ähnlichen  »heologifchenSpitz- 
findigkeiten,  die  Ruhe  und  derTroftdes  Volks  ab- 
hange. Verdienen  die  Männer,  welche  die  Ruhe 
des  <Wwiffens  auf- -feilere  Gründe  tauen  wollen , 
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nicht  eher  Unterftützung,  als  Verfolgung? — Es  chen  ift,  oder  was  man’  als  unausführbar  aufgeben 
hängt  ja  hier  alles  von  Ueberzeugung  ab.  Die  milfstc.  Denn  das  ändert  die  Achtung  nnwicder- 
Orönde,  welche  die  fogenannten  neuern Geiftlichen  bringlich.  (Mufs  aber  dlefes  nicht  Maxime  jeder 
»erbringen, -find, ja  keine  Schwerter  oder  Flinten-  Regierungsform  fevn?)  und  daher  inufs  fic  fo  we— 
fchflffe.  Wer  ihnen  glaubt,  erhält  durch  fie  einen  nig  als  möglich  Neuerungen  machen,  damit  das' 
neuen  Troft,  wer  ihnen  nicht  glaubt,  kann  ja  fei-  Volk',  das  immer  an  Gewohnheiten  hängt,  nicht 
nen  alten  Glauben  behalten.  Wenn  alfo  der  Vf.  mit  durch  »Vergleichung  zu  VVönfchen  geweckt  werde, 
fich  lelbft  übereinftimmeu  will,  fo  mufs  er  zur  Ver-  Diefe  Form  oder  vielmehr  Unform  darf  fich  daher 
waltungs- Maxime  machen:  Jeder  kann  in  Glaubens-  wenig  tun  die  oben  aufgef teilten  moraliirhen Grund- 
f-ichtn  lehren  und  meinen  was  er  Will , wenn  er  nur  fätze  bekümmern.  Sie  hat  gar  keine  {iahenden  po-1 
dadurch  zu  keiner  ungerechten  oder  unfittiiehen  litifchen  Grundfatze.  Ihre  Erhaltung  kann  fie  nur 
Handlungsweife  reizt.  1 in  einem  Handeln  nach  Umftänden,  in  einem  > 

Die  Politik  der  Adminißratinn  foll  nun  diejenigen  Schwankenden,  in  Halbheiten  fuchen  (S.  85).  — 

Maximen  darftellen,  welche  durch  die  Erhaltung  Sind  einmal  gewiffe  Ideen  über  die  unbefchrätikte 
der  gegebenen  Staatsform  dietfrt  find.  (S.  77).  Ins-  Herrfchaft  im  Umlaufe,  hat  das  Zeitalter  über  ihre i 
befontlere  hält  fich  der  Vf.  an  die  Monarchie.  Der>  Untauglichkeit  entfebieden:  fo  fcheint  fie  am  behend 
Charakter  der  Monarchie  ift,  dafs  die  Gewalt  in  für  hen  zu  forglen,  wenn  ne  aus  dem  Zuftande  de#> 

Einer  Hand  fey.  So  bald  fie  diefelbige  theilweisi  Unbefchrfinktüh  in  die  Befchrinktheit  tritt,  denrl 
vielen  Händen  an  vertrauet,  verändert  fieihrWefen.  Volkein  zwev  Kammern  Theil-an  der  Gefetzgebung’ 

Macht  fie  diefe  Vertheilung  ohne  Befchränkung  und  und  ihm  das  *Taxationsrecht  gibt,  die  Verantwort- 
Cootrolle;  fo  conftitnirt  lie  in  die  Stelle  der  Ein-l  lichkeil  der  Magiftratur  feftfetzt,  die  Rechtspflege 
herrfchaft  die  Mehrherrfchaft,  und  überträgt  auf  dem  Volke  durch  Gcfcbworne  zu  verwalten  Uber*) 
die  Monarchie  die  Uebel  der  Ariftocrotie  oder  der  läfst  und  der  Nutionin  der  eigentlichen  Verwaltung! 

Säreancratie  oder  der  Collegial- Herrfchaft.  Die  mftghohft  fmye  Hand  föfst.  Will  die  unbefchränkter 
Btfchränkungen  aber  helfen'  in  der  Regel  auch  Monarchie  fich  müglichft  lange  erhalten ; fo  fey  fiel 
nidps;,  denn  die  Gewandtheit  weifs  fich  bald  dar-  fo  öffentlich  als  möglich,  ferwine  ftets  gerecht  und 
t Ober  wegzufetzen.  Auf  jeden  Fall  wird  die  mit  fetze  reichlich  befohiete  Beamte  ; niemals  greife  fie 
dem  Vertrauen  befchejikte  Behörde  viele  Gewalt  das,  was  eine  Körperfchaft  ift,  und  wäre  es  auch 
bekommen  miilfen,  und  wenn  fie  eine  geheim  re-  nur  eine  Zunft,  an.  Müfste  fie  in  einer  Verlegen- 
ferirende  fevn  darf,  wird  fie  ihren  Willen  beftandig  heit  ftarke  Foderüngcn  machen;  fo  würde  fie  fetbi- 
durehfetzen’  können,  wodurch  der  regierenden  ge  klüglich  iiur  theilweife  und  folcheqgeftalt  ma- 
Herren  fo  viele' werden,  als  es  Ohofs,  Räthe  und  chen,  dafs  fie  immer  d^n  gröfseren  Theil  des  Lan- 
Snbaiteme  gibt.  Difcfe  Uebel  der  Monarchie  kön-  des  frey  liefse,  heute  den  Städter , üben  Jahr  den 
nen  nur  durch  die  mOglichft  gröfste  OefFent lichkeit  Landmänn  anzöge.  Der  nnbefrhränkte  Monarch 
der  Verhandlungen , durch  nie  ftrengfte  Beftrafung  mufs  den  Schein  der  Gerechtigkeit  jeder  andern 
geheimer  Berichte,  und  endlich  dadnreh  vemiie-  Tugend  vorziehen.  Er  mufs  es  begreifen,  dafs  fei- - 
uea  werden,  dafs  man  Volksgerichten  die  Beur-  ne  Perfönlichkeit  ein  unbeliebtes  Amt  beliebt  za  > 
theilung  aber  Verletzungen  adminiftrativer  Behör-  machen  beftimmt  fey.  Nie  verwalte  er  Juftiz  ans 
den  üborlafst.  Mijfste  jeder  Ruth  bey  offenen  Thi)-  feinem  Cabinette.  Vermag  er  feine  Gerichte  als« 
reo  »od  Feiiftern  fein  Gutachten  publiciren,  wie  ehrwürdige  Collegien  durch  pite  Befetzimg  derfel- 
die Richter  ihre  möfivirfen Urtheile,  fo  würde  kein  ben  feinem  Volke  darzuftcllen,  fo  laffe  er  aU*j 
Emfcheidungsurund  der  Kenntnifs  des  ,bethciligten  Streitigkeiten  dahin  zur  F.ntfcheidung  gelangen 
Borgers  vnrenfbalten  werden, — die  Riickficht  auf  und  nehme  felber  Recht.  Er  entzieht  fich  da— r 
äffen'lichen  Tadel  würde  die  Adminiftratoren  zu  durch  dem  Vorwurf  der  Willkür.  Er  zeige  fich; 
gerechten  und  verftändigen  Gutachten  bewegen.”  nie  als  Befchfltzer  feiner  Beamten,  wie  hoch  fi«. 

Sollten  die  Erwartungen  , die  fich  der  Vf.  liier  von  auch  ftehen,  gegen  die  Rechte  feiner  Untertlunen. 
dn  Publicilät  Terfpricnt , nicht  zu  fanguinifch  feyn?  Er  laffe  den  Geift  der  Ariftocratie  nicht  aufkom- 
„ Würde  endlich  die  Recht'Terfolgung  gegen  ver-  men.  Je  weniger  Frey  heit  ift,  defto  geringer  müf- 
meintlich  ungerechte  Behandlung  vor  rolktgrrich-  fen  die  Abgaben  feyn,  die  das  Volk  zahlt.  Der 
ten  verkettet:  fo  würden  anrli  die  Refte  des  Nach-  Monarch  regiere  folchergeftalt,  d^fs  das  Volk  glau- 
theiljgen  einer  Einrichtung  (der  unbefchränkten  be,  es  fey  kein  unfreyes. — Man  erwartet,  dafs 
Monarchie ) vertilgt,  die  nun  einmal  als  ein  noth-  der  Vf.  nun  zur  Politik  der  Verwaltung  befchränk- 
wewiigey  Uebel  befteht.-  ter  Monarchien  übergehen  werde.  . Statt  deffen  fin- 

*tia  die  unbelchränkte Monarchie  an  fich  nie  auf  det  man  blofs  einige  Bemerkungen  über  die  Politik! 

Liebe  nnd  Vertrauen  begründet  ift,  fo  mufs  fie  auf  der  Verwaltung  der  Ariftocratien  und  Democratien 
Gehotfam  gegründet  fern,  nicht  aber  auf  den  pa£— ■ S.-87  — 100. 

fiten  oder  i.uFblofse Furcht,  fondem  auf  dieUeber-  Was  er  unter  Condulte  derVerwaltung  verfteht, 
zeugnae  aller,  dafs  die  Vorfeh ri ft  nie  aus  den  Au-  wird  auf  S.  tot  ff-  erläutert.  Sie  befteht  nämlich 
gen  terloren  werden  dürfe.  Aber  Ge  mufs  fich  auch  befonders  darin,  dafs  fich  eine  Regierung  nach  dem 
Böten , nie  etwas  vorauf chreibcn,  dem  auszuwei-  herrkhenden  Zeitgeilt  in  ihrem  Benehmen  zu  rich- 

te« 
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ten  »erflehe.  Daher  gibt  es  für  die  Verwaltungen 
zu  verfchiedenen  Zeiten  eine  ganz  verfchiedeneCon- 
duite,  und  Macchiavel  rith  zu  ganz  andern  Dingen 
als  Plato  und  Ariftoteies.  Macchiavel  rätli  ein  neu- 
erworbenes  Volk  weiciilicher  fchlechter  und  un- 
glücklicher zu  machen,  um  es  leichter beherrfchen 
zu  können ; diefes  wird  ein  heutiger  Politiker  nicht 
mehr  am at heu.  Ariftoteies  räth  die  Gelegenheiten, 
müfsiger  Zufaimnenkünfte  zu  verbieten,  damit  die 
Unterthanen  nie  mit  einander  vertraut  werden  mö- 
gen. Das  würde  felbft  Macchiavel  nicht' billigen. 
Heut  zu  Tage  würde  vollends  kein  Politiker  einen 
folchen  Rath  geben.  Diefes  fliefst  aus  dem  verfchie- 
denen Zeitgeifte.  Die  grofse  Runft  der  Verwaltung 
beftelu  darin,  dafs  Ce  ihr  Zeitalter  und  die  hprr- 
fehenden  Ideen deffelhen,  gegen  die  fich  nun  einmal,; 
ohne  zu-erliegen , nicht  ankämpfen  latst,  verliehen 
lerne.  — >S*k  die  Verbindungen  mit  der  neuen 
Welt  geknüpft  und  Reichthflnier  aus  ihr  in  die  alte 
ausgenoffen  find,  wie  frühere  VVelialter  fie  nicht 
kannten,  ward  auch  anderer  Erwerb  als  der  von 
Grund  und  Boden  bedeutend,  wodurch  der  Bürger- 
ftand  dem  Adel  nahe  kam,  den  er  fetzt  zu  über- 
wältigen droht.  Bargtrwtrth  ift  die  herrfchende 
Idee  des  jetzigen  Zeitalters,  gegen  die  jeder  Kampf 
fich  mit  dem  eignen  Untergänge  endigen  wird.  — - 
^Eine  Verwaltung,  die  fie  unberflckfichligt  laffen 
'wollte,  würde  fich  in  grofse  Gefahr  bringen,  und 
der  deutfdhe  Adel  kann  fich  auf  die  Länge  nur  da- 
durch halten,  dafs  er  freiwillig  die  Exemtionen 
auf  gibt , die  er  fich  auf  deutfcnen  Landtagen  in 
grauer  Votzeit  zufprach. 

Zwey  Klippen  bat  der  Fürft:  in  feiner  Conduite 
zu  vermelden,  dafs  er  fich  nämlich  nicht  verächtlich 
und  nicht  verbalst  mache.  Verächtlich  wird  ein 
Fdrft,  wenn  erlich  folchen  I.aftern  ergibt,  die  mit 
feinem  Amte  nnd  dcffen  Würde  unverträglich  find, 
wie  Treukifigkeit  gegen  ehemalige  Freunde  u.  f.  w. 
Verliefst  wird  ein  Fürft  leicht,  wenn  er  Mangel  an 
Athtung  gegen  fein  Volk,  deffen  Sitte,  Gebräu- 
che, Sprache  zu.  Tage  legt  u.  f.  w. 

Die  Hegeln  für  die  Conduite  der  eigentlichen 
Verwaltung  ^betreffen  entweder  die  Verhattniffe  der 
verwaltenden  Behörden  zu  einander  oder  das  Ver- 
haltuifs  zu  den  Verwaltenden  zu  den  Bürgern  eines 
Staats.  In  erftrer  Undicht  werden  nun  S.  m— - 
jf j die’ Regeln  entwickelt,  welche  das  Benehmen 
der  Behörden  fowohl  in  Anleitung  der  Form  als  der- 
Materie  zu  beohaclüen  haben ; in  der  andern  Hin- 
ficht  folgen  die  Regeln  S.  uo  u.  f.  w.  — Der  fol- 
gende Titeil  der  Schrift  S.  taa  bis  ans  Ende  zeigt 
an  den  Bevfpielen  vort  Frankreich,  Nordamerica 
und  vorzflgü«rvon  England,  wie  die  gegebenen  1 
Maximen  in  der  Conduite  dar  Verwaltung  in  der 

r .1  •<  ■ 1 ji-o.  , • !i 
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Wirklichkeit  ausgeflbt  werden.  Der  Staatsverwal- 
tung von  Englana  ift  der  grüfste  Theil  gewidmet, 
una  diefenTnell  werden  felbft  die,  welche  mit  diefer 
Materie  fchon  hinlänglich  bekannt  find,  nicht  ohne 
Intereffe  lefen.  Wo  der  Vf.  über  die  Finanzverfaf- 
fung,  das  Geld- und  Schuldenwefen  Englands  ur- 
theOt,  ift  fein  Urtheil  fclnvach,  indem  er  noch  von 
den  irrigen  Anfichten  Pmto's  ausgeht,  der  Englands 
Staatsfcnulden  au  reellen  Reiclithümern  uniwaa- 
delte.  . Auch  die  Gründe,  wodurch  er  die,  Re- 
ftriction  der  Bank  S.  149  zu  rechtfertigen  flicht, 
taugen  nichts.  Jene  Reftriction  bleibt  ein  unaus- 
löschlicher Schandfleck  auf  Englands  Credit,  und 
ift  nichts  als  ein  verfteckter  Bankrott  der  Bank  und 
des  Staats  felbft,  da  er  es  war,  der  die  Bank  be- 
rechtigte;, an  feine  Gläubiger  weniger  zu  bezahlen, 
als  wozu.fie  fich  in  ihren  Noten  anheifchig  gemacht 
hatte,  — r Nicht  das  Gold  war  während  des  Krie- 

Ses  in  England  gefallen  und  nachher  geftiegen , wie 
er  Vf.  S.  149  meint,  fondero  die  Banknoten.  Hat- 
te die  Bank,  fo  wie  es  ihr  Pflicht  war,  ftets 
Guinee  für  jetles  ausgeftellte  Pfund  ihrer  Noten  be- 
zahlt, fo  würde  die  Unze  Geld  nie  auf  4 Pfund  her- 
untergefunke»  fevn.  Und  ganz  irrig  ift  es  daher» 
wenn  der  Vf.  meint,  England  habe  deshalb  fo  viel 
Gold  vom  Auslande  empfangen,  weil  der  Curs  fei- 
ner Banknoten  fo  tief  gehenden , als  ob  die  Auslän- 
der fich  fo  fehr  darnach  felyjfn  würden  Englands 
fehlechtes  Papier  zu  kaufen.  Wäre  das  wirklich 
der  Fall,  fo  dürfte  ja  England  nur  feine  Noten  auf 
I Quentchen  Silber  herunter  treiben,  um  alles  Gold 
von  Europa  an  fich  zu  ziehen.  So  ehrenwerthe 
Schriftfteller  als  der  Vf.  ift,  füllten  fich  vor  allem 
bemühen , fich  richtige  Begriffe  vom  Geldwefen  zu 
erwerben,  ehe  fie  es  wageu,  darüber  das  Publicum 
belehren  zu  wollen. 

«-  I • • ♦ , 

GESCHICHTE. 

QuidukburG,  b.  Baffe:  Wellington.  Ein  hifto- 
rifches  Gemälde.  i8t'6.  26*  S.  8.  (1  Rthlr. 
8 Gr.) 

Eine  dürftige,  einfeitige,  verworrene  und  durch- 
aus werthlofe  Compilation,  deren  Vf.  es  felbft  an 
richtigen  Begriffen  über  die  Kriegsoperationen, 
ilie  er  feinen'  Leiern  verdeutlichen  wollte  , gänzlich 
fehlte.  Ohne  alle  Beurttieilung  fchreibt  er  andern 
in  einem  oft  fehlerhaften  Stile  nach.  (S.201  kommt 
z.  B.  eiue  Quadrille  der  gegen  Frankreich  verbün- 
deten Mächte  vor. ) Künftige  Gefchichtfchreiher 
werden  Nichts  verlieren,  wenn  fie  das  Ganze,  auch 
durch  zahllofe  Druckfehler  entftellte  und  dabey 
unverhältnifsmäfsig  theure  Büchlein,  als  gar  nicht 
vorhanden  betrachten. 
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LufziG  , b.  Barth:  Chrifeiani  Theoph.  KuinOL, 
Theol.  Üoct.  ct  Prof.  Ord.  in  Acad.  Gifeufi 
Commenearius  in  libros  Novi  Tejtamehti  hijia- 
ricot.  Vol.-i.  Evingei  Mntchuei.  Edit.  /neun 
da  auct.  et  emend.  1816.  X u.  838  S.  VoJ.  II. 
Evv.  Muri  t et  Lucae  8'7-  716  iS.  gr.  8-  (Ne- 
bentitei:  Evang.  Matthaei  etc.  illultravit  Chr. 
Th.  K.  (j  Thlr.  16  Gr.)  ' 

I ltr  allgemeine  Charakter  diefes  Commentars, 
delfen  erfte  Ausgabe  im  Jaiirg.  ima.  Nr.  17a. 
ff.  der  A.  L.  Z.  heurtneilt,  worden , ift  in.  der  vor- 
liegenden neuen  Bearbcituug  ganz  derfelhe  geldie-> 
ben.  Ja  auch  im  Einzelnen  bildet.  mau  nieirtenlheiis 
die  nämlichen  Erklärungen  wieder,  denen  der  Vf. 
fraherhin  Beyfall  gegeben  hatte.  Eine  neue  Vorre- 
de ift  nicht  nuthig  erachtet,  fondeni  nur  d.Y  alte 
unverändert  abgedruckt  wonlen.  Daffelbe  gilt  mit 
unbedeutenden  Ausnahmen  von  den  „ Prolegume 
nen", zu  den  einzelnen  Evangeiiften.  Deffeu  unge- 
achtet darf  nicht  bekanntet  werden,  dafs  das  „uu- 
ctior  et  emendalior"  ohne  Grund  und  Recht  auf 
den  .Titel  gefetzt  fcv.  Schon  die  gröfsere  Ausdeh- 
nung inllinGcht  auf” die  Seitenzahl  hev  eben  fo  fnär- 
lichem  Drucke  als  in  der  erften  Aultage  kann  ctiefs 
beweifen;  und  eine  flüchtige  Vergleichung  jedes  er- 
ften beiten  Blattes  wird  davon-  überzeugen.  Die 
Termehrungen  befteheu  indefs  gröfstentheils  ju 
Bachgetragenen  Literarnotizen,  hitlorifchon  Anfüh- 
rungen neuerer,  feit  Erfchelmmg  der  erften  Aus- 
gabe bekannt  gewordenen  Erklärungen,  in  welcher 
Rinficht  der  Vvf.  vorzügliche  Sorgfalt  un<l  aüfmerk- 
famen  Fleifs.im  Sammeln  gezeigt  nat,  fo  dafs  man 
fein  Werk  in  der  nunmehrigen  Geftalt  uoch  inehr 
ah  fchou  in  der  erften  wie  ein  Repertorium  gebrau- 
chen kann;  die  Eerbelferungen.  bleiben  mcift  in  den 
Grenzen  der  Einzelheiten  und  — Kleinigkeiten  fle- 
hen; fonft  hätte  freylich  «las  ganze  Buch  eine  ande- 
re Geftalt  bekommen,  uud  vielleicht,,  anltatt  Geh 
hoch  weiter  auszu.lehneji,  eher  feinen  Umfang  be- 
deutend verengen  mtjJTcn.  ln  fehr  vielen  Stellen, 
deren  unrichtige  Auslegung  in-  der  erften  'Auflage 
hmeft  offenbar  gemacht  ift,  hat  llr.  K.  doch  den 
ltrthum  feft  gehalten,  und  entweder  gar  keine  No- 
tiz von  der  entgegeogefetzten  Anficht,  dje  ihm  nicht 
verborgen  geblieben  fgyn  konnte,  genommen,  oder 
fit  mit  Uralt  lofen  Waffen  heftritten.  Auch  dieMäu- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1819- 


frel  und  Unrichtigkeiten  des  lateinifclien  Ausdruckt 
md,  als  ob  fic  einer  Abhftlfe  nirgends  bedürften, 
durchweg  flehen  gebliehen.  Der  Urcvangeliums- 
hypotheie  ift  der  Vf.  nach  wie  vor  getreu;  ein  tie- 
feres Eindringen  in  die  hefendere  Art  uud  Eigen- 
thnmlichkcit  der  einzehien  Evangeiiften  nach  Spra- 
che und  Ideen  (welches^  am  Gcherften  von  jener 
Hvpothelc  ablcnken  Kuni'i),  und  demnächft  neue 
eben  hierauf  gegründete  Erläuterungen  und  Aufklä- 
rungen bisheriger  Dunkelheiten  find  in  diefemCom- 
meutare  nicht  anzutreffen.  Von  einigen  neuern 
Unterfuchungen  über  die  Evangelien,  iure  Enthe- 
bung und  innere  Geftaltung,  hätte  aber  wold  Ge- 
brauch gemacht  werden  können  und  füllen. 

Es  liegt  uns  nun  ob,  das  ausgefprochenc  Ur- 
theil  zu  belegeu.  Solches  kann  uns  nicht  fchvver 
fallen.  . 

Inhalt  und  Ueberfchriften  der  4 der  Prole- 
gomena  vor  dem  Matthäus  find  die  nämlichen  wie 
in  der  erften  Ausgabe : jedoch  find  hie  und  da  lite- 
rarifche  Nachweifutigen  zugegeben,  in  Ausdruck 
uud  Stellung  Kleine  V erbefferungen,  und  auch  wirk- 
liche Vermehrungen  in  jedem  S. anzutreffen.  Indem 
neu  hinzugekommnen  AbfatzS.5  ift  es  aber  unrich- 
tig, dafs  Schütz  in  der  Dijjert.  de  Evangeliis,  quae 
ante  Euangelia  (zuzufetzen  canonica)  in  ( zuzuf. 
u/u ) ecclef.  chriji.  fuiffe  dicuntur  etc.  mit  Herder 
und  Eckermann,  ein  mündlich  verbreitetes,  aus  Er- 
zählungen der  Apoftel  und  anderer  Schüler  Chrifti 
eulitandenes  Evangelium  als  Ouelle  uufrer  Evangeli- 
ften  angefehen  habe.  Hat  vielleicht  Hr.  K den  Rec. 
gedachter  Se/iC<s’fchen  Abhandl.  in  der  A.  L.  Z. 

Jahrg.  1813-  St.  10J.  ff.,  der  hier  anzuführeu  gewe- 
fen  wäre , mit  dem  Vf.  felbft  verwechfelt  ? — Im 
4.  De  eenealogia  Je/u  werden  Sachkundige  Geh 
mit  der  alten,  hier  S.  24  ff.  wieder  aufge wärmten 
Meinung.  Matthäus  habe  die  Genealogie  Jojephs, 

Lukas  die  der  Maria  mittheilen  wollen , fchwerJioh 
jetzt  noch  abfmden  laffen. 

Wir  ziehen  nun  die  Erklärungen  einiger  Stel- 
len des  Textes  der  Evangelien  zu  näherer  BcUach- 

tUIUJ.  I ■ ' ; *• 

> "S.  55  ff-  hat  Geh  die  Anmerk,  za  Kap.  1,  9 ge- 

waltig erweitert,  indem  der  Vf,  die  zur  Aufklärung 
über  den  wandelnden  und  dann  ftillftehenden  Stern 
der  Magier  von  Satklnd  aufgeftcllte  Meinung  aus- 
führlich aufgenommen  und  zu  der  fei nigeu  gemacht. 

Der  Raum  zu  folcherley  Auscjinanderfetzmigen  l)ät- 
te  hier,  wie  anderwärts,  immer  gefpart  werden 

T m“‘ 
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mögen.  — Zu  V.  so.  S.  67  ff.  ift  die  gewifs  unrich- 
tige Dculiuig  des  Plurals  in  rt&vqkavi  • 0/  fa- 
rtuvrt t,  genau  wiederholt  aus  der  erften  Auflage. 
Die  neu  zugefetzten  Beweisftellen  können  ilir  keine 
beffere  Stütze  geben,  als  die  alten. — SoiftKapTlI, 
c kiy*v  wieder  erklärt,  ,<eft  graecorum  mit, 
J'ic , hunc  in  modum  etc.,  was  ja  kein  Meirich 
fich  wird  überreden  laffen.  — V.  3 bleibt  Hr.  K. 
auch  dabev,  dafs  die  Worte  ovrog  yxp  tsnu  cpijStit 
mrk.  im  Munde  des  Täufers  gedacht  werden  müfs- 
ten,  wenn  fie  gleich  offenbar  Anwendung  des  Mat- 
.th-ius  find.  — V.  16  werden  die  Wolle; 

\t  7]  G XV  XV  T S 0/  0 V p X V 0 l , XX  1 4 i fl  B ro  t v t v- 

’ux  reu  3 * 0 5 xxrx3x  ivov  ijfti  rtpiVTtpxv, 
xtX,  vom  Blitz  verbanden : S.  99  unt.  ,,  Itaque  ven- 
tut  fulminis , len  Ls  aeris  ftrepitus , comparatur  cum 
ftrepltu  columbae  volantis ; et  ä(ii  ■xipivrtpxv  eft: 
ritu  et  more  columbae , celeriter  et  leniter  auram 
jperfirepentis.  — — Verba  Lucce  t.  c.  au tpxTtxüp 
tUti  referenda  funt  ad fulmen , (Ü)  ad  nubem  lu - 
cidam  fulmen  eminentem.  Ejfe  aut  ein  h.  I.  de  f ul- 
mine fermanem  , praeter  verba  ävityx^qaxv  el  tvpx- 
vtl , perfpicue  etiam  docet  v.  feq.  qui  ulteriorem 
huius  verficuli  explicationem  continet."  Das  Geht 
man  eben  nicht  ein:  denn  Donnern  und  fchallende 
Stimme  (vergl.  auch  S.  496  bey  Kap.  XVII,  5. 
<P et  vrj  — kiy  eva  x , vox  e nube  de  la pfa , — 
intelligi  debet  tonltru,  — quae  in  dicabat, 
declarabat)  ift  eben  fo  wenig  Jemals  einerley 
eewefen,  als  Blitz  und  offener  Himmel  oder  gar 
heiliger  Geiß. 

ln  der  Erzählung  Kap.  IV.  von  Jefu  Verfuchungift 
Hr.  Ä.  S.  106  ff.  noch  feines  frühem  Glaubens,  per 
ii  x ßo  X 0 v intelligendum  ejfe  Judaeum,  ß nedrii  ma- 
gni  affefforem , unum  de  facerdotum  principibus , vel 
■ etiam  ipfum  pontificem  maximum , qui  per  interval- 
la,  prout  fefe  occxßo  offerree , divnfis  temporibus 
exploram  Jefum  voluerit , an  ejfet  Mejfeas,  Judaeos 
m poteftate  Romanorum  liberaturus.  — — Atque 
haec  fententia , qua  admiffa  plurimae  difficultates , 
quibus  reliquae  Inter pretationet  premuntur , eva- 
nefeunt,  — — omn'ino  praeferenda  videtur.”  ;Es 
ift  uns  nicht  möglich  zu  glauben,  dafs  der  Vf.  von 
den  Schwierigkeiten  dleler  ganz  unzuläfGgen  Vor- 
ansfetzung,  gegen  die  fich  der  Text  obenein  ftränbt, 
gar  nichts  gefenen  hätte.  Wie  gezwungen  und  felt- 
uun  hat  nr~  ’r  - *—  - - -!- 


14« 


•wpocxvytfoye  ao  1 
erklärt  werden 


'.  9 rxvrx  Tctvrx  att  imex,  ixt  rtemx 
, S.  iiyzuGnnften  diefer  Aunahme 
i miiffen  ! „me  auctore  te  populus 
omnis  regem  falutablt , efficacifßma  mea  opera  effi - 
ciam,  ui  his  regionibus , quas  profpicls,  rerumquae 
fumma  potiaris,  ubi  mihi , provolutus  in  genua , 
eum  honorem  exhibuerit,  quem  exkibere  folent  in- 
feriores fuperioribus , reges  minores  maioribus , ha- 
rnt gium  mihi  praeftiteris , mihique  vromiferis , se 
veile femper  fjnedrii  voluntatibus  afjcntire , confäia 
illius  fequi,  xuetoritatem  ac  dignitatem  fenatus  adau 
gere  atque  def endete  ” — Bey  Kap.  IV,  34  hätte 

uajtcr  den  Schriften  aber  die  Dsuuonifcbcn  Winzer'* 


Arbeit  vor  Allem  nicht  unerwähnt  bleiben  follen. 
_ Kap.  V,  3 war  der  von  Da  Wette  in  den  Studien 
von  Daub  und  Cteuser  (B.  III.  St.  3.  S.  309)  und 
De  morte  Jefu  ChriJ'tl  expiatoria , S.  86  ff.  in  Vor- 
fchlag  gebracbtqi  guten  Erklärung  des  xrmx*l 
rü  x v tu  p xf i zu  gedenken.  ■ — V.  34  verdient  es 
Billigung,  dafs  der  Vf.  feiner  frühem  Behauptung 
und  Erklärung  entgegen  nunmehr  fo  abgetheiit  hat: 
tyte  ii  kiym  ipTv,  atf  ouiexi  ckxt , pirt  urk.  Er  fagt 
von  jener,  durch  Heinfius  in  Umlauf  gebrachten, 
Erklärung,  jetzt  S.  17t  fc  d,  M.,  felbft:  ,, contorta 
eft,  qua  admilfa  omnis  vis  oppqfitionis  perlt."  — 
Kap.  VII,  4 hätte  llr.  K.  nicht  Io  leicht  dem  un- 
glücklichen Einfall  Eichhorns  (Einl.  1 Thl.  S.  483) 
und  Boltens  beyl'tiinmen  follen,  dafs  ro  xyttv, 
an  n ul  um  auricular  ern  bezeichne.  Im  he- 
bräijchen  Matthäus,  über  deffen  LXafeyu  oder  ISieht- 
dafeyu  wir  hier  nicht  ftreiten  wollen,  foll  tuen? 
geftanden  liaben,  und  vom  griecbifchen  Ueberfetzer 
unrichtig  durch  ro  xyie»  überletzt  worden  feyn ! 
Hat  dicles  hebr.  Wort  jemals  annulum  auricu - 
larem  bedeutet  (was  uns  noch  nicht  erwiefen 
fcheint),  fo  offenbar  nur  in  fofern,  als  man  der- 
gleichen zuweilen  für  eine  Art  Heiligthum  (Amu- 
let) hielt,  nicht  überhaupt  als  Ohrring.  Und  wer 
konnte  nun  jemals  den  Gedanken  gehabt  oder  aus- 
gefprochen  haben:  Gebet  den  Ohrring  nicht  den 
Hunden!  Wie  pafst  der  Artikel  rö?  wie  die  Mehr- 
zahl der  Hunde?  wie  das  gewählte  Wort  SSrtl 
Die  ganze  Redensart:  pi  iS rt  ri  ayitv  rti « 
uual,  läfst  fo  viel  wohl  einleuchten,  dafs  das  zu 
Gebende  etwas  fev,  was  der  Hund  auch  nimmt, 
wenn  es  ihm  gegeben  wird.  Nun  ift  ro  «yjoi>, 
wie  überall,  fo  hier,  das  Heilige,  Gottgeweihte; 
und  am  nalilrlichften  denkt  man  zunächft  au  Opfet- 
fpeife , Opfer fleifch.  Dafs  nun  das  Gottgeheiligte 
nient  zu  irgend  einem  profanen  Gebrauch  oder  Ge- 
nufs  verwendet  und  die  Gottheit  dadurch  entehrt 
werden  durfte,  ift  bekannt  genug,  und  aus  vielen 
altteftament.  Stellen  erweislich.  (3  Mof.  31  u.  33 
u.  a.  m.)  Als  der  gröfste  Frevel  hätte  cs  aber  er- 
fcheinen  müfl’en,  wenn  man  fogar  verächtlichen 
Thieren,  wie  den  Hunden,  denen  zur  Speife  za 
dienen  etwas  fehr  Abfcheuliches  war  (1  B.  König. 
XIV,  11.  XVI,  4.  XXI,  19.  33  ff.  sB.  König.  IX, 
10.  36.  u.  a.),  das  Heilige  zum  Frafs  hingegeben 
hätte.  In  folchen  Hinfichten  mag  die  vielleicht 
nachher  zum  Sprichwort  gewordene  Redensart, 
über  deren  Sinn  und  Bedeutung  int  Uebrigcn  keine 
Ungewifsheit  obwaltet,  entftanden  feyn.  Betrach- 
tet "man  die  Ausdrocksweife  des  nächftfolgenden, 
finnver wandten  Parallelfatzes:  pqti  ßxkqrx  vto* 
pxpyxplrxt  ipS»  !p* p»<r9 tu  rüv  xttpmv, 
xrk.  genauer,  fo  wird  man  fich  von  dem  Gefagten 
noch  fichrer  überzeugen.  Hier  ßxkqrt,  und 
vpäv,  und  fpTp»<s3tv  r.  x-  Perlen  nannten 
die  Juden  bisweilen  ausgezeichnete  Einfichten , wei- 
fe Lehren;  das  Schwein  ift  ihnen  das  verächtlichfte, 
am  meiften  verabfeheute  Thier.  Doch  hier  ift  ja 
Sinn  und  Bcfchaifenheit  der  Gnome  für  fich  klar.  — 
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Die  Worte  Kap.  VIII,  5:  i/c  pxpr  vpiev  «y’ro'c, 
erklärt  der  Vf.:  quo  contra  cos  (np.  Jacerdo 
tes ) teftimoni  um  die  er  e paffes,  fi  Jiilicet 
velirnt  in  pafterum  ne  gare,  nie  tibi  Janitutem  refti- 
tuifjc:  eine  Beziehung  des  «iiri'c,  der  wir  durch- 
aus keinen  Beviuil  verbrechen  könnet).  Es  kann 
fielt  nur  auf  die  Geheilten  beziehen , für  welche  die 
Darbringung  des  gefetzlichen  Opfers  für  ihre  Rei- 
nigung neben  einer  Art -Verbürgung  und  Ausweis 
war.  — Die  Auseinandersetzung  5.  245  ft.  über 
W linder  und  \\  undererklärungeu  hätte  inan  wohl 
an  «tiefer  Stelle  nicht  erwartet,  eher  in  den  Prolcgg. 
— S.  248  ff.  find  mit  einer  unnützen  Weitlchweiiig- 
keit  die  Beweife  von  Rau,  dafs  der  Ceuturio  eiu 
jüdifcher  Profelyt  geweteu , was  auf  jeden  Fall  un- 
richtig ift , aulgeführt.  Keiner  diefer  Beweife  hat 
Gewicht  für,  einige  zeugen  eher  gegen  die  Behau- 
tung.  — So  möchten  wir  auch  fragen,  wozu  es 
bey  V.  6.  S.  250  der  vielen  Citate  beduifle,  zum  Er- 
weis, dafs  xaTt  und  das  lat.  puer  (o  viel  als 
ioSktc  bedeute?  — Ebenda!,  ift  zu  i/ri  koyu 
V.  8 bemerkt:  Hoc  autem  ipfwm  koyu  redundai, 
et  additum  eft  ex  Hebraica  rat  'tone , ut  intelligatur, 
i/uanam  re  fiat  to  iubere.  Offenbar  falfch.  Aus 
dem  benachbarten  16.  V.  t«  rytuuxrx  ißtßxks 
koyai  wäre  zu  erleben  cewofen,  dafs  diels  Key  <a 
nicht  nur  uichtleer,  fon dein  gerade  mit  Nachdruck 
zugefetzt  ftehe.  — - V'.  28  ift  der  Coininentar  über 
die  Gadarenifchen  Dämonifcheu  (von  S.  265  an) 
gewaltig  uinltäiullich , ohne  zu  einem  rechten  Ziel 
zu  gelangen.  Die  Schwierigkeit,  dafs  Matth,  zwey, 
Mark,  und  Luk.  hingegen  uur  einen  erwähnen, 
fucht  Hr.  K.  S.  268  u.  alto  zu  löfen:  „Coniecturis 
autem  hactenus  prolatis  llceat  adiieere  etiam  hanc  : 
in  illa  regione  praeter  hunc  daemoniacum , cuiut 
faaatio  a Marco  et  Luca , et  vero  etiam  a Mat- 
tharo  ipfo  memoratur,  etiam  alii  daemonioco  Jefus  »a- 
letudinem  priftinam  re  fei  tun , hinc  Mauhae  us  duos 
commemoraint  daemoniacos ; quam  quidem  eoniectu- 
ram  noftram  prababilem  reddit  alias  locus  c.  18,  6. 
ubi  v.  not.  (Aber  dort  findet  nur  diefelbe  nicht  ge- 
löfte  Schwierigkeit  ftatt!)  Marcus  et  Lucas  in  con- 
feribendis  fuis  commentariis  utebantur , v.  Proleg. 
$.  1.  unum  tantum  daemoniacum  memordtum  repe- 
riebant , i/lum  nbnbrum , cuius  J'anationem  memora- 
biliarem  reddiderat  gregis porcorum  interitus.”  — - S. 
427Z.  12. ift  der  Druckfehler  x ptßi  ßxaSqax  auch 
ans  der  erfreu  in  die  2te  Aufl.  übergegangen.  Eben- 
fo  S.  $bo.  Z.  5.  y ß ä v ftatt  vß  £ v und  S.  632.  Z.  7. 
ir  xpotß  i«<f»  1 v ftatt  rtpenaiafti  y.  — TautO- 
logifche  Ueocrhäufungen,  wie  diele:  ß t lfm v »er h 
m aximus  erit , fumma  dignitate  confpicuus , re- 
liquorum  princeps,  primus  dignitate , auctoritate , 
potejtate,  milloregno,  S.  510  u.  — desgl.  türm 
»oiTri;  n and  um  fapitis ? intelligentes  eftlsf 
etiamnunc  tardi  et  fegnes  ejt’u  in  percipiendis  dictis 
Jermonibusque  meist  S.  462  u.  — kommen  in  Men- 
ge vor.  Kap.  XX,  12.  S.  555  können  wir  nicht 
billigen,  dafs  der  Vf.  in  pU%  mpxv  ixs/qexv 
das  rutTy  für  gleichbedeutend  mit  tpy«> < tue?» 


oder  i pyafsa  5 xt  hält.  Diefe  Bedeutung  fcheint 

überhaupt  unerweislich  und  würde  hierlter  obenein 
fclüccht  paffen.  Was  Kap.  XXI,  28  bc weifen  foll, 
leuchtet  uns  nicht  ein.  Die  andere  Bedeutung,  zu- 
bringen, ift  durch  viele  Stellen  gefiebert.  Und 
warum  bey  ihrer  Annahme  gerade  Sit  oder  iv 
tS  xßxtküi 11  zugefetzt  worden  feyn  folle,  was 
der  Vf.  Dach  Äypke  z.  d.  St.  meint,  "ift  nicht  abzu- 
fehen. 

(Der  B efe  kl  af t folgt.) 

ERB  AUUNGS8  CHRISTEN. 

LtlPziO,  b.  Fleifcher  d.  j.:  Für  Frohe  und  Trau- 
ernde. Von  -Friedrich  Ehrenberg.  Erfter  Titeil. 
1818-  VIII  u.  399  S.  kl.  8-  Mit  einem  Titcl- 
kupfsr.  ( t Thlr.  12  Gr.) 

Was  diefe  Blätter  enthalten,  ging  aus  einerStim- 
mung  hervor,  in  welche  der  Vf.  durch  den  Tod 
feiner  Gattin  verfetzt  ward.  Um  mit  dem,  was  ihm 
geholfen  halte,  auch  andern  in  ähnlicher  Lage  nütz- 
lich zu  werden,  gab  er  fie  heraus,  in  der  Hoffnung, 
dafs  er,  der  für  fich  felbft  nach  Troft  Pich  umgefo- 
hen  hatte,  Leidenden  Manches  mitzutheilcn  ver- 
mögen würde,  wozu  er  ohne  das  eigne  Bediirfnifs 
nicht  gelangt  feyn  würde.  In  dem  einen  Theile 
der  Auffätze  drückt  fich  der  eigne  Gemüthsznftand 
aus;  fie  würden  zurückgelegt  worden  feyn,  hätte 
nicht  die  Erwägung,  dafs  die  Lefer,  denen  er  fie 
widmet,  in  dem  fremden  Zuftande  den  eignen  gern 
wiederfinden,  und  dafs,  was  am  tiefften  aus  dem 
Leben  kömmt,  auch  am  tiefTtcn  zu  wirken  pflegt, 
ihn  zu  deren  Bekanntmachung  beftimmt.  Er  ift 
diefsfalls  auf  ungünftige  Urtheile  gefafst.  (Vom 
Rec. , der  non  ignarus  malorum  eorundem  ift , und 
rohe  Berührungen  zarter  Gefühle  von  Seiten  in- 
humaner und  unbilliger  Kritiker  für  das  erklärt^ 
was  fie  find,  hat  der  Vf.  nichts  in  diefer  Hin- 
ficht zu  befürchten.)  Ein  anderer  Titeil  der  Schrift 
entftand  aus  Kamelvor  trügen , die  der  Vf.  in  jener 
traurigen  Periode  hielt.  Dafs  Vieles  in  dem  Bnclie 
den  Schmerz  Trauernder  eher  aufregt  als  hefänf- 
tigt,  findet,  wie  der  Vf.  glaubt,  darin  feine  Recht- 
fertigung, dafs  in  der  Regel  das  Gemüth  dem  Tro- 
fte  nicht  eher  zugänglich  ift,  als  bis  es  den  Schmerz 
auf  feinen  geheimften  Wegen  uufgefucht,  und  er- 
kannt hat,  dafs  die  wirkfamften  Trübungen  in  dem 
Schmerze  felbft  liegen,  Diefen  Aeufserungen  ent- 
fpricht  nun  die  vorliegende  Schrift  durchaus,  und 
Rec.  kann  fie  insbefondere  feinempfindenden  nnd 
gebildeten  Frauenzimmern  mit  Zuverficht  empfeh- 
len ; fie  werden  fich  in  Geinüthsverfaffungen,  die  de- 
nen des  Vfs.  ähnlich  find,  durch  ihren  Inhalt  lieb- 
lich angezogen  fühlen,  und  das  Büchlein  wird  fie 
in  traurigen  Stunden  tröffen,  in  frohen  ihnen  di* 
Heiterkeit  des  Geifies  bewahren  helfen.  Am  mei- 
ften  werden  vielleicht  die  beiden  Öfter  predigten  fie 
anziehen,  die  der  Vf.  fechs  Wochen  nach  Hem  To- 
de  feiner  Gattin  hielt,  als  er  zum  erften  Male  wie- 
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der  öffentlich  7U  reden  vermochte.  In  der  erfteft 
kümmi.  ein«  Stelle  vor,  die  an  die  Bcredtfamkeit 
eines  Bourdaloue  erinnert.  Der  Vf.  fafst  jene  Un- 
gläubigen ins  Auge,  die  manchmal  im  häuslichen 
Kreife  von  der  Unhaltbarkeit  des  Glaubens  an  eine 
künftige  Fortdauer  auf  eine  Weife  fprcchen,  als 
wenn  es  ihnen  eine  Herzensangelegenheit  wäre, 
auch  ihre  Blutsverwandten  und  Hausgenoffen  zu  ih- 
rem troftlofen  Unglauben  zu  bekehren , und  redet 
einen  aus  diefer  Claffe  alfo  an:  ,,  VVolan,  fo  fage 
deinem  Sohne,  im  Tode  fey  alles  aus,  damit  er 
zum  Verbrecher  reife,  im  Schlamme  aller  Wollüftc 
fich  wälze,  in  wilden  Ausfchweifungen  Geift  und 
Körner  zerrütte,  zuletzt,  Hand  an  fielt  felbft  le- 
gend, das  elende  Leben  von  fich  werfe  und  der 
Schmerz  dich  ins  Grab  ftürze ! Sage  es  deiner  Toch 
ter , damit  fie  hingehe  uud  zur  Dirne  werde  und 
den  Jammer  in  dein  Haus  bringe  und  die  Schande 
Über  dein  moderndes  Gebein,  und  dich  an  deinem 
Grabe  verfluche,  damit  fie,  wenn  nun  auch  über 
(je  die  mcufchlichcn  Gefchicke  hereinbrechen,  und 
he  nichts  mehr  hat,  als  ihren  Schmerz,  aucli  das 
nicht  habe,  was  dann  allein  tröften  kann,  den  Blick 
llimmcl!  Sage  es  deinem  U'eibe,  damit  fie  die 
Treue  breche,  rufe  es  der  Sterbenden  ins  Ohr  — 
Sterbende  hören  oft  fchwer  — damit  fie  es  recht 
wiffe  .Hoffe  nur  nichts;  du  gehft  auf  ewig  von  mir 
und  meinen  Kindern!  Oder  wenn  du  in  deinem 
Deuten  liegft,  und  Weib  und  Kinder  wehklagend 
ym  dein  Bette  ftchen,  fprich  es  noch  einmal  mit  be- 
fanden Lippen  — die  Worte  der  Sterbenden  gel- 
ten viel  — : Staub  und  Afclie  werde  ich  feyn , fonft 
nichts , damit  der  Schmerz  ihr  Herz  zerreifsc  und 
fie  verzweifele  in  ihrem  Jammer!  Das  kann  ich 
nicht,  ervyiederft  du.  Das  könnteft  du  nicht?  Du 
thufc  et  ja.  Wird  dein  Sohn,  wenn  nun  die  böfen 
Gefclleu  ihn  locken,  und  die  Luft  der  Sünde  ent- 
trennt,  fich  nicht  der  Worte  des  Unglaubens  erin- 
nern, die  du  in  ruhigen  Stunden  zu  ihm  geredet 
haft?  Wird  deine  Tochter,  wenn  die  Versuchung 
fich  ihr  naht,  wenn  das  Elend  fie  ereilt,  nicht  fpre- 
chen:  das  hat  mir  mein  Vater,  mein  treuer  Vater, 

Öl?  Wird  dein  Weib  in  ihrer,  in  deiner  Todes- 
c dem  glauben,'  womit  du  jetzt  mitleidig  fie 
trofleu  möchteft , oder  dem,  was  du  früher  fie  ge- 
lehrt haft?  Ja,  du  kannft  es;  denn  du  thuft  es!" 
Welche  erfchütternde  Stärke  des  Gefühls,  ausge- 
druckt in  einer  wie  edeln,  gewählten  Sprache! 
Nach  diefer  Stelle  wirdRec.  nichts  hinznfetzen  dür- 
fen, um  religiölc  Meiifclien  von  Bildung,  denen 
geliebte  W efen  in  die  Ewigkeit  vorangegangen  find, 
auf  diefe  Schrift  des  Hrn.  ilufprcd.  Ehrenberg  in 
ßeiUn  aufmerkiäm  zu  machen. 

Winterthur,  b.  Steiner:  Srhickfale  der  Wahr • 
heit  unter  den  Merijchen , oder:  Predigten  über 


iS» 

die  Hauptzüge  der  Gefch.  des  Chriftenth.  bit  auf 
die  Reformation , in  ihrer  Anwend,  auf  das  Le- 
ben vorgejtellt  von  Geo.  Gejsner , Pfarrer  zum 
F^rauenmünfter  in  Zürich.  Heft  I.  igtg,  Xli 
u.  149  S.  8- 

Schwer  fchien  es  dem  Vf.,  wenn  er  fich  in  fol- 
chen  Predigten  verfuchte,  zu  verhüten,  dafs  nicht 
dlfe  Tbeilnehniung  an  dein  Gefchichtlichcn  die  ei- 
gentliche religiöfe  Erbauung  verdränge;  Hr.  Anti- 
ftes  Heft  ermunterte  ihn  aber,  feinen  Gedanken  aus- 
zuführen ; und  da  diefe  Vorträge  gern  angehurt 
wurden,  fo  wagte  er  es,  für  einmal  diefs,  die  Ge 
fchichte  des  Chriftenthums  bis  zur  Reformation  in 
neun  Predigten  umfaffende,  erfte  Hefe  herauszuge- 
ben.  Ihr  Inhalt  läfst  fich  in  Kürze  alfo  angeben: 
l)  Grundlage  des  Chriftenthums:  die  lautere  gante 
Lehre  Jefu.  a)  Erfte  Kunde  von  demChrilteuthum 
in  der  Schweiz.  Der  Legende  von  dem  Märtyrer- 
tode von  tehx  und  Regula  unter  dem  rümifchen 
Befehlshaber  Decius  liegt  die  Wahrheit  ihrer  Ent- 
hauptung zum  Grunde.  3)  DasChriftenthum  ünter 
Conjtantin  Staatsreligion ; (doch  diefs  mehr  aus 
Staatsgründen,  als  dafs  der  Kaifer  „die  Kraft  der 
heiligenden  Wahrheit  an  fich  felbft  erfahren  hatte-") 
4)  Verunreinigung  des  Chriftenthums  ; blofses  For- 
menwefen.  5)  Gallus , Columban,  Magnus  in  der 
nordöftlichcn  Schweiz.  6)  Verlinken  der  Chriften 
In  Aberglauben , Lojter  und  Zänkereyen.  ( Jung- 
fräuliche Reinheit  ift  jedoch  der  chriftlichen  Kir- 
che felbft  in  dem  apoftolifchen  Zeitalter,  nach  dem 
N.T.,  keineswegs  zuzufehreiben.)  7)  Die  fchreck- 
lichfte  l'erfirtfterung  der  Kirche.  („Wären  es  auch 
nur  Irrthünier  gewefen,  menfchliclie  Zufätze  nur, 
und  Mifsverftand  der  gütlichen  Wahrheit,  immer 
fchon  ‘traurig  genug,"  weil  jeder  Irrthum  „das 
Licht  verdunkelt,  und  die  Kraft  der  Wahrheit  dem 
Menfchen  entzieht”  Richtig!)  8)  Die  Waldenfer. 
9)  Wieklef,  Hufs,  Hieronymus  von  Prag.  Für  das 
Jvirchenpublicttm  des  Vfs.  find  diefe  Materien  er- 
baulich bearbeitet;  auch  fcliätzt  es  Rec.  an  dem  Vf, 
dafs  feine  Predigten,  fo  weit  Rec.  fie  kennt,  durch- 
aus frey  find  von  hättiifchen  Anfpielungen  und  into- 
leranten Bitterkeiten,  fondern  fich  auf  ruhiges  Dar- 
legen frommer  Ueberzeugung  eiiifcliränken.  Gebe- 
len Tn  Reimen  oder  in  Hexametern  und  Pentame- 
tern kann  Rec.  keinen  Gefchmack  abgewinnen; 
doch  erkennt  er  den  guten  Geift  diefer  Predigten, 
an  die  Hr.  G.  Fleifs  gewandt  hat,  mit  Vergnügen 
an.  Noch  ift  zu  bemerken,  dafs,  da  in  dieiem 
Hefte  die  Ge/ch.  des  Chriftenth.  bis  auf  die  Reform. 
Tortgefülirt  ift,  diefs  lieft  nicht  das  erfte,  fondern 
das  einzige  ift,  welches  davon  handelt;  die  folgen- 
den Hefte  werden  alfo  die  Gefchichte  der  Reforma- 
tion felbft,  und  was  der  Vf,  an  diefelbe  ankuüpfeu 
Wird,  Umfallen. 
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LurziG,  b.  Barth:  Chriftiani  Theoph.  Kuinöl  — 
Commentarius  in  librot  Novi  1 ejtamenti  hifeo - 
ricos  etc. 

(Bfjchlaß  der  Im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenjlon  ) 

Betrachten  wir  nun  auch  im  //.  Bde  einige  Stel- 
len des  Markus  und  Lukas. 

Dem  Zulatze  in  der  neuen  Ausgabe  Mark.  1, 
ao  bey  den  nur  in  diefem  F.vang.  (teilenden  Worten, 
pi rn  tSv  pmdwTSv,  aus  Willes  Spa  im.  Her 
men.  hätten  wir  in  des  Vfs.  Stelle  den  Raum  nicht 
gegönnt.  Er  lautet  alfo:  „hoc  additamentoßlii  ne. 
glertae  erga  patrem  pietatis  abfoivuntur.  Magi- 
ftrum  enim  /eruti  Jefum , non  reliquerunt  patrem , 
cui  ßliorum  auxilio  deltitutus  , penuriae  effet  expo 
fitus,  verum  qui  tum  lua  ipßus,  tum  et  t Sv  pisdt». 
rüv  npera,  vlctum  ftbi  pofiet  parare"  Daran  hat 
Markus  wohl  nimmer  gedacht.  — Dafs  aal,  je- 
mals aliquando , oder  poftea,  oder  fo  viel  als 
rori  bedeuten  könne,  wie  es  S.  38  u.  bey  Kap-  111, 
so  heilst,  kann  und  wird  kein  aur'merklainer  Lefer 
des  N.  Teft.  glauben.  Wenn  auch  die  Bemerkung 
ganz  richtig  ift,  dafs  Markus  feine  Erzählungen  häu- 
tig mit  hx),  d.  i.  mit  und  anhebt,  wer  darf  denn 
willkürlich  daffelbe  in  einjtmals , nachmals,  damals 
verwandeln?  Von  fämthch’en  Beweisftellen , die 
für  Io  etwas  angeführt  werden,  kann  man,  ohne 
ße  erft  nachzufchlagcn,  behaupten,  dafs  fie  nichts 
taugen.  — V.  31  hat  der  Vf.  jetzt  der  richtigem 
Anficht  Eingang  geftattet.  In  der  frühem  Ausgabe 
war  gefagt:  „ffoi  non  eß,  extra  domum,  (ut 
Matth  13,46 .explicui)  jefus  enim  ex  aedibus  egref 
fus  erat,  coli,  v 21. fed  extra  coronam  popu. 
li.”  Jetzt  fteht : „i'ieo,  extra  domum,  vid. 
Matth.  ia,  46.”  — S.  51  u.  ift  das  zwevmal  feh- 
lerhafte stytßerxt  ftatt  iyotpijTxi  (“Kap.  IV, 
27)  aus  der  alten  Ausgabe  in  die  neue  übergetra- 
gen.   S.  26  i.  d.  M.  wäre  Jtey  den  Worten  x«. 

pxXctpß  ivovstv  avrov  oie  ?►  *rX.  der  Erklärung 
von. Kypke  ohne  weiteres  beyzuftimmen  gevvefen. 

Bev  Kap.  VI,  6 ift — der  Uebcrfüllung  idav- 

fiagi  — indignatus  e/t,  aegre  ferebat  I. 
vit  u per  ab  at , dann  noch  dxvpiftiv,  indi- 
gnari,  vituperare,  nicht  zu  gedenken,  — 
offenbar  zu  viel  in  das  Zeitwort  hineinectragen:  es 
bedeutet  gewifs  nicht  mehr,  als:  es  befremdete  ihn, 
nahm  ihn  Wunder  u.  f.  w.  — S.  122  bey  V.  36  ift 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1319. 


der  Druckfehler  i ynxkiox  p 0 vo  < für  tvaynxhi- 
axusfoc  auch  in  der  neuen  Aufl.  ftehen  geblieben. 

Ebenfo  S.  14a.  Z.  4.  io  c üpi  v für  t.  qpTv.  Auch 
S.  ist-  Z.  13.  dvplx  für  dqpla.  — Die  Stelle 
des  Commentars  über  Mark.  IX,  49  ff.  hat  eine 

fiinzliche  Umarbeitung  nach  der  Abhandlung  von 
chott  (deffen  Erklärungen  Hr.  K.  hier  wie  fonlt 
überall  io  gern  billiget) , Examinantur  diverfifftma 
interpretum  iudif  ia  dejenju  effati  Jeju  Chri/ti  quad 
in  Rv.  Marci  9 , jt).  legitur,  apte  conftituendo  Viteb. 

1812.  4.  erfahren.  Rec.  kann  lieh  aber  nicht  über- 
zeugen, dafs  damit  nun  die  Sache  aufs  Reine  ge- 
bracht fey.  — Kap.  X,  at  ift  ijyxxqaov  xtlro» 
erklärt:  , blandis  eum  compellavit  verbis} 
fic  xyxrxv  legitur  in  verf.  feptungintavirali  etc. 

Aber  es  fteht  ja  unmittelbar  dahinter:  na)  tTxov 
nur  f und  ift  in  dem  tfynx.  avr.  Geher  nichts  mehr 
gefagt,  als:  er  hatte  ihn  lieb,  oder  gewann  ihn  lieb. 

— Ueber  i honet  vt  so  px  Kap.  XII,  33,  was  fonft 
in  deu  Evangg.  nicht  verkommt,  ift  auch  in  der 
neuen  Ausgabe  nichts  gefagt;  auch  nicht  über  ilxo- 
Ai jviov  Kap.  XII,  1.  — Bey  Kap.  XVI,  17  ift  es 
zu  willkürlich,  unter  rote  xtarovovra  c blofs 
die  Apo/tel  et  praeter  eos  alias  tune  temporis  prae- 
J'entes,  qui  haud  dutiir  e numero  feptuaginta  disci- 
pulorum  erant , zu  verftehen,  und  nicht,  was  doch 
fonIt  der  Ausdruck  bedeutet:  omnes  Chrifti  fectato - 
res;  blofs  aus  dem  unzulänglichen  Grunde:  „nam 
non  omnes  Chriftiani  eiusmodi  miracu • 
la  patrabant,  qualia  hoc  loco  deferi- 
bun  tur!"  Als  ob  fpätere  Erbfolge  die  Auslegung 
früherer  Schriften  beftimmen  oder  leiten  dürf- 
ten ! — 

Lukas  endlich  angehend,  fo  hat  ihm,  welcher 
einer  verbeflerten  Bearbeitung  am  meiften  bedurft 
und  eine  folche  leicht  zugclalfcn  hätte,  Hr.  K.  in 
der  neuen  Auflage  den  wenigften  Fleifs  gewidmet. 

Wollen  wir  auch  von  ihm  nicht  fodern  oder  erwar- 
ten , dafs  er  auf  die  aus  neuarn  Forfchungen  jflngft 
zum  Theil  öffentlich  bekannt  gewordenen  Aufklä- 
rungen über  die  Evangeliften  und  vorzüglich  über 
Lukas,  hätte  felber  finden,  und  für  das  Ganze  fei- 
nes Commentars  in  Anwendung  bringen  füllen ; fo 
lag  doch  vieles  Beffere  und  Richtige  auch  feinem 
Wege  fo  nahe,  dafs  das  daneben  Vorübergehen 
nicht  ohne  Bedauern  und  MiJsbilligung  empfunden 
werden  kann.  Leicht  wird  fiel)  diefes , wenn  wir, 
der  Kürze  befliffen , nur  bey  einigen  Stellen  noch 
verweilen,  von  felbft  ergeben. 

U Was 
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Was  in  den  Prolcgg.  und  ül-er  den  Anfang  des 
Evangeliums  (vonS.2i9  an)  211  lefen  fleht,  iff  Seite 
filr  Seite  das  nämliche,  was  man  in  der  erften  Aufl. 
hatte.  Die  crfte  Erzählung,  von  Zacharias  und  der 
ihm  gewordenen  Erfcheinnng,  erklärt  ftch  Hr.  K. 
wenig  abweichend  von  D.  Paulus , und  der  Haupt- 
fchwierigkeiten  uneingedenk , welche  fiel»  von 
mehrern  Seiten  herzudrängen,  nach  wie  vor  fehr 
weitfehweifig  auf  folgende  Weife  (S.  252  ff.):  ,,Eo 
tempore  quo  Johannes  et  Jefus  nafrebantur , Judaei 
exfpeetabant , brevi  apparieurum  Meffiam.  — Die 
quodam  Zachqriae , qui  aetate  provectus  et  fine  pro- 
le  erat , fort  affignaverat  thura  in  fanctuario  ado- 
lendi  provinciam.  In  fanctuario  non  ton  tum  odores 
fporgere,  fed  etiam  pro  falute  populi  precari  debe- 
bat.  v.  Grat.  — — Jam  dudum  optaverat  fibi  Za 
Chartas  JUlum , eumque  a Deo  e/Jlaeitaverat , fed 
nondum  hactenus  in  Janctuario , hoc  o ancto  Sancto- 
rum  contermino , haec  fua  vota  Deo  commendave- 
rat  Illo  igitur  die,  cum  in  fanctuario  odores  fpar- 
fiffet,  et  pro  populi  falute  precatus  effet,  Deum 
etiam  ardenter  et  enixe  rogabat , ut  filiuni  daret. 
Subibat  quldem  etiam  anlmum  Zachartae  dubicacio, 
an  votis  ac  defideriis  fuis  potiri  poffet . cum  ipfe  iam 
eonfenuijfet , et  uxor  hactenus  fterilis , etiam  aetate 
provectior  effet,  atlamen  be.nignitatis  et  potent iae 
Del  recordatus , hanc  dubUationem  reprimebat , et 
vouebat,  fi filius  fibi  contigiJTet,  fe  hunc  fitium  fuum 
Johannen  vocaturum , et  Deo  confecraturum  ejfe , 
ita,  ut  Ute  Nafiraeorum  mores  et  inftituta  per 
omnem  vitam  fequeretur , et  optabat  ac  precabatur , 
ut  filius  quoque  fuus,  aliquando  , dotibus  El  iae  in 
ftruceus,  populum  praepararet  ad  amplectendum 
Meffiam  ' brevi  venturum.  Dum  igitur  precibus  et 
meditationibus  piis  vacabat , fubico  ei  Jefe  offerebat 
fpecies  quaedam , et  grnium  coelejtem  fe  videre  pu ■ 
tabat.  Hoc  intpino  ( ? ) vifu  perterritus  atque  per- 
cujfus , hemip  l exia  capiebatur,  eumque  ad 
fe  rediiffet , linguae  uju  privat us  erat.  Zacharias 
autem  rem  fibi  ita  explirabnt  T genium  coelejtem 
Julffe  nuntium,  qui  ipjum  certiorem  faceret,  Deum 
preces  fuas  exaudiviße , et  fe  ab  angelo  illo,  quod 
dubita/fet , an  votis  Juis  potiturus  ejjet , adeoque  in 
Deum  peccajfet,  mutum  redditum  ejje.  hventus 
Zachariae  votis  refpondebat , Elifubeta  procreubat 
filium,  et  Zacharias  linguae  ufum  recipiebat.  — 
Zacharias,  quae  ipfi  in  templo  evenerant,  et  quo * 
modo  fibi  rem  explicuerar , ut  et  precum  fiuarum  ar- 
gumentum, ipfe  literis  confignajfe  videtur,  et  au- 
ctor  fragmentorum  Evangelii  infantiae  Jeju , in 
cuius  monus  illa-  literae  venerant,  nariationem  ita 
exornavit , ut  ea  h t.  exornata  legitur."  Wir  ha- 
ben diele  Stelle  als  Probe  von  des  Vfs.  Manier  ganz 
mitgetheilt.  Aehnliche,  nach  Inhalt  und  Form, 
enthalt  der  Coinmentar  fehr  viele. 

• Dafs  Kap.  111,  23.  qv — olpx>p-*vK,  ver- 
bunden werden  mufs,  leidet  gar  keinen  Zweifel. 
So  foderte  es  die  bekannte , fo  lehr  häufige  Manier 
des  Lukas:  1,  6.  y#«v  — rvptvep tvtr  7.  rpt- 
ßt ßqmirtt  — io-  r putvx*  pm»v\ 


20.  IVy  aturSv  • «<  p q ivvmusvtt'  21.  qv  — • 
w pofioKÄv4  22.  q v 4 1 a v 1 v uv  11,  8.  qs  * V — 
dypxv).  oüvrtc  »ml  $ vhxea  » vt  «f  33-  q v l«;. 
um!  q pqrqp  d.  5na*{e»ric  vergl.  36.  ;t.  und 
unzählige  andere  Stellen  desKvcng.und  der  Apgefch. 
— Kap.  VI,  1.  werfen  wir  das  unbegreiflich  Teltfa- 
nie  it  vrip  orpmrqi,  für  welches  Verfahren  es  uns 
auch  an  urkundlicher  Rechtfertigung  nicht  fehlt, 
lieber  ganz  aus,  als  dafs  wir  in  den  fonderbarften 
und  kanftlichften  Deutungen  deffeiben  Zuflucht  und 
Hülfe  Tuchen.  Es  entband  wahrfchetnlich  ans  dem 
Beftreben,  das  unbeftimmte  iv  emßßdru  näher 
zu  bcftimnien.  Einer  fchrieb  nun  dazu  i tvripm, 
ein  anderer  -rpeerte,  noch  ein  anderer  fchmolz  bei- 
de Gloffen  unverftäudigerweife  zufammen.  Es  kann 
felbft  das  im  V.  6.  fteheiule,  fich  offenbar  auf  V.  1. 
beziehend»  iytvtro  äe  »ml  tu  trip  tu  cxßßxrw  mit 
Anlafs  zur  Verderbung  geworden  feyn.  Hr.  K. 
tiberfetzt:  fabbato  prima  poft  fecundum 
diem  P a/chato  x;  und  fügt  leichtfertig  hinzu: 
haec  enim  huius  vocis  interpretatio,  quae  Sc  öli- 
ger um  auctorem  habet , quem  plurinti  interpretes 
Jecuti  funt , reliquis  inter pretationibus  omnino  prae • 
ferenda  videtur,  cum  nitatur  argumemis  hiftori- 
cistlf  — Kap.  VII,  11.  anftatt  iv  rjf  i(qc  mit 
einigen  Handfcnriften  lefen  iv  r 5 i(qe.  eine  Lefe- 
art,  die  neulich  auch  andere,  angefehene  Verthei- 
diger  gefunden  hat.  Aber  es  ift  kaum  etwas  gewif- 
fer,  als  dafs  iv  ry  i£t(  des  Luk.  ricbtigei  Aus- 
druck fey.  Ueberhaupt  milffen  wir  bezweifeln, 
dafs  für  iv  rS  »mß.rqt  auch  iv  t£  Kit,  als  ob 
es  gleich  viel  bedeutete,  habe  gefchrieben  werden 
dürfen.  Umgekehrt  fcheint  es  klar  genug,  dafs 
man  iv  ry  xxßtfijc,  mit  der  Ausladung  oder 
dcmZufatz  qpipx.  nie gefagt hat.  Für  iv  ry  oder 
ry  lt-qt  ift  aber  tjpipq  eben  die  regelmätsige, 
feftltehende  Ausfüllung.  M.  vergl.  die  im  Commen- 
tar  angeführten  Stellen,  .denen  nach  Kap.  IX,  37. 
das  Evang.  vor  allen  Dingen  zugefügt  weiden  muis; 
und  gegen  über  diejenigen , wo  Luk.  »mßi{qt  ge- 
braucht hat,  nämlich  aufscr  VIII,  1.  noch  1,  3. 
Apgefch.  111 , 24.  XI,  4.  XV III,  23.  Die  innern 
Schwierigkeiten,  welche  etwa  die  Erklärung  „an 
dem  drauf  folgenden  Tage"  darbieten  mochte, 
können  und  dürfen  felbige  nicht  abändern.  — Kap. 
XI,  5.  find  die  Worte  rf(  i{  vpSv  S(ti  <pA»v 
«fl  ilberfetzt.  „fi  quis  veftrum  media  no- 
cte  adeat  etc.,  und  dazu  gefagt:  rtt  pro  t “ ne. 
v.  Matth.  7,  9.  Allein  weder  hien  noch  dort  ift 
nüthig  rt e liir  if  ti c zu  nehmen.  Der  aufgelüftc 
Gedanke  ift  kein  anderer,  als:  Wer  von  euch  fällte 
wohl  einen  Freund  haben,  welcher  u.  1.  f. ; nämlich 
A ’iemand.  — Zu  V.  17.  ift  folgende  neue  Note 
jetzt  zu  lefen Kal  ofxoc  4 w 1 a »tv  i/vrn  poft 
oTvoc  incifi  nota  ponenda  eft , et  ex  praecedenlibus 
fubintelligendum  iixutpi;&tl(,  atque  in  oTttv  paß- 
tum  eft  pro  id>‘  isvrov . nt  adeo  fenfusfit : et  fami- 
lia  a fe  ipfa  difidrnt,  fulva  eße  nequit.  V.  Matth. 
12,  25.  Marc.  3,  25.  Theophylact  oThoc  ptpießtlt 
r/rri;."  die  weuigftens  in  der  Haupfache  Billigung 
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verdient.  — Kap.  XIV,  5.  begreifen  wir  nicht, 
wie  Hr.  K.  bey  den  Worten  rivtt  oaSv  ovoc  q 
ß out  mtX.  der  verächtlichen  Lesart  u/öe  nochmals 
den  Vorzug  vor  evoc  hat  geben  können.  „ Pro 
in<”  heilst  es  S.  536  i.  d.  M.,  „cum  plurimis  di- 
verfarum  familiat  um  codd.  haud  dubie  legendum  eji 
alt«.  Scilicet  off  endebat  grammotiros  fi  Hum  h.t. 
cum  bove  rfje  coniunctum  etc.  Ganz  recht;  und  fo 
geht  es  uns  auch.  Was  dann  noch  zur  Rechtferti- 
gung des  viit  gefagt  ift,  will  nichts  bedeuten.  — 
Kap.  XVII,  ig.  meint  der  Vf.  (S.  589)  flehe  iov- 
v«c  ic(av  t£  9 1 w für  ite  ioüvai  i.  t-  S. , wor- 
in ihm  fchwerlich  jemand  beyftiminen  dilrfte.  Hal- 
te er  noch  gefagt , für  reiz  iovvou  i.  r,  ß.  und  damit 
auf  eine,  dcm^Luk.  fclir  häufige,  .Manier  aufmerk- 
fam  gemacht!  (vergl.  Kap.  1 , '3.77.79.  II,  6.21. 
24.  27.U.  v.  a.)  Aber  was  foll  jenes  ungriechifchc 
sic  %tX.  zui  Erklärung  helfen?  — Kap. XVII, 

22.  ift  uufre  Meinung,  daß  in  den  Worten  in9o- 
fiifTtTS  pi'xv  tüv  1 f.uipSv  r.  visu  t xySfatnv  das 
Zahlwort  pixv,  wie  auch  fouft  (Matth.  XXVfil, 

I.  u.  a.)  für  wpoiTqv,  nicht  für  nvä,  zu  nehmen 

ley.  Daun  ift  überhaupt  der  oft  erwähnte  Tag  der 
Parufie  Chrifti,  oder  der  erfte  Tag  der  Herrlich- 
keit imMefGanifchen  Gottesreiche  gemeint.  — Mit 
der  Erklärung  der  Stelle  Kap.  XXIV,  31.:  xxl 
avTtc  atßsyroc  d t atlriSv,  welche 

der  Vf.  S.  696  ff.  von  neuem  aufgeftelit  hat,  wer- 
den Sprach-  und  Sachkundige  gleich  wenig  zufrie- 
den feyn.  „ Subito  ab  iis  disceJJ  it,  über- 
fetzt er,  und  fährt , wie  wenn  er  die  Sache  mit  an- 
gefehen  hätte,  fo  fort:  „ dum  eum  amici  agna/cunt, 
ftupent,  Je  invicem  adjpiciunt , jubito  J&Jus , ante- 
quam  eum  alloquuntur , furgit,  et  tacitus  abic ", 

II.  f.  w.  Am  wenigften  fchickte  Geh  der  letzte  Ein- 
fall hieher:  „Etitm  nos  dicere  folemus , er  hatfwh 
unßchlbar  gemacht,  de  eo,  de  quo  feimut,  quo  abi- 
erit."  — 

Aufs  er  den  fchon  gelegentlich  bemerkten 
Druckfehlern  Gnd  uns  noch  oft- andere  vorgekom- 
men, die  Geh  auf  gleiche  Weife  in  der  neuen,  wie 
in  der  alten  Ausgabe  befinden.  So  S.  328-  Z.  16. 
roufs  es  clvTikiyöf uro»,  S.  483.  Z.  9.  42.  S. 
54,».  Z.  3.  tivx  heifsen. 

Das  Wnrtregifter  hat  zwar  hie  und  da  einen 
Zufatz  erhalten  und  kieine  Berichtigungen  erfah- 
ren; doch  kann  es,  wie  es  ift.  Niemanden  viel  hel- 
fen. — Noch  enthält  der  zte  Band  auf  dein  letzten 
Watt  Addenda  zu  S.  19 6 nämlich  einen  kurzen  Aus- 
zug aus  Schntr't  bekannter  Difjert.  Uindicatur  au- 
th-nria  fectionis  poftremae  Evangelü  Marti.  Jenae 
1813-  4- 

OEKONOMIE. 

Hall*,  in  d.  Dfctlein.  Kunfth..  Neues  Kochbuch 

für  den  ßürgerftand,  oder  Anweifung,  wie 


ein  Frauenzimmer  dieSpeifen  wohlfchmcckend 
. und  zur  Erhaltung  der  Gefundheit  auf  die  leich- 
tefte  Art  zubcrciten  foll,  von  einer  erfahrnen 
Hausmutter,  dia»ihre  Küche  feit  30  Jahren  fslhft 
beforgl  hat.  Dritte  vermehrte  und  verbeffert* 
Auflage.  Ohne  Jahrzahl.  122  S.  8- 

Neue  Kochbücher  haben  das  mit  den  ABC-  und 
Lefebüchern  gemein,  dafs,  fo  zahllos  Ge  find,  man 
doch  keines  unbedingt  zurückweifen  darf,  das  Geh 
einen  Kreis  von  Lefern  zu  verfchaffen  weifs,  wenn1 
diefer  Kreis  auch  felbft  geographifch  gefchloffen 
feyn  füllte:  aber  fodern  darf  man,  dafs  Ge  durch 
ihre  Zweckinäfsigkeit  und  Brauchbarkeit  wenig- 
ftens  für  eewiffe  Stände,  Verhältniffe  und  Gegen- 
den ihr  Erfcheinen  rechtfertigen.  Aus  diefen  Grün- 
den mögen  wir  neben  den  berühmten  Wiener,  Dresd- 
ner, Leipziger , Gothaer  Kochbüchern,  und  den 
zahllofen  minder  bekannten  Kochbüchern  von  Kö- 
chen und  Köchinnen  auch  obiges  Kochbuch  wohl 
beftehen  laffen.  In  der  Thal  hat  es  unfere  Erwar- 
tungen, die  wir  beym  erften  Anblick  des  Druckes 
auf  lchlechtes  l’apiar  hegten,  weit  übertroffen  ; denn 
wir  fanden  eine  wirklich  nationale  Kochkunft,  wel- 
che die  Hauptfragen  nach : O Gefundheit;  2)  Wohl- 
gcfchmack,  und  3)  Wohlfeilheit  unfers  Dafürhal- 
tens gut  löfet.  Es  enthält  unter  17  Rubriken  und  in 
einem  Anhänge  Auweifungen  zur  Zubereitung  der 
Suppen,  Muße  und  Kaltfchalen;  der  Klcifchartcn, 
der  Gemiife,  der  Sallate;  der  Puddings  und  Klö- 
fse;  der  Sueifen  von  Eyern;  der  Fifche;  der  Brü- 
hen; des  Öbftes  und  eingemachter  Früchte;  zum 
Schlachten  und  Einpöckein;  zum  Backen,  zur  Zu- 
bereitung der  Getränke;  zur  Verfertigung  der  Lich- 
te und  Seife;  zum  Wafchen  u.  dergl. ; und  dann 
auch  einen  Nachtrag  von  verfchiedenen  Hausmitteln 
für  Gefundheit  und  zur  Erhaltung  der  Wirthfchafts- 
gerathe , und  endlich  eine  Anweifung  zum  Färben. 
Man  Geht,  dafs  das  Buch  weit  mehr  giebt,  als  der 
Titel  verfpricht,  und  — wir  fetzen  hinzu  — es 
giebt  die  Dinge  auf  eine  nicht  nur  fafslichc  Weife, 
mit  Vermeidung  der  anftöfsigen  Kochterminologie, 
fondern  auch  fo,  dafs  die  Zurichtungen  der  Zunge 
Zulagen,  und  doch  den  Beutel  nicht  zu  fehr  ent- 
kräften. In  diefer  Rückficht  entfchuldigen  wir  auch 
den  Zufatz  auf  dem  Titelblatte:  „für  den  Bürger- 
gerftand  ” Von  einer  gewöhnlichen  Haushaltung 
eines  Stadtbürgers  kann  hier  wohl  nicht  die  Rede 
feyn;  für  Ge  wäre  wohl  kaum  ein  Zehntheil  der 
Auweifungen  brauchbar;  fondern  nur  für  vornehme 
bürgerliche  Küchen  halten  wir  es  beftimmt,  die 
wenigftens  an  manchen  feftlichen  Tagen  auch  das 
Seltnere  und  Koftbarere,  und  Wohlfchmeckendcre 
zu  liefern  und  zuzubereiten  haben:  denn  die  Man- 
nigfaltigkeit der  Speifen,  und  die  mitunter  köftli- 
chc  Zubereitung  ift  fo,  dafs  auch  der  leckerfte 
Schmecker  und'  die  gräfliche  Tafel  Geh  dabey  be- 
ruhigen könnten.  Wenn  übrigens  auf  dem  Titel- 
blatte ftebt:  „von  einer  erfahrnen  Hausmutter,  die 
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ihre  Küche  feit  30  Jahren  felbft  beforet  hat  ”,  fo  hal- 
ten wir  cliefs  nicht  fOr  ein  bloßes  Äushängefchild,- 
indem  nicht  nur  der  kunftlofc  Vortrag  die  Angabe 
verbürgt,  fondern  mehr  noclwder  praktifche  und 
häusliche  Gcift,  der,  den  überflüffigen  Aufwand 
verfchmähend , überall  das  rechte  Maafs  au  halten, 
und  doch  zu  befriedigen  wcifs;  welches  gerade  der 
Puncl  ift,  worin  untere  Kunftküche  von  den  Haus- 
kochinnen  7.u  ihrem  grofsen  Nichtheil  abzuweichen 
pflegen,  fo  dafs  der  eine  gute  Hausküche  Gewohnte 
Uch  an  der  vornehmen  Tafel  faft  nie  wohl  befindet. 
Diefer  praktifche  Geift,  oder  vielmehr  richtige 
Takt,  zeigt  fielt  befonders  auch  in  den  angehäng- 
ten Hausmitteln  und  Wirthfchaftsregeln  über  ande- 
re Theile  der  weiblichen  Hausverwaltung. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Cassel  u.  Marburg , b.  Krieger:  Gebdtbuch  für 
den  chrijtlichen  Bürger  und  Landmunn  Her- 
ausgegeben  von  Herrmann  Friedrich  Rehm, 
Metropolitan  und  erftem  Prediger  zu  Neukir- 
chen in  Kurheffen.  1817-  XX  und  1 55  S.  8. 
( 10  Gr.) 

Der  Vf.,  fchon  bekannt  durch  einige  Schriften 
im  ascetifchen  Fache,  die  er  vor  mehrern  Jahren 
herausgab,  verfpricht  Gebete  „auf  alle  Wo- 
chentage, die  hohen  Fefte  und  andere  Verhalt 
n i/je  des  Chriften."  Auf  ähnliche  Unbeftimmthei- 
ten  des  Ausdruckes  ftöfst  nun  oft.  So  nennt  er 
(ich  auf  dem  Titel  nur  Herausgeber  feiner  Schrift, 
ift  aber;  zufolge  der  Zueignung,  Verfaffer  dcrfel- 
ben;  fo  fagt  er  (S.  XIV.):  „möge  es  ihnen  u.  f.  w. 
an  Verbindlichkeit,  Herzlichkeit  u.  f.  w.  nicht  feh- 
len", und  doch  ift  im  Vorhergehenden  nur  von  ei 
nem,  nach  des  Vfs.  Krüften  verfallen , Gebetbuche 
die  Rede;  fo  fchliefst  feine  Zufchrift  (an  den  Hrn. 
Obereinnehmer  n.  Baumbach  zu  Lauderfcheid)  mit 
den  Worten : „ der  ich  die  Gnade  habe,  zu  verhar- 
ren, Ew.u.  f.  w.unterthäniger;  man  fagt  aber  wohl: 
ich  habe  die  Ehre  u.  f.  w.,  d.  h.  ich  halte  mich  da- 
durch für  geehrt;  wer  aber  fagt:  „ich  habe  die 
Gnade ” u.  f.  w.,  der  fagt  mit  andern  Worten  fo 
viel,  als:  „ich  bin  fo  gnädig " u.  f.  w. , und  das 
wollte  doch  der  Vf.  hier  gewils  nicht  fagen . Auch 
einige  der  Gebete  find  nicht  ganz  frey  von  Vernach- 
läffigungcn  des  Ausdruckes  , ob  Ce  gleich  nur  feiten 
Vorkommen.  ln  5 Abtheilungen  liefert  Hr.  R.: 
j)  19  Gebete  auf  alle  Wochentage;  3)  uGeb.aufFeft- 
und  andere  feyerliche  Tage,  z.  B.  zur  Feyer  des  18. 
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Oct.,  derAusfaat,  Aornte;  3)  18  Geb.  in  befondem 
Lagen  und  Vcrhältniffen,  nach  Alter,  Gefchlechtu.f. 
w.  des  Betenden  zu  verrichten;  4)  13  Fürbitten  für 
anderer  Menfchen  Wohl,  und  5)  13  Schulgebcte 
für  Lehrer  und  Schüler,  unter  andern  auch  S.  15) 
,,  für  ein  Judcukind,  dafs  die  öffentliche  Schule  der 
Chriften  befucht."  Man  Geht , dafs  es  der  brave 
Vf.,  deffen  Eifer  für  die  religiöfe  Stimmung  der  un- 
tern Volksklaffen  nicht  zu  verkennen  ift , an  Man- 
nigfaltigkeit des  Stoffes  gar  nicht  hat  fehlen  laffen. 
Auch  ift  der  ungleich  grwfsero  Zahl  tler  Gebete  die 
edle  Einfalt,  der  kindliche  Gottergebene  Sinn,  nebft 
dem  Wunfche  und  Beftrebec  des  Vfs. , diefen  Sinn 
in  dem  Betenden  zu  beleben  und  zu  entflammen, 
aufgeprägt.  Ueberhaupt  haben  dem  Rec.  in  faft  al- 
len diefen  Gebeten  die  ausgefprochenen  Gedanken 
und  Empfindungen  mehr  Genüge  geleiftet,  als  die 
Snrafhe,  worin  Ge  ausgedrückt  werden,  und  die 
oft  an  das  Gezierte  und  Unnatürliche  grenzt ; z.  B. 
führt  Rec.  nur  Eine  Stelle  aus  dem  Gebete  zur  Zeit 
der  Ausfaat  S.  70  an:  „Du  wirft  erhören  unfer  Ge- 
bet, keimen  taffen  im  kühlen  Schoofse  der  Erde 
den  Saamen,  dann  herfohrrn  Früh-  und  Spätregen, 
dafs  grüne  und  wachte  die  Saat,  und  wir  zu-fciner 
Zeit  unfers  Fleifses  Früchte  ärnten."  Diefe  allzu 
häufige  Verletzung  der  Zeitwörter  vor  die  Haupt- 
nennwörter  ift  unaeutfeh,  und  thut  keine  gute  Wir- 
kung. Wie  viel  natürlicher  und  für  den  Landniann 
faßlicher  würde  diefe  fonft  fchone  Stelle  fo  lauten: 
„Gott!  du  wirft  unfer  Gebet  erhören,  den  Saamen 
im  Schoofse  der  Erde  keimen  laffen,  dann  Früb- 
und  Spatregen  uns  zufchicken,  damit  die  Saat  grü- 
ne und  waclife,  und  wir  zur  rechten  Zeit  die  Früch- 
te unfers  Fleifses  ärnten."  Auch  liebt  Hr.  R,  die 
Nachfetzung  des  !\nminntivs  nach  dem  Genitiv,  und 
feine  Gebete  erhalten  dadurch  eine  Aehnlichkeit 
mit  gewiffen  andern,  in  Kurheffen  bekannten,  Ge- 
beten, die  ihnen  nicht  zuin  Vortheile  gereicht. 
Möge  der  Vf.  bey  einer  aten  Auflage  feiner  Schrift, 
die  Rec.  aufrichtig  wünfeht,  diefe  im  Vergleich 
mit  der  Hauptfache  nur  kleinen  Ausheilungen  nicht 
für  zu  klein  halten  , 11m  fie  zur  Beförderung  der 
Erbaulichkeit  dcrfelben  zu  berückfichtigen ! Ift 
doch  der  Stand  des  Landmanns  und  geringem  Bür- 
gers, fo  zu  fagen,  noch  der  Einzige,  hev  dem  die 
edle  Natur  ihre  Rechte  und  Würde  behauptet;  und 
wie  viel  für  ihn  ein  Gebet  durch  Natürlichkeit  der 
Sprache  und  ganzen  Einkleidung  an  Erbaulichkeit 
gewinnt:  das  kann  keinem  Meufchenbeobachter  un- 
bekannt feyn. 
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KtiL,  in  der  akad.Buchh.:  Ueber  die  fir engen 
Winter,  vorzüglich  des  achtzehnten  Jahrhun- 
derts, -und  über  den  letzt  verfloffenen  ftrengen 
WinteT  von  1808  bis  1809.  Hin  Beytrag  zur 
meteorologifchen  Gefchichte  der  Erde,  von  C. 
H.  ff 'aff , Dr.  d.  Med.  u.  Phil.  Prof.  d.  Med. 
u.  Chem. 

Aach  unter  dem  Titel  I 

Ueber  die  frühem  ftrengen  Winter  und  Hier  die 
ftrengen  Winter  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
bis  zum  Winter  von  1776.  Die  Gefchichte  der 
(trengen  Winter.  Erfte  Abtheil.  u.  f.  w.  1809. 

1*  B-  gr- 1. 

^ur  das,  was  diefer  letztere  Titel  betagt,  haben 
wir  vor  uns.  Die  nähere  Veranlagung  dazu 
giebt  der  Vf.  felbft  an,  indem  er  fagt:  fo  oft  ein 
Ftrengerer,  als  gewöhnlicher  Winter  Europa  lieim- 
fucht,  richtet  man  leine  Blicke  rückwärts  und  ftellt 
Vergleichungen  mit  frühem  ftrengenWintern  an. — 
Noch  wichtigere  Gründe  fand  der  Vf.  darin,  dafs 
die  mit  fo  viel  Fleifs  und  Sorgfalt  gefammelten  me- 
teorologifchen Beobachtungen  gewifs  verdienen, 
difs  Ge  endlich  einmal  wiffenfchaftlich  verarbeitet 
werden,  da  Ge  einen,  in  jeder HinGcht  höchft  wich- 
tigen Gegenftand,  das  Leben  der  Erde,  betreffen, 
welches  lieh  am  Vomehmlichften  in  dem  wunder- 
baren Wechfel  des  'Zuftandes  der  Erdatmofphäre, 
aasfpricht.  Hätten  wir  alfo  bis  jetzt  auch  nurBruch- 
itöcke  aus  der  Gefchichte  diefes  Lebens,  fo  liefsen 
fie  uns  doch  fchon  vielleicht  ein  Gcfetz  für  daffelbe 
ahnden.  — Da  die  Gefammtheit  diefer  Thatfachen 
zur  wilTenfchaftlichen  Verarbeitung  zu  grofs  war, 
fo  wählte  der  Vf.  vor  erft  eine  ausgezeichnete,  von 
Zeit  zu  Zeit  wiederkehrende,  Erlcheinune  in  die- 
fem  Leben  der  Erde  aus , nämlich  die  Epochen  un- 
gewöhnlicher Winterkälte  und  der  damit  gegebenen 
anderweitigen  Erfcheinungen,  da  es  gleichfam  die 
eine  Hauptform  dieles  Lebens  im  erhöheten  Grad 
ift.  lft  einmal  das  Gefetz  von  diefer  bekannt,  fo 
wird  auch  das  der  andern,  oder  der  vermehrten 
Wärme  in  den  heifsen  Sommern  aufzufinden  feyn. 
Des  Vf.  Vorarbeit  für  die  Theorie  füllte  die  Ver- 
gleichung des  Verlaufs  der  einzelnen  ftrengen  Win- 
ter in  den  verfchiedenen  Ländern  Europa's  feyn, 
deren  Aufgahe  darin  befteht,  Gefetze  für  ihre  tr- 
fcheinung , ihre  Wiederkehr,  ihren  Zufammen- 
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hang  mit  andern  Erfcheinungen,  aufzuftellen  und 
damit  felbft  Refultate  für  die  Vorausfagung  ftren- 
ger  Wiuter  zu  liefern.  Da  aber  aus  mancherlei 
Urfachen  die  Löfune  diefer  Aifgabe  nicht  leicht  ift, 
fo  erklärt  fich  der  Vf.  fehr  befcheiden  . darüber.  Hr. 
t».  Humboldt  will  für  die  verfchiedenen  Puncte  der 
Erdfläche  eigne  meteorologifche  Stationen  angelegt 
haben.  Ehe  diefe  nicht  über  die  ganze  Erdläche 
errichtet  und  diefe  nach  Telegraphenart  mit  ein- 
ander correfpondieren  können , wird  die  ganze 
Meteorologie  ein  Bruchftück  und  ein  Feld  für  leere 
Hypothefen  bleiben , fo  dafs  es  defshalb  faft  ndthig 
feyn  möchte , Uber  die  Erde  felbft  hinaus  zu  gehen, 
und  fie  im  Verhältnifs  gegen  die  übrigen  Weltkör- 
per zu  betrachten  und  Kosmifche  Urlächen  mit  zu 
berückfichtigen.  Von  dieferSeite  foll  man  übrigens 
am  wenigften  vom  Vf.  erwarten.  Er  hat  indeflen 
doch  meift  die  Mondsalnvechfelungen,  fo  wie  die 
herrfchende»  Winde  und  die  Befcnaffenheiten  der 
vorausgegangenen  Sommer,  mit  in  Betracht  gezo- 
gen. Die  erfte  Abtheilung  felbft  begreift  die  Ge- 
fehiebte  der  früheren  ftrengen  Winter  bis  und  mit 
1776.  Die  zweyte  wird  es  mit  den  übrigen  bis 
1808  — 0 zu  thun  haben,  wo  in  einer  grofsen  Tafel 
Ueberficnten  der  ziifanimen  wirkenden  Umftände 
gegeben  werden  follcn.  Als  die  früheften  vergleich- 
baren Thermometer- Beobachtungen  giebt  der  Vf. 
die  von  Wallis  und  Beate  im  J.  1664  an ; als  die  frü- 
heften brauchbaren  dieCaffinirchen  von  >68*.  Nach 
einer  kurzen  kritifchen  Gefchichte  der  Thermome- 
ter äufsert  der  Vf.,  dafs  fie  als  der  einzige  fichere 
Maasftab  für  die  Strenge  der  "Winter  anzufehen  wä- 
ren, indem  alle  andere  Veränderungen  nach  wel- 
chen man  gewöhnlich  die  Strenge  mit  beurtheiit, 
mehr  oder  weniger  noch  durch  andre  Umftände  be- 
ftimmt  würden;  wie  z.  B.  der  Zuftand  der  Kultur. 
Eben  fo  bey  den  Pflanzen,  befonders  den  Bäumen, 
wo  bey  einen  gelinden,  aber  oft  mit  Froft  abwech- 
felnden  Thr  invetter  mehr  zu  Grunde  gehen , als  bey 
einem  kaltem,  aber  trocknen  und  gleichförmigen, 
auch  darauf  kommt  hier  viel  an,  wenn  ein  harter 
Froft  einfällt,  nachdem  fchon  wieder  Saft  in  die 
Bäume  getreten  ift.  — Selbft  die  Dicke  des  Eifes, 
womit  die  Flüffe  belegt  werden,  ift  kein  ganz  fiche- 
rer  Maafsftab,  indem  Winde,  Trockenheit  der 
Luft  und  Höhe  des  Wafferftandes  mit  Einflufs  ha- 
ben. Sn  fror  die  Seine  in  dem  ftrengen  Wiuter 
1709  nicht  zu,  wohl  aber  in  einigen  folgenden, 
merklich  gelindem.  D»s  Zufri^rcn  des  Sundes 
X . hängt 
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hängt  vorzüglich  mit  ypn  Windftille  ab.  Die  Gmnd- 
fützu  nach  welchen  der  Vf.  die  Auswahl  der  ftren- 
een  Winter  gemacht  hat,  find  diele:  man  mufs  die 
Strenge  nach  einem  ftationären  Klima  nehmen. 
Wird  in  der  Folge  ein  Klima  durch  atishauen  der 
"Vyälder,  Austrocknung  der  Sümpfe,  gröfsere  Kul- 
tnr,  milder,  fo  werden  jetzt  ftrenge  Winter  dafelbft 
ftatt  finden , die  vorher  unter  die  mildern  gerechnet 
wurden.  Auch  kann  überhaupt  nur  von  den  ftren* 
gen  Wintern  der  gemäfsigten  Zonen  die  Rede  feyn, 
ja  eigentlich  nur  von  Europa,  weil  es  für  andre 
vVellthcile  faft  ganz  an  Beobachtungen  fehlt.  Hier 
nun  der  A f.  ferner  auf  drey  Hzuptuinftände 
Rückficht  genommen:  t)  auf  die  Allgemeinheit, 
-2)  auf  die  intenfive,  3)  auf  die  extenfive  Stärke  oder 
Dauer.  I.ocale,  ftrenge  Winter  die  fielt  nicht  weit 
verbreiten,  find  hier  ausgefcbloffen ; fo  wie  über- 
haupt keiner  der  ftrengen  Winter  in  Europa  allge- 
mein gewefen  ift.  Der  Vf.  bemerkt  auch  noch, 
dafs  bey  einer  hohen  Kälte  die  zerftörenden  Wir- 
kungen’nicht  im  blofsen  arithiuetifchcn  Verhällnifs 
der  Grade,  fondern  im  geometrifchen,  von  grefsen 
Exponenten,  zunehmen,  fo  dafsz.  B.  bey  140  Kal- 
te, eine  Zunahme  von  1“,  bey  den  organifchen 
Körpern  fo  viel  ausmacht,  als  wenn  bey  zwey  Gra- 
den, eine  Zunahme  von  8°  Statt  gefunden  hätte. 
Nachft  diefem  find  auch  diejenigen,  wo  die  Kälte 
tfchon  im  November  anfängt  und  fich  by-  immer  mit 
Schnee  bedeckter  Erde,  bis  in  die  Frühlingstage 
hineinz.icht,  (wie  1784  und  1788  — 89)  zu  den  vor- 
•xßglich  ftrengen  zu  rechnen.  Endlich  kommt  auch 
noch  die  Menge  des  gefallenen  Schnees  in  Betracht, 
ob  fie  gleich  auch  wieder  für  die  Saat  fchützend  ift 
und  gewöhnlich  ein  fruchtbares  Jahr  zur  Folge  bat. 
"Von  Jlrern  ftrengen  Wintern  hebt  der  Vf.  nur  zwey 
uus,  erblich  den  von  1269,  wo  felhft  das  Meer  zwi- 
-fchen  Jütland  und  Norwegen  zugefroren  feyn  foll, 
und  dann  den  von  1323,  wo  man  noch  am  24. Fehr. 
von  Deutfchiand  nach  Dänemark,  und  von  Lübeck 
nach  Danzig,  über  die  Oftfee  fahren  und  reiten 
Konnte.  Aus  dem  isten  Jahrhundert  find  fieben 
harte  Winter  mit  mehrererGenauiekeit  aufbewahrt, 
wo  hefonders  1459  bis  1460,  vom  December  bis  zur 
Jd  itte  des  März  von  Danzig  6 deutfebe  Meilen  weit 
über  das  Eis  in  die  See  gefahren  werden  konnte. 
T'nter  den  ftrengen  Wintern  des  t8ten  Jahrh.  macht 
der  von  1709  den  Anfang.  Der  Vf.  fchickt  allemal 
die  Anzeige  der  Quellen,  woraus  er  gefchöpft  hat, 
voraus  und  trägt  alles  möglichft  vollftändie  und  kri- 
tifch  vor.  Jener  Winter  ift  vornehmlich  dadurch  fo 
verwiiftend  eeworden , dafs  nach  heftigen  Regen- 
güffen  unmittelbar  harter  Froft  eintrat,  worauf  ein 
Thanwetter  von  zwey  Tagen  Folgte  und  nun  plötz- 
lich der  lange  und  heftige  Froft  vom  6ten  Janpar  an, 
fich  einftellte.  Wolf  hat  ihn  um  atisführlichften 
Tiefchrieben.  Der  Winter  von  7 bis  8 war  im 
Ganzen  lehr  gelinde  gewefen,  der  Sommer  1708 
gehörte  allenthalben  zu  den  weniger  warmen. 
Schon  im  October  trat  Kälte  ein.  November  und 
December,  auch  Anfang  des  Januars  waren  mild 


und  nafs  bis  auf  einige  Frofttage.  Nun'‘trat  die  lief 
tige  Kälte  in  ganz  Europa  unter  denfelbcn  Urnftäu- 
den  und  zur  nämlichenZeit  ein.  Sie  ging  vom  gro- 
fsen  nordöfthehen  Coutinente  Europens  und  Atens 
ans,  und  binnen  zwey  Tauen  durch  ganz  Europa, 
allgemein  mit  Nord  und  Nordoft  und  fiel  auf  den 
1 1,  12  oder  I3ten  Januar.  Die  lntenfit.it  war  in  den 
füdlichen  Ländern  faft  noch  gröfser,  tals  in  den 
nördlichen.  Das  Maximum  des  Froftes  läfst  fich 
nicht  wohl  beftimmen ; doch  war  diefer  Winter  im 
Ganzen  nicht  fo  fehr  durch  einen  aufserordentli- 
chen  Grad  von  Kälte,  als  durch  die  lange  Dauer 
ausgezeichnet.  Diefe  ging  bis  zum  24  oder  ajften, 
wo  das  Thaurvetter  überall  mit  demfelben  Südweft 
eintrat,  ln  hygrometr,  Ilinficht  war  diefer  Winter 
durch  Trockenheit  und  wenigen  Schnee  ausge- 
zeichnet. Der  Winter  von  1716  war  au  Intenfitst 
ftrenger,  als  der  von  1709,  in  Deutfchiand  und 
Frankreich  von  kurzer  Dauer,  aber  umgekehrt  war 
es  in  England.  Die  ftä'rkfte  Kälte  fiel  auf  die  Milte 
des  Jan.  mit  viel  Schnee.  Sie  kam  mit  Ü,SO,NO; 
der  Schnee  mit  SO, NW.  Die  Erde  war  überzwey 
bis  drev  Ellen  tief  gefroren,  klan  beobachtete  Blitz 
und  'Donner.  Der  Schnee  erreichte  in  Dauphine 
und  Savoyen  eine  Tiefe  von  20  Fufs  und  es  erfroren 
viele MenTchen.  Die  bisher  feiten  gewefenen  Nord- 
lichter f teilten  fich  nun  bis  1732  wieder  regelmäfsig 
ein,  wobey  es  immer  fehr  trocken  war.  Der  Win- 
ter von  1726  gehört  nach  einigen  genauen  thermom. 
Beobachtungen  in  die  zweyte  Cßffe.  Der  Winter 
von  1729  war  einer  der  ftrengften,  der  fich  befon- 
ders  durch  Nordlichter  auszeichnete.  Der  Winter 
von  1732  foll  gewiffermafsen  den  von  17C9  übertrof- 
fen haben.  Ging  man  aus  dem  gelieit2teo  Zimmer 
in  die  freye  Luft,  fo  empfand  man  einen  empfind- 
lichen Augrnfchnierz.  ln  1 Minute  überzogen  fich, 
ins  freye  geftelltc  Gläfer  voll  Waffer,  mit  einer  Eis- 
rinde. Der  Winter  von  1740  gehört  zu  den  ftren- 
gen des  erften  Randes  und  übertrifft  zum  TheiJ  den 
von  1709.  Die  Kältegrade  werden  hier  genauer 
und  häufiger,  als  hey  allen  vorigen,  auch  voh  den 
meiften  Ländern,  angegeben.  In  St.  Petersburg 
beobachtete  Kraft  am  4ten  Jan.  iy°,  und  noch  bis 
zum  i9ten  Fehr.  19,6  Fahrenh.  In  Warfchau  er- 
reichte die  Kälte  26  Reattm.  ln  Jena  beobachtete 
fie  Hornberger  noch  einige  Grade  höher,  als  1709. 
ln  Frankreich  war  fie  nicht  fohoch,  dauerte  aber 
länger,  daher  Reaum.  diefen  Winter  den  langen 
nannte,  ln  England  trat  die  furchtbare  Kälte, 
rach  Huxhnm , den  9ten  Jan.  mit  einem  wüthenden 
Sturm  ausOftan  und  unaufhörlichem  feinen  Schnee, 
ein,  und  erreichte  den  1 iten  bey  ONO  ihr  Maxi- 
mum 90°  nach  Huxh.  Die  zweyte  Periode  fäljt  in 
die  erften  Tage  des  Felir.  wo  das  Max.  den  8ten  auf 
84  H.  ftieg  und  die  Luft  wie  mit  Rauch  erfüllt  war. 
Die  yte  Per.  erreichte  den  zyften  Febr.  2 Tage  vor 
dem  Neumond  mit  84’  H.  ihr  Max.  Des  Nachts 
fiel  eine  Menge  Reif.  Auch  der  März  und  April 
waren  fehr  kalt,  und  der  Schnee  blieb  auf  den  Ber- 
gen bis  zum  7ten  May.  Vor  der  grofsen  Kälte  int 
• . ; • ’ • • ■ Januar 
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Januar  zeigte  Geh  kein  Nordfehein,  wohl  aber  3 
Tage  vor  der  vom  afften  Febr.  Schade,  dafs  Hux- 
hams  Therni.  Grade  keine  genaue  Beltimmung  zu- 
laffen.  ln  Deutfchland  froren  alle  Flnffe  zu,  und 
alle  Landfeen  bis  auf  den  Grund  aus.  Fifche  und 
Wild  erfroren  in  Menge,  die  in  der  Erde  verpupp- 
ten Maykäfer  aber  nicht.  Vergleicht  man  den  \ Vin- 
ter von  1740  mit  dem  von  1709,  fo  ergeben  lieh  fol- 
gende Refultate:  1)  beiden  ging  ein  fehr  naffes  und 
Kaltes  Jahr  voraus ; 2)  beide  waren  tlber  ganz  Euro- 
pa verbreitet;  3)  beide  traten  in  ihrer  Strenge  erft- 
lich  im  Januar  ein  und  hielten  mit  beyfpiellofer 
V.'uth  bis  Ende  März  an;  4)  die  Kälte  des  Jan.  er- 
ieichte  in  beiden  ihr  Maxim,  an  demfelben  Tage, 
(Uten  Jan.)  mit  kleinen  localen  Verfchiedenheiten ; 
5)  die  Kälte  war  im  nördl.  und  öftl.  Europa  1740 
JtärKcr,  als  1709;  in  Frankreich  hingegen,  befon- 
ders  im  füdlicnen,  war  es  umgekehrt;  6)  die  Käl- 
teperiode  im  Januar  war  1709  bey  weitem  anhal- 
ttrader,  als  1740;  7)  die  zweyte  Periode  traf  in  bei- 
den Jahren  auf  den  24  — 26.  Febr.;  8)  die  dritte 
Periode  traf  in  den  März ; hier  behauptete  aber 
1709  wieder  den  Vorrang;  9)  der  Winter  von  1709 
behiuptet  alfo,  alles  zulammen  genommen,  den 
Hang  vor  1740,  fo  wie  denn  auch  leine  Verheerun- 
gen in  beiden  organifchen  Reichen  weit  furchtbarer 
waren ; 10)  in  beiden  war  es  übrigens  derfelbe  Nord- 
oft,  der  mit  Schnee  die  grofsc  Killte  herbey  führte. 
Indexen  gehörten  beide  nicht  zu  den  Schneerei- 
chen  Wintern , fo  wie  denn  überhaupt  fortwähren- 
de! Schneewetter  und  Kälte  lieh  wechfelfeitig  aus- 
fchliefsen.  In  beiden  war  die  Atmofphäre  von  ei- 
ner Art  Rauch  erfüllt;  ti)  in  Abficht  der  Monds- 
veränderungen traf  das  letzte  Viertel  am  häufigften 
tnit  der  Kälte  zufammen.  Im  folgenden  Kapitel 
werden  die  ft rengen  Winter  von  1740  bis 76  betrach- 
tet. In  diefen  Zeitraum  fallen  mehrere,  als  in  ir- 
gend einen  andern  frühem  oder  fpätern,  eben  fo 
groben,  diefes  Jahrhunderts.  Van  Swinden  zeich- 
net darin  16  aus,  worunter  indeffen  keiner  vom 
ilten  Range  ift.  Der  Vf.  hält  fich  deshalb  auch  we- 
niger dabey  auf.  Merkwürdig  war  der  Winter  1742, 
wo  am  nten  Jan.  die  Kälte  plötzlich  von  fio^  Huxh. 
auf  6jJ  herabfiel;  zugleich  der  Wind  SW.  und 
Abends  ununterbrochener  Regen  mit  Sturm,  Ha- 
gel, Blitz  und  Donner  eintraten.  Der  Winter  von 
1759  — 60  zeichnete  fich  durch  hohe  Kältegrade, 
im  Norden,  aus,  die  feitdem  von  keinen  höheren 
tibertroffen  wurden.  Von  Nordfeheinen  beobach- 
tete man  blofs  einige  Spuren.  In  Schweden  fiel  zu 
lornea  und  Hellant  am  5.  Jan.  das  Thenn,  auf  36* 
de  Luc,  wo  das  Queckfilber  gefror,  und  wegen 
feiner  groisen  Znfammenziphung,  in  diefein  Zu- 
ftande,  fio,J  de  Luc  zeigte.  Ein  Reaum.  Weingeift 
Therm.,  delTen  Scale  Dis  60  reiclite,  hatte  allen 
Weingeift  in  die  Kugel  äufgenommen.  Eine  Kano- 
ne die  fonft  im  Sommer  "bey  Windftille  über  4 
Schwed.  M.  weit  gehört  wurde,  war  in  diefer  Kälte, 
ebenfalls  bey  Windftille,  kaum  4 M.  weit  zu  hören, 
pea  Winter  v.  1767  rechnet  y.  Swinden  in  Abficht 


der  Intenfität  und  Dauer  zu  den  ftrengften  des  gan- 
zen Jahrhunderts;  es  ging  ihm  aber  auch  ein  anhal- 
tend kalter  Sommer  voraus.  Im  fiten  Kapitel  lue-, 
trachtet  endlich  der  Vf.  noch  den  Winter  von  1776, 
als  einen  vom  lften  Range,  nach  den  genauen  Be-l 
obachtungen  von  van  Swinden,  Meiner  und  P.i 
Gotte.  Zu  feinen  heftigen  Wirkungen  gehört,  dafs  ini 
Hamburg  das  Waller  aus  den  Sprizen  in  Eiszapfen 
herabfiel.  Bey  Wien  war  das  Donaueis  6 Kufs  dick, 
ln  Amfterdam  fror  rother  Wein  in  Kellern,  wo  er 
1740  nicht  gefroren  war.  In  die  von  Schnee  ent- 
blöfste  Erde  drang  der  Froft  20  Zoll  tief,  nicht  weit 
davon  aber  wo  6 Zoll  hoch  Schnee  lag,  nur  4 Zoll, 
Am  29.  Jan.  fror  1 Pinte  Waffer,  welche  Meffier 
5-f  Puls  hoch  herabgofs,  zu  Eis,  ehe  fie  den  Boden 
erreichte.  Branntwein  in  einer  Schale,  der  freyea 
Luft  ausgefetzt,  ging  fchnell  in  eine  Art  von  feinen 
Schnee  über.  Dem  r.  Gotte  fror  die  Dinte  in  der 
Feder,  ungeachtet  er  nahe  an  einem  guten  Feuer 
fafs.  Mehrere  Glocken  zerfprangen  bevm  Läuten. 
Viele  betrunkene  Mcnfchen  wurden  auf  den  Stra-i 
fsen  todt  gefunden.  Zu  Havre  de  Grace  war  es  ei- 
ne feit  Menfchen  gedenken  nicht  beobachtete  Er- 
fclieinung,  dafs  die  Seine  die  dort  4000  Toif.  breit 
ift,  zugefroren  und  das  Meer  bis  an  die  Grenzen 
des  Horizonts  mit  Eis  bedeckt  war.  Alles  diefes 
Eis  wurde  durch  die  Ebbe  uud  Fluth  zerbrochen. 
DcifWinter  von  1776  gehört  in  Abficht  der  Intenfität 
des  Froftes  und  der  Dauer  der  fehr  hohen  Kälte- 
grade zu  denen  vom  lften  Range,  fleht  aber  in  Ab- 
ficht der  Dauer  des  Froflwetters  und  alfo  der  gan- 
zen Summe  der  Kälte,  denen  von  1740  und  1709 
bev  weitem  nach.  Seine  Kälte  war  auch  in  ganz 
kleine  Zeiträume  zufammengedrängt , aber  durch 
ihre  Intenfität'  in  denfelben  aefto  auffallender.  Er 
ftcht  alfo  in  diefer  Hiuficht  ganz  einzeln  da. 


TECHNOLOGIE. 

Göttingin , b.  Dieterich:  Supplemente  zum 
zweyten,  applicativen  Thelle  des  Handbuches 
der  allgemeinen  Hüttenkunde.  Von  11'.  A.  Lam- 
padius , K.*  S.  Bergcommiffionsrathe.  Nebft 
drey  Kupfertafeln.  230  S.  8.  ( 1 Rthlr.  4 gr.) 

Hr.  L.  eiebt  durch  vorliegende  Nachträge  ei- 
nen neuen  Beweis  feines  rühmlichen  Beftreheus, 
die  hiittenmännilchen  Wiffenfchaften  immer  weiter 
auszubilden,  und  fein  Handbuch  der  Hüttenkunde 
mögjichft  zu  vervollkommnen.  Durch  clicfc  Nach- 
träge find  folgende  Artikel  des  Handbuchs  berei- 
chert und  berichtiget  worden:  1)  von  der  Ainalga- 
mation  (vergeblich  waren  mehrere  Verluche  des  Vf. 
den  Amalg.  Procefs  in  Frey  borg  zu  verbeffem) , vop 
der  OuicK  - und  Düngelälzfabrioation.  2)  Vom 
Frcyherger  SchmelzprocofTe.  2)  Vom  Qberhar/.er 
SclimeLpröcelTe  ( befonders  intereffant  ift  die  Bo- 
fchreibung  des  zweyförmigen  Ofens,  worin  bey 
namhafter  Zeit-  und  Holzeriparnifs  eine  ftärkere 
Production  an  S tein und  Werltbley  erfolgte).  4)  Vom 

Saiger- 
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Salgerhüttenprocefs  in  Hettftädt  (nach  Mittheilun- 
gen  des  Herrn  Bergraths  Freiesieben).  5)  Von 
Entfilberung  des  Kuprerfteins  durch  AmaJgamation. 
6)  Vom  Niederungerifchen  (Schernowitzer)  Sil- 
berliüttenprocefle  (nach  Relation  eines  von  der 
fächfifchen  Regierung  nach  Ungern  gefandten 
Hflttenmannes , Herrn  Köttigt.)  A.  Vorarbeiten, 
I)  arme  und  ordinäre  Roharheit.  Befchreibung  der 
dazu  gebräuchlichen  Hochöfen  und  des  Proceffes. 
Ausfallende  Producte:  Rohlech,  Roh/chlacken, 

Fluggeßübe,  Ausbrennkrätze,  a)  Verröftung  des  ar- 
men oder  ordinären  Rohlechs.  Befchreibung  der 
Röftfelder  und  des  Proceffes.  3)  Reichroh.  oder 
Anreicher- Arbeit:  gefchieht  in  Hochöfen,  und  ift 
von  der  Roharbeit  nur  wenig  unterfchieden.  Pro- 
ducte: Anreicherz , Anreichjchlacken , Flugftaub. 
4)  Verröftung  des  Reich-,  Roh - und  Anreieher » 
lechs.  B.  Haupt-  oder  Entfilberungs  • Arbeiten:  be- 
fchränkt  auf  die  Frlfch - und  Eintränkarbeit  oder 
Ferbleyung.  Befchreibung  der  Halbhohöfen  und 
des  Procelfes.  Producte:  Relchbley,  Fri/chlech, 
Frifchfchlacken , Fluggeßübe.  C.  Nacharbeiten, 
Abtreiben  auf  Mergelheerden.  Producte : Blick  fd- 
her,  Glätte,  Heerd.  D.  Nebenarbeiten.  1)  Glatt- 
und  Heerddurchftechen.  a)  Bleyfaieern.  3)  Kien- 
ftockdurchftechen.  4)  Kupferuiederfchlagsarbeit. 
(Goldfeheiden.)  7)  Vom  Zinnfehtnelzen  (Verfu- 
che,  angeftellt  zu  Altenberg  inGroßöfen,  die  nach 
dem  Mufter  des  auf  der  zweyten  Kupfertafel  ver- 
zeichneten  Schlackenwalder  Grofsofens  angelegt, 
obfehon  nach  Locaiverhältniffcn  modificirt  waren. 
Refultat:  im  Ganzen  ghnftig).  8)  Von  der  Schmal- 
tebereltung  (hierzu  die  erfte  Kupfertafel  mit  Zeich- 
nungen des  Blaufarbenhüttencezänes).  9)  Vom  Zink- 
ausbringen und  von  der  Merßngfabrication  (hierzu 
auf  der  dritten  Kupfertafel  die  Zeichnung  eines 
fchlefifchen  Zinkofens).  10)  vom  Queckfiiberaus- 
bringen.  11)  Vom  Schwcfelausbringen.  ia)  Von 
der  Vitriolbereitung  (Befchreibung  de^  wichtigen 
Schwefel- Vitriol-  und  Alaunwerks  zu  Ronau  in 
Niederfchlefien).  13)  Von  der  Alaunfabricalion. 
14)  Vom  EifenhOttenwefen. 


STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

Bkandeniurg  , b.  Wiefike:  IPte  kann  der  ge  iß  li- 
ehe Stand  unter  den  Proteßanlen  geachteter  und 
wirkfamer  werden  f Ein  Beylrag  zur  Verbef- 
ferung  deffelben  im  Preufsifchen  Staate.  Von 
J.  G.  W.  Wenke,  Prediger  zu  Kölzig  b.  Woldcn- 
berg  in  der  Neumark.  1817.  naS.  8-  (8  Gr.) 

Die  Antwort  auf  obige  Frage  ift:  I.  Der  Staat 
verbeffere  die  äußern  Verhältniffe  der  Geiftlichen 
dadurch,  dafs  er  ihnen  a)  ein  helleres  Einkommen 
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giebt,  entweder  einen  beftimmtern  haaren  Gehalb 
nach  den  Bedürfnilfen  des  Zeitalters,  oder  doch 
eineu  folchen  weuigftens  für  einen  Theil  ihrer  Amts- 
einnahme , oder  wenn  auch  diefs  nicht  angeht , den 
bisherigen  nach  einer  anftändigern  Hebung* -Weife 
und  da,  wo  das  Bedürfnifs  fchreyt,  mit  einer  fol- 
chen Zulage , dafs  fie  davon  ohne  Nahrungsforgea 
leben  können,  b)  Dem  Stande  im  Allgemeinen 
und  den  Einzelnen  mehrSelbß/iändigkeit  verfchafft. 
c)  Ihren  Wirkungskreis  genauer  be/iimmt  und  er- 
weitert. U.  Der  Staat  verbeffere  die  inneren  Ver- 
hältniffe der  Geiftlichen  in  Hinficht  ihrer  willen- 
fchaftlichen  und  fittlichen  Bildung.  111.  Eben  fo 
nothwendig  ift  es  aber  auch , dafs  b«y  der  Wahl  des 
geiftlichen  Standes  mit  mehr  Sorgfalt  zu  Werke 
gegangen  werde,  dafs  diejenigen,  die  fich  demf ei- 
ben widmen  wollen , fich  mit  mehr  Fleifs  und  Eifer 
zu  ihrer  künftigen  Beftimmung  vorbereiten,  und 
dafs  jeder,  dem  in  der  Folge  ein  Amt  anvertraut 
wird,  in  der  Verwaltung  deffelben  treu  und  ge- 
wiffenhaft,  zugleich  aber  auch  unfträflich  ln  fei- 
nem Wandel  fey.  Diefs  alles  ift  mit  nüchterner 
Vernunft  und  in  guter  Ordnung  vorgetragen;  nur 
Eine  Stelle  fiel  dem -Ree.  als  eine  unrichtige  An- 
ficht gebend  auf.  Hr.  W.  fagt  S.  55 : „ Die  evan- 
gelifcnen  Geiftlichen  find  bis  letzt  zu  fehr  blofs  Re- 
ligionslehrer,  zuwenig  aber  Liturgen.  Man  kann 
Ge  eher  mit  den  Propheten  des  Judenthums  als  mit 
den  Prießern  deffelben  vergleichen , und  doch  Toll- 
ten fie  beides  zugleich  feyn , da  ja  auch  Jefus  das 
prophetifche  und  das  hohepriefterliche  Amt  in  fich 
vereinigte.”  Auch  Prleßer  füllten  die  evangelifchea 
Geiftlichen  feyn?  Aber  die  Propheten  waren  vor- 
mals die  Opp'ofitionspartey  der  Priefter  und  wur- 
den gewöhnlich  von  der  Priefterfchaft  verfolgt, 
was  auch  das  Schickfal  Jefu  war.  Und  was  di* 
hoheprießerliche  Würde  Jefu  betrifft,  fo  lagt  di* 
Gefcnichte  nichts  davon;  nur  beqnemt  fich  der 
'Brief  an  die  Hebräer  nach  damaligen  jfldifchen  Vor- 
ftellungen , um  den  Beweis  zu  führen , dafs  der 
Jude  in  dem  Chriftenthuni , dem  Wefentlichen  nach, 
alles,  und  noch  beffer  wiederfinde, * worauf  tft  als 
Jude  einen  Werth  lege;  die  Glaubenslehre  eines 
evangelifchen  Chriften,  der  nie  ein  Jude  gewefea 
ift,  hat  aber  jenes  Dogma  nicht. 

NEUE  AUFLAGE. 

Frankfurt  a.  M. , b.  Guilhauman:  Nouvelle 
grammaire  italienne  pratique , per  [Jean  Nico- 
lat  Meidinger.  Sixitme  edition  revue,  corri- 
g&e  et  confid£rablement  augment£e  par  l’au- 
teur.  igig.  Xu.  373  S.  8.  (20  Gr.)  (Sieh* 
die  Receul.  A.  L.  Z.  1796.  Nr.  368.) 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Nürnberg,  b.  Schräg:  Frauen  tafchenbuch  für 
Jas  Jahr  1815,  von  de  la  Motte  Fouqui,  Franz 
Horn , Caroline  de  la  Motte  Fouqui , Fr.  Kind , 
L.  Uhland  u.  a.  317  S.  12.  aufser  Dedication, 
Kupfcrerklärung  und  Inhaltsangabe,  nebft  g 
Kupfern.  — ebenda/,  für  das  Jahr  lglö  von 
de  la  Motte  Fouqui.  398  S.  aufser  Dedication 

u.  f.  f.  mit  8 Kupfern. fitr  das  Jahr  1817 

von  u.  f.  f.  449  S.  aufser  wie  obeu.  mit  1 1 Ku- 
pfern. (Der,  fpäter  ve fingerte , Ladenpreis 
des  Jahrgangs  2 T hlr.} 

r s war  vorherzufehn,  dafs  edeln  deutfeben  Frauen 
■*"*  ein  Talchenhuch  aus  den  Händen  des  Dichters, 
der  fo  oft  di»  Zauber  ritterlicher  Minne  mit  aller 
Kraft  einer  genialen  Hegeifterung  erhoben  hat,  vor 
allen  andern  lieb  und  willkommen  feyn  werde,  und 
der  Erfolg  hat  diefe  Erwartung  völlig  gerechtfertigt. 
Das  unter  günftigen  AusGchten  begonnene  Unter- 
nehmen hat  bisher  mit  jedem  Jahr  an  Keichthum 
des  Inhalts  und  der  bedcutlamen,  altcrthümlicheu 
äufsern  Ausftattung  gewonnen.  Unter  den  zahlrei- 
chen deutfehen  Tafchenbüchem  behauptet  das  vor- 
liegende nicht  nur  eine  ehrenvolle  Stelle,  fondern 
auch  einen  eigenthümlichen  Charakter,  defleiv 
Grundton  ein  finniger  and  fittlicher  Ernft  ift.  Die 
luftigen  Scherze,  die  Charaden  und  andere  Spicle- 
reyen  der  übrigen  "Tafchenbücher  findet  man  hier 
eben  fo  wenig,  als  die  Streifereyen  ins  Gebiet  der 
Oekonomie,  Pädagogik  und  Naturkunde,  ohne 
welche  die  frühem*  f raucnzimmeraltnanache  nicht 
zu  erfcheincn  wagten.  Alles , bis  auf  geringe  Aus- 
nahme, ift  hier  Gabe  ernfter  Mufen,  aber  es  fehlt 
dielen  Gaben  keinesweges  an  der  reichften  Mannig- 
faltigkeit, und  felbft  die  Romantik,  auf  deren  Ge- 
filden der  Herausgeber  heiniifch  ift,  herrfcht  nicht 
«usfchliefslich  vor.  Die  äufsere  Ausftattung  ift  mit 
grölster  Sorgfalt  und  mit  finnigem Geift  angeordnet, 
das  Format  ift  von  anfehnlicher  Grüfse  und  die  Kü- 
fer fo  fchön,  als  man  fie  in  wenig  andern  Tafchen- 
üchem  antrifft. 

Der  erftc,  noch  am  wenigften  reich  ausgeftat- 
tete  Jahrgang  liefert  zufammen  fünfzig  poctifche 
und  profaifche  Bcyträge  von  Friedrich  und  Caroline 
de  la  Motte  Fouqui,  Kind,  Franz  Horn,  Uhland,  Fr. 
L.  Graf  zu  Stoiber g,  Fanny  (Tarnow) , Loft , Gott- 
Walt  (d.  i.  Seegemund),  J.  Kerner,  Ludwig  G'tefe- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1819. 


brecht,  Rehfues,  Karow , L.  E.  Heffe,  Sebnfliati 
und  einem  mit  J.  G.  S.  bczeichneten  Ungenannten.  , 
Diemeilten  Stücke  r:-id  von  Goerwalt  (13),  Kind 
(9),  und  Fouqui  (6);  die ßeyträge  in  Profit  von  Ca- 
roline de  la  Motte  Fouqui,  Franz  Horn  , Fanny  und 
Gott walt.  Unter  den  letztem  hat  uns  Aueuftens 
'lagebuch  von  Fanny  der  Beftimmung  diefcs  Ta- 
fchenbuchs  ganz  vorzüglich  angemeffen  gefchienen. 
Es  ift  cm  einfaches,  Kunftlofes,  aus  dein  Kreife 
ftillen  häuslichen  Wirkens  hergenominenes,  mit 
lieblicher  Klarheit  und  fanfter  Wärme  ausgeführtes 
Geinahle,  das  ftill  wchmüthig  beginnt,  aber  mild 
und  erfreulich  endet.  Die  Schreibart  der  Vfn.  ift 
durchaus  anfpruchlos,  leicht,  klar  und  anfpre- 
cheud,  von  aller  Modeverzierung  f»  frey,  ilafs  auch 
der  eifrigfte  Verfechter  des  Allen  Nichts  daran 
wird  mifsbilligen  können.  Wir  fetzen  ein  Frag- 
ment zur  - Probe  her,  welches  uns  befonders 
beherzigungswerth  fcheint.  (S.  230):  „Nie  hin 
ich  fo  ruhig,  fo  heiter,  fo  in  mir  felhft  zufrieden 

fewefen,  als  ich  es  jetzt,  unter  dem  Einflufs  des 
leifses  und  der  wirthfchaftlicheu  Thätigkeit  bin; 
aber  auch  nur  in  der  Befchränkung  des  Mittelftan- 
des  kann  man  des  Segens,  der  darin  liegt,  thcil- 
haftig  werden.  In  den  reichem  Häufcrn,  vorzüg- 
lich in  den  Städten,  befchriinkt  fich  der  Wirkungs- 
kreis der  Frau  nur  auf  das  Anordnen  und  Befeh- 
len , welches  aber  nur  Augenblicke  ausfüllt  und  die 
Frau  daher  in  die  Nothwendigkeit  fetzt,  fich  nach 
andern  (Quellen  der  Befchäftigung  umfehen  zu  müf- 
fen.  Die  Freude  des  Vorwärtskommens  in  der  • 
Welt,  die  kleinen  Erfparungcn,  der  allmähligen 
Anfüllung  von  Küche  und  Keller,  Kiften  und  Schrän- 
ken, die  Hoffnung,  durch  diefe  Thätigkeit  von 
Jahr  zu  Jahr  mehr  Bequemlichkeit,  mehr  Wohl- 
ftand  in  feiner  Lebens  weife  zu  erlangen,  bleibt  ihr 
fremd.  Die  Hiushaltungsgefchäfte  haben  nicht  das 
Einengende  der  Klcinlicnkcit,  was  ihnen  die  weib- 
lichen fchönen  Geifter*fo  gern  zufchreiben,  unil  die 
feinen  Handarbeiten,  die  in  den  hohem  Ständen 
ihre  Stelle  vertreten  , können  ihnen  nie  an  Einflufs 
auf  heitern  Sinn  und  ftillcn  Innern  Frieden  glcich- 
kommeu,  wenn  fie  gleich  als  Befchäftigung  nicht 
ohne  Werth  find.  Diefe  Handarbeiten  find  feiten 
etwas  anderes,  als  Productc  und  Beförderungsmit- 
tel des  Luxus,  und  die  meiften  jungen  Damen,  die 
mit  ihren  Stickereven  u.  f.  w.  in  Gefelifchaften 
prangen,  würden  felir  verlegen  feyn , wenn  fie  die 
Wäfcne  für  Mann  und  Kind  in  Ordnung  halten  foll- 
Y tcn. 
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ten.  Auch  iß  die  Vergänglichkeit  diefer  Arbeiten, 
die  ja  alle , als  Modeartikel  mit  dem  Bewuj'stfeyn 
gearbeitet  werden,  dafs  fie  nur  Augenblicke  /lauern 
Jollen  , gewifs  von  einem  tiefem  h.inßufs  auf  unfer 
Gefchlesht , als  es  die  meiften  ahnen."  — Von 
ganz  andern:  Charakter  find  die  Bilder  aus  dem  Le- 
ben der  Kaijerin  Eudoxia,  von  der  Baronin  von  Fou- 
quS;  in  einem  reichen,  glänzenden  Stil  gefchrie- 
ben  und  Stellen  weife  wirklich  ergreifend,  können 
fic  doch  eine  gewifle  Küiiftlichkcit  und  Uebci  Ver- 
zierung nicht  verleugnen,  ln  der  Wrihnachtsfeyer 
von  (jottwalt  ift  eine  gewiffe  Kränklichkeit  der 
Phuntafie  vorhergehend,  und  das  Ganze  verfehlt 
gröfstentheils  feiner  Wirkung,  ln  der  diamante- 
nen  Kutjche,  einem  dculfchcn  .Mährchen  von  Franz 
Hum,  der  einen  Theii  des  Stoffes  von  einer  alten 
nicht  gedruckten  Puppenkcmödie  borgte,  bemerkt 
man  ein  recht  lobensxverthes  Streben  nach  Tiefe 
und  innerer  Tüchtigkeit,  bey  möglichfter  Freyheit 
der  oft  hutnoriftifcheu  Darftellütig;  allein  es  fcheint 
uns,  als  ob  ficli  der  Vf.  in  gar  mancher  Hinlicht, 
und  befonders  auch  in  Abficht  auf  den  Humor,  zu 
viel  zutraue.  Ihn  fehlt  eine  dichterifche  Pnantafie, 
und  er  nuifs  feine  Gebilde  meift  durch  Reflexion 
erzeugen;  Mangel  cn  paffenden  Zügen  und  Vorlie- 
be für  eine  gewiffe  Ueberfpannung  und  Excentrici- 
tüt  laffen  feine  Geftalten  nicht  zum  wahren  Lebeu 
gelangen  und  führen  unaufhörliche  Verletzungen 
des  Coftume  herbey.  Uns  wenigftens  ift  es  unmög- 
lich, in  feinem  Fräulein  Engelberta,  feinem  Ritter 
Heinrich  von  Auerswald  und  den  meiften  andern 
Perfonen  Deutfche  des  fiebenzehnten  Jahrhunderts 
zu  erkennen;  lie  find  uns  zu  gekünflelt,  zu  epi- 
grammatifch  witzig,  zu  kritilch  refiectirend,  zu 
fentimental,  mit  einem  Worte,  zu  modern  dazu. 
Die  Reden  des  Fräuleins  find  faft  durchaus  etwa  in 
folgendem  Ton : ,,  der  Fufs  der  Mädchen , felbft 
der  minderhübfehen , ift  immer  zart  und  weich; 
untl  ich  Tollte  je  den  meinen  auf  die  rohe,  harte 
fchmutzig  fchlammige  Erde  fetzen,  die  mit  allerley 
Titzenden  Gefträuch  und  gemeinen  feuchten  Kräu- 
tern befetzt  ift,  bey  deren  Erfchaffung  man  mich 

eben  nii  ht  gefragt  hat"  ('•'■) Unter  den  poe- 

tifchen  Gaben  liefes  Jahrgangs  zeichnen  fiel)  vor 
allen  zwey  gröfsere  Gedichte  des  Herausgebers, 
Theudelinde , dann  Wo!  groß  und  Hildegunde , eine 
polmfcbe  Sage  in  Balladen  aus,  beide  mit  reichen 
poetifcheu  Farben  ausgeftattet , Ernft  und  Anmutli 
paarend,  original  und  eigenthümlich  durch  die 
Art  der  Darftelhmg,  iu  der  Geh  hoher  Schmuck 
und  Bil  lerreichlhum  mit  einer  gewiffeu  Natürlich- 
keit und  fcheiubarenSorglofigk eit  vereinigt.  Unter 
den  übrigen  kleinern  Bcvtriigen  diefes  Diclitees,  in 
dem  nur  ..fthetifche  Blindheit  einen  hoch  begünftig- 
ten  Liebling  der  romantifchen  Mufe  verkennen 
kann,  und  in  deffen  kleinften  Erzeugnifs  noch  ein 
eigeathnmliclierGcift  wellt,  ift  das  Gedicht:  „ F/nm 
sne  Liebe”,  (S.  114)  befonders  zart  und  finnig. 
Gottwalt  s poetifches  Talent  bewähren  vorzüglich 
4ie  Gedichte;  des  Hüters  Abjchied  (S.  27),  der 
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Schatten  im  See  (S.43),  die  junge  Schäferin  (S. 
aoi);  unter  den  übrigen  Beytragen  ift  manches  un- 
klar oder  matt.  Von  Uhlandt  vier  Gedichten  ift 
keines  ohne  poetifchen  Gehalt;  das  erfte,  der  Ca- 
ftellan  von  Coucy , möchte  wegen  des  wolilgeiialt- 
uen  Romanzeutones  befonders  Auszeichnung  ver- 
dienen. Audi  von  den  zaldreiclien  Bevträgeu,  die 
Friedrich  Kind  aus  bilderreicher  Phantalle  fpemtet, 
fühlten  wir  uns  faft  durchaus  angefprochen  , wenn 
auch  manchem  diefer  Gedichte  ein  höherer  Grad 
technifcher  Vollendung  mangelt  und  die  poetifche 
Malerey  des  Vfs.  mitunter  etwas  dns  Kleinliche 
geht.  So  läfst  ficli  der  Vf.  z B.  eine  Hummel  (in 
diefer  Geftalt  dachten  ficli  unfere  Vorfahren  die 
Teufel 1 man  fehedas  Theutrum  Diabolorum,  Frank- 
furt am  Main  1575.  Hl.  50)  zur  Wegweiferin  in  ein 
altes  Ritterfchlols  dienen  und  widmet  ihr  eine  gan- 
ze Strophe.  Unter  den  noch  übrigen  poctifclien 
Bevträgeu  möchte  die  Romanze  vou  Rehfues , der 
A lacht  grüß  von  A.  Karow,  allenfalls  auch  noch  die 
Fifcherdirne  vou  J.  G.  S,  am  bcuicrkcnswerthciien 
feyn. 

ln  dem  tweytenteicYicr  ausgeftatteten  Jahrgan- 
e fteigt  die  Anzahl  der  Bevträge  auf  fethzig,  die 
er  Mitarbeiter  auf  neunzehn.  Von  den  Vffn.  de* 
erfteru  Jahrgangs  find  nur  fieben  — obwohl  im 
Ganzen  die  bedeutendem  — geblieben , nämlich 
Friedrich  und  Caroline  de  la  M tute  Fou/jui , Kind, 
Franz  Horn,  Gottwalt , Ludwig  Giejebrecht  und 
Karow i die  neu  hinzugetreteneu  find:  Freymuni 
Raimar  (Rücken) , Gu/tav  Schwab,  von  Eichen- 
dorff , Friedrich  Krug  von  Nidda,  Graf  Paul  von 
Haugw'uz,  Bloch  mann , C.  L.  Blum . Dr.  F.  G.  We- 
tze/, E.  T A.  Hoffmann  (Vf.  der  Phantafieftücke), 
Karl  Schellhorn , F/iedru  h Horn  und  Friedrich  Cie- 
Jeb/echt.  Di«  meiften  Beyträge  lieferte  diefsma] 
der  Herausgeber  felber,  nämlich  rrhn  , und  näcbft 
ihm  von  Eichendorff  und  Ludwig  Giejebt  echt  (jeder 
fieben ) Die  Auffätze  in  Profa  find  von  F/iedrich 
und  Caroline  de  la  Motte  Fouqul,  Kind , Franz 
Horn  und  Hoffmann  Die  Gattin  des  Herausge- 
bers hat  zwey  Erzählungen  geliefert,  beide  dfifter 
und  graufig,  und  nicht  ohne  geniale  Kraft  der  Dar- 
ftellung.  Das  Thema  der  zweiten  Erzählung,  der 
Abtrünnige  (lberfchrieben , ift  lehr  kühn;  eia  Gei- 
fterfpuk,  mitten  in  die  neuefte  Zeit,  in  die  be- 
kanutefte  Umgebung,  in  die  Rcfiden/Itadt  felber 
verlegt.  Die  fichere  Klarheit,  worin  wir  die  übri- 
gen bekannten  Gegenftände  erblicken  , fchwächt 
das  Dunkle  und  Unheiml  che  der  Erfcheinug,  das 
in  andern  F-Ilen  durch  Entfernung  der  Zeit  und 
des  Ortes  gehoben  wird.  Auch  könnte  der  Gang 
diefer  Erzählung  manche  Frage  vernnlaffen,  worauf 
lieh  keine  Antwort  findet,  z.  B.  warum  das  Ver- 
gehen des  Julius  eine  folche,  zu  hart  fcheinen- 
de,  Strafe  nach  fich  zog,  und  wie  ein  mnirreuder 
Geift  durch  die  Erfcheitmng  eines  mit  Lampen  er- 
leuchteten (illuminirten)  Kreuzes  zur  Sühne  und 
Erlöfung  gelangen  könne.  — Hoffmann  s Manier 
ilt  bekannt;  das  Verheben  feiner  Erzählung  fetzt 
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viel  jiraktifche  Kenntnifs  der  Mufik  voraus.  Franz 
Hurn\  Novelle,  der  ewige  Jude,  befriedigt  ungleich 
mehr,  als  leine  Erzählung  im  «rften  Jahrgang,  und 
verdient  im  Ganzen  Lob,  wenn  auch  che  Darl'tel- 
lung  nicht  feiten  zu  uniftändlicii  wird  und  der 
Vf.  fich  nicht  ganz  von  ge  will  er  manierirten  Ki- 
genthümlichkeit  trennen  kann  , wozu  der  häufige 
Gebrauch  der  Worte  Jehr  und faft  gehört,  von  de- 
nen er  fielt' wohl  zu  viel  für  die  Feinheit  der  Dar- 
fteilung  verstricht.  Der  Geift,  mit  weichem  der 
Vf.  die  alte  Sage  beliaudelt  hat,  ift  ein  ernfter  und 
gediegener,  und  das  Coltum  beffer  gehalten,  als 
inan  es  heyni  Vf.  fonft  findet.  — Kind's  Erzählung, 
die  Engelsehe,  in  wohlgehaltener  altertlnlmlicher 
Manier,  ift  nur  zu  wenig  reich  au  Abwechslung. 
Vom  Herausgeber  finden  wir  einen  profaifcheu  Dia- 
log, der  Dichter  und  fein  Freund , worin  fich  die 
verlohnende  Milde  feines  GenuUhes  — aus  fo  vie- 
len Zeugniffeu  fchun  bekannt  — von  Neuem  kund 
giebt.  Sein  gröfseres  Gedicht,  die  Zaubrer  und 
der  Ritter,  in  dramatlfcher Form,  enthält  viel  ge- 
niale Züge,  und  wenn  auch  mitunter  die  Reflexion 
dem  eigentlichen  Leben  der«Dicbtmig  Abbruch  zu 
thun,  und  das  Ganze  überhaupt  zu  lehr  aus  rejlecti- 
rendem  üemüth  entfproffen  fcheint,  fo  gehört  es 
doch  zu  den  nicht  alltäglichen,  und  durch  ihre  Ten- 
denz achtungswerthen  Uichterwerken.  Von  Fou- 
qufs  kleinem  lioetifcheu  Beyträgen  fprachen  uns 
die  rührende  Kluge  des  kranken  Ritters  und  das 
Gebet  am  meiften  an  ; in  einigen  andern  hat  Geh  der 
Reim  zu  viel  lferrfchaft  angemafst.  Von  Eichen- 
dorffs  Sonette,  / ibfchied  und  Wieder  Fehn  über- 
fchriehen , find  überaus  zart  und  lieblich,  ln  den 
Romanzen  diefes  Dichters  ift  viel  Raichthum  des 
poetifchen  Ausdrucks,  aber  das  Ganze  fchien  uns 
nicht  mit  gehöriger  Sicherheit  durchgeführt.  Der 
Anfang  der  Braut  fahrt  fcheint  etwas  Anderes  zu 
verfprechen,  als  einen  profaifchen  Schiffbruch;  in 
dem  zauberifchen  Spielmann  befriedigt  das  erkün- 
ftelte  Halbdunkel  des  Schluffes  nicht,  ln  der  ernft 
haften  Faftnarht  1814,  wo  das  belagerte  Witten- 
berg als  Brnut  vorgeftelit  wird,  fandeu  wir  die  Bil- 
dersprache zu  kühn  und  willkürlich.  Unter  den 
Bevträgen  des  genialen  Wetzet  ift  die  Gebier  - Weih- 
nacht wohl  das  Vullendctfte;  in  dein  Liebestraum 
uud  dem  Edeljtein  führt  uns  der  Dichter  Erfchei- 
nungeu  vor,  ohne  fic  gehörig  zu  dealen.  Die  oft 
thürineifrhe  Legende  von  Krug  von  Nidda  ift,  eini- 
ge Härten  abgerechnet,  fehr  gut  durchgeführt,  und 
verdient  unter  den  inctrifchen  Bey  trägen  diefes  Ta- 
fohenbuchs  die  ihr  gewordene  Stelle;  in  dein  Ge- 
dicht, die  Träume,  aber  hat  derfeh  e Dichter  fei- 
nen Gegenftand  zu  einfei  dg  atifgcfalst  und  nicht  er- 
wogen, dafs  es  auch  blife  Träunie-gicht.  Freymund 
Rnrmnrs  Sonette  find  in  einem  grofsen  glänzenden 
Stil,  der  für  uns  jedoch,  aufr  chlig  gefagt , zu 
glänzend  ift.  Alles,  worin  der  Witz  prangend  vor- 
nerrfcht,  hat  hey  uns  den  Verdacht  gegen  fich,'  dafs 
es  nicht  ans  wahrhaft  bewegtem  Getnüth  komme,- 
was  freylicli  nicht  gerade  jederzeit,  aber  doch  ln 
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Fällen,  wie  der  vorliegende,  zu  wiinfehen  ift.  Zu 
den  gelungenem  Beyträgen  rechnen  wir  vornehm* 
lieh  noch  den  Dichter  und  feine  Schöpfungen  von 
Kind  und  Einiges  von  Schwab,  Gatt  Walt,  von  l lauge 
witz  und  Ludwg  Giefebrec/u,  wogegen  andere  Ver- 
i’uehe  der  drey  zuletzt  genannten  Dichter  uns  nicht 
aufprechen  wollen.  Doch  lind  auch  fie  und  dieBcy- 
träge  der  weniger  glücklichen  Dichter,  wie  Blum , 
Ehrenfried , Blochmann  u.  a.  ineiflcns  nicht  ohne 
belfere  Einzclnhciten,  welche  die  Aufnahme  recht- 
fertigen  können. 

{Oer  Bcfchhifi  folgt.) 

V Eh  MISCHTE  SCHRIFTEN. 

Halle  u. Berlin,  in  d.  Buchh.  des  Waifenhaufes: 
Familienleben.  Ein  inoralifchesUuterhaltuiigs- 
buch  für  Mädchen  von  reiferem  Alter.  Mit  ei- 
ner Far rede  vom  Hm.  Baron  de  la  Motte  Fou. 
qui.  Erjtes  Bändchen.  AVI  u.  144  S.  • Zwey * 
tes  Bändchen  JV  n.  156  S.  8.  ( t Thlr.  4 Gr.) 

Die  Vorrede  enthält  folgende  Empfehlung  des 
Werkchens:  ,,  Die  älthclifche  Kritik  mache  fich 
nicht  damit  zu  fchaffeu,  denn  es  befindet  fich  auf  ei- 
nem ihr  durchaus  fremden  und  unzugangbaren  Fel- 
de. Wer  aber  im  Leben  und  Treiben  eines  from- 
men , aiifpruchlofcn  Familienkreifes  beffer  werden, 
das  heifst,  feinem  Erlofer  auch  in  dein  alltäglich • 
ften  Wirken  des  alltüglichften  Lehens  näher  treten 
möchte,  derTchlage  getroft  diefe  Blätter  auf.”  Auch 
die  Vfn.,  die,  nach  dem  Vorwort  zum  3.  Bdch.,. 
nur  frommen  Töchtern,  die  einer  forgfamen  Erzie- 
hung genuffen,  diefes  kleine  Werkchen  weihet, 
fürchtet  keinen  hittern  Tadel  deffen,  was  nur  für 
Lieb  und  Vertrauen  und  nie  Für  ein  Kinftlerurtheil 
beftimmt  war.  Obgleich  ilic  Lehren  der  Moral  und 
die  Aeufserunaen  religiufer  Gefinuungen  eine  Ein- 
kleidung in  äftlietifche  Formen  gar  wohl  verftatten, 
lo  tritt  doch  die  Kritik  hefcheiden  zurück,  wem» 
die  Vfn.  felbft  auf  den  BevfaU,  den  ihr  Buch  von 
Seilen  der  Kunft  der  Erfindung,  Anlegung  und  Aus- 
führung der  Fabel,  als  des  Vehikels  ihrer  Lehren, 
hatten  könnte,  Verzicht  leihet.  Und  in  der  That 
fcheint  auch  das  Buch  mehr  Wirklichkeit  als  Dich- 
tung zu  enthalten.  Der  handelnden  Perfoiien  in  die- 
fer  Familie  find  nur  wenige;  ein  alter  Oherfter,  fei- 
ne verwitwete  Tochter  mit  ihren  vier  Kindern,  zwey 
Knaben  und  zwev  Mädchen,  v.  n welchen  letzten 
das  ältere,  von  tb  Jahren,  als  die  llaiiptperfon  be- 
trachtet werden  kann,  und  der  Pfarrer  des  Dorfs, 
wo  diefe  adelige  Familie  wohnt,  als  Hauslehrer. 
Die  Eröffnung  und  der  Schlufs  der  Handlung,  die 
einen  Zeitraum  von  fünf  Jahren  in  fich  fafst,  find 
tragifch.  Jene  führt  die  Lefer  in  die  blutigen  Sce- 
nen  des  deut feilen  Freyhcitkriegs,  in  welchem  der 
Vater  jener  vier  Kinder  fällt;  diefervör  das  Ster- 
bebett und  au  das  Grab  des  alten  frommtn  Oberften, 
dem,  fo  wie  feinem  Scliwie.:erfohne,  als  braven 
uud  frommen  Männern,  die  V£a.,  im  FaJJ  ihr  Werk 
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blofs  Dichtung  wäre,  das  Leben  wohl  hoch  länger 
hätte  friften  können.  Den  Raum  zwilchen  äielem 
fraglichen  Anfänge  und  Ausgange  nehmen  Erzäh- 
lungen von  der  Lebensweife  diefer  Familie,  von  den 
Arbeiten  und  Ergetzlichkoiten  der  Kinder,  von 
Beluchen  aus  ihrer  ländlichen  Nachbarlchaft,  von 
einer  Reife  nach  Colberg  an  die  Oftfee,  von  feind- 
lichen Einquartierungen  und  den  damit  verknüpften 
Laften  und  Gefahren,  von  wechfelfeitigen  Gefehen- 
ken  am  Weihnachtsabende  und  an  Geburtstagen  u. 
dergl.  ein.  Der  mündlichen  Erzählung  find  auch 
Briefe,  und  prolaifche  und  poetifche  Auffätze  von 
hier  theils  genannten , theifs  ungenannten  Vffn., 
eingefchaltet,  die  viele  Seiten  einnehmen.  Einige 
diefer  Auffätze  wurden  zur  Belehrung  und  Unter- 
haltung der  Kinder  an  Abenden  vorgelefen,  z.  B. 
aus  Krummachers  Parabeln,  Engels  Plulofophen  für 
die  Welt,  Ehrenbergs  Reden  für  das  weibliche  Ge- 
fchlecht,  Starke’s  Gemälde  des  menfchlichen  Le- 
bens ; andere  den  Kindern  zuin  Auswendiglernen 
und  Recitiren,  andere  tum  Abfehreiben  und  zur 
Uebung  im  Schön  -und  Rechtfchreiben,  aufgege- 
ben, und  wieder  andere  in  Briefen  mitgetheilt.  An 
allgemeinen  Ermahnungen  zur  Tugendilbung  und 
an  Aeufserungen  eines  frommen  Sinnes  fehlt  cs 
zwar  dabey  gar  nicht , aber  wir  glauben  doch,  dafs 
lieh  die  vfn.  ihre«  Pfarrers  und  Hauslehrers,  zur 
harmonifchen  Bildung  der  Vernunft  und  des  Her- 
zens der  Kinder,  befonders  in  religiöfer  Hinficht, 
ungleich  thätiger,  als  cs  gefchehen  i ft , hätte  bedie- 
nen können.  Es  wird  nur  Oberhaupt  gefegt,  was 
er  gelehrt  und  gethan  habe,  aber  man  erfährt  nichts 
von  feiner  Lehrmethode  und  von  Jeincm  theologi- 
fchen  Lehrbegritf.  Auch  bleibt  es  unbeftimmt, 
■welcher  Kirche  die  Familie  zugethan  ift.  Nach  der 
Confinnation  der  beiden  altern  Kinder  empfängt  der 
alte  Oberfte,  ihr  Grofsvatcr,  mit  ihnen  das  Abend- 
mahl, indefs  feine  Tochter,  die  Mutter  der  Kin- 
der, an  dcmfelben  keinen  Antheil  himmt,  weil  fie 
in  einer  andern  Confeffion  erzogen  worden.  Der 
Grund  dieler  Verfchiedenheit  des  Glaubensbekennt- 
jiiffes  zwifchcn  dem  Vater  und  der  Tochter  ift  un- 
be'meikt  gelaffen.  Unter  den  mitgetheiJten  Auf- 
fälzen  aus  andern  Schriften  dürften  einige,  und  be- 
fonders die  Entzückung  des  Las  Cafes  aus  Engels 
Phil.  f.  d.  W.  den  Kindern,  die  fie  vorlefen,  reciti- 
ren, abfehreiben  mufsten,  zu  hoch  leyn.  Ausge- 
zeichnet fchön  findet  Luife  die  S.  135  abgedruckte 
Stelle  aus  Tiedge's  Gedichten : 

Wie  ieuchie«  hier  di«  Offenbtrung 
Der  bobto  manlelilichen  Natur! 

Die  Liebe  knüpft  die  flofcnfrbnur , 

Die  Freuodfchaft  nimmt  lie  in  Verwahrung. 

Die  nahet  freundlich  dann  und  tilgt 
Det  Leben*  gut  und  böfe  Gabe, 

Bis  ße  auf  der  Gefcbiednen  Grabe 
Die  HaUtt  weinend  nicdcrlegt! 
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Statt  der  hellen  Thränen,  die  I.uife  bev  dem  Leien 
diefer,  aus  dem  Ganzen  abgeriffenen , Stelle  ver- 
gofs,  hätten  wir  lieber  eine  erklärende  Paraphrafe 
derfelben,  von  diefem  freylich  erft  zehnjährigen 
Mädchen  gelelen,  die  uns  überzeugt  hätte  , dafs  lie 
«liefe  Stelle  wirklich  verbanden  habe.  Gegen  die 
ernlthafteu  Dinge,  die  diefcs  Buch  enthält,  fallen 
doch  iinderc  für  wohlerzogene  Mädchen  von  reife- 
rem Alter  zu  fehr  ins  Kleinliche.  Dahin  gehört 
die  Bcfchreibung  des  Butterfäfschens , in  welchem 
die  kleine  Bertha  Butter  fchlägt,  einer  Puppenftube, 
des  Suchen«  verfteckter  Gcfchenke  nach  der  Geige, 
und  der  innern  Einrichtung  der  Zimmer  des  Wohn- 
liaufes  der  Familie.  Von  der  Schlafkammer  der 
drey  jungem  Gefchwifter  erfahren  die  Lefcrinnen: 
„Die  Wände  waren  blafsroth  und  ganz  fein  mit 
weifs  un«l  fchwarz  angefpritzt,  welches  die  einfa- 
che Wandmahlcrey  etwas  haltbarer  (?)  Snachte, 
weil  (?)  man  einen  kleinen  Tadel  (?)  weniger 
bemerkte.  Hinter  den  Betten  der  Brtider  waren 
kleine  Schränke  angebracht,  an  welchen  fie  unter 
der  Anleitung  des  Dorftifchlers  mit  gearbeitet  hat- 
ten." Was  Luife  in  Vier  Bcfchreibung  ihrer  Reife 
nach  der  Oftfee  von  ihren  Empfindungen  bey  dem 
Anblicke  der  See,  von  den  Schiffen  lind  «len  Salz- 
werken bey  Colberg  erzählt,  nimmt  fich  gegen  ihre 
andern  Empfindeleycn  zn  ihrem  Vortheil  aus.  S. 
21  (2.  Th.)  füllte  fie  jedoch  nicht  gefagt  hahen: 
„ Da  unfere  Zeit  fehr  kurz  zu  gerne ffen  war,  lo  fuch- 
te  ich  fo  viel  ah  möglich  Zeit  zu  gewinnen , mich 
noch  einmal  ftill  und  einfam  an  dem  grofsen  herz- 
erhebenden  Anblicke  der  mächtigen  Seeanßchl  zu 
laben.”  Zu  vcrbelTern  wäre  hier  und  da  in  der 
Sprache  noch  Einiges;  z.  B.  S,  131  (1.  Th.)  wo  es 
heifst:  „Die  forgfamc  Mutter  hatte  nie  den  Wunfch, 
ihre  Töchter  weder  zu  ausgezeichneten  Kiinftlerin- 
nen,  noch  viel  weniger  zu  gelehrten  Weibern  zu 
bilden.”  S.  139  füllte  nicht  gefagt  feyn : fie  „ent- 
behrte gern  jeden  Aufwand”,  fondern:  fie  vermied 
g.  j.  A.  S.  134  (ebendaf.)  ift  «ler  Gedanke  unrich- 
tig: „Die  gute  Luife  hörte  der  lieben  Mutter  auf- 
merksam zu,  und  wenn  fie  auch  noch  nicht  alles 
verftand,  was  die  Mutter  fo  eben  fugte,  fo  fuchte 
fie  es  d«>ch  in  ihrem  Herzen  zu  bewahren  und  fich 
möglichft  nach  diefenGrtindfätzcn  zu  bilden."  Nach 
Grandfätzcn,  die  fie  nicht  verftand , konnte  fie  fich 
nicht  bilden.  Die  Epitheta  der  Zärtlichkeit:  der 
liebe  Grofsvater,  die  liebe  Tochter,  tler  liebe  Leh- 
rer, f«>gar  „«leine  lielie  Nähe”,  find  wohl  etwas 
zu  fehr  gehäuft  und  machen  die  Lefung  diefes  Buchs 
für  Leferinnen  von  ungefch Wächtern  Sinn  und  Geift 
eben  nicht  anziehend,  wie  denn  auch  Oberhaupt 
denfelbpn  eine  weniger  traurige,  weinerliche  und 
empfindfäme  Haltung  des  Ganzen  wohl  angenehmer 
gewefen  feyn  möchte. 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

NOenierG,  b.  Sclirag:  Frauentofchenbuck  für  d. 
1-  i8>5>  »8t6  u.  1817  von  de  la  Motte  Fou- 
qui u.  f.  W. 

(Bt/eilm/i  dar  Im  vorigen  Stick  nigetrockenen  Recenßon) 

Jltr  dritte  Jahrgang'  bekundet  den  fteigenden 
^ Fortgang  und  Be  v fall  diefes  Unternehmen* 
darch  den  erweiterten  Ümfang  und  die  vermehrte 
Autthl  der  Kupfer , die  Geh  kaum  in  einem  andern 
Tafehenbuch  io  fchön  Enden.  Die  Zahl  der  Bey- 
trige  ift  bis  auf  74,  die  der  Mitarbeiter  auf  33  ge- 
faben ; die  altern  unter  diefen  find:  Friedrich  und 
Caroline  de  la  Motte  Fouqui , Franz  Horn,  Gott- 
weit,  Fanny , Uhland,  Schwab,  Krug  von  Nidda, 
ton  Haugwitz,  von  Eichendorff,  Rackert,  Blum 
and  Wetzet;  neu  hinzugetreten  find:  von  Halem, 
von  Lehr,  Friedrich  von  Heyden,  der  feitdem  ver* 
itorbene  Max  von  Schenkendotf,  Wilhelm  Henfel, 
Cytne,  Mejferfchmid , ein  mit  G.  Ssr  Gezeichneter 
Ungenannter,  Wilhelm  Müller  und  ein  auch  be- 
reits verftorbener  Adolph  Maller.  Die  Erzählun- 
gen und  proCaifchen  Beyträge  find  gröfstenthcils 
wieder  von  denfelben  Vffn.,  dem  Fouqulfchen  Ehe- 
paar, Franz  Horn,  Fanny  und  Cyane.  Der  Her- 
ausgeber bewährt  in  feiner  Erzählung  die  Rheine 
fahrt,  fo  wie  in  einer  dramatifchen  Dichtung  dqt 
Fürfeenkind,  von  Neuem  feine  geniale  Dichterkraft, 
lebendl  herrfcht  ein  Reichthttm  an  poetifchen  Far- 
ben, eine  fchöpferifche  Kraft  der  rhantafie , die 
auch  entfernter  Zeiten , vergeffener  Geftälten  fich 
mit  Leichtigkeit  bepiächtigt  und  Ge  in  fichcrcr  Dar- 
ftellung  vor  das  innere  Auge  bringt.  Beide  Dich- 
tungen haben  ^jedoch  etwas  AbgerilTenes,  Frag- 
mentartiges ; Jrey  der  letztem  wird  diefs.am  ficht- 
barften,  "aber  atich  in  der  Rheinfahrt  vermifst  man 
einen  gewilfen  feften  Kern  der  Erzählung,  an  den 
fich  das,  was  nur  lofe  zufammenhängt,  Geher  an- 
reihte. Durch  Reichthum  au  Geftälten  und  eine 
gewiffe  Neuheit  des  ganzen  Wurfs  zeichnet  fich  die- 
le Erzählung  vor  andern  aus.  Noch  giebt  uns  die- 
fer  Dichter  eine  Fortfetzung  des  im  vorigen  Jahr- 
gange  befindlichen  Gcfprachs,  der  Dichter  und  fein 
Freund,  die  wohl  ein  Wort  zu  feiner  Zeit  und  an 
ftinem  Ort  heifsen  mag.  Denn  jenes  Volk wel- 
ches von  einem  Dichter  fo  fpricht,  wie  etwa  von 
dem  Aufwärter  im  nächiten  Kqcheoladen , auf  wel- 
tfern Fleck  des  Erdbodens  ift  es  wohl  heiinifcher. 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  1819. 


als  gerade  mitten  unter  uns?  lieber  fo  etwas  de« 
klaren , feften  und  milden  Fouqui  zu  hören  , thut 
fehr  wohl."  Wir  haben  oben  bemerkt,  dafs  felbft 
kleinere  Erzeugniffe  diefes  Dichters  einen  eigen- 
thitmlichen  Geilt  ausfprechen,  und  können  uni 
nicht  enthalten,  hier  den  Beweis  zu  geben  an  einem 
Gedichtchen,  das  offenbar  Nichts  aß  eine  Gelegea- 
heitspoefie  uriprönglich  lut  feyn  folien. 

An  die  Braut  einet  Freundet. 

Sufi«,  Habe.  Iromcoe  Augen, 

Klug  orfpih’öd  das  Wo  und  Wit, 

Scbliel«  Euch  meinem  Freund#  nie  ! 

Zarte,  blüh’nd«.  feine  Lippen, 

Wie  ich  nia  fia  reiner  fah, 

Staxa  fegt  meinem  Freunde:  „Jal" 

Kleina,  fcblanke,  weilae  Hiode, 

Fugt  Euch  siä  in  andre«  Band, 

Ala  wie  aa  »ein  Freund  aa  waadl  « 

TJnd  du  ganze«  holdea  Wefcn , 

Da«  dem  Freunde  angehört  f 
Say  tob  Schicksal  nie  gehört  1 

Bete,  dala  au  Euch  hinüber 

Ich  — gehört  fo  oli  und  fchtrf  — 

Stau  in  Freuden  icbeuen  darf« 

t i 

An  Franz  Horn's  Novelle,  Beatrix,  haben  wir  be- 
fonders  den  klaren , fefter.  und  frommen  Sinn  zu 
zähmen ; möchte  dem  Vf.  nur  etwas  mehr  Dichter- 
phanlafie  verliehen  feyn,  und  er  Geh  in  feiner  Nei- 
gung zu  einer  umftänulichen  Ausführlichkeit  etwas 
befenränken.  Eine  gewiffe  gcmüthliche  Behaglich- 
keit, womit  der  Dichter  lichtlicher  Weife  feine 
Schöpfungen  bildet,  wirkt  nicht  immer  gerade 
angenehm  auf  den  Lefer,  dem,  in  der  Regel  ge- 
nommen, eine  fircnge»  Objectivität,  wohey  die  Per* 
fon  des  Dichters  fo  wenig  als  möglich  hervortritty 
den  reinften  ungeftörteften  Genufs  giebt.  Der  Del- 

Chin , eine  Erzählung  von  der  Baronin  von  Fouqui, 
ekundet  unleugbare  Genialität,  und  erregt  befon- 
ders  zu  Anfang  die  Erwartung,  die  fich  jedoch  am 
Scblufs  minder  befriedigt  fieht.  Es  ift  m der  Anla- 
ge des  Ganzen  etwas  Gefpanntes ,*  künftlich  Zufain* 
mengefetztes , was  der  innern  Wahrheit  grofsen 
Abbruch  thut;  in  den  Einzeln heiten  der  Darflel- 
lung  bemerkt  man  nicht  feiten  eine  gewiffe  Ueher- 
fcinlicit,  welche  die  weibliche  Hand  verräth.  In- 
tereffant  ift  eine  Parallele  zwilchen  diefer  Erzäh- 
lung und  einer  andern:  Schuld  undßufse , von  Fan- 
Z ny 
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ny  TarnoWt  worin  der  weibliche  Genius  eben  fo 
deutlich,  wiewohl  unter  ganz  andern  Beziehungen, 
fichtbar  wird.  Kflnftlichkeit  bemerkt  man  in  die- 
fer  Erzählung  ungleich  weniger;  die  Darftellung  ift 
leicht,  klar  und  gefällig;  aber  das  Ganze  ift  nur 
eine  fortgefetzte,  mit  Peinlich  durchgeführte  Ent- 
wickelung der  erotifchen  Verhältniffe  einiger  Per- 
funen,  innerhalb  der  convcntionellen  Kreile  des 
neuern  ’gefelligen  Lebens.  Der  Blick  ift  hier  zu 
lehr  innerhalb  diefer  Verhältniffe  uud  diefer  Kreile 
eingefchloffeu , die  Ausficht  auf  die  reiche  Mannig- 
faltigkeit und  freye  Regfamkeit  der  Natur  und  des 
Menfchenlebens  zu  wenig  geöffnet,  was  dein  Gan- 
zen einen  et>vas  beengenden  Charakter  giebt.  Kve- 
linens  Handlungswcife  konnte  einem  Manne  leicht 
zu  unnatürlich  erfc Keinen,  wiewohl  fich  Rec.  bey 
feinem  fchlichten  Sinne  über  diefen  Punct  lieber 
der  Gompetenz  begeben  mochte.  Durch  das  Ganze 
bcrrfcht  ein  tiefes,  aber  fchmerzliches  Gefühl. 
Von  den  feinen  pfvcliologtTchen  Bemerkungen  der 
eben  fo  gcifl vollen' als  tief  empfindenden  Vfu.  mö- 
gen hier  ein  Paar  ihre  Studie  finden,  die  zugleich 
ihre  Gewandheit  und  Sicherheit  im  Ausdruck  be- 
ftätigen.  (S.  8u):  «Ein  lange  dauernder  phyfi- 
fclter  Schmerz  giebt  der  Vernunft  zur  Bekämpfung 
einer  Leidenfchaft  Waffen,  wie  fic  keine  Philofo- 
phie  nuferer  Gebrechlichkeit  zu  liefern  vermag. 
Man  kann  für  den  Geliebten  fterben , wenn  man 
fich  geliebt  fühlt,  pnd  das  Opfer  freywl\Hg ift;  aber 
wenn  der  Todi  gegen  unfern  Willen  kommt  und 
der  Schmerz  unbelohnter  oder  verrathener  Liebe 
uns  ihm  zuführt,  fo  heilt  feine  Annäherung  faft  im- 
mer die  Wunden  untres  Herzens,  uud  nur  zu  oft 
tritt  dann  an  die  Stelle  der  Leidenfchaft,  die  ün- 
fere  Vernunft  und  unfer  Leben  bedrohete,  eine 
entfehiedene  Abneigung  gegen  den  Gegenftand  der- 
fellien.  (S.  98)  Die  Liebe  verleiht  ihren  Gewei- 
heten  eine  eigene,  jedem  Gleichgültigen  unverftänef- 
lichc  Sprache , reicher,  wie  es  irgend  eine  andere 
jft,  die  man  aber  auch,  fobald  man  nicht  mehr 
liebt,  zu  deuten  verlernt,  weil  dann  der  Einklang 
zweyer,  von  der  Natur  harmonifeh  bc faltete r,  Her- 
zen zerftürt  ift. Die  fünfte  profaifche 

Erzählung  diefes  Jahrgangs,  überfchrieben : der 
Bernfteim  ine , von  Cyane , ift  von  geringem  Um- 
fang und  Bedeutung,  und  verrüth  ein  noch  ganz  un- 
entwickeltes Talent.  — Unter  den  poetifehen , 
d.  h.  hier  in  gebundener  Schreibart  abgefafsten  Bcy- 
trägen  (denn  auch  die  eben  erwähnten  Erzählun- 
gen gehören  ins  fach  der  Poefie)  nimmt  nächft  de- 
nen des  Herausgebers,  von  welchen  oben  fchou 
die  Rede  war,  die  Gefchichte  von  Flor  und  Blank- 
für,  Bruchftück  eines  gröfsern  Gedichts  von  Frei- 
mund Rnlmar  ( Friedrich  Rücken ) den  meiftea 
Raun)  ein.  Es  ift  im  Ganzen  eine  finnige,  nicht 
alltägliche  Arbeit  (denn  etwas  Gearbeiteter  iäfst 
fich  darin  nicht  verkennen),  worin  man  jedoch 
manchen  Reiinzwaug  der  Terzinen  zu  überleben 
bat,  z.  B.  S.  41a: 


Ich  hofft»  wohl , er  fallt*  *uf  langer  Leiter 
EdUig-n  böchftee  Preis  ino  Ritterthum»; 

Die  Huffnang  geht  je  mehr  und  mehr  tu  Scheitet, 

Wh  ilt  zu  hoffea  hier  voo  feinem  Rahme, 

Wo  nur  tu  lürehira  ilt,  data  im  eintönifea 
Spiel  unter  Blumen  er  fich  gar.t  vtrhlumcf 

Die  etwas  fpröde  Hülle,  worin  diefe  poetifche  Kern- 
frucht eingelchloffen  ift,  wird  den  Kreis  ihrer  Freun- 
de ziemlich  verengt  haben.  — Gottwale  (d.i.See- 
gern  und ) und  von  Halem  haben  zu  diefem  Jahrgän- 
ge die  meiften  Gedichte  beygcftcuert,  der  letzte« 
jecht,  der  erftere  fogar  fünfzehn ; von  Halem 
feheint  zuweilen  einem  Kormenwelen  nachzugehen, 
das  uns  nicht  zufagt.  Das  elegifche  Gedicht;  die 
Kränze  (S.  a.|6)  ^möchten  wir  noch  am  erften  für 
gelungen  erklären,  wenn  auch  der  aus  der  Wirk- 
lichkeit genommene  Stoff  nicht  durchgängig  zur 
Poefie  erhoben  ift.  In  allen  Be y trägen  athmet  übri- 
gens ein  ernfter  lobeuswerther  Sinn,  Gotiwalt'i 
poetifche  Vcrfuche  kränkeln  gar  lehr  an  den  Motle- 
tchwächen  des  Reimzwanges  und  eines  halb  myfti- 
fehen,  unklaren,  in  Gefühlen  und  Bildern  fich 
felhft  flherbietenden  Wefens ; 1 nur  Weniges  ift  leid- 
lich klar  und  unverktinfielt , am  meiften  noch  der 
kleine  Cvcltts  drever  Gedichte  firft*  Liebe  u f.  f. 
(S.  119—  122)  und  das  Sonett  (S.  ac^i.)  Mehr 
fühlten  wir  uns  von  den  minder  zahlreichen  Bey- 
trägen  anderer  Sänger  befriedigt.  Die  Bey  träge 
der  Dichter  Vhland,  G.  Schwab  and  Einiges  tob 
Friedrich  Krug  von  Nidda  mc eilten  wir  am  liöcbften 
fetzen.  Das  Nuthh-md  von  Vhland  ilt  eine  gelungene 
wohlgehaltene  Romanze.  Der  Uhlnnd  und  Rückert 
gememfchaftlich  atijgehnreiide  Tenzon  (S.  195),  ei- 
nes der  anziehendlten  Stücke  der  ganzen  Samm- 
lung, erweckt  Achtung  für  beule  Dichter,  wenn 
auch  Rückert  in  diefem  Wc-ttkampf  unleugbar  als 
der  gewandtere  Sachwalter  erfclieint.  Sc  hwab't 
Münch  und  Nonne  ift  eine  gut  golialtene  Legende; 
öt  folgendem  Gedicht: 

Dichterwehen. 

Weife  ich,  wae  ich  ihn'  und  will? 

Wird  mir  doch  fo  wohl  und  Hill , 
fie£t  fich'i  doch  io  meinem  Herren 
Halb  eon  Preude,  halb  »oo  Schmerlen! 

Liebt'  ich  nicht  fo  feil  und  treu. 

Ohne  Rail  und  oboe  Reu, 

Glaubt'  ich,  defe  Geh  meine  See!« 

Jetat  ein  neue»  Lieb  erwihle. 

Wenn  ich  wir1  ei«  Blumenbeer, 

Glaubt*  ich,  Lens  kirn*  angewebr. 

Und  ein  Treiben  und  ein  Traumen 
Scy’a  eon  Knoapen  und  roo  Keime«. 

Wenn  ich  gar  ein  Migdleirt  erir , 

Freut’  und  «ngiiigt*  ich  mich  fehr; 

Denn  ich  meint*,  ein  awayte»  Lebe« 

. Th et  mir  unterm  Herren  beben. 

Nun , ich  bin  ein  feiler  Mann  f 
Waa  das  doch  wohl  werden  kann? 

Ja  mir  tttucht,  ich  ley  genefen  • 

By!  et  iil  ei«  U*d  gewelto!  * 
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ift  die  Nalvetät  der  vierten  Strophe  doch  wohl  et-' 
was  zu  auffallend.  Waldina,  eine  Sage  in  acht  Bil- 
dern von  Krug  von  Nidda,  gehört  zu  dem  Bedeutend- 
ften  und  Gehingenften  der  Sammlung  und  flellt'fich 
ähnlichen  rumantifchen  Dichtungen  des  Herausge- 
hers würdig  zur  Seite.  Etwas  fcnwächer  ift  deffel- 
ben  Vfs.  Hünengruft,  und  gegen  feinen  Krieger 
und  Adler  liefse  lieh  auch  Manches  lagen.  Von 
J riedrich  von  Heyden  verdient  am  weiften  die  Phan- 
tafie  am  Richardtjchlo/s  genannt  zu  werden,  ln 
Weite /'s  gomflthlichefi  Gedichten  ift  der  Ton  doch 
zuweilen  faft  zu  kindlich,  zumal  in  dein  Sommer- 
vogel■ Haugwut,  Blum,  MejJerfchmid , Sar,  von 
Lehr  offenbaren  geringeres  poctifches  Vermögen, 
doch  ift  der  letztere  Itellenweife  fehr  wacker  und 
gediegen,  befonders  in  dem  Gedicht:  Preufsifcher 
(jener  utmarjeh.  Wir  libergehn  nn*h  manche  anzie- 
hende Kleinigkeiten , die  zum  Theil  durch  die  Er- 
innerung an  die  nächft  vergangenen  Jahre  vermehr- 
tes lntereffc  erhalten,  indem  wir  den  freudigen 
Fortgang  de<j Unternehmens  eben  fo  fclir  wiLufcheu, 
als  mit  Sicherheit  hoffen, ' , 


Paus,  b.  Jöubert  u.  Bance:  Fragment  tfarchi- 
tecture,  feufpture  et  fi-mrure,  dum  le Jtyl^an- 
tique  i eompnjft  ou  recueiHU , et  g ravis  au  trau, 
par  P.  A'.  Beuuialtet,  ftutuane;  de  la  ci- 
devant  Acadeniie  de  Pein  Iure,  fculplure  et  gra- 
vure;  de  l’inftjlut  de  Bolnguc;  de  1‘ Atli£n6e 
■ des  Arts.  Ouvrage  dans  lequel  on  frouvera 
toutes  fortes  de  d^lails  relatits  ä la  Uecoration 
Interieure  et  exl6rieure  des  EJitices.  1804  — 
i8c6.  Fol. 

Bey  einem  Werke  diefer  Art  bleiben  freylich, 
was  fenon  aus  dem  Titel  zu  entnehmen  ift,  die  Ab- 
bildungen die  Hauptfache.  Ihre  Ausführung;  blo- 
fse  aber  zierliche  Umriffe,  'Ift  im  Ganzen  trefflich 
gerathen.  Sie  enthalten  einen  wahren  Schatz; 
brauchbarer  Zeichnungen  von  Gefüfsen  udd  OerS- 
thciv  entweder  nach  den  heften  Sammlungen  vor» 
Antiken  als  Hamilton,  Miehali,  Piraneß  u.  dergl. 
m.r  oder  nach  eigenen  gefchmackvoilen  Compolt- 
tionen.  Sie  bilden  in  der  Th.it , wie  der  Heraus- 
geber fich  ansdrflckt,  eine  ,,  Bncjclaptdie  artieUe 
et  mobiliaire  i fufnge  de  tontet  les  prqfefjiont  qu i 
»nt  le  de  ff  in  pomr  bafe  et  le  dieor  pour  but." 
Das  Ganze  zerfällt  in  a Theile,  von  denen  ein  je- 
der aus  ta  Heften  beftehet.  Ein  jedes  Heft  hat  6 
feuilles  und  koftet  in  Paris  nur  5 Francs.  Voran 
gehet,  als  Text,  ein  „Discours  de  F origine  des 
arts  et  de  la  dicoration , conftdires  Jous  un  point  de 
vi le  gintral,  par  F.  E.  Joubert,  gravenr,  wem-- 
bre  de  l'Athenee  des  arts."  Iler  eigenthflmliche 
Ideengang  des  Vfs\  veranlafst  nus,  folgenden  Aus- 
zug daraus  zu  liefern:  Die  Künfte  lind  Kinder  desBe- 
dürfniffcs.  Unfere  Bedllrfnifft:  find  von  dreyerley  Art, 
die  des  Körpers,  die  des  Geiftes  und  die  des  Herzens. 
Die  Kaufte  theilcn  lieh  in  drey  Klaffen.  Die  Be- 


dürfe iffe  des  Körpers  heifsen  phyfifche-oder  der  er- 
ften  Noth wendigkeit ; fie  erzeugen  die  mechanifchen 
Kiinfte.  Die  Bedfirfniffe  des  Geiftes  find  die  Ver<i 
vollkommnung  des  Intelligenz  und  die  Krforfchung 
der  Wahrheiten;  fic  erzeugen  die  wiffenfchaftlicheu 
Könfte.  Die  Bcditrfnifle  des  Herzens  find  unfere 
Empfindungen  und  Gefühle  auszudriickmi.  Sic  er- 
zeugen die  nachalimcnden  Könfte , die  man  vor- 
zugsweife  die  freyen  und  fchönen  Kiinfte  nennt. 
Fragt  man  die  Natur,  fo  gelaugt  man  zu  den  Wif- 
fenlchaften,  will  man  fie  nuchahmen,  zu  den  fchö- 
nen  Künften.  Die  iin  Geifte  thätige  Kraft  hat  zum 
Gegenftande , entweder  Ideen , deren  materieller 
Ausdruck  die  Schrift  ift,  oder  die  Materie,  die 
den  Stoff  zur  Einbildungskraft  liefert.  Die  Bilder 
find  die  Elemente  der  malerifchen  Schöpfnngs- 
kraft.  Sie  äufsern  lieh  durch  die  Geberden , djer 
ihre  Bezeichnung  find.  Ihr  materieller  Ausdruck 
ift  eine  Vereinigung  vdn  Linien , die  man  Umrifs 
nennt.  Es  giebt  davon  zwey  Arten.  Die.  erfte  wird 
gebildet  durch  gerade  und  kreisförmige  Linien,  die 
einzeln  oder  gleichzeitig  anee wendet  werden.  Sie 
heifst  geontetrifcher  Umrifs  oder  Fläche.  Kr  ift 
der  eigenthUniBchc  Ausdruck  der  wiffgnfchaftli- 
then  Kiinfte, ‘*die  felbft  nichts  weiter  ■find- als  das 
Kelullat  und  die  Ausführung  der  ftrengon  Wiffen- 
fchaften.  Die  zwevte  Art  beftehet  aus  Linien,  die 
man  balhßach  nentlt,  und  heifstvorzugsweife  Zeich- 
nen. Die  ludbßaehe  Linie  ift  eine  durch  die  Natur 
felbft  gebildete  Zufammenfetzung  der  geraden  und 
krummen  Linie;  diefc  Linien  find  aber  dermafsen 
Verfehlungen,  dafs  die.  Wiffenfchaft  nur  eine  höchlt 
unvollftändigc  Nahahmung  derfelben liefern  könnte; 
die  halbflache  Linie  kann  durch  matheinatifche 
Hlllfsmittel  nicht  gezogen  werden!  Die  Hand  al- 
lein geführt  durch  das  Gefühl,  vermag  es;  das  Ge- 
fühl. allein  giebt  einen  Maafsftab  der  Talente  ah,  die 
nur  durch  neifsige  und  fortgefelzte  Uebung  erwor- 
ben werde»  können.  Hierin  liegt  der  Hauptunter- 
fchied  zwjfchen  dem  Ausdrücke  der  Ideen  und  dem 
der  Bilder.  Alle  Kaufte,  deren  Elemente  gerade 
Linien,  oder  Linien,  die  vom  Kreife  herkommen, 
find  wiffenfchaftlichc  Künfte,  und  alle  diejenigen, 
deren  Elemente  halbflache  Linien  find,  find  aus- 
fchliefsungsweifc  nachhildenrie  Künfte.  Wenn  die 
wiffenfchaftlicheu  uhd  ■mechanifchen  Künfte  ilie 
halbflache  Linie,  d.  1.  dasZcichnen  wie  z.B.  bey  der 
Architektur  gebrauchen,  fo  entftchen  daraus Ver- 
fchönerpngen,  deren  Zufammenfetzung  und  Man- 
nigfaltigkeit das,  was  mau  Verzierung  nennet,  bil- 
den. Die  Verzierung  ift  überhaupt  nichts  anders 
als  eine  Anwendung  der  freyen  Künfte  auf  die  wif- 
fenfchaftlichcn  und  mechanifchen.  Das  Wort  Ver- 
'TWnmg' bezeichnet  die  Verfchöncrungen,  deren 
die  verfchiedenen  Producte  des  menfchlichen  Flei- 
fses  fähig  find.  Die  Verzierung  entftehet  aus  der 
Langenwcile.  Die  Langeweile  entftehet  aus  der 
Einerleyheit  und  zwar  mittelft  jenes  malerifchen 
Einverftändniffes,  das  zwifchen  dem  Auge  und  dem 
nachgeahmten  Dinge  beftehet.  Will  man,  dafs 
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ein«  Verzierung  ilirfeni  ci&eritliüudicben.  Charakter 
«ntfpreclie,  fo  muß  nun  dabey  auf  die  Sitten,  das 
Klima,  die  Bedürfniffe  und  die  Gewohnheiten  fehen. 


«MJ  )•<!' 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Zürich,  b.  Naf:  Xl'l  Lieder  und  Gedichte,  theilt 
zufammengetrageh , theilt  felbft  verfertigt  von 
der  ft  udiet  enden  Jugend  Zürichs  für  die  am  To. 
destage  Zwinglis  nach  altem  Stil  den  25.  VVeiu- 
nionat  1818  im  SihlUralde  begangene  Feyer  fei- 
nes Märtyrei  thums.  Nebft  Melodien.  25  B.  8- 

Da  eine  von  den  ftudierenden  Jünglingen  von 
Zürich  auf  den  n.October  vorgehabte  Toitenfeyer 
Zwinglis  in  der  Kirche  zu  Cappel  und  auf  dem  vor- 
maligen Schlaohtfelde  in  der  Nahe  von  Cappel  aus 
verfchiedenen  Gründen  nicht  rathfam  gefunden 
wurde,  fo  verlegten  fie  die  Feyer  auf  den  23.  Oct., 
den  eilften  nach  dem  Julian  ilcben  Galen  der,  als  den 
wahren  Todestag  Zwinglis,  und  in  eine  abgelege- 
ne Waldgegend  des  Cantons.  Bey  diefer  Feyer 
wurden  Reden  gehalten,  die  durch  das  Abfingen 
von  Strophen  aus  einigen  diefer  Lieder  eingeleitet, 
wurden.  Die  erften  gehören  Hrn,  Pf.  G.  Gefsner 
an , der  fie  fchon  vor  mehrern  Jahren  für  Neujahr* * 
blauer  gedichtet  hatte;  fie  eigneten  fich  wirklich  für 
eine  foiche  Gelegenheit,1  wie  fich  fchon  aus  der 
Strophe  fcliliefsen  läßt,  mit  welcher  die  ganze  wür- 
dige Feyer  begann:,  , ,, 

Pt™  Mson»,  du  in  uzlr«'  Väter  Tag» 

' H<t  Muth  fand  Kraft  die  Fackel  «orgaiAgea, 
t*,J  T Und  kühn  durch  dichte  Nebel  drang, 

* Der  Chfirtcntugend  fröhlich  übte, 

Go«,  Wahrheit  und  di«  Ttt$*od  liebt«. 

. Dir»  Zwingli,  weih*  ich  den  Gelang . 

Auch  einige  Verfe  aus  einem  Liede  von  Neuhofer 
waren  hier  an  ihrer  Stelle  z.  B. 

Siegen  rauft  die  fate  Saehe) 

Stirbi  die  Webrbeic  xd  den  Flammen  ? — — 

Aua  de»  Kampfea  hei f» er  Gihrung 
Tritt  fie  rein  und  ungetrübt, 

Wie  de»  reinen  Goldee  Währung  i 

ln  der  Kiamme  Grh  ergiebt. 

• Fruchtlo*  Jtrebet  Ihr,  Tyrannen, 

. Licht  und  Wahrheit  au  verbaoneq;  \ 

Wu  den  G filtern  angehört,  - • 

Wird  nicht  mit  dem  Leib  urftöru  • i ‘ 

Was  an  Gedichten  aus  Zm/og/ExZeitalter  vorkömmt, 
kann  als  Reliquie  für  fchätzbar  gelten,  zeugt  aber 
doch  zugleieli  von  einer  in  poetifcher  Beziehung 


und: 


«♦ 

noch  fehrtungebÜdet«  Zeit.  Difc  «m  Tkeil  bey 
d«R>  Mittagsmahle  geme^ifcliaftlich  ahgef«ngeneu 
Gedichte  der  Studierenden  felbft  zeuge ubey  allen 
ihren  l/n  vollkommen  heitert  von  Talenten,  und  van 
Sinn  ftlr  das  Große  und  Edle  in  dem  Charakter  des 
Reformators.  David  Schulthe/s , Jok.  HeiarUh 
Bla/*,. Gottlieb  Wolf,  Joh.  Cafp.  Ufter i,  Wilh.  Kot . 
ler , Thomms  Barnhaufrr , der  letztere  von  Weinfel- 
des*  im  Thurgau  gebürtig,  find  die  Namen  derVfi.; 
das  Bjafte  in  dielen  Compofiiionen  möchte  ein  Ge- 
lang von  Blafs  feyn,  und  was  Bornhaufer  gedichtet 
hat.  Aber  die  Trinkfprüche  (Toafis)  waren  nicht 
zu  übertchreiben:  Thoaftsi  das  deutfehe  Wort  war 
fchon  darum  beffer , weil  das  englifche  vermuthlich 
von  Manchem  unrichtig  ausgefproeben  ward.  Der 
Studierenden , . die  fich  zu  > diefer  Feyer  vereinigt  ha- 
ben , mögen  übrigens  gegen  hundert  gewefen  feyn, 
und  die  Von  ihnen  felbft  ausgegangene  Idee , f0  wie 
deren  gute  Ausführung,  macht  ihnen  Ehre. 

Eiskmach,  b.  Bärecke : Von  dem  Danke  für  öf- 
fentliche Wohlthaten  Gottes . Predigt  zur  pi- 
, triotifchen  Feyer  des  höchfterfreulicnen  Kirch- 
gangs  ihrp  K.  H.  der  Durch].  F.  Grofsfürfiin 
Maria  PauloWna,  Erb-GroßherzoglnvonSatb- 
«m -Weimar,  am  laten  Trinit.  gehalten  von 
, P-  Johann  Auguft  Nebe,  Grofshejrzogl.  Ober- 
Confift.  Rath,  Genoralfuperint.  u.  Überpfarrer. 
Zum  Beften  der  Stiftung  zur  Erziehung  dürfti- 
ger Söhne  aus  D.  Mart.  Luthers  Stamme.  1811. 
24  S.  8-  (4  Ur.)‘ 

— P'e  jetzt  in  der  proteftantifchcn  Kirche  immer 
feltncr  vorkommende  Veranlaffung  zu  folchen  Ca- 
fuaj predigten,  wie  die  vorliegende,  der  bey  Be- 
kanntmachung derfelhen  beabfichtigte  wohlthitige 
Zweck,  wnd  der  beyfellswürdige  Inhalt  derfelbea 
vereinigen  -fich, . diele  Predigt  (sucht  einem  gröfsern 
Puhlicnni  als  , emplelilun gswcrth  darzufteilen.  Der 
rühmlic-fift  be kan ute  Vf.  benutzte  dav  Sonntags- 
Evangelium  Mark.  7 , 31—37.  fehr  zweckmäßig, 
unj_bey  der  gegebenen  V eranlaffung  von  dem  Dan- 
ke für  öffentliche  Wohlthaten  Gottes  zu  reden , und 
zaerft  zu  zeigen:  welches  öffentlich«  Wohlthaten 
feyn  und  fodann  wje  fich  der  Dank  für  diefelbeu  äu- 
ßern müffe.  Beide  Haupttheile  find  auf  eine  Ver- 
»Uad  und  Herz  gleich,  anlprecheode  Weife  mit  paf. 
ftnder  Benutzung  des  Textes  und  hi  einer  «lein 
Sprache  durchgeführt , und  Rec.  trägt  kein  Beden- 
ken , obgleich  der  Raum  ihm  eine  ausführlichere 
Darlegung  des  Inhalts  hier  nicht  geftattet,  diefe 
Predigt  den  gelungenften  Gafualredea  beyzuzähien. 


Digitized  by  Google 


- -i 


,i  H 


t 


'K 


24 


..  t 


ii« 


ERGÄNZÜNGSBLATTER 


ALLGEMEINEN  LITERATUR  - ZEITUNG 


Februar  i8«9* 


STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

i)  Görlitz , b.  Anton:  Ueber  Grundherrnver- 
hüttnifje  und  Unterthanendienfte  , mit  befände - 
rer  Rückficht  auf  die  Aufhebung  der  letztem , 
von  v.  Uechtritz.  1816.  448.8*  (4  Gr.) 

*)  Ebendaf : Beleuchtung  der  Schrift  det  Hrn’ 
von  Uechtrits  über  Grundherrn  - Verhältniffe 
und  Uuterthanen  - Dienfte,  mit  befonderer  u. 
f.  w,  1816.^18.8.  (4Ür.)  x • 

r.  t.  Eine  kleine,  über  einen  wichtigen  Ge- 
gcnftand,  nach  anfchaulicher  Keuntuifs  davon, 
gefchriebcne  Schrift,  die“  jedoch  nur  auf  das  un- 
mittelbar Vorliegende  fich  beleb  rankt,  diefs  aber 
verkündig  beleuchtet,  und  worin  von  einem  Grund- 
herrn felbft  die  innige  Ueberzeugung  ausgefprochen 
ift,  dafs  Aufhebung  der  Dienltbarkeit  wüufchcns- 
vrerth,  von  fegensvollein  Einflnfs  auf  die  Induftrie 
der  bisherigen  Dienftleifter,  auch  in  jedem  Be- 
tracht vortheihaft  für  den  Staat  und  für  das  allge- 
meine Wohl  fey.  Zugleich  wird  aber  von  dem  Vf. 
auch  die  Behauptung  aufgeftellt,  dafs  die  Aufhe- 
bung nicht  unentgeltich  gefchehen  könne,  dafs  viel- 
mehr der  bisherige  Berechtigte,  der  diefe  nutzbaren 
Gereehtfame  meittens  käuflich,  und  immer  auf  oue- 
röfe  Weife  erworben , für  Entfagung  derfelben  an- 
gemeffen  entfehädiget  werden  lnülfe,  und  dafs, 
wenn  auch  vielleicht  früher  bey  deren  Entftehung 
eine  Verletzung  der  natürlichen  Menfchenrechte 
ftatt  gefunden,  diefe  als  jetzt  noch  vorhanden  niclit 
mehr  angefehen  werden  könne,  nachdem  die  Dienft- 
leiftcr  freye  Menfchen  geworden,  und  durch  Kauf, 
Taufcli  oder  auf  fonftige  Weife,  in  jedem  Fall  nach 
einer  frey willigen  Uebereinkunft , die  Laften  und 
Dienfte  mit  übernommen  hätten,  und  in  das  dar- 
aus entfpringende  Verhältnifs  gegen  den  Dienft- 
herrn  getreten  feyen.  Was  Geh  auch  gegen  diefes 
rechtlich  wohl  begründete  und  in  fich  bündige  Rai- 
lonnement,  die  Sache  von  einer  andern  Seite  be- 
trachtet, noch  möchte  ein  wenden  laflen;  fo  ift  doch 
die  Foderung  einer  Entfchädiguug , nach  Ilec.  Da- 
fürhalten, durchaus  nicht  ganz  abznweifen.  Die 
Hauptfache  ift:  wie  diefelbe  am  zweckmäfsigften 
zu  bewirken  feyn  möchte?  und  ob  nicht  der  Staat 
liierbev  auch  zutreten  mufs?  da  er  felbft  ein  fo  gro- 
fses  löte  reffe  bev  der  Aufhebung  der  fogenan;  ten 1 
Hntertliaiicn-Dienfie  hat,  über  ln  fs  auch  eine  von 
llun  begangene  ganz  eigentliohe  Ungeveclnigkteit1 
Jiigäaz.  ul.  zur  A.  L.  Z.  1319. 


gut  zu  machen  ift,  die  darin  ibefteht,  dafs  er  di» 

Ichon  gegen  den  Grundherrn  mit  Abgaben  belafte- 
ten  Untertliancn,  ohne  Rücklicht  hierauf,  auch  mit. 
Staatsabgaben  belaftete  und  von  diefen  letztem  den. 
Grundherrn  ganz,  oder  doch  zum  grofsen  Theil, 
trotz  der  ganz  veränderten  Verhältuiffe,  frey  liefs» 
ihn,  der  bey  dem  Staatsverbande  und  den  fegenrei- 
chen Folgen  deffelbenfo  wefentlichintereffirtift,  der 
fogar  an  dem  Vermögen  der  Dieiiftleiftcnden  einen 
fo  grofsen  Antheil  hat,  und  für  den  die  letztem  die 
Staatslaften  und  Abgaben  zum  grofsen  Theil  und 
feit  langer  Zeit  mitgetragen  haben.  In  diefe  höhere 
Auficht  der  Sache,  und  auf  Vorfchläge  zur  zweck- 
mäfsigften  Bewirkung  der  Kntfchädjgnng  ift  der  Vf. 
nicht  cingegangen,  denn  der  kräftige  Eintritt  des 
Staats,  den  er  von  dcmfelben  verlangt  durch  Er- 
nennung rechtlicher  Männer,  die  als  Schiedsrich- 
ter die  gegen  fettigen  Rechte  erwägen  und  die  Par-i . 
teyen  vergleichen  foilen,  ift  nicht  das,  worauf  es 
hierbey  allein  ankommen  kann.  Auf  deu  eignen 
Beutel  derGrundhcrrn  und  Dienftbcrechtigten  dürf- 
te, bey  ernftlicher  Ausinittelung  einer  völlig  zweck- 
roäfsigen,  alle  Verhältuiffe  bcrückfichtigenden  Ent- 
fchädigung  auch  ein  ftarker  Anfprucn  gemacht 
werden  Kniffen,  und  Rec.  räth  daher  aus  innigfler 
Ücberzeugung  einem  jeden Grundlierm,  fich  je  eher 
je  lieber,  und  fo  gut  als  möglich,  gütlich  zu  vcr-; 
gleichen.  — Hr.  v.  Ue.  ift  bey  der  rein  juriftifcheit 
(durch  das  Wort  ,, rechtlichen " könnte  liier  eine 
Zweideutigkeit  vcranlafst  werden)  Aiificht  der  Sa-, 
che  ftehen  geblieben,  bey  welcher  man  nach  den 
vorhandenen  altern  und  neuem  Kauf  - Contrakien 
uAd  Erwerbangs-Doeuinenten  zu  verfahren  für  rieh-' 
tig  halten  mttfs,  und  wobey  auch  die  von  ihm  ange- 
ftellte  Betrachtung  über  den  Kapitalfouds , der  zu 
der  Erwerbung  eines  Grundkücks  nüthig  ift,  und 
über  defteu  in  Grundkapital  und  Betriebskapital  zer- 
fallende zwey  Beftandtlieile,  ganz  an  ihrer  Stelle 
ift.  Auch  find  die  von  dem  Vf.  bemerklich  gemach- j 
ten  nachtheiligen  Folgen , welche,  in  Ermangelung 
einer  hinlänglichen  Eutfchädigung  der  Berechtigten 
durch  Verarmung  von  Familien , und  durch  nicht 
angemeffene  Betreibung  des  Ackerbaues  wegen, 
Mangel  an  dem  nach  Aufhebung  der  Dieufte  erfo- 
derlichcn  griifsern  Belrjehkapitals,  mittelbar  für 
den  Staat  eintreten  d uften,  allerdings,  bfherzi- 
gtinswerth,  obgleich  Rec.  fie  für  das  gemeine  Hefte 
fo  hoch  nicht  anfcnlägf,  (edi.cii,  aueli  .«lew  Veif. 
nicht  verdenkt , üe ‘ lebhaft'  'gefcluldcft  zu  haben.  . 

A (O  Ucbsr- 
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Ueberhaupt  machen  diefen  Hie  KenntnifTe'nnd  Ge- 
finnungen,  di#  er  in  d$c  kleinen  Sojuitt  gezeigt  hat, 
achtungswerth,  und  es  wird  gevifs  k'eiftdu  -au  bli- 
cken Stellen  thcilucbmenden  Leier  gereuen , die- 
(elbe  gelefen  zu  haben, 

Der  ungenannte  Vf.  .von^  Kr.,  2 'veyGcJjert 
im  Artfange  Teiries  Biiclielcheii'i  z a /r  leine  Freude 
Aber  die  Erfcheiuuiig  der  vorhin  aiigeaeigten  Schritt, 
insbefondere  weil  dicfclbe  rein  provinziell  fey.,  und 
der  Lamfitz  zwar  der  Ruhm  grofser  Uul.lfamkeit 
und  ruhiger  Ergebung  irr  die  rttgmigeti  HfT  Ffeisf 
niffe  (in' die  Umft.iyde,  oder  in  die  Fügung  des 
Schiekfais  wäre  wohl  richtiger  lind  zugleich  weniger, 
refucht)  nicht  verfagt,  dagegen  aber  Mangel  an 
Regfamkeir  des  Geifies  und  an  Cefilld  von  Intelli- 
genz nicht  verhehlt  werden  könne;,  allein  zugleich 
äofsCrt  er;  daffe  itmv  hinter  dein  at> ziehenden  Vor- 
träge des  Firn,  v Ue.  ein  Präjudiz  für  den  Stand, 
«fern  er  angehüre,  verfneckt  zu  Tcvn  fcheiite,  uiul‘ 
er  hat  ficli  daher,  z.uni  Nutzen  und  Frommen  beider 
I^rteyen,  wie  er  Geh  ausdrückt,'  zn  einer  Beleuch- 
tung der  Anüchtcn  des  H'rti.  v.  Ue.  chtfclilul'ien. 
Ein  hefonderes  Licht  ift  nun  zwar  durch  diefe  Be- 
leuchtung über  die  wichtige,  und  wegen  der  dabey 
ftatt  findenden  unendlichen  Verfchieueuheiten  und 
verwickelten  Verhältniffe  zugleich  auch  fehrfchwie- 
xige  Angelegenheit  nicht  verbreitet,  indels  ift  fclion 
das  redliche  Beftreben  des  Vfs.,  auf  die  erföderli- 
die  Beachtung  der  örtlichen  Verhiiltniffe  und  auf 
das  Unzureichende  allgemcincrGrundfätze  aufinerk- 
fam  Zu  machen,  lobenswerth.  Seine  unbedingte 
JJevftinimurtg  glaubt  derfelbe  nur  zur  Aufhe- 
bung des  ZwanggeGndes  und  der  Spanudienfte 

Sfben  zu  können,  welche  letztem  er  für  die 
irtswirthfehaft  mit  Recht,  bis  auf  fehr  fcltene  Aus- 
nahmen , für  durchaus  unnütz  hält.  Lächeln  erre- , 
gendiftes,  wenn  der  Vf.,  felbft  ein  Gutsbcfitzer , 
und  Grundherr  nach  feiner  VerGcliemug,  andere 
Orundhcrren  feine  Herren  Collegen  nennt.  Unbe- 
greiflich ift  dem  Rec.  die  Behauptung  (S.  34),  dafs 
adv  vielen  Orten  die  völlige  Aufhebung  der  Hand- 
dienfle  aus  dem  Grvde  nicht  rathfam  fey,  weil 
f£  nzliche  Verarmung  der  davon  lebenden  Dieuft- 
pflirhtigen  alsdann  eintreten  würde.  Man  kann 
•loch  nicht  wohl  annehmcu,  dafs  durch  Aufhebung 
•der  Dienftpfliclitigkeit  die  Menge  der  erfodcrlichen 
Arbeit  werde  verringert  werden;  es  würden  alfo 
die  bisher  Dienftpflichtigen  als  frcywiilige  Tage- 
löhner ihren  Unterhalt  verdienen  Können,  oder 
aftan  miifste  denn  behaupten  wollen , dafs  die  Ar- 
beit der  Dienftpflichtigen  weit  über  ihren  wahren' 
Weith  von  den  Grurtdlierren  bisher  bezahlt  worden 
fev,  welches  doch  kaum  zu  glauben  ift,  und  in  je- 
dem 1 all  von'  Nachtheil  für  das  Ganze  und  auch 
fehon  defshalb  abzuhellen  fern  würde.  — Aus  ei- 
ner zu  engen  Anficht  ift  wohl  der  Vorfchlag  des  Vfs. 
hergefloflen,  dafs  ein  Vergleich  über  die  Dienftlei- 
ftnmrcn  nie  auf  Capitalzalilungen  , die,  zum  Nutzen 
und  Frommen  des  Gutsherrn  verwendet,  die  Trag- 
fähigkeit (?!)  zu  den  StaatsUfteu  vermindern  wür- 


gt Ic'Jollen  werden  fall 
lieriile,  und  wirklich 


den,  fondern  nur  auf  Natural  - oder  GeMkanon  ab- 
folle.  Wi  tu  eine  lb  weit  ge- 
unn'fze,  ja  in  der  Regel 
fphadkehe  Uevormundoiig ! Zwcchw.fsig  ift  dage- 
gen der  \ orfchlag,  dais  immer  erft  ein  Vcrfucb  zu 
einem  frey willigen,  gütlichen  Vergleich  gemacht 
feyn  möge,  elie  die  vom  Staat  aiigeurdnele  L’rha- 
r4en  - Ci  mmiffton  angeruien  werden  und  fchieds- 
richterlich,  |edoch  unter  Bcyftinmiung  der  Interef- 
fenteu,  eintreten  könne;  auch  ift  die  empfohlene 
TJe.lä chllgkeT FTi  1 Bciiandlung  eines  Gegenftandes 
folcher  Art,  der  für  Generalionen  von  Einflufs  fev, 
nicht  zu  tadeln , obgleich  aus  allen  fc  leisen  Aeuüe- 
mögen-  und  gar  zu  vielen  Bedenklichkeiten  kein 
gtinhige-r  Scliinfs  für  die  grofse  Geneigtheit  diefes 
ungenannten- Grundherrn  für  die  Aufhebung  der 
Dieuftbarkeit  zu  machen  feyn  dürfte. 

i 

KIRCHEN  GESCHICHTE. 

Zürich,  b.  Orell,  Fnfsli  u.  Comp. : Helvetifche, 
Kirchen  gefchichte  von  Ludwig  Wirt.  Fortge- 
fetzt von  Melchior  Kirchhof  er , Pfarrer  zu  Stein 
am  Rhein.  Th.  V.  1819.  XII  u.  466  S.  gr.  8. 

.,  * Auch  unter  dem  Titel : 

Neuere  H.  K.  von  der  Reformation  bis  auf  unfert 
Zeiten.  Th.  II. 

Hr.  K.  lobt  es  an  dem  verewigten  IV. , dafs  er 
bey  der  Ausarbeitung  der  neuern  H.  K.  dem  Wun- 
fclie  eines  Rec.  der  trübem  Theile  gefolgt  fey,  in 
Anfehung  der  F01  tfetzungen  aus  eien  Quellen  zu 
febupfen.  „ Die  Gefchichte  gewann  dadurch  an 
Bereicherung,  und  es  lag  fehon  lange  in  dem  Wun- 
fehe  Vieler,  es  mochten  alle  zerftreut  liegenden 
Materialien  zufammengetragen  und  aus  denfelben 
die  Gefchichte  der  Reform,  aufs  Neue  befchrieben 
werden,  niemanden  zu  Liebe  noch  zu  Leide,  ein- 
fach, wahr  und  müglichft  unbefangen,  die  Felder 
mehr  in  der  / eit  als  in  den  Herzen  iuchend , und  fo 
dafs  Jeder  begreife,  wo  er  in  Wort  und  That  Unge- 
wöhnliches wahrnimmt,  dafs  ohne  Begeiferung  et- 
was Grofses  weder  getliau  noch  gehindert  werden 
könne  . . . Uebcrfpennle  Köpfe  'fclieuen  freylich 
die  nüchterne  Gefchichte,  weil  fie  lieh  nicht  nach 
ihrer  PhantaGe  richtet,  fondern  nach  den  wirkli- 
chen Thatfachen , und  diefelben  zur  Belehrung  und 
weifen  Benutzung  aufftellt.”  Bekanntlich  ward  aber 
1F  in  demfelben  Jahre,  in  welchem  wir  die  zweite 
Abth.dts  vierten  Theile t feines  Werk  es  (Erg.  Bl.  1814. 
Nr.  lij.)  anzeigten,  durch  den  Tod  von  diefer 
Arbeit  abgerufen,  die  Gcli  unbefangenen Gefchicbts- 
forfchem  durch  gefunden  Blick , reifes  Urtheil, 
Würde  der  Sprache  und  auflandige  Frevmüthigkeit 
empfahl,  und  Hr.  K-  ward  crfuclit,  das  unvwlen- 
dete  Werk  unvfo  weniger  fallen  zu  laffen,  da  dieje- 
nige Gefchichte,  in  deren  Darftellung  iE.  gerade  be- 
griffen war,  aLs  er  tödtlich  erkrankte,  durch  den 
In  unfern  Tagen  auf  die  Reforinationspcriode  ge- 
riet 
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richfeten  Blick  eine  neu*  Wichtigkeit  erhält.  Lie- 
ber wird«  er  freylich  diefes  Werk  ongrfang-n  als 
foi t gefetzt  haben;  doch  unterzog  er  lieh  dem  Ce- 
fchif»c,  um  delTmi  Uehemuhme  man  Um  freundlich 
aufm  ;tc!l.  ln  iler  That  konnte  die  Fortfetzinig  in 
Ablielit  auf  Griimllichkeit  in  keine  beffern  iLude 
fallen,  wenn  es  darauf  ankain , dafs  diefe  Gefchich- 
te  aus  den  Urkunden  befchriehen  und,  fo  weites- 
nur  irgend  anging,  auf  die  erften  öuellen  zuriick- 
cführt  würde.  Dafs  der  Vf.,  der  gerade  mitten  in 
er  Reform.  Gefeh.  den  Faden  wieder  aufnehmen 
foll,  allgemeinen  Bevfall  linden  werde,  auf  diefe 
Iloi  fnung  thut  er  fchon  zum  Voraus  Verzicht. 
,,  Mancher  Stein  des  Anftofses  von  beiden  Seiten 
kann  ummigtich  gehoben  werden,  wenn  Gefchichte 
Gefchichte  bleiben  foll ; es  läfst  fich  weder  Alles 
entschuldigen , noch  Alles  tadeln,  und  die  Urfa- 
chen  find  oft  in  entferntem  Zeiten  und  Pcrfonemzu 
fliehen.”  Der  vorliegende  Rand  — und  diefs  wird 
allerdings  auflalleii  — umfafst  blaft  die  Gefchichte 
Eines  Jahres . die  von  1 5 a? . Darüber  kann  man  je- 
doch Hrn.  K nicht  in  Anfprucb  nehmen;  denn 
bcynabe  die  llalfte  deffelben  ward  noch  nach  der 
Handfchrift  des  fei.  W.  abgedruckt,  und  nach  dem 
Zufchnitte  diefer  letzten  Arbeit  feines  Vorgängers 
mufste  er  fich  bev  der  Ausarbeitung  der  letztem 
Hälfte  diefes  Thefls,  fchon  des  Ebenmaafses  we- 
gen, richten.  Allein  für  die  Folge  möchten  wir 
Hrn.  K , gleichfam  im  Namen  aller  Lefer,  bitten, 
damit  das  Werk  kein  endtufes  werde,  bey  fich  felbft 
einen  Ueberfchlag  zu  machen,  wie  viel  Raum  er  et- 
wa nöthig  haben  werde,  um  die  Gefchichte  bis  auf 
unfre  Zeiten  oder  allenfalls  nur  bis  zum  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  fortzufetzen.  Der  menfchli- 
clie  Geift  kann  fich,  wenn  er  fich  nicht  gehen  läfst, 
bey  folchen  Arbeiten  gewiffe  Grenzen  fetzen , und 
eine  gewiffe  ftrenge  Ordnung  fich  vorfchreiben ; er 
kann  lieh  feft  vornehmen:  Diefs  nmfs  fich  in  einem 
folchen  und  folchen  Maafs  von  Raum  und  Zeit  ab- 
folviren  taffen,  und  vermag  es  auch  bey  kräftigem 
Willen  zu  halten ; er  kann  zu  fich  felbft  Tagen  , da- 
mit er  nicht  in  das  Grenzenlofe  oder  doch  Unhe- 
ftimmte  ausfehweife : „Um  dicTs  alles,  was  du  auf 
dem  Herzen  haft,  und  gern  Tagen  möchteft,  gebe 
ich  dir  den  Raum  einer  Rede,  die  eine  Stunde  dau- 
ern foR,  den  Raum  eines  Briefes  auf  Poftpapier, 
der  ein  Loth  wiegen  foll,  den  Raum  einer  f’lug- 
fchrift  von  zwe\  Bogen  in  Grofscctav  ” ; und  was  er 
fo  fich  felbft  gebietet,  dazu  kann  er  (ich  auch  anhal- 
ten,  dafs  es  gefchehe,  und  es  gefchieht  alsdann 
Wirklich.  Bev  Werken  von  längermOdem  mufs  ihm 
nun  freylich  mehr  Spielraum  calaflen  werden;  aber 
es  wird  immer  von  grofsem  Nutzen  feyn,  wenn  er 
fich  frev willig  gewiffen  Gesetzen  unte’rwirft,  und 
lieh  fellJft  nöchigt , innerhalb  eines  gegebenen  Maa- 
fses  von  Raum  und  Zeit  ein  Werk,  fo  viel  von  ihm 
abhängt,  durchaus  zur  Vollendum > zu  bringen.  Wie 
■wäre  es  alfo,  wenn  auch  unfer  Vf.,  gegen  den  wir 
bey  feiner  grofsen  Tüchtigkeit  zu  diefer  Arbeit 
gern  freygebig  in  unfern  Bewilligungen  feyn  wol- 


len, den  beftimmten  Entfchlufs  fafste:  „ Höchftens 
in  fo  und  fo  viel  Bänden,  deren  Zahl  fich  ahfehen 
1 dst,  foll , Io  weit  die  Sache  von  mir  abhängt,  dio 
A ‘euere  H.  K von  der  Reform ■ bis  auf  unfre  Zeiten , 
oder  bis  1800  zu  Ende  gebracht  werden;  in  diefca 
Raum  will  ich  alles  Wichtige,  was  dahin  eiufchligt» 
und  zu  meiner  Kemitnifs  gelanat,  zulammendr  n- 
gen,  damit  fowoill  meine  Lelei,  als  ich  feiiift, 
ein  Ziel  vor  fich  fehen  , bey  welchem  fic  mit  mir 
hoffen  können,  nach  einer  iiicht  allzulangen  Reihe* 
von  Jahren  anzulangen?”  Sollte  nicht  lein  Werk 
dabey  gewinnen?  Sollten  nicht  feine  Lefer  dadurch 
emiuthigt  werden,  ihm  getreu  zu  bleibeb  und  ilin 
nicht  zu  veilaffou?  Nach  diefem  gewifs  wohlge- 
meinten Vorfchiage,  »len  wir  dem  Vf.  für  die  Zu- 
kunft machen,  wollen  wir  nun  noch  in  Kürze  an- 
geben , was  der  vorliegende  Band  enthält ; er  kann 
für  eiu  Jahrbuch,  für  eine  Art  von  Chronik  des  Jahrs 
1523  in  Beziehung  auf  die  Helvetifche  Kirchenge- 
fchichte  gelten,  und  umfafst  nicht  blofs  den  Canton 
Zürich,  wo  Zwingli  unmittelbar  wirkte,  fondern 
die  ganze  Schweiz,  indem  die  gewaltigen  Bewegun- 
gen, welche  durch  die  Reformation  entbanden  , in 
allenTheilen  diefes  Landes  mehr  oder  weniger  fühl- 
bar wurden.  Was  für  ein  Zweck  durch  die  Erzählung 
diefer  EreignilTe  erreicht  werden  foll,  deutet  Hr.  n. 
durch  das  Motto  aus  einer  Schrift  von  Ludw-  Lavater 
an,  welches  alfo  lautet:  ,,  Multiqui  aliquando  legene, 
t/uae  priml  Uli  Evangelii  reftauratores,  eccleftaftici  et 
politici  viri  periula  Evangelii  caufaadioerint,  quos 
labores  J'ufceperint,  quas  afflictiones  pereulerint, 
excit  ab  u n 1 u r , ut  iisdem  veftigiit  in/i - 
ftane."  Sehr  anziehend  ift  die  Befchrcibung  dec 
Religionsgefprdche , die  in  demfelben  Jahre  zu  Zü- 
rich gehalten  wurden,  und  bey  denen  Zwingli  un- 
gemein viel  Muth,  Feftigkeit  und  Geift esgegen wart 
bewies.  Aber  auch  unbeftechlich  zeigte  er  lieh  ge- 
gen Rom,  deffen  Papft  ( Adrian  VI.)  »hin  in  einen! 
Breve  die  ausgezeichnet ften  Ehren  und  Vortheilo 
verfprach,  wenn  er  dem  heil.  Stuhl  leine  grofsen 
Gaben  ganz  zu  widmen  geloben  würde;  weit  ent- 
fernt in  diefe  Anträge  einzugehen,  die  ihm  den  ro- 
then  Hut  in  nicht  entfernter  Ausficht  zeigten,  leim- 
te er,  um  ganz  frey  zu  fevn,  einen  kleinen  Jalirgc- 
halt,  den  er  früher  von  Rom  bezogen  hatte,  für  die 
Zukunft  ftandhaftab,  und  bev  der  Mehrheit  der 
Mitglieder  des  Chorherrenftifts,  dem  er  angehörte, 
brachte  eres  dahin,  dafs  das  Capitel  felbft  zur  V er- 
heffemng  feiner  Statute  uneigennützig  tlie  Hände 
bot,  fo  dafs  der  dadurch  gerührte  Rath  erklärte, 
er  werde  dem  Propft  und  t.apitel  diefs  freundliche 
Anerbieten  nimmermehr  vergeffen  Auch  hat  lieh 
diefs  Capitel  noch  bis  auf  den  heutigen  1 ag  erhal- 
ten. Derjenige  Theil  des  Bandes,  wo  diefe  Ge- 
fchichten  Vorkommen , ift  übrigens  noch  von  dem 
fei.  Wirz  bearbeitet.  In  welchem  Geifte  Hr.  K nun 
das  Werk  fortgeletzt,  läfst  fich  an  Einer  zwar  nicht 
ganz  fehlerlosfimfirten  Stelle  fchon  zeigen.  S.  322 
ift  von  Unterwalden  die  Rede.  „In  diefem  Lan- 
de”, lagt  Hr.  K. , „ konnte  eine  Frömmigkeit  nicht 
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begriffen  werden , wie  Zwingli  fie  lehrte  , und  wie 
Bruder  Klaus  felbft  während  der  fünfzig  Jahre  feines 
öffentlichen  Lebens  fie  ansgeübt  hatte,  durch  ge- 
wiffenhafte  Erfüllung  der  Berufspflichten , als  Gatte 
den  Kindern , als  Bürger  dem  Vaterlande  (ich  auf- 
opfernd , zu  dem  Schwerften  bereit  durch  Glauben 
an  Gott.  Das  befchauende  Leben  wurde  höher  ge- 
fchätzt,  als  das  thätige.  Gewohnt  an  den  ehrfurent- 
einprägenden  Anblick  (an  die  ehrf.  einpräg.  Be- 
trachtung des  Bildes)  eines  Mannes,  in  deffen  Au- 
ge ein  reineres  Feuer  funkelte,  voll  Bewunderung 
einer  Entlialtfanikcit,  die  au  das  Wunderbare  grenz- 
te, oder  von  Tliaten  überrafcht,  die  nienfchlicher 
Kraft  unmöglich  zu  feyn  fchienen,  die  man  felbft 
gefehen  zu  naben  gern  verfioherte,  oder  aus  dem 
Munde  derer  vernahm , denen  mifszutrauen  die 
fchuldige  Achtung  nicht  geftattete,  bildete  Geh  in 
Unterwalden  (bildeten  Geh  die  Unterwaldner)  ein 
Ideal  von  Heiligkeit,  und  ein  Glaube  (einen  Giau- 
■ jben)  an  die  Verdienftlichkeit  der  Jbgefchiedenheit 
von  der  Welt  und  Entfagung  alles  Genuffes  (des 
Entfagens  allem  Genuffe)  woraus  inancherley  Be- 

f;nadigung  (Gnade)  für  den  (fo  der  Welt)  Abgc- 
chiedenen  felbft  und  durch  ihn  auf  die  Zeitgenof- 
fen  und  Nachkommen  reichlich  fliefst  (ftiefse) , fo 
dafs  jede  Kunde  von  Abbruch  der  Verehrung  der 
Heiligen  (von  einer  Lehre , die  der  V.  d.  Fl.  Ab- 
bruch zu  thun  geglaubt  wurde),  von  Aufhebung 
der  Faften  und  anderer  Gebräuche  der  Kirche  die- 
jenigen mit  Abfcheu  erfüllen  mufste,  denen  auch 
das  Ileiligfte  unrein  crfchien,  weil  (wenn)  es  mit 
Ihren  Begriffen  nicht  ilbereinftimmle.  Zu  die- 
fem  Ideal'  von  Heiligkeit  kamen  nun  noch  einzelne 
Ansfprüchc  des  hochverehrten  F.inliedlers,  die  als 
fürforgende  Warnung  und  Weiffagung  einer  Tren- 
nung im  Glauben  betrachtet  wurden , und  um  fo 
viel  mehr  wirken  mochten,  da  man  die  Zeit  der 
Erfüllung  zu  fehen  und  gegen  das  gröfste  aller  Uc- 
bcl  Geh  nicht  genug  verwahren  zu  können  glaubte.” 
Wie  billig,  wie  unbefangen  geurtheiit,  fo  wie  es 
dem  Gcfcnichtfchreiber  geziemt!  ln  dem  von  Bafel 
handelnden  Abfchnitte  wird  auch  des  berühmten 
Streits  zwifchen  Ulrich  von  Hutten  und  Erasmus 
gedacht.  Hier  neigt  Geh  der  Vf.,  wie  viele  andere, 
mehr  auf  die  Seile  von  Hutten  hin,  was  Rec.  ihm 
tun  fo  weniger  verdenkt,  da  er  in  jdngcrn  Jahren 
ebenfalls  Huttens  Partey  gegen  Erasmus  genommen 
hat,  und  der  Letztere  ven  manchen  Menfchlichke:- 
ten,  welche  in  diefem  Handel  ihn  übcrral'chten, 
nicht  freygefprochen  werden  kann.  In  fpätern  Jah- 
ren wird  indeffen  der  Vf.  Huttens  Unrecht  gegen 
Erasmus  eben  fo  deutlich  wahmehmen  , und  es  mit 
dem  Rec.  anerkennen,  dafs  es  unduldfam  war,  dem 
eiternden  und  fo  wenig  als  Wieland  zum  Helden  ge- 
fchaffenen  Erasmus  nicht  erlauben  zu  wollen , neu- 
tral in  Luthers  Streilfache  zu  feyn,  und  dafs  die  Zu- 
dringlichkeit der  Parteymänner  auf  Luthers  Seite, 
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die  den  Kampf  fcheucn,  und  gerne  fchufsfrey  den 
Mufen  opfernden,  auch  eben  defs  wegen  privatifi- 
renden  Gelehrten  mit  aller  Gewalt  mit  auf  den  Kampf- 
platz ziehen  wollten,  ihn  unwillig  machen  mulste. 
Und  wieviel  kömmt  auch,  was  lir.  K felbft  aner- 
kennt, auf  des  Zwifchenträgers,  Eppendorf  Rech- 
nung! (Vergl.  mit  Hutten  und  Erasmus  von  Dr.btolz. 
Aarau,  b Hauerländer  1813.)  Fehler  gegen  die  Spra- 
che und  Rechtfehreihung,  wie:  allem  anfbieten, 
nicht  fo  fafc,  bey  Haide,  die  Töchter/»,  der  gleicht 
ft.  derfelhe,  der  Luther,  Botzen  ft.  Boten,  andc rft, 
genommen,  füllten  einmal  ganz  vermieden  werden. 


ERB  AUUNGSSCHIUPTEN. 

Zürich,  b.  Orell,  Füfsli  u.  Comp. : Drey  Predig- 
ten , gehalten  in  feiner  Vaterftadt  von  Karl  Wil- 
helm Fäji , zweyt.  Pred.  der  evang.  Gemeinde 
Helvetifcher  Confeff.  u.  Katecheten  der  verei- 
nigt. proteftant.  Schuianftalt  in  Wien.  igi8. 
VI  u.  56  S.  gr.  8- 

Hr.  F. , deffen  Predigten  in  den  Erg.  Bl.  zur  A. 
L.  Z.  1816.  Nr.  37.  ihr  wohlverdientes  Lob  erhalten 
haben,  hielt  diefe  Gaftpredigten  in  dem  Herbflede» 
Jahres  1817  in  derfelbcn  Waifenhauskirche , in  wel- 
cher er  drey  Jahre  früher  als  zwey  und  zwanzig 
jähriger  Jüngling  zuerft  alsGehülfspredigcr  mit  Aus- 
zeichnung aufgetreten  war,  und  wer  Ge  mit  jener 
frühem  Arbeit  vergleicht,  wird  Gilden,  dafs  erleit 
drey  Jahren  als  Kanzelredner  Fortfehritte  gemacht 
hat.’  Sie  find  anfprcchender,  als  die  frühem  Ar- 
beiten; ihr  Vf.  bewegt  Geh,  bey  der  feitdem  erlang- 
ten crofsern  Uebung  im  Predigen,  mit  mehr  Ge- 
wandtheit und  Leichtigkeit  in  den  Formen  diefer 
Art  von  öffentlichen  Vorträgen.  Was  diefe  gedan- 
kenreichen Predigten  befonders  anziehend  macht, 
das  find  die  vielen  Andcutiuigcu  von  Zuftänden  des 
äufsern  und  Innern  Lebens,  welche  die  Zuhörer, 
als  folche , die  fie  felbft  auch  fchon  aus  Erfahrung 
kennen  lernten,  anerkennen  müffen.  Der  Vf.  führt 
die  Religion  in  das  Leben  aller  Stände  und  Alter 
ein,  unii  bev  feinem  lebendigen  Sinn  für  das  Ideale 
verfällt  er  dabey  nie  in  gemeinere  AnGchten,  hin- 
dern erhält  Geh*,  und  die  ihn  huren,  flets  in  den 
hohem  Regionendes  Denkens,  die  Geh  für  religiö- 
fe  Zufammcnküiifte  eignen.  Die  Sprache  des  Red- 
ners ilt  edel  und  doch  nicht  gefchrauht  und  koftbar, 
und  alles,  was  er  fagt,  hat  noch  die  frifche  Farbe 
jugendlicher  Gefühle.  Das  Thema  der  erften  Pre- 
digt: Der  Menfch  ein  Pilger,  das  Leben  eine  Reife, 
lag  dem  Vf.,  der  eben  von  Uten  gekommen  war, 
nahe,  Den  Ernft  des  Lebens  ftellt  die  zvvevte  wür- 
dig dar  und  regt  das  Nachdenken  darüber  in  den- 
jenigen an,  die  es  damit  allzuleicht  nehmen.  Von 
den  Trennungen  der  fchönften  1'erb'uidungen  unter- 
hält die  dritte. 
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THEOLOGIE. 

JtXA,  b.  Mauke:  Für  Chrißenthum  und  Gottes- 
gelahrtheit Eine  Oppofilionsfchrift,  zu  An- 
fänge des  vierten  Jahrhunderts  der  evangelifch- 
proteltantifchen  Kirche  in  Quartalheften  her- 
ausgegeben von  Wilhelm  Schröter,  Lic.  d,  Theol. 
u.  Pf.'  2U  Gr.  Schwabhaulen  und  Friedrich  Au- 
guft  Klein,  Doctor  d.  Phil.  u.  Uaccal.  d.  Theol. 
zu  Jena.  Erßen  Bandes  zweytes , drittes  und 
viertes  Quartalheft.  8.  mit  fortlaufenden  Sei- 
tenzahlen. (Jedes  Heft  15  Gr.) 

Ijie  Herausgeber  diefer  Zeitfchrift,  * deren  ei- 
gentlichc  Abzweckung  Rec.  bereits  bey  An- 
zeige des  erßen  Hefts  derlelben  (A.  L.  Z.  Jan.  l H 1 8 - 
Kr.  ty.  18.)  näher  bezeichnet  hat,  fahren  fort, 
aochiu  den  vorliegenden  Heften  die  Sache  der  Ver- 
nunft und  Wahrheit  zu  führen,  und  jedes  ihr  entge- 
gengefetzte  Streben  auf  dem  Gebiete  der  Theolo- 
gie, wo  es  vermöge  der  zweydeutigen  Umtriebe 
lichtfcbeuer  Menfcnen  immer  verworrener  und 
kwufer  hergehen  zu  wollen  feheint,  ernft  und  frey- 
tnothig  zu  bekämpfen.  Die  Reichhaltigkeit  der 
hier  gelieferten  Beyträge  uud  die  Rücküclit  auf  die 
Grenzen  fqr  diefe  Anzeige  erlauben  uns  jedoch 
nicht,  bey  jeder  einzelnen  Abhandlung  ausführli- 
cher zu  verweilen,  foiulern  nur  auf  das  Anziehcnd- 
fte  in  denfelben  hinzudeuten  und  es  hie  und  da  mit 
einer  nöthigen  Bemerkung  zu  begleiten,  die  Anzei- 
gen neu  erschienener  Schriften  dagegen , welche  in 
jedem  einzelnen  Hefte  unter  einer  behindern  Nu- 
mer  gegeben  werden,  der  Natur  der  Sache  nach 
ganz  unberückfichtiget  zu  laffen.  — — Das  s weyte 
Heft  enthält  unter  VUI:  Stimmen  der  Religion  an 
die  evangeli  ft  he  Kirche,  zwey  Predigten  am  Juhel- 
fefte  der  Reformation  gehalten  von  Marezull.  Da 
diefe  Predigten  bereits  einzeln  gedruckt  erfehienen 
lind  und  einer  nähern  Anzeige  in  homiletifcher» 
Blättern  gewärtig  feyn  können,  fo  bemerkt  Rec. 
nur,  daß  in  denfelben  eben  der  befonneoe,  frey- 
finnige und  echt  proteflantifche  Geift  vorwaltel , m 
welchem  der  Vf.  bisher  an  gewöhnlichen  Reforma- 
tions-  Feften  zu  reden  pflegte,  und  dafs  wohl  die 
Herausgeber  eben  in  demfelben  für  den  allerdings 
nicht  ganz  fchicklichen  Wiederabdruck  diefer  Pre- 
digten in  vorliegender  Zeitfchrift  einige  Entfchul- 
dignng  zu  fiudeu  hoffen  mochten,  ln  IX  fpricht 
•in  Ungenannter:  Einige  Worte  über  des  lirn,  Prof, 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1S19. 


Dr.  Baumgarten  - Crußus  Aufjatz : Wegfchei- 

der  und  feine  Zeit  im  erften  Hefte  diefer  Zeit- 
fchrift.  F.r  geht  dabey  mit  Recht  weniger  darauf 
aus,  Hrn.  Wegfeheider  gegen  jenen  Anfall  in  Schutz 
zu  nehmen , denn  das  bedurfte  es  nicht,  als  viel- 
mehr den  Geift  zu  chrrakterifiren,  in  welchem  ee 
gefchah,  und  diefen  Geift  mit  „der  wiffenfchaftU- 
clien-  Bddung , mit  der  ausgezeichneten  Gelehrfam- 
keit  und  mit  dem  edlen  Charakter,  wodurch  fich 
lir.  B.  Cr.  vor  vielen  feines  Standes  rühmlichft  aus- 
zeichnen folle”,  durch  allerley  Annahmen  ond  Ver- 
muthungen und  unter  andern  auch  durch  die  Vor- 
ausfctznng  zu  vereinigen,  als  habe  dabev  ein  „ir- 
gendwoher befonders  aufgereiztes  Geniuth”  und 
eine  „nicht  zu  verkennende,  perfönliche  Abnei- 
gung” gegen  den  Gegner  obgewahet.  Rec.  läfstdie 
Sache  um  fo  inehr  dahin  geheilt  fevn,  da  er  durch 
fein  individuelles  Unheil  über  die  unwürdige  Rolle, 
welche  Hr.  B.  Cr.  dabey  fpielte,  mit  letztem!  felbft 
in  notoriiehe  Fehde  zu  geratben  das  Unglück  hatte* 
und  da  fich  das,  was  er  über  den  geheimem  Anlafs 
dazu  zu  berichten  hätte,  nicht  gerade  zur  öffentli- 
chen Mittheilung  eignet ; aber  das  kann  er  zu  feiner 
eigenen,  in  den  Augeu  des  Unparteyifchen  nicht 
erfoderlichen , Rechtfertigung  nicht  unbemerkt 
laffen,  dafs  auch  diefer  Ungenannte  vorzüglich  an 
der  liehlofen  wegwerfenden  Amnafsung  gerechten 
Anftofs  nahm,  mit  welcher  Hr.  B.  Cr.  in  jenem 
Auffatzc  fein  ganzes  llieologifches  Zeitalter  fclunäh- 
te  und  meifterle  und  fich  gebehrdetc,  als  könne  nnr 
von  ihm  allein  die  rechte  Philofopbie  und  Theolo- 
gie ausgeheu,  deren  die  in  völliger  Verkehrtheit 
befangene  cUriftliche  Welt  bedürfe.  Darum  giebt 
ihm  denn  der  Ungenannte  zu  erwägen,  dafs,  „wer, 
'wie  Hr.  B.  Cr.  (durch  feine  enteil renden  Urtheile 
über  die  bisherigen  Leibungen  unfrer  Theologen 
im  Fache  der  biblilchen  Kritik  und  Kxegcfe,  in  der 
Dogmatik  und  Dogmengefchichte  u.f.  w.)  das  edel- 
fte  Leben  vieler  Hunderte  in  den  Abgrund  werfe, 
und,  zur  Rechtfertigung  feines  auffallenden  Unter- 
nehmens, der  noch  lebendeh  Welt  nichts  anderes 
fage,  als  dafs  diefe  lllnuntergeworfenen  in  fich  ver- 
liebte Narren  und  aufgcblafene,  gedankeulofe  Plira- 
feologen  und  Dummköpfe  mit  fchlechtem  Herzen 
gewefen,  die  mit  ihren  mifsrathenen , flüchtig  zu- 
rammengetragenen  und  willkürlich  erfonnenen  Deu- 
tungen, mit  ihrer  Unkritik  u.f.  w.  nur  Büfes  ge- 
triftet uud  die  Welt  betrogen,  der  lade,  weil  er 
diefe  harte  Rede  ohne  allen  Beweis  ausgesprochen, 
B (i)  • de.» 
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den  Verdacht  einer  verächtlichen  Verunglimpfung 
auf  Geh,  von  welchem  er  Geh  mir  durch  Beweile 
befreyen  könne.”  Zudem  „werde  es  Hrn.  ß.  Cr. 
nicht 'unbegreiflich  finden,  wenn  niemand  begrei- 
fen könne,  wie  er  felbft  in  diefer  Nacht,  in  wel- 
cher er  bis  zu  dem  Augenblicke,  wo  ihm  das  Licht 
aufging,  gelebt  und  fich  gebildet,  zuieinem  diefe 
Nacht  erhellenden  Lichte  gekommen  fey."  Was 
namentlich  die  Foderungen  betrifft,  welche  deriel- 
be  an  eine  Dogmatik  untrer  Zeit  macht,  fo  bemerkt, 
der  Ungenannte:  „dafs  zu  keiner  Zeit  es  von  der 
Zeit  abbange,  was  eine  chriftliche  Dogmatik  fülle; 
das  könne  und  muffe  diefelbe  vielmehr  nur  aus  Geh 
felbft , aus  ihrem  eigenen  Wefen , das  zu  jeder  Zeit 
eins  und  daffelbe  i?t,  vernehmen;  itiefes  VVefen 
■werde  vor  allem  andern  durch  fejte  und  ficher  lei. 
tende  Piincipien  beftinimt,  welche  einzig  in  der 
chriftlichcn  Religion  und  in  der  Vernunft  liegen; 
ftatt  nun  aus  W.s  Dogmatik  hie  und  da  ein  Einzel- 
nes aus  dem  Zufammenhange  heraus/.uhukeln , hät- 
te Hr.  ß.  Cr.  diefelbe  vielmehr  einzig  nach  ihren 
Principien  uud  diefe  nach  den  Pi  incipien  jeder  chrift- 
liclien  Dogmatik  beurtheilen  füllen,  nicht  aber  da- 
bev  auf  den  ungesviffen  und  trOglichen  Geift  einer 
Zeit  Rückficht  nehmen  tnilffen.  Bey  einer  fulchen 
wiffenfchaftlichen  Unterfuchung  würde  der  eigentli- 
che Geift  der  H'.  lnftitutionen  nicht  nur  in  Klaiheit 
hervorgetreten  und  gar  nicht  zweifelhaft  geblieben 
leyn,  ob  die  darin  vorgetragene  Lehre  Naturalismus 
{!)  Rationalismus  oder  etwas  anderes  fev  , fondern 
«s  würden  auch  alle  die  leidenfchaftlkhen  \ erir- 
Tungen , vortwvelchen  ilcr  Autfatz  des  Hrn.  ß.  Cr. 
voll  fey,  und  welche  fowohl  HVr  wiffenfchaftliche 
Bildung  und  feinen  Charakter  , als  auch  die  wilfen- 
ichafthehe  Bildung  und  den  Charakter  fo  vieler  an- 
deren angefehene'n  und  achtungswerthen  Gottesge- 
lehrten beflecken,  eigentlich  aber  nur  Unwillen  ge- 
gen den  Ausl'precher  felblt  erregen  miiffen  , wegge- 
blieben feyii.”  Uebrigens  findet  der  Ungenannte 
jm  Allgemeinen  durch  den  fraglichen  Aufiätz  nichts 
weiter,  als  denjenigen  Geift  ausgefprochen , „in 
-welchem  eine  gewüje  neu -alte  theologifche  Partev, 
die  fich  par  excellence  die  rechtgläubige  nennt,  ihr 
Inneres  kund  zu  tlmn,  uud  diefe  ihre  excellente 
Reciitgläubigkeit  durch  eine  gewiffe  vornehme  Drei- 
ftigkeit,  durch  ein  verwegenes  Abfprechen  über  al- 
les dasjenige  zu  offenbaren  fucht,  was  der  freyere, 
edlere  Geilt  der  Theologen  etwa  feit  der  Mitte  des 
verfloffenen  -Jahrhunderts  Gutes  hervoreebracht 
hat”,  und  „welcher  fich  auch  in  des  fonderbaren 
Claus  Harms  nicht  fonderbaren  95  Sätzen  in  nuce 
and  in  'feiner  ganzen  Eigentümlichkeit  vorfinde, 
nämlich  als  ein  Geift:  der  in  feiner  blinden  Rich- 
tung kein  anderes  Ziel  hat  und  haben  kann,  als  den 
Meiifchcn  mit  Gott  und  mit  fich  felbft,  Jefum  Chri- 
ftum  und  das  Chriftenthum  mit  der  Menfchhoit  und 
mit  der  Vernunft,  unfere  ohriftlichen  Gemeinden 
mit  iliren  Lehrern , diefe  Lehrer  mit  unfern  theo- 
logifchen  Facultäten,  die  Untcrthanen  mit  ihren 
Regenten,  die  Proültantea  mit  den  Proteftaatea 


zu  entzweyen  und  fo  allem  Hohn  zu  fprechen,  was 
uns  als  Chriften  ewig  tlicuer  und  heilig  feyn  mufs.” 
Das  Räthfcl  endlich,  wie  diefer  Aufiatz  des  Hrn. 
ß.  CV.  in  die  vorliegende  Zeitfchrift  gerathen  fev, 
.löft  fich  der  Ungenannte  dahin , dafs  ihn  die  Her- 
ausgeber als  ,,  eine  Darftellung  deffen  hätten  be- 
trachtet willen  wollen,  was  diele  Zeitfchrift  bekäm- 
pfen fülle.”  Da  Rec.  die  Ruhe  liebt  und  jeder  Feh- 
de, in  welcher  nicht  Vernunft,  fondern  Leideu- 
fcliaft  das  Wort  führt,  abhold  ift,  fo  begnügt  er 
fich  an  dem  einfachen  Wiedergeben  des  Hauptinhal- 
tes der  von  dem  Ungenannten  aufgeftellten  Anfich- 
ten über  die  ftreitige  Angelegenheit,  ohue  von  fei- 
ner Seite  etwas  Weiteres  hinzuzufügen,  und  unter- 
drückt auch  die  Bemerkungen,  welche  Geh  ihm 
und  wohl  jedem  Unbefangenen  über  die  hämifcb» 
Weife  aufdrängen , mit  welcher  neuerlich  ein  nam- 
haftes theologitches  Blatt  fich  über  den  famöfen  Auf- 
fatz  des  Hm.  ß.  Cr.  mit  ausdrücklicher  Rückficht 
auf  untere  /i.  L.  Z.  äufserte,  weil  diefe  bey  ihrer 
von  jeher  behaupteten  befonnenen  Stellung  in  der 
literarifchen  Welt  dergleichen  niedrige  Attentate 
zu}  verachten  berechtigt  ift.  Unter  X.  fiellt  Hr. 
Klein:  Ein  und  fünfzig  Sätze,  nicht  zur  Belehrung 
für  den  Prediger  Claus  Harms,  fondern  zur  Ermif 
thigung  für  die  Verzagten  , die  durch  feine  Gejperr 
fterfiimme  er/chreckt  worden  find , auf,  welche  Rec. 
nach  Inhalt  und  Ausdruck  für  fehr  gelungen  und 
beyfallswerth  erklären  wurde,  wenn  er  fich  über* 
hanpt  mit  dem  antishetifchen  Bekämpfen  einer  Sa- 
che befreunden  könnte,  welche  nur  in  ihrer  gan* 
zen  Faulheit  und  Gefährlichkeit  begriffen  werden 
kann,  wenn  man  diefelbe  nach  Principien  und  Fol- 
gen gründlich  würdiget.  Sehr  beachtenswert!)* 
Winke  giebt  Hr.  Schiöter  in  XI  diefes  und  Xi  Hl 
lies  dritten  Heftes:  über  die  Bibel grjellfchafttn  in 
Briefen  an  — 1 — in  t.  — Das  liaiiptrefiilttt  fei- 
ner, auch  weiter  fortzufetzenden,  Bemerkungen 
läuft  dahin  aus  : dafs  der  Mangel  an  echt  chriftlich- 
religiöfem  Sinne,  welchem  die,  höchft  zweyden- 
tig  fogenannten,  Bibel  gefeit f haften  abhelfen  zu 
wollen  erklären , obwohl  Viele  wenigftens  von  Sei- 
ten der  Engländer,  die  fie  gründeten  und  fördern, 
wohl  wenig  mehr  als  mercantilifrhe  Zwecke  dahin- 
ter fuchen  zu  dürfen  glauben,  nicht  in  den  niede- 
ren , fondern  in  den  hühern  Ständen  entfprwigen 
fey,  die  jederzeit  Geld  genug  halten,  fich  mit  Bi- 
beln zu  verfetten ; dafs  der  Mangel  au  Bibeln  durch* 
aus  nicht  als  Quelle  des  herrfenenden  irreligiöfen 
Sinnes  angefehen  werden  dürfe,  fondern  dafs  diefer 
einen  ganz  andern  Urfprung  habe,  und  dafs  das  iw- 
entgeldliche  Austheilen  der  blofsen  llibelexempbre 
uiul  das  Lefcn  derfclben  ohne  Verftand  und  An- 
wendung zu  nichts  führen  werde.  Rec.  hofft,  dafs 
der  Vf.,  der  diefe  zeitgemäfse  Erfchcinung  mit  «ben 
fo  viel  gründlicher  Ümficht  als  chriftliclier  Billig- 
keit würdigen  zu  wollen  fcheint,  in  feinen  noch  zu 
erwartenden  Aeufserungen  darüber  den  hierher  ge- 
hörigen Hauptpunct  nicht  nnbefprochen  laften  «er- 
de: ür  Welchem  günfti^e^  oder  ungünftigen  Vcr- 
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hältniffe  nämlich  die  Bibel  Oberhaupt  zu  dem  reli- 
giöfen  Gcfiehtskreife  der  Lefer  unfrer  Tage,  feibft 
unter  dein  gemeinen  Vclke,  ftelie,  und  was,  laut 
den  erftaimenswerthen  Erfcheinungen,  die  fich  in 
Bezug  auf  den  fo  nalie  liegenden  Mifsbrauch  derfel- 
ben  ganz  neuerlich  im  Königreiche  Sachfen  ergeben 
haben , zu  befürchten  fteheu  dürfe,  wenn  man  diefs 
heilige  Buch  dem  Volkeflnoch  länger  mit  frommem 
aber  unverfländigem  Eifer  als  eine  Offenbarung  Got- 
tes für  alle  Zeiten  und  Menfchen  in  die  Hände  giebt 
und  anpreifl.  Konnte  wohl,  mochte  Rec.  hier  bey- 
läufig  fragen , die  Altonaer  Bibelausgabe  glänzender 
gerechtfertigt  werden,  als  durch  die  .Mord  - und 
Blutauftritte  der  fächiifchen  Fanatiker,  welche  die 
Nolhwendigkeit  eines  neuen  chriftlichcn  Opfcrfy- 
ftems  und  den  wflthendften  Teufelsglauben  aus  der 
Bibel  herauslafen.  Dergleichen  Chriften  würden 
nns  Hr.  Harms  und  Conforten  überall  heranziehen, 
wenn  nicht  Gottlob  die  gefunde  Vernunft,  die  fie 
mit  Füfsen  getreten  willen  wollen,  auch  in  der 
Maffe  des  Volkes  immer  noch  mächtiger  wäre,  als 
der  fromme  Unfinn  ihres  Syftemes.  Unter  XII  be- 
antwortet Hr.  Gottlieb  Lange , Pf.  zn  Pölewitz  bey 
Zeitz,  die  Frage:  Hat  der  Name  Proteßanten  und 
proteftantifhe  Kirche  feine  Bedeutung  für  unfere 
Zeiten  wirklich  verloren , und  mufs  er  bloß  der  Ge- 
fchichte  anheim  gegeben  werden  ? Diefe  Frage  wird 
mit  Hinficht  aul  gewiffe,  unfrer  Kirche  von  ihrer 
ewigen  Gegnerin  noch  immer  gebotene  Dinge  mit 
Recht  verneint,  nur  hätte  Rec.  gewünfeht,  der  Vf. 
möchte,  ftatt  fich  hier  des  Breitem  in  den  bekann- 
ten hiftorifchen  Urfprung  diefes  Namens  zu  verlie- 
ren, lieber  den  zweydeutigen  Grund,  aus  welchem 
mau  wohl  deufclben  neuerlich  vorzüglich  antiquirt 
wiffen  wollte,  „als  fey  er  nämlich  vielfältig  gemifs- 
braucht  worden  ”,  näher  beleuchtet  und  den  Un- 
glimpt  j der  eigentlich  für  die  neuern  theologifchen 
Anfichten  von  Chriftenthum  und  Bibel  darin  liegen 
follte,  männlich  abgewehret  haben.  Irren  könnte 
es  auch  manchen  mit  der  Gefchichte  nicht  ganz  be- 
kannten Lefer,  wenn  der  Vf.  unmittelbar  nach 
wörtlicher  Anführung  der  berühmten  Proteftation 
vom  J.  1559  behauptet  : von  ihr  erhielten  die  Evan- 
gelifchen  den  Namen  der  Prnteftanten . da  es  doch 
bekannt  genug  ift , dafs  derfelbe  erft  feit  dem  Reli- 
gion.sgefpräche  zu  Regensburg  1541  durch  den  Card. 
Contarenl  und  anfangs  nicht  etwa  im  ehrenvollen 
Sinne  in  Umlauf  kam.  Die  Beytrüge  zu  einem  theo- 
logifchen und  k Ir  che  nhiftorif eiten  I exicon  für  unfre 
Zeit  unter  XIII  des  zw'eyten,  XXIV  des  dritten  und 
XXX 111  des  vierten  Heftes  bringen  mancherlev,  der 
Tendenz  diefer  Zeitfchrift  angemeffene,  Dinge  zur 
Sprache,  wobey  freylich  Wichtiges  und  Unwichti- 
ges fehr  unter  einander  läuft.  Auch  hat  Rec.  gera- 
de hier  den  Ton,  der  fich  überhaupt  in  diefem  Blat- 
te immer  noch  nicht  zu  der  rechten  Würde  erheben 
zu  wollen  fcheint,  am  meiften  tadelhaft  gefunden. 
In  XV  des  dritten  He  tes:  Vernunft  aus  Gott, 

fehwingt  Hr.  v.  Halem  feine  ,,  Jamben  - Geifsel” 
aber  die  neueiten  Vernunfthaff  er  nicht  ohne  Glück» 
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Die  „95  Thefes",  welche  unter  XVT,  adfacra  Re- 
formatianis  faecu/aria  terein  an.  lg  17  theologorum 
proteje  tntium  exumini  /ubjicit  et  od  difputandum 
proponit  Chrifto  philus  Philalethes  Timotheus  Sac. 
Script.  Iioctor,  und  welche  nach  einer  Anmerkung 
d.  H.  von  einem  unfrer  angefehenften  Theologen 
herrühren  follcn , find  von  wahrhaft  wiffenfchartli» 
ehern  VY'ertlie,  wenn  auch  das  Latein,  iu  welches 
fie  gekleidet  crfcheinen,  nur  allzul'ehr  an  feinen 
Urfprung  aus  einem  deutfehen  Kopfe  erinnern 
mochte.  Ohne  fich  mit  einzelnen  vhapfodifchen 
Gcgenfätzen  gegen  das  Syftein  des  Hm.  Harms,  das 
nur  in  rhapfodil'chet  Form  fich  den  Schein  gehen 
kann,  als  wäre  etwas  dahinter,  zu  befaffen,  ftcllt 
vielmehr  der  Vf.  in  thetifcher,  von  Wahrheit  zu 
Wahrheit  fortfchreilender  ur.d  gründlich  argumen- 
tirender,  Weife  das  rationaliftilche  Syftem  in  fei- 
nen erften  Principien  und  feinen  nothwendigen  Fol- 
gerungen auf  und  erhärtet  befriedigend  genug,  dafs 
jeder  Philalethes  nothwendig  auf  daffelbe  kommen 
müffe,  wenn  ihm,  indem  er  Wahrheit  fucht,  nicht 
etwas  Gegebenes  und  zufällig  Atifgegriffenes  fclion 
im  Voraus  für  einzige  Wahrheit  gilt,  und  dafs  er 
mit  gutem  Gewiffeu  btv  demfelben  verharren  kön- 
ne, ohne  delshalh  weniger,  als  die,  die  fich  diefen 
Namen  allein  zuzueignen  pflegen,  Chriftophilus 
und  Timotheus  zu  fevn.  Weil  nun  hier  Alles  ein 
wohlverbundenes  Ganze  ausmacht,  fo  läfst  fich  auch 
der  wackere  Geift,  der  darin  weht,  nicht  durch 
Anführung  von  Einzelnheiten  anfchaulich  machen, 
und  Rec.  ladet  jeden  wahrheitliebendcn  Theolo- 
gen ein,  an  diefem  Ganzen  fein  eigenes  Syltem  zu 
prüfen,  und  ihm  gemäfs  über  alles  Andere,  was 
Syltem  keifst,  ruhig  und  parteilos  zu  entfeheiden. 
Nur  die  einzige  Thefis  (56)  ftelie  hier:  rationalis- 
mus  itaque  eft  verus  fupranaturalismus  et  nulla 
prorfus  eft  et  nullo  fundamento  nititur,  quam  fa- 
ciunt  theologl,  diftinctio  Inter  fupranaturalismum 
et  rationalismum.  Der  Grund  derfelhen  liegt  dar- 
in, dafs  allein  durch  die  Vernunft  des  Mehfchen 
die  Annahme  von  etwas  Ueberßnnlichem  gege- 
ben und  bedingt  ift,  was  alle  die  unbeachtet 
laffen  oder  frech  ablengnen,  welche  den  Ratio- 
nalismus mit  Naturalismus  oder  gar  Atheismus 
identificiren,  ohne  der  erften  Grundbegriffe  in  die- 
fer Sache  mächtig  geworden  zn  fevn.  XVII.  Ei- 
nige H orte  aber  die  Bildung  junger  Theologen  zu 
Geiftlichen  find  darum  fehr  beachtenswert!! , weil 
fie  Jiefe  Aufgabe  nicht  durch  finanzielle  Mittel,  an 
denen  es  vor  der  Hand  noch  überall  zu  gebrechen 
pflegt,  fondern  nur  durch  einigen  guten  Willen  von 
Seiten  derer,  welche  auf  die  Bildung  junger  Theo- 
logen ihres  Amtsiund  ihrer  Stellung  im  Staate  hal- 
ber, fchon  beftehenden  unmittelbaren  Einflufs  ha- 
ben, gelöft  zu  fehen  wünfehen.  So  weit  der  Auf- 
fatz  hier  geführt  ift,  befchränkt  er  fich  nuf  das, 
was  vor  allen  Dingen  für  befagten  Zweck  auf  Schu- 
len gefchehen  könnte  und  follte,  und  beftimmt  die 
Art  und  Weife  thcils  der  äußern  Disciplin , theils 
des  Wijjenfchqft liehen  und  rtllgiäfen  Unterrichts , 
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wodurch  künftige  Theologen  zweckmäßiger  als 
bisher  auf  ihren  neiligen  Beruf  vorbereitet  werden 
müßten.  ln  der  Haupt  lache  wird  der  Vf.  das  Ur- 
thcil  aller  Verftändigen  auf  feiner  Seite  haben.  \V  as 
er  daher  iu  einer  zu  erwartenden  Fortiritzung  diel’es 
Auffjtzes  von  der  Bildung  junger  Theologen  auf  der 
l/niverfität  und  nach  den  Uhiverfuätsjahren  mitthei- 
3en  wird,  wird  gewifs  auch  von  nicht  geringerem 
Iutereffe,  und  lo'Gott  will,  vielleicht  auch  hie  und 
da  von  praktifchem  Einfluffe  feyn.  Greilings  bibii- 
lche  Frauen  mochte  übrigens  Rec.  um  mehrerer 
Urfachen  willen  nicht  gerade  zur  rcligiöfen  Lectüre 
für  junge  Theologen  auf  Schulen  empfehlen;  eben 
fo  wenig  kann  er  auch  in  de»  Vorfchlag  eines  förm- 
lichen theilweifen  wiffenfchafilichcn  Unterrichts 
in  der  Theologie  in  diefen  Jahren  ftimmen:  denn 
jeder  Schulunterricht,  der  mehr  als  vorbereitend 
auf  das  akademifche  Studium  der  eigentlichen  Wif- 
fenfcliaft  fevn  will,  hat  fielt  jederzeit  nur  als  ver- 
derblich bewährt.  Sehr  zeitgemäfs,  wenn  auch 
übrigens  nicht  tief  eingehend,  zeigt  Hr.  Klein  in 
J IV  1)1:  Welche  Gefahren  für  Religiofitüt  und  Theo- 
logie aus  der  gemüthlichen  Predigtweife  zu  entfprin- 
gen  fcheinen,  welche  manche  myftijch  -frömmelnde, 
befonders  jüngere  Geißliche , jetzt  befolgen ; denn 
hatte  eine  beionnene  Homiletik  vor  nicht  allzu  lan- 
ger Zeit  den  fchädlichpn  Grunclfatz:  auf  der  Canzcl 
nur  belehren,  nicht  aber  erbauen  zu  .wollen  (die 
fogenannten  moralifchen  Predigten),  zu  bekäm- 
pfen, fo  hat  fic  es  jetzt  noch  weit  cmftlicher  mit 
dem  Grundlatze  zu  nehmen:  dafs  das  Belehren  vom 
Erbauen  auszufchliefsen  fev.  Dafs  doch  in  allen 
Dingen  die  goldene  Mittelftrafse  fo  wenig  beachtet 
wird!  Auf  rliefe  weifet'mit  lehr  trifftigen  Gründen 
der  Auffatz  eines  Ungenannten  XIX  hin:  lieber  dt,' 
Zeitalter  der  Aufklärung  und  den  darin  herrfchen- 
den  Grundfatz  der  Sittlichkeit , ipdem  er  bemerk- 
lich  macht,  dafs  es  nach  vielfältig  getriebenem  Mils- 
brauche mit  der  Behauptung:  als  ftehe  die  Morali- 
tät über  der  Heligiofität,  endlich  Zeit  fey,  „dem 
religiüfen  Glauben  fein  gebührendes  Recht  zu  tiitin, 
ohne  die  Sittlichkeit  für  etwas  Zufälliges  und  Un- 
wefentiiehes  zu  halten,  oder  Glaube  und  Gefühl  für 
den  Boden  und  die  Sittlichkeit  für  die  aus  ihm  er- 
zeugte Frucht  zu  nehmen.’" 

(Per  ßefehluft  folgt.} 

P RED  IC,  Eft  WISSENS  CH  AFTEN.1 

Hanau,  im  Verl.  d.  Waifenhausbuchh.:  Die  Sy- 
node von  Hanau.  Nach  Aeteaftücken.  tgig. 
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IV  und  76  S.  gr.  8-  (9  Gr.  in  blauem  Um- 

fchlage. ) 

Auch  in  Kurheffen  fcheint  man  dem  in  andern 
Ländern  gegebenen  fchüneu  Bevfpicle  hinCchtlich 
der  proteitantifchen  lvirchenvereinigung  folgen  zu 
wollen;  und  es  wäre  lobenswert!),  auch  billig», 
wenn  Kaffel,  Marburg  u.  a.  heffifche  Städte  recht 
bald  in  ehe  Fufstapfen  der  wackern  Hanauer  träten, 
und  fomit  Kurhelfen,  wo  bekanntlich  durch  den 
unerwiinfchtcn  Ausgang»  des  Colloquiums  zwifchcn 
Luther,  Zwingli,  Calvin  u.  f.  w.  zu  Marburg  15:9 
die  Trennung  der  Protefanten  gcwil’ferinnfsen  lan- 
ctionirt,  wurde , in  dem  Gottgefälligen  Werke  der 
Wiedervereinigung  nunmehr  hinter  andern  Lin- 
dern nicht  allzu  weit  zurück  bliebe.  — Nachdem 
die  beiden  Confiftorien  zu  Hanau  die  Sache  gehörig 
cingeleitet,  vorbereitet  und,  aufser  den  ihnen  un- 
tergebenen Geiftlichen,  auch  die  proteftantifchen 
Prediger  von  Fulda  und  Tfenburg,  kurhefüfehen 
Antheils,  zur  Theilnahme  am  \ ereinigungsverfu- 
che  eingeladen  hatten:  fo  wurde  die  Synode  in  den 
letzten  Tagen  des  Mays  1 8 1 8 zu  Hanau  eröffnet, 
die  Vereiniguugspuncte  von  etwa  80  Gei ftii eben  in 
grofser  Eintracht  feftgcfelzt,  und  die  Vereinigen» 
felbft  mittelft  eines  feyerlichen  Gottesdienftes  üf 
fentlich  beitätiget.  Alle  Actenftücke,  fowohl  aber 
die  Confftorialvorbereit ungen , als  über  die  Per- 
handlangen  in  den  verfchiedenen  Sy  nodal verfamm- 
gen,  auch  das  Gebet , welches  von  dem  Superinten- 
denten Dr.  l’ulpius , und  die  Rede,  welche  von 
dem  Conf.  Rath  Hufnagel  in  der  Kirche  gehalten 
wurde,  und  endlich  die  landesherrliche  Conßrma- 
tion  des  Kirchenvereins  — werden  hier  vdlftän- 
dig  mitgetheiit.  Kann  zwar  Rec.  weder  das  Gebet 
noch  die  Rede  für  ausgezeichnet  oder  mufterhaft 
erklären:  fo  kann  er  ihnen  doch  auch  eben  fo  we- 
nig nachlagen,  dafs  fie  völlig  mifslungeu,  oder  ei- 
ner fo  feiteiien  Veranlaffung  ganz  un werth  wären. 
Aber  ganz  vorzüglich  zogen  ihn  die  in  den  Syuo- 
dengehaitenen  vortrefflichen  Eingangs  - undSchlufs- 
reden  des  Conf.  Raths  und  SynodalcommjlTairs  Iber 
an.  Dafs  die  kleinen  wallonifchen  und  holläridijch- 
reformirten  Gemeinden  in  Hanau  von  dem  Vereine 
lieh  ausfchloffcn , und  Cch  damit  begnügten:  „zwar 
in  brüderlicher  Eintracht  mit  diefen  ihren  Mitchri- 
ften  leben  zu  wollen  " ( kein  grofses  Opfer  von  fo 
Kleinen  Gemeinden  ! ) „ übrigens  aber  beym  Alten  zu 
bleiben”  — das  wirft  nicht  das  helifte  Licht  auf  die 
Aufklärung  und  die  rcchtverftandene  echlchriftliche 
Denkart  dieler  Gemeinden  oder  ihrer  Prediger.  — 
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Jsna,  b.  Mauke:  Für  Chriftenthum  und  Gottes- 

gelahrtheit herausgegeben  von  Wilhelm 

Schröter  n.  Fr.  Aug.  Klein  u.  f.  w. 

(Br/Mufi  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenfi an) 

In  XX  rügt  ein  Hr.  0.  mittclft:  Bemerkungen 

X über  ein  Capitel  aus  des  Hm.  Archidiak.  Hanns 
zu  Kiel  Schrift  über  Henrich  van  Zütphen  die 
verkehrte  religibfe  Wcltanficht  des  Mannes  und 
den  niedrig  - Tpafshafteu , allem  echt  - religiüfen 
Gefühle  zuwkl  erlaufen  den  Ton,  in  dem  es  ihm 
oft  behebt,  lieh  Ober  die  hciligftcn  Gegenftände 
auszulaffen.  Was  hier  in  Bezug  auf  die  gedach- 
te Schrift  getadelt  wird  , gilt,  was  der  Vf.  ne- 
benbey  bemerken  konnte,  in  weit  höherem  Grade 
von  den  verrufenen  Thefen,  denn  aus  einem  wahr- 
haft religiüfem  Herzen  konnten  diefelben  in  dem 
Tone,  den  fie  hallen , unmöglich  ausgehen.  Man 
vergleiche  Ce  auch  in  diefer  HinGcht  mit  denen, 
■welchen  Ce  nachaffen , mit  Luthers  Tkelen;  welch 
ein  Unterfchied!  Eben  fo  wenig  ialst  Cch  aber  auch 
derjenige  Ton  gut  heifsen,  welcher  in  XXI:  Erfee 
Reminifcenz  in  Beziehung  auf  das  Ceremonienwe- 
fen , hebfi  einigen  voraus gefchickten  Aphorismen  für 
Püpßler,  vom  Hrn.  Prof.  R — s angeftimmt  wird. 
Denn  mag  man  auch  mit  allem  Ernfte  gegen  die  vor- 
gefchlagene  Wiedereinführung  eines  grüfsern  Gnnli- 
chen  Pompes  in  unfer  proteltantifches  Kirchenwe- 
fen  fprecnen  muffen,  unter  andern  auch  darum, 
weil  es  Geh  in  der  Uatholifchen  Kirche  von  einer 
nur  alizufchädlichen  Seite  zu  bewähren  pflegt,  wie 
liier  durch  fehreyende  Thatfachen  erwiefen  ift,  fo 
ziemt  Cch  doch  die  harte,  fchnöde  und  wegwer- 
fende Wejfe,  in  welcher  der  Vf.  diefs  zur  Sprache 
bringt,  durchaus  nicht.  Uebrigens  ift  auch  er  un- 
ter denen,  welche  die  ungefalzene  Satire  des  ver- 
kappten D.  Kirchhof  aber  die  angeblich  projectirle 
neue  Einrichtung  der  proteftantifchen  Kirche  für 
fcrnft  zu  nehmen  ungefalzen  genug  waren.  Einen 
intereffanten  Auffatz  lieferte  in  XXII  Hr.  Dr.  Schu- 
der  off , über:  Rechtfertigung  der  Idee  einer  evan- 
eeliphen  Kirchenverfaß'ung.  Der  Vf.  hat,  viel- 
leicht nicht  ganz  ohne  eigene  Schuld,  d.  h.  darum, 
weil  er  feine  Sache  nient  immer  leidenfehaftsios 
genug  führte,  und  die  Gegner  derfelben  ohtle  Notli 
durch  eine  etwas  un glimpfliche  Sprache  reizte,  viel- 
fältig das  Unglück  gehabt,  hierarchifchen  Unfertig- 
Jlrgänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1819* 


keiten  bezüchtiget  und  des  Streben*  angeklagt  zu 
werdet),  als  wolle  er  die  proteftantil'che  Kirche  zur 
Abwendung  ihres  immer  tiefern  Verfallens  über 
den  Staat  erhoben  wlffen.  Uuparteyifche  Kenner 
feiner  dicfsfalCgen  Schriften  fpracheu  ihn  indefsvon 
diefem  bey  einem  denkenden  rroteftaiitcu  im  Grun- 
de ganz  Gnnlofen  Vorwurfe  frey,  hier  aber  thuter 
es,  namentlich  gegen  den  Vcrfaffer  eines  Auffatzea 
in  Nr.  359  des  üppoGtionsblattes  von  1817,  felhft 
auf  eine  feiner  Sache  und  Würde  geziemende  Wei- 
fe, und  giebt  zugleich  feine  AnGchten  von  der 
Nothwendigkeit  und  Befchaffenheit  einer  evangeli- 
fehen  Kirchenverfaffmig  in  fo  bündiger  Kürze,  und 

fjeiueinverftändlicher  Anfchaulichkeit,  dafs  wen  in- 
tens Rec.  der  Ueberzeugung  ilt,  es  fey  umfonft, 
ihn  in  feinen  Foderungen  eines  Irrthums "oder  einer 
Uebertreibunc  überfünren  zu  wollen,  wenn  man 
nicht  die  gänuiche  Faifchheit  des  Satzes,  von  dem 
er  ansgeht:  dafs  nämlich  die  Idee  einer  (uufichtba- 
ren  aber  auch  ftchtbaren ) Kirche  in  und  mit  dem. 
Chriftenthume  gegeben  fey,  iiachzuweifen  vermag. 
Rec.,  ein  entfchiedencr  Feind  aller  kirchlichen 
Hierarchie,  aber  auch  ein  eben  fo  entfchloffener 
Gegner  alles  weltlichen  Kirchendefpctisnuis,  weil 
keiner  von  beiden  etwas  taugt,  und  jeder  die  chrift- 
liche  Kirche  ins  Verderben  ftürzt,  mufs  Geh  nun 
zwar  an  diefem  Orte  die  ausführliche  Angabe  der 
Ideen  des  Vfs.  verfagen,  aber  er  hält  es  für  Pflicht, 
in  diefer  durch  erneuerte  kirchenrechtliche  Untcr- 
fuchungen  viel  bewegten  Zeit  alle  verftändige  Lefer 
diefer  Blätter  auf  Jen  vorliegenden  Auffatz  drin- 
gend hinzuweifen  und  zur  emftlichften  Beachtung 
feines  Inhaltes  aufzufotlern.  Damit  wenigftens 
kommen  wir  keinen  Schritt  weiter,  wenn  Theo- 
logen und  Juriftcn  über  das  (Quodlibet,  das  man 
bisher  unter  dem  Namen  des  proteftantifchen  Kir-, 
chenrcchts  verkaufte,  unanftändigc  Fehde  führen, 
und  Geh  dabev  nur  vom  eigennützigen  Standesinter- 
elfe  leiten  laffen ; es  gilt  vielmehr  einer  ruhigen, 
das  höchfte  Intcreffe  der  Menfchbeit  und  auch  der 
Staaten  borückRchtigenden  Unterluchung,  wenn 
von  zweckmäfsiger  Gertaltung  der  proteftantifchen 
Kirche  die  Rede  ift,  und  da  nun  Hr.  D.  Schudernff 
nicht,  wie  fo  viele  feiner  Gegner,  unbefugt  davon 
gegangen  ift,  fo  verdienen  auch  feine  ÄnfichteiL 
vorurtneilsfrev  beherziget  zu  werden.  Diejenigen, 
welche  die  Nothwendigkeit  des  Beliebens  einer 
chriftlichen  Kirche  entweder  geradezu  ableugnen, 
oder  ficb  doch  wenigftens  für  ihre  Perfon  praktifch 
C ( I ) davon 
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davon  ausfcliliefscn  wollen  und  fie  höchftcns  für  ein 
auf  den  vviderfpenftigeit  Pöbel  hereohnetes  Polizey- 
furrogat  halten,  fo  wie  auch  die,  welche,  wo  Ober- 
haupt von  Kirchenverfaffung  die  Ilcde  ift,  foglcich 
an  eine  geiflige  Zwangsanft, ilt  und  au  ein  Procuftos- 
bette  für  die  theologifche  Wiffenfchaft  denken,  wo- 
zu allerdings  manche  neuere  dicfstulfige  Vurfchläge 
Anlafs  gegebep  haben,  werden  frevlich  nur  mit 
Mühe  auf  dasjenige  tmgeheY,  was  "der  Vf.  nicht 
fowohl  unmafsgeblich  vorl’chlaat , fondern  philofo- 
phifch  deducirt;  aber  das  darf  doch  wohl  gefodert 
werden,  dafs  man  mit  philofopliifchcr  Nüchtern- 
heit  an  die  Prüfung  deffeiben  gehe,  und  nicht  mit 
leeren  Muchtfprüciien  verdamme,  wo  gründlicher 
Gegenbeweis  geliefert  werden  imtfs.  Eine  AufFo- 
derung  zu  folciiem  Verfahren  liegt  unter  an  lern 
aucli  in  dem  Ausfpruche  des  Vfs.,  weichen  jeder 
Verf fündige  gewifs  von  Herzen  unterfchreibt:  Die 

Trümmer  der  Kirche  verkünden  den  unahwendiiehen 
Einfturz  des  Staates.”  — Das  vierte  lieft  beginnt 
unter  XXZl  mit:  freymüthigen  Gedanken  über  Sy. 
noden  der  alten  und  der  neueßen  Zeit  von  Chrijtia- 
nus.  Sie  ftellcn  die  gefchicnlltehc  Wahrheit  auf, 
dafs  im  cfiriftlichcn  Altertlmm  das  Svnodenwefen 
eine  allgemeine  Angelegenlicit  des  clinftliciicu  Vol- 
kes, nicht  aber  blofs  eine  Sache  der  chrifllichen 
tieiftlichkeit  war,  und  fuchen  bemerUlich  zu  ma- 
chen, dafs  man  in  unfern  Tagen  nur  dann  etwas 
Krfpricfsliehes  davon  erwarten  dürfe,  wenn  es  die- 
felbc  Orgauifation  wieder  erhalte.  Man  kann  dem 
Vf.  im  Ganzen  unbedenklich  heyftimmen , mufs 
aber  aucli  bemerken , dafs  der  Geift  der  neueften 
Preufsifchen  Synodal -Ordnung  der  hier  gewünfeh- 
ten  Moditication  nicht  eben  entgegen  fey‘,  und  dafs 
man  leicht  zu  viel  und  etwas  Unmögliches  verlange, 
wenn  man  die  durch  Zeit  und  Umftäude  gebotenen 
oder  doch  von  ihnen  geftatteten  Einrichtungen  der 
chrifllichen  Urkirchc  ohne  Weiteres  auf  die  ehrift-. 
liehe  Kirche  linfrer  Zeit,  welche  in  vieler  Hinlicht 
eine  ganz  andere  ift  und  ganz  andere  UedürfnilTe 
hat,  übergetragen  wiflen  will.  — Aus  dem  ge- 
wöhnlichen Gelichtspuncte  fleht  dagegen  Hr.  Pf. 
Pflaum  in  XXl'll  das  heutige  Svnodenwefen  an,  in 
dein  er  mittheilt:  Unmafsgebliche  Gedanken  über 
die  ue fte  Art , Synoden  zu  halten . nebft  einem  Syno- 
daher handlungsgegenftand,  wie  die  Zeit  ihn  fo- 
dert.  Er  betrachtet  die  Synoden:  als  Verbrüde- 
rungsfefte  evangclifchcr  Gelblichen  zu  wechfelfeiti- 
ger  Vervollkommnung  für  ihren  ehrwürdigen  Be- 
ruf, und  fteilt  ihre  Tendenz  als  eine  drevfache, 
als  eine  religiös- moralifche,  als  eine  wiffenfchaftli- 
che  mul  cmpirifchc  dar,  alles  diefes  aber  nur  in 
fubjeetiver  Beziehung  auf  die  Synodalen  felbft.  Der 
Synndalverhandlungsgegcnriaml,  mit  dem  er  es  hier 
zu  tlnm  hat,  find  die  moralilcii-religiöfen  Zeitge- 
brechen, gegen  welche  der  Vf.  fclton  oft  nicht  ganz 
unrühmlich  geeifert  hat.  In  XXt/lll  fpricht  Hr.  P. 
S.  ZU  G.  von:  Bekenntnifsbiichem  und  einem  Ober- 
bi/ihofe  in  der  proteftantifchen  Kirche.  Er  erklärt 
fich  mit  Recht  gegen  beide  und  gegen  den  letztem 


befonders  auch  in  dem  mildeften  Sinne  des  Wortt, 
weil  die  oberfte  Leitung  kirchlicher  Angelegenhei- 
ten einem  höchftcu  ueiltlichenCullegio  aUemaiil  bef- 
fer  anvertrauet  fey  als  einem  einzelnen,  wenn  auch 
fonft  liüchft  würdigen  Manne.  Bilter  und  fcharf, 
aber  fehr  wahr  unJ  treffend,'  fchildert  ein  Unge- 
nannter in  XXIX : den  Antichiift  in  einer  kuizen 
Lebensgeji-hichte  deffeiben.  Er  findet  ihn  in  allen 
denen,  welche  Geh  vom  Aubeginn  der  chrftlichen 
Kirche  unter  den  mannigfaltigften  Geft.iltimgcn  dem 
Gedeihen  des  Reiches  Chrifti,  das  in  praktifcher 
Heligiofität  behebt,  entgegen  fetzten,  und  fo  er- 
kläret es  fich  felbft,  dafs  auch  Hr.  Harms  itndCon- 
forteu  als  vom  Geiftc  des  Antichrifls  Bcfeffeoe  ia 
der  neueften  Zeit  aufgeführet  werden.  XXX entluit 
einen  gediegcucn,  wenn  auch  etwas  breit  mul  un- 
klar gehaltenen  Auffatz:  Ueber  die  Etnjchränkungea 
beym  Zer  nun  ft  gebrauche  in  der  Religion , von  Hin. 
Martens  in  Halberftadt.  Der  Vf.  will  darin  niftit 
etwa  der  religiöfen  Forfchung  felbft  Grenzen  ge- 
fetzt wifieu,  fondern  nur  der  rückfichtslofen  Mit- 
thoilung  des  Erforfchten,  und  fchrcibt  in  Bezug  aut 
diefe  das  Gefctz  vor:  keiner  angenommenen  Heli- 
giouslehre  umnittelbarzu  widerlprechcn,  fondern 
fie  fcliweigend  heben  zu  laflen  und  ihre  Entfernung 
allein  dadurch  zu  bewirken,  dafs  man  die  entge- 
gengefetzte, den  Irrthuni  berichtigende,  Wahrhe:t 
lehre,  ln  cliefer  Allgemeinheit  möchte  fich  jedoch 
Manches  gegen  diefes  Gefetz  einwenden  laden,  fo 
wie  überhaupt  gegen  viele  einzelne  Aeufsenmgen 
des  Vfs.  L’njer  XXXI  theilt  HE  Schröter  mit:  Seni- 
fchreiben  an  die  Sthlesu  ig  holjteinifche  Regierung 
über  den  vun  höchftderfelben  gefchehenen  Ankauf 
u.f.  w.  der  Neuen  Altonaer  Bibelausgabe.  Er  Seht 
in  diefem  fogenannten  Ankäufe  nichts  weiter  als 
eine  huchft  widerrechtliche,  in  confequente,  nutz- 
lufe  und  die  Regierung  felbft  äufserft  comprotnitti- 
rende  Confiscation,  welche  fchlecht  genug  mit  dem 
Vorgeben  bcfchünigt  werde,  den  Ober  jene  Bibel- 
ausgabe  entftandenen  ärgerlichen  Streitigkeiten  eia 
Ende  zu  machen.  Der  Ton  des  Senufchreibens 
felbft  ift  im  höchften  Grade  anftändig  und  alle  Par- 
tieen  in  denselben  find  mit  grofser  Anfchaulichkeit 
und  Gründlichkeit  ausgeführt.  Möge  es  das  Seini- 
ge  wirken , um  über  die  famüfe  Angelegenheit,  die 
es  betrifft,  überall  das  gehörige  Licht  zu  verbrei- 
ten! Der  theolngirche  Zeitfpiegel,  welchen  in 
XX XII  Hr.  Bispink  zu  Halle  aufftcllt,  laugt  miteini* 
gen  nicht  Obel  gerathenen  Epigrammen  den  neue- 
Jteu  Unfug  in  der  proteftantifenen  Kirche.  — ln 
einem  Schlufswarte  zu  diefem  nun  vollendeten  er- 
ften  Baude  vorliegender  Zeitfchrift  verfnrcchen  die 
Herausgeber  die  ununterbrochene  Fortletzuug  der- 
felbcn,  und  erklären,  dafs  fie  trotz  aller  Verun- 
eiinipfungen,  die  Ge  erfahren  müffen,  nicht  „auf* 
liörcn  würden,  für  Rcligiofität  und  Moralität,  für 
die  Refuilr.le  philofophifeher  und  hiftorifchcr  Kor- 
fehtnig,  für  gehinde  Vernunft  und  reine  Bibellehre, 
für  Denk  - und  Gewiffensfreyheit,  mit  emem  Wor- 
te, für  Proteftantismus  nach  Kräften  zu  ftreitru." 
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Ree.  Yetzt  nur  den  einzigen  Wunfch  l'.inzu , dafs 
diefs  immer  auf  ein»grüudliche  nnd  würdige  Weife 
gefcheiien  möge : Heim  auch  die  gute  Suche  will 
mit  der  gehörigen  Unificht  vcrtheiJjgt  feyn , wenn 
Ce  ihres  Sieges  gewifs  bleiben  foll. 

ERBAUUNGSSCHRIPTEN. 

Wiek,  b.  VVallishauffcr:  Geiftliche  Uebungen  für 
drey  Tage.  Gedichtet  von  Friedrich  Ludw.  Za.' 
char.  Werner.  50  S.  8- 

Der,  wie  bekannt,  zur  katholifchen  Kirche 
flbergetretene  Vf.  der  Weihe  der  Kraft,  Hr.  Werner, 
hat  fich  durch  mehrere,  vor  diefem  feinen  Ucber- 
tritte  erfchieneue  poctifche  Producte  einen  ziemli- 
chen Ruf  erworben , und  eben  darum  konnte  man 
auch  von  den  vorliegenden  (25)  geiftlichen  Ge- 
dichten mehr  als  Mittelmäfsigcs  erwarten.  Aber 
das  Werkchen  entfpricht  einer  folchen  Erwartung 
keinesweges.  Nicht  als  wenn  es  ihm  an  guten  Ge- 
danken und  an  Stellen,  die  lieh  durch  eine  fchönere 
Dictiou  auszeichuen,  ganz  fehlte;  man  findet  darin 
vielmehr  einiges  gut  Gedachte  und  nicht  übel  Qe- 
fagte;  aber  das  Ganze  fnricht  weder  durch  feinen 
materiellen  Inhalt,  noch  durch  feine  Form  Geift 
und  Gemüth  fo  an,  dafs  man  glauben  könnte,  das 
Büchlein  werde  anziehen  uud  erbauen.  Die  Ideen 
find  zum  Theil  von  der  Art,  dafs  eine  vorurtheils- 
freye  Vernunft  fich  mit  ihnen  kaum  vertragen  dürf- 
te/und  die  Darftellung  ift  theils  fo  dunkel  und  ver- 
worren, theils  fo  nachläffig  und  gemein,  dafs  an 
ihr  der  in  Rilckficht  des  Gefchmaclts  auch  nur  halb 
Gebildete  ficher  keinen  Gefallen  finden  wird.  Man- 
che Stellen  erinnern  ftark  an  ältere  Lieder  derjeni- 
gen Kirche,  zu  welcher  der  Vf.  fich  einft  bekannte. 
JNur  zuoft  ftöfst  man  auf  Reimei  eyen,  wie  die  S.  5: 

Wer.  eh'  der  Blum  gefillen  iß, 

Df r , nie  er  fiel . bleibt  liege«, 

Benutzer  bet  der  Lebenafrift, 

Sie  felber  xu  bekriegen ; 

Wer  mit  der  kurzen  Zeit  To  ringt, 

Dlf»  er  dir  Ereigkeir  bezwingt. 

Dem  wird  Gott  belfcn  Gegen. 

Der  Vf.  hat  für  das  Graufend- Erregende  eine  be- 
fondere  Vorliebe,  und  bringt  cs  oft  an.  Vielleicht 
ift  diefs  für  manche  feiner  Lefer  nothwendig  und 
heilfam,  aber  der  grüfsere  X heil  derfelbcn  wird 
Wabey  kaum  mit  billigender  Empfindung  verweilen. 
In  derExnectration:  „Tod des  Sünders”,  überfchrie- 
ben,  heilst  cs  unter  andern: 

Jetxt  ift  xu  fpät  dein  Grämen, 

Bannt  ihm  die  Sündeneeit, 

Muht , Sünder  ! mit  raicb  nehmen 
* Zur  grauten  Ewigkeit  ! 

„Kana  denn  kein^Tenfel  retten  ", 

Flucht  jetat  der  Sündenknocht.  * 

* hO  lögt  ihr,  Zentneik letten  , 

Dali  wer  dort  oben  riebt!** 


Er  will  (ich  Gnade  nahen; 

Der  P rief fer  fpricht:  B^reu' ! 

Will  Hölle  dich  auch  Ghcn, 

Nach  lfi  dir  Jcfu«  treu  ! 

„ VN'aa  ilt  daa  , Reue?”  röchelt 
Der  Steibemle  uud  lacht, 

Laehr.  wie  wer  Iclioo  »rrknüthilt, 

Darth'i  Rad  nuo  wird  aerkraebt. 

Noch  einmal  «tickt  er*  grinfend.  — 

Gott  Vifer,  wohn'  uni  bey!. 

Der  PrieJlnr  (prirbt'a.  der  blinfend 
Bekreuzt  lieh,  vom  Gelebte/ 

Der  Andern  unterbrochen , 

Sie  fchrcj’nt  er  litrbt ! — Ja  nohl! 

Euch  hat  drr  Tod  gefprochen 
Wie  man  Gott  fürchten  toll ! — 

DerTeufel  fcheint  beyHrn.  Werner  in  gTolscnEhren 
zu  Itehen;  denn  ihn  zu  leugnen,  ift  nach  ihm  Ver- 
ruchtheit. S.  9 heifst  es  ausdrücklich: 

mEi  flicht  keinen  Gott.' 

Fa  giebt  keinen  Teufel! 

So  raft  der  Verruchte 

Mit  frevelndem  Muth  n.  f.  vr. 

Unfrer  Ueberzeugung  nach  ift  auf  dem  Wege,  den 
Hr.  Werner  in  diefen  geiftlichen  Hebungen  einge- 
fchlagen  hat,  um  auf  den  religiöfen  Sinn  feiner  Le- 
fer zu  wirken , kein  Heil  zu  hoffen.  Das  Gemüth 
derZeitgenoffen  will  auf  eine  ganz  andere,  edlere 
Weife  berührt  und  ergriffen  werden,  uin  fich  von  dein 
Irdifchen  ab- und  dem  Himmlifcheu  zuzuwenden. 
Durch  verwirrte  Phantafieen  und  myftifchcn  Kling- 
klang  können  höchftens  fchwache  und  verwirrte 
Seelen  angezogen  und  noch  mehr  verwirrt  werden; 
aberden  Lefer  von  Geift  und  Herz  ekelt  ganz  ficher 
vor  folch'  loler  Speife.  Wir  tfieilcn,  um  unferür- 
theil  nogh  mehr  zu  belegen,  und  den  Geift  (liefe, 
Schriftchens  noch  anfchaulicher  zu  charaktcriGren, 
die  fromm«  Ergiefsung  mit,  welche  (S.  7):  „die 
fiebert  Todfunden ”,  überfchriebcn  ift: 

Ich  fühle  Geben  Teufel  io  mir  bmifen . 

Die  mir  im  liefftrn  Hetzenzdunkel  hiuleo; 

Ihr  Hiuptliog  will,  mich  Gott  gleich  aufaufpreiaen» 

Mich  Frechen  reuen.  ( Hoffank .) 

Und  weil  der  Gottheit  Bild  am  Himmelirunde 
Durch  die  Metall#  firahlt  im  Erdenfchlunde . 

Drum  lälat  der  zweyt*  ao  Strahlen,  welche  Rarben, 

Mich  Taugend  darben.  (Cr/x.) 

Doch  wieder  auf  reifet  mich  de*  dritten  Wüihen, 

* Pcitfcht  mich,  wie  Sonnengluth,  durch  alle  Blüthen, 
Verföhnunfl  will  ich  im  Ent«wey*n  erwählen. 

Den  Dürft  tu  kühlen!  ( Unktufchhtit.) 

Und  immer  dürft’  ich  mehr  — da  lafat  mich  fchauan 
Der  vierte  Teufel  Guellentan*  auf  Auen, 

Und  Rolen,  die  im  ^onnenglaoa  errölhen  ! — 

Könnt'  ich  lie  tdditn  ! {Arid  ) , 

Wenn  der  Gedanke  d’ran  mich  macht  verzweifeln. 

Dann  blökt  mich  an  der  fünfte  von  den  Teufeln: 

„Komm.*  Ufa  not  Vieh  (eyn  uod  beyra  Soft  und  FreUeü 
*•  Denken  vergaffen  J”  ( fClltre/, ) 

Und 
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UoH  bin  ich  Virb,  «Unn  grinPi  H#r  itchfte:  — „ Höhnen 
Will  Jpfus  dich»  du  ruuUt  dich  lelblt  vttioboca ! " — 
D»nu  f«l*  ich  «ul.  um  im  Yermttedejen 
Mich  zu  brlreye* ! — (Zorn.) 

Und  tauml*  ich  dann  anf’i  Neue  machdoa  nieder» 

Sc  piboi  der  fiebern«  der  Hoileobrüder : 

„Komm  fchUlen!"  — So  mich  Heu  im  Kftife  trieben 
Die  böien  Sieben.  ( 7 >iigheit.  ) 

Wer  fo  etwas,  in  der  Abficlit,  zu  erbauen,  feinen 
Zeitgenoffen  bieten  kann,  kennt  entweder  die  Bil- 
dungsftufe,  auf  der  Ge  ftelien,  und  ihre  Bedürfniffe 
nicht,  oder  es  ift  ihm  gleichgültig,  ob  es  ihrem  Ge- 
müthe  zufagt  und  ihnen  frommt  oder  nicht.  Gar 
oft  möchte  man  hey  Durchlefung  diefer  geiftiicheu 
Uebungen  ausrufen;  Gelundcr  Menfchenverftand, 
ora  pro  nobis! 

MCkster  , b.  Afchendorff : Leben  des  heiligen 

Ptncentius  von  Paula,  und  ein  aus  dem 
Jtalieni/chen  über  fetzt  es  GeJ'prüch  der  heiligen 
Katharina  von  lsie/)a,  von  Friedrich  Leopold, 
Grafen  zu  Stolberg.  igiy.  XVI  u.  448  S- gr- 8- 
( t Thlr.  8 Gr.) 

Der  gegenwärtig  für  die  Kirche  fo  thätige  Graf 
lialte  die  vielen  erbaulichen  Momente,  welche  das 
Lehen  dicfes  durch  Deniulh,  Sanftinuth  und  Lie- 
belhätjgkeit  ausgezeichneten  Heiligen  darhietet,  im 
Innerft'en  feines  frommen  Gemüths  aufgefafst,  und 
giebt  nun  mit  Nutzanwendungen  und  Heilsbetrach- 
tungen  das  Empfangene  wieder,  zunächft  folcben 
Seelen,  die  das  Sprüchcichen:  „Nimm  uns  uns 
und  gieb  uns  dir!”  gern  zu  ihrem  täglichen  Gebete 
machen.  — Zuvörderft  will  Rec.  einiges  Skizzirte 
aus  dem  Leben  des  heil.  Pincentius  beybringen. 
Er  wurde  am  24.  April  1576  im  Dörfchen  l’ouy, 
nahe  bey  Accjs  (oder  Dax)  , einer  Stadt  in  Gasco- 
gne,  geboren.  Seine  Aeltern  waren  Landlcute. 
Nachdem  er  die  hohe  Schule  zu  Touloufc  bcfucht 
hatte,  begab  er  fich  nach  Rom  und  Piris , ward 
Pfarrer  zu  Clichv,  dann  Hauslehrer  und  Hausgeift- 
lichcr  im  Haufe  des  Generals  der  Königl.  Galeeren 
von  Gondi  Grafen  von  Jvigni,  der  fich  unter  den 
Grnfsen  des  verderbten  Hofes  rühmlich  aitszeichne- 
te  und  eine  lehr  gottesfüichtige  Gemahlin  hatte. 
Ate~  nachheriger  Pfarrer  zu  Chatilion  les  Doinbes 
arbeitete  P.  den  vielen  dort  her. -feilenden  Mifsbräu- 
chcn  lind  Unordnungen  kräftig  entgegen  , und  that 
befonders  dem  suftofsigen  Wandel  der  Geiftlichen 
Einheit.  Natldier  ftiftete  er  eine  Schwefterfchoft 
milder  frsuen , kehrte  wieder  in  das  Plans  Gondi 
zurück,  nahm  fich  der  zur  Galeere  venirt heilten 
Gefangenen  thutie  an,  ward  Führer  der  Nonnen 
Vom  Orden  der  Heimfuchung  der  heil.  Jungfrau, 
und  gründete,  gemeinfchafllich  mit  der  ihm  höchft 
ergebenen  Gräfin,  eine  in  der  Folge  zur  Ordensge- 
nolfenfchaft  erhobene  Miffionsanitalt,  welche  auf 
den  Gütern  der  Crondifchen  Familie  das  Landvolk 


■ unterrichten  follte.  Eine  neue  Stiftung,  zum  Er- 
fatz  des  im  Verfall  gerathenen  Vereins  milder  Frauen, 
war  feine  Anftalt  der  -barmherzigen  Schweftem 
(fiiles  de  charitl);  „ganz  Paris  war  voll  Staunenj 
‘und  Lohes  diefer  zarten,  heldenmüthigen  Seelen.“ 
Um  eben  diefe  Zeit  enlftand  durch  ihn,  zur  bele- 
benden Erneuung  des  Parifer  Hötel-Dieu,  die  Ge- 
Jellfchaft  der  Matronen,  die  fich  nachher  einen 
ausgedehnten!  Wirkungskreis  fchuf.  Anderweitige 
milde  Stiftungen  übergehen  wir  des  Raumes  wegen, 
und  berühren  nur  noch  in  der  Kürze  die  Errichtung 
von  Seminarien  und  die  vielen  fegensrcichen  MilLi 
nen  in  Tunis  , Algier,  Madagaskar,  Irland  u.  f w, 
Pincent,  deffen  einziges  Streben  die  Verherrlichung 
Gottes  durch  dcrMenfchen  Heil  gewefen  war,  ftarb 
am  27.  Sept.  1660.  Die  Bulle  über  feine  Heiligfpre- 
chung  ward  unter  Clemens  XII.  im  J.  1737  ausge- 
fertigt. — Dafs  in  (liefern  ftarken  Bande  auch  vie- 
le wundervolle  Begebenheiten  aufgezählt  werden, 
wird  Niemand  befremden.  Doch  wollen  wir  davon 
fo  wenig  etwas  ausheben  als  von  den  vielen  einge- 
ftreuteu  frommen  und  erbaulichen  Stellen,  wie  de- 
ren auch  in  der  Gefchichte  der  Religion  Jefu  Chrifti 
häufig  Vorkommen;  dafür  mögen  folgende  Gehirn 
höhern  Stil  auffchwingende  Worte  ein  Plätzchen 
einnehmen:  „Aus  Einem,  in  empfänglicher  Stun- 
de gefafsten  Gedanken  geht  das  Streben  grofser 
Männer  folgenreich  empor,  ln  der  Bruft  des  Ku- 
mulus thürmte  fich  fchon  die  wcltbeherrfchende 
Stadt  der  fieben  Hügel,  ehe  Remus  über  die  kleine 
Mauer  fprang;  im  Herzen  des  neunjährigen  Hanni- 
bals  entzündete  fich  der  Strahl,  der  Rom  mit  Ver- 
tilgung drohte;  vordem  Geilte  des  jungen  Columbus 
fchwebten  Infein  und  eine  Vefte,  ehe  die  von  ihm 
entdeckte  neue  Welt  vor  uns  aufgerollet  ward.  Sol- 
chem kräftigen  aber  umwölkten  Beginn  der  Dinge 
nachzuforfcheii , ift  des  denkenden  Menfchen  wür- 
dig. Hat  er  ihn  wohl  erfafst,  fo  findet  er  den  Leit- 
faden im  Labyrinth  der  Wcltgefchichte,  wo  andere 
zwifchen  flatternden  Erfcheinungen  in  dunkler  Vor- 
zeit irren,  und  wohl  kaum  mit  gleichem  Vergnügen 
luftwandeln,  als  ihnen  die  Taulend  und  Eine  Nacht 

der  ar-bifchen  Phantafie  gewähren  mag."  

1 Da.  , diefer  Lcbensbefchreibung  soevgegebene, 
aus  dem  ItaJ.  iiberfetzte  Gefprßch  betrifft  tlie  höchfte 
Vollkommenheit,  und  ift  rein  ascetifch.  Gewid- 
met ift  diefs  Werk  demMü-ifterfchen  Weihbifchofe, 
Kafpar  Maximilian  Freyherrn  Drafte  zu  Pifchering, 
„der  in  einer  Verfainmlung  von  hundert  Kirchcn- 
häoptern,  Kardinalen,  Erzhifchöfen  und  Bifchöfeu, 
wiewohl  er  keiner  Kirche  Vorhand,  das  Beyfpiei 
heldeimiüthiger  Kühnheit  gab,  des  mit  Banden  dro 
henden  Tyrannen  nicht  achtete,  weil  die  Wahrheit 
ihn  frey  machte  und  er  nur  Gott  fürchtet,  daher 
auf  Befreyung  des  gefangnen  heiligen  Vaters  drang, 
und  Anlafs  gab  zur  Vereitlung  der  argliftifchen  An- 
fchläge  des  Afterkaifers  gegen  die  Kirche  Gottes" 
u.  f.  w.  (Worte  der  Deoication.) 
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PHILOSOPHIE. 

Bcxlin,  in  der  Maurer.  Buchh.:  Der  Menfch. 

Eine  Uutcriuchung  für  gebildete  Lefer.  . Von 
M C.  f . JE  Grarvelt  Königlich  Preufsifchem 
Regierungsrathe.  Erftr  Auflage.  1815.  544  S. 
Z»*yt*  Auflage.  1 H * 8-  LXVI  u.  496  S.  Dritte 
Auflage.  r8i8-  XLLV  u.  364  S.  gr.  g. 

Indem  der  Vf.  die  Lehrer  der  Staatswirtlifchaft 
ftudirte,  und  ficli  ihre  Ausführungen  zu  verdeut- 
lichen und  ihre  Widerfprüche  zu  lufen  bemüht  war, 
mdi  bald  zu  finden  glaubte,  dufs  diefe  hauptfäch- 
hchiH  der  Unbefrimmtheit  der  Begriffe  und  der  [Jn- 
ewifsheit  der  Principien  beruhen;  überzeugt«  er 
ch,  dafs  die  Staatswirthfehaft  nur  im  Zufamtneu- 
hsnee  mit  den  übrigen  politifchen  WilTeiffcbaften 
mit  Erfolg  betrieben  wer  fen  könne,  weil  fie  belon- 
ders  duren  den  allgemeinen  Theil  derfelben  bedingt 
werde.  Er  überzeugte  ficli  ferner,  dafs  die  PolitiK 
immer  fchwankend  bleiben  werde,  wenn  ihr  nicht 
eine  philnfnphifchc  Begründung  des  Staatsverban- 
des,  nach  feinem  Wefen,  Zwecke,  Errichtung, 
Mitteln  und  Ueftandttheilen  voriusgefchickt  wür  le, 
nn  I dafs  diele  wiederum,  nicht,  über  alle  Zweifel 
erhaben,  dargcftelll  werden  könne,  ohne  den  Zweck 
un  i das  VVelen  der  Menfchhcit  felber  einer  Unter- 
fuchung  zu  unterziehen.  So  kam  er  (nach  feiner 
eignen  Erklärung  S.  XXXVI  der  dritten  Auflage) 
dazu,  diefes  Buch  zu  fchreiben.  Es  ift  feine  Ab- 
ficlit,  dafs  es  mir  als  die  Einleitung  zu  einem  voll- 
ftindigen  Werke  über  fämtntliche  Staatswiffcnfcliaf- 
ten  angefehen  werden  fülle. 

Nachdem  uns  fo  der  Vf.  über  den  Hauptzweck 
feines  Buches  belehrt  hat , verbirgt  er  auch  nicht, 
wie  er  bey  Abfaffun^  delfelben  zu  Werlte  gegangen. 
Er  fühlte,  (Tagt  er  S.  XL)  dafs  zwar,  nachdem  er 
die  Werke  der  heflthmtefteii  Denker  geleien  hatte, 
fein  Verband  dadurch  gefchürft  und  fein  Gcdächt- 
nifs  gefüllt  worden  war,  aber  auch,  dafs  diefe 
Menge  von  Streitigkeiten  und  Widerfpr  lchen  ihn 
zu  keiner  innern  Gewifsheit  und  Ruhe  führen  könne. 
Er  konnte  nicht  leugnen,  in  allen  Svftcmcn,  wel- 
che er  kennen  gelernt  hatte,  unleugbare  Wahrhei- 
ten angetroffen  zn  haf#n,  und  dafs  oft  felhft  den 
fchiefften  Urlhcilen  und  Behauptungen  eine  richtige 
und  gehaltreiche  Idee  zum  Grunde  liege.  Aber  al- 
fes  diefes  waren  doch  nur  Materialien,  welche  chao- 
tifch  unter  einander  lagen,  und  welche  geordnet 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  tglp. 


und  verbunden  werden  lmifsten,  weiti  er  fielt  dar- 
aus ein  Obdach  gegen  die  Zweifel  der  Unpewifs- 
heit,  eine  Schulzmauer  gegen  die  Angriffe  des 
Aberglaubens  oder  Unglaubens  und  überhaupt  ein 
Gebäude  bereiten  wollte,  in  welchem  er  überall 
zu  Haufe  wäre  und  zum  Nutzen  und  Wohlbehagen 
Kaum  hätte.  Er  fall  fich  alfo  vor  allen  Dingen  nach 
einem  haltbaren  Fundamente  um,  und  nachdem  er 
fich  diefs  im  Sclbftbewufstfevn  gelegt  hatte,  be- 
fchlofs  er,  darauf  mit  der  gröfsten  Aufmerkfam- 
keit  fortzuhauen,  dafs  nirgends  eine  Licke  oder 
falfche  Richtung  entftehe,  zu  dem  Ende  alle  jene 
angefchaffte  Baumaterialien  von  dem  eigentlichen 
Bauplätze  wegzuräumen  und  heym  Fortbaucn  alle- 
mal erft  zu  prüfen,  wieder  Stein  und  der  Kitt  be- 
fchaffen  fevn  muffe,  der  nunmehr  gebraucht  wurde, 
und  alsdann  fich  erft  unter  den  Materialien  umzu- 
fehen , ob  folclie  von  eben  diefer  Befchaffenheit 
vorhau  len  wären.  Aufserdem  hielt  eres  für  uner- 
lafslicu,  bey  jeder  neuen  Schicht  Senkbley  und  Win- 
kehnafs  auzulegcn,  ob  der  Bau  auch  gerade  fort* 
gehe.  Siehe  da , ( fd  fchliefst  fich  diefe  etwas  weit- 
fchweifige  Erklärung)  es  fand  fich,  dafs  die  vor- 
handenen Materialien  vollkommen  ausreiefiten ! 

Bedenken  wir  folche  F.ntftehungsart  des  Bu- 
ches, fo  ift  zu  erwarten,  als  in  der  Natur  der  Sa- 
che" liegend,  dafs  die  Auswahl  der  Materialien, 
wofern  fie  fich  zu  irgend  einem  Ganzen  zufammen- 
fügen  füllten,  durch  eine  früher  gefafste  eigne  He- 
berzeugung des  Vfs.  geleitet  und  heitininit  werden 
mufstc.  Und  fo  findet  fich’s  auch.  Es  find  Leib- 
nitzifcl^e  Ideen,  die  hier  vorherrfchen.  Wahrfchcin- 
lich  wirrde  der  Vf.  in  feiner  Jugend  von  Männern 
unterrichtet,  deren  Lehren  aus  diefer  Ouelle  Hof- 
fen. Diefs  mag  wohl  auch  auf  die  Wahl  AerSchrift- 
fteller  F.influfs  gehabt  haben,  die  der  Vf.  bey  der 
Sammlung  und  Anordnung  feiner  Gedanken  zu  Ra- 
the  zog.  Es  fcheinen  faß  nur  folche  gewefen  7. ■ 
feyn,  in  denen  er  feine  vorgefassten  Anfichten  wie- 
der zu  finden  erwarten  konnte.  Denn  es  liegt  in 
dem  ganzen  Buche  zu  Tage,  dafs  die  Forfchungcii 
der  (’hilofopheii  unferer  Zeit  und  die  Geftalten, 
welche  die  Philofophie  dadurch  bekommen  hat, 
faft  gar  nicht  berückfiahtigt  wurden;  es  ift,  als 
wenn  fie  dem  Vf.  unbekannt  geblieben  wären.  Kant 
"zwar  nn<J  Ficht«  werden  einigemal  genannt:  aber 
auch  von  ihnen  find  nur  die  Namen  da;  ihre  Lehren 
haben  durchaus  nicht  eingegriffen  in  den  Gedanken- 
gang  des  Vfs.  Hätte  er  auch  nur  Kant's  Kritik  der 
Ü ( j)  reinen 
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reinen  Vernunft  gelefen  und  durchdacht:  fo  könn-  liehen  Willens,  begründen  will  und  zu  dem  Ende 
teil  unmöglich- Lehren,  die  in  ihr  fo  gründlich  he-  den  oberi'teu  Grundlatz  der  Philofophie  auffucht. 
ftritten  find,  hier  wieder  mit  folcher  Unbefangen-  Er  glaubt  ihn  in  dem  Satze:  Ich  bin  mir  J'elbß  bt- 
heit  vorgetragen  werden,  als  wäre  nie  etwas  gegen  wuj'st  — gefunden  zu  haben.  Darauf  folgt  die  Lek. 
üe  getagt  worden.  Daher  kommt  es,  dafs  man  re  von  dem  Menfchen , als  erfter  Thcil  des  Ganzen, 
lieh  bey  dem  leien  diefes  Ruches  um  dreyfsig  oder  Sie  zerfällt  in  15  Kapitel,  mit  folgenden  Uebet- 
vierzig  Jahre  zurückcefetzt  fühlt;  nur  Nebenfachen,  fchriften:  Urbegriffe  und  Denk  gef etze  ; Erkennt- 
und  Namen , wie  weifs,  Stampeei  und  Karoline  nifi-  und  Denkvermögen;  Freier  Wille;  Vernunft; 
Pichler,  erinnern  hier  und  da  an  eine  neuere  Zeit.  Seele;  Unfterblichkeu ; Körper;  Leib  und  Sinn; 

Was  wir  gefagt  haben,  kann  und  foll  keines-  Das  Vernunftdhnliche  und  Infeinct;  Die  Sprache; 
Weges  als  ein  Verwerfungsurthcil  gelten.  Denn  Tugend;  Lebenszweck;  Gott;  Religion;  Chrifte n- 
das  Neue  ilt  nicht  immer  das  Befte;  und  was  wahr  thum. 

ift,  bleibt  wahr,  wie  alt  es  auch  fey.  Am  wenig-  Zur  genauem  Inhaltsanzeige  wählen  wir  di« 
ften  möchten  Wir  Lcibnitzifche  Ideen  fchon  durch  Kapitel  von  der  Seele,  der  Unfterblichkeit  und  dem 
das  blofse  Wort  verwerfen.  Wir  meinen  nur,  dafs  Körper,  als  folche,  in  denen  fielt  die  Grundanficht 
fie  jetzt,  nach  der  tief  cindringenden  Kritik,  die  einer  Lehre  von  dem  Menfchen  am  eutfehiedenitea 
fie  erfahren  haben,  und  nach  den  andern  tiefen  und  darlegen  mufs,  und  heben  die  Hauptfätze  mit  des 
, umfallcnden  Verfuchen  der  Ergründung  und  Dar-  Vfs.  eignen  Worten  aus.  Er  beginnt  feine  Seelen- 
ftellung  des  unbedingt  Wahren  — um  noch  Ueber-  lehre  mit  dem  Satze:  Wir  willen,  dafs  wir  denken. 
Zeugungskraft  zu  haben,  in  ganz  andrer  Weife  vor-  Das  Denken  — fährt  er  fort  — als  Anlage  und  Ver- 
getragen  werden  niüfsten,  als  vor  dreyfsig  oder  mögen  oder  als  blofse  Eigenfchaft , ift  ein  Accidcnz, 
vierzig  Jahren  genügend  war.  Gern  aber  erkennen  nicht  Subftanz.  Accidcnz  aber  ift  alles  das,  was 
wir  an,  dafs  cliefes  Buch  unter  denjenigen  philofo-  nur  exiftirt,  infofern  es  mit  einer  Subftanz  verbau- 
phifchen  Schriften  jener  Zeit,  deren  Verfaffer  fich  den  ift  und  deffen  Wirklichkeit  alfo  auf  dem  Dafeva 
nicht  durch  die  Kritik  der  reinen  Vernunft  von  der  der  Subftanz  beruht.  Da  nun  das  Denken  wirklkä 
alten  Schule  hatten  abwendig-  machen  laffen,  eine  ift,  fo  mufs  auch  eine  Subftanz  exiftiren,  welch« 
der  erften  Stellen  einnehmen  würde.  Es  ift  mit  diefes  Denken  liervorbringt  und  der  Grund  deffd- 
Ernft  und  Würde  gefchrieben;  das  Urthei]  ift  fcharf-  ben  ift.  Diefe  Subftanz,  welche  denkt,  oder  viel- 
finnig;  der  Ausdruck  ruhig  und  klar.  mehr,  durch  welche  wir  denken,  nennen  wir  See- 

Es  könnte  uns  jemand  erwiedern,  fchon  der  le.  Die  Seele  kann  aber  kein  Körper  feyn,  fondera 
fchnelle  Abfatz  dieles  Buches  beweife,  dafs  cs  kei-  fie  ift  ein  Geift.  Denn  ein  Körper  kann  nicht  dea- 
nesweges  hinter  der  Zeit  ftche,  vielmehr  recht  ei-  ken,  weil  er,  feinem  Wefen  nach,  aus  Theilen  za- 
ge ntlich  zeitgemäfs  fey,  da  es  einem  BedürfnHTe  fammengpfetzt  ift.  Sie  ift  mithin  nothwendig  ein 
der  Zeit  abhelfe.  Dagegen  erlauben  wir  uns  eine  untheilhares  Wefen,  alfo  ein  Geift,  aber  ein  für 
andere  Erklärung  jener  Thatfache.  Es  ift  nämlich  fich  beftehendes  Wefen,  eine  Subftanz.  Sie  lebt, 
in  unferer  Zeit,  zum  Theil  auch  durch  die  man-  denn  fie  denkt.  Da  fie  aber  mehrere  Gedanken  auf 
nichfaltigen  Bewegungen  im  Gebiete  der  Philofo-  einmal  nicht  zu  faffen  vermag,  fondern  fie  nach  ein- 
phie,  mehr  als  fonft  ein  Bedürfnifs  cler  Sejbfter-  ander  denken  mufs,  mithin  ihre  Lebensäufserungta 
kenntnjfs  rege  geworden,  befonders  bey  der  gro-  fucceffive  auf  einander  folgen,  und  fich  darnach  da 
fsen  Menge  derjenigen,  die  fich  zu  den  Gebildeten  Leben  eintheilen  läfst;  fo  ift  das  Leben  der  Seele 
zählen;  und  diefciu  Bedi’lrfnifle  verfpricht  der  Ti-  in  derZeit.  Aber  als  Geift,  als  untheilbave  Sub- 
tel  dieles  Buches  Befriedigung.  Daher  die  vielen  ftanz ,,  lebt  fie  nicht  im  Raume.  Daraus  folgt,  dafs 
Käufer.  Dafs  darunter  auch  aufgeklärte  Krauen  zu  unferer  Perfönlichkeit  die  Exiftenz  eines  Kör- 
find (wie  der  Vf.  in  der  Vorrede  zur  zweyten  Auf-  pers,  an  welchen  die  Seele  gebunden  ift,  unum- 
lage  zu  verftehen  giebt),  bezweifeln  wir  nicht  — gänglich  nothwendig  fev.  Denn  da  das  Wefen  der 
denn  was  verfuchen  nicht  aufgeklärte  Frauen?  Seel«  in  ihrer  denkenden  Kraft  befteht,  und  (fie 
Heilfam  aber  kann  es  nur  denen  feyn,  die  anUeber-  verfchiedenen  Seelen  fich  nur  durch  die  Verfchie- 
fülle  des  Gefühles  leiden.  denheit  ihrer  Gedanken  unterfchciden  können;  fo 

Zum  Belege  des  Gefagten  wollen  wir  nun  dem  würden  alle  Seelen  bald  in  ein  einziges  Wefen  zu- 
Buchc  näher  treten  und  den  Inhalt  einiger  Kapitel  fammenfliefsen  und  fich  mit  einander  vereinigen, 
mit  der  Kurze,  welche  uns  die  Schranken  einer  Ohne  Körper  nämlich  würde  dieSeelekeiueVor- 
Recenfion  zur  Pflicht  machen , mittheilen,  nachdem  ftellung  von  den  Dingen  aufser  ihr  erhalten.  Sie 
wir  nur  zuvor  eine  Ueberficht  der  Anordnung  des  könnte  alfo  nur  diejenigen  Vorstellungen  haben, 
Ganzen  gegeben  haben.  Nach  einer  langen  Vorrede,  welche  aus  dem  Selbftbeivufstfeyn  fliefsen,  und 
in  welcher  vieles  von  Vernunft  und  Erfahrung,  diefe  müffen  früher  oder  fpater  von  allen  vernünfti- 
Theorie  und  Praxis,  dem  jetzigen  Zuftande  der  gen  Wefen  gleich  gedacht  werden.  Damit  aber  hör- 
Staatswiffenfchaft  und  der  Notbwendigkeit  ihrer  te  alle  Verfchiedenheit  der  denkenden  Seelen  aui 
Begründung  durch  Philofophie,  gefprochen  wird,  und  fie  würden  ein  einziges  Wefen.  So  lauge  da- 
beginnt der  Vf.  fein  W erk  mit  einer  Einleitung , her  die  Seele  lebt  und  ihre  Perfönlichkeit  bewahrt, 
worin  ex  die  Wiffenfchaft,  als  Inbegriff  des  menfen-  bedarf  fie  eines  Leibes,  und  Wenn  wir  im  Tode  die* 
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fen  Leib  ablegen , fo  wird  die  fortlebende  Seele  fo- 
eleicb  eines  andern  Leibes  benöthigt  feyn.  — Die 
Seele  wird  fortleben;  fie  mufs  ihrer  Natur  nach  un- 
iterblich feyn.  Denn  da  die  Seele  eineSubftanz  ift, 
feilt  ihre  fortdauernde  Exiftenz  nicht  bedingt  durch 
ein  anderes  Wclen.  Wenn  he  daher  zerftört  wer- 
den foll,  fo  miifste  diefs  entweder  durch  Geh  felbft, 
durch  ihren  eignen  Entfchlnfs  gefcliehen,  oder 
durch  ein  YVeferi  aufser  ihr,  weiches  die  Macht 
tote,  auch  Subftanzen  zu  vernichten.  Aber  diele 
beiden  Falle  können  nicht  exiftiren.  Denn  erftlich, 
die  vernunftbegabte  Seele  1‘elber  kann  niemals  den 
Entfchlufs  faffen.  Geh  zu  vernichten,  weil  Ge  dann 
erkennen  milfste,  dafs  es  vernünftig  fey,  dafs  die 
Vernunft  aufhöre  zu  feyn.  Sie  kann  aber  auch 
rweytens  durch  keine  äufserliche  Kraft  vernichtet 
werden.  Denn  das  milfste  entweder  eine  geiftige 
oder  eine  körperliche  Kraft  feyn,  und  da  jede  Kraft 
nur  die  Eigenfchaft  eines  Wefens  ift,  entweder  ein 
Oeift  oder  ein  Körper.  Aber  die  Geifter,  als  We- 
fenohne  Raum,  leben  durch  einander  und  mit  ein- 
ander und  kennen  keine  andere  Zerftörung,  als  die 
der  Identification  der  Perfon.  Noch  viel  weniger 
ift  die  Zerftörung  der  Seele  durch  einen  Körper 
möglich.  Der  Einflufs , welchen  äufsere  Dinge  auf 
imlere  Seele  haben,  befallt  nur  darin,  dafs  ihr 
Empfindungsvermögen  und  ihre  Thätigkeit  durch 
Einwirkungen  auf  unfern  Leib  erregt  werden  kön- 
nen. Davon  bleibt  aber  das  Wefen  und  die  Exiftenz 
der  Seele  unabhängig.  Selbft  die  Lebensluft,  ob- 
eleicli  deren  Entziehung  uns  tödtet,  ift  nicht  die 
liedingung  der  Exiftenz  unfercr  Seele,  fondern  nur 
eine  Bedingung  ihrer  Thätigkeit  in  demjenigen  Lei- 
be, den  fie  dermalen  bewohnt.  (Darin  liege  — 
wird  weitläufig  bemerkt  — ein  neuer  Beweis,  dafs 
das  Wefen  der  Seele  nicht  in  den  Functionen  be- 
ftehe,  welche  wir  fie  zunächft  verrichten  fchen, 
nicht  einmal  in  dem  Vorftellen  mit  Bcwufstfevn, 
fondern  im  Erkennen).  Nur  allein  von  Gott,"  da 
wir  in  ihn  den  Grund  unferer  Exiftenz  fetzen  mflf- 
fea,  könnte  die  Seele  vernichtet  werden.  Aber 
das  ift  nicht  zu  befürchten.  Denn  es  ift  nach  fei- 
nem Wefen  unmöglich,  dafs  er  jemals  einen  Wi- 
derfpruch  befchliefsen  und  wollen  könne,  es  folie 
etwas  nicht  mehr  feyn,  was  er  einmal  gewollt  hat. 
Mitdiefem  Beweife  filr  die  Unfterbliclikeit  der  See- 
le »ereinigt  ficli  die  nioralifche  Gewifsheit.  Denn 
unfere  Seele  hat  nicht  nur  die  Anlage  der  Perfecti- 
bilität,  fondern  auch  die  Pflicht,  diefe  Anlage  aus- 
zubilden; und  diefe  Anlage,  mithin  auch  die  Pflicht, 
bat  keine  Grenzen,  als  die  höchfte  Vollkommenheit 
felher.  Die  Seele  mufs  alfo  ihrer  Natur  nach  fort- 
leben, bis  fie  diefen  Zweck,  nämlich  die  höchfte 
Stufe  der  Erkenntnifs,  erreicht  hat.  Wenn  Ge  aber 
diefe  erklimmt  haben  würde,  dann  könnte  Ge  gar 
nicht  mehr  vernichtet  werden,  weil  Ge  dann  Gott 

£:h  feyn  würde.  — Von  unferm  Zuftande  nach 
Tode  können  wir  ungefähr  Folgendes  wiffen: 
1)  Wir  werden  auch  nach  dem  Tode  wieder,  uni 
unftrer  Perföniichkeit  willen , aus  Seele  und  Leib 


beftehen  und  einen  neuen  Leib  erhalte».  Von  Stu- 
fe zu  Stufe  unferer  Veredlung  wird  unfer  Leib  fei- 
ner, geifterähnlicher  feyn.  Auch  enthält  es  nichts 
widernnniges,  zu  glauben,  dafs  die  Menfchen  mehr 
als  einmal  auf  diefer  Erde  geboren  werden  können, 
bis  Ge  reif  find  zuin  Uebergange  in  eitle  andere 
Welt.  2)  Alle  Begriffe,  welche  nicht  aus  dem  rei- 
nen Selbftbewufstieyn  abgeleitet  ünd,  mithin  alle 
Erkenntniffe,  welche  auf  Raum  und  Zeit  gegründet 
Gnd,  verfchwinden  mit  dem  Tode.  3)  »Vir  wer- 
den auch  in  jenem  Leben  als  Kinder  erwachen. 
Unfer  Bcwufstfeyn,  fo  wie  es  jetzt  ift,  wird  uns 
nicht  begleiten,  fondern  es  wird  Geh  umgeftaltcn 
in  ein  anderes  Bewufstfeyn,  welches  das  Refultat 
der  Vereinigung  der  Seele  mit  einem  neuen  Leibe 
feyn  wmk  Sogar  das  Andenken  an  unfer  jetziges 
Leben  wird  verfchwinden,  fo  wie  wir  hienieden 
uns  unbewufst  Gnd,  fchon  gelebt  und  gedacht  zu 
haben.  Es  wird  aber  einmal  eine  Zeit  kommen, 
wo  unfer  Verftand  das  Vergangene  mit  dem  Zu- 
künftigen, als  in  der  Natur  der  Dinge  gegründet, 
einfehen  und  flberfehen  wird.  Dann  wird  auch  die 
Erinnerung  diefes  Lebens  wieder  aufleben  und  un- 
vergänglich feyn.  4}  Thöricht  ift  daher  die  Hoff- 
nung der  zärtlichen  Seelen,  welche  ein  Wiederfm- 
den  , ein  Wiedererkennen,  eine  Fortfetzung  ihrer 
ausfchliefsenden  Zärtlichkeit  jjenfeits  des  Grabes 
glauben.  $)  Von  Stufe  zu  Stufe  der  Vollkommen- 
heit wird  die  Perföniichkeit  und  Individualität  ge- 
ringer werden , das  Ich  wird  Geh  immer  weaiger 
von  dem  Du  unterfcheiden.  6)  Zugleich  wird  auch 
die  Liebe  inniger  und  der  Umkreis  der  geliebten 
Oegenftände  gröfser  werden.  7)  Je  reiner  unfere 
Begriffe  und  Erkenntniffe  von  der  Miteinwirkung 
des  Leibes  auf  das  Bewnlstfeyn  werden;  defto  meh- 
rere werden  aus  einem  Leben  in  den  darauf  folgen- 
den Lebenszuftand  hinübergenommen  werden  kön- 
nen. Mit  jedem  vollkommnem  Leben  wird  daher 
die  Macht  des  Todes  verringert,  der  Uebergangaus 
einem  Leben  in  das  andere  erleichtert  und  die  Dau- 
er des  Lebens  felber  verlängert.  So  lange  wir  aber 
durch  unfer  Selbftbewufstieyn  unfer  Ich"  von  einem 
Nichtich  unterfcheiden,  fo  lange  werden  wir  mit 
einem  Körper  vereinigt  feyn.  Aber  was  ift  diefer 
Körper  feinem  Wefen  nach?  (Mit  diefer  Frage  be- 
ginnt der  Vf.  feine  Körperlehre.)  Körper  nennen 
wir  alles,  was  aus  Theilen  zufamniengefetzt  ift. 
Was  aber  aus  Theilen  befteht,  kann  niemals  einen 
Willen  haben,  weil  es  keine  Vernunft  befitzen 
kann.  Ohne  Willen  kann  ein  Körper  weder  durch 
Geh  felbft  da  feyn , noch  fortdauern , fondern  es 
mufs  ein  Wille  "aufser  ihm  feyn,  durch  welchen 
feine  Exiftenz  bedingt  ift.  "Mithin  müffen  all» 
Körper  blofse  Accidenzen  und  keine  Subftanzen 
feyn.  Darum  kann  auch  kein  Körper  von  'Gott 
für  die  Ewigkeit  gefchaffen  feyn.  Denn  • was 
durch  Gott  gefchaffen  ift,  mufs"  znr  Vernunftfä- 
higkeit, und  durch  diefe  zur  Frcyheit,  zur  Ver- 
vollkommnung und»  zur  Glückfeligkeit  erfchaffen 
feyn.  Es  giebt  kein  Stäubchen,  deffen  Atom« 

nicht 
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nicht  beftimmt  wären,  dereiuft  ein  Seraph  zu  wer- 
den, und  was  der  Menfch  gedankenlos  mit  feinen 
-JTüfsen  zu  treten  wähnt,  wird  einft  als  Cherubim 
mit  ihm  das  Lob  feiues  Schöpfers  preifeu!  Ver- 
gänglich alfo  i ft  alles,  was  Körper  ift!  und  doch 
naben  wir  gefehen,  dafs  alles  was  ift,  niemals  ver- 
nichtet werden  könne.  Diefer  Widijrfpruch  ift  nur 
dadurch  zu  lifon,  dafs  wir  bekennen,  dafs  d e Kör- 
per nicht  wirklich  exiftirende  VVrefen  find,  foudern 
.uns  nur  zu  feyu  fcheinen.  Gleichwohl  möffen  fie 
feyn  und  können  nicht  blofse  Gefchöpfe  unterer 
Einbildungskraft  feyn,  weil  der  Grund  unferer  un- 
ter gleichen  Bedingungen  immer  gleichen  Wahrneh- 
mungen' aufser  uns  in  den  Objecten  liegen  mufs. 
Aner  die  Körper  felbft,  welche  wir  mit  unfern  Sin- 
nen empfinden,  brauchen  nicht  zu  exiftiren , fon- 
dern  find  nur  Mittel,  ein  Leiter  der  Empfindung, 
welche  durch  Wefen  erregt  wird,  die  aufser  jenen 
Körpern  exiftiren  und  die  wir  als  die  Subftanz  die- 
Xer  Äccideuzen  betrachten  können.  DieTe  Subftau- 
zen,  -welche  wir  in  den  Körpern  empfinden,  inilf- 
-fen  aus  einfachen  Wefen  befteheu;  es  muffen  Ato- 
ane  feyn,  untlieilbare  Wefen,  d.  h.  Geifter.  Aber 
-fie  find  darum  nicht  mit  Freyheit  begabte  Wefen; 
Xondern  eiu  einziger  freyerGeift,  die  Seele,  wirkt, 
in  Gemäfsheit  der  ihm'zuftehenden  Kräfte,  zufam- 
men  eine  Frucht  ihrer  gemetnfcliaftiichen  Thätig- 
keit  hervprzubringen.  Jeder  Körper  ift  das  Pro- 
duct der  Wirkungen  mehrerer  Geifter,  und  zwar 
mehrerer  unfrey er  Atome,  wobey  höchftens  ein 
•einzelner  freyer  Geift  Theil  nehmen  kann.  Alles 
alfo,  was  exiftirt,  ift  Geift.  Die  Körper  find  nichts, 
als  die  Verfchiedenheilen  der  Vernältniffe  in  dar 
ZuCammenwirkung  der  Kräfte  mehrerer  Geifter  und 
in  Beziehung  auf  uns,  die  wir  die  Körper  empfin- 
den, find  fie  Erfcheinungcn.  Daraus  folgt  von 
felbft  die  Uebereiuftimmung  der  Gefetze  für  die 
Thätigkeit  der  Geifter-  und  der  Köipcnveli.  Auch 
folgt  daraus,  dafs  die  Idee  des  Raumes  nichts  Ahfo- 
lutes  fey,  fondern  nur  eine  Denkform  zur  Vorftel- 
lutig  de«  Nebeireinanderfevns  der  Atome  und  der 
durch  fie  hervorgebrachten  F.rfcheinungen.  Endlich 
aber  miiffeu  fich  auch  die  Atome  aus  dem  Zuftande 
der  phyfifchen  Gebundenheit  und  der  Unfreyheit 
zur  Vernunft  und  Freyheit  erheben;  das  mflffen  fie 
aus  eigner  Kraft,  da  Gott  nur  Gefchöpfe  fchaffen 
kann,  welche  fich  durch  ihren  freyen  Willen  ver- 
vollkommnen  können. 

Der  Vf.  gefleht  aber,  dafs  er,  wie  die  Atome 
aus  gedankcnlofen  Geiftern  freye  Potenzen'  zu  wer- 
den vermögen,  eben  fo  wenig  erklären  könne,  als 
ihm  hegreiflich  fey,  wie  und  auf  welche  Art  die 
Atome  durdh  ihr  2mfammenwirken  dieErfclieinung 
der  Körper  hervorbringen.  Schon  Jas , dünkt  uns, 
hätte  ihn  Ober  die  Zuverläffigkeit  der  hier  von  See- 
le und  Körper  vorgetragenen  metaphyfifchen  Be- 
hauptungen bedenklich  machen  und  zu  einer  tiefem 
Erwägung  der  Gründe  hinführen  follen,  womit  fie 
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von  Kant  und  andern  Denkern  beftritten  worden 
find.  Diefe  hier  wiederholen  zu  wollen,  würde 
uns  weit  über  ilie  Grenzen  einer  Recenfiun  hinaus- 
führen. Daruin  befchräukten  wir  uns  auf  die  Ab- 
ficlit , den  Geift  und  die  Darftelluugsweife  des  Bu- 
ches vor/.uleeen,  das  Unheil  darüber  dem  Lefer 
felbft  überladene’.  Noch  aber  m affen  wir  bemer- 
ken, dafs  fich  diefes  fuuft  mehr  fcharffiiuiige  Buch 
gegen  das  Ende,  vorzüglich  in  den  Kapiteln  von  der 
Tugend  und  dem  Lebenszwecke,  zu  einer  Gemüth- 
lichkeit  belebt,  die  das  Herz  des  Lefers  nicht  we- 
niger, als  feinen  Verftaud  gewinnt. 

Die  drey  Auflagen  urtterfcheidcn  Geh  fehr  we- 
nig. Sogar  die  unrichtige  Schreibart  kathegorijeh, 
ftatt  kategorifch,  kehrt  in  allen  wieder. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Zürich , b.Blrkli:  Leben  und  Ende  der  beide* 
ß Oder,  Jakob  und  Rudolf  Rüegg  von  Uerßhe* 
(Cantons  Zürich).  Von  Ludwig  Meyer,  Dia- 
kon und  Leutpriefter  am  grofsen  Müufter  zu 
Zürich.  1 8 1 8-  58  S.  8-  geheftet,  mit  blauem 
Umfchlage. 

Wir  haben  die,  zwar  nicht  vollftändigen  Nach- 
richten von  den  Miffethätern , die  während  der  Amts- 
führung des  Vorgängers  des  iirn.  M.  zu  Z.  luiige- 
richtct  wurden,  früher  in  Kürze  augezeigt ; darum 
gedenken  wir  auch  diefer  erften  For  Gelzung  folcuer 
Nachrichten,  wozu  der  Vf.  bald  nach  feinem  Amts- 
antritte die  traurige  VeraulalTung  bekam.  Die  ge- 
nannten Verbrecher,  leibliche  Brüder,  waren  Hn.ni- 
ßtifter , wovon  der  eine  als  der  Dinger,  derauJre 
als  der  Gedungene  zu  dem  in  der  Abficht,  um  hie 
Summe  Geldes  zu  heben,  zu  welcher  das  Eigentbum 
des  Dingers  in  der  BrandverficherungsanftaJt  vei fi- 
ebert war,  verübten  Verbrechen  zum  Vorfchein 
kam.  Andre  Perfonen  wurden  durch  den  Brand 
mit  befchädigt,  und  ein  fiebenjähriges  Kind  kam  in 
ilen  fcbnell  heb  verbreitenden  Flammen  uni.  Der 
Gedungene  wollte  zwar  lange  nicht  daran,  ehe  er 
fich  zu  dem  verftand  , was  der  Dinger  ihm  zumutlie- 
te,  weil  er  fagte,  es  werde  beide  den  Kopf  kuften, 
wenn  die  Sache  an  den  Tag  komme;  der  Dinger 
meinte  aber,  man  fcblage  niemanden  darum  den 
Kopf  ab,  weil  er  ein  Hmus  anzünde,  und' der  Ge- 
dungene willigte  zuletzt  um  eine  geringe  Stiinmeein, 
jedoch  unter  der  Bedingung,  dafs  der  Verdinger  un- 
ter die  Stallthürßcbwelle,  von  wo  aus  der  Brand  fich 
verbreiten  follte,  ein  Stück  Hrod  lege,  weil  deraber- 
gläubifche  Menlch  fich  eiubildete,  dafs,  wenn  er 
nachher  diefs  Brod  äfse,  das  Verbrechen  verborgen 
bliebe.  Bei  le  Brüder  litten  die  verdiente  Todesltra- 
fe.  Bey  derFile»  mit  welcher.diefc  warnenden  Nach- 
richten zur  Befriedigung  der  Leier  aufgefetzt  wer- 
den müffen,  darf  die  Kritik  nicht  mit  Strenge  auf  ei- 
ne forgLl tigere  Ausarbeitung  im  Einzelnen  dringen. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

I)  Hslmstädt  , b.  Fleckeifen : Predigten  an  den 
Tagen  der  Sekularjeyer  der  Rejarmation  am 
litten  Octobcr  und  aten  November  1817  in 
Braiuifchweig  gehalten  von  J W.  G.  Wolff \ Her- 
zoglich Braun  fchweigifchem  Kirchenrathe  und 
Domprediger,  and  Dr.  H.  U'.J.  Wolff,  Predi- 
ger an  der  Andreaskirche.  1817.  72  S.  gr.  g. 
v 6 Gr. ) 

8)  Altona,  b.  Hammerich:  Die  Feyer  des  Re- 
formation* Jubel feftes  ain  3iflen  öctober  und 
aten  November  1817  in  der  Kirche  zu  Borsfleth 
im  Holftcinifchen,  von  dem  Hauptprediger  da- 
felbft , J.Bnyfen,  Kunigl.  dünifcliem  Confifto- 
rialrath  und  Ritter  vorn  Dannebrog  - Orden. 
igi8-  48  S.  8.  (6  Gr.) 

3)  Breslau,  b.  Grals,  Barth  u.  Comp. : Predigt 
am  Tage  der  Schulen  ( Schul ) feyer  des  drit- 
ten hundertjährigen  Jubelfe/tes  der  Reforma- 
tion (den  1.  November  1 8 • 7)  in  der  evangeli- 
fchen  Haupt- und  Pfarrkirche  zu  St.  Elifa  hellt 
gehalten  von  Karl  Heinrich  Rother,  viertem  Dia- 
conus  an  vorgedachter  Kirche.  3a  S.  g.  (3  Gr.) 

4)  Halrerstadt,  im  Bureau  für  Liter,  u.  Kunft: 

Fejtreden  am  Jubeltage  der  Reformation.  Ge- 
halten in  der  Domfchule  zu  Halberftadt.  1817. 
IV  u.  5!  S.  gr.  8-  (6  Gr. ) Druck  und  Pa- 

pier aus  dem  Fütftl.  VVaifenhaufe  zu  Braun- 
fchweig. 

j)  Neudietendorf,  b.  Petfch:  Dr.  Martin  Lu- 
thers Auslegung  des  fünfzehnten  Kapitels  St. 
Johannis.  Gedruckt  zu  Wittenberg  durch  Jo 
feph  Klug  1538-  Neue  Auflage.  1818-  1 8 < S.8- 

Die  beiden  Predigten  in'  Nr.  1 lind  vielleicht  von 
Vater  und  Sohn  gehaken;  man  wird  cs  vve- 
uigftens  auf  das  Deutiichl'te  gewahr,  dafs  in  der. er- 
be rn  ein  bejahrter,  in  der  andern  ein  junger  Mann 
fpricht.  Der  Ton  in  djer.erftern  ift  ruhig  und  be- 
lehrend ; der  in  der  zweyteu  ift  mehr  aufregend, 
faft  zu  jugendlich  und  .branfend  für  die  Kauzelbe- 
redtfamkeit  und  für  den  lirnft  einer  geifUichen  He- 
de. In  beiden  tritt  die  Perfönlichkcit  der  Reden- 
den zu  viel  hervor,  was  fich  auch  durch  das  zu  viel 
gebrauchte  Ich,  welches  wir  in  der  Kanzelfprache 
nicht  lieben,  weül  es  die  Gemeinde  von  der  Be- 
Brgünz.  Bl.  zur  A.  L.  2.  1819* 


trachtung  der  objectiven  Wahrheit  zu  fehr  auf  die 
Subjectivität  des  Redenden  zurfickfUhrt,  zu  erken- 
nen giebt.  Beide  Predigten  find  über  Eplief.  5, 

8 — 11  gehalten;  die  erftere  hat  das  Thema:  Was 
f oders  die  evangelifch  - ch’iftliche  Kirche  von  uns , 
ihren  Genoffen  ( und  fic  giebt  auf  diefe  Frage  fol- 
gende Antwort:  l)  Eine  fortfehreitende  Verbeß'e- 
rung  des  Religionssuftandes,  nämlich  des  Lehrglau- 
bens  und  der  Etbauungsgefchäfte ; und  2)  Eine 
treue  Anwendung  der  belferen  Religinnserkennt- 
nifs  und  Anduchtitbung  auf  das  fittliche  Leben;  die 
zvveyte  Predigt  entwickelt,  mit  Anwendung  auf  die 
Reformation , hotnilelifch  die  drey  Hauptwahrhei- 
ten des  Textes.  Vieles  von  dein , was  in  der  er- 
ftern  Predigt,  befonders  Ober  das,  was  in  Hiuficht 
der  Andachtübungen  noch  zu  thun  und  zu  befferu 
ift,  gefagt  wird,  fcheint  uns  nicht,  fo  gut  es  an 
fich  auch  feyn  mag,  an  feiner  Stelle  zu  feyn,  fo  we- 
nig als  die  Anrede  an  die  nicht  gegenwärtigen  Pre- 
diger. Das  Gebet , mit  welchem  die  zweyte  Pre- 
digt beginnt,  ift  zu  lang;  der  Anfang  der  Predigt 
felbft  zu  ftürmifch ; S.  35,  wie  au  mehrere  Stellen, 
ilt  Zu  viel  Pathos;  dafs  wir,  wie  S.  36  behauptet 
wird,  noch  Fin/ternifs  wären  ohne  die  Reforma- 
tion, ift  zu  viel  gefagt,  da  die  Weisheit  und  All- 
macht der  Vorfehung  die  Finfternils  auch  noch  auf 
einem  anlern  Wege  hätte.2erftreuen  können;  für 
eine  evangelifche  Predigt  tritt  S.  40  die  Polemik  zu 
ftark  hervor.  Der  gelungenlte  Theil  in  diefer  Pre- 
digt ift  offenbar  der  dritte.  Uebcrhaupt  verkennen 
wir  nicht  den  rühmlichen  Eifer  und  das  Rednerta- 
lent des  Vfs. 

Die  kurze  Gefchichte  der  Reformation,  mit 
welcher  die  erfte  Predigt  in  Nr.  2 beginnt,  ift  ganz 
an  ihrem  Orte,  und  es  reiht  fich  an  diefelbe  lehr 
ut  die  Betrachtung  über  Joh.  8,  12  an,  dafs 

efu  Uimmlifches  Licht  durch  Luther’s  Reformation 
uns  1)  die  rechte  Erleuchtung  giebt : 2)  die  wahre 
Wärme  für  das  Heilige  und  Göttliche  in  die  Seele 
bringt,  und  Jo  den  geiftigen , göttlichen  Sinn  weckt 
und  treibt  und  nährt;  und  3)  reiche  Fruchtbar- 
keit in  wahrhaft  guten  Werken  und  in  allen  chrijtli- 
chen  Tugenden  giebt.  Jn  dur  zwevten  Predigt  wer- 
den aus  1 Kor.  3 , 11  folgende  Vorfchriflen  den 
Zuhörern  ans  Herz  gelegt:  1)  Be y Chrifto  Licht 
und  Wahrheit  zu  Juchen ; und  2)  diefes  zur  Heili- 
gung und  Veredlung  forgfültig  anzuwenden.  Bei- 
de Predigten  verdienen  wegen  der  in  ihnen  herr- 
fchenden  Wärme  und  echt  - chriftlichen  Beredtfam- 
E (1)  keit 
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keit,  fo  wie  wegen  des  fruchtbaren  Gebrauchs,  der 
in  ihnen  von  der  heiligen  Schrift  gemacht  ift,  un- 
fern ganzen  Beyfall. 

Der  recht 'vvackern  Predigt  unter  Nr.  3,  wel- 
che nach  Römer  13,  12  die  Wahrheit  entwickelt, 
dafs  eine  echt- chriftiiehe  Jugenderziehung  nur  durch 
die  fleh  immer  mehr  vollendende  ll'irkjumkeis  der 
Reformation  möglich  geworden  fey , möchten  wir 
ftelienweifc  eine  weniger  wiffenfcnaftliche  Ausfüh- 
rung und  Sprache  vrüulchen , twt.urch  fie  im  Gan- 
zen  populärer  (im  guten  Sinne  des  Wurts)  und  ein- 
dringlicher geworden  wäre.  Der  Geift,  in  wel- 
chem Ce  abgefafst  ift,  ift  ruhig,  cliriftlich  und 
fromm,  das  grüfste  Lob  für  eine  Predigt. 

Die  Domfchule  zu  Halberftadt  feyerte  das  Ju- 
belfelt  der  Reformation  durch  lateinifchc  und  deut- 
fclie  Reden,  und  durch  Aufführung  paffender  Cho- 
re zwifchen  den  Reden  durch  die  geübtefteu  S..uger 
unter  den  Schülern.  Der  Hr.  Infpcctor  desGynina- 
fii,  1.  A.  Woldmonn , und  der  Hr.  Coliaborator,  H. 
A.  C.  Grimm , hielten  zwey  lateiuifche  Reden;  der 
erftere : de  Lutherl  et  Melanchthonis  meritii  im • 
mortalihus  in  reftltutionem  chiiftianae  religionis ; 
der  andere:  de  vi,  quam  reformatio  a Lutheio  in- 
cepta  habuerit  in  Jtudium  Unguarum  veteium;  ein 
deutfehes  Gedicht:  Luthers  Lob,  wurde  von  L. 
Jung , wahrfcheiulich  einem  der  GyninafulTen  , ge- 
fprochen ; der  Hr.  Conüftorialrath  und  GeneralTu- 
perintendent  Dr.  Nochtigal  entwickelte  in  einer 
Rede:  Warum  vor  Altem  die  höhern  Lehi  an  Italien 
das  Sdcularfeft  der  grofsen  Kirchenverbeßerung  zu 
feyern  haben ? und  der  Hr.  Rector  der  Domfchule, 
Dr.  Friede.  Karl  Heine.  Maafs  , flehte  eine  Verglei- 
chung der  kirchlichen  Reformation  in  dem  Jechs- 
zehnten  Jahrhunderte  mit  den  Veränderungen  in 
dem  G elfte  der  Staaten  in  den  neueften  Zeiten  an. 
Die  drev  zuletzt  genannten  deutfehen  Vorträge  er- 
fcheineu  liier  iui  Druck.  Der  Cramericheu  Ode 
.auf  Luther  ift  das  Gedicht  bey  weitem  nicht  an  die 
Seite  zu  fetzen ; imlefs  verdient  es  doch  alles  Lob. 
Nur  einige  der  Hauptmomente  in  Beziehung  auf  fei- 
nen Gegeuftand  fafst  Hr.  Nachtigal  auf,  ohne  auf 
Vollftändigkeit  Anfpruch  machen  zu  »vollen;  den 
gröfsten  Raum  von  S.  25  bis  zu  Ende  nimmt  die 
Rede  des  Hin.  Rectors  Maafs  ein.  Die  Verglei- 
chungspuncte  (unrichtig  ift  Vergleirhspuncte  ge- 
druckt ) und  Aehnlichkeiteii  der  Reformation  mit 
deu  Veränderungen  in  dem  Geifte  der  Staaten  in 
den  neueften  Zeiten,  welche  aus  einander  gefetzt 
werden , find:  .Wifsbrauch  der  Gewalt  und  unver- 
fchämtc  Frechheit  in  der  Sünde  und  in  der  Aufhel- 
lung gruiidlofer  Lehren  felbftfüchtiger  Menfche» 
führ  en  die  Reformation  herbey,  und  trieben  auch 
den  VVunfcli  hervor,  die.  Verfaffung  der  Staaten 
verbeffert  zu  fchen.  Edle  Uegeifteruug  für  das  Hö- 
here und  vertrauenvoller  CHaube  an  Gott  und  Vorfe- 
hnng  war  es  vor  Allem,  welche  das  glückliche  Ge- 
lingen des  grofsen  Werks  der  Reformation  ficlier- 
teif:  ein  gleiches  Hochgefühl,  ein  gleicbmäfsig  le- 
bendig gewordener  Glaube  war  es , welcher  in  un- 
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fern  Tagen  das  Gelingen  des  blutigen  Kampfes  jre- 

fen  Herrfchfucht  und  lierzlofc Gewalt  herbeyfohrte. 

las  Hauptmittel  zur  Verbreitung  und  üctvahruag 
des  echten  Gciftes  der  Reformation  — — ift  die 
Frey  heit  der  Preffe;  das  Hauptmittel  zu  der  Verall- 
gemeinerung richtiger  Begriffe  *hber  Staat  und 
Staatsverwaltung  ilt  Offenheit  und  Oeffentlichkeit 
in  der  Verwaltung  und  Freymüthigkeit  mit  Befchei- 
denheit  in  deu  Schriften  echter  Freunde  des  Vater- 
landes. Die  deutfebe  Sprache  that  Riefenfchritte 
zur  Zeit  der  Reformaliou  , und  durch  fie  ift  Grofses 
für  volksthümliche  Kizieliung  gcfcliehen  u.  f.  «■.; 
das  Volksthümliche  auch  durch  Achtung  und  Fort- 
bildung der  Sprache  zu  befeftigen,  ift  das  Streben 
uuferer  Tage  u.  f.  w.  Die  Reformation  fetzte  den 
Meiifcheii  in  den  Stand  der  Mündigkeit  in  Angele- 
genheiten des  Geiviffens  und  der  Religion:  die 
Frucht  der  neuern  grofsen  Zeit  ift  Mündigkeitser- 
klärung  des  Meufchcn  als  Bürger  (s).  Die  durch 
die  Reformation  angeregten  un  i ausgcbildeten  Ideea 
find  unzerftürbar  in  der  Menfcheri  Seelen  und  wir- 
ken uiiaufiialtlam  und  auf  ewige  Zeiten  fort:  fo 
auch  die  Ideen  über  Zweck  und  Ausbildung  der 
Staatsvcrfarfungen , welche  die  uouefte  Zeit  zum 
Kigeuthum  der  Völker  gemacht  hat.  Edle  Filrften 
griifeu  zur  Zeit  der  Reformation  in  den  Gang  der- 
felbcn  ein  u.  f.  w.j  fo  auch  jetzt  edle  Fürften,  und 
verheifsen  der  Menfchheit  ein  befferes  Loos.  — 
Hiftorifche  Parallelen  diefer  Art  haben  viel  Anzie- 
hendes und  Belehrendes;  darum  habcn’wir  hier  die 
einzelnen  Vergleichungspuncte  hervorgehoben. 

Wir  knüpfen  an  die  Anzeige  der  genannten 
Predigten  und  Schulreden  die  des  unter  Nr.  5 auf- 
geführten,  wie  aus  dem  Vcrlagsort  erhellt,  mit  be- 
fondei  er  Rück  ficht  auf  die  evangelifclie  Brüderge- 
meinde veranftalteten  neuen  Abdrucks  der  Ausle- 
gung Luther  s über  das  1 jte  Kapitel  des  Erangeii- 
flcn  Johannes  an.  Die  Originalausgabe  erfchieu  im 
Jahr  1518  zu  W'ittenbcrg  unter  dem  Titel:  Das  XIV 
und  XV  Kapitel  S.  Johannis  durch  D.  Martin  Lu- 
ther geprediget  und  ausgelegt;  und  noch  in  ciemfel- 
bigen  Jahre  erfchien  das  XVI  Kap.  S.  Johannis. 
Gepredigt  und  aufgelegt  durch  D.  Martin  Luther; 
beide  Originalausgaben  find  in  Ouart.  In  der 
IFo/cAfclien  Ausgabe  der  Lutherfcben  Werke  fin- 
den fielt  (liefe  Auslegungen  im  gten  Baude;  die  des 
fünfzehnten  Kapitels  beginnt  mit  S.  306.  Es  ift  uns 
diefer  neue  und  fehr  fauhere,  nach  der  Original- 
ausgabe, mit  Berhehdltung  der  alten  Sprache,  je- 
doch mit  Veränderung  der  urfpriinglicnen  Ortho- 
graphie, verartftaltete  Abdruck  fehr  willkommen 
gewefeu;  und  wir  »vönfehen,  dafs  folche  einzelne 
Abd nicke  von  andern  Iiiitherfcheii  Schriftausle- 
gnngen  bewerkftelliget  werden,  und  fo  wieder  in 
die  Hände  der  Prediger  und  des  Volkes  kommen  mö- 
gen. Diefe  Predigten  über  das  fünfzehnte  Kapitel  des 
Evangeliften , dafs  »vir  bey  ihnen  flehen  bleiben, 
beweifen  , welch  eiuen  frurbtoaren  Gebranch  Lu- 
ther von  der  Schrift  zu  machen  wnfste,  und  wie 
auch  wir,  iu  die  Fufsftapfea  des  grofsen  Mannes 
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tretend , fie  noch  heute  anzmvenden  haben , um  un- 
fern Gemeinden  zu  zeigen , welch  ein  Schatz  von 
Lehre  undTroft  in  ihr  liegt,  und  wie  fie  angeweiulet 
werden  kann  und  mufs  auf  alle  Zeiten  , Lagen  und 
Verhältnifie.  ln  diefen  Lulherfchtn  Predigten  ift 
Einfachheit,  Tiefe,  Herzlichkeit,  Ideehreicnthum, 
Lehen  und  Kraft.  Wer  fo  auch  jetzt  noch  zu  fei- 
ner Gemeinde  fpräche;  es  konnte  nicht  anders  feyn, 
er  iniifste  wirken. 

K.1RCHENGESCHICHTE  o*d  ERBAlItiNGSSCHRtFTFN. 

i)  Bf.RLtN,  b.  Maurer:  Predigten  des  alten  Hrn. 
Magifter  Matheftus  über  die  Hiftorien  von  des 
ehrwürdigen,  in  Gott  feligen,  theuern  Mannes 
Gottes,  ßoetor  Martin  Luthers  Anfang,  Leh- 
re, Leben  und  Sterben.  Mit  einer  Vorrede 
herausgegeben  von  Ludwig  Achim  von  Arnim . 
Mit  den  Hildniffen  Luthers  und  Melanchthons. 
1817.  VIII  u.  71  S.  gr.  4.  (t  Tldr.) 

3)  Ebenda/.,  in  d.  Realfchulbuchh.:  Die  deut/che 
Theologie,  das  ift  ein  edles  Büchlein  vom  rech- 
ten Verftand,  was  Adatn  und  Chriftus  fey,  und 
wie  Adam  in  uns  fterben  und  Chriftus  erftehen 
foll.  Von  Neuem  herausgegeben  durch  K Grell, 
Prediger  zu  St.  Marien  in  Berlin.  1817.  XIV  u. 
90  S.  8.  ( 10  Gr.) 

Auch  zwev  Bearbeitungen  der  trefflichen  Pre- 
digten über  Luthers  Leben  von  feinem  Freunde  und 
Schüler,  dem  frommen  Bergprediger  Johann  Ma 
thefius  zu  Joachimsthal,  hat  die  vorigjährige  Refor- 
xnations- Jubelzeit  hervorgebracht;  die  eine  ift  die 
unter  Nr.  1 angeführte  vor  uns  liegende  vom  llrn. 
von  Arnim ; und  die  andere  ift  die  in  der  ll'eisheit 
Lut hert  gelieferte,  welche  letztere  Bearbeitung  wir 
bisher  aber  nur  ^us  Ankündigungen  kennen.  Dem 
Hrn.  von  Arnim  fiel  die  erfte  Ausgabe  diefer  Pre- 
digten (Nürnberg  1566.4.)  vor  mehrere 1 Jahren 
bey  einem  Büchernandler  in  die  Hand  ; er  fand  dar- 
in vieles,  was  in  den  andern  Biographen  Luthers 
vergeblich  gefucht  wird,  und  belchlofs  fchoif  da- 
mals, diele  Predigten  von  neuem  herauszugeben, 
und  zwar  mit  einer-  Zugabe  des  Lebendig iten  aus 
Luthers  eignen  und  feinen  Zeitgenofjen  Schriften, 
Was  uns  feine  Lebensweife,  feine  men fchliche  Eigen 
thümlichkeit , feine  Umgebung , überhaupt  fein  we- 
niger beachtetes,  nicht  tlieologifches  Dajeyn  und 
li'irken  deutlicher  vor  Augen  /teilen  /rillte.  Da  die- 
fe  Vorarbeiten  aber  noch  nicht  beendigt  waren,  fo 
entfehie  l Hr.  v A .fich  für  die  Kmeuung  des  Werks 
durch  diefen  Auszug,  in  welchem,  mit  Abkürzung 
des  Unwesentlichen  und  Fremdartigen , alles  auf 
Luther  s Leben  fich  Beziehende  aus  Matheßus  Pre- 
di»ten  zufammengeftellr  ift.  Aus  den  fiehenzehn 
Predigten  im  Original  find  in  diefer  neuen  Bearbei- 
tung nur  Beben  geworden,  und  es  ift  auch  nicht 
überall  bev  den  erzählten  Begebenheiten  die  Ord- 
nung befolgt,  in  welcher  fie  iii  der  Originalausgabe 
fieheu.  Wir  haben  diefen  Auszug  mit  der  zweyten 


Ausgabe  des  Originals,  Nürnberg  1588.4.,  welche 
zum  Unterfchiede  von  der  erften  mit  einem  fehr 
zweckmäfsigen  und  vollftändigcn  Regifter  verfehen 
ift,  verglichen,  und  gefunden,  dafs  der  Lefcr  in 
diefer  neuen  Bearbeitung  alles  vor  fich  hat , was  auf 
Luthers  Lehen  in  Beziehung  ftcht,  und  in  der  ein- 
fältigen und  treuherzigen  Sprache  des  alten  guten 
Matheftus.  Lieber  hatten  wir  es  allerdings  eefe- 
hen,  wenn  der  Herausgeber  feinem  erften  Vorfatze 
treu  gebliehen  wäre;  denn  es  hat  nicht  fehlen  kön- 
nen, dafs  viele  herrliche  Stellen  geftrichen  find, 
die  auch  noch  heute  ein  Wort  zu  feiner  Zeit  enthal- 
ten; auch  find  die  Originalausgaben  diclcr  Predig- 
ten ziemlich  leiten  geworden,  und  die  bcahfichtigte 
Zugabe  würde  uns,  und  gewils  vielen,  fehr  will- 
kommen gewefen  feyn,  wiewohl  Luther's  blof* 
menfehlirhes  Dafeyu  ‘und  Wirken  keinesweges  fo 
unbeachtet  geblieben  ift,  als  Hr.  v A.  es  darftellt. 
Wir  bringen  in  diefer  Beziehung  hier  eine  kleine 
Schrift  in  Erinnerung,  die  fehr  gründlich  abgefafst 
ift,  und  Luthers  menfchliches  und  häusliches  Trei- 
ben beffer  als  viele  neuere  darftellt : Ü.  Martin  Lu- 
thers Zeitverkürtungen  von  M.  Johann  Nicolaus 
Anton,  Diakonus  zu  Schmiedeberg  in  Kurfachfen. 
Leipzig  1804.  Die  frühem  Auszüge  aus  Mutheßus 
Predigten,  auf  welche  Hr.  t».  A.  V'orr.  IV'  liiuden- 
tet,  nahen  wir  mit  dem  von  ihm  gelieferten  nicht 
vergleichen  können;  was  er  aber  von  der  Eigen- 
thümlichkeit  des  Matheftus  fo  fchoii  als  kräftig  tagt, 
und  wie  auch  jetzt  noch  die  Prediger  beffer  daran 
thäten , mit  gleicher  Einficht  den  Gefchäftskreis  ih- 
rer Gemeinden  zu  ilberfchauen,  als  fich  in  ewig  wie- 
derkehrendem Gerede  über  abftracte  Dinge  ( Hr. 
v A.  drückt  fich,  was  wir  auch  gar  nicht  inifsbilli- 
gen,  noch  viel  ftärker  aus)  zu  gefallen,  und,  wir 
möchten  hinzufetzen,  bald  als  Schöngeiftcr,  bald 
als  grofse  Redner,  bald  als  Pliilofopnen  vor  den 
Gemeinden  paradiren  zu  wollen,  ift  uns  aus  der 
Seele  gefchrieben,  fo  wie  wir  mit  Rührung  vernom- 
men‘haben,  wie  es  jetzt  um  die  fittliche  und  reli- 
giüfe  Bildung  der  Bewohner  von  Joacliimsthal,  de- 
ren Ururvätern  Matheftus  einft  fo  trefflich  Luthers 
Lehre  verkündigte,  fleht.  Matheßus  predigte  aus 
dem  Herzen,  aus  der  Schrift  und  nus  feinet  Gemei- 
ne, in  welcher  Vorfchrift  der  ehrwürdige  Hels  zu 
Zürich  einft  gegen  einen  Freund  des  Rec.  alle  Leh- 
ren der  Homiletik  ansgcfprochen  hat.  ln  der  An- 
gabe der  Zahl  der  Predigten  in  der  Originalausga- 
be hat  fich  II r.  v A geirrt;  es  find,  wie  fchon  ge- 
fagt,  fiehenzehn,  und  nicht  lehszehn,  wenigftens 
in  derzwevten  Ausgabe.  Aus  der  fiebenzelinten  ift 
mchreres  hier  in  die  fechstc  gefetzt;  fic  mufs  fich 
alfo  auch  in  der  vom  Hrn.  v.  A.  gebrauchten  Aus- 
gabe von  156A  finden.  Streng  genommen  fchliefst 
lieh  das  Lehen  Luther ’s  fchon  mit  der  vierzehnten 
. Predigt.  S.  1 mufs  es  heifsen : am  St.  Martins- 
obende,  wie  auch  im  Originale  fleht,  ftatt  ani  St. 
Martinstage.  Die  beiden  von  H L.  F.  Grimm  ra- 
dirteu  Hildniffe  Luther's  und  Melanchon's  find  von 
zweycu  Gemälden  Luctu  Cranachs  in  der  Künigl. 
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Gallerie  zu  München  genommen.  Das  Bild  Luther' s 
unterfcheidet  fich  in  mancher  Hinficht  von  den  ge- 
wöhnlichen Abbildungen.  Wir  verweilen  dieter- 
halb  auf  die  Naclifclirilt  hinter  der  Vorrede. 

Was  lir.  v.  A.  über  Joh.  Mathefius  Lehen  fagt, 
ift  aus  Jöcher  genommen,  der  blofs  des  Melch.  Ada - 
,ni  vit.  Theo).  (Folioausg.  Frankf.  am  M.  1706. 
S.  193)  benutzt  au  haben  ichciut.  Wir  haben  aber 
eine  eigene  auch  fchon  von  Jöcher  angeführte  Le- 
bensbeschreibung Joh.  Matheßi  nebß  dem  Kern  fei- 
ner Schriften  von  einem  feiner  Nachkommen,  dem 
Johann  Balthajar  Mathefius , Dresd.  1705.8.  Bey 
Uckerc  im  Leben  Luthers  Th.  I.  S.  36  ift  fälfchlich 
«lie  Jahrszaid  1765  angegeben.  Wem  Hr.  v.  A.  aber 
die  unrichtige  Angabe  des  Jahrs  und  Tages  von 
Mathefius  Tode,  wenn  es  nicht  ein  Flüchtigkeits- 
fehler ift,  verdankt,  wiffen  wir  nicht.  Mathefius 
ftarb  nämlich  nicht  am  ßten  December  1568,  Ibn- 
dero  am  7ten  Octobcr  1565,  zwey  Tage  nachdem 
er  die  vom  sten  October  1 565  unterfchriebene  Vor- 
rede zu  feinen  Luthersprediglen  an  die  Univerfität 
zu  Wittenberg  beendiget  hatte.  Das  Erfcheincn 
diefer  Predigten  erlebte  er  alfo  nicht  mehr.  Im 
kleinen  Jöcher  wenigftens  fteht  1564,  und  diefe 
Unrichtigkeit  leuchtet  von  felbft  ein;  nach  Melch. 
Adam  nehmen  einige  das  Jahr  1566  an.  Filr  die 
Richtigkeit  des  Jahrs  1565  fpricht,  aufser  Nie.  Heus- 
ner  ( Icones  ßoe  Imagines  virorum  literis  illuftr . 
Arg.  1587- 8-)»  der  fehr  genau  tu  feinen  Angaben 
ift,  auch  der  Umftand,  dafs  im  Jahre  1565  der  lie- 
beatc  October  gerade  auf  einen  Sonntag,  und  zwar 
auf  den  töten  poft  Trinit.  fiel,  und  mau  weifs,  dafs 
Mathefius  auf  der  Kanzel,  wie  er  eben  über  das 
Evangelium  diefcs  Sonntags,  vom  Jünglinge  zu 
Nain  predigte,  vom  Schlage  gerührt  wurde.  Sein 
Bildnifs  findet  fich  bey  Reutner  iin  angeführten  Bu- 
che S.  1111.  b.  mit  folgender  Infchrift: 

Praeco  mcialllftrar  Joachim l volle  Sareplao 
lpjt  potent  c alamo  , voce  difertat  er  am. 

Sein  Epitaphium,  welches  er  fich  felber  gemacht 
haben  toll,  lautete: 

Securat  reeuho  hlc  mundl  pertmefut  Inltjuh 
JSt  ditUci  et  dotnl  vatnera,  ChriJte.  in*. 

• Es  wäre  fehr  zweckmäßig  gewefen,  wenn  Hr.  tr. 
Arnim  eine  Abbildung  des  Mathefius  den  Bilduiffen 
Luther's  und  Mela/ichthon’s  hinzugefügt  hätte,  ln 
.dem,  unferm  Exemplar  beygelcglen  Abdrucke  des 
Melanthonfcheu  BilJniffcs,  ift  übrigens  Melnnthon's 
(fo  fehreiben  wir  ftets  nach  dem  eigenen  Vorgänge 
des  Mannes,  der  diefen  Namen  führte)  Geburtsort 
Breiten,  ganz  richtig  angegeben,  und  nicht  Heidel- 
berg, fo  dafs  es  für  uns  der  Entfcluildigung  diefes 
Verfchens  nicht  bedurft  hätte.  BeidcBilduill'e  wer- 
den auch  befonders  verkauft. 

Nr.  a.  Das  Buch  Eyn  deutfeh  Theologin,  das 
Ift,  eyn  edles  Büchlein  von  rechtem  Ferftand,  was 
Adam  und  Chriftus J'ey  u.  f.  w.,  welches  in  der  Ge- 


fchichte  der  mvftifchen  Theologie  und  unter  den 
Erbauungsfchriften  der  frühem  Jahrhunderte  eine 
nicht  unbedeutende  Stelle  entnimmt,  hat,  wie  es 
bekannt  ift,  Luther  im  Jahr  1518  zuerft  aus  tfer 
Handfchrift  dem  Drucke  übergeben,  und  mit  einer 
Vorrede  begleitet,  welche  nach  der  Meinung  Eini- 
ger fchon  im  Jahr  1516  gefebrieben  feyn  foll.  Es 
wurde  gleich  nach  feinem  Erfcheinen  zu  wiederhol- 
ten Malen  wieder  abgedruckt , und  ift  auch  in  meh- 
rere Sprachen  überfetzt  worden.  Die  frühem  Aus- 
aben  findet  man  verzeichnet  in. Panzers  Annalen 
er  altern  deutfchcti  Literatur  an  vei  fehiedenen 
Stellen;  wegen  der  Ueberfetzungen,  fo  wie  wegen 
der  Meinungen  über  den  uuhekannten  Verfalles 
verweilen  wir  auf  Arnolds  Gefchichte  der  myfu- 
feben  Theologie,  Frankf.  am  Main  1703.  $.'450 
u.  f.  w.,  und  befonders  auf  die  li'aldauiche  Ab- 
handlung über  diefes  Buch  in  dem  Ihefauro  Bio- 
et  Bibtiugraphico  Chemn.  1793.  S.  391  u.  f.  w.  In 
den  beiden  letzten  Jahrhunderten  haben  Johann 
Arndt  (zuerft  Magdeb.  töai,  hernach  Öfters  wie- 
derholt) und  Ph.  J Spener  (als  Anhang  zu  der 
Ausgabe  der  7au/arfchen  Schriften,  Frankf.  1695 
und  1703)  es.  wieder  herausgegeben;  die  Spener- 
fehen  Ausgaben  find  eigentlich  uur  Abdrucke  der 
der /frndrlchen.  W'eil  Arndt  nicht  nur  in  Hinficht 
der  Sprache  des  Buchs , fondern  auch  in  iiiuficht 
des  Inhalts,  was  Hr.  Gr.  hätte  hinzufetzen  können, 
manche  Aenderungen  damit  vorgenommen,  auch 
vieles  von  feinem  Eigenen  hinzugefügt  hat , die  al- 
ten unveränderten  Ausgaben  aber  fich  fehr  fehen 
gemacht  haben , fo  befetdofs  Hr.  Gr.,  das  Buch 
von  neuem  in  feiner  allen  Sprache,  nur  mit  An- 
nahme der  jetzt  üblichen  Schreibart,  herauszuge- 
ben, welches  gewifs  vielen  fehr  willkommen  gewe- 
fett  ift.  Ein  fich  auf  den  Inhalt  des  Buchs  bezie- 
hender fyntbolilcher  Umfchlag  ift  ganz  zweckmi- 
fsig.  Wir  bemerken  nur  noch,  dafs  wir  eine  Arndt- 
feite  Ausgabe  von  1617  nicht  kennen,  und  bey  kei- 
nem Literator  angeführt  gefunden  haben ; vermti- 
ihcn  daher,  dafs  diele  Jahrszahl  ein  Irrthum  ift. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Dresden,  in  d.  Arnold.  Buchh.:  Freuden geifter 
von  Guftav  Schilling.  (Den  4iften  Band  der 
fSmmtlichen  Schriften  ausmachend. ) 1817.  166 
S.  8-  (21  Gr.) 

Vier  kurze  Erzählungen , zum  Theil  faft  nur 
ausgedehnte  Anekdoten  in  des  Vfs.  gewohnter  Ma- 
nier; reich  an  komifchcn  Zügen,  locker  und  lofe 
gefponnen  dem  innrrn  Gewebe  nach,  der  inwoh- 
nende Geift  eben  fo  leicht  beweglich,  gewandt  und 
flüchtig,  als  die  Schreibart  ftellenweife  gezwängt 
und  bis  zur  Dunkelheit  in  einander  gefchoben.  Eine 
lange  verdriefsliche  Abfchweifung  kommt  unter  an- 
dern S.  go  u.  fgg.  vor. 
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MATHEMATIK. 

Bittix,  in  der  Maurer.  Buchh.:  Ueber  Paral- 
lelen-Theorien  und  das  Syftem' in  der  Geome- 
trie. Von  L).  Äug.  Leop.  Crelle,  Kön.  Preufs. 
Oberbaurath.  Mil  4 Kupf.  1816.  116  S.  8- 
(16  Gr.)  " * , ' 

|V  | an  findet  iü  diefer  Schrift  keine  Critik  der  ver- 
fchiedenen  Theorien  ilhcr,  die  Lehre  von  den 
Parallelen,  fondern  nur  eine  Betrachtung  der  Gm- 
Itäade,  welche  diefc  Theorie  feit  Euklids  Zeiten  fo 
fchirierig  gemacht  haben  u:>4  eine,  Aulipht  des  Vfs. 
wodurch  vielleicht  diefe  Senwicrigkcit  zu  heben 
wäre.  Er  fagt  zwar  ausdrücklich,  er  wolle  die  fie- 
len Theorien  nicht  mit  einer  neuen  vermehren, 
aber  im  Grunde  tliut  er  cs  doch  wirklich.  Der  Vf. 
fagt  gleich  Anfangs:  ,,  dafs  alle  diejenigen  die  eine 
l’arallelentheorie  nach  Euklidifchen  Begriffen  von 
derRaumgrüfse  zu'geben,  oder  feinen  XlteiiGrund- 
fatz  zu  be weifen  verfucht  haben,  etwas  eben  fo  un- 
mögliches, als  die  Kreisquadratur  unternommen 
hätten.  Die  Grfarhe  ift,  dafs  Euklids  Geometrie  es 
Oberall  nur  mit  begrenzten  Raumen  zu  thun  hat. 
Soll  nun  für  das  Axiom  bewiefen  werden,  dafs 
zwey  Linien  fielt  fchneiden,  ohne,  dafs  man  die 
Exiftenz  des  Durclifchnittspuncts  vorher  kennt,  fo 
ift  die  Begrenztheit  des  Raumes  npeh  gar  nicht  be- 
wiefen und  mithin  hat  man  es  noch  gar  nicht  mit 
einem  begrenzten  Raume  zu  thun;  — oder  anders: 
def  Gegenfatz  des  Xlten  Axioms  heifst:  zwev  ge- 
rade Linien  die  Cch  nicht  begegnen  , machen  mit 
einer  dritten  zwey  innere  Winkel,  die  zufammen 
zwey  rechte  find.  — Wäre  diefes  bewiefen,  fo 
würde  das  Axiom  daraus  unmittelbar  folgen.  Bey 
diefem  Satze  nun,  wo  von  zwey  (ich  nicht  begegnen- 
den Linien  die  Rede  ift,  giebt  es  offenbar  einen 
nicht  begrenzten  Raum,  anders,  als  im  XV  Iten 
Saue  des  Euklid,  welcher  es  allerdings  mit  einem 
begrenzten Dreyccke  zu  thun  hat,  und  auf  welchem 
der  erfte  von  den  beiden  Säuen  ruhet,  welche  die 
Grundlage  der  Parallelen  - Theorie  ausmachen.  — 
Wie  foll  nun  mit  begrenzten  Räumen  etwas  für  un- 
begrenzte Räume  bewiefen  werden?  — wohl  eben 
fo  wenig,  als  aus  einem  begrenzten  Raume  ein  un- 
begrenzter werden  kann ! Nach  Euklids  Art  hat 
fidfo  auch  feine  Geometrie  in  der  1 hat  keine  Schwa- 
che, und  für  fi“ , nach  ihren  eignen  Begriffen  etwas 
Unbegrenztes  zu  hielten , ift  vergebens.  jAlIes  hiü- 
Ergünz.Bl.  *ur  A.  L.  Z.  1819- 


gegen  was  Geh  mit  begrenzten  Räumen  für  begrenz- 
te lläume  thun  läfst,  lpiftet  fie  bis  zur  Vollendung. 
Das  Xlte  Axiom  ift  wie  es  fcheint,  einer  der  Ge- 
bergänge von  dem  Endlichen  der  geometrifchen 
Vorftemmg  in  das  Unendliche.  Es  fehlt  alfo  diefer 
Wiflenfchaft  nichts,  fie  ift  abgelcliloffen , und  fo 
lange  man  bey  ihren  Anfichten  ftehen  bleibt,  viel- 
leicht etwas  V ollendetes.  — " Diefe  Bemerkungen 
fchickte  der  Vf.  defshalb  voraus,  um  der  Meinung 
vorzubcugcn , als  wolle  er  zu  den  vielen  bisherigen 
Parall.-’fneorien  noch  eine  neue  lünzufügen.  Eint 
andere  Frage  wäre  aber:  mufs  die  Schwäche  blek 
ben?  — Nein,  fo  lange  noch  dem  Menfchen  di* 
Walirlieit  wichtig  ift.  Auf  den  Weg  dahin  zu  go- 
langen,  führe  folgendes:  Man  initffe,  ftatt  eine* 
plötzlichen,  glcichfani  einen  allmälilicheii  Geber- 
gang von  dem  Unbegrenzten,  zu  begrenzten  Gröt- 
Xsen  veifuchen.  Diefer  üebergajig  gefchche  da- 
durch, .dafs  man  uicht  bey  dem  Begriffe  der  be- 
grenzten Raume  allein  ftehen  bleibe,  fondern  deu 
Begritf  noch  zum  Theil  unbegrenzter  Figuren,  näm- 
lich der  Winketräume  und  der  Räume  zwifchen 
Parallelen , ein  führe.  Manche,  wie  z.B.  Bert r and, 
hätten  fchon  fo  etwas  gethan.  Es  frage  ficli  nur 
noch:  ob  der  Begriff  von  unbegrenzten  Räumen  mjt 
denen  von  begrenzten  in  eine  Reihe  treten  dürfe?— r 
eine  Frage  von  welcher  alles  abhange.  — Nach  de* 
frühem  Aeufserun^en  des  Vfs.  mufs  fic  wohl  ver- 
neint werden,  limeffen  hat  fchon  Euklid  bey  feiner 
Defihiiion  der  Parallelen  einen  unbegrenzten  Raum 
als  Merkmal  derfelben  angenommen,  indem  fie  vor 
und  rückwärts  nie  zufammen  ftofsen  foilen.  Der 
Vf.  erklärt, lieh  auch  gegen  die  Meinung  derer,  wel- 
che glauben,  dafs  man  keinen  Begriff  von  eine(n 
unbegrenzten  Raum  habe;  dennonau  könne  ja  den 
unendlichen  Raum  zwifchen  de»  Schenkeln  eines 
Winkels  oder  zwever  Parallelen  gar  wohl  theiica 
und  mit  andern  unbegrenzten  Raumen  vergleichen; 
(ungefähr  Io,  wie  in  der  Arithmetik  zwey  irratio- 
nale Gröfsen  ein  rationales  Verhültnifs  haben  kön- 
nen) uur  könne  freylich  der  Begriff  des  unbegrenz- 
ten Raums  nicht  durch  den; des  begrenzten  gegeben 
werden.  Der  Rec.  hätte  erwartet,  dals  der  Vf. 
liier  einen  Blick  auf  die  Schulzifche  ParaBelenthco- 
rie  geworfen  hätte,  wo  eben  lolclic  Begriffe  von 
Winkeln,  wie  bey  ihm  zum  Grunde  gelegt  finJ. 
Der  Vf.  fall  fich  hierdurch  veranlagt,  einen  eignep 
Flau,  vyojn?qh  die Gepmchrieiin  diele r Eüihclu  ooq- 
ftruirt  werden  müfste,  zu  entwerfen,  den  er  hier 
F (t)  mit- 
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mittheilt  und  zum  Theil  ausführt.  In  denfelben 
follten  auch  die  Sätze  mit  aufgenoinmen  werden, 
die  inan  gegenwärtig  unter  dem  Nalhen  hdker»  Geo- 
metrie begreift.  So  wäre  nach  dein  VI'.' die  Geome- 
trie die  Wiffenfchaft  der  Grölscn  im  Raume,  die 
durch  ihre  Grenzen  beftinimt  werden.  Ua  dlefe 

Serade  und  krumm  feyn  können,  fo  zerfallt  fio  in 
ie  Lehre  von  geraden  und  krummen  Begrenzun- 
gen  der  Räume.  Die  erfte  könnte  inan  die  Ele- 
mente nennen.  Der  Kreis  würde  vollftändig  im 
zweiten Theile  alrzuhaudelu  feyn;  man  könnte  aber 
feine  einfachen  Sätze  auszugsweife  dem  erften  Thei- 
fe  anfchlfefcen  und  diefes  auch  noch  mit  mehreren 
z.  B.  den  Linien  und  Flächen  der  zwevten  Ordnung, 
tliun.  Jeder  der  obigen  Theilc  zerfiele  wieder  in 
zwey  Unterabtheilungen,  wovon  der  erfte  die  gera- 
de llinie  und  Ebne,  und  der  zwevte  die  Linien  mul 
Flächen  der  (ihrigen  Ordnungen  ^enthielte.  Dieter 
erfte  wäre  ohne  (ueichungeu  utldCalcul,  unter  rein 
geoinetrifcher  Aufcbauutig  vorzul ragen  ; bev  dem 
zwevten  aber  würde  die  Rechnung  mit  der  Geome- 
trie vermöge  der  Gleichungen  zwifclien  den  Hie 
Linien  und  flächen  beftimnieiulenCoordinateii,  ver- 
bunden werden.  Die  zwevte  Unferabtheilung  je- 
des llaupttheils,  von  den  Flächen,  würde,  als  die 
wiebtigfte,  mit  aller  der  Sorgfalt  und  Ausführlich- 
keit abgehandelt,  die  mit  ihrer  gröfsern,  gleichfam 
die  Natur  erft  vollftändig  erfaffenden  Allgemeinheit, 
in  Verhältnis  fleht;  auch  würde,  wegen  der  All- 
gemeinheit, der  zwevte  Haupttheil,  neben  dem 
analvtifchen  Vorträge,’  der  Anfrhauung  wegen,  zu- 

fleich  auch  fynthetifch  vorzutragen  fern  u.  f.  w. 

ür  den  lften  Tlieil  wäre  das  Syftem,  wie  es  aus 
der  Sache  felbft  zu  folgen  fcheint , etwa  diefes:  zu- 
•erfr  von  der  geraden  I.iuie  an  lieh,  und  darauf  von 
den  mit  zwev  geraden  Linien  begrenzten  , alfo  zum 
Theil  noch  unbegrenzten,  nämlich  den  Winkel  - 
und  Parallel -Räumen  gehandelt,  wovon  man  zur 
Unterfuchung  der  verfchiedenen  Winkel  zwifchen 
7.wey  und  drey  lieh  fchneidcnden  geraden  Linien 
gefühlt  wird,  die  unter  andern  den  unter  der  Be- 
nennung: Theorie  der  Parallelen  bekannten  Gegen- 
ftand  enthält.  Nun  von  der  blofsen  Gleichheit  und 
blofsen  Achnlichkeit , fo  wip  von  der  Congruenz 
der  Figuren.  Figuren  die  nicht  ganz  umfciiloffen 
find,  wie  die  Wiukel-  und  Parallel -Räume,  kön- 
nen blofs  congruent,  nicht  blofs  ähnlich,  oder  blofs 
gleich,  allein  feyn.  Nun  von  Drev- und  Viel- Ecken  - 
Verbindung  des  gröfser  und  kleiner  mit  dem  Gleich 
und  Aehnlicli.  Zu  den  zwevten  Abfchnitt  für  die 
Ebnen  und  Flächen  gehört  die  ganze  Polvgonome- 
trie,  der  aber  die  Trigonometrie  voraus'gcfchickt 
werden  mufs.  Eben  fo  bey  Abhandlung  der  elemen- 
taren Kürperlehre  in  Verbindung  der  fphärifcheri 
Trigonometrie,  für  welche  der  Vf.  die  Kugel  eben 
fo  entbehrlich  findet,  als  den  Kreis  für  die  ebne 
Trigonometrie.  Kür  die  aufsere  Form  des  Vortrags 
werde  die  Euklidifche  immer  die  befte  bleiben;  nur 
fcheine  es  jetzt  zweektnäfsig,  die  Aufgaben , wegeu 
ihrer  grofsen  Zahl  fämmtlicn  aus  dem  theoretifciien 
: "mI)  •'  • • »9 


Lehrbegriffe  der  Geometrie  heraus  zti  laffen.  Sie 
könnten  an  eine  eigu^  Sammlung  gebracht  werden. 
Hierdurch  Wird  der  Lehrbegriff  zugleich  bedeutend 
concentrirt,  welches  aucii  noch  eins  von  den  fo 
fehr  zu  wünfehenden  Dingen  fey.  Nun  folgt  da 
Stück  des  lften  Abfchnjtts  der  I fl en  Unterabtlia- 
king  im  Zufammenhange,  felbft,  das  indefs  nichts 
weiter  feyn  foll , als  ein  erfter  Verfuch,  oder  lirucb- 
ftilck  eines  Oegenftandes,  welcher  Jahre  erfotlert, 
wenn  er  nach  dem  obigen  Entwürfe  mit  einer  feiner 
Würde  umlGrbfse  angemeffeneti Genauigkeit  durch- 
gearbeitet  werden  fiJl.  Als  wefeutliches  Kennzei- 
chen der  Gleichheit  ftellt  der  VF.  das  Ineinander' 
fallen  aller  Ganzen  zweyer  Figuren,  auf,  ln  die- 
fem  Begriffe  ftreug  genumuieu,  liege  Alles,  wor- 
an/ die  Vergleichung  unbegrenzter  und  begrenzter 
Räume  beruhe.  Der.  erft e Lehrfgtz  ift  folgender; 
Ein  begrenzter  Raum  kann  einem  ganz,  oder  zum 
Theil  tuibegrenztvn  Raum  nicht  gleich  feyn.  Denn 
da  diefer  nicht  überall  Grenzen  hat,  in  welche  die 
des  eilten  fallen  könnten,  fo  können  die  Grenzen 
der  beiden  Räume  nicht  Überall  in  einander  fallen 
un  I folglich  können  die  beiden  Räume  nicht  gleich 
feyn.”  ' Wir  fürohteuu  dafs  diirch  diefe  Einmifchung 
des  Begriffs’ der  Unb«£tciiitheit,  dem  Ant'cha  i licken 
ln  der  Corffrrnctioü  Eintrag  gefciiche  uml  dadurch 
der  bisherigen  Elenientareeometrie  etwas  fehr 
Schätzbares  entzogen  werde.  Denn  eben  darin 
liegt  die  Hauntfchwierigkeit  des  ßeweifes  vom  XL 
Euklid.  Grnndfatze,  Haft  er  fagt , es  werde  ein  Zu- 
fjiinneiiftofs  der  Linien  erfolgen,  ohne  zugleich  an- 
zugeben , wo  es  eefchehen  inüffc.  So  läfst  es  (ich 
auch  durchaus  nicht  anfchaulich  machen,  wie  eine 
Linie  die  mit  einer  andern  parallel  ift  und  folglich 
diefellie  nie  erreicht,  nachher  aber  aus  dem  Parak 
lelifmus  heraus  tritt  und  die  andere  nun  erreicht, 
aus  dem  vorigen  Zuftand  in  den  neuen  übergeht, 
nämlich  was  ihr  in  der  Zwifchenzcit,  wo  fie  aus 
dem  erften  in  den  zwevten  Zuftand  übergeht,  wi- 
derführt, indem  fie,  befonifers  wenn  der  Abftand 
der  anfänglichen* Parallelen  grofs  war,  nicht  nach 
dem  Gefeize  der  Stetigkeit,  fundern  durch  einen 
wahren  Sprung  in  den  neuen  Zuftand  verfetzt  wird. 
Als  eiue  wcfentliclie  und  Hauptlache  fleht  der  Vf. 
die  Definition  von  der  geroden  Linie  für  diefe  Leh- 
re an.  Er  fagt:  „Eine  gerade  Linie  ilt,  die  je  an 
zwey  entgegengefetzten  Seiten  diefelbe  Geftalt  hat, 
fo,  dafs  wenn  man  die  eine  Seite  der  Linie  in  die 
andere,  das  lieifst  den.  FJächenraum  an  der  einen 
Seite  in  den  Flächenrauin  an  der  andern  legt,  die 
Grenzen  beider  Räume  an  demfelben  Orte  iin  Rau- 
me bleiben.**  — So  richtig  diefes  ift,  fd  wird  hier- 
durch doch  nur  eine  Eigen  fchnfe  der  geraden  Linie 
befchrieben , nicht  aber  das  Wefen  ihrer  Zufam- 
mo  ifetzung  deutlich  und  vollftändig  dargeftellt , und 
dpfslialb  ift  diefer  Begriff  eben  fo  nur  ein  klarer, 
wie  der,  wo  man  fagt,  fie  ift  der  kürzefte  Weg 
zwifchen  zwey  Puncleu;  oder:  der  Theil  von  ihr 
ift  der  ganzen  ähnlich,  oder  mit  Euklide  es  liegen 
zwifchen  ihren  Eadpuacteu  alle  mittlcnj  gleichinä- 
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tsig.  Aus  folchen  blofs  klaren  Begriffen  laffen  fich 
defshalb  auch  keine  Axiome  ableiten,  die  mau  als 
Beweisftiicke  gebrauchen  kannte.  Ueberhaupt  hat 
derRcc  bey  vielen  Be  weifen  des  XI.  Euklid.  Grundf. 
gefunden,  dafs  man  bey  ihnen  einen  andern  Satz 
als  Axiom  annalun,  der  eben  lo  fehr  eines  Bewei- 
fes  bedurfte,  als  der  zu  heweifende  Satz  felbft.  Es 
wird  daher  immer  fclijver  halten,  diefen  Beweis, 
wenn  er  auch  wirklich  Breiig  gegeben  ift,  zur  all- 
gemeinen Ueberzeugung  zu  bringen.  So  ift  es  be- 
greiflich, wie  es  gefchelien  konnte,  dafs  das  vom 
Vf.  hier  gelieferte  Brnchftiick , von  welchem  er 
Oberzeugt  ift,  dafs  es  die  Grtmdzüge  einer  nach  den 
obigen  Vorfchlügen  entwickelten  Parallelen-Theo- 
rien  ohne  Lücken  vollftündig  ent  lulle,  doch  fogleicli 
vom  Hrn.  Prof.  Mollweide  augefochten  worden  ift, 
fo  bald  es  der  Vf.  (noch  vor  Erfcheimmg  der  ge- 
genwärtigen Schrift)  in  die  Leipziger  Literaturzei- 
tung einrflcketi  liefs.  Sein  Auffatz  felbft,  fo  wie 
die  zugleich  mit  beygefitgten  Bemerkungen  des  Hi  n. 
Prof.  Mollwelle , zu  demfeiben  lind  mit  abgedruckt 
und  der  Vf.  lucht  die  letztem  hier  wieder  zu  befei- 
tigen;  indem  man  diele  Duplik  in  die  Leipz.  Lit. 
Zeitung  felbft  uicbt  aufnehimsu, wollte , da  lie  nicht 
dazu  geeignet  wäre.  Ja  es  iBrwie  ganze  Schrift  ein- 
zig hierdurch  veranlafst  worden  und  die  Boveisart 
des  Vf.  ift  ein  Beleg  zu  dem  was  der  Rec.  fo  eben 
geäufsert  lut,  dafs  nämlich  Sätzen  dieiein  Be  weife 
als  Grundfütte  aufgeftcllt  find,  von  welchen  der 
ftrenge  Mathematiker  eben  fo  wohl  Beweife  ver- 
langt, als  vom  zu  beweifenden  Grundfatze  felbft. 
Bev  einer  folchen  Lage  der  Sachen  mufs  alfo  die 
HoVfnungo//ge/7ieln  überzeugend  zu  werden,  durch- 
aus verfenwiuden. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Bern,  b.  Burgdorfer:  Ai penrofen , ein  Schwei- 
zrralmanach  auf  Hat  Jahr  1819.  Herausgege- 
heBfcVon  Ku1  n , Meitner , Wyft  u.  a.  391  S.  12. 
mit  6 Ktipfcrchen  u.  2 Mufikbiüttern. 

An  guten  profuifchen  Auffätzcn  ift  diefer  Jahr- 
gang betondei.s  reich.  Hr.  Meitner  bcfchreibt  eine 
Hoife  durch  den  untern  Theil  des  Cantons  Waltit: 
Da  min  nirgends  fo  viele  Crftins  findet  wie  in  die- 
fen Gegenden,  fo  nimmt  er  davon  Gelegenheit,  fei- 
ne Anuchten  von  den  Urfachen  des  Cretinhmus  mit- 
zutheilen,  fie  ftirmnen  mit  denen  des  Hrn.  Dr. 
Troxler  im  Archiv  der  Medicin , Chirurgie  und  Phar- 
mac.ie  (Aarau  b.  Sauerländer,  Heft  4.  1817.)  über- 
ein , denen  zufolge  diefes  Uebel  nicht  von  irgend 
einer  der  fchon  angegebenen  Urfachen  allein,  Bin- 
dern von  dem  Zufammen  wirken  aller  herrührt.  „Die 
einen  lagen,  find  Hrn.  Meitners  Worte  S.  21 : Das 
Eis-  und  Gletfcher  - Waffer,  welches  getrunken 
wird,  ift  allein  Urfaclie  des  Crctinismits,  andre 
fuctien  diefe  in  der  Tiefe  des  Thaies,  andre  wie- 
derum in  der  unerträglichen  Hitze  und  Feuchtigkeit 
duff  eiben,  noch  andre  in  der  Sumpiluft  und  tu  dun 
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Bockenden  Nebeln;  viele  fchicben  dagegen  allt 
Schuld  auf  die  allgemein  herrlchende  grolse  Unrein- 
liclikeit  und  befonders  auf  die  Verwahrlofung  der 
Kinder  durch  die  erfte  phyfifche  Erziehung.  Es  ift 
aber  offenbar,  dafs  von  allen  diefen  Urläclien  kein« 
einzige  für  lieh  allein  die  Wahre  ift.  Denn  wäre  es 
das  Eis- und  Gletfcher  - Waffer,  fo  müfsteda,  wo 
kein  anderes  als  Solches  getrunken  wird,  in  den 
holten  Alpenthälern  der  Cretinismus  vorzüglich 
herrfchen,  wo  aber  bekanntlich  die  gefundenen, 
kräftigften  und  muiiterften  Menfchen  wohnen  und 
diefer  Zuftand  ganz  unbekannt  ift.  Auch  die  Tiefe 
des  Thals  kann  nicht  einzig  Schuld  daran  feyn; 
denn  es  giebt  noch  tiefere  Thäler.  wo  man  keine 
Cretins  findet,  und  auch  in  Wallis  find  nicht  alle, 
die  in  der  Tiefe  wohnen,  mit  diefem  Uebel  behaf- 
tet. Eben  das  läfst  fich  antworten,  wenn  die  Sumpf- 
luft, die  Bockenden  Nebel,  die  Hitze  und  die 
Feuchtigkeit  als  •Urfachen  davon  angegeben  wer- 
den: Wir  glauben  aber,  dafs  das  Zuläwmenwirken 
der  meiften  diefer  Urfachen,  befonders  in  der  Ver- 
bindung mit  der  oft  grenzenlofen  Unreiulichkeit 
und  der  erBen  uhyßfcnen  Erziehung  das  Uebel  in 
Untcrwallis  mehr  als  in  andern  Gegenden  hervor- 
zubringen uni  zu  unterhalten  vermag.”  S.28  macht 
Hr.  M auf  einen  Standpunct  an  der  Rhone,  unweit 
Martinach . einen  Felfenvorfpt  ung,  Volaterra  ge- 
nannt, aufmerkfam,  wo,  wer  den  Math  hat,  die- 
fen Fclfen  zu  erfteige»,  durch  eine  an  Schönheit, 
Gröfse  und  Reichhaltigkeit  einzige  Ausficht,  »via 
auf  einen  Zauberrdilag,  überrafcht  wird.  „Kein» 
Karte,"  Tagt  er,  „keine Reilebefchreibung  und  kein 
Wegweifer  durch  die  Schweiz  hat  noch  diefes  un- 
vergleichlichen, wunderfchiineu  Standpunctcs  er- 
wähnt; nicht  einmal  der  Name  wird  irgendwo  ge- 
nannt. Hätte  je  ein  Reifebefchreiber  auf  diefen» 
Platze  geftanden , wer  könnte  nicht  anders  als  mit 
Entzücken  davon  reden.”  Der  gewöhnliche  Weg 
zu  der  berühmten  PllTevarhe  führt  nämlich  von  Va-  * 
laterra  ab;  man  könnte  aber  ohne  grofsen  Unweg 
auch  diefen  Vorfprung  befuchen , von  welchem  mau 
noch  dazu  (S.  31)  einen  wenjgftens  nicht  minder 
fchönen  Anblick  der  Piffevachc  liat,  als  da,  wo  dia 
Reifenden  fie  gewöhnlich  betrachten;  ja  auf  der  f o- 
laterra  lieht  man  aufserden»  noch  die  hölicrn  Cafca- 
den  der  P. , die  auf  dem  gewöhnlichen  Standpunc- 
te  der  Reifenden  nicht  gefeiten  werden  können.  — 
Eine  Reifeliefchreibnng  durch  das  Oberftbenihal  im 
Canton  Bern  tlieilt  Wyft , der  jüngere,  mit;  fie  ent- 
hält befonders  anziehende,  Jandwirthfchaftliche  mul 
geographifche  Bemerkungen.  Der  Vf. , der  die 
Reife  im  Sommer  1817  anftellte,  fand  in  Anfehung 
dieles  Theils  der  Hcrggegcnden  alle  neuern  Karten 
nicht  ganz  richtig,  fo  gar  die  vortreffliuhe  Keller - 
fche  noch'  „ äufserft  lückenhaft  ”,  macht  aber  Hoff- 
nung, dafs  di«  Regierung  von  Bern  aus  vor  Knrzeni 
von  eidsgenöffifchen  Ingenieuren  aufgenommenen 
Planen  einft  eine  grofsc  Karte  ihres  ganzen  Cantons 
veranftatten  werde.  Mögen  die  Alpenrosen  jede* 
Jahr  mit  Reiiebefchreibuflgea  von  Solchem  Gehalte, 
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tr>  die  von  Hrn.  M und  Jl\  find,  ausgeftaltet  wer- 
den! — Hr.  David  Heft  von  Zürich  erzählt  mit 
rjziöfer  Leichtigkeit  und  belebter  DarfteJlungsga- 
e die  lehrreiche Ujfcliichte eines  Cafchemir  Shawlt 
2u  Nutz  und  Frommen  der  aufwaudfüchtigen  jüngern 
Welt.  — Für  eine  altere  Klaffe  von  Lcfern  giebtllr. 
Martin  Uj'teri  zu  Zürich  in  Briefen  eines  jungen 
Ziirchers,  Thommann  zur  Linden , aus  dem  J.  1576 
*iue  Liebesgefchichte  mit  zartgefühlteil  Schilderun- 
en eines  unverdorbenen,  mit  kindlicher  Anhäng- 
chheit  an  feine  Acllern,  und  mit  l'reue  an  den 
ihm  von  denfclben  eingefiöfsten  guten  Grundfitzen 
nach  Strafsburg  und  von  da  wieder  nach  Haufe  zu- 
rückkehrenden Jünglings.  — Ebenfalls  in  Briefen, 
erzählt  Hr.  G.  J.Kuhn,  wie  der  Schmerz  verfchmäh- 
ter  Liebe  eines  jungen  Bauen  Cch  nach  Landesart 
Zuerft  an  dein  Nebenbuhler  bitter  fpbttifch  gerächt, 
d um  aber  durch  anftrengende  Arbeit  und  ausdauern- 
d.'ii  Fleifs  jenen  Jüngling  zu  noch  befferm  Glücke 
geführt  habe.  Die  Briefe  find  an  einen  jungen 
Mann  Berichtet,  der  (ich,  wie  es  in  Romanen  her- 
kutniuuch  ift,  über  die  Untreu  feiner  Geliebten  zu 
Tode  grämen  wollte;  für  die  Nutzanwendung  ift 
mit  latirifcber  Laune  reichlich  geforgt.  — Noch 
freigebiger  bedachte  Hr.  Ulrich  Hegner  die  lachlu- 
ftigen l.efer  mit  einer  Gabe  feiner  unerfchöpflichen 
liumoriftifchen  Laune;  fie  behebt  in  der  Erzählung 
der  Wanderung  einer  empfindfamen  Gefellfchaft 
nach  einer  Anhöhe,  um  den  Aufgang  der  Sonne 
a 1 l'chen.  Die  fich  verfpätende  Gefellfchaft  kommt 
gerade  zu  rechter  Zeit  bev  der  Hütte  einer  Hilfe- 
bedürftigen vorbey,  um  7.ü  lernen,  dafs  Ausübung 
thätiger  Menfcheiiliebe  (liier  alles  Schwelgen  in 
phantaftifchen  Gefühlen  geht.  — Hr.  Wyft,  d.  jün- 
gere, erzählt  in  der  Schreibart  einer  Chronik  au* 
dem  drey/ehnten  Jahrhunderte  eine  Liebesgefchich- 
te, und  Hr.  Joh.  liüel  deutet  die  Figfirchen  einer 
Zeichnung  die  ihm  Deniojfolle  Caroline  Metzger 
von  Schaf  häufen  als  Stauinihuchblättchen  fchenkte. 
An  Gedichten  enthält  der  Alinanach  manches  Ar- 
tige von  Hanhart,  David  lieft.  Kraus,  Von  Salit, 
Schweizer,  Stflhr/e , Sulzer , Tanner  und  befonders 
von  den  beiden  I V)ft  u.  a.  Ein  Sinngedicht  von 
Saht  lautet  aifo : 

Gnome. 

Verkannt«,  klaget  nicht,  «v»nn  hier  die  Roihait  Gejt; 

ürwartei.  F.<IU.  nio  Ciererhti-krii  im  Lehen  f 

tlaa  Bolle,  au  im  Hrnlelua  li«$i. 

Wird  man  na  Ichwe.iien  ihm  vergeben. 

Unlor  den  Zeichnungen  nimmt  fich  das  fchon  g<- 
dachte  Blättchen  der  Dem.  Metzger  aus,  das  hl 
leichten  Uinriffen  eine  gntgeordnete Gruppe  von  l’er- 
fonen  ans  alle«  Ständen  drrftcllt,,  die  vor  einem 
filzenden  Lehrer  liehen.  Die  fchon  hier  beurkun- 
deten Talente  einer  gr*iftreichen  Figurenzeichnerin 
berechtigen  zu  grofsen  Erwartungen;  denn  kein* 
der  vielen  Geflehter  auf  diefem  Blättchen  ift  ohne 
einen  eigenthilmlichen  Charakter,  und  das  gefälli- 
ge Ganze  verrät h,  dafs  die  Kilnftlerin  mit  Geift  und 


Gefchmaclt  güte  Kunftwerke  fturfiert.  Wir  hätten 
gcwünfclit,  von  den  übrigen  Küpferchen  eben  fo 
viel  Gutes  lägen  zu  können ; allein  man  mtifs  die 
auffallende  Flüchtigkeit,  mit  welcher  der  Kupfer- 
ftecher  einige  davon  bearbeitete,  bedauern.  Am 
heften  ift  noch  das  Titelküpferchen  nach  Martin 
Ufteri  gerathen;  doch  hätte  die  finnvolle  Zeich- 
nung noch  mehr  Fleifs  des  Kupferfteehers  verdient. 
Wenn  häufige  anderweitige  Heftellungen  und  Kürze 
der  Zeit  den  letztem  drängten,  fo  wird  die  Verlags- 
handlung in  der  Folge  durch  frühere  Aufträge  dem 
Künftler,  der Befferes  leiften  kann,  diefe  Fnlfcliul- 
digung  flüchtiger  Arbeit  abfehneiden.  Denn  Land- 
fcnüftchen  aus  dem  Sibenthal,  von  Eich I er , fehlt 
Kraft  im  Vorgrunde,  ob  es  gleich  zart  radirt  ift. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Pvrmont  , b.  Uslar:  Vermifchte  Gedichte,  alt  Pro- 
be , von  Johann  Paul  Errift  Greverus.  64  S.  gr.8. 

Es  ift  feit  einiger  Zeit  in  literarifchen  Blättern 
Mode  geworden , einen  berühmten  lebenden  deut- 
fchen  Epigrammatiker  (als  Liederdichter,  Sonnet- 
tift  11.  f.  w.  ftand  er  jun  jeher  auf  einer  niedrigem 
Stufe)  zur  Zielfcheibe  farkaftifchen  Spottes  zu  ma- 
chen. Mag  es  feyn,  d ifs  der  gemeinte  Dichter,  den 
man  den  „allzeit  Fertigen”  genannt  bat,  faft  in  Allet 
feine  epigrammatischen  Schröpfköpfe  fetzt;  dafs  er 
nicht  feiten  eine  blöfse  Anekdote,  ein  Bonmot  bever- 
felt,  wo  die  tiugebtnidene  Rede  fich  eben  fo  gutatu- 
nimmt;  dafs  er,  zumal  in  feinen  neuern  und  neue- 
fteti  Stücken  diefer  Art ^ zum  Theil  mehr  auf  Wort- 
fpiel  und  Schlagwitz,  als  auf  eine  wahre,  fchnell 
ergreifende  Pointe  Jagd  macht:  kein  Unbefangener 
wird  ihm  gleichwohl  ein  ungemeines  epigrammati- 
fehes Talent,  verbunden  mit  einer  zurMeil'terfchaft 
gefteigerten  technifchen  Gewandtheit,  abfprechen 
und  leugnen  können,  dafs  wir  feiner Mufe,  welche 
frevlSch  beymindererFruchtbarkeit  fich  hürkcrcon- 
centrircn  würde,  auch  eine  Menge  wahrhaft  treffli- 
cher , bald  als  Pfeil,  bald  als  Schwert  ausfahrender, 
haldfanftcr  ftrafenden  Sinngedichte  verdanken.  Der 
in  der  vorliegenden  Sammlung  befindliche  Epigram- 
menkranz  für  H — g , auf  den  Rec.  zafalligerweife 
zuerft  ftiefs , nahm  ihn  fogleich  gegen  diefelbe  ein. 
Auch  kleidet  es  einvji  noch  unberühmten  Dichter, 
wie  Hrn.  G-,  der  eben  feine  vermuthlich  noch  fehr 
junge  Schwinge  prüfen  will,  ganz  und  gar  nicht,  ei- 
nem. H—g,  der  unter  andern  niernachoibcricn  ver- 
wiefen  wird,  11m  mit  Epigrannnen  Zobel  zu  fchiefseu 
(ein  völlig  verunglückter,  fehl  treffender  Fanfall!) 
inltzufplelen.  Rec.  läfst  nt  dahin  gekeilt  fevn,  ob  die 
eben  angedeutete  Jugend  des  Vf.  ihm  einigermafsen 
zur  Entfchuldigung  diefer  Unbill  dienen,  oder  diefe 
Unbill  nochmehrverpönen  kann.- 

Die  übrige  farrago  libelli  läfst  zwar  einige  Anla- 
ge durclifcheinen,  ift  aber  noch  zu  unreif,  umGenufs 
zu  bereiten.  Mehr  Demuth  würde  den  Vf.  in  feiner 
Ausbildung  fördern. 
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GESCHICHTE. 

AutEKO,  in.  Koch.  Sehr. : Neue  Chronik  der  Stadt 
Arnberg  vom  Joh.  Baptift  Schenk! , K.  B.  Stadt- 
rath und  Pfaudamlskaffier  in  Arnberg,  Mitglied 
des  Civilverdietdtordcns  der  haicrl'chen  Krone, 
des  landwirthlchaftl.  Vereins  in  Baiern  u.  f.  w. 
Zum  Beflen  der  K.  ö.  blellirten  Krieger.  Mit 
einem  Titelkupfer.  1817.  31a  S.  K.  ohne  die 
Vorrede , ohne  das  lnhaltsver/.eiclmifs  und 
ohne  das  Verzeichuifs  der  vom  Vf.  herausgc- 
gebenen  Schriften. 

Je  mehr  wir  mit  dem  Vf.  der  vorliegenden  Chro- 
111k  darin-  einverCtanden  find,  wenn  er  im  Ein- 
gang der  Vorrede  lagt:  ,,  Es  ilt  gewifs  ein  in  der 
Natur  felbft  gegründeter,  auch  fehr  heillamer  Trieb, 
dafs  man  den  Urfprung  und  die  merkwUrdigften 
Begebenheiten  feines  Wohnorts  zu  wiffen  und  auf 
die'  Nachkommen  zu  bringen  wünfeht.  Und  wenn 
es  ein  Buch  giebt,  das  in  den  Händen  einer  je.  len 
Börgerklaffe  leyn  toll,  fo  ift  es  gewifs  die  vaterkn- 
dilche  Gefc.iichte."  Delto  melir  beklagen  wir,  dafs 
er  fo  wenig  mit  dem'öeifte  vertraut  ift , der  uns 
an  wohnen  mufs,  wenn  wir  uns  eines  gelungenen 
Erfolgs  einer  folchen  Arbeit  füllen  erfreuen  können. 
— Der  Vf.  fcheint  gar  nichts  von  einem  folchen 
Geifte  zu  ahnen,  wdclier  einen  Adelung  belebte, 
als  er  fein  treffliches  Directorium  der  füd  - fachfi- 
fchen  Gefchichte  bearbeitete;  einen  Gemeiner  in  Re- 
gensburg, bey  feiner  mufterhaften  Chronik  von 
Regensburg  und  einen  Si-benkm,  als  er  die  kleine 
Chronik  von  Nürnberg  fchiieb.  — Hätte  der  Vf. 
diefe  Männer  Geh  zum  Mufter  gewählt  und  Geh  be- 
müht, in  deren  Geift  einzudringen  ; fo  hätte  fein 
Werk  bev  den  Materialien  und  Quellen,  welche 
ihm  zu  Gebote  ftanden,  fielt  immer  an  ^jenc  anrei- 
hert mögen,  ohne  dafs  er  zu  äufsern  Urfache  ge- 
habt hätte:  „Ich  bin  aus  Erfahrung  überzeugt,  dafs 
es  trotz  aller  Mühe,  die  ich  angewendet,  nicht 
möglich  war,  ein  vollltdndiges  H'ei k zu  fchrciben”; 
wobev  wir  indefs  zugleich  erfahren,  dafs  es  die 
Auszeichnung  war,  dafs  er  im  Jahr  1813  den  12. 
April  wegen  feiner  bereits  in  Druck  gegebenen 
( nach  dem  am  Schlufs  augehängten  Verzeichnis 
auf  vier  Octavfeiten,  fehr  ungleichartigen  30)  Schrif- 
ten Mitglied  des  CivilverdieuftorJens  geworden 
ilt,  welche  ihm  neuerdings  den  Muth  einGöfste, 
Erg <snz.  £/•  zur  A.  I*  i igif* 


diefes  Werk  der  Vollendung  nahe  zu  bringen.  Wie 
nun  diefes  gefchehen,  wollen  wir  unfern  Lefern 
näher  darlegen. 

Der  VF.  hat  das  Ganze  in  4 Ahfchnitte  abge- 
theilt.  Im  1-  handelt  er  vom  Ursprung , Alter  und 
Vergrößerung  der  Stadt  Amberg , und  beweift  aus 
einer  Urkunde  vom  24.  April  1034,  dafs  da,  wo 
jetzt  Amberg  ift , damals  fclton  ein  wohl  bewohntes 
Dorf  ftand,  welches  Kaifer  Conrad  II.  dem  Bifchof 
Eberhard  von  Babenberg  (Bamberg)  febenkte.  Ob 
er  indeifen  diele  Urkuude  im  Original  oder  in  Ab- 
lchrift  vor  fich  hatte  , bemerkt  er  lo  wenig,  als  von 
den  übrigen,  die  er  mittheilt,  und  zwar  immer 
nicht  nur  in  der  lateinifchen  Urfchrift,  fnndern 
auch  in  einer  deutfeheu  Uebeifetzung  vom  erften 
bis  zum  letzten  Wort,  ailo  mit  allen  möglichen 
Floskeln.  Viel  beffer  hätte  er  gethan , das  fliftori- 
fche  aus  jeder  Urkunde  in  gedrängter  Kürze  auszu- 
heben und  den  lateinifchen  Text  in  fortlaufenden 
Beylagen  beyzu/iigen.  — ln  der  Conradinifchen 
Urkunde  will  die  Stelle:  in  viila  quae  dicitur  Am.' 
menberg  jita  in  page  Nortgoue  etc. , von  einigen 
Gelehrten  ohnehin  noch  für  Amberg  zweifelhaft  ge- 
macht und  angenommen  werden,  es  fey  Abenberg 
im  Eichftädtiichen  darunter  zu  verftchen,  wofür 
wir  jedoch  keine  hinlänglichen  Gründe  kennen,  -ä 
S.  13  theilt  der  Vf.  die  Urk.  Kaifer  Eriedr.  1.,  wor- 
in derselbe  am  10.  März  1163  zu  Nürnberg  den 
Kaufleuten  vom  Bamberg  und  Amberg  grofse  Han- 
delsfrevbeiten  ertheilte,  aus  einem  Vidimus  mit, 
und  zwar  unter  dem  nämlichen  fehlerhaften  Datum 
III.  Idus  Marti i anftatt  VI.,  wie  Ge  Schuberth  in  fei- 
nem hiftor.  Ver/uche  über  die  Staatt  ■ und  Gericht r- 
verfaffung  Bambergs  '(S.  93)  und  nach  ihm  Frey- 
herr  von  Löwenthal  in  feinem  Urkundenbuch  zur 
Gefchichte  von  dem  Urfprung  der  Stadt  Amberg 
(S.  I u.  2)  abdrucken  liefsen.  Genauer  undvoll- 
ftändiger  hätte  er  fie  entnehmen  können  ans  den 
— von  C.  G.  von  Murr  herausgegebenen  Urkunden 
der  vornehmfien  Orte,  mit  welchen  die  Reichsfiadt 
Nürnberg  Zollfreiheiten  errichtet  hat.  (Nürnberg 
180«.  80  S.  6 11.  7.  — Zu  den  S.  27  angeführten 
Schriften,  worin  der,  auch  von  dem  Vf.  mitge- 
theilte,  jedoch  durch  Druckfehler  eiitftellte  kur- 
fürftliche  VVillebrief  des  böhmifchen  Königs  Wenzel 
v.  6.  May  1291  vorkommt,  hätte  auch  bemerkt  wer- 
den follen:  Hifi.  dipl.  Nor.  Per.  1.  S.  183  u.  ff.  — 
S.  34  gedenkt  der  Vf.  4er  Regierung  des  Kurfürfts 
G (1)  d.  III. 
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d.  ni.  unter  den  J.  1308  u.  140a,  und  zunächft 
bringt  derfelbe  eine  Stelle  aus  Wildneijiers  Chronik 
über  Ambergt  Schickfal  im  Schwedenkrieg  von  163a 
vor;  dann*  kommt  er  wieder  auf  das  Jahr  1471  zu.* 
rük,  fo,  dafs  man  fowohi  fyftematifche  als.chrono- 
logifche  Ordnung  gänzlich  vertrittst.  Von  S.  39  — 
f 45  liefert  der  Vf.  ein  Ferzeichnift  der  Statthalter 
und  Ficedomen  in  Amberg  von  1314 — 1784«  deren 
in  allen  57  bis  dabin  waren.  „V  ermüge  einer  Ver- 
ordnung v.  J.  1799  (f.  d.  V.  S.  44)  wurde  .die  Statf-_ 
halterfcnaft  der  obern  Pfalz  aufgehoben  , die  Regie- 
rung  zu  Amberg,  gleich  den  übrigen  in  den  btier- 
fchen  Bezirken,  mit  einem  Präfidenten  verleben, 
der  Wirkungskreis  diejer  Regieruugcn  felbft  aber 
auf  die  Gerechtigkeitspflege  eingelchränkt.”  — ■ 
Hierauf  gedenkt  der  Vf.  der  Erweiterung  der  Stadt 
Arnberg  unter  K.  Ludwig  d.  Baiern  i.  J.  1317  ; der 
. in  den  Jahren  v.  1553  — 1555  errichteten  Thore; 
der  i.  J.  1703  und  1745  ausgelialtcnen  Belagerun- 
gen ; »1er  dafelbft  refidirten  und  geborr.en  lbalzgra- 
. fen  und  Kurfdrften;  der  Gegend  um  die  Stadt;  der 
Entfernung  von  andern  Städten ; des  Viis , welche 
die  Stadt  in  a Theile  feheidet  und  der  jetzigen  5 
Thore.  S.  47  liefst  man:  „ Ngch  dortiger  Sitte  be- 
fteht  kein  Brauer,  fondern  jeder  gewerbedbender 
, Bürger  kann  in  den  dermal  noch  beftehendeu  it 
Malzen  und  9 Bräuhäulern  Bier  erzeugen,  und  fol- 
ches  verleit  geben.”  Diefer  Provinzialausdruck  für 
ßierautff  henken  hätte  billig  in  einer  Note  erklärt 
und  zugleich  bemerkt  werden  follen  , weichen  Ein- 
flufs  diefc  Einrichtung  auf  das  politifche  und  ftatiiti* 
fche  Verhältnifs  hat  , ob  dadurch  das  Bier  befl’er 
gewonnen  wird,  als1  an  andern  Orten  u.  f.  w.  Nun 
befchreibt  der  Vf.  den  Hauptplatz,  welche  öffentli- 
che und  Privatgebäude  lieh  vorzüglich  auszeichnen, 
and  S.  39  fteht  wieder:  ,,  ln  diefer  Stadt  waren  vor 
Zeiten  Stattluüter'ocler  Vicedumen,  deren  Exiftenz 
aberi.J.  1799  ein  Endo  nahm.”  Wozu  diefe  Wie- 
derholung? Hoch  genug  um  unfer  obiges  Urtheil  zu 
rechtfertigen.  S.  51  — 70  giebt  der  Vf.  Gefummelte 
geographifche  l\atizen  Ober  die  Stadt  Amberg  aus 
dem  zwölften  Jahrhundert , deren  nähere  Würdi- 
gung aufser  der  uns  vergönnten  Grenzlinie  liegt. 
Au  diefe  Notizen  reiht  fich  an,  um  uns,  wie  der 
Vf.  Tagt,  aucli  von  dem  Wohlwollen  zu  überzeugen, 
mit  welchem  hohe  Potentaten,  den  Flor  diefer  Stadt 
zu  befeftigen,  ftets  beeifert  waren , ein  Uebe/ blick 
aller  von  Raifern  und  Landesfürj'ten  der  Stadt  Am- 
berg verliehenen  und  bej tätigten  Privilegien  — wie 
fie  in  dem  Stadtarchiv  noch  im  Original  vorhanden 
find. 

Im  II.  Abfchnitt  trägt  der  Vf.  die  Gefchichte 
und  Befchreibung  der  in  Arnberg  befindlichen  Kir- 
chen und  der  mm kwiirdigften  Gebäude  vor;  als  (S. 
85  — 107):  der  Haupt-  und  Stadtpfarrkirche  zu  Sr. 
Martin , welche  i.  J.  1431  zu  bauen  angefangen  wur- 
de. In  ihr  ift  die  Ruheftätte  des  Pfalzgrafen  Ru- 
perts, mit  dem  Bevnamen  Pipan.  Auf  dem  Thur- 
me  befinden  fich  7 Glockeu,  welche  alle  genau  be- 
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fchrieben  werden.  — Nach  einem  Verzeichnis 
vom  3-  May  *580  betrug  das  damals  in  diefer  Kirche 
vorhanden  cewefene  Silber  137  Mark.  — S.  icg 
-T- 133  die  Kirche  zu  St.  Georg.  (Ehemals  Jefui- 
tenkirche.)  Diefes  Gotteshaus  fland  fchon  i.  J. 
»094  als  eine  Pfarkircbe  anfserhalb  der  Stadt.  Die 
Bürger  und  Einwohner  beeiferten  fich  i.  J.  1359 
ebenfalls  zur  Erbauung  einer  neuen  Kirche  d.  h.  0. 
«lies  Mögliche  beyzut  ragen  , und  fo  ftand  nach  eini- 

feu  Jahren  die  Kirche  da,  die  man  jetzt  ficht.  Die 
Iauptcpoche  diefer  Kirche  — in  Betreff  ihrer  Aus- 
fchmücKung  und  Verherrlichung  — fchreibt  fich 
von  der  Zeit  her,  da  die  obere  Pfalz  an. Maxim.  1. 
Herzog  in  Baiern  gekommen  ift.  ,,  Diefer  Fürft 
wandte  alles  an”.  Tagt  der  Vf.  S.  110. , „diefes 
jilngft  erworbene  Land  in  den  Schoofs  der  katholi- 
fchen  Kirche  zurückziibringen.  Ihm  fehlen  da» 
dicnlichfte  Mittel  zu  ftyn,  feinen  feften  Entfchlufs 
den  Vätern  der  Gefellfchaft  Jefu  zur  Ausführung  zu 
übertragen."  Der  Vf.  fcheint,  wie  mehrere  Stel- 
len feiner  Chronik  beurkunden,  den  Jefuiten  mit 
vieler  Warme  zugelhan  zu  'feyn , daher  auch  S.  1 1 1 : 
„Diefe  guten  firner  liefsen  Geh  nur  nicht  allein 
die  Seellorge  hoch  ft  angelegen  feyn ; fie  trachteten 
auch,  dem  ilirerObhut  anvertrauteu  Haus  desHdira 
nach  und  nach , wie  es  die  Kräfte  zuliefsen , den 
würdigen  Glanz  zu  verfchaffeir."  — Die  S.  113  in 
einer  Note  angebrachte  Gefchichte  des  wunderthätj- 
gen  MariäbildnilTes,  unterhalb  des  der  unbefleckten 
Empfüngnifs  Mariä  geweihten  Altars  hätte  der  Vf. 
billig  zurücktialten  lellen;  fie  Ift  zu  kritiklos.  Al* 
er  S.  117  der  Erlöfehung  des  Jefuiten- Ordens  i.  J. 
1773  gedenkt  und  aufülirt,  dafs  P.  Jgnaz  Ronfciub 
aus  lngolftadt  der  letzte  R^stor  in  dem  Collegium 
zu  Amberg  war,  fügt  er  hinzu:  „So  fcbneiJ  und 
geräufcHos  verfchwand  eine  Gefellfchaft  von  Män- 
nern, welche,  ganz  im  Geifte  ihres  Stifters  Igna- 
tius von  Lojola,  wirkten,  dem  Staate  und  der  Ri/ che 
die  erfprlelblichften  Uienfte  leifteton,  und  befonder* 
in  Arnberg  unverkennbare  Deokmäler  ihres  ReJi- 
gionseifers  errichteten.”  — (S.  133  — 131.)  Die 

Königliche  Hofka pelle  (Die  Frauenkirche.)  Sie 

foll  nach  einer  oberhalb  der  Hauptkirchenthüre  fle- 
henden gothifchen  Schrift  i.  J.  1312  erbaut  worden 
feyn.  — (S.  131  — 133.)  Die  Spitalkirche.  Sn 

ift  die  ältefte  in  Amberg,  lind  Ift  für  fie  noch  ein 
Original  - Indulgenzbriet  von  Papft  Johann  NX11. 
d.  d.  Avignon  1 326  vorhanden.  — ln  diefer  Kirche 
hat  fich  der  lutlierifche  Gottesdienft  am  längften  er- 
halten. — (S.  I34  — 1 3’6.)  Die  Kirche  und  das 

Klafter  der  ehemaligen  Frauen  von  Mariä  Heimfu- 
qhung , welches  1692  feinen  Anfang  genommen  hat- 
te; die  weife  bairdche  Regierung  hat  aus  diefem 
Klofter  ein  Schulgebäude  gemacht.  — . (S.  136 — 
140.)  Die  ehemalige  Franritkaner- Kirche,  welche 
i.  J.  1459  Johann  Bachmann , ein  Wohl  vermögender 
Bürger  und  Rathsverwandter  in  Antberg,  lammt 
dem  dabey  befindlich  gewefenen  Klofter  i.  J.  1453 
erbauen  liefs.  Irren  wir  uns  nicht  ganz;  foiffcdie- 
• 1 1 * ‘ • • fes 
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fes  Klofters  und  feiner  Kirche  anch,  gedacht  in  Ca- 
pißrano  triumphante  ßu  hiß.  fundamental!  de  fan- 
clo  Joanne  Capiftrann  etc.  auct.  C.  F '.  A.  Herrmann. 
Col.  1700  fol.,  deffen  aber  weder  der  Vrf.  noch  Hr. 
c.  Löwentlval  S.  34s  erwähnt.  J803  wurde  dir  Kir 
ehe  tu  einem  Theater  verwendet , und  das  Ktoßer 
ton  dem  bürgerlichen  Melber  Thomas  Bruckmüller 
su  einem  Gajthof  (zum  König  von  Baieru)  erkauft. 
— (S.  140 — U8-)  Die  vormalig e Paulaner  ■ Kirche, 
nebß  dem  Kloßer.  Diefes  wurde  165a,  jene  1682  zu 
bauen  angefangen.  Dermalen ift das  Klofterin einMi- 
litärhofpital  und  die  Kirche  zu  einer  Salzniederlage 
verwendet.  — (S.  143 — 148.)  Die  v.  Levinifme 

Hauskapelle.  (Vormals  v.  Botlarnfche.)  — ( S." 

147  — 156.)  Die  Marianifhe  Hilfbereskirche.  (Au- 
ßerhalb der  Stadt.)  — (S.  156.)  Die  Kirche  tur 

heiligen  Dreifaltigkeit.  (A.  d.  St.)  — (S.  157/) 

Die  Kirche  tu  St.  Katharina.  (A.  d.  St.)  — (5. 

139—161.)  Die  Kirche  tu  St.  Sebaftian.  (A.d.St.) 
Von  S.  162  — 169  befchreibt  der  Vf.  die  Königlichen 
Gebäude,  als;  1)  Das  K.  Appelldionsgerichts- Ge- 
bäude; a)  das  ehemalige  Schlafs;  3)  die  Kalemen; 
4)  das  Zeughaus; ' 5)  das  Oebäude  des  Salzanits ; 

6)  die  Gevrehrfabrik- — ehemals  das  Münzgebäude; 

7)  das  Strafarbeitshaus.  — Von  S.  169 — 188  die 
Communatgrbdude  der  Stade , deren  in  allen  6 find, 
nämlich:  1)  das  Rathhaus;  2)  die  ehemalige  Trink- 
fiube;  3)  der  Bauftadel ; 4)  das  Tanz  haus;  5)  die 
Schiefsftatt;  6)  die  Leihhausanftalt.  Von  S.  175  — 
188  werden  die  Erzichungs  - und  Arinenanftalten 
befebrieben,  als:  1)  das  Gymnafium  und  Lyceutn; 
2)  die  deutschen  Schulen;  3)  Bibliothek.  Diefe 
zahlreiche  und  koftbare  Bibliothek  erlitt  i.  J.  1815 
bey  einem  am  3ten  iuuius  in  der  Nähe  entftandenen 
Brande  grofsen  Schaden.  * 4)  Das  Spital  in  der 
Stadt;  5)  das  Spital  bey  St.  Katharina;  6)  das  arme 
Raus  bey  der  heiligen  Drcvfaltigkeit ; 7)  das  Wai- 
fenhaus;  8)  das  Seelhaus; '9)  das  reiche  AI moferi- 
amt;  10)  das  gemeine  Almofeuamt ; xi)  das  Be- 
fchäftigungshaus;  12)  Leihanftalt  ohne  Zinfe  für 
Anne  in  Arnberg.  (Errichtet  den  1.  Januar  ifn.) 
Diefe  hat  der  VfT dieler  Chronik  aus  feinen  eigenen 
Mitteln  errichtet  und  verdient  daher  ftlr  diefe  men- 
schenfreundliche Verfügung  den  wärmften  Dank  je- 
des Patrioten.  14)  DieRumfortifche  Suppenanftalt. 
In  Zeit  von  10  Jahren  und  5 Monaten  wurden  in 
derfelben  68022  Portionen  Suppen  ausgetheilt.  S. 
187  der  Note  theilt  der  Vf.  ein  Recept  und  die 
Zubereitung  diefer  Suppe  auf  45  Perfon en  mit. 
Auch  um  diefe  Anftalt  hat  dcrfelbe  feine  entfehie- 
denen  Verdienfte.  Zur  Veränderung  des  Ge- 
fchmacks  lifst  er  immer  fünf  Gattungen  Rumfor- 
dilche  Suppen  kochen,  welche  ohne  fonderliche 
Erhöhung  des  Preifes  füglich  ftatt  haben  können.  — 

Von  !S,  189  — 230  fcnildert  der  Vf.  im  fff.  Ab- 
fchnitt  die  Retigionsveränderuneen  in  Amberg  und 
der  obern  Pfalz,  und  zwarfehrbefclieidcn  und  partei- 
los. Besonders  fchätzbar  find  die  Bevlagen  von  Lit. 
A.  B.,  und  D — H.  find  Briefe  von  Luther  und  Me- 


Innchthon.  Lit.  C.  ift  ein  Brief  des  Magiftrats  an 
Hu  gl  an  Stephanitag  1540,  der' evangeli  fener  Pre- 
diger war,  und  angehängt  ift  ein  Auszug  aus  einer 
Kirchen-  Rechnung  v J.  1516,  in  welcher  verfchie- 
dene  Prädikanten  und  deren  Befoldungen  vorgetra- 
gen  werden.  , 

Der  IP.  Abfchnitt  enthält  die  merkwürdig- 
ßen  Begebenheiten  vom  Urfprung  der  Stadt  Arn- 
berg bis  auf  gegenwärtige  Zeiten.  In  diefem  ver- 
miffen  wir  befonders  eine  zweckmäfxige  Auswahl 
des  Merkwürdigsten.  Wie  konnte  es  denn  der  Vf. 
Cher  fiel»  gewinnen  , 1816  noch  folgende  Nachricb- 
teu  darunter  aufzunehmen : (S.23J.)  „1335.  Fs 
begaben  fich  25  Bürger  von'  Amberg  in  einen, hollen 
(fic!)  Ungeheuern  Berg  bey  Hochenburg*  und-gin- 
900  Klafter  tief  hinein.  Sie  fahen  darin  — doch 
alles  hur  im  finßern  — viele  feltfame  Sachen : Pak 
läfte,  Bilderwerk,  Plätze,  raufchende  W aff  er,  flic- 
kende Brunnen,  grofse  Riefengebeine,  ünverwefte 
Leichname.  Einer  von. ihnen  kehrte  lltlchtig  zu- 
rück und  kam  halb  todt  wieder  heraus.  Ein  ande- 
rer wurde  von  einem  Weibe  mit  einem  Steine  ge- 
worfen, dadurch ‘er  bevnahe  blind  wurde.  Nach 
8 Stunden , als  fie  nicht"  weiter  kommen  konnten, 
kehrten  fie  um,  und  erblickten  todfenbleich  das  er- 
febnte  Tageslicht  wieder.”  — ,( 1 337-  E-in  fürch- 
terlicher Komet  erfchieo  in  der  Luft , der  länger 
als  drey  Monate  fichtbar  war.”  ,,1415.  Den  17. 
Junius  "war  eine  erfchreckliche  Sonnenfinfternifs.”. 
VonS.2öi  —302  findet  fichein  Perzeichnifs  der  theilt 
noch  lebenden,  theilt  fchon  geftorbenen  Schriftßeb 
ler  und  Künjiler,  welche  zu  Amberg  entweder  ge- 
boren find , oder  dafelbß  eine  Zeitlang  gelebt  haben. 
A.  Schriftfteller:  (Von  1430  bis  1816-inclufive,) 

(S.  288.)  B.  Künftier.  Der  Raum  diefer  Blätter 
erlaubt  uns  nicht,  hieraus  noch  Auszüge  zu  mar 
eben;  inzwifchen  glauben  wir,  dafs  fowohl  das  ge- 
lehrte Deutfchlancf,  als  auch  das  baierifche  Kiinft- 
lcriexicon  damit  zu  vergleichen  und  liier  und  da 
vielleicht  eine  Berichtigung  öder  Ergänzung  darauf 
zu  entnehmen  feyrt  möchte.  — Schätzbar  für  dib 
Statiftik  ift  S.  303  — 308  die  ,,  Ueberficht  der  bür- 
gerlichen Gewerbe  und  ihrer  Zahl,  welche  durcB 
Jechs  Jahrhunderte  in  Amberg  ausgrübt  worden 
find."  Den  Befchluls  machen  S.  309  bis  312  Amber- 
gifche  Polizey  • Perfügungen , worunter  einige  Vi- 
ctualicnprcifc  aus  der  gratien  Vorzeit  mit  der  Ge- 
genwart zufammengeftcllt  find.  Zuletzt  befchliefst 
iler  Vf.  fein  Werk  mit  dem  innieften  Wunfche,  dafs 
den  kommenden  Generationen  ftets  gute  Zeiten  zu 
Theil  werden  und  die  Anhänglichkeit  an  König 
und  Vaterland  der  Hauptcliasakter  des  Bürgers  yob 
Amberg  unvertilgbar  bleiben  möge!1  — . ! ....  i.u^ 
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et  15.  September  1818  au  fujet  de  t admiffusn 
des  Ligoriens  et  des  Jefuites , par  Mr  Pierre  de 
LandreJ'et.  Publikes  par  (es  amis  1818-  S3  S.  g. 

Die  öffentlichen  Blätter  haben  gemeldet,  wie 
die  Wiederaufnahme  der  Jefuiteu  in  den  Canton 
Frybuig  im  Sept.  1818  in  dem  grofsen  Rathe  die- 
fes  Freyftaates  gegen  eine  fehr  bedeutende  Minori- 
tät durohgefeizt  worden  ift,  und  dal's  feibft  eia 
iscnuhheds  (Weno)  und  fünf  Staatsratbe  mit  ilirer 
Naiueusunlerfchrift  eine  nachdrückiiclie  Erklärung 
dagegen  bekannt  gemacht  haben,  die  in  der  ganzen 
Schweiz  aufserordentliches  Auffehen  erregt  hat. 
Unter  denjenigen,  die  in  dem  grofsen  Rathe  gegen 
diele  Maafsregei  ftimmten,  zeichnete  Geh  auc  h der 
Vf.  aus.  in  der  Sitzung  vom  16.  Jan.  1817  hegte 
feine  Partey  über  den  Antrag  der  Majorität  des 
Staatsraths  ob,  die  Ligorianer  in  das  Land  zu  zie- 
hen; der  Vorfchlae  ward  verworfen.  Hr.  L be- 
merkte in  feinem  damaligen  Votum , der  Canton 
wäre  mit  religiüfen  luftituten  fchon  reichlich  gefeg- 
«et;  warum  man  eine  Schmarotzer pßanse  in  den 
Cauton  aufnehmen  wolle?  unter  dem  Haufen  obicu- 
rer  Menfchen,  auf  deren  Aufnahme  man  antrilgc, 
wären  vielleicht  ein  oder  zwey  Individuen  nicht  oh- 
ne Brauchbarkeit,  die  andern  aber  wären  noch  un- 
ter dem  Mittelmäßigen ; fie  fländen  unter  fremden 
Obern,  die  man  nicht  kennte,  und  anftatt,  wie  Ge 
Anfangs  vorgegeben  hätten,  in  die  Crimm  ziehen 
au  wollen,  gedachten  fie  nur,  Geh  in  dem  Canton 
Fr.  einzuniften.  Auf  folche  und  andere  VorfteJlun- 

§en  fiel  der  Antrag  durch.  Nicht  fo  glücklich  war 
ie  Oppofitiou  in  der  Sitzung  vom  iß.  Sept.  1818, 
in  welcher  eine  kleine  Majorität  des  Staatsraths  auf 
die  Wiederaufnahme  der  JeluDen  antrug;  vergebens 
ftellte  Hr.  L das  Bedenkliche,  das  darin  liege,  die 
Sorge  für  den  ganzen  öffentlichen  Untereicht  einem 
Vereine  von  Lehrern  ausfchliefslicli  und  unbedingt 
«nzuvertrauen  , und  einen  Staat  im  Staate  zuzulaf- 
fen,  in  das  helllte  Licht ; vergebens  verbreitete  er 
ficb  über  die  jefuitifche  Moral,  die  nicht  etwa  erft, 
■wie  man  gerne  verbreite,  durch  die  Freygeifter  des 
verflogenen  Jahrhunderts  in  einen  Übeln  Ruf  gekom- 
men wären;  vergebens  bemerkte  er,  dafs  es  nicht 
einmal  die  alte Gefellfchaft  Jefu  wäre,  deren  Zulaf- 
-fuug  vorgefchlagen  würde,  fondern  ein  Gemifch 
von  Spaniern  und  Calabrefen , von  Pacariften  und 
Ligorianer m . und  dafs  es  um  das  Patricias  von  Fry~ 
bürg  betrübt  ausfehen  müfste,  wenn  es  nur  durch 
diele  von  dem  Walliferlande  ausgehenden  Fremd- 
linge von  dem  daffelhe  bedrohenden  Untergange 
»•rettet  werden  konnte.  Die  Jeiuitenfreunde  dran- 
gen durch,  «ad  dw  Canton  Fryburg  ift  feitdem 


einer  in  alle  Lebensverhältniffe  eingreifenden  Spal- 
tung preisgegeben. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Zürich,  b.  Oreil,  Füfsli  u.  Comp.:  Die  Rofe 
von  Jericho  Eine  Weihnachtsgahe  von  David 
Heft.  1819.VIII  u.  164  S.  13.  (Als  Aimanach ge- 
bunden mit  einer  Titelvignette  und  einer  lilumi- 
nirteu  Abbildung  und  botanifchen  Zergliede- 
rung der  Hofe  von  Jericho.) 

Sehr  glücklich  ausgedacht  und  vortrefflich  er- 
zählt ift  mefe  Hrn  Rathslierrn  Martin  Ujtert  zu  Zü- 
rich zugeeignete  Liebesgeichiclue,  und  Rec.  kaua 
es  Geh  kaum  denken,  dafs  jemand  diefeu  kleinen 
Roman  obue  Vergnügen  und  Wohlgefallen  leien 
könne.  Die  Gefchichte  fpielt  in  der  Ltugegead 
von  Zürich  und  in  dem  fcluck I allch  wangeru  Zeit- 
räume, als  die  Franzofen  im  Lande  waieu,  in  der 
Folge  durch  die  Üeftreicher  aus  Zürich  verdrängt 
wurden,  hernach  die  Ruifen  unter  Korjakuw  die 
Stadt  beletzten,  bald  daraul  aber  die  Franzofen  un- 
ter Mujjeno  wieder  Gegend  znrückkamen.  Den 
Knoten  der  Ereigniffe  fchürzt  und  l..ft  — wie,  toll 
hier  nicht  verrathen  werden  — eine  Raje  von  Jeri- 
cho, und  der  Lefer  wird  an  Einem  fort  in  gespann- 
ter Erwartung  erhalten , bis  der  Ausgang  ihn  end- 
lich auf  die  angenehmfte  Weife  befriedigt.  Der 
Schlufs  enthält  eine  Lehre,  die  au  das:  • ptrSss  D- 
Xu,  erinnert.  „Alles  in  der  Natur",  fagt  ern 
glücklicher  Gatte  und  Vater  zu  feinen  Kindern,  de- 
nen er  au  einem Chriftabeud  die  bekannten  Erfcbei- 
nungen  an  einer  in  lauwarmes  Waffer  gelegten  Ana- 
ftuttcu  gezeigt  hatte,  „ ift  lauter  Wundt-r,  das  Na- 
he und  das  Ferne;  und  in  jeder  welken  Blume 
fchlummcrt  der  Keim  eines  neuen  Lebens.  Dieb 
propliezeyt  auch  uns  eine  Fortdauer  des  Beffeiu, 
das»,  in  Juiis  wallet.  Hütet  Euch  aber  vordem  Hah- 
ne, als  fey  es  dem  Menfchen  vergönnt,  mittellt  ir- 
gend eines  todten  oder  fuinlicben  Werkzeuges  di« 
Zukunft  aufzudecken,  und  lafst  Euch  nicht  von 
dem  Ab-rgluuben  uniftricken.  Denn  diefer  raubt 
dem  Geifte  alle  Kiaft,  die  Wahrheit  zu  erforicheu, 
und  verhärtet  oft  das  Herz  fo  felir,  dafs  es  in  einen 
Klumpen  zufanimenrchrumpft,  von  den  Tbränea 
fremder  Leiden  nimmer  erweicht,  alle  Fähigkeit 
verliert.  Geh  erfreuend  aufzufchliclsen  wie  die  Ro- 
fe von  Jericho  " Mit  einigen  Provinzialismen,  wie 
Verführnuft  anftatt  Verführung  , üherfliifligen  ßev- 
w’ftrteni,  wie  eitler  Wahn,  wo  das  Eitle  fchon  in 
dem  ll'ahn  liegt,  und  unrichtigen  Ausdrücken,  wie: 
nichts  minder  anftatt  nichts  Geringeres,  wird  man 
leicht  NachGcht  haben. 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Heidet.bfrc , b.  F.ngelinann:  Cornelia,  Tafchen- 
buch  für  deutfehe  Frauen,  herausgegeben  von 
Aioys  Schreiber,  Grofsherzogl.  Badenfcheni  Hof- 
rathe  und  Hiftoriographen.  Aweyter  Jahrgang 
auf  d.  Jalir  1817.  XVI  u.  218  S.  — JJrucer 
Jahrg.  auf  d.  J.  1818-  XII  n.  ai6S.  — Fiercer 
Jahr?,  a.  d.  J.  1819.  XVI  u.  198  S.  12.  Mit 
Kupfern  und  Muiik. 

I lcr  erfte  Jahrgang  diefes,  in  der  kurzen  Zeit 
feiner  Erfcheinung  fich  fchon  eines  fu  allge- 
meinen als  ausgezeichneten  Beyfalls  erfreuenden 
Tafchenbuchs  ift  bereits  in  unfrer  A.  L.  Z.  (i8>5* 
Nr.  199)  von  einem  andern  Rec.  mit  dem  ihm  ge- 
bührenden Lobe  angezeigt  worden.  Der  als  Dich- 
ter und  hiftorifcher  Darfteller  rühmlichft  bekannte 
Vf.  begann  es  (als  die  Fortfctzung  feines  Heidel- 
berger Tafchenbuchs)  gerade  in  dem  glorreichen 


* ••  ubeauu  yuia  uio  * w*  1n.11.uut  • 

berger  Tafchenbuchs)  gerade  in  dem  glorreichen 
Zeitpunct  des  filr  Deutle hjand  und  die  Welt  fo  fe- 
genbringenden  J.  1815.  mit  dem  auch  filr  die  Frauen 
unfres  Vaterlands,  denen  es  geweiht  ift,  ein  neues 
bedeutungsvolleres  Leben  auTging.  „ Es  war  eine 
Zeit”,  fagt  der  Heraus?.  in  der  Vorrede,  „wo  es 
den  Frauen  zieinen  moclite,  ihr  Haus  als  ihre  Welt 
za  betrachten ; jetzt  aber  ift  eine  andere  Zeit  ange- 
brochen, in  welcher  die  Würde  der  Frauen  nur 
noch  erkannt  werden  kann  in  der  Würde  der  Män- 
ner, eine  Zeit,  da  es  der  Mutter  nicht  fchwer  wer- 
den darf,  den  Säugling  mit  Schlachtenlieder  einzu- 
lullen.” Mit  unverkennbarer  Rücklicht  auf  diele 
Zeit,  deren  Herrlichkeit  uns  nur  um  fo  fchmerzl> 
eher  es  beklagen  läfst,  dals  fie  unfer  erhabener 
Sänger  der  Würde  der  Frauen  und  Preufsens  unver- 
geßliche Königin,  an  der  fich  die  Wahrheit  diefer 
teizenden  Dichtung  fo  himmlifch  bewährte,  nicht 
mehr  erlebt  haben;  hat  Hr.  Schreiber  auch  die  bis 
jetzt  erfchienenen  drey  folgenden  Jahrgänge  feines 
Tafchenbuchs  für  deutfehe  Frauen,  an  Geift  und 
Körper  würdig  auszuftatten  geftrebt.  Der  zweyte 
Jahrgang,  für  1817«  zeichnet  fich  in  diefer  Ilinhcht 
befonders  durch  die  hochherzigen  Gefänge  des  Hei- 
ausgebers  an  die  deutfehen  Frauen,  an  Louife  Köni- 
gin von  Preufscn,  der  nächtliche  Kampf,  das  Rei 
Jtlied  im  Rheingau,  an  die  Berge  der  Heimat h,  der 
Harfner,  der  deutfehe  Rundgefang  und  das  Rhein 
we'mlied,  fo  wie  durch  Overbeck' s humorifti  fclie 
Dichterklage  in  Paris , Cont's  kräftiges  Lied  Heut- 
Ergänz,  BL  zur  A.  L.  Z,  1819* 


rieh  der  Fagler  und  Germanus  tyrtäifchen  Aufruf 
an  feine  Sölme,  aus.  Die  Erzählungen  enthalten 
unter  andern  kleinern,  aber  nichts  defto  minder 
lieblichen  Gaben,  vier  ungemein  annmthige  roman- 
tifche  Darftellungen : Elsbeth  von  C.  A.  Grimm,  die 
Pilgerin  und  Sunawith  von  Hill,  und  Gela  die  Ge- 
liebte des  ritterlichen  Adolphs  von  Naffau,  vom 
Herausgeber ; und  der  von  eben  demfeiben  ange- 
hängte  Ehrenfpiegel  deutjeher  Frauen,  theilt  uns 
drey  wahrhaft  bewundernswerthe  Züge  vaterlän- 
difen- weiblichen  Edelmuths  mit.  Die  zu  den  Aof- 
fätzen  gehörigen  Kupfer  find  in  Zeichnung  und  Stiebt 
gleich  lobenswert)),  eine  vorzügliche  Zierde  aber 
ift  das  Titelkupfer,  ein  meifterhaft  geftochenes  und 
getroffenes,  holdfeliges  Bildnifs  der  verewigten  Kö- 
nigin Luuife  von  Pteufsen,  begleitet  mit  folgenden 
geiftreichen  Difüchen  von  Geib : 

Wio  von  Walhall*  d*r  Blick  Idunat  den  Heldeo  der  Vor- 
well 

In  den  umnachteten  Haia  himmlifch  geliebelt  herab« 
Hohe  Verklärte ! fo  llrahit  von  jeoeo  heiligen  Auen 
Herrlich  dein  Antlitz  una  Söhnen  der  duokleren  Zeit* 

Alf  noch  Nacht  die  Gauen  det  Vaterlandei  umhüllte. 

Und  die  begeiiterte  Schaar  leuchtende  Wallen  erhob. 
Mehrte  Gedlchioif*  der  Leiden  erhabener  Tugend  die 

Flamme 

Kühner  Streiter  — da  fchwand  plötzlich  die  fremde 
Gewalt. 

Aber  dir  ward  an  göttlicher  Palme  der  Lohn  und  du  feodeß: 
Aua  der  Erwählet*«  Kr*i*  iröhlich  Gedeihe«  dem  Werk  - 
Edler  Heroen,  auf  dafa  Teutonia**  heilige  Freiheit, 

Wie  he  mächtig  erftand , mächtig  behebe  forthin  1 

Den  dritten  Jahrgang  für  1818  frhmückt  das  eben 
fowolil  gelungene  Bildnifs  der  huldvollen  jetzigen 
Kaiferin  von  Oeftreich.  Nicht  minder  verdienftlich 
find  aber  auch  die  fechs  andern  Kupfer  nach  treffli- 
chen Zeichnungen  von  Hcidcloff,  von  Portmann 
fauber  geftochen.  Befonders  lieblich  ift  das  Blatt 
Maria  und  das  Milchmädchen  zu  einer  reizenden 
kleinen  Legende  von  Schreiber,  und  Raphael  zudem 
finnvollen  Gedicht:  Raphaels  Tod,  von  6'.  Der 
übrige  Inhalt  empfieldt  fich  in  Betracht  der  lyrifchen 
Stücke  vorzüglich  durch  Max  von  ScHenkendorfs 
wahrhaft  ritterliches  Gedicht  an  Graf  von  der  Grü- 
ben, einem  röhrenden  Schwanengefang  diefes  fo 
fchmerzlich  früh  feinen  und  den  Freunden  der  hol- 
den Licderkunft  entriffenen  hochgefinnten  vaterlän- 
dischen Dichters,  dem  gleich  darauf  wie  einefchan- 
erliche  Weiffagune  feines  Todes,  eine  tragifche 
Phantafie:  der 'Todungräber,  vom  Herausg.,  folgt; 
H (i)  durch 
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durch  zwey  echt  patriotilche  Gefänge:  an  meinem 
Geburtstaffe  und  Schlacht lied  von  Conz,  eine  ergrei- 
fende Romanze,  die  Blutrache , vom  Herausg.  und 
ein  gut  gelauntes  Scherzgedicht,  Wetterlaunen,  von 
dem  humoriftifchen  Fr.  Rackert.  Der  F.rzählun 
gen  find  ^ünf,  worunter  vorzüglich  die  beiden  er- 
fteo : Wagen  gewinnt , und  vier  Bräute  und  ein 
Bräutigam , vom  Herausg.,  durch  einen  feltfam 
fantaftlfchcn  Inhalt  und  amnuthig  lebhaften  V'ortrag 
anziehend  find.  Die  vierte:  der  Liebe  Heldenmuth, 
ift  eine  zierliche  Bearbeitung  <5iner  lieblichen  fpani- 
fchen  Novelle  von  Frau  v.  Chezy,  und  die  letzte: 
der  Ring  von  A.,  inlereffirt  hefonders  als  eine 
wahre,  aus  einer  bewährten  Handfchrift  entnom- 
mene, und  gleichwohl  huch It  romanhafte  Gcfchiclk- 
te.  Endlich  haben  auch  die  Hrn.  Fofs,  Vater  und 
Sohn,  wie  im  vorhergehenden,  fo  auch  in  diefem 
Jahrg.,  ein  Paar  fchönc  Ausstellungen  ihrer  Ueber- 
fetzungskunft,  jener  aus  Shakspeares  Romeo  und 
Julie,  diefer  aus  Aefchylos  Perfern,  gelief-rt.  Des 
Erftern  Ueberfetzune  von  Romeo  und  Julie  ift  in- 
deffen  in  dem  bey  Brockhaus  crfchienenen  erften 
Bande  der  Ueberfttzung  Shaksticare's  von  J.  H. 
Vafs  und  feinen  Söhnen  bekanntlich  vullltändig  er- 
fchienen. 

Der  vierte  Jahrgang  für  das  jetzt  laufende  Jahr 
ift  vom  Herausg.  mit  einem  lyrijchen  Gedicht:  das 
Opfer,  eröffnet  worden,  welches  Herkules  auf  Oeta 
zum  Gcgenftaudc  hat,  und  den  fchijnften  diefer 
Gattung,  wie  z.  B.  Göthe's  Prometheus,  Schillers 
CaXfandra,  Schlegels  Pygmalion  und  Fr  Kuhns  an 
Mad.  Schütt  gedichteter  Niobe,  beygezählt  zu  wer- 
den verdient.  Bey  diefer  Gelegenheit  kann  Rec. 
nicht  unterlaffen , eine  Frage  an  unfre  heutigen  An- 
thologen  zu  thun.  Es  wird  jetzt  bekanntlich  in  un- 
frer  poetifchen  Literatur,  meift  ohne  allen  Zweck 
als  deu  dieBiicherzahl  zu  vermehren,  fo  viel  des  For- 
handnen  gefammelt ; warum  unternimmt  keiner  die- 
fer zahlreichen  Sammler  einmal  eine  gewählte 
Sammlung  tjon  Gedichten  mythologijchen  Inhalts, 
die  bey  dem  lieichthum  fo  reizender  und  erhabner 
Phantafieen,  den  auch  in  diefer  Beziehung  unfereva- 
terliimljfchc  Dichtkunft  darbietet,  eine  gewifs  recht 
zweckmäfsige  und,  glcichfam  als  eine  lyrifche  My- 
thologie, auch  fchr  intereffante  Zufarnmenftellung 
gewähren  könnte?  Unter  den  übrigen  lvrifchen 
Beyträgen  des  Herausg.  zeichnen  wir  noch  aus : Bar- 
barof/a  und  Konradin , eine  auf  Dcutfchlands  Be- 
freyung  bezügliche,  finnig  gedachte  poetifche  Vi- 
fion,  und  d V Wanderer  wie  die  Erfcheinung  auf 
dem  Iiupertsberg  bey  Bingen,  zwey  zart  elegifche 
Geilichte,  die  auch  des  Vfs.  eigeifthömliches  Ta- 
lent einer  gewandten,  correcten  und  wohllautenden 
Vcrfification , von  neuem  ausgezeichnet  bewähren. 
Von  dem  edlen  Max  von  Schenkender f finden  (ich 
hier  noch  vier Schätzbare  poetifche  Reliquien,  die 
uns  wieder  empfinden  laffen , wie  recht  eigent- 
lich zu  einem  Minnefdnger  ünfrer  Zeit  er  berufen 
war.  Das  fchone  Gedicht  An  den  Kronprinzen  von 

i. 


Preufsen  zum  Abl-hied  von  Koblenz  am  5.  Avg  ijjij 
feyert  den  eriiabeu  rührenden  Moment  auf  eine 
dicles  allgciicbten  jungen  Filrften  fo  würdige  Weife, 
dafs  wir  es  uns  nicht  verfugen  können,  folgende 
Strophen  daraus  hier  mitzulYiöilen:  / 

Ihr  Völker,  kommt  io  Sctuoicn , 

Düngt  an  lein  Scluff  heian  , 

Uoit  fehl  den  Jün-Iin^  fahren 
Und  fchaut  ihn  liebend  an  j 
Lata!  Eure  Linier  hören 
Nach  hoher  Landerart, 
bringt  i m den  Wem  der  Ehren, 

Ihr  Jungtrau’n  koukh  und  aart. 

Wer  diefen  Wein  getrunken, 

Ut  unter  ton  und  fort : 

Im  Rheine  liegt  eerfunkeu 
Ein  reicher  eher  Hort, 

Der  ilt  ein  Scheie  der  Treu« 

Für  treyen  Volker  Multi , 

Der  immer  noch  aufa  Neue 
Die  Liebeiwunder  iliuu 

Du  halt  den  Hort  gewonnen 
in  deiner  treuurliicolieii ; 

Zeuch'  bin  im  Glane  der  Sonnen 
Durch',  Leben  to  wie  heut.  , 

Dea  EpheuU  banken  drücken 
Sich  an  die  h'ettrnwand  , 

Und  unire  Wünlclie  bli<  ken 
Dir  nach  io  lerne*  Land. 

O Ichau  den  Rorcnfchimmor, 

Der  aut  den  bergen  glüht. 

Und  um  die  hehren  Trümmer 
Geiuiihoer  Schlöffet  riebt  ! 

Der  Krummftab  war  errli bwunden, 

Dea  etien  Segena  bland. 

Nun  blü  I er,  aufgrfundeu, 
io  milder  burjirnhand. 

Das  Gedicht  eines  Ungenannten:  des  Kaifers  Frier 
drich  von  Hohenftaufen  Ende,  enthält  eiue  finnrei- 
che  gefchiclitlich-dichterifche  Reflexion  — derge- 
müthvolle  Conz  hat  ein  paar  gar  liebliche  kleine 
Idyllen  (im  gricchifchen  Sinne  des  Worts)  und  ei- 
ne rührende  Romanze:  die  Spinnerin  am  Kreuzt ; 
v.  Meufebach  einen  herzigen  Dichtergrufs  an  Max 
von  Schenkendorf  f Btk-.hammer  ein  artiges  und 
frifchcs  Waldfied;  und  ein  Pfeudonymus  Fiator  eine 
fo  beherzigenswerthe  als  fchwernitUhige  patrioti- 
fche  Phantafie:  Germania,  gefpendet.  Auch  unter 
den  Gedichten  von  v Babenburg , Geib,  Helmut“, 
Hornthal.  Graf  1 öben  undFrhr.  v.  Malsburg , findet 
fich  manches  Krfreulicheund  Danketiswerthe,  — die 
E<  Zählungen  enthalten  eine  finnreich  erfundene  und 
forglajtig  darccftelltc  Novelle  von  Karow:  die  Sän- 
gerin, und  drey  vom  Herausg.  felbft,  tvovun  die 
erften  Peter  v Staufenberg , die  alte  herrliche  Or- 
tenau’fche  Volksfage,  die  Fouqui  zu  feiner  reizen- 
den Dichtung  Vndine  benutzte,  zum  Gegenftand 
hat.  ln  den  kürzlich  erfchienenen  Beyträgen  zur 
rnmantlß-hen  Pnefte  von  Schmidt  findet'  lieh,  nie 
Rec.  bey  diefer  Gelegenheit  nicht  tin bemerkt  laffen 
kann,  auch  die  fehr  intereffante  ältere  fvfteuiatifche 
Zufauinieuftellung  der  vereinzelten  Sagen  diefes 
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Stoffs  bevni  ParacelfuS.  Die  tW'}/*  Erzählung: 
der  Münch , ift  eine  gefällige  Bearbeitung  einer  von 
Rnb-rtt'on  in  feiner  iiitereflanten  Reife  nach  der  In- 
fel Man  m.t  kurzen  Worten  erzählten  fehr  roniauti- 
fchen  Gefchichte.  Die  dritte,  die  Todtenglocke, 
eines  fchauerlich  tragifchen  Inhalts,  gründet  fich 
wahrfcheinlich  auf  eine  alte  Rheinifche  Volltsfage, 
uni  ift  wie  jene,  mit  der  fchtinen  Einfjchbeit,  Le- 
bendigkeit und  Gemflthlichkeit,  die  des  V'fs.  Er- 
zähluugsgabc  Oberhaupt  bekanntlich  fo  vorteilhaft 
auszeichnen  , dargeftellt.  Der  wieder  den  Schlafs 
machende  Ehi  en/piegel  deutfcher  Flauen,  enthält 
diefsmal  nur  eine  und  eben  nicht  fehr  bedeutende 
Anekdote  von  deutfehem  Fraucnniuth.  Da  die  Idee 
diefes  Ehrenfpiegels  an  Geh  eine  fo  lobenswerte 
und  zeitgemafse  ift,  fo  mufs  man  wiinfehen,  dafs 
der  treffliche  Herausgeber  ihr  in  den  folgenden  Jahr- 
gängen eine  gehaltvollere  Ausführung  durch  grdfse- 
re  htftorifche  Üarftcllungen  geben  möge,  wozu  die 
Gefchichte  unfres  Vaterlandes  einen  fo  herrlichen 
Reichtum  an  Stoff,  auf  den  unfre  deutfehen  Frauen 
mit  allein  Recht  ftolz  feyn  können,  darbietet.  Der 
kunftfinnige  Hr.  Verleger  hat  auch  diefen  Jahr- 
gang, durch  Eleganz  des  Drucks  und  Papiers,  ei- 
nen fo  finnreich  als  gefchmackvoll  verzierten  Um- 
fchlag,  und  durch  7 fchöne  Kupfer,  worunter  fielt 
befonders  das  Portrait  der  reizenden  Kronprinzeffin 
von  Baiern,  und  einer  Maria  mit  dem  Kinde  nach 
Dürer  auszeichnet,  ritmlichft  ausgeftattet , fo  dafs 
in  jeder  Hihficht  diefes  Tafchenbuch  als  eine  wahre 
Bereicherung  unfrar  Tafchenliteratur  anzuerken- 
nen ift. 

Hakkovsr,  h.  d.  Gebr.  Hahn:  Gefchichte  der 
zeichnenden  Känfte  in  Deutfchland  und  den  ver- 
einigten Niederlanden,  von  J.  D tioiillo-  Drit- 
ter Band.  I8I8-  XC11  u.  440  S.  8-  (sThlr.) 

Schon  bey  Anzeige  der  zwev  erften  Bände  des 
vorliegenden  Werks  ( A.  L.  Z.  1817-  ^“r-  aj6)  *u" 
fserte  Rec.  fein  Bedenken  , ob  es  wohlgetan  war, 
die  eigentlich  deutfehe  Kunft  und  die  der  Nieder- 
länder5 als  Eine  und  als  zufamrnengehörig  zu  be- 
trachten. Diefelben  Bedenklichkeiten  hegt  er  auch 
noch  jetzt;  denn,  je  inehr  uns  durch  das  Bemühen 
der  Forfcher  und  Sammler  die  ältern  Kunfterzcug- 
niffe  bekannt  werden,  defto  offenbarer  wird  ihre 
urfjjrflngliche  Verfchiedenheit.  Die  Niederländer 
firni  überhaupt  heiterer,  gefälliger,  ihre  Neigung 
zum  guten  Culorit,  zur  Harmonie  der  Farben  ift 
fei, on  in  Gemälden  aus  früher  Zeit  fichtbar;  bey  den 
Dbertleutfcben  hingegen  waltet  ein  ernfteres,  ja  mit 
tiiter  fogar  etwas  düfteres  Wefen  vor;  mehr  Nei- 
'utitr  zu  allegorifchen  Beziehungen , zum  kräftigen 
tatlitKifchcu  Ausdruck.  Die  bisher  übliche  Altthei- 
uii  'S'veife  iu  die  eigentlich  deutfehe  und  in  die 
lieJerländifche  Schule  fcheint  darum  eben  fo  ge- 
rrünJet  uni  zu  rechtfertigen,  als  wenn  man  bey 
[eil  Italienern  zwilchen  der  florentiuifcheu  und  ve- 
ictiauifcheu  Schule  uuterfclieidcl.  — Da  Hr.  F, 


auch  die  gefammte  Schweiz  zu  Deutfchland  rech- 
net, fo  hat  er  fich  genötigt  gefehen,  mehrerer 
Maler  aus  Genf  unter  den  Deutfehen  zu  gedenken» 
ob  fcliou  diefelben  auf  alle  Weife  zur  franzüfifchen 
Schule  gehören.  Wir  find  indeffen  nicht  gefonnen, 
ihn  zu  tadeln,  dafs  er  (liefe  Einrichtung  für  die  he- 
fte gehalten,  weil  freilich  eine  jede  andere  auch 
ihre  Unbequemlichkeiten  haben  mag;  immerhin 
mufs  das  Buch  als  ein  fehr  brauchbarer  Auszug  aus 
allen  von  der  Malerev  in  Deutfchland  und  in  den 
Niederlanden  handelnden  Schritten  angefehen  wer- 
den; als  unentbehrlich  füralle,  diefich  mit  dem  Stu- 
dium der  neuern  Kunftgefchichte  befaffen  wollen. 

Der  Inhalt  des  gegenwärtig  anzuzeigenden  dritten 
Bandes  ift  folgender.  Nach  der  Vorrede,  in  welcher 
der  nun  verewigte  Vf.  hoffen  läfst,  den  vierten  Band 
bald  mit  einem  das  Ganze  umfaffenden  Regifter  er- 
feheinen  zu  fehen,  handelt  die  Einleitung  S.  1 — • 
XCII.  vom Zuftand  der  niederlilndi/chen  Kunft  in  al- 
ten Zeiten  bis  etwa  gegen  diellälfte  des  XVten  Jahr- 
hunderts. S 1 — 440  wird  die  im  aten  Bande  abge- 
brochene eigentliche  Gefchichte  der  Malerev  in 
Deutfchland  und  in  den  Niederlanden  fortgeletzt. 
P.  P.  Rubens,  im  Jahr  1577  geb.,  macht  hier  den 
Anfang;  ihm  folgen  alle  deutfehen  und  niederländi- 
fchen  Maler  in  der  Reihe  nach  ihrem  Alter  bis  auf 
Jakob  Asinus  Carftens,  geh.  1754,  geft.  1798. 

Auch  das  befte  Werk  ift  nicht  fleckenlos , dar- 
um fey  es  uns  erlaubt,  einige  Stellen  zu  berühren, 
wo  der  Vf.  Irriges  zu  behaupten  fcheint,  andere, 
wo  er  fich  vielleicht  nicht  mit  erfoderlicher  Sorgfalt 
ausgedrückt  hat.  Wir  lefen  S.  5 von  Rubens,  der- 
felbe  fey  33  Jahre  alt  nach  Italien  gereifet,  fieben 
Jahre  zu  Mantua  in  Dienften  des  Herzogs  Vincen- 
’zo-Gonzaga  geblichen,  welcher  ihn  als  Gefamlten 
nach  Spanien , und  als  er  von  dort  wieder  zurück- 
gekehrt war,  nach  Rom  abfchickte,  um  mehrere 
Gemälde  dafelbft  zu  copiren;  allein  die  Werke  des 
Tizian  und  des  Paul  Veronefe  zogen  ihn  nach  Ve- 
nedig, wo  er  nach  diefen  Mciftern  feine  Manier 
bildete,  von  Venedig  wieder  nach  Rom  zurück 
ging,  und  nach  Vollendung  vieler  Gemälde  nach 
Genua,  in  welcher  Stadt  er  ebenfalls  lange  verweil- 
te, und  vieles  gemalt,  endlich  aber  nach  einem 
Aufenthalt  von  faß  fieben  Jahren  in  Italien  fich  an- 
gefchicket  haben  füll,  wieder  in  das  väterliche 
Haus  zurückzukehren.  Weiterhin  will  es  feheinen, 
der  Knnftcharakter  diefes  profsen  Malers  wäre  mit 
deutlichem  Zügen  darzuftellen  gewefen.  So  ift  z. 
B.  fchwer  zu  faffen,  was  der  Vf.  eigentlich  meint, 
wenn  er,S.  16  lagt:  ,,lin  Contralt  und  in  der  Dom- 
pofition  feiner  Gemälde  war  er  (Rubens)  ausge- 
zeichnet und  gelehrt.”  Treffender  heifst  es  S.  18: 
„Rubens  groises  Verdienft  befteht  in  jener  ITniver- 
falität,  die  er  in  jedem  Theile  der  Malerev  befafs; 
in  jenem  Reichthum  der  Ideen;  in  jenerGelehrfam- 
keit;  in  euer  leichten  Bchan  llung  des  Pinfels  — 
iu  jenem  Fleifch  voll  Heben  ” 11.  f.  w.  Doch  ver- 
vermilst  man  auch  in  diefer  Schilderung  einige  ge- 
wifs  nicht  unbedeutende  Züge : Rubens  zeichnete 
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(ich  nämlich  vor  den  altern  nicderländifchen  Malern 
durch  den  ihm  eigenthümlichcn  oft  wahrhaft  grofs- 
artigen  Stil  der  Gehalten  aus,  obgleich  feine  'Zeich- 
nung mangelhaft  war;  ferner  dadurch,  dafs  er  Licht 
und  Schatten  mit  vieler  Kunft  zur  malcrifchen  Wir- 
kung amvendet  e;  feine  Bilder,  fotvohl  in  der  An. 
Ordnung  als  in  der  Beleuchtung,  auch  durch  Ober- 
einftimmende  Farben  zu  einem  dem  Auge  erfreuen- 
den Ganzen  zuzurunden  wufste,  und  vermöge  diefer 
Eigenfchaften  find  die  Gemälde  von  Rubens  als  Ue- 
bergangspunct  zwifchen  dem  allen  und  dem  neuern 
Gefchiuack  in  der  niederländifchen  Schule  anzufe- 
hen.  Der  Vorwurf  nicht  hinlänglich  gemäfsigter 
Widerfchcine  (S.  15)  ilt  zwar  nicht  ohne  Grund, 
man  kann  aber  zu  feiner  Entfchuldigung  fagen  : Wi- 
derscheine, zumal  folche,  wo  benachbarte  Farben 
auf  Schattenpartien  einwirken,  feyen  f(ir  die  Har- 
monie der  Gemälde  höchft  wichtig,  und  ein  von 
den  jetzt  lebenden  Meiftern  nicht  genug  beachteter 
Kunftbehclf:  Rubens  ift  einer  von  den  wenigen  ge- 
wefen , welche  neben  den  blnfsen  Lichtreflexen 
auch  noch  das  Zuriickwirkcn  der  Farben  zur  bef- 
fern  Harmonie  des  Ganzen  zu  benutzen  trachteten. 
Unbillig  wird  unfer  Kiinftler  S.  18  getadelt,  dafs  er 
die  Antiken  nicht  genug  ftudiert , und  feine  Wer- 
ke das  Gepräge  der  echten  Schönheit  nicht  trugen. 
Den  antiken  Statuen  nachgebildetc  Gliederformen 
■würden  ohne  Zweifel  zu  Rubens  Art  und  Kunft 
fchlecht  paffen,  und  wenn  wir  den  Fall  annehmen, 
Mengs  hätte  ein  Gemälde  von  Rubens  in  feine  eig- 
ne Manier  mit  allem  Fleifs  (Iberfetzt,  fo  ift  noen 
fehr  zu  zweifeln,  ob  folches  dadurch  um  vieles  ver- 
beffert  worden  wäre.  — Nach  S.  151  foll  Gerhard 
Douw  im  J.  1613  geboren  feyn.  S.  15a  a)  lefen 
wir  aber,  deffen  berühmtes  Bild,  der  Marktfchreyer, 
fonft  in  der  Düffeldorfer  Gallerie  und  gegenwärtig 
zu  München,  fey  im  Jahr  163a  gemalt.  Doch,  ein 
folches  Mcifterftück,  ein  Canon  in  der  Kunft  zu 
malen,  kann  fchwerlich  von  einem  nur  erft  19  Jah- 
re alten  Jüngling  verfertigt  feyn;  wenn  daher  be- 
fagte  Jahrzahl  wirklich  auf  dein  Bilde  fleht,  fo  ift 
Gerhard  Douw  wahrfcheinlich  vor  1613  geboren.  — 
Eine  Stelle  S.  197  u.  f.  läfst  vermuthen  , dafs  Ilr.  F. 
den  Franz  Mieris  für  einen  beffern  Kiinftler  hält, 
als  den  Gerhard  Douw,  indeffen  möchten  wenige 
Kunftrichter  hierüber  mit  ihm  cinverftandcn  feyn. 
— Samuel  Botifchild  war  gerade  kein  fchlechter 
Maler,  doch  gefchieht  ihm  wahrlich  zu  grofse  Eh- 
re, wenn  S.  214  gefagt  wird:  ,,Bey  einer  vortreff- 
lichen Compofition  find  feine  Figuren  in  einem  gu- 
ten Stil  gcarbeitci."  Hingegen  widerfährt  gleich 
auf  der  folgenden  Seite  dem  Peter  van  Slingcland 
Unrecht,  weil  ihm  nachgcfaet  ilt,  alles  in  leinen 
Werken  reducire  Geh  auf  Mühe,  Geduld,  und  eine 
unglaubliche,  wiewohl  geiftlofe  Vollendung.  — 
Durch  ein  Verfehen  hat  der  Vf.  den  Franz  Paula 
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Ferg  zweymal  aufgeführt,  (S.  340  und  S-.  365.)  An 
beiden  Orten  ift  ungefähr  das  Gleiche  von  ihm  ge- 
fagt,  und  wir  fügen  Hinzu,  dafs  die  Gemälde,  wor- 
in diefer  Kiinftler  Poelenburgs  Manier  nachzuah- 
ltrebte,  zu  feinen  gelungenften  gehören. 

Ein  fo  gutes  und  brauchbares  Werk  hätte  wohl 
verdient,  dafs  man  beffere  Anhalten  getroffen  hät- 
te , die  befchwerliche  Menge  von  Druckfehlern  zu 
vermeiden. 


SPHACHK.UNDE. 

Dresden,  in  d.  Arnold.  Buchh.:  Gedrängtes 
Deutfchungs  - Wörterbuch  der  unfre  Schrift- 
lind L'mgangsfpraehe  feiten  oder  öfter  entfiel- 
lenden  ftemden  Ausdrücke,  zu  deren  Verftehn 
und  Vermeiden , herausgegeben  von  Friedrich 
Erdmann  Petri,  Kirchenrath,  lnfpector  und 
Prof,  zu  Fulda.  Dritte,  fehr  bereicherte  und 
verbeflerte  Ausgabe.  1817-  497  S.  8.  (2Thlr.) 

Unter  mehrern  Wörterbüchern  diefer  Art  ift  das 
vorliegende  eins  der-beften , fowohl  was  zweckmä- 
fsige  Einrichtung,  Genauigkeit  und  mögliche  Voll- 
ftändigkeit,  als  was  Correcthcit  und  Sparfamkeit 
des  Drucks  anlangt.  Der  Vf.  hat  aufser  den  eigent- 
lichen Sprachbücnern  auch  mehrere  Sach-Würter- 
bilcher  dabey  verglichen , und  fein  Wörterbuch  ent- 
hält in  diefer  3ten  Ausg.  mehr  fremde  Ausdrücke, 
fo  wie  ztim  Tlieil  auch  neue  Deutfchungen,  als  die 
neue  Ausgabe  des  grofsen  Wörterbuchs  von  Campe 
(Braunfchw.  1813.  4.)  Das  Buch  war  in  der  aten 
Auflage,  die  181a  erfchien,  356  S.  ftark;  die  3te 
hat  497  S.,  fo  dafs  man  faft  auf  jeder  Seite  den  Fleifs 
des  Vfs.  im  Nachtragen  bemerkt.  Aber  auch  in 
Anfehung  der  innern  Einrichtung  hat  der  Vf.  feine 
Sorgfalt  im  Verbelfern  bethätigt.  Bey  den  Wörtern 
und  Redensarten  aus  fremden  Sprachen  (von  denen 
nur  die  wiffenswilrdigften  und  wirklich  üblichen  zu- 
fammengeftellt  find)  ift,  wo  es  nöthie  fchien,  die 
Ausfprachc  hinzugefrfgt.  Der  deutfehe  Ausdruck 
ift  nach  richtigen  Grundfätzen , — über  welche  Cch 
auch  die  dem  Werkchen  vorgefetzte  Abhandlung 
von  Seel  verbreitet,  — grüfstentlieils  glücklich  ge- 
wählt. Rec.  hat  nur  feiten  ein  Wort  vermifst , das 
in  diefes  Buch  gehört , z.  B.  Colorit.  Ob  Lexiccn 
und  Vocabularium  nicht  verfchiedcn  gedeutfeht  wer- 
den follten?  Der  Vf.  hat  beide  durch  Wörterbuch, 
ohne  erklärenden  Zufatz,  flberfetzt,  da  doch  Lexi- 
con  wohl  richtiger  Wortbuch  heilst.  Einige  noch 
fehlende  Wörter,  wie  Rbinoplaftik  , Pädiatrik,  Ci- 
garre, Kaleidofkop  u.a.  find  zum  Theil  erft  kürz- 
lich gebildet  worden,  als  dafs  fie  liier  fchon  ihre 
Stelle  finden  konnten.  Das  Buch  empfiehlt  ficli 
überdiefs  noch  durch  feine  Woblfeillieit. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

I)  Kotexhagen,  b.  Seidelin:'  Breve  fra  Sver- 
rige  i Aar  et  1813,  af  Chriftian  Alolbfch.  „ Sitnf 
ira  et  ftudio.  ” 3 D.  VI  u.  344  S.  3 D.  XJ.V 
u.  342  S.  1817-  8-  (9  Rbdlr.  3 Mk.) 

1)  Altona  , b.  Hamnierich:  Briefe  über  Schwe- 
den im  J.  181a,  von  Chr.  Motbech.  Erfeer 
Tlieil.  „Sine  ira  et  ftudio.”  Aus  dem  Dä- 
nifchen  überfetzt  tnit  Anmerkungen  und  Zu- 
fätzcu  des  Verfaffcrs.  1 8 1 8-  NX.lv  u.;  446  S. 
gr.  8-  C«  Rthlr.  ao  gGr.) 

Später,  als  es  der  Vf.  verfprocben  und  der  Rec. 

gewOnficht  hatte,  erfcheint  diefer  zwryte  und 
dritte  oder  letzte  1 heil  der  Motbech  feiten  Briefe 
aus  Schweden  im  Originale;  aber  doch  nicht  zu 
fpit,  um  nicht  auch  jetzt  noch  auf  eine  eben  fo  gün- 
ftige  Aufnahme  von  Seiten  des  gröCsereiv  Publicums 
rechnen  zu  dürfen , als  Ce  der  erfte , i8*5  hcrausae- 
kommene  Theil  derfelben  verdient  und  gefunden 
hat.  Die  Ausführlichkeit,  womit  wir  dielen  gleich 
nach  feiner  Erfcheinung  (S.  A.  L.Z.  1816-  Nr.  107 
109.)  angezeigt  haben,  erlaubt  es  uns,  bey  der  An- 
zeige der  Fortfctzung  und  des  Schluffes  derfelben 
kürzer  zu  feyn:  um  fo  viel  mehr,  da  eines  rheils  lin- 
ier Unheil  über  den  Werth  der  vorliegenden  Brie- 
fe im  Allgemeinen  genommen,  genau  uaftelbe  11t, 
wie  das,  welches  wir  über  die  früheren  f Alten , 
und  da  anderntheils,  aufser  durch  eine  Uebcr- 
fetzune  der  Schrift  ins  Deut/che,  auch  durch  eine 
Verpflanzung  derfelben  auf  fihwedifchen  Grund  und 
Baden  dafür  geforgt  ift,  dafs  Ge  ihrem  Inhalte  nach 
jetzt  einem  weit  ausgebreiteteren  Publicum  bekannt 
werden  kann,  als  diefes  bey  der  Erfcheinung  des 
erften  Theils  der  dänifchen  Ausgabe  der  fall  war. 
Rec.  fchränkt  Geh  alfo  nur  auf  folgende  Bemerkun- 
gen ein.  — Th.  2.  Br.  XFIII.  enthält  eine  Schil- 
derung der  I-age  und  des  äufserlichen  Zuftandes  von 
der  Stadt  Stockholm;  der  Märkte,  öffentlichen  Pla- 
tze und  Gebäude  der  Stadt,  der  Statuen  von  Guftaf 
11  /.,  Guftaf  1.  und  Guftaf  Adolph;  nebft  einigen 
Bemerkungen  (Iber  das  Eigenthümliche  von  Stock- 
holm im  Vergleich  mit  Kopenhagen.  Am  Ende  des 

Kdnjgsgartent  ( Konungsträgarden)  fall  der  Vf.  in 
dem  da  liegenden  Zeughaufe  unter  andere  Rüftun- 
cen , Kleidern  und  Waffen  ehemaliger  Könige  von 
Schweden  , auch  die  vollftändige , obwohl  aufserft 
einfache,  Kleidung,  worin  Carl  XII.  am  30.  Nov. 
Ergänz.  Bl.  zur  ä • L.  Z.  18  > 9* 


1718  bey  Friederichthall  den  tüdtlichen  Schufs  er- 
hielt, auf  der  einen  Seite;  auf  der  andern  die 
Maskeradetracht,  in  welcher  Guftaf  III.  in  der 
Nacht  zwifchen  dem  16.  und  17.  März  1792  auf  dem 
Opernhaufe  von  der  Hand  eines  Unterthauen  ge- 
fenoffen  wurde.  Ein  Contraft,  der  freylich  grofs 
ift  und  den  der  Vf.  zu  manchen  treffenden  Bemer- 
kungen benutzt  hat.  Nur  ift  es  übertrieben,  wenn 
Ilr.  M ein  fo  hohes  Gewicht  auf  den  Umftand  legt, 
dafs  Guftaf , wie  er  Geh  ausdrückt,  ,,in  Narrenklei • 
düng"  fiel,  und  hinzu  fetzt : „Beide  (Könige)  ftar- 
ben,  wie  Ge  gelebt  hatten,  jener  (Karl),  als  ein 
Held  des  Nordens,  diefer  (Guftaf),  als  ein  ausge- 
zeichneter Schaufpieler  (als  ob  es  in  der  Regel  wä- 
re, dafs  ausgezeichnete  Schaufpieler  von  Mürder- 
hand  fallen!),  der  mit  allen  feinen  fcliiimncrnden 
Eigenfchaften  und  grofsen  Talenten , doch  nicht 
dazu  gefchickt  war,  über  eine  nordifche  Nation  zu 
regieren.”  (S.30)  Meint  man  nicht,  man  läfe  eine 
halbe  oder  ganze  Apologie  von  AnkarftrOms  -Meu- 
chelmord? Guftav  hatte  gewifs  feine  grofsen  Re- 

£ entenfehler;  aber  war  denn  Karl  XII.  davon  frey? 

>afs  jener  feinen  Tod  auf  einem  Maskenballe,  dem 
er  im  Vertrauen  auf  den  ehrlichen  Schwedencha- 
rakter beywohnte,  diefer  deii  Seinigen  im  Kriege 
gegen  die  braven  Normämier,  der  viel  Blut  koftete, 
aber  wenig  Nutzen  ftiftete,  fand:  — welches  ver- 
ilient  mehr  Lob  oder  Tadel  des  unbefangenen  Be- 
obachters? Guftaf  ftarb  freylich  gewiß  als  ein 
Opfer  des  Cumplottes  einiger  nichtswflrdjger  Un- 
tertbanen;  ift  cs  denn  eben  fo  entfehieden , dafs 
Karl  gerade  von  fremder  Feindes -Hand  erfclioffen 
wurde?  — Den  Totsieindnick , welchen  die  bei- 
den Ilauptftüdte  von  Dänemark  und  von  Schweden, 
neben  einander  betrachtet,  machen,  vergleicht  der 
Vf.  mit  dein  Verhültniffe,  welches  zwifchen  der 
Natur  beider  linder  ftait  findet;  „Stockholm  ift 
utigcfähr  im  Vergleiche  mit  Kopenhagen,  was  eine 
verfchiedcnartijre  ( ueensartet ),  roinantifchfchöne, 
von  der  Hand  der  Natur  und  fvnnfl  iäfl  unberührte, 
aber  durch  fich  felbfl  iiuponironde  Berggegend  im 
Vergleiche  mit  einer  fünftem,  mehr  idvilifclien 
Landfchaft  auf  einer  Fläche  ift,  deren  einfacher, 
hellerer,  weniger  überrafc'iender,  aber  mehr  freund; 
licher  und  einnehmender  Character  ein  vermährtes 
und  erhühetes  Leben  durch  forgfältige  Cultur  und 
verfchönernde  Kunft  erhalten  hat.”  ( S.  48  ) Es  ift 
Schade,  ilafs  der  Vf.  zur  Bezeichnung  der  Lage,  Bau- 
art, Gröfse,  Schönheit  und  befonanrn  Eigenthüm 
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lichkeiten  von  Stockholm  keinen  andern  Maafsftab 
brauchte  oder  kannte,  als  den  ihm  die  Refidenz  lei- 
ues  Vaterlandes  in  die  Hand  gab;  ohne  Zweifel  wür- 
de das  Bild  von  Stockholm  deutlicher,  hier  und  da 
auch  wohl  richtiger,  vor  die  Augen  des  Lefers  ge- 
treten feyn,  wenn  er  die  Stadt  mit  andern  grofsen 
Städten  aufserhalb  Schweden  und  Dänemark  ver- 
glichen hätte.  Br.  XIX.  Die  Befchreihuug  des  Re- 
(idenzfchloffes  in  Stockholm , welches  in  der  crften 
Hälfte  des  l8ten  Jahrhunderts  nach  Nieodemus  Tef- 
fins  Plan  erbauet  wurde,  giebt  dem  Vf.  Gelegenheit, 
von  diefem  berühmten  Architekten  einige  wenig 
bekannte  Lcbensuniftände  mitzutheilen.  Ale.  TeJ'- 
fin  war  der  Sohn  Nicod  Paleatirifen  7. , den  Carl 
IX.  im  J.  1674  in  den  Adelltand  erhob;  jener  war 
zu  Nyeköping  1654  geboren  und  ftarb  1738  als  Graf, 
Oberhofmarfchall  und  Kanzler  der  Univeriitit  zu 
Lund.  Erft  durch  deffen  Sohn  Carl  Gu/laf  T.,  mit 
welchem  die  Familie  1770  ausftarb,  wurde  das 
Schlofs,  ,, diefe  fchone,  imponirende  Künigsburg, 
deren  hohe  und  freye  Lage  ihren  Effect  vermehrt, 
und  die  das  Auge  eben  fo  lehr  durch  ihr  reines  und 
vollkommnes  Verhfillnils,  als  durch  den  guten,  ob- 
wohl etwas  vermifchten , Gefchmack  in  den  äufsern 
Verzierungen,  einnimmt  und  befriedigt”  vollendet. 
Das  königl.  Mufeum.  Die  antiken  Statüen.  Ge- 
mäldefammlung.  Die  königl.  Bibliothek.  Uand- 
fchriften.  Uie  EngeftrOmfche.  Bibliothek  — die  ein- 
zige Privatbibliothek  in  Stockholm,  die  aus  10,000 
Bänden  wohlgewählter,  in  die  Fächer  der  Politik, 
Gefchichte  und  Statiftik  einfchlagender  Werke  be- 
(teht,  von  dem  Grafen  Engeßröm  zu  öffentlichem 
Gebrauche  beftimmt  ift,  „aber  falt  gar  nicht  be- 
nutzt wird,  wovon,  aufser  dem  abgelegenen  Locale 
der  Bibliothek , die  Gleichgültigkeit  der  Stockhol- 
mer gegen  die  Literatur  und  eine  ernftere  Lectilre, 
die  Urlachc  ift."  (S.  87  )•  ßr.  XX.  Das  Theater- 
wefen  in  Stockholm.  Nur  auf  3 Theatern,  dem 
Opernhaufe  und  der  fogenannten  dramatilchen  Böh- 
ne werden  gegenwärtig  Schaufpiele  aufgeführt:  das 
Perfonale  i/t  aber  auf  beiden  aaffelbe.  Auf  einem 
3ten,  aufserhalb  derStadt gelegenen,  Theater  fpielt 
eine  umwandernde  Truppe.  Der  Vf.  fahe  während 
feines  Aufenthaltes  zu  St.  der  Stücke  zu  wenig,  als 
dafs  er  mehr  als  blofse  Bruchftflcke  über  den  Zu- 
ftand  der  theatralifchen  Kunft  und  des  dramatifchen 
Perfonales  dafelbft  hätte  geben  können.  Seine  Be- 
merkungen ftiminen  übrigens  mit  dem,  was  andere 
in-  und  ausländifcheCenforen  darüber  gefagt  haben, 
roeift  überein.  Man  klagt  in  Stockholm,  wie  an- 
derwärts , über  das  fcluechte  Theatcngut , womit 
man  dem  Publicum  aufwartet.  Eine  Folge  davon 
Ift,  dafs  mau  mehr  aus  Gewohnheit,  Mode  u.f.w., 
als  um  ein  Kunftwerk  zu  geniefsen , das  Theater 
befucht.  „Aber,”  heilstes  in  einer  fchwed.  perio- 
difchen  Schrift,  Pol y fern,  4de  Samml.  Nr.  ao., 
„aber  die  Urfache  ift,  dafs  man  auf  uuferer  Bühne 
keine  Stücke  zu  fehn  bekommt,  welche  den  Na- 
men von  Kunftwerken  verdienen.  Man  fey  gerecht 
gegen  das  Publicum;  nicht  des  Theaters,  Kindern' 


SJI 

der  deutfehen  Häuslichkeitsdramen , der  franzöt 
fchen  Kleinigkeits-  Operetten  ift  man  müde.  Es  ift 
mit  einem  Worte  dahin  gekommen,  dafs  dem  gro- 
fsen Haufen  vor  der  Darftellung  des  tinformieen 
Alltagsleben  auf  dem  Schauplatze  ekelt."  Br  XXL 
Eine  unverhältnifsmäfsige  ausführliche  Befchreiliung 
der  Vergnügungen,  Volksfefte  und  Luftörter  iu  und 
um  Stockholm,  welche  jedoch  mit  fcharfGmiigea 
Bemerkungen  über  die  Gefflligkeit,  die  Gaftfrey. 
heit,  den  Volkston  , das  franzönrende  Wefeu  in  der 
Stadt,  den  Abftand  zwifchen  den  Refidenzbewoh- 
nem  und  der  fchwedifchen  Nation  im  Ganzea,  un- 
termifcht  ift.  Ferfens  Ermordung  am  10.  Jun.1810, 
eine  Begebenheit,  worüber  noch  immer  viele  Dun- 
kelheit obwaltet,  will  der  Vf.  mit  Recht  nicht  zum 
Grande  einer  Beurtheilung  des  Stockholmer  Volks- 
charakters gelegt  wiffen.  Die  Begebenheit  gehört 
mit  zu  den  Seltenen  in  ihrer  Art,  deren  me  Ce 
fchichte  faft  von  jeder  Nation,  von  jeder  grofsea 
Stadt,  einzeln  aufzuweifen  hat,  die  etwa  als  hifto- 
rilche  Phänomene,  aber  nicht  als  untrügliche  Chi- 
rakterzüge,  betrachtet  werden  milffen.  „Nicht 
der  Pöbel,”  fagt  ein  fchwedifches  Tagesblatt  (AL 
m&nna Opiaionens  0' gan  igioNr.  I.),  „fondernPtr- 
fonen  des  fogenannten  Mittelftandes,  legten  Hifid 
an  den  Grafen.  Das  fchwedifche  Volk  zeigte  unter 
dem  Anfall  auf  den  Unglücklichen  einen  wahres 
kräftigen  Charakter,  foviel  Ernfi  und  beynahe  Wir- 
de" fdurch  ein  unthätiges  Zufchanen  der  Gräuel- 
that?!),  „dafs,  indem  man  genöthigt  ift,  die  (kau- 
nibalifche)  Verwilderung  der  ThSter  zu  bedauere, 
man  zugleich  nicht  umhin  kann,  ihr  Zartgefühl  für 
die  Ehre  des  fchwedifchen  Namens  und  ihren  Eifer, 
den  der  ganzen  Nation  angehängten  Klecken,  der 
nur  mit  Blut  (!)  abgewifcht  werden  konnte,  aus- 
zulöfcben,  hochzuachten  und  zu  bewundern”  (!!) 
Eine  Steile,  die  zu  mancherlev  Gedanken  Aulafs 
giebt.  Der  ungenannte  Vf.  fchelnt  der  Meinung  re 
feyn,  Ferfens  Ermordung  fev  die  Wirkung  der  Ri- 
ehe für  die  vermuthliche  Vergiftung  des  fchwedi- 
fchen  Kronprinzen  gewefen,  liinter  defTen  Leich- 
nam bekanntlich  die  fcliündliche  That  gefchahe. 
Wäre  dem  aber  auch  fo:  welch*  eine  fonderhare 
Auslegung , die  zwevte  Gräuelthat  als  das  Mittel, 
das  Schändliche  der  Erften  in  ein  weniger  abfehre* 
ckendes  Licht  zu  fetzen,  darzuftelleo  ! Jenes  Blatt 
hat  nach  der  Bemerkung  des  Hrn.  M.  fchon  mit  fei- 
ner 33.  Nr.  aufhören  muffen ; und  darüber  kann  mau 
fich,  nach  der  ausgehobenen  Stelle  zu  urtheiJen, 
eben  nicht  wundern.  Br.  XXII.  Die  WifTeufchaft- 
lirhkeit  in  Stockholm.  Gelehrte  Vereine.  Die 
Gefellfchaft  der  Wiffenfchaften.  Akademie  für  die 
Gefchichte.  Die  fchwedifche  Akademie,  „du 
äfthetifebe  Tribunal  des  Reichs"  (hiervon  eine  fchr 
nachtheilige Befchrei bung.)  Die  fchwedifche  Knnft- 
akademie.  Baukunft.  Kirchen  in  Stockholm.  Mt- 
lerkunft.  Ueber  den  verftorbenen  Höberg  (det 
Vfs.  Nachrichten  von  ihm  find  fpäterhin  in  einer 
befondern  Schrift,  welche  die  A I . Z.  bald  amri- 
gen  wird , abgedruckt  erfchieneu)  Ueber 
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Fahrkrans,  Breda,  Weßin  u.  f.  w,  Das  Meifte  in 
rfiefem  Briefe  ift  aus  andern  fchwedifchen , dani- 
(then  um)  deutfchen  Schriften  bekannt.  Rec.  fin- 
det des  Vfs.  Urtheile  oft  fcharf,  zuweilen  bitter, 
meift  gegründet.  Etwas  Vorliebe  des  Dünen  für  die 
iünifehen  Anftalten  zur  Beförderung  der  Wiffen- 
(clufteu,  im  Vergleiche  mit  den  fchwedifchen,  ift 
sicht  zu  verkennen;  aber  auch  ohne  Däne  zu  feyn 
trfodert  die  Gerechtigkeit,  die  Vorzüge  jener  vor 
dirfcn  im  Ganzen  genommen  zu  rühmen.  Br.  XXII I. 
Die  Kriegsakademie.  Modelfammlung.  Die  Re- 
ierungscollegien.  Stadtobrigkeit  und  geiftliche 
'orgefetztc.  Das  Unterrichts wefen,  Hofpitäler, 
Krankenhiufer  u.  a.  wohlthätige  Anftalten.  Volks- 
menge, Nahrungs wege,  Handwerk  und  Fabriken. 
Bemerkungen  über  den  Handel  der  Hauptfladt  und 
in  ganz  Schweden.  Zur  Erläuterung  hat  der  Vf. 
diefem  Bande  mehrere  ftatiftifche  und  andere  Ta- 
bellen beygefügt.  Viele  feiner  Nachrichten  Gnd  aus 
S hulzenhrims  Rede:  om  den  offemiiga  Garden,  i 
hünfeende  til  Folkets  Saeder  og  Helfa  etc.  Stockh. 
t$oi  entlehnt.  In  einem  nicht  erfreulichen  Lichte 
erfchejnt  der  Buchhandel  zu  Stockholm.  Die  Stadt 
hat  nar  7 Buchhändler,  von  denen  blofs  Max.  Wi~ 
borg  and  Björnftahl  mit  auslän  lifchcn  Schriften  han- 
de!o.  „ Der  Buchhandel  zu  St.  und  in  ganz  Schwe- 
den ift  fchlecht  organilirt  und  in  einem  fehr  mäfsi- 
gen  Zuftand.  Die  Buchhändler  find  eigentlich  nur 
Commitfionäre  der  Buchdrucker  und  Verfaffer,  die, 
was  fie  fchreihen  oder  drucken,  felbft  verlegen. 
Wenig  kommt  in  den  Verlag  der  Buchhändler;  mit 
ausländifchen  Buchhändlern  ftehn  fie  nicht  in  Ver- 
bindung, und  felbft  die  Verbindung  im  Lande  ift 
nicht  fo  organifirt,  wie  inDeutfchlaud,  Dänemark  u. 
a.  Daher  ift  es  erklärbar,  warum  es  eben  fofchwie- 
rie  ift,  ausländifche  Bücher  in  Schwaden,  als  fchwe- 
difche  Bücher  im  Auslande  zu  Kauf  zu  bekommen.” 
(S.  342.)  Rcc.  hat  doch  ein  gedrucktes  Verzeich- 
nifs  von  lchwedifchen  Büchern  vor  fich;  welche 
bey  Becken,  Buchhändler  zu  Kopenhagen , Goth- 
rfen  Nr.  334  um  den  Ladenpreis  zu  hüben  find; 
Tfelbe  befteht  aber  nur  aus  einem  einzigen  Bogen 
und  nmfafst  doch  Schriften,  die  in  den  Jahren  1773 
bis  1817  faft  alle  zu  Stockholm , nur  einige  zu  Upfa- 
la , Lund,  Car  [fr  ad,  ffyköping,  erfelüenen  find. 
Auch  ift  es  dem  Rec.  begegnet,  dafs  er  bedeutende 
fehwedifche  Werke  nicht  blofs  in  deutfchen,  fon- 
dern  felbft  in  dänifchen  Buchladen  vergebens  ge- 
facht hat.  Defto  blühender  ift  der  Verkehr,  der 
mit  Bier,  Branntwein  u.  f.  w.  getrieben  wird  und 
die  Zahl  der  Krüge , Schenken  oder  Wirthshäufer 
in  der  Refulenz  ift  in  den  Jahren  1636  bis  1798  von 
132  bis  700  (!!)  geftiegen.  Doch  ift  es  bemerkens- 
werth,  was  de/  Vf.  S.  343  erzählt,  dafs  ihm 
während  feines  Monatelaugen  Aufenthaltes  zu 
Stockholm  nur  1.,  und  während  feiner  weitläufi- 
gen Reifen  auf  dem  platten  Lande  in  Schweden  nur 
2 bis  3 betrunkene  Leute  vorgekommen  find.  In 
Deutfchland  um!  Dänemark  kann  man  (liefen  An- 
blick öfter  haben ! — ln  den  3 letzten  Briefen  die- 


fes  Theils  befehreibt  der  Vf.  feine  Reife  von  Stock- 
holm nach  Upfala,  feinen  Aufenthalt  dafelbit  und 
was  ihm  in  diefer  alten  Krönung*  - und  Univerfitäts- 
ftidt  Merkwürdiges  zu  Geficht  kam.  Ueber  den 
Sauerbrunnen  , die  Lage,  Umgebungen  und  öffent- 
lichen Gebäude  von  Upfala,  über  dieGröfse,  Volks* 
menge  und  Nahrungswcge  der  Stadt,  über  alles, 
was  die  Univerfitit,  den  Flor  der  Wiffenfcluften, 
die  öffentlichen  Anftalten  zu  ihrer  Beförderung  he- 
trifft,  über  das  unweit  Lipfala  befindliche  Eifenwcrk 
Dannemora,  wo  der  VF.  durch  eine  der  tiefftea 
Schachten  eine  uuterirdifche  Reife  machte,  u.  f.  w. 
findet  der  Lefer  hier  eine  .Menge  von  Nachrichten 
und  Befchreibungen  , die  feine  Wifsbegierde  auf  ei- 
ne recht  angenehme  Art  befriedigen  werden. 

Aus  der  Vorrede  zum  dritten  oder  letzten  Thei« 
le  lieht  Rec.  mit  Vergnügen,  dafs  fehle  Anzeige  des 
erften  Theils  in  dielen  Blättern  dazu  beygetragen 
hat , den  Vf.  zur  Fortfetzung  und  Vollendung  feiner 
Schrift  zu  ermuntern.  Er  bemerkt  zugleich,  dafs 
es  eigentlich  twey  Reifen  find , welcne  hier  be- 
fchrieben  werden , von  denen  Hr.  M.  die  Erfte  vom. 
Apr.  bis  Aug.  1812,  die  Zweyte,  nach  erhaltener 
königl.  Erlaubnifs  und  Unterftützung,  vom  Sept. 
bis  Ende  Nov.  deffelben  Jahres  machte.  Ob  nun 
zwar  des  Vfs.HauptabGclu  diefer  aten  Reife,  „wäh- 
rend eines  längeru  Aufenthaltes  zu  Stockholm  mit 
den  noch  unbenutzten  Quellen  zur  dänilchen  Ge- 
fchichte,  welche  die  Archive  und  Bibliothaken 
dafelbft  enthalten,  fich  bekannt  zu  machen”  da- 
durch vereitelt  wurde,  dafs  der  Vf. , zufolge  eines 
eben  erfchienenen  Befehls,  als  Ausländer fcelon- 
ders  als  Däne,  der  damaligen  Zeitumftände  wegen 
fich  zu  Stockholm  nicht  aufhaiten  durfte,  und  nur, 
nicht  ohne  Schwierigkeit,  die  Erlaubnifs  erhielt, 
noch  einige  Wochen  zu  Upfala  zuzubringen  : fo  ent- 
halten doch  auch  die  g Briefe,  welche  fich  iu  dieler 
Sammlung  befinden,  viele  lefenswerthe  Erzählun- 
en  und  Reifebeobachtungen.  Von  Stockholm  ging  f 
ic  Reife  über  Upfala,  Enköpine , l'e  fieraas , nach 
Sah,  deffen  jetziger  Propft,  derGraf  Schwerin , der 
die  geiftlichen  Funktionen  grofsentheils  von  3 Ge-  ( 
hülfen  verrichten  läfst,  aber  defto  mehr  für  das 
Schulwefen  thut,  dem  Vf.  viele  Galtfreundfchaft 
erwies,  ln  ihm,  einem  Schweden  von  Geburt, 
aber  von  deutfeher  Herkunft  und  Erziehung,  fand 
Hr.  Afi  den  Einzigen  in  ganz  Schweden , „ der,  als 
unparteyifchcr  Gefchichtskenner  über  Chriftian  II. 
urtlieilte,  gerecht,  aber  ohne  Hafs  — welcher  fonft 
dem  Andenken  an  diefen  König  hier  zu  Lande  über- 
all anhängt,  eben  als  ob  feit  deffen  Regierung  nicht 
300  fondern  erft  30  Jahre  verfloffen  wäreu.’  (In 
andern  Ländern  ift  hier  und  da  ein  Zeitraum  von 
3 Jahren  fchon  hinlänglich,  um  Tyranneyeu  zu 
vergeffen  und  die  Empfindungen  hevtn  Andenken 
an  einen  Tyrannen  zu  befänftigen ! ) Zu  Ny höaing 
zeigte’ man  dem  Vf.  den  fogenannten  Mungerihurm 
aus  dem  Zeitalter  der  Herzoge  Erich  und  Waldemar ; 
er  unterläfst  es  aber  auch  nicht,  hier,  wie  bey  an- 
dern. Gelegenheiten,  gefchichüichc  Thatfacnen , 
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worüber  unrichtige  Meinungen  herrfchen,  zu  be- 
richtigen. Sowohl  Dahn  als  Holberg  erzählen  als 
ausgemachte  Sache,  dafs  K.  Birger  feine  beiden 
Brilder  im  Dec.  1317  in  jenem  Thnrme  habe  den 
Hungertod  fterbeu  laffan;  aber  aus  den  Anfangs- 
Worten  ihres  erft  im  Jan.  1318  verfafsten  TeTtamen- 
tes:  „fani  mente  et  corpore,  licet  captivati und 
aus  dem  ■Urnftande , dafs  die  Leichname  der  Herzo- 
ge crft  im  Sommer  131g  ausgeliefert  worden,  ift  es 
nlehr,  als  wahrfcheinlich,  dafs  die  Sage  von  ihrem 
Hungertod  keyien Grund  hat:  obgleich  übrigens  ihr 
Tod  allerdings  die  Folge  der  erlittenen  Mifshand- 
lungen  in  jenem  Thurme  feyn  mochte.  Durch  der- 
gleichen hiftorifche  Berichtigungen  wird  der  Werth 
der  iWo/free/ifebcn  Briefe  ungemein  erhöhet. — Dafs, 
wie  der  Vf.  S.  6a  zum  Ruhme  des  Verbefferungs- 
uiid  Spinnhaufes  zu  Norrköping  anfflhrt:  „es  oft 
der  Fall  gewefen  ift,  dafs  die  Gefangenen,  wovon 
der  gröfsefte  Theil  Frauenzimmer  find,  nachdem 
fie  dafelbft  ihre  Strafzeit  ausgehalten  hatten , frey- 
willig  verlangt  haben , in  die/er  Stiftung  zu  blei- 
ben , darf  man  fich  nicht  wundem , da  im  Verfolge 
gefagt  wird , dafs  fich  die  Gefangenen  in  diefcin 
Straihaufe  Sonntag  Nachmittags  fogar  „durch  Tan- 
zen bcluftigen  dürfen."  Soll  die  Strafe  ihre  Wir- 
kung thun : fo  fey  und  bleibe  fie  Strafe,  d.  h.  ein 
Uebel,  das  für  jeden  vernünftigen  Mcnfchen  etwas 
Abfchrerkendcs,  aber  nichts  Anziehendes  hat.  — 
Der  Vf.  reifte  ferner  nach  Linkftping,  Eimnerby , 
Tuna  im  Kalmarlehn,  von  llelfingborg  aus  durch 
Smaaland  über  Exiö  nach  Wadftena , Söderköping , 
tlber  Rytby  und  den  Ebbetorper  Hof  nach  der  Stadt 
Kalmar.  Auf  allen  dielen  Wegen , und  weiter  hin 
rach  Brömfebro,  Bleking , Lykeby,  Carlskrona, 
Rönneby  mit  deffen  ausgezeichnet  fchönen  Umge- 
bungen, Carlihamn,  Söluitsborg,  Chriftianftad 
wncl  Lund,  nach  dem  Steinkohlenwerkc  bev  hloga- 
rtäs,  bis  hin  zum  Kullahofe  — begleitet  man  den 
Vf.  mit  Nutzen  und  Vergnügen  und  findet  an  ihm 
einen  Führer,  der  fich  recht  gut  darauf  verfteht, 
die  merkwürdigCtcnGegrnftandc,  wodurch  fich  von 
Seiten  der  Kuuft  oder  der  Natur  diefe  Stadt,  jvne 
Gegend,  mit  ihren  Bewohnern  auszeichnet,  hervor- 
zuheben. » 

Zum  Schluffe  erhält  man  eine  kurze  Ueberfi'-ht 
der  Epochen  in  der  Gefch i.'hte  der  fchwedifchen  Na- 
tionaUiteratur , als  eine  Zugabe  zu  dielen  Briefen 
von  S.  229  bis  342.  Sie  ift  frevlich  nur  kurz  und 
fchr.mkt  lieh  allein  auf  einige  der  vornelimfte.n  Er- 
zengniffe  fchwedifcher  Schmtfteller  aus  allem  und 
neuern  Zeiten  ein;  doch  wird  fie  jedem  willkommen 
fevn,  der  die  oben  berührte  Mifsiichkeit  des  fchwe- 
dllchrn  Buchhandels  nach  dom  Auslande  hin  kennt 
und  empfindet.  — Dafs  die  Regierung  der  berühm- 
ten Chriftine,  bey  aller  enthufi.i.tifchen  Liebe  diefer 
Königin  für  WiflVnfcluft  und  Kunft,  keinen  merkli- 
chem F.infiufs  auf  ilieGciftescultur  in  Schweden  hat- 
te: das  fallt,  wie  Ur.  M.  richtig  bemerkt,  nicht  fo 
lehr  der  Nation , als  der  Königin  felbft  zur  Laft.  Sie 


hatte  indiefem,  wie  ia  fo  manchem  andern  Betrachte 
nur  ihr  liebes  Ich  vor  Augen.  Wurde  ihr  Dürft  nach 
Wiffenfchaften  gelöfcht;  ftreuete  man  ihr  von  allen 
Seiten  her  den  Weihrauch,  wonach  fie  geizte:  fo 
blieh  fie  ziemlich  unbekümmert  darüber,  wie  viel 
oder  wie  wenig  Gewinn  den  ausländifchen  Gelehrten 
und  Künfllern,  die  fie  um  fich  her  vcrfammelteundmit 
Gefchenken  überhäufte,  die  Nation  zu  verdanken  hat- 
te. Die  Mifshandlung,  welcher  fich  1651  der  von 
Strafsburg  berufene  Prof.  Boecler  von  den  Studenten 
zu  Üpfala  ausgefetzt  fahe,  und  diediefen  fo  ganz  un- 
cahndet  hinging,  dafsßoec/er  nur  ein  Zeugnifs  von 
er  Königin  verlangte:  „die  Schläge  feyen  ihn»  nicht 
auf  Ihren  Befehl  zugezählt  worden”  — dient  allen- 
falls zum  Beweife,  wie  wenig  die  Königin  bey  den 
Fremden,  die  fie  nach  Schweden  zog,  auf  die  Folgen 
für  die  Cultur  falte,  welche  ihr  Aufenthalt  dafelbft 
nach  fich  zog.—  Die  Schriften  des  älteren  Joh.  Mef- 
fenius  (der nicht,  wieS. 239 fteht,  im  J.  163s,  fondern 
erft  1637,  ul,t*  zwar  auf  der  Reife  nach  Stockholm  zu 
Vhlea,  ft arb ; S . Arkenholz  hift . Me rk  wfl rdiekei t en  d. 
K.  Chriftine,  Th.  1.  S.  329),  fo  fchützbar  iie  für  die 
fchwed.  Gefchichte  find,  tragen  doch  zum  Theil  die 
Spuren  davon , dafs  er  fie  faft  alle  als  Staatsgefange- 
ner ausarbeitete. — Dafs  Schweden,  felhft  nachdem 
verdien  ft  vollen  Lagerbring , immer  noch  einen  Ge- 
fchichtfchreiber  vermifst , „deffen  Arbeiten,  was 
Geift  und  Form  betrifft,  vollendet  genannt  zu  werden 
verdienen.”  (S.243)  Darin  m agiler  Vf.  Rechutaben; 
und  auch  über  den  Punct  will  ihm  Rec.  nicht  wider-, 
fprechcn,  wenn  er  den  Schwedenfranzofen  Olaf  Da- 
hn, fowold  mit  Hinficht  auf  feine  hiftorifchen,  als  in 
Betracht  feiner  poetifchen  Werke,  tief  unter  den 
gleichzeitigen  Dänen  L Holberg  fetzt.  Da  er  aber 
in  diefer  Ueberficht  d.  fchwed.  /Vafiona/literatur  S. 
242  den  Strafsburger  Joh.  Schejfer  ausdrücklich  an- 
führt : fo  verdiente  gewifs  mehr  noch  Arkenholz  und 
befonders  Rühs  in  derfelben  eine  ehrenvolle  Stelle, 
obgleich  ihre  Werke  über  die  Gefchichfe  von  Schwe- 
den urfprünglich  in  franzöfifcher  und  deutfeher  Spra- 
che erfchienen  find. — Ucbcr  Lin  nee  hätteRec.  gern 
etwas  ausführlicheres  gelefen  als  S.  25t  fteht. — Ktll- 
gren  wird  S.  277  mit  Baggefen  verglichen,  und  wohl 
n'cllt  ohne  allcnGrund;  nurhätte  11  och  bemerkt  wer- 
den können,  dafs,  wenn  der  Erfte  zur  Vollendung 
feiiics  Dichterruhmes  zu  frühe  ftarb,  der  Letzte  den 
Scinigen  in  gewiffer  Hinficht  überlebt  zu  haben 
folieint.  Neben  der  S.  316  angeführten,  vom  Gothi- 
fchen  Ter  ein  zu  Upfala  herausgegebenen,  Iduna,  Zeit- 
fchrft  für  Freunde  des  nordlfchen  Alterthums  (1811. 
1812J,  hätte  auch  wohl  (iraeters,  diefes  „Kenners, 
Vertheidigers  und  Bearbeiters  der  nordifchen  Mytho- 
logien," wie  ihn  Nyrup  nennt,  Iduna  und  Hermode 
(1812  u.f.  w.)  eine  dankbar  freundliche  Erwähnung 
verdient.  — Uebrigens  hat  Rec.  des  Vfs.  Urtheile 
tiber  die  Nationalliteratur  der  Schweden  in  diefera 
Blicke  auf  die  vornehmften  Perioden  derfelben  ge- 
mäfsigt,  billig  und  gerecht  gefunden. 

(Der  Befahl ttf i folgt. i 


33 


>$» 


*57 


,yi  r.'if  .t 
\ -i  • • 


:i 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUR 


ALLGEMEINEN  LITERATUR  • ZEITUNG 


Märe  1819* 


ERDBESCHREIBUNG. 

• • f 1 

1)  Kopenhagen,  b.  Seidelin:  Breve  fra  Sverrige 
• ■ i Aurel  i0ia  af  Chnftiun  Molbech  etc. 

i)  Altona,  b.  Hammerich:  Briefe  über  Schwe- 
den im  J.  lg 1 3 , von  Chr,  Molbech  u.  f.  w. 

(Befchluft  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recrnßom) 

J\uf  eine  deutlche  Ueberfetzung  diefer  intereffan- 
ten  Briefe  trug  Hec.  fchon  bey  der  Anzeige 
des  erften  Ths  derfelben  an;  und  es  freut  ihu,  daCs 
fein  ceaufserter  VVunlch  in  diefer  Hinficht  nicht  un- 
erfüllt geblieben  ift:  ob  er  gleich  der  vorliegenden 
Ueberfetzung,  ihrem  Anfänge  nach  (Nr.  2),  lei- 
nen unbedingten  Bevfall  nicht  geben  kann. 

Die  Ueberfetzung  ift  fliefsend,  Ce  ift  im  Ganzen 
genommen  auch  treu,  breitet  fich  ilber  das,  waxHr. 
Al.  in  Beziehung  auf  Dänemark  vorträgt,  hier  und  da 
noch  weiter  aus,  als  felbft  die  Urfchrift,  und  kürzt 
dagegen  des  Vfs.  Schilderungen  einzelner  fchwedi- 
fchen  Familien  auf  eine  dem  Werke  nicht  zum  Nach- 
theile gereichende  Art  ab;  aber  leider  haben  Geh 
in  diefelbe  nicht  nur  dänifche  Idiotismen,  die  dem 
deutfclien  Lcfer  immer  unangenehm  auffallen,  fon- 
deru  felbft  offenbare  Sprachfelilcrcingefchlichen,  für 
welche  Hr.  M.  zwar  dem  Ucberfetzer  die  Nachficht 
des  Lefers  erbittet,  und  von  denen  er  mehrere  im  An- 
hänge berichtiget,  deren  aber  doch  auch  außerdem 
zu  viele  find,  als  dafs  eine  unjiartevifche  Kritik  fie 
vcrfchweigen  dürfte.  Zu  jenen  g’ehört  z.  B.  die 
Ueberfetzung  des  dänifchen:  nmltend  i en  Mills  Af- 
fmnds-  durch:  „in  einer  Entfernung  von  gegen 
(ftatt : von  etwa,  von  ungefähr)  einer  Meile”,  wel- 
ches ,,  1 mb  gegen"  S.  24  und  wohl  noch  an  10  an- 
dern Stellen  vorkommf.  Das  Wort  Hegn,  Hegnet 
ift  S.  106  und  nachher  immer  wieder  durch  Befrie- 
digung, ftatt  Zaun,  Einzäunung,  flberfetzt.  Store 
grundmurede  Hule  heifsi  nicht,  wie  S.  1 13  und  un- 
zählige andere  Mal  fteht:  ,,  grofse  brandmauerne 
Häufer”,  fondern,  je  nachdem  es  der  Zufammen- 
hang  erfodert,  deiner  ne , feuerfede , auch  wohl 
mit  Brandmauern  verliehene , oder  im  <7 runde  ge 
mauerte  Häufer.  Das  finnige  dänifche  Sprichwort: 
„ der  vnlder  n>drig  een  at  to  traetles ”,  drückt 
der  Ueberfetzer  fteif  und  falfch  fo  aus:  „Man  wird 
•fich  nie  einig,  wo  Zwey  Breiten”,  S.  1 35 ; es  heifst 
•aber:  Das  hat  nie  Einer  zu  verantworten,  dafs 

%wey  hadern;  oder:  wo  zwey  ftreiten , da  tragen 
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immer  beide  die  Schuld.  (Eine  diefer  ganz  ähnli- 
che Verhudelung  hat  fich  S.  103  ein  anderer  Kraft- 
fpruch  der  alten  Dänen  gefallen  lafieu  mtll'fen;  fie 
ift  aber  von  Hrn;  Molbech  beffer,  als  die  eben  ange- 
führte, in  den  angehängten  Verbefferumteii  berich- 
tigt worden.)  Der  dänifche , fo  oft  vorKominende, 
Ausdruck:  i Antedning  af , ift  S.  182  u.  I.  w.  völlig 
undeutfeh:  „in  Anleitung  der ” (Iberfetzt,  ftatt: 
bey  Gelegenheit , oder:  auf  Veranb'ffung,  mit  dem 
Genitiv  — ein  Fehler,  den  diefer  Ueberfetzer  mit 
faft  allen  Dänifchdeutfchen  und  Deutfchdänen  ge- 
mein hat,  der  aber  defshalb  gleichwohl  Felder 
bleibt.  Der  Däne  fagt  richtig:  „ uden  at  have  ta- 
get theol.  Examen";  aber  der  Deutfche  faul, dafür 
nie:  „ohne  das  theol.  Examen  genommen  zu  ha- 
ben”, wie  S.  223,  und  fonft  oft,  fteht,  foudeni: 
ohne  fich  dein  th.  Ex.  unterworfen  zu  haben,  oder: 
ohne  fich  haben  exaininiren  zu  lallen.  Stark,  aber 
echt  dänifch,  drückt  fich  der  Vf.  in  der  Urfchrift 
S.  aia  fo  aus:  „en  Adjunkt , der  len  10.  eller  ao. 
Aar  har  tr&llet  (gebüffelt,  oder  den  Dienft  ei- 
nes laftbaren  Thieres  verrichtet  hat)  for  en  Sogne- 
praeft " ; aber  was  mag  fich  ein  deutfeher  Lefer  da- 
bey  denken,  wenn  er  dafür  in  der  Ueberfetzung  S. 
335  die  Worte  liefet:  „Adjunkten,  welche  wäh- 
rend to  oder  30  J.  für  einen  oder  mehrere  Prediger 
gefklavt  haben?”  Derfelbe  Ausdruck  kommt  S.  249 
noch  einmal  fo  vor:  „in  einer  demülhigen  Stellung 
Jklaven  müffen”,  d.h.  fremder  Arbeit  deinüthigfick 
unterziehen  tnüffen,  Noch  einige  Mal  kommen  ähn- 
liche Fehler  vor.  ln  derdän.  Ausgabe  heilst  es  S.  220: 
„og  gav  mig  til  at  fkr'rve  ßaa  dette  Brev" ; dief» 
ift  in  der  deutfeh.  Ausg.  fo  Oberfetzt:  ,. und  begab 
mich  dazu,  diefen  Brief  zu  fehreihen",  ft.:  mrd 
fchickte  mich  dazu  an  u.  f.  w.  S.  397:  „wir  wur- 
den nach  dem  PoJizeyamte  gezeigt",  ft.  geführt; 
das  vedkommende  Commiffion  ift  S.  407 , wie  ge- 
wöhnlich von  dem  Dänifchdeutfchen,  beyknmmende 
Comm.,  ft.  betreffende , überfetzt.  — Zu  den  Feh- 
lern der  andern  Art  gehört:  „ Hier  liegt  Lund,  de- 
ren (ft.  deffen)  Kirclithürme  u.  f.  w.  S.  26:  Hyg- 
geligt : von  einer  Stadt  gebraucht,  kann  wohl  mit 
fchützend,  fchirmend,  aber  nicht,  wie  S.  28,  mit 
pflegend  überfetzt  werden.  Dafs  das  „to"  in  der 
diin.  Ausgabe  S.  gl  Druckfehler  ift,  und  ,,  ti ” hei- 
fsen  mime,  hätte  dem  Ueberfetzer  fchon  die  Zahl 
z-hn  der  angeführten  Edelleute  lagen  müffen;  doch 
hat  erS.87  zwey  er  überfetzt.  „Da  fie  (die  Kirche) 
tum  ReicWall  verwandelt  worden  ilt",  S.  41a, 
K (1)  ftatt: 
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ftatt:  in  einen  R.  S.  verwandelt,  oder  auch:  zum 
R.  S.  umgewandelt  u.f.  w.  Doch  genug,  um  zu 
zeigen,  wie  nöthig  es  ift,  dafs  der  Ueberfetzer, 
wenn  er  feine  Arbeit,  wie  Rec.  wdnfcht,  fortfetzt, 
mit  eröfserer  Sorgfalt  zu  Werke  geht,  und  feine 
Hamtfchrift,  ehe  er  fie  drucken  linst,  nicht,  wie 
hier  gefchelien  ilt,  einem  Dänen  (Hm.  Molbech), 
fondern  einem  feiner  Mutlerfprache  hinlänglich  ge- 
wachfenen  Deutlichen  zur  Durchficht  mittneilt.  — 
Die  Hoffnung  des  dein  Rec.  ganz  unbekannten  Ue- 
herfetzers , dafs  die  folgenden  Briefe  „ mehr  über 
po lliifche  Gegenftande,  über  die  Stimmung  gegen 
den  Kronprinzen  (jetzigen  König),  die  verichiede- 
nen  Partien,  Intriguen,  Factionen  des  Adels"  u. 
f.  w.  (S.  V.  VI.)  enthalten  mochten,  als  der  ifte 
Band,  ift,  wie  fchon  aus  unferer  vorausgefchickten 
Anzeige  erhellt,  nicht  in  Erfüllung  gegangen;  und 
es  gereicht  diefcs  den  fchätzbaren  Briefen  des 
Vfs.  eher  zum  Lobe  als  zum  Tadel;  denn  derglei- 
chen gehurt  wohl  in  fliegende  Blätter  von  vorüber- 
ehendein  Intereffe,  aber  nicht  in  eine  Schrift  von 
leibendem  Werthe.  — Der  auf  dem  Titel  ver- 
fprochcnen  Anmerkungen  und  Zufütze  vom  Vf.  find 
nicht  virle,  fie  find  von  keinem  befondero  Belange 
und  ineift  durch  Bemerkungen  veranlafst,  welche 
von  dem  fchwedifchen  Uebeifctzer  der  Briefe  und 
andern  fchwedifchen  Schriftftellern  herrühren;  wie 
z.  B.S.  121 : dafs  die  lobenswürdige  Einrichtung  des 
öffentlichen  Gottesdienftes , wie  fie  Hr.  M in  Mal- 
mBe  fand,  nicht  überall  in  Schweden  ftatt  findet, 
und  S.  25a  eine  des  Dr.  Crofwenfelts  in  Stockholm 
Apologie  der  neuen  fchwedifchen  Predigermedicin 
(1817)  entgegengefetzte  Bemerkung.  Der  Vf.  be- 
hauptet gegen  Cr  mit  Fug  und  Recht,  es  fey  zweck- 
widrig und  fchädlich,  dafs  die  Vereinigung  der  Me 
dicin  mit  der  Theologie  und  Paftorolwilfenlchaft 
durch  die  fchwedifche  Regierung  förmlich  anbefoh- 
len und  betrieben  werde.  Rec.  Tutte  dem  Vf.  noch 
•inen  Beleg  für  feine  gegründete  Ueliauptung  aus  ei- 
nem ganz  andern  Lande,  als  aus  Schweden,  geben 
können,  wo  noch  im  J..igig  ein  Amtsphyfikus  der 
ganzen  Predigerkiaffe,  unter  höherer  Autorität,  zu- 
-muthefe:  fielt  bey  der  betreffenden  Hebamme  eines 
jeden  Kirclifpieles  unter  andern  auch  nach  ihrer 
Clvftieripritne  zu  erkundigen.  Wen  kann  es  wun- 
dern, wenn  eine  oder  die  andere  dieler  Hebammen 
atu^Muthwillen , aus  Naivetät,  auch  wohl  aus  Ue- 
forguifs , in  ihrem  Erwerbe  verkürzt  zu  werden, 
'die  gefchehene  Nachfrage  mit  der  Gegenfrage  er- 
wiederle:  oh  etwa  der  Gebrauch  jenes  Inftrumentes 
künftig  uicht  mehr  ihr,  fondern  dem  Hm.  Prediger 
zufteben  falle?  — Laffe  man  doch  dem  Phvfikus 
und  Chirurgen  die  Aufficht  über  Clvftjerfpritzen  u. 
-f.  w. , mi  t dem  Diener  des  Evangeliums  die  Sorge 
für  die  Befriedigung  der  inoralifclten  und  reltgiofen 
Bcdürfniffe  des  Volkes  1 

1 Wien,  b.  Beck  t Abrifs  der  neueften  politischen 
‘ Geographie  mit  einer  kurzen  Einleitung  zur  nia- 

thewaiilcheu  und  phyliicUeu  Erdkunde,  und 
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einem  vullftänd.  alphabet.  Regiber.  Von  Dr. 

W.  Klein.  393  S.  u.  X S:  Vorr.  u.lillultsverz.  8. 

(1  Tfelr.  14  Gr.) 

Ein  VVerkchen  , das  der  Vf. , wenn  er  genauer 
mit  den  neueren  Lehr-  und  Handbüchern  der  Erd- 
befchfeibune  von  Gaspari,  Stein,  Caiuiabich,  Mal- 
te- Brun  und  A.  bekannt  wäre,  wohl  nicht  in  Druck 
gegeben  haben  würde.  Schon  die  Vorrede  ilt  et- 
was undcutfch.  In  dem  Inhaltsverzeichnifle  heben 
Spanien  und  Portugal  unter  den  Süd  - und  (udo/itu- 
rupäifchen  Ländern.  Bey  Afrika  und  bey  dem  os- 
manifchen  Reiche  fehlt  Aegypten  gänzlich!  Inder 
Einleitung  wird  bewiefen,  dafs  eine  vollkonimne 
Geographie  unter  die  unmöglichen  Dinge  gehöre. 
Zu  den  nöthigeu  Vorkriintuilfeu  aus  der  mallicma- 
titelten  Geographie  rechnet  der  Vf.  S.  5 u.  ä.  auch, 
dafs  die  Erde,  weil  fie  ein  Planet  fey,  „Frey  am 
HimincJ  fchweben  fntllle."  Er  glaubt,'  dafs  die  Er- 
de „ihren  beftimniteu  Umlauf  um  die  Sonne  als  ih- 
ren Mittel  punct  f habe.”  Auch  kommen  »uterden 
Sätzen  aus  der  mathemat.  Gcogr.  folgende  vor: 
Weil  die  Erde  ein  Planet  ift,  fo  — „bin  ich  ein 
Wefen  in  der  grofseu  Harmonie  der  Welten.“  — 
„ Unfcr  Verband  ift  ein  Verband  der  Erde,  aus 
finiilichen  Dingen  allmählig  gebildet."  — Von  der 
Eidlichen  kalten  Zone  lagt  er  S.  8:  „In  ihr  fiud  we- 
nig bekannte  Länder."  Alfo  kennt  der  Vf.  Lan- 
der, die  unter  dem  füdliclieir  Polarkreife  und  |en- 
feit  deffelben  liegen.  In  dem  Abfchn.  von  der  phy- 
fifciien  Geographie  werden  die  Gegeuitäude,  von 
welchen  man  fich  „ \orbegriffe  erwerben"  full, 
blols  verzeichnet  Den  Ueberltlick  der  Natur  S.  12, 
iu  welchem  ebenfalls  die  cinzeliieu  Gegeufl-nde  ru- 
brikenartig  aufgezählt  find,  z.  B.  „ Zugvogel  u. a. 
wandernde  Thicre  (als:  Heufchrecken,  Laclife)1* 
begreilt  der  Vf.  unter  den  „aligemeiuften  Betrach- 
tungen über  den  Geift  des  Erdkurpers”  u.  f.  w. 
Die  \'erfchiedenheit  der  .Meufchenftämme  nach  der 
Farbe  der  Haut  fetzt  er  S.  16  in  die  politifche  Geo- 
graphie. — Vieles  ift  äufserlt  dihftig  abgel tändelt, 
z.  B.  über  Ocftreichs  Staatsverfaffung  uur  die  or- 
te: monarchifch  (in  Ungern  und  Sieben btirgeu  mit 
einige.  Befchr..nkuiig)  in  der  PerTi:n  des  Erbkai- 
fers  ; — Andere»  viel  zu  umftäiidlich»  z.  B.  un- 
den  einzelnen  Völkern  der  ülireichifchen  Monar- 
chie find  die  Franzofen,  Kalihafien,  Zinzaren  u.  a. 
in.  befonders  erwähnt.  Dagegen  fehlen  unter  den 
Haffen  S.  29  die  Sau,  die  Äuipa.  Dann  heifsl  es 
ganz  oberflächlich  von  der  ganzen  Monarchie:  „Die 
Katliolifche  Religion  ift  die  herrfcheiule  (doch  dul- 
det mau  auch  Proteftanteu  mit  e eichen  Rechten  mit 
deu  Katnoliken).”  — 1 1 1 der  Topographie,  fehlen 

die  Städte  des  Provincinle  von  Slavouieu ; gleich- 
wohl fleht  Kffcck  im  Regiber.  Ehen  fo  unvollkom- 
men find  die  übrigen  Staaten  befcltrieben.  Die 
neuern  Veränderungen  find  nicht  überall  Iteinerkt. 
Z.  B.  her  Wittenberg  S.  66  wir  1 noch  die  UniverG- 
tät  angeführt.  Auch  feltit  es  nicht  an  Di  uekfehlern, 
wie  S-  80  die  Zahl  6jj  (fuu  955);  Poo  ftatt  Pa; 

Um- 


aii  • Nu».  33.  MÄRZ  igio.  262 


Bartheiemy  S.  194  ft*tt  St.  Bartheiemy.  Ueber- 
diefs,i£t  die  Schreibart  oft  ungelenk;  Provinzialis- 
men , wie  Weiters,  Ferners,  kommen  vor;  und 
die  afrikanischen  Herrfcher  werden  „prinz  p’.ufc” 
Tyrannen  genannt.  , . > 

. ARZNEYGELAHRTHE1T. 

LokbON  : A treatife  on  the  puerperal  fever,  with 
obj'rr  vatlons  collectrd  at  Leeds  and  in  its  neigh- 
bourhoodi  by  William  Hey.  1815.  XIV'  und 

238  S.  8- 

Der  Vf.  beginnt  fein  Werk  mit  einer  Art  Litera- 
turgeschichte Oes  Kindbett  fiebe  es,  die  man  aber,  bey 
dinier  Kcuutuifs  «tiefes;,  in  neuen  Zeiten  fo  oft  be- 
luuüeltcn  Gegenstandes,  liociUt  mangelhaft , felbft 
ia  der  Bibliographie  feines  eignen  Vaterlandes,  fin- 
den mufs.  Zwar  fangt  er  beym  Eye  an,  mit  des 
Punzen  der  Aerzte,  Hippokrates  Abhandlung  „TUp.' 
TjixiMtluv  ” (die  indellen  bekanntlich  von  lneiirern 
äntikein  für  apokryph  gellten  wird;,  Springt  aber 
tun  mit  Eius  in  die  Mitte  des  vergangenen  Jahrhun- 
derts, aus  dem  er  mehrere  feiner  Landsleute:  Hui 
me,  üuiining , Leake,  Walfh,  Gordon,  Clarke  u.f, 
w.,  aufführt,  doch  viele  angefehene,  auch  ganz 
neue  englifche  Schrifll'teller  über  das  Kjndbettfiebtr 
ganz  mit  Stiilfchweigen  übergetit,  z.li.  Hutter , Hun- 
ter, Armftrung , Hanijon,  Jakion,  St  rot  her,  Chun- 
ning  u.  m.  A.  Dafs  er  die  deutschen  Schriften  über 
dielen  Gegenftand , wahrfcheinlich  aus  Unkunde, 
weggelaffen  und  von  den  Franzofifchen  nur  ein« 
dürftige  KenntniSs  hat,  wollen  wir  ihm  weniger 
hoch  anrechnen. 

Gleich  hi  der  Einleitung  StöSst  man  auf  die  durch- 
aus unzulängliche  und  unlogifche  Definition  des  Kiud- 
bettfiebers:  nach  ihr  „ift  es,  1111  einfachen  Zustan- 
de, ein  Fieber  der  jijiiidbeUeriuiieu  ) , das  von 
einem  Schmerze  begleitet  wird,  der  nie  eine  vull- 
kuRimne  Jnterniiffion  hat,  unddeu  eine  aufseror.lent- 
liche  entzündlich«,  oder  veilchwarende  Empfind- 
lichkeit im  Unterleibe  begleitet. ” ( Dicls  Letzte 

k>U  das  Wort  „Sorenelt"  ausdrücken.  Gewöhn- 
lich ftellt  «m  deu  Begriff  einer  entzündeten  Oberflä- 
che dar,  , die  entweder  fclion  in  Eiterung  Steht,  oder 
diefem  Zustande  ganz  nalic  ift  — eigentlich  Sollte 
cs  das  Erfte  nur  amleuten,  indem  es  von  dem  Schwe- 
dischen „yw»'nes"  angeleitet  ift,  was  mit  „ Vei- 
Scüwarung”  übcreinLommt.)  ln  einer  langen  Hei- 
he  von  Citaten  findet  inan  i'reylich , was  eine  Men- 

E'  von  Autoren  über  die  Krankheit  gedacht  bauen; 

me  eigne  Meinung  behält  ,1er  Autor  aber  für  fielt. 
— Im  2.  Kap.  wird  der GeSchichte  und  Erscheinun- 
gen der  Krankheit  gedacht,  weh  ne  der  Vf.  vom  J. 
IK-9 an  bis  1H12,  ledocn  mit  freye«.  Zwiichenräumeu, 
epülemilch  in  Leeds  beobachtete und  «ler  ganz 
gleich  war,  die  einige  JaJire' früher  in  andern  T hei- 
len vou  Yorkfhire  geherrfrht  hatte.  Die  Krankheit 
pflegte'  fiel»  nicht  eher,  als  euva  zvey  Tage  nach 
der  Niederkunft  zu  zeigen.  Einer  heftigen  Hitze 


ging  ein  leichtes  Fröfteln  voraus;  dann  trat  heftiger 
Schmerz  im  Bauche  ein , und  der  Schweifs  brach 
aus.  Im  heftigen  Grade  der  Krankheit  hatte  der 
Schmerz  ielbft  keine  RcmifGon,  und  glich  deu  Ge- - 
burtswelien;  hey  feinem  Nachlaffen  war  die  tiefere 
Gegend  des  Unterleibes  auch  gegen  leifen  Druck 
Schon  empfindlich.  Der  Puls  Schlug,  2 St.  nach 
dem  Anfälle,  gewöhnlich  zwilchen  1 10  und  1 50  Mal 
in  der  Minute  (Schwer  möchte  es  feyn,  150  Schlä- 
ge in  diefem  Zeiträume  zu  zählen!),  zuweilen  Stark 
und  voll  im  Anfänge , öfterer  jedoch  Schwach,  und 
im  erften  Palle  dauerte  es  nicht  lang,  bis  er  fich  von 
feiner  Höbe  herabftimmte.  Oefterer  noch  als  Kopf- 
weh wurde  Schwindel  und  Ohrenklingen  beobach- 
tet. So  wie  die  erfte  Hitze nachlicfs,  wurde  dasGe- 
ficht  gewöhnlich  blafs,  und  hatte  den  Ausdruck  hef- 
tiger Ängft.  Der  Wärmegrad  Schwankte , die  Haut 
war  meilt  trocken  and  hcifs;  doch  zuweilen  auch 
feucht  oder  ftark  fchwitzend,  bey  einigen  Indivi- 
duell bJafs  und  kalt;  die  Zunge  weifs,  fclücimb». 
legt,  zuweilen  trocken  in  der  Mitte;  gewöhnlicher 
doch  «var  fie  leucht,  uud  ihre  Veränderung  der  Hef- 
tigkeit des  P’ifebers  nicht  proportional.  Hatte  die 
Mlchabfouderimg  nicht  bereits  vor  dem  erften  An- 
fälle begonnen;  So  trat  fie  gar  nicht  ein:  war  fie  aber 
Schon  eiugetreten ; fo  hörte  fie  alsbald  auf,  und  die 
Brüfte  wurden  Schlaff.  Die  Lochien  hielten  zuweir 
len  ihren  Lauf,  zuweilen  verminderten  fie  fich,  oder 
hörten  ganz  auf;  doch  erfchienen  fie  im  Laufe  der 
Krankheit  dann  und  wann  wieder.  Nur  in  Sclivve- 
reu  Fällen  fanden  fich  gleich  anfänglich  Uebeikeir 
ten  und  Brechen  ein;  fonft  fand  diefs  erft  im  Späteres 
Verlaufe  Statt.  Eben  fo  war  es  mit  der  Verstopfung, 
die  nur  dem  fortgesetzten  Gebrauche  der  Purgier- 
mittel wich  — anfänglich  war  der  Lei!»  meift  trey. 

( Wir  würden  unbedenklich  erweichende,  eröffnet». 
«Je  Klyftire  den  harzigen,  draftifchen  Purgauzen  des 
Vfs.  v orgezogen  haben.)  Gegen  das  Ende  der  Krank- 
heit war  eine  frev  willige  Diarrhoe  (die  bey  dem  ai*- 
haltenden  Gebrauche  aer  Purgiermittel  doch  fchwer 
denkbar  ift!)  eine  gewöhnliche  Erfcheinung;  «iie 
Ausleerungen  ähnelten  denen  in  der  Rur,  nur  wa- 
ren fie  nicht  mit  Blot  gemilcht-  Die  Unterbauch- 
gegend  war  ftets  aufgetrieben,  zuweilen  trat  der 
aulgefchwollene  Fructithalter  deutlich  hervor,  und 
fchmerzte  bey  jeder  Berührung.  »Die  Verminde- 
rung feines  Umfanges  war  immer  edn  gflnftiges  7#i- 
clien;  erfotgte  Iie  aber  nicht  binnen  H — IO  Stunden, 
fo  verbreitete  fich  nun  das  Auffchwellen  über  de» 
ganzen  Unterleib,  helclnverte  das  Athmen  und  nü- 
tliigte  die  Leidenden  zur  Rückenlage.  Konnte  ma# 
den  Gang  «tiefer  Erscheinungen  nicht  aufhaltcn ; So 
trat  Schnell  bedeutender  Kratim.iugei  ein,  die  Zunge 
wunle  braun  und  trocken , die  Zähne  belegt,  die 
Augen  Stier  u.  f.  w.  (d.  h.  mit  einem  Worte  nach 
Rcc.  Erfahrung:  die  Krankheit  ward  nun  ein  wah- 
rer Typhus.)  Im  Ganzen  beobachtete  der  Vf.  ein* 
grofse"  Veränderlichkeit  im  Gange  der  Krankheit, 
welche  oft  die  Quelle  grofs«*r  Schwierigkeiten  wur- 
de. Am  gefährlichstem  wartBe,  wenn  fie  Scheinbar 

gutar- 
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gutartig  aufgetreten,  oder  eine  ungenügende  Behand- 
lung vorangegangen  war,  wodurch  die  Erfciieinun- 
gen  nssr  gemufsigt , nicht  gehändigt  worden  waren. 
— Der  Vf.charaktcrifirt  diefes  F ieber  fo  gemein  hin 
als  iufiamniatorifch  (ja!  aber  doch  gewiis  „ eryfipe- 
latos”  und  der  Sil/,  auf  den  Oberllachen  dei  ver- 
ichiedeuen  Haute  der  Eingeweide  des  Unterleibes) 
und  allen  Untcrfchied,  den  er  machen  könne,  be- 
stehe darin ; ob  es  epidemifch  oder  ljioradiich  vor- 
korotne?  ( Diefs  ift  nach  Rec.  Gefühl  gar  kein  we- 
sentlicher Unierfchied  ; denn  im  erlteu  Falle  ift  die 
Cuuftitntion  der  Almofph„re  der  eigentlichen  uach- 
•{ten  Urfaclie  fo  güuftig,  dafs  viele  kindbetter Innen 
-zur  felben  Zeit  ergriffen  werden,  im  Andern  fo  we- 
nig, dafs  nur  feiten  ein  Individuum  davon  leidet, 
obgleich  die  wahre  Urfaclie  initiier  die  nämliche 
bleibt.)  Ob  Ce  wefentlich  dieielbe  fey?  darüber 
führt  er  eine  Menge  Citale  von  veilcli.edenen  Mei- 
nungen auf.  Der  Vf.  hat  die  4 Kranken  im  Nach- 
träge mit  einbegriffen  , 30  Frauen  an  diefer  Krank- 
heit behandelt,  und  ift  ehrlich  genug,  zu  geliehen, 
dafs  er  1 1 davon  verloren,  19  geheilt  nabe,  t un  die- 
len wurden  18  zu  Ader  gelallen  und  alle  purgiert. 
Diefs  Cnd  die  grofsen  Heilmittel  des  Vfs.  Unfre  Le- 
fer  werden  Kirchlich  verwundert  feyu,  zu  hören, 
dafs  er  feiten  weniger  als  14  Unzen  biutim  Anfänge 
der  Krankheit,  fpäter  30  — 4c  und  in  dringenden 
Fällen  50  — fchreihe  fünfzig  — Unzen  Blut  weg- 
nahm.  (Mag es  immer  feyn,  dafs  eine" derbe,  wolu- 
■geuährte  Ftau  aus  Yorkfhire,  deren  Blutniafie  durch 
-reichliche  Gaben  Roajt  beef , MuttonJ'.np , Ptum- 
pudding  und  Parier  eine  vorzügliche  CunCftenz  und 
Volumen  g Wonnen  hat,  aucn  we.t  reichlichere 
Blutentleerungcn  verträgt,  als  eine  Andere,  deren 
Lebensart  im  Gegenfatze  zu  diefer  ift;  fo  verdienen 
■folche  Ungeheuern  Ausleerungen  doch  immer  um 
fo  mehr  Tadel,  als  es  dem  Vf.  frev  ftand,  durch 
topifchesBlutlaffen  unmittelbarer  uuJ  vielleicht  kräf- 
tiger auf  die  Entzündung  zu  wirken;  diefes  hat  er 
aber  durchaus  vernachladigt  und  blofs  die  Lanzette 
■wallen  laffen.)  iit nach  lechsStunden  dcrSchmerz 
nicht  bedeutend,  oder  ganz  gewichen ; fo  wieder- 
holt er  die  Aderläffe  — bis  dahin ; diefs  fey  das  Kri- 
terium dock  feyen  die  erften  12  St.  der  wichtigfte 
•Zeitpuncl.  — Nicht  weniger  werden  unfre  Leier 
fich  wundem,  wenn  Ce  vernehmen,  dafs  die  vor- 
zlVgüchfte  Purganz  des  Vfs.  in  »liefen  Fallen  aus  25 
Gran  Jalap Wurzel  und  3 Gr.  Kalumei  befteht,  deren 
Wirkung  noch  vermittelft  der  fogenannten  potia  Ri 
perii  nnterftützt  wird.  So  wird  denn  fort  purgirt, 
bis  luufige  Stühle  erfolgen,  denen  er  die  Heilung 
Vorzüglich  zufchreibt.  (Wenn  auch  in  manchen 
Fällen  die  Anwendung  des  Hydrargyri  muriat.  mt- 
tis  als  Antipkiogiftiaum  zuweilen  durch  niehts  zu 
«rfetzen  und  fie  auch  richtig  indicirt  ift;  fo  wird 
dooh  jeder  rationelle,  wenigfusns  deutfehe  Arzt, 
die  Jalappenwurzel  mit  Abfcheu  von  £ch  weifen. 


, *** 


Die  glücklichen  Fälle  mdfs  der  V#.  einzig  der  ungt- 
heuern  Menge  entzogenen  Blutes,  aber  wahrlich! 
nicht  diefem  drahtlichen  Mittel  znfeh  reiben , wel- 
ches durch  fein  reizendes  Harz  ohne  allen  Zweifel 
grofsen  Schaden  augeufJiig  anltiften  würde,  wenn 
nicht  eben  durch  den  unniulsigen  Blutvcrluft  die  Er- 
regbarkeit der  Eingeweide  folief  iicrab6efctzt  wne. 

Ls  ift  bey  englifchen  Aerzten  nur  zu  häufig  dei  Kall, 
dals  fie  lieh  einer  auch  durch  keine  noch  fo  noth- 

wendige  tlieoretifch  - uraktil'clie  Anficht  geniilder- 
ten  — Empirie  hingeben , jede  wohl  gar  mit  dem 
bekannten  „ihat  is  all  nunj'ens"  von  der' Hand 
weifen;  oft  fclbft  fcheint  ihnen  die  Grundurfachs 
der  Krankheit  wenig  Kummer  zu  machen  und  fie 
übergehen  ße  daher  mit  Stiilfchweigen.  Wäre  es 
lim.  Hey-bey  gekommen , dafs  diefe  im  Kindbeüfie- 
ber  nur  F'rkuitung  fey  , keine  Andere  fevn  könne, 
dafs  es  die  an  der  Peripherie  zurftckgehaitene,  dma 
wieder  in  den  Zirkel  des  Organismus  aufgenomm- 
ne  und  auf  die  Membranen  des  Unterleibes,  vor- 
nehmlich des  Uterus  abgefetzte  Thierfchiacke  fey, 
welche,  eiuem  furchtbaren  Gifte  gleich,  im  Stande 
ift,  fchnell  einen  fo  hohen  Grad  von  eryfipelat ■ [er 
Entzündung  mit  lebensgefährlichen  Eriche  nungen 
hervorzubringen,  gewifs ! es  f fände  zu  hoffen,  dafs  er 
die  (in  neuern  Zeiten  von  engiändifchen  Heilkfinlt- 
lern  fo  emf-g  befuchte)  Laxierftrafse  nirht  einge- 
fchlagen  hätte.  Gefetzt,  aber  nie  zugegeben,  es 
wäre  möglich,  »liefe  abgefetzte  Thierfchiacke  als  dir 
wahre  materia  p ec  ca  ns  »lurch  den  Darmkanal  pur- 
gando  anszulecreii ; fo  könnte  doch  in  Ewigkeit 
nicht  ein  folches  reizendes  laxam  refinolum  datu 
ausgewählt  werden  , da  es  ja  an  milden  Mitteln  aus 
diefer  Klafle  nicht  fehlt.  Die  erweichenden  Fernen- 
tatiuneu  verdienen  allerdings  »las  Laib,  das  ft.  ih- 
nen beylegt;  allein  ihre  Anwendung  erfodert  eisen 
fo  hohen  Grad  von  Behuifamkeit , um  nicht  neue 
F'rkaitung  zu  veranlaffen,  dafipes  bedenklich  fcheint, 
fie  als  ein  allgemeines  Mittel  zu  empfehlen.  Uß 
Opium  verdient,  laut  des  Vfs.  Erfahrung,  nicht 
unter  die  heilfamen  Mittel  in  dieler  Krankheit  »uf- 
genonnnen  zu  werden. 

Vielleicht  werden  manche  Lefer  den  VT.  tadeln, 
dafs  et,  obgleich  er  viele  Kranke  verlor,  keinen 
Leichnam  öffnete.  Rec.  zählt  fich  nicht  dazu;  denn 
über  die  eigentliche  Urläche  darf  der  pathologifch« 
Anatome  hier  keinen  Auffchlufs  erwarten;  die  Zer- 
gliederung kann- einzig  nur  die  F'olgen  der  Entzün- 
dungsproceffe  dem  Auge  darlegen,  »lie  fich  im  Gan- 
zen (deich  find. 

Obgleich  der  Vf.  nicht  der  Meinung  ift,  »laß 
bey  diefer  Krankheit  ein  Contagiuni  vorwalte,  wo- 
durch fie  auf  andere  Individuen  übergetragen  wer- 
den könne;  fo  hat  er  doch  Alles  äuge  wendet,  u® 
aus  (freylich  üljertriekener)  Verficht  alles  zu  ver- 
hindern,” was  (liefen  Uebertrag  hatte  begüaßigeo 
-können. 
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ein  unreiner  Reim  ift,  wie  begleiten  und  fcheiden, 
Ihr  gebt  Heitre  (Heiterkeit)  der  Natur,  (ebemJaf.) 
ift  forcirt;  im  Meinen  (in  der  Meinung)  S.  33  ilt 
es  nicht  minder,  und  Meinung  hätte  überdiefs  bef-_ 
fer  auf  entkeimen  aflonnirt,  als  Meinen,  welches 
wiederum  wie  ein  fehlerhafter  Reim  lautet.  De« 

B Schein,  Reim  feyn  zu  wollen,  mufs  die  Affonnauz 

ey  der  Anzeige  des  erßen  und  zweyten  Bande*  ftets  vermeiden,  wenigftens  diejenige,  welche  am 
in  Nr.  253  der  A.  L.  Z.  1817  hat  Kec.  dieFode-  Ende  des  Verfes  ftcht:  denn  ehe  man  fielt  lagt,  dafs 
run-en  entwickelt,  die  er  an  die  metrifche  Ueber-  z.  B.  Schein  und  Reim,  Athem  und  rathen , nur 
felzung  eines  Dichterwerks,  befonders  eines  dra-  Anklang,  nicht  Reim  feyn  Tollen,  hat  uns  der  ga- 
matifchen,  macht.  Die  metrifche  Form  foll,  denn  brechliche  Reim  fclion  gehört.  Ebendafelbft : 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Berlin  , in  d.  Nicolai,  lluchh.:  Schaufpiele  von 
Don  Pedro  Calderon  de  la  Barca.  Ueberfetzt 
von  J.  D.  Griet.  Dritter  Band  igig-  39°  S.  8- 
(2  Thlr.) 


wozu  wäre  fie  fonft  da?  den  Kunftgenufs  des  Lefers 
erhöhen.  Das  kann  fie  nicht,  fobald  Zwang  ficht- 
bai  ift,  fobald  um  ihretwillen  der  Sprache  Gewalt 
angethan  wird.  Hr.  G.  bildet  die  metrifche  Form 
feines  Originals  nach.  Diefs  gelingt  ihm  oft  im 
Einzelnen  vortrefflich ; aber  wenn  es  ihm  ein  einzi- 

fes  Mal  mifslingt,  hat  er  dann  nicht  fchon  einen  nifch. 

lecken  in  das  Gedicht  gebracht,  welcher  den  Le- 
ier zu  der  Frage  berechtiget,  warum  er  ihn  nicht 
lieber  durch  eine  Abweichung  von  der  Form  der 
Urfclirift  oder  von  ihren  Gedanken  vermieden  ha- 
be? warum  er  den  deutfehen  Lefer , für  den  er  , L . , |->  . . » , 

flberfetzt,  durch  einen  Verhols  gegen  feine  Spra-  Warum  nicht  fhefsender : Euch  nicht  — ? 

che  ftöre?  Rec.  will  feine  Arbeit  mit  einem  Regi-  “ u 

fter  der  Störungen  beginnen  , welche  er  in  dem  er- 
ften  Stock  diefes  Bandes  angetroffen  hat. 

Herr  Don  Felix,  Herr  Don  Juan  u.  f.  w.fcheint 

tlofs ida  zu  flehen,  weil  nüt  der  Anrede  der  trodm-  uiul  noch  gebiert  eine  111011  ftr öle 

fcheVcrs  angefangen  werden  follte.  KJingt  es  aber 

nicht  genau,  als  wenn  wir  in  einer  Ueberfetzung  ou“uü"- 
ans  dem  Franzöfifchen  lefen  mOfsten:  Herr  Mon- 
teur Jaques.  S.  1t  erzählt  Felix  in  Reimen  den 
Streit  über  einen  AN  urf  im  Spiel: 

Ich,  der  jeun , mir  »or  Schmech, 

Dielen  Wulf  mit  folchem  Pocken 
Sah  dem  Andern  rugetproebeo. 

Nichts,  als  der  Reim,  kann  hier  das  Pochen  ver- 
antworten. Derl'elbeFall  ift  esS.  13  mit  dem  from- 
men Danke,  welchen  Leonor  dem  Himmel  ohne 
Maafs  und  Ziel  fagt.  S.  14  fleht: 

Denn  ihr  dürft  nicht  mit  mir  gehen, 

' Noch  darf  ich  e«  »«geliehen. 

Ift  das  nicht  ein  gereimtes  idem  per  ideml 


Dal«  die  febönen  Fran'n  biiweilea 
Vorlcbrift  geben,  die  Ge  lieber 
Sehn  vorletzt,  ela  Uteng  geheiligt. 

Eine  Vorfclirift  heiligen  ftatt  heilig  halten , be- 
folgen, ift  nicht  deutfeh , ja  auch  nicht  einmal  fpa- 
'■  S.  25: 

Die.  nm  rach  au  lehn,  eu  fprechen. 

Suchte  die  Gelegenheiten, 

Herr. Don  Juan,  tnriird'  ohne  Mufe 
Nicht  euch,  wer  Ge  iß,  verleb  weiten. 


Weder  euch  ziemt,  (liefe  au  willen. 

Noch  nur , euch  ei  mitzutheilen. 

Warum  nicht:  Euch  nicht  zierret  — Mir  nicht  — ? 


Zwar  ihr  harnt  zu  einer  Weile,  (Zeit) 

Wo  auch  ich  belcheltigt  war,  (S.  34.) 

ift  wieder  nicht  gut  deutfeh.  Hätte  denn  Zeitpunct 
nicht  auch  in  ei  affounirt? 

Sie  vergöttert  ich,  im  Denke*  t 
Dal,  u.  f.  f. 


ftatt:  indem  ich  dachte,  dafs  — (S.  37)  wird 
nicht  einmal  durch  das  Bedtirfnifs  der  Affonnanz 
cntfchuldiget.  Wie  dergleichen  Soloecismen , dia 
man  lieh  beym  Ueberfetzen  freylich  leicht  angewüh- 
nenkann,  wirken,  das  wird  Hr.  G.  am  beften  fiih- 

len,  wenn  er  auf  die  Schreibart  des  llrn. Gublis  acht 

gS  "äi  helit  ehie  föiifhundertarmigc  Affonnanz  haben  will,  der  fie  oft  auch  in  feinen  Notizen  für 
, ei  und  ai  an,  und  zwar  mit  einem  Fehler:  denn  das  Morgenblatt  nachahmt.  S.  39  fagt  Diego , er 
itlfnr  hält  es  Rec.,  wenu  eine  Affoxmanz  zugleich  habe  unter  dem  Portal  geharrt,  gedeckt  von  des 
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Ortes  Dunkelheiten.  Was  foll  hier  die  Mehrzahl? 
Im  Calderon  giebt  es  Dunkelheiten  (dunkle  Stel- 
len); unter  einem  Purtal  ift  nur  Eine  denkbar.  S. 
4$  lagt  Felix  um  der  Affonnanz  willen: 

Weh!  ich  Thor!  ich  Ungefeheidter  ! 

S.  59  fteht  dem  Reim  zu  gefallen : Denn  ob's  gleich 
nicht  viel  verfchlage , ftatt  vcrfchlägt  oder  verlchlil- 
ge  (verfchlagen  würde).  S.  60  ift  die  Rede  vun  ei- 
ner Bürde,  J'o  (welche)  Entbehrung  ftet«  verltärkt 
(erfchwert).  In  der  Erzählung  S.  64  ff.  thut  die 
Äffonnanz  in  a lehr  gute  Wirkung;  aber  thcuer  er- 
kaufen wir  fie  mit  der  wunderlichen  Stelle  S.  66: 

Liftig  macht’«  «ia  kleiner  Rach, 

Welcher,  Natter  von  Kryliallen , 

Zwilchen  oiederm  Gras  vom  plump«» 

Fufatritt  eiaei  Baum«  zertrampelt , 

Schnappte  nach  dein  reichen  Saum 
Ihre«  Oberkleida , bef albend 
Jener  Fronten  reine«  Gold 
Mit  de«  Speichel«  Alaballer. 

Ein  Baum  kann  fo  ftchen,  dafs  er  gleichfam  auf  die 
kryftallene  Natter,  den  Bach,  zu  treten  fcheint; 
aber  trampeln  kaun  er  nicht,  und  da  des  Baches 
Walfer  als  rein  dargeftellt  wird;  fo  erweckt  das  be 
falbend  einen  ftürenden,  nicht  in  das  Bild  paffen- 
den Nebenbegriff,  nämlich  den  des  Schmutzes. 

S.  139  gebt  die  AfTonnanz  in  i wieder  gar  un- 
fanft  und  gleichfam  ftolpernd  in  Reime  über.  Wir 
ftofsen  auf  die  Phrafe : den  Feind  mit  kühner  Wage 
(Wagnifs)  foderu.  Ebendalelbft : 

Denn  ficher  Ul  kein  Feind  To  Ichiwr  su  dämpfen, 

A1*  die  Oedenkeo,  wenn  fio  peinlich  harrten 

Was  foll  hier  das  Imperfectum?  Was  überhaupt  das 
harren?  Reimen,  weiter  nichts.  Die  fetmöde  Wi- 
derfetzung  meines  Glücks  S.  147  ift  wiederum  un- 
dcutfcli , man  erräth  mit  Mühe,  dafs  Diego  die 
Feindlichkeit  feines  Gefchickes  meint.  S.  153  fteht: 
Drauf  will  ich  fluchen,  weil  fchwören  nicht  auf  Tu- 
chen gereimt  hätte.  Der  Drangfal  herbe  Kraft  hält 
gefeffclt  mein  Verlangen  (S.  160),  iit  eine  herbe 
Redensart. 

Diefe  bedeutende  Anzahl  von  Härten  fand  Rec. 
in  dem  erften  Stück,  die  Verwickelungen  des  Zu- 
falls , einem  Luftfpiel  von  fo  geringer  kotnifcher 
Kraft  in  feiner  Fabel,  dafs  uns  jeder  Anftofs  dop- 
pelt peinlich  wird,  weil  er  uns  den  Genufs  fchöner 
Einzeln  beiten , den  einzigen,  dejr  hier  miiglich  ift, 
verkümmert. 

Das  zwuvte  Stück  lieifst:  Eiferfuchtdas  gröfste 
Scheufal;  die  Heldin  ift  Mariamne,  das  von  Vol- 
taire ebenfalls  für  die  Tragödie  benutzte  Opfer  mor- 
genluiulifcher  Jaloulie.  Der  Titel  wird  die  mit  dem 
Original  unbekannten  Lefer  ein  ergreifendes  Ge- 
mälde diefer  heftigen  l.eidcnfchaft  erwarten  laffen. 
Aber  fie  werden  ftatt  deffen  eine,  in  der  Hauptfa- 
che  verunglückte,  wortfpielende  Orakeltragodie 
finden.  Da  man  jetzt  in  Deirtfchland  Gefahr  läuft, 
Calderons  Genius  höher  zu  ftellen,  als  recht  ift; 


fo  fcheint  es  am  Platz , ihn  auch  einmal  auf  einem 
feiner  Abwege  zu  verfolgen. 

Mariamne,  die  geliebte  Gemahlin  des  Tetrar- 
chen  von  Jerufalom,  hatte  aus  dem  Munde  eines 
Sternkundigen  Hebräers  die  Vorausfaeung  vernom- 
men, dafs  lie  als  Siegesraub  in  die  Krallen  des  gröfs- 
ten  Scheufals  der  Erde  fallep,  und  dafs  der  Dolch, 
welchen  ihr  Gemahl  zu  tragen  pflegte,  tödteii  wür- 
de, was  er  am  meiften  liebte.  iMariamnen  zu  beru- 
higen, fchleudert  derTetrarch  den  Dolch  in’s  Meer. 
Ein  Schrey  des  Schmerzes  wird  gehört,  und  bald 
darauf  tritt  Ptoloniäus,  ein  Feldherr  des  Tetrar- 
chen , auf,  welchem  — der  Dolch  in  der  Schulter 
fteckt.  DerTetrarch  hatte  den  Ptolemäus  zur  See 
dem  Antonius  gegen  Octavian  zu  Hülfe  gefendet,  er 
littScliiffbruch,  und  auf  einem  Bretim  Meere  fclnvim- 
mend  wurd*  er  von  dem  Dolche  getroffen,  welchen 
der  T etrarch  nun  für  ein  W underwerkzeug  hält.  Octa- 
vian  wallet  als  Sieger  in  Aegypten,  Mariamnens  Bru- 
der, Ariftobulus,  unddeffenDiener,  Polydor,  werden 
iin  Palaft  zu  Memphis  als  Gefangene  vor  ihn  gebracht, 
doch  von  ihm  verkennt,  weil  fie  die  Kleider  ge- 
#taufclit  haben , und  Geh  einer  für  den  andern  ausge- 
ben, damit  der  vermeintliche  Diener  frey  gelaflen 
werde,  welches  auch  gefchieht.  In  einem  Kärt- 
chen , welches  man  den  Gefangenen  abgeiiommru, 
findet  Octavian  aufser  den  Schriften,  welche  den 
Plan  des  Tetrarchen  auf  Rom  verrathen,  auch  das 
Bild  Mariaiimes , in  welches  er  fich,  ohne  zu  wif* 
fen , und  ohne  von  dein  falfchen  Ariftobulus  erfah- 
ren zu  können , wen  es  vorftellt , verliebt.  Er  fen- 
det  iminittelft  Soldaten  nach  Jerufalcm,  den  Te- 
trarclien  gefangen  zu  nehmen,  und  im  zweytenAkte 
wird  diefer  vor  ihn  gebracht.  Der  Tetrarch  er- 
blickt feinen  Feind,  das  Bild  Mariamnens  in  der 
Hand,  von  welchem  überdiefs  eine  vergrüfserte  Co- 

Eie  übeT  der  Thür  des  Zimmers  hängt.  Octavians 
iebe  für  das  Bild  entzündet  feine  Eiferfucht.  Er 
will  den  Kaifer,  während  derfeibe  zum  Ahgehen 
Geh  anfchickt,  mit  dem  Unheilsdolch  meuchlings 
ermorden ; doch  in  dem  Augenblick  fällt  Mariam- 
nens  Bild  über  der  Thür  zjvifchen  beide  herab,  und 
er  durchfticht  feine  Gemahlin  in  effigie.  Octavian 
zieht  den  Dolch  aus  dem  Bilde,  droht  dem  Tetrar- 
chen,- dafs  er  das  Werkzeug  feiner  Strafe  werden 
folle,  und  fendet  ihu  zu  dem  falfchen  Ariftobulus 
in  den  Thurm,  wo  ihm  nur  fein  Diener  Philippus 
nahen  darf.  Als  nun  der  Tetrarch  erfährt,  dafs 
der  Kaifer  nach  Jerufalem  aufgebrochen  ift,  fendet 
er  den  Philippus  eben  dahin,  ab  mit  einem  Briefe, 
worin  er  dem  Ptolemäus  gebietet,  auf  die  Kun- 
de von  feinem  Tode,  den  er  hier  als  Strafe  feines 
meuchelmörderifchen  Anfalls  erwartet,  in  Verei- 
nigung mit  Philippus  Marianmen  umzubringen. 
Diefer  Brief  wird  zwar  von  Ptolemäus,  weil  feine 
Geliebte,  Livia,  ihn  durchaus  lefen  will,  zerriffen; 
die  Stücke  gerathen  aber  in  Mariamnens  Hände, 
und  fo  erfährt  fie  den  graufumen  Befchiufs  ihres  ei- 
ierfüch.igen  Gemahls.  Im  dritten  Akte  zieht  der. 
Kaifer  uegrcich  in  Jerufalem  ein.  Man  bringt  d?n 

Tetrar- 
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Tetrsrchen , delTen  Unthat  Octavian  in  Jerufalem 
mit  dem  Tode  beftrafen  wollte.  Auf  diefe  Nach- 
ricb!  entfchleiert  Geh  Mariamue , und  bittet  für  den 
Gemahl,  der  Ce  fo  fchwer  beleidigt  hatte.  Der 
j Kiil'er  verzeiht  ihm,  und  fetzt  ihn  fogar  in  feine 
Würde  wieder  ein.  Die  Scene  wird  nun  in  das  In- 
nere des  l'alaftes  verlegt,  wo  Mariamue  dem  Ge- 
nulii  eine  acht  Seiten  lange,  in  o affonnirende, 

1 Gardinenpredigt  über  das  Them  hält,  dafs  Eifer- 
Jhcht  das  grofste  Scheuf.il  auf  Erden  fcy.  Sie  bc- 
Ichliefst , in  diefem  Tlieile  des  Scltloffes  in  ewiger 
Uitlweufchaft  zu  leben,  und  entweicht  ineinNe- 
beuaiminer,  welches  Ce  hinter  Geh  verfchlielst. 
Jetzt  will  der  Telrarch  dem  eben  eintretenden  I’to- 
loinäus  zu  Leibe,  der  den  Inhalt  des  Briefes  verra- 
tliea  hatte.  Diefer  entweicht  in  Octavians  Lager, 
entdeckt  ihm  das  Geheiuiiiifs,  und  macht  ihn  für 
Mariannens  Schickfal  fo  beforgt,  dafs  diefer  Geh 
heimlich  in  den  Palaft  begiebt,  um  Ge  zu  retten, 
liier  fpricht  er  mit  Mariatnnen  in  der  Affonnanz 
auf  v,  fie  reifst  ihm,  um  Gchzufchützen,  den  Dolch 
wader  Seite,  wirft  ihn  aber  weg,  als  Ge  ihn  er- 
kennt, und  entflieht.  Erfolgt  ihr.  Der  Tetrarch 
tritt  auf,  findet  den  Dolch,  will  Geh  erftechen,  wird 
aber  durch  Octavians  und  Mariamnetis  Erfcheinen 
dann  gehindert.  Der  Kaffer  und  der  Tetrarch 
fechten,  Mariamne,  l'ans  trop  de  raifan , lofclit  die 
Lichter  aus,  Octavian  fchlägt  dem  Tetrarchen  das 
Schwert  aus  der  Hand,  diefer  will  ihn  nun  mit 
dem  Dolche  durchbohren,  trifft  aber,  im  Dunkeln, 
feine  Gemaldin,  und  fo  ift  das  Orakel  erfüJJlt.  Der 
Tetrarch  geht  ab,  um  Geh  in  das  Meer  zu  ftürzen. 

Hält  man  diefe  im  Grunde  nicht  einmal  witzige, 
fondem  blofs  wortfpielende  Ausführung  des  The- 
ma: Eiferfucht  das  grofste  Scheufal,  neben  die  ply- 
choloeifche  und  pathologifche  des  Shakspeare  im 
Othello ; fo  kann  man  bey  allem  Enthufiasmus  für 
den  genialen  Spanier  die  Schwäche  diefer  Dichtung 
unmöglich  verkennen.  Noch  mehr  leuchtet  Ge  ein, 
wenn  man  Calderon  mit  Calderon  lelbft,  feine  Ma- 
riamue  mit  feinem  Leben  ein  Traum  vergleicht. 
Untere  jungen  Schick  falstragöden , vor  allen  der 
Vf.  der  jüngft  in  diefen  Blättern  angereigten  Ahn- 
f'tu  in  welcher  ebenfalls  ein  Unheilsdolch  feine, 
hrvuah  trag! »konufch  zu  nennende,  Rolle  fpielt, 
können  nichts  Befferes  thun , als  dafs  Ge  diefe  Ma- 
riamne ftudieren,  nicht  um  Ge  nachzuahmen , fon- 
dem uin  den  Sitz  ihrer  Gebrechlichkeit  zu  erforfchen. 

Sie  werden  ihn  im  Herzen  der  Dichtung,  in  der 
Grundidee  finden.  Calderon  hat  aus  dem  überreichen 
Garten  leiner  Phantafie  ganze  Haufen  von  Blumen 
darüber  geworfen ; und  dennoch  leuchtet  ihre  Blö- 
öse  hindurch.  Wo  der  Tragöd  das  Verhängnifs  fo 
ichtbar  über  der  Handlung  walten  läfst,  dafs  es  in 
inferer  Phantafie  Perfönlichkelt  gewinnt;  da  mtifs 
laffelbe  wenigftens  den  Anß  hein  des  Rechts  auf  fei- 
aer  Seite  haben,  es  muls  von  deffen  Verfahren  ein 
■emünftiger,  mit  unierem  rnoralifchen  Gefühl  ver- 
täglicher  Zweck  Geh  denken  laffen.  Der  fcheint 
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hier  gänzlich  zu  fehlen,  und  darum  fehlte  der  grofso 
Dichter  das  Ziel  der  echt  tragifchcn  Wirkung  auf 
Geift  und  Gemüth. 

Die  UcberfetzunÄ  ift  mit  einem  bewunderns- 
würdigen Fleifs,  und  mit  dem  feinften  Sinne  für 
die  Dialektik  fo  wohl  als  für  die  muGkalifcli-  poeti- 
fchen  Schönheiten  des  Originals  gefertiget.  lnzwi- 
fchen  ift  Ge  fo  wenig  als  die  des  vorerwähnten  Luft- 
fpiels  von  den  Sprachflecken  frey,  welche  aus  der 
alL/.iigrofsen  Treue  in  Nachbildung  der  metrifchen 
Form  entftanden  find.  Der  Raum  erlaubt  nur  auf 
einige  davon  Hrn.  Gries  aufmerkfam  zu  machen. 

— O 

(S.  »07.)  Und  fcheint  nicht  dir  #u  erlauben, 

Dafi  mau  diefem  Grund  lieb  füg*, 

Geb*  ein  andrer  mehr  der  | üge. 

Der  Sinn  ift  doch  wohl:  Will  ft  du  nicht  erlauben, 
dafs  man  — ? Scheint  es  dir  nicht  erlaubt,  dafs 
man  — ? Nicht  erlaubt  fcheint  dem  Rec.  die  Scan- 
Gon: 

Denn  th  ü«’(  — — ( abaudtfalbll. ) 

Noch  weniger  S.  3*9  das  Particip  entquillend,  da 
der  Infinitiv  nun  einmal  entquellen  heilst.  S.  343 
ftört  die'Phrale:  den  Lebensfaden  brechen,  ohne 
alle  Noth.  Selbft  die  herrlichen  Stanzen  S.  333  ha- 
ben den  Vers : 

Dann  du  bi  ft  Held,  und  mufat  (dich)  zur  Saulumith  neifan. 

Auch  die  beiden  Schlufsverfe  derfelben  S.  334  er- 
mangeln der  Klarheit.  S.  374  afionnirt  T hären 
fchlecht  auf  Kummer,  und  das  in  Furchten  (Furcht) 
ift  ein  noch  fchlimmerer  Plural,  als  die  oben  gerüg- 
ten Dunkelheiten  unter  dem  Portal.  Die  gedachte 
Gardinenpredigt  S.  347,  fo  meifterhaft  fie  im  Gan- 
zen gerat  neu  ift,  hebt  mit  Verfen  an,  wie  (liefe: 

— 17  — o — o 

Gaue,  Blutiger,  Graufemer, 

— ü - o 

FaKcber,  Scbaaralofer  und  Toller. 

So  viel  hierüber.  Es  wird  die  Lefer  nicht  be- 
fremden, dafs  Rec.  faft  nur  Mängel  gerügt  hat. 
Gelungenen  find  wir  von  diefem  Üeberfetzer  ge- 
wohnt, und  da  er  in  feiner  Arbeit  fortfahren  zu 
wollen  fcheint;  fo  find  Rügen,  welche  gegen  einen 
Anfänger  als  Sylbenftechereyen  erlcheinen  würden, 
»hier  beffer  ani  Platz,  als  ein  dem  anerkannten  Mei- 
fter  entbehrliches  Lob.  Um.  indeffen  mit  einem 
Lobfpruche  zu  fchliefsen,  ftehe  hier  eine,  in  fchün- 
fter  Natürlichkeit  übertragene  Stelle,  die  allen 
Herrfchem  der  Erde  zu  empfehlen  ift. 

Octavian. 

Kann  ich  den  eignen  Zorn  nicht  geringen, 

Waa  hilft'«,  daf*  du  dich  gegen  ihn  empöreii? 

Mariamne. 

yV'U  bilfi'a,  dzla  du  rtgltrjt,  Trenn  du  uicbt  kirtflf 

* EH. 
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ERBAUUNGSSCHRIFT  KN. 

l)  Dresdin , b.  Walther:  Predige  bey  der  Feyer 
der  Rückkehr  des  Königs  am  3.  Sonnt,  n.  Trin. 
gehalten  veil  M.  Lebrecht  Siegm.  Jafpis,  Dia- 
Konus  an  det  Kreuzkirche  in  Dresden,  igij. 
24  S.  gr.  8- 

a)  Ebenda/. , b.  Arnold : Rede  bey  der  Confirma- 
tionsfeyer  am  Falmfonntoge  1816  gehalten  von 
Vem/elben.  20  S.  gr.  8- 

3)  Ebenda/.:  Predigten  bey  ausgezeichneten  Amts- 
vor/ällcn,  theils  in  Pobles  bey  Lützen,  theils 
in  Dresden  gehalten  von  Dem/elben.  1817.  VIII 
u.  96  S.  gr.  g. 

4)  Ebenda/. , b,  Meinhold  u.  Sohn : Brevis  narra- 
tio  de  Fridei  kt  Augufti,  regis  Saxoniae,  virtu- 
tibus  atque  meritis , qua  diei  XV.  Scpt.  igt  g. 
folenmit.item  popularibus  fuis  gratulatur  Or- 
thobius  Nico/tomus  Ja/pis  (derfelbe  wie  oben.) 
1818-  36  S.  gr.  8. 

Der  Vf.  hat  fielt  fchon  im  J.  1 808  durch  Predig • 
een , im  Sturm  der  Zeit  gehalten , vortheilhaft  be- 
kannt gemacht  (f.  Erg.  Bl.  1809.  Nr.  110.);  feit- 
dnn  ift  er  nach  Dresden  verletzt  worden,  wo  diefe 
vier  kleinen  Schriften  von  ihm  erfchicnen  find.  Hr. 
J.  ift  in  Cafualpredigten  glücklich ; er  weifs  in  fol- 
chen  Fällen  zweckmafsig  zu  reden,  feinen  Gcgen- 
ftand  leicht,  fafslich  filr  das  Volk  und  zugleich  die 
Gebildetem  gefällig anfpreebend  zu  behandeln,  und 
den  Zuhörer  durch  die  Gemiithlichkeit  feines  Vor- 
• trags  zu  gewinnen.  Nr.  x will  fich  jedoch  mit  den 
"ändern  Predigten  (z.  B.  Ammons ),  die  bey  derfel- 
ben  Gelegenheit  erfchieneii  find , nicht  'meflen ; 
,,denn”,  fagt  er,  „eine  andere  Klarheit  hat  die 
Sonne,  eine  andere  der  Mond”;  er  bittet  alfo  bey 
der  Kürze  der  Zeit,  in  welcher  die  Rede  entwor- 
fen werden  mnfstc,  tim  nachfiehtigc  Beurtheilung.. 
Das  Talent  des  Vfs.  zeigt  fielt  iadeffen  auch  in  die- 
fer  Gelegenheitspredigt:  nur  hätte  er  ficbnichtan 
einer  Stelle  durch  Luthers  Ueberfetzung  verleiten 
laffen  füllen,  etwas  zu  Tagen,  was  im  Grunde  kei- 
nen Sinn  hat;  Pf.  121  heilst  es  nämlich  nicht,  dafs 
dem  Singer  Hülfe  von  den  Bergen  komme,  lon- 
dern  erfragt:  Woher  fol!  mir  Hülfe  kommen?  und 
die  Antwort  ift:  Meine  Hülfe  kommt  von  Jehoven 
u.f.f.  I11  Nr.  2 hat  das  Gebet  S.  17  eine  Stellp,  diege- 
fjrichcn  werden  inufs;  denn  da  erinnert  der  Betende 
Gott,  indem  er  il«n  die  confirmjrten  Kinder,  tvennfie 
•»•künftig  ftrauchcln,  und  mit  Reue  tun  Vergebung  und 
Kraft  zurBcfferung  bitten  Tollten,  empfiehlt,  er  mö- 
ge doch  auf  Golgatha  hinblicken , wo  das  Blut  des 
Weitcrlwfers  für  Bufsferüge  flofs.  („ Schaue  nach 


Golgatha  hin  ” u.  f.  f.)  , Iq  Nr.  3 zlejien  ronn.Iirh 
die  tu  Pobles  gehaltenen  Reden  und  die'  Antritw- 
predigt  in  der  Kreuzkirche  7.14  Dresden  durch  Wir- 
me  und  Herzlichkeit  an:  nur  möchte  in  der  letztem 
da , wo  es  heifst : „ Ich  will  auf  dein  Bevfpiel  hin. 
weifen,  geretteter  Herr  im  Himmel”,  das  Won: 
geretteter,  beffer  mit  einem  andern  vertaufcht  wür- 
den fevn.  In  Nr.  4 werden  die  Verdienfte  des  ks- 
nigliclicn  Jubelgreifes  um  das  gemeine  Wefen,  um 
die  Religiofität  feines  Volkes  und  um  die  Wiffen- 
fchaften  mit  Devotion  gepriefen ; dafs  aber  der  mit 
Recht  Gefeyerte  allen  lächfifchen  Fürften  die  Palm* 
entriffen  habe,  leuchtet  dem  unpartevifchen  Dfer 
noch  nicht  ein.  Von  den  fchwicrigen  Verhältniffen 
des  Jahres  1 S 1 3 wird  gejagt : „ Paria  /ortuna  ] acu- 
tus et  durijftmo  rerum  discrimine  conßietatus,  ii 
omnino  prae/titit  (princeps),  ut  a patria,  nuita 
aliunde /acta  intercc/ftone  averteret  perniciem,  quam 
ei  tune  temporis  adhuc  potentiffimus  princeps  mm- 
relur.  Opportunitas  dnri  firmma  judicabatur , coa- 
ßrmandae  pacis,  quae  et  tranquilla  e/fet  et  tu- 
ta,  cum  repugnare  aut  /e/e  impudenter  opponert 
ei  nollet,  cujuf  jam  potejtatl  J'ubjectam  efje  clvita- 
temfeiret.  Evenit  autem  inter  ifia  negoiia  pertra- 
ctanda  et  inter  can/ultationes  et  tractationes,  i* 
quibus  nihil  vel ßmulandum  ratus  et  dijfimulandm, 
dilatandas , ut  Fr.  A.  ln  praecipuo  discrimine  rer- 
/aretur  ob  diver/am  de  eo  expectationem."  Der  Vf. 
befcheidet  fich  indeffen  gerne,  dafs  er  als  minijier 
/acrorum , cujus  partes  alienifftmae  /unt  a guberna- 
tionis  negotiis , hierüber  nicht  mit  völliger  Einhclit 
fprechen  könne,  zweifelt  indeffen  nicht,  dafs  die 
Nachwelt  richtiger  und  gerechter  als  die  Zeilgeual- 
feil  davon  urtheilcn  werde. 


Erpurt  u.  Gotha,  in  d.  Henning«.  Buchh.:  Lu- 
thers Gebet  am  Throne  des  Lrlö/ers  und  eia 
Brief  von  ihm  aus  der  Geißer  weit  an  die  deut- 
jfchen  Gemeinen  bey  der  dritten  Jahrhundert 
feyer  des  Reformationswerkes.  Mit  Beilagen 
eines  andern  Geißes.  8- 

So  oft  auch  in  dem  Titel  von  Geift  die  Rede  ift, 
lo  wenig  ift  er  in  dem  Buche  fclbft  aufzufinden.  Das 
Gebet  am  Throne  des  Erlöfers  ift  ein  Spiel  mit 
orten,  matt  und  kraftlos.  Der  Brief  aus  der  Gei- 
fterwell  enthält  die  bekannteren  Lehrfälze  derMo- 
UJ“i  £?!iSion  6eziert  vorgetragen.  Der  Schlufs, 
die  Schri/eblatter  des  Geißes  , ein  Gewäfcli  in  übli- 
chen, enthalt  folgende: 


KM? d!e  «»»w  fr»«)«,,  «üvtw. 

ron«  d.n  Herten:  E»  i«  iWift.  ,u  gl.uti»  ta  ü«t!  - 
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MATHEMATIK.  ; 

Bcrlin,  1».  d.  Vcrf.  u.  in  CommifT.  b.  Dominier: 
jUnonomifches  Jahrbuch  für  aas  Jahr  1820, 
nebft  einer  Sammlung  der  nruejten  in  die  aji’0- 
nomijUien  WiJTenJchaften  eiri/ch/agenden  Ab 
hnndlungen , Beobachtungen  und  :\at  hricht-n, 
mit  üeiiehmhaltung  der  K.  Akad.  der  Wiff.  be- 
rechnet und  heraus  egeben  vui  Dr.  J h Bode , 
Königlichem  Aftrouom  und  Ritter  u.  f w Mit 
I RupterUfel.  1817.  256  6.  «.  (.1  Thlr.  12  Gr.) 

r*ie  Einrichtung  der  aftronomifcheu  Ephemeride 
> ift  diefelbe,  wie  im  vornergehenden  Bau.ie, 
(f.  Erg.  öl.  18  *•  iNr.  45-)  geblieben.  A>as  Jahr 
I820  hat  Oftern  ain  2.  Apr.  Von  Planeten  wird  Ju- 
piter zweynial , Mars  einmal  vom  Monde  bedeckt; 
unter  vier rinfternilfen  ift  eine  am  Monde  gr-ilsten- 
tbeiif,  eiue  an  der  bonne  nach  ihrer  ganzen  Dauer 
in  Europa  fichtbar.  Diele  ficlitbare  Sonueuiinfler- 
ni£s,  die  am  7.  bept.  Naciini.  e.ufäUt,  wird,  we- 
gen ihrer  Gröfse,  eute  der  merkw.i,r.ligfteu  füi  un- 
tere Gegenden  feyu;  Prot.  (ie<i  ng  in  Marburg  hat 
ira  J.  i8ia  die  in  feiner  Dillertation  vorgetragene 
Pruieclionsart  aut  eben  diele  Sonnenfipfternils  nä- 
her angewendet  j mau  ficot  daraus,  dals  letztere  an 
’tnehrern  Orten  Deulfcitlands , z.  B.  in  Mannheim, 
Güttingen,  Gotha,  liremen,  rnigl  rmig  erfcheinen 
wird  zu  Berlin  und  Breslau  ift  fie  naue  von  11  Sol- 
len. — Ais  aftn  n.  Aufh-tz.e  Und  dem  Janrbuche 
beyaegeUen:  1)  Aftronomifche  Beobachtungen  auf 
der  K.  Sternwarte  in  Berlin  im  J.  1816  aiigeltellt 
von  Bode.  Der  Vf.  klagt  über  die  tu  Berlin  ge 
tetihnli'  he  felir  häufig  trübe  VV'ittermig , und  ihm 
fcheinen  „die  VVitterungsftorungen  von  Jahr  zu 
Jahr  tuzunehmen  ” Man  mufs  ficli  iltdefs  erinnern, 
dals  hier  zuuächft  vpm  J.  IK16  die  Rede  ift:  der 
fthl echte  Sommer  (tiefes  unfruchtbaren  Jahrs  konn- 
te wohl  auch  den  Aftron«  men  keine  an  lere  als  eine 
fp-rliche  Aemte  gewähren.  Einige  1816  in  Berlin 
gemachten  Beobachtungen  Gud  noch  von  D.  i Onntes, 
einem  jungen  , auch  für  die  praktifche  Aftrouoniie 
zu  frilhe  verftorhenen  Gelehrten.  Die  Beobachtung 
der  grofsen  Sounenfinfternis  am  19.  Nov.  I8i6  ge- 
lang in  Berlin  beffer  als  an  manchen  andern  Orten 
Deutfchlands.  a)  Beobachtungen  in  Halberftadt, 
auf  dem  Moritzplatze,  vom  Hauptmann  vonUahle. 
Daraus  die  Polhohe  mit  einem  t8zblligen  bpicget- 
kreife  von  Troughton  51°  54' 5", 9 die  geogr.  Lan- 

btgänt*  Bi-  tw  A-  L.  Z-  igt9* 


e aus  der  Sonnenfinfternifs  1804,  II.  Febr.  und 
er  Bedeckung  Aldebaran’s  18.  Saut.  1810  berocjt- 
net  1'  17",!  uud  l'  iH  J bftlich  in  Zeit  von  Gotha - 
beeberg.  g)  Sichtbare  Lichtveranderungen  des 
Algol  tür  die  Jahre  i8«7»  18  und  19  voraus’ berech- 
net von  Prof.  Wurm  in  Stuttgart.  Fortfetzung  der 
int  Aftr.  Jahrb.  18  9 zum  Theil  fchon  abgedruck- 
ten Berechnungen.  4)  Beobachtungen  vom  Aftro- 
uom  üe-  t/ling-i  1816  zu  Kremsunhifter  augefteilt. 
5)  Fortgefetzte  Berechnungen  für  die  grofse  bon- 
ueiiliiifternifs  ant  7.  bept.  1820,  die  Oppofitiou  der 
Velta  von  1 6,  aus  den  Beobachtungen  zu  Kij- 

, tiigsberg,  Berlin,  Wien,  Gotha,  Mannheim  und 
Mailand  brftinimt,  nebft  Bemerkungen  über  Lce't 
A .handlutig  int  Jahrb.  1819,  die  aimofphäriiche 
Farbenzerftreuung  betreffend,  von  Prof,  (jer  Ungin 
Marourg.  Da  jeue  Farbenzerftreuung  mehrere  über 
einander  hervorragende,  verfchieden  gefärbte  Sun- 
nenbilder  giebt,  io  ntüffen  auch,  je  nachdem  ein 
fo,  oder  anders  gefärbtes  Blendglas  gebraucht  wird, 
die  Zenitabftäude  der  Sonne  etwas  verändert  ausfal- 
len ; indefs  bemüht  ftch  der  Vf. , zu  be  weifen,  dafs 
hieraus  allein  die  Nichtübereinftimmung  der  Polhö- 
ben aus  Sonnen  - und  Sternbeobachtungen  Geh  kei- 
neswegs hinreichend  erklären  laffe.  Denn,  um 
diele  Differenz,  die  auf  5 Secunden  geht,  Itervor- 
zubr.ngen,  müfste  die  Ablenkung  des  äufserften 
Lichtftralils  V’  , und  nicht  blofs,  wie  Lee  gefunden, 
höchftens  der  ganzen  Refraction  betragen ; auch 
find  die  rothen  Strahlen  (rothgefärbteGläfer  braucht 
man  aber  am  häufigften  bey  diefer  Art  Beobach- 
tungen) gerade  die  am  wenigften  brechbaren , was 
die  PoJnöne  aus  Solftitial  -Sonnenhöhen  eher  verrin- 
gern, nicht  aber,  den  Beobachtungen  gemäfs,  ver- 
gröfsern  würde.  6)  Aftron.  Nachrichten  von  Prof. 
Leski  in  Krakau.  In  VVarfchau  war  bey  der  Son- 
nenfinfternifs  1816  noch  eine  fchmale  helle  Sichel 
unterhalb  an  der  Sonne  bemerkbar;  nach  einigen 
Berechnungen  hätte  fie  total  dafelbft  erfcheinen  Tol- 
len; vielleicht  liegt  der  Fehler  in  der  unzureichend 
bekannten  Länge  von  VVarfchau.  7)  Uebcr  das 
Keplerfche  Problem,  vom  Staatsralhe,  Ritter  von 
Schubert  in  St.  Petersburg.  Eine  ausführliche  lehr- 
reiche Abhandlung,  wodurch  die  Theorie  der  Auf- 
lösung diefes  Problems  genauer  als  bisher  entwi- 
ckelt und  in  ein  helleres  Licht  gefetzt  wird.  An 
indirecten  Methoden , nach  welchen  z.  B.  unfere 
gewöhnlichen  Planetentafeln  berechnet  werden, 
fehlt  es  bekanntlich  nicht.  Aber  da  es  für  den  Per- 
. JV1  (1)  turba- 
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turbationscalcul  nothwendig  ift,  den  Radius  Vector 
eines  Planeten  und  deffen  wahre  Anomalie  in  Rei- 
hen darzuftellen , die  nach  den  Potenzen  der  Excen- 
tricität  und  nach  den  Vielfachen  des  Winkels  der 
mittlern  Anomalie  fortfchreitcn ; fo  ift  die  Formi- 
rung  diefer  Reihen  eigentlich  die  Hauptläche,  tnf 
' welche  es,  das  Problem  im  Sinne  der  neuern  Altro- 
nomie  anfgefafst,  hier  ankommt.  Die  einzige  wirk- 
lich mathematifche  Methode  für  die  Lufang  der 
A fgabegab,  wie  der  Vf.  anerkennt,  La  Place  id 
der  Mican.  cileße , T.  1.  No.  ai  und  33,  worüber 
die  gegenwärtige  Abhandlung  des  Vfs.  einen  vor- 
trefflichen Cominentar  liefert.  La  Place  hat  indefs 
die  Rechnung  nicht  ganz  ausgeführt,  auch  die  da- 
bev  angewandte  Theorie  der  Functionen  (des  Tay- 
lorfchen  Theorems)  aus  einem  allgemeinem  Ge- 
ficht>-puncte,  als  für  diefen  Zweck  gerade  notliig 
■war,  "betrachtet;  der  Vf.  giebt  dagegen,  neben  dem, 
dafs  feine  Darstellung  manches  Neue  und  Eigen- 
thilmliche  hat,  eine  vollftändige  Entwickelung  die- 
fer Theorie.  Als  llefultat  feines  Calculs  findet  der 
Vf.  nicht  nur  eine  Formel  für  die  excentrilche  Ano- 
malie, aus  der  Geh  die  wahre  bis  zur  zwölften  Po- 
tenz der  Excentricität  beftirmnen  läfst,  fondern, 
was  ein  grofser  und  fehr  wefcntlicher  Vorzug  fei- 
ner Daritellungsart  ift,  er  giebt  auch  zugleich  eine 
allgemeine  Formel,  durch  welche  jedes  willkürlich 
angenommene  Glied  der  wahren  Änomalie  aus  der 
ganzen  Reihe  heraus , unmittelbar  undunabhängig 
von  den  übrigen  Gliedern,  fich  berechnen  läfst.  Erft 
der  Zufatz  einer  folchen  allgemeinen  Formel  ge- 
währt eine  directe  und  vollftändige  Auflöfung  des 
Problem’«,  und  dient  auch  insbelondere  dazu,  je- 
des ifolirte  Glied  im  Nothfalle  zu  prüfen;  nur  fo 
läfst  fich  auch  das  allgemeine  Gcfetz  aller  Glieder 
überfehen,  was  liev  den  gewöhnlichen  Methoden 
keineswegs  der  FalTift.  Des  Vfs.  Ausdruck  für  die 
excPütrifche  Anomalie  ftimmt  mit  dem  Orianifchen 
In  Delambre's  Aftronomie , T.  II.  S.  53,  überein, 
wenn  ein  Druckfehler  bey  Delambre verbeffert  wird: 
der  TotalcoSfficient  von  V*“  Sin.  3 p füllte  nämlich 
im  Nenner  des  Bruchs,  deffen  Zähler  677  ift,  a* 
haben  ftatt  a*.  Diefer  Kehler  ift  indefs  unter  den 
Erraten  angezeigt,  aber  nicht  ein  anderer,  den  der 
Vf.  in  der  Orianifchen  Formel  für  den  Radius  Ve- 
etor  (bey  Delambre  S.  51)  entdeckt  hat;  der  Zäh- 
ler des  C<  Ifficienten  von  V’  mufs  dort  5*  heifsen 
ftatt  5t.  g)  Beobachtungen  auf  der  K.  K.  Stern- 
warte in  Wien  im  J.  1816  von  Triesnecker  urul  Bürg. 
Unter  diefen  Beobachtungen  findet  fich  auch  die 
Monds-  und  Sonuenfinftemifs  vom  9.  Jun.  und  19. 
Nov.  1816.  Oppoiitionen  der  Ceres,  Pallas,  Ve- 
fta,  des  Jupiter,  Saturn  und  Uranus,  und  Eiul  ritt 
des  Winterfolftllhim.  9)  Ueber  die  VcrbeffBinng 
des  Mittagsfernrohrs , von  Prof.  Littrou. > in  Ofen. 
Diefen  fo  oft  fchon  bearbeiteten  Gegcnftand  behan- 
delt der  Vf.  aus  einem  bisher  unbeachtet  gebliebe- 
nen GeGchtspnnrte ; ftatt  aus  beobachtet?!;  Rocfa- 
feenfionen  die  1-age  des  Inftruments,  we  m ge- 
wöhnlich ift,  ■ gegen  den  Horizont  zu  beftür.men. 


beftimmt  er  deffen  Lage  gegen  den  Aequator,  «io» 
Ebene!,  welche  fich  hier  am  natOrlichften  da  nutz- 
ten fcheint.  Die  Formeln  werden  auf  diefe  Art 
weit  einfacher,  und  damit  in  der  Anwendung 
brauchbarer.  Anfänglich  nimmt  4er  Vf.,  um  die 
Daritellung  zu  vereinfachen,  blofs  an,  das  Fern- 
rohr befchreibe  einen  grofsten  Kreis,  der  weder 
im  Meridian  liegt,  noch  auf  den  Aequator  und  Ho- 
rizont fenkrecht  alt ; er  fucht  nun,  mit  Hülle  zwtyer 
beobachteter  Sterne,  zwey  unbekannte  Urofsen, 
wovon  die  eiue  D die  Declination  des  Puurts,  in 
welchem  beide  Ebenen , die  des  Mittagsrohrs  und 
* des  Meridian«,  einander  fchneiden,  uudU die  Nei- 
gung dieler  beiden  Ebenen  anzeigt.  Man  erhält  dt- 
mit  fehr  fimplificirte  Formeln : es  fey  nämlich  für 
den  einen  Stern  d — Declination,  P ™ Rectafcen. 
fion  in  Zeit,  p «=>  Steruzeit  feines  Durchgang» 
durch  die  Ebene  des  Mittagsrohrs,  und  P — p 
dief  lbcu  Gröfsen  für  einen  zweyten  Stern  feyen  ( 
und  «.  So  ift 


Tang.  D 
und 

Tang.  B = 


Sin.  a Tang,  d — Sin.  a Tang.  I 
Sin.  (« — a) 

Sin.  (• — a) 

(cos.  «Tang,  d — cos.  aTang.  #)  cos.D 


Nicht  minder  einfache  Ausdrücke  findet  der  Vf.  für 
die  Lofung  der  umgekehrten  Aufgabe:  Wenn  H und 
D,  oder  cfie  Lage  des  Rohrs  bekannt  ift,  den  Stun- 
den Winkel  a zu  beftimmen.  Um  die  Aufgabe  ia- 
defs  voll/tändig  aufzulöfen , nimmt  der  Vf.  (da  die 
Lage  einer  Ebene  nur  durch  drey  Puncte  beftimmt 
wird)  noch  ferner  an , dafs  das  Rohr  keinen  gröts- 
ten,  fondern  einen  auf  irgend  eine  Art  gegen  Ae- 
quator  und  Meridian  geneigten  kleinerq  Kreis  be- 
fchreibe : auch  für  diefen  das  Problem  noch  mehr 
generalifiremlcn  Fall  giebt  der  Vf.,  indem  er  die 
Lage  eines  Sterns  bey  feinem  Durchgänge  durch 
das  Rohr  gegen  den  Mitlelpunct  der  Erde  durch 
drev  ienkreente  Coordinateu  beftimmt,  die  erfo- 
dsrlichen  Correctionsformelii.  Aus  feinen  Formeln 
für  die  Ebene  des  Aeqnator’s  leitet  der  Vf.  noch  auf 
eine  leichte  Art  die  gewöhnlichen  für  die  Horizont- 
ebene  ab,  und  giebt  aufserdem  für  die  erfteren  theils 
einige  bequeme  Näherungen,  theils  Differentialaus- 
drücke,  nach  welchen  fich  die  für  die  Zeitbeftiw 
muiie  vortheiihaftei'ten  Uinftände  beiirtheilen  laffeo- 
10)  Bey  träge  zur  Verheffcrung'  der  neueften  Son- 
nentafein,  und  Zcnitdiftanzcn  einiger  nördlich«! 
Sterne,  mit  dein  dreyfüfsigen  Reichenbachfchen 
Kreife  der  Sternwarte  zu  Ofen  gemeffen,  von  Lu- 
trow . Eine  Anzahl  von  mehr  als  300  Greenwicher 
Beobachtungen , die  bev  der  Vergleichung  mit  wa 
Pach's  neuen  Sonnentafeln  noch  beträchtliche  Keh- 
ler gaben,  veranlafsteii  den  Vf.,  die  Bedingungs- 
glcichungen  aiifizufuchen , um  diefe  Fehler,  fo  weit 
es  möglich  wäre,  wegzofchafTen ; es  gelang  ihm 
auch  in  der  That  nach  diefer  Methode  (die  Ober- 
haupt für  ftufemveife  Verbefferung  unferer  aftro- 
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nomilchen  Tafeln  fehr  empfohlen  zu  werden  ver- 
dient}, dio  Beobachtungen  ganz  gut  darzuftellen, 

• -wenn  nur,  den  Bedingungseleiehungen  gemäfs • in 
den  Störungen  der  Erde  -furch  Venus  und  Mars, 

• und  in  der  Längenepocho  der  Tafeln  kleine  Corre- 
ctionen  angebracht  werden.  Die  in  den  Zachfchen 
Tafeln  vorausgefetzte  Maffe  der  Venus  müfste  hier- 
nach mit  o,  gal  die  Maffe  des  Mars  mit  o,  572 
muitiplicirt,  und  von  den  Epochen  der  Tafeln  mtils- 
te  t",  8 abgezogen  werden;  Delambre't  Tafeln  ha- 
ben wirklich  nahe  1 Sec.  weniger  in  den  Epochen. 
Mit  diefen  Verbelferungen  finkt  die  Fehlerfumroe 
der  verglichenen  Beobachtungen-,  die  bey  den  un- 
veränderten Zachfchen  Tafeln  noch  400  Sec.  be- 
trägt, his  auf  weniger  als  2 volle  Secunden  herab. 
Burkhardt  fand  den  Gorrectionsfactor  für  die  Ve- 
nnsnuffe,  nahe  wie  oben,  o,  889.  Der  Vf.,  der 
durch  eine  ftrenge  Auswahl  der  Beobachtungen  den 
Mangel  der  gröfsern  Anzahl  zu  erfetzen  luchte,  und 
blofs  fclclie  aufnabtn,  die  mehrere  Tag*  nachein- 
ander den felben  Fehler  der  Tafeln  gaben,  bemerkt 
übrigens  felbft,  dal?  Eine  fcharfe  Beftimmung  der 
Epoche  viele  Schwierigkeiten  habe,  und  dais  die 
Maffe  des  Mars  auf  diefem  Wege  nicht  ganz  ficher 
gefunden  werden  könne,  lt)  Beobachtungen,  1816, 
auf  der  Prager  Sternwarte  von  David , Butner  uud 
Hallajchka.  Aufser  den  gewöhnlichen  aftron . Beob- 
achtungen auch  mehrere  Zenitabftände  von  Sternen, 
mit  eitiem  zwölfzölligen  Reichenbachfchen  Kreife 

Jemeffen.  12)  Beobachtung  der  Gegenfcheine  des 
upiter,  Saturn  und  Uranus  1816  > auch  Ceresbeob- 
achtungen in  ebendemf.  Jahre,  von  Hittner  in  Prag. 
13)  lm  Jahr  1816  beobachtete  Oppofitioneu  der  Pal- 
las, des  Jtrpiter,  Saturn  und  Uranus,  Sternbede- 
ckungeil n.  f.  w.»  von  Prof.  Sniadecki  in  Wilna.  Die 
Qppöi  ritioh  der  Pallas  fand  der  Vf.  in  mittlerer  Zeit 
zu  Wilna:  9.  Apr.  3 St.  26' 50"  mit  der  fcheinbaren 
Länge  199®  34'  33',  9 und  nördl.  geocentrifcher  Brei- 
te 28®  6'  36".  6.  14)  Ueber  den  veränderlichen 

Stern  x nnl  Hälfe  des  Schwans;  Auszug  einer  Ab- 
handlung von  Olbers  in  der  Zeitfehrift  filr  Aftrono- 
mie,  Sept.  und  Oct.  1816.  Häutig  wurde  von  den 
Astronomen  Bajer'i  % und  Flamfired’t  % «*>  Schwan 
mit  einander  verivechfelt,  wie  Olbers  gezeigt  hat; 
diefer  findet  die  Lichrperiode  des  veränderlichen 
Sterns,  von  deffen  richtiger  Stellung  gegen  benach- 
barte Sterne  Bode  in  diefem  Bande  des  Jahrbuchs 
eine  Karte  geliefert  hat,  407  Tage  6 Stmulcu  im 
Mittel  für  gegenwärtige  Zeiten:  die  Periode  fclieiut 
aber  feit  1686  in  etwas  zugenommen  zu  haben. 
15)  Verfchiedene  aftron omifene  Beobachtungen  auf 
der  K.  Sternwarte  in  Königsberg  angeftellt  von  Prof. 
Bef  Fel.  Der  Vf.  theilt  hier,  außer  einigen  Srernbe- 
deckungen  und  der  Mondsfinfternifs  vom  Dec.  1816, 
eine  Reihe  Beobachtungen  nahe  um  die  QppfcfitiqJi. 
der  Planeten  Ceres,  Pallas,  Vefta,  Jupiter,  Saturn 
und  Uranus  mit.  Die  mittlere  Schiefe  der  Ecliptik 
für  das  VVinterfolftitz  1816  findet  er  23®  27  46  ", 66 
und  die  Rectafcenfioii  des  Polarfterns  in  Zeit  auf 
lg  15  reducirt  durch  die  Celamintzahl  der  Beobach- 


tungen von  1814  <a>  o St  55' 48",78f.  Für  diefelb« 
Epoche  1815  geben  die  Beobachtungen  von  1815: 
48', 6 79  und  die  von  1816:  4H"',774;  hierbey  liegt 
von  Lindenau's  neue  Nutationsbeft immune  zu  Grun- 
de. 16)  Bemerkungen  aus  Gelegenheit  der  grofsen 
Sonnenfinftcniifs  am  19.  Nov.  1816,  von  Bode.  Die- 
fe  Bemerkungen  beziehen  fich  theils  auf  die  Witte- 
rung während  der  Finfternifs,  theils  find  fie  aftrq- 
nomifchen  Inhalts,  ln  Rückficht  auf  Meteorologie 
bemerkt  der  Vf.,  indem  er  die  ganz  verfchiedenen 
Witterungen,  die  an  diefem  Tage  filr  verfchiedene 
Orte  Statt  hatten , zufammenftellt , dafs  diefs  Bey- 
fniel  augenfcheinlich  zeige,  wie  wenig  wir  noch  die 
allgemeinen.  Gefetze  kennen,  die  der  Gang  der  Wit- 
terung über  unferer  Erdfiäche  beobachtet.  Es  gab 
Orte,  wo  nichts , andere,  wo  wenig  von  der  Son- 
nen finfternifs  zu  fehen  war,  wieder  andere,  wo  fie 
vollftändig  beobachtet  werden  konnte;  aber  alle 
Mühe  würde  vergeblich  feyn,  die  man  fich  geben 
wollte,  irgend  einen  Zufammenhang , irgend  etwas 
von  Regelmäfsigkeit  in  der  Witterung  aller  der  ver- 
febiedenen  Orte,  von  welchen  Nachrichten  über 
die  Finfternifs  vorhanden  find,  nachzuweifen.  Zu 
gleicher  Zeitz.  B.,  wo  es  in  Augsburg,  Petersburg, 
Wilna,  Leipzig,  ganz  trübe  war,  liatte  man  einzel- 
ne Sonnenblicke  in  Warfchau,  Kopenhagen,  Rö- 
ni  >sberg,  und  ganz  heitern  Himmel  in  Dresden, 
Wies,  Paris,  Berlin  und  Mailand;  ein  Beweis, 
dafs  in  derfelben  Zeit  nicht  nur  an  verfchiedenen  weit 
entlegenen  Orten,  fondern,  wiedas  voll  [fündigere 
Regifter  der  Beobachtungsorte  bey  dem  Vf.  zeigjt, 
lelbft  für  fehr  nahe  an  einander  gelegenen  Orte  doch 
■die  Witterung  gar  fehr  verfebieden  leyn  kann.  Wie 
kann  man  es  alfo  wagen,  die  einzelnen  Wetterver- 
änderuogen  vorauszulagen , und  welchem  Orte  fül- 
len dergleichen  Vorausfagungen  gelten?  — Was 
die  Erfcnein ungen  bey  der  Sonnenfinftemifs  von 
1816  felbft  betrifft,  fo bemerkt  der  Vf.,  dafs,  nach 
öffentlichen  Nachrichten,  in  Stolpe  die  Finfternifs 
2 bis  3 Minuten  total  war,  dafs  die  Sterne  am  Him- 
mel fich  zeigten  ; und  rings  utn  den  Mond  ein  Ring 
mit  2itterud  heller  LuftinaTTe  von  1 bis  2 Zollen 
Breite  (freylich  eine  fehr  unbeftimmte  Schätzung) 
fichtbar  war.  Auch  zu  Thnrn  wurde  es  bev  der  to- 
talen Verfiufterung  fehr  dunkel'  und  in  Kopenha- 
gen . wo  jedoch  nur  auf  Augenblicke  die  Sonne 
ganz  deutlich  zum  Vorfchein  kam , trat  gegen  10 
Uhr  10  Min.  Vormitt,  eine  folcbe  Dunkelheit  auf 
r.in  Paar  Minuten  ein,  ilafs  man  weder  lefen  noch 
fchreiben  konnte;  hingegen  in Bütou>  in Hinterpöna- 
mern  ftellte  fich  während  der  totalen  Verfiufterung 
ungefähr  1 Mio.  20  Secunden  lang  eine  ftarke  Däm- 
merung ein,  und  die  Sonne  hatte  einen  Ring  um 
fich. - (Vergl.  unten  No.  2t.)  — Dafs  man  auch 
lj§y  diefer  Finfternifs,  fo  wie  bey  frühem  fehr  be- 
tracht Tichen,  kurz  vor  und  während  der  totalen  Ver- 
finfterung  die  Dunkelheit  nicht  fo  grofs  fand,  als 
man  erwartet  hatte,  erklärt  der  Vf.  aus  einer  zu 
gleicher  Zeit  zunäcbft  unter  dem  Horizont  befindli- 
chen- Wolken  - und  Duuftmaffe,  welche,  wegen  ih- 
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res  grofsen  Umfang»,  nicht  ganz  vom  Mondfchatten 
erreicht,  Sonnenit rablen  über  den  Horizont  zurück- 
1 wirft,  und  fo  die  Atinofphäre  mit  einem  dämmern- 
den afcldarbnen  Lichte  erleuchtet;  .für  Fälle  hinge- 

• gen , wo  bey  totalen  Sonnenfinfterniffen  eine  völli- 
ge Dunkelheit  eintrat,  und  Sterne  ficht  bar  waren, 
inflfsle  man  annehmen,  dafs  jene  W'ulkeulager  zu 
tief  unter  dem  Horizonte  liehen,  um  uorh  Sirahlen 
Ober  denfelben  zurilckwerfen  zu  können,  oder  tlals 

’die  Luft  bis  auf  mehrere  Meilen  umher  ganz  Irey 
'“»011  Dünften  fey.  — Der  glänzende,  zuweilen  ge- 
färbte und  mit  Strahlen  umgebene  Ring  von  merk- 
licher Breite,  der  nicht  feiten  bey  lotiden  Sonnen- 
finfterniffen  um  den  Mond  her  beobaciiiet  wird, 
wäre,  nach  dem  Vf.,  dem  Umftande  zuzulchrei- 
|>eh,  (iah  der  wahr*  Mondfchatten  nicht  unmittel- 
bar zur  Oberfläche  der  Erde  gelangt,  londern  vor- 
her durch  eine  mit  Dflnften  beladene  A»nu,l|jhäre 
gehen  mufs;  in  diefen  Dünften  brechen  ficli  viel- 
leicht die  am  Rande  des  Monds  vorbeyfahrenden 

* Sonnenftrahlen , und  hollen  fcheinbar  tür  uns  den 
Mond  in  einen  Strahlenkranz.  ( Es  läfst  fich  wenig 

‘ficheres  Ober  die  F.ntftehungsart  diefes  längft  be- 
kannten Ringphänoinen’s  angeben  ; aber  fo  viel  lälst 
'fich  wohl  mit  dem  Vf.  behaupten,  dals  die  Erklä- 
rung1 di  efer  Erfcheinung  aus  Strahlen  der  Sonne, 
die  fich  in  der  reinem  Mondatmofphäre  brechen  fül- 
len, keine  der  wahrfcheinlichften  ift.)  17)  Verfin- 
fterungen  der  Jupiterstrabanten  und  Sternbedeckun- 
: gen,  in  den  Jahren  1811  bis  1814  beobachtet  von 
'dem  Königl.  Aftronom  Pond  in  Greenwich.  (Aus 
deffen  neueften  Aftranomical  Obfervations , 3 Bände 
in  Fol.  Der  Sternbedeckungeu  find  nfcht  mehr  als 
13  in  diefen  4 Jahren.)  18)  Beobachtungen  des 
grofsen  Kometen  von  f8U  mit  einem  fünflüfsigcn 
Aequatorialfector  zu  Greenwich  von  Pond.  Sie  ge- 
hen vom  5.  Sept.  bis  zum  9.  Dec.  ign  ; das  Jahr- 
buch hatte  bisher  noch  keine  Beobachtungen  diefes 
Kometen  aus  England  mitgetheilt.  19)  Neue  Ele- 
mente der  Veftabahn,  fammt  aftronomifchen  Nach- 
richten von  Gerling.  Die  neuen  Elemente  filrVefta 
find  immer  noch  rein  elliptifch , und  ftellen  die  vier 
letzten  Oppofitionen  dervefta  dar.  Im  J.  1818  wird 
die  Oppoütion  der  Vefta  eintrelfen  am  9.  Apr.,  ihre 
etftp.Quadrafur  am  7.  Jan.,  die  zweyte  Quadratur 
am  14.  Jul.  20)  Aftronomifche Beobachtungen  und 
Bemerkungen  von  Gau/s  in  Göttingen.  Die  Beob- 
achtungen netreffen  die  Mondsfinftemifs  am  4.  Dec. 
tgi6,  den  Polarftern  in  feiner  untern  Culmination, 
und  das  Sommcrfolftiz  1817 ; die  beiden  letztem 
Arten  von  Beobachtung  wurden  auf  der»«/*»  Stern- 
warte za  Göftingen,  deren  Bau  fchon  weit  vorge- 
rückt ift,  mH  einem  I3zöll.  Reichenbachfchen  Wie- 
derholungskxeife  gemacht.  Der  Polarftern  gab  Polhö- 


he der  neuen  Sternwarte,  51*  3» '^«'»J’daffelbe,  wis 
auch  aus  Uebert ragmig  der  Breite  der  allen  Stern» 
auf  das  Local  der  neuen  folgt;  das  Sommerfolfnu 
hingegen  gab,  mit  der  Schiefe  der  Ediptik  für  «lie- 
fe Zeit  (=  330  37'  53'V)  nach CarlintJ  die  Polhvbe 
um  4",  1 kleiner  ; nach  HeJjtl't  Uuterfuchiingen  wur- 
de die  Differenz  fich  noch. um  anderthalb  Secumlea 
vermehren.  Der  \ f.  urtlieilt,  idafs. wir  nach  a.lrm, 
was  bisher  über  diefe  merkwürdig#,  Differenz  «1er 
Polhoben  aus  bouueu  - und  Sternbeobachtungen  ge- 
faßt wurden,  der  Erkk  rung  des  Phänomen  s,  wühl 
noch  nicht  näher-  gekommen  zu  feyrv  fcheiuen;  es 
fey  wiUdcllcns werlh, ■ dafs  auch  einmal  auf  der  iitd- 
lirlieu  Halbkugel  ui  einer  nicht  zu  geringen  Breite 
ähnliche  IF.-objchtnngen  angeltelit  wurden’;  fttratlro- 
noi  dlcie  Reifen  dorthin  fey  fchon  lange  nichts  metir 
gefcheuen.  31)  Die  SonueiifiulteruilSi  am  19.  Nur. 
1816  zu  ülatz  beobachtet,  fammt  einer  Stern  bede- 
ck ung  am  39.  März  l«l',  vom  GeneraJ  von  Linde- 
nur..  Das  Thermometer  in\  FYeyen  fiel  während 
der  Finfternifs  um  a°  Reaum.  Bis  etwa  iof  Lur 
Vorm,  (die  Mitte  der  Finfternifs  fiel  bald  nach  10} 
Uhr  ein)  zündete  ein  grofses  Brrmtglas,  aber  doch 
nur  fehriangfam,  und  fputerhin  nicht  mehr,  bis  es 
gegen  llU.  38'  aufs  ueucanfing,  langfam  zu  zünden. 
Mit  dem  Zunehmen  der  Finfternils  flieg  ein  dicker 
Dampf  aus  den  Thälem  und  FlaiTen,  und  bedeckte 
Gebirge  un<F  Ebene  bis  vor  die  Stadt  hin.  Die  Dun- 
kelheit war  auffallend  grofs;  aber  Sterne  nicht  Ächt- 
bar; die  Erfcheinung  «les  lichten  Ringes,  oder  viel- 
mehr des  farbigten  leichten  fiche/fb,  migen  Reifen 
(die  Finfternifs  war  in  Olatz  nicht  total)  liefs  fich 
etwa  13  Min.  vor  und  eben  fo  lange  nach  der  grofs- 
ten  Verfinfterung  fehr  deutlich  erkennen.  Der  Be- 
obachtungsort des  Vfs.  in  Olatz  hat  eine  Breite  von 
50*  26'  17"  und  Länge  34'  18  55".  22)  lieber  Tr  im- 
nerker't  Lebensumftände,  einige  Nachrichten  mit- 
getheilt Von  Bürg.  — I ran z von  Paula  Trirsnecker, 
geb.  1745.  2.  Apr.  zu  Kirchficrg  in  Oeftreich  unter 
der  Ens,  geft.  in  Wien  den  29.  Jan.  1H17,  war  ein 
fehr  thätiger,  verdienter  practifcher  Aflronom,  def- 
fen Genauigkeit  im  Beobachten  Kenner  zu  fchitten 
wiffen,  und  dem  man  auch  eine  Menge  nützlicher 
Berechnungen,  hefonders.  über  geograpiiifche  Län- 
gen,  verdankt.  Seine  Planeteutafehi  waren  zu  fei- 
ner Zeit  nicht  ohne  Werth  ; er  hatte  Antheil  an  der 
Vermeffung  von  Niederöftreich , und  leitete  die  von 
Weftgallizien.  Seit  feinem  16.  Jahre  Jefuit,  wurde 
er  He  I s Adjunct  1781  und  deffen  Nachfolgerin  der 
Direct ion  der  Wiener  Sternwarte  1792;  von  diefem 
Jahr  an  lieforgte  er  auch  die  Herausgabe  der  mit 
dem  J.  igofi  gefchloffenen  Wiener  Ephemeriden. 

(Der  Befehluft  folgt./ 
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Bf  £ LIN , b.  d.  Verf.  u.  in  Commiff.  b.  Dümmler: 
Ajtrnnomi/chet  Jahrbuch  für  das  Jahr  1810  — — 
von  Dr.  J.  E.  Bode  u.  f.  w. 

(Befckhtft  der  im  vorigen  Stack  abgebrochenen  Rccenfion  ) 

23)  ^ an  Lin  den  aus  Beobachtungen  Ober  den  Po- 
larftcrn,  und  OppoGtionen  des  Jupiter  und 
Uranus  1817,  beobachtet  von  Enke,  Adjunct  auf  der 
Sceberger  Sternwarte.  Als  neuelte  Hefultate  aus 
[einen  800  Beobachtungen  des  Polarftems  findet  von 
iindettau  die  Conftantc  der  Aberration  20",  44861 
and  der  Notation  8">97707-  Parallaxe  des  Pular- 
fterns  im  Bogen  -J-  o“,  14444;  deffen  mittlere  gera- 
de Auffteigung  in  Zeit  für  1785  = o St.  49'  i8">033 
und  deren  eigene  jährliche  Bewegung  -f-  o",o79865- 
Durch  die  Aberrationsconftante  vermindert  fielt  in 
etwas  die  bisher  zu  8'  13"  angenommene  Gefchwin- 
digkeit  des  Lichts,  und  das  Licht  braucht,  um  von 
der  Sonne  zur  Erde  zu  kommen,  nach  diefer  neue- 
ren Beftimmung  8'  17">9I.  Die  LindenaufcheCon- 
ftante  der  Nutation,  verbunden  mit  Beffel'z  GrOfee 
der  Präceffiou,  welche  für  1800  = So".3533  giebt 

für  die  Mondsmaffe  und  für  die  Abplattung 

88.448 

der  Erde  — - — * . Aus  Beobachtungen  der  Ebbe 
315.83 

und  Fluth  fand  La  Place  die  Mondsmaffe  etwas  ver- 
fchieden;  er  hält  es  indeffen  nicht  für  unmöglich, 
dafs  einige  von  ihm  übergangene  Glieder  der  Theo- 
rie den  Unterfchied  erklären  dürften.  Aus  derOp- 
polition  des  Uranus  >817,  die  ganz  nahe  beym  Kno- 
ten eintraf,  leitet  Enke  die  Länge  des  Knoten  für 
4.  Jun.  1817  ab  a*  73*  9'  I8'',7  und  die  Neigung 
der  Bahn  46'  26", o.  24)  Uebcr  die  Verbefferung 
einer  fchon  beyläufig  bekannten  Kometenbahn,  von 
D.  Oibers  in  Bremen.  Berichtigung  eines  irrigen 
Unheils,  welches  Delambre  in  feiner  Aftronomie, 
III.  B.,  über  die  von  Oibers  S.  76  und  77  feiner  be- 
kannten Schrift  vorgefchlagcne  Art,  eine  ichon 
beyläufig  bekannte  Koinctenbahn  zu  verbeffern,  ge- 
fällt hat.  Oibers  verlangt,  um  diefe  Verbefferung 
einzuleiten,  dafs  man  aus  den  genäherten  Elemen- 
ten für  zwey  weit  von  einander  entfernte  Beobach- 
tungen die  curtirtcn  Diftanzen  d und  D des  Kome- 
ten von  der  Sonne  berechne,  und,  um  die  wahren 
Ergänz.  Bl.  zur  A.L.Z.  18 19. 


curtirtcn  Diftanzen  d -f  x und  D -f  y zu  fmdeu 
drey  Hypothefen  für  diefe  Diftanzen  mache,  wor- 
aus fielt  dann  weiterhin  die  mit  jeder  Hypothek 
zuftimmende  Parabel,  und  damit  die  erfte  Gleichung 
für  x und  y ergeben  wird;  eine  zwevte  Gleichung, 
und  demnach  x und  y felbft,  findet  Inan  durch  Be- 
rechnung einer  geoccntrifchen  Länge  (oder,  wenn 
die  Breite  lieh  flärker  ändert,  der  gcocentrifchen 
Breite)  für  eine  dritte  zwifchen  die  beiden  crfteit 
fallende  Beobachtung,  in  jeder  der  drey  vor  -en 
Parabeln.  Delambre  ftcllt  dagegen  die  Sache’ fo 
vor,  wie  wenn  Oibers  nur  aus  zvvoy  Beobachtungen 
was  allerdings  ganz  unpaffond  wäre,  die  Verb»ffe- 
rung  hätte  fucheu  wollen.  Oibers  giebt  bev  diefer 
Gelegenheit  noch  einige  weitere  Erläuterungen  für 
feine  VcrbclTcningsmcthode,  die  fehr  gut  fielt  auch 
mit  dem  eJliptifchen  Calcul  verbinden  läfst,  wenn 
man  den  drev  parabolifcheti  Hypothefen  noch  eine 
vierte,  die  elliptifche,  beyfügt,  wozu  lieh  in  Gaufs 
T heorie  die  Formeln  fallen.  Nach-tfoq/i  fehöuer 
Unterfuchung  über  die  FJlipticilät  des  zweyten  Ko- 
meten von  i8oj,  und  nach  Be/feLs,  Nicolai's  und 
Enke's  elliptifcheu  Berechnungen  für  andere  neuere 
Kometen  leidet  es  keinen  Zweifel,  dafs  mehrere 
Kometen  Geh  von  der  Parabel  weiter,  als  man  ge- 
wöhnlich meint,  entfernen,  und  dafs  es  alfo  felir 
verdienftlicli  wäre,  wenn  die  Aftrouomen  cs  nie 
unterliefsen,  bey  Kometen,  die  lange  und  genau 
genug  beobachtet  worden , zumal  auch  bey  fofehen, 
diet,  eine  Zcitlang  durch  die  Sonnenftrahlen  uu- 
fichtbar  geworden,  zum  zweyten  Mal  Achtbar  wer- 
den, den  elliptifchen  Calcul  anzuwenden.  25)  Neu 
berechnete  Sectüarveränderuiigen  der  Elemente  der 
Erdbahn,  auch  1817  beobachtete  Oppofitionen  der 
Pallas  und  Vefta,  des  Jupiter  und  Uranus  von  Prüf. 
Nicolai  in  Mannheim.  Der  Vf.  hat  jene  Secnlaräi* 
derunaeii , nämlich  die  Abnahme  der  Schiefe  der 
Ecliptik , das  Vorrückcn  der  Aequiuoctialnuncte 
nach  der  F.cliptik  und  dem  Aequator , die  Aende- 
rung  der  Excentricität  der  Erdbahn  und  der  Läm.e 
ihres  Perilieliums,  nach  der  äufserft  fcharfenGanfsi- 
fchen  Methode  entwickelt,  indefs  aber  Hefultate 
efundcu , die  mit  den  durch  Näherung  heftimmlen 
.aplacefchen  fehr  gut  harmonlren,  eine  Ucborein- 
ftimmung,  die  an  der  Sicherheit  diefer  Elemente 
um  fo  weniger  zweifeln  läfst,  und  unter  andern  den 
JE'wcis  enthält,  dafs  dio  bekannte  noch  immer  nicht 
“gehobene  Unzuläffigkeit  der  Venusmaffc  Geh  weder 
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au«  einem  Mangel  der  Laplacefchen  Theorie  Ober 
Abnahme  der  Schiefe  der  Ecliptik , noch  aus  einer 
unvollftändigen  Mercnrstheorie  genügend  erklären 
läfst.  Diefe  Disharmonie  ift,  wie  der  Vf.  lagt,  ein 
aflronomifches  Räthfel,  deffen  Löfung  cinft  noch 
zu  merkwürdigen  Auffchlflffen  führen  Könnte.  Die 
SecuJarabnahme  der  Schiefe  der  Ecliptik  findet  der 
Vf.  den  Coirectionsfactor  für  die  Malfen  ungerech- 
net 49", 400.  Laplace  fand  nach  einer  genäherten 
Rechnung  50", 095.  26)  Berechnnng  der  wahren 

Anomalie  aus  der  mittlern,  und  der  Excentricität 
bis  zur  13.  Potenz;  Nachtrag  zu  der  oben  Nr.  7 
angezeigten  Abhandlung  von  Schubert.  Die  For- 
mel ift  hier  bis  zu  einer  hohem  Potenz,  als  ge- 
wöhnlich, fortgeführt,  weicht  aber,  ungeachtet 
der  Vf.  diefe  mühfanieu  Rechnungen  zwevtnal  wie- 
derholt hat,  nicht  nur  in  Einer,  fondern  in  meh- 
rern  Stellen  von  den  aumcrifchen  Werthen  bey 
O/iani  ab.  Noch  hat  der  Vf.  für  den  Fall,  dafs  die 
Excentricität  eines  Planeten  ungewöhnlich  grofs,  , 
und  wie  bey  Juno,  0,25  wäre,  die  übergangenen 
Glieder  ausdrücklich  mitgetheilt,  die.  weiterhin  zu 
berechnen  feyn  würden,  wenn,  man  die  Anomalie 
bis  auf  Hunderttheile  einer  Secunde,  und  den  Ra- 
dius V'ector  bis  auf  Hundertmilliontheile  der  mitt- 
leru  Entfernung  von  der  Sonne  zu  beflimmen  Luft 
hätte..  27)  Geocentrifrher  Lauf  der  Velta  vom  25. 
Dec.  1817  bis  zum  21.  Jul.  tgig,  voraus  berechnet 
von  Gerling.  28}  Lauf  der  Pallas  vom  4.  Jun.  tgig 
bis  zuin  22.  Jan..  1819  berechnet  von  D.  Tietcl  in' 
Göttingen..  29)  Aus  einem  Schreiben  von  D.  Stru - 
ve  in  Dorpat.  Der  Vf.,  berichtiget  einige  falfche 
Rechnungen  feines  Auffätzes  im  vorigen  Bande  des 
Jahrbuchs.  Die  trigonomctrifche,  ihm  aufgetrage- 
ne Vermcffung  von  Liefland  hat  fchon  beträchtliche 
Fortfehritte  gemacht.  30)  Verzeichnifs  aftronomi- 
fcher  Inftruinente , die  in  Uttfchneider't  Officin  in 
München,  und:  der  Frauenhofer fchen  in  Benedict- 
beuern verfertigt  werden  ,.  fammt  angezeigten  Prei- 
fcn.  3t)  Vermifclite  aftronomifohe  Nachrichten, 
und  Anzeige  neuer,  aftron..  Schriften.  Bey  der 
Mondsfinfiernifs  io.  Jun.  igi6  verfchwand , . nach 
Eule't  Wahrnehmung  in  Hamburg,  der  Mond  bey 
heiterem  Himmel  gänzlich;  indefs  erfchien  und  ver- 
fchwand nach  kurzen'  Zwifchenzeiten  der  öftliche 
Mondsrand  drevmal1  nach  einander.  Beobachtun- 
gen aus  Gelegenheit  der  Sonuenfinfternifs  19. 
Nov.  Igi6  von  Paftor  Schmidt  zuZetmin  im  Aleck- 
lenhurgifcheiu  Befchreihung  beobachteter  Sonnen-- 
flecken  von  Fritfeh  in  Quedlinburg,,  und  D.  Rafchig , 
Generalftabstnedicus  in . Dresden.  Geographifche- 
Bcftmimiingen  in  Mannheim  von  Schuhmacher 
(Bheite  der'Sterinvarte  49°'29<  14.") , im*  Alexis  bad 
von  PritfcHs  in  derGegend  von  Tangermünde,  von 
Ahifikdirectcr  Stöpel,  an  der  (gröfsern)  Feuerliaa- 
ke  des  Gaps  Doniesn.  ls  in  Citrland  ,,  von  Prof.  Pau- 
cker  in  Mitaiu.  Vcrfchriften  , wie  eine' richtig  ent- 
wi  rfene- horizontale  Sonnenuhr,  ohneGompals  lind 
MittagsUnie,,  mechanifch.  aufgel'tellt  werden.  kann.e 


fo  dafs  fie  das  ganze  Jahr  richtig  geht,  von  Bode; 
die  Methode  bezieht  fich  auf  das  Azimut  der  Sonne, 
und  den  damit  zufammenhängenden  Stundenwinkel, 
ln  Paris  ftarb  im  Apr.  1817  der  bekannte  Aftronom 
Meffter  in  feinem  fieben  und  achtzigften  Jahre;  man 
verdankt  ihm  die  Entdeckung  von  ^Kometen.  Zur 
Kennlnifs  der  Oberfläche  des  Mars  hat  der  verhör- 
bene  Schröter  ein  vollendetes  Manufcript  hintcrlaf- 
fen;  was  aus  feinen  in  Lilienthal  zurückgebliebenen 
Inftrumenten  werden  wird , ift  noch  ungewifs.  Ein 
junger  hoffnungsvoller  Aftronom , Wächter  (Schü- 
ler von  Gauls),  verfchwand  in  Danzig,  wohin  er 
einen  Ruf  hatte,  feit  dem  3.  Apr.  1817,  ohne  dafs 
man  bis  jetzt  über  fein  Schickfal  einige  Nachrich- 
ten hat. 

ERDBESCHREIBUNG. 

1)  Heidelberg,  b.  Engelmann:  Handbuch  für 
Reifende  am  Rhein  von  Schaffhaufen  bis  Hol- 
land, in  die  fehönften  umliegenden  Gegenden 
und  an  die  dortigen  Heilquellen. 

Auch'  unter  dem  Titel: 

Anleitung  den  Rhein  tu  bereifen  u.  f.  w. , voff 
Ahnt  Schreiber,  Grofsherzogl.  Badeufchem 
Hotrath  und  Hiftnriographeu.  Zweite  Aufla- 
ge, mit  zwey  Karten.  l8t8-  XXVlll  5241 
und  (der  Anhang)  68  S.  8-- 

2)  Ebenda f,  b.  Ebendeinf. : Malerifche  Anfichten 
zu  dem  Werke  des  Hm.  Hofrath  Schreibers: 
Handbuch  für  Reifende  am  Rhein.  Nach  der 
Natur  gezeichnet  und’radirt  von  J.  Roux.  Mit 
einem  kurzen  verbindenden  Text  vom  Hrn. 
Ilofr.  Schreiber.  12  Hefte,  jedes  zu  6 Blättern. 
1817 — 1819-  Querfol.  (Subfcr.  Preis  vor  der 
Schrift  54  Fl. , mit  der  Schrift  36  Fl.). 

3)  Ebenda/". , b.  Ebendemf. : Malerifche  Anfichten 
zu  dem  Werke  der  Frau  von  Chezy : Gemälde 
von;Heidelherg  und  feinen  Umgebungen.  Nach 
der  Natur  gezeichnet  und  radirt  von  J.  Roux. 
Mit  einem  kurzen  verbindenden  Texte  von 
Hrn.  Hofr.  Schreiber.  7 Hefte,  jedes  zu  6 Blät- 
tern. 1817 — l8'9-  Querfol.  (Sublcr.  Preis 
vor  d.  Schrift  38  Fl.  16  Kr.,  mit  der  Schrift 
25  Fl.  26  Kr.) 

Die-  zahlreichen  Bftcher  um!  Kupferwerke, 
welche  bis  jetzt  über’ das  deutfehe  Arkadien  der 
Rhein  - und  Mofel  - Gegenden  crfchienen  find, 
bilden  bereits  eine  eigne  kleine  Bibliothek  und 
Oallcrie.  Als  eine  der  neueften  und'  fchätzbarften 
Bereicherungen  beider  zeigen  wir  unlern  Leiern 
diefe  drey  vorliegenden  Werke  auf  Was  zuerft  Nr.  I 
betrifft.  Io  ift  fein  Verfaffer,  wie  fchon  die  fo  fchnell 
auf  einander  gefolgten  wiederholten  Auflagen  die- 
fes  Hautlbnchs  hpzeugen,  dem  in-  und  ausländi- 
fchen  reifenden  Publicum  längft  als  ein  fo  finniger, 
kenntmfsreicherunJ  gefc hm ack voller  Führer  durch 
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fein  romantifches  Vaterland  bekannt,  dafs  wir  um'  zu  demfelben  in  »a  Heften  herausfeügeben wovon- 
fo  weniger  das  literarifcheVerdienft,  das  Hr. -Schrei-  bis  jetzt  die  erfte  Hälft  e erfchienen  ilt.  Sie  find  in' 
btr  Geh  auch  in  diefer  Hinficht  erworben  hat,  hier  demfelben- Format  und  Stil,-  Wie  die  von  Hrni  Roux 
erft  aus  einander  zu  fetzen  brauchen,-  als  bereits  r8o6'  im  Induftriccomptoir  zu  Weimar  hetausge- 
die  erfte  Auflage  diefer  Schrift  in  unlrer  A.  L.  Z.  gebnen  und  mit  einer  malerifchen  Befchreibutig  vom» 
f Jahrg.  1 816-  Nr.  139)  mit  voller  Würdigung  def-  Hrn.  Prof.  Schütz  begleiteten  Anfichten  der  Gegen- 
feilten  angezeigt  worden  ift.-  Gleich- feine  erfte,  im  den  von  Jena’.-  Eine' für  alle  Freunde  der  Rheini- 
1.  IMI2  erfchienene  Anleitung  die  Rheingegenden  fchen-Natur,  deren  pitttireskefte  Partieen  fie  dar- 
in bereifen-,  der  1813,  um  fie  auch  Ausländern,  die  ftellen,  gewifs  fehr  willkommne  Erfcheinunv. 
mfrer  Sprache  nicht  mächtig,-  nutzbar  zu  machen.  Denn  das  ganze  Rheinthal  ift  fo  reich  und  abwech- 
ene  franr.olilche  Ueberfetzuug.  unter  dem  Titel : Ma-  feind  an1  den  entzilckendften  landfchaftliÄen  See- 
Hu'lpour  ceux  qui  Je  propofent  de  faire  levoyage  du  nereyeh  , und  fie  folgen  fo  ununterbrochen  auf  ein- 
Rhin,  de  ia  Mojelle  etc.,  in  Tafchenfomiat  folgte,-  ander,  dafs  fich  die  Eindrücke  nothwendig  verwi- 
erhielt  eine  fo  günftige  Aufnahme,  dafs  er  fohon  fchenmüffen,  wenn  fie  nicht  durch  bildliche  Dar- 
IS16  eine  gunzJiclje  Umarbeitung  jenes  erften  Ver--  ftelJung  fixirt  und  aufgefrifcht  werden:  Hr.  Roux 
Giciis  unter  dem  neuen  Titel  eines  Handbuchs  für  hat  aus  den  von  Hrn.  Schreiber  gefchilderte'n'  Ge- 
Reifende  am  Rhein  herausgab,  wovon  denn  im  vo-  senden  hier  eine  Reihe  von  Anfichten  ausgehoben, 
rigen  Jahre  die  gegenwärtige  zuieyte  Ausgabe  er-  die,  aufser  dem'Intereffe ,-  welches  eine'  fchon» 
fchfenen  ift.  ln  diefer  hat  der  unermüdlich  um  die  Landfchaft  an  und  für  fich  fchon' gewährt , zugleich 
immer  höhere  Vervollkommnung  feines  Werkes-  auch  noch'gröfstentbeils  eine  hiftorifche  Bedeutlam- 
beforgte  Vf.  nun- abermals  ft>  zahlreiche  Verbeffe-  keit  haben.-  Die  vor  uns  liegenden  Hefte  enthalten 
rungen  und  Zufätze , wozu- er- durch  viele' fchriftli--  die  reizendheti  Anfichten  von  Uiebcrich  ,-  Elifeld,- 
che  ffeyträge  in  Stand  gefetzt  wurde,*  angebracht;  Bingen,-  Bonn,  Rolandseck,- Neuftadt  an  der  Haardt; 
dafs  diefes  Reifebuch  jetzt  ohne  alle  Ausnahme  das  von  dem  Apoll  inarisberg,-  dem'  Siebcngebirs  und 
Wirreiclifte^  vollftändigfte  und  anmuthigfte  ift,  was  den  Ruinen  von  Rüdesbeim,-  Ehrenfels,-  demMäufe- 
wirüber  diöRheingegcnden  belitzen.  .Auch  in  dem  thunn  , der  Burg  Wechenheim',-  des  Klofters  Lim- 
Planides  Ganzen  hat  der]  V f.  einige  lehr  zWeckmä-  bürg,  der  Hartenburg  u.  f.  w.,  und  zeichnen  fich 
hige  Abänderungen  getroffen.-  So  fteht  die  Reife  fämmtlich  durch  gllickliche'Wahl  der  Standpüncte,- 
Ton  Heidelberg  nach- Baden  jetzt  nicht  mehr  einzeln  charakteriftifche  Freue'  der  an  Ort  und  Stelle  auf- 
da,  fonriern  ift  mit  in  das  Ganze  verflochten  worden,-  genommnen  Zeichnung  und  geiftreiche  Ausführung' 
da  Hr.  Schreiber  gegenwärtig  ein  eignes  Handbuch  durch  die  Radirnadel' gleich*  vortheilhaft  aus.-  Daf>* 
für  Reifende  nach  Baden  in  das  Murgthal'  und  den  felbe  Urthfcil-gilt  auch  Vondenunter  Nr. 3'  bemerk- 
Schmarzwald  herausgegeben  hat,-  das  nicht  minder  ten,  in  eben  dem  Format"  erfcllifehenen,-  malerifchen " 
^inftructiv  und  angenehm  als  diefes  über  den  Rtiein  Anfichten  des  nämlichen  talentvollen  Kflnftlers,  zu" 
gefchrieben  ift.  Ganz  neu  hinzugekommen- ift  ein  dbm  Werke  der  Frau  von- Chexy  über  Heidelberg' 
reicher  Anhang , welcher  viele  interelfante  Berner--  und  feine  Umgebungen  , welches  wir  bereits  in  die- 
kuugen  über  mehrere  alte  Kirchen , über  ilie'Bäder'  fen  Blättern  fA\  L.  Z.-1816.  Nr.  1 39)'  angezeigt  ha- 
unddas  Reifen  überhaupt  am  Rhein,-  über  die  Reife’  ben.-  Von-  diefen  letztem"  Landfcnaften  ift  uns  in-- 
nach  Holland,  über  verfchiedene  Gcgenftände1  der  defs  bis  jetzt  nur  erftdas  Ue  Hieftzügekomnten,  worin.* 
Naturkunde,  insbesondere  den  Rheinwein,-  fo  wie"  befundersülie  Anfichten  von  dem  unvergleichlichen" 
eint-  allgemeine  aus  uckarts nützlichem  Buche"  Ober  Heidelberger  Schlöffe  trefflich  ausgeführt  find.  Der" 
die  Rheinfchifffahrt  entlehnte  Ueberficht  der  Di--  dief^' beiden1  Kupfenverke' begleitende' erläuternde* 
ftinzen  zur  Bemeffung  der  Länge’  des  Rheinlaufs,-  Text  vom  firn  Hofr.  Schreiber  ift  gedrängt,  beleh- 
nnd  endlich  ein  ziemlich'  vollftändiges  Verzcichnifs-  rend-  und-  gefchmeokvoll';  die  Blätter  felbft  haben* 
von  Schriften,  welche' auf  die"  Rheingegendeti  Be--  ein- fehr  gefälliges',-  für  den  Reifehden  nicht  unhe- 
2ug  haben,-  enthält'.-  Aufserdenr  hat  diele' Ausgabe"  quemes-FurmatV  und  der  Preis  beider  Kupferwerke" 
auch  »och  drey  neue * fehr  anziehende"  Volkslagen'  ilt'fo  überaus'  billig',-  dafs  wir  in-jeder  HinfTcht  die- 
Tom  Rhein,  unll  eine  höchft  nützliche  Zugabe  durrtv  fern  fchönen  Cyklus  von  Rhein  - und'  Neckerland- 
zwey  vom  Prof.  Brühl  in  Mainz'  trefflich  gezeiclme-  l'cliaften,  allen  Kunfi- und  Naturfreunden , die  lich- 
te und  von  /C:  Heft  in  Jena  fauber  in  Kupfer  gefto--  Von1  de«  mannigfaltigen  Genüffen  einer  Reife  durch* 
ebene  Karteirerhalten,.  welche  deirLaiif  des  {«»eins1  diefe'  romantifchen'  Gegenden  eine"  lebendige  F.rin- 
;«dJ  feine'  Umgebungen  von»  Schafhaufen  bis-  nerung  bewahren  wollen,  als  vorzüglich  Hierzu  ge- 
Maunheim,-  und!  a);von"-  na*  bis- Wefel!  darftellen.-  eiguett  empfehlen'  können",-  und  darum  die  baldige 

Vollenduhgdeffelbcn  von  ganzem  Herzen  wünfcheu. 

Diefe  fo’  einftirnmig  anerkannten'  Vorzüge  de**- 
Schreiber fchen’  Handbuchs-  haben'  denn»  auch  den'  THEOLOGIE“ 

durch  feine  früHeru  Arbeiten1  fchon  rühmliehft  be- 
kannten Kflnftler,  Hm.  Rouxr  zu'Jcna  ,-  veratdafst,.  IntteziG,  b.  Hartknoch : Golgatha’  und' Scheblb 
die  unter  Nr:  3:  angeführten»  Malerifchen  Anßchtem'  mini  (Schebh  - limini,,  d.  i.-  Sitze  zu  meiner 

Rech* 


387 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 

Rechten.)  Von  einem  Prediger  in  der  Wflfte. 
Eine  Schrift  Joh.  Georg  Hamann's  in  verbeffer- 
ter  Ausgabe  mit  Vorrede  und  Anmerkungen  von 
Jafehem , fonft  genannt  Imo.  18 1 B-  XLV  111  u. 

88  S.  g. 

Diefcr  Jafehem  • Imo  hat  fich  S.  XXVI.  der\  of- 
rede  als  derfelbo  Hr.  J.  A.  Kanne  kenntlich  gemacht, 
von  dem  in  dem  vorigen  Jahrgange  eine  Schrift 
in  der  A.  L.  Z.  Nr.  280  angezeigt  ward.  Mit  der 
fchon  inrJ.  1784,  mithib  vor  dem  Anfänge  der  A.L. 
Z.  erfchienenen  Streitschrift  des  fei.  Hamann  gegen 
Mendelsfohns  Jerufalem  halten  wir  uns  nicht  auf, 
fondern  bemerken  nur  im  Allgemeinen , dafs  in 
dcrfelbcn  dem  Judenthum  des  Berlinifcbt-n  Welt- 
weifen  der  gekreuzigte  und  in  den  Himmel  erhöhte 
Stifter  des  Chriftenthums  entgegengefetzt  wurde, 
und  dafs  der  das  Rüth  felhaft#!  liebende  H.  mit  dem 
feltfamen  Titel  hierauf  anfpielte.  Hr.  K.  gab  fie, 
aufgefodert  von  Freunden,  von  neuem,  als  etwas 
wieder  Zeitgdmäfs  gewordnes,  unverändert  heraus. 
„Nicht  leicht”,  fagt  er,  „gab  es  eine  treffendere 
und  gerechtere  Satire,  als  fchon  im  Stile  Hamanns, 
dem  wortkargen , lakonifehen,  epigrammatifchge- 
falzenen,  verglichen  mit  Aff  wäfsrigerGefchwätzig- 
keit  und  fophiftifcher  Dialektik  lag.”  Galg.  und 
SchebL  ift  ihm  „ein  gedoppelter  Blitz  in  dasM.’fche 
Jeruf.,  und  feine  papierne  Baucrey.”  Den  Men- 
fchen  M.  will  er  damit'nicht  antaften,  nicht  einmal 
den  Schriftfteller  überhaupt;  er  hat  es  nur,  wie  er 
lagt,  mit  der  Rolle  des  Theologen  zu  thnn,  die  die- 
ser gebildete  Jude  gefpieU  habe,  und  wodurch  eine 
Menge  Getaufter  und  Bcfchnittener  zur  Nachfolge 
in  das  philofophirende  Nichts  verführt  worden  leyen. 
„Dieter  Sohn  Mendels,  heifst  es  nnn  weiter,  wir 
verftehen  die  Rolle,  die  Schaufoielmaske , war 
reciit  der  Mofes  der  falfchen  jildifchen  Aufklärung, 
die  lieh  mit  der  falfchen  chriftlichen  zu  einer  bös- 
artigen Löwenfocietät , oder  vielmehr  verkappten 
Wolfs gefellfchaft  vereinigte , welche  mit  elegantem 
Grimm  auf  die  armen  Schafe  in  den  Triften  der 
Wahrheit  zufprang  ...  Al.  wurde  ein  Reprgfen- 
tant  verworrener  Afterweisheit  aus  allerley  Syfte* 
men,  wie  es  in  feiner  Art  und  viel  bedeutender 
Muhammed  gewefen  war.  In  Zehen  des  Glaubens 
und  der  Kraft  wird  aus  einem  confufen  Enlhufiaften 
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ein  falfcher  Prophet;  in  Zeiten  des  Unglaubens  der 
fchwächlichen  Aufklärung  und  Entnervung  wird 
aus  einem  ähnlich  Bcgeifterten  ein  Sophift;  beide 
haben  Geißer  der  Lüge.  M.  war  der  Wendepunct 
des  Judenthums  von  der  talmudifchen  Orthodoxie 
zur  Halbheit  . . . An  fich  aber  war  er  — die  Rol- 
le — - nichts  als  ein  vielwiffender,  unwiffender  und 
unerleuchteter  Deift,  noch  mit  einigen  ftarken  Ket- 
ten der  Zuneigung  au  feine  Nation  und  ihren  maje- 
Itätifchen  Glauben  gebunden , dabey  mehr  als  ;e- 
mattd  gewandt,  jene  VViderftreite  zu  vermitteln,  in 
denen  fein  Wefen  fich  mit  fich  felber  befangen  iah, 
und  um  fo  verderblicher  für  ihn  und  andere-"  Nach 
dief»n  und  andern  eleganten  Bekeimtniffen  feines 
Glaubens  verfichert  Hr.  K.  noch  einmal,  dafs  er 
damit  die  Perfon  M.’s , der  ein  Menfch  von  grofsen 
natürlichen  Verftandesgabcn  und  von  manchen  an- 
dern guten  Eigenfcliaften  gewefen  ley,  keineswegs 
gefchmäht  haben  wolle,  nncl  dafs  er  fich  befleifsi- 
ge,  fo  wie  feinErlöfer,  die  Sünder  und  Abtrünni- 
gen zu  lieben.  ,,  Dem  Chrifteu  find  die  getauften 
Ungläubigen  und  die  ungetauften,  Gegenftlndeeiner 
urehmüttiigen  Thellnahmc."  Anziehend  ift  fibri- 
gens,  was  Hr.  R.  über  die  Juden,  fo  wie  über  man- 
ches Andere  fagt,  wiel  denn  überhaupt  alles  gut 
eefchrieben  ift.  Nur  Folgendes  zur  Probe:  „Durch 
ihren  und  unfern  Unglauben  irre  geleitet,  wiffen 
die  Juden  nicht,  was  aus  ihnen  werden  foll,  und 
klagen  defswegen  blofs  Ober  Vorfagung  irdifcher 
Rechte.  Zur  Zeit,  als  fie  in  fchwerem  Druck 
waren , fammelten  fie  fielt  1111t  das  Heiligtjium  ih- 
rer Thorah  und  waren  zufriedener  als  jetzt  . 
Juden  und  Chrilten  flreben  nur  nach  immer  höhe- 
rer Steigerung  des  Sinnlirhen,  und  wundern  Geh, 
dafs  im  Schoofse  desGctwilTca  doch  niemand  glück- 
lich ift,  und  ilafs  alle  vortrefflichen  Anhalten  un- 
zulänglich zur  allgemeinen  Verbefferung  der  Din- 
ge find.” 

NEUE  AUFLAGE. 

Berlin,  b.  Amelang:  Herzenserhebungen  ln  Mar- 
v gen-  und  Abendandachten , herausgeg.  von  J. 

V.  E.  Preufs.  Ziveyte  Aufl.  1819.  (Verel. 
A- L.  Z.  1818- Erg.  Bl.  Nr.  22.) 
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THEOLOGIE. 

Heidelberg,  b.  Mohr  u.  Winter:  Judas  Ifcha- 
rioth  oder  das  Höfe  itn  Verhältnifs  zum  Guten 
betrachtet  von  Carl  Daub , Grofsherzogl.  Badcu- 
fchem  Geh.  Kirchenrath,  Doetor  u.  üffentl. 
Prof,  der  Theologie  an  der  Univerfität  zu  Hei- 
delberg. Zweytes  Heft  in  zwev  Abtheilungen. 
I8i8-  mit  fortlaufender  Seitenzahl.  489  S.  8- 

Hauptinhalt  der  Fortfftzung  diefes  viel  be- 
fproehenen  Huches,  deffen  is'Heft  ALZ.  1 8 « 7- 
Mr.  iy  angezeigt  ift,  glauben  wir  nicht  Kürzer  als 
mit  den  Worten  des  Vfs.  S.  164  angeben  zu  können: 
Her  allmächtige  Gott,  der  die  Welt  crfchafFen, 
hat  das  Gefetz  der  Natur  vdr-  und  dem  Menfchen 
ins  Herz  gefchrieben.  Diefe  Gefetze  find  noth  wen- 
dig geworden,  weil  zwar  nicht  gegen,  aber  ohne 
Gottes  Willen  in  der  von  ihm  erlchaffenen  Welt 
eine  ihm,  ihr  und  allen  Crcaturen  in  ihr  widerwär- 
tige Macht  entftanden  ift.  Diefe  Macht  hat  über 
die  Natur  und  die  Menfchen  Gewalt,  fic  hat  feine 
Scböpfuug  in  eine  Raum  - und  Zeit  weit  (die  allein 
erkennbare  und  bekannte  Erlcheinungswelt)  ver- 
wandelt, in  derfelben  feine  Ordnung  gehört,  und 
jene  Gefetze  focar  unzureichend  gemacht.  Wegen 
der  Unzulänglichkeit  diefer  Gefetze , obwohl  fie  als 
göttliche  Gewalten  und  als  Wunder  der  Allmacht 
Gottes  zu  betrachten  find,  ift  neben  ihnen  noch  ei- 
ne hefondere  und  perfönliche  Macht  des  Guten  in 
der  Welt  das  Bedürfnifs  der  Welt  — in  dem  Men- 
fchen aber  neben  dem  Gefetz  ein  Evangelium,  nehft 
der  Religion  des  Gewiffeus,  die  keine  Wunder  hat, 
eine  Religion  der  Liebe,  die  chriftliche,  die  Wun- 
der über  Wunder  enthält,  das  Bedürfnifs  geworden. 

Um  diefes  zu  erweifen  , gellt  der  Vf.  von  der 
Behauptung  aus , dafs  Ordnung  zwar  nicht  überall 
derZeit  nach,  aber  ln  der  That  dem  Gefetze,  wo- 
durch fie  erhalten  wird,  voratisgehe,  unter  Ord- 
nung verhebend  dasjenige  Verhältnifs  der  Kräfte 
und  Subftanzen  zu  einander,  in  welchem  fie,  ob- 
wohl durch  einander  befchränkt,  dennoch  die  eine 
durch  die  andere  nicht  in  ihrer  Wirksamkeit  ver- 
hindert und  in  ihrer  Eigentümlichkeit  zerftürt 
werde.  Rec.,  der  fich  nicht  übe.  den  Standpunct 
der  Reflection  zu  erheben  wagt,  weil  das  Gefetz  des 
Uetltens  und  Erkennens,  als  eine  göttliche  Gewalt, 
ihn  daran  geknüpft  hat,  findet  fich  hier  gleich  mit 
dem  Vf.  auf  einem  verfchiedenen  Wege.  Uns  ent- 
Er gärt*.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1819. 


hebt  die  Vorftcllung  der  Ordnung,  eines  Verhält- 
niffes,  wodurch  die  WTrkfamkcit  der  Kräfte  erft 
möglich  wird,  nur  vermittelh  des  Gefetzes  diefer 
Kräfte  und  ihrer  Verbindung,  da  ein  Verhältnifs 
fich  nicht  ohne  einen  Exponenten,  eine  Regel,  den- 
ken läfst.  Wir  unterfcheiden  dabey,  wie  S.  a,  das 
Gefetz,  welches  diefe  Macht  felfift  ift,  von  der 
Macht,  die  es  hat,  von  beiden  aber  diejenige,  wo- 
durch cs  die  eine  ift,  und  dieiandere  hat,  'und  die 
als  die  Gefetzgebeudc  bezeichnet  wird,  und  finden 
(liefen  Unterlclyed  ebenfalls,  aber  nicht  nur  in 
Rücklicht  der  beiden  erften,  fondern  auch  der  drit- 
ten* in  einem  Urtheile.  Allein  da  der  Begriff  ei- 
nes Gefetzes  den  der  Bedingung  fowohl  der  Mög- 
lichkeit als  der  Thatigkeit  der  Kraft  enthält,  fo  ift 
diefes  Urtheil  in  dem  Begriff  des  Gefetzes,  mithin 
in  dem  Gefetze  fclbft  gegründet,  und  das  Gegen- 
theil  läfst  fich  nur  behaupten,  wenn  man.  diefen 
Unterfchied  aufhebend,  das  Gefetz  nur  als  Bedin- 
gung der  thätigen  Kraft  betrachtet.  Was  nun  die 
dritte,  die  gefetzgebende  Macht  betrifft,  fo  ift  das 
Denken  an  Gott,  die  Andacht,  auf  welche  der  Vf. 
mit  Recht  das  Wefen  der  Gotteserkenntnifs  zurück- 
führt , nicht  ohne  Einflufs  des  Uriheils,  da  es  kein 
Denken  ohne  Urtheilen  giebt,  und  felbft  die  ewige 
Verfchiedenheil  des  Entitamienen  von  dem  Grunde 
des  Entftehens  dem  Menfchen  und  durch  einUrtheil 
entfteht.  Da  es  nun  für  den  Menfchen,  der  durch 
die  Behauptung,  dafs  das  Denken  eines  Unbeding- 
ten mit  dem  unbedingten  Denken  identifch  iev, 
nicht  von  den  Schranken  einer  gefetzinäfsigen  Re- 
flection befreyet  wird,  nur  in  der  erkannten  Ge- 
fetzmäfsigkeit  Ordnung  giebt;  fo  find  wir  noch  kei- 
nesweges  berechtigt,  auf  Mangel  an  Ordnung  in 
der  Natur  zu  fchliefsen,  weil  wir  die  Gefetze,  nach 
welchen  die  Kräfte  derfelben  wirken,  noch  nicht 
kennen , und  wegen  diefer  unfrer  unzureichenden 
Erkenntnifs  genötnigt,  zu  glauben,  dafs  fie  mit  ab- 
soluter Bosheit  und  abfolutem  Widerfcruch  ange. 
Steckt  fey.  Es  wird  eine  durchgängige  Erkenntnifs 
der  Natur,  ihrer  einzelnen  Kräfte,  der  Gefetze  der- 
felben, des  Verhältniffes , worin  fie  zu  einander 
ftehn,  und  der  hü'chften  Idee,  in  welcher  fie  mit 
einander  verbunden  find,  erfodert,  um  mit  dem 
Vf.  beftimmen  zu  wollen , wann  und  wie  die  ver- 
nunftlofe  Creatur  Gottes  Ordnung  in  dar  Natur  hö- 
re. Lüge  und  Bosheit,  welche  die  Kräfte  der  Na- 
tur angehaucht  haben  füllen,  find  über  diefes  Be- 
griffe, welche  in  der  etnifchen  Natur  des  Menfchen 
O (1)  ihre* 
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ihren  Grund  haben,  und  nur  durch  ein  dürftiges 
Aualogifiren  auf  da*  Vernunft  - und  willenlos  Wir- 
kende, z.  B.  auf  die  Lift  des  Fuchfes  und  die  Befiia- 
lität  des  Tigers  übertragen  werden;  und  indem 
wir  uns  nur  veranlagt  finden,  nach  dem  Urfprung 
des  Böjen  zu  fragen,  und  in  diefem  den  letzten 
Grund  des  Uebels  aufweifen,  Gnc(  wir  uns  felbft  ein 
Beweis,  dafs  wir  mit  unfern  Nacliforfchungen  nicht 
über  die  vernünftige  und  freye  Kraft,  nicht  über 
das  Ethifche  hinaus  gehen  foBen.  Setzet  man  die- 
fes  nun  nicht  mit  der  Kantifchen  Schule  blofs  in  der 
Achtung  für  ein  in  einem  Begriff  aufzuftellendes 
Gefetz,  fondern  verfteht  darunter  das  durchgängig 
geordnete  Wirken  aller  Seelenkräfte  zur  vouende- 
ten  Einheit,  betrachtet  diefe  Idee,  mit  Erlaubnis 
des  Vfs.,  nicht  als  conftitutiv , fondern  wie  fie  die- 
fes  auch  für  ein  vernünftiges  und  freyes  Weltwefen 
nur  feyn  kann,  als  Kegel,  nach  welcher  Jeder  den 
Charakter  einer  vollkonunuen  Menfchennatur  in 
fieii  auszubilden  und  darzuftcllen  hat ; fo  liegt  der 
gelammten  menfehlichen  Thätigkeit  ehi  hüchftes 
Gefetz  zum  Grunde , in  Beziehung  auf  welches  wir 
uns  bewufst  werden,  wenn  wir  theils  nicht,  theils 
das  Gegentbeil  von  dem , was  wir  müffen,  wollen 
und  thun.  Nach  diefer  Idee,  dem  hdchften  Ge- 
fetze,  welches  Macht  hat,  fo  weit  es  diefe  für  ein 
freyes  Wefen  haben  kann,  foll  das  Menfchenleben 
ein  frohes , fich  felblt  genügendes  und  belohnendes 
Wollen  und  Wirken  werden , für  welches  die  ange- 
meffendfte  Benennung  Liebe  ift.  Von  unfern  Fort- 
fchritten  auf  dem  Wege  ethifche r Bildung,  welche 
uns  mit  der  Einführung  in  das  zeitliche  Leben  als 
Aufgabe  gegeben  wurde,  hängt  es  äb,  wie  weit 
wir  des  Gefetzes  als  Pflicht-  und  Zwanggefetzcs  be- 
dürfen, und  der  Wille  Gottes  uns  als  folcbes  kund 
wird.  Dabey  wird  aber  die  Beftimmung,  welche 
in  jener  Idee' liegt,  immer  die  Regel  und  aas  Gefetz 
unters  Anftrebens  bleiben,  und  als  folche  erkannt 
werden  müffen  , wenn  der  Menfch  fich  feinen  Cha- 
rakter felbft  geben  foll.  Zur  wahren  Liebe  gelan- 
gen wir,  wie  es  S.  35  richtig  angegeben  wird,  erft, 
indem  wir  die  gegebenen  Gefetze  kennen,  anneli- 
men  und  befolgen.  Diefe  werden  uns  einen  Zwang 
auflegen , fo  lange  wir  uns  noch  nicht  nach  ihnen 
gebildet  haben , aber  halfen  werden  wir  fie  deswe- 
gen nicht,  wie  es  dort  heilst,  weil  damit  das  An- 
nehmen unvereinbar  ift.  Weil  der  Vf.  die  Nöthi- 
guiig  und  den  Zwang  als  wefentlich  zum  Begriff 
des  Gefetzes  anlieht,  behauptet  er,  dafs  es  für  Gott 
weder  ein  Gefetz  noch  eine  Nothwendigkeit  gebe, 
aufser  und  unter  welchen  feine  Freyheit  fey,  und 
auf  welche  fich  diefe  blofs  beziehe.  Warum  füllten 
wir  aber , da  wir  nur  nach'  dem , wie  fich  Vernunft 
und  Freyheit  in  dem  Meafchen  offenbart,  über  den 
Ewigen  'denken  können  , nicht  lagen  dürfen , dafs 
fich  die  Freyheit  Gottes  auf  die  Idee  von  lieh  felber 
beziehe,  darin  ihren  Grund  habe,  und  fein  Wille 
in  diefer  Beziehung  heilig  genannt  werde.  Auch 
füllten  wir  meinen , dafs  Geh  nach  nnfrer  Auficht 
gegen  S.  18  ff.  wohl  zeigen  lalle , dafs  das  Ideal  der 


Heiligkeit  reel  fey.  Unfere  fortfehreitende  Bildung 
in  der  Annäherung  zu  der  Idee  leiftet  uns  für  dieje 
Realität  die  Bürgfchaft.  Das  Ideal  lebt  nur  in  Kraft 
und  Wahrheit  in  der  Seele,  wie  wir  uns  ihm  nä- 
hern, und  tunfere  Voritelluug  von  der  Heiligkeit 
Gottes  und  feines  Sohnes  und  unfer  Glaube  daran 
hängt  von  diefem  Nähern  ab.  Denn  wenn  dieper- 
fönliche  Macht  des  Guten  in  der  Schöpfung,  der 
Sohn  Gottes,  wie  behauptet  wird,  duren  Vernunft 
und  Erfahrung  erkannt  wird , fo  kann  der  Grund 
davon  doch  nur  in  der  Thätigkeit  der  Vernunft  und 
der  daran  geknüpften  innem  Erfahrung,  mithin  in 
unferm  ethifchen  Fortfehreiten  zu  fuchen  feyn,  di  1 
die  äufsere  Erfahrung  uns  nicht  weiter,  als  die  tin-  1 
fers  religiöfen  und  bttlichen  Lebens  darüber  beleh- 
ren kann.  Wie  die  Bildung  des  einzelnen  Men- 
fchen  ein  Werdendes  ift,  fo  die  des  ganzen  Ge-  j 
fchlechts.  Die  Religion  der  Liebe  ift  daher  nicht, 
wie  cs  vorgeftellt  wird  , auf  einmal  entftanden,  fon- 
dern fie  hat  fich  allmählig  entwickelt ; (Joh.  5,  17) 
wobev  wir  übrigens  keines weges  leugnen,  dafs  der 
Sohn  Gottes  in  Chriftus  als  demjenigen  offenbar  ge- 
worden, zu  welchem  fich  Alle  aller  Zeiten  hinan 
bilden  füllen.  Diefes  Hinanbilden  läfst  fich  nur  un- 
ter dem  vorausgefetzten  Bewufstfeyn  der  Unangt- 
meffenheit  zu  diefem  Ideal  denken,  welche,  wolle 
verfchuldet  ift,  nur  als  Böfes  wahrgenopimen  wer- 
den kann ; andererfeits  wird  aber  dabey  auch  die 
Ahnung  von  diefem  Ideal  der  Liebe  gegen  S.  69 
vorausgefetzt,  weil  ohne  diefe  die  Möglichkeit,  tu 
einem  Beffern  zu  gelangen  (von  feinem  Verderben 
frey  zu  werden  S.  64.),  keine  Statt  finden  würde.  Nur 
durch  diefe  feine  Seibftbildung  unter  allen  Hioder- 
niffen,  welche  ihm  feine  eigene  VernachläfGgung 
und  die  durch  ähnliche  Vernachläffignngen  in  der 
Menfchenwelt  entftandene  Verkehrtheit  entgegen- 
fetzt,  kann  fich  der  Mcnfch  für  verföhnt halten.  So 
wenig  daher,  wie  es  S.  ji  richtig  heifst,  durch  die 
dem  ßüfen  gleich  bey  denen  Ent  ft  ehe  11  in  derNlenfch- 
heit  gefetzte  mögliche  Begrenzung  delTeiben  dieVer- 
föhnung  unfers  Gefchlecnts  fchon  vollbracht  war, 
fo  wenig  ift  fie  durch  Jefus  Chriftus  auch  als  Sohn 
Gottes  bey  feinec  Erfcheinung  auf  Erden  vollbracht 
worden,  wenn  diefe  Grenze  (fein  Menfchen  unüber- 
windlich war,  wie  dort  gefagt  wird,  und  in  und 
durch  uns  nicht  eben  die  kraft  Gottes  offenbar  wer- 
den kann,  die  Gott  in  Jefu  gewirkt  hat.  Hättet  ihr 
euch  nicht  durch  religiöfe  JSelbftbildung  (der  Vf. 
wird  doch  diefe  feine  Sprache  nicht  für  eiu  Schla- 
gen halten)  zum  Glauben  an  die  Perfectibilität  der 
Meofchheit,  und  dafs  der  Regierer  der  Welt  dazu 
die  Veranftaltung  in  feiner  Schöpfung  getroffen  ha- 
be und  darin  erhalte,  erhoben , wie  wir  euch  gerne 
zugeftehn,  wenn  ihr  uns  gleich  nicht  für  beffer,  ja 
für  noch  fchlimmer,  als  den  Caiphas,  achtet,  indem 
wir  Jefurn  unter  das  Gefetz  ftellen  und  nach  dem- 
felben  beurtheilen  ; ihr  würdet  in  ihm  nicht  Chri- 
ftuni,  den  Sohn  Gottes,  verehren  könnend  So 
verehren  wir  ihn  auch,  nur  niüfst  ihr  uns  nicht  weh- 
ren, ihn,  der  auf  dem  Wege  feiner  ethifchen  Bil- 
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düng  (Luc.  a,  $2)  die  Gefetze  derfelben  nimmer 
rerietzte,  in  feiner  Individualität  nach  dicfen  Ge- 
ietzen zu  beurtheiien,  uud  feibft  in  eurer  Voraus- 
[etzuag,  dafs  er  diefe  Gefetze  gegeben,  zu  behaup- 
isu,  dafs  er  nur  nach  denfelben  von  ims  beurtlieiit 
werden . wolle.  Sagt  doch  auch  eure  Behauptung 
S 262,  dafs  jede  Wahrheit  in  der  Idee  der  Gottheit 
ton  dem  mcnfchlichen  Verftande  nur  nach  feiner 
durch  Denkformen  und  Denkgefetzen  bedingten 
Katar  erkannt  werden  kann,  im  VVefentlichen  eben 
üffelbe.  ihr  fülltet  uns  deswegen  alfo  nicht  den 
Z.veifelfüchtigen  und  Ungläubigen  beygefellen. 
Auch  folitet'ihr  nicht  meinen,  "dafs  untere  Ver- 
uuufttlieologie  die  Verföhnung  blofs  als  eine  fort- 
währende Vernichtung  des  Aberglaubens  denke  und 
begreife,  da  wir  (Rec.  wenigflens)  es  vor  Allem 
feltgelialten  wiffen  wollen,  dafs  Sünde  und  Lafter 
nicht  blofs  durch  den  Glauben  an  gewiffe  Dogmen . 
rertilgt  werden. 

ln  der  Vorausfetzung,  dafs  das  Object  des 
chriftlichen  Glaubens  eine  von  diefem  unabhängige 
Rsiitft,  und  das  Gefetz  die  angegebene  Beftim- 
nng  habe,  wird  das  Bä/e,  welches  beftändig  ftrebt, 
fit  Subltan/.eii  zu  zerftören,  für  ein  Wunder  er- 
klärt Es  habe  nämlich  weder  einen  vernünftigen 
Grand,  noch  eine  natürliche  Urfache;  beides  aber 
fey  wider  die  Vernunft  - und  Erkenntnifsgefetze, 
die  die  vernunftlofe  Creatur  als  Naturgefetze,  und 
wider  die  Naturgefetze,  welche  die  vernünftige  als 
Naturgefetze  bedürfe.  Dafs  gegen  diefe  Gefetze 
gehandelt  werde,  könne  Niemand  leugnen;  man 
mufe  alfo  Wunder  annehmen,  wie  man  auch  das 
Wort  zu  umgehen  fuche.  Nach  diefer  Ab  ficht  ift 
der  höchfte  begriff,  welchem  das  Vernünftige  wie 
das  Natürliche  untergeordnet  wird , die  Ordnung 
der  Schöpfung.  Geben  wir  nun  diefes  auch  zu , fo 
mufs  doch  wenigftens  angenommen  werden,  dafs 
diefe  Ordnung  nach  ihrer  Störung  nach  Vernunft- 
tmd  Erkenntnifsgefetze  beurtlieiit  werden  müffe. 
Das  Höchfte  diefer  Gefetze  ift  das  der  durchgängi- 
gen Einheit  aller  Erkenntniffe.  Demnach  mufs 
auch  die  Natur  als  in  Geh  feibft  durch  die  Totalität 
aller  ihrer  gefetzmäfsig  wirkendenuKjäfte  beftimm- 
te  Einheit  betrachtet  werden.  Hemmt  auch  nur  ei- 
ne Kraft  in  ihrer  eefetzmäfsigen  Wirkfamkeit,  und 
« giebt  keine  Natur  mehr.  Alles,  feibft  die  Ge- 
fetie,  ihre  Beurtheilung  und  Anwendung,  ift  zur 
Unnatur  geworden.  Durch  die  Einführung  auch 
nurEines  •Jnnatürlichen  habt  ihr  euch  das  Vermö- 
gen genommen,  und  das  Recht  aufgegeben , etwas 
Kr  natürlich  oder  widernatürlich  zu  erklären.  Und 
nicht  nur  diefes.  Indem  ihr  die  Vernunftgefet2e 
wie  die  Naturgefetze,  beide  auf  gleiche  Weife,  in 
die  fchatfende  Ordnung  der  Einen  Natur  fetzt,  dürft 
ihr  nicht  einmal  das  unvernünftige  Handeln  der  ver- 
nünftigen Creatur  für  ein  Böfes  erklären;  es  Ilt  nur 
dae  Unordnung,  wie  etwa  eine  Mifsgeburt,  und 
am  Ende  nur  eine  feheinbare,  welche  fielt  in  dem 
Einen  Ganzen  der  Natur  in  Harmonie  auflöfen  mufs. 
Noch  mehr,  indem  Ihr  die  Erkenntnifsgefetze  ge- 
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geben  feyn  latst,  um  der  Störung  des  Satans  zu 

wehren,  müfst  ihr  zugeftehn,  dafst  es  ohne  (liefen 
keine'erkennende  Kräfte,  keinen  Unterfchied  der 
fchaffenden  Kräfte  gebe.  Wodurch  kommt  ihr  denn 
zu  diefen  Qualitäten , un J wifst , dafs  fie  fchon  vor 
dem  Eindringen  des  Satans  in  die  Scltüpfung  diefer 
angehörten?  Wie  ihr  es  nun  aber  auch  mit  der 
Sch  üpfung  Gottes  vor  diefem  Eindringen  halten 
wollt,  in  der  wirklich  gewordnen  wird  uns  Nichts 
erkennbar,  als  vermittelft  der  Vernunft*  und  Er- 
kenntnifsgefetze. Was  demnach  weder  einen  ver- 
nünftigen Grund  noch  eine  natürliche  Urfache  hat, 
ift  ein  Unerkennbares.  Ift  nun  diefes  ein  Wunder; 
ft.  haben  wir  Nichts  dagegen,  dafs  dasBöfe  ein  un- 
erkennbares Wunder  feyn  full.  Wie  mit  dem  Bü- 
fett, fo  mit  dem  Seyn  und  Werken  des  Guten.  Ift 
diefes,  weil  es  fich  feibft  zu  feinem  ewigen  und 
übernatürlichen  Grunde  hat,  ein  Wunder,  fo  ift  es 
ebenfalls  ein  Unerkennbares,  da  das  Ewige  und  Ue- 
bcrnatiirliche  hier  doch  nur  ein  Solches  heifsea 
kann,  welches  nicht  als  ein  Wirkliches  nach  den 
Gefetzen  der  Krkenntnifs  beurtheilt  werden  kann. 
Damit  wird  aber  nicht,  behauptet,  dafs  Alles  für 
den  Menfchen  erkennbar,  d.  n.  in  feinen  Gründen 
zu  errorfcheti  feyn  müffe,  fondern  nur,  dafs  es  in- 
nerhalb der  Sphäre  des  menfchlichen  Erkent}lttif&- 
vertuügens  kein  folches  Unerkennbares  gebe.  Wo 
diefe  Grenze  aufbört,  findet  fich  des  Bewundere-, 
Erftaunens-  und  Anbetungswürdigen  genug.  Die- 
fes  Bewundern  hat  aber  nicht,  wie  es  5.  113  heifst, 
in  einem  Wunder,  fondern  darin  feinen  Grund,  dafs 
der  Begriff  für  das  Unbedingte  untrer  gefammten 
Seelentnätigkeit  zu  enge  ift.  Ift  das  unbedingt  Ver- 
nünftige an  fich  feibft  ein  Wunder,  wie  ihr  behaup- 
tet , und  nicht  in  Beziehung  auf  das  menfchliche 
Erkenntnisvermögen ; fo  mufs  die  Gottheit  fich 
feibft  ein  Wunder  feyn.  Wenn  wir  nun  den  Grund 
des  Gefühls  der  Andacht  in  untrer,  der  menfcltli- 
chen  Natur,  auffuchen;  fo  heifst  das  doch  nicht, 
wie  wir  befchuldigt  werden,  wir  wollten  die  Idee 
von  Gott  feibft  machen.  Ginge  diefe  nicht  mitNoth- 
wenJigkeit  ans  dem  Gemüthe  hervor,  wir  würden 
uns  zum  Nachdenken. darüber  nicht  einmal  entfernt 
veranlafst  finden.  Auch  laffen  wir  die  Welt  nicht 
fich  feibft  machen,  wenn  wir  nach  den  Gefetzen 
menfchlicher  Erkenntnis  beftimmen,  wie  die  Kräfte 
der  von  Gott  erfohaffenen  Welt  wirken.  Und  wenn 
wir  den  abfoluten  Widerfpruch  für  ein  Undiug  er- 
klären, welches  anzunehmen  uns  Gott  durch  fein 
Gefetz  verboten  hat,  fo  machen  wir  ja  eben  dadurch 
den  Satan  zu  dem,  wozu  ihr  ihn  gern  gemacht  wif- 
fen wollt,  zu  dem  Niemand  allerwärts  und  nir- 
gends. 

(Die  Fertfetiungfolgt.) 


GESCHICHTE. 

Neuchatzl,  b.  Wolfrath:  Recueil  de  piieet  af- 
ficiellet  initrejjant  la  Confidiration  SuiJJe  et 
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1 ta  Principauti  et  Canton  de  Neuehdtel . l8-  Jan* 

' vier  i8i6-  13«  S»gr.  8. 

1 So  klein  auch  das  Neuchateller  Land  ift,  fo 
wichtiger  waren  doch  für  daflelbe  die  Veränderun- 

fcn,  die  das  fflr  die  europäifche  Menfchheit  ohne- 
in fo  bedeutungsvolle  Jahr  1814  hervorbrachte. 
Der  Gedanke  kann  nicht  anders  als  lobenswerth  ge- 
nannt werden,  die  verfchicdenen  diefsfälligs  öf- 
fentliche Verhandlungen  vereint  abdruoken  au  laf- 
fen,  was  in  gegenwärtiger  Sammlung  auf  eine 
zweckinäfsige  Art  ausgefühlt  worden  iit.  So  we- 
nig dlefelben , ihrem  Inhalt  nach,  ein  Gegenftand 
der  Kritik  fevn  können , um  fo  nothwendiger  wird 
es  fevn,  die'einzelnen  Stücke  hier  Varnhalt  zu  ma- 
chen. Das  Ganze  zerfällt  in  einen  allgemeinen  und 
in  einen  bcfpndemTbeil.  Im  erften  findet  man  un- 
ter Nr.  1,  den  FriedensfoMufs  von  Paris  vom  30. 
May  t8H,  dcfl'en  Artikel  6.  die  Vergrößerung  des 
FürTtenthums  durch  ein«  franzöfifclier  Seits  zu  be- 
wirkende Abtretung  feftfetzt;  — Nr.  II.  ift  die  Er- 
klärung  der  verbündeten  Mächte  in  Betreff  der  An- 
gelegenheiten der  Schweiz  vom  20.  März  1815  > de- 
ren Artikel  2*  die  für  Neuchätel  fo  werthvolle  Be- 
ftimmung  enthält  : dafs  es  als  ein  eigener  Canton  in 
den  Schweizer  - Bund  trete.  Im  Artikel  3.  wird 
mit  dem  Ftirftenthum  ein  kleiner  Bezirk  vereini- 
get, der  bevm  Dorfe  Ligniiret  belegen,  ehemals 
zum  Bisthum  Bafel  gehörte;  — Nr.  III.  die  Acta 
des  Wiener  Congreffes  vom  a6.  Mjirz  1815;  H-  Nr. 
IV.  Pacte  fldiral  enire  les  XXII.  Cantons  de  la 
Suifle  d.  d.  Zürich  den  7.  Auguft  1815,  dem  zu 
Folge  Neuchdtel  als  ein  und  zwanzigfterCanton  1000 
Mann  zum  Bundesheer  ftellt  und  zu  den  Kriegesko- 
ften  25,000  Francs  bevträgt;  — Nr.  V.  der  zwey- 
te  Parifer  Friedensfchlufs  vom  20.  November  1815; 

f^c.  VI.  Acte  de  Neutralitl  de  la  Suiß'e  vom  20. 

November  tgtj;  — Nr.  VII.  Traiti  d‘ allinnce  en- 
tre  V Aut riche,  la  Grande  Bretagne,  la  Prüfte  et 
la  Ruffie,  conclu  h Paris  le  20.  Novembre  1815. 
Der  zweyte  Theil,  der  das  Fürfteuthum  und  Can- 
ton Ncuchätel  noch  fneoieller  angeht,  enthält: 

I Plein-  pouvoir  pour  Notre  Canfeil  d’  Etat  de  Neu- 
chAtel  pour  canclure  la  rlunion  de  Notre  fusdite 
Principauti  nvee  la  Suifte,  et/on  admiftion  i t Union 
des  Confldlris  d.  d.  London  den  18-  Jun.  18 14;  — 

II  Acre  de  rlunion  de  la  Principauti  et  Canton  de 
Neuehdtel  avec  la  Suiffe  d.  d.  Zürich  den  19.  März 
,8,5‘.  — HL  Refcriptdes  Königs  von  Preufsen  an 
den  Staatsrath  zu-Neuchatel  d.  d.  Bern  den  20.  Jul. 
1814  in  Betreff  einer  Militair- Kapitulation,  mittelft 
welcher  ein  Bataillon  Neuchateller  Schützen'  von 
400  Mann  als  ein  Theil  der  Garde  in  Königl.  Prpu- 
fsifche  Dicnfte  treten  follte ; — IV.  Die  Kapitula- 
tion fclbft;  — V.  Charte  conftitutionnelle  de  la  Prin- 
cipauti du  Neuchdtel  d.  d.  London  den  18.  Jun. 


Nun.  37.  APRIL  1819-  296  - 

Igr4  fflr  das  Land  felbft  unftreitig  die  allerwichtig- 
fte  Urkunde;  — VI.  Reglement  pour  les  Audien- 
ces  globales  de  la  Principauti  de  Neuchdtel  d.  <1. 
Wien  den  26.  December  1814;  — VII.  Tableau 
tjui  dort  itre  annexl  au  Rlelement  des  Audlences; 
— VIII.  Edict  de  Convocatton  des  Audlences  gtrl- 
rales  d.  d.  Berlin  den  10.  Januar  1816;  ‘ — IX.  Re- 
glement pour  l’  llection  des  membres  des  Audiem.es 
an  Irl  par  le  Conjnl  d’  Etat  den  6.  Februar  1816. 
Diefc  Audlences  gdnlrales  waren  feit  mehrern  Jahr- 
hunderten eingegangen.  Der  König  von  Preufsen 
hat  fie,  pacli  den  eigenen  Ausdrücken  des  S.  XIV. 
der  Charte  conftitutionnelle  als  „ „Corps-  Lig'ula- 
tif  et  Confe'd  de  la  Nation""  wieder  hergettellt. 
Sonach  hätte  gerade  der  kleinfte  Theil  der  preuisi- 
fchen  Monarchie  bereits  nicht  nur  eine  neue,  zeit- 

eemafse  Verfaffuug,  fondern  auch  fogar  eine  gefetz- 
che  Volksvertretung. 


ERB  AUDN  GS  SCHRIFTEN» 

Braunschweig,  (ohne  Verleger);  Dichterifche 
Nebenftunden  eines  Braunfchweigifchen  Da- 
maftwebers : als  Pendant  zu  den  poeti/chen  Blü- 
then  eines  Naturdichters  im  Preußifchen  Staa- 
te. 1 81 8-  XII  u.  148  S.  g.  (i6Gr.) 

Der  auch  im  Meufel  verzeichnete  Vf.,  Johann 
Werner  Prüfte  zu  Schoningen , verfank , laut  der 
Vorrede,  wider  lein  Verschulden  aus  dem  befteu 
Wohlftanae  in  drückende  Armuth,  uud  hofft  durch 
diefe  auf  Subfcription  herausgegebene  geiftiicheLie- 
derfammlung  wieder  einige  YVeberftühie  in  den  Gang 
zu  bringen.  Unter  folcnen  Umftändeu  ift  es  wohl 
billig,  dals  die  Kritik  fchonenn  zu  Werke  geht,  und 
den  hier,  wie  bev  den  meiften  unfrer  dichtenden 
Handwerker,  z.  if.  Lohrmann,  Itatt  findenden  Mau- 
el eines,  den  wahren  Naturdichter  charakterifircn- 
en , innern  Berufs  in  etwas  bey  Seite  ftellt.  Die 
edle,  fromme  Gefinnung,  die  der  Vf.  diefer  (56) 
Lieder  an  den  Tag  legt,  ift  gewifs  fekr  zu  fchätzen, 
und  geeiguet,  einem  fchlichten  üemüth  manches 
Erbauliche  darzubictcn,  unter  andern,  wenn  er  in 
Nr.  53  feine  eigne  gegenwärtige  bedrängte  Lage 
einflicht.  Den  ineiften  Anftofs  nahm  Ree.  an  den 
fogenanuten  Naturi'childcmngen , welche,  wegen 
vieler  kleinlichen  und  fclbft  mifsfälligen  Züge,  und 
wegen  der  gar  zu  grofsen  Breite  der  Diction,  zum 
Oftern  an  des  weiland  berühmten  Brakes  ,,  Irdifches 
Vergnügen  in  Gott"  erinnern.  Man  vergleiche  Nr. 
8 und  to,  wo  auch  „Krokus"  mit  „Lotus"  ge- 
reimt wird.  — Es  foll  uns  doch  wundern,  ob  der 
bereits  ün  Morgenblatt  (1818-  Nr.  253)  von  Juftb 
nus  Kerner  angekündigte  Leinweber,  Johannes 
Lämmerer  (zuGfchwend  im  Wiirtembergifchen), 
mit  mehr  Weihe  und  Salbung  auftreten  wird! 
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Hudeliekg,  b.  Mohr  u.  Winter:  Judas  1/cha- 
rioth von  Carl  Uaub  u.  f.  w. 

(fortfeitang  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Reccnßon  ) 

I liefe«  Ueberall  und  Nirgends  des  Teufels  foli 
aus  der  Befchaffenheit  der  Vorftellungen  von 
Zeit  uud  Raum  folgen.  Beides  find  Möglichkeiten 
oder  Vermögen,  aie  Gott  ebenfalls  den  üefetzen 
unterworfen  hat,  damit  durch  Ce  nicht  Alles  zer- 
Itöit  werde,  und  in  Anfehung  eines  Verftandes, 
der  nur  in  der  Zeh  und  nur  Zeitliches  und  Räumli- 
ches begreifen  kann , und  des  Willens,  der  im  Rau- 
me fcheinbar  frey  Cch  bewegt,  Bedingungen  der- 
Perfönlichkeit  des  abfolut  Böfen.  Wie  cliefes  felber 
die  PoCtion  in  der  Negation  ift,  fo  haben  auch  Ce 
(das  Kantifche  Nichts,  als  ens  imaginnrium)  Be- 
händ in  oder  doch  mit  ihrem  Unbeftande,  Seyn 
nur  in  oder  mit  ihrem  Nichtfeyn , indem  die  Reh 
felbft  vernichtende  Zeit  jenen  Hafs,  womit,  als  fei- 
nem Wefen,  das  abfolut  Böfe  Alles  in  Nichts  zu 
verwandeln  gedenkt,  zu  ihrem  Princip  — und  der 
in  fich  felbft  nichtige  Raum  eben  dielen  Hafs,  wo- 
mit er  Nichts  in  Alles  bringen  will,  zu  dem  feini-' 
gen  hat.  Gelingen  würde,  worauf  gedacht  und  was 
gewollt  wird,  wenn  die  Gefn^ze  nicht  wären , und 
wenn  auch  nur  das  Stets  ein  Jetzt , das  Hier  ein  Ue- 
berall, gefchweige,  wenn  das  Ewige  ein  Zeitliches, 
das  HeiRge  ein  Räutnlicheswcrdenlsonnte.  Allein, 
da  das  Böfe  dem  Vergangenen  nichts  mehr,  und 
dem  Künftigen  noch  nichts  anzuhaben  vermag,  fo 
ift  eben  dadurch  feine  wirklich  zerftörende  Gewalt 
eine  auf  die  Gegenwart  eingefchriinkte,  und  kann 
es  nur  jetzt  — und  nicht  einmal  von  Allem,  was' 
war,  was  ift,  und  feyn  wird,  das  Was  jetzt  — fon- 
dern  nur  von  Aliem , was  jetzt  ift,  dasjenige,  was 
von  ihm  abhängig  geworden,  aber  felbft  diefes  keines- 
wegs in  Nichts,  fpndem  nur  in  Cch,  d.  h.  in  ein 
Mitzernichtendes  verwandeln.  Eben  fo  unmöglich 
ift  es  auch  dem  böfen  Wefen , Nichts  in  Alles  zu 
bringen.  Wie  nämlich  das  Jetzt  (ein  im  Werden 
verfcnwindendes,  im  Verfchsvindcn  werdendes  Mo- 
ment) das  Seyu  der  Zeit,  ihre  PoCtion,  fo  ift  um- 
gekehrt das  Hier  (ein  die  Linie  und  die  Fläche  aus- 
lchliefsender  Punct)  das  Nichtfevn  des  Raumes, 
feine  Negation;  ingleichcn  wie  das  Vorher  ein  Nicht- 
mehr- und  das  Nachher  einNochnichtlcyn  derZeit, 
beides  alfo  ihreNegation,  Ce  felbft  folglich  das  Jetzt' 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1819. 


in  Mitte  des  Vorher  und  Nachher,  oder  das  Seyn 
Im  Nichtfeyn  ( ein  im  Unbefrändigen  Beftändiges-) 
ift , eben  fo  ift  umgekehrt  das  Ueberallhin  und  d^s 
Ueberallhcr  das  Seyd  des  Raumes,  beides  alfo  fei- 
ne PoCtion,  er  felbft  folglich  das  von  eihem  Hier 
zugleich  aus-  und  auf  daflelbe  anrückende  Ueberall 
oder  das  Scvn  mit  dem  Nichtfeyn  (ein  Beftändiges 
mit  dem  Unbeftändigen  in  ihm.)  Wäre  es  nun  mög- 
lich, das  Hier  zum  Ueberall  zu  machen,  fo  könnte,' 
da  jenes  die  Negation  des  Raumes,  mithin  auch  Al- 
les delfen  ift,  was,  wie  man  Tagt,  diefen  erfüllt. 
Nichts  in  Alles  gebracht  — und  würde  die  Machf 
des  Böfen , da  es  in  der  Richtung  auf  Cch  Alles  zu1 
Zerfrören  aufser  Stand  ift,  in  der  Richtung  aus  Cch 
allzerftörend  werden.  Allein  jedem  Hier  ift  das 
Ueberall  mit  abfoluter  Nothwendigkeit  entgegenge- 
fetzt, und  durch  diefe  ift  die  zerftörende  Macht 
des  Böfen  frets  die  auf  irgend  ein  Hier  eineefchrink- 
te.  Hier  wllthct  Ce  wirklich,  und  überall  hin  ft  rebt' 
Ce.  — Dem  UnftattRaften  niefer  Anfifcht  von  Zeit 
urid’  Raum  Refft  Cch  nun  gleich  wieder  entgegen, 
dafs  beide  ohne  die  Ce  bedingenden  Gefctze,  der 
Raum  nicht  ohne  die  drey  DimcnConcn  , die  Zeit 
nur  in  Einer,  möglich  find;  mithin  der  Satan , da 
er  den  Raum  und  die  Zeit  aus  firh' felbft  erzeugte, 
auch  Cch  in  diefen  Gcfetzen  fellvft  bcfchrflukt  hat, 
Auch  erfrheitien  beide  tu  Rücklicht  des  Böfen  als 
ein  völlig  Indifferentes,  da  Ce  nur  in  Anfehuntrdes’ 
Verftandes  und  Willens  ln  den  angegebenen  Bcftim- 
muneen  Bedingungen  des  Böfen  find.  Wenn  der 
Vernand  in  ihnen . Zeitliches  und  Räumliches  als 
foiches  begreift,  und  der  Wille  fich  wahrhaftig  Frey 
bewegt,  warum  fällte  der  richtig  denkende  Ver- 
band und  der  gute  Wille  fein  Jetzt  nicht  zu  einem 
Stets  und  fein  Hier  nicht  zu  einem  Ueberall  ma- 
chen dürfen?  Warum  wir  die  Zeit  als*  ein  Teufels- 
werk fürchten  müffen,  wenn  wir  ihrer  zum  Fort- 
fehreiten  bedürfen,  und  uns  bcwuFst'  find,  in  ihr 
zum  fleffern  fortgegangen  zu  feyn?  Wir  find  über- 
zeugt,' dafs  der  Vf.  nicht  mit  Vorlatz  habe  blenden 
wollen:  aber  er  wird  es  uns  nicht  verargen,  wenn 
wir  unfrerfeits  mehr  Blendendes  als  Wahres  in  die- 
fen Philofophcmen  zu  bemerken  glauben.  Raum 
und  Zeit,  die  nur  in  Beziehung  auf  GögenftSude  an 
und  mit  welchen  fic  zum  Bewufstfeyn  kommen,  Ft- 
was  find,  werden  vön  diefen  getrennt,  mid  als  für 
fich  Beftehendes  betrachtet,  dann  wieder  mit  die- 
len verbunden,  und  die  Synthefis,  welche  an  ihnen 
jn  jener  Geftalt  als  vollendet  crfcheint , auf  die  im 
P (I)  . wirk- 
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■wirklichen  Bewufstfeyn  nie  zu  vollendende  Synthefts 
übertragen.  So  ftellen  fie  fxch  dann  als  eitel  Nich- 
tigkeit und  Widerfpruch  dar , und  find  doch  kein 
■willkürlich  und  phantaftifch  Erzeugtes.  Das  Letz- 
tere nicht,  weil  ohne  Zeit  und  Raum-Nichts  ange- 
fchauet  noch  wahrgenom  mmen  werden  kann,  das 
Elftere,  weil  die  Synthefis  eines  Bedingten  als  eines 
Unbedingten  nothwendig  auf  Widerfpriiche  fährt. 
Aber  warum  verfahrt  ihr  fo.  Wohl  mögt  ihr  viel 
für  euch  haben,  wenn  ihr  R.  u.  Z.  nicntals  blofs 
fubjective  Bedingungen  'der  Sinnlichkeit  betrachtet 
wiffen  wollt , fondern  fiel  auch  für  ein  den  Objecten 
Anklebendes  haltet;  aber  ihr  müfst  euch  dann  auch 
lediglich  an  diefe  Subject- Objectivität  halten,  und 
nicht  die  Bedingungen , unter  denen  fie  als  blofse 
■Receptivität  vorgeftellt  werdeu,  an  die  Stelle  derje- 
nigen fetzen,  unter  denen  fie  an  Objecten  zum  Be- 
wufstfevn  kommen,  ln  jener,  der  blofs  fubjecti- 
ven  und  ideellen  Rücklicht,  ift  das  Vergangene 
kein  Gegenwärtiges,  indiefer,  der  objectiven  und 
reellen,  finden  gegenwärtige  Wahrnehmungen  oh- 
nevergangenen keine  Statt.  In  diefer  ift  das  Jetzt 
das  Scyn  derZeit  und  ihre  PoGtion,  weil  wir  uns 
der  wirklichen  Zeit  nur  in  dem  gegenwärtigen  Mo- 
ipent  bewufst  werden ; aber  diefs  ift  kein  Moment, 
welches  im  Werden  verfch windet  und  imVerlchwin- 
den  wird,  weil  ein  folches  nicht  zum  Bcwufstfeyn 
kommen  kann.  Der  Punct  ift  freylich  keine  Linie 
noch  Fläche,  fo  wenig  wie  die  Fläche  eine  Linie 
upd  beide  ein  Punct  find;  Eins  fchliefst  das  Andere 
aus.  Ift  nun  der  Punct  aus  dem  angegebenen  Grun- 
de die  Negation  des  Raums,  fo  ift  es  die  Linie  und 
Fläche  nicht  weniger,  weil  Linie  und  Fläche  nie 
ein  Punct  werden  können.  Nach  welchem  mau 
auch  nicht  einmal  zur  Vorftellung  des  ideellen 
Raums  gelangen  würde.  Wird  nun  diefes  gar  auf 
Dinge  im  Raum  übcrtiagen,  und  der  Punct  mit 
dem  Hier  für  identifch  genommen,  fo  kann  es  auch 
kein  Bewufstfeyn  von  Kräften  geben,  die  Im  Rau- 
me wirken,  der  Satan  käme  mit  feinem  Uebcrall- 
hin  und  Uebernllner  nicht  einmal  zu  der  Linie  eines 
Zol's  hinaus  , und  die  auf  das  Jnnerfte  jeder  verkör- 
perten, aifo  in  Raum  und  Zeit  befindlichen,  Sub- 
fratiz  in  allen  Richtungen,  alfo  doch  im  Raumund 
n-iter  liegiinftigung  dos  Raums  eiudringenden  fchaf- 
fer.den  Kräfte  (S.  144)  würden  der  Zerftörung 
nicht  wehren  können.  Diefe  Kräfte  find  zu  dem 
auch  Suhftanzen;  hat  nun  die  dem  Seyn  widerwär- 
tige Macht  durch  den  Raum  die  Nichtigkeit  in  das 
Inncrfie  aller  Snbftanzen  gebracht,  fo  find  auch  die- 
fe fchaffenden  Kräfte  ein  Nichts  geworden,  und 
das  Nichts  dringt  in  allen  Richtungen  auf  das  Nichts 
ein.  Der  Vf.  will  hier  zwar  noen  einigen  Behänd 
fchaffen,  indem  er  behauptet,  das  Nichts  fev  zwar 
in  Alles,  aber  nicht  in  die  Allheit  gebracht;'  allein 
wir  fehen  nicht , wie  diefs  Abftractum  vor  der  Ver- 
nichtung ficherer  feyn  wird.  Eben  fo  wenig  wird 
nach  Rec.  Einficht  nie  Vernichtung  dadurch  abge- 
wandt,  wenn  man  in  die  Subftanz  das  Etwas,  ein 
Lonerftes , das  Nichts,  bringen,  und  von  diefem 
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innerften  Nichts,  als  feinem  Mittelpunct , dasBöfe 
nach  allen  Seiten  hinftreben  läfst.  Die  durch  du 
hinzu  gebrachte  Innerftes  körperlich  gewordenen 
Subftun/.en  kommen  doch  dadurch  erft  zum  Be- 
wufstfeyn, und  werden  ein  Wahrnehmbares,  ln 
diefer  Beziehung  kann  immer  nur  von  dem  relati- 
ven Raum  (der  Ortsfphäre  nach  dem  Vf.)  die  Rede 
feyn.  Kann  man  nun  gleich  den  abfoluten  Raum 
(die  Raumfphäre)  in  Gedanken  von  dem  trennen, 
in,  an  und  mit  welchem  er  zum  Bewufstfeyn  kommt, 
und  ihn  felbft  als  reine  Anfchauung,  eine  Vorftel- 
lung, welche  aus  dem  Gefammtbewufstfeyn  her- 
vorgelit,  betrachten,  fo  läfst  er  fich  als  folcher  doch 
fowenia  mit  dem  relativen  Rauin  in  Verhältnifs  brin- 
gen , als  der  Cirkel  qtiadrirea.  Jener  ift  ein  in  Ge- 
danken Vorgeftelltes,  diefer  ein  Wahrgenommenes, 
und  in  feiner  Ahfolutheit  untergegangen,  indem 
man  ihm  zugleich  Objectivität  beygemeffen  bat. 
Wollte  man , um  diefe  Abfoiutheit  zu  erhalten, 
fich  auch  nicht  daran  ftofsen,  dafs  fonach  eine  Men- 
ge abfoluter  Räume  angenommen  werden  müfstea; 
lo  würde  mit  der  nirgends  und  nie  fixirten  Mitte, 
dem  Innerften,  der  Raumfphäre  auf  die  Mitte  der 
Ortsfphäre  ihren  feften  Punct  verlieren;  überall 
wäre  nur  ein  Nirgends  und  Nie,  und  mit  den  uir- 
ends  und  nie  fixirten  Kräften  und  Substanzen  wür- 
e Nichts  erhalten.  Bey  diefer  durch  die  dialectk 
fche  Kunft,  mit  welcher  der  Vf.  feine  Anßcht  ent- 
wickelt hat,  höchft  anziehenden  Unterfucbuog  wä- 
re doch  S.  133  noch  genauer  zu  berückficliligeii  ge- 
wefen,  wie  und  warum  die  Raumbedingungen  die 
der  Zeit  vorausfetzeu , nicht  diefe  jene. 

ln  die  fchöne  und  kraftvolle  Darftellung  des 
\ erhaltniffes  desMenfchen  in  feiner  ethifchenWirk- 
fatn U eit  zur  Sinnen-  und  Körperwelt  S.  1 50  fF- Itim- 
men  wir  mit  völliger  Leberzeugung  ein;  nur  mi- 
lchen wir  denFüiften  der  Raum  - und  Zeitwelt  nicht 
ein,  halten  die  Idee  des  Unbedingten  detnMenfchen 
blofs  für  diefe  ethifchc  Wirkfamkeit  gegeben,  und 
zweifeln  keinesweges,  dafs  er  nicht  unmittelbar, 
fondern  mittelbar,  indem  er  fich  nach  der  Idee  der 

unendlichen  Perfectibilität  feiner  Natur,  als  derei- 
nes  vernünftigen  und  freyen  Wefens  bildet,  zu  im- 
mer belebendem  Ueberzeugung  von  der  Macht  des 
Guten,  den  Geletzen  und  der  Ordnung  feiner  Na- 
tur, als  dem  ewigen  Willen  Gottes  unddem  Unna- 
türlichen des  Böfcn,  als  einem  Zweckwidrigen  und 
den  Gefctzen  feines  Verftandcsgebrauchs  Eiitgegen- 
ftrebenden,  gelangen  werde.  Wir  übergehn  das 
Unheil  des  Vfs.  über  das  Geh  abfoiut  liefcliräukcn 
des  Schülers  und  Mcifters,  da  wir  das  lieh  Be- 
fchrinken  für  etwas  Gutes  und  Frommes  halten, 
wenn  Gottes  Wille  durch  fein  Gefetz  diefe  Schran- 
ken geheiligt  hat,  und  um  zu  fehen,  wie  erinner- 
halb diefer  Schranken  den  S.  171  bereuten  Wider- 
druck gelöfet  hat : Das  Gefetz  in  der  Welt  für  die 
Natur  und  für  dicFreyheit  ift  eine  göttliche  Gewalt, 
mithin  allmächtig  — die  derNatur  und  Freyheit  wi- 
derwärtige Macht  in  der  Welt  feindet  beide  mit  ei- 
nigem Erfolg  an , und  jeder  folcher  Erfolg  ift  ein 

gefeti- 
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ie!> «widriges  Erelrrrffs.  Der  Vf.  hät  (liefen  Wi- 
derftreit  durch  die  Bemerkung  befeitigt,  dafs  der 
Wille  Gottes  aus  feiner  ewigen  Liebe  das  allmächti- 
ge Weltgefetz  fey,  weil  die  in  feiner,  durch  ihn 
der  Freyheit  theilhaftigen  Schöpfung  aus  fich  felbft 
tntflaodene,  ihn  die  Schöpfung , deren  Freyheit 
and  fich  felbft  haftende  Macht  über  die  fchaffenden 
und  bildenden  Naturkräfte,  ingleichen  über  die 
Freyheit  und  Vernunft  jperfönlichcr  Gefchöpfe  eine 
(ijreode  Gewalt  hat,  und  eine  zerftörende  haben 
lrJrde,  falls  das.gottliche  Gefetz  nicht  wäre.  Die- 
fcsift  aber  denn  doch  nur  die  länglt  bekannte  Art, 
dus  crofse  Räthfel  zu  lüftm.  Gott  wollte  der  Frev- 
licit  leiner  Gefchöpfe  keine  Grenzen  fetzen,  deswe- 
gen liefs  er  das  Böfe  zu.  Sie  genügt  aber  nur, 
wenn  eine  Freyheit  der  Wahl  fchon  gleich  in  die 
Schöpfung  gefetzt,  und  deswegen  der  Wille  Gottes 
sicht  als  Gefetz  , foadern  das  Gefetz  als  zu  erken- 
nender Wille  Gottes  angefehen  wird.  Nur  unter 
derVorausfetzung  eines  von  vernünftigen  . und  freyen 
Wefen  zu  erkennenden  und  zu  befolgenden  Ge- 
Ictzes  kanu  man  es  fich  vorftellen , dais  die  Ord- 
nung in  der  Schöpfung  als  der  Wille  der  Allmacht 
uni  Liebe  geftört  werden  könne.  Da.  ferner  die 
bcitiminung  der  v.  tl.f.  Kräfte  nach  Gefetzen  ein 
Wirken  ift,  das  Wirken  aber  nach  der  Voraus- 
fettuni  nur  mit  der  Enthebung  des  R.  und  der  Z. 
möglich  geworden;  fo  find  -R.  und  Z.  nothwendig 
Bedingungen  der  Wirkfamkeit  diefer  Kräfte , ihrer 
Entwicklung  und  Bildung,  damit,  wie  fehr  tref- 
fend gefegt  wird  (S.  177)  die  Freyheit  ihre  Frey- 
heit, unadie  Vertilgung  desBöfen  inittelft  der  Tu- 
tend ihr  Verdient! , und  fo  jeder  ein  freyei  Mit- 
glied im  Reiche  der  Freyheit  fev.  Das  Böfe  kann 
endlich  auch  nicht  als  abfolut  betrachtet  werden, 
weil  Gott  es  um  feiner  Liebe  willen  nicht  verhin- 
dert. Uni  diefen  Folgerungen  zu  begegnen,  wird 
unccuommen  , der  Wille  Gottes  beftimme  als  Welt- 
geietz  die  Nothwendigkeit  jeder  Wirkungsart,  aber 
nicht  jede  Wirkungsart,  berilckfichtige  mithin  nicht 
d«  Printip , aus  welchem  die  Kraft  wirkt.  Nach 
der  hier  vorausgefetzten  Beftinunung  der  Freyheit, 
die  der  Vf.  di®  hyperphyüfche  nennen  möchte,  wel- 
che als  freye  Macht , die  Selbftmacht  aus  unendli- 
cher Gnade  des  Unerfchaffnen  der  Natur,  damit  fie 
Katar,  felbft  erfchaffend,  felbft  bildend  und  lelbft- 
erhaitend  fey  , zugetheilt  ift , kommt  es  der  ewigen' 
Lebe  Gottes  nur  darauf  an,  dafs  gefchaffen  werde, 
»us  welchem  Princip  ift  für  diefelbe gleich-  Diele 
Anficht  verliert  gleich  dadurch , daß  die  andere, 
doch  auch  für  richtig  erklärte  .Betrachtungsweife, 
nach  welcher  die  Erlcheinungen  und  EreignifTe  aus 
dem  Verhältnifs  des  Gefetzes  zu  der  Art,  wie  die 
Kräfte  wirken,  beurtheilt  werden,  uns  durch  die 
Gefetze  unlrer  menfchlichen  Willens  - und  Erkennt— 
nifskräftc  als  die  einzige  verftattet  ift,  da  wir  die 
iibrigen  Naturkräfte  nur  aus  ihren  Wirkungen  ken- 
nen , die  uns  kein  Urtheil  über  die  Befchaffenheit 
derlelben  an  heb  erlauben.  Es  wurde  ferner  allen 


fchaffenden  Kräften  gleiche  Dignität  müffen  beyge- 
meffeu  werden , da  fich  kein  Grund  angeben  lielse, 
warum  die  vernünftigen  und  freyen  Kräfte  häher 
ftänden , und  über  einen  Unterfchied  der  Kräfte  zu 
refiectiren  wohl  gar  vom  Uebel  feyn  möchte.  Die 
NaturnothwendigKeit  wäre  am  Ende  das  Princip 
auch  der  fogenannten  vernünftigen  und  freyen  Thä- 
tigkeit,  die  ethifche  Kraft  würde  mit  allen  iibrigen 
Kräften  vereint,  und  durch  fie  bedingt  die  Natur 
ausmachen,  und,  als  die  vermittelft  des  Bcwufst- 
levns  wirkende  Idee  von  ewiger  Ordnung,  nur  das 
Bewufstfeyn  Einer  ewigen  Natuikraft,  in  welcher 
jede  einzelne  Kraft  gleich  fchaffend  ift,  und  die  ih- 
ren Grund  in  einer  liöhern  hat,  feyn.  Da  es  nur 
an  der  Kraft  und  den  Erweifen  derfelben  läge,  gleich 
viel,  durch  welches  Princip  fie  beftimmt  werde,  fo 
würde  der  Kräftige  auch  der  Beffcre  feyn,  der  Be- 
griff des  Böten  würde  verichwinden , alle  Schuld 
auf  der  zu  fchwachen  Freyheitskraft  laften,  und  die 
Bosheit  des  Teufels  nur  in  feiner  Ohnmacht  liegen. 
I11  diefer  Stellung  würde  dann  nun  auch  die  in  Jefit 
Chriiio  offenbarte  ewig  gütige  Macht  des  Sohnes 
Gottes,  das  aus  dem  abfolut  und  unbedingt  Ueber- 
natürlichen  abfolut  und  unbedingter  Weite  Seyen- 
de,  ftir  nichts  Anderes  angefehen  werden  können,' 
als  fürtdas  Princip  der  Natur  und  ihrer  Kräfte,  wie 
es  nach  Enlltehung  des  Böfen  in  der  Weit  vvirkfamt 

fewefen,  und  in  ihm,  dem  Heilande  der  Welt,  in- 
ividualifirt  werden,  damit  der  in  der  Schöpfung 
erzeugte  Hafs  aus  der  Liebe  durch  die  Kraft,  wel- 
che der  Urheber,  des  Gefetzes  und  der  Urquell  der 
Liebe  verleiht,  vertilgt  würde,  Rec.  fieht  ebenfalls- 
die  Liebe,  als  eine  freye  und  frohe  der  Natur  ge- 
mäfse  Thätigkeit,  für  das  Höchfte  im  ethifchen  Le- 
ben an.  Allein  geht  diefe  nicht  aus  der  Anerken- 
nung einer  Regel,  nach  welcher  wir  uns  zu  beftim- 
men  haben  una  beftimmen , als  dem  Princip  untrer 
Wirkungsart,  hervor;  fo  ift  fie  immer  nur  als  das 
Product  des  Zufammenftimmens  Vernunft-  und  wil- 
lenlufer  NaturUräfte  aozufehn.  Man  kann  wohl 
den  Begriff  willenloler  und  freyer  Kräfte  unter  dem 
üemeinbegriff  einer  Selbftmacnt  fehaffender  Kräfte 
zufammenfaflen,  und  diefes  Schaffen  in  die  Selbft- 
beftimmuue  fetzen  (S.  196.)  Läfst  man  aber  einen 
Unterfchied  diefer  Kräfte  zu,  lo  fetzt  man  dadurch 
zugleich  eine  Verfchicdenheit  der  Beftinimung,  wel- 
che, da  wir  uns  nur  an  dasjenige  halten  können, 
was  das  Bewufstfeyn  über  Selhftbeftiinmung  kund 
macht,  bev  willen- und  vernunftlofeu  Kräften  nur 
unefgentlicli  diefen  letztem  Namen  trägt.  So  lange 
uns  nicht  gefagt  wird,  worin  die  Selbltbeftimmung 
wlÜenkifer  Kräfte  und  Sufiftanzen,  unterfchicden 
von  der  Selbftheftimmung  der  freven  Subftanz,  be- 
ftehe,  ichreiben  wir  fie  nur  der'letztern  zu,  und 
frtrtfert~es~fitr'  Btblerfprache,  |wenn  man  fagt,  die 
Natur  gehorche  dem  Gefetze  fo  gut,  als  wenn  es 
von  einer  Mafchine  gefagt  wird.  Da  nun  durch 
Selbftbeflimmang  nach  den  Gefetzen  der  vernünfti- 
gen Natur  vermittelft  der  Refiection  der  Glaube  an 

Gott 
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Gott- hi  d<fttv  'mfmfcLlicheii  Gernflthe  aufgebt,  foä 
kaiuWie  #&chfte  Idee  nicht  anders  als  analog  «liefen 
Selbftbeftimrtiung  gtfafst  werden.  Man  wird  die 
Liebe  als  das  Höchtte  in  Gott  verehren;  aber  fie  nie 
als  rückficht-  oder  bedachtlos  vorftellen  dürfen  (S. 
303),  r<inder'n;als  die  Liebe  einer  unbedingten  Weis- 
heit. Entgegnet  man , rlafs  fo  die  Liebe  als  ein  Be- 
dingtes er  “chcine,  das  Abfolute  aber  alles  Bedingt- 
fevn  ausfchliefsc,  fo  körnten  wir  diefes  ebenfalls 
von  eurer  Behauptung  in  Rücklicht  der  Allwiifen- 
heit  und  Weisheit  fagen.  ’ Warum  foll  denn  aber 
das  Abfolute  allein  in  det  Liebe  objectivirt  ange- 
fchai  et  weVden?  Eine  andere  Antwort  kann  uns 
doch  fchwerlicli  werden , als  die:  Im  Menlchen  fey 
die  Liebe  dt»i  Höchlte.  Wir  haben  Nicht*  dagegen, 
wenn  wir  gleich  daraus  erfehn,  dafs  auch  i tu  das 
Abfolute  nicht  anders  aufchaut  , als  wie  es  in  der 
Menfchhelt  bedingt  erfcheint.  Aber  eine  patholo- 
gifche  Liebe  foll  cs  doch  nach  eurer  Aeufserung 
nicht  fevn;  mithin  eine  weife  Liebe.  Als  folche 
müfste  de  denn  älfö  auch  in  der  Gottheit  gedacht 
werden.  Und  was  adelt  gefagt  werden  mag,  eine 
Liebe  die  das  Ofefeti  'als  einen  Damm  der  Unord- 
nung entgegen  Ifetfef,'  wird  von  dem  Bedingtfeyn» 
xuclU  befrevt,  denn  das  durch  einen  Zweck  be- 
dingte Mittel  Ift  imrnet  ein  Bedingtes,  die  Befchaf- 
fenheit  des  Zwecks  ift  hierbey  gleichgültig.  Wird 
alfo  der  Wille  GötteS  trts  Gefetz,  für  ein  Mittel  zum 
Zweck  angefehn,  fey  auch  die  Vernunft  und  die 
Erarbeit  diel  er  ZtVeek;  fo  kenn  der  Begriff  des  Ab- 
foluten  nicht  feft  ‘gehaheti  werden-  I tiefer  findet' 
nur  da  Statt,  wo  das  Mittel  zuglHch  als  Zweck  ge- 
dacht wird.  Es  ift  übür  diefes  nicht  einmal  Ver- 
nunft und  Freyhclt,  weswegen1  der  Wille  Gottes 
Gefetz  geworden  ift,  denn  diefe  waren  ja  fchon  vor 
der  Einmifehung  des  Höfen  gefetzt,  fondern  die 
durch  den  Teufel  angehanChte  V.  u.  F.  Der  Satan 
mufs  hier' eben  effe  Dienfte  tliun,  welche  Kant  von 
dem  radikalen  Bofen  erwartete,  die  Frcyheit  zur 
Frevheil  machen  , und  da  die  inficirte  F.  wieder 
kein» F,  ift»  fo  mufs  das  Gefctz  kommen,  damit 
fie  zum  zweyten  Male,  und  der  Sohn  Gottes,  damit 
fie  zum  dritten  Male  Freiheit  werde. 

(Dar  Stfahlufs  folgt. J 
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jv  Zürich  , b.  Orell,  Füfsli  u.  Comp.t  Des  Die- 
ners  Chrifti  Jegensreiche  Ankunft  bey  uhs.  Pre- 
digt am  Reformatidnsfefee , den  1.  Januar  1819. 
gehalten  von  Joh.  Jak.  lieft , Antiftej  der  Kir- 
phe  Zürich.  a>  S.  8-  « 
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-1*3  Ebenda  f.,  hi  N iS:  Naehmhtagspredigt  an 
dritten  isäcularfefte  der  Reform,  am  1 . Januar 
1819Ü  gehahon  dm  grofcen  Münfter  zu  Zürich 
von  dem  Arcbi diakon  Ulrich.  19  S.  g. 

3)  Basel,  b.  Neukirch:  Zwey  Predigten  bey  der 
dritten  Säcutarfeyer  der  Reform,  am  3.  und 
10.  Januar  1819  gehalten  zu  St.  Theodor  in  lk- 
fel  voll  Joh.  Jak.  Fäfch  , Pfarrer.  33  S.  gr.  8. 

1 So  fanft,  als  das- Thema  der  Predigt  Nr.  1 lau- 
tet, tritt  der  ehrwflvdige  Greis , der  he  verfafste, 
ein  Nachfolger  Zwinglis,  in  der  ganzen  Predigt  auf; 
es  horrfcht  in  ihr  eine  Milde  der  Gefinnung,  und 
dabey  ein  Ernft,  eine  kirchenväterliche  Würde, 
die  hohe  Achtung  einfiüfst.  Von.  der  Altertfchwä- 
che,  die  Iir.  FL  mit  ZwinelPt  noch  un gef ch Wächter 
Jugendkraft  bey  deffen  Amtsantritte  in  Zürich  io 
Contraft  letzt,  ift  in  der  'l’hat  in  feiner  fc  Minen  Sä- 
cularrede  keine  Spur  anzutreffen;  fie  wird  alfo  nur 
von  einer  allmählig merklicher  werdenden  Abnahme 
körperlicher  Kräfte  zu  verliehen  fevn.  Der  Text 
der  ^Predigt  ift  glücklich  aus  Act.  XV11I.  9 — 11  ge- 
nommen. Auch  Hr.  U.  hat  in  Nr.  a über  einen  fehr 
paffenden  und  nach  mehrern  Seiten  hinzielemden 
Text  (1  Kor.  Vll. 33. ) gepredigt,  und  das  in  der 
proteftaiiti fchon  Kirche  doppelt  Verwerfliche  einer 
blinden  Anhänglichkeit  an  ältere  oder  neuere 
menfchliche  Autoritäten  in  eiri  helles  Licht  gefetzt. 
Die  männliche  Freymtithigkeit  des  Vfs.  von  Nr.  3 
ift  um-  fo  fchätzbai  er,  da  in  einem  nicht  unbedeu- 
tenden Thelle  der  Stadt,  wo  diefer  tapfere  Streiter 
für 'Lieht  tind  Recht  wirkt,  ein  ganz  anderer  Geift 
in  Abficht  auf  Behandlung  religiöfer  Gegenftände 
waltet.  FIr.  F.  geht  von  1.  Petr.  111.  15  aus,  um 
zu  zeigen,  was  dazu  gehöre,  um  feinen  Glauben 
verantworten  zu  können,  und  weift  alfo  auch  die 
Unfähigkeit  dazu  denjeuigen  nach,  die  über  ihren 
ihnen' nur  aneeerhteii-Glauben  nie  nachgedacht  ha- 
ben; oller  fien-nnf  in  dunkeln  Gefühlen  liermntrei- 
ben,  oder  in  Selbftfucht  verfunken,  nur  dem 
Mammon  und  der  SinnenliiCt  opfern.  Es  kommen 
ftarke,  treffende  Stellen  in  diefen  zwey  Predigten 
vör,  mh  deren  willen  fie  unter  dem  Vielen , was 
über  die  Säcularfeycr  der  Schweiz;  Ref.  erfchtenen 
ift,  ond  immer,  nticli  erfcheint.  Jeine  befondere 
Aufrrterkfatnkeit  verdienen'.  Bekanntlich  .lut  Hr. 
F.'fieh  anch  vor  einigen  Jahren  gegen  die  Schwär- 
mereyen,  die  eine  fremde  Dame  in  der  Schweiz 
verbreitete,  und  gegen  die  lieblofen  Urtheile,  die 
fie  über  das  von  jeher  durch  Mildthätigkcit  gegen 
Arme  undNot  Meidende  lieh  auszeichnende  Schwei- 
zervolk  fällte,  feine  Stimme  in  Predigten  mit  Macht 
erhoben.  .1  ' ■ r . . n>  - .i  n 

!•  •«  1 j.  .»■  ■ -j  • • -i  - ■ ■ 

— »■!■  ' ' . — • :i* . • • 

• !•'*.« ' •>  i-jv  *>»  : ■».  . 

•i  • • • . il.T  . 

t m *1.  #1.  . ; 1 1 j;-  « 


A 


jle 


3«5 


386 


— 39 

ERGÄNZUNGSBLÄTTER 

/SUR 

ALLGEMEINEN  LITERATUR  - ZEITUNG 

April  1819. 


/ THEOLOGIE. 

Heidelberg  , h.  Mohr  u.  Winter:  Judas  lfcha- 
riotlt von  Carl  Daub  u.  f.  w. 

(T.rJMuft  irr  im  vorigen  Slick  abgebrochenen  Recenßen  ) 

Wird  der  Unlerfchied  willenlofer  und  freyer 
Kräfte  in  den  Begriff  einer  fchaffenden  als 
lieh  felbft  beftimmenden  Kraft  auf  die  angegebene 
Weife  aufgelöfet,  als  Princip  derfelben  das  Gute 
gleich  der  Gottbeit  angenommen,  die  Natur  aber 
für  die  Aeufscrung  tlieler  Kraft,  foferu  fie  an  Ge- 
setze gebunden  ift;  fo  kann  man  wieder  rückwärts 
von  dein  Bewufstfeyn  der  Frey  heit,  als  einem  (ei- 
nem Princip  nach  l ebernatürlichen , auf  die  in  der 
Natur  wirkenden  Kräfte  und  auf.  das  Gefetz  als  ein 
in  feinem  Princip  gleichfalls  Uebernatürlicbes  fcblie- 
fsen ; woraus  denn  folgt , dals  das,  was  nicht  die- 
fem Gefetz  gemäfs  erachtet  wird,  da  es  zu  feinem 
Princip  weder  die  Natur  noch  das  Gute  haben  kann, 
ein  unnatürliches  \V  upder , das  Princip  der  Totali- 
tät aller  fich  felbft  beftimmenden  Kräfte,  objecti- 
virt  der  Sohn  Gottes  hingegen  als  das  aldolut  und 
unbedingt  Gute  auch  das  abfolut  Gebernatüiliche 
feyn  mufs.  Setzet  man  nun , dafs  diefes,  das  per- 
fönlich  Gute,  welches  aus  ihm  die  Dignität  hat, 
Princip  l'einer  Selbft  zu  l'eyn,  und  wie  fich  felbft 
bedingend,  fo  durch  fich  felbft  bcfchränkbar  ewig 
mit  fich  vereiniget  hat;  fo  wird  man  darin  den  Gott- 
menfehen  ebenfalls  als  ein  U ebernatürliches  aner- 
kennen mflffen.  Dagegegcn  möchte  nun  aber  zu 
erinnern  feyn , dafs  der  Schlufs  von  dein  Bewufst- 
feyn der  Freyheit  aus  dein  angegebenen  Grunde  kei- 
ne Statt  findet.  Es  darf  denn  auch  zu  dem  Guten, 
in  fo  fern  es  bedingt  ift , keinesweges  die  Gottheit 
als  das  Unbedingte  und  Alles  Bedingende  gerech- 
net werden.  Das  bedingte  Gute  aber  geht  allein 
aus  Vernunft  und  Frevlieit  hervor,  und  ift  als  fol. 
chcs,  weil  es  die  Wirkung  der  Freyheit  ift  und 
nicht  aus  den  Gefelzen  des  Willenlosen  begriffen 
werden  kann  , im  Gegen fatz  von  diefem  ein  Ueber- 
natürliches; wie  diefes,  fo  Alles,  was  in  der  Aeu- 
fseruns  einer  vern.  uii'l  Tr.  Thätickeit  feinen  Grund 
bat.  Da  wir  veimillelft  dieier  Tbätigkeit  aucli  zu 
der  Idee  des  Guten,  welche  keinesweges  unmittel- 
bar gegeben  ift,  indem  fio  fich  nach  der  Verfcliie- 
denheit  ethifrher  Bildung  verfeinerten  gekältet,  ge- 
kngeu fo  ift  -liefe,  wie  die  noch  hoher  liegende 
des  ahfultil  gujxui  Gottes  und  jede  dajaui.  zukunuicn- 
Jirgurts-  äl<  s ur  A.  L.  Z.  X819. 


hängende  Idee  ein  Uebernatürliches.  Sofem  aber 
diele  feeye  Vernuiiffthätigkcit , ein  durchaus  Imma- 
nentes, lieh  nicht  anders  äufsern  kann,  als  gemäfs 
den  übrigen  Kräften  der  menfchlichen  Natur,  ift 
vdiefe  Aeufscrung  als  ein  Natürliches  zu  betrachten. 

Wegen  tlieler  ihreran  Cefetze  gebundenen  Acufse- 
■rung  .erkennt  fie  und  wird  erkannt  nach  diefen  Ge- 
fetzen. Sey  es  alfo,  dafs  das  Gute  fich  irgendwo 
nicht  durch  Zeitlichkeit  und  Räumlichkeit  be- 
fchränkt,  fondern  als  das  lediglich  lieb  felbft  be- 
dingende Princip  offenbaret  hat,  der  Menfch  kann 
es  doch  nur  im  Verhältnifs,  wie  er  cs  in  fich  ausge- 
bildet  hat,  erkennen,  mithin  nie  in  feiner  Abfo- 
lutheit.  AVas  wir  aus  uns  gemacht  haben,  tragen 
wir  auf  Jefuin  Ghriftum  über,  und  finden  in  ihm 
nur  unfere  Idee  ethifcher  Vollendung  realifirt. 

Noch  weniger  werden  wir  aber  das  Abfolute  und 
Unbedingte  der  Gottheit  iu  ihm  unmittelbar  zu  er- 
kennen  vermögen.  Denn  wenn  auch  das  Verhält- 
nifs Gottes  zu  der  Schöpfung  und  dem  Meirichen 
als  in  dem  Unbedingten  unmittelbar  gegründet,  mit- 
hin auch  als  ein  Uebernatürliches  anerkannt  werden 
mufs;  fo  wird  die  Art  diefer  Anerkennung  doch 
durch  die  jnenfchliche  Natur  beftiinmt,  alfo  nicht 
unmittelbar  und  übernatürlich  erkannt.  Diefem 
nach  wird  etwa  ein  Rationalift,  bey  dem  fich  die 
Sünde  als  ein  Unterlaffen  des  Anftrcoens  gegen  das 
Böfe,  entftanden  aus  dem  Unterlaffen  des  Xiritre- 
Uens  zur  Tätlichen  Vollendung,  ankündigt,  das  ab- 
folut Gute  in  Chrifto  dein  Gottinenfchen  nur  in  ei- 
ner ftetigeu  vernünftigen  und  freyen  Thätigkeit  er- 
blicken , die  von  einem  Minimum  derfelben  anfan- 
gend zu  dem  Maximum  einer  durchgängigen  Be- 
lLimmung  aller  Anlagen  und  Fähigkeiten  fori  lehret- 
tet,  wobey  denn  von  einem  Minimum  und  Maxi- 
mum des  Böfen  nicht  die  Hede  ift.  Fraget  ihr,  wo- 
her bey  uns  dis  Unterlaffen  des  Anftrcbcns  zum 
Guten  r Wir  können  es  immer  geftehn,-  diefes  nicht 
zu  wiffen.  Wiffen  doch  auch  die  Kantianer  nicht, 
woher  ihr  radikales  Böfe,  noch  die  von  der  Fiehte- 
fchen  Schule,  woher  die  Schranken  des  Jchs,  noch 
ihr,  woher  der  Satan;  und  wenn  ihr  diefes  auch 
zu  wiffen  meint,  indem  ihr  ihn,  den  ablbhiten 
Widerfpruch  aus  fich  felbft  entflohen  lafst,  doch 
nicht,  worauf  es  hier  hauptfächlich  ankommt,  was 
bey  dem  Meirichen  das  Einlaffen  mit  dem  Böfen  ver- 
anlafste  (S.  345.)  Ihr  meint,  ohne  die  Voraus- 
fetzung  eines  abfolut  Böfen  iielse  fich  nicht  erklä- 
ren , wie  das  Bewufstfeyn,  dafs  keine  Url'chuld  auf 
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ihn  lafte,  in  dem  Meufchen  habe  entheben  können. 
Sollte  nicht  die  Unmöglichkeit,  den  metaphyfifchen 
Grund  feiner  Unangemeflenheit  auflinden  zu  kön- 
nen, diefes  Bewulstfeyn  erzeugen?  Dafs  Jeder, 
welchem  es  an  Religion  und  Sittlichkeit  liegt,  Tu- 
chen müjfe,-  diefen  Grund  zu  erforfchen , mochten 
wir  ebhn  nicht  behaupten;  wohl  aber,  dafs  er  dar- 
nach forfchen  werde.  Auch  fehen  wir  diefe  Nach- 
forfchung  keinesweges  als  unnütz  für  die  rcligiöfe 
Bildung  an ; auf  das  etwanige  Refultal  möchten  wir 
weniger  geben.  Es  geht  hier,  wie  mit  dein  Gold- 
mdclien  und  der  Aftrologie.  Welche  Antwort  aber 
auch  erfolgen  mag,  nur  die  ift  die  richtigere,  wel- 
che, anfserdem,  dafs  fic  die  Schuld  nicht  als  Schuld 
auf  die  Gottheit  fchiebt,  i)  nicht  die  Einheit  des 
Princips  verletzt , 2)  den  Begriff  des  Höfen  fefthält, 
3)  wirklich  erklärt , und  4)  die  ethifchc  Thätigkeit 
befördert,  ln  allen  diefen  Beziehungen  möchte  nun 
wohl  die  anthropologifche  Nachforschung,  fo  weit 
fie  führen  kann,  am  wenigften  ihres  Zwecks  ver* 
fehlen ; die  Einführung  eines  böfen  Princips  hinge- 
gen keiner  gnilgen.  Von  der  Verletzung  der  Ein- 
heit dürfen  wir  wohl  nicht  reden,  da  ja  diefe  nicht 
geachtet  werden  foli,  obgleich  wir  in  der  Vetnach- 
lafiigung  derfelben  den  Hauptgrund  des  fubjcctiv 
Böfen  finden.  Aber  docli  davon,  dafs  der  Begriff 
des  Böfen  verfälfeht , und  felbft  die  Idee  des  Guten 
verunreinigt  wird,  wenn  man  den  Grund  des  Böfen 
aufser  dem  Menfcben  fuebt,  dafs  ein  Princip,  wel- 
ches , weil  es  der  abfolute  Widerfpruch  ift.  Keinen 
denkbaren  Grund  hat , auch  nichts  Denkbares  be- 
ründen  kann.  Welcher  Nutzen  wird  aber  damit 
er  ethifchen  Thätigkeit  gefchafft?  DcnMeufch 
foll  ßch  anders  nicht  entfcnuJib’gen  können.  Wie, 
wenn  dieles  lieh  entfchuldigen  Wollen  felbft  fchou 
vom  Böfert  wäre?  Aber  fragt  ihr:  Woher  denn  die 
Erkenntnifs  von  diefer  Notion  des  abfolut  Böfen 
und  ihrem  UiTprunge?  Aus  der  Idee  des  Guten,  zu 
welcher  dem  Menfcnen  in  feiner  Natur  die  Elemen- 
te gegeben,  und  dir  er  Geh  durch  feine  Schuld  1111- 
anremeffen  findet.  Man  kann  diefe  L’nangemeffen- 
hoit  zu  einem  Unbedingten  fteigem,  wenn  inan  iii 
dem  Denken  eines  Unbedingten  den  zureichenden 
Grund  der  objectiven  Realität  deffelben  finden  will. 
Allein  hätten  dann  die  fo  unrecht,  welche  diefen 
Grund  nur  anerkennen,  wo  die  Einheit  des  Bcwufst- 
feyns  ihm  die  notbwendige  Stütze  giebt,  damit  ih- 
nen nicht  auch  die  Realität  des  abfolute»  Niemand 
aufgedrungen  werde , denen  ficli  daher  das  Böfe 
nicht  weiter  blofs  ftellt,  als  fie  es  bev  (ich  gewahr 
werden  , und  auf  die  Frage:  ob  es  ihnen  an  der  No- 
tiz des  Böfen  fehle,  beides  antworten  werden : Lei- 
der und  Gottlob  keinesweges;  auf  die  andere  aber 
nach  der  Notiz  des  abfolut  Böfen:  Gottlob  aller- 
dings. 

Da  auf  dem  Erweis  der  entgegengefetzten  Be- 
hauptung die  Argumentation  des  Vfs.  hauptfachlich 
ruhet,  fo  fncht  er  darzuthun,  dafs  das  Denken  an 
Gott  objectlos,  aber  reich  an  Inhalt  fey,  das  die 
Bosheit  Denken  aber  ein  Object  habe, 'nur  inner- 


lich inhaltsarm  fey.  Wenn  manzugiebt,  dafs  dis 
Denken  des  Abfolnten  dem  abfoluten  Denken  gleich 
fey;  fo  kann  das  Denken  des  pofitiv  Abfoluten  nur 
ein  wahres  und  vernünftiges  Denken,  und,  diefes 
wiederum  dem  Seyn  gleich  gefetzt,  in  der  Idee  des 
pofitiv  Abfoluten  hur  die  Wahrheit  feyn , welche, 
da  fie  dem  Guten  gleich  ift,  das  Denken  jener  Idee 
zum  a Weint  Guten  macht.  Hieraus  folgt  denn  nun 
eben  fo  unuinftöfslich,  dafs  das  Denken  des  abfolut 
Böfen,  ein  Denken  des  abfolut  Unwahren,  gleich 
fey  dem  unwahr  Denken,  gleich  dem  abfoluten 
Widerfpruch,  und  da  Raum  und  Zeit  aus’  dem  Bö- 
fen hervorgegangen,  und  ein  Nichts  find,  dafs  das 
Denken  eines  Gegeuftundes  im  Raum  und  der  Zeit, 
gleich  dem  zeitliclien  und  räumlichen  Denken,  ei- 
tel Löge  und  Widerfpruch  feyn  miiffe.  Sonach  ift 
das  Denken  an  Gott,  als  das  abfolut  Wahre  und  Gu- 
te , allein  unausfprechlith  reich  an  Inhalt,  Llfst 
aber  keine  Objectivität  zu , da  alle  Differenz  darin 
aufgehoben  wird;  Gegenftäude  entftchn  uns  dage- 
en  nur  durch  das  zeitliche  und  räumliche  Denken, 
aher  hat  das  die  Bosheit  denken  ein  Object,  weil 
es  aber  ein  unwahres  Denken  ift,  keinen  Inhalt. 
Auch  wir  erkennen  ein  abfolut  Wahres  an,  aber 
zugleich  , dafs  wir  , um  es  zu  erkennen , an  die  Be- 
dingungen unfrer  vernünftigen  und  freyeo  Natur  ge- 
wiefen  lind.  Die  Abweichung  von  dielen  Bedin- 
gungen iat  Denken  und  Wollen  ift  das  Unwahre, 
ein  Nichts,  welches  wir  in  Beziehung  auf  dieVVahr- 
heit  und  das  Gute  in  unfrer  Natur  als  folches  erken- 
nen. Das  Denken,  gcmäfs  diefem  Wahren,  ift  ein 
wahres  Denken,  und  als  folches,  wie  unfere  Na- 
tur, göttlichen  Urfprungs,  nicht  aber  jedes  Denken 
und  Gedachte,  und  unter  diefem  nicht  das  Denken 
eines  Abfolnten  als  abfolutes  und  cöleftes  Denken, 
weil  diefes  den  Begriff  der  menfchlichen  Natur  als 
einer  endlichen  aufnebt.  Man  kann  das  Denken 
als  abfolute  Identität  denken,  und  dabey  von  aller 
Zeit  abftrahiren;  kommt  cs  aber  zum  Bedenken,  fo 
finden  wir  uns  in  derZeit  befangen,  und  nur  auf 
das  Bedenken  kommt  es  bev  der  Wahrheit  und  dem 
Seyn  an.  Ohne  diefes  Betlenken  hat  das  DenKen 
des  Abfoluten  nicht  den  geringften  Inhalt,  und  wür- 
de es  der  Vf.  als  ein  zeitliches  Denken  für  nichtig 
erklären,  fo  möchte  das  Unlerfcheiden  des  Wahren 
von  dem  Guten  und  beitles  von  dem  Böfen  auch  nich- 
tig und  eitel  fevn.  Vermiltelft- diefes  Bedenkens 
entfteht  uns  auch  der  Unterichied  der  Vernunfthä- 
tigkeit  im  blofs  logifchen  Denken,  im  Hewufswer- 
den  des  Denkens,  im  Denken  eines  blofs  gedach- 
ten Gegenftandes , und  im  Denken  deffelben  als 
real.  Hebt  man  nun  diefen  Untarfchied  im  Den- 
ken des  Abfoluten  auf,  fo  behält  man  nur  ein  un- 
endliches Denken  des  Denkens  als  Denkens  und 
feinen  (Icgenfatz  das  Denken  des  Denkens  alsNicht- 
denkens,  den  logifchen  Satz  der  Einftimmuiig  und 
des  Widerfpruchs.  Schleicht  man  nun  dasBcwufst- 
werden  im  Denken  unvermerkt  ein,  fo  kommt  za 
beiden  das  iin  Denken  Begründete.  Nimmt  man 
ferner  diefes  Bewufstwerdcn , wie  richtig,  für  ein 
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Seyn,  und  indifferencirt  Snbject  und  Object,  fo 
begreift  mau,  oder  meint  zu  begreifen  (S.  416), 
wie  ohne  Einmifchung  des  Willens  ein  zugleich  be- 
jahendes Verneinen  und  verneinendes  Bejahen,  die 
Lüge  möglich  fev.  Denn  indem  ihr  denkt , fo 
denkt  ihr  ein  Seyn  und  bejahet,  verneint  ihr  aber, 
[0  denkt  ihr  ein'Nichtfcyn , und,  da  nun  das  Ob- 
ject auch  das  Subjfjct  ift , fo  ift  euer  Denken  fefbft 
ein  Nichtfeyn.  Diefes  Verneinen  oder  Nichtfeyn 
ift  nicht  in  dem  Seyn  begründet  (in  fofern  das  Den- 
ken des  Denkens  als  Denkedh  betrachtet  wird  als 
Uenken  der  Einftimmung,  und  diefes  dem  einftim- 
inrnden  oder  wahren  Denken,  dem  Seyn  gleich 
geletzt  wird),  fondern  es  hat  lediglich  fich  felber 
zu  feinem  Princip  (es  geht  aus  der  vereinten  Thä- 
tigkeit  aller  zum  realen  Denken  erfoderlichen  Ver- 
mögen hervor,  wozu  denn  aber  doch  auch  der  Wille 
gekört).  Als  folches  Princip  (nachdem  nämlich 
das  Denken  als  Denken  dem  wirklichen  Denken 
im  Bcwuistfcyn  gleich  gefetzt  worden)  ift  es  nicht 
Burein  Nichtfeyn,  fondern  auch  ein  Sevn  oder  ein 
lesendes  Nichtfeyn,  ein  nichtfeyendes  Seyn.  Als 
feiendes  Nichtfeyn  (als  Denken  des  Widerfpruchs 
gleich  dem  widerfprechenden  Denken)  ift  es  das 
alles  Seyn,  Vernunft,  Freyheit  und  Natur  (die  Be- 
dingungen des  wirklichen’  Denkens)  in  fich  Ver- 
nichtende, das  in  fich  Unvernünftig- und  Unnatur* 
lichfeyn.  Als  nichtfevendcs  Seyn  (indem  ohneBe- 
wnfstfevn  felbft  das  YViderfprecnende  nicht  gedacht 
werden"  kann)  ift  es  das  in  dem  Seyn  alles  Seyn, 
iu  der  Vernunft  die  Vernunft,  in  der  Natur  die 
Natur  zu  vernichten  Streben,  das  in  der  Vernunft 
und  Natur  Unvernünftig- undUnnatilrlichfevn ; alfo 
die  in  folcher  Weife  nicht  fevende,  d.  h.  die  nichti- 
ge, ift  die  vernichtende  und  alles  zu  vernichten 
ftrebende  Macht,  der  ubtolute  Hafs,  der  Satan. 
Vondiefem  Lügen  des  Zeit-  und  Lügengeiftes  kann 
aber  kein  Men  Ich,  da  keiner  dieferGeift  felbft  ift, 
an  fich  oder  feines  Gleichen  irgend  eine  Erfahrung 
machen,  wenn  fie  gleich  mit  dem  Hange  dazu  und 
mit  der  Zeitlichkeit  behaftet  find.  Denn  die  Lü- 
gen des  Menfchen,  da  in  ihnen  das  Ableugnen  oder 
Autogen  blofs  vorherrfcht,  geben  nur  unvollftändi- 
ge  Ueyfpiole  jenes  Lägens,  in  welchem  beide,  das 
Ableugnen  und  Anlügen,  unzertrennlich  eines  find, 
und  welches,  als  das  Princip  beider,  abfohlt  und 
permanent  ift.  — Wenn  auf  diefe  Weife  die  Be- 
dingungen des  Bewufstfevns,  und  fonach  das  Be- 
Wstfeyn  felbft  zu  einem’  nichtfeyendeu  Seyn  und 
einem  fevenden  Nichts  gemacht  werden , 10  läfsrt 
fich  wohl  Alles  in  Nichts  und  Nichts  in  Alles  brin- 
gen. Man  kann  das  Bewufsfeyn  , als  eine  fchaffen- 
(le  Kraft,  in  der  Zeit  wirken  laffen,  fich  von  der 
Zeit  und  von  fich  felbft  zu  befreyen ; kann  das  Den- 
ken in  1er  Zeit  gleich  fetzen  dem  zeitlichen  Don- 
feen,  und  dadurch  felbft  das  Unbedingte  und  Ewi- 
ge,  von  dem  in  der'Zeit  befangenen  Menfchen  ge- 
dacht, zu  einem  Bedingten  und  Zeitlichen  machen; 
indem  man  das  Denken  eines  Hier  in  ein  räumli- 


ches Denken  verwandelt  und  fo  vernichtet,  felbft 
das  denkende  Ich  in  feinem  Hier  vernichten,  und, 
indem  man  das  Erleben  für  Sündenfchuid  erklärt, 
es  dem  Menfchen  zur  Sünde  anrechnen,  dafs  er  fich 
feiner  als  eines  Lebenden  bewufst  wird. 

Ob  fich  Rec.  nun  gleich  durchaus  nicht  mit  dem 
Vf.  auf  demfelben  Wege  in  Erforfclmng  der*Wahr- 
licit  befindet;  ‘fo  verkennt  er  doch  keinesweges  die 
Vorzüge  des  höchft  intereffanten  Buches,  welches 
durch  die  gcwandteEntwickelung  und  Verknüpfung 
der  Ideen,  durch  confeiiuentc  Verfolgung  des  aufge- 
ftellten  Princips  und  Deutlichkeit  Jcr  Darftelimig 
auch  denjenigen  anziehen  und  fefthalten  wird,  wel- 
cher von  einem  ganz  verfchieilenenPrincipauszugehu 
fich  genöthigt  findet.  Dafs  diefes  Letztere  mit  ei- 
nem redlichen  Streben  nach  Wahrheit  fich  wohl 
vereinigen  laffe,  und  es  nicht  gerade  Anhänglich* 
keit  an  ,ein  beliebtes  Syftem,  Eitelkeit,  oder  was 
fonft  die  alte  Schlange  aus  - und  anhauchet,  zu  feyn 
braucht,  warum  Jemand  nicht  in  feine  Anficht  ein- 
geht, davon  bitte»  wir  den  Vf.  fich  zu  überzeugen, 
io  wie  wir  unfrerfeits  in  feine  aufrichtige  Wahr- 
heilsliebe nicht  den  geringften  Zweifel  fetzen. 


OEKONOMIE. 

Marburg,  b.  Krieger:  Weidmanns  Feyerabende, 
ein  neues  Handbuch  für  Jäger  und  Jagdfreunde, 
von  L.  C.  E.  H.  F.  von  Wildungen , Kurheffi- 
fchem  Oberforftmeifter  zu  Marburg.  — Eier- 
tet Bändchen.  1818.  aoo  S.  8- ni.  anpf.  (aFl.) 

Der  rühmlichft  bekannte  Hcrausg.  djefer  perio- 
difchen  Untörhaltungsfchrift,  die  er  uneigentlich 
ein  Handbuch  nennt,  fährt  fort,  fein  zahlreiches 
Publicum  auf  eine  angenehme  und  dabey  lehrreiche 
Weife  zu  unterhalten , und  es  macht  dem  Rec.  Ver- 
gnügen, anzeigen  zu  können,  dafs  diefes  4 te  Bänd- 
chen gehaltreicher  fey,  als  fein  unmittelbarer  (1818- 
Erg.  Bl.  Nr. 28.  angezeigter)  Vorgänger.  Es  enthält 
folgende  Auffätze ; I.  t)as  mittlere  Waldhuhn  ■ — Je- 
trao  medius  — die  Befchreibung  und  zum  Titel- 
kupfer gewählte  Abbildung  diefes  Waldkuhns,  wel- 
ches man  früher  für  einen  Baftard  des  Auerhahns 
und  Birkhuhns  hielt,  und,  wiewohl  leiten,  ganz 
einzeln  im  nördlichen  Deutfchland  fand,  ift  aus 
Leislers  Nachträgen  zu  Bechftelns  Natnrgefchiclite 
Deutfchlands  gezogen.  Beide  find  fowohl  für  den 
Naturhiftoriker  als  Jäger  belehrend.  II.  Beytrag 
zur  Chronik  des  Jahrs  1817  aus  Kurheffen , naturhi- 
ftorifchc  und  weidmä'nnifchc  Rückerinnerungen  aus 
der  trüben  Zeit , in  heiterem  Stile  vorgetragen, 
in.  Lieber  den  höchft  merkwürdigen  neuerlichen. 
Fund  fofftler  Mammut hsreße  bey  Kanfiadt  im  fl'Cr- 
tembergi/chen , ruit  einer  Abbildung  der,  am  a.  O. 
gefundenen,  jetzt  im  Naturalienkahinette  za  Stutt- 
gart befindlichen  Zähne  diefes  ausgeftorbenen  Thier- 
Holoffen.  Obfchon  diefer  Gegenitand  den  Jäger 
nicht  nahe  angeht,  fo  wird  er  doch  dielen  vom  Hier- 
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ausgehe»  bearbeiteten  Auffatz  mit  Vergnügen  lefen. 

J V .Schelme  mufs  man  |mif  Schelmen  Jangen.  Der 
aus  einer  franzüfifchen,  Schrift:  „/er  Rufes  du  Bra- 
conage ,"  gezogene  Rath:  Bekehrte  Wilddiebe  als 
Jagtauffeher  und  Spürhunde  zu  gebnuichen,  ward 
in  der  Praxis  befonders  in  Frankreich,  z.  B.  von 
dem  letztverftorbenen  ■Cardinal  Rohan  in  Strasburg 
oft  befolgt,  V.  Fortgefetzter  Beytrae  zur  älter n 
Jagdliteratur.  Auszüge  aus : „ La  yJnerie  de  Ja- 
ques  du  Fouilloux ”,  unterhaltend  befonders  für  fol- 
che,  die  entweder  aus  Mangel  des  Buches,  oder 
der  Sprachkennlnifs,  jenes  nicht  felbft  nachlefen 
können.  VI.  Halsbrechende  Seevögeljagd  auf  der 
Intel  St.  Kilda  in  den  weft liehen  Hebriden.  Eine, 
aus  Buchanans  Reife  durch  jene  Infein  ausgehobene, 
lehr  anziehende  Bcfchreibung  der.Jagd  auf  Peleca 
nus  BaJJanus  Lin.,  richtiger  bula  alba,  bey  welcher 
«inmal  4 Perfonen  in  einer  Nacht  iaoo  Stück  die- 
fes  Seevogelß > deutfeh  Tölpel  genannt,  fingen. 

Vll.  Jagdjchlofs  Wildeck  — in  Helfen Derller- 

auseeber  huldigt  einer  Idee  der  Bearbeiter  des 
Svlvans,  die  in  ihrem  Tafchcnbuch  jährlich  die  To- 
noeraphie  eines  Jagdfchloffes  liefern.  Wildeck, 
von  dem  Pfarrer  Gutberiet  zu  Schwebda  befchrie- 
ben,  ift  nicht  minder  merkwürdig,  als  die  bisher 
cefchilderten  Jagdfdilöffcr,  und  die  Bcfchreibung 
vvürile  durch  eine  Anficht  noch  mehr  gewonnen  ha- 
ben. VIII.  Lob  der  Ring  ■ oder  Meeramfel  — Tur- 
dus  torquatus  — aus  des  wflrzburgifchen  Domvi- 
kars Bauer  Bcfchreibung  des  H.  Kreuzberges  in 
dem  Rhönsgebirge  gezogen  und  von  dem  Herausg. 
launig  paraphraört.  IX.  Ritter  Theurdank  der 
mannhafte  Jäger , -enthält  einige  Jagdheldenthaten 
des  Kaifcrs  Maximilian  1. , welchem  bekanntlich  in 
einem  alten  Ritterbuehe  der  Name  Theuerdank  bey- 
eelegt  wird.  X-  Rujftfche  Jagdmußk.  Eine  erwei- 
terte Nachricht  von  einer  Kaifcrl.  Ruflifehen  Jagd- 
mufik  -Gefellfcliaft , bey  welcher  jeder  Muficus  nur 
«incrlcy  Ton  aus  feinem  Jägerhorn  hervor/ubriugen 
hat,  das  ganze  ürcheftei , welches  aus  einigen 
Octaven  befteht,  nichts  defto  weniger  flüchtige 
Eäufe  ausführen  kann,  und  daher  eine  lebendige 
Orcei  vorftellt.  Eine  frühere  Anzeige  enthielt  der 
Jagdkalender  des  Herausgebers  von  1794.  XI.  Me- 
pc&anifche  Jagdpartieen , angenehm  erzählt  von  ei- 
nem Augenzeugen,  der  die  Jagden  felbft juitmach- 
te  und  anftellte,  F.  T.  Sonnenjchmidt , .wobey  nur 
zu  bedauern  ift,  dafs  diefer  .Mineraloge  nicht  zu- 
eleicli  auch  ein  geübter  Zoolog  ift,  um  fiebere  Aus- 
kunft von  den  Jagdtliieren  Neufpaniens  geben  zu 
können.  XU-  Hüfche  als  Luftfeh  ff er,  Hunde  als 
SchuuCpieler.  Eine  Anzeige  der  PariferGaulteleyen, 
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bey  welclien  Luftballen  in  Hirfchgeftalt  aufftiegen, 
und  fodanu  die  Nachricht  von  dem  Beyfall,  wel- 
chen der  Hund  des  Aubry , der  auch  auf* deutfchen 
Theatern  erfchienen  ift,  in  Paris  erhielt,  aus  meh- 
rern  Zeitfebriften  entlehnt  und  vom  Herausg.  hin 
und  wieder  mit  verdienter  Perfiflaee  begleitet. 
XIII.  Ehrenrettung  des  fogenannten  TrappenfchO- 
tzeri , jnämlich  des  yerftorbenen  Commerzienrathes 
Fifcher  zu  Jena,  welchen  der  dortige  Profeffur 
Riedel  ehemals  in  einer  Satire  mit  dem  Titel:  Trap- 
penfehiitze , verunglimpfte,  welche  auch  Hr.  v.  IT. 
in  die Feyerabeiule  aufnahm.  Diefer  Beitrag  rührt 
gleichfalls  von  F.  T.  Sannen ichmidt  her.  XlV.  Heue 
Entdeckungen  im  Thierreiche , Wahrheit  und  Dich- 
tung. Zu  erfteren  gehört:  4)  das  ftumpfnafige 
Nashorn,  a)  der  Giftfporn  des  Schnabeltliieres 
— aus  Ocken's  lfis  — 3)  das  in  Neuholland  ent- 
deckte Gefchlecht  Echidna;  zu  den  letzteren  ift  zu 
rechnen:  die  fabelhafte  Meerfchlange  von  50  bis 
1 50  Fufs  Länge,  ein  Wunderamphibium,  halb  l'ifch, 
halb  Vogel,  eine  Svrene,  die  man  alle  neuerlich 
efehen  Iiaben  wollte  — aus  verfchiedenen  Tag- 
lättern.  XV.  Alte  Liebe  r oft  et  nicht.  Launige 
Vorwürfe  von  dem  Braunfchweigifehen  Forftmei- 
fter  Grafen  von  Veltheim  zu  Liiklum  gegen  den 
Herausgeber  darüber,  dafs  erden  Verfall  der  Jagd 
im  -3ten  Bändchen  der  F,  A.  mehr  den  Weid  - alt 
Juftizmännern  zur  Laft  legt,  gegen  welche  letzter« 
wahrlich  in  noch  vielen  andern  Ländern  wegen 
oberflächlicher  'find  Äiacliläffiger  Behandlung  der 
Wildcrevs  erbrechen  Klage  zu  führen  wäre.  XVI. 
Schwanen  ja  cd  in  Pommern , anziehend  befchriebea 
von  dem  Hauptmann  A.  v.  Wehrs  in  Hannover. 
XVI 1.  Wem  gehört  der  Puchsbalg  ? eine  Rechts- 
frage, von  wenigem  Belange.  XVIII.  Neuefte 
Luchsjagd  am  Harze,  vom  Vf.  von  Nr.  15.  Däefe 
Jagd,  bey  welcher  am  17.  März  v.  J.  im  Lauterlha- 
ler  Revier  ein  3 Fufs  a Zoll  langer  und  41  Pfund 
fclnverer  männlicher  Luchs  erlegt  ward,  ift  noch 
merkwürdiger,  als  jene  im  .vorhergehenden  Jahr, 
und  befonders  icfenswerth  find  die  Beyträge  zu  der 
Natiirgcfchichtc  des  Luchfes.  XIX.  Anekdoten. 
Es  find  deren 8 von  verfehiedeuem  Gehalte;  Nr. 3 
hätte  als  211  unbedeutend  füglich  nicht  aufgenom- 
men  werden  füllen.  XX.  Gedichte.  Ein  Früh- 
lingslied vom  Oberförfter  Hepp  zu  Ruukel , ein  gro- 
fser  -Logogrs  tdr  und  eine  Charade  vom  Herausge- 
ber, deffen "fortwährendes  Beftrcben,  dem  Forft- 
ubiieum  die  laugen  Winterabende  angenehm  abzu- 
flrzen,  abermals  mit  gebührendem  Danke  aner- 
kannt zu  werden  verdient. 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 
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Hille,  b.Hemmerde  u.  Schwetfchke:  Arioft't 
rufender  Holend,  übsrfetzc  von  KarlStreckfuJs. 
Zweyter  Band.  1818.  35  u.  27a  S.  8- 

Das  gerechte  Lob , welches  Ree.  diefer  meifter- 
halteu  Ucberfetzung  bey  der  Anzeige  des  er- 
fttn  Theils  (A.  L.  Z.  18H.  Nr.  210.)  ertheilt  bak 
bcfütigt  lieh  vollkommen  durch  das  Studium  diefer 
FortleUung,  die  den  neunten  bis  fechzehuten  Gelang 
des  herrlichen  Gedichts  entliält.  Hr.  Str.  kann 
durch  Vergleichung  mit  feinem  trefflichen  Vorgän- 
ger, Hrn.  Gries,  nur  gewinnen:  man  mag  nun  auf 
dje  Leichtigkeit  des  Versbaues,  oder  auf  die  glück- 
lichen Wendungen  oder  auf  die  Treue  fehn,  wo- 
mit er  nicht  allein  den  Sinn,  fondern  auch  den  Ton 
des  Originals  wieder  zu  geben  weifs.  Wir  wählen 
tüdsBuf nur  zwey  Gelänge,  fehr  reich  an  wunder- 
baren Mährchen , den  vierzehnten  und  fünfzehnten. 

In  dem  erlten,  StaBZe  3.,  giebt  Gries:  t elfe 
indorate  e gl' indorati  fproni  buchftäb|ich  goldne 
Knauf  und  Sporen,  was  unverfländlich  ift.  Ser. : 
die  güldnert  Degen  und  die  güldnen  Sporen.  St.  5. 
giebt  Gries:  Quanta  n'  ingrajfa  ü campo  Ravegna- 
«0  biichftäblicn : fo  viel  Ravenna' s Flur  zum  Dün- 
ger waren , was  Ekel  erweckt.  Str.  die  fick  in  Ra- 
venna's  Feldern  gebettet. 

St.  8. 

Che  per  onor  delt  aurea  FlordaJigt 

c*ßl,  «Aino  le  man  rapaei  0 ladt  c , 

ehe  Jttore  e ftaii  bianchl , e neri , e bigi / % 

violato  hanno  e Jpofa  0 figlia  0 mndre , 

giliato  ln  terra  Crijio  in  Jhcramento  # 

per  torgll  un  tabernacolo  d‘  argeato . 

Gries.  ' Streclfufs. 

Dimit  dt«  vtiltfea.  räubert-  TJnd  lieh en d , zu  der  gold- 
rifchen  KUueu  , neu  Lilieo  Ehr«. 

«tim  Ruhm  der  Lilien,  Züch.  des  freche  ftäuberzolk  »ur 
tigttog  emfdabfl . , . Strafe  siebt, 

die  ochweiiern,  Brüdern,  \r»i-  des  M un  i.  und  Nonnen,  Kir- 
l»ca,  febrt erzen,  grauen,  eben  und  Alter« 

der  Mutter,  Tochter,  Braut  und  Frzu'n  verlaut  mit  fr*. 

Getesli  g.ihzo , velndern  Gemütbj 

Cntülum  im  SectemenC dahin  des  ruchlos  Cbriitl  beiTgen 
feichmifUn,  , , Leib  seribeute, 

lein  Clbern  Tabernakel  ihm  damit*!  dio  Ulberoe  Monltrsn» 
eotrillaa.  erbeut«. 

St.  9.  radet  der  Dichter  Ravehn*  an:  Meglio  ti 
erafar , ck’  a tefoffe  ßre  feist  fpegiio,  Che  tu  lofojfi 
Fr  ganz.  BL  zur  d.  L.  Z.  1819.  ul  .. 


a Rimino  ed  aFaenza.  Diefs  verfteht  Gr.  fo:  es  fey 
beffer  gewefen,  wenn  R.  lieh  Brefcia  zum  Spiegel 
vorgehaUen,  als  wenn  es  Rimino’s  und  Faeazu’j 
Spiegel  gewefen.  Ser.  aber  richtiger:  Beffer,  du 
hätteft  Brefcia  zum  Spiegel  dir  genommen,  wie  auf 
dein  Beyfpiel  andre  Städte  fahn.  St.  10.  Fuol, 
ch’ in  campagna  all'  ordine  ft  veggia,  tiberfetzt  Gries 
ganz  falfch : um  fte  mit  guter  Leitung  zu  verfehn , 
was  im  Folgenden  ausgedrückt  wird.  Str.  ganz 
richtig:  ward's  vor  ge  fährt  auf  offne  fr  eye  Erde. 

St.  23.  hat  Str.  mit  Recht:  der  Haufen  von  Mulga 
hat  feinen  alten  Herrn  verloren,  denn  quelta  im  Ge- 
genfatz  von  quefta  kann  nur  auf  Mulga  gehn.  Gries 
Lezieht  es  unrichtig  auf  Arzilla.  St.  29.  verkün- 
digt ein  Knapp : 

ch'  yfhirdo  0 Manilardo 
con  mohi  altri  de'  Jmoi  gtaceano  ai  campo • 

Signor  ( dlfp  egti)  il  cavatirr  gagliardo , 
ch  uccijo  ha  i ttojiri , ucci/o  avrta  il  tuo  campe.] 

Gr.  läfst  ihn  erzälilen : 

Aleird  und  Menilerd  lä'en 
Todt  auf  dem  Feld  lammt  ihrer  ganzen  Macht. 

Herr  (fuhr  er  fort),  der  Held,  dem  mir  erlege«,' 

Dein  gsozes  Heer  hält’  er  dir  umgebracht.  . 

Str.  dagegen:  Alzird  und  Manilard  erlagen  mit  Fie- 
len einem  Rittersmann , der  hätte  wohl  das  ganze 
Heer  erfchlagen.  Hr.  Str.  mufs  alfo  tuet»  ftatt  tuo 
lcfen,  was  wir  fehr  billigen,  weil  es  doch  unver- 
ichänit  vom  Knappen  wäre,  gleich  die  Niederlage 
des  ganzen  Heeres,  das  um  Agramant  veriämnieit 
war,  von  dem  einen  Ritter  zu  fürchten.  St.  34. 
fchenkt  Marfd  dem  Mandricard  un  deftrier  bajo, 
a fcorza  di  caftagna,  con  garrtbe  e chiome  nere, 
Gr,:  einen  jungen  cafcanienbraunen  Hengfi,  von 
wildem  Mutti , an  Beinen,  wie  an  Haaren , fchwarz. 
( Wunderlich ! ) Str.:  ein  Rqfs,  fchwarz  Mahn  und 
Füfse,  fonft  caftanienbraun  (das  ift  klar ! ) St.  45. 
heilst  il  gran  troncon  bey  Gries : der  grofse  Knacken, 
bey  Str. : dat  Stück  vom  Schaft.  St.  48.  ift  das  ma- 
lerifche : e f cor  re  per  i folchi , e ftride  e fcoppia, 
fehr  gut  von  Str.  gegeben : und  Flamm-n  knifternd 
durch  die  Furchen  fchauern.  (rar  trefflich  ift  Kö- 
nig Karls  Gebet  St.  69  — 7a  wieder  gegeben.  Auch 
die  Schilderung  der  Grotte  des  Schweigens  in  Ara- 
bien St.  92.  ff.  Auch  St.  120. 

* 9 

Co n io  feudo  oho  il  Saracin  Jituro 

itn  Vien  fmrtstando  U eist,  non  ehe  »■«/  rmtro. 

. R (1)  Gr. 
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Gr. 

Verachtend  Mau'r  und  Hirt* 
mel  kommt  der  Wilde 
in  Sicherheit  daher  mit  Lo- 
hern Schild«. 


EJlGÄNZUNG$j3LÄTTER,  ZUR  A.  L.  Z. 


Str. 

Der  Heide  hebt  fein  Schild 
empor  und  meint, 
nichn  kutnror’  ihn  Gott,  ge* 
Jchvreißo  Mau'r  und  Feind. 

Im  fnnfzehnten  öefangr , St.  io.,  ift  T avventu- 


rofo  Aftolfo  ganz  richtig  von  Str. : der  glückliche 
Aftolf , gege  Den,  da  Gr.  der  rüftige  A.  hat.  St. 
23.  ift:  l'eggio  altri  a gitardiu  dei  battuti  legni  felt- 


fam  genug  von  Gries  ntifüTJdftiUHlcpjJbey  Ltgni  Jafh- 
le  er  An  Schiffe,  aber  der  Zufatz  battuti  zeigt  fclion, 
dafs  diefe  nicht  gemeint  fey»  konnten;  daher  ift: 
ich  fehe  die  bey  den  Schiffen  zum  Schutz  verziehn, 
ganz  falfcli.  Str.  dagegen:  Ich  fehe  die  koftbare 
Holzer  fnhlagen.  St.  26.  wird  fulo  un  paftore  von 
Str.  auf  Kaifer  Karl  V.  bezogen,  was  in  diefein  Zu- 
fammenhang  fehr  zu  billigen.  St.  28—  che  f an  cara 
naher  la  bella  Italia  ni  gigli  dt  oro,  giebt  Gr.:  deren 
kühnes  Streben  Italiens  Land  den  Lilien  theuer 
macht.  Das  ift  nicht  der  Sinn.  Man  denlce’nur 
an  Franz  1.  gleichzeitige  Feldzüge.  Str.  Tagt  dage- 
gen richtig:  Drum  findet  Frankreich  U’eljchlands 
Zugang  Jchwer.  (Frcylicli  etwas  profailch.)  -St. 
51.:  Coftui  per  gaudio  appena  ft  comporta.  Gr,: 
Kaum  fafst  er  die  Freude,  die  fich  in  ihm  regt.  Str. 
weit  beffer:  Er  fchreyt  bey  nah  vor  inn  rer  Luft  em- 
por. St.  60.,  wo  der  Riefe  Caligorant  zum  fomier 
gemacht  wird , hat  Str.  richtig  Laftthier , welches 
nicht  hey  Gries  fich  findet.  St.  66.  ift  P anima  in- 
canidtä  bey  Str.-  der  verhexte  Geiß , bey  Gr.  nicht 
fotreu:  der  Zauberer.  St.  67.  ift  das  travagliare 
von  Gr,  durch  befchüftigen,  von  Str.  fehr  gut  durch 
bläuen  gegeben.  St.  86. 

Fra  tantl  e innitmerabili  capelll 

un  ptu  delf  altro  non  ßjiemda  o torca. 


Gr. 


Str . 


Doch  ceigt/ich  unter  den  un*  Der  Haare  Meng'  ift  nimmer* 
«Shl'geo  Haaiea  mehr  au  zählen 

kein«,  da«  hervor  vor  andern  Und  alle  fand  gleich  lang  and 
Haaren  flicht.  gleich  gekrümmt. 

Daf. 

Ricorfe  immnntinenie  al/a  fua  fpada 
che  ttfglia  ß,  che  ß pud  dir,  che  rada . 

Gr.  Str. 

Drum  eilt  er,  mir  dem  Schwert  Er  fpricht«,  indem  er  (einen 
fie  loa  eu  trennen,  Degen  nimmt 

denn  deflen  Schneiden  kann  doch  krio  Barbiree  fchabto 
man  Scbecren  nennen.  jemals  heller. 

St.  87-  wird : dietro  e diansi  Io  dischioma  tutto,  fehr 
gut  von  Str.  tibeTfetzt:  Er  fchor  — die  Haare  muf- 
fen vorn  und  hinten  weichen,  was  bey  Gr.  gar  sieht 

ausgcilrtickt  ift. 

Man  fieht  aus  allen  diefen  Bevfpielen,  wieviel 
vorzüglicher  die  vor  uns  liegende 'Bearbeitung,  als 
die  an  fich  auch  treffliche  Gries’lfebe  ift.'  Aber 
doch,  wie  an  jedem  menfchliehen  Werk,  laffuu 
fich  auch  hier  Aufteilungen  machen , Ndie  \vi{,  bey 
aller  Hochachtung  und  Dankbarkeit  gegen  den  Ue- 
berfetzer,'  doch  nicht  verhehlen  mögen.  Hx.  Str. 


reimt  nämlich:  Riefen  und fliefsen , wie  viele  Obc- 
. fachfen  mit  Unrecht  thun.  Er.  macht  Brrfcia  „m 
Gualciott  dreyfilbig , da  fie,  nach  der  guten  röeu- 
fchen  Ausfprache,  nur  zwevfilbig  find,  und  Bre/cU. 
Gualtfchote  gelefen  werden  pxuls.  Er  legt_be\  U- 
ria  den  Ton  auf  die  erfte  Sylbe,  da  im  Original,  na 
überall  in  Italien,  Doria  getprochen  wird.  Erfpricta 
Gef.  i4-|Sf.‘  14.  von  Calatrava’s  und  Ioledo’t  Gefu- 
den , da  (liefe  Städte  doch  mitten  im  Lande  liegen. 

. uu<J. im  Original  blofs : c/uei  di  Calat/ava  fleht.  L 
tiberfetzt  Ajiorga  Aftunen  ; aber  die  zugleich  <t 
nannten  benachbarten  Städte:  Salainanca,  Axit 

Zamora,  .führen  docli  vielmehr  auf  die  Stadl  dfttr 
ga  in  Leon,  die  auch  Gries  verftcht.  St.  35.  tes 
es : denn  als  ln  dem  Centauren  nimmer  heiter  « 
Sonne ftand.  Im  Original: 

Che  mrntre  tl  fol  fu  nuhilofo,  fotto 
il  gran  ceruauro  e I cornt  orrtdi  , fieri. 

Gr.  beffer: 

Denn  d«  di.  Sons,  rreilt  in  de,  Centauren 
und  in  d.a  Sirinbockt  wolkigem  Bniv. 

Der  Centaur  ift  der  Schütze. 

St.  38. 

Che  lejcla  arp-n  a un  hreve  fpaito  aperte , 
dove  C a.  qua  f,  10 ree  md  attra  Lauda. 

Str.:  ...... 

I Und  offen  iil  die  frbm.l.  Pforte  nur, 

durch  di.  der  Flula  nach  .iidier  Gegend  mueitt 

Diefs  fcheint  uns  wenigftens  zweydeutig;  ieSc 
Gries ; 

So  , d.f.  er  kaum  , da  wo  die  Flmb  ficb  wi»** 
nur  <ode>n  Seil',  ein  offne.  Fleckchen  lieht. 

.1  . 1 ‘ „ ,«t>  •,  . 

St.  40,  macht  die  Grille  am  Abend  Stillf.'ud  * 
Schreyn.  Die  drille  fchreyt  nicht:-  fie  tönt ** 
fchwirrt,  durch  Reiben  der  Flügeldecken  an  «**■ 
der.  Auch  fleht  im  Original  blofs:  c ome  appff 
la  fera  racchetata  la  cicalettttfia. 

St.  84-  ift  fehr  fchwer  treu  nachzubilden: 

Di  citatorie  pierte  e dl  libej/i 
d%  efaminl  e di  carte  dl  procure 
avea  la  mani  e il  feuo  , e gran  faßalli 
di  chiofe , di  corßglj  e di  Jenara; 
per  cu i Ja  facohd  ui  poverallt 
non  Jona  mai  nella  eitle  f teure : 
arm  dirtro  e dianti  e a.  ambi  i lati 
No  Uli , Procuratori  ad  sfwoeatl, 

Str,:  ' . 

Man  Geht  Ge  vi«le  Ladungen  and  K!«#r«, 

Voll  machten  auch  und  rechtliche«  Veiber. 
in  beiden  Händen  und  im  Bufea  trogen t 
lind  Acten  und  dergleichen  Dinge  mehr« 
die  gar  zu  fehr  die  armen  Städter  plagen  p 
* auch  machen  fie  der  Bauern  Beatei  leer. 

. Und  vorn  und  hinten , und  zur  Seite  tratet* 
mit  ihr  daher  Notar  und  Advocateu. 

-Statt  der  Acten  fetzt  Gries : Gloffen  und  Casnmt* 
teure,  ( chiofe  e letture),  freylich  treuer,  tbeitd 
Deutfclie  nicht  fo  verbindlich  als  Acten- 

‘ & 
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dafs  die  Acten  der  Bauern  Beutel  leer  machen , da- 
von Tagt  doch  Arioft  nichts.  Griei  überfetzt  rich- 
tiger: 

Deo  «Tinen  Städtern , die  fich  aicbt  verwahrten 
fchon  oft  ihr  £taxc»  Hab*  und  Gut  eoirfindr. 

St.  109.  • •• 

Co  m t gll  ßornl  et  rojfeggtami  fall  '* 
venao  di  juaturm  uve  — • 

Str,: 

fo  kommt’im  Hrrbfl  der  Schwarm  der  St«*r«  'wieder 
tum  Weinberg  bin,  wenn  er  die  Beeren  mag. 

Das  letztere  iftein  unnützer  Zufatz ; weit  beffer  Tagt 
Grits-. 

Und  wie  die  Staare  loa  auf  Reben  jagen, 
die  lieh  von  Trauben  rötbea. 

St.  las-  fteht  ftatt  der  vier  Ritter  aus  Tours,  dieRo- 
domonte  erfchlägt,  nur  einer,  Obert ; Gries  hat  fie 
dleV’ier.  Im  fünfzehnten  Gelange,  St.  16. , heifst 
es  bey  der  Seefahrt  des  Altolf:  er  fah  Thomas  dann; 
es ift  aber  la  terra  di  Tommafe,  das  Land,  wo  der 
heil.  Thomas  foll  geftorben  feyn.  (Ceylan,  was 
freilich  wieder  als  Taprobane  vorkomnit.)  St.  3t. 
1 Cor/ari  al piu  poßentc  regno  non  poteano  efferparl 
heifst  doch  offenbar,  wie  Gries  überfetzt:  die  See- 
räuber konnten  dem  mächtigften  von  allen  Erden- 
reichen nicht  widerftehn.  Str.  giebtes:  fit  waren 
dem  gröfsten  Erdenreich  nicht  zu  vergleichen,  was 
ganz  falfch  ift.  St.  49.  wird  das  Haus  des  Zaube- 
re« tCumanitade  e di  commercio  priva  genannt. 
Str.  überfetzt  weniger  gut  blofs  öde;  Gries  beffer: 
aus  welchem  Umgang,  Men/chlichkeis  verbannt. 
St.  $4.  heifst  derfelbe  Zauberer  U fellon , was  Str. 
nicht  ganz  angeroeffen : der  tt’icht,  Gr.  beffer:  der 
Frevler , gicht. 

Diefs  alles  find  freylich  Mängel , die  bey  der 
übrigen  Vortrefflichkeit  der  Arbeit  unerheblich  er- 
fcheinen. 

KIRCHEN  GESCHICHTE. 

1)  ZvstCH , b.  Bürkli : Das  Reformationsfeji. 

Allerniichft  der  Jugend  der  Stadt  und  des  Can- 
tons  Zürich  gewidmet  auf  den  Anfang  des 
Se(ä)cularjahrs  MDCCCXIX.  18 1 8-  96S.  12. 

a)  Ebenda/.,  b.  Näf:  Uifirung,  Gang  und  Fol- 
gen der  durch  Ulrich  Zwingli  in  Zürich  bewirk- 
ten GlaubensverbeJ/erung  und  Kirchenreform. 
Bey  trag  zur  dritten  Zürcher  Se(ä)cularfeyer 
im’J.  1819.  Mit  Bildniffen  von  Zwingli , Bul- 
linger  und  Breilinger.  1819.  Vlll  u.  144  S.  4. 

Vf.  diefer  beiden  Schriften  ift  Hr.  Salomon-Hefs, 
Pfarrer  zu  St.  Petri  in  Zürich.  Die  Unkoften  des 
Drucks  von  Nr.  1 übernahm  der  Staat,  der  Ex.  da- 
von in  allen  Schulen  des  Cantons  an  die  fämmtli- 
chen  Schüler  unifonft  vertheilen  liefs;  cs  ward  zu 
diefem  Ende  eine  fehr  ftarke  Auflage  von  dielen 


Bogen  veranftaltet,  die  ihrem  Zwecke,  die- Jugend 
in,  «len  Trivislfchulcn  des  Cantons  von  dem  Kefor- 
mationsfefte  zu  unterrichten,  genügend  entfpre- 
clien.  Wichtiger  fiir  das  ausländifclic  Publicum  ift 
Nr.  2,  und  verdient  in  der  Tliat  unter  den  bey  Ge- 
legenheit der  Säcuhirfcycr  iler  fchwcizerilehcn  Re- 
formation erfchienencn  Schriften,  ungcaclilet  der 
mitunter  vorkommenden  Provincialismen,  mit  Aus- 
zeichnung genannt  zu  werden.  Hr.  Kirchenrath 
lieft,  bereits  durch  mehrere  in  die  fchweizerifche 
Kirchengcfchiehte  einfchlagende  Werke  rühmlich 
bekannt,  ift  feines  Gegen fundes  ganz  mächtig,  und 
da  ihn«  mehrere  Quellen  als  Ausländer  zugänglich 
waren,  fo  darf  es  auch  dem  Auslände  mit  Zuver- 
ficht empfohlen  werden.  Einige  hier  ausgehoheue 
Stellen  werden  Zutrauen  zu  des  Vis.  freyfinniger 
Denkart  einflofsen.  „Einmal  in  Bewegung  gefetzt”, 
fagt  der  Vf.  S.  V.,  „nimmt  die  Reformation- ihren 
unaufhaltbaren  Lauf,  deffen  Ende  nicht  abzufehen 
ift;  fie  kann  ihrer  Natur  nach  nie  ftille Jiehen,  und 
eht  immer  ihren  grofsen  Gang  ....  Auch  da 
ringt  fie  fith  auf,  wo  man  ihrer  nicht  will.  Nur 
der  Eigenfinnige  ift  in  Formen  verfetten,  in  deren 
Natur  es  liegt,  einem  beftändigen  Wechfel  unter- 
worfen zu  feyn.  Auch  die  kirchlichen  aufserwe'- 
fentlichen  Formen  haben  kein  befpnderes  Recht  auf 
ewigeu  Beftand;  auch  fie  müffen  fich  «lern  Gange 
(den  Uedürfniffeo.)  der  Zeit  und  den  Folterungen 
der  Natur  unterwerfen.”  S.  118.  „Obgleich  in 
dem  ficbenzehnten  und  der  erften  Hälfte  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  auch  für  Zürich  ein  langer 
Zeitpunct  eineetreten  war,  in  welchem  der  freyere 
ForfchungsgeUt  erlchki’ft  fehlen , weil  ein  fteifes, 
geiftlofes  Formularwelen  die  freyern  Anfichten  der 
elften  Reformatoren  faft  völlig  verdrängt  butte,  wor- 
unter auch  Künfte  und  Wiffenfchuften  leiden  mufs- 
ten:  fo  regte  fich  doch,  lchon  um  die  Mitte  des  vo- 
rigen Jahrliunderts,  und  fpäter  nocli  viel  auffallen- 
der, ein  Streben  nach  Licht  und  Aufklärung,  ein. 
edler  Forfchunestrieb,  der  nicht  mehr  mit  dem  Ge- 
wöhnlichen fien  befriedigen  liefs.”  Hiermit  ift  zu 
vergleichen,  wasS.  113.  von  dem  .Katechismus  ge- 
fagtwird,  der  nach  dem  Reformations/.eitalter  ein- 
g «führt  wurde.  „Das  Zeitbcdürfnifs”,  heifst  es, 
„fphien  «Jamals  befondere  Genauigkeit  in  Formen 
zufoderri,  die  in  das  Acngftlichfteire  und  Polemifche 
fielen;  man  glaubte  nicht  vorfichtig  genug  in  '\\  or- 
ten undPhrafen  feyn  zu  können,  und  lieh  lehufsfrcy 
machen  Zn  mtiflen  gegen  Vorwürfe  fclurf  lauernder 
Gegner;!  . ..  aber  über  dem  ehrlichen  Eifer. für 
fcharfbelfcimmte  Kirchcnfortiien  ging  Manches  von 
Geiß  und  Leben  desChriftciithnms  verloren.”  Der 
Inhalt  des  Werks  theilt  fich  in  drev  Hau nta bfchni tte, 
.Wovon  der  erfte  eine  gedrängte  (Jeberiicht  der  al- 
tern Kirchengefchiehte  giebt,  der  zwevte  den  Gang 
der  Reformation  bis  zu  Zwinglis  Tode  darftellt, 
der  drittei.die  Folgen  der  Reformation  f.ir  Zürich 
entwickelt.  Die  Darftellung  ift  kräftig,  und  ver- 
räth  den  Mann  von  feftem,  gründlichem  Wiffen, 
qui  plus  habet  in  recejfu,  quam  fronte  promittit. 

Li- 
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Lächeln  mufs  man  Ober  die  naiven  Znfchriften , die 
der  Senat  im  J.  1554  aus  melirern  Gegenden  des 
Landes  erhielt,  nachdem  dert'elbe  von  dein  V olke 
eine  Erklärung  verlangt  hatte,  ob  es  mit  den  in"  der 
Stadt  vorgenonimenen  Veränderungen  zufrieden 
lev,  damit  man  wiffe,  \veffen  man  (ich  im  Nothfalie 
zu  ihm  zu  verleben  habe;  die  von  Bülach  z.  B.  fchrie- 
ben l „Es  fey  recht  bedauerlich,  dafs  die  gnädigen 
Herren  im  kleinen  und  grofsen  Rathe  nichts  ver- 
fchweigen  könnten , fondern  alles  Verhandelte, 
noch  elic  es  in  der  Rathftube  gani  ausgefprochen 
fey,  wie  von  den  Dächern  gepredigt  und  in  der 
ganzen  F.idgenoffenfchaft  ausgeplaudert  werde.” 
(Was  werden  die  von  Bülach  erft  noch  heut  zu  Ta- 
ge lagen,  da  alles  fogleich  den  Zeitungsexpeditio- 
nen zu  fchlcuniger  Bekanntmachung  zugefandt 
wird?)  Einen  tiefen  Eindruck  macht  die,  zwar 
nichr  unbekannte , rührende  Anekdote  von  Zwing- 
li: Der  Bäckcrmeifler,  Leonhard  Burkhard,  fragte 
ihn  auf  dem  Schlachtfelde  zu  Cappel  auf  fo  ehen  er- 
haltenen bedenklichen  Bericht  von  der  Lage  der 
Sichen : „Wie  ifts,  Meifter  Ulrich'!  Wie  gefällt 
Euch  die  Sache?  Sind  die  Rühen  ge/alzen  ? Wer  will 
fie  autejfen f”  Zwingli  antwortete:  Wills  Gott, 

ich , und  mancher  Biedermann,  der  hier  fteht  in 
Gottes  Hand.  Burkhard  verletzte:  „Und  ich  will 
fie  Euch  auch  miteffen  helfen , Herr,  und  Leibund 
Leben  daran  «tagen , wie  Ihr,  Da!  Meine  Hand!" 
Und  der  wackere  Bückermcifter  fiel  neben  ihm. 
Zwingli' s VVittwe  verlor  an  (liefern  unglücklichen 
Tage  Mann,  Sohn,  Bruder,  Schwiegerfohn  und 
Schwager!  Oertlich  fehr  anziehend  find  die  der 
Schrift  angehängten  Zeittafeln  von  Zürichs  Kir- 
chengefchichte.  Die  UildnilTe  von  Zwingli,  Bul- 
linger  und  Breilinger  find  als  Vignetten  dem  Texte 
eingedruckt;  auch  kommen  noch  zwey  andere  VI- 
netten  vor,  die  aus  Lavaters  Apokalypfe  entlehnt 
nd.  Navarra  1t.  Novara,  Häme  ft.  Hume  Gnd 
vcrmuthlicli  Druckfehler.  Einzelnes  hätte  Rec.  an 
ders  ausgedrückt;  bey  dem  vortheilhaften  Eindruck 
aber,  den  das  Ganze  auf  ihn  machte,  will  er  darü- 
ber mit  dem  Vf.  nicht  rechten. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Zürich,  b.  Ulrich:  Schweizerifche  Monatschro- 
nik. Jahrgang  t8t8-  Herausgegeben  von  J,  J. 
Hottinger  dem  Jüngern.  VIII  u.  244  S.  4. 

Hr.  Antikes  Hefs  bemerkte  in  einer  Vorlefung 
vor  Mitgliedern  der  Bibelgefchaft , die  Jateinifche 
iBibelüberfetznng  von  Leo  Jud  fey  nach  ihrer  Er- 
feheinuBg  zu  Salamanka  r.ackgedruckt,  und  in  einer 
Schrift  von  Ferdinand  d'Efcalante  gegen  die  Häreti- 
ker, betitelt:  clypeus  concionatorüm  verbi  divini, 
empfohlen  worden.  Diefer  fpanifclie  Gelehrte 

äinbte  in  aller  Einfalt,  Zürich  fey  noch  immer  ka- 
olifch,  weil  Leo  Jud  in  der  Vorrede  zu  diefer  erft 


nach  feinem  Tode  vollftändig  erfchienenen  Bibel 
7 igurinorum  epifcopus  genannt  wird , und  fein 
Ordinarius  fowohl  als  die  Inquifition,  welche  tüEfcs 
Buch  mit  ihrer  Genehmigung  verfahen , theilten 
diele  Meinung  mit  ihm.  — Hr.  Chorherr  Geiger 
zu  Litcern  rühmt  den  blühenden  Zuftand  der  rü- 
mifchkathoiifchen  Kirche,  und  bedauert  dieaufscr 
diefem  Schafftalle  Lebenden,  die  bey  ihren Jacer- 
dotibus  uxoriis  nicht  anders  als  in  einem  Zu- 
ftande  des  Verfalls  fevn  können.  — , Ein  Schweif 
der  Fr.  v.  Krüdener  zieht  fielt  durch  einen  Theil  der 
Schweiz,  und  befcliäftigt  mitunter  die  Polizey.  — 
Zu  Zürich  lebt  eine  vormals  von  Bodmer  neftlftete 
vaterlündijeh  ■ hifiorifche  Gefellfrhaft  unter  dem  Vor- 
fitze Hm.  Rathshcrm  Meyer,  Eiieln  von  Knonau, 
wieder  auf.  — Die  Ausjtellung  von  Patenten  für 
eine  apokryphifche  Decoration  eines  durch  die  Re- 
gierung des  Cantons  Tejfin  geftiftet  leyn  feilenden 
Verdienßordens  von  Seite  des  niederländifchen  Ge- 
neralmajors Auf  der  Maus  aus  dem  Canton  Schw\i 
wird  um  fo  mehr  gerügt,  da  diefer  Herr  fich  auffal- 
lende Titel  heylegt.  — Die  WeJJenbergiana  und 
die  fich  durchkreuzenden  Intereffen  der  Cantonein 
Anfehung  der  Bisthums- Angelegenheiten,  fo  wie 
die  in  das  Innerfte  der  ftaatsbürgeriiehen  und  häus- 
lichen Verhältuiffe  eingreifenden  Spaltungen  in  Fry- 
burg  wegen  der  Einführung  der  Jeloiten  leiden  kei- 
nen Auszug.  — Die  asketifche  Oefellfchaft  und 
di e mußkallfche  feyerten,  jene  ihr  fünfzig-,  diefe 
ihr  hundertjähriges  Jubiläum!  ■ — Das  grofse  Un- 
glück , -das  in  dem  Banienthale  des  Cantons  Wallis 
durch  einen  Gletfcherftnrz  entftand,  wird  ausführ- 
lich befchrieben.  — Unter  den  Todten,  deren 
NJcIdung  gefebieht,  kommen  vor:  Carl  Ülytfes  von 
Solls  Marfchllns,  der  fich  dem  Studium  der  vater- 
ländifchen  Gefchichte,  derLandwirthfchaft  und  der 
Naturkunde  gewidmet  hatte,  Alois  von  Reding,  Lud- 
wig Burkharde  von  Bafel,  geft.  zu  Cairo,  als  er  eben 
mit  andern  fich  bereitet  hatte,  um  im  Gefolge  einer 
grofsen  Carava  ne  nach  Tombuctu  abzugehen  (die 
Befchreibung  feiner  Reifen  wird  in  London  erfchei- 
nen),  Robert  Gluts-  Blotzheim  u.  a.  — Ueber  das 
fellncre  Erfcheinen  grüdlicher  wiffenfchaftlicher 
Werke  bey  der  immer  mehr  überhand  nehmenden 
ciicyclopädifchen  Bildung,  und  über  die  Vervielfäl- 
tigung von  Zeit  - und  Flugfchriften  wird  geklagt. 
Von  dem  polemifcben  Zuger  . Wochenblaue  heilst  es 
S.  24j:  „Nach  allen  Seiten  hin  unermüdet  Fronte 
machend  und  fchlagfertig,  erwirbt  fich  da  (leibe  um 
die;  Bekämpfung  dar  Glaubensfrey  heit,  des  l’rotefun- 
tismus,  der  lliCielverbreitung  und  um  die  Vertliei- 
digung  des  Papites  und  der  Jefuiten  grofse  Verdien- 
te.” (Diefs  Blatt  ringt  nach  allem,  was  man  da- 
von hört,  darnach,  dafs  es  Anteilen  mache,  um 
geleftn  zu  werden,  wird  aber  hdfchftens  den  Namen 
eines  famöfen  Blattes  erringen;  der  Kranz  des 
Ruhms  hängt  für  daffelbe  zu  hoch.) 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 

Bimu,  b.  Korn:  Veber  die  Nothwehr.  Ein 
Beytrag  zur  wiifenfchaftlichen  Behandlung  des 
Krmiiiialrechts  von  Car I Wilhelm  Friedrich  Grat- 
tenauer,  der  Rechte  Doctor.  igo6.  aoa  S.  8. 

* Auch  unter  dem  Titel:  ' 

Exters  Tod,  ein  merkwürdiger  Kriminnlfall  recht- 
mäfsiger  Nothwehr.  Erkenntnifs  des  Krimi- 
nalfenats  der  Ober- Amts-Regierung  in  Glogau 
wider  den  Harpersdorfer  Müller,  Johann  Gott- 
lieb Mefchter,  mit  einein  Vorworte  und  einigen 
Anmerkungen  herausgegeben  von  C.  W.F.Grat- 
tenauer  u.  1.  w. 

Bekanntlich  liefs  die  preufsifche  Regiernng  im  J. 

!8oa  acht  nnd  fünfzig  zu  lebenswieriger  Fe- 
flungsftrafe  verurtheiltc  Verbrecher,  welche  für 
unverbellerlich , und  der  bürgerlichen  Gefellfchsft, 
wegen  der  möglichen  Entweichung , höchl't  gefähr- 
lich gehalten  wurden,  in  die  fibirifchen  Bergwerke 
transportiren  , unter  welchen.fich  auch  der  berüch- 
tigte Dieb  Exner  befand.  Indeifen  war  es  diefem 
gelungen,  man  weifs  nicht,  ob  unterwegs,  auf  dem 
Transporte,  oder  aus  Sibirien  felhft,  zu  entfprin- 
gen,  und  «ach  Schießen  zurtlckzukehrcn , wo  er 
togfeich  fein  altes  Handwerk  wieder  anfing.  Bey 
eiuem,  mit  fünf  andern  Geholfen,  in  der  Mühle  zu 
Harpersdorf  unternommenen  nächtlichen  Einbrü- 
che wurde  aber  diefer  Böfewicht,  während  dem 
Einfteigen,  von  dem  Müller  mit  einem  Hirfchfänger 
erftochen.  Der  letztere  wurde  diefer  That  wegen 
zurUnter’fuchung  gezogen,  jedoch  völlig  frevgefpro- 
eben,  weil  folche  für  eine  gerechte  Nothwehr  aner- 
kannt werden  mufste.  Das  cfefsfallfice  Erkenntnifs' hat 
der  VF.  abdrucken  laffen  und  an  daffelbe  einige  Be- 
trachtungen, und  befonders  eine  vollftändige  Un- 
terfuchung  der  Materie  von  der  Nothwehr,  ange- 
knüpft. 

Der  Vf.  ift  fchon  fonft,  als  fcharffinnigcr  Den- 
ker und  gelehrter  Jurift,  bekannt,  der  mit  philofo- 
phifchein  Sinne  und  mit  Benutzung  feiner  gründli- 
chen Kenntnlfs  des  römifchen  Rechts  ganz  geeignet 
ift,  Licht  ülier  einen  Gegenftand  zu  verbreiten.  Al- 
leiti  eine  gewiffe  Lebhaftigkeit  des  Gemüths  be- 
wirkt auf  der  andern  Seite,  dafs  der  Vf.  fich  zu- 
weilen einer  glänzenden,  wenn  gleich  einfeitigen 
Meinring  allzuleicht  ergiebt  und  fie  mit  allzu  gro- 
bem Eifer  verfolgt , um  felbft  gewahr  werden  zu 
Ergänz,  ßl.  zur  A.  L.  2. 1819. 


können,  dafs  er  vom  rechten  Wege  abgekora- 
men  fey.  < 

Rec.  will  hierher  gerade  nicht  die  grofse  und 
mit  fo  vieler  Entfchiedenheit  ausgefp  rochen  e Vor- 
liebe für  die  Einrichtung  des  Gelchwornengerichts 
rechnen , welche  der  Vr.  zeigt ; findet  es  vielmehr 
fehr  natürlich,  dafs  ein  Mann  von  fo  ausgezeichne- 
ter Lebhaftigkeit  eine  Anhalt  bewundert,  die  fo 
fehr  viel  äufserlich  Glänzeudes  hat.  DerStreit  über 
den  Werth  diefer  Anhalt  in  politifchcr  und  juridi- 
fcher  Hinficht  ift  neuerdings  an  die  Tagesordnung 
gekommen,  und  viel  zu  ausgebreitet,  um  hier  dar- 
über irgend  eine  gründliche  Eutfcheiduug  geben  zu 
können,  wenn  gleich  Rec.  dafür  hält,  dafs  befon- 
ders dasjenige , was  Feuerbach  über  diefe  Angele- 
genheit gefchrieben  hat,  noch  unwiderlegt  geblie- 
ben ift.  Möge  man  jedoch  über  diefen  Pu  net  den- 
ken, wie  man  wolle;  fo  darf  man  fich  doch  durch 
feine  Auficht  nicht  zur  Ungerechtigkeit  gegen  dasje- 
nige verleiten  laffen,  was  in  der  entgegengefetzten 
Auficht  gefchehen  ift.  Dicfs  aber  thut  der  Vf.  in 
feinen»  Vorworte  , indem  er  behauptet,  dafs  die  be- 
kannt gemachten , vor  den  deutfehen  und  pretifsi- 
fchen  Gerichtshöfen  verhandelten  Criminalulie  für 
Menfchenkenntnifs  und  Gefetzgcbung  von  gerin- 
gem Werthc  und  Einfluffe,  und  überhaupt  ohne  hö- 
heres Intereffe  wären.  Das  letztere  darum,  weil 
es  allen  diefen  Criminalfallcn  in  der  Regel  an  einem 
tragifchen  Charakter  fehle,  da  die  Unterluchungs- 
niethode  felbft  darauf  hin  wirke , die  gemeinen  und 
verächtlichen  Bewegungsgründe  des  Verbrechens 
ans  Tageslicht  zu  bringen,  und  dadurch  den  Ver- 
brecher als  einen  Verworfenen,  nicht  als  einen 
von»  Schickfal  Verfolgten  und  Hingerifsnen , dar- 
zuflellcn.  Ift  cs  denn  die  Bcftimmung  der  Crimi- 
naljuftiz,  dramatifchz  und  epifehe  Schilderungen 
darzuftellen,  oder  würdige  Gegenftändc  für  die  Tra- 
gödie zu  ermitteln?  Selbft  in  der  Theorie  der  fchö- 
ucn  Wiffenfchaften  haben  neuerdings  Männer  von 
Gediegenheit  dasUmvefeu  und  den  Spuk  derSchick- 
falstheorie  aufgedeckt  und  verworfen;  und  nun  foll 
diefelbe  gar  ein  Princip  desCrii.iinalvcrfahreus  wer- 
den ? Wer  freylicl»  vom  draniatifchen  Geifte  befef- 
fen  ift,  dem  milffen  die  fcenifchen  Vorftcllungen 
des  mündlichen  öffentlichen  Verfahrens  und  der 
Jury  ungleich  intereffanter  erfcheinen,  als  die  nüch- 
terueu  und  ruhigen  Verhandlungen  in  unfein  ge- 
richtlichen Acten.  Allein  gerade  diefe  Befonnen- 
heil  und  Kälte  ift  der  wefentiiehe  Vorzug,  den  fie 
S ( I ) gewäh- 
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gewähren.  Denn  das  Rechtfprechen  ift  eine  Hand* 
lung  der  Vernunft,  wozu  ungemein  viel  Ueberle- 
gmigund  Abftraction  gehört ; und  Alles,  was  jene 
Jtört,  und  diefe  erfcnwert,  ift  defshalb  offenbar 
ein  Uebelftand  desjenigen  Verfahrens,  wodurch  das 
Urtheil  der  Vernunft  beftimn't  werden  foll. 

Eben  fo  wenig,  als  die  Criminalverhandlungen 
zuin  Drama  geeignet  find , eben  io  wenig  find  fie 
beftimmt , Romane  zu  feyn ; und  de»  Schülerfchea 
Sonnenwirth  zum  Mutter  einer  Criminalunterfu- 
chung  zu  empfehlen,  heifst  den  Zweck  der  Sache 
ganz  verfehlen.  Die  Criminalunterfuchung  hat  kei- 
nen andern  Zweck  , als  diejenigen  Umftinde  auszu- 
mitteln  und  zur  Gewifsheit  zu  bringen,  wovon  die 
Anwendung  des  Gefetzes  und  die  Gröfse  der  in 
demfelben  angedrohtcn  Strafe  abhängig  ift.  Alles 
Andre,  was  uiefem  Zwecke  fremd  ift,  mufs  auch 
der  Unterfuchung  fremd  feyn,  es  einzumifchen , ilt 
aus  einem  doppelten  Grunde  fehlerhaft,  weil  es 
unnütze  und  koltbare  Zeit  und  Geld  verlchwendet, 
und  weil  es  den  richtigen  Gefichtspunct  verrücken 
kann.  Eine  plychologifch  - hiftorifche  Entwicke- 
lung derjenigen  Bedingungen , wodurch  die  murali- 
fclie  Möglichkeit  der  Eulfchliefsung  zur  That  dar- 
gethan  wird,  ift  aber  in  den  allermeiften  Fällen, 
wovon  unter  1000  kaum  eine  Ausnahme  ftatt  findet, 
um  deswillen  etwas  ganz  Ueberflüffiges,  weil  dar- 
aus kein  Moment  zur  Strafe  entnommen  werden 
kann,  noch  darf.  Die  Strafbarkeit  ift  die  Folge 
des  unmittelbaren  Entfchluffes  zur /That,  denn  nur, 
nm  diefen  zu  verhindern , ift  die  Strafe  angedroht 
worden.  Alfo  nur  diejenigen  Bewegungsgründe 
und  Umftände,  welche  unmittelbar  den  Eutichlufs 
hervorgebracht  haben , find  für  den  Richter  von 
Bedeutung.  Was  weiter  hinaus  liegt,  und  dem 
Thäter  unbewufst  dazu  beygetragen  hat,  ihn  eines 
folchen  Entfchluffes  fähig  zu  machen,  das  wird  Gott 
wägen,  der  Ober  den  moralifchen  Werth  der  Men- 
feilen  richtet.  Menfchen  dürfen  Ober  Menfchen  in 
diefem  Puncte  nie  abfprechen  ; .und  der  Staat  infon- 
derheit  hat  es  nicht  mit  der  Moralität , fondern  mit 
der  Legalität  feiner  Unterthanen  zu  tliun.  Er  fragt 
nicht  darnach,  auf  welche  Weife  fie  fich  gefchickt 
suchen , feine  Gefetze  zu  befolgen;  fondern  er  fo- 
dert  kategorifch,  dafs  fie  befolgt  werden,  und  kraft 
den,  der  es  nicht  thut,  wenn  er  auch  in  der  beften 
Meinung  oder  gröfsten  Unfchuld  fie  übertreten  hät- 
te. Endlich  aber  ift  es  auch  nicht  einmal  gegründet, 
dafs  die  Jury  für  die  Gcfetzgebung  und  Menfchen- 
kenntnifs  mehr  Ausbeute  gebe,  als  das  inquifitcri- 
fehe  Verfahren.  Ein  Gerichtshof,  welcher  weder 
die  Fähigkeit  noch  den  Beruf  hat,  die  Gefetze  phi- 
Jofophifcn  zu  unterfuchen  , fondern  feine  Ausfprü- 
chg,  gleich  Orakeln,  herausgiebt,  kann  die  Oe- 
fetzget.ung  nicht  fördern ; wie  denn  auch  die  Erfah- 
rung in  England  darthnt.  Wie  man  fich  am  beften 
vertheidigen , entfcbuldigen , die  Anklage  durch 
wahre  oderfalfche  Holfsmittel  vernichten,  und  fich 
der  Strafe  des  Gefetzes  entziehen  könne ; dafür  lie- 
fert die  Jury  unftreitig  viele  Erfahrung  und  frucht- 
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bare  Beyfpiele ; aber  unter  welchen  Umftfinden  die 
That  gelchehen , welche  Bewegungsgründe  den 
fträflicTieu  Vorlatz  erzeugt  haben,  wie  das  Prinrip 
des  Bofen  entweder  gar  keinen  Kampf  zu  übeilte- 
hen  gehabt,  oder  wodurch  es  den  Sieg  über  die 
moralifch  guten  Anlagen  des  Menfchen  davon  ge- 
tragen hat,  diefs  mufs  doch  wohl  durch  diejenige 
Uuterfuchungsmethode  am  kiarften  und  zuverLlfig- 
fteu  ermittelt  werden , welche  am  uugeltörteften, 
befonnenften  und  ruhigfteu  darnach  zu  fragen  die 
Anleitung  jgiebt.  Da  nun  <-  priori  und  a pojteriori 
kein  Zweitel  ift,  dafs  in  diefein  Betrachte  das  inqui- 
fitorifche  Verfahren  das  griiudlichfte  fey ; fo  mufs 
ja  auch  ebendalfelbe  über  die  Entfchlieuong  Und 
Moralität  die  kiarften  Auffcldiiffe  liefern,  und  der 
Seelenlehre  am  nutzreicid’len  feyn.  Rcc.  glaubt, 
dafs  aus  diefen  Gründen  fich  die  Behauptung  des 
Vfs.  als  völlig  uugcgriiiidct  darftelle,  kann  dagegen 
nicht  umhin , iu  den  am  Schluffe  des  Vorworts  ge- 
äufserteu  Wunfcli  des  Vfs.  eiuzuftimmen,  dafs 
nicht  blofs  die  merkwürdigen  Criuiiualerkeiuitniffe 
des  Kammergerichtes , londcm  auch  der  andern 
preufsifchen  Obergerichte  bekannt  gemacht  werden 
möchten,  uni  der  Hiufeitigkeit  zu  begegnen. 

Wenn  der  Vf.  ferner  die  Gerechtigkeit  der 
Maalsregel  der  Regierung  lclbft,  die  zu  lebenslängli- 
cher Haft  vcrurtbeilteu  Verbrecher  nach  Sibirien 
transportiren  zu  laflen,  in  Schutz  nimmt,  indem 
er  fic  als  eine  hlofs  polizeyliciie  Maalsregel  zur  Si- 
cherftellung  des  Landes,  ilas  durch  diele  fchon  öf- 
ter ausgebrochnen  Böfewichter  fortgefetzt  gefährdet 
worden,  angefehen  wiffen  will;  fo  kann  Hec.  auch 
diefe  Auficht  nicht  theilen.  Unbedenklich  hat  der 
Staat,  wie  jede  andere  Perfon , das  Recht  der  Ver- 
theidigun’g,  und  vermittelet  deffclbcn  fogar  das  Recht 
des  Angriffs  auf  das  Leben  und  die  Freyheit  desje- 
nigen , gegen  deffen  Beleidigung  er  fich  vertheidi- 
gen  muls.  Wenn  daher  z.  B.  eine  Räuberbande 
aas  Land  unlieber  macht,  fofiml  alle  Mittel  gerecht, 
durch  welche  deren  Aufhebung  bewirkt  wird,  felbft 
die  Tödtung  der  R.  über,  die  fich  nicht  gutwillig 
ergeben  wollen.  Allein  von  diefer  Befugmfs  kann 
nur  im  rechtlofen  Zuftande  die  Rede  feyn,  ira  Zn- 
ftande  der  Nichtanwendung  der  Staaisgefetze,  bey 
der  natürlichen  Verteidigung.  Sobald  diefer  Zu- 
ftand  aufhört,  fobald  die  Macht  des  Staats  Herr 
geworden  ift  über  die  widerrechtlichen  Störer  fei- 
nes Friedens:  fo  hört  auch  alle  Willkür  auf,  und 
die  Gefetze  des  Staats  allein  dürfen  entfrheiden. 
Wen  die  Staatsgewalt  felblt  vor  Gericht  ft  eilt,  der 
geiiiefst  auch  den  Schutz  des  Rechts,  und  es  darf 
int»  kein  Uebel  zugefügt  werden , welches  das  Ge- 
fetz  nicht  beftimmt.  Ein  Menfch  kann  unter  kei- 
nen Umftäiiden  lediglich  Mittel  für  den  Zweck  eines 
Andern  werden.  Eine  eigenmächtige  Verwandlung 
irgend  einer  Strafe,  ohne  Zuftimtnune  des  BeftraL 
ten , kann  defshalb  nietnalen  vertheiaiget  werden, 
und  die  Gefahr  des  Staats  kann  diefelbe  nicht  recht- 
fertigen , da  er  felbft  es  ift,  der  fich  in  diefe  Gefahr 
gefetzt  hat,  theils  dadurch,  dafs  feine  Gefetzgebung 
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lilzu  mild  ift,  theils  dadurch , dafs  fein«  Gefangen- 
in [ulten  nicht  von  der  Befchaffenheit  find,  wie  fie 
Uyn  füllten.  > 

Nichts  defto  weniger  ift  die  Ausführung  de* 
Vfs.  gauz  richtig,  dafs  kein  Untennan  des  Staats 
jü  einem  diefer  Deportirten,  welcher  unerlaubter 
Weif*  ins  Land  zurückgekehrt  war,  einen  Tod- 
fchlag  begehen  kouute.  Denn  die  Prüfung  der 
Rechtmäfsigkeit  der  Deportation  ftand  nicht  den 
Unterthanen  zu,  welche  die  Anordnungen  det  He- 
gicruue  zu  befolgen  haben.  Diefe  hatte  die  Depor- 
tation befohlen , und  dadurch  die  Deportirten  aur 
her  deu  Schutz  der  I<andesgefetze  erklärt.  Sie  hur- 
te« dadurch  auf , Subjecte  irgend  eines  äufserjichen 
Rechts  im  Staate  zu  feyu.  Als  Meufchen  hatten  fie 
wohl  noch  Anfprüche  an  das  Wohlwollen  und  über- 
haupt an  die  Moral  ihrer  Mitmenfchen.  Aber  der 
Staut  hat  es  nicht  mit  der  Moral  zu  thun,  fondem 
mit  den  Zwangsrechten ; und  wen  er  felbft  aufser 
dem  Rechte  erklärt  hat,  bey  dem  kann  auch  von 
keiner  Verletzung  eines  Rechts , von  keinem  Ver- 
brechen, von  keiner  Strafe  die  Rede  fevn.  Dieb 
lut  der  Vf.  fehr  gut,  nicht  blofs  plolofopfnfch,  aus- 
zel.llirt,  fondem  auch  mit  deu  Vorfchriften  der  por 
ithen  Rechte  belegt.  Auch  hat  er  darin  unbedenk- 
lich richtisj geu rtheilt,'  dafs  es  ganz  gleichgültig  iit, 
oh  der  Müller  Mefcbter  den  Exner  vor  der  l'öißung 
kannte  oder  nicht.  Denn  wenn  gleich  das  pr*ufsi- 
fche  Crimiualrecht  auch  das  Idols  unternommen« 
Verbrechen  nicht  ftraflos  iäfst,  fo  fchränkt  fich  daf- 
felbe  doch  hierbey  lediglich  auf  das  dolofe  Verbre- 
ch*n  ein.  Ein  deiietum  inchoatum  culptjum  giebt 
es  nicht.  Da  nun  der  u.  f.  w.  Mefchter  gar  nicht 
die  Ablicht  gehabt,  eine  unerlaubte  Handlung  be- 
geben zu  wollen:  fo  kann  auch  eine  etwanige  cul- 
pufe  Verletzung  eines  rechtlofen  Subjects  gar  keine 
Strafe  nach  fich  ziehen.  Anden  wäre  es  gewefen, 
wenn  d^r  u.  f.  w.  Mefchter,  mit  der  Abficht,  einen 
Andern  zu  tödten,  zufälliger  Weife  den  Exner  er- 
leg« hätte.  Alsdann  würde  er  zwar  immer  nicht 
we^en  der  Toihung  diefes  letztem,  aber  wegen  des 
zwar  unvollhrachteii , aber  doch  fchoo  angetangiien 
Mordaufchlages  zu  beftrafen  gewefen  feyu , gerade 
fo  wie  jener  Engländer  , der,  iu  i(,er  Abficht , den 
Sohn  feines  Nachbarn  zu  crfchiefsen,  deffen  gleich 
gekleideten  Affen  tödtete;  obgleich  in  England,  wo 
auch  die  abfichtliche  Tödtuug  des  Thieres  eines 
Andern  mit  dem  Tode  verpönt  ift,  der,  Melqhter 
bey  der  Erlegung  des  Exner  noch  beffer  weggekoin- 
rueu  feyn  würde,  als  wenn  dcrfelbe  «in  Affe  gewe- 
fen  wäre.  Der  Vf- wird  lieh  dadurch  vielleicht  wie- 
der mit  der  Theorie  des  Land  rechts  über  die  ange- 
fangnen Verbrechen  ausfiihneo  lalfen. 

Das  \Vichtigfte  der  Schrift  aber  ift  eine  voll- 
ftändige  und  fyftem*tifche  Daiftelliiug  der  Lehre 
ton  der  I\'othwehr , wobey  der  Vf.  izvclit  blofs  beab- 
sichtiget bat,  dasjenige,  was  von  feinen  Vorgängern 
bereits  geliefert  worden  ift,"  -hi-  rittthfliche  V erbin- 
dungzu  bringen , fondem  auch  die  noch  obwalten- 
denDunkelheiten  aufzuklären.  Die  klare  Auffaf- 


fung  des  Princips,  die  confcqnenle  Entwickelung 
der  daraus  folgenden  Wahrheiten,  der  überaus 
deutliche  Vortrag,  and  die  gründliche  Benutzung 
und  Anwendung  der  Reclitsqucilen,  find  ebeu  fo 
▼.eie  Gründe,  diefes  Buch  zu  empfehlen. 

Der  Vf.  geht  davon  aus,  dals  im  Staate  durch- 
aus keine  eigne  Gerichtsbarkeit  der  Unterthanen, 
mithin  keine  ilefugnifs,  ihren  Rechtszuftand  felbft 
durch  Zwang  oder  Gewalt  zu  erhalten,  beftehen 
könne.  JdHoch  könne  diefe  Entäufserung  des  na- 
türlichen Rechtes  nur  in  fo  weit  gefodert  werden, 
als  der  Schutz  des  Staates  geweint  wird,  deffen 
Erlangung  eine  Bedingung  jener  Entäufserung  ift. 
So  wie  der  Menfch  fien  factifch  im  Staatsverbande 
befindet,  und  den  Landesgefetzen  unterworfen  ift, 
ohne  fich  ihnen  ausdrücklich  unterworfen  zu  ha- 
ben : fo  hört  auch  factifch  ftlr  ihn  die  Verpflichtung 
gegen  den  Staat,  und  die  Gültigkeit  der  Gefetze 
delfelben  auf,  fobald  ein  folcher  Zu  ftand,  ohne 
eignes  abfichtliches  Zuthun  des  Unterthanen,  ein- 
tritt,  in  welchem  er  fich  aufser  dem  Schutze  des 
Staats  befindet,  und  diefer  Schutz  von  ihm  nicht 
zu  erlangen  ift.  Aber  diefer  reebtlofe  ZuftanJ 
dauert  auch  nicht  länger,  und  erftreckt  fielt  nicht 
weiter,  als  der  factifche  Zuftand  der  Entbehrung 
des  Staatsfchutzes  dauert.  Mit  dem  Momente,  wo» 
das  factifche  Verhältnifs  fich  ändert,  verändert  fich 
auch  das  Rechtsrerhältnifs. 

Mit  Recht  unterfcheidet  der  Vf.  Zwev  ganz  ver- 
fchiedene  Verhältniffe , welche,  indem  fie  den  ein- 
zelnen Unterthan  des  Gehorfams  gegen  die  Gefetz» 
entheben,  die  Bedingungen  für  ihn  werden,  nach 
eignem  Ern  effen  und  durah  eigne  Gewalt  Gefahren 
von  fich  abzu wenden,  durch  welche  er  bedroht 
wird.  Diefe  Verhältniffe  find  der  Nothznftaml  und 
die  Rechtsnoth.  Sorgfältig  unterfcheidet  der  Vf. 
beide,  und  zeigt,  dafs  fie  iu  ihrem  Wefen  von  ein- 
ander ganz  venchieden  find.  Der  Nothzirftand  ift 
der  durch  Naturkräfte  bewirkte  Zuftand  eines  Men- 
fclien,  in  welchem  er  feine  eigne  Erhaltung  nur 
durch  die  Verletzung  der  Rechte  Andrer  zu  bewerft- 
ftelligen  vermag.  Die  Rechtsnoth  ift  dagegen  der 
Zuftand  der  Entbehrung  des  obrigkeitlichen  Schu- 
tzes gegen  die  Rechtsverletzung  eines  Andern. 
Dort  ift  alfo  von  der  activen,  hier  von  der  psffiven 
Rechtsverletzung  die  Rode;  dort  findet  gar  lec-ine 
Beymdffung  der  Hervorbringung  der  Nolh  füllt} 
hier  ift  der  Beleidiger  felbft  die  Veranlaffiing  de»-’ 
felbcn;  dort  befindet  lieh  der  Gegner  des  Bedräng- 
ten im  vollen  Rechtszuftande,  hier  hat  fich  der  An- 
greifende durch  feinen  ungerechten  Angriff  felbit 
aufser  dein  Rechte  geflellt,  und  die  Möglichkeit 
eines  rechtmäfsigen  Zwanges  gegen  ihn  felbft  her- 
vorgebracht. 

Sehr  richtig  bemerkt  der  Vf.,  dafs  die  Nolh- 
vor  dain  Richter  ftuhi«  der  Vernunft  gar  keinen 
Grund  ab  iebt,  gegen  ihre  Vorfchriften  zu  ha  lileln 
und  da«  Rech  zu  beleutigen;  dafs  es  mitfii.i  gar 
ftgin  Nnthrerht  liebt.  Im  Staate  ift  gleichwohl  eine 
foiche  Nolh,  welche  nur  die  Wahl  zwifchrn  dem 

eignen 


397 


F.RGÄNZUNGSBLÄTT.ER  N»m.  41^  APRIL  1819.  V» 


eignen  Untergänge  und  der  Beleidigung- eines  An- 
dern übrig  läfst,  eine  Rück  Geht,  welche  alle  Straf- 
barkeit ausfchlielst , ri  il  die  höchfte  Strafe,  wel- 
che der  Staat  androhen  kann,  auf  das  Begehrungs-' 
vermögen  immer  nickt  den  Eindruck  machen  kann, 
als  das  gegenwärtige  l’ebel;  daher  aller  Zweck  der 
Strafein  einom  folchen  Zuftande  und  alle  Zurecht 
nung  wegfällt.  Der  eben  angegebene  Grund  ift  ein 
ganz  anderer,  allgemeiner  durchgreifend  und  zu- 
verläfßger,  als  der,  welcher  fonft  wiAl  von  den 
Hechislehrerti  angegeben  zu  werden  pflegt , und 
aus  dem  pofitiven  Rechte  abgezogen  worden  ift. 
Denn  iu  diefem  ift  das  fogenannte  Nothrecht  nur 
allein  bey  dem  Diebftalde  der  Efswaaren  beröck- 
fichtiget , und  derfelbe  für  unftrafiieh  erklärt  wor- 
den, wenn  wirkliche  Ilungersnolh  die  Veranlaf- 
fung  dazu  ift,  weil  man  angenommen  hat,  dafs  un- 
ter diefer  Vorausfetzung  der  Naturtrieb  uawider- 
llehlich  wirke,  und  die  That  felbft  alfo  unwillkür- 
lich fey.  Abgefehen  davon,  dafs  diefe  Voraus- 
letzung  theils  unerweislich,  theils  auch  an  Geh 
nicht  ausreichend  ift,  raufs  es  doch  einleuchten, 
dafs  eben  diefer  Gefetzgrund  ein  ganz  anderer  ift, 
als  der  vou  dem  Vf.  angegebene.  Uni  fo  mehr  ift 
•s  zu  verwundejn  , dafs  eben  derfelbe  den  Gcrichts- 
braucli  tadelt,  welcher  nioht  blofs  bey  Efswaarew,- 
londem  bey  allen  Oegenftänden.  der  Entwendung 
den  Einwand  des  N'othzuftandes  zuläfst.  Niemand 
bette  mehr  Urfachc,  dielen  Gerichtsgebraüch  zu  lo- 
ben, als  eben  der  Vf.,  um  feines  eignen,  voll-* 
kommen  richtigen  Principes  willen.  Hierzu  kommt, 
dafs  in  einem  Staate,  in  welchem  die  Regierung 
ihren  Beruf  ganz  erfüllt,  gar  keine  Hungersnot!» 
eintreten  darf,  und  dafs  der  Staat,  (leiten  Regie- 
rung durch  eigne  Verabfiumung  ihrer  Pflichten  die 
Unterthanen  dahin  bringt,  dafs  die  Noth  Ge  zuVer- 
brec!  ».1  treibt  und  die  VVirkfamkeitder  StrafandroJ 
hmigen  aufhebt,  keine  Befugnifs  zur  Vollftreckuug 
diefer  Strafen  mehr  beGtzt.  So  wie  aus  dem  Noth- 
zuftande  das  fogenannte  Nothrecht  entfpringt:  fo 
erzeugt  die  Recntsnoth  die  Nothwehr,  worunter 
die  Befugnifs  verbanden  wird,  den  eignen  Rechts- 
zuftnnd  lelbft  zu  fcliiltzen,  das  Wiederaufleben  der 
im  Staate  ruliendim  natürlichen  Gerichtsbarkeit  je- 
des Beleidigten.  Hieratm  ergiebt  Geh  ganz  von  felbft 
der  ürumtfalz,  dafs,  da  die  Nothwehr  eine  Ails- 
iialnne  von  dein  regelmäfsieen  Zuftande  im  Staate 
upd  durch  Thatfacheu  bedingt  ift,  nämlich  durch 
den  Angriff  des  Beleidigers  und  durch  die  Unmög- 
lichkeit der  Erlangung  des  Staatsfchutzes,  diefe 
Thatlachen,  und  mit  ihnen  die  Bedingungen  dos 
Eintritts  der  Reclitsimlh  roll  demjenigen,  der  Geh 
darauf  beruft,  bewielen  werden,  muffen,  und  dem 
Gerichtsbehörden  des  Staates  die  Be-arilieilung  die- 
fer Beweisführung  znftclit.  Ift  aber  diefer  Beweis 
geführt,  mithin  die  Reohtsnoth,  und  ;das  dadurch' 
wieder  in  Wii  kfamkeit  getretene  Recht  der  eignen 
Gerichtsbarkeit  dargi^luui;  alsdann  gehört  dieBcur- 


theilung  alles  deffen,  was  der  Angegriffene  in f«’«# 
diefes  eignen  Gerichts  gethan  und  untemamn-n 
hat,  vor  das  Forum  des  eignen  Ermeffens  deffen 
der  Geh  felbft  zu  fchützen  genöthigt  ift.  Nur  »t- 
gen  des  ganz  ausgemacht  Unvernünftigen,  wec'i 
der  offenbaren  Ueberfchreitung  derjenigen  broi- 
zen,  welche  auch  das  Naturrecht  der  Selbftvenh'i- 
digung  fteckt,  kann  derjenige , der  die  Nothweh 
zu  branchen  genöthigt  war,  dem  Staate  wieder  ver- 
antwortlich und  ftratbar  werden  , weil  er  nicht  auf- 
gehört' hat , deffen  Unterllian  zu  feyn , und  demitl- 
neu  nur  fo  weit  keine  Verantwortung  fchuldig  ilt, 
als  er  wirklich  Nothwehr  geübt  hat.  Der  V(.  ha 
zwar  nach  eben  diefen  Grundfätzen  in  feiner  Theo- 
rie fortgearbeitet,  jedoch  diefelben  nicht  beftimri 
aufgeftellt,  und\ben  'darum  auch  nicht  immer  Mud 
im  Auge  behalten,  wie  Geh  weiter  zeigen  wird. 

Die  Nothwehr  theih  nun  der  Vf.  in  die  eigen- 
liehe  und  uneigentliche , je  nachdem  der  Ange- 
griffene um  feiner  Verteidigung  willen  felbft  n 
Angriffen  gegen  feine  Beleidiger  fchreitet  od« 
nicht.  Selbftvertheidigung  ift  alfo  die  Bads  vc« 
beiden,  und  eine  Nothwehr,  ohne  Exiftenz  ein« 
Rechts  und  einer  Beleidigung  deffelbcn  , gar  nicht 
zu  denken.  Nur  in  der  Art  der  Bewerkltcllifaij 
(liefet- Verth eidigung,  je  nachdem  ditfelbe  blök  de 
fcnGv  oder  offenGv  gefchieht,  befteht  der  Unter- 
fchied.  ln  jenen»  Falle  ift  erlaubte  Selbfthülfc,  '• 
diefem  eigentliche  Nothwehr  vorhanden. 
Selbfthfllfe  zur  eignen  Vertheidigung  ift,  nach  de: 
Vf.,  überall  erlaubt,  fo  weit  der  Widerftand  nicht 
ilnerlaubtSft.  Diefer  Satz  ift  an  Geh  richtig;  aber 
er  hätte  wohl  verdient,  mehr  durchgeführt  und  ad 
das  Einzelne  genauer  in  Anwendung  gebracht  a 
»▼erden.  Befonders  wäre  zu  wünfehen  gewttei 
dafs  feine  Anwendung  auf  die  Vertheidigung  ide 
Befitzftandes , und  die  Grenzen  derfclben,  nach 
Maafsgabe  derGefetze,  gezeigt  worden  wäre,  z» 
mal  das  preufsifche  Recht  hierbey  eine  Einfchrin- 
kling  zu  machen  fcheint,  »velche  in  der  Sache  feltfi 
nicht  Bogt,  nämlich  die  Unerfetzüchkeit  des  Scha- 
dens, wovon  hernach  noch  mehr.  Da  es  fleh  auch 
von  felbft  verficht,  dafs,  fo  wie  der  Angriff  wäcUt. 
auch  die  Befugnifs  der  Vertheidigung  fteigen  wtk 
und  daher  jeder  Widerftand  neue  Gewalt  erzeof- 
fo'wä're  eine  deutliche  und  fcharfe  Bezeichnung  ccs 
Uebcrgangcs  nus  der  Selbftvertheidigung  in  die  er 
gentUcne  Nothwehr  gewifs  nicht  am  Unrechten  Ort« 
gewefen.  Der  Vf.  fcheint  aber  nicht  die  Abficbt 
gehabt  zu  halten  , die  Selbft hülfe  zum  Gegenftanc: 
Feiner  Untcrfuchungen  machen  zu  »vollen:  denn« 
eilt  allzu  räfch  für  die  ausreichende  Erkenntnifs 
fes  Gegenftandes  darüber  hinweg  zur  eigentliche» 
Nothwehr,  deren  Eigenfchafteu , Gegenftand,  Er- 
weis und  Ueberfchreitung  mit  defto  gröberer  Soff 
falt  feftgeftellt  -werden. 

(Otrt  ttfek! B/t  /»lg bi 
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RECHTS  GELAHRTHEIT. 

Bmu« , b.  Korn:  Ueber  die  Noihweht  — — 

von  Carl  Wilhelm  Friedrich  Grattenauer  u.  f.  w. 

, , ••  ^ • | . *'  i.  if-  1 f * 

(B'fckUfi  der  Im  vorige*  Stück  aigdrodta*e*  Recenfio*.) 

Als  Eigenschaften  der  Nothwehr  giebt  der  Vf. 
11  an,  dafs  a)  der  Angriff  ungerecht,  und 
vom  Angegriffnen  nicht  fclbft  gewalttätig  ver- 
inUfst,  auch  b)  unerwartet  erfolgt,  und  c)  fchon 
wirklich  angefaugen  habep  und-  noch  fortdau- 
«rsui,  d)  zugleich  aber  gefährlich  feyu,  und 
e)  ein  unerfetzlicbes  Gut  betreffen  SiUlffe.  Die  ge- 
tcaliche  NothwendigUeit  diefer  Erfoderniffe  jft  fo 
int  enviefen  und  fo  hinlänglich  niitGefetzfteilen  be- 
legt, dafs  Rec.  dabey  nichts  weiter  übrig  bleibt,  als 
den  Lobredner  zu  machen.  Bleis  bey  dem  at#n  und 
lernen  Erfoderniffe  greifen  ein  Paar  Bemerkungen 
Fiatx.  Dafs  der  Angriff  unerwartet  komme,  wird 
zwar  ift  den . meiften  Fallen  ein  wefentliches  Erfo- 
deroifs  feyn,  indem  aufserdem  die  Aeit  und  die 
Möglichkeit  vorhanden  feyn  wird,  die  Obrigkeit 
anzugehen. Aber  ein  allgemeines  Erfodernifs  Rann 
es  nicht  feyn,  weil  es  Fälle- geben  kann,  in  denen 
tuch  gegen  eine»  erwarteten  Angriff  keine  Hülfe 
«fncht  werden  kann,  wo  ferner  die  Obrigkeit, zu 
(cbiUzen  nicht  vermag,  endlich  wo  vielleicht  die 
Obrigkeit  die  Hülfe  verfagt  oder  nicht  ihre  Schul- 
digkeit thut.  Der  Vf.  leitet  das  Erfodernifs  derUe-' 
bereilune  des  Angegriffnen  ab  von  dem  Ausdruck; 
überlaufen,  deffen  (ich  die  C.  C.  C.  Art.  14°  be- 
dient, und  welchen  er  durch:  unvermutet  ange- 
griffen, überfetzt.  Allein  nicht  fo  wohl  das  Merk- 
mal des  unvermuteten , als  vielmehr  des  unvvidcr- 
ftehliclieu , des  an  Kräften  überlegenen  Angriffes  ift 
in  dem  Worte:  überlaufen,  ausgedrflekt,  eines  fol- 
clien  Angriffes  ,,  zu  deffen  Abwehrung  die  blofse 
Vertheidigu ng  und  Widerftand  des  Angegriffenen 
nicht  hinreicht,  fondern  der  Gebrauch  aes  Gegen- 
angriffs nothwendig,  und  eben  dadurch  gcrechtfer- 
tiget  wird.  Das  preufsifche  Recht  hat  übrigens  von 

diefem  Erfoderniffe  gar  nichts  erwähnt. 

Dagegen  .ift  das  zuletzt  aufgeftellte  Merkmal 
der  Unenetzliehkeit  des  Schadens  lediglich  aus 
dem  preufs.  Rechte  entnommen , da  das  geineiue 
Recht  nichts  davon  fagt.  Der  Vf.  fetzt  zwar  noch 
hinzu : ,,  unerfetzheh  , oder  doch  unter  vier*  hefon- 
deru  Umftindendes  gegenwärtigen  Angriffes,  und 
den  allgemeinen  oder  j».dividu*Uep  Vfrhäftaiffei* 

trgdnz.  Dl.  zur  d.  L.  Z.  18 19- 


des  Angegriffenen,  wenigftens  nach  Gründen  dof 
'Wahrfcheiidiclikeit  unwiederbringlich  verloren  ge- 
bend,” Durch  diefe  phneliin  allzu  motivirte  Uin- 
fchreibung  ift  aber  immer  der  Sinn  des  Alle-  Land* 
reclits  noch  nicht  klar  ausgedrückt,  vielmehr  fchie- 
lend  geworden.  Das  Gefetz  braucht  1.  7.  §■  14a. 
und  11.  ao.  $•  saa.  allerdings  den  Ausdruck;  uner- 
fetzlich  ; jedoch  nur  in  Verbindung  mit  dem  Verha- 
fte des  ileCtzes.  Da  indeffen  das  Gefetz  nicht  blofe 
vom  BeCtze  körperlicher  Sachen,  fondern  auch  vom 
Beülze  der  Rechte  redet,  und  lieh  keine  Rechts  Ver- 
letzung ohne  die  Störung  des  Befiues  eines  Rechts 
denken  läfst;  fo  ift  jenes  Merkmal  der  Nothwehr 
als  ein  allgemeines  anzufehen,  aber  auch  eben  dar- 
um aus  andern  Gefettftellen  zu  erklären , wo  im 
Allgemeinen  von  der  erlaubten  Privatgewalt  die  Re- 
de ift.  Aus  der  Zufamroenftelluog  mit  dem  $.  518, 

J.c.  und  dem  $.  78.  der  Einleit,  ergjebt  beb  aber  ganz 
klar,  dafs  die  Abfieht  des  Gefette*  überhaupt  nur 
dahin  gehl,  den  eigenmächtigen  Schutz  auch  für 
den  Fall  zu  verbieten,  wenn  zwar  die  Rechtsftörung 
felbft  nicht  zu  verhindern,  aber  doch  die  Wieder- 
.herfteilung  des  verletzten  Rechtszuftandes  durch  •*? 
"obrigkeitliche  Hülfe  abzufehen  ift.  Unerfetzlich 
bezieht  ßch  daher  nicht  auf  den  Werth  und  die  Grd» 
fs«  des  Schadens,  ift  kein  abfoluter  Begriff ; fon- 
dern betrifft  nur  dir  relative  Möglichkeit  der  Wie» 
derherftellung  und  ift  mithin  ganz  gleichbedeutend 
mit:  unwiederbringlich.  Dafs  das  preufsifche  Recht 
hierin  von  dem  römifchen  abweicht,  bedarf  keiner 
weitern  Ausführung. 

Sind  nun  die  angegebenen  Erfoderniffe  vorhan- 
den, fo  6ndet  die  Nothwehr  zur  Verteidigung  al- 
ler und  jeder  Rechte  und  gegen  jeden  gewaltfamen 
Angriff  ftatt.  Weder  das  römiiehe  liecht,  noch 
die*"C.  C.C.,  noch  das  preufsifche  Landrecht  be- 
fchränken  diefelbe  auf  beftimmte  Arten  von  Obje- 
cten. Unleugbar  hätte  der  Vf.  auf  diefe  allgemeine 
Regel  auftnerkfam  machen  füllen , bevor  er  auf  die 
einzelnen  Objecte  überging.  Statt  deffen  beginnt 
er  f ogieich,  die  verfchiedenen  Rechte,  zu  deren 
Schutz  die  Nothwehr  am  liäußgftenvorkommt,  oder 
welche  in  den  Gefetzen  befonders  angeführt  find, 
durchzugehen  und  lehrt,  dafs  die  Nothwehr  ftatt 
habe  zur  Verteidigung:  1)  der  Perfon,  des  Lebens 
und  der  Gefundheitj  2)  der  Freyheit,  mit  Einfeh] u£s 
des  Hausrechts  (wie  die  Keufcllheit  unter  diefe  Ru- 
brik kommt,  ift  nicht  abzufehen,  obgleich  das  in 
Beziehung  auf  he  Angeführte  richtig  ift)  i 3)  der  Eh- 
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re;  4)  des  Befitzes  und  Eigentumes.  Bey  dem 
letztem  bemerkt  der *Vf.  fehr  richtig,  dafs,  wenn 
gleich  nach  römifchem  Beeilte  die  blofse  Befitzltö- 
rung  des  unbeweglichen  Eigenthums  keiner  Not- 
wehr Raum  giebt,  doch  die  Befchädigung  deffelben 
«Iftzd  berechtiget.  Es  hätte  aber  wohlverdient,  hier- 
hey  auch  angemerkt  zu  werden,  dafs  das  preufsilehe 
Recht  zwifenen  Sachen  und  Rechten,  beweglichem 
und  unbeweglichem  Eigenthunie  keinen  Unterfchied 
macht.  Der  aus  der  Befchaffeaihcit  der  Sache  Geh 
von  felbft  hervorthuende  ift  indeffen  auch  nicht  auf- 
gehoben. 

Bev  der  Verteidigung  der  Ehre  geht  der  Vf. 
tiefer  ein,  auf  den  Unterfchied  diefes  Rechtes  oder 
-Gutes  iin  Staate,  und  macht  vor  allen  Dingen  dar- 
•auf  aufmerkfam,  wie  viele  Rechtsverwirrung  aus 
der  VervVcchfelung  des  guten  Namens  mit  der  Ehre 
entftanden  ilt.  Aber  er  irrt  gleich  vom  herein, 
wenn  er  den  enten  Namen  ebenfalls  für  ein  pofiti- 
ves  Recht  anfieht.  Der  Menfch  hat  von  Natur 
»icht  blofs  die  Refttgnifs,  Geb  Ehre  zu  erwerben, 
fondern  er  befitzt  durch  feine  Menfchenwürde  von 
Haufe  aus  eine  negative  Ehre,  das  Recht,  die  An. 
Erkennung  derjenigen  Eigenfchaften  zu  verlangen, 
■ohne  welcne  er  kein  moralifches  Wefen  feyn  könn- 
te, worauf  Geh  die  Rechtsregel  gründet Quisque 
praefumitur  bonus  etc.  Auf  diefen  guten  l.eumund 
bringt  jeder  Menfch  fchon  ein  natürliches  Zwangs- 
recht mit  in  den  Staat  hinein , und  kann  alfo  auch 
deffen  Erhaltung  im  Statte  verlangen.  Auf  poßtive 
Ehre  aber  kann  es  kein  aneebomes  Zwangsrecht 
. geben , und  deren  BeGtz  muls  Geh  defshalb  allemal 
auf  eiue  poGtive  Beftimmung  und  Anordnung  im 
Staat  gründen,  gleichviel,  ob  diefelbe  ausdrücklich 
oder  ltillfchweigend  gegeben  ift.  Diefes  letztere 
»ft  gar  häufig  der  Fall,  und  tritt  allemal  alsdann  ein, 
wenn  der  Staat  befondere  Eigenfchaften  von  befan- 
den» Klaffen  der  Unterthanen  verlangt.  Denn  als- 
dann find  diefe  Eigenfchaften  ein  Attribut  diefes 
Standes,  deffen  Ehre  in  dem  Befilze  derfelben  be- 
ftolit.  Aus  diefer  Betrachtung  folgt  denn  weiter, 
die  R iclitigkeit  der  Behauptung  des  Ws*  dafs  jedes 
Mitglied  eines  Standes  feine  befondere  Standesehre 
auch  vermittelft  der  Nothwehr  zu  fchützen  befugt 
ift.  Derfelb«  wendet  diefs  vorzüglich  auf  den  Erb- 
adel, Soldatenftand , und  die  Amtsehre  an.  Seine 
Auseinamlerfetzung  des  Wefens  des  Erbadels  ift 
höclift  fcharffinnig  unp  richtig,  und  es  ift  recht  fehr 
zu  bedauern,  daß  der  Vf.,  von  feinen  Entdeckun- 
gen eingenommen , In  den  Folgerungen  aus  denfel- 
beu  zu  weit  gegangen  ift,  fö  dafs  er  dem  Adel  nicht 
nur  Prärogative  vor  allen  übrigen  Ständen  beymifst, 
die  ihm  nicht  zukommen,  fondern  auch  alle  Schran- 
ken aberficht,  welche  der  Adlige,  wie  jeder  ande- 
re Staatsbürger,  refpectiren  mufs,  weil  er  nicht 
aufser  dem  Staate  Geh  befindet.  Aus  diefem  Grun- 
de mufs  der  Adlige  Geh  aller  Privatrache  fo  gut 
enthalten , wie  jeder  andere  Staatsbürger.  Die 
Nothwdhr  fchliefst  Oberhaupt  die  Privatrache  nicht 
•in , und  kann  nie  zur  Eatfchuldigong  der  letzteren 


gebraucht  werden , da  Ge  nur  zur  Abwendung  einet 
drohenden  Schadens  oder  Gefahr  gebraucht  werden 
darf.  Die  Mifshandlung  oder  Tödtung  einet  Belei- 
digers, nach  vollbrachter  Beleidigung,  kann  des- 
halb niemalen  durch  die  Nothwehr  gerechjfertiget 
werden.  Gegen  erft  drohende  und  unternommene 
Mifsbandlungen  und  Thätlichkeite«  Geh  zu  fchützen, 
ift  aber  jeder  Bürger  befugt,  der  Nichtadlige  wie 
der  Adlige;  und  wenn  das  Gefetz  die  in  lolchen 
Fällen  erlaubte  Privatgewalt  befchränkt,  wie  ei 
z.  B.  das  preufsiiehe  Recht  thut,  fo  ift  diefe  gelrtz- 
liehe  Beftimmung  wiederum  verbindlich  für  den 
Adligen  wie  für  den  Nichtadligen.  Das  wärt 
gevvils  ein  trauriger  und  beklage  ns  werther  Staat, 
welcher  nur  bey  einer  kleinen  Kafte  von  Einwoh- 
nern ein  empfindliches  und  feines  Ehrgefühl  voraus- 
fetzen könnte;  und  in  Deutfchiand,  wo  von  jeher 
der  richtige  Grundfatz , dafs  Ehre  mehr  werth  fty, 
als  das  Leben,  allgemein  anerkannt  worden  ilt, 
darf  man  am  allerwcnigften  wagen  wollen,  zu  be- 
haupten, dafs  die  Ehre  des  Einen  mehr  werth  fev, 
als  die  des  Andern.  Der  Eine  befitzt  wohl  me  Cr 
Ehre,  als  der  Andere,  weil  ihm  im  Staate  mehr 
ehrende  Eigenfchaften  beygelegt  werden;  aber  das 
beftimmt  nur  den  extenfiven  Umfang  der  Ehre,  la- 
tenfiv  aber  ift  alle  Ehre  einander  gleich,  weilihr 
Wefen  einerley  ift.  Ehre  ift  Ehre ! Hiermit  fällt 
denn  Such  die  Tnterfcheidung  der  Ehrenftufen  über 
den  Haufen,  welche  der  Vf.  unter  den  Staatsdie- 
ner - Klaffen  nach  Maafsgabe  ihrer  Unentbehrlich- 
keit und  Nützlichkeit  für  den  Staatszweck  hat  ma- 
chen wollen.  Diefe  Betrachtung  kann  wohl  eine 
Rückfieht  für  die  Regierung  bey  der  Beftimmung 
des  Rangverhältuiffcs  der  Beamten , mithin  ihrer 
äufserlichen  Ehre  abgeben ; aber  es  ift  ohne  allem 
Einflufs  auf  die  Natur  der  Sache  felbft,  und  auf  die, 
aus  diefer  entfpringenden  Rechte  und  Befugnifle. 
So  wie  der  Aermere  für  fein  kleineres  Eigenthuffl 
denfelben  Reclitsfchutz  vom  Staate  zu  verlangen  be- 
rechtiget ift,  wie  der  Reiche  für  fein  griifseres;  fo 
mufs  auch  die  geringere  Ehre  mit  der  ausgedehnte 
ren  auf  gleiche  WeiTe  im  Staate  geachtet  und  ge 
fchützt  werden. 

Mit  Recht  dagegen  behauptet  der  Vf.*  dafe 
die  Nothwehr  nicht  blofs  zum  Schutze  der  eignen 
Rechte,  fondern  auch  zum  Schutze  Anderer ange 
wendet  werden  könne;  dafs  es  jedoch  hierzu  keine 
Zwangsverbindlichkeit  gebe,  weil  jeder  Bürger  nut 
verbunden  ift,  zum  Schutze  Aller  durch  die  Obrig- 
keit das  Seinige  beyzutragen.  Die  Befugnifs  zum 
Schutze  Anderer  hingegen , welche  unrechtmäßig 
angegriffen  werden , findet  von  Natur  ftatt,  und  ilt 
im  Staate  nicht  aufgehoben,  in  den  preubifchenGe- 
fetzen  vielmehr  ausdrücklich  wiedernolt.  Auch  um 
terfcheidet  der  Vf.  bey  Anführung  der  befördern 
Vorfchrift  des  römifchen  Rechts,  womach  die  Töd- 
tung eines  Ehebrechers,  Entführers  oder  Nothzfich- 
tigers  zur  Verhütung  des  Verbrechens,  oder  doch 
deffen  Vollendung,  Für  erlaubt  erklärt  ift,  fehr  ge- 
grau  und  gründlich  das  Recht  der  Nothwehr  von  dem 
•t!  ■ X • - Recht* 
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Rechte  der  Privatrache , welche  eben  diefes  Gefetx 
refp.  dem  beleidigten  Vater  oder  Ehegatten  gekältet. 

Sehr  richtig  geht  der  Vf.  ferner  bey  der  Unter- 
fuchnng  über  den  Umfang  der  Nothwehr  von  dem 
Grund  lat  ze  aus,  dafs  das  zugefügte  Uebe)  die  einzi- 
ge Bedingung  der  Abwehrung  des  Angriffes  und 
der  Erhaltung  des  bedrohten  Rechtes  gewefen  feyn 
muffe;  jedoch  nicht  nach  dem  Ermefien  des  ruhig 
abwäeenden  Richters , fondern  nach  der  Beurthei- 
lung  des  Angegriffenen  und  fich  Wehrenden.  Auch 
gegen  die  hieraus  gezogenen  Folgerungen  1 äffst  fich 
nichts  erinnern.  Wohl  aber  wäre  zu  wflnfehen  ge- 
wefen, dafs  der  Vf.  bey  diefem  Abfchnitte  länger 
»erweilt,  ihn  vielfeitiger  betrachtet  und  noch  fo 
manche  Bedenken  erörtert  hätte,  welche  fich  ihm 
dabey  aufgedrängt  haben  würden.  Dahin  ift  z.  B. 
di*  Frage  zu  rechnen:  wie  lange  die Nothwehr  fort- 
gefetzt werden  dürfe?  Die  Antwort  fcheint  in  der 
Theorie  fehr  leicht ! Offenbar  nicht  länger,  als  die 
Bedingungen  der  Nothwehr  dauern,  alfo  bis  zum 
Aofhören  des  unrecht mäfsigen  Angriffes,  oder  der 
Sebatzlofigkeit.  Sobald  die  Obrigkeit  angegangen 
werden  kann , hört  auch  die  Nothwehr  auf.  Man 
Seht  aber  wohl , dafs  in  der  Anwendung  die  Sache 
nicht  fo  einfach  ift,  und  die  Combinationen  eine 
forgfjltigere  Erwägung  verdienen. 

Eben  fo  ift  es 'zwar  fchon  aus  dem  Naturrechte 
bekannt,  dafs  kein  Zwang  weiter  getrieben  wer- 
den dürfe,  als  zur  Erhaltung  des  Rechtszuftandes, 
welcher  gefährdet  oder  verletzt  worden  ift.  Allein 
das  premsifche  Recht  geht  weiter,  und  verlangt 
auch  von  dem  Bürger , dafs  er  fich  nur  folcher  Mit- 
tel bediene , welche  dem  Schaden  angemeffen  find, 
der  dadnreh  abgewendet  werden  foll.  Was  heifst 
das?  welches  Verhältnifs  hat  damit  ausgedrückt 
werden  follen?  ein  dinamifches  oder  ein  äufserli- 
ches,  ein  qualitatives  oder  quantitatives  u.  f.  w.? 
Enthält  diefs  öefetz  wirklich  eine  Vorfchrift,  wo- 
durch eine  blofse  Liebespfticht  zu  einer  Zwangs- 
pflicht hat  erhoben,  und  jeder  Unterthan  hat  ver- 
pflichtet werden  follen,  lieber  einen  Verluft  zu  lei- 
den, als  feinem  Mitmenfchen  ein  gröfseres  Uebel 
znzufilgen?  Ift  hiermit  jeder  grölsere,  oder  nur  ein 
nnerfetzJicher  Nachtheil  gemeint?  — — Diefe  Un- 
terfuchung  wäre  um  fo  nothiger  gewefen,  da  auch 
unter  den  Lehrern  des  gemeinen  Rechts  die  irrige 
Vorftellung  von  einer  Gleichheit  der  Uebel  zur 
Sprache  gebracht  worden  ift.  Wenn  aber  nach  dem 
Naturrecnte  gar  kein  Zweifel  ift,  dafs  das  Recht 
iterVertheidigune  unendlich  ift,  und  weun  das  Alle. 
Land-Recht  fonft  nirgends  eine  Spur  zeigt,  dais 
daflelbe  eine  Abänderung  diefer  natürlichen  Heftim- 
niang  beabfichtjget  hahe,  vielmehr  dunkle  Stellen 
nach  den  allgemeinen  Rechtsgrundfätzen  ausgelegt 
werden  follen  (Einl.  $.49.);  fo  ift  auch  wohl  ge- 
wifs,  dafs  in  dem  Criminalrechte  $.  519.  und  520. 
nichts  anderes  habe  gefügt  feyn  follen,  als : dafs  unter 
dem  Vorwände  der  Notnwehr  keine  willkürlichen 
Uebel  zugefflgt  werden  follen , fondern  das  rechtli- 
che Maats  dabey  beobachtet  werden  mOffe,  und 


zwar  nach  519.  das  protenfive,  und  nach  §.  52«. 
dasextenfive.  Das  Verhältnifs , wovon  der  letztere 
$.  fpricht,  kann  daher  kein  andres  feyn,  als  da* 
urfachliche;  die  Mittel  follen  nämlich  der  Sache, 
dem  Zwecke  angemeffen,  nicht  willkürlich  und  un- 
nütz für  die  Ablicht  der  Vertheidigung  feyn. 

Der  Unterfchied , den  der  Vf.  zwifchen  der 
fchu  Id  haften  Nothwehr  und  dem  Vertheidigungsex- 
ceffe  macht,  ift  vollkommen  gegründet;  aber  beide 
keineswegs  gleich  ftrafbar.  Denn  wenn  nicht  alle 
Bedingungen  der  Nothwehr  vorhanden  find,  fo  ift 
auch  der  Zuftand  der  Nothwehr  noch  nicht  einge- 
treten. Bewirkt  nun  gleich  der  Mangel  der  reifli- 
chen Ueberlegung  in  der  Gefahr  eine  Milderung 
der  Strafe;  fo  ift  die  verwirkte  Strafe  doch  immer 
eine  aufserordentliche  peinliche  Strafe.  Der  Ex- 
cefs  in  gerechter  Nothwehr  hingegen  kann  nur  eia* 
correctionelle,  willkürliche  Strafe  nach  fich  ziehen. 

Bey  der  Lehre  vom  Beweife  der  Nothwehr 
mufs  Rec.  der  Ausführung  des  Vfs.  völlig  beypftich- 
ten,  womach  nur  die  Bedingungen  derfelben  von 
dem  Angeklagten  beyriefen  werden  dürfen,  uäinlich 
der  ungerechte  Angriff  und  die  Unzugänglichkeit 
des  Sta'atsfchutzes,  To  dafs  wenn  diefs  dargetlian  ift, 
allen  übrigen  Angaben  des  Angegriffenen  fo  lang« 
geglaubt  werden  mufs,  bis  das  Gegentheil  darg*- 
than  ift.  Wenn  aber  der  Vf.  fich  durch  Fichte  ver- 
leiten laffen , die  eigne  Anzeige  des  Angegriffenen 
von  der  in  der  Nothwehr  verübten  Handlung  zu  ei- 
ner wefentlichen  Bedingung  feiner  Glaubwürdig- 
keit zu  machen  ; fo  hat  er  eine  Prüfumtio  facti  und 
juris  offenbar  mit  einander  verwechfelt.  Denn  kein 
einziges  Gefetz  fchreibt  die  Verbindlichkeit  diefer 
eignen  Anzeige  vor,  und  verordnet,  dafs  bey  deren 
Unterlaffung  der  Beweis  der  Nothwehr  erlchwert 
feyn  lulle.  Eine  Präfumtion  für  die  Glaubwürdig- 
keit und  das  gute  Gewiffen  des  Mannes  ontfteht 
alier  allerdings  daraus,  wenn  er  felbft  dem  Richter 
den  Vorfall  zur  Unterfuchung  anzeigt;  in  fofera 
nicht  andere  Indicien  ihn  wiederum  verdächtig 
machen.  Selbft  die  vom  Vf.  angeführte  Stelle  des 
Schwabcnfpiegels  zeigt,  dafs  der  Richter  des. eig- 
nen Auzeige  nur  in  fofem  Glauben  beymeffen  folL 
als  fich  Niemand  findet,  der  gegen  ihn'  klagt ; und 
nachdem  an  die  Stelle  des  Anklageproceffes  das  ln- 
quifitionsverfahren  getreten  ift,  mufs  jedes  Inrfi- 
ci«m , welches  den  Anzeigenden  verdächtig  macht, 
den  Richter  zu  den  leiben  Maafsregeln  beitimmen, 
wie  eine  ausdrückliche  Befcbuldigung  eines  Klä- 
gers oder  Denunciauten. 

KIRCHEN  GESCHICHTE. 

I)  Zürich,  b.  Bürkli:  Der  Grift  der  Glaubens- 
verbr/Jerer,  eine  Rede  zur  Feyer  der  Reform*, 
tion  vor  der  Gelehrten  - Gefeilfchaft  auf  der 
" Chorherr  (e)  n (-Stube,  d.f.  in  dem  Stiftsliau- 
fe)  den  ag.  Dec.  1818  gehalten  von  Joh.  Heinr. 
Bremi  (Capitularen  des  carplinifchen  Stifts  und 
Präfidentcu  diefer  GelellfcbaftJ.  a B.  8- 
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S)  Ebenda/. , b.  Demfelben : Ermunterung  an  Zü- 
' rieht  ßudierende  Jugend.  Am  Schulfcfle  der 
Reformationsfeycr  gefnrochen  den  a.  Jan.  1819. 
von  Demfelben  ( als  Prof,  an  dem  Carolinum 
und  erftem  Lehrer  der  carolinifcheu  lateinifchen 
Schule).  1 B.  8-  mit  blauem  Lmifchlage. 

• Diefe  beiden  Raden  haben  Würde  und  Nach- 
druck , und  zeugen  von  des  Redners  claffifcherGei- 
husbildung.  Von  den  Reformatoren  wird  in  Nr.  | 
gefagt , fie  hätten  fich  mit  golduer  Treue  an  einen 
hchemMaafsftab  gehalten,  an  die  Bibel,  und  nament- 
lich an  das  N.  T.  nach  richtiger  und  unbefangener 
Interpretation  • 9t  Was  den  klaren  und  wefenthehen 
Ausfprüchen  deffelben  (widerfprach , was  die  fi  eye 
und  gründliche  Unterfuchnng  einzelner  Steilen  uiid 
ganzer  Schriften  hemmte  und  verdächtigte,  was  lieh 
zwar  in  bibüfehe  Worte  und  Formeln  hüllte,  aber 
ihnen  einen  andern  Sinn  unterfchob,  als  fie  in  bibli- 
fchem  Zul'ammeuhang  hatten,  gegen  alles  von  der 
Art  fand  keine  Toleranz  Statt."  „ Die  Interpreta- 
tion”, heilstes  weiterlün,  „ift frey;  . . . bey  der 
Auslegung  der  heil.  Schriften  dürfen  und  follcu  wir 
im  umfaffendften  Sinne  uofre  Vernunft  gebrauchen.” 
Dagegen  will  der  Vf.,  dafs  das  durch  hermeneutifch 
richtige  Beftimmuug  des  Sinnes  Aufgefundene  un- 
arrvetaßet  bleibe.  Aber  wie?  Auch  das,  was  da- 
maligen Zeitbegriffen  angehört?  Darüber  Loli  nicht 
philofophirt , das -foll  nicht  nach  allgemein  gültigen 
Vernunft  Wahrheiten  gewürdigt  werden  dürfen  ? 
Beynahe  müil'en  wir  annehmen,,  dafs  diefs  des  Vfs, 
Meinung  fey,  obgleich  fein  Lehrer,  Hottinger,  und 
deffen  Lehrer,  Steinbrüchel,  hierüber  frever  und 
unbefangener  gedacht  haben.  Denn  in  Nr',  a wird 
abermal  getagt,  cs  dürfe  in  der  Bibel,  fo  wie  in  den 
Schriften  der  Griechen  und  Römer,  nichts  Anderes 
gefuebt  und  gefunden  werden,  als  was  fie  wirklich 
enthalte,  dann  aber  dürfe  man  von  dem  fo  Gefundenen 
nichts  daraus  verdrängen.  Alfo  müffeu  wirauch  wirk- 
liche körperliche Teutelsbefitzungen  annehmen,  dar- 
um weil  der  Aut  leger  folche  in  den  Evangelien  unwi- 
derfprechlich  angenommen  findet;  wir  müffeu  mit 
Petrut  ftatuiren,  dafs  Chriitus  in  der  Zwifchenzeit 
zwifchen  feinem  Tode  upd  feiner  Auferftehung  in 
dem  Hades  den  Antediluviunern  das  Evangelium  ge- 
predigt habe,  u . dgl . m . Hottinger  hingegen  führt  in 
feiueniCommentar  zu  den  Ep.  Jak.  u.  1 Fetr.  unter  an- 
dern auch  eine  Stelle  aus  Semter  an,  wo  es  heifst. 
rJFrae  me  fero  falfam  ejfe  hanc  regulam,  quae  hoc  oc- 
cupat;  in  librit  fäcrlt  non  occurrere tatet fernen- 
tias,  qttibus  Chrißiani  poßerloret et  perfeciiores  n on 
pof/int  ipfi  atcedere,  aut  quas  nqn  poffint  ifto 
in  loco  omnino  relinquere.  Jfti  tirones  Chrij  ftia- 
nitnti  debent  c ir  oc  in  io  r um  fpecimina  pro- 
dere,  utßnt  tironeti  perfectijfona  cognitio  eft  tem- 
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porum  et  Chrißlanor um  pofteriorum."  Wen# 

es  fich  aufserdem  ,bey  unparteilicher  hermeneuti. 
fchcr  Unterfucl,unc  ergäbe,  dafs  die  Apoftel,  um 
von  dem  A.  T.  nicht  einmal  zu  reden,  in  einzelnen  1 
Punctcn,  wie  z.  B.  in  Anfehnng  der  Wiederkunft 
Chrifti  noch  vor  Abläufe  dcjjelben  Zeitalters,  Aus- 
fprilche  getlian  hätten,  die  unbeßütigt  geblieben  *ä- 
ren , wird  uicht  die  Behauptung,  dafs  von  demjeni- 
gen durchaus  in  keinem  Falle  abgegangen  werden 
dürfe,  was  der  hermeneutifch  erweisliche  Sinn  he- 
ftimmter  Bibelftellen  fey,  den  Lehrer  in  der  guten 
Meinung,  um  das  Anfclien  der  Bibel  aufrecht  zu  er- 
halten, zu  gezwungenen  Auslegungen  zuriiekfüh- 
ren,  die  der  Vf.  in  der  Wiffenfchaft  mit  Recht  be- 
ftritten  willen  will?  Mit  der  blofsen  richtigen  Inter- 
pretation reichen  wir  alfo  noch  nicht  aus,  wie  noth- 
wendig  fic  auch  ift,  und  wie  vollkommen  jeder  Ver- 
ftändige  in  dasjenige  einftiinmen  wird  , was  derVf. 
yon  der  Wichtigkeit  einer  gründlichen  Schriftaus- 
[wag  lagt,  ln  der  geltaltvollen , der  Fey  er  einet 
Säcula rfeltes  fo  fehr  würdigen  Rede  in  Nr.  1 zieht 
aufser  den  Kraftworten  Zwinglis , mit  denen  der 
Vf.  in  einem  Theile  derfelben  die  Schüler,  „ feine 
Söhne ”,  arvredet,  nicht  fo  fehr  an,  als  wasderRed- 
per , ein  anerkanntennafsen  eben  fo  fehr  mit  her- 
vorragenden  Lehrgaben  ausgerüfteter  als  mit  Vater- 
liebe und  Vaterweisheit  für  das  Beifüge  und  fittliche 
Wohl  feiner  Schüler  wachender  Lehrer  von  fich  und 
feinen  Mitlehrern  fagt.  „ Dafs  mir  ",  heifst  es  S-  4. 
„der  Auftrag,  an  Euch  ein  Wort  bey  diefeni  leite 
zu  fprechen  ,j  willkommen  war , begreift  Ihr  alle, 
die  Ihr  mich  kennt.  Unter  fo  Vielen  aus  Euch  ge- 
piefse  ich  1 die  frobeften  Stunden  dpr  Arbeit.  1)» 
immer  hellere  Aufwachen  Eurer  Beifügen  Kräfte, 
die  Zunahme  an  Kenntnifs  und  Wißen,  die  allmäh- 
lige  Einficht,  dafs  nur  durch  Fleifs  und  ErnftdieBe- 
ftim meng  tlos-Monfchen  erreicht  werde,  an  Euch 
wahrzunehmen,  das  ift  uns  Lehrern  in  den  Colle- 
ien  und  Schulen  der  reichfte  Erfatz  für  unfrs  Mit- 
e."  (Hierbey  ehrenvolle  Anerkennung  des- Löbli- 
chen der  von  den  Studierenden  veranftauteten  Tod- 
tenfeyer  Zwinglis  im  October  des  vorigen  Jahres.) 
L nd  S.  30  yon  Nr.  t : „Wo  immer  ein  l alentlaui- 
wie  Stelle  zu  verherrlichen  f Hie  Ihr,  groCsc 
Männer  der  Vorzeit,  wieder  hergefteJlt  haltet,  das 
wollen  wir  mit  dem  forglamften  fTeifsc  pflegen,  und 
kein  Opfer  foll  uns  für  feine  Entwicklung  und  Be- 
nutzung zu  fchwer  feyn.”  Das  war  gewifs  ein  wah- 
res und  gewichtvolles  Wort,  und  wir  fetzen  noch 
hinzu,  was  der  Vf..fchicklicher  WTeife  nicht feM 
Jagen  konnte:  Wo  irgend  ein  Talent  vorhanden  ift, 
da  wird  des  \fs.  Blick  es  entdecken,  und  feine 
ausdauernde  Geduld  und  treue  Pflege  daffelbe,  fall» 
es  verfteckttjrer  Art  ift,  bcrvoriöcKen  und  an  das 
Tageslicht  bringen. 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 

WtiK,  b.  Kupfer  11.  Wimmer:  Medieinifche  Jahr- 
bücher des  k.  JC  öfterreichifchen  Staates  u.  f.  w. 
Baad  IV.  1 — 41  St.  8- 

I lie  frühem  Bände  >Cnd  zu  feiner  Zeit  (Erg.  Bl. 

1818-  Nr.  9a.)  angezeigt.  Hier  der  Inhalt  des 
4 ten  U.  Ls  St.  Studium  dertleilkunde.  Enthält  eine 
Amlsinftruction  für  den  Afüftcnten  des  Profeffors 
der  fpeciellen  Naturgefchichte ; und  der  theoreti- 
icirfn  Chirurgie.  — Vermöge  allerhöchfter  Ent- 
fchliefsung  vom  19.  May  tgiö  füllen  zur  Bildung 
der  Feldärzte  an  der  Jofephg  - Academie  auf  Koften 
des  Staats  nur  R.  K.  Unterthanen  gewählt  werden. 
Die  Anzeige  der  Gehaltserhöhungen  übergehen  wir. 
Qeffeiuliches  San'udtsweJ'cn.  Darftellung  der  Ver- 
firnung and  Einrichtung  des  allgemeinen  Krankcn- 
haufes  in  Wien.  Die  Ausgaben  deffelben  betragen 
im  Durchfchnitt  jährlich  an  400,000  Fl.  Angeftellt 
find  in  diefer  Kraukenanftalt  5 Primarärzte,  wo- 
von jeder  zwey  Secundarärzte  hat;  — 3 Primar- 
wundärzte,  ein  Priinargeburtsarzt,  mit  einem  Se- 
cundargeburtsarzt,  eine  Hebamme,  und  eine  Hel- 
ferin. — ■ Mit  diefem  Kranken  häufe,  das  eine  ei- 
gene Krankenverwaltung  hat,  ilt  verbunden  eine 
eigene  Irren-  und  Gebäranftalt.  — Diefs  alles  ift 
hier  ausführlich  befchrieben.  — — ■ Nach  einer 
Verordnung  vom  14.  April  1816  werden  die  Con- 
tumazarztesftellen  durch  einen  Concurs  zu  Wien, 
Ofen,  Prag  und  Hermannftadt  befetzt.  ln  einer 
Verordnung  vom  6.  May  1816  find  Grundfätze  feft- 
gefetzt  worden,  nach  vvelciien  die  Heilktlnftler  in 
den  neu  erlangten  Provinzen  ».des  öfterreich.  Staats 
behandelt  werden  füllen.  — Ferner  ift  eine  Ver- 
ordnung eingcrttckt,  wie  es  rückfichtlich  der  von 
der  K.  Bayerifchen  Regierung  eingeführten  Land- 
ärzte, welche  fich  in  den  an  Oeflerreich  gekomme- 
nen Provinzen  befinden,  zu  halten  fey.  — Unter 
der  Rubrik:  Kuhpockenimnfung , wird  angegeben, 
dafs  im  J.  (814  die  Anzahl  der  Impflinge  in  Böh- 
men 65,904  betragen  hat.  — Die  Schutzpocken- 
lmpfungs- Ordnung  ift  auch  auf  Tyrol  ausgedehnt 
worden.  — Die  Anzeige  der  Beförderungen,  Be- 
lohnungen u.  f.  w.  übergehen  wir.  — Abhandlun- 

ftn  aus  dem  Gebiet  der  Natur  ■ und  Heilkunde. 
ieobachtung  eines  Vorfalls  des  Sichelfortfatzes  der 
harten  Hirnhaut  von  Prof.  Kern , mit  ] Kupft.  — 
Topologie  der  Eingeweidewürmer  von Dr.  und  Prof.’ 
Ergänz.  Bl.  %ur  Ä.  L,  Z.  1819. 


Job.  Andr.  Ritter  von  Scherer.  Die  Unterfuchung 
der  Localitäten  der  Würmer  fey  zum  Behufe  der 
Helmintogenie  genauer  und  näher  zu  beftinimen. 

— Der  Zweck  eines  Helmintologen  fey,  nach  den 
Bedingungen  und  Urfachen  zu  forfchen , wodurch 
die  Krfchcinungen  des  individuellen  Lehens  der 
Wurmgcbilde  im  Zufammenhange  mit  den  Organen 
des  Thieres  hervorgebracht  werden.  Er  wilnfehe 
die  Verhältnifl'e  zwifchen  den  Wurmgebilden  und 
den  Organen  zu  kennen.  Nach  diefer  Anficht  ftellt 
der  Vf.  in  einer  Tafel  die  Fundörter  der  verfchiede- 
denen  Gewürme  auf,  und  führt  fxe  unter  ihren  fy- 
ftematifchen  Namen  an.  Diefs  füllt  den  gröfsten 
Theil  der  Abhandlung  aus,  welche  die  Prüfung  und 
Würdigung  der  Helminthologen  allerdings  verdient. 
Hierauf  folgen  die  Verfuche  mit  einigen  neuerlich 
ttnempfohtnen  Heilmitteln  und  Methoden,  wovon 
wir  einiges  ausheben  werden.  Verfuche  mit  der 
Besnard’Tehen  Tiuctur  gegen  die  Luitfeuclie  wur- 
den von  Hrn.  Prof.  » Hudenbrand  und  Profeffor  der 
ehirurgifchen  Klinik,  Hm.  Kern,  angeftellt.  Hr. 
Prof.  v.  H.  zieht  aus  feinen  Verfuchen  folgende  Re- 
fultate:  das  Besnard’fche  Mittel  ift  nicht  im  Stande, 
das  fyphilitifche  Gift,  fo  lange  es  noch  örtlich  bleibt, 
und  ein  locales  Leiden  verurfacht,  zu  zerftören ; — . 
auch  vermag  es  nicht,  die  Aufnahme  und  Verbrei- 
tung des  fyphilitifchen  Giftes  Im  Organismus  zu 
verhindern  "'und  zu  unterbrechen , und  den  Local- 
leiden dadurch  Grenzen  zu  fetzen , wie  es  der  in- 
nere Gebrauch  des  Queckfilbers  beftimint  vermag; 

— und  eben  fo  wenig  vermag  es,  das  im  fämmlii- 
chen  Organismus  bereits  verbreitete  fyphilitifche 
Gift  zu  vertilgen,  oder  deffen  Affilnilation  zu  be- 
wirken; doch  fc  hei  nt  es,  dafs  diefes  Mittel  in  man- 
chen Fällen  dem  fvphilit.  Procefs  Einhalt  machen, 
und  rafchere  FortTchritte  der  Krankheit  hemmen 
könne,  welches  vielleicht  dem  Opium  zuzufchrei- 
ben  ift.  — Auch  «lie  Verfuche,  welche  Hr.  Prof. 
Kern  mit  diefein  Mittel  aüftellte,  fielen  nicht  Kün- 
ftig aus.  — Verfuche  mit  dem  Pradier'fchen  Mittel 
gegen  die  Gicht  vom  K.  K.  Regierungsrathe  v.  Hil- 
denbrand. Der  Pradier’fche  Uinfchlag  leiftete  in 
einigen  Fällen  von  Gichtfchmerzen  eine  preeäre 
Hülfe  oder  Linderung;  diefe  Hülfe  war  aber  nie- 
mals anhaltend  und  vollftändig;  in  jnehreren  Fäl- 
len zeigte  diefer  Utnfchlag  eine  inoinerente  Wir- 
kung, in  andern  vermehrte  er  fogar  die  Schmerzen. 
Die  Pradier’fche  Tinctur  ift  nach  v.  H.  eine  ganz 
unwirkfame  Zugabe;  felbft  als  Uinfchlag  ift  das 

U (l)  Mittel 
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Mittel  unfchicklich.  — Verfuche  mit  dem  Safte 
unreifer  Weintrauben  in  der  Epilepfie , angeftellt  in 
den  Verforgungshäufern  unheilbarer  Kranken  zu 
Ips,  Mauerbach  und  Wien.  L)r.  Humpel  in  Ips  hat* 
te  davon  keinen  lieiifamen  Erfolg,  uml  eben  fo  we- 
nig Dr.  Agricola  zu  Wien,  undDr.  Ulrich  in. Mauer- 
bach. — Ueber  die  neuerlich  vorgefchlagene  Me- 
thode, die  mit  der  Krätze  Behafteten  mit  Schwe- 
felfalbe tu  behandeln , ohne  dnbey  die  Leibwüjche 
zu  wechjeln.  Aus  den  vom  Priinatarzte  Belteczky 
damit  angeftcllteu  Vcrfuchcn  wird  gefolgert,  dals 
fich  diefelbe  weder  durch  gröfsere  und  l'chnellere 
zum  Ziele  führende  Wirkfamkeit,  noch  durch  grö- 
ßere Sicherheit  für  das  Gefuiidheitswolil  der  Kran- 
ken, noch  durch  Erfparnifs  an  Auslagen,  noch 
viel  weniger  aber  durch  Annehmlichkeit  empfehle. 
Diefe  Rubrik  fehl  in  Ist  die  Nachricht  über  die  Be- 
handlungsweife der  Ptftkranken  in  den  Pe/'tjpitälern 
tu  Konftantinopel . — Aus  einer  Zufchrift  des  Dr. 
Burghardt  an  den  K.  K.  Internuncius  d.  d.  10.  May 
I816.  Er  fand  in  der,  in  den  Peftfpitälern  einge- 
führten Behandlungsart  nichts , das  eine  befondere 
Aufmerkfamkeit  verdiente,  die  Behandlungsart 
felbft  ift  im  erwähnten  Schreiben  umftändiieh  be- 
fchrieben.  Literatur.  Unter  diefer  find  mehrere 
Schriften  und  einige  inaugural- Diffamationen  ange- 
zeigt. — 

11/  St.  Studium  der  Heilk.  Es  ift  die  Errich- 
tung einer  Studien -Hofcommiffion  für  Ungern  und 
Siebenbürgen,  vermöge  eines  KäUinetsfclireibens  von 
18-  Jul.  1816  anbefohlen  worden.  Diefem  zufolge 
follen  fowohl  bey  der  Unger.  als  Siebenbürg.  Canz- 
ley  eigene  Abteilungen , behebend  aus  dem  jewei- 
ligen Hofkanzler,  — und  bey  der  Unger.  Canzley 
aus  vier,  — bey  der  Siebenbürg.  aus  zwey  geeig- 
neten Hofräthen,  die  OberauiTicht  und  Leitung  der 
Schul  - und  Studienangelegenheit  in  Ungern  und 
Siebenbürgen  beforgen.  Durch  einen  Lntfchlufs 
von  a8-  Oct.  1816  wurde  weiter  beftimmt,  dafs  den 
von  den  Abtheilungen  der  Unger.  und  Siebenbürg. 
Hofcanzley  in  Studienangelegenheiten  zu  haltenden 
Sitzungen,  alle  Räthe  der  deutfehen  Studien -Hof- 
eommilfion  als  ordentliche  Mitglieder  beyzuwoh- 
nen,  und  unter  dem  Präfidinm  des  unger.  und  Be- 
ziehungsweife fiebenbürg.  Hofcanzlers  alle  auf  das 
Schul- und  Studienwefen  in  Ungern  und  Sieben- 
bürgen Bezug  nehmenden  Gegenltände  in  abgefon- 
derteti  Sitzungen  zu  verhandeln  hätten;  die  Abthei- 
lungen aber  den  Titel : K.  uugerifche  Hofcanzley, 
oder:  K.  fiebenbürg.  Hofcanzley  in  Studienangele- 
genheiten, führen  follen.  — Hierauf  folgt  in  die- 
Fem  St.  eine  Inftruction  für  den  Profeff.  der  verei- 
nigten Lehrämter  der  thcoretifchen  und  praktifchen 
Gelmrtshülfe  an  der  Univerfität  zu  Wien,  und  wei- 
ter eine  Amlsinftructioil  für  den  Affiftenteu  der  bo- 
tanifchen  Lel^anftalt  an  der  Univerfität  zu  Wien, 
genehmigt  durch  allerhöchfte  Entfchliefsung  vom 

14.  Febr.  1 gi  7.  — Vermöge  einer  Verordnung  vom 

15.  Üct.  und  25.  Nov.  1814  fmd  jene  feldärztlichen 
Zöglinge,  welche  auf  der  Jofephs  - AcaJeoue  auf 


Koften  des  Staats  gebildet  werden,  zu  einer  zwölf- 
jährigen Dienftlciftung  in  der  Armee  nach  dem  Aus- 
tritte aus  der  Biiduiigsauftalt  verpflichtet.  Werden 
diefe  Zöglinge  aucli  noch  zu  '1  hierarzten  iu  deiu  1 
Veterinärinftitute  gebildet;  fo  verlängert  lieh  ihre  ! 
Dienftpflichtigkeit  nach  dem  vollendeten  Unterrich- 
te auf  15  Jahr.  — Erhält  ein  fulcher  Feldarzt  die 
Krlaubnifs , früher  auszutrelen,  als  feine  Uieuft- 
jahre  vollendet  find,  fo  hat  er  für  das,  was'anfihn 
verwendet  wurde,  den  verhältiufsrnäfsigen  Erfati 
zu  leiften.  — Dem  jedesmaligen  anatomifch  - pt- 
tholoeifchen  Profector  in  dem  Wiener  allgemeines 
Kranken  häufe  find  vom  Kaifer  1000  Fl.  ftatt  400  be- 
wiligt  worden.  — Hierauf  folgt:  die  Organifirung 
des  geburtshülflichen  Unterrichts  in  der  Lombar- 
dey  und  im  Venetianifchen,  wie  auch  die  vorläufige 
Organifirtiug  des  mediciiial-chirurgifchen  Studiums 
Zu  lnsbruck;  ferner  die  Einrichtung  des  mediri- 
nifch-chirurgifchen  Studiums  an  den  Univerfitafen 
zu  Pavia  uml  Padua;  die  vorläufige  Organilirung  der 
Veterinal  - Schule  zu  Maylaud.  — Oeffentliches 
Sanitätswefen.  Die  Daifteliung  der  Verfaffung  und 
Einrichtung  des  allgemeinen  Kraukenhaufes  in  Wien 
wird  fortgefetzt,  und  handelt  von  der  ärztLcbea 
und  wuudärztlichen  Pflege,  und  von  deu  verfchie- 
denen  Ablheiltingen.  Bey  diefer  Gelegenheit  wird 
die  Irrenanftalt  und  das  Gebärliaus  befchrieben.  — 
Für  die  Seelforge  Gnd  im  altgemeiuen  Krankenhau- 
fe fünf  Priefter  als  geiftlicheCuraten  wohnhaft,  wo- 
von täglich  dfeye  zur  Dienftleiftung  beftimmt  Gnd. 
Von  den  dicufUeiftenden  Prieftern  werden  täglich 
zwey  Meffen  in  der  Hauskirche,  und  eine  in  der 
Gapelle  der  Gebärenden  gelefen,  — die  dafelbft  ge- 
bornen  Kinder  getauft,  — die  Beichte  der  an  le- 
dern Tag  kommenden  gehört,  die  letzte  Oeluag 
ertheilt,  den  Sterbenden  geiftlicher  Bevftand  ge- 
leitet, die  Einfegnung  der  Todten  und  ilie  Beglei- 
tung der  Leichenbegänginffe  verrichtet  u.  f.  w.  — 
Weiter  ift  in  diefem  St.  eine  Verordnung  abge- 
druckt, welche  die  Befugniffe  der  Acrzte,  die  un- 
ter der  Venetianifchen  Repuhltk  befchränkte  ärztli- 
che Diplome  erhielten , betrifft.  — Die  zu  Padua 

£raduirten  Aerzte,  welchen  in  Gemäfshcit  eiues 
lecrets  der  Vcnetianifelien  Republik  vom  ax.  Dec. 
1776,  fchon  bey  der  Verleihung  des  Doctordiplums, 
blofs  die  Berechtigung  zur  Praktik  für  Dalmatien 
und  Iftrien  ertheilt  wurde,  wird  zwar  diefe  Praxis 
für  gedachte  Provinzen  noch  ferner  zugeftamlcn, 
keineswegs  aber  auf  die  gefaminten  öfterreiebi- 
fchen  Staaten  ausgedehnt,  noch  weniger  aber  den 
in  Padua  graduirten  Fremden,  welche  hierdurch 
gar  kein  Recht  zur  Praxis  erhielten,  die  Befugnifs 
zur  Ausübung  derfelben  in  irgend  einer  Provinz  der 
öfterr.  Monarchie  ertheilt.  Ferner  find  die  befte- 
h enden  medicinifchen  Directionen,  welche  unter 
der  vorigen  Regierung  zu  Padua  und  Pavia  errichtet 
wurden,  aufgehoben.  — Die  in  diefem  St.  abge- 
druckte Vetordnung,  den  Verkauf  eines  zuin  Brod- 
backen  nicht  mehr  geeigneten  Mehls,  ift  in  den 
Wucherifchea  Zeiten  fehr  zweckmufsig.  — Eia 
..,..‘.7  Kain- 
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Kihlnetsfchreiben  vom  aa.  Febr.  »817  ordnet  die 
Einführung  der  Oefen  in  den  Warfen- und  Verfor- 
gungshäufern  zu  Venedig  an.  — Unter  der  Auf- 
ichrift:  l'aa  ination , wird  angegeben,  dais  im  Jah- 
re 1813  in  Nicderöfterreich  >1,731  Individuen  ge- 
impft wurden.  Hey  386  war  die  Impfung  ohne  Er- 
folg. Im  J.  >814  betrug  die  Anzahl  der  Geimpften 
9,15a;  jener,  hey  denen  fie  ohue  Wirkung  war, 
139.  Auch  wurde  die  Vaccinationsvorfchrift,  in 
Betreff  der  Impfungsaus  weif«,  wiederholt.  — Zur 
Begründung  eines  Kuhpocken  • Jmpfungsfonds  find 
in  Mähren  und  Oefterreich  die  Trauungsgebflhren 
von  ai  Kr.  auf  1 Kl.  ao  Kr.  WAV.,  und  in  Steier- 
mark für  das  Jahr  1817  von  1 Kl.  ao  Kr.  auf  a Fl. 
erhöhet  worden.  — Abhandlungen'  Den  Anfang 
macht  eine  Abhandlung:  Ueber  das  Phänomen  des 
blutigen  Erbrechens  und  Stuhlakfetzens  neugebor- 
ner  Kinder,  von  dem  K.  K.  Käthe  und  Prot  Wdh. 
)of.  Schmitt  zu  Wien.  Der  Vf.  nimmt  die  Veran- 
laffung  zu  diefem  Auffatz  von  der  Gefchichte  eines 
heftigen  und  heilfarnen  Blutverluftes  eines  neuge- 
bornen  Kindes,  mit  Folgerungen  über  die  Unter- 
bindung der  Nabelfchnur:  enthalten  im  Archiv  der 
medicln.  Chirurgie  und  rharmacie  von  einer  Ge- 
fcllfch.  fchweizerifcher  Aerzte,  Aarau  1.  Jahrg. 

1.  Heft.  Hr.  Schm,  hebt  die  Hauptgedanken  des 
ungenannten  Vfs.  über  diefen  Gegenftand  aus,  prüft 
fie  befcheldeu  und  äufsert  fich  dahin:  nach  dem  un- 
genannten Vf.  fev  das  ausgeworfene  Blut  ein  inte- 
griren der  Tlieil  der  kindlichen  Blutmaffe,  und  ein 
reeller  Verluft;  nach  ihm  (Schm  ) ley  es  ein  frem- 
des Blut,  das  von  aufsen  in  den  Magen  des  Kindes 
«langte,  und  als  ein  indigeftibler  Stoff  ausgewor- 
Jtn  werde.  Er  führt  unter  andern  für  feine  Mei- 
nung einen  Fall  an,  wo  eine  zum  erftenmal  entbun- 
dene Frau  vom  Stande,  welche  zwar  eine  gute  ftar- 
keConftitution  mit  einem  vollen  Hufen,  aber  keine 
Milch  hatte,  und  ihr  Kind  durchaus  felbft  ftillen 
wollte.  ,,  Der  Säugling  wurde  bald  und  oft  ange- 
legt. Er  zog  gierig  und  ftark,  und  man  bemerkte 
deutlich,  dafs  er  Flüffigkeit  erhielt  und  verfchlang. 
Deffen  ungeachtet  blieb  er  unruhig,  und  fehlen 
unbefriedigt.  Der  Mutter  fiel  das  Saugen  fehr  em- 
pfindlich ; zuletzt  fühlte  fie  jedesmal  ftechende 
'Schmerzen  im  Innern  der  Bfflfte.  Indem  inan 
nun  fich  bedachte,  ob  man  mit  den  Stillungsverfuchcn 
fortfabren  füllte,  entftand  ein  Biuthrechen  beym 
Kinde.  Es  wurde,  um  es  zu  befchwichtigen , wie- 
der an  die  Bruft  gelegt,  wo  es  fich  dann  veroffen- 
barte,  dafs  kein  Tropfen  Milch,  fondern  blofses 
Blut  in  den  Mund  kam.  Somit  war  das  Räthfel  ge- 
löft.”  (Indeffen  könnte  vielleicht  in  manchen  Fäl- 
len auch  die  Meinung  iles  Ungenannten  ftatt  finden.) 

— Ueber  Dr  Fr  Rrtfinger'i - Hakenpincette  zur 
künftlichen  Pupillenbildung  vi  m Prof.  Beer  Ein 
fehr  ausföhrlfrher  und  keines  Auszugs  fähiger  Auf- 
fitz. — In  (liefern  Stück  find  auch  neue  Schemata 
ziirVerfinnlichtuig  chen  ifcher  Operationen  in  einer 
Tafel  von  Hrn.  Prof.  Mei/sner  mitgetheilt,  die  eine 
Prüfung  vor  dienen 
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Topologie  der  Eingeweidewürmer,  von  dem  Vf, 
Prof.  Scherer.  Er  rechtfertigt  fich  gegen  die  ihm  it\ 
einem  Exemplar  in  Marginalien  gemachten  Bemer- 
kungen, und  beftimeU  feine  Abficht,  die  er  bey 
der  Mittheilung  feiner  Topologie  der  Eingeweide- 
würmer vor  Augen  iiatte,  näher.  Ins  Detail  zu  ge- 
ben erlaubt  der  Raum  diefer  Blätter  nicht.  — Die- 
fes  Heft  befchliefsen  einige  Recenfionen.  — In  den 
Mifcellen  wird  von  Dr.  Burghard  Nachricht  ober 
den  Aloys  Rofen/eld,  einem  Beamten  von  Peftii, 
mitgetheilt , der,  ein  Layein  der  Medicin,  im  grie- 
• chiichcn  Peftfpital  zu  Peru,  uubefonnene  Verfuche 
mit  der  Einreibung  des  aus  den  Peftbeulen  genom- 
menen Eiters  in  di.:  Händeflächen  und  in  die  blofsen 
Arme  machte,  und  in  Folge  deffen  ander  I’eft  ftarb. 

II Ir  St.  Studium  der  Heilk.  Auch  diefes  Stück 
enthält  gröfstentheils  Verordnungen.  Z.  B.  die 
Befetzung  eines  Lehramts  mittelft  Concurfe  in  den 
K.  Staaten;  ferner  die  Einführung  einer  beftimm- 
ten  und  glcichmäfsigen  Ordnung  bey  den  gerichtli- 
chen Leichenöffnungen  an  den  medicinitch  - chi- 
rurgifchen  Lehranltalten  betreffend;  ferner  eine 
Amtsinftruction  für  die  Profefforeu  der  gerichtli- 
chen Arzneykunde  in  Abficht  auf  die  bey  den  ge- 
richtlichen Leichenöffnungen  zu  befolgende  Ord- 
nung. Oeff entliehe s Sanität swefen.  Es  wurde» 

Verordnungen  erlalfen  zur  Ausrottung  des  Uebels, 
welches  im  öfterr.  Küftenlande  unter  dem  Namen: 
Grobinger  Krankheit,  Malaiin  di  Schertievo , mal 
(ißlitico  ulcerofo , feabies  venerea  contagiofa,  mor- 
bus contagiofus  feabrofo  - venereus , bekaunt  ift. 
Diefe  Krankheit  wurde  nach  der  allgemeinen  Mei- 
nung noch  im  J.  1790  von  vierSeefoldaten  undzwey 
Weibern  nach  Scherlievo,  einem  im  Bezirke  von 
Bucari  (ai  Meilen  von  Fiume)  gelegenen  Dorfe  ge- 
bracht, und  von  da  aus  unter  dem  gemeinen  Volk 
fo  weit  verbreitet,  dals  man  im  J.  1800  die  Anzahl 
der  damit  im  hohem  oder  mindern  Grade  behafteten 
auf  4500  fchätzte.  Die  Regierung  machte  die  zweck- 
mäfsigften  Anordnungen,  um  diefes  Up  bei  auszu- 
rotten, die  hier  umftändlich  angegeben  werden.  — 
Der  Abfchnitt:  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  u.  f. 
w.  enthält  sdie  Fortfetzung  des  Auffatzes  von  Prof. 
Beer:  über  Dr.  Reiftngers  Hakenpincelte  u.  f.  w., 
welche  in  diefem  Stück  allein  gegen  74  Seiten  aus- 
füllt. — Prof.  Bernt  liefert  eine  U eberficht  der  iin 
Schuljahre  1X16  auf  der  praktifch-medicinifcli  ge- 
richtlichen Unterrichtsanilalt  an  der  Wiener  l'ni- 
verGtät  vorgenommenen  gerichtlichen  Unterfuchim- 
gen.  Die  Zahl  der  von  Anfang  Nov.  1815  bis  in  die 
Mitte  Aug.  1816  gehaltenen  medicinifch- gerichtli- 
chen Unterfuchungen  belief  fich  auf  103.  Er  führt 
unter  andern  einen  Fall  au,  wo  der  Herzbeutel  ei- 
nes Itarken,  gut  genährten  Briefträgers  mehr  als  4 
Pfund  blutig  gefärbtes  Serum,  und  gegen  1 Pfd.  ge- 
ronnenes fclnvarzes  Blut  enthielt;  man  fand  weder 
an  feinen  Gefafseu 


am  Herzen,  nocii  an  feinen  Gefafseu  und  an  dem 
Herzbeutel  irgend  eine  Verletzung.  — Audi  wur- 
o . den  einige  von  wüthenden  Händen  gebiffeue,  und 

— Bemerkungen  über'  meine  au  der  Waüerfcheu  verftorbeue  Individuen  geöff- 
net. 
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net.  Bev  einem  am  24.N0V.  1814  unterfuchlen  fand 
man  eine  Hautentzündung  und  Blutunterlaufung  an 
jener  Stelle,  wo  das-  Wutligift  angebracht  war,  blaf- 
fe, mit  weifsem  Schleime  dünn  überzogene  Lippen, 
Zunge,  Gaumen,  Zahnfleifch,  eine  rauhe  Über- 
baut (Gänfehaut)  auf  den  obern  und  unter  Extre- 
mitäten , wie  nach  erlittenem  Frofte;  einen  gewif- 
fen  Grad  von  hefligkeit  der  Hirnfubftanz,  des  Rü- 
ckenmarks und  der  Nerven ; aber  keine  Spur  we- 
der von  der  Entzündung  des  Rachens  noch  des  Her- 
zens, worin  doch,  nach  Hrn.  Krejfig , die  Natur 
der  Hundsw'uth  und  W^fferfchen  beftehen  foll; 
überhaupt  keine  in  die  Sinne  fallende  Urfache  des 
Todes.  — Bevnahe  eben  diefelhen  Erfcheinungen 
trafen  fie  bey  andern,  an  diefer  fchrecklichen  Krank- 
heit geftorbenen,  an;  — Dr.  Ign.  Bijchoff  zu  Prag 
liefert  die  Gefchichte  einer  WaiTerfucht  und  Oh- 
rendrüfengefchwulft  nach  dem  Scharlachfieber,  bey 
der  wir  nicht  verweilen  können.  — Darauf  folgt 
ein  Auszug  aus  einer  Anrede,  gehalten  bey  der 
feyerlichen  Inauguration  des  neuen  Locals  der  Au- 
genklinik in  Wien  den  14.  Nov.  1816.,  vom  Prof. 
Beer.  Nach  der  darin  vorkonimenrlcn  Schilderung 
ift  fowohl  das  Local  fclbft,  als  auch  die  innere  Ein- 
richtung und  der  praktifche  Unterricht  fehr  zweck- 
mäfsig.  Es  gcfchieht  in  dem  Auszüge  Erwähnung 
einiger  mit  neuen  Mitteln  in  der  Augenklinik  an 
Kranken  gemachten  Verhielte.  Man  habe,  fagt 
Prof.  B , dem  Pradier’fchen  Mittel  gegen  die  Gicht, 
als  ein  Localmittel,  in  mehrern,  wirklich  äufserft 
hartnäckigen  und  wichtigen  Fällen,  feine  beftimmte 
'lndication  angewiefen ; das  von  Lombard  in  Strafs- 
burg gegen  Krebsgefchwllre  anempfohlue  Sedum 
acre  Lwn.,  bey  nicht  fehr  tief  greifenden,  aber  aus- 
gebreiteten, wirklich  krebsartigen  Gefchwflren  der 
Augenlieder,  welche  mit  keiner  allgemeinen  Kache- 
xie verbunden  waren,  habe  feine  vollkommen  glück- 
liche Wirkfnmkeit  aufser  Zweifel  gefetzt  u.  f.  w. 
Auch  fey  das  Augeninftitut  mit  allen  dermal  ge- 
bräuchlichen Augeninftrmnentcn , und  mit  einer 
ophtalmoloeifchen  Bibliothek  verfehen.  Mit  den 
klinifchen  Krankenfälen  fey  ein  eigner  Hör  - und 
Operalionsfaal  verbunden.  ’ Durch  diefe  Augenan- 
ftalt  erwirbt  fielt  die  «fterr.  Regierung  unftreitig  um 
die  Augenheilkunde  ein  grofscs  Verdienft.  — Dia 
Rubrik:  Literatur,  enthält  mehrere  Bücherauzei- 


gen.  — 


(Der  Befekloft  folgt.) 


KIRCHENGESCHICHTE. 


j)  Schafhalsen , b.  Schwarz:  Kern  derfchwei- 
zerifchen  Reformatiorisgefchichte , herausgege- 
ben (zu  Schal  häufen)  auf  die  dritte  Jubelfeyer 
(von  Melch.  Kirchhof  er , Pfarrer  zu  Stein  am 
Rhein).  1819-  IV  u.  57  S.  gr.  8- 

8)  Ebenda f,  b.  Ebendemf. : Zwo  (Zwey)  Re- 
den, gehalten  tu  Schafhaufen  am  Reform a- 


tiansfefte  an  die  Schuljugend  von  Dr.  Joh.  Geo. 
Müller , Prof,  und  Oberfchulherrn,  und  vor 
der  Bibelaustheiinng  von  Joh.  Jak.  Altorjtr, 
Diak.  u.  Prof.  d.  Theol.  1819-  36.  S.  gr.  j. 

Der  Fortfetzer  der  Helvetifchen  Kirchenge- 
fchichte  von  Wir»  zeigt  in  Nr.  1 , dafs  er  fleh,  da 
er  feines  Gegenftandes  mächtig  ift,  auch  fehr  kurz 
taffen,  und  in  einen  verhäitnifsmäfsig  kleinen 
Raum  Vieles  zufammendrängen  kann;  die  Reg.e- 
rung  liefs  diefe,  dem  Vf.  von  dem  Kirchenraihe 
aufgetragene  Uebcrficht  der  Ereigniffe,  auf  die  Geh 
das  Ref.  Feft  bezog,  zur  Belehrung  der  Jugend  in 
allen  Schulen  des  Cantons  vertheilen ; fie  ift  ihrem 
örtlichen  Zwecke  durchaus  angemelTen.  Wörter 
wie  ringer  ftatt  leichter  werden  befler  hochdeulfch 
ausgedrückt,  da  das  hochdeutfche  Wort  völlig 
gleich  vt  »(Ländlich  für  jedermann  ift ; und  bey  Ei- 
gennamen, wi eOekolampad,  fällt  der  Artikel:  in, 
weg.  — Hrn.  Dr.  Müllers  Rede  an  die  Schulju- 
gend ift  väterlich  fromm,  und  fpricht  das  Gemüth 
freundlich  an  Von  der  Reformation  wird  geet- 
thcilt,  fie  fev  gewifs  ein  Werk  Göltet.  Andere, 
auch  wahrhaft  religiöfe  Menfchen  nennen  fie  dage- 
gen ein  gutes  und  von  der  Vorfehung  gefegnetes 
menfehliches  Werk,  um  daffelbe  von  der  erften  Ein- 
führung des  Chriftcnthums  in  die  W elt  durch  Chri- 
ftum  und  feine  Apoftel,  als  von  einem  Werke,  wo- 
her Gott  in  eminenterm  Grade  concurrirt  habe,  za 
unterfcheiden ; fie  werden  Geh  aber  leicht  mit  Hm. 
M.  verftehen,  der  ein  Werk  Gottes  durch  eine  F4- 
{jung  der  Vorfehung  zum  Vortlieil  für  die  wahre 
Religion  und  zunt  Segen  für  die  Menfchen  erkürt 
Die  weltlichtn  Regierungen,  welche  zur  Zeit  der 
Reform.,  bey  der  hartnäckigen  Abneigung  der  rö- 
mifchen  Hierarchie,  eine  gründliche  \ erbefferung 
an  Haupt  und  Glieder  in  der  Kirche  vorzunehmeo, 
unmittelbar  einfehritten , werden  mit  den  gottjiü- 
gen  Königen  in  Ifrael  verglichen  , - die  ebenfalls, 
wenn  die  Priefter  eingerilfene  Mifsbräuche  nicht 
hatten  abfehaffen  wollen , felbft  Hand  an  das  gute 
Werk  gelegt  haben,  damit  die  Pr.efter  nicht  glaub- 
ten, man  könne  ohne  fie  zu  nichts  kommen;  ttiefs 
können  fielt  auch  diejenigen  deutfehen  Staaten  mer- 
ken , die  eine  Gefandtfchaft  nach  Rom  haben  abge- 
Uen  laffen,  um  dein  päpftlichen  Stuhle  ihreGelui- 
nungen  iu  Anfebung  der  in  ihren  Gebieten  nüthig 
gefundenen  Bifchöfe  zu  eröffnen,  und  ihn  zur 
Mitwirkung  zu  ihren  guten  Abfichten  einzuladeu; 
das  Beyfpirl  der  alten  gottfeligen  Könige  Ifraels  ift 
für  fie  ein  fckönes,  aufmunterndes  Bevlpicl.  — Hr. 
Ahorfer  hielt  feine  Rede  an  dem  Nachmittage  def- 
felbeti  4ten  Januars,  an  deffeii  Vormittage  Hr.  A£ 
gefprochen  batte,  als  Vorfteiier  der  Bibelgefellfcluft 
von  Sch. ; auch  lie  war  der  Feyerlichkeit  eines  Ju- 
belfeftes,  das  nur  Einmal  erlebt  werdelMcann,  nicht 
unwürdig,  und  beide  Reden  wurden  iu  einer  ge- 
drängt vollen  Kirche  vorgetragen,  was  der  Vorn- 
rieht  als  eine  Merkwürdigkeit  für  Sch.  anführt. 


by  GoQjgle 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Wien*  b.  Kupfer  u.  Wimmer:  Medicinifche  Jahr- 
bücher des  K.  K.  öjierreichifchen  Staates  u.f,  w, 

(Befck/ujs  der  im  vorigen  Stuck  abgebrochenen  Recenßon  ) 

iertes  St.  Studium  der  Heilkunde.  Nach  einer 
Verordnung  vom  12.  Jun.  1817  mflffen  dieSchü- 
ler,  welche  an  den  bifchöflichen  Lyceen  die  philo- 
fophifchcn  Lehrgegenftände  in  der  vorgeichriebenen 
Zeit  und  mit  dem  Fortgange  der  erften  Klaffe  fich 
eigen  machten,  und  zu  dem  Studium  der  Heilkun- 
de an  der  Univerfität  Pefth  zugeiaffen  zu  werden 
«•önfchen  , vorerft  die  Gegenftändc  des  dritten  phi- 
lofophifchen  Studienjahres  an  diefer  fich  eigen  ma- 
chen, nach  deffen  vorfchriftmafsiger  Vollendung 
fie  ohne  weiteres  unter  die  Schüler  der  Medicin 
aufzunehmen  find.  — Die  Referenten  der  dcut- 
fchen  Studien  - Hofcommiffion , die  zugleich  Mit- 
glieder der  unger.  und  fiebenbiirg.  Hofcommiffion 
und,  ibilen  Kraft  eines  Kabinetsfchreibeus  S.  Maj. 
bey  den  Berathungen  diefer  beiden  Behörden  ihre 
Aüfmerkfamkeit  darauf  richten,  dals  in  der  Be- 
handlung aller  Fälle,  welche  auf  Unterricht  und 
Studien  Bezug  haben,  ein  ganz  gleiches  Benehmen, 
wie  in  deutfch'en  Provinzen,  ftatt  finde.  Nach  einer 
allerhöchften  Entfchliefsung  vom  3.  Jul.  1817  find 
die  Specialfchulen  im  lotnbardifch  - venetianilchen 
Königreiche  aufgehoben,  und  die  Anftellung  von 
Afliftenten  an  der  Univerfität  zu  Pavia  und  Padua 
angeordnet.  — Am  Lvceum  zu  Klangenfurt  ift  die 
Einrichtung  einer  medicinifchen  und  chirurgifchen 
Klinik  anbefohlen.  — Auch  ift  der  thierärzliche 
Unterricht  in  dem  lombardifchen  und  veneliani- 
fchen  Königreich  regulirt.  Oeff entliehet  Sanitäcs- 
tcefen.  — Nachträgliche  Verordnuug  in  Bezug  auf 
die  Verpflichtung  der  Militärärzte,  welche  aut'  Ko- 
ken des  Staats  gebildet  werden.  — — Laut  eines 
Hofftudien -Hofcommiffion -Decrets  vom  29.  Aug. 
1817  werden  alle  in  Wien  prakticirende  Doetoretv 
der  Heilkunde  angehalten,  fich  der  medicinifrhen 
Facultüt  ein2uverleibcn.  ■ — Diefcm  Zwange  kön- 
nen auch  jene  Doctoren  der  Heilkunde  unterworfen 
werden , welche  diefelbe  fchon  dermals  ausüben, 
ohne  diefer  Vorfchrift  Genüge  zu  leiften.  (Von 
den  Militärärzten , welche  in  Wien  frey  praktici- 
ren,  gefcliieht  keine  Erwähnung.  Vrorher  ftand  je- 
dem Arzt  frey,  in  die  Facultät  einzutreten  oder 
nicht.)  — Dann  folgt  eine  Vorfchrift  wegen  Ein- 
Ergäat.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1819. 


richtnng  der  Todtenkammern  in  den  Militärfpitä- 
lern.  — Ferner  find  einige  Modificationcn  der  An- 
ftalten  zur  Ausrottung  des  Scherlievo  im  Küftenlan- 
de  vorgefchrieben  und  angegeben.  — Die  folgen- 
den Verordnungen  und  Inl'tructionen  u.  f.  w.  über- 
gehen wir,  undjtierühren  noch  die  Ueberficht  der 
Kuhporkenimpfungen  in  den  Jahren  1815  und  tgi6. 
— In  Niederüfterrcich  wurden  im  J.  1816  mit  Ein- 
rechnung der  Stadt  Wien  20,168  Individuen  ge- 
impft; die  Impfkoften  betrugen  8°9<>  FL  — ln 
Siebenbürgen  wurden  im  J.  1816  getrauet  14,374 
Paar;  geboren  49,949;  ftarben  40,166;  vaccinirt 
24,230-  — Das  Verzeichnis  der  Belohnungen,  Be- 
förderungen u.  f.  w.  beträgt  in  diefem  St.  17  Sei- 
ten. — Den  SchJufs  dieler  Abtheilung  macht  die 
Befchreibung  der  einzelnen  Höfe  des  allgemeinen 
Kran ken haiues  in  Wien,  des  Irrenthnmis,  des 
Lazareths  und  das  Verzeichnifs  aller  in  dem  ailgcm. 
Krankenhaufe  angeftellten  Perfonen,  ihrer  Gehalte 
und  Emolumente.  Abhandlungen  aus  der  Natur- 
und  Heilkunde.  Den  Anfang  macht  die  Befchrei- 
bung  einer  fehr  merkwürdigen  Abnormität  der  mei- 
ften  Nenrenpartieen  an  einem  Cretin,  der  auf  der 
dritten  medicin.  Abtheilung  im  Wiener  alig.  Kran- 
kenliaufe  verftorlien  war,  von  Dr.  Schiff ner , Pri- 
marärzte im  allgemeinen  Krankenhaufe.  Diefer 
Cretin,  34  Jahr  alt,  ftarb  dafelbft  unter  apople- 
tifchen  Erfcheiitungen.  ,,Bey  der  Section  fand 
mau  den  Scheitel  vom  Wirbel  aus  fehr  platt  ge- 
drückt, und  von  gedachter  Stelle  an  gegen  die 
Stirne  zu  fehr  ftark  abgedacht.  Das  Gehirn  felbft 
war  äufserft  derb,  und  feine  Dannbildungen  deut- 
lich ausgebildet.  Die  Nerven  des  Gehirns  waren 
insgefammt  im  Vcrhältnifs  zu  der  fehr  derben  Ge- 
hirnfubftanz  fehr  weich;  und  fomit  zerreifsbar.  Das 
fünfte  Paar  beftand  aus  einer  Menge  fehr  fichtbar 
von  einander  getrennter  Nervenfäden,  welche  nur 
durch  ein  lockeres  Zellgewebe  in  ein  Bündel  verei- 
nigt waren.  Alle  diefe  Fäden  traten  in  die  DupJi- 
catur  der  harten  Hirnhaut,  wo  fic  fich  in  5,  auch 
npeh  mehrere  kleine  Fäferchen  trennten  , und  ei- 
ne wahre  Ncrvenverwickelung,  gewöhnlich  das 
Gangliongaffen  genannt,  darftellten.  Aus  diefen 
Knoten  gingen  5 — 6 bedeutende  NervPnzweige  her- 
vor. — Der  nervus  recurrens  Willifii , wie  die  bei- 
den nervi  vagi,  waren  in  der  Schedelhöhlc  normal. 
Sobald  aber  das  8-  Paar  aus  der  Schcdelhölile  ber- 
vorgelreten  war,  fchwoll  daffelbe  zu  beiden  Seiten 
in  der  Gegend  des  2.  und  3.  Halswirbels  zu  einem, 
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einen  Zoll  langen  und  4 bis  5 Linien  dicken  Ner- 
venknoten an.  — lin  Verlauf  des  ß.  Paars  entdeck- 
te man  mehrere  Ganglien.  — Auf  gleiche  Weife 
fand  man  auch  die  Aclifel  - und  Armennervenge- 
flechte  eeftaltet , und  ähnliche  gangliiife  Au fch T ei- 
lungen liefsen  fleh  bis  ins  Rückenmark  hinein  ver- 
folgen. — Der  nervus  cutaneus  internus  bot  ein 


Gröfse  einer  Dattel  an.  Auch  bey  dem  neivuf 
Jfchiaticus  fah  man  in  feinein  Verfolge  ähnliche  An- 
schwellungen. — Der  Vf.  erklärt  die  von  ihm  be- 
fchriebene  und  von  Hm.  Prof.  Prochatka  gezeich- 
nete Nervenmonftrofität  für  defto  wichtiger;  als 
mau  kein  ähnliches  Exemplar , oder  deffen  Schil- 
derung bey  irgend  einem  berühmten  Anatomen  auf- 
finde, und  in  keinem  Mufeum  ein  ähnliches  Sei- 
tenftück  exiftire.  — Das  Präparat  wird  im  Mufeuin 
des  allgcm.  Kiaukcnhaufes  in  Wien  aufbewahrt.  — 
Nach  (liefern  Anflatz  folgt  eine  Abhandlung:  Ueber 
die  Arfenikprobe.  Ein  Bevtrag  zur  gerichtlichen 
Arzneyk.  von  Dr.  Lorenz  von  Fe/i,  Prof,  am  Jo. 
hanneum  in  Grätz.  Der  Vrf.  bezieht  fleh  hierbey 
auf  feine  frühem  Verfuche  (die  er  in  der  Wien. 
All«.  Zeit.  Intell.  Ui.  Nr.  »6  u.  17  bekannt  gemacht 
hat),  wie  die  Gegenwart  des  Arfcniks  fclbu  in  fehr 
geringer  Menge  mit  der  gröfsten  Evidenz  dargethan 
werden  könne;  giebt  in  der  t.  Abtheilung  die  Rea- 
genlien  und  die  Methode  an,  das  weifse  Arfenik- 
oxyd  zu  entdecken ; in  der  zweyten  die  Hchandlung 
des  Operments,  Healgars,  oder  anderer  verdächti- 
gen Körper;  in  der  dritten  die  Behandlung  der  Ma» 
genflüfflgkeit  und  der  im  Magen,  gefundenen  Sub- 
ftanzen;  in  der  vierten  handelt  er  über  den  Ge- 
brauch, den  anzeigenden  und  beweilenden  Werth 
der  hier  vorgefchlagenen  TieagenVien;  auch  ift  eine 
Tafel  boygefügt  zur  bcyläidigcn  Schätzung  des  Arfe- 
nikgehaltes  eines  halben  Scitels  Flüffigkeit.  Der 
Aunatz  ift  mit  viel  I'Jeifs  und  Umftändlichkeit  ge- 
fchrieben,  und  verdient  von  Chemikern  zum  Behuf 
tier  gerichtlichen  Arzneykunde  geprüft  zu  werden. 
Hr.  /idler,  Doct.  und  fupplirender  Prof,  der  Ge- 
burtshülfe, theilt  einige  Nachrichten  und  Bemer- 
kungen über  die  Slalmvaffer  zu  Dorna,  Watrain 
der  Bukowina  mit.  — Den  Schlufs  dici'cs  Stücks 
machen  Rccenflonen  dreyer  in  Italien  hcrausgekom- 
menen  Schriften.  — 
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Diefe  intereffanto  Schrift  macht  uns  mit  dem 
Zweck  und  den  Einrichtungen  einer  der  neueften 
und  wicht  igften  Bildungsanftaltcn  des  öfterreichi- 
fchcn  Kaiferftaatcs  näher  bekannt,  und  verdient 
auch  in  (liefen  Blättern  alle  Berückfichtigung.  Das 
neue  k.  k.  polytechnifche  luftitut  in  Wien,  durch 


deffen  Gründung  fleh  der  Kaifer  Franz  I.  unftrei!ij> 
ein  grufses  und  bleibendes  Verdienft  um  feine  Völ- 
ker erworben  hat,  ift  — nach  der  Angabe  der  vor- 
liegenden Schrift  — eine  Central  - Bildungsanftalt 
für  den  Handel  und  die  Gewerbe  durch  die  Verbrei- 
tung eines  zxveckinäfsigen , ihre  Vervollkommnung 
begründenden  wijfenfchaftlichen  Unterrichts  — ein 
Sammelplatz  für  die  von  den  Wiffenfchaftcn  ausge- 
henden Beförderungsmittel  der  National -Imlufirie, 
VUHLäiVelchcin  aus  lieh.  Belehrung  und  Rath  für  die 
Vervollkommnung  der  nützlichen  Künfte  verbrei- 
tet — ein  Verein  nützlicher  Kräfte  zur  Emporhe- 
bung des  inländifchen  Oewerbfleifses  durch  jede 
Art  wiffenfchaftlichen  F.inflnffes.  Das  Inftitut  wird 
demnach  das  Wefentlichc  dreyer  Auftalten  in  Geh 
vereinigen,  von  denen  jede  für  fleh  fchon  wefeut- 
lirh  zur  Erhöhung  der  tccbnifchen  Künfte  und  des 
National- Wohlftandes  hevtragen  wird,  nämlich  ei- 
ner technijihen  Lehranftalt , eines  Conjervatariuns 
für  Kil.ifte  und  Gewerbe,  und  rines  Pereins  zur  Be- 
förderung der  National  - Indufiiie.  Als  Lehranftalt 
enthält  das  luftitut  zwey  Abtheilungen  . l)  die  com- 
mer zielte , a)  die  technijche , von  denen  die  erfte 
die  Lehrgegenftände  zur  gründlichen  Ausbildung 
für  die  Gefcliäfte  des  Handels,  die  zwevte  die  phy- 
Cfch  • matliematifchcn  Wiffenfcliaften  in  iliren  An- 
wendungen auf  die  technifcheu  Ausübungen  um- 
fafst.  Die  nölliige  Vorbereitung  für  beide  Abthei- 
luugen  wird  in  der  Iteaifehule , als  den  Vorberei- 
tungsklaffen des  lnftituts , erhalten.  Die  Realfcliu- 
le  befafst  Geh  mit  folgenden  Lehrgegenftänden:  mit 
Religion,  Hebungen  im  Scliönlefen,  deutfeher 
Sprachlehre  und  dein  Stile,  Elementar -Mathema- 
tik,  Geographie,  Gcfchichte,  Naturgelchichte, 
Zeichnen,  Kalligraphie,  italienifcher  und  franzufi- 
fclier  Sprache.  Aufscrordeutliche  Lehrer  geben 
im  Englifchen , Böhmifchen  und  Lateinifcheu  Un- 
terricht. In  der  commerziellcn  Abtheilung  des  In- 
ftitutes  kommen  folgende  Lehrgcgeuftändc  vor:  der 
Gefchäfts-  und  Correfpondenzftil  für  Kaufleute,  die 
Handelswiffenfchaft,  das  Handels- und  Weddel- 
recht,  die  Mercantil-Rcchcnkuuft,  die  kaufmin- 
nifclie  Buchhaltung,  die  Handelsgeographie,  die 
Handelsgefchichte,  die  Waarenkuude.  ln  der  tech- 
nifahen  Abtheilung  wird  vorgetragen;  allgemeine 
und  fpecielle  technifche  Chemie,  PhvGk,  Mathe- 
matik, Mafchinenlehre,  nraktifclie”  Geometrie, 
Land  - und  Wafferkunft,  Technologie.  Ueberzll 
wird  der  Unterricht  durch  Experimente,  Modelle, 
Zeichnungen  u.  f.  w.  anfchaulicli  gemacht,  und  da- 
bey  Unterricht  in  der  Modellen  - und  Mafchineu- 
Situations  - Architoctur  - und  liydrographifchen 
Zeichnung  gegeben,  und  da  das  Zeichnen  in  eige- 
nen Sälen  betrieben  wird,  fo  können  die  Zuh  rer 
auch  aufscr  dem  ordeutliclien  Unterrichte  ihr# 
ZeichnungsitlHmgen  nach  ihrer  disponiblen  Zeit  iu 
denfelben  fortfetzen , fo  wie  aufser  den  erwähnten 
ordentlichen  Lehrgegenftäuden  nach  Bcdiirfuifs  und 
nach  der  höchfteu  Genehmigung  über  einzelne  wich- 
tige, zum  Zwecke  des  lnftituts  gehörige  Facher  me 
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jstrordemlicht  Vorlefungeu  gegen  Honorar  gehalten 
werden  können.  Ucber  die  Verbindung  beider 
Abtbcilungen  der  Anftalt  unter  einander  und  mit 
den  Vorbereitungs-Cljtffen  kommt  in  der  vorliegen- 
den Schrift  Mehreres  vor,  und  man  erhält  dabey 
zugleich  ein  Schema,  nach  welchem  man  feine  Stu- 
dien an  dem  lnftitute  am  beqneinften  und  nfltoelk li- 
tten ordnen  und  einrichten  könnte,  fo  wie  eine  ta- 
bellarifcheUeberfichtaller  Lebrftunden.  ln  denzwey 
Vorbereitungs-Claffcn,  oder  in  der  RtalJ'chule,  die 
ioeft  frttjicli  beftand,  nun  aber  mit  dem  polytechni- 
fclien  lnftitute  verbunden  ift,  findet  die  gewöhnliche 
Schuldisciplin  ftatt,  nach  welcher  jeder  Schiller 
ordentlich  alle  Gegenftändc  ohne  Ausnahme  zu  be- 
freiten hat,  und  nur  in  einzelnen  Fallen  von  den 
Sprachen  dispenfirt  werden  kann.  Zur  Aufnahme 
in  die  erfte  Claffe  find  diejenigen  geeignet,  welche 
die  vierte  Claffe  einer  Hauptfchule  zurückgelegt, 
oder  über  die  Kcnntuiffe  diefer  Lehrclaffe  an  einer 
Hauptfchule  die  Prüfung  gemacht  und  von  ihr  ein 
Zeiignifs  erhalten  haben.  Schüler  der  Gyninafial- 
Claffeu  find  bey  den  notliigen  ZeugnifTeu  gleichfalls 
zur  Aufnahme  geeignet,  zu  welcher  in  der  Hegel 
eia  Aller  von  wenigjtent  dreyzehn  Jahren  erfoder- 
licli  ift.  Die  Prüfungen  werden  halbjährig  und  mit 
der  üblichen  Oeffentlichkcit  gehalten,  und  nach 
denfelhen  die  Zeugniffe  ausgeftellt.  L'cbrigensfteht 
die  Realfchule  unter  der  uumittelbaren  Aufficht  ei- 
nes Vice  - Direclors.  An  der  commerziellen  und 
tevhnifclitn  Abtheilung  des  loftitutes  findet  die  aka- 
demische Kin richtung  ftatt,  nach  welcher  jeder  nur 
jene  Fächer,  die  für  feinen  Lehrcurs  uötliig  oder 
nützlich  find , daher  auch  einzelne  Fächer,  nach  Be- 
1-ebeu  frequentiren  kann.  Die  Prüfungen  der  Zu- 
h rer  werden  am  Ende  des  Jahres , wo  der  Vortrag 
jedes  einzelnen  Faches  beendigt,  von  den  betreffen- 
den Profefforen,  im  ßeyfeyu  des  Direclors  und 
zureyer  von  der  k.  k.  Studien  - Hofcoinmiffion  be- 
nannten Prüfunps-Comnuffoire  vorgenommen,  und 
hiernach  die  Zeuguiile  ausgeftellt.  Diejenigen,  wel- 
c!ie  lieh  keiner  Prüfung  unterziehen  mögen,  kön- 
nen ein  Frcquetalions-Zeugnifs  mit  dem  Beyfatze: 
»ohne  lieh  einer  Prüfung  zu  unterziehen  erhal- 
ten. Diejenigen,  welche  fich  den  mathematifchen 
Fächern  widmen  wollen,  haben  die  nölhigc  Vorbe- 
reitung in  der  Mathematik  nachzuweifen ; »lie  cora- 
merzieilen  Fächer  jedoch,  fo  wie  die  Chemie,  Phy- 
Gktmd  Technologie,  k (innen  von  jedermaun,  (,1er 
bey  gefetztem  Aber  die  nüthige  allgemeine  Vorbil- 
dung hat,  freqoenlirt  werden.  Die  Vorlefungen 
find  unentgcLIlicIi,  blofs  bey  der  Aufnahme  und  1 iu- 
fchreibung,  welche  durch  den  jedesmaligen  Diie- 
ctordes  loftitutes  gefchieht,  wird  eine  Iminalriku- 
brungsgehilhr  von  10  Gulden  entrichtet.  — Das 
Perfonale  der  Anhalt  befteht  aus  dem  Dircctor 
(gegenwärtig  Hrn.  Regierungs- Rathe  J.  J.  Prechtl), 
den  Profefforen  der  technifchen  und  commer- 
ziellen Abtheilung,  dem  Vice  - Director  und  den 
Profefforen  der  R allchule  pder  der  Vorbereitungs-’ 
klaffen,  den  Afuftentcn  der  einzeln eu  Lehrfächer 


lind  den  Dienern  des  Inftituts.  Einer  der  Profeffo- 
ren der  technifchen  Abtheilung  vertritt  das  Amt  ei- 
nes Sccretairs  der  Auflalt,  und  die  Rechnungsge- 
fc  halle  belorgt  ein  eigner  Recbnungsffihrcr.  Das 
gcfainmte  Inltitut  nach . allen  feinen  Zweigen  und 
«las  ganze  Perfonale  ift  der  Oberleitung  «les  Directors 
untergeordnet,  ihm  liegt  in  moralifchcr,  wiffen- 
fcbaftlicher  und  ökonuniifcher  Hinficht  die  Sorge 
für  das  Gedeihen  und  Fortfehreiten  des  Iuftitutes 
und  das  zweckniäfsige  Zufammenwirken  der  einzel- 
nen Kräfte  ob.  Er  forgt  dafür,  dafs  die  verfchie- 
denen  Lehrfächer  den  Tnftructionen  gemäfs  und  in 
der  gehörigen Zufammenftimmung  vorgetragen  wer- 
den. Er  berichtet  über  das  lnftitut  an  die  Landes- 
regierung, als  feine  unmittelbar  vorgefetzte  Behör- 
de, und  repräfentirt  das  lnftitut  vor  derfelben,  fo 
wie  in  allen  übrigen  Fällen.  Der  Secretair  der  An- 
halt wird  vom  dem  Director  gewählt,  und  unter- 
ftützt  diefen  in  der  Leitung  der  literarifchen  Ange- 
legenheiten des  Iuftitutes,  in  der  Beforgnng  der 
Correfpoodeozeu  und  bey  der  Redaction  des  her-' 
auszugebenden  Journals;  "er  führt  in  den  Sitzungen 
der  Profefforen  die  Protokolle,  und  hat  die  unmit- 
telbare Auflicht  über  die  Bibliothek  des  Iuftitutes. 
— Der  Vice -Director  der  Realh’hule  führt  die  un- 
mittelbare Aufficht  über  diefeu  Theil  des  Inftitutes, 
der  Director  des  letzteren  aber  die  Oberaufficht, 
Die  Affiftenten  an  der  technifchen  Abtbeilung  der 
Anftalt  find  Lehramts  - (Kandidaten , welche  auf  den 
Zeitraum  von  3 — 4 Jahren  angeftcllt  find,  und  in 
der  Affiftiruiig  des  Profcffors  durch  die  praktifche 
Verwendung  in  dein  betreffenden  Lehrfache  ihre 
Ausbildung  fortfetzen.  Gegenwärtig  giebt  es  deren 
Jechs.  Die  Anzahl  der  Inltitutsdiener  beläuft  fich 
auf  8,  die  2 Hausknechte  nicht  mitgerechnet.  — 
Was  das  äufsere  Verhältnils  des  polytechnifchen  In- 
flilutes  betrifft,  fo  ift  daffelbe  unmittelbar  der  k.  k. 
nieder  - iifterreicliifchen  Landesregierung  und  mit- 
telbar der  k.  k.  Studien -Hofcomnulfion  untergeord- 
net. Der  Rane  des  Directors  und  der  Profefforen 
der  beiden,  höTtern  Abtheilungen  der  Anftalt  ift  je- 
nem «les  Directors  un«(  der  Profefforen  der  philofo- 
hifchen  l'acultät  der  Univerfität  gleicheefetzt.  Die 
rofelToren  der  beiden  VorbcreitiingskTaffeii  haben, 
als  folcbe,  den  Hang  der  Gymnafial  - Profefforen. 
Die  Schüler  und  Zuhörer  des  Iuftitutes  lind  nach 
denfelhen  Modalitäten,  wie  an  der  Univerfität,  von 
der  Militairpflichtigkcil  befroyt.  Auf  «lie  ’/eugniffe 
der  polyteclinifcheii  Anftalt  wird  bey  Aufteilungen 
in  Staatsdienften,  welche  «lie  an  derfelben  vurge- 
tiagenen  Kenntniffe  nüthig  machen,  befondere 
Rücklicht  genommen  werden.  Das  lnftitut  hat 
übrigens  auch  den  Charakter  einer  technifchen 
Kunitbehörde , und  über  alle  technifchen  Gcgen- 
ftände,  worüber  die  ltöhern  Hehördcn  eines  Gut- 
achtens beilürfen,  ift  diefes  von  demfelben  einzuho- 
Icn,  fo  wie  die  Mitglie«ler  deflelben  ,zu  den  für 
technifche  Erhebungen  in  einzelnen  Fällen  nötbigen 
Reifen  verwendet  werden.  — An  den  Samstagen 
verhimmeln  lieh  unter  dem  Verfilze  des  Directors 
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7U  gemeinfchaftlichen  Beratlifchlagungen  die  Profef- 
foren  der  beiden  Sectionen  des  fnftitutes,  und  zu 
Ende  des  Auguft  foll  jedes  Jahr  eine  öffentliche  Si- 
tzung oder  Verhandlung  nach  einer  öffentlichen  Be- 
kanntmachung veranftaltet,  zu  derselben  'die  Mit- 
glieder der  holien  und  höchften  Behörden , die  Mit- 
lieder der  Anftalt,  die  Honoratioren  und  jeder, 
er  an  den  Fortfehritten  der  National  - Induftrie 
Theil  nimmt,  mittelft  eines  Progammes  eingeladen, 
und  dabey  unter  andern  auch  Rechenfchaft  von  dem, 
was  im  verflogenen  Jahre  das  Inftitut  geleiftet  hat, 
und  eine  gel'chichtliche  Ueberficht  des  lnlandifchen 
lnduftriewefens  gegeben,  die  Aburtheilung  der  aus- 
gefetzten  Preisfragen  bekannt  gemacht  und  neue 
aufgeftellt,  die  Namen  der  vorzüglichftcn  Zuhörer 
mit  Lob  genannt,  und  von  manchen  von  ihnen  öf- 
fentliche Vorträge  über  einzelne  Gegenftände  gehal- 
ten werden.  — Die  in  zwangsfreyen  Heften  her- 
auszugebenden „Jahrbücher  des  polytechnifchen  In- 
ftituts ” follen  alles  enthalten , was  auf  die  Beförde- 
rung des  Gewerbfleifses  in  feinen  verfchiedenen 
Zweigen  und  Hfllfsmitteln  und  auf  die  Erweiterung 
der  Wiffenfchaften,  die  an  der  Anftalt  vorgelragen 
werden,  Bezug  habe.  Die  Inftitutsbibliothek  ift 
zur  Benutzung  Für  die  Profefforen  und  Zuhörer  bc- 
ftimmt , und  die  Immatrikulirungsgebflhren , fo  wie 
die  von  Privatprüfungen  entfallenden  Honorare  und 
einige  andere  Zufliiffe  werden  zur  Dotirung  derfel- 
ben  verwendet.  Zur  Haltung  gelehrter  Journale  ift 
ein  jährliches  Paufchale  ausgeworfen.  — Daspoly- 
technifche  Inftitut  als  techmfehes  Mufeum  oder  Con- 
fervatorium  für  Künfte  und  Gewerbe  befitzt  mehre- 
re Sammlungen,  die  der  Oberaufficht  des  Dire- 
rtors  unterftehen.  Gegenwärtig  hat  es  eine  Samm- 
lung für  Mineralogie  und  Zoologie,  die  nöthigen 
Charten  und  Hülfsmittel  für  die  Geographie,  die 
Originalien  für  Kalligraphie  und  das  Zeichnen,  eine 
Sammlung  für  die  VVaarenkunde , eine  cliemilche 
Präparaten  - und  Fabrikaten  - Sammlung , ein  ma- 
thematifches  Und  phyfikalifches  Kabinet,  eine  Mo- 
dcllenfammlung,  ein  Fabriksproducten -Kabinet  und 
nebft  dem  eine  eigene  mechanifche  Werkftätte,  in 
■welcher  Modelle,  phyflkalifche  und  mathemathi- 
fche  Apparate  u.  f.  w.”  verfertigt  werden.  — Im 
Septembpr  jedes  Jahres  foll  in  dem  Inftitute  eine 
Anstellung  von  Fabriksproducten  ftatt  finden,  und 
zu  dcmJEnde  von  der  k.  k.  Commerz -Hofcommif- 
fion  eine  AufFoderune  an  fämmlichc  Fabrikanten 
und  technifche  Künftler  der  Monarchie  erlaffen 
werden,  ein  F.xemplar  des  Vollendetften  ihrer  Er- 
zeugniffe  an  das  Inftitut  einzufenden.  Aufscrdem 
wird  diefes  weiterhin«  auch  den  Mittelpunct  eines 
Vereins  zur  Beförderung  der  National- Induftrie 
oder  einer  Gefellfchaft  zur  Aufmunterung  der  Kün- 
ftc  und  Gewerbe  bilden,  und  die  Detail -Organifa- 
tion  derfclben  nachträglich  bekannt  gemacht  wer- 
den. — Wir  befchlicfsen  unfere  Anzeige  mit  dem 


aufrichtigen  Wunfche,  dafs  diefe  vortreffliche  An- 
ftalt  fich  ftets  des  heften  Gedeihens  erfreuen  möge! 

KIR  CH  EN  GESCHICHTE. 

Zürich,  b.  Näf:  Zum  Andenken  an  Georg  Hein- 
rich U'erndli  von  Zürich , gewesenen  Vor  ft  eher 
der  Malayifchen  Kirche  in  Oftindien.  Auf  das 
dritte  Zürcherifche  Reform.  Feft  herausgegeben 
von  Joh.  Kasp.  Fä/t,  Dekan  und  Pfarrer.  1819. 
XII  u.  43  "S.  8.  geheftet. 

Es  ift  fchon  darum  billig,  dafs  wir  diefer  kleinen 
Schrift  mit  einigen  Worten  gedenken , da  Werniti 
im  J.  1738  unter  r'riedr.  Willi.  I.  als  Prof,  extraori. 
d.  morg.  Sprachen  am  Gymnafium  zu  hingen  ange- 
ftellt  ward,  wo  fein  Vater  im  J.  1716  eine  Prediger- 
ftelle  angetreten  hatte.  Seine  Antrittsrede  handelte 
de  LL.  orientalium  et  Indicarum  cognitione  necejjtt- 
ria  theologo  ad  Indos  profecturo , und  erfchien  1739 
zu  Amfterdam,  1740  im  Tempe  Helvet.  Tom.  IV.  zu 
Zürich  im  Druck.  Später  lebte  er  freylich  wieder 
in  Oftindien , wo  er  fchon  früher  theiis  zu  Batavia, 
theils  zu  Macaffiaräh  Prediger  fielt  aufgehalten  hatte. 
Sein  vorzügliches  ^Verdien»  ift  die  Revijion  und  Be- 
forgung  des  Druchs  einer  Malayifchen  Bibel;  in  den 
J.  1730 — 1736  hielt  er  fielt  zu  diefent  Ende  zu  Am- 
fterdam  auf,  damit  unter  feinen  Augen  diefe  Mal. 
Bibel  gedruckt  würde;  die  genannte  Ueberfetzung 
zog  in  den  letzten  Jahren  die  Aufmerkfamkeit  der 
Englifchen  Bibel  gefellfchaft  auf  fich , und  da  Leute, 
die  darüber  urtneileii  konnten,  ihr  das  ZeugpilJ 
gaben,  dafs  fie  fich  durch  Reinheit  und  Zierlichkeit 
empfehle,  fo  werden  die  grofsen  Koften  einer  in 
Oftindien  felbft  zu  vcranftalteiiden  neuen  Ausgabe 
nicht  gefcheut,  und  die  LJnternehmung  ift  wahr- 
fcheinlich  bereits  im  Gange.  Die  eigentlichen  Ue- 
berfetzer  waren  Melchior  Leidekker  und  Peter  van 
der  Vorm ; aber  auch  H erndli  machte  fich  als  Revi- 
for  um  diefs  Werk  fehr  verdient,  und  verwandte 
darauf  die  belteil  Kräfte  feiner  jfingern  Jahre  (von 
1733  bis  1738);  er  ward  nämlich  1690  oder  1693 
geboren,  und  ftarb  1744  in  Batavia.  Aufser  eini- 
gen hiographifchen  Notizen  von  IV.  enthalten  die 
vorliegenden  Bogen  Auszüge  aus  Briefen , die  et 
aus  Oltindien  nach  Zürich  fchricb,  wo  er,  nach 
Vollendung  leiner  Studien  in  Holland,  geprüft  und 
ordinirt  wurde,  aus  einem  Hefte  der  Nachrichten 
der  Engl.  BibelgofeMfchaft,  in  welchem  diefer  Ar- 
beit U'erndlis  gedacht  wird,  und  aus  feiner  Antritts- 
rede zu  Lingen.  Die  Vorrede  bringt  die  Erinne- 
rung an  einen  beynahe  vergelTenen  vormaligen  Mit- 
bürger in  Verbindung  mit  der  Säeularfeyer  der  Re- 
form., und  auf  eine  Weife,  wie  es  von  der  Gei  ft  es- 
bildung  diefes  kcnntnifsreiclien  Dekans  zu  erwar- 
ten war. 
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PHILOSOPHIE. 

WieN,  b.  Beck:  Das  natürliche  Privat  - Reche, 
von  Franz  Edlen  von  Zeiller,  Kitter  des  Königl. 
Ungarifcheu  St.  Stephans -Ordens,  K.  K.  Hof- 
rathe  bey  der  oberften  Juftiz- Stelle  und  Beyfi- 
tzer  der  Hofcomriiiffion  in  Juftiz -Gefetzfacheu. 
Dritte,  verbefferte  Auflage.  .1819-  , I7i  Bog. 
gr-8-  (l  Thlr.  8 Gr.) 

I Jie  erfre  Ausgabe  diefes  zu  Vorlefnngen  beftimm- 
” ten,  wegen  feiner  Ausführlichkeit  auch  zum 
Selbftunterricht  brauchbaren  Lehrbuchs  erfchien 
in  dem  Jahre  1802  auf  14  Bog.,  und  ift  in  Nr.  274 
diefer  Zeit,  vom  J.  1804  als  verdienftlich  angezeigt 
worden.  Die  zweyte  Auflage  ift  dem  Kec.  nicht  zu 
Geficht  gekommen,  ihrer  auch  in  der  Vorcrinne- 
rung  zu  diefer  dritten  nicht  gedacht,  die  verfchie- 
dene  Zufätze  und  Verbefferungen  erhalten  hat.  Von 
diefen  fagt  Hr.  v.  Z , fie  waren  ihm,  auf  fein  Erfu- 
chen,  von  dem  Hm.  Regier.  Rath  von  Egger,  fei- 
nem Nachfolger  in  der  Profeffur,  an  die  Hand  ge- 
geben worden,  enthielten  aber  keine  wefentlichen 
Veränderungen;  er  habe  das  Buch  nur  forgfältic 
thirchgefehen , an  mehrern  Stellen  verbeffert , und 
betonaers  auf  die  feit  der  erften  Ausgabe  erfchiene- 
ne«  naturrechtlichen  Schriften  Rücklicht  genom- 
men. Da  fich  Hr.  v.  Z über  die  mit  feinem  Buche 
vorgenommenen  Verbefferungen  nicht  näher  er- 
klärt, dem  Rec.  auch  die  erfte  Ausgabe  nicht  mehr 
zur  Hand  ift,  um  fie  mit  der  gegenwärtigen  verglei- 
chen zu  können',  fo  kann  fich  diefer  nur  an  die 
Stellen  des  Buches  halten,  über  welche  in  der  frü- 
hem RccenGon  Erinnerungen  gemacht  wurden,  um 
aus  der  Zufammenhaltung  beider  bcurtheilen  zu 
können , ob  und  in  wie  fern  in  jenen  eine  Verände- 
rung ftatt  gehabt  habe.  — S.  17  der  alten  Ausgabe 
heißt  cs:  in  dem  Naturrechte  werde  zwar  ein  ge- 
f eiliger  Zuftand,  aber  eben  nicht  eine  gefeilfchaft- 
liehe  Verbindung  zu  einem  gemeinfchaftlichen  Zwe- 
cke vorausgefelzt.  Jetzt  lautet  diefe  Stelle  fo,  dafs 
in  dem  N.  R.  eben  nicht  durchgängig  eine  Gefell- 
fchaft  u.  f.  w.  vorausgefetzt  werde.  Da  auf  diefer 
Bemerkung  die  auch  jetzt  noch  von  dem  Vf.  beybe- 
haltenc  Eintheilung  des  N.  Rs.  in  das  aufsergefell- 
fchaftliche  und  gelcllfchaftliche  beruht,  fo  hätte  es 
vielleicht  beftimmter  heifsen  können : dafs  das  N. 
R.  nicht  allein  auf  den  aufsergefellfchaftlichen,  for- 
dern auch  auf  den  gefellfehaftlichen  Zuftand  der 
Ergänz,  ßl.  zur  A.  L.  Z.  1S19. 


Menfchen  fich  erbreche.  Ein  N.  R.  in  dem  aufser - 
ge/ellfchaftliehen  Zuftande  giebt  es  indeffen  gar 
nicht,  fondern  nur  unter  Menfchen , die  in  woch- 
felfcitieein  Einßufte  gegen  einander  ftehen.  Eia 
JVIenfcn , in  ifolirtem  Zuftande  gedacht,  hat  fo  we- 
nig Rechte  als  Verbindlichkeiten.  — Ganz  richtig 
wird  zwar  das  öffentliche  Recht  in  das  Staats  - und 
Völkerrecht  eingetheilt,  von  dem  natürlichen  Staats- 
rechte aber  noch  fo,  wie  in  der  erften  Ausg.,  ge- 
'fagt,  dafs  es  das  rechtliche  Verhältnis  1)  zwilchen 
dem  Oberhaupte  und  den  Untcrthaneu  und  2)  zwi- 
fchen  den  Privatbflrgern  erwäge.  Diefes  letzte 
könnte  auf  den  Gedanken  führen,  dafs  diefer  zwey- 
te Theil  des  natürl.  Staatsrechls  von  den  aus  den 
wcchfelfeitigen  Verhältniffen  der  Unterthanen  ent- 
fpringenden  Rechten  und  Verbindlichkeiten  handle. 
Diefe  find  aber  lediglich  der  Gegenltand  des  natürl. 
Privatrechts,  und  im  Staate  haben  die  Untertlianen 
2egenfeitig  keine  andern  Rechte  und  die  diefelben 
heftimmenden  Gcfetze,  als  die,  von  welchen  dai 
natürliche  Privatrecht  die  Elemente  enthält,  ln  dem 
nat.  Staatsrechte  ift  blofs  von  der  gefetzlichen  Form 
oder  Verfaffung  des  Staats  die  Rede,  durch  welche 
die  in  dem  Staate  lebenden  Menfchen  ihrer  Rechte 
ficher  und  ungefclimülert  theilhaftig  werden  kön- 
nen. Das  Weltbnrgerrech: , welches  Kant  neben 
dem  Staats  - und  Völkerrechte  als  dritten  Theil  des 
öffentlichen  Rechts  aufftellt,  lieht  der  Vf.  mit  Krug 
als  eine  einzelne  Aufgabe  des  Staatenrechts  an. 
Allein  das  Rechtsverhältnifs,  das  das  Weltbürger- 
recht  begründet,  befteht  nicht  blofs  zwifchen  Staa- 
ten und  Staaten,  fondern  auöh  zwifchen  einzelnen 
Menfchen  und  einzelnen  Gefellfchaften  verfchiede- 
ner  Staaten  und  Völker.  Das  WtfR.  hat  fein  eige- 
nes von  dem  des  Staatsrechts  verfchiedenes  l’rincip. 
— Unrechte  Gnd  dem  Vf.  noch  jetzt:  für  dje  Erhal- 
tung anderer  Menfchen  zu  forgen , ihnen  in  Errei- 
chung rechtlicher  Zwecke  behülflich  zu  fevn,  ihre 
Kenntnilfe  zu  erhöhen  und  zur  Entwicklung  ihrer 
geiftigen  Kräfte  mitzuwirken.  In  einer  Anmerkung 
wird  aber  hinzugefügt , dafs  diefe  ursprünglichen 
Rechte  im  Allgemeinen  blofs  dahin  gingen,  fioh 
Andern  zur  Beförderung  ihrer  Zwecke  n n zubieten  ; 
denn  nur  diefs  vertrage* fich  mit  dem  Rechte  der 
Uhähhängigkeit  eines  jeden,  der  den  Gebrauch  fei- 
ner Vernunft  habe.  Deffen  ungeachtet,  meint  der 
Vf.,  wären  jene  Unrechte  im'vollen  Sinne  Rechte, 
wenn  man  die,  im  Begriffe  dcrfelben  liegende,  äu- 
•fsere  Thätigkeil  auf  das  Verhältnis  zu  einem  Drit- 
Y ( t ) ten 
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ten  beziehe.  Allein  wenn  diefes  Verhältnifs  durch 
die  Natur,  unabhängig  von  allem  rechtlichen  Acte, 
felbft  gefetzt  ift,  wie  z.  li.  zwilchen  Aeltern  und 
Kindern,  fo  entftehet  daraus  nicht  fßr  die  Aeltern, 
fondern  für  die  Kinder  ein  angeborues  Recht,  ihre 
Verforgung  von  den  Aeltern  /.u  foderu,  uud  diefe 
Sorge  zu  übernehmen  find  die  letztem  verpßichtet. 
Jjem  Urrechte  oder  angebornen  Rechte  cntfpricht 
immer  eine  Verbindlichkeit  nicht  blofs  auf  Seiten 
eines  Andern  oder  Dritten,  fondern  eines  jeden. 
3n  allen  obigen  als  Urrechte  aufgeftellten  Fällen  ift 
aber  auf  Seiten  eines  jeden  Andern  oder  Dritten 
■eine  Verbindlichkeit,  die  Thätigkeit  des  fogcnann- 
ten  Berechtigten  ftatt  finden  zu  lallen,  nicht  vor- 
handen. — in  der  Lehre  von  der  urfprünglichen 
Erwerbung  ift  auch  hier  noch  die  Zueignung  als  die 
urfpnlngliche  Art,  ein  Eigentlium  zu  erwerben,  an- 
gegeben. Statt  Zueignung  lullte  aber  Bemächti- 
gung, Occupatio  flehen.  Jenem  Worte  hat  der.Vf. 
auch  in  einer  Klammer  das  Wort  Occupatio,  als 
.ihm  gleichbedeutend,  hinzugefügt ; Zueignung 
heilst  aber  nicht  Occupatio,  fondern  Appropriatio. 

ln  der  erjien  Ausgabe  wurden  auch  unkörperli- 
che  Dinge  zu  den  Gegenflämlen  der  urfprünglichen 
Bemächtigung  gezählt.  Diefes  gefclrieht  auch  hier, 
aber  fo,  dafs  unter  unklirperlichen  Dingen  folche 
. verftanden  werden,  die  fielt  blofs  durch  den  Ver- 
ftand  begreifen  laffen  (alfo  nicht  liniilicli  wahrnehm- 
bar find).  Als  Beyfpiele  von  folchen  uu  körperli- 
chen Dingen,  deren  man  lieh  urfprtlnclich  bemäch- 
tigen könne,  werden  das  U'eiäen  und  die  Jagd  an- 
geführt. Diefe  Nutzungsarten  find  aber  in  derThat 
Cimlich  wahrnehmbare  Handlungen,  die  ohne  diefe 
Eigenfchaft  dem  Verbände  gar  nicht  begreiflich  wä- 
ren, und  eben  fo  finnlich  wahrnehmbar  inid  auch  die 
Gegenftände,  deren  man  fich  durch  Ge  bemächtigen 
iwill.  ■ Unkörpei  liehe  Dinge  können  gar  nicht  ur- 
sprünglich erworben  werden.  — Gegen  den  von 
Kant  gemachten  Unlerfchie  1 zwilchen  dem  provifo- 
rifch  - rechtlichen  Belitz  in  dem  Nuturzuftande  uud 
dem  peremtorifchen  unter  einer  öffentlichen  Gefetz- 
gebung.wird  erinnert,  dafs  in  jenem  Zultande  frem- 
ides  Eigentlium,  auch  ohne  eine  oberfte  Macht, 
- doch  von  Vielen  gefchonet  werde , und  v oilftändige 
Sicherheit  des  Eigenthums  der  bürgerliche  Zultand 
auch  nicht  gewähre.  Diefer  Einwand  wird  aber 
zum  Theil  fogleich  wieder  durch  den  Zufatz  geho- 
ben, dafs  doch  Mas  Eigenthum  weit  nachdrückli- 
cher im  Staate  als  im  Naturzuftande  gefchützt  wür- 
de. Das  ilt  aber  noch  nicht  gemig;  der  Unter  - 
.fchied  -zwilchen  dem  pioviforilch  - und  perrmto- 
rifch-  rechtlichen  Bcfitz  beruhet  darauf,  dafs  ich  rm 
Naturzuftande  mit  meiner,  obgleich  urfprünglich 
• reckt  lieh  erworbenen  Sache  lediglich  von  der  c-in- 
feitigen  Willkür  jedes  Andern  abhängc,  in  dem 
■ bürgerlichen  Zuftumle  hingegen  von  einer  durch 
•den  vereinigten  Willen  Aller  beftimmten  Gefetzge- 
bung.  die  einem  jeden  Andern  die  V erbindlichkeit 
auflegt,  mein  Eigenthum  anzBerkeujien  und  nicht 
2u  beeinträchtigen,  -ti  Dyu  Vyrpfiichtungsgrund 


3S4 

zu  Haltung  eines  Vertrags  fetzt  der  Hr.  v.  Z.  noch 
jetzt  in  das  Verfprechcn  des  Prominenten,  der  dz- 
durch  feinem  Rechfe  entfage  und  es  dem  Proniiffir 
möglich  mache,  den  verfprochenen  GegenfUnd  in 
erwerben;  und  in  einer  Note  werden  die  VerpÜich- 
tuiigscründe  mehrerer  Naturrechtlehrer,  auch  die 
in  unterer  frühem  Anzeige  diefes  Buchs  bemerk- 
ten von  Kant  und  Fries,  als  unbefriedigend,  wie- 
wohl ohne  brftinuntc  Gründe,  angeführt.  DerVer- 
pflichtnngsgrund  zu  Haltung  eines  Vertrags  liegt 
aber  weiter  in  dem  Begriffe  des  Verfprechens,  noch 
in  dem  der  Annehmung  deffelben,  fondern  iadtr 
Natur  des  Willens,  als  gefetzgebender  praktifcher 
Vernunft,  die  beide  Acte,  des  Verfprechens  und 
der  Annehmung,  da  fie  rechtlicher  Art  find,  als 
aus  einem  gemein/amen  Willen  hervorgegangcn.uod 
eben  darum  den  Gegenftand  des  Vertrags,  vermöge 
des  von  ihr,'  der  praktjfchen  Vernunft,  felbft  gege- 
benen .Gcfetzes : du  follft  dein  Verfprechen  lullen, 
als  erworben  betrachten  mufs.  — ln  dem  94.  j. 
heifst  cs  zwar  ganz  richtig,  dafs  bey  einem  Vertra- 
ge das  Verfprechen  der  nächfte  Möglichkeit  sgmni 
und  die  Annahme  die  Art  fey,  ein  Recht  mittelbar 
zu  erwerben.  Wenn  aber  §.  109.  auf  diefen  Sau  die 
Meinung  gegründet  wird,  dafs  in  einer  künftig  za 
Lüftenden  völlig  beftimmten  Sache  ein  dingliches 
Sachenrecht  fchon  durch  den  Vertrag  allein,  auch 
ohne  erfolgte  Uehergabe  der  Sache,  erworben  »er- 
de, fo  folgt  diefe  .Meinung  aus  jenem  Satze  noch 
nicht.  Durch  "das  Verfprechen  wird  es  erft  näg- 
lieh,  ein  Recht  zu  erwerben,  wie  $.94.  felbft  fagi, 
und  durch  die  Annahme  des  Verfprechens  wird  ein 
Recht  erworben ; aber  eines  Theils  ift  der  Grund 
der  Möglichkeit,  ein  Recht  zu  erwerben,  noch 
kein  Grund  der  wirklich  erfolgten  Erwerbung  des 
Rechts,  und  andern  Theils  ift  das  Recht,  deften 
Erwerb  mir  durch  das  Verfprechen  nur  erft  möglich 
wird,  noch  kein  dingliches.  Vielmehr  mufs  zu  (kn 
Vertrage,  in  welchem  das  Verfprechen  des  Proa.it’ 
teilten  und  die  Annehmung  dcflelbon  von  Seiten  dt* 
Promiffars  die  Momente  ausmachen,  noch  eia  an- 
derer, durch  welchen  die  gegenfeitige  Leiftung  und 
Uebergabe  des  Verfprochenen  bewirkt  wird,  hi#- 
zukommen,  ehe  ein  dingliches  Recht  für  den  Pro- 
miffar  entftehen  kann.  — Dem  Vf.  fcheinct  der 
Begriff  von  der  Fhe,  als  einer  Gefellfchaft  zivifchco 
Perlonen  verfchiedcnen  Gcfchlechts  zur  Zeugung 
von  Kindern,  noch  immer  den  Vorzug  zu  verdie- 
nen. Allein  einmal  hangt  das  Kiiulerzeugen  nicht 
blofs  von  dem  Willen  der  Ehegatten,  die  auch  oft 
diefen  Zweck  nicht  erreichen,  fondern  von  der 
Natur  ab,  über  die  fie  nicht  gebieten  können; 
zweytens  würde  auch  eiue  Ehe  getrennt  werde» 
können,  fobald  jener  Zweck  entweder  gar  nicht 
oder  nicht  mehr  zu  erreichen  wäre.  Für  den  rich- 
tigften  Begriff  von  der  Ehe  hält  der  Ree.  den  asf 
folgende  Art  modificirten  Kantifchen;  fie  fev  u..m- 
lirli  die  Verbindung  z.\veyer  Perfooen  beiderley  Gt- 
fchlechts  zum  lebenslänglichen,  gefetzliohen,  wech- 
felfeitigen , ausfcliliefslichtn  Gcnufs.und  Gebrauch 
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ihrer  Perionen.  Diefer  Begriff  enthält  alle  Merk- 
male, die  das  Wefen  der  Ehe  ausmachcn.  Was 
11  r.  v.  2.  dem  feinigen  §.  157.  hinzafügt,  dafs  das 
Kiiiderzeugeu  auf  menfctiliche,  und  nicht  auf  eine 
blufs  thierifclie  Weife  befördert  werden  füll,  dafs 
die  Ehe  innigfte  Gefelligkeit,  den  vertrauteren  Um- 
gang und  unzertheiltes  Iutereffe  der  Ehegatten  er- 
heifclie  u.f.  w.  liegt  eigentlich  nicht  in  dem  Begriffe 
des  Kinderzeugens  und  in  feinem  Begriffe  vun  der 
Ehe,  Conderu  ilt  anders  woher  genommen.  — Diefe 
wenigen  Bemerkungen  mögen  dem  mit  dem  Natur- 
rechte und  der  Literatur  deffelben  vertrauten  Ver- 
Mer  ein  Beweis  feyn , dafs  fein  Lehrbuch,  auch  in 
feiner  neuen  Erfchcinung,  dem  Rec.  nicht  gleich- 
gültig ge  wefen  ift. 


NATURGESCHICHTE. 

Eoiniukg,  b.  Conftable:  Memoirs  of  the  Wer- 
nerian  Natural  Hißory  Society.  Val.  II.  Part  I. 
for  the  years  1811  — 13,  will»  19  Engravings, 
1814;  Pu«  11.  for  the  years  1814  — 16,  with  9 
engravings.  lgig-  8- 

Diefe  zu  Ehren  1171  fers  verdorbenen  Werners  am 
aten  Marz  1808  gcftif  etc  Gefellfcliaft  hat  in  den  bei- 
den bis  jetzt  erfciiienenen  Bänden  ihrer  Memoiren 
lehr  gute  um!  lehrreiche  Abhandlungen  geliefert, 
luuptüchlicli  für  Mineralogie,  aber  auch  für  Zoo- 
logie. Der  zweyte  Band  liegt  jetzt  vor  uns.  Wir 
begnügen  uns,  den  Inhalt  deffelben  kurz  anzuzei- 
gen. — lm  erßtea  Tlieile  find  folgende  Abhand- 
lungen: 1)  Umriß  der  Mineralogie  der  Ochil  Hills 
(in  Schottland)  von  Mackenzie.  Die  Gebirgsarten, 
woraus  diefe  Hügel  beftehen , werden  in  folgender 
Ordnung  befchrieben : Rotlicr  Sandftein,  Mandel- 
kern, grauer  Sandiiein , K.  lkftein,  Schieferthon, 
Thonftein . Tuff,  bafaltifcher  Klingftein,  Grün- 
ftein,  Thonfteinporphyr,  Feldfpatliporphyr,  dich- 
ter Eeldfpath.  Die  Adern,  die  darin  Vorkommen, 
find  Kalkfpath,  Speckftein,  Schwerfpath,  Eifen-, 
Kobalt-,  Silber-,  Kupfer-,  Bley-Erz.  2)6 eolo 
tjfcher  Bericht  über  den  fädlichen  Theil  von  Stir- 
ungfhire , gewöhnlich  die  Campfie  Hills  genannt , 
nu  einigen  Bemerkungen  über  die  beiden  geologi 
fchen  Haupttheorien,  durch  Bryfpiete  erläutert,  von 
imrie.  Die  Gebirgsarten  folgen , der  Tiefe  nach, 
fo:  Dammerde,  Trapp,  Sandftein,  Thonftein, 
Schieferthon,  blauer  Thon,  lioLileitfehicfer,  Than- 
tifenerz  , Kuhle,  Thomnergel.  3)  Chemische  / Ina - 
bf*  eines,  gröuländitchen  magnetifhen  Eilenei  zes, 
Von  Thom/on.  4)  Beßchreibung  eines  Schwertji- 
fchet,  von  Leach.  Xiphias  Rondeietii  5)  Einige 
Beobachtungen  über  die  Gattung  Squatus . nebft  Be- 
fchreibungen  und  Umrißen  zweier  briti fchen  Arten 
derfelben , von  Leach.  Die  beiden  Arten  find  Ga- 
leus  Mustplus  und  Squulus  Selanonus.  6)  Ein  Per- 
fuck  über  Schwämme  ( Spongia ),  mit  Brfchreibun- 
gen  aller  au  den  Küßten  vunGrofsbtitannien  entdeck- 
ten Arten  derfelben , von  Montagu.  39  Arten,  von 


denen  20  neu  feyn  füllen.  7)  Mineralogijche  Be. 
Jchreibung  des  Ttnto  (eines  Berges  in  LanarkßhireJ, 
von  Macknight.  Von  unten  aut  befteht  diefer  Borg, 
aus  Conglomerat,  Thonftein , Grünftein,  letzterer 
theils  in  Klingftein  und  Porphyrfchiefer  überge- 
hend, dichtem  Fehlfpath  und  Feldfpathporpliyr. 
8)  Kurzer  Bericht  über  die  Felßen  um  Dundee  ( in 
Schottland),  von  Fleming.  Sandftein,  Thonftein, 
Porphyr.  9)  Beobachtungen  über  die  mineralog'f 
ßchen  'Gegenstände  von  St.  Andrews  in  Fiße  (in 
Schottland),  von  Fleming  Sandftein,  Kohle, 
Schieferthon,  Thoneifenftein,  Trapptuff.  10)  und 
n)  Meteorologifche  Beobachtungen  auß einer  Gtön- 
landsßahrt  angefteilt  vc.11  Scoresby  dem  Jüngern. 
12)  Analyße  des  Pertßpaths,  von  Htfinger.  13)  Um- 
riß* der  Mineralogie  der  Pentland  Hills  (in  Schott- 
land) von  Jameßon.  Thonfchiefer,  Grauwacke, 
Grünftein , Porphyr,  Conglomerat,  Sandftein, 
Klingftein,  Klingfteinporphyr , dichter  Feldfpath, 
Thonftein , Tkonfteintufr,  Gerolle,  Sand,  Torf. 
14)  Ueber  Congiomerate  oder  Breccienr  von  Jame- 
ßon. 15)  Ueber  Porphyr , von  Jameßon.  16)  Mine- 
ralogißche  Beobachtungen  und  Permuthungen , von 
Jamrfon  Ueber  Lagerung,  Adern,  Kohle.  17)  Be- 
obachtungen zur  Naturgefchichte  des  Colymbus  Im- 
mer von  Edmondston.  18)  Bey trüge  zur  britißchen 
Fauna,  von  fleming.  Sorex ßodiens , Pleuronectes 
punctatus,  Lepasßascicularis,  Hirudo  verrucoßa, 
Echinus  miliaris,  Lucernaria  ßascicularis , Caryo- 
phyllia  cyathus,  Fungia  turbinata,  Flußtra  Elltßii. 
19)  Beßchreibung  und  Analyße  eines  neuen  Bleyer- 
zes  aus  Oßtindien,  von  Thomßon.  Es  befteht  au9 
50,059  BIcy,  32,500  Kupfer,  *,370  Eifen,  11,328 
Schwefel,  4,743  Verluft.  20)  Notiz  über  den  Bau 
der  Zeiten  der  Bienen  und  Wespen,  von  Barclay.  — 
Der  zweyte  Theil  enthält:  1)  Ueber  das  Polareis, 
vou  Scoresby.  Diefer  Auffatz  ift  fchon  aus  deut- 
fciien  Ueberfetzungen  bekannt,  q)  Ueber  die  Mi- 
neralogie des  (Vorgebirges)  Redhead  in  An  gut- 
ßhire  (in  Schottland),  von  Fleming'.  3)  Beßchrei- 
bung und  Analyße  eines  zu  Leadhills  (in  Lancafhi. 
re)  geßundenen  natürlich  gediegenen  Elßens,  von 
DacoJ'ta.  Es  befteht,  in  Achtzehntheilen,  ans  16$ 
Eifen,  t Kiefelerde,  4 Verluft.  4)  Mineralogifche 
Beobachtungen  in  Galiowa),  von  Grierßon.  Vor- 
züglich über  die  Lagcrungsvcrhältniffe  des  Granit 
und  Gneus.  5)  Lilhologijche  Beobachtungen  in  der 
Nachbar f.  haßt  von  Loch  • Lomond.  Haupt  fachlich 
über  Glinimerfchiefer.  6)  Beßchreibung  von  Ra. 
vensheugh  (einer  Küftcnftreckc  in  Eaft  Lothiau  in 
Schottland),  von  Macknight.  Trapformation. 

7)  Ueber  die  Gleichzeitigkeit  des  Drucks  der  Atmo- 
Jphäre  unter  verßehiedenen  Breiten,  von  Lord  Gray. 

8)  Nachricht  über  verßehiedene  neue  und  ßeltene, 
an  der  Südküße  von  Devonfhire  geßangene  Fißchar- 
ten,  nebft  Bemerkungen  über  einige  andere  gemei- 
nere Arten , von  Montagu.  Ueber  die  Gattnng  Ra- 
ja, worin  oft  Männchen  und  Weibchen  Einer  Art, 
die  Sch  durch  die  Dornen  von  einander  unterfchei- 
den,  als  befondere  Arten  betrachtet  werden.  Fünf 
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Arten  find  befchrieben ; dann  Ziphntheca  tetmdent, 
Leptocephalus  Morrifii  , Callionymus  Dracunculus, 
Blennius  ocellaris  und  Gattorugine , Gadus  argen- 
teolus,  Sparus  linentus , Trig/a  laevis  cuculut  und 
lineata.  9)  Beobachtungen  über  das  Bett  des  deut- 
fchen  Oceant  und  des  Kanals  von  England , von  Ste- 
venfon} woraus  erhellt,  dafs  an  den  meiften  Kulten 
Von  Grofsbritannien  das  Meer  immer  tiefer  ins  Land 
hineintritt.  10)  Ceotoglfche  Bemerkungen  Ober  Car- 
ihane  Cratg  (in  Schottland),  von  Macknight. 
ll)  Ueber  die  irländlfchen  TeJ'tacea , von  Brown. 
Ein  blofses  Namenverzeiehnifs  von  ungefähr  230 
Arten,  unter  denen  jedoch  zwölf  neue  befchrielxm 
und  abgebildet  worden  find.  12)  Bemerkungen  über 
die  Ui  fachen  der  Organifation , von  Barclay.  Be- 
zieht Geh  hauptfachlicb  auf  Mifsgeburteu,  und  wur- 
de zunächft  durch  Sandiforfs  Anatome  infantis  ce- 
rebro  deftituti  veranlafst.  13)  lieber  die  Gattungen 
und  Arten  der  lnfecta  eproboscidea  ( Hippobosca 
Llnn-J,  von  Leach.  Sechs  Gattungen  und  fechzehn 
Arten,  'mit  Abbildungen.  14)  Ueber  die  Klnjfifica- 
tlon  der  lnfecta  oestridea,  von  Leach.  Zwev  Gat- 
tungen mit  fechs  Arten.  15)  Bemerkungen  über  el 
niee  Arten  der  Gattung  Falco  L.,  von  Wilfon.  Kri- 
tHcheUnterfucbune  und  Beftimmung  der  Synonyme 
der  europäifchen  Arten.  16)  Ueber  die  Geognoße 
der  Lothtans,  von  Jamefon.  Die  Rothfandftein- 
mnd  Kolüenformaüon  im  mittlern  Schottland. 


KIRCH  ENGESCHICHTE. 

ZC’RtcH,  b.  Gelsner;  De  fttmma  neceffitudine  eru- 
ditionis , doct rinne  et  Jcientiae  cum  vera  religio- 
necondenda,  reparanda,  tuenda:  Oratio  fae- 
cularis,  lolemnibus  rite  concludendis  almae  re- 
form.  facrorum  ante  CCC.  aunos  per  Helvctiam 
inchoatae,  quam  habuit  profefiorum  nomine 
Turicenfium  VIII.  Id.  Jan.  1819.  Jo.  Schul- 
theffius , Dr.  et  Prof,  theol.  p.  o.  1819.  60  S.  4. 

Die  Lehrer  der  Kirche  dringen,  nach  ihrer  Stel- 
lung,  mehr  auf  Religiofität , die  Lehrer  in  Gelehr- 
tenichulen,  nach  der  ihrigen,  mehr  auf  Wiffen- 
fchaft,  und  jeder  Theil  behauptet  gerne  fein  Feld. 
Da  nun  die  Wiffcnfchaft  leiclit  gefährdet  wird  von 
Solchen,  die  immer  nur  von  der  frommen  'Einfalt 
reden,  welcher  das  Reich  Gottes  aufgefcbloffen 
werde,  ■und  die  dabey  geringfcllätzig  von  gelehrten 
Forfchungen  fprechen,  fo  beleuchtet  der  Vf.  diele 
Einfalt  und  beltreitet  die  irrigen  Verkeilungen , die 
fiel»  Manche,  im  Geiftc  der  vormaligen  Wiedertäu- 
fer, davon  tuschen,  lifst  fielt  auch , mit  RftckficHt 
auf  diefelben  Gegner,  darauf  ein,  zu  unterfuchen, 
in  wiefern  von  Cnrifto  gefagt  werden  könne,  er  fey 
kein  wiffenfchaftlich  gebildeter  Mann  gewelen.  Als 
QttiiSaurot  wird  Zwingli  mit  Chrifto  verglichen, 
nicht  um  jenen  diefein  unmittelbar  an  die  Seite  zu 
fetzen,  als  wäre  gar  keine  Diftanz  zwilchen  Herrn 
und  Diener,  fhiulcrn  üt  irttelligatur;  quatenus  ad 
propofuum  exemplar  Zwltigliusfefe  conformaverit. 


„ Talis  homo,  tanta  cum  religrrfne , quictpiid  Deut 
ad  homines  erudiendos  et  edocendos  undequaque  fut- 
peditavic , agnofeem , tarn  diligenter  fuos  in  ufut 
convertent,  nae  fuo  iure  credit , a Deo  Je- 
fe  edoceri."  Auch  efenjenigen  wird  geantwortet, 
die  gerne  den  Spruch  anfohren  , dafs  Paulos  nicht 
mit  hohen  Worte«  oder  hoher  Weisheit  zu  den  Ko- 
rinthern gekommen,  und  nicht  mit  vernünftiges 
Reden  lnenfchlicher  Weisheit,  londern  mit  demBc- 
wcife  des  Geiltes  und  der  Krait  aufgetreten  fey,  und 
die  tu  bemerken  pflegen , dafs  die  gekhrtcn'leute 
in  der  Kegel  zur  Freygeifterey  geneigt  feyen.  Durch 
diefe  Polemik  nute  nie  er  ficli*  6ahn,  um  'fein  Thron 
unangefachtemM  erweifen,  und  in  feiner  Wichtigkeit 
darzultellcn.  Sehr  zweckmäfsig  winlim  Verfolge 
der  verewigten  gelehrten  Zürcher  gedacht,  diefot 
der  letzten  Jubelfeyer  fich  um  die  Wiffenfchaft  eet- 
dient  gemacht  haben,  Bndmers , Breitingert , Ti m- 
mermanns,  Steinbrüchels,  Corrodi't,  tXofhelni 
u.  a.  Als  Gelehrter  konnte  Lavater  hier  nicht  auf- 
geführt  werden;  aber  feine  übrigen  grofsen Verdien- 
lte  um  Zürich  werden  mit  Gerechtigkeit  gewürdigt. 
Hottinger  war  damals  noch  unter  den  Lebenden;  al- 
lein bev  feinen  traurigen  Gefundh-titsumftänilcn konn- 
te er  fchon  beynahe  dem  Todten  beygefeilt  werden, 
fo  dafs  der  Redner  ohne  Bedenken  diefes  vortreffli- 
chen Lehrers  dankbar  gedenken  durfte.  Unter  de« 
Gönnern  und  Befchfitzern  der  Wiffenfchaft  indem 
Senate,  diain  dem  verfloffenen  Jahrhunderte  blühten, 
werden  vorzugsweife  die  Bflrgermeifter  Joh.  Refp. 
Efcher  und  Joh.  Conr.  Heidegger  angeführt;  aucliä«- 
lomon  Hirtel  hätte  ihnen  beygefeilt  werden  können. 
Für  die  Folgezeit  verfpricht'fich  der  Redner  viel  tos 
derVereinigungdcr  fämmtlichen  jetzt  lebenden  Leh- 
rer an  der  vnterländifchen  Schule  zur  Aufrechtlul- 
tung  und  Beförderung  gründlicher  Wiffenfchaft,  und 
von  dem  edeln  Geiftc,  der  fich  unter  den  Studieren- 
den in  dem  letztverfloffenen  October  bev  Zwingüt 
Todten  feyer  kund  geth.m  hat.  „ Magna  nos  lf* 
tenet , udolefcentes  uigenui,  ut  neque  in  fident  cot- 
cam , ftupidam,  vecordem  incidatis,  fx  qua  ejusmodi 
fides  dafür,  neque  in  faftidium  taediumque  rtrum 
divinarum  delabamini,  vel  quoi  pejus  eß , ln  hypr 
crifut  cauponntlonemque  verbi  divini , fed  ut  cafil* 
tiffimam  et  ßmplicij/imam  eandemque  intimam , ctr- 
tiffimam , ßrmifßmam  Evangelii  perfuafionem  ex  n* 
ftra  Jchota  reportetis."  Noch  vielBeinerkenSTverthet 
ift  in  diefer  eines  feltenern  Tages  würdigen  Hed* 
enthalten,  deffen  Anführung  nur  für  diefe  Blätter  M 
weitläuftig  feyn  würde:  wir  mfiffen alfodiefsfallsatii 
die  Rede  ielbft  verweilen,  die  auch  durch  den  Bude 
handel  verbreitet  werden  wird;  die  zahlreichen  No- 
ten. zu  der  Rede  find  in  einem  Anhänge  vereinigt, 
der  in  coinpreffein  Druck  12  S.  einnimmt;  iu  dem- 
selben finden  auch  diejenigen,  welche  des  Dendriten 
nicht  kundig  find,  wie  Ma'ncheinden  Cantonen  H'oot 
Neuenburg  und  Genf,  wohin  die  Schrift  kommen 
wird,  Leberfetzungen  der  deutfehen  Stellen,  die  out 
Zwing  Hy  ßulli/tger  u.a.  in  der  Rede  felbft,  alsBelfr 
ge  zu  des  Redners  Behauptungen , ausgezogen  find 
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NATURGESCHICHTE. 

Paris,  b.  Dufour:  Mlmoires  du  Mufeum  d'Hi- 
J'toire  naturelle  par  les  Profeffeurs  de  cet  Inftl • 
tut.  Tom.  i.  i8t5-  492  S.  34  Kpfr.  T.  a. 
*815-  574  S.  17  Kpfr.  T.  3.  1817.  49°  S.  4- 
aj  Kpfr. 

I liefe*  ift  eine  Fortfetzung  der  Annales  du  Mu- 
feum  (deren  T.  17  — ao  zuletzt  in  den  F.B. 
l$l6.  Nr  laflu.  f.  angezeigt  wurden)  nnter  einem 
andern  Titel;  die  Einrichtung  und  das  Aeufsere 
find  unverändert  geblieben.  Wir  dürfen  alfo  gleich 
zum  Einzelnen  geltend  l)  Debet  einbn  in  den  Sy- 
ftemen  faft  unbekannten , aber  an  den  Küßen  det 
Ozeans  unter  dem  Namen  Aigle  oder  Maigel,  und 
an  den  Küßen  det  mittelländifihen  Meeres  unter 
dem  Namen  Umbra,  pegttro  und  Poij/on  royal  be 
kannten  Fifches,  von  G.  Cunier  Salvien,  Honde- 
let  und  Uelon  kannten  diefen  Fifch  fehr  gut  und  ha- 
ben ihn  genau  befchrieben.  Willuehbey  verwech- 
feite  ihn  zuerft  mit  Sriaena  nigra  ßloch , welchem 
Antedi  und  Linne  folgten,  und  obgleich  wiederum 
Du  Hamei  ihn  abb  Iden  liefs  und  befchrieb  ; fo  nah- 
men doch  Gmeliu  und  ßltich  keine  Kilckiicht  dar- 
auf. Sonderbar,  dafs  diefer  fon  fl  zum  Kffen  gar 
lehr  gefchatzte  Fil'ch  jetzt  b<*y  weitem  nicht  mehr  fo 
gefchatzt  wird.  Cuvicr  hefchr.'inkt  den  Namen  Seine 
na  Umbra , welchen  Lintii  dielen  und  der  Sciaena 
nigra  gab,  auf  diefen  Fifch  allein.  Er  zeichnet  (ich 
durch  feine  merkwürdige  Schwimmt lafe  aus,  wel- 
che auf  jeder  Seite  36  iiftige  Verlängerungen  hat. 
I)  Ueber  die  faßten  l’egetabilien  bey  Paris,  von 
Hericars  de  Thury.  Nur  allgemeine  Betrachtungen 
über  die  verfchiedene  Art  und  Weife,  wfe  diefe 
Vcgctabilien  Vorkommen.  Sie  find:  1)  im  Zuftan- 
de  des  fofliien  Holzes.  So  kommen  fie  in  den  ober- 
ften  Lehinfchichten  vor,  in  dein  Bette  der  Seine 
felbft  und  zwar  nicht  feiten  mit  Wald thieren.  2)  Fof- 
file  Holzerde.  Man  findet  fie  nefterweife  im  Kalk- 
ftein  mit  Seethieren , auch  in  den  fpätern  Forma- 
tionen 7 wifchen  Gefchieben.j)Steinkohlcn-  Schich- 
ten von  Steinkohlen  zeigen  fich  nur  in  denthunigen 
Gypslagern.  4)  Blofs  Abdrücke  von  Vegetabilien 
kommen  in  den  Mergclfchichten  vor.  5)  Agathi- 
firtes  Holz.  Häufig  bey  Paris  Ini  Kalkftein  mitSee- 
produkteu  im  Gyps,  im  Kalkftein  mit  Stlfswaffer- 
verfteinerungen  ' und  in  den  aufgefchwemmten 
Schichten.  Es  ift  fehr  merkwürdig,'  dafs  diefes 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1819. 


Holz  im  Kalkrtein  mit  Seeprodukten  von  Bohrwflr- 
mern  durchlöchert  und  mit  den  Uebcrbleibfeln  det* 
felben  angefüllt  ift,  iin  Gyps  hingegen  nie.  6)  In 
Kalk  verwandelte  Abdrücke.  Sind  nur  im  Kalk- 
ftein mit  Seeprodukten  vorhanden.  7)  Verkiefste 
Vegelabilien.  Liegen  nur  in  den  oberften  Lehni- 
fchichten.  In  einer  zweyten  Abhandlung  werden 
die  Schichten  eines  Gypslagers,  und  eines  Kallt- 
fteinlagers  mit  Seeprodukten  ivich  Verfuchen  mit 
einem  Erdborer  genau  befchrieben.  3)  Charreul 
zweyte  Abkandl.  über  verfchiedene  fette  Körper  und 
befonders  ihre  l'erbindungen  mit  den  Alkalien  Es 
werden  die  Erfchcinungcn  genau  unterfucht,  wel- 
che man  bemerkt,  wenn  Schweinefchmalz  mit  Kall 
zur  Seife  verbunden  wird.  Diefe  Verbindung  ift 
keinesweges  nur  eine  aus  zwey  Körpern  belieben- 
de, fondern  Ge  ift  weit  mehr  zufammengefetzt.  Es 
verbinden  fich  vier  Stoffe  mit  dem  Kali:  1)  die  Mar- 
garine,  wovon  der  Vf.  fchon  in  den  Annal.  d.  Mu- 
ße gehandelt  hat;  3)  ein  Süffiges  Fett , welches  be- 
fonders  in  diefer  Abhandlung  unterfucht  wird; 
3)  ein  flüchtiges  Oel;  und  4)  ein  färbender  Stoff 
von  Oranienfarbc.  Diefe  beiden  letzten  Stoffe  find 
in  einer  verhältnifsmäfsig  fehr  geringen  Menge  vor- 
handen. Man  erhält  das  flüffige  Fett,  wenn  man 
von  Seife  durch  wiederholtes  Auflöfen  in  Wader 
alle  mattere  nacrie  fcheidet  und  dann  die  Seife 
durch  Wclnfteinfäure  zerfetzt.  Diefes  flülfige  Fett  hat 
ein  fpecififches  Gewicht  von  0,898 , kryftaliifirt  fich 
zwifchen  5®  und  7°  R.  in  weifsen  Nadeln,  und  löft 
fich  in  Alkohol  auf.  In  der  Mutterlage  von  der 
Scifenbereilung  findet  fich  ein  füfser  Stoff,  effig- 
faure  und  konlenfäuerliche  Pottafche.  In  einer 
zweyten  Abhandlung  unterfucht  der  Vf.  die  Verän- 
derungen, welche  bey  der  Erzeugung  der  Seife 
Vorgehen.  Er  glaubt,  dafs  durch  <lie  Einwirkung 
der  Pottafche  nur  eine  Veränderung  in  den  Verhält- 
niffen  der  Beftandtheile  bewirkt  werde,  welche 
dieverfchiedenen  Stoffe  hervorbrinet.  4)  Ueber  die 
Sitten  der  Hummeln,  von  La  Bellardimon.  Der 
Vf.  bemerkte,  dafs  den  alten  Weibchen  von  Apis 
fylvaruni,  welche  die  Sorge  für  die  junge  Brut  ha- 
ben , die  Flügel  mit  Wachs  zufanimengeklobt  wa- 
ren,  damit  fie  die  junge  Brut  nicht  verlatfeh  tollten. 
5)  Befchreibung  von  zwey  neuen  Pflanzengattungen 
Rumea  und  Drypetes,  von  Poiteau.  Wilfdcnow  er- 
hielt ein  zufammengefetztes  Exemplar  von  trocknen 
Pflanzen,  wonach  er  eine  neue  Gattung,  Koelera 
laurifolia , machte.  Die  Stacheln  gehörten  zu  ei- 
Z (l)  ner 


ogle 


3 6j 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z. 


ner  behindern  Art  und  Gattung,  Rumea  coriarea,  kommne  Früchte  1813.  Der  Vf.  nennt  und  be- 
dic  Blumen  zu  einer  Art  der  Gattung  Ürypetet.  Die—  fchreH*  ihn:  tyrus- fuiatca , fruticofa  ramacvjmi 
erfteGattung  wird  hier  befchrieben.  Sieiteht  unter  dijfufa , folüs  ovato-obfa ngio  integris  fubiut  aiktdu 
Flacurten.  Von  Drypetes  werden , aufser  Ürypetet  femi  fempervirentibus , fructu  globofo  irumali. 
glauca  Fahl,  noch  eine  neue  Art,  Dr.  alba,  und  trachte  fciimeckcn  zwar  nicht  gut,  könnten  aber 
eine  dritte,  Dr.  crocea  oder  Schaefferia  laterijlora  vielleicht  eine  Art  Cy der  geben.  Er  kann  dadurch 
Swartz  befchrieben.  Alle  diele  Pflanzen  gehören  feinen  Nutzen  haben,  dafs  inan  lrochltämmige  Ar- 
auf  Domingo  zu  Hanfe.  6)  lieber  die  Gegenwart  ten  von  Obftbaumen  darauf  jifropft  und  fie  dadurch 
des  Strontians  im  Arragonie,  von  Laugier.  Sie  wird  zu  Zwergbäumen  macht.  11)  Bemerkungen  über 
beftätigt.  7)  Ueber  die  Polypiers  empatls  um!  cor - einige  Fijche  des  miitellandifchen  Meeres,  vun  Cie 
ticiflres , von  Lamark,  fünf  Abhandlungen.  Eine  vier , in  vier  Abhandlungen.  Vortrefflich  krüifcbe 
I'ortfetzung  der  Abhandlung  im  letzten  Theile  der  Bemerkungen  über  verfcliiedcne  l ifche.  Die  dr* 
Annal. , welche  die  Befchreibungen  der  Arten  von  gentina,  deren  man  (ich  in  Italien  bedient,  umfal- 
den  Gattungen  Techya , Alcyonium , Geodia , Bo-  fche  Perlen  zu  machen,  gehört  zu  Salmo,  und  die 
tryllus,  Polycyclus,  Corallium  , Melitaxa,  l/is , Gattung  Argentina  Linn.,  eine  Verbindung  von  Irr- 
Cymofaria,  Antipathes  enthalt,  nach  der  bekannten  thiimern,  inufs  ganz  geltricuen  werden.  Mullui 
Weife  des  Vfs.  8)  Ueber  ein  Kryßalli/ationsgejetz,  imberbis  Lian.  iil  von  vielen  Schriftftellern  verkennt 
genannt  Gefetz  der  Symmetrie,  von  Hauy,  vier  Ab-  worden;  Gronorius  macht  daraus  feine  Gattung 
Handlungen.  Diefes  Gefetz  befteht  darin , dafs  die-  Amia,  de  la  Roche  Perea  pufilla,  Commerfcn  lua- 
fclbe  Art  der  Abnahme  an  allen  den  Theilcn  der  terliefs  davon  eine  Abbildung,  welche  Lacepni« 
Kerngeftalt  wiederholt  wird,  welche  lieh  fo  glei-  unter  dein  Namen  Qßorhynque  Jleurieu  abbddca 
eben,  dafs  man  eine  für  die  andere  fubftituiren  kann,  liefs , mul  wahrfchciuiich  gehört  auch  daffelbc  Bi- 
wenn  man  die  Lage  die  Lage  des  Kerns  in  Rücklicht  pterodon  hexneanthe  dahin.  Spinola  befchreibt  ilia 
auf  das  Auge  verändert,  ohne  dafs  fie  aufhören,  (ich  als  Centropoma  rubra.  Beflimmung  der  Gattung 
in  derfelben  Geftalt  zu  zeigen.  Diefes  Gefetz  leidet  Ophidium,  wohin  gar  verfchiedeue  J'ifche  von  den 
nur  wenige  Ausnahmen.  Der  Vf.  trägt  die  Anwen-  Neuern  gebracht  worden  find;  auch  zeigt  der  Vf, 
düng  diefes  Gefetzes  auf  verlchicdene  Kryftallen  in  dafs  ein  ichthyolith  aus  dem  Monte  Bolca,  wel- 
mehrern  Abhandlungen  vor.  Auch  befchreibt  er  eben  man  leichlliuuig  für  Ophidium  barbat  um  «usge- 
eine  neue  Abänderung  vom  Amphibole.  9)  Ueber  geben , nicht  dtbin  gehört.  Coryphaena  AWscuia, 
die  obere  Kinnlade  der  Fifche,  vou  Cuvier.  Was  ein  wohlfchmcckender  Fifch  der  füdijehen  Meere, 
die  mciften  Ichthyologen  die  Lippenbeine  nennen,  ift  ein  Labrus.  Sparus  Chromis,  der  Schriftflelier, 
find  eigentlich  die” Kinnladen,  und  die  fogenannteu  macht  eine  neue  Gattung  dem  Labrus  verwandt. 
Kinnladen  find  die  Intermaxillarknochen.  Jene  find  Verfchiedeue  Al  len  der  Gattung  Luljan  von  Blech 
beweglich  und  könuen  an  einigen  lang  hervorge-  m Offen  eine  neue  Gattung  bilden,  welche  der Vf. 
Ichoflen  werden,  durch  eine  Einrichtung,  welche  Crenitabrus nennt ; überhaupt  hierbey  voiulenTrea- 
hier  genau  befchrieben  ift.  Die  Verfchicdenheit  in  nungen  der  Gattung  Labrus.  So  t heilt  der  Vf.  auch 
den  VerhältnifTen  tler  Theile  ift  zwar  fehr  grofs,  die  Gattung  Sparus  in  mehrere  Gattungen  oder Ua- 
ynd  kann  fehr  wohl  dienen,  die  Gattungen  zu  be-  tergattungen.  Die  Meletre  der  füdfranzöiifcheuKü- 
zeichnen,  nicht  aber  natürliche  Ordnungen  zu  bil-  ften  oder  Ctupea  Brunnichii  Gmel.,  die  Clupie  nk 
den.  Zwey  BLlduugen  weichen  doch  fehr  ab.  Die  d’argent  Laceped.,  Stolephore  cömmerßtnien  ei., 
Gattungen  Diadon , Baliatrs,  Oftracion,  kurz  die  Atherina  Brownii  Gmel,  Aeherine  von  John  Whist 
Seiet  odermata , haben  die  Kinnladen  mit  den  Inter-  Ar  gentina  Granov.,  gehören  zu  einerley  Art,  oder 
maxillarknochen  fo  verbunden , dafs  jene  nicht  be-  find  doch  fehr  verwandte  Arten.  Centregafter 
wegt  werden , und  auch  diefe  find  nicht  beweglich.  Equala  Gmel.  ift  wahrfcheinlich  Zeus  infdiaur 
Noch  auffallender  aber  und  vorzüglich  bezeichnend  Bloch,  und  bildet  eine  neue.  Gattung.  la)  Beob- 
jft  der  Bau  das  Mundes  der  Knorpelfilche.  Hier  aehtungen  über  die  Regenwarmer  flumbrici)  nt 
werden  die  OberkiniiLiden  oder  die  Theile,  wel-  Monregre.  Die  Begattung  gefchieht,  indem  fidi 
che  diefen  Namen  führen,  nicht  von  den  Kinula-  die  Tluere  an  einander  legen  und  mit  Warzen  feft- 
denknocheu,  auch  nicht  von  den  Intermaxillaikno-  faugen,  aber  es  find  keine  äufsern  GefchlechtstheiJe 
ghen,  fondern  von  den  Gaumenknochen  gebildet  vorhanden,  und  die  pori,  welche  man  für  die  Oeff- 
und  vou  den  erftern  Knochen  find  nur  geringe  Spu-  nungen  derfelben  hält,  find  fo  fein,  dafs  nichts  aus 
ren  da.  Zugleich  führt  der  Vf.  als  einen  vorzügli-  einem  in  den  andern  übergehen  kann.  Der  Vf. 
chm  Unterfchied  der  Grätenfifche  von  denKnorpel-  glaubt  alfo  mit  Cuvier  und  Lamark,  dais  die  An- 
fifcheu  an,  dafs  in  jenen  die  Verknöcherung  ftrah-  faugung  nur  zur  Erregung  der  Selbftbefruchning 
len  weife,  in  diefen  nur  «ach  Körnern  gefchieht.  diene.  Die  Begattung' gefchieht  des  Nachts.  Sie 
jo)  Bef  hreihung  einer  neuen  Art  von  Birnbaum  gebären  lebendige  Junge.  Vom  Licht  fcheinen  Ce 
1 ,om  Berge  Sinai,  von  Thouin.  Die  Samen  von  Keine  Empfindung  zu  haben,  aber  eine  Erfchülte- 
ciiefem  Strauche  wareu  1782  an  den  veiftorbeneu  rung  des  Bodens  fühlen  fie  leicht.  13)  Thouin  für 
Le  Mmnier,  wahrfcheinlich  von  Michaux,  gefandt.  la  greffe  Banks,  f.  I.  greffe  Filmorin.  Es  ift  aus 
Er  blühte  zuerft  in  Paris  1810,  trug  aber  zuerft  voü-  den  Annal.  d.  Muß  bekannt,  dafs  Thouin  fein« 
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oft  künftlichen  Arten  2u  Pfropfen  und  7.11  Copuliren 
die  Namen  berühmter  Gelehrten  giebt.  Ohne  Zeich- 
nung laffen  Ce  fiel»  nicht  leicht  vcrftandlich  machen. 
14)  Ueber  die  Geruchdrüfen  der  SpiczmüuJe , von 
Geoffroy  St.  Hilaire.  Diefe  Drüfen  finden  fich 
nicht  da , wo  üe  am  Desman  und  andern  Thieren 
Vorkommen,  am  After,  fondern  an  den  Seiten. 
Sie  öffnen  fich  durch  einen  kleinen  Kanal,  der 
durch  die  Stellung  der  Haare  bezeichnet  ift.  Die- 
len Bemerkungen  find  noch  andern  über  die  Zehen 
uud  Zähne  diefer  Thiere  beygefügt.  15)  Ueber  die 
Butomeae , von  Richard.  ' Diele  Pflanzenfamilie 
zeichnet  fich  durch  die  Art  aus,  wie  die  Samen  an 
den  netzförmig  vertheilten  Adern  der  Wände  in  der 
Frucht  befeftigt  find.  Drey  Pflanzen  diefer  Ord- 
nung werden  genau  befchrieoen : Butomus  umbella- 
tus,  Hydroclus  Commerfoni  und  Limnocharis  Hum- 
boldt i,  oder  Stratiotes  nymphoides  li'illd.  und  Lim- 
nocharit  Plumieri.  16)  Ueber  die  Art , verfchiede- 
ne  vegetabiUfche  Subfeanzen  , be/onders  den  Kork, 
tu  analyfiren , von  Chevreul.  kr  wählt  dazu  den 
Vapiniauifchen  Topf,  dem  er  eine  neue  Einrichtung 
gieot,  um  ihn  zugleich  zum  Deftilliren  gebrauchen 
zu  können,  oder  einen  Wulfifchen  Apparat  damit 
zu  verbinden.  Der  Vf.  hat  den  Kork  durch  dielen 
Apparat  unterflicht.  17)  Ueber  die  Polygaleae,  von 
Jujjieu.  Die  Nothwendiekeit,  diefe  neue  natürli- 
che Ordnung  zu  bilden  , natteu  Ichon  mehrere  Bo- 
taniker und  der  Vf.  felbft  eingefehen.  Die  Ordnung 
wird  hier  auf  die  bekannte  Weife  des  Vfs.  behan- 
delt. ig)  Centaurea  mutabilis,  befchrieben  von 
St.  Amant.  Der  Vf.  fand  diefe  Centaurea  nicht 
weit  von  Agen , und  befchreibt  fic:  C.  calycibus 
ovatis;  fquamarum  apicibus  cartilagineis  palmato 
ciliatis ; ciliis  extremis  rigidulis  longiusculis , foliit 
radicalibut  ob/olete  lyratis  vel  indivtfu,  caulinis  in- 
tegrit. 

T.  a . 1 ) Bemerkungen  über  die  Turmaline,  befan- 
den die  amerikanischen,  von  Hauy.  Sie  kommen  in 
Mzffachufets  vor,  iind  grün  und  blau.  Der  Vf.  macht 
dibey  Bemerkungen  über  die  zufälligen  Stoffe,  wel- 
che von  Lokalurfachen  herrühren  und  die  Mineralien 
verändern,  a)  Ueber  die  Afcidien  und  ihre  Anatomie, 
yonCuvier.  Aeufserlich  ZeigendiefeThierenurzwey 
Oeffnungen,  eine,  wodurch  das  Waffer  in  den 
Bronchialfack  gelaffcn  wird,  und  den  After.  Der 
Mund  öffnet  fich  in  dem  Bronchialfack.  ln  diefetn 
liegt  auch  das  Herz  mit  einer  Höhlung,  aus  wel- 
chem fich  die  Gefäfse  deutlich  im  Körper  verbreiten. 
Zwifchen  den  Gedärmen  und  der  Leber  liegt  ein 
laadulofer  Körper,  aus  welchem  ein  Gang  fich  ne- 
en  dem  After  endigt;  wahrfcheinlich  die  Ge- 
Ichlechtswerk/.euge.  Man  erkennt  ein  GangJion, 
woraus  Aefte  hervorgehen,  von  denen  einige  um 
den  Oefophagus  einen  Ring  machen,  das  Gehirn. in 
diefen  und  ähnlichen  Thieren.  3)  Ueber  die  Fami ■ 
lien,  welche  einen  freyen  Samentrüger  in  der  Mitte 
der  Frucht  haben,  von  Augufte  St.  Hiluire , in  fünf 
Abhandlungen.  Zuerft  über  die  Primulaceae.  Ehe 
der  Staub  weg  befruchtet  wird,  und  auch  noch  fpä- 


ter,  ficht  man  deutlich  von  der  Spitze  des  Samen- 
trägers einen  Faden  zur  Spitze  der  Frucht  gehen, 
welcher  die  Verbindung  mit  dem  Staubeweg  macht. 
Nachher  wird  diefer  Faden  durch  die  anwaclifenden 
Samen  verdrängt  oder  fchwindet.  Tozzia,  Menyan- 
thes , Globularia  fcbliefst  der  Vf.  mit  andern  von 
diefer  Ordnung  aus;  letztem  hält  er  dem  Dipfaceis 
am  nächften  verwandt.  Samolus  vereinigt  er  aber 
mit  diefer  Ordnung.  Conobea  bringt  er  zu  den 
Scrofularinae,  fo  auch  Micardonia  Ruiz  et  Pavon, 
Eriphia  zu  den  Solaneae.  Utricularia  und  Pingui- 
cula  bleiben  auch  durch  jenen  Faden  mit  den  PrL 
mulaceae  nahe  verwandt.  Limofella  fteht  den  Per- 
fonatae  am  nächiten.  Geber  die  Caryophylleae . 
Die  Mittelfäule  der  Frucht  befteht  aus  einem  grü- 
nen Körper,  welcher  auch  in  den  früheften  Zeiten 
nicht  zu  den  Griffeln  reicht.  Wohl  aber  umgeben 
ihn  Fäden , und  zwar  in  der  Regel  fo  viel  als 
Staubwege  vorhanden  find ; diefe  vereinigen  fich 
nach  oben  und  verbreiten  fich  in  den  Staubwegen, 
fch winden  aber,  wenn  die  Saamen  heranwachfen. 
Dafs  er  die  innere  Säule  für  den  Weg  der  nähren- 
den Stoffe,  die  Fäden  für  den  Weg  der  aura fe.mi- 
nalis  hält,  ift  einp  willkürliche  Annahme.  Voti 
diefer  Ordnung  fchliefst  er  Linum  und  Donatia , 
wie  Geh  erwarten  läfst,  aus,  auch  Sarothra  und 
Trankenia,  und  rechnet  beide,  worin  man  wohl 
nicht  leicht  ihm  beyftimmen  möchte,  zu  den  Fola- 
ceen.  Drofophyllum  gehört  des  Samens  wegen  in 
die  Nähe  von  Ürofera.  Geber  die  Portulaceae.  Der 
Bau  der  Frucht  ift  wie  bey  den  Caryophyllen ; nur 
feldt  die  Mittelfätile,  und  der  Vf.  will  in  den  Fäden 
zwey  Bündel  von  Gefäfsen  zur  Nahrung  und  für  die 
aura  feminalis  gefeiten  haben,  doch,  meint  er,  in 
andern  Pflanzen  diefer  Ordnung  finde  man  beide 
Bündel  genau  mit  einander  verbunden.  Die  Fäden 
trennen  fich  erft  in  den  Staubwegen ; an  den  Caryo- 
phylleen  früher.  Bacopa  rechnet  der  Vf.  zu  den 
Scrofularinae,  Turnern  zu  den  Loafeae,  Tamarixs 
macht  den  Anfang  einer  befondern  Ordnung.  Ge- 
ber die  Paronychieae.  Die  fünf  Gattungen,  Scle- 
ranthus,  Muiarum,  Minuartia,  Queria,  Lorflin- 
gia,  fteilt  er  glücklich  in  eine  natürliche  Ordnung 
zufammen,  welche  fich  den  Portulaceae  nahe  an- 
reiht. Dann  bildet  er  noch  eine  andere  Gruppe  aus 
Polycarpon,  Hagea  ( Mollia  U'illd.)  Gymnocnrpus, 
Pollichia  Herniaria,  Anychia,  Paronychia,  l'lece- 
brum,  welche  er  Paronychieae  nennt.  Man  könne 
auch  beide  'vereinigen.  See/Iarla  Al  fine  macht  eine 
befondere  Gattung,  mit  einem  einblättrigen  Kelch, 
worauf  die  Staubfäden  fitzen.  Der  Vf.  nennt  fio 
Larbrea.  Zugleich  fehr  fchätzhare  Bemerkungen 
über  den  doppelten  Befeftigungspunct  der  Samen, 
den  er  an  diefen  natürlichen  Ordnungen  und  an  vie- 
len Atriplicinae  vor  der  Befruchtung  nachweifet, 
und  dabey  nuTurpin’s  micropyle  erinnert.  Erflellt 
folgenden  Satz  auf;  Wo  der  zweyte  Befeftigungs- 
punct  oder  die  micropyle  dem  Nabel  entgegeugefetzt 
ift,  hat  der  Embryo  eine  verkehrte  Lage  und  umge- 
kehrt. Ueber  die  Salicarieae.  Den  meiften  Pflan- 
zen 
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zcn  (iitffer  Ordnung  wird  ein  freyer  Samenträger  in 
der  Mitte  der  Frucht  mit  Unrecht  zugefchriebeu. 
4)  Ueber  die  neue  Familie  der  Paronychieae,  von 
Juffieu.  Hangt  mit  der  vorigen  Abhandlung  zufani- 
m'en  und  ift  ein  Stück  der  künftigen  zvveyten  Auf- 
lage feiner  Genera  vlantarum.  j)  Dutour  de  Sal- 
ven und  A.  de  St.  Hilaire  aber  die  Gattung  Glaux. 
Auch  diele  Abhandlung  hängt  mit  der  obigen  zu- 
fainmen.  Es  wird  aus  der  Anheftung  der  Staubfä- 
den, der  Lage  des  Embrvons  im  Aibumeu  darge- 
than,  dsfs  Glaux  zu  den  Primulaceae  gehöre. 
6)  Ueber  die  Gramineae , von  K-  Kumh.  Darftel- 
lung  feiner  Anordnung  der  Gräfer.  Reimaria  ele- 
gant und  candida  find  von  Patpalum  nicht  vcrfchie- 
den.  Verbefferte  Belchreibung  von  Elionurut,  wel- 
cher Andropogon  fehr  nahe  kommt,  fo  wie  von 
Diectomis-  7)  Derfelbe  über  die  Cyperaceae.  Eben- 
falls Darftellung  feiner  Anordnung.  Zweifel  an 
der  Articulation  des  Griffels.  8)  Ueber  die  Poly- 
piers corticifires , von  Lamark,  in  drey  Abhand- 
lungen. Fortfetzung  der  Abhandlungen  in  dem  vo- 
rigen Bande.  9)  Üeber  die  Thiere  der  Gattung  Le 
pas,  von  Cuvier.  Vorzüglich  genaue  Anatomie  der 
Gattung  Anatifa.  10)  Chemifche  Unterjochung  der 
fetten  Körper , von  Chevreul , in  drey  Abhandlun- 
en.  Fortfetzung  der  Abhandlung  im  vorigen  Ban- 
e.  Natrum,  Kalk,  Baryt  und  Strontian  wirken 
auf  das  Schweinefett  wie’Kali,  in  fofern  fie  näm- 
lich eine  Veränderung  deffelben  und  eine  Seife  her- 
vorbringen. Talkerdie  und  Alatinerde  thun  diefes 
nicht,  auch  nicht  Kupfcroxvd,  wohl  aber  Bleyoxy- 
dul  und  Zinkoxyd.  Doch  löfen  fich  die  feifenarti- 
gen  Verbindungen  nicht  in  Waffey  auf  und  das  ge- 
meine Pflafter  ift  eine  folche  Verbindung.  Der  Vf. 
giebt  die  Verhaltniffe  der  Beftandtheilc  in  diefen 
feifenartigen  Körpern  genau  an  , fowohl  in  den  Ver- 
bindungen  der  Margarien  als  des  flfifGgen  Fettes, 
und  findet  auch  hier  befümmte  Verhaltniffe,  daher 
er  diafe  Körper  den  Säuren  gleich  ftellt.  Der  kry- 
ftallilirbare  Stoff  aus  den  Gallenfteinen  läfst  fich 
nicht  in  Seife  verwandeln.  Wallrath  wird  fc’nwer 
in  Seife  verwandelt,  und  die  Seife  ift  in  VVaffer  un- 
auflöslich. Das  Fett,  worin  fich  iLeichnaine  ver- 
wandeln, hat  der  Vf.  unterfucht,  und  es  alseine 
Verbindung  von  verfchiedenen  feifenartigen  Kör- 
pern durch  Pottafche,  Natrum  und  Kalk  gefunden. 
Endlich  Bemerkungen  über  das  Wachsfett.  11)  Be- 
lehr eibung  einer  neuen  Gattung  aus  der  Familie  der 
Labiaten,  von  Desfontaines.  Ernennt  diefen  Strauch 
Pogoftemon  fuffruticofum.  ln  einigen  deutfehen 
Gärten  ift  er  unter  dem  altern  Namen  Jofephinia 
vorhanden.  Kr  kommt  wahrfcheinlich  aus  Neuhol- 
land.  la)  Tltouin  über  die  greffe  Sinclnir , greffe 
Zuge  und  greffe  Rijfo.  13)  Decandolle  über  die 
Rhisoktonine.  Diefe  Gattung,  aus  der  Ordnung 


der  Pilze,  ift  fehr  merkwürdig,  weil  die  Arten  der- 
felben  den  Pflanzen , worauf  he  fich  parafilifch  fin- 
den, ungemein  fchaden.  Perfoon  brachte  fie  zu 
Sclerotium , aber  fie  unterfcheiden  fich  fehr  durch 
die  Fafern , wodurch  fie  fich  verbreiten.  Die  ia- 
fsere  ßefchreibung  ift  hier  gegebeu,  aber  eine  uö- 
thige  mikroskopilche  ’Uuterfucbung  vermifst  min 
ganz,  um  zu  beurtheiien , ob  die  Gattung  von  Ery- 
fiphe  verfchieden  fey  oder  nicht.  14)  Fauquelin 
über  die  Bereitungsart  der,  Fffigs  aus  dem  Holst. 
Er  fättigt  den  HoTzelüg  durch  Kalk  in  der  Wärme, 
weil  in  der  Kälte  die  Verbindung  nicht  leicht  ge- 
fchieht,  zerfetzt  den  effigläuren  Kalk  durch  febwe- 
feliaure  Soda,  und  fondert  den  Eilig  durch  Schwe- 
felfäure.  15)  Ueber  einige  Arten  der  Gattung  Oro- 
bus,  von  Picot  de  Lapeyroufe.  Orobus  py renalem 
Linn.  und  feiner  Nachfolger  ift  nicht  die  wahre  von 
Tournefort  entdeckte  Pflanze,  fundern  eine  andere, 
welche  Plukenet  damit  vcrwechfelte  und  abbildete. 
Der  Vf.  nennt  daher  die  erfte  0 . Tournefortii,  die 
andere  0.  Plukenetii.  Noch  eine  dritte  Art  wird 
damit  verwechfelt,  welche  hier  Or.  divaricatts 
heifst.  Der  Vf.  halte  früher  eine  pyrenäifche  Pflan- 
ze für  Orobus  atropurpureut  Desfont,  gehalten,  En- 
det aber  jetzt  wesentliche  Unterlchiede  und  nennt 
fie  daher  Or  enfi  folius.  16)  Fauias  St.  Fond  Hier 
Mineralien , welche  durch  das  vulkanifche  Feuer  in 
Pechftein  übergegangen  find.  Nachdem  er  einige 
Seitenblicke  auf  die  Sy ftematiker geworfen,  wel- 
che nicht  auf  den  Urfprung  der  Fofulien  fehen,  he 
fchreibt  er  zuerft  die  Pechiteine,  welche  aus  agathi- 
firtem  Holz  entitanden.  Dann  die  Pcchfteine,  wel- 
che aus  Quarz  gebildetfind,  und  endlich  die  Pech- 
ftein - Porphyre.  17)  Richard  ßefchreibung  der 
Aspicarpa  hiYcella.  Das  Vaterland  diefes  kleinen 
Strauches  ift  unbekannt.  Er  gehört  in  die  natOrli- 
liche  Ordnung  der  Malpighiaceae  und  die  Monate 
dria  Monogynia.  1 8)  ‘ Ueber  die  Gattung  Sclerotium, 
von  Decandolle.  Die  Abficht  des  Vfs.  ift,  zu  zei- 
gen , dafs  das  Mutterkorn  ein  Pilz  fey,  und  zu  Scle- 
rotium gehöre.  Diefes  ift  ihm  keinesweges  gelun- 
gen. Die  Gründe,  die  er  dafür  anführt,  find:  dafs 
die  Sklerotien  auf  gar  verichiedene  Axt  wachfen, 
oft  den  Keulen  fch wämmen  gleich , auch  auf  andern 
Pflanzen  fich  finden , dafs  lie  iowendjg  dicht  find, 
dafs  Feuchtigkeit  die  Entftehung  des  Mulierkorns 
begünftigt,  wie  die  Entftehung  der  Pilze,  daf;  es 
endlich  einen  Geruch  und  Gelchinack  faft  wie  die 
Pilze  habe.  Hätte  der  Vf.  eine  mikroskopifche  Uu- 
terfuchung  gemacht,  fo  würde  er  den  gro  Isen  Unten 
fchied  des  Baues  gefunden  haben.  Er  kennt  die 
Fortfehritte , welche  die  Lehre  von  den  Pilzen  ia 
den  neuern  Zeiten  gemacht  hat , überhaupt  nicht- 

(Der  Befehluft  folgt.) 
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(Brfrhlu/i  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßn»  ) 

19)  Y auquetin  Unterf.  einer  neuen  färbenden  Ma~ 
* terie.  - Es  ift  eine  Art  von  Lack,  welche 
aus  Ofliudien  kommt,  und  von  Infekten  bereitet 
wird,  wie  das  gemeine  Lack.  Waffer  und  Alkohol 
Lien  es  nicht  auf,  wohl  aber  die  Säuren  mit  einer 
fchinen  rotheu  Farbe,  und  noch  leichter  die  Alka- 
li«. Der  letztem  kann  man  fich  befonders  beym 
Leben  damit  bedienen,  ao)  Ueber  die  allgemeinen 
Kennzeichen  der  Pßanzenfamilien  nach  den  Hamen, 
von  Jufjieu.  Fortfetzung  der  Abhandlungen  des 
Vfs.  aber  diefen  Gegenftänd.  Hier  ift  die  Rede  von 
der  Familie  Aurantiaceae  und  den  davon  getrennten 
Oladnae,  Theaceue,  fo  wie  von  der  Familie  Sym- 
ploceae,  welche  fonft  zu  den  (juajacanae  gerech- 
net wurde.  at)  Ueb-r fofftle  Pflanzen,  von  Faujat 
de  St.  Fond.  Finden  Gell  in  einem  Mergelfchiefer 
bey  Chaumenac  und  Roche  Saune  im  iJepart.  de 
l’Ardeche.  Die  hier  abgcbildcten  Abdrücke  find, 
ein  Blatt  angeblich  von  Cedrela  odorata,  ein  Blatt 
von  einem  Ceratopliytlan , welches  dem  europäi- 
fcheu  nahe  kommen  foll;  endlich  auch  ein  Inlekt 
aas  der  Gattung  Polictes.  Gewifs  kann  man  aber 
über  die  beiden  erften  nicht  beftimmt  entfeheiden. 
Diele  Mergelnicderlage  ift  von  vulkan  ifchen  Bergen 
umgeben , und  mit  vulkanifchem  Tuff  bedeckt. 
JJ)  Ueber  die  Lucernaria  campanulata,  von  Lamou- 
roux.  Aii  dem  Meeresufer  der  Kühe  von  Calvados 
gefunden,  und  wahrfchcinlich  Luc.  Aurlcula  Mon- 
mgu  Transnet.  of  the  Linn.  Soc.  vol.  9.  p.  103  wo 
eine  fchlechte  Figur  davon  gegeben  ift.  23)  Ueber 
die  Difßugie,  eine  neue  Gattung  von  Polypen , von 
Le  Clerc.  Findet  fich  im  füfsen  Waffer  zwifchen 
Wafterpflanzen  und  hat  eine  Schale,  welche  oft  mit 
Sandkörnern  beftreuet  ift.  Das  Thier  ftreckt  mikh- 
weifse  Arme  aus  derfclbcn  aus,  und  b<v*regt  fich 
lehr  langhin.  De  Candolle  tlieilt  eine  Nachricht 
von  Palacio  aus  London  mit,  worin  er  meldet,  dafs 
D.  Eloy  Valnazuela,  Pfarrer  v.  Bucainarü  im  Depart. 
v,  Giroe  in  der  Provinz  Pampaluna  und  N.  Granada, 
ein  Schüler  von  Mutis  in  den  Gebirgen  des  Landes 
am  Ufer  der  Malarn  , eine  neue  Art  von  Kartoffel 
entdeckt  hat,  welche  gut  zu  effen  ift.  Er  nennt  fie 

Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  18  <9* 


Solanum  Papa , da  aber  der  Name  Papa  der  allge- 
meine Name  für  Kartoffel  ift,  fo  wird  dafür  der 
Name  S.  Venezuelae  vorgefchlagen.  Das  Klima  ift 
in  der  Heimath  der  Pflanze  fo  rauh,  dafs  fie  ohne 
Zweifel  in  Europa  könnte  gebauet  werden.  Die 
hier  mitgetheilten  Nachrichten  von  den  Entdeckun- 
gen in  N.  Holland  find  bey  uns  aus  Nachrichten  in 
den  Zeitlchriften  bekannt  genug. 

T.  3.  l)  Ueber  Schmelz,  Glas  und  Bimsftein 
der  brennenden  fowohl  als  der  erhfehenen  Vulkane, 
von  Faujas  de  St.  Fond.  Eine  Befchrcibung  der 
verfchieuenen  Arten  diefer  vulkanifchen  Produkte, 
fo  wie  fie  dem  Vf.  bekannt  geworden  find,  a)  Ein- 
leitung zur  allgemeinen  Geographie  der  Arachniden 
und  Infekten , von  Latreille.  Der  Vf.  macht  meh- 
rere allgemeine  Bemerkungen,  wie  fie  über  die 
Geographie  der  Pflanzen  gemacht  find , doch  haben 
fie  noch  lange  nicht  die  Genauigkeit,  welche  jene 
auszeiclinen.  3)  Thouin  über  die  greffe  Pali/Jy. 
4)  Bericht  über  eine  Abhandlung  von  Dutrochet  über 
die  Hüllen  des  FOtus,  von  Cuvter.  Dutrochet  geht 
von  einer  Vergleichung  der  lebendiggebähreuden 
mit  den  eyerlegenden  Thieren  aus.  Die  Allantois 
in  den  Eyern  der  Vögel  erkennt  er,  ohne  doch  zu 
wiffen,  was  vor  ihm  darüber  gefagt  ift.  Eine  be- 
hindere Haut,  welche  von  dein  äufsern  peritonaeum 
entfteht,  nennt  erfac  herniaire.  5)  Ueber  die  Eyer 
der  vierfafsigen  Thiere,  von  Cuvier.  Die  Hüllen 
beftehen,  nach  dem  Vf.,  erftlich  aus  der  allgemei- 
nen Hülle , welche  bey  den  Vögeln  die  Evcrlchale, 
bey  den  Vierfüfsern  das  chorion  heilst,  daun  aus 
dem  dmnios,  welches  nur  die  äufsere  zurückge- 
fchlagene  Haut  der  Nabelfchnur  ift,  dann  aus  ei- 
nem Sack,  der  mit  einem  Stiel  an  dem  Blafengrun- 
de  des  Fötus  hängt,  und  Allantois  lieifst,  endlich 
aus  einem  Sacke,  welcher  durch  Gefäfse  mit  dem 
Mefenterium  des  Fötus  verbunden,  und  durch  ein 
oder  mehrere  Bänder  an  das  chorion  befefligt  ift. 
Diefer  Sack , welcher  bey  den  Säugthjeren  die 
vefleula  umbilicalis  heilst,  entfpricht  bev  den  Vö- 
geln dein  Sacke,  worin  der  vitellus  eingefchloffen 
ift,  und  die  beiden  Ligamente  entfprechen  den  cha • 
lasae.  Diefes  ift  die  Meinung  des  Vfs.  über  einen 
felir  ftreitigen  Gegenftand.  Manche  einzelne  Be- 
merkungen über  <tie  Verfchiedenhciten,  welche 
bey  einzelnen  Thierarten  Vorkommen,  find  einee- 
mengt.  6)  Ueber  den  Fofflnt , von  Hauy.  Der  Vf. 
zeigt,  dafs  er  zura  Pyroxene  gehöre.  7)  Chemifche 
Unterfuchung  der  fetten  Kärper,  von  Cherreut. 

A (2)  Durch 
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Durch  Gedendcn  Alkohol  von  0,791  bis  0,798  fchei- 
det  er  zwey  Stoffe  aus  dem  Fette,  einen,  welcher 
heym  Erkälten  niederfüllt,  Stearine  vom  Vf.  ge- 
nannt, und  einen,  welcher  aufgel.ift  bleibt,  blatne 
genannt.  Nun  werden  die  verfchiedenen  Stoffe, 
die  Stearine,  Elaine,  die  Margarine,  welche  er  hier 
aride  margarique  nennt,  und  das  flüffige  Fett,  wel- 
ches er  acide  oleique  mit  einander  in  verfchiedene 
Fetten  verglichen,  und  zwar  in  Menfchenfett,  Ham- 
melfett,  Ochfenfelt,  Jaguarfett  und  Gänfefctt,  fo 
wie  die  Eigenfchaftcn  diefer  Fette  felbi't.  jj)  Ueber 
die  magnetifche  Kraft  als  Mittel,  die  Gegenwart 
des  Eijens  der  Mineralien  zu  erkennen,  von  Hauy. 
Da  die  Kraft,  welche  die  Magnetnadel  nach  dem 
magneüfehen  Meridian  treibt,  und  welche  dem 
Drehen,  die  ein  eifenholtiger  • Körper  veranlafst, 
widerfteht,  nähert  der  Vf.  e>ne  magnetifche  Stange 
der  Nadel,  fo  dafs  diefc  dadurch  bcl'timmt , einen 
rechten  Winkel  mit  dem  magnetifchen  Meridian 
macht,  und  in  diefer  Lage  bietet  er  den  zu  prüfen- 
den Körper  dar.  9)  Vcber  die  Gattung  Meticocca, 
von  Jufjieu.  Es  werden  viele  neue  Arten  diefer 
Gattung  befchriebcn  und  abgehildet.  Die  M.  bijuga 
Linn.  nennt  der  Vf,  M.  cappodea,  dann  folgt  Ah  pa- 
niculata  von  St.  Domingo,  M.  dentata  von  lslc  de 
France,  M.diverßfolia  oder  das  bois  de  Gaulette  von 
Isle  de  France,  endlich  AJ.  trijuga  oder  Willdenows 
Schleichern  trijuga,  welche  hierher  gehört,  io)  Des- 
fontaines  über  die  Cactus-  Arten  und  Befchreibung 
einer  neuen  Art.  Ift  die  Befchreibung  des  Cactus  fpe- 
cioßffimus,  n ebft  Abbildun  goinerCactusartmit  präch- 
tigen  rothen  lllunien,  die  lieh  auch  fchon  in  unfern 
Gewächshäufern  befindet.  Er  kommt  wahrfchein- 
lich  aus  Mexiko.  11)  Lieber  einige  fojfile  Schne- 
cken aus  der  Gegend  von  Bordeaux , von  Faujas  St, 
Fond.  Zwey  Cancellarien,  ein  Buccinum  und  ein 
Monodon,  find  hier  abgebildet.  12)  Analyfe  des 
Mutterkorns , von  Vauquelia.  Erfand  l)  einen  lal- 
ben  Farbeftoff,  welcher  fich  in  Weingeift  auflüft, 
3)  eine  wrifse  öhlige  Materie  von  füfsem  Gefchmack, 
3)  einen  violetten  Farbeftoff , der  ficb  in  Weingeift 
nicht  aufliift,  der  aber  felir  gut  durch  Alaun  auf 
Wolle  und  Seide  haftet,  4)  eine  freve  Säure,  wel- 
che fiel»  nicht  beftimmen  liefs.  Stärkmehl  fand 
fich  nicht  darin.  Zur  Vergleichung  ftellte  der  Vf. 
eine  Analyfe  von  Sclerotium  ftercorarium  an,  wel- 
che aber  (ehr  abweichende  Refultate  gab,  und  alfo 
De  Cändollc’s  Meinung,  das  Mutterkorn  fev  ein 
Sclerotium,  nicht  beitätigte.  13)  Ramad  zeigt  an, 
■tlafs  er  Ranuncutus  aquatilis  im  Lac  d'  Escoubous  auf 
den  Pyrenäen  205a  Toifen  hoch  gefunden  habe.  Er 
fchreibt  diefes  der  gemäfsizten  1 emperatur  zu,  wel- 
che im  tiefen  Walter  hei  rieht.  14)  lieber  die  Sau- 
vnaeßa,  die  Violaceae  und  Trankenieae,  voll  Augu- 
fte  de  St.  Uiiaire.  Die  Sauvageßa  nähert  fielt  den 
'Violacecn  fehr,  gehurt  aber  zu  der  kleinen  Gruppe 
Trankenieae.  15)  Analyfe  einer  Saiicornia,  gefun- 
den bey  Rio  de  Janeiro,  von  Aug.  St.  Hilaire.  Son- 
derbar, dafs  keine  hotanifchc  Befchreibung  der 
Pflanze  gegeben  wird.  Die  Soda  ilt  weniger  reich. 


als  die, von  Alicante.  16)  lieber  die  Electricit&t, 
Welche  in  Mineralien  durch  blofset  Reiben  bewiikt 
wird,  von  Hauy.  Einige  kryftaiLinifche  Körper 
zeigen  bedeutende  Eleet  ricit ät , wenn  man  fie  mir 
zwilchen  den  Fingern  di . , kt,  und  oft  dann,  wenn 
das  Reiben  keine  hervorbringt.  Dafs  der  Durch- 
gang der  Blatter  lianptfächlicb  Antheil  an  diefer  Er- 
icheinung  habe,  ift  ohne  Zweifel.  17)  Analyfe  des 
Reiftet,  von  Vauquelin.  ii«r  Reifs  enthält  unge- 
mein viel  Stärkmehl,  faft  gor  keinen  Kleber  und 
Zucker,  ungeachtet  er  durch  die  Gükruug  Wein- 
geift  liefern  lull.  Durch  Sal|>eterfäure  wurde  aui 
dein  concentriitc»  Aufgtiffe  mit  heifsem  Waffer 
pliosphorfaurer  Kalk  gezogen , ungeachtet  der  Auf- 
guis  vorher  keine  Zeichen  der  Säure  gab.  Dcryf. 
zeigt,  dafs  Stärkmehl  wirklich  etwas  phosphorfau- 
reu  Kalk  aufzulüfen  im  Stande  ift.  lg)  Eine  neue 
Pflanzen gattung , GUjfoßemon , befchriebcn  voa 
Vesfontaines.  Die  Art , Gl.  Bruguiere , wurde 
von  Bruguiere  aus  der  üggend  von  Bagdad  nach 
Frankreich  gebracht.  Eine  filiacea  der  Sparrman- 
nia  fehr  ähnlich , aber  polyadelpha.  19)  Analyfe 
verfchiedener  Abänderungen  von  Kartoffeln,  von 
Detfuntaines.  Vergleichung  vieler  Abänderungen 
von  Kartoffeln  in  Rücklicht  auf  ihren  Stärkmehige- 
lialt.  Dann  eine  Unterfuchung  des  Waffers,  wor- 
aus lieh  das  Starkmehl  niedereefetzt  hat.  Es  fand 
fich  darin:  gefärbter  Eyweiisftoff , citronfaurcr 
Kalk  iu  kleinen  Krvftallen , Spargeiftoff  (Aspara- 
ginej,  ein  bitteres  Harz,  pliosphorfaurer  Kalk  und 
phosphorfaurc  Puttafche,  citronfaure  Pottafchc  und 
freye  Citronfaure,  endlich  eine  belondere  tliierifche 
Materie.  20)  Bemerkungen  an  dem  Leichnam  einer 
Frau  gemacht,  welche  man  die  hottentottifche  Fenus 
nannte,  von  Cuvier.  Nur  die  Weiher  der  Bofclus- 
mans  haben  den  Auswuchs  an  den  Gefchlechtsthei- 
len,  welchen  man  fonft  den  Hottentottinnen  zu- 
fehrieb.  Das  Weib,  von  welchem  hier  die  Rede 
ift,  war  vom  Kap  gebracht  und  gehörte  waRrfcheia- 
lich  zu  jenem  Volke.  Nach  dem  Tode  fall  man, 
dafs  die  fogeuannte  Schürze  eine  ftarke  Verlänge- 
rung der  Nymphen  war.  Auch  den  Auswuchs  ain, 
Hintern  hatte  fie,  von  welchem  VailJant  redet. 
21)  Befchreibung  eines  Vogels  aus  Braßlfen,  von 
Geoffroy  St.  Hilaire.  Buffon  hat  diefen  Vogel  pl. 
enl.  n.  289  vorftellen  laffen.  2a)  Analyfe  des  Gat, 
welches  in  dem  Körper  eines  todten  E/ephanten  ge- 
funden 'wurde,  von  Vauquelin.  Das  Gas  in  der 
Bauchhöhle  war  von  dem  Gas  in  den  Gedärmen  ver- 
fehieden.  Jenes  war  Kolilenfäure,  Stickgas,  etwas  ee- 
fchwefeltes  Waffel ftoffeas  und  eine  tliierifche  hin- 
kende Materie;  diefes  Kohlenfüure  und  Kolilenwaf- 
ferftoffjras.  23)  Analyfe  einer  Verhärtung  aus  den 
Maxilar glande In  des  Elephanten,  von  Vauquelin, 
Kuhlenfaurer  und  phosphorfaurer  Kalk  mit  etwas 
thierifcher  .Materie  verbunden.  24)  Vergleichung 
der  Formen  des  kohlenfauren  Strontians  mir  denen 
des  Arragonits,  von  Hauy.  Der  Schlufs  diefer  Be- 
trachtungen ift,  dafs  der  Strontian  der  Zufanimen- 
fetzung  des  Arragonits  nicht  wefentlicbfey.  aj)  Lau- 
gier 
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gier  über  die  Arragoniten  von  Boßenet,  von  Baudif 
j'ero  und  dem  payi  d.  Ge.  Auch  in  dielen  fand 
er  Slrontian.  26.  27)  Utber  die  Gattungen  Xylo- 
ma,  Afteroma  Polyßfgma  und  Stilbospora,  von  De 
candoile , zwey  Abhandlungen.  Da  der  Vfa  nur 
das  einfache  V ergröfserungsglas  gebraucht  hat,  fo 
Iifst  fich  von  der  kintheilung  nichts  erwarten.  Wirk- 
lich find  auch  wahre  Xylomata  mitSphärien  gemengt 
worden.  Di e.ßlamens  byffoides , welche  After oma 
auszeiclmen  follcn,  find  nurfcbeinb.tr.  Stilbospo- 
ra  Uredo  hier  abgebihlet,  Et  eiu  Fufidlum.  Die 
Abbildungen  find , was  das  fffsere  Anfehn  betrifft, 
vortrefflich.  28)  Ueber  das  Eifert  aus  Sibirien , von 
Laugier.  Der  Vf. , welcher  fch’on  in  den  Meteor 
fteüten  Chroinium  gefunden  halte , unterfuchte  in 
diefer  Rückficht  das  gediegene  Eilen  ans  Sibirien, 
und  faud  darin  Spuren  von  Chrcmium  und  Scinve- 
fel.  29)  Veber  den  Gebrauch  der  phyfijehen  Kenn 
Zeichen  zur  Unterfcheidung  der  Edeljteine,  von 
Hauy.  In  der  Einleitung  handelt  der  Vf.  von  den 
verfchiedenen  Mitteln,  die  phyfifchcn  Kennzeichen, 
ah  Halte,  doppelte  Strahlenbrechung,  Electricität 
u. f.  w.  zu  erkennen,  daun  folgt  eine  Tafel  diefer 
Kennzeichen  für  die  verfchiedenen  Arten  und  Abar- 
ten der  Edelfteine  30)  Ueber  die  in  Gefellfchaft 
lebenden  Infekten , von  Latreille.  Diefe  Bemer- 
kungen find  etwas  fchwach.  31)  Brief  von  H.  Tur- 
nin  an  H.  Bar.  v.  Beauvois  über  die  Palmen.  Einige 
Beyfpiele  von  den  Verän  lerungen  des  Fruchtkno- 
tens hevm  Auwachfen  der  Frucht,  und  eine  fogs- 
11  uralte  analomifche  Befchreibung  der  Dattelpalme, 
worin  aller  nicht,  viel  Anatomie  ift.  32)  Ueber  die 
Gattung  Chironectes,  von  Cuvier.  Limie  vereinigte 
diefe  Fifchc  faft  alle  in  eine  Art,  welche  er  Lophius 
Hiftrio  nannte.  Die  Arten  find  hier  genau  befchrie- 
ben  und  trefflich  abgcbildet.  33)  Ueber  die  Melia- 
c eae,  Viniferae  und  Geraninceae,  von  Juffieu.  Sty- 
rax  officinalis  trennt  der  Vf.  von  den  Ebenaceis  und 
bringt  ilui  hierher,  aber  Richard  macht  eine  eigene 
Ordnung  Styraceae  daraus.  Zu  den  Meliaeeae  ge- 
hören noch  Pentnioba  und  Lauradia  Lour.  Alfodeia 
Thvuars.  Cerantbera  Beauvois , Camunium  Rumph 
(Pit  ex  pinnata  Linn.  Ar  laut  Lour)  Bon  plan  dia  oder 
Cusparia.  Canella  und  Aquilicia  find  zweifelhaft.  Sym- 
phonia  gehört  nach  Schreber  zu  Mornnodea  und 
den  Guttiferis,  Portefia  gehört  2u  Trichilia.  Suiie- 
tenia  und  Cedrela  find  die  Anfänge  einer  neuen  Fa- 
milie. In  einigen  Stücken  nähert  fielt  dielen  Ca  ra- 
pa  Aubl.  ( Xylocarpus  Schreb.  Pcrfoonia  ll'illd.) 
Stylidium  Lour.  ( Pautfauvia  nennt  Ce  Juffieu)  äh- 
nelt den  Meliaeeae.  Zu  den  k'iniferis  gehört  noch 
Botrya  Lour.  und  Ampelopßs  Mich. , vielleicht  nicht 
verfchieden  von  Cijfus.  Zweifelhaft  ift  Lafmuthera 
Beauv.  Zu  den  Geraniaceen  rechnet  er  Rhyocho- 
theca  F7.  per.  und  Grielum.  Tropneolum  macht 
deu  Anfang  einer  behindern  Ordnung,  von  der  man 
nur  eine  Gattung  kennt,  wenn  nicht  MugeUcna 
Car  an.  dazu  kommt.  Auch  Balfamina  fteht  allein, 
Oxaiis  nähert  ficb  den  Rutaceis  oder  vielmehr  den 
LiosmaceU.  34)  Befchreibung  der . Gattung  Diplo . 


laena,  von  Desfontainet.  Eine  neue  Pßanzengat- 
tung  aus  der  Ordnung  der  Diosnaceae , von  zwey 
Arten  D.  Grandijlora  und  D.  Dampieri , beide  aus 
N.  Holland.  Die  erfte  brachte  Baudin  nach  Frank- 
reich ; die  zwey te  hat  Dnmpier  abgebildet.  25 )£/iar- 
ditiia  befchriebeu  von  Desfontainrs.  Der  Vf.  trennt 
das  Xeranthemum  orientale  Willd.  von  Xeranthe- 
mum  wegen  manchen  Charaktere,  und  macht  dar- 
aus die  Gattung  Chardinia.  36)  Ricinocarpos  be- 
fchrieben  von  Desfontaines.  Von  Baudins  Expedi- 
tion aus  N.  Holland.  Gehört  zu  den  EuphorbiaceU. 
37)  Ueber  die  Ft  uctification  der  Gattung  Prolifera, 
von  Leon  le  Clerc.  Vaucher  hat  Geh  geirrt.  Die 
Glieder  der  Prolifercn  fchwcllen  an,  und  es  ballt  fich 
in  ihnen  eine  grüne  rundliche  Maffe,  wie  in  den 
Conjugaten  zufanimen.  Sie  reitst  fich  los,  fetzt  fich 
au  einen  andern  Körper  durch  zarte  Wurzeln  an, 
und  verlängert  fich.  Es  ift  alfo  Keimfortpflanzung, 
nicht  Samenfortpflanzung.  Derfelbe  Fall  findet  bey 
den  Conjugaten  ftatt,  nur  dafs  eine  Verknüpfung 
der  Fäden  vorher  gefchieht,  auch  bey  andern  Al- 
gen, und  fcheint  Rec.  die  allgemeine  Fortpflanzungs- 
weife diefer  Gefchüpfe  zu  feyn.  Mehrere  neue  Ar- 
ten werden  hier  hefchriebe» , welche  fich  vorzüg- 
lich durch  die  Dicke  der  Fäden  auszeichnen. 


KIH  CHEN  GESCHICHTE. 

Zürich,  b.  Gefsner:  Die  Todesfeyer  ZwingJCs 
am  October  durch  die  Studenten  zu  Zürich. 
1818.  Xll  u.  74  S.  8- 

Diefe  Bogen  verdienen  die  Aufmerkfamkeit  von 
Deutfchlands  Hochfchülcrn,  und  rechtfertigen  voll- 
kommen, was  zum  Lobe ‘diefer  Todtesfeyer  Zwing- 
Kt  in  öffentlichen  Blättern  getagt  worden  ift.  Sie 
enthalten  eine  gutgefchricbene  und  getreue  Nach- 
richt von  dem  dabey  Vorgefailnen , die  Redender 
Jünglinge  , die  von  ihnen  gedichteten  Gefänge,  und 
eine  «Anzahl  der  ausgetheilten  Denkfprüche  nuS 
Zwinglis  Schriften.  • Unter  den  drey  Reden  zeich- 
net fich  insbefondere  die  dritte,  die  Hr.  Heinrich 
Plüfcheier  vortrug,  fehr  vortheilhaft  aus.  Belege 
diefes  Unheils  fey  folgende  Stelle:  „Die  curopäi- 
fclie  Menfchheit  ift  in  der  lcizlen  Hälfte  des  ver- 
soffenen Jahrhunderts  fo  kühn  und  mitunter  (fo) 
verwegen  im  Reiche  des  Lichtes  vorwärts  gcfchrit- 
ten,  dafs  fie  jetzt  in  gänzlicher  Finfternifs  die  ge- 
hlendeteiuAugen  zu  heilen  lucht.  Um  ja  die  V er- 
nunft  nicht  zu  mifsbrauchen,  haben  Viele  fie  als  ein 
gar  zu  gefährliches  Werkzeug  verworfen,  und  hof- 
fen nun,  in  den  dunkeln  Irrgängen  einer  im  Dun- 
keln brütenden  Mvftik,  oder  unter  den  Fittigcn  des 
Kirchenanfcbens  Krfatz  zu  finden.  Hierarchifche 
Geifter  aller  Coufeffionen  fehen  wir  in  voller  Arbeit, 
das  Volk  wiciter  in  die  gleifsenden  Ketten  der  Un- 
wiffenheif , des  Aberglaubens  und  des  blinden  Ge- 
horfams  zu  fchmieden.  Ihre  Bemühungen  werden 
von  Freyheit  haffenden  Machthabern  treulich  unter- 
ftützt,  weil  geiftliche  und  weltliche  Tyranney  fich 
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immer  die  Hände  bieten.  Die  römifche  Curie, 
kaum  aus  dem  Schiffbruche  der  Zeiten  entronnen, 
greift  wieder  zu  den  verrofteten  Donnerkeilen,  und 
Fängt  an  eine  Rolle  zu  fpiclen , als  wäre  die  Cultur 
Europa's  bereits  um  ein  halbes  Jahrtaufend  rück- 
wärts gefchritten.  Der  Erbfeind  aller  geiftigen  Frcy- 
heit,  aas  Ungeheuer,  das  Geh  von  (nach)  dein  Na- 
men Jefu  zu  nennen  erfrecht,  hat  Geh  von  feinem 
Scheintode  wieder  aufgerafft , und  bereits  auch  un- 
fer  Vaterland  init  feinen  Krallen  ergriffen.  Ueber- 
all,  wohin  unfer  Auge  Geh  wendet,  feilen  wir  Frey- 
lieit  mit  Unterdrückung,  Licht  mit  liufternifs  im 
Kampfe.  Aber  Sectengeift,  Verblendung,  Furcht 
und  vorzüglich  eine  gewiffe  Baftard  Toleranz  fchwä- 
chen  und  hemmen  den  Widerftand  des  Prot ef tan tis- 
mus.”  Wie  männlich  gedacht!  Und  wie  trefflich 
ausgedrückt!  Solange  Lehrer,  die  folche  Jünglinge 
bilden  , in  dem  Zürcherfchen  GymnaGum  von  dem 
Katheder  lehren , fo  lange  wird  Zwinglis  freyer 
Geift  nicht  von  dem  kirchlichen  Vereine,  den  er 
bildete,  weichen.  Unrichtig  drückt  Geh  übrigens 
der  Vf.  aus,  wenn  er  Tagt:  „Hätten  die  Reformato- 
ren den  Papft  geitürzt , um  Geh  felbft  zu  Päpften  zu 
machen,  lie  wären  nur  halb  der  Bewunderung 
werth.”  Statt:  nur  halb,  mufs  es  heifsen  keines- 
wegs, oder:  ganz  und  gar  nicht.  Gründlich  führt 
der  zweyte  Redner,  Joh.  Schult heß,  Sohn  desTheo- 
logus,  aus  der  Gefchichte  den  Beweis,  dafs  Zwingli 
die  unpolitifche  Sperrung  der  Zufuhr  in  die  katholi- 
fchen  Cantone  laut  mifsbilligte,  und  dafs  nicht  def- 
fenRath,  fondem  das  Niehtbefolgen  deffelhen  dem 
gemeinen  Wefen  nachtheilig  war.  Die  Eröffnungs- 
rede des  Hrn.  David  Schuithefs,  Sohns  des  ver- 
ewigten Diakonus,  enthält  rednerifche  Stellen,  wie 
z.  B.  S.  6:  „Aber  wird  eine  fo  grofse  Anzahl  von 
Jünglingen  einen  religiöfen  Fefttag  auch  ganz  reli- 
giös feyern,  wird  Ge  nicht  leicht  das  Filde  deffelhen 
in  ein  wildes  Gelage  umwandeln?  Brüder,  nicht 
mit  der  Miene,  (nicht  in)  dem  Tone  des  Unwillens 
antwortet  denjenigen , die  Solches  von  Euch  dach- 
ten! Widerlegt  Ge  mit  der  Thal!  Zeiget,  dafs  Ihr 
wiffet,  wo  freytre  Ergelznng,  wo  Edleres  feine 
Stelle  habe!”  S.  4 wird  es  vermuthlich  heifsen  fül- 
len: „Zeigten  wir,  dafs  Zeit  und  Ort  und  Form 
uns  mehr  gelte,  als  die  Sache  felbft?  oder:  Zeig- 
ten wir  nicht,  dafs  die  Sache  felbft  uns  mehr  gelte 
als  Zeit,  Ort  und  Form?"  (Das  doppelte : nicht, 
in  dem  Satze  macht  denfelben , fo  wie  er  abge- 
dnickt  ward  , undeutlich.)  Bey  der  guten  Diction, 
die  auch  diefft  Rede  empfiehlt,  'bemerken  wir  auch 
noch  Folgendes:  Der  Vf.  fagt:  „Nicht  die  Steile, 
welche  ihren  Leib  trägt  oder  ihre  Afche  birgt, 
fchliefst  das  Gedichtnils  der  Helden  unfers  Ge- 
fcidcchts  ein.”  Dicfs  mfifste  eigentlich  fo  lauten: 
„ Das  Gedächtnifs  der  Helden  unfers  Gefchlechts 
ilt  nicht  an  die  Stelle,  die  ihren  Leih  trägt,  oder 
ihre  Afohc  birgt,  gebunden.”  (Das  Fürwort:  ihre, 
foll  Geh,  wenigfiens  in  Profa,  immer  auf  etwas,  das 
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vorhergeht,  nie  auf  etwas,  das  erft  nacWolgt,  be- 
ziehen.) Mitunter  ift  auch  der  Ton  abftofsendn, 
als  er  zu  feyn  brauchte.  Der  Gedichte  haben  wtr 
fchon  in  einer  früliern  Anzeige  gedacht. 

Zürich,  b.  Orell,  Füfsli  u.  Comp.:  Rectorattrr. 
de  an  die  Zürcher  ifc he  Srh\!jugend  be)  der  drit- 
ten Sdcularfeyer  der  /ie/01  mution  am  t.  Januar 
1819.  Von  Ör.  (Med.)  Chriftoph  Sal.  Schin 
( Prof.  d.  l’hyük).  1819-  26  S.  8-  geheftet,  mit 
Umfchlag.  ' 

,,  Auch  den  NaturwiJJenfchaften , fagt  der  Vf, 
hat  die  geläuterte  chriftl.  Religion  durch  Verban- 
nung einer  zahllofeu  Menge  durch  Unwiffenbcit  io- 
wohl  als  durch  niedrige  AbGchten  ausgeheckter, 
an  Religionsbceriffe  geknüpfter  aberglättbifchtr 
Mährcheu  von  Wutoderwirkungen  wefentliche  Y or- 
theile geieiftet,  und  dadurch  nicht  nur  zu  richtige- 
rer Erklärung-  vieler  Naturerlchcinungen  die  Bahn 
gebrochen,  foudeni  auch  durch  V erininderung des 
Aberglaubens  eines  der  wichtigften  Hindernifle  der 
inenfchlichen  Tugend  und  Wohlfahrt  befeitigt. 
Lafst  es  uns  nie  vergeffen , welcher  hohe  Werth 
unfrer  proteftant.  Religion  auch  in  diefer  Beziehung 
zugeftanden  werden  müffe,  um  das  Gebiet  des  Irr- 
thums und  des  Glaubens  an  fiets  wiederholte  Wun- 
der zu  beengen,  und  den  zu  verherrlichen,  der  al- 
lein den  Kräften  der  Natur  gebietet."  Das  vrarge- 
wifs-ein  von  dem  rechten  Manne  an  einem  Säcnhr- 
fefte  ausgefprochenes  Wort  zur  Ehre  der  Natunvii- 
fenfehaften;  auf  der  andern  Seite  widerlegt  auch 
diefer  achtungswflrdige  Mann  durch  fein  Beyfpid 
das  weitverbreitete  Vonirtheil  manches  Gelernten 
anderer  Facultäten , dafs  die  Aerzte  fchon  durch 
das  von  ihnen  befonders  bearbeitete  Feld  der  Wlf- 
fenfehafit  ztun  Naturalismus  ftärker  als  andere  Ge- 
lehrte verfucht  feyen,  fo  dafs  man  in  der  Regel  bey- 
nahe  iin  Zweifel  annehmen  könne,  ein-Arzf  neige 
dahin.  Denn  in  diefer  ganzen  Rede  weht  ein  gart 
religiöfer  Geift , und  man  darf  nur  das  Gebet  lefen, 
womit  die  Rede  beginnt , um  Geh  zu  überzeugen, 
wie  ernfllich  es  der  Vf.  mit  feiner  FrömmigKeit 
meint.  Was  übrigens  von  einer  „ vvefentlicheGLaa- 
benspuncte  verdrängenden  falfchen  Kxegefe  und  von 
einer  aus  den  gebührenden  Schranken  trctenlm 
Kritik  gefagt  wird,  fo  wie  von  einer  zügellofen  Frei- 
heit, die,  über  alle  Gefetze  einer  gründlichen  und 
nüchternen  Hermeneutik  Geh  wegfetzend  ”,  für  un- 
echt und  unter  gef choben  erkläre,  was  die  kurtftch- 
tige  menfchliche  l'ernunft  nicht  zu  ergründen  rer- 
möge,  das  konnte  wahrfcheinlicii  am  heften  von 
einem  in  diefe  feinem  theologifchen  Unterfuchua- 
gen  eingeweihten  Gelehrten  gewürdigt  werden.  -* 
Noch  zeigen  wir  an,  dafs  bey  diefer  SäcularfeyM 
ein  Lied  von  demfelben  Vf.  gedruckt  ausgegeben, 
und  zum  Tlicil  von  der  Schuljugend  gefungen  wor- 
den ift. 
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CHEMIE. 

Hai.L*  o.  Berlin  , in  d.  Waifenhausb.:  Crundrl/s 
der  Chemie.  Nach  den  neneflen  Entdeckungen 
entworfen , und  zum  Gebrauch  akademifcner 
Vorlefungen  und  zum  Selbftunlerricht  eingerich- 
• tet  von  Dr.  F A.  C.  Gren , Prof.  u.'f.  w.  und  von 
Dr.  Chr  Fr.  Bucholz , F.  Schwarzb.  Sonderst). 
Hi.fralhe , Profeffor  u.  f.  \v.,  als  Beforger  der 
4ten  verbefferten  und  unigeSmlerten  Ausgabe. 
Igi8.  Zwey  Thle.  670  und  867  S.  8. 

I Ta  der  feel.  Gren  fchon  vor  der  Erlcheinung  der 
•I  ' erften  Auflag«  diefes  Werkes  fein  Handbuch 
der  Chemie  herausgegeben  hatte,  fo  beftimmte  er 
dielen  GrundriCs  blois  7.11  Vorlefungen,  und  ver- 
wies zum  Selbftunterrichte  auf  fein  Handbuch. 
Kar  feen,  der  Herausgeber  der  aten  Auflage  behielt 
ganz  diefen  Plan  bey,  aber  der  verewigte  Bucholz 
du, leite  bey  der  3ten  Aufl.,  da  das  Handbuch  unter 
der  Zeit  faft  unbrauchbar  geworden  war,  den  Plan 
dahin  ab,  dafs  er  diefen  Grundrifs  auch  zum  Selbft- 
tuiterrichte  brauchbar  zu  machen  fuchte.  Hieraus, 
und  nicht  allein  aus  dem  jetzigen  erweiterten  Zuftande 
der  Wiffenfchaft,  ift  die  bey  weitem  gröfsereBogeh- 
zahl  gegen  die  erften  beiden  Auflagen  entftanden, 
tmd  es  inufs  daher  diefes  Werk  aucfi  aus  beiden  an- 
gegebenen Gefichtspunkten  beurtheilt  werden. 

6 ° Die  Reihefolge, der  Materien  ift  bey  diefer  Auf- 
lage stanz  unverändert  geblieben,  und  dafs  fie  auch 
fetzt  noch  ziemlich  pullend  ift,  zeugt  von  dem  kla- 
ren Geilte  Grens.  Dafs  jedoch  die  Entdeckung  der 
Metallität  der  Erden  und  Kalien  jetzt  eine  andere 
erfodere , hat  der  Herausg.  gewifs  felbft  cefühlt, 
denn  er  führt  bev  Aufzählung  der  (ihrigen  Metalle 
auch  jene  mit  auf;  obgleich  fie  fchon  früher  an  dem 
von  Gren  gewählten  Orte  befchrieben  find.  Die  An- 
ordnung des  Ganzen  durchgreifend  zu  verändern, 
hinderte  ihn  wohl  auch  fein  Zartgefühl  gegen  den 
erften  Verfaffer,  deffea  Eigentümliches  er,  wie 
. Geh  in  der  Vorrede  zur  3ten  Auflage  äufsert, 
• j,t  ohpeNoth  verwifchei)  mochte,  undeingrofser 
Cheil  deffelhen  würde  allerdings  durch  veränderte 
Ordnung  verloren  gegangen  feyn. 

jjacn  diefen  allgemeinen  Bemerkungen  geht  nee. 
den  zahlreichen  Verbefferungen  und  Erweiterun- 
gen «her»  welche  diefe  Auflage  von  der  früheren 
iiiszeicVinet.  Bey  der  Herausgabe  der  letzteren 
__  erft  eben  .die  wichtige  Entdeckung  gemacht, 
£rganz.ßl.zur  A.  L.  Z.  1819.  f 


dafs  die  Kalien  Metalloxyde  wären,  und  von  de« 
Erden  war  fie  noch  nicht  beftinunt  nachgewieftyi. 
ln  der  neuen  Ausgabe  hat  daher  diefe  Materie  in  ih- 
rem ganzen  Umfange  nachgetragen  werden  müffen, 
und  diefs  ift  bey  jedem  der  Stoffe  zwar  kurz,  aber 
möglichft  erfchöpfend  gefebehen.  Mit  grofser  Um- 
ßebt  find  bey  der  Menge  von  Materialien  nur  die  he- 
ften und  beweifendften  Verfuche  aufgeführt,  was 
überhiupt  durch  das  ganze  Buch  nicht  zu  verkennen 
ift.  Nicht  leicht  wird  man  eine  Angabe  von  Dawy 
oder  Bnzetius  vergeblich  fliehen,  wohl  aber  min- 
der bedeutende  und  nichts  Neues  beweif  nde,  die 
auch  allerdings  der  Zweck  des  Buchs  ausfchlofs. 

. .Die  Entdeckung  der  Jodine,  der  Jodiuefäureuud  der 
JodinewafferftoTffuure,  fo  wie  des  Fluorins  und  des 
Borons  haben  ebenfalls  dem  Werke  einen  grofsen 
Zuwachs  ertheilt,  und  die  Eigenfcliaften  derfelben, 
fo  wie  die  ihrer  Verbindungen  find  zwar  kurz,  aber 
doch  mdgiiehft  erfchöpfend,  vorzüglich  nach  T ke- 
nnt d , Gay  Lüjfac , Davy  und  Berzefiuj , dargeftellt. 
Die  Davyfcbe  Aniicht  der  Chlorine  und  dertalzfau- 
ren  Salze  ift  durchgängig  neben  den  älteren  mit  auf- 
geführt. Im  erften  Thcile  find  zwar  die  ehemaligen 
oxvgenirt  falzfauren  Salze  als  Euchlorinfalze  aufge- 
fülirt,  aber  eine  Berichtigung  am  Ende  des  steil 
Theils  nennt  fie  mit  Recht  chlorinfaure  (oxychlorin- 
faure)  Verbindungen.  Auch  die  übrigen  vom  Gra- 
fen v.  Stadion  und  Gay  Lüffac  entdeckten  Oxyde 
des  Chlorins,  fo  »de  das  Euchlorin  von  Davy  find 
gehörig  erwähnt.  Die  Lehre  von  den  beftimniten 
Mifchungsverhältniffen  der  Körper  ift  gröfstentheils 
nach  Bcrzelius  dargeftellt,  und  eine  hierauf  fich  be- 
ziehende Zahl  wird  man  nicht  leicht  vermiffen. 

Aufser  diefen  bis  jetzt  erwähnten  durch  das 
ganze  Werk  durchlaufenden  grölseren  Zufätzen,  die 
die  Mctallität  der  Kalien  und  Erden,  oder  die  Jo- 
dine, der  Chlortn,  Fluorin  und  Boron,  oder  die 
beftiinmten  Mifchungsverhältniffe  der  Körper  be- 
treffen, find  die  bedeutenderen  Zufätze  im  iften 
Theile  folgende:  Leblancs  Verfahren  reeelmäfsige 
Kryftalle  zu  erhalten;  eine  grossere  Ausführung  der 
Begriffe  von  primitiver  und  fecundärer  Form  der 
Kryftalle  nach  Hauy ; Marcels  Verfuche  zur  Erzeu- 
gung einer  grofsen  Hitze  durch  Anwendung  des 
Sauerftoffgafes  und  der  Flamme  des  Weingeiftes; 
Newmanns  und  Clarkes  Verfuche  in  derfelbeiiRilck- 
ficht  mit  einem  Gemiiche  von  Waffcr-  uud  Sauer- 
ftoffgaffe,  deffen  Wirkung  bey  den  einzelnen  Ma- 
terien befpfldgrs  angegeben  ift;  Daitons  uud  Gay 
*•  B (a)  Lüf- 
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Loffacs  Gefetz,  dafs  fich  alle  G märten  unter  denfel- 
ben  Uinfläuden  gleichförmig  ausdehnen;  Zimmer- 
manns  Verfuche  Ober  die  Metallvegetationen,  und 
die  Kntftehung  von  Schwefel- und  Schwefelwafrer- 
ft off»  Metallen  bey  Anwendung  einer  galvanifchen 
Säule  und  Schwefel  - und  Melau- Platten,  Zamboins 
Säule;  Seraentinis  Entdeckung  des  kjüiumhaltigen 
Wafferftoffgafes ; VorfichtsmaaTsregeln  bey  Erhal- 
tung des  Sauerftoffgafes  aus  den  cnlorinfauren  Kali 
nach  Bucholz;  deffen  und  Meisners  Erfahrung,  dafs 
bey  der  Behandlung  des  Muskclflcifches  mit  oalpe- 
terfäure  nicht  reines,  fordern  kohlenfäurehaltiges 
Stickgas  entbunden  werde;  eine  genaue  Befchrei- 
bung  des  voltaifchen  Eudiometers;  (fflr  den  Zweck 
diefes  Buchs  wohl  etwas -zu  ausführlich ,)  Döber- 
reinners  Anficht  der  atmosphärifchen  Luft,  nach 
welcher  fie  ein  Gemenge  von  Stickgas  uudjSauerftoff- 
gas  fey,  welches  fich  im  Streben  zu  einer  chemifchen 
Verbindung  befände ; Davys  Zerfetzung  der  Kohlen- 
fäure  durch  das  Kalium.  ^ Deffen  VerTuche  fo  wie 
dievon  Berzelius,  nachweichen  die  gut  ausgeglöhete 
Kohle  weder  Waffer  noch  Sauer  ftoff  enthalt;  Dö- 
berreiners  Reinigung  des  Wafferftoffgafes  durch 
Kohle;  die  Veriuche  von Bucholz  Ober  die  Löslich- 
keit des  kohlenftofffauren  Kalks  und  Ober  die  Car- 
tbeuferfebe  Methode  zur  Bereitung  des  neutralen 
kohlenftofffauren  Kalis;  Johns  Erfahrung,  dafs 
fchwach  befeuchteter  Schwefel  fchon  durch  den 
Sauerftoff  der  Luft  zum  Theil  oxvdirt  werde;  Ver- 
fuche von  Vogel,  Döberreiner  und  Bucholz,  welche 
es  wahrfcheinlich  machen,  dafs  das  rauchende Prin- 
cip  der  aus  Vitriol  gewonnenen  Schwefelfäure  eine 
waffcrfreyeSchwefelfäutefey;  die  Warnung  von  Mar- 
tins vor  dem  Arfenikgehalt  der  englifchen  Schwefel- 
fäure; Gehlens  Beweis,  dafs  es  kein  Schwefelflick- 
ftoffgas  gebe;  die  Verfuche  von  Clilzel,  Marcet  und 
Berzelius,  welche  darthun,  dafs  der  Lampadiusfche 
Schwefelalcohol  ein  Koblcnftofffchwefel  fey,  und 
des  letzteren  Erfahrungen  Ober  die  Verbindung  def- 
felben  mit Salzbafen ; die  Bucholz-Trommsdorfifche 
Methode  zur  Bereitung  des  Hvdrothion- Schwefel  - 
Ammoniums;  die  Theorie  des l’vrophors ; Stierfens 
Vorfchrift  zur  Bereitung  der  Halneterfänre , mit 
flbcrfchüffiger  Schwefellaure ; Dülongs  Verfuche 
über  die  falpetrige  Säure;  das  Trommsdorf- Berze- 
tiusfehe  Verfahren  zur  Erhaltung  der  Phoephorlaure 
aus  Knochen;  (hier  fehlt  die  Döberreinerfche  Me- 
thode, welche  durch  einen  grflfseren  Znfatz  voti 
Schwefelfäure  die  Bildung  von  fauren  phosphorfan- 
ren  Kalk  verhindert,  und  jetzt  unftreitig  die  befte 
jft ;">  Dülons  Darftellung  der  phosphoricen  und  hy- 
pophosphorigen  Säure;  Seebecks  und  Vogels  Ver- 
fuche über  die  Einwirkung  der  Gasarten  auf  den 
Phosphor;  Muffin  Pufchkins  von  Kaftner  beftätigte 
Erfahrung,  dafs  der  Phosphor  das  hjaufaure  Eifcn- 
kali  zerlege;  Sementinis  Bildung  der  Phosphorka- 
lien ; Thomfons  Verfuche  Aber  die  Zerfetzung  des 
Phosphorwafferftoffgafes  durch  Sauerftoffgas  und 
dnren  Schwefel;  die  Verfuche  von  Bucholz  Aber 
die  Löslichkeit  der  arfenigea  Säure  ia  Wafl'e r;  (bey 
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einet  fo  wichtigen  Sache  bitten  die  entgegen  fte- 
henden  -Verhiebe  andererChemiker,  vorzüglich  die 
von  Klaproth  und  Fifcher  nicht  mit  StiUfchweigen 
flbergangen  werden  füllen  Brandenburgs  Behaup- 
tung des  Nichtdafeyns  der  Chromfäure;  WeUafttni 
Quadraxeiat;  Morians  Bemerkungen  Ober  die  Ver- 
änderung, welche  die  WeinfteinTäure  durch  den 
Weingeilt  erleidet ; Bereitung  der  Uenzoefäure  nach 
Bucholz,  durch  Löfung  des  Harzes  in  Weingeift 
u.  f.  w. ; Darftellung  der  Milchfäure  und  der  milch- 
fauren  Salze  nach  Berzelius;  Gay  - Lnffacs  Darftel- 
lung  der  Blaufäure  im  reinften  Zuftande,  des  Cw- 
nogens  und  der  Hydrocyanogenfäure;  Porrets  tr- 
fahrungen  Aber  die  verfeniedenen  Zuftände  derBUu- 
fäure  und  Ober  feine  Chyacik  und  Eifeucyacikfäurc, 
und  Davys  Entdeckung  des  Phosgens. 

Im  aten  Thcile  betreffen  die  bedeutendem  Za- 
fätze;  den  Traubenzucker;  den  Stärkczucker;  den 
Honig ; Links  Behauptung  dafs  Kleber  und  trocken« 
Eyweifs  nicht  wefentlich  verfchieden  fey,  welchem 
jedoch  wiederfprochen  wird;  das  Rhabarberin,  wel- 
ches als  eine  Art  des  F.xtractivftoffes  betrachtet  wird; 
(mit  welcher  weiten  Ausdehnung  des  Begriffes  w* 
Extractivftoff  Rec.  indefs  nicht  cinverftanden  ift;) 
eine  genauere  Befchreibung  der  Balfame;  das  Ctrin 
und  Myricin  nach  John,  Bucholz  und  Brandes; 
Grofsmanns  Erfahrung,  dafs  der  Gerbeftoff  aach 
den  Schleim  der  Altheen  - und  Salep  - W’-irzel  medet- 
fchlage;  Chevreuls  Unterfuchung  des  Suberins;  das 
Morphium  nach  SertOmer,  Pagenftecher,  Bucholt 
und  Brandes;  das  Inulin  nachRofe,  Funk  und  John; 
das  Pikrntoxilin  nach  Boullay;  den  Pollenin  mch 
, John ; das  Ftingin  nach  Braci.nnot  und  Vauquein; 
den  Phosphor,  Schwefel,  die  Jodine  und  die  Sie 
felerde,  welchen  allen  eine  Stelle  unter  den  näheren 
Pflanzenbeftaudtheilen  angewiefen  ift;  (die  drer  el- 
ften ftehen  hier  unftreitig  am  Unrechten  Platze,  indem 
fie  nur  unter  die  entfernten  Beftandtheilegehören,  dm 
letztere  hingegen  gehört,  wegen  ihr  abgefooderi« 
Vorkommen  in  den  Rohtarten,  allerdings  hieher,) 
den  Waidindig  nach  Kulenkarap,  Gehlen  u.f. *•; 
Döberreiners  Anficht  der  metallifchen  Natur  des  In- 
digs ; Chevreuls  Analyfe  des  Waids,  des  Aniis, 
und  feine  Darftellung  des  Haematoxilins,  dasOsma- 
zom  nach  Thenard,  Berzelius  Anficht  des  Sehlems 
der  Schleimhäute;  Thenards  Erklärung  der  Geriu- 
nung  des  F.vweifses;  Chevrenls  Margarine;  die  Ver- 
fuche v,m  Bouillon,  Lagränge  und  Vogel,  Ober  den 
Milchzucker;  Bohns  und  Pfaffs  Unterfuchung  des 
Biehergeils;  dieAnalyfen  des  Blutes,  desSpeichds, 
der  Ochfengalle,  des  Kopffchweifses  und  des  Harns 
■von  Berzelius;  die  neuere  Unterfuchung  des  Gehins 
von.  Vanquclin;  deffelhen  Analyfe  der  Kyerfchaien; 
die  eines  Pferdeblafenfteins  von  Bucholz.  und  die 
des  Nierenfteines  einer  Kuh  vonWurzer;  Robiqurts 
Unterfuchung  der  Cäutharitlen ; Gav  Luffa«  Ver- 
fuche welche  darthun,  dafs  der  Weiiigeift  im  Wei- 
ne fchon  prneexiftirr;  die  neueren  Anal  Wen  desAe- 
thers  und  des  We.'iir^rfte»  von  Seauffrtre;  die  Ver- 
fuche von  Bucholz  Uber  dis  Verhalten  derfalpttrigm 
• ' - * ; . . r 5»ure 
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Säure  zum  Weingeift«;  Boullays  Arfenikaether; 
Gav-Liiftacs  Jodinewafferftoffaether,  und  deffen 
Behauptung  Ober  die  Nothwendigkeit  des  Luftzutrit- 
tes bey  der  Weinjährung;  die  Unterfuchung  des 
RctinaspbaJls  von  Bucholz;  Davys  Meinung  dafs  der 
Kohlenitoff  Im  Reisbley  in  einem  faft  metailifchen 
Zuftamle  fey;  die  Zufanimcnfetzung  der  Goldoxyde 
rach  Berzelius;  Oberlutnpfs  ScnwcfelgoJd;  das 
Platin  und  deffen  Oxvde  und  Verbindungen  nach 
Berzelius  und  Davy;  Rolofs  und  Marcels  Verfuche 
fiter  die  Zersetzung  des  falpeterfauren  Silbers  durch 
arfenigfaure  Alcalien;  (die  wichtigen  Beobachtun- 
gen des  Letzteren,  wodurch  das  falpeterfaureSilber 
zu  eines  der  wichtigften  Reagentien  auf  denArfenik 
wird,  ÜDd,  auch  for  den  Zweck  diefcs Buchs,  viel  zu 
kurz  und  ungenügend  erwähnt,  und  bey  derZerfet- 
zungdes  falzfauren  Silbers  ift  die  Fifcherfche  Metho- 
de mit  Zink  ausgelaffen,  die  von  Arvedfon  war  dem 
Vcrfaffer  bey  der  Bearbeitung  wahrfcheinlich  noch 
nicht  zu  Geficht  gekommen  ;)  Davvs  Verfuche  über 
das  Nickel;  Vogels  Behauptung,  dafs  das  Protoxyd 
des  Queckfilbers  nur  fein  zertheiltes  metallifchcs 
Queckfilbf r fey ; Brugnatellis  Zerfetzung  des  falpe- 
terfauren Qu  eckfilberoxyds  durch  heifses  Waffer; 
Grindels  Verfuche  Ober  das  Verpuffen  des  Paroxy- 
des  desBlcye-s  mit  Phosphoritmd  Schwefel;  das  fal- 
peterfaur*  Bley  nach  Berzelius  und  das  falpetrigfaure 
nach  Chevreul ; die  verfchiederien  Sätticungsver- 
hiltnitfe  des  effigfauren  Bleies;  Pelletiers  l’hos'phor- 
biey;  die  Verfuche  von  Berzelius  Ober  die  Wismuth- 
oxyde  und  deren  Verbindungen ; Vogels  Darftellnng 
des  fchivefelfauren  Kali -Kupfer  und  des  fauerklee- 
lauren  Kali  - Natron  - und  Ammonium  - Kupfers; 
Chcvreuls  Verfuche  über  das  fchwefeligfaure  Kupfer; 
die  Veränderung  des  Grönfpans  durch"  Effig  und  Ho- 
nig nach  Büchner,  Lucas  und  Vogel;  die  Arfenik- 
ozyde  und  Salze  nach  Berzelius;  die  Bereitung  des 
küiichen  weinfteinfauren  Eifenoxydesnach  Bucholz; 
dieAnalyfe  des  Schwefeleifens  von  Berzelius;  (zur 
Reinigung  das  Mangans  von  Eifen  find  blofs  die  Me- 
thoden von  Berzelius  und  Gehlen  aufgefiihrt,  hinge- 

Sen  die  kürzere  von  Hatchett  überleben.  Die  von 
rotthufs  war  dem  Verfaffer  bey  der  Bearbeitung 
dicfes Werks  wahrfcheinlich  noen  nicht  bekannt;) 
die  Zufammenfetzung  der  Zinkoxyde  und  deren 
Salze  nach  Berzelius  und  Vogel;  Davys  Berechnung 
desSchwefelmangans;  das  rothbraune  Wolframoxyd 
nach  Bucholz;  das  Tellur  nach  Berzelius  und  Davy; 
das  Poliydium  nach  Berzelius;  Laugiers  Erfahrun- 
gen über  da«  Osmium;  und  im  Nachfrage,  die  wäh- 
rend des  Drucks  des  Werkes  neu  entdeckten  Ma- 
terien, das  Lithium,  Thorinitim,  Selenium,  Siri- 
nm,  Kadmium  , Wodanium,  die  Mckonf."  ure,  die 
Antrazothionfäure,  und  die  Datiscinc. 

Aus  der  Aul/ahlung  der  .objgfii  Znfätze  geht 
deutlich  hervor,  dafs  mit  grofser  Sorgfalt  alles  Neu*, 
tnüzlichft  vollftändig  nachgetragen  'ft,  und  die'e 
and  nicht  neue  Aiifichten,  welcne-allerdin.s  feiilcn 
find  es  ja,  welche  der  Zweck  des  Werkes  verlangt. 


1 Die  Vorrede  des  aten  Theiles  ift  nicht  mehr 
von  dem  verewigten  Bucholz,  indem,  bald  nach  Be- 
endigung der  Durcl.ficht  des  Werks,  ihn  der  Tod 
der  Wiffenfchaft  und  feinen  Freunden  raubte,  fon- 
dern  vom  Hrn.  Dr.  Rud.  Brandes,  deffen  Mithülfe 
bey  demfelben  der  erftere  in  der  Vorrede  zum  iten 
# Tbeile  dankbar  anerkannte,  und  ift  im  gerechten 
Gefühle  übereinen  grofsen  Verluft  gefchrieben. 


£ 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Zürich,  b.  Orell,  Füfsliu.Comp.:  Eugenias  Briefe. 
Von  Heinrich  Hirtel.  Dritte  verbefferte  Aufla- 
ge. Th.  /.  1819.  XXIV  u.  306  S.  ta.  Th.  If. 
tXIV  u.  330  S. 

Im  J.  1809  erfchien  zuerftTh.I.  diefer  Schrift 
und  ward  in  der  A.  L.  Z.  1809.  N.355.  von  einem  an- 
dern Rec.  angezeigt,  zwev  Jahre  fpäter  ward  mit  Th. 
II.  auch  eine  zweyte  Auflage  von  Th.  I.  ausgegeben : 
nach  Jahrcsfrift  foll  nun  ein  dritter  Theil  diefe 
Sammlung  befchliefien.  Rec.  urtheilt,  ganz  unab- 
hängig  von  dem  ihm  unbekannten  li.ee.  der  erften 
Ausgabe  von  Th.  I.,  dafs  diefe  Schrift,  insbefondere 
für  Frauenzimmer , eine  fchon  wegen  ihres -durch- 
aus fittlichen  Inhalts  fehr  empfehlungswflrdige 
Schrift  fey.  Ein  junges  Frauenzimmer  aus  dem  fftd- 
lichen  Deutfchland  reift  mit  einer  Schwefter,  wel- 
cher das  Leuker  - Bad  zur  Wiederherftellung  ihrer 
Gefundheit  empfohlen  worden  war,  und  mit  einem 
männlichen  Reifegefährten  nach  der  Schweiz  und 
fchreibt  ihrer  Mutter  von  dem,  was  auf  der  Reife 
Eindruck  auf  fie  macht;  zurückgekommen  von  der 
Reife,  erkrankt  die  Mutter,  und  ftirbt  zuletzt  an 
der  Auszehrung.  Auch  von  dem  Reifegefährten 
kommen  Briefe  an  eine  Freundin  über  anziehende 
Gegenden  der  Schweiz  vor.  Das  Buch  gefällt,  weil 
es  das  i/i,  was  es  feyn  will  und  keine  weitern  An- 
fprüche  macht ; man  denke  fich  Schilderungen  von 
Naturfchönheiten  und  von  üherrafchenden  Lreignif» 
fen,  Ergiefsungen  von  Gefühlen  zärtlicher  Anhäng- 
lichkeit "einer  Tochter  an  ihre  vortreffliche  Mutter, 
Mittheilungen  von  Hoffnungen  von  Fortdauer  nach 
dem  Tode,  von  Wiedervereinigung  mit  liebenswür- 
digen Geliebten,  und  diefs  alles  gefchrieben,  zu- 
näelift  blofs  für  einen  trauten  Familienkreis,  uud 
doch  fo,  dals  es  auch  aufser  demfelben  hoffen  darf 
Lefer  zu  finden,  die  cs  anfpricht,  und  man  kann 
fich  im  Allgemeinen  vorftellen,  was  diefe  Schrift 
enthält.  Was  befonders  an  ihr  zu  loben  ift,  das  ift 
die  futliche  Reinheit  und  Keu/chheit,  die  in  derfel- 
ben  von  einem  Ende  zum  andern  lierrfcht,  fo  dafs 
Mütter  ihren  aufblühenden  Töchtern  nicht  leicht 
ein  neueres  Buch  in  die  Hand  geben  können,  das 
als  Geburtstagsgefchenk  jenen  erwünfehter  und  (lie- 
fen zugleich,  wenn  fie  noch  harmlos  find,  willkom- 
mener feyn  konnte.  Unter  den  Schilderungen  wird 
Rian  der  des  Aufenthalts  in  dem  Leuker  • Bade , die 
mit  Liebe  gefchrieben  ift,  leicht  den  Vorzug  geben. 

Mit 
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Mit  Oefühl  ift  das  Lebensende  von  Fugenia’s  Mutter 
befchrieben;  fo  fcheidet  eine  fchöne  Seele  von  ih- 
ren Geliebten.  Auch  darin  ift  Rec.  mit  dem  Vf. 
vollkommen  ein  verbanden , dafs  der  Glaube  an  die 
nach  blofser  Verftandesanficht  unglaubliche,  wenig- 
ftens  fchlechterdings  unbegreifliche  Fortdauer  nach 

. dem  Tode  mit  Bewufstfevn,  und  an  die  irgendwann 
und  irgendwo  (wir  mflffen  uns  menfchlich  ausdrü» 
eken)  wieder  Statt  findende  Vereinigung  mit  unfern 
Geliebten  lediglich  aus  dem  GemOthe , freylich  von 
der  Vernunft  gerechtfertigt,  hervorgeht  und  dafs 
diefor  Glaube  keinen  feftern  Grund  hat,  als  die  in- 
nig erkannte  edlere  Menfchhelt  in  'den  Befeen  un- 
ters Gefchleches  1 auch  beruht  ja  der  Glaube  an  den 
Heiligen  von  -Nazaret  eben  auf  dem  Geiftesadel  fei- 
ner Menfchhcit.  Das  ift  der  Sieg,  der  in  Menfchen 
von  tiefem  Gefühl  und  inniger  Liebe  eine  Welt  von 
Zweifeln  überwindet.  Hier  und  da  möchte  dieTäu- 
fchung,  dafs  man  wirklich  gefchriebene  Briefe  zu 
lefen  glaubt,  dadurch  geftürt  werden,  dafs  Eugenia, 
fo  eben  in  der  Schweiz  ankommend,  alles  fo  genau 
befchreibt,  wie  es  nur  bey  einem  langem  Aufent- 
halte möglich  ift.  Auch  läfst  der  Vf.  ihre  Mutter 
in  ihren  letzten  Reden  länger  fprechen,  als  eine  fo 

* kranke  Frau  fprechen  kann ; betroffen  war  außer- 
dem Rec.  anfangs  darüber,  dafs  Eugenia  nicht 
Schwierigkeiten  machte,  ihre  fchon  fp  lehr  herun- 
tergekommene Mutter,  zwar  nur  auf  kürzere  Zeit, 
zu  verlaffen,  um,  frevlich  nach diefer Mutter  eignem 

' Wunfche,  eine  fie  oefuchende  Freundin  aus  der 
Schweiz  auf  der  Rückreife  dahin  zu  begleiten;  doch 
■wird  der  Vf.  hierauf  noch  wohl  zu  antworten  wiffen. 
Mit  den  frühem  Ausgaben  konnte  Rec.  das  Buch 
nicht  vergleichen;  doch  glaubt  er  dem  Vf.  gern, 

• dafs  er  viel  Fleifs  an  Verbel’ferungen  gewandt  habe; 
denn  die  Briefe  lefen  fielt,  eine  gewiffe  Einförmig, 
keit  des  Tons  abgerechnet,  die  fchwer  zu  vermei- 
den war,  fchr  gut,  und  der  Stil  ift  von  Helvetismen 
gereinigter  als  die  meiften  Schweizerfchriften ; an- 

“‘watt  Vorkommräffe  könnte  indeffen  S.  Xlll.  Th.  I. 
Erfcheinungen,  und  anderwärts  Ereigniffe  gefetzt 
werden ; Wörtern  wie  ßegründtheit  lafst  fich  aus 
dem  Wege  gehen ; ftatt  ab  den  Mauern  fagt  der  Deut- 
fche:  von  den  Mauern,  und  ft.  abgerundet , abge 
rundet;  auch  fchreibt  er:  noch  einmal , nicht:  noch 
ein  Mahl.  Diefe  Kleinigkeiten  abgerechnet,  ift 
aber  wirklich  dem  Rec.  bevnahe  gar  nichts  aufge- 
ftofsen,  was  an  die  befondere  Schreibart  der  Schwei- 
zer erinnern  könnte.  Was  von  Eugenia  im  J.  1806 

' über  den  Daubrnfee  auf  dem  Gemmi  gefagt  wird, 
wäre  in  einer  Note  durch  das,  was  Hr.  Meisner  in 
den  Alpenrafen  von  diefetw  See  als  fpätere  Beobach- 
tung anführt,  zu  ergänzen  gewefen;  und  wenn 
Vfendohm  imJ.  1807  feiner  Conftantia  fchreibt,  dafs 
fchon  alle,  die  im  J.  1750  mit  Rlopftock  den  Zilr- 
cherfee  befahren  hatten,  von  dem  Schauplatze  die- 
fer Welt  abgefchieden  feytt,  fo  irrte  er  Gen;  damals 


lebte  noch  die  Gemahlin  des  Hrn.  Antikes  Uris, 
die  als  junges  Mädchen  dabey  war,  und  der  unlineft 
erft  geftorbene  Solomon  Hirtel.  Als  fich  in  J-r 
Darftellung  befonders  auszeichnend  hat  Rec.  noch 
dieBefchreibung  einer  Siurmnarht  im  Hofpuium  auf 
dem  Grimfel  im  Auguft  1807  und  die  Erzählung  ei- 
ner Reife  über  den  Simplom  (fo  fchreibt  der  Vf, 
nicht  Simplon)  angemerkt;  aber  er  mufs  hier  fein» 
Anzeige  fchliefsen. 

ERDBESCHREIBUNG. 

Altona,  b.  Hammerich:  Leitfaden  tum  erjtt s 
Unterricht  in  der  Geographie  in  Gelehrtes- 
Schulen  und  zum  Gebrauch  in  Bürger  - usl 
Landfchulen.  Mit  einem  Anhänge,  welcher 
eine  kurte  Befchreibung  des  dSnifchen  Siesti 
enthält.  Von  Dr.  D.  J.  W.  Olshaufen,  hoch- 
fürftl.  LübeckfchemConGftorialrathe  und  Super- 
indenten,  Ritter  vom  Uannchrogorden.  /wriie, 
bis  zum  1.  Nov.  1817  berichtigte  und  großen- 
theils  ganz  umgearbeitetezfu/loge.  1818.  #.  XV 
und  95  S.  (4  Gr.,  und  mit  dem  Anhang  5 Cr.) 

Der  Vf.  fah  bald  nach  der  Erfcheinung  der  erften 
Auflage  diefes  Leitfadens  im  Jahr  1811 , (f.  A.  L.Z. 
1813.  No.  287)  eine  zwevte  Auflage  nothwendie,  in 
der  er  befonders  die  beiden  letzten  Abtheilungen  in 
veränderter  Geftalt  erfcheinen  läfst,  indem  fr  di* 
Städte,  ohne  die  Zahl  der  Einwohner  anzugehen 
(jedoch  mit  Ausnahme  der  wichtigften  Hauptftädtr, 
fo  wie  derjenigen  Städte,  welche  Ober  2co,co:  E. 
haben)  in  gewiffe  CJnffen  ordnete , fo  dafs  Stäbe 
von  etwa  100  bis  200,000  E.  in  die  erfte,  vonsobis 
100,000  in  die  zwevte,  von  :o  bis  50,000  in  die  dritte, 
von  10  bis  20,000  in  die  vierte  Claffe  gefetzt,  min- 
der volkreiche  aber  ohne  Bezeichnung  eines  Rangs 
angeführt  find ; für  die  Beftimmung  des  Buchs  ff- 
wifs  zweckmäfsig,  damit  dasGedächtnifsderSch'il-t 
nicht  mit  Zahlen  überfüllt  werde.  Da  die  (lieft® 
Leitfaden  angehängte  kurze  Befchreibung  des  iüsi- 
fchen  Staats  nicht  vergriffen  war,  fo  hat  Hr.  Ob- 
häufen  die  darin  nöthig  gewordenen  Veränderungen 
unc!  Zulätze  auf  einem  befondern  Blatte  bemerkt. 
Auch  durch  die  Hinzufügung  eines  Regifters  hat 
diefe  Auflage  eine  wefentiiehe  Verbefferung  erhal- 
ten. Bev  einer  künftigen  Auflage  des  nützliches 
Buchs  wird  der  Vf.  unTtreitig  mehrere  Fehler  ver- 
beffern,  die  lieh  eingefchlichen  haben;  z.  B.  indes 
Ilten  Abtheilune,  welche  die  Staaten  darftellt,  S. 
46.  AbvfGnien  als  befonderer  Staat;  S.  51  die  pree- 
fsifche  "Provinz  Cleve  - Berg  ftatt  des  voilftändieem 
Namens  Jülich -Cleve -Berg;  S.  52  die  Einthei'uug 
Wirtembergs  in  12  Landvogteien.  Dafs  S.  J5  ah 
Englands  fürftenthümer  Lichten  ftein , Lippe  - Det- 
mold, Lippe  - Schaumburg  und  Waldeck  angeführt 
worden,  ilt  unerklärlich. 
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I)  DiUingen  , b.  Brönner:  Magazin  für  allge- 
meine Sprache  und  mit  betendercr  Hinficht  auf 
di«  deutfche  Sprache , herausgegeben  von  J.  M. 
Schmidt  (Prot.  d.  Kirchengeich,  u.  d.  Kirchen- 
rechts auf  d.  K.  Bayer.  Lyceum  zu  Dillingen). 
I.  Bd.  I.  Heft.  i8i$>  XIV  u.  16a  S.  II.  H. 
1815.  193  S.  Ul.  H.  1816.  VIII  u.  167  S. 
IV.  H.  1816.  169  S.  8- 

1)  Leipzig,  b.  Kummer:  Bey  träge  zur  Sprach- 
wiffenfchaft  von  M.  Chriftian  Mort*  Pauli 
(Conrector  am  Lyceo  zu  Löbben  in  der  Nie- 
4f£derIauGtz).  I.  Bds  I.  Heft.  1813.  L u.  17a  S. 
in.  H.  mit  d.  befond.  Titel:  Beytrüge  u.  f.  w. 
der  pflegt  hümlichen  ( praktilchcn  ) Hälfte  nach 
ihrer  entcn  gegen  den  Lateinfrevel  gerichteten 
Folge.  Erfter  Band.  1817.  XXXII  mit  62a  und 

144  S.  8- 

3)  Zirist,  b.  Füchtel : Differtatio  inaug.  philol. 
’ fiftens  comparationem  grammaticam  ltng.  Gal- 
licae  et  Itallcae  cum  matre  Latina,  quam  pro 
fuinmis  in  philof.  honoribus  propofuit  Ern. 
WUh.  li'achsmuth.  igll.  23  S.  4. 
ijf  Halls,  b. Hendel:  De  Accufatbao  cum  infiniti 
po%  disputatio  quam  philofoph.  ord.  ampliff. 
auctoritate  pro  loco  publice  defendet  auctor  W. 
Wachsmuth,  Gymnaf.  Hai.  collega.  1815.  43 

S.  8- 

Beide  zuerft  genannten  Werke,  deren  Anzeige 
Geh  in  der  Erwartung  der  Fortfetzung  verfpä- 
tet  hatte,  fetzen  eine  Menge  beachtungswerther 
Anfichten  in  Umlauf,  find  fich  aber  übrigens  wohl 
in  der  Umfaffung,  welche  die  Titel  ankitndigen, 
aber  weit  weniger  in  ihrem  Inhalt«  und  deffen  Be- 
handlung gleich,  wie  aus  der  Angabe  defTelben  er- 
hellen wird. 

Nr.  1 ift  des  ermunternden  Beyfalls  ganz  wür- 
dig, welche  diefes  Magazin  nach  dem  anfehnlichen 
Suhfcrihenten  - Verzeichnifte  gefunden  hat:  möge 
dadurch  feine  Fortdauer  geficherter  feyn,  als  es 
fcheint.  Aufichten  für  allgemeine  Grammatik  tei- 
len hier  niedergelegt;  pafigraphifche  Verfuche  er- 
örtert ; auf  die  deutfche  Sprache  teil  befördere  Rück- 
licht genommen ; und  der  Sprachwiftenfchaft  nütz- 
liche Nachrichten  gerammelt  werden.  Fürwahr 
eine  recht  gute  Idee.  Wir  reden  der  allgemeinen 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1819* 


Grammatik  bey  weitem  mehr  das  Wort  als  der  Pa- 
figraphie , aber  diefe  wirkt  immer  auch  für  jene. 

Heft  I.  S.  1 — ta.  Es  ift  interefiant,  zufam- 
mengeftellt  zu  lefen,  was  grofse  Weltweite,  wie 
det  Gartet  und  Leibnitz,  Ober  eine  allgemeine  Spra- 
che gefagt  haben.  Jener  redet  von  der  Erfindung 
der  urfprünglichen  Wörter,  welche  von  der  wah- 
ren Philofopnie  abhange  (ja  wohl ! aber  da  nun  fo 
Viele  auf  verfchiedenen  Wegen  die  wahre  Philofo- 
phie  gefunden  zu  haben  glauben,  und  die  der  an- 
dern nicht  anerkennen : Io  kann  ein  folches  Ergeb- 
nifs  nicht  allgemein  anerkannt  feyn,  um  zur  allge- 
meinen Grundlage  zu  dienen,  und  felbft  wenn  es 
lo  wäre,  doch  nur  für  Kenner  der  Philofophie  feyn). 

Bekannt  war  noch  nicht  Alles,  was  Leibnitz  in  fei-  , 

nen  Schriften:  de  arte  combinatoria , EJ/ais  für 
C entendement  humaln,  und  feinen  Briefen  zur  Ge- 
fchichte  und  Empfehlung  einer  allgemeinen  ehe- 
rakteriftifchen  Sprache  fagt,  weiche  zugleich. eine 
Kunft  zu  erfinden  und  zu  urtheilen  wäre,  für  die 
allgemeine  Combinirkunft,  Zergliederung  der  Be- 
griffe, Gedankenalphabet,  die  eigenen  Zeichen 
den  Calcul,  nach  Art  der  Algebra.  S.  51 : Per  Ju- 
che einer  allgemeinen  Sprache.  Pafigraphifche  Ver- 
f uchc  des  Herausgebers  in  fünf  Vonefungen  gehal- 
ten zu  Wien  1815-  Zuerft  Ober  den  Begriff  und 
Zweck  der  Pafigraphie:  dafs  er  vorzüglich  der  eines 
fchriftllchen , von  aller  Wörterfprache  unabhängi- 
gen Verkehrs  unter  Perfonen  .von  verfchieden  Na- 
tionen fey.  (Durch  diefe  Befchränkung,  welch« 
auch  in  Leibnittent  Anfichten  liegt,  wird  die  Sache 
möglicher , aber  auch  der  Gebrauch  eben  nur  auf 
die  Unterrichteten  eingefchloffen , und  folche  Pafi- 
phrafien , wie  auch  der  übrigens  fo  würdige  Wolke 
zum  Vorfchein  brachte,  ausgefchloffen.)  Man  kön- 
ne hn  menfchlichen  Denken  auf  etwas  Feftes  und 
Unabänderliches  kommen,  das  Denken  felbft  müde 
nach  Inhalt  und  Form  gezeichnet  werden.  Pafigra- 
phiren  nach  des  Vfs.  Begriffe  (f.  S.  69)  heifst:  fein 
Anfchauungsvermögen , feine  Denkkraft  üben,  und 
frey  von  dem  unnöthigen  Zwange,  den  eine  jede 
Sprache  mehr  oder  weniger  autlegt,  feine  Gedan- 
kenzeichnen, und  dann,  wenn  man  wolle,  nach 
dem  Genius  und  dem  herrfchenden , obwohl  ftets 
veränderlichen  Gebrauche  irgend  einer  Sprache  in 
Worte  verfallen ; — lefen  S.  71.  Eben  Schrift-  und 
Wortfpraehe  zugleich  erfinden  zu  wollen , -war  tt'il- 
kint’t  Fehler.  Zuerft  motte  die  allgemeine  Sprache 
ah  Schrift  in  mebrarn  Sprachen  nachgewiefen  wer- 
C (a)  den, 
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den , welches  dann  zugleich  die  zweckmäfsigfte 
und  fchätzbarftc  Revlfion  derfelben  wäre.  Denn 
fp  werde  fie  auf  die  Kleinode  der  Gedanken  und 
Empfindungen  geführt,  welche  in  verfchiedenen 
Sprachen  aufbewahrt  find.  Nach  diefer  Anleitung 
werde  die  Schriftfprache  felbft  mehr  erweitert,  be- 
richtigt und  vervollkommnet,  und  die  Theilneh- 
mer  an  diefem  Gefchüfte  fällen  lieh  endlich,  durch 
die  Schätze  aller  Sprachen  bereichert,  in  den  Stand 
gefetzt,  eine  herrliche  vortreffliche  Schrift,  den 
Abglanz  der  gebildetften  Vernunft  und  der  rebiftpn 
Gefühle  zum  Gebräuche  aller  Gebildeten  aus  allen 
Völkern  aufznftellen.  ( Allerdings  ein  Ideal,  für 
welches  man  Begeifternng  fühlen  kann,  und  wel- 
ches, wie  es  S.  82  heifst,  auch  einen  von  der  Ein- 
führung der  Pafigraplüe  unabhängigen  Werth  hätte, 
eine  befonnene  Benutzung  der  ucn  dem  Blicke  von 
felfift  darbietenden  Bemerkungen  über  den  überra- 
fchend  grofscu  Gelialt  des  Einzelnen  in  den  wirkli- 
chen Sprachen,  nach  einer  philoidphifchen , alfo 
ganz  im  Allgemeinen  gehaltenen  Grundlage.  Jenes 
zeigt  das  Studium  vieler  Sprachen  in  feinem  volleu 
Werthe  und  feiner  ganzen  Ausbeute.  'Wenn  fchou 
gute  Köpfe , welche  ein  paar  Sprachen  zu  verglei- 
chen verftehe«  — aber  damit  auch  oft  die  ganze 
allgemeine  Sprachlehre  ergriffen  zu  haben  mei- 
nen — fo  vieles  höchft  Verkündige  und  Treffliche 
in  den  Bezeichnungen  der  Begriffe  und  ihrer  Ver- 
hältniffe  unter  fleh  bemerken:  wie  grofs  ift  Geimfs 
urfd  Erwerb  bev  dem  weitern  Umbucke. auf  Spra- 
chen vieler  verfchiedener  Zeitalter  und  Länder,  auf 
4r>  unendlich  vieles  Herrliche,  was  lieh  da  vom 
menfchlichen Geifte  ausgeprägt  hat!  Aufgefchloffen 
wird  er  dem  empfänglichen  Beobachter,  Einfeitig- 
keit  wird  entfernt;  und  Uebungen  gerade  eben  in 
Vergleichung  wenigftens  mehrerer  Sprachen  ftehen 
als  das  fichtbarfte  liildungsmittel  des  tiefer«  Nach- 
denkens vor  uns.)  Aber  eben  jene  philofuphifche 
Grundlage  und  ihr  allgemeiner  Gebrauch  bleibt  die 
Hauptfeh wierigkeit.  So  in  der  aten  Vorlefung, 
welche  die  Grundfätze  der  allgemeinen  Sprachlehre 
darlegen  foll,  S.  88-  Alles  unfer  Denken  beziehe 
fich  auf  fünferley : Materie,  Pflanze,  Thier,  Menfch, 
Gei  ft,  welches  die  natürlichste  Abtheilung  für  das 
Gedankenverzcichnifs  fey,  und  zu  Unterfächern 
habe:  1)  Th  eile  jener  Gvgenftände,  a)  das  Thun 
derfelben,  3)  unfer  Verfahren  dabey.  (Diefs  foll 
f.  S.  93  erfchöpfen  — aber  alle  folche  Ueberfichten 
führen  wohl  zu  einer  Einficht,  die  eine  allgemeiner 
a’s  die  andere,  aber  keine  zu  fefter  Grundlage  au- 
fsei halb  des  metaphyfifchen  Syftems.)  Wenn  man 
S.  98  lieft:  Es  verfteht  fich  von  felbft,  dafs  die  l*z- 
figiaphie  ihre  beftimmte  Weife  habe:  Subftanüv, 
Verbu»,  Adjectiv  zu  bezeichnen;  fo  fieht  inan, 
dafs  das,  was  demnach  hier  vorausgefetzt  wird, 
eben  dasjenige  ift,  womit  fich  die  andern  Erforfcher 
der  allgemeinen  Grammatik  in  ihren  Anleitungen 
dazu  bcfchäftigt  haben.  S.  108.  Verwcclifelung  des 
Adverbs  und  des  Adjectivs  werde  in  der That nichts 
anderes  feya,  als  eine  fehlerhafte  Angabe  der  For- 


mel, ganz  wie  in  der  Algebra.  Die  Gedankca- 
fchrift  ley  kurz,  ganz  befeimme  und  klar.  Es  wer- 
de z.  B.  dem  Zeichen  für  lang  jeder  diefecSchlaf- 
fel  beygefetzt:  ) für:  lang  feyn , (für:  fine  ma- 
chen,  8 für:  lang  werden.  Nach  S.  131  bedarf  er 
für  die  Präpofition  kein  befonderes  Zeichen,  inilm 
der  Vf.  z.  B.  den  Begriff  gegen  in  allen  feinen  Be- 
deutungen nach  den  Vcrhältniffen  aufzuiofen  lacht. 
( Aller  weil  diefs  bey  dem  Gebrauche  zu  Icbwitrij 
wäre,  immer  in  fo  fcharfer  Unterfcheidung  oxt 
kaum  trennbarer  Verhältniffe  zu  fch  weben , ^ fuui 
diefe  in  behindern  Wörterchen  zuiaiumengetiiu, 
deren  [Anwendung  jeder  allmählig  verftehen  lernt, 
und  diele  die  ungeineffene  Nlainiigfaltigkeit  der  Ver- 
hältniffe in  jeder  Sprache  anders  zertheilenden  Zei- 
chen find  eben  fo  bequem,  als  die  des  Vfs.  Ina 
würden.)  — Es  folgen  eine  Uecenfion  von  Rem- 
becks  Handbuch  der  Sprachwiffcnfchaft,  die  wir 
nicht  wiederum  recenfiren  dürfen,  und  febätzhare, 
kurze  Nachrichten.  — - im  aten  Stücke  410  Voijle 
hing:  lieber  die  pafigraphifche  Zeichnung,  und  031 
S.  73  die  5te  über  die  Ausführbarkeit  einer  allRe 
meinen  Schrift  - und  Wortfprache.  Der  Plan  t . 
97)  fey  ganz  einfach.  Zuerft  werde  die  Schrift- 
fprache mit  Nachdruck  betrieben,  iniGrunde  Bi# 
Anderes,  als  das  philofophifche  Spracliftudmm, 
die  eigentliche  Sprachwiffonfchaft.  Die  KrgcbnHTe 
feyen  dem  Publikum  zur  Prüfung  und  Benutzung 
vdrzulegen.  Es  fey  eine  Thorheit,  ohne  Conven- 
tion eine  neue  Sprache  und  Schrift  einführen  zu 
wollen.  — Hierauf  und  im  iten  und  4ten  Stücke 
folgen  Fortfetzungen  der  Darstellung  älterermcrk- 
wilrdigcr  Erklärungen  (IberallgemeiiicSprarlie  und 
Schrift  von  R'ilkins  , Condorcet,  Becher , Kircker, 
auch  über  Wa^ner's  Verfuch  (Erlangen  181t.)  Im 
dritten  wird  S.  33  — 89  über  die  Redetheile  geban- 
delt, und  von  S.66  die  Verkeilungen  von  demeftes 
feit  Plato  durchgegangen,  aber  weder  eimlringctuf 
noch  vollftändig  genug.  Wenn  Subftantiv,  Verbum 
lind  Adverbiuin  unumgänglich  nothwendige  Formen 
genannt  werden:  fo  lind  fie  cs  wohl  für  das  Den- 
ken , aber  zeigen  fich  fö  nicht  factifch  in  den  Spra- 
chen. Wenn  nach  S.  79  das  ganze  deutfehe  Wör- 
terbuch kein  Adjectiv  enthält:  fo  möchten  wir  doch 
an  den  Unterfchied  , von  weife  und  weislich,  ver- 
fchieden  und  verfchiedentlich  u.  f.  w.  erinnern,  f» 
wie  an  die  in  alten  deutfehen  Mundarten  , z.  B.der 
Gothifchen  genauem  Biegungen  der  Adjective.  1* 
4tcn  St.  bey  der  Fortfetzung  des  Auffatzcs  über  die 
Redetheile  wird  Sprachftolf  und  Wurzelwort  (wohl 
Vielmehr:  Wurzel  - Form)  mit  Recht  unterfchieden, 
und  dann  über  Subftantiv,  Adjectiv,  Adverbiuin 
gehandelt.  Von  dem  Auffatze,  der  durch  beide 
Stücke  läuft:  über  Teuefch  und  Deutfeh,  und  man- 
chem Einzelnen , fo  wie  von  dem  Einzelnen  der 
übrigen  von  uns  anzuzeigciiden  Numcrn  (ihre  ra- 
ckem Verfaffer  mögen  es  entfcbuldigen)  können 
wir.  nicht  weiter  fo  ausführlich  handeln,  ohne  diele 
Anzeige  zu  fehr  auszudehnen. 

Nr.  2 
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Nr.  a enthält  eine  Fülle  von  Ideen,  der  Auf- 
merkfamkeit  und  Beherzigung-  werlh.  Hr.  Pauli 
hat  bey  Rührer  Gelehrfamkeit  und  einer  ausgebrei- 
tcteu  Belefenheit,  die  nicht  hiofs  weifs,  wo  etwas 
zu  finden  ift , fondern  es  ipimer  gegenwärtig  hat, 
um  es  anzuvyeuden , bc-y  jenem  Rtichthume  kein 
Eade  des  Bemerkens  gefunden,  und  des  '/ufamrpen- 
ftcUens  nicht  blofs  von  Beyfpielen,  der  Redeformen 
aus  allen  Zeitaltern;  fondern  wird  von  feinem  le- 
bendigen, um  lieh  blickenden  Geilte  da  und  dorthin 
geführt,  und  macht  es,  felbft  keinem  vorher  ge- 
z.-ichueusn  Plane  folgend,  fchvver,  ihm  zn  folgen, 
und,  bey  aller  Anerkennung  jener  Fülle  und  des 
Scharffmns  vieler  Bemerkungen,  bleibt  das  Gefühl 
der  Schwierigkeit,  fie  yerarbeiten.  Er  kommt 
fo  von  dem  Emen  auf  das  Andere,  z.  B.  von  dem 
AusFpcuche  dea  Kirche  auf  Herrfchaft  des  Lateins 
auf  das  ganze  Kirchenthum ; und  ergiefst  Ach  nun 
darüber  und  über  Alles,  was  dazu  gehört,  von  S. 
387 — 570;  verliert  ,fich  in  Noten,,  welche  durch 
mehr  als  zwey  volle  Bogen  fuitlaufen , und  allo 
Idlift  wieder  eigene  Abliaiulluagpu  find,  wie' von 
S.495  — 543  über  die  durch  dir  eigenen  Kräfte  der 
Vernunft  gewonnene  Erkenntnifs  Gottes;  Vorher  S. 
245 — 304  über  be'id,  und  dibey  überhaupt  über 
Etymologie , die  auf  dem  Gebiete  nennwörtlicher 
und*  ausTaee wörtlicher  Begriffe  das  Kraufefte  fey, 

.vT as  es  gebe  £wozu  S.  613  ff.  noch  ein  Nachtrag 
gegeben  ift);,  und  kömmt  an»  Schluffe  der  zwei- 
ten, ganz  cfpin  Deutfchthume  gewidmeten  Schrift 
zuletzt  noch  auf  den  wackern  Jahn , deffen  Liebe 
und  Eifer  für  Sprachwiffehfchaft  überhaupt  er  nicht 
einmal  kennen  mag,  und  das  Tufmvefen.  Er  fagt 
iu  der  eigentlichen  Vorrede  zu  dipler,  felbft  von 
ihr:  „Eins  laffe  ich  ihr  nicht  nehmen:  dafs  Ce  ih- 
rer äufsern  Geftalt  nach  die  fonderbarfte  ift,  die  das 
hiirbdndert  gefeiten  hat.*’  So  wenig  uns  die  Ge- 
ftait  hindert,  - den  Gehalt  anzu erkennen : fo  ift  es 
ntit  jener  doch  faft  fo.  Denn  da  der  Vf.  auf  dem 
frühem  Titelblatte  des  dritten  Heftes  mit  der  3ahr- 
zahl  tgi6  febreibt:  Drittes  Heft  mit  einer  Vorrede 
gegen  das  unter  uns  übliche  Lateinreden  und  La- 
teinfehreiben  ,i  als  eines  der  gröfsten  Hindern i/fe, 
eicht  nur  einer  Völker gemäfsen  Entwickelung  der 
neuweltlichen.  Menfchneit , fondern  auch  einen  un- 
entßellteren  und  tieferen  Auffaffung  des  rbmifchen 
und  griechtfchen.  Alterthums  felbft  \ fp  erwartet 
doch  wohl  Niemand,  dafs  diefe  darauf  angelegte 
Vorrede  durch  mehr  als  nndertluib  Alphabet  bis  S, 
6j2  fortlaufeu,  und  keine  Nachrede  folgen  werde, 
hindern  blofs  Anhangsblätter , zuerft:  Bey  träge  zu 
einem  künftigen  U'örterbuche  der  deutfehen  Sprache 
(nämlich  eine  Sammlung  weniger  geläufiger  Wör- 
ter aus  filtern  und  neuern  SchriltftcÜern  oder  uiur 
gebildeter’);  dann  f ' die  Mehrzahl , ' fo  fern  fie  die 
Gattungseigenfchafc  hervorheben  (S.  103.)  Ein 
Wort  über  die  metfungsr  echte  ( quantUdtgemäft ■ . 
Ausfprache  des  Lateinifchen  (S.  129);  zuletzt: 
ein  Wort  über  die  Jahnfichen  Turnübungen  ( S,  1 39 
— 144.)  Bey  jenem  Reichtbum  von.  Bemerkungen 


und  gefammelten  Beyfpielen  wäre  es  nun  fehr  wün- 
fchenswerth,  ja  notnwendig  gewefen , dals  uns  der 
Vf.  durch  Einfchnitte  Ruhepuncte  gegeben  hätte» 
um  dann  von  da  den  fortlaufenden  Faden  weiter  zu 
verfolgen.  Aber  davon  ift  befonders  in  der  ganzen, 
zweyten  Abtheilusg  des  elften  Heftes  wenig  Spur» 
und  auch  in  der  fugenannten  Vorrede  des  dritten, 
wo  der  Vf.  eben  felbft  die  Nothwendigkeit  der  Ein- 
fchnittc  gefühlt  haben  mag,  und  feinen  Ergufs  ge- 
gen das  Nachlateinen,  wie  er  es  nennt,  in  LX  Ab- 
lätzen (und  cinigenjUuterabtheilungen  diefer)  giebt, 
find  diele  theils  fo  ganz  unverhältnifsmäfsig,  dafs 
z,  B.  neben  dem  unendlich  langen  Nr.  XLvlI  über 
Kirchen  - pnd  Religiopswefen  „gegen  die  Men- 
fclien , welche  das  Nachlateinen  unter  dem  Deck- 
mantel der  Religion  in  Schutz  nehmen”,  wieder 
Numern  von  halben  Seiten  folgen ; theils  würde  es 
dem  Vf,  felbft  Ichwpr  fallen,  die  Gegenftände  der 
meilien  diefer  Numern  in  einer  kurzen  lnhaltsan- 
zeige  einigermalsen  erfchöpfend  zufammenzufaffen. 
Um  fo  weniger  wird  man  uns  zumuthen,  eine  fol- 
che  zu  geben.  Doch  diefs  Alles  trifft  nur  die 
Scltaale;  inwendig  ift  für  den,  welcher  es  fuchen 
will , recht  vieles  Mark.  So  in  dem  erften  Hefte, 
welches  ganz  dem  in  der  Ueberfchrift  bezeichneten 
Gegenftände  gewidmet  ift:  von  Mitherrfahaft  oder 
Gemeinherrfchuft  der  ll  orter,  worin  entwickelt  wer- 
den einige  der  merkwürdigem  S pracher f Meinun- 
gen , die  ihren  Grund  in  dem  Zufammenf  affen  meh- 
rerer Wörter  zu  einem  einzigen  Ganzen  haben;  und 
von  S.  133:  von  Mituntertnänigkeit  oder  Gemein - 
Gemeinfammtunterthünigkeit  ( — Unterwürfigkeit 
— bedingt  heit ) der  Wörter,  worin  entwickelt  wer- 
den einige  Spracherfcheinungen , die  ihren  Grund 
in  dem  Zufammenf  affen  mehrerer  Wörter  zu  einem 
einzigen  beherrfchten  Ganzen  haben.  Doppelträ- 
ger. (Auch,  wenn  mehrere  vorhanden,  laffe n fie 
fielt , wie  das  Entfprechende  bey  Gegenftändlichkei- 
ten  gefchehen  konnte,  auf  zwey  zurückführen. J 
Mitträger.  Verfchmolzene  Träger  ( Subjecte.) 
Satzhaltige  Ausfagntfje  (Prädicate.)  Man  lieht, 
dafs  fich  der  Vf.  feiner  eigenen  grammatifchen  Ter- 
minologie bedient,  worüber  er  Geh  in  der  Vorrede 
erklärt,  und  worin  er  oft  gar  nicht  unglücklich  ge- 
wählt hat.  Wenn  er  bey  fpitzün  Erörterungen  über- 
all deutfehe  Wörter,  z.ll.  auch:  Dasheit,  Washeie , 
Seynheit  einführt:  fo  hatte  er  dazu  bey  weitem 
mehr  Recht,  als  die  Schulaftfker  bey  ihren,  ins 
Latein  eingedrängten  Namen , woraus  unfere  Ter- 
minologien geflohen  find.  Der  erfte  lange  Ab- 
fchnitt : Gegenftändllchkeit  verfchmilzt  Gedenk  wei- 
fe mit  dem  Ausfageworte  zu  einem  einzigen  Gan- 
zen, und  hilft  in  diefer  Verfchmelzung  eine  neue 
Jjegenftändlichkeit  beherrfchen,  handelt  zunächft 
davon:  wenn  durch  „die  reine  ( nicht  hauptwört- 
lich flehende ) Ur  weife  die  fblgende  Gegenftänd- 
. liaUkeit.tr üger haltig  wird,  und  diejenige  Fügung 
entfpringt , welche  in  den  alten  Sprachen  unter 
dem  Namen  des  Accufativ  cum  Infinitivo  bekannt 
ift”,  wo  nun  die  Fälle  uaterfchieden,  aus  alten  und 
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einigen  neuen  Sprachen  eine  Falle  von  Bevfpielen, 
die  man  felbft  nachiefen  mufs,  beygebracht , und 
die  Fügungen , wie : ich  heiße  fein  Verfahren  gut 
(S.  69'),  und  andere  ebenmäßig  beleuchtet  wer- 
den. Jene  Hauptfügung : ich  fahe  ihn  kommen , ich 
hieß  ihn  avfßehen , wird,  um  hier  die  Richtung 
der  Erörterung  im  Ganzen  anzudeuten,  fo  erklärt, 
dafs:  ich  fahe  kommen:  hiefs  aufftehen  — zufam- 
mengefafst,  und  darauf  dann  das:  ihn  bezogen  ift. 


gungen  ift  der  Vf.  freyiich  gefiebert  genug,  dafs  man 
feine  lebendige  Bekämpfung  des  Lateinredexis  oder 
Schreibens  nicht  für  Kampf  gegen  tiefe  Kenntnifs 
des  Lateins  felbft  nehmen  könne : Ce  Ift  nur  Kampf 
eu  einen  folchen  Feind  reiner  Deoifchheit , für 
che  er  auch  mit  wirklicher  Gewalt  feiner  Gründe 
«gen  die  Verteidigung  des  Gebrauchs  lateinifeher 
Kunftwörter  in  einer  eigenen  Nutner  redet.  Dafs  di e- 
felben  eben  in  der  Entfernung,  in  der  fie  ftehen,  das 
Hinzutreten  falfeher  Nebenbegiiffe  abhalten,  giebt 
er  nicht  einmal  zu , und  ftellt  ms  Licht , |wie  wenig 
fie  von  dem  Denkftoffe  geben.  Allerdings  dürften 


für  untere  Lefer  viele  Worte  entgegenzufetzen.  Was 
aber  den  gelehrten  Vf.  betrifft:  lo  befcheiden  wir 
uns  auch,  alle  feine  Ergiefsungen  nicht  durch  ein 
paar  Worte  zurückdrängen  zu  wollen.  lmlefttn 
nur  die  beiden  Fragen  richten  wir  an  ihn:  ob  nicht 
eben  das  Schreiben  einer  zu  erlernenden  Sprach« 
ein  treffliches  ihldungsniitte!  bey  der  Vergleichung 
ihrer  Fügungen  mit  den  Fügungen  unterer  Sprache, 
und  ein  zum  Eindringen  in  den  Bau  und  die  zartra 
Schönheiten  jener  unentbehrliches  Mittel  fey?  uod 
ob  der  Vf.  wohl  fein  Lateinfehreiben,  und  alles, 
was  er  von  Jugend  auf  in  allmähliger  Entwickelung 
feines  Nachdenkens  über  die  alte  übeefchloÖM* 
Sprache  gelernt  hat,  weggeben  wolle*  Damit  re- 
den wir  nicht  dem  jämmerlichen  Lateinfcbreilea 
Ta 
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läffigung  nicht  blofs  des  Belfern , londern  auch  da 
blolsen  Fehieriofiekeit  das  Wort  (denn  Etwas  fo  trei- 
ben zu  lernen,  ift  lolcher  Anftrengung  freyiich  nicht 
werth);  fondern  wir  machen  vielmehr  nochmals 
auf  alles  das  Wahre  und  Gedankenreiche  aufmers- 


wir  uns  nur  zehn  Jahre  gewöhnen : Zeitform,  haupt- 
wörtlich, Gegenftindlichkeit  u.  f.  w. , und  nie  die 
lateinifchen  Kunftnamen  zu  gebrauchen : die  volle 
Anwendbarkeit  und  Nützlichkeit  der  Sache  würde 
einlenchten.  — Dafs  min  der  Vf.  folche  Herrfchaft 
reiner  Deutfchheit,  nicht  blofs  gegen  alles  Franzo- 

gnthttm»  fondern  auch  eben  gegen  die  lateinifchen 
ochzeitgedichte  und  allen  feniefen  und  halben  Ge- 
brauch des  Lateinifchen  vertheidigt , und  die  Sache 
von  allen  Seiten  beleuchtet,  kann  man  fchon  aus 
dem  fchliefsen,  was  wir  angedeutet:  haben.  Es 
fehlt  auch  nicht  (S.  578)  eine  Vergleichung  der 
Anzahl  dentfeher  und  lateinifeher,  von  deutfehea 
Gelehrten  gefchriebenen  Bücher  aus  fieben  Bänden 
von  Meuftls  Lexicon.  — Hr.  P.  will  den  Latein» 
gräuel,  das  Lateinfprerhen  und  Lateinfehreiben 
gänzlich  aufgehoben  wiffen,  felbft  nicht,  wie  Trapp, 
Geiftern  der  erften  Gröfse  überlaffen , „indem  das 
Sinnreichfte  und  Feinfte,  was  fich  in  dem  Geifte 
übergewöhnlicher  Meufchen  entwickeln  könne, 
durch  Nachlateinen  in  :der  Geburt  erftickt  werde.” 
(S.  *06.)  Er  will,  dafs  die  lateinifche  Sprache 
nicht  nur  als  Uetmng,  fondern  auch  überhaupt  als 
Lehreegenftand  aus  ßnsnstlichen  niedern,  felbft 
zur  Univerfität  vorbereitenden  Schulen  verbannt, 
uud  die  Betreibung  der  alten  Sprachen  lediglich 
Zweig  der  Unirerutätsftudien , und  zunächft  nur 
für  eine  befondere  Klaffe  von  Studierenden  feyn 
mtrfle,  räumt  aber  nach  Trapp’s  Gründen  ein,  dafs 
fchon  auf  niedern  Schulen  eine  eigene  Klaffe  von 
Lehrlinge«  dein  Älterthum  geweiht  werde.  — Deif» 
Lieben ricbenen  in. folchen,  höchftens  in  der  Ue- 
bertreibung  neuen  Vörfchlagen  brauchen  wir  nicht 


fam , was  das  vorliegende  Werk  neben  den  L'cte- 
treibungen  enthält.  Mögen  fielt  Viele  die  maacbet- 
lev  treffenden  Urtheile  und  Worterforfchunaea ra- 


verloren  gehen.  Die  Freunde  des  Alt  - und  Ems- 
Deutfchen  werden  eine  befonders  reiche  Ausbeute 
haben.  Das  man  z.  B.  Vorr,  zu  III.  S.  XIX  hat  ine 
neu  lernen  ( ftatt  gelernt ),  ift  be.y  einem  folchen 
Vf.  zu  verwundern. 

(Der  Befehl*/ t folgt.) 


MACH  ENGESCHICHTE. 

Sulziach  , in  d.  Seidel.  Buchh.:  [SeUenßück  ttt 
Weit  heit  Dr.  Martin  Luthers  »um  Jubel jahrt  iP 
lutherifchen  Reformation , auf  gefeilt  von 
Verfajfer  4er  Friedensmorte  und  des  Friedenshe 
nehmens  Maximilian  Prechtl,  Abte  des 
aufgelöften  Bencdiktinerklofters  MicbaelMd- 
1818.  Dritte  Auflage , mit  einer  neuen  Vcrer- 
innerung  and  mit  Lieferung  des  lutherifchea 
Textes  nach  der  Originaledition  vom  Jahr  IJif 

Das  wiederholte  Auflegen  und  fogar  Nacluira- 
cken  diefer  Schrift  verdient  bemerkt  zu  werde»; 
die  neue  Vorerinnerung  beruft  fich,  wie  jea«  frü- 
hem Vorreden , fammt  dem  ganzen  Buch  auf  Eras- 
mus and  wieder  Erasmus;  auch  erwähnt  Hr.F.feio® 
Gegner,  und  fchiekt  ihnen  allen  noch  befoodrt« 
Schriften  entgegen.  Die  ganze  Streitfache,  n»j> 
was  darüber  jetzt  und  künftig  zu  fagen,  ift  entwi- 
ckelt in  unfrer  Recenfion  der  »weyten  Auflage  Akt 
Lit.  Zeit!  1818-  Erg-  BI.  Nr.  go.,  worauf  wir  rer 
weifen.  ‘ 
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ALLGEMEINE  SPRACHENKUNDE. 

1)  Dillingin,  b.  Brönner:  Magazin  für  allge- 
gemeiae  Sprache  — — von  J.  M.  Schmidt 
u.  f.  w. 

*)  Leipzig,  b.  Kummer:  Bey  träge  zur  Sprach- 
miffenfchaft , von  M.  Chriftian  Moriz  Pauli 
u.  f.  w. 

j)  Zersst,  b.  Füehfel:  Differtatio  inaug.  philof. 
fiitens  comparatiunem  grammaticam  Fing.  Gal 
licae  et  Italicae  cum  matre  Latina  — auct. 
Ern.  Wilh.  Wachtmuth  etc. 

4)  Kalle  , b.  Hendel : De  Accujativo  cum  Infiniti- 
ve , differt.  — — auct.  £ W.  Wachtmuth  etc. 


(Bfehlm/t  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recmßon ) 

3.  4.  Mit  ruhigerem  Umblicke  auf  alte  und 
neue  Sprachen  und  ernfter  Haltung  und  Ord- 
nung hat  Hr.  Wachtmuth  (bey  Herausgabe  der  er- 
ften  Schrift  Lehrer  an  der  Klofterfchule  zu  Magde- 
burg, aber  febon  ernannter  Conrector  der  Zerblter, 
leitdem  Lehrer  an  dem  vereinten  Gymnaf.  zu  Halle 
und  zugleich  Profeffor  an  der  dortigen  Univerfität) 
nicht'  minder  treffende  und  prüfungswürdige  Be- 
merkungen niedergelegt.  Die  erfte  der  erwähnten 
Schriften  giebt  eine  leichte  Ueberficht  ihres  Ge- 
genftandes;  Ge  fängt  mit  einer  kurzen  Gefchichte 
der  Eutftehung  der  franzöfifchen  und  italienifchen 
Sprache  an,  bey  welcher  Geh  der  Vf.  mm  befchei- 
den  wird,  dafs  die  lingua  provincialis  nicht  erft  fo 
fpät  da  war,  als  er  Ge  letzt.  Die  Werke,  woraus 
der  Zufund  der  damals  einzigen  Schriftfprachc  ei- 
nes fchr  vernachläffigten  Lateins  und  der  auf  folcher 
Grundlage  hervorgegangenen,  wunderlich  gekälte- 
ten Volksfpracken , welche  ihm  damals  noch  nicht 
zu  Gebote  Händen,  wie  Lanzis  Saggio,  Mura- 
tori  Antiq.  Dal.  wird  er  indeffen  verglichen  haben. 
Raynouard't  iUmens  de  la  Grammaire  de  la 
langue  Romane  avant  l'an  1000  prl’  idlt  de  recher- 
ches  für  f origine  et  Information  de  cette  langue 
Par.  igtö  (die  wir  nächftens  injdiefer  A.  L.  Z.  an- 
zeieen  werden)  konnte  er  damals  noch  nicht  be- 
nutzt haben.  Ueberall , wo  der  Vf.  Gelegenheit 
gefunden  hat,  in  das  Hinzeine  einzugehen,  hat  er 
richtig  und  befonnen  beobachtet,  fo  S.  5~  7 über 
die  Art  der  Geftaltung  der  übergegangenen  Wörter 
in  der  einen  und  in  der  andern  Tockterfprache; 
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Ober  den  Hauptunterfchied  beider  in  Accent,*  Beto- 
nung, Länge  oder  Kürze  der  Ausfprache ; S.  ia  — 

14  über  die  Verfchiedenheit  der  Steilung  des  Rela- 
tiv-Pronomen  auch  vor  Conjunctionen  im  Italieni- 
fchen  wie  im  Lateinifchen , aber  nicht  im  Franzufi- 
fchen;  über  völlige  Abweichungen  jener  Töchter 
von  ihrer  Mutter  in  andern  Fügungen  der  Fürwör- 
ter ; über  den  Accuf.  c.  infin.  in  der  einen  und  an- 
dern Sprache  (S.  17)  und  darüber:  dafs  die  fran- 
züüfche  Sprache  ganz  gegen  die  Vorfchrift  der 
Mutter,  das  Subjcct  wegläFst  in  Fällen , wie:  U dit 
itre  fage,  alfo  Geh  einer  Attraction  bedient.  — 

Wenn  der  Vf.  die  Präpofitionen : de,  a , bey  der 
Bildung  der  Cafus , von  andern  PräpoGtionen  unter- 
fcheidet;  fo  hat  er  Recht  in  Anfehung  folcher.  Aus- 
fonderung  im  Gebrauche,  aber  nicht  in  der  Sache 
felbft.  Wenn  das  fogenannte  Gerundium:  dicen- 
dum  eft , noch  als  folches,  neben  dem  parlicipia- 
len  Gerundium,  behandelt  wird:  fo  hätte  der  Ün- 
terfchied  diefes  Modus,  der  ja  zu  den  Gnitis,  nicht, 
wie  jene  Partjcipe  zu  den  infinito  gehört,  febärfer 
ins  Auge  gefafst  werden  foilen.  Comparative,  wie: 
fonorior , fwgularior , fingularijfimum , wflnfehten 
wir  aus  der  fonft  reinen  Schreibeweife  hinweg. 

Hr.  W.  hat  Geh  auch  in  feiner  zweyten  Schrift,  in 
welcher  er  davon  ausgeht,  dafs  der  Infinitiv  am  ge- 
fchicltteften  dazu  ift,  die  Kürze  zu  erreichen,  wel- 
che der  Sprechende  fucht:  dafs  der  fogenannte  hi- 
ftorifche  Infinitiv  nicht  als  eigentliche  Auslaffung 
des:  coeperunt , fondern  als  eine  Folge  jenes  Stre- 
bens  nach  Kürze  und  des  uralten  unbeftimmtera 
und  nachläfGgern  Ausdrucks  der  Gedanken  genom- 
men werden  müffe.  Ueber  den  Accufativ  mit  dem 
Infinitive,  der  am  natürlichlten  bey  den  Verbit  fett- 
tiendi  et  de  dar  an  di , als  bey  welchen  minime  fu- 
gtet, fere  femper  veram  et  praefentem  conjunctlo- 
nem  obiecti  et  verbi  cuiutdam  appofiti  indlcari  ut  co* 
gitetur  vis  verbi  fubftantivo  attributa  indicativo  mo- 
do , entftanden,  und  von  da  auf  andere  Fügungen 
übergegangen  fey,  fetzen  wir  wiederum  die  Be- 
ftimmuiig  des  Vts.  (S.  ia)  felbft  her:  non  aliam 
effe  eins  vim,  nici  conjunctlonem  fubiecti , c ui  vis 
verbi  appofui  attribuitur  ut  praedtcatum,  et  ipfiut 
verbi , in  finit  ivi  forma  adjuncti,  in  unam  cogitat  tö- 
nern , fubiecti  aut  objecti  conßructbni,  cajuum  mo- 
do, obnoxlam.  S.  1 5 : Accufativus  primum  averbo 
finita  attractut,  tune  autem  infinitivus  adjunctus 
effe  putandus  eft , wie  es  aus  den  Rede  weifen  de# 

Plautus  und  Tereaz:  fue  me , utfeiam;  tefaciam , 

D (2)  ut 
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ul  mifer  fis , erhelle.  Die  Attraction  anderer  Art, 
wo  der  Nominativ  oder  Dativ  bey  dem  lnHuitive  fteht ; 
dafs  fieh  die  lateinifclie  Sprache  in  dem  Gebrauche 
folcher  Attraction  nicht  gleich  bleibt;  was  für  he- 
fondere  Fügungen  in  den  Töchterfprachen  des  La- 
teins, z.  B.  der  Franzöfifchen , aus  der  Vermei- 
dung jener  enlftanden  find,  z.  li.  ua  diamant  plus 
vif,  que  celui  que  vous  voyez,  que  rnon  plre.  a au 
doigti  wie  bey  110/0,  cupio  u.  dgl.  als  unvollftändi- 
gen  Begriffen  die  Bcftiminung  fies  Wollens  unmit- 
telbar damit  zufainmengefafst  wird;  wie  dagegen, 
fobald  bey  den  l’ er  bis  fentiendi  et  declarandi  der 
veben  darin  liegende,  und  zu  dieier  Fügung  Veran- 
laffung  gebende  demonftrative  Bezug  noch  mehr 
hervorgehoben  werden  foll,  das  pcrlünliche  Zeit- 
wort ftelie,  entweder  mit  eigcntlichftem  Verwei- 
fen,  oder  mit;cioer  Conjutiction;  das  W'efen  und 
die  Art  des  Gebrauchs  derfelben  in  diefen  Fällen ; 
und  damit  zufammenhängende  F'rörterungen  uud 
Erklärungen  find  der  fernere  Gegenftand  diefer 
gründlichen  Schrift,  in  welcher  jene  Erörterungen 
und  Erklärungen  vorangehen,  dann  aber  noch  alle 
Fälle  tabellarifch  neben  einander  geftelit  find.  Es 
war  nicht  der  Zweck  des  Vfs.,  nach  dem  Umfange 
feiner  vertrauten  Bekanntfchaft  mit  vielen  neuern 
Sprachen,  hier  auch  aus  diefen  weitere  Beyfpiele 
der  mancherley  Fügungen,  zu  geben. 


GESCHICHTE. 

Paris,  b.  Michaud:  Biographie  untverfelte.  To- 
me XXI.  ( Uro.  — Jon.)  1818-  638  S.  To- 
me XXII.  ( Jor.  — Kyr.)  604  S.  gr.  g. 

Verhältnifsmäfsig  ausführlicher  find  unter  an- 
dern behandelt:  Huetius.  Hume.  Hufs.  (Mag  im- 
merhin Hr.  Jondot,  wie  er  fagt,  proteftantifchen 
Führern  gefolgt  feyn , er  ift  ungerecht  gegen  Hufs , 
parteyiicn  für  das  Concilium  gewefen ; wir  Deut- 
fche  find  hierüber,  auch  von  katholifcher  Seite  her, 
bcffer  berichtet;  Kafpar  Roy  ko  ift  kein  Stilift,  aber 
ein  Bieilermann , und  er  gieht  Nachrichten , die 
ein  ganz  anderes  Refultat  geben.)  Ulrich  v.  Hutten. 
(Auch  diefem  ausgezeichneten  Manne  ift  nicht  Ge- 
rechtigkeit genug  widerfahren.)  Huygens.  Ignatius 
Loyola.  Johanna  von  Are.  („!\ ous  vous  declarons", 
ipruch  der  Uifchof  von  Brauvois  in  geringer  Entfer- 
nung von  dem  Scheiterhaufen,  der  für  fie  aufge- 
Tichret  war,  zu  ihr,  „relapfe  \et  htrdtique  pnr  un- 
tre prf  ferne  Jentence ; nous  vous  livrons  a la  puif 
fanr.e ßculiere , en  la  priant  de  modirer  fon 
j ug  e in  ent  ä votre  tgard,  en  vous  ivitant 
lu  märt  et  la  mutilation  des  membres." 
Ganz  wie  die  Inquifition  nach  Llnrente.  S.  Nr.  1. 
der  A.  L.  Z.  1819.  Unmittelbar  darauf  ward  fie 
auf  den  Holzfcofs  geftelit,  und  angebunden , um  — 
.die  Retterin  ihres  Königs  uud  ihres  Vaterlandes, 
die  nichts  tliaten,  um  fie  zu  retten  — in  den  Flam- 
men zu  fterben.  Auf  einer  Tafel  las  man  die  Wor- 
te: „ Jeanne  qui f'eft  faxt  nommer  la  Pucelle, 


me.ntereffe , pernicieufe , abuJerefTe  de  peuple,  Ute 
nerejTe , fuperfeitieufe,  blasphemereffe  de  Diesmal- 
creant  de  la  fuy  de  Jefus  Chrlft,  vanterejje,  idoiitrt, 
eruelle , difj'olue,  invocaterejfe  de  Üiables , /cum« 
tique  et  hiritique." ) Samuel  Johnfon.  Jofiph  II. 
(n  Ce  prince  fut  un  milange  fineuHer  de  boaritt  n 
de  mnuvai/et  qualitls.  Actif  et  luborieux  il  eut  pu 
faire  le  bonheur  de  fes  peuples;  mnis  ilfut  trompi 
dans  le  moyent  qu'  il  prit  pour  ateeindre  ce  but.  II 
ajfervit  I Eglije,  (!)  diminua  le  refpect  du  aus 
lois  par  la  multiplicitl  et  la  bizarrer ie  des  fiennts, 
faliina  le  coeur  de  fes  Jujets  qu  il  contrariuit  dum 
leurs  affectioas  et  dom  il  didaignuit  lei  plaitun ; 
enfin  il  jetta  dans  fes  itats  des  Jemences  de  troui'.n 
et  d’irretigiön.”)  Kant.  ( Hr.  Staphe  r ift  Vf. 
diefes  Artikels:  „Apportant  a fes  mldtiations  jur 
les  problimes  de  la  haute  metaphyftque , etilurh 
vifion  des  ejfais  lentis  jutqu'  a lui,  pour  en  obterxr 
la  folution  complite,  la  ditermiaatinn  de  tout  Ke- 
rn wer  Jans  ptiventiun  et  avec  le  /eul  difir  de  ne  jt 
rendre  qu'  a C ividence,  decUU  Ütrtout  ä ne  rin 1 oirr 
pter  uniquement  für  J autoriti  d'autrui,  il  Jut  firn 
doute  dans  neue  rache  difficile  foutenu  pur  la  con- 
fiance  ea  fes  reJJ ou  rces,  et  dans  lacertitu- 
de  qu'il  Jaurots  uubejoin  fe  frayer  des  routes  noutel • 
les  et  trouver  de  nouveaux  appuis  pour  les  vieuz  it 
indeftructibles  interlcs  de  f komme,  ß les  anärrmtl 
bajes  veraient  <i  lui  paraitre  mal  al/uries.  Mais 
n aurait  il  pas  trop  prlfumi  de  fes  foices ? ft’oa- 
rait  il  pas  payi  lui  mime  et  peutitre  fall  payer  trop 
eher  a plus  d une  geniration , Ja  noble  crojanc e es 
la  raijon  humaine,  et  furtout  Ja  foi  en  1 1 
fuffifance  de  la  fie n ne?  ...  II  neftfi 
montri  Jenfible  qu' aux  attaques  d'  Eberhard 
qu'  il  repoujja  victoritujement , mais  avec  uneviw 
citri  et  un  ton  de  Jupei ioriti  presque  ojfenfants.  B 
h celles  de  Herder  qui  avnit  iti Jon  dijciple  et  qui 
dans  une  critique  amire  Je  plut  a mettre  en  contraju 
la  rebutante  ßcherejfe  et  la  Jubti.  iti  fcolaßique  dt: 
icrits  de  fon  ancien  maitre  avec  le  charme , I tntirrl 
et  la  clarti  de  V enfeignement  du  profejfeur  et  la  w- 
rieti  defuits  injtructifs , d’idies  ßnes  et  Interejjve 
tes , de  traut  fpiritue  s et  gais , dom  il  ajfaifanndt 
des  leqons  d'  une  tendance  entierement  eclectiqut. 
Peutirre  qu'  Eber  har  d et  Herder  montrimt 
trop  de  depit  de  la  J'upri matte  que  Kant  «reift 
pendant  quflque  tems  dans  les  Jciences  ou  ils  br, Hai- 
en t au  premier  rang  et  qu' ils  J'en  prit  ent  beaucaup 
trop  au  chef  mime , du  despntisme  arrogant , dt 
l' intolerance  et  du  ton  de  mtpris  que  la  tourbeit 
fes  fectatrurs  affecla  lorgtems  pour  tous  ceux  qui 
refu/aient  de  ptier  les  genoux  devant  leur  idole." 
Nach  Anführung  der  Tpätern  Syfteme  von  Fichte 
und  Schelling  heilst  es  gegen  den  Schlufs  des  Auf- 
iatzes  : „ Il  eft  un  reproche  mieux  Jandl  qu  on  peut 
fulre  uu  criticisme,  celui  de  n' uvoir  refolu  qu'u- 
ne  partie  des  doutes  de  Hume;  reproche  d' autant 
plus  grave  que  c'e/i  pour  nous  garuntir  de  leur  al- 
teinte  que  Kant  a eu  revours  ä une  hlpotheje  qui 
reduit  cetouchant  ec  magnißque  j pect  acte  de  la  er  da- 
tum 
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tion  ä un  tue  plus  que  problematique , h une  valeur 
inconnue  ft  impofjible  ä determiner,  ä l'x  d'  une 
iquation  intellectuelle.  II  faut  fe  garder  toutefo'u 
de  c onclure  de  res  obfervations  que  les  thdories  de 
Kant  ont  eu  definitive  *4  rejetties  par  /’  opiniön  en 
Allenwgne;  un  giand  nnmbre  de  leurs  principes  et 
de  leurs  rfultats  on  paff»  dans  f enfeignemenc  aca 
dimique;  leur  empreinte  fe  retrquvp  partout  et  fe 
reconnaie  furtout  dans  les  Icrits  des  moraliftes  et 
des  theologiens." ) t higrlica  Kaufmann.  Lord  und 
Marfchali  Keith.  Keppler.  Thomas  von  Kemper . 
Herzogin  von  Kingfon.  Kleber.  Klein.  Kleift. 
Klopftock.  (Vf,  des  Artikels  ift  lir.  Tanderbourg. 
„Bodmer  voyait  Kl.  avec  peine  fe  livrer  la  Jocie- 
ti  des  jeunes  gens  de  Jon  äge;  il  aurait  voulu  que 
le  Barde  facri  ne  fe  fnuvint  j-imais  de  [es  vingt 
fix  ans.”  Zu  Zürich  foll  man  ihm  eine  vprtlieilhaf- 
te  Heiralh  haben  verfcliaffen  wollen ; ,, mais  KL 
etait  AI  lemand  avant  tout.”  So  „foll  er  auch 
beym  Ausbruche  der  franz.  Revol.  ungern  gefehen 
hauen,  dafs  fo  viel  Heil  nicht  von  Deutichland  aus- 
gthen  Tollte.  Frevlich  verzichtete  er  in  der  Folge 
auf  das  ihm  gefchenkte  franzblifehe  Bürgerrecht  und 
weihte  die  Gräuel  der  Rere  , Ctubb  , Munictpul  , 
Cuitlotin  - OHgokratie  - Republik  den  Flüchen  der 
Nachwelt.  Diefs  veruneinigte  ihn  mit  Hainburgi- 
fchen  Familien,  mit  denen  er  fonft  Umgang  gehabt 
hatte,  und  er  zog  fielt  ziemlich  von  der  oeielll'ciiaft 
zur  Ick.  „L’auteur  de  cet  article  a vu  ce  vlneruble 
virillard.  in  der  Periode,  als  er  Umgang  mit  ihm 
hatte,  af/ez  geniralement  detaifft  pour  que  les  Joi- 
rtes  qu  il  paffait  avec  lul,  fufftnt  rarement  trou- 
btirs  par  un  tiert ■ Dans  ces  convrfations  intimes, 
Kl.  montrait  cette  ftmpliciti  d’ enfant  qui  n eft  pas 
rare  chez  les  hommes  de  ginie{  il  parlait  de  lul  mi- 
me et  de  fa  renommie  fans  moi gue , mais  avec  une 
parfaite  naiveti . 11  n'  etait  plus  le  mime  lors  qu  il 

parailfait  dans  un  cercle.  II  y upportait  pour  ainfi 
dire  la  petite  vanitl  d'  un  enfant  qui 
viendrait  de  remporter  tous  les  price 
de  fa  claffe.  Il  lui  femblait  que  le  prtmier  poete 
de  /’  Allemagne  ne  devait  pas  fe  montier  en  public 
au  avec  une  certaine  digniti.  Zu  feinen  kleinen 
Schwächen  wird  auch  gerechnet,  dals  er  zuweilen 
in  allem  Ernft  bedauerte,  nicht  in  fein  rechtes  Fach 
gekommen  zu  feyn  , weil  er  glaubte,  die  Natur  hät- 
te ihn  zn  einem  grofsen Seemann  oder  zu  einem  gro- 
ben Feldherrn  lieftimmt.  Eine  zu  inbrünfiige  Ver- 
ehrung der  Charlotte  Corday  foll  ihn  auch  m eincyj 
eewiffen  Zeiträume  etwas  lächerlich  gemacht  ha- 
ben. Beynahe  komifch  foll  die  Feyerlichkeit  ge- 
wefen  feyn,  mit  welcher  er  lieh  oft  zu  Pferde  ge- 
zeigt hatte.  Üebrigens  glaubt  Hec.  tnit  dem  Vf., 
dafs  der  vorzflglichfte  Theil  feiner  Oden  ihn  am 
Cciierften  auf  die  Nachwelt  bringen  werde.  Tout 
fy  rlunit  pour  inj'pirer  /’  enthoujiasme : l'ileva- 

tion  des  idles,  la  beautl,  la  hardlejfe  des  imager, 
la  perfection  des  tnbleaux  de  la  nature , la  vlriti , 
la  profundeur  des  fentiments.  V harmonie  du  ni.'t'e. 
Der  Mythologie  der  Skalden  hingegen  kann  iir. 


MAY  18 19. 

V.  d.  b keinen  Gefchmack  abgewinnen,  und  die 
Zartheit  der  Liebesgefrthle  Kl.'s  Icheint  fich  ihm  den 
Träumen  Plato's  zu  nähern ; feine  Poefie  fcheint 
ihm  überhaupt  nicht  genug  Leib  zu  liahen , und  er 
meint.  Kl.  nabe  ficli  zuweilen  geirrt,  en  crayane 
que  fub  til  ife  r c’ 1 1 ait  ennublir.  -Die  Nach- 
welt, glaubt  er,  werde  die  Meffiade  wenig  lefen; 
Red.  findet  das  Ganze  derfelben  ebenfalls  uueeniefs- 
bar;  Stellenweife  ift  fie  aber  nach  feinem  Urfheile 
fo  fchdn,  als  das  Schon fte,  was  Kl.  gedichtet  hat, 
und  diefe:  einzelnen  Partieen  werden  auch  fpätere 
Gefchlechter  als  vortrefflich  anerkennen. ) Klotz . 
Knelter.  (Klopftock  Tagt  in  einer  feiner  Oden: 
„ Auch  Knellern  gaben  wir  (Deutfchen  dem  Aus- 
lände!) Die  B.  u.  urtheilt  dagegen , dafs  feine  Ar- 
beiten feinem  Rufe  nicht  entfprechen.  „Sa  couleur 
toujouis  brillante  manque  de  vdritf;  la  grande  ha- 
bitude  du  travail  lui  avait  donni  une  tauche  ferme 
large  et  fpirituelle;  mais  fon  deffin  eft  maisiiri; 
tcus  fes  portraits  ont  un  air  de  famille  et  ils  doi- 
vent  Ure  peu  refjemblants , parcequ'  ils  fe  rejfem- 
blenc  tous  entre  eux  ; de  faut  qu' on  peut  altribuer  n 
Jon  habitude  d'  alonger  /’  ovale  de  coutes  fes  tites.”  ) 
Knox.  Knutzen  (von  dem  die  Gewiffener  fich  her- 
fchreiben.)  General  und  Gräfin  Königsniark.  Kar- 
thole. Katufoff.  Krafieki  und  noch  viele  andere 
Perionen  von  Ruf  ipelir,  viele  Hopfte,  Kaifer,  Kö- 
nige, Staatsmänner,  Heerführer,  Gelehrte,  Künft- 
lcr.  ln  dem  Artikel  Jöcher  wird  irrig  gefagt,  dafs 
von  Rotermunds  Fortfetzung  feines  Gelehrtenlexi- 
kon  nur  F'in  Theil  erfchieneu  fey.  Von  einem 
Landvogte  Kirchberger  vou  Bern  wird  gemeldet,  er 
fey  mit  dem  gelehrten  und  frommen  Zimmermann 
(zu  Hannover)  und  mit  dem  geiftreichen  und  my- 
ftifchen  Eckartshaufen  in  Verbindung  gevvefcti,  und 
habe  diefe  Freunde  bewogen,  Schriften  aufznfetzen, 
die  den  Kaifer  (Leopold)  heftimmt  hätten,  imKin- 
verftändniffe  mit  dem  ßerlinerhofc  (unter  der  vo- 
rigen Regierung)  Maafsregeln  zu  nehmen,  mn  die 
Fortfehritte  des  neuern  Philofoplusmus  zu  hemmen; 
auch  habe  er  felbft  im  J.  1790  gegen  die  von  ihrem 
Oiierliaupte,"  Friedrich  Nicolai,  geleitete  Hlumina - 
tenfeese  einen  Auffatz  gefchriebeu ; diefs  erinnert 
wieder  an  den  längft  verlcliollenen  Hofmann , durch 
den  zwey  übel  berichtete  damalige  Regenten  der  öf- 
fentlichen Meinung  in  Deutfeld. ind  eine  andere 
Richtung  geben  zu  können  fich  beredeten.  Von 
Knigge  wird  lächerlich  genug  gefegt,  er  fey  „atta- 
cht  au  chapitre  de  la  collegiale ” von  Bremen  ge- 
wefen.  (Die  hannüverfche  Regierung  hatte  ihm 
eine  kleine  Sinecure  - Stelle  mit  dem  Titel  eines 
Oberhauptmanns  gegeben , und  er  wohnte  zu  Bre- 
men in  der  damals  noch  hannöverfchen,  vormals 
erzbifchöflicbcn  Curie;  aber  die  Dotfipfedtgcr  bil- 
deten kein  Üomftift  oder  Domcapiiel,  dem  Kn.  ver- 
wand* gewefen  wäre.)  Ungemein  viel  Liblifche 
Artikel  Kommen  in  vorliegenden  zwev  Bänden  vor; 
Rec.  hat  aber  lclion  früher  bemerkt,  tlals  diefe  Ar- 
tikel die  fchwüchftcn  in  dem  Werke  find,  und  die- 
fes  Ui  theil  kann  er  nicht  zurückuehmen.  Der  Ar- 
tikel 
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tikel  Jefus  Chrift  fangt  z.  B.  alfo  an:  Chr.  Ilgis- 

lat  pur  et  fauveur  des  hommes , prldit  par  les  pro- 
phices,  pour  reparer  le  mal  caufe  aux  en/ans  d'  A- 
dam  par  la  Jeduction  d'Eve,  leurmere,  fat  concu 
dans  le  fein  d' une  vierge  etc."  Beffer  ift  der 
Schiufo:  „Le  Chriftianisme , en  civilifant  par  les 
moeurs  plus  douces  les  itats  barbares  et  en  Ipupant 
la  morale  des  nations  civiliflet,  eft  devenula  rell- 
ginn  des  peuplet  les  plus  pol’s  du  monde,  et  la 
croix , arborfe  par  Conftantin , eft  encore  le 
figne  qui  rlunit  Jous  la  mime  banniere  les  fouverai  ns 
les  plus  puijfant:  et  les  plus  Iclairls  de  l'  Europe." 

STATISTIK. 

Zürich , b.  Orell,  Füfsli  u.  Comp. : Helvctifcher 
Almanach  für  das  Jahr  1819.  Aufser  der  Ca- 
lendcrarbeit  und  den  Erklärungen  der  Kupfer 
360  S.  13. 

Seit  dem  J.  i8oj,  für  welches  der  Helv.  Alm. 
einen  Ueberblirk  des  vormaligen  deutfchen  Cantons 
Bern  und  eine  Karte  des  damaligen  fehr  verkleiner- 
ten Cant.  Bern  mitgetheilt  hatte,  find  fo  grofse  Ver- 
änderungen in  diel'em  Theile  der  Schweiz  vorge- 
gangen, dafo  durch  eine  neue  forgfältige  uud  ausge- 
dehntere Befchreibung  diefes  Cantons,  mit  wel- 
chem das  zu  jener  Zeit  davon  losceriffene  Oberland 
wieder  vereinigt,  und  der  durch  Verfügung  desWie- 
nercongreffes  mit  dem  gröfsten  Theile  des  ehemali- 
gen Bisthums  Bafel  feitdem  wieder  vergröfsert  ift, 
nt  den  geographifch-ftatiflifchen Gemälden  derCan- 
tone  eine  Lücke  ausgefüllt  werden  mufste.  Bey 
dem  grofsen  Reichthum  des  Stoffs,  den  diefer  volk- 
reiche und  nun  wieder  gröfste  Caoton  darbot,  ent- 
fchlofs  inan  fich  aber,  xwey  ganze  Jahrgänge  auf 
denfelben  zu  verwenden,  und  auch  in  den  mitzuge- 
benden Karten  den  Canton  in  die  füdliche  und  nörd- 
liche Hälfte  zu  theilen.  Der  vorliegende  Jahrgang 
enthält  demnach  eine  geographifch  topographijche 
Befchreibung  des  Cantons  Bern  in  feiner  jetzigen 
Geftalt,  und  der  nächftfolcende,  ohne  Zweifel  weit 
anziehendere,  wird  die  Statiftik  davon  enthalten. 

. Hier  wird,  fo  zu  fagen,  erft  die  Bahne  bcfchrie- 
ben;  zu  erwarten  ftelit  noch  eine  Befchreibung  der 
handelnden  Perfonen  und  der  wefentlichen  Formen 
ihres  Bey fammenfeyns,  ihres  Verkehrs,  ihrer  Sit- 
ten, eine  DarfteUune  der  Verfaffung  und  Verwal- 
tung des  Gcmeimvelens.  Hernach  wird  der  Can- 
ton  Wallis  die  Gallerie  frhliefsen.  Dm  den  nächftfol- 
genden  Alm.  etwas  ausführlicher  anzeigen  zu  kün- 
uen,  faffen  wir  uns  bey  der  Anzeige  des  diefsjähri- 
gen  kürzer.  Der  jetzt  in  37  Oberämter  eingetheilte 


Canton  mag,  feinem  Flächeninhalte  nach , attf  t-i 
geogr.  □Meilen  gefchätzt  werden ; das  Klima  ift, 
io  wie  in  andern  Theilen  der  Schweiz , fehr  »er- 
fchieden  ; von  den  Nordwinden  hat  es  viel  zu  leiden- 
der Jura  verkältet  die  Luft  in  dem  nürdliclifüa 
Theile  des  Cantons;  faft  in  allen  Gegenden  werdet, 
fchnelle  Wechfel  der  Witterung  und  Luftzüge  nach- 
theilig  empfunden.  Von  den  vielen  Bergen  des 
Cantons  erhebt  fich  die  Junfrau  1387a  Fufs  aber 
das  Meer,  das  Fmfteraarhorn  13176  F.  Der  B: 
trag  der  Bevölkerung  ift  nicht  ganz  ficher  zu  erfah- 
ren, weil  von  diefer  der  Maafsftab  zu  dem  eidsge- 
noffifchen  Contingent  in  Krieeszeiten  hergenom- 
inen  wird , und  man  damit  zurückhält,  wenn  fie  fei! 
der  Feftfetzung  des  Beytrags  höher  geftiegen  ift; 
doch  möchte  fich  jetzt  die  Summe  der  Eimvohnei 
des  C.  bis  auf  300,000  oder  330,000  Seelen  belaufen. 
Unter  den  fchärilichen  Raubrhieren  ift  der  Wolf  a 
dem  vormals  bifchöfl.  Bafelfchen  Antheile  des  6n- 
tons  völlig  einheimijeh  und  in  bedeutender  Anzahl 
vorhanden , fo  dafs  man  gegen  ihn  beftändig  in 
Krieeszuftande  ift;  der  Fuchs  ift  überall  häufig,' der 
Dachs  in  den  Waldgebirgen , der  Bär  zeigt  fich  fehr 
feiten  ( doch  unterhält  die  Stadt  wieder  Bären  in  ei- 
nem Graben,  ftatt  derjenigen,  die  im  J.  179g  im 
Triumphe  nach  Paris  abgefbhrt  worden  find.)  Der 
Luchs  Kömmt  aus  Wallis  in  das  Obeerland.  Der 
Lämmergeyer  läfst  fich  des  Winters  zuweilen  in  den 
wildeften  Gegenden  der  Alpcngebirge  in  die  Thä- 
ler  nieder.  (Jedes  Paar  hat  ein  ziemlich  ausge- 
dehntes Revier,  in  welchem  es  kein  anderes  Paar 
neben  fich  duldet.)  Sehr  wahr  ift,  was  von  dem 
Mamfyftem  des  C.  gefagt  wird.  Seit  langer  Zeit 
hat  fich  Bern  durch  ein  wohlgeordnetes  udJ  redli- 
ches Mynzfyftem  ausgezeichnet.  Die  Küpferchen 
geben  folgende  Anfichten:  1)  Der  Münfter  zuBern, 
ein  fchönes  Gebäude  in  gothifchem  Gefchmacke; 
achtzig  Jahre  lang  dauerte  Jein  Bau  in  dem  fünf- 
zehnten Jahrhunderte.  3)  Das  obere  Thor,  gegen 
Murten  zu.  3)  Die  Schwelle  an  der  Aare  (der  da- 
ren  Damm)  zu  Bern.  4)  Eine  Anficht  von  Thun. 
5)  Ein  Theil  von  Unterfeen,  da  wo  die  Brücke  üb« 
die  Aaar  ift;  im  Hintergründe  die  befchneiete Jung- 
frau und  der  Mönch , nebft  andern  Bergen.  Beyu- 
en  find  zwey  Kleidert rächten : a)  ein  Senn  (Kuh- 
irt)  aus  dem  Berner  ■ Oberland  ; b)  ein  Bauernmäd- 
chen aus  der  Gegend  von  Bern  (elegantes  Dicnft* 
mädchen.)  Das  nach  vielfältigen  Berichtigungen 
von  Ortskundigen  in  Bern  gezeichnete  Kärtcn-n 
ift  von  Hrn.  Scheuermann  zu  Aarau,  dem  der  Hels- 
Alm  fchon  viele  wohlgerathene  Arbeiten  in  diefem 
Fache  verdankt. 
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GESCHICHTE. 

HeideliekG,  b.  Mohr:  Betrachtungen  Ober  die 

voraehmftem  Begebenheiten  der  franzöfifchen 
Revolution.  Ein  nachgelaffeues  Werk  von  Frau 
von  Stael.  Herausgegeben  von  dem  Herzog 
von  Broglie  und  von  dem  Freyherrn  von  Stael. 
Aus  dem  Franzöfifchen.  Mit  einer  Vorerinne- 
rung  von  A.  W.  von  Schlegel.  3 ßde.  igtg.  g. 

I lie  Weihe  der  Beredfamkcit  zur  Vcrtheidigung 
eines  Vaters,  und  das  Abfchicdswort  einer  be- 
nlhmten  Sterbenden  an  ihr  Vaterland  haben  einen 
Io  natürlichen  und  gerechten  Anfpruch  auf  unfer 
Gemilth,  dafs  es  ungern  vernimmt,  wenn  feine 
Empfindung  mit  dem  Urtheil  des  Verftandcs  nicht 
völlig  ilbereinftimmt.  Diefes  Urtheil  ehrt  allerdings 
die  Mühe  der  Tochter,  das  Bild  ihres  Vaters  an 
die  erfte  Stelle  in  Frankreich  unter  den  Edeln  feiner 
Zeitgenoffen  zu  ftellen : aber  es  erkennt  zugleich, 
dafs  Necker  grade  durch  feine  Eitelkeit:  der  Mann 
des  Volkes  zu  werden,  dem  Könige,  dem  Reiche 
und  fich  fclbft  fchadete,  und  dafs  Frau  von  Stael 
aus  feiner  Vertheidigerin  durch  zu  hohes  Erheben 
feine  eigene  Anklägerin  wird.  Doch,  nufere  Le- 
ier find  mit  der  SiHirift,  \vo  nicht  durch  fie  felbft, 
durch  die  erfchöpfende  Anzeige  in  der  Allg.  Lit. 
Zeit.  Nr.  349  ff.  v.  J.  bekannt.  Es  würde  daher 
der  Werth  der  vorliegenden  Ueberfelzitng  am  lcich- 
teften  dadurch  gewürdigt  werden  können  , dafs  ein 
paar  Stollen  aus  ihr  mit  denen  verglichen  würden, 
welche  jene  Anzeige  verdeutfeht  aushebt,  wenn 
nicht  zugleich  berückfichtigt  werden  füllte,  dafs  die 
Schrift  felbft  nunmehr  zu  den  verbotenen  Früchten 
in  einem  Theil  von  Deutfcliland  gehört.  Die  Vf. 
fpricht  das  Franzölifche  mit  feiner  eigentümlichen 
Anmuth,  aber  zugleich  mit  dem  Zauber  italieni- 
fcher  Einbildungskraft,  und  mit  dem  einnehmenden, 
treuherzigen  Ausdruck  einer  freyen  Schweizerin. 
Dadurch  erhält  ihre  Stimme  etwas  Femnahes  wie 
in  dem  Gelange  der  Schweizer  und  Tyroler,  und 
faft  möchte  man  Tagen  etwas  Verklärtes.  Sie  bewegt 
fich  freyer  als  die  ftrenge  Sitte  und  Ordnung  der 
franzöfifchen  Sprache  zu  geftatten  fcheint,  und  ver- 
letzt diefe>doch  nicht;  defto  fchwercr  ift  fie  aber  in 
dem  zwangloferen  Deutfchen  nachzuahmen.  Hiezu 
kommt,  rlafs  wer  mit  der  parifer  Umgangsfprache, 
mit  dem  Stande  des  Meinnngsftreites , und  mit  der 
Staatslage  in  Frankreich  nicht  vertraut  ift,  mancjie 
Ergänz.  Bl.  zur  d.  L.  Z.  1819. 


weiblich  zarte  Andeutungen  und  fülle  Winke  der 
Frau  v.  Stael  nicht  bemerkt,  wenn  er  auch  durch 
den  Adel  ihrer  Gefinnungen  entzückt  wird.  Unfere 
Lefer  werden  darüber  zu  urtheilen  vermögen,  wenn 
Einiges  davon  ausgehoben  wird.  ,,  Das  Staatsrecbt 
der  meiften  europäifchen  Länder  gründet  fich  noch 

1‘etzt  auf  das  Gefetzbuch  der  Eroberung.”  DiefeBe- 
lauptung  ift  in  der  Gefchichte  der  Staatswirthfchaft. 
(eflal  für  Chiftoire  de-Xdcenomie  poiilitfue  N0.71  der 
Allg.  Lit.  Zeit.  d.  J.)  iin  Einzelnen  durcligeführr. 
„ Man  follte  glauben,  wenn  man  die  Declamaüonen 
unferer  Tage  lieft,  die  acht  Jahrhunderte  der  Mo- 
narchie, welche  der  Cranz.  Revolution  vorangegan- 
gen  find , feyen  durchgängig  ruhige  Zeiten  gewefen, 
und  die  Nation  habe  damals  auf  Rolen  gelegen. 
Man  vergifst  die  Verbrennung  der  Tempelherren. . .. 
Die  Franken  -haben  niemals  ihre  Oberhäupter  für 
Despoten  anerkannt.  Man  kann  nicht  leugnen, 
dafs  unter  den  beiden  erften  Königsgefchlecntern 
alle , die  Bürgerrecht  im  Staate  hatten , das  heifst 
die  Adligen,  und  die  Adligen  waren  die  Franken, 
an  der  Regierung  Theil  nahmen...  Es  ift  wichtig 
allen  Fürfprcchern  der  auf  die  Vergangenheit  ge- 

fründeten  Rechte  zu  wiederhohlen,  dafs  eben  die 
reyheit  alt,  und  der  Despotismus  neuen  Urfprungs 
ift...  Wenn  man  in  die  politifche  Ordnung  eine 
vierte  Gewalt,  die  Geiftlichkeit , ciufilhrt,  die  alles 
oder  nichts  ift,  je  nachdem  man  Ge  betrachtet,  fo 
ift  es  unmöglich,  auf  eine  vernünftige  Weife  über 
die  Ocfetze  zu  fprechen,  die  für  das  Wohl  des  Staats 
nothtvendig  find,  weil  man  da,  wo  nur  die  Rücke 
ficht  auf  das  allgemeine Intereffe  zulälTig  ift,  gehoiul- 
nifsvolle  Autoritäten  euch  entgegenfetzt.”  — ES 
gieht  keine  Frage  weder  in  der  Moral  noch  in  der 
Politik,  wo  das,  was  man  Autorität  nennt,  zujaffig 
wäre,  das  Gewiffen  der  Menfchen  ift  eine  fortwäh- 
rende Offenbarung  für  fie."  Ein  deutfeher  Schrift- 
fteller  meinte  im  April  1818  der  Staatsanzeigen, 
„dafs  die  Vernunft  ohne  die  Offenbarung  nichts  fey, 
als  ein  eitel  thierifebes  Vermögen;  dafs  es  alfo  auch 
kein  Staalswefen  der  blofsen  Vernunft  geben  kftnnd, 
fondern  alles  unfer  politifches  Sinnen  und  Treibph 
an  den  Offenbarungen  Gottes,  und  an  den  Ausfprit- 
chen  einer  Achtbaren  Kirche  aogeknflpft  werden 
müffen,  dafs  chriftliche  Staaten  lebendige  Körper, 
alle  andere  Gemeinwefen  todte  Maffen , Summen, 
höchftens  Mafchtnen  find.”  Ob  vor  dem  Vernunft* 
recht  die  Meinung  der  Frau  oder  des  — Mannes  bd- 
ftehe,  kann  nicht  zweifelhaft  feyn ; aber  Such  kein 
E (a)  biir- 
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bürgerliches  Gericht  Fr.  v.  Stiel  wegen' der  Ihrigen 
fträtlich  finden.  „loh  will  Voltaire  nicht  rechtfer- 
tigen, ebenfo  wenig  als  dieSchriftftellcr  feiner  Zeit, 
die  in  feine  Fufstapfen  traten , aber  geftehen  mufs 
man,  dafs  reizbare  Charaktere  (und  alle  Männer 
von  Talent  find  es)  faft  immer  das  BedQrfnits  in  fielt 
fühlen  den  Stärkern  anzugreifen.  Die  nämlichen 
edlen  Empfindungen,  welche  am  Ende  des  ig. Jahr- 
hunderts die  Aechtung  der  Geiftlichkeit  verab- 
fcheuen  liefsen  , flöfsten  50  Jahr  früher  den  Hafs  ge- 
gen ihre  Unduldfamkeit  ein.”  Doch  auch  der  plii- 
Iofophifche  Fanatismus  zeigte  fich,  eine  der  krank- 
haften Erfcheinungeu  der  Revolution.  Man  wollte 
einer  kleinen  Anzahl  von  Grundfätzcn  die  unum- 
fchränkte  Herrfchaft  cinräumcn,  die  fich  bisher  eine 
kleine  Zahl  von  Menfchen  angemaafst  hatte;  auch 
im  Gebiet  des  Gedankens  taugt  die  Ausfcltliefslich- 
keit  nichts  . . . Die  in  den  Schriften  der  englifchcn 
politifchen  Schr'ftfteller  entwickelten  Grundfätze 
waren  felbft  den  Franzofen  weitbekannter,  als  die 
feit  zweyhundert  Jahren  in  Vergeffenheit  cerathenen 
alten  Einrichtungen  ihres  eigenen  Landes.”  Das 
war  ein  Unglück;  und  ein  noch  gröfseres,  dafs 
„ die  unverwerflichen  Richter  über  die  Talente  und 
die  Rechtlichkeit  eines  Finanzininifters  allein  die 
Staatsgläubiger  find.”  Was  von  der  Abhängigkeit 
der  Staatsverwaltungen  von  den  Geldreichen , von 
dem  Uebergewicht  ihres  Einfluffes  über  die  Macht 
einer  orübergehenden  Ständeverfammlung  und  von 
ihrer  Wirkung  auf  die  Staatsverfaffung  gefugt  ift, 
würde  noch  grufseren  Eindruck  machen,  wenn  es 
zulammengeftellt  wäre.  Die  Tochter  eines  Geld- 
wechslers, der  mit  Hülfe  feiner  Genoffen,  Mini- 
fter  ward,  hätte  davon  noch  mehr  tagen  können, 
und  eine  Gefehichtsfchreiberin,  welclie  gefehen, 
wie  fich  die  Gefchäfte  zu  Paris  und  in  andern  Haupt- 
ftädten  machten , hätte  davon  noch  mehr  fagen  (ol- 
len. Eine  Zufammenftellung  der  neueften  GclJge- 
fchäfte  im  Grofsen  würde  in  Erftaunen  letzen.  Es 
ift  Kein  Geheimnifs,  was  die  Vorfteher  der  engli- 
fchen  Bank  und  die  Geldwechsler  der  City  im  Krie- 
ge geleiftet  haben  , welche  Bedingungen  wegen  der 
inneren  Verwaltung,  von  den  Unternehmern  der 
iranz.  Anleihen  gemacht  find,  und  wie  wefentlich 
die  Ablüfung  der  fremden  Befatzungcn  von  ihrer  fer- 
neren Bereitwilligkeit  abgehangen  hat.  Es  läfst  fich 
ei)truthfcln,  wie  und  weswegen  das  Gothenbnrger 
Bankwefen  zu  Falle,  und  Schweden  in  Geldzerrüt- 
tungen  kam.  Es  ift  nicht  zu  verbergen,  warum  fall 
gleichzeitig  Preufsen  und  Oeftrcicli  Anleihen  im 
Auslande  fuchten , und  zu  London  erhielten.  — 
Doch  wir  kommen  auf  unfre  Vfn.  zurück.  Lude- 
wig  IV.,  auf  den,  als  Zwingherrn,  Frau  v.  Stael, 
bitterböfe  ift,  befafs  in  Nichts  überwiegende  F.igen- 
febaften.  Friedrich  II.,  Maria  Therefia  und  Catlia- 
rina  11.  haben  durch  ihr  Regieriingstalent  eine  fo  ge- 
rechte Bewunderung  eiugeflöfst , dafs  es  fehr  natür- 
lich ift,  wenn  in  den  Ländern  in  denen  ihr  Anden- 
ken noch  lebendig  ift,  und  ihrSyftcm  genau  befolgt 
wird,  die  Nothwendigkeit  einer  repräfentativen Re- 
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gierung  (Verfaffung)  weniger  gefühlt  wird  — die 
Fürften  ftehen  mit  den  Höflingen  in  dem  nämlichen 
Verhältnis,  als  wir  mit  denen,  die  uns  bedienen: 
es  würde  ihnen  (den  Fürften?  den  Höflingen?  oder 
den  Bedienten?)  übel  anftehen,  nach  unterer  Mei- 
nung, wenn  fie  uns  Rath  ertheilten,  und  kräftig 
mit  uns  felbft  über  unfer  Intereffe  redeten,  aber  ei- 
nige Schmeicheleien,  die  ihnen  zu  enticbldpfen 
feneinen,  würden  uns  vollkommen  beherrfclien, 
wenn  die  Leute  unfers  Gleichen , die  wir  atitreffen, 
wenn  wir  unter  Haus  verlaffen  (füll  auseehen  kes 
fsen)  uns  nicht  zeigen  würden , was  wir  find.  Di« 
Fürften,  die  nie  als  nur  mit  Dienern  von  gutem Gt- 
fchmack  ztt  thun  haben  — leben  und  fterben,  oha« 
je  einen  Begriff  zu  haben,  über  die  Dinge,  wiet« 
wirklich  find.  — Die  Tyrannei  ift  ein  Emporkömm- 
ling und  der  Despotismus  ein  grofser  Herr,  aber 
beide  beleidigen  auf  gleiche  Weife  die  menfchlicke 
Vernunft.  — Plötzlich  erlaubte  die  Vorfehuw, 
dafs  England  das  Problem  verfaffungsmäfüger  Mo- 
narchien löfte,  und  ein  Jahrhundert  fpäter  Amerika 
das  Problem  eines  Freyftaatenbundes.  Seit  diefev 
Zeit  ift  in  keinem  diefer  beiden  Länder  ein  Tropfe« 
Bluts  von  den  Gerichten  unfchuldig  vergotten,  feit 
60  Jahren  haben  die  Religionsltrciiigkeiten  in  Eng- 
land aufgehört,  und  in  Amerika  haben  fie  nie«)- 
ftirt.  — Die  Nothwendigkeit  freyer  Regierungen, 
d.  h.  befchränkter  Monarchien  für  grolse  Süllen 
und  unabhängiger  Republiken  für  kleine  Staaten, 
ift  fo  augenfcheinlich,  dafs  man  verfucht  ift,  zuglan- 
ben,  es  könne  niemand  fich  aufrichtig  der  Aner- 
kennung diefer  Wahrheit  entziehen.  — Ein  Mini* 
fter  hat  neulich  erklärt,  von  allen  Rechten  müde 
die  königl.  Obergewalt  auf  das  Wahlrecht  den  gröss- 
ten Einflufs  ausüben;  d.  h.  mit  andern  Worten,  die 
Volksrepräfentanten  müfsten  von  dem  König  ernannt 
werden,  ln  diefem  Fall  wären  die  Kamnierhenea 
vom  Volk  zu  ernennen."  Nun  noch  zum  Befchluhj 
die  Nachbildung  eines  Gemäldes. 

FrühMorgens  am  6. Oct.  1790  gi ng Frau v. Süd 
mit  ihrer  Muttdr  ins  Schlots  von  Verfailles.  „ Ein 
langer  Gang  führte  dahin  von  dem Controle  general, 
wo  wir  wohnten.  Da  wir  näher  kamen  hörten  wir 
Flintenlchflffe  in  den  Höfen,  und  wie  wir  duichdie 
Gallerie  gingen , fahen  wir  frifche  Spuren  von  Bio* 
auf  dem  Fufsboden.  Im  darauf  folgenden  Saale  um- 
armten die  Gardes  du  Corps  die  Nationalgarden  mit 
einer  Herzensergiefsung,  wie  fie  immer  die  Unord- 
nung grofser  Ereignilfe  eingibt....  Allein,  nod> 
weiter,  welche  Scene!  Das  Volk  verlangte  mit 
erofsem  Gcfchrei,  der  König  und  feine  Familie  folls 
fielt  nach  Paris  begeben,  man  gab  von  ihrerseits 
die  Verficherung,  dafs  fie  einwiJligten Die  Kö- 

nigin erfchien  hierauf  im  Saal,  ihre  Haare  waren 
in  Unordnung,  ihr  Gefleht  bleich , aber  würdig  und 
ihre  ganze  Perfönlichkeit  ergriff  die  Einbildungs- 
kraft , das  Volk  verlangte , fie  folle  auf  dem  Balkon 
erfcheinen  , und  da  der  ganze  Hof , der  den  Namen 
Marmorbof  führt,  mit  Menfchen  angefüllt  war,  die 
Gewehre  in  den  Händen  hatten  , fo  konnte  man  in 
* den 
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den  Gefichtszügen  der  Königin  bemerken,  was  fie 
fürchtete.  Nichts  defto  weniger  trat  Ce  vor,  ohne 
Zaudern  mit  ihren  Kindern,  die  ihr  zur  Schutz- 
wehr  dienten.  Die  Menge  fchien  geröhrt  bey  dem 
Aublick  der  Königin  als  Mutter... . Wie  die’Köni- 
gia  den  Balkon  verliefs , trat  Ce  auf  meine  Mutter 
zu,  und  Tagte  ihr  mit  unterdrücktem  Schluchzen: 
Sie  (diefes  deutfehe:  Sie  geht  auf  die  Mutter,  das 
(ranz,  Ils  auf  die  Leute  im  Hofe,  und  mufste  fo  oder 
durch:  die  dort  unten , überfetzt  werden)  werden 
uns  zwingen  nach  Paris  zu  gehen,  mit  den  Köpfen 
unterer  Leibgarde  auf  den  Piken  vor  uns  her. . . . 
Wir  kamen  nach  Paris  auf  einen  andern  Weg  zu- 
rück, der  uns  von  diefem  fcheufslichen  Schaufpiel 
entfernte  ...  der  König  begab  Geh  nach  dem  Stadt- 
haus ...  fagtezum  Maire:  Ich  komme  mit  Vergnü- 
gen in  die  Mitte  meiner  guten  Stadt  Paris:  die  Kö- 
nigin fetzte  hinzu,  und  mit  Vertrauen  ...  den  Tag 
darauf  empfing  fic  die  Gefandten  und  die  Perfonen 
ihres  Hofes;  iie  konnte  kein  Wort  hervorbringan, 
das  nicht  das  Schluchzen  erftickte,  und  uns  war  es 
eben  fo  unmöglich,  ihr  zu  antworten.  In  derThat, 
welch  ein  Anblick  war  es,  den  das  alte  Schlofs  der 
Tuillerien  darbot,  das  feit  mehr  als  einem  Jahrhun- 
derte von  feinen  erlauchten  Bewohnern  verlaffen 
war  ...  die  Königin,  genöthigt  in  dem  nämlichen 
Zimmer  in  dem  iie  empfing,  Feldbetten  für  ihre 
Kinder  auffchlagen  zu  laffen,  machte  uns  Entfchul- 
diguncen  hierüber,  indem  fie  hinzufetzte:  Sie  wif- 
fen,  itafs  ich  mich  nicht  verfah  hieher  zu  kommen. 
Ihr  Gelicht  war  fchün  und  ergriffen;  man  kann  es 
nicht  vergelten,  wenn  man  es  gefehlt  hat.  Madam 
Elifabeth  fchien  zugleich  ruhig  über  ihr  eigenes 
Schickfal  und  beforgt  ftlr  üas  ihres  Bruders.  Der 
Math  zeigte  fielt  bey  ihr  in  religiöfer  Ergebung,  und 
diefeTugend  die  nicht  immer  hinreicht  für  Männer, 
ift  bey  einer  Frau  HelJenmuth! 

Die  Lefer  werden  nach  diefen  Auszügen  über 
dieUeberfetzung  ohne  Zweifel  verfchieden  von  H.v. 
Schlegel  urtheilen  nach  deffen  Meinung:  „Ge  den 
Sinn  des  Originals  in  einer  gewählten  Schreibart  fo 
treu  ausd rückt,  als  der  vcrfchiedene  Geift  der  bei- 
den Sprachen  es  zuläfst."  Gewählt  ift  die  Schreib- 
art, aber  frhlecht  gewählt,  und  nicht  hlofs  das  Ei- 
genthfimliche  der  Starlfchen  Schreibart,  fondern 
oer  Sinn  des  Frair/öfifchen , und  felbft  die  Sprach- 
Tichtigkcit  im  Deutfchcn  oft  verfehlt.  Von  den 
Franken  heifst  es:  „die  lieben  von  Art  ihre  Obern.'” 
Vom  Königsthron  herab  offenes  Gericht  halten  ( lit 
dejuliicej  heifs*  ein  Juftizlager : fo  etwa  als  wenn 
die  Franzofen  Bundestag  durch  journte  de  fagot» 
fiberfetzen  wollten,  und  das  wären  doch  franzöfifche 
Wörter  für  detrtfehe;  aber  lit  ift  kein  Lager,  und 
Juftiz  kein  deutfehes  Wort.  Wenn  Fr.  v.  Star]  von 
der  Aufhebung  der  Innungen  und  Zünfte  fpriebt, 
fo  macht  die  Ueberfetzung  Meiftorrechte  und  Ge- 
fchwornen  Gerichte  der  Handwerke  daraus.  Und 
mit  allem  dem  hat  fie  dennoch  nicht  vermögt,  die 
Schönheiten  der  Gedanken  unkenntlich  zu  machen. 


Als  Schwanengefang  mögen  von  der  nun  verklärten 
Frau  noch  die  Worte  vernommen  werden:  die  Er- 
kenntniffe  von  der  fittlichen  Natur  find  alles  Wiffen* 
Wiffen , wenn  man  auch  blofs  die  Rechenknnft  des 
Handelns  berückfichtigt,  ohne  eigenes  fittlichesGe- 
fühl , ohne  Entwicklung  des  Sinns  für  die  Ueberein- 
ftimmungunfers  Willens  mit  demOefetz  des  Lebens; 
ohne  welche  Entwicklung  alle  Seelenbildung  Stück- 
werk ift. 


OEKONOMIE. 

München,  b.  d.  Verf. , gedruckt  bey  Seybold: 
Erfahrungen  über  die  vorzüglichften  Gegenflän- 
de  des  praktifchen  Jagdwefins  und  über  die  nO - 
thigften  Kenntnijfe  des  Jägers  in  der  niederen 
Klaffe.  Verfafst  im  Jahre  1 g 1 6 von  Fr.  Martin, 
königl.  baier.  Oberförfter  in  Neu  Ulm.  XXXI 
u.  88  S.  gr.  8-  (t  Fl.  *4  Kr.) 

Der  Jäger  und  Jagdliebhaber,  welcher  in  diefer 
Brochüre  neue  Erfahrungen  aus  der  Jagdkunde,  die 
uns  in  den  letzten  Decennien  fehr  fparfam  zu  Theil 
wurden,  fucht,  wird  eben  fo  wenig  befriedigt,  als 
der  Forftmann  durch  die  früher  erfchienene  Schrift 
des  nämlichen  Vfs.,  die  er:  „ praktifche  Erfahrun- 
gen und  Grundfätze  Ober  die  richtige  Behandlung 
und  Kultur  der  vorzüglichften  deutfehen  Holz- 
be ft  in  de " betitelt  hat  (f.  A.  L.  Z.  1817.  Nr. 
164.)  Seine  angeblich  langjährigen  Erfahrungen 
kann  jeder  Jäeeriehrling  auf  einem,  zur  Jagd- 
Dbung  nur  mittelmäfsig  Künftigem  Locale  binnen  fei- 
ner kurzen  Lehrzeit  heuer  anftellen,  als  fie  der  Vf. 
mittheilt  und  er  leihet  daher  nicht,  was  der  An- 
fang feines  Titels  verfpricht.  Aber  auch  dem  Nacb- 
fatzc  und  feinem  Verfprechen  in  der  Vorrede:  „dem 
angehenden  und  ausübenden  Jäger  aus  der  niederen 
Klaffe  eine  inltructive  und  wohlfeile  Anleitung  zu 
verfchaffeti , weil  die  gröfseren  Werke  eines  Döbel, 
Grafen  Meliin,  aus  dem  Winkeil,  Bechftein,  Har- 
tig,  von  Wildungen  für  ihn  zutbeuerfind,  und  oft 
feine  intellectueUe Fähigkeiten  (lberfteigen,  (!  !)  lei- 
het er  kein  Genüge:  denn  feiner  auf  88  Seiten  zu- 
fammengedrängte  und  für  diefe  Seitenzahl  eben 
nicht  wohlfeilen  Anleitung  fehlt  es  an  guter  Anord- 
nung, an  Deutlichkeit  nnd  Vollhändigkeit'  felbft 
für  die  engen  Grenzen  nur  zu  fehr,  keineswegs 
aber  an  naturhiftorifchen  und  anderen  Unrichtigkei- 
ten, wie  die  folgenden  wenigen,  mit  der  Inhalts- 
»«zeige  verbundenen,  Andeutungen  nachweifen 
werden,  ln  der  Einleitung,  in  welcher  der  Vf.  eine 
kurze  Forft-  und  Jagdgefcbichte  auf  27  behinderen 
Seiten  vorausgehen  läßt,  wird  die  Enthebung  der 
nicht  allenthalben  eingeführten  und  von  den  meiften 
Rechtsgelehrten  nicht  anerkannten  Regalität  der 
Jagd  einmahl  in  den  Zeitraum  bis  zum  9ten  Jahr- 
hundert und  das  andere  Mahl  in  das  ijte  Jahrhun- 
dert verlegt.  Der  bekannte  gräfl.  Stolberg-Wemi- 
gerodifche  Oberforft-  und  Jägenneiher  von  Zan- 
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tliier  erfcheint  als  königlich  preufsifcher  Oberforft- 
meifter , welches  er  niemals  war.  Viele  bedeutende 
Forftinftitute  werden  neben  minder  wichtigen  nicht 
genannt,  z.  11.  jene  zu  Zillbach,  Waldau,  Freiburg 
im  Ureisgau,  Karlsruhe,  Mnfiabnum  iu  den  öfter- 
reichifchen  Staaten  u.  f.  w.  Im  iften  Kapitel  des 
Buches:  „von  Eintheilung  der  Jagd"  rechnet  er  zu 
der  hohen  Jagd  aucli  den  Marder,  Dachs,  Otter 
und  das  Hafelhuhn , ( ! ! ) zur  nicdern  Jag  1 den  liarm- 
lolen,  nützlichen  Specht  ohne  hier  oder  dort  des 
Biebers  und  der  verfchiedenen  Droffelarten  zu  er- 
wähnen und  die  Quelle  diefer  Erfahrungen , welche 
kein  Jagdfchriftfteller  oder  praktifcher  Jäger  als  all- 
emein richtig  anerkennt,  ilt  die  alteCiiurnf;dzifche 
orft-  und  Jagdordnung  von  l~‘  I , welche  lange  vor 
dein  Lüncviiler  Frieden  in  vielen  Stücken  abgeän- 
dert  und  nicht  mehr  beobachtet  wurde,  welches 
auch  mit  diefer  Jagdeiutheiiung  grOfstenthcils  der 
Fall  war.  Im  aten  Kap.  von  der  Zeit  des  Strickes,  Ge- 
weihwechfels , Färbens,  der  Begattung,  des  Setzens, 
Jmgdbefchufj'es  u.  f.  w.  führt  Hr.  M.  - nicht  an,  in 
welche  Monate  der  Frühjahrs  - und  Herbftftrich  der 
verfchiedenen  Strichvögel  fällt  und  wie  er  eefchieht ; 
den  Edelhirfch  läfst  er  unbedingt  im  Anfang  März 
fein  Geweih  abwerfen,  diefs  thut  aber  nur  der  ftar- 
ke  Hirfch,  geringere  werfen  zu  Ende  deffelben  und 
itn  April  und  Spifser  oft  erft  im  Mai  ab.  Das  Ver- 
färben des  Rothwildes  ereignet  Geh  nicht  im  Juny, 
f lindern  früher  im  April  und  May.  Die  Waldfchne- 
pfe  legt  mehr  als  2 Kyer,  die  Hr.  M.  nur  zugiebt, 
notorifch  und,  wie  Rec.  aus  vieljähriger  Erfahrung 
weifs,  4 bis  5 Eyer.  Das  3te  Kap.  von  dem  natur- 
gemäßen Aufenthalts  ■ und  Standort , von  der  Nah. 
rung , dem  Nutzen  und  Schaden  des  Wildes , weifet 
dem  Wild  ohne  UnteiTchied  den  dfifteren,'  abge- 
legenen • W'ald  zu  dein  gewöhnlichften  und  angc- 
neumften  Aufenthalt  an.  Alfo  auch  die  Uewolmcr 
unterer  Fluren , das  Feldhuhn  , die  Wachtel  und  der 
Trappe  werden  dahin  verfetzt?  Doch  nein!  den 
letzteren  rechnet  Hr.  M.  zu  den  grofsen  XV affer vö- 
geln und  giebt  ihm  Ftfche  zur  Nahrung,  welche  Fa- 
ftenfneife  aber  dem  frommen  Pilger,  den  alleNatur- 
forlrher  in  die  Ordnung  der  hilhnerartigen  Vögel 
klafßficiren,  eben  fowonl  eine  lndigeftion  ztiziebcn 
mag,  als  dem  Kranich  und  Reiher  die  Eicheln  und 
das  Obft,  welche  ihnen  S.  15  vorgefetzt  werden. 
,, Beerhafte  Bäume"  (! ! ) machen  hierin  einen  Haupt - 
theil  der,  Subfiftenz  des  Rothwildes  aus.  Im  4ten 
Kap. : von  den  Führten  und  Benennungen  des  Roth- 
und  Schwarzwildes  nach  feinem  verfchiedenen  Alten 
findet  der  Jäger  der  niederen  Klaffe  die  Unterfchei- 
clungstnerkrnahle  oder  Zeichen  des  Hirfchesvon  dem 
weiblichen  Tiner  zwar  genannt , allein  cs  wird  ihm 


nicht  erklärt,  was  z.  B.  der  Bnrgftall,  Ballen, 
Zwang,  Oberäuk  u.  f.  w.  fey,  und  er  mufs  daher 
glauben , dafs  diefes  nur  den  Jäger  der  höheren 
Klaffe  angehe,  der  im  Grunde  nicht  mehrere  nnl 
nicht  wenigere  Jagdkenntniffe  befitzen  mufs,  als 
jeder  Jäger  befitzen  fall.  Der  Vf.  läfst,  nachdem 
er  im  5ten  Kap.  nur  weniges  über  die  Wildfitzen  uni 
Suhlen  gefügt , im  6ten  Kap.  di*Urfachen  des  Wald- 
Verbotes  zur  Setz- und  Brnnftzeit  kurz  an  gegeben, 
und  iinrtenKap.  von  der  Anlegung  eines  Hatengehe- 
ges  mit  wenigen  Worten  geredet  nat,  ira  8tenKap. 
jedes  zur  Anlegung  eines  r eldhühnergehegcs  cingf- 
fangen e Rebhuhn  in  der  Winterkammer  täglich tin 

?;anzes  Pfund  Waizen,  alfo  beynahe  foviel,  als  es 
chwer  ift,  verzehren,  während  unfer  klafßfcher 
Graf  von  Mellin  den  gröfseren  und  gefräfsigereaFa- 
fan  täglich  mit  einigen  Loth  diefes  Getreides  ernährt 
hat ! Doch  es  würde  zu  weit  führen  und  die  Lefer 
ermüden,  wenn  man  noch  weitere  Proben  diefer 
Anleitung  anführen  wollte,  und  man  begnügt  heb 
daher  blofs  den  ferneren  Inhalt  anzugeben,  nach 
welchem  im  gten  Rap.  von  Anlegung  eines  Fahnen- 
geheges,  im  toten  von  Anlegung  tler  Remifen,  ia 
Uten  von  Anlegung  dcrThiergärten , im  istenKap. 
von  den  bekannten  Eigenheiten  des  Wildes,  im  ijten 
von  dem  Abrichten  der  verfchiedenen  Jagdhund«, 
im  I4ten  vom  Verhalten  beym  Schiefsenund  Abhal- 
ten der  Treibjagden,  im  ijten  von  den  künftlichen 
Jagd  - und  Fangmethoden , im  lötcnron  der  Anhjt 
der  Jagens- Abtheilung,  der  Rieht-  und  Prdfchwe- 
ge,  dann  Aneignung  der  darauf  einfcblägigen  je«- 
metrifchen  Kentitiiiffe  und  endlich  im  i-ten  Kap. 
von  Stellung  der  Jagdberichte,  der  jährlichen  JsgJ- 
rechnungen  und  von  Ordnung  der  RegiftTaturcn  ee- 
handelt  wird.  Es  gefchieht  diefes  grofstenthc*.s 
eben  fo  kurz  und  unvollftündig,  wie  oben  berührt, 
denn  fo  erhält  z.  B.  der  Anfänger  im  Ilten,  ijten 
u.  I4ten  Kap.  keine  fafsliehe  Angabe  von  der  Anla- 
ge der  Thiergärten,  von  der  verfchiedenen  Con- 
ftruction  der  Einfriedungen  derfelben , von  der 
Dreffur  der  Hunde  und  nicht  einmahl  eine  kurce 
Befchreibung  der  Jagdzeuge,  vielwcniger  die  Anlei- 
tung zum  Aufrichten  deffelben , fo  dafs  alfo  diefer 
Schrift  das  Prädicat  inftrueth,  nicht  beveelegt  wer- 
den kann.  Der  Vf.  mufs  diefes  wohl  lelbft  gefühlt 
haben,  denn  es  verweilet  S.  50  bey  der  Dreffur  des 
Hühnerhundes  auf  Hartigs  Lehrbuch  für  Jäger,  wel- 
ches er  doch  früher  ment  für  populär  und  fafsÜeb 
genug  für  fein  Publikum  erklärt  hat.  — Wenn  ihm 
eine  noch  populärere  Anleitung  zur  Jagdhunde  wirk- 
lich ein  dringendes  Bedfirfnifs  gefchienen  hätte,  f« 
hätte  er  die  Ausarbeitung  einer  geübteren  Feder 
überlafi'en  follen. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

l',  Leipzig,  b.  Brockhaiis : Conv-rfationtlexicon 
oJer  encvklupäilifflies  Handwörterbuch  filr  ge- 
büilete  Stände  in  zehn  Bänden.  Vierte  Auflage. 
Jeder  B.l.  zu  8oo  bis  900  S.  1 K 1 6 - 1 B 19.  8. 

3)  Ebenda/. , b.  Ebendemf.:  Allgemeine  deutfche 
Real  Enc/klopüiie  für  die  gebildeten  Stände. 
(Couvcrfationslexicon.)  ln  zehn  Bänden,  fünf- 
te Originalausgabe;  mit  dem  Molto: 

Wie  fi«*  Atr  VrrUfler  fchrieb, 

Niybc  «ri»  Ii«9  «ier  Diebilahl  druckte, 

Dtlli-n  MuL*  ilt,  defi  er  richte 
Andrer  Muhe  iteu  tu  Grunde. 

Calderon . 

Mit  Königi.  Würtembergifchen  Privilegieen. 

1 fter  Band.  A bis  Boy.  XXXII  u.  915  S.  Her 
B.  Br.  — Cz.  928  S.  iter  B.  D — F.  iojo  S. 
yer  B.  G und  H.  960  S.  51er  Bd  J — L.944S. 
1819.  8.  — (Pränumeration*  - Preis  für  alle 
10  Bände:  I)  Ausgabe  in  ord.  Druckpan.  12 
Tlilr.  13  Gr.;  2)  in  ord.  Schrbpap.  18  Thlr. 
18  Gr.;  3)  in  weifs  Med.  Druckpap.  aa  Thlr.; 
4)  in  fupra  fein  Berliner  Med.  Druckpap.  28 
Thlr.;  5)  in  fupra  fein  engl.Velinpap.  45  ' Thlr.) 

I lic  erfee  in  6 Bänden  erfchienene  Auflage  diefes 
mit  fo  aufscrordentlichem  Beyfall  in  und  au- 
ßer Deutfchland  aufgenommenen  Werkes  ift  be- 
reits in  unfrer  A.  L.  Z.  ( Erg.  Bl.  1809  Nr.  95.  und 
18l0  Nr.  36.)  angezeigt  worden.  Da  es  in  den  fol- 
onlen,  Io  rafch  nach  einander  erfchienenen  und  je- 
•sinal  fo  bedeutend  verbefferten  und  bereicherten 
Auflagen  erft  gegenwärtig  vollendet  worden  ift , in- 
dem erft  mit  den  vorliegenden  5 Bänden  der  fünften. 
Ausgabe  zugleich  der  Schlufsband  für  die  s weyte, 
dritte  und  vierte  Auflage  erfolgt  ift;  fo  hielt  llcc. 
etfirzweckniSfsig,  diefe  Vollendung  allzuwarten, 
um  fein  Unheil  über  das,  bisher  doch  immer  nur 
noch  im  Werden  begriffene.  Ganze,  in  der  ungleich 
tuilUommnern  Geftalt,  die  es  nun  mehr  als  ein,  im 
Verhältnis  7.11  feiner  erften  Auflage , völlig  neues 
Werk,  durch  jene  wiederholten  Umarbeitungen  ge- 
wonnen hat , abgehen  zu  können.  . 

Die  erfte  Idee  zu  diefem  Werke  wurde  bereits 
tor  14  Jahren  gefafst,  indem  von  jener  erften  Auf- 
lage des  Cnnver  fatiomlexicont  von  1796  — 1800  zu 
L-ipzig  bev  Leupold  4 Bände  erfchieneu,  denen 
«ft  »m  1.  1806  der  fünfte  folgte.  Der  damalige  Re- 
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dacteur  deffelben,  Hr.  Dr.  Löbel,  beablichtigte  da- 
mit laut  feiner  Vorrede  eine  Erweiterung  des  jetzt 
faft  ein  Jahrhundert  alten,  lieh  blots  auf  politische 
Gegenstände  bcfchränkenden,  IJübner'lchen  Zei- 
tungs - und  Converjationtlexicon , wie  fie  der  neu- 
ern Zeit,  „ ii\  welcher  eine  Menge  Gegenftände  au» 
den  verfchiedenften  Wiffenfchaften  in  das  gelell- 
fchaftliche  Gefpräch  eingedrungen  find,  und  fielt  alfo 
der  Begriff  der  Converfation  lelbft  mit  ihrem  Ge- 
biete fo . beträchtlich  erweitert  hat",  angenteffen 
fey.  Allein  fo  zweckmäfsig  diefes  Unternehmen 
an  und  für  fich  auch  war,  fo  mangelhaft  und  lang- 
fain  war  feine  damalige  Ausführung.  Die  Fodcrun- 
en , die  der  Herausgeber  bev  der  Ausarbeitung  an 
ch  felbft  gemacht  hatte,  waren  nach  feiner  eigenen 
Erklärung  nur  gering,  und  von  dem  niedrigen  Stand- 
puncte iles gemeinen  Lehens  ausgehend.  Zudem  wirk- 
te es  äufserft  nachtheiligauf  das  Werk,  Jafs  nach  dem 
bald  erfolgten  Tode  diefes  erften  RedacteursdieFort- 
fetzung  in  minder  geübte  Hände  kam,  und  es  der 
damaligen  Veriagslwuidlung  au  hinlänglichen  Kräf- 
ten fehlte , die  V ollendung  des  Ganzen  zu  befchleu- 
nigei*  So  verfloffen  von  der  Erfcheinung  des  er- 
ften bis  zu  der  des  letzten  Bandes  volle  zwölf  Jahre; 
eine  Verzögerung , durch  welche  auch  die  Ueber- 
einftimmung  des  Ganzen  nothwendig  verloren  ge- 
hen mufste,  fo  dafs  der  Anfang  nicht  mehr  zum 
Ende  »afste.  Mit  dem  letzten  (fechften)  Bande 
kam  das  Werk  endlich  1807  in  den  BcGtz  des  ge- 
genwärtigen Verlegers,  dem  es  feine  jetzige  Ver- 
vollkommnung oder  vielmehr  gänzliche  Umbildung 
zu  eiuem  in  Piau,  Ferm  und  Inhalt  durchaus  neuem 
Werke  verdankt. 

,,  So  mangelhaft”,  heifst  cs  in  der  Vorrede  zur 
3ten  und  4ten  Auflage,  ,, das  Gonverfationslcxio  n 
in  feiner  erften  Geftalt  erfchienen  war,  fo  bewies 
doch  der  Beyfall,  welchen  ihm  das  Publikum  fehea 
damals  fchenkte,  deutlich  genug,  dafs  das  Bedürf- 
nis eines  Hfilfsmittels,  wie  es  hier  dargeboten  wur- 
de, vorhanden  fey.  Um  fo  ftreneer  befchlofs  man, 
das  Vorhandene  zu  prüfen , zu  lichten  und  zu  ver-i 
beffern , als  im  J.  igu  eine  zweyte  Auflage  des 
ganzen  Werkes  nöthig  wurde.  Allein  die  neue  von 
der  vorigen  ganz  verfchiedene  Redaction  verfiel  An- 
fangs felbft  in  mancherlev  Irrthümcr,  bevor  es  ihr 
gelang,  den  Plan  zufaffen,  denfie,  da  er  ihr  der 
zweckmäfsigfte  fcheint,  gegenwärtig  befolgt.  Sie 
hielt  es  für  nöthig,  nicht  nur  naturhiftorifche  und 
technologifche  Gegenftände,  fo  wie  biographifche 
F (a)  Skizzen 
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Skizzen  intereffanter  Zeltgenojfen , fondern  auch 
die  ausländifchen,  in  die  Cmgangsfprache  flberge- 

Oenen  Wörter  in  ihren  Plan  zu  ziehen.  Erft  im 
e des  Werks  modiEcirten  Cch  diefe  Anfichten. 
Wiewohl  die  Redaction  nie  etwas  Höheres  beabfich- 
tigte,  als  demjenigen  Auttaufche  der  Ideen , wel- 
cher ln  wahrhaft  gebildeten  Gefellfchaften  Statt  fin- 
det, zu  genügen  , und  dem  nicht  eigentlich  Gelehr- 
ten, dem  von  diefer  oder  jener  Wiifenfchaft  ober- 
flächliche Kunde  zu  werden  pflegt,  ein  Hülfsmittel 
der  weitern  Selbftbelehrung  an  die  Hand  zu  geben, 
fo  überzeugte  fie  fich  doch  nach  und  nach , dafs  bey 
den  Foderungen,  welche  fie  machte,  das  Vorhan- 
dene weder  dem  Inhalte  noch  der  Form  nach  brauch- 
bar fey,  und  ging  endlich,  als  der  Beyfiall  des  Pu- 
blikums ihr  Streben  nach  dem  Beffern  immer  mehr 
erhöhete,  ganz  davon  ab.  Auch  mufsten  die  natur- 
hiftorifchen  Gegenftände,  fo  wie  insbefondere  die 
blofsen  Worterklärungen,  wofür  es  bereits  mehre- 
re eigene  Werke  giebt,  wieder  ausgefchloffen  wer- 
den, um  für  wefentlichere  Materien  Platz  zu  gewin- 
nen. Dagegen  wurden  die  philofophifchen , hifto- 
rifchen,  religiöfen,  fchön  - wiffenfchaftlichen  und 
biographifchen  Artikel  zahlreicher  und  ausführli- 
cher aufgenommen.  Ueberhaupt  aber  bemühte  Geh 
die  Redaction  von  jetzt  an.  Alles,  was  dem  nun- 
mehrigen Plane  des  Werkes  gemäfs  in  daffelbe  ge- 
hört, wenn  auch  nicht  erfchöpfend,  doch  gründ- 
lich und  würdig  abgehandelt  zu  liefern,  und  wie- 
wohl fie  darauf  Verzicht  leiftete,  durch  neue,  al- 
lenthalben auf  eigne  Forfchung  gegründete  Anfich- 
ten den  Kreis  des  menfchlichen  Wiifens  zu  erwei- 
tern, fo  beftrebte  fie  fich  doch , aus  den  vorhande- 
nen Quelletcjcdasmal  das  Neuefte,  Bcfte  und  Wich- 
tiefte  zu  liefernd  fö  dafs  man  aus  diefem  Werke  im 
Allgemeinen  "den  Standpunct  erkennen  könne,  auf 
welchem  Wfffeiifchaft  und  Kunft,  in  fofern  fie  auf 
gefellfchaftlirhe  Bildung  Bezug  haben , in  diefem 
Augenblicke  flehen.  Schon  nach  Beendigung  des 
tweyten  Bandes  mufste  die  Auflage  verdoppelt  und 
der  erite  und  zweyte  Band  neu  gedruckt  werden. 
Die  Kürze  der  Zeit  erlaubte  damals  nicht,  alle  die- 
jenigen Veränderungen  damit  vorznnehmen , die 
nach  den  gefteigerten  Anfichten  der  Redaction  erfo- 
derlich  ge wefen  wären;  doch  wurde  fchon  damals 
Vieles  verbeffert,  berichtigt,  erweitert.  Aber 
auch  diefe  verftärkte  Auflage  war  noch  vor  dem 
Völligen  Abdrucke  des  vierten  Bandes  vergriffen, 
und  jetzt  glaubte  die  Redaction,  da  die  vier  erften 
Bände  abermals  neu  gedruckt  werden  mufsten , ih- 
nen diejenige  Form  geben  zu  mflffen,  in  welcher 
fie  das  ganze  Werk  bis  ans  Ende  fortzufetzen  ge- 
denkt.” 

Diefes  Ende  hat  es  nun  in  fofern  erreicht,  als 
es  in  der  vierten  Ausgabe  wenigftens,  jetzt  mit  dem 
zehnten  Bande  gefciuojfen  worden,  und  mithin 
als  ein  vollendetes  Ganze  zu  beurtheilen  ift.  Gleich- 
zeitig mit  diefem  fo  lange  erwarteten  und  durch  die 
wiederholt  nöthig  gewordnen  Auflagen  der  erften 
Bände  fo  lehr  verzögerten  Schlißt bande , find  nun 
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aber  auch  fchon  die  erften  5 Bände  einer  abermals 
völlig  uingearbeiteten,  und  mit  dem  neuen  Titel: 
Allgemeine  deutjehe  Real- EncyklopäUie,  « rieht- 
nen  fünften  Ausgabe  erfchienen , und  wir  zweifeln 
gar  nicht,  dafs  Uey  der  mit  jeder  neuen  Auflage  nur 
ftets  lebhafter  fteigenden  Theilnahme  des  Publikums, 
diefer  fünften  bald  auch  noch  eine  fechtte  folgen 
werde.  Der  für  die  immer  höhere  Vervollkomm- 
nung diefes,  überall  wo  deutfehe  Sprache  geff  ro- 
chen wird,  fo  allgemein  verbreiteten  Werkes,  un- 
ermüdet  thätige  Hr.  Verleger,  hat  indefs  die  libera- 
le Einrichtung  getroffen , dafs  den  Befitzern  der 
4ten  Ausgabe,  die  Bereicherungen  der  gegenwärti- 
gen fünften,  in  einem  befonders  zu  habendenSup- 
ulementband  nachgcliefert  werden  (wie  folcbes 
lchon  rückfichliich  der  4ten  Ausgabe  mit  dem  1J17 
erfchienenen  Supplementband  für  die  Käufer  der 
dritten  gefchehen  ift),  und  fie  mithin  nicht  gmi- 
thigt  find , fich  auch  die  fünfte  anzufchaffen.  Zu 
diefer  letztem  aber  wird  laut  der  Ankündigung  der- 
felben  nie  ein  folcher  Supplemcntband  geliefert 
weiden,  „indem  angenomineu  wird,  dafs  diefe dtk 
felben  nicht  bedürfe,  fondern  ein  in  fich  abgefMoj 
Jenes  Ganze  bilde.” 

Es  liegt  uns  nun  alfo  ob,  diefes  Werk  jetzt  n 
beurtheilen,  wie  es  in  der  unter  Nr.  1.  angezeigtea 
vierten  Ausgabe  mit  dem  nunmehr  erfcTiieoeuen 
loten  Bande  gegenwärtig  gefchloffen  ift,  und  io- 
dann  die  netten  Verbefferungen  und  Bereicherun- 
gen zu  bemerken , welche  es  abermals  in  den  bis 

£tzt  erfchienenen,  unter  Nr.  a.  angeführten,  fünf 
änden  der  fünften  Ausgabe,  unter  dem  Titel:  All- 
gemeine deutfehe  Real-  Eni'jklopädie,  erhalten  bat. 

Was  zuerft  Nr.  1.  betrifft,  fo  hat  die  Redactun 
dem  erften  Bande  diefer  4ten  Ausgabe  eine  l'arttlt 
vorausgefchickt,  worin  fie  fich  über  die  Gefchictae 
und  den  mit  jeder  neuen  Auflage  verbefferten  uni 
erweiterten  Plan  diefes  Werkes  erklärt,  woraus 
wir  unfern  Lefern  bereits  das  VV'efentliclifth  mitge- 
theilt  haben.  „ Den  Kunftrichtem  ",  heifstesam 
Schluffe,  „empfehlen  wir  es  zur  wohlwollentlsn 
Beurtheilung,  deren  es  ftets  bedürfen  wird.  Uten 
dafs  den  Beurtheilern  der  einzeln  abgehandeltenGe- 
genffände  , in  fofern  fie  von  dem  Standpuncte  ihrer 
individuellen  Wlffenfchaft  auf  das  Ganze  herahfe 
hen,  ohne  auf  die  durch  die  Form  nöthig  gemachte 
Zerftückelung  des  Abgehandelten  Rückficht  zu  neh- 
men, Manches  zu  wünfehen  übrig  bleiben  wird; 
diefe  Befürchtung  mtifs  uns  freylich  zur  Gewifsheit 
werden.  Allein  wer  möchte  bey  einem  W erke  von 
fo  umfaffender  Vielfeitigkeit , auf  Erfchöpfung  aller 
einzelnen  Artikel  Anfpruch  machen  wollen?  Noch 
unbilliger  würde  es  fevn , eine  abfolute  Vollftändig- 
keit  zu  verlangen,  tiiefe  ift  nirgend,  am  allerwe- 
nigften  aber  bey  einem  Werke  möglich,  deffenGren- 
zen  nie  vollkommen  fc-harf  beftimnit  werden  kön- 
nen. Wras  uns  bey  derUeberzeugung  von  den  Män- 
geln unfrer  Arbeit  geg-n  uns  felhlt  zu  beruhigen 
vermag,  ift  das  B“  "ufstfevn , die  gr  fste  Sorgfalt 
i>of  die  Abfaffung  der  Artikel,  und  die  ftrengtt* 
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AuswalJ  bey  der  Aufnahme  derfelben  angewandt, 
Oberhaupt  aber  das  redlichfte  Streben  nach  zweck- 
mäßiger Benutzung  des  Raums  gehabt  zu  haben.” 
— Mit  diefer  Vorrede  fteht  eine  zweyte  im  Zufam- 
menhang , welche  Geh  an  der  Spitze  des  toten  Ban- 
des befindet,  und  worin  Geh  die  Reduction  über  die 
unendlichen  Schwierigkeiten,  mit  denen  Ge,  um 
diefes  Werk  zu  Staude  zu  bringen,  „bey  jedem 
Schritte”  zu  kämpfen  hatte,  verbreitet.  „Nach 
mifrer  Erfahrung”,  fagt  Ge,  „ift  es  eine  der  fchwie- 
rigften  Aufgaben,  Alles,  was  zur  regelmäßigen 
CompoGtiou  eines  fulchen  Werkes  gehurt,  ange- 
ineffen  geftaltct  und  wohlgeordnet  zufammeuzu- 
bringen.  Die  Unzuverläffigkeit  und  Saumfeligkeit 
einzelner  Mitarbeiter  nicht  zu  erwähnen,  deren  zu 
fpät  oder  gar  nicht  erfüllte  Zufagen  uns  oft  in  Ver- 
legenheit gefetzt;  fo  haben  wir  gefunden,  dafs  auch 
dei  regfamft’e  Eifer  der  Thätigften  bey  .einer  durch 
mehrere  Jahre  fortfehreitenden  Arbeit  meiftentheils 
oach  und  nach  erkaltet  und  Juls  Nichts  übrig  bleibt, 
als  ihre  Stellen  durch  Andere  zu  erfetzen.  Wenige 
hiben  gleichen  Schritt  mit  uns  gehalten,  und  die  ganze 
Bahn  mit  uns  durchmefl'en.  Eine  andere  Schwierig- 
keit, mit  der  wir  trotz  der  Schreibfeiigkeit  unfrerZeit 
and  unfers  V'olks  fortwährend  zu  kämpfen  gehabt, 
»wdie,  über  Perfonen  aus  derGegeuwart,  denen  wir, 
di  die  Darftellung  in  irgend  einer  Beziehung  wichti- 
ger Zeitgennffrn  zu  den  intereffanteften  Aufgaben 
untres  Werks  gehört,  einen  Platz  in  denselben  ge- 
ben zu  müffen  glaubten,  für  diefen  Zweck  hinrei- 
chende Notizen  zu  erhalten.  Wir  haben  uns  oft 
eines  einzigen  folchen  Artikels  wegen  an  zwanzig, 
dreyfsig  und  mehr  Perfonen  gewendet,  und  eben  io 
viele  Briefe  gefchrieben,  aber  nicht  feiten  ohne  den 
zeivünfehten  Erfolg.  Diefs  ift  der  Grund,  warum 
Io  manche  unfrer  wichtigen  Zeitgenoffen,  die  unfrer 
Aufmerkfamkeit  keinesweges  entgangen  Gnd,  doch 
in  unferm  Werke  fehlen."  ~ Auch  wurde  der  Reda- 
ctioo  diefes  Unternehmen  nicht  weuig  dadurch  er- 
fchwert,  dafs  Ge  von  ihren  Mitarbeitern  ftatt  kurz 
und  bündig  abgefafster  Auffätze  oft  ganze  Abhand- 
lungen, die  entweder  völlig  unbrauchbar  waren, 
oder  erft  wieder  eine  eigne  Zeit  kolbende  Bearbei- 
tung erfoderten , erhielt;  und  d.ifs  fie  Geh  von  meh- 
reren, gerade  der  brauchbaren  Hiilfsmittel , als 
fclblt  noch  unvollendet,  vor  der  Vollendung  ihres 
Werks  verlaffen  fehen  mnfste  ,,  So  reicht  die  vor- 
treffliche Biographie  univerfelle  in  ihren  bis  jetzt 
erfchicnenen  30  Bänden  erft  bis  zuin  H ; fo  dafs  in 
feiner  Art  nicht  minder  fchätzbare  Dictionnaire  det 
fciences  mddicalet  in  feinen  ä6  Bänden  erft  bis  zum 
I;  das  felir  brauchbare  und  reichhaltige  Dictionnal 
re  dethommet  vivant  nur  bis  zum  K;  die  Edinburgh- 
Encyclopedia  nur  bis  zum  H;  die  Supplemente  zur 
bifyciopedia  britannica  nur  bis  zum  ü;  die  Metro- 
politan • Encyclopedia  nur  bis  zum  B ; der  reichhal- 
tige Edinbtfgh-  Gazetterer  nur  bis  zum  D.”  Selbft 
‘er  fortwährend  Reisende  Beyfall,  den  das  Werk 
■ rhielt , griff  dadurch  ftörend  in  die  Vervollkomm- 
nung deflelbeu  ein,  dafs  ftets  neue  Auflagen  nöthig 
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wurden , deren  Beforgung  einen  grofsen  Theil  der 
Zeit  und  Kräfte  erfoderte,  die  der  innerh  hohem 
Ausbildung  gewidmet  waren,  und  die  Redaction 
gefteht  felbft , dafs  aut  diefem  Grunde  auch  für  den 
zehnten  und  letzten  Band  bey  weitem  das  nicht, 
was  für  frühere  Bände  geleiftet  worden,  habe  ge- 
fchehen  können.  Zu  dein  Allen  kamen  nun  noch 
eine  Menge  dufterer  Schwierigkeiten,  die  der 
Unternehmer  ,,befondert  in  den  Nachftellungen  die- 
bifcher  Nachdrucker  und  in  dem  höchft  befremden- 
den Benehmen  der  Köniel.  Würtembergifchen  Re- 
gierung dabey"  fand.  Rußland  fey  übrigens  das 
einzige  Land,  in  welchem  das  Converfalionslexikon 
das  Unglück  gehabt  habe,  der  Regierung  in  dem 
Grade  zu  mißfallen,  dafs,  nachdem  die  Cenfurbe- 
hörden  Geh  mit  dem  Herausfchnciden  einiger  hun- 
dert Blätter  begnügt  hatten,  es  fpäterhin  ganz  und  gar 
verboten  worden.  „Warum  uiefe  Maafsreeel  ver- 
hängt worden,  und  wie  ße  Geh  mit  den  gepnefenen 
liberalen  Anlichten  der  rufflfehen  Regierung  vereini- 
gen laffe,  wißen  wir  nicht  aufzuGnden.”  — Zu- 
gleich erklärt  Geh  die  Redaction  in  diefer  Vorred« 
über  Geh  felbft.  Die  duftere  Leitung  des  Ganzen 
befand  Geh  ftets  in  den  Händen  des  Unternehmers 
und  Eigentümers  Hrn.  Brockhaut.  Er  bezeichnete 
und  verteilt*  die  aufzunehmenden  Artikel,  wählt« 
die  Mitarbeiter,  forgte  für  die  ilülfsmittel,  fowohl 
in  Hinficht  der  in -als  auslündifchen  Literatur,  zu 
welchem  Ende  er  auch  die  wichtigften  deutfehen, 
englifchen,  franzöGfchen  und  holiändifchen  Zeit- 
fchriften  anfehaffte,  und  überhaupt  die  ganze  neue- 
fte  Literatur  Deutfchlands  und  des  Auslands  auf- 
merkfam  zu  beachten  pflegte,  und  führte  die  ge- 
fammte  Correfpondenz  mit  den  Mitarbeitern.  Auch 
übernahm  er  die  ReviGon  der  biographifchen  Arti- 
kel aus  der  neueften  Zeitgefchichte,  wodurch  diele 
oft  eine  ganz  neue  Redaction  derfelben  ward.  „Ein 
viel  bewegtes  Leben”,  fagt  er  mit  vollem  Grund, 
„große  Reifen,  Kenntniue  der  neuern  Sprachen 
und  Literatur,  mehr  noch  des  Auslandes  als  de9 
Vaterlandes,  und  eine  allgemeine  encyklopädifch- 
literarifche  Bildung,  verbunden  mit  einem  glühen- 
den Eifer  für  Alles,  was  Kunft  und  Literatur  und 
deren  Föderung  betrifft,  machten  ihn  zur  Leitung 
diefes  nicht  für  die  Schule,  fondern  für  die  Welt 
beftimmten  Unternehmens  vielleicht  vor  Andern 

Sefchickt.”  Die  innere  Leitung  des  Werkes,  mit- 
in die  eigentliche  Redaction , hatte  für  alle  zeltn 
Bände,  der  zu  Leipzig  als  Privatgelehrter  lebende 
Hr.  Ludwig  Hain,  der  Geh  auch  fonft  fchon  dem 
Publikum,  befonders  durch  fein  Leben  Petrarca'* 
und  feine  treffliche  deutfehe  Bearbeitung  von  Si- 
monde  Sitmondi’s  Literatur  det  füdiiehen  Europa ’t, 
als  ein  gefchmackvoller  und  gründlicher  Kenner 
der  neuern  Sprachen  und  Literatur  rühmlichft  be- 
kannt gemacht  hat.  „Er  vereinigte  feit  1812  bey- 
nahe  unausgefetzt  feine  ganze  Thätigkeit  mit  der 
des  Unternehmens,  hielt  die  vielfach  verfchlunge- 
nen  Fäden,  an  welchen  die  taufende  von  Artikeln 
Geh  zu  einem  Ganzen  ordnen  füllten,  arbeitete  fei  ft 

eine 
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eine  grofsc  Anzahl  ilerfelhen  aus,  und  gab,  wo  es 
nötliig  war,  den  fremden  Arbeiten  die  ihm  erfo- 
deriicli  fcheinende  Oeftait,  fo  viel  Zeit  und  Kräfte 
zuliefsen."  Anfserdem  forgte  Ur.  Brockhaus  auch 
noch  für  gelchickte  Redacteurs  der  hauptfächlich- 
ften  einzelnen  Fächer  des  Werks.  Ein  befonderes 
Verdienft  in  diefer  Hinlicht  haben  fich  um  daffelbe 
Hr.  Prof.  Wende  zu  Leipzig  vorzüglich  im  Fache 
der  fchunen  Kaufte,  und  Hr.  Prof.  Hajfe  in  Dres- 
<len,  rückfichtlichderpolitilchen  und  die  neuere  Ge- 
lchichte  betreffenden  biographifeben  Artikel,  er- 
worben. Zum  Sclilufs  ift  noch  das  Namenver- 
zeichnifs  der  hauptfächlichften  Mitarbeiter,  nebft 
Angabe  ihrer  Chiffern,  mit  denen  fie  ihre  Artikel 
bezeichnet  haben , den  I.cfern  mitgetheiit  worden. 
Es  enthält  an  100  Namen  deutfeher  Gelehrten,  die 
feil  faft  alle,  in  den  Fächern  zu  welchen  fie  hier 
Heyträge  geliefert,  bereits  rilhmlichft  bekannt  ge- 
macht naben,  und  unter  denen  fich  auch  eine,  und 
zwar  ausgezeichnet  thätige  Mitarbeiterin,  die  ihres 
(Je  ift  es  und  Herzens,  wie  ihrer  fo  vielfeitigen  Ta- 
lente und  Kenntniffe  wegen  fo  fahr  hochachtungs- 
wflrdige  Fräulein  Therefe  von  Winkel  zu  Dresdeu 
befindet. 

In  der  Forrede  zu  der  unter  Nr.  a.  angeführten 
fünften  Ausgabe  bemerkt  die  Redaction  zuvörderft, 
dafsdie  einen  ausführlichen  Bericht  über  diefelbe, 
deren  Inhalt  mit  dem  jetzigen  Titel:  Allgemeine 
deutfehe  Real  - Encj  klopädie , beffer  als  mit  dem 
bisherigen  übereinitimmen  werde,  bis  an  den 
Schlufs,  weil  er  Geh  nach  Beendigung  der  ganzen 
Arbeit  beftimmter  und  vollftändiger  geben  lafle, 
veriparen,  und  fich  hier  vorläufig  nur  mit  einigen 
Andeutungen  deffen,  was  fie  in  diefer  neuen  Auf- 
lage, und  durch  welche  Mittel,  fie  cs  zu  erreichen 
gefucht  habe,  begnügen  wolle.  „Es  war  uns”, 
lagt  fie,  „ nicht  entgangen , dafs  in  den  verfchiede- 
nen  Fächern  des  Wiffens , die  unfer  Werk  undafst, 
manche  bedeutende  Lücke  geblieben , auch  man- 
ches Ungenügende  und  felbft  Unrichtige  fich  eingc- 
fchlichen  hatte.  Dem  abzuhelfen  haben  wir  die 
Hauptfächer,  als  Grfchichte,  Geographie,  Sta- 
tiftik,  Staatswirthfchaft,  Politik,  Älterthumswif- 
fenfehaft,  Biographie,  Theologie,  Philofophie, 
Medicin,  Jurisprudenz,  Acfthetik  u.  f.  w. , jedes 
V.inzelne  einem  gründlichen  Kenner  deffelben  zur 
Durchficht  übergeben,  um  mit  Rückficht  auf  unfern 
Zweck  das  Fehlende  hinzuzufügen,  das  Mangelhaf- 
te zu  vcrvollftändigen,  das  Unrichtige  zu  verbeifern. 
Wir  felbft  haben  fodann  die  gefammten  Materialien, 
ulte  und  neue,  zutainniengeial'st,  und  müglichft  in 
Uebereinfl unmutig  mit  einander  gebracht.  Viele 
bereits  vorhandene  Artikel  find  von  uns  theils  abge- 
kürzt, tlteils  erweitert , theils  ganz  neu  gearbeitet 


worden,  alles  wie  es  das  Bedürfnis  tinfres  Werks 
nach  unfern  gefteigerten  Anfichten  zu  erfoärra 
fehlen;  veiliültii.fsinalsig  nur  wenig  find  ganz  un- 
verändert geblieben.  Durch  Ausmerzung  des  Lu- 
paffeuden  und  Veralteten,  durch  zweckmäßige 
Abkürzung  zu  lang  ausgefponnener  Artikel  und 
müglichlte  Gedrungenheit  des  Vortrags,  dtirdi 
Streichen  des  doppelt  und  mehrmals  Geugten,-  uni 
dadurch,  dafs  im  Durchfchnitt  jeder  Band  dielet 
neuen  Auflage  um  fechs  Bogen  ftärker  gemach! 
worden,  haben  wir  für  mehr  als  2000  neue  Artikel 
Kaum  gefunden,  zu  deren  Wahl  und  Beftinunuug 
wir  auf  dem  ganzen  Felde  des  menfchlichen  Wiilcus 
nachgeforfclir , in.sbefondcre  aber  die  neuefte7.nl 
und  was  zu  ihr  gehört,  in  ihr  befonders  aufpricht 
und  zum  Gegenitand  der  höhern  Unterhaltung  ge- 
hört, beachtet  haben.  Für  die  Ausarbeitung  haben 
wir  uns  an  gcfcliickte  Männer  gewandt,  und  tu- 
gleich  das  Ncuefte  und  Befte  der  in  - und  ausläoü- 
lcheu  Literatur  benutzt.”  Noch  bemerkt  die  Re- 
daction, dafs  fie  iu  Betreff  der  geograplufchen  Ar- 
tiUel  keinesweges  die  Abficht  gehabt  habe,  voll- 
ft.iudig  zu  feyn,  fonderu,  aufser  ilcn  fouverai- 
neu  Staaten  von  Europa,  nur  die  Namen  folchtt 
Städte,  Provinzen  und  Länder  aufgenommen  habe, 
die  fich  durch  höhere  Wichtigkeit  in  Bezug  auf  Ge- 
fchichte,  Natur,  liunft  u.  f.  w.  auszeichnen,  wel- 
che aber  jetzt  um  fo  vollftändiger  behandelt  worden 
find,  und  um  deren  RevifioH  und  Ueberarheitung 
fich  befonders  Hr.  Rector  Cahnabich  verdient  ge- 
macht hat.  Bey  den  biographifchen  Artikeln /ür/t* 
licher  Perfoneu  ift,  befonders  für  die  aus  der  aller# 
Zeit,  der  Gruudfatz  angenommen  worden,  nur  lol- 
che,  die  fich  durch  ihre  Individualität  auszeichueu, 
hier  aufzunehmen.  Die  zur  Unterzeichnung  der 
wichtigem  Artikel  dienenden  Chiffern  werden  wie 
bey  der  4ten  Auflage  im  toten  letzten  Bande  wie- 
der vollftändig  zufammengeflellt,  und  dort  die  Na- 
men der  Vcrfaffer  mitgetheiit  werden.  Am  Schluf- 
fe heifst  es:  „Die  bedeutende  Anzahl  neuer  and 
trefflicher  Mitarbeiter,  die  fich  aufser  den friktttt 
zu  diefer  neuen  Auflage  mit  uns  vereint  hat , fo  wie 
unfer  eifriges  Streben,  unfer  Werk  immer  voll- 
kommner  'auszubilden,  kiffen  uns  mit  Zifverfidit 
holten,  diefem  Ziele  bedeutend  näher  gekommen 
zu  feyn,.  und  wir  glauben  bev  der  gewifs  überwie- 
genden Nlaflc  des  wahrhaft  Brauchbaren  auch  lüf 
das  minder  Gelungene  Nachficht  fodern  zu  dürfen, 
um  fo  mehr,  da  ein  Werk  diefer  Art  iu  allen  feine# 
’ Theilen  vollkommen  genügend  aufzuflellCQ , her 
der  Maffe  der  Gcgenftände  und  der  Vcrfchicden- 
heit  der  Anfichten  und  Foderuugen  zu  deneu  tue  -ll 
löfenden  Anlgabcn  gehören  möchte." 

( Oie  forlf»izungfm/gt.J 
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VERMISCHTE  SCHRIfTEN. 

1)  Leipzig,  b.  Brockhaus:  Converfationslexieon 
u.  f.  w. 

i)  Ebenda/.,  b.  Ebendemf.:  Allgemeine  deutfche  . 
Real  - Encyklopü  \'C  für  die  gebildeten  Stunde 
u.  i.  w. 

(hiiftiiUHg  der  im  vorigen  Slick  otgokrockonon  Roten fien) 

t\  ec.  liat  in  einer  doppelten  Abfleht  das  Haupt- 
*'■  fäcUlichfte  des  inliaits  diefer  drey  Vorreden 
hier  dargelegt;  einmal,  weil  esdenjenigon  unfrer  Le- 
ier, die  diefes  Werk,  das  fleh  bereits  in  und  aufscr- 
lälb  Deutfchland  einen  fo  bedeutenden  Ruf  erwor- 
ben bat , felbft  noch  nicht  beliuen  fällten , gewifs 
willkommen  feynwird,  über  die  Gefchichtele iner 
Entstehung,  Umbildung  und  immer  höhern  Ver- 
vollkommnung auf  diefe  Weife  das  Wefentlichfte  zu 
erfahren,  und  fodann:  weil  Alles  das,  was  die  ver- 
dienftvollen  Herausgeber  in  diefen  Vorreden  über 
deu  Zweck , Plan  und  die  Schwierigkeiten  deflei- 
ben  fo  befcheiden  als  wohlbegröndet  eeäufsert  ha- 
ben, zugleich  den  allein  richtigen  Maafsftab  für  fei- 
ne ßeurtheilung  darbietet.  Denn  eine  gerechte 
Kritik  foll  ein  jegliches  Werk  nur  nach  dem,  was 
fein  Urheber  ausdrücklich  damit  leiften  zu  wollen 
erklärt  hat,  beurtheilen,  und  es  ift  diefs  ihre  Pflicht 
am  fo  mehr,  überall  dt,  wo  eine  folche  Erklärung 
mit  einer  folchen  Beftimmtheit  und  Ausführlichkeit 
wie  hier,  fielt  öffentlich  ausgefprochen  findet.  Vron 
diefem  Gefichtspunct  nun  bey  unferm  Urtheil  ausge- 
hend, können  wir,  nach  einer  langen  und  forgfal- 
een  Prüfung  diefes  Werks  in  allen  feinen  einzelnen 
fo  mannigfaltigen  und  heterogenen  Theilen,  mitdem 
beften  Gewiffen  verfiehern:  oafs  es  in  feiner  gegen- 
wärtigen Geftalt  durchgängig  den  Anfodcrungen, 
welche  die  Herausgeber  felbft  an  daffelhe  gemacht, 
fb  vollmundig  entlpricht,  als  es  fich  innerhalb  der 
Grenzen  des  ihm  beftimmten  Umfangs  billigerweife 
nur  immer  verlangen  läfst.  In  der  vierten  Auflage 
ift  es  frevlicb  hinter  diefen  Anfoderungen  in  Hin- 
ficht  fowoiil  auf  Vollftändigkeit  und  Ebenmaafs  des 
Ganzen  als  forgfältiger  Ausarbeitung  mehrerer  ein- 
zelnen Artikel  hie  und  da  noch  bedeutend  zurück- 
geblieben , und  namentlich  ift  der  letzte  Band,  wie 
auch  die  Redaction  felbft  redli.si  bemerkt  hat,  un- 
geachtet der  langen  Verzögerung  feiner  Erfchei- 
nune  noch  viel  zu  eilig  zufammeogetragen  worden  ; 
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fo  dafs  er  eben  fo  wefeutliche  Lücken  als  ficht  ha  re 
Spuren  flüchtiger  Bearbeitung  enthält;  aber  wenn 
man  das  Heer  von  Schwierigkeiten,  mit  denen  die 
Herausgeber,  wie  fie  felbft  fagen,  bey  jedem  Schrit- 
te zu  kämpfen  hatten,  ins  Auge  fafst,  und  zudem 
noch,  was  fie  mit  grofsem  Fug  und  Recht  auch  noch 
für  fich  hätten  anführen  können,  bedenkt,  dafs  die 
an  und  für  fich  fchon  fo  mülifelige  Ausführung  die- 
fcs  Unternehmens  auch  noch  gerade  iu  die  ftürmi- 
fchen  Kriegsjahre  181a — 1815  gefallen  ift;  fo  wird 
man  der  feltr.en  Umficht  und  Gewandtheit,  wie 
der  feften  Confequenz  und  unermüdlichen  Thä- 
tigkeit  des  Hrn.  Brockhaus  die  aufrichtigfte Bewun- 
derung dafür  nicht  verfagen  können,  dafs  er  unter 
all  dielen  fo  vielfeitig  behindernden  Umftänden,  die 
einen  Unternehmer  von  minderer  Thatkraft  ohne 
Zweifel  ganz  davon  abgelchreckt  haben  würden, 
deffen  ungeachtet  dieies,  itberdem  noch  von  den  die- 
bifchen  Nachftell  ungen  eines  fo  berüchtigten  Nach- 
drucken wie  Maklot  verfolgte  Werk , fo  zu  Stan- 
de zu  bringen  vermocht  hat,  wie  es  in  der  4ten  Auf- 
lage nun  vor  uns  liegt.  Auf  die  jetzt  bereits  zur 
Hälfte  erfchienene  für\J'te  Ausgabe  aber  ift  vom  Ver- 
leger wie  von  der  Redaction  eine  fo  grofse,  faft  auf 
jeder  Seite  augenfällige  Sorgfalt,  fowohl  was  das 
Aeufsere  als  was  das  Innere  betrifft,  verwendet 
worden,  dafs  das  Ganze,  wenn  es  vollendet  feyn 
wird,  füglich  als  ein  neues  Werk  betrachtet  werden 
kann.  Alle  die  Bereicherungen , Zufätze  und  Ver- 
befferungen,  deren  die  Vorrede  erwähnt,  hat  Rec. 
bey  einer  genauen  Vergleichung  mit  der  vierten 
Ausgabe  felbft  darin  wahrgenonnnen,  und  im  erften 
Bande  allein  mehr  als  joo  völlig  neue  Artikel  ge- 
zählt. Eine  befondere  Zierde  diefer  jten  Ausgabe 
ift  auch  eine  ganz  neu  hiuzugekommne , 2a  Seiten 
Barke  Einleitung , die  dem  erften  Bande  vorgefetzt 
ift:  über  die  Entwickelung  des  hohem  gejelligen 
Lebens  in  Europa,  vorzüglich  durch  die  Literatur 
in  der  neuern  Zeit,  vom  Hrn.  Profeffor  HaJTe  zu 
, Dresden  , der  fich  fchon  fünft  um  diefes  Werk  als 
einer  feiner  bedeutenden  Mitarbeiter  vorzüglich 
verdient  gemacht,  und  erff  neuerlich  wieder  durch 
feine,  gleichfalls  bey  Hrn.  Brockhaus  erfchienene 
Schrift  über  die  Geftaltung  Europas  feit  dem  Eide 
des  Mittelalters , als  einen  ungemein  kenntnifs  - und 
ideenreichen  Hiftoriker  im  Gebiet  der  neuern  Ge- 
fchichte  gezeigt  hat.  Er  ftellt  in  diefer,  auch  rück- 
fichtlich  der  Trefflichkeit  ihrer  Schreibart  fehr  le- 
fensweiihen  Einleitung,  zuvörferft  eine  fo  lichtvolle 
G (a)  als 
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als  an  eigenthflmlichen  fcharfünnigen  Anfichten  rei- 
che, univerfalhiftorifche  Ueberficne  von  dem  Gange 
der  geiftigen  Bildung  des  gefelligen  Lebens  in  Eu- 
ropa , feit  Griechenland  bis  zur  gegenwärtigen  Zeit 
auf;  entwickelt  fodann  hieraus  , wie  zeitgemäß  es 
jetzt  befonders  für  Deutfchland  fey,  eine  Encyklo- 
pädifche  Zufammenftellung  der  TV] affe  der  vorhan- 
denen Kennt niffc , die  bisher  nur  in  Beziehung  auf 
Wiffenfchaft  und  Kunft  ftjtlgefuuden,  auch  in  Be- 
Ziehung  auf  den  gegenwärtigen  Standpunkt  det 
geiftig  veredelten  gefelligen  Lebens  zu  uuterneh- 
tnen,  und  geht  hierauf  zu  Bemerkungen  Uber  die 
eigentliche  Tendenz  des  vorliegenden  Werks,  als 
eines  folchen  Unternehmens  felbft  Uber.  ,,  Keinem 
Herausgeber  von  encvklopädifchen  Werken",  fagt 
er,  „hat,  wie  wir  glauben,  diefer  Zweck  fo  rein 
und  fcharf  begrenzt  vor  Augen  gefchwebt,  als  dem 
Herausgeber  des  zu  einer  Reaiencyklopüdie  für  die 
gebildeten  Stände  jetzt  umgearbeiteten  Converfa - 
tionslexieons.  D'  / Hembert  um!  Diderot  wollten  in 
ihrer  Encvklopädie  (nach  dein  Vorbild  der  Londo- 
ner von  Ephraim  Chambers ) mehr  die  Maffe  der 
eigentlichen  Gelehrfamkeit  und  Kunftfertigkeiten 
geift-  und  gefchinackvoll  für  die  Gefcllfchatt  über- 
haupt aufflellen,  als  lieh  auf  denjenigen  Stoff  be- 
fchränken,  den  Wiffenfchaft  uud  Kunft  dem  gefel- 
ligen Leben  felbft  darbieten , und  der  in  dalfelbe 
durch  die  Bildung  des  Zeitalfers  überhaupt  Ichon 
eingedrungen  ift.  Andere  hatten  den  Zweck,  für 
das  Gedächtiiifs  und  das  fchnelle  Auffinden  einer 
Wenge  Sachen  einen  Speicher  auzulegen,  der  bald 

fröfser  bald  kleiner  war,  "je  nachdem  man  lieh  die 
Jaffe  oder  das  Beiliirfuifs  der  Suchenden  dachte. 
So  entftanden  fdr  das  wiffenfchaftliche  Bedürfnifs 
die  Rcalworterböcher  Uber  einzelne  Wifjenfchaf- 
ten."  (Deren  vorzüglibhfte  und  neuefte  der  Vf. 
nun  namentlich  anführt.)  „Alle  Kennlniffc  aber 
in  Einem  Worterbuche  zu  vereinigen,  was  fchon 
dem  Mittelalter  wünfehenswerth  gefchienen  hatte, 
vernichten  wetteifernd  Deutfchc,  Italiener,  Eran- 
Stofen  und  Engländer  im  iyten  und  tgten  Jahrhun- 
derte.  lndefs  nahm  man  dabev,  z.  B.  in  Zedlers 
IJuiverfallexicon,  mehr  auf  das  Bedürfnifs  desNach- 
fclilagcns  und  auf  Vollltändigkeit  Rücklicht , als  auf 
zweckmäfsige  Einrichtung,  welche  die  Ueherficht 
des  Willens  in  feiner  Verzweigung  erleichtert  hätte, 
ln  der  Ahfaffung  felbft  galt  die  OelelufamUeiL  Al- 
les , der  üefchmark  wenig,  und  das'  lnterelfe  des 
öffentlichen  Lebens  am  Wiiten  noch  weniger.  Diefe 
Mangel  vermied  das  VVeik  der  franzftfifrhen  Encv- 
klopädifteu,  und  es  verdankte  feinen  Ruhm  nicht 
allein  der  geiftvollen  Einleitung  von  d' Atenibert, 
welche  eine  feharffmnige  Zergliederung  der  Fächer 
aller  menfehiiehen  Erkenntnifs  nach  ihrem  Ur- 
fpriiug  und  nach  ihrer  Verzweigung  aufftellte’,"  fon- 
dein auch  der  gei  ft  reichen,  gefchmack-  und  licht- 
vollen Bchaudiimg  mehrerer , in  das  Lehen  tief  ein-, 
dringenden  wiffenfchaftlichen  Gegenftände,  mit 
kluger  Berückfichtigung  des  Verhällniffes  des  Ein- 
zelnen zum  Ganzen,  wie  des  Ganzen  zu  feinem 


Zwecke.  Ob  der  Herausgeber  der  Allgemein 
Realencyklopädie  für  gebildete  Stände  eben  fo 
glücklich  diefe  formalen  Bedingungen  bev  Abfaf- 
fung  feines  Werkes  zu  erfüllen  vei lucht  hake,  mö- 
gen billige  Beurtheiler  nach  Vergleichung  diefer 
fünften  Ausgabe  mit  den  Frühem  entfeheiden.  Wir 
glauben  wenigftens  in  Anleitung  des  Zwecks  feim-t 
Unternehmung  uud  dar  demfeitien  entfprechendea 
innern  Einrichtung  des  Ganzen  mit  Recht  behaupten 
zu  köimen,  dafs  ein  Wer  k nie) er  Art  noch  nicht  vor- 
handen gewejen  iß.  Indem  nämlich  der  Herausge- 
ber das  Bedürfnifs  aller  tirfiueten,  in  der  geißigm 
Welt  des  Europäers  einheimijeh  tu  fey n,  als  den 
Charakter  utifrer  Zeit  anerkannte,  fetzte  erfieh  »or: 
diejenige  Erkenntnifs,  welche  in  das  reich  gejtahrte 
Leben  unfrer  Zeit  fchon  eingedrungen  ift , in  einem 
Rundgemälde  auftuftellen.  Er  nahm,  daher  bey 
dem  Entwürfe  wie  bey  der  Ausführung  auf  das  ge- 
genwärtige Verhältnifs“ der  Lileiatur  tu  dem  gefeilt- 
gen  Leben  Ruckficht.  Bude  fchieueii  iinn  bey  im- 
mer grüfserer  Ausbreitung  nach  Aufsen  durch  des 
lebhaftem  Verkehr  der  Volker  unter  lieh  (mitteift 
Literatur,  Handel,  Politik  und  Reifen),  und  bey 
immer  reicherer  Entwickelung  in  fich,  durch  dit 
allgemeiner  und  klarer  geworbene  Theilnalune  an 
den  lutereflen  des  Staats,  der  Kirche,  der  Willen- 
fch  .ft,  der  Kunft  and  des  bürgerlichen  Lebeus  über- 
haupt (mittclft  der  Zeitfchriften  und  der  OeffenllicJi- 
keit  des  Unheils),  die  Kigcnfchaften  der  Vielfei- 
tigkeit,  des  Reichthums  und  der  Aufklärung  mit 
dein  Streben  nach  Einheit,  Wahrheit,  SchOulieit 
und  Frey  heit  zu  verbinden.  Beide  fchieneu  ihm 
als  Grundfatz  anznerkenueii:  dafs  es  kein  gefeiii- 
ges  Leben  gehe  ohne  geiftige  Bildung,  und  ilafs  die 
einzigen  Elemente  aller  Bildung  das  Gute,  das  Wah- 
re und -das  Schone  feyen,  in  deren  glücklichem 
Vereine  die  Seele  des  gefelligen  Lebens  fich  offen- 
bart, t\ie  Humanität,  ln  diefem  Sinne  hat  er  den- 
jenigen Fachern  des  Schrifteiitliums  und  der  gefelii- 
gen  Cultur,  die  am  meifton  auf  das  höhere  gefelii- 
ge  Leben  einwirken,  oder  einwirken  lullten,  iis 
der  Lebensnhjlofopliie , dem  ttunftfehonen  (My- 
thologie, Archäologie)  . der  allgemeinen  Rechts* 
und  Staaten  künde,  der  Biographie  merkwürdig« 
Männer,  dem  Schickfal  der  alten  und  vorzüglich 
dem  der  neuem  Zeit,  der  Literatur,  des  Genies 
und  der  Talente  in  allen  Zeiten,  fowohl  der  inenfch- 
lichen  Gefellfchaft  als  dor  Gelehrten  - und  Künftler- 
repuhlik,  am  meiften  aber  der  Kunde  der  Gegen- 
wart, in  ihren  Beziehungen  auf  Staat,  Kirche, 
Volksbildung,  Zcitgcift  und  Foderungen  des  Zeit- 
alters au  das  Leben  überhaupt,  den  Hauptplatt  in 
diefem  Worterbuche  eingeräumt,  Alles  aber,  was 
mehr  in  das  Gefchäftsleben  gehört , es  fev  das  der 
Schule  oder  das  der  bürgerlichen  Welt,  hur  in  ge- 
drängten Nachweilungen  aufgenommen.  ln  diefem 
Sinne  find  auch  die  neuern  Ausgabeu  bearbeitet 
worden,  fo  dafs  d*  Gegenftände,  welche  aus  der 
Oeffentlichkeit  zurückgetretcn  waren,  auch  liier 
ihre  Stelle  nicht  mehr  fänden,  ändere  dagegen,  denen 
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die  neuefte  ZeitGeflalt,  Farbe  und  Bedeutung  verlie- 
hen hatte,  au  ihren  Platz  kamen  und  der  ganze  ge- 
fchichdiche  und  literarilclic  Tlteil  bis  auf  die  neue- 
fte  Zeit  (d.  J.  ■ Ka  8 ) fortgetührt  wurde.  Im  All-, 
geineiuen  macht  alfu  das,  was  den  Einflufs  des  Ver- 
Itaiides  und  der  Einbildungskraft  auf  unjfr  Leben 
beurkundet,  was  den  lebendigen  Zufammenhang 
drsGemilths  mit  der  Aufsenwelt  darthut  und  Was 
das  Scbitkfal  der  Reiche  und  unfre  Zeit  geftaltet, 
den  Haupicliarukter  dielet  Heikes  aus.  lusbefonde- 
re  enthält  es  über  lebende  Fürfteu,  Staatsmänner, 
Krieger,  Dichter  und  Gelehrte  aller  Zulker  mehr 
Nachrichten  als  andere  Nationen  in  ihrer  Literatur 
Witzen,  Dabey  ift  möglichft  auf  Gedrängtheit  und 
Wortkflrze  bey  Sachreichthum  und  zwecKniafsiger 
Voliftäadigkeit  gefeiten  worden.  Möge  eiuft  von 
ihm  getagt  werden,  dafs,  wie  es  treu  und  lebendig 
aus  dem  Schriftenthum  und  der  Bildung  unfrer  Zeit 
eiiilprungen  fey , . es  eben  fo  wahr  und  kräftig  dem 
Unkundigen  den  Geift,  den  Geltalt  und  die  Bedeu- 
tung feines  Zeitalters  und  feiner  Nation  dargeftellt 
habe.  Dann-wird  auch  von  ihm  gelten,  was  d' A- 
Umbert  von  ähnlichen  Werken  überhaupt  gefagt  hat: 
„Man  kann  nicht  leugnen,  dafs  feit  der  Wieder  her- 
ftellung  der  Wiffenfehaften  die  Verbreitung  allge- 
meiner Ein  flehten  in  der  Gefellfchaft  zum  Theil  die 
Frucht  folcher  Wörterbücher  fey.  In  jedem  Falle 
wird  es  als  ein  Denkmal jvon  der  hohen  Stufe,  die 
unfer  gefälliges  Leben  erreicht  hat,  auch  von  der 
Nachwelt  nicht  unbeachtet  bleiben/’ 

Rec.  hat  gegen  diefe  fo  wahren  als  geiftreich  ' 
ausgefprochnen  Bemerkungen  Nichts  zu  erinnern; 
vielmenr  findet  er,  dafs  der  Vf.  darin  den  Charakter 
und  Zweck  diefes  Werkes  vollkommen  treffend  be- 
zeichnet hat,  und  ftimmt  mit  ihm  aus  voller  Ueber- 
zeugung  auch  in  feiner  Schlufsbehauptuug  über  den 
Werth  cTeifelben  ganz  überein.  Nur  hätte  er  ge- 
wünWit,  dafs  Hr.  Prof.  Haffe  in  diefer  inufterbaf- 
ten  Einleitung,  zumal  da  er  fonft  ziemlich  vollftän- 
dig  der  übrigen  Encykhpädifchen  Werke,  fovvohl  der 
in -als  ausländifchen  Literatur,  darin  Erwähnung 
tliut,  ficli  auch  über  das  Verhältuifs,  in  welchem 
diefe  Realencyklopüdie  zu  der  gleichzeitig  mit  ihr 
jetzt  begonnenen  Allgemeinen  Encyklopüdie  der  Rän- 
fte und  Wiffenfehaften  von  den  Hrn.  Prgfefforen 
irfch  und  Gräber  hebt,  geäufsert  hätte.  Indeffen 
enriebt  lieh  diefes  Verhältuifs  dem  Lefer  fchon  ge- 
triffermafisen  aus  dem.  Was  Hr.  Haffe  in  Betreff  der 
Steilung  diefer  Realeucyklopädie  zu  der  franzöfi- 
ehen  Encyklopädie,  und  die  Redaction,  wie  bereits 
trwähnt worden,  von. ihrer  Beftimniung,  als  eines 
tVerkes  nicht  für  die  Schule , fondern  für  die  Welt, 
;tfagthat,  und  noch  beftiminter  hat  es  Hr.  Bro-k 
urus  felbft,  in  einer  Ankündigung  feiner  bekannten 
deinem  Tafchenencyklopüdie  ausgcfprochen,  worin 
•■t  faet:  „ Es  begann  in  (liefern  Jahre  (1818)  die  gro- 
**  trfch  Gruberjche  Encyklopädie,  und  fo  ward  in 
lemfelben  Jahre  mit  dem  zehnten  Bande  geendigt: 
la?  encyklopädifche  Handwörterbuch  für  die  gebiL 
leten  Stände  , das  mit  feltencm  ilcyfail  aitfgcnonj- 
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mene,  bis  zur  5ten  Auflage  binnen  kaum  Heben  Jah- 
ren, immer  mehr  fich  vollendete  Cunv‘rfation 1 lexi- 
kon.  Allein  aufser  den  beiden  verfchiednen  Zwe- 
cken, die  diefe  grofsern  Werke,  — jener  (die 
Erfch  Gruberfche  Ency  klopädie  ) als  Gefammtma- 
gazin  der  Gelehrfamkeit  und  Run  ft  an  /ich,  diefes 
als  ein  voliftändiger  Inbegriff  von  Allem,  was  die' 

fef eilige  Bildung  des  i9ten  Jahrhunderts  ausmacht, 
eh  vorgefetzt  naben,  giebt  es  noch  einen  dritten , 
der  nicht  minder  als  Zeitbedürfnifs  fchon  läugfl  in 
England  gefühlt,  wurde,  und  der  dafelbft  mehrere 
Taldreueucyklopäilieen  hervorgebracht  hat." 

(Oer  Hefchlu/t  folgt.) 

KIRCHEN  GESCHICHTE. 

Chur,  b.  Otto:  Gefchichte  der  Reformation  in 
Graubündten.  Aus  zuverläffigen  Quellen  forg- 
fältig  gefchüpft  und  als  Denkmal  der  dritten 
Sücularfeyer  der  Brmdnerifchen  Reform,  her- 
ausgegeben von  Leonhard  Truog,  Pfarrer  za 
Tulis,  Mitgl.  des  evang.  Cantonal- Rjrchenra- 
thes  und  Vicedecan  des  Iobl.  grauen  obern  Bun- 
des. 1819.  XIV  u.  13a  S.  gr.  8 geheftet,  mit 
einein  Umfchlage. 

Je  weniger  diefer  Theil  der  Schweiz  inDeutfch- 
land  bekannt  ift,  um  fo  mehr  verdient  diefe,  mit 
der  Landkarte  in  der  Ilaod  zu  lefende,  Schrift  eine 
Anzeige  in  der  A.  L.  Z. ; ihr  Vf.  widmete  fie  den 
-Obrigkeiten  und  evangelifchen  Gemeinden  der  bei- 
den Engadine.  „Die  deutfehe  Sprache ",  fchreibt 
er,  „in  welcher  fie  gefchrieben  ift,  kann  ’fon  Ihrer 
Jugend  tiur  den  Dienft  der  Kirche  und  für  Landes- 
angelegen beiten  gar  nicht  inehr  entbehrt  werden.” 
Hr.  Tr,  bekam  von  der  Synode  den  Auftrag  zur 
Ausarbeitung  der  vorliegenden*  Bogen;  denn  ihm, 
der  fchon  feit  einer  langem  Reihe  von  Jalirep  fich 
in  die  ältere  und  neuere  Reformalionsgefchichle  von 
Graubündten  einftudirt  hatte,  war  zuzutrauen,  dafs 
er  etwas  Gründliches  und  Zweck niäfsiges  zur  Be- 
lehrung des  Volks  und  zur  Befeftigung  der  pi  oto- 
ftautifchen  Chriften  in  ihrem  Bekenntnifle  für  dio 
Sücularfeyer  der  Reform,  zu  fchreiben  im  Stande 
wäre;  und  diefer  Erwartung  hat  er  entfprochen. 
Den  Proteftanten  wollte  er  dabey  eben  fo  wenig 
verleugnen,  als  ficli  leidenfchaftliche  Schmähungen 
und  wahrheitwidrige  Parteilichkeit  gegen  feine  ka- 
thölifchen  Mitbürger  zu  Schulden  kommen  taffen. 
Im  Allgemeinen  ging  es  in  Graubündten  mit  der  Re- 
form. wie  anderwärts.  Die  Ausartung  der  altem 
Kirche  war  auch  dort  auffallend,  und  durch  Zwing- 
Ifs  Thätigkeit  drang  das  Licht  hellerer Frkenntniffo 
auch  in  cliei'e  Gegenden;  aber  auch  Wiedertäufer 
erregten  Unruhen  und  gefährdeten  die  durch  fie  bey 
Manchem  in  übcln  Piuf  gekonftnene  neue  Lehre. 
Doch  traten  innerhalb  40  bis  50  Jahren  etwa  s wey 
Drittel  der  Einwohner  diefes  Landes  derfelben  bey. 
Der  Bund  der  zehn  Gerichte,  wo  fie  zuerlt,  na- 
mSftl [iffb  £u  flü/ch  und  St,  Antonien,  Eingang  Fand, 

bekennt 
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bekennt  Geh  beynahe  ganz  zu  der  Reformation;  in 
dem  Gotteshautbunde  ift  weit  über  die  Hälfte  der 
Einwohuer  derielben  ergeben;  der  graue  obere 
ßUnd,  in  welchem  auch  7 ufu  liegt,  enthält  ß?  cvan- 
gelifche  Pfarreyeu.  Dafs  die  Lehre  diefer  Kirchen* 
parter  in  nicht  weniger  als  vier  Sprachen  in  die- 
fem  Cantone  gepredigt  wird,  haben  wir  neulich 
durch  die  in  vier  Sprachen  ausgetheilte  Schrift  des 
Hrn.  Prof,  von  Orell  erfahren.  Im  J.  1523  gab  die 
Disputation  zu  Ilanz  im  grauen  Bunde  über  die 
ftreitigcit  Puncte , betreffend  die  kirchlichen  Leh- 
ren und  Gebräuche,  das  Ilefultat,  dafs,  mit  Aus- 
fchüefsung  der  Wiedertäuferfecle,  zur  Erhaltung 
der  Ruhe  im  Lande,  jedem  freygeltellt  wurde,  bey 
dem  alten  Glauben  zu  bleiben , oder  die  neue  Lehre 
anzunehmen.  Der  Bifchof  von  Chur  und  fein  Capi- 
tel  konnten  für  das  Intereffe  ihrer  Partey  ein  Meh- 
reres  nicht  erhalten.  Die  Gebentägige  Disputation 
zu  Sü/t  im  untern  Engadin  vom  J.  1537  fünfte  zu 
demfclbtn  Befchluffe ; jedem  ward  freygeftellt,  über 
die  ftreitigen  Artikel  zu  glauben , „ wozu  ihn  der 
gute  Geift  Gottes  antreibe,  uiul  was  er  vor  Gott  ver- 
antworten zu  können  hoffe.”  Vorzüglich  verdient 
nnr  die  Reformation  in  diefem  Lande  machten  Geh 
Komander  (Dorfmann),  Philipp  GalUius,  auch 
Salutz  genannt , Ulrich  Kampeil , Johann  Travers, 
Johann  Blafius,  Chrlftian  Hartmann,  Lucius  Stratfch, 
Cafpar  Dietegen  a Porta , Johann  Fabritius , Peter 
Paul  Vergerius.  Hr.  Tr.  fagt,  er  wiffe  nicht,  war- 
um Fabruius  auch  Montanus  heifse.  Die  Antwort, 
ift,  weil  diefer  Neffe  von  Leo  Jud  von  Bergheim  im 
Elfars  gebürtig  war.  S.  119  wird  Bullinger,  im 
October  1563  dem  Schwicgerfohne  von  Joh.  Tra- 
vers fein  Bevleid  über  den  Tod  diefes  verdienten 
Mannes  beze'uecnd,  ein  felbß  feinem  nahen  Grabe 
suwankehder.  Greis  genannt;  B.  hatte  aber  damals 
«*rft  59  Jahre,  und  lebte  nachher  noch  12  Jahre;  da- 
mals glaubte  er  nur,  wegen  heftiger  Kopffchmer- 
zen  und  verfchiedener  Befchwerden  Geh  auf  fein 
Ende  gefafst  machen  zu  müffen.  Dafs  jene  Refor- 
matoren ganz  und  gar  keine  zeitliche  Güter  fammel- 
ten,  vielmehr  zum  Theil,  wie  GalUius,  in  äufser- 
ftcr  Dürftigkeit  lebten,  und  dennoch  für  die  er- 
kannte Wahrheit  arbeiteten  und  kämpften,  als  göl- 
te es  der  Erwerbung  einer  Million  Thalcr,  gereicht 
ihnen  zu  grofser  Ehre  und  empGelilt  ihre  Sache. 
Aber  auffallend  ift  das  ungebildete,  äufserft  lcblech- 
te  Deut  feil,  das  der  aus  dem  Rhci.  ’iale  gebürtige 
Komander  zu  feiner  Zeit  noch  fchrieb. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEJT. 

Zürich,  b.  Ulrich:  Zwej  Predigten,  gehalten 
am  Reform.  Fefte  der  Zürcherifchen  Kirche  den 
I.  Januar  und  am  Neujahrsfefte  den  3.  Januar 
18>9>  von  Conrad  von  Orell,  Pfarrer  an  der 
Predigerkirche  und  Cliorherm.  36  S.  8- 
„ Im  Reiche  der  Geifter”,  fagt  der  Vf.,  indem 
er  die  Wirkungen  von  Zwingt?*!? redigt  befchreibt. 


„ging  jetzt  eine  ähnliche  Veränderung  vor,  wie  im 
Reiche  der  fichtbaren  Erdenfchöpfung  vorgdit, 
wann  nach  langem  neblichten  Winter  zum  erben. 
mal  die  Sonne  wieder  aufglänzt  am  heitern  Him- 
mel und  dann  von  Woche  zu  Woche  die  Wolkea 
fchwinden,  die  Nebel  zerfliefsen  und  prachtvolle 
Blumen,  liebliche  Blüthen  und  duftende  Kräuter  10 
zahllofer  Menge  hervorfproffen  aus  dem  erwärm- 
ten Erdreich;  da  ging  etwas  Aehnliches  vor,  wie 
wann  die  läuternde  feuerflamme  das  Erz  durch- 
dringt,  die  Schlacken  im  Rauche  verfliegen  und 
das  reine  Gold  zu  rückbleibt;  da  erhob  Geh  eine 
neue,  gleiehfam  wiedergeborne  Kirche  Gottes,  die, 
entledigt  von  dein  fältelten  Schmucke,  der  verdun- 
kelt haue  ihren  Glanz,  wieder  in  ihrer  göttlichen 
Würde,  in  ihrer  hinmitifchen  Einfalt  fuahlie,  eine 
Kirche,  gebaut  nicht  auf  den  Sand  nichtiger  Lebt- 
fätze,  fondern  auf  den  Felfengrund,  den  Gott  Wbtt 
gelegt  hatte.”  Bey  Vergleichung  diefer  Stelle,  (0 
wie  ne  hier  gegeben  ift,  mit  dein  Abdruck  des  1 fs, 
wird  es  fogleicn  einlenchten,  warum  Einiges  ausge- 
löfcht  wurde,  damit  das  Ganze  einen  um  fo  vor- 
theilhaftern  Eindruck  mache.  Wenn  der  Vf.  film- 
ens  S.  29  die  Zuhörer  ermuntert , wieder  aufis- 
Suen,  was' man  forglos  habe  zerfallen  laffen,  oder 
als  nicht  mehr  paffend  für  unferer  Zeiten  Bedarf 
nifs,  alt  nicht  mehr  entfprechend  den  Hähern  fort- 
fchritten  der  Menßhheit  felbft  gewältfam  niederp 
riffen  habe,  fo  kann  es  fo  wenig  didAbbcht  des  \fs. 
feyn,  demjenigen,  was  wirklich  nicht  mehr  für  das 
Bedürfnifs  unlerer  Zeiten  pafst,  wirklich  den  Iw- 
hem  Fortlchritten  der  Menlchheit,  z.  B.  in  der  Na- 
turkunde, in  der  Sternkunde,  in  der  Gefchiclits- 
kunde,  in  der  Auslegung^wiffenfchaft,  in  der  Plh- 
lofophie  nicht  mehr  enifpricht,  eine  Schutvedt  m 
halten , dafs  Rec.  diefem  gelehrten  Manne  vielmehr 
zutraut,  er  werde  rcdlicli  das  Seinige  thun,  oa 
das  Veraltete,  das  Geh  einmal  überlebt  hat,  uni 
keine  Frucht  mehr  bringen  kann,  entweder  sf 
räufchlos  bey  Seite  zu  fchaffen , oder,  wenn  es  uch 
anders  nicht  thun  läfst,  bey  guter  Gelegenheit,  und 
mit  tüchtigen  Geholfen  ohne  längere  Schonung kre- 
tig  uiederzureifsen.  Nicht  wahr? 

NEUE  AUFLAGE. 

Beruh,  b.  Dieterici;  UebungtblStter  oder  K 
Aufgaben  aus  der  Sprachlehre,  EreUtefchreibun { 
Natur gefchichte , Gefchichte  und  Technologie 
ein  bewährtes  Hfllfsmittel  des  Unterrichts  ii 
zahlreichen  Schulklaffen.  Nebft  einer  vollftän 
digen  Erläuterung  der  Aufgaben  als  Hfllfsbud 
für  Aeltern  und  Lehrer  von  F.  P.  Wilmfen , Pre 
diger  an  der  evangel.  Parochialkirche  in  Bo 
lin.  .Vierte,  durchgefehene  und  vermehrt 
Ausgabe.  1818-  108  S.  g.  nebft  200  Vor  leg" 
blättern.  (iThlr.)  (Siehe  d.  Rec.  Ergia: 
Bl.  1815.  Nr.  8"-) 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

i)-  Letrno , b.  Brock  haus:  Converfationslexicon 
U.  f.  W*.  * , 

Ebenda/-,  b.  Ebendemf.:  Allgemeine  deutfehe 
Real  - EneyklopOdie  für  die  gebildeten  Stände 
u.  f.  w.  . ;• 

tijbktuf*  der  tm  vorigen  Slick  abgebrochenen  Recenfianb 

V ns  (liefern  ungleich  mebr  weltlichen  als  wißeur 
» lehuftllchen  Gcfichtspunct  allo  wollen  Ule  Liy 
rnehmer  Herausgeber  und  Mitarbeiter,  das  vor. 
spende  Werk  betrachtet  wiffen , und  indem  wir  es 
liier,  wie  billig,  auch  nur  aus  denselben  beurr 
teilen,  können  wir  aus.  Gründeu  der  Uebe  zur 
’ahrheif  Wicht  anders  uh  ihnen  das  »olle  Zeugnils 
■ben,  dafs  in  alle  dem,  was  fie  felbft  Ober  ihre 
•meinfehaftlichen  Lciftunaen  bey  diefer  fünften 
usgabe,  wie  wir  hier  angeführt,  geäulsert  haben, 
der  That  nichttuvial  gefa^worden  ift.  Durch- 
■ i<-  haben  wir  gefunden,  dafs  jenem  Gefichts- 
inet  gemafs , der,  fichauf  Entwickelung  der  vor)- 
•Habenden  Zeitideeir,  DarfteUung  der  wichtig* 
n Rötereignifle  uod  Ohirakteriftilt  der  bedeu* 
ndfted  Zertgenoffen  grüedertde , r Haupt  plan  diel 
Werkes,  ' m»t  der  ftetielten  (lonfetjuena  durchge- 
hn ift , bind  eben  fo  folgerecht  ift  auch  die  groise 
affe  Von  Stoff,  welche  zur  gefcliichtlicheo  und 
idofonhifHten  Erklärung  der  Bildung  tmf  rer  .Zeit, 
ts  dern  klarfifcheh  (Aketthuan,/  wie  der.  Voueit 
js  titnrGüfinu'ntgebibtdjer  inenCahljchen  Erkrtnet- 
(Tc  überhaupt,  lieh  hier  attfgenommeu  findet,,  ha- 
ndelt-worden.  Eine  fo  fteifsige  als  zweckmäfsi- 
Bentrtzfrng  der  neueften  Literatur  des  Auslandes, 
fei  ttrrs  der  engBfdfeen*-"ftuu*afiWaen,  itoüem- 
• tind  rüerierlänthfchen  , zeigt,  fich  überall  un- 
t fenhbtff,1  und  Kee.  halt  diefs,  fo  wie  die  zahl- 
b hbit'Vew  inu-ielCanten  Biographieen  und  Cha- 
kPerTehiWVnmec«  demberühmteften  unfrer  leben- 
- Zditeenoli  ui  - (.-vielche  die.-  Erfik  - Gr«*et’icbe 
UivklopältRe  von- Ütreni  Plane  ausgefcldoffeu  liAt.) 
r eilten  der  wc  renriicbfteu  Vorzage  diefes  Wer- 
Hvr-bcV  ihm  dm*  felftmnihsichÄA  an  ]fcwtfri~. 
Sdu  I •'dPsmiiteht  diefer  Art,  den  Hr.  Brackhaur. 
fbft  bellt  zt,'  v.rbundeift  mit  feiner  Liberalität  in 
t b ciliioWderfelben  am  fein«  Mitarbeiter,  midi  fei* 
■ ei  nd  Sehnt n i&i > der  iGöfchicbt*  • und  Literatur 
,rrer  Zeit , ! fiobtba*  auf  das  TrefüicMte  zu  Statten 
Ergänz.  BL  zur  A.  V,  Z-  l8t9* 


gekommen  ift.  Auch  das  Verhältnis  in  der  Aus- 
föhrürlikeit  der  Bearbeitung  der  einzelnen  Artikel, 

»ach  Maafsgahe  ihrer  in  liinficht  auf  den  Zweck 
des  Ganzen  hohem  oder  mindern  Bedeutung,  ha- 
ben wir  meift  wohl  beobachtet  gefunden , und  ein 
befonderes  I<ob  müffen  wir  der  Redaction  für  ihre 
ungemeine  Sorgfalt  in  Anfehung  der  Gleichheit  der 
Schreibart,  welche  bey  einem  von,  ihren  Fächern 
und  ihrer  Darftellungsweife  nach  fo  verlchieduen, 

Mitarbeitern  verfafsttm  Werke  keine  leichte  Auf* 
gäbe  iit,  ertheilen;  indem  die  mit  Recht  vun  «len 
Herausgebern  beabficiitigte,  reine  Und  von  aller 
Jtreng  wilTenfchaftlicben  Behandlung . lieh  entfernt 
haltende  Einfachheit  des  Stils , durchgehende  mu> 
fierhaft  behauptet  worden  ift.  Endlich  kann  Rees 
nach  , feiner  langen  und.  genauen  Vergleichung  der 
vierten  und  fünften  Ausgabe , die  durchaus  erfoder- 
lich  ift,  um  zur  vollen  Würdigung. deffen  zu  kom- 
men , was  für  die  letztere  gefclieben  ift,  vcrficherat 
dafs,  den  geograpbifch-ftatiftirchen  Theil  in  den 
erften  Bänden  aasgenommen  .(weil  die  Redaction, 
wie  die  Vorrede  erwähnt,  vcuA  Hrn.  Dr.  H— 1 in 
W. , der-  die  Umgeftaltung  deffelben  übernommen 
hatte,-  verladen  wurde,  und  erftfpäter  an  dem  fleh 
feigen  und  untüchtigen  Hrn.  Rector  Cannabieh  eineg 
neuen,  fehr  waekern  Bearbeiter,  der  die  Beviflon 
und  Ergänzung  diefes  Fachs  nunmehr  mit  gröfsom 
Eifer  besorgt,  .gewinnen  konnte)  faft  kein  einziger 
Artikel  von  höherer  Wichtigkeit  fich  in  der  41c» 

Ausgabe. findet,-  der  in  diefer  fünften , fo  weit  fie 
bis  jetzt  erfchiencn  ift,  nicht  die  bedeutend fteu  Zu. 

(ätze  und  Verbefferungent  erhalten  hätte,  die  zahl, 
reichen  ganz  neu  Uinzugekonunnen  Artikel,  deren 
Ree),  Schon  erwähnt  hat,  nicht  gerechnet.  Vorzüg- 
lich haben  Wir  diefs  in  Betreff  der  biographifchen 
Artikel,  -aber- lebende  Zeitgenoffen , wahrgenom* 
men.  So  find  z.  -B.  die  Artikel  flöttiger,  v.  Cölln, 
v.  Gene  und  v.  Kotzebue  u.a.  in  diefer  $ten  Ausgabe 
völlig  umgeftaltet.iund  die  Artikel:  Arndt,  <v.  Ga, 
gern,  Frau  v.  Krüdener  u.  f.  W. , ganz  Diu  hinzuge- 
fügt worden.  Auf. zahlreiche  andere  Artikel,  die 
hier-  gleichfalls  oänzlieh .-umgearbeitet  eriV deinen, 
wie  z.  B.  Adel,  Bwbaretken , Compagna  di  Roma, 

Florenz,  Frankreich,  Franzöfi/che  Literatur , ’Mu- 
fik,  Sprache  und  Theater  it.  v.  a.  m.,  ift  ein  fo  aus. 
nehmender  Fieife,  bey  wahrhaft  geiftvulkr  und 
felbft  an  eigenthttmlicbng  Anfichten  reicher  Behänd* 

Jung*,  verwendet« worden,  dafs  diefe  Artikel  Jeu» 

Werke  zu  wirklichen  Zierden,  die  eine  beioiidera 
H (2)  Aus. 
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Ausheilung  verdienten,  gereichen.  Dagegen  find 
nun  auch  freylich  mehrere  Artikel,  wieTiefoiulers 
(aus  dem  angeführten  Grunde)  geographifcli-ftati- 
l'tifche,  in  den  erften  beiden  Händen,  z.  B.  Ameri- 
ka, noch  inunar  fuhr  obernächlich  geblichen,  an- 
dere hierher  gehörige,  fclbft  bedeutende,  ganz 
übergangen,  und  manche  an  einer  Stelle,  wo  fie 
der  tiefer  vielleicht  gerade  nicht  fuchen  wird,  ein- 
gefchaltet  worden  ; auch  haben  einige  Artikel,  wie 
/..  B.  Geithe,  Abkürzungen,  um  die  es  uns  wahr- 
haft leid  thut , erhalten;  aber  alle  diefe  Mängel  find 
natürlich  bey  einem' Wcikp  folcher  Art,  das  eine  fo 
aufserordentlichc  Undicht , einen  fo  fehlten  Verein 
von  «len  inaunigfa highen  KenntnilTcni  und  Talenten, 
und  einen  fo  grohen  Aufwand  von  Zeit,  Kraft  und 
Heils  erfodert,  faft  unvermeidlich,. und  baarer  L'n- 
finn  vollends  würde  csfevn,  von  diefe rn,  wie  von 
irgend  fonft- tineiii  Werke  allgemein  eucyklopädi- 
fclien  Inhalts,  abfolute  VollftSudigkeit , öder  eine 
Xolclie,  jede  einzelne  Materie  gänzlich  crfchOpfeu- 
de,  Behandlung,  dafs  iicli  alle  Lefer,  in  allen  Fä- 
chern , vollkommen  befriedigt  finden  lohten , zn 
verlangen.  Genug,  dafs  auch  diefes  Werk  wieder, 
eines  der  rühmlichsten  Denkmale  unfres  vaterlän- 
difchen  Fleifses  und  Geilten,  und  milhiu  ein  wahr- 
haft äeutfehes  Converfationslexikon  in  dem  bedeu- 
tungsvollen deutfehen • Sinne  des  Worts  Converfation 
ift,  wie  ihn  fogar  eine  Fraazöfiu,  Frau  *.  Stael,  in 
ihrer  geiftvolfco  Schrift:  de  P Allemagne . in  dem 
CapiteT:  de  P efprit  de  converfation  (das.  mit  gro- 
fsem  Unrecht  bey  dem  Artikel  Conveefatioo  unbe- 
nutzt geblieben  «ft),  fo  treffend  bezeichnet  hat. 
Denn  wie  flach  und  nichtig  würde  diefes  Werk  ge- 
worden, feyn,.  wenn  Hr.  Brockhaut  son  dern  fran- 
söffe  hen  Begriff  der  Converfation  dsbey  ausgegan- 
geo  iväre,  obfehon- es  ficli  nicht  leugnen"  läfst,  dafs. 
nach  diefem  Begriff,  oder  was  das  eigentliche  „Con- 
fer" betrifft,  dtefe  Nation  allerdings  das  Hecht  hat* 
von  fich  zu  Tagen : que  let  Fran^ou  /eulenieni  favent 
convtrfer , indem  fie  durch. Charakter , Sitte,  Ta- 
lent untrSpracho*  zu  dem,  was  wir  das  angeneh- 
me Nichts  der  geTe lhven  Unterhaltung  nennen 
möchten,  (worin  fie- an  Schnelligkeit  des  Witzei, 
Leichtigkeit  de?  Ausdrucks,  wie  überhaupt  an  ge- 
fälliger Gewandtheit  und  dem.  eigentlichen  Efprit , 
den  hefnnnenen  emften»,  minder-  beweglichen, 
aber  auch  um  fö  gemüthvollern.  Deutfehen  ungleich 
übertrifft,)-  fo-  vorzuusweife  berufen  ift,  und  man 
daher  in  diefer  Beziehung  auch  in  folgender  fo  wi- 
tzig  an:-g elprochnen  Bemerkung  .jener  geilt- 
reirWen  Frau  Frankreichs'  ganz  übereinftimnien 
ninfs : „les-  Allemande  ont  ln  tott  de-  mectre- Jouoent 
rinnt  In  cqnvrrfaiion  ce  qui  ne-  cornrient  qu'aux  li- 
vres ; " zumal  da  fie  hinzu  fetzt „ let  Francis  anc  quet- 
qttefois  auffo  eil  ui , de  mettre  dam  fei  htres  ce  qui 
ne  canvient  qu'a  In  converfation  ; et  natu  avons  let 
ttneti  Ipetifi  taut  ce  qttiefa  fuparfictell , que  mime 
paur  ln  grate*,  et  furtnut  paar  ln  varimtf , d fau- 
dttnit*.  «»  me ftmble , effayer  dt  un peu  plus  de-  pro- 


So  gern  wir  nun  auch  tiefer  in  das  Einteln  in 
vorliegenden  Werkes  hfer  elngehen  möchten,  tm 
unfer  Urthcil  über  daffelbe  durch  noch  meinen 
Beyfpiele  zu  belegen , fo  erlauben  uns  dodi  de 
Grenzen  diefer  Anzeige  nicht,  ihr  eine  nockir#- 
fsere  Ausführlichkeit,  als  Rec.  ihr  (veil  Gehr, 
fowohl  ihrer  innem  Wichtigkeit,  als  des  auüera- 
dentlichen  llcyfalls  wegen,  der  ihr  zu  Theil  ptu- 
den,  fo  bedeutende  Frfcticinung  in  unfrer neuettn 
Literatur  betrifft)  lchoii  gegeben  hat,  zu  red» 
• hen;  und  iliefs  um  fo  weniger,  als  wir  liier  ad 
noch  ein  Wort  über  die,  dein  Schlufsband  der  41a 
Auflage  als  Beylage  angehängte  Schrift  des  Hm 
Brorkliaus  fejbft:  „An  das  deutfehe  Publilue  sie 
den  N'nrhdruck  diefet  Werkej  im  Königreich  L- 
temberg’’,  mit  dem  Deukfpruch  Ulrichs  v.  Hut  itr 
„Wahrheit  ift  ein  grofs  Ding,  ftark  über  Afio', 
zu  fügen  haben. 

Da  (liefe  Abhandlung  fchon  früher  als  eine be 
fonderc  Flugfchrift  unter  dem  (Titel;  „Darf 
in  Stuttgart,  mir  dein  rechtmäßigen  FerUget,  ad 
dem  Privilegium  feines  eignen  Königs  xnm  Hk 
das  Converfationslexikon  tum  zureytenmal  umhin 
ckenf  Eine  Warnung  für  das  Publikum  u.  (.  >.’i 
erfchienen  ift,  und  als  folche  lowohl,  wie  audid 
Bevlnge  zu  den  bev  Hm.  Brockhaus  herauskoinaa- 
defn  Zeitfchrifteu ,’  tuid  nun  auch  als  Anhang  da 
Converfationslexikon  felbft,  in  ganz  DcutfiUd 
verbreitet  worden  ift,  auch  wie  fie  es  verdiente,  ö 
ne  fo  lebhafte  als  allgemeine Senfation  erregt  hat,fc 
dürfen  wir  rorausfetzen  , dafs  unfre  Leier  nui  da 
Gegenftand  derfelbcn,  den  üherdem  fchon  eta« 
Titel  kund  giebt,  bereits  bekannt  find.  Lhc«* 
Hm  .Brockhau*  widerfahrue  Ungereclitieki.;  - 
der  Thal  um  fo  empörender,  als  felbft  II  t 
eifche  Verleger,  wie  Hr.  Cotta,  in  SacL 
Preufsen  (der  Vf.  t heilt  hier  das  in  jeder  :i 
fo  mufterhafte  Schreiben  des  Verehrung'. 
Staatskanzlers  Fürften  Hardenberg’s  an  dm  W» 
fche  Regierung  Ober  Spitzen’*  Nachdruck 
ta'fchen Verlags  mit)  auf  das  kräftigfte  gegtssä*» 
Naclulruck  und  Verkauf  von  Nachdrucken 
Verlagsartikel  gofehützt  werden;  und  ift  daher  «A 
mit  der  tiefften  Indignation,  welche  mehrere 
ftelier,  wie  u Ketzebue>  in  (einem  lit*nn.d» 
Wochenblatt, ' und  Gubits.  ii»  feinem  Gefclficiu® 
bereits  laut  ausgefprocheo  haben,  vop  allen r«i 
lieh  gefilmten  Letcrn  gewifs-  einmütliig  em 
worden.  Uu  lieg  reiflich  bleibt  es  aber  überbau] 
dafs  nach  Alle-  dem,  was  gegen  den  Büchern 
druck  (diefer,  wie  Jean  Paul  lim  fo  witzig  g 
befleckten  Empfungnift ) (eil  Lut  her  uiuiFVc 
alfo.  300  Jahre  taug,  von.  Mennem-wii-iCa/ir, 
tenberg,  Puhl«,  Patter , Runde , Campe,  E 
m Itzehoe  , Becker y Jean  Paul  u_  a.  fo  kraftvoll) 
febarf finnig  und  Oherzeugemi  gefchriebeu  , und  1 
den- augefbhanfteik  untrer  Buchhändler  felbft, 
jeher,. Tbiszie  der  hekanntei»-,  vor  den  Witter  ( 
grefs  gebrachlen  Klacefchrift  derfelbcn,  und 
„offnen.  Nacluü uckcr fehda",  welche- Ural 
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fatdem  als  einen  b«  (andern  aolemifchtn  Anhang 
feinen  typographifchen  Monatsberichten  fortdauernd 
teyfiigt,  mit  nicht  minderer  Energie  dawider  uu- 
tcvnommen  worden  ift:  unfre  deutjchen  Regier  un- 
gendtlfm  ungeachtet  fich  noch  immer  nicht  zu  einer 
einein  fchaftlicheu  Maafsregel  gegen  diefes  offen- 
ere Diebshandwerk  vereinigt  haben,  focdern  im 
Gegentheil  mehrere  derfeiben  auch  jetzt  noch  es  fo- 
(TJr  förmlich  zu  pritsUegire a fortfahren.  Um  fo  ge- 
rechter ift  die  Erwartung  aller  rechtlich  gehanten 
Drillichen,  dafs  nunmelir  endlich  ein  folcher  ge- 
mein faiuer  Befchluft  müglichft  bald  zu  Stande  kom- 
men werde,  nachdem  di«  böchit  erfreuliche  öffent- 
liche Bekanntmachung  des  fo  einfichtsvoll  als 
ziveckmäfsig  ausgearbeiteten  Entwürfet  erfolgt 
ift,  welcher  zur  Abfaffung  gleichförmiger  Ver- 
fügungen für  Sicherßellung  der  Schriftßeller  und 
Verleger  gegen  den  Nachdruck , von  der  dazu  nie- 
ilergcfetzten  Conimifßon,  in -der  vierten  Sitzung 
der  Biindesverfammiudg  vom  nten  Febr.  d.  J.  der- 
fclbcn  vorgelegt  worden.  Hr.  Brockhaut,  der 
Mi  fclion  fo  vielfach  um  die  Beförderung  unfrer 
neueften  vaterländifchen  Literatur  verdient  gemacht, 
Hit  fich  unftreitig  auch  das  Verdienft  hierzu  wefeut- 
lieh  mitgewirkt  2h  hüben,  durch  diefe  ihrem  Um- 
fang nach  kleine,  aber  in  Rücklicht  ihres  Inhalts 
ungemein  wichtige. Schrift  erworben,  denn  fie  ift 
die  nachdrücklichfte  von  allen.  Hie  gegen  den  Nach- 
druck jemals-  gefchriehen  worden  und , und.  der 
darin  fo  kräftig  und  offen  ausgefp rochener  Freymuth, 
erfüllt  den  Leier  mit  turi;  fo  gröberer  Achtung  für 
ihren  Vf. , als  er  fich  zugleich  mit  eben,  fo  vielAn, 
iund,  Sachkenntnifs,  Klarheit  und/  tiefer  Einlicht 
in  die  iiterarifchen  Rechtsverhukniffe  überhaupt,, 
geiufsert  bat.  Ueberdids,- zeugt  fie  von  einen  fenr 
gewandten  Feder,  und  ift  voik  einer  fo  reich  en-Ader 
des  launigften  und  treffendllesi  Witze»  durchzogen, 
dafs  fie  in  diefer  Kinficht  der  bekannten  farkafti- 
fchea  Epiftel  Lichtenbergs  an  Tobias  Göbhard  in 
Bamberg  vollkommen,  an  die- Seite  gehellt  zu  wer- 
den verdient.  Zar  dem  Cnverfatinnslexikon  bildet 
fie,  als  zur  Licfohichte  und  Statiftik  diefes  Werkes 
toniehmlich  gehörend,  allerdings  einen-  wcfentli- 
chen  Anhang,  und  wir  hoffeodarum,  dafs- derfel- 
be  auch-  diefer  fünften  Ausgabe  nicht  fehlen  werde, 
am  fo  mehr,  da  das  ihrem- Titel’  beygefügte  finnig 
gewählte  Calderonichc  Motto,  fclion  darauf  himleu- 
let.  Uebrigens  würde  es  von  Seiten,  des  Publikums 
nicht  minder  thörigt  als  widerrechtlich  Behandele 
feyn,  den  nichtswönligen  MakloticWcn  Nachdruck, 
diefes  Werkes  durch  Ankauf  fürder  zu  unterfttttien* 
da  die  Originalausgabe,  aufscsdeiv  unendlichen  in- 
nern  Vorzügen,  die  Ge  vor  jener  elenden  Vcsftüinm- 
lang  voraus  liet,  felbft'  fclion  zugleich  eine»  der 
9ohlfeilften  Bücher  in  der  Welt  ift,  indem  die  fie- 
1 eatehaib  hundert  Bogen,  woraus  das  Ganze  be- 
geht, m der  gewöhnlichen  Ausgabe  nicht  mehr  als. 
iz  rtlr.  14  Gr.  kuften,  io  dz  I s jeder  Bugen  bey 
lem  compendiöfeften  Drucke  ( von  <4  Zeilen  die* 
Seite  J noch  nicht  6 Pfennige  oder  2 lüeiuei  zu  fu- 
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fteben  kommt,  wobey  der  Verleger  noch  denjenigen» 

Käufern , die  Key  ihm  felbft  6 Exemplare  zufnmmci» 
nehmen,  -ein  liebentes  völlig  frey  giebt,  «Mid  jetzt 
auch  fich  erboten  hat,  fogar  den  2 den  Nachdruck 
Maklots , fo  weit  er  bis  jetzt  erfebienen  ift,  felbft 
mit  ati,  Zahl ungsftatt  dabey  anzunchmen. 

Nach  alle  dem  bisher "Gefajüen  können  wir  nup 
keinen  Anhand  Delunen,  Hm.  B-ockhmt  Harm  voll- 
kommen Recht  zu  geben,  „dafs  (wie  er  in  feinem 
befanden  erfchieuenen  Bericht  über  diefe  Allgen 1. 
deutlche  Realencyklopädie  lagt)  keine  Nation  ein 
■Werk aufweifen  könne,  weichet  dlefem  im  umfichti- 
ger  encyklopädifcher  Behandlung  der  wiehttgßenr 
tregeofidnde,  die  den  gebildeten  iMpitfchen  auf  dem 

Öen  Standpuncte  der  Kultur  anfpreehen , in 
thum,  Mannigfaltigkeit  und  Vmfaffang  der 
abgehandelten  Gegenftäatfe,  in  Brauchbarkeit  fürs 
Leben,  in  Interefj’e  für  beide  Gefchlechter  und  alle 
Stände  und  Leben rverhältniße  beykomrpe.”  Diefes 
Unheil  aber  ift  nicht  blofs  das  unfrige,  fondgrp  das 
des  gefainniten  heutigen  Ltfepublikums  in  ganz 
Deutfchland,  duffen  Stimme  für  die  ausnehmende 
Brauchbarkeit,  ja  Unentbehrlichkeit  diefes  Wer- 
kes, in  allen  gebildeten  Ständen,  bereits  in  einem 
folchen  Grade  entfehjedep  hat , dafs , jn  der  Thar, 
feit  der  Erfindung  der  ßnclulruckerUunft,  vielleicht 
kein  fo  bänderaienes-  Werk  einen  fo  raifofaen-  Ahfatz 
erhalten  , und  fo- fduacfl  in  alle  Klaffen  der  Gefell- 
fchaft  gedrungen  if( ,.  wie- diefes.  Nur  allein- fchoa 
die  beiden-  VerzeichnifTe  von  Prünumer unten,  wel- 
che dem.  sten  und  tote»  Banda-  der  4teo-  Ausgabe 
beygefftgt  find ,.  und  worunter  Geh-  mehrere  Einzel- 
ne mit  ein  Paar  hundert  Exemplaren  angpraeigt  fin- 
den, nehmen-  nicht  weniger  als  56  engged ruckte 
Seiten  ein,  und' dennoch- ift  diefs- weit  der  kleinere 
Theil  gegen,  die  Zahl  der-  übrigen-  Käufer  r die  e$r 
zumal-  in  feiner  jetzigen  Geftalt,.  gefunden  hat.  Und 
fo  fchliefsen  wir  denn  diefe  Anzeige  mit  der  wohl- 
begründeten  Anerkennung,,  dafs  Ar- Brockkaut  alsr- 
Stifter  diefes,  fowohl  durch  feine  innere  Bedeutung 
als  den  ihm  gewerdheu  unennefslichere  Beyfall,. 
wahrhaften  vaterländifchen  Nationalwerkt,  ficln 
felbft  eine  fehr  ehrenvolle  Steile  irounfrer  neuefteia 
Literaluc  erworben,  hat- 
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Gotha  , b.  Becker:  Jahrlmclk  der  TiBätUcliesr Afo~ 
dacht  und  Erhebung  der  khtxene  von  Dtmrne,- 
Tiedge-,  Schuderoff,  Peillodeer,  wndf dem  Fier*- 
ausgeber , Joh.  Severin  Vater, fhr  dar  Jahr  1819, 
Mil  j£upfv>-u  nud  MeAxfien*,  Vllünt.  jra  S.  kl.. 
8..  < rebi.u.b-u  .ud  im  einem-  Eüttera]-  ( t Thlr, 
^ izGr.)  " , 

Damit  feem-  Funke  der  neuongefäcftte»  Keligiofi^- 
tfflt  wieder  erlöfcliev  dazu»  wti  nicht  lEr.  Dr^  Pater- 
mitztrwirken  r auch  durch»  dfefV  JhErbnchy.  zu1  dtf- 
feir  Herausgabe  er  lieh  nti  b ilenjgen  an  nten.  Nß  rm  e r nj 
vci U...ui ..  Luc  der.!  folgenden*  Jahrgang,  haben-  ihm« 

auch 
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auch  Hanfteüs,  Kroufe,  Schleyermacher  11.  a.  Bey- 
trSgö  zugufagt.  Sein*  eignen  poetifchen  Verfucne 
bittet  er  nicht  nach  dem  Maafsltah  der  Kunft , fon- 
tlern Wefs  ah  Ausdruck  feiner  Empfindungen  zu 
betrachten,  in' pdefl -kurzen  Betrachtungen  oder  Er- 
weckungen am  Morgen  und  Abend  wecbfeln  Verfe 
‘ihit kleinen  profaifenen  Auflätzen,  in  denen,  wie 
er  hofft , empfängliche  Ocmflther  Nahrung  fOr  inni- 
ge und  chriftliche  Gefülüe  finden  werden ; fchwär- 
‘tnerdchen  Empfindungen  wird  er  nie  das  Wort  re- 
’den.  Diefc  Auffätze  haben  wirklich,  in  ungleichem 
Grade  freylich,  etwas  Anziehendes , z.  11.  das  Lob 
des  Schöpfers  und  was,  gewifs  aus  eignem  Verma- 
lten, und  nach  felbft  gemachten  Erfahrungen,  über 
Verträglichkeit  und  Versöhnlichkeit  mitgetiieilt  wird. 
pes  Vis.  Verfe  haben  freylich  noch  manche  Härte, 
und  man  ftöist  auf  unechte  Reime;  aber  Einzelnes 
macht  doch  Eindruck  ; folgende  Verfe  r.  11.  fpre- 
chen  durch  elegifche  Töne  gefühlvoller  Klage  zum 
Herzen: 

M'u  Innigkeit  und  Demuth 

Tret'  ich  vor  dich,  mein  Gott, 

Um!  deok’  *®  (HJIer  Wabrauib 
An  meine»  Beriten»  Noih. 

Anf  feine  Fehler  werken 
Ift  vor  dir  nicht  gemuag; 

Ich  muf»  mich  krafi  tia,  ÜÜtkem 
Zum  Er  alt  der  Heiligung. 

Ein  Schmer»,  ela  Unfall,  Laune 
Raubt  mir  Doch  manchen  Tag; 

J f GeUhehn  ift'» , eh  ich  ftaune 

Ob  (olcher  Kjiachtfcbaft  Schmach. 

Ein  Nicht«  »icht  mich  »eillimroend 
Vom  heften  V’orfaf*  ab ; 

De»  Jäbaorns  A(cb'  blieb  glimmend, 

!)  Bia  Zunder  flamme  gab. 

Ancb  die  Strophen  Tagen  einem  frommen  Gemü- 
the  zu: 

. ..  • h 4m  Morgens  Süd«  , , 

bebritie  *u.  dir,  Wille, 

W.s  nirhl  Gon  gehört. 

Weg.  Ihr  Lrnlenfchoftoo  ! 

Nichts  fod  sn  mir  Elten, 

W » das  Her.  entehrt. 

Jetzt  tm  ftühen  Morgen 
llnagea  Lcbenslorg-u 
Noch  nicht  en  mich  an. 

Geber  edler  Guter, 

Kindliche  Gemüthe« 

Dürfen  dir  lieh  nshn. 

f>ie  Felteefängc  dürften  Geh  nicht  viel  Ober  die  Mit- 
tellinie erheben.  Sehr  hingegen  dem  Zwecke  die- 
fas  Jahrbuchs  ungenierten  find  die  Briefe  aus  trüber 
Zeit.  (Januar  1807.)  Der  fchönfte  Auffatz  in  die- 
fer  Sammlung  ift  nach  des  Rec.  Urlhe.1  ein Veillod- 
‘ (eher,  mit  der  Uebcrfchnft : Hünfche  for  unfre 
Akfchiedsftunde.  Auch  was  derfelbe  Vf.  über  die 
Todesnühe  frommer  Menfchen  fagt,  ift  geift reich. 
In  der  Rubrik  der  Gebete  uud  Selb/t  gef präche  gefal- 


len Verfe  von  Demme  ani  Neujahrttage  durch  ihre 
üeraOthlichkeit.  Iu  einem  Amfatze  von Schudenff, 
der  mehrere  fchätzbare  Beytrage  gefpendet hat,  hobt 
et  fehlerhaft  von  Jefus : Er  wuchs  unter  Gottes  uii 
ieiner  frommen  Mutter  fegnemlen  Schutte  heran 
es  mufste  gefagt  worden:  er  wuchs,  gepflegt  tost 
.feiner  fr.  M.,  unter  Gs.  Sch,  heran.  L'ntrr  des 
Gleichniffen  hat  eins  von  Demme.  das  heilige  fee 
märhtnifs  heliteit,  eine  Zeitgemälde  lleziebani  jtif 
die  ungleich  beurtheiitei:  Vereinigungen  protetauti- 
fcher  Gemeinden  vcrl'cl.-iedener  Hekeimluiffc  z#  fi- 
nem  evangelifchen  Vereine.  Als  Zufprache  tut 
Herzen  ift  fehr  vortrefflich,  was  Veülndrer  Uber  die 
Frage  fagt:  Kennft  du  den  Vater?  Während  da 
Durrhmarfches  der  Fratizofcn  nach  Rufsland  dich- 
tete Tledge  zu  Dresden  einige  Verfe,  um  lieh  Math 
und  Hoffnung  einzufprechen ; unter  andern: 

llnverhofft 

Zeigt  Gott  oft 

Dem  Veeeegten  oficnb.f , 

Dell  ZetHöroog  Scboplun£  war. 

Trotz  dem  Schmer»,  ’ 

Glaub',  • Here: 

Aue  den  Tinmmeta,  die  vergehn, 

, \Sitil  daa  Ücilie  «ultttiUUa.  , 

D»  Brüte  kommt. 

. tVa 4 Seelen  frommte  J 

Kur  4<u  darf  Jeck  der  Brffre  unter«. 

Ueher  häusliche  Trauer  und  Freude  kommet-,  weh 
einige  Artikel  vor.  Einer  befondern  Pflege  empfehlt 
Rec.  die  Rubrik:  Zum  Andenken  an  edleGeJtor!>t*r\ 
die,  gut  bearbeitet,  jedesmal  vorzüglich  wilUiiwi* 
men  fevn  wird.  Statt  der  zwey  Kupferfticlie  wth 
Gemälden  von  Rubens  t die  Chriltum  mit  dem  Kreu- 
ze, und  ein  Kece  homo  vorftellen,  würde  Rec,  t% 
diefer  Gegenftand  in  der  Ausführung  den  geübter» 
Sinn  nie  befriedigt,  andre  Gegcnftinde  gewählt  ia- 
hen; eine  künftlerifch  gelungene  Verkleineran-i 
z.  B.  des  fchtinen  Blattes  nach  Van  Dyk , mit  derL'tt- 
terlchrift : Das  Benedieite,  würde  für  ein  rühre»:'« 
Sinnbild  von  Gotlergebenheit  und  Dankbarkeit  (cWt 
in  dürftigen  Umftänden  gelten  können;  paffend  m 
das  Jahrbuch  ift  dagegen  das  Bildnifs  des  G.  R -i"' 
dreas  von  Wagner  zu  Dresden  , geb.  tjr;,  §/&■ 
1805.  Die  Melodien  find  von  Naue;  die  ein« ge- 
hört zn  einer  von  Vater  dem  Schiilerfchen  ßtrel 
die  Frauen , nachgebildeten  Todtenfever-  Ehm  die 
Todten!  Darauf  dürfte  übrigens  künftig  auch  IV  er- 
ficht zu  nehmen  feyn,  dals  viele  von  denjenisra. 
welchen  häusliche  Andacht  und  Erhebung  des  Her- 
zens Bedllrfnifs  ift,  zu  dein  armem  Mittelhände  ge- 
luiren , der  an  lliicher  nicht  viel  wenden  kann;  cs 
fey  zwar  damit  nicht  gefagt,  dals  der  geringe  ftek 
von  Jungs  vormaligem  Ta/chenbuche  als  MaaMuh 
angenommen  werden  niürte;  aber  einige  Rückfteb: 
auf  weniger  Begüterte  möchte  doch  rathfam,  und 
bey  einem  verhältnifsmäfsig  bedeutendem  AbfjKC 
des  Jahrbuchs  nicht  von  unüberwindlicher  Scliw.'t- 
1 rigkeitfeyn.  ' 
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GESCHICHTE. 

Han v over  , b.  Hahn : Ueber  dir  Niedrrldndif  hen 
C olonien,  welch r im  nördlichen  ’l  eutßhland 
im  zwölften  Jahrhunderte  geftiftrt  wurden, 
weitere  Nachforfchungen  mit  gelegentlichen 
Bemerkungen  zur  gleichzeitigen  Gelcliichte  von 
Zug ii ft  von  Werfebe,  K.  Han.  Landdrofteu  u.f.w. 
Zweyüde.  18 1 6.  440 u. 441  S. 8-  (5 Tlilr.  tsOr.) 

Diefe  Schrift  ift  ein  würdiges  Sehenftück  zu  des 
verftorbencn  Anton's  Gefcliichte  der  dentfchen 
Lindwirthfchaft,  und  zwar  in  ihrem  Gegenftande 
befchränktcr,  aber  in  der  Ausführung  noch  forg- 
fältiger  nach  Urkunden  bearbeitet.  Da  unfere  Le- 
fer  aufmerfanier  darauf  feyn  werden,  wie  im  All- 
gemeinen der  Landbau  vor  Zeiten  in  Norddeutfch- 
Jaod  befcltaffen  war,  als  wie  und  wo  fich  Nieder- 
länder zur  Entwäflerung  von  Sümpfen  angefiedelt 
haben ; fo  foll  die  folgende  Anzeige  auf  das  Elftere 
gerichtet  werden,  woraus  zugleich  Gefchichtsfor- 
tcher  den  Arbeitsfleifs  des  Vfs.  und  «len  Werth  des 
Bachs  würdigen  werden. 

Ucber  den  früheren  Lauf  derWefer  wird  durch 
angeführte  Gefchichtsbelege  glaubhaft  gemacht,  dafs 
ihr  jetziger  Ausflttfs  von  jeher  der  Hauptarm  gcwe- 
fra  fey,  ohne  zu  leugnen,  (was  die  iiothwendig® 
Folge  "des  damals  höheren  Wafferftandes  war)  elals 
ihre  Gewäffcr  fich  in  die  Jade  ergofien  and  das  But- 
iadinger  Land  gröfsicntheiis  zur  lufcl  gemacht  ha- 
ben mögen.  Die  Marfch  war  -fchon  zu  Plinhis  Zei- 
ten  bewohnt;  da  fie  fcftcti  Boden  hat,  fo  fchtitzten 
Erdaufwfirfc  (Wohrteo)  fcey  ungewöhnlich  hoher 
Huth  hinlänglich,  und  Sommerkoru  lief«  fich  dort 
ohne  Eindeichungen,  wie  jetzt  auf  den  Aufsendei- 
chen  und  Infein,  bauen.  Die  Gcfehichte  beantwor- 
tetdie  Frage  nicht:  ob  jene  Wohnen  zum  Deichwe- 
fen  geführt  haben;  fie  erzählt  aber  von grofsen  Wall- 
arbeiten. Die  Kefefiigung  des  dänifrhen  Königs 
Gottfried  gegen  Karl  d.  O.  lag  am  nördlichen  Ufer 
der  Eider,  hatte  nur  eine  Wagcneinfahrf,  und  reich- 
te von  der  Nordfee  zur  Oft  fee,  wo  jetzt  die  Grenze 
zvrifchen  Schleswig  und  Holftein  ift.  Das  f.  g.  Da- 
nawirk  ward  im  Gefolge  der  Siege  des  dentfchen 
Königs  Heinrich  1.  quer  durch  dasSchlcswigtche  an- 
gelegt, und  von  diefem  Wall  find  noch  jetzt  Spuren 
vorhanden.  Der  Zweck  beider  Wälle  betraf  die 
Landesverthcidigung  und  nicht  die  Landwirthfchaft; 
indefs  ift  es  wahrfcheinlich , daft  die  Anwohner  dfcr 
Ergänz.  Bl  zur  A.  L.  Z.  1819- 


Wefer  und  Elbe  das  römifche  Delchwefen  In  deti 
Niederlattilcu  bey  fich  nachahtntcH.  Sie  benutzten 
fchon  zu  PliuiuS  Zeit  den  Torf  zur  Feurung;  konn- 
ten aber  die  Moore  nicht  früher  abwäfTern , als  bii 
ähnliche  Anftalten  in  der  eigentlichen  Marfch  beftahr 
den.  Zu  dem  Anbau  nicht  der  Marfch,  fondern  je- 
ner Moore  wurden  die  Holländer  gebraucht;  doch 
find  die  hoher  nach  der  Geeft  gelegenen  Moore  erß 
feit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts,  und  bey  der 
fteigenden  Bevölkerung  von  Hamburg  und  Bremen 
bewirthfehaftet.  Die  älteftc  Urkunde  über  die  An- 
fiedelung  der  Holländer  ift  von  1 ic6  und  fugt  im  la- 
teinifchcn:  „Gedachte  Männer  find  Unfere MajeJtät 
(des  Erzbifchofs  Friedrich  von  Bremen)  angegangen, 
dringend  bittend,  dafs  wir  ihnen  einen  in  unfern» 
Erzbisthum  belegenen  Landftrich  infufern  als  er 
wüftc . und  funiphg  Unfern  Einheimifchen  entbehr- 
lich wäre,  zum  Anbau  (für  fielt  und  ihre  Erben)  ver- 
leihen möchten.”  Diefer  Landftrich  wird  in  dem  f, 
g.  Hollerland  vor  Bremen , am  rechten  Weferufer 
gewefen  fevn.  Die  Gröfse  der  Hufe  ift  fchon  be- 
it im  mt,  nämlich  zu  730  königliche  Ruthen  in  die 
Länge  und  zu  30  Ruthen  in  die  Breite,  alfo  zu  21,600 
gevierte  Ruthen,  oder  zn  180  jetzigen  Morgen, 
wenn  die  damaligen  Ruthen  den  jetzigen  gleich  ge- 
wefen find.  (Sollten  unter  den  Hufen  (manfi)  nicht 
Morgen  und  unter  den  Ruthen  (virgae)  nicht  Füfse 
zu  vergehen  leyn?  Da  der  Zins  von  1 Hufe  zu  ei- 
nem damaligen'  Pfennig  (Üetiaritts  1 Cr:  9 Pf.)  be- 
ftimmt  ift,  un  l fonft  vcniqftens  zu  12  Pfennigen; 
angcreehnet  wird ; da  ferner  lieh  fchwerlich  ein  Bey- 
fpicl  findet , worin  das  Maas  einer  wirklichen  Hufe 
ltatt  nach  Morgen  öder  Tagewerken , nach  Ruthen 
angegeben  ift;  und  da  die  Abweichung  zwi  feiten 
dein  Arkcrmaafc,  welches  im  Mittelalter  das  Ridit- 
mnafs  war,  dcmRönltfchen  Jagt  nun  zu  28800  Fufs 

und  dem  Mänfus  zu 21600  — 4 

7200  Eufs 
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beträgt,  und  diefe  Abweichung  durch  den  gröberen 
(königlichen)  Fufs  ausgeglichen  feyn  könnte.  ) Der 
Anhalt  ging  rafch  vorwärts,  denn  die  üreinifche 
Bürgerfchatt  kiagte  1159  über  beschränkte  Weide. 
Wo  Niemand  wohnte,  oder  fein  Vieh  weidete, 
mochte  man  fich  unbedenklich  aufiedeln,  und  di® 
Beftätigungcn  darüber  gcfchahcn  von  dcu  Fürftcn 
befonders  wegen  der  Oberherrlichkeit  (der  Land- 
folge); felbft  Heinrich  dem  Löwen  war  es  bev  detja 
behaupteten  Beftätigungsrecht  um  diefe,  und  nichf 
um  Tneilaätune  an  den  Abgaben  der  Anfiedler 
I (a)  thyp. 
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thun.  Noch  IS94  geftattete  man  dem  Klofter  Blan- 
kenburg bei  Oldenburg  von  dem  benachbarten 
Moor  fo  viel  Geh  zu  zueighen,  als  es  wollte.  Freye 
Landleute  wohnten  überall,  und  waren  mit  denFrie- 
fen  bis  nach  Ilollflein  im  Runde.  Ihre  Gemeinen 
hatten  eigene  Gerichtsbarkeit  unter  ihren  Sehuithei- 
fsen  und  Schöffen,  die  Streitigkeiten  wurden  ge- 
wöhnlich Sonntags  nach  geendigtem  Gottesdienft 
ausgemacht,  und  dem  Laudesherrn  nur  der  f.  g. 
Cräfenfchatz  entrichtet.  Diefer  liiefs  in  Kriesland 
der  Fredepfennig,  ~und  bey  ffeivTUenclitsfaffen  des 
Grafen  ton  Notel,  die  Geh  zu  den  Triefen  rechneten, 
der  Kreuzpfeunig.  Er  beftaud  in  dem  Münfterfchen 
Saterlandc  in  44  Tonne  Butter,  und  er  befteht  noch 
jetzt  im  OJdeuhurgfchen  in  einer  Hafcrlieferung; 
Auch  wird  noch  von  den  Schulthcirseu  und  Schöf- 
fen in  Hadeln  ein  Zinspfennig  erhoben. 

Etwas  fpäter  als  im  Bremifchcn  , doch  noch  im 
zwölften  Jahrhundert  ward  die  Entzifferung  des 
Holfteinifchen  ins  Grofse  getrieben.  Der  heilige 
Virelin',  Stifter  des  Klofters  Neuiiiilnfter,  hat  dar- 
um das  meifte  Verdienft.  Er  nahm  feinen  Sitz  an 
der  Grenze  des  Havenlandcs,  oder  des  weftlichen 
Holftcins;  das  übliche  war  von  jeher  deutfehes  Bc- 
fitzthum  gewefen.  Die  Slaven  vernachläfGgten  dort 
den  Landbau  über  Fifcherey,  Schiffahrt  uudSeeräu- 
berey.  Sie  beackerten  das  leichte  Land  mit  dem  f.  g. 
Haken,  der  nur  mit  zwey  Ochfen,  oder  einem  Pfer- 
de gezogen  ward,  und  für  fchweren  Hoden  Geh  nicht 
eignete.  F.utwäffcrungsanftalten  gab  es  gar  nicht. 
Diefe  Anhalten  und  beffere  (eiferne)  Ackergcräthe 
brachten  hulkindifchc  und  deutfehe  ÄnGedler  in  das 
Land ,'  welches  mehr,  als  in  den  damahligen  Fehden 
zu  geschehen  pflegte,  um  1 140  verwüftet  war;  und 
beides  das  belfere  Ackergeräth  und  die  Eindeichung 
vcrfchwand  von  dort  unter  den  folgenden  Unruhen 
nicht  wieder;  aber  grolse  Seen , welche  früher  ge- 
nannt wurden , verfehwanden,  und  kaum  vermag 
die  Forfchung  des  Vf.  ihre  Stätte  aufzuGnden.  Die 
AnGedclungeu  wirkten  defto  mehr,  je  weniger  Ge 
in  fchon  bebauten  Gegenden  angelegt  wurden.  Es 
wird  ausdrücklich  erwähnt,  dafs  ihnen  das  Land  zu- 
gemeffen  fey;  dasSlavifche  Ackermaafs  (oder  Hof- 
land) ward  von  dem  lchon  erwähnten  Haken  be- 
nannt. Statt  des  Zehntens  kommt  1349  eine  Ab- 
gabe in  reinem  Korn  mit  der  Bedingung  vor,  dafs 
davon  die  Nichtbeftellung  der  l^udcrcy  nicht  be- 
freven  folle. 

In  Meklenburg  hatten  die  Gütervertheilungen 
Heinrich  des  Löwen  an  feine  Waffenbrüder  grüfs- 
tenlhcils  keine  Dauer;  Pribislav,  der  vertriebene 
Fürlt  kehrte  vielmehr  in  fein  Land  zurück;  aber 
trieb  es  darin,  nach  dem  Frieden  von  1166,  nicht 
wieder  auf  gut  Slavifch,  fondern  behielt  die  fächfl- 
fche  Venvaltungsweife  bey,  und  brachte  es  dahiu, 
dafs  fein  Land  eben  fo  blühend  als  das  SächGfche 
ward.  Auf  gleiche  Weife  verfuhren  die  Slavifchen 
Herzöge,  1,  B.  Wratlslav  und  Barnim  in  Pommern; 
dort  ward  Überhaupt  deutfehe  Sprache  und  Lehens- 
weife immer  mehr  durch  Geiftliche  und  Kaufleute 


einheimifch , und  es  ift  wahrscheinlich , dafs  der 
Flemmingfche  Kreis  in  Hinterpommern  feinen  Na- 
men von  Niederländern  erhalten  hat,  die  der  Bifchof 
vonCamin,  Siegfried,  der  für  einen  Deutfchen  ge- 
halten wird,  (1188  — 1 303)  dahin  gezogen  haben 
könnte. 

Indem  diefes  an  den  Küftenländem  gefchah, 
liefs  Albrecht  der  Bär  einen  Aufruf  nach  dem  Rhein 
und  den  Niederlanden  ergehen,  um  ÄnGedler  für 
feine  Eroberungen  in  der  Mark  Brandenburg  (ll$7) 
zu  erhalten.  Die  Ankömmlinge  wurden  in  Marfch- 
gegenden,  befonders  an  die Klbe,- gefetzt;  doch  wa- 
ren Ge,  nach  den  gelehrten  Unterfuchungen  desVfs. 
nicht  fo  zahlreich,  als  man* nach  Helmold'sBefchrei- 
bung  glauben  follte;  und  Gchere  Nachrichten  von 
ihren  einzelnen  Niederlaffungen  finden  Geh  weder 
aus  der  Priegnitz  noch  aus  der  Mittcimark,  fondern 
allein  aus  der  Wifche  in  der  Altmark.  Die  Uker- 
mark  hatte  zum  Theil  noch  Slavifche  Fürften,  zum 
Theil  gehörte  Ge  zu  Pommern,  und  zwilchen  lie- 
fern und  Polen  war  die  Neumark  getheilt.  (Nut 
läfst  Geh  die  Meinung,  dafs  Edelleute  unter  den  An- 
kömmlingen gewefen  feyen,  nicht  durch  die  Be- 
merkung widerlegen,  da(s  die  ÄnGedler  Landbauer 
gewefen;  weil  im  Uten  Jahrhunderte  die  tilchtig- 
ften  Edelleute  Geh  des  Pfluges  noch  gar  nicht  fchäm- 
ten;  wieJoh.  v.  Müllerin  leinerSchweizergefchioh- 
te  beurkundet.)  Die  Markgrafen  Johann  I.  und  Otto 
111.  fo  wie  ihre  Nachkommen  waren  gute  Haushäl- 
ter und  erweiterten  ihre  BcGtzungeu  mit  Hülfe  der 
Johanniter  undTempelherren,  deren  Haupt befitzun- 
gen  das  mnrkgräfliche  Gebiet  unifthlofs,  und  wo- 
von die  Erwerbungen  abhängig  blieben,  welche 
Geld  unj  Betriebsamkeit  dielen  Ordensrittern  in 
den  benachbarten  Landen  verfchaffte.  Die  ältefte 
Spur  der  Erwerbung  dpr  Tempelherren  in  der  Neii- 
nurk  enthält  die  Päpftl.  Bulle  von  1338,  und  bald 
darauf  gehörte  ihnen  das  Land  um  Zieleuzig  und 
Cilftrin  mit  dem  Recht  Fremde  anzuGedeln , oder 
mit  andern  Worten , die  deulfthc  Diudwirthfcluft 
dort  einzuführen.  ,,  In  Deutfchlaim  hielt  die  Bil- 
dung des  Bürgcrftandes  mit  der  des  Adels  gleichen 
Schritt,  in  den  flavifchen  Ländern  (zwifchen  Elb* 
und  Oder)  hingegen  fanden  die  höheren  Claffen  in 
dem  von  ihnen  bcfuchten  Deutfchland  die  Gelegen- 
heit zu  einem  folchcm  Grade  der  Ausbildung,  dem 
das  flavifche  Landvolk  fo  fchnell  nicht  folgen  konn- 
te. — Die  flavifchen  Landesherren  fuchten  daher 
die  deutfehe  ftädtifcheCultur  in  ihren  Ländern  nicht 
erft  langfam  auszufäen,  fondern  auf  einmahl  in  die- 
felben  zu  verpflanzen.  Sie  gaben  zu  Anlegung  von 
Städten  Unternehmern  Privilegien.  I11  denfelhen 
werden  den  Unternehmern  gewiffe  Antheile  an  dem 
Grundzins,  den  Aufkflnftcn  der  Mühlen,  und  den 
den  Städten  zugethcilten  Grundjtücken  beygelegt; 
das  übrig!  aber  dem  Lzndcsherrn  Vorbehalten.  Die 
Städte  erhielten  gewöhnlich  einige  100  Hufen  Land, 
einige  Befreiung  vom  Zoll,  wobey  jedoch  zum 
Theil  der  Heringszoll  namentlich  Vorbehalten  ward, 
Fifcherey  und  andere  Gerechtfame.  ” 


Von 
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Von  den  Spuren  Niederlitidifcher  Anfsedelunge«  in  den  Landen  Razeburg,  Wittenburg  und  Gadg- 
bev  dem  Siegesort  Jüterbock,  bey  Magdeburg  und  bufch  der  ßifchof  den  Grafen  von  Razebmrg  mit 
ander  Milde  in  der  letzten  Hälfte  des  zwölften  Jahr»  dem  halben  Zehnten  belehnen,  d 4fr  andere  Hälfte 
bunderts  foll  nur  bemerkt  werden,  dafs  «tabey  der  aber  lo  wo  hl  aus  den  gräflichen  Befitzuogen  als  aas 
VV’echfel  Slavifcher  Bauern  mit  Niederländifchen  be-  den  Neubruchen  beziehen  foile,  doch  l'o  dafs  von 
urkundet  wird;  und  dafs  der  damalige  Wald  Drog-  beiden  i»  jedem  Dorfe  vau  zwölf  oder  mehr  ilu- 
bul  jetzt  zum  Dröbeler  Bufch,  fo  wie  der  See  fen  awey  auf  das  L g.  Recht  der  Settenke  ver- 
Fulme  au  eiuanjBach  geworden  ift.  Bey  der  Nie-,  wandt  würden»  lJafs  darunter  die  Zehntfreyheit 
derlaffqng  an  der  fchwarzen  Elfter  ward  das  Rocht  von  zwev  Hufen  zu  verliehen  fey,  das  bo weift  die? 
ertheilt,  Holz  am  Üfer  zufampien  zu  binden,  aufzu-  Drkundfc  Heinrich  des  las  wen  für  das  Blfsthum 
ftapeln,  und  zu  Auf  fen.  Diefes  fclieipt  auf  einen  Razelnirg  von  n6'  durch  die  Worte:  ln  allen  Dör- 
llolzliaiidcl  zu  deuten,  der  auf  der  Eibe  ftatt  hatte,  fern  füllen  zwey  Hufen,  welche  Settincke  gebannt 
und  womit  die  Holländer  aus  ihrer  Heimath  be»  werden,  intmer  fiev  und  unbefchweit  bleiben.  Der 
kannt  waren.  [ Vf.  macht  es  w*ky(qheialich , dalk  diefe  Zehntfrey- 

Für  diqgistnaiige  Dor/ver/ajfung  fcheint  die  Ur-  heit  eine  Dienftveru  itung  filr  den  Bauermeifter  ge- 
kunde  des  Herzogs  Otto  des  Strengen  von  139$  wefen  fey,  uWdefatOr  fprwbt  fibordiefs;  dafs  noch 
über  den  Anbau  des  Lewenvvorders  hey  Harburg  jetzt  die  BauArmciftcT'im  B ra «nie h we i gi fcl)  eri  den 
befonders  wichtig.  Alle  dortige«  Anfledeier  ha-  Genufs  von  Linderoy 'und  SteuUrfreyneit  haben, 
ben  das  Recht,  nach  eigenem  Erme/jen  eines  Rieh-  Aber  cs  ift  dtoHrYiicht  MuffrWu  der  Zehntfreyheit, 
Ur  zu  wählen,  , der,  wenn  es  ihnen  fo  gefalle,  von  fondern  von  der  Verwendung  zweyer  Hufen  'fclbft 
dem  Fürften  jährlich  von  Neuem  .ernannt  werden  die  Rede;  tüefe  Verwendung  full  nicht  für  die  Lan- 
foll.  Alle  Länderey  ift  für  freyet,  Befiexthum  er-  detbenwaltung,  oder  nach  damaliger  Bezeichnung 
kürt,  mit  Ausnahme  des  Zchutzuges  uo/d  des  Ge-  weder  für  gräfliche  noch  bifchöfliche  .Rechnung 
tklas,  welche  der;  Herzog  fleh  vorbehält.  Der  geschehen,  fie  foll älfb  filr  the  Gemeit/everwaltupg, 
Ftrpdchter  der  GrundftücKe  darf  den  Pächter,  fulglicft  für- die  >Pfar+ey  und  Forfteherey  gelblichen ; 
wegen  rückständigen  Pachtgeldes,  ohne  -Zuziehung  auf  deren  gute  Besitzung  jb  einen»  eroberten  Ggenz- 
dej  Richters  pfänden.  Die  Einziehung  der  Güter  lande  «och  mehr  als  fonft  ankam,  wie  damals  eben 
voa  entwichenen  Verbrech,etp  finden  nicht  ftatt.  fo  bekannt  war,  als  jetzt;  und  grade  Bcfetzung 
£>ie  Wittwe  erbt  Kindes  tif  eil.  Der  Zeliate  jhefteht  drflekt  das. Wort  Settinck  aus,  wofür  aucl»  Bifet- 
in  dem  izten  Haufcn  (bey  de«  Niederländern  foofi  tinge  fich  findet.  Wenn  demnach  die  Pfarrer  und 
gewöhnlich  in  der  ixten  Garbe),  für  ei«  Füllen  wird  Schulzen  in  deutfehen  Dörfer«  zchntfreve  Höfe 
tiu  Pfennig,  für  ein  Kalb  ein  halber  Pfennig,  für  hatte«,  fo  ftanden  -fte  fich  doch  nicht  f*  gut 'als  ihre 
einen  Schwarm  Bienen  ( die.ikentiiizinrht  war. .vor  Amtsgenoffen  in  den  Slavifchen  Dörfern,  welche 
dem  Zuckerhandel  fehr  bedeutend)  2 Pfennige  ge-  darin  ohne  Zweifel  gleichfals  Höfe,  ausserdem  aber 
geben.  Die  Schweinezucht  ift  für  «las  tlte  Stück  Korn  - und  Gektgefätl«  hatten.  Was  fie  an  ciieien 
Äfhu!  pflichtig,  und  von  jeder  Gänfetrift  eine  Gans  Gefällen  wegen  ihres  Dien  fr  es,  oder  zu  gröberer 
v tiefem;  Die  Anfledeier  find  von  Abgaben  für  Dienftwilligkeit  bezogen,  ging  von  den  damaligen. 
Hui'  and  Weide befreyct,  und  können  da«  Auffen-  Staatseinkünften  ab,  da  cs  von  den  gräflichen  und 
rlrichsland  unter  fleh  vertheilen.  Bey  den  Slaveu  hifchOflichen ' Zinsanfkünften  entnommen  wurde; 
b „;.id  urfprfmglieh  das  Zehntwefen  nicht;,  und  dagegen  kamen  die  Zehntgefälle  ans  den  deutfthen 
der  Zins,  welchem  Heinrich  der  Löwe  115g  für  Dörfern  ohne  weitern  Abzug  in  die  gräflichen  und 
die  Stifter  Razeburg,  Schwerin  und  Lübeck,  de-  hifchOflichen  Rentereven;  Grundes  genug,  um  die 
neuer  «len  Gräfetnchatz  unter  dem  Namen  Woi-  Erweiterung  des  deutrehen  ZchntwetenS  auf  Kulten 
»vmlenzins  erilefs,  fie  unterwarf,  bildete  nach  Hel-  des  Slavifchen  Zinswcfens,  pnd  dio  Vorguhft  ftlf 
a , 1*  Zeiignifs  den  üblichen  Fufs  io?  ganz  Pom-  die  deutfehen  Bauern  gegen  die  Slavifchen  zu  er-i 
stertt  und  Polen-  Es  mufsten  von  je«f<  r Hake  drey  klären;  worüber  der  Vf.  reiche  Belege  liefert.  Die-' 
Maafs  (Himten)  reines  Getreide,  13  Pfennig,  eine  fc  Staats  - und  Gemeineabgaben  find  als  folche  längft 
Rift«  Flachs,  mul  ein  Huhn  gegeben,  wovon  der  verfchwnnden,  aber  fie  find  in  vermehrtem'  Ge- 
Prediger  3 Pfennig  und  einen  Himten  Getreide  er-  wicht  als  grnndherrliehe  Gefälle  auf  «len  Grund- 
hiult.  Da  diele  Abgaben  ftändig  waren,  fo  ver-  ftfleken  ruhen  geblieben , und  zu  ihnen  ift  ilie  neue 
blieb  der  ganze  Gewinn  aus  vevbefferter  Wirth-  Laft  der  jetzigen  Staatsabgaben  gekorninen.  Beide 
Icliaft  «ieu  Slavcn,  und  ihre  tage  war.  fo  Wohl  hier  zufaminen  haben  in  ihrer  Verbindung  mit  unanfhör- 
als  in  Polen  (wie  die  neuelte*  dortigen  Ge-  liehen  Kriegen,  verhindert;  dafs  die  ürundfclueht- 
(chiehtsrforfchwngen  ergeben)  nicht  damals,  fon-  der  Bevölkerung  Fettigkeit  und  ‘Stärk* 'behalten 
rfurri  ward  erft  in  der  Folge  traurig,  ln  Beziehung  hat.  Neben  den  grofsen  Gütern  und  ihren  Knechts- 
inf  die  «ientfehe  landwirthfchaftliche  Verfaffuag  .-Wohnungen,  neben  reichen  Erbgefchlecntern  und 
brafl.  noch  aus  den  Annotationen  2U  der  Razeburgi-  ihrem  wechfelnden  GeGnde  können  und  ruilffen 
leben  Urkandenfammlung  hinzugefügt  werden , Güter  die  eine  Familie  anftändig  ernähren,  und 
dafs  nach  dem  Rath  des  Bremifehen  Erzbifchofs  Erbgefehleehter  auf  ihnen  verbanden  feyn.  Wo 
and  Heinrich  des  Löwen  angeordnet  ward,  dafs  find  fle?  An  dem  äudserften  Rande  des  deutfehen 

. Meers 
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Meers  haben  fich  Erbbauern  erhallen,  die  ihr  Otv  Weifdr  Min  in  < ter  Lüge  bleiben  falte,  twri« 
fehlccht  rn- derfellien  Gemeine-  Jahrhunderte  hinauf  bey  der  Brfiisnuhme  gewefen.  Der  Graf  hpta 
nachweifen  kflftneu;  nnd  dafielbe  vermögen  die  feiner  Eingabe  zu  Aachen:  ,, Mediatoren  mocti- 
freyen  LandJcute  auf  den  Zinnen  der  Alpen  zu  der  Herzog  Kniphaufen  und  deffcn  Herrn;  dn 
thun.  Aber  in  dem  übrigen  Deutfchland  ilt  das  kann  er  nicht,  weder  von  Rechtswegen,  not 
Landvolk  von  Zeit  zu  Zeit,  wie  das  Unterholz  .in  mit  Gewalt.  Der  Congrefs  hat  diefelbtn  nie* 
einem  Hochwalde  abgetrieben.  Schnell  genug  ift  jnediatifirt  angetroffen  — letzt  noch  medhtilm 
es  zwar  eberall  wieder  herongewachfen;  aber  Kraft  wollen,  hiefse-  napoleoniGreti.  Da  der  Wimn 
hat  es  nur  dort  erlangt,  wo  man  ihm  Gemeine-  Congrefs  diefe  Angelegenheiten  mit  StillfcW 
verwaltune,  das  Recht  frever Verträge,  und  Gleich-  gen  übergangen  hat,,  fo  kann  nur  (!)  (Se.  Mif.  fe 
heit  vor  dem  Gefetz  gewährt.  Raiter  von  Rufsland)  den  Grafen  zu  feinen 

verhelfen.  Diefer  bedarf  find  verlangt  Jacht  ir-ir 
aH  eine  Erklärung  Sr.Maj.,  dafs  v.,n  Seiten  Rrt 
RECHTS  GELAHRTHEIT.  lands  kein  Hindernifs  vorwalte  , dafs  dcrCrrfa 

j dem  vollen  Geuofs  fehler  G'rcch:fame»Bh  r k»> 

-•(Ohne  Druckort:)  Kurze  gefchichtliche  Dar • häufen  zurückkehre,"  Sonderbar!  was  hat R. 
fteliung  der  zwifchen  Sr.  H.  D.  dem  reg.  Janc|  mit  Knfphaufen  zu  thun,  welches  doen  »i  r 
Londesadminiftrator  von  Holfteut  - Oldenburg  des  deutfehen  Reiches  ledig  uijd  an  RnWand  t- 
und  dem  Reichtgrafen  W.  6.  Fr.  ßencink , fallen  ift,  weil  es  zur  Reichszeit  zwifchen  1» 
aber  den  Brfuzjtand  des  Grafen  in  Anfehung  Burgundifchen  und  Wcftphälifchcn  Kreifc  lird» 
diefer  Familien  - Udei  - Commift guter , obiral - gewefer,?  und  das  doch  nicht  für  Kufshnd  «i 
lenden  Irrungen  nach  den  angezogenen  Ur-  bert  ift,  weif  von  den  Siegern  bev  Lein zig udi 
Kunden  u.  f.  \v.  igitt.  Fol.  21  S.  die  Rufien  dahin  gekommen  find?"  Es  wird  w* 

(Ohne  DrnckorU)  U'efentliehe  Punkte  betr.  die  IViemand  befreiten,  dafs  Kniphanfen  zu  den  de* 
Herrfchaft  Kniphaufen,  dem  Grafen  Bentink  fchen  Bundeslanden  gehöre,  aber  eine  heue  Sa 
gehörig.  ( Ucy  dem  Congrefs  zu  Aachen  über-  derharkeit!  es  ift -kein  Bundesftaat,  und  doch«! 
geben).  Uelicrfetzt  aus  dem  Franzöfifchen.  weder  einem  andern  Bundcsftaate  auf  dem  Ca 
Ein  Bogen.  greffe  flberwiefen,  noch  wie  tiefTen  - Hornby 

, . _ in  die  V'erfaffnng  zb  des  Rcichszeiteij , herprfttr 

Unfrc  I.cfer  werden  Geh  aus  dem  Ergänzung»-  ^hd  nach  der  obenangeführten  Ol&nbungfc 
blattNr. 79  der  Ailg.  1-it. Zeit.  1816  erinnern , wel-  Bekanntmachung  foll  es  irt  der  Lage  wi e&tjk 
che  fonderbare  Vorgänge  über  die  Bentinkfchcn  R.fitznahme  bleiben!  Als  diefe  Befitznahme » 
Güter:  die  ehemals  reichsfreye  Herrfchaft  hnip-  fojgte  war  es  ehättich  ein  franzöfifchcs  ZäafJ 
häufen,  und  das  der  Oldenburafchen  Hoheit  un-  rechtlich  ein  freves  Eigenthum  des  Grafen.  Ih 
terworfene  Amt  Varel  vor  der  Eröffnung  <les  Wie-  Thatliche  hat  aufuebört , alfö  bleibe  das  ReckM j 
11er  Congreffes  flattgefunden  haben.  Diefer  über-  i,\ar  und  ift  der  Graf  Tein  frever  EigentliSWt] 
ging  die  Angelegenheit  mit  StiUTchweigen ; und  war  unij  jft  er  aber  mir  als  Herr  von  Vzrtlfl 
indefs,  wie  liier.  erzählt  wird,  die  Jufliz  - Canzlcv  drnburgfeher  Slandeslierr,  und  fehlt  <-r  iniit 
zu  Oklenburg  unterm  a»ften  i Dec.  1 8 1 S einen  Ue-  Verhnftnifs,  fo  hält  inan  fich  mit  liecht  an  V« 
1 cIiIiiTk  erliefs , wodurch  die  fratizoufchcr  Seits  ver-  doch  nicht  fo  an  Kniphanfen. 
fügte  Befchlagnalitne  der  Güter  aufgehoben  ward, 
erklärte  die  Regierung  fich  nicht  für  fp  ruchfähig:, 
die  Hoheitlichen  Hechte,  welche  der  Graf  in  dem 
Amt  Varel  zur  llcicliszcit  ausgeübt  hatte,  wieder- 
herzuftdlen.  Der  Graf  wollte  nur,  unter  deren 
Vorbehalt,  den  Htddiguiigscid  erneuern-,  Oiden- 
lm rg  unbedingte  EidealuiftiUig  haben;  und  die  dor- 
tige Hegiernugsconinilflion  machte  unterm  38ftcn 
Septbr.  ifil«  brkannt:  dafs  auf  den  Gütern  de* 

Grafen  das  Sequefter  noch  zur  Zeit  nicht  aufgeho- 
ben fev,  indem  er  nicht  für  pmbefunden  haue, 
den  rechtlichen  Weg  tut  Erwirkung  diefer  Auf- 
hebung einzufcUlngen  ;»tafs  auch  in  Knipkaufen  nach 
dem  U'Ulen  Sr.  Alaj.  des  Kaifert  to.-j  Rufsland  bis 
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NEUE  AUFLAGE. 

Lrtaccz,  b.  Nlerfiaiin:  Unterhaltungen  «W 
Religion  Oberhaupt  und  befond^rs  fiter' 
chrijillche,  für  gebildete  Lefer  aus  allerlsw 
den,  von  Johann  Piikias  Baudelin,  SJn 
legen  in  Lübeck  und  Ehrenmitglied  itt 
heck.  Orfellfchaft  zur  Beförderung  ge.' 
Hütziger  ThätigUeit.  Dritte  vc.rt  neu-  r-  il. 
gefohene  nnd  mit  ZttCSetdn  vermehrtf 
gäbe.  I8t8.  XXX11  und  ;t6  S.  8.  \H' 
(Slehi  c^jc  Rec.  Ergänz.  Bl.  1807.  Nr  91; 
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NATURGESCHICHTE. 


Hm.l«  , b.  Kümmel:  K.  Sprengels  Anleitung  zur 
Kenntnifs  der  Gewüchje.  — Zweyte  ganz  um- 
gearbeitete  Aufl.  1817.  1.  Th.  48a  S.  loKpfn 
2.  Th.  1.  u.  a.  Abtii.  992  S.  1 5 Kpfr.  8. 
( 8 Thir.  16  Gr.) 

p s liefs  Geh  erwarten,  dafs  die  gründlich  und 
angenehm  gefchricbene  Anleitung  zur  Botauik 
[f,  ALZ.  i80a.  Nr.  a2i.)  eiue  neue  Auflage  erhal- 
eu  würde,  worin  der  Vf.  die  neuern  Entdeckun- 
gen uachzutragen  Gelegenheit  hatte.  Diefes  ift  hier 
'efcliehen , und  wir  erhalten  eine  für  Jen  jetzigen 
huftand  der  Wiffenfchaft  treffliche  Anleitung.  Die 
iriefform  ift  mit  Recht  verändert,  und  der  Vortrag 
auft  ununterbrochen  fort;  ein  leichter  und  guter 
/ertrag  bedarf  der  Wendungen  nicht,  welche  die 
iriefform  verlangt,  und  welche  hier  nur  ftoren. 
Jeberhauut  ift  das  Werk  fo  verändert,  dafs  es  in 
eder  RücKÜcht  als  ein  neues  Werk  anzufeheu  ift. 
n dem  erften  Theile  wird  von  d»m  Baue  und  der 
Va'ur  der  Gewächfe  gehandelt.  Begriff  eines  Ge 
vdch/es  Rec.  fleht  m der  Afrerophora  lyroperdol - 
es,  einem  fehr  ausgebildeten  Pilze,  nicht  die  ge- 
inglte  Annäherung  zur  Kryftallifation.  Eben  fo 
reuig  am  Siilbospo'ra  a/terospermn  ; die  zufammen- 
efügten,  den  Schläuchen  anderer  Pilze  felir  ähnli- 
hen,  Schläuche  Gnd  deutlich  genug  von  Pflanzen- 
atur. Die  Grenzen  des  Pflanzenreichs  ftellt  der 
’i.  als  ungewifs  vor.  Aber  Ge  Gnd  es  nicht,  da  Ge 
n Begriffe  liegen.  Die  Pflanze  ift  in  fofern  an  den 
öden  (Erde,  WafTer,  Stein,  Holz  u.  f.  w.)  ge- 
dielt , dafs  Ge  aus  demfelben  die  Nahrung  aufneh- 
icn  inufs , welche  hingegen  das  Thier  auch  von 
idern  Orten  her  aufnehmen  kann.  Die  Sache 
»rd  klar,  wenn  man  Geh  ein  erdichtetes. Wafen 
irftellt.  Gefetzt  es  gäbe  einen  liaromet.,  einen 
,rt>er,  dem  lamme  völlig  ähnlich  mit  willkürli- 
len  Bewegungen,  aber  wurzelnd  vermittelft  eines 
tammes  in  der  Erde,  wohin  würde  man  das  Wefen 
*i ngen?  Ich  zweifle  nicht , man  würde  fagen,  es 
v eine  Pflanze,  wenn  es  feine  Nahrung  durch  die 
für  sein  erhielte,  ein  Thier  hingegen,  wenn  es 
e pflanzen  umher  abfräfse,  uud  ftürhe,  nachdem 
; um  lieh  her  alles  aufgefrelfen  hätte.  Aber  ein 
iätterfchwamm  könnte  gröfsteutheils  aus  Stick- 
,ff  beheben,  und  niemand  würde  lagen , er  gehö- 
rt«. den  Thferen. , . ..  lt.  ....  .. 

J£rß  das-  zur  A-  L Z. 1819* 


Dafs  Waffer,  wenn  es  feft  werden  fol!  , in  fei- 
ne beiden  lieltamltbeile  müffe  zerlegt  werden , fol^t 
nicht,  und  manche  Schriftfteller  betrachten  die 
Pflanzenftoffe  mit  Recht  als  Hydrate.  Dafs  der 
ganze  Bau  der  Pflanze  Geh  auf  Röhren  und  Bläschen 
zurückbringen  laffe,  ift  fehr  richtig  uud  treffend, 
auch  dafs-dte  beiden  Electricitäten  darin  dargeftellt 
werden  , aber  es  ill  hypothelifch  und  unwahrfebein- 
lich,  dafs  au  der  Bildung  der  Bläschen  Wafferftoff, 
der  Röhren  SauerftofT  den  gröfsteu  Antlieil  habe. 
Die  Gallerte  an  den  Zweigen  des  Weifsdorns  zu 
Verona  ift  wahrfcheinlich  ein  Danrysmyces  oder  eine 
Tremella,  deren  innerer  Bau  hier  deutlich  darge- 
ftellt  ift,  aber  die  Bläschen  find,  nach  den  verwand- 
ten Arten  zu  fchliefsen,  Samenkörner.  Doch  zeigt 
Geh  in  allem  diefen,  wie  der  Vf.  richtig  Jarftelit, 
Röhre  und  Bläschen  als  zweyfacher  Anfang  des 
Organismus.  Ueber  das  Zellgewebe  wird  vortreff- 
lich gehandelt,  und  das  hier  Gefaxte  ift  unftreitig 
das  reinfte  Refultat  der  über  diefen  Gcgenftand  ge- 
machten Beobachtungen.  Eben  fo  hat  der  Vf.  einen 
befondern  Abfchnitt  über  die  Saftröhren  oder  Saft- 
gefäfse  aufgenommen,  ihre  eigenthümlichc  Bildung 
und  ihre  Function,  den  Saft  zu  führen  anerkannt. 
Billig  wäre  es  doch  gewelen , dafs  der  Vf.  hier  und 
an  andern  Stellen  die  Schriftfteller  genannt  hätte, 
denen  er  entfehieden  folgt.  Auch  der  Ahfchnitt 
über  die  Schraubengänge  ift  der  Natur  gemäfs;  der 
Vf.  erkennt  jetzt,  dafs  Ge  luftfführende  Gefäfse  find, 
und  liat  hier,  fo  wie  in  den  vorigen  Abfchnitten, 
ftillfchweigend  manche  feiner  friinern  Meinungen 
zurückgenommen.  Die  Länesfafern  in  den  Schrau- 
bengängen nimmt  er  nach  Moldenliawer  felir  rich- 
tig an,  aber  cs  ift  zu  verwundern,  dais  jener  fo- 
wobl  als  unter  Vf.,  da  Ge  folche  einmal  gefehen  hat- 
ten, Ge  nicht  überall,  auch  in  den  jniigften  Schrau- 
bengängen entdeckten.  So  ift  es  auch  gewifs  un- 
richtig, wenn  der  Vf.  mit  Moldenliawer  die  Ver- 
änderungen der  Schrauhengänge  liefen  Längsfafern 
allein  zuTchreibt,  Ge  breiter  und  häufiger  werden 
lifst.  Ein  Verwachten  der  Gänge  durch  entftande- 
ne  Häute  ift  ohne  allen  Zweifel  vorhanden  und  in 
einigen  Holzarten,  z.  B.  in  dem  von  dem  Vf.  oft 
angeführten  Saflafrafsholze  fehr  fichthar.  Wurzelte, 
fer..  Wenn  auch  die  Schwere  Antheil  hat  an  dem 
Niederfteigen  der  Wurzel,  und  das  Licht  an  dem 
Auffteigen  des  Stammes,  fo  ift  damit  doch  wenig 
getagt.  Denn  es  ift  eine  ganz  andere  Wirkung  der 
Schwere,  als  die,  welche  Geh  durch  Fall  und  Druck 
K (2)  zeigt 
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zeigt  und  es  svfirde  min  gerade  darauf  ankom- 
men, zu  Tagen,  worin  jener  Unterfchied  be- 
ftelie.  Eben  lo  wird  cs  darauf  aiikominen,  die  *er- 
fchiedenen  Wirkungen  des  Lichts  auf  die  PAanzen 
auszumilU-in ; mit  der  blofsen  Angabe,  dafs  Liclit 
die  Pflanze  nach  oben,  riciite,  kommt  man  nicht 
aus.  Stamm  mit  feinen  Theilfii.  Die  Verfehle- 
denheiten  treffend  entwickelt.  Rcc.  würde  nicht 
Tagen,  dafs  ficli  das  Zellgewebe  der  Rinde  in  das 
innere  des  Stammes  fortfelze;  ein  Raft  ring  trennt 
Ce  faft  immer  von  den  inuern  Theilcn.  Ah  er  TtTc" 
Trennung  von  Rinde  und  liolz  gefchieht  in  den 
Bäumen  nicht  hinter  der  üufsern  aus  L-lofsem  Zell- 
gewebe heftebenden  Rinde,  Tondern  mehr  nach  iu- 
nen  im  Bal't,  da  wo  ficli  die  Strahlen  von  Zellgewe- 
ben Tchon  angefangen  haben.  Der  Vf.  rätli  beym 
Schälen  der  Rinde,  um  kränkelnde  Bäume  zum 
freudiger»  Wuchfe  zu  bringen,  die. Rinde  ganz 
wegzunehmen,  aber  diefes  ill  höchft  gefährlich, 
denn  in  der  Regel  gebt  der  Baum  im  folgenden  Win- 
ter aus,  oder  dauert  hochftens  Ins  zum  zwevten 
Winter.  Einzelne  Thcile  der  Uhide  wegzuhelunen 
hat  indeffen  einen  guten  Nutzen , aber  wie  Rec. 
überzeugt  ift,  weil  die  Rinde, den  Saft  zur  Wurzel 
zurückfüll rt,  und  diefer  Rückßufs  nun  vermindert 
wird,  daher  der  Baum  mehr  blüht  und  befl'ere 
Früchte  trägt.  Die  Gründe,  welche  der  Vf.  gegen 
dipfe  abfteigende  Bewegung  in  der  Rinde  angiebt, 
befriedigen  Rec.  keinesweges.  Ringelt  man  einen 
Kirfchbaum , To  fclnvitzt  das  Kirichgutnmi  hev  wei- 
tem in  grüfsercr  Meng«  an  dein  obera  Theilo  der 
Wunde  aus;  die  entbandeue  junge  Rinde  ift  reines 
Zellgewebe,  und  entftelit  aus  dem  Zellgewebe  der 
Rinde.  Die  feitwärts  gehende  Vermehrung  der 
Holzbündel  in  dem  Stamme  der  Dicotyledonen  und 
die  Verbindung  derfelben  zu  einem  Holzringe 
nimmt  der  Vf.  jetzt  an,  warum  zieht  er  nicht  den 
daraus  folgenden  Schlafs  über  die  Entftchung  der 
fogenanntcu  Spicgelfafeni ? Aber  die  Bildung  der 
Jahrringe  ift  dem  Vf.  nicht  ausführlich  genug.  Die 
Bemerkungen  über  die  Härte  des  Holzes  und  die 
Höhe  der  Stämme  find  fehr  gut  zufanimengeftellt. 
Die  Wirkung  und  Bedeutung  des  Markes  iit  noch 
fehrungewifs;  es  ift  gewifs  überall  vorhanden,  wo 
Triebe  find,  und  bleibt  in  den  Knoten  voll  Saft, 
wenn  es  auch  fonft  überall  abftirbt.  Ueber  die 
Knospen  ausführlich.  Die  drev  Gefctzc  der  Entwi- 
ckelung aller  Tlieile  furicht  iter  Vf.  foleenderma- 
fsenaus:  i)  Alle  Entfaltung  ift  durch  vorhergehen- 
de Znfcmimendränguiig  bedingt;  2)  aus  jedem  Thei- 
le  kann  fich  jeder  andere  entwickeln;  3)  die  Natur 
beobachtet  in  der  Pflanzenwelt  ein  gewiffes  Zalilen- 
verhäilnifs,  dem  inchrentlieils  drey  und  fünf  zum 
Grunde  liegen.  Bev  der  Entwickelung  des  erften 
Gcfctzes  verliert  cs  'der  Vf.  aus  den  Augen,  indem 
es  eigentlich  das  wechfelndc  Z u fa inni eml ränpnn  und 
Entfalten  ausfagt.  So  werden  <tie  liier  angeführten 
Ausnahmen  ohne  Mühe  zumGefctz  zurückgebracht. 
Die  Verwandlung  der  1 heile  in  einander  nach  dem 
w eyten  Gefetz  ift  treffend  dargethan.  Das  dritte 


Gefetz  fuclit  der  Vf.  daraus  zu  erläutern,  dafs  ein 
Hauptftamm  natürlicher  Weife  zwey  Nebcnäfte 
treibt,  und  dafs  die  Zahl  Fünf  entfteht,  wenn  lieh 
ein  drevfachcr  llolzbündel  in  ch  einmal  tlieilt,  fc 
dafs  aut  beiden  Seiten  zwey  äufsere  Bündel  entfte- 
hen.  Ausnahmen  ei  klärt-  der  V f.  durch  lirfchö- 
pfuug.  Alier  die  Zahlen  Fünf  und  Drey  hcrrfchen 
im  Pflanzenreiche  ohne  Zweifel,  wie  die  Zahl  Fünf 
in  den  Zehen  der  Säugthiere  und  Amphibien,  die 
Zahl  Vier  iiuien. -Zehen  der  Vogei-  u.  f.  w.  lieber 
oie  Blätter.  Was  der  Vf.  von  der  Vcrfcjiiedeaheit 
de3  Zellgewebes  uud'den  Lücken  in  den  Blättern 
faiit,  ift  fehr  richtig  dargeftcllt.  Dip  fchein Lorca 
gcfclilängeltcn  Gefäfse,  welche  Kiefer  nach  Hed- 
wig wiederum  als  Gefäfse  eigener  Art  aufah,  lult 
der  Vf.  für  Fafern.  Aber  er  konnte  fichcr  b .-y  fei- 
ner frühem  Meiuong  bleiben , welelre  er  zueiit  ge- 
gen Hedwig  gellend  machte,  ikifs  fic  nichts  als  W-n- 
de  der  Zellen  find.  An  den  Grasarten,  befunden 
den  gröfsern  , lieht  man  deutlich , die  Uebergäugt 
von  der  geraden  Zwifchcmvand  ins  zur  mehr  oder 
weniger  gebognem  Vielleicht  find  diefe  Biegungen 
nur  von  den  Einwirkungen  der  Luft  auf  das  zarte 
Häutchen  entbanden.  Die  Spaltöffnungen  dienen 
nach  dem  Vf.  fowohl  zum  Eiufaugeu  als  zum  Aus- 
dünften.  Die  Gründe  kann  Rec.  nicht  treffend  fin- 
den, fo  wie  er  überhaupt  mit  des  Vfs.  DarftdJung 
von  der  Einfaugung  und  Entwickelung  der  Luftar- 
ten nicht  eiuverftauden  ift.  Doch  der  Gcgenftaml 
ift  an  fich  fo  dunkel,  und  durch  Verfuclic  noch  fo 
wenig  aufs  Reine  gebracht,  dafs  darüber  etwas  Be* 
ftimnites  fehwer  zu  fagen  ift.  Von  den  Haaren 
glaubt  der  Vf.  ebenfalls,  dafs  fie  fowohl  zum  Ein- 
laugen  als  zum  Abfondern  dienen.  Von  den  Grin- 
deln iit  gar  zu  kurz  gebandelt.  Ueber  dis  grüne 
Farbe  der  Blätter  zum  Tbeil  richtig,  aber  woher 
weifs  der  Vf.,  dafs  liier  der  Waffer-  nncl  Kohlen- 
ftoff,  wi«  in  jedem  Harze  mit  to  Procent  Sauer- 
ftoff  gebunden  fey?  Auch  verbellt  Rec.  folgende 
Stelle  ;nicht : Zu  gleicher  Zeit  aber  hat  fielt  bis  13 
Proceut  Wafferftoft  gebildet,  der  mit  Stickftoff  ver- 
bunden den  unangenehmen  hepatifchen Geruch  her- 
vorbringt, welchen  wir  in  der  Wärme  am  grünen 
Farbeftoff,  mit  Waffer  vermifcht,  bemerken.  Ue- 
ber die  Farben  der  Blumen  ausführlich  nebft  Anga- 
be der  Kuuftwörter  und  der  Farbenftoffe,  wodurch 
fie  fich  darftcllcn  laben.  So  fehr  Rec.  mit  dem, 
was  der.  Vf.  hier  f.-gt,  oinverftanden  ift,  fo  wenig 
eilt  diefes  von  dem,  was  er  über  den  Geruch  fagt. 
Dafs  alle  Gerüche  vom  Wafl'erftoff  herrühren  , ift 
keinesweges  erwiefen ; fchwefjige,  falpetrige  Säu- 
re, Chlorin  11.  f.  f.  riechen,  ohne  dafs  WafferbotT 
in  ihnen  dargethan  ift.  Noch  weniger  kann  man 
fagen,  dafs  gcriebenesGlas  rieche,  weil  fich  Waffer- 
ftoff  als  die  Grundlage  der  negativ;»  Klektricitit 
entwickeln.  Dann  abgefeheu  davon,  dafs  man  Waf* 
ferboff  nicht  die  Grundlage  der  negativen  Elektri- 
cität  nennen  kann,  entwickelt  fich  ja  beym  Reiben 
des  (glatten)  Glafes  pofitive  Elektricitit.  Aber 
einverftanden  ift  Rec.  mit  dein,  was  der  Vf.  übri- 
s •>.  • .pens 
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fff  ns  von  der  Ülrvthe  und  der  Frucht  fagt,  tiltd  be- 
fntklers  find  die  Verfchiedenheiten  der  Kotyledonen, 
irtlciii  lo'vi'el  SfreitigK eiten  gemacht  haben,  leicht 
tu?  cinamlergefetzt  Mail  darf  nur  dem  ruhigen 
(■arge  der  Natur  folgen , und  nicht  durchaus  Koty- 
ledonen fliehen  wollen,  welche  in  der  Art,  wie  bey 
ticit  1J:  Kotyledonen,  nirgends  fonft  beftimmt  vor- 
handen  find.  Von  dein  MlfchinigsvcrhShoifTe  der 
Pflanzen  hat  der  Vf.  treffend  geredet,  indem  er  al- 
le? auf  Oxydation  und  Desoxydation  zurOckbringt, 
und  manche  fchr  richtige  Verrnuthung  üufsert. 
Aber,  wo  von  chemifcheu  Dingen  gehandelt  wird, 
fällt  er  nur  zu  leicht  in  den  Fehler,  fleh  beftimmt 
auszudrOcken , wo  die  Sache  noch  lange  nicht  aus- 
gemacht ift.  Dagegen  ift  die  metallifche  Natur  der 
Erden  erwiefen  uni  der  Boden  der  Erfahrungen  ift 
bey  weitem  nicht  fo  fchlüpfrig,  wenn  wir  die  Salz- 
ßnre  mit  I)a*y  au?  Chlorin  und  WalTerftoff  entlie- 
hen laffen,  als  wenn  wir  alle  Pflanzenfäure  von  der 
Kohleiifätire  ableiten.  Die  Blaufäure  ift  ebenfalls 
eine  WafferftafFfänre,  wie  die  Hydrothlonfäure  oder 
SchwefelwalTerftoff.  Dafs  der’ Vf.  hier  der  Jodine 
nicht  geilenkt,  ift  zu  verwundern.  Zuletzt  noch 
über  die  Bewegungen,  welche  man  an  den  Pflanzen 
bemerkt,  fo  wie  von  der  Verbreitung  der  Pflanzen 
auf  dem  Erdboden.  Die  Ku  11  ft  Wörter  werden  nhn 
i!)"ehandeh , zwar  beftünint  und  genau,  doch  ver- 
milst  man  fehr  viele,  lind  der  Vf.  hat  fich  auf  eine 
zu  kleine  Menge  befchränkt.  Dann  von  Gattung, 
Art,  Familie,  natürlicher  und  künltlicher  Oru- 
nung,  Namen  und  endlich  Erläuterung  des  I.innei- 
fchen  Syftems.  Was  der  Vf.  hier  fügt,  wird  ge1 
wifs  den  ßeyfall  der  Natnrforfclier  haben,  indem  er 
ruhig  und  genau  die  entgegengefetzten  Meinungen 
erträgt,  welche  i'aft  Ober  alte  diefe  Gegeulf.iinie 
herrlchen.  Die  beiden  Abtheilungen  des  zwevten 
Kindes  enthalten  die  natürlichen  Ordnungen’der 
Pflanzen,  und  fehr  viele  Gattungen  nach  ihren 
Kennzeichen  angegeben.  Der  Vf.  fängt  mit  den 
Pilzen  an  und  hört  mit  den  Hofen  auf.  Manches 
in  in'  den  BeftimimYngen  und  Bemerkungen  dem 
Vf.  eigentliflinlich;  in  vielen  Dingen  mufste'er  aber 
andern  folgen , wie  lieh  erwarten  läfst.  Rec.  hätte 
eine  kurze  Anzeige  der  brauchbaren  Pflanzen  ge- 
wQnfcht,  welche  bey  der  Belcfcnheit  des  Vfs.  ohne 
Zweifel  lehrreich  geworden  wäre.  Die  dem  Wer- 
ke zur  Erläuterung  boygefügten  Kupfer  find  fehr 
gut  gezeichnet  unJ  geftoenen , uud  zweckmäfsig  ge- 
wählt. 

KIRCHEN«  ESC  HtCtfTE. 

Zürich,  b.  Orell,  Frtfsli  u.  Comp.:  Emeniatio- 
nis  facrorum  betfeßvlum  immortale,  noftris  non 
minus  et  pofterorum  quem  majorum  u/ibus  in ■ 
ferviens  orationc  feriis  (aecnlaribus  praevia  pri- 
die  Cal.  Jan,  MDOCOXIX.  grate  recolendum 
proponit  Joh.  Jac.  Uefßus,  Theol.  Dr.,  eccle- 
üae  'l'uricenfis  nntifles!  i8<9-  36  S.  4. 

Der  ehrwürdige  acht  und  iiehenzigjährige  Greis 
bemerkt,  man  werde  ficli  verwundern,  dafs  er  in 
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fo  hohem  Alter  an  einem  folchen  Tage  noch  als 
Redner  auftrele,  die  Rede  wäre  ihm  aber  nuf getra- 
gen werden  , und  er  hätte  geglaubt , es  nicht  ver- 
antworten zu  können  („ne/as  duxi"),  wenn  der 
Auftrag  von  ihm  waic  abgelehnt  worden.  Der 
Nachficnt  der  Zuhörer  wegen  des  lateinifchen  Stils 
brauchte  dr  fich  jedoch  nicht  zu  empfehlen ; denn 
man  merkt  es  in  der  That  der  Rede  nicht  an , dafs 
er  fich  feit  vielen  Jahren  in  diefem  Fache  wenig  ge- 
übt hatte,  wie  er  verfichert ; die  Rede  lieft  fielt  im 
Oegcütheii,  als  hätte  er  feit  vielen  Jahren  uiclrts 
Anderes  getrieben,  ln  Zwingli  erkennt  er  einen 
von  demfelben  Geilte  befeelteu  Kehrer,  der  in  den 
Schulen  Jefu  wirkfam  war.  „ Nihil  hic  impuri,  ni- 
hil/anatico  potius  furori  quam  divino  afflatui  ennve- 
niens."  Kalt  Von  göttlichen  Dingen  zu  reden,  war 
ihm  frevlich  unmöglich.  „Sei  cave  credn  , coeco 
ettm  furore  abreptum  limites  transiliijje , quos  ultra 
citraque  neqult  confiftere  rectum  ; cave  credas , ju- 
venill  res  pro  lub'uu  novandi  pruritu,  vel  nimio  lite- 
ris  inclarrfcendi  ftudio , vel  aftercandi  lubidine  in 
arenum  defcendijfe,  hominis  irtßar  rudis  bonisque 
literit  non  fatis  adhuc J'ubacti,  Jed  viant  fibi  I fernen- 
tis  ad  audaciora  quaedam  et  hactenus  inaudita  prae- 
fracte  et  immature  tentanda."  Er  unternahm  im 
Gegcntheil  fein  Werk  mit  Rcligiofitäts  und  ging 
„ pure  cafteque"  mit  den  heiligen  Schriften  um; 
denn  ihm  ahndete  fchon,  was  für  Unheil  die  unech- 
te Ex-gefe  der  Kirche  zuzieben  wflrde  ( auch  fetz- 
te erfich,  feiner  beffern  Sache  fich  bewufst,  grofs- 
niftthig  (Iber  den  Vorwurf  weg,  der  ihm  gemacht 
ward,  dafs  er  feibft  ein  Aftcre.xegct,  ein  Rfiuftlcr 
an  der  Einfalt  der  Worte  Ghrifti , ein  Addierer 
der  Schrift  fev).  Dafs  Zwingli , nicht  mehr  än  die 
ahen  Perikopeu  Geh  bindend.  Ober  ganze  Evange- 
lien der  Ordnung  nach  predigte,  wird  ihm  vou 
dem  Redner  zu  hefonderm  Verdienfte  augcrech- 
net;  dagegen  wird  getadelt  „ jejuna  et  infrugifera 
quorundam  myxtvsia , quoe  , friifiillatim  cuncta  fe- 
cando,  verborum  minutiis  rerunt  frangie  pondera, 
vet,  contextus  conßliique  feriptoris  tiulla  rmiune  ha - 
bita,  in  aiieniffima  qüaeque  exfpatiatur.  ( Heut  zu 
Tage  frevlich  führt  die  Freiheit  von  dem  Periko- 
penzwang  in  der  reformirten  Kirche  anderes  Uuer- 
wilnfchte  herbev,  als  z.  B.,  dafs  in  der  Reihenfol- 
ge der  Vorträge"  manches  Lehrers  gar  kein  Zufan»- 
meiihang  ift,  dafs  fie  bald  über  einen  Vers  eines 
Pfalius,  bald  über  einen  apoftolifehcn  Spruch,  bald 
Aber  eine  Gefchichte  des  N.  T.,  "bald  über  ein  Ora- 
kel eines  Propheten  ,'  bald  vielleicht  gar  über  eine 
Vifion  der  Apolakypfe  predigen,  wie  es  ihnen  ge- 
rade geniflthlich  iftj  und  oft  den  Text  ntir  als  Motto 
gebrauchen.)  Als  o pportunitates  facrorum  in  me- 
lius mutandorum  werden  die  der  Neuerung  — es 
giebt  auch  gefegnete  Neuerungen  — güntligen  Ma* 
giftratsperfohen  und  die  Freiufde  des  Reformator* 
genannt;  Luthers  diffenfus  hinderte  nicht,  qua  mi- 
nus utrique  res  bene  cederet , coeptis  Jcilicet 
utriusque  Deo  ndnuente.  Dafs  die  Reform  fich 
nach  dem  Unglück  zu  Cappel  doch  erhielt,  war  il- 
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lerdings  lehr  providentiell  ; auch  haben  diejenigen, 
die  da  fügten , tlafs  eine  Secte  fiel)  nicht  Ober  ein 
Jahrhundert  erhalten  könne,  diefs  längft  nicht  mehr 
in  Bezug  auf  die  Reform  wiederholt,  lieber  das 
VVohlthatige,  das  fie  für  das  gemeine  Wtfen  und 
für  die  Kirche,  für  die  Sitten  und  für  die  Wiffen- 
fcliaJt  mit  lieh  führte,  wird  viel  Schönes  und  Wah- 
res getagt ; doch  werden  auch  die  Humanijren  erin- 
nert, ihre  Griechen  und  R.  mer  nicht  auf  Uukoften 
der  heiligen  Schriften  zu  erheben.  Der  zweite 
Theil  der  Rede  fpricht  davon  , was  man  jetzt  noch 
der  Reform  zu  verdanken  habe.  Hier  wird  der 
.Chorherren  lh  eitinger  und  Zimmermann  gedacht, 
die  nicht  die  Hyperorthnduxen  gegen  Abweichende 
von  der  formula  conjenfus  und  di e Pteti/ienr  iecher 
gemacht  hätten,  fondern  der  eine  bitte  die  Pj'eudo 
exegeten  und  die  Fjeudokritiker  gut  widerlegt , und 
dei  andere,  im  Böndniffe  mit  dem  altern  Sack,  fo 
"wie  U'eren/els  zu  Bafel,  Öfter  uiald  zu  Neuenburg, 
/ llphons  Turretir  zu  Genf,  die  Kreygeifter  feiner 
'Zeit  glücklich  beftritteii , und  die  V eiketzerungs- 
fuclit  von  allen  Seiten  beleuchtet.  Simplificirung 
des  Lehrbegriffs  wird  als  eine  heilfame  Frucht  der 
Reform  vorgebellt ; doch  foll  diefs  ja  nicht  von  einer 
Di  iftifchen  Simplificirung  verbanden  werden.  Auf 
ihre  Rechnung  wird  auch  eine  wenigftens  vor  einiger 
Zeit  nocli  wanrgenommene  Abkühlung  polemifcner 
Hitze  zwifchen  den  reformirten  und  den  katholi. 
feilen  Schweizern  gefetzt , wozu  die  hetvetlfche  Ce 
felljchnft  zu  Schinznach  und  0 ren  viel  beygetragen 
habe;  bedauert  wird  dagegen  die  Spannung,  die  in 
der  katholifchen  Kirche  I elbft  zwifchen  Männern 
wie  Wejjenberg  und  den  Verfechtern  der  römifchen 
Hierarchie  feitdem  eingetreten  fey.  Bey  Manchem, 
das  mifsfallen  mtllfe,  fey  doch  auch,  wird  gefagt, 
viel  Erfreuliches  zu  rühmen,  das  man  in  der  evan- 
gelifchen  Kirche  erlebt  habe;  dahin  werden  gerech- 
net die  Bibelgefellfchafren,  die  Annäherungen  der 
proteftantifchen  ConfefGonen , die  Schulenverbef- 
ierungen,  der  Geift  der  Mildthätiekeit,  der  gegen 
Nothleidenden//er  Parteyen  walte.  I)as  freye  Schrei- 
ben über  religibfe  Gegenftändc  habe  fein  Gutes  und 
fev  nicht  zu  unterdrücken.  ( Alfo  auch  die  Pfeudo- 
exegeten  und  Pfeudokritiker  mögen  widerlegt,  aber 
dürfen  nicht  mit  unrechtlichen  Mitteln  bekämpft 
werden.)  Ausartungen  des  religiöfen  Gefühls  feyen 
fchonend  zu  behandeln , da  niclit  alles  daran  unlau- 
ter und  fehwännerifeb  fey.  ln  dem  dritten  „ Thei- 
le  der  Rede  wird  ein  Bück  auf  die  Folgezeit  gewor- 
fen und  die  Religion  Chrifii  porfonificirt,  um  bis 
an  den  Schlufs  der  Rede  fie  dasjenige  Tagen  zu  laf- 
fen , was  der  Redner  noch  auf  dem  Herzen  hatte. 
Gegen  alle  Verführungen  zu  irriger  Lehre  fchützet, 
tagt  fie,  die  Achtung  gegen  die  heiligen  Schriften. 
Diefs  zeigte  fich,  als  die  Schriften  der  franzöfifchen 
Religionsfpötter,  die  Wolfenbüttelfchen  Fragmente, 
Bahr  da  Entflellungen  der  evangelifchen  Gefchichte 


44t 

in  Umlauf  kamen.  „ Cumque , haud  ha  longo  ttm 
pnris  intervnllo,  ars  Ula  J'ubdola  etfallax  non  taut 
interpretandt  quam  in  p'jut  detorquendi , fubulic 
que  pro  lubitu  udeenfendi , quaecumque  de  numinis 
cum  prifca  niortalium  gerne  conveijatione  in  facr'u 
libiis  truduntur , m ultos  jam,  eosque  haud  indoctot, 
in  Jiii  admirutionem  raperet , quid  obfiitit , quo  mi- 
nus et  iftiusmodi  facrorum  emendatoribus  — tatet 
enim  Je  j >■  titabant  — adjentireminii  Jam  vero, 
cum , et  philojophiu  illa  et  theolagia  pfeu  domy 
Jtica  novas  tut  bas  excitet , eoque  jam  prm.eiiat 
amentiae  ut  et  Spinojae  dijiipul  rn  je  ptofiiea- 
tur  , quid  iib/tat , quo  minus  et  har  religionis  umbia 
vrl  phun’utmate  Hl  tut  i uobis  patiumintf ” Die  pcifo- 
niiicirte  Religion  bemerkt  hierbey  mit  VVoid^e  al- 
len, es  wäre  logar  der  eine  und  andere,  w’eidier 
Irrlehren  hatte  drucken  lallen,  von  fernen  lrrfaien 
zurückgekonimen.  (Diefs  fcheiut  Beziehungen  za 
haben , die  von  den  Zuhörern  leicht  verbanden 
worden  feyn  mögen.)  Vernunftwidriges,  fagt  Ge, 
foll  nicht  gelehrt  werden;  aber  auch  das  Vernunft- 
widrige foll  man  nicht  fo  beltreiteu,  dafs  man  dem 
lrrtliuin  andern  Irrthum  entgegeni'etze.  ln  den 
Streit  der  Rationalijten  und  Suprannturalijten  mi- 
fche  floh  nicht,  und  habe  fich  nicht  dabey  auf,  wer 
den  Plan  des  Reichs  Gattes  kenne,  fo  wie  er  dem 
Schribforfcher  in  den  heil.  Schriften  offen  dadiege. 
Die  äufsere  Geftalt  der  Kirche  verändere  fich,  at»er 
die  wahre  Kirche  Chrifti,  das  Häuflein  der  Auser- 
wählteu  in  jeder  Partey,  fey  ftets  von  demfelben 
Geifte  durchdrungen,  und  zu  die/em  Kathol-cismus, 
der  zu  einer  immer  engern  Gemeinfchaft  der  Hei- 
ligen führe , habe  fich  auch  Zwingli  bekannt.  An- 
reden an  die  Obrigkeiten  und  Lehrer,  fo  wie  an 
die  der  Theologie  bcfliffene  Jugend  folgen.  Am 
Schlulfe  fagt  die  Redend  Eingebilute  zrt  dem  Red- 
ner felbft,  nach  Anführung  einer  fchötien  Stelle  aus 
Jefaias:  „Tu  vero,  fenex,  per  ge  S ad  ßnem,  re- 
quieturut . Simeonit  et  omina  et  Vota  facturus  " Und 
er  antwortet  rührend:  „Audio  vocem  tu  an 

et  fequar  libens.  0 beatum  illumdlem,  cum 
ad  illud  divinorum  animotum  concitium  coetumque 
proficifear Solemnia  tune  peragemus  non  faeculer- 
ritt  tan  tum,  fed  j'empiterna , Uro  l'tberatori  , Chrifto 
foteri.  Dixi."  Wenige  Wochen  nach  der  Haltung 
diefer  Rede  und  der  darauf  folgenden  Säcularpre- 
digt  erkrankte  der  Redner,  undTein  Lehen  fchweb- 
te  einige  Zeit  in  Gefahr;  doch  hat  er  fich  feitdem 
wieder  erholt.  Die  Anftrengungen  der  letzten  Mo- 
nate des  verfloffenen  Jahres  mögen  für  feine  körper- 
lichen Kräfte  zn  ftark  gewefen  feyn,  und  die  immer 
gleiche  religiüfe  Heiterkeit  feines  Geiftcs  mag  ihn 
über  fein  Alter,  dem  er  fo  viel  Arbeit  zumuuiete, 
getäufcht  haben.  F.r  fcheint  nun  wieder  auf  längere 
Zeit  der  Kirche,  derer  als  Bifchof  vorfteht , wie* 
deegegeben  zu  feyn. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Zf  kick,  b.  Oroll,'  Füfsli  u.  Coinp.:  Handbuch 
für  Keifende  Ln  der  Schweiz.  — Vierte  v erb  ei- 
terte Auflage.  Mit  einer  Karte  der  Schweiz. 
Igitj.  VIII  u.  520  S.  g. 

In  den  Jahren  1787'— 90  gab  Heinrich  Heidegger 
unter  dem  Titel : Handbuch  . für  Heilende  durch 
die  Schweiz,  ein  Werk  heraus,  deffen  erfter  Th  eil 
die  Entfernungen  der  Orte  vou  einander  l.chi't  den 
Annen  aller  einzelner  unterweges  'berührter  Städte 
und  Dorffchaften  lieferte,  und  derzweyte,  in  der 
Form  eines  geographifchen  Wörterbuches,  die 
Merkwürdigkeiten  diefer  einzelnen  ürtfehaften  auf- 
zahlte,  berltckfichtigend  die  Verfaffung  und  Ge- 
fchichte  dor  einzelnen  Bundesglieder.  Dis  Ganze 
fchtoffen  Tabellen  über  fchweizcrifche  Gelder  und 
Kurfe,  lo  wie  die  altrömifchcil  Namen  einiger  Orte 
der  Schweiz.  Ein  kleines  eingcheftetes  Landkärt- 
chen  zeigte  höchltens  die  Umriffe  der  einzelnen 
Cantone  und  die  Lage  einiger  Ortfchafteu.  Das 
Bach  fand  einen  reifsenden  Abfatz.  Rec.  befitzt  ei- 
ne vom  Vf.  felhft  in  einem  freyllch  etwas  holperi- 
cben  Franzöfifchen  gefchriebene  Auflage  vom  Jahre 
tros,  vermehrt  mit  einer  fehr  zweckmäßigen  Ab- 
handlung für  In  maniire  Id  plus  intireßante  de  vo- 
jeger  en  Suiffe.  Eine  dritte  Auflage  erlchlen  im 
Jahre  1796  und  wurde  bis  jetzt,  der  Nachfrage  \ve- 
een,  Orter  unverändert  abgedruckt.  Sie  entfpraeji 
unleffen  nicht  mehr  der  billigten  Erwartung, 
ia  die  verftoffeneu  aa  Jahre  die  mannigfaltigten 
Veränderungen  in  dem  I-ande  hervorgebracht  ha- 
ben, das  fretlich  durch  die  Neutralitäts- Exklärung 
ler  verbündeten  Mächte  eine  gleicltfam  ftereotv^e 
jolitifchö  Geftah  gewonnen  hat.  Es  ward  mithin 
ron  der  Verlagshandhing  eine  neue  Darftellung  be- 
’chloffen,  mi> 'Zugrundlegung  obigen  Werkes,  wefs- 
Vilb  die  jetzige  Ausgabe  eine  vierte  Auflage  genannt 
vSrd.  Die  Äcdactio» , denn  der  oder  die  Ergänzer 
icnne*  lieb  nicht,  hat  Geh  ihrem  Ocfchalte  mit 
iachkenntniß  und  unverkennbarer  Wahrheitsliebe 
unerzogen.  Erkennt  man  auch  hier  und  da  einige 
>ev  einer  neuen  Auflage  leicht  auszurottendc  Pro- 
•inzbiismen  , einige  zu  Harke  politifchc  Aeußcrun- 
-eu,  die  mindeftens  nicht  in  das  Buch  gehören,  lo 
ft  es  bis  jetzt  das  Berte  von  diefera  Umfange, 
was  ein  Reifender  in  der  Schweiz  Geh  anfehaffen 
tann.  IMe  Höhen- Beftimmungen  find  falt  »Ue  aus 
Er gim*.  SdrZur  A.  L.  F.  1 8 * 9 ■ 


J.  R.  Wyfs  Hand  - Atlas  für  Reifende  in’s  Berner 
Oberland.  Von  Naturmerk  Würdigkeiten  wurde« 
nur  folche  aufgenommen,  die  auch  den  Unkundigen 
jnterefiiren,  und  von  gefchichtlichcn  Ereigr.ilTen 
find  nur  die  wichtigften  angedeutet.  Die  beygefüg- 
te  Karte  der  Schweiz  vom  gcfchickten  Landkarten- 
ftccher  Scheuermann  in  Aarau  gezeichnet  und  ge- 
ftochen,  entfpricht  völlig  dem  Zwecke,  und  ge- 
reicht dem  ohnehin  durch  treffliches  Papier,  fchö- 
nen  correctcn  Druck  uud  höchft  bequemes  Formal 
aufs  Belte  ausgeftatteten  Werke  zur  Zierde.  Da» 
Ganze  zerfällt  in  folgendcUuterabtheiiungen : 1.  Ein- 
leitung. Sie  verbreitet  Geh  über  das  Reifen  in  der 
Schweiz  und  die  Hauptmerkwürdigkeiten  diefes  an 
Naturwundern  fo  reichen  Landes,  die  Berechnung 
der  beträchtlichen  Uukoften  an  Gafthöfen,  Fuhr- 
werke, Schiffen  und  Führern,  die  befondero  Be- 
dürlniffe  in  den  Gebirgen , und  theilt  Bemerkungen 
und  Verhaltungsrcgeln  in  Betreff  der  Kleidung,  der 
täglichen  Lebensart  u.  f.  w.,  fo  wie  Eutwürfe  zu 
langem  und  kürzem  Schweizerreifen  mit.  In  kei- 
nem europäifchen  Lande  ift  das  Reifen  fo  theuar, 
als  in  der  Schweiz,  woran  unverkennbar  die  Canto- 
nalregicmngen  mit  Scliuld  Gnd,  da  Ge  der  Habgier 
der  Einwohner,  fo  wie  veralteten  Mifsbräueheo, 
als  Trinkgeldern,  Hlühz-  und  Gewichtsverfchicden- 
heit  u.  d.  m.  keine  Schranken  fetzen.  Die  voree- 
fchlagencn  kleinen  Mäntel  von  Wachstaffet,  um  Geh 
vor  der  Kälte  und  dem  Regen  zu  fchützen,  hat  Rec. 
aus  Erfahrung  als  höchft  fcbädlich  kennen  gelernt, 
da  Ge  den  Körper  zu  einer  ungewöhnlichen  Trans- 
piration reizen,  die  auf  Hochgebirgen  gefährliche 
Erkältungen  nach  Geh  ziehen  Kann.  Wir  würde» 
Mäntel  oder  fogenanntc  Kragen  von  waflerdichtera 
Tuche  vorziehen.  _ Die  Kettchen  an  denKnmafchen 
erachtet  er  auoil  für  nicht  angemefTeH,  da  einmal 
das  Fefthalten  mittel  ft  zweyer  an  den  Seiten  der 
Schuhe  angebrachter  Knöpfe  oder  Schnallen  zweck- 
mäßiger ift,  will  man  überall  nicht  lieber  kurze 
Stiefeln  vorzichen.  Zu  den  mitziinehmcnden  GÜ- 
fern  würde  er  die  bekannte»  Gläfer  von  gebrann- 
tem Leder  vorfchlagcn,  die,  da  fie  Geh  bequem  7. u- 
fammenlegen  laffen , einen  äufserft  geringen  Raum 
einnehmen,  und  dem  Zerbrechen  gar  nicty:  ausge- 
fetzt Gnd.  Ob  Kirfchcngeift  (Kjrfchwaffer),  der 
Blaufäure  wegen,  fo  fchr  zu  cmpfelden  ift,  mö- 
gen Aerzte  entfchelden.  IJafs  es  ein  LnnJes- 
product  ift,  macht  CS  darum  nicht  empfehlen»- 
L (a)  ‘ \verlh. 
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werth.  Wir  würden  den,  vorzüglich  dem  Magen  fo 
zuträglichen  Extrait  d'  Abfinthe  vorziehen,  eben- 
falls ein  Schweizerproduct.  Sehr  wichtig,  aber 
nicht  gefagt  ift  es,  dafs  man  nur  mit  teilt  äufscrft 
feiner  wollenen  Strümpfe  vermeiden  kann,  Cch 
wund  zu  gehen.  Auch  ratken  wir  zum  Branntwein 
etwas  Seife  zu  milchen  und  die  Fiifse  mit  diefer  Po- 
made und  nicht  mit  Branntwein  allein  alle  Abende 
regelmäßig  beym  Schlafengehen  einzureiben.  Ue- 
berhaupt  Icheinen  uns  einige  uolhwendige  diätifche 
Hegeln,  wie  fie  Heidegger  in  feiner  franzöfifchcn 
Ausgabe  von  1795  S.  X.  und  XI.  gab,  hier  mit  Un- 
recht ausgelaffen.  II.  S.  12.  Kritifches  l'erzeichnift 
der  vorzüglichften , die  Schweiz  betreffenden  Bü- 
cher y»  Landkarten  und  Kupferftiche.  Die  Bücher 
find  nach  folgenden  Rubriken  geordnet . 1.  Litera- 
tur. II.  Naturkunde.  III.  Staatsrecht.  IV.  Erd- 
befchreibung  und  Staatskunde,  wo  die  Nr.  61.  66. 
und  67.  hätten  füglich  unerwähnt  bleiben  können, 
da  die  übrigens  lehr  wahre  Kritik  dielen  Werken 
keine  Stelle  unter  die  ,,  vorzüglichften  ” anweifet. 
V.  Gefchichte,  und  VI.  Verichiedcnes.  Nicht  fei- 
ten find  indeffen  die  Kritiken  etwas  übertrieben , fo 
Z.  B.  getrauet  Geh  Rec.  auf  der  Öfter  Wald  fchen  Car- 
te de  la  Principautd  de  Neuchätel  levie  de  1 Hoi  cs 
1806,  die  ,,  fowohl  an  Genauigkeit  als  an  Schönheit 
ohne  Gleichen  ” feyn  foll,  zumal  nach  dem  Pärifcr 
Friedensfchlufs  nicht  unerhebliche  Unrichtigkeiten 
nachzuweifen.  Uns  kommt  es  auch  vor,  als  wenn 
die  Verlagsartikel  der  Verleger  vorzugsweife  gelobt 
würden;  “jedenfalls  würden  wir  aber  bey  den  Ku- 
pfcrftichen  manche  ältere  Blätter,  die  den  neuern 
weit  vorzuziehen  find,  und  einen  bleibenden  Werth 
befitzen,  mit  Angabe  des  Preifes  genannt  haben. 
Auch  vermiffen  wir  einige,  wenn  gleich  wenige, 
Hauptwerke.  — III.  Entfernungen  der  bedeuten- 
dem ft  hweizerifchen  Städte,  Flecken  u.  J.  W.  von 
einander,  S.  39  mit  der  Erinnerung,  dafs  die  we- 
nigften  Strafsen  der  Schweiz  gemeffen  find,  wonach 
man  alfo  grofse  Genauigkeit  hier  nicht  fodern  darf. 
Die  Tafeln  bleiben  aber  doch  fehr  nützlich , da  fie 
die  Entfernungen  der  Hauptörter  von  einander  ge- 
nau genug  angeben.  Kleinigkeiten,  die  wir  hier 
erinnern  Könnten,  übergehen  wir  lieber.  IV.  Münz 
künde.  S.  88-  niit  Zugrundlegung  des  bekannten 
Heldmannfchcn  Werkes.  Uns  tcheint  die  Reduction 
et  comparaifon  der  monnoies  qui  ont  court  in  der 
oben  angeführten  frühem  Auflage  zweckmäfsiger 
zu  fevn.  Es  ift  auch  zu  wenig  Rücklicht  genommen 
auf  tfie  in  den  Cantonen  Freyburg,  Neuchätel  und 
Vaud  üblichen  Münzforten,  wenn  auch  nicht  ge- 
leugnet werden  kann,  daß  es  überall  fchwer  halt, 
zur  Ueberficht  der  ln  der  Schweiz  herrfchenden 
Münz  - und  MaafsvcnVirruug  zu  gelangen.  Hätte 
aber  nicht  diefer  Abfchnitt,  fo  wie  der  folgende 
gleich  unmittelbar  auf  die  Einleitung  folgen  foJlen? 
V.  Romanifche  Redensarten  aus  Ebcl's  Anleitung 
gezogen.  Die  flbiichften  fchweizerifchen  Ausdrü- 
cke, fey  es  deutfeh  oder  patols,  wären  Wohl  eben 
fo  nützlich  gewefen,  als  die  bloßen  romanifchen 
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Redensarten.  VI.  Topographifch-ftatiftifchtJke 
ftellung  der  Schweiz  und  einiger  angrenzenitrlU- 
ler , Städte  u-  /.  W.  in  alphabetifcher  Ordnung.  De 
fer  Hauptabfchuilt  des  Werkes  ift  vortrefflich,  i 
bey  jedem  genannten  Urte  Alles  angedeutet  woria; 
was  den  gebildeten  Reifenden  anzufprechen  gdf 
net  ift.  l)ic  allgemeinen  Artikel  als  Alpen,  Alm 
päffe , Eidgenojfenfchaft , Gletfcher,  Jure,  La 
nen,  Rhein  verdienen  eine  vorzügliche  BertlcUdl 
tigung.  Um  die  Aufmerkfamkeit  zu  beurkmdat 
mit  cler  wir  das  Buch  gelefen  haben,  mugen  iah 
flehende  Bemerkungen  hier  einen  Platz  (nk 
Aar,  die,  hier  beftändig  Aare  genannt,  foll  da» 
fchnlichfte  und  nach  dem  Rhein  der  cr&fste  M 
der  Schweiz  feyn.  Sollte  nicht  die  Rhone  utt 
den  fchweizerifchen  Klüffcn  den  zweyten  Rurb 
haupten?  Arnen.  Hier  wird  gefagt:  „ niebtia» 
liegt  das  Dörfchen  Mühlbach , Geburtsort  .Vkiä 
Schlnner't , Cardinal  von  Sitten.”  Schinna ■ 
Kardinal  der  römifcheu  Kirche  und  Bifchuf  rosS) 
teu.  — Auvernier  ift  kein  Flecken,  fundr-3 
ein  Dorf.  Als  Filial  von  Colombier  hat  es  nii 
mal  eine  eigene  Pfarre.  — Baden.  Viclleialt 
te  man  hier  der  bekannten  römifchen  Würfel 
nen  können.  — Colombier  ift  ein  blufs« 

Wohl  hätte  der  Urfprung  der  herrlichen 

ge  einer  Erwähnung  verdient,  die  bis  an  Ja, 
gehen.  — Cortallioud  wird  Cortaillod  gefd 
die  im  Artikel  erwähnte  Kattundiuckcrcv 
Geh  in  KJcincortaillod  , hier  fälfchlich.A/rii 
lard  genannt.  — Cote  nnx  Fees.  Hier  fiel 
— und  durch  die  man  ein  Duff  im  Bezirk 
fon  Geht,  berühmt."  llicfs  giebt  keinen' hau. 
weder  muffte  das  Dorf,  das  man  aus  der  Hi 
bet,  genannt,  oder  das  Ganze  näher  l.cicb 
und  gezeigt  werden,  was  daran  eigeuti'ck 
würdig  ift.  — C reffirr  ift  ein.  Dorf.  — , 
Im  Nebcntlial  Cerüg  übcrr.ifc  ht  der  AiiMkS, 
Sommerdörfchens , das  mit  einer  Kirche 
u.  f.  w."  Für  den  Fremden  bedarf  der 
Sommcrdörfol^en  einer  Erläuterung.  - 
heißt  auch  franzöGfch  Cerller.  — Genf  ift] 
Rangordnung  nicht  der  XXIV.,  fondern  der* 
Canton.  — Jura,  ,,  noch  füllen  in  feinem! 
fifchcn  Theile  braune  Bären  ficli  aufhaJleo.” 
gar  nichts  fcltencs,  dafs  folche  braune 
Neuchatelfche  herükerftreifen.  Auch  lulle* 
z>.  Solls  Streifereyen  in  den  franzöfifchen  . 
geführt  zu  werden  verdient.  — Landrron. 
über  die  ganz  cigentbümliche  VerfafTung 

fen  Bürgerfchsft , da  diefes  Um/tandes  Jul 
’alangin  erwähnt  ift.  Er  felüt  freylich  aucu 
Artikel  Boudry.  — Lichtenfteg.  "Die  Lier 
kannt  vorausgefetzte  Gefchichte  der  Gräfin 
doch  wohl  manchem  Fremden- unbekannt.  — 
ift  nur  ein  Dorf,  fo  gern  wir  übrigens  zurcM» 
Jen,  daß  man  ejnep  Ort  mit  5000  Einyvu 
lieh  eben  fo  jjul  eine  Stadl  pennen  könnte 
Erwähnung  hatte  es  verdient,  daß  an  {lief* 
ein  Buchdrucker,  eine  Buchhandlung, 
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Wochenblatt  0-  f.  W.  ftatt  finden,  da  Gegenftfinde 
diefer  Art  fopft  in.  Bergdörfern  feiten  find..  — 
Neuen  bürg.  Die  Militairverfaffung  hat  durch  neue- 
re Verordnungen  des  Landesherrn  eine  veränderte 
G eftalt  erhalten*,  wie  man  fich  davon  durch  das 
Preufs.  militairifche  Wochenblatt  unterrichten  kann. 
Die  Stadt  hat  gewifs  über  5000  Einwohner.  Dafs 
es  aber  während  der /neuern  pojiüfehea  Ereigniffe 
vom  KriegSgetüntmnl  verfcbont  geblieben  fey, . wi- 
derlegen die  öftreichifjcheu  Durcnuüriclie,  die  La- 
zaretne,  die  in  der  Stadt  und  auf  dem  Lande  errichtet 
wurden  u.d.  in.  Die  reiche  Familie,  die  bald  Portalis, 
bald  wie  hier  fülfchlich,  Portales  geichrieben  wjfd, 
lieifst  Pourtalis.  Bey  den  Anfulteii  u.  V ereinen  find 
vergeflen:  Chambre  tfo/furance  contre  let  incendies, 
Caijfe  £ Epargne  en  Laveur  des  • rtifant , dorpeßi- 
tfuet  et  journaliert,  die  Sooidtl  du  ieudl,  die  jährlich 
den  fo  nützlichen  Aimanach  de  Neuehdtel  heraus- 
giebt,  unter  dem  Titel:  Meffeger  boiteux , damit  er 
bcyrn  Volke,  mehr  Eingang  linde.  B,*y  den  Samnt- 
luugen  fehlt,  die  fehr  beträchtliche  Bibliothek  des 
gelehrten  Gouverneurs  Seiner  Excelienz  des  Frey- 
herra  poa  Chambrier-  d'  Oleyres.  Bey  Pont/  Märtel 
(gewöhnlich  Us  Poms)  ift  der  Zufatz  1 


t.  im  Jura  Ober- 


da  das,  ganze  tändelten  im  Jura,  liegt.  De* 

Ingens  ift  dafeibft  das  Herbarium  des  Hra.  Louis 
Bernds,  und  die, von  ihn;  trefflich  gemalte  Flore  Neu- 
ckitfipife , ebenfalls,  fehr  feheusuferth«  Künftler. 
Der  hier  aufge  führte  M-  ( aximiliau  vpn  j Meuron 
ift  ein  Dilettant.  Bey  den  Buchhandlungen  iiätten 
wühl  auch  die  beiden  iieftehemlen  Bibliotheken  er- 
wähnt werden  können.  Ehen  iv  lcbou  als  vomllau- 
ie  Belleeeitx  hellt  fich.  die  Alpeukette  vom  der  Ro- 
ehttte  jfar.  Vergnügungen.  Im  Winter  wird  auf 
Licldutbartheater  gefpielt.  Auehverdiept  der 
ner-  Klub  la  Chambre  genannt  tu  werden.  — 
W«  Hi  er  hätten  wir  vermut  het,  dafs  die 
uclit  * Anlagen  des  i’farrers  Imer  genannt 
werden  würden.  ■—  Pilatus.  Hiev,  verrollst  man 
Cap  pelle  rü  Pilot  i montis  hißoria.  Baftleae  4.767.  4. 
«in  aüigezeicfinbtes  Werk.  — Raehtfort.  Diefes 
i ©ff  hegt  keines weges  im  I’  i.ii  I rakers , das  viel* 
1 ■ hr  hiultr  dem  Berge  /«  iourtte  bey  Noirauue 
ßr.ipep.  Anfang  liimnir.  Bevor  Dorfe  ftJhcu  die ,li p- 
herrefter  des.  Sclijuffes  Rockte fort,  yow  wo  aus  mau 
«ine  der  herriicbUeu  Feiuüditen  in  der  guUb 
Schweiz  geoiefst.  — Stoa.  „Paleria  hat  ...... 

ein«  . «...  . . Kirche.,  worin  dys  >v  uuderthäter 
Will  begraben  liegt,  und.  noch  jetat  . . . . . Krai* 
ke  bei fr.”  Diefs  bat  wold  die  fouft  gegen  Vurur- 
- eiie  aller  Art  eifernde  RedactioP  picht  lagen  wol- 
len.  — Tkiele.  Dafs  diefer  Fluls  zwifchen  Lan- 
deron  und  St.  Bieife  in  den  Bielerfee  fliefet,  ift 
falfch,  und  foll  wohl  heifsen:  unweit  Länderen  rs nd 
St.  Jean.  — Thonon.  Ripallto.  Diefer  Name  er- 
innert an  die franzöfifche  R.*. lensart:  „faire  Ripaii. 
Je.”  Allerdings  that  Geh  Amadeus  I.  Herzog  von 
Savoyen  in  diefem  reizenden  Aufenthalte  gütlich, 
duch'die  Strenge  der  Wahrheit  erfodert,  da£s  1 


hinzufetze : nachdem  er  vierzig  Jahr*  lang  die  L« 
ften  der  Regierur g getragen.  — Trmvert.  in  die 
fern  Thale  ift,  und  zwar  zu  Planeemont , einer  der 
berühmteften  Schweizer,.  Eenilnaed  Berthond,  ge- 
boren. *—  Zürich.  Hier  Keifst)  es : „ Nachdem  Lu- 
ther > in  Deutschland  1 die  taeftehea0«tk  chrißtichen 
> Leb rf ätze  angegriffen  u,  f.  w,”  Dlrfs  winl  wohl 
pSpftliche  Lehnitz**  heifsrtiv  folleu.  VIA  Vekerficht 
der  Artikel  der  topographtjeh-  ftäsiftifdhen  Üatftel • 
lungert  nach  den  Caetertrn  (M.  500.)  VIII.  Per- 
zeichnifs  vorzüglicher  die  fohuteit  betreffender 
Schriften  und  KumJ'tfachen.  Diefs  hätte  hob  lhei)s 
mit  dem  zweyten  Abfehnitt,  theils  mA  den  einzel- 
nen Artikeln”,  'wohin  fiu  gehören,  verbinden  Uffen . 
-Die  angegebeben  Breite  find  mitunter/  unglaublich 
hoch,  und  viele  wichtige  W erke  und Kupfer  feh- 
feu  ganz.  ■ m ' Klivw  u . " .1 

..  , . .1  .!  .,  .i‘  j«„  ,f*. 

ALT*kTHB*»WI8ira*l8CHA#T.' 

Stekdal,,  b.  Franzen  u.  Grofse:  Sri#  hrgrip- 
chifchen  und  rfimijehen  /UtttrtkQmira  Nebft  ei- 
ner  chronotpgißhen  Cebrrßcht  der  Literatur  bei- 

, ' der  Palker.,  für  Gymrufien.  Von  Chr.  Friedr. 

' Ferd-  Haacke,  Rector  zu  Stendal,  lg *6.  V'IU 

....  , V 

: Diefes  SohuUmcK  fchvant  ein*  fehr  zweck- 
mäfsige,  ■ leicht  zu . UberfehencV*  Zöfammenf'  /i 
lang  d«v  nöthigfteu  und  <ncktzlichften  Notizen 
dem  weiten  Gebiete  der  giieohifeheti  und  rön  ui  d 1 c 1 
Altevthüniev  zu  feyn,  und  Rnc  empfiehlt  nn 
voller  U eberzeugung  von  feiner  Brau*  iitvr bei'  \o:  • 
züglich  den  in  ihren  übrigen  KetmtniFcn  fchuu  #■':< 
ter  vorgerückten  Jilnebngen,  befand rr»  r«:  WJed«*,. 
holung ihrer  hierauf  heMglichtB  Kmetn iif**.  Ob  C',- 
in  wiefern  aber  diefe  Schrift , welc'vf  znnä'Jift 
Leitfaden  für  Lehrer  und  zum,  llanom  ehr  ,ün  S.-.i' 
ler  hefiiraittt  ift,  geeignet  fey, zur  Erreichung  1.  - 
fes  nächften  Zweckes , wird  Geh.  der  .H.iwpti  u .ir 
nach  aus  des  Kec.  Aufichten  über  Cit.oae  «Beles 
Schul unte reicht«  ergeben.  Ree. ):  t nämlich  tru»  dem 
Vf.  ondAodem  von  der  Nützlichkeit  und  Nothw»- 
«hgkeit  diefes I.ehrzwe>ges  auch  ,fchon,ti>r  den  G « 
mnafiaifcbuler  voUkoimnen  überzeugt.  Die  Grüpd« 
find  zu  bekannt  bod  liegen  zu  nahe , als  dafs  es  «1. 
thigware,  hier  umlländiicli  zu  beweiten , wem  c*. 
z.  B.  unmöglich  fry,  eiheu  langem  Ahfahpift  aus 
Livius,  eine  Denioltheoilche  odejr  Ciceroniauifc.lv 
Rede  gliNidiioh 2a  verftehen,  ohne  nicht  weiugfie:-s 
stk  vorzüglichften  antfauarifchen  Kenntoiffe  in  in- 
rem  Zufam  men  hange  geläufig  im  Kopfe  „d.h*  ojdit 
blafs,  wie.fo .häufig,  l>ey  der  H*od  in  einem 
buche  oder  in  den  N'oteii  zu  haben.  Nur  in  Abficht 
mtf  den  Unitaug,  die  Anordnung  und  Vertheilnnj; 
diefes  Unlerrichtsgegenftandcs  weicht  die  Meinnng 
des  Rcc.  von  den  gewöhnlich  dargc'egten  und  be- 
folgten Abfichten  in  manchen  Stücken  ab.  Mei- 
ftentheils  verfpart  man  die  Mittbeilungen  aus  diefen 
Holfs wiffenfehaften  bis  gegen  das  Ende  der  Schul- 
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Mit,  Iträggf  dann  vielleicht  midi  mit  L-’irterlirecbud- 
gen  dne  aroisetMpuge  .eiuzelpei:  adwrigo,  darunter 
auch  Archäologie,  pVieehifche!*»!  .rftmifch«  LlU- 
•Taturgefcbtchte«,  Mythologie  tu  f.  vr. .vor,,  und  er- 
örtert das  Alks  mit  "einer  io  leben  L'fuftändlichkeit, 
Kiafs  gewöhnlich  eine  lange  Krihe  von  Jahren  datu 
elm  diafer  ganze  Cykiiu  voUeudct  ift , unkl 
■ ott  ddr  Fair  ei n tritt,  dafs  ein  Sdhüler,.  und  iiatilr- 
Vicbmeift  der  beffiire,  gerade  den  wichtigften  um! 
nüthigfteii  Thoil  diefcs  Unterrichts  gar  nicht  be- 
'hhmfnrn’ Äkita  -Hoc.  glaubt,,  dal*  hierbey  nicht  un- 
iiMleiitehde  Fahler  bedingen  werden; -.denn  erftens 
iMieinrvs  ihn*  auf  faden  Fall  zweekinäfsiger,  auch 
diaftii'  ftir  den  Hauptzweck  des  Gynmatialunter- 
1 iiihtst  fahr  wichtigen  Lebrgegonftond  'gleich  andern 
n*th  •Ihnfiihg  und  Inhalt  weiter  hiot.li  .durch  die 
Klaffen  des  Oymnafiums  zu  vertheilen  und  ihn  fielt 
nach  obenhin  allmählig  entwickeln  und  vervollftän- 
digen  zn  kiffen.  Rec.  denkt,  ein  drevfachcr  nach 
Lifsen  vvaclifender  Curfus  inilfste  -da 


tiefte  find,  fo  fch eint  ilm\  dagegen,  wie  auch  Hr. 

H.  S'/Vl.v  'iinft  nusffthrliclie  Uelchichlo-  der  griechi- 
fcheti  rönvifeben  Literatur  nur  fchon  indem  Umfan- 
ge, wie 'das  bekannt*  Srhaa/ßU\\e  Iiucli  fie  giebt, 
durchaus  dem  Zwecke  und  den  Mitteln  ries  Gvnma- 
fialunterrichtt’mi«nt»e’ii*trffeii  üu  fiym  Dagegen  darf 
»Ile  Geographie  Und  Geschickte  nicht  fehle«.  Eml- 
lich  — um  nur  noch  eins  von  fo  vielem  anzufahren, 
was  Rec.  flher  dielen  luicblt  interelfnnten  Lchrz.weig 
auf  dem  Werten 'hat  — Scheinen  die  bey  weitem 
jneiften  Sdhulenryklopädien  der  kkdttchM  Aher- 
tlinmskunrte  und 'noch  mehr  Einzelfchriften  Ober 
hefonderc  Thdilc  an  einem gemeinhJhaftlichen,  nach 
des  llec.  UtbeTzeugung  aber  ganz  vorzüglichen  Uebol 
•zu  leiden  — k an  einer  viel  zu  grofsen  Ausführlich- 
keit. Rec.  wird  fich  fo  lange  nicht  entfchliefsen 

Irgend  ein  Buch  diefor  Art  feinen  Schfl- 

I .  - i-i ! als  I.eitfadeti  oder  Lehrhucti  in  die  Hand  zu 
geben,  als  bis-er  dasjenige  gefunden  hat,  welches 
die  ffir  ein  folohes  Werk  unerlifslichen  KigenfchaF 
len:  gedankenreiche  Kürzes  lichtvolle  Anordnung 
lind  verftäixligc  Auswahl  darbietet.  — Doch  Ree. 
nitits  ahhrochen , und  verfiehort  nur  noch,  dafs  dr 
bereits  den  Verfncli  gemacht,  und,  wie  er  glauben 
darf,  mir  GlOck  gemacht  hat,  ein  Schulbuch  fQr 
dlefen  ganzen  l.efc'r/wnlg  ztr Entwerfen,  das  in  drey 
Curfus  ubgetheih  das  Nöllugfte  und  JVfdltige  enthält 
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'Änd  doch  ^edtuckt  ficherlieh  kein  Alphabet  faiSeo 
••würde.1  — tYir  befclillefscn  diefe  Recenlio«  sc 
einer  Anzeige  des  Inhalts,  um  die  Anontufc 
des  Vfs.  bemerklich  zu  machen.  — S.  t.  Ai, 
Vorerinneruneen,  $.  t.  und  a.  der  L’ntrrlcM 
• ewifchen  GefcWchte  und  fogenannten  AltoHS 
mern  hätte  ' wohl  fchärfer  und  beftimratei  » 
gegeben  Werrieri  kflnnen.  Vtelleicht  erinnert  U 
Hr.  H.  noch  der  Definition,  welche  F.  A-  Vdf- 
denn  Ree.  vermirthet  wohl  nicht  ohne  Grund,  ü i 
auch  Hr.  H.  diefen  grofsen  Kenner  des  Altutta» 
zum  Lehrer  gehabt  habe  — von  beiden  Wü.uita* 
ten  gab,  wo  der  Uirteffchled  auf  das  Vwäitt 

Sehende  der  flnen  unrf  anf  das  Bleibende  C* a 
em  gegründet  wurde.  — fr/rer  Toni.  Grd 
AlUfrthiimer  S.'jr— ioo  Die  Gs.ia.dd,  war»* 
Vf.1  hur  In  den  Staatsverfaffungeh  die 
terfcheiden  will , reichen  nicht  aus.  Sfrht.'liti 
’ war  das  Privatleben  der  Tpätern  Griechen  abfitrii» 
der  von  der  Delienswcile  der  homerifclifn  Vv4 
•als  der  Gei  ft  des  Öffentlichen.  Erftet  Al/cbÄ 
Staat sverfalTnngcn  iu  a Perioden  mit  vielen  fl 
abtheilunern  S.  s — 44.  S.  6 die  Her. 

Err  homerifchen  Heiden  werden  Diener  der! 
genannt.  Es  füllte  wenlgftcus  dspxravrtt 
werden,  um  Mifsverftand  zu  vernntec.  li 
Ift  hier  wie  überall  die  Art  zu  loben,  wie 
citirt , indem  er  des  Zweckes  emgedenk  lieh 
ger  um  den  eigeuthehen  locus  cKtlJbus  1 
als  vielmehr  darauf  lieht,  dafs  #ie  Stelle  d. 
ler  zugänglich  fey;  zweyter  Abfchnitt:  K 
fen,  5.  4J  — 56;  dritter  Abfchnitt:  Relii 
fen,  S.  56 — 83 ; vierter  Abfchnitt:  Verba 

'häuslichen  Lebens,  S.  84 — 100.  Zw 

Theil.  Römifehe  Alterthflmer,  S.toi  — 2. 

Gap.  Bbfehrelbnng  der  ferkelt  Rom, 'S.  t 
2 trs  Cap.  verfchiddener  Zuftand  der  fäh 
"Einwohner  des  rftmlfchen  Reichs , S.  108 
jrer  Cap.  Einfheilungen  der  Bürger,  S.  TI<  . 
4/ea  Cap.  vom  Senate,  S.  iai  — 124;  $trs  ('• 
den  "V'i.lksverfanunliingen , S.  124— 130;  * 
von  den  Staatsbeamten;’  S.  130  — 140;  71 
'von  der  Rechtspflege  uhd  Polizey,  S.  14t 
8/dx  Cap.  von  den  Finanzen,  Maafsen , Ge 
und  dem  Oeldwefvri,  S.  149  — 155;  9fex  Dp 
Kriegswefen  , ‘S.  155  — 169;  totes  Can.  reii  ' 
brauche.’S.  169 -182;  Utes  Gap.  Privatl« 

182  — 200.  Dann  folgt  eine  chrottologifch*  ÜL_ 
ficht  der  griechifehen  (S.  201  *-214)  und  der  rt 
miHten  Literatur,  S.  215—220;  und  zujellt  H 

HegifteSv  S.  22t  — 227.  1.»  JiA.  '*Tu|| 
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Mutcz,  1).  Kupferberg : Der  Rhein,  mich  der 
Länge  feinet  Laufs  und  der  Befchaff enheit  fei- 
nes Strombettes,  mit  Beziehung  aufdelfen  Schiff* 
JukrtsverhäUnijfe  betrachtet.  £jp  Beytrae  zur 
nsnern  Runde  der  deutlchen  Flufsfchiffiahrt, 
von  J,  F.  Ockhart , Infpector  .der  Rbeinfchiff- 
fahit.  i«i6.  VIu.  agoS.  g.  (iThlr.) 

Triefe  Schilderung  des  Rheins  verhält  fich  zu  fei- 
^ uer  Doritdiuiig  von  Eichhof  ( Alig.  Lit.  Zeit. 
U16.  Nr.  956.)  wie  der  Zweck  allgemeiner  Unter- 
fuchong  zu  dem  Zweck  einer  befundern  Berichtser- 
ftattung.  — Der  Rhein  hat’ in  den  Gebirgen  von 
Graut) iladen  einen  drey fachen  Urfprnne,  und  ift, 
nachdem  6cb  der  Hinterrhein  mit  <lem  Mittelrhein 
und  bey  Reichenau  mit  dein  Vorderrhein  vereinigt 
bat,  ungefähr  930  Fufs  breit.  Er  flief«  nun  fanfter 
durch  ein  weitec  Thal  und  eignet  fich  in  der  Gegend 
von  Chor  aur  Schifffahrt  mit  Suchen.  An  den  Urei»! 
ten  von  Oberfchwalxsn  trägt  er  ichon  Fahrzeuge 
von  7000  Centner  Ladungsfähigkeit.  Die  Fahrt 
wird  bey  Schafhaufew  durch  ein«»  60  — 70  Kufe  ho- 
hen FeUendamm  aus  Kalkftein,  ins  zur  Ab  hülfe 
durch  Sprengung  oder  Verfchleufung  unterbrochen, 
und  ähnliche,  doch  geringere  Hinderniffe  findet  fie 
■och  dreymal  za  Zurzach , Laufenhnfg  bnd  Rhein» 
fehlen  auf  dem  mehr  als  draifiigltbudigen  Wege 
nach  Bafel,  auf  weichem  der  Rhein  wieder  ein  fenr 
felleoreiches  Bett  und  die  Matur  eines  wikten  Wald- 
baues hat,  *ueh  gewöhnlich  nur  tannene  Fahr» 
texte-,  tragt.  Von  Bafel  bis  nach  Strasburg  bringt 
»r  die  Schiffe  von  1000—3500  Ctr.  Ladungsfähig- 
keit  durch  zahlreiche  Kies- und  Sandiafeln  in  öe- 
hhr,  und  wenn  er  den  Infein  awifchen  Strasburg 
und  Gerniersheim  auch  mehr  Stetigkeit,  fo  wie 
Bufchwerk  undaAnbau  vergönnt,  fo  erlaubt  er  doch 
erft  zwlfchen  Manheim  und  Mainz  eine  gefahrlofe 
Fahrt,  und  macht  ße  nur  hin  und  Wieder  durch 
UftrabbrOche  noch  befohwerlich.  Von  Mainz  bis 
Bingen  foilte  bilHg  dieStärke  feinerStrömung  noch 
binftlich  vermehrt  werden.  Unterhalb  Singen 
klemmt  er  fich  zwifchen  den  Gebirgen  durch,  und 
bau  itatt  feiner  frohem  Breite  von  1400  Fufs,  kaum 
h6o  F.  Bey  Koblenz  tritt  er  zwar  aus  den  Gebir- 
gen heraus , aber  er  dielst  noch  in  hohen  Ufern  bis 
zu  dem  f.  g.  Siehengebirge,  von  wo  er  fein  Ufer 
erweitert  und  imge krümmten  Lauf  unterhalb  Bonn 
Ergänz.  Bl.  zur  ä.  L.  2.  1819. 


immer  fanfter  wird.  Von  dein  beweglichen  Sandei 
der  das  FahtValTer  oft  verlegt,  ift  für  Schiffe,  die 
Von  Mainz  bis  Köln  fchon  4000  Ctr.,  von  Köln  aber 
9000  Ctr.  laden  können,  und  für  Flöffe  nichts  zu 
fürchten.  Wenn  fiedttreh  erfahrne  Lootfen,  wie 
io  wo  hi  in  Deutfchland  als  Holland  gefchieht,  ge- 
führt werden.  „ Da  der  Rhein  nun  faft  auf  wage- 
rechtem Böden  ßiefst,  fo  läfst  es  fich  erklären,  dafs 
der  kleinfte  Unterfchied  in  dem  Widerltand  de» 
Erdreidhs  ihn'  von  feiner  Bahn  abbringen , und  di'o 
erfte  Veranlaffudg  dazu  hat  geben  können,  dafs  der» 
felbe  fich  in  mehrere  Arme  getheiit,  auch  zugleich 
mit' andern1  GevVBTfern  fo  vermifcht  hat,  dafs  der» 
feibe  bey 'feinem  Ausflufs  in  das  Meer  kaum  feinen 
Namen  noch  brvbehült*’;  denn  f feiner  Waffermaf- 
fe  nimmt  die  Waal  hilf  fiefh  Fort,  von  dem  bleiben- 
den Drittel  geht  wieder  J für  rite  YfTel  ab , und  da* 
Uehrige  bildet  unterhalb  Wyk,  bey  Durftede  den 
Lech.  Seit  dem  Frieden  linst  fich  dyr  Rhein  fob 
gendermafsen  abtheilen:  der  bündnerifehe" bi*  zu 
feinem  Austritt  aus  Graublinden , der  ßshmeiserUbk’i 
deütfche  bis  Bafel ; der  deuefch  • frmnxdßfche  bi*  zur 
Mündung  der  Lauter;  der  deütfche  Rhein  bis  zur 
boüändifchen  Grenze ; und  der  hoHändlJche  Rhein. 
Seine  Länge  wird  wohl  am  Gcherftet»  nach  den  Lein- 
pfaden benimmt,  deren  Vermeffnng  uöthig  wird, 
um  nach  dem  6ten  Bcftimmuncsfitz  des  Wiener 
Befchiufifes  „dfe  Totalität  der  Rhemfchlfffahrtsge- 
bfihren  auf  die  Akisdehmtng  der  verfchiedenen  Ufer» 
ftaaten  zu  vertheilen.  Seinen  Lauf  fehlägt  man  jetzt 
auf  303:  Stunden  an  (bis  Oonftanz  53,  Bafel  4a, 
Strasburg  33,  Mainz  55,  Köln  413,  Holland  37!, 
und  bis  ans  Meer  42  Stunden,  alfo  von  Strasburg 
hi*  nach  Holland  134!  Stunden,  oder  die  Hälfte 
der  fehiffbaren  Stromiänge  von  sgo  Stunden  ),  und 
feine  Tiefe  freiet  von  5 — 18  Fufs  bey  Strasburg  bis 
5t  Fnfs  oberhalb  Ditl'feldorf.  Sein  rechtes  Ufer  ift 
faft  durchgehen«  niedriger  als  das  linke,  auf  wel- 
chem auch  deswegen  die  Leinpfade  gewöhnlich  zie- 
hen. Die  Ausdehnung  feines  Hufsgebietes  beträgt 
3598  O.  Meilen,  indefs'ftir  die  Dou.-u  14423  Q.  M, 
berechnet  werden;  aber,  mit  diefer  durch  den 
Main  und  triff  der  Rhohe  durch  den  Elfaffer  Kanal 
vcrbundfcn,  \jdinle  der  Rhein  die  Nofnfec  mit  dem 
mittelländifchen  und  fchwarzen  Meer  vereinigen. 
Auf  den  Elfaffer  Kanal  find  bereits  von  dem  Koften- 
«nfchiag  zu  fit  Millionen  Gulden  über  4 Millionen 
verwandt;  auf  den  Maiokanal  dagegen,  welcher 
nach  Wiebeking's  Flau  von  dem  jJorte  Seligporten 
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bis  zur  Donau  bey  Kehlheim  i a t Meilen,  und  bis  zum  der  Waarenladun«  zu  aioo  Ctr.  beftimmt,  die  TW- 

> Es  ilt  bemerkenswerlh,  dafs  lieh  Fremde  der  Schiff- 
ahrt auf  deiy>MjUelfheiii  angenommen  hallen,  urj 
"'TOTTTi — ’ W'C*.  «aus  die  Kulten  Zur- Erweiterung  des-Öin«erlöcli 

ten  Ich  Inders  nicht  a Millionen  Gulden  Mi  ein  fok  zum  Theil  von  den  Herren  von  Stockum  zu  Frank- 
ches  Unternehmen  durch  freywit  lge  Unterrrtch--  -fffrt  uffä  von  Holländern  befinden  find.  Aber  auch 
nunc  in  Deutfchland  finden?  Sollte Deutfchland  km-  hier  Wiederholen  (ich  deffen  ungeachtet  die  Klaren 
ne  Männer  haben,  denen  « das  Untej-nelnnen  und  fchlcdttc  Leinpfade,  und  die JVonfche  m 
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kein  Gulden  verwandt,  und  der  Vf.  fagt  davon  nuf 
mit  Wiebeking:  Jede  Regierung.  welche  diele  Ver- 
einigung untej nun  ml , wür.te  ficn  verew  igea.  &>U_- . 


die  Mittel  dazu  anvertrauen  möcITte,  und  die  ihrem 
y*fer>y»,di^  De#fcni»J  W't  h^jtsdicuffc  erjinh- 
ten  wollten?  Sollen  uuferc  Nachbarn  ringsum,  fül- 
len nicht  blofs  Engländer  und  Franzofen , ioudern 
Schweizer,  Uugcru  iwifl  PwJen  (len  ^hrenvorzug 
1,01  deu  Deutfchen  befitzeu,  für  (olc.hu  l'uturuqB. 
men  Sinn  und  \ ereil,,  Geld  mul  Kraft  y,u  laben? 

V nn  ilon  )"■  hviirnn  iiiuu,aii  l>  . . . . f , . 1 . 1-,  . . . 


her  fo  eheu  eine  Berulhyng  zwischen  ilajmover  uud 
Preufsen  full  gefunden  hat:  die  Verbindung  zwi- 
schen der  Lippe,  En«  und  YYefcr.  Dip  Lippe  ilt 
ungcfr.hr  aid  «ML  ta$lymien  Ichiff- 

hur,  und  ergiefst  £c,h  oberhalb  \VeW  in  den  Rhein. 
Hire  Vereinigung  mit  4fr  Ems  würde  <#,  tögM 
durch  den  jo  i)tuujen  langen  Manfterifeheu  Ka, 
nal,  der  bis  \Wiafen  gelü,  bewirkt  werden  kön- 
nen; iudefs  die  Eins  mit  der  Weier  dadurch  ver- 
bunden würde,  dafs  die  Hunte,  dre  oberhalb  Efst 
fleth  in  die  Wefer  flicCst,  mit  der  Leda  vereinigt 
ivflrdc,  die  Vhupfiy  Leer,  in  die  $ms  »rgiefj«.  „£{ 
..  Die  Scluiti.il.rt  zwifclieu  Bafel  und  Sü*sli,nqL 
wird  vorzüglich  zum  Verfemten  der  Schweizer  unvl 
ltalieoifchen  Waaren  benutzt,  die  lieh  zu  Bafel  fjun- 
meln.  Zitf  Bcrgfaiirt  kar>n  man  böchftcos  halb  fp 
viel  als  zur  TlialLlirt  verladen,  dabey  nur  Men- 
fp hen , , 1 1 Manu  auf  njo  Ctr. , gebrauche# ; auch 
bey  der  Veränderlichkeit  der  Ufer  für  die  Lei#.]!?#, 
de  nichts  weiter  thuu»  als  Ge  vom  Gefltauch  au  rei- 
nigen, welches  bisher  nicht  gehörig  gefcheben. 
Man  rechnet  im  Ajkemeiuen,  dafs  etlrclie  ao  Schif- 
fer diefe  Strecke  befahren , mit  25  Fahrzeugen  für 
Waaren , uud  mit  40  für  Holz  uud  audpre  Landes- 
erz<-:igi.iffr.  Die  Stcuermannsordnui.g  und  die 
Schifftihrtselnpchluiiceu  von  $trasl.urg  find  nach- 
ahniungswerth.  Die  Zahl  der,  za  Waarenladungen 
beftiiHinteii  Schiffer  ilt  auf  24,  und  das  Höchfle  der 
Waareujaduug  von  den  Hamlelskamniern  zu  Stras- 
burg und  Mainz  für  beide  Hafen  auf  20c»  Ctr.  feft- 
gefetzt.  Die  Bergfahrt  dauert  gewülnilich  14  Tm 
ge,  und  das  Sclnffsziehen  von  Manp  bis  Sphrock 
it  8 Pferden  und  von  Schnick  bis  Strasburg  mH 
^Menlchen;  koftet  ijii  FL  ; Zu  ihrer  Erlpiphte* 
rujig  ift  not (br,  dafs  die  Lei.  ptade  ausgel.eiiert, 
mehrere  Brocken  hergefteJIt , tjic  alten  Feüungs- 
ufahlc  von  Fortlouis,  fo  wie  luelirerc  verfui.kcne 
Baumfluinioe  aus  dem  Stf.^ap  iveggcriunnt  weMfiJ. 
Diefes  und  Anderes  ift  mUpft jjep.^.  Herrfoh..ii  vpr- 
nachlafi.gt ! V:9V,  ftßufrfJM  4».  das  tyoeWl# 
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ferungen,  befonders  bey  dem  wilden 
Gefährde,  fo  wie  füll  die  Aufnahme  einer  Fiufskat- 
te  vop  Radesheim  bis  Roppard. 

N|tHi  eitlem  yerreichnffs  von  rjijsvar  die  Zahl 
der  rheinifchen  Schiffer  vpn  Bafel  bis  nach  Holland 
ofib;  -wovon  fielt  jd8  li«  deli'Schifferg  !(l  en  von  Mainz 
and  Köln  befanden.  ’Da*ii  kamen  jiTirlf  von  Neckar, 
Main; ■ fahrt,;  Mofel,  Rulir  ntid  M4Ä  629.  >Un 
katitV  rtchtien,  dafs  die  WAar^dVceladu.tgeii  zu  Kilo 
noch  einmal  fo  ftark  f.iid , als  zii  Mainz*  oder  In  je- 
dem andern  Hauptliafen  des  Rheins.  Zu  Thai  k*ap 
der  Schiffer  von  Kola  uach  Rotterdam  oder  4af- 
Iterdam  in  7 bis  g Tagen  kommen,  zu  Berg  ge- 
braucht er  umgekehrt  10  bis  ti  Tage  und  10  lut  14 
Pferde,  wodurch  die  Kulten  um  1 gegen  die  'Huk 
fahrt  vermehrt  werden.  Die  Schiffer  klagen , daü 
fie  für  das  Qeffnen  der  Brücke  bey  YV e£ef  Th lr. 

zu  zahlen,  und  ilarauf  mehrere  Stunden  zu  walten 
haben.  Auch  find  die  Leinpfade  nicht  in  der  be- 
ben Ordnung;  in  Beziehung  auf  welche  die  A» 
wendbarkeit  dar  Dampfliote  auf  dem  Rhein  noch 
befonders  in-  Unterfucliung  kommen  dürfte.  Lbe 
Zahl  der  hulUhdifshen.Scli.ffer  für  diefe  Fahrt  be- 
Ihuft  fielt  auf  6a.  Das  Huchlte  der  Ladung;  welche 
aas  Köln  mich  Hotkind  gemacht  wurde,  betrug  eins 
geraume  Zeit  nicht  mehr  als  520a  Ctr.  Bis  zu  fei- 
nem Eintritt  in  die  Niederlande  halt  der  Rhein  moA 
die  Richtung  von  Süden  nach  Norden,  dort  v»t 
wendet  fich  der  Hauptftcom,  die  Waal  von  Stldea 
nach  Weften,  fo  auch  der  Lech,  und  nur  die  Yff«! 
bchl.lt  die  nördliche  Richtung.  Die  Waal  hat  mebf 
rerc  Untiefen,  Mangel  an  Zufluchtsorten  bey  Gw 
fahren,  und  an  Leinpfaden.  Am  Lech  ift  diefe* 
weniger  der  Fall,  aber  die  Untiefe  oberhalb  Arw 
heim  ift  noch  feichter,  als  dieUalleiberger  am  Uw 
terrhein;  der  ehemals  ziemlich  fiebere  Hafen  bey 
Wogeningen  liegt  jetzt  trocken , und  der  Hafen  tu 
Gnricabgrg  ift  zwar  noch  jetzt  gut,  aber  das  dorti- 
ge Hafengeld  luftig.  Auf  der  xffej  findet  fich  kein 
Hindernd?,  für  die  Thalfahrt,  aufser  ihrer  aligcino- 
neu  und  im  Sommer  befondern  Seichtigkeit,  wo* 
lu.’iiDchdie  Befclnvernifs  kommt,  welche  die  Schif- 
fen bejf;  Dneshnirg  trifft,  wt>  die  Schiffbrücke  nul 
einmal  des  Tages,  Morgens  um  7 geöffnet  wird  ( •); 
Dagegen  fd.lt  es  anderer  Orten  gänzlich  an  Brucken, 
und  überall  an  Schnelligkeit-  Man  hat  berechnet, 
dafs  Von  Antwerpen  die  Güter  aus  England  thedi 
zu  VVaffer  und  theils  zu  Lande  in  14  l agen  nach 
Frankfurt  kommen  können,  iudefs  fie  azfder  Wafi 
i tritt  ecke  von  Rotterdam  4 bi*  5 Wochen  herafe 
•plgt  .'v  .K  tu«  .'.»1  jsi  fchlei- 
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fchiaiehen , md  zu  ihrem  bloTsen  Verladen  in  den 
boMitdifcben  Hafen  14  Tage  Zeit  haben. 

Die  ftaatswi  rthfeha  ft  I i dien  und  ftaatsrechlli- 
cHen  Betnrchtungen  des  Vfs.  über  die  Rheinfchif- 
fihrt  werden  hier  überlangen , da  fie  an  einem  an- 
dern Ort  berückfichtigt  lind.  Dagegen  füll  als  eine 
gute  Vorbedeutung  für  die  Rheinfache,  und  Gott 
gebe  filr  die  deutfehe  Sache  überhaupt  noch  ange- 
fohrt  werden,  dafs  der  Rhein,  nacli  feinen  Zer- 
ivarfnitfen  und  Zertheilungetl  fich  und  feinen  Na- 
men nun  nicht  mehr  im  dürren,  flüchtigen  Sand« 
»ediert.  Nachdem  man  mehrmals  vergeblich  ver- 
focht hat,  die  alte  Mündung  des  Rheins,  der  von 
Utrecht  Ober  Voort,  Nvfeld  und  VVoerder  nach 
Rheiitsberg  fliehst,  bey  Katwyk  op  See  r.u  offnen, 
ift ««  endlich  geglückt  ” die  zerfliefsenden  Gewätfer 
«jeder  zu  fammeln,  und  fie  mit  einem  Arm  des  al- 
ten Rheins  und  mit  dem  Meer  in  Verbindung  zu 
kt  Mn.  Die  dreyfacbe  Reihe  von  Schleufen , wo- 
durch es  gefchehen,  ift  ein  MeifterftOck  der  Waf- 
ierbatiknmt.  Die  Hauuffehieufe,  welche  dem  Meer 
Widerftand  leiften  muls,  hat  einen  Winkel  von  40 
€nd,  und  ift  fo  eingerichtet,  dafs  die  fteigende 
Fhith  fie  fefter  uadfefter  fchliefst , und  die  Ebbe  fie 
wieder  öffnet.  < , 

•il's'  1 , hall  ' 9 

»)  Lccskm  , b.  Meyer:  Staatsregiment  der  Stadt 
und  Republik  Lucern  für  das  J.  1819.  Und; 
huegrper  Welt- und  Ordentgeiftlichkeit,  90  S, 
kt  f.  d 

»)  Zi'n.rcd,  b.  Orell,  Filfsli  u.  Comp.:  Regie- 
nagtet at  des  Eidsgenofßfchen  Stande*  Zürich. 
1819.  Mit  deB  Beilagen  164  S.  gr.  g. 

j)  Barn,  b.  dl-  WjUwe  Stämpfli;  Erneuertes  Regt- 
mept.CsJbufh  über  des  Standes  und  (der)  Re- 
pal#*  ßprtK  HieUlitthe  Und  gei/tL  VerfajJung- 

41?  *'  I i>  > ■ 

Schwyz y-b.  Hrkliw:  Die  Regierungsbehörden 
in  dem  Cancan  Schur)  1.  1819.  3a  S.  kl.  g. 

$Y  FiryecirevTl.  Pfllcf':  Die  Regierungsglieder 
und  andere  Dffentl.  Beamten,  der  Stade  und  Re- 
publik Pre) bürg.  1 8»9-  Ohne  die  Calemlerat;- 

4):  Solothuhp,  b.  Vogelfang:  Staatskalender 
des  tidsgrno/fijfkea  Standes  Solothurn,  18*9-' 

- *f  S.  gC-  g.  ... 

f)  Basel,  b,  Schweighanfer:  Verzeichniß  der 
Regler ungsbehiii  den  und  Beamten  des  Cantons 
Bafel.  1819*'  9*-S-gr.’g.  * 

8)  Sciiafhausen  , b.  Hurter:  Verzeichnis  der 
— gnädigen  Hrn  und  Obern  der  Stade  und  des 
Cantons  Schafhnufen , der  Tribunalien  Ü7TT  \v. 
Igi9.  34  S.  gr.  g. 

9)  Trogen  , b.  Sturzenegger:  Der  grofse  hiftori- 
fche  Appenzeller  Culender  auf  das  J.  1819.  4. 
(Das  Statiftifcbe  nimmt  8 $.  ein.) 


I b)  St.  Gallen,  b.  Zollikofer  «.  Zttblin:  Er- 
neuerter Regierung!  ■ , Kirchen  - und  MltUair- 
Etat  des  Eidsgenofßjbhen  Cantons  Ss.  Gallen. 
jgt9-  64  S.  gr.  8. 

jl)  Chur,  b.  Otto:  Graubündaerifcher  Staatscar 
lender  für  das  J.  1819-  8*  S.  kl.  8- 

ia)  Laosannb,  b.  d.  Gcbr,  Blanchard:  Annuaira 
' ofßciel  du  canton  de  Vaud.  1819.  IOO  S.  gr.  8- 

13)  Sion  , b.Advocat:  Almanach  portatif  du  Va- 
lais. 1819.  Ohne  die  Calenderarbeit  34  S.  kl.  8. 

14)  Neufchatel,  b.  Borei- Borei:  Almanach  dp 
Neufchatel  en  Suijfe  1819.  84  S.  gr.  g. 

Lucern  ift  in  dem  laufenden  und  folgenden  Jahr« 
der  Directorbalcantoa  der  Schweiz  und  S.  Exc.  Jof. 
Karl  Amrhyn , Amtsfchuitheifs  der  Stadt  und  Re- 
publik Lucern,  geb.  1777,  Präfident  der  (iief°jäh»i- 
gun  TagCaumtg.  Der  Nuntius  des  Papftes  fteht  nicht 
mehr  unter  einer  befanden!  Rubrik  mit  feinen  gan- 
zen Cimziey , foudern  nur  einzeln  als  Gefandter  un- 
ter den  übrigen  fremden  Gefandten ; er  heilst  Vin- 
cent Atacchi,  Erzbifebof  zu  Nifibis  (in  parlibut  inßr 
delium)  und  wird  als  apoftolifcher  Nuntius  des  heilt 
Stahls  bey  der  fchweizerifchen  Eidsgenoffenfehalk 
angegeben.  Als  Gefandter  eines  fremden  Fürften 
ift  diefer  Herr  auch  ballig  in  Ehren  zu  halten;  nac 
die  bisherigen  Anmafsuugen  der  Nuntiatur  als  eb- 
ner gleicbfam  obervorrmindfchaftlicben  Behörde  H» 
kirchlichen  Angelegenheiten  brauchen  die  Schwei- 
zer nicht  länger  anzuerkennen ; einer  Gerichtsbar- 
keit, die  diefer  itaJienitehe  Prälat  bis  dabin  ia  der 
Schweiz  ausgeübt  hat,  füllten  fie  fich  endlich  ein- 
mal entziehen ; auch  die  Ceremonie  der  Befitzneh* 
jnung  eines  jeden  neu  angekommenen  Nuntius  von 
der  Leodegarii  Kirche  zu  Lucern,  als  wäre  er  der 
Oberpfarrer  iler  Luoeroer/  fcdlte  künftig  unterblei- 
ben; folche  Poffen  ziehen  emfthafte  Folgerungen 
nach  fitb.  An  der  Spitze  derGeiftlichkeit  fteht  des 
Papfts  in  den  von  dem  Bisthum  Conftanz  getrennten 
Cnntonen  bevollmächtigter  apoftolifcher  Gcneralvi* 
carius,  Franz  Bernard  Joh.  Baptift  Goldlin  von 
Tieffenau,  geb.  176a.  — Bey  Zürich  ift  niclits  Nene* 
Zu  erinnern.  (In  der  Genealogie  der  Regenten  des 
Auslandes  ift  bey  Oldenburg  irrig  angegeben , dafs 
der  Herzog  im  J.  1815  die  gro/jhcraogl.  YVftrih?  an- 
genommen habe.  Di*  Anführungderfchweizerifchen 
Bifchbfe,  Prälaten,  Kirchenvorfteher,  die  früher 
immer  Statt  fand»  feilte  wieder  hergeftellt  werden.) 
— In  Hern  ift  jetzt  Kanzler  der  Akademie  das  jüng- 
fte  Mitglied  des  kleinern  Raths,  Karl  Frledr.  T frhar- 
aer . ( Die aswey  Jöngften  des  kl.  R.  werden  HebPb- 

liehe  geuann»,  fcis  fie  weiter“  öufrflcken»;  die  Verfaß 

Ä. Hiebt  ihnen  aber  behindere  Hefngniffe.)  Hr. 

Sehdrrr  hat  feine  Stelle  in  der  thenl.  Facultät 
atifgegeben  und  kömmt  jetzt  als  Pfarrer  zu  Bümplir * 
b.  Ilern  vor.  Friedr.  Stapfer , geb.  179t,  vermuth- 
lirh  ein  Verwandter  des  Maoiftcrs,  der  vormals  auch 
Prof,  zu  Bern  gewefen  war,  hat  delfen  Stelle  als 

Prof,  des  Bibeiftudiums  erhalten Ger  [au  erfcheint 

jetzt 
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tetzt  als  dem  Canton  Schtpyt  wirklich  einverleibt. 
Dagegen  giebt  der  St.G.  immer  noch  keine  Nacliricht 
von  dem  Stifte  Maria  Einfirdeln , deffen  Abt  der 
Papft  in  dem  vorigen  Jahre  zum  Bifchofe  ernennen 
wollte,  welche  Ehre  fich  aber  der  Prälat  und  der 
Convent  dringend  verbeten  haben;  es  genöget  dem 
Klofter,  die  von  Chriftus  felbft  eingeweihte  Kapelle 
zu  bedienen,  in  deren  Marmor  er  die  Spuren  feiner 
Finger  gedrückt  hat,  und  das  wnnderthätige  Bild 
der  Gotteseebährerin  zu  pflegen,  welcliern  zahJLofe 
Schnuren  Gottesdienft  erzeigen.  — ln  Freyburg 
geben  die  Patrizierfamilien  dem  grofsen  Rathe  von 
144  Pcrfonen  108  Subjecte;  die  übrigen  Cantonsbür- 
gcr,  von  der  Lanäfchaft  und  den  Städten  (die  Pie- 
bejer  zu  Frey  bürg  mit  einbegriffen  ) können  36  aus 
ihrer  Mitte  in  den  grofsen  Rath  bringen.  Der  Amts- 
fchultheifs  rron  Techtermann  ift  in  dem  laufenden 
Jahre  in  hohem  Alter  geftorben , und  ein  anderer 
Jefuiten- Gönner,  der  Staatsrath  von  Gottrau  von 
der  Rieder*,  an  feine  Stelle  gewählt  worden.  Der 
andere  Schultbeifs  von  IVerro  gehört  zu  der  Oppo- 
fition  gegen  die  Jefuiten.  Des  Bifchofs  und  der  (Ihri- 
gen Geistlichkeit  wird  nicht  gedacht  — Zu  Solo- 
thurn ift  ein  öftreichfcher  Kamtnerherr,  von  Areg- 
ger , Aintsfchultheifcs , und  der  vormalige  Landam: 
mann  der  Sehweiz,  Glutz  Ruchti,  fern  Amtsge- 
noffe ; auch  unter  der  höhem  Geiftlichkeit  des  Can- 
tons  kommen  mehrere  Glutze  vor,  fowohl  mit  dem 
nleynamen  Ruchti  als  mit  dem  von  Blatzheim.  — 
Die  Untverfität  zu  Bafel , die  ungeachtet  der  Cura- 
tel  eines  weifen  BOrgermeifters,  eines  rechtsgelehr- 
ten Rathsherrn  und  eines  einficlitigen  Appellation*- 
ralhs  noch  nicht  in  ein  neues  Leben  zu  treten  ver- 
mag, hat  in  alten  Facultäten  unbejetzte  Lehrftcllen  ; 
am  übelften  ift  die  phiiofopbifche  Facultät  daran, 
die  in  der  theoretischen  und  praktischen  PhUofophie, 
in  der  Phyftk  und  Chemie,  in  der  Natureefrhichte, 
in  der  Weltgefchichte  und  Statiftlk,  in  der  lateini- 
fchen  Literatur , in  der  Theorie  der  fchönen  Wiffen- 
fchaften  und  in  der  deutfclten  Literatur  gar  keine 
Lehrer  hat.  — Der  lvircheurath  zu  Schafhaufen 
befteht  eröfstentheils  aus  weltlichen  Mitgliedern; 
nur  die  Duumviri , Antiftes  Kirchhof  er , der  aber 
nicht  präfidirt , und  Pfarrer  Feith , nebft  dem  Prof. 
Altorfer,  den  man  Triumvir  nennen  könnte,  damit 
Hr.  Veith  nicht,  der-Sprache  zu  Trotz,  TrtBmvir 
hicfsc,  ohne  eszafeyn,  find  geißllche  Kirchen rä- 
the;  Hr.  Dr.  Georg  Müll  er,  vormals  ein  Rathsherrr, 
nnd  in  der  Revolutionszeit  Regierungsitatthalter,  ift 
nicht  alsGeiftlicher  zu  betrachten,  ob  er  gleich  theo- 
logifche  Wiffenfchaft  befitzt.  — ln  beiden  Rhoden 
des  Cantons  Appenzell  ift  ein  Arzt  Landammann; 
in  den  üufsern  Rhoden,  welche  von  reformirter 


Confeffion  find,  finden  fich  so  befondere  Gerne», 
den  , deren  Gemeinderäthe  von  einem  Hauptmann 
präfidirt  werden.  — Die  katholi  leben  ipnern  Rho 
den  beftehen  aufscr  den»  Flecken  Appenzell  am  4 
Gemeinden.  — ln  dem  Canton  St.  Gallen  präfidirt 
der  Antiftes  Scherer,  geb.  1457,  den  evangalifehta 
Kirchenrath;  ein  Regierungsrath  und  der  Stadtpri- 
fident  von  St.  Gallen  Und  die  weltlichen  Kirchen»- 
the;  alle  übrigen  Räthe,  welche,  fo  wie  den  Anti- 
ft«  und  deffen  Stellvertreter , nicht  die  Regierung, 
fondern  die  Synode  wählt , und  der  Regierung  zur 
Betätigung  der  Wahl  vorftellt,  find  Gelfttiche.  Der 
Profeffor  Feit,  der  fich  durch  die  Säcularfeyer  der 
Ref.  bekannt  gemacht  hat,  ift  der  dritte  Stadtpfir« 
rer  zu  St.  Gallen,  geb.  t j6l.  — ln  dem  Gr» 
bündneri/chen  St.  C.  ift  der  diesjährige  Präfidest 
der  Tagfatzung  unrichtig  angegeben.  Hr.  Tr uog, 
Pfarrer  zu  Tufis , der,  atu  die  Säcularfeyer  der  Re- 
form. eine  Schrift  herausgegeben  hat,  'ward im  1. 
1784  in  d.e  Synode  aufgenommen , wird  alfo  »«- 
muthlich  jetzt  ein  Alter  von  etwa  60  Jahren  habe«. 

— In  dem  Canton  Waal  giebt  es  nur  vier  katholi- 
fche  Geilt  liehe;  diefer  geringen  Berührung  mit  de* 
katholifchen  Kirchen wefeu  mag  es  zu2ufchreib«a 
feyn,  dafs  diefer  officirlle  St.  C.  noch  nicht  eiflBtal 
weifs,  'dafs  M.  Carlo  Zen,  Erzbifchof  von  Cephe 
lonia,  nicht  mehrpäpftlicher  Nuntius  in  der  Schwelt 
ift.  — ' Während 'der  Staatseilendifir  des  C.  If«*t 
niemanden  durch  Titel  auszeichnet,  lehrt  uns  der 
des  C.  Wallis  mehrere  Excellenzcn  kennen;  Seine 
Groftheit , der  hochwürdigfte  Bifchof  von  Sillen, 
ift  Für  ft  de»  (verfchollenen)  heil.  Rom.  Rekln, 
fo  wie  fein  Amtsbruder,  der  Bifchof  und  Tttuhr- 
Graf  von  Laufanne , Pater  Tenni,  der  zu  Freyburj 
wonnt;  diefe  Titel  geben  fie  fich,  ob  fie  gleich  nicht« 
bey  noch  beftehendem  röm.  Reiche,  wie  der  Bifchof 
von  Bafel,  fchon  Bifchöfe  waren , fondem  erft  r~r 
einigen  Jahrein  zn  Bifchöfen  gewählt  Word«  find- 

— Dekan  der  Geiftlichkeit  des  C.  Neufckattl  ift 
Hr.  Petit pierre,  Pfarrer  zu  SerrUres  nnd  Pefezx, 
geb.  1774;  vermuthlich  ift  er  aus  der  Familie  desje- 
niger  Petit  pierre , den  eioft  die  vinirnble  claffe  iet 
pafteurt  unter  Friedr.  II.  wegen  Abweichung  von 
der  fymbolifchen  Lehre»  betreffend  die  Ewigkeit 
der  Hollenftrafen , von  dem  Lehramte  entfernte, 
und  deffen  halben  der  König  ein  bekanntes  Refcript 
an  den  Staatsrath  zu  N.  ergehen  liefs.  — • Der  Can- 
ton Teffin  hat  diefs  Jahr  keinen  St.  C.  drucken  taf- 
fen, weil  feit  einem  Jahre  keine  erhebliche  Verän- 
derungen vorgefallen  find.  Von  den  Cantonen  Uri, 
Unterwalden,.-  Glarus,  Zug,  Aar  gast*  Iburg», 
Genf  hat  Rec.  keine  St.;  C.  gefehen.  ■ rTT< 
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LfttziG,  ira  Iojuftrie  - Comptoir:  Schriften  zur 
Beförderung  der  Kenntnijs  des  Weibes  und  Kin- 
des im.  Allgemeinen  und  zur  Bereicherung  der 
Geburtshülfe  insbefondgre , von  Dr.  Joh.  Chrl- 
ftian  Gottfried  Jörg,  Prof,  der  Geb.  H.  und 
Director  der  Entbindungs  - Schule  zu  Leipzig. 
Zuieyter  Th.  mit  3 Kupfern  und  3 Tabellen.  1 8 18 ■ 
X und  j40  S,  gr,  8.  (a  Thlr.  8 Gr.) 

[Jen  erften  Theil  diefer  Schriften  haben  wir  in 
den  ErgSnzungsblaUern  unferer  A.  L.  Z.  1816. 
Nr.  iog.  bereit»  angezeigt.  In  der  Vorrede  zu 
diefem  zweyten  entfchuldigt  fich  der  Vf. , dafs  er 
»ueh  das  Kind  in  das  Gebiet  ferner  Uuterfuchungen 
hineingezogest  habe.  So  etwas  bleibt  jedoch  jedem 
Schriftftelfer  wohl  »llbin  Oberlaffen , und  bedarf 
keiner  Entfchuldfgung.  Die  mit  der  Leipziger  Ent- 
bindungsfchule  vorge'ganeenen  Veränderungen  fol- 
len,  wenn  alles  dort  in  Ordnung  gebracht  ift,  im 
dritten  Theile  diefer  Schriften  angegeben  werden, 
ln  dem  vorliegenden  Gnd  Vier  grofsere  und  fieben 
kleinere  Abhandlungen,  und  die  Annalen  der  Ent- 
bmdttngsfchule  vom  iften  October  i8k  bis  zum 
toften  AjprU  i8t8  enthalten.  Den  Anfang  macht 
I.  Ober  die  Put  re  feen*  der  Gebärmutter.  Der  Vf. 
verläfst  fich  hier  ganz  auf  Boer,  an  deffen  Be- 
hauptungen zn  zweifeln  , fo  viele  Gründe  er  grade 
hier  wohl  dazu  gehabt  hätte,  ihm  nicht  einfäilt. 
So  weitläuftig  er  aber  auch  von  diefer  Krankheit 
fpricht,  fo  bringt  er  dooh  keine  neue  Gründe  bey, 
die  ihr  Dafeyn , fo  wie  es  Boer  befchreibt , beftäti- 
gen  könnten.  Die  von  ihm  angegebenen  Kennzei- 
chen diefes  Uebels’,  die  erfür  bezeichnend  hält, 
find  offenbar  nicht  aus  reinen  Beobachtungen  herge- 
flnmmen,  fondern  es  find  durchaus  folehe,  die  fenr 
rerfchiedenartigen  Krank heitszuftänden  im  Wochen- 
bette tukommm,  und  blofi  da*  Ergriffenfeyn  der 
( 'richlechswerkzeuge  überhaupt  nn  zeigen.  ' Nach 
Ree.  zwanzigjähriger  reicher  Erfahrung  bewirkt 
faft  jede  Krankheit,  die  in  den  erften  14  Tagen 
nach  der  Entbindung  tödtet,  Fehler  in  der  Gebär- 
mutter, die  fich  nach  dem  Tode  durch  ganz  ähn- 
liche Veränderungen  Ihrer  Suhftanz  ankündfgen, 
wie  fie  bey  der  Pntrefcenz  diefes  Werkzeuges  ge* 
fumied  werden  follen.  Diefer  Zuftand  ift  allo  hier 
Folge  der  Krankheit  und  Wirknng  des  eintreten- 
den TotUw, » aber  nicht  die  Uriache  davon.  Die 
'■■Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  1819. 


Oeburts  - und  Krankengefchichte,  die  Hr.  JOrg  er- 
hählt,  beweift  offenbar  für  diefe  und  gegen  Boert 
Meynung,  da  man  in  der  Leiche  der  Perfon,  di« 
der  Gegenftand  derfelben  ift,  Beinfrafs  der  Becken- 
knochen und  Eiterung  antraf.  Bemerken  woüen 
wir  hier  nur  noch,  dafs  die  Putrefcenz  der  Gebär» 
mutter  als  urfprünglicbes  Leiden,  wohl  nie  andere 
als  durch  ein  Contagium,  ganz  wie  der  HofpitaL 
brand , zu  Stande  kommen  könne , und  dafs  folehe 
fich,  aufser  Umftänden , die  ein  folches  Contagium 
erzeugen , wohl  niemals  zeigen  werde.  II.  Ueber 
natürliche  und  künftUche  Befchddigungen  und  Ver- 
letzungen der  Mutter  und  des  Kindes  durch  - die 
Anftrengung  in  der  Geburt , befonders  in  medici- 
nifch  - gerichtlicher  H'utficht.  Diefe  Abliandiung 
verdient  den  Dank  der  Gebartshelfer  und  der 
gerichtlichen  Aerzte  in  hohem  Grade.  Gründ- 
lich und  genugthuend  zeigt  der  Vf.,  welche  Befchi- 

Sjping  die  blofse  Zufammenziehungskraft  der  Ge» 
rmutter  und  der  dadurch  verurfachte  Druck,  der 
Mutter  und  dem  Kinde  zuzufflgen  vermögen,  und 
er  führt  drey  Beyfpiele  davon  an , wovon  zwey  fich 
auf  Verletzungen  der  Mutter,  und  eins  fien  auf 
die  Befriedigung  der  Kopfknochen  des  Kindes  be- 
ziehen. Befonders  merkwürdig  ift  der  zweyte  Fall, 
in  dem  die  Gebärmutter  nach  gefchehener  Wen- 
dung des  Kindes,  beym  kunftmäfsigen  Hervorzie- 
hen des  Kopfes  aerrifs.  Wie  diefs  gefchahe,  ift  uni 
erklärlich,  doch  fällt  dem  Vf.  dabey  als  Geburt** 
helfer  nichts  zur  Laft.  Der  dritte  Fall  ift  der  näm- 
liche, den  Ad.  Hirt  in  feiner  Differtation  erzählt. 
Möchte  diefe  Abhandlung  doch  auch  dazu  dienen, 
die  unverftändigen  Gegner  einer  verständigen  Kunft- 
hfllfe  bev  fchweren  Geburten,  von  ihrem  Unrecht 
zu  flherzeugetis;  doch  bey  Leuten , die  ihren  Ruhm 
in  ihrem  Mangel  an  Gefchicklichkeit  und  Kunftfer» 
tigkeit  fetzen,  ift  ein  folcher  Wunfch  wohl  ver- 
geblich. III.  Ueber  die  wieder  vorgefchlagene  und 
fogar  dringend  anempfoh/ne  Mesmer fche  Be* 
handlungsart  der  Nabelfchnur  nach  der  Geburt 
des  Kindei.  Diefe  Abhandlung  zerfallt  in  zwey 
Abfehnitte,  vovon  der  erfte  fich  mit  der  Widerle* 
gong  der  Mesmer  - Wolfart  - Ziermannfchen  Idee 
über  diefen  Gegenftand  belchäftigt;  der  zweyte 
aber  als  eine  Fortfetzung  der  im  erften  Theile  die- 
fer Schriften  entlialtenen  Abhandlung:  wann  ift  es 
Zeit  im  Geburtsgefchäfte  der  Natur  durch  die  Kunft 
beyzuftehe»?  betrachtet  werden  foll.  — • Hr.  J.  hat 
ficu  im  erften  Abfchnitt  fehr  gütig  bewiefen,  dafs 
N (a) 
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tr  einer  fo  leeren,  auf  Unwiffpnheit  gegründeten 
und  l.icherlichen  Meinh'ng,  wip  diiä  inzler  Hermann- 
fchen  Schrift  vorgetragene,  in  der  Thatift,  eine  fo 
gründliclte  Widerlegung  entgegengefetzt  hat.  Doch 
fft  es  gut,  folphes  Unkraut  fogleich.  auszujijten , 
und  der  Vf.  verdient  daher  allerdings  vielen  Dank, 
dafs  er  diels  auf  eine  fo  gute  W eife  gethan  hat. 
Der  zweyte  Abfchnitt  zeigt  die  Nacht  heile  elifer 
übereilten  Kunfthülfe  für  das  Rind  und  prüft  den 
Vorfchlag  Hpfelands.  durch  Magnetifiran  zu  Agf- 
fchlüffen  über  das  Verliältnifs  zwifchen  der  Mutter 
und  dem  KmlJryp  in  der  Schwangerfchaft  zu  ge- 
langen, auf  die’  Entwickelung  eines  höheren  Le- 
bens des  letzteren  zu  wirken,  und  die  Geburt  zn 
erleichtern  verfnchcn  zu  follen.  Scharffinuig  ift 
allerdings  die  Idee  Es,  dafs  die  Geburt  einer  Seit« 
durch  das  Abwelken  der  Placeuta  und  andererseits 
durch  den  Oxvgen- Mangel  itn  Rinde  herbeygeführt 
werde;  doch  giebt  es  fehr  viele Thalfachcn,  die  dar- 
aus nicht  erklärbar  find.  Verhielte  fich  die  Sache 
wirklich  fo  wie  Hr.  J."  meint,  wie  liefse  fich  denn 
die  Cbefzeitige  SehwaugeiTcbaft  denken,  wie  wäre 
es  möglich, . dafs  Erühgehurten  ohne  Schaden  £ilr 
Muttfer  und  Kind  überftanden  werden  könnten, 
und  woher  wäre  denn  befonders  die  zu  frühe  Lö- 
fung  der  Placenta,  die  Zufainmendrückung  des  Na- 
belftranges  und  «las  znfrühe  Unterbinden  deffelben 
fo  nachtheilig?  Offenbar  dauert  beyru  Mcnfchen  die 
Thaligkeit  der  Placenta  und  des  Nabelflranges, 
wenn  alles  gefetzmäfsig  von  Statten  geht,  fo  lange 
bis  dis  Kind  voilftändig  athmet  und  lein  lllut  dar 
durch  auf  einen  andern  Weg  gebracht  wird,  als 
vorher.  Wenn  kein  Blut  von  dem  Rinde  mehr  zur 
Placente  kommt,  und  wenn  der  nrganifche  Zufam- 
menhang  lind  die  WecbfeUvirkiing  zwifchen  ihr 
und  dem  Kinde,  die  der  Nabelftrang  vermittelte, 
aufhört,  dann  erft,  und  nur  grade  dann  erft, 
fchwindet  das  Leben  der  r-lacetita  und  des  Nabel- 
ftranges.  Ein  früheres  Ahwelken  findet  hier  über- 
all nicht  ftatt  und  Hr.  J.  konnte  nur  durch  eine 
nicht  ganz  paffende  Ucbertragung  der  Verhältniffe 
des  ’ltiierkörpers  auf  den  menfGlilichen,  zu  diefer 
Annahme  gebracht  werden.  Die  Alten  hielten  es 
filr  einen  Vorzug  des  Menfchen , dafs  das  Weib 
keine  beftimmte  Dauer  der  Schwaugerfchaft  habe, 
nnd  fle  hatten  gewiffermaafsen  darin  Recht.  Ob 
eine  Schwangere  ftatt  1R0  Tage  nur  266,  oder 
294.  Tage,  ihre  Frucht  trägt,  ift  in  der  Regel  für 
den  glücklichen  Ausgang  der  Geburt  und  für  das 
Leben  des  Rimtrs  gleichgültig,  ja  es  ereignet  fich 
eine  Abweichung  hierin  viel  öfter,  als. man  im  Ali- 
gemeinen  vermuthet.  In  'der  Widerlegung  des. 
Hufelandfchen  Vosfchlages  geben  wir  ilrn.  Jörg 
vollkommen  Recht,  doch  gtauben  wir,  dafs  Herr 
Hufeland  es  damit  auch  gar  nicht  ernfthaft  gemeint 
hat,  fondern  nur  eine  Modethorheit  auf  ihrem  ei- 

? enen  Felde  lächerlich  machen  gewollt.  lV;.'7ur 
hyfiblogie  und  Pathologie  des  Embryo.  Natürlich 
nur  Skiz/e,  und  man  darf  es  daher  auch  mit  den 
eimebien  Bemerkungen  nicht  zu 'fcharf  nehmen. 
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Den  meiften  Wertli  haben  in  diefer  Abhäßdlof 
dftf  eigenen  Beobachtungen  ‘ des  Verfaflets  faxt 
krankhafte  Zuftände  der  Ey häute,  der  Pkcc.u, 
des  Nabelflranges,  unp  des  'Embryos  felber.  Ldt 
d^s  .Fruchtwaller,  der  Milch  ähnlich  fey,  ift  uch 
Unfern  Unterfuchungcn  falfch.  Waffer,  Eyivulf 
und  Kohlenfaures  Natrum  find  die  vorherrfch» 
tttii  Bcltaiirtthcile  darin.  Bekannt  ift  es,  ddi  die 
amnifclie  Feuchtigkeit  bey  Thieren  fich  vo«  4s 
bey  Menfchen  merklich  unterfcheidet.  • Ueter  4s 
Dafevn  der  Ällantois  beyin  Menfchen,  und  b 
fonders  darüber,  Balis  fic  der  Sitz  des  fogan* 
ten  falfcben  Waffers  fey,  wie  der  Verf.  amu  mal, 
fcheinon  docii  noch  feinere  Beobachtungen  tVlm 
zu,  feyn , die  wjr  auch  von  feinem  Fleifsc  pm 
noch  erwarten  dürfen. 

Die  Heben  kleineren  Abhandlungen  find  V.  U> 
gende:  1)  Ueber  mein  Perfdratorium  nach  in» 
nes  Trepans.  Wenn  nicht  die  Eigcntliiimlidihl 
der  Bewohnerinnen  Leipzigs,  wie  der  Vf.  auch» 
führt,  ganz  befonders  die  Schuld  hätte,  fo  wt  ‘ 
man  fich  über  den  öftern  Gebrauch  ditfes  Wi 
zeuge«  billig  wundern  mülfen.  Es  beftelu 
ncr  cyliiidrifchen  giatteu  Trcpun-  Krone  mit 
fachen  febneidenden  Zahnen,  die  in  einer  bddl 
beweglich  ift,  fo  dafs  fie  hervorgeftofsen und rtfet 
und  vorwärts  umgedrehet  werden  kann.  Dsdt 
Loch,  welches  diefe  Krone  macht,  kaum  ; 24 
Durchmeffer  hat,  fo  foheint  es  für  feinen 
zu  klein  zu  feyn,  doch  will  der  Vf.  niemals  OT 
Löcher  zu  bohren  nöthig  gehabt  haben. 
möchten  wir  faft  fchliefsen,  dafs  er  in  diefenjH 
wohl  auch  mit  einer  guten  Zange,  (freylicli  Ml 
Boerfche)  allein,  ohne  Perforatormm  hi»«** 
reichen  köninen.  Wenn  Hr.  J.  übrigens 
hin  (Nr  5,)  öftanders  Verfahre«  bey  vorai 
dein  Kinderkopfe  zu  wenden,  unter  die  gi 

E’burtshülflicheti  Sünden  zählt,  fo  mag  er 
üben,  die  öftere  An  Wendung  feines  l'ei 
riuras  unter  die  gefähriiehften  Hunftftücke  n 
neu,  tmd  diefs  um  fo  mehr,  wenn  man  lieh ä 
wie  es  aucli  bev  der  Entbindung  der  Halmoa.. 

( S.  29.).  der  Eail  gesvefen  zu  feyn  fchciui  — 
das  Leben  des  Kindes  nicht  emtmal  ion.id 
bekümmert.  2)  Das  rechte  Verfahren  bey  ift 
hurt,  das  Mittelßeifch  gegen  Einriffe  zu  /ick 
lis  füll  darin  .beftehen , dafs  mao  die  Gefährt 
bevm  Ein  - und  Durchfelmeiden  des  Kopfs 
grade  legt  und  ihr  die  Schenkel  möglich«  «1 

cken  läßt.,  3)  lieber  die  Bedeutung  des  E 

mundet  in  der  Geburt.  Es  ift  gut,  dafs  der V 
auf  diefen  wichtigen  Theil  aufmerkfam  nm 
doch  übertreibt  er  offenbar  feinen,  EiofluG  Isey 
Gebiut.  Ganz  faifcii  ift,  nach  unfern 
feine  Behauptung,  dafs  der  untere  AhfclmM 
Gebärmutter  nur  mechanifch  durch  die  Blafe  1 
das  Kind  erweitert  werde.  Schon  das  Dümub 
den  deffelben,  hätte  den  Vf.  das  Gegeiithed  id 
können.  Kann  der  luftera-  Abfchnitt  der  Gf 
mutter,  fielt  zukuuiuejiiehuünen , wie  der  Vf 
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Recht  behauptet ■,  fo  mufs  er  Geh  auch  erweitern 
Können,  weil  diefs  von  Kräften  abhängt,  die  nur 
in  ihrer  Richtung  verfchieden,  von  Natur  aber  die 
rhnJicheu  find.  Zwilchen  dem  Mutterkörper  und 
dem  Mutterhalle  mit  feiner  Oeffnung  findet  in  der 
Thal  ein  polarifches  Verbältnifs  ftatt.  Dehnt*  der 
erfte  Behaus,  fo  zieht  der  andere  Geh  zufammen, 
und  rieht  der  erfte  fich  zulammen,  fo  dehnt  fich 
der  letztere  aus.  Hierauf  beruht  die  Möglichkeit 
der  Schwangerfchaft  und  das  Eintreten  der  regel- 
inifsigen  Geburt.  Dafs  die  langfame  und  fchwieri- 
g«  Erweiterung  des  Muttermundes  an  vielen  kflnft- 
ljchen,  befonders  Zangen  - Entbindungen  in  der 
Privatpraxis  Schuld, feyn  iollte,  leugnet  Ree.  ganz. 
Wer  diefs  glauben  full,  mufs  nicht  wiffen,  wie 
fchwer  fich  Gebärende  und  Hebaminen  in  der 
Regel  dazu  entfehiiefseu , einen  Geburtshelfer  her- 
bevruhoien,  und  wie  üe  daher  gewifs  fo  lange  da- 
mit zögern,  dafs  vom  Mutteimunde,  wenn  er  an- 
ders nicht  verhärtet  und  durch  Narben  verengert 
Üt,  kein  Hindernifs  mehr  zu  fürchten  fe.yn  kann. 
4)  Ueber  die  künftlich  veranlagte  Frühgeburt.  Der 
Vf,  ift  kein  Freud  davon  und  feine  Gründe  dagegen 
find  allerdings  wichtig  und  beachtungswerth.  Wo 
iodeilen  dieGewifsheit  daift,  dafs  ein  ausgeträge- 
aes  Kind  durch  das  zu  enge  Recken  nicht  durch- 
gehen kann,  da  behauptet  Rec.  noch  jetzt,  wie 
ichon  vor  achtzehn  Jahren,  ift  eine  künftliche  Früh- 
geburt allen  andern  Kunl'tinitteln  weit  vorzuzieheu. 
Möchten  die  Gründe, und  Eiowendungen  des  Vfs. 
dagegen  jedoch  dazu  dienen,  dafs  auf  ein  müghchft 
ficiieres  Kunftverfohren  zur  Bewirkung  der  Früh- 
geburt auch  noch  ferner  gedacht  würde  und  dafs 
man  fich  nicht  mit  dem  unge wiffen  und  fchwieri- 

{[en  begnügte.  5) : Einige  Winke  für  die  Brhand- 
der  Geburt  bey  zu  engem  Recken.  Nicht  die 
finge  des  Bectueus  an  fich,  hindern  das  dadurch 
bewirkte  Au  - und  Aufftchen  des. Kopfes , , foll  die 
Geburt  erfeUwercrv  und  hindern.  Hiergegen  laife 
fich  nun  durch  eine  gute  Lage  der  Kreißenden  viel 
ausrichteu , und  man  dürfe  die  Zange  nicht  eher 
aal egen,  bis  der  Kopf  mit  feiner  gröfsten  Circura- 
fereiiz  dem  Reckeneiugange  ganz  nahe  gekommen, 
oder  völlig  in  felbige»  Iiineingetreten  fey.  Die 
Aufgabe,  diefs  genau  zu  wiffen,  ift  febr  fcliwer, 
und  ilbefdiefs  kann  man  gewifs  feyn,  dafs  wenn  die 
«r.ifste  Gircumfereuz  des  Kopfes  wirklich  iu  den 
kecken  - Eingang,  als  .len  engften  Raum,  getreten 
ift,  fie  bey  kräftigen  Wehen , und  fonft  gut  gebau- 
lern  Bedkcn  * zuverlnfsia  auch  ohne  Zange  durch- 
dringen  wird»:  Bey  kräftigen  Wehen  und  bey  nur 
in  einem  Punkte  zu  engen  Becken,  keilt  fiel»  der 
Kopf  immer  nur  dann  einv  wenn  feine  gröfste 
Gircumfereuz  noch  über  der  \ erengertmg  fleht, 
und  die  Wehen  fich  in  diefelbe  hineinzupreffen 
ftreben.  Waren  die  Wehen  ftark  genug,  die  pröfs- 
te  Circumferenz  in  die  meift  verengerte  Stelle, 
ganz  hineinzupreffen,  dann  treiben  fie  folob« -ohw 
fchlbar  auch  liiudurch,  weil  die  Wirkung  der 


treibenden  Kraft  jetzt  jo  demfelben  Maafse  ver- 
ftärkt  ift,  in  dem  die  gröfste  Circumferenz  des 
Kopfes,  ihr  vorher  Widerftand  leiftete.  Der  Druck 
nämlich  mit  dem  die  gröfste  Enge  des  Beckens 
zurückwiikt  auf  den  grbfsteo  Umfang  des  Koptes, 
ift  ganz  gleich  dem  Druck  des  Anpreffens,  und 
daher  ift  das  Vordringen  des  Kopfes  = O;  Dia 
ganze  Kraft  wird  deshalb  blofs  zur  Verkleinerung 
iles  Kopfes  verwendet,  bis  deffen  Gröfse  zuletzt  lo 
verringert  ift,  dafs  er  mit  feinem  gröfsten  Umfange 
in  die  engfte  Stelle  des  Beckens  ganz  hinein  drin- 
gen kann?  Sobald  diefa  gefchehen  ift , bat  er  vorne 
Keinen  Widerftand  mehr,  und  was  ihn  felthalt, 
drückt  ihn  auch  zufammen , nothwendig  hört  nun 
alfo  der  Gegendruck  auf  und  die  Wirkung  der  trei- 
benden Kraft  wächft  grade  um  eben  fo  viel,  als  der 
Widerftand  abgenommen  hat.  — Diefe  Betrach- 
tungen können  jedoch  in  der  Ausübung  feiten  emz-k 
een  Einfiufs  habe»,  da  bey  der  waren  Einkeilung 
die  Wehen  gar  bald  gänzlich  aufhören,  und  man 
deshalb  eben  gezwungen  ift,  fie  durch  das  Ziehen 
mit  der  Zange  zu  erfetzen.  Der  von  lln.  . 
angegebne  Gsundfatz,  über  den  rechten  Zeit- 
punkt der  Anlegung  der  Zange,  fcheint  daher  nun 
in  den  felteften  Fallen  befolgt  werden  zu  können 
und  er  kann  mithin  auf  allgemeine  Gültigkeit 
keinen  Anfpruch  machen.  6)  Ueber  das  un  f. 
Stimmte  und  Schwankende  Benehmen  unter  Aerz. 
te«  und  Geburtshelfern  bey  wichtigen 
h eiten.  Gut  gemeinte  und  nützliche  Bemerkung  n,, 
che  der  Tod  der  Prinzeffin  Charlotte  von  England 
veranlagt  zu  haben  fcheint.  Möchte  doch  aUch  die  , 
fer  Fall,  die  zu  grofsen  Lobpreifer  von  Allem,, 
was  aus  England  zu  uns  kömmt  . belehren . dafs  fia 
gar  Unrecht  thun,  unfer  deutfcl-s  WitTgn  und 
deutfehe  Kuoft  dem  Wiffen  und  der  Kauft  in  Eng- 
land nachzufetzen.  7)  Ueber  Herzpolypen  bey  new 
gebar  nen  Kindern.  Unbedeutend.  V W- 
Her  Entbindung tfchule  zu 

ber  igil,  bis  zum  jofte«  April  18  • 8-  yl  ..fk 
aller  in  der  Anhalt  Gebärenden  betrug  Hi  dafent 
Zeitraum  pt,.t  von  denen  J.z  Knaben  undzM, 
Mädchen  zur  Welt  gemacht  wurden.  Hie^pn 
wurden  *5  Gebürte«  durch  die  Kunft  beendet,,  *JtL 
lieh  40  durch  die  Zange,  6 durch  Perforation  und 
6 durch  das  Wenden.  Bey  zwey  Kn  der/^  r|le 
man  au  den  F.lfecn  iwrvorgezogen  hatte, 
der  Kopf  mit  dem  Haken  entwickelt,  und  etg 
wurde  durch  Mcouchement  Jprae  genomme  . 
den  <04  Kindern  kamen  6ö -tod  zur  W ik» 
nach  der. Gehurt  ftariaert  Ji.  Mütter 
Die  Kupfer  fmlk-n  abf  l afel  *•,  ^ 

Köpfe  mit  Filtproo.iin  den  Schadai^imtfte*  > 5 

weLhe  die 
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HjiU,  b.  Heromerde  u.  Schwetfchke:  Verbuch 
planmäfsiger  und  naturgemäßer  unmittelbarer 
Denkübungen , für  Elementar fchulen.  Lehrern 
und  Freunden  der  Jugend  zur  Prüfung  und  Be- 
nutzung vorgelcgt,  von  K.  H.  Kraute  (,)  Predi- 
ger 7.u  Zorndorf  und  Wilkersdorf.  1813.  Her 
Curfus,  XIV  uud  aaj  S.  ater  Curfus,  i8>5- 
XVI  uud  a85  S.  ater  Curfus  1816.  VIII  und 
337  S.  kl.  8-  (a  Thlr.  4 Gr. ) 

Ueber  keine  Art  von  Büchern  ift  von  jeher  des 
Urtheil  verfehiedener  gewefen , als  über  diejenige 
Gattung  von  Schriften , zu  welcher  gegenwärtige 

Sehört.  Ree.  gefleht  offen , dafs  auch  er  mehr  zu 
en  Gegnern  der  bey  weitem  gröfsten  Matfe  lolcher 
felbft  vielgerühmter  und  häufig  wieder  aufgelegter 
Hülfsbüclier  für  den  Elementarunterricht  gehöre 
und  zwar  nicht  blofs,  weil  die  allermeiften  offen- 
bar aus  einer  falfchen  Anficht  von  der  fogenannten 
naturgemäfsen  Elementarbildung  hervorgegangen 
find  und  hervorgehen,  fondern  befonders  detshaib, 
weil  faff  alle  folche  Bücher  ein  trauriger  Beweis 
find  von  der  Flachheit,  Einfichtslofigkeit  und  Unge- 
Iphicktheit  ihrer  Verfaffer,  die  meiftens  praktifcne 
Schulmänner  find,  und  weil  gewöhnlich  nicht  mehr 
dadurch  gefördert  wird  als  eine  Fortfetzung  des  ein- 
geleierten Schlenderganges  ohne  Erweckung  und 
Stärkung  eigner  Kraft  uud  Thätigkeit.  Ein  Paar 
tüchtige 'Landfchollehrerfeminarien.  durch  die  ge- 
hörigen Mittel  unterftützt,  und  mit  Liebe  und  Einlicnt, 
mit  t'lcifs  und  Ordnung  geleitet,  find  dem  Red.  un- 
endlich viel  mehr  werth,  als  der  ganze  Schwann 
folchcr  Methodenbücher  für  den  Elementarunter- 
richt: denn  wenn  in  irgend  einem  Anfangsunter- 
richte, fo  mufs  Sn  der  Bildung  der  Volkspieend  Al- 
les aus  lebendiger  kraftvoller  Rede  und  That  auf-, 
gegriffen  und  auf  demfelhen  Wege  weher  fortge- 
pflanzt werden.  Rec.  hofft ‘daher,  dafs  das  Bellürf- 
ijifs  folcher  Hülfsbücher  für  den  unmittelbaren  Ge- 
brauch der  Volksfchullehrcr  von  Jahr  zu  Jahr  fiel» 
rhindern  werde.  — Vorliegendes  Kraufifrhe  Werk 
gehört,  wie  Rec.  gern  zugiebt,  zu  den  beffern  fei- 
ner Art,  wiewohl  auch  hier  an  manchen  Stellen 
gar  gewaltig  viel  Worte  gemacht  werden,  die  ein 
jgder  Lehrer  von  nur  leidlicher  Tüchtigkeit  ficher- 
lich  entweder  felbft  machen  kann  oder  gar  nicht 
verfteht,  wenigftens  in  ihrer  Verbindung  und  ih- 
rem Zwecke  nach  nicht  begreift.  Rec.  will  unten 
ein  kurzes  Beyfpiel,  wlt  es  fichs  ihm  gerade  darbie- 
tet, anführen,  und  mufs  fich  im  übrigen  auf  die 
blofsc  Inhahsanzeige  aller  drey  Curfus  befchräu- 
ken:  denn  fonft  liefse  fich  freylich  gar  Vieles  reden 
über  folcherley  Gegenftände,  deren  echte  Behand- 
lung viel  fchwerer  ift,  als  cs  den  meiften  Verfaf- 
fain  feheint.  Mehrere»  hofft  Rcc.  nächftens  bey 
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Beurtheilung  einer  andern  den  Jngendnnterricht 
betreffenden  Schrift,  die  ungleich  mehr  wiffen- 
fchaff  liehen  Werth  hat,  weiter  ausführen  zu  kön- 
nen. — 1.  Curfus  enthält  1)  Theoretifehe  Darftel- 

lungder  Bcfchaffenheit,  des  Zwecks,  Endzweck* 
der  Denkübungen  S.  I -30.;-  a)  Praktifche 
Darftellung  in  39  Uebungen  bis  S.  188-  z.  B.  ift« 
Uebung:  Benennung  fientbarer  Gegenftände,  die 
fich  in  einem  beftlmmten  Raume  befinden,  8te  Ue- 
bung: Auffuchung  der  VerPchicdenlieit  der  Dinge 
oder  Unterfcheiden ; i6te  Uebung:  Erklärung  eini- 
ger wichtigen  Hauptwörter,  wefehe  reine  Begriffe 
ausdrücken ; aiftc  Uebung:  Anleitungen,  problenu- 
tifche  und  apodiktifche  Urtheile  über  finidicbe  Ge- 
genltände  zu' bilden ; zuletzt  Anhang:  Anvreifnn- 
gen,  wie  man  Kinder  gewöhnen  müffe,  den  em- 
pfangenen Unterricht  in  Denkübungen  zweckmi- 
fsig  anzuwenden  (?).  — II.  Curfus  1)  theoreti- 
fche  Darftellung  S.  I — 41.  a)  Uebungen  in  Er- 
kenntnifs  höherer  und  niederer  Begriffe,  b)  Ue- 
bungen in  deutlicher  Erkenntnifs  reiner  und  entze- 
gengefetzter  Begriffe,  uneigentiieher  u.  f.  w.  c)  Ue- 
bungen in  deutlicher  Erksnntnifs  der  Urfachen  und 
Wirkungen , Zwecken,  Mittel ; a')  Praktifche  Dar- 
ftellung in  jo  Uebungen  nach  Ordnung  der  theore- 
tifchen  Darftellung.  — III.  Curfus  1)  theoretifehe 
Darftellung  a)  theoretifehe  Darftellung  und  Ueb;;n£ 
hn  richtigen  Urtheilen  b)  im  folgerechten  Schlie- 
fsen;  a)  Praktifche  Darftellung  in  38  Uebungen.  — 
Als  Beyfpiel  führt  Rec.  an  aus  Il.Cnrf.  S.  163  ff  - 
,,  Ent gegen  gefeixte  Zeitwörter.  Lehrer:  Was  ift 
das  Gegentheil  von  Schlafen f Knaben:  Wachen. 
L.  Beweift  es  nach  unferer  gewöhnlichen  Art 
(Form)  und  fangt  an  mit:  wenn  ich  nicht  n.f.w. 

K.  Wenn  ich  nicht  fchlafe,  mufs  ich  wachen, 
und  wenn  ich  nicht  wache,  mufs  ich  fchlafen: 
ich  mufs  alfo  von  beiden  Begriffen : wachen  uncl 
fchlafen,  durchaus  den  einen  oder  den  andern 
annehmen;  folglich  ift  wachen  das  Gegentheil  von 
fchlafen,  und  fchlafen  das  Gegentheil  von  wachen. 

L.  Beweift  es  noch  einmal  und  fangt  an  mit:  wer 
nicht  u.  f.  w.  K.  wer  nicht  fchlafl , inufs  wache# 
und  wer  nicht  wacht,  mufs  fchlafen  u.  f.  w.  — 
L.  Was  ift  das  Gegentheil  von  bleiben  f wenn  Je- 
mand meine  Bitte,  hev  ihm  zu  bleiben,  nicht  er- 
füllt,  was  thut  der?  K.  der  geht  weg.  L.  Mufc 
er  gerade  weg  gehen  i K.  Er  Kann  auch  weg  rrb 
ten  u.f.  w.  L.  Das  drückt  man  mit  einem  Wort« 
aus,  fiel»  wegbegeben.  Beweift  min  , dafs  fich  weg- 
begeben  das  Gegentheil  von  bleiben  ift.  K.  Wer 

nicht  bleibt,’ mufs  fich  wegbegebeu  u.  f.  w.  L. 

Was  ift  das  Gegontheil  von  Gehen  ? K.  nicht  gehen, 
L.  Ich  denke,  ftehen  oder  fahren.  K.  Nein,  wer 
nicht  gehet,  mufs  nicht  gerade  dehn  oder  fahren. 
er  kann  auch  liegen  u.  f.  w. 
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PHILOSOPHIE. 

GltUX . b.  Müller:  Kurier  Abrifs  der  Gefchichte 
der  Philofophie.  — Z wette  Abtheilung  enthal- 
tend die  Gefchichte  der  Philofophie  des  Mittel- 
eistrs  und  der  neuere  Zeisen,  von  Johann  Frie- 
drich Sneti , Pfarrer  zu  Nauheim  bey  Dietz  an 
<kr  Labe. 

Aucb  unter  dtm  Tuet : 

Handbuch  der  Philofophie  für  Liebhaber  von  ör. 
Chrifdan  Wilhelm  Snell  und  D.  Friedrich  Wil- 
helm Daniel  Snelt.  — Achten  Theils  s meyte 
Abtheiluög.  Gefchichte  der  Philofophie  det 
Mittelalters  und  der  neuem  Zeiten.  1819.  *55 
5.  8-  und  XXXI  S.  Regjfter  aber  alle  Theile. 

Tjiefer  Theil  der  Gefchichte  der  Philofophie  ift 
X/  zwar  von  erneut  andern  Verfaffer  als  der  erfte. 


aber  fn  demfelbeo  (reifte  auseearbeitet.  DieHaopt- 
puncte  der  verfchiedenen  Annchteii  und  Richtungen 
des  Philofophirens  find  auch  Wer  treu  und  voilftan* 
dig  aufgefalst,  und  mit  grofser  Klarheit  dargeftdlt, 
die  Beziehungen  der  Sylteme  auf  einander  deutlich 
angegeben  , hl  Urtheil  Ober  den  Werth  derfelben 
ift  theils  durch  die  Darftellung  der  Hauptfache  in 
ihrer  Verbindung,  theils  durch  kurze  Andeutungen 
«ngeleitet.  Key  aller  Karze,  welche  eine  Haupb- 
ffickficht  war,  enthalt  diefe  Schrift  doch  eine  wert 
«öftere  Falle  als  andere  (JrundriCfe  von  grösserem 
Umfange.  Die  klare  und  ruhige  Beftmnenheit,  die 
nur  der  Einficht  folgt,  und  aße  Aufwallungen  des 
Affects,  fo  wie  eines  elnfeitigen  fnteraffcs  ftir  if 


gang  zwifchen  beiden  ausmachen , fo  dürfte  doch 
die  andere  Abtheilung,  in  ROckfieht  auf  die  eutge- 
gengefetzte  Denkart  und  die  Zufammenftihiniung 
mit  der  übrigen  Gefchichte  den  Vorzug  verdienen. 
Der  allgemeine  und  befouderc  Charakter  in  den  Be- 
ftrebungen , fowohi  der  Scholaftiker  als  der  nach- 
folgenden Denker,  die  Veränderung  in  der  Rich- 


auf  der  Vf.  bey  der  Uarttellung  leine  Aurmcrkranj- 
Jkeit  'gerichtet  hat.  Den  Bcfchlufs  diefer  Periode 
machen  Franz  Baco  und  Peter  Gaffend!.  Von  deoa 
letzten  fagt  der  Vf. , dafs  er , ungeachtet  er  etwa* 
fpäter  lebte,  dem  Charakter  feiner  Philofophie  nach, 
mehr  in  die  Periode  des  Mittelalters  als  in  die  fol- 

fende  gehöre.  Diefes  ift  freylich  in  Anfehung  der 
Viedererweckung  des Enikuräifchen Syftems  wahr. 
In  fofern  er  aber  diefes  durch  Selbftdeuken  modifi- 
cirte  und  erweiterte,  und  ein  Hauptgegner  der  Phi- 
lofophie des  Cartefius  war,  thut  inan  doch  beffer, 
•wenn  man  ihn,  als  Zeitgenoffen  des  Cartefius,  aucb 
in  die  Periode  der  neuern  Philofophie  fetzt.  Am 
wenigften  dürfte  aber  die  Stelle,  welche  dem  Baco 
gegeben  worden,  hinlänglich  fich  rechtfertigen  lat- 
len.  Die  neuere  Philofophie  charakterifirt  der  \% 
nach  der  vollkommncrn  Methode,  nach  der  fchär- 
fern  Beachtung  der  Principien,  nach  der  grßfscrtti 
Selbftitändigkelt,  grßfsercin  Umfang  und  gröfserer 
Ausbreitung,  nach  der  hohem  Vollkommenheit 
und  innigem  Verbindung  der  einzelnen  phjlofophi- 
fchen  Wiffenfehafteo  , und  befonders  nach  dem  be- 
fanden! lntereffe  für  die  praktifche Philofophie,  und 
thoiit  fie  nach  der  vorherrfchemlen  Art  des  Pbild- 
fonhirens  in  drev  Abfchnitte.  ln  dem  erften  Ab- 
fennitte,  fagt  der  Vf.  S.  71,  fehen  wir  die  PHilofi*- 
phie  von  den  Meifren  auf  fyftematifche  Weife  vor- 
zugsweife in  ihren  theoretifcheu  Theilen  und  fchd- 
pferifch  bearbeitet,  dabey  bald  auf  die  Erfahrung, 
bald  auf  die  Vernunft,  als  die  wahre  Erkenntnifa- 
quclle,  geftiltzt,  uud  mit  .gleichem  Eifer  Gott,  Uni- 
verfum  und  Menfchheit  umfaffend;  im  zweyten  fin- 
den wjrüc  mehr  populär,  hauptfäohlich’  in  de* 
praktifchen  Theilen,  und  von  vielen  auf  eklektifch* 
rArt  bearbeitet,  dabey  vor/.ugs  weife  auf  die  Erfah- 
rung, als  EtkenntnifsqueUe,  gerichtet,  und  die  ein- 
pirilche  Natur  des  Menfchen  und  feiner  Yerniö- 
gensarten  als  einen  Lieblingsgegenftand  hervorhe- 
bend;  im  dritten  vervollkommnet  fie  fich  noch  inehr 
in  der  Methode  zu  einem  orgahifchea  Ganzen,  vor- 
O (2)  s„eh- 


gend  ein  Syftem  entfernt  hält,  Ift  eine  vorzüglich 
•n  rübmeiuie  Eigenffchaft  diefes  Werkes.  Die  Oe- 
fehichte  der  Philofophie  des  Mittelalters  wird  durch 
einige  Betrachtungen  über  das  Chriftenthum , die 
KircnenvSter  und'  deren  philofophifches  Streben 
eingeleitet.  Den  Umfang  derfelben  hat  der  Vf.  viel 
weiter  ausgedehnt,  als'  gewöhnlich  angenommen 
wird.  Kr  Fängt  nämlich  die  neuer«  Philofophie  von 
Cartefius  an,  und  theilt  daher  die  Gefchichte  der 
Philofophie  des  Mittelalters  in  drey  Abfchnitte: 
fcholaftifcke  Philofophie , erneuerte  Syfteme  der 
Griechen  und  einige  frlbfeftdndige  philofophirende 
Denker , ein.  Ungeachtet  es  an  fich  gleichgültig  ift, 
ob  die  Beftrebungen  der  Denket,  welche  lieh  über 
die  dürre  Scholaftik  erhoben,  zu  dem  Mittelalter 
oder  zur  Periode  der  neueren  Philofophie  gerechnet 
werden , in  fofern  fie  eine  Mfttelftüfe  und  Uebex- 
Ergdn s.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1819. 


loumrens  >n  nrev  zvnrcnnmc.  in  aem  ertten  ab- 
fchnitte,  fagt  der  Vf.  S.  71,  feilen  wir  die  PHüofdf- 
phie  von  den  Meifteu  auf  fyftematifche  Weife  vor- 

* .sfa  ».I T*L_:1 r I fA.w 
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nachläffiget  weder  das  Theoretifche  noch  das  Prakti- 
fche,  fcliaffet  auf  neuen  Grundlagen  um,  uulcr- 
fcheidet,  was  in  det  Erkenntnifs  der  Erfahrung, 
und  was  der  Vernunft  zukomme,  und  geht  in  Al- 
lem bauptfäclilich  auf  das  Abfolute  aus.  ln  allen 
drey'Ablchnittön  hören  wir  übrigens  den  Skepticis- 
mus  laut  werden , auf  Gebrechen  hinweifen , und 
Reformen  vorbereiten.  — Nach  diefen  aligemei — 
nen  Anfichten  find  in  dem  erften  Abfchnitte  die 
philofophifchen  Ideen  von  Cartefius , Malebranche, 
Spinoza,  Hobbes,  Locke,  Berkeley,  LeRfnili  und 
Wolf,  und  aufser  diefen , einiger  Plulofophen , die 
ficli  mit  den  praktifchcn  Theilen  befchäftigten,  ei- 
öliger  Skeptiker,  einiger  Denker,  weiche  neben 
und  gegen  Leibuit/  und  Wolf  auftraten,  abgelian- 
’deit  worden.  Li  dem  ^weyten  Abfchnitte  wird  die 
Fortbildung  der  neuern  l’liliofophi*  nach  einzelnen 
Richtungen  in  England  (vorzüglich  Humes  Skeutf 
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(Condillac,  Syfleme  de  la  nature , Robinct,  Vol- 
taire,' die  EucyklopjJifteiO,  und  in  Deutfcliland 
(Lambert,  Bafedow,  Mendel fohn,  Eberhard,  Te- 
tens , Feder,  LofCusi  dargeftelU.  In  der  Ueber- 
ßcht  des  zweyten  Abfchnittes  bahnt  fich  der  Vf. 
durch  eine  treffende  Beurtheilung  des  Standpunktes 
der  Philofophic  den  Uebergang  zum  dritten  Ab- 
febnitte,  in  welchem  Kants  Philofophie  ausführlich 
nach  ilirem  Streben  und  Inhalt,  Reinholds  und 
Becks  Bemühungen,  die  der  erften  gemachten  Vor- 
würfe zu  beseitigen , Schutzes  neuer  Skeplicistnus, 
fichtes  abfoluter  Idealismus,  Sclicllings  Syftein 
vom  Abfolutcn  der  Natur,  ausführlicher  und  kur- 
zer Bouterwecks,  Bardili’s  und  Jacobi's  Ideen  darge- 
ftellt  werden.  Reifes  Urtheil  in  der  Auswahl, 
Trepe  in  der  Darft eihing  der  philofpphilelienldeeu, 
Einficht  in  den  Urtheilen  über  das  Gelungene  ipid 
Mifslungene  in  den  philofmihifchen  Beftrebungeu, 
fo  wie  in  den  Rück-  und  Vorblicken;  überhaupt 
ein  wahrhaft  humaner  Ton  und  reine  ruhige  Stim- 
mung des  Geiftes  begegnen  dem  Lefer  durchaus  in 
^tiefer  Schrift.  Ara  Ende  ift  eine  ausgewähUc  Lite- 
ratur nicht  nur  der  Gefcliichte  der  Philofophie,  fon- 
dern  auch  aller  Theile  der  Philofonhie,  lo  wie  ein 
allgemeines  Regifter  über  alle  Theile  des  Hand- 
buchs der  Philofophic  für  Liebhaber,  wovon  die 
Gefchichte  der  Philofophie  den  achten  Theil  aus- 
macht,  liinzugefügt  worden. 


KIRCHENGESC  RICHTE. 

-nrt  ashsei  nt,  , rein  1 ~ hu  tm 

■ St.  Galijn , b.  Huber:  Denkmal  fchweiserl- 
/eher  Reformatoren.  In  Vorlefungen  von  J. 
Al  Feh , Profeffor  der  Theologie.  Nebft  dem 
Bildniffe  Vadians.  1819.  196  S.  8- 

So  wie  bey  Gelegenheit  des  Jubelfeftes  der  I11- 
therifchen  Kirche  in  Deutfcliland  aufser  der  wah- 
ren Fluth  von  unbedeutenden  Gelcgeulieitsfchiiften 

*■  U)  d 


auch  einige  Werke  erfchieuen  find,  die  in  dem  fonft 
allerdings  fchon  febr  angebauten  Felde  der  Refor- 
metionsgefchichte  manches  Neue  und  Gute  zu  Tag# 
gefürdert,  und  minder  bekannte  Partieen  deriel- 
ben  ins  Licht  gefetzt  haben  — fo  haben  fchon  meh- 
rere Schriften  fchvvcizerjfchfr  Gejehrten  j gegiigt, 
dafs  auch  dort  das  am  1.  Jan.  diefes  Jahres  begange- 
ne  Kcformatiousjubilaum  das  Andenken  aii  |ene 
grotse  Zeit  von  Neuem  angeregt  habe.  Eine  Gele- 
genheitsfehrift  diefer  Art  ift  die  vorliegende,  wel- 
che'8et'"Vf.  ziterfl  in  einigen  Vorlefungen  auf  dem 
reformirten  Collegio  zu  ,St.  Gallen  vorgetragen  hat, 
und  nun  mit  literarifchen  Anmerkungen  begleitet 
dem  grüfsefti  Publikum  voll  egt.  Erwählte  data 
das  Leben  des  Oecolam/iudiut,  Zwingli  und  des  Re- 
formators von  St.  Gallen ,-  Fadianut , und  hef«rt 
-von  beiden  erftern'  (deren  leben  lingft  ausführli- 
cher befphriebeu  waren)  im  Kurzen  ihre  Lebens- 
umftände,  fodann,  um  den  Geilt  derfelben  aus  ih- 
ren Schriften  anfcliaulich  zu  machen,  die  cpuonur- 
te  Uebecfetzung  von  Einer  Schrift  eines  jeden.  Bey 
Oecojampadius  Ift  mit.  Recht  feine  Hauptfphriit 
gewählt,  über  die  wahre  Auflegung  der  Worte 
Chri/ti : das  ift  mein  Leibt  1525,  von  Zu  ingli  aus 
behindern  Gründen  die  eine  von  denen  gegen  du 
Wiedertäufer,  nämlich:  von  Touff,  Wiedertouff, 
Kindertouff,  an  den  Rath  von  St.  Gallen,  1525. 
Der  Vf.,  1 der  in  einem  gemifchteu  oder  paritaÜ- 
fchen  Canton  lebt,  und  das  freundfchaftln  1 \ ■:• 

nehmen  beider  Parteyen  rühmt,  vermied  es  abuciit- 
lich,  die  polemifchen  Seiten  an  feinen  Helden  liet- 
vorzuheben,  um  nicht  zugeheiite  Wunden  zu  neuem 
Schmerze  wieiler  aufzureifsen.  Der  wiclitigfte 
Theil  der  Schrift,  welcher  ihr  auch  allein  bey  dun 
Kirchcnliiftoriker  Interclfe  giebt,  ift  die  Biugra- 
pliie  des  auch  als  Pulyhiftor  merkwürdigen 
achtungswünligcn  Fadianut,  die  der  Vf.  aus  eini- 
gen zum  Theil  .ungedruckten  Quellen  fclbit  mit 
Mühe  zufaninicnftcÜen  müfste  und  manches  zu  be- 
richtigen fand.  Aus  diefer  wollen  wir  dem  Lefer 
hier  einiges  mittheilen.  Joachim  von  Watt  ( Fa- 
dius,  fpüter  Fadianus)  war  am  Jt.Dec.  1484  zu 
St. Gallen  gehöre 0,  und  kam  tjos  (nicht  1508,  wie 
Andere  pngebcu)  auf  d*e  Umverfilat  Wien,  wo  er 
anfangs  ein  Rcnomlftenlcben  führte,  nach  einiger 
Zeit  aber  fich  den  Studien  mit  einem  uuermiidÜ- 
chcn  und  begeifterteu  Eifer  ergab.  F.r  hielt  n'äcE  ! 
einem  iiurzeii  Aufenthalte. in  Crovttu,  und  zu  liuikr, 
inllngern,  feit  1 507  Vßrlcfungen  über  die  fclü.nea 
Wiffenfchaften,  und  wprde  1 509,  l’rofe (Tor  der  grie* 
cliifcheu  und  lat.  Literatur  zu  Wien,  gab  viele  hlat- 
fifche  Autoren,, aucji  ljitelnifche  Gedichte  und  Re- 
den heraus,  machte  tlw  Redner  und  Dichter  dar 
Univerfität,  und.  erhielt  vom  Kader.  Maximilian  dss 
Diplom  eines  gekrönten  Dichters.  Kr  f<  hlufs  fich 
feit  1512  au  Hutten  und  Reucidin  an,  fchlug  Geh 
inj  Kampfe  gegen  „ die  KuJnjfcMu  Finftctlinge  ai^ 
deffen  Seite,  ftand  auch  in  liriefwechfc]  mit  dos# 

felehrt efteu  feiner  Landsleute,  namentlich  Zwingli. 
U er  fich  von  der  Aa-zucykuude  am  nieiften  für  ein 
■t  .di  --  i K -aa  ,dn  . 
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koiftins  Fortkommen,  in.  (eiaem  Vaterlande  yaf- 
fpnah,  widmete  er  cGefer  neben  feiner,  ProfelTur 
,viae  Kräfte,’  wurde  Dr.  der  Medicin,  und  vatliefs 
Wien,  >vo  ihm  nicht  mehr  wohl  feyn  konnte, 
feit  das  Licht  der'  evangfclifthen  Wahrheit  Geh  im- 
mer mehr  verbreitete.  Er  kehrte  nach  feiner  \a- 
.crfUilt  zurück , wurde  Stadtarzt  dafeiöft,  ’ und  be- 
nutzte die  ate  Ausgabe  feines  Pomponius  Meta , um 
in  de«  Noten  zu  Ttenifelben  unvermerkt  und  wie 
unabsichtlich  den  Saainen  evan^tlifclier  Wahrheit 
weit  umher  atiszuftreuen.  Er  hielt  hier  Vorlefun- 
grn  für;  Pfarrer  und  Kapläne,  befonders  über  die 
AjHil'telgefchichte , wobey  er  an  einer  geographia 
facra  !V  T.  arbeitete,  fund  auch  in  lirlefweclifel 
mit  Mtlj uchthon , der  ihn  ‘erneu  hellen  Morgeo- 
ftem  find  eine  unfterbliche  'Zierde  der*  gelehrten 
Welt  nennt.  Seit  er  1526  Bürgcibheifter  geworden 
Pur,  förderte  er  das  IteformatiouSwerk  Iciner  Va- 
terfüik  felir  thätig.  Von. einem  jungen  Theologen, 
Kehler  genannt,  den  Vadiauus  in  Wittenberg 


-Ahfl|  Cicero  von  den  Pflichten,  Dionyfius  Afer. 

ln  Manufcript  findet  Geh  unter  andern  zu  St.  Pallen 
noch  die  Vadianifclic  Brieffammlung  in  ta  har- 
ken i'uliob.uuien , enthaltend  grOfstentheils  Briefe 
an  ihn,  mit  einem  bequemen  Regjfter.  — Der 
Stil  des  Vis.  ift  einfach,  aber  edel,:  und  faft  ganz 
frey  von  fch  weizerifchen  Idiotismen,  doch  kommen 
Pf  rund  ft.  Pfründe , in  hier  ft.  hier,  in  diefer  Stadt, 
W>r.  , „s  .-er  . s , r » 

“ ’nth  Tfijilluji  ■ f -;  . . 1 • « 1 

St.  Gzivin,  b.  Huber  \i.  Comp.:  Rede  a»  fern 
Sücu  'arfcße  4er  Reformation , gehalten  i»  d«r 
Hauptkirche  der  Stadt  St.  Gallen , den  3.  Ja- 
nuar US19,  von.  J.  M.  Fett,  als  drittem  SUtlt- 

planer.  I.B.*.;  . . ; . , . • 

* Diefer  Hr.  Fe/r  ifrderTelbe,  von  dem  das  eben  an- 
geze  igt  e Denkmal  Jchweizerifehrr  Reformatoren  her- 
röhrt.  Und  feine  Rede  ift  diefes  biedern  Mannes 
werth,  deffen  lajfung  in  einem  paritat  riehen  Cantone 
ift:  Liebet  die  Wahrheit  und  den  Frieden  ! Der  Redner 
Verbreitete'  fieh  in  gedrungener  Kürze,  und  doch 


an 

ftuili^renTiefs,  wird  hier  die  fonft  nicht  unbekann 

teAnecd^.crzalUt,  «lafc  eV  Luther»  auf  der  Reife  Blcnls?lneOTMW.nen  , «,  „er  eignen  oreum* 

v ri^r  - jtrtburg  mauern  VVorthshacfe  m kriege-  Aogemeffene*öbergeheud,llberdas  eii&cheThemi: 
nioherRüftpug  autraf,  derfiih  (bin  Schweizern mcht  rjie/lefbrmmib«  %”Br  elae  religUtfi,  und  ohriftliche 
zu  erkennen  gab,  aber  die  Zeche  für  he  zahlte,  aut—  Unternehmung,1  um  Wahrheit  urtd  Freiheit  in  die 
andern  Tage  aber  zu  ihrem  Erftaunenwon  ihnen  für  Kjrc,la  zu  begründen.  > Der  Geift  der  Rede  geht 
Lu'hern  fahrt  erkannt  wurde.  Di?  Scene  ift  nach  fcho„  aus  folg^der  Stelle  hervor;-  ,,  Unter  Str&en 

gehe  dahin,  dafs  WiJJenfchnft  und  G eiehr famkeit, 
als  der  SchlüffeJ  tu  den  Geheimrtlffwü  des  Himmel- 
reichs,  immer  mehr  Achtung  «mi  Aufmunterung 


Werflädt,  Rand  ln  der  fibchfteu  Achtung  bey  fei- 
Ses  ALtbürgcrii , .und  ftarb  am  6t en  April  155t, 
nachdem  er  feine  damals  451  Werke  enthaltende 
Bibliothek’  feiner  Vateiftäat  irn  7'e^,anlent^  ver- 
macht , hafte . wo  Ge  bis  auf  den  heutigen  Tag 
11111:  ii^jrt  bereichert  wird.  . Von 'feinen  Schriften 
liebt  der  Vf.  hier  die  gegen  Schwenkfehl  auszugs- 
v.'cjfe'fieraps  .|.  Dift  er  von  dem  Glauben  feiner  Zeit 
an Tepfelsvyj rktii^  eil , Aftro^ögie,  Tr.uiuui,euferey 
iijfbt  werile  frey  gewefen  fe_s o, . läfst  Geh  erwarten; 
dichgiebt  aber  dem  Vt  S..148  Vergnlaffung,  Geh  der 
gegenwärtigen  Fortf^liritte  dcr  WifTeiifchaften  und 
Oe?  the&fogifchen  Aufklärung  zu  freuen  , indem  er 
ts  einen  unverantwortlichen  l.ndank  nennt,  folclic 
Vorzüge  aus  "Mängel  an  gebildetem  Verband  oder 
riclui J geleitetem  Ulauhen  verfchmähen  zu  wollen. 
Hr.  f.  zeigt  Geh  auch  bey  andern  Veraiilulfun- 
gen  als  einen  eben  fo  rpligiöfen,  laT.s>mihefangtm  und 
liberal  denkenden  und  lehrenden  Theelojjeu,  der 
dem  finftern  Myfticitirtus  eben  fu  äl^li-dd,  als  Iteifer, 
mer  baatifcher  fllthodoxie,  Verftand  und  jGlauben 
mf  eine  würdige  Weife  zu  paaret»  syeifs.  Äuctb  das 
IVtbeil  des  Vis,  in  alleh  Punkten,'  w ciu  tVr.iji)- 
lütereffe  in  dos  Spiel  homnieu  könutfe,  if|  yplikoin- 
iien  Frey  und  iinlief.ingeii , wip  , weyn ‘er, rS,.6 
•011  dem,  auch  in  feinen  Schwachheiten  gpjfscn» 
ind  in  feinem  furcb.!j.aren  Prae^effinatii  i;  sfyftpm 
loch  cnnft-queutcu  Calvin  fpricht.  — ^ y ad^qV  m.uj- 
ie  Srhrlfteu  find  zJWlen  lierausgegetien,  auch  vnr- 
aigiich  Ausgaben  von  Claffikern , aji 


unter  uns  finden,  und  ein  Ghriftenthum  unter  uns 
erkannt  und  verehrt  werden  möge,  welches  eben 
fowohl  für  die  Perfeündigen  und  Fern  an  feigen,  De»* 
kenden  und  Gebildeten , als  für  die  Einfältigen  und 
UiAttfhmdtm  ( die* es  aber  dann  nicht1  länger  blei- 
hdir)  ceitie  göttliche  Kraft 1 und  göttliche  Weisheit 
werden  könne,-  und 'als  eine  Vormauer  gegen  'die 
Stürme  des  Unalimbens' und  die  Wogen  des  Aber- 

Sliubemt  unfre  Kirche  fowohl  vor  der  Unfellgkeit 
er  IrreiigioGtät  und  'Zwe^felfucht  als  vor  defin  Ver- 
derben der  Henchcley  und  des  Aberglaubens  be- 
wahre.'' An  Fadian  und  feinen  Oehülfcn  in  «fern 
Stadtrathe  und  der  Börgerfchaft-wird  gerühmt,  dafs 
■fie  ihrem  belfern  Eikeuntnifle  treu  genug  ^ewefen 
feven,  Um  die  Eivtlcbtolfenheir  zu  haben,  ’ftir  daf- 
fefbe  alles  zu  wagen , d ifs'ähnen  aber  auch  Einficht 
genug  beyge wohnt  habe,  uiri  der  mit  Macht  einv.11- 
dringen  und  obzufirge'n  verklebenden  fanntifchcft 
SectireiTjy  ihres  Zeitalters  ^eineu  Damm  entgegen 
Sn  ' (tauen ”,  >ait  Aeelciiem  Geh  der  tlugeftiim  iiirer 
■Whlfeil  zerfcbetle. 1 Diefer  fkefft  'Pariidns  Ivelche 
nickt  vbn-tle>tSt.  OtillifHletv  Kirche ; alsdann  wird, 
fteuon  hrnturtf  mit  Fnqätikern  Und  'Scott rem , fo  wie 
mit  tindk-nl  Wid c Hache rö  eines  reclitfdiaffeuen  We- 
feiw  ItrlohJlfto  aufdcUmeb  kbtinien;  • 


'■  's'^^TtSTnc. ' 7 ’ * .'  ’ ' 
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ZiRiCH^retb.  b.  llirkli : VerzAchnift  der  StnÜt* 
tier/chaft  00a  Zürich  auf  das  Jahr  1819. 
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Herausgegeben  von  Heinrich  Hofmeifter,  Stadt- 
fclireiber.  364  S.  gr.  0.  ■ 

R ec.  verwundert  lieh,  dafs  noch  in  keiner  deut- 
lichen Stadt,  deren  Bürgerrecht,  wie  z.  U.  in  den 
vier  freyeu  Städten,  Lübeck,  Frankfurt , Bremen 
find  Hamburg , einen  hohem  Werth  hat,  ein'  indu- 
ftriöfer  Mann  auf  den  Gedanke«  gekommen  ift,  ein 
ähnliches  Verreichnits  zu  Staude  zu  Lringeu,  da 
das  vorliegende,  welches  feit  einiger  Zeh  ade  zwey 
Jahre  nusgegeben  wird feiner  anerkannten  vielia- 
chen  Nützlichkeit  wegen,  an  dem  Orte,  wo  es  er* 
fclieint , dem  Publikum  fo  fehr  zum  Bcdürfniffc  ge* 
worden  ift,  dafs  man  es  beynnke  ln  allen  Häutern  an- 
trifft, und  kaum  ein  Tagim  Jahre  vergebt,  an  wel- 
chem man  et  nicht  zu  tlathe  zieht.  -'Zugegeben, 
dafs  aller  Anfang  fchwer  ley,  und  der  erfte  verfluch 
viele  Mühe  koften  würde,  fo  darf  man  verlichern, 
dafs  Cell  die  Arbeit,  gut  ausgeführt,  hinlänglich  be- 
lohnen würde.  Wäre  eiumuxler  Grund  ge|egt,  fo 
liefse  fleh  aui  diefen  Grund  leicht  fortbauen ; die  Ver- 
änderungen, welche  im  laufe  von  etwa  zwey  Jahren 
Vorfällen,  11  offen  fich,  fo  wie  fie  fleh  ereignen,  leicht 
- Einträgen,  die  Forrfetzungen  an  Ort  und  Stelle  ein- 
fcbaltea,  die  noch  fehlenden  Artikel  ergänzen,  und 
das  Ganz»  liefse  ich  von  Zeit  zu  Zeit  beLfer  ordne«, 
deutlicher  und  gefälliger  dürft  eilen , vollftändiger 
, liefern  * und  hätte  derjenige,  der  diefs  unternähme, 
nur  einmal  die  Seche  in  Gang  gebracht  und  fioh 
durch  den  auf  feine  Arbeit  gewandtest  Fleifs  em- 
pfohlen, fo  wänden  von  zwey  Jahren  Zu  zwey  Jab- 
reu  neue  Fortfetzungen  dringend  verlangt  werden, 
und  ein  bedeutender  upd  ftcherrr  Abfalz  würde  ihm 
' eine  regelmftfsig  wiederkehrende  Einnahme  veile  baf- 
fen. Der  ncuefte  Jahrgang  des  vorliegend*». Ver- 
zcichnil'fes  ift  durch  Veryoliftändigungen  ohne -Er- 
höhung des  pränumerirtep  Preifes  um  beynahe  1 
ßoggn  llärker  geworden , und  der  Herausgeber  bel- 
fert immer  an  feiner  freylich  «och  nicht  tehlerfreyep 
Arbeit  nach ; Ve  rftöfse  gegen  die  Regeln  der  deut- 
fchen  Sprache,  wie;  Anzeige  der  bekleidenden  Aem- 
tcr,  der  bewohnenden  Käufer,  /eit  nur  zwey  Jahren 
u.  dgl-,  füllten  jedoch,  wenn  fie  auch  dem  weniger 
•gebildeten  Bürger  in  «lein  fchwehcerifchen  Athen 
nicht  auffallen  , vermieden  werden ; auch  das  fchon 
früher  getadelte  Wort:  gefchenkt , auftatt  v mit  dem 
Bürgerrechte  bejehankt , füllte  nicht  mehr  Vorkom- 
men. Fehlerhaft  ift  ferner  die  wiederholte  Bezeich- 
nung eines  gewiffen  hn  Auslande  lebende»  Bürgert 
als  eines  Mitgliedes  der  Hofbibliothrk  tu  München, 
auftatt  eines  dngeßeUten  bey  diefer  Bibi.;  Hr.  J,  J. 
Heft  mufs  aiifgeführt  werden  al s-Aatyitt  der  Zflr- 
cherifchen  Kirche,  und  Pfarrer  am  grcfceo  Mün- 
fter  (nicht  als  oberfter  Ff.  a.  g.  M.;  denn  der 
Münfter  hat  nur  Fixen  Pfarrer,  deffen  üehülfep  refp. 
Archidiakone  und  Dlakone  lieifsen ; unter  dem  ober- 
ften  Pfarrer  aber  verfielst  das  Volk  nicht  den  Pfarrer 
einer  einzelnen  Gemeinde,  fondera  eben  den  Anti- 


feit,  den  Landesbifchof;  St.  Goar,  woher  ein  Bür- 
gergefchlecht  abflammt,  ift  nicht  mehr  in  Fraal- 
reicnt  fundern  gottlob  wieder  hi  Deutfchland;  denn 
es  liegt  am  Rhein.  Unter  denen  vom  Gefchlechte: 
Müller , die  von  ungleicher  Abkunft  find,  dürften 
noch  einige  von  uraltem  Adel  Cch  finden , die  in  fi- 
tem Zeiten  auch  Müllner  genannt  wurden,  und 
wenn  Rec.  fich  nicht  irrt,  Co  flammt  ein  Landpredi* 
ger  in  dem  Canton  Zürich  von  diefem  uräkeo  adli- 
en  Gefchlechte  ab,  das  fchon  in  dem  zwölften  Jahr- 
undertc  unter  den  Rittern  zu  Zürich  blühte.  Eia 
anderer  adliger  reCgnirter  Landurediger  ift  jetzt  in 
feinem  91  ften  Jahre  der  älte/te  Bürger  von  Zürich, 
und  feine  94jährige  Gattin  ift  noch  nicht  die  ältefte 
Bürgerin,  hindern  ein  unverheiratlietes Frauenzim- 
mer, das  jetzt  99  Jahre  zurückgelegt  hat,  gebt  ihr 
an  Alter  noch  vor;  jene  Dame  hingegen  hat  noch 
einen  Bruder,  der  84  Jahre  zählt,  fo  dafs  fie  mit 
ihrcmManne  nnd  ihrem  Bruder  zufanimen  369  Jahr« 
zählen.  Uelierhaupt  hat  die  aus  7388  Seelen  behe- 
bende Bürgerfchaft  4 Perfohen  von  00  — 100  J.j  81 
von'80 — 90;  318  Von  ;o — go;  tind  lon'h- 
70;  doch  wira  im  Ganzen  das  weibliche  Gefrhlecht 
alter;  die  jüngfte  der  12  ältcflen  Bürge  rinnenift  äl- 
ter als  der  zvveyte  der  zwölf  älteften  Bürger.  IoEr- 
ftaunen  fetzt  die  immer  noch  zunehmende  Anzahl  von 
zum  Theil  noch  fehr  jungen  Gefchiedenen.  E* 
giebt  der  Verheiratheten,  V’erwittweten  und  '(nicht 
wieder  verhei  ratheten)  Gefchiedenen  3465  Perfonen , 
unter  diefen  find  mehr  als  200  Cefchledenei  denn  die 

fefchiedenen  Männer,  die  wieder  zu  einer  andern 
he  fchritten,  kommen  nicht  mehr  alsGefehJedene 
vor,  da  es  hingegen  hey  den  Frauen  immer  bemerkt 
Ift,  von  Strem  fie  früher  gefchieden  worden  feyen, 
mithin  find  der  einmal  Gefchiedenen  noch  Mehrer«, 
als  das  Vetz.  augiobt.  So  wäre  denn  von  346 3 vereh- 
lichteu  oder  einmal  verehlicht  gewefenen  Perfonen 
etwa  die  achtzehnte  eine  einrnaf gerichtlich  geschie- 
dene. Ob  gerichtlich  Gefchändeir,  die  wegen  grober 
Verbrechen  durch  Urtheil  und  Recht  wenigfteos  ihr 
ActivbOrßerrecki  auf  ewige  Zeiten  verloren  haben, 
in  dem  Verzpichnjffe  mit  aufzuflihren  waren,  darüber 
ift  Rec.  poch  Immer  im  Zweifel.  Drolligt  ift  die  An- 
führung einer  gets/efe'nen  Brüchenfeeerin  unter  dra 
charakterißrtei»  Perfonen.  Mehr  au  ein  Sechstheil 
der  Käufer  der  Stadt  ift  gegenwärtig  in  den  Händen 
von  fogenannlcn  Anf äffen.  Schliefslich  wir  def  Her- 
ausgeber gegen  Zeitungsangaben,  die  von  niemanden 
gewährleiftet  find,  in  der  folge  etwas  piifstrauifcher 
feyn,  und  fie  nicht  fogleirh  alt  wirkliche Thatfachen 
in  fein  Vcrzeichnifs  aufnehnien,  (Um  tliefelbe  Zelt 
erfchh-n  auch  ein  WegweUer  tu  den  Wahnhäufern  der 
Stadt  Zürich , von  welchem  hmnoriftifchp  Schrift- 
fteller  Gebrauch  machen  kübnten.  Jedes  Haus  hat 
'bekanntlich  dafelbft  einen  Namen,  fo  wie  jedeStrt 
fse.  Da  giebt  es  z.  B.  nicht  nur  eine  Efelgaffe,  fo« 
dem  auch  Käufer:  tur  leeren  Tajche,  zum  grafte « 
Propheten,  zu  den  drej  Nonnen,  zur/  ’enus  u.dgl.  m.] 

t , ,1,  , j 1 j-r  i . 1. 
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GESCHICHTE. 

Do*mt,  a.  K.  des  Herausg. ; Leipzig,  in  Com- 
miff.  b.  Kummer;  und  Berlin,  in  d.  Realfchul- 
buchb. : Bey träge  zur  Kenmnift  Ruftlandt  und 
feiner  Ge/chichte.  Hermsgegcben  von  Gu/iav 
Ewert  und  Moriz  von  Engelhardt.  Erjten 
Bandes  erfte  Hälfte.  1816.  3 j5  S.  «.  (il'hlr. 
lg  Ür.) 

Auch  unter  den  Titel : 

Sammlung  rußfcher  Ge/chichte.  Des  Zehnten 
Bandes  Erjtet  Stück. 

1 J er  Anfang  einer  periodifchen  Schrift,  welche 
*■*  fbr  eine  Fortfetzung  der  bekannten  Müller- 
leben  Sammlung  ruffilcher  Cefchichlc  gelten  foll, 
und  deren  Dauer  die  Herausgeber  von  der  Künftigen 
Aufnahme  des  Publikums  abhangen  laffen.  Hr. 
Prof.  Emen  hat  Geh  durch  feine  ruffifebe  üefchich- 
te  einen  rühmlichen  Namen  erworben,  und  Hr. 
w»  Engelhardt  hat  durch  feine  Reife  nach  dem 
Caucafns  feine  Anfprüche  darauf  nicht  minder  be- 
gründet. Das  Publikum  kann  daher  mit  Recht  vor 
(liefen  Männern  erwarten,  dafs  fie  nichts  Schlechtes 
liefern  werden,  und  das  vor  uns  liegende  erfte  Stück 
rechtfertiget  vollkommen  (liefe  Erwartung.  Wir 
wflnfchen  daher  recht  fehr,  dafs  das  Werk  auch 
viele  Käufer  finden  möge,  damit  die  Koften  der 
Herausgeber  gedeckt  werden.  Dieles  wird  frey- 
lich  nur  dadurch  zu  erreichen  feyu,  dafs  bey  der 
Wahl  der  Auffätze  noch  mehr  auf  das  Rücklicht 
genommen  wird,  was  viele  Lefer  intereffirt,  als 
einzelne  dunkle  Puncte  in  der  ruffifcheu  Üefchichte 
a«fl;!ärt.  Denn  diefe  Gefchichte  intereffirt  in 
Deutfchiand  nur  ein  fehr  kleines  Publikum.  Die 
i»  erften  Stück  ahgedruckten  Auffätze  gewähren 
pvdstentheils  ein  allgemeines  Intereffe.  Es  find 
folgende: 

I.  Guftav't  von  Engelhardt  Nachrichten  von 
den  Anfiedelungen  der  Deutfeken  und  andern  hinge- 
malerten  im  JO  dl  ichen  Rultlande.  N'ebft  Bemer- 
kungen Ober  den  dortigen  Ackerbau  ( S.  I — 70. ) 
Die  Nachrichten  find  von  Hm.  v.  E.  auf  einer  Reife 
ta>J.  1814  gefammelt.  Man  bemerkt  mit  Vergnügen 
die  Genauigkeit  und  vielfache  Anfichten  in  diefer 
fiefclireibung  wieder,  welche  lieh  in  den  fonftfgen 
Schriften  des  Vfs.  finden.  Er  giebt  eine  Anficht 
von  der  Oberfläche  des  durchreiften  Landftrichs, 
hefchreibt  den  Anbau,  die  Steppen,  das  Klima, 

Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1819. 


wobey  manches  viel  genauer  befchiicbcn  wird,  als 
man  es  felbft  in  Pallas  und  anderer  Reifen  findet. 
Vorzüglich  intereffant  ift  aber  das,  was  er  über  die 
Koloniften,  deren  Landbau  und  Zuftand  Tagt.  Ks 
find  vorzüglich  die  Gouvernements  Cherfon , Jekato- 
rinotlav  und  Taurien,  wo  man  die  ineiften  derfel-  * 
ben  findet.  Tataren,  Klein- und  Grofs  - Ruffen, 
Polen,  Deutfche,  Schweden,  Molduaner,  Bulga- 
ren, Servier,  Griechen,  Juden,  Armenier  finden 
lieh  auf  diefer  weiten  Ebene  bunt  unter  einander. 
Aus  einer  S.  32  gegebenen  Tabelle  ift  erficbtiich: 
dafs  alle  fremde  Anliedelunge»  aus  etwas  über  40c o 
Familien  beftehen,  die  etwa  240,000  Desjätinen 
Land,  d.  i.  ungefähr  1000,000  Magdeburger  Morgen1 
Land  inne  haben.  Der  gröfste  Theil  davon  und 
Deutfche  aus  Würtemberg,  Baden,  Ellas,  Preu- 
fsen,  Siebenbürgen  ausgewandert.  Ihre  Verfaffung 
wird  S.  36  befchrieben,  jedoch  manches  darin 
vermifst.  So  erfährt  man  z.  B.  nicht,  ob  das 
Coloniftenland  auch  dann  noch  nicht  freyes  F.i- 
eenthum  werde,  wenn  es  die  Vorfchüfle  an  die 
Krone  abgeführt  hat,  und  ob  der  Colonift  fodann 
eine  förmliche  Krepostj  oder  Kaufbrief  über  fein 
Gut  erhalte.  Wenn  diefes  nicht  gefchieht,  wie  ift 
zu  erwarten,  dafs  der  Colonift  feinen  erworbene» 
Reichthum  auf  die  Verbefferung  feines  Guts  wenden 
werde?  Die  gute  Abficht,  weiche  die  Regierung 
bey  der  Disciplin  gehabt  hat,  weicher  fie  die  Co- 
ioniften  unterwarf,  ift  wohl  nicht  zu  verkennen. 

Oh  aber  diefe  Disciplin  etwas  gutes  gewirkt  habe? 

— davon  hat  Rec.  nichts  vernommen.  Vielmehr 
hat  er  häufig  über  Willkür  und  Hinderm'fle  klagen 
hören,,  die  darans  entftanden  find.  Dergleichen 
Regeln  find  folgende  aus  der  Inftruction  für  das  Re- 
giment der  Coloniften : ,,  Kein  Anficdler  darf  fielt 
ohne  Vorwiffen  und  Erlanbnifs  des  Vormundfcliafr»- 
amtes  in  fchrifllichc  Verbindlichkeiten  einlaffeo.” 
Die  Anfiedler  dürfen  ohne  Vorwiffen  und  Einwilli- 
gung des  Vormundfchaflsamtes  ihr  Vermögen  nicht 
theilen,  «s  nicht  verkaufen  oder  jemanden  abtre- 
ten. Die  Schulzen  folien  dahin  fehen,  dats  jeder, 
der  kann,  feinen  Acker' felbft  beftelle,  folien  die 
Ueppigkeit  und  Verfchwendung  ausrotten  u.  f.  w. 

— Was  S.  41  über  den  Zuftaml  der  Coloniften  ge- 
fagt  wird,  möchte  fich  leicht  auf  folgendes  re  Ine i- 
ren  laffen:  Anficdler,  die  mit  Kenntnifs  des  Acker- 
baues und  Capital  ihre  Güter  übernahmen,  gelaug- 
ten zu  Wohlftand , die  meiften  andern  blieben  zu- 
rück. Man  onterfuchte,  insbefonder«  Anfangs, 
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dit*  Qualität  Hei  Colnniflen  gar  niclit,  fondern 
glaubte , es  wäre  fchen  genog,  weiin  nvan  ihnen 
Land  und  Vieh  gäbe.  Da  aber  felir  viele  bisher  Fa- 
brikarbeiter und  Handwerker  gewefen  waren,  uni( 
von  dgr  Landwirt hfchaft  nichts  verftanden : fo  ver- 
loren fie  meiltens  alles,  was  fie  von  der  Krone  em- 
pfangen hatten,  aus  Unwiffcnheit,  und  wurden 
dann  liederlich,  weil  Ce  fallen,  dafs  fie  nichts  vor 
Cch  brachten.  — Keine  AnCedclungen  find  mehr 
geglückt,  als  die  der  Mennonifteu  — aber  diefes 
waren  fchon  lauter  gcfcliickte  Landwirthe  als  Ce  an- 
kamen  und  — brachten  Capital  mit.  Daraus  er- 
klärt Geh  alles , was  der  Vf.  von  ihnen  fagt.  Neben 
diefen  rühmt  der  Vf.  die  Bulgaren  als  fleilsige  und 
glückliche  Landwirthe. 

Um  die  fruchtbaren  Steppen  im  Gouvernement 

Cherfon  fchnell  zu  bevölkern , fchenkte  die  Regie- 
rung ehemals  Land  an  Privalperfoiien , unter  der 
Bedingung,  dafs  Ce  cs  binnen  io  Jahren  urbar  ma- 
chen, und  aui  jede  15  Dcsjätineu  Einen  Kopf  ge- 
rechnet anGcdehi  tollten.  Hatten  Ge  dieles  nach 
der  gegebenen  Frift  nicht  erfüllt,  lo  verloren  Ge  das 
Land  wieder,  und  mufsten  für  jede  Desjätine  10 
Kopciken  Strafe  bezahlen.  Diefe  IVlaafsregel  hat 
wenig  bewirkt.  (Wie  Ce  der  Eigennutz  umgan- 
gen , davon  erzählen  die  Ruffen  feltfanie  Gefchich- 
ten!)  ln  den  neuern  Zeiten  haben  die  Verfcben- 
kungen  aufgebört,  und  die  Krone  verkauft  lolche 
witfte  Ländereyen,  die  Desjätine  zu  25  Kopeiken. 
Von  Privatleuten  kauft  man  die  Desjätine  in  der 
Nähe  von  Odefla  zu  10  — 15  Rubel  in  Banco-Affi- 
gnationen,  entfernt  davon  zu  4 — 5 Rubel  (4!  Mor- 
gen für  1 Tlilr. ) 

Bey  Ankäufen  fchon  eingerichteter  Landgüter 
( die  bis  jetzt  feiten  Cnd ) werden  nicht  die  jährli- 
chen Einkünfte  als  Rente  des  zu  zahlenden  (Kapitals 
«rechnet,  fondern  man  fchätzt  einzeln  den  Werth 
es  Landes,  der  Menfchen,  Gebäude,  des  Zugvie- 
hes u.  f.  w.,  und  befHmint  nach  der  Total -Summe 
den  Preis.  So  wurde,  während  unfers  Vfs.  Anwe- 
fenheit,  ein  Gut  am  ihig  gelegen , ausgeboten,  wo- 
für der  BeCizer,  nach  folgender  Berechnung,  60,000 
Rubel  B.  A.  foderte. 

8500  Desjätinen  Land  zu  4 Rubel 


die  Desjätine 34000  Rubel. 

100 Bauern  männlichen  Gefchlechts 

zn  aoo  Rubel 20000  — 

Gebäude,  Zugvieh,  Kühe,  Pferde 

nach  einer  SpeciGcation  . . 6000  — 

60000  Rubel. 


Da  der  Leibeignen  hier  nur  wenige  Cnd,  bedient  man 
Cch  häuGg  der  Tagelöhner,  meift  KJeinruffen , die 
der  hohe  Arbeitslohn  und  das  ungebundene  Leben 
in  beträchtlicher  Anzahl  hierher  zieht.  Immer  En- 
den Geh  mit  ihnen  auch  eine  Menge  Mädchen  ein. 
Jeder BeCtzer  eines  Cliuter  (Landgutes  ohne  Bauern) 
fucht  davon  mehrere  für  die  Zeit  der  Feldarbeit  zu 
gewinnen,  weil  er  ohne  fie  keine  Knechte  bekom- 
men wurde. 


* 

Die  Preife  des  Tagelohns  find  folgende: 

Das  Pflögen  koltet  mit  des,  Arbeiters 
eignem  Zugvieh  täglich  .... 

( 1 Desjätine  inufs  in  3 Tagen 
gepflügt  werden. ) 

Eggen  und  Säen  zufammen  täglich  | « 

(l  Desjätine  mufs  in  3 'lagen 
geeggt  und  gefäet  feyn.) 

Der  Schnitter  erhält  für  60  Stück 

Gerben  -—  > _ 

Der  Drefcher  für  jedes  Schock  . . 1 

Die  Schur  eines  Schafs  koftet  $ Kopeiken. 

Aufser  dem  mufs  der  Herr  die  Leute  fpeiftt.  Ri 
erhalten  zwevinal  wöchentlich  Fiedelt , i»«nä 
Fliehe,  dreymal  Speck,  üherdiefs  Zuge  taufe,  fcr- 

ken,  Arpufeuu.  f.  w. 

Wer  Jahresknechte  hält,  dem  koftet 

Einer,  der  den  Acker  beftellt  100  Rufet  Gt- 

60  — 70  Kbl.f.U 

Ein  Schäfer  bey  fpanifchen  Schalen  800  b.t  ize 

mü 

— — — bey  rufGfchen  Schafen  . . accL 

Ein  Hirt  bey  anderin  Vieh  . . tzo—  ijsftt 

Was  für  Gewinn  bey  iliefer  Art  zu  wirtkfclufitsM, 
zeigt  der  Vf.  S.  51  au  einigen  Beyfuielen.  fnd» 
wecbfel,  Ackergeräthfchaiten  u*  1.  w.  wercui 
57  befchrieben.  Die  deutfeben  können  niehlia 
daraus  lernen.  Wir  übergehen  diefs  und  ftkra 
blofs  noch  etwas  von  der  Schafzucht  jener  llcpr 
denen,  da  fie  als  Lieblingsthema  uufre  StaiU-«i 
Landwirthe  hauptfächlich  interaiGrt.  Es  gicUatt 
neuniffifchen  Gouvernements  vier  Arten  to»  Sfl» 
fen:  1)  die  gemeinen  mit  dein  Fettfchwaiizr,  z) 48 
Zigai  oder  das  moldauifche  Schaf;  3)  das  io* 
fche , und  4)  das  fpanifche.  Das  gemeine  hdtj» 
wer  und  Winter  im  Freyen  aus,  und  wird  biawMa 
ftarkem  Schueegeftöber  in  Hürden  getrieb»,  li 
mit  cs  niclit  verloren  gehe.  — Bey  der  gen* 
Vorforae,  welcher  diefe  Schafe  bedürfen,  w 
ihre  Erhaltung  nur  wenig,  und  der  Gewinn  ikb 
deutend,  fo  dafs  nach  der  S.  60  gegebenen 
nung  1000  Stück  cineu  reinen  Gewinn  uu  7t 
Rubeln' geben.  Das  Pud  ( 34  Berl.  Wund)  H9 
folcher  Schafe  wird  zu  5 — 10  Rubel  verkauft t 
Das  Zigai  hat  beffere  Wolle  als  das  gemeine  Ski 
aber  das  gemeine  Schaf  giebt  neben  der  Wolle  mal 
Talg.  Des  krimifche  Schaf  ift  aus  Pallas  Reite«! 
kannt.  Die  fpanifchen  Schäfereyen  Cnd  Itoftw 
anzulcliaffen  und  zu  unterhalten:  Ce  erfo.lrraJ 
her  ein  grofses  Capital,  gewähren  aber  doebd 
Isen  Gewinn ; fie  werden  im  Winter  in  Ställen  gi 
ten  und  bekommen  mehr  Heu.  Die  Schäfer  -1 
Schlefier,  bekommen  grofse  Gehalte.  Die  A - 
der  veredelten  Schafe  foll  Cch  im  Cherfonfcbea  1 
lskatarinoslavfchen  Gouvernement  binnen  den 
ten  10  Jahren  um  70000  Stück  vermehrt  habe«. 

11.  GaWrila  Iwanowitfch  Davydnv's  Mrbk 
ten  von  der  Infel  Kadijak  und  den  rujfychen  t&d 
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UJjfungeti  dafelbft  (S.  71 — 14a.)  Aus  Chwefcov’s 
uüJ  Dowydov's  Reifen  nach  Amerika , die  der  leU- 
t etc  io  den  Jahren  1810.  igta.  in  rulCfcher  Sprache 
aefchrieben , und  nach  deren  Tode  vom  Admiral 
Schifchkow  in  zwey  Bänden  herausgegeben  find. 
Riefe  Nachrichten  machen  den  Hauptinhalt  des 
twertea  Bandes  aus.  Hr.  Dr.  Morts  von  Engelhardt 
hat  fie  nicht  blufs  überfetzt , fondern  auch  in  eine 
htSlufi  form  gebracht.  Denn  die  ganze  Reife  jener 
Seemänner  ift  fehlecht  gefchrieben  und  fehlecht  re- 
difftt,  und  Schi/chkov  hat  auch  nichts  zu  einer  bef- 
fera  Darstellung  gethan.  Die  Ruffen  werden  von 
deu  Eisivohnern  fürchterlich  gehafst,  und  viele  tau- 
fend Ruffen  liaben  fehon  den  Tod  durch  diefelben 
gefunden.  Diefer  Hafs  rührt  daher,  weil  fie  die 
Ruhen  als  die  Räuber. ihres  Reichthums,  des  Wil- 
desand der  Felle,  und  als  ihre  Tyrannen  betrach- 
ten: „ Bey  der  Verfehlageaheit,  aer  Verftellungsr 

Ebe  and  dem  Muthe,  und  dem  durch  die  Frey- 
iisliebe  angefeuerten  Haffe  gegen  die  Ruffen'’, 
tagt  Davydow,  ,,  würden  diefe  in  dem  erolsen  Lan- 
de io  geringer  Anzahl  zerftreut,  längft  alle  umge- 
bracht  feyn,  wenn  ernfte  Maafsregeln,  Einigkeit 
und  gegenteiliges  Vertrauen  unter  den  Wilden  mög- 
lich wären;  ohne  daffelue  gelangen  fie  aber  feiten 
u allgemeinen  Befchlttffen , die  gefafsten  werden 
meift  entdeckt , und  fo  wird  die,  theils  durch  den 
Handel  allmählig,  theils  durch  die  Uebermacht  der 
Fenergewehre  plötzlich  erlangte  Herrfehaft  der 
Fremden  jetzt  mittelft  befeftieter  Plätze  und  darin 
aufbewahrter  Ceifeln  leicht  gefiebert,  die  Ordnung 
und  Falgfarokeit  aber  durch  Körperlich«  Züchtigun- 
gen erhalten,  welche  die  Amerikaner  des  Schim- 
pfes wegen  mehr  fürchten  als  den  Tod.  Oft  brin- 
gen daher  Gefangene , denen  eine  kleine  Strafe  be- 
perftebt,  Geh  ums  Leben.  Ein  Konjäge,  welcher 
wegen  eines  an  einem  Ruffen  verübten  Mordes  ga- 
Schlagen  und  daun  eingefperrt  wurde,  um  am  fel- 
genden Tage  wieder  gezüchtigt  zu  werden,  eofc. 
»lebte  der  Wache  während  der  Nacht,  und  ftürzt« 
Feh  von  dem  {teilen  Ufer  hinab,  weil  er  Geh  aber 
der  Fluth  wegen,  nicht  todt  fiel,  taugte  er  fo  lange 
Kater,  bis  er  erftickte;  ein  anderer  fchnitt  fich  bey 
4in«r  ähnlichen  Gelegenheit  mit  einer  Mufchel  in 
dco  Hals;  ja  die  Mutter  eines  aus  dem  Gefängnifs 
tatfprimgenen  Knaben,  der  fich  erfäufen  wollte, 
fetzte  fich  ihm,  weil  das  Waffer  dazu  nicht  tief  ge- 
■ug  war,  i£o  lange  auf  den  Nacken,  bis  er  umgo- 
kommen . 

Wie  die  ruffifcb  -amerikanifche  Compagnie  io 
Kadiak  herrfcht,  und  woher  der  grofse  Hafs  der 
Einwohner  gegen  fie  rührt,  davon  erhält  man  S. 
13t  einige  Begriffe:  „Sobald  die  Ruffen  in  Kadjak 
ftark  genug  waren,  nahmen  fie  den  lnfulanern  nicht 
aur  alle  ihre  Sclaven  weg,  londern  machten  »uch 
viele  freye  Konjägen,  unter  dem  leicht  gefundenen 
Vorwände  eines  Verbrechens,  dazu.  Zum  beftän- 
digen  Dienft  der  Compagnie  beftimmt,  müffen  fie 
fifchen,  Beeren  fammeln,  Füchte  in  Fallen  fangen, 
Salz  fieden  — kurz  alle  Arten  von  Arbeiten  auf  Be- 


fehl der  Ruffen  verrichten.  — Ungeaohtet  der  grn- 
fsen  Anzahl  diefer  Sclaven,  find  die  übrigen  dfr 
Compaguie  unterworfenen  Amerikaner  nicht  weni- 
ger mit  fehwerer  Arbeit  belaftet.  Sie  müffen  näm- 
lich die  befchwerlichften  und  gefährlicljiteii  Jagdrm- 
fen  für  die  Compagnie  thun.  Der  Vf.  befchreiht  S. 
133  u.  f.  w,  diefe  Je  cd  reifen,  woraus  man  begreifen 
lernt,  wie  diefe  fonlt  freyen  Leute  gegen  ihre  neuen 
Beherrfcher  erbittert  werden  ■müffeu.  Die  noch 
übrig  bleiben  (Zur  Zeit  der  Anwefenheit  des  Vf», 
etwa  fio  kränkliche  Konjägen  ) müffen  ebenfalls  für 
die  Compagnie  jagen  und  eine  beftimmte  Anzahl 
Wild  fehäffen.  , 

Die  Ausbeute  aller  diefer  mühfamen  und  ge- 
Ähryolleu  Jagden  bezahlt  die  Compagnie  den  Eihge- 
bornen  mit  möglichft  wenigen  europäifchen  VVaa- 
■ ren , Taback , jMeffer , Beile  u.  f.  w.  — Manche 
erhalten  gar  keine  Bezahlung,  wie  die  Kränklichen. 
Während  die  Männer  den  ganzen  Sommer  hindurch 
jagen , läfst  man  auch  die  W eiber  und  Kinder  nicht 
unbefehäftigt.  Sie  müffen  die  Kifehe  reinigen,  Bee- 
ren fammeln  u.  f.  f.  Kurz  die  Konjägen  find  das 
gaOze  Jahr,  jung  und  alt,  fo  für  die  Compagnie  be- 
fchäftigt,  dafs  fie  faft  gar  keine  Zeit  für  fich  behal- 
ten , fo  dafs  fie  dadurch  oft  in  die  bitterfte  Noth  ge- 
rathen,  wo  dann  die  Compagnie,  wenn  Dfl/fige Hun- 
gers noth  eintritt,  einiges  Almofen  unter  fie  aus- 
tneilt.  — Allen  unterjochten  Völkern  ift  der  Ge- 
brauch des  koftbaren  Pelzwerks  durchaus  unterfagt. 

111.  Acta  legationis  MuscovUlcae  per  Paulum 
Juuften  breviter  comprehenfa  1569 — 157a-  Di  r 
verftorbcuc  H.  G.  Port  hart , welcher  fich  um  die 
ruffifche  Gefchichte  auch  fonft  verdient  gemacht, 
hat  (Hefen  Gcfazidtfcbuftsbericht  in  zwey  Differta- 
tionen  im  J.  1775  drucken  laffen.  Hr.  Prof.  Ewers 
liefert  diefelben  hier  in  der  lateinifchen  Original- 
Sprache.  1 - 1 1 f 

v<  IV.  Paar  Iwan  der  Graufame.  Sendfehreibet» 
an  Gotthard  Kettlet , Herzog  zu  Kurland  und  Sem- 
ealiea  von  Job.  Taube  und  Eiert  Kruje  157*.  Die 
Verfaffer  diefe»  Sendfchreibans  waren  nach  der 
Schlacht  bev  Ermet,  durch  welche  derZaar  deslief- 
ländifchen  Pricfler  - und  Ritterftaats  letzte  Kraft 
brach  (2ten  Auguft  1360),  gefangen  nach  Rufsland 
geführt,  wo  fie  in  ZaarifeheDi  ernte  traten,  und  für 
ittre  Geneigtheit  ihr  Vaterland  zur  Anerkennung 
ruffifcher  öberherrfchaft  zu  bewegen , mit  Ehre« 
und  Reichthilmern  begabt  wurden.  ÄJsGotthard 
Kettler  darauf  nicht  einging,  veranbfsten  fie,  dafs 
derZaar  den  Herzog  Magnus  von  Holfteln  zum  lief- 
ländifchen  König  erklärte , in  deffen  Gefolge  beide 
eine  glänzende  Rolle  fpiehen , bis  fie  ihn  dem  Ei- 
gennütze opferten,  fich  an  Siegismund  in  Pole» 
verkauften  und  diefem  treulos  Dorpat  überliefer- 
ten, da  Zaar  Iwan  von  den  krimifclien  Tata- 
ren für  immer  befiegt  fchien.  Diefes  ihr  Verfahren 
wollten  nun  beide  Männer  bey  Herzog  Gotthard 
entfchuldigen  oder  gar  rechtfertigen.  Und  diefer 
Brief  ift  es,  welchen  Hr.  Pri.f.  Ewer»  hier  in  feiner 
Urfprache  hat  ahdrucken  laffen. 
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V.  /.  de  Kodes  Bedenken  über  den  rujftfchen 
Handel  im  Jahre  l6$J.  Ein  Anfl'atz,  den  Hr.  Gene- 
ral Superintendent  Sonntag  in  Riga,  der  die  Ur- 
fchrift  im  fehwedifcheu  Archiv  der  Stadt  Riga  ent- 
deckte, dem  Hrn.  Prof.  E.  mitget  heilt  hat.  Ein 
für  die  Gcfchichte  des  früheren  ruffifchen  Handels 
fehr  intereffanter  Bericht. 

VI.  Schickfale  der  ruffifchen  Kirche  in  China. 
Ein  Auszug  au*  der  in  rullifchcr  Sprache  geschrie- 
benen Gefcnichte  der  ruffifchen  Hierarchie  von  dem 
ArcWmandriten  AmbroGus  Tb.  II.  Moskau  1810. 

VII.  Die  Pravda.  Aelteltes  Gesetzbuch  der 
Ruffen  von  Jaroslav  I.  Wladimirowitfch  roao — 1054 
und  Wladimir  II.  Wffewolodowitfch  I J 13  — 1125. 
JIr.  R.  hegt  den  Vorfatz,  eine  kritifcbe  Ausgabe 
der  Urfchrjft  diefes  wichtigen  Denkmals  der  rulfi- 
fchen  Vorzeit  zu  belorgen  und  fchickt  diefe  von 
ihm  verfertigte  Ueberfetzung  nur  als  den  Verfuch, 
dem  mit  jener  Ausgabe  eine  vollkommnere  folgen 
fojl,  zum  voraus. 

VIII.  Handelsvertrag  zwifchen  Mffiijflav  Da * 
wydowitfch , i-urjten  vonSmolen.sk,  der  Stadt  Ri- 

fa  und  den  Kau  Heuten  auf  Gotland  vom  Jahre  taag. 

)in  ruffifche  Urfchrift  diefe.s  merkwürdigen  Ver- 
trags befindet  (ich  in  dem  Stadtarchiv  zu  Riga,  und 
ilt  Hrn.  B.  von  Hrn.  Rath  Brotze  mitgetheill. 

l'**oi  vw  ■ jit'.',.  ..W. 

i . KIRCHENGESCHICHTE. 

Tzaxkfurt  a.  M.,  b Hermann:  Theologifche 
Nachrichten  igig.  Herausgegeben  von  0. Lud- 
wig Wächter  zu  Breslau.  B.  1.  B.  II.  518  S.  *. 

’ fr 

Das  Jubiläum  der  Reformation,  das  am  3 1 . Oet . 
1817  in  Deutfchlaiid  gefevert  wurde,  und  die  damit 
heVnahe  gleichzeitigen  Verfuchc,  eine  Union  der 
beiden  proteltantiichen  Coi.feffionen  theils  anzu- 
fcaltnen  und  vorzubereiten,  theils  wirklich  fchon 
zu  Stfcnde  zu  bringen,  nehmen  einen  grofsen  Theil 
diefes  Jahrgangs  der  th.  N.  ein.  Bey  den  Worten 
der  Darreichung  des  Bzods  und  Kelchs  des  Herrn, 
die  für  eine  gemeinfcbaflliehe  Feyer  des  heiligen 
Mahh  von  der  Berliner  Synode  gewählt  wurden, 
ftöfslRuc.  ein  wenig  au;  es  ward  getagt:  „Ghriftus, 
unfer  Herr , fprach."  Nach  des  Rec.  Gefühl  ift  das 
1 tempus  praefens  dem  imperfecta  weit  vorzuziehen; 
auch  hat  Rec.  viele  Jahre  mit  den  Anreden  bey  den 
Darreichungen  (an  Ref«rmirte  und  Lutheraner, 
die  fich  zu  Einer  Feyer  vereinigten)  gewechfelt, 
■m  nicht  Imtüer  diefeJben  Worte  zu  wiederhole»; 
er  tagte  bald;  „Unfer  Herr,  Jefus  Chriltus,  fpricht : 

.1«,_  t ‘ , . • , /t 

•«  Ift  « I .1  , . — — || 

«*  f “ ’i  J.  , « 

-4<**  n * 

. M ’«  t . ,r  . • . 4 . , 

’i  «H'’  Hl  „ilL  1 * 
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Nehmet  hin  und  effet  — trinket!  Seht  da  meiern 
Leib  (Seht  da  mein  Blut)  u.f.  f.  Solches  that  ra 
meinem  Gedächtniffe ! ” bald:  „ So  oft  Ihr  von  (tie- 
fem Brode  elfet  u.  f.  f." ; bald:  ,,Das  Brod,  das 
wir  brechen  (der  Kelch  der  Dankfagung)  ift  di* 
Gemeinfchaft  mit  dem  Leibe  (Blute)  J.  Chr.  ge- 
brochen fvergoffen)  fttru.  f.  f."  Diefs  empfiehlt 
fich  auch  dadurch,  dafs  die  zunä’chft  folgenden  Cuin- 
munikanten  nicht  diefelben  Worte  noch  einmal  hä- 
ren, die  fie  als  die  zunächft  Stehenden  fchon  ein- 
mal gehört  haben,  und  dals  doch  alle  diele  Anre- 
den ganz  evangelifch  find.  — S.  5a—  $6  komme» 
freymüthige  Äeufserungen  über  die  Bibelanftalt  im 
Grobherz.  Heffen  vor.  (Rec.  weifs  nicht,  ob  es 
dem  ungenannten  Vf.  bekannt  ift,  dafs  hier  und  dt 
auch  apokaiyptifche  Erwartungen  fich  an  die  alle. 
Verbreitung*  der  Bibel  durth'die  Mibeigefelftchtf- 
ten  anknüpfen.  Diefcr  Gegeuftand  hat  ilbngeas 
feine  Licht  - wie  feine  Schatten- Seite  ) — Hr.  Ür. 
St  ein  köpf  zu  London  fchrieb  unter  dem  16.  May 
iRlöandie  Tractatengejellfchaft  zu  Bafel:  „Streuen 
Sie  ferner  den  Saamen  hlmtvlifcher  Wahr hrii  ge- 
troft  aus!”  (Vermuthlich  find  ihm  die  zum  The4 
fehr  flbelgewählten  Tractätlein  nicht  zu  Geficbte 
gekommen  , die  von  diefer  Gefellfchaft  ausgegan- 
gen find;  fonft  würde  er  diefe  Worte  etwas  andera 
gefafst  haben.)  — Anziehend  find  die  Nachrich- 
ten , die  von  dem  Priefter  Pöfchl  und  den  föge- 
nannten  Pöfchlianern  in  Ober- Oeftreich  gegeben 
werden;  Pöfchl  wird  billig  und  milde  beurtheilt.  — 
MitZuftimmunglas  Rec.  einen  Beyttag  zur  Ausglei- 
chung und  Bey  leg  ling  des  Streits  zit-lfchen  (dem  feit- 
fam  genug  einander  entgegengefet/ten)  Rationaiis- 
mut  und  Supranaturalismus.  — Bemerkenswert!! 
find  einige  Andeutungen  über  den  Zuftand  der  ka- 
thofifchen  und  der  proteftantifchen  Kirche  in 
Deutfcliland  S.  303—307,  eine  lateinifche  lieber- 
fetzung  des  Lie-les : Eine  fefte  Burg,  von  Hrn.  Prof. 
Butt rnann  zu  Berlin;  die  Schreiben,  die  Hr.  An- 
tiltes  Hefs  und  Hr.  Dr.  Ammon  iin  Namen  ihrer Kit- 
cheniuthe  über  die  Säcularfeyer  von  1817  gewech- 
felt  haben;  ein  Auffatz  von 'Hrn.  Dr.  Derefrr  m 
Rreclau  über  feine  Verdrängung  aus  Carlstuhe.  und 
die  Nachricht  von  dem  guten  Fortgange  der  Grün- 
dung einer  evangelifchen  Gemeine  ohne  Paney 
Bezeichnung  in  dem  Stadt  - Bremenfchen  Flecken 
Vegefark.  — Ans  dem  Tafchenburhe  für  Damen 
von  1H1X  find  geifl  reiche  Worte  Ober  Gebetbücher 
von  Jean  Paul  ausgezogen.  — Einen  Irrthmn 
könnte  S.  195  verbreiten.  Die  Synode  zu  Zürich 
liefern  keine  Pfarr/t-  llen , ob  fie  gleich  die  Su 
permtendenten  und  eine«  Theil  der  Kirchen räthe 
wählt. 
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Bulin,  b.  dem  Vf.  u.  in  Comm.  b.  DOmmler: 
Aftronomlfches  Jahrbuch  für  dar  Jahr  i8ai> 
nebft  einer  Sammlung  der  neue  fern  in  die  afiro- 
nomi/chen  Wiffenfcnaften  einfchlagenden  Ab- 
handlungen, Beobachtungen  und  Nachrichten  i 
mit  Genehmhaltung  der  K.  Akad.  der  Wiff.  be- 
rechnet und  herausgegeben  von  Dr.  J.  E.  Bode » 
Königlichem  Aftronotnen  und  Ritter  tu.  f.  w. 
Mit  x Kupf.  Taf.  igi8-  a$a  S.  8-  ( ti  Thlr.) 

■ Jas  Jahr  ign  hat  Oftem  am  ia  Apr.,  keine 
U Mondsfinfternifs,  und  nur  zwey  in  Europa  un- 
fiebthare  Sonuenfinftemiffe.  — Von  aftronomifchen 
Anffitzea  enthält  das  Jahrbuch  diefsmal  Folgendes: 
I)  Ueber  das  Keplerfche  Problem  von  Prof.  Degen 
in  Kopenhagen.  Einem  Vorfchlace  von  tiennert 
zufolge  fafste  der  Vf.  den  Entfcblufs,  die  wahre 
Anomalie  (wenn  e = Excentricität  und  m = mitt- 
lere Anomalie)  in  einem  bis  zu  e**  oder  e*»  und 
bis  zu  dem  Sin  l6m  forlgehenden  Ausdruck  darzu- 
Itellen.  Zum  Grunde  legte  er  dabey  eine  Formel 
der  wahren  Anomalie  in  l*a  PIqci?s  früherer  Schrift. 
Thlorie  du  mouvemene  et  de  la  figure  elliptique  det 
plmltet.  Der  Gang  der  Entwickelung  konnte,  da 

der  Vf.  nur  einen  Auszug  aus  feiner  größeren  Ab- 
Jwndlune  eiebt,  hier  blots  in  allgemeinen  Umritten 
angedeutet  werden:  intlefs  hat  der  \f.  auch  ein  all- 

S Meines  Gefetz  gefunden , nach  welchem  die  Bil- 
nng  der  Glieder  e?  Sin  q in  willkürlich,  und 
ohne  dafs  man  die  vorhergehenden  Glieder  zu  ken- 
nen braucht,  fortgefetzt  werden  kann.  Bekannt- 
lich hat  der  Staatsrath  von  Schubert  iin  Altr.  Jahrb. 
1810  eben  diefs  Problem , aber  auf  anderem  \\  ege, 
anfgelöft.  Des  Vf.,  der  von  diel'er  Arbeit  nichts 
wulste,  fand  nicht  nur  Oberhaupt  die  Schubertfchen 
Ausdrücke , foudern  auch  insbefondere  diejenigen 
numerifchcn  Refuliate  von  Schubert , wo  fich  eine 
Abweichung  von  den  Oriaoifchen  gezeigt  hatte, 
vollkommen  beftäligt:  es  find  vier  Orianifche,  un- 
ter e‘°  Sin 4m,  e"  Sinsm,  e'u  Sin 6m,  und  e' 
Sin  tim  fallende  Glieder,  welche  einer  VrrbelVe- 
Tung  bedürfen,  und  fo  abgefafst  werden  inülfen, 
wie  fie  das  Afrr.  Jabrb.  1810  S.  130  geliefert  hat. 
Auch  wäre  nach  dem  Vf.  im  Aflr.  Jahr.;.  1820  S. 

Z.  4 von  unten  zu  Wen:  3 . 3"  ftatt  a . 3.  Da 
die  Schuliertfchc  Formel  am  ang.  Orte  S.  330  fich 
nur  bis  zur  13  Potenz  von  e,  und  bis  zu  Sin  13  m 
I rgür.z.  Bl.  Zur  A-  A.  Z,  1 8 : 9 • 


erftreckt,  fo  hat  der  Vf.  nun|die  Glieder  bis  zur  t< 
Potenz  von  e,  und  bis  zu  Sin  t6m  hinzugefflgt,  und 
fo  die  Schubertfche  Formel  noch  mehr  vervoiiftän- 
digt.  Es  kann  nicht  anders  als  vortheilhaft  ieyn, 
wenn  bey  fo  fchwrierlgen  Problemen  mehrere  Geo- 
meter verfchiedene  Arten  von  Aufidfung  verfuche». 
Nicht  nur  die  Refultate , wenn  fie  fich  wechfalfeitig 
betätigen,  werden  um  fo  ficherer,  fondern  eine 
Ueberficht  der  Wege,  oder  auch  der  Umwege,  die 
man,  um  zu  demfelben  Ziele  zu  kommen,  gegan- 
gen Ift,  fahrt  zu  mancherley  Belehrungen  und  Fink 
gerzeigen  für  die  Auflöfting' anderer  ähnlicher  Pro- 
bleme. s)  Aftronomifche  Beobachtungen,  i8ij 
auf  der  Sternwarte  zu  Wien  angeftellt  von  Prof,  und 
Ritter  Bürg.  Man  findet  darunter  die  beobachteten 
Oppofitionen  aller  (obern)  Planeten,  aufser  der 
Vetta.  3)  Aftronomifche  Beobachtungen  von  Pla- 
na, Kön.  Aftronomen  in  Turin,  in  den  Jahren 
1813—1817  angeftellt.  Der  Vf.  fand,  aus  vielen 
Beobachtungen  des  Polarfterns , die  Turiner  Polhö- 
hc  450  4'  o ",  3 und  mit  einem  Multiplicationskreife 
die  mittlere  Schiefe  der  Ecliptik  auf  1818  — 23® 
37'  47",89  aus  5 Sommerfolftitieu  i8J3,  14,  lg, 
16,  17,  und  einer  Summe  von  776  Beobachtungen) 
hingegen  33*  27'44",39  aus  4 Wiaterfolftitien  igia, 
13,14,  15,  und  einer  Summe  von  gleichfalls  776 
Beobachtungen.  Auch  bey  genauerer  Berechnung 
nach  der  Methode  der  kleinften  Quadrate  blieb 
noch  ein  Unterfchied  von  4",  34  aus  den  Refultaten 
beider  Solftitien  übrig.  4)  Beobachtete  Gegen- 
scheine des  Saturns  1816  und  1817,  und  des  Jupi- 
ters 1817  von  Derfflinger  und  deffen  Geholfen  in 
Kremsmttnfter.  s)  Aftronomifche  Beyträge  von 
Prof.  Littrow  in  Ofen.  Ein  fehr  reichhaltiger  Aul- 
fatz  des  verdienten  für  die  Aftronomie  fo  vielfeitig 
thätigen  Verladers.  Zuerft  giebt  der  Vf.  mehrere 
neue  Berechnungsarten  der  Sonnen finfterniffe  und 
Bedeckungen , die  bey  ihrer  zweckmäfsigen  Kürze 
und  Einfachheit  von  dem  rechnenden  Aftronomen 
fich  mit  grofsem  Vortheile  werden  anwenden  laden, 
für  den  hier  voraüsgefetzten,  nicht  fplten  vorkommen- 
den Fall,  dafs  bey  dergleichen  Rechnungen  nicht  die 
grjjfste  Schärfe  verlangt  wird.  Am  einfachften  wer- 
den die  Ausdrücke,  die  das  gefuchte  in  Minuten  ge- 
ben, wenn  man  Rectafcenfion  und  Decliuation  bei- 
der Geftirne,  z.  B.  der  Sonne  und  des  Monds,  als 
bekannt  annimmt ; indefs  hat  der  Vf.  auch  die  For- 
meln auf  die  Rechnung  mit  bekannter  Länge  und 
Breite  eingerichtet;  insbefondere  ift  dabey  ein  Ver- 
Q (a)  • fabren 
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fahren  zu  beachten,  bey  welchem  man  die  Genauig-  gehellt  von  David  und  Bittiter.  Die  Frühling«, 
keit  entweder,  fo  weit  als  man  will,  treiben,  oder  nacht  gleiche  und  Sommer  - Sonnenwende  wurdea 
nach  Bequemlichkeit  abkürzen  kann,  und  wo  die  am  ytüfsigen  Mauerquadranten  beobachtet.  Ans 
Aenderungen  einiger  leicht  zu  berechnenden  Coor-  Scheitelabl'tänden  der  Sonne'  mit  einem  lafflfs.  Rei- 
dinaten  während  der  Zeit  zwifchcn  dem  beyläufigen  chenbachfchen  Multiplicationskreife  beobacht^ 
Anfang  und  Ende  der  Finfternifs  in  Betracht  kom-  auch  aus  einigen  Scheitelabftändcn  der  Kaltem« 
men.  " Der  Vf.  äufsert  den  Wunfch,  dafs  unl'ere  werden  Data  zur  Prüfung  der  Refractionstalela 
Ephcmeriden  jedesmal  auch  die  Hauptelcmente  der  hergeleitet:  die  Erfahrung  müflc  erft  noch  ent- 
Finfternifsrechnungen  enthaltea  möchten , was  die  fclieiden,  ob  die  Yergröfsernng  und  Vermindertui» 
Berechnung  für  andere  Orte  fehr  erleichtern  wür-  der  Refraction  allein  nach  dem  Barometer  - tul 
de;  zugleich  tbeilt  er  eine  leichte  Methode  mit,  wo-  Thennoineterftand  fich  richte,  und  wie  fie  nach 
»•eh  unter  der  Bedingung,  dafs  eine  Finflornifs  nur  diefem  Stande  zu  erkennen  und  zu  verbeffern  ftr. 
für  drey  verfchiedene  Orte  in  den  Enhenteriden  be-  8)  Gegenfcheine  des  Uranus,  Saturns  und  Jupi- 
xechnetift,  die  Erfcheinungen  derfelben  für  irgend  ters,  auch  Oerter  der  Ceres,  1817  in  Prag  von  Bat» 
einen  andern  Ort , ohne  viel  zu  rechnen , fiel»  her-  ner  beobachtet.  Jupiters  Gegenfchein  haben  beide, 
leiten  taffen  ; endlich  lehrt  er  auch,  mit  Aowcn-  David  und  ßittaer,  jeder  befonders  beobachtet  und 
düng  auf  ein  Beyfpiel  (die  Sonnenfinfternifs  von  berechnet;  Ce  ftimmen  übrigens  in  der  gefunden« 
1764)  auf  eine  neue  und  fehr  bequeme  Art",  den  geocentrifchen  Länge  und  Breite  innerhalb  5 Sec. 
•Weg  des  Mondfchattcns  auf  der  Oberfläche  der  Er-  überein,  eih  Unterlchied,  deffen  Möglichkeit  fchoa 
de  zu  beftimmen,  und  die  verfchiedenen  hierher  ge-  dadurch  bedingt  wird,  weil  von  beiden  zur  Vergki- 
hbrigen  Phafen  zu  berechnen.  Eine  Zugabe  zu  die-  chung  nicht  durchaus  einerley  Sterne  gebraucht 
Xen  lehrreichen  vereinfachten  Behandlungsarten  der  worden.  9)  Entdeckung  des  Kometen  vom  i.Nor, 
Finfterniffe  find  einige  neuen,  fehr  eleganten  und  1817  durch  D.  Oibrrs,  und  Beobachtungen  deüch 
zur  Rechnung  ganz  bequentcu  Formeln  , nach  wel-  heu  in  Bremen.  Er  zeigte  Geh  zuerlt  auf  der  »rö- 
chen der  Vf.  aus  wahrer  Lange  und  Breite  desMonds  liehen  Schulter  des  Opniuchus,  gleich  einem  ron- 
die  fcheinbare,  und  aus  deffen  wahren  llaibmeffer  den,  in  der  MiUe  merklich  helleren  Nebelfleck, 
den  fcheinharen  finden  lehrt.  — Die  Refraction  ohne  beftimmten  Kern  und  ganz  ohne  Schweif;  an 
läßt  fich  mit  den  älteren  dafür  gegebenen  Formeln  demfelben  Tage  wurde  er  auch  zu  Chemnitz  von 
kaum  bis  auf  80°  Zenitdiftanz  darftellen , und  viel  Sc  heit  hfl  uer  entdeckt.  Nur  eine  einige  Beobach- 
ter go 0 hinaus  ift  auch  die  von  Delambre  iu  feiner  tung  konnte  indefs  Olbert  erlulten , und  der  Komet 
Bafe  du  fy filme  mitrique  aufgeftellte  Reihe,  da  fie  ift  weder  von  ihm,  noch  wie  es  fcheint,  von  andern 
«tu  zahlreiche  Glieder  lodert,  wenig  brauciibar:  der  Aftronoinen  weiter  gefehen  worden.  10)  Dr.  01- 
Vf-  giebt  defswegen  hier  einen  andern  nicht  unbe-  bert  Beobachtungen  des  zweyteu  1817  am  16.  Der. 
quemen  Ausdruck , durchweichen  die  Carlinifche  von  Pont  in  Marfeille  entdeckten  Kometen,  ji)  Ei- 
nnd  Laplacefche  Refraction  fehr  gut  bis  auf  87’  nige  merkwürdige  Stellen  der  Milcliftrafse,  beoh- 
Zenitdiftanz  dargeftellt.  wird.  Auch  den  vollftän-  achtet  von  Dr . Herfchel  ( dem  ehrwürdigen  Greife 
digen  Ausdruck  für  Refraction  in  La  Place' t AW-  von  80  Jahren;  er  ward  d.  15.  Nov.  1738  inHatmo- 
can.  eil,  Vol.  IV.  lut  der  Vf.  in  einer  für  den  Cal-  ver  geboren).  Der  hier  mitgethcilte Auffatz  iitaas 
cul  bequemen  Reihe  zu  entwickeln  gefucht.  — Der  einer  im  Jun.  1817  von  Herjchel  der  K.  Societitia 
Vf.  hat  hereits  aus  den  neuen  Beffclfchen  Beobach-  London  vorgelefeoen  Abhandlung  gezogen,  die  da» 
Zungen  in  Königsberg  manche  treffliche  Refultate  Titel  führt:  über  (Herfchel's  frühere)  aftronowi- 
z>ezogen;  liier  erhalten  wir  von  ihm  die  aus  BeJj'el't  fche  Beobachtungen  und  Verfuehe  zur  Beftiimnoaz 
Beobachtungen  abgeleiteten  Declinationen  von  23  der  Anordnung  df  Himmelskörper  in  Raum  und 
Hauptfternen,  famnit  denUnterlchieden  von Piaivl,  Ausdehnung,  'und  der  Befchaficnheit  der  Milch- 
Oriani  und  Pond  (bekanntlich  jjiebt  Beffel  die  De-  ftrafse.  In  den»  lehr  kleinen  Gefichtsfelde  emet 
clinationen  um  mehr  als  3"  kleiner  als  (liefe  drey  grofsen  Telel  Uops  fall  Uerfchel,  wi e z.  B.  am  fndli- 
Aftronomen),  und  übe rdiefs  noch  die  Rectafccn-  eben  Flügel  des  (Schwans,  öfters  über  300  Sterne 
fionsdiffercnzen  der  36  Maskelynefchen  Sterne,  mit  auf  einmal;  an  andern  Stellen,  wie  unter  * und  ß 
der  gröfsten  Genauigkeit  beftimmt;  die  abfoluten  Pfeil,  bey  600.  Die  fehr  beträchtliche  Räume  durcli- 
Recfafcenfionen  behält  er  fich  vor,  nach  einer  neuen  dringende  Kraft  feines  aofiifs.  Telefkops  vermc  chte 
von  Beffel  felbft  voigefchlagenen  Methode  künftig  es  nicht,  die  ionerften  Tiefen  der  Milch  ftrafse  »u 
au  beftimmen.  — Aus  Beobachtungen  , die  fich  in  ergründen,  und  Sterne,  noch  weiter  entfernt,  als 
einem  Winkel  der  Bibliothek  za  Ofen  vorfanden,  dafs  fie  durch  diels  Werkzeug  erkennbar  gewefc« 
aind  die  Bogdanlch  auf  einer  aftronomifchen  Reife  wären,  fcheinen  von  einer  noch  gröfsern  als  der 
in  Ungern  climais  angeftellt  hat,  berechnet  der  V'f.  900  Ordnung  (der  Abftände)  zu  feyn  Aus  fe.iiea 
noch  die  Polhöhe  mehrerer  ungrifchen  Orte,  die,  Stern  - Abweichungen  fchliofst  der  Vf.,  dafs  die 
■wie  er  glaubt,  auf  »o  bis  15  Sec.  genau  feyn  möch-  Gegend  um  den  Gürtel  Oriou's  eine  von  denen  ift, 
te.  - 6)  Opm  fition  der  Pallas,  1816  in  Prag  be-  die  uns  am  näcbften  ft  eben,  und  dafs  an  der  Kruft 

obachtet  von  Prof,  und  Aftronom  David.  -)  An-  des  Einhorns  eine  Oeffnung  oder  Sternenieere  'wi- 
dere altroncunilche  ßeubachtungea.zu  Prag  «»7  an-  leben  unlerem  Sounenfyfum  und  den»  eotfernterea 
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Theila  der  Mijchftyafsg  Cch  finden  mag.  12)  Beob- 
achtungen 1817  und  1818  auf  der  Sternwarte  in  Wil- 
na von  l’rof.  Sniadecki.  Gcgenfcheine  der  luoo, 
des  Jupiter,  Saturn  uud  Uranus  18 >7»  Quadratur 
des  Mars,  Mondlinlternifs  am  ao.  Apr.  uud  Son- 
nenfinfternifs  am  4.  May  1818.  13)  Beobachtungen 

des  am  26.  Dec.  von  Paris  entdeckten  Kometen  von 
1817,  und  Elemente  feiner  Balm,  von  Enke,  Ad- 
junctauf  der  Sternwarte  Seeberg  bey  Gotlia,  fammt 
Nachrichten  und  Beobachtungen  von  einem  andern 
neuen,  am  23.  Febr.  1818  durch  Pons  entdeckten 
Kometen.  Der  am  Ende  1817  entdeckte  Komet 
war  äufterft  lichtfchwach , und  vertrug  fal't  gar  kei- 
ne Beleuchtung  im  Fernrohr;  Pons  erklärt  ihn  für 
den  fchwächften  aller  von  |ihin  bisher  gefundenen 
(nicht  wenigen)  Kometen.  Die  Beobachtungen 
waren  daher  ungemein  fqliwierig ; indefs  hat  doch 
Oibtrs  ans  feinen  Beobachtungen  bis  zum  18.  Jun., 
und  Ernte,  aus  eben  denfclben,  mit  Zuziehung  der 
Beobachtung  am  ih.  Januar,  die  Elemente  der  Bahn 
berechnet.  Der  letztere  fand:  Durchgang  durch 
die  Sonnennähe  1 8 1 8*  Febr.  25,988  m.  Z.  in  See- 
berg, Länge  der  Sonnennähe  182°  45'  22"  Knoten 
Jo‘  26 ' 11"  Neigung  89°  45'  48"  Kleinlter  Abftand 
J,  197763  Bewegung  rechtläufig.  Der  Komet  ift  we- 
gen feiner  grofsen  faft  rechtwinklichten  Neigung 
merkwürdig,  bey  der  nur  wenige  Minuten  mehr 
oder  weniger  üher  die  recht-  oder  rückläufige  Be- 
wegung eutfeheideu  muffen.  Die  von  Enke  berech- 
nete Lichtftärke  des  Kometen  ftimmte  wenig  mit 
den  Erfahrungen ; er  verfchwand  endlich , weil  er 
zu  blafs,  nicht  weil  er  zu  klein  war;  vielleicht  ha- 
ben aufscrordentliche  Veränderungen  in  ieinem  In- 
nern, die  bald  nach  der  Sonnennähe  Statt  lütten, 
ihn  beynahe  vor  unfern  Augen  aufgelbft.  Von  dem 
andern  am  33.  Febr.  1818  entdeckten  Kometen  find 
zu  wenige  und  zu  unüchcre  Beobachtungen  bekannt 
worden,  als  dafs  man,  feine  Bahn  zu  berechnen,' 
bisher  hätte  wagen  können.  14)  Beobachtete  Ver- 
finfterungen  der  Jupiterstrabanten , Sternbedeckun- 
een  und  SonnenflecKe  von  Prof.  Hcillafchka  in  P rag. 
Vom  6.  May  »817  bis  13.  Apr.  I8t8  fand  der  Vf.  75 
Gruppen  von  Sonnenflecken  uud  Fackeln,  die  ent- 
weder von  Ofteu  nach  Welten  fort  nickten,  oder 
auf  der  Sonnenfcheibe  plötzlich  (ich  bildeten  , und 
dann  wieder  verfchwanden.  15)  Wie  der  Ort  eines 
Gehirns  aus  Alignements  zu  berechnen  , von  Prof. 
BtiTel  in  Königsberg.  Ein  Problem,  deffeu  Auflü- 
fung  man  heut  zu  Tage  wenig  mehr  bedarf,  aber 
das  bey  der  Reduction  älterer  Beobachtungen  uin 
fo  häufiger  vorkommt.  Die  älteren  Kometen  wur- 
den bevuahe  alle,  und  oft  nur  durch  bevl.iufiges 
Alignement,  fo  beobachtet,  dafs  ihr  Ort  zwilchen 
zwey  Paaren  von  Sternen  (in  einem  gröfsten  Krei- 
fe)  angegeben  wurde.  Detnmbre  hat  in  feiner  Aftro- 
nomie  .eine  neue  trigoin  metrifche  Auflöfung  der 
Aufgabe,  hieraus  den  Ort  eines  Kometen  zu  be- 
rechnen, mitgetlieilt ; eine  andere  noch  einfachere 
giebt  hier  der  Vf.  Bey  der  Anwendung  auf  alte, 
meift  fehr  grobe  Beobachtungen  dürfte  es  indefs 


nicht  der  Mühe  werth  feyn,  die  Formel  immf? 
ganz  fcharf  zu  berechnen.  16)  Verfchiedenc  aftro- 
nomifcho  Beobachtungen  auf  der  Sternwarte  zu  Kö- 
nigsberg 1817  angeftellt  von  BeJ'jel.  Beobachtete 
OppoGtiouen  von  Mars , Juno,  Jupiter,  Saturn  und 
Uranus,  Sternbedeckungen,  Sonnenwende  iin  Som- 
mer und  Kectafeenfion  des  Polarftems.  Für  das 
Sominerlbiftiz  at.  Jun.  1817  fand  der  Vf.  ans  14 
Culminatiouen : mittlere  Schiefe  der  Eeliptlk  23® 
37' 46",  27  und  für  das  Winterfolftiz  22.  Dec.  1817 
aus  10  Culminationen:  23®  27' 46",  63.  Aus  Polar- 
fternbeobaebtungen  zu  beiden  Seiten  des  Meridians, 
und  mit  der  Lindenaufchen  Nutation  reducirt,  fol- 
gert der  Vf.  eins  Verbefferung  der  Tafeln,  die  er 
in  feinen  Fundam.  Aßron.  pro  1755  p,  306  für  die 
Kectafeenfion  des  Polarfterns  gegeben  hat,  von 
— o ',  8445  in  Zeit.  Die  Polhöhe  der  neuen  Stern- 
warte findet  er  im  Mittel  aus  allen  bisherigen  l!n- 
terfuchungen  50*  42'  50",  11  mit  dem  wahrlchcinli- 
chen  Fehler  diefer  Beflimmung  von  + o", 065. 
17)  Aftronoinifche  Beobachtungen  des  J.  1817  auf 
rfer  K.  Sternw.  in  Berlin  von  Bode.  Die  unbeftän- 
dige  Witterung  erlaubte  dem  Vf.  auch  in  (liefern 
Jahre  nicht  fo  viele  Beobachtungen,  als  er  anzu- 
ftellen  gewilufcht  hätte.  Auch  die  fehr  nahe  Zu- 
fammenkunft  der  Venus  mit  Regulus  am  29.  Sept. 
ereignete  lieh  zu  Berlin  hinter  Wolken ; (liefe  von 
Tönnies  voraus  berechnete  intereffante  Erfcheinung 
konnte,  wie  cs  fcheint,  überhaupt  wegen  fclilocli- 
ter  Witterung  auf  keiner  Sternwarte  beobachtet 
werden.  18)  Beobachtungen  der  Polhöhe  von  Cra- 
cau, vom  Kreiscommiffär  Lorenz.  Diefe  Polhöhe 
hatte  Sniadecki  aus  12jährigen  Beobachtungen  ge- 
funden: 50°  3'  $2“  Liter ow  50®  3'  35",  4 jedoch  et? 
was  unlieber  wegen  des  dabey  gebrauchten  Qua- 
dranten. Loienz  erhielt  nun  (liefe  Polhöhe  mit  ei- 
nem Kcichenbachfchen  Theodolithen  aus  96  Polar- 
fterubeobachtungen:  50°  3'  57", 5 hingegen  aus  52 
Sonnenbeobachtungen  50°  3'  50",  o.  Das  Mittel  aus 
beiden  freylich  auch  nicht  fonderlich  harmoniren- 
den  Beftimmungen  50°  3'  53",  2 nähert  fich  der 
Sniadeckifchen  Angabe.  19)  Ueber  die  Genauig- 
keit aftronomifcher  Beobachtungen  und  Berechnun- 
gen, befonders  in  hiftorifcher  Rücklicht,  von  Bode. 
Die  hiftoriiehe  RückGcht  befiehl  darin,  dafs  der 
Vf.  die  Art,  wie  ältere  Aftronomen  zu  beobachten 
und  zu  rechnen  pflegten,  mit  dem  Umfange  des 
Gefchäfts,  das  den  Neueren  obliegt,  zufammen» 
ftellt  und  vergleicht.  Freylicli  mag  cs  den  älteren 
Himinelsforfcnern  weit  leichter  geworden  feyn, 
als  es  jetzt  ift,  ,,bcv  Zeitgenoffen  und  Nachwelt  be- 
rühmt zu  werden/’  Man  hat  in  unfern  Tagen  un- 
gleich mehr  am  Himmel  zu  beobachten,  unter  an- 
dern! nur  feit  178 1 fünf  neue  Haupt  - und  acht  neue 
Nebenplaneten  (der  Kometen  nicht  einmal  zu  ge- 
denken , deren  man  jetzt  gar  viel  mehrere,  als  ehe- 
dem, anffiiulet,  weil  man  lie  fleifsiger  fucht).  Und 
welch  eine  leichte  Sache  waren  fonft  aftronomi- 
fche  Rechnungen , bpfonders  die  Berechnung  von 
Ephcmerideu,  als  man  noch  mit  fo  wenigen  Olei- 

chan- 


Digitized  by  Google 


495 

<3mngeit  in  den  altronomlfchen  Tafeln  fich  begnüg- 
te ! Jetzt  aber,  wie  der  Vf.  namentlich  aufzählt,  find 
nur  für  einen  einigen  Mondsort  aus  Borg't  Tafeln 
77  Gleichungen  zu  berechnen,  und  eben  fo  wird 
für  Sonne,  Planeten  und  Trabanten  ein  ganzes 
Heer  von  Gleichungen  in  unfern  neueften  Tafeln 
aufgeftellt.  Fa  ft  möchten  wir  defswegen , wie  der 
Vf.  lagt,  »die  Lage  der  ältern  Aftronomen  benei- 
den.” (Aber  warum  nicht  lieber  uns  damit  tröften, 
dafs  es  die  Aftronomen  der  Nachwelt,  wenn  es  fo 
fortgeht,  noch  l'chlimmer  haben  werden ! Wahr  ift 
es,  die  Astronomie  fodert  fo  aufserordentlichen 
Aufwand  von  geiftiger  und  körperlicher  Energie, 
dafs  Ungeweihte  lieh  kaum  eine  richtige  Vorftellung 
davon  machen  können,  und  fo  grofses  und  herrli- 
ches auch  fchon  gethan  ift,  und  noch  immer  ge- 
than  wird,  um  neue  zuvor  unverfuchte  Bahnen  zu 
brechen,  fo  werden  doch4  immer  fehr  fteil  die 
Pfade  bleiben,  die  zu  diefem -Heiligthum  führen. 
Aber  dafür  hat  auch  die  Natur  die  Wenigen,  welche 
ihr  Vertningnifs  zum  Anbau  diefer  ^’ilTcrifcliaft 
rtift,  mit  ehiein  ungewöhnlichen  Maafse  von  Kraft 
ausgerüstet , und  wird  fie  fernerhin  ansrüften.)  — 
Was  den  Grad  der  Genauigkeit,  felbft  der  neueften 
aftronomifchen  Beobachtungen  betrifft,  fo  hat  der 
Vf.  mit  liecht  auf  mehrere  nicht  fo  ganz  unbedeu- 
tende Schwierigkeiten,  die  auch  von  den  neueften 
abfolutenZeit-  undllÖhcnnieffungen  unzertrennlich 
find,  anfmorkfam  gemacht.  Wie  feiten  ift  eine  Pol- 
höhe auf  einzelne  Secunden  genau  bekannt ! Wie 
wenig  ftimmen  noch  die  Aftronomen  über  die  Grö- 
fsc  derDcclinationen  und  Bectafcenfionen  der  Fix- 
fterne,  über  Nutation , Schiefe  der  Ecliptik  und 
andere  wichtige  Grundlagen  aftronomifcher  Rech- 
nung und  Beobachtung  überein  ! Ohne  Zweifel  find 
untere  Werkzeuge  und  Beobachtungsmethoden  noch 
mancher  Verbefferungci;  und  Erweiterungen  fähig, 
wodurch  jene  Schwierigkeiten  früher  oder  fnäter 
fielt  vielleicht  heben  dürften:  offenbar  ift  indefs  die 
Theorie  in  neueren  Zeiten  der  Kunlt  um  ein  merk- 
liches vornngecilt.  Der  ganze  Auffatz  des  Vfs.  giebl 
übrigens  für  manche  Leier  eine  lehrreiche  hiltori- 
fcheTJcberfirht  über  den  Stufengang  in  der  Vervoll- 
kommnung befonders  des  praktifchen  Theils  der 
Aftronomie.  (S.  195  Z.  11  mufs  ftatt:  Abweichung 
des  Athair  eelefen  werden : Gerade  Au/fteigung.  ) 
ao)  Neue  Elemente  der  Junobahn,  aftronomifche 
Beobachtungen  und  Nachrichten  von  Prof.  Nicolai 
in  Mannheim.  Der  Vf.  hat  einen  fchönen  Anfang 
gemacht,  den  mächtigen  Einflufs,  den  Jupiter  auf 
die  Bewegungen  der  *311110  äufsert , zu  berechnen. 
Er  hat  bereits  die  Störungen  entwickelt,  die  Juno 
feit  ihrer  Entdeckung  bis  jetzt  von  Jupiter’?  Einwir- 
kung erlitte«  hat,  mul  auf  die  bisherigen  Beobach- 
tungen der  Juno,  mit  Hinficht  auf  jene  Störungen, 
folgende  neue  Elemente  der  Junobahn  gegründet: 


Vtf 

Epoche  der  mittiern  Länge  für  1819,  im  Merfdiw 
von  Mannheim;  117°  45'  2",  84  Logaf.  der  • gro 
fsen  Axe  0.4263500  Tägliche  mittlere  tropifebs 
Bewegung  8ij",  86981  Länge  des  Periheliuxn  1815, 
53°  32'  56", 09  Excentricitätswinkel  14°  53'  17", y 
Auffteigender  Knoten  1819,  171°  6'  jo",  aj  Neig™ 
der  Bahn  13”  3'  37",  29.  Nach  diefen  Elementes 
hat  der  Vf.  die  zwölfte  1819  am  a.  März  ftatt  gehabt* 
Oppofition  der  Juno  voraus  berechnet.  Am^Maner- 
quad rauten  und  Meridianfernrohr  beobachtete  Oer- 
ter  des  Uranus,  Saturn,  Jupiter,  Mars,  der  Veto 
und  Juno  in  den  Jahren  1817  und  1818,  Rectafcen- 
fionen  der  Sonne  und  Sternbedeckungen.’  Nach- 
richten von  der  neuen  Göttinger  Sternwarte  und 
ihren  Inftrumentcti.  ai)  Beobachtung  der  Monds- 
finfternifs  am  21.  Apr.  1818  auf  dem  matheinitifchci 
Salon  in  Dresden,  vom  Hauptmami  Schmidt,  Euie 
und  andern  Liebhabern  der  Sternkunde.  Die  te. 
obachteeen  Eintritte  einiger  Mondsflecke  find  fett 
den  für  Berlin  berechneten  Zeiten  im  Aftr.  Jahrb. 
1818  verglichen,  und  daraus  unmittelbar  der  Mm- 
dianunterfchied  zwifchen  Dresden  und  Berlin  im 
Mittel  zu  i'  26"  Zeit,  um  welche  Dresden  öfllichet 
liegt,  hergeleitet  ( eine  aus  mehreren  Gründen  febt 
unfichcre  Methode).  22)  Mittlere  gerade  Aufftei- 
gung  von  35  der  vornehmften  Fixfterne',  in  Zeit  für 
den  Anfang  des  Jahrs  1 818,  nach  den  letzten  Beob- 
achtungen des  Dr.  Maskelyne  in  Greenwich  be- 
ftimmt.  (Aus  dem  Nautical  Almanac  i8so). 
23)  Beobachtungen  der  fcheinbaren  Gröfse  str- 
fchiedener  Sterne  in  den  Jahren  1704  bis  1709100 
dem  ehemaligen  Berliner  Aftronomen  Gottfried 
Kirch,  aus  einem  Manufcr.  der  Berliner  Stemm- 
te ausgezogen  von  Bode.  Es  dürfte  nicht  unintcref- 
fant  feyn  , die  fcheinbare  Lichtgröfse  verfchieJentr 
Sterne,  wie  fie  Kirch  vor  mehr  als  100  Jahren  find, 
mit  ihrer  gegenwärtigen  Gröfse  genauer  zu  verglei- 
chen. Auch  die  zu -und  abnehmende  Gröfse  eini- 
ger veränderlichen  Sterns,  wie  z.  B.  Mira  Cetiocd 
X ini  Schwan  hat  Kirch  in  diefem  Mft.  angetnerkt. 

(Der  Befehle ft  folge,} 


NEUE  AUFLAGE. 

Bamberg  u.  Wörzicrg,  in  d.  Oöbhardt.  Buchh. 
Gemeinnütziger  Unterricht  über  die  Brüche,  dtl 
Gebrauch  der  Bruchbänder  und  über  das  dibr, 
zu  beobachtende  Verhalten,  von  Dr.  H.  J.  Brin 
ninghaxifen , König).  Baierifchem  Medtcinalra 
the  und  Generaf-Staabsarzte  zu  Würzburg,  Je 
k.  k.  medicin.  chirurg.  Akademie  zu  Wien  n.l 
w.  Mitcliede.  Zweyte,  unveränderte  Ausgabt 
1816.  VIII  u.  69  S.  g.  mit  einer  Zeichnung  » 
Steindrucke.  (9Gr.)  (Siehe  d.  Ree.  A.LZ 
1812.  Nr.  57.) 
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MATHEMATIK. 

BnUN,  b.  d.  Vf.  u.  in  Comm.  b.  Ddmmler: 
Mtrononxifch.es  Jahrbuch  für  das  Jahr  i8ai 
von  Dr.  J.  E.  Bode  u.  f.  w. 

(Srfcklefr  der  Im  vorigen  Stick  abgebrochenen  Recenfion.) 

14)  ftronomifche  Beobachtungen  voni8i8>  und 
* Nachrichten  vom  Repfoldfchen  Meridian- 
kreife  vom  Hofrath,  Ritter  Gaufs  in  Güttingen. 
Der  vortreffliche  Meridiankreis  von  Repfold,  den 
jetzt  die  neue  Sternwarte  in  Güttingen  befilzt,  hat  fo 
vele  wichtige  Verbefferungen  erhalten,,  dafs  er  für 
ein  ganz  neues  lnftrument  gelten  kann.  Zur  Pro- 
be, was  diefs  Werkzeug  leiitet,  giebt  der  Vf.  eine 
Reibe  damit  beobachteter,  und  mit  BeffeVs  Tafeln 
verglichener  geraden  Auflicigungen  des  Polarflerns 
vom  Jul.  und  Seyt.  1818.  Von  Plane: enbeobach- 
tungen  theilt  der  Vf.  einige  beobachtete  Oerter  von 
Palias,  Saturn  und  Uranus  mit;  aus  den  Uranusbe- 
obachtungen  ift  die  Oppofition  1818  von  Dirkfen  in 
Göttingen  berechnet,  und  mit  den  Delambrefchen 
Tafeln  verglichen  worden;  der  Fehler  der  Tafeln 
war  heliocentrifch  — 45  "*  3 »“  der  Länge  und -f- 
14", 6 in  der  Breite.  (Dafs  di$  Neigung  der  Ura- 
»usbahn  in  den  Tafeln  vermindert  werden  müfl'e, 
lehrt  auch  diele,  fo  wie  viele  früheren  Beobachtun- 
gen.) Auch  zahlreiche  Fixfternbeobachtungen  ha- 
ben wir  von  6.,  wenn  fie  erft  reducirt  feyn  wer- 
den, zu  erwarten.  Und  wie  viel  für  die  Zukunft 
verfpricht  11ns  in  jeder  Hinficht  die  neue  Sternwarte 
in  Güttingen,  deren  Vollendung,  wie  ein  anderer 
gefchickte»  Aftronom  S.  3o6  geäußert  hat.  Geh  als 
eine  neue  Epoche  in  der  beobachtenden  Aftronomie 
betrachten  übt.  *5)  Beobachtung  der  SonnenGn- 
thrnifs  am  5.  May  1818  von  Prof.  Seruve  in  Dorpat, 
lammt  aftronomitchen  Nachrichten.  Die  Beobach- 
tung jener  Sonnenfinfternji's  fcheint  nur  in  wenigen 
Theilen  von  Europa  gelungen  zu  feyn.  Die  von 
dem  Vf.  an  gefangene  trigonumetrifche  Vcrmeffung 
hirflands  ift  bevnehe  vollendet;  fchon  1817  war  das 
Drevecknetz  bis  über  die  Düna  ausgedehnt,  und 
Riga'  mit  Dorpat  verbunden.  Im  Sommer  iHlg 
wurde  die  Külte  von  Riga  bis  Pernau  vermeffen. 
j6)  Einige  Sternbedeckungen,  »815,  16  und  17  be- 
obachteten Mailand  von  Cejäris . in  Madrid  von  Ba- 
via  und  in'Bilbao  von  Ferrer . Durch  einen  Druck- 
fehler find  diefe  Bedeckungen  in  der  Auflchrift  (lie- 
fe* \uffatz?s  und  in  der  Inbaltsanzeige  in  die  Jahre- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L\ z.  1819. 
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1715  bis  1717  zurück  verfetzt.  37)  Beobachtungen 
der  Vefta  und  daraus  berechnete  Oppofition  18(8, 
fammt  neuen  reiu  eiliptifchcn  Elementen  der  Bahn 
diefes  Planeten  von  Enke  in  Gotha.  Die  neuen  Elle- 
mente, welche  der  Vf.  berechnet  hat,  gründen  Geh 
auf  die  vier  bis  jetzt  beobachteten  ÜppuGtiouen  von 
1813,  15,  16  und  t8.  Es  Gud  fol^eude:  Epoche 
der  mildern  Länge  für  18 18,  im  Secbcracr  Meri- 
dian 179'  38'  30"  Log.  der  halben  gruTsen  Axe 
0.3731407  Mittlere  tägliche  tropifche  Bewegung 
977",  70a«'  Winkel  i}er  Excentricität  5°  6'  34",  4 
Lange  des  Perihelium  349"  31' 44"  Knoteu  103'  1 1' 
38"  Neigung  derBahn  70  8'9".  ■ a8)  Geocentrilcher 
Lauf  der  Vefta  vom  Juu.  bis  Dec.  1819,  nach  den 
vorigen  Elementen  voraus  berechnet  von  Enke.  Op- 
poGtion  der  Vefta  am  34.  Sept.  1819  mit  bedeutend 
geringerer  Lichtftärke  als  im  vorhergehenden  Jahre. 
39)  Geocentrilcher  Lauf  der  Juno  vom  4.  Dec.  1818 
bis  zum  31.  May  1819  voraus  berechnet  von  Prof. 
Nicolai  in  Mannheim  und  Dr.  l’ojjelt  in  Göttingen. 
Die  Abweichungen  beider  Rechnungen  rühren  oh- 
ne Zweifel  daher,  weil  Nicolai  der  neuerdings  von 
ihm  (S.  oben  Nr.  ao)  berechneten  , Pojfelt  der  äl- 
teren Elemente  der  Junobahn  Geh  bedient  hatte. 
Lichtftärke  der  Juno  bey  der  Oppofition  1819.  a. 
März  o,  0468  bey  der  vorhergehenden  o,  1146. 
30)  Geocentrifche'r  Lauf  der  Pallas  vom  7.  Aug. 
1819  bis  6.  Jun.  J8ao  berechnet  von  Dirkfen  in  Güt- 
tingen. Die  nächfte  OppoGtion  6.  Jan.  1 820  mit  der 
Lichtftärke  o,  1145-  31)  Methode,  eine  Uhr  zu 

verfertigen , die  mittlere  und  Slernzeit  zugleich 
zeigt,  von  Burkharde  in  Paris  (aus  der  Coimaiff. 
des  eems  1812).  Für  den  Aftronomeu  möchte  zur 
fchnclltm  und  allgemeinen  UebeiGcht  beider  Zeiten 
eine  Uhr  diefer  Art  manchmal  bequem  feyn:  nanli 
dem  hier  vorgelchlagcnen  Mechanismus  würde  die 
Uhr  in  einem  Jahre  nur  um  4 Scc.  fehlen,  oder  mjt 
einem  andern  noch  genaueren  Räderwerk  nur  um 
eine  halbe  Secunde.  33)  Befchreibung  einer  Stern  - 
l’olarubr  von  Bode , mit  Abbildung  derfelben  auf 
ciucr  Kupfertafel.  Die  Einrichtung  diefer  Stetn,- 
uhr,  welche  den  Abgang  einer  Sonneuuhr  bey 
Nacht  erfetzt,  und  die  wahre  Zeit  auf  wenige  Mi- 
nuten giebt,  ift  ganz  einfach , erfodert  gar  keine 
Koften , und  jeder  Liebhaber  derSternkundc  kann 
Geh  folche  überall  ohne  Mühe  verfchaffen.  Man 
hängt. blofs  eine  Bleykugel  an  einem  Faden  nord- 
wärts an  einem  hohen  Fenfter  aul,  und  bemerkt  an 
einer  Tafcbeu-  oder  andern  Uhr,  wann  diefer  E>- 
R (3)  ’ Jon 


ergänzungsblätter  zur  a.  t.  z. 


den  den  Polarftem  zugleich  mit  einem  andern  Ster- 
ne aus  dem  hier  mitgetheilten  VerzeichnilTe  von  38 
Fixfternen  genau  deckt.  Alsdann  wird  zur  Zeit 
des  Sterns  in  feinem  Vertical,  die  man  hier  jedem 
Sterne  beygefetzt  findet , blofs  noch  der  aus  dem 
Aftron.  Jahrbuch  entlehnte  öftliche  Abftand  von  o® 
Widder  addirt;  fo  erhält  man  wahre  Zeit  bey  Nacht, 
und  derUnterfchied  von  der  beobachteten  Zeit  ^iebt 
die  Abweichung  der  Tafchenuhr  von  wahrer  Zeit. 
„Diefe  Zeitbeftimmung  kann  in  Einer  Nacht  an  meh- 
reren Sternen  wiederholt,  und  ein  Mittel  daraus 
genommen  werden.  33)  Gemifchte  aftroriomifche 
Bemerkungen,  Beobachtungen  und  Nachrichten. 
Man  hat  neuerdings  6 Uranusbeobachtungen  auf- 
gefunden, wo  diefer  Planet  fchon  vor  mehr  als  50 
und  100  Jahren  mit  einem  Fixfterne  verwechleJt 
worden  war.  Bisher  kannte  man  deren  nurzwcy, 
eine  von  Tob.  Mayer  1?5 6,  die  andere  von  Tiara- 
fr  red  1690,  beide  durch  Bnde's  Nachfiichungeu  zu- 
erft  entdeckt.  Nun  fand  auch  Beffel  bey  Bearbei- 
tung der  Bradleyfcheu  Beobachtungen,  dals  Bradley 
dem  Uranus  1753  d.  3.  Dec. , und  eben  fo  bemerkte 
Burkhardt,  tiafs  Tiamfteed  diefen  Planeten  noch 
Fünfmal,  171a  <J-  «a.-März,  1715  d.  at.  aa.  27.  Febr. 
und  18-  A|>r.  Alten  Stils  beobachtet  habe,  ln  der 
B’trkhardlfchen  Berechnung  der  Beobachtungen 
Flamfteed’t  vom  ai.  und  27  Kebr.  t - 1 5 will  Bode 
einen  Irrthum  vermutlien,  weil  in  0 Tagen  die  Ab- 
weichung des  Planeten  fich  nicht  wohl  um  6’  t6" 
habe  ändern  können,  fo  dafs  die  helioccntrifche 
Breite  bis  auf  3 Sec.  diefelbe  geblieben  wäre.  Kec, 
fand  hierin  nichts  befonderes,  und  hat  iiberdiefs, 
durch  eine  Wiederholung  der  Rechnung,  fich  von 
ihrer  Richtigkeit  verfirhert.  — lieber  die  Frage, 
ob  grofse  Städte  der  Erde  durch  unfere  Fernrohre 
auf  dem  Monde  noch  erkennbar  feyn  mochten, 
giebt  der  Herausgeber  des  Jahrb.  folgende  Erläute- 
rungen. Eine  geographifche  Meile  mitten  auf  dem 
Monde  erfcheintuns  unter  einem  Durcluneffer  von 
4"  13  und  im  Parallel  51°  14'  von  2“,  57.  Nun  fehen 
■wir  den  Mondfleck  Plato,  welcher  unter  dtefem 
Parallel  liegt , in  der  fcheinbaren  Grofse  von  38",  5 
er  mufs  demnach  15  Meilen  im  wahren  Duichmef- 
fer  haben:  diefs  ift  aber  fein  Durclun.  von  Weiten 
nach  (Jften;  2^"  16  oder  über  9 Meilen  hält  er  von 
Norden  nach  Süden,  den  Fleck  als  völlig  rund  an- 
enommen.  Berlin,  unter  der  Breite  von  53?  Gra- 
en,  liegt  nahe  unter  demfelben  Parallel,  wie  Pla- 
to, und  hält  von  Often  nach  Welten  etwa  1340, 
von  Norden  nach  Süden  980  Rhcinl.  Ruthen  im 
Durchmeffer;  die  letzteren  geben  unter  der  Berli- 
ner Breite  596  Rutfien.  Auf  eine  Meile  gehen  1972 
Ruthen  = 1",  57  in  der  Gegend  desPla’o;  folglich 
wäre  I",  74  der  gröfstc  und  o",  78  der  kleinfte 
fcheinbare  Ihirchmeffer,  unter  welchem  uns  Ber- 
lin, aus  dem  Modde  betrachtet,  erfcheinen  nuifste. 
Bei  liu  würde  demnach  von  einem  auf  den  Mond 
verfetzten  Erd- Aftronom  ebenfo  grofs  gefehen  wer- 
den, als  Plato  bey  uns  mit  aaimaliger  Vergröfse- 
rung,  und  überhaupt  würde,  unter  jeder  Vergro- 


fserung , Berlin  auf  dem  Monde  den  aa.  Theil  von 
PDto’s  Durchmeffer  einuelimen.  — Pond  inGreea- 
wich  hat  fehr  genaue  aber  rniihfame  Unterfnchun- 
gen  über  die  Parallaxe  einiger  Fixfterne  angeftellt: 
die  Meffungen  im  Summer  und  Winter  gaben  nur 
eine  Differenz  von  äufserft  geringen  Theiien  ein« 
Secunde,  und  laffen  es  unentfehieden , welcher 
Ur fache  diefc  Diflcrenz  zuzufchreiben  feyn  mag, 
der  Parallaxe,  oder  den  Beobachtungen,  oder  den 
Werkzeugen  Nachträge  zu  altronom ifchen  Be. 
obachtungcn  liefert  der  Anhang  des  Jahrb.  noch 
von  Riga,  St.  Petersburg,  Dresden  (Sonnenfinfter- 
nifs  vom  5.  May  i8<81,  Berlin  ( Finfterniffe  der 
Jupiterstrabanten  von  Trolles},  Güttingen  (Stern- 
bedeckurigcn  von  Caujs  1818),  und  Halle  (Polhö- 
he,  beobachtet  von  Prof.  Winkler  = 51'  29'  59', 7). 
Dr . Fritfch  in  Quedlinburg  hat  1817  mehrere  Son- 
ncnflecUcn,  an  denen  iliefes  Jahr  befouders  reich 
war,  beobachtet,  einige  an  Flächeninhalt  acht- ha 
zehnmal  grüfser  als  unfere  Erde.  Venus  wsr  im 
Krühiahr  1817  gut  bey  Tage  und  mit  blnfsen  Auje» 
fichtbar.  — Kurzer  Nekrolog  von  Dr.  Koch,  Aitro- 
noin  in  Danzig  (gef'.orben  21.  Oct.  1817)  und  Berg- 
rath Seyffert  in  Dresden  (geft.  13.  Jan.  1818-)  — 
Anzeige  der  neueften  in  und  aulser  Deutfchhod 
herausgekominenen  aftrononufcheii  Schriften. 


KRIEGS  WISSENSCHAFT. 

KÜN'lGsnrxG,  b.Gübbels  u.  Unzer:  BeytrSge  tut 
Kriegskur.fi  in  Fragmenten  über  verfchird/rt 
taktifche  Gegenftände  IV.  Heft.  igo8.  IJi  S. 
V.  lieft..  1817.  126  S.  8-  (Das  2te  und  jtt 
Heft  find  recenfirt  Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.Z.  i8c6- 
Nr.  64.) 

Da  diefe  Fragmente  fchon  vor  dem  Jahre  i&£ 
gefchrieben  find,  obgleich  die  Kreigiüffe  diefes  Jah- 
res ihre  Fhfchcinung  verhinderten,  athmen  Ce  auch 
den  Gcift,  der  damals  herrfchte:  „ alle  Zweige  der 
Kriegswiffenfchaften  auf  die  Mathematik  zurück  au 
führen,  und  alle  im  Kriege  vorkommenden  Dinge 
zu  berechnen.  Obgleich  nun  Rec.  weit  entfernt  ilt, 
jenen  arithiuetifcheu  und  geometrifeben  Rechnun- 
gen als  folchen  ihren  inteiifiven  Nutzen  absmfpre- 
chen;  kann  er  fich  doch  im  allgemeinen  nicht  von 
ihrem  Werthe  für  das  praktifche  Kriegsleben  über- 
zeugen. 

Das  Ein  und  zwanziger  Frogment  handelt  vca 
der  Grüfse  und  Gefchwindigkeit  des  Schrittes,  wo 
die  Meinungen  verfchiedener  Taktiker  hierüber 
sufgeführt  und  durch  Rechnungen  unterfucht  wer- 
den. Aus  diefen  ergiebt  fich  zwar:  dafs  der  kleine 
Schritt  vortheilhafter  fey  als  der  grofse;  allein,  der 
Vf.  hat  die  zu  Hervorbringnng  mehrerer  Schritte 
erfoderliche  öftere  Bewegung  der  Filfse  und  dadurch 
verurlachte  Müdigkeit  nicht  mit  in  die  Rechnung  auf- 
genommen. Er  würde  aufserdem  ein  anderes  Re- 
sultat erhalten  haben , dem  zufolge  nicht  eben  da* 
Minimum  des  Schrittes,  fondern  die  der  Dange  der 
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Filfse  »ngemeffert'eOrflfs«  deffelben  als  die  vortheil* 
haftefte  erfcheint.  So,  iftaucl»  der  Satz  unwahr: 
„ifafl  der  Takt  der  Schritte  in  allen  Arten  des  Hodens 
möglich  ley.”  Bekanntlich  erfodert  ileF  Gefch  wind- 
frhritt  gegen  fteile  Höhen  ein^n  weit  gröfsern  Kraft- 
aufwand, als  auf  ebenem  Boden,  und  ift  defsktalb 
ohne  gänzliche  Ermattung  des  Soldaten  öfters  gar 
nicht  ausführbar.  , 

Bas  Zwty  und  zwanzigfee  Fragen,  befchäftiget 
Geh  mit  den  Recognofcireu  der  Wege,  und  enthält 
einige  paffende  Bemerkungen. 

Im  33.  Frag»,  wird  vom  Avancircn  gegen  den 
Feind  gehandelt,  und  die  Ausführbarkeit  deffelben 
in  gerader  Lime  aus  walheruatifcheii  Grundfätzen 
als  unmöglich  erwiefet»,  und  zum  Schlufs  die  Frage 
aufgeftellt:  „wie  kann  Cch  eine  Linie  Truppen  aufs 
fehuellfte  und  vortheilbaftefte  in  der  Wirkung  der 
Feuerwaffen  Segen  den  Feind  bewegen,  ohne  dafs 
die  Truppt-nliwi«  durch  die  Gefchwindigkeit  der 
Bewegung  ihren  Zufammenhang  uu,d  Ordnung  ver- 
liert? ohne  jedoch  eine  Beantwortung  derfelbeu  zu 
liefern.  , .... 

Im  34.  Fragm.  geht  der  Vf.  zu  dem  Schwenken 
über,  und  berichtigt  die  im  Verfuch  einer  dnwei- 
June  zur  Logißik  darüber  aiigeftellten  Rechnungen. 
F.r  bildet  dabey  als  Kefuilat:  tlafs  die  üiitarizeu  für 
die  eiufchwenkenden  Züge  Bergauf  gröjser , uud 
Bergunter  kleiner  als  auf  ebenen  Beide  genommen 
werden  müffen.  Oie  S.  70  angcrathue  Berechnung 
in  befondern  Tabellen  für  (liefen  Zweck  dürfte 
wohl  keinen  eigentlichen  praktiieheu  Nutzen  ge- 
währen. r < 

lm  35.  Fragm.  wird  gegen  den  Anfall  der  Ka- 
vallerie der  Gebrauch  von  kleinen  Kugeln  (oder  lö- 
genannten  l’often)  vorgefchlugeu . Rec.  glaubt  hier 
noch  weiter  gehn , uud  grobe  Schrote  von  Nr.  3. 
oder  3.  empfehlen  zu  müflen.  Diele  auf  $0  Schritt 
gegen  ßruft  und  Kopf  des  Pferdes  abgefchpffen, 
bringen  daffelbe  unfehlbar  zum  Umkehren. 

Das  *6.  Fragm.  unterfucht  die  nölhigeGefchütz- 
zahl  einer  Armee,  ihre  Eiiitheilung  und  Aufhel- 
lung naoh  den  Grundfätzen  verfchiedener  Taktiker. 
Unter  diefeu  findet  fich  auch  Lespinajfe,  deffen  An- 
gaiien  fich  jedoch  blofs  auf  deu  bekannten  Feldzug 
Bonaparte  s in  Italien  beziehen , wo  das,  was  dort 
zum  TheH  aus  Noth  angenommen  worden  war, 
ntin  als  Lehrlatz  aufgeftellt  wird.  Der  Armee  des 
damaligen  Oberfeldlierrn  ftanden  überall  nur  gerin- 
ge Mittel  zu  Gebote,  auf  deren  Gebrauch  er  fiel» 
befchränken  und  hielten  mufste,  durch  fie  grofse 
Kefultate  herbeyzufuhren.  Nach  S.  143  foll  das 
jefchQtz  in  Einer  Minote  aomal  mit  Kartätfchen 
euern.  Rec.,  der  in  einer  fehr  geübten  Artillerie 
iiente,  hält  6 bis  7 Schnfs  für  das  Höchfte,  und 
>ey  inittelmäfsig  geübter  Bedienung  nur  etwa  3 
ichufs  für  möglich.  So,  wie  ma'n  in  der  neuern 
Seit  das  Gefchütz  gebraucht  hat,  kommt  es  nicht 
larauf  an : eine  gleiche  Feuermaffe  über  die  ganze 
'ronte  der  Armee  zu  vertheilen,  als  vielmehr  zu 
echter  Zeit  eine  grofse  Anzahl  Gefchütz  unerwar- 


Num.  63. ' JUTflUS  1819.' 


.1  ~ 


5S3 

tet  gegen  Eine«  Punct  Ztt  vereinigen,  und  dadurch 
eine  fennell  entscheidende  Wifkung  hervor  zu  brin- 
gen. Diefe  Maxime  richtig  befolgt,  mufs  noth- 
wenflig  jederzeit  den  Sieg  vorbereiten  und  erleich- 
tern. 

Das  fünfte  lieft  enthält  das  37.  bis  31  Fragment, 
von  denen  das  Erfte  fich  mit  den  Profilen  der  Feld- 
fchatrzen  befchäftiget,  und  vorzüglich  die  Stärke 
der  BruftWehren  nach  geiviffen  Vorausfctzuügen  zu 
beftimmen  fucht.  Da'  fich  jedoch  diefe  Präniiffeu 
nicht  auf  die  Wirklichkeit  gründen,  können  fie 
auch  unmöglich  ein  richtiges  Refultat  geben.  In 
der  Erften  Aufgabe  z.  B.'  „ Toll  die  Bruftwehr  um  8 
Fufs  dick  werden;  wenn  fie  von  feindlichen  Zwölf-i 
pfünderp  auf  1500  Schritt,  Eine  Stunde  lang  bei 
lchoffen  werden  kann.”  Allein,  angenommen: 
dafs  nach  S.  4 die  9te  Kugel  trifft,  „ und  nur  3 Fufs 
eindringt”,  würde  dennoen  derlelbe  Punct  der  BniCt- 
wehr  von  6Zwölfpfündem  — deren  jeder 40  Schilfs 
fhut  — mit  wenigftens  37  Kugeln  getroffen,  und 
folglich  bey  der  angegebenen  Stärke  rein  hinweg 
gefchoffen.  Darf  man  demnach  eine  Dicke  von  g 
Fufs  wohl  für  hinreichend  halten  — ? Die  ganzen 
Berechnungen  diefes  iß  Fragments  heTohränkeit 
fich  darauf : das  Minimum  der  erfoderlichen  Arbeit 
und  Arbeiterzald  zu  finden ; es  find  jedoch  nicht 
diefe  beiden  Gegenftände  allein , welche  gegen  die 
Anwendung  dei*  Feldfchanzen  fprechen,  hindern 
ihre  gewöhnliche  Um.iuglichkeit  zu  Erfüllung  des 
vorgefetzten  Zweckes  ift  es,  die  alle  auf  fie  gewand- 
te Mühe  und  Arbeit  bedauern  läfst.  Rec.  kann  fiel» 
hier  nicht  auf  eine  xveitläuftige  Untersuchung  die- 
fes Gegenftandes  cinlaffen,  fondern  inufs  nur  lo  viel 
bemerken:  dafs  die  Zweck  inäfsigkeit  der  Feldver- 
frhanzungen  wohl  nur  bedingt  werden  kann: 
a)  durch  Sicherftellung  der  Vertheiih'gungsmittel 
gegen  das  überlegene,  befonders  gegen  das  enfili- 
rende  Gefchütz  des  Feindes;  b)  durch  eine  richtige 
Anordnung  der  Annäherungshimlemiffe,  um  den 
unmittelbaren  Angriff  der  Schanze  müglichft  zu 
verzögern ; und  c)  durch  eine  gute  Grabenverthci- 
dignnjb  ohne  die  der  Graben  immer  nur  ein  ficherer 
und  bequemer  Ruheplatz  für  den  ftilnneuden  Feind 
feyn  wird,  ehe  er  die  Bruftwehr  zu  erfteigeu  be- 
ginnt. 

Im  38-  Fragmente  findet  fich  eine  kurze  Ge- 
fchichte  der  Glühenden  Kugeln , die  Rec.  nicht  oh- 
ne lntercffe  gelelen  hat,  und  aus  der  hervorgehet* 
dafs  man  nicht  vor  dem  fechzehnlen  Jahrhunderte 
fich  der  glühenden  Kugeln  bey  Belagerungen  be- 
diente. Ein  Hauptgrund,  welcher  ihrer  häufigere« 
Anwendung  entgegen  ftand,  lag  damals  unftreitig 
in  dem  Gebrauche  :das  Belagerungsgefchütz  durch- 
gehends  mit  Mem  Pulver  zu  laden , wo  die  Entzün- 
dungder  Ladung  bey  dem  Einbringen  der  glühen- 
den  Kugel  bey  aller  Vorficht  fchwer  zu  vermeiden 
war. 

Die  S.  43  angegebene  Einrichtung  eines  Glflh- 
ofens  zu  den  StOefckugeln  ift  gut  und  zweckmj. 
fsig.  Minder  dürften  es  die  S.  53  befchriehenen 
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tragbaren;  Glühofen  fcyn.  wo,4_ifi  Kugßln  meinem, 

1 Fufs  weitem  Cylinder  über  einander  liegen , und 
die  untern,  glühend. gewordnen  , gewifs  nicht  ohne 
grofse  Schwierigkeit  her  jus  genommen  werden 
Rönnen,  da  jede,  durch  die  ohern  Kugeln  mit  we- 
nigftens  aco  Pfund  belaftet  ift. 

Das  30.  Fragment  fpricht  im  allgemeinen  von 
der  grofsen  Wirkung  der  Ricochetbatterieen,  die 
man  in  der  neuem  Zeit  mit  Unrecht  bezweifelt,  hat, 
weil  inan  Etwas  der  Sache  felbft  zufchrieb,  was 
doch  auf  die  Rechnung  des  unrichtigen  Gebrauches 
derfelben  kommen  inufste.  Der  tCälz-  oder  Roll- 
korb auf  die  gewöhnliche  Weife,  mit  Fafchinen  ge- 
füllt, ift  fehr  unbehülflich  und  fclnver  zu  behandeln, 
Vortheilhafter  ift  es  daher,  ilm  niit, alten  Kleidern 
und  Moutirunßsffiicken  derb  au^zuft,up;'eu , wqt 
durch  feine  Schwere  beynahe  gar  nipbl  vermehrt, 
und  er  dennoch  für  die  Flintenkugeln  völlig  un- 
durchdringlich wird. 

Die  Sappen  werden  defshalb  auf  den  Capiteln 
der  Werke  vprgetrieben , weil  man  nur  bey  diejtr 
Richtung  dpr  Enfilees  von  den  ffebenwerkent entge- 
hen kanu,  der  man  unausbleiblich  ausgefetzt  l'evu 
würde,  wenn  man  auf  irgend  eine  Face  der  Boll- 
werke öder  Raveline  zuginge. 

Die  Einrichtung  der  Sappen  wird  nach  Kos- 
manns Ueberfetzung  des  Boulmardfchen  Werks  be- 
fchrieben.  a Fufs  und  £ Abdachung  ift  des  Erften 
Sappirers  = 3,937*  Würf.  Fufs;  wodurch  der  nun 
a,  35  \Vr.  F.  Erde  faffendc  Schanzkorb  völlig  ange- 
füllt  wird.  Der  zwevte  Arbeiter  macht  den  Vorge- 
fundenen Graben  des  Erften  um  6 Zoll  brpiter  und 
um  t Fufs  tiefer;  feine  Arbeit  und  die  Berechnung 
der,  von  jedem  Sanpircr  herauszuwerfendeu  Erde 
darauf  begründet.  Hiernach  hat  der  t ft e Sappirer 
su  viel  Arbeit,  um  fclmell  genug  mit  der  Spitze  der 
Sappe  vorzurücken.  Es  wird  daher  S.  94  vorge- 
fchl.tgeu:  ihm  durch  dem  zwevteii  Sappirer  helfen 
und  ilie  Erde-  aufhaucn  zu  lallen,  damit  der  Erfte 
Ce  leichter  ausgraben  und  in  den  Korb  werfen  kann. 
Er  füll  zu  dem  Ende  einen  ausgehöhlten , vorn  mit 
Eifen  befchlagenen  hölzernen  Spaten  bekommen, 
den  Wurffchaufeln  ähnlich ; weil  diefer  mehr  Erde 
fafet  und  ße  nicht  fo  leicht  verfchflttet , als  die  ge- 
wöhnlichen Stichfpaten.  Um  das  Ein  werfen  der 
Erde  in  den  Korb  noch  mehr  zu  erleichtern , foll 
auf  der  einwärts  gewendeten  Seite  deflelben  die 
Spitze  eines  Pfahls  fehlen;  vorausgefetzt:  dafs  man 
es  vorzieher,  die  Körbe  ljiit  Fafchinen  zu  bedecken, 
titid  nicht  diefe  nach  le  Fahre  ganz  wegzulafTen. 

Das  31.  Freement  handelt  von  den  Mitteln,  die 
Sapparbeit  zu  hindern.  Es  erwähnt  Tür  diefen 
Zweck:  1)  die  .Kanonen;  2)  die  Mörfer , befon- 

ders  den  Cöhörner;  3)  des  kleinen  Gewehrs  von 
fiarkem  Kaliber;  4)  der  Gegenminen;  5)  des  durch 
Spritzen  in  die  Sappen  getriebenen  Waffers.  AUe 
diefe  Gegenftähde  lind  hier  jedoch  nur  kurz  und  un- 
befriedigend angegeben. 


Leipzig,  b;  llartkn och : FriedrlcJi  Kind't  CeAi 
te.  — Zweite,  verbefferte  und  voIHtiida 
Auflage.  1817.  Zwey  Bdchn.  a87u.312S.K4 

Wir  haben  febon  früher  der  vor  mehrem  Jihra 
erfchienenen  erften  Ausgabe  der  lämmtliche«  f* 
ficen  diefes  finnigen  Dichters  mit  gebührendem  la- 
be in  'unfern  Blättern  Erwähnung  gethan  (iJet-Sr. 
3361)  Es  erweckt  mit  Recht  eine  erfreulich».'!» 
nung  von  der  günftigen  Aufnahme  diefer Smriat 
auch  beym  übrigen  rhelle  des  lefenden  Pobläunt 
dafs  fchon  fo  bald  eine  neue  Auflage  folgen  konfc 
Und  gewifs  verdient  auch  die  geift-  und  gemfota) 
le  Mnfe  des  Vfs.  (liefen  Beyfall.  Die  Leier  utJlt- 
ferinnen  werden  fielt  durch  die  gegf n\värti( 
Bändchen , die  auch  durch  ein  niedliches 
fich  empfehlen,  um  fo  mehr  zu  emeuetem 
willig  einladrn  laffen,  als  diefe  Sammlung  nich 
an  vielen  Stellen  die  verlieffernde  Hand  ihr« 
bers  erfahren  hat,  forutem  auch  durch  Ai 
der  bisher  feit  der  Erfcheinung  der  elften 
erfchienenen  oder  auch  noch  gar  nicht  ged 
Gedichte  viel  vollftändiger  ausgefallen  ift 
den  neu  hinzugekommenen  Stücken , 11: 
Liedern  wird  man  den  liebenswürdigen 
leichtgewandten,  die  F.rfcheinungen  der  1 
genden  Natur  vorzüglich  mit  frifcher  Lei 
ergreifen,  aber  auch  den  Offenbarungen 
muthswelt  nicht  fremder  Charakter  ihres  L 
keineswegs  verkennen.  Wir  beziehen  uns 
was  wir  früher  von  der  Art  und  Weile  diefi 
ters  gefngt  haben.  Wenn  einige  Gedichte 
mehr  Fülle  als  Tiefe  haben,  wenn  oft 
Blätterglanz  als  reinerer  Blüthenduft 
lind  die  Leichtigkeit  der  Darftcllung  fich 
in  der  verbejjerien  Ausgabe  noch  öfter  Ik 
läffizkeit  verläuft , befunders  wie  immer 
felbft  in  Gedichten,  die  ganz  fonft  in  cori 
gefchrieben  find,  durch  die  harten,  f« 
keine  Schillerfche  Autorität  zu  entfeh 
Reime,  wie  in  dem  fonft  fo  naiven  fril 
das  Mädel  Im  Thal  S.  284  und  auderw; 
werden : 

„Bin  ich  nicht  «in  ftifcb  Mittel  im  Thal 
Volt  Freu  Je  7 

Da  komm'n  die  Soldaten  manchmal 
Nach  Beute. 

Sprint'  ich  ror  Freuden 
Wirt!  doch  erbeuten 
Mich  kein  blank  Helmlrin,  Juch  lieh! 

Ich  bin  ein  Wich  Madel  im  Thal, 

Und  bleib’  ein  fritch  Mädel  eiuotal. 

Wenn  fclche  und  ähnliche  Mängel  auch  i 
eingefchlichen  find»  fo  werden  fic  bey  unb 
im  Ganzen  dem  Totaleindrucke  des  W ol 
das  ihnen  diefe  Erzeugniü'e  eines  fo 
Dichters  gewähren,  nichts  fchaüea. 
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STAATS  WISSENS  CH  AKTEN. 

SuOelss,  gedr.  b.  P Magnus.  Theoretisk  og 
praktisk  Anvilsning  til  Fattigoaesnrts  henfigts- 
maesfsige  Beßyrelfe  i Danmark  uden  for  Ho- 
veiftud.cn  faavcl  i Kiöbßaederne  Jom  paa  Lan- 
det, af  (Theoretifche  und  praktifche  Anwei- 
bing  2u  einer  zweckmäfsigen  Leitung  des  Ar- 
menwefens  in  Dänemark  aufserhalb  der  Haupt* 
ftadt  fowohl  in  den  Städten,  als  auf  dem  Lande, 
von)  Hans  Baftholm,  Ritter  d.  Danebr.  und 
Hauptprediger  d. Peterskirche  iuSlagclfc.igi7. 
)L  J40.  u.  12  S.  in  gr.4.  (7  RbtUlr.  4Mk.  8 fs.) 

YY  ie  es  dem  Vf.,  zufolge  der  Vorrede  S.  IX., 

’ 1 mit  dem  Lefen  der  zwey  neueften  (Dänifchen) 
Schriften  über  das  Armenwefen  von  Lnwaetz  und 
Tryde  ergangen  ift,  dafs  es  ihm  ,,bey  aller  Achtung 
gegen  den  Cnarakter  ihrer  Vff.  doch  eine  wahre 
Cetftesqual  gewefen  ift,  ihre  Bücher  bis  zu  Ende 
*u  Wen,  wie  es  immer  ift,  wenn  Menfchen 
Aber  Dinge  reden  oder  fchreiben,  wovon  fie  keine 
btfchaoende  Kenntnifs  haben,  fo,  dafs,  was  fie 
Ilgen,  nicht  zu  dem  pafst,  wie  es  wirklich  hier 
im  Menschenleben  ansfieht;“  nicht  viel  Heffer  ift 
es  dem  Rec.  mit  dem  Lefen  diefes  bogenreichen, 
enggedrnckteri , Quartanten  gegangen,  von  dem  er 
einmal  in  diefen  Blättern  Bericht  abzuftatten  hatte, 
und  den  er  alfo  auch , trotz  der  geringen  Befriedi- 
gung, die  er  i,hm  gewährte,  bis  zu  Ende  durehle- 
Itn  mufste.  Das  allgemeine  Unheil , welches  Rec. 
«ber  des  Vfs.  Anweifung,  nach  forgfaltiger  Prü- 
fung derfclhen,  fällen  kann,  ift:  ftc  enthält  viele 
ivahre,  Tachgeniäfse  und  recht  gute  Bemerkungen 
filier  das  Dänifche  Armenwefen,  d'effcn  Mängel 
und  die  mßglirhe  Verbcffermig  Herfelben,  Bemer- 
knngen  aber,  die  man  grofsentheils  eben  fo  gut, 
oft  noch  beffer,  in  des  verdorbenen  Barrens  Penia 
1—3.  Jahrgang  (S.  die  ausführliche  Rcrenfion  dar- 
fiberA.L.X.  1810.Nr.79.)  und4  - 6.  Jahrg.  (S.Krg. 
Bl.  1813-  No.  30.  31.),  zwar  zerftreut,  aber  doch 
keine  zur  Unrechten  Zeit,  oder  am  Unrechten  Orte 
angebracht,  findet;  dabev  enthält  aber  die  Baß- 
ho/mfehe  Schrift  auch  vieles  Neue,  Auffallende 
Und  Unerwartete , dem  jedoch  Rec.,  in  Ermange- 
lung der  Gründlichkeit,  der  Unbefangenheit  und 
vorurtheilsfreyen  Anficht  des  Vfs.,  ans  welcher  es 
hcrvo'rgegan gen  ift,  feinen  Bevfall  gänzlich  verfa- 
gen  mirfs.  Die  Schrift  trägt  das  unverkennbare 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  1819. 


Gepräge  von  dem  beften  Willen  des  Htu.  Bs. , Geh 
um  das  Armenwefen  feines  Vaterlandes,  aufser- 
halb  der  Refidenz,  bleibende  Verdienfte  zu  erwer- 
ben; und,  fo  weit  man  ihn  hier  als  Voffteher  der 
Armenverforgnngsanftalt  in  Slagel/e  kennen  lernt, 
wird  ihm  niemand  das  Lob  eines  angeftr engte* 
Fleifses,  eines  lunermadeten  Eifers  und  der  Benu- 
tzung vielfeitiger  Erfahrung  verfagen ; fo  wie  er  es 
aber  andern  Vff.  Aber  Gcgenftände  des  Armcmve- 
fens,  einem  Lawaetz,  Tryde,  Oluffen,  Malthus, 
Macfarlan  u.  f.  w.  zum  Vorwurfe  macht,  dafs  fie 
dabey  nur  von  ihren  einmal  aufgefafsten,  oft  einfei- 
tigen,  Ideen  ausgehen  und  diefe  auf  das  Menfchen-^ 
leben,  ohne  dafielbe,  wie  es  ift,  zu  kennen  ange- 
wendet wiffen  wollen:  fo  trifft  im  Gcgentheil  Hrn. 
B.  die  gerechte  Befchuldigung,  dafs  er  bey  feiner 
fogenannten  theoretifchen  und  praktifclien  A n wei- 
fung  zu  einer  zweckinäfsigen  Führung  des  dänifchen 
Armenwefens  den  dermaligen  Zuuand  deffelben 
zum  Grunde  gelegt  und  darauf  das  Gebäude  eines 
vermeynten  Ärmenverforgungsfyftems  aufgeföhrt 
hat,  von  dem  er  Geh  grofse  Dinge  und“  die  mftg- 
lichlängfte  Dauer  verfpricht.  Wir  werden  fehn, 
wie  feit,  oder  wie  fchwankend,  diefer  Grund,  wie 
unumftflfslich,  oder  wie  zerbrechlich,  das  auf  ihm 
errichtete  Gebäude,  ift.  — Aufser  mehreren  Bev- 
lagen  (S.  agt  34s.),  die  aber  alle  nur  das  fpecielle 
Armenwefen  der  Stadt  Slagel/e  betreffen  und  aller- 
dings dazu  bevtragen , fielt  von  deffen  Einrichtung, 
Verwaltung  und  ganzem  gegenwärtigen  Zuftatule 
vorteilhafte  Begriffe  zu  machen,  zerfallt  die  Schrift 
in  7 Hauptabfchnitte  folgenden  Inhalts:  I.  Veber 
die  Nothwendigkeit  des  Armenwefens  (der  Arnten- 
verforgungsanftalten);  von  der  Entftehung,  Ge- 
fchichte,  den  Ottellen  der  Armuth  und  der  Noth- 
wendigkeit, dafs  der  Staat  Geh  der  Abheilung  der 
Armuth  annehmc.  II.  Ueber  die  Di/trikte  des  Ar- 
menwefens; Landeseinthcilung  in  Armendiftrikte , 
wie  die  Koftcn  zur  Annenverforgung  in  jedem  DE 
ftrikte  herheyzufchaffen  find,  gegenfeitige  Hülfs- 
leiftung  der  verfchiodenen  Diftriktc  unter  einan- 
der. III.  Ueber  die  Leitung  des  Armenwefens ; 
allgemeine  Bemerkungen,"  Armencommiffion , der 
Obervorftcher  (Beftyrer),  die  A.-meuvorfteher, 
Direction  des  Armenwefens.  IV.  Die  Annahme 
der  Armen;  die  Anmeldung  derfelben,  ihre  An- 
nahme, des  Armenwefens  Recht,  von  Privatperfo- 
nen  Vergütung  fftr  die  Verforgong  einzelner  Hfilfs- 
bedürftiger  zu  verlangen,  dafielbe  Recht  in  Abficht 
S (2)  auf 
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ruf  fremde  Diftrikte.  V.  Verformung  der  Armen; 
über  die  befie  von  den  vedcbjedfyien  Verforguogs- 
methoden,  fpcciello  Belchreibung  der  Armenver- 
forgung  in  einem  woldeingerichteten  Armenhaufe, 
Ober  Llausanne,  Refuliate  der  ganzen  Theorie  ilber 
das  Armemvefen,  S.  247  — 350.  VI.  Von  der  Auf 
ficht  auf  die  Armen ; Bedienten  des  Armcnwefens, 
llauszucht,  Zwangshaus,  Polizey  des  Armemve- 
fens,  Bettcley.  VII.  lieber  das  Rechenjchaftswe- 
fen.  — Man  lieht  aus  diefer  abgekürzten  Iulialls- 
anzeige,  mit  wie  vieler  Ordnung  und  Ausführlich- 
keit der  Vf.  feinen  Gegenftand  behandelt  hat  und 
wie  feiner  AnfmerkfaiuKeit  faft  nichts  entgangen 
ift,  was  zur  Leitung  des  Armenwefens,  wie  foliüies 
dermalen  in  Dänemark  organifirt  ift,  gehört.  Hätte 
er  fielt  bey  feiner  Arbeit  nicht  von  einem,  nach  des 
Rec.  Ueberzcuguru»,  ganz  unrichtigen  Princip  in 
die  Irre  führen  l.d'len;  hätte  er  dem  Staate  einge- 
röumt,  was  des  Staates  und  dem  freyen  StaatsbüLr- 
er , was  des  Staatsbürgers  ift;  hätte  er  nicht  aus 
er  jetzigen  Verfaffung  des  Armenwefens  in  Däne- 
mark, den  voreiligen  Schlufs  gezogen:  fo  mufs  fie 
feyni  — vielleicht,  dafs  er  alsdann  ein  ganz  ande- 
res, fefteres,  der  Natur  der  Sache  a^jfenieffeueres 
Syftem  des  Armenwefens  aufgcftellt  und  zu  deffen 
zweck  mäfsig  er  Leitung  eine  weit  befriedigendere 
Anweifung  ertlieilt  hätte,  als  Rec.  nun  gefunden 
Jiat.  Der  Vf.  geht  nämlich  Kap.  r.  $.  4.  S.46.  u.f.w. 
.von  d*m  Gedanken  aus:  „ift  es  die  Pflicht  des  ein- 
zelnen Menfchen  im  Staate , zur  Verminderung 
der  Noth  feiner  Mitinenfchcn  bevzutragen  und 
ihrem  Bedürfniffc  abzuhelfen:  fo  ift  es  ganz  gewifs 
vorzüglich  ein  Hauptzweck  der  Staatsregierung, 
ein  wachfames  Auge  über  die  Armuth  zu  haben, 
welche  im  Bürgervereine  ftatt  findet , und  fowohl 
für  den  Wachsthum  des  ll’ahlftandes , als  dafür  Sor- 
ge zu  tragen,  dafs,  foweit  möglich,  kein  Menfch 
im  Staate  abfolulen  Mangel  zu  leiden  in  Gefahr 
fityn  fall.  Da  der  bürgerliche  Verein  errichtet,  da 
Regierungen  eingeführt  wurden,  nicht 'nur  um  das 
gcmcinfcnaftliche  WohJ  zu  befördern,  fondern 
auch  um  die  geiucinfchaftlichen  Leiden  zu  vermin- 
dern: fo  kann  es  keinem  Zweifel  unterworfen  feyn, 
dafs  es  auch  in  jedem  Staate,  der  den  Namen  eines 
wohlgeleitcten  haben  füll , die  Pflicht  der  Regie- 
rung- ift,  Anfialten  zu  treffen , die  Armuth  zu  ver- 
mindern und  den  Nothleidenden  unter  den  Gliedern 
des  Bürgervereins  zu  Hülfe  zu  kommen.  ” Aufser- 
dem  fetzt  Hr.  B.  in  feiuer  ganzen  Schrift  zum  Vor- 
aus , dafs  die  Zwangsmittel,  deren  Geh  feine  vater- 
ländifche  Regierung  feit  einiger  'Zeit  bedient  hat, 
um  den  Armcnverforgungsaiiftalten  zu  Hülfe  zu 
kommen , z.  B.  durch.  Auflegung  eines  Armen- 
fchalzcs  u.  L \v.  der  Natur  der  Sache  angemeffen 
und  der  einzig  eiuzufclilagcnde  Weg  fey,  um  ein 
Armenwefcn  zu  gründen,  zu  erhalten  und  zur 
möglich  grüfseften  Vollkommenheit  zu  bringen. 
Und  eben  fo  zahlt  er  es  S.  248.  zu  den  Refultaten, 
wozu  die  von  ihm  auigeftellte  Theorie  des  Armen- 
tvefens  führe:  „Da  die  Errichtung  des  Bürgerver- 


eins das  Wohl  fSmmtlfcIier  Glieder  deffelben  am 
Zweck  hat,  und  da  die  Humanität,,  (doch  nick 
auf  Koften  der  Gerechtigkeit?)  „des  Staates, 
des  einzelnen  Bürgers,  Ehre  ift ; fo  erfüllt  der  Sun 
weder  feine  Grundpfiicht , (?)  noch  macht  er  tch 
der  Achtung  .würdig,  wenn  er  nicht  fo  fehr,  wie 
möglich,  das  Uebel  der  Noth  zu  vermindern  fueb: 
ungeachtet  er  niemals  hoffen  darf,  daffelbe  gänz- 
lich auszurotten.  Es  ift  um  fo  viel  mehr  feine 
Pflicht,  als  der  Staat  oder  die  Regierung  den  Beruf 
lut,  den  ganzen  Bürgerverein  zu  übcrfchauui, 
welches  dagegen  von  dem  einzelnen  Bürger  nicht 
verlangt  werden  kann.  Der  Staat  kann  daher  tie 
' Abhelfung  der  A alh  Afcht  der  privaten  Wohlthitig- 
keit  Oberin  fett Rec.  ift  weit  davon  entfeint, 
das,  was  von  der  Dänifcheii  Regierung,  um  dis 
Anrionvvefeq  gegen  einen  ihm  drohenden  Rankerot 
zu  fc Lützen , gefchehen  ift,  feinem' mifsbilligenlen 
Uvtheile  zu  unterwerfen:  er  weifs  es  fleh  zu  be- 
icheiden,  dafs  ungewöhnliche  Zeiten  und  Umftämle, 
wie  fie  der  Krieg,  die  Bank  Veränderungen,  der 
gefunkene  Werth  des  Papiergeldes  n.  f.  vir.  berbey 
führten,  ungewöhnliche  Maafsregeln  und  Verfü- 
gungen erfodern  können;  aber  er  ift  noch  viel 
weiter  davon  entfernt,  es  zu  billigen,  wenn  Hr. 
Ba  ft  ho/m  Maafsregeln,  die  offen  bar  Folge  der 
drückenden,  obwohl  vorübergehenden,  Zeitum- 
ftande  waren»  zu  feftftcheuden  und  für  immer  gel- 
tenden Staatsmaximen  erheben,  wenn  er  eine  Io- 
genannteTheorie  des  Armenwefens  aufftellen,  oder 
ein  vermeyutes  Syftem  der  Leitung  deffelben  errich- 
ten will,  das,  weil  es  aus  unechteu  Baumaterialien 
zufammengefetzt  und  auf  einem  unfichern  Grund« 
aufgefrthrt  ift,  weder  vor  dem  Richterftuhle  der 

fefunden  Vernunft  die  Probe  beheben,  noch  in  der 
Währung  als  dauerhaft  und  unumftofslich  fich  be- 
wahren kamt.  Der  Vf.,  in  welchem  übrigens  Rec. 
einen  denkenden  Kopf  und  tbatigen  Gefchäfumatia 
in  feinem  Wirkungskreife  fchä’tzt,  denke  felbft 
darüber  nach,  oh  der  Staat  etwas  anders  ift,  als 
ein  Verein  von  Menfchen , die  Geh  denfelben  Ge- 
fotzen  unterwerfen»  um  Ruhe  im  Innern  und  Si- 
cherheit von  Aufsen  zu  geniefsen?  ob  man  ihmdfo 
Pflichten  zufchreiben  und  Rechte  einrämnen  kann, 
die  mit  der  flttJichen  Würde  und  den  natürlichen 
Rechten  des  freyen  Staatsbürgers  in  Colliflon  kom- 
men und  fie  mehr  oder  weniger  beeinträchtigen? 
Er  gehe  mit  fich  felbft  darüber  zu  Rathe,  ob  er  Kei- 
nen Unterfchied  anerkennt  zwifchen  vollkommnen 
und  unvollkommnen  Pflichten,  zwifchen  Pflichten 
der  Gerechtigkeit  und  Pflichten  der  Güte?  ob  et 
die  Letzten  dein  Staate,  gleich  einer  Pcrfon,  auch 
nur  zumuthen,  oder  fich  von  ihm,  einer  zufammen- 
gefetzten  grofsen  Menfchemnenge,  die  Ausübung 
von  Pflichten  verfprechen  darf,  deren  einziges  Ele- 
ment, wie  dem  Fifche  das  lautere  Waffen  cler  rei- 
he gute  Wille  des  Handelnden  ift?  Er  überlege, 
um!  vergeffe  für  den  Augenblick  der  Ueberlegung 
das  auf  Anwendung  von  Zwangsmitteln  beruhende 
Annenwefeu  feines  Vaterlandes oh  man  den  Staat 
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nicht,  bey  der  Annahme,  er  fey  zur  Verfurgung 
der  dürftigen  Unterthanen  aus  den  Mitteln  der 
Wohlhabenden  berechtigt  und  verpflichtet,  zum 
Herrn  tles.Vermögens  der  Letzten  macht?  und  ob 
diele  eingeränmte  Herrfchaft  fich  nichts  durch  ganz 
richtige  Folgerungen , auch  auf  die  Kräfte  der 
freveu  Staatsbürger  aus. leimen  laffe,  und  zwar  auf 
ihre  Leibeskräfte  fowohl,  als  auf  ihre  Oeiftcskräfte, 
ja  ant  Alles , was  dem  vernünftigen  Menfchen  das 
Heiligfte  und  Thenerfte  ift:  fo,  dafs  folglich  der 
/»genannte  Staat  die  Gcftait  de«  abfoluten  Machtha- 
bers, der  fogenante  Staatsbürger  aber  die  Geftalt 
des  abfoluten  Sklaven  annehmen  würde??  — Fr 
gehe  noch  einen  Schritt  weiter,  der  Vf.,  und  er- 
wäge, was  ihm  als  Religionslehrer  und  Verkündi- 
ger des  Evangeliums  ganz  vorzüglich  zu  erwägen 
luknmmt,  ob  es  nicht  die  Erfüllung  der  Erften 
j/ier  Chriftenpflichten , der  Pflicht  der  Liebe,  ver- 
hindern oder  erfchweren , und  die  Ausübung  der 
Tugenden,  woran  man  vor  Allem  den  Schüler  Jefu 
erkennen  full,  der  Tugend  des  Mitleidens,  der 
Wohlthätigkeit,  der  Barmherzigkeit  fo  gut,  wie 
unmöglich,  machen  würde,  wenn  der  Staat  d,ts 
gewaltfam  erzwingen  wollte,  was  nur  als  Werk 
des  freyen  guten  Willens  einen  Werth  haben  kann? 
Mochte  Jefiis,  mochten  die  Apoftel  die  Pflichten 
der  Liehe  und  des  Wohlthuns  als  unabänderliche, 
Vorfchriften  und  C^pfetze  cinfchärfen  ; fie  handelten 
hierin  im  Namen  Gottes,  deffen  Reich  fie  auf  Erden 
gründeten:  und  doch  hören  wir  fie  nirgends  fagen: 
„and  wer  dem  Gefetze  des  Wohlthuns  fleh  nicht 
unterwirft,  dem  füll  ein  Theil  feines  Vermögens 
äbgezwungen  und  damit  der,  No/h  der  Armen  ge- 
heuert werden ! ” — Verhält  fich  es  doch  mit  dem 
iogenannten  erzwungenen  Almofen  um  nichts  bef- 
fer,  in  manchem  Betrachte  noch  um  vieles  frhlim- 
mer,  als  mit  dem  fogena ernten , unter  der  Franz»* 
feuherrfchaft  befonders  beliebten , erzwungenen 
Darlehn.  Beide  Ausdrücke,  das  Zwangsalmofen , 
and  das  Zwangslehn , enthalten  einen  direkten  Wi- 
tlcrfpruch  in  fich  felbft.  Denn  was  ich  einem  An- 
dern, gleich  viel,  ob  für  immer  oder  für  eine  Zeit- 
lang,.  abzwiogc,  das  lehne  ich  nicht  von  ihm,  fon- 
dern  ich  nehme  es  ihm  brevi  es  armaca  manu  ab ; 
and  was  ich  einem  freyen  Staatsbürger,  gleichviel, 
ob  zum  Beften  eines  Reichen  oder  eines  Armen, 
sbaöthige  und  durch  Executionsmittel  alipreffe,  das 
bat  in  Beziehung  auf  den,  dem  es  abgeprefst  wiril, 
nicht  den  Werth  eines  Alinofens  oder  eines  Liebes- 
Werkes,  fondem  es  ift  die  traurige  Folge  feiner 
Lage  als  Schwächeren  in  feinem  Verhältnis  zum 
Starkem.  Die  Legende  von  dem  Leder  und  den 
Schuhen  in  den  Händen  des  Crispinus  liegt  einem 
hier  fo  nahe,  rlafs  man  fich  des  Gedankens  daran, 
wider  Willen , nicht  erweh’rfen  kann  T — Rec. 
glaubt  fich  ln  der  Vcrmuthung  nicht  zu  täufchen» 
dafs  das  Zwangsarmemvefen , wie  es  jetzt  in  Däne- 
mark ftatt  fin.let,  fo  nothwendig  deffen  Einführung 
zn  feiner  Zeit  fevn  mochte,  gleichwohl  je  mehr 
»ad  mehr  als  blo'fses  Palliativ-mittel  fich  offenbaren 
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un  i in  Folge  deffen,  fobald  Zeiten  und  Umfiütide 
diefe*  geftutteu,  einer,  nach  bewährten  Uruiulfä? 
tzen  eingerichteten,  Radikalkur  Platz  machen  wur- 
de. Die  Gründe  feiner  Verinutliuug  find:  die  Zalil 
der  Armen  hat,  wie  felbft  unfer  Vf.  nicht  in  Aba 
rode  Hellen  kann,  feit  Einführung  des  Zwangsar- 
ineuwefens,  in  den  Städten  fowohl,  als  auf  dem 
platten  Lande,  nicht  ab-,  fondem  lehr  merk  lieh 
zugenoinmen;  der  Menfoh,  wie  er  einmal,  zunia- 
len  auf  einer  niedern  Stufe  der  Cultur,  ift  — träge 
und  verdroffen  und  geneigter,  von  fremder  Haud 
fich  füttern  zu  kiffen,  ab  lelbftei  worbcnes  Brod  zu 
cfiVn  — macht  diefe  Zunahme  der  Armulh  völlig 
erklärbar;  fchnn  das  ChrifteulUmn,  befonders  das 
römifchkatholifche,  kann  den  V'orwurf  nicht  ab- 
lehnen, dafs  durch  Vervielfältigung  der  Hülfsan- 
f lallen  für  Dürftige  der  Milfsiggang  und  felbft  die 
Liederlichkeit  be-gilnftigt  werde  — welchen  Vor- 
febub  rnilffen  erft  diefe  Feindinnen  der  gefitteten 
Mcnfchheit  in  einein  Staate  erhalten,  in  welchem 
jeder  Arbeitfchene,  jeder  Tagedieb,  jeder  Vcr- 
fchwenderu.f.  w.  im  Voraus  Wülste : „Nahrung  und 
Pflege  ift  der  Staat  auf  jeden  Fall  dir  zu  geben  ver- 
verpfliebtet,  und  bift  du  unter  allen  Unift ändere  von 
ihm  zu  fordern  berechtigt!"  Bedenkt  Rec.  über- 
drefs,  dafs  ein  logeuannter  Armenfchatz,  eine  er- 
zwungene Abgabe  für  Dürftige,  immer  etwas  Mifs- 
fälligcs  und  Widerliches  mit  fich  führt;  dafs  diefer 
Armenfchatz  die  befoldetcn  Staatsdiener,  deren 
Einkünfte  man  kennt,  gewöhnlich  am  bä  rieften, 
dagegen  die  reichen  Güterbefitzer,  CapUaÜlteu, 
Fabrikanten  und  Kaufleute,  deren  wahres  .Vermö- 
gen anszumittcln  faft  eine  Unmöglichkeit  ift,  ins- 

fLCinein  ain  leichteften  trifft;  dafs  eben  um  defswil- 
en  und  aus  andern  Gründen  gerade  die  befteu  Dä- 
nifchcn  Schriftfteller  gegen  den  Armenfcliatz,  fo 
wie  überall  gegeu  ein  Zwangsannen wefen , fich  laut 
und  mit  Nachdruck  erklärt  haben;  und  dafs  end- 
lich die  kön.  Dänifche  Regierung  den  allgemeinen 
Ruf,  eine  der  aufgeklärleiten , humanftcii  undge- 
Tcchteften  Regierungen  in  Europa  zu  feyn,  he  fitzt 
und  verdient:  — fo  kann  ihn,  für  feine  l’erfon, 
nichts  in  der  Ueberzeugung  irre  machen:  das 

Zwangsarmenwefen  wird  in  Dänemark,  fobald  fiel« 
der  Staat  von  den  Laftendcn  Uebeln  der  jöngften 
Zeit  erholt  bat , aufhören  und  ein  der  gefunden  Po- 
litik, der  echten  Religiofität  lind  dein  Wohl  und  der 
Würde  des  Volkes  angemeffenes  freyes  Armenwe- 
fen  wird  dann  feine  Stelle  einnehmen. 

Aber  wie  fleht  es  in  diefem  Falle  mit  unfers 
Vfs.  ,,  theoretifcher  mul  praktifcher  Anweifung  zur 
Leitung  des  Dänifchen  Armen vvefens?"  Das  ift 
nun  freylieh  eine  eigene  Sache!  Doch  — Rec.  hat 
das  Zutrauen  zu  Hm.  B. , dafs  er  lieber  fein,  ohne- 
hin unhaltbares,  Svfteni  aufgeben,  als  wünfehen 
wird,  der  Zwang  möge  fortfahren,  die  Werke  der 
Liebe  um  ihre  Natur,  um  ihr  ganzes  Wefen,  am 
ihren  einzig  wahren  Werth  zu  bringen.  Selbft  auf 
die  Gefahr,  „ die  zeitlichen  fortheile die  er  fir!» 
in  der  Vorrede  (S.  X.)  von  der  Ausarbeitung  und 
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Bekanntmachung  diefer  feiner  „Anweifung”  ver- 
spricht , ganz  oder  zum  Theil  einzumtfsen , wird  er 
bev  kalter  Ueberlegung  und  vorurthcilsfreyer  Prü- 
fung de  ff en,  was  Staat  und  Staatsbürger,  was 
Pflicht  und  tVerk  der  Liebe  eigentlich  lagen  will, 
feinem  Glauben  an  ein  Syftem  der  Armenverfor- 
guiig  entl'agen,  das  ihn  um  unter  einer  Menge 
von  Mifsgnffeu  nur  einige  auszuheben  — zu  folgen- 
den Bebauptniigen  verführt  hat:  „ein  Beamter  (z.  B. 
der  Prediger)  mnfs  für  untauglich  und  feines  Amtes 
unwürdig  erklärt , ohne  Petition , felbft  ohne  gefetz- 
liche  Verurtheilung,  feines  Amtes  entfetzt  werden, 
wenn  er  auch  nur  einen  Theil  deffelben  (z.  M.  die 
Aufficht  über  das  Armenwefen)  verfäumt,  oh  er 
gleich  die  übrigen  Thcile  noch  fo  gut  beobachtet.” 
(S.  50.)  Bedaurenswerthe  Prediger  in  Dänemark! 
feyd  noch  fo  brave  Jugend-  und  Volkslehrer,  noch 
fo"  treue  Verkündiger  des  Evangeliums:  1fr.  B.  will 
euch  abgefetzt  willen,  wenn  inr  nicht  feinem  Sy- 
fteme  des  Zwangsarmenwefens  huldigt  und  ihm  ge- 
mäfs  euch  betraget ! — Den  Prof.  Oluffen  zählt  un- 
ter Vf..  (S.  241.)  zu  den  „Scribenten,  denen  der 
durch  eine  lange  und  vielfeitige  Erfahrung  allein  zu 
erwerbende  praktifche  UeberbKck  abgeht,"  weil 
er  in  f.  Grundzügen  der  Staatsökonomie  Th.  1.  S. 
12.  annimmt:  „ein  gutes  Armenwefen  geht  vor- 

nehmlich darauf  aus,  der  Annuth  vorzuneueen 
„das  will,  fetzt  Hr.  B.  tafelnd  hinzu,  ungefähr  fo 
viel  Tagen,  als:  die  Arzneyw-iffeufchaft  und  deren 
Anwendung  müffen  den  Krankheiten  Vorbeugen.” 
Aber  wie  wohl  würde  der  Menfchheit  gcrathen 
feyn,  wenn  jeder  Arzt  feinen  Patienten  nicht  blofs 
für  den  Augenblick  zti  heilen , fondern  ihn  zugleich 
durch  bewährte  di  itetifche  Vorfchriften  gegen  Re- 
cidive  •zu  fchützen  fuchle;  und  wenn  alle  Armcn- 
verforgungsanfulten  nicht  blofs  den  momentanen 
Huneer  der  Armen  zu  ftillen,  fondern  zugleich  die 
Quellen  der  Armuth  nach  Möglichkeit  zu  verftopfen, 
fich  angelegen  fevn  liefsen  ! — Zur  Beförderung  der 
Hauszucht  für  Arme  (nicht  etwa  für  Züchtlinge, 
nein ! für  Arme  ) will  der  Vf.  S.  257.  „ dafs  zeu- 
gungsfähigen Eheleuten,  welche  das  Armenwefen 
zur  Verformung  aufnimmt,  der  Beyfchlaf  verboten 
werden,  und  dafs  die  Uebertretung  des  Verbotes 
für  fic  die  Strafe  nach  fich  ziehen  foll,  als  hätten  fie 
unechte  (?Huren-)  Kinder  in  die  Welt  gefetzt!" 
Zu  einem  folchen  Vorfchlage  verleitete  den  Vf.  fein 
Syftem,  oder  vielmehr  feine  verunglückteApologie, 
des  Zwangsarmenwefens ! Seit  geraumer  Zeit  ift 
dem  Rec.  keine  Schrift  in  die  Hände  gefallen,  wor- 
in er  fo  manches  Wahre  und  Gute  mit  fo  vielem 
Ungereimten  und  Schlimmen  vcnnifchl  angetroffen 
hätte.  — Die  der  Schrift  beygefügte  Zeichnung 
des  Armcnhaufes  in  der  Stadt  Siagetfe  erweckt  ei- 


nen vortheilhaften  Begriff  von  der  Jufsem  und  t*. 
nern  Einrichtung  deffelben. 


LifPZiO:  Ueber  Preufsent  wlehttffte  Angelegen- 
heiten. Vom  Minifter  w Stein.  Zum  wühl- 
thätigen  Zweck.  1817.  16  S.  g. 

Ein  Al>druck  des  bekannten  Circulars  des  obge- 
nannteu  Minifters,  welches  er  bey  Niederlegung 
feines  Minifterii  im  J.  1808  an  die  oberften  Behör- 
den der  preufsifchen  Monarchie  erliefs.  Der  Her- 
ausgeber hat  diefeii  Abdruck  aus  dem  Weimar- 
fchen  Oppofitiooshlatte  (in  der  Beyl.  No.  10.)  ia 
der  jetzigen  Zeit  für  nützlich-  gehalten , da  der  Kö- 
nig, mitteift  Cabinetsordre  vom  30.  März  1817  die 
Ausarbeitung  des  Verfafi'ungs- Entwurfs  beföhle« 
lut,  und  dieTer  Auffatz  Ideen  enthält , welche  man- 
che , die  auf  das  Conftitutionswefen  Einfhifs  haben, 
gern  wieder  verdunkeln,  oder  wenigftens  nicht 
in  die  Praxis  übergehen  laffeu  möchten.  Was  Stein 
und  die  fo  dachten,  wie  er,  für  gut  und  nothwemlig 
hielten,  drückt  diefe Erklärung  kurz  aus.  DieErb- 
unterthänigkeit  ift  vernichtet;  das  unbefchränkte 
Recht  zum  Erwerb  des  Grundeigeothums  prokia- 
mirt;  die  Städte  find  mündig  erklärt;  die  Gewerbe 
find  frey.  Noch  ift  eine  Nationairepräfentatioo  zu 
fchaffen.  Dahev  bieibt  das  Recht  und  die  Gewalt 
des  Königs  heilig;  eine  Reformation  des  Adels  ift 
noth wendig;  der  Bauer  rnufs  noch  mehr  gehoben; 
der  religiöfe  Sinn  des  Volks  mufs  geftärkt , die  Er- 
ziehung und  der  Unterricht  zweckmäfsiger  einge- 
richtet werden.  Das  find  die  Themata,  worüber 
fich  der  edle  Freyherr  kurz  ausfpricht.  Es  wäre 
zu  wünfeheo , dafs  man  feinen  Fuistapfen  mehr  ge- 
folgt hätte,  als  dafs  man  feine  Principiea  ia  den 
ncueften  Tagen  bekrittelt  und  verfocht  bat,  den  al- 
ten Sauerteig  wieder  in  die  Gälirungsmaffe  1« 
bringen. 


NEUE  AUFLAGE. 

Neustadt  u.  Ziegenrück ,.  b.  Wagner:  Unter 
redungen  über  die  vier  letzten  HaupcflQcke  det 
luüterißhen  Katechismtn,  Gebet,  Taufe , Beich- 
te , Abendmahl.  Erfter  Theil.  Dritte  Auf- 
lage. 1818-  XVI  u.  234S . 8-  (taGr.)  (Siehe 
d.  Rec.  A.  L.  Z.  1808-  Nr.  309.) 

Auch  unter  den»  Titel: 

Unterredungen  über  die  Lehre  vom  Gebet,  wie 
fie  mit  der  Oberklaffe  einer  nicht  vemachlif- 
figten  Land-  oder  uieJern  Bürgerfcliule  gehal- 
ten werden  können. 
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Tjer  Vf.  von  Nr.  I.  ift  der  Graf  Ignaz  Bevllac- 
qua  - Lazi/e.  Er  widmet  feine  gehaltreich« 
Schrift  einem  Herrn  Felix  Richard  de  Rouvre, 
der,  kurz  vor  Erfcheinung  derfelben,  eine  vorzüg- 
liche Karte  des  damaligen  Dipartimento  delt  Adige 
«liefert  hatte,  welcher  diefe  Illuftrazioni  gleich- 
en zum  Commentar  dienen  follen.  Der  erfte  Ab- 
febnitt  S.  J.  zählt  die  bedeutendften  Ercigniffe  auf, 
die  in  dem  Erdftriche  vorgefallen  find,  den  die  eben 
erwähnte  Karte  darflcllt.'  Diefe  Aufzählung  fängt 
«nit  dem  Jahre  10a  vor  Chrifti  Geburt  an,  wo  an 
dem  Ort  genannt  Ca  dei  Cavri  die  Konfuln  Marius 
und  Catufus  die  Cimhrer  und  Tiguriner  fchlugen. 
Verona,  Campagna  di  Verona,  Oftiglia,  Pe/chiera, 
Lugana,  Val  Lagarino , Zevio,  Chiu/a,  Volta, 
üuafialla , Mantova,  Mlnerbe,  Vtgaß,  Ponte  torte 
preffo  Vicenza,  Villafranca,  Oppeano , Tombetta , 
Trevenzuolo , San  Boni/acio , Monzambano , Ga- 
zoldo,  Cologna,  Longara,  Vicenza,  Ca/tlglionc 
delle  Sthiiere , Borgn/orte,  Barbarano,  Caftagnaro, 
VaUtgio,  Governolo,  Ronca , Caßelrotto,  S.  Mi- 
chele, Legnago , Maderno , S.  Lucia,  Torbole , ( -a. 
ptiana , ljbla  della  Scala , Alorttagnana , Motta,  So* 
[teeno  del  Caftagnaro,  Cetrpi , Luzzara , Caftei- 
Ergänz.  Bl-  zur  A.  L.  Z.  18 19. 


baldo  und  Maß,  Garidella,  Borghetto,  Arcole, 
Corona , S.  Marco,  Rivoli ',  Favorita,  Bußblengo, 
Ca/tel  D.  Azzano,  Magnano,  Potzolo,  Arcl,  und 
Caldiero  heifsen  die  andern  Oerter,  die  feit  der 
oben  angedeuteten  Zeit  bis  zum  Jahr  1809  der 
Schauplatz  merkwürdiger  Begebenheiten  gewefen 
find.  Die  Erbauung  des  berühmten  Amphitheaters 
zu  Verona,  worin  35,000  Perfonen  bequem  fitzen 
können,  wird  in’s  Jahr  69  vorChr.  gefetzt.  Der 
zweyte  Abfchnitt  S.  19.  liefert  eine  mineralogifche 
Ueberficht  der  Berge,  welche  zwifchen  dem  Gar- 
dafee  ( Benaco  ) und  dem  Fluffe  A/tico  liegen.  Sin 
bilden,  um  es  hiermit  Uebergehung  der  im  Werke 
felcft  enthaltenen  Details  zu  fagen , einen  Abfchnitt 
der  grofsen  rhätifchen  Alpen.  Die  hüchften  Spi- 
tzen derfelben  find  der  bekannte  Monte  Baldo , il 
Pa/ubio  und  il  Novegno.  Ueberaus  merkwürdig 
ift  der  Monte  Bolca  durch  feine  fcliöne  und  häu- 
fige Fi fchabd rücke.  Die  ftatiftifche  Ueberficht  bil- 
det den  dritten  Abfchnitt  des  Ganzen  und  liefert 
alle  dahin  gehörigen  aus  dem  Präfectur  - Archiv  ge-  * 
fchöpften  data  nach  folgenden  Hauptabfchnitten : 

I.  Topographie.  II.  Bevölkerung.  III.  Erzeug- 
niffe.  IV.  Fünfte.  V.  Handel  und  VI.  Behörden. 
Die  Topographie  zerfällt  in  1)  T.  atmoiferlca,  de- 
ren Refultate  nach  den  vieljährigen  Beobachtungen 
der  Accademla  di  Agricoltura , Arti  e Commercio 
dargeftellt  werden.  2)  T.  idraullca,  die  unter  fielt 
begreift  i)  die  Seen  aus  den  Benaco  (Lago  di  Gar- 
da),  b)  die  Torrenti  als  il  RI,  il  Progno  di  Ftt- 
mane,  di  Negrar , di  Montorio  offia  Fibbio,  di  La - 
vagno,  tC  lllafi , la  Tromegna,  l'  Alpone,  il  Chiam- 
po  , la  Guä  ; c)  die  Floße  als  V Adige  (die  Etfch) 
von  der  il  Caftagnaro  und  t Adige uo  ausfliefsen  ; 
ll  Mincio,  U Tartaro,  in  den  il  Tione,  il  Tregno- 
ne,  il  Menago  und  il  Bußi  hereiitfiiefsen , il  Fi  af- 
fine. worin  der  Bi/ato  fieh  ergiefst,  und  la  Fratta. 
3)  T.  teracquea.  Die  Bevölkerungs  Angaben  find 
von  1813.  Wir  werden  unten  neuerer  erwähnen. 
F.ben  fo  ift  die  Vite  Rubrik  ,,  Behörden"  durch  die 
neueften  Ereigniffe  gar  fehr  verändert  worden,  fo 
auch. die  Zahlen  in  den  andern  Hauptrubriken,  da 
die' jetzige  Delegazione  di  Verona  nicht  genau  das 
ehemalige  Dipartimento  del  Adige  bildet.  Nicht 
deftoweniger  find  für  den  Statiftiker  von  Ober -Ita- 
lien die  irrt  Werke  gelieferten  Notizen  unentbehr- 
lich. Aus  der  iVten  Ucherficht  wollen  wir  indef- 
feft  ein  Paar  Notizen  herfetzen.  Die  Seidenzucht 
wurde  iin  Veronefifchea  gegen  das  Ende  des  , 
T (3)  XI Ilten 
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Xlllten  Jahrhunderts  eingeführt.  Die  Provinz  er-  regen  S.  die  Provinzen.  Mantova,  Rovign  uml  :Us 
zeugte  mehr  als  350,000  Libbre  Seide  jährlich.  Die-  Ferrari  lebe,  gegen  W.  die  'Provinz  Vicenza  und 
i'e  Summe  hat  fich  indetTen  feit  der  in  deu  letzten  gegen  O.  dasTlresciauifche.  Sie  enthalt  beinah 
Kriegen  cefcbehenen  Ausrottung  vieler  Maulbeer-  eine  Million  Campi  urbaren  Landes,  gegen  4^,0» 
bäume  fehr  vermindert,  obgleich  die  veronaifche  Campl  werden  auf  Strafsen,  Flüffe,  unbebautes 
Seide,  wegen  der  Stärke  des  Fadens,  namentlich  Land  gerechnet.  Sie  hat  einen  Umfang  ron  150 
von  deu  Silber  - und  Goldarbeitern  allen  andern  miglia  comuni.  d.  ».  140,000  perticht  lineare  Ihre 
vorgezogen  wird.  Im  ljtcn  Jahrhunderte  ver-  Ausdehnung  von  N.  bis  S.  beträgt  63  miglia  and 
kauften  die  Veronefer  jährlich  auf  den  Meffcn  in  von  O.  bis  VV.  36  miglia.  Sie  zerfällt  in  uDi- 
Deutfchland,  Flandern  und  der  Türkey  30,000  ftricte:  t ) Verona;  a)  Villafranca;  3)  lfnlaiella 
Stück  Tuch  (pezze  di  pan.no)  ungefähr  3,000,000  Scala;  4)  Sanguineltn;  5)  Legnago;  (,)' Coiogna; 
ital.  Lire  an  Werth.  Die  Einführung  der  Maulbeer-  7)  Zevio;  8)  S.  Bnnifaccio ; 9)  iltafi;  10 ) Badia  Ca- 
bäume  hat  diefem  Zwetee  der  Induftrie  fehr  gefcha-  lavena;  11)  S.  Pietro  Intfariano;  la)  Caprino,  du 
det,  indeffen  behalten  die  fehtvarzeu  Tücher  noch  wiederum  in  100  Gemeinden  ( Comuni ) zerfafia. 
immer  ihren  alten  Ruf.  Sie  zählt  270,375  Einwohner;  ihre  Gmndabgitita 

Nr.  2.  ift  nicht  viel  mehr  als  eine  blofr,  nament-  (cenfuo)  betragen  12,944,750  Scudi  milanefi.  Jt- 
liche  Aufzählung  der  Kirchen,  Baue  ( Fabbriche ),  rona  liegt  in  28'  50"  der  Länge  und  45*26'  sS* 
Paläfte  und  Mäuler  und  der  darin  enthaltenen  Se-  nördlicher  Breite  von  Paris.  Die  grüfste  Kälte 
henswflrdigkciten,  vorzüglich  der  Gemälde  - und  ift  — Ja,  die  grüfste  Hitze  4-  38,,  50  Reaurmir; 
'Bildhauerarbeiten.  Nur  hin  und  wieder;  find  mit  gewöhnliche  Kalte  ift  — 4,  die  Hitze -f- 35.  Selten 
einem  Paar  Worte  die  Schickfalc  derfelben  ange-  fallen  36  Paiifer  Zoll  Regen,  gewöhnlich  30  bis 3}. 
deutet.  Dicfe  Kürze,  die  den  Fremden  mehren-  ln  trocknen  Jahren  fogar  nur  30  bis  33.  Seit  eiin- 
thcils  unbefriediget  läfst,  überbebt  denn  auch  den  ger  Zeit  reguet  es  öfter,  aber  nicht  fo  anhaltendes 
Ree.  der  Milbe,  die  vielfachen  Zufätze  zu  liefern,  ehemals.  Der  Hauptwind  ift  levante  per  pon/ntt, 
die  er  nach  einem  mehr  wöchentlichen  Aufenthalt  der  am  allerfehenften  wehet  Maeftro  e tramonitea; 
in  Verona  zu  geben  im  Stande  lieh  befindet.  Eine  der  läffigfte  iieifct  in  grrco  ■ levante.  Die  Sturme 
Eine  folcbe  Zugabe  giebt  indeffen  felbft  Nr.  4.  in  ( Burrajche ) kommen  im  Winter  aus  Often,  >a 
Retrcff  nämlich,  der  S.  30.  erwähnten  Kirche  Jf.  Sommer  aus  Weften ; die  Sturmwinde  aus  Kärntliai 
Maria  antica.  Dielen  Bogen  wird  vom  Kül’tcr  den  und  den  Appenninen  kommen  nicht  bis  in’s  Land, 
Fremden  verkauft  und  enthält  nicht  nur  die  Be-  wohl  aber  erreichen  daffelbe  die  aus  der  Schneit 
fchreibung  der  Kirche  felbft,  deren  Altar  vom  Papft  und  derr.  Piemont.  Die  erften  find  hoch,  mit  Hi- 
Alexander  111.  im  Jahr  1177  eingeweihet  worden  gel  begleitet,  und  nicht  feiten  mit  Donner  und Ge- 
ift,  fondern  auch  die  Befchreibung  der  auf  einem  witter,  die  zweyten  niedrig,  gewitterhaft  und Wir- 
kleinen  daneben  liegenden  Platz  befindlichen  Grab-  beiwinde.  Der’Hagel  überhaupt  genommen,  net 
jnäler  der  della  Scala , einft  Beherrfcher  von  Ve-  tet  alle  zehn  Jahre  einmal  grofse  Verheerungen  aa, 
rona  und  eines  Theils  der  Lnmbardey.  Eine  an-  deffen  ungeachtet  gehet  beynalie  kein  Jahr  obe 
dere  Ergänzung  findet  man  in  Nr.  6.  da  die,  höchft  Hagel  vorüber.  Der  Schnee  kommt  immer  mit 
fehenswerthe  Gemälde- Sammlung  des  Herrn  Joh.  dem  greco  - levante;  er  dauert  feiten  über  einen 
Albarelli,  wovon  die  Befchreimir.g  auch  in  ita-  Mouat  in  den  kälteften  Wintern,  gewöhnlich  «vr 
Jienifcher  Sprache  erfchieneu,  unerwähnt  teblie-  3 bis  4 Tage.  Der  niedrig  gelegene  Theil  der  Pro- 
ben ift.  Zur  Ergänzung  endlich  des  den  lndica - vinz  ift  den  Nebeln  fehr  ausgefetzt,  der  höhere  fait 
zione  anfangenden  Indice  dei  Pittori  verenefi  citati  gar  nicht.  Man  rechnet  im"  Jahre  80  bis  100  roll- 
Ttell’opera,  acht  und  achtzig  -n  der  Zahl,  dienen  kommen  heitere  Tage,  deren  iij  bis  130,  woes 
die  höchft  fchätzbaren,  unters  Wiffens  aber  nicht  regnet.  Die  heiterften  Monate  find  Januar,  Aoeaä 
in  den  Buchhandel  gekommenen,  Natizie  inedite  September,  die  regnigften  May,  October  uni  Nu- 
diArtifti  veroneft  in  8vo  des  oben  erwähnten  Grafen  vember.  Die  Luft  ift  im  Ganzen  geftutd,  weder  za 
Jgnaz  B evil acqua  - Lazife.  nafs  noch  zu  trocken,  weder  zu  dünn  noch  tu 

Der  Vorgänger  von  Nr.  3.  ift  in  diefen  Blättern  fchwer;  fie  ift  faft  nie  ftehend,  fondern  ftets  durch 
A.  L.  Z.  1817-  Nr.  375.  S.  535.  angezeigt  worden,  fächert  und  dem  Athemholen  durchaus  zuträglich- 
Diefs  ift  der  zweyte  Jahrgang  des  durch  Herrn  Dielet  Güte  der  Luft  weiden  die  natürlichen  Ach- 
Alexander  ’l'or.ri  begonnenen  l-Jid  iorteefebteu  gen  der  Veronefer  (naturale  fpirituofo  de'  ftrf 
höchft  nützlichen  Unternehmens. , Mit  tlebergs-  nefi,)  zugcfchriehen.  Das  trcffLchc,  klare  und 
innig  aller  Artikel,  die  nur  zuia  Kalender,  als  fließende  Waller  der  Etfch  (Adige)  trugt  nicht  tre- 
- folcncn,  gehören,  der  Poft  - Cu rfe  und  der  Tari/fa  nig  zur  gefunden  Befchaffenheit  der  Luft  bey.  E* 
monetaria , wollen  wir  einen  Auszug  aus  dem  Auf-  fehlt  nicht  an  QueBen  hier  und  da  in  der  Proviur, 
falze  liefern , der  zur  Auffchrift  führt:  Cenno  ftati-  in  Verona  felbft  begnügt  man  fich  mit  Brunnes 
Jiico  fulla  Provincia  Veronefe.  Die  jetzige  Provinz  ( pnzzi ).  Die  feit  kurzem  vermehrten  Reifsfel ii« 
Verona  befteht  aas  dem  alten  Territorio  Veronefe  (Rifaje ) fangen  an  ‘die  - Luft  zu  verderben,  und 
nnd  Legnaghefe , einem  Theil  del  Pole/ine  und  aus  feituom  haben  die  Krankheiten  einen  mehr  fauligen 
dem  Cologriefg.  Ihre  Grenzen  find  gegen  N.  Tyro),  Charakter  angenommen,  Die  vorzüglicMte  Krank- 
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beit  ift  der  Rheumatism,  hervorgebracht  durch 
die  eigene  Lj  ge  des  Landet  zwilchen  den  Alpen 
und  der  Ebene.  Jährlich  ftirbt  v»u  30  Menfchen 
Einer.  Die  Etfch  ift  fchiffbar  im  ganzen  Veronefi- 
fchen,  Ce  theiit  die  Provinz  in  bevnahe  zwev  glei- 
che  Thede;  ihre  Breite  beträgt  faft  allenthalben 
360  tii'di ; oberhalb  Verona  in  den  Bergen  ift  Cc  in- 
defien  nicht  fo  breit.  Sie  cntfpringt  füdwärts  des 
Lago  Ghiucciato  in  den  Alpen  und  hat  ihre  Mün- 
dung im  adriatilchen  Meere  fi  leghe  füdwärts  von 
Venedig.  Sie  ift  der  einzige  ilufs  in  der  Lprnbar- 
dey,  der  ßch  nicht  in  den  Po  ergiefst.  Von  feiner 
Quelle  bis  Verona  ift  der  Lauf  reiffend  und  führt 
Kiefel  und  Kies;  von  Verona  aus  führt  Ce  nur  fei- 
nen Sand  und  läuft  langlam  ihrer  Mündung  zu.  Es 
fcheint  als  wenn  ße  zu  gewiffen  wieder  zurückkeh- 
reudan  Epochen  aus  ihren  Ufern  träte,  lin  verflof- 
ienen  Jahrhunderte  that  fic  es  in  den  Jahren  17 19. 
1731).  1757.  1 67.  1775-  «ad  1789-  Die  Stadt  Ve- 
rona ilt  diefem  Uebel  ausgefetzt.  Die  Befchaffcn- 
heit  des  Bodens  ift  fchr  verfchieden.  Die  Umge- 
bung des  Monte  Baldo , fo  wie  die  Campagna  di 
Verona,  die  Hügel  und  die  Berge  beftchen  aus 
Thon  und  kalkartigen  Erdreiche.  Der  füdliche 
findigere  Theil  ift  faft  ganz  eben,  bedeckt  mit 
Aeckem,  Wiefen  und  Thälern  , an  zwanzig  miglia, 
den  beiden  Ufern  der  Etfch  entlang,  find  moraftig. 
Da  nun  das  1/and  ein  höchft  mildes  Klima  und  eine 
fehr  vortheilhafte  Lage  hat,  fo  bringt  cs  auch  Reifs, 
Oefreide,  Weine,  Vieh,  Flachs,  fo  wie  alle  Arten 
von  herrlichen  Obft  und  KOchcngcwächfeii  in  g ro- 
ter Menge  hervor.  Der  Wein  der  Valpolicella 
wird  fehr  gefucht.  Der  Handel  befteht  vorzüglich 
in  Seide,  deren  Ausfuhr,  nachdem  die  Einwoh- 
ner felbft  ßch  damit  verforgt  haben,  jährlich  auf 
700,000  iibbre  berechnet  wird.  Der  gröfste  Theil 
davon  ift  manufacturirt.  Die  vorzüglichften  Com- 
munications - Mittel  find  die  Etfch,  einige  andere 
Fiütle  und  Kanäle  und  der  Lago  di  Garda.  Diefer 
See  ernährt  über  ao  verfchiedene  Arten  Fifche, 
worunter  vorzüglich  der  Karpfen  eine  Erwähnung 
verdient.  Die  Fifcherey  darin  ift  ein  wichtiger  Ge- 
genf  and  und  die  Ergebniffe  werden  weit  und  breit 
gefucht.  Das  Wafier  diefes  Sees,  deffen  Länge 
ja  miglia  und  deffen  grüfste  Breite  18  miglia  be- 
trägt, ift  vorzüglich  zum  Bleichen  des  Zwirns  und 
der  Leinen  geeignet.  An  manchen  Stellen  ift  er 
1,800  Parifer  Kuls  tief,  und  feine  Ufer  find  mit  den 
kof  fehlten  Agruml,  mit  Del-  und  Obftbäumen  be- 
deckt. Auf  dem  durch  Catull  befungenen  Vor- 
gebirge, Sermione  Geht  man  noch  Ueberrefte  römi- 
fchev  Bauart,  jetzt  Grotte  di  Catullo  genannt.  Nicht 
weit  von  (liefern  Vorgebirge  giebt  es  mehrere  mine- 
ralifche  Quellen,  vier  leghe  von  der  Stadt  Verona 
in  den  Bergen  der  Valpolicella  unweit  Creftena  ift 
der  Pontf  d'  Aveglia,  gewöhnlich  ponte  di  Veja  ge- 
nannt, deffen  einzigen  Bogen  die  Natur  felbft  ge- 
bildet hat,  die  Senne  beträgt  114  piedi  von  der 
Abendfeite,  154  piedi  .gegen  Morgen,  die  Höhe 
86  piedi  und  die  Dicke  20  piedi.  An  den  Seiten 
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find  zwev  Grotten , wovon  die  eine  fich  zu  einer 
anfehniiehen  Höhe  tief  in  die  Berge  hinein  er- 
ftreckt, ohne  dafs  darin  irgend  Liebt  bineindrin- 
gen  könne.  Eine  unglaubliche  Menge  aufscror- 
dentlich  grofser  Fledermäufe  halt  fich  darin  auf. 

In  den  benachbarten  Bergen  findet  man  die  grüne 
Erde,  die  wegen  der  Dauer  ihrer  Farbe  (ehr  ge- 
fucht wird.  Sie  enthalten  unter  andern  an  färben- 
den Stoffen  reiche  zu  mauchen  nützlichen  Anwen- 
dungen geeignete  Mineralien.  So  Geht  man  darin 
Brüche  von  hevnaiie  80  verl’chiedenen  Marmorarten, 
vorzüglich  im  Baldo.  Diel’er  Artikel  liefert  einen 
wichtigen  Handelszweig.  Unter  den  vielen  Län- 
dern die  fich  mit  veronefifchen  Marmor  verteilen, 
wollen  wir  nur  Venedig  nennen,  das  fortwährend 
eine  ungeheure  Menge  zu  feinen  grofsen  Bauen  be- 
ziehet und  zu  den  Ausbeii'erongeu  der  Dämme,  die 
Murazzi  genannt,  die  das  Adriatifche  Meer  bändi- 
gen. Es  ift  intereffant  zu  bemerken,  wie  die  ho- 
hen Spitzen  der  veronefifchen  Berge  der  Stadt  Ve- 
nedig zu  ihrer  Verfchöncrung  dienen,  und  fic  vor 
der  Gewalt  der  See  fcllützen.  Der  ebengunannte 
Monte  Baldo,  der  gröfste  unter  den  veronefifchen 
Bergen,  der  fielt  vom  Lago  di  Garda  bis  zu  den 
rhätifchen  Alpen  ausdehnt,  liefert  eine  Menge  nie- 
dicinifcher  und  ökonomifcher  Kräuter,  aufser  den 
vielen  feltencn  Alpenpflanzen,  die  ihm  eigenthQm- 
lieh  angehören.  Auf  ihrem  Abhänge  finden  fich  in 
Menge  die  durch  ihre  Schmackhaftigkeit  berühm- 
ten 1 rüffeln.  Seine  höclifte  Höhe  /'  AUiff.mo  ge- 
nannt, erhebt  fich  6,858  parifei  Fufs  oder  2,227 
mit  res  über  dem  Meer.  Der  Monte  Rolca  ift  be- 
kannt durch  die  vielen  verfeinerten  Seefifche,  die 
darin  gleichfam  begraben  liegen,  und  wovon  die 
Analogen  gröfstentbeils  nur  in  weit  entfernten  füd- 
Jichcn  Meeren  leben.  Auch  Abdrücke  von  Pflan- 
zen, die  der  heifsen  Zone  eigpnthümlich  find,  fin- 
det man  häufig  darin. Er  erhebt  fich  bis  1060  piedi 
über  das  Meer.  Man  vergleiche  über  die  Verfei- 
nerungen diefes  Berges  das  grofse  herrliche  Werk 
betitelt;  lttiolitologia  veronefe  des  Grafen  Ga - 
zola.  In  der  Volle  Stanghellina  bey  Veftena  bo- 
ftehen  die  Berge  aus  fäulenförmigen , fünf  auch 
fechskantigen  Hafajten.  Auffallend  ift  es  aber,  daCs 
auf  der  entgegengefetzten  Seite  des  Thaies  gegrti 
Morgen  bey  o.  Gio.  llariome  fich  ein  anderer  Berg 
genannt  de'  Panaroti  erhebt,  aus  ganz  ähnlichen 
Schichten  beftehend,  mit  dem  Unterfchiede  jedoch, 
dafs  fie  in  der  Richtung  von  NO.  nach  WS.  unter 
einem  Winkel  von  45  Graden  fich  neigen,  und,  an- 
ftatt  wie  die  erfen,  unter  fich  verbunden  zu  feyn, 
einzeln  von  einander  getrennt  daliegen.  Intereffant 
jft  auch  die  nicht  fehr  entfernte  Volle  di  Ronca 
durch  die  vielen  vulkapifchen  Ueberrefte  und  die 
Menge  verfchiedener  Arten  Verfeinerungen.  Aehn- 
lichc  Dinge  findet  man  bey  Romagnano  und  auf  den 
andern  Hügeln  und  angrenzenden, Thälern.  Die 
Volle  Pantena  ift  berühmt  durch  den  ehemals  da- 
felbft  gefeyerten  Göizendienft  und  führt  ihren  Na- 
men von  dem  Pantheon  d.  i.  einem  unterirdifchen 
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Tempel,  der  noch  jetzt  vollkommen  erhalten  in 
einer  geringen  Entfernung  von  der  Hauptftadt,  an 
dem  Urt  genannt  dt  Ile  Stelle,  exiftiit.  ln  einem 
dem  unferigen  nähern  Zeitalter  wurde  dieferTem- 
pel  zum  Gottesdienfte  der  Chriften  eingerichtet, 
und  der  mit  einer  lateinifchen  lnfchrift  vcrfehene 
fteinerne  Altar  ift  der  Mutter  Gottes  und  dem  H. 
Jofeph  geweihet , der  durch  einen  feltfamen  Ana- 
clironism,  mit  dem  Heiland  auf  dem  Arm  demHin- 
fcheiden  der  heiligen  Jungfrau  beywohnt.  Alle  die* 
fe  Figuren  find  BUdhauerwerke  aus  den  baß.  tempU 
Der  alte  Fufsboden  befteht  aus  Mofaik  von  gutem 
Gcfchmack.  Die  nie  verfiegende  in  einen  Kanal 
geleitete  Quelle  hat  wahrfcheinlich  zu  den  Sühn- 
opfern derHeiden  gedient;  und  die  ganz  eigenthllm- 
liche  Lage  diefes  Tempels  beweifet,  dafs  er  zum 
Eomeinfcnaftlichcn  Gebrauch  der  Bergbewohner 
und  der  Bewohner  der  Ebene  dienen  follte.  ln  der 
Folge  wurde  über  diefem  Ort  eine  chriftliche  Kir- 
che erbauet,  die  jetzt  die  Kirche  dl  S.  Maria 
dtlle  fielle  heifst.  Der  obere  Theil  der  Palle  Pan- 
tena,  wo  ein  Hain  ftand,  hiefs  lucus  üianae,  und 
das  nicht  weit  davon  entfernte  Paefe  di  vendri  läfst 
vennuthen,  dafs  dort  vor  Zeiten  ein  Tempel  der 
Venus  ( Penefe ) geftanden  hat.  Zahlreich  find  die  auf 
den  Bergen  vorhandenen  Steinkohlenlager  ganz  ge- 
eignet zum  Schmelzen  des  Eifens,  für  Calcinir- 
ofeu,  für  Glashütten,  und  die  Seidenöfen.  Eine  davon 
befindet  fich  in  der  Gemeinde  Grezzana  an  Paja 
del  Paradifo , Giavalonga  genannt,  zwifchen  den 
Bergen  von  Pago  und  Romagnano.  Zwcy  reiche 
Mndalladcrn  liegen  da  zu  Tage.  Ein  anderes  Stein- 
kohlenlager ift  zu  Giazza  und  am  Campo  della 
Fontana,  ein  anderes  zu  Peftenanova  mitten  unter 
Schichten  von  rothem  Thon;  drey  in  den  Gemeinden 
von  Bolka,  wovon  eine  gerade  über  dem  eigentli- 
chen Grabe  der  verfteinerten  Fifche.  Andre  finden 
fich  bey  St.  Bartolomaeo  Tedrfco,  zu  Saline,  Gaz- 
» one,  Selva  di  Progno,  Sprea,  Ronca.  Es  giebt 
auch  welche  auf  dem  rechten  Ufer  der  fctfch  gegen 
Tvrolzu.  Gefchätzt  find  die  Heilquellen  von  Ro- 
vere  di  Pelo  und  von  Caldiero,  wo  man  Ueberrefte 
lömilcher  Bäder  findet.  Zu  Duemigliara  bev  Po- 
larene , auf  der  Strafse  die  ins  Tyrol  führt,  ift  erft 
vor  wenigen  Jahren  eine  Mineralquelle  entdeckt 
worden  in  einer  Tiefe  von  60  metri,  deren  Hitze 
,,  Grade  beträgt.  Sie  leiftet  vorzügliche  Dienfto 
bey  eewiffea  Hautkrankheiten. 

J pjr.  5.  Bey  der  Anzeige  der  Memorte  deli  Acctt- 
demia  d'aericoltura  commercio  ed  arti  di  Peroea 
(A  L Z.  1817.  Nr.  130.)  haben  wir  erwähnt, 
dafs  die  Bände  VI.  und  VII.  diefer  gehaltreichen 
Sammlung,  Beobachtungen  über  Verona  liefern, 
die  eine  Bcihefolre  von  26  Jahren  in  fich  begreifen. 
Die  Gefcllfchaft  fetzt  (liefe  Beobachtungen  alle  Jah- 


re fort.  Im  verfloffenen  (1817.)  hat  fie  damit  be- 
auftragt den  Herrn  Johann  Friedrich  Mayer  rück- 
fichtlich  der  Lufterfcheinungen,  den  Hrn.  D.  M et- 
teo  B ar t ie r i in  Betreff  der  medicinifchen  ul 
den  Hrn.  Giro  Pollint  in  Anfehung  der  likono- 
milchen  Wahrnehmungen,  da  der  berühmte  Abite 
Bartolomeo  Lorenzi,  als  neunzigjähriger  Greis, 
diefe  letzten  nicht  fortfet2en  kann.  Hier,  wie  a 
fich  von  (elbft  verfteht , nur  die  Hauptrefultate.  Im 
Jahr  1817  war  in  Verona  des  Barometers  Mittel- 
ftand  27'  1 1"  4",  der  höchfte  28'  5“  4'”,  der  niedrig- 
fte  27'  2"  3"';  die  Temperatur  der  Luft  war  im 
Durcnfchnitt -f-  12,  1.  Von  den  Tagen  waren  ui 
heiter,  194  abwechfelnd,  59  regnigt.  Die  Bevöl- 
kerung betrug  47,463  Seelen.  In  diefem  Jahre  ftar- 
ben  2658,  geboren  wurden  1731,  was  zu  Anfang 
des  Jahres  1818  eine  Bevölkerung  giebt  von  46,536 
Menfchen.  Unter  den  Verftorbenen  waren  14110- 
fchen  90  und  loo  Jahr  alt.  Ungemein  gering  Sei 
die  Olivenärnte  ausv  da  ein  Inlect,  beym  Volk« 
il  Perme  genannt,  die  Oelbaumgärten  ( Oliveti ) rer- 
heerte.  Das  Infekt  wird  folgender  Maafsen  he- 
fchrieben : Mufca  oleae : nigra  lanuginofa  thorteit 
laterlbus  fcutellhjue  apice  luteolo  • maculatit , fr 
neit  dorfallbut  femoribusque  ßavis. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Weimar:  Proben  aus  meinem  Tagebuche.  Erft- 
lingsverfuche,  von  Karl  Sondershauften.  igiS. 
51  S.  kl.  8.  {6  Gr.) 

Dafs  der  Vf.  Anlage  zum  Dichten  hat,  lieft 
fich  fchon  aus  einer  von  ihm  bekannt  gemachten 
Sammlung  (poetifcher)  Predigten  ( Erg.  Bl.  d.  A. 
L.  Z.  ifli?.  Nr.  68-)  abnehmen.  Daß  er  die  Er- 
zeugniffe  feines  Dichtergeiftes,  die  er  unter  obi- 
gem Titel  dem  Publikum  darbietet,  Erfdingsver- 
luche  nennt,  zeugt  von  der  Befcheidenheit,  mit 
welcher  er  fie  felbit  würdigt.  Und  fo  braucht 
denn  Rec.  kaum  noch  hinzuzufetzen,  dafs  fie  we- 
der fchlechter  noch  beffer  find,  als  taufend  Ver- 
fe  in  der  deutfehen  Mutterfprache,  mit  deren 
Lefung  fich  ein  Paar  Augenblicke  angenehm  ans- 
füllen  lallen.  Allzu  tändelnd  ift  jedoch  folgendes 
Pröbchnn:  An  Hanny,  bey  Ueberfendune  eia  er 
Zucker  dOte: 

Vom  Himmel  kommt  eia  Enerlleia 

juebheh  ! 

Macht  fpreeben,  ilt  noch  rrinei»  klein , 
o weh  I 

Höcht  [egen  Dir  t »Trent  Sebwetierleia ! 

Gott  gtür*l" 

Uod  Vielee  ron  den  Eacellein, 

- (0  [üftf  u,  (.  w- 
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THEOLOGIE. 

Kibl»  a.  K.  des  Vfs.  u.  f.  w.  . {Jeher  die  neue  Al* 
lonaer  ftibejautgabe  und  damit  theils  verwand- 
te, theils  andre  wichtige  Gegenftinde  u.'f.wz 
Vou  D<  J.  F.  JUeufier.'tM-  XXXII  u.  a$3  Si 

gr.g. 

lieHauptendenz  diefer  fehr  ausführlichen  Schrift 
-r  ift,  wie  auch  der  weitläuftige,  hier  abgekürz- 
iitei  betagt,  eine- Beurtheilung  derbekannten 
m Hrh.  Prof.  Scheiter  1817  hetausgegebenen 
ichs:  die  IMerrinftimmung  der  Ai t.  Riorlausgabe 
[.  w.  VVio  fich  aus  der  Votrred«  und  aus  dfcr  (eile 
inrtheiluug  felbft  enthaltenden  Abth.  II.  der  vor- 
igenden  -Kt.  Schrift  felbft  ergiebt , war  es  dem 
i.  darum  Zu  thun,  die  Befcbuidigungen  von  fich 
zulehnen,  welche  ihm- auf  Veraidat'fiitig  feiner  in 
11  Kieler  Blattern  B.  dl  und  111 : geaufserlen  Se- 
nken Aber -die  genannte  11.  A.  euren  gema  • it 
irden.  Und  wer  in  >chte  ihm  verargen , d:ifs  hr 
h gegen  die  in  jenem  Such  .vifer  ihn  ev'linbend' 
d denn' aueWin  manchen  Klu*blJtterfi  Wiederholte' 
i klare  zu' -rechtfertigen  fuch*,'  als  habe  er  den 
idatt  iu  den  K.  BhttetA  nur  'abum  bfejtrfutit  t;u-j 
icht,  »mifioh'an  dem  verdienft»oüEn  Hrrdisge^, 
r der  A.  B.!  für  ein  von  -hefte  m \'br  rttehrbm  Iah1- 
1 gegen  ihn  »nsaefprechdiies  fclioteEetecA  Wort  hi», 
dien!  denn  unleugbar  warfiePe  ll-feTiüldigurig 
r Art,  defo'eiu  -Aljnnr  voei'-Shrgefvtiii  und  gutem 
wiffen  nicht  fn->lich(  dazu''  fcii  weigert  konnte/ 
•r  feheint  ess  eieedimpW  Vevfiehernng  de*  Gcggn- 
nW,  deren  Wahrheit  rnan'etheni  'M'inue  von  ytr-, 
nften  ja'  wohl  hitte  Zutrauen  müffeb,  o fefWicHJ 
as  eine  rnhigd  fi>arft«lkmg«le?>'i.ientliehen  Her- 
ig es  der  Sache  hatte  zur  Krreidhdng  des  Zweckes 
länglich  fejrh  können ; und  je  fimjiler  jene,'  je 
riger  Miefe,  ohne  alle  gehäffige  Gegenbefchuldi- 
iftenv*'rüro  gegeben  worden,  um  fei  mehr  würde 
oiuvd  Äwoifel  an  GldubwftrJiokeitge'Wonnetl  lid- 
i.i  iHi  n.  Dir  Kl.  hat  es  anders  geffchhsben'.  Utt-l 

fäg  darüber yi  Juis  eiiie  vtln  ilbrt  rfeOihalli  aVifod1' 
ttey  -duch  Ihrer'Vwrr.  S.  Xm.  XfV'abgedruckte 
zeige  in  dem  HamlG  Correfp.  keine  Aufnahme 
d , • letzte' er  fich  hin  und  fertigte  diefes  Buch,’ 
lebes  aus  befagter  Vorrede,  die  das  ganze Hahpt- 
nltnt  febon  vorweg  nimmt,  au»  eüher  erfien  Abi  fi“. 
Ich«  fqhr  unm'iäiigerwelfe  den  «HeriuaHgen  ‘Ab-’ 
ick  des  Auffatzes  in  den  K.  Bl.  mit  einigeo-IWf 
irgänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1819. 


fätzen  wieder  giebt  uhd  damif'voller  189  Seiten  , fallt 
zwey  prittheile  der  ganzen  Schrift  atiftilh,  dntf 
endfien  aus  einer  zweyeen  A!«tH.  bdftciit,  S.  1 Qp1  — ^ 
355.  die  jedoch  zbm.gr.’ifseftcn  Tlieil  fchou  furch 
die;  Vorrede  überfl'ifsjg  gcui-icid  worfen  war.  Et; 
ift  tiöthjg,  in  der' Kürze  voii  Wn'^hi  jt-fen  «fiefef 
Theile  b.efondersflU  reden.  Die  Vorrede  enthalt 
das  Gefchichtliche,  niiiollch:  xvic  JIr.  L).  Kl.  dazu 

Sekommeii,  feine  Gedanken  Ober  Volksbibeln  in 
eziehung  auf  die  Funkfche  II.  A.  in  den  K.  BK 
OfTeut lieb  raitzutheilen ; wie  er  dartiber  von  Hm. 
Pf.  Sehr,  in  einer  öfteuflicthp  it  Druck  Ich  i’ift  unter 
hirteb 'BetchblcHguhgen  ingöeriffen;  wie  tles  Letz- 
tem Schrift,  fowohl  in  derrtjfit.  Merkur,  als  auch 
in  dem  Hamb.  Correfp.  un^f'hv  digf^tn.fogär  von  ei- 
nem aort 'fich  nennenden  Hamb.  Häuptpaftor  — 
mau  denke  fich  das  V'erh'^chen ! ! - Jobpreifend 
angezei«  worden;  wie  er,  Hr.  D.  Kt.,  «ß.lurcH 
ziir  EinTendun'g  einer  Geoenanz^ige  in  den  HamÜf 
Correfp.  Yttianlaliet,  (Tiefe  aber  Zurfckgcwiefeu 
worden,  und  nun  ilim  nichts  itbrfg  geblielien  fey, 
als  - diefes  corpulente  Buch  in  die  Welt  zu  fchicken. 


»in.  ^ wvmm  tut;  an  t 

••ing.'tandte  Anzeige  wegen  ihres  flohen  uni  weg- 
werfenden Tuns  — mit  er  andern  ,,  dafs  der  Hr.  Dr. 
den  P.  Funk  nbch  niemals  beachtet  h^be,,,  welches 
er  doch  zu  feiner  eignen  Ehre  bey  einem  fo  ach- 

rimgswürdrgcri  Mantie  Wohl  hffrfc  tliun  mögen  

eben  nicht  fehr  geeignet  ift,  faf  den  Vf.  einzuneh- 
riieh Vlelthcbr  nur  zu  fehr  eitle  Bitterkeit  verräth , 
Von  tbelbfre1!7  doch*  etn  .Marin,  (Ter  eines  guten  und 
riUhi^n'HywÜfitfcyiis  ift,  fich  frev  erhalten  füllte. 
Aber  dafs  Herr  Kf,  m eben  tüePer  Vorrede  auch  ge- 
h'drfigen  V’ennuthurtgen  Baum  und  S.  XVII.  XVlH 
nicht,  undeutlich  zu  vip-fteben  giebt,  als  fey  Funk 
lelbft  der  eigentliche jener  Befchuldienng; 
dafs  «¥  ffeltie'r  rechts  und  linlts  auch  andern  Mau- 
ri^rh,  die  das  l/ngdllck'liatten  , Schröter’s  Schrift 
gufZu  l'rnden,  nht  feiner  Zlichfruthe  Streiche  411 
verfetzen  fucht  11.  f.  w.:  .däS  ULaHerdings  ni,  ht  gul, 
und  das  irik'cht  f&ine'clgene  Sadlie  keines weges  gut, 
Döch  fl'pjlen  wir. uns  .tlarflbei-  gegen  den  Vf.  nicht 
hart  auslafftn,  wohl  wiffend;  wohin  ein  gereiztes 
und  gekränktes  Gefdhl  ailfch  feiiien  foult  wolil  befou- 
nencu  Mann  zu  vcHeitch  vermag.  Wohl  aber  hätte 

SeV  dlefen  3a  Seiten  und  hev  def  iu'f  ihnen  unter 
Artfttfch  Öitteri'Sufäern'Ruhe  ficlEererersenden 
U (a)  1 ‘ J Bit- 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z. 


Bitterkeit  fein  Bewenden  beben  mögen,  wenn  Hr. 
Kl.  feines  Mutbes  wirklich  hätte  Herr 'wenden  kön- 
nen, und  wenn  es  ihm  nicht  fichtbär  darum  tu  ihun 
gewefen  wäre,  Cch  noch  einmal  gegen  die  A.  B. 
und  bey  diefer  Gelegenheit  gegen  alle  Freunde  und  ’ 
Verthieidiger  derfelben,  mithin  auch  gc£en,  olle 
diejenigen  recht  derbe  auszufproehen , die  mit 
Harms , Dirk  und  Conforten  gemeinfrhafrtiche-S«-- 
cbe  zu  machen , lieh  nicht  entfchliefscn  können. 
Darum  nun  mufste  der  in  den  K.  Ul.  mitgelheute 
Auffatz  hier  wiederholt  in  excenjo  abgcdfucKt,'  um! ' 
darum  mufsten  ihm  die  Zufälze  A — K beyge.bigt 
werden,  um  in  dielen  gegen  die  fogenanntu  „Ra- 
tionalifterey  ” das  volle  Gift  ausfprudeln  zu  laffen, 
hochverdiente,  theils  fchon  verftorbene , theils 
noch  lebende  Männer  in  den  Ruf  der  Kelzerey  und 
einen  jeden,  von  dem  Hr.  Kl.  fich  beleidigt  glaubt, 
in  Übeln  Verdacht  zu  bringen,  wie  iufonderhcitZuf. 
Ä.  C.  und  G.  erfichtlich  ift.  Aber  wahrlich  liutllr. 
Kl.  durch  das  alles  nur  ficfi  und  feiner  Sache  ge- 
fchadet.  Denn  gerade  das,  was  er  von  den  ihm 
unter  andern  gemachten  Befchuldigungcn  am  we- 
nigften  an  fich  Kommen  lallen  möchte,  dafs  er  näm- 
lich ftatt  gründlicher  Beweife  fich  oft  leerer  Macht- 
fprüche  bediene,  gehet  fowold  aus  dem  Kieler  Auf- 
latz als  auch  aus  den  Zufätzen  faft  auf  allen  Seiten 
unverkennbar  und  unwiderleglich  hervor.  Oder  ift 
«s  etwas  anders  als  leerer  Machtfprucli , wenn  die 
ganze  Berichtigung  der  Fu,nkfchen  GIofTen  am  Eude 
auf  ein  fimples  überall  zu  lefendes:.  „ es  heilst  nicht, 
fondern  es  heifst,”  hinausläuft?  wenn  mit  eben 
diefen  Worten  Erklärungen  , die  gleichwohl  von 
hochberühmten  Schriftauslegern  entlehnt  worden 
find,  ohne  weiters  zurückgewiefen  und  verworfen 
werden?  Kann  man  vop  der  Sucht,  Machtfprüche 
ln  thun,  einen  Mann  freylprechen , den^  ein  Mi- 
chaelis und  ein  de  Wette  fo  ganz  unbedeutende  Män- 
ner, fo  unbewährte  Interpreten  find,  dafs.  er,  um 
nur  eins  anzufbhren,  die  aus  diefer  Männer  .Ueber- 
fetzungen  des  A.  T.  gefchöpfte  Gloffe  zu  t Sam.  2}, 
16  mit  eben  jenem;  „es  neifst  nicht,  fondern  es. 
heifst,”  fchon  hinlänglich  berichtigt  zu  Rahen 

flaubt?  und  gefetzt  auch , wig  wir  Allerdings  nicht 
mgnen  wollen,  jene  Stelle  könne  den  von  lirn.Kl. 
angegebenen  Sinn : ,,  er  fchwur  ihm  mit  einem' 
Handfchlage  von  neuem  Treue  vor  Gott  ” wirklich 
haben;  gefetzt,  auch  diefe  Erklärung  gebe,  wie 
Ree.  gar  nicht  in  Abrede  feyn  w'3j.  einen  guten 
und  zuläffigen  Sinh : folgt  denn  nun  daraus  fchon 
iinwktcrfmecblich,  dafs  die  Stelle  gerjid^  fo  und 
niclit  anders  erklärt  werden  muffe i Sollten  nicht 
jene  Männer  für  ihre  Erklärung  gleichfalls  Gründe 
anzuführen  haben?  Wäre  es  nienf  die  Pflicht  des 
Berichtige«,  feine  Berichtigung  mit  Gründen  zu 
unterftützen?  Kann  etwas  unleidlicher  feyn,  als 
der  ftolze  Lehrerton,  der  bey  foTcnen  blofs  hin- 
geworfenen , durch  nichts  unterftützten  Behau- 
ptungen alle  Augenblicke  fich  hören  läfist?  Und 
rtinfs  man  nicht,  auch  wenn  man  noch  fo  ungern 
will,  auf  den  Verdacht  gerathen,  es  fey  dem  Vf. 


Dur  darum  zu  thun  gewefen,  durch  AnhSnfmjW. 
eher  Kritteleyen  dmn  Left»  Sand  ins  Aun  a 
frt-euen  uiid  den  Verdacht,  dafs  doch  die  oi 
unnützes  Machwerk  fey,  zu  feinem  Theil  möglicUi 
zu  befördern  und  zu  unterhalten?  Eben  fo  ift  et 
Machtfpruch  und  Schikane  zugleich,  wennzuk 
1 1 , 3 1 gefugt  wird ; „ das  Gericht  Ober  die  Ihr 
ift  nrehtblots-die  Verbreitung  der  chriftlichenLchn. 
fondern  der  Sturz  des  Satans , die  Zerftänm;  da 
Reichs  der  Finlternils,  und  der  Fürft  diefer  \Yt!. 
d.  >■  etien  <!  I’t-i  Ir.  der  FinflerriiTs  (ift) aki 
blofs  Unwiffenheit  und  Laftgi^jebe,  fondern  detüv 
tan,  der  aus6eworfen  werden  füll”  u.  f.  w.  Es ri 
liier  der  Ott  nicht , die  Funkfche  Gloffe  einer 
nauern  Pnuuug  zu  unterwerfen;  aber  fo  viel  ift  Ad 
gewifs,  dafa,  wenn  ihr  auch  manches  an  r..m 
keit  und  Vellftcndigkeit  abgeben  follte,  Se  dai 
wcnigftens  etwas  Verftändliches  und  für  de»«- 
wöhtilichen  Lefer  Gedeukbares  giebt,  uni  Ä 
daher  Hr.  Kl.  fich  feine  feynfollende  Verbefieroj 
um  fo  mehr  hätte  erfparen  ruogcu,  da  fie  Jap« 
ein  durchaus  UuVcrftäinlliches,  ein  Etwas  aufftA 
wobey  ficli  entweder  durcliaua  gär  Nichts  oderdak 
nur  gar  wenig  Beftimmtes  denken  lüfst.  Su  kW 
leu  wir  dem  Vf.  durch  mehrere  feiner  Bebioftm- 
gen  folgen,  wenn  wir  nicht  gcnüllrigt  wären, in 
Raums  zu  fclioncn.  ln  den  Zufätzen  S.  i st  - lg 
füllte  man  allerdings  wohl  eiue  nähere  BegrünLif 
der  exegetifchen  Aufichten  des  Vfs.  erwarten;  k 
von  aber  findet  fich  in  Wahrheit  wenig;  feudal 
aufser  den  oben  fchon  bemerkten  bitterh  Auii-än 
enthalten  fie  eben  wieder  nur  - Anfichten  uniX* 
nungen;  namentlich  die  Zufätze  H - K.  lin  w 
über  das  Waudelii  auf  dein  Meer;  über  die  Fr«; 
„Habt  ihr  den  H.  G.  empfangen?"  und  nbrrdk. 

I,  v.  a u.  j verbreiten.  Da  nun  einein  Jeiltidd 
Recht  zufteht,  eine  Meinung  nicht  nurzuhhar 
fondern  fie  auch  mitzulheiJen,  fo  läfst  Rrc.  Jisl'f. 
gern  die  feinige,  ohne  darum  feine  eigene,  atifr 
gengefetzte  aufzugeben;  mufs  jedoch  abert* 
neulich  bedauern,,  dafs,  wie  es  fchemt,  Hr. h 
von  feinen  Aleynungeq  gar  nicht  reden  kann,  eh» 
Andersdenkende,  wie  *;  B.  S.  1R5  in  der  Note,  rf 
üblichen  Ketzernamen  zu  — beehren.  In  derAto 

II.  kommt  denn  endlich  zier  Vf.  zu  dem  fich  T«p 
fetzten  eigentlichen  Zweck,  nämlich  zur  oilurt 
Beurtheilung  der  vorhin  genannten  Schrötrrfl* 
Schrift,  und  fncht  nicht  nur  den  Hauphrorrnd, 
fondern  auch  andre  Neben befcliuldigtuigen  von  iä 
abzuleliueu,  z.  B.  dafs  er  verworren  fchreibe;<* 
er  aus  vermeinter  Achtung  für  die  Bibel,  t* 
grauenvollem  Abfcheu  gegen  die  Vernunft,  nute 
nem  verworrenen  Gefühl  folge  u.  1.  w.  Es  Ufstk* 
über  dielen  Abfchnitt  kaum  mehr  und  .andern  * 
gen,  als  dafs  die  ganze  Selbftvertheidlgung  hei* 
gerathen  feyn  würde,  wenn  fie  in  einem  anföhM 
gern  Ton  abgefajst  mpd  nicht  mit  fo  gefchnuhH 
Witz  Worten,  als  S.  245  „Schrötereven"unit  * 
dazu  gehörigen,  erklärenden  Note',  durdr* 
wäre.  . ... 
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I,  Wltw  > b.  Hlrfchfeld:  Theorie  der  vegetabili- 
fcken  Reoroduction , oder:  Unter fuchun gen 

über  die  Natur  und  die  Urfachen  der  Abarten 
und  Mi/sgebitde.  Verfafst  von  Hm.  von  Gal- 
lefio,  Legationsfeeretär  von  Genua  am  Wie- 
ner Congreffe  u.  f.  w,  bereits  in  feiner  franzöfi- 
fchen  Abhandlung,  Uber  die  Gattung  Citrus  be- 
kannt gemacht,  und  mit  vielen  Berichtigungen 
und  Zmätcen  bereichert,  aus  dem  italienifchen 
Originale  in  das  Deutfche  Qberfelzt , von  Georg 
Jan.  1814.  140  S.  8. 

1.  Mailand,  b.  Maspero;  Sopra  la  TeorUt  della 
Riproduziorte  vegetale  del  Stg.Gallefto;  aggiun- 
teri  alcune  ojjervazioni  ßßolo giche,  lettera  del. 
Sig.  Dottore  Giro  Pollini  alSig.  Conte  Fran- 
cesco Kizzo  - Patarolo  a V enezia.  MDCCCXV11I. 

14S.  8-  ..  ■> 

lm  J.  18t  I.  gab  Hr.  Georg  Gallefio,  damals 
Auditeur  au  Conjeil  d 'Etat  et  Sous  - Prüfet  4 Savan- 
ne, in  Paris  einen  Traiti  du  Citrus  heraus.  Gegca- 
wiiliges  Werk  l'ft  nun  gewiffcrmafsen  der  fyftema- 
tifc he  Theil  defTelben,  obgleich  die  deutfche  Ue- 
berfeöuug,  der  Vcrficherung  des  jetzt  als  Profeffor 
dar  Botanik  in  Parma  angeftellten  Herrn  Jan's  zu 
Folge,  nach  »fer  gröfstentlieih  noch  ungedruckten 
fehr  vermehrten  Handfchrift  des  Vfs.  gemacht  wor- 
den ift.  Diefe  Arbeit  Ichliefst  Geh  iu  meluhicher 
Beziehung  der  in  diefen  Blättern  A L.  Z.  1815.  No. 
aoi.  angezeigten  Schrift  des  Hrn.  Dr.  Jae- 
ger’s  über  die  Mi/shi/dungen  der  Gewächje  an. 
Wir  übergehen  fowohl  die  verfchiedenen  einleiten- 
den Kapitel  als  die  von  dein  V'f.  angegebenen  De- 
tails Ober  die  von  ihm  angefteliten  vielfachen  Ver- 
ftche.  Um  zu  der  angekündigten  Theorie  zu  gelan- 
gen. Diefe  letzte  wird  erft  im  oten  Kapitel  mitge- 
tneiU  und  befteht  in  folgenden  Lchrfätzen:  1.  die 
Natur  hat  urfprftnglich  die  Gattungen  (Genera)  cr- 
fchaffen;  fie  bilden  durch  die  ihnen  eigenthümlich 
zukommenden  Charaktere  eben  fo  viele  von  einan- 
der unterfchiedeue  Familien.  — 2.  Die  Natur  hat 
urfprfluglich  die  Arten  (Species)  erfchaffen;  fie  bil- 
den eben  fo  viele  Zweige  in  den  Familien,  welchen 
Ile  durch  ihre  gemeinfchaftliche  Charaktere  ange- 
boren.— Der  Vermifchung  diefer  Arteu  durch 
Gefcblechts  Vereinigung  verdanken  die  Baftarde 
(IbrideJ  ihre  Entltchung.  — 4.  Die  Vermifchung 
and  das  Mir$verhä!tnifs  der  Biidungsftoffe  mehre- 
rer Individuen  derfelben  Art  unter  einander  veran- 
laifen  die  Abarten  ft'arleta).  — 5.  Die  Einwirkung 
tiaes  GefchlechtslheiJs  auf  len  andern  iu  dem  Zeu- 
pingsakte,  wenn  diefelben  verfchiedenen  Arten 
mgetlören,  und  fie  fchon  in  ihrer  Organifatioa 
lurch  eine  frühere  unregelmäfsige  Befruchtung  Ab- 
tuderungen  erlitten  haben,  bewirkt  die  Entftehung 
lerMifsgebilde  TM o/tri).  — 6-  Die  Baftarde,  Abar- 
eu und  Mifsgebilde  können  daher  nur  aus  dem 
lärmen  erzeugt  werden.  -7-  7.  Von  dem  Saamen 


ift  auch  die  EntCtehtntg  der  Aharten , die  Man  ver- 
edelt nennt  fParieta  domefiiee ),  und  jene  der 
Wildlinge  CSelvaggwmi)  herzuleiten.  — Die  Na- 
tur hat  entere  zu  Pfropflingen,  und  letztere  ge- 
pfropft zu  werden  beftinimt.  — 9.  Das  Pfropfen 
(l'Innefto)  fowohl  als  das  Ablegen  (le  radUaaloni),  , 
und  an  Geh  hinreichend,  diele  Abarten  in  ihrem 
natürlichen  Zuftande  dauernd  zu  machen# — 10.  Das 
Saamenkorn  diefer  Abarten  unterliegt  ebenfalls 
dem  Einfiuffe  der  Befrachtung,  demfelbeti  unter- 
worfen erzeugt  es  denn  neue  bald  edlere , bald  aus- 

§eartetere  Produkte,  es  liefert  das  Urbild  (die 
itammpflanze , Tipi),  lobald  die  Befruchtung  nach 
den  Naturgefetzen  vor  Geh  geht.  — 11.  Die  Mifs- 

gebilde Und  Individuen,  deren  Organifation  durch 
die  Zeugung  eine  Abweichung  erlitten  hat.  — ja. 
Wenn  diefe  Abweichung  in  dem  Fruchtknoten 
(Orajo)  ftatt  findet,  fo  entfteht  die  Mifsbildung  in 
der  Frucht,  welche  dann  mit  ihr  verfchwindet. 
Wenn  aber  diefe  Abweichung  in  den  Saamenlagen 
(Ovoii)  vor  fiel»  gebt,  fo  eutlteht  die  Mifsbildung 
in  dem  Saamen,  diefer  bringt  dann  eine  Abart 
hervor,  weiche  wieder  blofs  mifsgebiWete  Früchte 
trägt#  — 1 j.  Jede  Mifsbildung  Kt  gewöhnlich  halb 

oder  ganz  unfruchtbar,  es  fev  nun  durtfh  die  Be- 
fchaffenheit  der  Blumen,  welche  gefchlechtsloS 
find,  oder  allein  die  weiblichen  Gefchlechtstheile , • 
und  mit  diefen  blofs  wenige  männliche,  hefirzen  ; 
oder  es  fey  durch  die  Befchaffeuhelt  der  Früchte, 
welche  ohne  Saamen,  und  zuweilen  ohne  Keim- 
hülle ( Eadocarpo ) crfcheinen,  oder  es  fey  endlich, 
dafs  ihefe  Saamen  nicht  keitrmngsfähig  und  unvoll- 
Uontiuen,  oder  dafs  davon  nur  wenige  vorhanden 
find.  Man  kann  fie  daher  feiten  durch  Ansfaung 
vermehren.  Ihre  Fortpflanzung  gefchieht  durch 
Pfropfen  und  Ablegern. 

Es  find  vier  wiffenfchaftliche  Zweige,  bey  wel- 
chen, ■ wie  diefs  im  toten  Kapitel  nachgewiefen 
wird,  man  lieh  der  aufgeftellten  Theorie  mit  F’r- 
folg  bedienen  kann.  Der  erfteift  die  Botanik,  <Ur 
zweyte  die  höhere  I#andwh  t(ifchaft,  der  dritte, cfir 
piaktifche  Feldbau  und  der:  vierte  die  Wumeugart- 
ncrey.  Allen  "Vier  find  die  nahes  bezeichneten  nntl 
fcliarf  von  einaniler  abgefonderten  Begriffe  — Gat- 
tung (Genus),  Art  (fpecies),  (laftard  (Ibridi),  Ab-  , 
an  (Varicta)  und  Mifsgebilde  (Moftri)  von  der 
höcbften  Wichtigkeit.  \)\c  Mifsgebilde  laffen  ilbri-t 
gens  alle  ein  Hinneigcn  zor  Unfruchtbarkeit  wahr- 
nehmen, oder  mit  andern  Worten,  man  bemerkt1 
au  denfeiben  gewiffe  Abftiifungen  eines  befördern 
Muletismus , wovon  der  Hr.  Gallefio  fechs  Ver-> 
fchiedene  Grade  annimmt. , Diefe  Andeutungen 
dürften  hier  hinlänglich  feyn,  da  der  gelehrte  Bo- 
«^tiker,  fo  wie  der  wifTenlchaftlich  gebildete  Land- 
wtrth  oder  Gartenfreund  nicht  ermangeln  werden, 
die  vielfachen  und  finnreichen  Verfuche,  mit  de- 
nen der  Vf.  feine  Theorie  unterftützt,  im  Buche 
felbft,  wo  fie  lieh  ausführlich  befchriebeu  finden , 
nachzufehen. 

Mo. 
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t NtK-fl.  enthält  die  Auseinanderfetzung  der  eben 
vorgetragenen  Theorie,  begleitet  mit  einigen  kriti- 
fclien  Bemerkungen , denen  Beobachtungen  aus 
der  Pflanzennhyfiologie  angehängt  find.  Diefe  letz- 
ten bilden  gleichfani  eine  Fortfetzung  des  vom  Vf. 
im  J.  1815  unter  dem  Titel:  Saggio  Julia  vegeeazio 
ne  degli  Alberi  herausgegebenen  Werkes,  und  kön- 
nen hier  füglich  übergangen  werden.  Hr.  Po! Uni 
will  aber  durchaus  nicht  zugeben,  dafs  die  Gattun- 
gen von  der  Natur  hervorgebracht  wären,  wie  es 
nach  Linnle's  Vorgänge  Hr.  Gallefio  behau- 
ptet, und  bezieht  fich  auf  das,  was  dr  in  feinen 
Elementi  di  Botanica.  Tom.  11.  c.  136,  geftützt  auf 
die  La  Murcki chen  Anfiehten,  dagegen  gefagt  hat. 
Auch  lieft  reitet  er  den  Hauptfatz  cli er : (Julie  (ifchen. 
I tiooric , dafs  nämlich,  jede  Abweichung  der  Ur- 
form eines  Gdwächfes  nur  aus  dem  Saamen  oder 
durch  die  Befruchtung  entftehen  könne.  Zwar 
räumt  er  ein,  dafs  die  eigentliche  Begattung  we- 
f entlieh  auf  die  Hervorbringung  von  Mifsgeldidea 
wirken  könne,  indeffeu  ift  es,  nach  feiner  Anficht 
ganz  nnbezweifelt,  dafs  das  Klima,  wie  es  viele 
Piivfiologen  bewiefen  haben,  das  Pfropfen,  wie 
tlie’fs  von  Haies , Patrik  Blair,  Miller  u.  a.  m. 
dargelhan  worden,  die  Kultur  und  endlich  der  Bo- 
den eben  fo  gut  Mifsgebilde  und  Abarten  hervorzu- 
bringen im  Stande  und.  Beylpielsweifc  führt  er 
wunderbare  Gehalten  der  Guinea  bipinnata , einer 
mannshohen  Scabiofa  atro-  purpurea,  einer  eben  fo 
grofsen  Digitalis  lanata,  der  Aquilegia  vlridißara 
mit  einer  Art  Peloria , des  Verbafcitm  Blattaria,  der 
Phytolacca  decandra,  der  Rofa  Alpina  und  des 
Eryfimum  officinale  an,  die  fammtund  fonders  dem 
Boden  des  botanifchen  Gartens  zu  Verona  oder  viel- 
mehr Reffen  Befchaffenheit  zugefchrieben  werden, 
die  der  Verfaffer  fo  angiebt  „e,a  (il  horto)  dotato 
d'uria  fercilitb  chimica  ej über  ante. " 
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Zürich,  b.  Nif:  Predigt  aus  Anlafs  der  H'ieder- 
gedächtnifs  der  feltgen  Reformation  in  der 
, Pfarrkirche  zu  St.  Leonhard  in  Bafel  gehalten 
von  J.  J.  W * * I819.  SO  S.  8- 

•UU  «r  • , J t * fl**  • • '"•*  ■' 

Wetjlein  ift  der  Vf.  diefer  am  6.  März  1780  ge- 
haltenen, vorher  nie  gedruckten , Predigt,  untf  ver- 
dient fchon  darum  die  Anfmerkfamkeit  der  Publi- 
kums, ’So  hat  ttretftein  in  Bafel , das  ihn  ein  Jahr 
tu  ater  nöthigte,  lein  Heil  in  Holland  zu  Tuchen,  an> 
il.em  zweyten  Säcularfeße  der  Reform,  des  Cantorrs 
Bafel  gepredigt.  Von  dem  Volke,  bemerkt  er. 


ging  die  Reform  aüs ; dte  Domherreti , die  Uaw- 
ntät,  der  Adel,  die  vornehmften  Rathsherreo,  de 
Domherren  nahe  Verwandte,  waren  ihr  abhoiä, 
aber  die  Bürgerschaft , die  untergeordnete  Gtsfc 
lichkeit,  die  Klofterleute  griffen  durch',  in  ie 
Ordnung  ging  es  freylich  dabey  nicht  zu.  Atws 
war  das  geringere  Uebel,  durch  ein  gefihrbcha 
Mittel  Md’sbräuche  ahzulchaffen , als  die  .Milszit 
ehe  zu  erhalte»)  und  zu  fehirmen.  „BtJJer  ift n,' 
durch  eine  vorübergehende  kleine  Unordnung  eins 
grofsen  Unordnung  abzuhelfen,  als  dafs  die  mit 
Unordnung  allezeit  bleibe  und  wachte...  Hüte 
die  erftea  Chriften  warten  wollen,  bis  die  HA» 
priefter.  Schriftgelehrten  und  Aclteften  Jefn  trjt 
fallen  waren,  (ie  würden  nie  Chriften  gttwnjfl 
feyn  ...  Hätten  die  erfrem  Eids  genoffen 
wollen,  bis  die  Landvftgte  von  Ihrer  Tym  J 
geftanden  wären,  oder  bis  der  Kaifer  diefelben 
um  zur  Rechenfchaft  gezogen  hätte,  wir 
noch  in  derDienftharkeit.  Hätten  unfreVoi, 
warten  wollen , bis  Bifchof  un.l  Domcapitel, 
und  Rithe  reformirt  hätten,  fo  wären  wir 
ficher  noch  tiefer  im  Papftlhum,  ah  eie 
Die  Richtfchnur,  an  die  man  fich  beym  Ref< 
zu  halten  vornahm,  war,  heifst  es,  das  Wort 
und  ,,ob  wir,  fagt  uafre  Confeffion, 
Schrift  noch  einet  Belfern  berichtet  würde* 
len  wir  jederzeit  Gott  und  feinem  Worte 
ter  Dankfagung  gehorchen.”  — ,,Man 
zwar  vor,  man  habe  auch  politlfche  Urfli 
Reform,  gehabt,  und  wir  wollen  dlefs  nicht 
den  Bürgern  ift  es  allerdings  auch  um 
Frey  heilen  zu  thun  gewefen ; das  macht 
Vorhaben  nicht  verdächtig.  Wahrheit,  C 
keit  und  Freiheit  find  gern  bey  einander, 
Sklaverey,  Umviffcnheit  und  Aberglaube 
Kette'  zu  liegen  pflegen.  Wer  für  eine  gt 
fechtet,  dem  öffnet  Gott  der  Herr  die  Aui 
er  auch  in  andern  Stücken  erkennt,  was 
Matth.  XXV.  39.”  In  dem  letzten  Abfeh 
Predigt  wird  die  Gleichgültigkeit  der  Ze: 
gegen  das  errungene  Gut  gerügt.  „Hat 
das  Anfehen,  dare,  je  heller  das  Licht 
gelii  aufgegangen  ift,  um  fo  mehr  den 
Augen  zugehen;  je  mehr  man  predigt,  u 
die  Schläfrigkeit  zunehme,  je  gemeiner 
und  je  wohlfeiler  die  Bibel  werde,  um  fo 
wiffenheft  eiureifsc,  fo  dafs,  wenn  wir  ji 
in  dem  Papltthum  wären,  wir  vermuthlick 
dar  darin  bleiben  würden Diefs  find  ei 
ner  aiis  diefer  gehaltreichen  Predigt  des 
mänfllfchdeiikenden  Wctftein. 
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GES  CHfCHTE. 

Fumkturt  a.  M.,  b.  Gehr,  Wilmans:  Anfichten 
von  Frankfurt  am  Main , der  umliegenden  Ge- 
gend, und.  den  benachbarten  Heüqu-llen , Von 
Anton  Kirchner.  Zwtyter  Theil.  18MJ.  283  S. 
gr.  8.  iufser  Titelkupfer,  lnhaltsanzcige , Be- 
völkerungstafel von  Frkft.  u.  dergl. , mit  vier- 
zehn Kupfern  und  einem  Plane. 

Üeber  den  Werth  diefes  Buchs  im  Allgemeinen 
und  Ober  das  Verdienst  feines  Verfs.  hat  fich 
Rec.  feh.»n  in  der  Anzeige  des  er  feen  Theiles  (A. 
h.  Z.  1818.  ,Nr.'  ijq.)  fliisgefprochen ; hier  genügt 
es  w bemerken , ’ dafs  der  zw-yle  Theil  feinem  Vor- 
gänger in  keiner  Rockfidht  nachfteht,  und  in  man- 
cher Hinficht  thtf  noch  Obertrifft.  Gleich  anziehend 
iß  der  Inhalt,  gleich  blähend  der  Vortrag,  und 
gleich  gefehmachvbH  das  Aeufsere  des  Boche*. 
Aber  der  Inhalt,  debitier  j-anzf  dem  Titel  det  Wer- 
kes enffpricht,  ift  mannigfaltiger,  ümfaffen  ler,  uni 
rot  eröfserm  lntereffe  für  Auswärtige,  befonders 
für  die,  welche  Frankfurts  freundliche  Umgegend 
un  1 die  benachbarteti  Bäder  im  Tawiusgebirge  be* 
fachen.  Eben  diefes  erhübet  den  Wertn  der  bey- 
gegebnen  Kupfer,  die  Geh  aufserdem  noch  durch 
dir  gröfsre  Kuiift  des  Zeichners  und  die  Feinheit 
des  Orabftichels  empfehlen.  Dazu  klimmt  der  fehc 
gelungene  geometrifche  Grotidril's  der  freyen  Stadt 
mit  ihrer  fruchtbaren  Umgegend  bis  auf  -J  Stunde 
Fntfemung,  in  welchem  der  gefehiokte  Architekt 
Vlrlch,  des  kleinern  Maafsftabs  ungeachtet , den- 
noch die  Deutlichkeit  feines  grOf°ern  Planes  zu  er- 
K:lten  wufste , vor  welchem  dtefer  Plan  noch  den 
erifsem  Umfang  ithd  die  Aufnahme  der  fehr  be- 
trächtlichen neueften  Veränderungen1  voraus  hat. 
In  Hinficht  auf  die  Kunft  des  Vortrages  gefeilt  fich 
tu  der  vielfältigen  Kenntnifs  und  Belefenhcit  des 
Vfs.  und  zu  der  glücklichen  Auswahl  nnd  witzvol- 
len Behandlung  der  üegenftände  eine  rühmliche 
Unbefangenheit , die  b?y  vielfacher  Entfchuldigung 
J#s  mit  Uebertreibüng  Gerügten  doch  auch  die 
wirklichen  Mangel  und  Gebrechen  nicht  '«rer- 
fchweigt.  Die  Schreibart  ift  edel  und  rein  bis  auf 
wenige  Provincialismen , deren  einig«,  wie  die 
Hamburger  gelehrte  Gcfellfchaft,  und  wegen  ihVcr- 
jiudung  mit  dem  Zweokfalle,  vorzüglich  den  Sild- 
feutfehen  angehf.Teti , andere  aber,  wie  welche  fü» 
ünige,  und  elelnjelnen  Tücher i auch  bey  oorddeut- 
Ergäaz.  Bl.  zur  A.  L.Z.  1819- 


fchen  Sebriftftellerii  nicht  feiten  find.  Auch  die 
Schreibung  Preifte  mufs  mau  einem  Frankfurter 
zu  Gute  halten,  welcher  fo  wenig  die  Muffe  von 
der  Mufe,  als  die  Bekleidung  von  der  Begleitung 
eines  Amtes  zu  uBterfchciden  weifs.  Diefe  Un- 
bedeutenheiten abgerechnet,  deren  der  Rec.  mehr, 
um  anderer  Schrittfteller  willen  gedeckt,  als  um. 
kleine  feltene  Flecken  zu  rügen,  hat  der  Vf.  fei- 
nen Amtsbrüdern  in  Hamburg,  Lübeck  nnd  Bre- 
men, welche  laut  der  Anzeige  der  Verlagshaud- 
lnng  «ne  gleiche  Schilderung  ihrer  Freyftädte, 
Übernommen  haben,  den  Wettkampf  gewiß,  nicht 
leicht  gemacht.  ..  ,,•>«,  , 

Mit  diefen  allgemeinen  Bemerkungen,  eijaubn 

man  nun  dem  Rec.  einige  erläuternde  Nachträge  zu 
den  bey  der  Anzeige  des  erften  Theiles  mitgetheil- 
ten-  Ve rmuthimgen  Ober  die  erfte  Juwfulmiig  (ler 
Stadt  Frankfurt  zu  verbinden,  da  der  bc verfügte 
Plan,  wenn  gleich  der  zu  kleine  Mäafsftab'Jie  An-, 
taucher  oder  ' unter!  rdifeben  Abzugsgräben,  (reiche 
die  Grenze  der  erften  gnjfsea  Erw«it«rpng(der  Kai- 
ferftadt  heftimmen,  anzugebe»  verbot,  und  die  Gaf- 
fen, welche  durch  den  Namen  der  Gräben  noch 
jetzt  die  zweyte  grofse  Erweiterung  der  Handels  Ctad{ 
verrathen,  aus  eben  dem  Grunde  nicht  fehr  in  das 
Auge  fallen  , dennoch  den  nrtlten  Fifche rflecken 
lehr  deutlich  bezeichnet,  welcher  fclion  da  gewefep 
feyn  mufs,  ehe  noch  der  Ort  von  den  fpäter  fioh  an) 
nitfdern  Ufer  des  Mayns  fich  anbauenden  Frankei) 
leinen  Namen  erhielt.  Die  Flfcherpforte  gleich 
unterhalb  der  Brücke  bezeichnet  den  Mittefpunct 
des  uralten  Fifcherdorfs  mit  feinen  Zwerggäfschen 
und  Häuferchco , deren  Gröfse  felbft  noch  von  den 
vielfach  getbeilten  Wohnungen  in  der  Judengaffe 
Obertroffen  wird. , Die  Fifcher gaffe  unmittelbar 
dahinter  bezeichnet  fchon  feine  Grenze  auf  der 
Landfeite,  welche  fich  bogenförmig  von  dem  Met*- 

fertliore,  deffen  l’ferdefchwemmo  die  alte  Furt 
urch  den  Stfom  andeutet,  bis  zu  dem  zweyten 
Hanfe  der  erft  in  diefem  Jahrhunderte  angelegten, 
und  um  einen  ganzen  Stock  erhöhten  fchänem  Aus- 
fickt Ober  der  Brücke  hinzog.  Hier  bezeichnet  ;dio 
Antaoehe,  jenfeits  welcher  das  Flfcherfeld  feinen 
Anfang  nahm,  die  alt»  Grenze,  wie  bey  demMetzt 
gerthore  die  Vertiefung  der  Gegend  zwifchen  der 
logenannten  Schmidtftube  und  dem  Schlaelithaufe. 
Dafs  das  Fifcherdftrfchen  aber  auf  der  Landfeit» 
nicht  bis  Ober  die  Fifchergaffe  reichte  „ erhellet  dar- 
aus, weil  di»  nördlicher  liegenden  Käufer  aber  den 
X (*)  * alte« 
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alten  Judengrübern  erbauet  find.  Zugleich  bezeugt 
dieler  Umftand  den  frohes  Anbau  der  Jud?n-lnx 
Frankfurt,  deren  Herberge  in  derjenigen  Gegend 
gewefen  feyn  foll,  wo  der  Plan  den  Ouartierbuch-s 
ftaben  M zeigt-.  Wie  früh  und  auf  welche  Weife  lie 
dahilf  gekommen , ift  aber  noch  ein  Rathfel.  Soll- 
ten fie  etwa  mit  der  saften  Legion  in  Deutfcldand 
eingewandert  feyn,  welche  Vespafian  nach  der  Zcr- 
ftdrung  Jerufaleins  im  Jahr  79.  an  die  Stelle  der 
zehen  Jahre  früher  aus  Britannien  «wag— a Min. 
Legiop  nach  Mainz  verlegte,  wo  fie  wie  der  diel's- 
iähi'ige  niedere  Wafrerftand  des  Rheines  verratheil 
haben  foll,  die  alte  lteineme  Rheinbrilcke  unier 
Trajan  erbaute?  Wir  wiffeti  aus  einer  noch  vor- 
handenen Infchrift  vorn  Jahr  ajö,  dafs  eine  Ahtbci- 
hing  diefer  vorinahls  fvrifchen  Legion  in  der  Ge- 
gend deS  heutigen  lletldernlieim  ( Hadriani  vijla), 
das,  nur  eine  Stunde  von  Frankfurt  entfernt , vie- 
len fraiikfurtifcheu  Schacherjuden  zirm  Wohnort 
dient,  ah  der  Nidda  einen  neuen  l-'leeken  ( Novit s 
■ttlctti  Taunenfium ) anlegte,  der  durch  eine  befon- 
dere  Ileerftrafse  mit  dem  Pfahlgraben  am  Taunus 
fti  Verbindung  ftand.  Diefar  Flecken  konnte 
fchwerlicli  eine  andere  Bcftimmung  haben,  als  die 
risiblfehe  Arfgriffslinie  gegen  die  Kalten  zu  decken, 
welche  am -fechten  Mairiufer  wohnten,  und  nicht 
einen  augCnfChelnlichen  Beweis,  welchen  der  Man- 
fl  aller  Wtmifchen  1 Denkmäler  in  Frankfurt»  Ge- 
iete  unterfttitzt , dafs  es  durch  deutfehe  Bewohner 
diefer  Gegend  den  Römern  verwehrt  wurde,  die 
M^ihftir»  zn  befetzen.  Vielleiclit  aber  deutet  die 
alte  Sage,  dafs  Frankfurt  zuerft  nach  Oonftantins 
Grnlsmutter  Helenopbth  bepannr  fey,  daran!'  hin, 
dafs  diefer  Kaifer,  als  er  bey  feiner  neoehiEinthci- 
hmg  des  römifchen  -Reiches-  die  Legionen  an  ver- 
fchiedene  Plätze  vertheilte,  die  aalte  Legion  nach 
Frankfurt  ziehen  lief»,  wodurch  daun  derjenige 
Theil  Sn  das  alte  Fifchprdorf  öngebaut  feyn  mag, 
Welcher  das  llofpilal  mit  der  Metzgergaffe, ‘und  da* 
alte  Jiideniijnartier  vom  Fleifchfeharreu  bis  TuijMehl- 
tvaage  iti  lieh  fchliefst,  und  feoier  Bauart  nach  zu 
urtheilen,  noch  alter  war,  als  die  daran  fich  rein 
hendeSaal-  und  Mainzer -Gaffe,  in  welcher  letzter» 
die  Leonhardskirehe  den  erften  Jaoerbof  Karts  des 
Grofseh,  fo  wie  in  der  erflern  der  Saalhof  die  Wobt 
nuilg  Ludwigs  des  Frommen  bezeichnen  foll.  in 
der  Gefchichte  tritt  Frankfurt  erft  als  eine  PfaJis 
Karls  düs  fitofsen  auf,  der  nach  Uefitziicg  der  Sach- 
ten auch  den  Grund  zu  SachfenHaufen  gelegt  zu  ha- 
ben febeint;  aber  dem  umftchtigen  Beobachter  der 
Gegend  kann  die  Bemerkung  kaum  entgehen,  dafs 
FFtfnkfurt,  wenn  auch  unter  einem  andern  Namen 
inid  als  unbedeutender  Flecken,  fchon  früher  von- 
haflden  g«iWfen  fiyri  mufs.  'Auch  unter  den  Kard- 
lingern  dehnte  fich  Frankfurt,  wie  unter  AndenA 
die  noch  vorhandenen  Antanchen  zeigen,  nicht  weit 
■über  ilie  iiSc'Kften  Gaffen,  dem  Mairiufer  entlang, 
hinaus;  aber  Handel  und  Gewerbe  blühten  nach  des 
Vfs*  Bemerkung  dafelbft  fchon  lange,,  ehe  manche 
jetzt  prunkend«  KOnigaftadt  auch  uur  den  kiemflco 


Beytrag  zur  Entwickelung  der  bäuerlichen  Thiti- 
tkprt  gäcifret  >öttp.  'j  '[  -n 

Mit  <lcr  Schilderung  des  Handels  und  der  Mt- 
fen  beginnt  der  Vf.,  ilen.  vnrliegepdeu 
1 heil,  .woran  er-  die-F.einuertlngeu.im  Nip.iku 
Zwangsfvftem  aus  noch  ungedruckleu  Hau.tlrtri- 
teii  knüpft.  Zu  feiner  jetzigen  Bedeutung  all  Ha- 
delsftadt  foll  Frankfurt  erft  im  Laufe  des  fechttc!» 

ten  laitrlnoi.lerK  durch  ilie  Frsn)tUmge  JUS  i ten  N* 

derlajulcn  wahrend  des  fpanifclien  Verfolgnajpl>Dt‘ 
ges  gelangt  fevn.  Hamit  nun- Jedoch  darum  ui 
cjgji  frühem  Mefs  Handel  Frankfurts  lieh  £iizio- 
bcoeuleiul  denke,  mufs  man  aufse't  dem  gffnudt 
liehen  Uelierbliclie  gnfer.s  Vfs.  auch  Lirther$S  in, 
liungen  gegen  die  Fra n kfurtifcfien  Mcflrn  Irie. 
Sind  diefe  gleich  urkundlich  erff  feit  1 240  l rka*. 
fo  wird  doch  vom  Vf.'  die  Grundlage  des  lUal» 
Verkehrs  fchon  bis  iu  die  Zeilen  Karls  des Gnh« 
liinaufgerilckt.  Wenn  aber  der  Vf.  die  Kotftiluat 
des  vormahls  üblichen  Mcfsgeleites  aus  den  Cm 
tatibus  priori  pum  in  des  Tacitns  Germ. 
erläutern  zu  können  glaubt,  fo  hat  er  emaiG» 
diictiun  mit  idem  Cvmitatu  vcrweehfelt.  Airntad 
ift  die  Schilderung,  welche  der  Vf.  vom  i:£e 
L'nifcliwuuge  des  Handels  feit  dem  fectuelaa 
Jahrhunderte  entwirft;  wenn  aber  gleich  eicDn» 
ter  das  bekannte  (juot  cor  htm  ftellai , tot  km 
mea  Roma  pur  Hai  auf  die  Waaren  Frauklcraa 
wendend  ( tot  habet  Francfordia  merert), 
Stadt  nicht  blofs  für  ein  Kaufhaus  der  Dtui’dtt 
fondern  auch  für  einen  Hauptmarkt  Europas, ’ £ 
ten  latst,  fo  möchte  doch  der  Satz,  dafs  jeffi« 
Meflen  faft  nur  Schatten  von  ihrer  ehcuuüa 
Wichtigkeit- fey en , vorzüglich  nur  vom  ButlilaM 
behauptet  werden  können.  Demi  der  VoiftudH 
Frankfurt  nur  einen  Augsburger,  Nürnberg.-;,  H 
feler  und  Trierifchen  Hof  aufzuweifen  lut.idH 
hinlänglich  zu  beweifeu,  dafs  Norddeiitfchbalid 
jeher  wenig  Antheil  an  den  fraiikfuilifchcnÜM 
nahm , fo  wie  auch  die  ausführlich  gegebene  ltn 
ficht  der  Waareti,  die  noch  jetzt,  zur  MefieMV 
men,  deutlich  zeigt,  dafs  der  Uinfatz  in  i'rznüs 
fich  vorzüglich  auf  die  Gegenden  befchräekl,  • 
hin  die  Schifffahrt  auf  dem  Maine  und  dem  Rz» 
ffibrt.  ,i\Vos  die.  Wefer.und  Oder  eirifclilicfsu.l 
wohl  von  jeher  feinen  Umfjatz  in  den  Hanfdüb 
und  den  ntancherlev  Meffen  im  tiurdlichenilkoi 
land  gefunden,  tleffen  Schilderung  wir  10M 
angeküudigteii  Bufchreibungen  der  Haufeftidaj 
warten. 

Auf  alle  diefe  Meffen  lüfst  fich  auch  dir 
vieler  Laune  befchricbene  Camera  ob/curt 
Schaulnflige  an  wenden;  darum  gebt  Rec.  ft-' 
zu  dem  Geweibfleifse  der  Frankfurter  über, 
den  Zeiten,  wo  von  den  Schnurren  iferl?,-:^ 
und  Webeftaiile  die  Schnurgaffe  den  N';e” 
hielt,  mag  diefer  crofs  gewefep  feyn;  jetzt  i". 
aber  Luft  ganz  in  CxwerwlcUs  ausgeartet  » M 


• t 


5» 


•«Mi  • Nun».  Ä7."  IUNKJ3' 


SM 


das  Hirtd  w*rk-grö&tenth«il5  nur  als  ein  Handeis- 
PffcWft  betreiht,  und  wertiger  21t  leifteo  ah  zu  ver- 
dienen fucKt:  Hierin  ift  der  Grund  zu  f neben,,  warum 
dsrCewerbfleifs  in  eben  dem  Maafse  bukt,  wieder 
Handel  tteigt ; nicht  in  dem  Zunftzwang©  allein,  ge- 
gen welchen  der  Vf.  nach  dem  gegen wärtigen  Zeit- 
J/eiÜefi6b  ereifert,  ohne  vielleicht  die  grofsei*  Hach- 
tneile  desftanrt&ßfdfe»  Patentrvefens  aus  der  Erfah- 
rung zu  kennen.  Für  jede  freve  Kunft  ift  der  Zunft- 
zwang'ein  Hemmfeh  uh,  wiefftr  die  Wifffenfchaft; 
abw  die1  medern  Gewerbe  im  Staate  können 
einer  verbefferteu  Zunft  ein  rieht  ivng  fo  wenig  ent- 
behren, als  die  fogenannten  ßrodwiffenfehaften, 
in  welchen  fich  der  vom  Schüler  aufgeftiegene 
Burfcbe  gar  vielerley  koftfpielige  Förmlichkei- 
ten gefallen  laffen  muls,  ene  er  zur  Mdifter- 
fchaft  gelangt  und  im  Dicnfte  des  Staats  zuge- 
Jaffen  wird. . 

Mit  Recht  hat  der  Vf.  die  Unmenfchlichkeit  ge- 
rbet, mit  welcher  fich  Männer,  denen  man  viel- 
mehr, am  armen  Frauenzimmern  nicht  alle  Mittel  zu» 
SeUifterhaltuag  abzufchneiden , ein  für  ihre  Kräfte 
unwürdiges  Oefchäft  verbieten  fottte,  das  Vorrecht 
anmafsen,  Praüenkleider  zu  verfertigen;  und  mit 
noch  gröfserem  Rechte  hätte  der  Vf.  die  Anma- 
fsung  der  Tüncherzunft  rügen  mt.gen , rtur  den- 
jenigen-'als ‘Maler  in  der  Stadt  zu  dulde*;  Wei- 
ther bey  ihnen  ein  Meifterftttck  anfgewiefen  habe. 
Aber  wollen  wir  dämm  gleich  alles  Zurrftwefert 
rerbaonen'/  und  einer  durch  mehr  als*  hundert- 
jährigen Erfahrung*  bewährten  Einrichtnnt  wir  l.aft 
legai,' was’ 'deren  Mifsbräuche  rerlclmhlen?  Ma- 
■ufacturen  tind  Fabriken  gedeihen  in  Frankfurt 
eicht,  ’«nd'  ttte  Ai  beiten  der  Handwerker  find 
entweder  fo  fchlecht,  oder,  wenn  fie  gut  find, 
fo  theuer,  dafs  fieh  Jeder  gebrandfehatzt  lieht, 
welcher  ihrer  nicht  entbehren  kann-  • Aber  liegt 
Her  Grund  davon  in  dem  Zunftwefen  fellift,  oder 
Vielmehr  in  tlerr»  damit  verbundenen  Handelsgei- 
ftc.  Her,  ohne  zu  verdienen,  mit  leichter  Mühe 
ztr  gewinnen  ftrebt,  und  in.  d*m  Verhältniffe  ei- 
ses  fchnellen’  Erwerbs-  zu  einem  verderblichen 
Aufwand*  fdhrt ? Man  fcheide  den  Handelsmann, 
rfeffen  8p**culalionen  ins  Ansland  gehen , von  dem 
Handwerker,  der  nur  von  feinen  Mitbürgern  lebt; 
fo  werden  hev  geftatteter  Mefs  - »nd  Fabrikfrey- 
heit  Anderer,"  die  Znnftmeifter  bald  aufhören,  in 
Allem  den- ■ Kaufmann  zu  fp leien , und  um  den 
fteigenden  Aufwand  zu  beftreiten,  ihre  Mitbür- 
ger zu  hranrifchntzen.  Wer  aus  feinem  Gewerbe 
einen  Handel  macht,  füllte  fein  Znnftrecht  ver- 
lieren, aber-  a«  zunftmäfsig  geprüfte  Arbeiter  ge- 
bunden 'feyn!;  darin  würde  man  fich  mehr  beftre- 
ber»,  fich  'v.iinftmafsig  zu  vervollkommnen,  und 
weniger  auf  Speeulationeo  firmen,  deren  Mifslin- 
geu  nur  verarmte  Bürger  fchafft. 

(Dtr  St/ekht/t  folgt.) 
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Hamsukg,  b.JHoffmann  u.  Campe:  Ueber  das  Ja 
und  Nein  der  bibtifch  chrlftlichen  und  der  rei- 
nen yernunfttheologie.  Von  Dr.  J.  F.  Kleuker. 
,11119.  X und  98  S.  gr.  8-  v 

So  erbftliche  Mühe  fich  auch  Ree.  gegeben  hat, 
durch  wiederholtes  Lcfen  diefer  kleinen  Schrift  ir- 
gend eine  Seite  aufzulinden  , von  welcher  fie  als  ge- 
haltvoll fich  darftellen  möchte,  fo  hat  es  ihm  doc.hr 
damit  gar  nicht  gelingen  wollen.  Des  Vfs.  Abficht 
war  laut  der  Vorrede,  beiden  Parteyen  den  richti- 
gen Standpuoct  bemarkiieh  zu. machen,  aus  wel- 
chem fie  ihren  Streit  zu  beurthetlen  haben.  Es  geht 
aber. aus  dem  ganzen  weitläuftieeo , mit  vielen  Aus- 
fallen auf  Andre  verbrämten  üerede  nichts  weiter 
hervor,  als  der  winzige  Satz,  zu  deffen  Darftel- 
lung  es  eines  folchen  Aufwandes  gar  nicht  bedurfte, 
dafs  — nämlich  nach  der  Meinung  des  Hm.  Dr. 
Kl.  — zwilchen  dem  allein  feligmachenden  Supar- 
naturalismus  und  dem  leidigen  Rationalismus  eine  fo 
Hmiberfteigliche  Kluft  befestiget  fey,  dafs  alle  Verfu- 
che,  beiderarteyen  einander  näher  zu  bringen,  rein 
vergeblich  feyn  möffen.  Sooft  jedoch  und  falt  bis  zmp 
Ekel  der  Vf.  es  wiederholt,  dafs  derSupematuralisr 
mui  alles  von  eitler  unmittelbaren  Offenbarung  ablei- 
te, der  Rationalismus  hingegen  mit  der  „unmittelba- 
sen" Offenbarung  auch  -zugleich  alle  höhere  Belehr 
rung  verwerfe,  und  alles  nur  aus  der  eigenen  Ver- 
nunft feböpfen  wolle : fo  fteht  immer  noch  zn  /.weh 
f«}n,  ob  er  damit  der  Sache  auf  den  Grund  gekonvr 
men- und  der  richtige  Standpunct  von  ihm  ausge- 
inittelt  worden  fey.  Der  billige  Rationalift  leugnet 
wederdie  Möglichkeit  noeh  die  Wirklichkeit  folchcr 
höheren  göttlichen  Belehrungen,  und  verkennt  es 
auch  keinesweges , tiafs  in  uufrer  Bibel  uns  ein* 
felvr  ehrwürdige  Urkunde  folcher  Belehrungen  ge- 

§eben  fey,  und  fchöpft  auch  fehr  gem  und  felir 
ankbar  aus  diefer  Quelle.  Er.  will  alfo  nicht  alles 
aus  feiner  Vernunft , aber  wohl  will  er  aus  der 
Quelle,  die  »hm  i»*bw  femerVernunffc  gegeben  ift, 
m(t  diefer  fchöpfen.  Er  fiodet  es  eben  deshalb  nicht 
nöthig,  haarfcharf  beftimmen  zu  wollen,. was  fich 
gar  nicht  beftimmen  läfst,  nämlich  a«f  was  Art  und 
Weife  die  höhen»  Belehrungen  zu  denen,  durch 
welche  fie  zu  andern  Menfchen-  gebracht  worden 
find,  gekommen  feyn  mögen , zumal  da  die  Bibel 
den  Unterfchied  zwifchen  unmittelbarer  und  mittel- 
barer Offenbarung  gar  uicht  einmal  kennt;  er  fin- 
det fikie  fulche  geiraue  Beftiminung  um  fo  wenige^ 
nöthig,  da  ja  auch  der  ejitfchiedeijft*  Supernatura» 
lift',  wie  Herr  Kl.  fclbft  S.  9.  geliehen  mufs,  „dafs 
Gott  um  fielt  als  Gott  Menfchen,  als  Menfcbeu  zu 
erkennen  zu. geben,  oder  feinen  \\ iilen  ihnen  ver- 
nehmlich zu  machen,  fich  auch  der  Ki üfie  der  Na- 
tur bedient;”  um  £9  weniger  nöthig,  da  c*  bisher 
noch  keinem  Supematuraliften  gelungen  ift,  fich 
frlhft  und  andern  einen  recht  klaren-  Begriff  von 
dem  zu  machen,  was  er  „ unmittelbare ’*  Offenba- 
rung nennt,  wie  den»  foicbes  aus  diefer  Schrift 
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de»  Herrn  Dr.  Ki.  felbft  an  gar  vielen  Stellen  her- 
vprgeht.  Pabey  gebraucht  der  Rationaiift  feine 
Vernunft,  um  üen  Inhalt  der  Schriften,  die  ihm 
als  „heilige"  gegeben  find,  und  die  auch  er  nach 
feiner  Anficht  dafür  erkennt,  zu  prüfen  d.  h.  nicht 
etwa,  wie  manche  Zeloten  es  gerne  möchten  glau- 
ben machen,  nach  Willkür,  was  feiner  Vernunft 
nicht  anfteht , zu  verwerfen,  fondern  nachzufehen, 
ob  nicht  vielleicht,  was  etwa  diefer  auf  den  erften 
Anblick  und  buchftäblich  genommen  als  anftöfsijj 
erfcheinen  mag:  wenn  es,  zufammengehalten  m»t 
Sprachgebrauch,  Sitten  u.  f.  w.,  richtig  Erklärt 
Svird,  einen  Sinn  erhalten  möge,  der  mit  ausge- 
machten Grundfätzen  einer  jeden  gefunden  Ver- 
nunft vertraglich  ift.  So  gelangt  auch  der  emfehie- 
denfte  Rationaiift  gewifs  zu  einer  recht  herzlichen 
Werthffchätzung  der  Wohlthat  des  Chriitenthums 
ond  zu  einer  recht  tiefen  Verehrung  feines  erhabe- 
nen Stifters,  und  findet  fich  am  Kuae  mit  dem  ent- 
fchiedenften  Supematuraliften  an  einem  und  dent- 
felben  Ziel  zufammen,  wiewolil  die  Wege,  welche 
beide  dahin  führten , von  einander  etwas  verfchie- 
den  waren ; daher  denn  das  Ja  und  Nein  der  hib- 
lifch-chrjftlichen  und  der  reinen  Vernunfttheologie 
in  der  Wirklichkeit  lange  nicht  in  dem  fchronen 
Gegcnfatze  erfcheint,  in  welchem  es  von  diefem  in 
feiner  Schrift  dargeftellt  wird.  Doch  es  ift  uniezm 
Vf.  nicht  einmal  genug,  an  der  Möglichkeit  einer 
wirklichen  Vereinigung  beider  forteyen  au  zwei- 
feln, fondern  er  leugnet  auch  fogar,  dafe  fie  beide 
neben  einander  auch  nur  „friedlich"  beftehen  kön- 
nen, und  rafft,  um  diefes  zu  erwjeifen,  von  S.  87. 
ah  allerlpy  wenig  haltbare  Gründe  zufammen.  Er, 
feines  Theils,  möchte  gar  zu  gerne  die  ihm  fo  ver- 
hassten Rationaliften  aus  der  Kirche  hinaustreiben 
S.Q4;  und  giebt  nicht  undeutlich  zu  verftehen, 
däfs  feinem  Wnnfche  nach  die  proteftantifchen  Re- 
gierungen /ich  ernftlich  ins  Mittel  fchjagen  loflfsten 
S.  93.  Aber  der  Friede  wird  firh  recht  wohl  hal- 
ten , wenn  nur  kein  unnützes  Fouergefchrey  erho- 
ben wird;  eine  auffallende  Trennung  wird  nicht  zu 
Stande  kommen,  wenn  der  feit  kurzem  erwachte 
Verfolgungseifer  der  Supematuraliften  nur  nicht 
weiter  um  fich  greift,  und  die  weifen  pröteftnntf- 
feheu  Regierungen  werden  fiel«  wohl  hüten,  folchen 
geliäfsigen  hifinuationen,  als  an  welchen  auch  Herr 
Drl  Kl.  es  nicht  fehlen  läfst;  ihr  Ohr  zu  leihen. 
Uebrigens  find  auch  vonrtiefer  Schrift  zwey  Dritt- 
theile  jnit  Sarcafmen  angefüllt,  mit  welchen  der 
Vf.  über  mehrere  Schriftfteller,  die  das  Unglück  ha- 
ben , ihm  zu  mifsfallen , namentlich  auch  über  ei- 
nen Recenf.  in  unfrer  Lit.  Zeit,  und  über  diefe  Zei- 
tung felbft  herfällt.  Da  fämmtliche  Herren , wel- 
che es  betrifft,  wenn  ße  es  ja  der  Mühe  werth  ach* 
t-efi  Tollten,  fich  fchon  felbft  vertheidigen  werden, 
fo  hat  Rec.  nichts  weiter  hinzuzufügen. 
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AltOM*,  b.  Hammerieh:  Arcfdv  der  Herrn'- 
fchen  Thefen,  oder  Characteriftik  der  Schrif- 
ten , welche  für  und  gegen  diefelbea  er- 
fchienen  find;  gröfstenthcils  in  ' deren  eg. 
nen  Worten,  mit  beygefügten  kurzen  Bern- 
theilungen,  von  F.  A.  Schrödter,  Arctddnko- 
aus  und  AJfeffor  des  Conf.  zu  Oldenburg  m 
Holftein.  igig.  379  S.  gr.  8.  (1  Thlr.)  . 
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Es  war  ein  nicht  unglücklicher  Gedanke,  der 
hier  auch  auf  eine  beyfails würdige  Weife  lusge- 
führt  worden  ift,  die  Schriften,  welche  in  der 
berüchtigten  Streitfache  erfchienen  find,  gleich- 
fani  in  eine  Gallerie  zufammenzuftellen,  die  Vff. 
mit  ihren  eigenen  Worten  reden  zu  Ulfen,  das 
Wicbtigfte  aus  ihrer  Rede  und  Gegenrede  bervor- 
zuheben,  nur  fparfam  ein  eigenes  Urtheil  btyza- 
filgen  und  fo  die  Ueberficht  des  Merkwürdigftea 
bi  diefer  Angelegenheit  zu  erleichtern.  Kt  eia: 
folcbc  Sammlung  natürlich  auf  diejenigen  zunicMt 
berechnet,  deren  Verinögeiisumftanae  es  ihnen 
Dich  erlauben,  fich  alles,  was  in  diefem  Kampfs 
zu  Tage  gefördert  ift  — und  da»  macht  wirklich 
fchon  eine  kleine  Bibliothek  aus  — : jfelbft  *nm- 
fc haften : fo  ift  dagegen  felbft  für  diejenigen , di» 
jene  Schriften  alle  felbft  befitzen , es  ein  nicht  ge- 
ringer Vortheil,  das  Bemerkens  werthefte  gleicb- 
fam  mit  einem  Blick  auffaffen  zu  können.  Haft 
dem  fieifsigen  Sammler  nicht  die  eino  oder  andre 
Brolchüre  feilte  entgangen  feyn,  wollen  wir  nicht 
verbürgen;  Rec.  der  doch  fehr  fleifsig  und  auf- 
merkfam,  mit  nicht  «ringen  Koften,  gefurmek 
hat,  getraut  fich  felbft  niclit  zu  behausen,  dais 
er  die  ganze  Sammlung  vollftändig  belitze;  uni 
wie  manches  ift  nicht  nun  noch  nach  Abfchlufs 
diefes  Archivs  erfchienen ! Vielleicht  wäre  auch 
die  Zufammen!  tellung  noch  zweckmäfsiger  »xtset- 
fallen , wenn  Hr.  Schrödter  auf  dem  Wege  Ge- 
harrt wäre,  den  er  anfangs  einfrhlagen  zu  wollen 
fchien,  als  er  S.  aa— 34.  die  beiden  Corps  — fir 
und  wider  — in  förmlicher  Schlachtordnung  gegen 
Ober  ftellte,  aus  welcher  Anordnung  fich  ein  er- 
freuliches Refultat  ergiebt,  nämlich  das:  dafs  die 
l'artey  der  Obfcurauten  ihr  Triutnnjilied  zu  frü- 
he angeftimmt  habe,  als  fie  bey  Encheimmg  de* 
Harms’fchen  Thefen  fich  einbildete,  der  Ratiooa- 
lisraus  fey  nun  gleichfam  mit  Einem  Streich  2# 
Boden  geworfen.  Diefes  Refultat  würde  noch  hei- 
ler hervorgetfeten  feyn , wenn  es  dem  Sammln 
gefallen  hätte,  die  Gründe  der  Harmfianer  fowohi, 
als  die  ihrer  Antagoniften  einander  gegenüber  zu 
/teilen.  Indefs  fey  ihm,  der  fich  in  feinen  eige- 
nen beygefügten  öeurtheilungen  von  einer  fehr  li- 
beralen Seite  zeigt,  für  das  Gegebene  Dank  ge- 
faxt. An  Stoff  zur  Fortfetzung  feines  Archivs  uad 
zu  Nachträgen  kann  es  i bau  nicht  fehlen. 
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GESCHICHTE. 

Fkmucfurt  a.  M.,  b.  Gebr.  Wilmans:  An/inhten 
von  Frankfurt  am  Main,  der  umliegenden  Ge- 
I grnd,  .uad  den  benachbarten  Heilquellen , von 
Anton  Kirekntr  u.  f.  wr.  , 

! ttfiiluji  der  Irrt  vorigen  Stück  atge&rochenen  RetimfitnJ 

\ y ie,  viele  Verarmte  es  in  Frankfurt  giebt,  da- 
von zeugt  die  Menge  der  milden  Stiftungen, 
wenn  anders'  ihre  Klagen  gegründet  find , daß  fie 
bejalle  ibrein  Reichmume  doch  nicht  vermögen, 
der  immer  gröfser  werdenden  Antnith  zu  fteuern. 
Aber  stich  die  Mildtliätigkeft  der  Frankfurter,  die 
Sch  fo  vieHeitlg  rühmlich  bewährt  hat,  und  ein 
fchätzbares  Kleinod  derfelben  ift,  das  vom  Auslan- 
deinur  allzufehr  in  Anfpruch  genommen  wird , hat 
ihre  Schattenfeite indem  min  nur  zu  oft  auf  eine 
Art  unterftützett  fiehf.  wie  nicht  unterftützt  wer- 
den fallt«.  Apftatt  «Ut  den  Verwaltern  vieler  mjl- 
dfn  Stiftungen  zu  klagen,  dafs  ihre  Spenden  hiebt 
tonreichten,  tun  affe  Ansprechende  zu  befriedi- 
gen, mufs  man  es  vielmehr  bedauern,  dafs  die  zu 
irolje  Anzahl  milder  Stiftungen  , von  welchen  fich 
jeder  Dürftige  eine  Spertdc  verfptechen  darf,  ohne 
Aals  man  danach-  fragt.  Wie'  man  zur  Arrtiuthi  ge- 
langt fey  oder  das1  Erhaltene  an  wende,  nur  Arrnuth 
fchzfft,  anffatt  fiefft  der  Wurzel  zti  tilgen.  Die  m el- 
ften Armen  fpenden  gleichen  deh  Löfchänfiahen  bey 
Fcnei'sbrfitrfteö  , womit  man  Wafferftrahlen  in  die 
Fbmme  fpritzt,  'ohne  daran  zu’  denken',  dafs  efrt 
ftfehSckter  Pompier  den  Zeugungsftoff  derfelben 
*a  vernichten  föchen  VrinfTc.  Der  Fehler  liegt  nicht 
Wohl-W; den  relRcheri  VerWalte/m,  als  in  der 
ätaugelfiafteh  Einrichtung  dei  Ganzen:  darum  ilt  es 
fehr  ib  wftnfchen,  dafs,  wie  der  Vf.  in  einemNach- 
trige  mgldbt,  diefelbe  eine  gänzliche  Abänderung 
edeidr.  Die  Stiftung  eines  Verforgungshaufes  macht 
den  weifen  Vätern  der  Stadt  mehr  Ehre  , als  fielt  die 

»furtefr-  ihrer  reichen  Begabungen  blofs  fpenden- 
rtnerfadftalten  rfthmen  können:  denn  dafs  es 
ftrrgerids  de  n Armen  fo  wohl  fey,  als  in  Frankfurt, 
ift  wahrlich  kein  Ruhm,  wenn  dadurch  nur  Faulheit 
ftnd  Üblnft’  zur  Arbeit,  ja  felbft  in  guten  Tagen, 
keil  man  nicht  dgs  Drückende  der  Arrnuth  fürch- 
tet, Verfchwendiing  und  Ueppigkeit  herbeygeführ^ 
Jnrdv  oder  wfeari  der  Böiger  forgenlös  in  äen  Tag 
öindnfchvVjPlgT',  weil  er'weifs,  dafs,  wenn  er  äticn 
tii m VerbVe c n ir  Wi rd , loder  auch  fleh  felbft*  »«  Utf 
Ergänz.  Bl.  zur  A .LZ,  1819. 


glück  fttlrzt,  oder  gar  ermordet,  Frau  und  Kinder 
einen  bequemen  Unterhalt  finden."  Selbft  der  vord 
Vf.  gepriefene  Kornverein  in  den  letzten  Hunget- 
jähren  vty-fdhwendete  gröfstentheils  feine  Spenden, 
weil  er  nicht , wie  der  preiswürdige  F rauen  verein  j 
darauf  ausging,  mit  wenigem  Gehle  vielGtrreszo  fttf- 
teri,  fondern  nur  gab,  unbekümmert  uih  Tilgung  dei 
Mifsbräuche,  welche  man  mit  feinen  Speudeii  trieb; 
Wer  giebt,  mufs  auch  wiffen,  wie  ergrebt;  fonft 
ift  es  mit  dem  Geben  allein  nicht  ausgemacht.  Un- 
ter den  milden  Stiftungen  hat  wohl,  aufset  dem 
fenon  erwähnten  Verforgnngshäufe  und  Frauenver1- 
ein,  die  lrrenariftalr  in  der  ueaeften'Zeit  die  zweck- 
mäfsigfte  Einrichtung  erhalten , wie  fib  der  Vf.  id 
einem  befondern  Nachfrage  befchreibt.  Gleich  lehr 
find  die  verfchiedeueu  Hof pitälet  zu  loben:  wenn  Geh 
In  den  letzten  verhängnisvollen  Zeiten  das  Hofpiud 
der  ifraelitifchen  Gemeinde  der  geringften  Sterb- 
lichkeit rühmte , fo  ift  die  Ürlaghe  davon  einerfeitd 
in  den  äbgeftfengtern  Arbeiten  derChrffteü;  andrer- 
feits  ju  Inrtr  die  Gefutlcfheit  minder  befördernded 
'Lebensweise  zu  fncherf.  An  der  ["Nützlichkeit  derf 
Waifenhaufes  läfst  ficb  noch  zweifeln,  und  fragen', 
ob  es  nicht  rathlamer  wäre,  die  Waifenkinder  un- 
ter der  Oberaufficbt  eines  Waifcnvaters  bey  recht- 
liehen  Leuten  Ihrer  Art  in  Koffc  zu  gehen , und  nd 
gerade  fo  erziehen  zu  lalTCn,  wie  fie  von  fhr'erf 
rcchtrcbaffeneu1  Aelrern  erzogen  feyti  würden; 
Man  Würde'  dadurch  nicht  mir  vielen  unnützen  Auf- 
wand verhüten , fondern  auch  die  Kinder  in  ihren! 
natürlichen  Kreife  lafTen,  fHttt  däfs  fie  die  klöfter1 
liehe  Erziehung  eines  Waifenhäufes  der  Welt  ent- 
zieht, und  alleney  pbyfirchen  und  fyoralifchen  An- 
fteckungcn  »us fetzt.  Wenn'atich  das' Koftgelrl  ficH 
höher  belaufen  füllte , fp  würde  dagegen  die  Befol- 
dung  des  Lehrerperfonais  und  die  Unterhaltung  ei- 
nes'Waifenhaufes  Crfpart,  fo  dafs  doch  mehr  Vcr- 
waifete  anfgenommen  werden  könnten , als  fonft. 
Wäre  ja  auch  für  Nothfälie , bis  man  die  rechten 
PRegeiÜtern  gefunden,  eine  Art  von  Waifeuhaus 
nöthig;  foliefsc  fich  diefes  recht  gut  mit  irgend  el1 
ner  andern  Anhalt  verbinden,  wenn  man  z.  B.  eiti 
Gebär  - oder  Fiodclhaus,  dergleichen  nach  des  Vfl 
Angabe  nebft  einer  Sparkaffe  noch  fehlt,  begrün- 
dete. Der  im  Waifenhaufe  neugeftiftete  Zeichen- 
unterricht könnte  der  Sonntagsfchule  zu  Gute  kom- 
men, und1  Hi  dem  Gebäude  könnte  das  Hofpital 
zum  heiligeh  Geifte!,  deffen  Lage  mehr  für  den 
Handel  oder  FlelfcbfCharfen  ils  für  die*  ücnefung 
Y (a)  der 
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der  Kranken  geeignet  ift,  ein  angemeffencrs  Local 
gewinnen.  *'  1 

Auch  unter  den  polizeylichen  Einrichtungen 
Frankfurts  findet  man  bev  vielem  Rühmlichen  man- 
ches, was  heffer  feyn  könnte.  Die  Löfchanftaleen 
z.  B.  find  niclit  fo  zweckmäfsig,  wie  der  Vf.  rühmt, 
wenn  der  Gemeingeift  die  Lücken  ausfüllt,  welche 
die  Verordnungen  übrig  laffen.  Man  inufs  die 
Einrichtung  der  parififchen  Pompiers  kcnueu , um 
den  Lärm,  welchen  auch  das  kleinlte  Feuer  in  Frank- 
furt verurfacht,  fchaudcrhaft  zu  finden.  SfnitFeu- 
ersbrönfte  feiten,  fo  ift  die  Vorfichtigkeit  der  Frank- 
furter zu  rühmen ; werden  Re  aber  nicht  leicht  be- 
deutend, fo  mufs  man  die  eine  Verbreitung  hin- 
dernde Bauart  loben,  aber  nicht  die  Zerftörungs- 
wuth , welche  bey  jeder  Feuersbrunft  zu  hexrfclien 
pflegt.  Auch  bey  zweyerley  Fuhrwerke  hat  es  den 
Polizey  erprdnungen  noch  an  dem  gehörigen  Nach- 
drucke gefehlt:  bey  den  Karren  nämlich,  die  bey 
lichtem  Tage  fahreu,  was  den  Augen  verborgen 
werden  follte;  und  bey  den  Equipagen  folcher  Her- 
ren, die  lieber  fchnell  fahren,  als  fchnell  handeln. 
In  Hinficht  der  Gefundheitspolizey  findet  der  Vf. 
mit  Recht  die  Anzahl  von  flehen  Apotheken  zu  ge- 
ring für  den  grofsen  Bedarf,  von  welchem  die  be- 
deutende Anzahl  von  Aerzten  zeugt.  Noch  auffal- 
lender ift  es  aber,  dafs  eben  diele  Apotheken  bis 
' auf  eine  noch  nicht  gar  lange  geftiftete , gleich  den 
Schmieden,  die  man  meiff  nur  um  den  Paradeplalz 
und  in  der  Friedberger  Gaffe  findet,  nur  in  einem 
kleinen  Bezirke  in  der  Mitte  der  Stadt  liegen.  Man 
hat  demnach,  wenn  auch  nicht  die  auf  ein  befon- 
deres  Quartier  befebränkten  Fleifchcr,  doch  die  Bä- 
der für  die  Gefunden  befTer  vertheilt,  als  die  Werk- 
ftätten  der  Arzncycn  für  fchleunigc  Hülfe  bedür- 
fende Kranke.  Wie  wenig  mau  aber  in  Frankfurt 
oft  für  ein  fcliickliches  Lokal  bedacht  ift,  davon 
zeugt  der  neuefte  Befchlufs,  das  Bibliotheksgebäude 
in  einer  Gegend  aufzubauen , die  nicht  fchlechter 
ausgcwählt  werden  konnte.  Man  hört  jede  Meffe 
die  Klagen,  dafs  man  die  Sehenswürdigkeiten  in 
die  Gegend  des  Fifcherfeldes  verwiefen  ; und  doch 
verlegt  man  dorthin  ein  ßibliotheksgehäude,  das  nicht 
blofsfür  einen  kurzen  Zeitraum  beftimmt  ift.  Doch 
was  verheben  Handelsmänner  davon,  was  zu  einer 
guten  Bibliothek  gehört?  Wie  die  Sachen  jetzt  her 
nen,  wird  der  Felder  wohl  nicht  eher  gut  gemacht, 
als  bis  irgend  ein  Zufall  die  alte  Judrngaffe  ab- 
brennt, und  dadurch  einen  fchickiichcn  Zugang  von 
der  Zeile  her  öffnet. 

Zu  dem  gefelligen  Leben  in  Frankfurt  zäiilt 
der  Vf.  auch  ciic  Freymaurerlogen,  deren  Werth, 
wenn  Ge  den  Zweck  erfüllen,  welchen  er  ihnen 
vorfchreibt,  nicht  zu  leugnen  ih:  nur  mufs  die  Welt 
auch  überzeugt  werden,  dafs  kein  Kaftengeift  in 
die  Stelle  des  Humanismus  trete.  Die  Stände 
Frankfurts  hat  der  Vf.  mit  Freymüthiekeit  gefehlt- 
dert,  und  Licht  - und  Schattcnfcite  neben  einander 
gehellt.  Dafs  der  Vf.  darin  glücklicher  war,  als 
mancher  Reife  belehr  eiber,  der  feine  Beobachtun- 


gen  nur  auf  einen  kleinen  Kreis  einfehränkt,  lifst 
uch  erwarten ; doch  läfst  Geh  wohl  das  Urbild  da 
frankfurtifcheu  Mitteibürgers  nicht  allen  Hand*«- 
kern  anpaffen,  die  aus  den  verfchiedenen 
den  der  Welt  in  Frankfurt  einzu wandern pfltai. 
Mehr  Werth  mag  die;  Schilderung  der  bicta- 
fpröfslinge  haben , da  (liefe,  ob  fie  gleich  von  da 
Franken  die  Sprache  angenommen,  doch  durch* 
niges  Zufamincnhaltcn  unter  Geh  eine  gröfsertL- 
gcnthümlichkeit  bewahrten,  als  die  Franke  uff» 
finge,  in  welchen  das  Blut  von  ganz  Europa wii 
Die  ßefchreibung  der  Sachfenhäufer  bat  um  fo  cv 
fsern  Werth,  da  die  Reifenden  von  ihnen  geinü» 
lieh  nur  etwas  Auffallendes  zu  meiJen  bemüht  fc: 
wobey  man  dann  leicht  vergffst , dafs  fie  im  ertvik 
ten  Grade  das  find,  was  der  Vf.  S.  139.  in  der  le 
fchreibung  des  dcutfohen  Mannes  zu  Frarila 
rühmt.  Hat  gleich  den  Sachfenhäufer  feine  Le« 
zur  Rechtlichkeit  nicht  reich,  und  fein  Manie a 
IVcichthum  bey  faul  er  Arbeit  nicht  gewandt  J 
fein  gemacht,  fo  darf  Geh  doch  der  Sachfe  (eia 
Spröfslingc  nicht  fchäinen.  Erft  jetzt,  feitdea« 
feine  altfränkifche  Sprache  durch  Verfeincmwnl 
liert,  und  feitdem  auch  bey  ihm  ausdauernde  Li 
iiekeit  mit  der  Liebe  zum  Vergnügen  Ilar.diaia 
gellt,  beginnt  er  auszuarten  von  der  alliLufuC 
Ehrlichkeit,  und  läuft  Gefahr,  dafs  endlich  (ta 
Erholung  die  Arbeit  über  wiege,  und  er  feMsJ 
weder  ganz  zu  Grunde  gehe  oder  auf  bequemenlt 
weih  finne.  Noch  mehr#  wie  von  den  Sacke 
häufern,  hätte  mau  von  den  Juden  ein  am  fuhrt«! 
Charaktergemälde  erwarten  füllen,  da  fie  des  ne 
teil  Theil  der  Bevölkerung  Frankfurts  austniäa 
und  bey  ihrer  Abgcfchicdenheit  feit  einen  iS 
taufend'  febr  viel  Kigenthümliches  haben.  IM 
es  liat  dem  ,Vf.  wohl  aus  guten  Gründen  nidril 
liebt,  fie  forgfältiger  zu  fehl  Idem,  und  geüAI 
her,  auf  andere  Abfcbnitte  des  elften  und  zw* 
Theiles  verweifend,  einzelne  Lücke«  feiner S* 
Jung  ein.  Andere  Lücken  des  Buches  find  um 
Nachträgen  ausgeffljlt;  doch  hat  die  neucfttll 
tragung  des  Thurmcs  auf  dem  Schueidewzlk* 
dem  Andruck  des  Buches,  felbft  xu  (liefen  Kais 
gen  noch  etwas  vermiffen  laffen.  Die  Auff.aJ 
eines  eingemauerten  Frauenzimmers  von  so  ti 
Jahren,  das  noch  in  feinem  Leben  mehrfach« 
letzt  und  wieder  geheilt  war,  hat  die  N«|i 
nicht  wenig  rege  gemacht,  welchem  unbekaj  ■ 
Gerichte  jener  Thurm  einft  geweiht  gewefea  u 
möge.  , 

Auf  die  Schilderung  Frankfurts  nach  a 
Cefichtspunkten  läfst  der  Vf.  einen  Uebprbd 
der  Gemarkung  und  des  Stadtgebietes  tob 
wobey  man  nicht  leicht  Etwas  von  Bedeut! 
vermifst.  Das  aufser  den  Taunusgegenden  1 
allen  Heilbädern  und  mineralifchen  Qucliro  1 
nach  Ems  hin  auch  die  inächfte  Nachbarin 
Frankfurts  jenfeit  des  Mains  nicht  vergeffen  W 
bezeugen  die  14  Kupfer,  welche 'das  nahgei'iti 
Borahaiin,  Haufen,  das  Forfthaus,  Offen ^ 
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sronberg,  Königftein,  Epftein,  Homburg  vor  der 
flöhe , und  ,dig  Badürtcr  Wilhelmsbad,  Soden, 
>V iestudcn , Lungenfchwalbach , Srhlangenbad  und 
im»  darftellen.  Wenn  der  Vf.  auch  die  letztge- 
nannten Gegenden  nur  als  Fremder  fcliildert , , fo 
lebt  ihm  doch  feine  Naclibarfchaft  einen  bedeu- 
enden  Vorzug  vor  einem  nur  oberflächlich  beob- 
chtenden  Reuenden. 


- z • • ■ ' I l\  . 

Leipzig,  in  Klein’s  Comptoir:  Handbuch  der 
Gefchichte  von  Altgriechenland , auch  als  An- 
leitung zum  Ueberfetzen  aus  dem  Deutfchen  in 
das  Lateinifche  bearbeitet  von  Fr.  C.  Kraft , 
drittem  Lehrer  am  Hennebercifchen  Gymna- 
fium  in  Schienfingen.  igi<.  VIII  und  413  S.,8- 
(t  Thlr.) 

Der  Vf.  diefes  im  Ganzen  brauchbaren  und  nütz- 
:hen  Schulbuches  hegt  der  Vorrede  zu  folge  gar 
underliche  Gedanken  vom  gegenwärtigen  Zuftan- 
! unferes  höhern  Schulwefens,  und  Rec.  wpnfcht 
m Herzen , dafs  der  Vf.  weder  in  frühem  noch 
gegenwärtigen  Amtsverhältniffcn  Veranlaffung 
r Annahme  feines  fchlechten  Glaubens  gefunden 
ben  möge.  Denn  fo  wenig  auch  Rec.  ehe  hin  nnd 
eder  büchft  fichtbare  V'erbeffernngsiahigkeit  und 
:rbefferungsbedürftigkeit  unferes  Schulwefens, 
d gerade  des  höhern  in  manchen  Stufen  am  wenig- 
n leugnen  mag,  fo  hofft  er  doch,  dafs  es  kaum 
;endwo  ein  deutsches  Gymnafium  geben  werde, 
ffen  Jünglinge  einfe  fo  mangelhafte  Kenntnifs  der 
ecliifelien  Gefchichte  (S.  Q.)  oder  ,gar  t(er  Geo- 
iphie  von  Hellas  (S.  IV.)  hätten,  dafs  es  nöthtg 
einen  konnte,  fie  durch  folcb  ein  Hillfsbuch  von 
heilten  Zwecke  damit  bekannt  zn  machen.  Der 
cUopsplan  jeder,  höhern  Schule,  worin  verab- 
mt  i£t,  dem  Knaben  und  Jünglinge  die  Haupt- 
amt« det  alten  Geographie  und  Gefchichte  recht 
drOckfich  und  ernmiaft  zuzuführen , mufs  auf  je- 
1 Kall  für  fehlerhaft  und  für  einen  Beweis  derman- 
haften  Einfipht  feines  Veifijffers  erklärt  wer- 
1.  — Aufserdem  enthält  die  Vorrede  eine  wei- 
» Darlegung  und  verfuchte  Rechtfertigung  des 
dem  Titel  angegebenen  doppelten  Zwecks  der 
irift.  Rec.  mag;  darüber  nicht  ftreiten,  glaubt 
efjfen,  dafs  es  gerathener  gewefen  wäre,  entwe* 
ein  reines  Hülfsbuch  für  die  Hellenifche  Ger 
chte  zu  geben,  oder  bey  Vereinigung  eines  hi- 
ifchen  und  linguiftifchen  Zweckes  den  letztem 
bisher  zum  rorzüglichfteu  und  nächften  zu  ma- 
d.  Eine  folche  neue,  zweckmäfsig  eingerich- 
Anleitung  zum  Ueberfetzen  aus  dem  Deutfchen 
as  Lateinifche  hätte  wenigftens  Rec.  nach  der 
n Meinung,  welche  er  von  des  V'fs.  Kenntnifs 
Fähigkeit  hat,  von  Hrn.  K febrgern  angenom- 
, da  nach  deT  Natur  der  Sache  folche  Schul- 
te»", felbft  wenn  fie  fo  gut  und  noch  beffer  als 
-vreitverbreitete  DOringrrhe  find,  von  Zejt  za 
; jnothwendig  gegen  neue  vertaufebt  werden 
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muffen.  *So  aber  kann  Rec.  dem  .Vf.  weiter  nicht» 
bezeugen , als  dafs  der  Hauptzweck  feines  Buches 
ficlntrlich  befTer  erreicht:  werde,  als.  der  zweyte. 
Uebrigeus  enthält  die  Schrift  von  Nr.  1 — 5 eine 
kurze  Befchreihung  von  Hellas;  dann  von  Nr. 
6 — 335.  eine  gedrängte  Gefchichte  Griechenlands; 
\on  326  — *30  Griechenland^  Schickfale  nach  der 
. Schlacht  bey  Charon  ea  bis  atif  die  neuem  Zeiten  ; 
von  .Nr.  231 — 942.  eine  kurze  Nachricht  von  den 
vorzilgliebften  Schriftftellem  Griechenlands.  Jg- 
dem  Abfchnittc  find  einzelne  Vokabeln  oft  mehrert 
Synonyma,  wie  man-  Tagt,  oluie  weitere  Bemer- 
kungen, und  ohne  Hinweifung  auf  irgend  ein  gram- 
matikalifches  Werk  angefilgt.  Noch  zeichnet  fich 
das. Buch  durch  ziemlich  genaue  Zeitangaben  aus» 
und  die  Vorrede  durch  einen  auffallenden  Ge- 
brauch des  Pluralis  ( wir  haben  geglaubt  u.  f.w.); 
der  Preis  aber  von  1 Tbaler  ift  für  ein  folcbes 
Schulbuch,  auch,  wenn  es  400  Seiten  zählt,  auf 
jeden  Fall  zu  hoch.  ‘ 

. • * t 

ERBADUNGSSCHRtFTIW. 

Cassel  u.  Masioiio,  b.. Krieger  in  Gomrn.:  Prtf 
dielen  und  Heden  zum  Beften  der  Armen  in 
F.fchwege,  herausgegeben  von  J.  Ch.  Hochhuth. 
Erftes  Bändchen.  Igl8.  II9S.  8-  (taQr.)  , 

Keine  Vorrede  fagt  uns  etwas  über  den  Zweck 
der  Herausgabe  djefer  Schrift , und  eben  fd1  Wenig 
findet  man  auf  dem  Titel  eine  nähere’ Bezeichnung 
des  Verhältniffes , worin  der  Vf.  zü  feinen  Zuhö- 
rern ft  eh  t.  Jener  Zweck  mag  alfo  wohl  hauptfäcb- 
Jich  die  Unterftützung  der  Armen  feyn;  und  diefes 
Verbal tnifs  fchemt,  aus  einigen  Stellen  der  Schrlft 
zu  fchliefsen , nicht  dafs  des  Predigers  einer  Gemei- 
de,  fondern  nur  des  Lehrers  ihrer  Rinder  zu  feyn. 
Die  Sammlung  enthält  4 Predigten  und  4 Reden; 
jene  haben  dem  Rec.  weniger  Genüge  geleiftet , dts 
diefe.  . Die  3 erften  Predigten  find  an  dem  aten 
Pfingft-,  dem  aten  Chrift-,  nnd  dem  aten  Ofter- 
fefttage  gehalten  worden  ; aber  wie  wenig  cntTpre- 
chen  diefen  bedeutungsvollen  chriftlichen  Felten 
die  Texte , die  Themata  und  ein  grofser  Theil  ilv- 
res  Inhaltes!  Zum  PfingJUexte  wählte  Hr.  H.  de» 
Adventstext  Philip.  4,  4.  nnd  zeigte  1)  „Inwiefern 
der  heutige  Tag  ein  Tag  der  Freude  für  uns  ift*’ 
(das  ift  der  WeihnacTtls-  und  OftCrtag  gewiß  nicht 
minder!)  „weil  ihn  a)  die  ganze  Chriftenheit  als 
den  Gründungstag  ihrer  Kirche  feyert" 1 (gilt;  und 
auch  nicht  übel  ausgeführt)  J „weil  ihn  b)  das  gan- 
ze” -(nicht  doch!  die  -Darmftädter  find  auch  Hef- 
fen)  „HefTenvolk  als  den  Geburtstag  feines  ftoge- 
ftammten  Fürften  begeht’*  (der  3te  Pfingfttag.wol 
nämlich  1816  auf  den  jten  Jun.,  und  fo  fchicklich 
es  gewefen  feyn  würde,  diefes  Umftandes  etwa  in 
der  Einleitung,  oder  noch  beffer  am  Schluffe  der 
Predigt  gebührende  Erwähnung  zn  thnn : fo  uner- 
wartet ift  es  doch , den  Gehurtstag  des  Lande sfür- 
ften,  alt  Urfache  der  Freude,  dem  GrUndungtmge 
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1 für  ciir'ßlTcheh  Kirche  fo  geradehin  an  die  Seite  211 
letzen);  .»Weil  c)  unfere  Kinder  ihr  jährlich  (jähr- 
liches)' Jugendfeft  (zur  Erhöhung  des  Landesherr- 
lichen Gfetmrtsfeftes)  an  ihn  begehn.”  (Das  takt- 
fofe  Hcrabfteigen  'in  eine  andere  Region  wird  hier 
noch  fühlbarer,  als  bey  b) ; a)  „Wie  die  Freude 
befchaffen  fevit  mufs,  wozu  der  Tag  uns  auffodert.” 
•Jls  ift  des  Stoffes  in  diefer  ai  enggedruckten  Seiten 
fangen  Predigt  allzuviel  und  dielfir  ift  von  zu  man- 
"ijlcnfaltiger  Art , als  dafs  die  Predigt,  bey  dem  vie- 
len Guten , welches  fie  im  Einzelnen  entliSlt,  eine 
frbautiche  heifscn  könnte.  Der  ,, edelftolze ” (ein 
Lieblingsausdruck.  des  Vft-J  Ruhm,  Vater,  Mut- 
ter zu  feyn  , wovon  S.  I?.  gefproclien  wird,  ift  erft 
dann  gerecht»  wenn  man  nicht  blofs  Kinder  in 'die 
W$lt  ‘-efgtzt,  fbndern  Re  auch  wohl  erzogen  hat. 
Zu  Jen  zvyey  Predigten  auf  Weihnachten  und  Oftern 
18 16  ((liefe  JahrzaM  ift  für  beide  Predigten  aus- 
drücklich'angegeben)  mufste  diefelbe  Schriftftelle, 
nämlich  Matth.  10,  11.  zum  Teste  dienen,  und  es 
wurde  an  jenem  Fefte  gehandelt  von  „ den  Grund- 
2ir  cn  der  chriftlichen  Lebensklugheit , ” an  diefein, 
in  JJcziehuhg  auf  jene  Predigt,  gezeigt  „wie  wir 
fin  j chriftlichklug  benehmen  mtiffen  in  der  Lage, 
Worin  wir  find.”  Der  Vf.  traut  den  Zuhörern  ein 
längeres  Gedächtnifs  zu,  als  fie,  die  feiten  am  fol- 
genden Sonntage  noch  wiffcn , worüber  am  vorher- 
gegangenen gepredigt  wurde,  hier  aber  auf  Oftern 
noch  in  die.  Weihnachtspredigt  verwiefen  werden, 
insgcfnein  zu  haben  pflegen.  Und  wie  pafst  doch 
Text-  und  Thema  411  Predigten  am  Geburti  ■ und 
Auferftehunjrsfefte  J.  Chr  fUais  beide  Prcd.  im  J. 
J816  gehalten  worden  feyn  follcn,  ift  nicht  wohl  zu 
denken»  einestligiis , weil  man  fielt  in  einer  Ofter- 
predigt  unmöglich  auf  eine  in  dtrrtfelb'en  Jahre  ge- 
haltene Weihnachtspredigt  b.crufcn  kann , andern- 
theils,  weil  der  Vf-  S.  63.  in  der  aleij  Oftertags- 
predigt,  alfo  atn  täten  Apr.  1816,  von  der  Ritckf- 
tehr  , Napoleons  von  Elba  nach  Paris  und  von'  der 
erneuerten  Vereinigung  der  euröpiifchert  Potenta- 
ten gegen  den  Störer  der  Ruhe  Und  des  Glücks  der 
Völker,  als  von  einer  fö  eben  vorgefalfncn  Bege- 
benheit redet*  Rec.  weifs  fich  diefes,  wie  fo  man- 
ches andre  in  (Hefen  Predigtan , wie  z.  H.  dafs 
unter  etwa  so  angezogenen  sehriftfltelleri  über  die 
■ Hälfte  aus  dem  Buche  Strack  find,  nicht  zu  erklä- 
ren- Üebrieens  enthalten  auch  diefe  Vorträge  man- 
che •■woldgelungene  Stellen  und  recht  treffende  An- 
wendungen, z.  B.  S.  39.  „Wir  habens  ja  gefeiten, 
weich’  ein  Ende  derMajin  genommen”  (diefes  mufs 
•1816  gefagt  worden  ffiyn  ) , „ der  durch  folche  Arg- 
lift/aft.  einen  Welttheil  in  Sklavenketten  legt^ 
Jttgt-er  ich  dadurch  nicht  felbft.  den  Untergang  hd- 


reitet?  Viele  hat  er  gekürzt , um  auf  ihren  leicht 
•zu  der  erwünfehten  Höhe  der  Macht  und  d«  Glu- 
zes  zu  fteigen;  darum  mufste  er  unter  alltt’  (n- 
ter  alten  wohl  nicht?)  „ Geftürzt en  am  lirfftr' 
(Murat,  Ney,  fielen  doch  noch  tiefer?)  „falls 
0 dafs  doch  diefe  grafte  I ehre  unferer  zeit  kr»  tl 
len  Sinnesänderung  wirkte,  die  im  Kleinnid, 
was  jener  in  Grojsen  gewefen : die  In  Um  le 
benskreife , wie  jener  auf  der  Weltbahne , i» /■{• 
lift  fielt  felbft  zu  abertreffen  fuchen  ” — Die  4 
Reden  find  thcils  in  gebundeneniy  theiit  in  za«- 
bundenem  Stil  verfallt  und  haben  meift  poim 
fclie  Begebenheiten  211m  Gegenftande.  Dem  Rt1 
fcheint  Hrn.  H.  hier  mehr,  als  auf  der  Kar.td, 
am  rechten  Orte  zu  ftahn  und  zor  rechten  2d 
zu  fprechen.  Kr  VerrSth  Dichteranlage  und  Ktc- 
nergahe;  beide  find  jedoch  auch  hier  noch  der 
Entwickelung  und  Ausbildung  bedürftig.  Auer,  i 
Grabrede  S.  toj.  f.  ift  nicht  ohne  Werth.  — So2z 
der  Vf.  diefetn  erften  Bändchen  Predigten  und  Rn 
den  noch  mehrere  folgen  laffen:  fo  wünfeht  R«. 
vor  allein  andern,  darin  mehr,  als  in  dem  tfas 
Proben  davon  zu  finden,  dafs  llr.  H wenn  er  fit 
Kamel  betritt,  das  „die,  cur  hie”  wohl  iriww 
und  nicht  vergeffen  möge,  dafs  der  Chr'tjb  in le- 
ner Kirche  cnriftUch  erbaut,  aber  nicht  #bet  ir- 
gend einen  beliebigen  blofs  moralifchen  Gejet 
ftand  unterhalten  zu  werden  erwartet.  — • ' 


PHILOLOGIE. 

Lüifck  , b.  Niemand:  BeyfpleU  zu  fyntMkb» 
Uebungen  nach  dem  Leitfaden  der  kl*3 
Briiderfchen  Grammatik  für  Schüler  der  os- 
tern  Klaffen  entworfen  von  M.  Heinrich  he 
hardt , Profeffor  am  Oymnöfium  za  Idked* 

■ Kweyte , mit  Vielen  Znfätzen  und  erihv’.u'' 
den  Regeln  vermehrte  Ausgabe.  1818-  will 
214  S.  ‘8- 

Da  die  erfte  Ausgabe  diefes  Buchs  bdreitt  * 
den  Erg.  Bl.  diefer  A.  L.  Z.  vom  Jahr  1813-  Nr.W 
von  einem  and’ern'Recenfenten  als  eins  der^wed 
mäfsigften  Schulbücher  diefer  Art  mit  trtfihj« 
Gründen  empföhlet»  ift-,  fo  braucht  Red.  iii'lkht 
hung  auf  die  neue  Ausgabe  def  leiben  zutje** 
Urtheil  nichts  weiter  hinzvzitfflgen , als  iBe  W 
motivirtc  Verficherung:  dafs  jene  mit  voller  Vi' 
heit  eine  mit  vielen  tufärzen  und  ergänzenden  ft 
Kein  vermehrte  Ausgabe  genannt  fey  und 
dadurch  an  Brauchbarkeit  noch  um' vieles  ) 
hen  habe.1 
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ERDBESCHREIBUNG. 

, LcKDON,  b.Cadell  u.  a,:  Travels  la  various  coun- 
triet  of  Europe , Afta  and  Africa  by  Edward  Da- 
niel Clarke,  Lj  L.  D.  Part  I.  RufGa,  Tatarey 
s/id  Egypt.  Third  edition.  ,igi§.  P.  II,  Greece, 
Egypt  and  tlie  holy  Land.  Sectiun  the  fi'ft- 
Second  edition.  1813.  yao  S.  gr.  4.  mit  33  Ku- 
pferpi.  und  ai  Vignetten. 

.•*■  i.  »'-  -ic.'  -<>  i-'»  : •.  • 

ie  dritte  Ausgabe  des  erften  Theils  diefes  ge- 
wifs  den  meifteu  Lefern  diefer  Blätter  aus  an- 
der* Zeilichriften  entweder  'durch  Auszüge  oder 
wemgftens  dem  Na»ie,n  nach  als  den  Hülfen  hefon- 
ders  ungflnftig  bekannten  reifebefchreibeiideri  Wer- 
kes in  eniera  Zeitpunete,  wo  durch  die  pblitifche 
Verbindung  und  dasFrenndfchaftsbündnifs  zwifcheu 
Rufvland  * und’  England  der  Credit  des  Vfs.  und  die 
Nachfrage  nach  feinem  Werke  eher  vermindert  als 
vermehrt  worden  feyn  fnlite,  würde  minder  auffal- 
lend eri'chernen,  wen n. der  Vf.  auf  die  wider  ihn  im 
Norden  aweycr  (fttiPipa's  und  Ameri- 

ka’*) erhoben  eh  Sdramen1  nnU  die  peilt  liehen  Zeit- 
«mfüiide  einige  .Rücklicht  -genommen  v und  der 
Wahrheit  oder  den  VeiuttaUbni'  feines  Vaterlandes 
einige  Milderung  des  von  flim  fo  fchwarz  entwor- 
fenen GemGldes  fclmidhr  geglaubt  hatte.  Dieffes  4 ft 
aber  keineswegs  dir  Kall , und  der  znr  zwevteiv  wie 
ror  dritten  Ausgabe hiimtgekommne  Vorberichbver- 
fichert,'  dafs  nach  Vbllfßftidinar  und  unparteyifchcr 
Erwägung  dor  Vf. • fich  blols  damit- begnügt  habe, 
die  Wahrheit  und  Gültigkeit  feiner  Beobachtungen 
■filier  den  rulftfchen  (iharaltter  auf  die  äugenfobeift- 
lichfte  Wahrheit  der'  Angaben  früherer  aufgeklär- 
ter Reifendöntza  ftht-*dn,  und  dnfsd.i  in  dem  iS wi- 
frhenraume  der  neuen  Artsgabe  der  Znftaad  gefell- 
fdu  ft  lieber  Bilrimig  ht  Ruislnnd  keine  Fortfehritte 
gemacht,  ; der  Text  auch  vollkommen  , fo  wie  er 
vor  einem  Deceuniuni  an  Ort  n»d  Stelle  niedenge- 
fchrieben.  wordene  npveriiiidett  geblieben  fev.  ■-*- 
Wenn  der  TttufetMe' -Reifobefchraiber,  wclobeir 
NriarBfndrt  und  Muth  genug  befitzt,  -die  morali- 
fchen  und  .politifchen  Gebrechen  der  Völker  und 
Kegieeangon  äus'dcm  Dünkel  de»  lange  darüber  be- 
obachteten StUlfcbvreigens  hervorzuziehen,  und 
dem  ünwiUea’ tmdeher  'Nationen , die  auf  einem 
•höheren  Grade.  ider  Gultttr  liehen,  Preis  zu  geben, 
fich  das  Verdienft  um  .bv  Alenfchheit  erwirbt  durch 
fern  Würk  ,fejbft.,detr:  Fsrtdauec  manches  Unfuges 
Ergänz.  Bl.  zur  A,  L.  Z.  1819. 


zu  fteuera,  und  die  Polizcv  der  von1  ihm  diirchrdi- 
ften  Länder  auf  tlie  Abftellung  der  gerügten  Mife- 
brJuche  atiftnerkfam  zu  machen,;  1b  trifft  ihn  doch 
immer  mehr  oder  weniger  das  Loos  dbs  Satirikers, 
dem,  wenn  er  auch  mit  jvivenabicher  Ruthe  taffer 
and  ThorhcltCn  gCifseit,  die  AchtUui»dVlnerZ<‘itgfe- 
noffeu,  nie  aber  die l.iebe  der  Gegeißelten  zuTlieil 
■werden  kann.  Wemrftec.  daher  durch  uhtttändlidhe 
Auszüge  aus  den  Opitein  der  Ch.jrakterfchilderung 
der  RuiTen  und  feiner  Regierung  diele*  geh.  füge- Loos 
keineswegs  mit  dem  Vf.  zu  theiletv  und  *01'  Einige* 
als  Beleg  der  beifsendeo  Schreibart  derlei ben  nn- 
zuf'lhren  gefonnen  ilt ; fo'  kann  er  ‘es  jedoch  utn  fo 
'Weniger' aitf  fich  nehmen,  hier  tlenMbCn' wbleilft- 
gen  zn  wollen,  als  diefes  felbft  in  dem  angegriffe- 
nen Theile  blsher:-noch  nirgends  gefohehen  ilt,  und 
das  wider  ihn  erhobene  Gefehrey  wohl-  die  Kor*» 
der  Uarfteilung,  aber  nioht  die  Walirhelr der  '1  fiat- 
fachen  trifft-.  Seirte  Anfcliuldigungen  deeniffifchen 
Nationalfitten  find?  Unlautere 'Bleottegi«v‘,,^hhchfto 
Unreinlichkeit,  -Diebftahl,  Praohtlicbe -der  tyran- 
uifcheo  Güterbefitzer  und  Elend  ihrer  Setavea, 
Sclieiuanftalten  von  höherer  Bildung,  fchlechte  Po- 
lizey , und  noch  fchlechtere  R er iit sre r wa h ung . 
Freslieh  nlnfsfe  diefe  Schattenfeito  Hem  Vf.  rvo<3i 
fchwärzer  ei-fcheltierr,  weil  er  Rufslnrtd'in  einer  dm 
Fremden  (iberhabpt  und  den  Etiglamlem  ins  beför- 
dere iiiigflnfrigen  Kpoche , nümlich  Utitec  der  Re- 
gierung Pauls"  durchreifte,  und  er  entwnf  daher 
einen  Rembrand  von  Sittengemälde , an  dem  die  zu 
grofse  Durfkelheit  des  CoSorWs,'-  aber  nicht  die 
Treue-  der  Zeichnung  gatadelt  vrerileicanig,' ^Sel- 
cht Wahrheiten  fmd'  z.  B.  die  harhatifche-  ßeluulfl- 
lung  deT  iiemiide  yM'iTfchaTskofrla , wo  Geraidib- 
von  Oftade  abgefchiwtten  wurden.-  wenn  fie  nickt 
genau  in  den  aus/.ufflUetiden  Raum  pifstaR  der  arge 
■Aberglauben  des  gemeinen  Rnffen,  der  allen  Pftidk- 
ten  der  Religion  genug  gethan  zu  haben  glaubt, 
-wCnn  er  fich  vor  feinem  Bogh  un«hdlicbemali-bc- 
kreuzt,  der  aber  in  der  Kirrbe;  ■ wälutend  er- mit 
der  - rechten  Hand  Kreuze  fcfifjgt  , trut  .der  linken 
dem  Nachbar  in  die  Tafche  fährt;  det-  Gelirauch 
des  Stocks  von  der  hftchften  Klaffe  bis  aur  uied  rie- 
ften : The  Emperor  (Paul)  eanrs-the  firft  af  hit 

pr andres  ; princes  and  nobles  ahrlr  flaves:  and  the 
(ladet  their  I ui  »es  and  da  up  hier  3 ; ere  thrfun  dnwas, 
ist  Ruffia  flagellation  , beginnt,  and  througbnut  US 
vaft  trnpire  cvdgtls  are  gaing,  in  everyl  de/rarftnrnnt 
■of.Ms  popuiasbtst  fram  tmrningxünuljs^hdi  dist 
Z (a)  Schul- 
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Schulden- und  Plusmaeherev  der  Grofsen,  deren 
Frauen  eine  Hoheit -des  Adels  darein  fetzen,,  den 
Kaufleuten  ihre  Waareh  *fo'  fpät  als  möglich  oder 
gar  nicht  zu  bezahlen  ( was  die  ruffifchen  Damen 
aber  auch  piit'denpolnifchen , wallacbifchen,  grie- 
ohifdheu1  und  andern  gemein  haben),'  die  Herabwür- 
digung der  Gtofsen  zu  den  niedrieften  Gewerben, 
■wie  z.  ß.  ein  Ftlrft  Irubetzkoy  als  1 rüdlcr.  Die  an 
den  rulfifchen  Tafeln  eingeführte  barbarifeho  Sitte, 
den  Gäftcn  nach  ihrem  Range  yd«  oben  nach  unten 
verfchiedene  Spcifen  und  Weine  voran  fetzen , fo 
dafs  die  dein  Herrn  des  Hanfes  zunächft -filzenden 
Kraftbrühen  und  die  beften  Weine,  die  unterften 
vngeuiefsbare  Suppe  und  fchlcchtcu  Guafs.,  leere 
t Schöffeln  und  den  Abhub  erhalten  ; eine  Sitte,  die 
fclion  Pbnius  in  feinem  VI.  Briefe  des. II.  Buchs 
brandmarkte:  Memento  nihil  magis  elfe  vuahdatn 
, quam  istam  luxuriae  et  fordium  novain  fucietate.ru, 
quae  cum  fint  turpijjima  discreta  acj'eparuta  turpiut 
junguntur.  Die  lächerliche  Titelr  und  Kangfuyht, 
vennnge  welcher  Jedermann  in  mlliichcr  Gcfell- 
fchai't  nur  fu, viel  gilt,  als  fein  Titel  ui>d  Dienftolia- 
rakter  befugt,  ohne  die  geringlteRnckficht  auf  fei- 
ne perfouliclion  Talente  und  Eiceufchgl'lcn , fo  dafs 
.«in  Paar  Engländer,  die  fich  als  blofse  gent lernen 
angaUeti,.  defshalb  an  der  Tafel  eines  Admirals  zu 
Nikolajeck  ihre  Sitze  au  der  Tafel  verloren  und  zu 
wnterfl  mit  trockenem  Brod  und  fchmutziger  Suppe 
yorlieb  nehmen  mufsten  u.  f.  vv.  p : 

r -,i  iSme*g«mälde  diefer  Art  untermischt  der  Vf. 
mit  lebendigen  Anfichten  des  Lebens  und  Webens 
der  grofsen  Städte  des  ruffifchen  Reichs,  in  deuen 
er  Acli,  wie  .befonders  in  Moskau,  länger  aufgehal- 
ten. „ Man  möchte  glauben  ”,  fagt  er  von  dem  un- 
gleichartigen Bauteneewühle  dieler  Stadt,  alle  eu- 
.aropäifche  und  afiatifciie  Staaten  hätten  ein  Gebäude 
als  Repräfeiitaiiten  hierher  gefaudt  zu  einem  archi- 
tektonifchen  Congrelfe.  So  Geht  man  Holzhütten 
von  obcrarktifchen  Regionen;  flbertünchte  Pall u ft e 
-aus  Schweden  und  Dänemark,  die  feit  ihrer  Ankunft 
nicht  weifs  gewafchen  worden ; gemalteTyrolerhäu- 
fer;  konftantuiopolitanifche  Moscheen ; tatarifche 
Tempel  aus- der  Bucharey,  Pagoden,  Pavillons  und 
Kotchke  aus  China ; Wirtnshäuter  aus  Spanien ; Ge- 
fängnjffe  und  Canzleven  aus  Frankreich ; Ruinen  aus 
Rom ; Terraffen  und  Buden  aus  Neapel , und  Waa- 
renlager  von  Wapping.”  Diefclbe  Vermifchung, 
die  in  den  Gebäuden  auffällt,  bewährt  Geh  daun 
in  den  Be  wohn  cm  und  Fremden,  und  der  Vf.,  der 
fich  mit  kirgififchen,  perfifchenund  bucharifchen  Ge- 
fandten  >m  konftantinnpolitanifchcn  Hotel  zufain- 
men  fand,  glicht  eine  fenr  anziehende  Befchrei liung 
der  Verschiedenheit  ihrer  (Grachten , Sitten  u.  I.  w. 
und  des  hieraus  entfallenden  Totaleindrucks.  Sehr 
.nialerifch  ift  auch  die  Befchrcibung  der  Anferfa- 
-hnngsfi  ycr  Hiid  der  V'olksfcfte  dos  Oflerwoche,  des 
.■Zigeduert.-inzpv mut  des  Balls  des  Adels,  der  Kqui- 
ipageal  Unterhaltungen  und '1  rächten.  Djc  auffäl len- 
de Aebnlichkeit  zwifchen  der  Sitte,  Lebensart, 
Kleidung  und  Unterhaltungen  ridfifaher  und  ficiiia- 
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nifcher  Grofsen  erklärt  der  Vf.  nicht  tmwabrf Ärm- 
lich aus  dcm.LnrftantJc,  ifafsdie  Bewohner GroCupc 
chertlanJs  i:ire  Kleidung  und  Bildung  aas  dem  Ar- 
chipel und  die  Bewohner  Rufslands  von Kouftuncu- 
pel  erhielten.  Ihre  Vclksfchplcn  find  diefelbea l.1 
die  Kaiina  ift  wenig,  von  der  Taraantla  untedei.- 
dcn.  So  imgünftig  der  Vf.  die  Minner  beunlie«, 
fo  gilnftig  die  Frauen,  denen  er  den  Punct  eheätxl 
iTreuc,  abgerechnet  eine  Menge  phvfifcher  uadn- 
ralilyjipr  .VvjtKfOichkeitcn,  zugeftebt:  Thrjml 
mild , affectionnted , often  Wellinformed , heoutifrä. 
and  hiehly  aecomplifheL  — Unter  den  Volksfj*- 
tzierfiihrten  lind  die  am  erflen  May  und  am  froii{ 
der  OfterwdChe  die  berühmt  cfan , welche  ab«  « 
‘RtiCkGelrt  des  Glanzes  der  K'piipageu  weit  hinter  cc 
berbhroten  Spatzierfihrt  Mich  Lontcbamp  hb4  «dl 
weiter  hliiter  denen  dks  Praters  tu  Wien  zurtdül» 
ben.  Umftändljche  Befchreibung  der  grobe»  CS» 
cke  zu  Moskau,  als  der  grdfsten  in  der  Welt,  dl 
in  einem  unterirdifchen  Gewölbe  des  Kremlin  i.qk, 
uud  eh  Ge  aufgezogen  ward,  in  einer  Keuershap 
zerfnrang.  Sie  mifst  in  der  Hölle  U Pols  4;  Z4 
im  Umkreis  67  Schuh  4ZoII,  und  wiegt  443,7;:  PS. 
.fo  dafs,  das  Pfund  auf  3 Schillinge.  gertcbil 
eine  Maffe  Metall  von  66,565  Pfd.  Sterk  16  Seht 
an  Werth  hier  todt  liegt.  Eine  andere  bemaA 
im  Metallguls  ift  die  crofse  Kanone,-  lg.'  Seid 
lang,  und  in  der  Metalldicke  10  Zoll  ftark,  itw 
ren  Mündung  ein  Mann  mittler  Grofsc  »ufrs# 
fitzen  kann;  Mufeum  des  G.Golowkin,  der  Mh 
mefsliche  Summen  auf  fchwarzes  Porcellaiu  nah 
pan,  auf  Gemälde,  Vafen  \ind_  Selteubei'ti 
Naturgefchichte  verwendet.  Die  eiuzige  uii.catt 
bare  Mufchel,  den  Hammer,  kaufte  er  von  fAl 
zu  London  um  1000  Rubel.  G.  ßotterline’s  Sb* 
lung  von  Klaflikern  gehört  unter  die  elften  am 
ropa  (fallt  aber  gewifs  des  Lord  Spenfer’s  irf* 
laud  uud  der  des  Cunte  d'Elci  zu  Florenz  adl 
Zur  Naturalienfanimlung  des  G.  Paul  DemUb 
welche  die  merk würdigfTe  in  Moskau  feyn  loll,  fl 
hielt  der  Vf.  keinen  Zutritt.  Ruflifche  B.-  iei,  fl 
Männer  und  Weiber  nackt  zufammnii  baden,  1 
ftandlich  befchrieben  , und  (liefe  Sitte,  nur  .Ul 
•reiniiehkeit  ibgerechnet,  den  F.nglämlem  enpi 
len.  Befuch  bevm  Krzbifchofe  Plato  abgefuml 
KJolter  Nicol  na  Perrera.  Abreife  von  Aloskaui 
Tula  (dem  ruffifchen  Sheffield)  inacli  U'orca 
wo  Peter  der  Gröfse  felbft'  Scliiffe  zimmerte,  (i 
fsere  Reinlichkeit  der  Südreufsen  ( Maloniltz 
und  der  doöilchen  Kofaken,  die  der  Vf.  im  (kg 
falze  mit  den  Ruffeii  mit  grofsem  Lohe  ben 
ftäeicht,  fo  dafs  er,  während  er  die  Ruffen  ab* 
des  entfehiedenften  IDnges  zuin  Diehftahle  ze 
die  bekannte  Rauligier  der  Kofaken  ganz  mit  St 
fchweigen  übergeht,  und  hierdurch  in  den  a 
ungegrönitelen  Verdacht  zu  grofser  Partevlic»! 
.wider  die  Ruffen  und  ffitvdie  Kofaken  rerfäll'  » 
.er  Aber  ihren  Urfprung  und  ihre  Identität  nn;i 
Cbafaren  Tagt,  ift  nach  Hn.  KJaprotbsiReifebelck 
bung  in  d£a  ..Kankafus  zu  > berichtigen.  Utk 
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buAg  tler$tt5pp«aut'4der  Kalmücken,  deren  Le-  das  Mädchen  aber  nicht  will,  fo  ift  auch  kein  Bey- 
bens\vejfe  dö«k<<eW)Uohcr  ift  als, die  der  LappLiB-  fplel,  dafs  das  Mädchen  wom  Werber  eingeholt  wor- 
(iqr,  Voa-d«  üuern  Milch Komifs  und  dem  daraus  den  fev , fondern  fie  jagt  auf  und  davon,  um  fich 
jbgezogeneu  gebvaonteu  W«tT*r.  Die  Götzenbilder  ein  andermal  von  einem  Anden«  jagen  und  cinbo- 
Jec  J{aW)uoken,..%ie-.der  Vf.  fainmt  ihren  Abbildun-  len  in  lallen.  Der  Vf.  erftand  von  den  kalmucki* 
gen  als  die  diva  tri/ormi * (Luua,  Diana,  Hekate)  als  fchen  Prieftern  eine  ihrer  heiligen  Fahnen,  welche 
leu  Bacchus  oder  Ofirls,  ite  denHyperion  oder  rhoe-  aus  fcharjachrother , mit  heiligen  Zogen  befchrie- 
>ut  und  als  die  Terpfithore der  Aabnncken  auihtbrt,  bener  Leinwand  verfertigt  find.  Diefc  Fahne  befirt* 
ch&iuen  dpm  Rec.  biofSiVerftiinitnelungeu  indifcher  det  fich  nun  in  der  liodleijanifchen Bibliothek  zu Ox- 
Kitferbiider  *u  fevn. • .Thier«  der  Steppen.  Der  ford,  und  die, bisher  noch  unentzifferto  lnfchrjft 
iurok  (ArCtomyi  oobax)  Bivok,  SuJ'lik.  Ankunft  io  LI  Sanfcrit  fevu.  Wäre  diels  wirklich  (wiewohl 
:u  Axai  (Akißi  Weifswaffer)  ■ und  Tfcherkaskoi  es  fonderbar  fcheint,  dafs  U'i/kins  oder  Hamilton 
Tfclierkeflendorf)  der  Hauptftadt  der  Kofaken,  fie  nicht  gelefen  oder  zu  GeGcht  bekommen  haben 
mi(  Befchreibung  der  letzten , deren  Häufer  auf  foliten ) , fo  würde  hierdurch  die  oben  geäufserte 
'fahlen  gehänet,  zür  Zeit  der  Udhfcifchweniniung  Vermutbung  des  Rec.,  dafs  die  Götzenbilder  der 
in  zweytes  Venedig  darftellen,  Tfcherkaskoi  hat  Kalmücken nlofs  indifche  find,  beftätigt.  Gefchicll- 
$000  fjHwohner  nnd'fleben  Kirchen}'.  darunter  ei-  t*  ynd  Si?ten  dgr  Tfcherrrwmorsky , oder  Kofaken 
e'.Mdfchee  ift.  lvirfche  nie  Hatz  der  Kathedrale  bc-  des  fchwarzen  Meeres , auch  Zaporovsky  oder  Ma- 
chend ans  Standarten,  Kaifcrl.  Schenkungen,'  Fah-  porogAtt.fi  genannt.  Der  Vf.  übernimmt  die  Ver- 
en,  afiatifchen  Lanzen  mit  einem  BflfeheT  Kämeel-  theiuiguiig  diefes  Stammes,  der  doch  von  jeher  für 
aarc.üDes  V’fs.  Vermuthung,  dafs  diefes  Anhängfel  einen  Zufammonflufs  der  Auswürflinge  aller  eurb- 
:U aus  barturifchen  Zeiten herfclireiht,. wo  namaiit-  päifohcn  und  afiatifchen  Nationen  gegolten.  Die 
di  Nationen  das  Blut  ihrer  Feinde  tranken,. .wird  Hauptftadt  ihres  Gebiets  ift  Ekacarinodara.  [S.  353 
urch  das  ältefte  arabifcheSittengomaMe  d*tr  Belkii-  macht  der  Vf. zw-ey  Sprachfchnitzer  für  einen,  wenn 
io  vor  Mohamined  (im  arabischen.  Kllterromane  er  den  Natnemeines  Sees«  Äey/u  oder  fley_/b,  Bey’t 
war)  vollkommen  beftätigt,  indem  dort  die  Sie-  Waffer  wie  das  franzüfifehe  Bey's  tau  abtheilt,  denn  ' 
ir  nur  die  Kiipfe  dar  Krkjhlageuen  aof  den  Lanzen  diefes  ift  weder  franzofiieh , wo  es  1 ’eau  du  Bty  liel- 
•Jgen , deren  Schaft  das  Haupthaar  umflattert.  Leu  mlifste,  noch  tatarifch,  wo  das  Wort  für  Waf- 
iefcs  Haupthaar  ward!  dann  f pater  durch  das  Ka-  fernicht  o oder  u,  fonderu  in  heifst . DiefeTren- 
reihaar  und  bey  den  Türken  durch  die  Rofs»-  nung  ift  nicht  beffer,1  als  wenn  Hr.  Clarke  denBerg 
b weife  exfetzt.  Zug  der  Kokken  unter  ihrem  Het*  Athos  ftatt  Agios  oros  Agio  form  läfe.i  Veranlaffung 
in  Jermak  nach 'dam  Norden  Adens,  and  Kntde-  einer  Expedition  der  Kofaken  wider,  die  Tfcherkal- 
. 1 ig  von  Sibirien.  Als  Hr  .Clarke  mit  feinem  fen  jenfeits  des  Kuban  unter  Anführung  des  Pafcba 
tii’egefflhrten , Hraw  Cripp,  den  er  als  tutor  be-  ton  Anapa.  Tracht  der  tfcherkaffifchen  Edeln  und 
niete,  nach  Tfohartkoy  kam,  fanden  fie  die  Bauern.  Der  zweymal  wiederholte Verfach des Vfs., 
dfte  der  Bevölkerung  auf  den  Däiheru,  die  Half-  mit  ihnen  in  nähere  Berührung  zn  kommen , mifs, 
im  Waüfer , 'näfnlicn  Knaben  und  Mädchen,  die  glückte,  indem  fie  jedesmal,  fo  oft  fich  die  Reifen- 
ne  tlnterfcbied  mit  Hunden  udd  Katzen  aof  den  nefl  näherten,  eine  feindliche  Stellung  a rinahmen, 
«hem  herbuokletterten,  oder  fiel»  ins  Wsffer  war-  Ein  Tfcherkaffe  bliefs  auf  einer  Silberflöte,  Camü 
1,  und  dicht  heranfehwahtmen,  um  das  feiten«  genannt.  Die  Anftrengtmg,  die  zum  Blafen  diefee 
iiaufpiel  europäitcher  Reifenden  zu  fehen.  fonderbaren  lnftrumcnts  erfodert  wird , erinnert  an 

Der  Vf.  fetzt  feine  Reife  von  hier  längs  des  die  pausbäckigen  Flötenbläfer,  die  bey  Vorftellun- 
ns  nach. Afew  und  Taranrog  fort.  Die  Vignette  gen  römifcher  Opfer  Vorkommen,  und  die  auch 
fes  Ca  pi  Le  ln  (des  XlV.)  giebt  die  Abbildung-  unter  die  Opferdiener  CamiUot  gehörten.  Temrok 
es  buurifcheenWagens  ganz  wfe  Herodot  di#  H«-  auf  der  Stelle  des  alten  Cimmertum,  Milefifche 
xnbii  beCclireiht.  :■  Nachfvhiwon , «ine  arrrienk  Gräber:  zu  Sienna  in  der  Nälia  von  Taman  fammt  • 
e Koloniet,  wo.  Tntareay  Türken,  Griechen,  der  Abbildung  eines  iii  einem  derfelben  gefundenen 
oketu, . Hüffen  , Italiener,  Kalrmickeo,  Arme-  fchlangenfiirmigen  Ai-mbandes  aus  lauterem  Golde, 
r und  di«  reifenddn  Engländer  das  Gemälde  nenn  Die  bey  Gelegenheit  diefes  Grabes  erörterte  Frag« 
ich  jeden  er  V-öikertrachten  in  dem  thufange  eh  über  die  Beftimmung  der  älteften  Gräber  als  Altäre 
iialben  Mbile  lieferten.  Die  Lage  des’alten  To-  kann  Rec.  nicht  für  To  entfehieden  anfehen , dafs  er 
rift  nach  dem  Vfnvermuthlich  am  Ende  der  nftrd-  es  mit  dem  Vf.  für  ausgemacht  hielte,  dafs  der  in 
en  Mondung  des  Don,  diedieuteiSTooneM  heifst,  der  grofsen  Pyramide  des  Cheops  enthaltene  Sarg 
fuchhn’.  iä— n Dia>  Wcrhangsfe^eriiciikeit'  und  äheh  zugleich  als  Altar  gedient  habe;  wenn  der  Ve- 
irzeitaoeremonien,.  eines  aufa  FVisien  ausgehen*.  nusttnrpel  z\i  Paphos  Ober  das  Grab  des Cmyras  de« 
Kalmücken  belteht  darin,  dafs  das  Mädchetf  Vaters  des  Adonis  gebauet  wst,  fo  entftand  d*t 
zu»  Pferde  fetzt ^.uutl  im  vollen  Galiope  davon  Cultqs  der  Göttin  doch  gewifs  nicht  aus  dem  des 
st,  der  Werber  verfolgt  fie,  .und  exnält  ihre  Grahfrs,  fondeni  aos^ler  Verehrung  des  kcgelförmi- 
d nur,  wenn  er  fie  einholt,  lu-diefem  Felie*  -gen  f eh  Warzen  Steines  (vermuihiich  ein  Aerolith), 
rieht  er  die  Hochzeit  auf  der  Stelle;  wenn  ihn  das  Monument  der  Königin  Co mofarya  mit  den  von 
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• Kölilcr  crfänterten  Iufchriften,  worin  die  beiden 
Gottheiten  Anerges  und  Aftare  Vorkommen.  Der 
erfte  vermuthlich  derfelbe  mit  Nergtd  oder  Narget, 
•dem  Feuergotte  der  Ammoniten,  die  zwcyte  eins 
init  Afcarot h , der  Stemengöttin.  Die  Wurzeln  die- 
(er  Namen  liegen  noch  heut  im  arabischen  (Ver  oder 

Nar  j\i  Feuer  und  im  perfifcheu  Aftare  y.L.1 

ein  Stern  zu  Tage.  (S.  auch  Creurzer  II.  85.) 
■Auch  die  Namen  der  auf  den  vom  Vf.  gegebenen 
^Medaillen  vorkommenden  bospborifchem  Könige 
lafleu  fich  alle  theils  aus  dem  perfifcheu  theils  aus 

dem  arabiSchen  erklären:  Perifades  (Solin 

einer  l’eri)  Mithrodatet  (vom  Mithra  ge- 
gebene wie  Theodatus')  Sauromntet  u.f.  w. 

Alterthilmer  von  Kertfchy  (Panticaftrum).  Die 
hier  befindlichen  lnfchriflen  fammclte  der  englifche 
Reifende  Tweddl , der  auf  feiner  Reife  nach  Grie- 
chenland ftarb,  und  im  Thefeustempel  zu  Athen 
.begraben  liegt.  Der  Verluft  feines  Reifejouruals 
(das  Lord  Eigin  für  fich  unterfeidageo  haben  full) 
ift  nicht  mehr,  wie  der  Vf.  Tagt,  as  yet  unexpluir 
ned , weil  feitdem  in  einer  vom  ii rüder  des  Verdor- 
benen auf  dem  engl.  SecreCary  of J'tate's  nffree  in  Ge- 
genwart des  Unteritaatsfecretairs  gehaltenen  Zufam- 
mentretung  L.  Eigin  endlich  doch  die  unterfc.uage- 
nen  Zeichnungeu  herausgeben  mufste.  Venv.iftui1r 
gen  der  Ruffen  zu  Kertfchy,  wo  fie  mehr. als  fünf- 
hundert Haufer  der  Erdg  gleich  'machten,  .und  Er- 
klärung des  bisher  Ober  diele  That lachen  beobach- 
teten Stillfchweigcns.  Kuffa  bisher  unrichtig  für 
da;  alte  Theodofia  ausgegeben.  Hier  war  der  Vf. 
und  fein  Gefährte  Augenzeuge  der  von.  eleu  Ruffen 
angerichteten  Verwaltungen.  Mofcheeg  wurdeu 
abgebrochen,  die  luftigenNliuares  mit  Stricken  nie- 
dergeriffen,  die  Wafferleitungen  zerftört,.  nur  um 
einige  Pfunde  Bley  daraus  zu  gewinnen.  Der  Vf. 
befand  fich  in  einem  tOrkifcheu  Kaffeeluufe  der 
Stadt,  als  der  Sela  des  vorzüglichsten  Minare  von 
den  anwefenden  Türken  Verwüufchungen  wider 
die  Feinde  ihres  Glaubens,  und  von  den  Griechen 
den  Ausruf  oder  Scythen!  hervorrief.  Nicht 

mindere  Verheerungen  als  Kertfchy  und  Kaffa  er- 
fuhr auch  die  Hauptftadl  der  Krim  Bucht  fchgferai, 
wo  nur  die  Refideuz  des  Chans  auf  ausdrücklichen 
Befehl  der  Kaiferin  verfchont  ward.  Ein  Beyfphd 
von  dem  heftigen  Stile  des  Vf$.,  womit  er  durch 
das  ganze  Werk  den  Verheerungsgeift  der  Eroberer 
der  Krim  verfolgt,  mag  die  folgende  Stelle  geben: 
lf  U he  now  asked , hoto  the  Rufßans  have  condu- 
cted  themfelves  with  regard  to  the  Crimea,  öfter  the 
depravity , the  cruelty  and  the  murders  , whereby  it 
Was  obtaint,  the  answer  may  be  given  in  few  Wurde. 
They  have  laid  wafte  the  rountry;  cut  down  the 
Srees;  puiled  down  the  houfet ; overthrown  the  Ja- 


to 

ered  edlßees  of  the  natives,  with  alt  tMr  pitk 
buildings  ; deftroyed  the  public  aqueductr ; n*M 
the  inhabitants ; infulted  the  Tatars  tn  skeir  artttf 
public  Worjhip  ; tarn  ua  from  the  tombs  the  hin 
of  their  amcejtort,  cafting  their  reliquies  upon  huf. 
hills , and  feeding  Jwine  out  af  their  cofftnt;  «n*. 
hifnted  all  the  monument»  af  antinuity  ; breahn fuf 
aJlke  the  fepulcret  of  Saint s and  Payant,  ani  •re- 
tering their  0/ hei  in  the  air.  Aufferre,  tructim 
u.  f.  w.  • Die  bekannte,  bisher  fo  oft  blofs  auf  die 
Franzofen  angewandte  Steile  aus  dem  Tadtus. 

(Ol*  Fartfotsaug  folgt.) 

1 K I ft  CHEN  GESCHICHTE.  . I 

Zürich,  h.  Orell,  Füfsli  u.  Comp.;  Beteuckm 
der  „ KehrfeUe"  (;)  eiaes  Ltbellt  geg  rp  tnl 
Bisthumsverwejer , Freyherrn  von  Wetfcdm 

1.119.  198  S.  gr.  8-  1 

Die  Schrift,  gegen  welche  diefe  Beleuchte 
gericiilet  ift,  liat ’ eigentlich  den  Titel:  li'ejptbm 
auf  der  KehrfeUe : hin  Seitenjiü.  k zu  F/idruw  i» 
ber's:  W.  uud  das  pBpfHlchd  Breve.  Grrmanien 
uud  Rec.  ift  < weit  entfernt,  den  Anwald  desto)* 
nannten  Vfs.  diefer  Schtuähfchrift  machen  zu*» 
len;  allem  die  übrigens  gründliche  BeleuchtuaeM 
feluen  liat  den  Fehler,  dafs  fie  zu  heft.g  abgeiaBi 
S.  $.  z.  B.  heilst  es : Ihr  Libell  zeigt  uns  iGreftw 
von, allen  Seiten  als  durch  und  durch  von  dem  •,* 
artig /een  Krebjfchadeu , und  ich  fürchte,  51m 
heiloar,  durchf reffen;  Modergeruch  dringt  id 
len  Blattern  durch."  Undö.  137:  „Der  von#, 
i'ungene  Fen*lon  will  Ihnen  gae  nicht  gefallen, 
um  ! ihre  Kritik  läfst  uns  über  die  Urfachen 
im  Zweifel.  Diefer  Fenelcn  ift  das  vülligfte 
bild  eines  Heuchlers,  eines  Pharifüers , eines 
(in  Kloidtncks  UtfGaäe)  und  auch  Ihr  \ 
Gegenbild."  Ob  dar  Vf.  der  Sohmäbfchrüt 
ja  noch  iMehreres , niclit  in  vollem  Maafse  vtra 
nabe,  ift  hier  nur  eine  .Nebenfrage;  die  Haupt« 
ift:  Ob  nicht  um  des  Hm.  v ■ W.  lelbfl  willen  M 
Lutte  folleii:  au  fich  gehalten  werden,  .und  uhfä:.' 
Beleuchter  nicht  ebenfalls  gegen  feinen  Gegufrü« 
eine  gemäßigtere  VertheuügupgdeB  AngetedM 
Weit  inchr.iii  Vortheil. gefetzt  hätte.  Je  liätni« 
dpc  Schmälier  lau  \\  erke  ging,  «m  fo  fieprrii 
verlheidigte  der  Vf.älen  Gefthoiähten,  wenn  ti 
Widerfacher  blofs  durch-  die  Laft  der  WahrkeJ 
drückte,  ohne  felblt  fich  gereizt  zu  zeigen.^ 
Unwille  rifs  ihn  allerdings  dahin,  und  wir 
digen  ilm  gerne;  aller  ein  Fehler  bleibt  die^^~ 
keit  immer,  .auch  weun  er  in  allen  Statk» 
Recht  auf  feiner  Seite  hat;  und  'den  Unbetupe 
läfst  fie  kalt;  denn  diefer  fragt  nur  nach  den  C 
den,  und  allein  die  Gründe,  nichts  weiter,  ~ 
haben  bey  ihm  ein  Gewicht,  und  geben  b«T 
ui  theilung  deu  Anschlag.  ■ . 
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London,  b.  CaJell  u.  a. : Trottels  ln  various  coun- 
tritt  of  Eurape,  Ma  aadAfrica  by  Edward  Da- 
niel Clarke  etc.  r . 

enftLstusg  der  im  vorigen  Stück  aigrkrockenen  Rrcenjion  ) 

" i«  Erzählung  der  Krwerbungs weife  der  Crim 
' und  der  hiferbey  beobachteten  Politik  der  ruf- 
Aen  Regierung  ift'  in  demTelben  Tone  gelchrie- 
h und  clintraftirt  gewaltig  mit  der  von  Eaton  in 
nein  Surssey  c f ihr  tut  kt)  h Empire  hiervon  ge- 
inten Darftelliing.  Bcy  der  Abbilduug  des  Beml, 
r Chans  der  Crirn  und  des  Harems  bemerkt  der 
. lehr  irrig,  dafs  diefes  Chnrem  vrie  mit  einem  X 
sgefproctieu  und  gefclrricbcrt  werde:  Eben  fo  ir- 
;ift  er  darin,  wenn  er  deii  '.rebetausrof  der  Mos- 
ten mit  God  ls  Ciod  über  fetzt.  Es  foll  lieifseti : 
•erp  ii  nrc  God  btit  G ■ {,  R cbtigtr  ift  die  iu  einer 
ite' aus  (Heber  4 luindfchriftlichem  Journale  gezo- 
"•  Hernevkuiig,  dtirs''das  tflrkifcht!  (perGlche) 
•ai  (woraus  Sernil  und  Ser^gtia  eiitftanden)  den 
JeutmijWn  des  en-difclien  . Wortes  fuurt  entfpre- 
u das  fo  wohl  den  tUiäf.ing  eines  Gaftliofs  (Cara- 
1 'erafj  :als  i|eh  eines  pällaftes  be  letiie.  Auf  ei- 
>i  der  htiehfien  PEHgn' neben' den  Ruinen  rierVor- 
Ir,  die 1 ehemäl',  den  OrVecihen  gehörte,  ift  ein 
’tjer  elferner  Ring  befeftigt , ' wo  (wiewohl  der 
tz  mehrere  hundert  Schübe  Über  der  See  liegt) 
mal*  1 Sch.iffstaue  befeftigt  gewejert  feyn  foJTen, 

• Vf.  zieht  eine  andere  Sage  als  wahrfchcmliche 
: dafs  nämhcft  Mer  über  i)as  Fell'euthal  Stricke1 
Iftigt  gesvefen  ’fevn  füllen,  wo  bey  feftlichin  Ge- 


enrlnng,  dafs  ein  auf  foltlie'Weite  gfcfpannter 
Ht  fchwertich  dis  Gewicht  eines  Mannes  tragen 
tue,  ohne1  zu  reifsen . Hierzu  bemerkt  Ree., 
ftcli  folc'he’Rinee  auch  in  mehr  als  einem  Orte  in 
Gebirge  Rtirtiiiisi  wie  B.  Paiawadi  üfihaeik, 

trleti,  and  tlifs- die  Sage  der  Eifiwtihhey  iber-all 
übef*  rtr  Afrkerrhfgen  macht.  Hadfcrtl  Chalfa. 
leigt  davon  in  feiner  BefchreibangRurtiiirs,  (S. 
liK  nnd  Bostta.  Wien  gia.’  S.  32  und  im  Dfchi- 
iflma'.Y  '"*■ 

Der  VT.  EefbKr'Mbt  hierauf  die;  Grottenf  und' 
höhlungen  Vion  Htkehnan ' aifcfem  Elttde  des  Ha- 
, w«9cli (ÄJrfeB  ewietfChriften  ziifn  Aufenthalte 
ent  +utbeÄ  ffeflfen.  - AfchnBclHf  Höhten  undtfeF' 
•ganz.  BL  zur  A.  L.  Z.  1819. 


fen Wohnungen  werden  4n  andern Tbeilen  derCrint,' 
befonders  zu  Schulu  lind  Mdnkuk,  und  iu  ander«? 
Theilen  Europa’s  angetroffeii,  und  in  ehre  re  ReV- 
fen'iie  haben  diefelben  befch  rieben;  die  aber  fit 
Iiadfchi  ChaJfa’s  obigem  Werke  ztl  ladfchigts  irii 
Samllchak  Eifa  erwähnten  find  bisher  noch  von  eti ro- 
paifcheu  Reifenden uubefuebt,  öder  wenigftensunbey 
icli  rieben.  Die  Ruinen  der  alten  Stadt  Cherfonefustx£ 
ftanden  noch  als  die  Rbfteii  Meifter  derCriin  wurden, 
aber  Tagt  der  Vf: : th-re  thry  f 00m  demotifked  ; and 
proceedmg  int  hei  r favoiith-  emplojei^ent  of  ioyltrg 
Waftd,  ihey  pulfd  down,  b'rttke,  bitried  and  dettrayed 
whnstoeuer  was  calculoted  to  lllufirate  its  formt? 
hiftory : bloutlng  up  its  antient  faundatians  ; t biß* 
ring  open  tombs ; overthrosving  templei , and  ehtii 
after  removitrg  the  mkjfes  of  Jione  arid  mafbte  ’t» 
rikhtiat , expofing  thefn  for  Ja/e  by  eabh:  meafureL 
to  ferve  as  materials  bs  Mtdirig.  Be(chrtiban|pdef 
fchbnen  Tllälef  vonV  Baiiklawa  und  ßaidar  ,■  det* 
Vf.  faiid  diefes,  eine  hlofse  fruclrtbar<^  Ebene,  um 
teV  und  jenes  über  feinein  Rufe.  Dir  heutige  Na- 
men von  Baiiklawa  ift  uaftrellift  «usukjm  alten  Na- 
men  waXXtnutr  entbanden,  und  ift  daher  griechi- 
fchen,  und  nicht  (was  der  Vf.1  vorzuziehen  Icheint^ 
genuefifchen  JJrfprungs  aus  bttto  Ciova.  Eben  fd 
gut  kdnntO  die  thrkifche  Etymologie,  dai  Fifchrei* 
che , von  Baltk  Hifch  gelten.  Geologie  der  Cränt 
fehr  merkwürdig  wegen  der  auffallenden  UnregeK 
itiafsigkcit  der  SchicbtenPolge , die  fich  unmögiiehl 
fyftematifiren1  läfst.  Pallas,  mit  dem  die  beiden  Rei- 
fenden einen  Theil  ihres  Aufenthalts'  in  der  Cridt 
auf  feinem  Gute  zu  Sudak  zubrachten , und  der  69 
auf  einigeil  ihrer  Ausflage  begleitete,  gefland  ihnen 
oft1,  dafs  er'ni+jTends  auf  fetneil  Rcifeii  falche  geo-' 
lbglfche  F-rfehcinu ngen  angetroffeft.  Die  vorzngli* 
chert  Erhöhungen  der  Erde  Reigen  meiftens  votf 
Often  auf  und  finken  gegen  Weiten,  die  Bergab? 
hänge  der  Crim  lind  alle  ge^eu  Süden  gekehrt  u.  ff 
w.  Ausweg  aus  dem  Thäte  von  Baidar  durch  den1 
Pafs  vbn  Merdtvan  1.  Nerdhian , denn  fo  und  nicht? 
Mer  dt  van  heifst  eine  Treppe  auf  tatarifch  oder  viel-- 
ttiehrpe'rßrifh.1  'Das  VorgeDlrge  Criu  meeopon , äpf 
defPen  Oftfehe'nahe  bev ÄJupka  ein  insMeer  ragertJ, 
der  Felfen  und1  ein  Dorf  den  warnen  Parthenit  thfgt ' 
imd  daher  die  Meiiinng  des  alten  Geographen'  wahr1--, 
fchelnlidh  macht,  der  drt  Pdrthenlum , wo  Iphige* 
«Sa  Prieftenti  irtlr;  hierher,  und  nicht  in  den  fir- 
rakleotifchen  Chexfonetits  verlegt.  S.  oü'giebt’  det^ 
VTi  ehth  Iafte,‘Vdtr  Wärtern  an,  die  fich  hoch  iin ' 
A (3)  Ta- 
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Tatarifcher  und  Genurfifchen  gemeiDfchaftlich  fin- 
den; alle  (liefe  Wörter  find-' rem  tatarilVij  upd 
durch  den  Verkehr  der  Gentiefer  In  der'  ürini  in* 
die  Kaufmannsfurache  fibergegangen,  ln  der  Nute 
bemerkt,  Hr.  CI. , das  Engmchc  und  die  Sprache 
der  gcnuefifchen  KolonUten  in  der  CrimTey  bdulep 
vom  Altdeutfchen  abgeleitet!!!  Jurzuf , oder  Jur- 
sola , das  Gorzubitai  des  I’rocopius ; der  -Name  des 
Vorgebirgs  Ajucag  ift  tatarifch  und  heifst  Büren- 
berg und  nicht  der  heilige  Berg,  wie  es  der  Vf.  aus 
dem  griechifchen  ayicc  und  dein  TUfKTfcKeh  ~Täglt 
zufammenfetzen 


philolof 
glüpklich, 

berg  hat  feinen  Natneu  von  feiner  wirklich 


um] 

bei 


aus 


firpmenfetzung  ift  vcrmulhlich  perfifch 
Ard  und  ÜLf  A heft  heben.  — Ungefundhert  des 
itimmelftrichs  wegen  der  häufigen  und  bösartigen 


Fieber,  deren  epipm  auch  der  ineufcbcnf'r.c-andiichc 
Howard  yuterlag.  Ei  liegt,  fu  wie  i’otenikin.'  iu 
der  Nahe  von .( .nerfon  begraben,  und  diefer  Uqi- 
ftand  giebt  dem  V f.  Gelegenheit  /.u  einem  jiitcrefta«-; 
t*n  Coutraffe  ;des  Lebens  und  T\>i}es  .diefer  beiden 
bpriihinteu  Männer,  wovon  der  erfle  um  die  Menfch- 
hfiit  fi>  viel  verdiente,  der  andere  ,fo;  viel  verbrach. 
„ Es  ift  ",  fagt  der  Vf. , ,,  als  pb  (Le  Hgnd  der  Vor- 


fehjiig  nvn y Perfoncn iu  demu;  dip  h<Vbf{i'  Tu-, 
das  grijfsle  Lafter  Geh  zmn  Äcyipiclc  dyr 


ceud  und  ___ 

Welt  ausfprarlicp,  liier  zum  gcnieipfaiuitn  Grabe 
zufainmengcfOli.ft  lütte,.  damit  Cuntfaft  eine 
Delire  f r die  Mehfchheit  bliebe.  — 1 otemkin  blu- 


tig und  mifgeffittert  in  Laltern;  nach  einem  mit  llitit 
ijfui  Laftern  befleckten  Gange  durchs  Leben,  fiel 
auledzti  ajs  Schlacntqpfer  deiner  eigenen  felbft- 
mchtigen  Ausfcliweifungpn ; Howard , eioftgy willig 
Verbannter,  die  ftreugften  Entbehrungen  zum 
Wahle  feiner  Mitgefchöpfe  erJuUleud,  und  bis  zum 
letzten  Hauche  jede  gefellfchaftlichc  Tugend  übend.’ 


S^  yL  hiebt  hier  die  iiitercflgntc.Frzalilung  dqs 
Endes  mul  Hegrpbnmes  v.op  beiden  ; ^»kleine  Obe- 


Ü!&>  deg  dem  cnglifcben  Manfehenfreundc  nabe 
beypi  Dorfe. Dauphigny  gefetzt  ward,  ift  zwar  fa  ft 
fchou  gänzlich  verfallen;  aber  es  ift  doch,  wie  der 


Vf.  bemerkt,  wünfehenswerther , dafs  dieheiÜHn 

1 1 (1 1 t n /fl  i,  f ite*  \ 1 ZS  I I fat  L ft  MM  „ f»A,l  I AA  «Sa»  fl-  II  H 


Refte  cfiefes  iNDnfchenfrcuiiiUiS  auf  dem  von  ihm V 
zeichneten  l'lfihte  fei  n«r  rtihtn  mögen,  als  dafs  die- 


l/.en  will;  überhaupt  ift  der  Vf.  in  fei- 
igifchen  Veriniithungcu  {ungemein  uti- 
Dec  Trapezut  Strabo’s  oder*  der  Tafel- 


naclt 


felben,  wie  cs  der  Gedanke  des  Grafen  Hünen?.  IV 
tockv,  oder  vielmehr  ferner  Gemahlin  war,  in  eines 
jAililT-hea  Park llbergelfamen,  und  durclijimuniiG  !* 
W ohltuatigkeitsfefte  entheiliget  würden.  Dafs  P„- 
temkin  it*  einem  Graben  an  der  Landftrafse  n-chft 
Jaffv,  flprb,  ift  bekaunt,  nicht  fo  aber,  dafs  unter 
Pauls  Regierung  auf  ausdrücklichen  Befehl  des  Kj:- 
fers' fflü  T.WHmaTtr  . ins  dem  Sarge  in'Cherfon,  wo 
er  bevgefetzt  war^hcrju.gerdfeu , gmd  in  den  Cm- 
ben  der  l eftuug  als  Aas  hingeworfen  ward,  fodds 
{«tat  weder  Sarg  noch  K.irpecmehr  zu  finden  Hut!; 


' der  beygcfflglen  Abbildung  ganz  einer  Tafel  älfn- 
lich  feilenden  Fonn.  Er  heifst  jetzt  Tfi-hethtag 
Zclfberg.  Akmetchet  1.  Akmesdfchid  dia  weitse 
M.ofc,hee,  mit  1500  Mann  Gariyjon.  Die  der  gan- 
zen Griin  beftand  damals  aus  1 jöoo  d^er'fiebeu  lle-' 

r entern,  die,  wie  der  Vf.  mcjiit , bev  dem  Haffe 
Eingubornen,  ifas  Land  wj^ler  einen  Erobernngs- 
verfuch  der  Türken  nur  fchleclit  vertheidigen  wür- 
den. — Gründe,  welche  dafür  fprechen,  dafs  Aju- 
burun , das  Partlienion  Strabo’s  und,  der.  Hafgn  von 
Baltklawa  der  Porius  ßmboloru/n  ley,  Pallas  ent- 
deckte auf- einer  Reife  iu  dpu  Kaukafus,  dafs  (las 
Wnzl  Ardavda  wirklich  die. fiebenfache  Gottheit  liei- 
fsq  i-rTx&tot , wie  der  ungenannte  \'£  des,  Periplus 
des  Euxiiiusdie  Stadt  Theodofia. nennt.  Die  Zu-' 


und  dafs:  ei,  wfe  er  im  ScIiiannne 

Schlamme 


eel 

r Itarb  und  begraben  ward.  XuHof,  auf 
t.lrkjfcli G'^floua  , lieifst  bchömbal,  nicht  wio  der 
\'t.  wieder  unglücklich  ctVmologiGrt , Augenhüite; 
<!pHii,\yeun  auch  Er,  d^j.  lLju^.ftgtt,  Ooa  Jtünde,  b 
kann  das  erfte  doch  nie  von  göt  fAuge^  des  enigt* 
fclialteten  L wfllen  liergelcilqt  werden^  Die  Kal- 
feil  halten  es  irrig  fi)r  Eupntorhrm,  das  doch  iu  da 
kleinenliefkleotifcheo  Halpyifpl  nahe  bev  der  Stad 
Gherfonefus  ft.md.  Nicht,  glücklicher  i’ft  (Le  El-, - 
mnlngic  in  der  Note  S.  561',  jvq  clor  Xante  vuu  Ü- 
dpk,  fas  alte SnUytoe,  von  dem  phönicifchciiFvh*  .a- 
geleilct  wird,  »011  dem  «brieens  richtig  duich  Jar 
Medium  des  ^rabifcheij  ilcrNqtnen  Zadigs  ($}ai. <) 
abgeleitet  wird.  B“fc{ircjl>uiig  der  Stejipeu  umP<- 
rekop  u 1)  1 1 tfer  dort  von  den  nog.iifchen  Tarareu  ge- 
brauchten Rigen , wpichc  XladfcHa^  hpifseu.  K.-- 
bergefchicbten , in  deren  einer. der’ ruffifche  Ktüp- 


Rfr  Feld  ff  ge?  gefcbripbeij  w;jd„  Jo.  wenig  weifs  der" 
'/•  Vom  Deii)lchen?  dylljfg  in  v«p  Buslickt 


gefundene  Ccbcrblfjbfel'erj  voll  den  Geuuefern  atr 
leitet.  Alterthfln|cr  in  der  .Nahe  von  iNioliolai.i, 
daf  alte  OMo/MU.  |nfpirjffen.vqn  Medaillen.  0c>; 
Ipgifcm'  UepDkctitungou  ilber  dic  Gegend,  um  OJcf-, 
Gapltel  beginnt  mit  eingr  contrakirto- 
,en  Scluidcrung  eines  Griechen  und  lluffeu.  die 
bpn  angefetzte  VioiettC  fcheint  aber  fowohl  nie 


von  Medaillen.  0o  ; 
fa;  rtu  v.  .1  h Gegend,  um  OJet- 

cfca 

obpn  angefetzte  Vignette  fcheint  aber,,  fowohl  nie 
diq.  des  erften  Camtels,  welche  den  Schattenriß 
Kaifers  l’aul  vorftellt , lCarrikatur  zu  feyn..  — Ab- 
fur.tje. Legenden  übqr  OvidsrGrah,  ilas  Einige  in  ili* 
Gegend  von  Otl^Cfa,  Andere  gar  nach jAkcrmaa 
venegp«,  und  fo  den  Ifter  mit  dem  Tvrus  xeraV 
fqhcn.  Die  Vertbcidigcr  der  letzten  Meinung  ftü- 
tzen  Geh  Auf  den  Namgn,  eines  pah«  bpv  Ahenaa^ 
gelcgynmi  Sees,  der  no<X‘ jptjit  Uafiul  OviduUi 
hqj faträ  di}fsudipfe^  aber, nichts  anders  als  auf  walk- 


RRS 


Auf- 


enthalt oder  das  alte  Toni  ift  vielleicht  am  See  bey 
Mongolin  zu  üicbep. 

Hr.CA tind  Cr.  cntwifchten  ausRufsland,  unge- 
achtet des  damals  beftehenden  ftrengen  Verbotet» 
keipen  Engländer  itber  die  Grenze  zu  lajTeu.  Di 
dip  Jahrszcit  fcbop  felir  weit  yfltggrllckt  war  (Äo- 
iangs  Nuvopihers)  fo  kamen  fio  gerade  in  die  v.  a 
d«t  grieclulchen  Seefahrern  fo,  lehr  gefürchteten 
. . v 1 >.  Stür- 
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Slflmje  des  hell.  Demetanus  (der  nach  unferm 
Kalender  am  ic.  N'ov.  fallt).  Mehr  als  einmal  von 
iler  M.uulung  des  lio.sphnrus  wurden  Ga  wieder  zu- 
räckgefchlagen , und  gezwungen,  in  den  Hafen  von 
Ineada,  vernuithlich  das  alle  Phinopolis,  das  Stra- 
hn als  zunachft  gelegen  an  Salmjdr/Jvs  (heute  Mi- 
di») angiebt,  einzulaufen.  Da  fic  hier  von  den 
Türken  am  Ufer  mit  Selam  begrüßt  worden,  be- 
merkte ihnen  diefs  ihr  Kapitaiu  als  ein  gutes  Vor- 
zeichen,' indem  der  Willkommen  eines  Türken  und 
tlas  Lebewohl  eines  Ruffen  immer  ein  angenehmer 
Laut  feyv  Uafaltifchc  Pteilqr  an  der  Nordfeire  des 
Jiifcns , und  'Theorie  über  die  Eulftehung  ilerfel- 
hen  durch  Kryftaliifation,  die  im  Kleinen  wie  im 
Grofsen  überall  nach  gleichen  Gefetzcn  wirkt. 
Endlich  liefen  Ge  in  den  Bosporus  ein,  von  def- 
fen  erften  ilberrafchendem  herrlichem  Anblicke  Hr. 
CL  die  folgende  prächtige,  aber  keineswegs  über- 
triebene Bufchreibung  giebt:  ,,  Wir  fanden  uns  wie 
durch  einen  Zauberlcnlag  in  eine  neue  Welt  ver- 
letzt. Kaum  hatten  wir  Zeit,  die  außerordentliche 
Schönheit  der  in  der  Mündung  des  Kanals  zerftreu- 
tea  fehonen  Dörfer  zu  bewundern,  als  die  Gärten 
und  PalHfte  europäifcher  und  aliatifcher  Türken, 
die  Villen  iler  fremden  llotfchaftcr,  Mofchceii, 
Minarets,  zerfallene  Thürme  und  eplieutimrankte 
Mauern  alter  Gebäude  erfchienen.  Zwilchen  (lie- 
fen fahen  wir  eine  unendliche  Mannigfaltigkeit  von 
Gegenhandel) , wodurch  Zaubernuhrdicn  verwirk- 
lichet wurden.  Fontainen,  Begrälmilsftjtten , Hil- 

8 fl.  Berge,  Terraffen,  Haine,  Dämme,  gemalte 
nudeln  und  Häfen  folgten  einander  fo  fchnell,  dufs 
jedes  verlph  wind  ende  Gemälde  fogloich  durch  ein 
gl.  uzend  eres  orfetzt  ward,”  In  diefem  Augenblicke 
der  Begciliernug  fah  der  Vf.  das  Dorf  Bojukdere, 
uro  die'  fremden  Gcfandten  ihre  Laiulhäufer  haben, 
gar  für  eine  Stadt  au:  U'e  had  pnjsd  tlie  town  of 
L-juckdery.  So  ffchr der  Vf.  durch  die  Aufsenfeite 
von  Konftantinopel  entzückt  ward,  eine  fo  abfehre- 
ck snde , nber  ganz  gewifs  übertriebene  Schilderung 
entwirft  er  von  der  innern  Unreinlichkeit  der  Stra- 
l.i’u,  die,  wie  fchonein  anderer  Reifender  (Hobhou- 
fej  bemerkt,  hey  weitem  nicht  fo  groß,  wie  man  cs 
nach  den  uieiften  Reifenden  und  des  Vf 8.  folgender 
Sti.ilderung  glauben  Tollte:  „Das  Elend,  der 

Schmutz  und  die  • Abfcheulichkcit  find  über  allen 
Begriff.  Die  Strafseu  find  eng,  finfter,  fchlecht 
p . Safte  rt,  voll  von  Löchern  und  Schmutz.  Sie  fe- 
ntu  eher  dem  Innern  von  Kloaken  als  öffentlichen 
Strafseu  ähnlich.'  Die^Ungleichheiten  und  Löcher 
ln  dem  fchmalen  Pflaltcr  für  Fußgänger  machen  es 
unmöglich,  ohne  Gefahr  einer  Kiiöchelveiren- 
kuiig  fortzn kommen.  Wir  landeten  zu  Galata  in 
der  Mitte  Von  Mifthaufen,  wo  eine  Anzahl  grofser 
magerer  fchäbigcrHuinle,  von  denen  einigellcl»  mit 
Gaffenkiruiern  im  Schlamme  wälzten,  und  alle  mit 
Koth  bedeckt  waren,  rumorten  oder  frafsen.”  — 
Wahrer  als  diefe  mit  zu  fchmulzlgen  Farben  ent- 
worfene Schilderung  ift,  was  der  Vf.  über  den 
wirklichen  Mangel  oder  Theuerung  aller  europäi- 


fchen- Waaren,  die  zur  Bequemlichkeit  des  Leben* 
erfodort.  werden , uud  über  die  Armuth  der  dorti- 
tigen  Bafarc  fagt,  wenn  man  blofs  europäifche  Ar- 
tikel fuclit,  während  (beleihen  jedoch  einen  Reich- 
thuin  der  Naturproducte  ganz  ^fiens  zur  Schau  le- 
gen. Der  Anhang  des  crlten  hier  endenden  Theils 
beliebt  aus  einer  ichlecltt  franzufifch  gefctiriebenen 
Note  des  ruff.  Polizeyminffters  G.  Solikof  an  die 
ilrn.  Clarke  und  Or ips;  aus  dem  ■ wirklich  äußerfl 
fouderharen  militari leben  Katechismus  SuWarow’s,  ’ 
der  während  der  Anwefcnhcit  des  Vfs.  in  der  Critn 
an  alle  Regimenter  gelchickt  ward ; aus  einem  Me- 
moire über  den  Zufland  des  erigl.  Handels  im 
fclnvarzen  Meere  mit  diplomatifchcn  Belegen:  au*  • 
dem  Schiffsjournal  des  Brighantin  Moderato,  wor- 
auf die  Hrn.  CI.  u.  Cr.  von  Odeffa  nach  Kunftänti- 
uopel  redeten ; aus  der  Lifte  von  2-3  von  1 lru.  Clar- 
ke gefammebeti  Bilanzen ; aus  den  Wetterbeobach- 
tungen uml  den  .üerterentfemutlgen  aufgezeichnet 
von  Hrn.  Cript  und  einem  hydraulifcheu  Berichte 
rufGlcher  Ingenieure  über  die' innere  Schifffahrt  in 
Rufsland,  fanimt  5 Karten,  die  fo  wie  die  45  Ku-  . 
pferplatten  und  den  31  Vignetten  treu  und  fauber  gc- 
ftoenen  Gnd.  . > • 

Von  dem  zweyten  Thcile  der  Reifen  des  Hrn. 
CI. , welcher  die  Reifen  dcffelbeu  durch  Griechen-  ■ 
lsnd,  Aegypten  und  das  heilige  Land  enthält,  ift 
der  vor  uns  liegende  Band  nur  die  elfte  Abtheilung, 
welche  mit  dem  Au  -enthalte  des  A fs.  in  Konftanti-  • 
nopel  beginnt.  Je  weniger  er  von  der  topographi- 
fchen  Befchrcibung  Neues  zu  lagen  hat,  delto  mehr 
ift  er  befliffen,  diefem  Wenigen  den  Anftrich  eines 
außerordentlichen  Inlcreffe  zu  geben,  den  es  aber 
bevm  Lichte  befehu  und  atifser  England  wohl  größ- 
ten theils  verliert.  Diefs  hefteht  zuerft  irl  dem  Be. 
fuche  der  Sommerwohnungen  des  kaiferlichen 
Hiirem’s  oder  Frauen -Zimmers,  wohin  er,  wie  fo 
viele  andere  Europäer  vor  und  nach  ihm  durch  den  . 
damaligen  Gärtner  des  Grofsherrn,  Hm.  Bofe , Zu- 
tritt erhielt.  Der  Vf.  fiutzte  diefe  ganze  Befchrei-  , 
bung  als  fo  romantlfch,  und  den  Beftich  (wider  ■ 
alle  Wahrheit)  fo  gefahrvoll  auf,  dafs  die  engl. 
Kritiker  die  felir  ungegTündeteBeforgnifs  äußerten, 
dafs  durch  diefe  Kundmachung  das  Leben  des^Gärt- 
ners  im  Serail  gefährdet  worden  feyn  möge,  l'erner 
behauptet  er  im  Texte  fowolil  der  elften  Ausgabe 
als  in  der  Note  zur  zweytea».  dafs  kein  chrifllicher 
Reifender  vor  ihm  das*  Innere  des. Harem  durch- 
forfcht  habe;  auch  dem  ift  nicht  fo,  da  v.erfchie- 
dene  Mitglieder  euponäifcher  Gefantlllchaften,  zu 
Konftantinopel  fowohl  nach  als  fchon  vor  H rn.  Chr- 
ke , nämlich  im  J.  1799,  durch  diefelbe  Ver^fiimi->0 
gung,  in  der  Abwefenheit  der-Weiber,  diefonTbci»  .- 
des  Harems,  nämlich  das  Sommergemach , durch- 
gingen, uod-diefs  zwar,  wie  Geh  gleich  zeigen  wird, 
in  weit  größer  cm  Umfange,  als  Hr.  CI.,  der  nur 
die  Hälfte  diefes  Sominergetnachs  fah,  welches 
rach  Allem  nicht  das  eigentliche  innerfte  Harem 
oder  Wintergemach,  fonuern  blofs  ein  in  fehr  fnä- 
ter  Zeit  (gröfstentheils  unter  Sultan  Mahmud  I.) 
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es-baueter  Sommer  - und  Gartenpallaft  ift.  Die  To- 
pographie des  eigentlichen  Harems  hat  nur  Tavernier 
gegeben,  und  wenn  diefer,  was  wahrfcheinlich, 
leine  Befchreibuug  nur  nach  Hürenfagcn  von  Ver- 
fchnittcnen  und  Anderen  verfertigt  hat,  fo  hat  die 
geheiligte  Schwelle  deffelben  bis  heute  weder  Ta- 
vernier noch  Hr.  Clarke , noch  irgend  ein  europäi- 
fcher  Reifender  betreten. 

Das  was  Hr.  Cl.  befchreibt  hat  vor  ihm  fclion 
Pouqueville  gefehu  und  befchrieben,  heideaber  ha- 
ben nur  die  Hälfte  des  Somnierharems,  und  Hr. 
CI.  diefe  nur  zum  Theil  von  aufsen  und  nicht  von 
innen  gefehn,  wie  Andere.  Die  Befchreibuug  def- 
len,  was  Hr.  Cl.  gefehen , Ift  fehr  getreu,  einige 
Kleinigkeiten  abgerechnet,  die  aber  nicht  topogra- 
phil'cher,  fondern  philologjfcher  Art  find ; fo  z.  B. 
lclireibt  der  Vf.  Charem  ftatt  Harem,  und  in  einer 
Note  fagt  ergänz  zuverfichtlich , dafs  der  Staats- 
rath Divan  feinen  Namen  von  dem  bev  uns  foge- 
nannten  Soffa  habe.  H'hen  a Divan  is  held  it 
means  nothinq  morg  ehan  t hat  the  perfons  compo 
fing  it  arg  thus  feated.  Hieran  ift  aber  gar  nichts 
Wahres.  Divan  heifst  bey  den  Perfern  und'Törken 
der  Staatsrath,  weil  die  denfelben  zufammenfetzen- 
den  Staatsräthe  eben  To  viele  Diwg  als  Teufels- 
kinder an  Verftand  und  Einficht  feyn  feilen.  Das 
was  wir  einen  Diwan  zum  Sitzen  heifscn,  kennt  der 
Orient  unter  diefer  Benenuung  gar  nicht.  DerVer- 
fammlungsfaal  heifst  Diwanhang  und  die  Sitze  Snf- 
fa.  Von  drey  Wörtern,  welche  der  Occident  dem 
Orient  entlehnt  hat,  um  PolfteiTitze  zu  bezeichnen, 
find  nur  zwey,  nämlich  Soffa  und  Canapg,  in  dem- 
felbcn  Sinne  wie  bey  uns  im  Orient  ge  braue  blich. 

w 

( Das  erfte  arabifch  o } das  zweyte  perfifcb 

gefchrieben).  Diwan  ift  aber  in  dicfemSin- 

ne  Ini  Orient  gar  nicht  gebräuchlich  und  verftändlich. 
Auch  der  Sclilufs,  den  der  Vf.  aus  den  im  Garten- 

ßavillou  gefundenen  titrkifchen  Etiketten  einiger 
outeillen  macht,  dafs  der  Sultan  und  die'Sultunin- 
nen  gebrannte  Waffer  trinken,  ift  zu  übereilt,  indem 
diefe  Infchriften ; Lgbenswaffgr , goldengs  Walfgr, 
Rofgnöt  ( Rofoglio ) die  Namen  von  Sorbeten  lind. 
Im  Garten  fall  Hr.  CI.  das  untere  neue,  aber  nicht 
das  obere  alte  Küfchk,  das  mit  den  Gemälden  wich- 
tiger Siege  und  Eroberungen  der  usmanifchen  Hee- 
re, als  Belgrad , Candia , Malta  u.  f.  w.  ausgeziert 
ift.  Vom  Sommerharem  felbft  fah  er  die  ganze 
rechte  Seite , die  lieh  längs  des  Meeres  hin  zieht 
bis  zum  Köfchk  der  zwölf  Säulen  von  grüner 
breccia.  Von  hier  kehrte  er  zurück  und  ging  durch 
den  Hof  auf  die  linke.  Seite,  wo  er  den  Hvacinthen- 


firten,  das  Kabinet  aber  und  die  Bibliothek  S.  $► 
ms  nur  von  aufsen  nnd  beym  Fenftcr  hinein  b» 
fab.  Er  fah  alfo  nur  die  Hälfte  des  ganzen  Yieretki, 
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nämlich  die  Seite  a , wo  der  Eingang  aus  dem  Go- 
ten, und  den  Flügel  b bis  ans  Ende,  wo  fichdi 
obenerwähnte  Köfchk  befindet.  Von  hier  ab» 
kommt  man  erft  ins  Bad  Sultan  Mahmuds  1.,  iia 
in  den  Diwausfaal  Osmans  III.  feines  Nachf-keo; 
von  hier  durch  eine  hundert  und  zwanzig  Sehnü» 
lange  Gallerie,  welche  die  Seite  c macht,  int  ( 
gegengefetzte  Endp,  wo  dann  die  Seite  d anfit 
Hier  ift  zuerft  die  Gallerie  englifcher  KupferitkJ 
von  der  Hr.  CI.  nicht  einmal  fprechen  gehurt,  d 
lieh  Seelchlachtcn  und  Portraite  benlhmter  Ai 
rale,  die  Gemälde  des  Levend  Tfchiftlik , der I 
fernen,  der  Bonibardiers  und  üalundfcbi  v.ii 
150  Schritte  laug.  Diefe  Gallerie  führt  zumf 
der  perlifchcn  Hanglciichter,  von  wo  man  1 
das  Bad  Sultan  Abdolhamuds  und  in  das 
Sultan  Selims  kommt,  deffen  gläferne  llä 
fchränke  (welche  Hr.  Cl.  vom  Fenftcr  hereiBl 
hen)  nur  einige  Prachtwerke  ron  Kalligraf 
die  allenfalfi^e  Lektüre  des  Sultans,  aber  kd 
wegs  eine  Bibliothek  enthalten.  - Aus  dem  I 
Tagten  erhellt,  wie  viel  Hr.  Cl  noch  zu  befehlt-1 
genabt , wenn  er  ftatt  der  Hälfte  das  ganze  1 
tnergemach  gefehn  hätte,  deffen  einzelne  *" 
hier  nach  den  drev  Snltanen,  derien  diefer  1 
incrpallaft  feine  Kntftehung  und  V’erfchönen 
verdankt,  genannt  worden  find. 

(Di» 


NEUE  AUFLAGE. 

Berlin  , b.  Amebng:  Gemein  nOtzlichgs 
buch  zur  richtigen  Cerdeutfch  nng  und  vi 
liehen  Erklärung  der  in  unferer  Sprächet 
kommenden  fremden  Ausdrücke.  Für  de' 
Gcfchäftsmännrr,  gebildete  Fratienzinin 
Jünglinge;  bearbeitet  von  Joh.  Chriit.i 
ding , Rrediger  in  Bfuchhageu  u.  f.  w.  . 
TJkermark.  ’/weyte , durchaus  verhelfen 
vennehrto  Auflage.  i8'9.  453  Sj  8.  (l 
i6Gr.)  (Siehe  die  l\ec.  Ergänz.  Bl.  1 
Nr.  6^.) 
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ERDB  ESC  HR  El  BUN  O. 

LONDON,  b.Cadell  u.a.:  Travels  in  variout  coun- 
tries  af  Europe,  Afia  and  Africa  by  Edward  Da- 
niel Clarke  etc. 

(Ür(/ftUAf  Je r in  vorigen  Stück  abgebrochenen  ReeenjlonJ 

\\^enn  übrigens  Rec.  die  Treue , mit  der  Hr.  CI. 
**  im  rrftenCapitel  befchreibt,  loben  mufs',  fo 
mufs  er  auch  die  ärgerliche  Uukenntnifs,  mit  wel- 
cher er  im  zweiten  die  Namen  der  erften  Hof-  lind 
SfiBtsvmrdpfa  entftellt,  nachdrücklich  tadeln  Hätte 
trCaiiellnn'oder  BeauVofms,  oder  auch  nur  die  älte- 
ren ßefchreibungen  feiner  Landsleute , wie  the  Hi 

£nry  of  the'  Irrt perial  eftaie  nf  the  Grand  Seigneur. 

aldnn  1615.  von  Fdwnrd  Grimefton.  Serjnnt  at  Ar 
metfiar  lland  nehmen  wollen,  fo  hätte  er  fleh  fol- 
cbe  ärgerliche' TJnHchtigkeiten  nicht  zu  Schulden 
kommen  Jaffeit1  können.  Bcy  ihm  find  die  HaUad- 
fchl  Köche,  der  Finanz  mhiiftcr  Drfierdar  heilst  bey 
ihm  Drfii-Arjrh  Wer  der  Agitator  und  Chnnnator , 
wovon  der  erfte  als  High  Chambrrlain  und  der  ande- 
re als  zweyter  EuDffche  aufgefilhrt  wird,  fev,  kann 
Rec.  nicht  einmal  erratheu.  Die  Lifte  ift  allo,  wie 
ß rlele  andere,  zu  Nichts  gut,  als  neue  Irrthümer 
tu  Verbreite  rr,  und  bc  wo  fl  et  von  Neuem,  wie  be- 
hätCmi  Reifende,  welche  die  Landeslprache  nicht 
verftehen,  in  der  Aufnahme  folchcr  Angaben  fevn 
füllten.  Ddffeibe  gilt  auch  von  der  durch  Druckfehler 
i iifseKt  entftellten  Lifte  der  auf  dem  Büchermarkt« 
m Konfhantinopel  gewöhnlich  verkäuflichen  Bücher, 
welche  höchftens  den  Kram  des  Derwifches,  wel- 
cher diefclbe  Lieferte,  abfer  keine  der  vorzüglichen 
inuftrofscii  Werkt  in  allen  Büchern  Jer  Wiffen- 
frfidncu  enthalt,  wie  inan  fich  davon  leicht  durch 
eine  Vergleichung  mit  den  Catalogcn  der  Bibliothe- 
ken zu  (von ft.  überzeugen  kann.  Der  gelehrte  Hr. 
Rrnouard,  Kaplan  der  nritifchen  Factorey  zu  ICon ft., 
welcher  diefe  Lifte  überfetzte,  that  übrigens  fein 
ÄCglichftes , die  Werke  und  ihre  Vetfaffer,  fo  viel 
lief^s  mit'  blofser  Beziehung  auf  Herbelot  und  dio 
•n:\elopadrfche  Urberficht  der  Wiffenfchafcrn  des 
Orients  und  ahne  Hadfrhi  Chalfh’s  grofses  bibliogra- 
thlfclics  Werk  möglich  ift,  zu  beftiminen.  So 
ft  auch  die  Lifte  dir  Mährehen  eines  vom  Vf. 
M Cairo  erftandenien  Mff.  der  taufend  und  eine 
fleht  Elf  lelta  ra  lella  (nicht  Alf  Uta  va  titln), 
»b»ot\  ln  der  Vorrede  gpfegt  wird,  dafs  er  dicfel- 
te  za  Cairo  Fob  'V.  Hammer  erhalrcn  habt",  der  Aüs- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1819- 
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Lira  ehe  nach  äufserft  fehlerhaft  gefchrieben.  An- 
fser  den  Nachrichten  über  das  Sommergemach  des 
Harems,  den  Büchermarkt,  S.  Sofia,  den  Hippo- 
drom nud  die  Dervifchc  in  Skutari  befchränkt  der,' 
Vf.  fefne  Nachrichten  über  Konft.  nur  noch  auf  eitL 
Phar'  Worte  Ober. das  Fanar,  den  Wohnort  der  vor-' 
nehmen  Griechen , denen  ehie  intcreffante  Note 
aus  Hrn.  U'alpole’s  Journal  bevgcflfet  ift.  Nach  ihn 
lind  die  fflrftlichen  grofsen  Familien  die  folgenden' 
fechs:  Ipfilondi,  Morufi , Kallimachi,  Suzzo,  Hand-' 
Jeher tiund  Maurokordato.  Die  Maurojeni  find  mit 
vollem  Recht  nicht  darunter  gcz.il Jt,  weil  nur  ein 
Einziger  diefes  Namens  es  vom  Lakeven  zum  Ffir- 
ften  gebracht ; an  die  Stelle  der  nach  rhifslärtd  aitj-j 
gewanderten  Ipfdandi  find  die  Caradfchi  (der  heu-4 
tige  F’ürft  der  VVallachci)  gekommen,  lii  deren  Fufs- 
ftapfen  die  Argyropulo  ( der  ehemalige  PfortenJoll-h 
melfch  und  NLnifter  zu  Berlin-)  getreteti. 

Die  folgenden  vier  Hauplftücke  bef^bäftlgciij 
fich  mit  dftr  Topogfaphle  der  Ebene  Von1  Troav 
ütier  welche  Ree. 'nicht  geringere  Einwendungen  zog 
machen  hat,  als  über  die  vorhergegangene  Befchrei- 
bung  Konftantinopcls.  Ueber  cfie  Ebene  von  Troas. 
ift  feit  der  Erfcheinune  von  Chevatier' s erfter  Ab- 
handlung und  fpätern  Reife , und  Bryant's  vindica- 
tlon  fo  Vieles 'zu  Tage  gefördert  worden,  dafs  eine.; 
endliche  Entfcheidung  der  Frage  und  Bevlegung 
diefer  grüfsteritheils  aus'  englifchcm  Nationalgeilte' 
wider  eine  franzöfifch«  Anlicht  erhobene  Streitig- 
keit felbft  nach  Rennet s neueftem  Werke  hierübet* 
zn  wünfrhen  fteht.  Das  Zeiigenverhör  ift  zahlreich 
genug.  Chevalier , Morris,  Gell,  Hammer  auf  der  ei- 
nen, Brynnt , Clarke,  Hrbhoufe,  Rennei,  L Abcrdeelt 
als  Edinburgh  tevirwer  der  Reifen  Gell's  auf  der  an- 
dern Seite,  jedoch  felblY  die  auf  elnetScite  ftehen  id1 
Alletn  litcht  elnftimnüg.  Da  die  Streitenden  , den 
einen  Deutfchen  ausgenommen,  nur  Engländer  und' 
Franzöfen  find , fo  yÄre  es  lehr  zu  wflnfehen,  «lafs, 
fich  pilt  der^rfiudlichL'n  Entfcheidung  diefer  Frage 
ein  parteylufer  dedtfeher  Geograph  u'mftimdlich  he-- 
fchäftigitrt , und  'dafs  es  z.  B.  Hrn.  Männert  gefallen 
möge,  diefen  Thell  fdincs  vortrefflichen  Werkes  mit 
lfeFüekfichtigung  der  oben  angeführten  Schriften 

Sartzlich  uitizuarbeiten.  Wiewohl  felölt  die  Schüler 
Irvants  feine  Hauptparadoxen,  nämlich  die  Be- 
zweiflung der  Exiftenz  Trojas , oder  wenn  es  exi- 
Itirte,  die  Verfetzungdts  Schlachtfeldes  hinter  das" 
hefttige  Aleiandria  Troas  ganz  als  nnftatthaft  ver- 
WPtfVn,  Uinf  divf  Ebene 'zwifcheh  Bdnarbafchi  und 
B (3)  * Kum- 
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Kumkalafi  cinftimmig  als  die  Scene  des  trojanifchen 
Kriegs  anerkennen,  lu  können  (ich  die  meiften  Eng- 
länder keineswegs  dazh  v elfte hen  i Hm.  Chebalier 
Gerechtigkeit  widerfahren  zu  laffen,  und  den  lieu- 
tigen  Mendere  für  den  Simois  ftatt  filr  den  Skaman- 
dtr  des  Strabo  anzunehtnen , für  deffen  Untrüglich- 
keit  lie  einmal  bey  Bein  und  Stein  feftftehen.  Hr. 
Hvbhoufe  allein  ( der  gelehrtefte  der  genannten 
euglifchen  Reitenden),  wiewohl  er  auch  den  Men- 
dere  als  den  Skamander  des  Strabo  aunimint , ift 
«loch  fo  rechtlich  wider  den  letzte«  fo  fiel  tu  be- 
kennen, dafs  Strabo' s Skamander  unmöglich  der  Ho- 
mers feyn  könne,  und  in  fo  weit  ift  er  wenigfteus 
der  Wahrheit  weit  näher  als  Hr.  C/.,  der  durchaus 
den  Mendere  als  den  wahren  Skamander  nicht  nur 
Strabq’s,  fondern  auch  Homer’s  vertheidigen  will. 
Es  ift  unglaublich,  zu  welchen  Fechte rkünften  fo- 
Wohl  Hryant  als  Clarke  die  Zuflucht  nehmen  , tun 
dein  Skamander  die  doppelte  Quelle  (die  fie  beyrn 
Mendere  nicht  finden)  abzuleugnen.  Nfaclt  ihnen 
hat  der  Vers: 

Bad  G(  erreichten  di«  ino  frhua  forudflifldaa  Queil'o, 
woher  lieh  beide  Bach*  ergiolieo  de*  wirbelnden  She- 
mandroi.  11.  XXII.  149 

far  keinen  Bezug  auf  einen  doppelten  Urquell  des 
luffes. 

Auch  auf  die  homerifchcn  Epitheten  des  fchön- 
Jlie/senden  und  wirbelnden,  welche  dein  trüben  und 
reifsenden  Mendere  gar  nicht  bevgelcgt  werden 
können,  nehmen  Ce  gar. keine  Rücklicht,  und  Hr. 
Cl.  treibt  feinen  Ktimlgriff  fo  weit,  dafs  er  die 
Druckfehler  der  Zphlen  in  Chevalier 4 Citaten  als 
falfche  Citaten  angiebt,  which  is  not  fair.  Dafs  das 
Epithel  fchönfluthend  dem  klaren  hellen  Rache  der 
beiden  Quellen  von  Bttnarbafchi  und  nicht  dein  trü- 
ben reifsenden  Beigftrome  Mendere  zukomme,  ift 
zur  Genüge  von  Chevalier  bemerkt  worden,  nicht 
fo , dafs  die  Ligenfchaft  des  wirbelnden  , das  von 
dem  ziveyten  nicht  wahr  ift,  wohl  dein  erften  ge- 
bühre , weil  gleich  unter  dem  Marmprbecken , wo 
noch  einige  Quellen  aufeehen,  dicfelbcn  auf  der 
Oberfläche  wirklich  Wirbel  bilden:  Der  Vf.  der 

topogr.  Anfichten  hat  die.  Quelle  des  Mapnorbe- 
ckens  warm,  die  vorn  Felfen  homnleiftröinenden 
kalt  gefunden,  Hr.  Cl.,  der  heida  m|t  einem  Ther- 
mometer unterfuchte,  fand  beide  warm  und  in  glei- 
chem Grade;  wenn  «liefet,  wie  wir  nicht  zweifeln, 
richtig  war,  als  Hr.  Cl • diefclben  unterfuchte,  fo 
fand,  als  der  Vf.  der  topogr.  Anflehten  da  war,  der 
TJntcrfchied  ftatt,  dafs  die  des  Mannorbeckens  mit 
Rnuchjiei{|£li£.  dem  Gefühle  der  Hand  nach  fehr 
warm , die'  am  Keifen  aber  ohne  Rauch  und  dein 
Uefühle  der  Hand  nach  kalt  waren. 

Wie  dem  npn  fev,  fo  find  hier  wenigftens  die 
äwey  Quelles , von  denen  Homer  Töricht,  während 
der  Mendere,  den  Hf.  f/.,  der  ertte  aller  e'uropli- 
fclien  Reifehefchreiber,  bis  zu  fehlem  l ilprunge 
aju  Beige  | !a  verfolgt  hat,  dort  aus  einem  einzigen 
Urquell  malerijcb  vom  Felfen  herahftitrzt,  fo  dafs 
fein  L'rfpr  ung  vun  Troja  aus  gar  nicht  hchtbar  weit 

WA  » ({)  tt 


hinter  demlelben  Gebirge  gelegen  ift.  Den  hfek 
ften  Gipfel  deffelbcn,  den  Garganis,  beftieg da 
Vf.  mit  vieler  Mühe  Und  Ueßthr,  und  entdeckte  nf 
feinem  Wege  nicht  nur  mehrere  Tempdtuus* 
fondern  auch  eine  fehr  merkwürdige  Bericbtidci 
der  Lage  des  adramyjenifcHed  'Buftnsj  tv<  tid 
die  bisherige  Schwierigkeit , den  Marfch  des  Xa- 
xes  von  Adrainytium  nach  Abydos  zu  erkhn% 
£gnz  hinwegfällt'  Auf  dem  Rückwege  vtinGapi 
rus,  den  feitdem  auch  L.  Aberdeen  und  anders  K» 
tende  mit  minderer  Schwlerigkeitin  fpiterer  Jiiu» 
zeit  beftiegen  haben,  bel'uchte  der  Vf.  die  IWo 
von  Alexandria  Troas. — Abbildung  der  unter  dta 
Namen  des  Paüattes  von  Priem  os  erhaltenen Uadnl 
nen.  Der  Vf.  fah  hier  die  gr&fste  GranitLaie  t.rl 
der  alexandrinifchen  fogenannten  l’omm.tsk 
fie  ift  37  Schuh  8 Zolj  Luc,  und  hat^  Schuh  }2 
im  Durchmeffer.  Der  Vfi  vermuthet  aus  depj] 
te,  wo  fie  jetzt  itn  Gebülche  liegt,  dafs  die. 
fo  wie  jene  zu  Alexandria,  auf  einer  Anhuhe  i 
der  Stadt  geftanden,  und  die  Statüe  des  Gr 
getragen,  oder  als  Grabfäule  irgend  eines  b 
teu  Mannes  gedient  habe.  Altertlipmer  von  1 
Rückkehr  nach  den  Dardanellen,.  DasReiV 
ganzen,  topograuhifchpn  Dntcr/uqhung  fptt  i 
zu  Ende  des  VI.  Hauptftücks  in  14  rwictc  4 
men,  welche  Rec.  liier  iu  Kürze  anf.ihren  u 
ne  eigene  Meinung  beyfügen  will:  i)  Der  I 
Mendere  i/t  der  Skamander  von  Homer,  Stroh* 
Plinius.  Rec.  Geradezu  nein , aus  ejen  von  Q 
Her  und  Hammer , in  deffeu  topogr.  Anjächtca  1 
führten  und  in  diefer  ReceuGon  berührten  G ' 

— a)  Das  Grab  der  Ajax  exiftirt  noch 
ftimmt  die  Lage  des  bchjfftplatzes  der  G 
Rec.  Ja.  — 3)  Der  Thtmbriui  findet  fich 
eigen  Thymbrek.  Rec.  Einverflauden.  — 
Ebene  an  der  Nord1  eite  des  Mendere 
Feld  des  Simois , das  jetzt  Kalif aeosmak 
Rec.  Das  Fejd  liegt  zwilchen  dem  Meudeie 
Simois)  und  dem  Flüfschen  von  Bunarhafclu 
Skamander),  Kalfatosmak  ift  ein  To  elender! 
dafs  er  der  Aufmerkfamkeit  mehrerer  Re  " 
ganz  entgangen.  — 5)  Die -Ruinen  von 
find  die  von  Altilion.  Reo.  Wahrfcheiulich. 

Hügel  nüchft  Dfchiblak  ift , wenn  nicht  Kal 
lone,  die  St  Ate , wo  pajus  Ilioruni  ftaed- 
Sclir  wahrfcheiulich.  — 1 7)  Aldfchakdagt  1 

Grab  des  Aefyntes.  Rec.  Möglich,  nenn 
atioh  weit  .filieren  Heroen  angehören 
nichts  daran  gelegen,  fobald  es4  nur  mit  1 
Befchreibuug  Homers  übereinftimmf.  — |)’ 
Quellen,,  von  Bunarbufchi  find  vielleicht  die 
tat  Hc/mert,  aber  nicht  die  Quellen  des  FL  ~ 
Rep.  Wem»  diefe  'beiden  Quellen  die  ’ 
bezeirhncten  find,  wie  füllen  fie.  deun  na 
fkamaiidrifchen  feyn?  Ree.  apnellirt  an  die  1 
fptzunjz  d?s  ob«n  angeführten  homerifcheti  1 
1140h  Vo/s .'wider  B'yant  und  Compagnie,  — 4 
Quelle  des  Skamanders  ift  im  Gargar us.  Rec 
ilt  .die  Quelle  des  Simois , der  jetzt  Mcuderc  1 


.«ibi 


xut  JKt  ar 
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m «Mtw*  Cpflern  Mifsbrauch  der  fpitern  Einwoh- 
ner, welche,  da  beide  Flüffc  eine  gemeinfeluftli- 
che  Mondung  haben«:  den.  Namen  des  Skamanders 
auf  den  gröfseren  «beitrugen.  — 10)  Die  von  Ho» 

mr  und  Aefchylot  erwähntem  Altäre  Jupiter t Wer. 
na  auf  dem  nügel  Kttfchunlmle  (l.  Kurfchunlidw 
gr),  Rec. -Sehr  wahrfcbeiulicb.  — 11)  Talejke- 


Agent  Zeui  dem  Retter.  Hr.  CI  hat  dfit  hier 

für  eine«  eigenen  Namen  gehalten*  **«r  Sonderbare 
Wcrberfitte  auf  dm  1 ufidri '■Simia  (da«;  alte  Sy  me) 


gr),  Rec.  Sehr  wahrfcbeiniicb.  — 11)  ialgfke- 

um  i/i  de»  heutige  Eskiikupjehu. . Rec.  Ohne  Zwei-, 
fr!.  — u)  Ene  ift  das  A ine ia  Strabo't  und  Ern* 
itgit  vielleicht  der  Grabhügel  det  Almen*»  Rec. 

Viel! eicht.  — . 13)  De)  Ende  des  adramytenifchen 

%uftni  wendet  fich  um  den  Gargurus  gegen  Nord- 
efien,  Jo  daß  hierdurch  klar  wird.  Wie  Xerxet  auf 
feinem  Marfche  von  Antmndrot  uack  Abydot  diefea 
linkt,  hatte.  Rec.  Sehr  befriedigend.  — 
14)  Vom  Gar  gar  ui  hat. man  die  Aut  ficht  dicht  nur 
IJ#  der  Ebene,  fondera  vom,  ganten  Diftrikte  von 
jj«/a  und  von  einem  großen  1 heile  Kleinofiemt. 

ffoc,  Nicht  au  .hfpvreifejn.  , , . ... 

. .Der  Vf.  fetzt;  feine  Rrife  nach  Tcnedos,  dem 
Vorgebirge  Lectum,  Clous , Samos,  Patmos  uml 
Sj 4 fort.  Auf  diefer  letzten  lnfel  findet  er  gpeohi- 
Icbe  .M^uufcripte/nnd  ein  herrliches  Basrelief  eia- 


und  Sciro  (nicht:  Nisati)  das  alte rNifyrut,  de irea; 
Einwohner  die  beben.  '1  aucher  des  Archipels  lind,': 
Wenn  ein  veruidgiicher. Mann  leino  Tochter  verhelf 
rathen  will,  beftimmt  er  einen1  Tag,  wo  alle  We<h. 
her  lieh  sin  der  See  einfinden,  un4  um. die  Welte  U i*p: 
eben.  Wer  am  tieföimfcnecha.end  am  laogltea  uftri 
ter  Walter  bleibt,  < erhalt-  die  Uartd  des.  Mädchenid 
— -Von  Rhodos  bfegsebi  fibh  der  VI.  nach  den  gegen- 
über gelegenen  Ruinen-  von  Trinüffos  in  der 
von  Matri  ( der  Buten  des  Glauku«),  welche  »er  als, 
die  merkwürdigften  in  Griechenland  erklärt  i*  There , 
U m»  part  of  Greciaa  territory  more  intereftin g in. 
Dt  antiifuDies  tha»  the  gttlpb  of  Glaucut • - Diele 
Ruine» find  auch  Yotn  Vt. der ^fcopagraphiff heu  Ae-, 


Dt  enlifuitiet  than  1 


Of  ifilMWM 


gemauert,  deflen  VVe^fehalluiig , dio  iluu  niefhtge- 
hug,  er  der  Aufiperkfcuikeit  hanftiger  Keilenden 


enij-tiehlt. , lief chrei l>u ng  de#  Ruinen  von  hirnlos» 
befucht  von  Mort  u und  Walpole , deren-  gehaltrei- 
che Journalauszüge  den  heften  Titel!  diefe*  fiaupt- 
ftückes,  ausjnacheu , die  aber  Rer.  hier  uni  fo  menr 
StMcltw.eigpn  Übergeht«  *l»Hr.  Wo! polet  Werk 
Pfftd  pp  oßotic  Turkey  bereits  erfchienen  ift. 
u du*  .Tempels  der  Pdll.ts  zu  J-iiidos  auf 
d,  »wie,  die.  des  Venpstemprl»  a»if-  RnWee, 
Vf.  nicht  felbft  befucht,  fondem  iheih  hier 
dort  fremden  Reifebericht  mit.  Auoh  ia  der 
t Rhodos  felbft  waren  feite  Beobachtungen  nur 
ich«  denn  er  hat  nur  leclis  lnfchmtcn  ge- 
während der  Verfaffer  der  topographifchea 


«1  Mort 


Hellten,  und  wenn  uvan  <iie,  Vandjefeni  Jüc.Ut  gegeiier, 
nen  Maafse  des. Ihaaterjoausnimml /.  weit  uroftKudi 
lieber  als  von  Hm.  CI.  beobachte**  tiatLMTdhriekefb 
worden ; CI.  findet  nur  zwey  verLcltiedcne  Arten 
der  Gräber  zu  Telmiffos,  der  Vf.  der  top.  Anfich- 
ten befchreibt  deren  heben,  wovon  drey  in  Ku- 
pfer geftochen,  auf  skr  <Wn  frH6Vi  in  der.  G.  Choi- 


pfer  geftochen, 


eftocher 
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melthat,  wovon  die  tjbereintref/en- 
die  gröfscre  Genauigkeit  des  DeutfchCo  heor- 
».  b- die  folgende:.  ATXANAPOTATXAN- 

XAAKHTAKAi  TA£  F TN AIKOX KAJLA1NL 
KAAAI  KIATIA  AKPO  AXXl  A0£ , die  ljr.  CI. 

1 überfetzen  gapz  kurz  mit  den  Worten:  ie re* 
o Ly /'ander  and  hit  wife  Cleunit,  abfertigt, 
be,Ö  ammer  ; A vethdfov  tweirlfoa  XaiUfr* 
W y warnet,  l&Xtmtrti*c  IUUmw  v Ta  K puaeoiitt» 

1 Lyfajijicr,  Sohn  des.  Lyfandci  aus  Q»lki*l 
1 Kalirkius,  Sohn  der  frau  Kleainis,  Tochter 
Cryaftis.  Bey  einer  andern,  deren  erfte Zeile 
C l THNANNAOTKOT  abfehrieb , und  dann 
m-  am  off  erlog  to  Jupiter  the  Uavlour  by  the  per- 
fiat,  whofe  narrtet  are  mention'd,  ift  fowjhl  di»  a^. 
lefchriebene  Zeile  als  das  Gefagte  unrichtig,  indem 
Bier  nicht  von  mehrei  n Perfoncn , foudem  von  ei- 
■er  einzigen  die  Hede  ift,  die  Infchrift  lautet  uäm- 
Keh  bey  H. : £9*«,  vm»v  ptv  hfl tut  rnfn»  Au  £»• 
für  di*  Fremdem  meinet  Tempelt  Aradiot  der 


fbiff),  giebt  aber,  da  es  fotjft  fein  ein  Werkt  an 
Kuplern  nicht  mangelt,  nur  eine  einzige  Abbildung 
eines  diefer  fo  merkwürdigen  Gräber,  find  nimmt 
weder  van  den  in  den  tapugr.  Anfichten  gelieferten 
Zeichnungen,  nach  von  den  dort  gefammelten  In- 
iciiriften  , nach  denen  er  die  feinieen  hätte  vertief- 
tem können,  Notiz..  £r  liat  wieder  nur fetkt  ln- 
fehriften  gefunden,  wo  Hammer-wieder  aoAftvkX 
gefamnielt,  fo  dafs  auf  Telmlßot  und  Rhodat  uud 
auch  auf  Cyprot  die  phiiologifche  Defe  des  Deut- 
fchjen , der  diefe  Gegenden  zur  fellien  Zeit  befuch- 


f itl-Wtr 


Voti  ,die£en- 


en  giebt  Hr.  CI.  die  murkwttr» 


digfte  mit  der  Ueberfetzong  des  verftbrbbqen  Pnelx! 
Porfon  , als  das  Grab  der  Helene,  der  Tochter  Ja-, 
fous.  Diefe  Ueberfetzung  beruht  ober  auf  fideb 
verfchiudenen  Lesart,  denn  Wenn-  diefe  Wctrrffi 
bev  Clarke  fo  anfängt:  K A£NH KALA® WON IA2CK 
NOXTOT  AIOrENOTX  Helen  whatottt  alfoAphwn 
tbe  daup  hier  of  Jafon  the  fort  of  Diogenes^  to  Vieilst 
fie  bey  Hammer.  EiA 7 j oat  AdQior  mfavvc,  Helend 
auch  Aphion  genannt , Enkelin  det  Dlogenet. ■ Nach 
Visconti  lieht  hier  «yvsw«  itaft  «yy »v»f , das  wei- 
ter unten  in  der  Infchrift  Wieder  vorkommt.  Zff 
Ende  i teht  hey  CL  , HE » bey  Hi  ,E;  Jene-dberlemi 
1$  Drachmen,  und  übcrGeht  fowobl  hier  als  bey 
.einer  folgenden  das  Sternlein,  das  taufend  bedeu- 
tet. V 011  den  groben  Felfengräbern  im  Stile  derer 
von  Perfenolis  giebt  Hr.  CI.  keine  einzige  Infchrift; 
die  in-  den  topogr.  Anfichten  gefammelten  Nr.  13. 
tß.  38-  Jo.  enthalten  die  Antwort  auf  die  von  Hrn. 
CL  fich  felbft  gefüllte  Frage:  woher  die  Verfehle- 

den- 
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<Vnh»irt«fe»Stife*  der  Filferfgräber'-ti»  Telanffos  mit 
den  Kenotaphen  in  der  Ebene,  -weiche  die  ältefle 
Form  der  griecbifcben  Soros  v arfteil*,  entfpringe« 
IDieNarutn  der  angeführten  lnfchriften  find  alle  per- 
fifch  undjfceurAunden  daher  den  perfifehen  Urfprung 
derfelben,  der. in  den  top.  Anfichten  näher  aus  ein« 
ander  gefetzt  ift.  Die  Infchrift  eines  helfen  grabe« 
rtlttnentzifferte»,  jedoch  wahrfedieanlich  altgriechi- 
frthen'  Uuchftaben  , findet  fich- auch  in  dtn -top.  An- 
fahren; ift  iMr  dort1-  im  Stiche- verfehlt,  und  bey 
Gt'beffer  und  richtiger.  ■ Wehn  detr  Vf«  in  der  Ne- 
Rpdpolis  von  Teimifhis  eine  fleifsigere  InJ’chrifrlefe 
ItMätg  halten  künnen,  fo  Hält  er  dafür  eine  defto 
Sicher«  und  glütskilchere'Von  neuen  unbefchriebe- 
iWn  Pflanzen  , die  in  der  Note  »uf ge  führt  find,  nän»- 
Ih-tveine  »nbefetirfobertiZjfifi^nürMa,  TtigimeUa,  Om- 
IU»M  , Bromtu , Abpfieattrui Onormm , Trifolium  ini 
der  Bai,  Und  auf -dein' kleinen  Eiland  -irnbefcliriebe- 
ne  Arten  von-  Scrophularia , Laftrp'uium , V erbat *■ 
cum  und  Hypericum. 


'■»J  i< 


(Di*  Forifottuog  folgt.) 


OEKONOMIE. 


Jen*,  b.  Schmidt  Qie  Behandlung  der  Bienen , 
l_  ihren  Naturtrieben  gemäß,  durch  viel  jährige 
(|  Erfahrung  bewährt  erfunden  und  dargeftellt 
, von  1.  C7  Knanff.  Zweyte  verb.  Aufl.  1819. 
r ptXlI  Ü.  366  S.  kJ.  «.  (1  Thlr.) 


n Unter  der.  zahllafen  Menge  praktifclier  Bienen- 
fohriften  verdient  diefe  allen,  feit  einer  Reihe  von 
Jahren  erfchienenen  , vorgozogcn  zu  werden.  Der 
Vf.  bht  darin  nicht  nur  einen  reichen  Schatz  von 
Beobachtungen  und  Erfahrungen  nicdergelegt , die 
fbwohi  für  den  praklifchcn  Uienenvater  als  inslie- 
fondete  für  de»  Naturforfcher  von  der  )äal'serfteii 
Wichtigkeit  find,,  fo  dafs  fic  felhft  den  Beobachtun- 
gen eines  Huber  hie  und  da  zur  Berichtigung  dienen 
Können,  fondern  auch  alle  Handgriffe ibey  der  Be- 
handlung der  Bienen  Uinftändlich  gelehrt,  und,  Wal 
da*  Wiclitiglte  ift,  die  Frage,  .diu  bisher  fchon  tb 
viele  . hoclift  genügend  beantwortet  fcu  haben  lieh 
lehnt eichelten,  und  doch  gleicli wohl' lnnter  her  Geh 
gtläufcht  ra  haben  eiiigfiftehen  mufsten:  wie  tnart 
nanilidli  feinen  Bien  anhand  alljährlich  mit  Sicherheit 
velnielireu,  und  von-  der  Bienenzucht  den  möglich 


höahftcn  nacldialtigen  Ertrag  ziehen  könne?  — auf 
«las  vullkoinmenfte  und  befriedie 


agendfte  gclrth.  Wir 
müffen  daher  diefc  Schrift  den  Naturforfchern  fo- 
Wtihl  als.  in  fonderb  eit  alien  denen  empfehlen,  wel- 
che diu  Bienenzucht  dicht  als  Spielet  ey , fondern  in 
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der  Abficht,  jährlich  .davon  elbtn  anfehiiliriien  rei- 
nen Gewinn  zu  ziehen , treiben  wollen.  Rec.  ih 
durch  eigene  mehrjährige  Erfahrungen  von  der 
Güte  dm  hier  gelehrten  Verfahrens  überzeugt  war- 
den;  denn  die  erfte  Auflage  diefes  Buches  erfctiies 
iw  Jahr  190 j,  und- er  würde  lieh  von  der  Verhee- 
rung, welche  die  franzofdehe  Invafion  — wie  oben 
all  — auoh  auf  den  Bfeirenftamle  angerichtet  tune, 
nie  wieder  erholt  haben,  hätte-  er  rächt  des  Vh. 
Gran  dfätze  befolgt.  Zwar  ift -diefes  Verfahren  nkB 
vdflig  nee-,  fchon- in  älterh  Schriften  finden  wir  bei 
bsneta  Monigkränz«  oder fogeüunnte  Hinmcher  2u* 
Anfbringen  der  Nochfchwarme  empfohlen  ■ alleis 
die  Anwendung  derfelben  zuf  kflnfilichen  Venreb- 
rnng  der  Bienen  ift  dem  Vf.  ■ ganz' eigen , und  in 
Verfahren  dahey  -i.  'wief  fofcn es  'tun  zwölften  Ab 
fehnitte  befehriefan  Wörde rt ' — - Ift  fb  leicht  rni 
ficher , dafs  es  von  jedem  Landmanh  verr.cb'ti 
werden  kann.  Man  verfuche  es  nur  <rft  mit  tia- 
gen  Stiicken , und  man  wird  finden,  dafs  die  iusr 
Vorgetrageiien  Ideen  keinesweges  unter  die  Schint 
ren  zu  rechnen  find.  Doch  wir  haben  fchon  bej 
Anzeige  der  irften  Anflage  (S.  A.  L.  Z.  1809.  Kr. 
63.)  (fen  Verdienften  des  Vfs.  Gerechtigkeit  wider- 
fahren laffen , dafs  wir  uns  der  Pflicht,  fie  jetzt  uh 
neue  zii  würdigen , entbunden  achten,  und  dibe 
blofs  der  Vermehrungen  und  Zufälle,  welchen 
diefer  neuen  Auflage  iiinzugf kommen  find,  ge>!a- 
keu  dürfen.  Wie  heilentend  diefe find,  ergiebt  cdi 
fehon  ans  der  um  das  Doppelte  erhüheten  Seite*- 
zahl.  Sie  heftehen  thcils  in  Hcfchrcibung  feines  hi 
behindern  Fällen  eingefchlagenen  Verfahrens,  wel- 
che für  den  Anfänger  in  der  Bienenzucht  ungern* 
lehrreich  find,  thcils  in  Beobachtungen  über  fc 
Fruchtbarkeit,  F. Verlage  und  das  Aller  der  Kuf- 
gi»»i  über  «Ile  We'ifcUofigkeit,  'über  die  Ent  ft  1 — 1 
de.»  Drohnen'u.  f.  w.,  tlieils  ih  allerley  vrirl 
Bemerkungen  fowohl  über  das  Nichtvemiehren 
die  daraus  rhtftebenden  Folgert,  alsilber  das  V 
einigen  und  die  dabey  zu  gebrauchende  Vorfefe. 
wie  auch  über  das  natürliche  Schwärmen,  ft 
Kunft  des  Ahlegens,  das  Honig- und  Ws 
prcITen,  Metlr-  tirtü  Fffigbercrten  u.  dergl.m. 
nnlfs  geftehen  jf'dafs-  der  Vf.  ftbtefulP,'  befo 
aneh  über  die  l'rwaehurig  deS'FortpftanznngStri 
hev  den  Artieitsbldnehj-' me'he  Licht  verbreitet 
datier  nichts  mehr  .-n  svf.nlrlien  ift,  als  dafs« 
durchaus  praktifehe  Sch'nft  zur  Ftrtporliringunc 
Bienenzucht  in  Deutfchländ  überall  verbreitet,"  1 
in  die  Hände  eines  jeden  Hienenfrcpmles  komm 
möchte. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

London,  b.  Cadell  it. a. : Travels  in  varlous  coun- 
tries of  Europe,  Afia  and  Africa  by  Edward  Da- 
niel Clarke  etc. 


(fenfetiang  irr  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenjion  ) 

Von  Makri  regelte  der  Vf.  nach  Aegypten,  wo  er 
unmittelbar  nach  der  engüfehen  Laudung  an- 
kam. Die  drey  Treffen  vom  X.,  13.  und  ai.  März 
find  getreu  mit  vielen  intereffanten  Nebenumftän- 
den,  deren  in  Robert  Wiiron's  Gcfchichte  des 
igTptiichen  Feldzug?  keine  Erwähnung  gefciiieht, 
belchrieben t z.  B.  die  nachtheiligen  Wirkungen  der 
Eiferfacht  der  Befehlshaber  der  Land-  und  See- 
macht auf  S Sidney  Smith,  deffen  Vorfchlsgam  ijten, 
Kanunenbt'.te  in  den  See  von  Abukir  zu  bringen, 
nicht  nur  gemifsbilligt,  fondern  logardasRefultat  fei- 
ner Sondirungen  als  unrichtig  verworfen  ward,  bis 
fich  diefe  Scheelfucht  und  Unwiffenheit,,  wie  ge- 
wöhnlich, durch  die  Folgen  felbft  geftraft,  und  S. 
S.  gerechtfertigt  fand.  Er  fchrieb  in  diefer  unan- 
genehmen Lage  an  feinen  Bruder  in  Konftantinopel : 
If  is  true  l ttnee  held  the  heim , where  I muft  noto 
Work  alabouring  oar ; but  l f holl  not  pull  lejt  ftoutiy 
an  that  ac 'Count , ganz  im  Siuue  von  Epaminondas, 
voa  dem  C.  Nepos  fagt:  erat  enim  ibi  privat us  nu- 
mrro  militis , a quo  quum  peterent  apernm  nullam 
tdhibuit  memoriam  contumeliae.  Der  Vf.  ging  von 
Büfette , da  die  britifche  Armee  noch  nicht  weit 
genug  vorgerückt  war,  nach  Gypern,  wo  er  zu 
Larnaka  die  Lage  des  alten  Citiuui  ( das  Schittim 
der  Schrift)  nnterfuchte,  aber  weder  die  Ruinen 
rem  Rltlimaffel , noch  die  weit  merk  würdigen)  von 
Baffa  und  Kukla  (Neu  - und  Altpaphos)  befuchte, 
wo  ein  Jahr  vor  ihm  Hammer  die  Venustempcl  von 
Amatkut  und  Paphos  aufgefunden,  und  einen  feine 
Entdeckung  betätigenden  Infchriftftein  ins  kaif. 
Kabiuet  nach  Wien  gefchafft.  Dafür  aber  fall  der 
Vf.  Nikofta , und  hielt  fowoht  da  als  in  Larnaka  eine 
reiche  Sammlung  von  gefchnittenen , befonders 
Siegelfteinen,  unter  denen  Geh  einar,  welcher  das 
Monogramm  der  Ptolomaier  enthalt,  und  vermut  Ir- 
lich einem  derfelben  zum  Siegel  diente,  der  merk- 
würdigfte  ift.  Was  der  Vf.  über  die  älteften  Siegel- 
ringe und  über  die  phönicifchen  Gottheiten,  über  die 
urfprüngliche  Einheit  von  Cvbele,  Juno,  Iris, 
Aftarte,  Ceres,  Urania  und  Diana  ( Anahid  umge- 
kehrt ohne  Hauchlaut)  als  verfebiedeuen  Vorftel- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  18(9* 


lungen  eines  und  deffelben  Nalurprincips  fagt,  ift, 
wenn  nicht  neu , doch  vollkommen  richtig.  Merk- 
würdige Abbildung  von  ein  Paar  Siegelringen , die 
aber  auch  neuer,  als  der  Vf.  meint,  und  Abraxat- 
feyn  könnten.  Dafs  die  Hetrusker  Phönicicr  feyn, 
ift  dem  Rec.  nicht  fo  klar  wie  dem  VerfaiTer. 

Hr.  CI.  landete  zu  Akri,  wo  er  den  berühmten 
Dfchefar  Pafcha  befuchte,  und  lieh  eines  Auftrages 
von  S.S.Smith  an  ihn  entledigte.  DieCharaktermik 
diefes  abgefchmackten  Tyrannen  ift  mit  der  größ- 
ten Treue  im  Detail  einzelner  Züge  und  Aeufseruit- 
gen  deffelben  ausgemalt.  Er  tvarganz  befonders  ftolz 
auf  feinen  Namen,  der  Schlächter,  und  der  Zugang 
zu  feinem  Audienzfaale , wo  er  ohne  Suffa  und  an- 
dere Meublen  auf  einer  Strohmatte  fafs,  ging  durch 
die  Reihen  feines  verftüminelten  HufTtaates,  durch 
die  Reihen  gezeichneter  Männer,  wie  Dfchefar  Qe 
nannte,  denen  ein  Aug,  ein  Ohr,  eine  Hand  ti.  f. 
w.  fehlte.  Er  befchulJigte  den  engl.  Comodore  Su 
S.  Smith,  mit  dem  VeGr  wider  ihn  gemeinfcliaftli- 
che  Sache  gemacht  zu  haben,  und  nach  Dfchefar’* 
Tode,  venichecte  fein  Sekretair  dem  engl.  Reifen- 
den, Hrn.  Palmer,  Profeffor  des  Arabifcben  za 
Cambridge,  dafs  fchon  während  der  Verteidigung 
Acca's  Dfchefar  mit  dem  Gedanken  umgegangen, 
fielt  feinen  engl.  Waffengefährten  durch  Meuchel- 
mord vom  Halle  zu  fchauen , fo  eiferfüchtig  war  er 
auf  S.  Sidney’s  Einflufs  und  Commando.  — Unter 
einer  von  Dfchefar  mitgegebenen  Begleitung  traten 
Hr.  Ci  und  Cr.  ihre  Wallfahrt  nach  dem  heiligen 
Lande  an»  In  der  Vorrede  diefes  Bandes  giebt  der 
Vf.  die  Gründe  an,  die  ihn  bewogen,  diefen  Na- 
men dem  von  andern  Reifenden  gewählten  vorzu- 
ziehen. Er  fetzte  über  deu  Belut  und  erreichte  das 
Dorf  Sche/hamer , über  deffen  von  verfchiedenen 
Reifenden  verfchieden  gefchriebenen  Namen  der 
Vf.  in  der  Note  fehr  richtig  bemerkt,  dafs  in  dar 
Schreibung  orientalifcher  Namen  die  bisher  herr- 
fchende  Verwirrung  fortdauern  müffe,  fo  lang  die 
Reifenden  verfchiedener  Nationen  diefe  Namen  nur> 
nach  ihrem  Gehöre  und  ihrer  Ausfprachei  und 
nicht  nach  der  Orthographie  derUrfprache  und  nach 
einem  demfelben  durchaus  entfprecheuden  Alpha- 
bete fchreiben  werden.  Befchreibung  von  Sepho- 
ris  oder  Diockorrea , jetzt  Sephoury  (lies  Safurie), 
wo  der  Vf.  auf  dem  Altäre  der  verfallenen  Katlie- 
dralkirche  ein  fehr  altes  und  fchätzbares  chriftliches 
Gemälde  fand,  das  er  mit  nach  England  brachte. 
Was  von  den  Drufen  getagt  wird,  dafs  iie  nämlich 
C (3)  das 
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das  Kalb  und  die  Penut  anbeten , ift  von  dem  erftcn 
wahrscheinlicher  Welfe,  uni' von  der  zweiten  ge- 
wifs  falfch.  Oie  heiligen  Bücher  der  Druien,  die 
fielt  auf  der  Parifer  Bibliothek  befinden,  bel'agen 

dgs  Ciegetdheil«  . . 

Unter  den-1  verfchledenen  paradoxen  Meinun- 
gen, welche  der  Vf.  in  feinem  Werke  blpfs  der 
Sonderbarkeit  und  Originalität  willen,  wie  es 
fcheint , aufzuftellen  und  durchzuführen  bemüht 
ift , darf  man  fich  nicht  über  die  von  der  Peft  geau- 
fserte  verwundern,  dafs  nämlich  die  Gefahr  nicht 
jo  grofs  fey,  als  man  gewöhnlich  glaube.  Meinun- 
gen von  Reifenden,  in  fo  weit  fie  ins  Gebiet  der 
Topographie  und  der  Geologie  gehören,  können 
der  Menfchheit  wohl  im  Ganzen  gleichgültig  feyn, 
und  diefelbe  wird  wenig  Nutzen  oder  Schaden  da- 
von erfahren , ob  das  alte  Troja  auf  Bunarbafchi 
gelegen  habe  oder  nicht,  ob  die  grofsen  Bafaltfau-% 
len  nach  und  nach,  oder  durch  den.  Ptocefs  der 
Kryftallifation  in  einem  einzigen  Augenblicke  ent- 
ftanden  feyen;  ganz  andere  Rückficnten  aber  tre- 
ten ein , " wenn  es  auf  hiftorifche  Thatfachen 
oder  Meinungen  ankomtnt,  dig  auf  das  Wolil  von 
Taufenden  heilfam  oder  verderblich  ein  wirken  kön- 
nen. Rec.  glaubt  daher  Hm.  CI.  paradoxe  Behau- 
ptung umfoFtärker  als  ungegrftndet  und  falfch  rügen 
zu  moffen,  als  folche  Behauptungen  jungen  und  un- 
erfahrnen Aerzteu  fchoti  mehr  als  ei. .mal  zum  Grun- 
de gedient,  worauf  fie  dire  unüberlegten  Vorschlä- 
ge von  Abkürzung  der  Quarantänefriften  und  Aufhe- 
bung der  Lazarethe  geltützt  haben,  und  die  insge- 
fammt  das  Loos  ihres  Collegen,  des  englifchen  Do- 
ctors  White,  zu  erfahren  verdienten,  der,  von  der- 
selben paradoxen  Behauptung  ausgehend , taub  ge- 
gen die  Stimme  der  Erfahrung  und  örtlichen  Arz- 
aeykunde,  fich  in  Caiir»  die'  l’efl  inocullrtc  und 
•Seinen  Verfuch  mit  deirt  Leben  bezahlte.  So  kalt- 
blütig Rec.  Um.  Ci's.  frühere  und  fpütere  Parado- 
ateu  tlber-die  Topographie  von  Troja  und  Jerufalcm 
geprüft  und  referirt,  fo  gefleht  er,  dafs  ihn  Sowohl 
nioffc  Behauptung  von  der  Peft  als  die  weiter  unten 
vorkormnende  Entftellung  einer  durch  mehr  als  Ein 
♦ffputliches  Zeugnifs  erhärteten  hlfl. Thctfaihe,iiäht- 
•Kch  der  Nfcdermetzelung  der  türkifchen  Gefange- 
nen bev  Jaffa,  im  vollkommenfren  Verftande  fetir 
geärgert  habe.  Hr.  CI  wirft  fich  hierdurch  zum 
Advokaten  caujfarum  defperutarum  auf,  und  weil  er 
von  der  Peft  uhd  den  Bajonetten  der  Tyranney  uri- 
berülr.t  geblieben,  fuhrt  ihn  feine  paractoxe  Artig- 
Jicit  fo  weit,  daf;.  er  beiden  üuf  Koften  der  Wahr- 
heit ein  Compliment  macht. 

' Befchreibnng  von  Nazareth.  Zu  Oana  fah  der 
Vf.  eine  Menge  zerfchlngcner  fteinernerKrüge,  wel- 
che alle  diefelbe  Form  haben,  wie  man  fie  insge- 
mein auf  .len  Gemälden  der  Hochzeit  von  Cana  in 
.Galiläa  ab;  ebildet  ficht.  Bafaltifche  Krfclieimingen 
zwilchen  Cana  und  Turan,  dergleichen  in  der  Nä- 
he des  Sees  von  Tiberias,  dann  an  den  Felfen  von 
Locarno  und  Bolfenna  iu Italien,  an  denen  des  Wen- 
nerfees  ln  Schweden,  am  Rhein  bey  Köln,  am 
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Giants  caufeway , pont  du  Bridon  und  an  den  Infela 

zwifchen  der  Küfte  von  "Irland  und  Eisland  zu  le- 
ben find,  die  der  Vf.  alle  als  Kryftallifationen  be- 
trachtet. Befchreibung  der  Stadt  Tiberias  und  des 
Setys  von  Galiiaa,  in  dem  fich  dicfelben  1 liehe  fin- 
den, als  im  Nil.  Bev  der  Befchreihtinj*  des  Glut- 
windes der  Wüfte  (Samum ) wird  bemerkt,  datl 
der’ Wind  der  VV'ülte  auch  im  Offian  vorkommt, 
und  dafs,  wenn  derfeibe  nicht  (wie  doch  Sehr  wahr- 
scheinlich) eine  Interpolation  von  Macpherfon  ilt, 
derfeibe  als  ein  Beleg  von  dem  celtifchen  Urfprun- 
ge  diefer  Gefänge  angefehen  werden  könne,  indem 
die  Gelten  Piiönicier  feyen!!!. — Saatotri,  eia  fo 
feftes  Schlofs,  dafs  fich  der  Vf.  wundert,  dafs  def- 
feu  in  der  Gefchichte  vier  Kreuzzöge  keine  hrwäh, 
nung  gefchieht.  (\aplus  tNrapoiis)  das  alte  Si- 
chern. Berg  Garizim,  der  Aufenthalt  der  Ueberre- 
fte  der  Samaritaner  (Vergl.  damit  B.  Silv.  de 
Sacy's  Memoire  üher  dieielben,  und  Schnur- 
rer's  Ahliandlung  in  den  Fundgruben  des  Orients.) 
Von  Naplur  ging  die  Reife  nach  Jerufalcm,  wo  io 
neu  eine  grolse  Menge  Volks  entgegen  kan  , w> 
von  einige  Sun  Inolefi  und  Firn  Clngilterra  fchriee%  j 
die  anderen  fie  Chpftenltnnde  und  unfaubere  Ub- 
gläubige  fcliaiten.  „Wir  konnten  nie  erfahren  , 
lägt  der  Vf. , ,,  wodurch  lolcbe  Neugierde  aufgert^ 
worden,  es  fey  denn,  weil  in  der  letzten  Zeit 
dem  wer  wir  rl  cti  Zuftaude  der  öffentlichen  Augaw 
en beiten  der  Befuch  der  Fremden  leltner  gewor- 
en  war,  oder  weil  man  einen  zweyten  vou  Si : iud- 
ney  Smith  erwartete,  der  mit  fliegenden  Iahnea 
und  klingendem  Spiele  an  der  Spitze  eines  ILnf- 
chens  bruifcher  Matrofen  in  Jerufalcm  eingezo.rn 
war.  Er  befchfltzle  die  chriftlichen  Wächter  ikf 
heiligen  Grabes  wider  die  Tvranney  ihrer  türid- 
fchen  Gewalthaber,  indem  er  jie  brittfehe  Sunih» 
te  auf  den  Wällen  ihres  KJolters  aufpflanzte.”  V.tr 
können  hier  dem  Vf.  unmöglich  in  einer  laiue» 
Unterfuchung  nachfolgen,  welche  keinen  amiel» 
Zweck  hat,  als  die  feit  Jahrhunderten  von  Rede» 
den  beobachtete  und  befchriebene  Topographie  J* 
rufalcn-.s  umzukehren , und  fowolil  den  GaJvanbtrj 
als  das  Grab  des  Heilands  ganz  woanders  lün,  afc 
wo  es*  feit  achtzehn  Jahrhunderten  der  Gegenltadi 
chriftllcher  Frömmigkeit  war,  zu  verlegen.  Da 
Hauplbcweis,  dafs  es  in  Felfen  gehauen  feyn  folhe, 
und  dafs  es  das  jetzt  gezeigte  nicht  ift,  entkrifwl 
der  Vf.  fchon  felbft,  indem  er  zugieht , dafs  H eie«» 
Alles  geändert,  um  mdechifche  Kirchen  int  damali- 
gen byzanlinifchen  Gefcbmacke  zu  erbauen.  Rec^ 
der  nicht  nn  Ort  und  Stelle  gewefen,  und  alfo  w 
Rückficht  der  Oertlichkeit  nichts  dafür  oder  dawi- 
der Vorbringen  kann,  begnügt  fich  zu  fragen:  ob« 
wahrfcheinlicb  fev,  dafs,  als  nach  der  Zerftöruaj 
Jerufalenls  durch  Titus  und  Hadrian  ein  Penurxcra- 
pel  an  die  Stelle  des  heil.  Grabes  gebauet  ward,  u* 
den  Gegenftand  chriftlicber  Verehrung  durch  heid- 
nifehe  zu  unterdrücken,  man  diefe  Stätte  fofchlecR 
gekannt  habe,  um  fielt  darin  irren  zu  können?  eh, 
wenn  das  heil.  Grab  im  Berge  Sion,  wo  es  Hr.  CI 
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erft  gefunden  haben  will  (I)  , offen  gelaffen  wor- 
den  wäre,  daffelbe  der  Frömmigkeit  der  erften 
chriftlichen  Jahrhunderte  oder  auch  dem  V erfol- 
rungsgeifte  der. Heideix.  und  Juden  als  unbemerkt 


Eilt*  entgehen  können?  — lft’s  denn  zu  verwun- 
dern, dafs  nach  der  ZecTtdrung  des  Felfens,  um 
tlen  Tempel  der  Venus  darauf  zu  bauen,  und  ngch 
dem  Ercnenbau  durch  Helena , welche  ein  Grab 
im  griechifchen  Kirchenftile  her  [teilte , von  dem  er- 
[teil  und  wirklichen  in  den  Fellen  gehauenen  Grabe 
keine  Spur  anzutreffen  ift?  Die  Gräber,  unter  de- 
nen fich  das  Grab  des  Erlöfers  nach  Hrn.  CI.  befin- 
den (oll,  tragen  meiftens  griechifche  Infchriften, 
lind  überall  kommt  m >yix  Lurvor,  fo  dafs  hier- 
durch‘der  Berg  alt  aer  Berg  Sion  unwiderfprech- 
ltch  bezeichnet  Ift.?«  Die  örSber  felbft,  die  in 


fpittrer  Zeit  Juden  oder  Chriften  gedient  haben 
mögen,  fcheinen  fovvohl  durch  die  Aehnlichkeit 


des  Stils,  als  die  Zage  der  gegebenen  Infchriften, 
mit  denen  von  Telmitfos  phöuicifche  zufeyn,  und 
die  hier  niitgetheilten  Charaktere  ftehen  euer  zwi- 
(eben  dem  Plionicifchen  und  Griechifchen  als  zwi- 
lchen diafent  und  dem  Hatrurifchen. 

The  Worät,  fagt  der  Vf.,  of  the  infeription  are 
fuppo/edto  be  arabie  exprejfed  in  hebrrw  and  pheni, 
e iait  chorarters , • lind  in  der  Mute  zu  (tiefer  (ehr  (lin- 
derbaren Vermuthung  heilst  es:  this  method  of 
Wiking  Ls  fald  by  ehat  learrted  Oriental  fcholar  AL 
Hammer ■ to  An ve  been  adopted  by  arabian  jewt  in 
their  inferiptions  upon  the  hilts  near  Jerufniem. 
Rec.  kann  verbargen,  dafs  Hr.  H.  diefs  eben  fo 
innig  £t,  als  er  die  Hügel  von  Jerufalem  gefa- 
ben. Lr  hat  vielleicht  gefügt,  dafs  die  Juden  in 
Syrien  jktzt  oft  das' Arabuche  mit  hebräifchen  Uuch- 
ftäbeii  teil  reiben , und  Hr.  CI  ihn  gänzlich  mifs- 
«fttanden.  XV-eun  Hrn.  CI.  unftreitig  die  Ehre  ge- 
bührt, dii  fe  von  andern  Keifenden  entweder  gar 
siebt  oder  ( wie  von  Thevenot)  nur  oberflächlich 
beobachten:-«  FeJfengrdber  der  Erfte  genau  unter- 
fwcln  und  befchrieben  zu  haben,  fn  liefs  er  fich 
doch  'durch  Liebe  zum  Neuen  und  zur  Sonderbar- 
keit allem  Anfcheine  nach  zu  weit  verleiten,  wenn 
er  defibulb  den  Ort  des  heiligen  Grabes  in.  dem 
deich  J.diihundertc  verjährten  Befitze  chriftlicher 
Verehrung  verkürzen,  und  daffelbe  in  eine  von  Ihm 
entdeckte’  Felfeiihiihle  verlegen  will,  „Der  Ver- 
■hr  (lagt  er  mit  eigenen  Wortcn  iii  der  Vorrede) 
hat  es  gewagt,  die  Gegend  mit  andern  Augen  als 
denen  eines  Mönchs  zu  fehen,  und  lieber  der  Schrift 
als  einem  Beda  oder  Adanman  als  Führer  in  der 
jj»«ll:ahrt  zu  den  heiligen  Stätten  zu  folgen , mehr 
hif  ein  einziges  Capitef,  i-:  auf  einen  einzigen  Vers 
Jes  Evangeliums  als  auf  alle  Legenden  und  Ueber- 
ieferunuen  der  Rlrrhenväterptu  merken.  Der  Le- 
er der  Bemerkungen  über  den  Berg  Sion  und  den 
Kalvarienberg  wird  gebeten , zu  beobachten , dafs 
litis  des  Vts.  Beobachtungen,  nicht  nur  au  Ort  und 
Stelle  gemacht,  fondern  auch  mit  der  augenfehein- 
ichen  Gewifsheit  aller  Schriftfteller  Uber  die  To- 
Migraphie  von  Jerufalem,  die  ihm  nach  der  Hand 


zugänglich  waren,  yergtiebe»  wordin  find.”  : Wen* 

Hoc.  wider  den  Geift  diefer  ürundfatze,  von  denen 
der  Vf.  bey  feinen  topogramhifchen  Untecfucbungen 
ausging,  nichts  «insu  wenden  hat,  fo  leuchtet  dqck» 
aus  der  Anwendung,  derselben  ean  ltockenglifoher 
Opnofifcfonsgeift  hervot , deffen  Pfeile  in  deb  Ui* 
terluchengeu  über  die  Topographie  Jerufalems  wi» 
der  Chateaubriant , fo  wie  lnaEr  über  die  Topo- 
graphie der  Eibene  von  Troja  wider  Chevalier  ge- 
richtet find.  Von  beiden  nimmt  et  zWlr  Mehrere», 
das  ihnen  angehdrr,  iu  fein  Werk  auf#  beiden,  wi* 
derfpricht  er  an  mehreren  Stellen  nicht  mit  Unrecht 
( wie  z.  B.  Hrn.  Chateaubriant  über  die  angebliche 
Armuth  der  KJöfter  zu  Jerufalem),  aber  dasHnupfr 
verdienft  von  lieiden  greift  er  mit  kühner  Hami  il* 
der  Grundfefte  felbft  an,  wbranf  das  ganze  Gebäu- 
de ihrer  Befchreibungen  fich  ftützt.  Eine.  Kühn- 
heit , die  zwar  nach  fo. manchen-  vorliergegangene# 
Beyfpielen  nicht  befremden  darf,  aber  mir  daun 
wirkliches  Lob  verdient , wenn  fie  ihre  Behauptun- 
gen fiegreich  durchführt  und  zuletzt  vor  dem  KicW 
terituhle  unpartevifcher  Kritik  den  Handel  gewinnt, 
ftatt  deufelben  zu  verlieren.  Rec.  fürchtet,,  dafs 
das  letzte  Hrn.  CVt.  Fall  fey  n , . dafs  er  ipit  ,a)ien| 
Aufwande  von  Gelehrfarakeit,  mit  allein  Zauber  ei- 
ner lebhaften  und  durchaus  anziehenden  Schreibart 
feinen  Paradoxen  keinen  Eingang  in  imbclrocheueg 
Unheil  erkämpfen  oder  erkaufen  wird...  Pie  An- 
griffe Hrn.  CT s.  und  feiner  Landsleute,  auf  Ofevat 
lier't  Topographie  der  Ebene  von  Trpas  wgrdenj 
wenn  die  Zungen  aller  Zeugen  und  die  Zeugen  al- 
ler Zungen  einft  unparteyifcn  abgehöret  find,  kein 
befferes  Loos  treffen,  als  die.  Angriffe  ihres  grö- 
lst- n Landsmanns  Sir  William  Jones,  welcher  auch, 
wie  esfeheint,  durch  blofse  nationclla  Parteylich- 
keit  verleitet , An tfuetU  du  Perfoa's  Sendtwefta  als 
einen  litter.  Betrug  mit  Heftigkeit  angriff , und  iu 
allem  übrigen  vollkommen  Hecht  bebakend  Jen  noch 
hierin  feinen  Procels  vor  dem  unbeltocheneu  l"r- 
theile  der  Mit-  und  Nachwelt  verlor«  r Rec.  wil| 
hier  fogar  die  Achillesfehne  bezeichnen,  wojurclj 
Hrn.  Cfr  hodogetifche  und- hiftoriielie.  V, ahr.liakig;- 
keit  vermuthlich  euerft  verwundet , < und  iibeg.  «iiyq 
übrigen  Behauptungen,  einen,  dichten  .TV eitel  vpp\  er- 
dacht und  Zweifel  ausgjefsen  v.-frd.  Diefs  ift  die 
hiftorifche,  von  Sir  Robert  WiUpn  und  Dr.  flürr- 
mana  bereits  üffeutticli  bezeugte  Thalfache  der  Nia- 
deriuetzehmg  der  tlirkifchcij  (»cf.iuijct.cn  nach  der 
Eroberung  von  Jaffa,  welche  Hr.,C!  leugnet,  un<j 
feine  eigene  Auslage  mit  der  eines  finnigen  Lands- 
manns Cape.  Guiver häufe,  der  \vig er,  njcjrts  davon 
*n  Jaffa  gehört  haben  will,  bekräftigt.  Fla  wiHj hier^ 
bey  um  fo  gewiffenhafterzu  Werke  geheu,  als  de$  • 
Angeklagte  Englands  Feind  fey;  becaufe  that  inäL 
vlriual  ir  our  ennemy , und  (liefe  Gew  ifieirliatiigkcil 
ift  fehr  Jobens werth,  wenn  fie  nur  nicht  durch 
zugroisc  UugLubigkeit  und  Nachficht,,  wie  es  bics 
der  Fall  ift , auf  der  andern  Seite  zu  weit  geht  , und 
aus  Schonung  für  den  Feind  in  Beleidigung  der 
Wahrheit  ausartet.  Hr.  CL  und  JUpitain  Cutver- 
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dootifii  fähe«  auf  einem  ihrer  Spaziergänge  vor  der 
Stadt  längs  dem  Geftade  der  See  halb  io  den  Saud 
Verlcharrte  haibverwefete  Körper,  und  auf  die  Fra- 
ge, was  diefe  feyen,  erhielten  fie  die  Antwort,  dafs 
es  Leichname  von  Verpefteten  wären,  welche  'die 
See  durch  Wegfpülung  des  Sandes  öfters  entblöfse. 
— Auf  diefe  Antwort  und  auf  den  Umftaod,  dafs 
er  und  fein  Freund  Culverhoufe  weiter  nichts  davon 
gehört  hätten,  unternimmt  eres,  die  an  Ort  und 
Stelle  von  allen  Einwohnern  und  von  allen  Franzo? 
fen,  welche  den  fyrifchen  Feldzug  mitgemacht,  als 
Augenzeugen  beftätigte  Thatfache  als  grundlos  zu 
bezweifln  ; die  halbverwefeten  Leichname  mögen 
Lehr  wohl  die  von  Verpefteten  gewelen  feyn,  aber 
die  der  niedergemetzelten  viertaufend  .Mann  der 
tttrkifchen  Befat/ung  liegen  nicht  im  Sande  ver- 
feharrt,  fondem  bedecken  den  Grund  ungefähr  eine 
kleine  halbe  Stunde  aufser  der  Stadt,  wie  Rec. 
diefs  aus  dem  Munde  mehrerer  Augenzeugen  und 
namentlich  des  Hm.  Mathias  Gellot , welcher  noch 
am  Vorabend  der  Niedermetzelung  als  Dollrnetfch 
diente,  die  Sache,  fo  wie  diefelbe  Wilfon  und  Witt* 
mann  erzählen,  als  ganz  wahr  erhoben  hat-  Hru. 
Cl.  und  dem  Kapitain  Ci.lverhouje , weicher  mit  fei- 
nem Erftaunen , dafs  ar  hiervon  erft  in  England'  ge- 
hört habe,  als  Gerichtsadvocat  in  diefer  mnuvatfe 
caufe  auftritt , diene  noch  zur  Antwort  und  Wiffen- 
fchaft,  dafs  Hr.  Bourienne  als  franzöf.  Minifter  in 
Hamburg  bey  einer  öffentlichen  diphmiatifchen  Ta- 
fel, als  von  diefer  Begebenheit  die  Rede  war,,  die- 
felbe nicht  nur  nicht  im  mindcftmi  leugnete,  fon- 
dem  als  eine  militäriTch  nothwendige  Maalsreeel 
verfocht.  Noch  weit  mehraber  als  durch  dietesdiplo- 
matifche  Zeugnifc  mflffen  die  beiden  Hin.  C.  durch 
das  militairifene  der  aus  Aegypten  nach  Frankreich 
zurflekgekommenen  franzöf.’ Armee  und  durch  Bo- 
naparte’s  eignes  Geftändnifs  ( in  Warden’s  Briefen  ) 
zum  Schwelgen  gebracht  werden,  und  cs  ift  nicht 
zu  bezweifeln,  dafs,  ungeachtet  der  dermalen  in 
Frankreich  befteheuden  Vorficht,  nichts  filr  oder 
wider  die  vorigen  Gewalthaber  zu  lchreiben , nicht 
auch  diefe  Stimme  nebft  vielen  andern  vor  dem 
Richterftuhle  der  Menfchhcit  und  der  Nachwelt 
vernehmlich  auftreten  werde.  Rec.,  der,  um  nicht 
aus  den  Schranken  feines  Amtes  zu  fch reiten,  die 
weitere  Erörterung  diefer  Thatfache  auf  einen  an- 
dern Ort  und  Augenblick  auffparen  tnufs,  will  die 
Hrn.  CI.  und  Cr.  nur  noch  verftändigen , dafs  die 
Divifion  Kleber  fich  geweigert,  den  Blutbefehl  zu 
vollftrecken,  und  dafs  die  Divifion  1-ebon,  welche 
deufelben  ausführte,  dann  gröfstentheils  (wie  be- 
trachtungsreich!) ihre  Geheine  in  den  Laufgräben 
vor  Acri  gelaffen.  Diefe  von  fo  vielen  Zeugen  aus- 
gefagte  und  erhärtete  Begebenheit,  welche  Hr.  CL 
ans  zu  grofser  Gewiffenhaftigkeit  in  Behandlung  des 
Feindes  , fo  wie  die  hüchfie  Gefährlichkeit  der  Peft 
in  Zweifel  zieht,  dürfte,  wie  gefagt , der  erfte  Stein 
des  Anftofses  feyn,  woran  das  durch  die  Zuverficht 
feiner  Behauptungen  auf  die  Wahrheit  derfelben  ein- 
geflüfste  Vertrauen  fcheitern,  und  hierdurch  fein 


Credit  als  Reifebefcltfeiber  anck  in  «aneben  m- 
dern  minder  wichtigen  Behauptungen  Schiffbruch 
erleiden  möchte. 

(Dl*  Fort/ mtsmmg  folgt  künftig.) 

RIRCHBNOESCHICKTE. 

Zürich,  b.  Gefsner:  M.  Huldreich  ZwinglTt 

Jämmt/iche  Schriften  im  Auszüge.  Heraufge- 
geben  von  Leonh  Vfteri  und  Sa!.  Vögelt  B.  1. 
Abth.  a.  1B19.  S.  a *3  - 555.  8-  geh. 

Wir  beziehen  uns  auf  unfer  Unheil  in  Nr.  75.  i. 
A.  L.  Z.  von  der  erjten  Abtheiiung  diefer  Schrift. 
Auch  in  diefer,  welcher  nun  noch  die  zwey  Abih. 
des  zwryren  und  letzten  Bandes  folgen  werden,  zeigt 
fich  Zwingli  als  Selbftdenker.  Wenn  jedoch  aber  ei- 
nen Gegeni'tand  in  feinem  Zeitalter  nicht  gerade  ge- 
kritten wurde,  fo  hielt  erfichan  den  gangbaren  Leu- 
begriff,  der  auch  in  der  römifchen  Kirche  waltet 
Im  Kampfe  mit  dem  Papftham  entwickelte  er  oft 
«ine  fehr  fafsliche,  den  fenfus  communis  kräftig  an- 
fprechende,  mitunter  freylich  derbe,  Polemik.  Zn 
feinen  hellem  Anfichten  gehört  auch  das,  dafs  er 
olle  Wahrheit  Offenbarung  nannte.  „ Die  Wahr- 
heit”. heilst  es  S.  ago,  „ift  allenthalben,  durch 
wen  fie  auch  vorgetragen  Werde , vom  heiligen  Gei- 
lte ..  . Wir,  die  wir  nicht  darauf  fehen,  wer  et- 
was tage,  fondern  was  gefagt  fey, Inehmen  die  Wahr- 
heit, auch  von  Heiden  gefagt,  gerne  an;  denn  wir 
wiflen,  dafs  alle  Wahrheu  von  Gott  ift  . . . Ich 
wage  auch  das  göttlich  zu  nennen,  was  von  d toüri- 
den  entlehnt  ift,  wofern  es  nur  heilig,  religiös  und 
unbefireitbar  ift.”  Ganz  folgerichtig  Konnte  er  dem- 
nach auch  Sokrates,  Ariftides , Auma,  die  Ca  innen, 
die  Scipionen  und  andere  den  Propheten  undApo. 
fteJn  beygefelJen  und  Tagen:  „Auch  Plato  und  ry 
thagoras  tranken  und  Sen  ec  a fchöpfte  aus  Eioer 
Quelle  mit  den  Propheten  ”,  und:  „In  Summa,  kein 
tugendhafter  Mann  bat  je  gelebt,  und  Jkein  heiliges 
Gcmüth,  keine  gläubige  Seele  wird  feyn  von  An- 
fänge der  Welt  his  zu  ihrem  Ende,  die  du  nicht  bey 
Gott  antreffen  wirft."  Die  Herausgeber  bemerken 
hier  mit  Recht,  daf s Luther,  der  früher  felbft  ähn- 
liche Anfichten  gehabt  halte,  ohne  Noth  Auhofs  an 
diefen  Aeufseningen  Zwingli' s genommen  habe , als 
wäre  er  dadurch  ganz  und  gar  zum  Heiden  geworden, 
da  doch  in  Zwineli's  Syftem  alle  feligge wordenen 
Heiden  ihre  Seligkeit  durch  Ch  ri/t  um  erlangt  haben. 
Noch  mehr  verwundern  fie  Geh,  dafs,  wie  fie  fich  aus- 
drücken,  „berühmte  Theologen  der  lutherifchcs 
Kirche  in  unfirn  Tagen  zu  Luthers  Befangenheit  ztt- 
rücUzukehreii  fcheinen,  und  diefe  Aeufseruti? 
Zwineli's  von  neuem  einfeitig  auffaffen  und  rögeii, 
als  eine  Wirkung  der  vordringenden  Herrfcliaft, 
welche  er  der  Vernunft  auf  dom  Gebiete  des  Glau- 
bens gefiatte.”  (S.  Ammon  über  die  Hoffnung  einer 
frryen  Vereinigung  beider  proteftantifchen  Kirchen. 
Hannover  und  Leipzig,  lg  18.)  Vermuthlich  hängt 
diefs  mit  der  Polemik  für  Harms  und  gegen  dieBer- 
linifche  Union  zufanimen. 
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STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

WtiN«  b.  Heubnerund  Volke:  lieber  öffentliche 
Sicherheit,  oder  von  der  Sorgfalt , die  Privat- 
kräfte gegen  die  Kraft  des  Staats  in  einem  un- 
tergeordneten Verhältniffe  zu  erhalten.  Ein 
Nachlafs  von  Jo/eph  von  Sonnenfeit , Vicepräfi- 
denten  der  k.  k.  HofcommifGon  in  polit.  Ce- 
fetzfachen  u.  f.  w.  Als  Anhang  zum  erften 
Bande  feines  Handbuches  der  inneren  Staats- 
verwaltung. 1817.  188  S.  8. 

Miefes,  das  dritte  Hauptftück  der  Staatspolizev 
nach  dem , von'  dem  Verf.  für  fein  Handbuch 
angelegten  Plaue,  enthaltende,  nach  feinem  Tode 
heransgegehene  Werk  ift  ein  hüchft  fehätzenswer- 
thes  Vermiichtnifs,  aber  erweckt  auch  zugleich 
das  lebhafitefte  Bedauern , däfs  das  Ganze  nicht 
vollendet  worden.  Die  dem  Verf.  eigne  Klarheit 
der  Darftellimg,  L hcralität  der  Grundsätze,  Ueber- 
emftioimung  (fer  Theile  und  Benutzung  eines  be- 
wundernswürdigen Schatzes  von  hiftorifchen  und 
llterarifchen  Kenntniffen,  find  auch  die  Zierden 
diefer  gründlichen  Arbeit. 

Sch  on  der  Zufatz  auf  dem  Titelhlatte  giebt  zu 
erkennen , dafs  der  Vf.  unter  öffentlicher  Sicher- 
heit nicht  die  Sicherheit  aller  Staatseinwohncr 
durch  den  öffentlichen  Schulz,  fondern  die  Sicher- 
heit des  Gemeinweiens  felbft  ( res  publicn ),  habe 
verbanden  wiffen  wollen.  Der  Ausdruck  ift  dafür 
unftreitig  nicht  richtig  gewählt;  aber  die  Ausfüh- 
rung ift  ihres  Verf.  vollkommen  würdig,  und  be- 
rührt häufig  Gegenftände,  deren  gründliche  und 
tachgemäfse  Beleuchtung  entweder  noch  gar  nicht, 
oder  doch  nicht  fo  genügend  gefchehen  ift. 

Anftatt  den  Imialt  eines  Werks  anzugeben, 
deffen  Belitz  und  Studium  ohnehin  für  Jeden  uner- 
jlatslich  ift,  der  das  Fach  liebt  und  betreibt;  glau- 
ben wir  die  Manen  des  Verewigten  dadurch  am 
mciften  zu  ehren,  wenn  wir  ilie,  wenigen  Auftei- 
lungen, zu  welchen  wir  Vet-ndafTung  gefunden  ha- 
ben, getreu  anfuhren , dadurch  beurkundend,  daCs 
wenn  gleich  auch  diefes  Meufchenwcrk  aus  Men- 
fchenhänden  hervorgegangen  ift,  daffelbe  doch  ei- 
nen hohen  Grad  acr  Vollkommenheit  erreicht 
habe. 

Die  allgemeinfte  Bemerkung,  welche  lieh  auf- 
gedrängt  hat,  betrifft  die  unlberft eigliche  Schwie- 
rigkeit, welche  auch  der  Vf.  zu  überwinden  nicht 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.Z.  1819, 
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vermocht  hat,  und  welche  daraus  entfpringt,  die 
Wiffenfchaft  der  practifchen  Staatsverwaltung  füt 
fich  beftehend  abzuhandeln , ohne  mit  der  Ausciir- 
anderfetzung  des  Staatsrechts  den  Anfang  zu  mi- 
dien', und  diefes  als  den  erften  und  regierenden 
Theil  voranzufchicken.  Ift  der  Staat  an  fich  felbft 
und  feinem  Wefen  nach  ein  Rochtsinftitnt;  fo  mußt 
auch  das  Hecht  überall  im  Leben  des  Staats  und  in 
allen  Theilen  der  Bewegung  deffclbcn  die  Trieb- 
feder feyn.  Noch  mehr,  nur  im  Staatsrechte  ift  der 
Ort,  den  ganzen  Umfang  des  Begriffes  der  Souve- 
ränität und  des  derfelben  gcgcnitberltehenden  büt*- 

§ erlichen  Gehorfams,  den  Anfang  des  poßtiven  uhft 
ie  Grenzen  des  natürlichen  Rechtszuftandes  unH 
die  Regeln  für  die  Collifion  der  Rechte  des  Souve-  , 
räns  und  der  Unterthanen  genau  zu  hcftfmnieir. 

Ohne  diefe  Beftimmung  aber,  und  öhne  darnach 
beftändig  vor  Augen  zu  naben,  ,dafs  die  Polftjktfet 
Gefetzgcbung  nur  die  Aufgabe  habe,  die  Formellen 
Aiifoderungen  des  Staatsrechtes  in  materielle  Be* 
ftimmungen  zeit-oder  ortgeniüfs  zu  verwandelt,  Ift 
es  unvermeidlich , dafs  man  hey  der  Entwickelung 
der  Lehren  der  Staatsverwaltung  gar  häufig  auf 
Fälle  ftüfst,  in  denen  es  an  einem  fieberen  um!  ent- 
fcheidenden  Anhalte  fehlt  und  die  Klugheit  Maafs- 
rcgeln  ergreift  oderanräth,  Welclie  fich  nicht  mit 
dem  Rechte  vertragen.  ’ 1 f “ a 

Der  gebildete  verffand , das  men f ehe n freund- 
liche Gcmilth  und  der  Reichthum  an  Erfahrungen 
haben  den  Vf.  meiftcntheils  vor  folchcn  Fehlgriffen 
ceGchert.  Denn  auch  die  Erfahrung  beftätiget  cs, 
dafs  nur  die  Beobachtung  des  Rechts  und  die  Erfül- 
lung der  Pflichten  für  die  Regierungen  die  allge.- 
meinftc,  ausreichenrtfte  und  ficherfte  Klughcits>- 
regel  ift.  Nur  in  der  Materie  von  der  Empörung 
ift  der  Vf.  verleitet  worden , Maafs regeln  zu  rf'.ie- 
men,  ja  für  nothwendig  zu  erklären,  welche  we- 
der der  Erwartung  entfprecheii  können  , noch  dem 
Rechte  nach  zu  vertheidigen  find.  Zum  Theil  ift 
der  VF.  durch  den  Mangel  rechtlicher  Uegriffsbfc- 
ftiminungen  felbft  bewögen  worden , ganz  Unzurei- 
chende Definitionen  und  Unterfcheidungeh'  zii  gd- 
ben.  Hieher  ift  befonders  die  F.intheilung  destnä- 
tigen  Widerftandes  des  Volkes  gegen  die  öffentliche 
Macht  zu  rechnen.  Der  Vf.  will  unter  Anfitand 
diejenige  Widerfpenftigkeit  einer  zufaminengerotte- 
ten  Menge  verbanden  wiffen , gegen  «'eiche  noch 
die'  ordentliche  Zwangmacht  der  Obrigkeit  hirt- 
reicht ;u  dagegen , wenn  dlefe  ^tu  «ufserordcrrtli^htfa 
D (3)  Macht- 
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Machtmitteln  greifen  mufs,  es  Aufruhr  geninat 
werden  foll.  (S.  44.)  Nicht  zu  gedenken,  dafs  (liefe 
Eintheilung  fchon  darum  offenbar  unrichtig  ift,  weil 
fie  etwas  ulofs  Zufälliges,  wenigftens  aufser  dem 
Thatheftande  derjenigen  Handlung,  wovon  die  Re- 
de iil.  Liegendes  zum  Eintheiluugsgrunde  nimmt*, 
fo  irrt  der  Vf.  auch  in  der  Hauptfachc,  wenn  er 
meint,  es  laffe  fiel»  zufolge  der  Rcchtmäfsigkelt  oder 
Unrechtmäfsigkeit  des  Volks widerftandes  gar  kei- 
ne Eiutlieiluug  rechtfertigen,  weil  die  Regierung 
jeden  VViderfland  für  unrechtmäfsig,  dagegen  das 
empörte  Volk  feinen  Widerftand  aliemaJ  für  reclit- 
jnafsig  ausgeben  werde.  Denn  es  kommt  nicht 
darauf  au,  was  die  Parteyen  wirklich  behaupten, 
jCoudern  was  ßc  zu  Folge*  allgemeiner  Grundfätze 
heltaupten  füllen,  was  die  Vernunft  anerkennen 
mufs.  Es  ift  von  dem  Vf.  überfchen,  dafs  der  Staats- 
verband ein  faclifrh  und  rechtlich  bedingterZuftand 
ifi,  nämlich  factifch  durch  die  Grenzen  der  Macht 
der  Übrigkeil,  rechtlich  durch  die  Erfüllung  des 
.Staatszweckes.  Wo  die  Macht  des  Souveräns  auf- 
jbbrt,  oder  die  rechtliche  Bedingung  der  Exiftenz 
des  Staats,  da  hurt  von  felbft  der  Staatsverband 
Bpf,  und  die  Untcrtlianen  treten  in  den  Njturftand 
(zurück , in  welchem  jedes  denkende  VVcfen  fein  ei- 
gener Richter  ift  und  nach  eignem  Urthcile  zu  er- 
jneffeu  hat,  ob  er  in  feinen  Rechten  gekränkt  wor- 
den. Wäre  dein  nicht  fo,  fo  könnte  es  überhaupt 
kein«  erlaubte  Selbfthülfe  im  Staate  geben.  Selbft 
aber  das  rümifche  Recht , fo  günftig  es  den  Herr- 
Jcliem  und  ihren  Bcvollniächligteu  ift,  hat  doch 
nicht  gewagt,  den  allgemeinen  Satz  abzuleugnen, 
dafs  auch  gegen  die  Obrigkeit  felbft  die  Selbfthülfe 
geftattet  feyn  könne.  Diefe  Selbfthülfe  gegen  den 
Souverän  gemeiufcliaftlich  von  mchrern  Uutcrtha- 
nen  verübt,  ift  Aufftand ; die  Rechtmäfsigkeit  def- 
fen  kann  nur  von  dein  beurlhcilt  werden , der  zum 
Aufftande  feine  Zuflucht  nimmt.  Würden  die  Nord- 
sunerikaner  nicht  lachen,  wenn  man  ihr  Recht  zum 
Aufftande  noch  beftreiten  wollte?  und  dergriifste 
Theil  der  Südamerikaner  desgleichen  ? und  die 
Franzofen,  Niederländer,  Schweden?  u.f. w.  Aber 
freylich  auch  der  Souverän  eines  beftehenden  Staa- 
tes hat,  als  Pcrfun,  das  unbcflrciibare  Recht,  die 
Rechtmäfsigkeit  eines  Aufwandes  zu  beurtheilen, 
Und  wenn  er  diefelbe  picht  zuaebeu  kann,  diejeni- 
gen als  Aufrührer  zu  behandeln,  welche  an  dem 
Aufftande  Thcil  nehmen.  Alsdann  tritt  der  im  Na- 
lurftande  fo  häufige  Fall  des  Rechtftreites  aus  eutge- 
aengefetzten  Urtlieilen  ein,  welchor,  wenn  beide 
Tiieile  ihre  Kräfte  zur  Behauptung  ihres  Rechtes 
ebrauchen , in  Krieg  übergeht,  und  nur  entweder 
urch  ((eil  Sieg  des  einen  Theiles  wiederum  factifch, 
.oder  durch  einen  Friedensfchlufs  rechtlich  beendi- 
get wird. 

Richtiger  ift  die  Unterfcheidung,  welche  der 
Vf.  zwifchen  Gefellfchaft,  Partey  und  Sekte  macht. 
Wenn  er  aber  ganz'  allgemein  die  Regel  anfftellt: 
daijs  die  öffentliche  Sicherheit  mit  keiner  Partey, 
yuu  welcher  Eigeufchaft  fie  immer  fey,,  beftcheu 


könne,  und  die  Regierung  alfo  alle  Parteyen  ver- 
hindern tmd  unterdrücken  müffe ; fo  ift  das  viel  in 
weit  gegangen  und  eben  deswegen  falfch.  Sowohl 
der  \ erstand  als  das  Gemftth  der  Einwohner  eines 
Landes  nimmt  unwillkürlich  Partey  an  allem,  was 
den  einen  oder  das  audre  intereffirt ; und  nur  indem 
ein  jeder  irgend  einen  Oegenftand  zu  feiner  eignen 
Sache  inacht,  alfo  Partey  nimmt,  wird  er  bewo- 

f en , felbft  dafür  etwas  zu  thun.  Die  Wahrheit 
elbft,  und  das  Recht  kommt  nur  erft  durch  den 
Streit  der*Parteyen  an  den  Tag.  Wollte  die  Regie- 
rung keine  Parteyen  dulden,  fo  müfste  fic  alle  wif- 
fenfchaftliche  Forfchmigen , alle  Religion,  alle  Rän- 
fte, alle  verfebiedene  Ge.verbs-  und  Standesiuteref- 
fen  aus  dem  Gebiete  des  Staats  verbannen,  umlihre 
L'nterthauen  in  Mafcbfnen  verwandeln.  Das  will 
gewifs  Niemand  wenigpr,  als  der  aufgeklärte  Son- 
nenfels. Alfo  nicht  alle  Parteyen  find  dem  Staats- 
zwecke  zuwider.  Es  find  alle  diejenigen,  welche 
blrfs  die  'rtieorie  angehen,  ganz  aufser  fein« 
Sphäre.  Aber  auch  diejenigen , welche  das  pracli- 
fch  Leben  der  Bürger  befchäftigen , verdienen  dt# 
Schutz  dag  Staats,  lobald  das  Gegentheil  von  dem, 
was  fie  beabfichtigen , felbft  von  der  Regierung  tt- 
hafst  werden  mufs;  fnbalJ  alfo  Ihr  Streben  imüa 
Zweck  des  Staats  felbft  fällt. 

Dadurch  fällt  der  ganze  Beweis  des  Vf.  für  di« 
Nothwendigkeit  der  Cenfur  über  den  Haufen,  de# 
er  auf  die  Verpflichtung  der  Regierung  gründe»,  al- 
len Partevungen  vorzubeugen,  welch«  duich  di« 
Schriflfiellcrey  häufig  veraulafst  werden.  Denn 
entweder  der  Schriftfteller  handelt  hlofs  tlieore- 
tifch,  — alsdann  hat  der  Staat  gar  keine  Befug- 
nifs,  ihn  zn  bcfchränken;  oder  er  wird  practifcli, 
indem  er  direct  dazu  auffodert,  mit  ihm  Partcviu 
machen,  — alsdann  kann  diefer  Aufruf  die  Regie- 
rung zuMaafsregein  veranlaffen,  um  theils  dem  Auf- 
rufe zu  begegnen , theils  deii  Schriftfteller  we»«a 
feines  uuerlaubtcn  Unternehmens  zu  beftraßii. 
Aber  der  Schriftfteller,  als  folcher,  fteht  immer 
nur  als  ein  Individuum  der  Macht  der  Regierung  ge- 
genüber, und  kann  mithin  diefe  zu  keinen  aufser- 
ordentliche«,  und  zu  keinen  andern  Maafsregcla 
berechtigen,  als  zur  Anwendung  der  befteheudeo 
Strafgefetze.  Nur  in  außerordentlichen  Zeiten, 
wo  die  Gemüther  eines  aufgeregten  Volks  morsli- 
fclien  Pulverfäffern  gleichen , in  welche  man  keine 
geiftige  Funken  fprühen  laffen  darf,  kann  die  Cen- 
fur als  außerordentliche  Maafsregel  gelten.  Ab» 
felbft  in  folcheti  Zeiten  würde  eine  Cetifur  der  Pr«' 
fügten  der  Religionsiehrcr,  wozu  der  Vf.  ebenfalls 
riith , nicht  zu  billigen  feyn , weder  von  Seiten 
der  Klugheit,  noch  des  Rechts  der  Gcwiffensfrev- 
heit.  Uebcrhaupt  find  Ille  Maafsregeln , welctie 
der  Vf.  gegen  Aufftand  und  Aufruhr  anempfielilt, 
die  gütlichen  wie  die  zwangvollen,  nur  Palliativ- 
mittel;  und  man  kann  ihm  den  Vorwurf  machen, 
dafs  er  die  Fortfehritte  der  Arzneywiffenfchaft  au- 
fser Acht  gelaffen  habe.  Der  Vf.  felbft  nennt  ganz 
richtig  jene  ZuftänJe  Krankheiten  des  S.taatskör- 
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pers  und  zählt  die  Symptome  auf,  welche  dcnfel- 
bcn  vorherzugehen  und  zu  begleiten  pflegen.  Eben 
dadurch  hätte  er  aber  darauf  aufmerkfnm  werden 
fallen,  dafs  feine  RatlifcIdJge,  welche  alle  auf 
die  Aufhebung  und  Zerftörung  eben  diefer  Erken- 
nungszeichen ninauslaufen , eine  grundfalfche  Kur- 
melnode  enthalten.  Man  mufs  die  Symptome  be- 
obachten, felbft  kultiviren , uin  den  Sitz,  den 
Orad  und  den  V erläfif  der  Krankheit  genau  ken- 
nen zu  lernen.  Darm  kann  man  diele  heilen , 
entweder  durch  unmittelbare  Hebung  der  Krank- 
heit, das  heifst,  durch  Veränderung  des  natur- 
widrigen Zuftandes,  welches  aber  in  der  Regel 
entgegengefelzte  und  fchwerere  Uebel  zur  Folge 
hat,  oder  durch  Entfernung  der  Urfachen  der 
Krankheit,  wodurch  diele  gründlich  gehoben  und 
die  Uefumlheit  dauerhaft  wiederliergeftelJt  wird. 

Wenn  der  Vf.  ferner  (S.  30.)  die  Regel  aufftellt, 
dafs  alle  Theilnahme  an  inländifchen  oder  auslän- 
difclien  geheimen  Gefellfchaften , als  eine  Hand- 
lung gegen  die  öffentliche  Sicherheit,  mit  Strafe 
zu  belegen  fey;  fo  erfodert  diefs  noch  eine  nä- 
here Beftioamung  des  Begriffes  der  geheimen  Ge- 
fellfchaften , um  nicht  in  Ungerechtigkeit  auszu- 
arten. Die  Merkmale,  welche  S.  iaa.  angegeben 
werden,  find  zwar  nicht  zu  verwerfen,  aber  er- 
fchiipfen  noch  keineswegs  alle  Beziehungen  einer 
Geheimhaltung.  Es  kann  etwas  vor  den  Mitbür- 
gern geheim  gehalten  werden,  was  vor  der  Re- 
gierung nicht  geheim  ift;  und  es  kann  diefer  in 
Rückficht  4 e5  Zwecks,  der  Ausführung,  der  Per- 
funen  oder  der  Verfammlungen  etwas  geheim  feyn. 
Ad  und  für  fich  ift  es  auch  ein  unrichtiger  Schlafs, 
dafs  etwas  darum,  weil  es  geheim  gcnalten  wer- 
de, unerlaubt  oder  wenigftens  verdächtig  fey.  Per- 
fonen , welche  zu  ftillem  Gebete  zufammen  kom- 
men, oder  felbft  ihre  fröhlichen  Unterhaltungen 
nicht  begaffen  laffen  wollen,  thun  nichts  Arges, 
fo  wenig  als  Ehegatten , die  Kinder  erzeugen,  ohne 
zu  den  Myftcrien  der  Liebe  andre  zuzulaffe».  An 
and  für  fich  ift  es  ein  natürliches  Recht,  Gefell- 
fchaften  zu  moralifch  untadelhaften  Zwecken  zu 
fchliefsen,  und  folches  felbft  insgeheim  zu  thun. 
Die  Regierung  darf  hierin  ihre  Untcrthanen  nur 
befchränken,  lo  weit  folches  der  Zweck  des  Staats 
nothwendig  macht.  Da  aber  die  Verbindung  meh- 
rerer Perfonen  im  Staate  zu  befondren  Zwecken 
eine  Macht  vereinigt,  weiche  der  allgemeinen  Sicher- 
heit Eintrag  zu  thun  vermag;  fo  ift  die  Regierung 
aller  lings  befugt,  dagegen  Vorfichtsmaafsregeln  zu 
ergreifen  und  anzuordnen  und  der  Unterthan  ift 
als  folcher  verpflichtet,  ihnen  zu  gehorchen.  Ein- 
mal aber  ift  hieraus  klar,  dafs  diefe  Verpflichtung 
keine  natürliche,  fondern  eine  pofitive  ift  und  da- 
her nicht  weiter  geht,  als  die  pofitiven  Oefctzc: 
fodaun,  aber  ilt  auch  noch  der  wichtige  Umftand 
zu  erwägen,  dafs  fo  wenig  überhaupt  Willkür  im 
Staate  ein  Recht  begründet,  eben  fo  wenig  die 
Verbote  der  Gefellfchaften  und  deren  Geheimhal- 
tung auf  Willkür  beruhen  dürfen,  fondern  durch 


den  eben  angegebnen  Zweck  bedingt  werden.  In- 
fofern Ge  hierdurch  nicht  zu  rechtfertigen  find, 
oder  infofem  geheime  Gefellfchaften  gar  als  Mittel 
eines  an  fich  rechtmäfsigen  Widerftandes  gebraucht 
werden,  findet  auf  fie  alles  das  Anwendung,  was 
weiter  oben  vom  Aufftande  überhaupt  und  von-  der 
Collifion  der  Rechte  und  Pflichten  des  Souveräns 
und  der  Untcrthanen  angeführt  ift.  Der  Vf.  hat  aus 
diefem  Grunde  Weishaupts  Deductionen  auf  keine 
Weife  widerlegt,  wie  er  glaubt.  Weishaupt  unter- 
fnchte:  inwiefern  find  geheime  Verbindungen  der 
Untertlunen  int  Staate  rechtmäfsig?  Eine  ganz  an- 
dre Frage  ift  cs,  was  die  Politik  der  Gcfetzgebung 
in  Anfettung  der  geheimen  Gefellfchaften  anrat^e? 
Aber  die  Politik  der  Regierungen  darf  fie  nie  ihrer 
Pflichten  überheben , und  fie  flicht  verseifen  laffen, 
dafs  auch  für  den  Unterthanen  bey  der  Collifion  der 
Pflichten  des  Menfchen  und  des  Bürgers,  jene  filt 
diefe  nur  aufgeopfert  werden  dürfen,  fo  weit, die 
Moral  folches  gut  heifst. 

Wenn  endlich  der  Vf.  (S.  104.)  keine  andren 
Stände  itn  Staate  anerkennen  will,  als  den  N.’ihr- 
Lchr-  und  Wehrftand;  fo  verftüfst  dcrfclbe  offen- 
bar ebenfowohl  gegen  den  Sprachgebrauch,  als  g<f- 
gen  die  Forderungen  der  Wnfenfcnaft.  Gegenwär- 
tig möchte  vielmehr  in  keinem  Lande  jene  veraltete 
Eintheilung  mehr  paffen.  Stand  kommt  her  von 
ftehen  und  bezeichnet  alfo  etwas  in  Bezug  auf  den 
Staat  Behebendes,  itn  Gegenfatz  des  von  Natur 
Beltehenden.  Daher  bedeutet  Stand  in  der  allge- 
nieinften  Bedeutung  den  Inbegriff  derjenigen  Eiged- 
fchaften,  denjenigen  Zuftand,  woran  befondre  recht- 
liche Verhältnille  gebunden  find,  z.  B.  lediger 
Stand,  Wittwenftand , Stand  der  Gelehrten,  oder 
der  Unmündigen,  ln  engerer  Bedeutung  bezeich- 
net folches  diejenigen  Kigenfchaften  einer  Claffe 
von  Unterthanen,  wodurch  folche  in  Beziehung  airf 
ihr  Verhältnifs  zum  Gemeinwefen  befondre  Rechte 
oder  Pflichten  vor  andren  Unterthanen  haben;  z.Ö. 
Adels-,  Bauer-,  Bürger-,  Militär-,  Beamtenftand. 
ln  der  engften  Bedeutung  bezeichnet  das  Wort  rh*h 
Zuftand  der  Theilnahme  an  den  RegierungsrechterJ, 
2.  B.  die  Reichs-  oder  Landftändc.  Es  maght  hiernach 
einen  grofsen  Unterfchied,  in  .welcher  von  diefe» 
Bedeutungen  das  Wort  genommen  wird.  Auf  jedeji 
Fall  hat  der  Vf.  Unrecht,  wenn  er  den  Adel  nicht 
als  einen  befondern  Stand  gelten  laffen  will.  ’ 

Diefe  wenigen  ^Erinnerungen  find  indeffen  kei- 
neswegs geeignet,  einem  Werke  feinen  Werth  zu 
rauben,  das  durch  die  reichhaltige  und  pragmatifcho 
Benutzung  der  Gefchichte  fowohl,  als  durch  die 
lichtvolle  Entwickelung  der  Sachen  felbft,  zu  de» 
ausgezeichnetften  gehört. 


KIRCHENGESCHICHTE. 

Kopenhagen,  b.  Ilofbuchh.  Schubothe:  Dr.  Mor- 
ten Luthers  Levnet  og  Reformationen s Beeyn- 
delfe  af  Bredow,  (Leben  des  Dr.  Al.  Luther 

und 


ergänzungsblätter 

• 

und  Anfang  der  Reformation,  nach  Br.  Nebft 

einer  Ueberficht  der  Dänifchen  lleformations- 

gefchichte,  von)  Jens  Kragh  Haß.  (Mit  Dr. 
Luthers  Bildnifs.)  1817.  11  und  49  S.  gr.  8. 

Der  Wunfch  des  Verlegers,  ein  fehr  fchönes 
Kupfer  von  Luther,  welches  nach  einer  in  Kopen- 
hagen vorhandenen,  von  dem  berühmten  Lukas 
Cranach  im  J.  1534  verfertigten  Zeichnung  gefto- 
chcu  ift,  zugleich  mit  einem  Abriffe  der  votnelim- 
ften  Lebensumftände  des  Reformators  und  des  An- 
fanges feines  grofsen  Werkes  dem  dänifchen  Publi- 
kum in  die  Hände  zu  geben , veranlafste  die  vorlie- 
gende Schrift,  in  welcher  Hr.  HOJt  eine  wohlgelun- 
gene Ueberfetzuuc  von  dem  Abfchnitte  über  Ls.  Le- 
ben liefert,  der  fich  in  Bredow's  merkwürdigen  Be- 
gebenheiten der  IVeltgefchichte  befindet.  So  kurz 
und  gedrängt  auch  diefer  Abrifs  ift,  fo  vollkommen 
erreicht  er  doch  feinen  Zweck:  indem  darin  kei- 
ner von  den  Hauptzügen  aus  Ls  Leben  übergangen 
und  jeder  fo  entworfen  ift,  dafs  derLefer  mit  Wohl- 
gefallen ddbey  verweilt.  — Auch  die  Zugabe 
§.  30.  IT.  über  die  Einführung  der  Reformation  in 
Dänemark,  bey  welcher  hauptfächlich  Mßnters  dä- 
jüfehe  Reforma’tlonsgefchichte  benutzt  ift,  wird  Le- 
fem,  welche  diefs  gröfsere  Werk  zu  ausführlich 
finden,  willkommen  feyn.  Sie  enthält  bis  zu  dem 
Zeitpunkte,  wo  nnter 'Chriftlan  111.  die  Reforma- 
tion, welche  durch  die  auf  dem  Hermtage  1533  aufs 
neue  fich  erhebende  Macht  der  Päpftler  ftark  in  das 
Gedränge  gekommen  war,  endlich  vollkommen  fieg- 
te  una  durch  die  Unverdroffenheit  und  den  Eifer 
des  aus  Sachfen  nach  Dänemark  berufenen  Johann 
Bugenhagen  in  den  J.  1537-  1539  auf  einen  uner- 
fehiittei  liehen  Grund  gebaut  wurde,  eine  zul'am- 
mengedrängte  Darftellung  der  merk  würdig  ft  en  Be- 
gebenheiten undUmftande,  welche  die  Reformation 
flieils  vorbereiteten  und  herbeyföhrten,  theils  beglei- 
teten und  rdief  ganz  DänCmark  aushreileten.  Um 
‘die  Ueberficht  der  Gefchichte  der  dänifchen  Kir- 
chen - und  Glauben sverbefferung  völlftändic  zu  ge- 
ben, würde  es  vielleicht  zweckmäßig  gowefen  feyn, 
wenn  Hr.  H-  mit  wenigen  Worten  auch  noch  dclfen 
Erwähnung  gethan  hätte,  was  erft  unter  Friedrich 
’JII.  über  100  Jahre  nae /»'Gründung  der  Reformation 
gcfchah,  wo  bekanntlich  die  Augsburgifche  Con- 
feffion  gefetzlich  eingeführt  und  angenommen  wur- 
de, dal*  die  fouverame  Monarchie  Dänemarks  auf 
dem  Grunde  des  Glaubens  an  das  Evangelium  nach 
tlem  Inhalte  jenes  ReTscnntniffes  beruhen  folle. 
Vielleicht  betrachtete  aber  der  Vf.  dicferi  politischen 
Akt  nicht  als  elVtcn'vvefentlichen  Theil  der  dänifchen 
Kirchcngcfchlchte ; oder  er  erfchien  ihm  wenig- 
ftens  nicht  in  der  Geftalt  einer  in  Luthers  Gcjft  und 
Sinn  vurgenominenen , ftets  fortlchreitenden,  Glau- 
bensvrrbrffcruftg.  — Auch  ohne  diefe  weitere 
Ans.lid^mmp  darf  Rec.  diefe  kleine  Schrift  als  eine 
Xehr  «euicfsj>are  und  gefunde  Frucht,  welche  die 
lever  des  ltsn  Ilcformationsjubelfeftes  hervor- 
jbrjc-lite,  mit  gutem  Getviffcu  empfehlen. 
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Zürich  , b.  Ulrich:  Zwey  Predigten  von  der  ein- 
fachen Würde  des  Gotcesdienßes  in  der  rrfor- 
niirteu  Kirche  und  über  den  gegenwärtigen 
‘ Zujtand  der  r ömifchkat  holifchen  Kirche,  ge- 
halten von  Conrad  von  Oreil,  Pfarrer  und  Chor- 
herr«. 1H19.  3a  S.  gr.  8-.-  . 

Da  wir  die  Säcularpredigfen  des  Vfs.  angezeigt 
haben,  fo  gebahrt  auch  diefer  Beylage  zu  denfelben 
eine  kurze  Anzeige.  Dafs  einfache  Würde  den  Cul- 
tus  empfehle,  ift  gewifs;  aber  diefer  einfachen  Wür- 
de thäte  die  Orgel,  die  Zwingli  mit  den  Bddemunit 
Reliquien  aus  den  Kirchen  verdrängte,  und  die 
doch  ganz  eigentlich  in  die  Kirche  gehört,  fo  wenig 
Eintrag,  daß  der  Kirchengefang  durch  die  Macht 
ihre  Ton«  gar  fehr  würde  gehoben  werden.  Man 
Tagt  freylien,  dafs  der  vierftimmige  Gefang  unter 
der  Orgel  leiden  würde;  das  foll  er  aber  nicht,  und 
würde  es  auch  nicht,  da  das  Gefangbuch  Nuten  zu 
vier  Stimmen  hat,  und  zu  Stadt  und  Land  das  Volk 
in  den  vierftimmigen  Gefang  eingeßbt  ift.  Möchte 
doch  der  Kirchenrath  nur  jeder  einzelnen  Gemeine, 
die,  wie  Winrerthur,  Vermögen  genug*  hätte,  om 
eine  Orgel  zu  kaufen  und  einen  tüchtigen  Oreani- 
ften  zu  bcfolden,  die  Orgel  wieder  erlauben!  l)ie 
Verehrung  Gottes  Im  Grifte  follte  ficher  nicht  da- 
durch benachlheiligt  werden.  Rec.  kennt  aus  viel- 
jähriger  Erfahrung  das  herzerhebende  der  Beglei- 
tung des  Kirchengefangs  durch  eine  würflig  gefpiclte 
Orgel  zu  gut,  als  dafs  er  hier  nicht  mit  voller  IV 
berzeugung  fprechcn  könnte.  ZerL-h  mache  nur 
für  Einmal  in  Einer  Kirche  den  Verfuch;  die  Wir- 
kung wird  nicht  uusbleibcn,  wenn  der  Organift  fich 
auf  den  edlen  Kirchenftil  des  Orgelfpiels  verfteht. 
ln  der  zweyten  Predigt  wird  erinnert,  dafs  feit 
drevhundert  Jahren  in  der  römifchkatholifchen  Kir- 
che, wenn  gleich  nicht  überall , doch  an  einzdpen 
Orten  und  in  einzelnen  Gegenden,  Manches  ins 
Befsre  verändert  worden  fey,'  und  dafs  Ge  manchen 
würdigen  Lehrer  befitzen,  der  fein  Amtsanfebe* 
nicht  nur  nicht  mifsbrauclie , fondern  dgffelbe  zum 
wahren  Seelenheil  feiner  Pfarrkinder  an  wende;  dar- 
um  habe  man  aber  nichts  defto  weniger  Urfach,  fich 
Glück  zu  wünfehen,  wenn  man  der  proteßantifchnt 
Kirche  angehöre,  und  zwar  aus  folchen  und  fot 
chen  Gründen.  (Hier  auch  Erwähnung  der  nenftea 
t-'ei  theidigung  der  Bartholomäusnacht,  von  Chateau- 
briand, im  Confer  vateur.)  Weiterhin  ermahnt  der 
Vf.  zu  einem  friedfertigen  und  eines  beffern  Erkeirit- 
niffcs  würdigen  Verhalten  gegen  die  Mitglieder  der 
römifchen Kirche:  alles  diefs  auf  eincbevfallswürdi- 
ge  Weife.  Die  häufig  in  feine  Predigten  eingeftreutcn 
Lieder  und  Abfchnitte  von  Liedern  haben  vemnitb- 
lich  zum  Zwecke,  die  Rede  zu  heben;  allein  füll- 
te diefs  nicht  in  einer  Rede  eine  p trnßant  »/(  *M» 
yn o<  feyn?  Und  Tollten  fie,  zumal  wenn  fie  dich- 
terifchen  Schwung  haben,  dem  gröfsten  Theiß 
der  Zuhörer  auf  Einmaliges  Hören  ganz  verftiad- 
lieh  feyn? 
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Ktlt  CHEN  GESCHICHTE. 

CltC«,  b.  Otto:  Reformatinnsbächlein.  Ein  Denk 
mal  des  im  J-  1R19  in  dar  Sende  Chur  gefeierten 
Jubeifefies.  ( Herausgegeben  von  Inh.  Casp.  v. 
Orelli.  und  Jnh  Heib/t.)  1819.  VUl  und  308  S. 
Ncbft  einem  befonders  paginirtea  Anhänge  von 
j6  b.  8-  geheftet. 

on  der  geiftreichen  Fever  des  mit  der  lebendig- 
ften  Ttieilnehmung  des  Volks  begangnen  Säcu- 
larfeftes  der  Schweig.  Keforrn.  in  der  ritadt  Chur 
zeugt  diefe  höchft  fchatzbarc  Schrift , deren  Inhalt 
Rec.  nur  mit  Wenigem  andeuten  darf,  uin  auch  auf 
Ge  die  Aufmerkfamkeit  des  Jeutfchen  Publikums  zu 
lenken,  ob  fic  gleich  zunächft  nur  auf  Grnubündeen 
berechnet  ift.  Hr.  Prof,  v Orelli , ein  Zürcher  und 
Hr.  Prof.  Hrrbfe , ein  Thüringer,  die  zu  der  ausge- 
lei  hnet  fchrtnen  Fever  diefes  Feftes  kräftig  mit- 
•wirkten,  haben  fich”  auch  durch  diefe  Sammlung 
■iciit  nur  um  einen  einzelnen  Cauton  , foiuiern  auch 
filierhanpt  um  die  evangelifche  Kirche  wohl  ver- 
dient  gemacht.  „Fern  war  der  Gedanke,  alte  a!>- 
gethane  Streitigkeiten  von  neuem  aufzuftoreu , und 
mit  feindfeligem  Eifer  läugft  ruhende  Waffen  wie- 
der zur  Hand  zu  nehmen.  Jede  der  beiden  Kirchen, 
die  evangelifche  wie  die  katholifehe,  hat  Halt  und 
Anerkennung  im  Staate.  Aber  für  uns  fälble  woll- 
ten und  muhten  wir  den  Urfprung  der  unfrigen, 
ihr  inneres  Wefen  uml  den  Sinn  ihrer  Gmnd-fätze 
darftellen.  Halbhit , Ferkleifeerung,  Heucheley  ift, 
wie  in  allen  Dingen,  fo  vorzüglich  hier,  des  Wen* 
fchen  unwürdig.”  Als  feltner  gewordene  ältere 
Schrift  aus  der  Blndtnerifchen  Gefchicbte  (heilen 
die  Herausgeber  das  Rieears  loh  Guter  von  Wineck 
(geh.  1563.  geft.  163?.)  Ütr  Trat  tune  der  Fraykeles 
kämpfet  dar  Prättigntter  mit.  Diefer  Kampf  ift 
gleichzeitig  mit  den  erften  Jahren  des  dreyfsigjätiri- 
en  Krieges.  Das  Haus  Oeltreich  hatte  damals  in 
cm  freven  Lande  gewiffe  Recht»,  die  aber,  unter 
dem  Erzherzog  Lanpold,  von  hlsbruck  aus,  im- 
mer weiter  un.-l  weiter,  um  die  Proteftanten  auch 
dort  zu  unterdrücken,  ausgedehnt  wurden,  bis 
endlich  das  vergebens  auf  fein  urkundliches  Recht 
Geh  ftützende  Volk  iu  der  äufaerften  Verzweiflung 
aber  unerträglicheTvranuev  zu  den  — Piüga/n,  den 
einzigen  ihm  noch  (liiriggebliebeuen  Waffen,  griff 
und  das  Recht  der  IVothwehr  geltend  machte, 
(mündliche  Gefchichiforfcher  werden  lieh  durch: 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  18  >9- 
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Wasmafsen  — nicht  ahfchrecken  laffen,  Gulert 
kräftig  einfache  Erzählung  von  diefein  HelJen- 
kampt’e  einer  Handvoll  Tapferer  mit  auslümlifchem 
Uebermuth  und  eiuheiinifchcm  Verrath  zu  lefen. 
Eine  Anekdote  aus  jener  Zeit  und  Gegend  fleht» 
hier:  Landsknechte  von  den  fremden  Kriegsvolke 
fchleppten  einen  Gerichtsammann  und  einen  andern 
Laudeseinwohner  auf  das  Feld,  um  beiden  ohne 
weitere  Umftände  den  Kopf  abzufchlag'n ; jener 
der  zuerft  dran  füllte,  ijiar  fchon  zur  Enthauptung 
entblofst,  als  er  dringend  bat,  ihm  nur  noch  zu 
erlauben,,  ein» Gebet  zu  verrichten.  Zugeftanden. 
Er  betete  alfo  das  Vaterunfer.  Wie  er  nun  zu  der 
Bitte1  kam:  Dein  Wille  gefchehe  — unterbrach  ihn 
ein  Kriegsknecht  mit  den  Worten:  Nein,  unfer 
Wille  gafchahe ! Dennoch  wurden  durch  Zwifchcn- 
kunft  des  Landvogts  die  beiden  Männer  von  dem 
fchon  fo  nahen  Tode  noch  gerettet,  ln  dem  An- 
hänge ift  Gular's  Leben , von  einem  Zeitgenoffen , 
dem  Ritter  Fortunat  Sprecher  von  Berneck,  d R. 
ür  bef ehr i eben,  neu  aufgelegt  wordeu.  Sprecher 
hatte  Gütern  in  deffen  letztem  Lebensjahre  erfucht, 
ihm  die  Hauptumftande  feines  Lebens  kurz  zu  er- 
zählen, damit  er  einen  Auflatz  davon  machen  konn- 
te ; Guter  erwies  ihm  diefe  Gefälligkeit,  und  fchlofs 
ldteiiufch  alfo:  Farin  ergo  hoc  pro  humanieate  tuet 
et  more  tuo  fiircincee  et  fmeere.  Reich  an  wech- 
felnden  Ereigniffen  ift  das  Leben  diefes  Rhäeiert, 
der  auch  Bürger  zu  Zürich  war,  und  mufs  noch 
jetzt  für  die  dortigen  Gegenden  anziehend  fevn.  — 
Herzerbebend  ift  die  BeCchreibung  der  Fever  des 
Sücularfeftcs  zu  Chur  Hier  fchlug  keine  ItehSrde 
die  Hand  darüber,  dafs  nur  nach  ihrer  Ueftimmung 
das  Feft  gefevert  wurde,  fomlern  nachdem  der  cvan- 
gelifche  Tbeil  der  Cantonsregierung  die  Theilneh- 
mung  an  der  Fever  hefchluffen  hatte,  kamen  Freun- 
de, die  Geh  für  die  Sache  begeiftert  fühlten , zufam- 
men,  um  hell  Ober  die  nach  ihrer  EinGcht  zweck- 
mäfsigfte  und  urgreifendfte  Art  der  Feyer  zu  hont- 
then;  in  diefeni  Gefeilfchaftskreife  ward  alles  le- 
bendig und  ohne  die  ioCollegien  gewöhnliche  türm*, 
liclikeit hefprochen  und  mit  (!eift  ausgedacht,  ohne 
dafs  darum  die  Behörde  das  Recht  verlor.  Geh  das 
Vorgefchlaiiene  zur  Prüfung  und  Genehmigung  vor- 
legen zu  laffen.  Darum  konnte  auch  nachher  ge- 
fugt werden:  „ Du  haft  zwey  grofse  unvergefsliche 
Tage  gefehen,  du  liehe  Stadt.  Sie  haben  deinen 
Geile  erquicke  wie  der  wärmende  Friiblingsftrahl« 
deine  blühenden  Müiuicr  und  Frauen  erhoben,  wie 
K (3)  eine 
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eine  Siegesbotfchaft , deinem  aufknofpenden  Ge-  dann  ift  hinzuzufetzen,  früher  nicht,  werdet  Ihr 
fchlechte  eine  ftarke  Jugeilderinjierung  gegeben,  Hand  in  Hand  wandeln).  Schon  aus  diefcr  Stell« 
eleichfam  einen  Vater  und  Mutter  ärgert  ' Nur  läfst  Geh  vermuthen,  dafs  des  Vfs.  zürnender  Ge- 
das  Vchiefsen  aus  Mörfrrn  fcheint  nicht  fo  recht  nius  mitunter  in  fremüthige  Rögen  aushreclien  wer- 
pafTend  für  ein  Reformationsfeft  zu  feyn;  auch  de;  auch  kommen  deren  mehrere  und  nachdrßck- 
meiste  in  der  Kirche  die  Bibel  aufgefchlagen  zn  liebe  vur,  die  wir  jedoch  unberührt  lallen  mfifTnt. 
fehen  fevn.  De9  kraftvollen  Auffaizes  des  Ilrn.  v.  Nicht  weniger  preis  würdig  als  diefe  iibar  das  Mei- 
O-rlli  hat  die  A.  L.  Z.  (1819.  Nr.  75.)  bereits  rühm-  fte,  was  die  Säcularfever  iicrorbrachtc,  weit  hn- 
licli  gedacht.  Ifr.  Prof.  Kind  leitete  die  Vorlefung  vorrageude  Rede  ilt  die  Jes*Hr:i.  Bürgermeilters 
delfelben  in  der  Kirche  mit  einer  kurzen  Anrede  Friede,  von  Tfckarner  über  die  Verbreitung  der  He- 
ein.  Das  Locale  des  Rathhaufcs  zu  Chur  mulste  die  formation  in  Bündten  . auiTtelleud  dir  Idee  bärget- 
Einrichtung  hegiinftigen,  dafs  was  fonlt  noch  am  lichrr  und  rrligiOfrr  Vervollkommnung  Urs  Gem‘iie 
3fen  Jan.  vorfiel,  aus  der  Kirche  in  den  Verfamm-  wefens.  Auch  hier  küiinen  wir  nur  Einiges  arnth- 
Jungsfaal  des  gro/sen  Raths  verlegt  werden  konnte,  reu.  ,,  Gewifs  führte,  fagt  Hr.  v.  l fch . , der  furt- 
Die  Idee  fcheint  dabev  vorgewaltet  zu  haben,  dafs  fchreitende  Wachsthum  der  Gebrechen  der  damali- 
angedeutet  werden  foilte,  nicht  nur  die  kirchliche , gen  rümifch  • kathoiifchcn  Kirche,  hier  wie  über- 
fondem  auch  die  bürgerliche  Vcrfaffung  habe  durch  all,  zuerft  zum  Aergerniffe  und  zum  Zweifel,  ihr 
die  Reformation  gewonnen.  „Die  Fever  in  dem  Zweifel  zur  Prüfung,  die  Prüfung  zum  Streit,  iler 
Tempel  des  Herrn  fp reche  mit  der  Weihe  der  Re*  Streit  zuletzt  Zur  gänzlichen  Losreifsung  von  diefer 
ligion  zum  Herzen  des  Chriften ; hier  im  gemein-  Kirche.  F.ine  ewig  denkwürdige  und  von  der  (jt- 
fcliaftlichen  Haufe  der  Bürg^rfehaft  foll  zu  dem  Her1-  fchichte  unfrerTage  laut  wiederholte,  obgleich  nur 
zen  der  Bürger  gefprochen  werden.“  Einleitend  zu  oft  überhörte  Warnung,  dafs,  wo  der  Menten, 
fprach  an  diefem  Orte  zuerft  Hr.  Prof.  Herbft  von  durch  Mifnbrauch  errungenen  Anfehens,  die  Man* 
Luthers  Leben , Streben  und  Wirken.  (Da  Luthers  murg  weifet*  Mälsigung  vergifst,  oder  wo  er,  von 
Gefchichte  in  der  Schweiz  weniger  bekannt  ift,  Gefchlecht  zu  Gefchiecht , in  fort  fich  erbend« 
als  die  der  Schweizer  - Reformatoren,  fo  kömmt  Schwäche  verfunken , vor  durchgreifender  Heilung 
hier  frevlich  nur  vor,  was  der  Deulfche  bereits  ans  eingewurzelter  Uebel  zurückhabt,  ihm  die  ui« 
vielen  Schriften  weifs,  zumal  feit  dem  giften  Octo*  ßchhimmerndo,  wenn  auch  lange  zögernde  Vergeh 
ber  1817.)  Nach  ihm  trat  Hr.  von  O/eiti  als  Red-  hing  endlich  ein  Grünzziel  für  feine  Anmabung 
ner  auf,  ein  Manu  von  Geift  und  Kraft ; gewifs  wa*  oder  ei«  Heilmittel  für  feine  Gebrechen,  urige- 
n>n  es  tot  che  Aläunei , die  drcy'oundeft  Jahre  frö-  wünl'cht,  ungeahnt,  aber  auch  mcifletis  für  di«* 
her  die  Reformation  förderten!  Voll  herrlicher  Gegenwart  fo  iiubeahgiirli,  als  fegenvoll  für  di« 
Stellen  ift  diefe  gedankenreiche,  im  Stil  gedrun»  Nachkommen  herbeyführt.“  Ungemein fchüniftdff 
gene  Rede.  Nur  Eine  Stelle:  „Menfchliche  Ver-  Schlufs  diefer  vortrefflichen  Rede,  der  die  Zuhö- 
irrungen  führten  allmählich  die  Schlacht  bey  Cap-  rer  in  die  Zeit  der  vierten  Säcularfeyer  der  Refart 
M.  lietbev,  in  welcher  lieh  wechfelfeitige  Schuld,  mation  (1919)  verfetzt  und  an  diefe  UarfteUunj 
wilde  Wutlt  und  Brudermord,,  von  inniger  lieber-  enifte  und  ermunternde  Worte  fitr  die  Zeitgenode« 
Zeugung  befeuerter  Kampf,  hier  für  hergebrachte  anknüpft.  Hr.  Kanzlevdirector  Chriftn.  Karl  MV#» 
Sitte,  dort  für  das  neuer kannte  Evangelium,  Nie-  du  10  fohldfs  die  reit  Iw?  Unterhaltung  in  dem  Raliih 
derlage  der  Leiber  und  ries  Geiftes  Sieg  fo  wunder-  faale  mit  der  Vorlefung  eines  die  Verfammlung  cf 
bar  mifcht.  . . "Auch  heute  umfcliweben  jenes  Ge-  freuenden  Gedichtes.  Mit  Wirme  fprach  am  $t«t 
filde  die  Geifier  der  Helden,  welche  dort  von  ln-  Januar  in  der  Kirche  Hr.  Dekan  Daminitus  Simeon 
grimm  entflammt,  einander  den  Tod  boten;  aber  Benedict  von  dem  Segen  der  Reformatio«,  auch 
verfohnt  nun  mahnen  fio  die  Enkel,  die  aus  den  Rücklicht  nehmend  auf  die  von  Hrn.  Zfr-hncke  vor* 
U'aldfrüdten , die  aus  Zürich , au  dem  ernfteu  Jahrs-  gebrachten  Bedenklichkeiten  gegen  die  Fever  eines 
tage,  dem  keine  andro  Fever 'geziemt,  Hand  in  Milchen  Feftes;  Hr.  Vicedeh.au  Leonhard  IVuithet 
Hand  an  ihren  Ruheftätten  zu  wandeln,  ernft  und  knüpfte  an  das  Vorgetragene  in  einer  zweyten  Pro 
frtTl  von  hohem  Erinnerungen  erfüllt.  Doch  erft,  digl  Ermalimmgen  zu  rhriftiieber  Dankharkeit  tJr 
fo  ratifeht  ihre  vernehmliche  Stimme,  wann  grö~  das  erworbene  grofse  Gut  au.  — Der  wohlfeil« 
fserr  Schuld  als  die  unCrige  abgebü/st  ift,  verbannt  Preis  diefer  Sammlung  dient  nebenher  mit  zu* 
die  dem  Hohn  der  Völker  fich  preisgebende  Eifer-  Empfehlung  derfclbeu:  fie  koftet  nur  einen  Gal* 
fucht  eines  Cantons  gegen  den  andern,  und  aufge-  den,  und  die  Reden  der  Hrn.'u.  Orelli  und  v. 
gangen  in  jeglicher  Bruft  der  eidsgeuüfiifche  Sinn,  Tfcharner  dürften,  wenn  Ge  auf  feiner  Papier  ab* 
der  durch  Eintracht  das  Vorhandene  zu  retten  gezogen  würden,  allein  fciion  ohne  Bedenken  um 
flrcbt,  bis  ein  kräftigeres  Gefchlecht  erfteht,  und  diefeu  Preis  verkauft  werden,  ln  einer  zwevten 
iin  Innern  den  Ruf  hört,  feböner  und  fefter  als  jetzt  Ausgabe  laffen  lieh  Sprachfehler  wie  S.  iao.  leichl 
den  Bau  jener  F.rften  herzuftellen,  die  im  Grütli  verbeffecn : Lafrt  uns  freuen  ftatt  Freuen  wollen 
tagten  (d.  1.  fielt  heiiethen)  am  Morgarten , vor  wir  uns;  S.  147.:  Wir  find  Einige  (ft.  Einige  an* 
Laugen  und  Sempach,  und  wo  fonft  ihrer  Thaten  ter  uns  lind)  übereingekommen  ; S.  148-:  mit  Ucm- 
AndeuJkea  weilt,  Geb  Tod  od«r  Sieg  errangen  (erft  gern  behelfen  ft  .fich  mit  Wenigem  behelfen ; S.  166. 
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Weder  MordanfchlSge  noch  Gift  konnten  ihm 
nichts  (ftatt  etwas)  anhaben;  S.  197.:  Ce  fcliwo 
reu  ft.  fie  fchwuren;  S.  216.:  Ob  der  Zeit  ftehen 
ft.  über  der  Zeit;  ö.jjol.:  wenn  Ihr  Euch  rein 
erh'llt  ft.  erhaltet  i ST  149.  ift  hilt-Hau ptji  adt  zu 
lefen:  Univerfuätsftadt.  m 

GESCHICHTE. 

Altona,  b.  Haminerich:  Chronik  des  neunzehn- 
ten Jnhrhunde' ts.  Zwbi/ter  Band.  Jahr  1S15. 

von  Dr.  Karl  Zenturini  1 8 1 i}.  721  S.  g. 

Das  Jahr  1815  war  zu  reich  an  Begebenheiten 
Ihr  einen  Band  der  Chronik:  er  ward  daher  auf  das 
befchränkt,  was  auf  dem  Wiener  Congrefs,  im 
Kriege,  tür  den  Frieden,  und  in  Frankreich  und 
England  gefchaii,  das  Uebrige  aber  init  den  Ereig- 
liffen  des  Jahrs  1816  dem  folgenden  Bande  verbe- 
ulten. 

L)ie  Geftaltung  des  Wiener  Congreffes  foweit 
ie  dem  unbewaffneten  Auge  erkenntlich  ift,  hat  der 
ff.  richtig  aufgenommen ; die  Sperren  aber  über- 
eilen, welche  dort  Achtbar  genug  gegen  den  An- 
fang der  Bittenden  gezogen  waren , und  die  auf 
ein  Aachener  Congrefs  öffentlich  noch  enger  ge- 
shluffen  wurden.  Er  hat  das  Bild  des  .Vlifsver- 
nüg-uis , als  vom  Wiener  Congrefs  erzeugt,  mit 
ireiftiekeit  dargefteüt,  aber  ilun  doch  wohl  ohne 
weifei  ein  fehlerhaftes  Fnfszeftell  gegeben,  wenn 
iu  Hauptgewicht  auf  das  „Prafi'en  und  Jubilireri”, 
•legt  wird,  womit  die  Ehrenmahle  und  die  Fever- 
chkeitcti  bezeichnet  find,  welclie  unfere  Ilortilte 
?y  der  Anwefenlteit  fremder  Fnrften  erfodert,  und 
e,  obgleich  ärmlicher,  auch  zu  Hermann’s  Zei- 
n nicht  gefehlt  haben.  Daran  konnte  alfo  der 
gemeine  gefunde  Menfclienverftaüd ",  und  noch 
eiliger  die  öffentliche  Meinung  keinen  Anftofs 
tbmen.  Diefe  bewegte  fich,  nach  der  Darftellung 
•s  Vfs. zwifchen  der  Erwartung  des  Heils  der  Vöf- 
;r,  und  bis  zu  Napoleon*«  Rückkehr  zwifchen 
m lilol's  negativ  erfreulichen  Aefultat  der  Con- 
efsver'iamllungen , dafs  es  über  Polens  und  Sach- 
is  Belitz  nicht  zur  Waffencntfchcidung  kommen 
•rde.  Den  heiligen  Bund  nennt  der  Vf,  das  eigen- 
iinliche  Zeiclien  det  Zeit.  Er  läfst  die  Bauern 
igen:  ob  fie  glauben,  dafs  der  heilige  Bund  ihren 
iftand  wefentlich  verbeffern  werde?  und  lie  lä- 
elu  oder  im  dumpfen  Mifsmutb  hinftarren.  Er 
st  die  Politiker  den  für  halb  verrückt  halten,  der 
gt,  ob  lie  mittelft  des  h.  B.  auf  einen  10jährigen 
trdeii  rechnen?  Er  lafst  den  Weifen  auf  die  E'ra- 
: ob  er  den  h.B.  für  den  Morgenfteni  des  Reiches 
ttes  auf  Erden  anfehe?  auf  «len  Sturin  «ler  Lci- 
ifchaftcn,  die  Augemlienerey  der  Grofsen  und  die 
it  «les  B jfen  verweifen;  utid  er  läfst  der  Fr.  v. 
jdener,  „als  Apoftel  der  heiligen  Allianz  nur 
e Heerde  halb  verrückter  Schwärmer,  Tagedie- 
, und  hyftcriTch  träumender  Weiber»  als  «lie 
serwühiteu  der  Guadc  verführen.”  — Genug» 


bis  jetzt  fclrwebt  cBe  heilige  Allianz,  wie  ein  Mor- 
gentraum noch  im  rofenrothen  Nebel.  Ob  der  Ne- 
bel Confiftenz  erhalte?  wird  die  Zeit  lehren;  was 
aber  kein  Nebel  ift:  Englands  weltbeherrfchrnde 
Gewaltgröfse , das  hat  fie  fchon  gelehrt.  Diefa 
Gröfse  ift  im  Kriege  auf  ihren  höchlteu  Stand  ge- 
trieben, und  durch  den  Frieden  nntergraben;  tienr» 
mit  Amerika  fey  zu  Gent  eigentlich  nur  ein  Waf- 
feuflillftand  gefcbloffen ; auf  «fern  Europäifclien  Feft- 
laiule  der  Englifche  Handelsdruck  auf  die  Länge 
nicht  zu  ertragen ; in  Grofsbritannien  durch  das 
lvurngefetz  «ler  Stand  der  Landhc(jtzer  dem  Stande 
der  öewerbleute  entgegengefieilt ; durch  den  Sol- 
dateupruuk  der  Sinn  der  jnnjjen  Leute  verderbt; 
durch  die  unglücklichen  Erfolge  im  kleineu  Seege- 
fechten auch  fchon  die  Gefahr  in  gröfseren  gezeigt; 
durch  die  Behandlung  von  Jrland  das  Mifsvergnü- 
gen  dort  endlos,  die  Anficht  des  Staatshaushalts 
trübe,  das  Verfahren  in  Indien  fürchterlich,  und 
die  Stellung  zwifchen  Spanien  und  Südamerika 
mifslich  — „ England  kann  immer  fremde  Solda- 
ten wohlfeiler  miethen,  als  feine  eigenen  (die 
viermahl  mehr  koften)  ins  Feld  flellen , und  man 
darf  . fich  über  die  englifche  Subfidien  - Politik  alfo 
gar  nicht  wundern.  — Durch  feine  jetzt  durch 
ganz  Deutfchland  zerftreuten  Officiere  auf  halben 
Sold,  hat  cs  fich  fogar  filr  künftige  Fälle  ein  tüchti- 
ges Officierkorps  geßchert,  um  20  bis  30,000  Sold- 
ner mit  «len  nüthigen  Anführern  zu  verteilen, ” die 
auch  wohl  gegen  ihr  Vaterland  dienen  würden. 
Wie  viel  ift  denn  nun  gegen  Frankreichs  Tyran- 
nenherrlchaft  gewönnen?  Ift  der  Gelddurfl  nicht 
der  Menfchen  ärgfter  Tyran? 

Die  Haiiptfiirbe,  worin  das  Jahr  1815  in  der 
Chronik  erfcheint,  wird  hierdurch  angedeutet  feyn; 
und  cs  kann  übrigens  auf  die  Benriheilung  in  dea 
Erg.  Blättern  der  AUg.  Lit.  Z.  1818.  St.  83-  Bezug 
geiuimrhen  werden.  Wenn  getadelt  worilen,  «lafe 
in  diefer  Beurtheilung  gefagt  ift:  der  letzte  Ein- 
druck, welchen  die  Geschichte  jener  merkwürdi- 
gen Jahre  181*  bey  uns  zurilcklicfs,  war,  dafs  man 
Hire  Arbeit  über  Kurz  oiler  lang  wieder  von  neuem 
anfangen  raufs  7 To  fall  jener  Tadel  gar  nicht  da- 
durch beftritten  werden,  dafs  ja  das  Jahr  1815  fchon 
diefen  Eindruck  gerechtfertigt  habe.  Möchten  Geb 
auf  Gliche  Weife  die  Verkündiger  «les  goldenen 
Zeitalters  rechtfertigen  können ! Es  full  vielmehr 
eingeftaiiden  werden,  dafs  «lie  Beforgniffe  damals 
der  Zukunft  galten,  um!  dafs  fie  jetzt  noch  bogrünr 
deter  febeinen,  durch  den  offenbaren  Seekrieg  gei- 
gen die  tneiften  F.uröpä'ifohen  Flaggen,  durch  «la* 
unaufhaltbare  Hinftrümen  entlaffener  Kriegsfchaa- 
ren  unter  namhaften  Führern  aus  Europa  nach  Süd- 
amerika, durch  die  kühnhervortretende  Eigeumacht 
Nordamerikauifcher  FoUherren  , durch  das  dortige 
Fortfehreiten  und  Vorgreifen  zum  Uebergewicht  gc- 
gen ' England , durch  deffen  gekränkten  Stolz  und 
gehemmten  Mandclsgeift , durch  das  Ranbwefen  in 
Spanien  faft  fchon  in  Empörung  übergehend,  durch 
Frankreiclis  fefte,  und  doch  fo  bedenkliche  Hai- 
ti»^ 
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tvng,  dafs  die  F.nglifchen  Slaatsfchuldfcheine  bey 
der  blofsen  Nachricht  von  der  Kränklichkeit  des 
Rö  nias  betrieblich  fielen,  und  was  I'teht  nicht  auf 
ein  paar  audeieu  Augen!  durch  die  eher  vermehrte 
als  verminderte  Kriegsrültigkeit  in  Europa,  und 
durch  Zeichen,  die  wohl  jeder  Geht,  aber  nicht 
gern  kund  macht. 


Kopenhagen,  b.  Bonnier:  Fon  dem  Glauben , 
dem  Wifjen  und  der  Wahrung  der  alten  Skan 
dinovier.  Von  Dr.  F.  F.  Stuhr.  1(115.  116  6.  8. 

Der  Vf.  nimmt  in  derGefchichtc  der  alten  Ikan- 
dinavifchcn  Poefie  drey  bis  vier  verfchiedeue  Perio- 
den an.  Die  Gefänge  aus  der  Erlten  haben  lieh,  was 
ihre  urfprflngliche  volksmäfsige  Form  betrifft,  gänz- 
lich verloren ; kaum,  dafs  fich  ein  Tlieil  ihres  In- 
halts in  den  profaifchen  Einleitungen  mul  V erknü- 
pfungen der  Gefänge  der  Sämundifchen  Edda  aus- 
zugtrweife  erhallen  na t.  Nur  aus  einer  Fchoti  nach- 
folgenden Periode  befitzen  wir  eigentlich  Denkmä- 
ler, Bruchftiicke  nämlich  von  den  alten  hei-iuifcheii 
Gedichten,  welche  in  der  Erinnerung  des  Volks  bis 
in  die  aller  el  ften  Zeiten  desChriftenthums  in  Skan- 
dinavien, in  das  9te  Jahrhundert,  fich  erhalten  ha- 
ben und  von  denen  der  Vcrf.  der  altern  Edda  gleich- 
falls nur  Bruchftiicke  gefanimclt  und  aufgeichricben 
hat.  Eine  dritte  Periode  ift  die  der  pi.filifchep  Sa- 
gen, aus  denen  aber  jene  poetifche  Kraft,  welche 
noch  in  den  Eddifchen  Gelängen  herrfcht,  merk- 
lich verfchwunden  ift,  deren  Stoff  zwar  noch  den 
altern  Zeiten  angehiiren  mag,  aber  mannichfajtig 
umgchildet  worden  ift.  Noch  mehr  umgebildet  ift 
der  Stoff  der  Sagen  aus  der  vierten  Periode,  oder 
ans  der  des  gänzlichen  Unterganges  der  altuordi- 
fchen  PcCfic.  Man  behielt  in  ihr,  fagt  der  Vif. , die 
.Form  von  Alfen  und  Jetten,  von  Drachen  und  Zwer- 
gen u.  f.  w.  bey;  ober  was  die  Urväter  bey  diefen 
Anfchauungcn  empfunden  haben,  davon  Wulste  mau 
nun  weiter  nichts  mehr.  — Da  fich  nun  in  den 
meiften  Gefangen  der  aten  Periode  der  reine  Strom 
heidnifchei  Naturbcgeifusruiig  allein  ausgegoflen 
hat:  fo  find  fie  auch  ai6  der  eigentliche  Mitteipmiut 
des  Studiums  der  altnordifchen  Gc|chichtc  zu  be- 
trachten; „aber  doch  verficht  es  fich  eigentlich  von 
felbft  (S.  ti.),  dafs  fie  nicht  als  Hiüarie  aufzufaf- 
fenfind,  Condcrn  eben  nur  als  reine  Dichtung , aus 
•welcher  die  Kunde  von  wirlOich  äufscrlich  fich  zu- 
getragenen Begebenheiten  durchaus  picht  gefchopft 
werden  könne  (kann  ),  wohl  aber  und  gcwjfs  (?) 
dagegen  die  Idee  von  dem  innern  und  gemüthliphen 
I.ehen  eines  Volkes,  wie  und  auf  was  Weife  daffel- 
be  von  der  Welt  und  deren  niannichfzliigen  Erfchei- 
oungcu  erregt  wurden  feyn  (worden  fey).”  So  be- 


antwortet fich  der  Vf.  die  Frage:' wie Cefange,  der- 
gleichen  uns  die  ate  Periode  Jai  bietet,  vor.  än  Ui/. 
J'finJ.  haJt  (mau  weifs  ja  wohl,  was  diefer  Ausdruck 
in  der  Sprucne  der  neuften  i\aturphilnbtphen  fa  eo 
will)  zu  behandeln  feyen?  Er. klagt  darüber,  dib 
mau  diels  V ejliDtnris  bisher  verkannt,  das  Ewige, 
wolür  mau  keinen  oiiin  hatte,  mit  dem  Zeitlichen 
verwcchlelt  und  dadurch  eine  ungeheure  Verwir- 
rung in  die  VV iffenfcluft  gebracht  habe,  fo,  „ddi 
mau  felbft  wagen  durfte,  das  Hochfte,  was  die  Ge- 
lchicbte  autzuwcifeu  bat,  von  fich  zu  weifen,  wie 
ein  nichtiges  und  Jeeres  Spiel  der  PhantajSe,  wäh- 
rend docli  wir  in  deflen  Scliilderutig  vollkommen 
berechtigt  find , einem  jeden,  dem  der  Sinn  dafür 
gegeben  alt , ein  herrliches  und  göttliches  Leben 
darzuflelleii. ” (S.  ta.)  Der  Vf.  fährt  fort:  „ein 
folches  (herrliches  und  göttliches)  und  (zwar) 
allgemeines  (Lehen)  führte  das  nördliche  Volk  in 
der  uriJtften  Zeit,  in  der  noch  die  Götter  herrfeb- 
ten.”  Hatten  lie  «loch  nur  immer  zu  hertfctien 
fortgefuhren ! Doch,  was  die  gertnanifcheii  Natio- 
nen b «.trifft,  fo  hat  der  Vf.  fchou  anderswo  ,,  ftreng 
bewiefeu”,  wie  fein  fie  eben  dadurch  vor  deu  Grie- 
chen und  Römern  fich  auszeichneten  „ und  um  wie 
viel  V ieles  fie  höher  wie  jene  dadurch  ftünden  ( ftih- 
den)  dafs  innen  Jehon  in  der  !£eit  des  Ueidenthurns 
ein  unmittelbares  Gefühl  ,,/i  d-r  höhern  Erlösung 
des  Gei/tes  beygewobn  iiabe,  während  eine  lolchs 
jenen  nur  wie  die  Sonne  einer  fernen  Zukunft  ge- 
icilieiieu  hatte  (hatte,)  die  ihueu felbft  nicht  aufgeltn 
füllte.  ’ (S.  60.)  — Rec.  glaubt  hiemit  die  Ten- 

denz diefer  kleinen  Schrift,  die  nur  dis  Fragment 
einer  Abhandlung  Ober  die  Urteilen  zur  älteftea 
Gelchichte  der  Danen  als  Einleitung  enthält  und 
erft  mit  S.  16.  von  dem  Glauben , Vviffgn  und  der 
Dichtuug  der  alten  Skandinavier  handelt,  bezeichnet 
zu  haben.  Das  Glauben  des  alten  Skandinaviers  war 
m-mlich  poch  nicht  von  dem  VV  illeri  getrennt  und 
weder  dem  Einen,  noch  dein  Andern,  die  Dich- 
tung eutgegcngefelzt  und  alle  drey  Formen  können 
daher  auch  in  der  parfteliuug  * nicht  getrennt, 
londcrn  ntüflcn  der  Einen  Betrachtung  unterwor- 
fen werden.  Wie  es  uun  aber  dem  Vf.  gelungen 
fev,  aus  den  Bruchftücken  von  üruchft  ickea  der 
Lieder  in  der  S-mundifchen  Edda  zu  entdecken, 
>vas  die  Urvater  bey  ihren  Aiifchaanugeu  von 
Zwergen  und  Drachen  u.  f.  w.  empfunden  haben: 
darüber  wird  uns  ohno  Zweifel  fein  verfproche- 
11  es  gröfseres  Werk  Auskunft., geben.  Be v dem 
warmen  Eifer  des  Vfs.  für  die  "ujteffe  Geftiicbta 
Feines  Vat  rLudes  und  fpitisr  unverkennbaren  Lia- 
ficht  iu  die  Denkmäler  der feilte«,  ift  es  zu  be- 
dauern, , wetm  er  in  der  Auslegung  der  Letzteu 
feiner  Spcoulali.oo  und  iiiaiuaiie  keinen  Zügel 
anlegt,  8 
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> .m  PREDIGER  WISSENSCHAFTEN.  -m-A. 

Hannover  u.  Leipzig,  b.  d.  Oebr.  Hahn:  Mtxga 
tin  für  chrifilicke  Prediger.  Heruusgcgebeu 
von  Dr.  Chrißoph  Friadr.  Ammon,  0.  I.  St.  i. 
Mit  dem  BiUniffe  des  Hrn.  D.  Öieüerftedt  zu 
Greifswald.  1816.  St.  3.'  181  *.  5^4  S.  B.  II. 
St.  s.  Mit  Dr.  Luthers  Btldnifs.  1817.  St.t. 
I8'8-  5*6  S.  ’ß  111.  St.  1.  Mit  dem  ßilüniffe 
des  Hrn.  l’aß.  JJräfecfve  zu  Bremen.  I 818.  284 
S.  St.  i.‘  1819.  IV  U.J188  s.  gr.  «.  (_4  Tlilr. 

EHwNr^i hzm.  ««>*  , ! f*'Miatc.- .!»!■.<  iv*!  *r|t*  ■ I, 

...  , ./  I . ! . r c ' ’ • ' 

as  von  Bahrde  * 1.  W.  A.  Teller  angefangene  und 
vasxLgff/er  UirtgefetzteAlag.  für  Prediger  hat 
Ifo  an  Han.  Dr,  Amman  einen  neuen  Redacteur  er- 
alten.-.i  Kr  konnte  zwar*,  wie.  1 die  Vorrede  lagt, 
kht  nur  durch  den  Schmerz  über  den  fchnellen 
lingang  des  gelehrten  und  hpUdenkehdeb  L , dem 
rk  als  feinem  altern  und  viel  jährigen  Freunde,  in- 
iae  Achtung  gewidmet  hätte , -fondern  auch  durch 


heit>  und  Gerechtigkeit  überall  mit  Freude  huIJi- 

Send , wird  Rec.  das  nach  feiner  Ueberzcugung 
eyfallswflrdiee  in  cheferSammluog  als  folches  an. 
erkennen,  ohne  es  darum  zu  verhehlen,  wenn  er 
hterundd*  etwas  zu  erinnern. findet;  doch  wird  et 
fich  üey  der' Kdhze  , ' die  er Izn  beobachten  hat,  in 
beiden  Fällen  auf  Andeutungen  einfchrätikeo  müf- 
fen.;  •••  • . . . 

8. 1.  St.  i.  Die  Abhandl.  des  Hrn.  M.  Gelpke 
7.u  Hartha  bey  Wald  heim:  über  Popularität  im  Pre- 
digen in 'Beziehung  auf  des  Gedächtnifs  Ab r weni- 
ger gebildeten  Voiksklafffti , ift  fehr  unterrichtend^ 
■nd  nicht  ilur  angehende,  auch. ältere  Prediger  wer- 
den Manches  daraus  lernen  können.  Eigen  der 
neuen  Sammlung  ift  eine  jedem  Stücke  mitgegebea 
ne  kritijehe  Ueber ficht  der  neueften  theol.  Literatur . 
Die  Feinheit  der  Urtheile  in  idieüem  erften  Stücke, 
die  oft  ungemein  glückliche  and  treffende  Bezeich- 
nung des  Schätzbaren  and  des  noch  vermifstea  in 
den  angeführten  Schriften1,  und  die  ausnehmende 
Gewandtheit  in  der  Art  der'  Faffune  des  Lohs  und 


js  .Uiwennugcn ,'  auf  die ,Gtundi'äUe.  der  iu  den 
■tzten  Heften  des  M.  von  L vertbeidigten  dialektir 
ben  Vexftaiulestheologie  fortzu bauen , hcftivnmt 
erden,  diefc  Arbeii  abzulehaex»;  dodi  .wurden 
ie  Bedenk lichkeitea,  die  er. Anfangs  hatte,  .durch 
eue  Krrminterungen  und1  durch  Zufchrilten  früher 
ir  Mitarbeiter  überwunden;  nur  glaubte  er,  feine 
rundfätze  Und  den  Geift , der  unter  feiner  Reda> 
ion  das  M.  beleben  füll,  dadurch  audeuten  zn 
Affen,  ilafs  er  es  für  rhri  eliche  IV'uIilut  beftimm- 
, was  iwdetten  boftentlkh  weder  aut  Teller  noch 
if  Löffler „ ; tfock  auf  ihre  Mitarbeiter,  noch  adf 
e Schätzer  ihrer  Beiträge  den  Sclnttten  werfen 
tl , als  wären  ,fie.  keine  cnriftliche  Prediger  gewe- 
n.  In  der  That.  ift  die  Redaction  diefer  periodi- 
hen  Schrift  in  mehreru  Beziehungen  in' glückliche 
äs. .In  gefallen;  Hrn.  Dr.  A't.  vicJleitlge  Gcikesbil- 
ing,  grofse  theologifc be Geleh rfamk ei t , uugemei- 
•.  Gefcnioklichkelt  ia  .dem  Fache  von  . Kanzel - und 
Itarredeit1,  vor  Verfammlungen  aus  «.len  hohem 
id  gebildetem  Ständen  empfehlen  ihn,,  auch  abge- 
hen  von  der  hohen  gcifllichen  Würde,  die  er  be- 
eidet, vorzüglich  zu  diefem  Gefchäfto,  und  was 
s dahin  unter  feinem  Namen  von  diefem  Mag.  er- 
hieucn  ift,  rechtfertigt  die  atifibfi  gefallene  Wahl, 
elctier  Heicluhuin  an  vorlrefflkhen  Auflätzen  ift 
ir  fchoai  in  den  6 Stücken,  die  hier  aozuzeigen 
id ! Jaden*  Parteygeifte  fremde,  und  der  Wabr- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1819. 


Tadels  macht  dem  Lefer  Vergnügen;  doch  zweifel- 
te Rec.  gleich  Anfangs,  ob  Hr.  Ür.  A.  diele  Ru- 
brik lauge  ganz  frev  von  mannigfaltigen  Rückficht en 
werde  erhaben  kunuen,  die  der  Unpastcylichkeit 
der1  Urtheile  nicht  immer  zuträglich  feyu . dürften. 
In  dem  Fache  der  Eptftelpredigten  (teilt  eine  vod 
dem>  Herausgeber  Betrachtungen  des  Glaubens  über 
die  Weilfagungen  det  A.  T.  auf.  Der  Vf.  ift  darin 
fehr  nachgebdnd  gegen' neuere  AnGchten.  Kr  giebt 
zu,  dafs  diele  W.  menTchlich  gefafst  und  zeitgemäß 
äiisgedFückr  feven,  und  dafs  die  Propheten,  ob- 
gleich getrieben  von  demheil.Geifte,  die  Befchränkt- 
neit  ihrer  Natur  nicht  hätten  verleugnen  noch  ganz 
überwinden  können;  nur  wiefen  viele  Weifragun- 
geh,  lägt  er,  auf  die  Zeiten  des  Chrifteothums hin- 
aus (iiefsen  fiel*  darauf  anwenden)  und  fänden  oft 
in  perfönlichen  Vcrhältniffen  Jefu  ihre  herrlichfte 
(freylioh  mitunter  kleinliche)  Liifung.  Geiftreich 
vorgetragen  find  dei leiben  Vfs.  Lehren  der  Weisheit 
aut  den  Selbftbekenntnlffen  ausgezeichneter  Män- 
ner,, nur  enthält  der  Text:  a.  Kor.  XI.  19— 3& 
keine  eigentlichen  Selbftbekenntnifle  des  hier  eher 
ruhmredig. feheinenden  Apoftals.  Als  Probe  der 
Manier  des  Redners  diene  folgende  Stelle:  ,,Es 
giebt  Anfprüche  de*  Zufalls , die  uns  in  die  Verie- 
gonheit  fetzen  hünnen,  uns  gegen  die  Anmaßun- 
gen Anderer  zu  verwahren.  Ahnen  mit  Ahnen, 
Titel  mit  Titeln,  Summen  mit  Stimmen  aufzuwie- 
* (J)  gen,  . 
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gen. 


und  fie  im  Gleichgewichte  zu  erhalten  ; und  tene  Refnrmationspredigt.  (Unbegreiflich  ift  es 
höhere  Anbrüche  de*'  Tufehjes  PmJ  Amrrf,  die  dpm  Rjtc.V  WH  der  ^»ra/^gojer  in  iler  IW.t.n>n 
uns  berechtigen  können,  die  Ttolzen  Anmafsungen  dieler  Predigt  fagen  Konnte,  dafs  Ge  auf  eiue 

foudern  im  N ot  h 


Anderer  nicht  nur  abzuwehren, 
falle  auch  anzug<  elfen , und  in  iltrg  Grenzen  .zu- 
rtlckzuilrirtlgen.  Die  ganze  PredigGift  in  ihrer  Art 
ein  Meifterftilck.  Nicht  weniger  zeichnet  lieh  die 
Predigt  von  dem  Siege  der  guten  Heizens  Uder  das 
gebildete  Talent  aus  und  zeigt  die.  hrluuhmgsgihe 
des  Vfs.  in  einem  hellen  Lichte;  .bskiUuBJÜr.b  iti  itic. 
Erfindung  neuer,  anziehender,  dem  Zeitbedürfml- 


VerbelTerung  der  lutherilchen  Kirche  aiitrage.  Soll- 
te Hf.  Ur.  W.fie  unbefangen  gelden  kabeef  Sch«* 
lieh  wird  aulser  ihm  jemand  diefis  dann  ttidoi.) siie 
kurzem  Autf-tze  übergeht  unfre  Anzeige,  untch 
"Grenzen  zu  fetzen. 

t n U 1.  St.  a.  ln  einer  trefflichen  Abhandlung 
über  Ui' i/i us köpfe  fteütiir.  Ur.  A.  alles. zuhmmtn, 
was  fielt  aus  der  evaug.  Gefchichtc  von  der  Ge;: alt 


fe  augemeffeaer  Theineit  bey  den  h'pitteJperiknpen  Jrju  im  Allgemeinen  tagen  lädst.,  lür  wär’Jrey  ton 
oft  fchwerer;  nun  felie  mau  aber,  wie  der  Vf.  lei-  körperlichen  Gebrecl 


nen  Feixt  zu  behandeln  , was  er  in  demfelberl  nach- 
znweifen  und  aus  dcinfelben  hi  rvorzulocloeu  wtils. 
Auch  wegen  der  praktifclieu  Tendenz  des  Ganzen 
verdient  diefe  Arbeit  Luh.  Die  Predigt  über  die 
Abendmahltfeyer , als  einen  heiligen  Bund  ohne 
gleichen  , könnte  auch  von  einem  reformirten  Pre-i 
diger  gehalten  worden  feyn,  uhd  eutb.dt  keine 
Harten  des  eigmithllmlich  lutherifchen  Leturbegrills. 
Unter  den.  Pred..  Ober  tirangriirn  kommen  vorr 
a)  eine  über  die  Forherbeßimmung  des  Todes. 
(Chriftus  konnte  nach  S.  K2  fein  Todesfchicklal 
vorherfagtn,  weit  er  enlfchloffen  tvar,  die  Rahn 
feines  Berufs  zu  verfolgen ; .die  Redensart:  er  be- 
rechnete vollkommen  den  Lauf  ieines  Schickfals, 
gefällt  sieht.  Gangbar  in  det  Theologie  ift  die  Dn- 
terfebeidtrog  zwifchen  dem  , was  Gott  Oeichliejst , 
nnd  dem,  was  er  nur  suläf'u  ,*  ift  aber  itas.  tfngel of- 
fene uicht  auch  vorher  beftimmtl J b)  Vom  Ilrn. 
Gen.  Sup.  Bre/ctus  zu  l.ubtren  Iiber  ilta  Selbirmordt 
mit  Bekenntuifs  der  Schwierigkeit  einer  guten  Lö- 
fuhg  der  Aufgabe  von  der  Kanzel.  („Jelus  war 
tfber/cugf  y ■ dafs  nur  um  der  bochftcu.  Pflichten  wil- 
len das  Lehen  einen  Preis  halte,  durch  welchen  es  feil 
werden  könnt*.’’  Das  Wort:  feil  durfte  hier  nicht  ge- 
braucht werden  ! ) c)  Von  Schuderoff'  nach  erneut 
feh  merz  liehen  Kaniilienvorfalle,  aber  das  Thema: 
Wie  der  Hintritt  edler  Geliebten  wohlthütig  auf  uns 
Wirken  klinne.  (.Zweifelhaft  ift  es  als  allgemeiner 
Satz,  dafs  Geliebte , die  wir  verlieren  , von  uns  um 
Sternenhimmel  gefucht  werden.)  d)  Von  Hrn.  C. 
R.  Bail  in  Glogau,  Ermunterung,  den  geweckten 
reiigiöfeu  Sinn  ru  pflegen.  Ron  frejem  Texten  ge- 
hen zwey  felir  reichhaltige  Predigten  von  Drrijecke 
Aber  den  K’ieg  aus;  worin  jedoch  ein  Satz  logifch 
richtiger  hätte  beftimmt  werden  follen.  Der  Krieg  im 
Allgemeinen  begreift  doch  auch  den  Vertheidigungt - 
krieg  io  (ich,  den  der  Vf.  rechtfertigt;  gleic  hwohl 
wird  der  Krieg  im  Allgemeinen  als  mit  der  Ver- 
nunft ft  reitend  und  von  der  Sünde  erzeugt,  vorge- 
ftelli.  ( Anfratt : Das  Mriiterwart  heftätigt  lieh, 
wird  beffer  gefagt:  Das  Wort  des  Mei/rers  b.  f. ) 
Unter  den  Cafun! predigten  kommen  vor:  a)  eine 
gemflthliche  Neujahrspredige  von  Bieder liedt  f 

b)  eine  Bufstagt predigt  von  Amman*  einladend  die 
Zuhörer,  bey  Jefn  den  Seelenfrieden  zu  fuchen; 

c)  eine  fchou  einzeln  angezeigte  Predigt  von  Jafpis f. 

d)  eilig  Im  J,  1809  von  Dr.  Stolz  zu  Bremen  gehal- 


t reu  und  von  foiclu'ii  ZuiLllcs, 

wie  die,  denen  Paulus  zuweihAf  tnr.  . 
feu  zu  fejn  fchcinf , >von  fggelmäfsiger  ii^nt  udxj- 
thiger  Ueftclitybildllng,  doch  ohne  etwas  Au.'njn- 
des  bi  feinem  Aenlstrn  zu  Italien,  von  k rältige^ Ge- 
fundheit  ( ddr  JaVfa/reft,  „gnfch  wenn  K ift# Ge 
nuls  der  Pjl  nzeako/r  mit  elpTchlicfsen  füll  , uni 
das  Gehen  auf  det/i  Kaffer , „auch  weint,  et  mdl 
hehrjifchem  Spradhgebraucbl  das  Schwimmen  u.ck 
auslehlielsl ",  »ertrugen  kbiinlt ),:  Von  aufsfn»1 
deutlicher  VV'ohlredeirlieit,  von  ausdruekvolki.  (*■ 
berden,  von  ehrfurchlgchietender  Miene,  lienjf 
greifender  Huiil,  vcrkLrtur  Heiterkeit,  rrjjrö 
[eher  Haltung  de*  Blicks  und  der  Stimme.  GÄ 
übrigens,  dals  wir  kein  Btldnifc  von  ihm  lubM) 
und  das  Eviugeiiunt  .auf  cfie  ..Grundldize"  kl 
Stifters  nnfrer  Religion znTüok geführt  werden  nA 
„Ein  Bilduib  würde,  ubgefe-ben  von  dem  Alxn 
glauben,  den  es  faft  unvermeidlich  herheygduM 
naben  dürfte,  • unfre  Anlchauuug  fefthaltea,  dt 
den  freven  Flug  der  Rinbildungskraft  befei 
olme  Jeu  das  moralifche  Ideal  eines  liiin 
lies  iu  unfrcr  Seele  nicht  lebendig  werden 
Frfepi  edigten : am  Neujuht  stnge.  Au  fiel 

zur  Br/cbleunigung  des  1 tsgewerks,  das  jedem 
niedeu  aufgegeben  ift,  mit  Rücklicht  auf  eineädB 
in  Rant's  Schriften  ( der,  wie  fich  von  fcltift  Hfj 
fleht,  nicht  genannt  ift).  a)  Am  Rfo^iKaiiedlb 
ftr  lieber  das  Hinneigen  un  fr  er  Zeit  zu  einen  Cfd 
ßenthum  ohne  Chriftus.  (Mit  eben  fo  vielUlvR 
könnte  man  von  dem  Hinueigen  unfrer  "Zeit  1 
Frdmmeley  ahne  Sittlichkeit , zum  Myliicismut  I 
ne  Licht  reden.  Aeufserungen  Einzelner,  (lief 
leicht  aufserdem  noch,  einer  mildern  Deutim»  ß 
find,  dhrfen  aber  nicht  aLs  herrfclicndc  ücnlc 
des  Zeitalters  vergeh  eilt  werden.  Es  giebt  1 
grofsc  Gegenden  in  Deittfchl.iml,  in  denen  das» 
gewifs  nicht  zu  einem  Chrihentbum  ohneF.iiri-  - 
niuueigl,  mul  die  Geiftlichkeit  fielt  zuverl.  flig  nk* 
in  irgend  eine  Philofophie  vertieft.  Das  Tb»» 
wird  fpecielle  Beziehungen  haben , die  dern  I 
unbekannt  GikI.  j)  Eine  vortreliQiche  Bkh 
predigt  von  der  Wichtigkeit  eines  gründlirfiein' 
denkens  über  feine  Sünden  zur  Zeit  l/feetl 
Noth.  Diefe  drey  Pred.  find  von  Ammon  ortil« 
feit  auf  die  höhere  Geifteshildnng  eines  et"'  n 
Thcils  der  Znltorer  fchliefsen,  vor  denen  er# 
predigen  pflegt.  4)  Eine  O/terprtdigt  vi»  fWf 


fff 
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ftedt,  in  angenehme  Verbindung  gci  rach«  mit  de  tu 
frühltogsfejte  tu  der  Natur.  Von  tler  F'ortfetzung 
der  fit «f /»•••Wehen  Predigten  über  den  Krieg  gilt 
das.  bweks  Gelegte  ; fie  liiiii ungemein  reich  an  ue- 
Cedaokeu  uud  Bildern ; aber  wer  iogifch  zu  denken 
(jrwohiit  ilt,  ftufst  dabey  au.  Wie  bann  von  der 
Würde  des  Kriegs  die  Rede  feyrv,  nachdem  gefugt 
wurden  war,  dafs  uller  Krieg  mit  der  Vernunft 
ftrnha,  und  von  der  Sünde  erzeugt  fey,  vvebey  den- 
noch de*  Vertheidigwigskrieg  ausgenommen  wird, 
ob  er  gleich  auch  ein  krieg  ift.  Das  Verwerfliche 
nid  Greuliche  kann  kerne  Würde  haben,  und,  was 
VV.Uie  hat,  nicht  verwerflich  nocii  gräulich  feyn. 
üurclv. ferne  logtfehe  Ordnung  der  Gedanken  hatte 
ich  dieCer  Fehler  «erdnahen  laffeu.  Man  kann 
wvitl  einen  Gegcultand  von  meiirern  Seiten  vor  1t  ei- 
et«; unr  darf  fielt  das  Getagte  ■ nicht  wechfelleitig 
luthblien.  Gelungen  ift  die  Predigt  des  Urn.  Atl 
fnfeh  -vor  den  Bergleuten  dcv'Ftryberger  Revier 
on  der  Verherrlichung  Gottes  durch  den  Bergbau. 
-ml  was  Ammon  in  einer  ander»  Predigt  von  dem 
8 üelle/en  tagt,  welches  er  empfiehlt,  ift  gut  aufge* 
etzt.  Mine  gehaltreiche  und  ftarkeiGefühle  klüftig 
lusfprcchende  Fpilieipredigt  von  Matiyni  Lagtma 
«igt,  wie  der  Ghrift,  unüberwunden  von  dem  Bo- 
eo,  daffelhe  mit  Gutem  überwindet;  am  Sch  lulle 
edes  AbCchuitts  der  Predigt  ward  ein  wohlgttwjld- 
tr  Liedervers  gelungen.  Ausnehmend  gut  ift  Am- 
tont  Predigt  ttlrer  die  LA/ierfu  ht  der  Wintergcjrlt- 
chaften.  Als  Cafualvurträee  find  eingerüekt:  i ) zur 
?eyer  des  igten  Octobers  hnnnerune-n  des  Braun- 
cttweigifchen  Predigers,  Hru.  v.  Kulm,  an  denk- 
vür  lige  Tage  des  Lebens  ; a)  eine  frühllngt  predigt 
ou  Brr/cius  in  dem  luti.lensjuhre  igt  t , m welcher 
:iton  der  Eingang  bernerkenswerth  lit,  wp  der  Vf. 
•ey  bekennt,  wie  feit  wer  es  ihm  unter  den.  Stö- 
ungen,’  Unruheu,  Sorge«  uud  SchpeckniUpi*  der- 
tlberi  Tage  oft  werde,  mit  Heitr-keir* ufzutreten; 
) eine  Ordiuaüotwrcde  von  Hro.  Dr.  Bretjchneider 
) eine  eimlringende  Vermahnung  einps  Mannes, 
er  unter  Umftämlen,  welche  ihn  fehr  verdächtig 
lachten,  zum  Reinigungseide  zugeiaffen  ward; 
) eine  Rede  von  Urn.  Paft.  Thienemann  atn.Grabe 
•■es  Händler.1  ’*•'  > :T 

B ll.  &t.-r.  Die  Lehre  von  dem  Sohne  Gottes 
is  der- Mittelpunkt  des  chriftlichen  Glaubens:  Eine 
.bhandlung  des  Herausgebers  efiiffnet  diefes  Stock, 
iiter  dein  Sohne  Gottes  denkt  er  lieh  das  Ideal  der 
is  Gott  hervorgegangenen  und  in  ihm  belteltenden 
uchften  Vollkommenheit  ftlr  Hie  Menfchen  - und 
eifterweit;  Von  einer  organischen  Cnufali/ät  fleht 
•ganz  ab.  Diefs  fit t II  he  Ideal  in  Jefus  anzuerken- 
sn  wird  jeder  chrifl liehe  Lehrer  fogleich  bereit- 
illig  fey««.  Zu  dem  formalen  RarlonaÜsmus,  der 
lies  auf  die  Gefetze  Hm  ntenfchlichen  Denkens 
nd  Erkennens  «untcklnhrt,  bekennt  fich  auch  der 
f.  ,,  Wehe  dem  ",  Tagt  er,  „ der  in  dieiem  Sinne 
es  Worts  jemals  aufhört,  ein  Rationa/i/t  zu  feyn!“ 
i’enii  rnan  aber  unter  dem  R.  ein  Syftem  verfteht, 
iS,  auch  dem  Inhalt  nach,  aus  bfofscr  Vernunft 


Sefchiipft  wird,  lo  nimmt  er  mit  Thtmanu  an,  dafk 
k'fe  »yltem,  folgerichtig  durchgeführt,  allerding» 
zum  Atheismus  führe.  Unter  de»  Epithel  predigtet» 
zeichnet  fich  aus  als  eine  fehr  vorztlgUche  Arbeit 
die  ernfte  Rücklarache  mit  fich  felbit  (Iber  den  Stüb- 
chen Gehalt  einer  verfeinerten  Sinn  lit  hkeit.  Wi« 
Viel  Hr.  Dr:  Ammon  als  Kauze lredner  zu  leiftea 
vermag,  liefee  fich  fchon  an  diefer  Predigt  zeige«. 
Eine  stelle  wenigftens  mufs  ausgehobe»  werden. 
Indem  der  Vf.  bemerkt,  dafs  durch  die  feiner» 
Sinnlichkeit  nicht  feiten  der -Verftand  zum  Aber- 
glauben  verleitet  werde , geht  er  fo  offen  uud  frey 
mit  der  Sprache  heraus,  dafs  er  fagt:  „Esiftdk 
g öfterer,  Jefuin  anders  den  Herr»  zu  nennen , alfe 
zur  Ehre  Gottes  des  Vaters;  es  ift  Abgötterey  wen» 
bist»-  bey  derv  geweihten  Zeichen  feines  Leibes  uud 
Rifites  vergifst , dafs  feine  Worte  Geift  und  Leben 
find;  es  ift  Abgötter  ey  , fich  vor  menfchlifcheii  Hei- 
ligthütnern  niederzuwerfen  , und  dadurch  den  liellk 
ge»  Gottesgeift  in  unferer  Bruft  zu  betrüben.  Es  ift 
ferner  Zauber  ey , um  Gottes  liuki  mul  Gnade  za 
bitten,  und  ihn  doch  wieder  unmittelbar  durch  unr 
heilige  Werke  zu  verleugnen  ; es  ift  Znuberey,  das 
Bim  des  Weiterlöters  auf  den  Lippen  und  die  Welt 
mjt  allen  ihren  Lüften  in  dem  Herze«  zu  tragen;  es 
ift  Zauberey,  den  Menfchen  durch  abenteuerliche 
Sinnenreize  werft  der  Vernunft  zu  berauben,  ctad 
dann  feine  kt  »ft  liehet)  Träume  als  Offenbarungen 
hlmmlifchdr  Gehehnnijfe  anzuftaiinen.  Und  wer 
find  denn  diejenigen,  die  in  der  Religion  alles  Licht 
um!  alle  Klarheit- verfthroäbert,  und  dafür  ihre» 
Aberglauben  nur  auf  duokbr  Gefühle  gründen?  Ea 
find  Menfchert  Von  übefteitter  uud  entnervter  Sinn- 
lichkeit." lieber  Rhin.  VIII,  15.  ff.  redet  Unfevke 
Von  des  Krieges  Auflöfung  ; a.  Petr.  111,  13.  hatte 
fich  beffer  zu  «tiefem  Zwecke  benützen  laffen.  Ta- 
delhift  fclreint  et  , daß  )n  einer  Stelle  S.  6a  ange- 
nommen wird , man  könnte  dem  Redner  Jckerthaf- 
te  Einwendungen  machen  gegen  das,  was  er  vor- 
bringt: „Vielleicht  Werden  Einzelne  fcherzend  fa- 

5en . In  einer  Vorlebmg  geht  diefs  wohl  an;  aber 

ie  Würde  und  der  Ernft  der  Kaugelrede  erlaubt 
nicht,  ariztmehmcn,  dafs  jemand  mit  dem  von  ge- 
weihter Statte  Redenden  Schert  treiben  könnte. 
Hr.  C.  R.  Heydenreich  zu  Mer/eburg  nimmt  die 
Gelehrten  wegen  ihrer  Kir  henfeheu  in  einer  Pre- 
digt vor.  Sie  dürften  indeffen  doch  noch  das  eine 
und  andere  zu  ihrer  Entfchuidlgung  Vorbringen  kön- 
nen; auch  giebt  es  überall  einzelne  Prediger,  die 
auch  von  Gelehrten  gerne  gehört  werden.  Mit  vol- 
lem Rechte  wird  dagegen  von  Ammon  auf  die  öf- 
fentliche und  gemein/chafilit  he  Fever  des  Todes 
Jefu  gedrungen,  lieber  ein  Sonntagsevnng  reitet 
Hr.  Sup.  Breiger  von  der  Trennung  \jrunde.  an* 
zum  Nachtlenken  darüber  einzuladen  ; über  ein  an- 
deres Hr.  Ammon,  um  den  Einflufs  zu  fcluldern, 
den  die  Sittlichkeit  des  Lebens  auf  das  endliche 
Schick fat  unters  Körpers  habe.  Ein  fchwer  zu  be- 
handelndes Thema,  bey  deffen  Vortrage  in  den» 
denkenden  Zuhörer  exegetiiehe  und  plukifophifefws 


m 


ERGÄNZUNGSBLÄTT.ER  Nom.  75!  JULIUS  1919.  fco 


Zweifel  »uffteigen  dürften.  Noch  mehr  ftofst  men 
an  bey  der  \eujahr  s predigt  des  Hrn.  Dr.  Kr  ey  za 
Jioituck , yon  deiu  zwar  Rec.  auch  treffiiche  Predig- 
ten fchun  gclefen  hat.  Der  Vf.  erklärt  fich  darin 
gegen  feine  Zuhörer  Aber  feine  zehnjährige  Amts- 
führung- was  au  lieh  fehr  gut  war;  es  gehört  aber 
ein  gevviffer  Tact  dazu,  um  in  folchen  Fällen  nicht 
Dinge  auf  die  Bahn  zu  bringen,  die  leicht  ilbeln 
Umdruck  machen ; Rec.  wenigftens  hätte  nichts  da» 
von  gefugt,  dafs  inan  in  gewiffen  Häutern  feinen 
BeJ'uch  abgelehnt,  dafs  man  ihn  vorfdtzlich  gekränkt 
habe , dafs  man  ihn  geßif [entlieh  habe  demüthigen 
wollen,  aber  auch  nur  fteh  felbft  dadurch  bejehimpft 
habet  noch  weniger  hätte  er  Geh  auf  die  gedruckten 
Zeugniße  von  der  Güte  feiner  Predigten  auf;  der 
Kanzel  berufen.  Doch  mögen  befondere.  Gründe 
obwalten,  die  den  Vf.  entfenuidigen,  daf$  er  dgl. 
Dinge  öffentlich  zur  Sprache  brachte,  und  Rec. 
will  diefcs  eben  defswegen  nicht  fowold  um  des 
achtungswürdigeil  Vfs.  als  um  anderer  willen  be- 
merkt naben,  damit  es  nicht  unbedachtfam  nach- 
gealunt  werde.  Wie  Gott  gute  Menjchen  retten  und 
erfreuen  kann,  zeigt  Drejcius  in  einer  Öfter  predigt 
an  dem  Beyfpielc  Jcfu.  »>  Ahndet  Ihr  nicht , wie 
viel  die  erquickende  Ruhe,  fo  nahe  dem  mütterli- 
chen Schoofse  der  Erde,  wie  viel  das.  Feuer  der 
Wolken,  welches  wir  gemeiniglich  nur  nach  feinen 
gerftörenden,  nicht  nach,  feinen  belebenden  Wir- 
kungen kennen,  wfe  viel  noch  andere  uns  vielleicht 
ganz  unbekannte  Kräfte  der  Natur  zur  Neubelebung 
unfers  Herrn  und  zur  fchnelicn  Heilung  feiner  tödt- 
lichen  Wunden  beygetragen  haben  (können)? 
Thörichte  Menfchen,  die  Ihr  den  befchcidenen  und 
frommen  W'ahrhritsfretmd  läftert,  fo  oft  er  uacl) 
den  natürlichen  Urfachen  forfcht,.  aus  welchen, zu» 
nächft  die  Wunder  der  t'orfehung  herzuleiten  Gi»d« 
bedenkt  Ihr  nicht , dafs  die  Natur  die  Tochter  der 
Gottheit  iß!”  Noch  gedenken  wir  cingr  fchtuien 
Rede  des  Hrn.  Kir^ieuraths  Petri  zu  Fulda  bey  dem 
Amtsjubiläum  eines  Schullehrers  und  einer  Abend» 
mahlslilurgie  von  Harms , die  manche  gute,  aber 
auch  tadelhafte  Stellen  hat.  Dafc  er  die  Profanen 
fich  entfernen  bedst,  wird  niemand  tadeln , dgr 
fich  einmal,  mit  ihm  darüber  verbanden  hat,  wer 
ein  nicht  zu  duldender  Profaner  fey;  aber  erthut  es 
in  Ausdrücken,  die  ängftlichen  Gemüthern  Furcht 
tdiiflöfsen  können,  und  ihnen  in  dem  heiligen  Mah- 
le ein  myj  erium  tremendum  zeigen.  In  dem  Kel- 
'che  wird  den  Gläubigen  das  Blut  gezeigt,  das  tlieuc- 
Te  H. lut,  von  welchem  Jefus  für  jede  arme  Seele  ei- 
nen Trop[en  vergofien  hat,  der  alle  ihre  Sünde 
tilgt  (!!) 

B.  11.  St.  2.  Die  bittere  Arzney  gegen  die  Glau- 
bensjchwüche  der  Zeit  kann  liier  füglich  unberührt 
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bleiben  ; doch  darf  auch  (liefe  Anzeige  farea,  <U£i 
die.  fogenannte  Prüfung  der  bekannten  ötreltliüi 
alles  eher  als  eine  Prüfung  Ift.  Auch  in  diefe» 
Stücke  zeichnen  Geh  übrigens  die  Predigten  desHo» 
ausgebe rs  von  Seite  der  Erfindung  fowohl  alsiea 
Seile  der  oft  preiswürdigen  Bearbeitung  desaufg» 
f teil ten  Thema's  vorzüglich  aus.  Rec.  führt  hjier 
nur  die  Blicke  auf  die  herrfchende  Unvererdglichlut 
an,  die  von  tiefer  Menfchenkenntnifs  zeugen,  da 
Predigt  über  den  Hang  der  Menjchen  - das  grfrllifl 
Leben  in  ein  Scltait/piel  zu  verwandeln,  1011  »d- 
eher  daffelbe  gilt,  und  eine  andere  über  die  Erfik 
rung,  dafs  ein  Menfcii  ohne  Eitelkeit  eine  wiM* 
Seltenheit 1 auf  Erden  ift.  Mit  Lob  gedenken  «t 
auch  einer  Homiüe  eines  Ungenannten,  venrutk 
lieh  eines  Landpredigers , bey  anhaltend  fchliraiMf 
Witterung  im  Sommer  von  t"fli6,  und  der  Ertfr 
nung  der  erjeen  Synode  zu  Bleicherode  von  Hrt 
Sup.  Hahn  ln  der  Rede  des  Hrn.  M.  Gäldem u 
bey  der  Taufe  einer  Jüdin  hätte  Rec.  die  Krank 
nung . zur  Standhaftigkeit  in  dem  angenommen!« 
Glauben  etwas  milder  gefafst  geivünfeht;  denn  «a 
der  Täuflinaiu  nicht  recht  zu  trauen,  fo  war  tski 
(er-  fie  noen  nicht  zur  Taufe  zuzulaffen,  ikik 
gleichfam  drohend  zuza rufen : „ Ewige  Schuck 
und  Strafe  wird  dich  treffen,  wenn  du  wiedetK 
falllt  von  dem  Glauben,  den  du  bekaunt  halt!"  • 

(Der  ß efeb  lufi  felgt.) 


NEUE  AUFLAGE. 

Halle,  in  H.  Rcngrr.  Bu’chfi. : Kurze  Gra 
der  deutßhen  Sprache.  ZüVn  Gebrauch  i 
hern  um!  niedc'rri  Schulen,  wie  auch  1 
häuslichen  Unterricht.  Von  D.G. Herzog 
ctot-der  Bernburg.  Haujltfchule  tind  Prä 
Zweytef  verbefiferte  Auflage.  tgig.  VI  M 
S.  g.  (6  Ör.)  (Siehe  d.Rec.  A.  L.  Z.t|i 
Nr.  8.) 


• m*.  ' • • v •.»  m 1 .jfki  .tun  .1*.  t wpn 

Bamierg  u.  Würz»urg , in  d.  Göbhardt. 

St  heik  Mohammed  Fani's  Uabij'tan  oder 
Religion  der  älteften  Par/en.  Aus  der  | 
Gfciicn  Urfchrift  von  Sir  Franqis  Gtadi 
Englifche,  aus  (liefern  ins  Dcutfche  üi 
.von  F v.  Halber g.  Nebft  Erläuteruugrn 
nein  Nachtrage,  dje  Gefchickte  der 
aus  in Jifcheu  Quellen  betreffend.  Reue 
gäbe.  1817  118  S.  g.  (l2Ür.)  (Si 

«ec.  A.  L.  Z.  1S10.  Nr.  16h.) 
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, PREOIGB^WISSSKS-CHAFTEN.  r 

Hannovsk  m.  LmpziG,  b.  <1.  (lehr.  Hahn : Maga- 
tJn  für  chrlft  liehe  Prediger,  HersusgegebC» 
von  Dr.  Chriftafjh  Fried/  . Amnion  u.  f.  vv. 

tÜrfckU/t  der  - im  Vt  eigen  Stift  aigsirochtnx*  ilccer\/ion.) 


III-  St.  t.  iN'nditblofs  in  einer  nordifhen 
Heßdenz,  die  der  Herausgeber  leit  einigen  Jah- 
i'tm  oft  ins  Auge  feist,  auch  ui  andern  Gegendd), 
namentlich  in . einem  Theiie  der  , protei tarn ifchen 
Schweiz,  nehmen  diu  Ehejchetdungen  vdu  Jahr  zu 
Jahr  überhand.  Hr.  Dr.  A.  forfcht  den  lir  fachen 
daran  nach,  Diefsmal  lucht  er  fie  in  deu  herrfchen- 
den  Begriffe«  von  der  Ehe,  in  den  Gefetzea  und 
Gerichten  (Iber  eheliche  Zwifte  und  in  falfchen  Au- 
ftritten von  der  .Sittlichkeit  der  Befriedigung  des 
GeJclüocbtMriebes'.  . (S.  10.  wird  von  einem  Ge- 
landten  erzählt,  dafs  er  fich  mit  allen  feinen  Mab 
trefim  habg  traoen  laffea,  weil  feine  Grundfätze 
ihm  nicht  erlaubt  hatten,  einem  Weibe  bey  zu  woh- 
nen , das  nicht  wirklich  feine  Frau  gewefea  wäre. 
Jede  der  Augetraueten  unterfchrieh  aber  zugleich 
einen  Vertrag,  wodurch  fie  fich  verpflichtete , ihn 
nicht  alt. Elte  mann  anzufprechen , bis  an  fie  die  Hei- 
ke kam,  d.  h.  bis  die  früher  Getraueten  tpclt  wa- 
ren.) .In  deu  liegenden,  die  Ilec.  näher  kennt, 
Kanu  das  Ueberhandnehtnen  der  Ehekluidungen 
- diglich  der  allzulaxen  Gefetzgebung  über  dielen 
’ntict  zugefch  rieben  werden;  es.giebt  der. Titel  zu 
ude,  unter  denen  dieEhefcheiduog  gefetzlich  nnch- 
■eiuebt  werde«  darf  und  erlangt  werden  kann;  und 
ia  es  fo  leicht  ift,  gefetzlich  di.-fsfalU  zum  Zwecke 
u Kummen,  fo  liegt  de«  Eheleute«  der  Gedanke 
u nahe,  dafs  fie , wenn  ein  Theil  des  ander«  Obere 
Irüfflg  geworden  fev,  ohne  groise  Schwierigkeit 
vieder  von  einander  kommen  können;  fie  iirau- 
hen  Gcli  alfo  weniger  mit  einander  zu  vertragen 
•ml  iu  fchwraabänoerlichc!  Verhält n;(fe  mit  guter 
Irt  lieh  7.11  fugen  ;■  auch  nimmt,  'du  wie  die.  Anzahl 
er  Gcfchledetien  von  Jehl'  zu  Jahr  ztmimmt,  idie 
i.7i and«,  gefchleden  zu /ryn  , die  in  allem  Zeiten 
iuer  l’erfon  eine  lenis  norae  maculäm  gab,  immer 
ielir  ab,  und  hört  zuletzt  gänzlich  auf,  Itier  nuifs 
Ho  die  Grßtzmebtutg-  helfe«,  vfenu  o beffer  wer* 
cu  füll;  die  Kkbter  ködhe# iwicbt  anders  als  nach 
va  ihnen- gegebenen  Gejk'tkeii  richten.;  diei Gefetz- 
ohungi  muis  diel  Ehcfcbcidungen  , erfihlverenl  amt 
erCchi*dene.Tdek  Urtier  den«)«  SslieuilWgea  nach- 
, h rg<s/u.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1 819. 


gefacht  werdemköittwn,  ft  reichen,  oder  Joch  mehr 
verdaufuliren , damit  fich  nicht  junge.  Leute  von  ei- 
nigen zwanzig  Jahre« , nachdem  ftu  nur  kurze  Zeit 
mit  einander  gelebt  haben,  iclioa  gelftfte«  lallen, 
fo  bald  üch  r hut  Hülfe  (diies  geübten  Anwalds , dje 
Petition  unter  einem  Rechtstiiel  bringen  1-ifst,  gj- 
geoemander  gerichtlich  einzukomnien  um!  fich  von. 
em ander  (c Heiden  zu  lauen.  Guter  deu  Predigten 
haben  wir  aegezeichnet  eine  von  Hin.  Köler  zu 
Diepholz  atn Tfeform.  Fette  1817.  Der  Vf,  klagt, 
dafs  der  Glaube  in  der  Kirche  abgenommen  habe, 
dafs  das  Volk  in  eilen  St  in  deu  fich. von  der  Bibel  ab- 
etwaadt  labe,  und  dafs  dar  öffentliche  Cultus  in 
Verfall  geratheo  fcy.  Wenn  nur  Klagen  etwas  brd- 
fen!  Und  wem» -man  nicht  aus  jeder  Gegend  einzel- 
ne Gelbliche  namhaft  machen  könnte,  welche  we- 
nigfteiis  dir  letzte  Klage  zu  fahren  durchaus  keine 
Veranlagung  haben!  Kfne.Predigt  Von  Ammon  über 
die  Abendmahl* fesyer.  die  im  Frühling«  I#i8  gehal- 
ten .ward^lfcheint  nicht  ohne  Bczietiungen  auf  die 
Felulen  zu  fev«.  in  die  er  verwickelt  ward.  Es 
-wird  «her  Mißuerft&ndnlffe  und  (ün/eüigkeuen  i« 
Aofehons  diefts  Gegeiiftaiides  geklagt,  und  diefel- 
ben .werden  datum  abgeleitet  v wjjil  man  ander * von 
der  höher n U'ßrde  Jefu  denke,  als  der  Glaube  der 
Hüter  ( ! V sfodeiwj  I von  > dm  Korinther  fl  i wiisd  ge- 
faßt, ße  hatten  zwar  foad  und  Wein  mit  einaoMT 
gegeffen,  auch  deboy  des  Tode*  Jefu  gedacht ; es 
fey  aber  nur  > mit,  einer  flüchtigen  Rührung  gefche- 
hun,  wie  da*\imme*\  der , Fall  fiy , Wenn  da*  Göttli- 
che in  dem  Mrnfchlichen.  unt ergehe i es  wjrd  ge- 
fügt, was.  denn  dis  'Zuhörer  (Lutheraner)  beftiut- 
mea  könnte,  vo«  eineai  OlHuheu  abzuwaichen,  dem 
fie  mit  der  ganzest  alten  Kirche  gemein  lütten.  Ver- 
wundert hat  floh  Ree»,  dafs  der  Vf.  Job.  VI.  auf  dt» 
lieil.  Abendmahl  bericht,  wovon  doch  dafelbft  nicht 
die»  Rede  ift.  Ein  leuchtend  wahr  und  von  Uebef- 
zeugungskraft  ift  übrigens,  wes  der:  Vf.  von  der  U/f 
erfetzbarkeu des  heil,  öfelils  duich  irgend  etwas  an- 
ders  lagt ; srin  lefe  b.44  4S->  was  in  diffet  Hinficjtd 
Vorgetrageoi wAd.  S.'gy.ßehtKlagegen  wiecinerljg- 
toriiebe  liratteaus;  den« rnau  kann’  -fehr' Jvplü  vno 
Chriftus  fb  denken«  d'ic  -cc  in.  Johanns  '.iirgfkellt 
wird,  und  doch  in  Zwingli'*  oder  Cqlpin’*  Siw* 
fromm 'dbg  heil.  Mahf,  feyern.  , Efue  .Öfter  predigt 
deffclben  .Vis.  ifpricht  vou  dem  himmlifchea  Lrpeit 
det  Vollendeten ; eine  IVhune  Vettheädigung  riet 
Glauböua.an  Furt dauer  each  deinTod«  komjnt  S.  57 
!»t »1  lifcmwkenswerib  ift*#,  (ii*fs  Paulus  nach  .S.54 
Ur  (3)  Jefrni 
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Jefum  nur  mit  den  Augen  der  Glaubens  fah,  nicht 
aber  mit  denen  des  Körpers.  iDid  Ctüerliallung  J»r- 
fu  mit  den  Jüngern  von  Emmahus  läfst  fich  übrigens 
nicht  mit  dem  himmlischen  Leben  der  Vollendeten 
vergleichen,  da  er  in  {einem  irdifchen  Körper  mit  ih- 
ren umging.  Söhr  gut  ift  Amhsons  Warhtmg  vor 
kleinen  Sünden,  ln  einer  Anficht  der  verschiede- 
nen Religions parteyen  der  Clirijtenheit,  die  er  In 
einer  andern  Predigt  Riebt  , ift  uns  das  befohders 
tröfllich  gewefen , dafs  (S — ia() )-  [ich  noch  keine 
Partey  von  Chrifius  losgefage  hat.  Von  einer  Peri- 
Uopc,  welche  die  Heilung  eines  'Befejj'enen  erzählt, 

§eht  Hr.  Di.  Schtegel  zu  Harburg  aus,  um  von  dem 
iege  Chrifti  über  den  Aberglauben  zu  redeu ; Hcc. 
hüte  inzwirchen  rtirlit-gefagt':  „Wir  muffen  gefte- 
'hei»,  dafs  diefe 'Gefcliichte  etwas  fehl  befremden- 
des , ja  vielleiclit  Anjtöfsiges  für  uns  hat;  wir  kön- 
nen nicht  leugnen , dafs  wir  fie  aus  der1  evang.  Ge- 
fihichte  hinweg  wünfcheU  mochten.”  Denn  «ms 
macht  diefe  Gefchicbte  ganz  und,  gar  nicht  irre; 
-durch  folche  Gefchichten 1 wird  es  im  Oegentheil 
erft  recht  glaubwürdig,  dafs  die  Evangelien  der 
Zelt  angehören , in  welche  fie  gefetzt  werden.  Lili- 
ter  den  Cafualreden  nimmt  fich  der  Abfchied  des 
Hrn.  Dr.  Frifch  zü  Freyberg  vor  der  dortigen  Dom- 
eemeinde  aus,  und  die  Re  Je  von  Biederftedt  an  dem 
jährlichen  Trauerfefte  zur  Erinnerung  an  die  Ver- 
storbenen. Verweilen  wird  auch  der  Lefer  mit 
Rührung  bev  der  Taufrede,  die  Dr.  Stolz  nach 
dem  Tode  feiner  irf  Bremen  verheiritheten  Toch- 
ter bey  der  Taufe  Ihres  iiachgeiaffenen  Kindes,  ge- 
rade auf  den  Beftich  dafelbft  anwefend,  hielt,  fo 
wie  delfen  Gehet  an  dem  Grote  feiner  im  erften  Wo- 
clienbettc  geftorbenen  Tochter.  Dr&fecke's  üddmfs 
Kl  fehr  kenntlich,  obgleich  nicht  hinderlich  ge- 
ftochen.  ' ' 

B.  111.  St.  3i  Eine  von  dem  Streit  über  die 
Harmsfchen  Thefen « ausgehende  Abhandlung  über 
4ie  angeblichen  Vorzüge  der  nenern  Theologie  vor 
der  Sltern  erbffhet  diefs  Stück.  „ Wenn  man  einen 
M elahthlhon , Mosheim  öder  Reinhard  iir-die  Gruft 
lenkt,  ft»  kehrt  mehr  als1  Ebner  imGeifte  von  ih- 
rem Grabe  mit  der  Ueherreduug  zurück:  Du  wirft 
ves  weiter  bringen  als  fiei”  Es  möge  auch,  wird  ge- 
tagt, hier  und  da  ein  Irrtlaum  berichtigt;  eioGrund- 
fatz  gefchärft,  ein  Begriff  weiter  aurgehelir,  eine 
fkhriftflelJe  beffer  «rklSrt,  und  die  Anzahl  der 
Hülfsmittel  zur  Erkenntnifs  der  Wahrheit  von  Zeit 
zu  Zeit  vermehrt  werden  ; aber  im  Ganzen  komme 
man  mit  allen  diefen  Hülfsmitteln  nicht  weiter,  und 
die  neuert  Theologie  habe  nicht  einmal  eioeu  neuen 
Beweis  für  Gottas  Dafeynv  hit  tlifc  V'orfoliung  und 
tor  die  Urtfterblichkeit'  der  Seele  gefunden,  den 
Bfe  ältere  nicht  eben  fo  gut,  ja  uoch  deutlicher  und 
bündiger  dartöte.  Diefs  ergebe  fich  auch  aus  einer 
liobetingeuen’  Vergleichung  diefe  'ult ein  und  des  neui 
trn  doginatifcheu  Svfitem«.  Und  nun  • werden  in 
zwev'  Seiten  die  beiden  Svftemc  neben  einander 
anVg'eft  ettt.  Man  möchte  jedoch  wohl  da  rauf  fcliwö-»' 
reu , dafs  der  Vf.<-  lieh  eben  fo  weuig  zu  allen  36 
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Puncten  des  alten  Syftenis,  als  zu  denen  des  seiet, 
fo  wie  beide''  gAafst  iimi,  ganz  bekennen  macht*, 
zumal  da  er  alles  unverkürzt  willen  will,  was  Pit 
lologie,  Kritik,  Gefchicbte  und  die  hiftorilche 
Schrifteush-gung  an  Upifong»  r Beftinuniheit  M 
Klarheit,  und  dasSyftem  an  vvlffenfc häßlicher  Fon 
gewqpngn  hat  , und  er  auch  das  negative  Verdieti 
der  neuern  Theologie  um  die  für  das  praktifche Ls- 
* ben  fo  wichtige  Verminderung  des  Aberglauben 
apurkanut.  — Die  häufig  besprochenen  Weiß» 
gungen  der  Fr.  v.  Krüdener  gaben  dem  Hereasjt- 
her  Geleeenlieit,  in  einer  Pr^jUgt -zn  zeigen,  «< 
wir- von  Jefu  lernen  füllen  vorausUjhen,  was  firm 
$elnckfa)  uns  heyorftehe.  Was  Jefus  iu  Anfelij 
der  Schickfate  fjjines  Vat «rJanJes,  ferner  llellticu 
feiner  "PciTori  und  feiner  Schüler  vorhdrfagUi  <1* 
habe  er,  heilst  eds  fchon  olt  Mrnfch  durch  ktao 
gemeines  Ahnungsvermögen  vorhergefelien,  ote 
'die  Grenzen' zu  überfclireikeB'*  die  den  meafü- 
eben  Verftadd  von  dem  göttlicher»  trennen;  >olh 
laffe  fich  auch  von  andern  iih  Allgemeinen  von«' 
fehen,  was  fiVr  Srhickfalo  ihnen  hevorftebt#,  b 
alte  VVeltereigniffe  nach  fittUahen  Gefeite*  f«*rf 
net  werden;  nur'  mllffe  man  ini  Einzelnen  «id*® 
viel  beftinunen  wollen,  fo  wie1  auch  Jefus 
Stnnde  unbeftimmt  gelaffen  habe.  Reich  nw 
danken  ift  deffellvm  Vfs.'vorlretfliche  Predigt  ** 
Narhlü/figkeic  in  PjUchterfülluhg , und  Aber  f<" 
wahrungsmittel  dagegen.  Nur  eir»  Meifler  io  der 
-üomiletifcheu  Kunlt,  nur  ein  vielleitig  gebiWdc, 
das  tnenfchlicho  Herz  und  die'  Welt  mit  geüW* 
Sinne  beobachtender  Geift  kann  folchen  WÄ 
Pcrikopen  folche  Themen  entlocken  una  «befo*1 
fo  bearbeiten.  Hr.  Tienemann  zu  Hochtitz  jeigt» 
einer  Perikope,  welche  Freude  cs  fev,  vcriu?f 
Menfchen  nach  ihrem  wahren  Werthe  Jjr/ultdto 
itrtd  Hr.  Bre/clus  deutet  die  vielumfaffemle  "** 
famkeit  der  öffentlichen  Oottesverehrumien  :»•  ' 
ln  Feftpredigten  ift  1 der  |>olendfche  Poti 
mehr  als  iu  andern  eir»  Mifston.  Wenn  heb**' 
wegen  llr.  Fritzfrhe  zu  Dnbrilugk  darauf  bst 
fchränkt  liätte,  <lie  Wichtigkeit  des  GlaubtMu 
den  göttlichen  Clrfpnilig  des  Evangelium« 
einem  Weihnachtsfefte  darzuthun.  Io  würden'"* 
Fefte  gerecht  gewefen  fern ; aber  durch  BcfeMjl 
der  fogenantiteu  Neolögeii  wird  dar  Zuhörer *'JI 
unfie/t flehe  Stimmung  verfetzt ; ift  er  ein  UnK»**1, 
ger,  fo  erfüllt  es  Hin  mit  widrigen  Vorurteile"? 
gen  Solche,  auf  die  er  das  Gehörte  bezieht;  1,1  * 
ein  Kundiger,  fo  wird  er  in  einen  Oppotatw*1 
ftand  gegen  den  Pnediger  verfetzt,  an  deffen 
ftellungen  immer  noch  Maliches  in  folche« 
zu  berichtigen  ift;  auch  lehrt  die  Krfahni.n.  |j!l 
es  In  der  Regel  thelis  befcliTänkte,  theHsciir«*® 
ge  und  herrfolifüchtige  Köpfe  find,  die ficb i«irri 
Polemik'  auf  der  Kanzel  'geltend  machen  wi*' 
darum  füllten  fich  »1 le  beffer n und  edlern  Geifa  -' 

fut  achten,  um  fich  auch  nur  fcheinbar  de 
leich  r»t  Hellen,  welche  andersdenkende  Tsr"‘ 
geu  als  lolcha  bezeichnen,  die  nicht  an  die  le* 
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beit  Chrifti  gfeuhen.  Hr.  Ammon  pflegt  in  einer 
Michaelispredigt  den  freundlichen  Glauben  an 
Schuttgeißer , wemgftenS  das  Bildliche  diefer  al- 
ten, menfclilichen , „„und  zuletzt  auch  nicht  un- 
chnfdichcn""  VorftelJung.  Dicl’s  hängt  vermut- 
lich mit  feiner  Achtung  gegen  folche  Anthropo- 
morphismen zufommen , die  nach  S.  13  lmferrn'Ue- 
frhiechte  zur  religiüfen  Bildung  unentbehrlich  find. 
Auch  Uec.  glaubt , dafs  Wir,  io  lange  wir  in  nufe- 
rer Haut  ftecken,  uns  nicht  aller  Anthropomor- 
phismen und  bildlichen  Vorftellungen  von  göttli- 
chen Dingen  entledjgcn  können;  auch  lieht  eV  die 
unzarten  Beröhrer  unfchuldiger,  freundlicher  Sinn- 
bilder nicht,  die  für  einen  grofsen  Theil  der  Men- 
fcheö  Bedürfnifs  find;  gern  hört  er  dagegen  Predi- 
ger, die,  felbft  helle  denkend , mit  humaner  Her- 
ablaffung  und  Gemüthlichkeit  Gegenftände  diefer 
Art  behandeln,  und  fo  zart  tind  mit  fo  viel  Gefühl 
wie  S.  97  unfer  Vf.  (ich  darüber  verbreiten.  Nur 
cefchche  es  immer  mit  Maaß,  wenn  man  infolchen 
ililddro  redet;  nur  gefchehe  der  Sache  diefsfalls 
nicht  zu  viel ; nur  fitze  man , wie  der  Vf.  wohl  er- 
innert, die  freundlichen  Bilder  in  ftete  Verbindung 
mit  den  hohem  Wahrheiten  der  Heligion!  Eine  Ma- 
rctollfcke  Reformationspredigt  bedauert  fehr,  dafs 
der  ji.  October  1817  (durch  die  Streit/ätze  von 
Harm)  die  Lofung  zu  einem  noch  immer  fortdau- 
ernden and  mit  Bitterkeit  geführte«  Kampfe  gewor- 
den fev,  wozu  doch  keine  gerechte  Urfacne  vor- 
handen wäre,  indem  die  Zeitgenoffen  das  Wefent- 
liche  der  Religion  und  des  Chriftenthums  weder  an- 
getaftet  noch  gefährdet  hätten,  und  die  ganze  Fehde 
im  Grunde  nur  darauf  hinausliefe,  wie  weit  fteh 
menfchliches  Wort  und  Anfehen  dabey  erftreckten. 
Wer  folite  diefe  Predigt  hier  fliehen’/  Eine  andere 
von  dem  Herausgeber  felbft  folgt.  Er  entdeckte 
merkwürdige  Erscheinungen  im  Anfänge  des  vier- 
ten Jahrhunderts  der  proteftantifchen  Kirche,  Zei- 
chen nämlich  beffem  Vernehmens  der  Lutheraner 
und  Calviniften  und  BeWeife  des  Irrwerdens  an 
Chrifto  bey  Solchen,  deren  Socinianismus  in  Ra- 
tionalismus" überging,  Zeichen  eines  ftolzen  An- 
gelus alter  Wahrheiten  und  Beweife  des  muthigen 
Fefthaltens  an  der  göttlichen  Heilsordnnng ! (Diefs 
hängt  wohl  zhnächlt  mit  der  Literatur  der  Harmfia- 
»«z.tifynmen.)  — Unter  den  Cafualreden  werden 
anfgeführt:  Eine  Predigt  Von  Dr.  Bbckel  zu  Danzig 
über  den  Sieg  bey  Waterioo;  (Die Gcfchicklichkeit 
des  Redners  zeigt  fielt  auch  in  dem , was  er  ver-  . 
Jchweigt.  ,,  Soll  ich  Euch  erzählen , was  an  die- 
fem  Tage  gefchah?  Söll  ich  die  Namen  derHeer- 
filhrer  nennen  , die  jener  Tag  verherrlichte-?  Oder 
den  Xanten  des  Orig};  den  er  auf  die  Nachwelt 
bringt?" )'  Eibe  Synodalrede  von  Ifrn.  M.  Aug.  Fr. 
Kraufe;  (das  Hegeiftedhde  eines  folchen  Vereins.) 
Zur  lever  des  1 8<en  Oct.  Von  Marezoll.  (Worin 
slleiii  Heil  für  die  Völker  fey.-’  wenn  fie  nämlich 
der  Wahrheit,  Gerechtigkeit  und  Frömmigkeit-bni-  - 
'hgen;  die  letztere  fey  jedoch  etwas  ganz  Anderes 
ds  Sache  der  blofsen  'Phxutsaße  und  des  lichllofen 
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Gefühls,  ganz  etwas  Anderes  als  Eifer  für'  Mode- 
Orthodoxie. ) Ein  Klrchenfeft  zum  Andenken  an 
die  Veritorbenen.  Von  Biederftede.  (In  der  blü- 
henden, das  Gefühl  anziehenden  Schreibart,  die 
man  bereits  an  dem  Vf.  kennt.)  — Von  Liturgi- 
cis  find  eingevückt  eine  Grabrede  von  Nebe  zu  Elfe- 
nach,  zwey  rliythmifchc  Altargebete  von  Harms,  und 
ein  Aernretied  von  Lauts  in  Jeverland.  — Die  krie 
tlfche  Ueberfichs  der  neuefeen  theol.  Literatur  wäre 
noch  fchätzbarer,  hätte  nicht  der  Herausgeber  in 
der  Sache  von  Claus  Harms  allzupartevifch  fielt  für 
deffen  Streitfätzc  erklärt,  und  lieh  dadurch  in  eine 
Fehde  verwickelt,  die  ihn  nicht  immer  ganz  unbe- 
Fangen  urt heilen  151'st;  auch  wird  es  unendlich 
Ich  wer  für  ihn  feyu,  diefe  Ueberficht  ganz  frey  von 
maneberley  Rück'fichten  zu  erhalten,  die  ein  ausge- 
breitetes krit/fchps  Inftitut  leichter  vermeidet.  Rec. 
darf  diefs  um  fn  freyer  fagen,  da  nie  eine  Schrift 
von  ihm  in  diefer  Ueberficht  augezeigt  worden  ift, 
und  er  diefen  Theil  des  Magazins  wegen  der  oft  fr» 
feinen  und  in  Kürze  Vieles  fo  trefflich  und  treffend 
andeutendenUrtheiie  immer  mit  befonderm  Vergnü- 
gen gelefen  hat.  Der  Vf.  der  Ueberficht  mag  übri- 
gens Tagen,  was  er  will:  Es  bleibt  Wahr,  rlals  bey 
weitem  der  eröfste  Theil  von  Reinhards  Predigten 
von  einein  Ratlonallßen  eben  fo  gut  als  von  einem 
Supranaturalifien  gefchrieben  feyn,  mid  dafs  bev- 
nane  alles  in  feinem  Mag.  f.  chrifti.  Fred,  auch  in 
Löfflers  Magatin  ftehen  Konnte,  fo  wie  auch,  dafs 
den  Stellen  in  feinen  frühem  Schriften,  die  für  den 
Supranaturalismus  fpreeben , andere  Stellen  in 
Menge  entgegengefetzt  werden  können,  die  dem 
Rationalismus  günftig  geachtet  werden  dürfen. 
Und  wie  kann  ihm  diefs  bey  Vernünftigurtheilf n- 
den  fchalen,  wenn  es  auch  frev  zugegeben  wflfd, 
da  Rat.  und  Supr.  keine  Antithesen  find?  Die  Anti * 
pathie  gegen  die  Berlinlfche  genieinfchaftliche 
Ahendmahlsfeyer  und  gegen  den  Lchrbeerift  dev 
Reformisten  hi  Betreff  des  Abendmahls  erhält  ftcfr 
in  Kraft,  ln.  der  Anzeige  der  Zeitfchrift  'von  Dr«* 
Afcher  durfte  nicht  verfchwiegen  werden,  dafs  A^ 
ein  Jude  ift;  freylieh  fiel  därin  weg,  was  darüber 
eefagt  ift,  oder  verlor  doch  einen  grofsen  Theil' 
feines  Gewichts.  — Die  MifceHen  gedenken  zweycr* 
— Unionsverfuche  unter  den  — heidnifchen  Kai- 
fern  , und  einiger  andern  auf  A 'eueres  anfpielende« 
Notizen  aus  der  altern  Gefchlchte,  und  begleiten.1 
ein  Ur theil  einer  Lueemer  Flugfrltrifc  über  den“ 
Protei  Uuitismus  mit  vcrfchiedeneu  Reflexionen. 


A 


SCHONE  KÜNSTE. 


Kiel,  in  d.  akadoin.  Buchh.:  Klofterberuf.  Ein 
i Kn  man  von  der  VerfaiTerin  der  Marie  Müller 
11.  f.  w.  Neue  Ausgabe.  (Ohne  Jahrszjhl.) 

328  S.  8-  ( 1 Tlilr.  8 Gr.)  1 

- Diefer  Roman  von  der  geiftrrichen  zartfühlen- 
den Verfaffcrin  der  Marie  Müller  wird  hier  in  einer 
neuen  Ausgabe  dem  Publikum  mitgctheilt.  Ein 
, Be- 
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Beweis , dafs  er  mit  Theilnahmo  und  Beyfall  von 
■der  Lefewelt  aufgenommcn  worden  ift. ' Da  die 
Stimme  der  Kritik  fchon  früher  Ober  feinen  Werth 
und  auch  über  einige  Mängel,  die  er  hat,  lieh  ver- 
nehmen liefs,  fo  Können  wir  bey  feiner  Anzeige 
kurz  fevn.  Ob  und  inwiefern  die  neue  Ausgabe 
von  der  frühem  verfcliieden  fey,  können  wir  nicht 
heftirmneu,  da  uns  die  Vergleichung  nicht  zu  Ge- 
bote (teilt.  ln  jedem  Fall  aber  kann  Ree.  verGchern, 
dafs  ihm  die  Lefung  deffelbten  gröfstentheils  einen 
anziehenden  Genufs  verfchafft  hat,  und  dafs  diefe 
CompoGtion  keineswegs  unter  die  vielen  blofs  ephe- 
meren Krzeugniffe  diefer  Art  zu  gehören  fclieint, 
wenn  fchon  lie  auch  nicht  allen  ftrengeren  Anfodo- 
rungen  der  Kunft  füllte  genügen.  Einmal  fclieint 
der  Titel,  wenn  wir  ihn  zumal  als  Thema  nehmen, 
nicht  ganz  glücklich  gewählt ; denn  wie  in  der  Ge- 
fchichte  Kordelia's,  der  Hauptheldin  des  Romans, 
und  in  der  Wendung,  die  das  Licbesvcrhältnifs  die- 
fer jungen  Gräfin  und  dem  jungen  Fürften  des  Lan- 
des nimmt,  ein  eigentlicher  Beruf  zum  Kloflerle- 
hen , das  lie  am  Ende  nach  dem  Tode  ihres  Vaters 
wählt,  zu  finden  fey,  ift  nicht  recht  abzufchen; 
eben  fo  wenig  als  eia  folcher  Beruf  aus  den  Her- 
zensverifTuugen  einer  andern  Dame,  die  als  Epi- 
fpde  der  F.rzlnlung  unter  der  Auffclirift:  Magdale- 
nens  Geftändoiffe , v.  S.  117 — 289  ,nit  dein  fchö- 
nen  Motto:  L'amaur  n'  efc  qu  une  epifode  dant  la 
vie  des  hommes;  malt  pour  les  femmes , c’efe  l’  hi- 
Jtoire  de  eoule  leur  vie  — uns  mitgetheilt  werden, 
notbwendie  hervorgeht.  Auch,  möchte  man  Faft 
fagen,  ftent  diefes  Einfchiebfel  in  zu  lofem  Zufam- 
ruenhange  mit  dem  Ganzen,  wenn  cs  fclioii  an  lieh 
fehr  intercffnnt , beynali  intereffanter  noch  als  die 
Ha«ptgefcliiclitc  ift,  der  es  zu  einer  Folie  dienen 
foll,  und  durchaus  die  fruchtbarften  Blicke  in  das 
weibliche  Herz  verräth.  Die  Vfn.  bat  bey  der 
Hauptgefchichte  die  Briefform  gewählt,  die  durch 
Blätter  aus  dem  Tagebuche  Sophiens,  einer  Ju- 
gendfreundin der  Gräfin  Kordelia,  unterbrochen 
werden.  Man  Geht,  dafs  Ge  Gülhe's  Weife  und 
Vorbild  im  Wilhelm  Meifier,  wie  aueli  bey  der  Ein- 
rückung der  GeftündniJfe , folgen  wollte.  Die  Ge- 
fc hi ebte  diefer  Sophie,  einer  gebildeten  anziehen- 
den Ueamtentochter  auf  dem  Gute  des  alten  Grafen, 
ihr  Verhältnis  zu  feinem  Secretair,  dem  von  Rei- 
fen zurückgekommenen  Braun,  ihre  Liehe,  die 
Leiden  ihrer  geheimen  Eiferfucht,  ihr  Kampf  mit 
der  Liehe,  als  Ge  Geh  bey  Kordelia's  Ankunft  auf 
dem  Lande  vernaclilüffiget  Geht  — ■ und  der  Freund- 
schaft filr  die  junge  GräGn  — die  Aufklärung  der 
Mifsverftändniffe , als  Kordelia  Geh  ihr  endlich  ver- 
traut, und  die  AusGclitcn , an  die  der  Lcfer,  wo 
am  Ende  alles,  faft  zu  rafch  abbricht,  nur  hinge- 
führt wird,  zur  Vereinigung  mit  dein  Gegenftandc 
ihrer  fchon  beynalie  bcGogten  und  aufgegebeuen 
Lcidcnfchaft  und  Hoffnung,  bilden  die  untergeord- 


nete Partie  der  Erzählung.’  Die  Sprache  ift  ,gn>ft- 
teutheils  rein,  edel  uud  ftreift  im  Ge  wild  teil  nur  f«j- 
ten  an  das  Gefechte,  Koftbare,  wiez.  B.  wenn  von  Ge- 
filden der  Unabhängigkeit  einmal  die  Rede  ift,  und 
das  Bild  vou  den  eilernen  Armen,  des  Todes , des 
Grames,  Schinerzes  u.  f.  w.  (bey nahe  ein  Lieb- 
iingsbild  der  Vfn.)  zu  oft  verkommt.  Auch  gefal- 
len Metaphern,  wie : dem  ewigen  Abfchied  kalt  und 
Jtoiz  ins  Auge  Jehen  (S.  19),  nur  wenig.  Falfcbe 
Schreibart  von  Worten , die  aus  fremden  Sprache« 
genommen  Gnd,  wie  Hjroglyphen , wenn  es  nicht 
etwa  gar  ein  Druckfehler  ift,  kann  man  einer  Li- 
me nach  feilen , aber  Ge  irrt  doch.  Der  Ausdruck 
der  Lcideufchaft  hat  Wahrheit,  Tiefe  und  nur  dann 
und  wann  etwas  zu  Schwerfälliges.  Am  meihea 
gelingen  der  Vfn.  die  Schilderungen  von  Naiurfce- 
nen , und  in  den  weoigften  Fällen  erliegt  das  Bild, 
das  hervorgebracht  werden  foll,  unter  dem  Ver- 
fuche  der  Befchreibung.  Wie  jene  ein  zartes  im 
Verkehr  mit  der  Natur  gebildetes  liebendes GemUtb 
verratben,  fo  auch  die  mehrmals  vorkommendea 
Schilderungen  von  Kunftgemalden  einen  der  bilden- 
den Kunft  und  ihrem  klaliilchen  Mufter.  nicht  frem- 
den Sinn.  Die  Charakter  der  Perfonet»  felbft  könn- 
ten mit  etwas  fefterer  Hand  gezeiebaetifean.  Am 
anziehendften  ift  in  der  Hauptgefchichte  Kordelia's 
Charakter.  Aber  weniger  gewinnt  uns  ihr  Gelieb- 
ter, der  Fürft,  und  die  rhetorifche  Befckreibtmg, 
die  Sophie  aus  Veranlaffuog  des  feitfaiurn , etwas 
abenteuerlichen  Zufammentreffens  im  Walde  mit 
ihm  S.  277  von  ihm  giebt : ,,  fein  Auge  fcheint  <■ 
befehlen , wenn  es  gleich  vom  Nebel  der  Schwer* 
muth  umwölkt,  Bekanntfchaf t mit  inner n Schmerzea 
verrät  h"  — auf  feiner  Stirn  thront  nicht  heitert 
Anmuth,  fondern  Stolz  und  Ernft,  und  feine  Lip- 
pen dünken  mir  geübter  im  Drohen  als  im  Bitten  (ff 
„An  der  Glut  der  Leidenfchaft  gereift,  und  den- 
noch unabhängig  von  ihr  , bleibt  er  befonnem,  mit- 
ten in  der  Eülle  drängender  Gefühle  und  erhaben 
über  jene  fehwürmerijehe  Hingebung , die  Brauns 
ganze  Seele  wie  eine  zehrende  Hamme  durch  lodert, 
und  ihn  rettungslos  in  die  liefe  feiner  Liebe  ver- 
fenkt.  — Den  Reic.hthum  einer  ganzen  Wels  fcheint 
er  in  feiner  muthigen  Brujt  zu  tragen^  und  vollen- 
det ,fert  und  glänzend,  wie  der  Marmor  unter  Phi- 
dias  Meifsel  hervorging,  Jeehe  er  du  in  herrfchendtr 
Gewalt  über  f Ich  felbjt,  den  Schwächen  der  Aienfch- 
heie  vielleicht  nur  in  Jeinen  Fibern  angehärend-"  — 
Die  ganze  Befchreibung  befriediget  um  fo  weniger, 
da  wir  ihn  durch  Handeln  fo  wenig,  faft  gar  nicht 
kennen  lernen.  Auch  diefer  Braun  felbft,  So- 
phiens Angebeteter,  leihet,  fo.  wie., er  Geh  aus- 
ipricht,  weniger,  als  was  wir  von  ihm  hören.  So- 
phicnsChuraktcr  dagegen  fpricht  weit  mehran.  Der 
alte  Graf  aber  rundet  fich  zu  keinem  rechten  Bilde 
für  die  Einbildungskraft.  . ,,  , . 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Weimar,  im  Landes -Induftrie-Compt.:  Nemeßs. 
Zeitfchri/t  für  Politik  und  Gefchichte,  heraus- 
' gegeben  von  Heinrich  Luden , Hofr.  u.  Prof,  der 
Gefchichte  zu  Jena.  Achter  Band.  igi6.  Neun- 
ter Hand.  1817.  8- 

cAzer  Band.  Erftes  Stück.  ,,  lieber  das  Juden- 
*■  thum  und  die  Juden.  Drey  Abhandlungen." 
In  dem  Vorwort  wünfcht  der  Herausgeber,  und 
wohl  mit  guten  Gründen,  dafs  man  nie  und  nirgend 
Aber  die  Juden  die  Chriften  vergefferi  möge.  Die 
erlte  Abhandlung  von  Dr.  Stark  Ichildert  das  We- 
fen  des  Judenthums  gefchichtlich  bis  zum  Unter- 
gang des  jüdifchcn  Staats,  und  dann  Oberfichtlich 
in  leinen  jetzigen  Verhältniffcn  und  Bezieliungeu; 
die  zwevte  liefert  Atiffchlüffe  ober  die  Verhältniffe 
der  Judenfchaft  zu  und  aus  der  'freven  Hundcsftadt 
Frankfurt,  worüber  die  Allg.  Lit.  '/.eit.  fich  bereits 
gejufsert ; beide  Abhandlungen  find  gegen  die  J 11- 
clen;  die  dritte  aber  ift  für  fie.  Der  Doctor  Chrift- 
lieb  fragt:  Warum  verfagt  ihr  den  Juden  das  'Bür- 
ctr recht?  und  antwortet  zum  Theil  durch  andere 
Fragen:  ob  wir  die  Juden  todtfchlagen  -oder  fort  ja- 
gen, oder  taufen  wollten ? und  meint,  wir  tnilfsten 
grofjmüthig  gegen  fie  fern.  Uns  fcheint  prtflierlich, 
uifs  Hr.  CnriitJieb  ,,geftehen  mufs,  dafs  er  zu  we- 
nig Juden  gehörig  kennen  gelernt  h-be,  um  über 
fie  urrllerleu  zu  können",  und  dennoch  nicht  blofs 
über  fie,  fondern  auch  Ober  eine  fo  l’chwere  Staats- 
fache,  als  die  Gefetzgebung  über  das  dculfche  Ju- 
demvefen  Kt,  kühn  und  keck  urtheiit.  Doch  nichts 
ift  jetzt  alltäglicher,  als  dafs  man  den  Zuftand  nicht 
kennt,  wofür  man  Verfaffungen  aufftellt.  -,,  Ueber 
einige  Parteyen  in  Deutfchland.”  Die  Bonaparti- 
fche  wolle  weiligftens  nicht,  dafs  Deutfchland  ei- 
nig fev,  da  ihre  goldene  Zeit  fich  nicht  wieder  her- 
beyfiihren  laffe;  eine  andere  fpreche  nur  von  den 
letzten  10  Jahren  und  eifere  gegen  Baicrn,  da* 
doch  nirgend  die  erfte  Schuld  habe;  man  möge  ei- 
nig feyn.  ,,  Zweiter  Bericht  eines  würlembergi- 
fcfien  Landftandes  an  feine  Mitbürger  über  die  Ver- 
handlungen des  wieder  einberufenen  Landraths" 
kann  hier  mit  Bezug  auf  frühere  Erörterungen  über- 
gangen werden.  Es  folgen  zwey  Gedichte , wovon 
das  Letztere:  „die  Aepfel”,  allo  fchliefst: 

«•  Allein  wie  ift’»  b früh«  , d«li  fchon  "praumo 
Z*if  her  R<ien»»pM  nicht  ertlnih#!»  monen, 
wil  H*»u  die  Adler  ü»  HU  Fr»*il*»o  pHigcn." 

Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1819. 


,,  Noch  eine  Antwort  aus  Baiern  auf  eine  Anfrage 
nach  Baiern"  wegen  der  unrichtigen  Bekanntma- 
chung, wonach  die  Gerichtsfaffen,  ftatt  der  Eroge- 
richtsbarkeit  über  fie,  feil  geboten  worden. 

Zweytes  Stück.  „ Keminifcenzen  Über  das 
Reichsbefteuerungswefen  ",  daTs  in  einigen  Reichs- 
tagsabfehieden  vom  Erfuchen  der  Unterthanen  um 
Beyfteucr  zu  den  Türkenkriegen  gefprochen  wer- 
de, ift  allerdings  wahr,  aber  gerade  dafs  es  bey 
diefem  Erfuchen  oft  blieb , macht  fchon  Schmidt  in 
der  Gef.  der  Deutfchen  lächerlich;  dafs  dagegen 
„der  weltph.  Friede  nirgends  der  Landftände  ge- 
denke", ift 'nicht  wahr,  und  ein  Mifsgriff,  denen 
Ueherfehen  dem  Herausgeber  zur  Laft  fällt;  weil  der 
Vf.  fich  damit  entfehuidigen  kann,  entweder  dafs  er, 
wie  es  letzt  Sitte  fey,  die  Urkunde  felbft  nicht  ge- 
lefen,  fondern  fich  auf  Auszüge  verladen ; oder  gar, 
da£s  er  fein  Späschen  mit  dem  Prof,  der  Gefchicjitt 
getrieben  habe,  und-wohl  wifle,  dafs  im  S.  33.  Art. 

5.  der  üsnabr.  Friedensurkunde  ftehe:  die  Verträr 
ge  aber  — welche  zwifchen  folchen  unmittelbaren 
Reichsftänden  und  ihren  Landftünden  und  obgedach* 
teu  Unterthanen  — vor  diefem  eingetreten , follen 
ln  fofern  genehmigt  und  rechtsbeftändig  bleiben, 
als  fie,  dem  Gebrauch  im  Richtjahr  1634  nioht  entt 
gegen  find,  und  foll  davon  nur  durch  gegenfeitige 
EirfVilligung  abgegangen  werden  dürfen.  Hier  be- 
kommen allo. nicht  blofs  die  Landftände,  fondern 
auch  die  übrigen  Unterthanen  ihr  Recht,  Noch  ei» 
genthilmlicher  für  die  Landftände  ift  der  §.  4s.  Art. 

5.  in  Betreff  ihres  Rechts  für  die  Glaubeusfachen ; 
bev  dem  ganzen  Friedenswerk  ferner  wird  ein  alle 
gemeiner  Rechtszuftaml  zum  Grunde  gelegt,  und 
das  Rocht  derFürften  nicht  geordnet,  ohne  nament- 
lich das  Recht  der  Geiftlichkeit,  Rilterfchaft  und 
Städte  vorzubehalten,  zu  beftimmen  und  zu  ordne«:  * 
wo  von  einer  Rückgabe  der  Rechte  und  Befitzthüt 
mer  die  Rede  war,  wie  bey  Wörtern berg,  vcrftandv 
lieh  von  felbft,  dafs  nur  das  Alte  und  nichts  Neues 
gegeben  -wurde.  Wenn  die  Köpfe,  welche  den 
weitphäl,  Frieden  gemacht  haben,  einen  andern 
uns  nähern  gemacht  hätten;  wie  würfle  er  ausgefal- 
len fevn?  J5oj  ift  eine  Frage,  welche  zu  beantwor- 
ten nöch  nicht  an  der  Zeit  ift.  „ Etwas  Exegefe.” 

In  dem  bekannten:  Gebet  dem  Ilaifer,  mache  das 
Aberben  deffen,  was  von  dem  Frey  heitsfeinde  ge- 
kommen, und  das  Eingeben  des  Willens  und  dar 
Kraft  für  einen  Gottcsftaat,  den  gedankenvollen 
Ansfpruch  zur  grieutalifchen  Coole,  gedruckt , ift 
II  (3)  ( Gnome. 
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Gnome.  „Gefpräch  zwifchen  einem  Hamburger 
und  Amerikaner”,  ein  f$it  1701  gedruckter  Auf- 
fau  von  Reimarus,  über  bürgerliche  Freyheit.  „Aus 
den  Trümmern  des  Uadner  Schluffes  im  Sommer 
I8lö”i  ein  Gedicht  zur  Warnung  gegen  li.inkreich 
und  zur  Ermahnung  der  Deblfchen.  „ Rückruf  aus 
der  Schweiz”  über  die  Aenfserung  in  der  Nemcfis, 
dafs  dort  keine  geheime  Polizey  fcy:  da  man  doch 
zu  l.ticei  n Haus  und  Schriften  eines  namhaftes  Man- 
nes, auf  den  bUfseu  \ erdacht,  dafs  er  an  einer 
Fiiigfchrift  gea,eu  die  Machthaber  arbeite,  habe  un- 
terhielten laffen;  da  von  allen  11  Cantonen  nicht 
tlrey  unbedingte  Prefsfreyheit  haben;  da  nament- 
lich zu  l.ucern  die  richterliche,  gefetzgebende  und 
vollziehende  (ievvalt  in  ilenfeiben  Händen  fey;  d* 
mtm  die  Archive  verfobhefse,  geheime  Ausgaben 
und  keine  Kcclinungsahiage  habe;  und  da  man  Frcm- 
de,  auf  den  Wun  feil  irgend  eines  Gefamlten,  fofort 
wegfohaffe.  „ Ueber  neuere  Propheten  ”,  befon- 
ders  über  Adam  Müller,  ein  wackerer  Anffatz,  licr 
näher  verfolg«  werden  müfste,  wenn  nicht  vou  der 
Saclie  fchon  umftündlich  in  der  Allg.  Lit.  Zeit,  ge- 
handelt wäre.  „Der  Menfch  als  Handelswaare  be- 
trachtet”, eine  feine  Spotterey  über  Ländcrtaufch 
und  öeftechlichkeit,  aus  dem  nain  jaunr  rifugii, 
durch  mehrere  dentfcho  Zeitungen  bekannt  ge- 
macht. „ Ueber  die  Domäncnkäufer  im  ehemal. 
Königreich  Weftphalen."  Die  Kecbtmüfsigkeit  des 
Domänenkaufs  fey  erwiefen,  wenn  der  König  von 
"Weftphalen  ein  rechtmäfsiger  König,  und  zum  Ver- 
kauf der  Domänen  berechtigt  gewefen  fey.  Nun 
bedürfe  nicht  durch  Beyfpiele  belegt  zu  'werden, 
wie  wenige  Könige  reehtmufsig  fevn  würden  , wenn 
Ce  es  nicht  anders  als  nach  freywifliger  Einwilligung 
ihrer  Vorgänger  feyn  füllten.  Die  Rechtmäfsigkeit 
beruhe  für  die  Bürger  eines  Staals  in  dem  Uefuz  der 
höchften  Gewalt  von  Seiten  des  FOrften,  und  in  def- 
fen  Anerkennung  durch  Huldigung  von  Seiten  der 
Bürger,  für  frrmde  Stamm  aber  in  dem  Eingehen 
völkerfchaftlicher  Verhällniffe  mit  dem  Fiirften. 
Beide  Bedingungen  feyen  bey  dem  König  von  Weft- 
phalen zugetroffen , und  feiner  Rechtmäfsigkeit 
Könne  niclrt  fchaden,  dafs  er  von  den  Kurfürl'tcn 
kon  Hannover  und  H -ffen  nicht  anerkannt  fev,  oh- 
ne zu  fragen:  ob  nicht  der  im  Voraus  Alles  billige, 
was  die  Untertlianen  zu  ihrer  Hülfe  vornehmen, 
welch**  fie  in  der  Zeit  der  Noth  ihrem  Sehickfal  über- 
laffe? Sey  der  König  von  Weftphalen  rechtmäfsig 
gewefen,  fr.  folge,  dafs  er  als  f.  lcher  auch  Rechts^ 
gefchÜ'fte  habe  fchlirfsen  können;  und  in  AbGcht 
der  verkauften  Domänen  frage  fich  alsdann  nur.-  ob 
(k*  Kigenthum  des  Kurfflrften  (gehörten  ilim  die 
landesherrlichen  Rechte  nicht,  für  deren  rechtmü- 
*Wgen  Befitzer  fo  eben  der  König  von  VV.  erklärt 
würden ! ^ oder  des  Landes  gewefen?  Im  F.rfleren 
Falle  fey  der  Verkauf  nicht  blofs  ungültig,  fondern 
auch  als  Raub  anzufehen;  im  zwevten  fev  er  mit 
vollem  Recht  gefchelien.  „ Welcher  Fall  von  bei- 
den ftatt  gefumlen , könne  hier  nicht  zur  GeWlfs- 
heit  gebracht  werden  — wenn  wir  aber  von  allge- 


meinen Gründen  ausgehen,  fo  können  wir  nick 
umhin,  für  die  zweyte  Auficht  zu  eiitfcheiilei," 
So!  da  haben  wir  alki  wieder  das  freyniüthigelle 
ftändnifs,  dafs  über  eine  Sache  nicht  blofs  gefpr> 
dien,  fondern  geurtheilt  uud  ciilfcbiedcu  wird,  V 
ne  Ge  zu  kennen,  viel  weniger  zu  befreit u ul 
einzufelien!  und  das  gefchieiit  liberdirfs  in  ona 
Krch t s fache , die  fchon  von  bewährten  Kennet» 
nacli  Tlidtheftainle  , und  nach  Rechtsgrümlen,  w 
hm  der  nun  aucli  bekannt  gewordene  geheime  Alt 
des  Vertrages  vom  2.  Dec.  iRlJ  wegen  OrJounj 
aller  den  verlcliiedenen  PrrtvhAeil  'des  k .nigracl* 
Weftphalen  gemeiui.iineii  lnicreCfen  gehurt,  heue 
fteilt  ift.  Aber  felhft  das  Le,iirn  und  Ahoi  u « 
fclieiut  jetzt  zu  midi  Um  zu  werden.  Mit  licn&d 
folgenden  polii  ifclu'ii  Anfichte»  tollen  hie  Leine- 
fciunit  werden,  die  (ich  der  Uuterfucliimjjeu  fll* 
tlie  Rechtsgiiltigkeit  diefes  Doin.inenl.jus  iiisjjf. 
207  der  Allg.  1. 11.  Zeit,  ihiö  erinnern  werden.*!# 
trägt  fich  iVefsfrevhcit  mit  itgeud  einer  liefrh## 
kung  — und  ift  letztere  zui  Erhaltung  der  OiF 
nung  notliwendig.”  Der  denkende  Vf.  leuziiethj 
des,  und  au  der  Säulenordnnng  feiner  idu  üe« 
nicht  das  niindefle  zu  tadeln , wenn  nun  nicluAl 
Kufsgeftell  in  die  Unterfuchung  zieht,  welch«*! 
Hauptbeftandtheil  verfaffungsin jfsige  Frei  heit  Ist 
Ift  diefe  errungen,  fo  fteilt  damit  offenbar  je  icrM 
zwang  in  Widorfpruch,  und  die  fr.  Redner,  a» 
ihn  eben  jetzt,  zu  vertheidigcn  haben,  winde»» 
auf  das  Küiiftlichfte,  um  weder  eiuzugeftehen.W 
zwilchen  dem  Sotlev  uud  dem  •Sern  ihrer  VeihMI 
bis  jetzt  ein  Unterfchied  vorhanden  ift,  noch# 
ihrer  Gedankenfchärfe  felhft  Kinirag  zu  thun.  Id 
man  aber  aucli  nicht  die  Rückfichten,  wieinfmi’ 
reich  noch  jetzt , zu  nehmen,  und  wird  7.urf 
heit  der  Prefsfrevheit  ein  Schöffenftuhl  (*i»i 
vorgefchlagen ) für  Prefwergehen  er richtetjj 
fcheint  doch  dabev,  felbl't  in  der  geordi 
freyen  Vcrfuffung,  eine  Büclieraufficht  nicht  l 
benrt  werden  zu  Könne»  : eine  A-.ifliclit  der  Sl» 
Verwaltung,  die  nicht  richtet  oder  hemmt, 
nur  beobachtet,  und  wenn  fie  etwas  VerJächl  ^ 
bemerkt,  vor  dem  Druck  den  Kiqhter  a« 
damit  er  den  Druck  verhindere.  Dafs  Druck 
ten  fo  langfam , als  der  Vf.  gljuht,  wirken,  ! 
te  fich  bezweifeln  laffen;  dafs  es  jetzt  keine  Sw 
fürften  wie  Voltaire  und  Luther  eicht,  das  W 
die  Hoffnung  ihres  \Viei|»rerfcneiuens  niete  1 
und  noc  h weniger  fcheinen  die  Volker  für  v 
refjifche  Worte  die  reizharo  Beweglichkeit  re 
zu  I. alien,  wie  auch  Ney  bemerkt  bat,  und  > 
fich  andere  Beyfpiele  geben  liefsen,  die  drin 
hahern  nicht  angenehm  fevn  möchten.  \V"nl 
Miefen  aber  gegen  alle  möglichen  PrefsvergcH 
ft r enges  Schöffengericht  und  zur  Fürforuc  ’ 
bösliche  Abfiehten  mit  der  Preffe  eine  Richi 
ficht  anbietet:  fo  kann  denn  doch  von  ihrer S 
nur  das  Gefühl  innerer  Nichtigkeit  oder  Ven 
liclikeit  fich  ge^en  die  Geftattung  der  Prefsfrr 
fträuben.  .Diefe  zwilchen  die  Verwaltu 
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uul  das  Schöffengericht  geft&Ut,  mtCst  eben  fo  gut 
',ir  die  geurdnetfte  Verladung  als  für  jeden  gegeUe- 
ieii  Friedenyufund  eines  europäilöhuu  V olkes,  das 
ii.m  iu  die  augwifeheinlichltöiLeöeiisgefahr  bringt, 
jroim  man  ihm  Oturen  und  Augen  verbindet.  Wie 
'•>11  es  fielt  erhalten , ohne  klug  und  kunflkrätlig  4a 
'evn,  wie  die  ibriaeo,  und  \yie  Kanu  es  das  leyn 
ji!  I bleiben  ohne  Prelsfreyhett  ? „ Noch  etwas  über 
Pivfstrevheit.”  Man  l’cheine  zu  vergelten,  dafsVer- 
nit  vortliclikelt  des  Schriftlteilers,  wenn  fie  111  et- 
nas  Anderem  bef|eht,  a|s  in  der  Verpflichtung,  die 
lngefi&rteh  Thatlächen  zu  beweilen,  die  PrefstY'ev- 
heit  vernichte;  denn  von  wem,  wann,  vor  wtil- 
•herti  Gericht  ’fdlleti  ’Pi  efsveraehen  gerügt  werden? 
lata  Wlelten  (lefetten?  und  zu1  welchem  Zweck? 
Ü;e  ünfelhddigfte  Kode  kartti  gemifsdeutet  werden, 
J-r  Ridhter  fich  durch  die  Macht  des  Anklägers 
blenden  laffen,  das  Gefetz  nach,  der  Natur  feines 
legenhandes  nicht  vollftandig  und  erfclniphendleyn, 
uni  der  Zweck,  da  «lein  Verbreiten  der  Schrift 
lurch  die  Verantwortlichkeit  nicht  gefteuert  wird, 
jur  die. Freude  feyn , den  Schriftftcller  zu  richten. 
Alle  diele  Einwürfc  lai’fen  lieh  gegen  das  gelammte 
jeriebtsverfahren.  machen,  mit  Ausnahme  der  gro- 
ßen Schwierigkeit:  die  Prefsvergehen  gefetzlich  zu 
oeftimmen  ; ubd  darüber  wäre  eine  wilfenfchaftli- 
rlic  Unterfuchtmg  wünlclienswerth  gewefen,  die 
n ihrem  letzten  Ergebnifs  zu  einem  Schöffenge- 
ticht  führen  zu'mi'tffeii  fcheint,  welches  nach  inne- 
rer Ueberzeugungirichtet.  Statt  einer  folchen,  Un- 
erfuchung  wird  die  Frage  aufgeworfen,  ob  es 
clilechthin  in  üeutfchlana  gut  fey , gefetzlich  zu 
tehinnnen , dafs  der  Drucker  und  mittelbar  der 
lerfaffer  fich  nennen  fallen?  und  verneinend  beant- 
wortet. weil  die  Preffe  allein  den  deutfehen  Stäm- 
nen  kutul  thut,  wie  es  ihnen  im  Einzelnen  geht, 
veil  die  Treffen  dort,  wo  es  Ic  blecht  geht,  dar? 
Iber  keine  Nachrichten  verbreiten  dürfen,  und 
tveil,  wenn  es  auswärts  gefchieht,  und  der  Dru- 
:ker  lieh  nennt.,  der  betreffende  Staat  darilher  Be- 
■ nverde  führen,  und  entweder  von  dem  Nachbar 
ibsewiefen  mit  dielem  in  Mifsfälligkeit  geralhen, 
»iler  vonihm  unterftiMzt  die  freye  dvundharkeit  in 
ieutfehen  Landen  hören  wird.  Beide  Mifsftände 
die  übrigens  niohl  eintreten  können,  weil  die  Be- 
cmverde  eine  Rechtsfache  betrifft , welche  nicht 
lurch  Staats-  hindern  durch  Gerichtsverhandlung 
ilmimarhen  ift;  wie  noch  neulich  von  Seiten  Wei- 
nars  öffentlich  erklärt  worden)  beide  Mifsftände 
verden  vermieden,  wenn  der  Drucker  fich  nicht  zu 
teitnen  braucht,  damit  ift  aber  die  Vereinigung  ei- 
1er  Verantwortlichkeit  kaum  denkbar.  Es  kommt 
linzu,  dafs  gleiche  Gefetze  in  einem  Reiche  und  in 
deinen  Staaten  verfchiedene  Wirkung  haben,  in 
liefen  finden  fich  keine  unabhängige  Männer,  wer 
rtwas  weifs,  fleht  im  Dienft,  oder  vermag  fein  Wifi 
en  nickt  geltend  zu  machen,  der  Gaufion  vermeh- 
rt den  Vaterlandsfinn , und  kleine  Tyrannen  find 
nehr  als  grofse  zu  fürchten,  weil  fie  nichts  zu  fürch-. 
ea  haben.  Wenn  man  diefes  Alles  bedenkt,  fa 


fcheint  in  Deutfeblaud  nkHt  grofeer  Nutzen  too 
der  Preffe  zu  gewinnen,  wenn  fie  nicht  mit  Vtrant- 
wortlichkeit  eine  Cenjur  (kommt  dadurch  nicht  ge- 
rade der  Staat  wegen,  nachbarlicher  Befchwerden  io 
Verlegenheit?)  behält,  welclte  die  Anonymität  der 
Scliriftfteller  möglich  macht  (unmöglich  füllte  ma» 
glauben,  weil  die  Schriften  dem  Genfer  nicht  vot^ 
unfichtbaren  Händen  überreicht  werden!);  wei itf 
nicht  ein  Gefchwornengericht  au Si  geheiligten  (w AS 
foll  ilas  heilsen?)  Männern  beftellt  wird,  und  wen» 
die  Cenforen  nicht  Männer  find,  welche  dem  ge; 
lammten  Vaierlnnde  augehören,  iuid  von  Nieman- 
den zur  Verantwortung  gezogen  werden  können 
(ulfu  müffen  es  unfeine  Filrften  werden  , daun  all» 
übrige  Drautfche  find  verantwortlich).  . i;  t 

Drittes  Stück.  „Von  der  Ausbildpng  der  deute 
fchen  Sprache  in  Beziehung  auf  neue,  dafür  ange^ 
ftellte  Bemühungen’’,  von  Karl  Rüi-khuhl,  fehrle- 
fenswerth  wegen  vieler  feinen  Bemerkungen,  nur 
find  die  Erfolge,  fowohl  die  gilnftigen  als  die  un- 
gilnftigen,  für  die  deutfehe  Sprache  nicht  genug 
verdeutlicht,  wozu  dich  in  4er  Schrift  der  Frau  v. 
Stael  über  Deutfchland  -zum  Theil  der  Grundrifs 
findet,  und  worüber  eine  Hauptarbeit  äufserffc 
willkommen  feyn  würde.  Die  „ Nachrichten  eine® 
deutfehen  Reifenden  dbreh  die  Schwerz.”  Nem.  7, 
3.  werden  von  Hm.  Cafp.  Hirzel  beftritten,  und  da- 
hev  manche  Aufklärungen  über  das  Unhelle  in  den 
Schweizerfachen  gegeben.  „ Die  Verhandlung?)) 
der  fehwetearifchen  Tagfatzung  im  Jalir  igi6  nebfl 
verfcliiedevten  Anfichten  und  Bemerkungen"  find 
mit  Klarheit  gefchildert.  In  Betreff  der  Anrnar 
fsungen  der-  Katholiken  wird  bemerkt,  dafs  Ae  im 
Caiitoo  Argau  rrrit  den  Reformirteii  gleiche  Reprä* 
fenlation  bähen,  ‘obgleich  Gc  10,000  Köpfe  weniger 
als  diefe  zahlen;  iin  Thurgau  find  fie  zu  diefep  wi« 
ty  zu  60,  aber  im  grofsen  Rath  wie  i:  ZU,,»,  itn 
kleinen  Rath  wie  t zu  3,  und  im  Vorfit2  iVöliig 
gleich;  im  Glarus  find  fie  ivie  1 zu  8,  auf  der Lands- 
gemeine  zählen  ihre  Stimmen  aber  wie  5 zu  8,  und 
in  einigen  Fällen  logar  wir  3 zu  3.  Ja,  in  Appen- 
zell, wo  fie  fich  zu  den  Reformirten  wie  .13  zu  53 
auf  Inner  - Rhoden  verhalten  , verlangten  fie  gleich» 
Slimmzahl  mit  ihnen.  „ Re  le  des  Freyherrn  vno 
Liebenftein  am  18.  Ort.  ig  6”  zu  Izthr  im  Badir 
fchen,  kühn  und  kräftig.  »„Bemerkungen  iibef 
(wir  möchten  fagen,  gegen)  die  Schrift  von  .Ben- 
zenberg: (Iber  Verfaffnng",  von  Wieland,  mit  Geift 
11ml  Anftand  dtmihgeftihrt.  „ Verfaflung  des  Staats 
Kantuckv.”  Waliimänner  find  alle  freye  Bürget- 
(Neger,”  Mulatten,  Indianer  ausgenommen)  (ibfle 
3t  Jahr  alt;  alfo  nur  die  von  reiner  europSifche« 
Abkunft,  welche  folglich  einen  Adel  giolrt , uud 
die  Beftimmnng,  dafs  der  gefetzgehende  Körper 
keinen  Titel  des  Adels  oder  erblicher  AusZeiclv- 
nung  verleihen  foll,  bezieht  fielt  mithin  nur  auf  ddß 
enropäifchen  Abkömmlinge  unter  fielt.  Wie  mag 
aber  der  Beweis  geführt  werden,  dafs  der  ettropük 
- febe  Stamm  rein  erhalten  werde,  hefonders  bey 
Jleirathen  aus  derFrcmde?  Die  Waldmänner  enitn- 
* nen 
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freri  die  Mitglieder  der  Ratlisverfammlung,  die  aus 
dem  Senat,  ron  wenigftens  24  Gliedern,  jedes  iiber 
35  Jahr  alt,  und  aus  Repräfentanten  von  xvenigftefW 
34  Jahren  des  Alters,  nioht  uuter  38  und  nicht  Ober 
100  der  Zahl  beftehet,  fo  wie  den  Gouverneur  und 
Vice  - Gouverneur.  Die  innere  Verwaltung  ift  der 
endlichen  nachgebildet,  und  fö  auch  die  allgemeine 
Erklärung  der  Rechte  und  Freiheiten  der  Bürger 
dem  bekannten  englifchen  Gefetz , nur  mit  offener 
Flinvvdifung  auf  ihren  wiffenfchaftlichen  Quell,  und 
Jrev  von  Kirchen  - und  Adelslächen.  In  dem  bev- 
gef-igton  Schlufswort  wird  treffend  gefagt:  dafs 

diefe  Verfaffung  beweife,  was  in  einem  neubc- 
tvohnten  Lande  möglich  fey,  welches  nie  vom 
Feinde  erobert  worden , und  nie  die  Einrichtungen 
getfagen  hat,  welche  den  Fluch  der  Eroberung  auf 
die  nachfolgenden  Gefchlechter  fortpfianzen.  Ge- 
lang am  18-  Oct.  1816”  von  der  Tochter  des  gelehr- 
ten Gatterer,  Philippine  Engelhard,  zugleich  männ- 
lich ernft  und  weiblich  munter: 

Ah,  item  die  Welt  tu  klein, 

Selilieflt  jeltt  ein  Eckchen  ein  — 

Welcher  ron  um  mag  bin? 

Keiner  mag  hm.  „ 

.Auch  fang  diefelbe  Dichterin  „ bey  dem  Regie- 
rungsantritt des  Königs  v.  WOrtemberg.”  Hierauf 
folgt  ein  AuffatzausdemMoming-Chroiiicle:  „ Par- 
tevcO  in  Frankreich,  woraus  heb  die  fr.  Miniftcr 
die  Lehre  genommen  zu  haben -fcheinen : „ Mittel 
vorzufclilagen  . die  öffentliche  Freyheit  zu  erlulten, 
Bie  Prevoialgerichte , das  üelatz  gegen  die  Ver- 
dächtigen abzufchsffen,  und  die  Felfein  der  Preffe 
Zu  zerbrechen”  (wenigftens  zu  erleichtern.)  „Ger 
fchichtliche  Ueberficht  von  der  Sitzung  der  fr.  De- 
putirtenkammer  IH15",  deren  Unwefen  darf  als 
verfehoilen  Obergangen  werden.  Das  läfst  fielt  doch 
Gottlob  vom  dem  „dcutfohen  Bundestag",  den  der 
folgende  AufTatz  betrifft,  nicht  lagen,  Obgleich  dem 
dumpfen  Vorwort  kein  Jubelgefchrcy  entgegen  zu 
fetzen  feyn  mag.  Um  Wiederholungen  zu  vermei- 
den, beziehen  wir  uns  auf  Nr.  34.  der  Allg.  Lit. 
Zeit.  1817,  und  filgen  nur  hinzu,  dafs  hier  eine  astr 
tergefchobene  Rede  zur-.Eröffnung  des  Bundestages, 
als  folclte  bekannt  gemacht  wird,  ‘die  allerdings, 
weder  bey  offenen  noch  verfchloffeneu  Thüren,  ge- 
halten werden  konnte,  an  deren  Sinn  aber  recht 
gut  und  glücklich  fielt  halten  liefse,  weil  er  dem 
entgegengefetzt  ift,  der  alle  Gemeinfchaft  todtet. 
Jetzt  fängt  man  zwär  au,  über  die  Kinigungstviln-. 
fche  zu  fpotten,  aber  ihr  Atifhören-  ift  der  Anfang 
der  der  Ablonderungswüiifehc,  weil  es  keinen 
wunfrhlofen  Zuftandt  giebt.  Nach  diefer  wird  von 
Wer  wirklichen 'Eröffnungsrede  gefagt,  dafs  darin 
viel  von  Deurjch,  auch  von  Deutfcliheit  und  fogar 
von  Volkstltum  gefprochen  wende;  dafs  es  mit  den 
Worten  : das  Nalionalbedilrfnifs  fey, die  Schöpferin 
und  der  Leitltern,  nicht,  abgemacht  fey,  foudern 
dafs  man  vor  Allem  die  Nation  hören  inüffe;  dafs 
V > 
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disr  Satz:  die  Völker  find  Werk  der  Zeit,  unrich- 
tig fey  ; und  dafs  fich  atis  dem , Was  gefchehe,  nicht 
der  Beruf  dazu  erweifeh  laffe.  Auf  ähnliche  Weife 
wird  die  Rede  des  Hrn.  v.  Gagem  befprochen;  uni 
gleiche  Freymüthigkeit  ferner  verheifsen,  wenn  dir 
Höfe  lie  ertragen  können. 

(Die  Fm  r tfe  Hang  fmlgt.) 


RECHTS  GELAHRTHEIT. 

Hannover,  b.  Hahn:  DIb  Ordnung  det  Könifi 
chen  Oberap  pellatiansgerichts  zu  Celle,  \n 
neuem  herausgegeben  und  mit  erläuterni'cs 
Anmerkungen  begleitet,  vou  Dr.  1 hender  Ht 
Bemann,  königl.  Grofsbr.  Hann,  Ober-Arad 
Iations-llath  und  Ritter  des  Königl.  Guclphm- 
ürdcus.  1819-  Xu.  302  S.  4.  B 

Die  Cellifche  Obcranpcllationsgerichtsorilnaig, 
zunächft  gefcltöpfi  aus  der  Dresdner  Appelbinns- 
gerichtsördnung,  und  der  fogenatmten  V\  isinarfcha 
Tribunalsordnung,  ift  fcltott  um  deswillen  felirnierik 
würdig,  weil  fio  bis  auf  den  gegenwärtigen  / ' 

blick  als  das  Mufter  eines  vortreffliclien  Pro 
fetzes  betrachtet  worden,  und  defshalh  indennc 
Oberappellalionsgerichtsordriungcn  für  das  ! 
Gericht  in  Wolfen bOttel,  Jena  und  Parchim  felir  I 
nutzt  worden  ift.  Noch  merkwürdiger  ilt  be ah 
diejenigen  Provinzen,  welche  neuerlich  zu  d« 
nigreiclie  Hannover  gefclilägeu  und  dem  CelHIhte 
Oberappellationsgerichtn  untergeben  find.  F 
ausdiefen  beiden  Rückfichten  war  der  neue  Ah 
diefes  Gefetzesy  welches  feit  langer  Zeit  nicht  1 
in  den  Buchhandlungen  zu  lia’.icn  ilt,  äufserfti 
fchenswertli  und  unentbehrlich,  aber  bey 
unentbehrliclier  eine  neue  Ausgabe  mit  Hinauf;  _ 
der  befonders  vor  kurzem  erfolgten  Abänderun 
und  mit  erklärenden  Anmerkungen.  Eine  fclctr 
halten  wir  gegenwärtig  durch  die  Meifterhaiiii 
um  die  HaiiMöverfcheRechtswilfenfchoft  fo  vii-l- 
liochverdientcn  Vfs.  Sie  vereinigt  alles,  was  I 
dieför  HinGcht  als  wilnfcheuswcrth  darltrlite.  < 
enthält  (len  Text  der  int  J.  1713  publioirtent 
pellationsgerichtsordunng,  das  RegleiuFnts 
verbefferher  Einrichtung  des  Oberappellatio 
richts  vom  J.  1733  und  das  nettefte  GeJrtz  Ofcer  < 
felbeu  Gegenftand  vorn  31.  Jul.  1818,  durc" 
fchichtliche  und  literarifche  Nachweifungeu , 
aus  der  Praxis,  UfuaJinterpretatiun  und  O’.ife 
gefchöpfte  kurze  Anmerkungen  erläutert. 
Schlufs  macht  die  angellängte  voilftändize  Sau 
aller  gemeinen  liefclieide  und  gerichtlichen  V< 
einigen  des  Oherappellatjonsgerichts  in  Discip 
lachen,  und  ein  vnlirtändiges  Regifter;  und  ei 
ift  noch  ein  Verzeir.hnifs  der  Mitglieder  des  Ge 
bey  der  erften  Inftallalion  dedelbt-n,  und  ein  ' 
zeichnifs  derieiben,  fo  wie  das  Gericht  iiu 
genwärt  igrti  Augenblick  Beirut  ilt,  beygefü 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Wuuii,  im  Landes-Indnftrie-Compt.:  Nemefu. 
Zeitfchrift  für  Politik  irnci  Gefchicnte , heraus- 
gegehen  von  Heinrich  Luden  u.  f.  w. 

\tonjetxung  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Aecertjion.) 

y iertet  Stück.  An  die  Fortfetzung  des  eben  an- 
T gezeigten  Auffatzes  fchiiefst  Gen  das  i,  Votum 
eines  frryon  deutfchen  Mannes  gegen  Errichtung 
eines  Oberhauptes.“  Schwerlich  möchte  irgend 
ein  deutfcher  Staat  ohne  Einführung  handlicher 
Verfaffung  den  Adel  in  feinen  Privilegien  wieder 
herzuftelkn  auch  nurgefonnen  feyn:  warum  follte 
es  nun  mit  ftändifcher  Verfaffung  und  in  derfelben 
zuläffig  feyn  ? ln  der  Adelskammer  würde  nicht  das 
Volk,  fondern  ein  befonderer  Stand  vertreten ; und 
ein  Stand,  der  einer  befondern  Vertiefung  bedürfe, 
im  Staate  nicht  zu  dulden  feyn.  Die  Adelskammer 
könnte  zwifchen  Fürft  und  Volk  nicht  vermitteln, 
weil  die  Gefchichte  lehre , dafs  es  nicht  gelchehen 
fey.  Sie  wäre  dem  Unterhaufe  nicht  gewachfen, 
und  enthielte  nicht  fürdiefes  eine  heilfame,  fondern 
für  die  Fürften  eine  nachtheilige  Befchränkung. 
Sie  fchwächte  die  Fürftenmacht,  weil  fich  aus  de- 
ren Beftandtheilen  ihre  Macht  bilden  müfste.  Ue- 
brigens  würde  Ce  auch  in  Deutfchland  nicht  von  Be- 
ftand  feyn,  weil  die  Kräfte  zu  rc®e,  die  Geifter  zu 
erhellt  feyn,  als  dafs  ihnen  durch  Täufchung  oder 
Gewalt  für  lange  aufgedrungen  werden  könne,  was 
der  EinCcht  und  Neigung  widerftrebe.  Es  fcheint 
hier  der  Ort  zn  feyn  , wo  Cch  die  Unterfuchung 
über  den  Adel  aufnehmen  und  fortführen  läfst , die 
in  Nr.  afo  der  Allg.  Lit.  Zeit.  1817  damit  geendigt, 
dafs  der  Adel,  der  aus  denGefchlechtern  derDienlt- 
mannen  und  Erbbeamten,  fo  wie  der  gröfsern  Erb- 
eigenthflmer  Cch  gebildet,  im  ijten  Jahrhundert 
durch  fein  Zurilckziehen  von  Erwerharbeit,  durch 
den  erweiterten  Erbbefitz  von  Pfründen,  Aemtern 
und  Nutzrechten,  und  durch  feine  Befchränkung 
der  Erbfolge  in  den  Gütern  gröfstentheils  ausftirbt. 
Welche  Landesgefchichte  man  auffchlägt,  Ce  zeigt 
um  diefeZeit  die  Bildung  grofser  Befitzlhflmer  durch 
das  Erlöfchen  zahlreicher  Gefchlechter.  Die  flbrie- 
blelbcnden  hielten  Cch  durch  die  Mittel,  wodurch 
allein  Gefchlechter  fortdauem:  durch  altväterlichen 
Sinn  für  Freyheit  lind  Häuslichkeit.  Wie  in  der 
Korft  kein  Baum  gedeiht,  der  den  Kopf  nicht  mehr 
anter  den  Nachbarn  frey  oder  im  Sunnenfchein  hat, 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1819. 


fo  gedeiht  in  der  Gefelllchaft  kein  Gcfchlecht,  diz 
den  Sinn  für  Freyheit  und  Häuslichkeit  verlöt.  Oh- 
ne ihn  fehlt  die  Liebe  zur  Heimath,  zur  Sippfchaft, 
zur  Arbeit.  Das  Kindcrzeugen  geht  allerdings  fei- 
nen Gang,  aber  es  giebt  keinen  feften  Stamm,  fon- 
dern  nur  Zweige,  die  Geh  zerftreuen  und  feimeil 
hinwelken.  Im  ungehinderten  Wachsthum  würde 
ein  Stammvater  in  10  Menfchenaltern  je  zu  vier 
Zeugungen  ein  Gefchl echt  von  einer  Viertel -Milliwe 
Nachkommen  haben.  Zu  einem  folchen  Anwacht 
•kann  in  Deutfchland  kein  Gefchlecht  gelangen, 
weil  zu  viele  aufdrängen ; aber  das  Niederdrüngoe 
ift  auch  zu  gewaltfam,  da  Geh  fchwerlicb  ein  Bau- 
emgefchlecnt  Gnden  wird,  das  feine  Heimath  um! 
'Fortdauer  dreyhundert  Jahr  durch  die  Kirchenbü- 
cher und  Meierbriefe  nachweifen  kann.  Wenn  mit 
andern  Worten  dieVolksgeftalt  nach  unten  zudureh 
Schmutz  und  Schlamm  der  Armuth  und  fcheosliche 
Krankheitsbeulen  entftellt  wird;  fo  kommt  allet 
darauf  an , dafs  fie  wenigftens  nach  oben  fchön  und 
kräftig  erscheint,  wie  Horaz  fagt:  Definit  in  plfcem 
mulier  formofa  fuperne ■ Aber  unfere  ganze  Ge- 
fchichte lehrt , dafs  wenige  Gefchlechter  die  Kunft 
verbanden  haben.  Geh  in  der  Höhe  zu  halten ; dafs 
die  meiften  dort  verlchwundeu  Gnd,  und  dafs  Ge  Al- 
le falfche  Mittel  zu  ihrer  Erhaltung  gewählt  haben. 
Indem  der  Adel  Geh  einen  Rechtskreis  bildete , der 
nicht  blofs  die  vollkommenfte  bürgerliche,  fondern 
faft  die  ganze  natürliche  Freyheit  und  zugleich  Ho- 
heitsgewalt enthielt;  indem  er  Geh  auf  unveräufser- 
liches  und  ausfchliefsliches  Landeigentum  und 
ftrengfte  Ebenbürtigkeit  gründete,  entfremdete  er 
Geh  von  dem  Volk,  fchlofi  er  Geh  von  reiohen  Ein- 
kommensquellen aus,  und  verfperrte  er  Geh  die  ret- 
tenden Auswege  im  Vaterlande  bey  Unalücksfäl- 
len.  So  verfchwanden  die  namhaften  Gefchlechter 
immer  wieder,  noch  ehe  der  neue  Kraukheitsftoff 
und  der  Bürgerkrieg  im  löten  Jahrhundert  eine 
plötzliche  Verwüftung  unter  ihnen  anrichteten, 
durch  die  Mittel,  wodurch  fie  Geh  erhalten  wollten. 
Wäre  es  nicht  der  Fall  gewefen,  fo  müfste  der  Adel 
weit  zahlreicher  feyn,  als  er  ift,  nach  fo  unaufhör- 
lichen Ergänzungen  ift,  wodurch  damalige  Kauf- 
leute jetzt  fürftenmäfsiger,  damalige  Bauern  jetzt 
freyherrlioher  Gefchlechter  Stammväter  geworden; 
fo  müfste  der  englifche  Adel  jener  Zeit  jetzt  völlig 
erlöfchen  feyn , nach  dem  Vertilgungskriege  unter 
Cronwell,  nach  der  Aufhebung  des  Lehnrechls  und 
nach  dem  Rücktritt  zu  Erwerbsarbcitcn ; aber  feine 

I (3)  °e* 


Digitized  by  Google 


«19 

fchlechter  find  nicht  ausgeftorben , fondem  aufge- 
bläht, (eit  ihre  Männer  und  Jünglinge  das  Blut  da- 
für vergoffen ; aber  feine  Landhäufer  find  nicht  ver- 
fchachert,  feit  fie  wahres  Eigenthum  geworden; 
fondem  ml».  Handels  - und  Gewe:  khäufern  ver. 
mehrt;  aber  feine  GefchJechtsmacht  ift  nicht  .ge- 
fchwächt,  feit  der  Adel  fich  mit  den  übrigen  nam- 
haften Gefchlechtern  verfchwägert  hat,  fondern  fei- 
ne ( country  gentlemen  ) Stimme  ift  Jm  Unterbaute 
entfeheidend  geworden.  Käme  es  bey  dem  Adel 
auf  das  Aller  der  Abftammung  an,  fo  wären  die  Ju- 
den die  erften  Edelleute,  denn  noch  jetzt  bewahre»* 
fie,  durch  Ueberlieferung,  ihre  Abkunft:  doch,  wo 
ift  ein  jüdifches  Gefchleciit?  Käme  es  wieder  blofs 
auf  das  Gefchleciit  an , fo  wären  dio  Hochfchotti- 
fchen  und  Lrländifchen  Bauern  die  beften  Edelleute, 
weil  an  Zahl  und  im  Zufammenhalten  ihre  Ge- 
fcblechter  nicht  abertroffen  werden.  Doch  das  ift 
das  Werk  der  Natur  und  nicht  ihres  Verbandes, 
und  ihnen  fehlt  die  Gefchlechtsmacht.  Diefe,  die 
fortdauernde  Namhaftigkeit  und  Geltung  in  der  Ge- 
fellfchaft  kann  nur  das  Werk  des  Verfl  andes  fevn,. 
wodurch  die  Freyheit  oder  die  Grundsätze  der  fitt- 
Hchcn  Ordnung  'in  einem  Gefchleciit  ein  heimlich 
gemacht  werden.  Ohne  diefe  Grundfätze,  zur  Sit- 
te geftaltet,  kann  lieh  kein  Adel  halten,  und  mehr 
als  diefes  Verftamles Werkes  und  feiner  iuifsern  Be- 
dingung, des  vollftändigen  bürgerlichen  Rechts,  be- 
darf der  Allel  nicht,  und  hat  der  englifche  Adel 
feit  langer  Zeit  nicht  gehabt,,  um  lieh  zu  halten. 
An  der  blöken  Erdfchollo  vermag  er  fich  nicht  zu 
fcefeftigen,  in  ihr  liegt  nicht,  wonach  er  ftreben 
foU,"  aas- verlorne  Bild  reiner  Menfchhcit,  aber  in 
ihr  tnodern  die  Gefchlecbter , die  fich  als  bevor- 
VeHitigt  ihrer  ausfohltcfslicii  bemächtigen  wollten, 
ülcfen  Vorrechten  lut  der  dentfehe  Adel  während 
der  Rcformntjonszeit  zum  Theil  freywillig  entfagt, 
oder  ift  cs  keine  Eutfagting,  wenn  uiit  dem  verän- 
derten Glauben  das  Recht  auf  erbliche  Stiftsftellen, 
•und,  durch  diefe  auf  bifcboflicho  Einkünfte  aufge- 
geben wird?  Er  hat  zu  den  Verluflen  gefchwiegen, 
welche  der  weftpbäl.  Frieden  durch  die  Verwand- 
lung der  geiftlicneii  Guter  in  Staatsgüter  ihm  auf 
legtc,  und  am  wenigften  bey  jenen  Verhandlungen 
neue  Vorrechte  in  Anfpruch’genomnieu,  er  ift  end- 
lich durch  die  mufften  Kriege  faft  überall  in  die 
Lage  des  englifchen  Adels  verletzt.  Es  fchien  nicht 
■mehr  fchwer,  feine  ftaitsrcchtiichen  Verhältniffe 
auszugleichcn  und  die  ftaatswirthfehaftiiehe  Rück- 
ficht feflzufetzen , welche  die  Erhaltung  der  Oe- 
fchlccht er  verdient,  die  durch  dunkle  Hoffnungen 
nicht  aus  ihrer  Bedränguib,  wohl  aber  in  manche 
Verfnchung  kommen  Konnten.  Sie  mögen  etwa 
eine  Million  Kopfe  zählen,  'und  find  noch  im.  Belitz 
von  grundherrlichen  Rechten  weujgfluis  über  ein 
Zehntel  des  deutfebrn  Bodens.  Sie  flehen  überall, 
wenn  auch  nicht  atisfchlielslich , an  der  Spitze  der 
Gefchäfte,  und  können  davon,  bev  ihrem  Reich-  , 
1 1min,  ihrer Geifteshildung  und  ihrem genoffenfehaft- 
lichen  Streben  nicht  verdrängt  werden. : Was  fie  an 
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Erbeinkommen  verloren , haben  fie  an  Staatsgelal- 
ten wieder  erworben , und  mir  darin  liegt  der  Ua- 
terfchicd,  dafs  die  Staatsämter  unter  den  einzelne* 
Gefchlechtern  wechfeln , weil  fie  fich  nicht  in  fcrV 
gang  bringen  laffen.  Dadurch  wird  zugleich  du 
Aufkommen  neuer  Gefchlcchber  erkicrbte.it,  lii 
erfodert  diefes  in  friediieheu  Zeiten  viel  Zeit  uni 
"Mühe,  weil  der  Klilgfte  nie  fo  klug  ift,  als  mehre- 
re zufjtnmen,  und  weil  keine  noch  fo  künfiJich  ver- 
bundenen Gelullten  treuer  und  zuverläffiger  lud, 
als  die  verwandten.  Nun  ift  vor  jetzt  liniere  Zeit 
eine  frieJJiche,  mul  daher  dem  Machtwcchfel  iinto 
den  Gefchlecfitcrn  nicht  gfinlüg.  Ift  es  unter  die 
fen  Umftärtdcn  wtoftl  ratlifmn,  die,  welehe  ct.e 
Macht  lullen , durch  das  Gefchrcy  zu  erbittern:  ;h 
habt  eure  Gefchlechtsmacht  verloren?  Kt  es  nick 
vielmehr  rathfam , das  zu  umgehen , was  lieh  iu« 
nehmen  lulst,  dagegen  aber  dem  Errichten  newr 
Vorrecüte,  woran  fielt  doch  kein  Gefchleciit  ha; in 
und  itefeftigeu  Ufst,  wozu  indefs  dunkele  Ho/frnn- 
grn  leicht  verführen,  kräftig  zu  wettreu?  Ul  s 
aber  zugleich  nicht  auch  nothwcmlig  für  den  atrn 
den  mächtigen  Gefclileclvteru  nicht  ciue  neue  Kuh 
durch  ihre  Vereinigung  in  eine  Adelskaininei  u 
geben,  die  uuvernieidlich  zur  UeleUuug  der  erlitt 
Aemter  mit  iltren  Angehörigen  , wo  nicIA  zu  dttS 
Endlichkeit  fuhrt?  »Vlau  berufe  fielt  dagegen  w£ 
auf  tlas  Beyfpicl  voll  Frankreich  und  Euglaud,  Jett 
dort  ift  der  Hof,  die  ifjupifudl  uud'  die  btt& 
febaft  doch  wohl  etwas  anders  geftaltet,  als  bey  Mt 
mit  Ausnahme  von  Ocftreioh  und  Preufsen,'  btt 
denen  übrigens  von  Adelskainmern  nicht  die  Hak 
gewefen.  „ Wie  kann  die  üerechtigkeitspilegei* 
plificirt  und  dei  Procefs  in  der  Gehurt  erltickl  wl 
den?"  : Dadurch  beantwortet,  dafs  der  Start  di» 
Richter  für  alle  Chicauc  verantwortlich  uirchm 
Gerechtigkeitspfiege  u neu  t geldlich  verwalten,  M 4 
alle  Ver  feilen  von  den  Richtern  zehnfach  bufieafir 
feit  folie;  ohne  zu  wiffen,  dafs  diefes  und  »Mehr«? 
verfocht,  dafs  durch  Ahfelzung  der Gerichlskit#' 
die  Klagen  nicht  vermindert,  fondern  vermehrt,  uü 
dafsChicanen  und  Verfallen  fchwerzu  -er weifen  W- 
,,  Gefclnchtliche  UeberJicht  von  den  Sitzung  der  U 
ldeputirtenkanimer  im  J.  igtj.*’  Befchhifs.  „Ä' 
Adelskette,  ein  patriotifcher  Verfiich“,  oderwH 
mehr  , bitterer  Spott  über  das  alberne  Unding,  Ä 
wohl  hätte  auf  fich  beruhen  können.  ,,  R-.-de  dtt" 
Weimar.  Kanzlers  von  Müller  — bey  Eröffnung M 
Ohcrappeliationsgerichts  zu  Jena.”  Meiflerlu/t.  2» 
wüjjfcbf  n wäre  sowofen,  ilafsftatt  fo  mancher ScM* 
lerarbeit  die  Äppellatiorisgcricalsordnung  aUH 
druckt  wäre;  aus  der  Rede  Jäfst  fich  entuchuMM 
dafs  darin  beftimmt  worden : das  Gericht  falle  W 
fchiedsr  ichterlichen  Inf  tun  z dienen  ii»  den  Streit* 
beiten  unter  den  Idolen,  ilie  es  ftifton;  ferner  a#l 
,»er  jeden  Partey  noch  frey  bleibe«,  wie  diedttM 
fche  Bandes  acte  cs  vorzeidioot,  ft*tt  feiw?s  4M 
kenntniffes  ai|f  Einholung  eines  auswärtigen  Hak 
urtheils  anzutragen , damit  althergebrachte  barg# ' 
liehe  Freyheit.  in  keiner  Weife  gefährdet  faheiMo 
?<Mt  .bi  1 .hsui  HoiMH 
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las  Gericht"!  fey  in  feiner  Amtsführung  nur  rifer  Ge- 
raunt heit  der  vereinten  Höfe  verantwortlich  und 
run  Guoft  und  Un tu n ft  der  Einzelnen  höchft  unah- 
unt>ig,  und  endlich  die  Gerichtsordnung  fey  nur 
ireviuirifch  aufgefteUt,  damit  beide,  das  neue  In- 
timi und  die  einzelnen  Lnodesverfaffunpen , lieh 
srfl  allmählig  befreunden,  und  wechfeJfeitig  au- 
mil  aus  bilden  füllen.»  „ L)er  König  von  Würtem- 
■erg"  bey  leinen  erften  »Staats arbeiten  ndt  freudi- 
>er  Hoffnung  betrachtet. 

(Der  tiefe  kt uf t folgt.) 

• 

ARZNEY  GELAHRTHEIT. 

Wien,  b.  Gerold:  Abhandlung  über  deu  Gebrauch 
dtr  vor zü gUchfcen  Bäder  und  Trinku'fiJJer ; 
pebft  einem  Berichte  Über  den  m&dtcinlfchen 
Werth  d,er  Schw'felrüuchrrungen  in  verfchiede- 
neu  Krankheitsformen  des  menschlichen  Orga- 
nismus) von  Jofeph  Wächter  , Doctor  der  Me- 
dient.  Zweite  Auflage.  Mit  eitler  Kupferta- 
fel. 1 8 1 8-  tilaS.gr.  8-  (i'TWr.J 
l>er  Vf.  will  auch  diefe  zweyte  Auflage  feiner 
:io  Jahr  vorher  zu  er  ft  erfchieueueu  Schrift  immer 
loch  nur  als  einen  „ fcliriftfteUerilcheu  Vetlucb 
ngelebert  wiflen,  „ der  als  folcher  fchommgsvoller 
SaciiQcht  des  L-efers  bedürfe.'*  H>x.  will  fich  in 
lie  Kategorie  der  Lider  fetzen,  dmfe  Aegfseruug 
uch  auf  lieh  beziehen  und  es  defshaib  nur  ilücütig 
«rühren , dafs  die  ganze  Schrift  im  Grunde  nur 
ine  Compilation  ift,  »lie  man  leicht  entbehrt,  wenn 
rum  die  Originale  von  Ferro , Marcard,  Schreeer, 
’.ivierlein  u.  f.  w.  befitzt,  aus  denen  fie , mit  Aus- 
nhme  des  SchwefelraucUhades  {nach  de  Carro 
Urgelfetlt ) zufam  menget  ragen  ift. 

Im  erften  AbfcluiHte  der  erften  Ahtheilung 
viril  von  den  phyfdcl)  -chomifchen  Eigenfcluiften 
les  Waflers,  leinen  Wirkungen  aut  den  menfeh- 
idien  Körper  und  deu  Kennzeichen  eines  gu- 
cn  Trinkwaffers  das  Allbekannte  bevgebraclit ; 
nt  ziveyten  von  der  Eintlieilung  der  Bader  und 
bren  Wirkungen  auf  den  lebenden  Organismus  ge- 
sudelt; im  dritten  vom  diätetifchen  Gebrauche  des 
iühlen  Walferbades , dem  biftiinmten  Begriffe  des 
iahen  Bades,  feinen  Wirkungen  snf  ilen  Körper 
ml  feinen  Heilkräften;  von  den  Sturz-,  Schauer-, 
ipritz-  und  Tropfhadern.  Wiener  Abfchn.  Vom 
tuen,  warmen  und  hcifsen  einfachen  Wafferbade. 
ä.  fter  Abfchn.  Voh  den  >lineralwöffern.  Sechs- 
er Abfchn.  Syftcmatifclv- vrikrifcUie  Ueberficht 
er  vorzüglichften  Mineralwaffer  Dcutfchlands.  Sie- 
enter  Ablehn.  • Von  den  Kräuterbädern.  Achter 
Lbfchn.  Ochl-,  Milch-,  Flcifchbrtllie - , Wein- 
nd  effigfaure  Wafferhäder.  — Zweyte  Ablli.  Er- 
ter Abfchn.  Wafferdampfbäder,  Dampfbäder  aus 
(rfchiedcnen  Stoffen,  Schwefeldampfbäder.  Zwey- 
er  Abfchn.  Von  den  Luftbädern  — atmofphärifches, 
ohlenfaures,  azotifches,  wafferftoffiges , fchwe- 
tlwalferftoffiges,  amoniakalifches , halogeuiges. 


Wenn  es  oft  dem  Schriftfteller  als  ein  Verdlenft 
anzurechnen  ift,  dafs  er  fich  kurz  fafst;  fo  mnfs 
man  dieüs  dem  Vf.  im  Ganzen  aucl>  einräusnei).  Doch 
hat  er  es  auch  hie  und  da  damit  übertrieben,  und 
von  einigen  Geeenft&mlen  nichts  gefagt,  die  er  un- 
möglich mit  Stiilfchweigen  übergehen  durfte , weonj 
er  dem  Titel  feines  Buches  genuifs  handeln  wollte; 
diefer  verfpricht  „eiue  Abhandlung  der  vorzüglich* 
ften  Bäder  und  Triqkwäffcr  (warum  nicht  Walter ?) 
Nun  hat  er  aber  z.  B.  S.  107,  wo  er  eine  eigne  Ru- 
brik C.  Muriatifch  - kohlenfaurer  WtflTer  äufftellt, 
der  Thermalquellen  von  Wiesbaden  u.  a,-  mit  kei- 
nem Worte  erwähnt,  wo  fie  doch  eigentlich  hinge- 
hörten  und  fie  dagegen  in  diq^uthgUuag  III.  „ koh- 
leufaure  Eifenwilfer”,  die  gewöhnlich  unfer  dein 
Namen  „ eifcnhaltige  Säuerlinge”  Vorkommen,  ge- 
bracht, und  doch  blofs  nur  der  Wiesbader  ganz  kurz, 
mit  dein  Pyrmonter,  Driburger,  Eger  u.f.w.  kuhlen- 
fauren  Eiienqueckcn  in  einer  Verbindung  gedacht; 
liiefs  ift  eine  kaum  begreiüiclia  Uiifchickficlikcil^ 
da  die  Quellen  von  VViesbaden  fowohl  lp  diemifchef 

Hinficlu,  als  in  pxaluifcher  Anwendung  vop  ihnen 
gänzlich  verfchiedeji  ßnd;  denn  dafs  jene  Thermal- 
quellen bey  einem  grofsen  Reichtlnune  inunatifchen 
Natrons  und  andrer  muriatifclien , fchwefeHaurep 
u.  f.  w.  Neutralfalzen  juch  einen  kieincü  Antheil 
Kifen  und  etwas  kohlenfaures  Gas  befit7.cn , eignet 
fie  defswegen  nicht,  in  eine  innen  ganz  fremde  Klaf- 
fe zu  kommen.  Wie  wenig  der  VL  fielt  mit  feinem 
Cegenftande  vertraut  zu  machen  gefuebt  bät  1 he- 
weift  eben  diefer  fein  Abfchnitt:  ,,  kohlcnfaurc  El- 
fienwäffer”,  in  dem  er  die  von  Scbwalbach  durch- 
aus vergeffen  hat,  wählend  er  die- bey  weitem  weni- 
ger Wichtigen  von  Kdfing.cn , Rotmeluirg  , Rade- 
berg, Lauchftedt,  Rehburg  u.  f.  w.  annlhrt.  Sch-.vaJ- 
bacli  ift  von  eben  der  Wichtigkeit  für  das  fil (fliehe 
Deutfchland , wie  Pvrmonf  für  das  nördliche,  und 
wollte  der  Vf.  Ritter's  Denkwürdigkeiten  u.  f.  w 
nachfehen;  fo  würde  er  finden,  dafs  der  fogenamite 
Sclnvalbacher  Weinbrunnen  mehr  Eifeiioxyd  und 
koiileufaures  Gas  enthält,  als  nach  Bergmann ’s  Un- 
terluchune  «las  Pyrmonter  VValTcr  hat  . . . Wohef 
aber  Hr.  W.  feine  Nachrichten  von  der  Pyrmonter 
Salzquelle  hat,  das  mögen  die  Götter  wiffeu ; fie  »ft 
die  Einzige,  von  welcher  er  unter  „muriatifch- 
kolilenfauren  Wäffern”  handelt,  gleich  als  gab’ es 
fonft  keine  weiter  in  DeutfchJand ! — S.  106  ift  ffi 
der  Stelle:  „die  Quelle  jft  fchr  heifs  und  befitzt  530 
— (fchreibe  fünfhundert  dr-eyfaig)  — Grade  nach 
Fahrenheit  *’,  ein  grober  Druckfehler  ftehen  geblie- 
ben. Was  S.  57  v«hi  der  Dogche  oder  dein  Spntz- 
bade  gefagt  wird,  dafs,  je  frärker  der  Waffer- 
ftrom  fey,  um  fo  heftiger  werde  der  örtliche  Reiz, 
ift  nicht  gegründet;  denn  ein  feiner  WaTferftrahl 
mit  der  gehörigen  Kraft  auf  die  Haut  getrieben,  ift 
cnipfidJicher,  und  oft,  wegen  des  heftigen  ftechen- 
den  Schmerzes,  den  er,  gleich  einem  Ipitzigen  In- 
ftrumente,  hervorbringt,  gar  nicht  lange  auszuhal- 
ten. — S.  89  wird  die,  gewifs  fclnver  zu  verthei- 
digende  Meinung  geäufsert:  „die  Kälte  der  Nacht 
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verbinde  das  Mineralwaffer  inniger  mit  feinen  Gas- 
Jrteu  ’ — da  fich  fchwerlich  ein  Grund  aui'ftuden 
läfst,  uni  diefe  aus  der  Luft  gegriffene  au  unterftü- 
tzcn.  Sollte  dem  Vf.  es  ganz  Fremd  feyn,  dafs  es 
hr  nicht  vrahrfcheinlich  ift,  dafs  d e Gasarteu  als 
Gas  in  den  Mineralquellen  präexiftiren,  foudern, 
dafs  wir  annehnicn  müffen,  ne  werden  erft  daun  ge- 
bildet, wenn  fie  zu  Tage  kommen , und  ihre  Sub- 
ftrate  mit  der  atmofpharifchen  Luft  uud  dem  Wär- 
meftoffe  in  Berührung  treteu.  Aus  dlefem  Grunde 
sllo  braucht  derBrunnengaft  nicht  um  fünf  Uhr  Mor- 
gens fchon  an  der  Ouelle  zu  feyn,  was  ohnehin  in 
!ien  meiften  Fällen  Klima,  Brauch  der  hohem  Stän- 
de u.  f.  w.  fchädlich,  Krankheiten  durch  Erkaltung 
erzeugend,  und  ftörend ,\  die  feftgewurzclte  Eiche 
der  Gewohnheit  wirken  würde  . . - S.  9a  verfi- 
chert  der  Vf.:  „dafs  bey  Tifcbe  nach  den  Erfah- 
rungen der  vorzüglichften  Brunnenarzte  ein  reiner 
Wem  mit  Waffer  gemifcht,  oder  gut  ausgegolirnes 
Bier  zu  wählen  fey;  gemeines  Walter  oder  gar  Mi- 
hcralwaffer  während  der  Mahlzeit  zu  trinken , wir- 
ke fehr  nachtheilig  auf  die  Verdauungswerkzeuge 
und  ih.*e  Verrichtungen  ein."  Hier  ift  Wahres  mit 
)Falfcheni  zufammengeworfen.  Vollkommen  rich- 
tig ift  es,  dafs  Mineralwaffer,  bey  der  Mahlzeit  ge- 
noffen,  nachtheilig  ift,  weil  die”  aus  ihm  lieh  ent- 
wickelnden Gasarten  aufblähen  und  die  Verdauung 
■jftij ren.  Aber  den  „vorzüglichen  Brunneuarzt" 
wünfehte  Rec.  doch  namhaft  gemacht,  der  behau- 
ptet: gemeines  Quellwaffer  fey  bey  Tifche  getrun- 
ken fcbSdlich!  Dafs  der  Vf.  Wein  und  Bier  zum 
Getränke  beym  Effen  räth,  darf  ihm  Rec.  nicht  als 
ein  grofses  Verfehen  anrechnen ; er theilt diefe  falfche 
AnGcht  mit  faft  allen  Aerzten , aller  Zeiten  und  al- 
ler Nationen,  die  das  Nämliche  gethan  haben  und 
noch  thun.  Und  doch  könnte  ein  eiiMgcmiafsen 
aufgeklärter  und  unterrichteter  Laie  es  zur  Evidenz 
■wahr  und  klar  machen  , dafs  diefe  Lehre  widerGn- 
nig  und  nachtheilig  ift-  Er  darf  nur  von  dem  Gruod- 
fatze  ausgehen,  dafs  eine  gute  Verdauung  mit  gehö- 
riger Schnelligkeit  gcfchehen  mnffe;  dafs  dazu  eine 
prompte  Lüfung  der  Speifen  gehöre  ; dafs  diefe  nur 
In  \Vsffer,  aber  nicht  in  geiitigen  Findigkeiten, 
die  ja  bekanntlich  die  Löfung  aller  vegetalen  und 
animalen  Subftanzen  möglichfi  lange  zurückhnlten, 
gefchehen  könne.  Dann  darf  er  Geh  nur  auf  die  on- 
widerfprechliche  Erfahrung  berufen:  dafs  geiftige 
FlüffigUeiten  mit  Fett  ( das  ja  jede  unferer  Speifen 
begleitet)  in  der  Temperatur,  wie  Ge  im  Magen 
beftieht,  zufammengemifcht,  ranzige  Säure  in  hö- 
he rm  oder  geringemi  Grade  entwickelt,  die  nun 
jene  widerlichen,  ängftigenden  Blähungen  erzeu- 
gen u.  f.  w-  — Der  S.  93  gegebene  Rath:  „am 


Abend  gar  nichts  zu  offen  ”,  kann  nur  für  die  he 
fönen  ftatt  Gnden,  die  ftarke  Mjttagsmahlzeitea  hf 
ten  und  Geiftiges  dazu  trinken;  denn  die  hebet 
Abends  noch  nicht  verdaut.  Solche  aber,  äitni- 
fsig  bey  der  Hauptmahlzeit  waren  und  Waffen» 
ken  , dürfen  und  muffen  in  der  Regel  ein  leichtv* 
dauliches  Abendeffen  zu  lieh  nehmen.  — Diel» 
ftimmung  der  contraindicirenden  Zuftünde  des  Kät 
pers,  in  welchem  der  (Gebrauch  m i ne  ralifc  her  We- 
ier nicht  ftatt  Gnden  folle,  ift  mangelhaft,  deoaebai 
die  S.  9$  angegebenen  Zuftändc  der  Lungen  nl 
der  Bruft  Gnden  gar  nicht  feiten,  im  Gebrauchegt 
fchwefeltes  Wafferftoffgas  haltender  Quellen,  An 
Heilung,  die  auf  keine  andere  Art  erkälten  wen!» 
konnte. 

Der  Abfchnitt  von  den  SchwefrldampfWtn 
nach  de  Carros  Einrichtung  und  die  mit  fo  viel  Be- 
fall aufgenommen  worden  find,  dafs  er  (oIcbeAp 

Sarate  nach  mehrern  Städten  in  Ungern,  Siebet 
ürgen,  Wallachey,  nach  London,  JRom  undOaf 
fa  lenden  mufste,  giebt  Nachricht  von  den  Eröä 
rungen,  die  man  in  Wien  über  ihre  AuwesJuiq# 
Hautkrankheiten  aller  Art,  in  Gicht,  Rheuma! 
gien  u.f.  w.  angeftellt  hat,  und  die  Geh  mitikm 
von  Gates  bekannt  gemachten  in  ihren  glücklich* 
Refultatcn  vereinigen. 

Zum  SchlulTe  des  Ganzen  wkd  von  Gasbilm 
nur  fummarifch  und  oberflächlich  gehandelt.  1«- 
tner  verdient  es  Tadel,  dafs  der  Icbon  feitvid« 
Jahren  in  Eilfen  und  Nendorf  beftehenden  Gm£ 
der  von  gefchwefrltem  Wafferftoffgas  gar  nicht» 
wähnt  wird,  womit  doch  zuweilen , aber  bey «#■ 
tem  nicht  fooft,  als  die  fchmetternden  Trampe»» 
ftöfse  von  Eilfen  her  verGchem  möchten,  tvaaA* 
bnre  Heilung  bewirkt  wird.  Der  Vf.  fcheinl  rtir 
die  wolilthätige  Wirkung  diefer  Gasart  aufdieU» 
gen  gar  nicht  gekannt  zu  haben,  denn  er  facti» 
inr  (S.  179):  „Das  Schwefel  wafferftoffgas  iltiot- 
fpirabei,  wird,  eingcathmet,  tödtlich  u.  f.  w."  Bh 
Kupfertafel  ft  eilt  den  Apparat  zum  Schwefelnde 
badder.  ' 

NEUE  AUFLAGE. 

QL’FOl.tNBU*G , b.  F.rnft:  Katechismus  der  1 
liehen  Lehre  mit  biblifchen  Denkfprüch 
mit  biblifchen  Bevfptclen  Verbünde«  1 
Bedürfnifl'en  der  Zeit.  Von  Johann 
Heinrich  Ziegenbein , Dr.  d.  Theologie, 
zog].  Braunfchw.  wirkt.  ConGftorialrathea.] 
rector  d.  Schulanftalten  des  FörftL  Waifa 
fes  zu  Braunfchweig.  iRig.  348  S.  8.  (t 
(Siehe  d.  Rec.  Ergänz.  Bl.  1814.  Nr.  90.) 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEft. 

WstUAR,  im  Landes -Induftrie-Cotnpt.:  Nemefis. 
Zeitfchrift  fUr  Politik  und  Gtfchiculc,  heraus- 
gegeben von  Heinrich  Luden  u.  f.  w. 

Cl'efcklufi  drr  im  vorigen  Stuck  al'grl'ochrr.en  Recrnjion  ) 

Band.  Srjiet  Stück.  „Das  Recht  der 
Freizügigkeit”,  ein  Vortrag  des  Dr.  Zahn  in 
der  Wort.  Ständifehcn  Inftructions  * Comite.  U4- 
ber  das  Auswanderungsrecht  werden  diefelben 
Grundfätze,  wie  in  Nr.  145  der  Alle.  Lit.  Zeit.  1817. 
aufgaftellt,  und  daraus  crgiebt  fich,  dafs  es  nicht 
durch  Abgaben  verkümmert  werden  darf,  frühem 
Schuldverpflichtungen  jedoch  unbcfchadet.  Die 
Gründe,  womit  man  die  Befteuerung  des  Answan- 
dernden  vertlieidigt,  werden  völlig  befeiligt.  Es 
hatte  lieh  mit  geringerm  Kraftaufwande  erreichen 
taffen  , doch  wird  er  nirgend  läftig.  Das  Wieder- 
vergcltungsrecht  erhält  befonders  dadurch  feine  Ab- 
fertigung, dafs  es  nicht  an  fremden,  fondern  an 
den  eigenen  Bürgern  ausgeiibt  werden  würde.  „Ei- 
chenblätter.”  Zerftrente  Gedanken  zu  mancherieV 
gutem  Gebrauch ; docli  lind  einige  nicht  blofs  zfer- 
ftreut,  fondern  auch  zerriffen , z.  B.: 

Tbu*,.  Horb  nimmer  pefillt  et 

Dem  Rath  der  aoderii  Gött+r.  1 >1"») 

-»Scetten  aus  der  Schweiz.”  Die  Begräbnifsfeyer 
des  Altfchultheifsen  Keller  zu  Lucern,  der  in  der 
Reufs  veninglückte,  und  nach  dem  Leichenredner 
»in  lobwerther,  nach  dem  Einfcnder  ein  verächtli- 
cher Mann  war;  der  tägliche  Rath  thefchlofs , dafs 
„der  Leichnam}  — feiner  Würde  gernä/s,  unter 
einer  fortdauernden  Beleuchtung  von  feehs'  drey- 
ofündigen  Weifeen  Wachskerzen,  ausgeffellt  zu  blei- 
ben hat."  Hierauf  folgt  der  Bcfchlufs  der  Tagfa- 
tzung  vom  ai.'  Jul.  1815  Ober  die  Befchwcrde  des  bi- 
fchön.  Vicars  Göldlin  zu  Baromühfter,  um  die  Zei- 
tungen in  'Betreff  von  Kirchenfachen  in  die  Schran- 
ken der  Befcheidenheit  Zurück  zu  weifen,  und  eile 
ungötiftige  Urthelle  über  die  •Regierungen  otlür -de- 
ren Verordnungen  ftreng  zu  bntei  lagen.  „ Anfra- 
gen.” Die  Büclier-Cominiffion  zu  Leipzig  habe  die 
<anzc  Auflage  des  „ Kranzofen  fpiegels  für  deutfehe 
Patrioten.  Zweybrücken  1815-"  2it  ficrh  genommen, 
und  ndr  davon  die  Packen  an  aitswärtige  Bucl'hand- 
hmgen  wieder  frevgegeben  : rillt  welchem'  Recht 
•*v"  diefo  Gewalt  h.i’ndhing  Unterkommen?  „Wird 
DetttfcWsrid  eine  Revehuion' haben?"  wetfn  es  ftatt 
Ergänz.  81.  zur  A.  L.  2.  1 S >9*. 
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neue  Kriege  gute  La n d esvc rfa ffu n gen  bekommt, 
nein.  Eine  gehaltreiche  Abhandlung.  „DerKron- 
prinz  von  Haiem.”  Ein  liimvolles  Freudenlied  über 
feine  Genefung.  Beleuchtung  der  aus  — Klüber’s 

Ueberficht  der  W.  Gongrefsverbamllungea  gegen 
Saclifen  und  deffen  Regierung  hervorgebenden  äu- 
thentifchen  Befebuldigxingen.”  Es  hätte  fich  wett 
mehr  für  Sachfen  fagen  Mfen,  undift  auch  boffer 
geordnet,  als  hier  gefchieht,  bekannt  gemacht. 
„Der  Bundestag."  Man  habe  frilherviwikrocheit, 
eine  Ueberficht  feiner  Verhandlungen  zu  geben,  wK- 
fe  aber  nicht,  wie  man  das  Verfprcchen  genügertd 
lofen , und  wovon  man  reden  fülle;  etwa  von  der 
Suftentation  der  flberrheinifcltetr  Geiirliehkeit,  den 
vielen  Bittlchriften  u.  f.  w.?  „Ueber  die  Zulaf- 
fnng  fremder  Gefandten  ain  deutfehen  Bundestags?’ 
Eranzöfifche  Denkfchnft  des  Grafen  Reinhard. 
Gleich  ihr  crfier  Satz  ift  nicht  leicht  zu  flberfetzen, 
wenn  die  franz.  Feinheit  nicht  im  Deutfehen  zur 
Grobheit  werden  füll:  käme  es  auf  Vernlinftgrümfe 
an  fS’tt  f agiffait  dr  raifonnemenct),  die  Frage  wä- 
re ichnell  entschieden ; das  wäre  gewifs  kein  Em- 
pfehlender Eingang,  und  das  würde  ein  fo  bewähr- 
ter Kenner  der  deutfehen  Sprache  und  der  Verhand- 
lungskunft,  als  Graf  Reinhard,  im  Öeutfchen  nicht 
gCfagt  haben,  fondern  etwa:  Wollte  man  lieh  blofs 
an  die  Begriffe  halten  ; aber  das  Geiftreiche  doppel- 
finniger  Andeutung  ginge  verloren , und  höchft 
wahrfcheinlich  hjtte  er  einen  *andem  Eingartg  ge- 
wähltJ  Seine  Gründe  für  die  Zuldffung  fremder 
Gefandten  find:  dafs  die  Mächte,  welche  nur  für 
Theile  ihrer  Reiche  zum  Bunde  gehören,  fie  fen- 
den,  und  alfo  andere  davon  nicht  ansgefchloffeö 
werden  können , dafs  alle  übrigen  Staatenbunde  fie 
zulaffen  , Hals  der  Deutlchn,  der  keip  Haupt,  Jls 
fich  felbft  hat,  fie  noch  wenigef  zurücRVVelfen  kanti; 
dafs  fonft  die  andern  Mächte,  ,ihn  die  als  folche, 
fondern  in'BrtichftUckdn  fehen  Würden,  wovon  fich 
der  eine  Tlieil  nach  Wien,  der  apdere  nach  Berlin 
neigte;  dafs  die  deutfehen  Safchen  mrr  auf  dem 
Bundestage  ihre  feyerliche  Beurkithdung  9rhalten 
rnüffen,  zu  deren  Vollziehung  di^’freiflden  Crefatid- 
ten  beylragen  können , die  über.fifrß  von  ReelitssW- 

Scn  dort  erfebeinen,  wenn  es  fich  tifrt"  Abändefu^g 
er  Bundesnrkunde,  als  eines  Tliells  dev  Cungrcp- 
bcfchlüffe  handelt ; endlich  dafs  die  Natur  des  B’.ti- 
des  vermittelnd  fey,  und  dlüfer  ßefjitnna'ung/rtit'ht 
xlurcli  Zurückhaltung,  fondern  durfn  ZukSbgigkdit 
g'  «eti  die  Nachbarn  entfprochen  tveFfle:  Die'nabh- 
K (3)  SefaS- 
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gefügten  Anmerkungen  geben  zu  verftehen,  dafs 
nie  auswärtigen  Verhältniffe  fich  leichter  ordnen 
würden,  wenn  Deutfcbland  ftatt  eines  Bundes  ein 
Reich  hätte. 

Zwejtet  Stück.  „Bemerkungen  über  Beloh- 
nung des  Verdieuftes  von  Seiten  des  Staats  in  politi- 
fcher  Hinficht."  Die  Verderblichkeit  der  Beloh- 
nung durch  Vorrechte  und  Reichthümer  wird  mit 
guten  Gründen  nachuewiefen , und  bey  Ehrenaus- 
zeichnung bedingt:  dafs  fie  yon  einerley  Art,  nicht 
für  verfcTiiedcne  Stände  und  Dienfte  verfchieden 
,fey»  dafs  fie  in  Abftufungen  verliehen,  aber  mit  dem 
grofseren  zugleich  das  kleinere  Ehrenzeichen  ge- 
tragen, und  dafs  fie  dem  Verdienft,  wo  es  fich  fin- 
de (es  wird  aber  oft  gefunden,  wo  es  fich  nicht 
findet),  zu  theU  werde.  Auch  das  Geld  laffe  zur 
Auszeichnung  und  zugleich  zum  Gefchichtsdenk- 
-mal  fich  benutzen,  wenn  z.  B.  das  Bildnifs  eines 
Feldherrn  mit  Angabe  des  Sieges  auf  eine  Million 
Thaler  geprägt  werde.  „Verhandlungen  dar  fchwei- 
zerifchen  Tagfatznng.”  Befchlufs.  „Privilegien." 
Ueberfetzung  von  Sieyes  Effai  Jur  les  priviliges 
'1?88  mit  einer  Vorbemerkung  über  die  Stelle  in 
der  Bundesurkunde,  die  von  Jen  Privilegirteftcn  in 
:Stenerfacben  handelt.  „ Auch  eine  Anficht",  dafs 
-den  •Bürgertöchtern  die  Benennung  Fräulein  nicht 
zukomme.  „ Ueber  das  Bedürfnifs  der  Zeit”,  ftatt 
der  Leute  des  Volksthums  der  Lehre  Jefu  anzuhän- 
gen, das  Schul-  und  Predigtwefen  zu  verbeffern, 
und  davon  die-  blofsen  Bekenner  eines  Veniunft- 
-glaubens  zu  entfernen , von  einem  Deutfchen , Deo- 
car  Schm  Id , der  fich  zu  London  zum  Miffionär  vor- 
bereitet. „Buonapartiana"  und  '„Einige  Worte 
FiOuche's"  können  übergangen  werden.  „Ueber 
die  würseiabergifche  Ständeveriammlung”  ift.  fclion 
in  der  Allg.  Lit.  Zeit,  mehrmals  ausführlich  ge- 
handelt. ,,  Die  Grundbefitzer  — einzige  Staatsbür- 
ger? Gegen  Hrn.  Benzenberg  gewaltig  derb,  fo  dafs 
ihm  fulet^  der  Rfth  gegeben  wird,  fich  vor  den 
Ueu?rleutqn  zu  Berlin  zu  hüten , damit  Ge  ihn  nicht 
»ach  feinen  eignen  Grundfätzeu  ein  klein  wenig 
todtfchlagen.,.  „Per  Bundestag";  fein  Streit  mit 
dem  Rurfürften  von  Helfen  wird  auf  die  fclion  an- 
gedeutete  Weife  besprochen. 

Drittel  Stück.  „Gefchichtliche  Darftellung 
des  alten  pnd  neuen  deutfcheuMünzwefens  undVor- 
Ic.hJäge  zu  der  Gründung  einer  dauerhaften  Milnz- 
verfajfune  in  den  deuliciien  Bundesftaaten.”  Nur 
der  befen rankte  Raum  verhindert  von  diefer  he- 
aclitungswerthen  Abhandlung  mehr  als  die  Vor- 
. fchläge  auszuheben,  dafs  die  Ausprägung  in  der 
( Folge  die  Schranken  des  Convcnlionsfulses  nicht 
oUcrfchreite,  dafs  der  Krcnenthaler  im  44  Fl.  Fufs 
zu  a Fl.  38!  Kreuzer  gewürdigt,  und  der  wahre 
Werth  der  fremden  Geldarten,  mit  Wcglaffung  der 
Brüche,  bekannt  gemacht  werde,  clafs  bey  der 
Werthbeftimmung  Vier  Goldftücke  der  ehemalige 
Reich sducaten  zum  RichtftOck  diene,  und  dafs  ei- 
ne Prohirordnung  eingeführt  und  alle  Münzftätte 
angewiefen  würden,  keine  andere  als  Schupfpro- 


ben aus  dem  Tigel  zu  nehmen  r und  darnach  aus- 
fchliefslich  die  Feine  anzugeben.  Diefe  Verfehlte 
empfehlen  fich  dadurch,  dafs  fie  von  der  Unmög- 
lichkeit ausgehen,  vor\  jetu  Einen  MfinzfuEs  in 
Deutfcbland  zu  erhalten,  und  dafs  fie  eine  künftige 
Möglichkeit  erleichtern.  Sie  beftimmen  aber  nicht 

ten au  genug,  was  fchon  im  Einzelnen  gefchebea 
önne.  Im  Ganzen  (die  unbedeutende  Ausprägung 
nach  dem  Leipziger  Fufs  unbeachtet ) hat  das  deut- 

ÄsMünzwefen  jetzt  zwcyTheile,  den  Conventioai- 
r zu  ao  Fl.  und  den  Preufs.  Fufs  zu  21  Fl.  Der 
Freuß.  Fufs  wird  felbft  auf  feinem  eignen  Gebiet 
zwifchen  Rhein  und  Elbe  den  Gonv.  Fuls  zur  Seile 
dulden  milffen,  und  vortheilhafter  wäre  es  olfeubar 
für  die  dortigen  Preufs.  Lande,  wenn  derConm- 
tioirsfufs  der  allein  herrfchende  wäre.  Fs  könnte 
Oberhaupt  für  Preufsen  aufser  vorübergehender 
Rechnungsarbeit  keinen  Nachtheil  haben,  wenn  es 
allmälilig  den  Cunveutionsftffs  annähme,  woran  fein 
Herzogthum  Sachfen  und  feine  niederfächfifchen 
Lande  gleichfalls  gewöhut  find.  Doch,  wenn  es 
auch  feinen  jetzigen  Fufs  beybehält,  fo  kann  es  ihn 
mir  vorthcilnaft  feyn,  wenn  eine  allgemeine  deui- 
j che  Münzordnung  zu  Stande  kommt,  welche  die 
Grundfätze  der  Ausprägung  für  beide  Füße  enthalt, 
fo  wie  die  Abfehätzung,  wonach  die  fäuimtlichen 
deutfchen  groben  Geldarten  bey  öffentlichen  Zah- 
lungen angenommen  werden  foJJen.  Dadurch  wird 
ihnen  eine  Art  Vorrecht  gegen  die  fremden  Geld- 
arten beygelegt,  deren  Werthbeftimmung  für  die 
einzelnen  Lande  von  örtlichen  Verliältniffen  nndlür 
ganz  Deutfchiand  von  dem  Grofshandel  abbängt, 
alfo  fich  zu  allgemeinen  llichtfätzen  nicht  eigaei- 
Für  die  fäinmt liehen  Staaten  aber,  welch*  den  Ce* 
»entionifufs  haben,  läfst  fich  noch  weiter  gehe«, 
als  fchon  bey  feiner  Annahme  von  Hannover  durch 
die  Zulaffung  aller  nach  diefem  Fufs  ausgeprägtes 
Geldarten  gefchehen,  und  eine  Uebereinkunft  über 
gleichmäßige  Scheidemünze  treffen.  Diefe  wird 
auch  dort , wo  der  24  FJ.  nicht  befiehl,  fchon  jetzt 
grofslentheils  darnach  ausgeprägt,  und  es  kann  kei- 
ne Nachtheile,  wohl  aber  Vortheile  haben,  wen» 
fie  allgemein  nach  dem  24  Fl.  gefchlagen , und  die 
Gulden  - und  Kreuzerreclinuug  ftatt  der  Tbaler- 
und  Grofchenrechnung  eingeführt  wird.  Der  eiu- 
fachfte  Grund  ift,  weil  die  Erftere  auch  dort  be- 
kannt und  üblich  ift,  wo  die  letztere  als  gefetsdicb 
beflelit,  aber  nicht  umgekehrt.  Eine  fidche  Le- 
bereinkunft würde  zugleich  eine  Annäherung  fern, 
und  für  Preufsen  den  Uebergang  zum  Conventiwis- 
fufs  erleichtern.  „ Die  Legitimität  auf  deutfeh  und 
die  Vernünftigkeit  der  Gefchicbte”,  wieder  gegen 
Hrn.  Benzenberg,  wie  „Einige  Bemerkungen  zn 
des  Hrn.  üoetor  Benzenberg  Klee  über  den  Adel”, 
uns  däucht  zum  Ueberflufs.  ,,  Bemerkungen  über 
einen  Aulfalz  in  den  Zeiten",  wonach  rnJnr  als  ei- 
ne rcpräfcutative  VerfaiTung  eine  kräftige  Verwal- 
tung noththue,  worin  aber  der  Rath,  wie  man  ße 
erlan-e,  vor  enthalten,  auch  überleben  fey,  dafs  Cf 
für  üch  allein  zu  bedeutenden  Uebeln:  Beamten  he- 
ftig. 
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hg,  Willkür  und  Spürgeift  führe.  Für  beides  helfe  tirung  gebrauchen  und  (ich  an  denGrundfatz:  „ Wir 
eine  gute  Verfaffung.  „Neuefter  Stand  der  Preis-  hatten  nicht  das  Recht , unfere  Pflichten  tu  verkan • 
freyheit  im  Grofsherz.  Weimar.”  Die  Bekanntma-  dein  ”,  halten  und  den  Freybrief  als  widerrufliche 
chung  der  Landesdirection  vom  3.  May  1817,  worin  Staatsverwilligung  beurtheilen  follen.  Ueberhaupt 
Vorficht  in  Beurtheilung  von  Fürften  und  Staatsfa-  wäre  es  fchlimm , wenn  wir  erft  aus  diefer  Hede 
chcn  empfohlen  und  widrigenfalls  von  polizeylichen  für  die  Hindu  lernen  Tollten,  wie  wir  uns  zu  ver- 
Vorfchritten  zur  Abteilung  der  Befcnwerilen  ge-  theidigen  liaben.  „Zwcy  Briefe  von  Benjamin, 
fprochen  wird.  Toll,  wenn  wir  recht  vergehen,  ver-  FränkJin."  ln  dem  erften  macht  er  den  Plan  lä- 
fifftingswidrig  feyn  : weil  mit  den  polizeylichen  Vor-  cherlich,  in  Amerika  einen  Adel  ftiften  zu  wollen, 
fchritten,  als  Befcnlagnehmung,  Unterdrückung  und  Tagt,  der  jetzige  Edelmann  habe  an  einem  Enkel 
einer  Schrift,  fehr  weit  gegriffen  werden  könne;  nach  joo  Jahren  nur  den  jtsften  Antheil.  DieSpie- 
weil  die  Verfaffung  Prefsfreyneit  zufichcrnd,  nicht  lercv  fcheint  Franklin’s  nicht  würdig,  und  er  wür- 
ton  deren  Mifsbranch  und  der  Verantwortlichkeit  de  l!e  fich  nicht  erlaubt  haben , wenn  man  ihn  ge- 
für  den  Mifshrauch  rede,  weil  rechtlich  erlaubt  fragt  hätte:  welches  feligerc  Gefühl  giebt  es  auf 
fey,  was  kein  Gefetz  verbiete , und  diefes  alfo  erft  Erden,  als  kindliche  Liebe,  und  das  Gefühl,  der 
aller  Prefsmifsbrauch  beftimmen,  ein  folchcs  t)e-  Väter  Andenken  iin  Vaterlande  überall  gefeyert  zu 
fetz  aber  von  Herrn  und  Ständen  und  nicht  von  ei-  wiffen,  und  den  eignen  Kindern  nicht  entweiht  zu 
ntr  Unterbehßrde , der  Landesdirection  ausgehen  überliefern  ? lft  es  auch  um  die  Stiftung  eines  dau- 
müfTe.  Diefer  Schlufsfolge  fcheint  eutgegenzufte-  ernden  Gefcldechts  eine  fo  leichte  Sacne?  Durch 
hen,  dafs  die  Weimarfche  Verfal'l'ungsurkmide  we-  folche  Fragen  könnte  di«  Witzeley  über  den  Adel 
der  die  peinlichen  und  die  liufsgefeUc,  noch  die  leicht  zur  Schaamrölhe  werden,  aber  zugleich  auch 
VerwaitungSordnung  aufgehoben  und  mit  der  Preffe  das  Poffenfpiel  damit  in  Briefeben,  und  Bändchen 
zugleich  Verbrechen  und  Vergehen  fo  wenig  frey-  und  Kettchen.  Uebrigens  hat  Fräukliu  überfehen, 
gegeben  hat,  als  mit  der  Glaubensfreybeit  den  Uit-  dafs  in  Amerika  fchon  ein  Geburtsadel,  den  Mulat- 
der  Wahrfagerey , Teufelsbefchworung  u.  f.  w.;  tun,  Negern  und  Indianern,  als  Nichtbürgern  ge- 
Hafs  alfo  durch  die  Prefsfrcvhcit  die  Thätigkcit  der  genilber,  befteht;  und  nur  darin  hat  er  Hecht,  dafs 
Uehürdcu  zum  Verhüten  und  zum  .Strafen  von  Uit-  er  dort  die  Stiftung  eines  Ritterordens  für  albern 
rechlfertigkeitcn  bey  dem  Druckwcfen  keinesweges  hält.  Der  zweyte  Brief  betrifft  die  Einfetzung  der 
gelähmt  ift;  dafs  folglich  die  Warnung  der  l'olizey-  amerikanifcheu'Bifchöfe  von  der  ecglifchen  Kirche, 
beliörde  wider  Prelsunfug  völlig  in  der  Ordnung  die  von  dem  Erzbifchof  von  Canterbury  ohne  Ablei- 
(auch  wie  nun  offenkundig,  hochnötliig  ) war,  und  ftung  des  Iluldimtngscides  verweigert  worden, 
dafs  fie  auch. zur  Androhung  von  Einfclircitungen  „Bey fällige  Bemerkungen  über  den  Staatsdienft  in 
berechtigt  war,  da  fie  ausdrücklich  auf  den  geord-  den  nordamerikanifchen  Staaten  ”,  die  an  Ort  und 
rieten  Rechtsgang  fich  bezieht,  und  nichts  weiter  Stelle  wahrfcheinlich  nicht  ganz  fo  bcyfüllig  ge- 
droht, als  was  zur  Eröffnung  des  gerichtlichen  Per-  inacht  feyn  würden,  wodurch  indefs  die  andere 
/a krem  nöthig  ift,  und  jeder  Behörde*  welche  den  Quelle,  woraus  fie  gefchüpft,  der  edle,  fchöne 
f.  g.  erften  Antauf,  das  Eröfthungsverfahren  (In-  Sinn  nicht  verdunkelt,  fomiem  noch  mehr  erhellt 
ftrecöon ) hat,  zufteht.  Ja,  wie  die  Worte  liegen,  wird.  „ Brief  eines  Berliner  Presbyterianers  an  ei- 
will fie  nur  bey  Beschwerden  verfahreo,  alfo  weni-  ne  edle  prenfs.  Frau  über  den  heiligen  Bund  der  eu- 
niger  thun , als  fie  durfte,  nämlich  die  Aufficht  rop.  Herrfcher.”  Der  Vf.  ift  ein  fpanifcher  Edel- 
ste», dafs  es  nicht  zu  Befchwerden  komme.  Die  mann,  und  Bibliothekar  des  Königs  von  Preitfsen, 
Prefsfreyheit  ift  unfer  höchftes  öffentliches  Gut,  Alvar  Auguftin  von  Liano.  Erbedauert,  „ dafs  man 
aber  wir  haben  die  gröfste  Vorficht  zu  feiner  Be-  den  Herrfchem  einen  Vertrag  diefer  Art  abgelockt 
Wahrung  nöthig,  und  defshalb  vorzüglich  den  gu-  hat,  und  zwar  in  einer  fo  kitzlichcn  Zeit,  wieder 
<ea. Willen  der  Behörden  zufchonen,  denen  noch  nnfrigen  — allein  er  kann  die  Ablichten  derfelben 
Niemand,  nm  der  bürgerlichen  Freyheit  willen,  das  nicht  tadeln,  die  aufrichtige  Freunde  der  echten 
Recht  abgefprochen  hat,  die  Landflreicher  zu  ver-  Religion  und  der  wahren  Philofophic  und  nur  auf 
folgen.  „ Drev  Gedichte  von  Arndt.”  die  Ehre  jenes  heiligen  Sitteulehrers  bedacht  gewe- 

' Pienes  Stück.  ,,  Burke’s  Meinung  über  Privi-  fen  find.  Wenn  die  Ehrfurcht  und  das  Herkom- 
legien  und  urkundliches  Recht  mit  leir.en  eignen  men  denEifer  fovider  helhlenkenden Männer  nicht 
Worten  ”,  aus  der  Rede  über  die  Rechte  der  Oftind.  lähmten,  deren  NJeinungen  zu  kennen  diedreytu- 
Compagnie,  die  fie  vom  Parlament  erkauft  and  ge-  gendhaften  Herrfcher  wohl  verdienten,  fo  würde, 
mifsbrancht  hat.  Barke  ftütz.t  fich  vorzüglich  auf  die-  dünkt  ihn,  fchon  ein  zweyter  Vortrag  da  fevn,  der 
fsn  Mifsb rauch,  um  die  Zurücknahme  cles  Freybrie-  die  Freyheit  aller  chriftl.  Gemeinden  fchütze’n , den 
hs  zu  rechtfertigen,  und  verliert  dadurch  die  fefte  unterdrückten  Theil  der  römifch  kathol.  Kirche 
Hjkung,  weil  es  gegen  den  Begriff  des  Kaufvertrags  befreyen,  und  Europa  vor  dem  Zurückfch reiten 
änftöfst,  dafs  er  durch  Mifsbranch  mit  dem  Gekauf-  des  Aberglaubens,  der  Schwärmerey  und  gottes- 
ten  nichtig  feyn  fpll,  und  weil  die  Erklärung  von  läftcrlic ben  Kühnheit  bewaliren  würde.”  Da  der 
Mifsbranch  und  überdiefs  von  grofsem  Mifshrauch  Vf.  die  römifche  Kirche  auf  die  alte  Einfachheit  zu- 
{chwankend  bleibt.  Er  hätte  Zieles  nur  als  Schat-  rückg:führt  willen  will,  fo  war  Wien,  wo  erSchutz 

/ fand, 
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fand,  doch  <Ier  Ort  nicht,  um  diele  Meinung  zu 
jhifsern  ,-wemt  ilio  öfter,  G«ift»ic!:k:?:!  a-.-vb  aufge- 
klärt und  die  Schwarmerev  der  Ueberiäufer  ven  ei- 
sern Glauben  rum  andern  verächtlich  1 ft.  Da  ihn 
dort  der  Erzbifehof  lut  beunruhigen  wollen.  Io 
fcheint  er  doch  den  Eiferer  für  Kirchenverbefferung 
au  dreift  gemacht  zu  haben;  und  da  er  nun  zu  Ber- 
lin den  Vörfcldag  zu  einem  zweyten  heiligen  Bunde 
macht,  fo  fcheint  er  mit  dem  lieh  felbft  fetzenden 
Urheber  des  El  ften  von  Deyn  ziemlich  glcichzufte- 
hen.  „Junger  Britten  - Katechismus  ihrer  bürger- 
lichen Hechte  und  Pflichten  , von  St.  Barlow.”  Ei- 
ne Uurze,  aber  bündige  Ueberficht  der  cnglifchen 
VerfaCfung;  gröfstenthcils  mit  den  VVortcnderGe- 
fetze: . wann  wird  etwa.1:  Aehnliches  Deutfchland 
anlweifen  können!  „ Vaterländilche  Lieder  aus 
iW’Qrtembejg.”  Feurig  und  kräftig  für  das  alte 
Hecht,  leider  ftatt  für  kin  gutes  Recht,  ;gleichviel, 
ob  alt  oder  neu: 

Or«  wird  man  für  Erlaucht  •rktnn.-o, 
l)rr  von  dom  Recht  „leuchtet  ill ; 
e Den  wird  men  einen  Killer  nennen, 

,i  Der  nie  lein  Ritiervtort  vergib! ; 

Don  Gi-illiichen  wird  men  »eirhreo, 

]n  dein  tich  regr  der  freye  Geilt ; 

Der  wird  et,  Bürger  lieh  bewehren. 

Der  feine  ßtire  eo  fchitmen  weib- 
* Jet»  wehret  Minner  eure  Würde, 

Sieb!  *ul  zu  männlichem  Bcfclieid. 


ER  B Ali  UNCSSC  HRIFTEN. 

ZuC,  b.  Blunfchi:  Der  Glaube  an  (?)  die  (?  ) 
Eine , heilige , kathvlifche  und  opofeolifche  Kir- 
che. Eine  Predigt,  gehalten  am  Neuiahrstage 
iH  1 9 in  der  Stadtpfarrkirche  zum  heil.  Michael 
in  Zug , von  Joh.  Cour.  Baffard , Pfarrer  und 
Decan.  41  S.  8- 

Nach  S.  g ward  an  dem  1.  Januar  diefes  Jahres, 
als  an  dem  in  einem  grefsen  Theilc  der  reformirtea 
Sciiweiz  gefeyerten  Sacularfefte  der  Reformation, 
dem  W tünche  des  Papftes  gemäfs,  in  den  meiften 
Kirchen  des  Cantons  Zug  und  in  vielen  andern  ka- 
tholifchen  Kirchen  der  Sciiweiz  das  Volk  von  der 
Sicherheit  des  rümiTch  - katholifchen  Kirchcnglau- 
bens  und  von  dem  Glücke,  in  diefem  Glauben  leben 
und  fterben  zu  können,  unterrichtet.  Diefs  glau- 
ben wir  fo  verfteheu  zu  müffen : Der  im  December 
des  vor.  Jahrs  in  der  Schweiz  augekommene  neue 
Nuntius  des  Papftes  inßnuirta  unmittelbar  nach  fei- 
ner Ankunft  zu  Lucem  in  feinem  Wirkungskneife, 
dafs  es  an  der  Zeit  wäre , diefs  zu  tlinn,  weil  in  der 
(«genannten  reformirten  Schweiz  ein  Säcularfeft 


ihrer  angeblichen  Reform,  gefeyert  würde.  Ij*^ 
uiefs  Iti~-  euch  immerhin  getcuetten  mögen;  .abe- 
aredo  utiiiin  fnyctam  catholicam  et  apoftolicam  ec- 
cleftam , hoffst  auf  deutfeh:  Ich  glaube  Eine  heilige, 
allgemeine  apoflolifclie  Kirche,  Das  Symboiutn 
lehrt  nicht , dafs  der  Chrift  an  die  Kirche  wie  «z 
Gott,  den  Vater,  den  Sohn  und  den  heil.  Geift 
glaube;  auch  bezeichnet  es  nicht  die  römi/che unter 
einem  Papjie  vereinigte  Kirche  als  die  ausfchUeft- 
lieh  und  allein  feligmachende  Kirche.  Zur  Em 
pfehlung  diefer  Kirche  möchte  es  auch  nicht  die 
nen,  wenn  S.  13  gefagt  wird,  dafs  alle , die  nick 
zu  dem  Lehrßande  gehören,  fielt  von  tUn  G.eillii- 
chen  wie  gute  A'c haafe  (wie  rechte  Schaafsküpfe) 
leiten  laffen  müffen.  „ Ja  die  Welt  läfst  lieh  eben 
AH  es  ^ von  der  Kanzel)  hinausfprecheu ; aber  nur 
Wahrheit  ift  und  bleibt  Wahrheit.”  S.  35  ügt  Kr 
B.  von  feiner  Kirche:  „Wenn  auch  alle  ihre  Gjäuk- 
gen,  wenn  fogar  eine  ganze  Priefterfcbaft  ( Papft, 
Cardinöle,  Patriarchen,  ErabifchOf«,  Bifchvie, 
Pfarrer,  Capläne)  ausarteten-,  fchlecfu  und  verdor- 
ben würden : die  heilige  Kirche  würde  lieh  darum 
nicht  im  Gering/len  verfchlimmert  haben.”  Wer 
würde  aber  in  (liefern  Falle  die  Kirche  ausmacbeo? 
Und  wie?  Wäre  es  auch  dann  nicht  einmal  erlaubt, 
aus  (tiefer  durch  und  durch  ausgearteteo  Kirche  aiu- 
zu/cheiden?  Aliror  equidem,  non  in  Video,  lieber 
das  Säcularfeft  der  Nachbarn  mag  der  Vf>  Mehre 
res  gefast  haben , was  er  nicht  in  den  Druck  .auf- 
nahm ; denn  S.  7 kommen  drey  Exc.  in  diefer  Be- 
ziehung vor,  und  S.  40  deuten  Gedanken fi  rieht  an; 
wergegen  den  Herrn  und  feine  (fiel)  Gef  albten 
auftretend  gedacht  werden  müffe.  lnzwifcheo  klagt 
der  Redner  auch  über  falfche  Brüder  in  feiner  Kir- 
che, welche  „unter  der  betrügerifchen  Maske det 
Reiigions  - und  Vaterlandsliebe  die  Leute  glaubte 
machen  wollen:  „man  müffe,  um  die  Kirche  ia 
Glanz  und  Aufnahme  zu  bringen,  diefelbe  von  al- 
lem Rbmifchen  und  Püpfi  liehen  reinigen.”  Laifen 
wir  diefs  gut  feyn  ! Hr.  B.  felbft  aber  wolle  erwä- 
gen, dafs',  wenn  feine  Kirche  alle  Jahre  an  ihrem 
fron! eichnamtfeße  fielt  mit  Pomp  ihrer  Transfub- 
ftantiat ionslehre  freut , es  der  proteftantifchen  Kir- 
che doch  von  ih.ti  wohl  nachgefehen  werden  konn- 
te, dals  fie  wenigfteus  alle  hundert  Jahre  einmal 
ihre  Freude  über  Befreyung  von  fchiinpfijcbea  Fef- 
feln,  über  Reinigung ‘der  Lehre  von  Tand  uod 
Trug,  über  ErfchJUterung  des  Reichs  des  Aber- 
glaubens in  feinen  Grundveften  äufsert.  Es  ift  ja 
auch  keine  Gefahr  für  feine  Kirche  dabey;  denn 
diefe  kann,  wie  er  felbft  Tagt,  nicht  öbmvältigr, 
und  der  Fels,  auf  den  fie  gebaut  Ht,  nicht  erftürnt 
werden.  ■ ; 


Digitized  tfy  Google 


ERGÄNZUNGSBLATTER 


ALLGEMEINEN  LITERATUR  * ZEITUNG 


Julius  i 8 i 9. 


THEOLOGIE. 

Schriften  in  Beziehung  auf  dal  dritte 
Reformaliontjubelfeft  in  Ungern. 

I)  PtsTH , geclr.  b.  Trattner:  Ratio  Hei  Sehola- 
fticar,  et  Studinrum,  lnftitutls  tJterariis , prae- 
Jertim  altinribus , temporibus  Refurmntionis 
propria,  quain  ut  merita  primorum  Reforma- 
torutn  ab  oblivione  vimlicaret,  una  vero  aniiuni 
Refurmationis  Secularem  tertiuni  concelebra- 
ret,  e tenebris  in  iucem  protraclain , et  cutn 
principiis  Pacdagogorum  lecentioris  aevi,  inpri- 
mis  celeber.  Frid.  Emman.  Nietliainmer  — 
libru  „über  den  Streit  des  Philanthropinismus 
und  Humanismus"  nuper  ventilatis,  ftrictim 
comparatam  , etlidit  Joannes  MdlnAr  ( , ) apud 
Peft.unos  et  Budenfes . SS.  EE.  fecundum  Au- 
guft.  Confeflionem  Miuif  er,  nec  non  EE.  EE. 
Aug.  Conf.  in  Senioratu  Pefthienfi  h.  t.  Senior. 
Puitirula  I.  Ipfam  Educationis,  et  Studiorum 
ratioueni  e geuuinis  eiusdem  acvi  monumentis 
adumbran«.  Veiera  et  nova  e thefauro  Regni 
Coclurum.  S.  Matth.  13,  5a.  1818-  XVI  u. 
78  S.  8. 

a)  Ebenda/.,  b.  Ebendemf.:  Aueshurgif  he  Con.  . 
fefmn  nach  der  deutle hen  Urjrhrifr  im  ehemali- 
gen Kurftlrftlich  Mainzifchen  Reichs- Archive, 
irrj  g edrän g telren  Autzttpe.  bearbeitet  znrdritten 
Säcuiarfever  der  Refurmazion  (.Reformation) 
im  Jahr  18t"  von  / ‘B.  ( Joh.  Sloluär.)  34  S. 

8.  ( 30  Kr.  W W.) 

3)  Fh endof.,  b.  Ebendemf.:  Ueber  Kirchen  Sing- 
Chöre , deren  Nor  hwmdigkeit , Begründung, 
Einrichtung  und  l'ervollknmmnung ; ein  Wort  zu 
feiner  Zeit,  von  Jnh.mn  \i’-nlau 1 Forkel.  Do- 
ctor  der  Philofophie  und  Mufikdirector  derUni-  , 
verfität  Göttingen,  mit  einigen  nothweudigen 
Abänderungen , Zufd/zen  und  einer  l'nrjede 
herausgegeben  von  Joh.  Mnln&r  . Prediger  der 
evang.  Kirchengenieine  Augsb.  Conf.  zu  Pefth 
und  Ofen  u.  f.  w.  IM >8-  35  S.  »• 

4)  Ordensurö,  gedr.  b.  d.  Siefs.  Erben:  Zur 
dritten  Jubelfeier  des  Re fnr matinns feiles  bey 
der  evang  Gemeinde  in  der  König/.  Freyftadt 
Oedenhurg  am  at.  November  1817.  Ij  S.  8- 

5)  Liutschau,  gedr.  b.  Werthmilller:  De  merk- 
tis , quoe  Bibllot hecne  in  Reformationen  contu- 
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lerunt , et  haec  viel  lfm  illls  reddldit  redditque. 
Die  13.  Sentembris  1817  Bibliothecae  publ.  Kis- 
honth.  Solemniis  IXnis,  Reformationis  vero 
Jubiläen  llltio  in  Alld  Nzkälnok  differuit,  et, 
qtiae  dixit  Nicolao  Okolitfänyi  de  Kadern  (,) 
Senioratus  Evang.  Carpathici  lnfpectori  (,)  ne 
amoris  honorisque  iMouumentum  in  Hibliothe- 
ca  deefTet.  (,)  infcripßt  Joannes  Fejes  ao  S.g. 

6)  Ebenda f . b.  Ebendemf.:  Melly  Kellemetts  U- 
gyen  Magyar  Or/zdp  azon  boldogiiö  jovak ’ ha- 
Jznild  Idban  ( hajzdldlabaa ) , u mellyekef  a 
Proielfantlsmus . maga  Köoetoinek  ktjzitrtt ; 
kellemetes  azon  örömre  nizve  is  a'  melly ’e  a‘ 
Prote  tSnfnkat , a‘  Reformdtionak  äldoct  em- 
Ukezete  meghivja;  1817  — dik  Efzt.  Septem- 
ber 13  dikan;  (,)  ugymint  a’  KJshonthai 
( Kishouthi ) Biblioteca  (Bibliotlieca)  fei  älli- 
tattäflanak  ( ifänak),  efztenduiikint  elö  ke- 
rulö  lX-dik  Vigiiunepeu;  ',)  ’s  egyfzersinind 
a’  Reformitionak  hurmadik  SaecuTaris  Oröm 
napian,  Alld  Szkilpokon  a’  közGyiilekezetben 
tartatott  etc.  Befoid  Feget  JAnot  ältal.  (Wie 
hlrklich  das  Königreich  Ungern  in  dem  Ge- 
r an ch  jener  belügenden  Güter  fey,  welch* 
der  Proteftantismus  fernen  Nachfolgern  ver- 
fchaffte ; wie  glücklich  auch  in  Hin  ficht  auf  jene 
Freude,  zu  welcher  die  Proteftanten  das  ge- 
fegnete  Andenken  der  Reformation  auffodert; 
eine  am  13.  September  mit,  als  au  dem  neun- 
ten jährlichen  Freudenfeft  der  Errichtung  <ler 
Klein- Honther  Bibliothek  zu  Unter- Szkalnok 
in  der  öffentlichen  Verfammlung  gehaltene  u.  f. 
w.  Rede  von  Johann  F^j+t  ) *8i8»  16  S.  8* 

Auch  in  Ungern  wurde  das  dritte  Reformations- 
Jubelfeft  mit  herzlicher  Freude  gefeyert,  und 
veranlafste  mehrere  im  Druck  erfchienene  Schrif- 
ten, von  welclien  wir  die  vorliegenden  anzcigen. 

Die  Schrift  Nr.  i.  nimmt  unftreitig  unter  den 
oben  verzeichneten  Schriften  die  erfte  Stelle  ein. 
Es  leidet  wohl  keinen  Zweifel,  dafs  die  Reformato- 
ren, hefonders  der  gelehrte  und  fanfte  Philipp  Me - 
lanchthon , der  mit  vollem  Rechte  den  ehrenvollen 
Titel:  Praeceptar  Germanine  verdient,  und  als 

fokhen  auch  an  Niemeyer  in  Halle  einen  neuen  wür- 
digen Djrfteller  gefunden  hat'.  Geh  um  die  Verbef- 
ferting  'des  Schulwefens  und  namentlich  der  Lehr- 
methode bleibende  Verdienfte  erworben  haben, 
L (3)  welche 
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welche  ln  unfern  Zeiten,  wo  man  fich  mit  derSchul- 
verbefferiuig  auch  in  Ungern  fo  viel  upd  1p  ernftiieh 
hefchäfligt,  aus  glaubwürdigen  Denkmälern  der 
RefarmatJonszeit  dargeftelll  zu  werden  verdienen. 

Die  von  Hrn,  M.  in  diefem  erfteu  Theil  mit- 
getheilten  Dokumente  find  folgende:  1.  Otdo  in  jtu 
diis  progrediendi  > a D.  Philippo  Melanchtone 
novitih  Studioßs  propoßtus.  Nach  diefem  Plane, 
deffen  Jahr  nicht  angegeben  ift , — foll  jeden  Mor- 
gen der  Anfang  mit  Gebet  und  dein  Lefen  eines 
Kapitels  aus  dem  alten  Teftamente,  wie  es  der 
Ordnung  nach  folgt,  und  eines  Plalms  gemacht, 
und  dann  ein  latcinifcher  Autor,  namentlich  Cicero , 
iTetenz,  Lipius , Otidtus , zu  Häufe  gclel'en  werden. 
Als  öffentliche  Vorlefungen  werden  angeführt:  Die 
.Erklärung  eines  griecbifciien  Autors,  die  Dialektik 
(die  tu  jener  Zeit  die  Stelle  der  Logik  vertrat), 
fphärifche  Aftronomie,  Arithmetik,  Ethik,  Phy- 
Jtk.,  Zum  Privatftudium  werden Stilübuugcn  iuPro- 
fa  und  in  Verfcn , und  das  unterhaltende  Lefen  al- 
ter  und  neuer  Autoren  vorgefchriebcn.  (Alfo  fchon 
ZU  den  Zeiten  der  Reformation  wurden  die  neuen 
Autoren  nicht  verachtet,  hindern  von  dem  Huma- 
jiiften  Melanchthon  den  Studierenden  empfohlen!) 
für  det.  Sonntajvjvird  vorgefchrieben:  „ dlem  do mi- 
nim m tribue  Lctioni  dort  rinne  chrifiinnae , legito 
l lei  iocot  theologicos  communes  vel  fimilem  Hum- 
mam.”  — II.  Ada  Ratio  Studendi  purum  difßmi- 
lis  a priore  cuidam  Juris  Studio/o  ( circa  aimwn 
J5J61  a D.  Philippo  Melanchtone  praetcripta  Die- 
fer  Studienplan  ift  ausführlicher  als  der  vorherge- 
hende. In  Anfahung  der  Auswahl  der  SlnJien 
wird  der  gute  Rath  ertheilt:  „Et  etigenda  lunt  ea 
ftudia,  quae  plurimum  confer unt , tum  ad  pitam 
privatum,  tum  ad  respubtiras  recte  odminiftrandus ." 
Vor  allen  empfiehlt  der  wackere  Melanchthon  dem 
Rechtsbefliffanen  : „Prima  omnium  fit  cura  cagno- 
feendae  doctrinneCh'iftianae,  iuxta  illud:  qua-rite 
primum  regnum  Dei  eiusque  iufiitiam”,  und  giebt 
ihm  daher  den  Rath,  ein  öffentliches  tbcofagiiches 
Collegium  bev  / uther  zu  befuchen,  die  Predig- 
ten in  der  Kirche  fleifsig  zu  hören,  und  einige  Pau- 
linifche  Briefe,  oder  feine  ( Melanchthon' s } Lotos 
theologicas  communes  zu  lefen.  Daun  heifst  es: 
„Altera  pars  Studinrum  non  minus  neceffaria  eft, 
nimirum  cractatio  liter  arum  h um  o na  r um", 
und  Melanchthon  empfiehlt  dem  Rcchtsbefliffanen 
namentlich  das  Studium  der  Beredtfamkeit  fahr 
nachdrücklich , „ quoniam  mediocris  rat  io  bene  di 
cendi  necei/'ariu  eft  ad  religionem , ad  ius , et  ad 
emnia  cipilia  offit  io  vitae”,  aber  auch  das  Lefen  der 
lateinifahen  Cialfiker  (befonders  des  Livius),  aas 
Studium  der  griecbifchen  Sprache  und  Stilübungen 
werden  empfahlen;  dabey  dem  Rechtsbefliffauea 
des  Studium  der  Philofophie,  Mathematik  und  Po- 
litik eingefchärft.  Ungern  vermifst  man  die  Ge- 
fahichte.  — 111.  Leget  cuiutdam  de  pturimorum 

Studüs  bene  meriti  viri , in  quibus  accedens  Acade- 
miam,  facili  ratione,  fua  ftudia  inchoare  ei  pei fice- 
te  poterU.  Treffliche  Regeln , die  lieh  im  Einzel- 
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nen  über  die  Religiunslelire , das  Studium  der  Spra- 
chen und  der  plulofophtfchcn  Wiffanfahaften,  und 
über  das  fittliche  Betragen  der  Studierenden  ver- 
breiten. Sie  enthalt  lehr  viel,  was  auch  in  unftra 
Zeiten  Beherzigung  verdient.  So  wird  z«.ß.  ub^r 
das  Studium  der  Mutterfprachc  S.  9 trelleini  ae- 
fagt : „ Graeci  olim  fuam  tan  tum  linguam  fiudioft 
excolebant , Romani  quoque  praecipue  fuam,  et  dt- 
nique  addebant  unicam  peregrinam , nempe  grat- 
cam.  Nos,  neglecta  lingua  vernacula, 
magna  cum  difficultate  duas  peregrlnas  llngutu 
ßmul  difeere  et  complecri  latinam  primam,  poft 
vero  graecam  , ß hiftoriarum  et  artium  Cognitionen 
folidam  nobis  com  parate  polumus , oportet.  Curie, 
ftis  doctrinae  explicnCio  etiam  hebrat  -ae  iingute 
peritiam  ßagitat;  ita  nobis  faltem  plerisque  ut  nt- 
ceffariurn  , ita  difßcillimum  eft  ßmul  trium  perrgrb 
narurn  linguar  um  ftudium , quod  adimit  nobis  tont- 
tum  excolendae  et  exercendae  Unguae  germani  at • 
quae  minime  erat  ( eilt ) negligenda , iis  praejer, 
tim,  qui  atiquanrlo  publice  eoujfas  agent,  aut  cm- 
tionabuntur  etc.”  Was  würde  erft  der  ungenannte 
Vf.  dielcr  Hegeln  gefegt  haben,  wenn  zu  feiner 
Zeit  auch  das  Studium  der  frauzClifchcn,  ttalieni- 
fahen,  englifchuu  und  fpamfeben  Sprache  üblich 
gewefen  wäre!  Das  Memörjreu  und  DecLumrea 
ausgezeichneter  Stellen  der  Claffikcr  ( weiches  lei- 
der feit  einiger  Zeit  in  vielen  Schulen  Deull'chlaniis 
und  Ungerns  veruachläffigt  wird)  wird  S.  14  mit 
Hecht  nachdrücklich  empfahlen.  Von  dem  öffent- 
lichen Declamiren  wird  treffend  gejagt : „Hart 
conluetudo  praeter  utilitates  fupra  diettts  (qänlich: 
ut  fcribentibus  fuppetat  bonorum  forinularum , jene 
tentiarum  et  ßgur arum  copia ) e'iam  memoriarn  ex« 
cotei , pronunciationem  tor mobil,  animum  addrt  et- 
midiusculis  illis,  et  ruitlro  faepe  pudore  praedua, 
ut  infrequenliore  etiam  coeeu,  ßne  trepidatioae  fitf 
perturbatume  animi , aletre,  diltincte  es  conftanur 
aude  nt  dicere ln  diefem  ausführlichen  Studien- 
Pian  wird  auch  das  Studium  der  Gelchichte  und  das 
Lefen  der  römifchen  Hiftoriker  Lipius , Satlufuos, 
Pitnius  ( nämlich  fein  Puneg\rlrus  auf  Trojan J, 
Caefar  und  Sv-tonius  mit  Nachdruck  empfohlen. 
Die  öffentliche  Erziehung  wird  der  Privatei  ziehncg 
auch  aus  folgendem  wichtigen  Grunde  vorgezogen 
(S.  at):  „prodeft  pueros ßatitn  ex  angulis  etjeli- 
tudine  in  coetus  et  fehl  las  frequentes  produci,  ubi 
c ccaßoßit,  et  agnofeendarum  vitiorum  , et  econtra 
virtutis  exercendae  ” — IV.  Academiae  Wutenber 
enfiis  leges  de  ftudiis  et  moribus  auditorum , qum 
is  quotannis  reritantur  (ein  folches  Vorlefen  det 
akademifehen  Gefelze  wäre  auch  in  unfern  Zeiten 
fahr  heihatn  - ),  fir'lptae  a Philippo  AJelanchtone 
Anno  1534.  Die  meiften  diefer  akademifehen  Ge- 
fetze  wären,  mututis  mutandls , auch  für  unfet« 
Zeiten  anwendbar.  Sie  find  mit  religiöfetn  Sinne 
und  zweckmäfsiger  heilfamer  Strenge  verfallt. 
Schade  unter  andern , dafs  folgendes  Gefetz  auf 
Deutfchlands  Univerfitätcn  nicht  mehr  ftatt  findet: 
u Rector  autem  in  editione  nominis , ß talis  eft  aetas 

aialc- 
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adoltfcentis , im  fu  ei  Opus  femiliari  praeceptore > geaeris  humani,  deque  initio  docirinae  ceeleßis  vAc 
iubrbit  commendafi  olicui,  ex  ür,  qui  privatim  Xier  zweyie  Abfchnitt : de  aecejfjitate  et  utilitatp 
dnce/it , qpi  ft  moppt  eins  pater  no  annre  gubrrnet,  fchoktrum , ift  treiflieh.  Der  drille:  de  nnevu  ale 
et  m docfpdo prudtuttr  et  ßdeiuer  initla  artiumet  tiarum  fcholarum  corrigendit , enthalt  viel  Gutes, 
dpctf.imte  cht  ijt  iunae  tut  teutlut , ut  aetus  ü tim -aut  .ift  aber  nicht  erfchüpfend.  In  dem  vierten  Ab- 
ingenium  poftu/ubit  ” -Wie  nützlich  wäre  eine  fol-  fchnitt:  de  infpectione  fcholarum  et  de  dijciplina 

che.  ßinripfttupg  iiirfo  .viele  unreife  »studierende  in  in  iis  itißauranda , ftüfst  man  auf  viele  t teilend« 
DijUlfchlzifd  ! Wenn falplunchtkon  S.<ty  lägt:  „Quep  Gedanken,  z.  B.  S.  77;  » Difcat  iuventus  ia  Scltolis 
re  et  fuit  Jemper  inde  uft/ue  r.b  initio  ec  ejt  et  erit  non  fotummodo  admirari  ceUr'uatem  iogetuar  um, 
erud'ta  Gedrfiu  Del  posnes  ( f J artet,  quae  til 4-  fed  muieo  magie  amare  ueritatem,  et  haue 
iis  contjinentu-  , tili  prar.fianct',  virt  Adam,  Noi,  prOpter  L)eum , in  qualibet  materia  reverenter  tuär 
Bern,  Abraham,  haac,  Jacob,  Jofeph , ec  ri."  — (Schade;  dafs  man  hin  und  wieder  auf 
Prophetae  deinceps  circumiuleruut",  fo  mufs  iinueutftellende  Druckfehler  ftüfst,  z.  B.  S.  19:  je- 
nun  freylich  lächeln.  Dafs  die, Pliilofophie  in  den  verhüt  nnfiatt  Jeu  verdat,  was  vorzüglich  in  de« 
Zeiten  der  Reformation  noch  ah  Magd  der  'l’heoJo*  vcrkoniinenden  erieclufchen  Wörtern  der  l all  ift). 
eie  betrachtet  winde,  et  hellt  aus  niedrem  Gefetzen.  >ltcr  zweyteThed  diefer  wichtigen  Schrift  de«  Hrn» 
Zu  hart  Für  akademische  Bürger  war  das  Gefctz  S.  AtolnAr  wird  die  Lehrmethode  zu  den  Zeiten  der 
5z:  „ Üiebut  feftit  cogantur  adolefcentes  inter ■ Reformation  mit  der  fpäteru  Bafedowfchqo,  Catnc 
tfj- cangregatiani  in  templis,  et  difeant  ibi  coniunge-  pefoben,  Salzinaonifcheu , Peftalozzifclien  verglei- 
re  /uns  preces  cum  Eccleßa  Dei."  V.  Statuta  Col/e-  cheu,  und  das  wichtige  Werk  von  Niethammer  Ober 
eii  Facultatis  Iheolngicae,  feripta  a Philippo  Me  den  Streit  des  Philznthropkmmus  und  Humanis- 
Lmchtone.  Viele  diefer,  für  die  Reformationszed  mus  unbefangen  prüfen.  Leider  ift  diefer  zweyte 
allerdings  zwegköiäfsigen  Statuten  waren  für  unfer  Theil  bisher  noch  nicht  im  Druck  erfchienen.  Der 
m der  Aufklärung  ingloriichreiten  begriffenen  Zeit-  Lrtrag  diefer,  auf  ifoften  des  evaog.  Ober-Schttl- 
dter  nicht  anwendbar.  So  federt  z.  U.  das  zweyte  inlpectors  in  Ungern,  Freyherrn  Alexander  von 
defetz,  zur  Erhaltung  der  Keinigkcit  der  Glaubens-  Pronay,  gedruckten,  und  diefeniBeffirdcrer  desUn- 
chre,  mit  vieler  Strenge:  „ Pruecipua  autem  cura  terrichtswefens  gewidmeten  Schrift,  ift  für  einige.- 
1c  huius  collegii,  docere  ec  tueri  puram  Evangelii  evang.  Aiumnien  in  Ungern  beftimmt,  und  es  find 
ioctrinam  traditam  in  librit  prophezeit  ec  apajtoli-  bereits  alle  Exemplare  des  erben  Theils  vergriffen. 
is  cum  qpibtjt  coneruuntjiptitola,  Apoftolicum,  Ni-  Nr.  a.  ift  ein  zweck  ittSfsiger  Auszug  aus  der 

aenum  et  Athanufiarum  e tc — — l^uare  Je - Attgsburgifchen  ConfelSon  in  gedrängtcltcr  Kürze, 

-enffime  prohibemus  fpatgi  et  d efe  11  d i b«y  welcher  ficbllr.iM.Cchtbare  blühe  gal»,  den  Sin« 
illut  opinionet  pugnantet  cum  illncon - der  erften  Bekenner  möglichft  treu  darzultellen, 
"nfn,  et  c 0 nj eff i one  noftrarum  Eccle-  weswegen  er  viele  ihrer  Kraftausdrücke  bevbehal* 
i a r u m Augujtae  exhibtta .”  VI.  Leget  Col-  teil  hat.  Diefen  Auszug  hatHr.M.  am  dritten  Re« 
egii  Facultatis  liberaUum  anium,  qu»t  Philofo - formations  - Jubelfefte  in  der  evang.  Kirche  zu  Pefth 
i5ia  cotuinet,  feriptae  a Philippo  Mrlunehtone.  vorgelefen  und  nach  dem  Wunfche  mehrerer  feiner 
•kehr  viele  diefer  Gefetze  find  bey  dem  gegenwarti-  Zubdrer  durch  den  Druck  bekannt  gemacht.  Die* 
jeu  Stand  der  W iffenfeliattcn  ihr  unfer  Zeitalter  fer  Auszug  wäre,  nach  dem  Urtheil  des  Ree.,  tü 
■icht  paffend  und  fiirDeutfchbnds  Univerfitäten  gar  Cunfinnaticns * Gefeheaken  für  die  Jugend  fehr  ge- 
bebt geeignet,  and  manche  der -felbenfind  der  Denk  - eignet.  Der  Ertrag  ift  zur  Anfchaffuug  «othwenüir 
nd  Lehrtreyheit  — dem  Palladium  der  deutlchen  > j,eu,  Schulbücher  für  ärmere  Schulkinder  der  evang. 
’niverfititen  — fchmn-ftracks  entgegen.  VII.  Eiut-  Gemeinde  zu  Pefth  beftimmt»  , 

em  Phil.  Ale/o  ichtonis  Cogitatiunet,diverßs  tempert-  (Der  Btfchluft  felgt.) 

us  lociqtfuevu/galae:  de  nexu  Jcholarum  cum  utra-  <» 
ue  rvpubtica , praejertim  facta,  earumqur  necejfita-  j ,:.  , 

f,  utilitate  et  modo,  i/uo  pnft  nucubilet  • onverßones  XRBAUUNGSSCHßlPTEJf. 

(eformatianem  concomitante; , in  jaiutem  totius  cl-  . 

Uatit  denuo  et  quuft  pefthminUt , reytabiliri  confti-  Leipzig,  .b.  Engelmann : Andnchtsbuchfar  Geoib- 
uique  debeant . Auch  in  diefen  Aeufserungcn  Me-  ^ete  des  weiblichen  Gefchlerhcs,  v on  Friedrich 

inchthon'f  findet  man,  neben  vielem  Treffenden  ...  Ehreuberg , KOniel.  Huf-  und  Domprediger  in 
ml  Gediegenen , manches  Irrige,  und  verfchicde-  Berlin.  Wil  Titelkupfer.  I8t6.  XI 1 u. 474  S. 

c Rathfcfiläge  kann  Rcc.  durchaus  nicht  billigen.  i?r‘  8-  (a  1**1-  t6  Gr.) 

tt  dem  erlten  Abfchnitt,  de  perpetuo  inter  Eccle-  «.  Was  zunächft  nur  den  Eerftand  zu  befchäftiger» 
am  etfchnlas  nexu,  kommen  irrige  hiftorifche  An-  den  Zweck  hat,  ward  von  dem  Plane  des  Vfs.  die- 
iben,  wie  folgende  S.  70 , vor:  „Haud  dubie  pri-  fcs  Andacht sbuches  ausgefchloffcn , der  es  dabey, 
iis  patribus , Adami,  Noe,  Semi,  ideo  prorogaia  wie  er  Tagt,  nur  auf  Beförderung  chriftlicher  Fröm- 
: vita  tot  Secullt,  ut  auditorei  haberent  teftes , fic  migkeit  und  durch  diefe  auf  Veredlung  des  Gemüths 
ictos  siplarniouf  (ä£ioTi3Tovf),  de  prima  origine  und  des  Verhaltens  anfaii.  ( Kann  man  aber  die  Be- 
leb- 
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lehr.ing  d es  Per  fremdes  von  der  Bildung  des  Herzens 
'trennen  ? L>er  Vf.  feiblt,  welcher  feine  Scurift  der 
•erhebenden und  erwitmenden  Betrachtung  des  reii- 
ciöfert  Glaubens  und  Lebens  weiht,  belehrt  häufig, 
indem  er  es  aut  Erhebung  und  Erwärmung  anlegt.) 
Vergebens  werde  man  auch,  heilst  es  in  der  \ orre- 
de,  Belehrungen  über  die  Befummung,  Verhait- 
»i(Te  tind  Pflichten  des  weibl.  Gelchlechis,  Uber  ei- 
gCflthnnÜcha  Felder  der  brauen  und  nber  diejeni- 
gen Tugenden,  welche  dem  weilt!»  GemiUhe  am 
Hieiften  zur  Zierde  gereichen,  oder  Ipectelle  War- 
nungen und  Hathlchlüge  für  das  andere  Gefchlecht 
in  dem  Buche  fuchen;  dagegen  habe  Geh  der  Vf.  be- 
müht, die  Lehren  der  Religion  fo  darzuftcllen,  wie 
die  Bedtirfniffe,  die  Stimmung , die  Bildungstahig- 
kelr  und  Empfänglichkeit  des  weiblichen  Herzens 
cs  zu  verlangen  ihm  gefchtenen  hatten,  ln  der  Thal 
Lat  auch  Br.  Ehr.  den  Ton  fitr  fanftempfindend«, 

fntartige,  bildfame  Frauenzimmer,  deren  Sache 
reylich  nicht  fcharfes  und  tiefes  Denken  ift , und 
die  mehr  mit  dem  Gcmilthe  als  mit  dem  Verftamle 
die  Glaubenslehren  auffalfen,  die  iich  aber  doch 
gerne  von  den  Religionslehren  des  Chriftenlhuins 
einige  Uechenfchaft  gehen,  und  Geh  von  denfeiben 
gerne  elnigemiafsen  helle  Vorftellungen  vortragen 
lallen,  im  Ganzen  gut  getroffen , wenn  gleich  hier 
Und  da  doch  mehr  Rafoiinemcnt  mit  unterlauft,  als 
man  nach  der  Vorrede  erwarten  füllte,  ."»eine  See- 
le ift  gleichlam  fellift  zu  einer  weiblichen  >eeie  ge- 
worden , um  feiner  Leferinnen  Zutrauen  zu  gewin- 
nen ; in  ftarke,  kräftige  Männergefühlc,  die  ein 
weibliches  Herz  zu  mächtig  ergreifen  konnten, 
bricht  er  nirgends  aus;  fein  Anriachtsbuch  reifst 
•nirgends  hm,  wie  etwa  lüngiinge  Geh  hingerilTen 
wOnfchen  mochten;  aber  was  für  den  Zweck  der 
Anfachung  frommer  EmpGndnngeu  und  Befeftigung' 
rciigiöfer  lieber  Zeugungen  und  Gefinuungen  durch 
fanfi  das  Herz  anfprechemie  Vorfteilnngen'  von  dem 
weiblichen  Herzen  erhältlich  ift,  das  bringt  er  bey 
den  Leferinnen,  auf  die  er  feine  Arbeit  berechnete, 
durcii  fein  Buch  vfu  Stande,  das  Geh  ihnen  auch 
durch  den  gefälligen,  fliefsenden,  eleganten  Stil, 
in  welchem  es  gefchrieben  ift,  empfehlen  wird. 
Eine  Stelle  wird  hinreichend  fevn,  um  diefs  Ur- 
theil  zu  rechtfertigen.  „Der  Menfch”,  heifst  es 
S.  3g  (beffer:  Die  weltliche  Seele),  „ entbehrt 
fchwer  (ungern!  des  *nfohau!ichen ; es  koftet  ihm 
(ihr)  grofse  Mühe,  etwas  zu  taffen  und  Geh  an- 
zueignen  , wenn  das  Anfchaullche  fehlt.  Der  Un- 
Gchtbare  in  foiner  unendliclien  Majeftät  ift  mir  fo 
fern,  fteht  fo  hoch  über  mir.  Da  tritt  fein  Eben- 
bild ( Chriftu»)  zwilchen  ihn  und  mich  in  dieMitte, 


und  nun  kann  ich  mich  freudig  *ü  dem  erWt«,' 
vor  dem  icii  mich  in  Demut h niederwerfe  . ... 
Das  gehört  für  mich  zu  dem  Kdftlichften  JetOri- 
Itemlmms,  dafs  es  mir  ein  Vielen  verk.mdizt,  vrf. 
ehet  den  Unfithtbaren  ln  der  \atur  des  Mm/rin 
durfeeUt , ein  Wefen , mir  vertraut  und  befrmrir, 
und  <das)  doehjhöher  denn  der  Himmel  ift.  E.tu 
diefes  Wefeu  Geh  durch  nichts  weiter  um  mich  i-er- 
dient  gemacht,  in  feinem  blofseu  Djfeyn  mlrleo 
mir  tinausfprechlich  thener  Tevn  Uni  Eeinea  Preis 
mochte  icii  mir  den  Glauben  an  ein  Glichet  hi-la 
nehmen  laffen."  Ja  Jo  denkt  die  weibliche  Stde, 
und  nimmermehr  wird  jemand  Ge  glauben  tawiia 
können,  dafs  Ge  Unrecht  habe,  fo  zu  denk«;  z 
wird  Geh  im  Gegeiltheil  darüber  empören,  ' ton 
man  esverfucht,  diefen  ihren  zarten  Glauben,  J* 
in  ihrem  ganzen  Wefen  gegründet  ift,  anzitafw. 
Weniger  mochte  die  Lehre  von  der  ftellvertte.’t- 
ilen  Genngthunng  Chrifti,  von  der  Verrebuttc  Je 
Sünden  durcii  den  Tod  Chrifti  ein  Be  Cirfriis  fit 
die  weibliche  Seele  Tevn,'  und  kaum  wird  f.nfPe 
bildete  des  weiblichen  Gefchlerhts  durch  ihr B«tifr 
ehe  auf  die  Vorftellung  geführt  werden:  «Ae 
Kreuze  (Clirifti)  fche  ich  mit  Ent  erzen  rl-e.F-i 
der  Sünde  das  Verderben  derer,  die  in  dcrSfuis 
verharren.”  Auch  follte  der  weiblichen  Niitiati 
fl'ch  i!äs  Religiöfe  lieber  etwas  my/teriös  ab  I 
den  Grund  verft  jndlich  vorzqftellen,  niciit 
nächeegehen  werden , dafs  mau  de.n  Gebildn 
Weib)  Ge(cht  in  einem  And.  Huche  fagte,  : 
Todestage  Jefü  halte  der  Tod  das  Wefen  ang-i 
durch  welches  die  Welt  gefhh  äffen  /e>,  und  i 
Dinge  mit  feinem  krfffrigen  Horte  trage. 
darum  weil  Gott  in  Chrifto  war,  und  das  fch<( 
fche  Wort  Gottes  iit  ihm  Geh  eleichfam  verküij 
kann  man  nicht  fagen:  Der  Schöpfer  und 
der  ganzen  Welt  ley  atn  Kreuze  geftorhen 
man  müfste  auch  ati  dem  wiJtrGhuigen  Ausmft  «t 
nes  alter.  Kirchenlle. (es:  0 grofse  f\oth'.  Gothtty 
ift  todt , Gefallen  findeu. 

e 1 1 ’.  NEUE  AUFLAGE. 

L0*»ck,  b.  Niemann:  -Bey/plele  zu  fynrah\ 
Uebungen  nach  dem  Leitfaden  Her  k!l 
Biöilerfchen  Grammatik  für  Schaler  <M 
fern  Klaffen  entworfen  vitn  M.  Heinrih J- 
hn-dt,  Profeffof  atn  OvmnaGum  zu 
Fweue,  mit  vielen  ZnHitzen  uu  I erg.nzt 
Regeln  vermehrte  Ausgabe.  . 1818.  31.fi 
(16  Gr.)  (Siclie  d.  Rec.  Erg.  Bl.  ujij.  .Njj 
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Schriften  in  Beziehung  auf  das  dritte 
Reformationtjubelfeft  in  Ungern. 

l)  Pest h , gedr.  b.  Trattner:  Ratio  Rei  Scholar 
fticae edidit  Joannes  Molnir  etc. 

*)  Ebenda/.,  b.  Ebendemf.:  Augsburgifche  Con- 
feffion  nach  der  deut/'chen  Urjchrift  — — von 
J.  M.  ( Joh.  Malndr ) u.  f.  w. 

3)  Ebendaf,  b.  Ebendemf.:  Ueber  Kirchen  Sing • 
Chöre  — — von  Joh.  Molndr  u.  f.  vr. 

4) Osoensuko,  gedr.  b.  d.  Siefs.  Erben:  Zur 
dritten  Jubefeyer  des  Reformationtfeftes  — • 
— in  Ordenburg  u.  f.  w. 

j)  Liutschau,  gedr.  b.  Werthmttller:  De  merk 
tis,  quae  Biblioehecee  in  Reformationem  contu- 
itrunt  — - — infcripfit  Joannes  Fejes  u.  f.  w. 

6)  Ebenda  f. , b.  Ebendemf. : Melly  Kellemetes  li- 
en  Magyar  Orfzde  azon  boldogitö  javak'  ha- 
dldjß  ibun  — — ßefzed  Fejes  Jdnos  etc. 

(öefcktife  der  im  vorigen  Stuck  abgebrochenen  Peeenjlon  ) 

llic  zunärhft  den  Stiftern  der  Singanftait  ander 
evang.  Schule  zu  Pefth  gewidmete  Schrift  Nr.  3, 
Aber  Kirchen -Singchöre,  zahlt  Rec.  hierher,  weil 
fie,  wie  in  einer  Vorerinnerung  bemerkt  wird,  zu 
einem  Gefchenk  am  Anbeginn  des  vierten  Reforma- 
b'ons  - Saeculums  beftimmt  ift.  Sie  ift  in  der  That 
ein  Wort  zu  feiner  Zeit,  da  (Per  Kirchengefang,  um 
welchen  fich  unftreitig  der  Reformator  Luther  fehr 
viele  Vefdienfte  erwarb , auch  in  Ungern  in  den 
eving.  Kirchen  fehr  in  Verfall  gerathen  ift,  und  ei- 
net zweckmäfsigen  Vervollkommnung  bedarf.  Die 
trefflicHe  Abhandlung  des  verdorbenen  Mufiktfire- 
ctors  Forkel  (der,  wie  in  der  Vorrede  verfichert 
wird,  ein  Vertrauter  akademifcher  Kreund  des  Hm. 
M auf  der  üniverfität  zu  Jena  war)  erfchien  zuerft 
im  neunten  Jahrgänge  des  neuen  Honnöverfehen 
Macazins  unter  dem  Titel:  „Aber  die  Verbefferung 
Her  Singchiire,'  und  ift  in  Deutfchland  den  meiften 
Freunden  des  Kirchengefangs  zn  bekannt,  als  dafs 
es  nuthig  wäre,  in  diefer  Recenfion  bey  derfellren 
länger  zu  verweilen.  Rec.  bemerkt  daher  nur,  dafs 
der  verewigte  Forkel  darin  überzeugend  daithut, 
dafs,  wenn  Kirchen -Slng-Chöre  in  ihren  Wirkun- 
gen dauerhaft  und  für  wahre  Religiofität  heilfam 

Ergänz.  Bl.  zur  A.  l.Z.  i8«9/ 


werden  follen:  t)  die  Sänger  an  jedem  Orte  aus  den 
eingebornen  Schülern  gebildet  werden  tnrtifen ; 
a)  alle  Schüler  einer  Schule,  fobald  esihrStimm- 
organ  erlaubt,  an  dem  Unterricht  im  Singen  Thail 
zu  nehmen  haben ; 3)  der  Mufikunterricht  in  der 
Schule  nach  beftimmten  Vorfchriften  eingerichtet* 
nicht  aber  der  Willkür  der  Lehrer  überladen  wer- 
den müffe.  Hr.  M.  hat  in  diefer  neuen  Ausgabe  liia 
und  wieder  zweckmäfsige  Abänderungen  getroffen, 
und  in  den  Anmerkungen  fchätzbare  Zufätze  bey- 
eefügt,  z.  B.  S.  j6  über  den  berühmten  Leipzig«* 
Regens  Chori  Caloiftus,  über  den  Ambrofianifchen 
Lobgefang  (S.  28).  Sehr  gehaltreich  ift  Hm.  Mr, 
lange  Vorrede,  aus  der  wir  einiges  mitzutheilen  uns 
für  verpflichtet  halten.  'Hr.  M vertheidigt  den  pa- 
radoxen Ausfprucli  des  Pythagoras : „ die  Mert- 
fchenfeele  ift  eine  Zahl”,  fehr  foharfflnnig,  „Die 
Menfchenfeele  ift  (fagt  er)  eine  Zahl -und  Rech- 
nungskraft im  fchönften  und  edelften  Sinne  des 
Worts.  Sie  fondert,  lie  trennet,  fic  vergleichet, 
Ce  fetzet  zufammen,  Ge  ordnet,  was  zu  foudern, 
zu  trennen,  zu  vergleichen,  zufamnienzufetzen  und 
zu  ordnen  ift.  Wir  mögen  das , was  in  der  Schul- 
Sprache  Kunft  und  Wiflenfchaft  genannt  wird,  be- 
trachten wie  wir  wollen  : fo  erg'iebt  fich  ans  (liefet 
Betrachtung  zur  Genüge,  dafs  die  Menfchenfeele, 
bey  der  Erlernung  und  Behandlung  der  meiften  Kfln- 
fte  imu  Wiffenlchaftcn , zählet,  meffet  (mifst)', 
vergleichet,  trennet,  zufammenfetzt  und  ordnet, 
oder,  was  einerley  ift,  dafs  bey  den  meiften  Kfln- 
ften  nndWilfenfchaften,  Zahlen,  Maafsen  (Maa- 
fse\  Sonderungen,  Vergleichungen  undZufammen- 
Itelljirtgen,  — ztim  Grunde  liegen”  u.f.  w.  Hf.  Af. 
fühl  t diefe  Behauptung  weiter  aus,  namentlich  auch 
auf  die  Philöfophie,  bemerkt,  rlafs  Peftalazzi,  wenh 
er  auch  jenen  pythagorifchcn  Ausfpnieh  hiftorifch 
nicht  kannte,  dcnfelben  dennoch  in  fich  felbft  ge- 
ahndet und  gefunden  haben  mag,  weil  er  bey  fei- 
ner Unterrichts  - und  Erziehungsmethode,  auf  7)ah- 
lenverhäfthifTc  und’Orölsehlehrcn  , und  auf  die  Ue- 
bung  Her  Jugend  in  dgnfelben,  um  die  urfprütlgB- 
cheZihl-  und  Rechnuhgskraft  der  Seele  frühzeitig 
anzuregen  und  zu  eutwickehi,  mit  allem  Rechte  fo 
viel  hält",  tind  wendet  dahn  feine  Behauptung  in* 
Einzelnen  auf  die  Mufik  und  den  Gefang  an.  ,,  Bey 
der  Mufik  (fagt  er  unter  andern  S.  VIII)  liegen 
aufser  den  Noten,  ja  in  den  Noten  felbft  tt.  f.  w., 
auch  Zahlen  und  Jvlaafsc’n  (Maafsp)  zu  Grunde. 
Und  wenn,  wie  Pythagoras  lagt,'  die  Grutldkraft 
M (3)  der 
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der  Seele  eiDe  Zahl-  und  Rechnungskraft  ift:  fo 
wird  durch  einen  zweckmäfsig  gründlichen  Unter- 
richt in  der  Mufik-  und  Singkunft,  gerade  diefe 
Grundkraft  der  Seele  mit  angeregt , geilbt  und  ent- 
wickelt.” Hr.  AI  lenkt  jedoch  ein,  und  zeigt,  dafs 
die  menfchliehe  Seele  uicht  blofs  für  gewöhnliche, 
fichtbare  Zahlen  und  Maafse,  und  deren  Anwen- 
dung auf  finnliche  Gegenftände  eine  Zahl-  uudRech- 
nuugskraft  ift,  dafs  ne  fich  auch  mit  übcrlinnlichcn 
Dingen  befchüftigen  foll , und  dafs  der  menfchliehe 
Geilt  in  die  von  Plato  geahndete  Ideenwelt  im  edel- 
ften  Sinne  des  Worts,  in  das  Gottesreich,  welches 
das  Sichtbare  und  Unlichtbare,  das  Endliche  und 
Unendliche  zu  einem  harmonifcheu  Ganzen  verbin- 
det, nicht  auf  dem  Wege  des  gewöhnlichen  Zäh- 
lens, Rechnens  und  Mertens,  fondern  auf  den  Flö- 
geln eines  wohlberechneten  und  abgewogenen  Glau- 
bens, der  das  höchfte  Refultat  der  Menfchenver- 
nunft  ift,  fich  auffchwingt.  Diefs  wird  nun  auf  den 
reiigiufen  Gefang  Oberhaupt , fo  wie  auf  den  öffent- 
lichen Kirchen  - Choralgefang  insbefondere  durch 
kurzo  Andeutungen  von  Hrn.  AI.  angewendet. 

Nr.  4 enthält  zweckmäfsige  Gelange  und  Gebe- 
te, die  ln  der  Kirche  der  evang.  Gemeinde  zu  Oe- 
denburg  bey  der  dritten  Jubelreyer  des  Rcforma- 
tionsfeftes  am  a.  Nov.  1817  ftatt  fanden.  Die  Ge- 
bete find  vom  Hrn.  Senior  Gotslieb  Gamauf  verfafst, 
die  Gelänge  entlehnt. 

Hr.  Johann  von  Feiet , bereits  durch  mehrere 
intereffante  publiciftifcne,  juridifche  und  andere 
Kleine  Abhandlungen  als  Schriftfteller  bekannt, 
zeigt  Nr.  5.  bündig , dafs  die  Reformation  den  Bi- 
bliotheken viel  verdankt,  und  diefe  gleichfalls  viel 
der  Reformation.  In  Betreff  der  erften  Behauptung 
führt  Hr.  *.  F.  vorzüglich  den  Satz  aus:  „Alter,  non 
aeclefutftici,  et,  quod  idem  erat,  literarii  ordinis  vir , 
opus,  per  literas,  harumque  J'tudia  tacite  praepa- 
ratum,  nec  concipere  nec  ordiri  potujffet,  nec  com- 
tinuare . Quidquid  itaque  l'uerae  in  Reformationem 
eontulerunt:  Bibliothecae , literarum  afyla  etfacra- 
Via,  cenfendae  Junt  contuUffe”,  und  macht  auf  die 
Bibeln , die  Palm  und  die  Claffikcr  in  den  Klofter- 
bibliotheken  aufmerkfam.  Der  Beweis,  dafs  die 
Bibliotheken  der  Reformation  viel  verdanken,  war 
leicht  zu  fuhren  und  kann  auch  vou  den  Gegnern 
derfelben  nicht  in  Zweifel  gezogen  werden.  Der 
Vf.  beruft  fich  vorzüglich  auf  die  durch  die  Refor- 
mation erworbene  Denk -,  Lehr-  und  Schreib- 
Freyheit,  welche  für  die  Wiffenfchaften,  und  mit- 
hin auch  für  die  Bücher  und  für  die  Vermehrung 
und  Vervollkommnung  der  Bibliotheken  foerfpriefs- 
lich  war,  auf  die  fchnelle  Verbreitung  der  Aufklä- 
rung, auf  daa  durch  die  Reformation  angefachte 
eifrige  Studium  aller  Zweige,  der  Theologie,  der 
urientalifchen  Sprachen,  der  Gefcliichte,  der  An- 
tiquitäten, der  Claffikcr.,  der  philofophifchen  und 
Naturwiffen/cliaften , wodurch  viele  neue  Bücher 
veranlafst  und  viele  Buch  druck  ereyen,  Buchhand- 
lungen und  Bibliotheken  ins  Dafeyn  gerufen  wur- 
den,,.auf  die  V erfchwindung  des  OewiQenszwangs 


St 

und  des  unter  den  Laven  erwachten  Gefchmjcks 
an  der  Lectüre,  wodurch  die  Bibliotheken  auf- 
wendig gewinnen  mufstcu  u.  f.  w. 

Nr.  6 ift  mit  vieler  Freymüthigkeit  und  Winr.t 
gefchrieben,  hin  und  wieder  ift  aber  der  Vf.,  Hr. 
v.  Feget,  in  Uebertreibuugen  verfallen,  ln  dr* 
Eingang  ftellt  der  Vf.  den  Satz  auf:  die  Regierung 
fey  für  den  Proteftantismus  dann  gut  und  erfreulich, 
wenn  dbrfelbe  unter  einer  die  Mcnfchlieit  ehreulen 
Regierung  feine  ganze  Kraft  entwickeln  kann,  rnn 
die  Menfchen  und  Bürger,  diefelbeu  zur  wallten 
Religion  und  zur  Reiigiofität  leitend,  zu  beglücken; 
und  dafs  (liefe  beglückende  Kraft  des  Pruteftantis- 
mus  nur  dann  und  fo  fich  äufsert , wenn  fie  auf  den 
Charakter  und  die  Sitten  des  Rvligionslelirers  und 
des  Volks  einen  wohlthätigen  Einllufs  hat,  den  die 
Regierung  nicht  Itort  und  hemmt.  Der  Vf.  fudu 
nun  in  feiner  Rede  zu  bewerfen,  wie  glücklich En- 

?ern  fey,  dafs  es  an  den  Wohlthaten,  welche  der 
’roteftäntisnus  feinen  Anhängern  bereitet  hat,  uni 
an  der  Freude  des  gefegneten  Andenkens  der  Re- 
formation Theil  nehmen  kann.  Ungern  ift  na.cn 
dem  Vf.  in  Betreff  diefes  Gegenflandes  glücklich, 
fowohl  in  Bezug  auf  die  Seelforger  als  auch  in 
Hinficht  auf  das  Volk.  Der  Seelforger  fühlt  in  ®n- 
gern  feinen  bürgerlichen  Werth.  Die  evang.  Kir- 
che kennt  zwar  auch  ln  Ungern  in  ihrer  Mitte  kein« 
Hierarchie,  aber  fie  ift  durch  die  Canftilutioo  8«- 
fchutzt , unil  mithin  haben  auch  die  evang.  Seellu:- 
ger  Bürgerrechte,  die  noch  mehr  dadurch  be/eWft 
werden,  dafs  fie  zugleich  Hausväter  find.  Wider- 
fprechen  mufs  Rec.  der  Behauptung  dcsVfs.  S.  11, 
dafs  der  proteftantifche  Seelforger  in  Ungarn1**® 
nicht  reich,  aber  auch  nicht  arm  ift.  Hr.  v- f 
fcheint  die  Lage  der  proteftant.  Prediger  in  Ungen 
nicht  fo  gut  als  Rec.  zu  kennen.  Die  tneifteu  fiad 
wirklich  feit  mehrern  Jahren  wegen  des  «nag® 
Werthes  des  Papiergeldes,  mit  welchem,  ne  bdd- 
det  werden , und  der  Theuerung  der  meiften  Le- 
bensbedürfniffe  fehr  arm , und  nient  im  Stande,  ihre 
Familie  gehörig  zu  verforgen,  viel  weniger  mit  J*r 
Literatur  nur  einigermafseu  forlzufchreiten.  Der 
evang.  Seelforger  hat  ferner  r wie  Hr.  F.  bemerk  1, 
in  Ungern  von  keinem  Stande  unter  feinen  Zuhö- 
rern etwas  zu  fürchten:  er  ift  nicht  der  Herr,  ab« 
auch  nicht  der  Diener,  fondern  Hirte  feiner  Heer- 
de. Leider  mufs  aber  Rec.  erinnern,  dafs  die  R:r- 
chenvorfteher  und  die  wohlhabenderen  Gemein!«- 
Mitglieder  in  mehrern  evang.  Gemeinden  fich  nun- 
che  Anmafsuugen  gegen  die  Prediger  delswegeo  er- 
lauben , weil  (liefe  von  der  Gemeinde  beföhlet  wer- 
den und  gemeiniglich  arm  find.  Dafs  auch  das  Volk 
in  Ungern  an  den  Wohlthaten  des  ProtefUntistrus 
freudig  Theil  nimmt,  leitet  Hr.  u.  F.  ans  derungri- 
fchen  Gouftitution  und  Regierungsverwaltune,  di * 
dem  Volke  fo  viel  Fieyheit  läfst,  als  die  MenTohea- 
rechte  erfodem,  und  die  Bildung  des  Volks  durch 
die  Seelforger  zur  Reiigiofität  und  Sittlichkeit  nicht 
hindert,  fondern  fchützt  und  befördert..  — Rec. 
freuet  fich*  vom  Hm.  it.  Feiet , der  bisher  die  laiei- 
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rifche,  deutfche  and  flavifchc  Sprache  vorzog,  und 
als  Gegner  der  magyarifchr-n  durch  eine  eigne  latai- 
nifclie  Schrift  anfgetrfete'j  war,  eine  in  der  nugyä- 
rifchenj  IVationalfprach*  verfafste  gelefen  zu  haben. 


PREDIGER  WISSENSCHAFTEN. 

Leipzig,  b.  Barth:  Memorabilien  für  das  Stu- 
dium und  die  Amu  führ  un  fi  des  Predigers-  Her- 
ausgegeben von  L).  Heinr.  Coctlieb  ? xjchirnrr . 

B.  VI.  St.  a.  i8i7-  acH  S.  B.  Vll.  St.  l.  i8t8- 
• ao8  S.  gr.  g.  (t  Rililr.  i>  Gr.) 

Fortfetzung  von  Heydenreirhs  UeberfetX.  und  Er- 
laut,  des  Buchs  der  Weisheit.  (.Cap.  VI. — IX.)  Was 
Jn  der  Anzeige  des  vorigen  StücKs  bemerkt  ward, 
gilt  auch  hier:  die  Scholien  find  das  Vorzügliche; 
an  der  Üebcrfetzung  ift  der  darauf  gewandte  Flcifs 
nicht  zu  verkennen,  aber  die  hexametrifche  Forrii 
nicht  glücklich  gewählt ; wir  (lud  zu  verwöhnt  durch 

f1  eilbte  Verfekünftler,  die  diefes  Sylbenmaafses 
leifter  find,  als  daft  wir  hier  nicht  zu 'oft  anftofsen 
lmafstcn.  Wer  kann  Hexameter  wie  Folgende  er- 
tragen? 

— o o 

— — — t#.W«r’»  Icrtil , wird  Krryfprrrl  ung  fin<J«n. 

— - u y 

1 M Wir  fich  froh  n*ch  ibr  | aofnf«rht , er  | «Urf  lieft  lüchl 

mülteo  — — M 

„Und  der  | UiftoQe  | Kraft,  de»  | Peri  | edenlluf»  | Anfang  | 

Dafa  aber,  davon  abgefeheh,  die  Ueberfetebng  in- 
(nem  Gehalt  habe,  kann  fchon  Eine  Stelle  7«*>gen. 
Cap.  Vll. Tagt  der  redend elngefilhrte  Weife  von  (ich: 

— — — ,,Wai  &e)ieim.  nu  ofl-nkümliff,  das  weif»  icb  ; 
I Dfnn  ^tlehrei  b*c  in  icb»  des  WcluM»  KnnlUerin,  W’rUhelt ; 

1 Denn  in  ibr  Hl  nn  Grift,  v»rll»rdi/{,  bnififl  um!  «intscb, 
l Und  doch  viellicb  ftrtheih,  fein,  (choeilbewo^lrch,  brredtiaie, 
I Unbefleckt  und  grwif»,  unlchädlith,  liebend  da«  Gute,  . 
Scherl,  unaufhaltbar  uod  feßuend,  de o Menfcbe»  Ireund- 
licb  , und  feil«  , 

Sicher  und  unbeforftr , allrnäcbfi'r,  durcbfebauen<4 , 

I Alle  Griifcer  durrMrinperd,  die  Irin^Hw,  Fciulln. 

I De  so  bewegiieber  ill  »1»  «Um  Bewegliche  fVeitMtU.'* 
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— — — — — ,,Nur  Eine,  vermag  Jio  doch  alle»; 
lo  fich  felher  beharrlich . erneut  üe  doch  alfei . vermählet 
Sich  roo  Galehlefht  au  Ge(abl«4ir  mit  heiligen  Seelen»  *u 
Freund  ro* 

Gott«»  und  au  Propheten  üe  bildend.*-*  1 • , 


knziebendlft  rin  Auffätz  ron  Hm.  Fred.'  linde  zu 
Danzig  eher  Wucher  oder  Getvitjiifucht,  ztlr  Be- 
tichtigung  des  Begriffs  und  zut  Beruhigung  ifb'er 
l/o  Sache.  In  der  grofsen  Theuerung  von  1817 
tnrd  häufig,  auch  auf  Kanzeln,  gegen  Wucherer 
jefprochen,  ohne  Ober  diefen  Gegenitand  ganz  im 
fluren  zu  lern.  Hr.  L.  betrachtet  fich  als  Anwald 
tines  Jnqui/iten , der,  wenn  auch  fein  Client  form- 
|ch  verurtheiit  wäre,  fich  dennoch  znrn  liefen for 
(rauchen  läfst,  nicht  um  ihn  zu  rechtfertigen,  oder 
ßn  aller  Schuld  und  Strafe  frev  zu  machen,  aber 
an  aus  feiner  bisherigen  Verwickelung  mit  der  Weh 
leiten  an  ihm  aufzudecken , die  überfehen 1 worden 


, und  wenn  fie  genauer  erwogen  werden  , den 
Borger,  uud  den  Gefchäftsmann  beltimmen  können, 
fich  mit  ihm  zu  verkündigen,  mid  nadhfichtiger, 
oder  auch  vorßehtiger  gegen  ihu  zu  feyn.  Aue!» 
kann  man  ihn  als  einen  rielilcn  anfehen,  der  einem 
wie  ein  Gelenk  gefürchteten  vermeinten  ünge- 
heuor  beherzt  auf  den  Leib  geht,  um  das  Ungeheuer 
au  ihm  zu  erklären  und  zu  beilegen,,  damit  man 
fich  weniger  davor  fürchte.  Er  hat  diibey  vornehm- 
lich die  auf  Zeigende  Kornpreife  fpeculirenden  Kauf- 
leute  im  Auge,  die  in  theuern  Zeiten  als  II  näherer 
verfchrieen  werde»;  als  ein  iu  einer  .Seehandlung 
treibenden  grofsen  Stadt  lebender  Gelblicher  lieht 
er  ein,  wie  vieles  berück fichtigt  werden  mufs  , um 
Ober  diefen  Gegeuftand  eiii  ganz,  gerechtes  und  bil- 
liges Urthcil  zu  fällen  , und  dafs  mit  Declamatii  ucn 
ins  Allgemeine1  nichts  Treffendes  von  der  Kanzel 
auf  die  Bahn  gebracht  wird.  „ Welcher  Verdacht 
liegt  hier  näher  ',  als,  dafs  der  Prediger  fich  auf  et- 
was einlaffe,  was  er  nicht  genug  verfteht , zu  def- 
fen  Auseinanderfetzung  die  Kanzel  am  wenigsten 
der  Ort  fey,  und  was  er,  wenn  es  gelingen  folle^ 
nur  Mann  gegen  Mann,  Mund  gegen  Mund , in 
gröfster  Vertraulichkeit,  und  nach  gcnancfter  Er- 
wägung aller  blofscn  Rechtsgründe  durch  morali- 
sche und  rclieiöfe  Cjründe  noch  mehr  nufliellen  ntltt 
gl  eich  Gui  gefchincidigen  müffe.”  In  Anfell  ung  des 
Kornhandcls  im  Grofsen,  fo  wie  er  in  Seeftädten 
getrieben  wird,  denkt  ReC.  eben  fo;  nur  hemerkt 
er,  dafs  man  im  Herzen  von  DeutfchJand,  fern  von 
grofsen  in  das  Meer  fich  ci  ^iefsenden  Strömen,  fich 
unter  Kornwucher  ein  kleinlicheres  und  verhafste- 
res  Gefcli äft  denkt.  — ’ Hr.  Sup.  Fritzfche  zu  Do. 
brilugk  glaubt  als  Ausleger  behaupten  zu  dürfen, 
dafs  die' Evangeliften  in  dem  Abfchuittc  vom  den 
Verfuchungen  Chrifti  ein  wirkliches  Factum:  aus 
dem  Leben  Jefu,  eine  wirkliche  Begebenheit  er- 
"v-ählcn  wollen,  und  dafs  fie  unter  dem  Verfucher 
den  Teufel  verftehen.  Diefs  wird  ihm  auch  ohne 
Sfihv, . irigkeit  zugegeben  werden;  Matth'.  IV.  0,  r 1 
kann  jedoch  *fo cxvvnv  in  beiden  Vcrfen  gleich 
durch:  huldigen,  iibcrfetzt  werden;  — Hr.  M. 
Hänfel'lhcilt  Gregors  von  Nazianz  Rede  auf  das  Ge- 
burtsfeff  des  Erföfers  in  einer  Ueberfetztmg'  nebft 
Einleitung  und  Anmerkungen  irtjn  „ Seine  Schreib- 
art”, urt  heilt  er,  „ift  eben  nicht  liadttuahmcn. 
noch  weniger  fein  Bafclieh  nach  wiuigen  Gegen- 
fatzeu  und  Vergleichungen  und  feine  gezwungene 
Anwendung  von  Schriftit  ollen ; aber  vrer  von  ihm 
lernte,  von  erhabenen  Gegcnftärtden  mit  Würde  zu 
reden,  auch  in  der  heiligen  Rede  das  Nützliche 
mit  dem  Angenehmen  zu  verbinden,  mit  der  Bibel 
ganz  und  gar  vertraut  zu  werden , und  wo  feine  Er- 
mahnungen eindringend,  feine  Widerlegungen  klar 
und  Kräftig,  feine  Anreden  an  verdiente  Männer 
herzheh  und1' rührend  find,  ihn^.nm  Mufter  wählte, 
würde  nicht  fehlen.”  — Ein  Vortrag  von  Hrn. 
Tzfchirner  am  Geburtstage  feines  Königs  im  J.  i8lä 
mit  einem  Schlufsgebcte  ift  feines Vfs.  würdig;  eben 
fo  auch  eine  Predigt  über  die  Gemeinfchaft  der 

Gliu- 


Digitized  by  Google 


647  ERGA  NZU.NGSBLÄTTEÄ  Nüm.  $r.  JULIUS  1819. 


Gläubigen.  — Wolilgerathen  Ift  die  Predigt  des 
11  rn.  tindelfen  7.11  Altenburg  von  den  grofsen  Opfern, 
welche  die  Gründung  und  erfte  Ausbreitung  des 
Chriftenthums  foderte.  — Eine  Abenrlmahlsredc 
eines  Ungenannten  fchliefst  das  erfte  der  hier  ange- 
zeigten Stücke.  — Das  Folgende  beginnt  mit  einem 
Friedensworte  des  Hrn.  Jon.  Friedr  Paigtländer  zu 
Königsbrück  an  die  ftreitenden  Partcven  unter  den 
roteftantifchen  Theologen.  Er  glaubt,  dafs  fie 
cli  in  der  Ueb^rzeugung  vereinigen  könnten,  dafs 
nicht  die  dogmatifchpofitive , fondern  die  hißcrlfch 
pofuioe  Auficht  der  biblifchen  Offenbarung  die 
wahre  fey,  zumal  da  in  ihren  praktifrhen  Ar- 
beiten diefe  Anficht  bereits  anerkannt  fey.  „Die 
Bibel"  fagt  er,  „kennt  die  Unterfcbeitlung  zwi- 
lchen mittelbar er  und  unmittelbarer , natürlicher 
und  übernatürlicher  Offenbarung  nicht;  fie  kennt 
nur  eine  ordentliche  und  außerordentliche  und  legt 
die  letztere  gefchichtlich  (in  gefchichtlicher  Form  ) 
dar.  Das  Evangelium  ift  das  Werk  der  aufseror- 
dentlichften  Providenz;  aufseroi'dentli'cüe  Mittel 
find  zu  aufserordentlichen  Zwecken  gewählt.  Als 
Lehre  ift  in  demfelbcn  die  Idee  eines  moralifchen 
Gottesreichs  anfgefteJlt,  entwickelt,  verwirklicht, 
vollendet.  Verunnlicht  und  äufserlieh  wabrnehm- 
lich  gemacht  ift  diefe  Idee.  Durch  die  Kirche,  die, 
wenn  fie  dem  Evangelium  entfpricht,  das  Reich 
.Gottes  repräfentirt.  lTt  man  nun  darin  mit  einan- 
der übereingekommen,  fo  mufs  weder  der  eine 
Theil  das  weitere  Forfnhen  in  der  Bibel  aufgeben, 
noch  der  andere  irgend  einer  Lehre  der  Bibel  entfst- 
gen ; die  Parteven  treten  einander  nicht  feindfetig 
in  den  Weg,  fondern  jede  von  ihnen  arbeitet  nur 
von  einer  andern  Seite  und  gleicbfam  in  einer  an- 
dern. Abtheilung."  Das  Billige  und  lrenifche  diefes 
Vorfchlags  ift  nicht  zu  verkennen,  ln  Aufehupg 
des  Verfühnungstodcs  Jefu.  wovon  S.  13  redet, 
wird  es  übrigens  der  VT.  nicht  verkerinen,  dafs  ficli 
diefs  toogma  an  jüdlfche  Opferideen  anknüpit;  und 
wenn  er  S.  tadas  Göttliche  in  den  Einführungsmitt  ein 
des  Chriftenthgms  durchaus  nicht  vermen/chlirhet 
und  der  Natur  näher  gebracht  wiffen  will,  fo  geben 
wir  ihm  diefs  in  Hinficht  auf  eine  ruhe,  profane, 
irreligiöfe  Art  des  Verfahrens  dabey  zu : wenn  er 
diefs  aber  auch  auf  jede,  wenn  auch  noch  fo  zarte, 
Andeutung,  zu  welcher  der  Text  der  Schrift  felbft 
berechtigt,  äusdehnen  wollte,  fo  würde  diefs  ein 
Rückfall  in  frühere  Unduldfamkeit  feyn , und  er 
würde  felbft  A mmons  Magazin  für  chrijlliche  Predi- 
ger verdammen , in  welcnem  folcher  Andeutungen 


Senug  Vorkommen.  — Heydenreichs  Bearbcitnncdtt 
'otfia  EaXMftmv  wird  bis  zu  Cap.'  XV'.  incl.  ferice- 
fetzt.  — Seltfam  ift  die  Oppoution  des  Hrn.  Fred. 
Martens  zu  Halber/lads  gegen  die  Einführung  ein?, 
vierftimmigen  Kirchengefangs , den  er  in  eiuiger 
V ollkommenheit  einzuführen  für  unmöglich , uni 
nicht  einmal  für  fo  fchün  als  den  efnftimmigen  (uii- 
/ano)  hält.  Deun  es  ift  allgemein  kündbar,  dtfsia 
der  proteftantifchen  Schweiz  der  vierftimiuig«  Kir- 
cjieogefang  fchon  läugft  allgemein  inStadl  umiLani 
eingeführt  ift , und  ein  völlig  fachkundiger  Mann, 
der  verewigte  Capellmeiftdr  Reichardt,  hat  in  fei- 
ner Cacilia  diefen  vierftinmjigen  Gelang,  deutrin 
der  Petrikirche  zu  Zürich  hörte , vortrefflich  «- 
fuudeu.  ln  jeder  Dorffchule  wird  er  ohne  Schwie- 
rigkeit gelehrt,  und  in  jeder  Durfkirclie  wird  vier- 
ftimmig  gelungen.  Freylich  ift  es  dabey  uothwea- 
dig,  dafs  die  Gefangbücher  mit  Noten  zu  vier  Stim- 
men verfehen  werden.  Hr.  M mache  nur  einmal 
eine  Reife  in  die  Schweiz,  und  er  wird  Geh  coo 
der  Ausführbarkeit  und  Schönheit  diefes  Gelang« 
überzeugen.  Dagegen,  ift  mau  ju  der  Schweiz,  2* 
wo  dicTer  vierttimmige  Gelang  in  den  Kirchen  ge- 
hört wird  , aus  Vorurtheil  mit  des  Orgelfchtuxta 
haftet,  weil  man  fürchtet,  dafs  die  Orgel  dem  vier- 
ftimmigen  Gelange  nacht  heilig  feyn  würde,  , was 
doch  bey  fortgefelztem  Unterricht  im  Singen  durch 
die  Schulen  und  bey  den  mit  Noten  zu  vier  Stimmen 
vcrfelienen  Gefangbflchern  nicht  der  Fall  fern  wür- 
de. So  irrt  man  überall;  nur  jeder  irret  auden.  - 
lir.  Rector  Helmricht  zu  Dobrilugk  will,  dafs  die 
Sitte,  rcligiöfe  Vorträge  mit  einem  t '01  Wörtern 
die  Gemeinen  zu  beginnen,  in  die  Homiletiken  all 
flehende  Regel  und  als  unverletzliches  Gefetz 
gefprochen  und  in  Prcdigte’ii  treu  geübt  wer.'.tn 
möchte.  In  der  Regel  mag  er  Recht  iiaben;  aber 
keine  Regel  ift  ohne  Ausnahme  • auch  konnte  « 
fieli  viel  kürzer  fafTe'n , und  an  Ofterfeften  würde 
der  Gebrauch  von  Hiofj  XIX.,  35.  darum  nicht  ar.- 
zurathen  feyn,  weil  die  Stelle  nicht  von  derdaf- 
erftehung  redet,  tmd  durch  Anführung  derfelbtn 
au  Ofterteflen  nur  ein  Irrlhum  Fortgepflanzt  vrürdf. 
S.  109  vVird  dor  von  dem  Vf.  verehrte  Reinhard  «irr 
„ Erßting  unter  denen , die  da  fchlafem  ",  genann:, 
was  die  Schrift*' nur  von  Chriftus  fagt.  Was  noch 
folgt,  find  Amt  sieden  vVh-  Tzfhhlmer,  Radel , Av 
und  J.  A.  V oigtlünder  zu  Kleinwolmsdorf  im  K 
Sachfen  (nicht  zu  verwcclifeln  mit-Joh.  Fr.  V,  J*I- 
feu  oben  gedacht  ward). 


Berichtigung. 

Erg.  Bl.  Nt.  67.  S.  ijt.  Z.  ag.  r.  n.  lcf«  mn  CoufULiiu«  Um tcr , iUlt  Großmutter. 
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GESCHICHTE. 

G3ttinG£n,  b.  Vandenliück : Deutfche  Staats- 
und Rechtsgefchicht  von  Karl  Friedrich  Eich • 
hont , ProfT  d.  Rechte  zu  Güttingen.  Zw  es  tc 
verbcfferle  Auflage.  l.TheiJ.  l b ( 8>  XVI  g, 
464  S.  a.Th.  1819.  XIX  u.  628b.  8-  (.»Tblr. 
it  Gr. ) 

eder  im  dem  Plan  des  Ganzen,  befagt  die  Vor- 
rede,  noch  m der  Anordnung  der  Materia- 
lien ift  etwas  Wefenlliches  geändert,  defto  forgfa- 
mer  durch  Verbeflerung  und  Ergänzung  mehreren 
einzelnen  Thailen  eine  ganz  neue  G eftalt  gegeben; 
welciies  wir  nicht  heiler  bezeugen  können , als  in- 
dem Einiges  davon  ausgehoben  wird. 

Uie  Beziehung,'  worin  die  Befchaffeaheit  des 
Laudes  zu  der  Bildung  des  germanifchen  Gemein- 
svei“us  fteht,  ift  weit  genauer  entwickelt,  Statt 
dafi  trüber  Privateigenthuni  an  Grund  und  Boden 
nur  als  wahrte  hei  niich  angenommen  wurde,  heilst 
es  nun  mit  Bezug  auf  Cdl'ar  und  Ta  utts , dafs  die 
Iireyfelderwirthlcluft  ftatt  gefunden  habe.  Der  äl- 
leite  Anbau  fey  durch  einzehie  IVnhner  gefcheheit, 
die  durch  gemeiufcbaftiiclie  Nutzung  von  Grund 
and  Boden  in  Markganoffenfcbalteti  vereinigt  gewe- 
(en,  und  nach  SumiRverwaudtfchuft  io  gröfsere 
Vi'lksgemeiuen , Gauen  zuianiniengetrutcn  feven. 
Ihre  V eifamtiiiuug  nenne  lactus  co nci/ium,  (Jow- 
duig.  Sie  fev  der  MiUeipunct  aller  öffentlichen 
Gefchäfte  gewefen,  daher  habe  die  GcnulTenlcbaft 
in  ihr  nur  frev  und  rechtfübig  gemacht.  Graf  fchei- 
»e  bey  den  meii'ten  Völkern  die  Obrigkeit  geheifscn 
zu  haijen,  welche  mit  einem  Ausfchufs  von  Freyen 
<hs  Richteramt,  wenn  die  Gemeine  nicht  verfam- 
lieh,  und  wahrscheinlich  überhaupt  die  vollziehen- 
de Gewalt  gehabt  habe.  Die  Gefchlechter  aus  wel- 
chen diefe  Obrigkeit  erwählt  worden,  feyen  edel 
esveien;  zu  ihren  Vorzügen  habe,  aufser  der  Fe- 
igheit zu  den  öffentlichen  Aetntern,  die  Vorbe- 
rathung  in  allen  und  die  Entfcheidung  in  minder 
wichtigen  Sachen  , das  Recht  der  Dienftfolge  nnd 
«las  Scnutzreclit  über  Unfreye  gehurt.  Unfern  Le- 
iern wird  die  Uehereinftiintnung  nicht  entgehen, 
worin  diefer  Grundrifs  Je«  deutfcJuen  GemeinWcfen* 
mit  1 1er  Zeichnung  fteht,  welche  davon  in  der  Allg. 
Lit.  Nr.  268  von  1R47  gegeben  ift.  Beide  find  das 
Ergebiuls  von  einander  unabhäu  iaer  Forfchüngen, 
uad  verbärgen  Gell  durch  ih  re  Af jkb erci u ftirn dw u g 
Ergänz,  ßl^zur  A.  L Z.  1819.’ 


gegenfeitig , indem  für  Ge  zugleich  Enrfand  noch 
jetzt  in  den  Zügen  altfächGIcher  Verfaffung  ein  le- 
bendiger Zeuge"  ift.  Wir  nannten  die  forfchuugest 
des  VFs.  von  den  unfrigeu  unabhängig,  und  wollet? 
mit  Vergnügen  den  Beweis  gegen  uns  führen,  dafs 
diele  bey  jenen  ni^ht  benutzt  werden  konnten.  Die 
Unfrigeu  ünd  etwas  früher  bekannt  gemacht , aber 
eine  kurze  Anzeige  druckt  Geh  fchueller  als  ein 
grofses  Werk,  und  das  vorliegende  mufs  fchon  im 
Jahr  iai7  zum  Druck  befördert  feyn,  weil  darin 
felbft  Barth's  Urgefcbichte  nicht  angeführt  ift,  wel- 
ches der  Vf.,  wäre  Ge  ihm  auch  nur  während  des 
Drucks  feiner  Schrift  bekannt  geworden,  gewiTs 
noch  gethari  hätte.  Uebrigens  war  er  gleich  an- 
fangs von  der  Gemeine  ausgegangeo  , und  fobald  er 
feine  eigenen  Spuren  aus  den  Umkreileu  dahin  zu- 
rücknahm,  war  der  Nachweis  des  Gemeinwefens 
im  Ganzen  und  Einzelnen  von  felbft  gegeben. 

Die  Wahrheit  ift  anerkannt,  dals  die  Deut- 
fchen  eine  Verfaffung  gehabt,  und  lange  bewahrt 
haben:  alfo  läl'st  Geh  an  der  allgemeinen  Gültigkeit 
keines  Gefchichtsbeleges  zweifeln,  der  von  Ein- 
richtungen furiebt,  ohne  welche  weder  Verfaffung, 
noch  fieftand  derfellien  feyn  kounte.  In  allen  Ue- 
brigen  ift  das  Verfahren  erlaubt , welches  man  jetzt 
in  den  Verhandlungen  der  europäifchen  Staaten  un- 
ter ein  nder  mit  dem  Ausdruck  bezeichnet:  de  ng 
pat  irre  irop  pofuif , und  das  mehrere  Meinun  >ea 
und  Weifen  zuläfst.  So  kann  man  die  Meinung  ha- 
ben, dafs  es  keine  Addsrechte  in  der  germanifchen 
Gemeine  gab,  obne  die  Meinung  zu  beft reiten,  wel- 
che der  Vf.  über  die  Gelchlecntvvorzüge  aufftellt, 
da  er  die  Rechte  der  Dienft  - und  Schutzherrlichkeit 
aus  dem  Eroberengc recht  ahleitet,  wie  Frau  vua 
Stael  den  franzoGfchen  Adel  von  den  erobernden 
Franken.  Der  Unterfchied  zwifchen  den  Vdks ge- 
rn einen  , welche  Erbfürften  und  welche  gewählte 
Vorhände  aus  edeiu  Gefchleclitern  haben,  iälsl  fei- 
nen Sinn  nicht  zweifelhaft,  und  die  leine  Bemer- 
kung erläutert  ihn  noch,  dafs  Tacitus  die  edeln 
Gefchlechter  principe*,  die  Fürftcn  reges  uenne. 
Verwechfeh  mau  den  Ausdruck  cdele  Gefchlechter 
mit  dem  nuferer  alleften  i-efchichlsväter , welche 
von  Erbern  oder  Erben,  von  guten,  reichen,  acht- 
baren Leuten  fpre.chen,  fo  fällt  der  Begriff  edele» 
Gefchlechter  auf  foicbe,  welche  Geh  halten , bey 
Gut  und  in  Achtung  bleiben,  fo  trennt  er  Geh  von 
Krieg  und  Zwang  und  fo  verbindet  er  Geh  mit  frier 
den  und  Frev  heit , womit,  wie  überhaupt  jeder  Ur- 
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zuftand,  fo  auch  die  obenbefchriebene  Gcmeinever- 
faffung  ihren  Anfang  nehmen  mufste.  Falt  fcheint 
es,  als  wenn  dennoch  gewilnfeht  fey , für  den  Adel 
eine  tiefere  Wurzel  zu  linden,  da  wahrfclieinlich 
gemacht  wird,  dafs  feine  „Vorzüge  mit  den  uns 
bevnah  ganz  unbekannten  religiöfen  Einrichtungen 
der  Deutfchen  zufammenhängen , und  dafs  der  älte- 
fte  deutfehe  Adel  eine  Priefterkafte  war:  dafür  ift 
theils  der  Umftand,  dafs  in  der  fpätern  Zeit,  for 
bald  bey  einem  Volk  der  Adel  für  die  chriftliche 
Religion  gewonnen  war,  nie  ein  Wiylerftand  gegen 
deren  Einführung  wahrgenommen  wird,  der  von  dem 
Priefterltande  ausginge,  theils  das,  was  in  den  altern 
Denkmälern,  befond'ers  in  derEdda,  von  den  Runen 
vorkommt.  Edle  Jungfrauen  lehren  hier  die  Ranen, 
es  gehört  zur  vollendeten  Bildung,  ihren  Gebrauch 
zu  kennen.  — Späterhin  leiten  die  meilten  fiirftl. 
Gefcblechter  ihre  Abkunft  von  Odin  ab.”  Wir 
geriehen  uns  nicht  zu  erinnern,  wo  der  Adel  die 
chriftliche  Religion  angenommen  habe,  wenn  nicht 
ftaatskluge  Filmen  darunter  zu  verftehen  find,  die 
Ihre  römifchen  Untertbaneu  fich  geneigter  machen 
wollten , noch  wo  ein  Priefterßand  bey  einer  deut- 
fchen Völkerfchaft  bezeichnet  werde,  wenn  darun- 
ter nicht  vornehme  Frauen,  die  Geh  in  Staatsge- 
fchäfte  mifchen  wollten,  zu  verftehen ; und  welches 
Fürftenhaus  von  Odin  flammen  wolle,  es  fey  denn 
von  Gelehrten  dazu  angeleitet.  Doch  Rigt  Tacitus 
ausdrücklich:  „nur  die  Priefter  dürfen  (imHeer- 
zuge)  rügen,  feffeln,  geiffeln,  nicht  w;6  vnn Staats- 
wegen, und  auf  des  Herzogs  Befehl,  fondern  nach 
Gottes  Gebot”;  und  daraus  wird  eben  fo  fcharf fin- 
nig-als  überrafcheiut  gefolgert:  „Ein  Kriegsgericht 
diefer  Art  fetzt  noth wendig  voraus,  dafs  der  Adel 
und  der  Prlefterftand  identifch  war.”  Der  Schlufs 
läfst  Geh  nicht  leugnen,  fondern  zur  Erklärung  vie- 
ler Erfcheinungen  in  der  Vorzeit  benutzen,  fobald 
die  Vorftelhmg  von  dem  damaligen  Priefterftande 
klar  gemacht  il't.  Cäfar  fagt,  die  Deutfchen  haben 
keine  Druiden  für  die  Verwaltung  des  Gottesdien- 
ftes,  und  treiben  das  Opferwefen  nicht,  als  Kunft 
fnec  ftudent  SacrificUs ).  Tacitus  ftimmt  mit  Cä- 
fnr  Oberein , und  läfst  die  Zeichendeutarey  in  der 
Gemeine  von  ihrem  Priefter,  in  der  Familie  von 
dem  Hausvater  treiben:  ohne  hier  diefer  Zeichen- 
deuterev,  wie  gcfcbehen  kann,  eine  verftandige 
Deutung  zu  geben,  foll  nur  bemerkt  werden,  dafs 
ein  feyerliches  Gebet  mit  himmelan  gerichtetem 
Blick  den  Anfang  machte.  Auf  üemeiuetagen  ge- 
bieten die  Prielter  Stillfchweigen , und  hauen  das 
Zuchtvecht.  Wieder  berichtet  Cäfar:  die  Obrig- 
keiten, welche  im  Kriege  befehlen,  und  Gewalt 
über  Leib  und  Leben  haben  , werden  erwählt;  die- 
le Wahl  bezeugt  wiederum  Tacitus,  und  fetzt  hin- 
zu: die  Priefter  tragen  die  Standarten  und  Fahnen, 
welche  aus  den  heiligen  Hainen,  oder  wohl  richti- 
ger aus  den  Naturfeften  im  Walde,  den  Zufluchts - 
Lergeörtern , entnommen  waren.  Wer  die  Fahne 
vetlicfs,'  ward  als  Ucberläufer  gehangen,  oder  als 
Flüchtling  erlauft : bürgerliche  Vergehen  wurden 


nicht  peinlich  beftraft , und  fchauderhafte  Graufam- 
keilen  an  den  römifchen  Richtern  verübt,  die  es 
unter  Varus  verfuchten.  Sollte  Geh  aus  dielen Zeug- 
niffen  die  Vorftellune  nicht  rechtfertigen  laffen, 
dafs  jeder  Hausvater  der  Priefter  feiner  Familie  ge- 
wefen  fey , der  durch  einfache  Hausandaeht  Liebe, 
Zucht  und  Ordnung  in  ihr  zu  erhalten  gefucht  ha- 
be? dafs  auf  Gemeinetagen  die  Gefchleciitsäitelten 
die  Priefter  gewefen  feyn , und  die  Hausandaeht  za 
einer  öffentlichen  gemacht  habeu?  dafs  im  Felde, 
wohin  die  Alten  gewöhnlich  nicht  milzogen,  die 
Fahnenträger  die  Priefter  gewefen  feyn?  weil  ih- 
nen mit  den  Falineu  zugleich  das  Vereinigungszei- 
chen für  die  Familien  und  Gefcblechter  an  vertragt: 
ward,  nach  welchen  Geh  unter  ihr  die  Rotten  ab- 
theiiten,  und  weil  ihnen,  könnte  man  lägen,  uia 
väterliche  Gewalt  über  die  gekeilten  Hausiuhoean- 
verirauet  ward.  Sie  handhabten  älfo  die  Kriegs- 
zucht, die  not h wendig  rafcher  und  ftrenger  fein 
mufste,  als  das  Gcrichlss  erfahren  der  Gemeine;  uad 
wenn  Ge  diefclbc  von  Gemeine  wegen  und  wie  u 
Vaterftatt  als  befriedete  Männer  handhabten,  fowu 
diefe  Einrichtung  eben  fo  verftändig  als  die  Be- 
fch rank ung  ihres  Zuchtrechts  auf  Schläge;  dtiin 
von  fchürferer  Strafe  fpriclrt  Tacitus  nicht  ändert 
aLs  mit  öffentlicher  Anklage  vorder  Gemeine.  Es 
hätte  hiernach  keine  eigentliche  Priefter  gegeben, 
aber  eine  fehr  wirkfatne  Benutzung  der  häuslichen 
Gewöhnung  zu  Gottesfurcht  und  kindlicher  Ehr- 
furcht auf  der  Gemeine  und  in  den  Lagern,  fowi« 
ein  Anruf  der  göttlichen  Gnade  und  Hülfe  in  allen 
Sachen  ltatt  gefunden.  Hieraus  würde  Geh  erkü- 
ren, dafs  die  erwählten  Obern,  wie  durch  Goita 
Gnade  berufen,  dafs  die  gerichtlichen  Erkenntaifl’ 
in  zweifelhaften  Fällen  Gott  anheim  gehellt,  und 
die  Zwey  kämpfe  für  Gottesureheile  gehalten,  Jafs 
in  eroberten  Landers  die  dortigen  Priefter  eicht 
verfolgt , fondern -gewöhnlich  fchnell  unter  den  Sie- 
gern zu  Macht  gelangt  ßud. 

Bey  der  gründlichen  Entwickelung  des  Verhik- 
niffes  zwifchen  den  einzelnen  Gemeinen  und  der 
Volksgemeine  wird  auch  der  G efam rrt t kürf’fchafi 
der  Gemeinen  wegen  der  Verbrechen  ihrer  Mitglie- 
der erwähnt.  Für  Ge  fcheint,  neben  den  l'pätere 
beftimmten  Zeugniffen,  auch  Cäfar’s  Bemerkung 
zu  fprechen , „ dafs  Räubereyen  aulserhalb  Landes 
keine  Schande  gemacht  haben”,  dafs  aber  „Jeilet- 
mann , der  in  das  Land  gekommen , für  heilig  ge- 
halten worden."  Man  war  verhaftet  für  das,  was 
im  Innern  und  nicht  für  das,  was  im  Auslande  ge- 
fohah;  und  wenn  bey  einer  Volksgemeine  über 
Slreifereyen  ihrer  Angehörigen  in  fremdes  Gebiei 
geklagt  ward,  fo  war  die  Antwort,  dafs  *lie  Ge- 
meine den  Zug  nicht  befchloffen'  und  alfo  auch  nicht 
zu  verantworten  habe.  Da*  Ausliefem  folcbet 
Abenteurer  war  damals  in  Dentfchland  eben  fo  un- 
ftatthaft  als  noch  jetzt  in  England.  Was  aus  dea 
altdeutfchen  Abenteurern  geworden,  und  in  wel- 
chen Zuftand  namentlich  die  alten  Einwohner  durch 
die  fränkifche  Herrfchaft  verfctztfmd,  darüber  dt 
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eine  genauere  und  klarere  Schilderung  gegeben  als 
zuvor.  Doch  fcheint  nicht  ganz  deutlich , wie  fich 
aus  der  Hörigkeit  der  Handwerker  und  nicht  unab- 
hängig von  diefer  aus  den  angeführten  römifcheo 
Gewerbordnungen , und  den  Spuren  geruianifcher 
Vereine  von  U erkleute  der  Stand  der  f.  g.  Hausge- 
ü ollen  in  den  Rhein-  und  Donauftädten , und  die 
frühe  Ausbildung  der  Zunftverfaffung  erklären  foll. 
Ais  es  in  Rufsland  noch  wenige  Handwerker  gab, 
(peilten  fie  au  der  Tafel  des  Czafs,  wie  Herberltein 
S.  176  berichtet,  und  die  altdeutfchen  Bifchüfe 
könnten  auch  wohl  mit  den  Handwerkern  gegeffen 
haben,  welche  in  den, Urkunden  ihre  Hörigen  und 
Knechte  genannt  werden;  da  diefe  Ausdrücke,  wie 
der  Vf.  nachweift , auch  von  den  erften  Hofbeam- 
ten  gebraucht  werden,  und  da  Handwerke,  nach 
den  bewährteften  Zeugniffen,  noch  fo  wenig  ver- 
ächtlich waren,  dafs  unter  andern  auch  Kaifer  Frie- 
drich II.  Geh  damit  befchäftigte,  obgleich  damals 
die  Vornehmheit  febon  zugenommen,  und  wie  über- 
haupt Ariftoteles,  fo  auch  leine  Stände  - Eintheilung 
Aluehen  erworben  hatte.  Für  die  Vermuthang, 
dafs  bey  den  Handwerkern  die  Freyheit,  das  Ge- 
fetzuna  die  Unfreyheit  die  Ausnahme  war,  fpricht 
die  EinTchjchtigkeil  der  urfprftnglichen  Bevölke- 
rung und  der  eigen thümliche  Geilt  der  deutfehen 
Gefchichte,  welche  keine  urfprüugliche  Unfreyheit 
kennt,  und  niemals  den  Handweilcsftand  als  darin 
verfallen  erklärt  bat,  weon  Ge  auch  in  alter  Zeit 
von  uufreyen , und  in  neuer  Zeit  von  verarmten 
Handwerksgenoffen  feufzend  redet , und  einzelne 
Verbote  wider  die  Aufnahme  von  Handwerkern  in 
die  Stadträthe  anführt.  „Die  vollkommne  Frey- 
heit hing  noch  immer  ( nach  Entftehung  des'  fränki- 
fchen  Reichs)  von  der  Rechtsgenofienfchaft  (alfo 
von  der  Aufnahme)  in  einer  Volksger.ieinc  ab. 
Kennzeichen  des  wirklichen  Befitzes  der  Freiheit 
war  der  Beweis,  dafs  man  in  dcrGefammtbilrgfchaft 
einer  anerkannt  freven  Gemeine  ftehe.  ’ Die  recht- 
lichen Wirkungen  der  Freyheit  zeigten  fich  in  der 
Rechtsfähigkeit  nach  Volksrecht,  fie  traten  aber  >.n 
einzelnen  Rechten  befonders  hervor,  die  man  im 
engem  Sinn  Freyheitt  rechte  nennen  kann.  Dahin 
ift  zu  zählen  die  Befugnils,  ein  höheres  Wehrgeld 
zu  fodem  als  der  Unfreye,  echtes  Eigenthum  zu 
befitzen,  in  der  Polktgemeine  als  Urtheiler,  Zeuge 
und  Vorfprecher  zu  handeln,  und  Rechtsgefchärte 
vor  ihr  vorzunehmen , die  IVaffenfühigkeit  und  das 
mit  ihr  verbundene  Fehderecht.  Erworben  wurde 
die  vollkommne  Freyheit  durch  eheliche  (oder  an- 
erkannte) Geburt  von  freyen  Aeltcrn,  oder  Auf- 
nahme einer  unvollkommnen  freyen  Perfon  in  eine 
freye  Völksgemeine,  keinesweges  aber  durch  jede 
Art  von  F'revlaffung.”  Die  Darftellung  diefer  Grund- 
gedanken, \velche  eben  fo  mfihfam  als  glücklich 
aus  den  verworrenen  Staatsgebilden  deutfehen  Ur- 
iprungs  bervorgehoben  find,  erhellt  die  Geftaltun- 
gen  der  Stände  in  der  folgenden  Zeit,  und  bezeich- 
net den  Uebergang  von  den  Rechten,  welche  das 
Alter  auf  den  germanifchea  Gemeinen  gab,  zu  den 


Rechten,  welche  die  Geburt  in  den  deutfehen  Staa- 
ten gab,  und  von  dem  Bilde  einer  Gemeineordnung 
zu  den»  Bilde  einer  Reichsordnung.  Der  Dienft- 
mann  wird  zum  Edelmann,  und  der  Vf.  bemerkt 
auch , dafs  die  Benennung  Antruftiones  bey  den 
Frauken  die  Verpflichtung  ausfpreche,  dem  König 
treu  und  gewärtig  zu  feyu.  Von  den  vielen  ZuhF 
tzen  in  Bezug  der  Unfreyheit  und  Leibeigenfchaft 
foll  nur  erwähnt  werden,  dafs  der  blofs  Uchuto- 
pflichtige  fich  loskaufen  konnte , und  dafs  fich  die 
Befchaffenheit  des  Eigenthums  und  Benutzungsr 
rechts  der  Unfreyen  zwar  vermuthen,  aber  nichts 
Zufammen hängendes  in  den  Reclvtsqnellcn  darüber 
finden  läfst.  Eine  Regel  über  ihr  Bofit/recht  an  den 
Grundftücken,  die  auf  der  Gnade  des  Hrn.  beruhte, 
mufs  als  etwas  fäctifch  Beobachtetes  zu  jeder  Zeit 
gedacht  werden;  gewifs  ift  aber,  dafs  ue  fich  als 
etwas  durch  den  Schutz  eines  nach  Hofrecht  rich- 
tenden befondern  Gerichts  Gefichertes  im  9ten  Jahr- 
hundert noch  nicht  allgemein  hey  den  kün.  Uöfeo 
und  in  den  kirchlichen  Immunitäten  findet. 

(Dir  ß ej  chlnfi  fo-ißt») \ 

Lsipzig,  in  d.  Weidmann.  Buchh.:  Handbuch  der 
teutfehen  Reichs  gefchichte , von  Chriftoph  Gott - 
lob  Heinrich,  Herzog!.  Sachfen- Weimar.  Hof- 
rath und  ordentl.  Prof,  der  Gefchichte  zu  Jena. 
Zweyte,  berichtigte,  vermehrte,  und  bis  zum 
J.  1819  fortgefetzte  Auflage  von  Karl  Heinrich 
Ludwig  Pölitz.  1819-  X u.  820  S.  gr.  8- 

Diefs  Buch  ift  eigentlich  ein  Auszug,  welchen 
der  verftorbene  Heinrich  aus  feiner  neun  Bände  Bar- 
ken grftfsern  deutfehen  Reichsgcfchichte  machte, 
und  im  J.  1800  herausgab.  Die  Vorzüge  deffelben 
behänden  iu  einer  feiten  verletzten  Treue  und  Ge- 
nauigkeit, und  einem  durch  das  ganze  Werk  fett 
gehaltenen  Plane,  naeh  welchem  das  Statiftifche 
von  dem  Hiftorifchen  gefchieden  war.  Nur  die 
Schreibart  war  ein  wenig  zu  trocken  und  breit, 
und  dieBeftinimung  deffelben  zu  Vorlcfungeu  durch 
die  Fülle  der  Gegenftände  erfchwert.  Der  riihm- 
lichft  bekannte  Herausgeber  der  s weyten  Auflage 
erwarb  fich  daher  um  das  Buch  dadurch  ein  groises 
Verdienft,  dafs  er  erftens:  die  in  Abficht  des  hi- 
ftorifchen Stoffes  eingefchlichenen  Fehler  verbef- 
ferte;  zweyteps:  nach  feiner  umfaffeuden  Kenot- 
nifs  der  hiftorifchen  Literatur,  die  literarifchcn 
Notizen  ergänzte , berichtigte  und  bis  auf  die  neue?- 
fte  Zeit  fortfiihrte ; drittens:  die  Schreibart  beyna- 
he  auf  jeder  Seite  verbefferte;  viertens:  das  Werk, 
nach  dem  einmal  angelegten  Plane,  fbrtfetzte. 

Das  Ganze  zerfällt,  nach  der  Eintheilung  in  der 
alten  Auflage,  in  zwev  Hauptabtheilungen,  von 
welchen  die  erfte  die  alle  und  mittlere  Gefchichte, 
die  zweyte  aber  die  neuere  enthält.  Vom  J.  1-99, 
oder  von  S.  689  an  gehört  die  Darftellung  der  Bege- 
benheiten ganz  dem  Hrn.  Prof.  Pölhz , 'welches  je- 
der nur  einiycrmafsen  aufmerkfamc  Lefer  fchon  an 
der  fo  fehr  zu  ihrem  Voriheile  fich  vor  dem  Uebri- 
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gen  auszeichaendeu  Schreibart  bemerken  würde, 
wenn  es  auch  nicht  ausdrücklich  in  der  Vorrede  S. 
IX  gefügt  wäre.  Hey  diele«)  Abfctmitte  verweilt 
datier  Ree.  am  liebften.  In  denselben  ift  zucrft  die 
poiitifche  üefcliichte  bis  zum  Ende  des  deuifchen 
Reiches  I *o6  fort  geführt.  Dann  folgt  die  innere 
Vcrfalfung  von  Deutfchiand,  vum  weftphalilchcn 
Frieden  bis  zur  Stiftung  des  Rheinbundes,  nach 
Haupt rubriken  geordnet.  Bcy  dem  5.  §.  Reichs  ge 
richte  heilst  es  ij.  -45  : „ Der  Reichshofrath , wel- 
cher im  weltphälifcnen  Frieden  mit  dein  Kammer- 
gerichtc  völlig  gleiche  Gerichtsbarkeit  erhielt.”  He- 
ftimmter  würde  vielleicht  der  Ausdruck  fevn:  J'eit 
dem  weftphäiifchen  F'rieden.  Denn  im  weftphäii- 
fchen F'rieden  ift  die  F'rage:  ob  der  Reichs liofrath 
eine  völlig  concurrente  Gerichtsbarkeit  mit  dem 
Reichskammergericht  haben  folle,  nicht  ausdiück- 
lieh  entfehieden.  Da  aber  die  kaiferlichen  Bevoll- 
mächtigten die  Vorwürfe,  welche  dem  Reichshof- 
rathe  gemacht  wurden , durch  befondere  Verord- 
nungen zu  heben  fuchten,  fo  wurde  J'eit  dem  weft- 
plüJifchen  F'rieden  die  concurrente  Gerichtsbarkeit 
des  Reichshofratltt  mit  dem  Reichskammergerichte 
als  zugeftandeu  angenommen , bey  welcher  blofs 
das  ■'Recht  der  Pr.ivention  entfehied.  Vorzüglich 
gelungen  fcheint  dem  Vf.  der  13.  §.  zu  fevn,  iiber- 
lchrieuen:  höhere  Kultur,  in  welchem  jedes  Ver- 
dien ft  feine  Krone  erli.lten  hat,  und  befonders  die 
Heroen  des  Zeitraumes  Thomafius , Friedrich  II., 
JoJ'eph  II.,  Lcibnitz,  Le  j fing  und  Kant  gehörig  ge- 
würdigt find. 

Die  neunte  Periode  beginnt  mit  der  Stiftung 
des  Rheinbundes  und  gebt  bis  auf  unfere  Zeiten. 
Sie  befteht  ans  folgenden  Hauptrubriken  : Stiftung 
des  Rheinbundes;  Bekanntmachung  des  Bundes  zu 
Regensburg  und  Nicderlegung  der  Raiferwürde  von 
Fi  am  II.;  Krieg  zwifchcn  Frankreich,  Preufsen 
und  Rufsland;  der  Tilfiter  Friede  und  Hellen  Pol- 
en ; Krieg  zwifchen  Frankreich  und  Üefterreich  im 
• 1809;  der  Friede  zu  Wieu  und  deffen  Folgen; 
Krieg  zwifchen  Frankreich  und  Rufsland  im  J.  1 Kia  ; 
der  Krieg  im  J.  1813  und  14;  der  erfte  Parifer  Frie- 
de und  ifer  Wiener  Congrefs ; Inhalt  der  deutfeheu 
Bundesactc;  Napoleons  Rückkehr  nach  Frankreich; 
Krieg  gegen  denfelben ; zwevter  Parifer  Friede;  Foi- 
en  deffelben;  Blick  auf  tfen  innem  Zuftami  des 
eutfchen  Bundes  und  der  einzelnen  Bundesftaatcn. 

Rec.  erinnert  fieh  nicht,  dafs  er  die  Hauptbe- 
gebenheiten mit  den  minder  wichtigen  nebft  richti- 
ger Angabe  des  Ortes  und  der  Zeit  fo  kurz  und  gut 
ziifammengefafst  gelefen  hätte,  als  hier.  Befon- 
ders aher  nnterfcnreibi  er  den  Schlufs  des  Buches 
au«  voller  Ueberzcugung:  „Wenn  gleich  Deutfch- 
land  durch  die  grofsea  Ereigniffe  der  J.  iri 3 und  14 
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feine  Grenzen  auf  dem  linken  Rheinufer  wieder  er- 
weitert hat,  und  als  Staaten  bum!  eine  Bevölkerung 
von  mehr  als  30  Millionen  Menfciien  umfchliefst,  !o 
fehlt  doch  diefem  völkerrechtl.  Vereine  noch  bi* 
jetzt  der  in  der  deutfehen  Bundesacte  ausgefprciehe- 
ne  Grundvertrag,  deT  die  Gefammtheit  des  innem 
Lebens  zu  einer  politifchen  Einheit  gehalten  niufs, 
■wenn  die  grofse  Maffe  der  einzelnen  Bundesftaaten, 
die  unter  fielt  nach  Umfang,  Bevölkerung,  Red«- 
rungsfonn,  VertäfTung,  Verwaltung  und  polililchoi 
InterelTeu  fo  fehr  verfchieden  find,  noch  oujm  Lch 
mit  Würde  und  Kraft  als  eurnpiifrhe  Macht  in  du 
Mitte  zwifchen  den  beiden  Hauptreichen,  krank 
reuh  und  Rufslnnd , anküniligeti  und  behaupte» 
foH.  Denn  nur  nach  der  feften  Geftaltung  des  b- 
nern  politifchen  Lehens  durch  den  .vertieifsenfli 
Grunnvertrag,  durch  Einführung  laiidfländifchet 
Verfaffniigeii  in  allen  Bundesftaaten;  durch  zweck- 
tnafsige  Orgäuifation  des  Militfirfyftems ; durch  Er- 
richtung eines  höchften  Buiidesgerichts , durclige- 
nieinfchaftliche  Beftätignng  der  Pi  efsfreyheit,  darrt 
allgemeine  und  milde  Maafsregeln  für 'den  Hiude! 
und  iuuem  Verkehr  in  allen  Bundesländern,  durck 
F’revheit  der  Scliifffabrt,  durch  kraftvolle  Enter- 
ftützung  der  Wiffenfchaften  und  forgfaltige  Erhal- 
tnng  und  Fortbildung  der  deutfehen  Hocnfchuiea, 
als  des  gebliebenen  einzigen  Mittelpunctes  dttrkö- 
hem  geiftigen  Verbindung  unter  den  einzelnen  deut- 
fehen  Völkerftämmen,  wird  es  möglich  feyn,  die 
Einheit  zu  erfetzen,  welche  mit  dem  Erlüfcn«!  der 
Kaiferwürde  und  mit  der  Vernichtung  der  taufend- 
förmigen  Form  des  deutfehen  Reiches  in  der  Mitte 
des  eumpäifchen  Staatenfvftems  untergegangen  ft- 
Nur  Flinneit  und  Eintracht  im  Innern,  nur  treue 
Bewahrung  des  unleP“ dem  Unglücke  der  Zeit  ge- 
reiften Geiftes  des  drutfehen  Volkes , fo  wie  Fat- 
fernuug  aller  Reaction  in  den  einzelnen  Bundesftj»- 
ten  und  in  dem  gefammten  deutfehen  Staatenhnndc, 
kann  Deutfchland  in  feiner  politifchen  Stellung  ge 
gen  das  Ausland  erhalten,  und  die  Zeiten  der  Muds 
und  des  Glanzes  zurhekführen , wo  Deutfdtkad 
das  erfte  Reich  Europens  war." 

NEUE  AUFLAGE 

Frankfurt  a.  M.,  in  d.  Andrea.  Buchb.:  Per 
Chri/t  ln  der  Andacht.  F’in  vi  llftändiges  Oe!  rt- 
buch  für  Katholiken  von  Jakob  Brand,  Larnide- 
chanten  des  Kapitels  Künieftein , Pfarrer  m 
Weiskirchen,  Kalbafch  und  Homlmrg.  Zw"!r 
verbefferte , mit  vier  Kupfern  verfebepe  Anfla- 
ge.  1819-  328  S.  8.  (,  16  Gr.  Schrbpp.)  (Sie 
ne  die  Rec.- Ergänz.  Bl.  18 16.  Nr.  93.) 
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GESCHICHTE. 

Güttingen,  b.  Vandeohück  : Deutfche  Staat!  - 
und  Recht!  gef chichte , vou  Karl  Friedrich  Eich- 
hora u.  f.  w. 

< tfehtuf  der  tm  vorig* » Stick  abgebrochenen  M rcenfionj 

| Jas  fränkifche  Königsrecht  über  die  deutschen 
Unterthsnen,  defien  Zufammenftellung  früher 
fehlte,  beftand  in  der  herzoglichen  Kriegteewalt, 
re.bunden  mit  der  Befugnifs,  von  dem  Adel  und 
lewem  Gefolge  als  Diemtleuten , von  den  Freyen 
aber  nach  ihrer  Bewilligung  den  Heerdien  ft  zu  lo- 
dern, und  in  der  Gerichtsbarkeit  und  dem  Forflamr 
dein  den  Volksgemeinen,  aus  welchen  fich  die  Ge- 
fetzgehung,  fo  wie  ße  in  diefer  Periode  ftttt  fand, 
erklärt.  Liefe  Befugniffe  übten  in  Baiern  und  Al- 
hmannien  Erbfürften  als  eigne  Rechte  aus , und  der 
König  hatte  nur  eine  höhere  Gewalt,  ton  welcher 
die  ßienfttreue  jener  Füllten  die  Grundlage  war. 
In  den  übrigen  Landen  übte  er  jene  Rechte  durch 
die  Grafen  aus , welche  als  feine  Beamte  die  Gau- 
terfammlung  der  Freyen  hielten , und  die  Ortsvor- 
fteher  als  linier  beamte  hatten.  Die  Gauen  beftiim- 
men  lieh  nach  den  .Grenzen,  in  welchen  ihre  freyen 
Einwohner  urfprünglich  (oder  durch  Eroberung)  als 
fcSbftftändige  Volksgemeinen  lebten , und  entweder 
ihre  gemein  fehaftiiehen,  oder  gutsherrliche  Feld- 
marken mit  hörigen  Bauerfchaften  batten.  Manfieht, 
dafs  ein  Mitglied  des  Gaues  nicht  mehr  Mitglied  ei- 
ner Ortsgemeine  zu  feyn  brauchte,  aber  wohl  ihr 
Herr  feyn  und  alfo  eine  Herrfchaft  haben  konnte. 

Die  Aenderungen  bey  dem  Canonifchen  Recht, 
worin  .mehr  vörgearbeitet  war,  betreffen  nur  den 
Ausdruck.  Die  Anficht  von  der  Entftehung  der 
Reichgftände  weicht  dadurch  von  der  frühem  ab, 
dafs  neben  dem  Einberufen  der  vornehmften  Beam- 
ten, Dienft-  und  Kirchenleute  aus  den  einzelnen 
Landen  an  das  Hoflager , auch  das  gleichzeitige  Ab- 
balten der  Volksgemeine  des  Landes,  wo  der  Kö- 
nig fich  aufhielt,  unter  feinem  Vorfitz  berflckfich- 
tigt,  und  die  Beratbung  mit  jenen  über  die  Verwal- 
tung, von  der  Einwilligung  der  Volksgemeinen  zu 
dem,  was  die  LandesverfalYungen,  oder  nach  dem 
Capitular  5 von  803  ,,  neue  Zuiatze  im  Gefetz  ” be- 
trat, unterfchiedeti  ift.  Hierdurch  gewinnen  die 
f.  g.  Reichsverfainmlungen  unter  Karl  .dem  Grofsen 
ein  anderes  Anfehen,  welches  noch  klarer  gewor- 
den wäre,  wenn  in  ihre  Befchreibung  aus  der  bey- 
Ergfa*.  Bl.  zur  A-  L.  Z.  1819- 


gefügten  Erzählung  Hincmar's  die  Eintheffung  de« 
Gefcnäftsganges  bey  denfelben  in  geheime  Bera- 
tbung mit  den  Grafen  und  Bifchöfea  und  in  die  öf- 
fentliche Verhandlung  auf  der  Volksgemeine  auf  ge- 
nommen wäre,  und  wenn  Hincmar’s  Angabe,  ddfs 
im  Frühling  alle  Reichsbeamte , und  im  Her bft  die 
Angefebenlten  verfammelt  worden,  eine  noch  grd- 
fsere  Befchränkung  erhalten  hätte,  als  durch  die  Be- 
merkungen# dafs  überall,  wo  die  grofsen  Feyertag« 
gefeyert  wurden,  Verfammlungen  futt  fanden,  und 
dafs  niemals  alle  f.  g.  Reichsftände  fammt  und  fon- 
ders  kamen.  Was  hätte  aus  der  VerwältUüg  wer- 
den , und  wer  die  Ungeheuern  Reifekoften  tragen 
(ollen,  wenn  die  Beamten  aller  Länder  zweymal 
jährlich  mehrere  100  Meilen  Weges  an  den  Hof  hät- 
ten reifen  (ollen  ? Einige  aus  jedem  Lunde  begleite- 
ten ihn  beftändig,  andere  wurden  einberufen,  und 
in  dem  Lande,  wo  das  Hofiager  ftand,  verfammel- 
te  fich  die  Voiksgemeine,  und  wenn’s  Krieg  galt, 
der  Heerbann  mit  der  Hülfsmannfchaft,  welche  die 
anderen  Lande  zu  Kriegen  auf  fremden  Marken  lie- 
fern mufsten.  Damit  mmrnt  auch  die  Einrichtung 
überein,  dafs  in  den  einzelnen  Landen  Sendgrafett 
Landtage,  wie  es  nun  genauer  für  Gerichte  heifs^ 
halten  und  dem  Kaifer  berichten  mufsten , der  (ich 
dadurch  dort  vergegenwärtigte,  wo  er  nicht  felbft 
feyn  konnte.  Aus  den  vermehrten  Abftufungen  un- 
ter den  Schützlingen,  da  fich  vor  dem  Beamten- 
druck  viele  Freye  unter  den  Schutz  mächtiger  Her- 
ren, gröfstentheils  der  Grafen  felbft,  flüchteten, 
wird  tue  Verdunkelung  des  Unterfchiedes  zwilchen 
den  Freyen  nnd  Hörigen,  und  die  Bildung  eine« 
andern  Kennzeichens  als  der  Freyheit  zur  Grundla- 
ge dar  Standesverfchiedenhert  hergeleitet ; und  die- 
ies  Kennzeichen  in  kriegerifche  Ehre  gefetzt.  Di« 
Freyheit , liefse  fich  auch  wohl  lagen , Konnte  nicht 
Gefetz  bleiben,  als  es  die  Dienftbarkeit  war,  und 
den  Stand  entfehied  nicht  mehr  das  Verhältnifs  zu 
der  Gemeine,  fondera  zum  König,  als  ihre  Gewak 
auf  ihn  überging.  Aber  die  Dienftbarkeit  dauerte 
nur  fo  lange,  als  Karl  d.  G.  lebte;  nnd  wie  der  VT. 
Tagt,  der  Adel  erlangte  allmähLig  in  feinem  Heer- 
bannsfprengel  die  Schutzherrlichkeit  über  die,  wel- 
che den  Heerdienft  nicht  mehr  letften  füllten,  undE 
er  ltefs  fich  von  denen  Hulde  thnn,  die  Ritterdienft 
zu  leiften  hatten.  Noch  abweichender  und  eben  fo 
glücklich  ift  die  jetzige  Darftellung  von  dem  Entfte- 
hen  der  Städte , oder  vielmehr  der  ftä dt  Lehen  Vor- 
rechte, da  der  Vf.  den  gründlichften  Beweis  g*. 
O (3)  führt 
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fuhrt  hat,  dafs  Städte  im  römifchen  Sinn  fich  in 
Deutfchland  erhalten  hatten,  und  da  germonifche 
Marktorte  mit  Burgen  zur  Seite,  nach  Tacitus  Jatir- 
hüchern  a,'-  6*  vorhandeu  ge'.vefen,  und  der  Ge- 
gen (fand  mehrerer  V erurdn  ungen  Ka  rl’s  d.  G.  gewor- 
den fmd.  DieEntftehung  der  ftndtifchen  Vorrecht» 
wird  theils  auf  die  Erthcilung  der  Immunitäten  für 
die  Bifchofsfitze,  und  auf  die  Bildung  von  belbn- 
*dern  Reichsvogteyen  gegründet,  wie  denn  das 
Weichbildsrecht,  nach  dein  heiligen  Bilde  zur  Grenzte, 
bezeichnung  der  Immunität  benannt  ift;  theils  von 
dem  bevhciialtencn  Waffen  recht  der  Reihewohner 
in  befeftigten  und  volkreichen  Ortfchaften  bev  der 
Entwaffnung  des  Landvolks  ahgeleitet.  Die£e « Waf- 
fen recht,  welches -erweislich  wieder  männiglich 
ausgeübt  ward , fcheint  der  Meinung  gflnftig,  data 
in  den  grofaen  Ortfchaften  frcye'Gemeineb  blieben 
und  als  erhaltene  Theile  der  alten  V olksgemeine 
ihr  Recht  zu  denr  Kaifer  behielten.'  Als  Otto  111. 
Bifchöfe  und  Ftlrften  zu  einer  Tagfatzung  berief, 
lieifst  es  ausdrücklich  mit  Zuziehung  von  Rath  und 
Bürgerfcliaft  (coneurfu  Senat us  et  p!-bis , Eccard 
corp.  hiß.  i,  349),  und  fo  wohl  in  FrieslandaLsin  der 
Schweiz  blieben  überuaupt  noch  Volksgcmcinep  be- 
ftehen.  Die  Schilderung  der  Friefilchen  Vcrfaffung 
in  dem  Zeitraum,  der  mit  Kader  Rudolf  fchlielst, 
ift  eine  Bereicherung  des  Werks,  die  zugleich  feine 
Theile  enger  verbindet.  Jede  Ortsgemeine  fetzte 
, fich  einen  T.  g.  Richter  auf  ein  Jahr.  Unter  Leitung 
diefer  Richter  wurden  die  Gaugemeinen  gehalten, 
boy  welchen  die  gefetzgebende  und  die  richterliche 
Gewalt  des  gewöhnlichen  Gowdings  vrar;: ein  Aus- 
fchufs  aus  den  Gaugemeinen ,.  und  die  Richter  tra- 
ten zu  Uzftallesbooin  ( Auf  ft  ellebau  m,  in  Saclifen 
Hochbaum  ) bey  Aurich  in  eine  Landesgeineine  zu- 
feminen,  in  welcher  Adel,  Geiftlichkeit  und  das 
Volk  fleh  zuerft  als  drey  verfchiedeue  Stände  berie- 
then , und  lieh  dann  über  einen  Refchlufs  vereinig- 
ten. Dort  wurden  ohne  Zweifel  allo  Angelegenhei- 
ten berathenund  geordnet,  die  fich  auf  die  Landes- 
veitheidigung  bezogen.  Sie  libte  die  gefetzgebeude 
und  eine  richterliche  Gewalt,  deren  Hauptgegcnftand 
die  Erhaltung  des  gemeinen  Landfriedens  gewefen 
zu  feyn  fcheint.  Sie  wählte  einen  Ausfchufs  von 
eefchwornen  Richtern  zur  Ausführung  ihrer  Be- 
fehl ü ff  c und  zur  Sorge  für  Erhaltung  des  Landfrie- 
dens. Durch  «liefe  Volksverfaffong  blieb  nicht  nur 
das  alte  Volksreeht  fortwährend  als  gefchriebencs 
Recht  gültig,  fuiKlcrn  es  wurde  aupb  als  folchcs  fort- 
gebildet,  theils  durch  allgemeine  Anordnungen  auf 
der  LanJesgemeiije  imd  theils  durch  die  Beit  iiumun- 
gen  in  den  einzelnen  Gemeinen.  Zu  den  allgemeir 
neu  Gcfctzen  gehören  die  f.  g.  17  Willküren  und 
34  Landrechte  in  altfrießfcher  Sprache,  welche  vor 
dem  i2.  Jahrhundert  venafst  fejn  tnüffen;  von  den 
.befördern  Willküren  find  einige  4.  B.  vom  Biokmer- 
Jaittle  poch  nicht  gedruckt;  tUy Oftt'rief.  l-aiulrecht 
bat  die  Geftalt,  worin  es  gedruckt  ift,  durch  Graf 
«xWten.  „'.„i«  ;V9i  v 
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Die  fchürfere  Verfolgung  deffen,  was  in  der 
Verfaffung  fich  abf  gerraanifche  Weife  fortgebildst 
hat,  fcheint  uns  das  Ausgezeichnetfte  zu  feyn,  wo- 
durch der  Fleifs  und  Scliarflinn  des  Vfs,  fern  Werk 
vervollkommnet  bau.  fa  viel  auch  aufsferdem  daran 
verbeffert  ift.  Schade  nur,  dafs  gerade  bey  einem 
folchcn  Werk  die  Sorgfalt  des  Druckers  nichts  we- 
niger als  zu  rühmen  ift. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN 

vt  n *«1  hj»  >n  ■ 

Leipzig,  b.  Fleuchcr  d.  J.:  Das  Volk  uni  feint 
Färftkn,  Valkswefen  und  Volkißnn.  Reden  von 
Friedrioh  Ehrenberg.  (Mit  einem  Anhänge  von 

drey  Predigten.)  1815.  360  S.  gr.tg. 

. Der  VIL  wünfcht  durch  diefe  linden  dazu  mitzn- 

wirken,  dafs  das  Herrliche,  was  in  der  letzten  Zeit 
in  dem  preufsifchen  Staate,  ja  überhaupt  unter  de:« 
deutfehen  Volke  offenbar  geworden,  fich  erhalte, 
nach  allen  Seiten  feinen  bildenden  Einflufs  verbrei- 
te und  fich  immer  vollkonminer  nach  der  Idee  ekles 
vernünftigen  Lehens  der  Menfchheit  geftalte.  Bey 
einigen  der  verhandelten  Gegenftände  bedurfte  ei, 
lagt  er,  näherer  Erörterungen  für  den  Verftni, 
die  fich  mit  dem  lebendigen  Fortfehreiten , der  di« 
eigentliche  Hede  ebarakterifirt,  nicht  wohl  vereini- 
gen liefsen,  und  es  gehörte  mit  zu  feiner  Abficht, 
leine  Gedanken  von  diefen  Gegenftünden  zu  entwe 
ekeln.  Es  find  der  Hedeu  neun ; Rec.  kann  dem 
Inhalte  derlelbrn  im  Ganzen  feinen  BeyfaU  nicht  ver- 
fagen,  und  da  Iir.  E.  S.  142  fagt:  „ Jeder  Einzel- 
ne im  Volke  foli  feines  Volkes  Ehre  durch  Beför- 
derung des  Ehrenwerthen  an  dcmfcllreu  zu  heben 
fuchen",  fo  kann  man  ijrm  felbft  mit  Beziehung  auf 
diefe  Stelle  das  Zeugnifs  gehen,  dafs  er  durch  diefe 
Schrift  zur  Ehre  feines  Volkes  bevgetragen  habe. 
Nur  wünfeht  man  die  mitgetheiltenAuffätze,  in  fo- 
fern  fie  Reden  feyn  foUen , 1 lebendiger,  kräftiger, 
gedrängter,  ergreifender.  Eine  Andeutung  "der 
Hauptgedanken  jeder  Rede  ftehe  hierf  1)  Dir 
Menfch,  das  Volk , die  Menfchheit • Durch  Weib 
und  Kinder  lernt  der  Menfch  erft  ganz  fühlen,  dafs 
er  der  Menfchheit  angehöre,  und  wie  Mrfnfcken  zu 
Familien  fich  fammeln,  fo  Familien  zu  Völkern;  der 
in  der  Mehrzahl  den  Familien  herrfchende  Geift 
wird  Volksgeift  und  geftaltet  die  Denkart  und  alle 
V crliältnifle  des  V olks.  Ein  Volk’ i m weitern  Sin- 
ne des  Worts  wird  zu  einem  für  fich  beftehenden 
kleinern  Ganzen  «lureli  gcmeinfchaftliche  Abftam- 
inung,  durch  Ucf.veinftimmung  in  der  Richtung 
feines  Geiftes,  in  Gefiniiungt,  Gemüthsart,  Sitte 
lind  Sprache.  Im  engern  Sinne  bildet  fielt  ein  Volk 
durch  den  bürgerlichen  V erein,  wodurch  zunächft 
Sicherheit  der  Rechte  beablic.litigt  Wird',  dann  aber 
auch  Uohlftand,  Bildung,  Tapferkeit,  Fortiohritt 
in  Wiflenfch.ift  und  Itui ift  befördert  werden  foll. 
lu  Völkern  bildet  fich  die  Menfchheit  nach  allen  Sei- 
ten aus  durch  das  Volk  verbinden  lieh  die  Familien 
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nlt  der  Menfchheit.  Der  Weltbür  gerfinn  mufs  aas 
lemVolksfian  erwachten.  Wann  in  der  Menfchheit 
ins  das  Höehfte  erfcheint, ' in  der  Familie  lieh  uns 
las  Näohfte  zeigt,'  wohin  das  Herz  Geh  mit  der 
tiliften  und  mächtigften  Liebe  wendet,  fo  vereini- 
;en  lieh  in  dem  Volke  Familie  und  Menfchheit , un- 
er  Mich fi er  und  Ndchftes.  Deut /che  wollen 
vir  immer  bleiben , als  Deutfche  zufammenhalten, 
ind  alles  ausldudifche  Wefen,  das  unfern  deulfchon 
Ihaiaktcr  verdirbt,  bekämpfen,  doch  ohne  Na- 
ienal- Egoismus.  Vortrefflich  ift  in  diefer  Hede  S. 
9.  30.;  --diefe  ganze  St  eile- ift  im  Gbifte  einer  Rede 
jedacht  und  ausgedrilckt.  li  Das  Volk  und  der 
'ürft.  Das  Unglück  der  Zeit  bewirkte  Einheit  des 
ntereffes  der  Volker  und  ihrer  Kirften;  diefe  wur- 
len  inrte,  dafs  üe  nichts  feyen  ohne  ihr  Volk;  jene, 
lafs  fte  nichts  feyen  ohne  ihre  augeftanunteu  Für- 
ten.  Der  Für  f teil  Beftiminung  ift  zwiefach,  er  foll 
ein  Volk  regieren  und  daffelbe  darftellen.  Des 
’alkes  liecht  geht  Ober  auf  ihn;  federn  darf  aber 
äs  Volk,  dats  fein  Fü'rft.ungetheill  ihm  labe , und 
tdes  Volkes  Jntereffe  fein. eignes  Bude,  dafs  er  in 
lern  Gefefzo  und  in  derfen  Vollftreckung  den  ge- 
leinfamen  Wüten,  und  in  den '/ur  lief  örderung  der 
nvecke  des  gemeinfamen  Lebens  getilgten  Befchlüf- 
tn  den  gemeinfamen  Verftandutn  crfülfrhl  und  volle 
ändig  ausdrücke,  dafs  er  . das  hitercffe  feines  Volks 
1 detien  eigher  Rationalität  im  Auge  habe  und 
lin  Volk  in  deffeft  EigenthüniÜchkeit  verftehe  und 
ehe.  Darum'  eignet  uch  fein  Fremder  nicht  leicht 
um  FOrften  eines  Volks.  Dem  rechtmäfsigen  Für- 
en  foll  Geh  das  Volk  unterwerfen,  auch  wenn  er 
ichtift,  was  er  feyn  foll}  wo'  frevlich  die  Verfaf- 
111g  einer  Repr&Jentatinn  des  Volks  einen  Einftufs 
ufuie  Regierung  zufichfert,  dhrf  diefelbe  den  ver- 
iffungsmäl'sigen  Einflufs  geftbnd  machen.  Das 
’olk  Foll  Geh  anfehl iefseti  an  den  Fürften,  fclbft  da, 
kein  Vertrauen  faifen  kann.  (Wie  aber, 
'tun  der  Pflrft  Geh  des  Vertrauens  völlig  unwerth 
eniacht  hot?  Auch  in  diefem  l alle,  fagt  der  Vf., 
arf  Geh  das  Volk  nicht. von  dem  Fürften  trennen; 
ie  Anhänglichkeit  an  dien  Fnrftou  wir.l  dem  Volke 
ttr  leiclit  gemacht ’(  wenn  ,-  wie  in  Preufsen , der 
arft  Ift,  wie  er  ßeyn  fbU. ) Darftellen  kann  ein 
itrft  fetn 'Volk man,’  wenn  er  demfclheu  ange. 
emmt;  oder  dörcli  das' Volk  etif  den  Thron  gern- 
•fl  ift;  das'Votk  foll  feinen  rechtmäfsigen  Filrften 
s den  Rcprnfentanten  feiner  nationalen  Grüfsc  und 
’reffliehkeit  ehren,  auch  wenn  br  nicht. leiftet, 
es  von  iHm  Verlangt  werden  huun;  dis  Volk  ift  an 
Ic  Idee  gewürfen , find  an  diefe  gebahrt’  ihm  Geh 
t halten.  Des  FaHte«  Familie  nimmt  an  feiner 
hre  Thbi)',-  und  wem  er  fonft  nocli  die  fitrftllche 
/flrdc  oder  elnfe  Auszeichnung,  die  ihn  diefer  11a- 
t bringt,'  verleiht,  vfeil  er  ihn  ffli-den  Welfeften 
ler  ’fapferfien  unter  demi  Volke,  erkennt , der 


welches  jedoch  ihm  keine  engem  Grenzen  fetzen 
darf,  als  die  S.  u.  Fr.  der  übrigen  foderj^  Da, Vol- 
kes Selbftfcdndigkeit  verlangt , dafs  es  weder  unter 
einem  andern,  noch  in  einem  andern , fomlern  ne- 
ben allen  andern  für  fich  felbft  fey,  eignes  Gefetz 
und  eigne  Verfettung  habe,  mit  eignem  P» echt  und 
eigner  Gewalt  wirkfam  fevn  könne ; des  Volkes 
Frey  heit,  dafs  eS  keinem  gehorchen  dune  als  fei- 
nem rechtmäfsigen  Filrften  uuti  jeder  Einflufs  frem- 
der Gewalt  von  feinem  Thun  entfernt  bleibe. 
Werth  der  S.  u.  Fr.  zeigt  Geh  ein  Volk  dtirch  die 
felbftftäudigen  und  freyen  Gefinnungcn  der  Einzel- 
nen, die  das  Volk  ausmachen;  fähig  derfdbeu 
durch  den  eigenthbmlichcn  Geift  und  Charakter, 
den  es  an  den  Tag  legt,  und  durch  die  Achtung, 
die  es  für  die  S.  u.  Fr.  anderer  Völker  Geweilt. 
4)  Volktgeift  und  Volkscharakter.  Der  Geiß  eines 
Volks  ift  das  in  ihm  herrfchende  lebendige  und  be- 
lebende Princip,  welches  das  Ganze  geftaltet  und 
zufammeuhält.  Des  Volks  Charakter  hat  leinen 
L’rfprung  im  Geifte;  ein  geiftlofes  Volk  ift  auch 
ein  charakterlofes.  Ik-ides  drückt  Geh  aus  in  des 
Volkes  Verfaffung  und  Gefetze , Literatur , Kunft 
und  Induftrie , gej eil fchaj t liehen  und  häuslichen  Le- 
ben, Sitte  und  Sprache.  (Von  der  deutfehen  Lite- 
ratur wird  getagt.  Ge  fey  t lielfeitiger  als  irgend  eine 
andere,  was  wenigfteus  von  der  jiroteftantiichen 
wahr  ift.)-  Das  Wichtigfte  in  dem  Charakter  eines 
Volkes  ift  das  Gemüth.  ,,  Nie  wird  Mol'se  Vciltan-, 
desaiifklärung  einem  Volke  einen  Charakter  geben, 
oder  feinen  Charakter  bedeutend  verändern;  wohl 
aber  vermag  flache  Aufklärung  durch  ihren  Iniljf- 
ferenlisirrus , und  dadurch,  dafs  Ge  dem  kräftigen 
Leben  des  GemtUhes  entgegen  arbeitet,  ein  Volk, 
völlig  charakterlos  zu  machen.  Damit  foll  aber 
der  echten  Aufklärung  auch  in  diefer  llinficht  nicht 
aller  Werth  abgefprochen  Werden;  (tlicfs  ift  über- 
aas gütig  von  Hrn  E.  gedaclit ! ) denn  die  echte  Auf- 
klärung ift  eben  fo  lehr  Sache  des  Gemüthes  als 
des  Verßandes"  Das  Volk , das  Charakter  hat,  er- 
" kenne  denfelbcn  in  feiner  Wahrheit  und  Idealität 
an,  erteilte  ihn , läutere  ihn,  bilde  ihn  weiter  aus, 
nehme,  was  förderlich  fevn  kann,  ohne den  Na- 
tionalckuraivtcr  zu  verunftalten,  auch  von  andern 
Völkern  an.  5)  Ehre  der  Völker.  Dfcr. Kampf  tler 
Deut  feiten  gegen  die  Fremden  war  ein  Kampf  auch 
für  Volkselire.  (Entwickelung  der  Begriffe:  innere , 
duftere,  urfpriln gliche , erworbene  Volksehre.) 
6)  Rational  ft  alz.  Als  Deutfehen  fehlte  es  uns  frü- 
her an  Nationalftolz,  ja  fogar  an  nationalem  Selbfe- 
gefühle.  Das  Ausland  dachte  uns  eine  unfehätzbare 
VVolilthat  zu  erweifen,  wenn  es  Geh  unfrer  Erzie- 
hung annähme.  (Was  hier  8.  149.  150.  verkommt, 
feheint  Spott  zu  feyn,  ift  aber  leider  ernflbafte,  de- 
maihigeude  Wahrheit.)  Verwerflich  jft  der  egoifti- 
k'.ht  Nationalftolz,  der.  fich.  auf  Tiiufcltungcn  der 


erde  ebenfalls  als  folcher  geehrt,  ri  Selbftftändig-  ilirenliebe  gründet:  der  echte  gleicht  im  \l  efentli 
it  und  Frey  heit  der  Völker.  Jene  bezieht  fielt  auf  eben  dem  «"eilen  Privat/iolze. 


as  Seyn,  diefe  auf  das  Thun.  Des  Einzelnen  S.  11. 
r.  wir  durch  das  bürgerliche  Gefeit  eingcfchrönkt, 


fers  Volks,  das  von 


Mit  gerechtem  Stol- 
le ausgeprägte  Nationale  un- 
kräftigem Leben  und  edlem 
Ge- 
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Gehalte  zeugt;  und  ftolz  darf  ein  Volk  feyn  auf  fein 
Halten  am  Rationalen , auf  die  allgemein  menfchli- 
chen  Vorzüge,  wodurch  es  Geh  auszeichnet;  auf 
feine  gute  Verfaffung,  feinen  trefflichen  Fürften, 
feine  Helden  und  grofseu  Männer.  Nur  bleibe  der 
eeoifufche  Dünkel  fern;  nur  begleite  denfelben  die 
Demuth,  die  keinen  AugenblicK  vergifst,  wie  weit 
entfernt  Ge  noch  von  dem  Ideale  der  Trefflichkeit 
itV.  Der  echte  Nationalftolz  ift  die  Seele  des  natio- 
nalen Gemein  geijtet.  7)  Die  Volksverächter.  Nicht 
alle  gebären  in  diefe  Klaffe,  die  in  der  letzten  Zelt 
die  Gebrechen  ihres  Volks  aufdeckten;  auch  verdie- 
nen diefen  Namen  nicht  diejenigen,  die  mifsmuthig 
das  noch  vorhandene  Gute  überiahen,  oder  aus  Klein- 
muth  nirgends  mehr  Hülfe  erblickten , • und  jeden 
Wlderfland  für  verderblich  hielten.  Aber  die  Lob- 
redner des  Ausländifchen  und  Verächter  alles 
Einbeimifchen , die  mit  dem  Ausländifchen  Sympa- 
chiftt  enden , die  unruhig  nach  dem  Neuen  Streben- 
den, die  mit  dem  Ausländifchen  aus  Eitelkeit  Geh 
Schmückenden,  die  fchwirmerifchen  Bewunderer 
der  franzöGfchen  Revolution , die  Revolutiooslufti- 
gen,  die  Diener  der  Fremdlinge  aus  Ehrgeiz  oder 
Egennutz,  die  Karrikaturen  voh  Patrioten  und  fei- 
gen Bmmarbajfe , die  alle  andern  in  das  Feuer  des 
Feindes  jagen  wollten,  damit  man  Geh  fürfie  auf- 
Opferte.  8)  Völker  ha/ >.  Nach  dem  Vf.  ift  Haft  ei- 
ne Leidenfchaft , und  zwar  eine  feindjelige ; als  fol- 
che  verwerflich.  Urfache  des  Nationalhafles  kann 
entweder  Antipathie  des  Nationalcharakters,  oder 
Vorausfetzung  moralifcher  Verdorbenheit  feyn;  we- 
der das  eine  noch  das  andere  rechtfertigt  den  ei- 
gentlichen Haft  eines  ganzen  Volkes.  Soll  man 
aber  nicht  das  Böje  an  einem  Volke  halfen?  Das 
Boje  an  Geh,  antwortet  Hr.  E. , kann  man  nicht 
haffen , fondern  foll  es  verab/cheuen  ,-  man  bafst  nur 
A tenfehen.  (Nach  des  Vfs.  Sprachgebraucbe  mag 
lieh  diefs  fo  verhalten ; aber  nach  dem  allgemeinen 
Sprachgebraucbe  Gndet  diefe  Unterfcheidung  nicht 
Itatt.  Eben  fo  wenig  ift  es  folgerichtig  gelchloffen. 


Pflicht  feyn  müfste , an  diefem  Volke  jede  Gram 
famkeit  tu  begehen. ) „ Nicht  der  Haft  har  gefiegt, 
fondern  die  Liebe , die  Ehre,  die  Begeifterung." 
( Der  Haft  hatte  aber  doch  gewifs  auch  grofsen  An- 
theil  an  dem  Siege ; der  Haft  regte  lauen  die  Begei- 
ltcrung  bey  vielen  an,  belebte  das  Ehrgefühl,  ging 
natürlich  aus  der  Liebe  hervor.  Wer  kräftig  liebt, 
hafst  auch  kräftig.)  9)  Religion  det  Volks,  det 
Menfchen,  der  Kirche.  In  feinem  rechtmafsigen 
Fürften  erblickt  ein  erleuchtetes  Volk  das  (eu») 
Abbild  der  Gottheit ; in  feiner  Gefchichte  nimmt  es 
eine  lehreode,  ftrafende,  rettende,  demütbigende, 
erhebende,  auf  dunkeln  Wegen  zu  erhabenen  Zie- 
len führende  Gottheit  wahr.  Auch  bedarf  das  Volk 


Religion,  und  Kt  befugt,  von  jedem , den  es  zu  dm 
Sein  igen  zahlen  foll,  zu  verlangen,  da  ft  er  Religio» 
betitle  und  fie.  öffentlich  bekenne.  Die  Religion  des 
Menfchen  ift  Angelegenheit  des  Einzelne a , und 
hier  tritt  eine  Verfcbiedenheit  des  Glaubens  ein; 
die  Religion  det  Volks  kennt,  weil  Ge  allgemeine! 
gefafst  ilt,  diefe  Verfchiedenbeiten  nicht.  ussfolk 
kann  dem  Menfchen  keinen  befördern  Glauben  ge- 
bieten, und  ob  es  gleich  verlangen  kann,  dafs  jeder, 
der  ihm  angehört,  Religion  habe,  fo  darf  ei  duck 
nicht  fodern,  dafs  er  Mitglied  einer  Kirche,  «ei- 
lends gar  einer  befkbnmte 1»  Kirche  fey.  Die  Kirche 
kann  ausjchlleften , aber  darf  nicht  aötkigen.  Der 
Staat  hat  kein  Recht  üt  der  Kirche,  aufter  in  (s 
weit  diefe  es  ihm  giebt.  Dem  Staat  gebührt  aber, 
für  die  Religion  det  Volks  zu  forgen,  Tempel  zu  er- 
bauen , in  denen  Geh  das  Volk  ohne  Unterichied  des 
kirchlichen  Glaubens  verfammeln  kann,  rthgislt 
Nationolfefie  zu  beftimmea,  religUfe  Natioaa/e 
brauche  anzuordnen.  Daran  hat  es  bis  jetzt  überall 
gefehlt:  die  Religion  de«  Volks  bat  Geh  in  der  Reli- 
gion der  Kirche  verloren,  wo  Ge  Geh  nur  einet 
dürftigen  PGege  und  eines  kränkelnden  Lebens  er- 
freuen kann.  Kräftiger,  lebendiger  als  die  Rein, 
find  die  drev  Predigten  des  An  Hangt.  Die  erfta 
hielt  Hr.  £ beym  Auszüge  der  vater  ISndifchen  Krie- 
ger im  J.  1813,  die  zweyte  zur  Feyer  der  Siege  kej 
Graftbeeren , ander  Kntzbneh,  bey  Kulm  und  bey 
Dennewüz.  die  dritte  zur  Feyer  der  Siege  bey  Ftriit 
Alle  drey  find  treffliche  Cafualpredigtme. 


STATISTIK. 


wenn  der  Vf.  S.  >34  fast:  dafs  wenn  es  erlaubt  wä- 
re, ein  Volk  zu  haffen,  es  auch  erlaubt,  fogar 


Genf,  b.  Pafchoud:  Annuaire  de  Im  reptMIgatd 
canton  de  Geneve  pour  Fannie  1819-  144S.I. 

Der  wohlgeordnete  St.  C.  diefes  Cantons  enthalt 
die  eidsgeiioiGfchen  BundetbehOrdem , den  Steau- 
rmtk  und  die  Reprdfentanten  der  Bürgerschaft,  du 
Gei/Uichkeu , die  richterlichen  Behörden,  die  of- 
fentl.  I/nrerric/uzanftaUen , die  Afi/i/drverfafiun;, 
das  Fkvansfach,  die  Verwabunßsbehördtn,  das 
Hnndjufigswtlrn , die  milden  Stiftungen,  die  Ge 
fundheittyhege , und  Notizen  von  dem  Affin*-  und 
Pofttmefea  des  Cantons.  Zw ey  von  der  viaireVt 
rmmpmgnir  det  pafteurs  de  V de  Geneve,  derea 

Verfa  (Tune  auf  das  Princip  der  Gleichheit  fo  fehr  ge- 
gründet ilt,  dafs  die  Steile  eines  moderateur  all' 
Wochen  unter  den  Predigern  und  geiftlichenPri.it! 
foren  wechleit,  waren  als  Abgeordnete  dielet  Ver- 
eins bey  der  Säcularfeycr  der  Reform,  in  Zürich  ge- 
genwärtig, Hr.  Abr.  Gidian  Robbt  und  Hr.  Fror, 
da  Fernexi  ihre  Beglaubigung  war  von  dem  pajt- 
et  prof.  Imirite,  Hm.  Peter  Picot  unterzeichn': 
Die  Aeademie  hat  fünf  Prof,  der  Theologie,  ui  - 
diefes  Fach  ift  das  am  ftärkftea  besetzte. 
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WitH,  b.  Mayer  u.  Comp.:  Handbuch  der  Vete- 
rinär künde  in  be/hnderer  Beziehung  auf  die 
Seuchen  der  nutzbarften  Hauildugethiere.  Filr 
Phyfiker,  Kreischirurgen,  Thierärzte  und  Oe- 
kouomen.  Von  Joh.  Em  Veith , der  Arz.  Do- 
ctor,  provif.  Dir.  u.  Prof,  am  k.  k.  Tlnerarz- 
ney-Inftitute  (zu  Wien).  Zweiter  Band.  i(jl8- 
VLÜ  u.  525  S.  gr.  8* 

Diefes  Handbuch  der  Thierheilkunde,  deffen 
erjter  Theil  in  der  A.  L.  Z.  181»*  Nr.  iJVau" 
ezeigt  worden,  ift  das  eri'te  in  allen  Sprachen, 
'eienes  fich  mit  den  belfert»  Lehrbüchern  der  Heil- 
uiute  der  Meufchen  meflen  kann.  Zwar  bleibt 
nmer  noch  mehr  zu  rügen  übrig,  als  der  Raum 
iner  Recenfion  geftatten  dilrfte:  allein  das  Ideal 
er  Vollkommenheit  wird  in  keiner  Erfahrungswif- 
idchatt  erreicht,  und  felbft  dem  heften  Scurift- 
eiler  treten  fo  manche  Schwierigkeiten  in  den 
/eg,  dafs  er  zufrieden  feyn  mufs,  wenn  mau  ihm 
is  Zeuguifs  giebt,  er  haue  eine  bedeutende  Zahl 
iuer  Vorgänger  hinter  fich  zurückgeldflcn. 

Lhefer  rU’eyre  Baud,  welcher  die  \n/ologle  und 
'hnapie  umfalst,  zerfällt  in  vier  Abfchnitte,  wo- 
jn  der  erfte  die  .Erkennt nifs,  Behandlung  und  Ein- 
leitung der  Hausthierfeuchen  Überhaupt  ahhandelt. 
'er  Phyfiker  findet  nirgends  befler  und  voilftändi- 
tr  alle  die  Zeichen  aufgeführt,  auf  welche  er  bey 
er  Ausmittelung  einer  Seuciie  oder  Epizootie 
chlicht  zu  nehmen  hat,  wenn  er  keinem  Mifs- 
fich  ausfetzen  will.  Anfteckende  Seuche  und 
pizootie  werden  hier  disjunctiv  genommen.  Rec. 
firde  lieber  mit  den  Franznfen  concagieuje  und 
i cht  contagieufe  Epiznnlien , wie  Hoerhuve  die  Epi- 
* niien  eintheilt,  zulaffen.  Durchaus  hat  der  VF. 
ierbey,  wie  billig,  das  Polizeyliche  vorzüglich  im 
»ge.*  Mit  Recht  klagt  er  darüber,  dafs  lo  viele 
felbft  auch  Schriftftefier,  wie  neuerlich  Hr.  van 
m Pack  auf  Grünfeiden)  derProvinzialnahmeii  fich 
tdienen , wodurch  Ge  oft  ganz  unverftändlich  wer- 
te. — S.  31  ift  die  Anfuiirung  mehrerer  gröfsern 
i’erke  zur  fpre.  Nofol.  und  Titer,  der  Hausthier- 
rankheiten  fehr  unvollftandig.  Wie  viele,  wie 
B.  doch  auch  Erxleben,  Pauiet , Vicq  d’  Azyr, 
1 Folje , Sind,  Bufch  u.  f.  w.,  haben  doch  wold 
•eit  gegründetere  Anfprüche  auf  einen  Platz  in  die- 
Ergänz.  Bl.  zur.  A.  L.  Z.  1819. 
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fer  Lifte  als  manche  der  Angeführten.  — Der 
zweite  Abfchnitt  trägt  die  einfachen  Fieber,  die 
Entzündungskrankheiten,  die  lymphatifchen,  ca- 
tarrhiifen  und  rheumatifchen  Fieber,  die  gaftrifchen 
Fieber,  die  Anthraxkrankheiten,  die  aphthüfen 
und  metjftatifchen,  und  eudiicb  die  typhöfen  Fieber 
vor.  (Hier  kommt  nirgends,  wie  in  den  Handbü- 
chern von  düng  und  Laubender,  einp  Reihe  Zeich- 
nungen von  menfchlicheu  Krankheiten  vor,  von 
welchen  oft  auch  felbft  dem  erfahrenften  Thierarz- 
te noch  kein  Exempla^iii  der  Natur  zu  beobachten, 
Gelegenheit  fich  dargeboten  bat.)  — Sehr  richtig 
bemerkt  der  Vf.  S.  1 10  über  die  gaftrifchen  Fieber, 
dafs  fehr  oft  die  Diagnofe  hier  beym  Thiere  fehr 
fchwer  ift,  and  überhaupt  die  Zeichen  unficber  und 
unzuverläfiig  find : aber  um  fo  mehr  hätte  er  fich 
auch  auf  die  Fälle  beziehen  Tollen,  wo  Ge  denn  doch 
am  deutlichften  hervortreten , und  wo  man  des  ga- 
ftrifchen Urfprungs  ganz  gewifs  ift.  Diefes  ift  der 
Fall  bey  der  Verbitterung,  z.  B.  der  Pferde  nach 
dem  Genufs  zu  junger,  noch  nicht  genug  ausgetrock- 
neter Haferkorner;  auch  wohl  nach  zu  vielem  Klee- 
frafs  der  Rinder;  doch  hier  verdirbt  die  fchnelle 
Bedrohung  durch  den  tvmpanitifchen  Tod  die  rich- 
tige Anffalfuug  der  hierher  gehörigen  Zeichen.  Der 
Mangel  an  Frefsluft,  Entkräftung  bis  znm  Zittern, 
fchnelle  Abmagerung  und  elendes  Ausfallen  mit 
Anomalien  der  Miftune  aller  Art  bezeichnen  hier 
im  erften  Falle  den  gaftrifchen,  freylich  oft  wohl 
faft  Geberlofen  Zuftand,  welcher  Klyftiere  und  Be- 
förderung der  Darmausleerungen  durch  Salze  u.  dn 
hernach  auch  wohl  Branntwein , Diät  von  Brot, 
Bier  u.  dergl.  oder  harkende  Arzneyen  verlangt. 
Hieraus  dürfte  fich  der  Lehrling  am  beften  die  lia- 
gnoftifchen  Zeichen  der  Sabnrralleiden  auch  bey 
andern  Verbitterungen,  und  (elbft  bey  andern  Thicr- 
attungen,  wo  jedoch  die  Sache,  befonders  bey 
eil  Schafen,  immer  noch  grüfsere  Schwierigkei- 
ten hat,  7.u  abflrabiren  im  Stande  feyn.  Fieber, 
oder  nicht  Fieber,  macht  hier  keinen  fo  erofsen 
Unterfchied.  Wir  müffen  freylich,  hinfichtlich  auf 
das  delicatc  Schafvieh,  erft  noch  von  den  beffern 
Schäfern  den  Unterfchied  der  Verfütterungszei- 
chen  von  mehltauigten  oder  auch  blofs  zu  wafrer- 
reichcn,  aufgefchwemmten,  gewürzlofen , erkäl- 
tenden Kräutern,  oder  von  F.inflüffen  der  Tempe- 
ratur und  Atmofphäre  genauer  keimen  lernen  , ehe 
wir  zu  beftimmen  im  Stande  feyn  werden,  dro  Aus- 
V (3)  lee- 
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leerung  oder  Stärkung  vorzügliche  Anwendung  fin- 
det. Das  delicatere  Schaf  unterliegt  diefem  Uebel 
befonders  in  chronifcher  Form,  am  meiften.  Ob 
es  wirklich  ein  gaftrifches  Faulfieber  der  Schafe 
giebt,  wie  der  VE  S.  115  behauptet,  möchte  Kec. 
ebenfalls  bezweifeln.  — Sehr  richtig  ift  wohl  die 
Anficht  der  verfchiedenen  Milzbrand  formen  des 
Vfs.,  tlafs  er  fie  unter  den  Anthraxfiebern  zufam- 
menzieht  — alfo  Karbunkelfieber , Charbon , mala- 
die  chcrbonneufe , wofür  diefes  Uebel  fchon  lünglt 
von  den  Franzofen  erkannt  worden.  Hier,  wie  an- 
derwärts, zeigt  fich  als  befonderer  Vorzug  des  Vfs. 
ein  grofser  Umfang  Jitcrarifcher  Kenntniffe.  Er 
leugnet  es  nicht,  dafs  das  Anthrax  - Uebel  auch 
contagiös,  obgleich  in  feltneren  Fallen  feyn  könne. 
Für  die  Liebhaber  der  kleinen  Aderläffe  bey  gro- 
Jsen  Hausthieren  ftehe  hier  eine  Stelle  (S.  164): 
„ Bey  fetten , robuften  Thieren , wo  die  trocknen, 
feuricrothen  Augen,  dieTrockenheit  ltaarlofer  Stel- 
len, des  klcingebjllten  Miltes,  die  Härte  und  Klein- 
heit des  Pulfes,  die  Beüngftigung  des  Athmens,  das 
toben«*  a Betragen  u.  f.  w.  die  Gegenwart  des  ent- 
zündlichen Charakters  oder  doch  ungemein  grofse 
Turgefcenz  der  Gefäfse  anzeigen,  ift  gleich  An- 
fangs ein  nachdrückliches,  antiphlogifmches  Ver- 
fahren am  dringendften  angezeigt.  Hier  find  ergie- 
bige Aderläffe,  wodurch  bey  grofsen  Hau.sthiorea 
eine  Quantität  von  6 — 13  bis  16  Pfund  eutlecrt  wird, 
ebne  Verzug  zu  unternehmen,  und  allen  andern 
Hülfsmittcln  vorauszufetzen Rec.  würde  bey  zu 
ftarken  und  wiederholten  HluUusleerungen , nach 
vieler  Erfahrung,  auch  ohne  obigen  antipblogifti- 
fehen  Zeichen , fchon  wegen  jener  tikltlichen,  liier 
allgemein  ftatt  findenden  Turgefcenz  fchreiten.  Die 
Haup'.organe  find  überfüllt  mit  einem  von  Kolilen- 
ftoff  überfetzten , und  fo  der  Fäulnifs  viel  fchneller 
im  Leben,  als  fonft  nach  dem  Tode  lieh  hingehen- 
den Blute.  Durch  Verminderung  deffelben  ermannt 
lieh  die  gcfchwächtc  Lebenskraft  durch  neu  hervor- 
gerufenen Oxydations  - Procefs  feiner  Meifter  zu 
werden.  Aderläffe  find  hier  ftärkend , fie  bedürfen 
nicht  zu  ihrer  Anzeige  inflammatorifcher  Sympto- 
me. — Am  allcrwenigftcn  würde  Rec.  die  Kuhpo- 
cken den  aphthüfen  oder  nietaftatifchcn  Krankhei- 
ten, wie  der  Vf.  thut,  beyzählen.  — Im  letzten 
Hauptftück  diefes  Abfchnitis  handelt  der  Vf.  die  ty- 
phOfen  Krankheiten  ab.  Könnte  hier  vom  Typhus, 
der  kein  genus,  hindern  eine  Krankheit  des  Men- 
feben fui  generis  ift,  die  Rede  feyn,  fo  möchte  zu- 
erft  wohl  die  Rinderpeft  ihm  heygezählt  werden 
mögen;  doch  auch  diefe  geht  vielmehr  mit  der  Peft 
gleichen  Schrittes  als  mit  ihm.  Der  Vf.  trägt  fie 
im  dritten  Abfchnitte  unter  der  Rubrik:  fieberhafte 
Contagienen,  nebft  den  Schafpocken  vor.  Giebt  es 
nicht,  felbft  nach  dem  Vf.,  noch  mehr  der  fieber- 
haften Contagien  ? Er  wird  antworten : aber  fie  find 
nicht  immer  anfteckcnd,  diefe  find  es  nur  bey  hü- 
he  rer  Bösartigkeit.  Rec.  mufs  es  dahin  geftellt  feyn 
laffen , in  wiefern  diefer  Grund  den  Vf.  rechtfer- 
tigt; denn  hier  kann  Rec.  (liefen  Gegcnftand  nicht 


näher  beleuchten.  — Auch  der  Vf.  erkennt  den 
Urfprung  der  Rinderpeft  im  Orient,  und  erklärt  fie 
ftets  bey  uns  für  von  dorther  eingefchleppt.  Jedoch 
führt  er  die  von  Piborg  den  podolifenen  OcUen 
zuerkannte  Selbftbildung  diefes  Contagiums  auch 
in  unfern  Gegenden  an , ohne  fich  weiter  hiertbet 
zu  erklären.  Auch  der  Vf.  ift  für  ftrenge  Sperre 
und  Anwendung  der  Keule  unter  den  erfoderlicliea 
Befchränkungen : allein  er  verlangt  die  Anwendung 
nicht  durchgreifend  genug,  vermutlich  weil  die 
ftrengere  Ausführung  von  beiden  fich  im  Bfierrte 
chifchen  Staate  vor  der  Hand  noch  nicht  dareb- 
fetzen  läfst.  ln  poiizeylicherHiuficht  wird  hier  vid 
treffliches  vorgetrageh.  — Die  Abhandlung  flirr 
die  Schafpocken , durch  welche  die  Impfung,  w.e 
cs  fich  von  felbft  verfteht,  empfohlen  wird,  gehliti 
zu  den  vorzüglichem  Vorträgen  diefer  Schrift.  Der 
Vf.  nimmt  fich  Peffinas  cultivirter  Methode  gegsa 
Kaufch  und  Müller  an. 

Der  vierte  und  letzte  Abfchnht  verbreitet  fich 
in  mehrern  Hauptftücken  über  die  fieberlofen  ckne 
nifr.hen  und  fymptomatlfch-  fieberhaften  Krankhei- 
ten. Hier  macht  den  Anfang  Futter  und  üinin- 
lik  oder  Trommeljucht.  Sehr  lehrreich!  Befoa- 
ders  freuete  fich  Rec.,  dafs  der  Vf.  den  in  der 
Brnumfchen  Periode  fo  fehr  in  Vcrgeffcniitit  gef*- 
thenen  Aderläßen  bey  der  Kolik  der  Pferde  du» 
alten  wobleegrün d e t e n Rechte,  die  gründlich  auch 
fchon  in  Teufels  Magazin  wieder  in  Erinnerung  ge- 
bracht worden,  aufs  neue  vindicirt  hat.  Hierauf 
folgen  die  lymphatifchen  Cachexien,  Rmtkratkr 
heit  und  Huutuiurm  der  Pferde.  Diefes  Hauptftütk 
(wie  der  Vf.  die  Unterabtheilungen  jedes  Abfcheiut 
benennt),  fleht  dem  vorigen  nicht  nach.  Nur  fäll- 
te der  Vf.  noch  entfehiedener  auf  das  Todtfchlaaea 
dringen.  Hiernächft  folgen  die  übrigen  chrooifcKea 
Krankheiten,  welche  der  Raum  einer  Receufe* 
nicht  geftattet  im  Einzelnen  zu  verfolgen»  auch 
der  Seron gylus  bronchialis  der  Schafe  ift  nicht  wr- 
effen,  den  Befchlufs  macht  die  Hundeswuth.  Ha- 
chtlich  derfelben  mufs  es  Rec.  wieder  tadeln,  dafs 
der  Vf.  nicht  unbedingt  auf  Todtfchlagen  aller  ge- 
bifsnen  und  verdächtigen  Hunde,  fie  mögen  vca 
Werth  feyn  oder  nicht,  mit  Nachdruck  und  phai 
Schonung  dringt.  Der  Schriftfteller  mufs  der  Ge- 
fetzgebuug,  ohne  Rücklicht  auf  ihre  Nachgiebig- 
keit, heroifche  Mittel,  wo  fie  nöthig  find,  und  teil 
im  ganzen  Umfange  ihrer  Erfoderlichkcit  für  de» 
Zweck,  Vorhalten,  damit  fie  Geh  endlich  überzeuge, 
was  das  Wohl  der  Menfchheit  verlangt;  der  Prof  er 
for  kann  dann  bevm  Vortrag  die  Candidaten  duriai 
aufmerkfani  machen,  was  die  Gefetzsebung  feine.: 
Staates  noch  nicht,  oder  vor  der  Hand  nur  »t 
Hälfte  genehmiget  hat.  Wie  könnte  man  nach  de® 
Anträge  des  Vfs.  es  billigen,  dafs  die  Wunden  eine; 
gebiffenen  und  der  Tollwuth  verdächtigen  Hunde5 
täglich  ansgcwafchen  und  chirureifch  behände 
werden,  welches  doch  nie  ohne  Gefahr  für  de®, 
der  es  thut , gefchehen  kann ! Freylich  hleibea 
hier,  fo  wie  beym  Geuufs  und  bey  der'HaAdiubmu; 
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des  milzbrandigten  Fkifches,  die  nachtheiligen  Fol1 
gen  fehr  oft  aus , freylich  giebt  es  Schriftfteller, 
die  fogar  vom  tociten  Thiere  "alle  Anftcckungsfähig- 
Iteft  hinweg  leugnen  wollen  (zu  welchen  jedoch  der 
Vf.  nicht  gehört) ; allein  wir  haben  der  Thatfachen 
nur  zu  viel,  welche  die  hier  eintretende  Gefahr  eut- 
fchieden  naclisveifen ! Dafs  mit,  dem  Verluft  des  Le- 
bens alle  Aflfteckbarkeit  aufhören  tolle,  widerlegt 
aofeer  dem  Milzbrände  1‘chon  der  inelit  fo  feltene 
Fall  von  Anatomen,  welche  die  OefFnung  contagiu- 
fcr  Leichen  mit  ihrem  Leben  btlfsen  muLsten.  Al- 
les Curieren  eines  Von  einem  tollen  Hunde  gebiffe- 
nen  Hundes  ift  daher  mit  Recht  in  mehreren  Staa- 
ten, bey  namhafter  Strafe,  verboten. 


MATHEMATIK. 

Weimar,  im  Verl,  des  Landes-Induftrie-Compt.: 
Lehrbuch  der  reinen  Mathematik  für  den  Seih  ft- 
unterricht  bearbeitet  von  F.  W.  Streit,  Ki'migl. 
Pretifs.  Hauptmann  von  der  Artillerie.  Er/ter 
Theil. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Anfangsgründe  der  Arithmetik.  !gl£-  3*8  S.  8. 

Zweyter  Theil. 

Aach  untet  dem  Titelt 

Die  Lehre  von  den  VerhiÜtmfJen  und  Proportionen, 
nebft  den  Aafangsgründeo  der  algebraifcheu 
Auflöfungen  und  den  Aufgaben  des  iften  und 
3ten  Grad«*  1816-  186  S.  g.  (iThlr.  »sGr. 
beide  Theile.) 

Die  Brauchbarkeit  diefes  Lehrbuchs  für  den 
Selbftanterricht  ift  nicht  zu  verkennen,  indem  es 
mit  der  gehörigen  Klarheit  und  Deutlichkeit  abgefafst 
ift;  nur  hie  und  da  möchte  noch  Einiges  zu  wün- 
fchen  übrig  bleiben.  Der  erfte  Theil  umfafst  eine 
allgemeine  Einleitung,  dann  die  vier  Rechnungsar- 
ten mit  Bnchftahen,  hierauf  folgt  die  Lehre  von  den 
gemeinen  und  Decimalbrüchen  und  den  Befchlnfs 
macht  die  Lehre  von  den  Potenzen  und  Wurzeln.  — 
Der  Vf.  fetzt  bey  dem  Lefer  die  gehörige  Bekanrrt- 
ichaft  mit  den  fegenannten  vierSpecies  der  Rechen- 
k uu ft  in  ganzen  Zahlen  voraus.  Ob  man  gleich 
wohl  diefe  Kenntnifs  von  jedem , der  diefes  Buch 
in  die  Hand  nimmt,  erwarten  darf,  fo  hätte  doch 
manches  hierher  gehörige  erwähnt  werden  follen ; 
fo  z.  B.  wefshalb  bey  der  Multiplication  zehnfacher 
Zahlen  in  jeder  folgenden  Reihe  eine  Stelle  ein- 
cerückt  wird,  wie  auf  eine  fcbickliche  Weife 
das  Gefchäfte  der  Multiplication  abzukürzen  ift  u. 
r.  w.  Rey  der  Divifion  algebraifcher  Gröfsen  hätte 
ss  vielleicht  noch  mehr  zur  Deutlichkeit  beygetra- 
ragen,  wenn  die  fich  aufhebenden  Gröfsen  in  allen 
ßeyfpielen  durchftrichen  worden  wären.  Die  Auf- 
Afünc-  einer  Zahl  in  ihren  Factoren  und  die  an  die- 
fem  Orte  gegebenen  Regeln  hätten  wohl  hewiefen 
werden  follen.  ln  der  Mathematik  foll  man  nicht 
Inders,  als  durch  Ueberzeugung  glauben,  und  der 


Ratz , der  hierzu  verwendet  wird , Jft  nicht  ver- 
fchwendet.  So  hätte  auch  das  Verfahren  beym  Aus- 
ziehen der  Quadrat-  und  Cubikwurzcln  erweislich 
gemacht  werden  Können;  denn  dem  Schüler  bleibt 
mit  allem  Rechte  zu  fragen  übrig,  warum  follen 
Klaffen  zu  zwey  uud  drey  Ziffern  von  der  gegebe- 
nen Zahl  von  der  Linken  zur  Rechten  abgefchnit- 
ten  werden?  warum;  foll  man  die  Quadrate  und 
Guben  hier,  und  die  doppelten  und  dreifachen'  iho- 
ducte  dort  unterfetzen?  Dagegen  hätte  wohl  alles 
das,  was  am  Schluffe  diefes Tlieils,  über  unmögli- 
che oder  eingebildete  Gröfsen  gefagt  ift,  gedrängter 
können  dargeftellt  «'erden,  da  gerade  diefer  Gegen» 
ftand  Anfängern  in  der  Wiffenfchaft  weniger  v<m 
kommt. 

Der  zweyte  Theil  handek  vtm  den  Verhältnif- 
fen  und  Proportionen,  nebft  ihrer  Anwendung  auf 
gerade  und  verkehrte  Regel  de  Tri;  zufammenge- 
Fetzte  Regel  de  Tri;  Kettenrechntmg  und  Gefell» 
fchaftsrechnung  und  dann  von  den  Anfangsgründen 
der  algebraifchen  Auflöfungen  nebft  den  Aufgaben 
des  ilten  und  sten  Grades.  Da  keine  Stelle  des 
Buchs  noch  auf  einen  oder  einige  folgende  Theile 
hinweift,  fo  dürfte  man  berechtiget  feyn,  anzu- 
nehmen,  dafs  diefes  Werk  mit  dem  zweyten  Theile 
fchliefst,  in  diefem  Falk  aber  halt  Rec.  den  Haupt- 
titel des  Buchs:  „Lehrbuch  der  reinen  Mathen  v- 
fik",  für  zu  viel  verfprcchend : denn  zu  einem  Lehr- 
buebe  der  reinen  Mathematik  gehöret  weit  mehr, 
als  hier  der  Inhalt  zu  erkennen  giebt.  Wir  wollen 
nur  die  fo  wichtige  Lehre  der  Reihen,  die  Combi- 
nationslehre,  die  Leine  der  Logarithmen,  die  Leh- 
re der  Functionen  und  i>er  Verwandlungen,  da» 
fo  wichtige  Theorem  des  binomifchen  Lehrfotze* 
und  die  Auflöfimg  vor  wickelt  er  Gleichungen  als  feh- 
lend bemerken.  Was  cHe  Ausführung  der  Gegenr 
ftände  in  dietem  Theile  aniangt,  fo  wird  ein  An- 
fänger manches  daraus  lernen  können.  Die  Lehre 
Mn  den  Verhältniffen  und  Proportionen  ilt  fehr 
deutlich  und  klar,  nur  auf  einiges  machen  wir  hier» 
bey  den  Vf.  aufmerkfam.  Dafs  die  Benennung» 
arithmetifche  und  geometrifche  Verhält niffe  und 
Proportionen  in  keiner  behindern  Beziehung  mit 
den  Hauptzweigen  diefer  Wiffenfchaft,  der  Arith- 
metik und  Geometrie  ftehen,  hätte  irgend  wo  ai>- 
geführt  leyn  follen;  fo  hätten  auch  die  Zeigenden 
und  fallenden  Verhältniffe  einige  Erklärung  ver- 
dient. Die  gerade  und  verkehrte  Regel  de  Tri  (liefst 
in  eins  zufammen,  und  es  linu  längft  Mittel  bekannt» 
Anfängern  jiu  der  Mathematik  der  Unterfuchung» 
zu  welcher  der  beiden  Arten  Regel  de  Tri  eine  ge* 
wiffe  Aufgabe  gehöret,  ganz  zu  überheben.  Di« 
angeführten  Bevfplele  eatnalten  meiftens  militairi- 
fche  Gegenftäntl«,  eine  gröfsere  Abwechfelung  der- 
felben  für  em  gemilchtes  Publikum  jft  immer  noth- 
wendig.  Solche  Aufgaben  aber,  wie  die  zgfte, 
wo  die  Verhältniffe  uer  Sprünge  eioes  Hafen  zu 
denen  eines  Hundes  gefuent  werden»  find  nicht 
paffend,  und  eine  folclie  Frage  kommt  wohl  im 
Leben  fehr  feiten  vor.  Da  (He  Druckfehler  bey 
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diefem  Bande  nicht  angezeigt  God,  fo  wird  der  An- 
fänger zuweilen  in  Verlegenheit  gefetzt  werden. 

Berlin  , b.  Nicolai:  J £ Bode's  Nachtrag  zu  fei- 
ner Anleitung  zur  Kenntnifs  des  ge/tirnten Him- 
mels, fo  wie  zu  dejjen  Betrachtung  der  Geftir- 
ne  und  des  Weitgebdudrt , enthaltend  den  Lauf 
und  Stund  der  Sonne,  der  Planeten  und  des 
Mondes  für  die  Jahre  1818»  >819  und  igso. 
1817.  40  S.  8-  (8  Cr.) 

Der  Vf.  hatte  den  frühem  Auflagen  feiner  Anlei- 
tung zur  Kenntnifs  des  gefilmten  Himmels,  der  be- 
kannten Schrift,  wodurch  populäre  Aftrouoniie 
unter  ttns  fo  wirkfam  gefordert  worden , und  wo- 
von tgi6  ein  Auszug  unter  dem  Titel:  Betrachtung 
der  Geftirue  und  des  Weltgebaudes,  erfchienen  ift 
f.  Erg.  Bl.  18  7-  Nr.  84.),  zugleich  den  Lauf  und 
ie  Erfcheinungen  der  Planeten  111  allgemeinen 
Ueberfichten  beygefilgt,  die  achte  1806  herausge- 
kommene  Auflage  der  Anleitung  (1.  Erg.  Bl.  1808. 
Nr.  76.)  hatte  diefe  Ueberfichteu  bis  zum  J.  1817 
fortgeführt.  Da  indefs  Liebhaber  der  Sternkunde 
die  Vorlfetzung  wünfchten  , fo  entfchlofs  lieh  der 
Vf.,  durch  gegenwärtigen  Nachtrag  ihre  VVtlnfcbe 
zu  befriedigen , was  aber  freylith  nur  auf  drey  Jah- 
.»•  hinaus  gefchehen  ift.  Die  Planetentafeln  enthal- 
ten für  die  Jahre  1 gt 8 bis  igso  von  10  zu  toTagen, 
aulser  dem  Ort  der  Sonne,  nicht  nur  den  helioceu- 
trifchen,  hindern  auch  den  geocentrifchen  Ort  der 
Planeten , Uranus  mit  eingefchloffen ; nur  die  vier 
neueften,  meiit  blofs  durch  Fernrohre  fichtbaren 
Planeten  find  übergangen.  Die  Lange  des  Monds  ift 
für  einzelne  Tage,  und  für  die  Mitternacht  ange- 
fetzt. Alle  Langen  find  nur  in  ganzen  Graden  be- 
ftimmt , und  die  Breiten  weggelaffen.^  Hinreichen- 
de BeylpieJe  und  Erläuterungen  dienen,  den  Ge- 
brauch der  Tafeln  zu  erleichtern;  befonders  wird 
den  Freunden  der  Sternkunde  die  jedem  Jahrgang 
unter  der  Auffchrift:  Erfcheinung  der  Planeten, 
bevgefügte  Erläuterung  willkommen  feyn,  wo  man 
bett'inimtere  Anweifung  findet,  ob  und  wann,  in 
welcher  Himmelsgegend  und  bey  welchen  Sternen 
ein  Planet  in  jedem  Monat  Geht  bar  ift.  Noch  hat 
der  Vf.  theils  eine  allgemeine  Nachricht  von  den 
1818  bis  i8eo  Geh  ereignenden  Sonnen-  undMonds- 
finflerniffen,  theils  ein  Verzeichnifs  von  34*  Ster- 
nen des  Thierkreiles  mit  ihren  Längen  in  ganzen 
Graden,  aber  ohne  die  Breite,  beygefilgt,  woraus 
firh  ohne  Schwierigkeit  abnehmen  läfst,  bey  wel- 
chen Sternen  der  Monel,  oder  ein  Planet , deffen 
geocenirifcher  Ort  bekannt  ift,  aufzufuchen  feyn 
möchte.  Wohl  zu  bemerken  ift  nach  S.  7,  dafs  die 
aftronomifchen  Bezeichnungen  der  13  Geftirne  des 
Thierkreifes  in  diefer  kleinen  Schrift  nicht  überall 
eine  und  eben  diefelbe  Sache  vorftellen;  in  den  Ta- 
feln für  Mond  und  Planeten  gelten  fie  für  die  Zei- 
chen { hingegen  in  der  Erklärung,  die  den  Tafeln 


unter  der  Auffchrift : Erfcheinung  derPlaneten.be» 
gegeben  ift,  gelten  fie  für  die  Sternbilder  des  Tiuer- 
Rreifes.  Bey  unaulmerkfamen  Leiern  konnte  diefe 
verfebiedene  Bedeutung  leicht  eiuige  Zweifel  and 
Verwirrung  verurfachen. 

KIRCHEN  GESCHICHTE. 

Wintuthdr,  b.  Ziegler:  Drey  Reden  am  Rt- 
farmntionsfefte  1819  gehalten  in  der  Pfarrkir- 
che zu  Winterthur.  6a  S.  gr.  {(.  geheftet,  mH 
blauem  Umfchlage. 

Auch  in  dem  gewerhfamen  Winterthur  ward  du 
Säculurfeft  der  Schweiz.  Ref.  würdig  gefeyert.  Du 
drey  Reden  wurden  gehalten  von  dem  ÜeUau  loh. 
Cant . Sulzer , Netten  des  Prof.  5 zu  Berlin,  btt 
dem  er  Geh  auch  in  jüngem  Jahren  einige  Zeit  m- 
hielt,  von  dein  Pfarrer  J”h  Jak  Waten,  Neffen 
von  Joh.  Heinr  W.,  dem  Ueberfetzer  Luciant,  Streit, 
und  des  Huttier  fchen  Hudibmt . und  von  dem  Pfar- 
rer Joh.  Hanhart , der  lieh  durch  Gedichte  vorthed- 
haft  bekannt  gemacht  bat.  Die  erfte  ift  die  KeJe 
eines  73jährigen  Greifes,  und  empfiehlt  Geh  durch 
ihre  Siniplicitat.  Die  zweyte  hat  einen  6*jährijea 
Mann  zum  Vf.,  der  Geh  als  eiiien'*eutfchieJeneB 
Freund  des  Vernünftigen  kund  ttiut,  und  fiebder 
Reformation  freuet,  weil  fie  demfelben  freyereBiha 
gemacht  hat.  „ Und  wären  wir  vernünftiger  gewe- 
fen,  fo  hätte  fie  noch  mehr  Wohithätiues  gewirkt" 
Vor  einer  fo  grofsen  Verfammlung,  als  er  a*  dem- 
felben  Tage  vor  Geh  (ah,  war  er  foult  nicht  gewohnt 
aulzutreteu , und  er  inufste  Geh  zufamniennebmea, 
um  die  ihn  amvandelnde  Schüchtern  heit  zu  über- 
winden. Die  dritte  ward  von  Hrn.  H,  in  der  Eigea- 
febaft  eines  Schullehrers  an  dem  Jugendfefte  det 
Gedachtnilsfeyer  der  Ref.  gehalten;  unter  auderra 
wird  von  dem  Redner  eines  Liedes  von  Ambrojiiit 
Binarer  zum  Lobe  desGefangs  gedacht,  da  Bl.  emtr 
der  erflen  evaug.  Pfarrer  zu  Winterthur  gewefea 
war.  Dieles  Lied  ift  wenig  bekannt,  darum  führen 
wir,  was  Hr.  H.  aus  demfelben  ausgezogen  lut,  hier 
an.  Bl  fingt: 

„Wohlauf,  Ho  junge#,  fröhlich«  Blot; 

In  Gott  lern*  haben  Lull  und  Mu  h! 

Mit  Leib  und  S*«l  aigirb  di«  h ihm  ) 

Lob  ihn  mit  Leben  , Hera  und  Stimm, 

Mir  PLlmao  und  mit  frohem  Glang, 

50  hall  du  Freud  dein  L-bn  lrn^ 

Anlrriuung,  tJfrhnrerd  und  (Jticnuth  d«l 
Nimmt  hin  Gelang  und  Saiteniptel. 

MuJtk  macht  AngÜ  und  Sorten  lioy. 

Wohnt  frohem  Muthe  immer  b«v. 

Dum»  hor/f  du , me  die  V öpr!  iingeo  • 

Daf»  Wald,  anrh  Berg  und  Thal  erklingen, 

W eich  lirMich  Gab*  von  Gott  nicht  hat 

51  lintt  Vieh,  und  was  im  Waller  gabt. 

Allein  det  Himmel#  Vö^elin  , 

Die  in  der  l-uit  dahin, 

Sitarn  pan*  f*wh  auf  Baum  und  7,rrey.  (d.  IZmi {»»1 
Sieh’,  ob's  oirjit  Gottes  Wunder  fs]r," 
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ARZNK  Y GELAHRTHEIT. 

Paris  , b.  Panckoucke : Dictionnaire  des  fciencet 
mldicales , par  une  focietfs  de  Medicins  et  de 
Ciiirurgiens  : MM.  Adelon,  Alard,  AUbert,  Bar- 
bier, Bayle,  Biest , Bouvenot,  Bayer,  ßrefchet, 
Cudet  de  Gajficourt , Cayol , Chaumrton , Chauf- 
fier, Cofce,  Cuitlerier , Cu  vier , Delpech,  Des 
Geoelte. I,  Dubais,  Esquirol,  Flamant , Four- 
tiier,  Gail.  Gatdien,  Geoffroy,  Guerfem,  Guil- 
fort,  HalU , Heurteloup , HuJTou , /tard,  Jour- 
dan,  Keraudren,  Laennec , Landri  Beauvais, 


Larrey,  Legallols,  Ler  minier,  Lullieu  • Wins- 
low,  Mure,  Marjolin,  Me  ras,  Montiere,  Mou- 
ton, Murat,  Nacquart,  Nyfien,  Parijet,  Percy, 
Petit,  Petras,  tinel,  Renauldin,  ll'lcherand , 


Roux,  Ilnyer  Collard,  Savary,  Sedillot,  Spurz- 
heim,  Tollard,  Ftlleneuve,  l'irey.  1813  — JS. 
T,  VII.  VIII.  IX.  X.  Xi.  XII.  Jeder  Hand  zwi- 
fchen 40  und.  50  Bogen:  yon  CÜK  bis  EPI. 

Wbld«  ,-)■„■!  ....  * ■ 

ir  fahren  fort , unfern  Lefern  die  Anzeige  der 
- wichtigften  Artikel  diefes  interclfanten  Wer- 
kes, defieu  Werth«  durch  immer  neu  zutretende 
Mitarbeiter,  erhobt  wird,  mitzutheiien. 

Anatomie  und  Phyfiolngie : Corps  fibreux  de  la 
mattlce,  von  Bayle-  Fibrötc  Körper  nenne  er  fihrö- 
fe  ErzeuanilTe , von  müder  Oeftatt,  mehr  oder  we- 
niger 1 fufift,  die  Geh  zufällig  in  mehrern  Theilen 
des  Körpers  entwickeln.  Da  der  Uterus  der  fey, 
wo  Ge  am  häufigfteo  erfcheinen , and  wo  man  Ge  als 
wahre  Parafiten  betrachten  könne;  fo  falle  von  «lie- 
fen nur  die  Rede  feyn ; die  Uebrigen  unter  Digine- 
ratioD'/iöreu/e abgehandelt  werden.  — Pathologische 
Anatomie.  Da  in  vielen  Fällen  «liefe  Auswöchfe  nicht 
blofs  organifche  Verletzungen  find , fondern  organi- 
[ehe  Krankheiten  werden,  indem  fie  vitale  Verle- 
tzungen veranlaffen ; fo  verdienen  fie  die  grüfste 
Aulmerkfanikeit  und  die  deutlichfte  wiffenfchaftli- 
che  Darftellung:  es  fiud  zufällige  Productionen 
fibröfer  Textur , fphärofdifch , abgerundet,  ey/ör- 
mig,  winkiloh  u.  I.  w.«  im  Gewebe  des  Uterus  ent- 
wickelt , dem  fie  nicht  als  Fortfctzung  der  Subftanz 
anhangen  , fondern  in  welchem  fie  gewiifermafsen 
■ingelenkt  und  von  ihm  umfchloflen  find ; fie  können 
mit  Leichtigkeit  davon  getrennt  werde*,  denn  fie 
bangen  den  benachbarten  Theilen  nur  durch  ein  lo- 
ckeres Zellgewebe  und  einige  kleine Blutgefäfse  »n. 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.Z.  1819. 


Ihr  Umfang  ift  von  grofser  Verfchiedenheit;  man 
findet  fie  von  der  Gröfee  einer  Linfe,  Nufs,  Eyes 
bis  zu  der  eines  Kopfes  und  noch  ftärker.  Die  bub- 
flau  z felbft  bietet  ftch  in  dreyerley  verfchiedenen 
ZulUnden|dar:  im  flelfcliigen , fibrös- knorplicbea 
und  verknöcherten.  Diefe  fibröfen  Auswüchfe  neh- 
men drey  verfchiedeue  Stellen  ein:  t)  im  fibröfe» 
Gewebe  des  Uterus:  a)  zwifchen  diefem  und  der 
Baunhhaut;  3)  zwifchen  Jenem  und  der  Oberfiäclm, 
welche  man  als  eine  Schleimhaut  betrachtet.  Bis- 
weilen findet  man  fie  aber  in  grofser  Zahl  an  alle* 
drey  Stellen  zugleich.  Die,  welche  ihren  Silz  im 
fibröfen  Gewebe  des  Uterus  haben,  find  nie  mit 
ihm,  diefem  Gewebe , durch  Fortfatz  der  Subftanz 
verbunden.  Sie  fitzen  zuweilen  doch  fehr  feft ; ge- 
wöhnlich hängen  fie  dem  Uterus  aber  nur  durch  ein 
leicht  zerreifsTiches  Zellgewebe  an.  Zuweilen  find 
fie  Co  von  den  Fibern  des  Uterus  ifolirt,  dafs  man  fie 
fitr  inkruftirt  halten  folite.  Sind  fie  zahlreich,  oder 
fehr  grofs,  fo  entftellen  fie  diefen  Körper  ganz , er- 
weitern ihn  und  feine  Höhle  bedeutend  nach  allen 
Richtungen.  Die  zwifchen  dem  fibröfen  Gewebe 


d.  Ut.  und  dem  Peritoniaeo  gelegenen  find  entweder 
in  den  Wänden  des  Ut.  eiogelch) offen  und  bilden 
blols  eine  Hervorragimg  gegen  den  Bauch,  oder  fie 


find  ganz  in  der  tumca  perlton.  eingefchloffen  , wel- 
che ihnen  einen,  oft  (ehr  dünnen  Stiel  Zufahrt: 
die  er  und  niuigc  Zcllbläticheq  lind  dann  die  ^Mittel, 
«mit  welchen  ne  an  dem  fibrölen  Gewebe  des  Ut. 
hängen.  Solche  geftielte  Oefchwüjrte  findet  man 
von  der  Grofse  eines  Kinderkopfes.  Die  fibröfen 
Körper  der  drev  Gattungen  lind  entweder  blofs  in 
der  iiöhie  des  Xi t.  .hervorragend,  oder  auch  ge- 
..ftielt,  bekommen  den  Namen  „Fieifchpolyp  cn  " 
« ( PoL  farcomateux ) , find  mit  einer  feinen,  dicht 
-•  anhängenden  Haut  bekleidet,  die  auf  KofJen  «ler 
Subftanz  gebildet  wird,  .weiche  Bipfiat  mitjlgnt Sa- 
men ,,  Schleimhaut  der  Gebärmutter”  bezeichnet. 
Verheirathete,  welche  nie,  oder  feiten  geboren, 
und  alte  Jungfern,,  find  diefen  . Afterorgauifationea 
am  meiften  unterworfen , und  das  Colibat  fclieint 
vorzflglich  ihre  Enthebung  zu  begflnftigen.  Vor 
dem  drevfsigften  Jahre  Scheinen  ße  fiph  aber'  ui^zu 


entwickeln.  Oft  findet  man  das  Hymen  bejr  jh^er 
Anwefenheit  ganz  unverletzt,  und  der  Vf.  erzählt 
eine  anatomische  Umerfucbting  einer  jj+j^hrigen 
Jungfer,  wo  diefs  der  Fall  war,pn«i  die  feit  .lein  Jurten 
J.  eine  folphe  Gefchyvulft  vön  auf ehnljchcni  Um- 
fange und  Härte  ohne  fernere  Btsfphyverdcu  getra- 
ST'(3)  £cn. 
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sen,  nachdem  fie  vom  Entflohen  aablofs  etwa  a Jahre 
davon  beläftigt  worden  ' war.  » ■.  -1. 

Cr  ine  von  Gail.  Er  be  weift,  dafs,  da  das  Ge- 
hirn vor  dem  knöchernen  Hirnfchädel  exiftire,  und 
die  Offification  in  der  knorplichen  Haut,  die  jenes 
umkleidet,  gefchähe,  der  Schädel  nothwendig  die 
verfchiedenen  Formen  annehmen  müffe,  weiche 
man  beytn  Fötus  bemerke , und  fie  fever»  alfo  das 
Refultat  der  verfchiedenen  Formen  desuebiius.  Die 
Veränderungen , welche  im  fortfehreitenden  Alter 
am  Schädel  entftänden,  feven  nur  immer  das  faft 
genaue  Bild  des  unterliegenden  Gehirns,  wenn  man 
das  hohe  Alter  ausnebme.  — Der  kranke  Znftand 
bewelfc  eben  fo  viel  für  diefe  Behauptung.  Man 
finde  nie  einen  Schädel  ohne  Hirri.  Wenh  ihr  an- 
cebornen  Idiotismus  das  Gehirn  in  feiner  Entwicke- 
lung gehindert  wird,  fo  entwickele  fich  der  Schä- 
del ebenfalls  nicht.  Wird  das  Gehirn  durch  Waf- 
fcr  ausgedehnt;  fo  nehme  der  Schädel  ebenfalls 
Theil  an  dlefer  Ausdehnung.  Der  Widerftand  des 
Gehirns  und  fein  Einflufs  auf  die  Form  des  Schädels 
werde  auch  noch  durch  die  fchwammigen  GefchwOl- 
fte  der  dura  mater  bewiefen,  wo  die  Knochen  zer- 
frört werden;  um  jenen  den  Durchgang  nach  au- 
ßen zu  gehalten.  — Nun  fucht  der  Vf.  Acker- 
mann’s  Behauptungen  über  diefen  Gegenftand  und 
dann  noch  die  anderer  Zergliederer  und  Phyfiolo- 
geu  zu  widerlegen,  welche  die  Schädelbüdung  der 
Action  der  Muskeln  zufchreiben.  Nach  Rec.  Da- 
fürhalten hätte  Hr.  Dr.  Gail  wohl  heiler  getban: 
die  Ackermaun’fche  bekannte  Schrift,  vor  welcher 
G*s.  LehrCätze  wie  Spreu  vor  dem  Winde  zerhie- 
ben, zu  widerlegen  zu  fuchen , und  fich  den  an ato- 
mifchen  DcmönTt  rationell  in  Heidelberg  auf  clrte 
ganz  unerwartete  Art  nicht  Zu  entziehen,  "die  er 
doch  verfprochfen , und  wöiu  ReeY.  tiefcelehrter 
Freünd  alle  Vorkehrungen  getroffen,  t»na  die  nö- 
thigen  Kadaver  angefchafft  hatte.  11  '• 

Cryftallln  von  Jourdan.  — Corpvlertee,  Cot »* 
turne,  Criole , Crltiu  von  Virey.  — Dar  tos  von  tire- 
fchet.  — Deut  Von  Cutter.  — Derme,  Diaphrag- 
me,  Dlaßole,  Digeftion  von  Chauffier  und  Adelon. 

— Dlffection  von  marjotfn.  — - pelivrunce,  Denti- 
tion von  Murat.  — Developpemint  von  Rettauldin. 

— Dure  mlre  von  Rtefchec.  — Diploi  von  Bre- 
Jihet.  — Embonpoinr,  Eunuque  von  Vltey.  — Eco- 
no mie  animale  von  Rullieri  lefenswertb.  — Em- 

" baümement  von  Pelletan  fils.  Ein  fehr  fchätzbarer 
Artikel,  der  vorzüglich  alles  das  enthält,  was  die 

' 'XJnterfuöhnng  und  der  Scharffinn  franzöfifeber  Ge- 
lehrten, bey  ihrer  Anwefenbeit  in  Aegypten , über 
die  Balfamirkunft  der  frühe™  Bewohner  diefes  Lan- 
des, durch  genaue  Krforfchung  der  Mumien',  von 
denen  fie  eine  grofse  Anzahlen  Todengewölben 
fanden,  aufzufinden  vermochte.  Der  Vf.  rettet  zu- 
erft  dasAnfehen  Herodots  undDiodors  vonSicilien, 
welches  in  neuern  Zelten  vo»  verfchiedeuen  Schrift - 
ftellern  verdächtig  gemacht  worden  war,  z.U.vom 
Graf  Caylus  In  ftljt.  de  T ac.  royale  des  in/cr.  etc. 
und  von  Rauf Ue  in  Mein,  de  l'aa.  des  fciences. 


Rouyer,  Mitglied  der  CommifSon  d.  Wiff.  in  Aegy- 
pten, den|tt  vorteilhafter  von  den  Erzählung«»  Ht- 
rodots,  und  glaubt,  dafs,  wenn  man  nur  die  folg* 
der  verfchiedenen  Gefchäfte  beym  Balfamiren  ver- 
ändern  wolle,  man  dem  Verfahren  der  alten  As- 
gypt.  ziemlich  nahe  kommen  werde.  Uebngea» 
thut  er  aus  der  Uutcrfuchung  der  Mumien  dar,  dafs 
fehr  verfchindenes  Verfahren  üblich  war.  In  Hia- 
ficht  des  Ausweklens  fchon  theilen  fich  alle  igypt. 
Mumien  iu  zwey  Klaffen,  in  folche,  bey  denn 
durch  einen  Schnitt  in  der  linken  Seite  die  Eiaes- 
weide  der  Bruft  (mit  Ausfcblufs  von  Herz  und  Vie- 
ren ä und  des  Unterleibes  ausgenommen,  und  ia 
folche,  wo  diefer  fehlt,  und  die  Eingeweide  durcl» 
den  After  herausgezngen  worden  find,  nachdem 
fie  durch  Einfpritzinigen  eines  fcharfen  Liquors  Si- 
gel oft  worden  waren.  Dicfs  könne  aber  nicht,  nach 
Herodots  Erzählung,  durch  Cedria  (eine  hirrif* 


FlÖffigkeit  von  der  Ceder  gewonnen ) gefchtheä, 
fondern  rnöfTe  höchft  wahrfcneinlich  deren  ätzei 


ätzende« 

Kali  bewirkt  worden  feyn ; die  Cedria  fey  dann  «ft 
eingebracht  worden,  nachdem  die  Eingeweide  fort- 

Sefchufft  waren,  da  fie,  vermöge  ihrer  oalfamifchea 
kn  ft , die  Erhaltung  des  Körpers  bezweckt  habe, 
— Die  durch  einen  Schnitt  ausgeweideten  Mornirn 
find  die  mit  der  gröfsten  Sorgfalt  und  Koften  halfa- 
mirten,  zu  denen  mau  die  feinften  Gewürze  anww- 

Ste.  Eine  folche  Zubereitung  koftete  auch  nach 
ein  Talent  Silber  t=z  taoo  Rfhlr.  Sie  fiadvonoi- 
venartiger  Farbe,  die  Haut  ift  trocken,  blegfam 
gegerbtes  Leder.  Die  Specereyen,  Womit  Bruft 
und  Unterleib  gefüllt  find,  luffen  fich  nicht  durch 
ihren,  immer  lieblichen  Geruch  unterfcheideo,  fi* 
find  rum  Theil  in  Weingeift  auflöslich;  anf  Kohl« 
‘geworfen,  erzeugen  fie  einen  dichten  Rauch  um! 
einen  ftark  aromätifchen  Geruch.  — Diele  Ms- 
mien  find  fehr  trocken,  leicht,  ohne  Mühe  zu  ent- 
wickeln und  ohne  zu  zerbrechen,  unveränderlich,  io 
lange  fie  an  trocknen  Orten  bewahrt,  und  die  vie- 
len Lagen  leinener  Binden,  womit  ße  eingebsüt 
find,  nicht  aufgewickelt  werden;  denn  fonft  neben 
fie  Feuchtigkeit  ans  der  Luft  an,  und  verbreiten  ia 
wenig  Tagen  einen  unangenehmen  Geruch.  Au; 
diefer  Gattung  findet  man  die  meiften  Vergoldun- 
gen ; einigte  haben  die  ganze  Fläche  damit  bedeckt, 
andere  find  nur  attf  dem  Oeßchte,  den  Händen,  ft- 
fsen  und  Oefcblechtstheilen  vergoldet.  — Ute  mit 
reinem  Judenpech  Gefüllten  find  röthlieh,  die  Hart 
hart,  glänzend,  wie  gefirnifst  u.  f.  w.  — Bey  de- 
nen, wo  der  Schnitt  in  der  Seite  fehlt,  «nabe* 
denen  man  die  Eingeweide  durch  den  After  gest- 
ern , kann  man  ebenfalls  zwey  Gattungen  unter- 
Icheiden : die , welche  gefalzen  und  dann  mit  weni- 
ger reinem  Afphalt  (Pisafphalt)  gefallt,  und  dfa»| 
welche  blofs  gefalzen  find.  Beit»  haben  die  Öe- 
fichtszüge  völlig  entftelh,  da  man  fie  bey  den  Er* 
ftern  wohl  erhalten,  und,  wie  man  glauben  kann, 
dem  Leben  ähnlich  findet-  Die  mit  Pisafphalt  be 
reiteten  find  die,  welche  elnft  von  Arabern  bey  d« 
Ebene  Saggärab  wohnend  in  den  euxopäiichen  Ban- 
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dd  gebracht,  von  Malern  und  von  Aerzten  (zur 
behände  der  Kunft)  gebraucht  wurden.  — End- 
lich redet  der  Vf.  auch  von  den  neueften  Verfuchen 
franzöfifcher  Anatomen  und  Wundärzte,  weiche 
fich  de«  Sublimats  zum  Balfamiren  bedient,  und 
günftige  Refultate  erhalten  haben. 

ijaculation  von  FiUeneune.  Bey  aller  Leben- 
digkeit des  Vortrags  doch  mit  Zartheit  behandelt. 

— Elaboration  von  RuUieu.  Di*  fie  bewirkenden 
Acte  fejren  in  der  Digeftion  des  Mäzens,  in  der 
Refpiration  und  dem  Einfluffe  des  Sauerftoffgas, 
der  eine  üabaratlon  fpeciale  bewirke,  in  den  ver- 
fchiedenen  Drilfeaahfcheidungen , in  der  fpeciellen 
Affimilationskraft  jedes  Organs,  in  ßes  lulialation 
und  der  fteteo  Entbindung  des  Würmeftoffs  gefetzt. 

— Epaule  von  Petit.  .»!  n*|.  • 

Pathologie,  Therapie,  Arzneimittellehre.  Cou- 

peraff,  Crouee  de  lait,  Dartre  von  A/lbert.  Mit 
der  bekannten  Proiixttät  und  Subtiiität  diefes  Schrift- 
lichere vorgetragen  ; gegen  die  Couperofe  rühmt  er 

— and  diris  feneint  Rec.  unter  allen  leinen  Rath- 
Ichläzen  der  hefte  — Schwefclwaffer.  Uebrigcns 
die  alte  Litaney,,  Brechen  und  Pureircu  , antitkor- 
butifche  Pflanzen  J äffe,  Kreffe  , Löffelkraut,  Bach- 
hangen u.  f . w . — Den  Milchgrind  betrachtet  er 
blofs  als  eine  einfache  Ausfcheidung,  durch  ein  Ue- 
bermaafs  von  Lebenskraft  erzeugt,  welche  in  der 
Kindheit  gegen  das  Gehirn  zu  triebe.  Mütter  und 
Ammen  mülsten  diefc  glückliche  Bewegung  begtlu- 
ftigeu  (!!)  Drum  Ichlagt  er  auch  kein  Heilmittel 
vor.  Dagegen  fitzt  erbey Dartre  wohlgemuth  auf  fei- 
nem Sc  Wachtpferde,  die  er  auf  71  S.abhandelt,  wel- 
che keinen  Auszug  erlauben. — Correctif,  Delayant, 
iHpurat  f,  Dipuration  von  Barbier.  Der  erfte  Art. 
hist  uns  den  franzüfifchen  Praktikern  von  altem 
Schrot  und  Korn  recht  in  die  Karte  fchauen;  der 
Vf.  fagt:  die  Aerzte,  welche  einen  hohen  Werth 
Juf  den  Mechanismus  ihrer  Arzneyformeln  legen, 
Suchen  immet  erft:  a)  une  bnfe ; dann  b ) un  auxi 
lidrei  c)  ferner  ua  correr.tif;  d)  darauf  un  rxci- 
pi tat;  e)  und  endlich  et  mime  un  dirigeane  (!)  — 
Cryftalline  von  CuBlerier.  Guillaumet  in  S'ismes 
habe  zuerft  1611  von  dieler  fyphilitifchen  Erfchei- 
nuagam  After  geredet,  welche  eine  Folge  der  An- 
steckung durch  unnatürliche  Gopulation  fev;  diefer 
le\  aber  ein  uiiverfchämterCbarlatan  gewefen.  Dann 
geclenkt  er  Harteqau’s  von  Amberg  (1633)  und 
Mooave's  von  Stettin  (1663),  welche  über  diefen 
Oegenftand  gcfchrieben  haben.  Seine  Meinung, 
wie  natürlich , gehl  dahin:  dafs  die  Kryftalline  eben 
lo  nie  jede  andere  fyphifitifche  Erfcheinung  behan- 
delt werden  müde.  ~ Cclt  pax  von  Huffon.  — 
Corps  (femiot.)  Crachat , Crife  von  Landrl  Beate 
»au.  — Curable,  Cure  von  Montigre.  — Corru- 
ptina  von  Parifet.  — Coryza,  Cour  bat  ure , Cyftile 
von  Renauldin.  — Croup  von  Röyer  Colard.  — 
Delayant,  Depuration,  Dille  von  Barbier.  — Dow 
ehe  von  Haiti  iand  Nyften.  Eine,  übrigens  ganz 
gut  gerathene  Abhandlung:  nur  zu  bewundern  ift, 
aalt  die  Franzofea  über  diefes  grolses  Heilmittel 


noch  fo  weit  zurück  find,  dafs  fie  den  Mechanismus 
der  Feuerfpritzen  noch  nicht  kennen,  wie  mau  ihn 
in  Deutfchland  da  anwendet , wo  fich  gute  Do«* 
cheanftalten  finden.  Wenigftens  erwähnen  diefeVff. 
ihrer  mit  keinem  Worte,  und  reden  blofs  von  der 
Douche,  welche  aus  einem  Wafferbecken  von  der 
Höhe  herab  gegeben  wird.  Rec.  kann  lieh  auch 
'nicht  erinnern,  je  andere  in  Frankreich gefehen  zu 
haben,  -t—  Desorganisation,  Dtlginlrasion  y an  Lan- 
drd  ■ BeauvaLs.  •—*'!  DiffimuUes  ( maladies ) von 
Marc.  «*•  Deoompofition  der.  maladies,  Dofe  von 
Pinel.  — - Derioaeion , Dyfcrafie , Diablte  von  Re- 
■ nauldin , Unter  dem.  Heere  von  -prädifponi  renden 
und  nächften  Urfachen,  welche  ilr.  R.  nier  als  die 
Harnruhr  veranlalfend  aufzählt , fieht  man  Geh  ver- 
gebens nach  der  um , die  — um  nicht  zu  fegen 
ftets  — faft  immer  die  Einzige  ift:  wir  meinen  „ge- 
körte Hautdünffung."  Zvyar  fpricht  er  von  einem 
rlfroidijfemem  etnlral  du  corps,  aber  bloß  in  fofern 
könne  es  die  Urfache  von  D.  werden,  als  es  eine 
gewohnte  Ausleerung,  Schweifs,  ßuor  albus.  Haut« 
ausfehläge,  die  Krätze,  die  Röthein  unterdrücke. 
Von  der  Verfetzung  der  Thierfchlacke , die  durch 
Erkältung  an  der  Ausfcheidung  gehindert  und  auf 
das  Nierenorgan  geworfen,  denen  NormalznCtand 
dadurch  fo  verändert , ' dafs  die  Abfcheidung  quali- 
tativ und  qualitativ  krankhaft  wird  — kein  Wort. 
Und  doch  fagt  er  im  Verfolge:  „die  Hautausdilh- 
ffung  hört  auf,  oder  entwickelt  fich  nur  mflhfain; 
die  Haut  ift  merkwürdig  (man  höre  doch!)  durch 
ihre  Trockenheit,  Rauheit  und  bietet  zdtveilen  ein 
fchuppiges,  faltiges  Anfehen  dif."  ' Kann  dem  Arz- 
te die  Krankheitsürfache  von  der  Natur  deutlicher 
und  handgreiflicher  vor  Augen  gelegt  werden?  — 
aber  weit  gefehlt,  dafs  er  diefs  erkennen  follte!  — 
Diefe  trockne  Haut,  diefe  Verminderung  ihrer  Ab- 
febeidung  ift  blofs,  wie  Hr.  R verfichert!  die  Folge 
von  der  zu  grofsen  Thätigkeit  der  Nieren  : „ le  fy- 
Jtime  urinair e attireh  lui  feul  la  plus  grande  partie 
des  humeurs , qui  devraieht  avoir  une  direttlon  dif- 
ferente, il  rifulte  de  cette ßngulilre  fbeym  Apollo 
ja ! eine  feltfame  Abweichung ! ) dlviation , que  les 
autres  voies  excrltoiret  ceffent  prisque  entlirement 
fexercice  de  leurs  fonctions."  Statt  alfo  den  Io 
deutlichen  Fingerzeigen  der  Natur  zu  folgen  und 
dem  zufolge  auf  die  fo  offenbar  geftürte  Haut- 
function zu  wirken,  thiirmt  der  Vf7,  der  hier  als 
blofser  Compilator  erfcheint,  die  gelehrten  Heu- 
haufen aller  ihm  vorangegangener  Beobachter-' vor 
den  Augen  auf,  um  ja  nichts  zu  feiten.  Wir  tibör- 

§ eben  daher  auch  alles,  was  er  von  der  chfemifehea 
tnalyfe  und  über  die  Curmethode  aus  WoBafton, 
Rollo,  Theu.ird , Dupuytren,  Nicolas,  Gueutte-  • 
. ville  u.  A.  zufammengefenriebeu  hat,  als  bekannt, 
und  bemerken  hur,  dafs  er  in  der  Aufzählung 
der  Heilmittel  nuh  einmal  des  Bades,  aber  wohl 
zu  merken,  des  kalten,  mit  keinem  Worte-aber 
des  warmen  gedenkt,  welches  doch  znverläffig, 
wie  Rec.  auch  fchon  durch  frühere  Erfahrung  be- 
wiefen  hat,  das  gröfste  Mittel  in  diefer  Krank- 
heit 
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j,eit  ift,  die  fo  oft  fünft  einen  tödtlichen  Ausgang 
nimmt.  . 

(D,r  Bt/eklmft  ftlgl.) 

8CHÜNI  KÜNSTE. 

KoriNMAGi»,  gedr.  b.  Kiöpping:  Uaterjhgelßt 
om  dee  herouke  Verfemaals  Skjaebne  i meldete 
og  njere  Uder  hot  Europas  vigtipfte  Folkeflaf 
(Unterfuchnng  über  das  Sehicklad.  des  heroi- 
fchen  Versmaafses  in  filtern  und  neuern  Zeiten 
bey  den  bedentendften  euronäifchen  \ olksar- 
ten).  Von  S.  MeitHng,  Dr.  Philof.  -ogAdjunct. 
1816.  loaS.  8- 

Mit  dem  Aufwande  yon  feltner  Belefenbeit,  und 
mit  einer  Auswahl  von  Beyfpielen  aus  den  Dichter- 
arbeiten mehrerer  Nationen,  die  feinem  Gefchma- 
cke  und  feiner  Urteilskraft  alle  Ehre  macht , hat 
der  Vf.  feine  auf  dem  Titel  bemerkte  Unterteilung 
an geftellt.  Es  ift  gegründet,  was  er  in  dein  kurzen 
Vorworte  fagt.  dafs  die  fechsfnfsige  Versart,  ver- 
bunden zuin  Theil  mit  der  fünffüfsigen , |neuer- 
dings,  befonders  bey  den  nordifchen  Nationen, 
vieles  von  dem  Glanze'wieder  erlangt  hat,  welchen 
ihr  die  römifchen  und  griechitchen  Dichter  zu  ge- 
ben wufsten , und  den  be  in  fpätem,  der  Dicht- 
knnft  ungünftigen  Zeiten  verloren  hatte.  Den  gro- 
ßen Vollkommenheiten,  welche  diefem  Versmaalse 
eigentümlich  Find,  indem  daffelbe  eine  Mannigfal- 
tigkeit in  Tonen , eine  Abwcchfelung  im  Ausdru- 
cke der  Gedanken  verftattet,  die  jedes  andere  Me- 
trum in  dem  Grade  verfchmähet,  und  indem  es,  an 
keine  Ruhepuucte  eefeffelt,  fowohl  die  epifche  Ho- 
heit, als  die  idyllifche  Leichtigkeit  wieder  zu  geben 
vermag,  hat  man  es  zu  verdanken,  dafs  es  heutiges 
Taues  nicht  nur  als  kräftiges  Mittel  eineu  grofsen 
Theil  der  dichterifchen  Werke  der  Alten  daraiftcl- 
len,  benutzt  wird,  fondern  dafs  es  Geh  felbft  unter 
den  eigentümlichen  Versarten  der  nordifchen  Natio- 
nen das  Bürgerrecht  erworben  hat.  Verwundert  dar- 
über, dafs  es  noch  Niemand,  felbft  nicht  einmal 
,in  der  reichen  und  wohlausgefteuerten  Literatur 
der  Deutfchen ”,  verflicht  hat,  mit  einem  allgemei- 
nen Ucberblicke  den  Gang  uud  die  Schickfale  des 
Hexameters  in  altern  und  neuern  Zeiten  zu  verfol- 
gen, und  dals  noch  keiner  die  Urfachen  näher  un- 
terfuchthat,  welche,  gegründet  theiis  in  dem  ver- 
fchiedenen  Geifte  der  Sprachen , theiis  in  hiftori- 
fcheu  Umftänden,  deffen  Flor  in  dem  Einen,  und 
deffen  Untergang  in  dem  andern  Lande  bewirkten, 
unterzo«  ßch  Hr.  AL  der  Arbeit  einer  folchen  Un- 
terfuchung,  um  fo  viel  lieber , dafie,  gehörig  au- 
eeftcllt,  Anlafs  geben  kann,  zu  einer  nicht  uninter- 
effar.ten  Vergleichung  der  verfchiedenen  Mundar- 
ten von  Europa,  welche  durch  den  Innern  Gegen- 
latz ein  wechfelfeitiges  Licht  auf  das,  was  jeder 


derfelhpn  eigenthümlich  Ift,  werfen  mufs.  hx 
linguiftifcheii  Zweck  jmit  der  hiftorifchen  Dufte! 
lung  eines  an  fich  fchon  wichtigen  Gegeniundesn 
verbinden,  war  das  Ziel,  welches  Gen  der  Vf.  wr- 
fteckte,  und  das  er  auch,  nach  des  Rec.  Einfica, 
fo  gut  erreicht  hat,  als  es  bey  dem  Mangel  an \ct- 
gängern  und  in  einer  fo  kleinen  Schrift  mfiglxi 
Wfir.  Den  Keim  des  griechifchen  Hexameters»- 
det  er  nicht  erft  In  den  hiftorifchen  Dichtungen  1s 
Homerifchcn  Zeitalter! , fondern  bereits  in  drei* 
■ligiöfen  PoSfieen,  und  zwar  fowohl  in  den  Hymen, 
als  in  den  Orakeln,  der  vorhomerifchen  Lpotkt 
Nachdem  der  Vf.  gezeigt  hat,  was  der  Hexames 
den  Griechen  und  Römern  war,  und  in  welche 
fonderbaren  metrifchen  Contrafte  der  fechsfu.« 
Vers  unter  den  Händen  eines  Horaz  und  eines  Ir- 
gils  erfebien , kommt  er  S.  31  die  Zeit,  »ob- 
wohl das  griechifche,  als  das  lateinifehe  klalMI 
Alterthum  den  vereinten  Verheerungen  wilderte 
baren  uud  ernfthafter  Chriften  weichen  mnfste,^ 
dafs  man  den  Hexameter  erft  dann  wiederfand,  m 
die  Wiedei  herftelfung  der  Wiffenfchaften  die»! 
fchen  zu  den  Muttern  der  alten  Zeit  zurftrVfelrt. 
Er  wirft  alsdann  einen  Blick  auf  die  Gefchicht?  in 
Hexameters  in  den  fadliehen  Theilen  von  lang 
hauptfächlich  in  Italien  und  Spanien,  und  wa* 
fich  zuletzt  nach  dem  Norden,  von  dem  er dauw 
macht,  dafs  deffen  Nationen  ausgezeichnete  diä- 
ten in  diefein  Fache  nicht  nur  haben  können,  » 
dern  wirklich  haben  und  haben  müfTen.  Nie*1'-” 
günftigfte  Schickfal  hatte  der  Hexameter  in  Ir- 
land und  befonders  in  Frankreich  , aus  Unart» 
die  in  der  Eigentümlichkeit  der  Spracheo  ba* 
denn  „mangelt  Einer  Sprache  ein  abgemdwj 
Vcrhfltnifs  zwifcheri  langen  und  Kurzen  bylU-o.  * 
mangelt  folches  <ler  Franzöfifchen , wo  keine  S* 
eigentlich  lang  ift,  als  etwa  Hie  accentuirtckÄ 
und  zuweilen,  doch  feiten,  die  vorletzte.”  ',*-8 
Eine  defto  vortheilhafhtre  Aufnahme  fiurl  «j1 
- Versnta.ifs  unter  den  germanifchen  VolksartfadJ® 
wegen  des  Reichthums  Ihrer  Sprachen  an  Co*1** 
ten  und  einer  verhSltnifsmäfsigcn  Mifcbung 
kalen,  tlieils  wegen  der  durch  deu  Sprachp-bo» 
näher  beftimmten  Quantität , weiche  keine  Vm* 
rung  in  der  Skanuon  und  Dcelamation  veniri*» 
theiis  wegen  des  UeberflufTes  an  Trochäen.  WJj 
len,  Spondaen  und  übrigen  Fufsmaafseii.  DffJ 
zeigt  hierauf,  mit  welchem  glücklichen  Frfi'lft* 
die  Dichter  in  Deutfehland  §.  f> 9 , in  Schwofet 
79  und  in  Dänemark  S.  93,  desTlexameters  !*** 
haben.  Von  allen  ungerührten  Nationen  find* 
berühmteften  illern  und  nftuern  Dichter  inj 
' Versart  namhaft  gemacht i und  mehrere  Prr 
rer  PoSQeen  sriitg'etluüit.  — Die  kleine 
dürfte  einer  Verpflanzung  auf  deutfebeu  G: 
Boden  nicht  unweith  fevn. 
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I Jiarrhfe,  von  Renauldin,  ift  dagegen  etwas  beffer 
und  auf  Natui*  und  Erfahrung  geftützt  behan- 
delt. — Diurife,  Diuretique  von  Barbier.  — Dy- 
fitthiße,  Dyfgeudie  , Dy/npie  , Dyforexie  t on  Jour 
dun.  — Dy/menorrhie  von  Gardien.  — Dyfpepße 
von  Fournier  und  Kergarodec  — ‘ Dyfecde  von  Itard 
— fehr  dürftig.  — Dyfenterie  von  Fournier  und 
Foidy,  Bey  weitem  der  weitläuftigfte  Art.  in  285 
ff.  mit  einem  grofsen  Aufwande  von  Literatur  zu- 
fimmengfflchrieben , deren  Quellen  am  Ende  ange- 
geben find.  Indeffen  Geht  man  mit  Verwunderung 
der  Schrift  nicht  erwähnt , die  hier  vor  Allen  zu- 
erft  aufgefnhrt  werde»  mufste,  weil  von  ihr  die 
reine,  oaturgemäfse  und  klare  Anficht  der  Krank- 
heit ausging;  Richter's  medic.  und  chir.  Erfahrun- 
gen. i.'Th,  1793-  Es  wäre  um  fo  eher  zu  erwar- 
ten gewefen,  da  die  Vff.  mit  der  neuen  deutfciien 
Literatur  bekannt  zu  feyn  fcheinen , und  Schriften 
anführen,  die  mehrere Oahre  fpärer  crfchieneu  find. 
Dich  ift  es  immer  erfreulich  zu  fehen,  dafs  die  Vff. 
richtige  Keuntniffe  über  den  Sitz,  die  Urfachen, 
den  Charakter  und  die  Heilung  der  .Krankheit  Ita- 
be«;  leider!  legen  fie  fich  aber  nur  zu  oft  die  Biude 
derüelehrfamkeit  um  die  Augen,  wo  fie  dann  beym 
Zavieifehen  oft  gar  nichts  fehen.  Jenen  nehmen  lle, 
geleitet  durch  den  Leichenfund,  in  den  dicken 
Därmen  an;  die  Urfachen  von  der  gehörten  Aus- 
Jönfinng  her,  beftimmen  den  Charakter  daher  als 
•beumatifch.  Um  fo  befremdender  ift  -es  daher, 
*etm  fie  die  fo  ganz  irrigen  Anfichten  Zimmer- 
naniTg  mit  den  niichften  Lobfprtichen  anführen. 
Jiefer  fagt  nämlich:  „es  ift  unwiderleglich,  dafs 
lie  Ruhr  diefes  Jahres  (1765)  von  einer  Verderb- 
nis der  Säfte  herrithrt  u.  f.  w."  Rec.  ift  ein  g ro- 
ser Verehrer  von  Zimmermann,  mit  dem  er  lange 
n intereffantem  Briefwechfel  geftanden  hat.  Was 
ber  fein  Buch  von  der  Ruhr  anlangt,  fo  wüufcht 
rvon  ganzem  Herzen,  dafs  es  nie  gefchrieben  wä- 
e,  fo  wenig  als  die  Schriften  von  Pringle,  Baidin- 
er, Tiffot  über  denfelben  Gegenftand.  Sie  haben 
ewitg  ungeheures  , Unglück  geftiftet,  welches 
ev  den  durchaus  verkehrten  Anfichten  und  vorge- 
ßrgänz.  Bl.  zur  A.  L.Z.  1819. 


fchlagenen  Curarten  gar  nicht  anders  feyn  konnte. 
Wenn  die  Krankheit^  welche  wir  Ruhr  nennen, 
und  die  ihre  fo  bekannten  eignen  Erfcheinungen  hat, 
wodurch  fie  fich  von  allen  Aehnlichen  fcharf  unler- 
fcheidet,  von  dem  zerfetzten  Thierftoffe  abhängt, 
welcher  an  der  Peripherie  aufaehalten , und  l'tatt 
ausgefchieden  zu  werden , gewaltCam  wieder  in  den 
organifchen  Zirkel  zurückgeftofsen  wird;  fo  kann 
keine  andere  Urfache  die  gleichen  Erfcheinungen, 
in  denen  eine  wahrhaft  giftig  wiikende  Subftanz 
fich  deutlich  ausfpricht,  erregen.  Mit  einem  Wor- 
te: wenn  die  Ruhr  eine  Rheumatalgie  der  dicken 
Därme  ift;  fo  kann  fie  nur  von  gekörter  Hautfuu- 
ction  abhängen.  Tertium  non  daturf.  dem»  ähnli- 
che Krankheiten,  von  andern  Urfachen  erregt,  find 
nicht  Ruhr.  Eben  dadurch,  und  die  von  faft  allen 
Schriftftellern  begangene  Verwechslung,  durch 
das  Heer  gelehrter  Complicationen  (wovon  fich 
auch  die  Vff.  d.  Art.  nicht  trennen  können)  ift  es 
gefchehen,  dafs  man  fo  fchwer  zu  reinen,  einfa- 
chen Anfichten  gelangt  ift.  Der  junge  und  uner- 
fahme  Praktiker  wird  auch  hier  in  Verwirrung  ge- 
rathen  , wenn  er  erlt  die  Eintheilung  in  acute  uud 
chronifche  Dyfenterie  und  dann  jede  wieder  in  fo 
viele  Unterabteilungen  mit  fo  viel  Complicationen, 
für  jeiie  eine  eigne  Heilmethode  angegeben  findet. 
So  heifst's  denn  hier:  „die  hänfigften  (alfo  auch 
noch  Andere  in  petto ? ) Complicationen  der  hitzi- 
gen f aigui ) Ruhr  finden  ftatt  mit  dem  Entzün- 
aungs-,  Schleim-,  Gallen-  oder  gaftrifchen,  ady- 
namifchen,  ataxifchen  Fieber;  mit  dem  Typhus 
und  dem  W'echfelfieber.  Dafs  man  ficb  doch  g#r 
dicht  zu  der  einfachen,  naturgemäfsen  Idee  erheben 
und  begreifen  kann:  dafs  diefelbe  Urfache,  der, 
dufch  Störung  der  Hautfunction  zurückgehaltene, 
zerfallene  Thierftoff  eben  fo  gut  die  Urfache  diefer 
gleichzeitigen  Erfcheinungen  ift,  die  Leber  u.  f.  w. 
eben  fo  qualitativ  und  quantitativ  fehlerhaft  abfondera 
tnüffe,  als  das  Colon,  wenn  er  auf  fie  abgefetzt  wird, 
und  dafs  man  nur  gelehrte  Irrthilmer  begeht,  wenn 
man,  wie  hier  he  Vff.  diefe  angeblichen  Complica- 
tionen, als  „E/ptres  difflrentes",  wovon  fie  ein 
tableou  Furcinri  geben,  betrachten,  und  ihnen  ver- 
fchiednen  Kurmethoden  entgegen  fetzen  will.  Heilt 
man  denn  die  Krankheit,  wenn  man  bey  der  foge- 
nannten  galligen  Ruhr  durch  Purgiermittel  blofs  die 
falfche  Abfcheidung  der  Leber,  nicht  aber  die  Ur- 
fache, welche  Ge  zu  der  fehlerhaften  Secretion 
bringt,  zu  entfernen  fucht?  — und  doch  empfeh- 
lt (3)  len 
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len  diefes  empirifche,  irrationelle  Verfahren  Aerz- 
te,  die  fich  fiir  fehr  rationelle  jhaIt£Vi  !1  — ’ Dafsdie 
Vff.  den  wahren  uud  einzigen  Charakter  der  Ruhr 
doch  nicht  vollkommen  aufgefafst  haben,  ergieht 
fich  unter  andern  auch  aus  der  heygefögten  Verglei- 
chungstabelle, wo  Ruhr,  Diarrhoe,  Cholera  und 
Hämorrhoiden  neben  einander  gcftellt  find,  um  fie 
von  einander  zu  unterfcheiden ; denn  wer  die  Ruhr 
ihrer  eigenthflmlichen  Natur  nach  kennt,  kann  nie 
in  den  Fall  kommen,  fie  mit  den  eben  angegebenen 
Krankheiten  zu  verwechfeln. — Mit  Vergnügen  fand 
irberRec.,  dafsdie  Vff.  warme  Bäder  als  dieerltenund 
faft  immer  angezeigten  Mittel  preifen.  Es  ift  auch 
kehl  Zweifel,  dafs  de  (ich  als  die  holfreichften  er- 
weifen  möffen,  indem  fie  der  Urfache  direct  entge- 
gen wirken,  und  die  Haulausdünftung  allgemein 
und  aufs  kräftigfte  wieder  herfteUen.  Höchft  ta- 
delnswerth  ift  aber  die  Vorfchrift:  dafs  der  Kranke 
nur  5 — 6 Min.,  hüchftens  j St.  darin  verweilen  full. 
Rec.  ift  der  Meinung,  dafs  zuweilen  eine  ganze  St. 
noch  nicht  hinreichend  fev.  Cebrigens  gehen  die 
Vff.  alle  gegen  diefe  Krankheit  gepricfenen  Mittel 
kritifch  durch,  verwerfen  alle  Adftringentia  und 
aromatica  gänzlich;  empfehlen  aber  in  ihrer  foge- 
nanntcn  D.  gaftrique  ou  bilieufe  eine  Menge  l'urgier- 
mittel,  unter  andern  auch  Calomel  - und.  Neutral* 
falze;  wozu  Rec.  unmöglich  ftimmen  kann.  Lieber 
den  Gebrauch  des  Opiums  haben  fie  im  Ganzen 
ziemlich  richtige  Anficnten ; doch  blickt  immer  ei- 
ne gewiffe  Furchtlamkeit  durch , und  zu  billigen  ift 
es  durchaus  nicht , dafs  fie  die  beffere  Form  zu  fei- 
nem Gebrauch  im  Dowerfchen  Pulver  linden.  — 
ln  der  Genefung  werden  tonifche,  harkende  Mittel, 
wie  fich  das  erwarten  läfst,  empfohlen.  Nach  Rec. 
ungemein  häufigen  Erfahrungen  bekommen  diefe 
aber  niemals.  So  öfter  fie,  nach  allerdings  ver- 
nünftigen Indicationen  , verfuehte,  fo  oft  fah  er 
auch  die  Krankheit  auf’s  neue  beginnen;  mocht  et 
die  Mittel  wcchfeln,  fo  viel  er  wollte,  immer  ent» 
ftand  nach  den  beften  bittern  tonifchen  Arzneien 
auf’s  neue  Durchfall,  fo  dafs  er  am  Ende  jede  ge- 
heilte Ruhr  als  ein  Noli  me  tangere , wenieftens  in 
den  nächficn  8 — io  Tagen  ( während  er  fich  nur 
den  mäfsigen  Gebrauch  edler  Weine  und  etwa  flüch- 
tiger Reizmittel  erlaubte)  betrachtete.  Dann  wur- 
den fie  in  vielen  Fällen  mit  Nutzen  gebraucht.  — 
Wenn  die  Vff.  (S.  307)  fagen:  „ Ceji  une  opinion 
glnirale,  parmi.les  mtdecins  qui  fervaient  alors 
aux  armles,  que  l'  ufage  du  rai/in  vertfut  la  caufe 
de  la  dyfenterie , qui,  en  1702,  mo'tfiunna  l'armte 
pruffienrte  en  Champagne ” ; TO  mufs  Rec.,  der  da- 
mals die  Medicinalanftalten  eines  mit  diefem  Heere 
verhundnen  Armeecorps  dirigirte,  bitten,  ihn  und 
auch  alle  die  prenfsifenen  Aerzte,  die  er  in  diefer 
Armee  gekannt  hat,  von  diefer  Gefellfchaft  auszu- 
fchliefsen  ; denn  nicht  Einer  hat  diefen  Glauben  ge- 
habt. Rec.  im  Gegenlheil  kam  eben  hier  völlig  zuin 
Durchbruche,  indem  er  die  lang  gehegten  Zweifel 
gegen  die  Meinung  der  Schriftfteller  in  Hinficht  der 
Natur  der  Kohr  völlig  beftätigt  fand,  und  ihren  rein 


rheumatalgifchen  Charakter  durch  die  tägliche  Er- 
fahrung uowiderfpredhlictiaH  wahr  erkannte.  Die- 
fer F.rkenntnifs  und  dem  darauf  gegründeten  Heil- 
verfahren fchreibt  er  das  feltcne  Glück  zu,  welches 
ches  ilin  ftets  bey  der  Behandlung  der  Ruhr  beglei- 
tet hat. 

Dysmenorrhte  von  Gardien.  — Dysphagie  ton 
Jourdan.  — Dyspnle , Dyfurie  von  Petit.  — Drn- 
pacifme  von  Pinel  — Bau  minerales , Elepanthia- 
Je,  Ephelide  von  Alibert.  — Emphyfeme  von  B e- 
fahet.  — Dyfodie,  Dyjocie  von  Chaumeton - — Epi- 
lepfie  von  ksqulrol.  — Endes  von  Murat.  — Epi- 
demie von  Nacquart.  — Emmenagognes  von  Bar- 
bier. — Emmenolagie  von  Roy  er  • Colard.  — En 
terite  von  Rena rt id in.  — Embarres  gaftrique  von 
Pilleneuve.  — Endimique  von  Pirey.  — Eietnui- 
re  von  Barbier.  — Elixir  von  Codes  de  Gajficcurt, 

— Ellebore  von  Pelletan.  — Eneorime,  Ephiinr 
fe,  Epicrafe. 

U'undarsneykun/i,  Geburtshälfe  u.  f.  w.  Corpt 
itrangers  von  Bi  efchet.  — Cyftoclle  von  De! pich. 

— Femme  en  coiiche,  Culbute  von  Gardien.  — De- 
chirement  von  Mre/ihet ; felir  ausführlich  und  pn- 
clifch,  indem  alle  denkbare  Zerrei lsungeu  jedes 
Organs,  oder  Körpertheils  fpeciell  abgeliandeitoad 
roeift  mit  Erfahrungen  belegt  werden,  üejeente  roa 
Cayolf  nur  fehr  kurz  mit  Verweifung  auf  Hernie.  — 
Dyplopie  von  Jourdan.  Der  Vf.  redet  blols  von  dem 
Doppelleben , welches  durch  vorübergehenden 
Druck,  Thränen,  den  Genufs  des  Bilfeukrautes, 
oder  Schierlings  u.  f.  w.  erregt  wird;  dafs  es  eine 
höchft  bedeutende  Affection  des  Sehnervens  ier, 
zuweilen  dem  fch warzen  Stare  vorangche  u.  f. 
feheint  er  nicht  zu  wiffen.  — Eau  (in  chirwp- 
fcher  Anwendung)  von  Percy.  — Eau  (Gebiirtsh.) 
von  Gardien.  — Defpotat  von  Percy.  Von  Afidtei 
defpotati  entlehnt , welche  ein  ft  die  Verwundeten 
im  Gefechte  aufnahmen  und  weiter  fchafiten.  Der 
menfcheiiireuiid,'chc  Vf.  fchlägt  vor,  fie  bey  den 
Heeren  eiuzuführen,  und  will  zu  dem  Ende  Vete- 
ranen — überhaupt  zu  Krankenwärtern  beftellt  — 
ftatt  dem  Feuergewehr  mit  einer  Lanze  bewaffnet:, 
die  als  eine  Stange  zu  einer  Tragbahre  gebraucht 
werden  kann;  jeder  bekommt  dazu  eine  zu  Kopf- 
oder Fufsbrett  eingerichtete  Leifte,  die  er  auf  dtra 
Tomifter  trl^t,  und  die  Auffchrift  hat:  „Secours 
aux  braves  " — aufserdem  ein  Stück  ftarken  Drefl 
zu  beiden  Seiten  mit  Durchzügen  (Rifchen,  Strupp) 
für  die  Stangen  verleben.  Je  zween  und  zweeu  bis- 
cher Lfefpotaten  gehören  zufammen  und  können  ia 
einer  Minute  die  Tragbahre  auffchlagen.  Aufs« 
diefem  Gcfchäfte  verrichten  fie  dieDienfte  von Knu;- 
kenwärtern  im  Spitale.  — Depot,  Desarticulation, 
Diftorfion  von  Petit.  — Drapaclfme  von  Pinel.  — 
Decubitus  von  Richerand.  — Detorganifation,  Di- 
latation von  Roux.  — Dioncofe  von  Fournier.  — 
Diaftofe  von  Jourdan.  — Dyftocle  von  Chaumeton- 

— Dehridement  von  Percy;  befonders  wichtig  hin- 
fichtlirh  der  Scliufswunden,  und  jedem  praktnebes 
Wundarzte  recht  interefhuit.  t_  Delegation  von 
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Ebend.  Ir  zeigt  mit  grofser  Belefenheit  die  Bedeu- 
tung diefes  Wortes  bey  den  Alten,  bey  den  Grie- 
chen, Aegyptiern  una  Römern.  Von  den  Erften 
führt  er,  nach  AuacharGs  Reifen,  an,  dafs  Ge  eine 
Zeitiang  ihre  Krieger  roth  gekleidet,  und  Geh  ro- 
tber  Binden  bedient  hatten , um  den  abfchrecken- 
den  Anblick,  des  Blutes  auf  die  Verwundeten  und 
Gefährten  zu  mindern,  ln  der  Folge  aber  feyen  Ge 
davon  abgekommen , und  eben  Ge  wären  es  gewe- 
fen,  die  zur  weifeften  Leinwand  zurückgekehrt 
uod  die  Menge  eleganter  und  coinplicirter  Banda- 
gen nach  Rom  gebracht  hatten,  und  die  Galen  ab- 
fchreckten,  die  Wundarzneykunft  dafelbft  zu  üben. 
Dann  folgt  eine; Vergleichung  der  englifclien  und 
franzöfifctien  Methode  des  Verbandes,  nach  wel- 
cher er  der  Erften  den  Vorzug  vor  der  Letzten  cin- 
räomt  — eine  Gerechtigkeit,  die  dem  Vf.  um  fo 
grOfrcre  Ehre  macht , als  man  feiner  Nation  ge- 
wöhnlich vorwirft:  dafs  Ge  nur  .feiten  fremdes  Ver- 
dienft  anerkenne.  Er  lagt  ausdrücklich:  „Keine 
Nation  hat  die  Gewandtheit , Gefchlcklichkeit,  die 
Einfachheit  — faft  möcht  ich  Tagen,  den  Gefchtnack 
weiter  getrieben  im  Verbände,  als  die  Engländer. 
Sie  verbrauchen  unvergleichbar  weniger  Binden, 
Compreffen  und  Charpic  als  wir;  und  ihr  Verband 
gelingt  eben  fo  gut  als  der  Unfrige  u.  f.  w.”  Auch 
gefleht  er  den  cngiifchen  wollenen  Binden  bey  Bein- 
brüchen den  Vorzug  zu  . . . Dann  verbreitet  er 
fieb  über  den  Ungeheuern  Verbrauch  der  Verband- 
ftiieke  im  Felde,  und  giebt  die  Menge  Charpie  auf 
I Unze,  der  Leinwand  zu  4 Unzen  auf  jeden  Ver- 
band an,  rechnet  30  Verbände  auf  jeden  Verwunde- 
ten, alfo  auf  10,000  cs  500,000  Pfd.  Leinwand  und 
18,750  Pfd.  Charpie.  Kern  und  Santer  werden  ge- 
legentlich newürdiget,  doch  wird  dem  Erften  da, 
woers  verdient,  Gerechtigkeit.  ~ Deß'echement  von 
Foumier.  G-  G.  Richter  fey  der  Einzige,  welcher 
über  Austrocknen  gefchrieoen,  und  es  als  einen 
der  Ausgänge  der  Kntzfindung  betrachtet  habe.  Er 
geht  nun  alle  Syfteme  durch , und,  zeigt , dafs  die 
Knochen  und  felblt  die  Zähne  diefer  Krankheit  un- 
terworfen feven.  Unter  andern  rühmt  er  warmes 
Ochfenblut,  äh  eine  Art  Balfam  gegen  das  Vertrock- 
nen einzelner  Glieder.  - Detonation  von  Percy. 
Von  den  Wirkungen  heftiger  Explofionen  auf  feite 
Körper,  den  menfehhehen  Organismus,  aufSchwan- 
gere,  die  Frucht,  auf  Verwundete,  die  leicht  da- 
durch in  Trismus  verfallen.  Nicht  von  der  Erfchüt- 
terung  der  Luft  fcheinc  die  heftige  Wirkung  auf 
Gebäude  abzuhängen  , fondern  wohl  eher,  wie  De- 
lamark  glaube,  von  der  dem  Boden  mitgetheilten 
Erfcbütt'erung.  Drum  fehe  man  die  Blätter  nalie- 
ftehender  Bäume  nicht  bewegt  werden , wenn  ne- 
ben ihnen  Häufer  von  Explofionen  einftürzen,  und 
das  nur  am  Boden  ruhende  Ohr  vernehme  den  viel« 
Meilen  entfernten  Kanonendonner.  Auf  Schwan- 
gere wirken  heftige  Detonationen  vorzüglich,  und 
veranlalfen  verfrühte  Niederkunft.  Baudelocque 
ward  bey  62  Fällen  der  Art  hinzugerufen , als  ein 
Pulvermagazin  bey  Paris  fprang.  ln  Qberingelheim 


bey  Mainz  ftarben  4 Kinrfbetterinnen  in  Zuckungen 
und  3 Schwangere  abortirten,  als  mau  in  der  Ge- 
gend 38  Pulverwagen  fprengte.  Die  Frucht  leide 
mehr  als  das  neugeborne  Kind,  ln  Landau  iah  man 
diefs  auffallend,  als  1793  das  Zeughaus  fprang: 
zwey  Kinder,  die  bald  nachher  geburen  wurden, 
hatten  die  langen  Röhrenknochen  gebrochen;  16 
ftarben  in  der  Geburt  j 33  ftarbeu  im  8—  toten  Mo- 
nate und  8 wurden  von  einer  Art  Cretinismus  er- 

Sriffen  und  Barben  vor  dem  sten  Jahre.  Starker 
.anonendonner  fprenge  den  Fifchen  in  den  Flüffen 
die  Blafe  und  tödte  Ge.  Aus  Verfuchen  wird  darge- 
thau  , dafs  folche  Exploßonen  weder  auf  neugebor- 
ne  Thiere,  noch  bebrütete  Ever  nacluheiiig  wir- 
ken . . . Dann  zeigt  der  Vf.  den  nachtheiligen  Ein- 
flui's  des  Kanonendonners  auf  den  Körper  im  Allge- 
meinen. Man  folle  nie  Spitäler  da  aulegen,  wo 
folche  Erfchütterungen  hiuwirken.  (Diefe  Cautel 
hatten  des  Vfs.  Landsleute  indeffen  im  J.  1793  bey 
der  Belagerung  von  Valeuciennes  verfäumt.  Ein 
fehr  größtes  Spital  war  dicht  neben  einer  Batterie 
von  12  vier  und  zwanzig  Pfändern»  die  Tag  und 
Nacht  in  Thätigkeit  waren , angelegt. 

Ephilide  von  Alibert.  Mit  der  diefem  Vf.  eig- 
nen kleinlichen,  fubtilen  Einthcilungsgabe  nieder- 
cefchrieben.  Nachdem  er  erft  verßehert,  dafs  er 
den  gröfsten  Nutzen  von  Schwefelbereituneen  er- 
halten habe,  und  früher  feftgefetzt  hatte : Leber- 
und Sommerflecken  feyen  in  einer  krankhaften  Ver- 
änderung des  unterliegenden  Zellgewebes  begrün- 
det, lolche  Flecken  diinfteten  gar  nicht  aus  u.  f.  vv. 
fetzt  er  endlich  hinzu:  ich  habe  allgemein  beobach- 
tet,- dafs  die  Arzneyen,  welche  den  Leib  und  die 
Harn wege  offen  halten,  ganz  vorzüglich  zur  Hei- 
lung der  Epheliden  bevtragen.  Ferner:  alle  äufsere 
Mittel,  welche  die  Aüsdünftung  fördern  und  unter 
diefen  — Bleyextrakt!  Da  mache  man  nun  einen 
Vers  darauf!  . . Emphyfime  von  Brefchet.  Sehr 
ausführlich  auf  33  S.,  aber  gründlich,  mit  vieler 
Literatur  und  befriedigend  . . . Emplätre  von  Bar- 
bier. — Empyeme  von  Rullier  auf  faft  100  S.;  dem 
vorigen  Art.  an  Güte  und  Gelehrfamkeit  gleich- 
kommend. — Embryoctonte,  Embryon,  Embryotomie 
von  Gardien.  — Der  Vf.  verwirft  durchaus  die 
Meinung,  dafs  man  bey  ganz  mifsgeftrlieten  Be- 
cken einen  frühen  Ahortus  bewirken  dürfe;  diefs 
wäre  ftets  ein  unerlaubter  Kindermord.  — Embry- 
ul  de  von  Jourdan.  — Sie  fey  nicht  fynonvm  mit 
Hyfterotomie;  fondern  befchränke  Geh  bfofs  auf 
den  Gebrauch  eifern  er  Inftruniente,  um  das  Kind 
aus  dem  Uterus  zu  ziehen.  FnterocAe  von  Ebend. 

Beym  Anfänge  des  Sten  Bandes  findet  man  den 
Profpectus  der  Flore  du  Dictionnaire  des  fc ■ med.,  die 
ebenfalls  auf  Subfcr.  erfcheint.  Jede  10  Tage  Tol- 
len 4 Pflanzenabdrücke,  geftochen  und  gemalt,  der 
Text  von  Chaumeton,  geliefert  werden.  Alle  im 
Dict.  abgehandelten  Arznevpflanzen  feilen  darge- 
ftellt  werden.  Der  Preis  jeder  Lieferung  für  die 
Unterzeichner  des  Dict.  d-  fc.  med.  ift  auf  3 'Franken 
beftimmu 
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PHYSIK. 

Verona,  b.  Ramanzini:  AIP  Accademia  reale  del 
le  Scienze  di  Monaco  lettera  del i'  Ab.  GiuJ'eppe 
Zambom,  Prof,  di  Fifica  nel  C.  R.  Liceo-Convit- 
lo  di  Verona  fopra  i miglioramenti  da  lui  fatti 
etlla  Jua  pila  electrica.  1816.  38  S.  8- 

Diefes  an  dieKönigl.  Akademie  der  Wiffenfchaf- 
ten  zu  München  gerichtete  Schreiben  des  berühm- 
ten Zamboni  finden  die  Freunde  der  Phyfilt  überfetzt 
in  Gilbert' 'S  Annalen.  Jahrgang  18 1 8-  StOi  k 10.  S. 
151  mit  dem  Zufatze:  es  ley  ein  für  die  Lehre  der 
Electricität  lehr  wichtiges  Werkeben.  Wir  erwäh- 
nen hier  daffelbe  mit  Bezug  aut  unfere  A.L.Z.  1 8 1 7- 
Nr.  186.  abgedruckte  Anzeige  der  frühem  Schrif- 
ten  deffelben  Vfs.  Der  Vf.  handelt  darin  von  den 
Verbeflerungen,  welche  er  an  feiner  elektrifchen 
Säule  gemaclit  hat,  was  auch  auf  dem  Titel  ausge- 
drückt ift,  und  von  feiner  Entdeckung  einer  Säu- 
le von  zwey  Elementen,  die  er  Pila  binaria  nennt. 
Diele. neue  Säule , bereits  vom  Vf.  in  BrugnatellPt 
Giarnale  di  Fifica,  Anno  1 g f 4 , Terzo  Bimcjtre  be- 
kannt gemacht,  befteht,  wiegefagt,  nur  aus  zwey  Ele- 
menteu,  nämlich  einem  trockenen  und  einem  leuch- 
ten Körper.  Zu  deren  Benennung  fchlägt  I Ir.  Prof/ 
Gilbert  das  Wort  zwey  • elementige  Säule  vor,  das 
um  fo  allgemeiner  aufgenommen  werden  dürfte,  als 
es  eine  wörtliche  Ueberfetzung  des  Namens  Pilabina- 
ria  ift.  Die  Theorie  diefer  Säule  wird  im  Schrei- 
ben ausführlich  entwickelt.  Was  die  oben  erwähn- 
ten Verbeflerungen  der  vom  Vf.  erfundenen  Pila 
a fecco  anlangt,  fo  beftehen  dief eiben  in  den  Reful- 
taten  der  näher  belchriebenen  Verfuche,  um,  theils 
die  elektrifche  Wirkfamkeit  der  Säule  zu  vermeh- 
ren und  zu  erhalten,  theils  deren  Nutzanwendun- 
gen zu  vervielfachen.  Die  Anwendungen,  deren 
iie  bis  jetzt  fähig  ift,  find  folgende:  1)  dient  fiedem 
Hm.  Z.  in  feinen  Vorleftingen  über  Experimental- 
phyfik,  um  jede  beliebige  Anzahl  von  Elektrometern 
fchwach  oder  ftark  zu  laden  , und  die  Art  der  Ele- 
ctricität der  Körper,  ob  ße  nämlich  pofitiv  oder  ne- 
gativ ift,  zu  erfahren ; 3)  da  fie  eine  beftändjge  elektri- 
fche  Ladung  von  beftimmter  Grofse  hat,  fo  giebt  es 
nichts  ficherers,  als  fie  bey  allen  Verfuchen,  bey  de- 
nen ef aufMaafs  und Vergleicbungankommt ; 3)  ihre 
Thätigkeit  ift  nicht  auf  blofse  Anziehung  und  Ab- 
ftofsung  befchränkt,  foiulerii  fie  giebt  auch  einen 
bey  Tageslicht  wahrnehmbaren  Funken , mit  dein 
man  Flafchen  laden  oder  andere  elektrifche  Verfu- 
che machen  kann;  4)  fie  bildet  einen  unverfiegbaren 
Behälter  von  Elektricität;  j)  eidlich  kann  an  fie  ein 
Uhrwerk  angepafst  werden,  das  feine  Bewegung 
von  dem  Pendel  erhält,  der  zwifchen  den  zwey 
Säulen,  aus  denen  der  Apparat  beftehet,  fchwingt. 
Das  Venlienft  diefer  nützlichen  Anwendung  gebührt 


dem  Mechanicus  des  König! . Lycetnns  zu  Verona,  Ni- 
mens  Karl  Streitig,  aus  einer  lirfprftngLich  deotfehtn 
Familie.  Hr.  Z.  zeigt,  dafs  diefer  Mechanicus  zu  En- 
de des  J.  1814  die  Pila  a fecco  mit  einem  Uhrwerk 
verfehen  hat,  was  bemerkt  zu  werden  verdient,  da 
Hr.  Mechanicus  Ramit  zu  München , für  äea 
die  dortige  König).  Akademie  der  Wiffenfcbaftea 
diefe  Erfindung  in  Anfpruch  nahm,  erft  ein  ganzes 
Jahr  fpäter  damit  vortrat.  Diefs  wird  zur  Berichti- 
gung eines  in  dem  Magazin  aller  neuen  Erfindungen 
enthaltenen  betreffenden  Auffatzes  ausführlich  uni 
auf  eine  völlig  überzeugende  Art  dargetluu. 


GESCHICHTE. 

Lübeck,  b.  Niemann:  Synchronifii/che  Tabelim 
zur  UniverJ'al - Gefchichle  für  den  erlien  Unter- 
richt, zunächft  für  die  Kulharincnfchule  iu  Lü- 
beck entworfen  von  Friedrich  Herrmann , Prof, 
an  diefer  Anftalt.  1817.  14  S.  Fol.  (8  Gr.) 

Den  Zweck  diefer  Tabellen,  die  bis  Chriftas 
reichen,  unfers  Wiffens  das  letzte  gedruckte  Werk 
des  -verftorbenen  Prof.  H.  in  Lübeck , deutet  der 
Titel  an.  Da  fie  für  den  erften  Unterricht  beftimmt 
find,  fo  find  fie  dem  fehr  geinäfs  nicht minThatli- 
chen  überladen,  fondern  enthalten  nur  die  Haupt- 
begebenheiten  und  Namen  folctler  Männer,  die  als 
Bildner  der  Menfchheit  und  ihrer  Vereine  unfttrb- 
lieh  gewordep  find.  Der  Vf.  theilt  die  Gefchiehte 
bis  Curiftus  in  4 Perioden:  1)  von  3400— 11S4 

(Trojas  Zerftörung);  a)  von  1184  563  (Cynts); 

3)  von  S63—  336  Alexan.  der  Gr.);  4t  von  33s  t 
(Chriltus).  Die  Hauptftaaten  werden  in  jeder  Pe- 
riode urben  einander  gefleht,  jedoch  in  einer  Ord- 
nung, deren  Grund  Rec.  nicht  immer  einfieht.  Ihe 
letzte  Spalte  in  jeder  Periode  enthält  Blicke  auf  de« 
Fortgang  der  Bildung  und  allgemeine  hiftorifche 
Andeutungen.  Es  fehlt  ihnen  <>ft  an  Beflimnitheit, 
fo  wie  fic  neben  Wichtigem  oft  auch  Unwichtiges 
enthalten.  Manches  auch,  was  unter  diefer  Ru- 
brik enthalten  ift,  wäre  beffer  und  kürzer  an  (ei- 
nem Ort  in  der  Gefchiehte  der  einzelnen  Staate« 
aufgelt  eilt.  Was  von  der  Bildung  der  Griechen  i« 
der  erften  Periode  gefagt  wird,  ift  übertrieben, 
felbft  auch  dann,  wenn  wir  annehmen,  dafs  Homer 
treu  gefchildert,  um!  nicht  als  Dichter  fpätere  Cal- 
tur  auf  ein  früheres  Zeitalter  (ibergetrageu  habe. 
Wird  von  den  Aegytero  in  der  zwevten  Periode  be- 
merkt : „ Sonft  wurden 'fie  gegen  Fremde  roitth»- 
lender  und  gefälliger”,  fo  fällt  das  mit  Recht  auf, 
da  von  ihrer  frühem  döftern  Verfchloffenbeit,  ihrer 
Zurückgezogenheit  von  dem  Verkehr  mit  Fremdov 
und  den  Uriachen  derlelben  nichts  gefagt  ift. 
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Pari9,  b.  Waffermann:  Foyage  dam  le  Milanait, 
& Plaifance , Par  me , Madine , Mantoue  > Crl  ■ 
ynone  et  dant  plufieurs  autrei  vllles  de  t ancien- 
■ne  Lombardle.  Par  A (ubin)  L(ouTs)  Millin, 
Chevalier  etc.  1817.  Tum.  1.  393  S.  Tom.  II. 
37»  8- 

enige  Jabre  vor  feinem  Tode  bereifet;  der 
Vf.  Italien.  Er  war  Willens,  fein  Tage- 
‘lieh  in  drey  von  einander  abgefouderten  Abtliei- 
angeu  herauszugeben.  Die  erite  uns  indefren  noch 
icut  zugekommene  führt  den  Titel;  Foyage  en  Sa 
eie,  au  Piimont , a Nice  et  i Ginei , und  ift  in 
wey  Bänden  der  gegenwärtigen  vorangegangen,  die 
ritte  füllte  das  ehemalige  V enetianifebe  begreifen. 
)b  diefc  letzte  aber  erfenienen  ift,  wiiTen  wir  nicht, 
he  Manier  des  Vfs.  kann  inan  aus  deffen  fclbft  im 
luslainle  vielgelefenem  Foyagedani  les  dipartementi 
u midide  la  F/ance  als  benannt  vorausfetzen.  Auch 
ier  alfo  bleibt  Archäologie  die  Hau’ptfachc,  und 
as  Ganze  ift  mit  fo  vielfachen  Citaten  belegt,  dafs 
uu  bald  wahrnimmt,  keine  nur  irgend  zugängli- 
he  Quelle  fey  unbenutzt,  und  wir  dürfen  wohl 
inzuletzeu,  ungefichtet  geblieben.  Genau  gcnoin- 
icn  liefsc  Gel«  eine  folche  Rcifp,  Mitlin's  Gelehr- 
imkeit  und  treffliche  Apparate  vorausgefetzt,  füg- 
cb  febreiben , ohne  die  Gcgenftände  felbft  gefeiten 
u haben,  da  die  Sichtung  der  viirangeführten  Quel- 
:n  eben  fo  oft  als  das  Werk  einer  fcharfGnnigen 
luslegungskunft  erfcheint,  denn  als  Folge  eigener 
mfcliuuung.  Das  Ganze  zerfällt  in  einzelne  Kapi- 
J,  deren  Auffchriften  die  Gcgenftände  namhaft 
lachen , die  entweder  ausführlich  befchriehen, 
der  auch  oft  nur  angedeutet  werden.  Als  Einlei- 
mg  dient  bev  jeder  nierkwanligcii  Gegend  oder 
Irt , eine  aus  "den  hevvährteften  Schriften  gefchöpf- 
; Uebei  ficht  feiner  Gcfchichte.  So  viel  im  Allge- 
■inen:  jetzt  zum  Einzelnen.  — Die  Reife  nach 
en  auf  dem  Titel  genannten  Ländern  beginnt  mit 
pfer  ausführlichen,  neun  ganze  K^pjtpl  füllenden 
efchreibung  vonMayland.  Im  erftea  wird  die  Ge- 
lochte der  lKimhardey  ihren  Hauptzilgen  nach  er- 
ihltvon  den  ältefteu  biftorifchen  Spuren,  d.  i.  von 
pn  Infubrii  an  , fo  wio  der  Zuftand  des  Landes  un- 
r den  röntifchen  Kaiferu,  Attilla,  Karl  dem  Gro- 
en,  Friedrich  Rothbqrt,  den  Visconti,  Ludwig 
11.,  Karl  V.  (ijai),  der  cisalpinifchen  Republik 
Ergüm.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1819- 
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(1796)  und  dem  Königreiche  Italien  (1805).  Was 
feit  dem  lieh  zugetragen,  beweifet  aufs  Neue , dafs 
weder  Frankreichs  Lilien,  wie  Arlpft  C Orlando fu- 
riofo  XXXIII.  10.I  es  bereits  gefagt,  noch  der  fraa- 
zbhfehe  Adler  fielt  in  Italien  zu  behaupten  vermö- 
gen. Rückfichtlich  der  Schickfale  der  Stadt  May- 
Jand  felbft  folgt  der  Vf.  des  Grafen  Giulini  höclift 
wichtigen  Memorie  della  Citta  e della  Campogna  dl 
Milano  de'  fecoli  baffi.  (1760.  ta  ßde  4.;  des  Paters 
FumagaUi't  Anlichitö  Longobardo- Milane/i  (1190 
— 94.  4 Bde  4.)  und  des  Grafen  Pietro  Ferri !fehr  ge- 
fchützlcu  Storia  di  Milano  (»'98-  a Bde  4.)  Der  Vf. 
betrat  die  Stadt  am  34ften  Öctober  1813  und  fand 
darin  der  kriegerifchen  Ereigniffe  wegen  allenthal- 
ben Unruhe  und  ßeftürzung,  der  zu  Folge  manche 
in  der  Eile  eingepackte  Sammlung  ihm  nicht  zu- 
gänglich war.  Er  empfiehlt  atifser  Latuada's  aus- 
führlicher Befchreibung  von  Mayland  als  brauchba- 
ren VVegweifer  Bart.  Borroni  Foreßlere  in  Milano 
(1808.  8-)  und  den  bey  Fallardi  herausgekommenen 
neuen  Plan  der  Stadt.  Sie  hat  feinen  Umfang  von 
zwey  Lieues,  ift  reich,  zählt  150,000  Einwohner 
und  zerfällt  in  6 Seßieri,  die  den  Namen  des  an  ih- 
rem Eingänge  befindlichen  Thors  führen.  Die  Un- 
tcrahlheilungen  der  Seßieri  heifsen  Contrade.  Das 
Pfiafter  ift  frtr  gut  und  reinlich;  es  befteht  aus  den 
kleinen  Marmor  - und  Granitgeröllen  der  lombardi- 
fchen  FlüITe;  breitere  Platten  bezeichnen  den  Weg 
der  Wagen.  Die  meiften  Strafsen  find  aber  eng 
und  krumm,  cs  giebt  deren  indeffen  auch  fehr  brei- 
te. Diefc  letzten  heifsen  Corß,  weil  man  darauf 
Pferderennen  hält,  und  namentlich  auf  dem  Corfu 
della  Porta  orientale  gehet,  reitet  oder  fährt  in  de» 
Mittagsftundcn  äusgetchinückt  mit  allem,  was  die 
Prachtliebe  nur  immer  darbifetet.  Alles,  was  in 
Mayland  nur  irgend  zur  beffern  Gefellfcliaft  gezählt 
feyn  will.  Das  Ganze  hat  viel  Aehnlicbkeit  mit  ’ 
Paris.  Die  Gafthüfe  find  gut,  und  mit  Recht  wird 
die  Albergo  reale  als  vorzüglich  gelobt.  Nabe  da- 
bey  iit  das  achte  Wunderwerk  der  Welt  oder  das 
zvvevte  Italiens  — der  Dom,  deffen  Gefchichle  urtd 
Befciireibung  uinftandlich  geliefert  wird.  Der  Bau 
begann  1386,  und  uar  im  Jahre  1813  (Rec.  fügt 
hinzu  aucli  im  J.  1816)  noch  nicht  ganz  Vollendet. 
An  4400  Bildfäulen  find  dabey  angebracht,  was  den 
Vf.  zu  dem  Ausrufe  bewegt:  „ c’ eß  un  plaifir  de 
voir  cette  forit  de  marbre , ee  peuple  de  ßatuel." 
Da9  Ganze  belteht  aus  Marmor , daher  die  bey 

Schriftftellcrn  häufig  verkommende  Vergleichung 

S (3)  -TSJTTSlo  « jl  la  I. 


i. 


Google 


«91 


ERGÄNZÜNGSÄLÄtTER«  Z-UR  A.  L.  Z. 


des  Koloffes  mit  einem  Maraiorbergp  und  überaus 
bezeichnend  find  die  Werte : L'  iffiije  t oute  de  mar- 
ire  t clatant , avec  /es  critrs  brodlet,  drntelles  , di. 
couples,  blriffles  d‘  aiguilles ßnes  et  brillantes , fup- 
portles  par  de  grllel  piliers  et  couvert es  de  ftatuet, 
iblouic  par  fa  magnißcence  et  f rappe  par  fa  fwgula- 
rltd."  Auch  über  den  hier  noch  beobachteten  ain- 
brofianilchen  Ritus  kommen  manche  Einzelheiten 
vor,  fo  wie  über  chriftliche  Alterthüincr,  ais  ±\  B. 
über  die  angeblichen  Nägel  vom  Rreure  Chriftipthis" 
fogenannte  Monogramm  desErlöfers  (le  monogram- 
me  du  Chrljl ),  die  Bedeutung  der  in  Italien  fo  häu- 
figen unterirdischen  Kirchen  und  Kapellen  ( il  Scu- 
rulo ) wid  dergleichen  mehr,  mit  einer  Gelehrfam- 
keit,  wie  inan  fie  nur  von  einem  Theologen  immer 
verlangen  könnte.  Die  Piazza  del  Duomo  ift  unre- 
gelmäßig, wie  die  meiften  Plätze  in  Mayland,  nind 
entfpricht  keineSweges  der  G^öfsc  der  Hauptkirche. 
Einige  Schritte  davon  ift  die  ebenfalls  umegelmäfei- 
ge  Piazza  della  Fantana  mit  verkäuflichen  Victua- 
lien  befetzt.  Auffallend  für  den  Frijlrlden  find  dar- 
unter die  Früchte  des  Johannesbrotbaums  und  »las 
Scliafsbiut.  Auf  beiden  Plätzen , fo  wie  faft  allent- 
halben in  der  Stadt,  find  Puppcufpielcr,  allerhand 
kleine  Verkäufer  und  Haufen  von  Menfchen,  die  es 
zunächft  mit  dem  dolce  far  niente  halten,  oder  die 
drolligen  Einfalle  des  Girolamo  in  einer  aufgefchla- 
genen  BurattUti-Bude  mit  ihrem  Gelächter  beglei- 
ten. An  dem  letztpn  Platze  flehet  der  erzbifcluifli- 
ehe  Pallaft  mit  der  von  Pellegrini  für  den  Heiligen 
Karl  ( Borromeo ) erhaueten  Kapelle  und  den  Stäl- 
len von  mehrern  Stockwerken.  Dicht  dabev  ift 
der  königliche  Pallaft,  in  dein  wohl  nur  der  Thron- 
faal  bemerkt  zu  werden  verdient,  und  zwar  der 
Freskomalereyen  des  Ritters  Appiani  wegen.  Dar- 
auf folgt  der  Glockenthurm  f Campanile ) zu  St. 
Gotthard,  in  delfen  Kirche  aer  graufamc  Johann 
Maria  Visconti  am  16.  May  141a  ermordet  wurde. 
Die  S.  75  gegebene  Erklärung  des  beym  Volke  üb- 
lichen Sprichwortes:  „ Eeli  na  a fa're  peggio  che 
la  Guglielmina"  (d.i.  er  ift  imStande  noch  Tchlech- 
ter  zu  handeln , als  die  Wilhelminc  ) mufs,  fo  viel 
lnterefTe  fie  auch  in  kirchengefchichtUcher  Hinficht 
darbietet,  im  Buche  felhft  nachgelefen  werden; 
doch  rathen  wir  wohlmeinend  eiferfilchtigen  Ehe- 
männern, Ce  lieber  zu  ffberfchlagen.  Das  weitläuf- 
ige Seminar  und  das  fchöne  helvetifche  Collegium, 
ein  der  herrlichften  Gebäude  der  Stadt,  find,  fo 
wie  fo  vieles  Andere,  bleibende  Denkmäler  der 
Frömmigkeit  des  oben  erwähnten  heiligen  Karls. 
jDcr  fogenannte  öffentlich«  Garten,  der  an  die  in 
’Spa'iergänge  verwandelte  Wäjtle  ftöftt , wird  meh- 
.rentlieils  nur  von  der  Mittelklaffe  befneht.  Unweit 
ift  die  herrliche  Filla  Belgtojofo  f in  mancher  Erd- 
befchreibung  noch  immer  Tillm  Bonaparte  genannt), 
wo  der  jetzige  Herzog  von  Leuchtenberg,  als  Vice- 
König,  eine  Sammlung  merkwürdiger  mechani- 
scher Inftrumente  und  Tchö'ner  Gemälde  angelegt 
hatte.  Vor  demThore  ( Porto  orientale ) liegt  das 
ungeheuere  Lazarcth,  angefangen  auf  Befehl  des 
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Ludovico  Moro  für  »Up  Peftkjranken , vollendet 
liofteu  Lud  wie  Xll.,  'König  von  Frankreich.  L» 
der  fchönflen  Kirchen  der  Stadt  ift  St.  Marit i.,i 
Paßone  mit  ausgezeichneten  Gemälden  «ul  dta 
Denkmal  des  'Demetrius^  Chalcondytamil  einer  > 
fchrift  des  TrijJino , der  in  feinem  berühmt« fr 
titeln  halte  liberale  XXIV.  feinen  LcKrer  !o  ftta 
befangen  hat.  Die  Stiftung  der  Familie  der  fit 
nutzt,  il  luogo  pia  Tripul zi  genannt,  lat  un 
neuen -öfcnrr  erhalten  durch 'ttwlm gen  Aofottt 
der  gelehrten  Maria  Gartana  Agneß , die  im  J.Pfl 
darin  ftarb.  Die  Rlfche  S.  Brrnariino  dtut 
in  ihrer  achteckiglcn  Kapelle  mit  einer  Mufiiiup 
Totiteuköpfcu  uiul  Knochen  ausgelegt,  bezieht 
beträchtliche  Einkünfte  »luridi  die  vwlcn  Scc.c  - 
len,  die  Mayland’s  friinune  Einwohner  lur,Ub 
ihrer  Angehörigen  »Urin  leien  taffen.  In  Jett 
che  S.  Stefano  maggiore,  reich  an  RelujuiMia! 
guten  Gemälden,  wurde  der  Herzog  Gal*«»* 
ria  Sforza  am  2 (dien  Dezember  1474  ertnodJ 
■t  ■ "l  ebeh&flsiWP 


Eine  fchöne  Geindklefammluh^  ift  l 
Lift  Andreani.  Beym  Campo  Janto  befindet  Mi# 
felir  febenswerthe"  Porta  romatia,  erbauet  J®1 
1171,  als  »lie  Mayländer  die  Mauern  jbrerÜ^ 
wieder  aufrichteten.  Wir  wollen  hier  zuhn» 
faffen,  was  der  Vf.  von  den  Theatpm  fagt.  ft 
della  Scala  ift  im  J.  1776  auf  der  Stelle,  tfi* et 
gleichnamige  Kirche  einoahm,  erbauet.  hW 
Rang -Logen,  zu  4Ö  in  jedei'  Rcih^  an  e:or*ü 
einzelne  Rufst  ein  Kabinett  und  »le?  Gante  M 
von  Vergoldungen  und  Malereven.  Diefer:  fei 
thum  entfpricht  auch  das  Koffura,  die  Dtcoti™ 
nen  und  das  Orchefter.  Leider  ift,  wie  in  N« 
auch  hier  ein  Ridotto  damit  verbunden,  «ot 
Mittag  an  bis  uin  4 Uhr  Morgens  Hafariitpi<k,|] 
VVefen  treiben.  Pietra  Marirti  ift  ebenfalls  fei 
bauer  des  Teatro  della  Canoblana,  das  ind*ftM 
kleiner  ift.  Die  TheÄer  St.  Radegonda  und*" 
toßo  werden  an  wandernde  Truppen  venrif 
Auf  dem  Teatro  filo-  dramatico  üben  fich  norD 
tanten  in  den  Wintermonoten;  das  Teatro  fa** 
war  ehemals  ein  Domii^ikaner  - Klofter,  »d  & 
Teatro  Girolamo  ift  eines  der  befophtcften  oad  J 
berültmtefte  der  jetzt  in  Italien  vorhandenen) 
nettentheater.  Das  Gefchichlliche  der  Mariot 
oder  eigentlich  Burattlni  wird  umftändlicb  (5-11 
erzählt.  Eine  Hauptperfon  dabey  i ft  jedesmal zj 
was  man  in  England  John  Bull  nennt.  In  F*“ 
heifst  he  Pulcinella,  im  Römifchen,  To 
und  Veuetiapifchen  ArVichino,  in  Turin 
und  in  Mayland  Girolamo.  — Iin  Seftiere  drüsf^ 
Romano  beftichte  der  Vf.  das  grofse  Hofp i 
ftiftet  1456  von  dem  Herzoge  Francesco  Sfi 
conti  und  allmählig  erweitert  durch  di*  1 
reicher  May  linder.  Nicht  weit  davon  ift  <f 
ne,  die  der  Vice-Künig  Fugen  für  feine 
hatte  bauen  laffen.  Der  Vf.  hält  fie  f#r  die 
auf  Erden.  Die  Porta  Romana  ift  felbfl  ei«  ' 
fchönften  Stadtthore.  Sie  wurde  im  J.  159!  & 
Empfang  Margaretha  von  Oefterreicb,  &it: 
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lipps  HI.,  König*  von  Spanien,  erbauet.  In  der  berühmten  Philologen  Georg  Merula,  geftorben  zu 
Kirche  Santa  Culimena  lielt  man  dieGrabfchrift  von  Mavland  1494,  aufzuweifen.  Die  Itüchft  gefchmack- 
fietro  Mutier  oder  de  Mulieribus , bekannter  unter  lofe  Porta  del  TeJJino  führt  zur  herrlichen  Colonruf 
dem  ihm  beygclegten  Namen  Tempefta.  In  der  ta  di  San  Lorenzo,  einem  wohl  erhaltenen  Ueberreft 
Kirche  St  Ceijo  verdicht  vorzüglich  ein  Sarcophag  der  ehemaligen  Pracht  von  Mrdiolanum.  Der  Vf. 
aus  dem  IVten  Jahrhundet  chriftlicher  Zeitrech-  hält  fie  für  eiu  Bad  und  hat  fie  als  Titel- Vignette  ab- 
imng  erwähnt  zu  werden;  viel  merkwürdiger  aber  bilden  laßen.  Das  fechste  Kapitel  ift  der  berühm- 
iü  aic  Kirche  S.  Maria  preJJ’o  S.  CelJ'o , ganz  aus  ten  Kirche  des  heiligen  Ambro/ius  gewidmet,  worin 
weifslfehem  Marmor  von  (Jrnavaffo , mit  Kapellen,  die  weltbekannte  Schlange  aus  Erz,  . Sarkophagen, 
die  wahre  Mufeen  bilden,  d.  i.  mit  Gemälden  von  ein  goldener  Altar,  das  Grahipal  des  Schutzheili- 
Ghirardini , Nuvelone  ( Pamfito) ■ Procaccino,  Bor-  gen  , Mofaiken,  fo  wie  eine  Menge  anderer  ehrift* 
ione,  Campt,  Carlo  Vrbino  u.  a.m.,  und  dem  Mo-  liehen  Antiquitäten  und  der  Ainbrofianifche  Ritus 
rument  des  berühmten  Mayländer  Bildhauers  Han-  Aufmerkfanikeit  verdienen.  Im  fiebenten  Kapitel 
nibal  Fontana.  Eins  der  beffern  Werke  der  Bau-  wird  die/fmiroyianauinl'tändlicli  befchrieben.  Durch 
kunft  ift  die  Kirche  der  Auguftinerinnen.  Sehens-  diefe  Stiftung  hat  fich  der  Kardinal  und  Erzbifchof 
werth  find  die  Kirchen  S.  Eufemia  und  5.  IVazaro  Karl  Friedrich  Borromeo  um  die  WiCfenfc  haften  ein 
mit  der  Triouhia , d.  i.  dem  Begräbniffe  der  Kami-  ‘unfterbliches  Verdien  ft  erworben.  Die  Bibliothek 
lie  Tr  halt).  Hier  ruhet  unter  andern , wie  die  ln-  befteht  aus  140,000  gedruckten  Bänden,  isoooHand- 
fchriftfagt,  Johann  Jakob  Trivulzio,  der  im  Leben  fchriften,  wovon  mehrere  von  Oi-latl,  Botca,  Saft 
nie  geruhet  f|/o.  Jacobus  Trlvulzius  Antonii  filius , fi,  Muratori,  Bugatti,  Amorettl,  und  in  de«  neue- 
ijui  numquam  qulevit , quie/cit.  Tace.),  diefer  be-  ’ften  Zeiten  von  Angelo  Mai  edirt  worden  find,  und 
Tflhmtc  Feldherr,  deffen  LebensbeTchreibung  Karl  dem  Mufeo,  worin  unter  andern  KunftwerkenHand- 
Rotmini  vor  wenigen  Jahren,  aus  Familien-  Archi-  Zeichnungen  von  Raphael,  Leonardo  da  Find  u.  A. 
Ten  gezogen  , herausgegeben  hat.  In  der  Kirche  aufbewahrt  werden.  Ein  vom  Vf.  nicht  erwähnte* 
St.  Catharina  verdienen  die  Malereven  der  Fenfter-  Grundgefetz,  nach  welchem  von  den  Handfchriftca 
feheiben,  in  der  Kirche  San  Gioväni  in  conca  der  kein  Verzeichnifs  aufgeftellt  werden  darf,  hat  der 
Grabfteiu  des  mayländifchen  Bildhauers  und  Archi-  Anftalt  viele  MSG.  erhalten,  die  fonft  nach  Paris 
tekten  Fmcenzio  Sereni  gefehen  zu  werden.  Die  hätten  wandern  müffen.  Im  Pallaft  Litta  fiel  dem 
Kirche  des  Heiligen  Satyrs  hat  die  Form  eines  T.  Vf.  vorzüglich  der  Deckel  eines  Klaviers  auf,  wor- 
um! einen  eigenen  Befchreiber  an  Hrn.  Aftefani  auf  Antonio  du  Corregio  den  Wettkampf  zwifchen 
(Mayland  igio.  8.1  gefunden.  Das  fünfte  Kapitel  Apollo  und  Marfyas  gemahlt  hat.  Nirgend  ift  aus- 
beginnt mit  einer  Angabe  aller  Merkwürdigkeiten,  fünrlicher  Leonardo’s  Abendmahl  im  Speifefaal  des 
dieHr.M  beym  Ritter  Bqjfi  antraf.  Diefer  ebenfalls  ehemaligen  Klofters  St.  Maria  delle  Grazie  betrach- 
fcitdem  verftorbene Gelehrte  galt  für  einen  der  gröfs-  tet  worden  als  im  achten  Kapitel.  Alles,  was  jo 
ten  Kunftkenner  Italiens  und  befafs  ungemeine  Sei-  darüber  gefchriebcn  ward,  wird  bey  diefer  Gele- 
Unheittn  diefer  Art.  Auch  befchreibt  der  Vf.  aus-  genheit  kritifch  gewürdiget , vorzüglich,  wie  diefs 
filhrlich  das  berühmte  phyGUalifch-meteorolegifche  auch  zu  erwarten  ftand,  Bofß  del  Cenacolo  di  Leo* 
Obfervatorium  des  Grafen  Moscati;  er  erwähnt  des  nardo  da  Find,  libri  IF.  Milano  ftamperia  Reale , 
crolsen  Geometers  Grafen  Paradifi  als  eines  der  tief-  250  S.  Fol.  in.  K.  Uns  fcheint  Millins  Befchrei- 
iten  und  zugleich  der  geiftreichften  Männer  lta-  bung  meifterhaft  zu  fevn.  In  dcrfelben  Gegend  ift 
lieos,  und  der  ausgezeichneten  Sammlung  der  Xe-  die  Kirche  S.  Fittoro-a!  Qorpo,  worin  Gemälde  voa 
fti  di  lingua  des  Hrn.  Ignazio  Melzi,  deffen  Be-  Procaccini  und  Daniele  Crefpi;  das  alte  Kaftell,  che- 
karmtfchait  er  Andrea  muftoxidi , dem  auch  in  mals  mit  Gräben  und  Morälten  umgeben , jetzt  mit 
Deutfchland  oft  genannten  gelehrten  Neugriechen  Baumgängen  bepflanzt,  ein  ungeheuerer  Platz  zu 

Jerdankte.  In  dem  Seftiere  della  Porta  Tieine-  Waffenübungen  und  la  Rena  ( Arena ) von  Canoni* 

t (d.  i.  von  Pavia)  führen  die  Strafsen  ihre  Namen  ca  gebauet.  Sie  fafst  24,000  Zufchauer  und  ift  eine 
von  den  Handwerkern,  die  ehemals  darin  aus-  Nachahmung  eines  antiken  Amphitheaters,  das  zu 
fchliefslich  wohnten.  Schön  und  merkwürdig  find  gleicher  Zeit  als  Naumachie  dienen  kann.  Sie  ift 
«Üe  Kirchen  des  Heiligen  Sehaftian,  gebauet  im  J,  indeffen  noch  nicht  ganz  vollendet,  da  fovvohJ  dio 
l$7<  von  Pellegrlho  Pellegrini , die  Kirchen  Santa  Carcere*  als  das  Pulvinar  zur  Zeit  noch  fehlen.  Da* 
Maria  Belt ra  Ja , S.  Alexondro  mit  dem  Grabmal  Seftiere  della  Porta  Cornaßno  ( d.  i.  von  ComoJ  hat 
des  berühmten  Mathematikers  Pqolo  Friß,  das  weit-  nur  die  Kirche  San- Simpliciano  aufzuweifen  mit  ei- 
läuftigc  Schulgebäude  der  Barnabiten,  worin  der  nem  alten  Eingang,  der  die  Aufmerk famkeit  der 
roch  lebende  Pattr  ErmenegUdo  Pini  ein  grofses  Archäologen  verdient.  Im  fechsten  Seftiere,  ge- 
Mineralien  - Kabinett  aufgeftellt  hat.  Auf  demfel-  nannt  di  Novellia,  ift  fehens werth  die  Münze  (Ja 
btn  Platze  ift  il  Palazzo  Trivulzi,  deffen  Befitzer  Zecca)  mit  dem  herrlichen  Milnzkabinet.  Im  Po- 
bedeutende  literarifche  und  archäologifche  Sa  mm-  lazzo  Archinti  findet  man  eine  Menge  alter  Infchrif- 
Ibhgen  hat.  Die  Kirche  5.  Euftorgio  wird  für  die  ten  und  Monumente,  die  zu  Caftel  Seprio  dem  al- 
ältefte  in  Mavland!  gehalten.  Sie  ift  ein  wahrer  ten  Subrium,  Sefto  Calende  und  Angera  ausgegra- 
KunftTchate  und  hat  unter  andern  das  Grabmal  des  ben  worden  find.  Brera,  ehemals  ein  Jefuiter- Col- 
legium, 
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legium , Jft  jetzt  ausfchliefslich  den  Wiffcnfchaften 
und  Künften  ge  weihet,  und  ein  ihrer  würdigerTem- 
pel.  Die  Bibliothek,  worin  die  Büchcrfammlung 
der  ehemaligen  Beßtzer,  des  Prafidenten  Pertuft, 
des  Kardinals  Uurini , des  Grafen  von  Firmian,  des 
grofsen Hallers  u.  m.A.  vereinigt  find,  zählt  130,000 
Bände.  Sie  ift  ebenfalls  reich  an  Handfchriften. 
Die  Sternwarte,  die  als  Vorfteher  Lagranße,  Bos- 
covich,  Reggio,  Cefarit,  Oriani  und  Carltni  aufzu- 
weifen hat,  kennt  jeder  Freund  der  Sternkunde 
durcli  die  feit  1774  erfcheinenden  Efemeridl.  Der 
bo’anifche  Garten  ift  klein.  Bedeutender  ift  der 
Theil  des  Ganzen  dem  Studio  der  fchiinen  Kiinfte 

fe widmet.  Von  den  hier  aufbewahrten  Schätzen 
ornint  unter  dem  Titel:  Pinacoteca  del  Palazzo 
reale  delle  fcienze  cd  arti  in  Milano,  die  Befchrei- 
bung  feit  igta  heraus.  Bey  diefer  Gelegenheit  lie- 
fert der  Vf.  die  Gefchichte  der  lombardijchen  Schu- 
le, fo  wie  der verfchiedenen  Akademien,  die,  fo 
wie  beynahe  in  jeder  kleinen  italienifchen  Stadt, 
auch  in  Mayland  in  grofser  Anzahl  entftanden  und 
wieder  verfchwunden  find.  Die  Kapitel  X.  XI.  und 
XII.  können  liier  füglich  übergangen  werden,  da 
fie  nur  flüchtige  Bemerkungen  über  die  Umgebun- 
gen von  Mayland,  die  Seen  von  Como . di  Garda 
und  Maggiore  liefern,  die,  mit  Ausnahme  deffen, 
was  Monze  betrifft,  viel  utnftändlicher  in  des  verft. 
Amoretti  trefflicher  Schrift  Fiaggio  ai  tre  Laehi 
befchrieben  find.  Rcc.  hat  in  den  Noten  eine  Be- 
ftätigung  feiner  in  diefen  Blättern  ( A.  L.  Z.  Erg.  BE 
Igtö.  Nr.  106.)  geäufserten  Vermuthung  gefunden, 
dafs  nämlich  Hr.  J.  F.  Ofterweld  aus  Neufchätel 
wirklich  der  Vf.  des  Foyage  de  Genive  » Milan  par 
le  Simplom  fey.  — 

(Der  B e/ek  iuft  folgt.) 

KIRCHEN  GESCHICHTE. 

ZÜRICH,  b.  Ulrich  u.  in  Conim.  b.  Steiner  in  Win- 
terthur: Rückblick  auf  die  Säcularfeyer  der 
fchweizcrifchen  GlaubensverbeJTerung.  (Von 
J.  J.  Hottingcr , V.  D.  M.  und  Lehrer  an  der 
Kunftfchule  zu  Zürich).  1819-  41  S.  4. 

Diefer  Auffatz  ift  aus  der  unter  eine  andere  Re- 
daction gekommenen  fchweiz.  Monattchronik  für 
1819  befonders  abgedruckt,  und  als  Ueberficht  der 
ganzen  Säcularfeyer  auch  deutfehen  Lefern  gewifs 
Fehr  willkommen.  Das  meifte  indeffen,  was  diefe 
Bogen  enthalten,  bedarf  in  diefen  Blättern  keiner 
Anzeige,  da  die  A.  L.  Z.  von  dem  Vorzüglichften, 
was  in  den  dortigen  Gegenden  über  diefe  Zeit  er- 
fchieit,  Nachricht  gegeben  hat.  Nur  des  Beneh- 
mens der  Regierung  des  Cantons  Aargau  in  Anle- 
itung diefer  Angelegenheit  ift  hier  zu  gedenken, 
weil  es  in  der  proteftantifchen  Schweiz  allgemein 
auffallend  gefunden  worden  ift,  und,  auch  in  dem 
Canton  A.  ielbft,  auf  die  refonnirte  Kirchen partey 
lehr  flbelu Eindruck  gemacht  hat.  In  andern paritäu- 
fehen  Canlonen  theill  fich  in  kirchlichen  Angelegen- 
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heiten  die  Regierung  nach  den  Confeffionen  und  *. 
der  Theil  beforgt  ausfchliefslich  das  Interelfe  t'eiutr 
Partey.  In  dent  C.  A.  fcheiut  es  fich  nicht  tu  zi 
verhalten.  Denn  nach  S.  30  wandte  fielt  der  ett»- 
gelijche  Kirchenrath  am  3a.  Apr.  1 8 > 8 an  die  ioi 
Reformirten  und  Katholiken  bettehende  Castonjre- 
gierung,  mit  der  Anzeige  der  Einladung  des  Zur- 
cherfcnen  Kirchenrathes  zur  gemeinfchaftlicbni 
Feyer  eines  Reform.  Feftes,  uipl  mit  einer  ausführ- 
licn  motivirten  Petition,  betreffend  die  Genehm- 
gung  des  Beytritts.  Ein  halbes  Jahr  verging,  eite 
die  Regierung  darauf  antwortete.  Endlich  etgeg 
am  26.  Uctober  ein  Rcfcript  an  den  K.  R.,  des  In- 
halts, dafs  die  Verhältniffe  des  Cantons  eine  fühlte 
Feyer,  wie  lie  anderwärts  begangen  würde,  mehr 
geftatteten , dafs  die  Reg.  iudeifen  angenteffen  la- 
de, dafs  an  dem  erfteo  Sonntage  von  1819  die  Pre- 
digten dem  Zeitpuncte  getnäfs  eingerichtet,  und  6t 
Uniftände  benutzt  würden,  um  ein  gutes  Vernehmta 
zwifchen  beiden  Kirchenparteyen  zu  beteiligen;  k 
erwarte  jedoch,  dafs  der  Kirchenrath  der  Regie- 
rung den  Text  und  das  abzufaffende  Klrchengcltt, 
fo  wie  die  Anweifung,  wie  der  beftimnUe  Ttxivt 
behandeln  fey,  ihr  erft  mittheile , ehe  es  den  Gött- 
lichen ir.finuirt  werde;  eine  befondere  Ankündigung 
der  zugelaffenen  Predigt  müffe  übrigem  unterher- 
bleiben , auch  fey  keinerlei  weitere  Feyerlkkktit  da- 
mit zu  verbinden.  Die  Caaffen  Aarau  und  Zofkgtn 
reichten  hierauf  durch  ihre  Dekane  ein  ehrertteQ- 
ges  Schreiben  ein,  in  welchem  fie  die  EtknhwJ 
nachfuchten , wenigftens  am  Sonntage  vorher  den 
Gemeinden  von  den  Kanzeln  anzuzeigen,  -.ns für 
einen  Gegenftand  die  Predigt  vom  3.  Jan.  k Ena- 
nerung  bringen  würde.  Diefs  Gefucl»  ward  ab« 
durch  einen  Erlafs  der  Regierung,  fbwobl feiae* 
Inhalte  als  feiner  Form  nach,  gemijsbillige, aud d« 
Petenten  das  obr  igkeitlic he  Mifsf  allen  hieriiberfebntt' 
lieh  zu  erkennen  gegeben.  So  ward  in  einem  Cu* 
tone,  deffen  vorzüglicbfter,  vormals  dem  Grate» 
Bern  einverleibtgewefener  Theil  ganz  der  reformir- 
ten Confcffion  angehört,  das  Vom  in  der  Sactta- 
fever  der  Reformation  von  einer  Regierung  «mg** 
fctiränkt , deren  Pcrfotiale  zum  Thea  aus  Ratlw 
ken  beftelit , auf  deren  vermnthlicbe  Aeufscruttge» 
über  diefen  (»egenftand,  wie  es  fcheint,  von  ihre* 
proteftantifchen  Atnisgeu offen,  ohne  Zweifel  au 
Humanität , Rücklicht  genommen  worden  ift.  Aath 
hat  Ilr.  Zfchocke  in  feinem  Schweizerboten  u.  in  f- 
Ueberlieferungen  zur  Gefchichte  der  Zelt  in  dm 
Laufe  des  vorigen  Jahres  in  dem  Sinne  derfeiben Hu- 
manität von  einem  Reformation  siehe  gefprucli«, 
worauf  aber  Von  Hrn.  Chorherrn  Schultheß  und, 
wenn  wir  uns  nicht  irren,  auch  von  Hrn.  Rathslienv 
Meyer,  Edeln  von  Kaonau,  zu  Zürich  geantwortet 
worden  ift.  Inden,  auch  paritätifqhen , Canto»» 
G lartu , St-  Galten  und  Graubündtenwtllett  in  Aa- 
fehnng  der  Säcularfeyer  d.R.  ein  ganz  anderer  Süm, 
als  bey  der  Reg.  des  C.  A.;  man  feite  defsbalbBtt 
in  dem  vorliegenden  Rückblicke  nach- 
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Pams,  b.  Waffcrmann:  Foyage  dam  le  Milanair, 
i Plai/hncr,  Patme,  Modine,  Mantoue,  Crd- 
mooe  rt  dans  plufieurt  autres  ville, t de  1‘  ändert- 
ne  Lombardie.  Par  A.  L.  MUUn  etc. 

• •**.«  ' t * . 

'Btfcklm/i r drr  tm  vorigem  Slick  abgebrochenen  fl ecertfion.) 

I Jcr  tweytn  Band , der  als  Titelvignette  eine  Ab- 
bildung der  eiferuen  Krone  hat,  beginnt  mit 
Hm  Excut-fioii  nach  Pavia  durch  den  Landlinch, 
der  feines  Reicht  hums  wegen  derüarten  von  Italien 
genannt  wird.  Im  Klecken  Rwaico,  Ober  den  der 
Weg  fuhrt , fteht  noch  dei  Thurm,  in  dem  die 
ao  jdckliche  Beatrix  von  Tenria  auf  eine  msrtervol- 
k Weife  für  die  Thorheit  bilfsen  mufste,  den  viel 
j*tugern  Filippn  Moria  Fitrnnti  im  J.  1411  geehiiget 
tu  haben.  Umftäudlich  wird  die 'berühmte  im  J. 
IJ9S  reftiftete  Karthaus  befchriebpn.  Vor  dein 
herrlich  gelegenen  Pavia  kommt  inan  durch  den 
Park  MimM ln,  wo  die  bekannte  Schlacht  geliefert 
wurde.  Der  Vf.  ift  weitluuftig  in  der  Erzählung  der 
Gefchichte  des  alten  Tieinum , erft  im  VII.  Jahr- 
hundert Papi-a  genannt,  der  Longobarden , des  je- 
tzigen Pavia.  Unter  mehreren  umftändlieh  erwähn- 
te» Sehenswürdigkeiten  in  der  noch  immer  fehr  be- 
deutenden Stwdt  nehmen  die  Katbedralkirche,  die 
dtr  Marcbefe  Mnlatplna  im  J.  iftth  in  einem  Pracht- 
werke befchrielien  bat,  und  die  Kirche  Sam  Micha, 
fein  eie/a  antra  den  vorzflglichften  Platz  ein.  .Die 
letzte  enthält  die  Orabmäler  des  Königs  Luitprand, 
des  1!'  ft  Mus  ntid  des  heiligen  Auguftin  „Je  Platon 
de  t hgHfe  chtitirnne  ” Im  XV.  Kapitel  begleitet 
aun  den  Vf.  Ober  Marlgaano , wo  Franz  1.  im  J. 
Mij  dieSchweirer  fchlug,  nach  Ladi,  ehemals  Laut 
Pompria,  deren  Gefchichte  ausführlich  erzählt  wird. 
Dafs  Hr,  Millln  das  Haus  naher  bezeichnet,  in  dem 
Franzi,  von  der  Krankheit  angefteckt  wurde,  an 
der  er  bekanntlich  ftarb , mufs  man  dem  Franzofen 
tn  gute  halten,  nur  klingt  freylich  der  Zufatz  drol- 
lig genug:  an  fait  vnlr  aux  ätrangm  la  chambre  et 
ItUt  Ith  I Im  pur  r ftphUit  atteignit  un  priacr  magna- 
•iw»,  ainfi  qif  olle  aurait  f rappt  an  brutal  muletlrr  !" 
UeHrigetis  ift  die  Umgegend  von  Lodi  nicht  weniger 
dor<-h  ihre  geräucherte  Zungen  als  vorzüglich  durch 
die  Kife  berühmt.,  die  fälfchlicb  den  Namen  Parrno- 
hr  führen  , da  in  Parma  nur  der  bedeutendfte  Han- 
del damit  getrieben  wird.  Einiges  über  fie  und  die 
Lfgdm*.  hl.  *ur  A.  L 2.  igty. 
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ize  Milchwirthfehaft  in  dem  Lodifanifchen.  Dis 
dort  üblichen  ländlichen  Verbindungen  find  in  der 
Schweiz  unter  dem  Namen  Fruitiiret  nachgeahmt 
worden.  (S.  Lettret  dr  AL  JLullin  de  Chateau* 
Vieux.  Geneve  tgi&.  g. ) lru  XViteo  Kapitel  er» 
wähnt  der  Vf.  zu  erft  des  bey  Lodi  im  J.  i-yS  durch 
die  Franzofen  erfochtenen  Sieges;  worauf  die  Oe- 
fchichte  von  Pineenma  folgt,  das  die  Körner  Pinnen* 
tia  wegen  der  Annehmlichkeit  ihrer  Lage  nannten. 
Die  Stadt  ift  grofs  und  wohlgebaut.  Die  l'irmsa 
de  Cavatli , die  wegen  der  darauf  befindlichen  bei- 
den Bildfäulen  von  zwey  Farueien  ‘Xo  helfet,  die 
Hauptkirche  mit  Malerryen  von  (h-eretno.  Fr  an. 
chini.  Cartagin  ( Ludouir.a ) und  Pi ocacciai , und 
einige  andere  Kirchen  verdienen  nicht  weniger  als 
die  Ichdne  Sammlung  von  Verfteinerungen  des  Hrn. 
Cortefi,  dem  auch  «las  in  unforer  A.  L.  Z.  1817.  Nr. 
iz6  angezeigte  Brocchifohe  Werk  fein  Entheben  za 
danken  hat,  gef  eben  zu  werden.  Nach  Carafi't 
pubblinhe  pitture  di  Piacrnta  (1780)  find  die  Xe- 
henswertbeften  iMaleneyfen  aufgezählt,'  worunter 
befouders  einige  ausgezeichnete  Fr  et  00.  Hr.  M. 
fährt  aus  Piacenza  auf  einem  Wege,  den  ehemali 
die  Pia  aemiliana  der  Römer  einnahrn , nach  Borgo 
Santo  ■ Donnino , keines weges  einem  Flecken , wie 
man  aus  dem  Namen  fchliefsen  könnte,  hindern  ei- 
ner kleinen  Stadt  mit  einem  Bisthum.  Man  mufs 
gar  oft  Ober  Bäche  und  Klaffe  fetzen,  bis  man  Par* 
ma  erreicht,  diefen  einladenden  Aufenthalt  für  je* 
den  Kunftfreund!  Parma  ift  ziemlich  grofs,  gut  ge« 
baut,  befeftigt  und  hat  breite  und  reinliche  Stra« 
fsen.  Ueber  den  gleichnamigen  Fiufs  führen  in  der 
Stadt  drey  Brücken.  Die  Kirche  zu  5.  Paolo  führt 
eine  Kunftkritik  der  Werke  Antonia' t Allegri  da 
Corregio  herbey,  dl#  man  nicht  nur  in  diefer,  fon- 
dern  auch  in  andern  Kirchen  in  Parma  bewundert! 
Bey  der  Kathedrale  fagt  der  Vf.  auf  Petrark  deu- 
tend: „aucun  chapitre  ne  peut  f honorer  d un  plut 
grand  nom!”  Unweit  des  Duomo  ift  das  Baptlfito- 
rio,  eine  abgefonderte  Tiufkapelie,  die  im  nördli- 
chen Italien  nicht  üblich  fevn  (ollen.  Im  dem  übri- 
gens aus  mehrere  ohne  alle  Einheit  zufammenge- 
Wtzten  Gebäuden  gebildeten  forftlichen  Pailaft  be- 
findet lieh  auch  die  Bibliothek,  derer  berühmte 
Auffeher , Paolo  Moria  Paciaudl  un J Ireneo  Affi, 
erwähnt  Werden.  ' Dem  Letzten  verdankt  man  die 
fchätzbatften  Notizen  Ober  Parma'*  Literaturge- 
fchiehte,  in  der-  grofs  e Namen  glänzen.  Unweit 
der  Bibliothek  ift  die -Akademie  der  fchönen  Kfln- 
T (3)  - fte. 
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fte,  welche  die  Kunftgefchichte  von  Parma  herbey- 
führt,  in  der  Antonio  Allfgri,  deCTen  Sohn  Pt>mpo- 
nio,  Francesco  Mazzuola  it  Parmigianitto  u.  in.  A. 
vorzüglich  genannt  werden.  Auf  dem  Mufeo  iiud 
mehrere  römifche  Infchriften,  und  namentlich  die 
weltberühmte  Tavola  Trajana  aiimentaria.  Das 
grofse  Theater  kann  14000  Zufchauer  fallen . Es 

Siebt  deren  in  der  Stadt  noch  zwey.  Bodoni , der 
amale  noch  lebte,  erhält,  fo  wie  feine  Buchrinu- 
ckerey,  einen  langen  Artikel.  Hr.  M.  lagt,  »lafs^ 
die  fcnönfte  Sammlung  bodonifcher  Drucke,  die  er 
kenne,  diejenige  fev,  welche  die  Frau  Herzogin  von 
Abrantes  beGtzt.  Die  Garfagnana , ein  gebirgiges 
Ländchen  zwifchcn  Lucca  und  Modena,  iit  berühmt 
durch  die  Gerechtfame,  die  der  heilige  Stuhl  auf 
daffelbe  behauptet,  und  das  Vaterland  von  Giufep - 
pe  Porta  da  Caftelnuavo , eines  ausgezeichneten  Ma- 
lers. Guaßalla,  deffen  Namen  von  U’ardiftalla  her- 

Seleitet  wird , ift  jetzt  mit  Parma  vereinigt,  ln  der 
itadt  felbft  verdient  die  von  dem  berühmten  Leone 
d'Atezzo  verfertigte  Bildfaule  des  Don  her  1 ante  1. 
gefehen  zu  werden.  Drev  Lieues  von  Parma  fetzt 
man  über  die  Lenza,  welche  die  Grenze  mit  Modena 
bildet.  Reggio  ift  reinlich,  gut  gebauet,  aber  we- 
nig bevölkert.  Die  Hauptkircne  mit  herrlichen  Sta- 
tuen von  Pro/'pero  Clement i,  die  Kirche  zu  San  Pro- 
fpero  und  die  zu  San  Unmenica  mit  dem  Grabmal 
der  tugendhaften  Anna  Becchrfmi , zur  Madonna 
della  Ghiara  , verdienen  gefehen  zu  werden  in  der 
Vaterftadt  des  Ariojte,  und  fo  vieler  anderer  Ge- 
lehrten und  Künftler.  Nur  wenige  Meilen  von  Reg- 
gio  liegen  die  Ruinen  des  Schlofles  Canoßa , wo  der 
deutfcne  Kaifer  Heinrich  IV.  vor  dem  Papft  Gregor 
Vil.  Geh  demfitbigte.  ln  Cor  regio  liegt'  Antonio  Al- 
legri  begraben,  und  zwar  iu  der  Gruft  feiner  Vä- 
ter, was  die  sage  hinlänglich  widerlegt,  dafs  er  iu 
der  Armut h eines  niedrigen  Standes  geboren  fey. 
In  Carpa  ift,  und  zwar  von  Guidn  del  Conle,  auch 
Falfi  genannt,  die  Stukkatur  (Seattle),  beftehend 
bekanntlich  aus  dem  feinften  Gyps  und  einem  thie- 
rifchen  Lehn , erfunden  worden.  Nichts  ahmt  bef- 
fer  den  Marmor  nach,  da  diefe  Maffe  die  glänzcnd- 
fte  Politur  annimmt;  Ge  wird  daher  in  Italien  viel- 
fach angewendet.  Modena  liegt  angenehm  zwi- 
fchcn la  Sea  hia  und  dem  Panaro,  und  deffen  Gc- 
fchichte  ift  mit  der  der  Häufer  Elte  unzertrennlich 
verbunden.  Auf  dem  unregelmufsigen.  Platze  fteht 
ein  Thurm  aus  Marmor  , der  für  einen  der-  feikun- 
ften  in  ganz  Italien  gilt,  ln  dcmfelben  wird  der 
Waffereimer  aufbewahrt,  den  lafjbni  ln  feiner  Sec- 
chia  rnpita  unflerblich  gemacht  hat.  Im  Dom  erin- 
nert Alles  an  die  halft  tempi.  Um  rliefe  Kirche  find 
alte  rümifche  Orabm.'.ler,  deren  Geh  heut  zu  Tage 
mehrer*i<i  riieiime  Familien  bedienen.  Modena  be- 
hauptet in  der  Gefchichtc  der  Kuiifl  einen  hohen 
Rang,  namentlich  in  der  PJaftik  und  in  der  Archi- 
tektur. Die  llibliolhek  kann  "fleh  rühmen,  Mura- 
tori,  Zaccaria  und  Tlrabo/i-hi  als  Vorfteher  gehabt 
zu  haben.  Der  letzte  hat  such  die  modeueUiche 


Literat urgefchiclitc  in  feinem  Werke  BiWietK» 
modenrjr.  1781.  6 Bde.  4.'  gleichfam  erfchöpft,  I* 
XX1U.  Kapitel  werden  die  an’s  romanhafte  gres 
zenden  Scluckfale  der  A Jirandola  und  feiner  Bebm- 
fclicr  aus  dem  Gefchlecbt  der  Pici  erzählt,  bs 
Stadt  fehift  hat  nichts  benierkeuswertbes.  Amf» 
. nuro  liegt  das  Schlofs  Finale,  wo  der  bekiua 
Dichter  Si.ipione  Baibo  zur  Welt  kam.  Der  Alk» 
. führt  in  die  durch  fein  Austreten  gebildeten  Moti 
_ ftgt  .worin  .Mantua  fteckt.  Virgil' t Vaterftam  dt 
ietz.t,  trotz  den  vielen  kotlbaren  Gebäuden  urni hä 
Säften , nichts  weiter  als  „ une  belle  ca/erne  e»(» 
rie  de  vieux  magaßns  " Dirfs  hat  nebft  (iermiff’ 
funden  Luft  die  Anzahl  der  Einwohner  auf  3}js 
herunter  gebracht.  Vieles  erinnert  noch  an  '» 
Liebe  der  Oonzagen  für  Wiffenfchaft  und  IU 
Andrea  Maneegna  ßapti/ta,  auch  Spapuoli  tndl 
Mantuano  genanpt,  einer  der  fruchtbarsten Dicktä 
Balthazar  Cajtiglione,  »len  Arioft  befunden,  Rapiarl 
gemalt  und  Bembo  auf  einem  ihm  von  GiuloRomn 
et  richteten  Grabmal  eine  Infchrift  gefetzt  hat,  iU.Ce 
fta,  Strada,  lind  alle  aus  Mantua,  im  Kapitel \\f> 
wird  der  Paliaft  des  T.  befctiriebeii , den  du  Ala- 
quis  Friedrich  Gonzaga  nacu  ( Hut  10  Ronauoiü- 
len  erriciiten  liefs.  Das  Mufeiim  enthalt  eineASn- 
ge  licchfl  fchdtzbarer  Uederrelle  aus  dmi  .-u» 
tlium;  fchade,  dafs  »ieffen  lehrreiches  YeneichÄ 
( Mu/eo  d llu  rrale  Acnademia  diMantova)  gar  aht 
mehr  zu  liaben  ift.  Gubiiel  Pitcntino  beifst  cierM- 
ferliaukünftler,  oiiue  deffen  berkulifche  Werltk 
ganze  Stadt  .und  die  (Jm^egend  von  Mincio  f*> 
überfchwemint  wären.  V'ou  Mantua  fülirt  dertMg 
auf  deradten  rontifclieu  Via  Pofthumia  ober S.LorM 
dei  Picenardi  mit  dem  hertlichen  LandGt.e  dl* 
adligen  Gefchiechts  il  Caftello  delle  Toni  ad 
Cremona , deffen  Strafsen  breit  und  reuilicliM 
befetzt  mit  grofsen  Paliuften  im  gothilchrn  & 
Der  Duomo  ift  ein  wahres  Mufeum  der  erta** 
fclicn  Schule,  io  der  die  Campi,  Gier.  Betäft 
Trotti  Malojfo,  Europa  Anguißolu,  Barberiai,ln*‘ 
gelifta  Sacca , Crißofot  o Mantello  glänze«.  Crr 
mena  hat  wegen  der  Vortreffiicbkeit  feiner  $0» 
inftrumentc  einen  gTofscn  Ruf  erworben.  U;ri* 
linen  von  Amati  und  Stradivarius  werden  noch)® 
felir  tlieuer  bezahlt.  Piatighutone  ift  eine  feit* 
am  Serio.  Sie  ift  oft  belagert  worden,  ft*1* 
wurde  in  derfelben  gefangen  gehalten,  bit  KiriJ'' 
ihn  nach  Spanien  führen  liefs.  Von  »la  reifet® 
M.  wieder  nach  Mayiand  zurück.  Eine  frl‘rP 
naue  alphabetifche  Tabelle  des  matilres  befebä* 
das  an  «lea  manuigfaltigflcn  Notizen  Io  j-eichto? 
Werk. 

* ■ „SSW 

MATHEMATIK.  * * 

Königsberg,  b.  Nicoluvius:  Altronaml/At  ^ 
ebachtungen,  auf  der  Königlichen  UniterütJ 
Sternwarte  in  Königsberg , von  F.  h-  W®" 
Prof,  der  Altronomie  u.  i‘.  w.  Dritte  Au®’ 
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June,  vom  1.  Jan.  bis  31.  Dec.  1816.  — «8«7- 
108  S.  Fol.  (4  Thl.) 

Einricbiong  und  Anordnung  des  Tagebuchs 
Und  iliefelben  geblieben,  wie  in  der  erfien  und 
Abtheiluug  der  aftron.  Beobachtungen  des 
Vis.,  welche  in  der  A.  L.  Z.  1819.  Nr.  78  angezeigt 
find.  Auch  diele  dritte  Abtlieiliyig  vereinigt  wie- 
der eine  grofse  Malle  höchlt  fphätzbarer  Beobach- 
tungen, welche  die  Aftronomie  dem  fortdauernden 
untrmfldeten  Eifer  eines  unferer  gefchickteften  und 
Icbarffiiinigften  Beobachter  verdankt.  — Im  Marz 
igi6  fand  der  Vf,  nötliig,  das  Miltagsfernrohr 
durch  einen  vorgefchobencn  Schirm  vor  den  Son- 
neultrahien  zu  fcliiitzen ; er  hatte  bemerkt,  dafs  oh- 
ne diele  Vorlicht  die  Culwinalionen  zuweilen  um 
mehr  als  1 Secunde  Zeit  fehlerhaft  werden  mufs- 
ten;  indefs  lind  von  ihm  früher  Beobachtungen  die- 
fer  Art  vermieden,  oder  als  unzuverläffig  nicht  in 
das  gedruckte  Tagebuch)  aufgenommen  worden. 
Auch  in  der  Pendeluhr  wurde  eine  Unregclmufsig- 
keit  verbeffert , welche,  wie  lieh  endlich  fand,  da- 
von herrührte,  dafs  die  Zähue  des  Ankers  zu  weit 
Von  einander  entfernt  waren,  ln  dem  bereife  wur- 
de, zu  mehrerer  Sicherheit  der  Sonnen-  bndMonds- 
beobachtmigeii , ein  neuer  weit  feinerer  Faden  ein- 
Ktogen,  auch  wurden  mehrere  Zcr.itdilianzeii  des 
Polarflerns  aufser  dem  Meridiane  gemeffeii,  um  d el- 
fen am  Mittagsfernrohr  gefundene  Rartafcenfion, 
und  zugleich , um  die  Polhühe  und  den  Coliitna- 
tiousfehler  zu  prüfen;  diele  Zenitdil'tanzeu  wurden 
auf  die  lehr  genau  beftimmten  Puncto  des  Kreifes 
von  36*  bezogen.  Eine  behindere  ganz  neue  Prü- 
fung des  Kreifes  nahm  der  V'f.  im  Nov.  1817  vor, 
von  weicher  er  wegen  ihrer  Wichtigkeit  fchon  in 
diele r Abtheilung  Nachricht  giebt.  Man  sveifs, 
dafs  Lutrow's  genaue  Berechnung  mehrerer  lieffel- 
tebeo  Sterndeclinationen  das  unerwartete  Refultat 
gab,  dafs  die  Königsberger  Polardiftanzen  durchaus 
im  Mittel  um  3",!  grölser  ausfielen , als  die  unter 
fich  fehr  gut  übereiiiftimmenden  Polardiftanzeu  der. 
leiben  Sterne  bey  Phtzi,  Otioni  und  Pond.  We- 
der durch  Fehler  der  Königsberger  Polhöhe  und  der 
Aefraction,  noch  durch  Colliniations  - und  Thei- 
laugsfebler  liefs  fichdiefer  bedeutende  Unterfchied 
erklären,  und  es  war  wünfehenswerth,  dafs  Beffel 
leinen  Kreis  neuen  und  fchaTfen  Prüfungen  unter- 
werfen möchte.  Diefen  Wünfchen  zuvorkommend 
fcheute  der  Vf.  keine  Mühe , durch  eine  wieder- 
holte forgfältige  Unterfuchung  die  für  feine  bisheri- 
gta  Beobachtungen  fo  wichtige  Frage,  ob  man  fei- 
nen Kreis  für  unveränderlich  halten  dürfe,  in’s 
Liebt  zu  fetzen ; er  prüfte  daher  noch  einmal  die 
ion  der  kreiitcylindrifchen  Form  abweichende  Fi- 
rur  der  Zapfen,  und  die  damit  in  Verbindung  fte- 
lende  Richtigkeit  der  Theilung.  Der  Erfolg  war, 
itfs  fielt  eine  Kleine  Abnutzung  der  Zapfen  in  eben 
lemPuncte,  wo  fie  am  gröfsten  fern  mufste,  und 
>ine  fehr  wabrlcheinlich  davon  her’rilhrende,  aber 
alt  .inmerkliche  Veränderung  des  TUeiluxigsfehlers 


• 

von  kaum  einer  Viertelsfecunde  gezeigt , und  dafs 
fich  demnach  der  Kreis  fe  gut,  wie  unveränderlich, 
bewährt  hat.  Da  diele  Unveränderlichkeit  nun  ganz 
aufser  Zweifel  gefetzt  ift,  fo  mufs  in  eben  dem 
Maafse  das  Zutrauen  zu  den  Beobachtungen  des  Vfs. 
fich  vermehren;  genug,  dafs  feine  finnreichen  PrQ- 
fungsmethoden  es  wenigftens  immer  mehr  klar  ma- 
chen, wo  die  Urfache  feiner  Nichtübereinftimmung 
mit  andern  Aftronomen  in  der  Declination  der  Ster- 
ne nie  Ar  zu  fuchen  ift.  Wie  vortrefflich  auch  dis 
vom  Vf.  bisher  beobachteten  Rectafcenfionen  find, 
hat  neuerlich  Littrow  durch  eine  fehr  ausführliche 
Rechnung  für  die  36  Maskelynefchen  Sterne  erwie- 
fen;  auch  hier  fcheinen  die  Königsberger  Beobach- 
tungen deu  Vorzug  einer  bisher  kaum  erreichten 
Genauigkeit  zu  haben.  Noch  giebt  der  Vf.  in  der 
Einleitung  zu  diefer  dritten  Abtheilung  neue  For- 
meln für  die  Reduction  von  Circummeridianbeob- 
achliineeirdcr  ZenitHiftanzen  des  Monds,  und  neu« 
Beobachtungen  des  RactafcenGonsunterfchiedes  zwi- 
fchen  * und  61  Schwan;  er  findet  diefen  Unfer- 
fchied  für  1816  im  Mittel  ans  43  Beobachtungen  53' 
29", 7214  in  Zeit;  der  Parailaxenunterfchied  war 
dabev  — o ',  088  in  Zeit  oder  — «",31  im  Bogen. 
Die  Rectafcenfiun  des  Polarfterns  auf  1817  ergab 
fich  aus  des  Vfs.  Beobachtungen  56'  18",  036$  in 
Zeit,  die  mittlere  Schiefe  der  Ecliptik  für  ai.  Jun. 
1 H 1 6 ss  230  27'  46“,  94  und  für  aa.  Dec.  1816  = 23* 
27'  46",  66.  — Mögen  nur,  zum  Betten  der  Aftro- 
ntrniie,  die  Beobachtungen  des  Vfs.  und  ihre  öf- 
fentliche Bekanntmachung  noch  lange  ihren  unun- 
terbrochenen Fortgang  haben ! 


THEOLOGIE. 

Bat  men:  J.  H.  B.  Drdfecle  aber  Canfeffionswefcn 
und  Kirchenvereinigung  in  ihrem  Verhältnis 
zum  Evongelio.  5a  S.  gr.  8.  geheftet  mit  Um- 
fcldag.  * 

Bekanntlich  hat  der  Vf.  vor  zwey  Jahren  eine 
Predigt  über  den  ConfeJJionsunterfchied  zwi/chen 
Rrformirten  und  Lutheranern  drucken  laffen,  über 
welche  ungleiche  Urtheile  gefällt  wurden,  und  die 
auch  denRec.,  der  fie  in  der  A.L.Z.  einzeln  nichtbe- 
urtheilt  bat,  unbefriedigt  iiefs.  In  vorliegenden  Bo- 

?en,  die  eigentlich  eine  Vorlefungfind,  die  er  am  18. 
an.d.J.im  Mufeum  zu  Br.  hielt,  meilt  eruun,  veran- 
lafst  durch  eine  Recenf.  jener  Predigt  in  dem  April- 
heft der  theol.  Ann.  von  I8i8>  fein  letztes  Wort 
über  diefen  Gegenftand  mit,  „ohne  darum  eine  un- 
reife Frucht  gewaltfam  oder  verhohlen  vom  Baum 
reifsen,  und  in  einer  Sache,  die  fich  felbft  machen, 
mithin  ihre  Zeit  haben  mufs,  etwas  verfrühen  zui 
wollen."  Hr.  Dr.  bringt  liier  über  Rationalismus 
und  .Supranaturalismus,  fo  wie  über  die  bekannt* 
Unterfcheidung  zwifchen  dem,  was  über  - und  Zivi- 
lehen dem,  was  wider  die  Vernunft  fey,  Verfchie- 
denes  auf  die  Bahn , worin  Rec.  logifche  Confe- 
quenz  zum  Theil  vermifst;  um  fo  mehr  ift  er  dage- 
gen 
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gen  milder  Schlußerklärung  einverftanden , wovon 
ille  Hauptgedanken  folgende  find:  „Unter  einer 

evanßeiijchen  Jürcbe  verliehe  ich  nicht  eine  dritte 
nebm  der  iutherifchcn  und  reformirten,  fomlern 
eine  Kirche»  die,  weil  das  Hauptwerk  geborgen 
ift,  um  dasBeywerk  nicht  hadert,  uud  wie  fie  Ei- 
ne« Pater  hat,  auch  in  Einer  Kirche  ihm  lobfingt, 
und  wie  fie  kiuen  Mittler  preifet,  auch  an  Einem 
Altar  das  Mahl  der  Liehe  hält,  und  wie  fie  Ein  Er- 
be im  Himmel  erwartet,  auch  um  das  Kirchengut 
auf  Erden  fich  verträgt  . . . Was  foll  aber  die 
Union  nützen?  Was  es  dem  Haufe  niltat,  wo  der 
Streit,  auszieht  und  der  Friede  einzieht  . . . Uud 
genug,  wenn  ei  ziemt,  der  Menfchbeit  würdig , im 
Geilte  des  Herrn  ift  . . . Ich  elire  die  Helden  der 
Kircheuverbefferung;  ein  Lutheraner  jedoch  im  ge 
I wohnlichen  Sinne,  bin  ich  nickt.  Solche  Lutheraner 


die  ja  ebenfalls  in  dem  oben  angenommenen  Falle 
fämmthch  dem  Parteynamen  einer  befondero  Co«- 
feffion  eutfagt  hätten , praeßitis  praeftandit  auf*«, 
nommen  werden  dürfte.  Üud  follte  jetzt  wohl  das 
Collegium  der  Aeltermttnner  gegen  diefe  Aufnahme 
einkommen,  fo  wie  es  in  frühem  Zeiten  daueren 
eingekommeu  war,  als  dem  Prediger  zu  St.  Mi- 
chaelis in  der  Porftadt  diele  Auszeichnung  zu  The! 
wurde? 

LITERATURGESCHICHTE. 

Rudolstadt,  gedr.  h.  Frübel : Abrijs  meinet  Le- 
bens. Von  Johann  Heinrich  Vofs.  tgtg.  34 S.». 

Diefcr  kurze  l.ebensabrifs  eines  unfrer  »orüe 
lichften  Dichter  und  Human  iften  wurde  zuoäctft 
für  da  s Urne  k haufifche  C<  uwerfationslexicon  auf  Ver- 


bot Luther  felhft  verworfen.  Die  Welt  v erbindet 
mit  dem  Sectennamen  einen  Sinn , in  welchem  ich 
kein  Lutheraner  bin , denn  ich  bin  kein  Sectirer. 
Ich  bin  mithin  eben  fo  wenig  ein  Zwlnglianer  oder 
Caluinift.  Ein  Kn ptocahinlje  bin  ich  am  allerwe- 
nigften  . • . Oiefe  Erklärung  bin  ich  der  Zeit 
fcEukiig,  in  der  ich  lebe,  der  Stellung,  die  mir 
mein  Amt  giebt , den  kirchlichen  VerhsUniffen  der 
Stadt,  in  welche  mich  Gott  geführt  hat.  Ich  rede 
auch  nicht  fo,  weil  niemand  mich  diefes  Geftänd- 
niffes  wegen  entfetten  wird;  ich  würde  mich 
felhft  entfetten,  und  noch  heute,  wenn  ich  an- 
ders denken  könnte."  — Sonach  ift  alfo  jetzt  Hr. 
Dr.  feiner  eignen  Erklärung  zufolge  kein  lutherl 
f eher  Prediger  mehr  im  gewöhnlichen  Sinne,  fon- 
dern  ganz  allgemein  ein  evangelifcher  Prediger. 
Wen«  nun  feine  Amtsgenoffen  in  dem  Stadtminifte- 
rium,  die  fich  bis  dahin  nach  der  reformirten  Con- 
feffion  nannten , in  Beziehung  auf  ihre  Partey-Be- 
nennung  diel'elbe  Erklärung  von  fich  geben , und 
diejenigen  in  ihren  fieben  Ktrefifpielen , denen  diefs 
als  das  Belfere  einleuchtet , in  Zukunft  ebenfalls 
evan\etijehe  Chriften  fchlechtweg  heißen  wollen, 
fo  ift  inÄbficht  auf  diefe  proteftantifchen  Einwohner 
von  Br.  die  Vereinigung  zu  Einer  evangelifchen  Ge- 
meine dadurch  volltagen , und  rechtlich  von  denfel- 
ber.  erklärt:  teer  av  4/0  v rekeiet , reore  Qpertvutv. 
In  Beziehung  auf  die  Uebrigen , die  vor  der  Hand 
noch  Lutheraner  im  gewöhnlichen  Sinne  bleiben 
wollen,  gilt  das  Wort:  m ri  friset  Qperevei,  tuu 
reine  i Seat  nurete  mrretdk. vfet,  und  man  lebt  mit  ih- 
nen »m  Frieden.  Zur  Beförderung  des  Gewünsch- 
ten wird  zu  feiner  Zeit  auch  eine  wohlausfallende 
Wahl  des  erften  evangelifchen  Predigers  in  dem 
Stadthremifchen  Flecken  Pegefack  beytragen,  wo- 
zu derVf.  gewifs  gerne  mit  Wirken  wird;  auch  dürf- 
te es  rathfam  feyn , zügelnden,  dafs  derfelbe  un- 
ter die  Mitglieder  venentndi  minifterü  der  Stadt  Br^ 


langen  desHerausg.  entworfen.  — Nicht  twlritf 
lieh  mit  meinem  befcheldenen  Selbfe  ",  tagt  das  Vor» 
wort  an  Hrn.  Brock  haus,  „darf  ich  doch  wüa- 
ichen,  dafs,  wer  mich  zu  kennen  verlangt,  mich 
recht  kenne.*’  E r ift  aber  auch  befonders  IrirFreim- 
de  , und  wer  fich  fonft  für  den  Vf.  mtereffirt,  oh« 
das  Lezicon  gerade  darum  nachfchlageo  zn  vrdks, 
unter  der  obigen  Firma  einer  für  Hrn.  Br  arbeitet- 
den  Druckerev  ahgedmekt.  Hai  Ree.  -fich  (dm 
durch  diefe  gedrängte  Rechenfcbaft  von  dem  Lebet 
eines  hochverdienten  Mannes,  der  in  fein  Zeitite 
auf  mannigfache  Art  die  Wiffenfchaft  und  das  W ih- 
re , Schöne  und  Gute  fördernd  mit  kräftiger  Haid, 
fieifsizer  und  redlicher  That  wohlthätig  eraghft 
lebhaft  angezogen,  und  nicht  minder  nnterricbtit 
gefunden;  fo  erfreute  ihn  vorzüglich  auch  dieHolf- 
nung,  die  in  der  kleinen  Epiftcl  an  Brockhans  hkr 
dem  Publikum  gegeben  wird,  es  dürfte  vielleicht 
diefen  Blättern  künftig  eine  umftändlicbereBefchra- 
hung  innerer  Verhäitniffr  mit  guten  und  de*kwst- 
digen  Zeitgenoffen , abgefafst  in  dem  gemtithikkta 
Tone,  dem  man  wohl  bey  Vertrauten  fich  über- 
läfst,  nachfolgen.  Vollkommen  überzeugt,  dafs 
das  gefammte  dentfehe  Publikum  diefe  Freude  aal 
diefes  Intcreffe  mit  ihm  theilen  werde,  bittet  er 
den  trefflichen  Veteran,  von  dem  er  weifs,  dift 
jenes  verfprocheu*  Unternehmen  fchon  hegen#«*, 
und  nicht  unbedeutend  vorgerückt,  vom  2iele fei- 
ner Ausführung  nicht  mehr  fern  feyn  könne,  dielt 
Hoffnung  bald  zu  erfüllen.  — - 

Von  der  gegenwärtigen  kleinen  Schrift  felhft, 
die  in  ihrer  Gedrängtheit  durch  kör nigte  Sprache, 
Wahrheitsliebe  und  Frevmnth  — Tugenden,  dk 
an  Vofs  Jängft  gekannt  find  — fich  vorzüglich  aiu- 
zeichnet,  einen  Auszug  hrer  zu  geben,  verfagw 
wir  uns  um  To  eher,  da  die  Lefer  ihn  ln  dem  fo  viel 
gelefenen  Coaverf.  .Lexicou  leicht  felbft  naefefchk- 
gen  werdea. 
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CitirS'VALD,  b.  Mauritius:  Urber  Erziehung.  Ein 

Gt'lpräch.  Von  Karl  trirdr.  U'ilh.  HaJJetbach . 

ljji6.  Vill  u.  23a  S.  8-  (l*Gr.) 

j\dalb*rc,  bekümmert  Ober  die  niederbeugenden 
“ * Erfcheinungen  einer  verhäiignilsvollen  Zeit, 
kommt  zu  feinem  Freunde  Brrthnld,  der  ihn  tri- 
ftend auf  die  ewigen  Allen  verweifet,  die  allezeit 
gerüftet  liehen  zum  lebhafteften  Kampfe  gegen  L’n- 
siinipf  und  Befeindung.  Obgleich  die  Alten,  find 
fie  Joch  nie  gealtert  im  vorübergehenden  Lebeu, 
Lodern  fie  bewahren  fich  in  unverwelkliclier  Ju- 
gend, und  darum,  weil  fie  felber  frifch  und  heiter 
Bad,  erfrifchen  und  erheitern  fie  auch  fort  und  fort 
auf  wunderbare  Weife,  biefs  gilt  hefouders  von 
den  Griechen."  Sie  find  wahrbatte  Kinder  der  Na- 
tur, nicht  der  von  gefteru,  fondern  wie  fie  fich  be- 
harrend zeigt  für  alle  Zeiten.  Ais  die  Erhalter  des 
ewigen  Feuers'  haben  fie  fchon  einmal  die  in  kalte 
Nacht  verfunUene  Welt  wohltharig  aufgeregt.  So 
lange  diefs  Feuer  von  den  reinen  Händen  geweihter 
Prielter  genährt  wird,  bleibt  es  ein  unvcrfalleudes 
Unterpfand  deffen,  was  an  herrlicher  Kraft  in  den 
Menfchen  gelegt  und  was  er  vermittelft  diefer  zu 
erwerben  befähigt  ift.  Ein  Volk,  dafs  eine  freund- 
liche Natur  und  günftige  Götter  auf  das  huiJreichfte 
begabten  , das  reichhaltigen  Saatneit  auf  den  man- 
oigfacheu  Feldein  des  Widens  und  der  Kunft  zu 
Lhutier  Bhithe  und  Frucht  aufzog,  das  GeiiJenreich 
ward,  kann  mehr  leiften,  kann  in  alle  Hauptbe- 
ftreliungeii  der  Menfchheit  eingehen , und  fie  einem 
Zrelpuucte  zuführend  auf"  einer  glanzenden  Höhe 
verfammeln , die  gleich  einem  Leuchtthurme  da- 
fteht,  allen  unltät  Schwankenden  auf  mächtigem  Mee- 
re des  Lebens  die  Geliere  Fahrt  au/.udeuten.  ■» 
'Voll!  ift  es  ein  glückliches  Loos  zu  nennen,  das 
Leu«  der  Urfurünglichkeit,  diefs  Wort  nicht  gera- 
de in  feiner  ftrengflen  Bedeutung  genommen,  wie 
fie  im  Verlaufe  derZeit  fehwerhen  von  irgend  ei- 
nem Volke  ausgefagt  werden  könnte;  und  denGrie- 
clicn  war  diefs  Loos  zugefallen:  ihnen  ward  es  ver- 
gönnt, ihre  mit  den  küftliclipn  Gaben  ausgeftattete 
Natur  frev  zu  entfalten.  Die  Auffoderungen  ihres 
regfcunen  Wefcns,  für  welche  fie  bev  Fremden,  de- 
nen fie  fich  mir  zu  bald  und  zu  fcharf  als  barbarifcli 
redenden  und  knecUlifchdienenden  gegen  über  {teil- 
ten, kein  Genüge  fanden  noch  fuchteu,  lindsten  fie 
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durch  fich  felbft  zu  befriedigen  finiten , und  wohl 
ihnen,  dafs  ihnen  gegeben  war,  zu  fchaffeu  und  zu 
erfinden,  wo  andere  nachahmen  und  lernen.  Wir 
Heutigen  haben  eine  zu  grol'se,  -folgenreiche  Ver- 
gangenheit hinter  uns,  als  dafs  wir  gefchichtlicher, 
d.  h.  gelehrter  Bildung  entrathen  könnten.  Auch 
wer  unter  uns  fich  innerer  Kraft  der  Selbständig- 
keit in  vorzüglichem  Grade  'erfreut , ift  unfähig, 
fich  rings  zu  umdämmeu  gegen  den  Zeiteiuflufs.  — 
Das  Gricchenthum  gewährt  eine  Balis,  von  welcher 
alle  fortleitende  Erziehung  ausgehen  mufs,  gleich- 
fam  den  unterlten  Luftkreis,  worin  fie  mit  dem 
Zöglinge  athmet,  nämlich  die  wahrhafte  Kindlich- 
keit alles  Mcnfchenlebens,  deren  Welt  zu  anfehau- 
licher  Bildung  vor  dem  Zöglinge  ausgebreitet  wer- 
den Toll.  Die  Jahre  des  Kindes  find  die  Zeit  vor- 
hergehender Sinne.  Wo  aber  fänden  wir  eine  fo 
reine,  fo  fröhlich  und  et  ult  fpiclende,  fo  kräftig 
anfehauende  Sinnlichkeit,  als  bey  den  Griechen."’ 
Wer  fafste  die  Aufsendinge  fo  ficher  und  treu  auf, 
und  gab  fie  fo  lebendig  wieder,  als  eben  jene,  die 
ein  Bedeutfames  Wort  aus  dem  platonifchen  Sais 
ewige  KiuJer  nennt!  In  Homers  Dichtung  gefellet 
lieh  die  Natur  wie  eine  Gefpielin  zu  den  fiunlichen 
Menfchen.  Der  Dichter  bclaufcht  und  dulimetfehet 
Ihre  Wechfelrede;  fein  Mund  offenbaret  jene  tiefe 
Wälirlieit  und  Weisheit  des  Kindes,  die  es  unbe- 
wufst  aus  fich  felber  fch.ipft,  oder  durch  die  em- 
pfänglichen Sinne  einftrümen  Lfst;  fein  Wort  ift 
geflügelt,  gleich  derZeit,  mit  welcher  es  Flug  ge- 
halten hat  und  halten  wird:  und  reich  und  ha rino- 
mfeh  gebildet  im  Umgänge  mit  der  Natur,  geltaltat 
es  fich  durch  Erinnerung  und  Einbildung,  die  noch 
ein*  ungefchiedenc  Kraft  find,  zur  Erzählung,  zum 
Mythos,  der  gleichfam  als  geweihter  Knabe  am 
Opfcraltar  dienend  der  Gefchichte  zur  lland  gebt. 
Alle  Sage  ift  die  erfte  Oeiftesausgeburt  von  Völkern, 
die  zu  einiger  Mündigkeit  herangcwaclifcti  find,  und 


wie  aus  Kindesfinn  entfpruiigeu , fo  wiederum  die- 
feni  zufagen  J,  gleichfam  als  die  gefun  lefte  und  nalir- 
haftefte  Ruft,  fobald  er  der  Muttermilch  entwöhnt 


worden : aber  bey  keinem  Volke  zeigt  Ge  Geh  unter 
fchöuer  Decke  des  Oertlichen  und  Volkseigen- 
thümlichcn  (o  rein  menfchlich,  mithin  fo  allgemein 
bildend,  als  bey  den  Griechen.  Himmel  und  Erde 
find  eng  verbunden,  die  Menfchen  mit  Göttern  ver- 
mifcht , als  i*n  wahren  Stande  der  Unfchuld.  — 
Der  Mann  braucht  die  Reife  einer  Jugeudkraft  an 
Seel  und  Leib,  die  vollfaftig  und  ohne  fchadliaften 
U (3)  Aus- 
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Auswuchs  aufgezogen  ift,  falls  in  ihm  ein  neues 
Gefchleclit  aufleben  uhd  dem  ohnmächtigen  Alten 
aufhelfcn  foll.  WOrdo  indefs  auch  zugeftandeu, 
dafs  filr  Jugendbildung  fchwerlich  etwas  mehr  ge- 
eignet fey,  als  dichtes  Anhalten  an  jenes  Mufter- 
volU,  fo  foll  daffelhe  nicht  zu  einer  Art  Stütze  her- 
abgewürdigt  wertlen , an  der  das  junge  fchlanke 
Reis  aufrankend  emporftiege,  die  mau  aber,  fo» 
bald  das  Reis  zur  Seibhftändigkeit  erftarkt  wäre, 
als  todtes  Holz  zum  Feuer  verdammte.  Das  Giie- 
cheuthum  bleibt  ein  unverdorrter  Raum  des  Lebens, 
der  edle  Früchte  trägt  für  alle  Zeiten,  die  Griechen 
in  wefentlichen  Lebensdingen,  in  Wifienfchaft  und 
Kunft  ein  Muftervollt,  bis  es  etwa  dereinft  liinter 
dem  ilberftrahienden  Lichte  eines  neuen  in  Schat- 
ten tritt.  — Wie  wir  den  plaitifchen  Künftier  für 
feine  befoudere  Abficht  ftatt  an  todte  Vorfchrift,  an 
das  griechifcheRandbilJ,  an  ewig  behebendes  Vor- 
bild, verweilen,  eben  fo  nothwendig,  ja  wohl  noch 
mehr,  (teilen  wir  vor  dem  erziehenden,  deffen 
Werk  Bildung  des  ganzen  lebendigen  Meulchen  ift, 
alles  auf,  was  griechifcher  Geift  in  Wiffenfchaft 
und  Kunft  überhaupt  erdacht  oder  hervorgebracht 
hat,  damit  er  übergehend  von  dem,  defs  das  Herz 
voll  ift,  feinem  Zöglinge  wiedenin»  jene  Worte 
des  tief  anerkennenden  Römers  in  recht  allgemei- 
nem Sinne  ohne  einzelne  Rücklicht  zurufe:  Pot 
exemplaria  graeca  etc.  — Auf  die  Frage  nun , ob 
das  Volk  , d.  li.  die  untern  Volksklaffeu,  gricchifch 
lernen  folle,  damit  es  den  Homeros  undd’laton  le- 
fen  und  des  Griechen’hums  theilhaflig  werde  , die- 
net zur  Antwort:  Nein,  fofern  des  Volkes  Noth- 
durft  jede  fremde  Sprache  von  feinem  Bildungs- 
kreife  ausfchliefst.  Doch  kann  es  nichts  defto  we- 
niger in  gewiffein  Maafse  griechifch  gebildet  wer- 
den durch  griechifche  Erziehungsweil'c,  fo  weit 
diele  der  Lage  heutiger  Dinge  arizupaffen  ift,  und 
durch  griechifchen  Sinn , der  an  feine  Erzieher  ge- 
bracht, und  durch  diefe  wiederum  dem  Volke 
fchicklich  hinterbracht  wird,  dergeftalt,  dafs  es 
mit  dem  heilfamen  Vorbilde,  auch  wenn  es  daffel- 
be  nicht  unmittelbar  anfehaut,  dennoch  Aehnlich- 
keit  gewinnt  in  Naturreinheit  und  Kraft,  in  Ein- 
falt und  Unfchuld,  in  dem  Einklänge  und  fchönen 
Ebenmaafse  des  ganzen  Menfchen,  worin  jene  ech- 
te Humanität  Itehcht,  die  von  Barbarey  befreyt,  und 
woran  alle,  auch  die  des  niedrigften  und  unfrey e- 
ften  Berufs,  Theil  haben  füllen  bis  dahin  wenig- 
ftens,  wo  fic  des  Menfchennamens  würdig  werden. 
Die  Schriften  der  Griechen,  in  denen  ihr  Geift, 
ih-e  Art  lind  Kunft  lebt,  bleiben  gletchfam  einer 
Priefterklaffe  wie  ein  heiliges  Gemeingut  der 
Menfchheit  2u  forefamfler  Bewahrung.  Aber  es 
gelangen  Dollmetfcliungen  von  ihnen  an  das  Volk 
durch  Wort  und  Werk  «igentlicher  Volkslehrer  and 
folcher  Männer,  die  als  ein  Mittelhand  von  Laien- 
hrüdern  aus  der  Schule  der  Griechen , mit  denen 
fie  nicht  aufhören  im  Geiftesverkehr  und  Bunde  zu 
ftchen,  zu  einem  unmittelbaren  Leben  mit  dem  Vol- 
ke übergehen.  Und  jene  PrieftetlUalfe  ift  keine 
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Kafte,  ihre  Lehre  kein  Geheimnifs,  fondern  gepre- 
digt allen,  die  da  Ohren  haben,  zu  hören.  Die 
Weihe  felbft  empfängt,  ja  giebt  fielt  ein  jeder,  der 
reinen  Herzens  und  offenen  Sinnes,  voll  Liebe  und 
Selmfucht  mit  Ernl't  und  Treue  hindnrehdringt  tu 
dem  innern  Heiligthume  der  Lehre,  wo  fien  Hub, 
wenn  feine  Seele  mehr  und  mehr  zu  ihrem  ScM, 
ihrer  urfprüngliehen  Schönheit  von  aller  fremJam- 
en  Beymifchunc  gefäuhert  ift,  immer  heiler  jcr.ss 
Jrfchüne  und  Gute  offenbart,  von  dem  alles  ift, 
was  ift,  und  in  deffen  Anfchauen  er  fiel»  fclig  ver- 
fenkt.  Früher  als  cliriflliche  üolfchaft  verkßndttea 
Griechen  ein  wahres  Vaterland,  wo.derhöchfie 
Vater  wohne,  der  Urheber  alles  Seyns,  von  «0 
wir  hergekommen,  und  wohin  wir  hetmkehren  tol- 
len , wenn  wir  uns  von  der  äufseni  Finfternifs  abgt- 
wendet  zu  dem  hinein  Lichte,  das  ein  jeder  la 
fielt  trägt  und  uns  erleuchtend  tüchtig  macht,  de» 
Vater  des  Lichts  wahrzunehmen,  deffen  oberiteo 
Sitze  zunächft  die  Ideen  ihre  heilige  Stätte  hüben, 
als  letzte  Vermittlerinnen  unterer  klarften  Erktict- 
nifs  und  unferer  Wiedcrvcrföhnung  mit  Gott.  (Naeb 
Platon  und  Platonikern , wie  Piotinus  de  pulcnt. 
Cap.  PU,  et  PI  II.  edit.  Creuz  J 

So  Brrtholdt  in  der  Begründung  feiner  Bebte 
ptung:  unfer  gefchwächtes  und  verfunkenes  Ge- 
fchlecht  könne  nur  durch  denGeiftdes  gnecHifcbto 
Alterthums  aufgerichtet,  geftärkt  uud  vertädt 
werden.  Ihm  entgegnet  Adalbert , der  bisher  vet- 

tebens  zu  verwirklichen  fuchte,  was  feine  Bnift 
ewegte,  und  fielt  frnchtlos  abmültet,  ein  fchöne- 
res  Leben  um  lieh  her  zu  gehalten:  Eben  das  nucht 
mich  den  Alten  abwendig,  dafs  fie  nicht  mit  mit 
fortzegangeti  im  Leben,  dafs  fie  einer  andern  Zeit 
angcnöreii,  weiche  die  Noth  der  gegenwärtigen we- 
der  kennt  noch  fühlt,  dafs  fie  jung  geblieben,  wäh- 
rend ich  gealtert  bin.  Glücklich  mag  ich  fie  prei- 
fen,  wie  alle  die,  welchen  es  vergönnt  ift,  ficr.  zu 
ihnen  zu  hellen,  dafs  fie  gleichfam  außerhalb  Je* 
Weltlaufs  frey  daftehen,  unergriffen  von  feine® 
verwirrenden  Umtriebe , und  unangetaftet  von  fei- 
feinen Mühen  und  Bedrängniffen.  Indem  der  Ar- 
beiter der  Gegenwart  (ich  mnthig  in  die  Strudel  des 
Zeitenftroms  wirft,  und  nachdem  er  mit  redlicher 
Amhrengung  gekämpft,  andere  darin  und  fielt  zu  er- 
halten , nun  feine  Kraft  ermattet  und  er  in  Gefahr 
ift,  zu  verfuikert,  weilen  fie  in  ungeftörtjv  Mufse  an 
fernen  Ufer,  gewahren  feine  Notli  nicht,  und  köo- 
nen  , felbft  wenn  fie  wollten  , Keine  rettende  Hand 
ihm  reichen.  Auch  das  Gedächtnif»  der  Zeit  eitler 
Hoffnung,  nichtiger Selbfttäufchiiiigen  fchaffet  mehr 
Schmerz  als  Freude,  mehr  Wehmuth  als  Troftund 
Stärkung.  Man  vermag  nicht,  Vergangenheit  ta 
Gegenwart,  oder  diefe  zu  jener  zu  machen.  Viel- 
mehr, wie  die  eigenthümliche  Krankheit  jedes  Ein- 
zelwefens  eine  befoudere  Heilart  erheifchl , fo  das 
eigenthümliche  Uebel  der  Gegenwart  eigenthüHUt- 
chc  Hülfe.  ■ — Jeglicher  Mcnfclt  befitzt  ein  iiner- 
fchöpfliches  Maafs  von  Kraft.  Braucht  er  fie  red- 
lich und  gentcuifam  mit  jeder  Eiuficht,  die  auch 
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dem  OeJftesärmften  den  Weg  auffindet  zur  Befriedi- 
gung des  wefentlichcn  Menfchen  bedarfs , fo  kann 
alltäglich  Grofses  gefchehen , das  aber,  weil  es  all- 
täglichwird, aufhört  aufserordentlich  zu  feyn.  Aus- 
gezeichnet begabte  kommen  mehr  von  unten  als  von 
oben.  Tapfere  werden  gezeugt  von  Tapfern  und 
Guten.  Zur  Hervorbringung  des  Ausgezeichneten 
ift  ausgezeichnete  Kraft  erfoderlich,  und  fie  war  zu 
allen  Zeiten  als  Grund  vorhanden,  auf  dem  lieh  gro- 
fse.Meufchen  hervorgethan.  DerMenfch  foll  in  der 
Gegenwart  leben , aber  um  das  recht  zu  können, 
mdlfen  ihm  mindeftens  die  nächften  und  entfehei- 
denften  Beziehungen  der  Vergangenheit  und  Zu- 
kunft auf  lie  klar  feyn.  Ein  folcher  ift  nur  wirklich 
wach,  um  nicht  in  Anfechtung  Zufällen,  denen  der 
Schlummerer  fo  leicht  unterliegt.  — Es  giebt  eine 
äufsere  Gewalt , die  Gewalt  der  Natur,  welcher  oft 
die  kräftigfte  Eigenthümlichkeit , wie  im  Kampfe 
mit  einem  blinden  Verhängnifs  erliegen  tnufs.  Eben 
[0  mag  Menfchengewalt , wenn  einmal  zum  Unmna- 
fse  fich  neigend,  durch  .Schuld  derer,  die  fielt  ihrer 
Willkür  in  willenlofen  Dieuft  gegeben , übermäch- 
tig werden.  Aber  gegen  diefe,  wie  gegen  jene, 
mufs,  wer  fchuldlos  bleiben  will,  die  innere  Frey» 
heit  zu  bewahren  wiffen,  felbft  mit  Aufopferung 
alles  deffen,  was  ihn  zum  Bürger  der  Aufscnwelt 
macht,  und  eben  ein  Verüufserliches  ift.  Die  rech- 
te Eigenthümlichkeit,  welche  Tugend  wird,  er- 
weift  fich  im  Leben  als  ein  recht  gehaltenes  Maafs 
zwnfchen  einem  äufserften  Hingcben  und  einem  äu- 
ßerften  Hinnehmen.  — ßev  den  verfchiedenen 
Völkern  ift  ihr  Ideal  nothwendig  verfchieden.  Be- 
trachten wir  nur  ihre  Religionen,  in  denen  das  Gött- 
liche Ausdruck  des  Höchften  geworden,  zu  wel- 
chem fich  ihr«  Vorftellung  von  gefteigerter  Men- 
fchenkraft  erheben  mochte.  In  feinen  Göttern  fpie- 
gelt  fich  der  Menfch.  — Die  wirklich  gegenwär- 
tige Natur  mufs  man  in  Ehren  halten.  Sie  hat  in 
ihrem  Reiche  Gewalt,  gebührenden  Gehorfnm  von 
W'iderftrebenden  zu  erzwingen.  Wie  wenig  Heil 
der  ftehende  Glaube  an  eine  klaffifche  Vergangen- 
heit überall  geftiftet  hat,  zeigt  auf  das  einleuchtend» 
fte  die  Gefcuichte,  z.  B.  der  Dichtknnft  bey  Italie- 
nern, Spaniern,  Franzofen.  Auch  unter  uns  fehlt 
es  nicht  an  Beweifen  verfehlter  Strebungen,  die  aus 
folchcn  Glauben  eutfprangen.  Das  fremde  Vortreff- 
liche mag  man  anerkennen , ohne  darum  fich  felber 
aufzugeben.  Der  Glanz  fremder  Bildung,  die  vor 
ans  fchon  entfaltet  dafteht,  bereitet  uns  jederzeit 
Gefahr,  verblendet  zu  werden  Über  die  vielleicht 
(licht  iniuder  edle  Natur  des  eigenen  Keims,  der  in 
(einer  Entwickelung  noch  begriffen  ift:  und  es  ge- 
kört ein  ungewöhnliches  Maafs  von  Befonnenheit 
and  Stärke  dazu,  nicht  abzuirren  von  der" eigenen 
Richtung!  die  erft  aDgebahnt  werden  foll,  wenn 
1fr  Blick  fich  angezogen  fühlt  von  geebneten , an- 
tiuthig  fcheinenden  Seiteuwegen,  die  zu  lichten 
Höhen,  als  welche  fie  der  verherrlichende  Ruf  an- 
dlhmt,  hinauf  leiten.  Wie  der  Einzelne,  fo  hat  je- 
ie  Zeit,  jedes  Volk  ein  hekmderes  Recht,  zugleich 
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mit  ftrenger  Verpflichtung,  die  überkommene  Kraft 
auszubilden  bis  zur  voUendeten  Selbftftändigkeit. 
Wer  das  vernachläffigt,  begeht  Sünde,  die  fielt 
felbft  unmittelbar  und  hart  zu  ftrifen  pflegt.  Denn 
um  die  fo  gepriefencUniverfalität  fteht  es  lehr  mifs- 
lich,  indem  fie,  ftatt  alles  Fremde  fich  geiftig  anzu- 
eignen , leicht  aller  Fremden  leiblich  Eigenthunt 
wtrd,  und  jene  Weltbürgerlichkeit,  deren  alter 
mifscleuteter  Wahlfpruch:  „wo  einem  wohl  ift,  dt 
ift  fein  Vaterland  ”,  dünkt  mich  fürtvahr  nichts  we- 
niger, als  nach  dem  Sinne  der  Griechen,  bey  de- 
nen nur  einzelne  Speculf  nten  es  keine  Hehl  haben, 
dals  blofs  ihr  Leib  Einem  irdifchcn  Boden  anklebe. 
Wir  Deutlche  frevlich  pflegen  nirgends  wieder  hei- 
mifch  zu  feyn  , als  eben  iu  der  Heimath  und  hatten 
die  eigenen  VVohnnlätzelängft  verlaffen,  bevorFrem- 
de  kamen,  fie  in  Befitz  zu  nehmen.  Unbekümmert 
um  den  Vcriuft  von  Gütern  , die  wir  weder  achtend 
noch  brauchend  weggegeben,  ja  wohl  froh  fogar, 
fchwerfülliger  Hemmungen  entlaftet  zu  feyn,  damit 
der  Geift  nicht  gebunden  an  Einen  Ort,  defto  freyer 
überall  umher  fehweifen  könne,  überlaflen  wir  uns 
dem  Reize  des  Wiffens,  das  Handeln  andern.  Statt 
gehörig  eingepferchte  Felder  der  Staatsweisheit  an- 
zubauen, ergehen  wir  uns  in  den  unbegrenzten  der 
Weltweisheit,  und  unfre  Dichtkunft  legt  Zeugnifs 
ab,  wie  glücklich  wir  bemüht  find,  uns  felbft  zu 
zu  vergefien.  Wohl  gab  es  eine  fchönere  Zeit,  wo 
•auch  unfer  Volk  gleichfam  dahin  Hofs  in  tiefem  Bet- 
te, wie  fein  eigener  Rheinftrom.  Nun  aber  verlie- 
lieren  wir  uns,  gleich  diefem  auslaufend  in  vielta- 
che  Arme,  an  fremde  Namen,  oder  flach  im  Sande 
des  fremden  Bodens.  Statt  ungetheilt  einem  gfe- 
meinfamen  Strebeziel  uns  gelaflen  zu  nähern,  möch- 
ten wir  es  unruhig  gefondert  erhafchen  und  verzet- 
teln mit  föJchem  Verfahren  Kraft  und  fiebere  Hoff- 
nung, während  uns  nichts  zurückbleibt,  als  frucht- 
loles  Sehnen  nach  dem  alfo  Unerreichbaren.  Je- 
dem Volke  kommt  der  wahre  Heiland  nur  aus  fei- 
ner Mitte;  die  eigene  Noth  gebiert  ihre  eigene  Hül- 
fe: denn  wervon  jener  nicht  ganz  durchdrungen  ift, 
kann  diefe  nimmer  recht  bringen,  fo  willig  und 
mächtig  er  fey.  Die  Genien,  die  fie  bringen  kön- 
nen , find  eben  die  eigenthümlichfteii  Naturen  , in- 
dem fie  die  Einzelheiten  ihres  Volksgeiltes , wie  in 
einem  Bremipiinct  fanmneln,  gleichfam  die  zerftreu- 
tenZüge  deffelben  zudem  beflimmteften Charakter- 
bildein fich  vereinbaren.  Auf  Wegen,  die  fie  bah- 
nen, füllen  Verftändige  nachgehen  und  nachleiten. 
Es  ift  ein  ungeheurer  Imhc.ni,  wenn  man  meint, 
derMenfch,  der,  uni  mit  einem  griechifchen  Den- 
ker ( Aril'toteles  in  der  Politik  Lib  I.  Cap.  1.  §.  9.  u. 
IS.  edit  Schneid.)  zu  reden,  ein  politifches  Ge- 
fchöpf  ift,  und  die  Volleudung  feiner  Natur,  wel- 
che Vollendung  erft  volle  Natur  wird,  nur  im  Staa- 
te findet,  könne  etwas  leyn,  ohne  einem  Staate  an- 
zugehüreu,  deffen  natürliches  Glied  er  ift,  und  au- 
fser  welchem  nur  das  Thier,  oder  der  Gott  fich  zu 
genügen  vermögen.  Den  wahren  Staat  aber  bildet 
ein  Volk  nach  feiner  Eigenthümlichkeit,  und  diefer 
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gemäfs  alfo  mufs  der.Menfch  zum  Staatsbürger  erzo- 
en  werden.  Es  zieht  keine  rechte  Erziehung,  die 
cli  nicht  innerhalb  der  Volkseigentliüiidicbkeit  er- 
hält. Diefe  Volkseigeuthihniiclikeit  ilt  keineswegs 
eiue  leere  Form,  Condern  der  lnbegi  iff  alles  Kör- 
erlichen  und  Gciftigen,  das  einem  behindern  V ol- 
e zuin  Unterfchiede  von  den  übrigeu  angeboren  ift. 
Diefs  angetiorne  Eigentümliche  füll  Volkserzie- 
bung  liis  zu  der  ihm  urfprtfnglich  gezeuteuen  Schran- 
ke , d.  h.  bis  zu  der  ihm  erreichbarenX  oLlkonimeu- 
heit  zu  entwickeln  fich  bemilheu,  nacii  der  W eife, 
die  ihre  Beftimmungen  wiederum  von  dem  zu  Ent- 
wickelnden empfängt;  und  lolche  volksgemäfse  Er- 
ziehung ift  die  einzig  wahre.  Wer  den  MerU'cben 
nicht  durch  diefe  bildet,  erzieht  unnatürlich,  lo 
viel  er  redet  vom  Naturgemüfsen.  Unfre  Zeit  ver- 
dankt ihr  Verderbnifs  nicht  zum  mindeften  jener 
ungezügelten  Willkür  unfeliger  Klügler,  die  fielt 
einbilden,  tieffinnig  zu  ergründen,  was  der  Menfch 
fevn  foll,  ohne  zu  berflekhehtigen,  was  der  Menfch 
fevn  kann,  vermöge  feiner  Natur,  als  ein  Gegebe- 
nes. Namentlich  unter  den  Deutschen  wollen  Er- 
zieher, die  fich  mit  hohlen  Grflbeleven  gar  viel  wif- 
fen,  den  Einzelnen  wie  das  Volk  als  zerrinnendes 
Diinfthild,  nicht  als  wirkliche  Erfrheinung  behan- 
deln, fo  fie  von  ihrer  Wolkenhöhe  herab  in  eiue  nie- 
dere Sphäre  zieht,  innerhalb  welcher  fie  zu  aller 
Vorlchrift,  den  wahren  Grund  finden  würden,  wor- 
über fie  eben  fich  freyfehwebend  zu  erhalten  vor- 
ziehen. — Zuvörderft  bedürfen  wir  Deutfche  ei- 
nes befondern  MittelRunctes,  um  den  alle  Glieder 
unfers  Volks  innig  an  einander  halten.  Den  aber 
mögen  wir  nirgends  entdecken,  als  in  uns  felber. 
Dahin  führe  uns  die  Erziehung  zurück,  und  es  wird 
fchon  beffer  um  uns  [teilen : ja  es  wird  alles  gewan- 
nen fevn,  wenn  wirMins  felber  gewonnen  haben. 
Es  ift  fit r wahr  kein  geringer  Reicnthum,  den  Gott 
in  die  Tiefen  eines  deulfchen  Gemüths  gelegt  hat. 
Den  füllen  wir  treufleifsig  auffuoheh  und  brauchen. 
Auch  hat  die  deutfche  Vorwelt  bereits  viel  Treffli- 
ches hervorgebracht  im  Schrift  und  Thal , fo  dafs 
wir,  wofern  Vorbilder  Noth  thun,  nur  auf  die  ei- 
genen fehen  dürfen.  Noth  thut  aber  vor  allem, 
dafs  wir  uns  tüchtig  machen  für  die  Zwecke  des  ge- 
genwärtigen Lebens,  von  denen  wir  zunächft  in 
rilic^it  genommen  find. 

(Der  ßefcklmft  fallt-) 

KIRCHEN  GESCHICHTE. 

i)  Basel,  h.  Müller:  Kurte  Gefchichte  der  Re* 
formatinn  in  Bafel.  Ein  Beytrag  zur  dritten 
Säcularfeyer,  von  Joknb  flu» k har  dt,  Oberftbel- 
fcr.  Zweite  verbefferte  Ausgabe.  Mit  Oelo- 
lampadi  Bilduiffe.  1818.  9<>  S.  kl.  8- 
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l)  (■.bendaf. , b.  Ebendemf.:  Predigt  am  drin >n 
Jubellefte  der  Reform,  den  3 ten  Januar  ign,  io 
Münfter  zu  Bafel  gehalten  von  tiieron.  Fallet- 
fen.  Antikes.  32  S.  8. 

Nr.  1 hat  denfelben  Zweck,  den  die  kleine  Schaft 
des  Hm.  Bf  .Sol.  HeJ't  zu  St'.  P-tri  in  /&  -ich:  bat  Re 
fonruuioatfeii,  halte  (HB.  1819.  Nr.  40.) ; fowitäiefe 
das  Volk  im  Cantun  Zürich  unterrichten  füllte,  wu 
es  eigentlich  mit  Zwing,  is  Reform,  auf  fich  hätte,  io 
ilt  |ene  aul  Belehrung  des  Volks  imC.  Bafel  über  lie- 
fen Gegenftand  berechnet.  Bekanntlich  ward  dt- 
felbft  der  Sieg  der  Reform,  erlt  im  J.  1538  und  zw« 
gegen  alles  vViderflretien  der  Domherrn,  des  Adelt, 
der  Mehrheit  der  Rathsherrn  und  eines  Tbeik  der 
l’rofefforeu  der  Uuiverfität  von  der  Bilrgerjrh.ft 
durchgefetzt.  Diefs  könnte  lehren  , wenn  weh 
alle  Lehren  der  Gefchichte  für  die  Folgezeit  verlo- 
ren gingen,  dals,  wenn  lieh  die  Mächtigen  im  Vol- 
ke der  Macht  der  Öffentlichen  Meinung  witkrit- 
tzen,  und  di  felhe  unterdrücken  wollen,  die  Ge 
dtijd  des  Volks  zuletzt  ermüdet,  und  daun  auf  eine 
unbeliebige  Weile  lodert,  was  es  auf  dem  Weg» 
ehrerbietiger  Bitte  nicht  erhalten  konnte.  Datsdit 
Volk  dazu  befugt  fey,  wird  nicht  behauptet;  auch 
ift  es  niciit  zu  wünfehen,  dafs  es  je  eher  je  lieber 
fu  weil  kommen  möge,  weil  dann  in  der  U u «ri- 
nn ng  Manches  gcfchieht,  was  nicht  zu  loben  ift; 
die  Gefcluchte  lagt  nur,  dafs  es  zuletzt  gejekekt, 
wenn  die  Verblendung  der  Machthaber  unbelehr- 
bar fich  gegen  die  Einführung  des  Uefferu  fpent. 
Die  an  das  Papftthum  Anhänglichen  werden  r«a 
llrn.  B.  die  Altgläubigen  ^ Paläologen ) genannt; 
fonach  waren  die  Reformatoren  damals  die  V«/*- 
gen,  woraus  zu  erfehen  ift,  dafs  man  fich  in  der 
proteftantifchcn  Kirche  wohl  vurfehen  mufs,  eh* 
mau  jemanden  einen  Nculogen  fclnlt,  zumal  da  es 
fich  an  dem  Säcularfehe  der  Reform,  gezeigt  hat, 
dafs  manche,  die  fouft  Gott  zu  danken  pflegen,  <bf| 
fie  keine  Neologeu  feyen,  doch,  gern  oder  unfern, 
halbe  Neologen  wurden,  indem  fie  das  Verdimft 
der  Reformatoren,  von  Fehes  wegen,  ins  Licht  za 
fetzen  fich  beftrebten,  und  wirklich  nicht  damit  z* 
Staude  gekommen  wären,  wenn  fie  fich  nicht  <?u«» 
tum  tatis  in  die  Denkart  der  Neologen  oder  R.iri- 
naliften  verletzt  hätten.  - Nr.  2 ift  bev  frommer 
Anhänglichkeit  au  die  Lehre  von  der  GoadeGutle* 
die  dem  bnfsfertigen  Sünder  ohne  Vcrdieuft  der 
\\  erke  durch  den  ülaubeu  an  Jefuin  Chriftum  za 
Theil  wird,  frey  von  dem  parthulariit'Uehea  Secies- 
geifte,  von  dem  fich  Bafel  weniger  als  kaum  eine 
andere  Stadt  in  der  proteftautifche»  Schweiz  irej 
erhalten  halten  foll.  So  geziemte  es  fich  auch  fht 
einen  Kirchcnvorfteher,  <Ter  keiner  Necte  angebo- 
ren, aber  fiel)  bey  allen  I’artcyeu  in  Achtung  icfita 
foll. 
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GttmwAtD,  b.  Mauritius:  Ueber  Erziehung. 

Von  Karl  Frledr.  U'ith.  Haßt  Ibach  u.  f.  w. 

(StftkJnJ i der  Im  vorigen  SiicJk  nbgebrtckentn  tXrcrnßnn  ) 

ludern  Be rthold  und  Adalbert  Streiten  über  das  ifn- 

dcutfche  Griechenthuro  und  über  d :3  griecliifche 
Deuticlithuin  r tritt  Cöleftin  zu  ihnen,  und  weifet 
einen  andern  Weg  nach,  der  zur  Gebern  Erziehung 
und  Bildung  des  Volks  führt.  Mein  Spruch  lautet, 
£d  iß  feine  Hede , trachtet  am  erften  nach  dem  Rei- 
che Gottes.  Volkseigeutbümlichkeit  ift  der  Gipfel 
nienfchlicher  Vollenaung  nicht,  fondern  Gottähn- 
lichkeit, die  wir  erwerben  durch  Oottfeligkeit.  Sol- 
che inwendig  gewordene  Religion  ift  nicht  blofs 
Stütze  oder  Strebepfeiler  des  Staats,  nicht  das 
Werk  irdlfcher  Anordnung  oder  eines  äuisern  Ge- 
botes, das  Ge  weltlichen  Zwecken  Preis  giebt;  denn 
fie  fbll  hcrxfdien,  nicht  dienen,  höchltens  gegen 
das  Irdifche  Gegen,  nicht  für  daffelbe.  Aber  deine 
( Adalbert i ) bürgerliche  Religion  ift  jene  in  Lien- 
nard  und  Gertrud,  die  untergegeben  wird  einer  ho- 
hem Polizey,  d,  h.  einer  Sicherheitsbehörde,  wel- 
che Religion  fammt  Erziehung  und  Gerechtigkeit 
für  dieniame  Werkzeuge  achtet  und  maebthaberifeh 
braucht,  um  den  mannigfachen  Verhältniffen  eines 
Staatsvereins  feyn  - Tollende  Fertigkeit  zu  verfchaf- 
fen.  Indeffen  wie  der  Vf.  beffer  als  fein  Buch,  fo 
dünkt  f"in  Buch  mich  beffer,  als  der  Buchftabe,  be- 
feelt  von  der  wahren  Kraft,  dem  echtkindlich  rei- 
nen Geifte  des  Chriftenthums,  aus  welchem,  wie 
des  Baches  Herzen,  eine  fromme  Liebe  in  das  gan- 
te Geäder  quillt,  die  Sprache  voll  natürlicher  Un- 
fchald  und  Einfalt,  faft  biblifch , wie  dhr  Sinn,  den 
fie  ansd rückt,  die  Darftellung  nicht  in  abgezogenen, 
künftüch  an  einander  gereihten  Satzungen,  fondern, 
wie  fte  dem  Meifter  einzig  gelingt,  in  Bildern  des 
wirklichen  Lebens.  — Die  Furcht  des  Herrn  ift 
die  rechte  Weisheit,  die  Wurzel  des  ewigen  Le- 
bens. Ich  fchopfe  fie  aus  dem  Buche  dps  Bundes, 
tuit  dem  ewigen  Gott  gemacht,  aus  dem  \\  orte  Got- 
tes , jenem  Brunnen,  daraus  die  Weisheit  eeflolTen, 
nämlich  der  Verftand,  der  da  lehret,  was  heilig  ift, 
dem  Worte  , aus  welchem  die  Zucht  hcrvorge’iro- 
dicn  ift,  wie  das  Licht.  Ich  rede  gern  mit  der  Bi- 
bel, die  mir  «las  wahre  A und  O,  der  Anfang  und 
da.«  Ende  aller  Bildung  ift,  das  Buch  der  Kinder  wie 
der  Alten  , d*s  wie  ein  heiliger  Lebensringi  aus 
Ergänz.  Bl-  »«r  A.  L.  Z.  1819. 


fich  wieder  iu  fich  zurückleitet.  Was  dem  Grieche* 
fein  llomer  gewährte,  beiitzen  wir  unendlich  rei- 
cher in  unfrer  Bibel,  nämlich  einen  unerfchüpfli- 
chcn  Schatz  aller  Weisheit  und  Erkenntnifs  in  gött- 
lichen und  menfchlichen  Dingen,  und  wenn  de* 
Griechen  Kind  aufwuchs  mit  Homerifchen  Gefchich- 
ten  unterhalten,  durch  welche  der  Gottvoll  Erden- 
roahle  und  Gebrechen  finnlich  hinwandclt,  fo  näh- 
ren das  unfere  mit  einem  Manna  die  biblifchen  von 
Erzvätern  uud  ihrem  Volke,  dem  der  wahrhaftig* 
Gott  fich  offenbaret,  um  fie  zu  erzichn.  Während 
jene  uns  in  febon  mehr  zufammengefetzte  Verhäh- 
niffe  eines  bürgerlich  ausgebiideten , ja  hie  und  da 
bis  zur  OeppigKeit  verfeinerten  Menfcheulebens  ein- 
führen , gelangen  wir  durch  diefe  zu  den  Anfängen 
einer  VoTkscntftehung,  wo  wir  den  Menfchen  auf 
einer  frühem  Stufe  der  Gefellfchaft  erblicken,  in 
feiner  einfachem  Stellung  znr  Natur  und  zu  Gott, 
unter  deffen  heiligenden  Willen  er,  trotz  mancher 
ungehorfamen  Empörung,  den  eigenen  beugt.  Es 
kann  nichts  Bildfamercs  für  ein  Kind,  feiner  Be- 
ftimmung  zur  Gottähnlichkeit  Forderfatneres  erfun- 
den weiden,  als  diefe  treuen  Gefchichten,  in  de- 
nen Gott  felbft  den  noch  kindlichen,  rein  empfäng- 
lichen Menfchen  feiner  Erfcbeinung  würdigt,  ihn 
als  den  Auserkohmcn,  an  den  die  Gottesoffenba- 
rungen  zur  Lehre  und  Heiligung  für  alle  Zukunft 
ergehen  , unmittelbar  zu  unterweifen  gleichfant  von 
feinem  höchften  Wefen  und  Gefetze.  Durch  fie 
fühlt  das  Kind  fich  immer  von  neuem  vertraulich 
nahe  dem  Vater  aller  Creaturen,  und  in  feinem  ge- 
rührten Herzen  erwacht  jene  ungefärbte,  fromme 
Liebe,  die,  wenn  fie  im  reifenden  Leben  gedeihli- 
cher und  fruchtbarer  geworden , endlich  zu  innige- 
rer Vereinigung  mit  dem  Gegenftande  ihrer  unaus- 
sprechlich ticfiten  Sehnfucht  hindurch  dringt.  — 
Es  gemuthet  mir  immer  wunderlich  bey  Verhieben, 
die  Wahrheit  des  Chriftenthums  auf  äulsere  Beweis- 
thümer  zu  gründen : als  ob  die  innerfte  Gewifshelt, 
die  über  alle  Gefcbichte  erhaben  äufsere  Offenba- 
rungen Gcherer  bewährt,  als  wenn  man  felbft  die 
Hand  legte  in  Nägelmale  des  Auferftandenen,  die 
im  Gemilthe  gleich  einer  Lilie,  von  Menfcbenhän- 
den  nicht  geriet , auffpriefst  unter  dem  milden, 
fruchtbaren  Thränenthaue  wehmflthiger  Sehnfucht 
und  dem  warmen  Scheine  Innerer  Sonne,  als  ob 
eine  folche  mit  ihrer  Wurzel  gleichfani  von  atifsen 
könnte  eingepfianzt  werden.  Das  Chriflenthum 
fteht  nicht  blofs  in  der  Hiftorie,  Tagt  ein  frommer 
X (3)  • Mann 
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Mann  (Jak.  Böhme  in  feiner  Chriftojophia ) , und  es 
eilt  nicht  eine  von  auisen  zugerechnete  Gerechtig- 
keit, fondern  eine  eingeborue,  kindliche;  wie  ja 
fchon  die  Grundfätze  der  VVellweisheit  kein  Zeug- 
nifs  beftätigt,  wenn  fi^  nicht  in  jedem  einieigeiies 
Erzeugnifs  geworden  find,  wozu  von  aufsen  nur  die 
Anregung  kommen  kann.  — Auch  ich  habe  im 
Platon  gefunden  neben  der  Ueberzeugung  von  ei- 
nem gerechten  Gotte,  dem  Werkmeifter  der  Welt, 
theils  eine  Weisheit,  die  lieh  noch  mit  ftattliehen 
Beweifen  hruftet,  als  konnte  fie  aus  menfchlicher 
Kra'ft  die  Tiefen  des  Unerforichlichen  ergrilnden 
und  erweifen  , und  darum  ohne  Gewifsheit  im  Fm- 
ftern  tappt,  theils  wiederum  in  diefer  Finftemifs 
lichtere  Ahndungen,  vor  denen  ein  feltfames  Scliat- 
tenfpiel  dahin  fenwebt:  in  Chriftus  dagegen  Gottes 
Offenbarungen,  wie  fie  von  ihm  nirgends  fo  klar 
und  rein  verkündet  worden,  durch  ihn  angezündet 
die  helle  Leuchte  der  Wahrheit,  die  Ja  ladet  mit 
Zuverficht  den  fehwankenden  Glauben , aufrichtet 
den  Zerknirfehten , und  dem  Annen  verheifset  das 
Reich  Gottes.  Während  im  Giiechenthume  der 
Menfch  felbftvertrauend  dahin  gebt,  ohne  lebendi- 
ges Leben  Naturtrieben  folgend,  die  ihn  der  Macht 
lrdifcher  Schmerzen  überantworten,  and  in  trübem 
Dunkel,  welches  ihm  behalten  ift,  und  durch  wel- 
ches kein  Strahl  himmlifcher  Erleuchtung  bricht, 
verlinken  laffen  , erweckt  das  Chriftenthum,  nach- 
dem erdurch^mitwirkendeGnade  von  oben  denTod 
in  fich  zertreten,  in  ihm  das  neue  Leben  der  Wie- 
dergeburt, und  wie  nur  im  Chriftentliume  das  rech- 
te Sündenerkenntnifs,  fo  ift  in  ihm  nur  die  Fülle 
der  Sündenvergebung,  der  Verföhnung  mit  Gott 
durch  feinen Gefalbten,  durch  welchen  erder  feind- 
lich abtrünnigen  Welt  den  Himmelsfegen  feines 
Friedens  vermittelt.  — Wie  fich  das  Griechenthum- 
aus  eigener  Macht  frey  und  eigenthümlich  in  der 
Schranke  finnliclier  Schönheit  vollendete,  fo  lief 
das  geiftigere  Heidenthum , nachdem  es  der  fröhli- 
chen Botschaft  von  dem  Chrift  gewürdigt  war,  fich 
vollendend  gleichfam  aus  in  das  offenbare  Scbran- 
kenlofe.  Unendliche.  Jenes  begrenzten  Jtörperflä- 
chen , die  fich  ihm  zu  fchönen  Bildern  abfchlofTen, 
die  fich  ihm  zu  fehönen  Bildern  abfchlofTen,  über 
welche  Grenze , indem  es  den  Gott  fich'irdifch  vor1 
ftellte  , daffelbe  mit  feinen  Darftellungen  nicht  hin- 
aus konnte,  und  wie  es  den  Gott  gefinnt  dachte, 
fo  verehrtees  denfelben,  finnlich  nämlich,  in  einem 
Dienfte,  der,  dem  Verehrten  gleichmäfsig,  fchune 
Formen  annahm.  Dabey  mochte  frevlich  der  Menfch, 
der  mm  einmal  nicht  blofs  in  der  aufserlichen  Welt 
fteht,  nimmer  ganz  feine  Rechnung  finden ; wefs- 
halb  auch  manche  Belfere  gar  ernftlicli  fich  fehnten 
und  luchten  nach  dein  Unbekannten,  und  ihm  felbft 
Altäre  bauten.  Der  ift  aber  bekatint  worden  zuerft 
im  Morgcnlande,  von  wo  noch  vor  dem  Tageslich- 
te eine  Morgenröthc  der  Offenbarung  aufdämmerte, 
und  wo  neben  den  Juden  unter  ihnen  goiftfg  ver- 
wandten Völkern  das  Hei  U'nlhttm  der  andern  Art 
blühte.  (Ausbreitung  des  Chnfteulhuuis;  ganz 


neneGeftaitung  desMenfchengefchlechts.  Ein  ntoti 
Licht  ging  über  das  Leben , wie  über  die  Wifleo- 
fchaft  und  Kunft  auf.  Die  Kirche  bis  zur  Reform- 
tiou;  Luthers  Verdienfte ; gewaltfame  Erfchfittema- 
geil  und,  Zerrüttungen  öffentlicher  und  häuslidtr 
VerhältOiffe,  Mifsverftändniffc  und  Mifsbriuch, 
Vejrfall  der  Kunft,  des  rehgiöfen  Lebens,  nur  eia 
zelne  erhebende  Erfcheinungen , die  Troll  uni 
Hoffnung  einflöfsen. ) Ach  wäre  uns , da  wir  nicht 
warm  find,  nur  kalt  ums  Hera!  Nun  wir  aber  ja 
find , weder  kalt  noch  warm  , wil  d der  Herr  in 
ausfpeyen  aus  feinem  Munde.  Mag  indefs  die  Suh- 
le des  Abefids,. uns  an  wehen,  eine  kalte  JüftreNiÄ 
ihm  folgen,  es  kommt  ein  Morgen  wieder  und  etc 
neuer  Tag  geht  hell  auf,  mit  der  wiederkelirenia 
alten  Sonne,  welche*  die  giftigen  Erddilnfte  ra- 
treibt, daraus  viel  Irrwifclie  fich  erzeugten  mu)  s 
Sumpf  und  Abgrund  verlockten.  Denn  (Mt 
Reich  ift  nicht  von  diefer  Welt  und  darum  oute- 
gänglich,  feine  Lehre  nicht  Menfchenerfindai}, 
fondern  von  Gott,  und  darum  ewig  wahr,  die  da 
fchichte  feiner  Kirche  eine  Gefchichte  der  Wit 
heit,  welche  Wahrheit  (wie  fchon  ein  alter  Rjmt 
fagt)  nur  zu  oft  fich  verdunkelt,  nie  erlifcht.  Nä  - 
dern das  geoffenbarte  Wort  einmal  des  Menfcio 
Geilt  eingänglich  befruchtet  hat,  wie  eine  m»- 
ftreute  Saat,  die  auf  tragbare  Erde  fiel,  iftA 
wahrhafte  Menfchenentwickelung  Gedeihen  1« 
treugepflegten  Saamens,  der  aus  jedem  Boden» 
anderer  Geftalt  auf  geben  kann , onne  jemals  fei* 
himntlifche  Art  ganz  zu  verläugncn.  Das  Chrifl®- 
thum  beurkundet  auch  eben  dadurch  feine  holie.t> 
kunft,  welche  hinwiederum  BUrgfchaft  für  tont 
Fortdauer  leiftet , dafs  es  fich  nicht  gebunden  i> 
fetzt  in  den  Formen  todter  Buchftaben,  die  nichts 
der  Wurzel  alles  Lebens,  dem  Geifte  Gottes  fr««; 
fondern  frey  ift  und  frey  macht  von  dem  Zwnp 
folches  Bucnftabenwefens,  und  lehrt,  und  lehiu 
was  aus  lebendiger  (Quelle  der  Gnade  ewiges  Leie 
hm  und gfebt. — Es  mag  wahrfevn,  dafs" das ünt( 
cheuthum  in  dem  Ganzen  feines  Wefens  fich  mjfe 
vollendet  hat,  als  hi*  jetzt  in  feiner  Weife  .las Chr- 
ftembum;  und  das  «und  begreiflieher,  wennac 
erwägt,  wie  das  Menfcliengemächt  einer  ja bc. 
endlichen  Schönheit  leichter  fich  abgrenzt,  alsär 
Maafs  einerinnern  unendlichen;  aber  Tollte  iw 
darum  jener  äufsern  den  Vorzug  einriumea,  ud 
dlefe  innere  noch  in  der  Entfaltung  begriffe»  ift! 

Alle  Gottes  weisheil  fcliöpft  entweder  aus  jeie 
zeit  gegenwärtiger  Natu*  , oder  Bus  menfcldirS* 
Bewujstfeyn,  oder  aus  Offenbarungslehre  Da- 
nach könnte  man  Adalbert  einen  Naturalßer..  Sr 
ihold  einen  Humanißen,  Cöle/tin  einen  ChriSn 
nennen.  Werden  die  verfebiedenen  Meinungen  fc 
Streitenden,  nachdem  fie  diefolben  an  ihror>'A 
Wiffen  geknüpft  haben,  auf  tmfer  irdifches  ti  ir. 
und  Tiiun  angewendet , fo  trachtet  Adalben  t 
Barg»- thum  , Bf  rehold  das  Menfchenthum,  Ciltp 
aber  das  Chriftenthum  fefter  und  allgemeiner  •*> 
gründen.  D«  erftere  will  durch  vohüth-r  • 
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Tüchtigkeit  den  Börger  des  Staats,  der  zwevte 
durch  reine  Menfchheit  den  Bürger  der  Welt,  der 
dritte  durch  chriftliche  Frömmigkeit  den  Bürger  des 
Himmels  bilden.  Adalberts  Kotierungen  beTtimint 
eine  Anficht  der  Gegenwart,  welche  mit  ihren  näch- 
/ten  BediirfnilTen  zugleich  die  Mittel  der  Befriedi- 
gung darbiete,  Bertiolds  Kotierungen  eine  Anficht 
der  Vergangenheit,  ans  welcher  er  immer  gültige 
Vorbilder  bfroehmen  zu  mOffcn  glaubt,  Cöleßins 
endlich  eine  Anficht  der  Zukunft,  für  welche  wir 
uns  hienieden  tüchtig  machen  follen.  Wie  aber 
Vergangenheit , Gegenwart  um!  Zukunft  T heile  Ei- 
ner zufammenbängeoden  Zeitlinie  find,  fo  verbin- 
det der  wahre  Pädagog  diele  drey  verfchiedeju«1  An- 
fichten zu  einer  gemeinfamen  Einheit. 

Wir  leben  in  einer  Zeit  der  Gährung  und  des 
Streites,  aus  welcher  fich  eine  ganz  neue  Ordnung 
der  Dinge  entwickeln  zu  wollen  Jcliejnt.  Niemand 
ift  zufrieden  mit  der  Gegenwart,  weil  die  nächfte 
Vergangenheit  ganz  andere  Kefultate  verfprach , als 
wirklich  eingetreten  find.  Indefs  ift  noch  nicht  er- 
fchienen,  was  wir  feyn  werden.  Viele  Edle  wen- 
den fich  mit  ihrer  Mühe  und  Sorge  an  das  aufblü- 
beade  Gefchlecht  und  hoffen  von  demfelben  einen 
Ifhünen  Tag  der  Zukunft.  Wie  äiefer  durch  die 
Jugend  am  ficherften  herbeyzufüb*gn  fey , darüber 
find  die  Meinungen  gefchiedea.  Die  Erziehung  mufs 
es  thun ; darüber  find  wir  alle  einig.  Der  Eine  aber 
will  den  Jüngling  erftarken  iaffen  an  der  alten  Kraft 
der  hochgebildeten  Griechen,  der  Aridere  durch 
ein  ftarkmüthiges  Deutfchthum  vaterländifche  Ehre, 
Freyheit  und  Sitte  fichern , und  der  Dritte  durch 
d's "Glaubens  Kraft  und  Herrliclikeit  ein  neues  gei- 
ziges und  fittliches  Leben  anfachen.  Der  erftere 
will  den  Homer,  , der  zweyte  jdic  Nibelungen , der 
dritte  die  Bibel  zum  Lehr-  und  Erzichungsbuche 
der  Jugend  machen.  Es  war  defshalb  ein  glückli- 
cher Gedanke,"  alle  drey  Anfichten  in  einem  Wech- 
felgrfprich  gegen  einander  zu  ftelleu  und  dadurch 
ein  Gcheres ; wohlgeprüftes  Ergebnifs  einzuleiten. 
Diefs  ift  hier  mit  vielem  Geift,  mit  grofser  Leben- 
digkeit, und  fo  viel  als  es  eine  freu ndfchaftliche 
Unterredung  geftattet,  mit  vieler  Gründlichkeit  ge- 
fchehn.  Indefs  find  damit  die  Acten  noch  nicht  ge- 
fthloITen denn  wichtige  I’uncte,  die  hierbey  zur 
Sprache  Kommen  müffen,  find  noch  nicht  erörtert, 
und  die  Verschmelzung  der  Dreyheit  zur  Einheit 
Inch  lange  nicht  gehörig  vorbereitet.  Die  drey 
Freunde  Ttehen  noch  ziemlich  geharnifcht  gegen 
ftaauder  und  find  zum  friedlichen  Verein  noch  we- 
it« geneigt,  Wenn  lie  gleich  itl  Friede  und  Ffeutid- 
Mtaft  aus  einander  gehn.  Sie  verfechte»  ihre  MeL 
hmgen  mit  ziemlicher  Einfcitigkeit,  doch  mit  ei- 
tern fo  warmen  Eifer,  dafs  man  fie  reclit  lieb  ge- 
rinnt. Sie  verlieren  den  eigentlichen  üegenftand 
ift  aus  den  Augen,  verweilen  bey  fremdartigen  Ge- 
tenftänden,  die  ihnen  im  Lauf  des  Gelprächs  in  den 
üeg  treten,  mitbefonderem  Wohlgefallen,  und  Iaffen 
?r  manches  iiubeftjmmt,  was  einer  mehrfeitigen  Be- 
weinung bedarf.  Das  ift  nuu  aber  einmal  nacu  Adal- 


berts eigenem  Geftändiiifs  rfeutfehe  Art  oder  Unart, 
die  Umficht  dergcftalt  zu  verallgemeinern',  dafs  ihr 
der  einfache  Punct,  auf’  den  es  fo  recht  eigenb 
lieh  abgefehen  war,  vferfchwindet.  Indefs  erreglf 
der  Vf.  bey  dem  Reichthum  feiner  lddeh,  bey  dem 
Umfang  feiner  Kenntniffc  und  bev  der  Gewandtheit* 
feines  Geiftes  gute  Hoffnungen,  "un'ci  dämm  haben* 
wir  gerne  bey  der  Darlegung  feiner  Anfichten  län-* 

fer  verweilt , als  es  fonlt  der  Zweck  dirfer  Blätter' 
ey  fo  kleinen  Schriften  geftattet.  Man  bemerkt* 
auf  jeder  Seite  eiee  genaue  Bekanntfchaft  mit  dem 
klaflifchen  Altcrthum,  befonders  mit  dein  göttlichen' 
Plato,  deffen  Ideen  überall  hervorleuchten,  auch 
in  der  Anßclit  des  Chril'tenthutns  bey  ßerthold. 
Wir  würden  Hrn.  H.  nur  eine  gedrängtere  Darle- 
gung feiner  Ideen  und  eine  einfachere  kuuftlofer« 
Sprache  empfehlen.  Die  Wörtfpiele,  die  er  zu  lie- 
ben fcheint,  und  die  mitunter  recht  treffend  find, 
löfen  fich  öfters  in  bunte  Seifeubiafen  auf.  Was  ge- 
legentlich über  Plato,  Luther,  Göthe,  Herder,  über 
Novalis  und  Jakob  Böhme,  fo  wie  über  Peftalozzi, 
Mozart  und  Haydn  gefagtwird,  zeigt  den  denken- 
den und  geiftrelchen  Mann,  dem  nichts  fremd  ift, 
was  im  Kreife  des  Reinmenfchlichen  liegt.  Wir 
mögen  nicht  alles  unterfchreiben  ; aber  kein  Urtheil 
ift  ohne  Prüfung  und  Sachkenntnis.  Das  Buch  ilt 
nach  dem  unglücklichen  Tjlfiter  Frieden,  nach  wel- 
chem das  preufsifche  Volk  feiue  zerrüttete  Kraft  zu 
einem  ftillen  getftigen  Leben  faminelte,  angefangen 
und  nachdem  greisen  europäifcher* Freyheitskriege, 
an  welchem  der  Vf.  thätigen  Atilheil  genommen  zu 
haben  feheint,  vollendet  worden. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Zürich,  b.  Oreü  a.C.:  Erato  für  die  Freunde 
des  bejjern  Eros.  Von  Ludwig  ISeuJ/er.  ltjifi. 
191  S.  8. 

Die  Rofentage  der  erften  Lieb«,  die  Zeit,  wo 
ihr  erwachendes  Gefühl  dem  Leben  eine  neue  Be- 
deutung giebt,  ift  fchon  felhft  eine  Puffte,  und  lei- 
het auch  von  der  Natur  nicht  eigentlich  poetifch  aus- 
geftatteien  Wefen  einen  Anfing'  poedfeher  Verklü- 
rnng,  wenn  ihnen  auch  die  Gabe  des  Ansdruck* 
und  der  Darftellung  ihrer  Gefühle  fehlen  füllte.  Um 
fu  mehr  mufS  es  denedj,  die  dieies  Talent  erman- 
geln, erwünfclit  feyn , von  folclien , denen  es  bey- 
wohnt,  ihre  Empfindungen  aus  einer  folchen  Perio- 
de ausgefprochen  und  einen  Wiedergenufs  ihrer  ei- 
genen in  denfelben  zu  finden.  Auch  die  Freunde 
des  GeTanges  und  des  beffern  Eros  überhaupt  mit- 

Sen  fich  rr.it  Recht  jK-ötifcher  Weihegefchenke , die 
iefem  gewidmet  find,  erfreuen . Der  Vf. , fchon 
längft  durch  feine  Ueberfetzung  des  Virgils,  fo  wie 
durch  mehrere  epifclt-idyllifche  und  lyrifche  Ver- 
fuche  nicht  unrilhtiilich  bekannt , wollte  hier,  was 
er  — wie  das  Zueignungsdiftichon  an  Matthiffon 
lagt  — „als  fchutünneuder  Jüngling  voreinft  der 
Liebe  gejungen",  fanuueln  und  in  einer  mit  Nach- 
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btilfe  forgfälti^er  Feile  noch  verbefferten  Gefult  dem 
Publiktun  mittuciien.  Das  kleine  Ganze  i ft  in  zwey 
Bücher  getheilt;  das  erfte  hat  die  erfte  Liebe  des 
Vfs.  zum  Gegenstand,  eine  Liebe,  die  zwar  erhört 
wurde,  aber  nicht  durch  Hymens  Hand  konnte  ge- 
krönt werden,  da  ein  frühzeitiger  ToJ  die  Geliebte 
dahin  raffle.  Diefes  Buch  zeichnet  ßch  befonders 
durch  frifchen  Duft  wahrer  Gefühle  und  gebildeten 
leichten  und  wohlt  inenden  Vortrag  derlelben  Jaus. 
Es  hcrrfchen  ntancherley  Anklänge  (und  mancher- 
ley  Versformen  darin,  je  nachdem  die  Momente  in 
diefem  kleinen  Liebesroman,  wo  die  gewöhnlichen 
Abwechfelungen  der  Zuftände,  wie  be  in  den  mei- 
fteu  Liebesromanen  Vorkommen,  — Hoffnung,  Be- 
forgnifs , ErhOrung,  Zwift,  Terföhnung,  Tren- 
nung, Wiederfehen  u.  f.  w.  ebenfalls  ihre  Holle  fpie- 
lcu , nachgerade  es  zu  erfodern  fchienen.  Wir 
zeichnen  hier  befonders  an:  Trauer  um  die  Ent- 
fernte (S.  35.)  Abfchied  von  Ida  (S.43.)  Ter- 
Jtihnune  (S.  53.)  Rechtfertigung  (8.  55.)  Ele- 
gie nach  einer  Kränkung  (S.  76 .)  Ergebung  (S.  98.) 
Ahnung  am  Neujahrsmorgen  (S.  195.)  An  Idos 
Krankenbett  (S.  109.)  Idas  Tod  (S.  III.)  — 
Aber  aaeh  das  zweyte  Buch , das  einen  geringem 
Raunt  einnimmt  (S.  129  — 189)  und  grüßten! Keils 
einer  neuen  Geliebten,  mit  der  fielt  der  VV.  bald 
verbunden  fah,  geweiht  äft,  zugleich  manches  po{- 
tifche  Angebinde  ehlicher  Liebe  und  Zufriedenheit 
an  die  Erwählte  ausftellt,  wird  die  Lefcr  nicht  min- 
der gefällig  anfprechen.  Im  letzten  Falle  forgte  die 
Kumt  des  Vfs.  dafür,  dafs  das  Individuelle  zu  einem 
allgemeinem  Intereffc  gefteigerl  wurde,  und  man  fo 
ihm  den  Vorwurf,  er  liefere  hier  nur  gelegenheitliche 
lljusvaterspoefie,  | weniger  wird  machen  können. 
Wir  liefern  zur  Probe  hier:  Die  U'ünfche  (S.  I87) 
und  empfehlen  dabey  befonders  noch:  Schwanen- 
gefang  (S.  I8.il,  die  Abwe/enden  (S.  184);  die 
Sommernacht  (S.  IJO)  u.  f.  w.,.die,  wenn  auch  die 
darin  ausgedmekten  Empfindungen  nicht  immer  aus 
der  tiefften  Tiefe  genommen  find,  doch  nicht  ohne 
Innigkeit,  Lieblichkeit,  oft  auch  Behaglichkeit  aus- 
gefproebeu  find  und  freundlich  fich  mlttheilen. 

. Vänfche. 

Ich  möchte  wohl  eia  Ritter  fey», 

. ' W ie  Ce  io  befletn  Zeiten  waren  , 

Nicht  ward'  ich  Mütieo  und  Gefahre*. 

Und  heulen  Dient!  der  Minne  fcheu'n , 
tf*  «Iler  Welt  mit  Tcharlem  Eiten. 

Du  levlt  die  wcnüfUe  der  Frau’n, 
üendjreifhch  au  bewerfen. 

Ich  möchte  wohl  ein  Bildner  feyn, 

UoH  hoher  Kunlt  Gewandihoit  habe*. 

In  8rt  dein  liehea  Bild  au  prrben. 

Und  ubmend  utuiiau  ■ in  Slci»,  n 
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Un  aller  men/chiickmn  Ge  flohen 
M*r  theuerjt*  Ruhm«  Doch 
Der  Luket  au  eibilittj 

Ich  raucht«  wohl  d*r  Eigner  fajrn 
Von  Peru*  unerlcböpfiem  Golde, 

Dann  tollten  dir  io  nuiarni  Holde 
6»eh  eiternd  teuleod  Kräfte  w-ibn , 

Und  wii  io»  GUos  und  Gluck  auf  Erde« 

Eio  MrttlrK  nur  denkt»  da»  tollt*  du 
ßchocll  nie  Ged«ak*a  werden.  , 

Ich  mörhte  wohl  eTa  König  feyn, 

Und  mechtroJl  Lied  und  Volk  re|ier«. 

Ein  Zepit-r  lollte  dann  dich  itaui, 
l'bd  MaiUt  und  Hoheit  wäre  dein; 

Enifcbeidun/ hing*  an  deinen  Ricke* , 

Uod  Land  und  Iaeute  könmeü  du 
Mit  Wort  und  Tbat  beglücken. 

Doch  weil  ich  nue  ein  Sanier  bin» 
llod  nicht  Gewalt  noch  Reichthnua  habt# 

So  nimm  io  diefer  Mufengiib« 

Zum  rainditen  frorrme  Wünfcfe  h in  j 
Und  wenn  Gehet  dar  Himmel  höret. 

VS  ird  dir  und  deinen  Kindera  noch 
Ein  frei. ci  Loo*  gewähret. 

* 1 . .1, 

In  diefem  Oedichtclien , das  Geh  durch  fchöfle  An- 
lage, Versart  und  harmouifche  Sprache  ettipfiebb, 
wird  man  durch  nichts  als  etwa  die  minder  leichte, 
faft  gefchraubte  Conftruction  — aller  men/chbekm 
Geftalten  mir  theuerfte  — wo  auch  das  Herüben*, 
hen  des  Hauptbegriffes  in  die  folgende  Zeile  udt 
unferm  Gefühle  irrt,  ein  wenig  geftört. 


Bkrlin,  b.  Rücker:  Ahrie,  oder:  So  liebt  em 
auf  dem  Lande.  Eine  Gefchichte,  den  Orijgi- 
nalbriefen  möglichft  treu  bearbeitet  von  &S, 
Mennig.  1818  285  S.  kl.  8.  (iThlr.) 

In  langer  Zeit  ift  uns  kein  fo  langweiliges  ni 
gehaltlofcs  Product  vorgekommen,  «1s  das  voriie- 
gende,.  deffen  Vf.  auch  nicht  die  entferntefte  Spar 
Von  Talent  verräth.  Von  den  vielen  Abgefchmacktaei- 
teu  hier  nur  eine  Probe.  S.4-  fchreibt  ein  gehilitter 
junger  Mann:  „Aus  meinen  Progreffen  find  Regtet- 
len  geworden;  ich  hin  das  Krebsavanccmeut  ge- 
gangen. Höre  nur,  wie  es  mir  ging!  faft  den  gan- 
zen Nachmittag  vor  dem  Balle  hatte  ich  auf  eia» 
fchönen  Liebesautrag  fludiert,  ohnerachtet  ich  nicht 
Wufste,  ober  würde  anzubringen  fevn.  Ich  nahe 
darauf  eine  kleine  Quantität  Spiritus  fpirituofi  tu 
mir,  um  meinen  Mutli  gehörig  anzuflammen,  und 
ging  [<>,  in  aller  Hoffnung,  in  den  Frcudrntempd 
ein.  Eben  als  ich  beginnen  wollte,  den  Hommt 

falune  zu  fpieleu , trat  mir  Almeus  Freundin  ia  des 
keg”  u.  f.  f. 
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ARZNEYOELAHRTHEIT. 

London,  b.  Murray  u.  Edinburgh  b.  Longwood: 
ObjerVaeions  on  Ophthalmia  and  its  conjequen 
cts  by  Charles  harret,  M.  L>.  furgeou  to  HisMa- 
jeftys  forces.  i8tl-  138  S.  8- 

f fphthalmia  fchlechtweg  ift  die  Benennung,  wo- 
mit  die  Aerzte  der  englifchen  Ainiee  die  ägy- 

ftifcbe  Augenentzüudung  bezeichnen:  einen  folciien 
Jndruck  hat  die  befomiere  Bösartigkeit  diefer  Form 
der  Augenentzünduug  hinteriaffen , dafs  der  generi- 
fcbe  Name  einer  vielartigen  Krankheitsklafie  zur 
Bezeichnung  einer  fpecielien  Art. geworden.  Kaum 
vorher  d^.i  Namen  nach  in  Kuropa  bekannt,  ehe 
die  Eroberungsfucht  die  Waffen  uonaparte's  nach 
Alexandrien  hinführte,  und  durch  den  tranzufifcliep 
Armee- Arzt  Bryant  zuerft  die  Verwnftuiigeu,  wel- 
che die  dort  herrfchende  Augeneiitziindung  unter 
den  Truppen  anrichtete,  uns  mitgetheilt  wurden 
(cnnf  Uesgeneetes  hi/inire  medlcale  de  f armer  d'  0 
rieni  Paris  1 802.  Part.  II.);  hat  fie  dagegen  feit 
der  Biickkehr  der  fiegreicben  englifchen  Armee  und 
der  Ueberrefte  der  franzofifchen  in  ihre  Heimathen 
die  Aufmerkfamkeit  der  Aerzte  neuerer  Zeit  allge- 
mein auf  Geh  gezogen.  — Die  wohl  nicht  abzu- 
Jeugtiende  Contagiofitat  diefer  Au-eiikranklieil , die 
fie  zumal  in  einige  Verforguugsanftalten  Englands 
verpflanzt  hat  (vergl.  die  Beobachtungen  von  AT 
Gregor  in  den  7 ransactions  of  a Society  für  the  im- 
p’ nurment  of  medical  and  chiru'ginol  Knowledge 
Vol.  3.  S.  38  — 4°)  ferner  die  Discufßonen  (Iber 
"diefen  Gegenftand  in  Ednmn/ione  trentifr ■ on  the  va - 
rieties  and  confequences  of  Ophthalmia  S.  I 99, 
welche  vielfeitiges  lntereffe  auch  in  luftorifcher  Hia- 
ficht  (Iber  jenes  in  Aegypten  hcrrlchende  Uebel  ge- 
wahren; das  frifche  Andenken  an  die  fchrecbli- 
chen  Verwftftungen , welche  die  Kiaukheit  unter 
der  Armee  angerichtel  hat,  und  wodurch  eine  unge- 
heure Zahl  Blinder  Bürde  des  Staats  geworden  ift 
( _ nach  den  Liften  der  Chilfen  und  Kilmainham 
Hospitäler  betrug  am  erfte«  December  tgio  die 
Zahl  der  diTrch  die  Augenentzündung  ihrer  Au- 
gen beraubten  Soldaten  2317,  alle  Fälle,  wo 
nur  ein  Auge  zerfrört  war,  nicht  einmal  mit  einge- 
rechnet); die  grofse  Aehnlichkeit,  welche  die  Au- 
genentzfindung,  die  wir  in  den  letzten  Feldzügen 
unter  den  'Truppen  der  Kriegführenden  Mächte 
epidemifch  lierricnend  kennen  gelernt  haben,  hiu- 
‘ Ergänz.  Bl-  *ur  A.  L.Z.  i8tt>. 


fichtlich  ihrer  Heftigkeit,  Wuth,  Verlauf  und  Fol- 
gen mit  der  in  Aegypten  herrfchenden  hat,  dürften 
Entfchuldigungsgründe  für  die  Anficliten  und  Vor- 
urtheile  der  meiften  englifchen  Armee- Aerzte  ahge- 
ben,  wenn  Ge  überall  noch  die  ägvptifche  Entzün- 
dung erblicken  , den  Zunder  dericlhen  , feit  der 
Rückkehr  der  Truppen  aus  Aegypten  in  die  Armee 
eingeführt,  unaustilgbar  fortgiimmend  wähnen,  und 
ängltlich  den  irgendwo  haftenden  Keim,  auch 
bey  deutlich  in  die  Augen  fpringenden  Ungrunde 
der  nur  denkbaren  Exiltenz,  aufzufpüren  wiffen, 
wenn  hie  und  da  in  den  Militärftatiouen  im  Lande 
und  auswärts  eine  epideniifche  Augenentziindung 
Geh  aufthut.  Eine  folche  Befangenheit  in  Meinun- 
gen konnte  nur  aus  der  falfchen  AnGclit,  dafs  die 
Krankheit  eine  Krankheit . lui  generis  fey,  eulfprin- 
gen.  Englands  beffere  Aerzte  und  Wundärzte  hal- 
ten fie  jedoch  für  eine  behindere  Verfchiedenheit 
einer  allgemeinem  Affection  des  Sehorgans,  Oph~ 
thnlmia , welche  den  klimatifchen  Einfliiffen  des 
Landes  uud  Himmelsftriches  ihre  eigenthüinliclie 
Bösartigkeit  und  Charakter  verdanke,  fouft  aber 
in  jedem  Erdftrich  durch  behindere  Urfachen  ori- 
ginell entheben  und  epidemifch  herrfcheu  könne, 
— fu  w>e  denn  auch  die  während  des  letzten  Be- 
freyungs  - uud  Volkerkriegs,  in  Folge  der  durch  die 
eingeführte  neue  Art  des  Kriegfdiirens  im  VVinter 
wie  im  Sommer,  Bivoiiaquiren  u.  f.  w.  herbeyge- 
fflhrteu  wichtigen  Einflilffe,  ausgebrochen,  und  un- 
ter mehrern  Heeren  wüthende  bösartige  purulente 
Augenentzünduug  in  ihrer  Aehnlichkeit  mit  jenem 
ägyptifchen  Uebel  einen  trifft igen  Beweis  liefert,  - 
. wobey  an  keine  Abkunft  aus  Aegypten,  fo  ängft- 
lich  (Ich  auch  eimiiiche  Aerzte  in  ihren  Bemühun- 
gen zur  Ausforfchuug  benehmen,  wie  auch  unter 
ihre  Truppen  in  den  Jahren  1816 — 18  Geh  felbe 
verbreitete,  zu  denken  war.  — Vorliegende  Ab- 
handlung über  ilie  ägvptifche  Augenentzündung 
möchte  um  fo  mehr  zu  den  belfern  zu  rechnen  und 
der  Abhandlung  von  Eetch  (an  Account  of  he  Oph- 
thalmia , as  it  appenred  in  England  ftnee  the  return 
of  the  Brltifh  armyfmm  cgypt.  1807.)  an  dieSeite 
zu  fetzen  feyn,  als  der  Vf. , frey  von  allen  Vorur- 
theilen,  treu  fchildert,  was  fielt  feinen  Augen  dar- 
bot: im  J.  1807  behandelte  er  mehrere  Fälle  bey 
der  brittifchen  Armee  in  Aegypten,  und  in  den 
J.  1808,  9 und  10  in  Sicilien,  während  welcher 
Zeit  er  meiftens  bey  einem  Hufpital  für  Augenkran- 
k>-  angeftellt  war. 
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Nach  den  Mittheilungen  desDr.  Fränklint,  brit- 
tifchen  lnfpectors  der  Holpitäler,  lierrfchte  die  Au- 
genentzündung in  beträchtlichem  Grade  unter  den 
Truppen  iu  Malta,  nach  der  Rückkehr  der  Armee 
aus  Aegvpteu , doch  nach  und  nach  befs  fie  an  Hef- 
tigkeit nach,  und  erlofch  faft  gänzlich  im  J.  i *05. 
Int  Frühjahr  1806  landete  die  Armee  in  Sicilien: 
wenige  Monate  darauf  breitete  ßch  die  Krankheit 
unter  den  Truppen  dafelblt  weit  mehr  aus,  als  vor- 
lier  unter  den  Truppen  auf  Malta.  Die  Ophthal- 
mie dauerte  von  diefer  Zeit  an  faft  ftaliunair  fort 
bis  zur  Rückkehr  der  kleinen  Armee  aus  Aegypten 
jm  J.  1807,  worauf  lie  noch  eine  beträchtliche  Zeit 
in  den  ficilianifehe«  Regimentern  herrfchte. 

Ob  vor  der  Expedition  nach  Aegypten  im  J. 
1801  eine  folche  heftige  Augenentziindung,  wie  fie 
nun  unter  den  Truppen  beobachtet  worden , oder 
eine  Augenentziindung  irgend  einer  Art  in  der  Ar- 
mee geherrfcht  habe,  hat  der  Vf.  nicht  ausfindig 
machen  können ; wenigftens  gaben  feine  Nacldor- 
fchungen  hierüber  keine  befriedigende  Reluitate. 
Cljtonn  erwähne  einer  in  den  Sommermonaten  auf 
Minorca  herrfchcnd  gewefenen  Oplithalmie,  fage 
aber  nicht,  ob  fie  unter  den  SoMaten  mehr  als  un- 
ter den Eingebornen  geherrfcht  habe:  auch  mehrere 
ältere  und  neuere  Aer/.te,  die  im  füdlichcn  Europa 
practifirt  haben , handeln  über  berrfch ende  Angen- 
entzündungen heftiger  Art,  -und  vielleicht  werde 
nähere  Bekanntfchatt  mit  der  Gefchichte  und  U rfa- 
chen  der  Krankheit  mehr  darthuri,  dafs  wärme 
Klimate  zur  Erzeugung  derfelben  befouders  gtmftig 
feyen.  Der  Vf.  ifi  noch  der  aufserordentlichen 
Häufigkeit,  worin  fic  gegenwärtig  in  der  Armee 
vorkommV,  und  nach  der  geringem  Erwähnung 
derfelben  bey  frühem  Schriftftellerii , geneigt  zu 
glauben,  dals  diele  Krankheit,  welche  die  letzten 
neun  Jahre  fo  fchrecklich  gewüthet  habe,  erft  von 
Aegypten  her  in  die  Armee  eingeführt  worden  fey. 
Dem  Glanze  und  der  Hitze  der  Sonne  am  Tage,  der 
ihr  folgenden  Kälte  und  Feuchtigkeit  der  Nacht, 
und  den  häufigen  grofsen  Abweclifelungeu  von  Hitze 
und  Kälte  auf  den  Infein  und  Küstenländern  des  mit- 
telländischen Meeres  glaubt  er  die  Häufigkeit  und 
gröfscre  Heftigkeit  der  Augenentziindung  in  jenen 
Gegenden  zufchreiben  zu  muffen:  Aegypten  aber 
unter  allen  Ländern  der  Welt  enthalte  die  reichhal- 
tigsten Quellen  im  Roden  und  Klima. 

li»  wieyweit  das  Zusammentreffen  Solcher  Urfa- 
chen  zur  Erzeugung  einer  fpeciellen  Art  der  Oph- 
thalmie beytragen  könne,  welche  durch  Häufigkeit, 
'F.inwurzelung  oder  andere  Wege  das  Fortpflanzungs- 
vermögen durch  Coutagium  erlange,  wagt  der  Vf. 
nicht  zu  beftimmen ; lieht  indefs  keinen  Einwurf  ge- 
gen die  Contagiofität  derfelben  begründet ; auch  äie 
franzofifclie  Armee  brachte  die  Krankheit  mit  nach 
Frankreich,  und  litt  eben  fo,  wie  die  brittifche. 
Auf  der  andern  Seite  findet  aber  auch  der  Vf.  kei- 
nen Grund,  warum  nicht  eine  heftige  Entzündung 
der  Augen  gelegentlich  in  andern  Gegenden  entlie- 
hen follte,  und  glaubt  mit  Recht,  da£  die  Betrach- 


tung der  ägyptifchen  Augenent2öndung  als  eine  von 
jeder  andern  in  Europa  betrachteten  Entzündung 
der  Augen  völlig  verschiedene  Fomi  die  Meinung«! 
über  die  wahre  Natur  der  Krankheit  fehr  getrübt, 
fo  wie  auch  von  der  richtigen  Behaodlungsweire  j|p 
gelenkt  habe.  Die  Benennung:  „ /trgypiifchr 
gmentzündune  ”,  findet  er  der  Uebereinfümmucj 
niil  jeder  andern,  nicht  vom  KLina  von  Aegrpifu 
abhängigen  Entzündung  der  Augen  wegen,  unttatl- 
haft,  um  fo  mehr,  da  fie  keine  verschiedene  Uclund- 
lutig  erfodein;-  man  dürfe  nicht  den  Nameu  der  Ir- 
fache  mit  dem  der  Krankheit  combinireu.  Faß  je- 
der neuere  franzüfifche , oder  italieuifrhe,  jifeMt 
englifche  Schriftftelirr,  die  der  Vf.  über  die  is\p- 
fei ic  Augenentziindung  zu  Halbe  gezogen  bot, 
fchildern  die  Krankheit  in  ihrer  hettiglten  Korn; 
wonach  man  keine  mildere  Form  in  .Aegvptwkcrr- 
feilend  annehmen  füllte.  Der  Vf.  traf  aber  fo  nülde 
Formen  an,  wie  in  England,  welche  fchondeage 
wohnlichen  Collyriis  und  Blafenpflafteru  wichet ; 
daraus  gehe  hervor,  dafs  die  aUgemeine  Beuennmj 
der  ägyptifchen*  Augenentzündung  zwey  Kornea 
der  Krankheit  umfalle,  und  es  zu  Irrtbum  verir’.f, 
wenn  man  fie  lilofs  auf  die  heftigere  eutzündklee 
Form  einfehränke. 

Der  Vf.  berührt  in  der  Vorrede  au  -h  dieagh 
thalmia  gonorrhoica,  doch  gef'elit  er  keinen  fehr 
bösartigen  Fall  diefer  Art,  wie  befchrieben  wird, 
beobachtet  zu  haben.  Er  fah  Menfchen  an  Ofh- 
thalinie  und  Tripper  zugleich  leiden , ohne  irgend 
einen  Connex  zwilchen  beiden  auffinden  zu  köruea, 
und  ohne  heftigen  Grad  des  Augenleidens,  weicht* 
den  einfachften  Mitteln  wich , und  mit  keiner  poni- 
lenten  Abfonderung,  welche  als  charakterillhcb 
angegeben  werde,  begleitet  war.  Zwey  bis  drej 
Kranke,  die  an  Augen  entzflndung  und  Tripper  lit- 
ten, bekamen  AnfchwelJungen  der  Teftikei,  wa* 
liey  der  Tripper  aufhörte  zu  fliefsen,  aber  ohne 
deii  geringfteu  nachtheiligen  Eiuflufs  auf  dis  Au- 
genleiden. 

Er  entwickelt  S.  10  f.  fehr  gnt  die  Lebens»™* 
und  Eigentümlichkeit  der  Lage  der  Soldaten,  ah 
welche  hinfichtlich  der  Enlftehung  und  Hefrigkeä 
der  unter  ihnen  hprrfchendnn  Krankheit  von  Belang 
feyn  können.  Hierher  gehören  die  Verhindwwg 
durch  die  Dienflverhältniffe,  dem  Klima  angeract- 
fen  zu  leben,  lind  fich  zu  kleiden,  die  Uuvorfich- 
tigkeit  und  Snrgloligkeit,  deren  er  fich  öfters  ütitr- 
lü Ist : ein  wichtiges  Object  in  der  Armee  fey,  ittl* 
den  Soldaten  dienftfähig  zu  haben  , und  hierzu  <ße 
kiirzeften  und  wirkfamlten  Wege  zu  wählen.  Mao 
erlaube  ihm  daher  nicht,  für  feine  Beköstigung  und 
Bekleidung  felbft  Sorge  zu  tragen,  weil  er  zufolge 
feines  Hanges  zur  Verschwendung  die  Foods  hier- 
zu  bald  erlchöpfon  würde.  Sein  Officier  trete  da- 
her als  Verpfleger  auf.  — Er  empfinde  demnach 
keinen  der  Mängel  und  Sorgen,  die  zum  Nachden- 
ken und  Circumfpeclion  bey  feinem  Handeln  füh- 
ren. Nur  das  Missfallen  feines  Officiers  und  Schwe- 
re Beltrafung  für  Vergehen  habe  er  zu  fürchten,  "0- 
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durch  er  allein  in  Ordnung  gehalten  werde ; und 
Juno  er  diefer  Difcipliu  auf  Augenblicke  ßch  ent- 
ziehen, fo  fchw'elgt  er  iu  den  Vergnügungen , von 
weichen  er  vorher  abgehalten  war,  im  ausgelaffeiut- 
ften  Grade.  — Hierzu  komme  noch  der  grofse 
Baug  des  brittifchen  Soldaten  zum  Genufs  berau- 
fchender  Geträuke,  welcher  ihn  manchen  Krank- 
heitsurfachen  ausfetze;  hjulig  verfcliläft  er  feinen 
Kaufch  draufseu,  fcli.ullic-hen  Ausdünnungen  oder 
derNlittag&fonne,  oder  der  kalten  Nachtluft  ausge- 
feUt;  nach  vorilbergcgangencm  Ruufche  trifft  ihn 
nun  .Strafe  oder  ftarker  Dicnft.  Oefteve  Wieder- 
holungen folcher  Exceffe  und  Züchtigungen  müffen 
die  ftarkfte  Conftitution  erfchüttern , noch  mehr 
wenn  er  von  Natur  zärtlicher  ift,  oder  irgend  eine 
Krunkheitsanlage  in  feinem  Körper  vorwallet,  und 
Unmäfsigkeit  in  heilsen  Kiimaten  befonders  zer- 
nichtende Einflüffe  äufsere. 

Jede  andere  Krankheit  veranlaffe  nun  zwar 
die  Aufnahme  des  Soldaten  ins  Hofpital;  weniger 
fey  diefs  der  Fall , wenn  er  an  Ophthalmie  lei- 
det, bevor  er  nicht  grofse  Uugeinächlichkeit  davon 
empfindet,  weil  Ge  ihn  anfangs  nicht  allgemein 
knnk  macht.  Im  Anfänge  der  Krankheit  könne 
er  noch  umher  gehn,  feibft  feinen  Dienft  noch 
thun;  fo. gehen  mehrere  Tage  hin,  bevor  die  Ent- 
zündung feiner  Augen  die  Aufmerkfamkeit  auf  Geh 
ziehe.  Diefes,  und  dafs  er  oft  noch  vor  feinem 
Eintritt  ins  Hofpital  Geh  manchen  Genufs  im  Ellen 
und  Trinken  erlaubt,  weil  fein  Appetit  noch  unge- 
Itört  ift,  werden  denn  es  leicht  begreiflich  machen, 
dals  die  Augeiientzflndung  zu  einem  beträchtlichen 
Grad  Geigen  kann,  bevor  er  in  ärztliche  Behandlung 
tritt,  und  dafs  oft  unvermeidliche  Zerftörungen  des 
Organs  erfolgen.  Der  Vf.  fab  Augenkranke  ins 
Hofpital  völlig  betrunken  anlangen,  deren  Augen 
vor  Rückkehr  der  Nüchternheit  durch  Eiterung 
fefion  zerftört  waren. 

Niemals  fand  der  Vf.  Grund  zu  glauben , dafs 
Soldaten,  um  Geh  dem  Dienfte  zu  entziehen,  ihre 
Augenkrankheit  durch  Mittel  zu  Wege  gebracht 
hüten,  wie  manche  ihnen  zur  Laft  legten.  Die 
ftreugfte  Aufmerkfamkeit  bewies  ihm  das  Gegen- 
theil  in  der  brittifchen  Armee;  allgemeinere  Üi  fa- 
che  der  Verfchlimiiierung,  die  er  auffand,  war  Un- 
■ufsigkeit  im  Genuls  geiltiger  Getränke.  Nur  eini- 
ge Kranke  hatten  lieh  feibft  durch  Mittel  von  ihrem 
befiel  zu  befreyen  gefucht,  indem  Ge  gepulverten 
Aliann  oder  Zucker  ausUnverftand  ins  Auge  brach- 
ten, mehr  dem  Wahne  folgend,  dadurch  ihr  Ge- 
(cht  aufzuhellen,  als  in.  dei  AbGcht , es  zu  zerftü- 
ren.  Ein  folches  unvernünftiges  Selbfthandeln  Gn- 
del  man  ja  auch  unter  Menfcheu,  die  fähiger  als  die 
ungebildeten  Soldaten  find,  die  Vortheile  einer  gu- 
ten ärztlichen  Behandlung,  und  die  GefchickJich- 
heit  des  Arztes  zu  würdigen.  — (Auch  Rec.  fand 
in  feiner  mehrjährigen  militärifchen  Praxis,  wäh- 
rend welcher  Äugenkrankheiten  der  Soldaten  ihm 
Sehr  häufig  zur  Behandlung  vorkamen , die  obwal- 
eadeu  Befchuldiguugea  dreier  Art  nie  begründet. 
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wohl  aber,  dafs  Mittel  aus  ähnlicher  AbGcht  zu  be- 
zweckender Selbftheilung  angewandt  waren.  Der 
Soldat  hegt  wegen  der  zu  erleidenden  Abzüge  und 
ftrengeru  Diät  ltets  eine  Abneigung  gegen  die  Auf- 
nahme ins  Hofpital,  und  greift,  zumal  bev  Uebel- 
feynsformen , die  ihn  nicht  allgemein  krank  ma- 
chen , zu  Mitteln , die  ihm  diefes  Zwanges  überhe- 
ben. Diefs  Gndet  man  nicht  allein  hinnchtiich  der 
Augenübel  beftätigt , fondern  auch  eben  fo  bey 
Krankheiten  der  Gefchlechtsthcile,  die  er  oft  zu 
den  lieftjgftcn  Formen  (jeh  ausbilden  läfst,  ehe  er 
Hülfe  fucht,  wenn  nicht  getroffene  militärifchc  Ein- 
richtungen folche  Verheimlichungen  unmöglich  ma- 
chen. Rec.  kam  fogar  ein  Fall  diefer  Art  kürzlich 
noch  vor,  wo  ein  Soldat,  um  beffer  zum  Sitze  des 
Trippers  mit  Mitteln  gelangen  zu  können,  die  ihm 
fein  Kamarad  angerethen , mittelft  eines  Feder- 
melfers  Geh  die  Harnröhre  aufgcfchlitzt  hatte.) 

(Dio  Fortsetzung  folgt.) 

GESCHICHTE. 

Zürich,  b.  Orell,  Füfsli  u.  Comp.:  Ziiricheri- 
fche  Jahrbücher  von Salomort  Hirzel,  Altfeckel- 
meifter  von  Zürich.  Fünfter  Band.  1819.  XVI 
u.  250  S.  8- 

An  feinem  zwey  und  neunzigften  Gebutstage 
(13.  May  l8t8)  widmete  der  feiulem  verewigte  Vf. 
diefen  Bandin  derHandfchrift  der  Cantoniregierung, 
von  welcher  er  früher  feibft  eins  der  angelehenften 
Mitglieder  gewefen  war,  und  zugleich  in  einer  Ab- 
fchrift  dem  Stadlrathe  von  Zürich,  der,  feitdem 
Staat  und  Stadt  von  einander  abgefondert  find,  ein 
eignes  das  Stadtgut  verwaltendes  und  die  Stadtpoli- 
zey  beforgendes  Collegium  bildet.  Ja,  was  Erttau- 
nen  erregt,  am  Sphiuffe  diefes  Bandes,  der  die 
Jahrbücher  bis  nahe  au  die  Reformatiomgefchichte 
fortführt,  war  der  hochbetaglc  Greis,  der,  von 
früher  Jugend  an,  der  Ausdauer  in  löblicher  Arbeit 
gewohnt,  noch  im  höchften  Alter  unmöglich  unthä- 
tig  feyn  konnte,  und  den  fein  abnehmendes  Gehör 
und  das  Ueberleben  aller  feiner  Altersgenoffen  nö- 
thigte,  den  gröfsten  Theil  feiner  Zeit  mit  Geh  feibft 
zuzubringen , immer  noch  bereit,  diefe  Arbeit  noch 
weiter  fortzufetzen.  „Ob  ich",  fagt  er,  „diefe 
grofse  Veränderung  noch  befchreiben  werde,  weifs 
ich  nicht.  Erhält  der  Himmel  meine  Gefündheit 
und  ertheilt  er  mir  weiter  den  Grad  der  Kräfte,  die 
ich  noch  beGtze,  Jo  ift  der  Trieb  zur  Arbeit,  diefs 
Vergnügen  meines  Lebens,  noch  nicht  ausgelöj'chc." 
Das  ift  eben  der  grofse  Troft,  den  eine  milde  Schi- 
ckung Gebildetem  zu  wendet,  die  ein  höheres  Alter 
bis  an  die  äufserften  Grenzen  des  Beftands  körperli- 
cher Lebenskraft  fortführt,  ohne  ihren  Geifteskraf- 
ten  zu  fchaden,  dafs  Ge  Geh  immer  würdig  zu.be- 
fchäftigen  wiffen , und,  wenn  auch  durch  nie  Laft 
der  Jahre  für  viele  Stunden  des  Tages  auf  den  Um- 
ang  mit  Geh  feibft  befchränkt,  doch  das  Driicken- 
e der  Langen  weile  weit  weniger  cmpGnden,  weil 
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Tie,  aufser  dem  Schatze  eigener  Erfahrungen,  den 
fie  durch  Er  nuerung  immer  von  neuem  in  fich  felbft 
hervorbringen,  die  ihnen  wohlbekannte  Gejchichte 
der  l'orzeit  belitzen,  in  der  fie , , fo  wie  in  den  u n- 
fterldiehen  Schriften  grofser  Todten  leben.  Un- 
fern Vf.  unterhielt  in  diefeni  letzten  Bande  feiner 
Jahrbüi  her  der  Zeitraum  von  1494  bis  1 ,5.  L)afs 
von  Z irieh  felbft  wenig  vorkommt,  feheint  lelt- 
Jam,  erklärt  fich  aber  dadurch , da  Cs  Z rieh  früher 
ftets  der  Üirectorialeanton  der  gauzen  Schweiz  ge- 
vvefen  war,  und  dafs  mithin  alle  gemeineidsgenof- 
ßfchen  Angelegenheiten,  von  den  dortigen  öffentli- 
chen Autoritäten  aus,  zur  Kenntnils  und  Berathung 
anderer  vaterländifchen  Behörden  gelangten.  Die 
Jahrbücher  der  Staatsknuzlcy  enthalten  alfo  noth- 
wendig  fo  Vieles,  das  den  ganzen  fchweizerifchen 
Staatenbund  betrifft,  dafs  das  OertH  he  fich  in  dem 
Allgemeinen  bevnahe  verliert.  Was  in  die  genann- 
ten Jahre  fällt,  bezieht  fich  vornämlich  auf  die  May- 
lünrtijchen  Kriege  und  auf  die  Aufnahme  von  Bafel, 
Schafhaufen  und  Appenzell  in  den  Schweizerbund. 
Denkwürdig  ift  es,  dafs  in  diefem  Zeiträume  meh- 
rere Unterhandlungen  (S.  15.32.93.  113.)  eingc- 
Icitet wurden,  um  die  Stadt  Conftanz  in  den  ewigen 
Bund  der  Eidsgenoffen  aufzunehmen.  Der  Vf. 
kommt  an  mehrern  Stellen  hierauf  zurück,  und 
mau  ficht,  dafs  es  ihm,  als  einem  Staatsmanne, 
Mühe  machte,  dafs,  ungeachtet  diefer  Gegenftand 
damals  Io  oft  auf  die  Bahn  gebracht  und  befjirochen 
wurde,  doch  nichts  aus  der  ganzen  Sache  geworden 
ift.  Vielleicht  hätte  bev  dem  letzten  Wiener  Con- 
greffe  diefe  nun  Grofsherzogl.  Badenfche  Stadt,  die 
vom  Schweizergebiet  umklammert  ift,  für  die 
Schweiz  erworben  werden  können,  wenn  mit  Ernft 
und  ftaatskluger  Gewandtheit  dafür  unterhandelt 
worden  wäre;  zum  Unglücke  waren  aber  damals 
die  bedeutendem  Cantone  in  ihren  Anfichten  von 
wichtigem  Dingen , fo  wie  in  ihreb  Intereffen  zu 
fehr  getheiit,  und  es  ift  möglich,  dafs  felbft  einem 
Theile  des  Cantons  Thurgau , mit  welchem  Con 
/tanz  in  dem  Falle  einer  Abtretung  zu  vereinigen  ge- 
welcn  wäre,  gar  nicht  mit  diefer  Vereinigung  ge- 
dient war,  weil  eine  Verletzung  des  Sitzes  der  Re- 
gierung von  Brauenfeld  nach  Conftanz  dem  lnteref- 
fe  dieles  Theils  nicht  zufagen  mochte.  So  war  es 
das  Loos  diefer  Stadt,  kein  Theil  der  Schweiz  zu 
werden , obgleich  es  die  natürlichftc  Sache  von  der 
Welt  fchien , dafs  Conftonz  diefem  Lande  einver- 
lcibt  würde,  und  um  fo  mehr,  da  ungleichartigere 
und  mit  der  Schweiz  weniger  verwandte  Gegenden 
diefem  Vereine  von  Freyftaaten  zugetheilt  worden 
find.  Es  follte  nicht  feyn,  wie  viel  Schicklichkeit 
auch  die  Sache  hafte,  und  wie  fehr  ße  in  dem  von 
dem  Vf.  befcliriebenen  Zeiträume  von  beiden  Thei- 
len  und  auch  fpäternoch,  zumal  zu  derZeit,  als 
Conftanz  lieh  an  die  Zwinglifche  Kirchenreforma- 
tion aufchlofs,  von  den  Anhängern  der  netten  Leh- 
Te  gewynfcht  ward.  Jm  Kleinen  wie  im  Grofsen 
waltet  ein  dunkles,  geheimes Schickfal,  tlero  vergeb- 


lich von  Menfchen  entgegen  gearbeitet  wird;  vir 
brauchen  uns  zwar  nicht  daran  zu  kehren,  »an 
unfer  Beruf  uns  zu  handeln  gebeut;  wir  thon  im  Ge 
gentheil  von  Vernunft  und  Rechts  wegen  redlichtmlir 
Beftcs,  um  ivo  möglich  etwas  VVOnfchenswertlxi 
zu  Stande  zu  bringen;  wenn  aber  dennoch  uafere  Ae 
ftrengungeu  vergeblich  find,  und  ausdem,  wofür»! 
not  Ehren  Kräfte  anfboten,  nichts  wird,  fo  kootia 
wir  hiiiteniiach , um  uns  zu  beruhigen,  wohl  tag« 
Ts  füllte  ni  ht  feyn  Diefs  gelte  auch  von  Conjtun! 
— W as  von  Maximilian  Sforza  in  dem  Buche  w- 
kommt,  kleidete  der  Vf.  in  der  Vorrede  ine« 
Allegorie  ein,  deren  Sinn  nach  Durchlefuncdiela 
Theils  der  Jahrbücher  dem  Lefer  verbindlich  wirf. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Lübeck,  b.  Niemann : Geographifche  Tabella/h 
den  er  Iren  Unterricht,  zunächf)  für  die  lv:» 
rinenfchule  in  Lübeck  entworfen  vou  fre 
di  ich  Hermann , l’rofeffor  an  diefer  Anfa| 
1817.  10  S.  Fol.  f«Gr.) 

So  nützlich  und  unentbehrlich  auch  hiftoriül 
Tabellen  für  lynchroniftifches  Studium  Her  WeW» 
geben  beiten  lind;  fo  wenig  kann  lieh  Rer.  voittt 
Nutzen  geugraphifeher  Tabellen  überzeugen.  S) 
können  die  Ueberficht  in  Nichts  erleichtern,  1 
keinen  Nutzen  leiben,  der  nicht  eben  foeuid 
ein  zweckmäfsiges  Conipendium  erreicht 
könnte.  Dabey  finden  fie  in  gefüllten  Garten,! 
fchon  die  Charten  faft  allen  Raum  wegnehmeni  j 
dem  unbequemen  Folioformat  faft  gar  Keinen  I 
was  doch  eine  hefondere  Rücklicht  verdient, 
les,  was  der  Vf.  hier  gab,  hatte  fich  eben  lof 
ein  Bändchen  inkl.Octav  oder  Duodez  vom 
Bogen  bringen  laffen.  Die  vorliegenden  Tel 
erflrecken  ficli  blofs  über  Europa.  Portugal,! 
nien,  Frankreich,  die  vereinigten  Nh-JetM 
Grofsbritannien  und  Irland,  Helvelicn,  Ilalinid 
den  7 Iufcln,  Deutfchlaml,  die  öfterreicliftht 
liarchie,  Dänemark,  Schweden  und  Nun» 
KufslanJ  und  Polen  nebft  Krakau,  und  die» 
fche  TlVrkey  werden  unter  den  Hubrikeii:  Gn 
und  Grüfte , Haupt t heile  Boden  . Gebirge  uni 
der,  Gewäffer , Klima,  Hauprproducte , Regen* 
Einkün  fte , Kriegsmacht , Einwohner,  Spre  he, 
liginn , Charakter  und  Sitten,  Ki,n  fie  uml  I 
fchoften,  GewerbßeiJs  uild  Handel , Stäire , 
Wattige  Befitzungen  befchrieben.  Die  An, 
find  nicht  immer  genau  und  richtig.  Die  J 
als  Flufs  kaum  des  Namens  werth;  als  Mecrl* 
mufste  fie  bemerkt  werden.  Die  Volksn 
Grofsherzogtluiin  Oldenburg  ift  bevnah  um 
zu  gering  angegeben.  Der  Einkünfte  und  ! 
wird  nicht  überall  gedacht.  Manche  Slidie, 
wohl  eine  Erwähnung  verdient  hätten,  find* 
Notli  übergangen;  andere  dagegen  in  Vergleich 
den  Uebergangeneu  zwecklos  erwähnt. 
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arzneygelahrtheit. 

b.  T.ongwood: 
itt  conjeyuen- 

YFon/etiung  der  Im  vorigen  Slick  ahgekrachencn  AecenJ ionj 

PMefl'ers  oder  Lancetle. 

ars  I.  Der  Vf.  handelt  in  den  Kapiteln  dicfcr  Die  Behandlung  der  Entzündung  gleich  von  An- 

Abtheiluug  die  Krankheit  unter  d-ey  tormen  fang  an  mit  adftringirenden  Collyriis,  entweder 
ab,  swey  acute,  wovun  die  eine  die  milde,  die  an-  mit  oder  ohne  vorrangige  örtliche  Blutentziebun- 
dere  die  Mfe  Form  ausuiaclit,  und  die  ckronijcke  gen,  wie  mehrere  Aerzte  der  Armee  im  mittellan- 
Eiutündung.  . difchen  Meere  empfohlen  haben,  widerräth  der 

Kap.  1.  Ophthalmia  niitU ■ Dielen  mildern  Crad  Vf.  fehr,  da  in  der  Regel  grofse  Nachtheile  daraus 
der  Augenentzündung  fah  der  Vf.  iowohl  in  Aegy-  entfpringen. 

pten  als  Siciiien,  doch  bey  weitem  häufiger  auf  letz-  Kap.  11.  Ophthalmia  gravis.  Die  Entzündung 

terer  lnfel  unter  den  Truppen : lie  entband  vorzüg-  beginnt  gewöhnlich  in  den  äufsern  Aügenhautcri, 
lieh,  wenn  die  Soldaten  kalten  uud  feuchten  See-  und  greift  dann  tiefer  ciu,  auf  iris,  retina  ; Falle 
winden  ausgefetzt  waren,  die  Augen  zu  lehr  ange-  kommen  aber  auch  vor,  wo  im  Innern  des  Auges 
ftreiigt  hatten,  ferner  durch  Rjuch,  Staub  uud  das  Uebel  zu  beginnen  fcheint,  und  fich  dann  auf 
andere  fcharfe  Subftanzen,  zu  langes  Ausgefetzt-  die  äufsern  Häute  ausdehnt,  jedoch  fehr  feiten,  und 
fevn  dem  hellen  Sonuenfcheiu ; doch  vorzüglich  Folgen  find:  Trübung  der  lens  cry/tallüia , Verän- 
h."ufig  durch  Erkältung  oder  VV'euhfel  von  Hitze  und  derungen  in  den  Augenfeuchtigkeiten , und  Blind- 
Kd:e.  — ln  ihren  Symptomen  ähnelte  lie  völlig  heit.  Der  Vf.  fah  früh  in  einigen  Fällen  Verfchlie- 
der  in  unfern  Gegenden  voi  kommenden  Ophiiialnne  fsung  der  Pupdle,  und  Verluft  ihrer  Contractions- 
aus  gleichen  Ur  fache«,  caUrrhahfcher  Art ; fie  va-  und  Ausdehnungskraft.  Häufig  wird  nur  ein  Auge 
riirte  von  leichter  R-.the,  Waffern  and  Empfindlich-  ergriffen,  häufiger  beide  zugleich ; feltuer  noch  ije- 
keit  der  Augen  bis  zu  heiligem  Schmerz  hochlter  fchränkt  Krankheit  ihren  Verlauf  auf  ein  Auge  al- 
Lichtfcheue  und  Thränenflu's;  die  caruncula  larryr  lein.  Mit  dem  Ueberfpringen  der  Krankheit  von 
rialit  war  «ift  etwas  gefchwolleu ; nur  fehr  reizbare  einem  Auge  aufs  andere  ift  häufig  Milderung  der 
Perfonen  erlitten  Störungen  anderer  Functionen,  Krankheitsform  verknüpft;  die  Heftigkeit  der  Ent- 
Kopffchmerz  oder  Schmerzhaftigkeit  der  Integu-  Zündung  fcheint  fich  auf  beide  Augen  zu  vertheilen ; 
mente  des  Kopfes;  nie  endete  lie,  wenn  nicht  Feh-  Dft  beflert  fich  das  eine  Auge,  mit  Verfchiimme- 
ler  der  Diät,  fortwirkende  Urfachen,  oder  fchlecb-  rung  des  andern.  Alles  diels  Gnd  Abweichungen 
te  Behandlung  den  Uebergang  in  die  bösartige  oder  von  der  gewöhnlichen  Form,  welche  in  einer  fteti- 
chronilche  Form  veranlagte,  mit  Verfchwärung  der  gen  und  heftigen  Entzündung  beider  Augen  befteht. 
Hornhaut  oder  anderer  Tlieile  des  Auges.  — Die  Ob  Krankheit  von  innen  oder  aufsen  her  beginne, 
Behandlung  mufs  dahin  gehen,  die topifche  Entzün-  hat,  aufser  auf  die  Prognofe,  keinen  Einfluls ; in 
düng  der  Augen  zu  bebegen ; in  vielen  Fällen  ge-  der  Hohe  dcrfelben  folgt  ftets  heftige  Entzündung 
nfigt  dazu  (chon  Entfernung  der  fortwirkenden  Cr-  aller  Theile  in  der  Augenhöhle, 
fachen,  kühlende  und  magere  Diät,  Aufenthalt  in  Im  frühem  Stadium  der  Krankheit  findet  man 

verfmfterten , aber  doch  luftigcH  Zimmern;  Ge-  aufgetriebene,  gefchwollene  rothe  eoniunctiva; 
brauch  gelinder  Abführungen  durch  Salze,  und  to-  Thränenflufsj  heftige  Schmerzen  im  Augapfel; 
pifch  Unifchläge  mittelft  einer  fchwachen  Äuflöfune  Lichtfcheue;  rotli  gerundete  und  gefchwollene 
der  ceruffa  acetata.  ln  etwas  heftigen  Fällen  räth  Augenlieder;  Gefühl  von  Schwere  und.  Hitze  im 
der  Vf.  Blutigel  an  die  Schläfe,  BDfenpfiafter  hin-  Auge;  oft  Bedeckungen  der  Stirn  und  Schlafe 
ter  die  Ohren  oder  im  Nacken;  in  noch  höherin  rotn,  gefchwollen , fchmerzhaft;  Kopffchmcrz, 
Grade  empfiehlt  er  acht  bis  zehn  Unzen  Blut  aus  fchneller  harter  Puls,  Fröfteln  und  andere  Fieber- 
der  Schiärenarterie  zu  laffen,  welche  Operation  fymptome;  faft  immer  fchiefsende  Schmerzen  durch 
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ftets  vom  höchften  and  entfeheidendften  Erfolge  be- 
gleitet wurde.  — Nach  gehobener  Entzündung 
blieb  zuweilen  die  conjuncetoa  noch  geröthet  von 
Gefufsen;  dagegen  nutzte  eine  Solution  , von  Zink- 
vitriol, mehrere  Male  des  Tages  eingetröpfelt,  ne- 
benbev  auch  Scarificationeii  mittelft  eines  kleinen 
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Stirn  und  Schläfe.  Bald  folgt  nun  ödematöfe  Aus- 
treibung und  Spaunung  der  Augenlieder,  enorme 
Gefchwulft  der  cvnjunctiua  mit  dem  Gefühle,  als  wür- 
de der  Augapfel  aus  feiner  Hohle  gedrängt ; höchfte 
Lichtfcheue;  alle  Umgebungen  febmerzhaft ; und 
durch  den  hohen  Grad  der  Entzündung  und  Spau- 
nung aller  Theile  des  Auges,  feloft  glandula  lacry- 
malls  mit  eingefchloffen , wird  der  Augapfel  ge- 
drückt, und  feine  Bewegungen  behindert  und 
febmerzhaft;  die  Muskeln , felbft  an  der  Entzün- 
dung Theilnehmend,  werden  höchft  irritabel, 
und  agiren  mit  doppelter  Kraft  auf  den  Augapfel. 
Dadurch  wird  diefe  heftige  Action  Quelle  vermehr- 
ter unil  durchbohrender  Schmerzen,  zumal  bey  je- 
der Bewegung  des  Augapfels;  ficherkönne  einTheil 
der  heftigen  Schmerzen  durch  Einwirkung  des 
Lichts  auf  die  retind  der  dadurch  erregten  Conlra- 
clion  der  Muskeln  zugelchrieben  werden. 

In  einigen  Fällen  Ttülpte  fielt  das  untere  Augen- 
lied nach  aufsen  um;  in  andern  waren  beide  Lieder 
gefchloffen,  und  ihre  Haut  hatte  ein  glänzendes, 
efflorefeirendes  Anfehn ; oft  liegt  zwilchen  ihnen 
die  enorm  aufgetriebene  Conjunctiva  als  eine  Wulft, 
welche  die  contra  überdeckt,  und  3 bis  3 hervor- 
ragende Falten  bildet  (bey  der  purulenten  Ophthal- 
mie, die  in  den  letzten  Campagnen  hcrrfchte,  be- 
gann die  Krankheit  häufig  mit  grofser  Auffchwel- 
lung  der  caruncula  lacrymalis  und  membrana  tertia , 
die  ihre  Hörner  dann  nach  und  nach  um  die  Horn- 
haut fchlang,  und  fo  zuletzt  einen  ringförmigen,  ro- 
then  enorm  aufgetriebenen  Wulft  bildete.  Kec.); 
zuweilen  erfclieint  die  Hornhaut,  wenn  man  fie  zu 
Geficht  bekommen  kann,  ungewöhnlich  pellucide ; 
die  Pupille  zufammcngezojgen  ; die  irls  mifsfartjig, 
oder  gefleckt,  und  in  manchen  Fällen  fchien  fie,  dem 
Vf.,  der  Hornhaut  näher  gedrängt,  als  im  gefunden 
Zuftande,  zu  feyn.  — 

Bey  längerer  Dauer  erfolgt  nun  eine  purulente 
Abfonderung  von  der  Oberfläche  der  conjunctiva 
oculi,  als  palprbralis , welche  beym  Herabfliefsen 
über  die  Wangen  häufig  Excoriationen  erzeugt;  da- 
bey  nun  das  ichmerzhaftefre  Gefühl  im  Auge,  als 
fey  fiedendes  Waffer  hineingegoffen;  Fieber  tritt 
deutlicher  auf;  felbft  Delirien  treten  ein;  der  Aug- 
apfelliegt gebadet  in  purulenter  Materie,  zuweilen  iit 
eine  Grube  rund  um  die  Hornhaut  herum  mit  Mate- 
rie gefüllt  ficht  har ; die  Hornhaut  felbft  wird  trübe, 
hie  und  da  mit  weifsen  Flecken  befetzt,  als  Anfang 
des  Verfchwärungsproceffes,  welcher  mehr  und 
mehr  (ich  ausbildet;  die  Hornhaut  ftirbt  ab,  irit 
wird  blofs  gelegt,  lens  und  corpus  vitreum  ftürzen 
hervor,  und  das  Auge  collabirt;  oft  ift  Verfchwä- 
rnng  der  Hornhaut  nur  theilweis,  dann  find  Folge 
pt'  tapfus  iridis,  Veränderungen  der  Ge/talt  oder 
Vcrfchliefsung  der  Pupille,  und  Verwachsungen  mit 
der  Hornhaut.  — 

ln  den  unglücklichen  Fällen  der  Zerftörung  des 
ganzen  Auges  erfolgt  die  Entleerung  der  Augen- 
feuchtigkeiten unter  | einem  heftigen  Anfall  von 
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Schmerzen;  ift  die  Hornhaut  theilweis  exulcerin, 
fo  begleitet  diefes  Hervorbrechen  das  Gelahl,  als 
gebe  etwas  im  Auge  plötzlich  nach,  oder  als  waa 
Feuer  durch  einen  Schlag  aus  ihm  fpränge;  und 
in  beiden  Fällen  folgt  Aufhören  der  heftigen  Lei- 
den ; die  Augenentzündung  Lifst  in  diefem  Anres- 
blicke  nach,  es  fey  denn,  dafs  die  Regenbogenfuet 
vorgefallen,  durch  Luft  und  die  fcharfen  Abfcuclenix- 
gen  des  Auges,  Bewegung  und  Reibung  gegen  Auget- 
lieder  gereizt,  oder  auch  eingeklemmt ”111  der  Horn- 
hautwunde,  die  Entzündung  noch  unterhält,  (ln 
einer  Note  S.  35  erklärt  der  Vf.  die  Einklenmusj 
der  irit  durch  Entzündung  und  Anhäufung  vonllili- 
figkeiten  in  dem  vorgefallenen  Theil,  wodurch £s 
gegen  die  Seiten  der  Hornhautwunde  geprebt 
werde.) 

In  einigen  wenigen  Fällen  fchien  dem  Vf.  du 
vorgefallene  Theil  der  iris  in  einem  häutigen  Sack 
zu  liegen  — S.  36  — zumal  wenn  die  cornea  nahe» 
ihrer  Verbindung  mit  der  Sclerotica  durchgeht»- 
chen  war;  der  humor  aqueut  entwich,  und  die 
cornea  collabirle,  wenn  man  den  kleinen  proltffv 
mit  einem  cau/tico  berührte,  um  ihn  zu  zerftörco; 
— oft  erfolgte  diefs  von  felbft  während  eines  Hu- 
ftens  oder  neuen  Eintritts  von  Entzündung;  — diele 
gebildete  Hervorragtmg  fand  er  bey  weiterer  Auf- 
merkfamkeit  nie  empfindlich , weder  gegen  Berüh- 
rung, noch  für  Luft  und  Thränen,  fo  lange  «lie Regen- 
bogenhaut nicht  blofs  gelegt  war;  nach  dem  Plauen 
der  Haut  erfolgte  ein  grofser  Vorfall  der  iris,  tad 
Schmerzen.  Offenbar  bildete  hier  die  Defcimet- 
fche  Haut,  oder  die  membrana  humoris  aqueiiht- 
fen  Sack  des  prolapfus  iridis,  wie  der  Vf.  denn  lach 
S.  38  von  kleinen  blafenaitigen  Erhöhungen  auf 
verfchiedenen  fchwärenden  Stellen  der  Hornhaut 
(hernia  membrnnae  humoris  aqueij  erwähnt:  « 
iebt  aber  auch  zu,  dafs  in  manchen  Fällen  letzt«« 
urch  prolapfus  corporis  vitrei  gebildet  werde»  mö- 
gen. — S.  39.  Auch  die  conjunctiva  verfclmirt 
vielen  Fallen,  zumal  die  Bindehaut  der  fcierotics; 
durch  längere  Dauer  des  Entzündungs-  und  Sebwi- 
rungsproceffes  erlangt  fie  ein'  vitriolähnliches  kt- 
fehn,  oder  wird  vonTchwammigen  Auswüchfen  be- 
deckt. — S.  40.  Oft  mangelt  die  Abfonderung 
einer  eiterartigen  Materie  als  Symptom  der  Krault- 
heit;  dann  fcheint  die  Gefchwullt  der  Bindehaut 
durch  Ergufs  von  Serum  oder  fchleimartiger  Flf.ilg- 
keit  unter  derfelben  hervorgebracht  zu  werden;  Sca- 
rificationen  jedoch  entleeren  keine  Waffer;  und  in 
der  Regel  find  in  folchen  Fällen  die  Schmerzen  und 
Gefahr,  das  Auge  zu  verlieren,  weit  geringer,  als 
w . die  purulente  Abfonderung  ftatt  findet;  felbft 
Lichtfcheue  fehlt  oft  hierbey , doch  endet  diefe  Art 
mit  grofsen  Verdunkelungen  der  Hornhaut,  di« 
durch  Effufion  von  ferum  unter  die  conjunctiva  cor- 
neoe  veranlafst  zu  werden  fcheinen ; in  dem  ficb  die- 
fe Haut  von  den  unterliegenden  Theilen  abtrenut, 
ftirbt  ein  Theil  ab,  und  grofse  oberflächliche  Ge- 
fchwüre  der  Hornhaut  bleiben  zurück,  die  lauget 
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Zeit  zur  Heilung  bedürfen.  — S.  41.  ln  den  hef- 
t, pften  Formen  der  Krankheit  beobachtet  man  oft 
liiteimiflionen ; doch  nie  finden  völlig  fchmerzens- 
freye  Perioden  ftatt ; gewöhnlich  tuen  vorgängiger 
gröberer  Ruhe  am  Tage,  tritt  gegen  Abend  mit 
neuer  Heftigkeit  der  Schmerz  ein,  der  in  die  Nacht 
hinein  immer  zunimmt,  und  oft  findet  man  fchon 
am  andern  Morgen  die  Hornhaut  verfchwärend.  — 
Der  Zeitraum , in  welchem  der  Verfchwärungspro- 
cefs  der  Hornhaut  rintritt,  ift  veifchieden  ; oft 
fchon  in  den  erften  dreyfsig  bis  acht  und  vierzig 
Stunden,  oft  erft  am  dritten,  vierten  Tage,  und  noch 
fpäter.  — Auch  die  purulente  Abfonderung  ift  oft 
früh,  in  andern  Fällen  nicht  vor  dem  dritten  Tage 
vorhanden ; reichlicher,  und  fchärferer  Natur  ift  fie 
bey  ferophulüfeo  Mcnfchen,  als  bey  andern;  fie 
wirkt  nachtheilig  für  den  Augapfel  felhft,  vermehrt 
Schmerzen,  beichleunigt  die  Verfchwärung  der 
Hornhaut;  letztere  wird  oft,  wenn  alle  Gefahr 
der  Verfchwärung  vorüber  ift,  fey  es  durch  eigne 
lauere  Krankheitsthätigkeit,  oder  durch  Einflufs 
jenes  Secrctcs  trübe,  aufgelockerter  und  dickerer 
Teitur.  Mit  Eintritt  der  Abfonderung  ift  keine 
Minderung  der  Entzündung  verknüpft;  oft  fah  <fw 
Vf.  dennoch  Verfchwärung  der  ganzen  Hornhaut  in 
einer  Nacht.  — Ungeachtet  der  kräftigften  Be- 
handlung konnte  der  Uebergang  in  chronifche  Ent- 
zündung in  einiget)  Fällen  nicht  verhindert  werden. 
— ln  zwey  oder  drey  Fällen  endete  die  Krankheit 
mit  fchwarzem  Staar'des  einen  Auges. 

Von  diefem  gewöhnlichen  Verlaufe  der  Krank- 
heit riebt  es  nun  noch  einige  Abweichungen;  oft 
F.rg«ls  von  Eiter  in  die  vordere  Augenkammer,  wel- 
ches gewöhnlich  wieder  aufgefogen,  dann  und  wann 
aber  durch  ein  GefchwOr  der  Hornhaut  entleert 
wird.  DerVf.fah  oft  eine  fulclie  Ausdehnung  des  Au- 
ges durch  daffelbe,  dafs  er  die  cornea  puueturiren 
mufste,um  Abflufszu  verfchaffen.  — In  einigen  Fällen 
verdunkelt  lieh  dieLinfe,  in  andern  blofs  die  Linfen- 
kapfel;  zuweilen  folgt  Verwachfung  der  Kapfel  mit 
der  hintern  Fläche  der  Regenbogenhaut;  oder  es 
bildet  fich  ein  tumor  in  der  iris,  welcher  nach  cor- 
nea und  Linfe  hinreicht,  und  mit  ihnen  zufammen- 
hangt.  — In  den  meiften  Fällen  der  heftigen  Ent- 
zündung findet  man  die  Pupille  mehr  oder  weniger 
iu  unregelmäfsiger  Form ; häufig  fah  der  Vf.  kleine  Ge- 
fchwaljte  in  der  Regenbogenhaut , oft  fo  er  oft,  dafs 
fie  an  die  Hornhaut  /ich  anlegten , und  felbige  felbft 
an  einzelnen  Stellen  Vortrieben.  Die  wahre  Natur 
blieb  ihm  undeutlich*  doch  hielt  er  fie  für  Abfceffe, 
weil  häufig  zugleich  Krgufs  purulenter  Materie  in 
die  vordere  Augenkammer  ftatt  fand.  Sie  ver- 
frliwanden  ftets  mit  der  Zeit,  mit  Hinterlaffung  ei- 
ner leichten  Unregelmäfsigkeit  der  Form  der  Pupil- 
le für  längere  Zeit,  jedoch  ohne  die  geringfte  Stö- 
ning  der  Sehkraft;  oder  fie  veranlagten  Synochia 
anterior  oder  pofterior  mit  mehr  oder  minderer  Trfl- 
buug  des  üelichts.  — Am  häufigften  fah  der  Vf. 
diele  Gefchwülfte  der  iris  bey  fcropbulöfea  Perfo- 


nen , ftets  begleitet  mit  grofsen  Schmerzen  und 
Lichtfcheue.  In  einem  Falle  traten  die  eutgegenge- 
fetzten  Pupiilarränder  dadurch  zufammen , und  es 
blieb  nach  der  Heilung  eine  doppelte  Pupille  zurück, 
mit  bleibender  Sehkraft. 

S.  44.  In  andern  Fällen  erfolgt  Blutergnfs  in 
die  Augenkammer,  doch  wird  dieFer  auch  wieder 
reforbirt  — zuweilen  drängt  dieLinfe  di«  iris  nach 
vorn;  letztere  verwächft  mit  der  Hornhaut,  und 
das  Geficht  geht  unabänderlich  verloren;  hierfcheint 
die  Entzündung  vom  Innern  des  Auges  her  zu  be- 
ginnen. «— 

Die  Krankheit  befiel  in  Aegypten  ohne  Unter- 
fchied  Weiber,  Kinder  und  Men  leben  von  jedem 
Alter  und  Rang  in  der  Armee;  keine  Conftitution 
fehien  davon  befreyt;  doch  ferop hulöfe  Menfchen 
undfolche,  die  fchwache  Augen  hatten,  unterlagen 
ihr  häufiger.  — Die  Urfachen,  deren  der  Vf.  hier 
nochmals  erwähnt,  find  fchon  oben  angegeben  — 
zumal  exiftiren  diefe  in  voller  Kraft  in  Unter- Aegy- 
ten;  die  Sonnenhitze  ift  dafeilift  fehr  ftark , man 
ndet  wenig  Schatten  oder  Schutz  durch  Räume 
gegen  die  directe  Einwirkung  des  Sonnenlichtes, 
welches  noch  obendrein  von  der  weiisen  und  fandl- 
gen Oberfläche  reflectirt  wird;  die  Nächte  find  kühl 
und  feucht ; Staub  und  ftarke  Winde  herrfchend.  — 
In  der  Note  S.  48  fehien  dem  Vf.  wegen  des  befon- 
ders  häufigen  Befallen  Werdens  der  Soldaten,  die  auf 
Wache  waren,  oder  an  den  Verfchanzuugen  von 
Alexandria  arbeiteten,  der  Staub,  den  die  Winde 
herbeyfiihrten , Salztheile  zu  enthalten.  Wenie- 
ftens  enthalten  manche  Strecken  der  Umgegend, 
wegen  der  Gewäffer,  fehr  reichhaltig  Salz,  und  die 
Ruinen  und  Käufer  von  Alexandria  find  damit  incru- 
ftirt;  ja  interellant  ift  die  Bemerkung,  dafs  die  Kalk- 
fteine,  womit  die  Käufer  gebaut  lind,  durch  Kryftalli- 
fation  des  Salzes  in  ihren  Poren,  in  Partikelchen 'ab- 
getrennt, und  endlich  völlig  verfchwinden,  und  nur 
der  Mörtel  der  Mauern  zurückbleibt.  — Diefe  Salz- 
thcilchen  hält  jedoch  der  Vf.  nicht  als  nothwendige 
Urfache  der  heftigen  Ophthalmie,  da  fie  auch  Men- 
fchen auf  Schiffen  befiel,  die  nie  ans  Land  kamen. 
— In  Sicilien  herrfcht  die  Krankheit  auch,  die  in- 
fluirenden  Urfachen  find  aber  minder  heftig  als  in 
Aegypten.  — Das  Klima  ift  häufig  wechfclnd,  zu- 
mal während  der  kaltem  Jahrszeit,  oft  zwey- bis 
drevmal  im  Laufe  deffclbcn  Tages;  und  eine  grofse 
Verschiedenheit  herrfcht  in  der  Luftfeuchtigkeit ; 
der  Sirocco  oder  Südoftwind  ift  gewöhnlich  fehr 
feucht.  Das  Klima  von  Unter  - Aegypten  ift  viel- 
leicht gleichförmiger  in  der  Temperatur,  aber  die 
Seewinde  fehr  herrfchend,  und  die  Nächte  kalt 
und  der  gröfsere  Theil  des  Jahrs  hindurch  — un- 
gewöhnlich feucht.  — 

Die  contagiöfe  Natur  fcheint  dem  Vf.  aus  meh- 
rem  Gründen  "evident;  doch  auch  auf  der  andern 
Seite  beobachtungswürdig,  dafs  das  Befallenwer- 
den  vieler  Individuen  zugleich  einige  Abhängigkeit 
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von  der  Aehnliehkeil  ihrer  Lebensweife,  Lage  und 
Befchäftigung  habe ; wo  ein  ganzes  Regiment  hin- 
ficiitlicb  einer  Krankheitsurfache  unglücklich  ftatio- 
mrt  fey,  würden  wir  immer  eine  Menge  Kran- 
ker derl'clben  Art  finden;  da  die  Augenentzündung 
durch  mancherley  Urfachen  , wie  auch  durch  Ari- 
fteckung  hervorgebracht  werde,  fo  fey  fie  auch  in 
befoudern  Situationen  mehr  als  in  andern  vorherr- 
fchend;  die  Fortdauer  in  dem  inficirten  Regi- 
inente  nach  Entfernung  aus  einer  folcheu  Station, 
und  dieüebertragung  der  Krankheit  auf  ein  anderes 
Regiment,  was  nicht  deufelbeu  Urfachen  ausgefetzt 
war,  mufs  fih  die  Contagioütat  entfclieiden.  Die 
Sorglosigkeit  der  Soldaten  und  das  gehäufte  Zufam- 
men wohnen  laffen  mit  Grund  vermntben,  dafs  diefe 
Krankheit  oft  durch  lnuculation  der  Materie  ins 
Auge  anderer  fortgepflanzt , und  delshalb  in  man- 
chen Corps  diefelbe  ausgebreiteter  als  in  andern  ge- 
funden werde.  — Separation  der  Kranken  von 
den  Gefunden  fchnitt  die  Quelle  des  Contagii  fo- 
gleich  ab.  — — 

(Oer  B ef ch  l ufi  felgt.) 


ERBAUUNGSSCHIUPTEN. 

Trier  , b.  Hetarodt:  Erfte  Predigt  vor  der  evatp 
gelifchen  Gemeine  in  Trier.  Am  Reforma- 
tionsjubelfcfte  1817  gehalten  von  J.  A.  Küpper. 
Confiltorialrath  in  der  Königl.  Regierung  zu 
Trier  und  Prediger  bey  der  oafigen  vereinigten 
evaug.  Gemeine.  1817.  36  S.  8. 

Die  tneiflen  Redner  am  Rdformationsjubelfefte 
fafsen  auf  den  Stühlen , die  der  Reformatoren  Fleifs 
ihnen  hingeftellt,  und  konnten  ihrem  Volke  Zuru- 
fen: der  Herr  euer  Gott  hat  euch  in  ein  Land  ge- 
führt, das  ihr  nicht  gebauet,  hat  euch  Weinberge 
gegeben,  die  ihr  nicht  gepflanzt  habt.  Anders  der 
Vf.  diefer  Predigt.  Seitdem  1559  am  10.  Aue.  die 
erfte  evang.  Predigt  in  Trier  gehalten,  und  als  800 
Einwohner  fich  dazu  bekannten,  1559  am  i9ten  De- 
cember,  die  nur  durch  Fürbitten  evang.  Fürften  den 
Henkershänden  e 11  tri  Denen  Lehrer  verwiefen  wa- 
ren, hatte  aufser  einigen  Brigadepredigern  kein 
evang.  Lehrer  in  Trier  gewirkt.  Der  3 1 fte  October 
1817  ftiftete  die  erfte  Gemeine,  und  verband  den 
Vf.  mit  ihr  als  erften  Prediger.  Gewifs  war  die 
Aufgabe,  die  derfelbe  zu  löfen  hatte,  fchwer.  Trier, 
von  deffen  vorromifcher  Herrlichkeit  wir  gar  nicht 
reden  wollen,  ift  in  der  Kirchengefchicnte  noch 
mehr  als  die  heilige  Stadt  Colin  das  deutrrfie  Rom 
211  nennen.  Faft  apoftolifchen  Urfprungs  war  dort 
dasChrift  cntlium,  und  jeder  Schritt  in  ihrer  ältern  Ge- 
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fchichte  erinnert  an  Märtyrer,  an  Heilige,  an  aus- 
erottete  Ketzereveu , an  eine  umfaftende  Vertäu- 
ung Triers  lugar  mit  afiatifcheu  und  ägyptifebea 
Kirchen.  Die  Stadt  zeigt  noch  jetzt  viele  honftdenk- 
male,  die  der  Religion  geweiht  lind,  und  der  Cultas 
full  dort  felteiie  Pracht  haben.  ^ Rec.  erinnert  in 
Storks  Darftelluiigeu,  A.  L.  Z.  1 8 > 8 - Nr.  an.)  — 
Hier  wo  Protel'tanten  bisher  unbekannt  waren,  uod 
von  convertirten  Evangelifcheu  der  Ausdruck  gilt: 
fie  find  Chrijten  geworden , hier  mufste  diefer  Vf. 
auftreten.  — Es  überrafchte  Rec.  angeuehm,  daü 
derfelbe  alles , was  die  Gefchlchte  ihm  darbot,  un- 
berflckfichtigt  liefs,  kaum  erwähnend,  dafs  der  Re- 
formator Ohrian  aus  Trier  hervorgegangen,  and 
nur  das  Wefen  der  evang.  Kirche  herrlich  und  rein 
hinlteJlt.  Sein  Text  ift  Joh.  8,  3*.,  und  er  leitet 
daraus  den  Hauptfatz  ab:  was  fodert  das  Wefen 
der  evang.  Kirche  von  ihren  Gliedern?  1)  Glauben 
an  Chriftuin , denn  hierauf  ift  die  evang.  Kirche  ge 
gründet;  a)  Streben  nach  eiufichtsvoller  G ebenen- 
ting,  denn  fie  duldet  keine  Dunkelheit;  3)  ber- 
eit des  Gowiifens,  denn  fie  trägt  keine  Felietü; 
4)  einen  heiligen  Sinn  und  Wandel,  denn  fie  keimt 
keinen  andern  Weg  zur  Seligkeit.  Mit  einer  har- 
ke , die  nur  die  iunigfte  Ueberzeugung  geben  kann, 
zeigt  der  Vf.,  die  evang.  Kirche  fey  keine  Gemein* 
von  Skeptikern,  fie  erkenne  Wahrheit  — fie  fey 
eine  chriftliche  Kirche,  denn  fie  fey  auf  den  Glau- 
ben an  Chriftuin  gegründet  , in  welchem  fie  den 
Abglanz  der  göttlichen  Herrlichkeit  erblicke,  fie 
kenne  keinen  Unterfchied  zwifchen  Eingeweihten 
und  Fremden,  fie  verlange  eigne  Einficht  und  Prü- 
fung. Doch  Rec.  mufs  es  fien  verfagen , mehr  von 
dem  Inhalt  diefer  Predigt  anr.ufilhreu.  Wenn  der 
Vf.  am  Schluffe  des  Eingangs  Tagt:  ,, Weswegen 
verfammeln  wir  uns,  ftatt  in  jenen  prächtigen  T«e 
peln,  die  fich  uns  überall  offnen,  in  diefem  fiir da 
jetzige  Feft  erbetenen  Zimmer?  Wie  dürfen  wir 
wünlchcn,  von  unfern  nicht  - evangelifcheu  Mitbür- 
gern betrachtet  zu  werden?  Weswegen  dürfen  wir 
Aufnahme,  eine  freundliche  Aufnahme  von  ihnen 
hoffen?”  fo  wird  ihm  das  Zeuge ifs  werden,  dals  et 
diefe  Fragen  im  Geifte  feiuer  Kirche  beantwortet. 
Er  hat  das  Wefen  derfetben  in  feiner  ganzen  Herr- 
lichkeit dargeftelit,  als  den  Wahrheitsfreund  und 
den  liebenden  Menfchen  durch  fich  felbft  gewin- 
nend, und  keines  vergleichenden  Blicks  auf  das, 
was  neben  ihr  liegt,  bedürfertd.  Sollte  aus  den 
zahllofeu  7.11m  Andenken  jenes  JubeU'eftes  erfchie. 
neuen  Reden  einft  eine  Auswahl  für  die  Nachwelt 
veranftaitet  werden,  fo  würde  — wenn  diefe  Pre- 
digt darin  aufgeuommen  würde,  der  Zweck  diefer 
Anzeige  erreicht. 
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X&rfcAlu fl  der  Im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Hrcenßon.) 

I n keiner  Krankheit  ift  es  nöthiger,  einen  kräftigem 
■ und  beftimmtern  Heilplan  anzuwenden,  als  liier; 
in  den  erften  vier  und  zwanzig  oder  drevfsig  Stun- 
den nacli  Eintritt  eines  heftigen  Grades  tfer  Entzün- 
dung mufs  diefelbe  fchon  Oberwunden  feyn,  weil  fpi- 
ter  die  krSftigften  antiphlogiftifchen  Mittel  oft  nicht 
mehr  im  Stande  find,  die  Verfcbwärung  der  Horn- 
haut zu  verhindern.  Oertlithes  oder  allgemeines 
KJutl.iffen  aus  einer  oder  beiden  SchlätenfchJag- 
adern , je  nachdem  ein  oder  beide  Augen  ergriffen 
liid  , bis  zu  fecbszelin,  zwanzig  Unzen  und  mehr, 
nmfs  der  erfte  Schritt  feyn;  hiernächfl  ftarkeDofen 
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tujfeuthali  in  dunkeln  Zimmern;  und  wenn  puruleu- 
Aöfonderung  ftaik  ift,  öfteres  Auswafchen  und 
tJsfprOtzeu  des  Auges  mit  einem  milden  Kluido ; 
tes  Auflegen  auf  Auge  und  Stirn  von  einem  in  ei- 
ier  fchwachen  Solution  von  Ctrufj'a  acetata  einge- 
Böcliten  mehrfach  zufainmengelcjjten  Läppchen, 
tt  einigen  ballen  reizte  die  Bieyaullüfung  zu  febr, 
lefler  bekam  dann  eine  Mifchung  von  Effig  nnd 
V aller  oder  reinem  Waffer.  — Alle  diefe  Flüffig- 
raiten  wandte  der  Vf.  möglichft  kohl  an,  lelbft  wo 
i es  haben  konnte  durch  Eis  auf  einen  fehr  niedri- 
tfu  Temperatnrgrad  berabgebracht.  — Mildert 
cii  die  Entzündung  nach  achtStunden  noch  nicht  be- 
achtlich , fo  räth  er  noch  mehr  Blut  aus  der  art. 
•mporalis  zu  laffen,  und  ein  Blafcnpflafter  auf  den 
gefchorneii  iLopi  zu  legen } ift  in  acht 
landen  noch  keine  Beffernng  eingetreten , fo  wie- 
erliolt  er  Bluthlfen,  bis  alle  inftammatorifchen 
vmptome  merklich  gemildert  find.  — Ift  diefer 
nd  zweck  erreicht,  was  aus  Nachlals  der  Schmer- 
■p  und  Lichtfcheue  deutlich  wird,  dann  verordnet 
- ine  fchwache  Auflöfung  von  Zincum  vitriolalum, 
einigen  Fällen  von  A llaun,  Zinr.um  aceticum  oder 
eyextract , nilt'Znfätzen  von  Opium -Tinctur.  - 
•'  ( lefchwulft  und  Auftreibung  der  conjunctiva , 
kJ  purulente  Abfomlerung  bleiben  nach  Hebung 
hefli’zen  Entzündung  noch  ott  zurück,  weichen 
£r gdütz»  J3fm  zur  d.  L.  Z.  l8 1 V • 


aber  jenen  Augenwaffern  und  demBaden  des  Auges 
in  kaltem  Waller;  einige  Patienten  vertragen  gar 
keine  collyria.  — Dabey  magere  und  kühlende 
Diät:  Gebrauch  von  Neutralfalzen,  um  den  Leib  of- 
fen zu  erhalten;  auch  gegen  Schmerzen  Opium, 
welches  der  Vf.  in  keinem  Stadio  der  Krankheit 
fcheut,  felbft  in  grofseu  Dofen  zu  gehen,  vorzüg- 
lich jedoch  in  folchen  Fällen,  wo  Schmerz  päro- 
xysmenartig  kömmt,  vor  der  erwarteten  Exacerba- 
tion. — Auch  nach  Hebung  der  Krankheit  mufs 
der  Patient  das  Auge  noch  fehr  fchonen,  einen 
Schirm  tragen,  fich  der  Naclitluft  undFatiguen  nicht 
ausfetzen,  und  fehr  vorfichtig  in  der  Diät  feyn;  vor- 
züglich wirken  nachtheilig  Ipirituöfe Getränke,  auch 
in  nidfsiger  Quantität  genoffen.  — War  purulente 
Abfondening  fehr  ftark , Augenlieder  zufammenge- 
klebt,  fo  liefs  der  Vf.  mit  lauwarmem  Waffer  bä- 
hen. Von  Scarificationen  oder  Wegfehneiden 
eines  Stücks  aus  der  aufgetriebenen  Conjunctiva  fah 
er  nicht  viel  Nutzen,  oft  mehr  Schmerzen  und  Beiz 
veranlafst;  wirkfamer  find  Ge  nach  Aufhären  der 
Entzündung,  befonders  letzteres,  und  zumal  wenn 
die  purulente  Abfonderung  gering  ift,  oder  aufee- 
hört  hat.  — Blutigel  und  Schröpfköpfe , in  die 
Augengegend  herum  gefetzt,  fetzt  er  dem  Bhitlaf- 
fen  aus  der  areeria  trmporalis  fehr  nach;  auch  fey 
letzteres  vorzüglicher  als  eine  Armaderläffe;  letztere 
könne  fo  weit  getrieben  werden,  dafs  die  allgemei- 
ne Conftitution  leide,  und  dennoch  die  örtliche  Ent- 
zündung des  Auges  nicht  völlig  gehoben  werde, 
fondern  in  chronifche  Entzündung  übergehe,  wel- 
che das  Auge  vernichte.  Oeffnen  der  vena  jugula- 
rU,  obgleich  fehr  wirkfam,  fey  mit  Unbequemlich- 
keiten verbunden , bey  manchen  Menfchen  nicht 
leicht  zu  verrichten.  — Er  öffnet  den  vordem  Aft 
derartrria  temparaüs ; — nachdem  er  fich  von  def- 
fen  Lauf  durchs  Gefühl  der  Pulfation  überzeugt  hat, 
legt  er  denfelhen  durch  einen  Zoll  langen  Querfchnitt 
durch  die  Bedeckungen  biofs,  öffnet  ihn  nun  durch 
Lanzette  oder  leichten  Einfchnitt  mit  dem  Scalpell. 
Kt  genug  Blut  weggenommen , fo  durchfchneidet  er 
die  Arterie  völlig!  reinigt  die  Wunde  von  Blut,  und 
vereinigt  felbige  durch  Heftpflafter,  und  (Schert  fich 
allenfalls  noch  durch  Compreffe  und  um  den  Kopf 
geführte  Binde  gegen  Nachblutung.  — Eintreten 
von  Ohnmacht/ was  zumal  beym  Blut  laffen  in  auf- 
rechter Stellung  des  Körpers  erfolgt,  hält  er  für 
erwiinfeht.  — Auf  nicht  völlige  Durchtrennune 
der  Arterie  folgt  oft  ein  kleines  Aneurisma , wel- 
A (4)  •*«* 
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ches  feiten  Unbequemlichkeiten  veranlafste,  und 
entweder  durch  Druck  oder  mit  völliger  Durch- 
trenuung  der  Arterie  verfchwinde;  zuweilen  folgt 
aber  auch  keine  Vereinigung  der  Wunde,  fondein 
es  zeige  fich  in  ihrem  Mittelpuncte  ein  kleiner 
fchwarzer  Heck,  welch  er  plötzlich  nachgiebt , und 
dann  von  Blutung  begleitet  fey;  auch  hiergegen  helie 
nur  völlige  Durchfclmeidung  der  Arterie.  — Den 
Einwurf,  dafs  man  aus  der  Schläfenarterie  nicht 
Blut. genug  erhalte,  widerlegt  der  Vf.  durch  feine 
Erfahrungen;  in  einem  von  hundert  Fällen  habe  er 
indefs,  da  er  auf  die  erfte  lncifion  nicht  genug  Blut 
entziehen  konnte,  einen  zweyten  Einfcbnitt  in  einen 
andern  Aft,  oder  in  demfclben  tiefer  unten  machen 
muffen.  — ^ Viele  englifche  Aerzte  ratheu  nach- 

her ein  Stück  der  Arterie  mittelftScheere  oderScal- 
pell  auszufchneiden,  um  die  Zurückziehung,  und  da- 
•durch  Stillung  der  Blutung  gewiffer  zu  erreichen.) 

y Ift  V'erfchwärungsprocefs  in  der  Hornhaut  ein- 
eetreten,  fo  mufs  man  fliehen,  die  Leiden  des  Kran- 
ken zu  mildern,  und  das  Auge  von  völliger  Zerftö- 
ritng  zu  retten.  — Hat  Ge  die  ganze  Horhaut  ein- 
genommen, fo  lileibt  nichts  übrig,  als  Milderung 
aor  Leiden;  die  Entzündung  greift  tiefer  in  die  Re» 
eenbogenhaut  lind  andere  'lhciic  des  Auges;  hier 
helfen  am  befsten  wieder  Blutlaifcn,  veftcaturia  und 
abführende  Mittel.  — Wenn  der  Vf.  S.  74  fagt, 
dafs  gegen  die  Kortfchritte  derGefchwüre  der  Horn- 
haut und  zu  ihrer  Heilung  nichts  zu  thun  fey,  als  es 
der  Natur  zu  Qberlafien  , fo  möchten  unfere  Augen- 
heilkünftler  wohl  nicht  einerley  Meinung  feyn;  dafs 
auch  in  bofen  Fällen  durch  collyria,  zumal  mit 
Opium  componirt,  viel  zu  erwarteu  fleht,  zeigt  Er- 
fahrung, — aber  auch,  dafs  freylich  nicht  alle  ört- 
liche Behandlung  der  l/lrera  auf  örtliches  Autven- 
den  von  caußicis-,  welches  einige  empfehlen,  und 
wovon  der  Vf.  feiten  Vortheil  fall,  zu  befchränken 
fey.  — Wo  prolapfus  iridis  erfolgt  war,  jjah  auch 
der  Vf.’ keinen  Nutzen  von  cauft'uis ; wo  aber  Durch- 
bruch der  ulcerirten  Stelle  der  Hornhaut  aus  ihrem 
Nachgeben  zu  fürchten  war,  punclurirte  er  die  cor- 
nea , und  liefs  den  humor  aqueus  aus,  wodurch  der 
Druck  auf  die  gefchwächte  Stelle  nachliefs,  und 
ulcus  heilte,  ehe  humor  aqurus  völlig  wieder  dege- 
nerirt  war;  — die  Oeffnung  der  Hornhaut  macht 
der  Vf.  mit  der  Spitze  einer  Lanzette  oder  Staar- 
meffe^  in  der  untern  Hälfte  derfelben.  — 

Gegen  die  Narben  als  Rückbleibfel  der  Ulcera- 
tionen  fand  der  Vf.  nur  Durchfclmeidung  der  rotlien 
zum  Fleck  laufenden  Gefäfse  von  einigem  Nutzen, 
collyria ftimulantia  und corroßua  aber  unkräftig  (!) 
— Entfernung  des  prolapfus  tr/dirdurch  dicScliecre 
hielt  er  für  verwerflich,  weil  neue  Stücken  vorfal- 
len; Zerftörung  durch  Argentum  nitrat  um  fey 
zweckmäfsiger,  nur  tnüffe  alle  Entzündung  geho- 
ben feyn;  alle  Verfuche,  den  prolapfus  iridis  zu 
reponiren,  feyn  nicht  allein  vergeblich,  fondern 
nachlheilig.  — Ergufs  von  Eiter  und  Blut  in  die 
vordere  Augenkamnier  fah  der  Vf.  nie  fo  beträcht- 
lich! als  zur  punctia  corneae  veranlaßt  zu  werden; 


beide  wurden  reforbirl.  — Vergeblich  bemühte  er 
fich,  uachgebliebeue  Verdunkelungen  der  Linie 
und  deren  Kapfel  durch  eine  Queckfilbercur  ruht 
ben ; nur  in  wenigen  Fällen  gelang  es  bis  auf  Ruck- 
bleiben  einer  catarracta  centralis , und  uavoilkcmia- 
nen  Geliebtes.  — 

Kap.  111.  Ophthalmia  chronica.  Sie  ift  Folge- 
krankheit  der  vorigen  Arten,  — oft  in  Folge  imi- 
figer  Attaquen  bey  derfelben  Perfon,  fchwicttlichtr 
oder  durch  andere  Krankheiten  gefchwächterCoo- 
ftitution,  oder  uupafslicher  Gebrauch  adflrirgirtn- 
der  oder  reizender  Augeuwaffer. 

Alle  Symptome  find'  weniger  heftig;  Schmerm! 
Lichtfcbeue  paroxismenweife  am  Aueud,  auf  einige 
Stunden  anhaltend;  Thränenabfouderung  wideiu- 
türlich  ftark  , zuweilen  auch  nur  perioiienweir  hef- 
tiger eintretend  nach  vorhergehendem  Juckea  ool 
utiangenehtiieii  Gefühle  im  Auge;  — die  nrji»- 
ctio  ableibt  gefchwollen  und  iujicirt  mit  ratlieabeS- 
fsen;  auch  Augenlieder,  in  Folge  von  Erfchiatfnng 
und  Effufion  vou  Serum  in  die  Zellfubftmz,  ge 
fchwolJeu  ; dauern  diefe  Symptome  einige  Tage,  f» 
wird  die  Horuliaut  von  Gef. Rehen  durchzogen,  mi- 
be, und  oh  einem  Stück  Leber  gleich;  diefe  Gehlst 
liegen  nicht  allein  in  der  conjunctiva  corneae , ha- 
dern kommen  auch  aus  der  feiet otica  and  hsfta 
längs  der  iuuern  Oberfläche,  und  in  die  Subita« 
der  Hornhaut;  purulente  Secretion  von  conjusttmt 
und  Drüfen  der  palpebrae  ift  häufigfter  Begleit« 
der  chronilchen  F'orm,  zumal  bey  fcrophuläleuSub- 
iecten ; oft  folgt  durch  Weiterverbreiten  des  krank- 
haften Zuftandes  auf  die  ductus  lacrymalit  u.  f.  w. 
TbränenfifteJ ; das  Auge  bleibt  fehr  geueigt,  An- 
fälle acuter  Entzündung  zu  erleiden,  welche  die 
unbedeutendften  Urfacheu  und  UnvorGchtigkeiteä 
zu  Wege  bringen,  und  dann  mit  tlieil weiter 01« 
viilliger  Verfchwärung  der  Hornhaut  enden  kn*- 
neu.  — — ^ 

Auswüchfe  auf  der  Hornhaut , auf  den  SteEea 
der  Gefchwflre  bemerkt  man  zuweilen  hier,  wie  nt 
z werten  Stadin  der  virulenten  Augen eutzflarfiuig. 
— Zuweilen  hängt  diefe  chronifchc  Augenentnn- 
dung  mit  lues  venerea  zufammen ; dann  (j»ricbt  frei 
aber  die  cbarakteriftifche  Form  durch  Unregtlnü- 
fsigkeit,  Erklatwetden  der  Pupiilarränder,  und  te- 
fomlers  Trübheit  der  Hornhaut , ohne  über  fr  hi* 
laufende  rothe  Gefäfse  aus;  das  Thränen  derAugea 
ift  dann  nicht  fo  ftark,  die  Rüthe  der  conjunciirt 
nicht  fo  lebhaft , und  geringe  Schmerzen  und  weit 
weniger  Empfindlichkeit  gegen  Jas  Licht  verbin- 
den; zugleich  find  dann  auch  wohl  venerifclte  Haut- 
ausfchläge  u.  f.  w.  zugegen,  mit  welchen  die  Trüb- 
heit der  Hornhaut  gleichzeitig  auf  Behandlung  gs* 
gen  lues  verfchwindet.  — 

Diefe  chroriifclte  Augenentzündung  ift  oft  fehr 
hartnäckig,  jede  Behamliungsweifc  ungewiß,  und 
itl  manchen  Fällen  unwirkfam ; flP  weicht  « ft  Mit- 
teln, die  in  andern  Fällen  nnwirkfam  blei’-en!  In- 
dicationeu  find  hier,  jedem  Anfälle  acuter  binzutre- 
tenJer  Entzündung  vorzubeugen,  und  dann  beA In- 
der« 
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Jere  Sympfonrt  zu  entfernen 'oder  zu  befchwichti- 
gcn.  — Elftere  wird  erfüllt  durch  Oeffnen  der 
arieria  temporjtlis,  und  Blafenpilafter  gleich  bey  er- 
fter  Annäherung,  — Wirkfam  zeigen  ficb  in  der 
reiuen  clironifchen  Form  Scarificatiuncn,  und  nach- 
herige  Anwendung  reizender,  oder  zufamrnenzie- 
leuder  Augeu.waffer;  in  einigen  ('allen  palst  eine 
Auflüfung  von  Zini-um  vitrinlatum , mit  Zufutzen 
rori  Opiumtinctur,  Kampferfpiritus,  in  andern  Auf- 
löfungeu  von  AlJaun  , oder  Kupfervitriol,  in  andern 
Cuprum  aceiicum , oder  Jublimat  ,*  felbft.  die  ver- 
chiedenen  Zufamnienmifchungen  derfelben  machen 
L'nterfchied.  — Wenn  der  Vf.  S.  97  meint,  dafs 
Tinctura  opii  mehr  wohl  Nutzen  dem  Weiugeift 
rerdanke,  als  dem  Opio,  fo  dürfte  er  wohl  mit 
Recht  viel  Einrede  finden.  — In  einigen  Fällen, 
vo  alle  diefe  Mittel  fruchtlos  bleiben,  fand  er  Nu- 
zen,  zumal  gegen  den  ftarken  'I'liräneuflufs,  von 
Vuwemlung  eines  ruufth.i  über  den  Augenbrauuen 
md  längs  des  äufsern  Augenwinkels  herab.  — 
loramt  Thräuenflufs  aber  paroxysmemveife  des 
V.ieuds , und  ift  die  allgemeine  Couftitution  fehr 
lerab,  dann  verordnet  der  VE.  China,  Wein  und 
;ute  Diät  gleichzeitig  mit  obigen  Mitteln.  — 

Gegen  die  Verdunkelung  der  Hornhaut  Ift  es 
öthig,  die  Gefäfse  Her  conjuncthia  Zu  durchfclmei- 
en;  am  beften  entfprdche  diefetn  Zweck  das  Aus- 
thneiden  eines  runden  Stücks  aus  der  Bindehaut, 
j dicht  an  der  Hornhaut,  als  möglich;  hierdurch 
rerde  die  Absetzung'  von  Eyweisftoff  in  die  Sub- 
anz  der  Hornhaut  am  ktäftigften  vernichtet;  Mer- 
unalia  örtlich  befördern  dann  noch  Refurptionder- 
tlben.  — Die  Betupfnng  der  Homhautgefchwitre 
nt  cauftk'um  lunare,  um  den  Schwärungsprocefs 
a tilgen,  und  das  Aufheileti  zu  befördern,  fchien 
«11  Vf.  in  diefer  Krankheitsform  anwendbarer  und 
Otziicher,  als  in  den  acotcm  Formen.  — Auch 
ie  Excrefcenr.en  der  Hornhaut  müfien  dadurch  ver- 
teiltet werden.  • — • 

War  wegen  venerifclier  Complication  der  Ge- 
rauchdes  Mcrcursungezeigt,  fufand  der  Vf.  dieFri- 
Jonsmethode  in  wärtpern  Kliinaten  angemeffen ; je- 
jeh  halfen  menurialia  nicht  gegen  Verdunkelung 
trLinfc. — Frilche  Luft  und  nicht  völliges  Abbalten 
io  Licht,  indem  hlofs  die  Augen  mit  einem  grünen 
chirm  befchattet  werden,  fey  bev  der  chronifchen 
phthajinie  felir  zuträglich.  — Der  Vf.  liefs  daher 
me  Kranken  am  Tage  hcrumgeben,  judefs  unter 
thöriger  Vorficht.  -»  W ollte  nach  langem  Fort- 
tzen  von  Scnrilicationen  und  rollyriis  der  Zuftand 
;r  Augen  ßch  nicht  weiter  beffern,  fo  liefs  der  Vf. 
Ibige  eine  Zeirlang  ansfetzen,  weil  er  felbft  der  Mei- 
ing  war,  daf«  zu  langer  Gebrauch  derfelben  die 
ätne,  Thrillen  und  andere  Symptome  der  clironi- 
hen  Entzündung  felbft  unterhalten  konnte;  nach 
mV ,-r  Ruhe  des  Atiees  fand  er  lie  dann  bev  weitem 
irkfambr;  in  andern  Fällen  öberliefs  er  die  völlige 
enefitng  der  Zeit;  die  Augen  befferien  fielt  mit 
dferung  der  allgemeinen  Couftitution. 


Im  zweyten.  Theile  berührt  der  Vf.  die  fpätera 
Folgen  der  Augeneutzüiidung  und  Rückfälle. 

Cap.  I.  Die  Neigung  zu  Rückfallep  ift  nach  den 
Individuen  verfcfijedep,  zumal. bey  reizbaren,  zarten 
und  fcropbulofen  SubjccteH  fehr  grofs.  Unter  Rück- 
fall verfteht  der  Vf.  einen  zweyten  Anfall  von  Ent- 
zündung des  Auges  wenige  Monate  nach  dttti  er: 
lten  ; — die  Neigung  dazu  ift  um  fo  gröfseF,  je  üN 
ter  der  Patient  Entzündungen  fchon  erlitten  hat,  und 
dauert  länger  nach  einein  erlittenen  Anfall  der  viru- 
lenten Ophthalmie,  als  itach  den  mildern  Formen. 
- — Hat  die  Krankheit  in  einem  Regimente  fehr  aus-* 
gedehnt  geherrfcht,  fo  wird  daraus  klar,  dafs  lan* 
ge  Zeit  darauf  hingeht,  die  Krankheit  aus  densel- 
ben auszilrotteti,  und  nicht  immer  Vfertaufchung 
des  Quarlierftandes  allein  dazu  wirkfam  fev , wel- 
ches louft  eine  Lieblingsmaafsregel  der  Militärper- 
fonen  ift;  — indefs  fey  die  Aufmerkfamkeit  auf 
Quartiere,  zumal  wo- 'die  Krankheit  ausbrach, 
und  auf  den  Dienft  der  Soldaten,  und  Geduld  und 
Beharrlichkeit  in  der  Anwendung  von  Mitteln  zur 
Vorbeugung  und  Heilung  zur  Vertilgung  fehr  wich- 
tig. — Der  Vf.  erwähnt  darauf,  wie  n&tmg  es 
fey,  auf  die  Diät  und  Lebens  weife  der  Soldaten  Acht 
zu  haben,  da  fie , meift  aus  njederm  dürftigem 
Stande,  in  pin.en  Zuftand  verfetzt  werden , wo  ih- 
nen alle  Sorgen  ihrer  eignen  Verpflegung  angenom- 
men find,  und  Mittel  zu  Gebote  flehen,  ficti  allen 
Exceffen  in, den  dienftfreyen  Stunden  hinzugeben, 
was  um  fo  mehr  bey  ihnen  der  Fall  fey,  da  fie  kei- 
nen Sinn  für  luihere  Vergnügungen,  als  für  tempo- 
räre Aufheiterungen  durch  Geniiffe  mit  bringen.  — . 
Eben  fo  nothwendig  fey  es,  die  Couvalekenten 
noch  lange  unter  Aufficht  zu  (teilen,  und  deren 
Diät  reguliren  zu  taffen;  vom  woliithätjgfte«  Eiu- 
flufs  feyen  daher  befonders  eingerichtete  Convale- 
Icenten -Hofpitaler,  die  unter  der  Conlrofle  eine* 
Üf&ciers  und  Arztes  flehen,  und  aus  welchen  mit 
fortrtlckender  Befferung  die  Augeuk ranken  von  ei- 
nem Hofpitale  ins  andere  transferirt  werden. 

Cap.  II.  Gegen  die  oft  nachbleihendc  Auswärts- 
kehrung des  untern  Augenliedes,  deffen  innere 
Fläche  wulftig  und  bey  erlittenen  iiftern  Eptzün- 
dungsanfllen  fammetartig,  viliös  und  fpliwielig  wird, 
empfiehlt  er  tiefe  Eipfpbuitte  zu  machen  und  dann 
Allauiifoiution  aiizu wenden.  Wirkfamer  fey  aber 
nach  Zerftümng  der  krankhaften  Portion  der  co/i- 
junctiva  durch  caufticum  ( lurtarr ) { nie  halte 
der  Vf.  Ausfchneidcn  nbthig,  aufser  wenn  harte 
Gefchwülfte  auf  der  innerii  fläche  der  ennjunntiv* 
wohl  verhärtete  und  degeuerirte  Meibomfclie  Drü- 
en , wie  Rec.  auch  bey  der  purulenten  Augeuent- 
zündung  im  letzten  Feldzuge  beobachtete)  vorhan- 
den waren,  die  den  Augapfel  irritirten  und  die  Ent- 
zündung unterhielten,  welche  er  dann  3usfclrülte. 

Cap.  111.  Oft  fand  er  auch  Entropium , Ein- 
wärtskeiinmg  der  Augenliedränder  u.ich  vorherge- 
eaugeueu  Verfchwärungeo  der  letztem  und  häufigen 
Ai  I Jlen  der  chri  uifcnen  Ophthalmie;  entweder 
totale  oder  partielle  Ein  wirtskeliriuig.  Er  empfiehlt 


yft  F U G Ä N Z U N G S B L Ä TT  E R 

dagegen  die  bekannt«  Operation  der  Ausfchneidung 
eines  HautCtitr Us  aus  dem  Augcnliede  inittelft  Zau- 
ge  und  gekrümmter  Scheere;  hinterher  läfst  er 
dann  adftringiremie  Wafchmittel  noch  eineZeillang 
ar.wenden. 

Im  vierten  Cap.  handelt  er  vom  pterygio  als 
Folge  der  Augeneutziinduiig,  mit  Unrecht  icheiut 
er  aber  das  fogenannte  pterygium  pingue , ein  Fett- 
klumpcben  aut  der  Sclerotica  nach  dein  inneru  Au- 
genwinkel hin,  was  wir  bey  vielen  Men fchen  6n- 
lien , , als  erftcu  Ursprung ’gu  befchuldigen , da  er 
lielfen  Wegfehneiden  räth,  wo  n.an  es  Fände,  und 
pterygia  nur  vom  innen)  Außenwinkel  her  gefehen 
zu  haben  verfichert.  Die  Behandlung  enthält  eben- 
falls nichts  EigenthüinÜchcs.  — 


GESCHICKTE. 

Bern,  bäWalthard:  Der  fchweizerifche  Gejchiche- 
forfcher.  Zweyten  Bandes  drittes  Heft.  1819. 
S.  315  — 476.  Mit  einem  Kärtchen. 

Ein  nprtds"  des  Frvburgfchen  Barons  von  E/la- 
va\{  (deml'ch:  Stdffis)  handelt  von  der  Verfaffung 
der  Uraat  in  Frühem  Jahrhunderten-,  und  insbeson- 
dere von  ihren  Etats  eenlraux  un i\  guten  Städten. 
Jene  Stände,  11V  das  Refultat,  feyen  von  den  Her- 
zogen von  Savoyen  nur  verfammelt  worden  bey  Re- 
gierungsverunderungen  Wegen  der  wechfelfeitigen 
Eidcslcifturig,  oder  wenn  Steuern  zum  fröhlichen 
Willkommen  der  Herzoginnen,  bey  Behielten  des 
römlfchen  Königs,  bey  V'erheirathungen  von  Prin- 
icifmtieit , oder  in  Geldverlegenheiten  der  Herzoge, 
bezählt  werden  follteh;  eigenmächtig  hätten  fie  hch 
pie  vcftammeln  dürfen,  und  noch  weniger  hätten 
(je  eine  gefetzgeTlCnde  Gewalt  gehabt ; Geiftlicbe 
wären  nie  dabey  geWefeti,  weil  he  dem  weltlichen 
Herrn  keinen  Eid  Jeifteten  und  auch  keine  Abga- 
ben bezahlten;  gefchriebene  Gefelze  hätte  es  da- 
felbft  in  frühem  Zeiten  nicht  gegeben,  und  Mou- 
don , Morges , i'verdun  und  fvjon  wären  nicht  aus- 
fcliliefslich  gute  Städte  gewefen , fondern  alle  Oer- 
ter,  bev  denen  ein  gewiffeS  rechtliches  Herkom- 
men in  fchren  gehalten  worden  wäre,  hätten  diefen 
Namen  gehabt.  I11  diefen  Beziehungen  werden 
Pierre  (juifard  ( commentaire  coutumier  du  pays 
de  Vaud ) und  Ruchat  (abrdgl  de  V hiftoire  eccle- 
fiaftique  du  p.  d.  P.  J beftritten.  Die  Tendenz  des 
Auffatzes  feheint  zu  feyn,  zu  zeigen,  dafs  die  An- 
fprflehe,  welche  die  Le'maner,  vor  der  helv.  RevoJ., 
an  die  Regierung  von  Bern , ihre  nachherigen  Oher- 
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herren,  von  Zeit  zu 'Zeit  gemacht'  haben,  kti«a 
urkiiiulliclien  Grund  gehabt  haben.  — Eta  Ara 
zu  degeri,  Joh  Ithea , beltimmt  genau  and  dej. 
lieh  den  eigentlichen  Ort  des  Schlachtfeldes  ra 
Morgarten.  Ein  AnfTatz  des  Hm.  Rathsherra JMr 
tln  Vfteri  von  Zürich  in  dem  Neujahrtbiaut  Ja 
Feuerwerker  aefellfcha  ft  von  1817  gedenkt  dilf» 
Sache  ebenfalls.  Vermuthlich  ward  aber  Ha 
Itken’s  Abhandlung  früher  gefehrieben.  — Ents 
mehrern  Urkunden  aus  altem  Zeiten  iftauchm» 
cingerflckt,  um  daraufhin),  dafs,  wenn  masa 
Königsfelden  ein  Zimmer  nebft  einer  daran  ftoft* 
den  Kammer  weift,  wclclics  die  Wohnung  der  Ir 
nigin  Agnes  von  Ungern  und  ihr  Schlafgenuci  je 
wefen  feyn  foll,  man  die  Reifenden  zum  Ms 
hat,  weil  Agnes  ausdrücklich  verfügte,  dafs »A 
ihrem  Tode  ihre  Wohnung  abgebrochen  wenln 
füllte.  Andere  Urkunden  gedenken  einer  W* 
fahrt  der  Berner  nach  der  Beaten  - Höhte  ror  V: 
der  Peft,  einer  Requifition  von  Fifchen  aas  tt 
Thunerfee  wegen  eines  Uefuchs  des  I’apftes  l»ji|K 
eines  Verbotes  des  Schwüren*  und  uuanftiotf 
Kleidung.  (Wer  Schwüre  thäte,  ‘ « eich«  <2 
feine  Mutter,  dfe  Heiligen  oder  ihre  Gln-lnjs 
berührten,  füllte  mit  dem  Hulseijen  gc.'trjf!,  tä 
re  gemeine  Salnvüre  jedesmal  auf  einem  Phfpst 
gebüfst  werden.  Wer  feine  Kleider  nicht  alia» 
phen  laffe,  dafs  er  feine  Schaani  hinten  um!«* 
wohl  bedecken  könne,  der  habe  zehn  ä'cühll 
Strafe  zu  bezahlen,  und  der  Schneider  jedeiS 
fo  oft  er  einfoJche.t  Kleid  mache,  ein  PfuM.  ta 
J-U93)  — „ Mefspfaffen”.  feyen  zu  ächtm,  tea 

Ce  Geh  unterftünden , dje  nun  ahgefcbaflte  „j» 
läftigc  Mefs"  noch  einmal  zu  halten,  1ml.  ui 
— 6Uß  Tfchud>  zu  Glarus  würdigt  (1541)  A» 
ner's  1 urnierbuch  bald  nach  der  F.rfchntmug  Sä 
Werks  in  einem  Briefe  an  einen  Gelehrten 'utdb 
huien  herab.  _ Die  Militär fetze  des  Hers* 
Karl  von  Burgund  „nojtre  trls  r edoutr  ttjm 
Verum  Seigneur”  vom  J.  1473  werden  in  Soj» 
mitgetheilt.  Unter  den  Mifcellen  kommtert 
Erzählung  von  des  Major  Grafen  von  Baß!  UM 
gern  Angriffe  der  Plünderer  zu  RheipfeiU  * 
dreyfsigjährigen  Kriece  vor,  „zum  Öeweife,  Ü 
die  fchwekerifchc  Neutralität  in  älteru  Zeit  dl 
weit  weniger  als  in  neuem  anerkannt  wur.le, 
dafs  die  dabey  erlittenen  Drangfale  weit  h.  rttt* 
ren;  zugleich  als  Piobe  von  der  Entfchk.rfdl 
der  Vorfahren  und  von  ihrer  fchuellen  SrlbftbH 
fe.  Das  Kärtchen  zeigt  die  Gegend  am 
tert,  nnd  ift  daffelbe,  welches  dem  erwähnten  V* 
jahrsblattc  beygeheffet  ilt. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Wsimak,  in  d.  Landes -Induftrie-Ccmpt.:  Ne- 
mefts.  Zcitfchrift  fOr  Politik  uud' Gefchichte, 
hera usgegebeu  von  Heinrich  Luden  , Hofrath 
und  Prot,  der  Gefchichte  zu  Jen*,  xo  — iar 
Band.  *817  — I8l8<  8- 

Zehnter  Band.  Er  ft  es  Heft.  Neue  politifche  Ent- 
deckungsreife  eines  Beutfchen  in  der  Schweiz; 
mit  einem  Vorworte  an  H.  Haus  Kafpar  Hirzel  in 
Zürich  unterzeichnet.  O.  v.  Q.  Aus  dem  bitter- 
büfen  Vorwort  hatte  wohl  die  ,,  Sansculottifche 
Sauce"  u.  dgl.  wegbleiben  können.  Die  Reife-Ent- 
rfeckuogen  beftehen  in  dem  „Continentalfyftem  der 
Neidsgenoffen  ”,  nach  welchem  jede  der  aa  Souve- 
ränetäten  des  kleinen  Landes  fperre  fo  viel  fie  nur 
könne,  und  ihr  England  in  allen  übrigen  ai  Nlitftän- 
den  habe;  ferner  in  der  Erklärung  des  ftadtifchen 
Oemeineguts  von  Bern  zu  Staatseigenthum  , wozu 
Rettaurator  Haller  göttlich  - natürliche  Rechtstitel 
erfunden:  desgleichen  in  der  Unterdrückung  der 
Prefsfreyheit , welcher  nur  in  a Cantonen  die  Ge- 
fetzgebung  günftig  gewefen,  die  aber  auch  wieder  auf 
Befchwerdeu  von  Gefandten  befchrSnkt  f ey;  nicht 
minder  in  der  zunehmenden  Heimlichkeit  bey  der 
Verwaltung,  die  in  den  Händen  der  Ausfchüffe  der 
kleinen  Rät  he  fey,  und  nach  einer  Bernifchen  Ver- 
ordnnng  folle  auch  die  „ Berathung  von  Gunftbezei- 
gungcn,  Begnadigungen  und  Abftrafungen  geheim 
gehalten  werden."  Ehen  fo  in  der  Verbreitung  des 
( daubensdüfters  im  Canton  Wallis  mache  mau  fich 
nach  dem  Zutritt  der  Jefuiten  viel  mit  derFreymau- 
rerey  zu  fchaffen,  und  verlefe  die  Namen  derer, 
die  nicht  gebeichtet  haben,  in  der  Kirche;  der  Bi- 
fchofj  von  Freybure  habe  die  Weifung  veranlafst, 
nöthigenfalls  fiaustuchungen  nach  Verbotenen  Bü- 
chern, Voltaire , Rouffeau  anznftellen.  Im  Canton 
Luzern  fliehe  man  „ nach  dem  Syftem  auch  den 
Hollenfiirften  wieder  auf  den  Thron  zu  fetzen”, 
und  empfehle  gegen  den  Teufel  als  Urfach  der 
Krankheiten  fgefegnetrs  Oehl  u.  f.  w.  Es  folgen 
noch  einzelne  Gefchichtchen  über  die  Entfremdung 
der  Schweiz  von  Deutfchland  durch  ihre  Truppen- 
lieferung  nach  Frankreich,  über  die  Sittenverder- 
benden'Werbekflnfte,  and  über  die  Bcdrängniffe 
des  Volks,  das  „ mitunter  dem  fehändiiehften  Wu- 
cher felbft  feiner  Staatsbeamten  preisgegeben”  zu 
taufenden  auswandere.  Zur  Rechtfertigung  der 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1819. 


Bauern  im  Preufs.  Staate  gegen  den  H.  JV.  v.  Schütt 
und  deffen  Behauptungen  im  jfen  Heft  der  Ifis.  Es 
wird  auch  hier  als  Erfahrungsiätz  geltend  gemacht; 
die  Hauerhöfe  hatten  den  Krieg  beüer  behänden  als 
die  F.delhüfe,  und  würden  jetzt  weniger  wegen 
Schulden  verfteigert  als  jene ; ohne  daß  diefe  Be- 
hauptung belegt  ift,  welches  zu  wilnfchen,  und  von 
dem  unterrichteten  Vf,  zu  erwarten  gewefen  wäre. 
Ein  Wort  über  den  gegenwärtigen  Adel  als  Kriegs - 
fand,  ein  ungefcnichtlich  verzerrtes,  jugend- 
lich überlautes  und  ungezogenes  Wort.  Das  Ur- 
theil  ift  hart,  aber  doch  durch  die  blofse  Anfüh- 
rung fchon  zu  rechtfertigen,  dafs  für  den  Junker, 
wenn  er  Kirchenpatron  ift,  mit  empfindlicher  Her- 
abwürdigung des  Gottesdienftes  in  der  Kirche  gebe- 
tet wird.  Ein  Stein  zur  Erbauung  einer  Er  rfajjung. 
Der  Hr.  v.  Kretfchmann  ift  zu  Witgeuftein  wegen 
Störung  der  Verwaltung  über  das  dortige  Fürftl. 
Schuldenwefen,  von  einem  Preufs.  Regierungsbe- 
amten verhaftet,  zu  Arensberg  feiner  Halt  ent  lallen, 
und  dann  wiederum  darin  zu  Witgenfteip  auf  Ver- 
fügung des  PräGdenten  v.  Vinke  verfetzt. " Hieran 
fchliefst  fich  dieFoderung  eines  Gefetzes  gegen  will- 
kürliche Verhaftung  und  zur  gerichtlichen  Verfol- 
gung feiner  Uebertrfler  von  Amtswegen.  Ohne 
wider  ein  folches  Gefetz  und  feine  Anwendbarkeit 
auf  Fälle  wie  den  vorliegenden  das  Mindefte  zu  er-  ' 
innern,  läfst  fich  doch  nicht  das  garingfte  Unrecht 
finden,  wenn  derjenige,  welcher  in  einem  neuer- 
worbenen Lande  Verwaltungsgefchäfte  an  fich  reifst 
von  der  Verwaltungsbehörde  verhaftet,  und  fo  lan- 
ge zurückgehalten  wird  , bis  fein  Gerichtsstand  be- 
himmt  ift.  Er  hat  fich  diefen  Verzug  ebon  fo  zuzn- 
fchreiben,  als  ein  Holzfrevler,  der  fich  an  einem 
Walde  während  eines  Wechfels  in  der  Gerichtsbar- 
keit vergreift,  und  von  dem  Förfter  ergriffen  wird— 
Factum  contre  Pefprit  de  la  cenfure  prujfirnne , von 
dem  fchon  früher  erwähnten  Spanier  Liano,  dem 
die  Zeitungen  von  Berlin  und  Königsberg  die  Auf- 
nahme heftiger  Aeufserungcn  über  den  römifchen 
Hof,  und  die  Jefuiten  verweigert  haben.  Schles- 
wig- Holftelns  Recht.  Im  J.  1460  beurkundet  Kö- 
nig Chriftian,  dafs  er  zu  einem  Herrn  von  Schles- 
wig und  Holftein,  nicht  als  ein  König  zu  Däne- 
mark, fondern  aus  Gunft,  welche  die  Einwohner 
diefer  Lande  zu  ihm  haben,  erwählt  fev;  dafs  er 
keinen  Krieg  ohne  Willen  der  gemeinen  Käthe  die- 
fer Lande  anfangen,  und  auch  keine  Schatzung  oder 
Bode  auflegen  wolle,  ohne  freundliche  Einwilligung 
B (4)  . -und 
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und  einträchtige  Zuftimmung  aller  Räthe  undMann- 
fchaft  diefer  Lande,  fr  verpflichtet  feine  Erbnach- 
folger, alle  Artikel  und  Privilegien,  die  er  gege- 
ben , zu  befeftigen,  zu  verbeffern  und  zu  befch wo- 
ran. Am  i^.Aug.  Igi6  beftätigt  König  Friedrich  VI. 
die  Rechte  der  Prälaten  und  Hittericliaft,  welche 
am  a6.  April  1817  bitten,  dafs  ihnen  die  Anerken- 
nung ihres  hergebrachten  Rechts,  lediglich  ver- 
faffungsmäfsige  Steuern  zu  entrichten  , und  unbe- 
willigte  abzulehnen,  nicht  länger  verfagt  werden 
möge ; begeben  fich  aber  zugleich  aller  Erleichte- 
terung  bev  der  Grundfteuer  vor  dem  Lande,  fobald 
»ine  Verfäffung,  die  den  künftigen  Vertretern  die 
Steuerbewillignna  fichert,  zu  Stande  gekommen. 
_ Bekanntlich  ift  feitdem  über  die  ftändifche  Ver- 
faffurig  verhandelt,  und,  nach  den  Zeitungen  , ein 
heuer  Zufamntentritt  von  Abgeordneten  zu  Kopen- 
hagen im  May  d.  J.  zu  erwarten.  Wann  würde  die 
Berlini/che  Bürger/cha/t  die  beftündige  Soldatenwer- 
bung wohl  nickt  Jeketten,  wenn  alles  das  mit  Stumpf 
und  Stiel  ausgerottet  würde,  was  das  Ehrgefühl  des 
Reihefoldaten  verletzen  kann  , und  wenn  den  Berli- 
riem  vergönnt  würde,  für  /ich  eine  befondere  Ab- 
theilung zu  machen.  Alfo  durch  Auszeichnung, 
Bevorrechtung?  Wolle  ihr  noch  immer  keine  Korn- 
magazine? Der.  Herausgeber  hatte  fie  in  feinem 
Handbuch  der  Staatsweisheit  vorgefchlagen , und 
fügt  der  betreffenden  Stelle  hier  einige  Bemerkun- 
gen bey.  Ueber  die  Vortheile  und  che  Anlegungs- 
weife von  Nothfpeichem  beziehen  wir  uns  auf  die 
Allg.  Lit.  Zeit.  1818-  Nr.  10a,  mit  der  Bemerkung, 
dafs  die  dort  vorgefchlagene  Weife  in  dem  Hannö- 
verfchen  zur  Ausführung  kommt;  und  über  den 
Staatsankauf  von  dem  gelammten  Getreidebedarf  ei- 
nes Jahrs  geben  wir  dem  Herausgeber  zu  bedenken, 
ob  er  richtig  gerechnet  hat,  wenn  er  feine  Korn- 
fpeicher  auch  für  die  Landwirthe  berechnet?  und 
ob  'er  bey  der  Berufung  auf  Jofcnhs  Kornfpeicher 
in  Aegvpten  deffen  Abficht  bedacht,  und  die  Fol- 
gen einer  Getreideverwaltung  berilckfichtigt  hat, 
deren  Slammvermögen  z.  B.  in  Preufsen  100 Millio- 
nen Thaler  betragen  würde?  Die  Auswanderungen. 
Abfchied  vom  Vaterlande.  Gedichte.  Literari/che 
Bemerkungen.  Anekdoten ; und  das  Schreiben  der 
Fr.  v.  Chezy  an  den  Herausgeber  mit  Kie/er’s  Ant- 
wort machen  den  weitern  Inhalt  diefes  Hefts. 

Zweyres  Heft.  Ueber  die  Verbindlichkeiten  der 
tot  ihre  Länder  z urückgekehrten  Fürftvn , aus  den 
an  /ich  gültig  zu  betrachtenden  Reehttgejchdften 
der  weftphäl.  Regierung,  von  denselben  Vf.,  def- 
fen Schrift  in  der  Allg.  Lit.  Zeit.  1816.  Nr.  207  an- 
gezeigt, und  mit  einer  Meinung  beft  ritten  ift,  die, 
wie  er  Tagt,  „in  den  Spruchcollegien  viele  Anhän- 
ger gefunden  hat,  wiewohl  man  von  ihr  ausgehend 
?u  ganz  verfchiedenen  Refultaten  gelangt  ift.*  Die 
Meinung  in  der  Anzeige  war : dafs  die  oben  aufge- 
Bellte  Frage  auf  den  Congreffen  nicht  entfehieden 
f«y,  dafs  Tie  alfo  nur  aus  dem  be/tehenden  Völker- 
recht entichieden  werden  könne,  wonach  der  Er- 
oberer freye  Verfügung  Uber  das  Staats  - Eigenthum 
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habe.  Hierüber  wurden  Lehrbücher  und  Bevfpide 
angeführt,  und  dielss  war  zu  widerlegen.  ‘ Sun 
deffen  beruft  fich  der  Vf.  auf  die  Anfangsgründt  der 
Kechtslehre  von  Kant , und  auf  den  rcditiofen  Zu- 
ftand,  worin  die  Völker  urfprünglich  zu  einander 
ftehen,  und  worin  allerdings  ein  Gewaltftreich  we- 
der Rechte  geben  noch  nehmen  kann.  Kant  felMt 
zeigt  aber,  wie  fich  aus  diefem  Zuftaude  der  Keim 
einer  Verfäffung,  eine  Verbindung,  Genotfenfchafl 
unter  den  Völkern  entwickele;  und  gerade  auf  (lie- 
fern GenoffenfchaftJichen  , aus  den  Gebräuchen  un- 
ter den  europäifchen  Völkern  hat  man  ihr  be/tekn- 
der  Völkerrecht,  fo  lofe  und  hinfällig  es  feyn  moch- 
te, errichtet.  Nun  ioll  nicht  geleugnet"  werden, 
dafs  fowohl  in  den  Verhandlungen  des  Bundestag, 
als  in  den  neueften  Beftimmungen  über  ctiropäifche 
Sachen  Erklärungen  vorgekommen  find,  welche 
das  Erobernngsrecht  auf  die  blofse  Befurnifs  rar 
Verwaltung  der  eroberten  Lande  zu  befcliriakeo 
fcheinen ; aber  ein  beftimmter  Ausfpruch  ift  dar- 
über nicht  erfolgt,  fondern  gar  Vieles  noch  im  est- 
gegengefetzten  Sinn  entfehieden,  der  Ifenburgfchca, 
Bentinkfchen,  ftandesherrlichen  Sachen  nicht  zu 
erwähnen.  Wäre  indefs  auch  ein  folcher  Austpruch 
erfolgt,  fo  könnte  er  doch  nur  für  künftige  Fälle, 
die  Gott  verhüten  wolle,  und  nicht  für  frühere  fei- 
ten. Wäre  ferner  auch  als  völkerrechtlicher  Grosd- 
fatz  von  jeher  anerkannt  worden,  dafs  nicht  der 
friedliche  Befitz  einer  Eroberung,  fondern  eine  Ab- 
tretungsurkunde das  völkerrechtliche  EieeotbiiT 
daran  begründe ; fo  dürfte  doch  wohl  der  bürgerli- 
che Richter,  um  diefen  Grundfatz  anzuwenden.  wo- 
zu er  überdiels  eines  befunden!  Auftrags  bedarf, 
weil  er  fonft  feinen  Beruf,  der  fich  auf  Jas  bürger- 
liche Recht  befchränkt , überfchreitet,  erft  auf  Be- 
weis erkennen  müffen,  dafs  eine  folche  Abtrelarg 
nicht  erfolgt  fey  , die  ja  auch  mitten  im  Kriegege 
fchehen  feyn  könnte.  Wenn  der  Vf,  feinerfei!!  ei- 
ne Zwifchenzeit  annimmt,  worin  die  Eroberung  die 
alten  Staatsverhältniffe  auflüft  und  nicht  durch  neue 
erfetzt;  wenn  er  darin  einen  Naturzuftand  anniemt; 
und  in  diefen  das  Vernunftrecht  herrfchen  bist; 
fo  beweift  er,  in  fofem  hier  vom  Bewcife  die  Rede 
feyn  kann,  zuviel;  wenn  das  Vernunftrecht  gältt, 
fo  könnte  es  gar  nicht  zum  Eroborungsrechte  kom- 
men, und  weil  cs  nicht  gilt , nimmt  man  als  Notb- 
lielf,  was  einigermafsen  als  allgemeine  Ueberein1 
kur/t  in  Europa  zur  Verminderung  feiner  Zerrüt- 
tungen gegolten  hat.  Der  Vf.  felhft  braucht  dief» 
Gründe  gegen  das  Urtneil  eines  Schöffenituhls,  wel- 
ches für  die  Zurücknahme  eines  veräufserten  Staats- 
guts  wegen  das  unverfchuldeten  und  daher  wider- 
rechtlichen Angriffs  von  dem  unveitheidigffen  Lande 
entfebeidet,  und  er  Tagt:  „was  würde  darauswer- 
den,  wenn  bey  allgemein  anerkannter  Richtigkeit 
diefes  Grundfatzes  die  Prüfung  dar  Recbtmäfsigknt 
der  Regierungen  von  der  jetzt  lebenden  Genentio* 
angeftellt  würde?  Cenfure  de  Berlin.  Fortfetzung- 
Hr.  Friedrich  von  Köln  wider  die  Verjorgung  der 
Landwehrmänner  wird,  um  das  gelindefte  Wort  w 
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wählen,  des  Lelchtfinns  befchuldigt,  womit  er  Geh 
Ober  folgende  Bemerkung  in  dem  Reife  - Tagebuch 
der  Frau  v.  Recke  geäidsert:  „die  alten  ausgefto- 
fsenen  Krieger  fah  ich  verltflmmelt  mit  weifsen  oder 
blauen  Lumpen  ein'er  ehemaligen  Uniform  behän- 
gen, betteln.”  Bey  diefer  Gelegenheit  mufs  auch 
Hr.  Friedrich  von  Köln  als  Ankläger  der  Nemefis 
mit  dem  Herausgeber  ,,  einen  Gang  machen."  Ein 
kleiner  Bertrag  zur  richtigem  Beurtheilung  des  vor- 
mal. Fürften  Primas , Großherzogs  von  Frankfurt, 
durch  feinen  eigenhändigen  Brief  an  den  Herausge- 
ber, worin  er  Geh  mit  Bezug  auf  deffen  geiftreichen 
und  damals  kühnen  „Worte  über  das  Studium  der 
raterländifchen  Gefchichte”  Ober  Deutfchlands  bef- 
ere Zukunft,  und  die  Mittel  dazu  finnig  und  leife 
lufsert,  und  womit  er  eine  goldene  Ehrcnmünfce 
Iberfendet.  Einige  Bemerkungen  zu  dem  neueßen 
Zompte  rendu  des  H.  Naffauifchen  dirigirenden 
itaats  - Minifier  s , Freyherrn  v.  Marfchall,  find  feit» 
lern  in  den  Zeitungen  vermehrt.  Die  Angabe, 
lafs  den  „ Schultheifsdn  11.  f.  w.  die  Beobachtung 
ler  Strenge  in  Beitreibung)  der  Abgaben  bey  Stra- 
fe des  Zucheh'aufes  (!)  empfohlen”/  fcheint 
inglaublich.  Was  fall  nun  in  Würtemberg  werden  t 
Die  Antwort  kann  übergangen  werden,  da  feitdem 
lern  eine  neue  Ständeverfammlung  verheifsen  wor- 
len,  welche  keinerfeits  hoffentlich  weder  von  dem 
reift  der  Spitzfindeley , noch  von  dem  Geift  der 
Viderfpielerey  hcimgefucht  werden  wird.  Beides 
lezeichneü  untere  Nachbaren  mit  dem  Namen  qui- 
rlles nllemandes , und  — haben  fie  cs  mit  Unrecht 
;ethan?  Man  denke’an  dieReichstagszänkerey  über 
wey  Generalmajore,  worüber  es  zum  erften  Male 
wifehen  denproleftanfifchen  und  katholifchen  Stin- 
ten zur  itio  in  partes  kam;  und  man  frgge  (ich: 
ib  das  Gezänk  miifsiger  fev,  von  welchem  Glau- 
lensbekenntnifTe  die  Generäle  feyn  follen,  oder 
lach  welcher  der  beiden  Denkordnungen  eine  Ptän- 
fifche  Verhandlung  ihren  Anfang  nehmen  fülle:  ob 
nan  von  dem  Ganzen  der  Vertaffung  zur  Prüfung 
nd  Vcrbefferurig  des  Einzelnen,  oder  von  diefein 
Tilfend  und  beffernd  zum  Ganzen  gehen  wolle. 
I'ie  können  die  Nachtheile,  welche  nach  Aufhebung 
er  Zünfte  ent  flehen,  verhütet  werden!  Unter  an- 
ern  wird  vorgefchlagen,  die  Gewerbfcheine  mit 
ergfäliiger  Umficht  ertheilen  zu  laffen,  damit  die 
Verkftatt  ihren  Mann  ernähre.  Diefes  vermag  aber 
ie  Staatsverwaltung  gar  nicht  zu  benrtheilen;  und 
er  Hauptvorwurf  gegen  die  f.  g.  Gewerbfreyheit 
t,  dafs  fie  in  die  wilderte  Arbeitsfperre  ausarten 
ann , wenn  das  Arbeitsrecht  von  der  Löfung  eines 
iewerbfeheins  und  deffen  F.rtheilung  von  dem  Er- 
leffcn  der  Beamten  abhängig  gemacht  wird.  Re- 
exionen  — Rede  über  Sinn  und  Nutzen  der  Ge- 
hichte  von  Rommel  zu  Marburg  1815  gehalten, 
infichtsvoll , freyfmnig , doch  hin  und  wieder  ver- 
üuftelt.  Die  heilige  Inqulßtion  nach  Puigklanch. 
hfere  Lefcr  kennetr  bereits  die  fpätere  Schrift  von 
lorente.  Aus  ähnlichem  Grunde  darf  der  AuffolZ  Ober 
le  Vereinigung  der  f g.  proteftantijehen  Kirchen 


übergangen  Werden.  Eine  Nachweifung  aus  dem 
Verfaffuugsbüchlein  von  Benzenberg , dafs  er  dit 
Prefsfreyheit  darin  den  Grundbeßtzern  allein  zuge- 
fprochen,  und  der  Herausgeber  diefe  Angabe  nicht 
erdichtet  habe.  Zugleich  Wird  dem  Enteren  die 
beyfällige  Erzählung  vorgeworfen:  „ dals  die  Athe- 
näer  einen  Heuermann  todtfehlugen , weil  er  et  was 
darin  reden  wollte .” 

Drittes  Heft.  Wie  wird  die  Gerechtigkeit  im 
Hannöveri/chen  und  Heffen  ■ CaJfelfchen , befandet s 
bey  ’zwey  Untergerichten , gegenwärtig  verwaltet ! 
Beide  Gerichte  haben  in  den  Klagfachen  an  die  hö- 
heren Behörden  berichtet,  und  das  Hannüverifche 
darauf  die  eingereichten  Schriften  des  Beklagten  als 
ungebührlich  verworfen,  das  Heffifche  aber  feinen 
Spruch  verweigert.  Die  Schöffenftühle  zu  Jena 
und  Halle,  dereh  Gutachten  Ober  mehrere  Fragen 
in  Bezug  oder  auf  Veranlaffung  diefer  Vorgänge  ge- 
fodert  mul  r.  haben  die  Einlaffung  auf  diefe  bedenk- 
lichen Fragen  abgelehnt.  Der,  welcher  klagte  und 
fragte,  der  Frey herr  von  Berlepfch,  ilt  feitilem  auf 
dem  Bundestage  beurthcilt,  und  bald  darauf  geftor- 
ben.  An  feinem  frifchen  Grabe  ift  e«  nicht  fchick- 
lich,  ihn  zu  tadeln,  und  in  einer  aufgeregten  Zeit 
nicht  räthlich,  ihn  zu  loben.  Ueber  das  Manti- 
feript  von  St.  Helena,  von  Tittmann,  welcher  dar- 
aus eine  Napoleonfche  Staatskunftlehre  zufannnen- 
ftellt.  Die  Rede  des  Freyh.  v.  Gagern,  bey  Verta- 
gung der  Bundesverfammlung  am  1 7 ten  Julius , mit 
Anmerkungen  des  Herausgebers.  Was  jener  in  der 
neuen  Ordnung  der  Dinge  für  gewonnen  hält,  dem 
fetzt  diefer  entgegen,  was  er  für  verloren  halt.  Bei- 
des zufammen  giebt  eine  klare  Anficht  von  «len 
Hauptmeinungcn,  die  fich  darüber  in  Deutfchland 
bekämpfen;  und  nimmt  noch  jetzt  die  Aufmerkfain» 
keit  in  Anlpruch.  Es  foll  hier  nur  wegen  neuerer 
Vorgänge  der  Aeufserung  des  Hrrt.  v.  Gagern  er- 
wähnt werden,  «lafs  es  „ein  grofser  politifener Feh- 
ler fev,  der  fich  felbft  beftraft,  wenn  man  die  öf- 
fentliche Meinung  fo  ohne  Zügel,  oder  die  Zügel 
im  Wiude  flattern  läfst.”  Unterschied  ztnifthen  dem 
Bürger  und  Soldatenßande  in  Preufsen.  Es  ift  ei- 
gentlich von  der  leichteren  Beförderung  zum  Ofß- 
cier  als  zum  Richter  die  Rede,  alfo  fchon  die  Ue- 
berfchrift  unrichtig.  An  die  Amphictyonen  des 
Reichs,  ein  Gedicht  von  H.  v.  Halem. 

Viertes  Heft.  Betrachtungen  über  die  Verfaf- 
fung  des  vormal.  K.  Weßphalen,  und  nebenher  auch 
über  die  germanifche  Verfaffung;  die  einen  wie  die 
andern  verwirrt.  Preußen,  Frankfurt  und  Maffenr 
bach , des  Letztem  Verhaftung  betr.  Berichtigung 
einiger  im  Journal  für  Deut  fchland  die  polnifchen  Le- 
gionen in  Italien  betreffenden  Aeußerungen.  Nicht 
ins  Abenteuer  habe  man  fich  geworfen,  fondern 
durch  Dombrowsky  zu  Paris  unterhandeln  laffen, 
und  mit  dem  Cisalpinifchen  Freyftaat  .eine  Ueber- 
kunft  gefchloffen.  Dahin  feyen  fiebcnzigjährlge 
Greife,  wie  die  einzigen  Söhne  namhafter  Ge- 
fchiechter  gezogen,  und  alle,  zur  Zeit  des  Ltinevil- 
let  Friedens,  15,000  Mann  nach  fo  vielen  blutigen 
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IMtlzflgcn,  in  enger  Verbindung  mit  dem  Vater- 
iande,  und  nur  für  dajjelbe  unter  den  Fahnen  uncj 
im  Auslände  gewefen;  alle  auch  fonder  Ausnahme 
ins  Vaterland  heimgekehrl,  als  das  Herzogtlmin 
Warfebau  errichtet  worden.  Ein  Brief  an  den  Kö- 
nig v6n  Wü rtemberg , deffen  Vrf.  Grävell  ift , da  er 
die  Schrift:  der  Menfch,  als  die  Seinige  nennt. 
F.r  bittet  den  König,  die  aufgeldften  Staude  noch- 
mals zu  verfammeln , nnd  fich  davon  nicht  durch 
falfche  Schaain  abhalten  zu  laffen.  Blüthen  aus  ei- 
nem alten  Stamme,  welche  die  Lefer  fchvverlich 
finden  werden,  fondern  unter  andern,  dafs  der 
Wahn,  der  Soldatepftand  fey  der  erfte  der  Welt, 
heftehen  werde,  „fo  lange  der  Regent  den  Titel 
Obergeneral  dem  desObcrpolizeymeilters  verzieht.” 
Urfprung  und  Fortgang  des Mijsvergnügens  im  eng- 
■lijcnen  Volk.  Auszug  aus  d<*m  Quatrrly  review  von 
1817.  Ueber  den  Charakter  der  Bauern , welche 
bürgerliche  Achtung , Freiheit  und  Eigenthum  ge- 
nießen ; und  über  die  Dringlichkeit,  daß  ihnen  künf- 
tig eigene  Vertretung  in  den  VerfaJJungen  gegönnt 
Werden.  Die  Schilderung  von  der  Wohlhabenheit 
der  Bauern  zwifchen  Elbe  und  Wefer  ift  wahr;  und 
die  Bemerkung,  dafs  verhältnifsnnifsig  pin  zu  hoher 
Weith  auf  den  Unterricht  in  Schulen  und  Kir- 
chen gelegt  werde,  nicht  unwahr,  wenn  er  ein 
Entgelt  für  unauflösliche  Knechtfchaft  feyn  foll,  die 
dadurch  eigentlich  erft  fühlbar  wird.  Gcbrigcns  ift 
hier,  wie  näufig  in  den  neueren  deutfehen  Gefetz- 

fehungen , überfehen,  dafs  die  Bedingungen  des 
.andbaues  bey  uns  gute  Düngung  und  dazu  ein  an- 
gemeffener  Viehftamm  find,  dal«  (durch  diefe  Be- 
dingungen der  Maafsftab  für  die  vortheilhafte  Grö- 
fse  der  Landhöfe  gegeben  wird,  dafs  die  Befitzer 
von  Landhöfen  unter  diefer  Gröfse  im  fchwerern 
oder  leichtem  Verhältnifs  von  Tagelöhnern  ftehen, 
indefs  die  Befitzer  grofser  Höfe  frey  von  Knechtsar- 
beit, zu  den  Gutsherren  gehören , wenn  auch  ihre 
Höfe  mit  bäuerlichen  Latten  bcfchwert  find;  dafs 
folglich  die  Begilnftigung  der  Belafteten  eine  un- 
■wirthliehe  Lohnerhöhung  für  die  Tagelöhner -Bau- 
ern ift,  die  fich  auf  den  Preis  der  Landeserzeugniffe 
überträgt , und  dafs  die  grofsen  Höfe  zu  ihrem  Ge- 
deihen einer  folchen  Begilnftigung  nicht  bodürfen. 
Das  Recht  aber,  was  allen  nöihigift,  das  ift  Ab- 
lösbarkeit der  Laften.  Ge/chichte  der  letzten  100 
Tage  engllfcher  Freyheit , welche  fich  mit  Annah- 
me der  willkürlichen  Einkerkerungsacte  im  Mürz 
JX17  geendigt  hat,  aus  Cnbbett's  weekly  poliiical 
pamphlet,  und  in  feiner  bekannten  Weife.  Er  ruft 
amSchlufs:  Zeit,  Zeit,  giebuns  nur  etwas  Zeit,  und 
gegen  Jeden  foll  Gerechtigkeit  gehandhabt  werden. 
(Die  Fortftitung  fblft.) 

ERBAUUNGSSCHKIFTEN. 

Leipzig  , b.  Cnobloch:  Neue  Beyträge  zur  Popu- 
larität im  Predigen;  in  gedrängten  Auszügen 
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, aus  Predigten  über  freye  Texte.  Nebft  einen  | 
Anhänge  von  Gelegenheitspredigten,  auch  eini- 
gen abgekürzten  Confirmations  ■ und  Beichtet- 
den.  Erfter  Jahrgang.  1813.  VI  u.  165  S.  hei- 
ter Jahrgang.  1815.  IV  U.308Ö.  gr.  g.  (»Thlr. 

' 6 Gr.) 

Es  kann  dem  Rec.  leid  tltun,  dafs  diefe  zxey 
Bände  ihm  nicht  früher  zu  Geflehte  kamen;  dran 
ihr  Vf.,  Hr.  Augujt  Große,  Pred.  zu  Rathmmv- 
darf  und  Hohen  Erxlebep , war  febon  zut  Zeit  der 
Herausgabe  des  erßen  Bandes  ein  blinder  alter  Maua, 
der  die  vorliegen  kurzen  Entwürfe  von  Predigten  m 
die  Feder  Tagte,  und  fie  fich  vermuthlich  dann  Br- 
iefen liefs,  um  fie  feinem  Gedäcbtniffe  einzupme», 
weil  er  alle  Vorträge,  die  ihm  fein  Amt  auflegt, 
eben  fo  wie  Un  fehenden  Zuftande  mit  Munterk&t 
hält.  Bey  diefer  Uefchaffenheit  feiner  körperlich™ 
Umftände  ift  es  nun,  wie  die  Vorrede  fagt,  doppel- 
tes Bedürfnifs  für  ihn , diefen  Entwürfen  durch 
Einfachheit,  Ordnung  und  Zufammenhang  die  ihm 
müglichfte  logifebe  Richtigkeit  zu  geben,  da dieis 
das  Einzige  ift,  was  ihm  auf  der  Kanzel  zn einem 
nicht  leicht  zu  verlierenden  Leitfaden  dient.  Hirt 
kann  nun  natürlicher  feyn , als  dafs  diefer  mehr 
als  wir  Sehenden  auf  fich  J’elb/l  befchränkte  Miaa 
eine  öffentliche  Billigung  feiner  Arbeiten  neWt  An- 
erkennung ihrer  Brauchbarkeit,  wo  nicht  zu  «de- 
rer Aufmunterung,  fo  doch  zur  Belohnung  des  Ge- 
leiteten und  zur  Erheiterung  feines  mancher  Freu- 
den entbehrenden  Zuftandes  zu  vernehmen  wfmfete, 
und  dafs  er  e wey  Jahre  nach  Erfcheinung  des  erlös 
Bandes  bedauert,  dafs  noch  keine  Anzeige  deffelben 
zu  feiner  Kunde  kam?  Spät  nun  zwar,  aber  doch 
aufrichtig  verfichert  jetzt  Rec.  den  Vf.,  falls  derlei- 
be  noch  lebt,  dafs  feine  Predigteutwürfe,  fn weit 
man  diefelben  bey  ihrer  Kürze  beurtheilen  kas», 
fich  durch  Simplicität  empfehlen.  Sie  gehen  fuy- 
lich  nirgends  tief , fondern  verweilen  nur  bey  dein, 
was  oben  aufliegt ; auch  wäre  gegen  Einzelnes  das 
eine  und  andere  zu  erinnern;  wer  könnte  es  aber 
hier  mit  Allem  ganz  genau  nehmen  ? Genug,  <5a‘.s 
gelagt  werden  kann,  dafs  ihr  Inhalt  praktifch ift, 
und  dafs  der  Vf.  fich  heftrebte,  dem  Gei  fie  des  CI®- 
fteuthums  getreu  zu  bleiben,  um  dem  Leichtfioned« 
Zeitalters  auch  an  feinem  Orte  entgegen  zu  arbeiten. 

_ Befonders  gerne  hört  man  den  Vf.  von  der  Ceisü 
reden  und  an  den  Spruch  erinnern:  Am  guten  Tig t 
fey  guter  Dinge  und  den  bOfen  Tag  nimm  auchfir 
gut;  auch  bemerkt  er  ganz  richtig,  dafs  Paulutrkhl 
tagt:  erhöbe  ein  pauz  unverletztes Gewiffen, fondern 
er  übe  fich,  fein  Gewiflen  gegen  Gott  und  Meofcbe» 
unbefleckt  zu  bewahren.  Hingegen  leuchtet  es  nicht 
ein,  dafs  Matth.  V.  37.  die  Meinung  Jefu  fey,  <kfs 
fich  feine  Schüler  bey  der  Ausbreitung  feiner  Lehr« 
nicht  ohne  Noth  bey  Nebenfacben  auftialten  foJlten, 
um  nicht  den  Hauptzweck  ihres  Berufs  darüber  aus 
den  Augen  zu  verlieren. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Weimar,  in  d.  l.andes  - Inttuftrie  - Compt.:  Ne- 
mefit.  Zeitfchrift  für  Politik  und  Geichichte, 
herausgegeben  von  Heinrich  Luden  u.  f.  w. 

\Tnrtfttsung  der  itn  vorigen  Stück  ob gebrochenen  Recenßon  ) 

Ff/rer  Hand.  F.rftes  Heft.  Frankreichs  Arglift  und 
Preu/sens  Feftigkeit  in  der  Liquidations  Ange- 
legenheit, deren  Entfcheidung  nun  bekannt  ift.  Al- 
lerunterthänige  Remonftration  mit  angehängter  Rit- 
te rücißchtl  ich  einer  zu  ertheilenden  gnädigen  Er- 
läuterung und  Verständigung  des  Bejchluffes  der 
hohen  deutfchen  Bundesversammlung  vom  lüften 
Jul.  1817  in  S.  v BerlepSch  wider  den  Kurf.  v.  Hef 
Jen  verweigerte  Lehens  Juftiz  betr.  Er  war  an  die 
geeignete  Behörde  gewiefen,  und  fragt:  welche 
darunter  zu  verftchen  fey?  indem  er  die  Druck- 
lc hnft  bevlegt,  worin  er  darüber  die  Eutfcheidung 
der  öffentlichen  Meinung  anruft.  Die  Kaffung  ilt 
Itif  dem  Bundestage  für  nicht  geeignet  zur  Antwort 
erkannt,  Das  FinnnzminiRerium.  Fin  hiftarlfch 
JtantswirthfchaftUcher  Verfurh  , von  (immer.  Der 
Aufratz  ift  zwar  nur  der  Anfang  eines  Buchs,  und 
nach  dem  Vorwort  auch  von  diefeni  Anfang  mir  die 
fkizzirte  Anlicht,  fcheint  aber  felbft  als  folche  we- 
it« umfaffend  noch  fcharf  genug.  Die  Behenden 
Heere,  die  Polizey  und  das  Finaozwcfcn  folieu  fran- 
xüfifche  Erfindungen  fevn,  Suliy  und  Golbert  die 
Vorbilder  der  Fiiianzminifter  Ws  in  die  neueften 
Zeiten  bleihen  mflffen,  doch  in  diefen  auch  Männer 
enlftehcn  können,  die  eben  fo  viel  und  inehr  lel- 
ften.  Ueber  die  GewerbSteuer  der  Aerzte  im  P reufs. 
Staate,  als  den  Stand  derfelhen  entehrend,  dem 
Geift  des  Jahrhunderts  und  dem  Pr.  Gesetzbuch  wi- 
derfprechend , und  für  den  Staatshaushalt  Uberflüf- 
Gg.  Es  wird  dabey  angenommen , dafs  der  Pretifs. 
Staat  in  1318  Städten  mul  Flecken  nur  26*6  Aerzte, 
alfobey  einer  Bevölkerung  von  10  Mill.  für  beynali 
5000  Einwohner  nur  einen  Arzt  habe.  Gefchtchte 
der  letzten  100  Tage  englifcher  Freiheit.  Fort- 
fetzung.  Von  S.  140  — 1Ö5  für  den  6ten  Auffatz 
find  die  Blatter  nnbcdruckt.  AUa  das  iß  Alt- Adlig  ! 
Abfchrift  eines  Briefes  an  den  Herausgeber,  worin 
ihm  wegen  der  Ausfälle  gegen  den  Adel  Prügel  an- 
gekündigt werden , und  worauf  er  fragend  des  II. 
v.  Oagern’s  Worte  anführt:  der  Vorzug  der  Bildung 
— eine  gewiffe  Aninuth  der  Sitten. 

Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1 y 1 9 . 


Zweytes  Heft.  Anfichten  und  Hoffnungen.  Am 
Neujahrscage  1818-  Kräftige  und  fchöne  Gedan- 
ken über  und  für  verfaffungsmäfsige  Staats -Ord- 
nungen in  Dcutfchland;  zuweilen  überhitzte  Gefüh- 
le. Zerftreuete  Betrachtungen  über  die  neueften  fr. 
Conftitutionen  zur  Veranlagung  deutfeher  Nutzan- 
wendungen. Die  letztem  werden  dadurch  nicht 
gefchwächt  werden,  dafs  die  Betrachtungen  über 
die  Wirkfamkeit  der  neueften  franzijf.  Staatsver- 
falfung  nicht  Io  giinftig  ausgefallen  find,  als  diefe 
Wirkfamkeit  Geh  bis  jetzt  gezeigt  hat;  und  es  ift  zu 
bedauern,  dafs  der  Kaum  liier  nicht  verhaltet,  dar- 
über mehr  zu  fagen.  Bemerkungen  über  den  Auf- 
fatz : die  Verhältniffe  des  Civil  und  Militärftandes, 
weit  lefenswerther  als  jener  Auffatz.  Erfreulich 
ift,  dafs  es  nur  von  den  Keuutniffen  und  dem  Le- 
benswandel der  Cadetten  abhängt,  in  welcher  Char- 
ge Ge  zu  den  Regimentern  kommen,  und  dafs  meh- 
rere dahin,  nicht  als  Portepee- Fähndriche,  fondern 
als  Unterofficiere  gelangen.  Briefe  eines  Schwei- 
zers an  feinen  Freund  in  Berlin  gegen  die  Vorwür- 
fe, dafs  die  Schweiz  Geh  am  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts den  Franzofen  geöffnet,  im  J.  1813  nicht 
gegen  Ge  Geh  erhoben,  und  dafs  Ge  ihren  Zutritt  zu 
dem  deutfchen  Bunde  verfagt  habe.  Diefe  Vorwür- 
fe find  freylicli  leicht  zu  befeitigen,  möchten  andere 
über  den  mnern  Zuftand  es  eben  fo  leicht  feyn  ! Die 
Tabacksregie  im  ehern.  Grof sherzogthum  Berg.  Es 
ward  bekanntlich,  zur  Milderung  der  Griindfteuer, 
diefe  Tabacksverwaltung  181  a»  zwar  gegen  den 
Willen  des  Finanzminifters  Beugnot,  eingeführt, 
aber  weder  Klugheit  noch  Gewalt  zur  Sicherung  ih- 
res Erfolges  gefpart.  Ungeachtet  600  Zollbeamte, 
die.mehr  als  150,000  Rthlr.  kofteten,  dem  fremden 
Taback  den  Eingang  verwehrten,  fo  ward  er  doch 
felhB  zu  Düffeldorf  verkauft,  und  die  Zollbehörde 
erklärte,  die  Einfchwärznng  nicht  verhindern,  und 
den  geringen  Ertrag  der  Tabacksverwaltung  nicht 
lieben  zu  können.  Acht  Schleichhändler  waren  er- 
fchoffen , fünfzig  Klagen  vor  dem  Zollgerichtshofe 
anhängig,  sweyhundert  Gefangene  eingebracht. 
Der  Minifter  Rödercr  liefs  Geh  dadurch  nicht  ah- 
fcftrecken,  fondern  nannte  es  die  Ruthe -gehen, 
wovon  der  Erfolg  erft  abgewartet  werden  müffen. 
Dicfes  Rutliegeben  hatte  dem  Schatz  fclion  zu  viel 
gekoftet;  man  wartete  neue  Verlufle  nicht  noch  ab, 
iind  fetzte  dem  Tadel  über  den  Fehlgriff  das  Ver- 
dienft  fpines  Eingeftändniffes  und  feiner  Verbeffe- 
rung  entgegen.  Ein  felches  Rutliegeben  , wie 
C (4)  . damals. 
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damals,  ift  jetzt  nicht  mehr  möglich,  alfo  noch  we- 
nige* als  damals  möglich , in  Deulfchlaud  von  Zöl- 
len, die  dem  Verkehr  und  der  iietriebfamkeit  eine 
veränderte  Richtung  aufzwingen  wollen,  weder  die- 
len Erfolg  noch  einen  reichen  Ertrag  zu  erhalten. 

Drittes  Heft.  Berner kungen  gegen  die  angeb 
lieh  rechtliche  Erörterung  des  H.  v.  Kamptz  über  die 
öffentliche  Verbrennung  von  Druckfchriften , von 
Friedrich  Förfter,  mit  einem  Anhang  „Ober  Ver- 
faffune ”,  wogegen  lieh  in  Preufscn  diejenigen  fträu- 
ben  fidlen,  welche  Geh  fälfchlich  diellofnartey  nen- 
nen, und  die  Beamten  mit  böfem'üevviifen.  (JJer 
blu  fterftaat J Hede  am  C-  -trtsfefte  des  Königs  1817 
gehalten  zu  Trier  — von  Borkftadt ; unbedeutend. 
L'eber  den  Zufiand  der  Fabriken  in  den  Kheingegen 
dm.  Er  fev  bedauernswert!)  durch  den  vorherrfchen- 
den  Handels  - Einflufs  von  England  und  den  Niederlan- 
den; Scliulzgefetze  wider  ne  und  für  Üeullchland, 
Verkehrsfrey neit  in  ihm  und  Vereine  wider  den 
Gebrauch  fremder  Gewerkivaaren  können  helfen. 
— A eue  Preufs-  (ivil  Uniform.  — Drey  merkwür- 
dige Kabinett  Ordren  Friedrich  II.  aus  dem  J. ,1776 
an  den  Minißer  Gör  ne , dafs  er  nicht  gefcheid  fev, 
dem  Könige  dergleichen  Anlräge  ( Seehandluugs- 
eelder  an  Polen  zu  leihen ) zu  machen.  Die  See- 
fiandlungs-Societät  folic  mit  Polen  Commerce  trei- 
ben, aber  keine  folclic  Wimlbeuteleyen  Im  Kopfe 
haben.  Gürne  liefs  die  heimlichen  Geldumfcbiage 
doch  nicht,  er  kam  auf  die  Eeftung,  und  fein  Ver- 
mögen in  den  Gaul.  Er  geftand  bev  der  Unterfu- 
cliuug  ein,  dafs  er  verläunulerifch  den  Italiener  Ser- 
ra  , welcher  ihn  durchfcliaute,  als  Spion  auf  die 
Fel’tung  gebracht  batte;  dennoch  verlangte  er  nach 
Friedrichs  Tode  die  Nachfiqht  des  Gerichtsverfah- 
rens über  ihn  (wovon  das  Hannöv.  Magazin  St.  18. 
ff.  von  1819  Auszüge  liefert)  und  erhielt  ein  Gna- 
dengelialt  von  Hoo  Rtlilr.  Noch  ein  Wort  über  Maf 
fenbach's  Verhaftung,  welches  ein  Gefetz  federt, 
wonach  die  perföuliche  Frey  heit  Geher  feyn  feil,  fo 
lange  nicht  ein  Richter  über  die  Abführung  in  ein 
Gefängnifo  fchriftlich  erkannt  hat.  Ein  folches  Ge- 
fetz wäre  ein  Freybrief  für  alle  Landftreiclier  uud 
Gefindelarlen , und  das  Verhaften  darnach  dein  Vo- 
gelfängen durch  Salz  auf  den  Schwanz  geftreut, 
gleich.  Es  ift  der  Unlcrfchied  zwifchen  Verhaften 
und  in  Haftlialten  überleben.  Das  angeführte  engii- 
fche  GefetZ,  Uabeas  corpus  net,  fpricht  gar  nicht 
von  dem  Verhaften,  fondern  blofs  von  den  Verhaf- 
teten, und  fiebert  ihnen  die  unverzügliche  Stellung 
vor  Gericht.  Der  Richter,  welcher  auf  fehriftli- 
chen  Anruf  die  Ausfertigung  darüber  ( witnf  ha- 
beas corpus ) verweigert,  wird  um  jooo  Rthlr.  ge- 
ftraft,  und  die  Frift,  worin  fodarin  der  Verhaftete 
vor  feinem  Richter  ftehen  mufs,  fteigt  nach  der 
Ortsentfernung  von  3 bis  büehftens  auf  ao  Tage. 
Ausgent  inmen  ift  1-andesveriath.  Das  Verhaften 
eefchieht  nach  Blackftone  dtirt,  wie  in  Deutfch- 
Jand,  auf  richterlichen  Befehl,  und  ohne  denfcl- 
ben  ( by  Warrant . by  njßcer  without  Warrant,  by  a 
private  per  [an  without  Warrant  >..by  hue  and  cry  J; 
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aber  der  Verhaftete  ift  dafür  verantwortlich,  und 
ohne  Ausnahme,  da  die  einzig  denkbare:  die  Ver- 
haftung durch  des  Königs  Hand  lieh  vou  felbft  auf- 
hebt. Die  Minifter  werden  durch  diefe  Verant- 
Wörtlichkeit  in  grofsc  Verlegenheit  gefetzt,  wtaa 
Gc  in  unruhigen  Zeiten  Verhaftungen  veranlilGa 
müffen,  und  diefelben  gerichtlich  nicht  rechtferti- 
gen können.  Sie  tragen  in  Glichen  Fällen  bey  den 
Parlament  auf  Nicderlchlaguug  der  EnU'cbädiäiuigs- 
k lagen  an , wie  noch  neulich  gefchah.  Es  ift  un- 
vermeidlich , dafs  die  Verhaftung  nicht  blofs  belud- 
dige,  fondern  auch  Unfcbuldige  treffe,  ileunfieift 
leitfer  das  nolh wendige  Mittel,  um  die  Schuld  ucnl 
Uufchuld  zu  unterfuthen , und  aus  dem  Gngewilfm 
das  Gewilfe  zu  Gmlcn,  Sie  ift  zugleich  ein  lebt!, 
das  einen  Befcbuldigten  vor  uulerfuclürr  buche 
trifft.  Aus  beiden  RilckGchten  wollen  die  eir^e 
feilen  Gefetze , und  nicht  diele  allein , dafs  die  V er- 
haftuug  ohne  Verzug  zum  gerichtlichen  Verfahrt« 
führe.  Das  Autodafe  in  Köln,  am  Üt  (ßiariu-iegt 
1529,  nicht  blofs  eine  Gefchichtserz.iiiluug  iu  Be- 
treff der  beiden  Schwärmer  Peter  Flie/tedien  uai 
Adolph  K’.atenbach,  die,  wegen  öffeutiiciier'Atr. 
geniiffa,  wohl  Züchtigung,  aber  nicht  deu  bcaei- 
terliaufen  verdient  batten,  fondern  überhaupt  u.  Be- 
treff der  Arbeiten  der  Dominikaner  zu  Köln  für  da 
Glaubensdüller  und  die  Munchsgewalt  von  ihrem 
Provinzial  Albrecht  dem  Grolsen  bis  auf  Je»  be- 
rüchtigten Hoogftraten  und  eine  Erzählung,  «um 
der  Vf.  (E  — d)  viele  Kcniiliiiffe  zeigt , und  noch 
mehrere  verrath.  Doch,  wenn  feine  Daiftelluag 
auch  nicht  nachtheilig  feyn  füllte,  dafs  esiiickge- 
ratben  fcheint,  die  [.eideufcliafüichkeit  aus  der  rer- 
gaiigeucn  Zeit  der  L'nfrigeu  mit  aufgefrilchteu  fär- 
ben voiv.it halten,  und  den  Scluitten,  der  beide  fine 
tenden  Theile  trifft,  nur  auf  einen  zu  werfen,  io 
dafs  felbft  einer  der  beflcu  Köpfe  Üeulfchlands,  Ai- 
brecht,  ius  Dunkel  geftellt  wird,  fo  bleibt  noch  der 
Vorwutf  übrig,  dafs,  wenigftens  anfebeinend,  aal 
die  Stadt  Köln  ein  falfches  Liebt  fällt , wozu  der 
Beyfatz:  die  heilig  Geb  nennende?  oder  gar:  dic'cr 
‘nächtliche  Ort?  wenn  dort  die  Verehrung  der 
Möuchsphilofophie  ungeheuer  und  die  Schule  ho- 
fier war,  fo  war  diefes  Ungeheure  und  Finitere 
dort  doch  wohl  nicht  gröfser  als  zu  Paris;  und  die 
„frommen  Kötner”  duldeten  den  Erzfpötter,  On- 
ien  Neuenaar,  unter  Geh,  gehörten  zu  den  gebil- 
detften  Bürgern  in  Deutfchland,  liefsen  Geh  die  Re- 
formations- Ordnung  von  dem  vorGchtig  vemiiueltt- 
den  But:er  gern  gefallen,  und  machten  den  Jefuite» 
«las  Eindringen  febwer.  Imlcfs  foll  hiernach  d:e 
AbGcht  des  Vfs.  noch  keinesweges  benrlhfilt,  km* 
«lern  nur  gewür.fcht  werden,  dafs  er  d rüber  fch 
erkläre.  In  unferer  Ta-esgefchichte  geht  manches 
vor,  zu  deffen  leifer  Entdeckung  Geh  unfere  ältere 
Gefehiclite  als  DuppeJfpiegel  benutzen  läfst.  IdeT 
die  Folgen  möglicher  EinU  hrünkung  der  Preß f> 'T 
heit  in  Deu  chlr.nd.  von  Rüder  Er  meint,  es  wer- 
de zu  einer  allgcm  inen  Kinfchränkung  nicht  ko*- 
men;  mit  Deceuz  dürfe  mau  Alles  fugen , und  am 
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Stindthimmel  werde  man  die  Volkswünfche  in  die 
Täfeln  derGefetzgebung  eiufchreiuen.  Stimme  aus 
Uärteinbrrg.  Die  Collegien  der  Gemeinedeputir- 
len,  welche  nach  Auflistung  der  Släudeverfamm- 
lung  errichtet,  haben  mehrere  fchlechte  Beamten 
d|n  Gerichten  überliefert,  und  viele  gemeinnützige 
Vorfchläge  durchgeführt.  Ueber  die  Oeffrntlich- 
keit  (tändijeher  Berathl'chtagungm.  . Ihr  wird  die 
Heimlichkeit  mit  ekll  eher  Verpflichtung  zu  derlei- 
ben  entgegengelelzt,  uhne  welche  eine  gewiffe  Oef- 
feoüichkeit  nicht  allein  gefelzlicji  (7)  begründet 
jft,  fondern  auch  in  der  Wirklichkeit  l'latt  finden 
wird.  Eine  andere  Oefi'entlichkeit  als  diele  hall  der 
Vf.  für  fchwierig,  und  bemerkt,  dafs  auch  diele, 
die  felbft  in  England  nur  befteht,.  in  den  kleinen 
deulfrhen  Staaten  nie  den  nämlichen  Charakter  an- 
nehmen  werde.  Das  ilt  iiidels  auch  gar  flicht  nö- 
thw.  deAu  mehr  dagegen , dafs  man  das  heimliche 
GeflülYer’uiid  Gezilch  über  die  ftämhfchen  Verhand- 
lungen verhüte,  und  dem  Zutrauen  nicht  l'chade. 
Wie  kann  das  ohne  Üeffentlichkeit  gefchehen?  wo, 
wie  hat  fie  gefchadet?  Ein  ernßes  Wort  in  einer  ern 
firn  Sache,  und  Novum  - fpecimen , von  dem 
Herausgeber,  die  bekannte  Sache  mit  v.  Kotzcbue 
betreffend. 

Viertes  Heft.  Ueber  den  Beruf  unferer  Zeit  zur 
Grfertgebung , von  AJallinckiodt,  für  die  bejahende 
Meinung  aus  den  Erfahrungen  eines  reichen  Ge- 
fchäftslebetis,  und  aus  den  Anfichten  der  Wirkfam- 
keit  der  fremden  und  einh, eimilchen  üefetzgebmt- 
gen  auf  Stadt-  und  Landleute.  Codex  tapocryphus 
der  Prettfs  Cefetze,  welche  gar  nicht  zur  Ausfüh- 
rung gekommen,  oder  Wenig ftent  in  kurzer  Zeit 
Wieder  aufgehoben  find.  Gar  viele,  und  die  Fort- 
fclzuag  folgt.  Das  Evangelium  und  das  liudjet, 
aus  dein  Frao-ofifchen.  Dur  Inhalt  iäfst  lieh  mit 
dem  Satz  bezeichnen : die  Staptsreligion  weniger 
knCtbar  und  zugleich  chriftlicher  zu  machen.  Drey 
Lieder,  von  Rudolph  v Fraufcadt , nicht  ohne  dich- 
terifclien  Werth.  An  H.  v Gayl,  von  dem  Heraus- 
geber, wieder  über  den  Adel.  Zwry  fpunif  lie  Frey- 
neitslieder  voll  Schwung,  der  im  Deulfchen  erhal- 
ten ift.  Gefrhirhce  der  letzten  too  Inge  englifcher 
Freiheit.  Fortfetzung.  Auch  eine  Et  Klärung , aber 
eicht  die  letzte,  von  dem  Herausgeber , wiederum 
io  der  KotzelMtelcheo  Sache. 

Zwölfter  Band.  Er  fies  Heft.  Ei  läuternde  Er- 
klärung des  Freyh  V Berlep/ch  wegen  eines  Ue- 
[chluffes  des  h.  d.  Bundes?  u.  f.  w.  Es  ift  diefes 
Befcidulfes  fchon  oben  erwähnt.  Notizen  über  Lord 
Chathnm  und'  l.ord  Bote  fiir  den  Jten  Band  von 
Bohm's  Denkwürdigkeiten  beftiinmt,  in  deren  an- 
erkanntem Werth  das  Ausgezeichnete  der  I.e'iens- 
fchilderung  der  Vorkommen. len  Staatsmänner  be- 
fon  lers  hervr.rgphnben  werden  mufs.  Ueher  die, 
Aufnahme  der  verjagten  prore'tantifchen  Frommen 
in  den  Kurhrnn  lei.-hm g Chen  l.  ,nd-n  Sie  koftete 
lern  Kui fdrften  Friedrich  Wilhelm  fo  viel,  dafs  er 


bey  erfeböpften  Geldmitteln  anf  fein  filbernes  Ta- 
feizeug  verwies;  uud  fie  erhielt  eine  folche  Vor- 
gunft  in  feiner  Verwaltung,  dafs  er  den  Miniftern 
dafür  behindere  Beamte  zugab,  woraus  fpaterhin 
das  directoire  ginlral  frar.f  iis  entband  , welches 
erft  1809  mit  dem  fr.  Über-Confiftoriuni  und  den 
befondern  Gerichten  abgefchafft  wurde.  Es  blieben 
nur  einzelne  Gemeinen,  und  die  Verwaltungen  ei- 
genthümlicher  Stiftungen  und  Gitter  befteheu , ob- 
gleich auch  deren  Verfchmeizuiig  mit  deutfeheu  Ge- 
meinen und  milden  Stiftungen  unter  andern  iu  dem 
„Zuruf  an  die  fr.  Gemeinen  von  eiuein  ihrer  ilte- 
ften  Lehrer”  gewitnfeht  worden.  Diefero  Wunfch 
wird  hier  der  Grund  entgegeugefetzt , dafs  durch 
diefe  Verfchmeizuiig  die  dürftigen  Nachkommen 
der  Stifter  von  milden  Anhalten  und  Gaben  für  fie 
auslcliliefslich  befümmt , leiden  würden.  Wenn 
diefes  wirklich  der  Fall  ift,  welches  auf  Ocrtlich- 
keit  ankommt;  fo  ift  der  Grund  unwiderleglich. 
Der  andere  dagegen  von  der  Erhaltung  der  ge- 
fciiiclitlicheu  Erinnerung  an  die  Tugenden  der  Vä- 
ter und  die  Menfcbenfreundiichkcit  der  Fürften  be- 
trifft einen  fittlichen  Zweck,  und  fcheiut  eben  des- 
wegen eines  Mittels,  wie  die  innere  Trennung  bür- 
gerlicher Gemeinen  ift,  nicht  zu  bedürfen.  Viel- 
leicht möchte  auch  wohl  das  Verdieuft  der  neuen 
Landsleute  uin  die  Alten  üherfchätzt  feyn.  Sollte 
der  Grul'se  Knrfürlt  nicht  gute  Hutmacfiep,  erfiu- 
denlche  Kiinftler  und  gefchmackvolle  Gelehrte  ha- 
ben bekommen  können,  weun  er  fich  auch -gegen 
die  unglücklichen  und  wackern  Flüchtlinge,  itatt 
edelmütliig  herzlos  gezeigt  hätte?  Ueber  Recht  und 
Zweckmüfsig keh  der  für  die  GeiJtUchkeit  aufgeftell - 
ten  Federung  eines,  ihr  vom  Staat  zu  verleihenden 
Grundbefitzes.  Beides  wird  verneint,  befonders 
noch  Für  die  kaiholifche  Geiftlichkeit  wegen  ihrer  ► 
Beziehung  zu  dem  Papfte.  Ueber  den  Beruf  unferer 
Zeit  zur  Gefetzgebung.  Schilds.  Ferfuchter  Ent- 
wurf eines  Gefetzes  über  Prejsfreyheis . von  Mal- 
linckrodt. Gegen  die  einzelnen  Bettiininungen  Ober 
die  Straffälligkeit  einer  Schrift  wegeff*  unredlicher 
mul  hämdcher  Abficht,  verletzter  Sittlichkeit,  ge- 
fährdeter Religion  und  Staatsgefellfchaft,  beleidig- 
ter Ehre  lalfen  fich  die  Erinnerungen , wie  über- 
haupt gegen  die  Begriffszergiiederungen  fli  Gefctzen 
machen,  wonach  dadurch  entweder  die  Kraft  des 
Gefetzes  gefohwächt,  oder  dem  richterlichen  Er-  * 
mefTen  doch  frever  .Spielt .1  um  gelaflen  wird.  Es 
bedurfte  auch  diefer  Bcgriffszerejiedenmgen  nicht. 

Sie  fallen  weg,  da  ein  Gefcliwornengericlit  vorge- 
fchlagen  wird;  welches,  wie  überhaupt  Ocffeut- 
lichkeit  der  Rechtspflege  immer  i.llgenteiner  für 
die  hefte  Gewähr  der  lebendigen  Kraft  der  Gefetze 
anerkannt  wird.  Die  Fabriken  in  dem  Ferhültnifl'e 
zum  Staate,  von  Cramer.  Gegen  ßefchränkung  der 
Betriebfamkeit,  doch  auch  gegen  plötzliches  Um- 
ftofsen  lieft  ehender  Schranken.  ( flaiern  undPreue 
fsen}  Schreiben  an  den  Herausgeber.  Aus  dem 
Fnglifchen  ln  Deutfchland  fev  kein  öffentliches 
Leuen  und  eben  deswegen  kein  öffentlicher  Geift. 

Dite 
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Die  Schriftftelldr  wrdlcn  gründen,  was  England 
fchon  be  filze.  Das  Gebäude,  welches  üe  auffilnren, 
fchwebe  zwifclien  Himmel  Erde;  fein  Kiufturz  fey 
nicht  zu  befilrchten,  aber  fein  Eingang  auch  nicht 
zu  finden.  Er  (der  angebliche  Engländer)  höre 
das  Heil  von  Preufsen  erwarten,  und  Baiern  für 
nichts  rechnen.  Er  kenne  beide  Staaten  nicht,  aber 
nach  der  Prefsfrcyhcit  in  ihnen  und  auf  »liefe  von 
den  Zeitungen  zu  fchliefsen  , ftehe  Baiern  hoher  als 
Preufsen,  tlas  nur  mljerable  papers  habe.  Als  Zu- 
fatz  ift  die  Ankündigung  der  baicrfchen  Stäiulever- 
fammluug,  uiul  die  Antwort  auf  das  Geluch  der 
Stadt  Koblenz  allgedruckt.  Es  möchte  unfern  Le- 
fern  wohl  nicht  zweifelhaft  feyn,  was  diefes  Schrei- 
ben eigentlich  zu  bedeuten  hat.  Ule  pnlitifchen 
Theorien  d-s  Macchiavelli  und  Rouffeau  an  die  Ur 
fache  ihres  Einflußes  auf  die  praktifche  Politik , von 
Hermann  v.  K~\/erlingk.  Wie  der  Menfch  in  ftch 
ini  Kleinen  die  Welt  darftelle,  fo  werde  er  — fo 
lange  er  Ideen  zu  haben  vermag,  und  zugleich  den 
Begierden  und  Leidenfchaften  unterworfen  ift, 
Kouffeau  und  Macchiavelli  unentwickelt  in  lieh  tra- 
gen , und  es  komme  nur  auf  Umftünde  au , wer  zu- 
erft  und  vorzugsweife  entwickelt  werden  foll.  — 
Die  Lefcr  werden  «liefe  angebliche  Schwangerfchaft 
•nicht  näher  unterfucht  Wiffen  wollen.  Üeber  Le- 
gitimität, vorzüglich  in  hiftorifcher  Hinficht ; le- 
fens werth.  Der  Grundfatz  der  Legitimität  ift  nur 
in  Spanien,  Portugal  und  Sicilien  ununterbrochen 
und  doch  noch  bedingt)  befolgt,  und  hat  in 
chweden  am  wenigften  Wurzel  gefafst.  „Das  po- 
litifche  Gleichgewicht”  wird  von  Haffe  auf  „ «lie 
ltlee  eines  allgemeinen  Staats  - und  Völkerrechts  und 
auf  die  Aufgabe  «las  politifchc  Dafcyn  «1er  Völker 
durch  allgemeine  Staatsverträge  ztt^  fiebern  ”,  zu- 
rtlckgcführt;  aber  dennoch  für  eine  Idee  gehalten, 
die  noch  immer  im  Dunkeln  liegt,  der  iiulefs  viel- 
leicht der  hell.  Bund  mehr  Klarheit  giebt.  Das  Letz- 
tere fcheint  zweifelhaft,  gewifs  aber  zu  feyn , dafs 
fich  das  polit.  Gleichgewicht  in  Europa  von  felbft 
linden  würde  , wenn  in  den  GrundzOgen  feiner  Ge- 
meine- und  Staatsverfüffungen  Uebereinftiininung 
und  dadurch  unter  feinen  Viölkern  ein  Gedankeu- 
bund  behände.  Nach  dem  folgenden  Auszuge  aus 
Er 7.  ( ) Leckie’s  Schrift  über  das  Gleichgewicht 
Europn's  wäre  für  daffelbe  eine  neue  Länderver- 
theilung  zu  machen , und  die  Vermählung  der  Für- 
ften  mit  Zirkaflicrinnen  ftatt  mit  Fürftentöchteni 
einzuführen.  ,,  Hätten  die  Sultane  europ.  Prinzef- 
finnen  heivathen  können,  fo  würden  um  die  Suc- 
cef!iori  zu  ihrer  Krone  Kriege  entftanden  fevn,  und 
es  ift  kaum  zu  zweifeln,  dafs  die  Hälfte  der  Prinzen 
Deutfchiaiuls  Anfprilihe  auf  das  Recht,  (ich  be- 
fchneiden  zu  ialfeD,  gemacht  haben  würde. 

(Der  Uefchlufs  folgt.} 

ER  B AUUNGSSCHR1FTEN. 

LrtPztG,  b.  Köhler:  Tauf  und  Traureden  von 
M.  Karl  Lrnjt  Gottlieb  liüdel,  Diakotms  an  der 
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Das  erfte  Bändchen  diefer  mit  Gefchmack  und 
Gcmßth  concipirten  Beden  ift  iu  den  Erg.  El.  z.  A. 
LZ  1816.  Nr.  1.  angezeigt.,  ln  diefem  zweytea  zie- 
hen vorzüglich  drey'Reden  an:  1 ) eine  Sargrede  her 
der  Beerdigung  einer  Mutter,  alie  im  W«»chenbeUt 
ftarb , und  deren  Tochter  der  Vf.  taufte;  3)  eiae 
Rede  bey  derTaufeeines  Ifraeliten ; 3)  eine  Rede  bey 
der  Trauung  von  drey  S>  hweftern.  Etwas  undeut- 
lich heifst  es  S.  32:  Sich  J'elbft  weiht  der  Glaube  die 
Neugebornc.  S.  ist  vormuthet  Rec.  eine  Atniil- 
fung  in  dem  Satze:  „Wenn  auch  von  aufsen  nicht 
gleichviel  irdifche  Gabe,  doch  im  Innern  giekhtitl 
geifiigen  Reichthum , gleichviel  Zufriedenheit: 
mufs  denn  der  Bruder  vor  dem  Bruder,  die  Schure 
fter  vtir  der  Schwefter,  aus  Furcht  zu  kränken  und 
wehe  zu  thun , nicht  das  eigne  Glück  verbergen." 
Die  mit  Curliv- Schrift  gedruckten  Worte  kann  er 
vvenigftens  nicht  grammatifch  conftruiren,  obnan 
gleich  merkt,  was  der  Vf.  Tagen  wollte.  ,,  Alle  fit", 
an  ftatt:  Sie  alle,  was  fchon  in  der  frühem  Anzeige 
als  etwas  Gefechtes  getadelt  ward,  kömmt  auch  m 
diefem  Bändehen  wieder  vor.  ln  der  »rften  Xa»f- 
rede  heifst  es  viermal:  Laffet  Kinder  (ftatt:  rftefiin- 
der)  zu  mir  kommen;  es  wird  alfo  kein  Druekfeh- 
fehler  feyn  folleu;  dann  aber  ift  dieüs  ein  anderer 
Gedanke,  als  der,  «len  Jefus  ausdrlickte.  Probe  der 
Manier  des  Vfs.  fey  folgende  Stelle  aus  der  Rede 
bey  der  Taufe  eines  Ifraeliten:  „ Was  in  den  Ans- 
fprüch^n  Moje'r  und  der  Propheten  ewig  gültige 
Wahrheit  Von  Gott  und  feiner  Verehrung,  von  Keck; 
uml  Pflicht  war , das  behielt  Jefus  bey,  und 
machte  es  zur  Grundlage  feiner  Religion.  Aber 
Pieues  fügte  er  hinzu;  dem  Unvollftäudigen  gab  er 
Vollendung , dem  Dunkeln  Klarheit.  Gott,  nickt 
als  Gott  Lines  Volks,  fondern  als  Gott  und  Vater  al- 
ler Völker  und  aller Menfchen,  führte  er  in  die W eit 
und  in  das  Herz,  lehrte  die  erhabenfte  I'ngend und 
sab  zu  ihrer  Uebutjc  die  kräftigften  Mittel  (Triebfe- 
dern?), erklärte  den  Gehnrfam  gegen  Gott  uni  die 
Liebe  zu  ihm  und  den  Menfchen  für  ttic  allein  reinen 
Quellen  guter  Thaten  undGelinuungcn,  fprach  deut- 
licher als  je  gehört  worden  war,  das  Wort  von  Un- 
fterblichkedt  und  künftiger  Vergeltung,  und  ftarb, 
'damit  hinfort  nicht  mehr  das  Blut  den  Opfers,  hin- 
dern der  Blick  auf  ihn  und  feinen  Tod  der  Verüb- 
nung , Hoffnung  auf  Gnade , Vertrauen  zum  Vater 
eiiinüfsen  follte.  Luftige  Feffeln  eines  drückenden 
Ceremonialgefetzes  lüfte  er  auf,  gab  Freyheit  den 
Oeiftern  und  Oewiffen  (und  lehrte),  dafs  die  Anbe- 
tung des  Hi’ichften  nicht  länger  an  einen  Bergoder 
Tempel  gebunden  wäre,  hindern  überall  und  imGeift 
lind  in  der  Wahrheit  gefchähe  (gefchehen  foll«' und 
nicht  Zwang  uud  Angft,  fondern  Fretule  und  Selig- 
keit wäre  ( feyn  mflfste).”  Dafs  diefe  Vorzüge  des 
Chriftenllnuns  geiftreicher  und  lebendiger  fich  bit- 
ten vortragen  laffeo,  wird  wahrfcheinliclt  von  vielen 
Lefern  bemerkt  werden. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Weimar,  in  d.  Landes  - Induftrie  - Conipt.:  Ne- 
mefu . Zeitfchrift  für  Politik  und  Gelchichte, 
hevausgegehen  von  Heinrich  Luden  u.  *f.  »v. 

(Befchlu/t  der  im  vorigen  S.ücA  abgebrochenen  Recenßon) 

Wülfte r Band.  Zweytes  Heft,  fl'as  iß  Freyheil f 
eine  Abhandlung  von  Prlce  aus  der  Zeit  des 
tmerikanilchen  Krieges.  Demoßhenes  Rede  über 
den  Frieden.  Ihr  Geift  fpricht  uoch  jetzt  an,  und 
vretm  ihre  Verdeutlehung  den  Wohlklang  des  Stdi- 
eras  und  Fallens  der  griechifchen  Worte  nicht  wie- 
aerzugcben  vermag,  fo  verrath  fie  fich  doch  auch 
nicht  als  Machbildung  durch  fremdartige  Wortfügung. 
Von  den  Kriegsliede'r  der  Griechen  gilt  daflelbe.  Be- 
trachtungen des  gegenwärtigen  put.  Zu/tandet  der 
Schweis,  mit  befonderer  Rürkßcht  auf  die  Politik 
Frankreichs.  Die  Selbftftän.tlgkeit  der  Schweiz 
feyein  Himgelpirtpft,  und  ihre  Unterwürfigkeit  ge- 
gen Frankreich  unvermeidlich,  wenn  fie  ‘nicht  mit 
Deulfcldand  vtreinigt  werde.  Fragmente,  voran 
lofst  durch  die  Kgl  WOrfembefgkhen  Ge  fetze  über 
den  Nachdruck , um  zw  «eigen,  dafs  die  Beftäti- 
eiing der  Verofdntrtig  vom  isfen  Febr.  i$i;  in  dem 
Gefetz  vom  joften  Jan.  15(17  fowohl  def  alten  Ver- 
failung  Wflrteinbdrgs  als  der  Befthumung  der  deut- 
Ichen  Bundfcfiurkunde  entgegen  fey.  Fon  Macht- 
fprächen , Verbrechen  beleidigter  M>jeftät  und  Kn 
binnsjuftiz  wird  Einiges,  die  Prenfs.  Gefetzgeimng 
nnd  Vollziehung  darüber  feit  1791  belr.,  angeführt, 
und  etwas  Anderes  liefse  fich  aus  andern  Staaten 
tagen*,  indefs  haben  gerade  dort,  wo  die  Gefetze 
troftlos  fchweigen,  die  Gerichte  am  mannhaftesten 
gefprochen.  Von  der  Preufs. Offieier - WlttlVeitkalTe, 
welche  die  Wechfel  einzuklagen  dlruht , die  bey  ilir 
halt  der  KinlagegelJer  von  Mitgliedern  niedcrgelegt 
worden,  welehe  feit  der  Unglückszeit  von  idoftbev- 
tragsunfahig  und  dadurch  für  ausgetreten  angefehen 
wurden.  Da  die  Wittwenkaffe ihrerfeits  auch  durch 
jene  Unglück szeit  zahlungsunfähig  wurde,  und  da 
ihre  Gläubiger  init  ihr  Nachficht  haben  mußten  , fo 
wird  das  oben  erwähnte  Verfahren  gegen  ihre 
Schuldner  für  hart  und  tingerecht  gehalten.  Könnte 
das  Verfahren  nicht  vielleicht  die  Nachzahlung  der 
rückftändigen  Beyträge  und  den  Rücktritt  in  die 
Gefetlfchaft  bezwecken  follen?  Codex  apocryphus. 
Forlfetzung.  Dat  Königreich  Boiern  hat  eine  Ver- 
fafTung,  oder  genauer  ausgedrückt,  ein  Verfaf- 
Ergdns.  BL  zur  A.  L.Z.  1819* 


fungsgefetz  bekommen,  deflen  Erlaf»  von  dem  Kö- 
nig ohne  ftändifche  Berathung  und  deiTen  Bildung 
aus  verfchiedenartigea  Grundlätzen  dadurch  erklärt 
wild,  dafs  zur  Zeit  des  gegebenen  Gefetzes  in 
Baiem  noch  keine  Stände  vorhanden  waren,  wohl 
aber  in  andern  Staaten  warnende  Beyfpiele  gegen 
die  Zuziehung  vorläufiger  Stände  zu  einer  foieneti 
Gefetzgebung;  und  dals  diefe  auf  den  behebenden 
Zuftand  in  JÖaiem  gegründet,  und  auf  die  abwei- 
chenden Verhältniffe  in  feinen  alten  und  neuen  Be- 
ftandtheilen  , bürgerlichen  und  kirchlibUen  Einrich- 
tungen zur  ftaatsrechtiichen  Ausgleichung  uiid  Eini- 
gung berechnet  werden  mufste.  Die  Untirfuchnng 
hierüber ift  unbefangen  und  wiffenfchaftlichdurcligc- 
führt,  und  fie  entteufebt  angenehm  über  die  böfeVcA 


fchehen. ' Nicht  lange  Zuvor  war  ärt^lcrswo  für  ganz 
Deutfeiiland  ein  Vorbild  annekrffidigt,  — nach  dein 
Erfolge,  zinti  Tröütneir,  Scfflafdn,  Nichlfevn;  uüQl 
wietler  anderswo  tief  man:  ganz  Europa  ficht  abf 
uns,  — nach  dem  Erfolge;  uni  Geh  leere  Zänlctf- 
reyen  zur  Warnung  dienen  zii  taffen;  und  fo  eben 
wird  ohne  Furcht  der  Uebertreibung  wieder  an- 
derswo die  ErtheUinie  einer  Verfartungsufkilnde 
eine  w*lthifro’  Ifche  Handlung  genannt.  Eifi  alf- 
deutfehes  Sprichwort  fagt  zur  Wärnung  vo’t'  derb 
allzmioreifi^cn  LobprWfep : das  Werl«  lobt  den 
M elfter.  Nun  inwfs  aber  ein  Verfaffungswcrtfc 

erft  im  Gange  feyn,  ehe  es  den  Meiftcr  loben 
kann;  das  Baierfche  wird  fo  eben  in  Gang  ge- 
braclit,  und  verfpricht  eine  eben  fo  kräftige  als  ge- 
ordnete Bewegung  zu  haben.  Die  Erwartungen 
von  feinen  Erfolgen  fteigen , und  nah  und  fern  bulm- 
ban  fich  von  neuem  die  Hoffnungen , die  fo  viele 
mifsratheue  Verfaffungsverfuchc,  und  fo  viele  feiinf- 
felige  Zweifel  in  Dcutfchland  zu  Beforgniflen  ver- 
wandelt hatten.  Wirkt  in  Baicrn  die  Verfaffung, 
wie  fie  foll;  fo  wirkt  fie  nicht  blofsfürBaiern:  docdi 
davon  ift  beffer  zu  fchweigen , es  wird  Geh  Von 
felbft  früh  genug  offenbaren.  , , 

Drittes  Hert.  Blicke  hinter  den  Vorhang  der 
Zeit , ohne  etwas  mehr  zu  fehen,  was  vor  aller  Au- 
gen liegt,  dafis  Dentfchland  nur  durch  Einigkeit  ge- 

fen  Eroberung  gefichert  werden  könne,  dafs  zu 
iefer  Einigkeit  gemeinfame  Verfaffung  erfodect 
werde,  und  dafs  alle  gebildete  Völker  ms  Bedflrf- 
difs  von  Landftänden  naben.  Merkwürdiger  Vor - 
D (4)  trag 
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traj»  eia«  Jf.  Pr.  Oberpräßdenten , an  eine  1817  iu- 
fammenbrrufene  Versammlung  von  Tfotttbeln  ,:Aat< 
tiuzuführende  Stemerfyjtem  betr.  Der  Stuutsrath 
hat  eiuen  Gefetzciitwnrf  des  Finauzminifteriums 
über  eine  allgemeine  Stcuerverfaffung  als  nicht  ge- 
' Dtig  umfaffetid  und  zufanrmcnhängend  verworfen, 
uuu  einerfeits  auf  die  Einführung  eines  Gefetzes 
über  die  Zölle  und  über  die  Verbrauchsfteuern  von 
ausl.iudifclien  Waaren,  andrerfeils  aber  auf  die  Aus- 
arbeitung eines  Entwurfs  über  die  innere  Befteuc- 
rung  mit  Eiufchlufs  der  Grundfteuer  angetragen. 
Dieter  Antrag  ifugenehnrigt,  und  dem  Oberpräfiden- 
ten  aufgegeben,  die  innere  Befteuerung  mit  den 
Vorft.uilen  der  Regierung  und  mit  unterrichteten 
Eiufaffcn  der  Lande  in  Berathung  zu  ziehen.  In- 
dem der  hier  redende  Oberpräiidenl  eine  folche  Ue- 
rathung  eröiTnct,  bemerkt  er,  d als  die  At dicht 
fefiftche,  die  Grumlfteuem  nicht  zu  erhöhen,  fon- 
dern den  gröfsern  Theil  der  Koften  des  Staatshaus- 
halts durch  mittelbare  Abgaben  zu  erhalten;  daCs 
aber  eine  allgemeine  Einheit  des  Steuerwefeus  (aifo 
doch  auch  theilweife  Erhöhung  uud  Verminderung 
der  Grundfteuer)  bewirkt  werden  fülle;  wodurch 
jedoch  die.Berückfichtigung  örtlicher  V erhiltniffe 
zur  Beybehaltung  altgewohnter  Abgaben  oder  1 u 
neuer  Veranlagung  nicht  ausgefchlcficn  werde.  Es 
fcheint  faft,  als  wenn  diefe  Berathfchlagungen  ne- 
ben dem  neuen  Gefctzeutwurf  und  nicht  Ober  ihn 
vorgenommen  find,  und  alsdann  muffen  die  üerath- 
Xchiacenden  von  Haus  aus  die  Kcnntnifs  von  den  7 
fverfctiiedenen  Steuerverfaffungeu  der  Preufs.  Lande 
pnitgebracht  haben,  um  in  ihren  Vorfcblägen  die 
Oertlichkeit  zu  berflckGchtigen , und  die  Einheit 
des  Steuerwefeus,  fo  wie  die  gleichmäfsigere  Ver- 
theilung  der  Abgaben  zu  beachten.  Ohne  diefe 
Kenntuiffe  lind  fie  nicht  im  Stande,  die  Bedingung 
zu  .erfüllen,  wonach  in  ihren  Vorfchläecn  die  Grund- 
fteuer  als  eine,  berfimuite  Gröfse  in  Rechnung  und 
mit  den  übrigen  Steuerlutzen  der  Lande  zur  Aus- 
reichung'gebracht  werden  full;  weil  fie  die  fo  un- 
gleiche Oruiidfteuer  in  den  verfchiedenen  Landen 
kennen  mfiffen,  wenn  fie  ausgleichen  wollen.  Sind 
fie  daher  nur  mit  dem  Sleuerwefen  in  ihrer  Land- 
schaft bekannt,  fo  können  fich  ihre  Vorfcldäge  auch 
nur  auf  deffeu  Gebrechen  hefehränken,  wobev  es 
'an  VVünfchen , Foderungen  und  Befchwerden  nicht 
fehlen  wird.  Der  Schiufs  aus  allen  (liefen  wäre, 
dafs  die  Bcralhfchlagungen , ohne  einen  vorliegen- 
den Gefetzentwurf,  zu  feiner  Bearbeitung  und  preis- 
würdigen  Vollendung  nicht  fehr  förderlich  feyn 
möchten.  Bemei  kungen  über  einem  Ausfpruch  Sa 
vigny's , von  Ulrich , welcher  ihm  das  Beftreben 
vorwirft,  „das  gegenwärtige  Gele  blecht  zweifel- 
haft und  unglaphig  an  die  eigene  Kraft  zu  machen. 
Der  Vorwurf  ift  nicht  übel  unterftützt,  indefs  foll 
er  hier  nur  bedauert  werden  , dafs  ein  Savigny  ver- 
zweifelt, wo  andere  namhafte  Führer  noch  guten 
Math  behalten.  Bert  ht  Ober  die  Lage  der  Jujtiz 
0> ganifaiion  In  dem  K Preufs.  Rhelnpt  ovlnzen.  An- 
fangs habe  man  die  ftiazoflcba  Ordnung  gehafst. 


und  ihrer  Vertaufchung  mit  der  Preufs.  Ordnung  ia 
freudiger  Hoffnung  entgegen  gefehen;  auch  über- 
haupt die  befte'  Stimmung  gehabt;  das  Alles  fey 
aber  durch  die  Verzögerung  einer  feften  und  üner- 
einftimmenden  Einrichtung  der  Verwaltung  uud  Jet 
Gericluswefens  verändert;  und  jetzt  werde  .ton  da 
entfehiedeuften  Feinden  der  Franzofen  die  Beibe- 
haltung ihres  Gefetzbuches  gewünfeht.  Wie  ife. 
nen  gegenwärtig  die  Abgaben  vermindert  werden? 
Durch  Verminderung  der  Beamten  und  Sokhtea. 
Schreiben  des  K.  Pr.  Hofgerichtt  du  ditasberf  1* 
den  Herausgeber } wegen  der  Bemerkung,  <iih  dort 
Klagfachen  von  mehr  als  tojährigem  Alter  vurhui- 
den  wären  , die  wahr  ley,  aber  dem  Gericht  nick 
zur  Lafl  falle,  welches  hiebt  von  Aintswegen,  tun- 
dern  nur  auf  Anrufen  der  Klagen  len  vorfchreiten 
dürfe.  Wie  der  große  KurfOrß  Rath  hörte;  ei- 
gentlicher, wie  verftändig  ihm , wahrfcheinUcbm 
einem  Amtmann,  Namens  Hinz  in  Pommern,  gen- 
tlu-n  wurde,  keiuetr  Schatz  zufammeln,  foodrti 
das  Geld  bey  den  Unterthaneu  wuchern  zu  bües; 
und  nicht  viel  Soldaten  zu  halten,  fondern  qm 
Art  Landwehr  mit  Rath  der  Staude  einzunchten. 
Das  Schreiben  ift  fehr  lefeus werth,  uud  beend 
euch,  dafs  Zwangsaehorfam  damals  noch  bedingtet 
als  fpäter  war.  „ Mau  mufs  nicht  gefchwiede,  Ton- 
deru  gar  leife  und  behutlam  gehen,  dafs  müden 
Ständen  keine  Gedanken  und  Argwohn  venuhciir, 
die  bauet  n auch  nicht  in  Schreck  bringe,  akub 
man  fie  an  fehr  eiben  und  zu  dem  Kriege  eeitje 
wollte.  Ueber  dat  Verhält  nifs  der  deutfehta  Spa 
che  zur  Frantbfijrhen  wird  mit  Einficht  geurtbeilt. 
Bemerkungen  Ober  die  vom  K Pr.  Gouvernement  ss 
London  negatürte  Staatsanleihe,  wonach  lieh  00 
beftimmtes  Unheil  im  Allgemeinen  noch  Dicht  fal- 
len , fondern  fich  nur  behaupten  laffe , dafs  nicht 
über  die  Anleihe,  fondern  nnr  Über  deren  Weif« 
manches  zu  eriunern  fey.  Jo/ephs  II.  Anßchtta  td 
Handlung! weite  von  und  in  den  wichtigjlen  Statt- 
Angelegenheiten,  von  Brunnquell.  Der  Auszug  er- 
regt Erwartungen  auf  die  Lebeusbefchreibune,  wor- 
aus er  entnommen  ift.  Bemerkung , das  , Wackln* 
ckerwefen  betr  , wogegen  die  Buchhändler  durch 
eine  Verfichcrungs  • Auftalt  fich  helfen  könnte* 
ftatt  auf  andere  Hülfe  hoffnungslos  zu  buffen,  fr- 
kundlii  h » Erläuterung  zu  Berichtigungen  aut  l’K 
Stegreife  über  die  Vernehmung  des  Herausgebers 
bey  XJnterfuchung  der  unglücklichen  Sache  ind  des 
Berichten  des  H.  v.  Kotzebue. 

Viertes  Heft.  Die  Rnlaudfche  Stiftung  in  ln 
Stadt  Hildesheim  für  unverheirathete  Krauend®- 
mer,  alte  Männer  und  arme  Schulkinder  foll 
fchlecht  verwaltet , und  an  Rechmmgsablegung  dac 
Ober  gar  nicht  zu  denken  feyn.  Das  ift  eine  fchwt- 
re  öffentliche  Anklage  des  jetzigen  Stadtroagiftrzti 
zu  Hitdesheim,  deffen  Ehre  erfodert , fich  curilbcr 
öffentlich  zu  erklären.  Die  Zeittirnftände  können 
Schuld  feyn , dafs  die  Stiftung,  welche  gröfstete 

Uieils  mit  ‘Staat. sfchu Id verfchreftrungen  ausgeftartet, 

ist  Verfall  gekommen  ift,  aber  fie  können  nicht 
0 Schuld 
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Schuld  feyn , dafs  *0  Rechnunesablegung  nicht  zu 
denken  ift.  Wenn  übrigens  unterer  Zeit  der  5>tlf- 
tungsgeift  abgefprochen  wird ; tu  bezeugen  ihn  die 
linterl'totzungsvereine  in  ganz  Dcutfchiand  durch 
lebendige  That,  und  hoffentlich  wird  auch  bey  blei- 
bender Kühe  das  unglückliche  Loos  der  eheJos  al- 
ternden, gut  erzogenen,  alter  dürftigen  Frauen- 
zimmer verbefTert  werden,  indem  allgemeine  Eh- 
ren- und  Verforgungsanfutten , wozu  die  proteftan- 
tifchen  Jungfrauenklofter  Geh  von  felbl't  als  Grund- 
lage anbieten , geftiftet  werden.  Diefe  Frauenzim- 
mer find  eben  io  die  Opfer  des  30jährigen  Krieges 
geworden,-  als  die  Männer,  weiche  darin  gefallen. 
Sie  .find  uin  ihre  Brautkränze,  um  ihren  Lebens- 
zweck betrogen.  Filr  die  gefallenen  Mäuner  find 
die  Jflngliuge  als  Hausväter  eingetreten,  und  durch 
Ge  die  jüngeren  Mädchen  Hausfrauen  geworden, 
ftatt  der  altern.  Haben  diefe  Bicht  gerechte  Au- 
Jprüche  auf  öffentliche  Fürforgs  und  auf  Gleichftel- 
lnng  mit  den  Hausfrauen  in  der  öffentlichen  Ach- 
tung. Das  druijc.hr  Geietsbuch , eiu  Gedicht  von 
Ha  lern.  — Goldene  Regeln  fiir  die  Wähler  des 
(der)  vereinigten  Königreichs (e)  von  Sir  H.  Phi- 
lipps, aus  den  Zeitungen  im  YVclentlichen  bekannt. 
National  - Regt äfentatlan.  Kurze  Sätze  über  ihr 
Bedürfnifs,  Welen  und  Uedingnifs.  Zur  Bildung 
des  deutjehen  Puhcchwakters  inufs  der  Sieg  der 
Sitte  für  die  Sittlichkeit  noch  voilkommner  wer- 
den (ja  wohl  der  Siste,  und  nicht  ihrer  Larve,  des 
äufseru  Auftandes,  wodurch  wir  uns  belügen,  und 
das  Unigangsleben  von  item  häuslichen  abfctieiden). 
Wir  bedürfen  eines  Käthes  ausgefuchter  Männer, 
welchen  der  Staat  die  Sorge- filr  die  innere  und  äu- 
fsere  Sittlichkeit  zur  hciliglten  Pflicht  macht  ( bera- 
then  Giul  wir  genug),  eine  Bcurtbeiluiig  dem  Käthe 
in  der  Stille  initzutheilen,  niufs  ledern  verhüttet 
feyn  (bewahre ).  Codex  apocryphus.  Fortfetzung. 
7-u/ey  Kapitel  aus  einer  ungedruckten  Schrift  über 
den  Adel,  deffen  abfunderndes  Zulammentreten 
nach  dem  Kriege  gerügt  wird,  und  mit  Hecht,  denn 
wer  Geh  trennt,  fchwächt  fielt.  Auel)  erhält  die 
Dankbarkeit  wegen  der  gefctiichtliclien  Erinnerung 
an  verdienftvolle  Vorfahren  für  Nachkommen,  die 
ihnen  nicht  ähnlich  fiud,  ihre  Abfertigung.  Dar- 
über foll  nicht  geftntten  werden,  wenn  es  aber  oh- 
ne Zweifel  ein  nicht  geringes  Verdienft  ift,  in  dem 
emllofen  Unglück,  das  bisher  Europa  zerrüttet  hat, 
tüchtige  Sohne  erzogen,  und  ihnen  Hausund  Hof 
bewahrt  zu  haben,  wenn  es  folcher  namhafter  Ge- 
fchlechtcr  wenige  *iebt,  und  wenn  fie  nur  uni  des- 
wegen adlig  find;  To  kann  es  ja  keinem  Gefchlecht 
fehlen,  adlig  zu  werden,  wenn  in  ihm  das  Verdienft 
einheimifeh  wird,  fich  bey  gutem  Namen  und  Ver- 
mögen zu  erhalten  , und  fo  ilt  es  ja  immer  die  Zeit, 
welche  aber  den  Adel  unit  Nichtadel,  Ober  die  nam- 
haften und  namenlofen  Gefchlechter  entfeheidet. 
Vrorrecb*e  helfen  dazu  nicht;  und  wer  es  redlich 
rrreint,  feilte  von  beiden  Seiten  den  Streit  darüber 
vermeiden.  Behandlung  der  Schriftfteller  in  Frank 
■eich  und  Behandlung  der  Schriftsteller  in  Deutsch- 


land. Dort  ward  Dnnoyer  verhaftet  und  wie  ge- 
meine Diebe  und  Schurken  behandelt,  von  den  Ein- 
wohnern zu  Rennes  aber  öffentlich  geehrt;  hier 
wurden  Wieland,  Oken  und  Luden  von  demSrhöf- 
fcuftuhl  zu  Leipzig  auf  mehrere  Monate  zu  Gefäng^ 
nifsftrafe  verurtheilt.  Der  Herausgeber  bemerkt 
Ober  diefes  Urtheil,  welches  Geh  auf  die  oben  be- 
rührte unglückliche  Sache  mit  den  v.  Kotzebuefchen 
Berichten  bezieht,  dafs  ihm  nie  ein  Vergehen,  def- 
fen er  fich  fchuldig  gemacht,  auch  nur  genannt  wor- 
den, dafs  er  nie  als  Angefchuldigter  vor  einem  Ge- 
Gericht  geftanden,  und  dafs  er  nie  fich  gegen  ir- 
gend eine  Anfcbuldigung  vertheidigt , noch  dazu 
die  Auffoderung  erhalten  habe.  Mehr  über  diefes 
fogenannte  Urtliel  (fo  war  ftatt  Urtheil  gefchrie- 
ben)  und  lehrreiche  Bey  fplel  vaterländifcher  Rechts • 
pflege  fagen,  haJte  er  Mir  überflüffig.  Wegen  der 
hervorgehobenen  Ausdrücke  gab  es  von  neuem  Wei- 
terungen, die  umftändlich  erzählt  und  hier  übergan- 
gen werden.  Mehrerer  Gegcnvorfteilungen  unge- 
achtet kam  es  nun  zu  der  Ankündigung:  „ die  Ne- 
mefis  bleibt  einftweilen  aus  ”,  weil  picht  mehr  mög- 
lich fey.  Ge  in  derfelben  Gefinnung,  wenn  aucn 
bey  anderer  Richtung  fortzufetzen  , worin  fie  ange- 
fangen worden,  weil  der  Herausgeber  nicht  Zeit 
habe,  Proceffe  zu  führen  , und  weil  ec  etwas  gebe, 
wogegen  er,  wenn  er  fo  fagen  dürfe,  einen  fouve- 
ränen  Ekel  habe.  Doch  werde,  wenn  die  Vorhält- 
niffe  lieh  ändern,  die  Nemefis,  und  vielleicht  mit 

neuer  Kraft  von  neuem  auftreteu. 

* 

THEOLOGIE. 

« 

KÜnigsierC , b.  Nicolovius : Opufcula  theologlca, 
fnarfim  edita  collegit  ineJitisque  auxit  D.loann. 
rrider.  Kraufe  etc.  I g 1 8-  32a  S.  gr.  8. 

Diefs  find  Früchte  des  fchönen  Talents  und  def 
achtbaren  Gelehrfamkeit  des  würdigen  Vfs.,  wel- 
che in  feinen  mehrfachen  Amtsverhidtniffen  zu  Kö- 
nigsberg während  eines  Zeitraums  von  ungefähr  9 
Jahren  erzeugt,  und,  nachdem  die  meiften  derfel- 
ben nach  und  nach  einzeln  crfchienen  waren,  deren 
einigen  jetzt  neue  Bemerkungen  beygeftlgt  worden 
find,  hier  gefammelt,  und  zu  einem  fenätzbaren 
Ganzen  verbunden  wurden.  Eine  Anzahl  von  noch 
ungedrnckten  eben  dafelbft  in  der  literarifchen  Ge- 
feilfchaft  gehaltenen  Reden  behielt  er,  um  nicht  das 
gegenwärtige  Buch  zu  fehr  zu  vergrofsern,  zurück, 
die  er  in  einem  zweyten  Bande  iierauszugeben  ge- 
fpnnen  ift.  Möge  ihm  diefs  bald  gelingen;  und 
möge  es  ihm  auch  in  dem  zum  Theii  veränderten 
ehrenvollen  Wirkungskreife,  in  welchem  er  feit 
Kurzem  zu  Weimar  alsGeneralfuperintenden'  getre- 
treten  ift,  an  Kraft  und  Gelegenheit  zu  ähnlichen 
GeifteserzeugnilTen  nicht  fehle!  Jene  hier  zufam- 
mengehrachten  werden  wir  zwar  der  Reihe  nach  alle 
namhaft  machen,  jedoch,  da  die  früher  in  Druck 
gegebenen  zu  ihrer  Zeit  in  der  A.  L.  Z.  an  verfchie- 
denen  Orten  febon  angezeigt  worden,  und  eben  diefe 
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gleich  nitht  nur,  wie  erwähnt,  bev  weitem  die 
Mein  zahl , fondcrn  auch  die  wichtigem  find , d.e- 
felhcn  nur  mit  fparfamer  Beurthcilung  begleiten. 
An  Ihrer  Spitze  fleht  die  zur  Erwerbung  der  theol. 
Doclorwurde  vom  Vf.  herausgegehene  und  öffent- 
lich verthcidigte  Abii.  über  die  frage,  ob  der  pauli- 
tiifche  Rtirf  un  dir  Pnilipprr  aus  zivy  an  vnjchie 
drne  Perionrn  et  laj/rttrn  Schreiben  zufsmmen gefetzt 
fey , wie  von  Einigen  behauptet  worden  , welche  er, 
nicht  ohne  W alirlchemlichkeil,  die  Ruc.  jedoch  we- 
niger auf  das  Aeirgv,  welches  l'lofs  audeuten  kann, 
dais  der  Apoflel  zum  Schluffe  eilte,  und  auf  das 
für  welches  der  Sinn:  valrir!  vgl.  mit  4, 
4.,  wo  es  fchwerlich  diefe  Bedeutung  hat,  nicht 
ficher  ift,  als  auf  die  Gehalt  und  Befchaffenlieit  des 
Ganzen  der  beiden  letzten  Capitel  gründen  mochte, 
dahin  entfeheidet , dafs  der  vielbeTchafli-gte  P.  die- 
fes  Sendfehreibeu  an  die  philippifchcn  Chril’ten  bev 
den  Worten  3,  1.  ro  Aoivov  — uuprx  abgebrochen, 
und  einige  Zeit  nachher  an  eben  diefclben  fortge- 
fetzt und  gefchloffen  habe.  11.  Krilifch  exegrtifche 
Hemerkungen  zu  C.  |.  u.  2.  des  Hr.  an  dir  Philip prr  ; 
kurz  und  von  nicht  grofser  Wichtigkeit.  111.  He- 
nirrkungrn  über  i Pnr.  i.  u.  2.  Es  wundert  uns, 
dafs  auch  Jlr.  L).  K.  bey  2,  8.  nicht  auf  die  Vermu- 
thung  fiel,  dafs  das  anl'töfsige  ei  urfprftnglich  ill, 
d.  i.  ci,  gcheifscn  habe,  welche  durch  den  altern 
Sv  rer , der  hier:  et  offenduntur  in  ro , überfelzt, 
fehr  unterftutzt  wird.  Dio  2,-19.  vorkornmenden  Wor- 
te : Ci x auvtiitfmv  Stau,  deutet  der  Vf.:  ,,  wegen  fei- 
ner GoUeserkenntnifs",  d.  h.  um  feines  Cnriftcn- 
thuins  willen,  welchen  Sinn  fie,  auch  vgl.  mit  1 Kor. 
8,  7.,  wo  man  überfetzen  mufs : „ vermöge  deffen, 
dafs  er  an  den  Götzen  denkt",  fchwerlich  haben 
können.  Rec.  würde  fie  fo  erklären:  „weilerGot- 
t'ds",  der  nämlich  folche  Geduld  verlangt,  „ein- 
gedenk ift”,  und  die  folgenden  övelfepnv  A tnrac 
(furch:  „die  Schmerzgefühle  (über  die  ungerechte 
Behandlung)  geduldig  ertragen.’’  IV.  Urber  drn 
Einjlufs  drr  Schrltingijihen  Philafnphie  auf  dir  He- 
/örderung  drr  Hrligio/itht  ; ein  dentfeher  Aulfatz, 
welcher  zuerft  in  dem  ,,  Ki'migsberger  Archiv  der 
Philofophie"  u.  f.  w.  allgedruckt  worden  ift,  und 
von  weichem  nur  zu  wflni'cben  wäre,  dafs  er  an  die- 
fem  Ürte,  zum  Behuf  der  ausländifchen  Lefer, 
mochte  lateiuifch  gegeben  worden  feyn.  V.  Unter- 
Juchung  der  Fiace  ob  die  Philofophen  , welche  die 
Aulserweltlichkeit  Gattes  leugnen,  mit  dem  Chri- 
Jienthum  zuiammenftimmen , ein  ebenfalls  früher 
erfcliienenes  Programm,  gewiffermafsen  Fortfetzung 
des  vorigen  Stücks,  für  welches  die  Gelehrt enfpra- 
cho  hier  defto  erwünfcliter  war.  VI— X.  Anmer- 
kungen zu  1 Kor.  1,  1 — 4,  ig,  zu' verfchiedenen 
Zeiten  herausgegeben.  Hierüber  nur  diefs  Wenigei 
Der  Ausdruck  I , 12.  in  tu  hoi  pty  fehein t , um  nicht 


zum  Ueberflufs  da  zu  ftehen,  zu  heifseo;  „enter 
den  Heiden",  vgl.  z.  B.  R.'.ni.  et,  12.  Wenn  de 
Vf.  S.  130  behauptet,  dafs  im  N.  T.  keine  SjW 
von  einem  Empfehlungsbriefe  vorkomme,  forodA 
te  Rec.  den  ganzen  erlten  Br.  Petri  als  einen  (olctw 
betrachten,  in  wiefern  er  nach  aller  Wahrfebda 
iichkeit  den  eigcnlhümliclien  Zweck  hat,  den  dnnh 
Paulus  bekehrten  Heulen  zu  verfichern,  Hab  dt 
von  ihm  empfangene  evangelifche  Lelire(f.  5, 11) 
die  richtige  fey.  lAie  Worte  2 Kor.  3,  14. 
Hakvrreuivey  latfen  lieh,  nach  uuferni  Gefühl,  nicht 
wohl  mit  ptvn  verbinden,  wie  der  Vf.  will,  In 
dern  ftehen  vielmehr  als  accu/atipus  abfoium  n 
der  Andeutung  da:  „indem  (ihnen)  nicht  ofienba 
wird",  wimi  die  Griesbachifehe  Lesart:  in flr in 
fehr  gut  pafst,  und  mit  welcher  Erklärung  1!* 
mals  die  ältere  fyrifche  Ueberletzung:  nrtjee r>rh 
für,  per  Chri  ft  um  ( i/lud  F.  J.)  abolerl,  trcSili 
flbereinftimmt.  Warum  Ar  Vf.  4,  6.  ein  And» 
luthon  annimmt,  fehen  wir  nicht  ein,  da  Int 
dem  i<  fo  Icieht  fupplirt  werden  kann;  der  1* 
druck  aher:  t'A (d  Si»i)  tv  rate  nsphäitim 
d.  i.  (Gott)  ift  (felbft)  hell  atifgegangen  iniMM 
Innern,  hat  zwar  etwas  hartes,  aber  doch  wM 
des,  oft  kühne  Metaphern  gebrauchenden,  » 
fteis  Unwürdiges  au  nch.  So  überfetzt  der  Sw 
,, Quontam  Deus,  qul  dixit , Ute  tenrbris  luztrlf 
tur,  ipfe  ortus  eft  in  animis  noftris  etc.  XI.  ÄB 
Rationalismus  un/rer  Kirche  in  drr  Lehre 
Gnadenwahl , ein  bekanntes  Programm,  ndm 
darum  nicht  ohne  Urfache  Widerfpruch  gdisdl 
hat , weil , wenn  auch  Paulus  im  Hr.  an  dfeM 
( denn  diefer  enthält  doch  die  Hanptftellen  IM 
unbedingle  Gnailenw. ) im  Eifer  des  LksfUM 
ein  paarmal  calviniftifch  gefprochen  hat,  diefel# 
wegen  noch  nicht  ein  neuteft.  Dogma  heftMl 
XII.  11.  Xlll.  Erörterung  der  Frage,  nb  die sem 
Exegetrn  mit  Luthers  Auslegung  sßritndfün't  *" 
derfpruch  ftehen , zwey  Programmen  znniUAHl 
tionsjubelfefte,  durch  "welche  jene  ExejetrnJ 
weit  fie  einer  gefunden,  obfehon  liberalen  Inter 
tation  anhangen,  hinlänglich  gerechtfertigt  tu! 
XIV.  XV.  XVI.  die  einzigen  hier  zuerft  erlebt# 
den  Numero,  aus  drey  bey  verfchfWenea  FiJ 
lichkeiten  gehaltenen , mehr  durch  den  guten) 
nifchcn  Ausdruck,  als  durch  Wichtigkeit  dät 
eenftandes  (z.  B.  dafs  es  erlaubt  fey,  nicht 
tncnl.  Doctorhute  zu  ftreben),  ausgezeichnet« 
nen  Reden  beftehend.  XVII.  Ur t heil  über  dir  1 
re  von  den  Pßichten  gegen  Gate,  eine  eW 
längft  bekannte  Abhandlung,  welche,  wcilll 
Vf.  erft  nicht  wieder  ahtlrucken  laffen  wnlhe, 
fen  letzten  Platz  bekam,  und  durch  welche! 
fo  leicht  einem  Idofsen  Wort  ft  reite  untern« 
Materie  frevlich  keineswegs  noch  erfeböpft  ifc 
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THEOLOGIE.  o. 

Kul,  im  Verl.  d.  altad.  Bucht).;  Da/i  et  mit  der 
.Vernunft el'wion  nichts  i/t,,  — Eine  Antwort 
\ io  Hra-  A.  Th.  A.  F-  Lehmus , Dr.,  Infuector 
' ‘ ■ umtSuiulpTarrpr  in  Ansbach.  Von  Claus  Harms, 
Archid,  in  Kid.  1819.  120  S.  gr.  g.  ,, 

VV,’  enö  e*  die  Schriften  eines  Mannes,  .wie  Hr. 

*V  Harms  jft,  gilt,  fo  kann  man  einem  ehrli- 
chen Recen feilten  billiger  Weife  nichts  weiter  zu- 
rnutheo,  als  <fah  er  fo  bündig  als  möglich  mittheile, 
»a t er  fagte  oder  Gagen  wollte  , ohne  (ich  darüber 
eirt  iveitlauftiges  Urtheil  zu  erlauben,  denn  wer  fich 
als  entfchiedenen  und  gefchwömen  Vernunftfeind 
gebehrdet^ift  mit  allem,  was  er  fcbreibt  und  lagt, 
genau  genommen  über  oder  unter  aller  Kritik.  Zu- 
jern erklärt  Hr.  Harms,  S.  119  diefer  Schrift,  ge- 
radezu: ,,  es  fey  wider  ihn  nichts  auszurichteu’'; 
wozu  alfo  der  ganz  vergebliche  Verfuch,  ihn  oder 
das  Publikum,  das  ihm' Gehör  zu  fc henken  geneigt 
leyn  konnte , eines  Beffem  belehren  zu  «lüJleii? 
Einfache  hiftorifche  Relation,  höchftens  mit  einem 
kritifchen  Winke  verruifcht,  reicht  demnach  hier 
nach  allen  Seiten  hinaus,  und  jeder  kann  ße  nutzen, 
wie  er  felbft  will.  Und  fo  zur  Saehe,  zuvörderft 
in  dem  Hauptpuucte , und  dann  in  einigen  Neben- 
dingen ! — Hr.  Horms  will  hier 4.  zunäcbft  gegen 
Hrn.  Lehmus , aber  fo  mit  auch  gegen  alle  leine 
Vf i derfa c her , den  an  die  Spitze  feiner  Schrift  ge- 
ftelltcn  und  in  den  verrufenen  1 hefen  nur  immer 
fcblechthin  behaupteten  Satz  förmlich  erweifen, 
oder  fclmlgereclit  und  — aus  Vernur.ftgründen  dar- 
thun,  da  Ls  Verndnft  in  Sachen  der  Religion  weder 
etwas  vermöge  noch  tauge.  Zu  diefer  Abficht  ftellt 
er  feine  Aufgabe  fo,  dafs  er  zu  erhiirten  fuclit:  Ver- 
nunft fev  weder  das  Princip  noch  das  Organ  der 
Religion',  oder  Religion  könne  weder  ( materiali- 
Ler)  aus  Vernunft  gefchöpft , noch  von  Vernunft 
'formaliter)  — auch  nur  vernommen  und  aufge- 
werden,  wodurch,  wenn  Geh  diefs  wirklich 
rweifen  iiefse-,  die  Krage:  ob  eine  gegebene  Reli- 
pon  von  Vernunft  geprüft  werden  dürfe,  damit 
nan  nicht  etwa  die  heidnifche,  die  jüdilche,  die 
nuhamedanifche  und  andere  Religionen  mit  der 
liriftlichen  fflr  gleich  gottlicli  und  vetSindend  halte, 
»der  die  chriftJh’he  Kirche,  in  der  man  nun  einmal 
ehoren  ift,  ohne  weiteres  als  die  allein  feligma- 
hende  betrachte,  Geh  als  unimnig  und  bUsphetnifch 
Ergttna.  Bl,  sar  A,  L Z,  1819* 


von  felbft  erlediget.  Dafs  nun  Vernunft  nicht  das 
Princip  der  Religion  iey,  full  als  Ergebnifs  folgen- 
der vier,  auf  logilche  Schlufsweife  Zurück  geführten 
Sätze  herrortreten:  A)  Vernunft  ift  nicht  gewefen 
das  Princip  der  Religion;  B)  Vernunft  ift  nicht  ge- 
worden das  Princip  der  Religion;  C)  Vernunft  Ht 
noch  (jetzt)  nicht  das  Princip  der  Religion;  und 
D)  Vernunft  kann  nicht  das  Princip  der  Religion, 
am  wenigften  der  chriftlichen- feyn.  Wäre  der  letz- 
tere philofophifche  Satz  gehörig  erwiefen,  fo  könn- 
te man  Hrn.  Harms  allenfalls  den  Frwei*  der  drey 
erften  hiftarifchen  erlaffen,  aber  ei  fcfbft  wollte 
fich  vermnthiieh  feines  löblichen,  alle  Religion  iah 
Menfchen  vernichtenden  Zweckes  halber  fo  wohl- 
feilen Kaufes  nicht  durchiaffcn,  obgleich  zu  wün- 
feben  wäre,  dafs  er  es  in  allen  vieren  mit  dem  Et- 
weife  oder  nur  der  Sicberftellurrg  des  Oberfatzet, 
unter  den  er  fubfummirt  1 und  au»  weichem  er 
fchlieüsf,  etwas  genauer  genommen  hätte,  als  ge- 
fchehen  jft.  Da  er  jedoch  leben  frUherhni  erklärt 
hat,  „er  könne  nun  einmal  oioiit  nach  der  Schnur 
des  Argumentteils  i.elieir,  mit  ( flringenten  ) hl- 
ftorifchen  und  pbdokipUfchcn  Be  weifen  geftiefelt”, 
— fo  mufs  man  ihm  fchon  etwas  zu  gute  halten, 
wenn  er  das  einmal  verfocht.  Dafs  Vernunft  ferner 
auah  nicht  für  das  O-gon  der  Religion  gelten  kön- 
ne, ift  Hr.  Harms  meltf  .heyfpielsweife  and  rndü- 
ctionsmäisig  darzalhun  be/nüht,  zu  welchem  Beho- 
fe  er  lieh  denn  auf  die , ihm  Gchere  Erfahrung  be- 
ruft, dafs  Geh  weder  Kindern  noch  Erwach  len  an 
Religion  dutch  Vernunftgründe  bevbringen  Jaffa, 
und  dafs  die  Behauptung:  Ge  gehe  durch  den  Ver- 
ftand  zum  Herzen,  nichts  weiter  als  leeres  Vorga- 
ben fey.  Demnach  ift  und  bleibt  fein  nCredi,"  \ti 
der  Hänptfache  diefs:  „Beides,  die  Gabe  und  das 
Gefäfs  (Religion  und  Empfänglichkeit  für  Ge)  kom- 
men von  Gott  (nämlich  jederzeit  unmittelbar),  der 
Glaube  und  der  Glaube  an  den  Glanbeu , qutte  er*, 
ditur  et  qua  creditur"  (S.  IÖ.t),  — und  Was  die 
Vernunft  betrifft,  der  er  nun  einmal  Hufs  und  od 

J'efchworen  hat,  fo  nennt  er  Ge,  um  doch  weoid- 
tens  noch  mit  Ehren  gegen  Ge  fchraiben  zu  kön- 
nen, allerdings  auch  ein  Eicht,  aber  nur  „ ern  Licht 
für  die  Welt  und  unfere  VerhältniiTe,  für  die  ficht- 
bare,  hörbare,  taftbare  Welt,  ja  felbft  in  Abficht 
der  Religion,  in  fofern  diefe  himmlifche  Tanbe  auf 
Erden  iucht,  wo  ihr  Fufs  ruhen  könne,  dafs  da  die 
Vernunft  mit  ihrer  Schlangenklugheit  die  Feinde 
ab  wehre  von  der  weiir-  und  falfchlofeu,  Anhalten 
E ( 4)  treffe 
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treffe  zur  Verbreitung  der  Religion,  Hülfsmittel 
nerbeyfchaffe  zu  ihrer  Erhaltung,  auf  Entdeckun- 
gen ausgehe,  was  hie  und  da  dem  Glauben  möge  im 
Wege  feyn,  äufserliche  Ordnung  feftfetze  unter  den 
Gläubigen , Cunrui'date  abfchliefse  mit  weltlichen 
und  geiftlichen'Päpften , Thefen  fchreibe  und  Brie- 
fe" — das  und  noch  inehr  räumt  er  der  Vernunft 

fern  ein,  und  er  wollte,  „fie  machte  den  ganzen 
’orhof  der  Heiden  voll,  nur  im  Heilige  und  Aller' 
heilig fte  mufs  Pompejus  nicht  kommen,  er  findet 
da  doch  nichts , oder  fände  er  da  etwas , Jo  nähme 
er  et  gewifs  weg"  (S.  79.)  Mit  diefer  Erklärung 
will  Hr.  Harms  den  Vorwurf  von  Pich  ableliuen,  ge- 
gen den  er  (S.  71.  79.)  auch  noch  ganz  förmlich 
proteftirt,  als  „werde  dieffeits  (feinerfeits)  ge. 
meint,  der  Menfch  müjfe  rein  auj  hören,  ein  ver- 
nünftiges Wefen  zu  feyn,  wenn  er  der  Religion  folle 
theilhaftig  werden",  oder  „als  wolle  er  Pferden 
und  Kühen  das  Evangelium  predigen ",  da  er  doch 
'nur  die  Vernunft  „als  eine  befondere  Geifteskraft, 
nicht  aber  als  die  Bezeichnung  unfrer  vernünftigen 
von  der  thierifchea  Schöpfung  verschiedenen  Na- 
tur” in  der  Religion  für  entbehrlich  und  fchädlich 
halte  , wir  fürchten  iber,  feine  Gdgner  werden  we- 
der jenen  Proteft  noch  diefe  Untericheiduog  für  gül- 
tig anerkennen,  da  die  Vernunft  eben  nur  in  der 
Qualität  einer  befondern  Geifteskraft , welche  die 
übrigen  Geifteskräfte  potenzirt  und  regelt,  den  Cha- 
rakter der  Menfchheit  gegen  die  Thierbeit  aus- 
macht , die  bey  allen  ihren  geiftigen  Kräften  diefer 
hefondern  Geifteskraft  entbehrt,  und  da,  wer  ihr 
als  einer  folchen  im  Gebiete  der  Religion,  durchaus 
keinen  Antheil  zugefteht,  doch  weniuftens  behau- 
ptet, man  brauche  Jtein  vernünftiges  Hefen  zu  feyn, 
um  der  .Religion  theilhaftig  zu  werden,  und  eben  fo 
viel  Grund  hat  — - Pferden  und  Kühen,  oder,  wie 
der  heil.  Antonius,  Fifchen  das  Evangelium  zu  pre- 
digen, als  Menfchetv.  Man  fieht  hieraus,  dafs  es 
Hr.  Harms  mit  feinem  Vernunfthaffe  allerdings  fo 
ernftlich  meint,  als  es  gleich  vom  Anfänge  an  in  den 
Thefen  den  Schein  hatte,  dafs  die  dielsfatlfige  An- 
Ichuldignng  feiner  Gegner  nicht  „dumm  und  Ul- 
ekifch”  (S.  79),  fondern  ganz  gegründet  und  ge- 
recht ift,  und  dafs  ihn  felblt  feiue  wärmften  Freun- 
de noch  nicht  beffern  Sinnes  zu  machen  im  Stande 
waren,  fo  ernftlich  fie  ihm  auch  zuriefen,  das  Kind 
nicht  mit  dem  Bade  auszufchiitten , S.  Ammons  Ma- 
gaz.  f.  chriftl.  Pred.  31-  B.  is  St.  S.  958.  — Waa 
die  Nebendinge  anlangt,  die  in  diefer  Harmsfchen 
Schrift  zur  Sprache  kommen,  lo  thun  wir  nur 
von  einigen  wenigen  Meldung,  die  unfere  Le- 
ier anfpreehen  könnten.  Wir  rechnen  dahin  zu- 
nächft  die  „gar  nicht  dumme,  aber  doch  wohl  et- 
was tüokifche"  Auswahl  des  flm.  Lehmus  zu  fei- 
nem beftimmten  Gegner,  denn  an  der  Idendisäts - 
Theologie  deffelben , welche  bekanntlich  alle  noch 
fo  vernunftwidrigen  Dogmen  der  alten  Schule  als 
ewige  Vemunftideen  producirt  und  fymbolifch  deu- 
telt, hatte  allerdings  Hr  .Harms  eine  weit  beque- 
mere Zieifcheibe  feiner  mifologifchen  Witzeleyen, 


als  er  an  dem  geraden  und  einfachen  Vermmftfyfte- 
me  feiner  zahlreichen  anderweitigen' Widerfach« 
haben  konnte,  lenem  durfte  er  mit  Recht  lagt», 
was  S.  39.  3*.  38.  J9-  58.  SS-  60.  61.  f.  des  Breitem 
zu  leien  lieht,  um  Ihu  mit  feister:  Vernunftreligion, 
die  im  Nothfalle  „auch  einen  vereinigen  Gelt,  ei- 
nen Chriitus  mit  drey  Naturen , ein  Dutzend.^- 
cramente  u.  f.  w.”  in  der  Idee  conftruirt,  und  „ l- 
les  und  jedes , was  das  Chriitenthum  als  zu  ein« 
beftimmten. Zeit  gefchehen  vorträgt,  als  ewig  ft- 
fchchen,  fortfehreitend,  abfolut  ausruft",  ia  die 
Enge  zu  treiben ; aber  hoffen  wird  er  wohl  felbft  ia 
Ernfte  nicht,  etwas  damit  gegen  diejenigen  unge- 
richtet zu  haben,  denen  er  auf  die  vielfältigen 
Anfragen  bis  heute  noch  die  Antwort  fchulditm 
bleiben  räthlicli  fand , und  welche  nur  in  ihm  mbit 
,,  den  Diogenes  ” erkennen , der  felbft  den  Beck«, 
womit  das  Waffer  des  Lebens  gefchOph  werden 
full,  hinwegwirft,  und  in  denen,  gegen  weicht« 
zunächft  kämpft,  die  „ itaivtatvoi.“  Nicht  we(i|et 
bemerkenswert b ift  die  hermeneutifeke  Kauft , die 
Hr.  Harms  übt,  und  von  welcher  er,  fo  viel -»ü 
willen,  hier  S.  ja  und  10a,  die  erften öffentlicher 
Proben  riebt,  um,  „trotz  Vlgero ” und gsfcliicktt: 
als  „ Schieusner  ",  aus  Köm.  j , iy.  90.  di*  mftt 
lus  „ftatuirte  Anerkenntnifs  der  Vernunftrtiigioe" 
.hinwegzubringen,  und  mit  dem  feL  Ter  Stetst» 
demjenigen,  was  Luther  Vernunft  überfttu  tu, 
alle  bibluchen  Vorwürfe  ( z.  B.  2 Cor.  10,  5-,  Cd. 
9,-43  ff . ) gerade  fo  anfzubttrden,  als  wenn  wirk- 
lich die  meofchliche  Vernunft  gemeint  wäre.  So 
ift  ferner  Sj  log  in  der  Anmerkung,  zu  lefcD,  dafr 
die  Harmsiche  Thefis  89 : „ bey  der  Veruuaftrtii- 
gion  in  einem  Lande  wäre  kein  Menfch  feines  Le- 
bens Geher ",  genügende  Erläuterung  durch  Ser.l 
den  Mörder  Kotzebues,  erhalte,  eine  Inio«* 
tion , die  dem  VeTflande  oder  dem  Herzen  des  Uni. 
Harms,  oder  beiden  zugleich  das  gebührende  Ut- 
theil  fpricht,  da  wohl  jeder  Deutfchc  wünfebe« 
möchte,  es  hätte  in  den  religiöfen  Aniichten  Statt 
das  vernünftige  Element  gehörig  vorgewaltet, 
ihn  vor  einer  Fo  argen  Frevelthat  zu.be wahres,  d»ao 
eben  folche  Religiöfen  wollen  uns  Hr.  Harms  uni 
feine  Freunde  in  MafCe  erziehen.  Dafs  Hr.  Htmi 
S.  7J  auf  die  „ Socratik " nichts  hält,  ift  rechtet« 
begreiflich,  weil  fie  „ die  Tochter  und  Mutter  ild 
Rationalismus  ift  ”,  daf»  er  aber  bey  feiner  Anidrt 
von  der  Art,  wie  Religion  in  den  Meofcben  koifr 
me  (f.  oben)  noch  von  einer  ,, religiöfen  Didak- 
tik”  überhaupt  und  von  den  Wirkungen  diefer  ods 
jener  Predigtweife  aru,Meo feilen  fprechen  küoot, 
müfste  fehrWunder  nahmen,  wenn  beyihmiib« 
haupt  die  Frage  nach  einem  vernünftigen  Grund« 
feiner  Behauptungen  ftatt  Gndcn  könnte,  daher  fl 
denn  auch  niemand  fonderbar  finden  wird, 
er  lieh  S.  74  fo  ftark  gegen  die  Gonßrmem * da 
ehr  ift  liehen  Jugend  erklärt , weil  „ ein  ftarkes  n 
tionaliftll'ches  Moment  in  ihnliegt ”,  und  weBf« 
„viele  Verwirrung  in  Gluubensfacheu  heriwjffo 
bracht  uod  die  Vexminit  auf  eine  Höbe  poüflrtM 

ti -s  itfSSr*» 
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n der  Kirche,  zu  welcher -hinauf  Ke  ohne  diefen  ner  Säcularretle,  ausgegoffen  worden  find.  Da» 
N'jclifcbub  fchwerlich  gekommen  wäre."  Dafs  übri-  Scheinbarste,  was  gegen  diele,  Polemik  gidagt  wer- 
rens  Hr.  Harms  aller  der  Männer,  die  auf  dem  Ge-  den  kann , bezieht  ticli  auf  den  unbedeutenden  Ge* 
<ine  der  tlteologifehen  Literatur  duroh  it\re  Aucto-  Hak  jener  Ausfälle;  Hr.  Sch.  antwortet  aber  gründ- 
rität  feinen  milologifchen  Orakeln  Eintrag  thun  lieh  hierauf,  und  bittet  iusbefondere , zu  erwägen, 
unten,  gewöhnlich  mit  dem  hämiüchften  Unglim-  dafs  er  die  angefochtene  Rede  nach  höherm  Auf* 
He  gedenkt,  und  felbft  einen  Emeftit  lieblos  rieh-  trag  als  Sprecher  im  Namen. der  fämintliqhen  Leh- 
el und  verdammt,  darf  an.  dem  Manne,,  welcher  res  an  eiuer  höbern  Schulanftalt  , vor  fämmtUchen 
S.  iij  die  Stelle  Matth.  13,  30  mit  befonderer  An-  Häuptern  des  Staats  und.  der  Kirch?,  iu  Gegen.- 
ivendung  auf  lieh  felbft  durch  Matth.  16,  13  nieder-  warf  feiner  gebildet  heu  Mitbürger  und  apgefehener 
chlagt,  wohl  nicht  auffallen  ; dafs  er  aber  in  der  Fremden  an  dem  feyerlichften  Vcftc  gehalten  habe,  - 
äcldufsapoftrophe  feinen  „einheimifchen  Gegnern  und  dafs  fie  auf  öffentliche  Koften  gedruckt,  und  an 
and  grimmigen.  Landsleuten”  — „die  Bibel  unter  viele  Einheimifche  und  Auswärtige  verfchenkt  wor- 
den) linken  Arane,  wo  fie  dem  Herzen. nahe  ift  und  den.  fey , dafs  er  alfo  die  vollkommen  fto  Pflicht  und 
mit  aufgehobener  rechten  Hand,  in  der  er  die  Befugnifs  habe,  den  Inhalt  eines  Solche*  Vortrags, 
Augsburgifche-Confeffion  hält”  — die  wQthendften  als  Öffentliche  Perfon , gegen  jedem  Angriff  nach 
Drohungen  entgegenwirft  und  zuruft:  „ Rühret  Ihr  beftem  Vermögen  zu  verfechten.  Was  gegen  un- 
tinnial  einen  Stein  wieder  an ! — es  wird  erfolgen  echte  Friedfertigkeit  und  gegen  Aftertoleranz  vor- 
des  Einen  und.  des  Andern  Gemälde  nach  feinem  gebracht  wird,  hat  feinen  guten  Grund.  „Uebt 
Leben  u.  f.  w.”  — das  hätte  doch  wohl  von  dem  man  zu-Gunftcn  der  Dummheit  und  Schalkheit  To- 
Manne,  der  nur  zuäSottes  und  Chrifti  Ehre  zu  kam-  leranz,  fo  wird  man  intolerant  gegen  Wahrheit  und 
pfen  vurjgiebt , Niemand  weoigftens  bis  auf  den  Au-  Geiftesfreyheit.  Auch  wird  ohne  Ringen  und  Kam- 
eenblk-k  erwartet,  wo  er,  wie  S.  85  zu  lefen  fteht,  pfen  nichts  vorwärts  gehen  oder  nur  bey  Kräften 
fcfirirb:  „Gar  keifi»  Religion  ift  in  moralifcherHin-  bleiben,  undder  Allweife  felbft  hat-V erfchieden* 
licht  beffer  als  eine  Verflandesreligion  oder  als  eine  heit  der  Anfichten  in  Sachen  des  Glaubens  in  feinen 
Vernunftreligion  ! " So  weit  alfo  ift  es  mit  Hrn.  Plan  aufgenommen  . . . So  wie  diejenigen  Staaten 
Hannt  gekommen , und  Jedermann  mufs  nun  das  die  glQcklicbften  find,  wo  die  GefeUgeber  und  die 
Wörtchen  des  Perfiut , das  an  S.  91  auf  die  blofscn  Regenten  eine  ftarke  und  geachtete  öppofuion  ln- 
Oefühlspmdiger  fchleudert,  nothgedrungeivauf  ihn  ben,  welche  Verfaffung.  und- Gefetze  gegen  Ausar- 
felbft  anwenden : ad  populum  phaleras,  rg»  te  in-  tune  und  Milabräuche  bewacht,  .-fb  verhält  es  fich 
tut  et  ln  cute  novi!  Will  Hr.  Hanns  nun  noch  zum  auch  in  der  chrifti ichen  Kirche  . . . Seitdem  das 
Schluffe  unterer  Anzeige  für  die  Freude,  die  er  uns  Zwifchen-  Bischum  entftanden  ift,  und  von  der  rr>- 
mit  feinen  obengedachten  Vemunftfchlitffen  in  bar-  mifchen  Curie  gcnflegt  wird,,  fcheinen  alle  diefes 
bora  u.  f.  gemacht  hat,  wenigftens-  einen  Oberfatz,  Namens  werthellieologen der katholifchen Schweiz 
den  er  in  Jogi fc her  Form  felmt  beliebig  ausbilden  mundtodt  geworden  zu  feyn,  hingegen  jene  Je» 
kann,,  zu  fcnuldiger  Widervergeltung  und  als  ganz  I5ter>  oder  töten. Jahrhunderts  würdigen  Finfterlin- 
einfaches  Urthcii  über  feine  Schrift  annehmen,  fb  go  ( viri  obfeuri )i  wieder  aufzuleben , die  freylicb 
fey  er  ihm  hiermit  nicht  vorenthahen.  Er  heifst : mehr  für  die  Geifset  der  Satire  als  für  einen  ehrli- 

\V er  mit  Vernunft  und  aus  Vernunftgründen  bewei-  chen  Kampf  gefchaffen-find.  lndeffen  geben  die  lo- 
feu  will  , das  Vernunft  in  der  Religion  nichts  ift,  fen  Blätter,  mit  welchen  fic  um  lieh  werfen  , inan- 
der  ift  ein  Unfiuniger  und  Rafender,  atqui  — cticir^rochtbaren  Text,  über>welchen  man  ein  Wort 
ergo.  — — zu  feiner  Zeit  fprechen  und  mit  Nutzen  das  Publi- 

kum aufklären  kann.”  Und  diefs  gefohieht  in  vor- 
liegenden-, zwar  fo  wenig  als  vormals  die  Semler- 
Zümch,  b.Näf  u.  Leipzig  iuCommiff.  b.  Fr.  Fl  ei-  fehen  Schriften  äfthetifch  fcliön  gefchriebenen,  aber 
fcher:  Jubelrede  der  ZOrcherifchen  Schulkanzel  gleichwohl  durch  theologifcbe  Erudition  undGrönd- 
gegen  Franz  Geiger,  Cliorherr(ir)  zu  Lucern,  lichkeit  ftch  empfehlenden  Bogen,  in  denen  jedoch 
Prof,  der  Dogmatik  und  Kirchengcfchichte,  einige-  Noten ; welche  Perfönlichkeiten  enthalten, 
und  andere  Geilt  (-^verwandte  deffefnen,  ver-  geft  riehen  werden  mtrfsten.  Dem  Hrn.  Geiger  wird 
theidigt  von  Dr.  Joh.  Schuhheft,  Prof.  d.  Theol.  allerdings  übel  mitgefpiclt ; er  kann  fich  aber  fchon 
und  Cliorherrn  zu  Zürich.  1819.  XXIV  t».  158  wegen  der  ungetreuen  Citation  einer  Stelle  d$r  Sä- 
S.  8.  geheftet, . ndtManem  Umfcfalage.  culsrrede  des  Hrn.  Schultheft  nicht,  beklagen , die 

S.  8$ , wenn  auch  in  Ausdrücken,  ■ (He  wir  milder 
Der  Vorbericht  enthält  eine  Apologie  der  Pole*  gewünfeht  hätten,  doch  mit  vollem  Rechte  gerügt 
mik  des  Vfs.  gegen  Feimlfcligkeiten  , die  auf  Ver*  wird:  _ , 

anlaffung  der Säcularfeyer  der  fchweiz. Reform,  von-  Hr.  Sch.  halte  nämlich  von  Zwingli  gefagt: 
Lucern  und  Zue  her  ) n Fhlgfchri fiten  und  Zeitungs-  „ Equidem , annolibut  rerum  Chriftlanarum  tollt  per • 
blättern  über  die  proteftantifche  Kirche,  über  Lu-  volutis,  neminem  repererlm,  qul  hac  ex  parte  - 
ther  und  Zwingli , über  die  Union  der- proteftantl-  (dafs  er  nämlich  hätte  fagen  können,  er  fey  ein- 
fehen  Coafeflloneu  und  über  ihn  felbft,  als  Vf.  ei»  6a» iiimrtt ).  od  Chrifti  fwnilitudinem  proplut  accef 

■ ■ • - , feru ,. 
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ferit . mngisque  aequlparare  eum  vlderetur,  qui , 
fublimis  per  ecftafin  raptus  in  tertium 
co  el  um,  affiqt*  pqpara  audivil"  (alle .den 
Apofiel  Paulus  nach  2 Kor.  XII.  2 4 ) Wie  führt 

nun  Hr.  G.  diele  Stelle  an?  Er  läfst  die  unterftri- 
chenen  Worte  aus  und  befchuldigt  Hrn.  Sch. , er 
fetze  Zwingli  Chrifto  gleich,  indem  er  läge : ,,/ve- 
minem  reprrerim,  qui  ad  Chrißi  ftmilitudinem  pro- 
nius  accel  ferit  mngisque  aequiparare  cum  videretur. 
ln  der  Tnat  hat  Hr.G.  hier  nur  zu  wählen  zwilchen 
einem  iiüfserft  flüchtigen  oder  einem  unredlichen 
I.efcr.  Auch  ift  hier  zu  bemerken,  dafs  alle  Ke- 
izcrmacher  früher  und  fpäter  immer  davon  ausge- 
eaneen  finit:  N.N.  glaube  nicht  an  die  Gottheit  Ctiri- 
l',i  ' s0  vrie  Gipfon,  Bifchof  zu  London,  zu  der 
Kciniein  Ahna  Tagte,  als  diele  geneigt  war,  den  be- 
kannten Samuel  Clarke  zum  Erzbil'chote  von  Can- 
terburv  zu  ernennen:  „ Madame,  Clarke  ift  der  ge- 
le Urteile  und  rechtfchaffenfte  Mann  in  ganz  Eng 
land;  er  ift  nur  kein  Chriftf"  fo  fagen  die  Verke- 
tzerer Andersdenkender  gern  von  einem,  den  fie 
verdrängen  oder  fonft  in  Übeln  Ruf  bringen  wollen: 
„ Excellenz  etc.,  N.  N.  ift  der  ehrlichfte  Mann  un- 
ter der  Sonne,  voll  Vefftand  und  Kenntnifs,  der 
Tüchtigfte  zu  dem  Amte  quaeft. ; aber  er  glaubt 
nicht  an  die  Gottheit  Chrifti."  Das  wiffen  die 
Frömmler,  die  hiefarchifchen  Geifter,  die  Grofsin- 
quifitoren,  fo  wie  die  Tartilffen , das  wirkt  auf  ge- 
wiffe  Leute  im  Publikum  , welche  Viel  vermögen, 
•wie  ein  electrifcher  Schlag,  und  defswegen  bringen 
fie  diefs  angelegentlich  und  mit  einer,  nur  intrigan- 
ten Pfaffen  Vind  Betfchweftern  eignen  Betriebiain- 
keit  unter  die  Leute,  um  es  zu  einer  öffentlichen 
Meinung  zu  machen.  Man  kann  darum  mit  Recht 
fagen:  Das  Gnd  die  Schwarzen,  vor  denen  man  fleh 
in  Acht  nehmen  mufs;  das  find  die  Stößigen,  die 
einen  Heubiindtl  am  Horn  haben,  und  denen  ein 
kluger  Mann  ausweicht;  gegen  diefe  llämifchen, 
die  fleh  durch  diefs  Schibboleth  aller  grofeem  und 
kleinern  Glauben9inquiCtoren  fogleich  wie  der  Rabe 
durch  feine  Federn  verrathen,  follten  alle  braven 
Leute  fleh  vereinigen,  um  fie  zu  Schande  zu  machen. 
Denn  alles  ift  in  der  Gelehrtenrepublik  eher  zu  dul- 
den und  zu  ertragen  als  der  Gebrauch  folcher  auf 
den  fitofsen  Haufen  und  auf  Perfouen  , die  nicht 
Vom  Farbe  lind,  wie  Blendweik  wirkenden  Argu- 
tn  ntn  liev  einer  wiffen fcliaftliclieii  Unterfuchimg 
(,.*■  pyr vtertfnjg»  das  find  unerlaubte  Warfen,  .de- 
in. t-'MVnmg  in  einem  rechtlichen  Kriege  un/ulaffig 
ift.  So  gewifs  übrigens  llr.  Sch.  111  \ irieni  gegen 
feinen  Gegner  Recht  behalten  wird,  fo  leoclitet  es 
dnrh  dem' Rec.  nicht  ein,  dafs  darum,  weil  Joh. 
111. , 13.  avxßsßq**  im  pratterit.,  nicht  im  praefens 
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zu  nehmen  ift,  anch  nothwendig  i *»  1» r» r.pm 
überfetzt  werden  müffe:  der  im  Himmel  war,  ncld 
der  im  Himmel  zu  Haufe  ift;  denn  da  würden  di 
Worte  nichts  anders  fagen,  als  was  fchoo  durch 
i nxrxßxt  t*  tov  opxvov , aiisgedrückt  wird.  Bfi.it 
ptete  der  Vf.  nicht  fo  entfeheidend , dafs  durchn* 
der  im  Himmel  ism,,  fiberletzt  werden  maflv,  1 
würde  die  Stelle  dem  Rec.  weniger  aufgefallen  fu; 
fo  aber  gefteht  er  Frey,  dafs  er  nicht  einfiebt,  to 
um  man  nicht  im  Griechifchen  eben  fowobi 
im  Deutfcben  follte  fagen  können  • Niemand  H 
in  den  Himmel,  als  der  vom  Himmel  herabLg 
des  Menfchen  Sohn,  der  im  Himmel  zu  Häuft l/t. 
Eben  fo  wenig  wtifste  er,  warum,  einer  HanoMk 
zu  Gefallen,  Laie.  XX.11.,  21.  überletit  wezi 
müfste:  die  Hand  des  Verräthers  War  mit  m::U 
der  Tafel , da  das  itiv  cs  wahrfcheinlicher  auch, 
dafs  nach  dem  Sinne  des  Kvangeliften  »m  — ik 
dafs  qv  zu  fuppliren  fcy.  Auch  linkt  der  Tonte 
Streitfchrift  mitunter  tiefer,  als  der  gute  0» 
fchmack  und  die  feinere  Sitte,  wenigftens  ioUeulfdt 
land , verträgt.  Sehr  auffallend  ift  S.  87  die 
dafs  Hr.  Ur.  Derefer,  als  er  vor  beynaneihite 
ren  als  Lehrer  nach  Lucern  gekommen  fev,  daM 
umfonft  nach  einer  hebriiifcneh  Bibel  gefr agth& 
und  dafs  auch  zu  Zug  keine  zu  finden  gewefdM 
S.  91  mufs  es  ftatt:  Diefs  be weift  nicht  das  9r» 
fte,  heifsen:  D.  b.  nicht  das  Geringfte.  Mte 

( pluret ) für  Mehrere  ift  wenigftens  nicht  ittft 
und  jede  zu  fehr  auszeichnende  Eigenheit  (chtt 
tadelhaft  zu  feyn.  - Jj 


NEUE  AUFLAGE  ff. 

Von  folgenden  Schriften  find  neue,  im  nzCn 
liehen  unveränderte  Auflagen  erfchieuen: 

Lsipzig,  h.  Gerh.  Fleifeher:  Kurzes  und Irichß 
Rechenbuch  für  Anfänger  , wie  auch  für 

£er  ■ und  Landfchulen , von  Joh.  Phil.  ScMM 
’ re . ln  drey  Theilen.  Fünfte,  von  Dr<j§ 
fehlem  gereinigte,  und  mit  150  Exemprudto' 
vermehrte  Ausgabe.  1817.  ( 1 l'Ulr.  je‘ir.1 

(Die  dritte  Auü,  ilt  recenfirt  Ergänz.  Bl.  i(ld 

Np.  K.) 

Dte  /' xroxpchaftln  habet)  den  befondrro  Tiu! : ^ 

150  ExempeUaftrln  zur  nöthigen  Uebung  IrnRecb 
nen,  fowolil  für  Bürger-  und  Landfcnulea,  I 
auch  zum  Privatgcbrauch,  mit  HinwrifuRM 
die  im Reclienhuchr  enthaltenen  Reg.la.  Bte 
ausgeg.  von  Joh.  Phil.  Schellenberg.  Z\ 
Aull.  1817. 
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SCHONE  KÜNSTE. 

Stuttgart,  h,  Cotta:  lieber  Kunft  unk  Alter - 
thum  in  den  Rhein - und  Main  ■ Gegenden , von 
Gothe.  — Zweytes  Heil.  ai6S.  Drittes  Heft. 

188  S.  8- 

Hs  ift  ein  dem  Rec.  fehr  angenehmes  Gefchäfte, 
von  diefer  Zeitfchrift,  mit  deren  erflem  Hefte 
fdas  Publikum  vot  einigen  Jahren  fogleich  nach  def- 
enErfcheinung  bekannt  11  machen  lTichte  (A.L.Z. 

Nr.  34),  nier  abermals  zvVey  neueHefte  anzei- 
*»  zu  können.  Auch  rtiefsnial  lieht  er  Geh  in  dem 
alle,  feine  Veriicherung  dahin  abzugeben,  dafs  er 
1 den  darin  enthaltenen  Abhandlungen  eben  fö  viel 
Unterhaltendes  als  fleherzigungswerthes  und  Lehr- 
’iclies  getroffen , uhd  es  irt  dcS  Rec.  herzlicbfter 
i'tmfch , fo  In  HinGcht  atif  ffen  verehrten  Mann 
;llift,  als  fOr  den  weiten  Kreis  der  Lefer  ’nud  Pi  iun- 
e feiheir  Schriften , dafs  feih  ■hetÄhhahfendes  Alter 
■eder  die 'frohe  Laune  fchwächen  möge,  die  noch 
halkhaft;  wie  S.  103  u.  113  GcH  'rnit  ihm  za  be- 
rgen fcheint',  noch  auch  der  Auswahl  unter  den 
dzu  ne  hm  enden  Abhandlungen  feine  Aufmcrkfam- 
eit  en t ziehe ! — Btffonders  aneezonen ‘Fühlte  Gell 
ec.  fogleich  durch  dite  erfee  Abhandlung  imtsöter- 
•n  Hefte , die  Ubcefchrieben  'Ift:  Neu  deut/che 
•llgiös  natriotifr.he  Kunft  i W.  K.  F.  (Weimar- 
be  Kunft- Freunde)  unterzeichnet.  " Sie  verräth 
lerall  den  Kunftkenner  im  vollen  Sinn  des  Worts, 
*d  ift,  obgleich  bey  der  vollftandigften  Darlegung 
tr  Abwege  ,■  auf  die  fo  manche  unterer  Kunfr- 
hriftftellcr,  and  durch  (liefe  fo  viele  der  noch  we- 
ger  beTatbenen  KunftjOoger  allmählig  gerathea 
id,  dennoch  mit  einer  wahrhaft  edel«  Humanität 
igefafst,  die  bey  Künftkritiken  und  Kunftgefchich- 
n vor  allem  überall  zum  Mufter  dienen  könnte.  Sie 
: ein  wahrhaft  vortreffliches  Wort  , ganz  zu  feiner 
eit  geTprochen,  und  Svird  darum  Gelier  auch  nicht 
ren  Zweck  , hev  denjenigen  wenigftens,  verfeh- 
n,  deren  Geift  von  lang  genährtem  VY'ahn  noch 
cht  gänzlich  gefeffelt  ift.  Das  Vorzügliche  diefer 
bhandlung  beftcht  befonders  darin,  dafs  fte  mit 
iner  Kritik  lediglich  das  gar  zu  Befcliränkte  ta- 
:lt,  das  dem  bisherigen  Streben,  feit  zwanzig 
hren  vorzüglich,  unter  den  deutfehen  Kunftjün- 
•rn  zum  Grund  gelegen ; dafs  Ge  das  Achtungswer- 
e in  demfelben  anfänglich,  keinesweges,  fo  we- 
" als  die  faft  dringende  Veranlagung  dazu,  ver> 
Ergdnz.  Bl.  zur  A '.  L.  Z.  1819. 


kennt,  und  dafs  Ge  .diejenige  Einlenkung  in  de» 
Weg  der  Kunft  wünfe^en  mag,  auf  dem  allein  das 
Kunltgefflhl  in  feinem  ganzen  Umfange  wahrhaft 
befriedigt  werden  kann.  Mit  Recht  Itellt  die  Ab- 
handlung Geh  vorerft  ln  die  Zeiten  bis  vor  den  An- 
fang der  achtziger  Jahre  des  vorigen  Jahrhundert^, 
wo  die  ?ltfranzüfifche  Maierey  durch  Deutfchland 
noch  einigermnrsen  gangbar  gewefen.  Der  Zuftand 
der  Kunlt,  der  malenden  vor  allem,  war  damals 
überhaupt  wenig  erfreulich,  befonders  in  Deutfch1- 
laml.  Rieaud,  Largilliere,  Coypel,  Vanloo  wäre» 
Im  ßildnns  wie  in  iter  Gefchlcnte  die  beliebteren 
Vorbilder  der  deutfehen  Maler,  und  für  die  fenti- 
mentalen  Familienbilder  Creuze.  Der  ganze  Ge- 
fChmack  diefes  Zeitalters  war  der  franzöfifche , ii 
dein  nach  und  nach,  bey  jeder  Art  vou  Beftvebutit 
felbft  das  fchönfre  Talent  untergeben  mnfste..  Ö& 
fer  führte  fein»  Maierey en  zu  leicht  uhd  zu  nebel- 
haft aus , und  Raph.  Mengs  war  in  der  fall  ängftlT?- 
chen  Nachbildung  antiker  Formen  viel  zu  ftreni 
das  Gemüth  dabey  nur  zu  oft  vernachläfligend,  als 
dafs  er,  einige  wenige  fchwache  Schüler  ausgenom- 
men, auf  die  Künftletwelt  in  Deutfcliiand  beträcht- 
lich hätth  wirken  köhngn.  Uiteleich  cröfser  wat 
der  Erfolg  feiner  Werke  und  die  Wirkung  feiner 
Schriften,  nebft  denen  von  Winkclmann,  auf  die 
Bildhauer,  unter  denen  Sergel,  Trippei  und  dann 
Canova  genannt  werden.  Ueber  die  Wahl  der  von 
den  Malern  damals  hehandclfeuGege  oft  Jude  herrsch- 
te kein  Streit ; derSinn  war  akatholifch.  ,,Trefflj- 
che  Gemälde  berühmter  Mcifter  wurden  weniger 
huchgefchätzt , 'wenn  fie  religiöfeGegeuftände  voC- 
ftellten  und  von  den  Gefcllicliten  der  Märtyrer  wand- 
te Geh  jeder,  der  Gefchmack  z’u  haben  vermqintn, 
mit  Alifcheu;  der  immer  mehr  erkaltende  Reli- 
gionseifer hatte  der  Kunft  faft  alle  Arbeiten  für  Kir- 
chen entzogen,  und  wo  diefelbe  zum  Schmnclf  VO» 
Palläften  et  was  beytragen  foli'tc,  hielt  man  Fröhli- 
che, dein  damals  allgemein  geltenden  Schönhcit^- 
princip  zufagende  Gegenftämte  für  die  paffendftea. 
Alfo  zogen  die  Künftler  den  Stoff  ihrer  DarReUut)- 
gen  meiftens  aus  der  Mythologie  oder  auch  aus  tl»r 
Oefchichte  der  Griechen  und  Römer.”  Als  Solche 
werden  hier  vorzüglich  genannt:  der  Schottländer 
Hamilton,  der  eine  Reihe  von  Gemälden  nach  Ho- 
mers Gedichten  zu  Rom  verfertigte,  und  dann  Klax- 
mariii , der  gegen  zehn  Jahre  Später  feine  hinläng- 
lich bekannten  Umriffe,  nach  diefer  Anregung,  her- 
ausgab. Auch  wird,  im  Vorübergehen,  der  Sch  « ei- 
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zer  F.  Füelsli  zu  London  erwähnt,  der  kurz  vor  dem 
J.  1780  mehrere  Gemälde  zu  Rom  verfertigte,  zu  de- 
nen dcrStoif  aus  dem  Shakespeau  genommen  ward, 
woraus  nachmals  die  ebenfalls  hinreichend  bekann- 
te G.dleric  diefes  Namens  eutftand.  W ährend  die- 
fes  utibeftiiiunten  und  eben  nicht  fonderlidh  gen ü- 
eenden  Zuftandes  der  deutfehen  malenden  Kunlt  ins- 
belondere,  und  der  malenden  Kunft  ilberhanpt,  kam 


linier  lifchbein  der  jüngere,  aus  Hellen  gebürtig, 
1750,  und  zu  Eutin  im  J.  isij  noch  lebend,  nach 
Rom.  L'nftrcilig  hatte  der  Umgang,  den  er  vor- 
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gängig  in  der  Schweiz  mit  Lavater  und  Bpdmer ge- 
pflogen, güoftig  für  die  Richtung  feiues  Gefülils  oder 
Gemüthes  und  feiner  Wahl  auf  ihn  gewiikt.  Er 
malle  während  feines  zweylen  Aufenthalts  in  Rom, 
in  den  Jahren  1783  bis  1784  feinen  mit  Recht  be- 
rühmten Conradin  von  Schwaben,  den  Rec.  in  der 
He  rz.  Gotliaifchen  kleinen  Gemäldefamtnlung  oft 
mit  vielem  Vergnügen  gefeiten;  von  dem  Vf-  diefer 
Abhandlung  zu  den  betten  in  unfern  Tagen  entftan- 
deueu  Bildern  gezählt.  „Von  diefem  Tifchbeiu 
jing  nuni  nach  dpin  Vf.,  zu  allererft  die  größere 
iVerthfchät/ung  der  altern  , vor  Raphaels  Zeit  blü- 
henden Maler  aus.  Dem  Natürlichen  und  Einfa- 
chen hold,  betrachtete  er  mit  Vergnügen  die  weni- 

fen  in  Rom  vorhandenen  Malereyen  des  Perugino, 
laulegna  und  Beilini,  und  lpendete,  vielleicht  die 
Knnftgefchichte  nicht  hinlänglich  beachtend,  ein 
allzufreygcbiges  l.oh  dein  weniger  geiftrei.chen  ( je- 
doch fehr  gemüthvollen , wie  IVec.liiiizufetzt)  Piu- 
turicchio,  der  fo  manche  Wand  mit  feinen  Wer- 
ken überdeckt  hat.  Tifchbeiu  und  feinen  Freunden 
wurde  bald  auch  die  von  Mofaccio  ausgemalte  Ka- 
pelle in  der  Kirche  S.  Clemente  bekannt  u.  f.  w. 
Zu  gleicher  Zeit  forfchte  auch  Hirt  zwey  Malereyen 
von  dem  trefflichen  Fiefole  im  Vatican’vvieder  aus. 
Von  diefer  Zeit  an  wuchs  die  Gunft  für  die  Arbei- 
ten des  Leonardo  da  Vinci  wie  für  den  Garofalo, 
und  die  Achtung  für  die  Werke  der  Caracci , fo  wie 
lies  Guido  Reut , fank  ( wie  billig)  von  dem  zu 
Tu-hrn  Anfebn  herab,  Jas  ihr  bis  dahin  zuTheil  ge- 
worden war;  auch  wollte  man  von  dem  Raphael 
nur  die  frühem  Arbeiten  vorzüglich  fchätzen.  Wah- 
rend diefer  Zeit  begann  man  nun  auch  in  Deutfch- 
land,  fielt  mit  den  Lhiannebmlichkciten  in  den  Wer- 
ken der  alten  deutfehen' Meifter,  Schön,  Altdorr 
fer,  Dürer  u.  f.  w.  auszuföhnen , befonders  ftirg 
Holheins  und  Lucas  Kranachs  Anfehen.  Min  ferne- 
Vef  Ejnflufs  auf  den  Gang  des  iiQueften  Gefcnmjcks 
fäll , nachdem  Vf.,  von  dem  Künftler  Büri,  nach 
fcln?r  Reilc  nach  Venedig  und  Florenz,  wo  er  vor- 
•idglicli  dem  Betrachten  und  Copireu  alter  Meifter 
Vor  Raphael  feine  Zeit  gewidmet,  bey  feiner  Rilck- 
kupfl  nach  Rem  ausgegangen  feyn:  „denn  feit  die- 
fer Zeit  habe  Geh  die  V orliebe  für  alte  Meifter,  zu- 
mal für  ilie  der  florenlinifchen  Schule,  immer  be- 
ftimmtev  au'gefprochen.’’  Einer  der  vorzflgjichften 
neuern  Kilnftler,  die  Geh  nunmehr  auf  diefem  Wege 
fort  bewegten,  war,  nach  dem  Vf.,  U’ßi-hter  aus 
Stuttgart,  der  mit  lieblichen  Gemälden  heiliger  Fa- 


milien, dem  Hiob  u.  a.  m.,  wo  Garofalo  Hin  na 
Mufter  gedient  zu  haben  feinen , bey  Gltirkfifa 
ten  Geh  grufses  Lob  erwbrb.  Wenn  nun  IcVin  Fe- 
now,  damals  in  Rom,  gegen  diefen  neues Ka^ 
gcfchmack  fpiacli  und  delicti  Freund  Cadtem  pr, 
clifpli  eben  dicfelbco  Gelii.nuugen  bekannt:.  g 
mufsten  doch  beide  von  vielen  Widerfachem  p> 
fsen  Vrrdrnfs  erfahren.  ^ Die  mytbifeben  C';o 
ftäude  aus  der  Vorwelt  der  Griechen  and  m 
nebft  den  andern  hifturifchcu  Vorwürfen  folitMi» 
laffen,  dagegen  keine  andern  als  chriflliche  J 
hen,  Madonnen',  Heilige  u.  f.  m.  nach  Art  1 
W eile  der  vorraphaelifcKen  Meifter  behandelt 
den.  Dazu  half  vor  altem  ein  iilerarilches  IVdir, 
U'ackenröderi  Herzensergiefsungen  eiues 
beiulen  Klofterbruders  , iierausgegehcn  von  ladht 
li'^k  ( 1797.)  ln  diefer  ward  Kritik  als  ein«G#! 
loGgkeit  angefehen  (vortrefflich  und  höchft  betfj 
für  den  Stümper!)  und  die  Regeln  als  leere  Tb# 
ley ; Religion , oder  vielmehr  religiöfe  Gefühle* 
andächtige  Begeifterung  wurden  vielmehr  als« 
läfsbche  Bedingungen  des  Kunflvermügens  j 
ln  gleichem  Geift,  doch  Ley  gänzlichem 
natürlichem  Sinn  für  die  Kmift  (in  welclit»| 
theil  Rec.  mit  dem  Vf.  vollkommen  eudtia 
denkt)  war  der  Roman  in  zwey  Bänden: 
bald  s U'andrruneen , von  Tieck  fclbft,  gefcb 
der  1-9«  erfebien.  Hierzu  mögen  auch  n«M 
PhantaGeen  über  die  Kunft  aus  dcmfelben  1 
und  von  denselben  Verfaffer  gezählt  werden, 
fe  Schriften  wurden  von  den  damaligen  L'~ 

gern  begierig  gelefen,  und  da  Ge  der  ~ 
eit , dem  LTnbeftinunten  und  Rcgellofen  - 
dem  Paradoxen  — fo  ganz  envünlcht  zufaiüri^ 
herzlicher  Liebe, von  den  Trägen  wie  vou  det' 
fäumteu  in  den  gründlichen  Studien  umhin.  ‘ 
haben  Ge  wohl  manches  febüne  Talent  mifszdi 
das  nunmehr,  nachdem  es  in  der  Frühe  das 
fenüichfte  verabfj'umt , zu  früh  in  einem 
decrepideo  Alter  Geh  beGnden  mag,  dem 
keinen  Glaubens  über!  ritt  in  Rom  aufzubeife» 
wird.  Sogar  Auf;,  tt’ilh.  Schlegel  (gegen 
Prof,  zu  Bonn)  zeigte  Geh  zu  jener  Zeit  t..ots 
die  wahre  Kunft  Io  äufserft  Verderb]  rhett » 
thüuilich  - chriftkatholifi  heu  Gefchmack  tec« 
Der  Vf.  will  diefs  aus  verfchiedenen  kleine» 
dichten  deffeihen,  die  zwifcheu  den  Jahre» 
und  1803  entbanden,  vorzüglich  aber  aus  W 
in  dichterifchcr  HinGcht  nicht  ganz  werthlofc»] 
fsern  Gedichte:  Bund  der  Kirche  mit  dm 
genannt,  beweifen,  daa  als  ein  allgemei»«* 
kentttnifs  des  damaligen  Zuftandes  diefer 
Lehre  und  Glaubens  in  den  Künften  äugelt' 
den  dürfe.  PolemiGrend  gegen  das  Ahe,  I 
Kritik,  Regel  und  kunftgemäfses  Wefen  uni 
trat  darauf  der  zwevte  Bruder,  Fr.  Schlrgel< 
1803,  in  der  Zeitfchrift  Europa,  als  fctuiSli 
Lehrer  des  neuen  alterthümelnden , kathd 
chriTtelnden  Kunftgefchinacks  beftimmt, 
fall  Geher  fernes  wahreu  Glaubens , auf.  K th* 
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Myftik,  cE riftliche  Gegenftände,  «der  Sinnbilder 
werden  für  Malerey  und  deren  künftiges  Gedeihen 
als  unerLfsliche  Erfoderniffe  ausgegehen.  Der 
allein  .Schule,  d.  i.  den  Meifteru  unil  Werken  vor 
Raphael,  wird  der  Vorzug  cingeräumt;  ßtian, 
Ccrregto,  Julie  Roniauo,  del  Sarin  u.  f.  »v.  werden 
die  letzten  Maler  genannt.  Diedeutfche  Kunft  er- 
hält jlberfphiväuglicbe  Lobfprüclte,  .und  hierdurch 
befonders  liat  diele  Europa  ein  gewifferniafscn  ge- 
ftlzgehendes  Anfehen  bey  den  ;itngen  Allerthüin- 
lern  in  der  Kunft  gewonnen  uml  bisher  behauptet. 
Iiie  Wäckenröder  • Tieck  - Schlegeiilchcu  Ideen 
((der  PhajitaCeen  vielmehr)  begonnen  bald  ihre 
Fruchte  von  der  Pallette  aus  auf  die  Leinwand  oder 
mit  der  Feder  auf  das  Papier  zu  treiben.  Ein  jun- 
ger Pomaraner  von  Talent^  Mutige,  war  es,  der 
bald  darauf  zu  Dresden  feine,  die  vier  Tageszeiten 
wunderlicher  Weife  bedeutenden,  fpäter  dem  Pu- 
blikum durch  KupferfHche  bekannt  gewordenen 
Fe.lerentsvilrfe  zum  Vorfchein  brachte.  Auf  ihn  in 
dtrnfelben  Gefehmackc,  jedoch  mit  gröfserem  Er- 
folge, folgend  wird  Friedrich  zo  Dresden  genannt, 
untr  dann  werden  die  Herren  Hartmann  und  v Kü- 
gelchen eben  dafei  b ft,  als  dem  Altert  hnmlergelchmn- 
cke  in  F.  Schlegel s .‘Sinn  nicht  gänzlich  abhold,  von 
dem  Vf.  angeführt;  doch  fey  diefs  nur  gelegentlich 
und  nicht  io  dem  Maafse  ausdauernd  gelchehen, 
dafs  man  Res  als  eutfchiedcne  Anhänger  und  Partey- 
käupter  betrachten  könne.  1 Eine  Bemerkung,  die 
R« dem  Hrn.  Hartmarui'S  grofset  Talent  und 
ftreng  wiffcnfchaftlicheskunftgeregehes  Streben  in 
allen  Tbeilen  der  Kuuft  näher  bekannt  ift,  gern 
mufft)  fofern  unter fchreibt,  als  er  in  den  Werken 
diefes  Meifters  ähnlicher  Art  nur  einige  Verlache 
«rbiiekt,  wie  weit  myftifche  Beziehungen  und  an* 
derftdahm  Deutendes  votildetn  ftreogen  Kitnftler 
beröokfichtjgt  zu  werden  vermögen.  Mit  ungleich 
mehr  ZuverläfGgkeit  werden  aber  die  Brüder  Hie* 
penhatifen  zn  3er  netten  alterthümelnden  Kunft* 
fei ihie  gerechnet  werden  können,  wofür  jedoch  nur 
ihre  Zeichnungen  uml  kleinern  Werke,  als  wo- 
durch fie'fich  allein  einige  Cejebcität  erworben,  ge- 
sechnet  werde«  dürften.  Nur  in  folchen  Werken 
find  fie,  nacK'Rec.  Eiohcht,  der  ihr  Wirken  in 
Rom  lange  Zeit  hindurch1  zu  beobachten  Gelegen- 
heit fand,  für  gefällige  Componiften  zu  halten, 
fchxverlich  geeignet  Zu  gröfseren  Ausführungen  im 
wahren  und  ftrengen  Stil  der  Kunft,  und  defs- 
balb  auch,  hier  befonders,  von  minderer  Bedeu- 
tung; keiner  anderen  wenigftens;  als  durch  ihren 
Uebertritt 7uT  römifcb-katludifclien  Kirche,  und  ein 
daraus  hervorgegangenes  hocliandächtiges  Künftlen- 
leben  «ach  ihrem  Glauben  zu  Horn.  — Mit  Recht 
bemerkt  ferner  der  Vf.  diefer  Abhandlung,  dafs  der 
fremde  Druck,  der  feit  den  Jahren  1806  und  i«o8 
auf  Deulfchland  laftete,  die  Vorliebe  für  alles  Alt- 
nationale, oder  als  folches  angefehene,  fo  wie  über- 
all, alfo  auch  in  den  Künften  nur  um  fo  lauter  habe 
werden  laffen.  In  den  neueften  Zeiten  find  es  die 
Herren  Overbeck,  Cornelius  und  auch  Schadow,  die 


als  die  Häuptlinge  der  jungen  Alterthömler  in  der 
Kunft  angefchen  werden.  Befonders  wird  Corne- 
lius, am  meiften  bekannt  durch  feine , zwar  gröfs- 
tentheils  geiftreichen , aber  eben  fo  oft  auch  ftark 
verzeichneten  Ciumpoiitionen  zu  Göthe’s  Fauft,  als 
ein  folcher  herausgehoben.  Das  Refultat  von  dem 
Ganzen  bleibt  aber  kein  anderes,  als  dafs,  unge- 
achtet mancher  fchönen  Talente,  die  in  den  neu- 
deutfeh- alterthümelnden  Kunftbeftrebungen  bisher 
befangen  gewefen , bis  jetzt  auch  nicht  ein  einziges 
Werk  durch  diefelben  zum  Vorfchein  gebracht  wor- 
den, das  als  Kunft  werk  in  reeelmäfsig  kunftgercch- 
tem  und  alle  nothwendigen  Kuufteigenfchafieu  ent- 
haltendem Stil  gegen  die  ähnlichen  Werke  anderer 
guten  Künftler  unrercrZeit  gehalten  werden  könne. 
Das  Hauptverdienft  der  alterthümelnden  Kunftjün- 
er  beftände  demnach  vorzüglich  darin,  dafs  Ge  zwar 
ie  Vervollkommnung  der  neuern  Kunft,  oder  viel- 
mohr  deren  Wicderherftellung  zu  derjenigen  Stufe, 
auf  der  Ge  Geh  zu  Raphaels  Zeit  befunden,  gefucht; 
dafs  Ge  dahey  auf  das  Einfache  und  das  Natürliche 
hingearheitetV  jedoch  dahey  weder  das  Eine  noch 
das  Andere  erreicht • oder  gefunden.  Vielmehr 
bleibt  zu  bedauern , dafs  Ge  lieh  von  dem  Einen  wie 
von  dem  Andern  nur  um  fo  fo  mehr  entfernt,  je  nä- 
her Ge  demfelben  gekommen  zu  feyu  glaubten  oder 
allznredfelig  verkündigten.  Es  liegt  klar  am  Tage, 
wie  ihr  Streben  nur  ein  von  dem  aflgemeinalterthü- 
meluden  Modegefcbmock  bcgOnfijgter  Zeitgeilt  ge- 
wefen, den  Ge  an  wie  um  fiob  genommen  , wie  der 
Bravo  den  altdeutfchen  Bart  und  Kock.  Und  dem- 
nach bleibt  nichts  mehr  zu  wüufcben,  als  dafs  die 
Verirrten  möglichft  .bald  einfehen  mögen,  woher 
— von  was  für  unberufenen,  mit  der  Kunft  felblt 
fo  wenig  vertrauten  SchriftftelJern  — ihre  Verir- 
rung begünftigt  und  gefteigert  worden;  wie  man 
dem  Mangel  an  Phäntafie,  Gemüt  h und  kunft  gerech- 
ter Ausbildung  in  aller  .Art  weder  durch  Myftik 
noch  durch  Religionsveränderuug  zu  Hülfe  Kom- 
men, und  wie  man  endlich  durch  Werkelten  der 
Art,  in  denen  fromme  Stellungen,  heilige  Mienen, 
naive  GeGchtcben,  abenteuerliche  Kleidungen,  und 
was  der  kleinen  Sohwachheitsmittel  mehr  l'eyn  mag, 
die  Hauptrolle  fpielen,  vordem  Kundigen  die  Dürf- 
tigkeit der  Kunftmittel  nicht  zu  verftecken,  noch 
weit  weniger  aber  fielt  den  Weg  zur  Unfterblichkeit 
über  die  beflern  Aleifter  feit  Correggio  und  Titian 
hin  zu  bahnen  vermöge.  Doch  fcheint  es  uns,  als 
ob  jetzt  fchoti  diefer  Rückgang  feinem  Ende  nä- 
her fey , ins  die  alterthümelnden  Kunftjüngcr  und 
deren  fchriftl’tekeri  feiten  Freunde  und  Gönner 
es  wähnen  dürften.  Wohl  that  übrigens  der  Vf. 
daran,  dafs  er  die  Ahhaudluug  (S.  133 — 16s)  mit 
den  nqthigen  Belegen  verfall.  — Von  S.  62  folgt 
eine  angenehme , nicht  bezuglofe  Schilderung  des 
St.  Rochus  Feftes  zu  Bingen,  wozu  das  Nachbild 
des  heiligen  Rochus  nach  einer  lehr  annehmlichen 
Comjiolilion  von  dem  Hrn.  Prof.  u.  Hofrath  Meyer 
in  Weimar  gehört.  — Von  S.  t6a  folgen  unter  der 
Rubrik;  „Aus  verfchiedenen  Fächern Bemerkungs- 
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werthes”,  mehrere  Kunftnachrichten , die  zum 
Schluffe  folgende  Bemerkung  haben,  womit  Geher 
jeder  Vernünftige,  hey  gehöriger  Kunft  kenntnifs, 
Obereinftimmen  wird : ,,  Ein  wichtiges  Refultat,  das 
uns  die  Kvinttgefchichte  verleiht,  ut  folgendes.  Je 
höher,  herrlicher  und  reiner  die  bildende  Kunft 
lieh  auf  diefem  Erdenrunde  hervorthat,  defto  lang* 
famer  war  das  Abnehmen  derfelben,  ja  felbft  im 
Niederfteigen  ruhte  £e  noch  oft  auf  glänzenden  und 
leuchtenden  Stufen.  Von  Phidias  bis  auf  Hadrian 
bedurfte  es  voller  fcchshundert  Jahre  dazu,  und 
wer  bclitzt  nicht  noch  mit  Ergetzen  ein  Kunftdenk- 
mal  aus  den  Zeiten  diefes  Keifers!  Von  dem  ilber- 
menfchlichen,  aber  auch  die  Menfchheit  gewaltfam 
flberbietenden  Michel  Angelo , bis  zu  dein  manie- 
rirtelten  Spranger  waren  kaum  einhundert  Jahre 
Büthig,  um  die  Kunft  von  angeftrengter  Grofsheit 
zu  Oberftrcngter  Frazzeuhaftigkeit  herunterjzu  zie- 
hen. Und  doch  werden  Liebhaber  immer  niit  dem 
gröfsten  Vergnügen  gelungene  Arbeiten  Spraugers 
fu  ihren  Sammlungen  aufnehmen.  — Von  dem 
dem  kränklichen  Klofterbruder  hingegen  und  fei- 
nen Genoffen,  welche  die  feltfame  Grille  durchfetz- 
teu,  „merkwürdige  Werke  ganz  neuer  Art,  Hie- 
roglyphen , wahrhafte  Sinnbuder,  aus  Natu rgefüh- 
len , Naturanßchten,  Ahnungen  willkürlich  zufam- 
mengefetzt,  entfernt  von  der  alten  Weife  der  Vor- 
welt” j zu  verlangen,  rechnen  wir  kaum  (einige) 
zwanzig  Jahre,  und  diefes  Gefchlecht  fehen  wir 
fchoii  in  dem  grO/tten  Unftnn  verloren.  Zeugnifs 
hiervon  giebt  ein  zur  Berliner  Auskeilung  eingefen- 
detes  , aber  nicht  aufgeftelltes  Gemälde  nach  Dan- 
te: — Lebentgrofse  Figur  mit  grüner  Haut.  Au * 
dem  enthaupteten  Hatje  fpritzt  ein  Blutquell , die 
Hand  det  rechten , au:  ge  ft  rechten  Arme:  hei:  den 
Kopf  hey  den  Haaren , diefer , von  innen  glühend , 
dient  als  Laterne,  wovon  da:  Lieht  über  die  Figur 
ausgeht .”  Ohe  — jam  fatlt!  — 

Das  dritte  Heft  beginnt  mit  folgenden,  der 
Weiterverbreitung  auch  liier  würdigen,  auf  unfern 
weltberühmten  giften  October  von  Göthe  iin  Jahre 
lg  17  unftreitjg  felbl't  gedichteten,  männlich  kräfti- 
gen V'erfen: 

Diajrhundm  Jahr«  hat  Cch  (eben 
Der  ProtcfUni  «mieten , 

DaTs  ihn  von  Papft-  und  Türkeaihtoa 
Befehle  bala  «udrialaan.  - 

\V»a  auch  dar  Pfaffe  final  und  fcblaichte 
Der  Pradler  liebt  aur  Wache, 

Unit  dafa  der  Erbfeind  aiehu  erreicht,  • 

Ui  all«  Deuifcben  Sache.  u<  •«  • , 

Auch  ich  toll  gottergebne  Kraft 
flicht  ungenütst  t et  baten 


Und  will  in  Konti  und  Waffeofcbait, 

Wie  immer,  paoieltirenl  _ 

Mit  feiner  Beziehung,  wie  dem  Rec.  es  erfcheinea 
will,  fchlielst  Geh  daran  dis  Supplement  des  Ro- 
chusfeftes  1814  (S.  7 bis  65.)  Darauf  folgen  Apho- 
rismen über  bildende  Kunft  (S.  64  ff.)  Sukr» 
Skizzen  zu  Cafti’s  Fabeleedicht : die  redenden  Thie- 
re  (S.  71  bi»8r.')  Hierauf  ein  fehr  belehrender 
Auflatz  über  Blumenmalcrey  C S.  81  bis  95.)  Auf- 
tbderung  an  den  modernen  "Bild flauer,  aller  Beach- 
tung werth.  (S.  96  bis  112.)  Ein  trefflicher  Auf- 
fatz  über  das  Abendmahl  von  Leonard  da  Find  ia 
Mayland,  nach  Jofrph  ßo/JT:  Werk.  gr.  Fol.  (S.llS 
bis  188  ) macht  den  Befchlufs. 

PHYSIK.  ' ’• 

Jena,  b.  Frommann:  Lehrbuch  der  Fhyrfih,  ran 
Friedrich  Kries,  Prof,  am  Cymn.  zu  Gotha  u.  f. 
w.  Zweyte , neu  bearbeitete  und  rerbeffeit» 
Auflage;  mit  30  Holzfcluvitteu.  1816.  500  S.  i 
(1  Thlr.  8 Gr,)  . ^ , 

Die  erfte  Auflage  diefe»  fo  beliebt  gewordenen 
Lehrbuchs  ift  in  der  A.  L.  Z.  1811.  Nr.  i 16  mit  dem 
verdienten Bevfall  recenlirt  worden.  In  diefer  zwey 
ten  hat  der  Vf.  den  Plan  des  Ganzen  und  die  Ord- 
nuiig  der  einzelnen  Materien  unverändert  geladen. 
Mit  defto  gröfserer  Sorgfalt  wollte  er  dagegen  jede 
Materie  von  neuem  durchxTÖeiton  uod  lieh  btma- 
heu,  wö  es  ihn»  nothig- fehlen.  Ge  deutlicher  und 
vollftändiger  darzuftellen ; bei onders  dasjenige  noch- 
zutragen  und  gehörigen  Orts  einzufchaltea , was 
feit  der  erften  Erfcheiuung  diefes  Lehrbuchs  Neues 
in  der  PhyGk  zu  Tage  gefördert  worden  ift.  Rec. 
hat  bey  der  Vergleichung  diefes  vollkommen  beltä- 
«igt  gefunden.  Neue  Hvpothefen  hart' derVf.  grzea- 
tlu-ils  weniger  berückßcrhtigt,  welches  auebdem 
Buche  mehr  zum  l.obe  als  mm  Tadel  gereicht.  Da- 
mit die  Ordnung  der  Paragraphen  nicht  zu  fehr  von 
der  in  der  alten  Auflage  abweiche,  Gnd  die  alten 
Nuniern  derfelben  dnrchgeliends  bevbehalten  und 
die  neuen  Paragraphen  durch  hinzuiefetzte  Buch- 
haben  bezeichne»  worden.  Literarische  Naohwei- 
fungen  lind  auch  diefsmal  nur  fparfam,  aber  doch 
öfter  als  in  der  vorigen  Auflage  gegeben.  Der  Vf. 
befcliränkte  lieh  dahey  To,  dafs  er  nur  da,  wo  die 
Belege  für  irgend  eine  Behauptung  nicht  felbft  auf- 
geführt  werden  konnten,  oder  wo  eine  weitere 
Auskunft  über  einen  Ciegenftand,  befouders  neuere 
Entdeckungen,  Erfindungen,  Streitigkeiten  u.f.w. 
für  den  Lehrer  milbig  oder  nützlich  (chiens  ein  CE 
tat  beyfttgte,  wo  er  denn  am  öfterften  auf  die  febits- 
haren  Repertorien,  die  wir  vonGilbert,  Gehlen  und 
Sclmeigger  befitzen,  verwiofen  ha(. 
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ALLGEMEINEN  LITERATUR  - ZEITUNG 
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PHYSIK. 

fMVtrutT  a.  M„  b.  d.  Gebr-Wilmans:  Der  phy- 
ßkalij'che  Jugendfreund , oder  fafsliche  und  unter- 
haltende DarftelJung  der  Naturlehrc,  mit  der  ge- 
naueben  üefchreibung  aller  a^r.uftellenden  Ex- 
perimente, der  dazu  nüthigen  lnftrumente  und 
ielbft  mit  Beyfiigung  vieler  bcluftigenden  pby- 
fikalifchen  Kuui'tftflcivC,  von  Dr.  Jo.  Hr.  M Pop- 
pe, Rath  und  Prof,  zu  Frankf.  a.  M.  (jetzt  Hof- 
rath  und  Prof,  in  'Tübingen.)  41-,  5 r und  Ar 
Theil.  1815-  1816.  i8«8-  in-  K-  364,  3«J,  3»8 
S.  8-  (Jedes  Bdchn.  ,1  J Thlr.) 

D- . 1 ....  • ..  ■ . . ..  . „ 

ie  drcy  erjten  Tbeil«  diefer  vorzüglichen  Ju- 
gendlchritt  haben  wir  bereits  in  diefen  liiät- 
tem  mit  dem  verdienten  Beyfall  angezeigt,  und  da* 
uns  nötbig  fcbeinende  dabey  bemerkt.  Die  belieb- 
te Gefpräcbsntethori«  ift  zwar  auch  hier  beybelud- 
ten,  a benr  die  fich  unterhaltenden« Perfonen  treten, 
als  folche,  fb  feiten  auf,  dafs  dergröfste  Theil  de* 
Vortrags  ganz  ununterbrochen  ift.  Diefer  ift  auch 
hier  bey  alier  Gedrängtheit  lichtvoll  «ml  nirgends 
fchwerfallig.1  Wenn  es  indefs  auf  dein.  Titel  liebst: 
„mit  d.  gen.  öefclir.  alier  anzuft.  Expereu.  f,  w." 
— fo  können  damit  nur  folche  gemeint  feyn,  wel- 
che lieh  nach  : dem  angelegten  Pian- erwarteu  laf- 
fen  — und -in  diefer  Hinfieht  ift  aaobt  zu  viel  ge- 
fagt.  Mit  dem' eierten  Theilo  wollte  der  Vf.  die  ei- 
gentliche Experimental uhyfik  fcblicfsen,  und  er  hat 
defshalb,  nach  der  gewöhnlichen  Einrichtung  anderer 
phyf.  Lehrbücher,  hier  noch  die  Lehren  von  deuBe- 
ftandtheilen  der  Luft  und  des  Waffen ; der  Luft  - und 
Gasarten ; der  Electricität,  fowohlim  allgemeinen,  als 
auch  mit  Rftckficht  auf  die  F.loctrifrrmaicbinen , der 
daran  zu  zeigenden  Krfcheinnogen  nebft  den  darauf 
fich  gründenden  Spielwcrken  (die  aber  auch  die  wich- 
tigsten Thatfachcn  darftellen,  wenn  man  Ge  im  Gei- 
fte  der  Wiffeufchaft  zu  betrachten  weifs  — );  die 
Erlebet  rrungen  der  entgegengefetzten  Eleetricitüten ; 
der  Kleifiifchen  Piafche,  Kranklinifclien  Tafel; 
des  ®l#etrophors , der  electrifchen  Lampen,  und 
derCondenfatois  abgeliandelt.  Hierniichft  auch  das 
Nöthige  von  dem  medicinifchen  Nutzen  der  Electri- 
cität;  dem  Galvanismtis,  mit  den  vomebmftcn  Ver- 
fuchen  an  derVoltaKchenSäule;  dem  Magnetismus 
init  den  dahin  gehörigen  Spielwerken  und  andern 
beluftiqenden  phvf.  Kunftftiicken  heygebracht.  Deo 
L’mftaii'I,  dafs  bev  der  Verpuffung  das  Knallgas, 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1819. 


das  Licht,  womit  man  es  entzündet,  allemal  ausge- 
lüfcht  wird,  — erklärt  der  Vf.  daraus,  dafs  das 
zum  Fortbreonen  erfoderiiehe  Oxygengas  bey  der 
Entzündung  fchnell  verzehrt  werde.  Hierbey  be- 
merken wir,  dafs  auch  Lichter  verliifchen,  die  vom 
Apparat  entfernt  flehen ; auch  ift  ja  das  Oxygengas, 
das  zum  Verbrennen  des  Hvdrogengas  erfodert  wird, 
bereits  in  der  Blafe  mit  eingcmifcht.  — Es  ift  alfo 
wohl  theils  die  heftige  Erfchötterung  der  atmofph. 
Luft  bey  der  Kxp^ofion , theils  das  plötzliche  Hin- 
ftitrzen  derfeiben  in  den  entftandeneu  leeren  Kaum 
die  eigentliche  Urfache.  Bey  der  Selbftent/ün- 
dung  der  Phosphorluft  hätte  noch  bemerkt  werden 
können , dafs  fie  vor  der  Berührung  der  atinnfphä- 
rifchen  durch  beifses  Waffer  gegangen  feyn  muffe, 
ihr  Geruch  kommt  mehr  dem  von  faulen  Fifchen; 
als  faulen  Eyern  nahe.  Ob  ihr  die  Sternfchnuppei» 
ihr  Uafeyn'  verdanken , ift  noch  nicht  erwielen, 
Dafs  das  mit  kohlenfauretn  Gas  gefchfittelte  WpXfef 
alle  Eigenfchaften  der  natürlichen  Sauerbrunnen 
habe  — ift  zu'vie)  gefagt.  Bey  derfclectrieiut  folgt 
der  Vf.  der  Sym/n*  ziehen  Ad  ficht  und  giebt  die  Etv 
klär-uigen  nach  <Ier  von  Lichtenberg  vorgefc hlage- 
nen  Bezeichnung  von  -f-  E und  — E;  gedenkt  übri- 
gens auch  der  Franklinifchen  von  Ucherflufs  und 
Mangel.'  Bev  der  verftärktan  Electricität  fcheint 
dem' VF,  ein  giäfemer  Griff  am  Auslader  iiothigV  um 
vor  der  Erfchötterung  geßchert  zu  feyn.  Dieter  ift 
aber  ganz  (lberfloffig,  wie  auch  fefeon  aus  der  Theor 
rie  zu  folgern  ift.  Bey  dem  electrifchen  Lichte 
wird  der  \ crfuch  mit  den  leuchtenden  Karten  zwar 
weitläuftig  befebrieben , auch  felbft  eine  Abbildung 
bey  gef  net ; aber  es  wird  fchwerlich  Jemand  aus  die- 
fer  Öefetireibung  das  Spielwerk  zu  Stande  bringen. 
Am  Ende  des  Rap.  j8.  heilst  es:  „fuhr  nun  Ferdh 
nand  mit  dem  Zünder  in  das  Waffer,  fo  wurde  die- 
fer bald  entzündet"  — welches  wohl  ein  Schreib- 
fehler ift  und  heifsen  full : „gegen  das  Waffer.” 
Von  den  electrifchen  Lampen  und  vornehmlich  die 
ältern  befebrieben.  Dafs  durch  die  Electricitit 
Eyer  leichter  wie  gewöhnlich  ausgebrütet  werden 
könnten,  ift  fehr  zu  bezweifeln.  Von  der  Theorie 
der  Vnltaifchen  Säule  äufsert  der  Vf.  nichts  weiter, 
als:  „unftreitig  entfteht  an  der  Säule  durch  blofse 
Berührung  der  Platten  eine  Electricität,  vielleicht 
nach  Art  der  Vertheilung,  wie  beym  F.lectrophor” 
— diefs  bezweifelt  Rec.  befonders  um  defswillen, 
■weil  in  der  Volt.  S.  bedeutende  Zerfetzungen  Vor- 
gehen, die  Geh  weder  am  Deckel  noch  am  Kuchen 
G (4)  des 


7 sr 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z. 


des  Eleclrophovs  im  mindeften  zeigen.  Bey  der  Be- 
merkung, dafs  man  das  entftandenc  Oxyd 'der  Zipk; 
platten  von  Zeit  zu  Zeit  abfeilen  müffe,  hätte  auch 
noch  zugefetzt  werden  können,  dafs  die  mit  Salz- 
waffer  angefeuohteten  Paupfcheiben  oft  zu  erneuern 
wären,  denn  es  hilft  nicht  einmal  das  Auswafthen 
lind  neue  Eintauchen  in  Salz  waffer.  Wegen  der 
Schichten  verfchiedenartiger  Körper  im  Innern  der 
Erde  ilt  es  dem  Vf.  wahrfcheinlich,  tlafs  lieh  liier 
Galvanifcbe  Thätigkeit  zeige,  und  dafs  diefes  wohl, 
mit  dem  Erdbeben  in  Verbindung  flehen  könne. 
Bevm  Streichen  der  ftählcrnen  Stabe  mit  dem  Ma- 
gnete gefehieht  nach  dem  Vf.  auch  etwas  Aehnli- 
ches,  wie  bey  der  Electricität  durch  Vertheilung. 
Bey  Gelegenheit  der  Magnetnadel  auch  von  der 
Bouffole,  der  Mittagslinic,  dem  Decliuatoriuin  und 
lnclinatorinm.  Von  der  Theorie  nur  fo  viel,  als 
die  Aehnliehkeit  mit  der  Electricität  darbietet. 

Das  fünfte  Bändchen  hat  auch  noch  den  befon- 
deru Titel:  Der chemifche  Jugendfreund,  m. 3 Kupf. 
Er  enthält  eine  gedrängte  Ucberficht  der  gelamm- 
ten Scheidekunft,  nacli  den  neueften  Entdeckun- 
gen, übrigens  ganz  in  der  vorigen  Manier.  Zuerft 
von  der  Affinität  oder  chemifchen  Verwandfchaft ; 
dann  von  den  Urftoffen;  vom  Sauerftoff  in  Riick- 
ficht  der  V erbrennung;  Kohlenfloff;  Phosphor; 
Schwefel;  Metalle;  Erden;  Laugenlalze,  wozu 
auch  die  lonltigen  Kalk  -,  Baryt  - und  Strontiterden 
nif  ■gerechnet  find.  Metalloide;  Säure;  organilche 
Körper , und  die  Veränderungen;  die  fie  erleiden; 
cliemifehe  Gerätlrfchaften  und  Werkzeuge;  die 
K unft , Hecke«  zu  tilgen ; kurzer  Begriff  von  der 
Färbekunft,  mit  Angabe  der  Mittel,  wodurch  die 
Echtheit  der  Farben  zu  erkennen;  verfchiedene  che- 
mifchc  Kunftltücke.  Wir  wollen  auch  hier  einiges 
bemerken:  Der  Vf.  meint,  je  mehr  die  Chemie 
erweitert  worden,  deflo  geringer  fände  man’  die 
Zahl  der  Elemente.  — V ergleicht  man  aber  die 
filtern  und  neuern  Lehrbücher,  fo  zeigt  (ich  gerade 
das  Qegehntheil , denn  in  einem  der  neueften  geht 
diefe  Zahl  über  funl/ig.  Eine  Mi  Teilung  aus  Ter- 
pentinöl und  gleich  viel  concentrirterSchwefelfäure 
loll  fielt  bevm  Herumfclnvenken  von  felbft  entzün- 
den ; diefes  ift  dem  Rec.  nur  durch  Zufatz  von  et- 
was gepulverten  Salpeter  gelungen.  Bey  dem  Ge- 
brauch der  Feuerlpritzen  giebt  der  Vf.  den  Rohr- 
führern den  Rath,  das  Waffer  nicht  ins  Feuer,  fon- 
ilern  um  den  brennenden  Körper  herum  zu  fpritzen, 
damit  der  entftandene  WalTerdampf  die  Sauerftoff- 
lnft  ahhielte.  — v.  Mar  ums  Verfuche  haben  aber 
gezeigt  — wie  fich  auch  Aus  der  Natur  der  Sache 
erwarten  liefs  — dafs  gerade  das  VV^ffer,  welches 
suf  die  brennenden  Stellen  fiel,  den  ftärkften  Dampf 
erzeugte,  und  das  Feuer  mit  dem  weiiigften  Auf- 
wand deffelben  lüfchte.  Hat  ein  brennendes  Ge- 
bäude von  innen  irgend  noch  einen  Zugang  von  Luft, 
fo  wird  die  Glut  durch  eine  biofse  Umgebung  von 
zertheiltem  Waffer  nur  noch  grüfser,  wie  man  bey 
den  Schmiedeeffen  lieht;  auch  die  Klip/ltelnifcEe 
Verkalkung  der  Glut  durch  W allet  dampf  ifi  hier  zu 


berilckGchtigen.  Dafs  der  Rauch  weiter  nichts  ik 
unverbranntes  Brennmaterial  fey,  widerlegt  ich 
leicht  dadurch,  dafs  bey  feiner  Abkühlung  td 
Waffer  erzeugt  wird.  Beym  Phosphor  werden  ui 
feine  zum  Hausgebrauch  fowohl,  als  zur Beluftigaj 
dienenden  Anwendungen  ausführlich  befchnefcn, 
und  das  Gefährliche  bey  manchen  ift  mit  bemerkt. 
Eben  fo  vielleitig  vom  Schwefel.  Fettmacls 
der  Hausthiere  mitelft  deffelben.  Seine  Aom» 
düng  zur.  licfeftigung  des  Eifens  in  Stein  wird  ml 
Recht  getadelt.  Bey  der  Prüfung  der  Obergeich*» 
feiten  Weine  durch  blankes  Silber  wird  juch  ftik 
nemanns  Weinprobe  ausführlich  befchrieben.  Hfl 
den  Metallen  hält  der  Vf.  ihre  künftliche  Verfeai 
jung  nicht  für  limvalirfcbeinlicli  , und  glaubt,  ai 
Fellm  Gold  auf  folche  Art  verfertigt  worden  fcj. 
Was  aber  U'ieß leb  dagegen  gefagt  hat,  ift  nichts* 
rflckfichtiget.  Indeflen  berechtigt  die  neue  F.ntd» 
ckung  der  Metalloiden  gar  wohl  zu  einem  lolda 
Glauben.  Bey  den  venchiedenen  Amvenduiip* 
des  Goldes  in  den  Künften  wäre  wohl  auch  lt*ü 
von  deffen  Anialgaminmg  mit  (^ueckfdber  ziimV* 
golden,  beyznbrmgen  gewefeo;  'die  merkwtraH 
kigenfehaften  der  Gold-  und  SifberbereitungM 
lind  angegeben.  Bey  dem  Queckfilber  fiu.l  Iff 
knallenden  Eigenfchaftcn  übergaugen.  Bey  M 
Kupfer  bemerkt  der  Vf.,  dafs  deffen  SchadbchhJ 
bey  Küchengefäfsen  durch  das  Verzinnen  niebtaj 
verhütet  werde,  indem  lieh  immer  Bley  und 4| 
Arfenik  unter  dem  Zinn  befindet.  Mau  weiji*t 
dafs  die  Säure  vorerft  nur  das  reine  Zinn  isüifc 
ehe  fie  die  übrigen  fchädlicben  Beyinifclmnjci* 
greift.  Ehe  daher  diefes  letztere  gefehieht,  ikl8 
Fchon  an  eine  neue  Verzinnung  erinnert  wrarl(| 
Vom  Eifen  wird  gefagt,  dafs  es  mit  etwas  0i]| 
verbunden  zum  Magnet  werde.  Gelegentlich  ß 
ein  genaues  Recept  zu  einer  trefflichen  IchwB 
Dinte.  Auch  zu  einer  tuizerftürbaren , der  14 
die  Eueh/orine  nichts  anhaben  kann.  In  dem  4 
tel  von  den  Alkalien  ift  der  Vf.  kürzer,  als  bet* 
dern  gewefen,  lo  dafs  dem  Sachkundigen  Lea" 
hier  noch  viel  naclizuhclfcn  übrig  bleibt.  Btili 
Metalloiden  hat  der  Vf.  zwar  auch  die  anU|>!.v<| 
frifche  Anficbt  zum  Grunde  gelegt!,  bemerkt  ä 
mit  gutem  Grunde,  dafs  'hier  noch  viele  AufiNsa 
gpn  zu  erwarten  wären,  wodurch  die  ganze  CM 
auf  einen  noch  hüheru  Standpuncl  würde  gdä 
werden.  Unter  den  chemifchen  Kunftftückenai 
auch  die  Bereitung  des  indifchen  V\  tilsfeucui 
lehrt, 

Der /eefiizeTheil  führt  ebenfalls  den  befoaft 
Titel:  Ifer  metenrolngifche  Jugendfreund,  oder  hl 
che  uiid  unterhaltende Darfteldung  der  Lehre  tost 
Lufterfcheinungen  und  der  Witterung,  mit  jk.ill 
Der  Vf.  handelt  hier  vorerft  von  dcmLtdtkreiieäk 
haupt,  wobey  die  vornehmflen  Anemometer  4 
Windmeffer  befchrieben  und  abgebildet  find.  Vt 
dem  Verdilnften;  den  fogenannten  wäfsrigeu  Luis 
fcheinungen,  wo  fodann  noch  betende»  vodRm 
Schnee,  Hagel,  Thau  und  Reif  gehandelt,  und a- 
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jcy  das  Gefrieren  der  Fenfterfcheiben , das  Befclüa- 
jeu  der  Gebäude,  das  Glatteis  und  der  Qiegende 
Sommer  berücküchtigt  wird,  lleym  Blitze  Kom- 
nen  die  Vorfichtsmaufsregeln  gegen  das  Einfchla- 
;en  ausführlicher  vor,  als  cs  Ree.  fonft  gefunden 
tat.  Die  Irrlichter,  welche  der  Vf.  noch  von  den 
rrwifcheu  imlerfcheidet ; der  feurige  Wolf  (der 
ligentlioh  nicht  hierher  gehört);  das  Leuchten  des 
tleerwal'fers ; die  Slernfchnuppen  und  Feuerku- 
;ebi;  das  Nord  - und  Zoiliacal-  Licht ; die  Morgen  - 
lud  Abendrulke;  Dämmerung;  der  Regenbogen; 
tie  Hufe  um  Sonne,  Mond  und  Sterne;  die  Neüen- 
o’inen  und  Ncbennioude;  die  iieiligcnfcheine;  die 
ibbe  und  Fluth ; von  der  Witterung  im  AHgemei- 
,eu;  Einflufs  der  Himmelskörper  und  der  Luftcle- 
tricität  auf  dicfelbe;  allerley  Bemerkungen  und 
Kennzeichen  der  Witterung,  befonders  von  heran- 
ahenden  StTlrtnen  und  Orcanen  auf  der  See.  — 
ron  den  VVindmeffern  hat  der  Vf.  den  Weltmann- 
rhen  als  den  heften  am  ausführlichften  befchrie- 
en;  der  Winkel  indeffen , unter  welchem  dieFlug- 
reter  mit  ihrer  Ebne  auf  die  Umdrehungsaxe  za 
ttzen  find,  wird  nicht  angegeben.  Das  Zeithellen 
er  Wolken  durch  Schiefsen  möchte  der  Vf.  nicht 
iwohl  von  der  Erlchütterung  lies  Knalles',  als  von 
eu  ah«  dem  Schiefspulver  entwickelten  Gasarten 
erleiten.  Den  Frofchregen  erklärt  Geb  der  Vf.  aus 
sr  ftarken  Electricität  einer  Ge uotterwoike,  wei- 
te kleine  Fröfche  ebeu  fo.  von  tler  Erde  in  die  Hör 
: zu  ziehen  im  Stande  fey , wie  etwa  Staub  und 
iroh  von  ihr  gehoben  werden.  Diefs  dürfte  wohl 
bweriieh  der  Fall  feyn.  Auf  foiche  Art  wären 
>ch  weit  eher  Regen  von  ungeQOgelten  lnfecten 
vd  Würmern  u.  a.zu  erwarten,;  wovon  man  doch 
chts  weifs.  Die  gemeine  Erklärung  , nach  wei- 
ter diefe  Tiiierchen  bey  einem  Regen  aus  ihren 
:hlupfwinkeln  hervor  kriechen , fcheint  dem  Rac. 
ich  immer  befriedigender  zu  feyn;  wenigftens  hat 
i der  Vf.  nicht  widerlegt.  Eben  fo  hält  der  Vf. 
für  das  wahrfcheiulichfte , dafs  die  Beftandtheile 
ir  Aerolithen  erft  von  der  Erde  erhoben  und  dann 
der  Atmofph&re  wieder  zufammengeballt  wür- 
n.  Das  fchyvierigfte  ift  aber  dahev,  dafs  iie 
nmllich  einander  u>  ähnlich  und  iminer  aus  den- 
ken Beftaodthcilen  zufammengefetzt  lind.  Von 
n Hagelwolken  lagt  der  Vf.,  dafs  fie  Geh  durch 
r dunkles  Ausfeheti  zu  erkennen  gaben;  aber  fie 
irluien  Geh  gegenthcils  als  helle  oder  weiße  kleine 
olken  in  der  dunkeln  Gewittermafle  aus.  Von 
n Bedingungen,  unter  welchen  ein  Regenbö- 
u erfoheinea  kann,  ift  eine  der  vorneliroften 
litt  mit.  angegeben,  nämlich  dafs,  um  eine  dunkle 
njectionsfl  liehe  für  den  Regenbogen  2u  erhalten, 

• Sonne  durch  eine  mäfsige  Oeffnung  zwifchen 
iken  Wolken  hindurch  fcheinen  muTs;  wenig- 
ns  werden  ohne  diefen  Umftand  die  Regenbogen 
um  merkbar.  Ebbe  und  Fluth  ift  defshalb  hier 
tgenominen,  weil  dadurch  manches  Ober  dieWit- 
üng  aufgeklärt  wird.  Die  Fluth  an  dem  vom 
mde  abgewandlea  Theile  der  Erde  erklärt  der 
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Vf.  aus  einem  gröfsern  Schwünge,  welchen  diefer 
Theil  bekomme. 

THEOLOGIE. 

Zürich,  b.  Orell,  Fnfsli-u.  Comp.:  Kern  der 
Lehre  vom  Reiche  Gottes.  Nach  t Inleitung  des 
biblifchen  Gef  .hichtsinhalts.  Von  Dr.  Joh.  Jak . 
HeJ's,  Antiftes  der  Kirche  Zürich.  1819.  LH 
u.’aoa  S.  8. 

In  den  Jahren  1771  — 1774  erfchicn  zuerft  in 
zwey  Theilen  des  Vis.  Verfuch  von  dem  Reiche  Got- 
tes, oder  über  den  Plan  der  göttlichen  Anfialten 
und  Offenbarungen}  hernach  1781  eine  zweite, 
forgfältig  durchgefehene,  und  1796  eine  dritte , 
durchaus  verbefferte  und  vermehrte  Ausgabe  diefe» 
Werks,  tleffen  Umfang  zuletzt  9Ö8  S.  betrug.  Auf 
den  Wuiifch  mehrerer  Lader  zog  er  nun  nach  23  Jah- 
ren, noch  in  feinem  hohen  Alter,  den  Hauptinhalt 
der  Schrift  ins  Kurze,  um  dun  vorgclcgtcn  Plan, 
fo  wie  er  denfelben  entworfen  iiatte,  Uberfcbauba- 
rer  darzuftellen,  uiul  diefs  nennt  er  den  Kern  feiner 
Lehre..  ,,&ulltfr  fich  jedoch",  fagt  der  befe  heulen  e 
Mann,  „dem  Kern  noch  etwas  angehängt  haben, 
das  eher  zur  Hülfe  gehört,  fo  möge  es  wegfallen, 
damit  nur  der  Kern  defto  reiner  aufgefafst  und  ge- 
1 vollen  werde!”  Diefe  neuefte  Schrift  des  Vfs.  ify 
aber  keineswegs  ein  biofser  Auszug  aus  dem  grö-  - 
fsem  Werke,  wovon  fich  jeder  leicht  durch  V ur-j 
glcichung  derfelbeu  mit  de r dritten  Ausgabe  des 
Verfucbs  felbft  überzeugen  kann,  fondern  eiue  ganz 
eigne  Arbeit,  die  das  Refultajt  der  in  der  Haupt  fa- 
che ungeünderten  , im  Einzelnen  neugeprüften  und 
und  berichtigten  Anfichteu  des  Vfs.  über  diefen  Ge- 
genftand  miLtlieikn  £oll ; nur  ift  zu  bemerken , dafs 
er  dabey  Lefer  im  Auge  batte,  die  über  den  Haupt • 
gefichtspunct , aus  welchem  der  hiftorifche  Bibelin • 
halt  zu  betrachten  fey , bereits  mit  ihm  einverftan- 
den  find.  Der  leitende  Gedanke,  der  durch  das 
Ganze  geht,  ift  diefer:  Der  Logos  des  Evangeliftea 
Johannes , ein  Mit t elwefen,  durch  welches  die 
nnfichtbare  Gottheit  von  jeher  alles  und  unaufhör- 
lich gewirkt  habe,  fey  der  in  der  Hi  bei  dem  Adam 
und  andern  Autediluvianern,  den  Patriarchen,  dem 
Mofe  und  den  Propheten  erfcheinende,  fprechen- 
de,  wunderwirkende,  perfönliche  Gott,  der  fpä- 
terhin  in  Jefu  mit  dem  Menfchengefchlechte  in  noch 
engere  Verbindung  gelreten  fey,  und  bey  deffen 
Wiederkunft  alles  za  Stande  bringen  werde,  was 
vorzüglich  die  Johanneifrbe  Apitkalvpfe  als  noch 
zukünftig  angekündigt  habe.  Unftreitig  hat  der 
Vf,,  der  länger  als  ein  lialbes  Jahrhundert  über  die 
Bibel  gedacht  und  eine  Art  von  hiftorifcher  Theolo* 
eie- als  ein  in  diefem  Zufammeuhange  ihm  eignes 
Syftem,  auf  die  Bibel  gegründet  hat,  diefen  Gedan- 
ken mit  ScharfGnn  ausgeführt;  aucli  fügen  ficli  alle 
Theile,  aus  denen  diefs. Ganze  befteht,  genau  in 
einander,  und  greifen  fühlbar  in  einander  ein. 
Wer  wird  fich  nicht,  nachdem  er  diefe  Schrift  gele- 

fen 
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firn  hat,  überzeugen,  dafs  der  Vf.  in  dem  von  ihm 
aufgefQhrten  üedankengehäude  fo  bequem  und  mit  v 
fo  ruhiger  ZuvcrGcht  wohnt,  dafs  gewifs  niemand 
in  der  Welt  ihm  einreden  wird,  dafs  es  anderswo 
noch  bejfer  zu  wohnen  fey.  Allein  fo  wenig  lieh  je- 
mand leicht  Zutrauen  dörrte,  ihn  zu  bereden,  eine 
Wohnung  zu  verlaffen,  in  der  er  fich  eine  fo  lange 
Reihe  von  Jahren  wohlbefand,  ja  die  er  fo  zu  fagen 
zu  einer  Feftung  umfehuf , von  welcher  aus  er  glau- 
ben darf,  gegen  alle  Angriffe  von  aufsen  in  Sicher- 
heit zu  feyn;  fo  wenig  mochte  es  dem  Vf.  gelingen, 
diejenigen,  die  nicht  fchonzum  voraus  mit  ihm  aber 
die  Grundlagen  feines  Syftems  einig  find , von  der 
Haltbarkeit  und  L'nüberwindliclikeit  deffeiben  zu 
Überzeugen.  Inzwifchen  darauf  hat  es  auch  der 
ehrwürdige  Vf.  nicht  angelegt ; er  fchrieb  diefes 
Werk  nicht  für  Andersdenkende,  fomlern  für  Gleich- 
gtftnnre,  dm  Geh  mit  ihnen,  und  fie  mit  fich  in 
dem  zu  befeftigen  , was  für  fie  bey  weitem  die  inei- 
fte  Glaubwürdigkeit  hat;  und  dielen  konnte  er  al- 
lerdings fagen:  „Es  darf  uns  nicht  irre  machen,  dafs 
unfre  ßehandl'ingsweife  des  biblifchen  Gefchiclit- 
ftoffes  gegen  die  der  meiften  neuern  Ausleger  ab- 
fticht ; denn  wir  verdanken  den  Standpunct , aus 
welchem  Geh  uns  alles  im  Zufammenliange  alfo  dar- 
ftelll,  weder  ihnen , noch  uns  felbji , j andern  dem 
Geiße , der  in  alle  Wahrheit  leitet."  Auch  kann 
mit  Grund  verfichert  werden  , dafs,  abgefehen  von 
dem  Ganzen  als  einem  Syßem , welches  Geh  ln  fei- 
ner Ganzheit  anzueignen  Manche  fich  unvermögend 
fühlen , felbft  für  diefe  Andersdenkenden  Mehreres 
in  füefer  Schrift  vortrefflich  ift.  Insbefondere  gilt 
diefs  von  dem  elften  und  zwölften  Aüfchuittc , das 
von  den  Ausartungen  der  chriftlichen  Gemeine,  von 
dem  daraus  entftandenen  Hindernif/e  ihrer  weitern 
Ausbreitung , von  Mohammed,  von  dein  Unter- 
fchiede  zwifchen  innerer  und  Äußerer  Kirche,  von 
Her  erzwungenen  Einheit  der  üufsern,  von  den 
Trennungen  in  der  äufsern  Kirche,  von  den  daraus 
entftandenen  Vortheilen,  und  von  dem,  was  ein 
ftärkeres  Hervortreten  der  Einheit  der  innerri  A'L- 
che  anzubahnen  fcheint,  handelt.  Hier  kommt  Vie- 
les vor,  das  insbefondere  in  der  katholifchen  Kir- 
che, wo  der  Vf.  viele  Lefer  hat-,  nicht  anders  als 
wohithätig  wirken  kann,  und  dem  wir  defswegeu 
der  ausgehreitetften  Eingang  in  Provinzen  , die  Geh 
zu  derfelben  halten,  anwünlchen.  Als  Vortheil 
der  in  der  Chriftenheit  entftandenen  Trennungen 
giebt  der  Vf.  Folgendes  an:  t)  Es  ward  einleuch- 
tend, dafs  deT  bierarchifche  Zwang,  wodurch  die 
Chriftenheit  unter  Einen  ökumenifchen  Bifchof 
kam,  der  doch  nie  das  Ganze  öberfeheu  konnte, 
nicht  in  der  Anlage  der  Kirchenverfaffung,  nicht 
imGeifte  des Urchriftenthums  liege,  a)  Man  fchlofs 
Geh  um  fo  fetter  an  das  wahre  allgemeine  Oberhaupt 
an,  nachdem  man  von  dem  Wahne  zurückgekorn- 
men  war,  als  ob  die  Kirche  eines ßchtbaren  Ober- 
haupts (in  der  Kegel  immer  eines  Italieners ) be- 


dürfe. 3)  Regierungen  fanden  es  felhft  für  di« 
Staatsverwaltung  vortheilhaft,  mit  der  (von  Hon 
und  dem  Römlingen  getrennten ) Kirche  und  ihm 
Lehrern  in  ein  liberales  Verhältnifs  zu  treten,  seil 
ob  gleich  die  Regierungen  Geh  hier  und  dort  imrotr 
noch  zu  viel  anmafsen,'  fo  liegt  gegen  diefs  liebd 
noch  Kraft  genug  in  dem  Proteftantitnmt  JMt. 
4)  Anftatt  einer  erzwungenen,  blofs  durch  iufitrt 
Bande  zufammengehaltenen  Kircheneinheit  luni 
Geh  allmählig  eine  wahre  geiftige  Vereinigung  ca 
fo  eher  bilden  (und,  fetzt  Rec.  hinzu,  der  utinr- 
fchämte  Papismus,  der  den  Fortfehritten  der  Zer 
trotzt,  wird  zuletzt  nirgends  mehr  geduldet  wer- 
den). 

MATHEMATIK. 

Lf  uao:  Gemeinnütziges  Rechenbuch  zur  Seiiß- 
Übung,  vornehmlich  zum  Schulgebrauch,  io 
verfcTiicdenen  Geldforten,  haupt  fachlich  in  Th»- 
lern,  Mariengrofctien , guten  Grofchen,  Stk 
bern,  Kicuzeru,  abgefatst  von  Joh.  Peter  Re- 
fcher,  Cantor  bey  d.  raforiu.  Gemeinde  usJ 
Geometrs- in  Lippftadt.  trTli.  ire,  nach  der 
2ten,  viel  vermehrten  und  verbeflcrteo,  Aufla- 
ge, unveränderte  Ausgabe.  1B17.  kl. 4.  uThlr. 
,6Gr0 

Die  erfte  Aufl.  ift  recen&rt  A.  L.  Z.  17(9.  .Vr. 
9Ü5.  Bey  der  zwryten  Auflage  find  aufser  d«o Leh- 
ren von  den  VerhältmÜen  und  Proportion»!!,  auch 
die  Rechnungsarten  mit  Decitnalbnictieo  and  der« 
vortheilhafte  Anwendung-  bey  der  Kegel  de  Tri, 
bey  in  Zinfeszins,  Rabatt  u.  a.  m»  hinzugeUocmeo: 
ingleichen  die  vier  Species  in  Brüche»,  nach  einer 
einzigen,  leicht  zu  behaltenden  Regel , »berech- 
nen; die  umgeSnderte  Berechn ungsart  der  vifft- 
cheu  Regel;  die  erweiterten  VorkenntnilTebeyder 
einheimifchen  Wechlelberechnnng  ; die  Vortheil« 
beym  Refolviren  desReftesin  geringem  Reflinout* 
münzen ; die  Zufätze  von  der  Veränderung  des  detft- 
fchen  Milnzwefens,  und  wie  bey  Schätzung  ein« 
alten  Geldfchuld  zu  verfahren  fey.  Aufser  Hietfn 
find  noch  bey  jeder  Rechnungsart  nützlich«  Zufjt» 
und  Verbefferungen  angebracht,  auch  mehrere  Auf- 
gaben theils  eingefchaltet,  ttieiis  in  treffere  iimee- 
ändert  und  überhaupt  das  Ganze  in  mehrere  Verhrn- 
düng  gebracht  worden.  In  der  hierzu  gehör.« 
Anleitung  für  Lehrer  finden  Geh  bey  der  neuen,  vier- 
teji  Auflage  ebenfalls  manche  neue  Vortheile  »d 
kürzere  Ausreclinungen  dargeftellt.  Da  nun  it* 
zweyten  T heile  die  ausländ.  Wechlel-  und  Wh««- 
recluiuirgen , die  verfchiedenen  Arbitragen-,  Pari- 
und  andere  Rechnungen  , nebft  den  dazu  erfodeHi- 
eben  HaiullungsUcnntniffen  enthalten  Grrd,  Io  he- 
greifen  die  beiden  Theile  diefes  R.  B.  die  vorritg- 
lichften  Gegenftände  der  im  gemeinen  Leben  iwd 
Handel  vorkeunruenden  Reclmungen, 
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LITERATURG-KSCHICHTE. 

*•  . 4 . » t 

Punkfukt  a.  AL:  Einladungsfchrift  zu  den  auf 
den  26-  — 39-  April  fortgefetzten  Öffentlichen 
Prüfungen  und  Feierlichkeiten  im  Gymnaßum 
zu  Frankfurt  am  Mayn , von  Ur.  Friedrich  Chrie 
ftian  Matthiä,  ProfeXfor  und  Director.  30  S.  8* 
■ , t i 

efe  zweckmäfsige  und  intereffante  Einladungs- 
fcbrift  handelt  von  einigen  bedeutenden  Berei- 
cherungen der  Stadtbibliothek,  und  liefert  zugleich 
eine  (tue  vierzehnte)  Fortfetzung  der  Nachrichten 
voo  dem  Gymnafmm  zu  Frankfurt.  Anziehend  be- 
fonders  werden  die  Literatoren  die  erften  Mitthei- 
limgen  finden.  Da  Hr.  Director  Matthiä  feit  der 
Verpflanzung  feine?  ehemaligen  Gollegen,  Hrn.Hof- 
rtths  Schlaffer  nach  Heidelberg,  mit  der  Verwal- 
tung der  Frankfurter  Stadtbibliothek,  beauftragt  ift, 
una  derfelben  auch  mit  der  ihm  eignen  Thatigkeit 
und  kenntnisreichen  Gefcliicklichkeit  vorfteht,  fo 
war  er  wohl  am  beften  geeignet , und  es  war  auch 
dem  Zwecke  diefer  Schrift  lehr  aemäfs,  dem  ein- 
heimifchen  und  auswärtigen  Publikum  von  dem  be- 
deutenden Zuwachfe  dielcs  wichtigen  Iuüitutes  eine 
kurze  Nachricht  zu  geben. 

Dafs  diefe  treffliche  Sammlung,  die  bereits 
aos  etwa  35100 Bänden  hefteht,  und,  wenn  der- 
eiuft  die  andern  ftädtifchen  Bibliotheken  mit  ihr 
dürften  vereinigt  werden , einen  Zuwachs  von 
etwa  20000  Bänden  erhalten  möchte,  von  weni- 
gen gehörig  gekannt  und  gefehätzt  wird,  hat, 
wie  der  Vf.  richtig  bemerkt , feinen  liauptfäch- 
liebften  Grund  ln  der  Befcbaffenheit  des  Lokals, 
worin  fie  fich  befindet.  Wie  viele  Unbequemlich- 
keiten für  die  Benutzung  des  fonft  fo  ausgezeichne- 
ten Inftituts  daraus  hervorgehen  Klaffen,  fy  ringt  in 
die  Augen,  wenn  man  weifs:  F.in  Drittheil  der  Bft- 
rher  ftelit  im  Käiferfaale  auf  dem  Römer;  zwey 
Urittheilc  find  im  Gymnafiumsgehäude  unterge- 
äracht,  und  Warum  dieis  alles?  Weil  feit  der  Nie- 
lerreifsung  der  alten  BarfOfserkirche,  wodurch  die 
SibliothcU  im  Jahre  17*6  von  ihrem  vorigen  Platze 
verdrängt  worden,  wegen  der  langwierigen  Sttlr- 
ne,  die  Frankfurt,  wie  fo  viele  andere  Städte  und 
legenden  Deutfchlands  feit  jener  Zeit  erfchnttert, 
ur  Aufführung  eines  eigentlichen  Bibliothekbaues 
ibeh  kein  gönftiger  Zeitpunct  eingetreten  ift.  (.Den 
■orwaltcnden  kaufmännifchen  Geift  iftr  Stadt  als 
in  Streite  mit  dem  litcrarifchen  wird  keiu  mifs- 
Ergänz.  Bl-  zur  A.  L.  Z.  18 >9- 


wollender  hier  leicht  geltend  machen  können , we- 
nigftens  im  Auge  unbefangener,  wenn  man  be- 
denkt, dafs  auch  in  diefer  klaffe  Viele  Sinn  haben 
far  Gelehrfamkeit,  Literatur  und  Kunft,  und 
manche  felbft  dafar  thätig  fich  verwenden. ) Voll- 
kommne  Hoffnung  Indeften  zu  baldiger  Erfüllung 
diefes  gerechten  Wunfches  ift  da.  Bereits  hat  der 
den  22.  März  tgra  verftorbene  Senator  J.  £.  Brön - 
ner  zu  diefetn  Zwecke  eine  Summe  von  35000  GuL 
den  vermacht,  wovon  die  Zinfeti  einftweilen  zu  ei, 
nem  Zehnthail  der  Bibliothek  zu  Gute  kommen } 
aber  der  Termin  des  Baues  felbft  wird  von  jetzt  an 
nicht  länger  mehr,  als  höchftcns  noch  drey  Jahrs 
ausgefetzt  bleiben;  dann  wird  in  Anfehung  diefes 
fchönen  lnftitutes,  von  dem  as  jetzt  noch  keine  ei« 
gentliche Gefchichte,  wohl  aber  einzelne  fchatzlwra 
Nachrichten  in  Lettner t Chronik,  in  Moritz  Vet?» 
fuch  einer  Einleitung  in  die  Staat sverf.  Frankfurts* 
in  Ger  kenn  Pokert  - Hüjtgenl , Kirchner! , FauU't 
n.  a.  literarifchen  Werken  giebt,  (S.  die  Note  S.  3) 
eine  andere  Ordnung  der  Dinge  ftatt  finden.  Ein 
fyftematifcher  Realkatalog,  mit  deffen  Anfertigung 
fchon  jetzt  könnte  begonnen  werden,  wird  iiirua 
Gebrauch  für  den  Gelehrten,  Gefchäftsmann  und 
Dilettanten  ungewöhnlich  erleichtern,  und  die 
Theilnahme  des  Publikums  an  diefem  wichtigen  Ge« 
meingute  neu  belebt  werden.  ,i  >, 

Was  nun  die  Bereicherungen  betrifft,  welche 
die  Bibliothek  feit  einiger  Zeit  erfahren,  fo  werden 
diefelben  auf  folgende  vier  Puucte  zuröckeeführt: 
l)  gewann  diefelhe  einen  nicht  unbeträchtlichen  Zu- 
wachs durch  ein  löbliches,  der  Nachahmung  wür- 
diges Beyfpiel  der  Hemunnfchen  Buchhandlung  fa 
Frankfurt.  Ein  alter  Rathsbefchlufs  nämlich  vom 
Jahr  r Ö03  befahl  fowohl  fremden  als  einheimifchett 
Druckern  und  Verlegern  (den  erftern  wahiichein- 
lieh  darum,  weil  Frankfurt  zu  jener  Zeit,  ehe  die 
Leipziger  Aleffe  ausfcbliefsend  diefes  Vorrecht  an 
lieh  zu  ziehen  wufsta,  für  den  Buchhandel  eben  fo- 
wohl als  jetzt  noch  den  übrigen  Handel  e <1  ausge- 
zeichneter Stapelplatz  war)  von  den  neuged ruckten 
Büchern  ein  Exemplar  zur  Bibliothek  zu  uberge- 
ben. — 'Diefe  Notiz  fand  Hr.  Matthiä  in  e nem  al- 
tem Katalog.  — Diefe  löbliche  Verfügu  1 g kam 
aber,  wie  es  mit  manchem  geht,  bald  au.ser  An- 
wendung. Wann?  weifs  der  Vf.  nicht  anz  igeben. 
Genug,  dafs  in  langer  Zeit  nicht  die  Reie  mehr 
davon  war.  Um  fo  mehrgerei  .,t  es  einer  der  be- 
deutenden Buchhandlungen  m Fraukfur  , der 
H (4)  Her- 


* 


°8 


ERGÄNZU  NQSBLÄTTE  R ZUR  A.  L.  Z. 


795 

Heritiannfchen,  zum  Ruhme,  Hufs  fie  unaufgefo- 
dert  fchou  im  Oec.  1/U7  Mrti.  HirtF/iä  als  gegen- 
wärlxgcm  Auf felier  der  liioliotliek  ihren  VerfagsKa- 
talug  mit  dein  Erfuchen  zuftcllle,  alle  diejenigen 
Artikel,  welche  der  Stadtbibliothek  fehlten,  atizu- 
merketi,  da  fie  es  fch.cklich  fände , dafs  derfelben 
alles  in  der  Stadt  verlegte  durch  die  Verleger  felbft 
einverleiht  würde,  umf hierin  mit  einem  guten  Bey-" 
fpicl  voranzugehen  wQufchte.  Auf  diefe  Weife 
wurde  bald  darauf  eine  erhebliche  Zahl  Stillt  Theil 
bedeutender  Werke,  über  300  Fl.  an  Werth,  nebft 
wehrern  nicht  einmal  von  ihr  verlegten  an  die  Bi- 
bliothek  abgeliefert,  mit  der  Erklärung,  dafs  die, 
Handlung  auch  für  die  Zukuuft  es  oben  fo  halten 
würde,  — Uer  zwevte  Umftand,  vvod oreb  das  Ui- 
ftitut  bereichert  wartl,  betrifft  ein  Verhältnifs  des, 
den  ptenDec.  1817  verdorbenen  O.  Johann  Georg 
Gramb’s , der  aus  feiner  reichen  Buetierfainmlmig 
der  Bibliothek  den  ganzen  fchtinen  Schatz  feiner 
darin  befindlichen  mathematifchen  Werke  vermach- 
te. — Die  dritte  Bereicherung  belteht  in  eiucin 
unlängft  gemachten  Ankäufe  des  Gündorode’fcken 
Münzkabinets,  das  alle  Frankfurt'fche  Ausgab-  uud 
Gediichtnifsratinzcn  fowohl  in  Silber,  als  in  Gold, 
auch  die  Vikariats-  Kaiferlicllen  Kronungsmünzen 
tind  Medaillen  enthält.  Ein  um.  fo  mehr  p.il  riolifch- 
löbliches  Werk,  als  das  Bibliotbektinftitut.  bereits 
ein  Tehr  bedeutendes  MünzUabinet,  das  vou  dem 
Rcchtsgelehrten  /Intau  Philipp  Glock  gefamineite, 
und  durch  Vermäclitnifs  feinet  Gattiti  1749  *"  die 
Stadthibliotlick  frlit  einer  Sammlung  von  Alterthün 
mern  übeugeltund  licfitatt  bvy  welchem;  Kabuiet  aber 
die  Frankfurter  Stailtmünzen  lieh  dicht  befanden. 
— Den  Stamm  jenen  vaterlandifchen  MimzUinm- 
lung  ltildet  eine  Anzahl  von  Frunkfurtifcheti  Mün- 
zen, die  Frevherr  o.  G ändernde  1 751  von  Fliehet 
erkauft  hatte,'  und  die  er  feit  dcr.Zeit  beftändig  zu 
vermehren  Geh  angelegon  lieyn  liets.  Sie  behänd 
bev  der  • Ablieferung  aus  1450' Stücken,  und  es 
dürfte  ihr  wenig  an  Vollftändiukeit  fohlen  (S.'y.) 
Mit  Recht  wird  bemerkt,  dafs  die  Brauchbarkeit 
von  der  Errichtung  des  Bibliothekgebäudes  abhän- 
gig ift;  denn  jetzt  lind  fie  noch  wie  ein  todterSchata 
zu  betrachten,  was  leider  auch  bey  andern  Iuftitü- 
teu  diefer  Art  oft  der  Fall  ift.  Geordnet  uudfchick- 
lich  atifgoftcllt  werden  fie  erft  dem  Publikum  zu- 
gänglich und  nützlich  werden.  — Die  vorzilglich- 
fte  Bereicherung  aber  ift  die  vierte,  ein  Schatz, 
deffen  fich  nicht  leiclit  eine  andere  Bibliothek  wird 
zu  erfreuen  haben.  Es  ift  dcrfelbc  eine  nicht  unbe- 
trächtliche Sammlung  ägyptifeber  Alterthümer,  wo- 
mit Hr.  Rappell,  ein  geborncr  Frankfurter.«  vor 
kurzer  Zeit  nach  feiner  Zurückknnft  atu  Aegypten, 
das  er  bis  zu  den  Katarakten  durebreifet  hat,  ilie  Bi- 
bliothek befchrukt,  und  fich  fo  den  gerechteren 
Dank  feiner  Mitbürger  fowohl,  als  auch  fremder 
Freunde  des  Alterthums  erworben  hat;  denn  nicht 
leicht  wird  ein  wifsbegieriger  Reifender  diefe  inter- 
effanten  Ueberbleihfel  bildender  fiunreicher  Kunft, 
aus  dam  grdfstezitheils  der  rathfelhafte  Geift  einer 


wunderbarbedeutfamen  Religion  EinbiläuagsWt  I 
ut»d  .^jacbdetiken  gcI.eyuUBfsreich  anregt,  gleicijlt  1 
tig  vorabergehen.  Es  find  uielir  als  hundert  Suiui 
von  Eifen,  Erz,  Stein,  gebranntem  TW,  wd  I 
Holz  (von  letzterm  eu|  Vogel  mit  menfchlicv* 
Geliebt  und  vier  TTiioce  .und  'fymtxlifcks  La  ' 
then,  vergoldet  aus  Theben  und  drey  bematta] 
Götzenbilder  aus  Junta  und  Tuna)  hier  fpecrkg  1 
die  wir  des  Raumes  halber  nicht  all«  namtuhm 
eben  wollen..  Es.  ift  aber  zu  wünfehen,  Hr.  Dir.H 
möchte  eine  liefondere  uniftändlichereBcfdrn  rj 
diefer  iuterelfailteu  Merkwürdigkeiten  dem  Pili 
kuni  njjttbeilen  und  mit  hfera rjfclien  Anmerl» 
gen  erläutern,  auch  Abbildungen  von  «Ich 
tten  wenigftens,  feinen  gelehrten  Erlinteiypsi 
hey fügen ; wie  er  bereits  dafür  geterm  hat,  « 
die  griechifche  Infchrift  äüf  Syenit,'  ili»  licli 
falls  mit  mehreren  PapymsroUen  unter  diefe»  Gt- 
fafeenken  befinilet , von  Hrn.  Räppel  auf  1k' 

Js ijehel  in  den  lluiuen  eines  kleinen  Tem[ 
den,  und  von  ihm  in  den  Fundgruben  des 
bekannt  gemacht  (V.  B.  IV.  Heft.  S.  4)3) 
Steine  feFbft  mit  müglichfier  Treue  ia  vn/ingd 
Maafsftabe  abgezeiohuet  würde,  um  Gedird« 
Steindruck  zu  vervielfältigen.  Zugleich  1 
wir  noch  dir  Nachricht,  dals  Hr.  Hüpptl,fffh 
wartig  in  Puvia,  die  Abficht  habe , nW.'uuif 
zwevte  Reife  nach  Aegypten  und  andern 
des  Orients  zu  unternehmen,  was  die  «(fiMidki 
Hoffnung  erweckt,  (liefe  merkwürdige  Satans 
werde  durch  feinen  gelehrten  und  Mtriotifdmfl 
fer  noch  einen  gröfsern  Zuwachs  für  dir  ZiM 
gewinnen,  und  dem  zu  hoffenden  bald 
Gebinde  der  Hihlicthek  eine  würdige  uni, 
de  Zierde  verlchaffen. 

Das  Gelinge  des  anziehenden  Procti 
bfilt  ilie  Ibrlgefetzte  Nachricht  von  den 
Schickfalen  des  Gymnafimns,  das  bey  a 
ünderungen-  feincn'ahen  Flor  nicht  nur  rühi 
behaupten,  fundern  noch  erweitern  zu  körn 
wetteifernden  Bemühung  fowohl  feiner 
Lehrer  als  der  th.it igen  Vorfurge  der  Obci 
deffelben  verdankt.  Dem  zu  Folge  werk 
fetziiiifjen  der  vacant  gewordenen  Stellen 
Verordnungen ' des  Coofiftoriucns,  den  1’ 
betreffend,  namhaft  gemacht.  So  z.  B.  : 
Stelle  des  nach  Tübingen  berufenen  Hrn 
pe  am  joften  Nov.  vorigen  1.  febon  der  von 
tonsfchule  in  Aarau  nach  Frankftul  bcr.iai 
Dr.  Thilo  als  ordentlicher  Profeffor  der 
(geb.  in  Heidelberg  1789 V Hm.  Hofratb 
fers  (der  nun  bekanntlich  in  Heidelberg 
ift ) Lehrfach  der  Gefchichte  und  der  liifw 
Difciplinen  ilhemahm  mit  Anfang  diefe» 
halbjahrs  der  als  Geograph  bekannte  Hr. 
ter  (geh.  17-9  zu  Qitedlinhurg).  An  die 
in  den  Ruheftaud  verfot7ten  ( 14.  April  tS<S 
rers  der  frand'.fifchen  Sprache,  Hrn.  D. 
trat  Hr.  J M.  Martin  Min  net  (geb.  irgi  T 
coleubach)  und  die  durch  den  im  Aniait;, 


Num,  ico,  SEPTEMBER  1819. 


798 


m 

1817  erfolgten  Tod  des  Prof,  und  Prorector  Rochi 
grledigte  Stelle  bekleidet  min  llr.  Dr.  7 head,ar  Kd- 
tprl,  der  von  Hanau  nach  Frankfurt  fchon  nach  dem 
Ntugahr  in  Wirkfamkeii  trat.  Vpu  den  drey  er- 
ften  find  kuize  Lcbeusufnflaruie,  auch  Nachrichten 
tun  ihren  Schriften  bevgefügt.  Ifr.  l'ömel  hat  fema 
Lebensumfünnle  fclbft  einer  Eiidadungsfchrift  zu 
feiner  Antrittsrede  eioverleibt.  Sunach  find  jetzt 
alle  Verlufte  wieder' erfelzt,  und  ein  neuer  Lectio- 
nenpla»  konnte  entworfen  werden , der  alle  einem 

Sinoahom  auzuimithenden  Lehrgegenftände  uiu- 
st.  Nur  eine  einzige  Stelle  ift  noch  vacaut,  die 
des  Hru.  Prof,  f»  ejentut , dem  durch  einen  hohen 
Senat  fchon  unter  dem  toten  Sept.  vor. Jahres  unter 
ehrenvoilftex  Anerkennung  feiner  während  jjjihri- 
ecr  Amtsführung  erworheuen  Venlienfte  das  einen» 
Greife  von  67  Jahren  fehr  wilnfchenswerlhe  ocium 
cum  dignirnt«  zu  Theii  wurde,  wiwohi  er  feinen 
Unterricht  bis  zum  Schluffe  des  Winter balbenjahrs 
fortgefetzt  hat. 

GESCHICHTE. 

KOPENHACtN , b.  Schubothe:  Den  dem  skr  Adels - 
og  Ridderftands  Hi'torie  indtil  den  i Danmnrk 
indfOne  Souverainrtner.  ( Gefchichtc  des  tläni- 
fchen  Adel-  und  Ritlcrl'tandes  bis  zur  Einfüh- 
rung der  Souveränität  in  Dänemark.)  Von 
ITedel  Sm:onJen , Dr.  11.  Prof.  u.  f.  w.  Frjten 
Theils  erfies  Heft.  1816.  IV  und  339  S.  8- 
( 3 rbtl.  4 Mk.) 

Unter  dytfem  Titel  .erhält  man  die  Fortfctzung 
de*  von  dem  VT.  vor  mehrern  Jahren  begonnenen 
gröfsern  Werkes,  welches  den  Titel  hat:  Udfigt 
Over  Älationulhifioriens  äldfte  Og  mä>  keligfte  Pr/io- 
der  (Ueberficbt  «f«r  älteften  und  maikwiirdigften 
Perioden  der  dänifchen.  Nationalgelchicute ) , und 
wovon  die  vorliegende  Schrift  des  dritten  I'heiis 
erfees  Heft  ausniacht.  Für  fulche,  welche  das  grö- 
fsere  Werk  nidlit  heGtzen,  fetzte  er  ihr  den , ihren 
Hauptinhalt  bezeichnenden,  behindern  Titel  vor. 
Nicht  als  ausführliche  oder  vollftänJige  Schilderung 
der  dänifchen  Adels  • und  Ritterfumlsgefchicbte, 
nur  als  Beytrag  zu  derfelben , oder  als  vorläufigen 
Verfucli,  will  er  feine  Arbeit  betrachtet  willen. 
Den  Plan,  den  er  dabey  befolgte,  giebt  er  in  der 
Vorrede  fo  an:  die  drey  erften  Hefte  Tollen  das  Ge- 
nerelle der  dänifchen  A.  u.  Ritierftandsgefchichte 
bis  zur  dänifchen  Souveränität,  die  zway  folgenden 
den  fpoqieHen  Theii  derfulben,  oder  die  Ueberficlit 
der  büfoodem  Gefchjchte  der  atlligen  Familien,  die 
drey  letzten  aber  Abhandlungen  über  mehrere  zur 
A . uncl  Ritterftand.sgefchit.hte  gehörigen  Geaenftän- 
de  enthalten,  z.  B.  über  die  Erziehung,  die  Reifen, 
das  Studium , die  Aemier  und  Belehnungen,  die 
Ri  iepsHienfte,  Befchäftigungen , Befitzungen , die 
häuslichen  F.inrichtugen , Sitten  und  Gebräuche  des 
Adels.  Mittelft  diefer  Abhandlungen  gedenkt  denn 
t1er  Vf.  auf  den  Uebergang  aufmerksam  zu  machen. 


welchen  in  Dänemark  die  Hierarchie  zur  weltlichen! 
Ariftokratie  (doch  fanden  beide  eine  lange  Zeit* 
uimI  fcjbft  bis  znr  Einführung  der  Souveränität,  zu- 
gleich ftatt),  und  die  Adelsgewalt  wieder  zur  Mo- 
narchie machte.  Man  hat  alfo  von  ihm  ein  fehr. 
ausführliches  Werk  zu  erwarten,  wozu  es  zwar, 
nicht  an  Vorarbeiteu  von  Hvit/eld,  Gram , Lange » 
beck,  Suhm,  Mailing  u.  a.  fehlt,  deffeji  (fegen  ft  and 
aber  doch  noch  von  keinem  andern  dänifchen  Ge- 
lehrten fo  ausfchliefsiich  und  in  dem  Umfange  be- 
arbeitet worden  ift,  wie  hier.  Und  da  der  Vf.  in 
diefen,  wie  in  feinen  anderweitigen  hiftorifchenUn« 
terfuchungen,  fo  hoch  in  die  Vorzeit  hinauf,  wie 
möglich,  zu  gehen,  und  da,  wo  dm  Diplome  fcliwei- 
gen,  oder  es  deren  noch  nicht  gab,  zur  Etymolo- 
gie, Analogie,  Chroniken  ü.  f.  w.  feine  Zuflucht 
zu  nehmen  verfprkht:  fo  läfst  (ich  cs  denken,  wie 
viel  Geduld  , Fleifs,  Luft  und  Forfrhergeift  dazu  ge- 
hört, um  feinen  vorgefetzten  Plan  auszulVihren. 
Dafs  es  Hm.  6‘.  nicht  daran  fehlt,  davon  glaubt  Rec. 
fchon  in  diefem  blofsen  Anfänge  ' der  Ausführling 
hinlängliche  Proben  gefunden  zu  haben ; über  das 
Gelingen  der  Ausführung  fclbft  läfst  fielt  freylicli 
erft  nach  der  Vollendung  urthcilen.  Glücklich  darf 
er  fich  dabey  fchätzen,  dafs  es  ihm  durch  feines. Kö-i 
»iges  Huld , des  Conf.  Rath  Mullingt  Gewogenheit, 
dos  Et.  Haths  A.  Kall  Ermunterungen,  fo  wie  durch 
den  ihm  vergönnten  Zutritt  zu  dem  von  dem  Ar- 
chivar, Et.  Rath  Ihorkelin , in  die  hefte  Ordnunj* 
gebrachten  Kön. Geheimen- Archive  (S. IV.),  iifcli* 
an  Mitteln  gebricht,  von  deren  treuer  und  welfer 
Benutzung  man  fich  allerdings  etwas  Vöftzüglk  htäs 
verfprechen  darf.  — Der  Vf.  handelt  in  diefem  er- 
ften Hefte  feines  Werks  von  dem  Begriffe  der  Wör- 
ter: Ritterftand,  Riitcrfchafi , Ritterwefen , deffeti 
Urfprung  am  ßcherften  durch  eine  genaue  Unterfu- 
chuug  der  erften  Enthebung  lind  verfchiedenen  Ver- 
änderungen des  Adelftandes  auszumachen  ift.  Der 
ältefte  Adel  des  Reichs  beftand  aus  Unrerktlnigen , 
Jarlen  und  Herfer,  welche,  nach  uqferm  Vf.,  fdmml- 
lick  von  königlicher  Abftammung  waren.  ( In  Hin- 
ficht der  Letzten  möchte  doch  dem  Vf.  der  hifiori- 
fche  Beweis  fchwer  zu  führen  feyn.)  Die  Nach- 
kommen derfelben  machten  fchon  eine  Art  erbli- 
chen Adel  aus,  und  mit  ihm  entftand  zugleich  der 
Ahnenftob.  Mit  dem  Geburtsadel  verband  fich 
bald  der  Amtsade),  und  es  entftand  ein  höherer 
und  ein  geringerer  Adel.  Der  Amtsadel,  oder  di ‘f 
fogenantiten  Hofleiite,  erhielt  behindere  Titel  und 
Claffeneintheilungen.  Lage  und  Schickfale  der 
Konigsmänner  ( Xnngsmaendener ) unter  den  alte-1 
ften  dänifchen  Königen.  Sie  uiiterfchieden  fielt 
durch  Armatur,  Schild- und  Helmszeichen,  Zuna- 
men , ähnlich  den  adligen  GefcliJechtsnamen  des 
Mittelalters.  Mit  ihrem  fteigenden  Anfehu,  Macht 
und  Reichthum  ftieg  zugleich  ihr  Stolz.  Unter 
Knud  d.  Grofseh  erhielten  fie  zuerft  eigene  Jurisdi- 
ction, Rang  und  lnfignien,  und  machen  von  nun 
an  einen  eigenen  Reichsftand  aus.  Bald  werden  fie 
königliche  lehnsträger , Herrtmnend,  Gutsbeützer, 

und 
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•nd  es  ent  ft  eilt  der  erbliche  Lehnsadel.  Die  zuneb- 
mcoile  Macht  der  Geiftlichkeit  und  deren  Verhält* 
nlfs  zum  weltlichen  Adel  des  Reichs.  — Ks  folgen 
noch  zwev  Beylagen  , welche  eine  Sammlung  euii- 
•er  aUnordiffher  Zunamen  bis  zum  Schlulfe  des 
Ilten  iuhthunderts  (S.  319  — 358. ) . und  eine  Ver- 
mleubung  zu/ifchen  den  perf önii'hrn  Namen  der 
Erfordern  und  den  fpätern  \GejcKlechtsnamen  des 
nordifchen  Adels  enthalten.  (8.359—339.)  Möge 
des  Vfs.  milhfames  Unternehmen  in  einem  hinläng- 
lichen Abfatzc  feines  Werkes,  den  die  Lcfeluft-des 
dänifchen  Adels  hoffen  läfst , llelohnung  finden ! 

LtirziQ » b.  Brockhaus:  Rufslands  und  Deutfeh- 
f io  ft  dt  Befreiungskriege  von  der  Franzofen- 

lürrfchaft  unter  Napoleon  ßuonaparte  in  den 
1 Jahren  l8l3  — lgij-  Von  D.  Karl  l’enturini, 
4 r Theil.  Krieg  im  Niederlande,  Frankreich 
und  Italien.  Mit  7 Kupfern.  1819.  651  S.  8. 

Der  vorhergehende  Band  fchlofs  fich  mit  dein 
erben  Parifer  Frieden  (Allg.  Lit.  Zeit.  Erg.  Bl. 
1818.  Nr.  87);  der  vorliegende  beginnt  mit  dem 
„Kriege  nach  dem  Kriege”,  oder  mit  dem  Mei- 
nungsstreit, und  dem  Kampfe  der  Leidenfchaften 
in  und  unter  den  Vodern,  wobey  die  Waffen  ru- 
hen, aber  die  Zerftorungen  oft  verderblicher  als 
durch  Waffen  find;  dann  wird  erzählt!,  wie  und  wo 
doch  wieder  igi$  gefcldagen  worden,  und  mit  der 
rulfifcheu  Friedensverkündigung  vom  1.  Jan.  18 lö 
aifo  geendigt.  „Friede,  allgemeiner  Friede,  zu  al- 
ler Volker  Wonne  und  Segen,  blüht  wieder  auf 
der  Erde.  Ja,  er  blühet;  — die  reife  Frucht  er- 
warten wir  aber  noch  mit  bänglicher  Sehnfnchi.” 
Es  kommt  manclios  vor,  was  den  Engländern 
nicht  angenehm  feyu  mag,  und  aüf  einem  der  buy- 
aefügten  Kupfer  ifl  ein  kleiner  unwillkürlicher  Ver- 
ftols  gegen  die  englifche  Sitte  begangen,  und  ciu 
Officier  mit  Brillen  abgebildet.  Die  Engländer  tra- 
gen keine  Brillen,  fondern  ein  Glas  am  Bande,  oder 
Jm  Nothfall  am  Ilut.  Brillen,  fchwarze  Backen- 
bärte und  kurze  Rdckchen  bezeichnen  in  England 
den  Frenchman ...  Die  Brillen  mögen  uns  hier  zu  den 
Telegraphen  führen,  oder  zu  der  Bemerkung,  wel- 
che die  Lefer  bey  der  Erzählung  von  Murat’s  An- 
griff gegen  die  üefireicher  machen  werden,  dafs 
die  F.rrichtung  von  Telegraphen  zwifchen  Mailand 
und  tVien  von  wcfentlichcm  Nutzen  feyn  würde. 
Die  Generale  handelten  zwar  auchyahue  Anweifung, 
als  hätten  fie  dieCe  gehabt,  die  Soldaten  fchlugen 
fich  gegen  die  Uebermacht,  als  hätten  fie  die  Mehr- 
zahl auf  ihrer  Seile  gehabt,  und  die  Ergänzungen 
aus  den  deutfehen  Eiblanden  kamen  zeitig  genug 
an,  als  wären  fie  durch  Fernfchrift  berufen;  aber 
hätte  man  durch  diefe  zu  Wien  Nachricht  erhalten, 
und  Befehle  gegeben,  fo  würde  doch  Alles  rafcher 


gegangen  und  die  Gefahr  vermieden  feyn,  mit  Ms-  j 
rat  und  Napoleon  zugleich  zu  thnn  zu  haben,  und 
fo  würde  man  auch  ohne  die  Feigheit  des  grüfsena 
Thcils  der  Neapolitanifchen  Truppen  dts  Ausran- 
ges gewif*  gewefen  feyn.  Diefe  Feigheit  lief*  orh 
weder  voransfehen  noch  berechnen;  und  wie?  weit« 
Mürat  nach  Mailand  gekommen  wäre?  HierSber 
foll  der  Vf.  felbft  reden,  doch  nicht,  dafs  er  im 
Einzelnen  vertreten , fondern  damit  überhaupt  et- 
was von  ihm  und  in  einer  bedeutenden  Sacbe  ge- 
hört werde.  „Die  Idee,  Italien  als  ein  Ganzes mr 
National  - Einheit  zu  bilden , war  bereits  der  Lieb- 
lingsgedänke  vieler  kühn  aufftrebender  Patrioten 
des  Mittelalters.  — Aus  ihr  entfprofs  eigentlich 
die  weitatisgi  ejfende  geheime  Verbindung  des  Or- 
dens der  Curbonnari,  von  welchem  der  englifche 
Agent  Leckie  1810  berichtete:  ihr  Hauptplaa (ct, 
Italien  unter  Ein  Oberhaupt  za  vereinigen,  dein 
Reiche  die  ConftHulion  einer  eingefchränkten  Mo- 
narchie zu  gelten,  und  es  durcli  ein  Bfindnils  nt 
England  gegen  Angriffe  von  aufsen  zu  fiebern.  Die 
englifche  Politik  fuchte  die  in  jener  Verbiudang  je 
gründete  Widerftaiidskraft  gegen  Napoleon  durch 
geheime  Unterftützung  zu  nähren.  Allein  auch  Li- 
gen Beauharnois  rechnete  nach  Nap.  Beilegung  auf 
tnätige  Mitwirkung  der  Carbonnari.  Den  Faden, 
welchen  Eugen  fallen  lallen  mufste,  fuchte  Mural 
aufzunehmen,  und  feine  Emiflare  unterliefseu  daher 
nichts,  was  den  Freyheitsidcc»  des  immer  wehet 
ausgedehnten  Ordens,  deffen  vielfältige  Verzwei- 
gungen durch  die  Frevmaurerey  befunden  begün- 
itigt  wurden,  fchmei'cheln  und  zugleich  Murat's 
verdeckte  Herrfchersptane  mit  den  Carbonnuni 
glühcndften  Wünfchen  amalgamiren  konnte.  Io  der 
Lombardey  regte  fich  die  tiefe  Unzufriedenheit  eher 
vereitelte  Wünfche  zuerft  fichtbar,  felbft  im  Heere 
brachen  Meutereyen  aus.  — Die  Generale  Lee  hi 
und  Dcmctri  reizten  als  Hauptftiwimführcr  der  Car- 
bonnari  die  Unzufriedenen  noch  heftiger.  — Sie 
mit  mehreren  Freunden  wurden  gefänglich  eioje- 
zogen , und  nach  Feftungen  als  Staatsgefangene  an- 
geführt. Auch  trauete  man  der  gefährlichen  Stim- 
mung der  ital.  Regimenter  fo  wenig,  rlafs  fie  fimnrt- 
lieh  lisch  Ungern  abmarfchiren  mufsten.  — Viel« 
100  OfTiciere  verliefscn  den  öfter.  Dienft  und  wand- 
ten fich  nach  Neapel,  während  ganze  Schaaren  von 
Deferteurs  als  furchtbare  Räuberbanden  das  offen« 
Land  durchzogen,  ln  den  Gebirgen  an  derStnrii 
und  Doriap  hatten  jene  Banden  ihre  Hanptfamiiicl- 
platze,  und  dort  wurden  fie  förmlich  in  Regimen- 
ter ahgetheilt,  alle  gegen  fie  ausgefandte  Trupp« 
in  di«  Flucht  eefchlagen.  — Murat  fehlen  Italien 
zu  einer  Revolution  um  fo  reifer  zu  feyn,  je  mehr 
die  vereitelte  Hoffnung  der  (Sarbonnari  den  riafs  ge- 
gen die  Deutfehen  entzündet  hatte.  Alle  jene  Fa- 
zufriedenen  wollte  Murat  um  fiel}  vereinigen,”  — 
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1 • 

Bo  kn,  b.  Web«:  Von  dem  Wort  und  dem  Kir- 
chenlieder iiebft  geijitivhen  Liedern.  Von  E. 
U.  Arndt.  1819.  156  S.  kl.  8- 

Diefes  fchöne  Büchlein  enthält:  1)  einen  Auffatz 
Von  dem  Wort  und  dem  Kirchenliede  ; 11)  I ie- 
4er  vorn  Vf.;  111)  Lieder  aut  dem  Bonni/chen  Ge- 
fanßbuche;  alle  drey  Gaben  des  beften  Dankes 
werth.  . ' 

Nr.  l.ift  eine  heilfame  Arzney  gegen  den  kränk- 
lichen Myfticismus  unferer  Zeit,  der,,-  die  natürli- 
che Einfalt  und  Kraft  verfchmihend,  in  dem  Schim- 
mernden und  Prangenden  das  Heil  fucht , und  uns 
mit  dem  von  unfern  Vätern  aus  trifftigeu  Gründen 
abgelegten  Glane  und  Schein  wieder  ausfchmücken 
wul,  der  nicht  begreift,  dafs  dergleichen  zu  dem 
Wefen  unfres  Dienftes  nicht  pafst , und  dafs  wir 
Weihen  müffen , wie  wir  lind,  wenn  wirvübeu-haupt 
IWriben  wollen:"  Wir,  die  wir  Proteftauteo  und 
Evaugelifche  genannt  werden,  find  auf  das  Wort 
hioi'ewiefen,  wir  halten  uns  allein  an  dem  Worte, 
um(  find  im  ausfehiiefscnden  Sinn  die  Cbriften  des 
Wortes,  nicht  aber  der  Bilder  und  Scheine,  die 
auf  da«  Wort  hinfpielen  und  hinleuchten.  Darum 
redet  hier  der  Vf.  ein  gewichtiges,  bedeutfames 
Wort  von  dem  Worte,  um  zu  zeigen , was  es  damit 
auf  lieh  habe.  — Zucrft  ift  das  Wort  Gott  felbft, 
aosgefloffen  aus  der  ewigen  Liebe,  im  Anfang  die 
Wett  zu  erfchaffen , und  fie  dann  wieder  zu  erlöfen. 
Das  Wort  ift  die  höchfte  und  tieffte  Vernunft,  das 
ewige  unendliche  Seyn,  die  fchiipferifchc  Kraft  der 
liehfe;  es  ift  die  Gewalt,  die  das  Todte  lebendig 
macht,  und  das  Finftere  erleuchtet,  Jie  Gewalt  des 
eingebörnen  Sohnes  vom  Vater  voller  Gnade  und 
Wahrheit.  — Zweyten3  hat  Oott  die  ganze  \Yrelt 
in  das  Wort  gelegt.'  Viele  rühmen  ihre  Blumen 
und  Bilder,  und  fagen,  das  Wort  fey  dürr,  arm 
und  kalt;  fie  wiffen  nicht,  was  fic  fagen,  fie  ken- 
nen das  Woit  nicht  nach  feiner  Gewalt  und  Maje- 
ftfiK  • Alle  Blumen  und  lliidcr  leuchten  und  blühen 
in  demfelhen,  alle  höhere  und  tiefere  Gefühle  ge- 
hen auf  und  unter  in  ihm.  Diels  deutet  nun  der  Vf. 
in  einer  etymologifchen  Vergleichung  an,  welche 
felir  ßnnreich  die  Falle  der  Begriffe,  die  in  dem 
Worte  liegen,  ahfpiegelt.  — Das  Wort  ift  drittens 
das  Tieffte  und  Hüchflc.  Keine  andere  Kunft  und 
Herrlichkeit  des  menfchlichen  Cemütbs  kann  fich 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.Z.  1819. 


-gegen  das  Wort  anfreifsen  (?);  alle  andere  Kaufte 
und  Herrlichkeiten  find  nur  dünnfchatlige  Schim- 
mer des  einzelnen  Hihfpieis  zur  Gottheit  gegen  die- 
len vollen  Schein  derfelben,  worin  Gott  ticli  felbft; 
und  fein  unergründliches  Wirken  und  Leiten  ge-s 
nannt  hat.  — Das  Wort  ift  viertens  das  Ke  ule  ne-, 
fte  nnd  Reinfte.  Alles  in  fich  tragend  hat  es  allein: 
keinen  Fufs  auf  der  Erde,  fondern  fchwebt  wie  ein, 
himinlifches  Rüthfel  ewig  in  der  .Mitte  zwifchen 
Himmel  und  Erde,  doch  fo,  dafs  es  faft  allein  des 
Himmels  begehrt,  und  dafs  feine  Flamme  nicht  Go. 
tief  in  die  Erde  einfehlägt,  wie  die  Blitze  der  an-, 
dem  Künfte.  Darum  bleibt  das  Wort  der  ewige 
Probirftein  der  andern  Künfte,  woran  man  ihre 
Keufchheit  und  Menfcblichkeit,  oder  ihre  Lüftern-! 
heit  und  Thierheit  verfucheu  kann.  Was  an  dem 
Lichte  des  Wortes  den  Glanz  verliert,  das  ift  nicht 
echt  und  rein.  Darum  follte  auch  die  reine  und  beiti 
tare  Gewalt  des  Wortes  Weltherrfcherin  werden, 
darum  kam  es  und  warFJcifch,  und  crlöfte  die  Welt 
von  demDtenft  der  Bilder,  der  Scheine  und  Farben,; 
der  Sinnenluft.  Diefe  Menfch wardung  des  Wor- 
tes aber  wird  jetzt  von  Vielen  nicht  genug  verftan- 
den  und  beherzigt,  denn  die  erblichenen  Blumen 
einer  frühem  chriftlichen  Begeifterung  mehr  gel- 
ten als  das  uofterbliche  und  wandellofe  Wort;  und. 
es  ift  wohl  eine  zeitgemäise  Mahnung  für  uns,  dafs, 
wir  an  dem  Worte  halten  füllen  in  diefen  Tagen  der; 
Kränklichkeit  und  Schwächlichkeit.  — Das  Wort, 
ift  fünftens  das  Wichtigfte  und  Gewalligfte,  es  ift 
ein  fcharfes  zwevfehneidiges  Schwert,  das  die  Her- 
zen prüft  und  die  Geifter  verfucht,  und  vor  dem 
nichts  bleiben  mag,  was  nicht  wahr  und  ewig  ift. 
Wo  das  Wort  in  der  Rede  - und  Dichtkunft  am 
mächtigften  und  fröhlichften  blüht,  da  ift  ein  Volk 
am  kräftigften  und  tugendhafteften.  Die  andern 
Küufte  blühen  oft  noch  im  Moder  des  Lafters,  des 
Wortes  Gewalt  aber  gedeiht  nur  in  der  reinen  Ae- 
therluftderFrevheil  und  Tugend.  Daher  die  Scheu 
vor  dem  Worte,  wo  Knechte  zum  Diener,  und  Lug 
und  Trug  zum  Herrfeiion  bereit  find.  Ift  nicht  dar- 
um unter  Vielen  jetzt  auch  ein  Zittern  und  Zagen, 
dn  das  deutfehe  Wort  nach  langem  öden  Schlaf  wie- 
der Lohen  und  Klang  gewinnen  will?  — Von  die- 
fer  Gewalt  des  Wortes  kommt  nun  der  Vf.  auf  einen 
Gewaltigen,  der  das  gebundene  Wort  entfeffelt  hat, 
auf  Martin  Luther,  und  auf  fein  Kirchenlied.  Mit 
wenigen  ftarken  Zügen  fchiklert  er  die  Gewalt  des 
Wortes,  die  in  ihm  war,  und  wodurch  er  fo  Gro- 
1 (4)  fses 
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fses  gewirkt,  die  Verdienfte,  die  er  fich  um  die 
deuttche  Sprache  erworben  hat,  und  wie  er  der  Va- 
ter des  deutfehen  geiftlichen  Liedes  geworden  ift. 
Die  Wichtigkeit  des  geiftbchcn  Liedes  für  die  Pro- 
ftanten  wird  mit  Nachdruck  geltend  gemacht.  — 
Hierauf  fpricht  der  Vf.  vom  Zeitalter  der  Aufklä- 
rung, weiches  uns  das  Wort' zu  durchwäffern  und 
zu  entkräften  gedroht  hat.  Er  will  demfelben  nicht 
gerade  den  Vorwurf  der  Verruchtheit  und  Gottlo- 
figkeit,  wohl  aber  dco  des  Dünkels  und  der  Jäm- 
merlichkeit gemacht  wiffen,  und  warnt  vor  der 
von  Manchen  dargehoteuen  Arznny.  Diefe  Aesrzte 
find  auch  nicht  frev  von  der  Schuld  jener  Zeit,  und 
follten  fich  nicht  fo  weile  dünken!  Es  ift  nur  Ein 
Rath , den  der  Vf.  sieht , dafs  wir  am  Wprte  hal- 
ten. Den  Widerfacnero,  die  uns  vorwerfen,  dafs 
wir  nichts  als  das  Wort  haben  , antwortet  er:  Wir 
haben  genug  an  dem  Worte ! Wer  weifs  und  fühlt, 
was  die  Bibel  und  ihr  freyer  Gebrauch  ift,  wird  fich 
wohl  hüten , in  die  Anklagen  über  den  zerfallenen 
und  verworrenen  Proteftantismus  unverftändig  mit 
etazuftimmen.  ln  dielen  Anklagen  findet  der  Vf. 
mit  Recht  ein  Zeichen  der  Schwächlichkeit  und 
Verkehrtheit,  womit  das  Zeitalter  noch  immer  ge- 
sagt ift.  Die  Ankläger  wiffen  nicht,  was  fie  wol- 
len. Wer  freyÜch  ein  feftes  und  bleibendes  Aeufse- 
res  fucht,  mufs  fich  anderswo  hin  wenden;  wer 
aber  gegen  das  Sufserc  Gefetz  proteftirt',  und  die' 
Bibel  als  den  Einzigen  Herrn  und  Führer  zum  ewi- 
gen Heil  angefehen  haben  will,  der  fchweige  auch. 
Wir  haben  uns  aus  Scheu  vor  der  Achtbaren  Herr- 
fehafruhd  der  Achtbaren  Kirche  zu  dem  nufiehtba- 
retv  Herrn  Jefu9  Chriftus  und  zu  der  unfichtbaren 
Kirche  des  Wortes  hingewen  let.  Mögen  fie  faaen : 
imfere  Kirche  fey  in  die  Luft  gebaut ; was  fchadets? 
Es  leben  ja  alle'Oeifter  in  der  zarteften  I-auft  und 
dem  fainften  Licht.  Gegen  den  Vorwurf  der  Wan- 
delbarkeit unferer  Kirche  führt  der  Vf.  die  Wandel- 
barkeit aller  Kirchen,  welchen  Namen  fie  haben 
mögen , ih  äufserliehen  Gebräuchen  und  Formen 
an ; bey  uns  ift  nur  der  Schein  der  Wandelbarkeit 
größter,  weil  'die  Mannigfaltigkeit  und  Freyheit 
gröfser  ift.  Das  Wefen  unteres  IS-.-keiiutnifl’es  oder 
unTerer  Kirche  ift  Freyheit  und  Ungebunden  heit. 
Entweder  die  Bibel  unef  die  volle  Freyheifder  Aus- 
legung, oder  der  Papft,  hier  ift  kein  Mittelweg. 
Die  Furcht  vor  Priefterherrfchaft  ift  unfere  Centri- 
fugalkraft,  die  Einige  nnfer  ungebundenes  und  un- 
chriftlirhes  Wefen  fcheltcfl;  die  Bibel  und  das  gött- 
liche Wort  und  die  Sehnfuchl  nach  Licht  undEr- 
löfung  ift  unfre  Centripetalkraft,  unfer  Band,  unfre 
Kirche  und  unfer  Papft.  Der  Vf.  glaubt  noch  an 
die  Gewalt  des  Wortes  und  an  die  unfichtbare  Kir- 
che, die  alle  Mächte  der  Hölle  nicht  erfchüttern 
können;  er  glaubt  auch , dafs  noch  l'riefter  Gottes, 
von  Gott  berufen  und  erleuchtet,  leben.  Er  will 
nicht,  dafs  man  die  Andern  tadele,  die  im  äufserli- 
cben  Glanze  Flügel  für  die  Relig.  fuchen,  um  zum 
Himmel  aufzufliegen;  aber  er  will  es  nicht  dulden, 
dafs  die  Unfrigen  uns  felbft  arm  und  dürftig  nen- 


nen. Man  roll  nur  nicht  in  den  Schulen  die  Weit 
heit  und  nicht  bey  den  Prieftern  die  Frömmigkeit 
fuchen.  In  den  Hütten  der  Niedern  wird  man  die 
Zuverficht  der  Einfalt  und  die  Gewalt  des  Wortes 
noch  heute  finden.  Hart,  aber  nicht  unwahr;  dock 
lebt  Rec.  in  der  Hoffnung,  dafs  di*^ Weisheit «leb 
ficheres  Eigeuthuro  der  Schule  werden  wird. 

Der  Vf.  kommt  auf  die  Periode  der  Aufklä- 
rung zurück-,  die  er  nochmals  entfchuldigt , dem 
Werk  aber,,  zumal  in  Schulen  und  in  der  Kirche, 
er  ausgetilgt  wiffen  will.  Die  fchlechten  Lehrte- 
eher  und  die  geilUofen  Lieder,  welche  um  jene 
Zeit  gegeben  hat,  mflffen  den  alten  wieder  Platt 
machen.  Nicht  äis  ob  er  auch  das  fchlechte  Alte 
Wieder  eingeführt  wiffen  wollte;  nnr  dasjenige, 
was  der  Geift  Gottes  durch  die  Alten,  durch  Lu- 
ther, Gerhard  u.  Av  gedichtet  hat,  ioll  uns  nicht 
genommen  werden.  Er  wüufcht , dafs  dem  Volk 
ein  chriftlich  deutfehes  Gefangbuch  in  die  Hände  ge- 
geben würde,  welches  alies  das  enthielte,  was  io 
den  letzten  dreyhundert  Jahren  — - und  wenn  es 
fchon  frühere  deutfehe  Hymnen  giebt  — io  from- 
mer Begeiferung  von  chnftlichen  Sängern  gedich- 
tet ift,  was  Katholiken,  Lutheraner,  Zwinaitser, 
Calviniften , Methodiften,  Böhmianer  und  Zäues- 
dorfianer,  und  wie  die  verfchiedenen  Namen  ba- 
ten mögen,  die  doch  alle  in  dem  einen  Name»  Jetui 
Chriftus  felig  za  werden  hoffen-;-  öottfeliges  «ad 
Chriftliches  gelungen  haben.  Und  zu  diefem  wahr- 
haft chriftlicncn  Werk  fodert  er  die  deutfehen  Bi- 
belgefellfchoftea  auf,  und  giebt  noch  einige  zwec»- 
mäfsige  Winke,  wie  man  bev  der  Sammlung  bum 
folchen  Liederbuches  zu  verfaliren  hätte. 

Ift  auch  nicht  zu  leugnen,  dafs  in  diefem  Aaf- 
fatz  Manches  hätte  klarer  und  bündiger  geLfst  wer- 
den füllen,  um  dem  Worte  der  Wahrheit  und  Klar 
heit  fein  volles  Recht  widerfahren  zu  laßen.'  io  wird 
doch  diefe  fclnmmernde  und  anziehende  Art  de 
Vortrags  für  eine  grofse  Klaffe  von  Lefern  Dicht 

E affend  feyn.  Nachdem  wir  uns  fo  lange  mit  der 
.larheit  unJ  Deutlichkeit  der  Begriffe  zuthunge 
macht,  und  nur  gar  zu  oft  in  Flachheit  und  Leer« 
verfallen  find,  will  uns  nun  felbft  die  Gründlichkeit 
und  Tiefe  in  klarer  Rede  nicht  mehr  gefallen,  und 
kann  blofs  in  ahnungsvolles  Halbdunkel  eingehüik 
Aufinerkfamkeit  erregen,  ln  der  Tbat  fcheiuta* 
auch  oft  rathfamer,  zum  klaren  Denken  auzare- 
gen , als  das  Gedachte  in  fchulgerechter  Form  vor- 
zutragen. 

Von  den  Liedern  Nr.  11.,  an  der  Zahl  drei 
lind  dreyfsig,  waren  die  dreyzehn  erften  fchon  (hr 
her  gedruckt  in  dos  Vfs.  Gedichten  i . Th.  FranU. 
iKtfl.  Die  Dichtungsart  des  Vfs.  ift  daher  dem  Pu- 
blikum fchon  bekannt.  Soll  indeffen  Rec.  fein  Un 
tlieil  fagen,  fo  kann  gs  zwar  nicht  anders  als  güa- 
flig  ansfallen,  jedoch  müßen  wir  dem  Lob  auch  ei- 
nen Tadel  hcvgefellen.  Diefe  Lieder  empfehle« 
fich  durch  Fri’fche  und  Lebendigkeit  des  Gefukb, 
dbreli  Bilderreichthum  und  Farbenglanz;  aber  i*- 
weilen  fcheinen  fie  doch  zu  bunt  gefcbmückt  und  r> 
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weltlich  z«.  feyn.  Sodann  glaubt  Ke«.,  dsCs  ein 
geldliches  Lied  mehr  den  Gedanken  in  Äufanifh 
n eli men  müffe,  als  diefe  Lieder  thun.  Es  ift  ein 
, erofser  Unterfchied  zwifchon.  einem  gereimten 
Stück  aus  der  Dogmatik  und  Moral  und  einer  ge- 
dankenreichen, den  Geilt  in  feiner.  Tiefe  ergreif*»- 
den  Ode , einem  Gebet,  in  welchem  Geh  die  höch- 
ft«  Sammlung  des  Geiftes  wie  in  einem  lirennpunct , 
nfammeodrangt.  Endlich  ift  der  Inhalt  «lief er 
der  zu  einförmig,  faft  alle  behandeln  die  Idee,  der 
Niclitigkeit  der  Weit,  wobey  di«  beiter* thatenfro-  ■ 
he  L.ebensanficht,  welche  in  diefer  W eit  ihre  Hai- 
math  findet,  zu  fehr  in  Schatten  geheilt  wird, 
r'  Nr.  lU.  enthalt  fehr  fc  haubare  Denkmäler  pro- 
t<ft«ntifcher  Gefmnnng  und  Begeifterung  aus  dort 
Zeit,  wo  Bonn  eine  proteftantifcbe  Kirche,  hatte,  1 
die  nachher  unterdrückt  worden.  Diefe  Lieder 
find  aus  einem  feltenen  Büchlein  in  Duodez  genom- 
men, welches*  den  Titel  führt:  r ßefangbüchlein 
geifilicher  Pfulmen , Hymnen , Lieder  und  Gebete , 
durch  VtHche  Diener  der  Kirche  zu  Bbtmßelftig  tu- 
fammengetragen,  zum  dritten  aufs  neue  gemehrt, 
ntit  der 'Kirchenordnung  und  viel  andern  geißliehen 
Liedern,  fo  in  etlichen  andemBonnifchen  Gefang- 
büchern  niohe  erfinden  Werden.  I J84;  Esfindge- 
tade  kfe  i ne  Lie  der  vom  hoch  ft  e n di ohterifcheo  vV erth, 
aber  «alter  der  hiftorifphen  Merkwürdigkeit  fchütz- 
bor  durch  .die  herzliche  Einfalt  und  die  lt i 1 Le  innige,. 
Kraft  des  Glaubens,  die  fich  darin  anfpruchlos  kundi 
eiebt.  Es  fey  uns  erlaubt , ein  Paar  Proben  zu  ge- 
ben , 1 welch»  am  niedren  die Eigeutinlmlichkeit  her. 
zeichnen  können,,  , . , j 

2T.Au.  einem  „ Gefang  von  Kraft  des  Glfutluuu* 

D«  tlliui  »lieht  midi:  OwISn  nie, 
n Gebührt  den  recht,»  Flieden- 

Soolt.  wie  m.n  rhu,  Io  Ul  kein  Ruh  , 

id.  ln  ellrn  Menlcbenjjbetten. 

•i  O Gon  und  Httt , dea  Glauben  mehr  ;<  ‘ 

’ei'  In  eilet!  deiner  Herren,  ' 

0»ad  ihneo  den  Uriö  mit  FUmmenfnaift, 
ficfcül  Le  mi  iSweilrlekhmereen.  . , J 


Die  Wehrbeit  KD 
O Chnllenheit , du  Gi 
Lai»  dich  nicbteMcl 
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Lus  einem  „ weltlichen  Lied,  gelßlich  verHn- 


*.  . ,|  . ..  nj’,.,4|  .. 

>«»  Propheten  Wri/Irjo 
Idtt  1*40  jet.t  erierlerua, 

M»  i«eg  »erborg*»' lif«,  '*■ 

TT  J>e»  E**»g*H«n 
• tr  M<>  jetet  euch  IG  blieb  Ml« ; 
fig  Dafe  wird  maoebee  Gewdten  frej , 
*£.  Pu  rot  wu  bin  befchwetec. 

hjF-  llit  viel  Menfthenpefelee« , 

R.-i  . Hit  laine  tiod  Gebot, 

Grldil/uk  und  Seelnerir» ; 


;i  >r  ii: 

J'.l  •• 


ac*  Die  werden  jetit  eu  Spotl , 
Jw.'  Vor  jertermeno  *u  Hi-hend«, 
•S  4Nt  ««lei  Lag  »ad  FinAerade 
HM  Sa  allea  ChnfteteUwden. 

)•  ■ 
Cbriflui  ne!  Boten  Fender, 
Din  verbunden  fein  Wort, 

, Ihrer  riet  werden  g eich  ludet. 
Gefangen  and  ettnotdt. 
Kt  r 
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Rec.  waolcht , , 1 dafs  das  Rüchkm  cfi«  Aufirierfc-, 
famUeit  finde,  welche  es  fo  Felix  verdient,  und  dafs, 
der  Geift  wahrer  eyangclifcher  Frömmigkeit , auf' 
welchem  es  fowohi  f erneu einzelnen  Beltandilmiliiii 
al^  dem  Ganzen  nach  entftaudeu-ift,  ut  i^hegWisfc 
famkeit  fielt  ausbreite.  , , t ' -k 

‘hi- 1 - ..1  . 1.1  '..il  -ib'ie  ■ ii-  . .t  eintb* 

'ERr.AKGrN,  b.Talm:  Rnige  Predigten  mitROek? 
ficht  auf  die  Ereigniffe  der  Zeit  und  am  Peft*m< 
een  der  Jahre  1 8»?  und  mt8.  gelialten  von  D. 
Gotelieb  Phil.  ChrifH  KhiJer\  Pttof.'  d.  Theol.it. 

1 Stadtpfarrer  zu  Erlmtgen.  flgr8.  VI II  u.  374  S. 

J 8 ’ (1  Thlr.  4 Gr.)  •" 

; Ve  uo  die  Bei  1 u l, H,  i ilijpint;  ,der  Zeitumflumfc  in 
digfen  Predigttjn  des^'fs.,  der  tjiph  S.  1 73  aus  der 
Familie  des  im  1.  1537  Spk/lrdlntf  lebendig  vet- 
brannten  Leonhard  KuiJerj  abftammt,  auch  nicht 

auf  dem  Titelblatte  (chon  anaezei.  ‘ ' ' ”"‘ii 

es  dem  Lefar.doch  bald  auffalJeo, 


auci 

wäre,  fo  würde 
da  Fs  fie  diefsfalls 


otu  UVIUl  t 

von  den  Predigten  deg  Hrn.  Oberhofpredigers  tCAu-’ 
el  ganz  veffclueden  find.  De»  letztern  ztt  Stutt^ 
gare  und  Ludwig tburg  gehaltene  Eaxftclvortrige  hlH 
ben  das  wirf 


refgiptrv« 

dwigtburg  gehaltene  1. 
rklich  Merkwürdige,  dafs  fie  die  6efon- 
dera  Zcif ereigniffe,  wie  zum  Erftaunen  grofs  fie 
auch  feyn  mochten,  unberührt  lalTen,  mllelcht 
weil  dgt . Mpsarclt  , der  fie  in  der  Kegel'  anhörte, 
folche  Anfpielnneen , als  feine  Anjlicbt  fturend,. 
und. die  übrigen  Zuhörer  zefflreueiul',  nicht  hobte. 
Uofefr . Vf.  hingegen,  der. in  andern  vSrhältnifien 
lebt,  erinnert  grjiljjentüch  an  die  Leipziger  S'chlaeht 
upd  an  die  Bpfreyung  von  dem  Völkerdränger , auf 
deffeu  Namen  der  fluch  der  Menfchheit  ruht.'  ad, 
die  grofse  Noth  des  J.  1817,  an  den  heiligen  Bund,' 
an  ftie , Union  im  NaiTauifcheu,  an  die  Verhaltniffe1 
der  Pruteftaoten  in  Baiern  zu.  ihren  katho.lifHieii! 
Mituntcrthanen,  an  das,  tva*  jppe  bey  dem  C6n: 
cordate  des  Königs  mit  item  Papfte  beruhigen  kön:‘. 
ne,  an  die  neue  Ve rfaffung  u.  dal.  VVas  Rec.  im 
Allgemeinen  an  dem  Vf.  rühmen  Kann,  ift , dafs  er 
bprzlich  predigt,  und  dafs  diefe  Herzlichkeit  ihn 
ftellcimeilc  beredt  wacht-  Leber  das  Einzelne^ 
fchränkt  fielt  die  Anzeige  auf  einige  Bemerkungen 
ein.  Krmutbigend  ift  die  ejrfte  Pi  cji.c'.  bey ‘den  Aus-' 
lichten  zu  einer  guten  Ae  rote  nach  der  unerhörten' 
Theuerung.  (S.  U kommt  die  auch  anderwärts 
in  Predigten  bemerkte  unrichtige  Anfpielung  auf  Pf. 
CXXL  vor,  wo  der,  Tet^  nicht  fagt,  dafs  von  den 
Bergen  Hülfe  kofime.  q>.  ij  wird  getagt:  Die  Ver- 
nunft gebietet,  den  l^nendlichch  nicht  anders  zu 
denken  aß  den  Schaffenden.  Als  wie  den  Schaff.; 
mflfst«  es  beifcen;  beffer  weicht  inaniberdiefeni  aus, 
und  fagt:  -Die  V.  c.,  dep  U.  zu  denkrn  als  de» 
Sch.).  Zwt-okmäfsig  war  die..  Eiimuatcrung  zu 
chrtitlich  gutem  Vernehmen  mit  den  Katholiken  ia 
Nr.  a.  Einiger  Veränderung  bedarf  aber  der  Aus- 
druck  in  Jeu  Worten : Glaubet,  Was  Ihr  wollt , ka- 

tholi- 
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tholifche  Brüder;  (denn  wir  find  alje  Chrifli').  Im 
Umgänge  fpricht  man  wojil  fo ; aber  auf  der  Kanzel 
foll  der  Ausdruck  gewählter  und  bcl'tiinmter  feyn. 
So  heilst  es  auch  5.  28:  Die  itarfcp/.'MitcKr.  haben 
das  Christliche  bewahrt;  1 vir  dringen  auf  Läuterung 
(aber  doch  nicht  des  Chriftlichen  : ) Nr.  4.  Aut-  • 
ruf  zur  Rückkehr  zur  alten  Ehrlichkeit.  Kräftig  • 
und  gut.  Nr.  5;  • Irrelig.on  (und  UnGttlichkeit) 
fuhrt  Maaten  und  Einzelne  ins  Verderben.  ( Leber  • 
diefs  nie  zu  erfchöpf'ende  Thema  lindct  ein  Predi- 
ger, der  -ein  gebildetes  Auditorium  hat,  re/chen 
Su.tf  zu  mannigfaltigen  Gemälden  in  einem  Buche, 
auf  das  er  üchfreylich  in  der  Kirche  nicht  beziehen 
kann , nämlich  in  Middletons  hi/tory  of  che  life  of 
Ai.  Tu! Hut  Ctrero  ) Nr.  8-  Von  der  Union  der 
verfchiedenen  cliriltl.  Glaubensgenoiien ;,  fiu . fev 
denkbar;  Ge  ftelie  zu  hoffen,  die  Hoffnung  fey 
fruchtbar  für  Gelft,  Herz  und  Leben.  Nr.  ti.  Km 
doppeltes  Fell,  das  der  bürgerlichen  und' das  der 
religiöfen  Freyheit.  Ein  herzlicher  und  för  den  19. 
Öctober  1 H 17'paffeötler  Vortrag,  in  'Welchem  and» 
des  einft  allgemein  Gefürchteten,  jetzt  l’rivatifi run- 
den ^chiildigermalsen  gedieht  Wird.  Dafs  Verfol- 
gungen uni  der  Religion  willen  in  Deutfchland  nun 
nicht  mehr  möglich  Teyn , möchte  Ree.  doch  nicht  ’ 
fo  unbedingt  behaupten.  Nr.  12.  Apologie  des  Pro- 
teftantisnuis.  Manches  mehr  nur  audeutend  als 
gründlich  ausfölirend.  Nr.  13.  Für  eine  Jubelprte- 
Iligt  ift  das  aufgeftellte  Thema  nicht  populär  und 
leicht  nacherzälilbar  genug  ausgedrflekt;  vön  dem 
Verhäliniffe  der  chriftl.  KirchettverbefTerunq  zu  dem 
/achtzehnten  Jahrhunderte,  in  welchem  Uc  begon- 
nen hat,  (olle , fügte  de'r  Redner,  der  Vortrag  han- 
deln ; diefs  ift  dem  giöfserti  Haufen  fchwerlich  beym 
Anhören  fogleich  ganz  klar  geworden;  von  einem 
Sclnveizerprediger , Hin.  Alüstin  zu  Bein,  könnte 
iu  der  That  noch  mancher  deuffche  Prediger  1er- 
ien,  in  der  Volks/prache  und  doch  edel  und  würdig 
ich  mit  Klarheit  atisdrrtckcn , fo  dafs  Kind  untP 
lijagd,  Kleinbürger  und  Bauer,  is  focTeich  verffeht. 
Bemerkctiswerth  ift  217  der  Satz:  ,,  Durch  ein  gro- 
ßes Bevfpicl  hat  Gott  in  unferer  Zeit  die  Schänd- 
lichkeit und  Nichtigkeit ' des' Antichri/ts  dargethan." 
Br, VC  verficht  aber  unlCT  dem  Antichrift  nicht  daf- 
O-dllc was  'Ckus  Harms  m Kiel ihm  i/t  die  weltli 
che  und  gei/tUche  Anoiajsung  (oder  vielmehr  Ty- 
rann i ; denn  Anma/sUng  fagt  zu  wenig)  dieier  An- 
tUh'rlJ:.  Die  zU’eyte  JubefyfedTgt  fetzt  tlbs  Verhalt- 
nifs  der  chriftl.  KircliCnvcfli.  tu  dem  geeenwärti 
gen  Jahrhunderte  ins  Licht,  liiit  Kiirkficht  auf 
Haler n,  Nr.  16.  Von  der  Mifchung  der  Bl!, der,  un- 
ter welcher  die  Schrift  Leben  und  Tod  vcrrftellt. 
ftei  Vf.  erlaube  hier  dem  Rcc. , weiterhin  änzu- 
heh'mon  J'  dafs  Paulus  unter  0x vartt  öft  nicht  den 
leiblichen  Tod,  fondern  allefe  aus  der  Sünde  entfte- 
hende  Unheil  verbanden  habe,  und  er  enthalte  Geh 
des  übereilten  Unheils , • dafs  diels  Verdrehung  der 
Schrift  fey!  Nr.  17.  Eben  fo  hat  es  auch  guteGrün- 


l 


de  frir  Geh , • dafs  ufiter  ipiä  nicht  fistüch  put 

Handlungen  zu'Perftehen  feven,  fonderti  Leitun- 
gen, gemiifs  der  ftatutarilclien  Religion  Mtfit,  xmi 
unter  nicht  fi.wohl  das.  Was  wir  Gntie  he- 

fsen,  fondern  die  Huld,  mit  welcher  Gott  den Mn- 
feben,  ohne  (interfohied  des  Volkes,'  dteStj»». 
gen  des  Chriftenthunis  'Zuwandte.  Nr.  19.  hjojdl 
von  der'chriftilehen  PiPiligt.  Hier  führt  derHsf 
ner  die  ekeln  Zuhörer  bedenri  ein,  die  mandniz 
Tagen,'  dafs  ein  Prediger  Ge  nicht  durch  (ektbe 
ben  anziehe.  Dielen  antwortet' er  «bet  uiitrcräB 
und  fchwach,  svWin  er  Tagt1:  "„  Aber,  Ihr  Gian, 
bedenket  nur',  dafs  das  Reich  Gottes  nicht  kora* 
mit  üujserltchen  Geber  den  , foridern  ita  wendig  &* 
Euch”  (richtiger:  /chon  misten  unter  Euch  ui.) 
Iller  mufste  anders  geantwortet  werden. 


NATURGESCHICHTE. 

NCuvierG,  b.  Schräg  : . Synopfis  piantarur.  » 
culentarum  cum  deferiptiouibus,  fpouja* 
locis,  obfei  vationilnis  rulturaque  auctute’ä  I» 
Hau  orth  F.  L.  S.  Er.  ufui  hortorum  Gerau*» 
accommodau.  1819.  VIII  u.  372  S.  8- 
Die  fflr  England  beftimmte  nrfprüngliehe  Ah 
ge  diefer  Schrift  haben  wir  A.  L.  Z.  1816.  Nr  »P 
angezeigt,  und  zugleich  erwähut,  dafs  bey  dsl» 
liebe  vieler  GarteubeGtzer  für  die  Fett  - oder  Sri- 
pllanzen  es  ein  glücklicher  Gedanke  fey,  ihnen*» 
Art  Species  ptantarum  /ueculeirtarum  za  Wft 
Das  Buch  war  indeffen,  wie  gefagt,  auf  En  fiat 
ausfcldieCslicli  berechnet^  da  die  zahlreichen  in«* 
ii feiler  Sprache  i'efchriebenen  Anmerkungen  » 
die  Angaben  d.er  Blüthezeit  n.  f.  w.  nur  für  da  w 
terland  des  Vfs.  pafsten.  Das  Ganze  trug  üliernt“ 
deutliche  Spuren  eines  erften  Vcriuchs,  undl* 
noch  manchen,  VVuufoh,  vjibefriejjifi1 , foivitr» 
eben  kritifchen  Punct  ungefichteX.  Hr.  v.  Seine, 
der  englifchen  Sprache -unkundig,  hat  die  darin? 
fchriebenen  Stellen  wif  den  Hofgärtnera 
Nymphenbuot  pnd  {lom,ltotanif(;hen  Gärtner  S** 
iii's  Ueuffche  (iherTctzen'und  (len  (Ihrigen 
lieh  ahdrucken  laffen.  Man  mufs  geftehen,  d 
bevnahe  unmöglich  war.  Geh  dai  Gefchaft 
leichter  zu  maclien.  Auf  den  gegenwärtigen, 
wahrlich  bedeutend  veränderten  Zuftand  Jcr  b 
fenden  botauifchen  Kenntniffe,  auf  die  Emdtc*^ 

Sen  des  altern  Jacqtiinl,  des  Fflrften  von  Salm,  * 
iarnuis  del  Spino  und. TO  vieler  Anderer,  kurt.» 
das , was  auf  dem  feften  Lande  för  die  Kunde  lVl' 
Pflanzen  geleiftct  worden,  ift  durchaus 
Rdckficht  genommen*."  "Und' doch  hat  man  die  Dt* 
ftigkeit,  auf  dem  Titel  den  Zufatz:  ,,  ufui  hon:;* 
Germaniae  accomodata".  Geh  zu  erlauben,  w-1* 
der  Vorrede  zu  fagen  : dafs  die  vorliegende 
lediglich  /U r Deut/chland  berechnet  fey ! ! 
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Bremen  , b.  Heyfe:  Fortfetzung  und  Ergänzun- 
gen zu  Ck.  Gu.  Jöchert  allgemeinem  Gelehrten- 
Lexiko  — — — von  Heinr.  llrilh.  Rotermund. 
5 r Band,  2 s Heft.  Nihufius  — PalaJanus.  sr 
Band,  ar  Heft.  Paladanus  — Pfeiffer.  6 r Band. 
( w Heft.  Pfeiffer  — Potefta).  1819.  4. 

Je  mehr  fich  Rec.  bewufst  ift,  in  der  Anzeige  der 
erften  Theile  diefes  W erkes  (Ergänz.  Bl.  1817. 
Nr.  87  u.  88)  mit  Gewiffenhaftigkeit  und  Billigkeit 
ra  Werke  gegangen  zu  feyr , und  eben  fo  fchr  den 
FJeifs  des  Vts.  mit  gebührender  Anerkennung  ge- 
rühmt zu  haben,  als  er  die  mancherlev  Mängel  des 
Werkes  befcheiden  und  mit  billiger  fttlekficht  auf 
len  Umfang  der  Arbeit  angedeirtet  liat , defto  uner- 
warteter mufste  ihm  der  Unwille  feyn,  womit  fioh 
Sr.  R.  in  der  Vorr.  zum  6 n Theile  über  jene  Beur- 
hcilung  äufserti  Erwiederungen  würden  zu  nichts 
'(Ihren,  daher  beTchrSnkt  Fich  Rec.  bey  der  Anzeige 
Befer  neuen  Theile,  dem  eignen  Wunfcbe  des  Vts. 
;emäfs,  lediglich  auf  Ergänzungen  und  Verbeffe- 
■nngen. 

Als  fehlend  find  folgende  Artikel  zu  bemerken, 
tuf  deren  Quellen  hier  des  Raums  wegen  nur  kurz 
’erwdefen  werden  kantr:  Nizznlii,  Gi.  Dm.,  f. Gi. 
’intuzzi  notizie  degli  ferittori  Bologneli.  T.  VT.  Bol. 
788.  4.  p.  160.  Novellara,  Vittorio  de,  f.  Tira- 
Kifchi  biblioteca  Modeutffe.  T.  111.  Modena.  1783. 
,.  p.  857.  Navelii,  Angelo,  f.  Fantuzzi  VI,  161. 
VoBelli,  Paola  Antonia,  f.  Pt.  P.  Ginanni  meinorie 
legli  ferittori  Ravennati.  T.  II.  Faeuza.  17^9.  4. 
1.  93.  Occa,  Gius.  dall’,  f.  Tirabofchi  III,  358- 
htoul,  Etienne,  f.  Arhard  hift.  des  hommes  illuftr. 
Ic  la  Provence.  T.  II.  Marfeille.  1-87.  4-  P-  >7* 
Idofredo , Domen,  ti.  Franc.,  f.  Fantuzzi  VI,  176 
1.  177.  Olio , Petlegrino  d’,  f.  Tirabofchi  111,  358. 
Visa,  Giov. , f.  ibia.  III,  361.  Orioli,  Giambat., 
.Ginanni  II,  iaa.  Orlandi,  Alaraanno  u.  Marcel- 
9,  f.  Fantuzzi  VI,  19011.19t.  Orligues , Annibal 
P,  f.  Acliard  II,  25.  Ofto,  Giaofranci,  f.  Ginanni 
I,  123.  ' Oskri , Eliezer,  f.  Tirabofchi  III,  361. 
Ijjbpfblagio  dall’,  f.  Giannill,  123.  Ottani,  Fil., 
.Fantuzzi  VI,  209.  Pacciani , Alberto,  Eugenio 
1.  Giambat.,  f.  Tirabofchi  111,  401  — 413.  Pac- 
Mini,  Ant.  (Anatom),  f.  ibid.  III,  415.  Pachter, 
'mtn.,'f.  Acliard  11,  32.  PaganelU,  Ant.,  Cp., 
Jiac.  n.  Sini.,  f.  Ginanni  11,  126  -»  129.  Pagani, 
Ergänz.  Ul.  zur  A.  L.  Z.  1S19. 


Filiberto,  f.  Tirabofchi  ITT , 419.  Pagnino,  OugL. 
f.  ibid.  III,  431.  Paini , Apollonio,  f.  Fantuzzi 
VI,  220.  Palazzi,  Franc.,  f.  Tirabofchi  III,  43a. 
Pallantieri  (od.  PaUanterius),  Hieron.  der  2te  und 
3te,  f.  Fantuzzi  VI,  *27.  Palmierl,  Georg,  f-  ibid. 
VI,  267.  Paltrlnieri,  Giuf.  Maria,  f.  Tirabofchi 

III,  432.  Pancaldi,  Peregr.,  f.  Fantuzzi  VI , 269. 
Panciroli,  Ercolfc  u.  üttavio,  f.  Tirabofchi  IV,  3 
u.  20.  Pancotto,  Mich.,  f.  Fantuzzi  VI,  269.  Pan- 
dini,  Jnl.Caef. , f.  ibid.  VI,  269.  PanlgaMi,  GioV. 
Pompeo,  f.  Tirabofchi  IV,  21.  Panini,  Ant.  a. 
Franc.,  f.  ibid.  IV,  ai.  Pannolini,  Febronia,  >f. 
Fantuzzi  VI,  270.  Panzacchi,  Jul.  Caef.,  f.  ib.  VI, 
271.  Panzonl,  Wilh.,  f.  ib.  VI,  273.  Paoluzzi, 
Pellegrino,  f.  Tirabofchi  IV,  24'.  Papazzonl,  Fa- 
bio,  1.  ib.  IV,  24.  Papazzoni,  Vitale,  f.  Fantuzzi 
VI,  281.  Papotti,  Franc.  Ign.,  f.  Tirabofchi  IV, 
33.  Parad'ß,  Bafilio,  Elifab.  Madd.d.  u.  Giov.,  f. 
Ginanni  11,  *31 . Paradifi , Gtammarra;,  f.'.Tirabo. 
fchi  IV,  33.  Parenti,  Giammäria  u.  L.  Ant.,  f.  ib. 

IV,  38.  Parenti,  P.  And.j  f.  Fantu?r.i  VI,  286. 
Parifeeti,  Flamin,  u.  Leone,  f.  Tirabofchi  IV,  48 
u.  St-  Parifini,  Giac.,  f.  Ginanpi  II,  134.  Parma, 
Alb.,  f.  Tirabofchi  IV,  58.  Parny , Evarifte,  f. 
zum  Wenigften  das  GonVerfationsIex.  Pafcoli,  Dom. 
Ant.,  Gabr.  u.  Giancarlo,  f.  Ginanni  II,  SA-  Pa- 
fcucci,  Sonle,  f.  ib.  II , 138-  Paß,  Carlo,  Paolo^i. 
Tomtnafo;  f.  Fantuzzi  VI,  309.  Pafini,  Dorn.  Ma- 
ria , f.  ib.  VI,  315.  Pafolini,  Cherub,  u.  Ign. , T. 
Ginanni  II,  139.  Pafqualinl , Cefare,  f.  Tirabofchi 
IV,  64.  Pi'm,  Franc.,  f.  ib.  IV,  67.  Pafturei, 
Touffnin,  f.  Ächard  II,  42.  Paul,  Pierre  uud  efa 
anderer,  f.  ib.  II,  43  u.  47.  Pavis,  Joach.,  f.  iG. 
II,  42;  Paula,  Giac.,  f.  Fantuzzi  VI,  3T9.  Pt- 
dietei,  Agft.  u.  Aleil.  Ant.,  f.  Tirabofchi  IV,  7g. 
Pedrocchi,  Giannanton.  u.  Nie.,  f.  ib.  IV,  79.  Pe- 
droni,  Giulio,  f.  ib.  IV,  81.  Pegel,  Ker  Franc, 
f.  Fantuzzi  VI,  323.  Pegclottl,  Aleff.,  Nie.  u.  .Van- 
ne,  f. Tirabofchi  IV,  gi.  Pelicot,  Franc.,  f.Achard 
II,  $9-  Pellat,  Raim.  u.  Sauveur  And.  de,  f.  Ib. 
H.  56.  Pellegrini,  Dom.  (um  1659),'  Feder,  und 
Mattes,  f.  Fantuzzi  VI , 329.  Pellegrini,  Franc., 
f.  Ginanni  II,  148.  Pellicani,  Giovamb.,  f.  Fantuz- 
zi VI,  335.  Pellicciarl,  Ercole , f.  Tirabofchi  IV, 
89.  Pelliccioni,  Bern.,  f.  ib.  IV,  90.  u.  Fantuzzi 
VI,  339.  Petlicelli,  Giuf.,  f.  Tirabofchi  IV,  91. 
PellHfery , Ant.,  f.  Acliard  II,  64.  Penci,  Änd., 
f.  Tirabofchi  IV,  91.  Pennati,  .Raim.,  f.  Fantuzzi 
Vf,  344.  Pen/abem,  Giov.  Franc.,  f.  ib.  VI,  344. 

K (4)  Pepoli, 
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Pepoli , Carlo,  Corn.  I.  u.  II,  Ercole  Luigi , Franc. 
Giac.,  Giov.  Galt-azZo,  Ifabella,  Lucrezio  u.  Ugo 
Giuf. , f.  iLi.Vl,  345  — 55.  Prrna,  Pt.,  ßuchitr.  zu 
Bafel.  ‘ Perotti , Aut.  Mar.,  f.  ib.  VI,  370.  Per  rin, 
Denis  Marius  <le , f.  Acliard  11,  450.  Perfonati , 
Meh. , f.  Tirabofchi  IV,  93.  Prrtufi , Steph: , f. 
ib.  iV,  93.  Pefcatore , Giovamb.,  f.  Ginanni  11, 
149.  Pfjci,  Ruggiero , f.  Fantuzzi  VI,  379.  Pe- 
trucrio.  Aut.,  r.ib.VI,  38o.  PeyJJ'onet,  Charles 
der  altere,  f.  Acliard  II,  (ja.  Pezzano, . Alelf. , f. 
Fantuzzi  VI,  3x0.  Piateß,  Euftäch.,  f.  ib.  VI,  3K4. 
Piazza,  Calderini  ApolUnare,  Cp.,  Giannantonjo 
u.Pt.,  f.  Ginanni  11,  151.  Piazza,  Matten  u.  Pt., 
f.  Fantuzzi  VI,  39t.  Piccinerdi , Gabf- , f.  ib.  VI, 
39!.  Picciniiii,  Giberto,  f.  Giuanni  II,  153.  Pi» 
•cinini.  Girol.,  f.  Fanttvtzi  V 1,  392.  Picciali , Bol., 
if.  ib.  VI,  395.  Picciol pafft , Kraue. , f.  ib.  VII,  3. 
Pico,  L.,  f.  Tirabofchi  IV,  125.  P leche , Pt.,  1. 
Acliard  11 , 88-  Piereili , Giov.,  f.  Tirabofchi  IV, 
laß.  Pierotti,  Franc.,  f.  ib.  IV,  laß.,  Pigaatra, 
Cafp.,  I.  Giuanni  II,  307.  Pitlizoni,  Giov.,  I.  Fau- 
tuzai  VII,  *5.  Pinchiari, ,,  Agft.,  f.  ib.  Vll,  25. 
' Pini Valent.,  f.  ib.  VII,  31.  Pini , Alex,  (ein 
andrer),,  f.  Acliard  II,  93.  Pinzi,  Giuf.  Ant.,  f. 
Giuauul  II,  200.  Pio,  Carlo  Franc,  u.  Giov.  .Niar- 
figlio,  I.  Tirabofchi  IV,  aoi  u.  205.  Piopoi,  Lu- 
cia, f.  ib.  IV,  artj.  PifaneHi,  Giuf.,’  f.  Fantuzzi 
VII,  51.  Plftoni,  Ant.,  f.  Tirabofchi  IV,  219. 
Piliorini,  Jac.,  f,  Fantuzzi  VII , 53.  Pittori  Car- 
. Jo,  f.  Tirabofchi  IV,  319.  Plejß,  Kil. , f.  ib.  lVr, 
aao.  Ploti,  Giov.  And.,  Lib.IV,  aao.  Po,  Giuf. 
Mar..,  L Tirabofchi  IV,  120.  Poggi,  lim.,  f.  ib. 
IV,  221.  Poggi ■ Sim.  .Maria,  f.  Fantuzzi  VII,  74. 
Polenta,  Gunro  Novell»  u.  Opizone  da,  f.  Ginanni 
II,  213  u.  21,7.  Polentani,  Oftaho,  f.  ib.  II,  218- 
Polidori,  Gfanpietro,  f.  ib.  II,  218.  Poilazzi,  Va- 
.Jgr-i  /.  Fantuzzi  VII,  (ji . Pulucci,  Gianimaria,  f. 
Tirabofchi  iV,  221%  Pa  me  Ui,  Alefs.,  f.- Fantuzzi 

.VII,  ja.  Pontelli , Mch.,  f.ih.  VII , 84.  Ponti • 

Celli,  Pt.  P.,  f.  Tirabofchi  IV,  222.  Po/chier, 
Franc.,  f.  Achardll,  122.  Porrade,  Pt.’u.  P.  Agft. 
de,  f.  ib.  II,  124.  Porta,  Ercole,  f.  Fantuzzi  VII, 
85. , Porta,  Fr.  u.  Pt.  Giov.,  (.  Tirabofchi  IV,.  226. 
Porto,  Ciambat.,  f.  Ginanni  II,  218.  Porriao,  Gua- 
dolfo  u.  Greg.,  1.  Tirabofchi  IV,  323  u.  225.  Pof 
Jfenti,  Carlo,  f.  Fantuzzi  VI,  89.  Potfidonio,  Ora- 
zio,  f.  Tirabofchi  IV,  228. 

Durch  u ute  Haffe  ne  Vergleichung  der  verfchie- 
denen  Formen  eines  und  deffelben  Namens  ha- 
ben Geh  folgende  Artikel  7,\vey-  auch  drevmal  ein- 
aefclilicben Nitzfeh  u.  Nitfche,  Abr.  Noiano  u. 
Notariis,  Conftantin,  Norbert  (das  einemal  nach 
Nobemis).  Noreniaaus  (offenbarer  Druckfehler) 
u.  Novnianus.  Novairi  u.  Nuwairi.  Olde  11.  Oddo 
monachus.  Odbert  u.  Orbert.  Oddo  delle  Colonne 
n.  Odo  de  Columnis.  Otho  u.  Otto  de  S.  Blafio. 
OJn,  Odonis  u.  Ordenis , Gerh.  Odnxis  , Oduaxius 
u.,Or/f  x'ut . Lud..  O-hme  u.  Oheirr, b,  Carl.  Oehm 
u.  Ohmitt,  Laur.  Oelfe.hlegel  u.  Otearius,  Nie. 
Ogolik'n u.  Okolski.  Oldendorp  u.  Older idop , Joh. 


Olai  u.  0 'off fort , Gudmund.  Olequlfl  u.OHuquift, 
Job.  On  racus,  OntÜanus  u.  Omiacut.  Oi-firßiu. 
O fießus.  Oesfelde  u’.  Öt Beide,  Herrn.  Oetc-m  0. 
Olfens,  Willi.  Ouhremunn  u.  Outremann,  Pj, 
Paars  u.  Pars,  Adr.  Pouz,  Pacius  u.  Pittz,  Nie. 
Pabft  u.  Pupa,  Friedr.,  auch  Mich.  Poce  u.  Pti, 
Marc.  Salon.  Paep  u.  Pape,  Libcrtus.  Patn  u. 
Pas,  Joh.  Poffrad  u.  Pfaffrad.  Payrer  u.  Pryrt, 
ls.  Palaez  n.  Pelaez,  Puluntia  n.  Palluntia.  Pa- 
laronydorus  u.  Puleonitorus.  Palmarius  u.  Paul- 
mirr,  Pt.  Polmer  u.  Palmiero , Franc.  Palmarut 
u.  Palmer,  Julian.  Pamßti  u.  Pamphilius,  Caniill 
u.  Chph.  Pomphilus , Jof.  ( unmittelbar  binter  eitr- 
ander  zweymal.)  Pooli  u.  Pauli,  Seliaft.  Pcpd, 
Paricz  n.  Parltz,  Franc.  Pape  u.  Paprn,  Carl 
Ileinr.  Papen  u.Pnpius,  F’ranc.  Sgm.  Parrrcdl 
u.  Perreval,  J.  Paris  Craffus  u.  Paris  de  ürolTii. 
Parinn  u .Perion,  Juach.  (Gehe  Num.  21.)  Ptjid 
u.  Pafchal,  Pt.  Pandulphus  de  Alatro  u.  tifeii, 
Pandulph.  Pio  u.  Pius,  Chm,  auch  J.  Mcb.  Pap- 
pe 11.  Poppius,  J.  Porduts,  Porcius  u.  Portio, 
Chph.  Porta,  Ahr.  u.  Leonis.  Porta  u-  Porkt, 
Joacli.  Porta,  Pt.  (der  lite  u.  der  31«)  u. L.w. 

Eigentliche  Ergänzungen  einzelner  manzeltuf- 
ter  Artikel  können  hier  wegen  der  BefchrauKtheit 
des  Baums  und  des  Zwecks  diefer  Ulalter  billiger 
Weife  nicht  erwartet  werden,  und  Rec.  befeituäk! 
Geh  daher  nur  auf  einige  uothwendige  Verbrlftnta- 
gen.  Nihußus  Nr.  10.  mufs  Irnerius,  nicht  lrewaJi 
gelefen  werden.  Zu  Mar.  Nizolius  mufs  Tiriiw 
fchi  ftoria  della  leU.  ital.  u.  deffelben  bibl  Alvdt- 
nefe  benutzt  werden.  Er  ftarb  ijßß  (nicht  1575) 
im  78.  (nicht  68.)  Jahre.  Nr.  1.  u.  a.  ßmieinutut 
daffelbe  Buch,  und  die  neuefte  und  hefte  Ausg.dk 
ron  Facciolati  Padua.  1734.  Fol.  Auch  die  Littn- 
tur  des  Streits  njit  Majoragius  ift  ganz  nnvoUftinilil- 
Norremanftus  iCl  ei u Unding,  und  dafür  öorrnnni- 
fius  zu  leien.  Noftradamus  ift  hier  durchgehend 
Noftrodamus  gefenrieben.  Octavius  Ferrarius  (t- 
hört  unter  Ferrarius.  In  dem  Art.  Othlxnt  milk 
ein  F'ehlcr  feyD.  Wer  kennt  einen  Dio (Jaffins  n» 
1715?  Odelen  heilst  Odclem.  Odoartus  F'iaielti  ge- 
hört unter  F’ialetti.  Sein  ganz  in  Kupfer  geftucne- 
nes  Buch  hat  den  Titel:  Degli  habiti  delle  ‘religioai. 
Pen.  1626.  4.  Ohoffon  lies  Ohffon.  Oldtacn  Lei 
d’  Holbach.  Nicht  von  J.  Oliva,  fondern  von  Job 
Olivet,  ift  die  UeberfetzuBg  des  Cicero.  Ofiwl'i 
Cicero  (Nr.  18)  erfchien  zuerft  Paris  1740— 
IX.  4.  Nachdrücke  Gnd  Gencvac.  1743  — 46-  ü- 
4.  und  ib.  1758-  IX.  4.  Wie  kann  aher  Hr.  Ä- 
fchreiben : Wohlfedere  Ausgabe  Par.  1768.  XIV.  »■ 
Das  ift  ja  J.  N.  Laliemand’s  von  der  Olivctfchen  gssi 
verfchiedne  Ausgabe!  Orcuko  gehört  unter  Corar- 
rubias,  wo  er  auch  boy  Jöchcr  fteht.  Orleans  (Wälh. 
von)  ift  nicht  felhft  Dichter,  fondern  nur  Reid  ei- 
nes Gedichts  von  Rudolph  von  Montfort.  Orfi,  (J. 
Agft.)  Das  Citat  des  Fabroni  ift  blofs  anders  wo- 
her genommen  und  mufs  hei  Leo  Vol.  XI.  p.  6 ff- 
(nicht  1,  328  — 360).  Ortal  und  O,  treb  find  blofse 
Druckfehler  für  Utreh,  unter  welchem  Nam*'1  he- 
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kanntlich  Fludd  fchrieb.  0rBi7/pV;Gbarit«n  kommt 
kurz  hinter  einander  ( Nr.  6 u.  8)  zweymal  vor, 
auch  gehurt  die  deutfche  Ueberfelzung  des  Chartton 
tun  1753  (nicht  175-3)  nicht  hierher,  da  Ile  von 
Ucvne  iw.  Alle  Schritten  vomi.  Dm.  OitoneUi  find 
it, dienlich  und  halten  italienifche,  nicht  (wie  hier) 
lateinifche  Titel ; f.  Tirahofchi.  bibl.  Moden.  111, 
36^.  Von  Jul.  Ouantlli's  Schrift  filr  Taifo  wird  fo 
eefuröcben , als  fey  das  Recht  auf  Salviati  (nicht 
Salviaut ) 's  Seite  gewefen , und  doch  wars  gerade 
das  üegentheil.  Tirabofchi  1.  c.  111,  365  hat  dielen 
Artikel  fcltr  ausführlich  gearbeitet.  Rer  J.  Owen 
fehlt  die"  beite  und  fcltünfte  Ausgabe  Pur.,  Re- 
nouurd.  1794.  11,  11-  Adr.  Paars  ift  zu  einem 
Arzt  gemacht , weil  Hr.  R.  einen  Titel  fand:  Index 
botanit  us  (ftatt  batavicut  ) ,*>f  Xaamrol  van  de  ßn- 
taavfche  en  Halfandfoh e Schrjvers.  Weiter  unten, 
unter  Pars,  fteht  Her  Artikel  noch  einmal,  und  da 
^ift  der  Vf.  richtig  als  Theolog  angegeben.  Baben 
(Abkürzung  von  Pabenpergeufis ! ) gehört  unter 
Hulfius,  wo, ihn  Jdcher  fchnn  hat.  Otto  von  Pack 
hat  nichts  gefchrieben,  gehurt  alfo  nicht  hierher. 
Pataphrai  heilst  Palaprat.  Bey  Guido  Pnncirofi  fehlt 
die  Haupt*] (teile,  Tirabofchi  bibl.  Modelt-  lVj  4. 
Nie.  Pandellus  heifst  Bande! Ins.  Bev  Partnartz  wird 
weder  von  feinen  Drucken  im  Klofter  Subiaco  noch 
von  Schweinheim  etwas  getagt.  Bey  Jof.  de  Papa 
fehlt  die  Hauptquelle , Fabroni  vitae  Italor.  111, 
329  £s.  Papaeburg  gehört  unter  Rennemann.  Heinr. 
Pape  ward  177t  (nicht  1770)  Prediger  zu  Wuls- 
büttel. Sein  BrandungliicR  traf  ihn  1796.  Manche 
feiner  Auffätze  iW  Journal1  fftr  Prediger  (Nr.  12) 
find  mit  W B L.  oder  CH  E.  unterzeichnet.  Ano- 
nym fchrieb  er:  AnfangißrOrtde' der  Recenfirkunft 
von  Paul  U nski,  geheimen  Profejjor  der  Recen- 
firkunfe.  Bert.  u.  Mitau  17  • . R.  Diefe  Notizen 
hat  Rec.  aus  einem  eigenhändigen  Briefe  'des  kennt- 
nifsreiclien » Bringen  und  redlichen  fei.-  Pape.  (Je- 
her Parocelfus  find  zu  Vergleichen  Loos  in  Daub 
und  Creuzers  Studien  1,  aalt  fs.  und  Amberg  in  Kö- 
thens hiftor.  • Darftellungeu  (Jena  14112.  K.)-p>  1 37 
fs.  Pariaii  ift  aus  Tirabofchi  bibl.  Mod. 'IV,  38  zu 
ergänzen.  Der  Artikel  Giuf.  Parini  ift  Ja  feiner  ge- 
genwärtigen Geftalt  ganz  unbrauoitbar.  Zu  be- 
nutzen OrelJi  Beytr.  z.  Gefch.  d.  ital.  Poefie  II,  1 ff. 
Blaife  Pa/cal  lettres  provinc«  am  heften  Par.,  Re- 
nouard.  igiy.  U,  12,  ttnd  von  den  peufees  ift  die 
erfte  ganz  vollftändige  und  nach  dem  Original  MS. 
verbefferte  Ausg.  ib.  id.  1812-  II,  12  erfchienen. 
Bn.  Paf:n  heifst  Balm.  Franc.  Paul  (Bd.  5.  S.  1684) 
ftarb  19.  April  1774  (nicht  1777*)  Siehe  von  ihm 
Achard  hift.  d’  honrmes  illuftr.  de  kt  Provence  II,  54. 
Paufanias  von  Facius  enthält  4 ( nicht  2 ) Bande. 
Ueberhaupt  find  in  (liefern  Artikel  Ausgaben  und 
Ueberfetzungen  wunderbar  durch  einander  gewor- 
fen. Unter  Peirefc  ift  kein  Wort  von  dem  viplen 
gefagt,  was  in  Milün  vovage  dans  France  und  im 
Alagafin  encyclnpFdique  über  und  aus  feinem  Nach- 
laffe  gedruckt  worden.  Bm.  PelUceinri  füll  das  ty- 
rocinium  nullt,  aus  dem  Italien,  ins  Deutfche  über- 


' fetzt  haben.  Nein.  Er  fchrieb  in  ital-  Sprache 
awertimenti  militari.  /Modena.  1600.  4.  Auch  ib. 
lö^ß.  4.  11.  Ven.1619.  4.  Pendaß  ftarb  19.  Dec. 
1603  (nicht  1601 V,  T.  Fantuzzi  VI,  342.  Wie 
kommt  der  mannhafte  Perceval  le  Gallois,  Ritter 
der  Tafetnuule,  in  ein  Gelehrt  enlexikou?  Ueber 
Bernardino  Perfetti  ift  die  Hauptquelle  Fabroni  vi- 
■tafe  Italor.  XI,  298  ff.  iFelix  Berat  de . Monte  Alto 
ift  ja  SMas  V.  1 „Kr  verauftaltete  eine  gute  Ausga- 
be von  Amltrofius  Werken.”  Int  Gegenlheil  ift  lie 
iwegert  ihrer  willkürlichen  Aenderungen  die  uner- 
kannt fchlcchtefte  Ausgabe  des  Ainbrofios.  Lud. 
Perfonulis  quacfliones  jur.  civ.  et  Sax.  Witt.  1619-  4. 
ift  eine  blolse  Verwecbfelung  mit  Lud.  Perion's  (S. 
ditf.  Art.)  Ausgabe  des  Pt.  Hetgius.  Der  Vf- und 
vor  ihm  lirabolchi  bibk  Mod.  IV,  9a  haben  diefen 
Fehler  dein  Lrpeuius  tuicbgefchrieben.  ■ — Mocliien 
-doch  alle  deutiche  Bibliographen  fiel)  cßdlicli  verei- 
nigen, um  diefe  unarfchöpflkhe  Quelle  der  iirgften 
bibjiographifchen  Fehler  filr  immer  zu  verfcltiltten ! 
In  der  Tbat  kommen  von  allen  bibliogrnphifchert 
Irrthlimern,  die  feit  etwa  »40  Jahren  in  nie  Welt 
hineingefchrieben  worden  find,,  gevvifs  zwey  Drittel 
allein  auf  Liptnius  Rechnung.  1— > Bey  Nie.  Bernau? 
ift  der  UefchuJdtguifgen  nicht  gedacht , welche  ihm 
in  Betreff  des  Phaedrus  gemacht  worden  find.  Giac. 
Ant.  Pertl  war  geboren  6.  Jun.  1661  (nicht  1656) 
und  ftarb  10.  Apr.  1756,  f.  Fantuzzi  VI,  378.  Bev 
Petrareha  fehlt  Huldelli’s  Leben  Für.  1797-  4.  Wio 
ttnrtchtig' das  Schriftenverzeichnifs  fey,  ergiel.t  die 
Vergleichung  mit  demJn  der  Fernow’fchen  Schrat 
(Lpz.  1818-  8-)  befindlichen.  Eben  io  unrichtig  ilt 
das  des  Petrus  Aretinns.  -La  Cazzaria  (Nr.  37)  ift 
nicht  von  ihm , fomlern  von  'Aut.  Vignale  de’  Bona- 
giunta.  In  Cafp.  Peueer’s  Artikel  ift  Nr.  44  gar 
nicht  von  Ihm , fon  dem  eine  Verwecbfelung  mit: 
Ahr.  van  d*  Corput  het  Leven  ende  Dood  van  l’h. 
Mein ncht hon.  Miesgaders  de  tienjarlge  ff  e van  ge- 
niffe  van  C/p.  Peucerus  Die  Ausgaben  desTheuqr- 
«tanks  von  Pfiming  follten  nach  neuern  Angaben 
wohl  richtiger  und  voUftändigcr  aufgeführt,  feyn. 
Von  der  erltcn  Ausgabe  ift  nicht  die  ganze  AütLige 
auf  Pergament.  Eine  Ausg.  Augsb.  169a  giebt  es 
nicht.  > Vom  Jahre  1319  giebt  cs  blofs  vr  nehjedne 
Exemplare,  aber  nicht  awuy  verfehiedne  Aufgaben, 
und  <lie  von  tjtydft  mithin  erft  die  3 te,  fo  wie  die 
von  1 553  die  4 te.  Eine  Ausg.  von  1693  giebt  es 
auch  nicht,  fondern  die  letzte  oder  8z*  ift  ohne  Jahrs- 
angabe. Statt  Struiius  inufs  cs  heifsen  Sbrulius- 
Phaeihon  gehört  nicht  in  ciiiGclchrlenlcxikon.  Un- 
ter Th.  Phayer  wird  ein  Buch  angeführt : rhnes. 
1560-  8-  Merkte  dfcnn  der  Vf.  nieut,  dafs  Aines 
der  Name  eines  enrlifchen  Bibliographen  (nicht 
aber  der  einer  Stadt)  ift?  Wahrfcheinlich  tyar  er 
in  der  Quelle,  die  Hr.  R benutzte,  der  Boftätiguug 
wegen  dazu  gefetzt,  wie  denn  das  Buch  .in  der  er- 
fteu  Ausgabe  des  Arnes  S.  205  wirklich  verkommt, 
wo  folgende  Ausgaben  genannt  werden : Lond.  t *44. 
8-  ib.  1553.  24  um  1560.  8.  u.  Lond.  isu«.  4.  lleV 
Fr.  PhUeiphi  fehlt  fein  Leben  von  C.  de’  Rosmim, 
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Milano,  iflofi.  UI.  8.  Al  eff.  Piocinini  (Iki.6. p.  tag) 
heilst  Piccini,  f.  Fhntutaui  VII,  43-  Nickt  von  J.  Pi- 
co,  fondern  von  Lud.  Pico  ift  Nr.  ia-  Die  Urigi- 
ginalausgabe  von  Fr.  de  la  Piedad  Werke  ift  fpan- 
nifcli:  El  teatro  jefuitico.  Coiwbra.  165a-  4.  Uebri- 
gens  ift  es  blofs  ein  angenommener  Name.  Das 
• •anz  unbrauchbare  Schriltenverzeiclinifs  von  J.  Pt. 
l’ignn  vergleiche  man  mit  Tirabofchi  l.jhl,  Mod.  IV, 
141  ff.  lulienifche  Bücher  Gnd  Iber  wit  lateini- 
schen (Nr.  6)  uml  franzüfifchen  (Nr.  9)  ’iiteln 
angegeben,  lateraifche  mit  deutfehen  (N’r.  a).  Nr.  l 
jft  ,,iu  erfchieneu  und  Nr,  8 ift  gar  nicht  von  ihm 
(S.  Brunet  inanuel  unter  guerra  ) Unter  Pilpai 
kein  Wort  von  Beigel's  fcharffinniger  Verniutbuag, 
dafs  diefer  Nume  und  foniit  diele  ganze  Perfön  blols 
aus  der  Entftellung  des  Worts  Heetopadeefa  ent- 
ftanden,  womit  Buttmann  den  griechifclien  Synti- 
pas  verglich.  Eine  Ausgabe  des  Pindarus  von  1500 
«xiflirt  nicht.  Von  Pindemante  dramatifchen  Ar- 
beiten wird  nichts  gefagt,  und  Pirane/it  Werke 
hoch  ft  unvoUftiinilig  angezeigt  (vgl.  Bruuet).  Flaue. 
Ant.  Pijtotahi  (Bd.  6.  p.  289)  war  aus  Palermo 
( nicht  Bologna  ) , f.  Fantuzxi  VU,  5t.  Die  Anga- 
hen  Ober  J.  Meta.  Pius  lind  durchaus  unrichtig,  und 
aus  denselben  Fantuzzi  YU,  43  zu  vcxbelfent.  Ehe 
Ausgabe  des  Plautus  Ve».  1523.  8-,  welche  aus- 
drücklich von  der  Aldinifchcn  diefes  Jahrs  in  4.  im- 
terfchieden  wird,  exiftirt  gar  nicht,  und  an  dem 
angeführten  Orte  ift  tiiufs  von  der  Florentina  diefes 
Jahrs  die  llede.  Eben  lo  wenig  exiftirt  eine  von 
Kordes,  Kiel.  1793-  Wie  kann  von  der  rbmifchon 
Aus-abe  des  Pliniut  fenior  von  1473  gefagt  v- erden, 
die  fey  wohl  einerlev  mit  der  von  1470,  da  üe  beide 
hinlänglich  beglaubigt  find.  Die  Ausgaben  Veu. 
1470,  Pnrmae  147*  tuid  Brixiae  1479  exiftiren  gar 
nicht.  Bey  denen  von  1685  und  1723  hat  Hr.  R. 
kein  Wort  davon  gefagt,  dafs  fie  von  Harduin  find. 
Die  fehr  fchatzbore  Ausg.:  von  Btotier,  Par.  1779. 
VI  , 12  ift  ausgelaffen.  Und  die  ( Cehr  unvollfUndi- 
ce)  Nachweifuug  von  Exemplaren  der  prinerpt  ge- 
hörte gar  nicht  hierher.  Eine  Ausg.  von  Plimus 
des  jftng.  Briefen  von  Arnzen  1738  giebt  cs  nicht, 
und  ift  VeTwechfelung  mit  dem  Panegyricus.  Un- 
ter den  Ausgaben  der  fännntlichen  Werke  des  Plu- 
tarchus  fteht  die  Aldine  von  1509.  Diefe  enthalt 
aber  blofs  die  Moralia  i und  es  müffen  dazu  die  vi- 
tae  von  1519  gelegt  wurden , weunfe  eine  vollliin- 
ilige  Ausgabe  bilden  foll.  Reiskens  Ausgabe  halt 
1 1 ( nicht  11)  Bande.  Wyttenbachs  Ausgabe  der 
Moralium  ift  als  franzöfifche  Ueherfetzung  aufa;- 
fnhrt.  Brvaus  Ausgabe  der  Vitamin  fteht  unter  den 
endifchen  Uöberfetzungen.  Der  Artikel  der  engli- 
fchen  Uüberfotzungen  wurde  nämlich  aus  Brügge* 
mann  abgefetariebeo,  der  freyheh  auch  Ausgaben 
anführt.  ‘Der  Vf.  fparte  fich  die  Mühe,  diefen  Ti- 
tel weiter  oben  unter  den  Ausgaben  einzutragen. 


und  fchrieb  una  ferie  fbrt.  Daher  diele  fault  n 
erklärliche  F.rfcheinung.  Die  Ausgabe  des  Poty** 
typis  Weohel.  3609  ift  nicht  Nachdruck  der  Puds, 
fondern  blofs  ein  neuer  Titel  zu  derfelben.  ür 
Ausg.  Amft.  1760  ift  ein  Unding.  Der  Vf.  der  Ina 
Ueberfetzung  war  nicht  Folard  (von  diefer.  4 
lilofs  der  Commentar  ),  fondern  Vinc.  Thuiks. 
Von  Pont  viage  de  Efpana  find  18  ( nicht  15I  ii> 
de  1787 — 94  erfchienen.  Von  Porphyrim  Mm 
de  antro  nympharum  fehlt  die  Ausgabe  roa  Goa 
Rieb.  Parfan  konnte  doch  weoigftens  aus  den  k 
nigsberger  Archiv  St.  2 u.  3 etwas  vollftänJigtr» 
arbeitet  werden , und  batte  der  Vt.  bey  J.  Pt.  tm 
auch  nicht  Duchesue's  Leben  deffelben  (Pir.  1 
NI.  8.)  zurHand,  fo  konnte  er  doch  Gott  ge!.  .V 
zdigj  1806.  533  ff.  benutzen,  wo  er  unter  uda 
noch  Portae  nrtem  remini/eendi.  Neap.  1601.4»* 
de  gefunden  haben.  Manr.  de  Porta  ift  mit  Ma. 
tins  Jiibernicus  (vgl.  Suppll.  vor  dem  6ten  Bit! 
allerdings  un<l  unftreitbar  Fine  und  diefelbePeii 
Bcv  Ant.  Pah'evinus  fehlt  noch  lein  eomment-h. 
brfgici,  zuerft  gedruckt  in  Zaccariae  itinerel:» 
rio.  Yen,  171,2.. j.  p.  360  ff.  und  feine  auihnedwk 
n er  in  hiftoridm  'Ihuani  ebendaf.  p.  264  ff- 

Hec.  fchliefst  iliefe  Anzeige  mit  dem  Wust» 
dafs  künftig  die  Correctur  nehtfamer  gelefea  «■' 
den  möge y da  befonders  in  den  beiden  letztet  8« 
ten  Namen  und  Jahrzahleu  hisereilcn  bis  zur  ße 
kenntlichkcit  durch  Druckfehler  eotftellt  Lnii. 
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Marburg,  b.  Krieger;  Seteti  Aureli  Piam» 

ftoria  romona,  ad  opUnjpruni  libronunk* 
edita  et  aninvidverßoiubus  cri^icis  io  locap** 
,,  dam  difficiliora  fofiructa.  J8t.8-  8-  (16  Gr-, 

Unter  diefem  Titel  erhalt, man  hier  in  £»&• 
und  forgf.dligen  Abdrücken : 1)  Seiet.  Am  J«* 
de  origine  genlit  romanae  ; a)  'S.  A.  V.  deorrkäb 
Urions  utbis  Romae;  3)  S.  Ai  V.  de  CaejtAd 
und  4)  S.  A.  V.  Epitome  de  Coefaribu: , fo  eiop 
l-iclrtet,  dafs  die  verfcbiedeOen  kleinen  Scärt* 
auch  einzeln  zn  haben  find.  Die  Wenigen  aii^eri* 
ten  Anmerkungen  find  mit  Auswahl  aus  unfern ij 
fern  Kritikern  entlehnt.  Zum  Schulet':—” 
kann  diele  wohlfeile  Ausgabe  eines  Gefebicbtfch» 
bers  empfohlen  werden , der  viele,  von  ander"? 
nicht,  oder  nicht  fo  forgfältig  erwähnte  Umi:-»* 
berichtet.  Auf  Unterfiichungen  (Iber  die,  tii 
ohne  Gründe  bestweifohe  Kahthcit  der  kö® 
Sohrifmn , itie  waliri'oheinlich  andern  VerfaiTw»15 
dem  im  vierten  Jahrhunderte  lebenden 
lius  Pictor  ongehören , lrat  Geh  der  ungenauste bf 
ausgebur  nicht  emgelaffeit. 
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TECHNOLOGIE. 

Halle,  in  d.  Curt.  Buchh.:  Handbuch  der  Elfen- 
Hüttenkunde  > von  Dr.  L.  J.  B.  Karften , Königl. 
Preufs.  Ober-Hüttenrathc  (jetzigem  Geheimen 
Bergrathe)  u.  f.  w.  t gi6.  Erfier  Tlicil.  XL 
u.  588  S.  Zweyter  TheJ.  736  S.  nebft  einem 
Regifter.  g.  jeder  Tb.  m.  1 Kpf. 

1 lbfchon  die  Fortfch ritte,  welche  die  Chemie, 
Phyfik  und  Mineralogie  feit  geraumer  Zeit  ge- 
macht haben,  bedeutend  genug  find,  um  die  Eifen- 
hottcnkunde  tu  einer  eigenen  felbftftändigen  Wif- 
fenfchaft  zu  erheben  , und  fo  fehr  diefes  Bedürfnis 
fchon  läitgft  gefohlt  ift.'  fo  hat  doch  die  Ausführung 
diefes  Unternehmens  immer  noch  viele  Schwierig- 
keiten gefunden.  Man  kann  den  Grund  hiervon 
vorzüglich  nur  darin  fuchen  , dafs,  ohne  zureichen- 
de praktifche  Kenntniffe  in  dem  EilenhiUtenlaehe, 
die  richtige  Anwendung  jener  Hfllfswiffenfchafteit 
nicht  möglich  war,  und  dafs  bisher  nur  wenige 
Männer  vom  Fache  die  Wiffenfchaiten  eifrig  genug 
ftudierten,  wozu  ihnen  in  der  Regel  auch  nur  fei- 
ten Mufse  genug  Obrig  bleibt.  L>.is  vorliegende 
Handbuch  der  EiTenhfltten künde  ift  ein  fehr  fcliitz- 
hares  und  werthvolles  Gefchenk  für  das  cifenbnt- 
tenmännifche  Publikum.  Durch  gute  Ordnung  der 
Materien  und  durch  einen  lichtvollen  Vortrag,  fo 
wie  «furch  die  Benutzung  vieler  neuen  Erfahrungen, 
behauptet  es  Vor  dem  gröfsteti  Theile  der  bekann- 
teften  Schriften  ähnlichen  Inhalts  einen  entfebiede- 
nen  Vorzug.  Indem  Rec.  das  Vertlienft,  welches 
fich  der  Vf.  durch  Herausgabe  diefes  Werkes  er- 
worben, dankbar  anerkennt,  hält  er  es  aber  auch 
um  fo  mehr  für  feine  Pflicht,  Tiber  die  Gegenftände, 
her  denen  er  verfchiedene  Anfichten  hat , frevmü- 
thiV  feine  Meinung  zu  aufsern,  da  in  einem  bisher 
no5i  fo  wenig  wiffenfchaftlich  bearbeiteten  Fache 
und  bev  dem  Mangel  an  iiüereffunten  Mittheilungen 
ius  -vielen  Gegenden,  onc-h  felbft  ein  vorzügliches 
Werk  feine  Mängel  und  Lücken  haben  wird. 

Das  Werk  beginnt  mit  einer  kurzen  Vorrede, 
mf  welche  die  Ueberficht  des  Inhalts  folgt.  Die- 
er  ift  in  1139  Paragraphen  vorgetragen,  und  be- 
rfnnt  mit  einer  fehr  guten  ausgearbeitirten  Einlei- 
’ung  ($.  I.  bis  4a.)  Dann  folgen  die  Lehren  der 
tifenlinttenkunde  in  fechs  Abfchnitten.  Der  erfte 
Vbfchnitt  (f  4t.  bis  232.)  zeigt  die  Eigenfeliaften 
ml  dac  Verhalten  des  F.iffns.  Der  Vf.  |Üksrlt  hier 
Ergänz.  Bl.  zur  A ■ L Z.  s 8 >9- 


mehrere  eigene  Verfuche  mit,  die  in  dem  aufgeftell- 
ten  Zufammenhange  ganz  befonders  intereflänt  und 
lehrreich  find.  §.  174.  (S.  *73)  wird  gefagt,  dafs 
eine  Verbindung  des  kohlenfauren  Eifenoxvduls 
mit  Waffer  nicht  bekannt  fey.  Diefs  foll  wolil  oh- 
ne Zweifel  heifsen:  im  natürlichen  Zuftande,  denn 
eine  künfeliche  Verbindung  des  kohlenfanren  Eifen- 
oxyduls  mit  Wafler  ift  bekannt  uud  auch  bereits  im 
Anfang  des  $.  174.  zugegeben.  S.  186.  ift  die  Ver- 
bindung des  Eifens  mit  der  Aepfelfäure  fiberganger, 
welche  der  Vuliftändigkeit  wegen  auch  befonders 
noch  defshalb  angeführt  zu  werden  verdiente,  da  fie 
ein  in  der  Arzneykunde  brauchbares  Präparat  ift. 
Die  253.  bis  447.  faffen  den  2 tert  Abfchnitt  in 
fich,  welcher  in  der  erflen  Abtheilung  ($.  253.  bis 
3SS-)  von  den  Eifenerzen  und  ihrer  Behandlung  vor 
dem  Verfchmelzen  handelt.  $.  258-  wird  getagt, 
dafs  der  Magnet-  und  Schwefelkies  zuweilen  Io  häu- 
fige Begleiter  der  Eifenerze  wären,  dals  fie  dadurch 
unbrauchbar  würden.  Bräche  aber  der  Schwefel- 
kies nicht  zu  häufig  ein,  fo  milfsten  die  Eifenerze 
vor  ihrer  Verarbeitung  geröftet  werden,  um  den 
gröfsten  Theil  des  Schwefels  vorher  zu  entfernen. 
Rec.  hat  in  diefem  Kalle,  aufser  der  Rötung,  mit 
fehr  gutem  Erfolge  das  Verfahren  aagewendet,  den 
geröfteteri  Schwefelkies  - haltigen  Eilenftein  po- 
chen und  in  dünnen  Lagen  in  «(er  freyen  Luft  auf- 
fttlrzen  zu  laffen,  wo  denn  der  durch  die-  Ver>- 
bindung  der  frey  gewonlenenSchwefelfäure  mit  der 
Alaunerde  entftandene  Alaun-  von  dem  atmofphäri- 
feben  Waffer  aufgelöft  und  fortgeführt  wird.  (.  262«. 
bis  291.  findet  man  das  Wichtigfte  über  die  Natur 
der  Eifenerze  gefagt.  Es  würde  zur  Ueberficht  des 
mineralogifchen  'l  neiis  der  Eifenhüttenkumle  nicht 
unzweckmäfsig  gewefen  fevn,  wenn  der  Vf.  durch 
Aufteilung  einer  kleinen  mineralogifchen  Tabelle 
einen  Ueberbiick  der  eifenhaltigen  Foffilien  gege- 
ben hätte.  §.  *65.  vermifst  man  die  Angabe  der 
einzelnen  Arten- des  Eifenglauzes,  welche  in  ihrem 
Verhalten  bey  der  Verarbeitung  eine  grofse  Verv 
fchiedenheit  zeigen.  Der  Glanzeifenftein  ift,  fo 
häufig  er  auch  an  manchen  Orten  vorkommt,  nicht 
erwähnt.  §■  2(16.  wird  gefagt , dafs  in  Deutschland 
der  MagneteifenCtein  nnd  Eifenglanz  feiten  in  nach- 
haltigcr  Menge  aufzufinden  wären.  Es  verdient  hier 
angemerkt  znwerden,  «taljs  am  Harz,  befonders  in 
der  Gegend  von  Elbingerode  und  in  der  Graffchaft 
Weruingerodo  der  dichte  Eifenglanz  in  >fo  grofser 
Menge  vorkormnt,  dafs  , er  fehr  oft,  den  gröfsten 
L(4)  Theil 
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Theil  der  Bcfchickung  der  dortigen,  nicht  unwich- 
tigen Hohenofen  ausmacht.  §.  36  (.  findet  iich  die 
Annahme  nicht  wohl  allgemein  beflätigt,  dafs  der 
F.ilcnglaiiz  geognoftjfch  älter  fey,  als  der  Rotlieifeu- 
ftein.  Beide  Elfen  l’lcingattungen  finden  fich  fehr 
häufig  mit  einander  gemengt,  und  liegen  auf  ihrer 
Ldgcrflätte  in  und  durch  einander.  Einen  Ueher- 
cang  oder  eine  Veränderung  des  Eifenglanzes  in 
Ri  tlieifeiiftein  durch  Einwirkung  der  Atmnfphäre 
hat  Rec.  nicht  bemerkt , lelbft  nifcht.bey  Haufwer- 
ken, die  zehn  und  mehrere  Jahre  im  Ireyen  gele- 
gen haben.  $.  971.  u.  97a.  Der  ochrige  Branneifen- 
ftein  enthält , nach  den  gemachten  cTiemifcheu  Er- 
fahrungen, das  Wafier  in  fehr  verfchiedenen  Ver. 
lultiiiiTen,  und  zwar  ilt  die  Menge  des  letztem  um 
fo  grdfser,  je  lichter  die  Farbe'des  EifenoJvydky- 
drats  ifi.  Der  Itrohgelbe  Gelheifenftein  enthalt  das 
mehrelte  Waffer.  Durch  das  Hüften  wird  das  Hy- 
drat abgefchieden , und  dadurcli  der  Eden  ft  ein 
reicher  gemacht.  §.  agt.  findet  fich  der  Sphärofide- 
rit  nicht  erwähnt,  ob  er  gleich  in  der  (^uaderfand- 
fteinformation  fo  häufig  vorkommt,  dafs  er  ein  Ge- 
euftaud  der  Benutzung  im  Grofsen  wird.  $.  99a. 
is  317.  betreffen  die  Behandlung,  welcher  die  Ei- 
fenurze  vor  ihrer  Verfchtnclzung  unterworfen  wer- 
den  muffen.  Int  $.  ? 10.  fagt  der  Vf.:  jo  kleiner 
und  niedriger  der  Ofen  fey  , defto  nothwendiger 
fey  die  Zerkleinerung  des  aufzugebenden  Kifeo- 
fteins,  und  am  Schluffe:  Stücke  von  1 bis  4 Zoll 
hätten  nacl)  Maalsgabe  der  geringem  oder  grüfsern 
H.ühe  der  Oefen  die  rechte  Grofsc.  Kec.  kauti  diu- 
fer  Angabe  nicht  unbedingt  beypAichten.  Es  fcheint 
ihm  vielmehr,  dafs  hierhey  lehr  viel  auf  die  Leicht  - 
oder  Streiigfhtfligkeit  der  EifenfteingaUungeo  an- 
komme.  Bey  dem  Verfchmehen  von  dichtem  Ei- 
fenglanz,  gemengt  mit  vielem  Kielel,  wurde  eia 
beflerer  und  gleirhmäfsiger  Gang  des  Ofens  ila- 
durch  hewirkt,  dafs  <ler  Eifenftein  nach  dem  Rd- 
ften  und  Pochen  aefieht  und  aucli  Stücke  von  Halcl- 
»ufsgröfse  zuröckgelaffen  und  weiter  zerkleinert 
wurden.  Diefe  Eifenfteuiforte  wurde  mit  Roth  - 
uud  Riauneifeidt eitlen  befchickt,  welche  Kalk, 
Kiefcl  um!  Thon  in  hinreichender  Menge  bevge- 
tnengt  enthielten.  Die  fernen,  durch  das  Geb'iäfe 
ausgeworfenen  Theile  (der  Gk-htfaud ) hatten  we- 
nig Werth.  Bey  wiederholten  Proben  fand  fich 
mir  ein  Gehalt  von  7 pro  Cent  Eifen  darin,  ob 
gleich  die  Befchickung  zu  41  pro  Cent  ausgcbracht 
■wurde.  Bey  der  zu  heftimmenden  Gröfse  des  auf- 
v.ucehwwlen  Eifcufteins  ift  ohne  Zweifel  auf  die 
Grtlfse  des  Ofens  Rück  ficht  zu  nehmen,  in  de  Cs 
mochten  eben  fo  fehr  auch  Hie  Strengtlüffigkeit  der 
Eifesfteioe,  das  anzuweadeode  Brennmaterial  und 
das  vorhandene  Gebläfe  zu  beriickficlrtigen  fern. 

356.  447-  wirtl  von  den  Brennmaterialien,  und 

zwar  $.  464.  — 41a.  vom  Holze  und  von  der  Hulz- 
kohle  gehandelt.  $.  164.  Dar  Forftmami  gründet 
die  Einthcilung  der  Holzarten  in  Nadel-  und  in 
Lauhhclz  nicht  hlofs  auf  die  Bek.ibi.lune  -im  Som- 
mer, Er  würde  lauft  dett  Eibcnbauni  (iaxusba b. 


eala)  wegen  der  Aehnlichkeit  des  äufsern  Atifehnt 
und  des  nadelfufmigen  W achtes  feiner  ßl.tteraidi 
zum  Nadelilolze  rechnen  mülTen.  Der  Forftnan 
rechnet  zum  Nadelholze  alle  Holzarten  um  barr^ea 
und  uhligteu  Saften , und  demnach  den  Eibenfcmm 
zum  La ui> hol  e,  weil  er  keiue  harzigen  Säfit  lut; 
daher  dürfte  der  Satz:  dafs  man  nach  der  Dekld- 
dung  iin  Sommer  die  Hoi/arten  in  Nadelholz  und 
in  Laubholz  eiuthcile,  wohl  einige  Eiufclträukiuij 
f eitlen.  .Nach  Uurgidorf  verdienen  von  den  Nadel- 
hölzern  der  Lerchenbaum,  die  Kiefer  und  der  Wa- 
cholder  zum  harten  Holze  gerechnet  zu  werdet. 

§.  3 '13.  Nicht  die  Kiffer,  fondern  die  U'eifitut re 
und  nach  diefer  die  En  Are,  erreicht  unter  den  Na- 
delhölzern Deutlchlands  die  grofste  -Höhe  und  Stk- 
ke.  Es  ift  nichts  feiteues,  letztere  beulen  Molar* 
fen  in  recht  guter  Lage  und  Boden,  bey  100- lis 
ijojährigcni  Aller,  i$o  bis  too  Kufs  lang  und  4 bis 
6 Fufs  und  darüber  im  Durchmeffer  auf  dstn  Stur- 
me ftark  zu  finden,  wogegen  die  Kiefer,  felbiuiil 
gutem  Boden,  feiten  über  too  Fufs  lang  uiulCb» 

3 Fufs  auf  dein  blniinie  ftark  wird.  Der  KirfrrU 
die  fngetiaante  grufse  Kieiei  raupe  ( Phnlama  ka- 
byx  pini ),  weniger  aber  dar  Borkenkäfer  (Bofiri- 
chus  typographus ) gefährlich.  Dagegen  leidet 0« 
Fuhte  mehr  vom  Borkenkäfer  uud  weniger  vou  äa 
Raupeuarten.  $.37$-  Das  Ausbringen  vou  50  finit 
Fufs  Kohlen  aus  <00  Kuh.  Fufs  Holz  kann  weit  de» 
Erfahrungen  am  Harze  wohl  uicht  für  aufteroMM- 
lieh  giin/iig  gehalten  werden,  Diefs  geht  tdu» 
daraus  hervor,  dafs  man  bey  mehreren  Hatten  H 
Kuo.  Fufs  Kuhlen  zum  Etatsfatz  annimmt.  Nach 
den  Erfahrungen  des  Rec.  find  bey  einer  Kulilerej 
von  ziemlich  grofsen  Umfange  durchfcltnilliich  5® 
Kubikfufs  Kohlen  erfolgt,  wobey  die  Bicbüzkat 
der  Berechnungen  aufser  allen  Zweifel  gefetzt  ift. 

377.  Der  Abtrieb  des  Luubbolzes  im  Fntbgte 
gelciiieut  bey  den  Eiciien,  unter  anilern  woiihti- 
zitglich  liefst laln,  um  die  Borke  zu  gevviuiteu,  »d- 
ciie  fich  im  May  zu  lofen  pflegt.  Nach  Grämet  er- 
folgen aus  grünem,  frifch  gehauenem  Holze  1« 
gute,  aber  wenige  Kohlen.  $.  3 ho.  Dafs  Staks« 
und  Wurzeln , gleich  nach  der  Fällung  des  Baum« 
gerodet,  leicht  ftocken  feilten , tmd  ilefsweg.naa 
heften  ein  Jahr  lang  Italien  zu  laifcn , und  (Lau  tri: 
zu  gewinnen  feyeu , wird  durch  Erfahrungen  niste 
befliitigt.  Ohne  allen  Nacktheil,  und  in  uuactet 
Hinficht  fogar  mit  Vortheil , käumczi  die  Stuwa 
und  Wurzeln  mit  dem  Baum  zugleich  ausgeuxtet 
und  gewonnen  werden..  Lebrigeais  fchadet  es  er- 
fuhrung.smäfsig  fcelomlers  hey  den  Fichten,  du  G«- 
te  der  Stuken  uud  Wurzeln  in  Abficht  ihrer  Vge 
Wendung  zu  Kulilkolx  nicht,  wenn,  Ge  auch  vtek 
leicht  erft  3 bis  4 Jahr  nach  der  Fälluug  de  Stam- 
mes ausgerodet  werden,  k fofern  os  auf  Gei*t» 
innig  Lter  grofstmöglii.hften  Holzmaffe  anktuemt, 
hat  der  Forit  hev  Benützung  des  Stockliolzes  aU«t* 
riiirgs  ein  grufses  Interelfe.  Auch  wird  unter  mafl- 
chcu  Uanftiiii-rru  , durch  die  Stiikenrodung,  ,ier 
Boden  *®r  diilvtilLit  empfänglich  gemacht.  Espdk 
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giebt  aber  auch  Fälle,  wo  die  Stukenrodung  naeh- 
tueJi«  werden  Kann.  Diefs  ill  befouders  bey  Ficb- 
teuwalJu iigen  in  hoher  rauher  Lage  bey  iiaffem  und 
I bruchigem  Boden  der  Fall,  wo  das  Stefieulafien  der 
Stuken  oder  Stücke  für  das  foult  lchwienge  svie- 
deraufkoinincn  des  jungen  Anwucbfes  febr  wohl- 
tlutig  ficli  zeigt , dagegen  aber  eine  zu  weit  getric- 
lifjie'Rodtmg  der  Stucke,  flalt  der  Kuller  lurder- 
Jigh  zu  wtriicii,  diefe  bindert  und  erlcbwert,  und 
ja  vielen  Fällen  die  zunehmende  Verbruchuug  des 
Jknlcns  befördert.  $.  390.  L)ie  Meilerfielie  fol) 
rund  uad  wagcreclu  feyn;  dabey  ifL  es  aber  erfah- 
ruugsmafng  gut,  ße  iqjjci/.i'it  von  der  Peripherie 
juch  den:  QuaiulelpfaliRu  etwas  aufteigen  zu  Raffen. 
Je  fefter  und  tbouiger  der  Budun  ift,  |e  mehr  mufs 
die  Meilerflelle  nach  dem  Ouamlclpfahl  zuanlaufen. 
Gemeiniglich  rechnet  mau,  uach  Vei fchiedenheit 
äts  Bodens,  8 bis  12  Zull  für  diefs  Anlauf eo.  l’e- 
bic.eus  ift  der  Streit:  ob  eine  frifche  Meilerftütte 
(einer  febon  gebrauchten  vorzu/.iehen  fey  ? durch 
)he  Erfahrung  liingft  eutfehieden:  dafs  jede  frifche 
und  ruhe  Moüerftätle  raubt,  und  die  erften  .Ma- 
le iederv.eit  mit  V'erluft  an  Kohlen  bekohlt  wird. 
Ift  eine  Meilerftätle  aber  fciion  öfter  hekohlt,  fo  ift 
es  7weckmäfsig,  die  fchon  öfter  gebrauchte  gaare 
Erde  durch  einen  Zufatz  frifcher  Erde  zu  verhel- 
fen. und  a nz.ufrifchen.  lu  folcheu  Forftörtern  , wo 
du:  Hecke  oder  das  UeiGg  wegen  zu  grtitser  Entle- 
geubeit  geringer  oder  gar  keinen  Ablatz  findet,  ift 
es  fehr  zweckmäfsig,  die  frifclten  Meilerftatten  da- 
mit zu  bedecken,  und  die  Ileuke  dgrauf  2»  verbren- 
nen, welches  mit  aller  Verficht  Ijey  windftiiler  Wit- 
terung gefchehen  mufs.  $.  393.  Ute  Kerufeite  der 
gefpuitrnrii  Kloben  nach  dem  <^)uandel  hinzu  rich- 
ten, dient  nicht  blofs  deCshaib. zur  Regel,  um  Jas 
ni  .alichft  dichte  Setzen  des  Holzes  hierdurch  zu  be- 

Prirkeu,  fotulern  auch  um  dels willen,  weil  das 
euer  das  Holz  iu  iliefer  K.chtuug  leichter  ergreift 
und  Ivt-ffcr  ankuhlt.  <j.  i«;6.  Unter  allen  verfchiede- 
nrii  Arten  der  Decke  ift  grüner  Rafen  die  Juhlech- 
trjer  Deck f*,  zumal  bey  naffer  Witterung,  wo  durch 
clen  lichten  Rufen  der  Zutritt  der  atmofpharifcheii 
Lud  fal’t  ganz  gehemmt  wird.  Trockne*  La  uh  ift 
gie  hefte  Decke,  und  wenn  diefe»  nicht , zu  liabeu 
ift,  vertritt  Moos,  oder  in  deffen  Ermangelung  He- 
eke von  Eichten,  Taimen  und  Kicferu  deffen  Stelle, 
jo  jedem  Falle  gewifs  beider  als  Rafen  , der  nach 
dein  l Ja  für  halt  eu  des  Rec.  nur  inr  liocbften  Notli- 
fjJJe  zur  Decke  gewählt  werden  füllte.  $.398-  Dafs 
das  völlige  bewerfen  des  Meilers  vor  dem  Anftecken 
Vorzüge  vor  dem  Verfahren  haben  foll,  wonach 
tk-ifelba  erft  nach  dem  Aufhören  der  Geh  entwi- 
ckelmlen  feuchten  Dampfe  gänzlich  beworfen  wird, 
ft.  eine  Behauptung,  deren  Richtigkeit  wohl  noch 
ptnehem  Zweifel  unterliegen  möchte.  400.  Hey 
lern  Fällen  des  .Meilers  ift  eine  nicht  aus  der  Acht 
mUffende  Regel,  dafs  der  Giebel  der  Fällung  der- 
enigen  Seite  zugekehrt  feyn  müffe,  wo  der  Wind 
licht  herkommt.  Der  Grund  davon  ift  leicht  ein- 
uiclien.  — Alle  übrigen  von  dem  Vf.  in  Betreff 


der  Kühlerey  angeführten  Regeln  find  fehr  beherzi- 
genswert h,  um  fo  mehr,  da  in  vielen  Gegenden 
noch  nicht,  Sorgfalt  genug  auf  diefen  Zweig  des  H it- 
tenwefens  verwendet  wild.  $.448.  bis  $41.  handeln 
den  dritten  Ahfchuitt  von  «lern  Gelilafe  ab.  Rec. 
hat  Geh  über  die  lichtvolle  Durftellung  und  die  zp 
diefem  Behuf  milbige  Vidiftändigkojt  des  Inhalts 
diefos  Abfclinittes  gefreut,  uud  Kami  ihn  mit  fic- 
lierzcngung  dem  eifoahütt.euinännjfclieu  Publikum 
empfehlen.  Mit  diefem  Atdchnitl  fchliufst  der  erße 
Theil. 

(Otr  B t/c h I ufi  fplgi.) 


MATHEMATIK. 


Jena,  b.  Ffomtnsnn : Lehrbuch  der  reinen  Ma- 
thematik, von  Friedrich  Kries,  Prof,  an  rl.Gymn. 
zu  Gotha,  der  K.  Ak.  d.  W.-z.  München  cor- 
refn.  Mitgl.  Zufeyte,  neu  bearbeitete  sind  ver- 
mehrte Auflage.  Mit  181  eingedruckten  Hoiz- 
febnitten.  lgtj.  8-  (aThlr.) 


Pie  erfte  Au fl,  haj  Rcc.  Hi«.  Ul.  i8u.  Nr.  nd 
mit  dem  ihr  gebübremlezi  Beyfajl  angezejgt.  Aach 
hier  bat  der  uueruiftdct  nach  Vollkommenheit  ttre- 
ijciidc  Vf.  die  neue  Ausgabe  bey  jeder  Gelegenheit 
hereicliert,  und  den  Anfoderungen  immer  mehr 
entfnrecheiid  gemacht.  Er  giebt  uns  lellift  eiue  kur- 
ze UcberGcht.diefur  Vervollkommnung,  in  welcher 
er  gewifs  eher  zu  vyenig  ah  zu  viel  gcjljgt  hat. 
„Wenn  gleich  diefe  Auflage  ",  lagt  er,  „Geh  HO» 
der  erften  in  der  Seitenzahl  nur  wenig  unterfchei- 
det,  fo  wird  mau  dficb  bey  näherer  Vergleichung 
leicht  den  Üntprfcljied  zwilchen  heiden  finden  und 
feiten,  dafs  der  Beyfstz  auf  dein  Titel  njeht  ohne 
Grund  ift.  Die  rtieiftep  V'cränderungeü  haben  in 
der  Arithmetik  ftatt  gefunden.  Zwar  ift  in  iler 
Ordnung  des  Ganzen  nicliLs  geändert;  aüewium 
diefes  Lehrbuch  von.  den  andern  arithmetifohen  uu- 
ahhängiger  zu  machen,  ift  da,  wo  in  der  erften 
Auflage  auf  diefe  verwiefep  wurde,  jetzt  das  No- 
tlüge lclhft  beygebracht  worden;  freylich.niir  kurz, 
aber  dpeh  hinreichend,  um  dem  Schiller  an  das  tu 
erinnern,  wa*  ihre  nach  dem  frühem  Ueterriciite, 
der  hier  virraassgefetzt  wird,  uioht  ganz  unbekannt 
feyn  foll»  und  dem  Lehrer  Gelegenheit  zu  Erbitte- 
rungen und  Uebuugen  zu  geben , die  ihm  notlm-en- 
dig  fcheinen  kör neu.  Diefs  hetrifft.^lfu  vornehm- 
lich die  Rechnungen  in  benannten  Zahlen,  die  De- 
cirnpliKüche,  Ausziehuug  der  Wurzeln , Regel  de 
Tri,  deQuinque,  Kettenregel,  Gefellfchaftsrech- 
uAUig.  Eine  gänzliche  Umänderung  liat  der  letzte 
AbGchnitt,  Yorn.biuouüfcken.Leiirfalz,  erfahren. 
Es  ift  nämlich  diefsmal  der  Beweis  aus  der  Combi- 
Trationslehre  abgeleitet  worden,  weil  diefer  nicht 
nur  noch  leichter  als  der  früher  aufgcftellte  zu  fevn 
fchien,  fondern  auch  ticlegen  heit  gab,  eine  fo  «rich- 
tige Lehre,  als  die  von  den  Combinationen  und  Pei'- 
Imitationen,  nicht  ganz  mit  Stilifchweigen  zu  über-, 
geben,  lu  der  Geometrie  ift  der  in  der  Vorrede  er- 
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wähnte  fechfte  Ahfchnitt  hinzugekonunen.  Die 
A blicht  daböv  war,  itt-ri  Schiller  zu  veranlaffen,  von 
den  bereits  erlangten  geometrifchen  K.e'uhtnifCen  (Je- 
brauch zu  machen,  und  ihm  zu  gleicher  Zeit  zu 
zeigen,  wie  die  Buchftabeurechnung  «uf  geometri1- 
fchc  Oegenftande  angewandt,  und  ein  analytifcher 
Ausdruck  geometrifch  conftruirt  werden  könne. 
Einige  Aufgaben  hätten  leicht  noch  aligeineincr  be- 
handcll  werden  können , aber  die  Kecluiung  würde 
dann  zu  verwickelt  und  für  Anfänger  eher  abfehre- 
ckend  als  anziehend  geworden  feyn.”  — Die  übri- 
gen Zul.itze  und  Vcrbefferungen,  die  durch  alle 
Theiie  der  Geometrie  gemacht  wordeu  find,  ein- 
zeln anzugeben,  hielt  der  Vf.  für  überllitffig.  Man 
findet  fie  bey  der  Vergleichung  fclir  leicht.  Dafs 
übrigens  dadurch  auch  Viele  neue  Figuren  nötliig 
geworden  find,  läfst  fich  erwarten.  Ueberd'.eß 
find  mehrere  alte , die  nicht  Tauber  genug  waren, 
mit  neueritT  belfern  vertaufchl  worden.  Um  den 
Preis  bey  den  fo  fehr  geftiegenen  Koften  nicht  zu 
erhöhen , ift  das  Format  etwas  veegröfsert  und  der 
Druck  fo  viel  zufammen  gezogen  worden,  als  es 
ohne  Uefeeliiand  gefchelien  konnte.  Da  Mas  Buch 
bey  feiner  Vollftändigkeit  und  Gründlichkeit  fo 
überaus  fafslich  gefchneben  ift,  fö  wird  es  gewifs 
viele  junge  Leute,  denen  es  zwar  um  eine  wahre 
Ausbildung  ihres  Verltandes  ernftlich  zii  thun  ift, 
die  aber  aus  Furcht  vor  Anftrengung  nur  gar  zu  oft 
auf  halben  Wege  ftehen  bleiben,  ein  grofses  F.rleich- 
teruiigsmittel  werden,  das  Ziel  glücklich  zu  er- 
reichen. 

VERMISCHTE  SCHRIFTE^. 

KoriNH.tGRN,  b.  Bonnier:  Parabier  af  Fredtik 

Adolph  Krummacher,  Dr.  Tlieol.  i Bückeburg. 

Overfatte  af  Malthe  Müller.  1817.  116  S.  8. 

Die  fcliöncn,  gemilthvollen  und  in  echtbiblifchctn 
Geift  und  Ton  verfafsten  Krummacherichen  Glei<~h- 
niffe,  deren  iftes  Bändchen  fchon  l8öj  (Duisburg 
b.  Bädecker)  erfchlen,  gaben  gleich  damals  Gele- 
genheit zu  der  nicht  unbegründeten  Klage  , dafs  in 
Deutfchland,1  während  fo  vieles  andere  zur  Vcrbef- 
ferung  des  moralifch-religiöfen  Unterrichts  gefche- 
he , der  hohe  Werth  der  oarabolifchen  Dichtungen 
zu  diefem  Zwecke  beynalle  ganz  ilberfehen,  we- 
nigftens  bey  weitem  nicht  genug  gefchätzt,  und  hev 
■der  KinderJelire  in  Anwendung  gebracht  werde. 
Ob  es  feitdem,  und  durch  Krummacher  darauf  ge- 
führt, in  diefem  Stücke  unter  den  deutfehen  Leh- 
-rem  des  Volkes  und  der  Kinder  viel  beffer  gewof- 
d*n  ifb?-  das  liifat  Hec.  daliin  geftellt  feyn ; er  be- 
merkt nur,  dafs  kein  Kanzelredner  und  kein  Kate- 


chet feinem  'hohen  Berufe  gewachten  ift,  oderfta 
Gelinge  leiffet,  wenn  er  es  urrterläfst,  nach  da 
Vorgänge  Jefu,  des  grofsen  Parabeldichters,  p- 
wiffc  Lehren  und  Ermunterungen  zum  Gut«  » 
Kurze,  anziehendt:,  wahre  oder  gedichtete  Luk 
hingen  einzukleidcn,  und  Ge  fo  auf  die  für  das VpS 
wie  für  das  Kind  verftändlichfte  und  erwecklieü» 
Weife  vorzutragen.  Auch  in  Dänemark  wurde  bk 
her  die  Parabcf,  wenigftens  beym  Kinderunterrak^ 
te,  wohin  fie  ganz  vorzüglich  gehört,  nur  all«  ~ 
mg  benutzt;  und  wenn  Hec.  Gamborg:  Aforjjk 
Fortaellinger  og  Atlegorler  (Kbhvn.  1800.  I 
Holzfchnitten  verfehene  Aifsgube),  worin  er  ü 
jedoch  allein  auf  die  von  Jefu  felbft  herrührurfi 
Gleichnifsreden  einlchränket,  ausnimmt:  foiftia 
außerdem  adch  nicht  ein  einziger  fchriftftelleri’ 
Vej-fuch  in  diefer  Art  bekannt;  — fo  viele  1 
und  kleine,  dickleibige  und  dünne,  Ba!k 
und  andere  Relighmsbücher,  nebft  anders  I 
bhetifchcu  Schriften,  auch  in  den  letzten  30 Id 
in  däriifcher Sprache  erfchienen  find.  V erhebt! 
fich  denn  fo  ganz  und  gar  nicht  auf  eine  gefn 
Methodik?  oder  hetraefitet  man  die  Gleich 
thode  als  ein  leeres  KindcTfpicl,  ohne  Zn 
Kien,  ddfs  es  für  den  grofsen  Haufen  und  diel 
derwelt  nicht  wohl  ein  wi rkfameres Mittel  gii‘ 
die  Aufmcrkfamkeit  zn  fcffeln,  den  Vcrft 
Öffnen,  das  Herz  zu  erweichen  nnd  den  Will 
gewinnen,  als  die  Einkleidung  einer  Wahrheit 
Vorfchrift  in  einer  wohlauseedachtrti,  aus  Jertl 
reichen  Quell  des  alltäglichen  Lehrens  gefcl 
Erzählung?  — Dank  verdient  Hr.  M.  MBUrrl 
Uelierfctzting  der/CVum/micAwfehen  Parabeln, 
den  gelungenften  Üeherfetzungen  gehört,  s 
Rec.  kennt  und  womit,  da  fie  fich  ghn'z  als  Uri 
leien  läfst,  einem  wahren  BedürfmTfe  fn  d 
fchen  Literatur  abgeholfen  worden  ift.  Rec.« 
fie  allen  dänifchen  Jugendlehrem  für  den 
wie  für  den  öffentlichen  Unterricht,  überzeu 
es  nur  von  ihrer  Gefchicklichkeit  abhängt.  _ 
mein  vielen  Segen  damit  zu  ftifren , und  Ha&l 
durch  eine  paffende  Anwendung  von  der  tn  “ 
Parabel:  Hillel  und  Mainion , oder  wie  1 
man  Gott  f die  in  vorliegender  Sammlung 
ift,  dem  kindlichen  Gemüthe  der  hohe  \Vei 
andachtvollen  Gehetds  einleuchtender  gemacht  1 
als  folchcs  durch  die  forgfältigfte  Anweifni 
kräftigfte  Ermunterung  zum  Berten,  ohne 
ehes  t/leichnifs  zu  Hülfe  zu  nehmen,  fclwg 
fchehen  kann.  Auch  Mütter,  denen  ih: 
das  Herz  ihrer  Kinder  fürs  Oute  zn  gewinne 
Herzen  liest,  werden  fich  diefer  Schrift  mit  1 
Erfolge  beaienert. 
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• '•  TECHlfOLOIHK. 

Halle,  in  d.  Curt.  BJthh.:  Handbuch  der  fufen- 
hauenkunde , von  Dr.  X.  X & Kar/een  u.  f.  w. 

(SefckUß  irr  im  vorigen  Stück  nhgetrnckenen  Rccrnßon.y 

Der  ätpevre  Tlieil  beginnt  rtiSt  dem  »Irrten  Ab- 
fchpftt;  welcher  die  Erklärungen  ober  dat 
Roheifen  «iebt,  und  -zwaflri  der  erjten  Abtheiiung 
das  iNotbig«  Aber  tfie  Oewlnniiug  und  Darftellung 
des  RoheiTens  ans  den  Eifenerzeri  enthalt.  §.  54a. 
bis  664:  "Von  den  !0efen  zum-  Rnheifewlcbmelzen 
im  All <en1  einen,  f,  558-  und  559-  Es  ift  Wer  anzu- 
merkeii1,'  dhfs'indn  feit  einen  Reihe  von  Jahren  auf 
dein  -Ha'rze  rriil  grbßelh  VuAbiH  dib  Hobencife«»- 
fchärhte  In  der  Gicht  erweitert,  und  ihre  konifche 
Gehalt  mein*  der  cyfindrifchen  •genähert  hat.  Man 
Lat  dabey  den  Zweck  rrreiebt,  mit  mehrerer  Kuh- 
leufparung  zu  biafert  , lind  ktimi  den  Kifenftein  tro- 
cken aufgeh^n,  weicher  vorher  angefeuchtet  wer- 
den in  «ff sie,  um  den  vielen  CMbhtfatid  zu  vermeiden. 

{.  590:  *Es  ;f ft  'ÜwA“  im  Allgemeinen  richtig,  dnfs 
man  hef  tleim  eiirmal  erprobten  ninl  angenommene/» 
Glchtfatzie  Sn  Kohlen  bleiben  uiid  darnach  die  Quan- 
tität des  Eifeufteins  beflimmen  Mufs.  Indefs  wenn, 
wie  auch  $.  6<?t.  wiederholt  erinnert  wird,  das  Ver- 
hältnifs  des  KifenfteHis  zu  den  Kohlen  nach  dem  Ge- 
wicht bifümmt  wird;  fo  können  de  ch,  werrieftens 
bev  dem  Holzkohlen  betriebe , leicht  TrugfcTilClffe 
entftehcTi.  ''Der  Unterteilte«!,  welcher  durch  die 
retfehiedene  Orbfee  der  Kohlen  entlieht,  ift  allge- 
mein bekannt:'  Nun  ift  es  aber  nicht  gut  dienlich, 
dafs  die  angelieferten  groben  Kohlen  regehnäfsiger 
zerkleinert  werden  können,  eines  Theils,  um  den 
cutftehenden  Abgang  an  Stilbbe  zu  vermeiden,  an- 
dern Theils,  auch  würde  der  Materialicnrendant 
nicht  aus  feiner  Reciuiurtg  kommen.  Aber  auch 
angenommen,  die  Zerkleinerung  der  angeiieferten 
Woben  Kohlen 'gefchähe  mit  aller  vorzüglichen  Sorg- 
falt und  nach  einem  beftkumten  Gröfsenverhühnils, 
fo  bleibt  fich  doch  die  Intenfitiit  der  Holzkohlen  aus 
serfchiedenen  Holzarten  nicht  gleich,  wenn  auch 
das  Gewicht  gleich  ift.  Ferner  ändert  Geb  das  Ge- 
wicht der  Hölzkohlen  oft,  je  uactadem  fie  beyfeuch- 
tem  oder  trockenem  Wetter  angefahren  werden. 
Wenn  nun  ferner  fehr  verfchicdene  Eifenfteingat- 
tungen  zti  verblafen  find , und  es  unvermeidlich  ift, 
die  nefchicktuiff  von  Zeit  zu  Zeit  zu  ändern,  dann 
kann  man' Rar  Gewicht  des  Eifenfteias  zu  einer  be- 
frgaiits.  Hl-  zur  1*.  Z.  1^19- 


ftimmteu  Oewlchtsmaffe  uo»  Kohlen  niebtfö  genaä 
vtwherfeftfetzen,  zumal  U-eim  der  Elfenbein  wegeW 
Uriger  Gicht  feucht  aufgegeben  werden  mufs.  1 Kec. 
Verkennt  im  Ailgemeinen  nicht  die  Vortheile  des 
Beftimmens  der  Giert Uenfätze  nach  dem  Gewicht, 
hat  aber  auch  Geh  davon  Überzeugt,  itafe  'ler  Zweck, 
deu  Hohenofen  in  einem  g!eichmäfsi«en  ZUftaiiffe 
der  Gaare  zu  erb  alten,  nicht  Vollkommen  durrfn 
dteBeftimiriUn*  der  Gichteufätze  nach  dem  Gewicht 
zu  erreichen  ilf.  4.  6,0.  Da*  AuFgeben  des  Eileit- 
fteins  gefohieht  aut  den  Harzer  LufenhÜtlen,  wo  tief 
Mölk-rbnden  mit  der  Gichtpiatt«  in>  einer  Kliene 
liegt,  durch  eigene,  nach  einem  gewjffen  Kubittihb 
halt  bearbeit«*  Anfgohekarran  , weiche  vollgefUlf, 
und  uiit  einem  Streiehboize  flbgeftriehen  werden;. 
Man  hat  aber  aufserdem  Michi  kleinere  kubiffchs 
Käftchen,  welch«*  und  J des  AufgCbekarrens  ent- 
halten, um  damit1  kleine  Quantitäten  dem  OFen  ztf- 
mefTen  zu  köenen.  Dergleichen  Karren  laften  fich 
leicht  durch  eideSehneRwage  wieeerf,‘und  dadurch 
das  Gewicht  des  Gicbtenfatzes  befiinbnen.  Von  je- 
dem Möller  hat  man  alsdann  »nur  ein1  einmaliges, 
hüchfttns  zwey maliges  genaues  Wiegeri  eines  Ra? 
Tens  voll  Kifenftein  nftthlg.  «.  G76.  bis  figz.,  wo  vo» 
der  Befchaffenheit  der  Schlacke  gehandelt  wird; 
■wurden  noch  einige  Bemerkungen  aber  diefes  Hftt- 
tenproduct  fehr  intereffant  gewefen  feyn.  Dahin 
gehören  unter  andern  die  Erfahrungen Uber  dieEnb- 
glafung  der  Schlacke,  welche  durch  auhaltendei 
Glflhen  entfteht,  und  wrtbey  die  Dnrehfcheinb*?- 
keit  und  der  mufchliehe  Bruch,  fo  wie  überhaupt 
das  glafiee  Anfehn  Geh  verliert,  und  ftatt  delTeili 
UndurChfichtigkeit  ftrahliger  oder  fafrleer,  auch 
blättriger  Bruch  und  fäuTettfömiige  Abfonderung 
entliehen.  Alle  Verfchiedenheiteu  der  Schlacken 
wenden  immer  auf  einen  abweichenden  Zuftand  def 
fehmeltfenden  Maffe  und  die  verfehiedene  Tempe- 
ratur hirideuten , welche  fich  im  Ofen  befindet.  « 
fcheint  Oberhaupt,  dafs  man  den  Hatten prorfueteä 
bisher  nicht  die  Aufmerkfnmkeit  gewidmet  hat,  dfh 
Ec  verdienen , ob  gleich  die  Chemie  und  l’hvfik  oh- 
ne Zweifel  dabey  gewinnen  worden.  iRec.  Will  un- 
ter andern  nur  die  Atisfcheidungen  der  reirten  Kid- 
felerde  und  des  falzfauren  Natrons  erwffhnen. 

!.  688-  Nach  den  am  Harz  gemachten  Erfahrungen 
ft  es  nicht  zweckmäfsie,  die  Hoheöfen  auf  die  bis- 
herige Weife,  die  auch  der  Vf.  hier  angiebt,  aus- 
rublafen.  Durch  diefes  Verfahren  leidet  der  Oferi- 
fchaft  in  feiner  Conftruodon  fo  fahr,  dafs  oft  grofse 
M (4J  Repa- 
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Reparaturen  dadurch  veranlafst  werden.  Weit  bef- 
fer  wird  der  Ofen  edtalt($i,’  rtvdWII  mau  die  letzten 
Giciiten  blufs  mit  Kohlen  aufgiebt,  und  Tofclie  ee: 
dämpft  niedergehen  läfst.  Hierhey  kühlt  Geh  der 
CteU »aUtuähiig  ttnd  nach  ckm, Erkalten  findet 

*jan  clen~£aiit!en!  Inhalt  bis  atif  einen  genügen  Tfieili 
gelchinolzener  Malte  verzehrt.  $.  77g.  bis  879.  han- 
deln von  der  Formerey  und  Giefscrev.  §. 'JflST  BBV 
dem  Einfchlaeen  der  Modelle  in  den  Formhend  ift 
noch  anzumerken,  dal's,  wenn  die  Modelle  zu  feit 
ei ngefc klagen  werden,  der  Formfand  zu  dicht  und 
Uft.wtrvU  um  did  uiitavndcm  Eden  fielt  tm»vir.kelirr 
/den  Waffexdämpfe  und-;  Litt;  entweichen  i zu 
Je  feiner,  der  Formfand  ift,  deltolaichter  «üfsrüth  der 
Gufs  durch  feftes  Schlagen,  da  denn  die  unterfte 
.Fläche.  des  Eifens  gern  löchericht  wird.  ..Es.  ift,  zu- 
mal bey  grofsen  Stücken,  eine  Gefchicklichjteit  des 
Formers.,  wenn  . er  mit  den  mugkehft  wenigen 
Schlagen  das  Modell  tief  genug  horiivnlal  in  den 
Ileiil  ein/.udrücken  verfteht.  5!  814,  Das  Krumm- 
ziehen der  im  Herde  gegoltenen  Putten  kann,  da- 
durch.in  vielen  Fällen  gehoben  werden,  wenn  fie 
■nach  einiger  Erhärtung  .gleich  im  Anfänge  mit  einer 
Ichweren  eiiernen  Schaufel  gefchlagen  werden ; da- 
durch geben  lieh  die  gehobenen  Stellen  leicht  wie- 
der nieder  in,  die  horizonzale  Ebene.  $•  817.  Key 
fulcheu  Gufswaaren  , wie  z.  U.  Zahnrädern,  kann 
man  Geh  zur  Kefthaltung  des- Sandes  zwifchen  den 
gähnen  auch  daduroh  helfen,  wenn  man  in  derglei- 
chen einzelne  Sajutpartien  . kleine  Holzftäbcnen 
,fteckt.  J.  873.  Um  den  feinen  Eifenwaaren  eine 
duukejfchwarze  Farbe  und  eine  glänzende  Oberflä- 
che zu  ertlieilen,  kann  man  folcbe  tnit  Bemftein- 
Jack  überftreichen,  welcher  hernach  in  der  Hitze 
gbgedampft  wird.  Je  zarter  der  Ueberzug  aufgetra- 
gen wird  und  jevoUkonnuner  et  abraucht,  deftofehö- 
ner  nimmt  er  Geh  aus.  Im  fünfien  Abfcbnit  $.  880. 
bis  1066.  wird  das  Stabeifen  in  Betrachtung  gezo- 
gen.. $.  898-  bis  101 «.  enthalten  die  erfte  Abthei- 
lung  von  der  Darftellung.-  des  Stabeifeus.  $.  906. 
Die  Ganze,  wenn  auch  nur  von  6 Fufs  Länge,  blei- 
ben bey  dar  Ffifcbarbeit  immer  nicht  vortneilhaft. 
Weil  Ge  nicht  zu  einer  Luppe  eingefelnnolzen  wer- 
den können , und  man  datier  das  Ausbringen  der 
einzelnen Hammerfclimiede  nicht  controlliren  kann. 
Diefs  ift  befonders  da  der  Fall,  wo  kleine  Luppen 
•ingeführt  find.  Auf  dem  Harze  fiud  daher,  fenon 
feit  einer  fehr  langen  Reihe  von  Jahren,  die  foge- 
naunton  Stücke  eingefßhrt,  welche  in  Barren  von 
1}  bis  a Fufs  Länge  und  1 Fufs  Breite  beftehen.  An 
einigen  Orten  wird  auch  das  Roheifcn  in  ij-  Zoll 
dicke  Tafeln  nach  beftimmten  Modellen  abgegoffen, 
.welche  leicht  einfchmelzen,  uud  wobey  man  eben 
fo  , wie  bev  den  Stücken,  jedem  Frifcher  das  Eifen 
zu  feiner  Luppe  zwingen  kann.  Auch  läfst  fich 
.alsdann  das  gaarc  mit  dem  grellen  Roheifcn  ver- 
. fetzen,  welches  bey  einem  richtigeu  Verhältnis 
und  der  GefchicklicliKeit  der  Frifcher  «n  fchr  gutes 
Stabeifen  giebt.  $.907.  Das  Einfchmelzen  von  fo 
Gchweren  Luppen , wie  der  Vf- hier  angiebt,  näm- 


lich von  3:  bis  3 Berliner  Centner,  wird  aaintWs 
ren  Hütten  nicht  mehr  zapewaiidt,  fondern  naa k* 
gefunden,  däfs  das  Ausurirtgen,  durch  Lmfcbni 
gen  kleinerer  Luppen,  die  noch  nicht  j Om. »i* 
gen,  ein  reicheres  Ausbringen  gewährt.  D«C» 
terfchied  des  Austirihgcis,  svalclnir 
beträgt,  ift  wichtig  genug,  um  diefeo  Gtgaä 
weiter,  zu  betrachten,  und  da  die  Arbeit  der  Fd 
f“uer  bey  kleineren  Quantitäten  leichter  all  kf 
fern  ift,  fo  Jt an n man  auch  von  ihnen  eis  Mi 
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orgtältigeres  Aferfahren  verlangen,  j.  960.  Da 
Abgang,  welch?»  tbey  der  Verfrifchung  des  Rokä 
lcnsenlfteht , ift , bey  gutartigem  Roheifen  mit 
fchickter  Behandluhg  dorTprifcher,  öfters  saW 
gering,  uiid  beträgt  in  einigen  Harzer  HüUeo 
mehr  als  6 .bis  10  pro  Cent.  Bey  d?pi  Ai 
den  des  Eifens  eutfteht  noch  ein  Verlafk 
14  rro  Cent  < ja  nachdem  gröbere  oder  fl 

teil  Stabeifen  gefcbiniedot  werden,  und  d 

deu,  fchueJl  oder  langem  von  Statten!  geht, 
gröberen  • Stabeifepforte»  liefern  dabrr  die  ' 
werfebmiede  noch  eiuenUeberfchufs  Qberdi 
falz  von  82;  ,P£d_  aus.dem.Ctnr.,  oder  bey  r 
gang,  und  bringen  es. bey  vorzüglichem,'  n 
weiteren  Verarbeitung  zu  Blech  und  Drath  ut 
chem  Stabeifen  auf,8s  bjs  86  pro  Cent.  £ 
nung  der  Frifcher  durch  auf  ein  Ober  den 
erfolgendes  höheres  Ausbringen  gefetzte 
ift  ein  fehr  gutes  Mittel,  die  Verfrifchune: 
zu  vervollkommnen , und  vfird  daher  aucl 
vielen  Hütten  angewandt.  f.  96a.  Der  Vf. 
hier  fehr  richtige  Bemerkungen  über  die  Vi 
welche  von  der  Trennung  des  Frifeh-  und 
deproceffes  zu  erwarten  find.,  und  verdi 
Gegenftand,  der  in  Deutfchland  bisher 
achtet  geblieben,  allerdings  noch  fehr  eia 
Verfolgung/  nur  will  man  bemerkt  haben, 
gewalzte  Stabeifen  nicht  das  compacte  W< 
gefchmiedetea  Eifens  habe,  ob  es  gleich 
neres  Aeufsere  hat.  Rec.  bat  bisher  nicht 
heit  gehabt,  den  Grund  diefer  Behauptung 
fen , und  malst  fich  daher  kein  Urtheil  da 
§.  1019—1066.  enthalten  das,  was  über 
nerung  des  Stabeifens  zu  lagen  ift,  und 
zweyte  Abtheilung  diefes  Abfchnittes  a 
in  den  $$.  1034.  — 1049.  von  der  Drathl 
handelt.  $.  1036.  und  37.  Um  dem  zu  dei 
Drathforten  beftimmten  Eilen  di«  nöthige 
unter  dem  Zainthainrngr  zu  geben , wird 
Harzer  Hütten  die  hier  von  dem  Vf.  an| 
Vorrichtung  zweyer  correfpondircnder  R 
Walzwerke  auch  bey  deu  Zainthämmern  i 
düng  gebracht,  und  in  die  Setzeifen  des 
und  iles  Ambofes  eine  genau  apf  einander 
balfi.  11  keirunde;  Verhefung  gefeilt,  in  wel 
die  Stäbe  auf  eine  fehr  leichte  Weife 
fcbickte  Arbeiter  rund  fchmieden  lallen. 

Um.  die  Stärke  des  Draths  zu  mefTen,  bi 
Geh  am  Harze  der  fogenannten  DratikJi 
che. in  einem  breiten,  ungefähr  j Zoll  ' 
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Wtehn,  in  deffen  fcbmale  Seiten  Kerbe  aiogefägt  pJicirten  Eilet»  werket» ; das  EifeaRandlnUgsveefe# 
oder  gefeilt  werden,  in  welche  der  ,Diath  genau  und  feiu Stand  gegen  den  Betrieb;  die  Artbind  Wnl« 
eiupaueq  muf$.  Am  Ende  diefer  Kerbe  luhuidet  fe  der  Lohabeftintmungen  aller  Arlreittrt;  -das  Baus 
Geh  daun  gewplujlich  in  dem  Eilen  eine  kleine  run-  wei'eu;  die  »oiizey  liehe  Wfaffuug;  Fefftelhin£-def 
de  Qeffming  (wold  mehr  des  Zieratbs  wegen)  und  Disciplinarftrafen  bey  den  Hüttenwerken,  u.  dgl.  mi 
111  jeder  eingefaßten  Fuge  ifl  die  Nummerziffer  der  — Die  Brauchbarkeit  des  Werkes  würde  dadurch 
Drathforte  durch  einen Stempel  aufgezeichnet.  Ein  noch  fehr  gewinnen,  und  es  läfst  (ich  von  der  Um* 
■•der  Dratjizieher  mufs  eine  lolche  Diathklinke  für  ßcbt  des  vfs.  mit  Recht  erwarten,  dafs  er  auchm 
li*  Drathforte»,  welche  er  anfertigt,  haben,  und  diafen  Zweigen  des  Kifeohntteuwelen*.  ebe»faüs.*& 
fiwcb  grö.fcere  vollftändtee  Drathklinken  werden  was  Vorzügliches  leihen  werde.  > rn-d» 

lie  Dratne  bey  ihrer  Ablieferung  in  das  Magazin  , ij 

;fj-  dt.  $,  totr.  Die  aus  Rohcifen  verfertigten 

k.?Ueifcn  dürften  deffilialb  nicht  anwendbar  {eyn,  BftSSWU r b.  Korn:  Üeber  dm  {Penk  des  Bergt 
veil  fieh  die  äufgezogeifen  1. jeher  nicht  mit  dem  bauet  und  über  die  Pflicht  des  Staates , ihn  ouf- 

Jammer  würden  wieder  zufammentreiben  und  vev-  i recht  zu  erhallen,  von  Dr.  L.  J.  B.  Karften. 
ngen  iafl'eo,  welches  doch  beftändig  gefchehen  38  S.  kl.  8*  (ohne  Jahrzahl..) 

lufs,  fo'bft  die  Locher  zu  weit  werden.  $.  1046.  , , 

licht  jedesmal  braucht  der  Drath  geglüht  zu  wer-  In  die.  .1  kleinen  intereüfanten  Schrift  hat  der 
en,  wenn  er  durch  ein  neues  feineres  l<och  gezo—  Vf.. därgethan , dafs  der  Bergwerks  - und  Hüttenbe; 
eh  werden  foll.  Mau  pflegt  zuerft  das  Krauseifen  trieb  in  keinem  blühenden  Zufuade  erhalten-  warf 
ä glühen,  dann  wird  folches  von  Nr.  1 bis  4 durch-  den  könne,  wenn  das  Perfonale  deffelben  ßch  fei- 
■zugen,  und  wieder  geglüht,  ln  Nr.  7 wird  der  nen  Befchaftigungen  nicht, immer  fortwährend,  oh- 
rath  zum  atem , Sn  Nr.  10  zum  3ten  und  in  Nr.  14  ne  alle  Unterbrechung,  widmen  könne.  Die  auf- 
im  4ten  und  letzenmale  geglüht,  wo  er  Geh  dann  geheilten  Grundfätze  und  eben  fo.  richtig,  als  die 
s zu  den  feinften  Klavierfaitendrath  ziehen  laffen  darauf  gegründeten  Schlöffe  folgerecht  nad , und 
ird,  wenn  das  Eilen  von  guter  Befchaffenhcit  ift.  die  Sache  ift  wichtig  genug,  um  beachtet  und  wei-  * 
Ten,  welche«  diele  Manipulation  nicht  verträgt,  ter verfolgt  zu  werden.  Rec.  hätte  daher  gnwüufcht, 
id  auch  in  feinem  Sorten  geglüht  werden  muis,  dafs  der  Vf.  die  Wahrheit  feiner  Behauptungen  noch 
e der  Vf.  jj.  1048-  augiebt , qualißeirt  Geh  nicht  durch  die  Anführung  einiger  fpeciellen  Beyipieje 
m Drathzuge  und  wird  immer  fehlechten  Drath  anfchaulich  zu  machen  geiucht  hätte,  und  erlaubt 
ben.  1050.  bis  10M.  handeln  von  der  Blechfa-  Geh  daher,  hier  noch  einiges  davon  nachzuholen. 
Station,  f.  1059.  Zum  Beizen  der  Bleche  läfst  Die  Berg-  und  Hiltteumüunifchen  Kenntniffe  find 

0 auch  die  Ilolzfäure  anwenden,  und  wären  die  aus  vielen  Hülfswiffenfchaften  entlehnt,  fo  dafs  fie  nur 
^ftlghin  ‘ damit  anzuftellenden  Verfuche  fehr  zu  durch  ein  laug  anhaltendes  und  eifriges  Studium 
ipfeblen.  Die  ((.  1067.  bis  1139.  fchliefsen  den  von  Jugend  an,  und  durch  eine  mehrjährige  praktk 
kscert  Abfchnitr  in  fich,  welcher  die  Stalilbcrei-  fche  Befchäftigung  mit  dem  Betriebe  erlangt  wetj- 
tg  abhandelt,  und  zwar  auf  eine  fehr  befried!-  den  können.  Jede  Unterbrechung  zerreifst  gewähr 
»de  Weife.  jj.  113a.  und  33.  Ganz  vorzügliche  £am  den  Faden  des  Studiums  und  die  entflohenen 
ifticität  des  Stahls  verlangt  man  von  den  Ubrfe-  Jahre  kehren  nie  wieder  zurück.  Der  gemeine 
S.  Diele  wird  durch  (las  Blauanlaufen  hervor-  Berg-  und  Hütienmann  würde  nun  nicht  bloTs,  wie 
iracHt.  ‘ Sobald  die  Oberfläche  derfelben  durch  der  Vf.  S.  36  u.  37  anfflhrt,  fich  folchen  fauern  und 

AetZrtiitteJ  von  dem  zarten  blauen  Geberzuge  mühe-,  ja  oft  auch  gefahrvollen  BeCchlftigungen 
revt  wird,  nimmt  die  Elaflicität  merklich  ab,  für  fo  wohlfeilen  Lohn  widmen , wenn  er  nicht  da- 

1 (teilt  frei»  nach  dem  Anlaufen  aufs  neue  Wie-  zu  durch  befondere  Begünftigungen  angereizt  wor- 
ein. . . de,  fondern  auch  ihn  macht  faft  jede  anhaltende 

Rec.  kann  diefes  dem  Vf.  zun»  Ruhme  gerei«  Unterbrechung  unfähig.  Nur  het  den  Wohlfhflen 

hde  Wem  nicld  aus  den  Händen  legen,  ohne  Lohnen  können  die  Berg  - und  Hüttenwerke  auf- 
Jl  derl'  Wunfch  hinzuzufflgen , dafs  Hr.  K.  doch  recht  erhalten  werden ; die  Maafsregel  alfo,  dnreh 
der  Vei’anftaltmig  einer  zweyten" Ausgabe,  die  erhöhete  Lohne  den  Verluft  der  Begfinftigunlten  zu 
e Zweifel  erfthciiien  wird,  in  einem  hinZuzufü-  erfetzen,  würde  einem  grofsen  Staate  jährlichrM»l- 
den  dritten  Theile  noch  die  übrigen  Zweige  des  honen  koften,  nnd  doch  wegen  der  Conourfenz 
nhntteoweferis  bearbeiten  möchte.  Dahin  würde  mit  ander»  Staaten  unheilbringend  fey».  Die  meh- 
ören  das  Rechmingswefen  in  allen  feinen  Thei-  reften  Berg-  und  Hüttenarbeiter  muffen  fich  aber 
in  fo  fern’es  (iaäu  dient,  die  Officianten  und  auch  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  ununterbro- 
•eitcr  zu  con’rolliren , uiid  einen  klaren  uud  chen  mit  ihrem  Fache  befc.hiiftigen.  Diefs  erfodert 
liehen  Gleherhlick  von  tfemZnftande  dfes  Werks  fchon  die  arigeftrengte  Arbeit,  die  fich  z»  erwer- 
dem  Koftenaufwande  jeder  Fabrikation  auf  der  hende  Fertigkeit  und  Abhärtung  des  Körpers  für 
fa’"uny*  fites  ©ewinines  auf  der  andern  Seite  zu  Grubenlufi  und  Feuer.  Es  ift  eine  allgemeine  Er- 
;n  ; die  genaue  Beftitrttnung  der  Dienftöbliegeit-  fuhrung , dafs  die  mehreften  von  ihrer  Arbeit  in  ih- 
tn’der  Officianteo,  zumal  bey  grofsen  und  00m-  ren  beiten  Jahren  abgerufenen  jungtu  Leute,  wenn 
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fie  vom  Milltärdif nfi  zurück  kehren,  zur  Fortfetuing 
ihres  frühem  Gefcbäfts  völlig  unbrauchbar  find,  und 
die  heften  Jahre  zvw  Dienft  bey  den  Werken  giue- 
licli  über  dem  neuen  Lernen  und  Gewöhnen  verlo- 
ren gehen.  Wollte  man  nun  aber  auf  den  Hütten- 
werken fo  viele  überzählige  Arbeiter  aulernen 
und  unterhalten , um  die  entfteheoden  Lücken  ans- 
zufflüleu ; fo  bedenke  man,  dafs  dadurch  ungeheure 
Summen  nutzlos  verfebwendet  werden  würden ; 
denn  ein  guter  Frifcherz.B.  kann  nicht  unter  einem 
Koftenaufwand  von  melireren  hundert  Tlialern  an- 
gelehrt werden.  Der  Königl.  Preufs.  Staat  erfreut 
fich  folcher  Ei/eohütteu werke,  die  vor  vielen  an- 
dern deutfehen  und  europäifchen  Werken  einen  ent- 
fchiedenen  Vorzug  erlangt  haben;  nur  unter  der 
fonft  gehabten  Begflnftigung  der  Befrevung  vom 
Militärdienft  konnten  Ce  fo  aufblühen.  Welchem 
forgfältigen  Beobachter  kann  es  aber  entgehen,  dafs 
fie  leit  der  Entziehung  diefes  Vortheils  in  ihrer  Oe- 
konomie  zurückgegangen  find?  Unfehlbar  finkt  da- 
mit auch  der  Staatswohlftand , und  das  immer  in 
gleichem  Schritte,  mit  welchem  er  fich  in  den  meh- 
re ft  e n civilifirten  Staaten  hebt,  welche  die,  nicht 
aus  befonderer  Vorbebe,  fondern  aus  Ueberzcu- 
guflg  der  Nothwendigkeit  bisher  beftandene  Mili- 
lärfrevheit  der  Berg-  und  Hüttenleute  fortwährend 
bevbehalten.  Es  bfiebe  zu  wünfehen,  dafs  überall 
bu'r  diejenigen  Subjecte  zum  MUitärciienft  abgege- 
ben würden,  die  wirklich  entbehrlich  find,  und 
welche  wenig  Hoffnung  zu  künftiger  Brauchbar- 
keit zeigen.  Deu  HiUtenämtern  müfste  die  Beurr 
tfaeilung  der  Entbehrlichkeit  der  Subjecte  gänzlich 
ftbei'laflen  werden,  da  fie  für  den  Staatsdlenft  ver- 
pflichtet find,  indem  das  Unheil  foleher  Leute,  die 
das  Fach  nicht  kennen,  und  nicht  wi/fen,  was.es 
mit  den  Berg  - und  Hüttenarheiten  auf  fich  habe, 
Unmöglich  competent  feyn  kann. 

JP  »«'  , .i  1 

GESCHICHTE. 

GfAMAVirSi:  Traumbilder  Napoleons  aus  dem 

englifehen  Werke  Vifions  of  Napoleon  Ilona - 
" , parse,  London  by  Booth  Duncftreet  ins  Deut- 
{phe  üherfetzt. 

• Audi  unter  dem  Titel : 

, Londok  , Petebsmirg  etc.:  Geheime  Gel’cflichte 
det  Hofes  und  Hob  in  et  s cu  St.  Cloud.  Frey  aus 
I dem  Englifchen  überfetzl.  Dritter  Tlieil.  1818. 
u ai4S.fi, 

TJicJit  blofs  frey,  fondern  gar  nicht  überfetzt, 
vielmehr  ein  deutfehes  Machwerk  wird  diefe Schrift 
fiyn  , von  einem  Vf.,  der  zur  weftphälifchen  Zeit 
«u  Gaffel  lebte,  eiiiigenuafscu  zu  fenen  und  zu  hö- 
ren verftand,  und  mit  Hülfe  von  .Schulkenntuiffen 
und  Einbildungskraft  fein  Wiffeu  um  Sachen  mit 
feinem  Nichtwjiifen  zu  dem  Schein  einer  nicht  ganz 
unwahrscheinlichen  Erzählung  verfchmolz,  welche 
er  felbft  eine  chronique  feandaleufe  nennt,  und  »vor- 
auf er  Betrachtungen  Ober  die  europ.  Staatenlage  als 


vermuthliches  Ergebnifs  aus  Las  Cafas  Papieren  fj. 
gen  läfst.  Jene  Erzählung  verdankt  man  fciuta 
Ehrgeiz , geheime  Briefe  an  einen  Lord  über  du 
weftph.  Hof  zu  richten , worin  es  von  dem  ebenaS- 

Seu  König  heifst:  Er  hat,  wie  die  meiften  Süfi» 
er,  dasjenige,  was  wir  efprit  nennen.  — Erdritö 
feine  Anfichten  kurz  und  oft  pikant  aus,  udfc 
Schnelligkeit  und  Lebhaftigkeit  feiner  Penetntkl 
zeigt  fieh  auch  ln  den  unerwarteten  Antworten,  fl 
er  giebt.  Hieriu  ift  er  allen  feinen  deuttclieaHÜ» 
teu  und  Staatsräthen  überlegen,  die  wach  Art  tie 
Nation  etwas  langfam,  fehwerfillig  und  am  ontri 
ten  Ort  oft  zu  methodif^b  find.  „ Die  Engl,:^ 
werden  überhaupt  vor  den  Deutfehen  gewarnt,  » 
den  Ehrlichen,  die  fich  für  Geld  zu  Allem  brau.ia 
laffen.“  Nur  Einer  von  ihnen  erhält  Lob,  ab«r!» 
tenlanges,  „der  hat  fich  vou  den  Vorurtheilraul 
der  Einbildung  feiner  lieben  deutfehen  LanJvfi* 
losgemacht,  verbindet  deutfehe  Gelehrfamkniet 
dem  Gefehmack,  dein  efprit  und  der  GewaodM; 
die  wir  Franzofen  uns  atisfchliefslich  zufchttäR, 
und  mit  der  politifchen  Tiefe,  die  feit  andrrJdj 
Jahrhunderten  das  Privilegium  ihrer  glücklicbsb 
fei  zu  feyn  fcheint.  — Er  hefchlofs,  dasfraK.lt 
derativfyftcm  mit  folchen  Lobfprflchen  zu  äieda 
fen,  dafs  es  ungewifs  bleiben  follte,  ob  fie  Ernl!  & 
Pcrfifflage  feyen  , fo  entftund  das  SyftimtfibA 
des  Annens  — par  Zimferling. 

Verräth  Geh  fchnn  hierdurch  der  Nichlfraa^ij 
fo  gefchieht  es  vollftämlig  durch  die  angeblw 
Miltheilungen  von  Napoleon  auf  St.  Helena;  IsW 
halten  fich  zu  dem  echt  Napoleonifchen  wie  das 
klimper  des  Zeifigs  bey  feinem  Futterziehen  tu i*( 
Genraffel  der  Ketten,  die  der  Löwe  Ichültelt. 
(liefern  beyzupflichten  , brauchen  die  Leier  rat  t 
vernehmen,  dafs  N.  von  Deutfchland  fageu  bf 
„Einige  überglückliche  ehrgeizige  Generali.  - 
Paar  liederliche  Staaisräthe,  vcrfchiedene  aJ:«Ü‘i 
denten,  verunglückte  Tlieologcn,  hochmütbi.if3 
zelrcduer,  Scnulmcifter,  Advocaten,  Bäukdfüf 
und  vagabondireude  Dichterlinge  und  verleb# 
Profefforen  machen  allein  noch  keine  Umkekw 
wenn  der  Kern  des  Volks:  Bürger  und  Bau«.  J-: 
mit  dabey  find.  Diefe  KlafTe  ift  in  Deutfrblanl 11 
zu  wenig  gedrückt."  So  geht  das  Wortgekkft 
fort,  und  feiten  wird  es  durch  etwas  Dnrehäul 
unterbrochen;  auch  enltäufcht,  ftatt  zn  täufcha: 
Zahlenfchrift , womit  die  Nameu  der  Staates  < 
Staatsmänner  gefchriehen  fcheinen  füllen,  wws' 
les  £0  flach  ift,  dafs  es  von  dem  Eicen  wie  von  J 
Andern  gelten  kann ; und  zuletzt  rerfch  windet  je 
Zweifel  über  das  Machwerk  und  feinen  Zweck.- 
Broterwerb,  da  einer  Verdeutfchung  der  hekurf 
geheimen  iNote  der  Ultra  mit  der  Erklärung  ih 
Uebcrfetzers  und  des  Herausgebers  (?)  der 
men  Gcfchichte  von  St.  Cloud  beygefügt  wird, ' 
Ge  diefe  Sammlung  fortfetzen  wollen,  weoa  i: 
fewelt  ihr  Beyfall  febenkt. 
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STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

Bam*£RG  u.  Würziurg,  in  d.  Göbhardt.  Buchh. : 
Neuer  Abrifs  der  Staatswijfenfchaftslehre  zum 
Gebrauch  für  Vorlelungen,  nebft  einein  Verfu- 
che  des  Grundriffes  einer  Conftitution  für  .Mo- 
narchie. Von  Dr.  Wilhelm  Jofeph  Behr , der 
Staatswiffenfchaft,  des  Staats-  und  Lehnrcchts 
öffentbchem  ordentlichen  Profeffor  zu  Würz- 
burg. 1816.  XVI  u.  366  S.  8-  (iThlr.  16  Gr.) 

Da  alle  Theorien  der  Staatslehre  in  einer  gro- 
fsen  Menge  von  Folgen  übereinftiinmen:  fo 
kommt  es  bey  ihrer  Beurtheilung  blofs  darauf  an, 
zu  zeigen,  wie  Ge  Geh  in  ihren  Principien  von  einan- 
der unterfcheiden,  und  was  aus  diefen  Principien 
für  verfchiedene  Folgen  hervorgehen.  Hrn.  Behr  s 
Theorie  enthält  in  diefer  Hinficht  in  der  That  man- 
ches Neue , und  diefes  bedarf  in  unfern  Blättern  ei- 
ner kurzen  Darftelluug  und  Prüfung. 

Die  ganze  Staatswiffenfchaft  zerlegt  derVf.,  wie 
gewöhnlich,  in  zwey  Haupttheile  — die  Staatsver- 
faffungs  - und  Staatsregierungs  - oder  Staatsverwal- 
tung s ■ Lehre . 

Im  allgemeinen  wird  der  rechtliche  Grund  des 
Staats,  richtig,  wie  wir  glauben,  in  die  vernünfti- 
ge Einficht  geletzt,  dats  die  Staatsverbindung  das 
einzige  Mittel  fey,  zu  einem  wefentlichen  Zwecke 
des  Menfchen  zu  gelangen,  nämlich  dem,  *ls  freye 
VVefen  neben  einander  zu  beftehen.  Dadurch  wird 
die  Vereinigung  zu  einem  Staate  abfulut  geboten. 
Und  wenn  gleich  in  der  Wirklichkeit  nicht  gerade 
iiefes  Vernunftgebot  das  deutlich  erkannte  Motiv 
war,  Staaten  zu  errichten;  fo  bewirkten  doch  eine 
Menge  Triebfedern,  die  von  dem  eignen  Nutzen  je- 
fes  Menfchen  hergenommen  find,  eben  das,  was 
lie  Pflicht  gebot,  und  trieb  die  Menfchen  an,  Geh 
n Staaten  zu  vereinigen.  — Der  Staat  ift  nach 
lern  Vf.  nicht  felbft  Zweck  der  Menfch heit , fon- 
lern nur  Mittel,  jenen  zu  erreichen,  und  daher 
tets  cfarnaclizu  beurtheilenundzumodiGciren  (S.  4). 
3er  Zweck  der  Vereinigung  zum  Staate  aber  ift 
S.  5)  ,,  weder •Glückfcligkcit  noch  der  Wohlftand; 
red  er  die  intellectuelle  noch  moralifche  Cultur  der 
»lenfehen  ; weder  immer  fchönere  Darftellung  der 
dee  der  Menfchheit,  noch  deren  vollkotnmnes  Aus- 
äben  (Nibler,  Luden);  weder  fort^ireitende 
ntwickelung  des  Menfchheitszwecks  nach  GenuCs- 
olikommenlieit  (Lips,  Mehmel,  Gr.  v.  Süden), 
£rgä/>s*  jBL  zur  L*Z.  1819* 


noch  weniger  die  Totalität  aller  menfchllchen  An- 
gelegenheiten und  Bedürfuiffe,  fondern  einzig  und 
allein  die  Realifirung  der  allgemeinen  Bedingung 
der  Erreichbarkeit  aller  vernünftigen  Zwecke  der 
Menfchen,  nämlich  vollftändige  und  fortwährend® 
Garantie  des  Rechts  der  Menfchen  in  feinem  ganze» 
Umfange,  gleichbedeutend  mit  dem  Gleichgewich- 
te ihrer  Frevheit  oder  Handhabung  des  oberitenNa- 
turgefetzes  Für  die  Coexiftenz  der  Menfchen,  unter 
deffen  Aegide  aller  und  jeder  einzelne  Zweck  der 
Menfchheit  für  jedes  in  ihr  begriffene  Individuum 
erreichbar  ift." 

Rec.  beforgt,  dafs  durch  diefe  Worte  der  Staats- 
zweck weder  deutlicher  noch  viel  beftimmtir  und 
wahrer  ausgedrückt  fey,  als  es  von  den  Vorgängern, 
deren  Beftimmungen  verworfen  werden,  gelche- 
hen  ift.  Wenn  nämlich  der  Vf.  den  Zweck  des  Staats 
auf  blofse , aber  vallftindige  Garantie  des  Rechts 
der  Menfchen  einfehränkt,  fo  ift  zu  erwägen:  l)dafs 
kein  Staat  in  der  Welt  eine  folche  vollkommne  Ga- 
rantie zu  leiften  vermag,  da  er  weder  verhindern 
kann  noch  wird,  dafs  auch  iti  dem  heften  Staat® 
nicht  täglich  und  ftflndlich  eine  Menge  Rechte  ver- 
letzt werden,  für  welche  er  den  Verletzten  nicht 
einmal  Genugthuung  verfchaffen,  und  noch  weni- 
ger die  Verletzungen  verhindern  kann;  1)  ift  der 
Begriff  des  Rechts  felbft  fo  unbeftimmt,  und  das, 
was  für  Recht  erkannt  wird,  in  den  verfchiedenen 
Weltgegenden  fo  verfelüeden , dafs  man  leicht  ia 
Gefahr  geräth,  Schulgrillen  und  willkürliche  Defi- 
nitionen zu  allgemeinen  praktifchen  Sätzen  zn  erhe- 
ben, und  durch  die  Anwendung  einer  Theorie 
lauter  Verwirrungen  im  menlchiicnen  Leben  zu  be- 
wirken, wenn  man  auf  deren  Ausführung  beftehen 
wollte.  Ob  Sclaverey,  Zwangsdienfte,  Frohnen, 
erbliche  Familienbeützthümer,  Majorate  und  das 
ganze  Heer  der  Privilegien  mit  dem  Zwecke  der 
Menfchheit  überhaupt  beftehen  können,  wird  zwar 
von  fcdchen , die  einmal  mit  ihrer  Theorie'fertig  zu 
feyn  glauben,  leicht  verneint,  und  fomit  eine  gan- 
ze Reihe  von  Verhältniffen , die  Jahrhunderte  lang 
als  Rechte  gedacht  und  allgemein  dafür  erkannt 
wurden,  verworfen.  Aber  hiermit  ift  noch  lange 
nicht  ausgemacht,  ob  Ideen,  die  auf  einigen  Schul- 
bänken für  ausgemachte  Wahrheiten  gelten,  auch 
Sicherheit  und  Werth  genug  haben,  um  darauf  ei- 
ne Zerftörung  von  Verhältniffen  zu  gründen,  die 
noch  von  Millionen  für  ganz  etwas  anderes  gehalten 
werden,  als  wofür  Ge  die  Schulphilofophie  ausge- 
N (4)  ; hrn 
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ben  will.  — Endlich  3)  will  es  dem  gefunden  Men- 
fchcnverftande  ganz  und  gar  nicht  einleuchten,  dafs 
ein  Staat  Unrecht  thue,  wenn  et'"  fich  einer  Menge 
gemeinfchaftlicher  Zwecke  annimmt  und  fio  aus- 
führt, die  durchaus  nicht  unter  den  Begriff  der 
Rechtsgarantie  gebracht  werden  können,  wenn 
man  nicht,  dem  Syftem  zu  Liebe,  fic  durch  eine 
Art  von  Tortur  darunter  zwingen  will.  Wenn  die 
holläudifche  R gierung  durch  Schleufsen,  Canäle 
und  andere  Anftalten  neueLändereyen  fchafft,  wenn 
Friedrich  II.  Sümpfe  austrocknet,  wenn  Akademien 
der  Wiffenfcliaften,  Kunftfaminlungen , Modell- 
kammern auf  öffentliche  Koften  angelegt,  Schiffe 
auf  geugraphifche  Entdeckungen  ausgefandt  wer- 
den: fo  mufs  man  durch  eine  ftarke  Svftemliehe 
geblendet  werden,  wenn  man  alle  diefe  Unterneh- 
mungen und  Anftalten,  entweder  als  für  den  Staat 
nicht  gehörig  verwerfen,  und  die  öffentliche  Sorge 
dafür  alfo  tadelhaft  finden,  oder  fic  unter  den  Be- 
griff der  Rechts -Garantie  martern  will. 

Noch  weniger  als  diefe  Zwsckbeftimmuug  des 
Staats  fcheint  aber  dem  Vf.  die  Conftilutions-  Lehre 
gelungen  zu  feyn.  Durch  die  Verfaffung  iiämiicti 
loll  der  Staatszweck  erreichbar  gemacht  uud  ver- 
bürgt werden  (S.a6).  Hierzu  ift  Reaiilirung  der 
Staatsgewalt  erfoderlich  (S.  37),  d.  h.  fie  inuls  an 
eine  i*erfon  geknüpft  werden,  oder,  wie  fich  der 
Vf.  in  feiner  fcholaftifchen  Sprache  ausdrückt,  fie 
erfodert  zuerft  Perfonification  ( S.  27  ) , damit  aber 
die  mit  der  Staatsgewalt  bekleidete  Perfon  ihrem 
Zwecke  treu  bleibe,  find  zweytens  grundgeJetzU- 
che  Regulative  oder  Schranken  für  diefelben  nüthig 
(S.  28),  und  damit  fie  an  diefe  Schranken  wirklich 
gebunden  werde,  wird  drittens  noch  eine  Gegen- 
wi’kung  verlangt,  welche  die  Staatsgewalt  hindert, 
die  ihr  vorgefchriebeneh  Schranken  zu  verletzen. 

Das  alleinige  urfprilngli^hc  Subject  diefer 
Staatsgewalt  foll  nun  (S.  30)  unleugbar  (?)  die 
einen  Staat  conftHuirende  Menge  feyn,  die  aber, 
■weil  fie  ganz  unzweckmäßig  zur  Ausübung  der 
Staatsgewalt  fev,  diefe  Ausübung  unumgänglich 
(?)  übertragen  müffe;  dadurch  werde  die  Stüats- 

fewalt  individuell  perfonißeirt.  In  diefer  Art  der 
lehertragtmg  wird  der  wirkliche  Theilungsgrund 
(Eintheiiunzsgrund)  gefucht.  Sie  ift  (S.  3t)  ent- 
weder eine  hlofs  äußere  Verfchiedeuheit,  wo  blofs 
auf  die  Zahl  derSiibjecto  gefehen  wird,  durch  wel- 
che die  Staatsgewalt  perlnnificirt  ift,  unterdeffen 
die  Sache  felbfl  gleb  hjörmig  übertragen  wird,  oder 
eine  innere,  weTentliche,  die  zugleich  eine  Diffe- 
renz in  der  Art  der  Uebertragung  Jer  Sache  feibft 
ausdrfickt.  Auf  der  erfteren  Art  beruhet  die  feit 
Ariftoteles  gewöhnliche  Einth’ilung  der  Slaatsfor- 
men  io  Monarchie,  Ariftokratie  und  Demokratie. 
Diefe  überträgt  beide  wefentiicho  Functionen  der 
Staatsgewalt,  nämlich  die  legislative  und  Executive, 
Einer  (phylifchen  oder  juridifchen)  Perfon;  jene 
aber  fondert  beide  Functionen,  und  theilt  fic  unter 
zwev  von  einander  verfehle iene  (pbyfifebe  oder 
jutiöüche)  Subjecte.  Nach  diefer  wcfeutiicheuEin- 


theilung  giebt  es  daher  nach  unferm  Vf.  nnr  zwever- 
ley  Grundformen  des  Staats,  nämlich  Monarch; 
und  Uyarchir.  Ariftokratien  und  Deinocratiea  gebä- 
ren immer  unter  den  erften  Begriff,  fobald  legislati- 
ve und  executive  Gewalt  zugleich  von  einemColleyo 
abhängig  ift,  wenn  es  auch  gleich  in  Anfehung  der 
erfteren  an  gewiffe  Schranken  gebunden  wird. — 
Das  Uebel  Jeder  Monarchie  foll  feyn:  der  Mangel 
einer  fiebern  Gewährleifmng  für  zweckmifsigenOe 
brauch  der  Macht.  Diefe  loll  nuu  blols  und  ailro 
in  der  Djanhie  zu  finden  feyn.  Nach  derftlbm 
wird  die  Oefetzgebung  und  Vollziehung  zwey  ra- 
fchiedeneu  Subjecten  übertragen,  und  die  voll?«- 
heude  Gewalt  der  gefetzgebenden , ohne  ihr  irgend 
einen  Einfluß  auf  letztere  zu  geftatten,  untergeoii- 
nel.  Beide  Subjecte  follen  Eine  Staatsgewalt  hd- 
den,  beide  aber  find  zwey  feibft llandige  GLedrr 
der  Einen  Staatsgewalt , die  beide  imYulkeibr« 
letzten  Urfprung  haben.  Eine  foiche  Sonderung 
foli  defsh.ilb  nutiiig  feyn  , weil  dadurch  die  objecti- 
ve  Nötbigung  zum  fteteu  Zweckm-Uigen  Oebruucae 
der  Staatsgewalt  zu  reahfiren  m-  glicn  tey.  Uitiö 
wird  daher  für  die  vollkommeulte  Slaattfbrai  ;si- 
gegeben,  und  zwar  foll  diejenige  Modificatiomifr- 
leleeu  die  hefte  fevn,  worin  die  gefetzgehfids 
Macht  einem  Coiiegio,  die  vollziehende  aber  anno 
lndividuo  auvertrauet  ift.  — Demnach  ruhet  das 
Ideal  der  vollkoinmenften  Staat. sverfaffung  nach  un- 
ferm Vf.  auf  folgenden  Punden : 1)  das  Recht  dtt 
Gcietzgebung  wird  einem  Collegium  übertragen,  ihr 
aus  Perfoiien  zufaminengefetzt  ift,  die  von  der  Ge 
fammtheit  der  Staatsbürger  zu  wählen  und  t»  be- 
vollmächtigen find ; 2)  die  Function  der  V ollliehiBg 
einem  Individuum  (Regent),  ebenfalls  von  derCt- 
fammtheit  der  Staatsbürger  gewählt  und  beroiS- 
fnächtigt;  3)  die  Gefammtheit  verhält  fich  zudiff« 
beiden  Subjecten  wie  Mandant  zu  feinen  Mandats- 
rien;  4)  das  gefetzgebende  Collegium  nnd  der  Re- 
gent werden  auf  gewiffe  generelle  Nonnen  in  aer 
Ausül  . tg  ihrer  Functionen  verpflichtet;  5)  disge- 
fetzgebende  Collegium  führt  die  Aiifificht  über  den 
Regenten,  und  diefer  ift  jenem  verantwortlich 
6)  jeder  Staatsbürger  kann  leine  Belchwerrfea  ge- 
gen den  Regenten  in  einem  öffentlichen  Regierunp- 
"blatte  vortragen , und  das  gefetzgebende  Collepum 
ift  verpflichtet,  dergleichen  Befcnwerden  zu  beach- 
ten u.  f.  w.;  7)  kommen  gegründete  Beft hwerd» 
häufiger  vor  — zeigt  fich  ein  halntuellerMifsbrwc1 
der  executiven  Gewalt:  fo  wird  das  gefelzgebend« 
Collegium  ermächtigt,  nach  gehöriger Uoterfucboog 
der  Sachen  und  vergeblicher  Ermahnung  — >if0 
Regenten  zu  fuspendiren , und  einen  luterimsifr- 
walterzu  befteilen;  8)  fodann  wird  eine  üfifentJictü 
Unterfuchung  des  Betragens  des  Regentea  wp“- 
ftellt,  und  die  Vertheidigung  des  Suspendirteii  ge- 
hört, wonach  denn  9!  das  gefetzgebende  Collegia 
fein  Schuldig  oder  A Ichnchuldig  ausfpricht.  to 
letzten  Falle  tritt  derRegent  wieder  in  feine  Fund1’  , 
znrilrk,  im  erftern  wird  er  entfetzt,  bev  vorhande- 
ner Gefahr  der  YViderfpenftigkeit  einftvfcilen  <>nge' 
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fperrt  — und  das  Volk  zur  Revlfion  des  Erkennt- 
niffes  Und  Entfcheidung  in  ltechfter-  Inftanz  7. u lam- 
men gerufen.  — Denn  das  Volk  oder  die  Gefammt- 
beit  der  Staatsbürger  bleibt  ftets  die  höchfte  Inftanz. 
Um  fie  dazu  in  den  Stand  zu  letzen , füll  es  dem  ge- 
bildeten Theile  des  Volks  zur  Pflicht  gemacht  wer- 
den , den  Regenten  und  das  gefetzgrspende  Colle- 
gium ftets  zu  beobachten',  und  feimrWemerkungen 
Ober  beule  in  einer  befonders  dazu  zu  etablirenJen 
Zeitfctirift  zur  Kenntnifs  des  Publikums  zu  bringen, 
damit  aber  10)  jene  Bemerkungen  nicht  leere  Wol- 
le bleiben,  füll  das  Volk  alle  13  Jahre  regelmäfsig 
Deputirte  ernennen,  die  alle vorgebraebte Belt h wer- 
den ordnen  uud  dann  in  der  vollen  Völksvcrfamm- 
lang  zum  Vortrage  bringen,  wo  danu  Nationalbe- 
fchlüffe  darüber  gefafst,  und  diele  — erfoderlicben 
Falls,  mitreift  Aufrufs  der Gefammtkraft  der  Na- 
tion unausbleiblich  zum  Vollzug  gebracht  werden 
fidlen  (S.  51).  In  diefer  Verfammlung  (oll  auch 
jedesmal  eine  Revifiou  der  Conftitulion  vurgenom- 
meu  und  die  nölhigcn  Verbcflerungen  derfelben  ge- 
macht werden. 

Man  wird  verflicht,  wenn  man  diefes  liefet,  zu 
glauben,  ddfsHr.BrAr  auf. (ic Conftitutious- Schmie- 
de habe  eine’Säiire  fchreihen  wollen.  Denn  es  Gltd 
ln  der  Th.it  allenur  mögliche  Ungereimtheiten  dar- 
in zufaminengedrangt;  aber  nein,  es  ift  lein  wirkli- 
cher baarer  Kruft.  Seine  Schrill  kann  daher  we- 
ni»ftens  den  Nutzen  ittften  , dafs  fie  den  Irrthum  ei- 
niger Ideen,  denen  zwar  etwas  Wahres  zum  Grun- 
de liegt,  die  aber  durch  das  Mitsverltehen  dersel- 
ben eine  Ichiefe  und  unhaltbare  Bedeutung  erhalten 
haben,  mul  in  diefer  Verkehrtheit  zum  Theil  piipu- 
lär  zn  werden  aniangen,  recht  klar  ins  Licht  (tei- 
len. Dahiit  gehört  iusbefonderc  der  Satz,  dafs  das 
Volk  der  eigentliche  Souverain,  und  alle  Regenten 
als  blofseDelegirte  des  Volks  anzufehen,  und  folg- 
lich der  Controlle  und  der  Macht  deflelben  unter- 
worfen leven,  mit  allen  feinen  ungereimten  und  re- 
volutionären Folgen.  — Denn  wie  kann  jemals  die 
erudtt  'ni'öTes  p<rpuli,  auf  welche  Stufe  der  in  der 
Wirklichkeit  möglichen  Cultnr  man  fie  fielt  auch  den- 
ke, als  eine  Inftanz  gedacht  werden , die  über  das 
Rechte  und  Zweekmiifsige  entfchelden  foli?  Zwar 
will  Hr.  B. , das  Volk  loll  diefes  durch  DepUtirte 
Lhun.  Aber  wie,  wenn  es  nun  diefes  nicht  will, 
wenn  es  fich  fclbft  für  klüger  hält  als  feine  Deputa- 
ten? — Die  Gefnmmtheit  gilt  ja  immer  mehr  als 
die  Einzelnen,'  und  in  der  Gcfammtheit  loll  ja  doch 
die  Mehrheit  eutfifcheiden.  Und  wird  es  nicht  im- 
mer Demagogen  gehen,  die  dem  Volke  weifs  ma- 
chen, es  fey  klüger,  als  feine  Deputirten , um  ihre 
Meinung,  die  fie  durch  ihre  Beredfamkeit  zur 
Volksmeinung  zu  machen  wiffen,  zu  erheben?  Hr. 
B.  fcheint  zwar  dem  Volke  die  Ausübung  loiuer  fou- 
reränen  Gewalt  nicht  eher  einräumen  zu  wollen, 
ils  bis  es  einen  hohem  Grad  von  Bildung  erreicht 
jat,  und  will  es  tlefshalb  durch  polHifche  Jfcatecbis- 
11  en,  Predigten,  Journale  und  andern  Unten icht 
: rft  vorbereiten.  Aber  wir  wollen  einmal'  anneh- 


men , es  hätten  alle  Individuen  des  Volks  einet)  fo 
hohen  Grad  der  Aufklärung  erhalten,  als  etwa  utt- 
fere  Studenten  jetzt  haben,  und  das  wäre  doch 
wohl  das  höchfte',  was  man  von  unfern  Schneidern, 
Schultern,  Holzhackern,  Tagelöhnern  u.  l.w.  er- 
warten kann.  Kann  Hr.  B.  wohl  glauben,  dafs  alle  die- 
le auch  nur  in  einem  einzigen  Puncte  einer  Meinung 
feyn  würden  ? — Unffreitlg  Wörde  doch  Immer  ih- 
re Meinung  gröfstentheils  von  ihren  demagogifchen 
Lehrern  abhängen.  Die  Behrlaner  wltrdÄ  alfo  fär 
die  Dyarchie,  dicHallerianer  für  die  göttliche  Macht 
der  Fdrften , die  Adam  Müllerianer  lor  die  'Hierar- 
chie ti.  f.  w.  feyn.  — Das  Volk  würde  unfehlbar  In 
Uneinigkeit  mit  fitih  fei bft. gerat hen , und  ftatt  einer 
Conldtutiou  und  Ordnung  wflrden  nur  blutige  Kö- 
pfe und  immerwährende  Balgereyen  entftehen.  Wä- 
re aber  fchou  eine  Conftitütion  Vorhanden,  und  das 
Ungeheuer  — Volk  als  eine  Perfon  — follle  übtec 
die  Staatsverwalter  erttfeheidend  üfthefftn ' — wel- 
che Leideufchaften  würden  diefeUrtbeile  leiten?  — 
die  fophiftifchften , verfchmitzteften  Demagogen 
würden  dhne  Zweifel  ftets  die  griilste  Menge  an  fich 
ziehen,  und  deren  greullchfter  Befpbtismus  -Würde 
die  unvermeidliche  Folgte  d di  Syftetns  unfers  Vfs. 
feyn.  — Dafs  der  Grund  zur  Souveränität  »!  dem 
Volke  liege,  und  der  Begriff  deffelben  und  feiner 
Zwecke  dte  Schranken  für  erftere  enthalte,  hat 
leine  Richtigkeit-^  dafs  aber  das  Volk  fdbft  dfeSoti- 
veränität  betilze  und  diefelbe  austlben  follc,  ift  ein 
Gedanke,  der,  wenn  er  in  die  Wirklichkeit  über- 
gabt, alle  bürgerliche  Ordnung  zerftort , und  da- 
her praktifch  betrachtet  im  höchften  Oracle  gefähr- 
lich ift.  - ¥ 

Dafs  des  Vfs.  Dyarchie  ein  fich  fclbft  vernich- 
tender Begriff  fey,  wird  er  wohl,  wenn  er  reifli- 
cher darüber  nachdenkt , felbft  leicht, finden.  Wie 
läfst  es  fich  denken , dafs  ein  Regent  je  Luft  habten 
könnte,  Gefetze  auszuüben , zu  denen  er  feitle  Zu- 
ftimmang  nicht  geben  kann?  Eine  Rxerutivinafdti- 
ne,  wie  fich  der  Vf.  feinen  Regenten  denkt,  ^ft  ein 
Völliges  Unding.  Wenn  das  gefetzgehende  Corps 
verordnete,  der  Regent  folle  fich  eine  Ohrfeige  ge- 
ben: fo  müfste  hach  dem  Syftem  unferes  Vls.  'der 
Regent  es  entweder  lhun  oder  das  gefetzgehende 
Corps  bey  dem  Volke  verklagen;  eine  Ungereimt- 
heit, die  ganz  klar  aus  Hm.  Behr's  Sörzen  folgt. 
Wirklich  haben  auch  die  Cortes  iu  Spanien  eiue  fol- 
che  äbfurde  Conftitution  fabrioift,  die  jedoch  nur 
einige  Monata  heftamlen  fiat.  Hr.  B.  fagt  nun  zwar, 
dafs  die  von  ihm  aufgeftclHe  Verfaffitng  nur  aisideal 
gelten  folle,  das  nidlit  fo  gleich  realifirt  werden 
könne,  theils  weil  das  Volk  dazu  noch  nicht  rteif 
fey,  theils  weil  die  jetzigen  Regenten,  die,  einmal 
im  Belitz  der  Souveränität  wären , diefes  niclrt  zu- 
geben  würden.  Allein  er  rith  doch  an,  alles  fo  ein- 
zuleiten,  dafs  fein  Ideal  nach  mul  nacli  zur  Wirk- 
lichkeit komme,  und  dafs  es  nicht  foeleich  gefebe- 
he,  w.iderräth  nach  ihm  blofs  die  Klugheit.  Wie 
aber,  wenn  ein  Volk  fich  fchon  für  klug  genng  hielt, 
jenes  ideal -zu  realifiren?  — Ein  folches  würde  nach 

des 
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.Bas  Vfs.  Grundfätzen  zwar  unklug,  aber  doch  nicht 

fiflicliUvidrig  handeln,  wenn  es  nicht  gelänge ; ge- 
änge  es  aber:  fo  wäre  gar  nichts  daran  auszufetzen, 
wenn  es  den  wirklichen  Regenten  (^da  ja  jeder,  der 
lieh  die  volle  Souveränität  anmafst , nach  diefen 
Grundfätzen  ein  Ufurpalor  ift)  vom  Throne  Würfe, 
oder  ihn  mit  Gewalt  nbthigte , eine  blofse  Executiv- 
mafchine  zu  werden.  Kein  Fürft  kann  nach  diefer 
Theorie  einen  Augenblick  feines  Rechts  (das  kein 
Recht  ift).  lieber  feyn;  denn  das  Volk  kann  es  ihm 
rechtmäfsiger  Weife  in  jedem  Augenblicke  nehmen. 
Es  erwirbt  dadurch  nur  .fein  verlornes  und  ihm  ge- 
waltfam  genommenes  Recht  wieder  (§.  ia6. ) — 
Der  Vf.  rätb.  freylich  S.  63,  nur  ftufenweife  und 
friedfertig  lieh  feinem  Ideale  zu  nähern;  aber  da 
diefes  nicht  eben  Pflicht  ift:  fo  konnte  leicht  die 
Klugheit  eines  andern  auch  zur  Gewalt  rathen;  da- 
bey  wäre  nun  nichts  zu  tadeln , als  das  Mifslingen. 
— Wenuor  aber  meint,  dafs  Volksunterricht  und 
repräfentative  Verfaffung  unvermeidlich  die  Ver- 
wirklichung feiner  Dvarchie  hcrbeyführen  miiffe: 
fo  ift  .uns  nur  die  Ueberzeugung  lim),  dafs  diefes 
picht  wahr  ift.  Denn  fonft  mfifsten  in  derThat  un- 
fere  Fünften  Bedenken  tragen,  der  Aufklärung  und 
der  Einführung  repräfentativer  Verfaflungen  Vor- 
schub zu  thun,  da  Ge  dadurch  den  Verluft  ihres 
Rechtes  auf  Souveränität  unveriueidlich  herbeyfüh- 
ren  würden.  Die  Raihfchläge  des  Hrn.  L.  A.  von 
Haller  würden  die  beften  für  fie  feyn,  nämlich  die 
ganze  Brut  der , Aufklärer  und  Philofophen  mit 
Stumpf  und  Stiel  auszurotten,  und  die  Völker  wie- 
der ins  l+te  Jahrhundert  zurückzuführen.  DieRft- 
niglich  Baverfche  Regierung  fcheint  Geh  indeffen 
nicht  vor  folchen  Erfolgen  dieler  neuen  Lehre  zu 
fürchten»  da  Ge  dem  Vf.  erlaubt,  feine  Grillen  öf- 
fentlich vorzutragen,  und  gewifs  hat  Ge  auch  darin 
aas  beite  Mittel  getroffen,  Ge  unfchädlich  zu  ma- 
chen. Denn  es  wird  njeht  an  folchen  fehlen , wel- 
che das  Schwache  darin  aufdeckeu  und  das  Irrige 
berichtigen. 

Lieber  den  z weyten  Theil,  welcher  die  Staats- 
srcnvaltnngslchre  enthält,  Gndcn  wir  nichts  zu  erin- 
nern, aufser  fo  yveit  auch  ihn  das.  über  den  erften 
Theil  Gefagte  trifft.  Er  enthält  das  Gewöhnliche 
•und  Bekannte,  nur  in  eine  verdunkelnde  fcholafti- 
fche  Sprache  gehüllt,  und  durch,  lange  fchwerfälli- 
ge  Perioden  gezogen.  Statt  deutlicher  und  beftimm- 
ter  Definitionen  werden  oft  Metaphern,  und  Bilder 
gegeben,  die  nichts  erhellen.  So  heifst  es  S.  76: 
,,  Der  Ausdruck  Regierung  oder  Verwaltung  des 
Staats  bezeichnet  das  Totale  der  Lebensfunctionen 
oder  den  Inbegriff  der  Thätigkeit  des  rerfafsten 
Staats  u.  f.  w.  Ob  diefe  Erklärung  wohl  deutlicher 
ift,  als  das  Erklärte?  — Perioden,  wie  folgende, 
W.ird  man  fcjum  bey  den  vorhergehenden  Citationen 
bemerkt  haben;  Gc  find  auf  jeder  Seite  anzutreffen. 
F.iu  Bevfpiel  mag  genügen:  „Der  diefem  Zweige 
aid«r  Oofetzgebung  correfpondirende  Zweig  der  Ver- 
waltung — die  Pflege  des  Venvaltungs  - Organis- 


mus — hat  zu  umfaffen,  die  wirkliche Confirtca 
der  Verwaltung  nach  den  vorgezeichoelra 
gungen  des  Organismus  oder  das  Gefchäft  der bd 
Rhen  (?)  Organifation  derfelben,  die,  toi« 
vorhandenen  gefctzlichen  Nonnen  geleitete,  td 
liehe  Aus wahf  und  Erfetzung  der  Verwiltiuic4 
gane,  die  Bäte  Obforge  für  die  fortwähmiib 
lundheit  des  etablirtcn  Organismus,  endki^ 
nach  Anleitung  jener  Gefetzgebung  durchutfok« 
de  Inftruirung  aller  Artikulationen  diefei  Om 
mus,  fo  wie  das  Streben  nach  fteter  Yerwiw» 
nung  diefer  Jnftructionen.”  (S.  98.  $.  iTj.j  jj 
ten  unfre  Schriftfteller  nicht  erft  fchreibeakasi 
ehe  Ge  anfangen  Bücher  herauszugeben. 

PREDIGER  WISSENSCHAFTER. 

I.EtFztG , b.  Hartknoch:  ReligiOfe  Amtsrtitt 
Auszügen  und  vollftdndig.  Samml.  111.  I 
Dr.  Joh.  Ceo.  Aug.  Hacker , Köu.  Sich!.» 
Hofpr.  1818.  IV  u.  192  s.  kl.  8.  (i6Gf.) 

Auch  diefe  Sammlung  beftätigt  das  voadan 
erften  Bändchen  gefällte  Urtheil  (A  LZ.  t| .f  üj 
Bl.  Nr.  136)  und  Rec.  bezieht  Geh  der  Kiint«# 
darauf.  Einiges  ift  von  Hrn.  Dr.  FrifcK  :.  i 
berg , das  Uebrige  von  dem  Herausgeber.  I 
letztere  hat  auch  eine  Trauungsreae  bff, 
Vermählung  feiner  Tochter  mitgetheüt.  » 
belfefte  von  Luthers  Reformation  hielt  B *“ 
Abendmahlsrede , deren  Inhalt  einer  Union 
den  proteftantilchen  ConfefGoncn  nicht  h 
feyn  würde.  Der  Anfang  lautet : „Durch 
und  Herz  erhebendes  und  erquickendes .' 
wollte  Jefus  geehrt  feyn,  als  er  feinen  erftto 
den  Brod  und  U'ein  zum  Denkmal  feiner  Liehe  s 
te,  uud  ihnen  zurief:  Solches  thut  tu  meii« 
dächtnifs.  Mit  ihm  follte  Geh  bey  leinen,  Wl 
nifsmahle  ihr  Geift  ausfchliefsend  befchi"'"^ 
diefe  feyerliche  Erinnerung  an  (An  follte, 
müthe  eine  wohlthätige  Erhebung,  ihrem 
Gefühl  Erneuerung,  ihrem  Herzen  Frie 1 
Glauben  Freudigkeit,  ihrem  Hoffen  fit 
ke  gehen.  In  diefem  Lichte  erfchien  es 
erften  freunden.  So  oft  fie  fein  Abenc 
ten  , fo  wurde  ihr  Gemüth  von  einer  fi 
geiftcrung,  von  einer  Heiterkeit , von 
den,  von  einem  Muthe  erfüllt,  den 
nichts  in  folchem  Grade  geben  konnte.1 
plicatio  !)  Ueberhaupt  ift  des  Vfs.  Luthe 
Amsdorf fches,  fondern  ein  gemäfsigtes,  - 
fälliges.  Eine  Spraclibemerkung  hat  Be 
machen;  der  Vf.  lagt:  „ Sie  werden  Geh  J,. 
des  Herrn  unmöglich  nahen  können,  ohne 
nicht  das  Gefühl  verftärken  fällte  u.  f.  f. 
das:  nicht,  ku  ftreichen,  denn  in  dem: 

“***  nicht,  fchon.  Ein  Druckfehler«, 
fehlt , nach  welchem  man  z.  B.  S.  18- 
verbelTern  könnte. 
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London,  b.  Cadell  u.  a.:  Travels  in  various  coun- 
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{Fortsetzung  der  in  Ar  7»  abgebrochenen  Recenfion.) 

T^iefer  dritte  ftarke  Quartband  von  des  Vfs.  Rei- 
fen enthält  nun  den  zweiten  Abfchnitt  des 
twrytrn  Tlicils,  dem  nach  diefem  weitLuftigen 
Maafsftabe  noch  mehrere  andere  folgen  dürften. 
The  Vorrede  deffclhen  ift  hauptfächlich  wider  die 
Auffeher  des  briUifcheu  Mufemns  gerichtet,  welche 
das  Reinigmigsbeckcn  eines  alten  agvptifchen  Tem- 
pels, welches  Hr.  C.  durchaus  für  den  Sarg  Alexan- 
ders des  Grofsen  gehalten  wiffen  will,  nicht  dafür 
anerkennen  , und  daffelbe  unter  einer  andern  Be- 
nennung auffiihrcn.  Eine  Vorfichtsmaafsregel,  die 
wir  nicht  anders  als  gut  heifsen  können,  indem 
auch  uns  «las  von  Hrn.  C im  J.  1H05  unter  dem  Ti- 
tel: 7 he  tamb  rif  Alex  'oder,  herausgegebene  Werk 
keineswegs,  von  feiner  Meinung  tiberzeugt,  fonderu 
uus  vielmehr  in  der  entgegeiipefetzten  beftärkt  hat, 
dafs  dieles  grofse,  aus  einem  Steine  gehauene,  mit 
Hieroglyphen  bedeckte  Uehälinifs  nichts  als  eine  zu 
den  Luftrationni  uu  1 Waffer weihen  geheiligte  Waf- 
ferkufe  fev,  wie  das  zu  Cair»  von  Niebuhr  unter 
dem  Namen  des  Brunnen  der  l.<eb»aden  befchriebe- 
ne,  und  nun  ebentalls  im  briltifcheu  Mufeum  be- 
findlich« Wafferbehältnifs  eines  alten  ägvptifcben 
Tempels.  L)  " Reife  des  Vfs.  beginnt  mit  dem  Ab- 
fchiede  von  Acri  und  Dfrhefar  Pafcha,  der  damals 
fehon  lieh  feinem  Ende  näherte.  Bey  Gelegenheit 
der  gefpitzten  Bogen  eines  fehr  alten  Gebäudes  zu 
Acri  zieht  der  Vf.  wider  die  in  England  ziemlich 
überhand  genommene  Meinung  zu  f'elde,  dafs  die 
gefpitzten  gothifchen  Bogen  älter  in  England  als 
1 m heil.  Lande  feven,  und  dafs  die  fogenannte  go- 
thifche  Uaukmift  nicht  dem  Orient,  londern  dem 
Norden  ihren  Urfprung  danke.  Hr.  C.  führt  die 
Städte  an  , svo  er  diefe  gefpitzten  Bogen  gefchen. 
Damaskus , wo  er  nicht  gewefen , füllte  an  der  Spi- 
tze derlelhen  ftehen.  Aus  den  Ruinen  der  Infel 
Jona  an.  der  ’Weftkflfte  von  Schottland,  die  Hr.  C. 
befucht,  giebt  er  dem  gefpilzten  Bogen  in  Eng- 
land noch  einen  weil  ältern  Urfprung,  als  deffen 
eifrigfte  Vertheidiger  in  England  gewöhnlich  aner- 
Lrgänz.  Dl . zur  A.  L.  Z.  1819. 


kennen,  und  doch  zeigt  er,  dafs  das  Meifte  davon 
aus  dem  heil.  Lande  durch  Pilger  zuerft  nach 
Welten  gekommen.  Eine  Meinung,  welche  auch 
mit  der  Meinung  des  Hrn.  Detaborde , die  er  in  fei- 
ner in  dem  lnftitnte  zu  Paris  über  den  Urfprung  der 
foeenannten  gothifchen , aber  eigentlicher  farareni- 
fctien,  Baukunft  gehaltenen  Vorlefung  gejufsert 
hat,  vollkommen  öbereinftimmt.  Von  Svrien  Ichifft 
Hr.  C.  nach  der  ägyplifchen  Küfte,  wo  er  an  Bord 
des  Bratkehj,  eines  von  feinem  Bruder  coinman- 
dirten,  und  zur  Ueberfubr  franzöfifrher  Kriegsce- 
fangenen  nach  Frankreich  beftimmten  Kriegsfc'ulTcs 
geht.  Der  Spott  über  das  bunte  und  burleske  Ans- 
rehen der  franzöfifchen  Kriegsgefangenen  kann  wohl 
auf  die  Erfchüttcrung  des  Zwergfells  John  Bullt , 
aber  fchwerlich  auf  ine  Unterhaltung  anderer,  auch 
nicht  franzöfifcher  Lefer  des  Continents  berechnet 
fryn.  Die  Gefahren  des  Einfahrens  des  Nils  au  der 
Barre  von  Rnfette  find  fürchterlich,  aber  gar  nicht 
übertrieben,  fondern  fehr  wahr  gefchildert.  Ue- 
bgrliaupt  find  die  Naturbefchreibungen  des  Vfs.  ge- 
wöhnlich eben  fo  fchön  als  treu ; nur  wenn  er  (ich 
ins  Gebiet  orientalifcher  Sprachen  und  Gefchiclite 
verirrt,  zeigt  er  meiftens  nichts  als  eine  gänzliche 
Unbekannt fchaft  mit  dcnfelben,  und  oft  gar  nicht 
zu  entfchuldigende  Unwiffenheit.  So  z.  B.  fagt  er 
S.  art  treuherzig,  dafs  Mecha  die  Grabftätte  JMu- 
hammeds  und  dafs  Rofette  feine  Geburtsftadt  fey  !! ! 
Als  folche,  meint  er,  könnte  diefe  Stadt  nach  der 
Zerftörung  Mekka’s  durch  die  Vchabis  noch  ein 
Wallfahrtsort  der  Moslimen  werden  ! ! ! — 

Kap.  II.  Der  Vf.  verläfst  Rofette  und  fchifft 
lieh  auf  dem  Nil  ein.  Die  Titelvignette  giebt  eine 
fehr  getreue  Nachbildung  des  WalTerrcliöpfens  der 
ägvptifcben  Bauern,  das  fich  eben  fo  auch  in  der 
Rtiilo  L.  Alacartney's  in  China  bcfchrieben  findet. 
Motubis,  der  Hauptfitz  der  Alme,  oder  ausgelern- 
ten Tänzerinnen  des  neuern  Aegyptens,  welche  mit 
den  gaditanifchen  Tänzerinnen  der  Römer  und  den 
indifchen  Bajaderen  Übereinkommen , urfprüngiieh 
aber  wohl  nichts  als  Tenipaidjenerinnen  waren,  wie 
die  des  Venusiempels  zu  Babylon,  dem  Vergnüg«» 
der  Wallfahrer  geweiht.  Zu’Cairo  ftieg  Hr.  Ct.  in 
dem  Haufe  des  franzöf.  lnftitutes  ab,  das  damals 
engl.  Officiere  bewohnten.  Hr.  CI.  verliehen,  dort 
einen  Steinblock  von  ägyntifchen  Bafalt  gefeben  zu 
haben  mit  dreyfacher  Inichrift  mit  Hieroglyphen, 
ägyptiieh  und  grieohifch,  wie  der  berühmte  Stein 
von  Rofette,  jetzt  im  brittifchen  Mufeum.  Hr. 

O (4)  Ci. 
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CI.  fagt,  dafs  derfelbe  auf  eine  unbegreifliche  Weife 
verwahrlofet  wordefi  fev,  indem  derfelbe  Geh  viel- 
leicht noch  dort  befinde.  Wenn  diefs  richtig  ift,  lo 
ift  es  wahrhaftig  unbegreiflich,  wie  denn  kein  frau- 
züf.  Gelehrter  |cmals  diefes  grofseu  Steines  erwähn- 
te, o<ler  wie  es  zugegangen,  dats  derOberlt  Hollo wav, 
welcher  llrn.  CI.  eine  Purphyrfäule  wegzuführen 
erlaubte,  die  Anfangs  ertheilte  Erlaubnifr,  dielen 
Stern  wegzubringen , wieder  zurücknahm.  Bis  all'o 
nicht  irgend  ein  franzof.  Gelehrter,  welcher  iliefes 
Haus  bewohnte,  von  diefern  zwevten  Steine  Nach- 
richt giebi,  nimmt  ßch  Uec.  die  freyheit,  das  Da- 
feyn  derfelben  zu  bezweifeln,  ungeachtet  Hr.  ti.e 
drey  lnfciuiften , und  namentlich  die  grieclufche, 
wiewohl  fehr  udleferiich,  felbft  gefehen  zu  haben 
verfichert.  Das  Gemälde  des  indifch  - englifchen 
Corps,  das  damals  unter  General  Baindt  Befehl  auf 
der  Infel  Rauda  ffcin  Lager  aufgefcldagen  hatte,  ift 
treffend  wahr,  und  zeugt  von  einem  in  europ.iilchen 
Lagern  gänzlich  unbekannten  afiatifclien  Luxus. 

Bey  den  Gaftmahlen  des  Generals  war  der  Zeltläal 
mit  kryftallenen  Leuchtern  erleuchtet,  englifcher 
Porter  in  Glbernen  Krügen,  franzOfifchc  und  fpani- 
fche  Weine  im  Uebermifs;  die  Vorhänge  von  grü- 
ner Seide,  der  Boden  mit  indifchen  Matten  be- 
deckt; hinter  jedem  Gafte  ein  indifcher  Bedienter, 
blofs  zur  Sorge  des  Huka  ( des  Waffergcfäfses,  wo- 
durch der  Taliacksrauch  gezogen  wird)  beftimmt. 

— Und  nun  bedenke  man,  dats  Alles  diefs  aus  In- 
dien , dem  arabifchen  Meerbufen  herauf,  zu  Land 
von  Cofjeir  durch  die  Wüfte  nach  Cent,  und  von 
da  wieder  auf  dem  Nil  bis  nach  Cairo  berabgefilhrt 
werden  mufste.  Mit  diefer  aiiatifchen  Pracht  und 
Schwelgerey  machte  die  einfache  und  oft  dürftige 
Koft  der  europäifch  englifchen  Armee,  die  bey  Ale- 
xandria lag,  einen  fchneidenden  Abftand.  Hr.  C. 
fand  zu  Cairo  einen  habeffinifchen  Priefter,  dem 
er  in  Gegenwart  Hrn.  Hamilton  t (der  feine 
Reifen  herausgegeben ) und  Hrn.  v.  Hammrr’t 
( der  Geh  fchon  ein  Paar  Wochen  vor  Ankunft  des 
Vfs.  in  Cairo  befunden  hatte)  verfchiedene  Fragen 
Aber  Bruce’s  Reifen  in  AhefGniun  voriegte,  und 
durch  feine  Antworten  die  oft  fehr  in  Zweifel 
gezogene  Wahrhaftigkeit  diefes  berühmten  Rei- 
fenden auf  eine  fehr  genugthuende  W eife  vollkom- 
men beftätjgt  fand. 

Kap.  111.  Ueber  die  Weibertrachten  und  den 
Zuftand  der  Gefellfchaft  zu  Cairo.  Todtenklage 
der  Weiber  ganz  dem  irländifchen  Todtengeheule 
ähnlich.  Hr.  C.  unterfcheidet  mit  Recht  das  Freu- 
dengefchrey  ,■  womit  Geh  die  Weiber  im  Bade  eriu- 
ftigen  , von  diefern  Klagegefelirev , fo  dem  Tone 
als  dem  Accente  nach  aber  nicht  ganz  richtig.  Das 
erfte  ift  lililili  und  das  zwevte  lulululu.  Das  erfte 
ift  das  eigentliche  Alleluja  und  das  zweyte  das  o’Ao Xtl. 
fuy  der  Griechen ; jenes  heilst  auf  arabifch  Tehlil 
VftXgä*  und  diefes  ll'elwele  Alyiy.  Trhlil  bedeutet 

Lobpreis  und  Freudcngefchrey , und  ll’elwele  Ze- 
tergefchrey  und  Wehklage.  Auf  dem  Buchmarkte  menftämme. 


fand  Hr.  CI.  (durch  H.  Hammers  Anleitung)  ea 
Exemplar  der  1001  Nacht,  das  aber  in  der lJ«ber- 
fulir  nach  England  gänzlich  durch  das  Wärter  in- 
ftört  ward.  Der  araitifche  Titel  heilst  fprachncb- 
tig:  Elf  leijalun  tve  leitetun,  und  nicht  AUj  L.ära 
Lilin,  insgemein  aber  in  der  Volksfpraclie:  El/ith 
ve  leila.  ln  diefern  Mfpt.  finden  lieb  nicht  die «a 
Cazotte  als  Fortfetzung  der  1001  Nacht  heraus^ 
benen  Erzählungen,  welche,  wie  es  aus  Mindens 
Befchreibung  von  Sumatra  erhellt,  eigentlich  ir.a- 
Jajifchen  UiTprungs  find.  Hr.  C.  erzählt,  dali.et 
Gefchenk,  das  der  feit  eiuem  halben  Jahffctui-rtt 
um  feinen  Hof  und  alle  Reifenden  bochvoriirule 
kaif.  öftcrreicbifclie  Coni'ul,  Ritter  Rofettj,  der 
kaif.  Bibliothek  mit  dem  arabifchen  Werke  Br« 
Wahfchie's  über  die  unbekannten  und  hierogtrpki- 
feilen  Alphabete  machte,  und  das  im  J.  ijjoj  isf 
Lord  Shenfers  Koften  imter  Hrn.  Wilkin’s  Auffiebt 
im  arabifchen  Texte  mit  der  engl.  UeberfetzuDj;Hni. 
Hammers  erfchien,  auf  dem  Contineote  wenrx- 
kannt  worden  ift.  ( Antient  Alphabets  and  wra 
glyphic  Characters  explained.  Laudon.  Nicol  4.) 
In  Gefellfchaft  des  Ueberfetzers  diefes  Werket  ix- 
fuchte  Jlr.  CI.  den  bey  Salaheddin  auf  dem  Setups- 
berge  von  Cairo  erbaueten  Palltft,  wo  Hr.  Ci.  wie- 
der  die  gefpitzten  Bugen  fand , weiche  die  Ver- 
theidiger  der  nordifchen  Baukunft  aus  Enghui Ver- 
leiten wollen.  Unterfchied  derNlofaik  lusSMni- 
dins  Zeit  von  der  byzaminifchen.  Den  Jofephs- 
Brunnen  hält  Hr.  CI.  für  weit  älter  als  aus  haUlzi- 
dins  Tagen,  und  glaubt,  dafs  derfelbe  ein  Werk 
der  babylonifchen  Colouie  fev;  allein  die giaub*sr- 
digften  arabifchen  Gefchicliten , welche  den  Bia 
diefer  unter  Salalieddins  Regieruug  unternonin-e- 
nen  Werke  befchieiben  , wnieri'precocn  diefer Mek. 
iiiirig  geradezu.  Das  Hauptfiück  fchliefst  mit  einer 
Befchreibung  der  Ausficht  von  dem  Berge  und  der 
Anficht  von  Cairo,  die  Hr.  CI.  für  ein  Paeorana^- 
fchaffen  findet,  worin  diefelbe,  wen  11  auch  treuer 
gemalt  als  das  in  London  vorgeftellte  , der  grinst 
Eintönigkeit  wegen  fchwerJich  Bcvfall  fimien  würde. 

Kap.  :IV.  Heliopolis  und  (die  Pyramiden  voa 
Dfcliifa.  Hr.  C7.  vertheidigt  die  glatibwürdigfieMd- 
nting,  dais  Heliopolis  zu  Matarea  geftandeo  bde, 
wider  Hrn.  Larcher.  Berichtigte  Zeichnung  de* 
dortigen  Obelisken,  und  Bemerkungen  übet  niete 
rere  Hieroglyphen , befonders  über  Kirclier  Crit 
an/ata  s und  das  Ilicraipha  A,  jenes  ein  SAW*® 
(auch  als  Kreuz,  Symbol  des  künftigen  Lebens)» 
diefes  ein  Pflug  (auch  als  Scepter,  Symbol  Vet 
Herrfcliaft).  Den  Ausflug  in  die  Wüfte 'von  Hoi* 


polis  bis  nach  dem  drey  Stunden  davon  entleseit* 
Birketol  ■ hadfeh , der  e'rften  Station  der  von  Car* 
ausziehenden  Pilgerkaravanc,  machte  Hr.  C/. 're?e* 
Unpäßlichkeit  nicht  mit,  fonderu  iiefs  die  Hr*j 
Crips,  Hamilton  und  Hammer  allein  ziehen.  Fr  &*" 
fchreibt  die  von  ihnen  auf  ihrem  Wege  angetroffen?* 
Jafpis  ( cailloux  d'  Fgypte ) unil  verfteinerten  Pd* 
JVIit  Hrn.  Hamilton  und  liamrr.tr  1 » 
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ternahmön  die  Hrn.  Clarke  und  Crips  den  Befuch 
der  Pyramiden  von  Dfchifa,  deren  grofser,  durch 
die  m’elanclwlifche  Erhabenheit  völlig  das  Gemüt h 
nieder[chwerender  Eindruck  lehr  treffend  bcfchrie- 
ben  wird.  I heu  fo  treffend  und  genau  ift  die  Be- 
fchreibung  des  Innern  und  Aeufsem  deffeiben,  in 
deren  Labyrinth  wir  hier  dem  lieber  leitenden  Faden 
des  Vfs.  aus  Mangel  des  Raums  nicht  nachfolgen 
können.  Hr.  C.  meint,  dafs  die  grofse  Pyramide 
nic  ht,  wie  alle  arabifche  Gefclnchteu  einflimmig  er- 
zählen, erft  unter  der  Regierung  Marnuns,  fondern 
fcliou  weit  früher  geöffnet  worden  fey,  und  flicht  fei- 
ne Meinung  daraus  zu  erhärten,  dafs  llerodot  eewufst, 
dafs  der  Eingang  nicht  unten,  fondern  Falt  in  der 
Mitte  angebracht  fey.  Hätten  die  Franzofen  einen 
eben  fo  hebern  Fingerzeig  in  Betreff  der  zweyten 
Pyramide  gehabt,  fb  hätten  iie  nicht  fo  viele  Mühe 
und  Zeit  umfonft  verloren.  Einen  folclten  Finger- 
zeig hätten  aber  die  Mitglieder  des  ägvptifchen  ln- 
ftilutes  (darunter  fielt  freylich  leider  nicht  ein  ein- 
ziger gelehrter  OrienUlitt  befand)  in  arabifclien 
Werken  finden  können,  namentlich  in  Aini's  Unk 
verfalgefi'liichte,  wo  der  Eingang  der  noch  uncr- 
öffneten  Pyramide  gerade  von  der  eiitgegengefetz- 
ten  Seite,  wo  die  Franzofen  denfelbeu  gefucht,  an- 
gegeben ift.  Hr.  C.  erzählt,  wie  er  und  feineRei- 
fegefäbrten  Steine  in  den  Brunnen  der  Pyramide 
warfen,  und  aus  dem  unterften  Wiederhalle  .den 
Laut  eines  ins  Waffer  fallenden  Steines  zu  erken- 
nen glaubte  n ; dafs  er  aber  zuletzt , ungeachtet  der 
Warnung  feiner  Gefährten  mit  Hrn.  Cr.  einen  fo 
grofsen  Stein  herbeygewälzt , dafs  derfeibe  im  Her- 
uuteifallen  den  untern  Kanal  des  Brunnens  ganz  ver- 
fluche und  lo  allen  weitern  Unterluchungen  ein  En- 
de machte,  hat  er  nicht  liinzugefetzt.  Dagegen  ärgert 
er  fielt  mit  gutem  Grunde  an  dem  Zcrftörungsgeifte 
ferner  Landsleute,  welche  den  Sarkophag  aus  Granit 
im  Innern  der  Pyramide  init  ILiinnnern  zu  zerfclila- 
ceii  anfingm  , um  Reliquien  von  Pharo’s  Grab  nach 
Haufe  7 u in  ingen.  General  Stewart  verwahrte  den- 
felbeu  glücklich  durch  ein  fcharfes  Verbot  vor  wei- 
terer MifshaiidJung,  und  benahm  hierdurch  den 
Grabftnrmerii  (namentlich  dem  Oberftcft  Camel, 
der  eine  Ecke  herunter  fchlug)  die  Gelegenheit,  mit 
L.  Eigins  klaffifchen  Tempelraubeni  zu  Athen  zu 
wetteifern.  An  der  Sphinx  beobachtete  Hr.  C rich- 
tig die  rothe  Farbe,  womit  diefelbe  angeftrichen 
war,  aber  defto  unglücklicher  gelangen  ihm  die 
Facfimile  der  darauf  befindlichen  Refte  ruffifcher 
und  araliifcher  lnfchriften,  wovon  auch  nicht  ein 
einziger  B'.ichftabe  richtig  ift.  Ilr.  CI.  wollte  fich 
nicht  belehren  laflVn,  dafs,  um  von  einer  durch 
Wetter  und  ausfliefsenden  Farben  halb  verwitterten 
und  verwifchlen  lnfchrift  ein  richtiges  Facßmile 
zu  verfertigen,  es  durchaus  nothig  fey,  dafs  der 
Abfehreiher,  wenn  nicht  die  Sprache,  doch  we- 
nigftens  die  Schrift,  deren  Züge  er  nachmacheai 
will,  genaji  kenne,  weil  er  fnnft  unvermeidbar  in 
den  Fallgeriilh,  unhedsutende  Striche  und  zerron- 
nene Faxbenk-lccbfe  für  ilucliftabeu  und  Züge  auzu- 


fehen,  wie  es  Hrn.  CI.  auch  hierin  fo  ergangen,  dafs 
nicht  Ein  araliifcher  Buchftabe  aus  feinem  ganz  lä-1 
cherlich  ausgefallenen  Facfimile  zu  entziffern  ift. 

Kap.  V.  Befuch  der  Pvramiden  von  SaUar«  in 
Gefefilcliaft  Dr.  Um  man  1 und  Hrn.  Hammers.  Ta- 
ge des  alten  Memphis.  Hr.  CL  tadelt  Sabrv,  dafs 
er  den  Namen  des  jetzigen  Dorfes  unrichtig  ange- 
geben habe,  indem  .es  nicht  Elenf,  fondern  Alenjhee 
a Dofho  heifse.  Es  heilst  aber  weder  Menf  noch 
Menjhee  a Dafho,  fondern  Morstet  Jlahittet,  wie 
Hr.  Champotlion  in  feinem  gründlichen  Werke: 
V Egypte  Jous  lesPharaons.  Paris  1814-  1-  S.  343  hin- 
länglich  gezeigt  hat.  "Die  ZufamnienRellüng  des 
Fortfcbrittes  der  grofsen  ßegräbnifsnumumente  vom 
einfachen  Erdhügel  ( tumulus ) bis  zur  geoinol  1 i- 
fchen  vierfeitigen  Pyramide  wird  durch  Hrn.  CI. 
fehr  deutlicli  gemacht,  fo  dafs  die  Pyramide  von 
Sakka  mit  dem  nicht  in  gerader,  fondern  in  einer 
Bogenlinic  auffteigenden  Seiten , das  Mittel  zwi- 
lchen dem  einfachen  Erdhügel  und  der  architecto- 
nifch  regelmäfsigen  Pyramide  von  Dfchifa  hält.  Be- 
weis, dafs  die  Mumien  in  den  ägypt.  Gräbern  nicht 
fenkrecht  (fanden,  fondern  wageiccht  lagen,  und 
dafs  alfo  die  fenkrechte  Stellung  bey  Herodot  walir- 
fcheiiilich  nur  von  dem  Aufftellen  bey  ’l  odtesgaft- 
malilcn  u.f.  w.  zu  verftehen  ift.  Grüfte  der  Rineel- 
mumien.  Zeichnung  (nicht  ganz  richtige)  und  Be- 
fchreibung  des  Hieroglyphenlteines  von  Hrn.  H.  von 
einem  Gruftencingaog  ins  Boot  und  von  da,  nicht 
auf  die  engl.  Flotte,  fondern  ins  Haus  des  öftr. 
Gonfuls  Hru.  Rofetti  febaffte,  von  wo  diefelbe  glück- 
lich nach  Wien,  von  hier  nach  Paris,  und  von  da 
im  J.  1815  wieder  nach  Wien  zurückkam..  Abbil- 
dung verfchiedener  anderer  kleinen  von  dem  Vf. 
hier  gelämmeiten  Arnuiete  und  Idole.  Aus  einer 
Ober  die  Pyramiden  und  ihre  Erbauer  angefteil- 
teu  Uuterfucnung  zieht  der  Vf.  die  folgenden  Schilift 
fe:  1)  dafs  die  Hebräer  Aegypten  zur  Zeit  bewohn- 
ten, wo  die  Pyramiden  erbaut  worden;  3)  dafs  die 
Pyramiden  Gräber  waren;  3)  dafs  die  grofse  Pyra- 
mide vielleicht  geöffnet  wurde,  als  Jolephs  Leich- 
nalim  daraus  weggefchalft  ward;  4)  dafs  einige  von 
den  Pyramiden  von  den  Hebräern  erbauet  worden. 
Von  diefen  vier  Behauptungen  ift  wohl  diezweyteau- 
fser  Zweifel,  die  andern , befonders  die  dritte,  find 
dafür  um  fo  probiematifclier.  Hr.  CI.  unterfchei- 
det  die  Befrandtheile  eines  alten  Grabhügels  in  den 
Soros  oder  Sarkophag,  den  Hügel  felbft,  und  die 
darauf  gefetzte  Denk'läule  «yXy,  die,'  wie  er  wahr- 
scheinlich macht,  auch  auf  dem  Gipfel  der  Pyrami- 
den fland , woher  fic  ftelac  hermeticae  hielsen. 

Kap.  VI.  Wafferreife  von  Cairo  nach  Rofette. 
Rettung  von  vier  Weibern  aus  den  Händen  der  Tür- 
ken, ein  gewagtes  Unternehmen  , wobev,  wie  Hr. 
CI.  fagt,  ihm  feines  Reifegefährten  Hrn.  Hammers 
oricntalifche  Tracht  felir  gut  zu  Statten  kam.  M. 
Hammer  Was  alfo  on  board , and  renderd  us  great 
fervice  in  this  dangerous  undtrtaking  by  being  in 

his 
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hit  oriental  hab'u.  Wie  Hr.  CI.  ihm  diefen  Dienft 
und  die  Mittheilung  der  Nachricht  von  den  Ruinen 
zu  Silhadfcha  durch  gewaltsame  Wegnahme  des 
dort  an  der  Moskee  von  H.  gefundenen  Ilicrogly- 
phenfteines  vergolten  habe,  hat  diefer  in  dem  lntel- 
ligenzblatte  der  Wiener  L.  Z.  umftändlich  erzählt. 
Hr.  C.  giebt  die  Abbildung  diefes  Steines  und  eines 
andern  in  denfelben Ruinen  (von  Sais  ) fehr  merk- 
würdigen ägyptifchen  Idols,  wo  an  dem  ftatt  des 
Scepters  dienenden  Pfluge  zugleich  die  Egge  ange- 
hängt ift. 

Kap.  VII.  Reife  von  Rofette  nach  Alexandria. 
Der  VL,  der  dem  Ritter  Rofetti  zuerft  von  dein 
in  den  Händen  der  Franzofen  befindlichen  koftbaren 
Monolithe  der  Mofchee  des  heil.  Athanalius  Kunde 
gegeben  , macht  den  Befehlshaber  der  engl.  Armee, 
Lord  Hutchinfon,  darauf  aufmerkfam,  und  von  ihm 
beauftragt  entreifst  er  denfelben  fammt  andern  Al- 
terthömern,  namentlich  mit  dem  Steine  mit  der 
dreyfachen  Infchrift  den  Händen  Memm’s.  Hiei> 
durch  hat  fiel)  Hr.  C.  unltreitig  ein  grofses  Recht 
auf  den  Dank  der  Alterthumsforfcher  feines  Vater- 
landes und  dfes  britt.  Mufeums,  wo  ftch  diefe  Monu- 
mente befinden,  erworben,  wenn  auch,  wie  wir  glau- 
ben, jener  Stein  nicht  der  Sarkophag  Alexanders, 
fonderneinblofser  Weihbrunnen  - Keffel  eines  ägypti- 
fchen Tempels  war.  Dafs  die  arabifche  Sage  den» 
felben  in  Aegypten  dafür  hielt,  beweifet  gar  nichts; 
in  arabifchen  Schriftftellern , welche  die  umftänd- 
lichfte  Befchreihung  Aegyptens  geliefert,  wie  z.  B. 
In  Macrifi , findet  lieh  keine  Spur  von  diefer  Sage, 
die,  wenn  fie  »tur  einigermafsen  gegründet  gewe- 
Tcn,  demfelben  nicht  entgangen  wäre.  Weder  Hr, 
CI.  noch  feine  Gefährten  fanden  die  lnfolirift  an  der 
Somhpinsfäule,  die  erft  fpäter  der  zu  früh  in  Spa- 
nien verftorbene  Oberft  Squire  entdeckte,  und  aus 
den  mangelnden  Buchftabcn  des  Hauptworts  AIO- 
KAHTIANON  läs,  wofür  Hr.  C.  AlONAAPfANON 
Vorfchlägt,  fo  dafs  es  noch  nicht  ausgemacht  ift,  ob 
diefe  Säule  dem  Diokletian  oder  dem  Adrian  zu 
Ehren  aufgerichtet  worden.  Befchreibung  der  Ne- 
kropolis  von  Alexandria.  Die  Km.  CI.  und  Cr.  hät- 
ten gewiinfeht,  Hm.  v Hammer  auf  der  von  ihm  vor- 
gefchlagenen  Reife  nach|der  erften  OaGs  zu  beglei- 
ten ; da  aber  diefer  nach  England  abgefegelt  war, 
befchloffen  fie  zu  Alexandrien  ihre  afrikanifch« 
Reife,  und  begannen  dafür  die  angenehmere  Fahrt 
iin  Arcbipelagtis. 

(Dar  Befehl uft 
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das  Nachdenken  erleichtern  wollen  (! ) Zwei- 
tes Bändeben.  (31  Gr.) 

In  den  Erg.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  i8tg.  Nr.  13g.  ward 
bey  der  Anzeige  des  erften  Bäudchens  gefaxt,  wie 
Geh  diefs  neue  Noth-  und  H llfsbuch  für  Setbjtdrn- 
kensfeheue  ankündige.  Der  zweyte  folgte  dem  er- 
ften bald  nach.  Es  enthält  allerdings  mauebes  Paf- 
fende, Vernünftige  und  Tröftende,  das  in  dem  Fal- 
le, für  den  es  aufgefetzt  wurde,  feinem  Zwecks 
entfprach;  nur  ift  diefe  Gattung  von  Schriften  im 
Allgemeinen  nicht  zu  loben;  und  im  EinzelRen 
kommt  aufserdem  hier  auch  Unfehickliches  und 
Zweckwidriges  vor.  Bev  dem  Begräbuifs  eines  jun- 
gen Mannes,  der  durch  Ichwelgerifches  Lehen  lein 
frühes  Ende  herbeygefiihrt  hatte , wirj  z.  B.  in  der 
Leichenrp  !e  gefügt:  es  fev  mit  Zuverficht  zu  erwar- 
ten , der  Richter  werde  uns,  wenn  uns  nur  das  Ge- 
wiflen  von  Bosheit  und  groben  Laftern  freyfpreche, 
und  uns  das  Zeugnifs  eines  fanften,  wohlwollenden 
und  »nenfchenfreundlichep  Sinnes  und  Verhaltens 
gehe,  das  Urtheil  hören  (affen:  Kommet  her,  Ihr 
Xiefesneten  meines  Paters  u.  f.  f.  (Wie?  Wer  auch 
nur  das  Minimum  leiftet,  hat  das  Marimum  von  Be- 
lohnung mit  Zuverficht  zu  erwarten?  Und  einfchwel- 
gerifches  Leben  ift  kein  grobes  Lafter?  Und  ein 
weiches  Temperament,  das  fich  nebft  einer  gewif- 
feu  Gutmfithigkeit  und  Gefälligkeit  bey  vielen  VVol- 
liiftliugen  findet,  öffnet  fchon  die  Pforte»  des  Reichs, 
da«  den  Gerechten  bereitet  Ift  von  Anbeginn  der 
Welt?)  Auch  ift  diefs  nicht  blofs  im  Allgemeinen 
geiagt , fordern  es  heiLt  im  Verfolg  der  Rede: 
,,  Auch  in  Anfelmng  unfers  entfchlafeneu  Mitchri- 
ften  dürfen  wir  mit  Zuver ficht  hoffen,  dafs  die  Ent- 
fcheiiung  feines  Schickfals  zu  feinem  Heil  ausgefal- 
len fey,  und  dafs  er  fchon  die  Wonne  des  Himmelt 
enirfse,  zu  der  der  Herr  alle  feine  Bekennerein- 
ihren  will,  die  im  Glauben  an  ihn  lebten  und  ftarbeo. 
Sey  es  auch,  dafs  er  nicht  pan*  ohne  (!)  Vorwür- 
fe feines  GewifTens  feiner  Vollendung  eutgeeenfe- 
hen  konnte,  und  dafs  er  es  erkannte,  zu  fchaeü 
und  eifrig  den  Genitffcn  des  Lebens  nachgejagt,  und 
eben  dadurch  fein  Lebensziel  verkürzt  zu  haben: 
er  war  doch  im  Vrbrigen  eir.  guter,  redlicher,  dienft- 
fertiger,  gefälliger  Mann,  der  Niemanden  vorfälz- 
lieh  beleiditte  und  kränkte,  der  überall  in  Liebe 
und  Eintractit  mit  Andern  nuszu kommen  fnchte,  der 
gern  die  Thränen  der  Notldeidenden  trocknete; 
und,  felbft  (!)  hev  feinem  Streben  nach  Freuden- 
genflffen , feinen  Beruf  treu  und  emfig  abwartete.* 
War  das  ganz  befonnen  gefprochen?  Nach  des  Ree. 
Ueberzeugung  fcbickl  es  Geh  für  den  PreJigerin  fol- 
chcn  Fällen  eben  fo  wenig  felig  zu  fprechen  als  za 
verdummen , und  man  kann  milde  und  fchonend  ur- 
thcilen,  ohne  der  Würde  einer  fittlichcn  Religion 
und  des  Lehramts  derfelben  etwas  zu  vergehen.  Bey 
iolchen  Aeufserungen  hingegen  denkt  mancher,  dals 
doch  wahr  feyn  möge,  was  der  alte  Reim  etwas 
latt  Tagt;  Luftig  gelebt  und  felig  gefeorben,  dal 
eifst:  dem  Teufel  die  Rechnung  verdorben.  — 
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ERDBESCHREIBUNG. 

London,  b.Cadell  u.  a.:  Traiielt  in  vorious  coun- 
tries of  Europe,  Afia  and  Africa  bj-  Edward  Da- 
niel Clarke  etc. 

(BtfchU/s  der  im  vorigen  Stick  abgebrochenen  Recetßon.) 

Kap.  VIII.  Fahrt  von  Alexandria  nach  Cos.  An 
der  lycifchen  Hüfte  beobachtet  der  Vf.  unge- 
mein heftiges  W'etterleucblen  , das  nach  der  Ausla- 
ge der  Sciliffsleute  hier  faft  beftändig  au  Haufe  ift, 
und  er  erklärt  daraus  die  Dichtung  der  hier  häufen- 
den Cbimära , die  beftändiqe  Flammen  ausftrörote. 
Auf  der  lnfel Cos  findet  er  zwey  von  öffentlicher 
Dankbarkeit  der  Keufchheit  und  Zucht  fittlicher 
Frauen  errichteter  Denkmale  mit  den  lufchriftcn : 
Der  Senat  und  das  Volk  beehren  hiermit  die  Toch- 
ter des  Cajus,  Suetonia,  die  kett/ch  und  anftdndig  ge- 
lebt, tum  Lohne  ihrer  eigenen  Tugend,  und  det 
gegen  ihren  Vater  geäufserun  kindlichen  Wohlwol 
lens,  und  gleich  daneben:  Das  Volk  /teilt  hier  die 
Tochter  des  Eubron,  die  Gemahlin  des  Charmylus, 
die  Anaxinüa  auf,  wegen  ihrer  Tugend  und  Keufch- 
heie  und  ihres  Wohlwollens  gegen  ihren  Gemahl. 
Bev  der  ungemeinen  Seltenheit  loleher  öffentlichen 
Denkmale  weiblicher  Tugend  muffen  dieftlben  al- 
len Lefern  äufserft  willkommen , und  die  Leferin- 
nen  dem  Senate  von  Cos  fowohl  als  Hm.  CI.  für  die 
Aufmerkfamkeitvcrbunden  feyn,  womit  die  Namen 
ihrer  Schweftern  Suetonia  und  Anaxinüa  auf  eine 
fo  ausgezeiclinere  Weife  der  Nachwelt  Überliefert 
worden  find.  Von  den  so, 000  Einwohnern,  wel. 
cbe  fonft  die  lnfel  Cos  zählte,  find  jetzt  nur  noch 
8 - 10,000  übrig  geblieben , 3000  waren  das  Jahr 
vor  der  Anwefenheit  des  Vfs.  durch  eine  epidemi- 
fche  Krankheit  hingerafft,  eine  grufte  Anzahl  als 
Rekruten  zu  Kriegs; iienften  weggenommen  worden. 
Die  lnfel  hat  fünf  Dörfer  und  erzeugt  Korn  und 
Vieh.  Die  fchönften  Trauben  koftelen  wenige  als 
einen  halben  Ueberflufs.  Granatäpfel  und  Melonen 
im  gröfsten  Ueberflufs  und  vom  köftiiehften  Ue- 
fchmacke.  Es  lebe  Cos  und  fein  voriger  Senat,  und 

Suetonia  und  Anaxinäa !! ! — 

Kap.  IX.  Reife  von  Cos  nach  Patmos.  Bota- 
nifclie  Entdeckung  fechs  unbefchriebener  Pflanzen- 
arten. Uinftändliche  üefchreibung  der  Bibliothek 
des  Kloftevs  auf  Patmos  und  der  Reife,  wodurch 
es  dem  Vf.  gelang,  einiges  der  heften  griechifchen 
fcLindfchriften  daraus  an  bei»  zu  briugen.  Das  vom 
Ergänz.  tSl.  zur  A.  L.  Z.  18 '9- 


Marquis  Aligo  abgefchriebene  und  dem  Vf.  mitge- 
theilte  Verzeichnifs  der  Handfchriften  diefer  Biblio- 
thek ilt  fammt  einigen  Bemerkungen  des  gelehr- 
ten engl.  Reifenden,  Hrn.  Walpole,  aber  grieclii- 
fche  Bibliotheken  überhaupt , dem  Anfänge  diefes 
Bandes  vorgedruckt.  Aufser  mehreren  Handfchrif- 
ten,  worunter  eine  fchöne  Abfcbrift  der  24  Gefp rä- 
che Plato's  die  befte,  fand  der  Vf.  hier  auch  koft- 
hare  Medaillen,  die  goldenen  mit  der  Inlchrjft : 
<>lAinnOT,fchreibter  mit  Harduin  und  Fröhlich  ge- 
gen Eckhel,  nicht  dem  Philipp  H.  aus  Macedonien, 
londern  dem  Philippus  Aridäus  zu.  Er  befucht  dio 
Grotte  der  ApokaJypfe  und  befch  reibt  die  Ausiic-..t 
von  Patmos  und  den  nächft  gelegenen  Infelu. 

Kap.  X.  Reife  von  Patmos  nach  Paros.  Dio 
Bevölkerung  von  Naxos  ift  diefelbe  wie  zu  Tourrte- 
forts  Zeiten'  igooo Seelen,  wovon  3000  katholifche. 

Infchriften  und  Medaillen.  Ruinen  eines  Bacchus- 
Tempels  mit  der  Zeichnung  des  noch  Behenden 
Portals.  Befchreibung  der  berühmten  Grotte  von 
Antiparos,  der  fchbnlten  aller  bekannten  Stalakti- 
tenhöhlen , malerifeh  und  mineralogifch  merkwür- 
dig durch  die  hier  Achtbare  Kryftallifation  des  Ala- 
bafters  und  eines  in  Stalaktitenform  gefundenen 
Arragoniten,  der  nun  bey  den  mineralogischen  Vorle- 
fungen  zu  Cambridge  vorgezeigt  wird.  Fundgruben 
des  berühmten  narifchen  Marmors.  Vorzug  delTel- 
ben  vor  andern  Marmorarfen  zur  Skulptur,  weil  er 
fo  lange  der  Einwirkung  der  Witterung  widerfteht. 

Das  Basrelief  in  den  Marmorgruben , das  Tourne-, 
fort  für  einen  Bacchus  hielt,  ftellt  einen  Silentis  vor, 
wovon  fchon  Plinius  fpricht.  Die  Inschrift:  AAA. 

MAX  NTM4>A1£,  Adamas  den  Nymphen,  über- 
fetzt Hr.  CI.:  Adamas  den  Mädchen : Adamas  to  the 
laffes.  Verfchiedcne  Kryftallifation  des  Marmor» 
von  Carrara,  Paros  und  Niaxos,  und  des  Alabafters 
von  Antiparos  in  auffteigendem  Grade  der  Kryftal-  * 
lifation,  deren  Theorie  der  Vf.  alfo  auf  neptuni- 
(eben  und  nicht  auf  plutonifchen  Wegen  annimmt. 

Kap.  XI.  Reife  von  Paros  nach  Athen.  Wich- 
tigkeit der  Brunnen  im  alten  Griechenland«  als  Ver- 
fammlungsort  der  Mädchen  und  Weiber,  und  An- 
ruf an  alle  künftige  Reifende,  alle  Brunnen  zu  befu- 
chen,  wegen  der  zu  erwartenden  Ausbeute  von- 
Krügen  und  andern  alten  Gefäfsen,  wenigftens  in 
Scherben.  Die  lnfel  Cea.  Ausfall  auf  die  RulTen 
. bey  Gelegenheit  der  von  ihnen  als  Sehutzherrn  der 
Griechen  im  vorletzten  Kriege  des  letzten  Jahrhun- 
derts angerichteten  Verheerungen.  Rufß  Inter  C.hrl- 
P (4)  ftianos 
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ftianot  BAPBAPATATOI  fchliefst  er.  Cei  hat  3000 
Einwohner;  der  berühmte  Oxford marmor  ward 
nicht,  wie  man  bisher  geglaubt,  zu  Pacos,  fundern 
auf  der  Infel  Cea  unter  den  Ruinen  von  lulis  ge- 
funden. Griecbifclie  Tänze  bey  den  Neugricchen 
erhalten.  hornpipe,  iixopoi  rigadoort  und 

den  Kreistanz  P xpnaa,  den  Hr.  CI.  auf  englifch 
threadle  my - needle  übcrfelzt.  Talk  und  Bley  er- 
zeugt auf  Cea.  Von  hier  fchifll  lieh  der  Vf.  nach 
Athen  ein,  deffen  erfter  Anblick  ihn  mit  heiliger 
klaffilcher  Bcgeifterung  ergreift.  „Die  Akropolis 
und  die  Tempel,  und  die  Gräber,  und  die  Theater 
und  die  Haine,  und  die  Berge  und  die  Eelfen,  und 
die  Ebene  und  die  Gärten , und  die  Weinpflanzun- 
gen , und  die  Quellen  und  die  Bäder,  und  die  Mau- 
ern find  noch  fo,  wie  Ce  dem  Perikies  und  Sokra- 
tes und  Alkibiades  erfchienen  !” 

Kap.  XII.  Athen.  Von  hier  an  bis  zu  Ende 
des  Werks  wird  die  Befchreibung  des  klaffifchen 
Grundes  und  feiner  Alterthümer  fo  umftändiieh, 
dafs  nach  fo  vielen  fclton  behebenden  Befchrei- 
bungen  Athens  und  feiner  Umgebungen  wirk- 
lich eine  behindere  Vorliebe  für  alle  Hefte  der 
Kunft  und  der  Cultur  des  alten  Griechenlan- 
des  erfodert  wird , um  dem  Vf.  durchaus  mit 
gleichem  lntereffe  zu  folgen.  Die  topographifche 
Befchreibung  fcheint  durchaus  fehr  genau  und  ge- 
wiffenhaft,  und  die  hierin  gemachten  Entdeckun- 
gen find  meiftens  glücklich;  diefs  ift  nicht  der  Fall, 
wenn  Geh  der  Vf.  in  mythologifche  oder  philologi- 
fchc  Erörterungen  einläfst,  wo  er  oft  nach  dem 
Neuen,  Gefuchten  und  Paradoxen  hafcht.  Den  von 
Plutarch  angeführten  Grund  des  Streits  zwifchen 
Pofeidon  und  Athene  verwirft  er,itad  findet  es  wahr- 
fcheinlicher,  dafs  derfelbe  darin  zu  fuchen  fey,  .dafs 
das  Meer  nach  und  nach  hier  von  den  Küften  zu- 
röckwich.  Den  Unterfcbied  zwifchen  vaec  und 
i$ptv  hätte  er  richtiger,  als  er  denfelben  angiebt, 
in  den  Verhandlungen  der  111.  Klaffe  des  franzöf. 
Inflitutes  gefunden.  Nach  ihm  waren  auch  Upa  alle 
Behähnifle  von  Ileiligthümern , Tabernakeln,  und 
tragbare  Altäre.  Ueber  Lord  Eigins  im  Namen  der 
englifchen  Nf.tion  fo  Ichändlicb  verübten  Tempel- 
raub, und  barbarifche  Bilderftilrmerey  verbreitet 
er  lieh  umftändiieh  und  mit  gerechtem  Äerger.  Als 
die  fchiinften  Maffen  aus  pentelifchem  Marmor,  die 
Meifterftücke  Phidias,  das  Geßmfe  des  Parthenon 
in  Gegenwart  des  Vfs.und  des  türkifchen  Disdar 
oderCommandanten  fchmettemd  herabgeftürzt  wur- 
den, und  die  Bruchftiicke  davon  donnernd  unter  den 
Ruinen  zerfielen,  nahm  der  Disdar  feine  Pteife  aus 
dem  Munde,  vergofs  eine Thräne  und  feufzte:  TAe«! 
zur  wahren  Schande  des  bilderftürmendeii  lempel- 
raubenden  Lords.  Befchreibung  und  Abbildung  des 
Parthenon  oder  Minerventempels , des  Tempels 
des  Erechthetis,  des  Odeon  und  des  Tempels  der 
Winde. 

Kap.  XIII.  Die  Bevölkerung  von  Athen  be- 
fiehl aus  ungefähr  150CO  Seelen;  die  Ausfuhr  Ho- 
nig und  Geld,  von  dem  letzten  allein  werden  jähr- 


lich 50  Schiffe  befrachtet.  Die  Malerey  wird  nur 
mechanifch  mittelft  Patrouen  und  Formen  betrieben. 
Der  Vf.  äufsert  die  nicht  unbegründete  V'ermutlmng, 
dafs  ein  grofser  Theil  der  Figuren  auf  den  in  Grä- 
bern  gefundenen  Vafen  auf  eben  diele  Art  durch 
Formen  punktirt,  und  durch  Patroneu  gemalt  wor- 
den feyen.  Der  Vf.  fiehl  in  diefen  fogunanu.en 
etruskiichen  Vafen  wohl  das  Werk  griechifcher 
Kunft;  die  Töpferkunft  aber,  meint  er,  hätten  die 
Griechen  von,  den  Etruskern  gelernt,  und  iu  dm 
Vafen  felbft  Geht  er  nur  Grabgefchcnkc  ( wie  folche 
bey  den  älteften  Nationeu  uud  Gräbern  gefunden 
worden  ) , ohne  auf  die  Vorltellung*8  der  Gemälde, 
die  fich,  wie-  Hr.  Büttigei*  fchon  längftens  um- 
ftändlich  gezeigt  hat,  nur  auf  die  Mylterien  des 
Bacchus  und  der  Ceres  beziehen,  die  genngftcRück- 
ficht  zu  nehmet).  Die  leere  wagerechte  Amphora 
auf  dem  Revcrfe  atlienienfifcher  Medaillen  mit  der 
Eule,  erklärt  er  als  Symbole  des  Schlafs,  der 
Nacht,  des  Slillfchwcigens  und  des  Todes,  als  ei- 
nen Typus  des  leidenden  Princips,  deffen  Repri- 
fentantin  er  in  Pallas  erblickt ! — Der  Tempel 
des  Thefeus,  der  Areopagus,  mit  dem  fclion  /ro- 
her von  L.  Aberdeen  und  11  rn.  Bertholdv  eat deck. 
ten  Pnyx.  Das  Mnfcion,  das  Monument  deg 
Philopappus,  der  Bogen  Hadrians,  die  Refte  des 
Tempels  des  olympifchen  Jupiters  mit  zwey  Anfich- 
ten  deffelben  in  Kupfer  geftoehen.  Der  Queli  Ca.'- 
lirrhoe , auch  manchmal  Pnneakrunos , oder  iiey  den 
neun  Brunnen  genannt.  Das  Stadium  der  Panathf 
näen , das  Grab  des  Herodes  Attikus,  der  Berg 
yf nchesmus  und  Ausficht  von  der  Spitze  deffelben 
als  Panorama  angegeben,  wie  oben  die  Ausficht  roa 
dem  Schlofsberge  von  Cairo. 

Kap.  XIV.  Ausflug  nach  dem  Berg  Hymetios. 
Dianentcmpel.  Die  Venetianer  machten  ans  Hy- 
metto  , Mai  10 , und  foheifstbey  den  Neugriechea 
derfelbe  noch  jetzt  Trelobuni,  der  Narrenberg,  ei- 
ne Benennung , die  aber  vielleicht  in  der  febr  hi- 
tzenden  Eigen fchaft  des  hymettifchen  Honigs  eini- 
gen Grand  haben  mag.  Panoramifcbe  Ueoerficht 
vom  Gipfel  des  Bergs  Hvmettus.  Um  Schülern  die 
wahre  Lage  diefer  klafllfchen  Gegend  und  der  gru- 
fsen  Monumente  gleich  auf  einmal  auf  eine  eben 
lo  einfache  als  treue  Weife  topographifeh  ins  Gi- 
dächtnifs  zu  prägen,  giebt  Hr.  Cl.  üic  folgende  Fi- 
gur an. 

Berg  Parnas 


ö 

S" 

C/3 


'S* 

Ml 

C 


> 

?r 

5 

o 

ha 

o 


> 

D 


3 

3 


B.  Hymettus. 


Die  fcchs  Nullen  in  abfteigender  Gröfse  zeigen  eben 
fo  viele  Hügel  an,  wovpn  die  erften  drey  die  ihnen 
beygefetzten  Namen  tragen,  die  Namen  der  andern 

drey 


153 


Nuta.  107.  SEPTEMBER.  i$i$. 


«S4 


drey  aber,  die  vom  Anchesmus  und  Pentelikus  ab 
genffcn  find,  giebt  Hr.  C.  nicht  an.  Befchreibung 
eines  türk.  Weiberbades , in  deffen  crften  Saal,  wo 
die  Kleider  aus-  und  angezouen  werden,  der  Vf. 
hineinfchaute , aber  von  den  Tchwarzen  Sclavinnen 
bald  zurückgetrieben  ward,  nicht  ohne  Gefahr  man- 
cher bedeutenden  Übeln  Folgen,  die  daraus  hatten 
entftehen  kennen,  wenn  Türken  zugegen  gewefen 
wären.  ' Weitere  Bemerkungen  über  die  Akropo- 
lis, Jnfchriften  mit  lehr  alten  Kuchftabenformen. 

Kap.  XV..  Der  Vf.  verlifst  Athen,  um  den 
Pelopontiefus  aobefuchen.  Er  bedauert  um  fo  mehr, 
Aegiua  nicht  Wfuchtzu  haben,  als  icitdem  dort  fo 
herrliche  Alterthümer  aufgefunden  worden,  in  de- 
ren Fund  und  Uefitz  derDeuti’che  dielsratl  dem  Brit- 
ten zuvorgekornmen  ift.  lieber  die  Cathedra  der 
griechifchen  Theater  Aoy«<oz  oder  BvatK^ , die  in 
der  Mitte  des  Orchefters  Itand,  und  die,  wie  Hr. 
C.  glaubt,  vielleicht  als  Platz  für  die  Virtuofen  dien- 
te, die  fiel»  befonders  hören  liefsen.  Coroni , die 
Hefte  von  Epidauria  ttnd  vom  Tempel  Aeslculaps. 
Hr.  CI.  glaubt,  die  Stellendes  Tempels  der  kory- 
phäifchen  Diana  auf  dem  Berge  Kynortium  gefun- 
den zu  haben.  Theater  de«  Polykletus,  wo  Hr.  Crips 
eine  epidaiuifche  gelbliche  unichädliche  Schlange 
fand,  deren  es  liier  häufig  giebt.  Umftändllche  Be- 
fchreibung des  fchöneti  Theaters.  Nauplia,  jetzt 
Napoli  di  Romania  Befucli  der  Ruinen  von  Ty- 
ritis,  deffen  cyklopifche  Mauern  Hr.  C.  für  ceitifch 
hält. 

Kap.  XVI.  Weg  nach  Argus.  Abhildnng  von 
13  verfciiiedenen  alten  Thongetäfsen , Thränenkrfl- 
gen,  Pateren  u.  f.  w.  Hekate’s  Abendeffen,  oder 
über  die  älteften  Todtengaftmahle  (auch  jetzt  noch 
bey  den  wilden  Völkerlchaften  gebräuchlich,  wie 
z.  B.  auf  Sumatra , wo  jeder  der  geladenen  einen 
Stier  oder  Kalb  mitbringt ).  Theater.  Tempel  der 
Venus  mit  dem  aufgedeckten  Geheimniffe  der  Ora- 
kelfprüche , ein  geheimer  Gang,  der  bis  hinter  das 
Bihlnifs  der  Gottheit  führte.  Hr.  CI.  und  Cr.  un- 
terhielten lieh  hier,  Orakel  herab/.ufprechen , die 
ron  den  Steinwänden  als  Gottes  Welle  donnernd 
wiederhaUten.  Charakter  der  Sitten  des  alten  Ar- 
gos.  Gröfsere  Humanität  als  irgend wol  anders  in 
Griechenland,  während  Athen  durch  dieMeifterwer- 
ke  der  Kunft,  Corinth  durch  Ueppigkeit  und  Pracht, 
Sparta  durch  kriegerifche  Zucht  die  Palme  davon 
trugen,  erhebt  Argos  die  der  fittlichen  Bildung  und 
ihre  Gottheit  ward  Jupiter  der  Milde  M<iLx<ec* 
Mycenae.  Hr.  CI.  hält  den  fogenannten  ehernen 
Scltatz  des  Atreus  und  feiner  Söhne  für  einen  Grab, 
luigel,  ond  zwar  für  den  des  Agamemnon.  Be- 
fchreihung  des  Thors  und  der  Propylaeen  von  My- 
cenae. ln  dem  Thiere  oder  Wappennälter  des  Tho- 
res  fleht  Hr.  C.  ftatt  Löwen  Panther.  Der  Stein- 
block , welcher  oben  quer  über  die  zwey  Stamm- 
pf.ihle  liegt,  hat  15  Schuhe  in  der  Länge.  Die  Pan- 
ther Seht  I Ir.  C.  als  Attribute  des  Bacchus  an,  Apoll 
als  Symbol  der  Sonne  fey  diefelbe  Gottheit  mit  Bac- 
chus,Myceuae  habe  aber  'den  ly  cilchen  Apoll  verehrt. 


Kap.  XVII.  Reife  nach  Nemea.  Höhle  des 
nemeifchen  Löwen,  der  Brunnen  des  Archemorus, 
ehemals  Langia,  jetzt  Likoria  genannt.  Refte  des 
Tempels  des  Jupiters  zu  Nemea.  Ebene  von  Si- 
kyou.  Corinth.  Der  Quell  der  Nymphe  Pyrenc. 
Tempel  der  Juno  zu  Connth  ln  Kupfer  geftoclien. 

Kap.  XVIII.  Der  Vf.  befucht  den  Ifthmns. 
Ausficbt  von  Akrokorinthos.  Er  entdeckt  die  alle 
Stadt  des  lfthmos,  den  Tempel  des  Neptuns  und 
den  eigentlichen  Platz  der  ifthmifchrn  Spiele,  den 
andere  Reifende,  und  namentlich  Chnndler , ver- 
fehlt hatten.  Das  Pandiifche  Horn,  noch  jetzt  das 
■Mlasinftrument  der  Hirten  in  diefer  Gegend.  Der 
Pafs  des  Skiros,  gefährlicher  Felienabhang  gegen 
die  See,  von  den  Wellen  derfelben  oder  von  Berg- 
ftrömen  ganz  glatt  gewafchen.  Grenze  zwifcheu 
dem  Peloponeuis  und  Hellas.  Megara.  Urfachon 
feiner  vorigen  Berühmtheit.  Weg  nach  Eleults, 
wo  der  Vf.,  nach  Whellis  Angabe,  und  nach  hier- 
über vom  Conful  zu  Nturplia  erhaltenen  Auskunft, 
die  Statue  der  eleuftnifclien  Ceres  auffindet,  die  er, 
ungeachtet  aller  (Ich  in  den  Weg  bellenden  Hinder- 
niffe,  Kraft  eines  Befehls  des  Disdar  von  Athen, 
glücklich  von  der  Stelle  an  Bord  eines  griechifchen 
Fahrzeugs  nach  Smyrna  einfehifft,  und  die  jetzt  zu 
Cambridge  aufgeftellt  ift.  Die  Erzählung  des  Auf- 
findens,  wie  der  von  Seite  der  Obrigkeiten  zu  über- 
windenden, und  der  Geh  in  den  Vorurlhcilen  der 
Bauern  felbft  ihm  entgegenftämmenden  Schwierig- 
keiten, lieft  Geh  mit  Intercffc,  und  der  Lefcr  wird 
mit  dem  Rec.  zu  Ende  des  Bandes,  der  mit  diefem 
Funde  fchliefst,  dem  Vf.  und  feinem  Vaterlande  zu 
der  gehaltvollen  Ausbeute  von  topographifcher,  an- 
tinuarifcher,  botamfeher  und  mineralogifclier  Kennt- 
nifs,  die  er  von  diefer  Reife  auf  klaffiichein  Grunde 
nach  Haufe  gebracht,  und  in  diefem  Bande  der 
Welt  mitgetheilt,  aufrichtig  Glück  wünfehen. 

KIRCHENGESCHICHTE. 

Hamburg,  b.  Perthes  u.  Beffer:  Gefchinhte  der 
Religldn  Jefu  Chrifli.  Von  Priedr.  Leopold , 
Grafen  zu  Stolberg.  B.  XV.  1 8 1 8-  312  u.  154 
S.  gr.  8.  (1  Thlr.  6 Gr.) 

Der  Vf.,  der  nun  bald  das  fiebenzigfte  Jahr  fei- 
nes Alters  antreten  wird,  umfafst  in  dem  vorliegen- 
den Bande  einen  Zeitraum  von  so  Jahren  , von  der 
Verheerung  Roms  durch  Alarich  im  J.  410  bis  zur 
Ausfchreilumg  des  ökumenifchen  Conciliums  zu 
Ephefus  im  J.  430.  Da  fein  Werk  nur  Chronik  ift, 
fo  ermüdet  es  den  Leier  fehr,  ihm  zu  folgen.  Wir 
heben  nur  Einen  Gegenftand  aus:  ,,  Es  gefiel  Gott  ”, 
wird  S.  73  gefagt,  „die  letzte  Zeit  der  Amtsfüh- 
rung des  Bifchois  Johannes  zu  Jerusalem  durch  ein 
wunderbares  Ereigrifs  zu  verherrlichen,  deffen  Er- 
zählung, aufserordentlicli  wie  fie  ift,  auf  fo  gülti- 
gen Zeugniffen  beruht,  dafs  es  vermeßen  feyn  wür- 
de, es  in  Zweifel  zu  ziehen.”  Die  Gefchichte  foll 
fiel)  alfo  zugetragen  haben:  Dem  Priefter  Lucian  zu 
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Kophargomala , 3 Meilen  von  Jerufalem , erfchien 
treytags  am  3ien  Decemher  413  io  der  Sacriftey, 
wo  er  zn  Bewahrung  du»  Kircbenger  äths  zu  Iclilaieu 
pflegte,  ein  wohlgebildeter  Greis  mit  langem  wui- 
tsen  Bart  in  weifsem,  mit  goldenen  Kreuzen  be- 
ftirntein  Gewand,  und  einem  goldenen  Stabe  in  der 
Hand,  w'oniit  er  ihn  berührte,  dreymal  bevm  Na- 
men aisredete,  und  zu  dem  Bifchof  gehen  hieis,  mit 
der  Weifung,  das  Grabmal  zo  Offnen,  in  welchem 
feilte  Uebeibleibfel  ruhten,  und  die  andrer  Heili- 
gcu , an  denen  ihm  mehr  als  an  den  (einigen  läge, 
auf  dafs  Goctrs  Erbarmungen  durch  fie  xrernerrlicht 
würden  (d.  i.  Wunder  durch  diele  Reliquien  ge- 
fchahcn.)  Auf  die  Frage,  wererfey,  antwortete 
der  Greis,  er  fey  Gamaliei,  der  Lehrer  des  Apo- 
ßels  Paulus,  an  der  Morgenfeite  des  Grabmals  liege 
der  Martvrer  Stephanus ; auch  ruhe  I\,'ikademus  iu 
(liefern  Grabe,  fein  (Gamaliels)  Sohn  Aoihas , fei- 
ne Frau  Echna,  und  fein  ältefter  Sohn  Gelemias. 
ln  der  Vorftadt  Delagabri  feyen  die  Gräber  zu  fu- 
chcn.  Nach  dem  Erwachen  betete  derPriefter,  dafs 
Cbriftus  ihm  diefe  Erfcbeinung,  wenn  fie  von  ihm 
komme,  noch  zweymal  zukomuten  taffen  möge, 
und  bereitete  (ich  faltend  darauf.  An  dem  folgen- 
den Freytage  erfchien  ihm  Gamaliei  wieder,  fragte, 
warum  er  die  Sache  dem  Bifchofe  nicht  angezeigt 
liabe,  und  bezeichnet«  die  Stelle,  wo  die  Leber- 
bleibfel zu  linden  waren,  noch  näher.  An  dem 
dritten  Frevtage  ward  deiu  l’riefter  fein  Zögern  vor- 
geworfcn , und  diefer  verfprach,  die  Anzeige  nun 
nicht  länger  zu  verfcbieben.  Nun  ward  auf  einem 
Felde  jener  Vnrftadt,  wo  ein  Steinhaufen  lag,  ge- 
graben; diefs  war  indeffen  nicht  die  rechte  Steife; 
aber  einKiofledler,  deui  Gamaliei  ebenfalls  erfchien, 
wies  die  Grabenden  zurecht,  und  am  ig.  oder  19. 
Pec.  ward  das  Grabmal  entdeckt.  Bey  OelTuung 
des  Sarges  von  Stephanus  wärt!  die  Eule  erfcluit- 
tert,  und  es  verbreitete  fich  ein  unbefchreiblicher 
Wohlgeruch.  Unter  dem  herbeyftrömenden  Volke 
waren  viele  Krankt,  auch  zvjti  Tbtil  Befeffene; 
drey  und  fiebenzig  genafsen  fogleicli.  Der  Leich- 
nam war  in  Staub  zerfallen,  aber  die  Gebeine  noch 
ganz  und  in  ihrer  natürlichen  Lage.  Einiges  davon 
ward  für  die  Kirche  zu  Kaphargamata  abgegeben, 
das  Uebriae,  auch  die  Gebeine  der  andern  Ferfo- 
nen , mit  Gelang  von  Pfalmen  und  Hymnen  io  die 
Kircbe  zu  Sion  gebracht.  Nach  langer  Dürre  er- 
goh.  fiel»  jetzt  milder  Regen  über  das  lechzende  Land, 
und  viele  1911I  grofse  Wunder  gefchahen  feitdem  bey 
(liefen  Reliquien.  Diefs  alles  iu  Zweifel  zu  ziehen, 
möchte,  fpgt  der  llr.  Graf,  ,,  wcdec  fromm,  noch 
billig , noch  vernünftig  feyn.”  Nachgebend  fährt 
er  jedoch  fort:  „ Sollte  man  die  Erzählung  für  ausr 
ge  fch  in  lickt  halten  wollen  , fo  darf  mau  doch  den 
Grund  derfulben,  die  wirkliche  Entdeckung  der  Ge- 
bejne  des  grofsen  Lrftlingsmärtgrers  , weder  leugc 
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, neu  noch  bezweifeln."  Allein  S.  ui.  tu.  befteht 
er  bey  Erwähnung  der  Wunder,  welche  bey  diefe« 
Reliquien  gefebehen  feyn  follen,  von  neuem  auf  der 
Glaubwürdigkeit  des  Ganzen,  und  giebt  keine  Aus- 
fehmbekung  zu.  „ Welchen  vernünftigen  Grund ”, 
fjgt  er,  „kamt  ein  Chrift  haben,  folche  Wunder 
zu  leugnen,  wenn  er  die  Autorität  der  heil.  Sehr, 
aunimmt,  die  uns  von  fo  vielen  Wnndern,  wie  auch 
von  vielen  gottgefandten  Träumen  erzählt?  Oder 
aus  welchem  Grunde  wird  er  es  für  unglaublich  hif 
ten,  dafs  die  Ueberbleibfel  des  Erftlingsmirtyreri 
von  Gott  fo  verherrlicht  worden , . wenn  er  doch 
glaubt,  dafs  (durch  Berührung  der  Gebeine  Eli/S: 
ein  Todler  auferweckt  worden  fey?  Welchen  Grtai 
kann  er  haben,  nicht  an  warnende  Träume  fpätr- 
rer  Zeit  zu  glauben,  wenn  er  die  Träume  Jo/epks 
und  h'ekukadnezars  als  göttliche  Wahrheit  aner- 
kennt?” In  dem  Anhänge  endlich,  der  den  Be- 
fchlufs  der  Gefchichte  der  Kirchenväter  Hieronymus 
und  Auguftinut  enthält,  kommt  der  Vf.  noch  ein- 
mal hierauf  zurück,  weil  er  der  Zeuaniffe  Äugte 
/eins  von  dielen  Wundern  gedenkt.  „Der  Unglau- 
be an  Tnatfacben  ",  heilst  es  9.  134  des  Anhangs, 
deren  Bewahrung  auf  dem  Zeugniffe  eines  Augen- 
zeugen beruht,  welcher  unmittelbar,  nachdem  he 
geicheben  lind  , feine  Zeitgenoffen  davon  unterhalt, 
würde,  zumal  wenn  diel  er  Mann  ein  Augtsftinus 
ifl,  in  hohem  Grade  unvernünftig , und  dum  eie 
¥ rwej s fchlechter  Gefinnung  feyn,  die  fo  wenig  an 
Tugend  als  an  Gottes  Erbarmungen  glaubt."  Hier- 
auf erwiedert  Rec.,  dafs  er  ganz  und  gar  nicht  be- 
ftreite,  dafs  d§r fefte  Glaube  an  Knochen,  die  nun 
für  wunderthälige  Reliquien  von  Apofteln  und  Mär- 
tyrern hält,  manchmal  iu  gegebenen  Fällen  in  Er- 
flauiien  fetzende  Wirkungen  liervorbrionen  könne; 
auch  giebt  er  zu,  dafs,  wer  die  angeführten  hihli- 
feben  Wunder  für  wahr  hält,  einer  auffallenden  bv- 
confequenz  fielt  fchuldig  mache,  wenn  er  leugnet, 
dali  in  fpätero  Zeiten  ähnlich«  Wunder  fich  können 
zngetragen  haben.  Nur  wird  auch  der,  welcher 
an  jene  Wunder  glaubt,  defswegen  nicht  verpflichtet 
feyn,  euah  jede  Legende  aus  festerer  Zeit  als  wahr 
anzonehmen . fondern  die  Befugnifs  haben,  die 
Grundfätze  hiftari/cher  Kritik  auf  jede,  die  man  ihm, 
weil  er  an  die  bibliicheu  Wunder  glaubt,  et.entaiis 
als  walir  anzunehmeu,,  zumuthen  mag,  anzuwen- 
den.,  und  diefe  möchten  doch  diefer  Legende  nicht 
durchaus  gflnftig  fevn.  — Wo  übrigens  der  Vf.  ils 
Dichter  fchildert,  ’ da  wird  fein  Stil  oft  malerifrh 
lebhaft,  wie  z.  B.  S.  4,  wo  es  lieifst:  „Rief  die 
Drommete  zur  SclUacht,  vorgebeugt  alsdann  auf 
den  ILils  den  Roffes,  fprengte  Canfiantius.  daher  mit 
fviM-nrollendou  groften  Augen,  entflammte  die  Ge* 
lutfleu,  (VhnecUte  den  Feind."  Wie  herrlich  ift  dielt 
»asgcdcückt!  Glaubt  man  nicht  Conftantius  zu  fe- 
iten? 
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i)  Wiek,  b.  Maller:  Neuefie  Kprfchrtften  zur 
Erlernung  einer  fchönen  deut/chen  und  engli- 
fchen  Handfehrif t,  von  Joh.  Renard.  KJL.au. 
Fol.  16  BBrtU 

”*1^  fy  ‘fä/’rS  • I 

r da/.:  nfeue/ie  Forjcnrlften  der  Kalligra- 
~ " ' 20  Blatt. 


2)  Ebenda/.:  Heuefte  Forj 
phie,  von  Adalb.  Jof.  Kurka.  Qu.  Fol 


~ f wey  Kunfterzeugniffe  unferer  Kaifcrftadt,  die 
jedoch , aufser  dem  gemeinfclifflLiehen  Ge- 
burtsorte und  Pflegevater , dem  gleichen  Zwecke 
und  der  zufälligen  Aehuliclikeit  in  .den  elften  Wor- 
ten ihrer  heiderfeitigm  Titel,  und  der  auf  beiden 
ausgdaffenen  JalirzaufjtHih  u.  lh) , nichis  mit  ein- 
ander gemein  haben.  ^Diefe  letzterwähnte  Aehn- 
liciikeit  ift  eigentlich  von  übler  Vorbedeutung;  fie 
erinnert  an  die  wohlbekannten  ,,  Schönen  neuen 
Lieder,  gedruckt  in  diefem  Jahr”,  womit  die  am- 
bulanten Orgeldreber  und  Bänkelfäitger  des  lieben 
deutfehen  Vaterlandes  einen  Ca  ausg«  breiteten  Han- 
del treiben.  Wir  milffen  indefs  geitehen , dafs  eine 
nähere  Prüfung  des  Innern  der  beiden  Werke  nur 
bey  Nr.  i den  uagünftigert  Eindruck  nickt  zu  tilgen 
vermag.  Schrift  und  Stich,  beide  von  der  Hand 
des  Hm.  R.,  erheben  floh  nicht  über  das  Mitte! mä- 
fsige,  und  fchwerlich  werden  feine  Vorfahrt  ft  ed, 
lelbft  an  dem  Orte  ihrer  Geburt,  den  fie  übrigens 
nicht  verleugnen  könuen,  ein  glanzendes  Glück  ma- 
chen , noch  weniger  aber  darf  der  Verleger  aui  ei- 
nen, auch  nur  etwas  bedeutenden  Abfatz  im  deut- 
fchen  Norden  rechnen,  wo  man  fchou  lange  jen?r 
ingftlirhen  Steifheit  entwachfen  ift , die  im  Allge- 
meinen noch  immer  den  füddeutfehen  Handicbrif- 
ten  anklebt , und  auch  als  die  hersorfteebende  Ei- 
genthüinlichkeit  des  R — feben  W erks  angefehen 
werden  mufs.  Wenn  wir  dem  Obigen  noch  die  Be- 
merkung hinzufügen,  dafs  unter  den  verfcbieJener*. 
Schrifteuarten , die  der  Vf.  liefert,  die  englilche 
ihm  am  wenigften  mifslungen  ift,  dafs  den  Zugver- 
zierungen faft  nur  das  negative  Lob  ertheilt  werden 
kann,  nicht  im  Uebermaats  angebracht  zu  feyn,  und 
dafs  endlich  der  Text  zur  Ungebühr  von  Sprach  - 
und  andern  Fehlern  entftelh  dt  (ein  Urtbeil,  zu 
deffen  Bekräftigung  wir  hier,  was  den  letztem 
Ponct  betrifft  , der  ndthigen  Kürze  wegtsn  , nur  die 
Schlußworte  des  itten  Blattes:  „und  Belohnung 
ift  früher  oder  fpäter  oft  noch  an  unfern  Kindern 
unfer  L.oh'i”,  aoführen  wollen),  fo  glauben  wir 
Ergänz.  Dl  zur  A.  L Z.  1819. 


Alles  gefagt  zu  Haben , was  zu  richtiger  Würdigung 
des  Ganzen  erfoderlich  ift.  . • 

Wenn  nun,  wie  wir  bereits  erwähnt  haben, 
die  Kalligraphen  an  den  Ufern  der  Donau  in  unfern 
Gegenden  eben  nicht  in  dem  allerbeften  Rufe  fle- 
hen; wenn  z.  B.  felbft  die  von  der  Kaiferl.  Staats  - 
Canzley  ausggbendeu  reichverzierten  Adels-Diplo- 
me, die  Kaiferl.  Notificalious-  und  Beglaubigungs- 
schreiben u.  f.  w.,  wie  grofs  ihr  Gewicht  in  der 
uolitifchen  Welt  auch  ley,  doch  vor  dem  geübten 
kritifchen  Blicke  der  Schreibekünftler  in  den  Canz- 
leyen  des  Nordens  nur  feiten  Gnade  finden;  wenn 
die  gewandten  Schönfcbreiber  auf  dün  Schreibftu- 
ben  unferer  angefehenen  Kauüeute  in  der  Regel  noch 
vornehmer  aut  die  Handelshriefc  der  Wiener  Corre- 
f pondenten  ihrer  Principale  herabfeheti,  und  über  die 
etwtis  altväterifche  IJugeienkigkeit  derfelben  lächeln, 
welche  gegen  unfare,  freviieh  auch  oft  übertriebene, 
neuntodifche  Flüchtigkeit  und  Leichtigkeit  gar  zu 
fehr  abfticht,  fo  inufs  doch  jeder  Unparteyifche  das 
Beftreben  des  Vfs.  von  Nr.  2 anerkennen’,  fich  der 
wahren  Schönheit,  welcher  die  beiden  Extreme 
gleich  fremd  Und,  müglichft  zu  nähern.  Ob  und  in 
wie  fern  ihm  diefs  bey  feiner  deut/chen  Current - 
fchri/t  gelungen  fey,  ift  freylich  eine  Frage,  deren 
Beantwortung  noch  zur  Zeit,  wo  wir  Deutfchen  für 
mjere.  gewöhnliche  Schrei  bfahrift  eines  allgemein 
als  gültig  angenommenen  Schönheitsmufters  erman- 
geln, nach  dem  Gefchmack  der  einzelnen  Beurtheiler 
lehr  verfchleden  Ausfallen  kann;  doch  fteht  wohl 
nicht  zu  leugnen,  dafs  dicCurrentfehrift  desHrn.  IC, 
wie  fie  auf  der  2len  Platte  in  ihren  einzelnen  Theilen 

Sründlich  dargefteill,  und  auf  der  3ten  und  4ten  zur 
lu wendung  gebracht  ift,  nicht  allein  gut  ins  Auge 
fällt,  fouderuauch,  billig  beurtheilt,  nur  wenigen 
erheblichen  Erinnerungen  ausgefetzt  feyn  kann, 
welche  wir,  unter  Verleugnung  unferes  Provin- 
cial  - Gefchmacks,  auf  nachfolgende  Puncte  be- 
fchränken.  — Bey  dem  kleinen  Alphabet  würden 
die  wefentiieu  runden  Buchftaben  (e , o,  a,  q,  g) 
gefälliger  erfebeinen,  wenn  Ge  in  ihrer  Rundung 
■weniger  eckig  wären,  und  fich  mehr  dem  fchönen 
Oval  der  lateinifch  - englifchen  Schrift  näherten ; 
der  Rücken  des  d folhe  weniger  gekrümmt  feyn ; 
e und  n laffen  fich  leicht  mit  einander  verweclifeln ; 
der  Kopf  des  r gleicht  zu  lehr  dem  des  »,  und  das 
Häkchen  in  der  (Mitte  des  langen  / follte  eine,  mit 
dem  Grundflriche  des  m weniger  dizergirende  Rich- 
tung haben.  — Unter  den  großen Buchftaben  wör- 
Q Cd)  , den 
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den  einige  ( H , M , B,  T ) durch  Vereinfachung 
unflreitig  gewinnen ; das  üben  ganz  offen  geladene, 
und  fogar  von  der  linken  Seite  heruingezogene  G 
auf  dem  jten  Blatte  bildet  ein  vollkonimnes  T ; E 
und  <S,  eben  dai'elhft,  find  falt  nicht  von.  einander 
zu  unterfcheiden.  Der  Verfuch,  die  vielen 
fchaifen  Ecken  und  Spitzen  mtfers  kleinen  Alpha- 
bets, befonders  des  mflrichs,  gänzlich  abzurunden, 
ift  zwar,  wie  wir  geliehen  müffen,  auf  dem  ^ten 
und  6ten  Blatte,  von  ganz  guter  Wirkung,  dürfte 
jedoch,  da  das  Gewundene  beym  SchiiellTclireiben 
unmöglich  fördern  kann,  wohl  fclnverlich  Eingang 
finden.  — Die  von  dem  Vf.  angenommenen  Ver- 
hältniffe,  nach  welchen  die  langen  Currentbucllfta- 
ben  lieh  iu  ihrei  Höhe  und  zu  den  übrigen 

wie  1 zu -j  verhalten,'  und  in  ihrer  Neigung  gegen 
die  Mittellinie  einen  Winkel  von  etwa  jo  Grad  bil- 
den, haben  unfern  vollkommnen  Bcyfall,  doch  ift 
hn  Allgemeinen  feine  Schrift  zu  fahr  zufamtneuge- 
drängt,  ermüdet  daher  das  Auge  und  erfchwdrt  das 
Lefen,  felbft  hier  in  dem  trefflich  gelungenen  Sti- 
che, wie  viel  mehr  alfo,  wenn  Ge,  mit  der  Feder 
ausgeführt,  fiel»  minder  vollkommen  darftelit.  — 
Die  Wiener  Kanzleyfchrift  (Blatt  7)  mag  in  ihreb 
Art  gut  feyn,  dafs  aber  diefe  Art  nicht  viel  tauge, 
mnfs  jedem  erleuchten , der  nur  einmal  Gelegen- 
heit hatte,  eine  fchöne  fächfifche  Kanzleyhand  zu 
feiten.  — Das  grofse  englifche  Alphabet  auf  dem 
dem  Rten  Blatte  ift  im  Ganzen  als  fehr  gelungen  zu 
betrachten;  minder  vollkommen  find  die  kleinen 
Buch/': oben , (o  wie  die  zufammenhängende  Schrift 
auf  den  folgenden  Blättern,  und  obgleich  Hr.  K , 
wie  man1  wohl  Geht,  Geh  nach  guten  englifcben  Mu- 
üern  gebildet  hat,  obgleich  es  uns  fogar  wahrfchein- 
lich  dünkt,  dafs  er  mitunter  feine  englifchen  Ma- 
lter buchftäblich  copirt  habe,  fo  fleht  er  doch  ge- 
gen diefe,  befonders  in  ihrer  ftets  und  überall  Gell 
gleich  bleibenden,  nach  den  richtigfteu  Verhältnis 
Jen  berechneten  Verbindung  der  Buchftaben  und 
Worte  unter  einander,  noch  bedeutend  zurück.  Die 
eben  geäufsrrte  Vermuthung,  dafs  Hr.  K.  eins  oder 
das  andere  feiner  Blatter  bucbftählich  nach  einem 
englifchen  Muflerblatte  copirt  haben  möge,  glauben 
wir  auf  die  Unterfchrift  des  loten  Blattes  gründen 
zu  dürfen.  Die  Worte:  „ Publij'hed  ns  the  act  dt 
rects  etc.”*  welche  man  häufig  auf  englifchen  Ku-I 
pfer werken  findet,  beziehen  uch  nämlich  bey  die-' 
ten  auf  eine  Parlaments- Acic,  deren  Verfügungen 
die  Herausgeber  unter  gewiffen  Umftänden  unter- 
worfen Gnu.  Da  nun  aber  die  englifchen  Landes- 
Verordnungen  dieffeits  des  Kanals  natürlicher  Weife 
ohne  Wirkung  find,  jene  Worte  alfo  für  Wien,  un- 
fern Dafürhalten  nach,  keinen  Sinn  haben  kön- 
nen , oder,  wenn  fie  einen  uns  unbekannten  Zweck 
haben  füllten,  doch  nicht,  nach  englifchcr  Weife, 
auf  allen  Blättern,  wenigftens  auf  dem  Titelblatte 
hätten  angebracht  werden  mfiflen,  fo  haben  wir 
uns  die  Aufnahme  derfelbcn  von  Seiten  des  Vfs.  nur 
auf  obige  Weife  zu  erklären  gewalkt,  find  jedoch 
willig  und  bereit,  uns  über  diefen  Punct  eines  Bel- 


fern belehren  zu  laffeu.  — Die  Blätter  Nr.  ifuid 
14.' enthalten  unter  andern  aifch  einige  ualimi  ^ 
und  framößfehe  Schriftproben  ,■  allein  nicht  eiruiul 
zu  gedenken,  dafs  bclbnders  die  Letzioru  keines- 
weges  echt  fmnzöfifch  zu  neuuen  find,  fo  w,irle 
Hr.  K gewifs  beller  getlian  haben,  auf  ilieies Ce. 
bermaals  der  Mannigfaltigkeit,  weiches  .len  Schüler 
nur  auf  Abwege  bringt,  und  doch  in  der  Tlut  kei- 
nen reellen  Nutzen  mit  fich  führt.  Verneint«  1«. 
ften.  Das  auf  dem  I7ten  Blatte  mitgelneike  Al- 
phabet der  häfslichen  englifchen  f< (genannten  Gw 
Hand  (Gerichls- Hand)  würden  wir  ebenfalls,  hier, 
vvo.es  eigentlich  nicht, hijrgehört,  für.gans  iitieräil- 
fig  erkläreiU:  wenn  nicht  die  Keontnifs"  deficite«, 
da  es  in  feinen  Formen  von  den  jetzt  Obhclien  Al- 
phabeten fo  fehr  abweicht,  für  cienjlütifüeeii Ge* 
fchäftsmann  wenigftens  den  Nutzen  Ha  ien  küuult, 
ihm  die  Dechiffrirung  alter  engl i lener  Urkunde«  za 
erleichtern,  die  freylich  von  denMeifteu  woh!  nick 
oft  gefodert  wird.  — Wir  kommen  nun  zu  len. 
glänzendften  Theile  des  Werks,  der  Fraciurfdrft, 
in  ihreu  verfchiedenen  Arten  und  Abflufungen,  uni 
dem  Zugwerke  Beides  halten  wir,  da  ieengih 
fche  Art  nun  »iuÄil , und  nicht  ganz  unverdient« 
Weife,  über  die  aeutfch-fäd|lilcheii,  etwasjarz« 
fehr  gekünftelten  Züge  un^rVerfchlinenng®  den 
Sieg  davon  getragen  zu  hablR  feheint,  Kranz  an- 
radelhaft.  Befonders  find  die  fäintntlichen  Zugver- 
zierungen  fo  fchön , dafs  fie,  unterer  UeberzeujüJig 
nach,  allem,  was  die  englifche  Kunft  in  diefer  Au 
hervorgebracht  hat,  fich  kdhn  an  die  Seil*  fteiien 
können.  Und  hätte  auch  Hr.  K dabey  weniger  dal  t 
Verdienft  der  eigenen  Erfindung,  als  nur  der  glück- 
lichen Verpflanzung  fremder  Erzeugniffe  auf  t*ttr- 
ländlichen  Grund  mul  Boden , was  wir  um  fo  mear 
auf  fich  beruhen  Jaffen,  da  es  doch  wenigftens  mdtt 
mit  dem  Ganzen  derFall  feyn  dürfte;  wie  denn  z B. 
die  zwar  etwas  üppig,  aber  fchön  decorirte,  und 
keinosweges  überladene  Einfoffung  der  Ueberfcbnft 
des  1 4t en  Blattes,  weder  englifchen  noch  franzot- 
fchen  Urfprungs  zu  fevn  fcheint;  fo  find  nichts  >k- 
fto  weniger  die  deutfehen  Kalligraphen  ihm  dafür 
Zu  grofsem  Danke  verpflichtet,  weil  jene  auslniiii- 
fchen  Producte,  ihrer  unrerhaltnifsmalsi^  Ghen 
Preife  halber,  bey  uns  faft  gar  nicht  inden  Handel 
kommen,  und  daher  nur  wenig  Deutfehen  zuginf 
lieh  find.  Die  durchbroctiencn  Zeilen  auf  ‘I® 
i$ten  und  noften  Blatte  hallen  wir  für  Ueherrcfi* 
der  gefchmacklofen  Spielereyen  früherer  Zeiten, 
und  würden  fie  hierlieoer  vermifst  haben.  — F“* 
den  erften  Unterricht  find  übrigens  diefe  Vorfchu'- 
ten  nicht  berechnet;  nur  der  Geübtere, -der  ficä 
noch  weiter  auszubilden  wünfeht , wird  fich  ihrer 
mit  Nutzen  bedienen.  — Der  Text  hätte,  wie  lei- 
der bey  den  meiften  dühii fchen  Werken  der  Art, 
einer  ftrengern  Auswahl  bedurft.  NamentlicbwM 
man  verfucllt,  das  kaufmännifche  Empfehlung* 
fclireiben  auf  dem  4ten  Blatte  als  eine  abfiehtliche 
Zufammeiiftellune  orthographifcher,  grammatifctift 
und  Xtilifüfckor  Kehler  zu  halten,  und  die  t*™ 
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der  1 iten  Platte  find  eine,  gleichfam  zufammenge- 
würfeite  Anzahl  abgenutzter  Heime,  wie  man  fie 
auf  (len  gedruckten , jetzt  doch  ziemlich  aus  der 
Mode  gekommenen , fogetia unten  Dutzend  - Neu- 
jahrwftnfchen  wohl  zu  finden  pflegt.  — Dein  wa- 
chem Kupferltecher,  Hrn.  Anton  Benedict , dürfen 
wir  endlich  das  gebührende  Lob  nicht  vorenthalten, 
von  feiner  Seite  alles  geleiftet  zu  haben,  was  ein 
Kalligraph  von  demjenigen  Könftlvr  erwarten  kann, 
dem  er  die  Vervielfältjgunizder  Schöpfungen  feiner 
Feder  anvertraut. 


ERDBESCHREIBUNG. 

Zürich . h.  Orell,  Fiifsli  u.  Comp.:  Voyamfopit- 
toresque  aux  I oc<  de  Zürich,  Zeug,  I dwei  Z, 
Egueri  et  Wmlenftadt.  %y  19 . to  B.  Fol.  auf  Ve- 
linpapier und  10  illuminirten  Laudfchaiten  in 
Qu.  Fol.  Alles  iu  einer  Mappe,  ( Preis  100 
franz.  Franken.) 

Das  Zeugnifs , welches  wir  der  erfien  Lieferung 
liefes  Werkes'(A.  L.  Z.  i8i8.„Nr.  190.)  gaben, 
lafs  fie  den  Beyfall  der  Liebhafljfe  malerischer  Na- 
uranfichten  verdiene,  können  wir  auch  diefer  Fort- 
etzurijg  erthcilen.  Sie  enthält,  fo  wie  das  erfiqp, 
ieft , zehn  Blätter ; 4fter  find  vom  Zürcherjee  ge-“ 
lomnien:  a)  von  der  Baftion  zu  Zürich,  die  Katze 
[enannt;  b)  am  Zürich  • Horn ; c)  bey  Richterswyl { 
i)  bey  Rapper  twyl.  Zvvey  vom  Zuger  - See:  a)  bey 
.ug ; bl  bey  Arth.  Eins  vom  Luwerzerfee  am  Kuls 
!es  Rigi  im  Canton  Schwyz.  Eins  vom  Egerifee 
wifchen  den  Cant.  Schwyz  tjnd  Zug.  Zwey  Vom 
Vollenjtadterjee  im  Cant.  St.  Gallen  : a)  am  Änfan- 
;e  des -Sees  bey  Wallenftadt ; b)  am  Ausflufs  des 
iee.5  bev  Wefen  gezeichnet.  Obgleich  alle  'i>fe  Ge- 
endet! Jehon  oft  gemalt , gezeichnet  und  iu  Kupfer 
;eftochen  Gnd,  fo  ift  es  doch  demgefchickten  Knnft- 
tr  Wetze!  gelungen,  für  jede  einen  neuen  interef- 
tnteii  Standpunct  zu  finden  , fo  dafs  fielt  das  Unler- 
rheidende  der  Gegend  gut  heraushebt,  und  das 
iairze  Geh  dem  Auge  gefällig  darftellt;  nur  dteSlaf- 
tge  auf  ein  Paar  Blättern,  z.  B.  dem  vom  Zürcher - 
iorn  , wo  nicht  man  äilhetifcher  gewählt  .f-Hr.  He- 
i fcheiirt'dlefe  Blätter  mit  Liebe  in  Kupfer  aberzu- 
ragen;  fie  find  leicht  und  zart  gearbeitet.  F'reylich 
onnnt  dann  noch  viel  auf  das  Illtiininiren  au  ; aber 
ie  Blätter  find  es  werth,  dafs  man  lir  von  ^efcliick- 
>n  Arbeitern  ausarheiten  laffe;  denn  fie  werden  in 
cn  Zimmern  der  Perfonen,  die  fielt  in  fpätern  Jah- 
sn  gern,  an  ihre  SchweizerreilÜ*  erinnern , eine 
ngeirettijtMs  Zierde  feyn,  und  das  Auge  wird  mit 
ergiitlgin  dabry  vervwtilen.  Der  franzöfifch  ge- 
strichene, oder  vielmehr  in  das  F'ranzölifche  (und 
war  fehrgut)  überfetzte  Text  ift  unterrichtend  und 
nterhaltend  durch  eine  Anzahl  hiftorifcher  und  li- 
»rarifcher  Notizen,  z.  B.  bey  Erwähnung  der  Summ* 
mg  altdeutfcher  Gedichte,  durch  Rudger  Maneff, 
ovon  das  Original  in  der  königl.  Bibhoth.  zu  Paris 
Ir.  2266  zu  finden  ift,  heilst  es  $.  19  in  einer  Note ; 


„Bo dm  er  fit  imprimer  le  recueil  a Zuric  en  1758. 

( a.  Voi.  4.)  L’idition  f e ft  tpuifle  oar  la  bfrife  du 
tibraire  qui  en  fit  - de  la  macul ature."  Bey 
dem  Verewigten  Dr.  Johann  Hort  zu  Richterswyl, 
dem  Zimmer  m«mt  in  feinem  Werke  über  die  Ein - 
famkeit  mehrere  fchüne  Stellen  gewidmet  hat,  ruh- 
te  in  frühem  Zeiten  der  fei.  J.  ff-  Lavatey  alle  Jahre 
zu  wiederholten  Malen  auf  kürzere  oder  längere 
Zeit,  als  bey  einem  fehr  vertrauten  Freunde,  von 
feinen  Amtsgefchäften  aus,  und  fchrieh  viele  feiner 
gelefenlten  Schiften  bey  ihm;  auch’bildete  fielt  La- 
vater t einziger  Sohn , der  vor  giuiger  Zeit  ftarb, 
nach  feiner  Rijckkehr von  der  Univeilität,  in  dem 
Haufe  dieles  fehr  beliebten  Arztes  zu  dein  Berufe 
eines  prakiifchqfl  Arztes  aus,  dem  er  fielt  in  der 
Folge  in  feineffPaterftadt  Zürich  gayvidmet  hat. 

Wir  führen  diefsan,  weil  S.  11  gefagt  wird,  dafs 
Lavater , der  Vater,  zu  Ob-rrieder  feige  PhvGoeno- 
mik  angefangen  und  vollendet  habe,  was  freylich 
auch  wahr  ift.  Noch  ift  zu  erinnern,  dafs  jede  Lie- 
ferung diefes  Werkes  ein  einzelnes  Ganze  ausmacht, 
und  dafs  alfo,  wer  eine  Lieferung  kauft , an  jeder 
eLwjs  Vollft&nditet  befitzt,  ohne  genöthigt  zu  feyn, 
dis  andern  ebenfalls  anzufchaffen.  Auch  wird  je- 
des Blatt  einzeln  um  ia  franz.  Franken  verkauft. 

Zürich  , b.  Orell,  Füfsli  u.  Comp. : La  chute  du  • 

Rhin  pris  de  La  offen.  1819.  13  • B.  Folio,  auf 
Velinpapier-  mit  zwey  illuminirten  Landfchaf- 
ten.  Qu.  Fol.  Beides  in  einer  Mappe.  (Preis 
ai  franz.  Franken.) 

Die  Blätter  haben  daffclbe  Format,  wie  die  von 
den  Schweizerjeen ; Hr.  Wetzel  hat  die  Zeichnun- 
gen gemacht,  und  Hr.  Hürlimann  hat  fie  in  Kupfer 
geätzt.  Neue  Standpuncte  find  es  nicht;  aber  die 
bekannten  find  getreu  aufgenommen.  Das  eine 
"Blatt  ftellt  den  Rheinfall  von  der  Zürcher' , der  an- 
dere von  der  S<  hafhaufer  • Seite  gerade  unten  an 
dem  Fall  vor,  ohne  Geftade  im  Vorgrunde,  fo  dafs, 
wie  es  fich  gebührt,  der  Fall  felbft  die  Hauptpartie 
bleibt.  Das  kleine . Format  der  Blätter  fchadet  in- 
deffender  Wirkung;  zum  Rheinfalle  reicht  entweder 
ein  Blättchen  im  klisinften  Format  hin,  um  ihn  über- 
haupt zu  zeigen,  oder  wenn  etwas  Hechtes  geleiftet 
werden  foll , fo  bedarf  cs  wenigftens  eines  Blattes, 
das  noch  einmal  fo  grofs  ift,  wie  diefe  find,  t.  B. 
wie  dasjenige,  das  v.  Mechel  nach  einem  Gemälde 
von  Ludwig  Heft  durch  Haldenwang  Bechen  liefs, 
und  den  otrern  Rheinfall  in  Graubündten  vor  ft  eilt. 

Immer  werden  jedoch  dffte  zwey  Blätter  unter  ei- 
ner Menge  von  verfchiedener  Art  uucl  Manier  einen 
Ehrenrang  behaupten , und  befonders , wegen  der 
forgfältigen  Ausarbeitung  beyiu  Muminiren , die 
meifteu  an  HarmonlJ^fibertrerfen.  Der  Text  giebt 
Nachrichten  von  den  Abbildungen  des  Rhein- 
falls und  den  heften  Befchreibungen  deffclben, 
doch  ohne  des  Unheils  von  Campe  über  diefs 
Naturfehaufpiel,  noch  auch  des  artigen  kleinen  Ge- 
dichts von  Lavater : Der  Philofoph  vor  dem  Rhein • 

, - ■ falle 
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falle  flehend , zu  «denken.  Dis  deutfche  Origi- 
nal iliefes  Textes  ilt-uhnc  Zweifel  von  dem  Vf.  des  * 
Jiünjder lexikont  und  Heiausgebers  des  jchweizeii 
feiten  Mujeunu  aufgeletzt,  und  von  (liefern  Manne 
lieLs  cs  lieh  erwarten,  dafs  er  fo  fclireiben  würde, 
da!s  man  gerne  noch  mehr  leien  würde,  als  er  mit- 
getbeili  liät.  Da  aber  das  Werk  auf  Keifende  von 
znehrern  Nationen  berechnet  ift , fo  erfchien  der 
Text  blot's  franzofifch,  wobey  ein  diefer  Sprache 
völlig  mächtiger  Gelclirt^ficn  gefällig  gegen  den 
Vf.  gezeigt  hat.  ^ ‘ Ä i ' 

PREDIGER  WISSENSCHAFTEN. 

Leipzig,  b.  Barth:  Memorabilien  für  das  Studium 
und  die  Amtsführung  des  Predigers.  Heraus- 
gegeben von  Dr.  IzJ'chirner.  B.  VII.  St.  2. 
,S*9-  V'i«-  202S.gr.  8.  (i8Gr^ 

Bev  der  gerade  jetzt  herrfchenden  Vorliebe  man- 
cher Theologen  für  das  Dunkle  (Myftifche)  und 
Ueberfpaiinte  wird  die  Aufnahme  einer  Abhand- 
lung des  verewigten  R ojenmüller  Ober  den  Brief  an 
die  .Körner,  die  er  in  den  letzten  Monate»  leiues 
Lebens  vollendete,  in  die  TzfchlrnrrMitm  Memo- 
rabilien wegen  ihrer  Klarheit  und  Nüchternheit  bey- 
nalie  pikant  gefunden  werden  können.  Sie  macht, 
da.  fie  fielt  nicht  füglich  thcilen  liefs,  den  gröfsten 
Theil  des  vorliegenden  Stückes  aus.  Der  Vf.  be- 
dauert, dafs  Luther  und  Melanchthon  durch  das 
Anfchen  Auguftint  verhindert  wurden,  .den  Sinn 
mancher  Stelle  des  genannten  Briefes  richtig  aufzu- 
fuffen,  und  führt  auf  Veranlaffung  einer  ungiinfti- 
gen  Anzeige  feiner  Hift.  interpretat.  libr.  facr.  in 
der  >naifchen  A.  L Z.  fein  früheres  Urtheil  recht- 
fertigende Proben  verkehrter  AuguftinianiMier' 
Schriftausleeung  an , was  er,  da  jene  Recenf.  l'chou 
feclts  Jahre  früher,  als  er  diefen  Auffatz  fchrieb, 
erfchienen  ift,  nicht  gethan  haben  würde,  wenn 
er  nicht  gefunden  hätte,  dafs  in  mehrem  Schriften 
proteftantifcher  Theologen  von  neuem  dahin  gear- 
beitet wird,  den  Aucultinianifchen  Lehrbegriff  zu 
verbreiten,  und  die  Barbarey  der  alten  Zeiten  zu- 
rückzufohrcn.  „Es  ift  traurig’,’»  heilst  es  S.  ti, 
„ dafs  feicht«  Frümmltfr,  die  jetzt  mit  den  Worten : 
Glaube,  Geift  Gottes  — ein  myftifches  Spiel  trei- 
ben, alle  neuern  Fortfebritte  der  religiös -morali- 
fclien  Cullur  und  Wiffenfcbaft  verdächtig1  zu  ma- 
chen fuchen.”  Das  gefunde  Urtheil  diefcs  Schrift- 
auslegers zeigt  Geh  auch  in  diefem  Auffatze,  mit 
derfen  Inhalte  Rcc.  gröfstentheils  einverftanden  ift ; 
namentlich  mnfs  auch  er  geftehen,  dafs  er  Geh  in 
die  Art,  wie  Koppe  in  feinem  Commentar  einen 
Theil  der  Fpift.  an  die  Römer,  z.  B.  Kap.  Vll.,  14 
bis  25.  erklärte,  nie  hat  findenkönnen.  Doch  fin- 
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det  er  cs  nicht  nAthig , mit  Bengel  und  dem  Vf.  an- 
zunehmen,  dafs  iu  den  Worten:  tyu  it  »«pxvaf 
iiftt  u.  t.  1 das  praejens  in  das  praeseritum  aufge- 
löft  werden  mflfle,  fondern  er  fiehT  darin  eine  rne- 
torifche  Figur,  die  er  im  Deutfchen  alfo  ausdrückft 
Ich  weifs  es  wohl,  das  Gefetz  ift  geifug;  wie  aber, 
wenn  ich  fmnlich  bin  u.  f.  f.?  Ueber  die  utisk  Kap. 
Vlll.  bekennt  der  Vf.  aufrichtig,  dafs  er  feine  Mei- 
nung über  den  Sinn  iks  Worts  mehr  als  einmal  ge- 
ändert habe. — Die  Wiöne  Predigt  Hrn.Dr.  Tzjchir- 
ners . gehalten  bey  ilerEuhflfeyer  d«tfunfzig)ähri- 
gen  Regierung  Sr.  Maj^wwKünigs  \<AmBach/en  , ift 
aus  Einem  Ouffe;  auch  befitz.t  diefer  Redner  eines 
Vorzug,  den  fein  hochachtungswürdiger  Vorfahr 
fiel»  nicht., geben  konnte;  er  hat  eine  blühende  Di- 
ction ; der  fei.  Rofenmütler  hingegen  hatte,  bey 
xetsOr  Vernunft,  wenig  Phantaiie;  man  vermint 
defsivegen  in  feinem  Stile  das  Uewndige  und  die 
ergreifende  Kraft  eigentlicher  Beredtfamkeit. 
b.ine  andere  Predigt  des  Herausgebers,  die  ihrer.» 
Stelle  nicht  weniger  würdig  ift,  zeigt,  wie  wir“ 
im  Genuffe  des  F riedens  der  Zeit  des  Kampfes  und 
der  Zerftörung  gedenken  folien.  — Eine  Abend- 
mahlsrede von  injn  erinnert  an  das  Fortlehen  des 
Herrn  .in  unfenn* Gefehlt 
Verbindung  mit  ihm.  — ÖSs  Stück  fehl* 


der  Todtenfever  am  letztcn^kbende  des  J.  1818  in 
einem  kleinen  Städtchen;  Hr.  Tzfch.  (gemerkt  zwar 
in  einer  Note,  dafs  für  die  Zukunft. eine  andere 
Einrichtung  der  vorkommenden Todtesfazeigen  für 
den  Prediger  und  für  die  Geineinde  vorzuzieben 
fern  dürfte,  weil  fie  für  jenen  leichter  und  nnbe-  j 
denklicher,  für  diefe  ergreifender  werden  könn-  . 
ten;  gleichwohl  fpricht  das  Ganze  au,  und  auch  die 
Anzeigen  haben  etwas,  das  gefallt;  eines  Mannes 
z.  B.,  der  nie  in  die  Kirche  gekommen  war,  und 
den  F'rc^geift  gemacht,  auch  fich  im  Stillen  Mat- 
ches erlaubt  hatte,  was  nicht  recht  war,  gedachte 
der  ungenannte  Vf.  alfo:  „Der  löte  Julius  entrifs 
den  Seinigen  Hrn.  J.  G.  B.  im  ö^ften  Jahre.  Sein 
Todeskampf  war  kurz',  und  Gott  erwies  ihm  daher 
viele  Gnade.  Sein  Andenken  ermuntere  uns  za  ei- 
nem Leben  im  Glauben  an  den  Sohn  Gottes,  zur  J 
Werlhachtung  einer  frommen  Erziehung  und  zum 
Streben  nach  einem  Wandel,  der  die  Brüder  nicht 
ärgert,  fondern  erbeut ! ” Hätte  fich  wohl  mancher, 
andere  Geiftliclie  an  des  Vfe.  Stelle  enthalten  kön- 
nen, noch  einige  fclineidendf  L’rtheile  über  einen 
fplchen  Mann  von  der  Kanzel  fallen  zu  laffen?  Un- 
ter Vf.  hielt  an  fich,  und  vergab  doch  der  Würde 
feines  Amts  nichts.;  eben  die  Mäfsigung  und  Mille, 
mit  der  er  fich  über  diefen  Mann  äulsertMzmufstt 
Eindruck  machen,  und  Rech tich offenen  Zutrauen 
zu  ihm  einfiöfsen.  * " | 
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■ THEOLOGIE. 

15  AaTTRORG  , b.  Bocch:  Kort  Udfigt  over  de  af 
üldre  og  nyere  Apologeter  bmgte  Bevifer  for 
Chrißendommens  Sandhed  og  Guitdommelighrd. 
(Kurze  Ueberßcht  der  von  altern  und  neuern 
Apologeten  geführten  Bexveüe  für  die  Wahr- 
heit und  GOTmchkelt  des  Citri  ftenthuihs.J  Ver- 
buch von  Niels  Ludwig  Chrifilan  Bentzon,  Vor- 
ft  ehr  r des  Seminariunis  und  Hauptprediger  zu 
F .Srtcdfted.  1816.  VIII  u.  154  S.  8.  ( I rhdlr. 

55  Mk.) 

* a)  Kopenhagen,  b.  Bording:  De  üldße  Chrift - 
net  Apologetik , eller  en  kort  Fremjtilling  af  de 
Grunde  etc.  (Apologetik  der  älteflen  Chri- 
ften,  odet  kurze  Darftellung  der  Gründe,  wo*! 
mit  die  äiteften  Chriften  die  Religion  gegen  ee- 
fchehene  Angriffe  vertheidiet  haben.)  Von 
Nicolai  Faber , Candid.  d.  Theol.  1817.  Xu. 
215  S.  8-  (1  rbdlr.  1 Mk.) 

k AJA  enn  auch  der  Gewinn,  welchen  die  Wiffen- 
f TT  fchaft  Jiefen  beiden  Schriften  zu  verdanken 
hat,  nicht  bedeutend  ift:  fo  verdienen  ße  doch,  als 
Merkmale  des  Fleifses  und  der  Kenntniffe  von  zwey 
jungen  Theologen  betrachtet  , eine  freundliche  Auf- 
nahme. Beides  find  Preisfchriflen , womit  zwey 
von  der  theol.  Facuität  zu  Kopenhagen  aufgegebene 
Preisfragen  beantwortet  wurden,  und  von  denen 
die  Erfte  den  ausgefetzten  Preis , die  Letzte  aber 
ein  ehrenvolles  Acceffit  erhielt.  Jene,  fchon  im  J. 

I 1807  aufgeworfene  Frage  lautete,  zufolge  der  Vor- 
'rede  von  Nt.  t:  „ Kecenfeantur  argumenta  pntißi- 
ma  , quibus  Apolngetae , cum  veteres , tum  recen- 
tiores , in  vindicanda  et  conßrmanda  divina  religio- 
nis  chrißianae  auctoritate  uft  fuere , et  interpona- 
lur  judicium  de ßngulorum  vi  atque  momento."  So- 
wohl die  Befoheidenheit,  womit  der  Vf.  über  den 
Werth  feiner  Abhandlung  fpricht,  indem  er  fie  mit 
Recht  nur  einen  Ferfuch  nennt,  und  erklärt,  er 
habe  , um  Weitläufigkeit  zu  vermeiden,  feinen  Gc- 
genftand  (dem  Sinne  der  Aufgabe  zuwider”)  weni- 

_ lAkan  sic  1 1 1 C ninpin  fl  n ft  7T>  n fl- 


.igkeit  in  der  Angabe  — . — 

niittel  (eines  Planck,  Flügge,  Stüudlin , TUtmann , 
Fabriciut,  Tzfchirner , Münjcher,  Münter,  Triniut, 
Fel  and,  Lrft,  Schröck,  Henke  „und  andere  mehr”, 
wo  runter  ohne  Zweifel  der  Deutlche,  Walch,  S. 

f<r£änz..  Bl,  zur  A-  L,  2.  1819* 


S.67,  und  der  Däne,  P.  E.  Müller , S.  S.  154,  zu 
verftehen  ift;  denn  von  den  neueßen  Hilfsmitteln 
ift  kein  Gebrauch  gemachte,  deren  er  ßch  bedient 
hat,  überhebt  den  Rec.  der  Strenge  im  Unheil# 
über  den  wiffenfcliaftlichen  Gehalt  diefer  Preis- 
fchrift.  Dafs  Hr.  B.  in  feiner  Darftellung  der  Be- 
weife  für  den  göttlichen  Werth  und  Urfprttng  de» 
Chriftenthums,  fo  wje  er  in  frühem  und  fpätern 
Zeiten  geführt  worden  ift,  auf  die  Zcitfolge  Rück- 
licht nahm , und  wenigftens  die  Vorzüglicuften  un- 
ter denen , die  als  Gegner  des  Chriftenthums  auf- 
traten, und  die  Vertbeidigung  feines*  VVerthes' in» 
Allgemeinen  oder  einzelner  Lenren  deffeiWn  iusbe-; 
fondere  veranlafsten , namhaft  machte :•  dadurch  er- 
halt feine  Schrift  einen  wefentlichc»  Vorzug  vor 
Nr.  2,  die  de»  unkundigen  -Leier 'gonz-Sil  T’tnwif-* 
fenheit  darüber  läfst,  wann?  und  von  went?  diefei 
und  jene  Angriffe  auf  das  Chrifteuthum  g^febehij 
und  abgewehut  worden  Gnd,  und  wöfin  in  der  Vor- 
rede nur  (S.  IV)  diejenigen  Kirchenväter  den  Na^ 
men  nach  angeführt  werden,  deren' Schriften  der 
V’f.  zu  feinem  Zwecke  benutzte,  ln  vier  Hauptpe- 
rioden  Ufst  Hri  Bentton  feine  Schrift  zerfhlleir,  "fö1 
dafs  er  von  den  Vertheidigern  des  Cbriftenthum» 
bis  in  das  Jahr  der  cliriftl.  Zeitrechnung  J25  in  der1 
erfien,  bis  604  in  der  ziveyten , bis  1400  in  der  drit- 
ten handelt,  in  diefer  aber  noch  durch  zwry  Unter- 
abtheüungen  das  iste  und  löte,  und  endlich  in  der 
vierten  das  tyte  und  igte  Jahrhundert  in  apologeti- 
fcher  Hinficht  fchildert.  In  der  Behandlung  ift  Geh 
der  Vf.  fo  wenig  gleich  geblieben,  dafs  2.  H.  dem 
1 jten  Jahrhunderte  nur  etwas  über  drey,  dem  gan- 
zen i6ten  aber  gar  nur  2 Seiten  gewidmn  Gnd,  wo-“ 
gegen  die  beiden  folgenden  Jahrhunderte' über  die 
Hälfte  der  ganzen  Schrift  füllen;  auch  ift  allritvbey 
ded  Apologeten  aus  diefen,  aber  nicht  bey  denen 
aus  den  frühem  Jahrhunderten,  dem  21  er]  Theile 
der  Prei sauf gäbe,  nach  welchem  die  von  ihnen  auf- 

9 eftellten  Gründe  für  die  Wahrheit  und  Göttlichkeit 
es  Chriftenthums  zugleich  geurürdiget  werden  foU- 
ten,  einigermafsen  ein  Genüge  gefohehn.  -Die  Art, 
wie  Hr.  B.  zu  Werke  geht,  möge  aus  einer,  das 
lttte  Jahrhundert  betreffenden  Stelle  erhellen.  Nach 
einer  Schilderung  der  Gefahren,  welche  man  dem 
göttlichen  Anfehcn  des  Chriftenthums  in  Frankreich 
und  in  Eng land  bereitete,  und  der  Anführung  der 
Hauptangriffe,  wogegen  die  Apologeten  zu  käm- 
pfen hatten,  fährt  der  Vf.  im  7ten  $.  alfo  fort:  „ Be- 
denken wir  zugleich,  dafs  die  englifche  und  franzö- 
R (4)  fifche 
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fifche  Sprachen  allgemein  aiisgebreitet  waren,  fo 
ift  es  leicht  begreifliclf{  dafs  ficti  die  Grund l'ütze  der 
enghfchen  Freydenker  und  der  franzofifchuu  foge- 
nannten  Philofophen  den  Weg  zu  andern  Nationen 
bahnten,  iiicrzu  hat  unleugbar  der  in  fo  vielen  an- 
dern Hiufichten  grofse  Friedrich  11.  vieles  beyge. 
tragen,  theils  durch  die  ausgezeichnete  Achtung, 
welche  er  Voltaire  bewies,  wudurcli  detfen  Schrif- 
ten eine  grüfsere  Publicitat  erhielten,  tlicils  durch 
feine  eigenen  Aenfseruneen . die  feine  .gegen  dag. 
Chnftenthuni  verlai.slen  Meinungen  deutlich  genug 
an  dgii  fag  legten,  l'eherluupt  herrichte  an  »lern 
Hofe  zu  Berlin  ein  Ton,  der  fitr  das  Chi  .ftenthunj 
um. fo  viel  weniger  vorlheilbaft  war,  wie  (io  mehr) 
andere  Förfteo^  die  d’reufseps  gnafsem  Kumte  gern 
luchaiiVn  Wollten , einen  gleichen  Ton  an  iiiren 
Hufci.  i-in/atiihrpil  fuebten.  Da  nun  dieStinmiung 
eilt  ein« • Jolohe , in  Deutfchlaud  geworden  .war;  da 
es  jur  Tagesordnung  gehurte,  za  fpotten  und  den 
Freydenker  z.u.aglrdn:  fo  können  wir  es  uns  ohne 
Schwierigkeit. «trlilaren,  wie  es  -zbging, , tlufs  eben 
dm  fei  Uv  Tphlitrt  unfer  Vaterland . (icb  eiuztifchlei- 
cheu  anling,-.  ; YfC:  er , weuigftCns  fehlte,  (Zaillang, 
ziemlich  allgemein  wurde»”!- ($.  «n- ) i V ou  d|:n 

Verhältniffe,  wrtrin  ilie<«M»erfi.  Be  weife  tW  iie 
lichkeit  der  Clirifteuthuws  , zu  den  uh/hf-rfti  ft  i-ucn, 
fagt  der  Vf. -zwar,  dafs  jentii  det  -Vuaattg  v.<r  dieferi 

tebnhre,  ilafs  man  aber  .zu-  weit  gehe,  Wenn  man 
grao«  zugleich  4tn  (göttlichen  Lirfprung  detlelben 
hgrleitett  wolle;  denn,’’,  fagt  der  Vf.  S.  <17,  „fo 
konnte  man  ja  auf  diefelhe  Art  Hpwoif.'ii,  dafs  jede 
Entdeckung  im  grofscu  Rtjcne  der  Wahrheit,  jede 
nützliche  Krtiiidu  1 ig,  deren  Werth  mau  erkennt, 
ereeit-. göttlich  an  • ÜHprung  . habe”  nu  f.  w.  • Man 
l‘,  • , dafs  der  eigen tJic.ii  tuorn/ifche  Beweis,  oder 

die,  U,f J ’rctfinfiiminungdor  \'ß  r£c  h r*f tei  1 :d  e söi  rilt  et  1 - 
tJu..u  ■ eirj-t,  den  Foderuameakider  Vernunft  und  des 
Gmvfd  dRw.f’i  welchen  ucdfc.derErlufor  felhft,  Ju- 
lwnn.  7 f 17.  ,.f«j  unverkennbar  hüv-.vinket , und. 
apf  welchen  hefonders  von.  den  noneften  Apologe*. 
tgn  ein  fp.grofscs  Gewicht  , mit  allem  Hecht,  gelegt 
Worvlnt  ut der  Auftnerkfauikeit  des  Vfs.  ga  rr/.’ ent- 
gangen jft,.  , l>ehn  zwifchen  einer  LJ ofsen  Entde- 
ckung ti»r  Reiche  der  Wahrheit  oder  einer  nützlich 
erkannten  • Erfindung  auf.  der  einen  Seite,  und  der, 
S iiTttnev  die  in  unfemi  Innern  redet,  oder  »des 
Gcleizes -Werken , das  in  des  Menfchen  Herzen  be» 
fehriehen  ift”  (Rom.  14.15.),  auf  der  andern 
Seite,  wird  doch  der  Vf.  hoffentlich  den  Unter* 
fchied  eben  fowohl  anerkennen,  als  er  ihn  zwifchcu 
den  gewöhnlichen  Wirkungen  der  göttlichen  Vor- 
fehitng,  und  den  be londem,  von  irer  Leitung  der 
übrigen  Wehbegebenheiten  verfchiedeneu  Anhalten 
der  Gottheit  gelten  lafst.  Auch  find  Semler,  Stein- 
patt  und  Ziegler  die  Einzigen,  welche  er  als  Ge- 
w.^ir-oHänner.  atur  Vertliekligung:- der.  Göttlichkeit 
des  Cni  jfteuthums  aus  iunern  Beweisgründen  an- 
fidirt.  -—■  Bey  allem  dem  iftRec.  dem -vf.  das  Zeug- 
nils iVuuldig,  dafs  er  feine  Sfchriftv  im  Ganzen  ge- 
uou'.mcn , mit  Fieiis  und.  Sorgfalt  ausgearbeitet  hat»’ 


dafs  diefetbe  den  Anfängern  im  Studium  der  not 
zu  oft  verCäumteu  Apologetik  wegen  der  ut'tern  Ha. 
weifung  auf  ältcie  und  neuere  Werke  für  (liefet 
Fach  gute  Dienfle  leiden  kann,  und  dafs  fie  m 
iie  weile  dient , wie  viel  mehr  man  lieh  von  deiii  Vf 
hatte  rerfprechea  dürfen,  wenn  ihn  feine,  dem li- 
tci arifehen  Verkehr  ungönftige  Lage,  worüber  er 
“in  der  Vorrede  “klagt,  nicht  gehindert  hatte,  m» 
che  der  neueften  und  beften  Hülfsm.ttel  zu  (einem 

.ZosreAkpJui.hcafeKeuP  .....  

Der  Vf,  von  Nr.  2 kündigt  fich  auf  dem  Titel 
ah  Cond.  d.  Theologie  an,  fchickt  abet  feiner  Apo- 
logie des  Chriftenthiuns  S.  V - X der  Vorrede  e;oe 
Apologie  feiner  felhft,  oder  d<J>  Schrilles  vonas, 
deii  er,  durch  Vcrtauleinmg  der  Ifoologlicl.t'i:  !.).:• 
bahn;, gegen  eine  andere  gelhau  habe.  Wdcbtsä- 
fe  ft*v?  ift  aus  der  Vorrede  nicl^AAlbav,  Air  de 
fun  len  Uri  heile  aber,  welche  Hr.  F.  b*.y  dief-rr Ge- 
legenheit  aber  die  Wilfenfchaften  überlusjt  uni 
über  das  theologifche  fach  infonderheit  lallt,  af- 
fen es  den»  Ree.  bedauern,  dafs  dalfeibe ar ihn n- 
neu  Mann  verlcreu  hat,  der  hej  fortgefetztemfe  1 
und  Eifer  viel  Gutes  darin  hätte  leifteu  Uuuiuu.  Ls 
ift  wahr,  was  er  oiilcr  andern  S.  IX  fapt:  „ts i.e- 
ftv  fich  leicht  beweifen,  dafs  den  Wiffenfcbi'iia 
(zumalen  den  Iheologifcficn  t fehr  wold  itaqb  je- 
dient -ift,  zuweilen  rn  Vei  rmigung  mil  ganz  hflero- 
genen  Fachern  cnltivirt  zu  werden.  Eine  pen.-e 
Kinfeitigkeit , die  Geneigtheit,  fich  feft  an  ife-ntm- 
mal  gewohiiten  Meengang  za  binden , wirk-  du* " 
einen  freyern  Blick,  durch  eineA  ausaehr taten 
Umgang  init  verfchiedenen  MenfchenklaiTen  u.  (.»■  j 
vermieden  werden.  Zugleich  lehrt  die  Erfahr«, 
dafs  Stand  und  Lag«  manchen  «dien  ( helliitnlcu- 
den  Theologen)  Mann  gehindert  hat,  zu  äufs-tto, 
was  er  dachte.”  Möge  denn  Hr.  F. , der  üchw 
fonders  in  dem  angehängten  lateinifcheo  Aane''** 
S.  19t  —215  als  einen  vürurtheilsfrwveu , von  ko- 
nein  Syfteine  gefeffelten  Mann  zu  erliennen  £i*k, 
fbrtfahnen,  auch  iu  feinem  neuen  Stande, 

(liefet  übrigens  fey,  auf  theolugifche  Gegwlti*» 
fdine  Sorgfalt  zu ‘wenden:  die  vortiegende  Sch™* 
zeigt,  dafs  man  lieb  nichts  Alltägliches  von  ihm  rtr-  | 
fprechen  dörfe.  — Zufolge  der  von  der  thet  ,l- 
cultät  zu  Kopenhagen  im  J.  1K14  bekannt  genuw* 
ten  Preisaufgabe  kam  es  darauf  an:  der  alten  Apo- 
logeten Grunde  zur' Vertheidigong  der  Religion  ff 
gen  Juden  und  Heiden  aus  den  Quellen  darzgl«0' 
bbd  die  Kraft  und  den  Werth" derfelben  zu  beuttw- 
Jen.  Die  Schriften  der  Kirchenväter,  welch»«1 
Vf.  zu  feinem  Zwecke  benutzte,  find: 

Martjr , Origenes,  Clemens  dlexandrütut , 
lian.  Minutiös  Felix , Arn<  bius,  Atheneeorat,  Al** 
nofius , Tatian , Theophilus.  Diefe  find  zw»11 
der  Vorrede  alle  namhaft  gemacht;  aber  in  her 
Schrift  felbft  ift  nirgends  darauf  hingewiefe»,  ',f*‘ 
eher  VertheidigtmgsgrOnde  der  Eine,  und  welditf 
der  Andere  diefer  Kirchenväter  fich  bedient  habe . 
eben  fo  find  die  Angriffe  heidnifcher  und  jfldtfcW 
Gegner  des  •Chriftenthums  durch  einander  biffr 
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werfen , ohne  dafs  auch  nur  Einer  von  ihnen  nam- 
haft angeführt  worden  wäre:  welches  doch  aus  ei- 
lem  fo  frühen  Zeitalter,  wie  das  der  erften  Jahr- 
Hinderte,  nothwendig  hätte  gefchehen  müffen. 
dieidurch  verliert  die  Schrift  vieles  von  ihrer  fon- 
tigen  Nützlichkeit,  befonders  für  junge  Studieren- 
te;  und  der  .Meinung  des  Vfs. , dafs  ihr  Inhalt  die 
lefchaffenheit  habe,  auch  andern ; als  biofs  Studie- 
-enden,  uQtzlich  zu  fevn,  kann  Rec.  nicht  bey- 
illichlen.  Wen  von  dem  grofsen  Publikum,  aidscr 
len  Theologen  und  Dogniengefcbichtsforf ehern, 
isun  es.  f‘*br  intcreffiren,  zu  willen,  was  Gegner 
les  Chrifteuthurns  zur  'Zeit  der  Entftehun»  deiiel- 
•en  und  unmittelber  nachher  gegen  die  Perlon  und 
ferdienftc  Jefu  überhaupt  und  gegen  einzelne  Leh- 
en deffeiben  infonderheit  aus  mehr  oder  weniger 
sbeinbareu  Gründen  eingeworfen  habe?  Tlieils 
nd  diefc  Ein  würfe  fo,  dafs  fie  heutiges  Tages  jeder 
irtigermafsen  unterrichtete  Knabe  von  {4  Jahren 
dderlegen  kann;  theiis  .haben  fie  aber  auch  eine 
leitalt  und  eineu  Gehalt,  dafs  fie  felbft  Erwachle- 
e,  wenn  fie  nicht  fefr  ln  ihrer  Ueberzeugung  find, 
rfe  machen  können,  ohne  dafs  die  Verüieidigun- 
sn,  fo,  wie  hdehe  von  deu  ult eften  Apologeten  ge- 
liahen,  immer  gefchickt  waren,  die  erweckten 
weifet  zu  befclrwichtigen.  ln  beider  Hinficnt, 
kuht  Rec. , ift  eine  Apologetik  der  älteften  Chri- 
en  kein  Lel'ebucli  für  das  Volk ; und  der  Vf.  hätte 
sffer  gethany- wenn  er  die  ganze  Schrift,  eben  fo, 
ie  feine  fpecielleren  Urtheile  über  die  richtige  Aus. 
gung  mancher  fchwieriger'  Schriftftellen  in  dem 
nzugefügten  latcinifcheu  Fxcurs,  in  der  .Sprache 
■r  Gelehrten  herausgegeben  hätte,  als  dafs  er  jene, 
e urlprünglicb  auch  lateinifch  verfafst  war,  in  ei- 
tr  dänifchen  Ueberfetzung  drucken  lieis.  — Die 
inze  Abhandlung  zerfallt  in  folgende  üauptab- 
hnitte:  Kap.  ti  Von  Gott  und  den  Dämonen, 

ap.  a.  Von  Chrifti  Geburt,  Taufe,  Wundertha- 
o,  Leiden  and . Auferftetiung,  von  tlen  Weiffa- 
ingen  Cbrifti  und  der  Proplinten  ; von  Chriftus  als 
ihrer  und  als  Sohn  Gottes;  von  den  Apofteln  Chri- 
. Kap.  3.  Vdfider  inofaifchew  Religion  als  Gr  mul- 
»e  der  cliriftlichen;  von  verfchjedenen  Erzahlun- 
n des  A. T.;  von  der  cliriftlichen  Religion.  Kap. 
Von  dem  den  Chriften  Schuld  gegebenen  Aiheis- 
JS,  der  Zuriickfetzung  der  mofaifchen  Gebräu- 
e,  den  Gebräuchen  der  Chriften,  und  von  den 
iriften , betrachtet  als  Bürger.  Es  erhellt  aus  die- 
r abgekürzten  Inhaltsauzeige,  dafs  der  Vf.  die 
ffeniohaft liehe  Ordnung  befolgt  hat,  und  dafs  fei- 
r Aufnnerkfamkeit  nicht  leiclit  ein  Gegenftand, 
ilcher  den  älteften  Gegnern  des  Chriftentbums 
m Anftofs  gereichte,  oder  wogegen  ihre  Angriffe 
richtet  waren , eutgangen  ift.  Auch  mufs  ihm 
je,  das  Zeugnifs  geben,  dafs  er  die  Quellen  , die 
•n  zu  feinem  Zwecke  zu  Gebot  ftanden,  trefflich 
nutzt,  uud  Uber  die  von  den  K.  V.  gebrauchten 
•rtheidigungsgrOnden  fein  eignes  richtiges  Unheil 
:r  und  da  hinzueefügt  hat.  Die  Einkleidung  fei- 
r Schrift  m die  Form  eines  Zweygefpräcbes , fo, 


dafs  von  zwey  Perfonen  die  Eine  die  Rolle  des  An» 
greifenden,  die  Andere  die  des  Vertheidiger*  über- 
uornuien  hat,  fallt  zwar  zuletzt  in  das  Ermüdende 
und  wird  langweilig,  dient  aber  doch,  befondeis 
für  Dilettanten  zu  <iefto  gröfserer  Verftändlichkeit 
, des  Vortrages;  diefs  mag  den  Vf.  bewogen  haben, 
in  diefer  Form  dem  ßeyfpiele  der  älteften  Apologe- 
ten zu  folgen.  Die  Behandlungsart  des  Vfs.  ift  am 
•deutlichften  aus  einem  Beyfpiele  zu  erteilen,  wozu 
Rec.  den  Anfang  des  -3ten  Kap.  wählt:  „Angriff. 
Die  chriftliche  Religion  ift  keine  göttliche,  da  fie  fo 
zu  faecn  neulich  erft  entftanden  und  euer  Name  nicht 
viele  Tage  alt  ift.  Was  bet  wolilGott  dabey  gedacht, 
fo  fpät  erft  einen  Erlöfer  zu  fendeu?  Fi? rtneidigung. 
Niemand  kann  des  Herrn  Sinn  fchauen;  er  fendete 
Jefum , da  das  Menfchengefchlecht  an«  meiften  ei- 
nes Hi  I . fers  bedurfte.  Doch  die  Einwendung  des 
Gegnen,  ift  gerade  ein  Beweisgegen  ihn  felbft.  Wir 
geben  gern  zu,  dafs  nnfere  Religion  nicht  alt  ift; 
aber  welche  Religion  hat  in  fo  kurzer  Zeit  fo  viele 
Anhänger  erhalten?  welche  fo  viele  Lafterhafte  auf 
belfern  Weg  gebracht?  welche  fo  viele  Hindemiffe 
überwunden?  Kaifer,  Fürften,  Obrigkeiten  erho- 
ben fielt  wider  fie;  aber  fie  befiegte  fie  alle.  An. 
griff.  Einige  der  Gläubigen  haben  fich  erlaubt,  in 
der  heil.  Schrift  zu  verändern  < was  ihnen  beliebte, 
damit  fie,  im  Falle  des  Angriffs,  defto  beffer  fich 
helfen  könnten.  Vertheidtgung.  Ich  weils  nicht, 
tlafs  das  Evangelium,  aufser  von  den  Schülern  des 
Marcions;  Lucians  und  Valcütihians,  verffilfcht  wor- 
den ift;  aber  däs  füllt  nicht  dem  Evangelium , fon- 
dern  denen,' die  fiehs  erlaubten , zur  Luft.  Eben 
fo  wenig  gereicht  es  der  Philofophie  zum  Vorwurfe; 
dafs  die  Sophiften,  Epikurüer,  Periuatetiker  u.  a. 
falfcbe  Lehren  vortrügen.  Angrff.  Die  chriftliche 
Religion  ift  eine  heimliche,  verborgene  Lehre.  Fee. 
thririigur.g.  Durchaus  nicht!  unlere  Religion  ift 
bekannter  und  ausgebreiteter  als  die  Lehre  der  Phk 
lofophen.  Zwar  leugnen  wir  nicht,  dafs  gewiiTe 
Lehren  nur  reifem  Schülern  vorgetragen  werden; 
aber  das  haben  wir  mit  euern  Philofophen  gemein, 
die  Ü11«  Schüler  id  exoterifche  und  eroterifclie  ein- 
theilen.  Ja,  viele  von  des  Pythagoras  Schülern 
kannten  nicht  einmal  den  Grund  (Peffen,  was  fie 
lernten , fondern  mufsten  fioli  damit  begnügen : ,,  er 
felbft  Irat  das  gefagt."  Eine  jede  Nation  hat  ihre 
Myfterien;  warum  legt  ihr  diefelben  uns  zur  Laft?” 
u/f.  w.  (S.  t6o  — >62.)  Auch  aus  dem  ExeurS 
möge  hier  ein*  Stelle  ftehen,  die  den  Vf.  als  felbft- 
deiukenden  Exegeten  bezeichnet.  „ Apoftolos  hac 
marratione  ( es  ift  von  der  Erzählung  Mark,  g,  1 — 
ai.  die  Rede)  fimpliclter  prnpoßta  diaboium  ab  ho- 
mine  obfcjfo  diftingurre  brnr  notandum  eff.  Cum 
pnreos  de  praecipitio  in  mare  irruentet  vidißent , ab 
eff  ecru  ad  caufum  conclußonem  fectre , putaneet 
fcilicet , eam  legionem  , qnae  antra  faevlrlom  homi. 
nh  effecerat,  nunc  rebiem  parcorum  extitaffe.  Ne 
fingulo  vero  eerbo  indicatur,  e 03,  qul 
haec  nobit  tra  didere,  nomine  diabo/i 
figurate  ufot  fuifftj  t contrario,  cum  fiaee 
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■norratlo  plane  hlftorica  nullisque  imaginibus  ornata 
fu,  planum  eft,  fi  quid  Video,  auctores  exifcentiom 
et  vfm  malorum  geniorum  credidiffe.  Vergl.  Matth. 
9,  ji  — 35.  12,  aa.  Marc.  3,  ao.  ff.  Luc.  8.  19. 
Kap.  11,  14.  ff.”  (S.  304.) 

Um  des  verwandten  Inhalte*  willen,  und  weil 
8e  denfelben  einfichtsvollen  jungeu  Theologen  zum 
Vf.  liat,  der  mit  Hrn.  hoher  um  die. erwähnte  von 
der  theologifchen  Facultät  zu  Kopenhagen  1814  aus- 
.gefetzte  Prämie  concurirte , und  diefelbc  gewann. 
Knüpfen  wir  an  vorftehende  Recenf,  die  kurze  An- 
zeige von  folgender  Schrift : 

KoptNH*GEN,  gedr.  b.  Seidelin:  Apologetae  eo 
clefiae  chrijlianae  ante  - Throdofani , Platon  is 
ejusque  Phitofophiae  arbitrL  Difquifitio  Phiio- 
fophico- theologica.  Auctore  Heur.  Nicol. Clau- 
fen,  Philof.  (et  Thcol.)  Dre.  Havn.  1817, 
2*4  S.  8- 


Die  Preisfchrift  felbft,  worin  die  Vertheidipings- 
gründe  der  älteften  Apologeten  gegen  die  in  den  er- 
ften  Jahrhunderten  gefcheheiicn  Angriffe  auf  die 
Wahrheit  und  Göttlichkeit  des  Chriftenthums  abge- 


bandelt  worden,  fcheiut  nicht  in  den  dänifchen  Buch- 
handel gekommen  zu  feyn;  wenigftens  hat  Kec.  ih- 
rer nicht  habhaft  werden  können.  Aber  die  fehr 
vortheilhafte  Erwartung,  welche  die  vorliegende 
jüngere  Frucht  der  wiuesfchaftlichen  Bildung  uud 
Undicht  deffelben  Vfs.,  nach  dem  Gefetze  der  Ana- 
logie, von  der  älteren  erweckt,  macht  es  erklär- 
bar, warum  Hr.  Clau  fen.  bey  der  Concurrenz  dem 
Hrn.  {"'aber  den  Vorrang  abgewann.  Nur  kurz  wird 
nnfere  Anzeige  von  diefcr  gelehrten  Streitfchrift 
feyn;  nicht,  als  ob  fie  wegen  ihres  ionem  Gehaltes 
eine  ausführlichere  Benrtheilung  weniger  verdiene, 
als  die  bereits  angezeigten,  einzig  und  »Heia , weil 
bereits  andere  kritifehe  Zeitfchriften  in  Deutfch- 
land  die  Aufmerkfamkeitauf  fie  gelenkt  haben,  und 
weil  fie  auch  das  Publikum  in  derjenigen  Sprache 
erhält,  in  welcher  fie  von  jedem  Gelehrten  in-  und 
aufserhalb  Dänemark , den  der  Gegenftand  anzieht, 
felbft  gciefen  werden  kann.  — Den  Weg  zu  {einer 
Unterluchung  bahnt  fich  der  Vf.  durch  einige  vor- 
ausgefchickte  Bemerkungen  überden  Werth,  wel- 
chen in  den  Augen  der  alten  Kirchenväter  die 
menfchJiehe  Vernunft  im  Verhältniffe  zu  einer  hö- 
ben» Offenbarung  hatte,  der  freylich  nur  gering 
war,  und  wefshalb  fie  das  Studium  der  Philofophie 
zwar  nicht  ganz  bev  Seite  fetzten , doch  aber  dem- 
felben  mit  entfehiedenem  Vorurtlieiie , welches  Geh 
felbft  über  die  von  ihnen  übrigens  fehr  geachtete 


Platonifche  Philofophie  verbreitete,  oblagen.  Die 
Uribeile  der  Apologeten  vor  dein  Theodonanifchen 
Zeitalter  über  Plato  und  deffen  Philofophie  zu  fam- 
mcln,  zu- ordnen,  zu  würdigen  und  zu  zeigen, 
auf  welchen  echten  oder  unechten  Gründen  ihre 
Meinungen  beruheten:  diets  ift  die  Aufgabe,  wel- 
che der  vf.  zu  löfen  fucht.  Er  handelt  alio  in  dem 
erften  Abtehnitte:  de  fama , meenio , vita  mori- 
butque  Platonis,  S.  ij — 43,  und  macht  fowohl  auf 


die  Licht  - als  auf  die  Seuattenfeite  aufmerkfim, 
von  welcher  diefcr  grofse  Pbilofoph  vor  den  Augen 
der  alten  K.  V'.  erfcTiien.  Was  befonders  die  Ißite 
betrifft,  fo  läfst  es  Hr. Cf.  an  nichts  fehlen,  wasrcir 
Irgend  dazu  bevtiagen  kann,  den  oft  verkannten  und 
durch  die  Briire  des  religiöfen  Vorurtheils  betrach.- 
teten  Plato  zu  eutfcluilcugen  und  zu  rechtfertige». 
De  ralione  es  indole  Philofnphiae  Platanicae  ift  du 
Ueberichrift  des  -zweiten  Abfchnittes,  S.  43  — 15-, 
und  es  werden  alfo  <Me  Urtheile  der  K.  V.  über  Pia- 
tos  Dialektik , Theologie,  Cosmologie,  Pfychoto- 
eie,  Ethik  und  Politik  der  Prüfung  unterworfen. 
Was  hier  der  Vf.  über  der  Apologeten  Würdigung 
der  platonifchen  Philofophie,  welche  nicht  men 
den  Grundfätzen  der  gefunden  Vernunft,  irawt 
nur  durch  Paralielifirung  der  Ausfprüche  des  Weilen 
mit  den  Worten  der  heil.  Schrift  atfefahe,  verträgt; 
was  er  über  ihre  Anfichten  von  P&tos  vorgeblic ier 
Dreveinigkeitslebre , von  feiner  dem  Duilumss 
mehr  oder  weniger  Geh  nähernden  Lehre  von  der 
Materie  und  deren  erfter  Enthebung,  von  {euer 
Auferitehuugslehre  und  feinem  Glauben  an  die  St* 
lenwanderuug  u.  f.  w.  bemerkt;  alles  verrith  den 
felbftilenkenden  Kopf,  dem  zwar  die  Schritten  ibef 
feinen  Gegenftand  nicht  unbekannt  find,  der  int 
keinem  feiner  Vorgänger  ohne  Prüfung  und  eigene 
Ueherzeugung  folgt.  Im  dritten  Abfchnitte  beiciui- 
tigt  den  Vf.  endlich  die  Unterfuchung:  de  »/  tuae 
ritateque  et  fontibut  philofopkiae  Platonis,  S.  Ijl 

bis  *1",  wo  denn  befonders  gezeigt  wird,  wie  ie 
Apologeten,  trotz  ihrer  unwillkürlichen  Achtung 
gegen  die  Weltweisheit  desGriechen  an  fich  betne-- 
tet,  und  in  ihrer  Uebereinftimmung  mit  der  Lebte 
der  heil.  Schrift,  diefelbe  gleichwohl  für  unfein’ 
ftäudig,  in  einzelnen  Theilen  für  (ich  felbft  wider- 
sprechend, und  im  Ganzen  genommen  für  ante» 
in  ihrer  Ouelle  und  einer  feften  Grundlage  erm»- 
geind  erklärten : von  welchem  Allem  offenbar  it.:* 
unbedingte  Ergebenheit  an  den  Supranatural  :sn;ai 
und  ihr  krafferGegenfatz  der  Vernunft  undOnwbi- 
rung  dieUrfache  war,  welcher  fie  nicht  ahnden  lieft, 
dafs  beide  Erkenntnifsquellen  der  Religion  i“ 
denfelben  Urheber  haben  könnten.  Als  An  bang  ft«11 
noch  S.  atg  — 2*4  ein"  Index  locorum  e t\**"*> 
quae  in  libris  apologeticit  Chriftianorum  ante-  V vä’ 
dofianit  laudata  ad  verba  reperiuntur , ufldwr’et 

der  Vf.,  um  eine  gewiffe  Ordnung  in  Anführung '-1 

Platonifchen  Schriften  wahrzunehmen,  der  Autonta* 
feines  Vorgängers  Aft  folgt:  „ qaamquam ",  ng*fr’ 
,,  rationes , quas  attulit , criticas  non  omnet  mikl 
bari  fatear."  — Von  allem , was  zu  einer  grün 
chen  und  lehrreichen  Ausarbeitung  einer  Seht* 


bari  fateor."  — Von  allem,  was  zu  einer  grün  " 
chen  und  lehrreichen  Ausarbeitung  einer  Schrjt, 
wie  diefe,  erfodert  wird  — von  der  vertrauten  öe 
kanntfehaft  mit  Platos  Werken,  derausgebrciW« 
Belefenheit  in  den  Schriften  der  K.  V.  vor  T heodon«1- 


dem  Scharffinne  in  der  Benrtheilung  beider,  und  « 
Gefchicklichkeit,  fich  fchön  und  richtig  jusJu>>ri 
cken  — hat  Rec. der  Proben  io  diefer  Abhandlung^1 
Vfs.  fo  viele  gefunden,  dafs  er  ihn  zu  den  boffoong*’ 
voliften  jungen  Gelehrten  feines  Vaterlandes  zahlt- 
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RECHTS  GELAHRTHEIT. 

London  u.  Paris:  Hiftorifch- rechtliche  Sacher- 
klärung über  die  Pflichten  und  Rechte  der  Agna- 
ten der  UiOi tembergifchen  Erbregentenfamilie , 
in  Betreff  der  Wiederherftellung  oder  theilwei- 
fen  Abänderung  der  vertragsm/ftigen  Landet- 
grundverfajfung  des  Würtembergijchen  Stamm- 
landet, nach  den  als  immerwährend  anerkann- 
ten und  anzucrkeunenilen  Haas-  und  Landes* 
grundgefetzen.  1 8 17-  202  S.  8-  (i6Gr.) 

I Ije  Veranlaffung  zu  diafer  Schrift  fin<l  die  Mifs- 
helligkeiten , in  welcle  der  Prinz  Paul  von 
Würtemberg  mit  feinem  Bruder,  dem  Könige,  bald 
nach  del'fen  Regierungsantritt,  Aber  die  nach  der 
Anficht  des  Prinzen  gel'etz-  und  vertragswidrige  Be- 
handlung der  Verfaffungsangelegenheit , gerieth, 
und  ihr  zUveck  licgt’in  der  Darftelhtng  des  Bewei- 
fes,  dafs  der  letztere  nicht  nur  berechtigt , fondern 
auch  verpflichtet  war,  fich  den  von  der  Regierung 
ausgeübten  Verletzungen  der  hergebrachten  und 
feftgcgrOndeten  Rechte  des  Landes  zu  widerfetzen- 
Das  Interefl'e  der  Schrift  erhöht  fich  in  diefem  Au- 
genblicke, indem  die  Spannung  zwifchen  den  bei- 
den erlauchten  Brüdern  zu  einem  förmlichen  Bru- 
che gekommen  ift,  und  die  Wiedereinberufiine  der 
Landftände,  zur  endlichen  Abfchliefsung  eines  Ver- 
faffungsvertrags,  <lie  hier  behandelte  Frage  aber- 
mals zur  Sprache  bringen  wird. 

Die  altern  Wur  tembergifchen  Grundgefetze  be- 
obachten ein  gänzliches  Stillfchweigen  über  die 
Rechte  der  fürltliclien  Agnaten  in  dem  Falle  einer 
Abänderung  oder  Aufhebung  der  V erfaflung.  Erft 
in  dein  Erbvergleiclie  von  1770  erklärte  die  I,and- 
fchaft,  dafs  man  fich  von  ihrer  Seite  bemühen  wer- 
de , die  Bcyftimmung  der  beiden  Brüder  des  dama- 
ligen Herzogs  Karl  zu  dem  gefchloffenen  Receffe 
Leyzubringen,  und  diefe  Bcyftimmung  erfolgte  auch 
in  der  Art,  dafs  die  beiden Yürftlichen  Brüder  förm- 
liche Confensbriefc  ausftellten,  worin  fie  den  Erb- 
vergleich ,,nach  angeftellter  eigener  Unterfuchung 
fQr  ein  immerwährendes  verbindliches  Landeseefetz 
erkannten , und  geredeten  und  verfprachen  , Jo  viel 
an  ihnen  fey,  Sorge  zu  tragen  , dafs  dem/ eiben  von 
andern  kein  Eintrag  oder  Abbruch  gefchehe."  Ein 
csitfcheidendes  Beyfpiel,  wie  diefe  Sorge  verftan- 
den  war,  gab  der  fflrft- brüderliche  Vergleich  von 
1780’,  indem  in  denselben  dys  Agnaten  nicht  nur 
* Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1819. 


ihr  Recht,  Regulation  wegen  Verwaltung  des  Kam- 
merguts und  der  Kammerfchreiberev,  durch  Ver- 
trag mit  dem  regierenden  Krftgebornen  zu  bewir- 
ken, ausflbten , fondern  auch  die  Erhaltung  der 
Landesverfaffung,  befonders  im  Gegenfatze  gegen 
pflichtvergeffene  Rathgeber  und  ungetreue  Diener 
als  ihre  Pflicht  realifirten. 

Diefe  Thatfaclien  geben  nun  zwar  den  wilrtem- 
bergifehen  Agnaten  keine  Befuguifs,  rnitwirkend 
in  den  Gang  der  Staatsverwaltung  einzugreifen,  def- 
fen  Leitung  dem  Regenten  nothwendig  überlaffcn 
bleiben  niuls.  Dagegen  geht  aus  ihnen  unwider- 
fprcchlich  das  Recht  und  die  Verpflichtung  für  jene 
hervor,  dafür  zu  forgen,  dafs  nichts  gegen  dieCom- 
pactaten  gefchehe  und  die  Landesverfaffung  auf- 
recht erhalten  werde.  Die  Agnaten  find  allo  nicht 
in  dem.  Falle,  wenn  die  Rechte  des  Lundes  durch 
verfalfungswidrige  Schritte  verletzt  werden,  zu 
warten,  bis  fie  etwa  felbft  zur  Regierung  kommen, 
tind  dann  das  zugegebene  Uebel  durch  fpätere  Aen- 
derung  zu  verbeflern.  ImGcgentheile  find  fie  beru- 
fen , alles  was  den  Rechtsverträgen  zuwider  ift,  zu 
verhüten  ^ und  durch  Erinnerungen,  Verkeilungen, 
Verwahrungen  und  fonftiges  Einfchrciten  bey  dein 
Regenten  und  bev  den  Ständen  allen  Beeinträchti- 
gungen der  Vcrfaffung  zuvor  zu  kommen. 

Vermöge  diefer  Grundlätze  war  nie  ein  Zeit- 
punct,  in  dem  die  Agnaten  ihre  pflichtmäfsige Sorg- 
falt für  die  Erhaltung  der  I.amiesverträge  kräftiger 
hätten  geltend  machen  folJcn,  als  damals,  da  der 
König  Friedrich,  die  erlangte  Souverainetät  als  das 
Recht  betrachtend,  willkürlich  über  Land  und  Leu- 
te zu  fchalten  und  zu  walten  , die  hergebrachte  und 
von  ihm  felbft  feverlich  befchworne  VerfafTung 
durch  einen  Art  der  Gewalt  vernichtete.  Aber  in 
jener  Zeit  gab  cs  keine  Hülfe  mi^ir  gegen  das  Un- 
recht; die  Stände  waren  aus  einander  gejagt;  das 
ganze  Land  war  verftummt;  fo  mufsten  auch  die 
Agnaten  fchweigen.  Aber  fie  thaten  ihre  Pflicht, 
als  der  König  Friedrich  i.  J.  1815  feinem  Volk 
ein  Schattenbild  von  Conftitution  anbot , und 
zu  deren  unbedingter  Annahme  eine  Stände- 
verfammlung  zufammen  rief.  Da  erklärten  ihm 
die  Agnaten:  „Die  alten  Haus-  und  Landesverträ- 
ge haben  durch  politifche  Verhältniffe  und  den 
Drang  gebietender  Uinftände  wohl  in  ihrer  Wirk- 
famkeit  augenblicklich  gelähmt,  aber  nie  aufhören 
können,  die  Bafis  für  den  Reehtszuftand  des  Kö- 
nigreichs und  des  königlichen  Kaufes  zu  bilden ; — 
S (4)  und 
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und  cs  könne  die  Ahficht  des  Königs  nur  diefe  feyn, 
die  alte  Landesverfaffung , mit  den  Modificatiouen, 
welche  der  Oeift  der  Zeit  und  die  veränderten  poli- 
tifchen  Verliiltniffe  nötliig  machen  dürften,  wieder 
eiiizufQhren.”  Zugleich  ichjuffen  ßch  die  Agnaten 
feft  an  die  Stande  an,  und  ftärkten  fie  in  dircni 
Grundfalze,  dafs  ihr  Zweck  nicht  in  der  Bildung 
einer  neuen  Conftitution,  fondern  in  der  VVieder- 
herftelhmg  der  alten,  nur  factifcli  aufgehobenen 
Verfaffungsgefet/.e  liege.  Der  König  erklärte  fielt 
mit  Heftigkeit  gegen  die  Anfprllclie  feiner  Brüder. 
Aber  es  liiefs  wohl  die  rechtliche  Begründung  dic- 
fer  Anfpnlche  nicht  erfchdttcrn , wenn  er  den 
Crundfatz  voi.uiftcllte,  dafs  wcfentliche  Abände- 
rungen irr  der  Staatsverwaltung  nichts  als  Ausübung 
feiner  von  alten  Mächten  anerkannten  Souverainetüt 
fey , und  dafs  er  Kraft  diefer  Souverainetät  befugt 
gewefen,  die  Rechte  feiner  Familie  durch  ein  Haus- 
gefetz  zu  beftirnmen.  Eben  fo  widerfprach  er  dem 
Herkommen  und  den  Verträgen  geradezu  durch  die 
Behauptung,  ,,die  Agnaten  hätten  nie  andere  Beeil- 
te gehabt,  als  ftdehr,  die  fielt  auf  den  künftigen 
Succeffionsfall  bezogen,  und  lieh  darauf  bcfchränk- 
ten,  dafs  der  ex  pacto  et  providentia  majorum  Suc- 
cedirende  nicht  alle  Handlungen  feiner  Vorfahren 
anzuerkennen  verbunden  war. 

Nach  diefen  Bemerkungen  waren  die  Schritte, 
welche  der  Prinz  Paul  von  Würtembei  g im  J.  t8>7 
gegen  die  von  der  Regierung  eingeleitete  Behand- 
lung der  Verfaffungsfache  machte,  offenbar  nur  die 
Ausübung  einer  ihm  obliegenden  Pflicht.  Nach  fei- 
ner Anficht  hatte  fielt  die  Regierung  „auf  einen 
Standptinct  geftellt,  der  fie  der  Anerkennung  der 
TCrtragsmälsigen  Volksrechte  entheben  follte,  und 
zur  Durchfetzuug  ihrer  Propofition  ( des  von  ihr 
vorgefchlagenen  VerfalTuncsentwurfs  ) folche  Mit- 
tel in  Anwendung  gebracht,  denen  kein  Merkmal 
der  Gewalt,  anfsi-r  dem  Namen  fehlte.”  Er  war 
alfo  unwidetfprechllrh  in  dem  Falle,  den  ihm  als 
Aenat  obliegenden  Beruf  eines  die  Erhaltung  der 
verlraasmäfsigeu  Rechte  bezieienden  Einfehreitens 
zu  erfüllen,  und  fo  machte  er  in  einem  Schreiben 
vom  zo.  Apr.  » Hi  7 den  Geheimen  Rath  mit  feiner 
Grfinuung  bekannt,  dafs  er  nur  eine  von  der  Ütän- 
deverfammlung  rechll'urh  fre  y aut  gesprochene  Per 
faß'ung  anerkennen  werde.  Liiefelbe  Erklärung  er- 
theille  er  auch  in^  zweyen  Schreiben  den  .Ständen: 
„ntu  einer  freyen,  dur'-h  ihre  unabhängige  Zuftim- 
mung  verabschiedeten  Vorfaffung  wcr<le  er  auch 
feine  Zuftimmung  gelten.”  Der  Geheime  Ratli  war 
aber  weit  entfernt,  das  von  dem  Prinze  ausgeübte 
Recht  anztieikennen.  „Kr  glanbc”i  äufserte  er» 
„nicht  befürchten  zu  mitffen,  dafs  die  Mi/'sverhäJt- 
niffe,  in  welche  die  vormaligen  Regenten  Wörtem- 
bergs  bey  Irrungen  mit  ihren  Landftänden , durch 
die  Dazwifchenkunft  der  Mitglieder  des  Regenten- 
hau  'es,  unter  dem  Titel  von  Agnaten  and  Fideicom 
mifsnach folgern , verwickelt  worden  find,  unter 
den  gegenwärtigen  Umftänden  fich  erneuern  wer- 
den ; — auch  fey  er  zu  erklären  berechtigt,  dafs 


des  Königs  Majeftat  eiue  Einmifchung  der  Mitglie. 
der  des  kdnigit  hen  HauJ'es  in  die  gegenWurticez 
Unterhandlungen  mit  den  Vertretern  ihirs  treues 
Pulkes  nicht  zu  geben  werden." 

Unverkennbar  war  in  dem  Schreiben  <fcs  0> 
heimeil  Raths  der  Geficlitspuuct  verrückt.  Der 
Prinz  wollte  fielt  nicht  tu  die  Unterhandlungen  J« 
Regierung  mit  den  Landftänden  einmijehen , Kel- 
ches dadurch  gofehehen  wäre,  wenn  er  gefucht  lüt- 
te, entweder  fie  zu  hemmen,  oder  ihnen  eine  lei- 
nen perfüniieheu  Anfichten  gemäfse  Richtung  zu  ge 
ben.  Dazu  wäre  er  auch  in  keinem  Falle  befugt  ee- 
wefen.  Dagegen  ift  feine  Befu  „ >ifs  zu  der  Erklä- 
rung , die  ergab,  nur  eiue  getneiufam  verabschie- 
dete Verfaffung  anzuerkennen , uiiltrcitig,  eicht 
nur  weil  fie  ans  der  Natur  feines  Verhiltnifcs  nt 
dem  Staate  nothwendig  hervorgeht,  fondern  auch 
weil  fie  ihm,  fo  wie  fämmtlichen  Agnaten,  durch 
den  Erbverglcich  ausdrücklich  zuerkannt  und  durch 
die  fpätere  fortdauernde  Uebung  beitätigt  ift.  Un- 
gereimt wäre  es,  zu  Tagen,  dafs  durch  die  Aufhe- 
bung der  alten  Verfaffung  die  gefetzliche  Begrün- 
dung diefer  Befugnifs  erlofchen  ley,  weildiernn- 
zen  von  VVürtemberg  ip  jene  Handlung  der  jewill- 
thätigen  Willkür  nie  «Inge willigt  haben,  und  h* 
auch  cs  nur  unter  dem  Vorbehalt  hätten  ttinn kön- 
nen, ihre  Sorge  nun  auf  die  Erhaltung  desjemjea 
Rcchtszuftands  zu  richten,  der  in  die  Stellt  des  at- 
tergegangenen getreten  wäre.  , 

Nicht  wenig  auffallend  inufste  übrigens  die  Alt, 
wie  der  Geheime  Rath  die  Schritte  des  PrinzeuW 
aufnalitit,  dem  Publicum  feyn,  da  der  leUtere  ia 
diefer  Angelegenheit  nichts  anders  that , als  ^ 
der  jetzige  König  im  J.  igot  als  Erbprinz  auch  p~ 
than  hatte.  Nach  der  Anficht  des  letztem  wurde 
damals  „nicht  nur  die  Conftitution  in  ihren  Grund- 
pfeilern erfchüttcrt,  fondern  es  billigte  auch  in 
Geheime  Rath  dürfe  Gewalttätigkeiten,  utvl  eia- 
zelne  Mitglieder  deffelbeu  liefsen  Geh  fogai  als  Werk- 
zeuge dazu  gebrauchen.”  Da  erinnerte  llcii derErb- 
priiiz  an  das,  was  ihm  auf  feinem  Standpuncte oh. 
lag,  und  wozu  der  Erbvergleich  ihn  fierfcbtigtf, 
und  er  erliefs  eine  Erklärung  an  dasgeheimeRadis-, 
Regierungs  ■ und  Rcntkammer  - Collegium,  wur« 
er  fagte:  „Er  habe  nicht  nöthig,  gegen  das<  <üJi 
bisher  vorgegangen  fey , zu  prote/iiren.  (Er  er- 
kannte alfo  bey  den  Agnaten  ein  Proteftationsrechtw 
gegen  vertragswidrige  Regierungsliandlutigen.)  U|;t 
Nichtigkeit  cler  ganzen  Verfall rungsart  euthel*  ihn 
diefer  Nothwendigkeit.  Dagegen  erklärte  er  t-' 
das  beftinnntefte,  dafs  er  Geh  nicht  nur  mit  dtr 
Landjchaft  in  ihren  Bemühungen  zur  Hbrfifihtf 
der  conftitutionsmüfsigen  Ordnung  der  Dinge  vertr 
nige , fondern  auch,  wenn  er  einft  zur  Kejicrunj 
berufen  werden  follte,  alle  Uebertrcter  ihres  au* 
Erhaltung  der  Conftitution  abgelegten  Eides  zurler- 
antwortung  ziehen  werde.”  Wie  konnten  nuu 
Räthe  eines  Königs , der  als  Ttrbprinz  im  J-  ÜW 
auf  folche  Art  den  ßeftand  der  rechtlichen  OrJsort 
im  Staate  verwahrte,  es  mUsbiliigen , wenn-dcf 
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präfumtive  Thronerbe  im  J.  1 917  daran  erinnerte,  dafs 
er  nickt  eine  aufgedrungene , fondern  nur  eine  frey 
zwilchen  Herrn  und  Laudfchuft  verabfehiedete  Ver- 
faßt! ng anerkennen  werde? 

Ltflrfs  lind  die  Hauptmorcente , auf  die  cs  bey 
der  iu  der  vorliegenden  Schrift  behandelten  Streit- 
frage ankoinmt,  Tiber  welche,  nach  diefer  Darle- 

fuug  derl’elheii,  jeder  Leier  felbft  wird  entfeheiden 
Mimen.  Der  Vf.  fdlirt  übrigens  feine  Sache  gründ- 
lich und  untüchtig;  dagegen  Ipringen  feine  Refulta- 
te  nicht  klar  und  Kräftig  jus  Auge,  indem  er  bev  ei- 
ner breiten  Manier  und  einer  unbehülflicheri  Dar- 
ftellung  die  Unterfuchung  zu  uinrtäudiich  angelegt 
hat,  und  durch  Herbeyzichung  vieler  fremdartigen 
Gegenstände  den  Leferu  oft  die  Hauptfache  ent- 
rückt. Bey  Deductioneu  diefer  Art  wird  — was 
freylich  die  gewöhnlichen  Advocaten  nicht  begrei- 
fen — die  heabfichtigte  Wirkung  nur  hervorge- 
bracht durch  geiftvolie  Kürze. 


Leipzig,  h.  Höhn : De  donationibus  propter  nu- 
ptias dijj'ertatio ; quam  - Praef.  D.  Car.  Ei- 
nertö,  — defendit  auctor  Gußavus  Koch,  Li- 
pfienf.  1818-  30  S.  gr||| 

Die  vorliegende  Abhandlung  verdient  eine  rühm- 
liche Auszeichnung;  fowohl  in  HinGcht  der  neuen 
Anüchten,  welche  Gc  entwickelt,  als  in  HinGcht 
des  Fleifses  und  ScharfGnns , mit  welchem  Ge,  und 
zwar,  nach  des  Rec.  Dafürhalten,  bis  zur  vollkom- 
menften  Ucberzeugung,  entwickelt  Gltd.  Bekannt- 
lich ift  es  ftreitig , auf  welche  Art  donatio  p.  /V. 
entltaiiden  fey , was  es  zum  Zweck  gehabt  habe, 
und  auf  welche  Art  es  in  Deutfchland  Eingang  ge- 
funden habe?  Alle  diefe  Zweifel  werden  genügend 
behandelt  und  gelöfct.  Im  Kap.  I.  de  origine  ac 
progrejfn  danationis  propter  nuptias  apud  Romanos 
zeigt  der  Vf.,  dafs  der  §■  3.  lnlt.  de  donatt  keines- 
weges  befage,  ilafs  diefes  Rechtsinftitut  durch  ir- 
gend eine  kaiferliche  Verordnung  eingeführt  fey, 
da  es  vorher  ganz,  unbekannt  gewefen  ( wie  fielt 
denn  auch  keine  Spur  einer  folcheu  Verordnung 
aufünden  lüfst);  fondern,  dafs  Geh  daffelbe  durch 
Sitte  und  Gewohnheit  gebildet  habe  (ob  es  aus 
dem  Orient  aufgenoninien , wie  Hugo  will,  oder 
nicht  vielmehr  von  den  Galliern  angenommen  fey, 
wie  aus  Jul.  Caefor  de  bello  Gail.  VI.  19.  zu  erhelle”n 
Icheint,  bleibt  zweifelhaft,  indeffen  fcheint  die  letz- 
:ere  HLy  pothefe  doch  wohl  die  y/ahrfcheinlichfte  zu 
evn ) , und  dals  die  Inftitutionenftelle  Geh  wohl 
tur  auf  iten  Fall  beziehen  könne,  dafs  längft  nach- 
ter,  als  dalfellte  fchon  durch  Gewohnheit  exiftirt 
iahe,  irgeud  ein  Refcript  etwas  feftgefetzt  habe, 
vodurch  es  in  das  förmliche  pofitive  Recht  einge- 
iihrt  fey-  Auf  eine  fcharfünnige  Weife  wird  ent- 
wickelt/ wie  es  möglich  gewefen  fev,  dafs  ein  fol- 
•hes  Inftitut  nach  und  nach  entftan  den  feyn  könne» 
tnd  ebenfalls,  wie  Umftände  auch  auf  die  Noth- 
vendigkeit  feiner  Entftehung  einwirken  mufsten. 
jociann  zeigt  der  Vf.,  nach  Heineccius  Vorgang, 


dafs  das  Wefcn  der  donatio  propter  nuptlat  darin 
beftand,  dals  der  Bräutigam  oder  Ehemann  für  die 
Dos , welche  die  Frau  einbrachte,  eine  Summe, 
welche  nach  Kuifer  Leo's  Verordnung  in  der  c.  9. 
G.  V'.  14.  de  pnetis  conventis  tarn  Juper  dote,  quam 
Juper  donatione  ante  nuptias,  beliehig  war,  die 
aber  Juflinian  mit  Recht  in  der  Novell.  22.  Kap.  20. 
Novell.  97.  Kap.  1.  mit  der  Summe  der  tingebrach- 
ten Dos  gleichfteilte,  zu  diefer  Dos  herfchofs,  nicht 
etwa,  wie  manche  glauben,  in  fecuritatem  vel  com- 
penfutionem  dotium , fondern  um  Ge  mit  der  Dos  in 
ein  Capital  zu  verbinden,  woraus  die  onera  matri- 
monii  gleichmäfsig  getragen  werden  könnten.  We- 
nlgftens  fey  diefes  der fmis  primarius  gewefen,  viel- 
leicht fev  aber,  wie  ans  c.  9.  10.  C.  eod.  erhelle, 
auch  etwas  über  den  über  den  überlebenden  Fall  be- 
flimjnt  gewefen  (als  finis  fecundarius ).  Es  läfst 
Geh  nicht  leugnen , dafs  diefe  Auficht  mit  allen  den 
Vorfchriften , die  Geh  über  die  donatio  propter  nu- 
ptias im  Corpus  juris  Gnden,  auf  das  vollkommenfte 
und  in  allen  Details  harrnonirt ; wie  denn  auch  folches 
der  Vf.  überzeugend  uachgewiefen  hat.  Im  Kap.  II. 
de  donatione  propter  nuptias  in  Germania  unterlucht 
der  Vf.  die  Fragen : ob  die  donatio  propter  nuptias 
in  Deutfchland  ein  einbeimifches  Inftitut  gewefen, 
oder  ob  es  mit  der  Reception  des  römifchen  Rechts 
mit  recipirt  fey?  ferner:  ob  es  gegründet  ift,  was 
man  allgemein  behauptet,  dafs  nacnmals  die  römi- 
fche  donatio  propter  nuptias  aufgehoben,  und  an  de- 
ren Stelle  die  bekannten  Beftimmungen  über  Wit- 
thum,  Leibgeding  u.  f.  w.  getreten  feyen.  Djs  Re.» 
fultat  feiner  gründlichen  Lnterfuchungen  ift  folgen-; 
des:  Im  alten  Deutfchland  (anders  in  Gallien)  fand 
wohl  keine  donatio  propter  nuptias  flatt,  weil  die 
wefentliche  Vorausfetzung  derfeiben,  die  Einbrin- 
gung einer  das  von  Seiteu  der  Frau  fehlte;  denn 
i'aeitus  fagt:  dotem  non  uxor  marito,  fed  uxorl 
maritus  offert i und  diefes  bezieht  man  mit  Recht 
auf  das  ganz  eigenthümiiehe  Inftitut  der  fogenann. 
ten  Morgengabe.  Mit  der  römifchen  dos  kam  aber 
auch  die  röinifche  donatio  propter  nuptias  nach 
Deutfchland;  und  fo  findet  man  Urkunden  im  Mit- 
telalter, z.  B-  von  1 109  und  1299,  in  welchen  eino 
römiiehe  dos , und  zugleich  eine  donatio  propter 
nuptias  conftifuirt  worden  ift;  und  fo  findet  man 
denn  auch  in  den  Urkunden  die  donatio  propter  nu- 
ptias unter  dem  Namen  contrados,  anttdos,  ll’ider- 
läge,  Gegengeld  u.  f.  w.  erwähnt..  Was  aber  hey 
den  Römern  finis  primarius  war,  ward  bald  fiber- 
fehen , und  das , was  bey  denfclben  finis  fecunda- 
rius war,  zum  Hauptzweck  erhoben,  und  fo  er- 
klärt es  Geh  denn,  warum  auch  vertragsmäßige 
ftatt  der  donatio  propter  nuptias , ein  Gegenitand 
ausgelobt  wircfe,  welcher  der  Wittwe  auf  Lebens- 
zeit! zum  Niefsbraueh  zugewiefen  wurde,  und  bald 
dotalitium , vidualitlum,  bald  docrium,  duarinm  ge- 
nannt wurde.  Ausdrücklich  aufgehoben  ift  jedoch 
die  donatio  propter  nuptias  nicht,  und  wenn  gleich 
wenigftens  gegenwärtig  ihr  Charakter  vcrwjfcht  ift; 
Io  unterliegt  es  dennoch  nicht  dem  minderten  Zwei- 
fel, 
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fei , dafs  eine  römifclie  donatio  propter  nuptias  bc- 
ftellt  weiden  kann,  und  dafs  diefelbe  völlig  nach 
den  Principien  des  römifchen  Rechts  zu  beurthei- 
len  ift.  Das  Kap.  111.  endlich:  de  indole  donatio- 
nis  piopter  nuptias  Saxoniae , fucht  in  den  Beftim- 
mungen  der  fächfifchen  Verordnungen  die  darin  vor- 
kommenden Spuren  der  rüinifchen  donatio  propter 
nupt’aj  auf;  und  die  Fälle  zu  beftimmen,  in  wel- 
chen eine  folchc  anzunehmen  fey.  Rec.  zweifelt 
nicht,  dafs  diefer  Abfchnitt  der  vorliegenden  Ab- 
handlung für  alle  fächlifche  Praktiker  ein  vorzügli- 
ches lntercl'fe  haben  wird. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

München,  b.  Lentner:  Eiifabeth , Für/tin  von 
Thüringen.  Als  Seitenftück  zur  Genovefa  neu 
dargeftellt  zur  Belebung  der  Wohlthütigkeil. 
(i8>8-)  5*  S.  8- 

Ein  Schriftchen  von  weniger  Bedeutung,  Und, 
dsinTtm  und  Inhalte  nach,  mehr  zu  den  ErbauungS- 
fchrilten  als  zu  den  Biogra^iieen  zn  rechnen ! Quel- 
len-Studium und  neue  unbefangene  AnGchten  darf 
man  von  dem  ungenannten  Vf.  — wahrfcheinlich 
einem  wohlmeinenden  katholifchen  Geiftlichcn  — 
nicht  erwarten.  Statt  aller  Quellen- Angabe,  heilst 
es  S.  st  blofs:  „ Jufius  Lipfius  hat  das  Leben  diefer 
hciiigen'Fürftin  in  aclit  Büchern  befchricbeti;  Rode- 
rus,  der  Jefuit,  einen  Auszng  iiiervon  in  feinem  la- 
tcinifchen  Werk«  das  heilige  Baiern , eingerückt, 
und  Maximilian  Rafsler  eine  freye  L’eberfelzung 
deffelben  mit  Berichtigungen  geliefert.”  Auf  neue- 
re gelungene  Bearbeitungen  des  Lebens  diefer  Für- 
ftin,  oder  Beleuchtung  einz.elncr  Partieen  deffelben, 
Kl  keine  Rückficht  genommen. 

Ohne  Vorrede  beginnt  die  kleine  Schrift  fo- 
gleich  mit  Elifabeths  Geburt  und  Jugendgefchlchte , 
Kap.  t.  \V  enn  vom  König  Andreas  11.  von  Ungern 
und  feiner  Gcmahliu  Gertrud,  den  Aeltern  Elija- 
beths . gefagt  wird:  „Ge  wären  ein  hochbeglücktes 
Paar"  gewefen , fo  ftimmt  diefs  nicht  ganz  mit  der 
Gefchichte  zufammen.  Nach  einigen  altern  Schrilt- 
ftellern  liefs  K.  Andreas  feine  Gemahlin,  aus  ge- 
fchöpften  Verdacht  des  Ehebruchs,  enthaupten; 
nach  andern  begflnftigte  die  Königin , in  Abwefrn- 
heit  ihres  Gemahls,  einen  Ehebruch  ihres  Bruders, 
und  wurde  von  dem  durch  die  Kränkung  erbitter- 
ten'Ehamaun,  dem  Statthalter  Bancbacan  , ermor- 
det. Auch  heifst  es  etwas  übertrieben  von  der  jun- 
gen Eiifabeth:  („weithin  verbreitet  war  ihr  Ruhm, 
1 gepriefen  dos  Kind  von  jedem  Munde , aus  Un- 

gern bis  nach  dem  Thüringer  Lande."  Statt  zu  fa- 
gcir:  „dafs  Landgraf  Hermann  von  Thüringen  ge- 
ftorhen  fey",  heilst  es  bey  unferm  Vf.:  „der Tod 
fcblofs  den  Guten,  den  Frommen  in  die  knöchernen 
Arme,  und  fanft  ging  diefer  ins  beffere  Leben  hin- 
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Ober.”  Die  knöchernen  Arme  und  der  fanfte Uebef- 
gang  find  nicht  gut  zufammengeftellt.  Das  ate  Kap. 
ift  (iberfchrieben:  Trauung  und  Eheftand.  Man- 
che  fchüne,  wiewohl  bekannte  Züge  des  Charakters 
der  frommen  Eiifabeth.  Der  berüchtigte  Kotirtd 
von  Marburg  crfcheint  hier  in  einem  lehr  mildtn 
Lichte.  J fei  Kap.  Eiifabeth , als  Wittwe  verfto- 
fsen.  Hier  ift  der  Ton  der  Erzählung  einfacher, 
und  darum  anziehender.  Elifabeths  Vcrftofsung  roa 
der  Wartburg  ift  gut  erzählt.  +fei  Kap.  R et  nag 
und  freiwillige  Aufopferung.  Auch  diefer  Ab- 
fehn jtt  ift  einer  der  belfern.  S.  39  kommt  ein  Um- 
Rand  vor,  der  von  einigen  andern  Schriftftelleni 
nicht  berührt  worden  ift,  defi'en  wir  daher  mit  den 
Worten  des  Vfs.  gedenken  wollen.  ,, — — Selbft 
Gregor  IX.,  römifcher  Papft,  würdigte  fie  (Eiiß • 
beth ) eines  väterlichen  Schreibens,  das  feineTheil- 
/lahme  am  erduldeten  Sehickfal  ihr  auszudrückexi, 
fie  zur  Standhaftigkeit  zu  ermuntern  beftimmt  war! 
Eiifabeth  fehätzte  des  Oberhirten  väterliche  ^Sorg- 
falt; doch  war  ihr  Gemüt h mit  hohem  Trübungen 
ftets  erfüllt,  und  durch  diefe  geftärkt,  wollte  fie  auf 
dem  Wege  zur  Vollkommenheit  noch  weijer  gehen. 
Frcywilhg  das  ihr  wiedergegebene  Gut  zurücKzulal- 
fen,  und  fo  mit  ihn  r fl. ::  !e  Arbeit  in  gewählter 
Arimilh  zii  leben,  war  jetzt  ihr  Plan,  den  aber 
Konrad  von  Marburg  verwarf."  Der  unccrifrheGe- 
fandtt*,  den  K.  Andreas  11.  an  feine  Tochter  fchick- 
te,  um  fie  zur  Rückkehr  nach  Ungern  zu  bewegen, 
und  fie  zu  bitten,  ihrer  armfeligen  Lebensart  zu  ent- 
fagen,  wird  S.  41  Paina  genannt.  In  Her  deulfcben 
Ausgabe  des  Dieterichs  von  Thüringen , bev  Rohn, 
Gerjtenberger,  Sagittarius  u.  a.  heifst  diefer  Grit 
Tanjas , leuthorn  u.  3.  nennen  ihn  Pavianl.  — Den 
fchönen  in  melirern  Chroniken  erwähnten  Zug  i.i 
der  Antwort  Elifabeths  an  den  Gefandten:  „dafs  fie 
in  Thüringen  ein  ewiges  Reich  erwarten  wolle", 
findet  man  bey  unferm  Vf.  nicht,  jf«  Kap.  Eiifa- 
beth ftirbt.  S.  49  hätte  der  Sterbetag  der  Eiifabeth 
— der  t9te  November  — doch  angegeben  werden 
follen  , weil  diefer  Tag  fpäterhin,  als  fi«  kanonifirt 
worden  war,  ein  Feyertag  zu  ihrem  Andenkeu  wur- 
de. Hier  heifst  es  blofs:  irrt  November.  Bev  der 
Erhebung  und  Verfetzung  der  Gebeine  der  Elijabeth 
follen,  nach  S.  50,  nach  Marburg  an  1 10,000 Men- 
fchen  geftrömt  l’evn.  Wie  diefe  ungeheuere  Mee- 
fchenzahl  in  dem  kleinen  Marburg  Unterkommen 
konnte,  ift  kaum  zu  begreifen  ! Aon  der,  der  Eft- 
faheth  geweihten  prächtigen  Kirche  zu  Marburg  und 
den  darin  befindlichen  Begrahnifs-  Monumente,  wo- 
von uns  vor  Kurzem  das  Journal : Die  Porxeit,  eine 
forgf.dtige  und  ausführliche  Befchreibung  geliefert 
bat,  fchweigt  unfer  Vf.  gänzlich.  — Auf  dem  nicht 
übel  gezeichneten , aber  rauh  ausgeführten  Titel- 
kupfer  ift  Eiifabeth  vorgeftellt,  wie  fie  mit  ihre» 
Mägden  die  Kranken  pflegt,  und  einem  Ausfätzigen 
die  rufse  wäfcht. 
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ARZNEY  GELAHRTHEIT. 

Wien,  b.  Heubner  u.  Volke:  Handbuch  der  fpe- 
ciellrn  medicinifchen  Pathologie  und  Therapie , 
für  feine  Vorlefungen  bearbeitet  von  Jnh.  I\re- 
vom.  Reinmann , K.  K.  Rathe  der  Heilkunde, 
Doct.  und  öffentl.  ordeutl.  Prof,  der  fpccielien 
Therapie  und  medic.  Klinik  für  Wundärzte  au 
der  hohen  Schule  zu  Wien.  1.  B.  1816.  Xll 
u.  511  S.  II.  B.  1817.  XII  u.  539  S.  8- 

Der  Vf.  bekam  die  Aufgabe,  die  feiner  Leitung 
anvertraueten  Candidatcn  der  Chirurgie  in  der 
fpecielleu  medicin.  Pathologie  uud  Therapie  der  ge- 
rueinften,  und  unterteil  Landbewohnern  am  öfter- 
ften  vorkommenden  Krankheiten,  fowohl  iu  eige- 
neu  Vorlefungen,  als  auch  am  Krankenbette  im  Ver- 
laufe eines  Schuljahres  zu  unterrichten.  Er  hatte 
hierbey,  wie  er  fich  in  der  Vorrede  äufsert,  mit 
z wey  grofsen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  — mit 
den  Grenzen  nämlich  und  mit  der  Art  (eines  Unter- 
richts. Was  die  Grenzen  des  Unterrichts  anbe- 
langt : fo  ift  er  der  Meinuug,  dafs  es  wohl  weniger 
darauf  aukomme,  über  das  Ziel  hinaus  zu  gehen,  als 
nicht  hinter  demfelben  zurückzubleiben.  Er  habe  fich 
daher  vorgenommen,  keineder  bedeutendfien  Krank- 
heiten ganz  auszufchliefsen,  und  fich  vorzüglich  über 
alle  acuten  und  über  jene  chronifchen  Krankheiten, 
die  fcbnelle  Rillfsleiftung  fodern,  ausführlich  zu  ver- 
breiten. (Es  ift  eine,  noch  uioht  ins  Reine  ge- 
brachte Frage,  ob  man  die  Chirurgen  zu  Routiniers 
in  der  Medicin  in  möglich!!  kurzer  Zeit  bilden,  und 
fo  die  Anzahl  der  Curirer  von  Jahre  zu  Jahre  ver- 
mehre*^ foll ; während  dem  von  den  der  Medicin 
Beflifienen  ein  Studium  von  mehrern  — iu  Oefter- 
reich  von  fünf  — Jahren  gefodert  wird.  — Auch 
lehrt  die  Erfahrung,  dafs  die  auf  dieje  Art  in  der 
Pathologie  und  Therapie  unterrichteten  Wundärzte 
nicht  nur  auf  demlawJc,  hindern  auch  in  den  Städ- 
ten nur  zu  gerne  die  eigentliche  chirurgifche  Praxis 
veruachl  affigen,  und  fich  mehr  auf  die  inedicinifche 
legen.  Ein  deutfeher  Staat  fand  für  gut,  eine  fol- 
che  chirurgifch- inedicinifche  Ahltalt  unlängft  auf- 
zuheben. Auch  ift  es  keine  leichte  Aufgabe,  ein 
Lehrbuch  der  fpeciellen  Pathologie  und  Therapie 
überhaupt,  und  noch  mehr  für  folchc  Zöglinge,  wie 
Ce  der  Vf.  haben  mag,  zu  fehreiben;  den  Lehrlin- 
gen eine  fyftemalifche,  und  durch  lafsliche  Zufam- 
meiiftellung  der  vei'fchiedeneii  Kianklieitsiormcn 
Ergänz.  2*”-  zur  A.  L.Z.  1819* 
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nach  Principien  der  Erfahrung  und  einer  vernünfti- 
gen Theorie  vor  Augen  zu  legen,  fie  zum  weitern 
Nachforfchen  aufzumunten: , und  hierin  nicht  zu 
viel  und  nicht  zu  wenig  leihen  zu  wollen.)  — Der 
Vf.  ftrebte  nach  feiner  Aeufserung  bey  der  Verfaf- 
fung  feines  Handbuchs  nach  rationeller  Empirie, 
bemühte  fiel),  in  feinen  Erörterungen  deutlich  zu 
feyn,  — was  hey  dem  gegenwärtigen  Standpuncte 
der  Arzney wiftHnfchaft  und  hey  dein  Wechtel  der 
Anfichten  und  Theorieen , bclonders  in  Beziehung 
auf  feine  Lehrlinge,  nicht  leicht  war.  Bey  der  Ab- 
handlung der  einzelnen  Krankheitsformen  hat  er 
auch  die  vorzüglichem  Werke  angeführt.  — Er 
t heilt  das  grofse  Heer  von  Krankheiten , — nach 
dem  Beyfpiele  anderer  medicin.  Schriftfteller,  in 
folgende  Geben  Klaffen  ein:  t)  Fieber;  2)  Entzün- 
dungen; 3)  Haulausfchläge;  4)  Cachexien;  5)  Ab- 
fonderungs-  und  Ausleerungski ankheiten ; 6)  Ner- 
venkrankheiten; 7)  Krankheiten  der  Organifation. 
Im  erften  Bande  find  nur  die  Fieber  und  Entzün- 
dungen abgeliandelt.  Heym  Fieber  kommt  das  All- 
gemeine und  das  Befondere  vor.  Der  Vf.  nimmt 
nur  ein  Fieber,  aber  mancheriey  Formen  deffelbert 
an.  Betrachtet  man  das  Fieber  a'ls  eine  Reizung  des 
Blutgefäfsfyftems:  fo  könne  man  in  diefer  liiiificlit 
das  Wefen  des  Fiebers  in  einen  Kampf  des  Organis- 
mus mittelft  des  Blutgefäfsfyftems  gegen  einen  Reiz 
mit  Störung  der  Zufammenftimmung  .liefes  Gefäfs- 
«uid  Nervenfyftems  für  den  gemeinfamen  Zweck, 
der  Erhaltung  des  individuellen  Lebens  fetzen. 
(Diefe  Definition  fcheint  nicht  mehr  über  das  Fie- 
ber Auffchlufs  zu  gehen , als  die  von  Willis , wo  er 
fagt : Videtur  enim , quod  febris  fit  täntum  fermen* 
tat  io,  Jeu  effervrfrentiä  immndica  Janguini,  et  hu- 
moribus  inducta  etc.  Auch  dürfte  fie  den  angehen- 
den Lehrlingen,  wie  fie  der  Vf.  haben  mag,  fchwer 
verbindlich  feyn.)  — Gegen  die  fymptomatifche 
Eintheilung  und  Zerftückelung  der  Fieber  liefse  fich 
manches  erinnern;  was  aber  der  Vf.  von  den  Urfa- 
•chen  und  Ausgängen  des  Fiebers  fagt,  ift  praktifch 
brauchbar.  — Manche  Aeufserungen  des  Vfs.  ver- 
dienten nähere  Beftimmiing.  So  heifst  es  $.  40.: 
zu  grofse  Hitze  verurfache  Verderbnifs  und  Auflö- 
fung  der  Säfte,  und  gehe  dadurch  zu  übennäfsigen 
Schweifsen  und  zu  bedeutenden  Blutungen  Veran- 
laffung.  Die  vom  Vf.  angegehene  Behandlungsart 
der  Fieber  ift  mit  Benutzung  fremder  und  eigener 
Erfahrungen  einfach , und  der  Natur  der  behinde- 
ren Fieberfornten  entfprcchend.  Vorzüglich  ift  die 
T (4)  Bear- 
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Bearbeitung  des  typhöfen  und  des  Wechfelfiebers 
•gut  gelungen,  uml  mit  trefflichen  Reflex;uneu  durch- 
weht. Den  Gebrauch  des  Phosphors,  welchen 
der  Vf.  zu  — i Gr.  alle  Stunden  zu  geben  anrath, 
mochte  Rec.  nicht  leicht  den  angehenden  Cliirurgo- 
medicis  ancmpfchlen,  da  diels  Mittel  viel  Vorficht 
erhcil'cht. 

ln  dem  Abicbnitte  von  den  Entzündungen  han- 
delt der  Vf.  im  i fiten  llauptft.  von  den  Entzündun- 
gen int  Allgemeinen.  Entzündung  ifl  ihm  eine 
Krankheit,  die  ßch  durch  Hitze,  Rothe,  harte.Ge- 
fcliwulft,  Schmerz,  geftörte  Verrichtung  des  lei- 
denden Theils  äufsert,  und  meiftens  vom  Fieber 
begleitet  wird.  Er  nimmt  an,  dafs  der  Entzündung 
immer  ein  und  daffelbc  Wefen  zum  Grunde  liege; 
es  liege  nämlich  in  einem  über  den  Gefundheitsgiad 
aufgeregten  und  befchleunigten  Leben  des  Organ», 
(was  ift:  Leben  eines  Organs,  was  ift  ein  befchleu- 
nigtes  Leben?) , vorzüglich  feiner  Haargefafse  und 
Säfte,  — in  einer  die ‘Grenzen  der  Gefundbeit 
überfchreitenden  und  zu  rafchen  Vegetation  deflel- 
ben.  Wir  fürchten,  dafs  die  Schüler  des  Vfs.  durch 
diefe  DeGnition  fchwerlich  einen  deutlichen  Begriff 
von  Entzündung  eben  fo  wenig  erhalten  werden, 
als  durch  die  von  Markus  aufgeftcllte : die  Entzün- 
dung fey  das  Ergriffenfeyn  des  electrilchen  Mo- 
ments In  den  Dimenfionen.  — Er  theilt  die  Ent- 
zündungen nach  t)  ihrem  Urfprunge  in  urfprflngli- 
che  und  abgeleitete,  in  felbftftämlige  und  abhungi- 
ge,  oder  fvmptomatifche;  a)  nach  dem  Verhältnis 
zu  den  Gelegenheitsurfachen  und  ihrem  Sitze:  in 
epidemifche,  endemifche  und  fporadifche;  3)  nach 
der  Dauer  und  Art  ihres  Verlaufs  in  hitzige  und 
ehronifche,  in  anhaltende  und  ausictzende  ; 4)  nach 
dem  Sitze  im  Organismus  überhaupt  und  der  Ver- 
fchiedenheit  der  ergriffenen  Organe,  in  äufserc  und 
innere,  in  olirrflircbige und  tiefer  haftende,  tu  arte- 
liöfe,  nervöfc  nnd  lymphatifche  (die  venüfen  lind 
nicht  erwähnt);  5)  nach  dem  gleichzeitigen  Kräfte- 
vuftande  tmd  der  ganzen  Befchaffenheit  des  übrigen 
Organismus,  in  Entzündungen  mit  gehörig  ftarker 
oder  Obermäfsiter  Kraftäufsernog  im  übrigen  Kör- 
per, vorzüglich  im  Blutgefäfsfyfteme  und  vorwal- 
tender Neigung  der  Säfte  zur  Gerinnung,  d.  i.  mit 
entzündlichem  Fieber;  - und  mit  zu  fchwacher 
Kraftäufserung,  wahrem  Kräftemaneel  im  Übrigen 
Organismus,  vorzüglich  im  Blutgefäf.sfvfteme,  und 
twar  entweder  mit  hercorftechemlem”  Leiden  des 
Nereenfvftems,  oder  mit  vorwahender  Neigung  der 
Säfte  zur  Auflöfung,  d.  i.  mit  Nerven  - oder  mit 
FauJßeber  ( fogenannte  afthenifche  Entzündung) 
verbunden  11.  f.  w.  — Der  Verlauf  nnd  die  ver- 
fchiedenen  Ausgänge  der  Futzündungen,  die  Heil- 
art und  die  verschiedenen  dabey  zu  erfülJenden  In- 
dicationen  find  umftändlieh  und  mit  Einficht  angege- 
ben. — Auch  fpricht  der  Vf.  von  der  Behandlung 
des  fogenannten  heifsen  und  kalten  Brandes;  aber 
die  Gongmena  Pattii  ift  nicht  erwähnt  worden.  Im 
Xtoryten  Hauptftl'ck  wird  von  den  Entzündungen 
der  einzelnen  T heile  gehandelt,  und  der  Anfang  mit 


der  Entzündung  des'  Gehirns  und  der  Grkirnhiutt 
gemacht.  Darauf  folgen  die  Entzündungen  «cs Rü- 
ckenmarks, der  Ohren  und  Olzrenfpeicheldrüfea 
der  Ziuigeai,  des  Rachens,  des  Schluudes  und  det 
Speiierohreii,  dei  Lungen,  derüruft,  des  Henke», 
tels  und  des  Herzens,  des  Zwerchfells,  des  üaccSs- 
felis  und  feiner  Fortfetzungeu  ( zugleich  vom  Kiml. 
beltfiebei  ) der  Gebärmutter,  des  Wagens,  tierGe 
dfirme  (und  ihrer  Modification),  der  Ruhr,  der  Lt» 
her,  der  Milze,  dei  Nieren,  der  Hambiafe,  der 
ferofen  H.ute  (rheumatilclien  Entzündung),  du 
oberflächlichen  Entzündung  des  Hautorgans  (oder 
dein  Kothlaufe).  Sie  einzeln  durchzugehen  wil- 
de hier  zu  weit  führen. 

I11  der  Vorrede  zum  zweyeen  Theile  giebt  det 
Vf.  kurz  Rcchenfchaft , warum  er  einiger,  in  äs 
ncueften  Zeit  gegen  gewiffe  Krankheiten  angepne 
fener  Mittel,  wovon  er  einige  nennt,  theils  gar  Sin- 
ne, theils  nicht  die  vielleiclit  verdiente  empfehlen- 
de Erwähnung  gemacht,  und  die  Receplfuiiiiela 
vnrfätziich  weggeiaffen  habe.  Die  dritte  ClafftJtr 
Krankheiten,  womit  der  zweyte  Tlicil  anfaugt,  ent- 
hält die  Hautausfchiäge  ( Exanthemala  et  imptegl? 
nes  Er.).  Das  erfte  Hauptftück  handelt  roti  des 
Hautausfchlä'gen  im  allgemeinen.  Hautkrankbeä'.n 
im  weiteften  Sinne,  lieifst  es,  werden  alle , dm 
allgemeinen  Bedeckungen  auslchliefstich  zukoic- 
mende,  oder  durch  deren  Befchaffenheit  eigens  ne- 
dificirte  Uehel  genannt.  Zu  denfellien  gehören 
auch  die  Hautausfchiäge,  jeder  Ausbruch  nämlich 
auf  der  Haut,  er  fey  erhaben  und  in  Geftzlt  von 
Knötchen,  Blätterchen  u.  f.  w.  emporragend,  oder 
flach,  und  nicht  fo  durch  das  Gefühl  als  durch  da 
Geliebt  in  Veränderungen  der  Hautfarbe  erkennt». 
— F.s  gehe  urfprflngliche  und  abgeleitete,  idhopa- 
thifclie  und  fvmpathifchc  u.  f.  w.  Hautausfchlijp 
Der  Vf.  ordnet  fir  nach  VVillan  und  Batemann,  nkh 
den  Unterfchieden  derjenigen  Form,  durch  die  Sch 
ein  jeder,  wenn  gleich  nicht  immer,  orfpritnfüch, 
oder  den  ganzen  Verlauf  hindurch,  doch  iaettm 
gewiffen  Zeitraum  beftändig  und  auffallend  aus- 
zeichnet. II.  Hnuptft.  Von  den  Hautnusf hiäpei 
Insbesondere.  F.tfte  Gattung:  Flec-kige  AnsfchEt*. 
1)  Von  dem  anfiteckenden  Typhus  oder  dem  I*" 
ckenfieberfty/iAi/r  centag  infus ) ; hauptfacbUnndi 
von  Hildebrand  a)  Pom  Scharlach,  Sc  her  Icrtn  !• 
fchlag , Sehbr  lachfieber  Diefer  Ausfchlag  ift  rieh- 

tig  gezeichnet , und  die  Svniptorne  deffelben,  vn* 
auch  der  Verlauf  deutlic  h hefchricben.  — Die  Ab- 
handlung diefer  Krankheit  von  Pet.  F/«niin  feiner 
epitome  dürfte  jedoch  in  mancher  HinGcht  vor  rhtf'r 
den  Vorzug  haben.  3)  Die  ROtheln  ( rubeolat)  fchti- 
nen  dem  V s.  eine  Abart  des  Scharlachs  zu  feyn;  di* 
Symptome,  in  Anfettung  welcher  Ge  mit  diefem 
flGercmftimmen,  find  vom  Vf.  angegeben ; ihr  Ver- 
lauf, die  Zeiträume  und  ihre  Dauer  kämen  faft 
denen  des  Scharlachs  übereiD.  Die  Anlage  <iau 
werde  hauptfächlich  im  kindlichen  Organismus  be- 
merkt; und  die  Bchandlungsweife  fey  mit  der  beym 
Scltarlachfieber  angegebenen  ganz  ubereinftimrrr^i. 
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fim  den  Mafern  (-Flecken,  morbilli ).  Dia  erfte 
Enthebung  uiul  die  Natur  der  Matern  fev  unbe- 
kannt. Ihre  Eigenheiten,  an  denen  ße  erkannt  und 
trmi  andern  Ausfehl  igen  unteri'chiedei»  werden  kön- 
nen, wie  auch  ihr  Verlauf  und  ihre  Behandlung  find 
im  vV’erke  fellifl  weitlaiiftig  angegeben.  — Der  Vf: 
fpricht  der  Einimpfung  der  Malern  das  Wert. 
$’)  Von  Petechien  und  der  Werlhofifche»  Bhttfle- 
ckenkrankheii.  Das  Bekannte  darüber  kurz  zufam- 
ljiengedrängt.  ■ — Von  item  Neifebus  f, hinge  •( urti- 
cafit-, Nelfeifueht,  Neffelfieher).  Der  Vf.  erwähnt 
hierbey  auch  des  Porcelianfiebers  (rjfrra  morbus J; 
die  Varietät , — urtlemrla  tuberofa , ift  nicht  er- 
wähut.  7)  Von  den  Leberflecken  ( maculae  hepotl- 
cae),  das  Bekannte.  8)  Von  den  Somnurßeckrrt. 
Dtefe  find  fehr  kurz  abgehamielt.  9)  Von  den 
Mutterm&lern  ( naevi  materni ).  Sie  gehören  zum 
Tiieil  in  die  chirorgifche  Pathologie  und  Therapie. 
11.  Gattung.  Puflulbie  Ausfehlüge.  t)  Von  den 
Men fchen packen  (Blattern,  uariolae ).  Sie  find 

weit  läuft, g abgehandelt,  und  die  einzelnen  Stadien 
derfelben,  wie  auch  die  Prognofe,  die  Ausgänge 
und  die  Behandlung  umftändiich  angegeben,  a)  Von 
den  unechten  Menjchenpocken,  Der  Vf,  hat  ilabey 
■ • " Beol  ‘ 
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pocken,  variolae  vnccinae,  tutoriaef ).  Das  Hi. 
ftorifche  über  diefen  Ausfchiag,  wie  auch  das,  was 


Die  Vorfchriften  zur  Be- 


befchrieben , und  die  Folgen  feines  plötzlichen  Zu- 
rticktreiens  angegeben.  Die  Vorfchriften  zur  Be- 
handlung diefer  Krankheit  find  rationell,  nur  hätten 
bey  dem  Gebrauche  der  äufsern  Mittel  die  nöthigen 
Verficht smaafs regeln  erwähnt  werden  follen ; wel- 
ches aber  vom  Vf.  vielleicht  beym  mündlichen  Vor- 
!rag  eefcitcheu  wird.  6)  Von  der  Mttchborke  (der 
MileUfcborf,  Auffprung  c rufia  lactca).  Es  wird 


die  Erfahrung  in  praUtifoher  Hiußrht  darüber  ge- 
lehrt hat,  ift  angeführt,  und  die  Kennzeichen  der 
unechten  Kuhpocken  angegeben.  4)  Von  der  Krätze 
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(Jcabies  pfo’ a ).  Es  werden  die  verfchiedenen  For- 
men diefer  Krankheit,  unter  denen  fi«  erfcheint, 
befchrieben,  mid  die  wahre  Krätze  von  der  falfchen 
(pfydraeia ) , welche  bisweilen  als  Symptom  ver- 
fchiedeuer  Krankheiten,  vorzüglich  der  l.uftfeuche, 
der  Scrupheln , der  Gicht,  der  Unterdrückung  des 
Moiiatsflnffes  erfcheint,  unterfchieden.  Die  Ge- 
genwart der  Krätzmilne  in  den  Krätzbjäschen  fchei- 
ne  wohl  das  Anfteckungsvennögen  folciier  Bläs- 
chen zu  bezeichnen,  ohne  jedoch  zu  bewerfen,  dafs 
diefe  'Milben  die  eigentliche  Urfache  der  Krätze 
& en.  Der  Vf. meint,  wahrfcbeinlich  entftehe  die 
Kratze  auch  urfprünglieh  dtircli  Zufammenwirken 
von  U «Peinlichkeit . eingefchloffener  verdorbener 
Luft,  fcnlechtet»  Nahrungsmitteln  u.  1.  w.  — Fok 
gen  der  Znrftcktretmtg  derfelben,  — Die  wirk- 
iamftei»  Mittel  dagegen  feyen  Schwefel  und  Oueck- 
filber.  ( Die  von  üale’s  angegebenen  Schwefelräu- 
cherungen erwähnt  der  Vf.  noch  nicht.)  5)  Von  dem 
Kopfgrinde  ( tinen  pnrrlgo  Willan ),  Es  werden 
die  verfchiedenen  Formen  und  Varietäten  deffelben 


•fotvobl  von  der  gewöhnlichen  Milchborke,  als  auch 
von  ihrer  Abartling,  nämlich  dem  räudigen  Auf, 
fpr  mg,  von  Wiclunailn  rußet  ferplginoju  genannt, 
aefp jochen  ; die  Behandlung  ift  kurz,  aber  deut- 
lich angegeben.  7)  Von  dem  Weichfeltopfe  ( plica 
poi'onira  j ■ Der  Vf.  tlie.lt  fowohl  das  Bekannte, 
als  aucii  feine  eigene»  über  diele  Krankheit  in  Krar 
kan  gemachten' Beobaehtsrngen  mit.  III.  Gattung. 
Biajenausj-hläge.  1)  Von  den  Sch  wä  m m c hem 
( nphihae , Mehldond).  Sie  find  oft  fymptomatifch, 
ancii  bisweilen  feluftftändig.  Die  Befchreibune  der, 
leihen,  — die  Angabe  der  fie  veraakffemlen  Lrfije 
eben  und  derBehahdiung-ift  deutlich  und  praktifch. 
2)  Von  den  Itfvhten  (herpe. 1,  Jorpigb).  Der  Vf. 
erwähnt  der  trockenen  oder  mehiiebten , der  Frier 
fei-  und  Blafen-  und  der  freffenden  Flechte.  Ey 
nimmt  einen  eigenen  Flechtwwanfteckungsftcff  an,. 
Bey  der  Behandlung  der  Fleckt«  fey  aatf  ihre  B«r 
fchaffen  heit , Ausdehnung,  Dauer  p.  f.  w.  z«  feiten. 
Es  werden  mehrere  Sufsere  und  innere  in  diefer 
Krankheit  empfoblneMittel  angeführt,  j)  Vondeny 
Gürtel  (tona,  tofler ).  Dem  Vf.  fclieint  der  Gür- 
tel eine  eigene  Art  des  Ausfchiags  zu  feyn  ; andere 
Pathologen  fhhen  ihn  bekanntlich  für  eine  Abart 
n-  4)  ' 
tr  ein  I 

dig  erfcheinender  Ausfchiag,  und  komme  weiften# 
in  Begleitung  von  E'ieber  vor.  Die  Behandlung  beyta 
Friefcl  fey  blofs  gegen  die  fieberhafte  oder  fieberio- 
fe,  acute  "oder  chronifche  Grniulkrankheit,  und  auf 
die  Entfernung  der  diefen  Ausfchiag  feegönftigejide® 
und  unterhaltenden  Schädlichkeiten  zu  richten. 
1 V . Gattung.  Bla  f ge  Auf  oh  läge.  Von  dem  BiaEen- 
ausfchlage  ( peniphigusj.  Einige  Pathologen  unter- 
fcheiden  den  Blafeiians'fcMag  mit  Fieber  ( bullae ) 
vom  Pemphigus , den  fie  für  eine  chronifche  habi- 
tuelle Krankheit  erklären.  (Job.  Frank.)  Die  Ur- 


fachen  und  Behandlung  diefer  Ausfchlagxk  rank  heit 
find  kurz  angegeben,  v.  Gattung.  Schuppte  lue  Atts- 
fchläge.  1)  Von  der  Hautkleve  V furfuraria);  eine 


kleyartige  Abfchuppung  der  Oberhaut  an  verleihe«- 
denen  , vorzüglich  an  den  mehrbehaarten  Tlieikj» 
des  Körpers;  die  Krankheit  erfchei«»<*  felbltftaoth^ 
oder  fymptomatifek.  a)  Von  dem  Ausfatze.  Bey 
diefer  Krankheit  verweilt  der  Vf.  gar  nicht,  und 
beruft  fich  auf  andere  Schriltfteller , die  davon  untr 
ftändlich  gebandelt  haben.  VI.  Gattung.  Hautftnät - 
chert.  1)  Von  den  Hitzblattern  ( Jtrophulus  U il- 
lan  ).  Er  erfcheine  oft  ohne  Vorliufer , fonft  auch 
nach  vorgängigen  F'ieberfymptomeii  und  mancher- 
lev  gaftrilchen  Zufällen.  Die  Behandlung  beziehe 
fich  auf  die  Befeitignng  der  Urfaciten,  fteiwigung 
der  Haut  und  mäfsige  Beförderung  ihrer  Ausdün* 
Itung.  t)  Von  der  Srhwind flechte  (Lichen  U ii/nnfl 
3)  Von  den  Juckblätterchen  (prurigo),  und  ihren 
Varietäten,  den  Urfachen  und  Heilung.  Zu  ihrer 
Heilung  wird  unter  andern,  nach  Willan,  das  \\a- 
fchen  mit  verdünnten  Fifigfalrniak  ( aoetum  nmmo* 
niacalej  angeführt.  VII.  Gattung.  Knotige  Aus- 
fchläge.  Von  den  Finnen  und  dem  kupferigen  Ge- 
be hte. 
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fielst«.  Bey  der  Behandlung  diefer  Kiankheit  hätte 
erii  nert  weriieu  lullen , di i's  mau  dabey  mit  der 
Anwendung  uufserer,  befonders  BleymiHel , behüt- 
fam  lpvn  müife.  Denn  oft  werden  auf  das  Ver- 
fch  winden  diefes  Ausfchlages  Augen  oder  Ohren 
u.  f.  w.  ergriffen,  wo  inan  die,  vorige  Krankheit  zu- 
rßckwitnfcnte. 

Vierte  Clalfe.  Cachexien.  I.  Hauptft.  Von  den 
Cachexien  im  allgemeinen.  Der  Vf.  verficht  unter 
diefem  Namen  chronifche, allgemeine  Krankheiten, 
die  in  fehlerhafter  Säftebereitung , Blutmangel  mul 
unzureichender  Ernährung  befteneu,  undlicii  durch 
eine  blaffe,  gelblichgrönliche  oder  erdfahle  Haut- 
farbe durch  Schlaffheit  der  feftweichenTheile,  Ma- 
gerkeit und  Abnahme  der  Lebenskräfte  auszcich- 
nen.  Was  der  Vf.  über  Cachexien  im  allgemeinen 
lagt,  ift  praktifch  brauchbar.  11.  Hauptft.  Von  Ca 
chrxien  insbefoudere.  A)  Ordnung.  Abmagerur 1 
■gen.  I.  Gattung.  Abzehrungen.  Unter  Abzeh- 
rung verftehe  man  jede  nicht  von  Eiterung  oder 
Schwärung  irgend  eines  Organs  oder  Eingeweides 
abhangende,  und  ßch  befonders  durch  allgemeine 
Abmagerung  auszeichnende  Cacbexhe;  der  \ f. 
fpricht  umftäiuiiicher  von  verfchiedenen  Arteu  der 
Abmagerungen,  als  v,on  der  Ne.rvenfucht,  Ritcken- 
darre^  Darrfucht  der  Kinder  uud  der  Greifen. 
II.  Gattung.  Die  Scbwindfuchten,  welche  von  der 
Eiterung  irgend  eines  Orgaus  abhangen;  nach  Ver- 
fchiedenheit  der  an  der  Eiterung  leidenden  Organe 
bekommen  fie  verfchiedene  Benennungen ; — auch 
machen  die  eigenen  Symptome  der  leidenden  Or- 
ane  einen  Unlerfchietl.  Der  Vf.  fpricht  hier  von 
er  Lungen-,  Luftröhren-,  Magen-,  Darm  - Ge- 
Urüfsfclnvindfucht  11.  f.  w.  B)  Ordnung.  Cache- 
xien mit  hervorstechenden  Fehlem  der  Säfte  ( Caco- 
chymiae ).  1.  Gatt.  Cachexien  mit  Fehlern  der  Blut, 
maffe.  1)  Vom  Scorbute.  Die  Symptome  diefer 
Krankheit  find  deutlich  befchrieben,  und  die  veran- 
lagenden Urfachen,  wie  auch  ihr  Verlauf  und  Be- 
handlung kurz  angegeben.  DasVinumLimdii,  wel- 
ches in  Scorbut  oft  mit  Vorthei  1 gebraucht  werden 
kann,  ift  nicht  angeführt.  3)  Von  der  Bleichfucht 
(chlorofis ).  Der  Vf.  fängt  mit  der  Befchreibtmg 
der  Symptome  der  Chloropt  an , wobey  jedoch  das 
zuweilen  in  diefer  Krankheit  vorkommende  Alpen- 
drücken , die  flechtenartigen  iBläschen , welche  um 
die  Lippen  und  an  den  Wangen  bisweilen  erfchei- 
»en,  nicht  erwähnt  find;  er  fetzt  das  Wefen  der 
Bleichfucht  in  unvollkommner  Blutbereitung,  Man- 
gel an  Cruor  und  daraus  entfpringenden  unvoll- 
kommnen  Entwickelung  des  ganzen  Körpers;  fie 
verlaufe  gewöhnlich  langfam  und  ohne  Fieber.  Die 
fie  nieiftens  veranlaffenden  Urfachen  Und  gehörig 
aufgezählt,  und  ihre  Behandlung  angegeben.  11.  Gab- 
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tung.  Cachexien  mit  hervorftechenden  Fehlern  der 
AOJonderunesfüfte.  1)  Von  der  ScJileimfucht.  Ihr 
liege  eine  fehlerhafte  Affinnlation  und  fiiutberei- 
tung  mit  vorwaltendcm  Serum  zum  Grunde.  Hierzu 
rechnet  der  Vf.  deu  Schleimhuften,  den  fogenajvn- 
ten  gutartigen  weifsen  Flufsu.  f.  w.,  und  theilt  auch 
das  Verfahren  liev  ihrer  Behandlung  mit.  a)  Von 
der  U'urmjucht  ( Wurmkrankheit ).  (Woher  die 
Würmer  iin  menfchJichen  Körper  eutftehen,  jft  eine 
noch  nicht  aufgclöfte  Frage.  Liegt  denn  der  Er- 
zeugung der  Würmer,  und  insbefondere  der  Biafeo- 
wiirmer  im  Gehirn  der  Schafe  u.  f.  w.,  auch  eine 
Cacochvinie  jtu  Grunde?)  Der  Vf.  nennt  mehrere 
bis  jetzt  gebrauchte  Wumiittel,  worunter  Geh  auch 
Sabadili a und  Geoffroy a Surinam,  findet ; welche 
beide  Mittel  bey  ihrem  Gebrauche  viel  Behutfar- 
keit  erheifchen.  3)  Die  Wafferjucht  rechnet  der 
Vf.  unter  die  Cachexien , — andere  Pathologen  un- 
ter die  Retentionen;  und  doch  fagt  er,  der,  der 
Wafferaufammlung  zu  Grunde  liegende  krankhafte 
Zuftaud  fev  bald  entzündlicher , bald  krampfhafter 
Art;  — beftehe  bald  in  allgemeiner  Schwäche  mit 
Fehlem  der  Safte,  bald  in  einem  örtlichen  Fehler 
der  Orgauifation  u.  f.  w.  ln  der  Aufzählung  der 
Symptome,  — der  verfchiedenen  Arten  der  Wal- 
fe’rfuclit,  und  in  der  Angabe  der  Behandlung,  kön- 
nen wir  dem  Vf.  nicht  folgen.  4)  Die  Wind  jucht 
(Trommclfucht,  tympanitis ) theilt  der  Vf.  in  Darm- 
wjndfucht  und  Hauchwindfucht  ein , und  behauptet, 
ihr  Wefen  liege  io  der  Zerf etzung  der  in  der  Hoble  des 
Unterleibes,  des  Magens,  der  Gedärme  abgefon- 
dertcr  Säfte,  oder  der  in  den  letztem  enthaltenen 
Stoffe,  in  Gasgehalt,  -—  führt  aber  keine  Beweife 
dafür  an;  eben  fo  wenig  zeigt  er,  worauf  (liefe  von 
ihm  angenommene  Zctfetzung  beruhe.  Bey  derHe- 
handlung  diefer  Krankheit  ift  ein  Aggregat  von  Mit- 
teln , die  man  dagegen  gebraucht  hat,  angeführt. 
C)  Cachexien  mit'  hcrvorftechendem  Krank  eyn  ein- 
zelner Theiljyfteme.  1)  Unter  der  Luft/euche  (fy- 
philisj  ift  die  Blenorrhoee  (Tripper),  welche  an- 
dere von  der  lues  abfondern,  mit  abgehandelt. 
3)  Die  Scrnpheln  feyen  eine , vorzüglich  den  Kin- 
dern eigene  Cachexie.  Der  Vf.  untcrfcheidet  bey 
Scropheln  zwey  Grade  oder  Zeiträume,  nämlich 
den  der  Anlage  und  der  ausgebildete«,  Form. 
3)  Bey  der  englifchen  Krankheit  rhachitW) , vor- 
züglich bey  Kindern  — von  der  Periode  des  Zah- 
nens bis  zum  zweyten,  dritten  Jahre  hin  — be- 
merkt der  Vf. , dafs  die  Leichen  der  an  Rhacliitis 
Verdorbenen  lange  warnt  und  biegfam  bleihen.ttiod 
die  erweichten  Knochen  leicht  mit  dem  Mefler  Vi. 
zerfchneiden  find. 

(Der  ßefthlaft  folgt.}, 
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ARZNEY  GELAHRT  HEIT. 

Wien,  b.  Heubner  u.  Volke:  Handbuch  der  fpe- 
ciellen  medicinifchen  Pathologie  und  Therapie 
— — von  Joh,  Nepom.  Reinmann  u.  f.  w. 

(Ttejsklnf*  der  ln  vorigen  Stick  atgctreckenen  Recenften  ) 

pöfl/ie  Clafte.  Ab  - und  Autßtnderungikran’khei- 
ten.  I.  JHLaupü.  Im  allgemeinen.  In  diefe 
Kliffe  gehören  nach  dem  Vf.  die  Profluiren  und  die 
letenMonen  anderer  Pathologen.  Diefs  Hauptft,  ift 
n verbal  tnifsmaisig  zu  kurz , und  beträgt  kaum  ei- 
ige  Zeilen.  II.  Hauptft.  Von  den  Ab  - und  Ausfon- 
erungskrankheiten  insbefondere.  Oie  Definition 
nd  Eintheilung  derfejben  in  active , paffive  und  von 
'crletzuug  der  Gefäfse  abhangenden.  I.  Gattuög. 
iltaßajfe  (haemorrhagia).  Der  Vf.  handelt  hier  ins- 
efondere,  als  dem  Arzte  vorzüglich  angehörend,  fol- 
ende  Blutfiüffe  ab : das  Nafenbluten  (epiftaxis),  das 
dundbluten,  den  Bluthuften  ( Blutfpeyen  ) , das 
ilutbrechen  ( vomitus  cruentusj , den  Goldader* 
lutflufs  (haemorrhoit) , das  Blutharnen  (haematu- 
ia  ),  den  üebärtnutterfiufs  (haemorrhagia  Uteri), 
nd  berilckfichtigt  dabey  die  Anlage,  — die.Urfa- 
hen,  die  dabey  zu  beobachtende  Prognofe,  und 
ie  Behandlungsart,  die,  wie  es  der  Kaum  erlaubte, 
-urz  angegeben  ift;  jedoch  genug  Stoff  für  einen 
_>nft  inltruirten  Arzt  zur  Recapitulation  enthält. 
I.  Gattung.  AusßüJJe  von  Abfonderungsfäften.  1)  Ton 
en  Schleimßajjen  (blenorrhoea,  blenorrhagia).  Die 
ichleimflütle  foyen  durchaus  fymptomatifche  Er* 
dieiirungcn,  denen  bald  ein  allgemeiner,  bald  ein 
rtlicber  Krankheitszuftand  zuni  Grunde  liege,  wo- 
ey  der  Schleim  bald  diefe,  ball  jene  Confiftena 
nd  Farbe  erlange.  Unter  .diefer  Rubrik  fpricht  der 
’f.  von  gutartigem  Tripper  und  weifsem  Fluffc,tind 
andelt  beide  Krankheiten  nach  der  bis  jetzt  in  die- 
:m  Werke  befolgten  Anficht  and  Methode,  s)  Ton 
ern  Saamenßufi  ( eonorrhoea ),  kurz  abgehandelt. 
) Von-  den»  Speichel ftuße  ( falivatio , pjialismus  ). 
■r  fey  mehr  emSymptcm  als  eine  eigene  Krankheit ; 
s gäbe  auch  eiuea  kritifchen  Spe  ichclflufs  zuwei- 
M),.  z.  B.  im  Faulfieber,  bey  den  Pocken  und  ga- 
trilchex»  Fiebern.  4)  Ton  dem  Durchfalle  ( diar- 
hoea  ).  Der  Vf,  miterfcheidet  einen  fyiuploinati- 
cben,  activen  , paCfiven,  fieberhaften  und  fieberlo- 
en,  acuten  und  cluonifchen  u.  (.  w.  Duiciifall; 
pricht  vou  der  Anlage , den  Gelegenbeitsurfachep 
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dazu,  und  von  der  Behandlung  deffelben;  erwähnt 
aber  nicht,  dafs,  zumal  der  Fluxut  Coeliacut, 
manchmal  den  Typus  eines  infermittirenden  Fie- 
bers hat,  und  dann  den  Core,  peruv.  erheifcht.  5)  Ton 
dem  Brechdurchfälle  ( cholera ).  Sein  V'erlauf  ift 
gut  gefchildett;  die  Behandlung  fey  nach  den  Urfa- 
chen  einzurichten.  4)  Ton  derGallfucht  ( polycho- 
lia),  und  von  den  gallichtcn  Ausleerungen.  Sie  be* 
fteht  nach  dem  Vf.  in  einer  Leberkrankheit,  wel- 
che lieh  mit  zu  reichlicher  Abfonderung  der  Galle, 
die  meiftens  zugleich  fehlerhaft  befchaffen  ift,  we- 
fentlich  äufsert.  Ihr  liege  eine  Vollblütigkeit  mit 
erhöheter  Abfonderungsthatigkeit  diefes  Organs  za 
Grunde,  und  die  fie  begleitenden  Symptome  behän- 
den hauptfächlich  in  gallichtatn  Erbrechen  und  gal- 
iichtem  Durchfalle.  Ihre  Dauer  fey  bald  kürzer, 
bald  länger;  di«  Behandlung  ift  nur  angedeutet. 
7)  Tan  der  .Harnruhr  (dinbetej).  Ihre  Varietäten, 
nämlich  die  gefchmackiof«  ( diabetes  inßpidut ) , 
und  die  honig-  oder  zuckerartige  Harnruhr,  wie 
auch  noch  andere Eintheilungen  find  angeführt.  Die 
Angabe  der  Behandlung,  diefer  Krankbeit  ift  fehr 
kurz.  8)  Ton.  dem  unwillkürlichen  Abgänge  det 
Urins  ( Incontinentia  urinae,  enurefis).  Die  Ur* 
fachen  davon  find  fehr  gut  gefchildert,  und  auch 
die  Ausgänge  diefer  Krankheit,  wie  auch  ihre  Be- 
handlung befclirieben.  ( Der  nächtliche  Abgang 
des  Urins,  als  Folge  der  Verwöhnung,  ift  nicht  be- 
rührt.) 9)  Ton  dem  Schwefle  ( fudor , hyperhy - 
drofis ).  Er  fey  entweder  heilfam  ( kritifch  ) oder 
fchäduch  (krankhaft).  B)  Abtheilung  (Zurück- 
haltungen, retentiones).  Der.  Vf.  führt  die  ver- 
Xchiedenen  Arten  der  Zurückhaltungen  an,  und 
handelt  folgende  Retentionen  ab:  die  fehlende,  za 
fchwache  oder  unterdrückte  monatliche  Reinigung; 
unterdrückte  Kindbettreinigung;  unterdrücktes  Na- 
fenbluten; untere! rückterGoldaderfiufs;  unterdrück- 
ter gutartiger  Tripper,  und  weifser  Flufs;  unter- 
drückter SpeicheldiHs ; Stuhlverhaltung;  unter- 
drückter Durchfall ; .mangelhafte  und  unterdrückte 
.Ab-  und  Ansfonderung  der  Galle,  insbefondere 
Gelbfucht,  Befchwerdcn  von  Gallcnfteinen;  man- 
gelnde und  unterdrückte  Ab-  und  Ausfonderung 
des  Harnes,  insbefondere  Harnverhaltung;  Be- 
fchwerden von  Harnfteinen;  mangelhafte  Harnab- 
fonderung  und  Hautausdüpftung  mit  zu  reichlicher 
und  fehlerhafter  GaJlenablondcmng ; Gicht  (?) 

. Diefe  GegeufUude  find  auf  44  S.  insgefammt  abge- 
handelt. . ^ ——  tUa'b'D.f  j»‘*  *•  «iitii 

U (4)  Die 
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Die  fechste  Claffe  berührt  die  Nervenkrankhei- 
ten (neurofes).  1.  Hauptft.  Von  den  Nerven- 
krankheiten im  Allgemeinen.  Der  Vf.  fpricht  von 
der  Erkennung  der  Anlage  zu  Nervenkrankheiten, 
von  der  Form , der  Claifdicatioo  und  Behandlung 
derfelben.  Das  II.  HaViptft.  hat  die  Nervenkrank- 
heiten insbefondere  zum  Gegenftande.  A)  Ürdn. 
enthält  nach  unferm  Vf.  Krankheiten  mit  vorwalten- 
den Abweichungen  des  Gemeingefühls  vom  gefun- 
den Zuftaude.  Hier  fpricht  er:  i)  von  den  Kopf- 
fchmerzen  ( Cephalalgia );  a)  von  den  Zahnfchmer- 
zeh  ( odontalgia);  3)  von  dem  Mägenfehmerze  und 
dem  Sodbrennen  ( cardio! gia , pyrofis);  4)  von  dem 
Darmfehmerze  oder  Coiik.  U)  Ordn.  Von  Krank- 
heiten mit  hervarfeevhender  Abweichung  der  natür- 
lichen Triebe.  Vom  fiherniäfsigen  Hunger  und  def- 
fen  Modificationen.  lieifs-,  Wolfs-  und  Hunds- 
huriger;  von  dem  Gelüfte  (pica)i  von  dem  über- 
mäfsigen  Durfte  ; von  dem  übermäfsigenGefchlechts- 
triebe  (Juror  uterinus  und  fcuyriafis  C)  Ordn. 
Krankheiten  mit  Abweichungen  der  Sufsern  Sinne. 
Der  VF.  handelt  unter  diefer  Rubrik  nur  vom  Oh- 
renfaufen  und  fchwarzen  Staare.  D)  Krankheiten 
mit  Abweichung  det  Innern  Sinnet.  Unter  Krank- 
heiten des  innem  Sinnes  (Gemüthskrankheiten, 
Seelenkrankheitert,  Geifteszerrüttungen)  verftehe 
«nan  folche  Zuftände  der.  Seele,  bey  denen  ihre 
Kräfte,  d»i.  das  Vorftellungs-,  Erkenntnifs  - und 
Hege lirungs vermögen  einzeln  oder  zufammen  we- 
fetitiidh  leiden.  (Der  Ausdruck:  Abweichung  det 
innem  Sinnes  ift-  für  diefe  Krankheiten  nicht  ge- 
nug adaequat;  der  innere  Sinn  ift  zunächft  das  Ver- 
mögen, von  innen  afficirt  zu  werden;  und  ift  das 
Bewufstfeyn  deffen,  was  er  leidet,  in  wie  fern  er 
durch  feine  eigene  Gedanken  u.  f.  w.  afficirt  wird. 
S.  Kants  Anthron,  a.  Aufl.  57.  58.)  — Zn  den 
Krankheiten  des  Vorftellungsvermögens  gehöre  die 
Vergefslichkeit;  zu  denen  des  Erken  nt  nifsvermö- 
ns,  der  BlödGnn  (Albernheit,  Dummheit,  Stumpf- 
n),  die  Narrheit,  die  Schwärmerey  (Entzü- 
ckung, Aufserfichfeyn  ) , derWahnfinn;  zu  jenen 
des  Regehrungsvermögens:  die  Tollheit  (Raferev, 
Wuth,  Tobfucht).  Nun  geht  der  Vf.-diefe  Krank- 
heitsformen einzeln  durch,  und  hat  das  darüber  Ge- 
sagte ziemlich  ,gut  zufammengeftellt.  — Die  pfy- 
chifche  Curmetnode  hätte  Jedoch  eine  nähere  Ent- 
wickelung verdient.  — Es  ift  aber  fchwer,  wo 
nicht  unmöglich,  die  Gemüthskrankheiten  in  eini- 
gen Blättern  gründlich , deutlich  und  genügend  ab- 
zuhandeln. Ej  Ordn.  Nervenkrankh.  mit  Abwei- 
sungen der  Muskelbewegung.  Diefe  Ordnung  be- 
greift unter  fich  drey  Gattungen:  1)  Die  Krämpfe, 
und  zwar  den  Starrkrampf,  den  Kianhackenkrampf, 
den  Bruftkrampf,  oder  die  krampfhafte  Engbrü- 
ftigkeit,  welche  letztere  Krankheit  unter  zweyer- 
ley  Modificationen,  nämlich  als  Afthma  der  Kinder, 
•das  Millar’fche  Afthma,  und  als  Afthma  der  Er- 
wachfenen  vorkomme,  — das  Alpendrücken  (in- 
cubut),  den  Keichhuften,  bey  weichem  drey  Sta- 
dien unterfebieden  werden,  — das  Schluchzen, 

B ‘ * » 


I * 

das  Herzklopfen,  obgleich  der  Vf.  bekennt,  dafi 
nichfjedes  HerzWo^Fen  nervös  lev,  das  Erbrechen, 
die  Kriebelkrankheit,  den  St.  Veitstanz.  Diefe 
Krankheiten  find  iusgefanimt  mit  mehr  oder  weni- 
ger Uniftändllcbkeit  abgelfandelt.  11.  Gattung.  -Li. k- 
mungen.  Unvollkommne  Lähmung  ( parefts  ) : vok 
lendete  Lähmung  (paratyfis  perfecta );  die  Läh- 
mung der  unter  dem  Kopfe  befindlichen  Thcile  mit 
Ausnahme  der  Organe  des  Athemholens  und  det 
Kreislaufes,  oder  die  der  untern  Gliedmafsen  (pe 
rapiexia')-,  die  der  einen  Hälfte  oder  nur  der  Glied- 
mafsen einer  Hälfte  ( hemiplexia  ).  Die  Behand- 
lung fpy  nach  den  bestimmten  allgemeinen  Amei- 
gen einzuleiten.  F)  Nervenkrankheiten  mit  ge 
mifchten  Abweichungen  der  Verrichtungen  des  Nre 
venfyjlems.  Unter  diefer  AufTchrift  handelt  der  Vf. 
von  der  Hypochondrie  und  der  Hyftene;  von  der 
Fallfucht  ( epilepfia');  von  dem  Schwindel:  von  der 
Schlaffucht  (Jopor  coma ) ; von  dem  ScnlagfinlTe 
(< npnptexia );  von  der  Ohnmacht  ( animi  deliquium), 
und  dein  Scheintode  (afphyxia')\  von  derWaffer- 
fcheu  ( hydrophobia ).  Aus  diefem  Auszuge  wir! 
man  fowohl  den  Inhalt  und  den  ijinern  Werth,  alt 
auch  den  Umfang  dieies  Handbuchs  erfehen,  Kid 
fich  leicht  überzeugen , dtfs  es  für  einen  erläutern- 
den Vortrag,  der  innerhalb  eines  Jahres  geendigt 
feyn  mufs,  zu  weitliuftig  fey. 

SCHONE  KONST!. 

- Warschau,  in  d.  Druck,  d.  Reg.:  Pisma  »laste 

l przekladama  wierjzem  AloUego  Felinskiego. 

(Eigene  Schriften  und  Ueberfetzungen  in  Ver- 

Jfen,  von  Alois  Felinski. ) 1.  Th.  igt6.  440S.&. 

Nach  einer  bündigen  Vorrede  und  dem  Prinu- 
meranten- Verzeichniue  enthält  der  erfte  Theil  der 
Schriften  des  Hrn.  Felinski  (S.  I—  CC)  eine  fehl 
ausführliche  Abhandlung  über  die  Orthographie  des 
Vfs.,  welche  fich  der  Orthographie  in  uer  bekann- 
ten Danziger  Bibel  163a  und  in  der  Amfterdamer 
1660  faft  durchaus  nähert,  die  inan  aber  in  den  fol- 
genden Ausgaben  verändert  hat.  Der  Vf.  zeigt  hier- 
in vielen  Scnarffinn,  wägt  mit  Recht  die  un (tat duf- 
ten Gründe  vieler  neuern  Ortho-  und  Heterogra- 
phen, und  vertheidigt  feine  Rechtfchreibune  mit 
keinen  fchlechten  Waffen.  Nur  nimmt  Hr.  fTvom 
Aitflavonifchen  Notiz,  und  begnügt  fich,  daspolni- 
fche  Alphabet  und  alle  Zufammenfetzungen  deflel- 
ben  blofs  mit  dem  Lateinischen  und  Franzöfifcben 
•zu  vergleichen.  S.  XL1.  ausgenommen,  wo  doch 
vom  Ruffifchen  im  Vorbeygehen  die  Rede  ift.  S. 
XVI.  ift  ein  merkwflrdigerBrief  des  Nicolaus  Plo- 
towski  von  den  Johann  von  Hofen  (de  Curiis  oder 
Dantiscus  genannt)  von  1548,  der  jedem  Gefchichts- 
k rindigen  willkommen  feyn  mufs,  mit  drplomati- 
fcher  Genauigkeit  eingerückt,  als  Beleg,  wie  die 
Orthographie  gefchwankt  habe.  Da  Hr.  F.  überall 
Bekanntfchaft  mit  alten  poinifchen  Drucken  tutrf 
Handfchriftea  der  Bibliothek  des  fei.  Csacki  zu  Po- 

•ryeko 
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rycko  bey  Rubieszow  zeigt,  fo  ift  das  wohl  nur 
fchief  ausgedrückt,  was  man  in  der  Note  S.  XXVI. 
liefet:  dals  man  Mönchs  - oder  Schwabdcher Schrift 
(nach  böhmifcher  Art)  zum  Drucke  nur  bis  1544 
in  Polen  gebraucht  habe.  Hr.  F.  nennt  diefs  kara- 
kter  gotycki.  Bekanntlich  ift  diefe  Schrift  bis  zu 
Ende  des  XVII.  Jahrhunderts  nebft  den  deutfchen 
jewbhnlichen  polonifirten  Typen  üblich  gewefen, 
ab  gleich  Knapius  fchon  1621  feine  erfte  Ausgabe 
Jes  poinifchen  Wörterbuchs  mit  lateinifcher  Cur- 
ivfcnrjft  herausgegeben.  So  heifst  es  auch  bey 
irn.  F.  ebendafelblt:  „Johann  Janufzowski  hat  bey 
ins  znerft  das  reine  iatcinifche  Alphabet  einge- 
'ührt."  Diefs  ift  auch  ganz  anders  zu  verftehen. 
»ein  neuer  Charakter  bezog  fich  auf  feine  Typen, 
ind  zwar  einer  ftehenden  Antiqua,  die  fich"  den 
ieutfehen  Berliner  Typen  des  Hrn.  Unger  nähert, 
<ur  viel  gröfser  ift,  und  eine  gewöhnliche  Curfiv, 
ii*  man  auch  beide  in  feinem  Statut  von  1599  findet. 
ohann  Janufzowski  hat  aber  im  Ganzen  genommen 
ie  Orthographie,  die  er  in  den  letzten  Drucken 
sines  Vaters  und  des  Nicolaut  Schar fj enberger  be- 
eits  angetroffen,  nicht  weiter  geändert,  auch  auf 
ie  Vorfchläge  des  Joh.  Kochanowtki  und  Lucat 
'■ornicki  nicht  geachtet,  fo  wie  er  feine  eigenen  hy- 
othetifchen  und  nnmafsgeblichen  Angaben,  z.  ß. 
att  n n zu  febreiben,  ebenfalls  nicht  eingeführt, 
ein  fchätz  bares  Werk:  Nowy  Karakter  «594,  eine 
:r  gröfsten  Seltenheiten  der  poinifchen  Literatur, 
trdient  aber  gewifs  neu  aufgelegt  zu  werden,  weil 
! eine  Menge  orthographifcher  und  literarifcher 
otizen  von  ihm  felblf  und  andern  nebft  den  rich- 
eften  Anfichten  enthält.  Diefs  wäre  weit  wün- 
nenswerther,  als  das  faft  unmögliche  Begehren 
:s  Hrn.  F , dafs  die  Gefellfchaft  der  Freunde  der 
'iffenfehaften  und  die  Univerfitäten  zu  Wilna  und 
rakäu  endlich  einftimmig  eine  allgemeine  Ortho- 
•aphie  einführen  möchten ! — Bewahre  der  Him- 
ef  die  polnifche  Nation  vor  einer  folchen  Jiterari- 
hen  Dictatur,  die  nicht  einmal  von  der  franzöü- 
hen  Akademie  franqoife  ausgeflbt  worden.  Die 
sfellf.  der  Fr.  der  W.  zu  W.  hat  es  fich  einmal  er- 
ubt , das  Bezeichnen  der  Vocale  v,  4 ganz  zu  ver- 
srfen,  aber  ihre  Antorität  hat  fo  wenig  im  allge- 
einen  Einflufs  gehabt,  als  die  Befehle  der  Erzie- 
ingscommiffion , die  Kopozynskifche  Orthogra- 
üe  einzuführen , wie  Hr.  F.  ganz  richtig  bemerkt, 
d Rec.  fetzt  noch  hinzu,  ungeachtet  diefe  Ortho- 
aphie  gar  vieles  für  fich  hatte.  Das  gebildete  Pu- 
kum  in  Polen,  der  einzige  Richter  hierin,  mufs 
entfeheiden , ob  man  fich  wieder  angewöhnen 
>lle,  ej  ftatt  ey  zu  fchreiben,  und  ob  inan  diefe 
d andere  Veränderungen,  die  1660  bereits  aufge- 
ben worden  find,  jetzt  wieder  einführen  möge. 
:m  fey  aber,  wie  ihm  wolle,  fo  behält  des  Hrn. 
Schrift  hierüber  einen  hohen  Werth.  Sehr  ein- 
tig  ift  der  Vorwurf  eines  Rec.  im  Warfchauer 
m.,  dafs  Danzig  gar  nicht  der  Ort  fey,  wo  man 
t polnifch  fchriebe  und  fich  ein  Mufter  der  Or- 
igraphie  wählen  könne.  DieDanzigcr  Bibel  was 


bekanntlich  mitten  in  Polen  gefchrieben,  nnd  nur 
in  Danzig  und  Amfterdam  gedruckt.  1632-  i64o. 

S.  201  bis  360  findet  man  nach  einer  kurzen  Zu« 
eignung  an  den  Kürften  Adam  Czartoryski  II.  Drlile 
lex  Leben  in  Profa  und  fein  Homme  de  Champtt 
polnifch  Ziemianin  betuch,  in  Verfcn.  Die  pneti» 
lebe  Ueberfetzung  diefes  Gedichts  ift  oft  dem  Sin- 
ne nach  fehr  treu,  oft  weit  lchöner  uud  kernigter 
gerathen,  nirgends  zeigt  fie  fclavilchen  Zwang  und 
überall  leuchtet  das  glückliche  Dichlertalent  des 
Vfs.  durch,  welches  ihm  nicht  eiiaubte,  feiner 
Mutterfprache  Gewalt  anzuthun,  wie  das  fo  oft  der 
Fall  ift  bey  Ucberfetzern,  die  weniger  Genie  ha- 
ben. — S.  361  Gnd  Zufätze  zu  Üelille’s  Leben  und 
Briefe  bis  373.  Sodann  folgen  Bemerkungen  zu 
dem  Velille fchen  Gedichte  und  ein  alter  Brief  des 
Jakob  Poniatowtkl  an  feinen  Freund  Martin  Lesmo* 
woliki  159*,  welcher  den  poinifchen  edeln  Land- 
wirth  oder  Freund  der  Landvvirthfchaft  ebenfalls 
Ziemianin  benennt , und  denfelben  fehr  naiv  fchil- 
dert.  Hiermit  fchützt  Hr.  F.  feine  eigene  Benen- 
nung des  Homme  de  Champt  durch  diefes  uralt# 
Wort.  Rec.  hat  bey  der  DurcUlefung  des  fenti- 
mentalifcben  franzöfilchen  Freundes  des  Landlebens 
im  poinifchen  Gewände  zu  viel  Vergnügen  gefun- 
den, als  dafs  er  diefem  Exfranzofen  nicht  gerne  fei- 
ne poetifche  F-xiftenz  in  der  beffern  und  bey  wei- 
tem dichterifchen  poinifchen  Sprache  gönnen  füllte. 
Indefs  fey  es  Vorliebe  für  die  alte  originelle  Litera- 
tur Polens,  von  der  hier  der  Vf.  mehrere  Proben 
anführt,  fey  es  Hochachtung  gegen  das  originell# 
Talent  des  Vfs.,  fo  mufs  Rec.  geflohen,  dafs  er 
ftatt  des  Exfranzofen  einen  wirklichen  nationalen, 
einen  echten  biedern  poinifchen  Landwirt!«  Ziemia- 
nin,  von  Hrn.  F.  befungen , eclefen  hatte,  und 
zwar  nach  der  antiken  und  fchönen  Skizze  eben 
des  hier  fo  zweckmäfsig  eingeführten  Jakob  Puniar 
towtkl,  nach  dem  Kraftcki fchen  Pan  Padjtoli,  oder 
wie  es  der  gewifs  originellen  Mufe  des  Hrn.  F fonft 
beliebt  hätte.  — Rec.  will  nichts  dem  Genie  ror- 
fchreiben,  aber  ihm  ift  die  gute  Wirthfchaft  nicht 
unbekannt,  die  einft  Fürft  Auguft  Czartoryski  auf 
feinen  Gütern  einführte,  deren  fcegcnsvolle  Spu- 
Ten  felbft  die  traurigften  Cataftrophcn  des  Landes 
Über  ein  halbes  Jahrhundert  hindurch  Sicht  haben 
vertilgen  können.  Der  aus  Saclifen  flammende 
GrofsTchatzmeifter  von  Lithauen,  Graf  Ftemming, 
Vater  der  erhabenen  Fürftin  lfabella  Czartoryski, 
deren  Briefe  an  Delile  verkommen  , ein  Graf  örAo- 
uiski,  Präl'es  des  Senats,  ein  Krafinskl  in  Rndziejo- 
wice  u.  a.  m.  nicht  zu  vergeffen,  die  Landwirth- 
fchaft  von'  Pulawy  11.  f.  w.  füllten  (liefe  fchOnett  Ori- 
ginale nicht  einen  beffern  poinifchen  fentimeulali- 
fchen  Freund  des  Landlebens  gegeben  haben,  als 
der  franzöfifche  Homme  de  Champt , der  doch  am 
Ende  den  Franzofen  niemals  ganz  verleugnen  kann, 
und  mehr  für  Frankreich  alsßoicn  pafst.  Für  einen 
grofsen  Gewinn  für  die  polnifche  Literatur  würde 
cs  Rec.  achten,  wenn  Hr.  F. , der  als  origineller 
Profaiit  fo  rühmlich  fich  gezeigt,  auch  als  Dichter 

nicht 
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ui clit  blofs  Ueberfetzungen  liefern  wollte,  wie  diefs 
tJer  Titel  nur  allein  zu  verfpreclien  feheint.  Franz 
Dmochowski  hat  bey  allen  Talenten  nichts  eigenes 
in  der  Dicbtkunft  gewagt,  und  doch  füll  und  mufs 
lieh  die  Dicbtkunft  felbft  ihren  Gegenitand  fchaf- 
fen,  wenn  Ge  bis  in  das  Innerfte  der  Weihe  drin- 

fen  foll.  Diefe  Bemerkung  ift  weder  Tadel  noch 
'orwurf , aber  die  rcinfte  Ergiefsung  des  fchönften 
Wunfches,  den  leider  die  beiten  Kopfe  Polens  nach 
Krafickis  'lode  fo  oft  vereiteln,  dafs  man  weniger 
den  franzöGfchen  als  den  echt  polnifchen  Mufen 
huldige.  — Dafs  Hr.  F.  Boalo,  RuJJo,  Zujjfteu. 
S.  w.  nach  dem  Mufter  tles  Hrn.  Bentkowski  Ichrei- 
bet,  ift  jetzt  dem  herrfebenden  Tone  gemäfs,  Pope 
als  Pop  nimmt  fielt  im  polnifchen  fonderbar  genug 
aus,  und  ein  inneres  Gefühl  nöthigt  auch  Hrn.  F.t 
ineiftentheils  dem  unkenntlichen  Zufße  das  franzüG- 
fche  Jujßru  bevzufügen.  Die  Druckereyen  gewin- 
nen bey  dem  doppelten  Druck  der  Namen  an  Bo- 
genzahl und  Erwerb.  — Aber  das  Auge  des  Le- 
fers  und  der  Sinn  des  Lehrlings  findet  eine  neue  Ar- 
beit oder  eine  Schwierigkeit  mehr,  die  oft  unange- 
nehm unterbricht.  — Möchte  diefe  neue  Mode 
bald  aufhören  1 Biuffon  als  Buffon  ift  ja  doch  weder 
franzöfifch  noch  polnifch.  Hätte  man  im  Polnifchen 
die  cvriilifche  Schrift  ftatt  der  lateinifchen , fo  lie- 
fst. f,ch  Biuffon  entfchuldigen;  fo  aber  ift  doch  ge- 
wifs  Biuffon  fo  unrichtig,  wie  Byffon  oder  ßiffon 
»ach  der  polnifchen  Ausfprache,  weil  den  Polen 
das  franzöfifebe  u eben  fo  wie  das  deulfche  u fehlt, 
wndj  diefs  ift  auch  der  Fall  bey  allen  flavifchen  Na- 
tionen von  der  Elbe  an  bis  nach  Kamfchatka,  fo 
fehr  man  auch  in  Polen  und  Rufsland  wähnt , dafs 
man  alles  gut  ausfprechen  oder  ausdrücken  könne. 
Es  ift  diefs  manchmal  eine  Folge  des  frühzeitigen 
Unterrichts  in  fremden  Sprachen  von  Ainmen  und 
Hausbedienten,  Müttern  und  Vätern,  aber  keines- 
weges  die  Folge  der  Vortrefflichkeit  von  irgend  ei- 
nem flavifchen  Alphabete.  Unter  den  Noten  und 
Zufitzen  des  Vfs.  befindet  Geh  ein  fchöner  Auffatz 
von  dem  Profeffor  der|Botanik  in  Warfchau,  Hrn. 
Schubert,  wie  man  ein  Herbarium  vivum  aulegen 
foll. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

KopsnhzGen  , b.  Bonnier:  Schönheiten  der  Ge- 
fchichte;  eine  Beyfpielfammlung  der  Tugend 
und  (des)  Lafter  ,s) , aus  der  Ge/chichte  der 
Menfchheu  gezogen.  iRtg.  2968.1a. 

Des  Engländers  W.  Dodd  Beauties  ofhlßory  etc. 
ift  bekannt  und  mit  verdientem  Bey  falle  in-  und  au- 
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fserhalb  England  aufgenommen  worden.  Dafs  der 
Vf.  bey  der  Wahl  feiner  Erzählungen,  wie  der  dem 
Rec.  unbekannte  Herausg.  diefes  deutfehen  Auszu- 
ges aus  obiger  Schrift  in  dem  kurzen  Vorbericble 
bemerkt,  meift  nur  auf  Engländer,  weniger  auf  an- 
dere Nationen  RückGcht  nahm,  vermindert  zwai 
einigermafsen  die  Brauchbarkeit  derfelben  unter 
Ntchtenglündern ; inzwifchen  bleibtauch  für  diele 
immer  noch  eine  bedeutende  Zahl  von  Erzählungen 
anziehend  und  lehrreich,  und  da,  wo  Dodd  bey 
weniger  bedeutenden  Begebenheiten  aus  dem  Pri- 
vatleben folcher  Engländer,  welche  der  Gefchichte 
unbekannt  Gnd,  länger  verweilt,  als  es  dem  däiu- 
fclien  oder  deutfehen  Lefer  gefallt,  da  wird  ein  ge- 
wandter Lehrer,  der  das  Buch  mit  feinen  berange- 
wachfenen  (Schülern  liefet,  leicht  aus  der  Eines 
oder  der  andern  Nationalgefchichte  (unter  den  Di- 
nen z.  B.  Mailings  oder  Munthes  Schrift)  paffende 
Erzählungen  an  die  Stelle  der  weniger  intereflanteo 
in  feinen  Unterricht  verweben  können.  Welchen 
Reichthum  an  auffallenden  Beyfpieien  von  Tugeo- 
genden  und  von  Laftern  bietet  nicht  zu  diefem  Zwe- 
cke allein  die  Gefchichte  der  letzten  30  bis  30  Jahre 
dar!  Der  Herausg.  würde  Geh,  wenn  er  feinem Ver- 
fprechen  gemäfs  diefe  Schrift  fortfetzt,  ein  Ver- 
dienft  um  die  moralifche  Bildung  der  Jugend  er- 
werben , wenn  er  unter  den  bekannt  gewordenen 
Beyfpieien  des  Patriotismus , des  GemeinGones,  der 
Entfchloffenheit,  der  Tapferkeit  und  anderer  Tu- 
genden, oder  auch  der  ihnen  entgegenftebendea 
Lafter,  eine  gefchickte  Auswahl  träfe,  und  ihnen 
die  ermunternde  und  unterrichtende  Einkleidung 
zu  geben  fuchte , welche  Dodd  feinen  Erzählungen 
zu  geben  verftand.  Des  verftorbenen  v-  Ewalds 
hierher  gehörige  Schrift  hat  den  Stoff  heynahe  al- 
lein aus  der  Soldatenwelt  entlehnt,  und  ift  daher 
auch  faft  nur  dem  Militär  nützlich.  Dodds  Bilder- 
gallerie  zur  Belehrung  der  Jugend  und  zur  Vered- 
lung der  Menfchheit  ift  von  ungleich  weiterm  Um- 
fange, und  das  Verdienft,  „die  menfchiichen  Let- 
denfcliaften  in  eine  Reihe  von,  mit  eben  fo  aus- 
drucksvollen als  woblgewählten  Farben  aufgetrage- 
nen  Gemälden  aufgei'tellt,  und  diefe  Reibe  mit  Bey- 
fnielen  aus  der  wirklichen  Welt  beleuchtet  zu  ha- 
ben”, dielcs  Verdienft  ift  dem  wohlerfahmen  Eng- 
länder nicht  abzufprechen.  — Rec.  bedauert,  dais 
Geh,  aufser  manchen  Druckfehlern , hier  und  da 
auch,  wie  fchon  der  Titel  zeigt,  einige  Sprachfeh- 
ler eingefchlichen  haben,  gegen  welche  der  Her- 
ausg., wenn  er  dem  erften  Bändchen  mehrere  fol- 
gen laffen  will,  auf  feiner  Hut  feyn  Uiuls. 
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MATHEMATIK!. 

Heidelberg,  b.  Mohr  u.  Zimmer:  Populäre  Vor- 
lefungea  über  die  Sternkunde  ; gehalten  zu  Hei- 
delberg im  Winter  ign  auf  181a,  von  Jakob 
Friedrich  Friet,  Dr.  d.  Phil.  etc.  Mit  6 Kupf. 
1813.  gr-8-  436  S.  (3  Thlr.  4 Gr.) 

I ler  Vf.  verkennt  nicht,  dafs  es,  befonders  in 
neuern  Zeiten,  an  guten  populären  Darftel- 
lungen  der  Lehre  von  den  Sternen  keineswegs  ge- 
fehlt habe.  Da  er  aber. hier  eine  gedrängte  L eber- 
ficht diefer  WilTenfchaft,  nicht  nur  nach  ihren  Re- 
fultaten , fontlern  nach  dem  echt  wiffenfcliaftlichen 
Geift  der  Lehre  zu  geben  fich  beftrebte,  und  zwar 
fo,  dafs  der  Vortrag  ohne  befondere  mathematifche 
Vorkenntniffe  un<l  ohne  mühlames  Vergleichen 
fchwieriger  geometr ifcher  Figuren , verftanden  wer- 
den könnte,  fo  hofft  er  in  der  Einfachheit  der  Ue- 
berficht,  mehr  geleiftet  zu  haben,  als  bisher  gcfche- 
hen  ift.  Aufserdem  wurde  er  auch  von  Freunden 
und  Männern,  deren  Urtheil  zu  folgen  er  Urfache 
hatte,  aufgefodert,  diefe  Vorträge  dem  Drucke 
zu  übergeben.  Hieruächft  behielt  der  Vf.  auch 
zwey  philofophifche  (ielichtspunkte  ftets  im  Auge. 
Erftlicn  ftrenge  Zucht  der  llypothefen  für  unfero 
Vorftellungcn  vom  Leben  an  andern  Sternen,  und 
von  der  CJefchichte  unferer  Erde.  Zweytens,  was 
ihm  das  wichtigfte  war,  — die  wahre  philolophi- 
fche  Bedeutung  aller  Wiffenfcliaft  von  den  Sternei». 
Er  liat  den  Verfuch  gemacht,  am  Beyfpiele  der 
Aftronomie  , populärer  nach?.« weifen,  wie  fich  kei- 
ne Wiffenfcliaft  über  desMenfchen  endliche  Anlicht 
der  Dinge  zu  erheben  vermöge,  und  wie  jede  hö- 
here Idee  von  dem  wahren  Wefen  der  Dinge,  dem 
Glauben  und  dem  Gefchmack  überladen  bleilien 
miiffe.  Der  Vorlefungen  find  in  allem  zwölf.  1.  Art 
und  Werth  der  Sternkunde.  So  wie  der  Menfcb 
mit  klarem  Bewufstfeyn  den  Blick  gegen  den  Him- 
mel Eichtet,  fo  findet  er  in  der  ruhigen  unwandel- 
baren Ordnung  himmlifcher  Bewegungen  die  Macht 
des  Schikfals  Ober  das  Leben  der  Mcnfchen.  Wenn 
aus  dem  Innerften  feines  Lehens  fich  ihm  des  Gel- 
des höchfter  Gedanke  die  Gottheit  nennt,  io  wird 
er  den  Himmel  und  feine.  Gehirne  als  das  Göttliche 
verehren.  Auf  diefe  Weife  ift  die  Wiffenfcliaft  von 
deoSternen  lehr  bald  eine  religiöfe  geworden , und 
unter  allen  Religionen  inufste  die  aftrouomifclie  die 
unfohnldigfte,  böchfte  und  reinfte  feyn.  (So  war 
Ergänz-  8/.  zur  A.  L,  Z.  1819* 


der  Sterndienft  bey  den  Jezdianen,  den  Anhängern 
der  pcrfifchen  Religion  vor  der  ZoroaftriTchen  Re- 
ligionsverbefferung , am  einfacliften  und  utifchul- 
digften  ausgebildet.  Neben  diefer  religidfen  BeJcu- 
tung  führte  auch  ihr  tnannicbfacher  Gebrauch  im 
bürgerlichen  Leben,  der  Kalender,  zur  Sternkun- 
de. ln  der  Verbindung  diefer  Brauchbarkeit  mit 
der  religiofen  Bedeutung  mufste  fie  jedoch  zur  Zei- 
chendeuterey,  zur  Aftrologie  werden,  deren  Un- 
grund  uns  aller  klar  geworden  ift,  feit  wir  die  fe- 
ften  Gefetze  kennen,  nach  denen  Sonne,  Mond  und 
Planeten  auf  die  Bewegungen  an  der  Erde  wirken 
mtlffen.  Nur  die  Bezeichnung  der  Wochentage  ift 
hoch  davon  Übrig.  So  bleibt  uns  denn  von  dem, 
was  wir  bisher  Uber  den  Werth  der  Sternkunde  zu 
beftimmen  wufsten,  nur  das  leichtverftändlicheder 
gemeinen  Brauchbarkeit  vor  dem  Auge,  in  der 
Kunft  des  Kalenders,  wozu  indefs  kein  fehr  tiefes 
Studium  gehört.  Mehr  hingegen  nehmen  Länder- 
kunde im  Grofsen,  Schiffarth,  jene  Kunft  mit  ih- 
ren höohften  Feinheiten  in  Anfpruch.  Doch , die- 
fe Vortheile  find  es  nicht,  was  uns  hier  nach  dem 
Werth  diefer  Wiffenfcliaft  fragen  lifst,  fondern  viel- 
mehr der  innere  Werth  der  Einficht  in  ihr.  Diefe 
Finficht  um  ihrer  felbft  Willen,  ift  es,  welche  die 
Aftronomie  zu  einer  der  erhabenften  unter  den 
menfcblichen  Wiffenfchaften  macht ; die  foll  uns  hier, 
faglderVf.,  allein  gelten,  denn  Ge  erzengt,  Ein- 
mal, das  Bewufstfeyn  der  Unbedeutendheit  aller 
menfchlichen  Macht,  — und  dann  die  Erhebung  des 
menfcblichen  Geiftes  in  feiner  P.infichl  darin,  wie 
fein  Urtheil  hier  des  Weltlaufs  Meifter  werden 
kann.  Der  Vf.  warnt  aber  hiebey  vor  zwey  Din- 
gen: erfHjch,  dafs  wir  den  Gegenftand  unferer  Be- 
wunderüng  nicht  in  den  grofsen  Zahlen  , die  uns 
die  Sternkunde  darbietet,  fetzen  mögen,  denn  da- 
durch würden  wir  uns  nur  lächerlich  machen. 

Zwevtens,  dafs  wir  die  Werke  der  Allmacht  nicht 
in  den  Himmeln  zu  preifen  Tuchen  lollen,  denn 
darin  fev  viel  Wahn  und  Mifsverftand ! — Nur  im 
Geiß  foflen  wir  die  Gottheit  verehren,  da  der  Geift 
dem  Menfchen  das  Hörhfte  ift;  und  es  kann  nur 
der  die  Ordnung  der  Welt  Zweckmäßigkeit  nen- 
nen, der  den  Glauben  an  die  Zwecke  hinzubringt. 

Hier  yvird  das  Intereffe  nicht  erft  aus  der  Wiffen- 
fchaft,  fondern  aus  dem  natürlichen  Gefühl  eines 
jeden  für  die  WilTenfchaft  , gewonnen.  Nun  noch 
Beftinimungon  der  Worte  Aftrologie,  Aßroenofie 
vnd  Aftronomie , wo  letztere  wieder  in  di^fphäri- 
X (4)  Jche, 
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fche,  theörifche  und  phyfcfchr  unterfchieden  wird; 
wobey  der  Vf.  die  drey  zu  beantwortenden  Kragen 
aufwirft:  t)  Was  fehen  wir  am  Himmel?  — a)  wie 
lernten  wir  diefes  kennen? — 3)  Wie  mögen  die 
Geftirne  und  ihre  Beweeungeb  in  der  That  befchaf- 
ftn  feyn?  Die  ate  VorJ.  behandelt  alfixzuvurderft 
die  Erfcheinung  der  täglichen  Umdrehung  der  Him- 
melskugel und  die  Erde,  als  Kugel  in  ihrem  Mit- 
telpunkte. Horizont  und  Aequator.  Die  Begriffe 
find  mit  Zuziehung  fchicklicluir  Figuren,  fehr  fafs- 
Jich  entwickelt  und  auf  ein® unterhaltende  Weife 
dargeftellt.  3.  Erfcheinung  der  jährlichen  Bewe 
gung  der  Sonne.  Die  Ekliptik,  die  Armill-irfphäre. 
Die  Darftellung,  wie  man  durch  die  Betrachtung 
des  verfchiedenen  Standes  der  Fixfterne  auf  die 
fcheinbare  Bewegung  der  Sonne  geleitet  wurde,  iit 
fehr  anfchaulich  gemacht,  auch  werden  daraus  alle 
die  noch  übrigen  Kunftwörter  iu  der  fphärifchen 
A'tronomie  fenr  natürlich  abgeleitet.  4.  DieStern- 
hilder.  Hülfsmittel  die  Fixfterne  kennen  zu  lernen. 
Die  zwölf  Sternbilder  des  Thierkreifes.  Vor- 
rückung der  Nachtgleichen.  Abnahme  der  Schiefe 
der  Ekliptik.  Die  Zeiteintheilung,  zugleich  das 
Nöthige  von  der  Gefchichte  diefes  Theils  der  Stern- 
kunde. Leichte  und  kurze  Auflöfung  mehrerer 
Aufgaben  mittelft  der  ktlnftlichen  Himmclsktigel. 
5.  Aftronomifche  Beobachtungskuuft  und  Gefchich- 
te der  Aftronomie.  Vorerft  die  Beobachtungen, 
welche  zur  Beftiinmung  der  Mittagslinie;  der  geo- 
graphifchen  Länge  und  Breite  des  zur  Beobachtung 
gewählten  Ortes  diesen.  Beobachtung  der  Höhe 
und  des  Azimuths  eines  Sterns.  Werkzeuge  zum 
Beobachten  aftronomifcher  Tafeln.  Ephemeriden. 
Aelteftc  aftronomifche  Beobachtungen  und  Rech- 
nungen der  Chin,efen,  Indier,  Chaldäer,  Aegypter 
und  Griechen,  an  welche  letztere  Geh  die  unfrigen 
anfcldiefsen.  6.  Von  den  Gefetzen  der  wahren  Be- 
wegung der  Weltkörper  in  unferm  Sonnenfyftem. 
Hiermit  hebt  der  theorifche  Theil  der  Aftronomie 
an.  Wo  zuerft  die  Begriffe  von  fcheinbarer  und 
wahrer  Bewegung  entwickelt  werden.  Hiernäehft 
vom  Sehwinkel,  von  welchem  der  Vf.  meint,  dafs 
die  Deutlichkeit,  mit  welcher  man  einen  Gegen- 
ftand  erkenne,  von  deffen  Gröfse  abhänge;  indef- 
fen  ift  diefes  nicht  unbedingt  der  Fall,  fondern  es 
mufs  auch  noch  auf  die  Einrichtung  des  Auges  mit 
RiickGcht  genommen  werden.  Ferner  heifst  es: 
„ wiegrofs  ich  aberden  Gegeriftand  zu  fehen  meine, 
beftimmt  Geh  hiernäehft  erlt  darnach,  wie  weit  ich 
ihn  von  mir  entfernt  vermuthe.”  — Auch  diefes 
wäre  näher  zu  beftimmen ; denn  z.  B.  von  Gegen- 
ftänden,  die  unter  dem  Mikrofkope  betrachtet  wer- 
den, brauchen  wir  die  Entfernungen  nicht  einmal 
zu  vermuthen,  fondern  können  Ge  genau  wiffen, 
un.l  doch  kommen  Ge  uns  bey  folchen  gleichen  Ent- 
fernungen durchs  Mikrofkop  weit  gröfser  vor,  als 
mit  dem  blofsen  ,‘Auge.  Es  fcheint  alfo  nicht  dar- 
auf auzukommen,  dafs  man  die  Gröfse  der  Entfer- 
nung, fondern  vielmehr  die  Gleichheit  der  Entfer- 
nung beym  blofsen  und  beym  bewaffnetes  Auge, 


bernckGchtigt.  Beym  Fernrohr  fcheinen  Vielen  die 
Gnifsen  durchs  Fernrohr  und  durchs  blofse  Auge, 
gleich,  und  die  Wirkung  des  Fernrohrs  wild  als- 
dann darin  gefetzt,  dafs  der  Gegeuftand  näher  ge- 
rückt fcheint,  indem  wir  von  ihm,  beym  bjufceo 
Auge  die  Vorftellu.ig  einer  grofsen  Entfernung  ha- 
ben , well  das  Eine  <üp  Folge  vom  Andern  ift.  Hier 
alfo  auch  von  Luftperfpective,  Irradiation,  Refra- 
ction.  Dafs  beym  Nebel  die  Gegenftände  gröfser 
und  doch  entfernter  fcheinen,  wie  der  Vf.  bemerkt, 
fcheint  nach  dem  Vorigen,  ein  Widerfpruch 
zu  feyn;  diefer  wird  aber  dadurch  gehoben,  dafs 
hier  zwey  ganz  verfchiedene  Beftuninungsgrfiode 
wirken.  In  wiefern  nämlich  durch  den  Nebel  der 
Sehungswinkel  mittelft  Irradiation  und  Refractioa 
vergrölsert  wird,  fcheinen  die  Gegenftände  gröfser; 
m wiefern  fie  aber  auch  dadurch  dunkler  werden, 
fcheinen  Ge  entfernter.  Weiterhin  heifst  es : „Hö- 
her oben  (nach  dem  Scheitelpunkt)  fehen  wirdurch 
hellere  Luft  (als  am  Horizonte)  die  Sterne  glänzen- 
der, und  nehmen  Ge  deswegen  für  näher  und  klei- 
ner” — aber  auf  die  fcheinbare  Gröfse  kann  der 
Glanz  keinen  Finflufs  haben,  fonft  müfsten  wir  eine 
Schrift,  vor  unfern  Augen,  fo  bald  Ge  die  Sonne 
befclieint,  auch  für  kleiner  halten.  Es  kommt 
hier  darauf  au,  dafs  wir  den  Halbmeffer  der  Him- 
melskugel  gegen  den  Horizont  hin , für  drey  bis 
vier  mal  gröfser  halten , als  den  gegen  den  Schei- 
telpunkt hinauf.  Dadurch  werden  nun  auch  die  Pe- 
ripherien, oder  einzelne  Gradtheile  derfelben,  itn 
nämlichen  Verhältnifs,  und  folglich  auch  die  Ge- 
genftände, die  Ge  bedecken,  gröfser  oder  kleiner, 
und  diefes  Verhältnifs  wird  quadratifch,  fobaldman 
jene  Gegenftände  nicht  im  Längen-,  fondern  i«n Flä- 
chenraume betrachtet.  Ueber  die  Urfachen,  wei- 
che die  Verfchiedenheit  derjjröfse  von  jenen  Halb- 
meffern  hervorbringen,  ift  der  Rec.  mit  dem  Vf. 
ganz  einverftandeu.  Gründe  zur  Berechnung  der 
Entfernungen  der  liimmlifchen  Körper.  Parallaxe. 
Gröfse  des  Erdhalbmeffers.  Gradmeffuugen;  £r- 
foderniffe  dazu.  Sehr  folgerecht,  fo,  dafsman 
immer  von  dem  Einen  auf  das  Andere  geführt  wird. 
Scheinbarer  und  wahrer  Lauf  der  Planeten,  je  nach- 
dem man  Ge  mit  den  Fixfternen,  oder  mit  der  Son- 
ne vergleicht.  Darftellung  der  Epicykelofyftereie 
der  AlteR.  Daraus  hervorgehendes’  Bedrlrfnifs, 
die  Erde  nicht  ruhend,  fondern  felbft  in  Bewe- 
gung anzunehmen.  Uebergang  zum  Kopernicani- 
fchen  Syftem.  Keplers  wichtige  Aushfdfe  hiebe», 
durch  Entdeckung  feiner  Gefetze.  Hinleittrag  zur 
Lehre  von  der  allgemeinen  Gravitation,  weicht  das, 
was  Keplers  Gefetze  unbeantwortet  liefsen,  erfetz- 
te.  Central  - Kräfte  und  deren  Refultate.  Da  der 
Vf.  in  feiner  bisherigen  Darftellung  , immer  die  Be- 
hauptung unterftellte , die  Newtonifche  Lehre  hahe, 
als  Mechanik  des  Himmels",  die  ganze  phyfifch« 
Aftronomie  in  die  Folgefätze  eines  einzigen  zna- 
thematifchen  Theorems  verwandelt,  — fo  giebt 
er  in  einem  Anhänge  noch  eine  kurze  Ueberßcht 
daron,  wie  die  Keplerifchea  Gefetze  mit  dem  der 
1 .'-/fc*  Gra- 
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Gravitation,  in  notwendiger  meclianifcber  Verbin. 
duug  fl  eben.  Die  Be  weife  find  ftreng  gefilhrt 
und  jedem  Kenner  der  Elementargeometrie,  mit- 
te) fl  der  da  bey  gebrauchten  Figuien,  verftäudlicb. 
7.  Menfchlicbe  Wilienfchatt  und  das  Leben  der  Er- 
de. Diefe  Vurlefung  hat  es  mit  der  Sternkunde 
nicht  eigentlich  zu  thun,  fondem  der  Vf.  giebt  hier 
nur  einen  kurzen  Ueberblick  der  Elemente  des  Er- 
deidebens,  theiis  zur  Vergleichung  mit  der  Natur 
andrer  Weltkörper,  theiis  zur  Beantwortung  der  Fra- 
ge: was  für  Gefetze  in  dengrofscn  Verhältniffen  des 
Lehens  der  Erde  werden  uns  durch  die  Aftrono* 
mie  verftäiidlich?  Man  kann  aber  hier  überhaupt 
nur  davon  fprechen,  wie  an  der  Erdfläche , durch 
das  Spiel  xwifchen  Erde,  Waffer  und  Luft  ange- 
regt, von  dem  bewegenden , wärmenden  Licht  der 
Sonne  das  Lehen  der  Erde  gegeben  und  erhalten 
wird.  Wntfer  ift  das  erfte  geftaltende  Element  der 
Erde.  Es  fcheint  den  ganzen  feften  Boden  der  Er- 
de gebildet  zu  hahen.  Das  zweyte  ift  das  feite 
Land,  von  deffen  verfchiedenen  Aust  bedungen  nnd 
Gefallen  der  Vf.,  wie  in  den  Lehrbüchern  der  phy- 
fächen  Erdkunde,  einen  Abrifs  giebt.  Die  Erhe- 
bung dies  feften  Landes  über  die  Fluthen  des  Meeres 
ift  auch  eine  Grundbedingung  des  jetzigen  Lebens 
der  Erde.  Das  dritte  Element  ift  die  Luft,  welche 
in  der  Atmofphäre,  der  geheimen  Werkftätte  der 
Witterung,  Land  und  Meer  überdeckt.  Sie  ift  nicht 
allein  der  Träger  des  lebeonährenden  Stoffs,  fon-- 
dero  auch  der  eigenen  geiftigen  Welt  desMeufchen, 
indem  fie  den  Schall  trägt,  deffen  neue  Welt  der 
Menfch  fich  felbft  erfindet  und  erfchafft.  Das  vier- 
te ift  das  Licht  der  Spnne,  welches  die  Wanne 
bringt  und  der  erfte  Lebenserreger  der  Erde  wird. 
Geheimer  mit  dem  Lichte  verbunden , erfchei- 
nen  uns  die  unerklärteren  Kräfte,  welche  den 
Magnet  bewegen,  welche  die  Wolken  und  den 
Nebel  bald  bilden , bald  zerftreuen  und  das  Feuer 
der  Blitze  entzünden , und  von  diefen  werden  wir 
endlich  zu  den  unverftändenften  Kräften  der  Natur 
geleitet,  welche  das  Leben  der  Pflanzen  undThiere 

f eben  und  erhalten.  - Die  organifimulen  Triebe, 
ie  wir  geheimnifsvoH  mit  dettt  Oeifte  in  Verbin- 
dung erkennen.  Hier  in  den  taufendfiahigen  Ge- 
halten der  Pflanzen  und  Thicre  erkennen  wir  erft 
eigentlich  das  Leben  der  Erde  an,  wahrhaft  wird 
es  11ns  erft  in  dem  eignen,  im  Menfchenleben  klar, 
g.  Die  Erde-  als  Planet.  Enthält  die  Kenntuiffe, 
die  man  in  der  matbematifchen  Geographie  ahzu- 
haadtehi  pflegt.  Abplattung,  Axendrehuug,  Aber- 
ratfon, Nutation,  l'ags- und  Jahrszeiten  , Klima- 
te,  verfchicdene  Erwärmung,  Ebbe  und  Fluth,  Sta- 
bilität des  Gleichgewichts  der  Meere,  nach  Lapfoce, 
zufolge  deren  fich  dieFluthen  wieder  genau  in  dem- 
felben  Niveau  ins  Gleichgewicht  fetzen , wenn  nur 
die  mittlere  Dichte  der  Erdmaffe  gröfser,  als  die 
des  Waffers  ift,  wo  aber  auch  wirklich  die  letztere 
von  der  erftern  ums  vier  - bis  fünffache  iibertroffen 
wird.  Mearesftrume,  Paffatwinde,  Mouffons,  wo- 
mit auch  die  in  unferer  gemäfsigten  Zoneherr- 
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fche rulen  Nordoft  - und  Sfidweftwinde  nach  jenem 
Gefetz  erfo'gen.  Langläme  Abnahme  der  Schiefe 
der  Ekliptik.  Was  die  Folge  feyn  würde,  wenn 
diefe  Schiefe  90'  oder  o'1  betrüge.  Das  Zurückwei» 
eben  der  Aequinoctialpunkte.  Umbildung  der  Erd- 
oberfläche. Alles  fcheint  mit  der  ciliptilcnen  Bahn 
der  Erde,  wornueb  ihr  Sommer  um  8 Tage  länger, 
als, der  Winter  dauert,  und  weshalb  die  nördliche 
gemäfsigte  Zone  wärmer,  als  die  fildliche  ift,  zu- 
lammen  zu  hängen.  , Höhe  und  Geftalt  unferer  Ät- 
mofphare.  Ort  und  Wefen  der  Nordlichter.  Ob 
nicht  der  Zodiacalfcheiu  ein  optifches  oder  elektri- 
fches  Phänomen  der  hohem  Atmofphäre  feyn  kön- 
ne, da  es  nach  Laplacc  die  Atmofphäre  der  Sonne 
nicht  feyn  kaun?  Urfprung  der  Meteorfteine. 
Ihre  Beftandtheile  werden  vielleicht  als  feine  Däm- 
pfe in  die  oberften  Regionen  der  Atmofphäre  ge- 
führt, wo  ihre  geheime  Werkftätle  fich  befinefet. 
9.  Vom  Monde.  Urfprung  der  in  der  Chronologie 
vorkommenden  Zahlen,  aus  feinen  Bewegungen. 
Finfteruiffe.  Allgemeine  Bedingung  für  die  Mög- 
lichkeit derfelben.  Chronologifpiia Perioden.  Axen- 
drehung  und  Libration  des  Mondes.  Flecken.  Phy- 
fifche  Befcbaffenheit  deffelbeo.  10. 'Die  Sonne  nnd 
das  Planetenfvftem.  Krltlich,  Aufzählung  der 
Weltkörper  in  demfelben,  und  dann  eine  Menge 
Vergleicnungen  ihrer  Eicenfchaften  gegen  einander 
und  überaus  finnreiche  Reflexionen  darüber.  Ge- 
gen das  Ende  gebt  der  Vf.  von  der  allgemeinen  Ver- 
gleichung zu  einer  beftimmtern  Betrachtung  des 
Einzelnen,  wo  er  den  Anfang  mit  dein  Merkur 
macht.  Bey  der  Venus  zweifelt  auch  der  Vf.  an  ei- 
nem ihr  zugehörigen  Monde.  Wäre,  fagt  er,  ein 
Mond  bey  inr,  fo  würde  er  fchwer  zu  beobachten 
feyn ; dehn  wenn  die  Venus  nahe  bey  uns  ift,  wür- 
den wir  ihn  nur  wenig  erleuchtet  (eben  und  im  vol- 
len Liebte  wäre  edfjfehr  entfernt.  — So  werden 
wir,  fährt  er  fort,  die  Vegetation  der  Venus  der 
herrlichften  irdifchen  vergleichen  können,  und  wel- 
chen erhabenen  Anblick  mflfste  es  dort  dem  Men- 
fchenauge  gewähren , die  fechs  Meilen  hohen  Ber- 
ge noch  weit  in  die  Nacht  hinein , im  Sonnenlichte 
glänzen  zu  fehen,  oder  von  ihren  Gipfeln  herab 
einen  bedeutenilen  Theil  der  Oberfläcne  des  Pla- 
neten durch  feine  immer  heitere  Atmofphäre  zn 
Qberfchanen !.  Bey  dem  Mars  zeigt  fich  alles  in  deu 
entgegengefetzten  Verhaltniffen  u.  f.  w.  Von  den 
vier  kleinen,  neuerlich  entdeckten,  Planeten,  fagt 
der  Vf.j  fie  bilden  ein  eigenes  Syftem  zufammeit, 
welches  gleicbfam  au  der  Stelle  Einer  Planeten  ftelit, 
fie  gleicbfam  als  vier  Monde  ohne  einen  Hauptpla- 
neten, erfcheinen  läfst.  Jupiter,  Saturn  und  l!ran, 
machen  nach  dem  Vf.  wieder  eine  befondero  Claffe 
im  Planetenfyftem , wie  die  vier  kleinen,  und  Mars, 
Erde,  Venus  und  Merkur.  Den  Saturn  nennt  der 
Vf.  einen  fchönen  Stern  mit  hellröthlichent  Lich- 
te,— der  Rec.  hat  ihn  immer  düfterund  bleyfar- 
big  gefunden;  vielleicht  ift  Jupiter  gemeint  gewe- 
fen.  Bey  Erwähnung  des  Bodc'fcben  Abftandgefe- 
tzes  der  Planeten  von  der  Sonne,  fetzt  der  Vf.  noch 

hin- 
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hinzu:  „da  der  Grund  diefes  Gefetze3  noch  von 
Niemand  nachgewiefen  ift,  h>  will  ich  nur  noch 
auf  ein  ähnliches  aufmerkfam  machen.  Ks  kann 
noch  dazu  gerechnet  werden,  dals  die  jetzige  Gren- 
ze der  Sonnenatmofphäre  faft  in  derMitte  zwilchen 
derSonneund  der  Merkursbahn  liegt.  Fernerauch 
bev  den  Mondfyftemen  finden  fich  Spuren  des  Ge- 
fetzes.  Bev  Jupiter  nehmen  die  Diltanzen  von  Au- 
fsen  nach  Innen  zwilchen  dem  vierten,  dritteu  und 
zweyten  genau  um  die  Hälfte  ab,  nur  die  Diftanz 
zwilchen  dem  zweyten  und  erften  ift  etwas  zu  grofs. 
Bey  Saturn  bleiben  die  Diftanzen  anfangs  gleich. 
De'r  Mittelpunkt  der  Scheibe  des  Ringes  lieht  zwey 
HalbmeP.er  des  Saturns  von  deffen  Mittelpunkt  ab, 
der  erfte  Mond  drey,  und  fo  fort,  jeder  einen  mehr 
his  zum  vierten.  Weiter  zwifchen  dem  erften, 
fünften  und  feclisten  gilt  wieder  das Gefetz  der  Ver- 
doppelung der  Abftände.  Auch  im  Syftem  des 
Uranus  gilt  diefes  Gefetz  zwifchen  dem  erften,  vier- 
ten , fünften  und  fechsten  Monde.  „ Bey  dem  Ver- 
fuch  einer  Vorfteliung  von  der  Entflehung  uts  Pla- 
netenfvftems  legt  der  Vf.  die  von  Laplace  mit  ma- 
themanfeher  Scliärfe  mehr  ausgebildete  Kaneifche 
Hvpothefe,  in  deffen  Theorie  des  Himmels,  zum 
Grunde.  Wovon  das  Refultat  ift,  dafs  ein  inneres 
Gefetz  der  Wiederkehr  über  alle  Bewegungen  im 
Planetcnfvfteme  herrl'cht.  Oh  aber  darum  diefe 
Ordnung' wirklich  lange  beheben  werde,  oder  ob 
ihr  vielleicht  baldige  Umwandlung  droben,  das, 
lagt  der  Vf.,  können  wir  nicht  entfeheiden,  und 
das  intereflirt  urts  auch  nicht.  Es  war  nur  von  den 
innern  Gefetzen  der  Geftaltung  des  Planetenfyftems 
die  Rede;  ob  hingegen  früh  oder  fpät  änfsere  Ge- 
walt zerftörend  dazwifchcn  greifen , das  ganze  Le- 
ben unferer  Sonne  in  höhere'Wirbel  ziehen  und  in 
diefen  mit  fortreifsen  würden,  das  wiffen  wir  niclit 
und  können  es  nicht  wiffen.’M—  Die  Analogie  be- 
rechtigt uns  aber  doch  zu  vermuthen,  dafr  diefes 
nicht  gefchehe,  — denn  die  nämliche  Behändigkeit, 
die  iimi  in  unferm  Sy f ferne  beurkundet,  ift  auch 
vi'ohl  in  den  Höheren  undHöchften  anzunehmen!  — 
ln  einem  abermaligen  Anhänge  wird  eine  tabellari- 
fche  Darftellung  aller  Elemente  des  Planeter.fvftems 
fiir  die  Mitternacht  zwifchen  dem  3tlten  Dec.  und 
lten  Jan.  t8ol  nach  mitti.  Parif.  Zeit,  gegeben,  und 
zwifchen  durch,  das  nicht  tabeliarifcli  vorzuhellen, 
de  eingefcbaltet.  u.  Von  den  Kometen.  Vorerft 
philofophifche  Betrachtungen;  das  Allgemeine  und 
das  Gelchiclitliche  von  diefen  Weltkörpern;  dann 
von  den  Elementen  Ihren  Bahnen,  mit  Angaheder, 
den  Kometen  1807  und  1811  aogehürigen  Wieder- 
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kehr.  Austheilung  und  Lage.  Menge.  NitaU- 
fchaffenheit.  Sonderbare  Hahn  des  Kometen  ta 
1770.  Gefährlichkeit  der  Kometen  für  die  Erdf.- 
Nur  wenn  ihr  fetter  Kern  von  Mund  «grölst  ca 
Erde  träfe,  könnte  er  zerftörend  für  fie  Wirts; 
die  Berührung  des  blofsen  Schweifs  müfstt  ut:e 
deutend  fevn;  auch  würde  ein  kleiner  Kern  ton 
wirklichen  Anftofs  in  feinem  Erfolge  nur  mit  ton 
Falle  von  Meteorfteinen  zu  vergleichen  feyn.  11 
Von  den  Fixfternen.  Claffificining  derfelliea.  L- 
nige  Arteli  von  behänderer  Befchaffenheit,  il 
Doppelfterne.  Uucrmefsliclie  Entfernungen.  An- 
tbeilungen  derfelben,  nach  HerfcheL  Milchftni. 
Aufser  dem  Syftem  derfelben  noch  zwey  bis i-y 
taufend  Höhere,  entferntere,  nebft  den  bliSa 
Schimmern  von  Nebelflecken.  Betracbtiinga ie* 
den  grofsen  grofsen  Nebelfleck  im  Orion.  Sfora 
von  eignen  Bewegungen  an  denFixhernen;  in  ne 
hen  bevm  Arctus  und  Sirius  als  den  vemdun 
nach  ft  eh.  Herfchels  Gedanken  von  derüenä« 
Grundkräfte  in  den  Sternlyftemen.  Einwc»iu{U 
dagegen.  Befeitigung  derfelben.  Technical» 
terelTe  der  Sternkunde  und  aufser  diefemkAt» 
intellectuelles  und  religiöfes.  Zuletzt  über  drin- 

fe:  Hat  diefe  Welt  im  Raum  eiuEnde?—  bäte 
ragen  mitffen  ganz  weggewoifen  werden.  Ult 
fen  wenigen  Vorlefungen  ift  nicht  leicht  eil  Gatt 
ftand  der  Sternkunde  unberührt  geblieben;  iLad 
ohne  Zwang,  voliftäiidig,  geineinfafslich,  ra» 
init  Zuziehung  von  Figuren,  ganz  gründiict, » 
einer,  wo  es  irgend  der  Gegenhand  erlaubte.  4^ 
hendeu  Sprache,  und  im  Geifte  dernen«l|a*» 
beften  ahronomifchen  Schriften , vorgetrigea 

NEUE  AUFLAGEN. 

Hannover  u.  Leipzig  , b.  d.  Gebr.  Hahn:  i® 
re  Arzney  für  die  Glauhensjchwdche  «ft  dt 
Ein  befänftigetidcs  \Vort  über  dicfhtnlä® 
Satze  viju  dem  Herausgeber  des  Ma$aa* 
chrihliclie  Prediger.  Vierte,  verbelierttl#' 
* Jage.  1818.  390.8- (4  Gr.)  (Siebet-^4 
A.  L.  Z.  I8t8-  Nr.  98.) 
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BamserG  u.  Würzburg,  in  der  Göbhardt.Badi' 
Heinrich  und  Julie,  oder  der  Bund  treuer U 
be.  Von  Franz  Axter.  Neue  wohlfebereJr 
gäbe.  t8i7-  yao  S.  8.  (1  Thlr.)  (5I*; 
Rec.  Ergänz.  Bi.  iaia.  Nr.  8.) 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Krakau,  b.  d.  Univerfität:  Rocznik  Towarzyßwa 
Naukowego  z Uniwerfytetem  Krakowskim  poto- 
czonego  (d.  i.  Jahrbuch  der  mit  der  Uuiver- 
fität  zu  hiakau  verbundenen  Gelehrten  - üc- 
fellfchaft. ) 1817.  Th.  1.  319  S.  mit  gröfsercr, 
Th.  11.  248  S.  mit  kleinerer  Schrift.  Th.  111. 
1818.  345  S.  8-  (1  — ar  Th.  1 Thlr.  ia  Gr. 
3 r Th.  1 Thlr.) 

lie  Stiftung  diefer  Gelehrten  - Gefellfchaft  zu 
* Krakau  ift  bereits  in  der  Alle.  Lit.  Zeit.  1816. 
r.  133.  angezeiet.  Der  erße  Theil  enthält  von 
1 — 10  die  Namen  der  Mitglieder  der  Gefell- 
taft.  Sudann  folgen  8 Abhandlungen  von  ver- 
liedenen  Verfaffern.  Von  S.  1 — 30  die  Rede  des 
dies  der  Gefellfchaft,  des  Rectors  der  Univerfität 
Krakau,  Hrn.  Val.  Litwinski , mit  welcher  er 
n 25.  Febr.  1816  die  erfte  öffentliche  Sitzung  er- 
iiete.  Sehr  bündig  und  in  einem  blühenden  Stil 
gt  Hr.  L.  den  Nutzen  gelehrter  GefeU/chaften 
d giebt  eine  kurze  Ueberßrht  der  Gefchichte  der 
■nvhmften  Verbindungen  der  Art  in  der  gelehrten 
■lt.  (Hierbey  bemerkt  Ree.,  dafs  von  der  S.  35. 
vähnlen  erften  literarifchen  Gefellfchaft  in  Polen 
Warfcliau  von  Jofeph  Andreas  Zuluski  mehrere 
ereffante  Nachrichten  in  Janozkis  Gelehrten  • Le- 
on von  Polen  1755  Vorkommen.  Th.  II.  S.  45.) 
Von  S.  30  — 100  ift  eine  kurze  Darftellung  des 
lfeati/chen  Bundes  nebft  Anhänge,  ob  Krakau  je- 
Is  im  Bunde  geWefen,  von  G.  8.  Bandtke.  Aus 
torius,  WiUebrandt , Werdenhugen , Lengnich 
1 andern  hierher  gehörigen  Schriften  ift  alles  zu- 
mengetragen , was  Krakau  angeht.  1430  war 
tkau  im  Hanfebunde;  1818  war  es  mit  Breslau 
leich  oder  früher  ausgetreten.  Die  Zunahme 
Handels  reit  Italien,  NOrberg,  Augsburg  und 
1 fttdlichern  Dcutfchiand  hat  diefs  Ausfeheiden 
1 hanfeatifchcn  Bunde  veranlagt  oder  befördert. 
Krakau  hatten  unt  diefe  Zeit  die  Fugger  aus 
»sburg  und  die  Thurzo’s  aus  Ungern  ihre  Com- 
Irs.  (Einen  Fehler  mufs  Rec.  berichtigen: 
cli  liegt  an  der  Donau  in  Oberöfterreich,  nicht 
Krain,  S.  40.)  Die  dritte  Abhandlung  von 
1.  Julian  Czerminski,  Prof,  der  Gefchichte,  über 
ßlationalcharakter,  enthält  allgemeine  Betrach- 
ten Ober  den  Nationalcharaktcr  überhaupt,  wel- 
n fie  als  die  Fertigkeit  oder  Anlage  der  Seele 
rgünX.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1819. 


fchildert,  die  uns  zu  einer  gewiffen  Art  der  Thate* 
mehr,  als  zu  einer  andern  hinleitet.  S.  106  ift 
die  Rede  von  der  Verfchicdenheit  der  National- 
charaktere.  LeVayer,  die'Frau  v Stael  und  mehrere 
frafejöfifche  Schriften  finj{  dabey  benutzt.  S.  115 
helfet  es  fehr  fouderbar:  „Alles  zu  vernichten  war 
der  Charakterzua  ( der  Normänner);  denn  der  Ge- 
genftand  ihrer  Verehrung,  Odin  (oder  Wedln). 
war  als  Vater  der  Mordthaten,  als  Verderber  und 
Brandfliftcr  bekannt,  denn  die  Pike  bedeutete  das 
Alter,  die  Waffe  war  ein  Werkzeug  der  Religion 
und  ein  Strom  Menfchenblut  das  Opfer.  Die  My- 
thologie der  Sclaven  zeigte  dagegen  die  Götter  m 
einem  fchönern  und  faulten  Bilde.  Die  llefchiitzer 
der  Hofpitalität,  des  Ackerbaues,  der  Fruchtbar- 
keit, der  Gaftmähler  uud  der  Anmuth  bekamen  zum 
Opfer  nur  Früchte  der  Erde,  und  ihre  Verehrung 
bel'fand  aus  Tänzen,  Spielen  und  Schmaufereyeu. 
— Woher  der  Vf.  die  lieblichen  Bilder  der  flavi- 
fchen  Götter  habe,  ift  nicht  bekannt.  Radeg  aß 
mit  feinem  Löwenkopfe  fab  eben  nicht  freundlich 
aus,  und  vom  Niia  erzählt  ja  Dlugooch,  dafs  man 
ihm  Metifchenopfer  gebracht  habe.  Doch  freundli- 
cher fehen  allerdings  die  Götter  bey  Kayfarow  und 
Helmold  von  Bangert  aus,  als  die  Rlietraifchen  Ori- 
ginale, die  man  in  Prillwilz  gefunden.  Aber  davon 
febeint  Hr.  C.  keine  Notiz  genommen  zu  haben.  — 
S.  104.  105.  Bey  der  Schilderung  der  Schwierig- 
keiten, die  man  beym  Entwürfe  eines  Bildes  von 
dem  Charakter  einer  Nation  antrifft,  fpricht  Hr. 
C.  mit  Recht,  was  die  nordifche  Alythofogie  anbe- 
trifft aus  Erfahrung:  dafs  es  oft  befier  ift  gar  keine 
Nachrichten,  als  lalfche  zu  haben.  Coxe,  Malte  - 
Brun , Mentelle,  die  Briefe  über  Galizien,  und 
zuletzt  Pradt  werden  nun  als  fchiefc  Darftcller  des 
polnifchen  Charakters  getadelt.  Ihre  individuellen 
Anfichten  mögen  fie  felbft  verantworten.  So  wie 
anderwärts,  10  fcheiut  man  auch  in  Polen  gegen 
gerechten  und  ungerechten  Tadel  oft  mehr,  als  es 
nöthig  ift,  empfindlich  zu  fevn.  Das  der  ‘Fädelnde 
gewöhnlich  mehr  fich  felbft,  als  den  Getadelten 
fchildert,  und  zuweilen  nur  feine  Unwiffenheit  be- 
kundet , ift  eine  bekannte  Thatfache.  Sonach  fällt 
der  falfchc  Tadel  gemeinhin  auf  ihn  felbft  zurück. 
Diefs  war  ganz  befonders  bey  Hrn.  Pradt  der  Fall, 
deffen  unangenehme  Lage  in  Warfcliau  ihn  zu  al- 
ler ruhigen  Beobachtung  der  Sache  unfähig  machte. 
Auch  mufs  man  nicht  (Iberfehen,  dafs  die  Tadler 
oft  nur  dein  Lefer  durch  Ihre  fatirifchen  Bemerkun- 
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fen  Vergnügen  machen  wollen,  und  dafs  jeder  Un- 
efangene  alsdann  ohne  vieleMülic  die  Sache  durch- 
fchauen  kann,  ln  diefem Falle  find  allgemeine  Apo- 
logieen,  die  nicht  durchgteifen  , völlig  über flüllig. 
Doch  hat  des  Hm.  C.  Auffatz  manches  unverkenn- 
bare Gute,  das  ihm  feinen  Werth  giebt.  — Nr.  4. 
S.  taj  befchreibt  die  Einrichtung  des  Thermome- 
ters. Vf.  davon  ift  Hr.  Roman  Markiewics.  Man 
findet  das  Bekannte  hier  fchr  zweckrr.äfsig  znfain- 
mengeltellt.  Nr.  5.  S.  151  handelt  von  den  Diaman- 
ten. Von  Hrn.  Karl  Soczynski,  Doctor  med.  S.  178 
werden  als  die  gröfslen  Diamanten  in  Polen  ange- 
führt: der  Diamant  zu  Czenftochau,  50  Karat  an 
Gewicht,  und  der  Diamant  Paranek  genannt,  wel- 
cher in  den  Händen  einer  gTofsen  Familie  ( Sapiehu 
oder  Songunko?~)  fich  befand,  und  die  Geftalt  eines 
Lämmchen  haben  follte?  in  der  Gröfse  einer  Wei- 
lchen Nufs.  Rec.  bedauert,  dafs  Hr.  6'.  nicht  die 
nähern  Umftäude  von  diefem  wichtigen  Diamant  an- 
geführt hat.  Nr.  6.,  einer  der  wichtigften  Beyträ- 
gc,  handelt  von  den  Politikern  Polens.  Ihr  Vf., 
Hr.  Hiacynth  Mierafzrwtki,  lagt  hierüber  viel  neues. 
Die  Ipolnifche  Literatur  hat  nicht  viel  voluminüfe, 
aber  kleine  fehr  gute  Werke  über  die  Politik.  Cot- 
licki  de  optimo  Senatore  ift  auch  in  das  Englifche 
flberfetzt  worden.  1568-  Ueber  die  Erziehung  der 
Kinder,  Krakau  1558-  polnifch,  und  eine  Menge 
lateinifcher  Schriften  find  hier  angeführt,  die  Hr. 
H.  M entweder  felbft  befitzt  oder  in  der  Bibliothek 
des  Grafen  Jof  Mat.  Ofjfolinski  in  Wien  oder  ander- 
wärts ge  fe  he  n , von  denen  man  fonft  nichts  wufste, 
oder  die  man  fchon  längft  vergeffen  hatte.  Nr.  7. 
liefert  Hr.  Paul  Czaykowtkl  eine  Ode,  die  jeder 
Kenner  mit  Bevfall  lefen  mufs.  Ihr  Inhalt  ift:  Nur 
das  durch  Wiffenfchaften  errungene  Lob  dauert. 
Nr.  8.  handelt  Hr.  Jofeph  Leski  von  den  befondern 
Schönheiten  der  Malerey.  Der  Artift  und  Dilletant 
kann  aus  diefer  Abhandlung  manches  lernen. 

Der  zweyte  Theil  liefert  ein  vollftändiges  Werk 
des  gelehrten  Hm.  Ignatz  Miaczynski,  polnifchen 
Cotnmiffärs  bey  der  Organifationscommiffion  der 
freyen  Stadt  Krakau,  welches  derfelbe  auf  feine 
Kotten  gedruckt,  und  der  Gefellfcbaft  gcfchenkt 
hat.  Der  befonderc Titel  lautet:  Tom.  11.  zawiera- 
jacy  rozprauy  o Dzießecinach  Ignazego  Miqcsynskie- 
e'o  etc.,  d.  i.  der  zweyte  Theil  enthaltend  eine  Ab- 
handlung von  den  Zähnten  von  Ignatius  Miaczynki, 
Sr.  Maj.  des  Königs  von  Polen  bevollmächtigten 
Commiffarius,  Rath  der  Oberrechnungskammer, 
Ehrenmitglied  der  Univerfität  zu  Krakau,  der  Ge- 
lehrten-Gefellfchaften  zu  Warfchau  und  Krakau  u. 
f.  w.  Der  gelehrte  Vf.  zeigt  in  der  erßen  Abthei- 
lung feines  wichtigen  Werkes  (S.  5 — *3 ) den  Ur- 
fprung  der  Zehnten,  zuvürderft  in  der  Frankifchen 
Monarchie  zu  der  Zeit,  als  Geldmangel  und  Fin- 
fternifs  herTfchcnd  wurde , und  aller  Gewerbfleifs 

5anz  darnieder  lag.  Sodann  folgt  in  der  zweyten 
Lbtheilung  die  GeVchichte  der  Zehnten  in  Polen  in 
q Abfchnitten : 1)  Utfprung  der  Zehnten ; 3)  ob  die 
Zehnten  allgemein  gewelen ; 3)  ob  die  Monarchen 


darüber  difponirt  haben ; 4)  wovon  fie  erhoben  wor- 
den j j)  geil'tliche  und  weltliche  Verordnungen  dar- 
über; 6)  Streitigkeiten;  7)  was  die  Preufsiiche Re- 
gierung thun  wollte,  und  was  fie  gethan;  g)  Be- 
rechnung des  Zehnten  in  Beyfpieleu ; 9)  von  den 
Zehnten  vom  Rodelande.  So  wie  Geh  der  gelehrt« 
Vf.  als  gründlicher  Kenner  der  Gefchichte  und  du 
Rechts  und  unbefangener  Forfcher  überhaupt  leboo 
in  der  erften  Abtheilung  gezeigt  hat,  fo  erfcheint 
er  hier  noch  mehr  als  kundiger  und  competentrr 
Schriftfteller,  der  feinen  Stoff  vollkommen  er- 
fchöpft,  dem  alles,  was  man  nur  haben  konnte,  u 
Gebote  ftand.  Jede  Behauptung  ift  aus  der  Ce 
fchichte  und  aus  dem  Rechte  genau  belegt,  und  die 
Beiefenheit  des  Vfs.  belehrt  überall  den  Lefer  nick 
blofs  über  den  Gegenftand  feiner  Sache,  von  wel- 
cher er  niemals  ablchweift,  fonderu  auch  alte:  die 
ganze  Lage  der  Dinge,  die  den  Gang  der  Sache b 
und  nicht  anders  mit  fich  brachte.  Da  man  io  Po- 
len bey  der  Einführung  des  Chriftenthums  die  Da- 
richtungen der  Franken  nachahmte,  fo  ward  der 
Dccern  eingeführt.  Ganz  allgemein  wurde  jedoch 
der  Zehend  niemals.  Bodzautu , Bifchof  vooK-’i- 
kau  1366  (nicht  69)  erhebt  aus  den  Gegenden  fen- 
feits  der  Weichfel  an  der  ruffifchen  und  uogrifcfcta 
Grenze  Geldzins  ftatt  ries  Garbenzehends  (S.  69.) 
Von  1564  bis  1649  find  37  Verordnungen  über  tat 
Zehnten  in  den  Rechtsbüchern  Polens.  7f , to,  1} 
Grofchen  ; I , !•}  , 2 bis  3 Floren , jo  fugar  4 Flo- 
ren von  der  Hube  löfen  den  Carbenzehnten.  D.e 
Chelmer  Synode  1717  erwähnt  Dörfer,  welche  kei- 
nen Deceni  geben,  fie  nennt  fie  villae  tagdttisiu 
(S.  74.)  Die  polnifchen  Könige  difponirteu  alt 
über  den  Decem  mit  Bewilligung  des  Papfter  bis 
1507.  Sodann  aber  ohne  dergleichen  Bewilligung, 
ohne  auf  den  Bann  zu  achten  (S.83-)  (S.81  wird 
Dlugoffi  liber  beneficiorum  der  Diöces  Krika 
1470,  befchrieben ).  Auch  in  Polen  war  der  Ze- 
hend nicht  gleichmäfsig  (S.  88-  89-1  Die  Geilt- 
lichkeit  bediente  fich  des  Bannes  bis  auf  die  neue 
ften  Zeiten , um  ihren  Zehend  zu  behaupten.  Sie 
verbot  oft,  den  Garbenzehnten  in  Geldzehoten 
( Compoßta ) umzuändern  (S.  125.)  TladitUui^- 
fchliefst  durch  Georg- Graf  Ojfolinski  1634  einen' er- 
trag mit  dem  Papfte  Urban  VIII.,  dafis  jedermann 
feinen  Zehend  in  eine  Geldabgabe  verwandeln  kön- 
ne ( Compoßta .)  Dennoch  wufste  die  Geiftlichkeit 
es  dahin  zu  bringen , dafs  viele  Edelleute  von  dielte 
Bulle  Urban's  VIII.  keinen  Gebrauch  machte: 
Auch  wurden  die  königlichen  Güter  davon  autf- 
fchloffen  (per  fas  et  nefas).  Diefe  trugen  fflh'f 
meiftentheils  die  Laft  des  Garbenzehenten  eben  10, 
wie  die  Bauern , die  fich  nicht  zu  rathen  wufste:- 
Die  Preufsifche  Regierung  wollte  dem  abhelfen  (S. 
135  — 153) ; der  Krieg  ftörte  die  gute  Abficht. 

S.  155  — 176  gemachten  Berechnungen  des  Zehnten 

machen  es  fenr  anfchaulich,  wie  weit  fttengercer- 

felbe  in  Polen  den  Landmann  drückte,  als  in 
Dcutfchland.  Die  dritte  Abtheilung  ift  gnuz  der 
politifchen  Oekonomie  gewidmet.  Man  Cent,  dafs 
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dem  gelehrten  Vf.  DeutfcHland  fo  bekannt  ift,  wie 
Polen.  Der  Zehend  in  natura  wird  als  fchädlich 
verworfen.  Die  vierte  Abtheilung  giebt  einen  Vor- 
feld Jg,  wie  man  den  Zehenten  in  eine  Geldabgabe 
verwandeln  müffe,  welcher  Plan  im  Krakauifchen 
ausgeführt  werden  foll.  — 

Der  dritte  Theil  auf  befferm  Papier  und  mit  bef- 
fem  Lettern  als  der  erfie  und  zweyte  Theil  gedruckt, 
enthält  8 Abhandlungen:  1)  des  Rectors  Litwinskl 
Bericht  von  den  Verhandlungen  der  Gefellfchaft. 
»)  Des  Baron  v.  Reibnitz,  bevollmächtigten  Preufs. 
Conimiffarius,  Aphorismen  über  die  Abfajfung  der 
GeJetzbOcher , Oberfetzt  von  Jofeph  Nikorowicz , 
Präfes  des  Appellationsgerichts  zu  Krakau.  3)  Graf 
Statt.  Wodzicki  vom  Einßuffe  der  Aufklärung  der 
Völker  auf  ihre  Gartenanlagen  und  vom  EinßuJJe  der 
Gartenwirthfchaft  auf  die  Völker.  4)  Hr.  Karl  Hu- 
be Ober  die  verfchiedenen  Beweife  der  TheHbarkeit 
der  Factorcn  in  algebraifchen  Gleichungen.  5)  Hr. 
Seb.  Gürtler  vom  Nutzen  der  Veterinairwiffenjchaft. 
6)  Hr.  Ignatz  Wozniakowski  Lobrede  auf  den  ver- 
storbenen Arzt  und  emeritirten  ProfeJJor  Raphael 
Czerwiakowski,  gelt,  den  16.lul.1gt6,  gebürtig  aus 
Pinsk  in  IJthauen,  warPiarift.promovirteGchin  Rom 
1776  als  Dr.  Phil,  et  med.,  nachdem  er  Geh  dafelbft 
ausfchliefslich  der  Arzneykundc  5 Jahre  hindurch 
gewidmet.  Er  war  in  Krakau  1779  angcftellt,  nach- 
dem er  den  geifllichen  Stand  verlaßen,  und  hielt 
zuerft  anatomifche  und  chirurgifche  Vorlefungen. 
1785  ward  er  Leibarzt  des  Königs,  blieb  aber  immer 
in  Krakau.  Hr.  Hyacinth  Przybyski  fetzt  ihm  eine 
Infchrift  in  Lapidarftile  im  Namen  feiner  Gattin, 
wo  es  heifst:  Jofepho  Czerwiakowski  Patricio  Li- 
thuano  etc.  Was  foll  der Patriciut  Lithuanus.  (In 
Pinsk  gab  es  gewifs  keine  Patricier,  nnr  arme  Bür- 
ger, und  diels  macht  um  fo  mehr  dem  verewigten 
C.  Ehre.  Wäre  da  Civi  Lithuano  nicht  paffender? 
Der  Patricier  Unfug  ift  ja,  dünkt  Ree.,  in  Polen 
langft  erlofchen,  haidet  er  etwa  in  Krakau  noch?) 

i)  V'on  der  Maler ey  von  Ignatz  Mierofzewtki.  Eine 
tirze  Gefchichte  der  Malerey.  8)  Ueber  die  Urfa 
chen  der  Voruriheile  gegen  die  U'iJJenfchaften , wel- 
che Vorurtheile  Geh  alle  Jahrhunderte  erneuern. 
Eine  treffliche  Abhandlung  mit  allem  Feuer  der  Be- 
Tedfämkeit  vorgetragen;  doch  dürfte  dem  Sextus 
Empiricus  und  Hrnrtcut  Corn.  Agrippa  und  Nettes- 
heim der  Vf.  nicht  volle  Gerechtigkeit  widerfahren 
laffen.  Der  eute  Agrippa  tadelte  ja  doch  nicht  ei- 

f entlieh  die  Vviffenfchaften  felbft,  fondern  nur  das 
itele  in  denfelben,  die  Eitelkeit  derjenigen,  wel- 
che mit  den  Wiffenfchaften  prahlen,  andern  Geh 
wichtig  machen  wollen , vorgeben  Dinge  zu  wiffen, 
die  man  gar  nicht  wiffen  kann.  Dem  gelehrten, 
feharffinnigen  und  tiefdenkenden  Hrn.  5.  fcheint 
aber  die  SkejpGs  als  einem  immer  entfehiedenem 
Dogmatiker  ein  Gräuel  zu  feyn,  ohne  zu  bedenken: 
dafs  unfer  Wiffen  immer  Stückwerk  bleibe,  und 
die  Wahrheit  in  der  Mitte  zu  liegen  pflege. 


ERBAUUNGSSCHRIFTRN. 

Stuttgart,  b.  Metzler:  Predigten  über  die  Lei* 
dem  gefchichte  Jrfu,  gehalten  von  A.  H.  d’ du- 
ze/, K.  VV.  Oberbofprcdiger  u.  f.  f.  X8I B-  XIV 
u.  330  S.  8- 

Aach  unt«  dem  Titels 

Predigten , gehalten  su  Stuttgart  und  Ludwigs- 
burg. Th.  11.  (1  Tlilr.4  Gr.) 

In  der  A.  L Z.  1814.  Erg.  BZ.Nr.74  wurden  Pre- 
digten diefes  Vfs.  auf  alle  Eefttagp  des  Jahrs  ange- 
zeigt, die  zugleich  als  der  erfte Th.  von  Pred.  ge- 
holt. zu  St.  u.  L.  verkauft  wurden.  Die  Vorrede  zu 
jenen  Kanzclreden  verfprach  ein  baldiges  Nachfol- 
gen der  Pavians  predigten , an  deren  lpüterm  Er- 
Icheinen  der  Vf.  jedoch  keine  Schuld  tragt.  Sebrv 
wohl  bemerkt  der  Hr.  Ob.  Hofpr.  in  dem  Vorworte 
zu  diefer  Sammlung,  dafs  der  Prediger  nicht  blofs 
das  Werk  der  Erlölung  zu  predigen , fondern  auch 
daffelbe  zu  fördern  habe;  er  verfchmähte  es  defs- 
wegen , ein  träges  Glauben  in  den  Zuhörern  her- 
vorzubringen; lein  Beftreben  ging  vielmehr  dahin, 
ihr  Gttiiches  Gefühl  zu  beleben , doch  ohne  Gebeug- 
te muthlos  zu  machen , die  Geh  vielmehr  durch  fei- 
ne Vorträge  ermuthigen  füllten.  ,,  Der  Glaube  , 
lagt  der  VF.,  ,,darf  das  Handeln  nicht  erfetzen,  und 
das  Handeln  nach  den  Foderungen  des  Gewiffens 
kann  des  Glaubens  nicht  entbehren.”  ln  diefem 
Geilte  find  die  vorliegenden  Predigten  verfafst,  wo- 
von der  verewigte  König  Friedrich  noch  einen 
grofsen  Theil  mit  angehört  hat.  Man  wird  viel- 
leicht, da  ihr  Vortrag  in  eine  verhängnisvolle  Zeit 
fiel,  vermuthen,  dafs  viele  befondere  Beziehungen 
auf  die  damaligen  Zeitumftände  darin  Vorkommen 
werden;  diefe  werden  aber  fo  wenig  merklich  be- 
rührt, dafs  die  Predigten  in  diefer  Ilinficht  zu  jeder 
andern  Zeit  gehalten  werden  könnten.  Auch  auf 
die  Anwefenlieit  des  Königs  nehmen  die  Reden 
durchaus  keine  RückGcht,  wenn  man  nicht  etwa 
das  dahin  rechnen  will , dafs  der  Redner  bey  einer 
Abendmahlsfeyer  fprach:  „Abgelegt  hat  hier  jeder 
der  Waller  zum  Altar,  was  in  der  bürgerlichen 
Welt  ihn  über  den  andern  erhebt;  der  Gebieter 
macht  hier  feine  Macht  nicht  geltend,  und  der  Un- 
tergebene fcheint  zu  vergeffen,  dafs  fein  Gebieter 
neben  ihm  weilt”,  was  inzwifchen  ein  Prediger  zn 
Frankfurt  a.  M.  oder  zu  Hamburg  auch  Tagen  könn- 
te. Ein  üttlicher  F.rnft  waltet  übrigens  in  diefen 
PafGonspredigten  und  die  darin  aufgeftellten  Haupt- 
fätze  Gnd  mit  Fleifs  und  Eifer  bearbeitet.  Einige 
Bemerkungen  über  Einzelnes  wolle  indeffen  der  Vf. 
fo  freundlich  aufnehmen,  als  Ge  mitgetheilt  wer- 
den. Aus  der  Gefchichte  der  Salbung  Jefu  in  Si- 
mons Haufe  liefs  Geh  das  Thema  -.Selten  weiht 
den  Menfchen  Liebe  und  Dankbarkeit  zu  feinen  Lei- 
den und  Sterben  ein,  nicht  ganz  paffend  ableiten, 
da  der  Text  in  einem  Beyfpiele  gerade  das  Gegen- 
theil  lehrt,  und  Chriftus  felbft  Tagt,  man  werde  in 
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aller  Welt,  wo  men  feiner  gedenke,  auch  deffcn 
erwähnen,  was  Maria  gcthan  habe.  Frey  lieh  fand 
ihre  That  Tadel;  diefer  aber  ward  bald  befeiti^t. 
Wenn  inzwifchen  diefs  Thema  einmal  gewählt  war, 
fo  rm liste  die  Predigt  auch  davon  handeln ; allein  die 
Hälfte  der  Predigt  fpricht  davon,  wir  wohlthuend 
es  fey,  wenn  Liebe  und  Dankbarkeit  uns  in  trüben 
Lebensftunden  umgebe,  und  dafs,  wenn  auch  die 
Welt  uns  verkenne,  er  immer  noch  Menl'chen  gebe, 
die  uns  mit  Liebe  beurtheilen  und  mit  Liebe /ich  ge- 
gen uns  verhalten.  Mitdiefer  letztem  Verficherung 
fteht  endlich  das  Thema  felbft  im  Widerfpruch, 
welches  fagt,  dafs  diefs  feiten  gefchelie.  Darleihe 
Widerfpruch  fällt  S.  lat  auf,  wo  es  (leifst:  „Je 
/ebner  edle  Freunde  find,  die  uns  in  der  Notb  nicht 
verlaffen,  defto  mehr  tnüffen  wir  uns  die  treuen 
Freunde  zu  erwerben  fuchen , die  keinem  unter  uns 
fehlen , wenn  er  nicht  felbft  fte  von  fielt  ftöftt." 
Auch  liefs  der  Redner  noch  in  einer  andern  Pre- 
digt die  Zuhörer  zu  lange  warten , bis  er  das  aufge- 
fteilte  TI  lema  ins  Licht  zu  letzen  anfirig;  er  kündig- 
te nämlich  an,  dafs  er  die  Entweihung  des  Friedens 
der  Nacht  durch  Thor  heit  und  Lafter  fcliildern  wol- 
le, verweilte  aber  (o  lange  bey  der  Ausmalung  des 
der  Sammlung  des  Geinüths , dem  ftillen  Nachden- 
ken , der  Einkehr  in  Geh  felbft,  der  Andacht  gün- 
ftigen  Friedens  der  Nacht,  dafs  ihm  nur  wenig  Zeit 
übrig  blieb  , ficli  über  die  Entweihung  diefcs  Frie- 
dens zu  verbreiten.  Wie  treffliche  Arbeit  aber  der 
Vf.  zu  leiften  vermag,  ift  7.  B.  aus  der  Predigt  zu 
erfehen,  in  welcher  die  Frage  beantwortet  wird: 
Wenn  ift  es  Feigheit  und  wenn  ift  es  Math  und  Gei- 
ftetgröfse,  unter  dem  Druck  des  Unrechts  zu  fchwei- 

fen?  und  eine  andere,  welche  zeigt,  dafs  wahre 
' rauer  die  Quelle  fanfter  und  friedlicher  GcfuinuU- 
gen  fey.  Da  auch  der  verewigte  König  ihn  gern 
gehört  zu  haben  fcheint,  fo  würde  man  leicht  ge- 
neigtwerden, zu  glauben,  dafs  fo  viele  ernftc  und 
ihn  doch  nirgends  bjofsftellende  Wehrheit,  als  er 
oft  aus  dein  Munde  feines  Oberhofpredigers  hörte, 
in  guten  Stunden  Eindruck  auf  ihn  gemacht  habe. 
Ob  die  Hofwelt  dem  Vr.  behindere  Gelegenheit  ge- 
geben hat , in  die  Schilderung/af/cher  Freunde  (ich 
einzulaffen , und  zu  zeigen,  dafs  nicht  jedes  Un. 
glück,  das  uns  trifft,  unfere  wahren  Freunde  er- 
probt, diefs  zu  beurtheilen,  liegt  aufscr  dem  Be- 
reiche des  von  Höfen  entfernt  lebenden  Rec.  Eini- 
ge den  Stil  betreffende  Kleinigkeiten  bemerke  diefe 
Anzeige  noch.  Der  Vf.  fagt  in  dem  Gebete  einer 
Chaifreytagspredigt:  Wir  heben  an  deinem  Kreuze 
und  bejammern  deinen  l'erluft  und  die  „Verblen- 
dung der  Menfchen."  Es  war  aber  nur  die  Ver- 
kehrtheit dev  Menfcben  zu  bejammern,  die  eiuen 
Jefus  kreuzigen  konnten  ; aber  verloren  hat  darum 
die  Menichheit  den  Göttlichen  nicht ; vielmehr  hat 


Vi 

eben  durch  feinen  Tod  die  ganze  an  ihn  fich  sn. 
fchliefsende  Menfchheit  unter  allerley  Volk  ihn  et- 
wouneu.  ln  einer  andern  Predigt  heifst  es:  „Dw 
feiner  Freunde  füllten  mit  ihm  die  Jchwartc  Nacht 
durchwachen.”  Soll  diefs  auf  die  fthwarse  Th: 
gehen , die  in  jener  Nacht  verübt  ward , fo  mähte 
diefs  deutlicher  ausgedrftckt  werden;  foJl  es  aber 
nur  die  Dunkelheit  bezeichnen,  fo  fiel  es  dem  Vf. 
nicht  ein,  dafs  die  Nacht  wegen  des  Vollmond! 
nicht  fiufter  war.  Halb  und  halb  verfpricht  der 
Vf.,  noch  eine  Auswahl  von  Gelegenheusreien fol- 
gen zu  laffen.  Nach  diefen  ift  Rec.  begierig,  weil 
lieh  in  diefen  vorzüglich  das  Talent,  die  Kunftund 
der  Charakter  eines  Hofpredigers  von  glänzenden 
Seiten  zeigen  kann,  und  weil  es  zuweilen  unter  der 
vorigen  Regierung  eine  fchwerere  Aufgabe  fev» 
mochte,  zugleich  Jen  Monarchen  zu  befriedigen, 
fich  felbft  und  feinem  Amte  nichts  zu  vergeben  uci 
dem  Kenner  zu  genügen;  dennoch  vermin;  ein  bra- 
ver Mann  von  Kopf  und  Bildung  diefe  Aufgabe  za 
löfeu. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 


>> 

Tuiikgin,  b.  Fues:  Vaterländifche  Gedichte  von 
Ludwig  Uhland.  1817.  ao  S.  g. 

Diefe  patriotischen  Gedichte  find  von  dem  näm- 
lichen Vf.,  deffen  früher  erfchienene  poetifeben 
\\  eike  wir  ( L.  Z.  1819.  Nr.  105.)  angezeigt  ha- 
ben , in  der  viel  befprochenen  Periode  der  Vcr- 
faimulung  der  VVürtembergifcben  Landesftände  ver- 
fafst  worden,  und  find  hier  bis  auf  wenige,  die 
fpäter  noch  verfafst,  und  wie  auch  diefe  einzelu  ia 
Journale  eingerilckt  wurden,  zufammengedruckt. 
\\  ir  können  fie  grofstentheils  als  bekannt  voraus- 
fetzen.  Ein  biederer  Volksfiun  bey  klarer  inniger 
Darltellung  des  als  recht  und  wahr  erkannten  pnigt 
fich  in  ihnen  ab.  Als  Probe  liefern  wir  eines  der 
kürzeften,  aber  nicht  miuder  herzlichen: 

Neujahrswunfch  1817. 

Wer  redlich  halt  au  feinem  Volke, 

Der  vrünfeh’  ihm  ein  gelrj fpet  Jahr! 

Vor  MifawAcbt , Froft  und  Higelrrolk« 

Bvbüy  uns  aller  Eneel  Schaar  ! 

Und  mit  dem  bang  erfehnten  Korne, 
lind  mit  dem  lang  entbehrten  Wein  , 

Bring'  una  diefa  Jahr  in  feinem  Horn« 

Daa  alte  gute  Recht  herein  ! 

Man  kann  in  Wunfcbtn  Och  mgrOra  r 
Man  nunlchet  leicht  attta  Ueb^rflufi , 

Wir  aber  wünlchen  nicht  cermeflen» 

^ ir  wunfehen,  wu  man  nünlchen  teuf«; 
Denn  foll  der  Mcrfch  im  Leih«  leben. 

So  brauchet  er  lein  täglich  Brod, 

Und  foll  er  lieh  som  Gcift  erheben  , 

So  ift  ihm  (eine  Freiheit  notb. 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Berlin,  b.  Duncker  u.  Humblot : Offian  t Ge- 

dichte, rhythmifch  überfetzt  von  J.  G.  Rhode.  — 
Zweyte  verbefferte  Ausgabe.  1 8 1 7-  ßrey'Vhei- 
le.  8-  Mit  Vignetten  u.  l'itelkupfern.  f+Thlr.) 

p s fpriebt  für  das  innere  Verdi  ec  ft  diefer  Offian. 

Ueberfetzung,  <lafs  fie  neben  fechs  bis  fieben 
andern,  die  unlere  Literatur  aufzuweifen  hat,  in 
diefer  Zeit  zum  zwevten  Male  gedruckt  werden 
mufste,  und  wenn  wiY  hier  ihre  Haupteigenfchaf- 
ten  in  Treue  und  Natürlichkeit  letzen,  fu  glauben 
Wir  das  Unheil  nur  auszufpreehen , welches  feit 
dem  erfte»  Erfcheinen  derfelben  (1800)  ihr  Publi- 
kum über  fie  fiillfchweigend  gefallt  hat.  Man  kann 
diefe  beiden  Merkmale  im  Allgemeinen  als  bezeich- 
nend anerkennen,  ohne  damit,  belondcrs  was  das 
erftere,  die  Treue  anlangt,  leugnen  zu  wollen, 
riafs  diefelbe  hin  und  wieder  nicht  in  einem  noch 
höheren  Grade  zu  erreichen  gewefen  wäre,  ja  es 
Juli  weiter  unten  an  einigen  llevfpielen  nachgewie- 
fen  werden:  nur  dürfen  uns  diele  Ausnahmen  nicht 
über  den  Charakter  des  Ganzen  verblenden.  — 
Macpherfon  ift  der  alleinige  Gewährsmann  wieder 
vorigen , fo  auch  diefer  Ausgabe  der  Rhodifchen 
Ueberfetzung.  Dafs  Herr  Rhode,  felbft  nach  Ahl- 
ward,  auf  Sie  gälifche  Urfchrift  des  OfGan  keine 
Rücklicht  nahm,  füll  ihm  nicht  verargt  werden. 
Mehrere  Gründe  mochten  ihn  dazu  bewegen,  un- 
ter denen  der  in  der  zweyten  Vorrede  von  ihm  an- 
geführte wohl  billig  obenan  fteht,  dafs  es  nämlich 
damit  noch  nicht  an  der  Zeit  fey.  Ein  ausfo  vielen 
abweichenden  Handfchriften  kritilch  berichtigter 
Text,  eigene  gründliche  Kenntniffe  der  Urfprache 
wären  dazu  uncrläfslich : und  wo  es  zunächft  dar- 
luf  ankavn  , eine  den  Deutfchen  feit  mehreren  Jah- 
■en  lieitge  wordene  Form  diefer  Gedichte  atisgebilde- 
er  wiederzugehen , da  wurde  mit  Recht  ein  Unter- 
lehmen  ganz  und  gar  zurückgewiefen , dem  vorder 
land  wohl  fchwerllch  irgend  ein  Ueberfetzer  voll- 
tändig  gewachfen  feyn  dürfte.  Mögen  ficli  die 
eneften  Nachrichten"  von  einer  aufgefundenen 
landfchrift  des  Offian  und  Douay  beftätigen ! — 
)a  wir  es  alfo  lediglich  mit  Macptierfons  Bearbei- 
mg  zu  thun  liaben,  fo  hätte  deffen  Name  auf  dem 
’itel  neben  Ofßan  genannt  werden  fidlen,  ja  feine 
orrede  wäre  nicht  am  Unrechten  Orte  gewefen. 

erniebt  fiel»  hieraus  ein  zwevter  Eiuwurf,  wel- 
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eher  die  von  Hn.  Rhode  gewählte  Form  betrifft. 
Warum,  möchte  man  fragen,  führte  er  überhaupt 
diefe  unheftinimt  abgefetzten  Rhythmen  ein , da  ne 
fich  bey  Macpherfon  nicht  finden?  Wäre  in  fort- 
laufender Rede  etwa  nicht  Rhythmus  zu  erreichen 
gewefen,  und  vermilfeu  wir  ihn  bey  Macpherfon, 
oder  bey  Göthe  in  VVerthcrs  Proben?  Herr  Rhode 
würde  darum  fo  wenig  Profa  geliefert  haben , als 
jene  beiden,  er  würde  noch  ilberdiels  dem  Vor- 
würfe früherer  Beurtheiler  entgangen  feyn,  als 
habe  er  „ fchlechte  Verfe”  gemacht.  Denn  aller- 
dings entfteht  durch  diefe  Abfätze  eine  Duplicilät 
der  Anfcbauung,  es  full  uns  etwas  vorgelogen  wer- 
den, das  nicht  ift  und  was  fich  jeden  Augenblick 
felbft  Lügen  ftraft.  Warum  alfo  Macpherfons  Text, 
dem  in  allem  andern  gefolgt  ift,  hier  allein  vcrlaf- 
fen,  und  eine  Willkür  unterfchicbeu?  Hiezu 
kommt  noch , dafs  gerade  diefe  das  Gehör  fcharf 
auffodernde  Form  eine  gewilfe  Breil  heit,  woran  die 
gegenwärtige  Ueberfetzung  nicht  feiten , vielleicht 
vor  andern  leidet,  erft  recht  hervorhebt  und  fühl- 
bar macht.  Wir  rechnen  hieher  befonders,  wenn 
gedrängt  - fylhige  Worte  im  Englifchen  wie  long  - 
haired  meid  durchvielfylbigfchleppendedeutfch  wie- 
dergegeben find:  Mädchen  mit  den  langen  Haaren. 
Cormal  is  avercome:  Kor  mal  ward  überwunden ; 
lieber  befiegt.  as  [low  they  pafs  olong , indem  et 
langfam  dahin  geht:  lieber:  auf  feinem  trägen  Gang. 
Auf  dem  entfernten  ( difeant , fernen)  See.  Am 
Morgen  wird  er  fich  feinen  Träumen  ent  rei- 
ften, und  rund  umher  die  Gräber  der  Krieger 
erblicken:  He  fhal  burjt  with  morning,  from 
dreams,  and  See  the  tombs  of  warriort  round. 
Man  wird  inne  werden,  wie  nachtheilig  dem  kräf- 
tigen Charakter  felbft  des  englifchen  Textes  eine 
zu  häufige  Eimnifohung  vielfvlbiger  Worte  in  die 
Ueberfetzung  werden  müffe:  cler  geharnifchteGang 
jener  Helden  wird  gleichfain  entnervt,  ihre  Schie- 
nen gelähmt;  diefs  ift  felbft  dem  Ueberfetzer  nicht 
entgangen,  wie  gleich  der  Anfang  des  erften  Ge- 
dichtes, den  wir  hier  nach  beiden  Ausgaben  der 
Vergleichung  wegeft  zufaininenftetlen , beweifen 
kann. 

Erfte  Ausg. 

Untre  Jugend 

gleicht  dem  Traume  dei  Jageri 

Am  Hiigrl  der  Haide! 

Er  entlrlileft 

im  milden  Strahle  der  Sonne 

Z (4)  *nd 
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3.  and  erwacbt  im  Sturme  •— 

Um  ihn  her  fliegen  raifce  Blute, 
die  Baume  fchuttela  ihr  Haupt  im  Wiode. 

Er  blickt  mit  Freude  autark 
aut  den  förmigen  Tag , 

und  die  freundlichen  Träume  feiner  Ruhe! 

Wann  wird  Qlfiana  Jugend  kehren, 
oder  lern  Ohr  icn  Klange  der  Waffen  ficli  freuen? 

* Wann  tmd’  ich  wie  Oskar  wandeln 
irn  Glanze  neinci  Stahls? 

komm'  mii  euern  Strömen,  ihr  Hugei  von  Koda, 
und  borrbt  aul  Olfiaoa  Stimme  1 
ln  meiner  Seele  erwacht 
gleich  der  Sonne  das  Lied, 

lind  mein  Hera  fühlt  die  Freude  entflohener  Zeiten« 

Zweyte  Ausg. 

Unfre  Jugend  gleicht  dem  Traume 
de«  Jagers  am  Hügel  der  Haide! 

Er  entUblaft  im  tuiJden  Strahle 
der  Sonn',  und  erwacht  im  Sturme! 

U*n  ihn  fliegen  reihe  Blute, 

Bäum«  fehütteln  ihr  H<fupt  im  Winde! 

Er  blickt  reit  Freude  zurück 
auf  dan  lonnigeo  Tag  und 
Den  freundlichen  Traum  feiner  Ruhe!  . 

Wann  wird  Offiana  Jugend  kehren? 

Wann  Irio  Ohr  im  Klange  der  Waffen 
Sich  erfreuen?  Wann  werd'  ich  wandeln 
Wie  Oskar,  irn  Glanz  meine#  Stab!*?  — 

Kommt  mit  euern  Strömen,  ihr  Hügel  von  Kon«, 
Horcht  auf  Ofüans  Stimme! 

In  meiner  Seele  erwacht, 
gleich  der  Sonne,  das  Lied  — 

Ich  fühle  di#  Freude  entflohener  Zeiten. 

Auf  diefe  Art  ift  manches  Schleppende  glück- 
lich gehoben  worden,  (Night  came  on  and  day  ap- 
peared,  Nacht  kam  an  und  Tag  erßhien:  vorhin: 
Nacht  fank  nieder,  der  Tag  erschien:)  mehr  er  ein 
begegnet  man  auch  wieder.  Es  mufs  übrigens  be- 
merkt werden,  dafs  in  Abficht  auf  Worifinn  H. 
Rhode’s  zweyte  Ausgabe  zu  duffen  erfter  im  felben 
Vcrhältnilfe  fleht,  wie  Macpheriiins  anderer  Text 
von  1773  zu  feinem  älteren  von  1764:  letzterer  lag 
der  Ueberfetzung  von  igeo  zum  Grunde,  und  er» 
jetzt  find  Macpherfons  fpätere  V eränderungen  und 
Abweichungen  der  zweyten  Revifion  vom  Vf.  be- 
nutzt worden.  Je  weniger  nun  aber  ein  Ueberfe- 
tzer  die  (es  üffian  von  Seiten  der  Form  gebunden 
ift,  defto  ftrenger  werden  die  Forferungen  an  feine 
Gewiffenhaftigkeit,  und  wenn  wir  fchon  un  gebun- 
denen Versmaafse  des  Voffifchen  Homers  manche 
Willkür,  manches  der  alten  Naivetüt  fremdartige 
ungern  entfchuldigen,  wieviel  weniger  werden  wir 
es  hier  dulden  wollen,  wo  gar  nichts  hinderte  dem 
freyen  Laufe  des  Lieder  - Stromes  unbedingt  zu 
folgen.  Zwar  liefs  Herren  Rhode’s  richtiger  Sinn 
und  ppetifches  Gefühl  ihn  meift  das  rechte  treffen; 
doch  glauben  wir,  dafs  er  es  lieh,  auch  bey  diefer 
zweyten  Ausgabe  irn  Ganzen  noch  zu  leicht  gemacht. 
Hieher  gehören  hin  und  wieder  eigenmächtige  Uin- 
ftellungen  der  Perioden,  die  zwar  in  unfrer  Art  zu 
Te.'  ” bisweilen  fliefsender  fcheinen  mögen,  als  die 
Wort  - Folge  des  Originals,  nicht  feiten  aber  auch 


einen  Theil  von  deffen  unerwarteter  Prägnanz  mit 
unterfchlagen.  Es  gehören  hieher  Ausdrücke,  die 
unter  der  Kraft  der  englifchen  hleiben:  He  broke 
the  rifin  g figh:  er  brach  in  Seufzer  aut.  — Left 
tf  e king  be  lowly  laid : es  möchte  fallen  der  Kd- 
big-  — Like  a c r o ud ed  Sea:  gleich  dem  wogen- 
den Meere.  — Ihr  blaues  Auge  blickte  durch  ihrd- 
nen:  rotled  in  tears.  — blickt  fte  noch  einmal  mit 
voller  Seele  (Fron  her  burfting  faul}  auf  den  Kö- 
nig zurück.  - Ihey  roll  their  Jilent  eyes  on  Ru- 
na  s heroes:  fchweigend  blickten  [te  u.f  w.  Green- 
headed  Lumnn,  das  grüne  Lumon.  — So  wird 
founct , das, Häufchen  der  Baume  im  Wind,  faft  im- 
mer durch  Säuteln  zu  fchwach  gegeben,  Endlich 
find  hier  eigentliche  Unrichtigkeiten  zu  erwähnen, 
die  leicht  hatten  vermieden  werden  können.  So 
wird  zum  Monde  gefugt:  oft  krhrft  du  zur  Iraner 
zu  ürk:  (and  thou  dojt  offen  retire  to  mourn },  wo 
vielmehr,  mit  Bezug  auf  helfen  Ab  - und  Zuueh- 
men  der  Sinn  ift:  du  verlurgft  dich  oft,  uni  za 
trauern.  An  dem  Gipfel  lehnen  vier  mofige 
Stein ' ihre  Häupter:  feur  molly  Sinne s remr,  er- 
heben, their  head  on,  auf , the  10p.  • — Sprich, 
ob  Selina’s  üefchlccht  gefallen  — ein  ft  xn  den 
Schwachen  : aftcr  betma’s  race  hatte  faUcd • — 
Das  fchlanke  Reh,  yielmeJir  das  braune,  dun,  hüpft 
durch  Ggfiräuch:  is  feen  fromthy  furze:  der  Hü- 
gel Lumon  wird  angeredet.  — Erficht  (der  Iiirfdt) 
den  Hund:  at  timrs  ift  ausgelaffen.  — Du  Uoltaer 

iVVohnerin)  zwifchen  den  Schilden,  Harfe,  du, 
’r  (die)  die  finkende  Seele  weckt  — komm  mit  der, 
die  das  Vergangene  belebt:  whith  that  whick kin- 
dles the  paj't-  vielmehr  mit  dem,  was  n.  f.  w.  mit 
der  Kraft  in  dir,  die  Vorzeit  weckt:  der  deutfehe 
Lefer  wird  lieh  hier  eher  eine  Perlon  ausgelaffen 
denken.  — Fürft  des  entfernten  Sora — du  bljt ge- 
fallen auf  unferm  Gebirge ,*  der  Mächtige  iß  todt: 
wieviel  nachdrücklicher  bey  Macphtrfon : howhajt 
thou  fallen  on  our  mountains  t How  is  the  migity 
lowf  — Komm  du,  Annirs  Mahl  zu  ehren:  to 
fhare.  So  wird  der  Felfen  whith  its  head  of  heath 
mit  feinem  waldigen  Haupt,  unrichtig  überfetzt: 
mit  (einem  Haupt  auf  der  Haide.  Audi  ift  oozy,  ooze 
nicht  zackig  1,  6.  uocli  Moos,  m,  551.:  Shuggj 
mountains  können  nicht  durch  frhattige  Berge, 
prone  nicht  durch  eunüdet  wiedergegeben  wer- 
den. * Das  Gedicht  Cathlin  of  Clutha  haben  wir, 
ohne  das  ein  Grund  angegeben  wäre,  in  beidea 
Ausgaben  wegeeiaffen  gefunden.  Eine  neu  hiuzn- 
gekommene  inhaltsreiche  Vorrede  über  das  hifto- 
rifche  der  Offianifchen  Poefiecn,  Gloffarieu  über  die 
galifeken  Eigennamen  und  mehrere  Sach  - Erklä- 
rungen find  als  Gewinn  diefes  wiederholten  Abdru- 
ckes zu  betrachten , der  lieh  auch  durch  ein  ge- 
fchmackvolles  Aeufsere  empfiehlt,  wobey  nur  zu 
svüufchcu  gowefen  wäre,  dafs  die  bisherigen  Vi- 
gnetten, als  unangenehme  Erfcheinungen,  hatten  zu  • 
rückgelegt , oder  mit  belferen  vertäu  feilt  werden 
mögen. 

YBB- 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

\)  Berlin , ohne  Angabe  des  Verlegers:  Alma- 
nach  für  die  IJ’t  aelitifche  Jugend  auf  das  Jahr 
der  Weit  5J79.  Herausgeaeben  von  J.  Heine- 
mann. (Mit  eitiein  in  Kupier  geflochenen zier- 
lichen Titelblatte.)  Kl.  8. 

*)  Berlin  , in  uer  Heinemannfchen  Erziehungs- 
anftait:  Na- Ami,  Tafcheubuch  zur  Belehrung 
und  Unterhaltung  der  Jugend.  Herausgegeben 
von  J.  Heinemann.  (i£ip.)  Kl.  8- 

3)  Ebenda!.:  Kalender  auf  das  Jahr  557p.  1818 
— 1819.  Von  J.  Heinemann  . Vorfteher  einer 
Erzicliuiies-  und  Lehr  - Anftalt  und  Herausge- 
ber der  ZeitCchrift . Jediil ja.  Kl.  8- 

Wir  faffen  diefe  drev  kleinen  Schriften  zufam- 
inen,  womit  der  rühmlich  bekannte  Vf.  (ich  von 
neuem  um  die  Bildung  feiner  Natiou  verdient  zu  ma- 
chen flicht.  Der  Atmanach  enthält  i)  Gedichte 
und  profaifche  Auflatze , von  und  f(lr  Ifraeliten, 
die  eine  abfolut  nationale  Tendenz  haben  , und  3) 
Beyträge  allgemein  beliebter  chriftlicherScliriftftel- 
ler,  die,  aufser  ihrem  innern  Gehalte , auch  einen 
erfreulichen  Beweis  von  aufgeklärter  Menfchenliebe 
eben.  Kinige  diefer  Gedichte  und  Erzählungen 
nd  aus  dem,  von  densfelben  Vf.  herausgegebenen 
Tafchenbuche  für  die  Jugend  entlehnt,  was  wir, 
ihrer  Gemeinnützigkeit  ungeachtet,  nicht  billigen 
können,  weil  nun  die  vielen  Lefer,  welche  Sch 
beide  Schriften  anfebaffen,  diei'elben  Sachen  dop- 
pelt erhalten.  Wir  wtlnichen  daher,  dafs  der 
Vf.  künftig  von  diefer  Einrichtung  abgehen  möge, 
j)  Die  dem  Almanache  vorangehende  Parabel  von 
Heinemann  haben  wir  mit  Vergnügen  gelefen. 
Ebenfo:  der  Ifraelitenknabe , am  Neujahre,  von  Bit- 
fchenthal.  Von  demfelhen  wackcrn  Dichter  find; 
der  Verfdhnungstns.  das  Laubhültenfeft,  das  Pa- 
fachfeft  und  das  Wochenfefe.  S.  5,  in  der  aten 
Strophe,  mufs  es  heifsen  : „Kein  Faften  und  kein 
Beten”,  weil  fonft  eine  Svlbe  zu  wenig  da  ift.  ln 
dem  fchönen  Gelange:  -das  Luubhütt  enfefi  wQjifch- 
ten  wir  nur  einige  Härten  derSkanfion  hinweg,  z. 

— O ” D — 11 

B.  Zebaoths , purpurne  Wein,  pflanzt  feine  Güte  u. 
f.  w.  (S.  19  ift  Zebaoth  richtig  fkandirt).  Ein  treff- 
liches Lied,  voll  Gefühls , ift:  das  Pajaehfeft  Ein 
lefenswert  her  Auffatz.  ift  folgender:  die  Werke  der 
Barmherzigkeit ; in  biblifchen  Erzählungen,  von 
Malmon  F’  Unkel  Die,  an  die  fchönen  Aiisfprüclie 
Jefu  vom  Weltgerii  her  erinnernden , Ueberfcliriften 
fiji  1 folgende:  1)  Hungrige J'peifen,  (die  Erzählung 
\ an  Boas  und  Ruth).  1)  Dürftige  tränken , (Eliefrr 
und  Rebekka J.  3)  Nackte  bekleiden , fObeds  fchöne 
Tliat,  unter  dem  Könige  Ahns).  4)  Gaftfreyhei* 
üben,  C Abraham).  5)  Kranke  befurhen , (der  Be- 
fuch  von  Hiobs  Freunden;  die  ihm  übrigens  durch 
ihre  Vorwürfe  wenigTroft  gewährten  !)  6)  Gefan- 
gene tröfien , (Tobias.)  7)  Sich  Unglücklicher  an- 
nehmen.  ( Abrahams  Grofsmuth  gegen  den  Kö- 
nig von  Sodom,  und  die  unglücklichen  Gefchlage- 


nen;  feine  Fürbitte  für  die  Bewohner  Sodoms  und 
der  umliegenden  Gegend  bey  Gott.)  Parabeln  von 
G.  Sulomon  Biblilche  Erzählungen  werden  hier 
zweckmäfsig  benutzt;  alle  diefe  Parabeln  haben- 
eine  echt  - numanc  Tendenz.  Die  Wellen ; ein# 
fchöne  Erzählung  von  Tiedge-  Lebens  gebt  auch, 

von  denifelbcn  Dichter.  Leje  Früchte.  Aus  ei- 
nem C.ullektaneenbuche  von  dem  Stadtrath  Fried * 
lünder  init.eetlieijt.  Eine  gute  Auswahl ! An  Minna. 
Ein  liebliches  Blümchen  von  Elifa  von  der  Becke. 
Der  Polterabend  Eine  dramatische  Scene;  1 1 a r ge- 
hellt von  Liebhabern  in  Breslau.  Von  L.  M.  ßü- 
fchenthal.  Eine  artige  Kleinigkeit!  An  Karl.  Ein 
GeJichtcheu  von  Mächler.  An  Woldemar  v.  Dis- 
mnr  — von  M.  Asmufs.  Elifabeth;  ein  Gemälde 
aus  der  Wirklichkeit ; von  Luife  Brachmann.  Eine 
einfache  Erzählung  von  einer  liebenswürdigen  Grä- 
fin, die  gleichfam,  als  ein  Liebling  des  Gefchicks, 
unberührt  vom  Schmerze  lebte  und  ftarb.  Der 
Fund , von  Langbein.  Morgenlied für  Kinder,  von 
Elife  von  der  Recke.  Kindliche  Liebe;  eine  Anek- 
dote, von  M.  Bondi.  Gut  erzählt;  nur  dürfte  dem 
Worte  Gefittung  nicht  von  allen  Spracbforfchern 
das  Bürgerrecht  zugeftanden  werden.  Blüthen  und 
Früchte  aus  dem  Oriente.  Ein  fchätz.barer  Bevtrag 
von  L v.Baczko.  Die  kleine  Bertha  an  ihre  Mutter 
Pauline.  Eine  Geifterftimme.  Ein  liebliches  Ge- 
dlchtchen  von  Büfchenthal.  Mofes.  In  «liefen  grö- 
fsero  Auffatze  von  S.  taa  — 180  ftellt  II.  G.  Saio- 
mon  die  Hauptmomente  des  Lebens  uml  der  Wirk- 
iamkeit  diefes  grofsen  Heerführers  und  Gefetzgeber»; 
recht  gut  dar.  S.  ia8,  wo  feine  Retterin,  die 
Tochter  Pharao’s,  erwähnt  (wird,  hätte  auch  der 
Name  derfelbeu:  Thrrmutis , den  uns  Jofephus  an- 
giubt,  bemerkt  werden  können.  Mofe's  Tod  wird, 
der  alten  Sagegemäfs,  ohne  weitere  Deutung,  mit 
lolgeuden  \Vorten  erzählt:  „Er  ftarb  — von  ganz 
lfrael  beweint  — am  Munde  Gottes,  der  felber  ihn 
begrub.”  Vier  vaterländifche  Lieder,  von  Dr.  F. 
G,  Nagel;  nicht  ohne  poetifchen  Werth.  Einige 
Handzeichnun  gen , nach  Natur  und  Bibel.  Kchtm- 
bus,  von  Heinr.  v.  d.  Myrrhen , und:  die  Pappel  und 
der  Weinftock,  eine  Fabel,  von  Mächler.  Perlert- 
fchnur;  Auszüge  aus  einem  hebräifchen  Werke  des 
zwölften  Jahrhunderts;  von  L.  Zunz.  Diefe  Sprü- 
che find  von  ungleichem  Wertlie;  einige  derfelben 
find  fitinreich  und  gehaltvoll.  Hier  nur  einige!  „Be- 
fuche  find  dem  Regen  gleich,  deffen  wir  überdrüf- 
fig  werden,  wenn  er  täglich  kommt,  den  wir  er- 
bitten, wenn  er  aushleibt”.  „Sünden  fammcln  wir 
für  uns  felber;  Geld  für  unfere  Erben''.  „Bediene 
dich  der  Grofseo,  wie  des  Feuers,  dafs  du  nicht 
allzufern  erfrierft,  und  allzunahe  verbrennft.” 
Glaube  ift  der  Stern  aus  der  Hobe,  Hoffnung  der 
Diamant  aus  der  Tiefe,  — und  die  fchönfte  l’erle 
der  Natur  heifst : Liebe  ” Das  Paradies  des  Lebens , 
oder  die  Rofe-und  der  Schmetterling , von  Hellmuth 
Winter.  Die  Idee  ift  gut,  aber  in  Hinficht  der  Spra- 
che und  des  Metrums  List  diefes  Gedicht  noch  man- 
ches zu  wünfehea  übrig.  Der  Abfchied.  Eine  Pa- 
rabel, 
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rabel,  von  Günsburg.  An  die  Göttin  des  Gelingent, 
von  Schlachter.  Hal/bi  Jojua  und  der  Kuifer.  Pa- 
rabel von  Günsburg.  Beide  Parabeln  diefes  Vfs. 
find  gut  erzählt.  Elegie  am  Grabe  meiner  A iutter, 
von  Heinemann.  Epigramme,  Räthfel  und  Glof 
Jen.  Den  Bcfchlufs  machen : Chronologil'che  und 
fynchroniftifche  Gefchichts  - Tafeln , von  Erfchaf- 
fimg  der  Welt  bis  auf  Karl  den  Grofseu. 

a)  Das  Tafchenbuch  Na  - Ami  (die  Liebliche) 
fpricht,  imGeifte  der  Jugend,  Worte  derBildung 
aus.  Voran  fleht:  Mein  Ideal,  poetifche  Epiftel  an 
Friedrich,  von  Dr.  Er.  G.  Nagel,  Rektor  zu  Horn- 
burg. Zu  leichterer  AuffaiTung  der.  Zufammen- 
liangs  ilt  ein  profaifcher  Ueberblick  vorausge- 
fchickt.  Der  Knabe  und  die  Blume.  Eine  liebliche 
Parabel,  von  Bü/chenthal.  Die  Werke  der  Barm, 
herzigkeit.  (Kommen  wörtlich  auch  in  dem  Alma- 
nache  vor.)  Dafs  diefer  foult  fchüt/.bare  Auffatz,  fo 
wie  eine  ganze  Reihe  der  folgenden,  hier  nochmals 
abgedruckt  find,  können  wir  durchaus  nicht  billi- 
gen ! der  Herausgeber  wird  gewifs  in  der  Eolge  fol- 
che  Wiederholungen  — bey  grüfserer  Couciirreuz 
der  Auffätze  — vermeiden.  Alpenwanderung,  von 
K-  Seidel.  Lehrreich  - unterhaltend  für  die  Jugend. 
Der  kleine  Eduard,  von  BüJchenthal.  Lied  der 
Hoffnung,  von  Schink.  Blüthen  und  Früchte  aus 
dem  Oriente,  von  L v.Baczko.  Ein  angenehmerBey- 
trag!  Eine  Reihe,  zum  Theil  recht  freundlicher 
kleiner  Dichtungen  m affen  wir  übergehen,  ln  ei- 
nem Epigramm:  das  poetifche  Gewand,  kommt 
folgender  harter  Pentameter  vor: 

Kleidet  er  ann:uthig  nur  lieh  in  Thilieoft  Geirind. 

Die  Parabeln  von  Günsburg  finden  wir  dem 
Zwecke  diefes  Tafchcnbuches  fehr  angemcITcn. 
Die  Geburt  des  weiblichen  Genius , von  J.  L.  Ewald. 
An  die  Einfamkeit,  von  Heinemann.  Der  U'ctner, 
ein-Mährcben  von  L — e.  Recht  gut,  wiewohlRcc. 
ficli  erinnert,  diefes  Mährcheu  fchon  anderswo, 
wenn  gleich  mit  andern  Worten , und  wenn  crnicht 
irrt,  in  den  Palmblättern  gelcfen  zu  haben.  Ob 
man  aber  wohl  fagen  kann:  in  Vetfchwendung  ver- 
fchwelgen ? • — Einige  kleine  Gedichte  unu  eine 
Europäifche  Staaten-  und  Regenten  ■ Tafel  macheu 
den  Befchlufs.  Was  hinter  dem  Kurfürftcn  von 
Heffen  Wilhelm  I.  noch  der  Name  Georg  foll,  wif- 
fen  wir  nicht.  Eben  fo  heifst  der  jetzige  Grofshcr- 
zog  von  Heffen,  feitdem  er  Grofsherzng  geworden, 
nicht  mehr  Ludwig  X.,  fondern  Ludwig  I. 

3)  Der  Kalender  auf  das  Jahr  5579  (1818 
— 1 B 19-i  wird  befonders  den  lfraelilen  willkommen 
fevn.  Diefes  Jahr  ift  ein  Gemeinjahr  von  354  Ia- 
eo,  und  hat  51  Sabbathe;  im  aoolten  Sonnen  - Cy- 
lus,  das  71c,  und  im  agaflen  Mond  - Cvklus , das 
xate.  Ueberden  Monaten  fleht  jedesinal’die  hebräi- 
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fclie  Benennung  derfelben,  Tifchri,  Chesehwnn,  IC- 
falfew.  Tebeth  u . f.  w.  Möge  der  wackere  Herausge- 
ber diefer  Jugendlchriflen  tortfahreu,  fo  eifrig,  wie 
bisher,  für  die  Bildung  feiner  Nation  wirkfam  a 
feyu!  — 

NATURGESCHICHTE. 

Toulouse,  b.  Bellegarrigue:  -SuppUment  a rhi 
ftoire  abrigee  des  plantet  des  P)  rindet , par  M 
Je  Baron  Picot  de  Lapeyroufe , Chevalier  de  Poi- 
dre  royal  de  la  L'egion  d’honueur  etc.  igig 
Xll  und  159  S.  8. 

Diefer  Anhang  zu  dem  von  uns  in  diefen  Blät- 
tern (A.  L.  Z.  1815.  No.  134.)  angezeigten  Werke, 
wiegt  mancheii  Folianten  auf,  lo  reichhaltig  find 
darin:  die  genauelten  Beobachtungen,  die  vielen 
eigentümlichen  Entdeckungen,  endlich  die  Sich- 
tungen mancherlev  Art  in  Betreff  zweifelhafter, 
oder  bis  dahin  nicht  beftimmt  genug  angegebener 
Pflanzen  , am  Unrechten  Ort  aufgeiubrter  Svnonv- 
men  u.  d.  m.  Er  liefert  nicht  nur  einen  überaus 
wichtigen  Beytrag  zur  Pflanzenkunde  der  Pyrenäen, 
der  bekanntlich  c!cr  erft  voi  Kurzem  verftorbene  Vf. 
über  vierzig  Jahre  feines  Lebens  weihete,  fondern, 
durch  die  allenthalben  angebrachte  flrcnge  Kritik, 
unfehälzbar»  Ergänzungen  zur  Kenntnifs  der  Pflan- 
zen 1 rankreiebs.  Wie  viel  Gebrechen  werden  hier 
nicht  der  neuesten  Ausgabe  der  Flora  francaife 
nachgezählt ! Mit  ftrenger  Wahrheitsliebe,  wenn 
auch  nicht  immer  ohne  Bitterkeit,  werden  die  lä- 
cherlichen Anmaafsungen  des  Herrn  de  Candolle  in 
dem  eben  genannten  Werke  gerügt;  feine  vielen 
flüchtigen , irre  leitenden  Bemerkungen  auf  ihr 
Nichts  zurflekeeführt  und  leider!  ihm  ein  uft  jin- 
rcdliches  V erfahren  näher  naebgewiefan  ! Es  ift 
hier  der  Ort  nicht , in  das  Einzelne  emzugehen, 
da  ohnehin  ein  jeder  Befitzer  der  Hiftolre  aürlgSe 
ficli  diefes  SuppUment  anfehaffen  wird.  Nicht  ein- 
mal die  ganz  neuen  Arten  wollen  wir  nennen,  mit 
‘ -neu  II.  de  la  Peyroufe  abermals  die  Botanik  be- 
reichert hat;  wohl  aber  fey  es  uns  vergönnt,  mit 
ein  Paar  Worten  des  S.  IX.  befindlichen  Nivelle- 
ment des  principavx  fommets  de  la  chaine  des  Py- 
rl  nies , par  M.  H.  Rebou! , correfpondant  de  Fiel  ti- 
mt zu  gedenken.  Diefe  HijhcDmc.l’ungeu  find  in 
den  J.  1786,  1787»  J7N9  und  ijjlö  verschaltet  wor- 
den, und  heweifen , dafs  nicht,  wie  Ra.r.ond  es  fo 
olt  benauptet  bat , der  Mont  Perdu,  der  nur  3407 
Mhtres,  oder  1747  Toifes  inifst,  -der  höchfte  Gipfel  der 
Pyrenäen  - Kette  fey,  foudern  dafs  die  höchftcn  his 
jetzt  gemeffenen  Beigfpitzen  derfelben  find:  1)  Der 
Pic  de Netlwu,  Mqutcgne de  la  Maladetta  mit  3483 
Mit  res  oder  1787  Toifes  und  s)  der  Pic  Pofeto  im 
1 Uale  d'Aftos  de  Benasque  mit  3438  Mitres  oder 
1764  To ‘/es. 
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x)  Berlin,  b.  Racker:  Die  Aleerthümer  des  ifrae. 
litifchen  Volks.  Mit  einer  nach  den  neueften 
Beobachtungen  von  C.  F.  Klöden  gezeichneten 
und  Karl  Mare  geftochenitn  Karte  von  Paläftina, 
einem  Gcundril’s  iles  Tempels  zu  Jerufaiem  , ei- 
nem colorirten  und  einem  fehwarzeu  Kupferfli- 
che.  1817.  348  S.  8 

a)  Zeitz,  b.  Webel:  Paldftina,  oder  hiftorifch- 
geographifche  llefchreibung  des  jfldifchen  Lan- 
des Zur  Zfeit  Jcfu,  zur  Beförderung  einer  an- 
fchaulichen  Kenntnifs  der  evangehfehen  Ge- 
fchichte , für  gebildete  Religionslehrer  und  ge- 
bildete chriflliche  BibellcTer,  von  M.  Joh. 
Friedr.  Röhr,  Pfarrer  in  Oftrau  bey  Zeitz.  Nebft 
einer  Karte  von  Paläftina.  Zweyee,  verbefferte 
und  vermehrte  Auflage.  1819.  192  S.  gr.  g. 

)ie  erfte  der  hier  anzuzeigenden  Schriften , die 
. drey  verfchiedene,  aber  verwandte,  Gegcnftäu- 
, nämlich  die  fogenannten  Alterthümer  im  en- 
rn  Sinn  (S.  r — 164),  eine  kurze  Gefchlchte des  he- 
il feiten  Volks  (S.  165  — 108),  uiul  endlich  die 
ographle  von  Paläftina  (S.  209 — 348)>  von  ver- 
miedenen Verfaffern  bearbeitet,  enthält,  würde 
ne  den  letztem  geographifchen  Theil  wenig  oder 
■ kein  wilfenfchaftliches  Intercffe  zu  erregen  im 
mde  fevn.  Der  ifraelitifche  V'f.  des  erCten  Thei- 
(denn  diefe  Abkunft  verräth  er  leicht  durch 
nche  Anficht  und  den  apologetifchen  Charakter 
: Vorrede  und  Einleitung)  hat  näpilich  blofs  die 
ficht,  die  alten  Gebräuche  feine* Volkes , die  in 
len  gelehrten  Schriften  forgfältig.  behandelt  wor- 
1 , in  einem  ganz  populären  Gewände  darzuftel- 
, was  ihm  zu  einer  Zeit,  wo  diefs  Volk 
ler  Rücklicht  die  öffentliche  Aufmerkfarnkeit  er- 
t , befonders  paffend  fqhien.  Er  fchiliieri  d^eje 
1 Ihren  Hauntpuncten  nach  in  aa  Abfchnitfean 
ehrendäUerdings  für  den,  der  alle  dicfer  Dioge 
:h  unkundig  ift,  und  im  Ganzen  richtig,  wenig-, 
is  ohne  gröbere  Irrthümer,  aber  doch  ohne  Kri- 
ohue  Unterfcheidung  der  verfchiedenen  Zeiten, 
ift  zuweilen  ohne  das  Biblifche  von  der  fpatern 
nudifchen  Satzung  zu  fcheiden.  (Wie  ganz  an- 
3 bat  der  Vf.  von  Nr.  a für  denfelbeu  populäre» 
r«ck  zu  arbeiten  verbanden! ) Einige  Beyfpiele 
»en  dicfesUrtheil  belegen.  S.  4 wird  dieSamm-j 
frgänz.  Bl.  zur  A.  L.Z.  1819* 


lung  des  Bibelcanon  und  deffen  Anordnung  iu  j 
Haüptlheile  (Gefetz,  Propheten  und  heilige  Sch  ril- 
len ) dem  Esra  zugcfchrieben  , und,  bald  darauf  S. 
5 der  Talmud  ein  unerschöpfliches  Werk  genannt. 
Wir  wiffen  nicht,  ob  wir  diefes  von  einem  uner- 
fchöpflichen  Schatze,  oder  einer  unausfchöpflichea 
Pfütze  verftehen  füllen.  Der  Vf.  fcheint  das  erftere 
zu  beabfichtigen.  Härter  aber  nicht  minder  feltfam 
fpricht  erS.  6 von  der  Cabbala.  „Sie  ift  eine  Geburt 
menfcblicher  Vernunftvcrirrungeu  und  menfchli- 
dien  Scharffiuns  (?),  aber  dejs  wegen  ( ? ! j von  gro- 
fsem  Nutzen  für  den  Materialismus , um  erfüllen  zu 
können,  auf  welche  graufende  Abwege  die  menfeh- 
liehe  Vernunft  ohne  fpeculative  Philofophie  hinge- 
fcbleudert  werden  kütine.”  Soll  wohl  umgekehrt 
heifsen:  fpeculative  Philofophie  ohne  Vernunft  oder 
Menfchenverftand.  Manche  Schriftftellcr  gerathen 
auch  auf  Abwege,  wenn  fie  nicht  recht  klar  zu  den- 
kcu  und  richtig  zu  fchreibcu  verftehen,  und  die 
Bedeutung  von  ihnen  gebrauchter  Wörter  (z.  B. 
hier  Materialismus)  nicht  kennen.  Naqh  S.7  — 14  full 
die  mofaifche  Religion  auf  drey  Gruodprincipen  ru- 
hen: nämlich  dem  Monotheismus  (richtig !),  dermo- 
ralifchen  Frey  heit  desMeafrhcn  und  der  Unflerblich- 
lichkeit  des  menfchlichen  Geiftcs.  Von  letzterer 
Lehre  gefteht  aber  der  Vf.  felbft,  dafs  fie  Mofa 
nicht  gelehrt  habe,  und  giebt  Gründe  an , wefshalb 
er  fie  wohl  übergangen  habe,  ln  dem  Decalogus 
findet  er  die  ganze  Moral  in  fyftcmatifcher  Folge. 
Es  ift  aut,  daß  Geh  die  philofonhifcl^Rcligionsleh- 
re  auch  bey  des  Vfs.  Volk  feit  Mofe  fo  vervollkomm- 
net bat,  aber  cs  ift  fchr  unkritifch,  dem  Mofaismus  et- 
was unterlegen,  was  nicht  darin  liegt.  S.  19  heilst 
es , dafs  die  Ifraeliten  beym  Beten  mit  dem  Ange- 
ficht  gegen  jerufaiem  gerichtet,  (ich  mit  einer  De- 
cke ( J'allis)  verhüllt  haben.  Wo  fteht  wohl  in  der 
vom  Tallis?  S.  39  wird  gefaxt,  dafs  an  Feft- 
tagen  bisweilen  auch  das  Vieh  kein  Fulter  bekom- 
men Juibe  f Jou.  3,  5.9.)  Aber  diefe  Stelle, ban- 
det ia.  von  den  Ajlyretn,  nicht  von  den  Juden.  Wir 
würden  hier  allenfalls  die  Nachricht  f lerodot's  von 
den  Perlern  vergleichen,  die  bey  der  Trauer  auch 
ihren  Pferden  die  Haare  fchoren.  Nach  S.  140 
wurden  von  den  hebräilchen  Weibern  Liebestranke 
bereitet,  um  die  Männer  zur  Umarmung  zu  reizen. 
Woffteht  diefs?  In  der  Erzählung  von  den  Dudaim. 
der  Lea,  die  der  Vf.  ohne  Zweifel  meint,  liegt  es 
nicht'.  Qder  dachte  er  an  das  Philtrum , welches 
Mariainoe  dem  Herodes  beygebracht  zu  haben  be- 
A ( s ) fcliul- 
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fchulcligt  wurde?  Diefes  kann  von  den  Griechen 
erlernt  feyn . S.  43  jft  beym  Bruftfchild  des  Ho- 
henpriefters  gar  nicht  erwähnt,  dafs  es  das  Vehikel 
des  Orakels  war,  und  dafs  daher  der  Name  Urin* 
und  Thummim,  komme,  gefch  weise  dafs  von  der 
Art,  das  Orakel  atu  befragen,  die  Rede  wäre.  Bey 
Angabe  der  hebräifrhen  Wörter,  welche  mit  deut- 
fch’en  Buchftaben  gefchrieben  hey  behalten  find,  F111I 
viele  Druckfehler  eingcfchlichen,  die  aber  anch 
Schreibfehler  des  Vfs.  i’eyn  können.  Z.  B,  S.  103 
Ardachun  (f.  Adarcon ) und  Dorchamun  (f.  Dar- 
themon)  die  perfifche  Goldmünze,  die  übrigens 
fäifchlich  uoterfchicden  wird.  S.  104  bey  den  Maa- 
fsen:  A*na,  Tapach,  Ser  ad,  Zoad,  {.'Elba , Te- 
phach , Seret,  Zaad.  S.  105  Him  f.  Hin.  Die  zu 
dielem  Abfcbnitt  gehörigen  Kupfertafeln  find  gut, 
und  machen  der  Verlagshandlung  Ehre;  nämlich: 
I)  ab  Titelkunfer:  der  Hohepriefter  nebft  einem 
gemeinen  Prietaer  im  Ornat,  colorirt;  a)  der  Arm- 
leuchter nach  dem  Triumphbogen  des  Titus,  und 
die  ebendafelbft  befindlichen  heiligen  Trompeten; 
3)  der  Grundrifs  des  Tempels  ( nach  Hirt ). 

Von  der  Darftellung  der  Gefchichte,  die  einen 
andern  Vf.  zu  haben  fcheint  (denn  nach  der  Vor- 
v rede  ift  das  Werk  von  mehrern  Vffn.),  läfst  fich 
weiter  nichts  fagen,  als  dafs  fie  grüfstentheils  mit 
Beybehaltung  der  Ausdrücke  aus  Bredow's  Hand- 
buch der  alten  Gefchichte  genommen  ift,  wie  jeden 
eine  Vergleichung  lehren  wird.  Diefer  Theil  des 
Bredow’lchen  Buches  gehört  aber  nichts  weniger 
als  zu  den  heften  Theilen  deffelben,  wie  über- 
haupt die  Univerfalhiftoriker  gewöhnlich  diefc  Par- 
tie der  alten  Gefchichte  faft  unverzeihlich  fchlecht 
behandelt  haben , fclbft  von  den  dahin  einfehiagen- 
den  Arbeiten  hiftorifcher  Kritiker  unter  den  Theo- 
logen gar  keine  Notiz  habend  oder  nehmende  So  find 
bey  Bredow  und  hier  die  Relationen  der  Bücher  der 
Könige  und  der  Chronik  bunt  durch  einander  ge- 
worfen , und  auf  ihre  Differenzen  nicht  geachtet. 
Obgleich  fchon  Beck,  nach  welchem  Bredow  öffen- 
bar gearbeitet  hat,  diefelbcn  zuweilen  gefcliiedett 
hatte.  Wo  der  Vf.  zu  Bredcw’s  Text  etwas  Eignes 
hinzugefetzt  bat,  hätte  diefes  gewöhnlich  beffer 
wecbleiben  füllen.  'Z.  B.  S.  183  bey  Abas,  wo 
nach  wörtlicher  Wiederholung  des  B.’fchen  Textes 
bis:  ,,  mofs  mit  dem  Tcrapellchatze  den  Tribut  be- 
zahlen”, ftebt:  „ Hierauf  bildete  er  fich  ein:  Jeho- 
vah  habe  ihn  verlaffen  , und  die  Götzen  der  AfiYrer 
feyen  mächtiger,  als  diefer.  Er  läfst  daher  Sen 
Tempel  fchliefsen  und  führt  den  Götzendienft  ein.” 
Woher  weifs  diefes  der  Vf-?  Narb  der  Bibel  war  er 
von  jeher  Götzendiener,  wie  der  Vf.  auch  felbft  vor- 
her getagt  batte:  ,,  er  übte  denGötzendicnft."  Auch 
Fehler  find  getreulich  abgefchricben  und  vermehrt. 
So  z.  B.  bey  Bredow  S.  456  der  elften  Ausgabe 
beym  J,  Chr.  6a ; „ Unter  Pontius  Feflus  wird  es 
nicht  ruhiger",  wofür  unfer  Vf.:  unter  Pontius  Fe- 
Jinis  wird  es  nicht  ruhiger.  Der  Mann  Hiefs  aber: 
Porcius  Feftus , und  Fejtitu  ift  gar  kein  Naine.  , 


Bey  weitem  vorzüglicher  ift  mm  aber  dnirütt 
Theii  des  Ganzen  von  Hrn.  Klöden  ( jetzt  in 
dam)  mit  vieler  mathematifch-reographifcheoEin. 
ficht  bearbeitet,  -auch  befonders  herausccHVa 
unter  dem  Titel : Landeskunde  von  Paläftma, 
hend  aus  eitler  phyfifchen  und  topographiieben  Be 
fclireibung  des  Landes,  und  f S.  331  ff.)  befoodeti 
Vorerinncrungen  und  Bemerkungen  zu  der  bet«- 
fügten  Karte,  welche  letztere  unftreitig  in  wifita-  ! 
fcüafüiclier  Hinlicht  den  beften  Theil  des  Bucht! 
ausmachen.  Bey  der  phyfifchen  Geographie  vwu 
uns  die  geognoftifchen  Bemerkungen  S:  sog  ff.  rot- 
zügjich  neu  und  intereffant;  aber  nicht  zwecke* 
fsfg  hat  uns  das  S.  341  — 350  eingedickte  Verzeih- 
nifs  von  Pflanzen  gefchienerv,  die  fich  In  Psdäftnu 
finden  und  nicht  finden,  welches  dem  Vf. vec  ei- 
nem Freunde,  Hrn.  Ruthe,  der  es  zufammenHtn- 
gen,  mitgetheilt  wurde.  Denn  die  Hälfte  der Maa- 
zen  und  drüber  ift  mit  einem  Fragezeichen  bezeich- 
net, welches  bedeuten  foll,  dafs  ue  fich  nur  vensutb- 
lieh  dort  vorfinden,  da  fi«  in  den  umliegenden  La- 
dern gefunden  werden.  Merkwürdig  ift  die  Ver- 
wandtschaft dar  paläftinifchen  Flora  mit  der  des  (t.<k 
licben  Frankreich,  auf  welche  hier  aufmerkfünte- 
macht  wird.  Auch  von  den  Thieren  , die  dort  le- 
ben, ift  ein  genaues  Verzeichnis  gegeben.  BtyBer 
Ortbefchreioung  ift  immer  genaue  Rücklicht  aif  d e 
Karte  genommen,  und  der  Gewährsmann  anf«t- 
ben  , dem  der  Vf.  in  diefer  oder  jener  Ortsbeltim- 
mung  gefolgt  ift.  Der  GrunJfprache  des  A.  T. ift  ■ 
Hr.  A.  wohl  nicht  kundig.  Wenigftens  können  »d 
uns  einige  Verfehen  nur  dadurch  erklären,  t.  B. 
wenn  nach  S.  365  Abraham  Heber  (f.  Hibri,  mt) 
mannt  wurde,  und  nacli  S.  366  der  hebrdifihr  XaiM 
es  Philifterlandes  Phllißene  (vielmehr  PelifchH ) 
war.  ln  den  oben  erwähnten  Vorerinnerungen  ar 
Karte,  bey  welcherfich  der  Vf.  vornahm,  enitmörikb 
fter  Kritik  Wahres  und  Falfches,  Gewiffes  und  t’np- 
wiffes  zu  fcheiden,  geht  er  von  den  Schwierigkeit« 
aus,  die  fich  überhaupt  dem  Verfertiger  einer  krib- 
feben  Karte  entgegenftellen,  und  die  zümTheilwirb 
lieh  unüberwindlich  find.  Die  Angaben  derBibclübtt 
die  gegenfeitige  Lage  mancher  Ortfchaften  find  oft 
vollkommen  unzureichend,  und  die  Meilenangzbea 
bey  Eujebius,  Hieronymus  und  Jo/ephus  widerfpre- 
chen  fich  oftfo,  dals  der  Zeichner  jeden  Augen- 
blick anftöfst.  So  fetzt  z.  B.  Eujebius  Gibeon  4te 
milche  Meilen  von  Bethel  gegen  Weften,  Hierony- 
mus eben  fo  weit  gegen  Olten.  Rainah  fetzen  bei- 
de 6 römifche  Meilen , d.  i.  48  Stadien  nördlich  «» 
Jerufalem  i Jofephus  nur  10  Stadien  ; Tiberias  fetzt 
Jo/ephus  60  Studien,  d,  i.  7^  römifche  Meile  wo 
Gedara;  die  Pentingerfcli«  Tafeln  16  römifebe  Mu- 
len. Oft  mag  diefes  auch  gar  nicht  zu  verwundern 
feyn , da  die  Angaben  auf  blofser  Schätzung  beru- 
hen , und  die  Wege  ja  in  Krümmungen  über  Bert» 
und  ThäleT  fortlaufen.  Würde  doch  felbft  ein* 
Karte  unfers  Vaterlandes , di«  jemand  nach  der  bin- 
fsen  Schätzung  der  Entfernungen  etwa  dureb  Kei- 
fende entwerfen  wollte,  kaum  erträglich ausfali« 
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können.  Dazu  kommt,  dafs  die  Geographie  Palä-  kenförmig  angegeben  wird.  Dafs  der  Vf.  den 
ftina’s  einen  grnfsen  Zeitraum  umfafst,  und  feiten  See  Jaefer  (Jer.  48,  32)  weggelaffen  hat  , hat  des 
fcharf  zu  trennen  ift,  was  dem  einen  oder  dem  an-  Rec.  voliften  Beyfall,  fo  wie  im  Allgemei- 
dern  angehört,  wodurch  auch  die  kritifche  Anord-  nen  der  ganz  vortreffliche  Stich  der  Karte,  der 
nung  liillorifcher  Karten , wie  fie  Bachiene  lieferte,  dem  Könftler  und  der  Verlagshandlunfc  viel  Ehre 
/ehr  erfchwert  wird.  Ferner  giebt  es  öfter  mehrere  macht.  Aber  zwey  Unrichtigkeiten,  die  der  Vf. 
Ortfchaften  deffelben  Namens,  und  man  ift  häufig  von  Paniere  aufgenommen  hat,  wollen  wir  hier 
wegen  einzelner  Stellen,  die  nicht  recht  paffen  wot-  fchliefslich  noch  anfohren.  Die  eine  betrifft  Choba 
len,  in  Verlegenheit,  ob  man  wirklich  eine  zwey te  (naVi),  welches  nach  1 Mof.  14,  15,  wo  es  allein 
tlcs  Namens  annehmen  foll  oder  nicht.  Der  Vf.  vorkommt  (denn  die  Stellen  im  B.  Judith  wollen 
fögt  hinzu,  dafs  manche  Ortsnamen  von  den  Verfio-  nichts  fagen)  linkt  von  Damafcut  liegt.  Der  Vf.  hat 
nen  und  Interpreten  aus  falfcher  Auffaffung  des  nun  den  Standpunct  fo  genommen,  wie  man  vor 
Originals  geichaffen  worden,  was  allerdings  mit  den  der  Karte  fteht,  und  hiernach  den  Ort  weftlich  von 
LXX.  zuweilen  der  Fall  ift  (wie  in  der  franzöfifchen  Damafcus  gezeichnet.  Aber  der  Hebräer  richtet 
Ueberfetzung  eines  deutfehen  geographifchen  Wer-  bey  Benennung  der  Himmelsgegenden  Geh  bekannt- 
kes  Schlepptau,  nämlich  das  bey  den  Schiffen  ge-  lieh  gen  Often , und  linkt  ift  nördlich.  Diefes  liegt 
wohnliche,  als  eine  vüle  voißne  bezeichnet  wird,  auch  fchon  in  jener  Stelle,  denn  der  Referent  will  la- 
oder  manche  Bibellefer  ein  Gebirge  Endelich  in  Pa-  gen,  dafs  Abraham  die  Feinde  bis  über  Damafcus 
läftina  fuchen  möchten  ) , aber  doch  von  den  neuem  hinaus  verfolgt  habe.  Die  andere  Unrichtigkeit  be- 
Fxegeten  grüfstcntheils  fo  ausgemerzt,  dafs  diefe  trifft  die  Städte  Tannach  und  Megiddo,  welche  hier 
Schwierigkeit  für  den  Sprachkundiger,  verfchwun-  jn  das  Gebiet  von  Manaffe  gezeichnet  worden-find. 
den  ift.  Wir  wiinfchteo , dafs  Iir.  K.  diefe  Seite  Diefe  Städe  aber  gehörten  zwar  genealogifch  zum 
noch  weiter  ausbilden,  und  dann  feine  Forfchungen  Stamme  Manaffe,  lagen  aber  im  Gebiet  von  Iffa- 
fortfetzen  möge.  Als  eint;  hier  nicht  berührte  Sch  wie-  fchar  (Jof.  17,  11),  und  aus  der  Gefchichte  de* 
rigkeit  möchten  wir  noch  den  oft  zweifelhaften  Text  Sieges  der  Debora  ( Rieht.  4,  14.  15.  vgl.  mit  5,  19)  ' 

in  dem  för  die  Geographie  fo  wichtigen  Buch  Jofna  ift  es  klar,  dafs  fie  nahe  am  Berge  Tabor  und  dem 
nennen.  — Die  wichtigften  Verbefferungeu  gefteht  Fluffe  Kifchon  gelegen  haben  mflften , der  auch  a.a. 
der  Vf.  den  beiden  Karten  von  PauUre  (Charte  phy-  O.  höchft  wahrscheinlich  unter  dem  Ausdruck  Waf 
fique  et  polUir/ueide  la  Syrie,  pour  fervir  h V hiftoi-  J~er  Megiddo' t zu  v'-rl’tchen  ift.  Mit  Recht  zeichnet 
re  des  canquttet  du  general  Bonaparte  en  Orient,  alfo  Bachiene  diefe  Städte  an  (liefen  Flufs,  welcher 
Fait  au  Kaire  en  l' an  H,  pur  Charles  PauUre  Offic.  die  Grenze  von  Iffafchar  und  Naphtali  bildet,  Paul* 
d 4rt.  legere.  Aide  de  Camp  du  General  Kleber  cet.,  tre  und  der  Vf.  haben  aber  jene  ausdrückliche  Nach- 
wovon  auch  das  geographifche  Inftitut  einen,  aber  rieht  Ober  ihre  Lage  tlberfehen.  Attf  der<f  Anvitte- 
durchaus  verpfufcl.“.'«  Nachftich  geliefert  hat)  und  Poidujfchcn  Karte  ift  auch  die  Ebene  Megiddo 
Seetzen  ( Zach't  monatl.Correfpoudenz.  Dec.  igio.  („ campus  Megiddo" ) wenigftens  richtig  am  Ki- 
Vgh  A.  L.  Z.  1814.  Erg.  Bl.  Nr.  ja.)  zu  verdanken,  fchon  angegeben.  * 

Bey  der  erften  Karte  liegen  befonders  im  weftlichen  Nr.  2.  Schon  in  der  erften  vot  nicht  vollen  3 
Theile  eigene  LTntci'fuchungen  zum  Grunde,  und  Jahren  erfchienenen  Ausgabe  empfahl  fielt  diele  « 
der  Vf.  ift  ihr  in  der Ktlftcngeftaltnng  gefolgt.  Doch  Befchreibung  des  jOdilchen  Landes,  bearbeitet  von 
waren  dabey  noch  nicht  die  nachherigen  aftrono-  der  Hand  des  gefchätzten  V'fs.  der  Briefe  Ober  den 
mifchen  Beltimmuncen  der  4 Orte:  Acre,  Jaffa,  RationaJismut  und  der  Predigerliteratur  einem  weit 
Gaza , und  des  Klofters  auf  Carmel  benutzt,  die  gröfsera  Publicum,  als  welchem  fie  dem  Titel  nach 
von  der  franzöfifchen  Gelehrten- Commiffion  in  Ae-  beftimmt  feyn  füllte,  durch  den  Reichthum  und  die 
gypten  herrühren,  nnd  nach  welchen  der  Vf.  meh-  zweckmäfsige  Auswahl  derMaterialicn,  diepräcife, 
reres  abändern  mufste.  Die  Seetzenfche  Karte  ift  dabey  einfache  und  gefchmackvolle  Darftellung, 
bekanntlich  befonders  für  den  örtlichen  Theil  Palä-  und  das  lntereffe,  welches  der  Vf.  dem  allerdings 
tina’s  wichtig,  und  in  diefe r Rückficht  vomVf.be-  anziehenden  Gegenftande  zu  geben  gewnfst  hatte, 
tutzt  worden.  Wie  fehr  ift  es  zu  beklagen,  dafs  Sclbft  der  gelehrtere  Bibelkenner  mufste  das  Buch 
lie  Nachrichten,  welche  diefer  Karte  zum  Com-  mit  Befriedigung  aus  der  Hand  legen,  wegen  der 
nentar  dienen  follten,  verloren  gegangen  find!  Die  mufterhaften , kritifchen  Sorgfalt,  welche  auf  alle 
on  Hrn.  v ■ Zach  nach  Seetzen's  Handzeichnnngen  Angaben  des  doch  eigentlich  prnktifchen  Zwecken 
ntworfene  Karte  befchuldigt  mir  Hr.  K einer  ial-  beftimmten  Werkes  verwandt  war?  und  mancher 
:ben  Orlentirung,  wodurch  die  Lage  mehrerer  Or-  einzelnen  intereffanteh  Bemerkungen.  In  diefer 
5 verfchoben  worden  fey.  Die  mathematifchcn  neuen,  eben  durch  jenen'Bevlall  fo  bald  nöthig  ge- 
milchten des  Rec.  reichen  nicht  fo  weit,  als  dafs  wordenen  Ausgabe,  welche  der  Vf.  den  Aelteften 
r Geh  hier  ein  Urtheil  beymeffen  könnte.  Eine  und  Reprafentanten  der  Iäibenichtfrhen  Gemeinde 
er  wichtigften  Abweichungen  derö’.'fchen  Karte,  die  211  Königsberg,  wahrfchcinlich  zur  Dankfagung  für 
x.  K.  ausgenommen  hat,  befteht  aber  in  derGeftal-  die  ihm'  zu  Tflaeil  gewordene , aber  von  ihm  abge- 
rng  des  todten  See’s,  die  hier  nicht  mondförtuig,.  lehnte  ehrenvolle  Berufung  derfelben  an  C.  R.  Krau- 
ic  fonft  gewöhnlich,  fondern  mehr  ey-  oder  gur-  Je't  Stelle,  gewidmet  hat,  ift  das  Ganze  nun  noch 
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etwas  (faft  um  einen  Bogen)  erweitert,  im  Eint 
seinen  gefeilt  und  berichtigt  - worden , und  deffen 
Beftimmung  überhaupt  aut  gebildete  liibellefer  aus- 
gedehnt, die  Geh  deffen  bey  der  Lefung  des  N.  T. 
mit  grofsem  Nutzen  und  Intercffe  bedienen  werden. 
Hinzugekommen  ift  ein  Ilegifter  ; die  Karle  aber  ift 
«ine  bis  auf  kleine  Berichtigungen  genaue  Copie  der 
in'  dem  Reichardfciien  Atlas  befindlichen  Karte  von 
Palästina  in  den  Zeiten  Jefu  (f.  A.  L,  Z.  igig.  Nr. 
»35) , deren  Zeichner  bekanntlich  Bedenken  getra- 
gen hat , die  Seetzen'lchen  Aenderungen  aufzuneh- 
uien.  Wir  geben  noch  den  Plan  an,  nach  welchem 
der  Vf.  feine  Materialien  geordnet  hat,  aus  wel- 
chem man  erfehen  wird,  wie  das  Buch  überhaupt 
mehr  als  blofse  Erdbefchreibung  enthält,  und  ein 
ganz  voll  fündiges,  auch  durch  Darftellung  der  frü- 
hem gcfchichlfirhen  Verhältniffe  vorbereitetes  Ge- 
mälde des  jüdifeben  Landes  und  Volkes  zur  Zeit  Je- 
fu gebe.  Der  erjte  Abfchnitl  enthält  nämlich  hijto- 
rifch  ■ geographifche  Bemerkungen  Hier  das  jüdijehe 
Land  von  den  ültefien  Zeiten  bu  auf  die  Zeiten  Jeju 
(S.  9 — s6),  eine  fkizzirteU eberficht  derGefchichte 
mit  fteter  und  feftgehaltener  Rücklicht  auf  das  Geo- 
graphifclic.  Der  zweyte  eine  Daiftellung  der  all- 
gemeinen Befchaffenheit  dtt  jüdifchen  Landet  zur 
Zeit  Jefu  (S.  57  — 93 ) , enthaltend  die  phyGfche 
Geographie  im  weiteften  Sinne,  verbunden  mit  Be- 
merkungen Ober  die  Art  der  Benutzung  und  Bear- 
beitung der  Natur,  zuletzt  eine  vollftändige  Schil- 
derung der  politifchen  und  religiofen  Verfaffung  des 
Volkes  zur  Zeit  Jefu.  Der  dritte  enthält  die  T opo- 
grapbie,  oder  die  fpeclelle  Befchreibung  des  iadi- 
fchen  Landes  nach  feinen  einzelnen  Theilen  und  Pro- 
vinzen zur  Zeit  Jefu,  nebft  einem  Anhänge,  die 
Reifen  Jefu  in  diefem  Lande  in  einer  chronologi- 
fchen  U eberficht  darftellend.  • Selbft  der  gelehrte 
Kenner  des  N.  T.  wird  fich  hier  durch  manche  tref- 
fende Bemerkung  überrafcht  finden.  Z.  B.  über 
den  Volkscharakter  der  Galiläer,  S.  98,  der  Sama- 
riter, S.  Il6.  Der  vierte  liefert  nachträgliche  Be- 
merkungen über  das  Schlckfal  des  jüdifchen  Landes 
feit  den  Zeiten  Jefu  und  aber  feine  gegenwärtige 
Befchaffenheit  (S.  176  bis  zu  Ende),  alfu  ius- 
befondere  die  Gefchichte  des  jüdifchen  Krieges  und 
die  Zerftorung  von  Jerufalem,  zuletzt  wird  felbft 
der  Bonapartilche  Feldzug  kurz  erzählt.  Die  bey- 
gefügte  Stammtafel  des  herodianifchen  Gefchlecht 
in  nicht  ganz  rollftändig  (fo  z.B.  find  von  Herodes 
(1.  Gr.  nur  4 Gemahlinnen  angegeben,'  deren  er 
doch  10  hatte),  aber  für  diefen  Zweck  um  fo  paf- 
feoder,  da  der  Vf.  nur  diejenigen  Perfoncn  hervor- 
Zjulieben  lulle , die  yon  bedeutenderem  Einfiufs  wa- 
ren. Durch  das  ganze  Buch  find  äufser  der  Bibel 
heine  Schriften  ctlirt,  was  fehr-zu  billigen;  aber 
überall  das  Neuefte , z.  B.  die  Reifen  von  Chateau- 
briant , Meyer  u.  A„  gleich  'dem  Aeltcften,  z.  B.  Jo- 
fephut,  zweckmäfsiglt  benutzt  und  verarbeitet,  und 
man  Geht  mit  Vergnügen,  wie  der  Vf.  feines  Ge- 
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genftandes  recht  im  weiteften  Umfange  mächtig 
war.  Wir  wünfehen  dem  fchätzbaren  Buche  recht 
viele  Lefer , die  es  auch  ficherlich  finden  wird. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Braunschweig,  in  d.  Schulbuchh.:  Sonette  itt 
DeutJ'chen.  Herausgegeben  von  Friedrich  Rcß- 
mann.  In  drey  Theilen.  Dritter  Theil.  igi», 
XII  u.  384  S.  8.  (Preis  aller  drey,  nicht  u 
trennenden  Bände  4 Thir.) 

Diefer  dritte  Band , welcher  fpät er  als  angekün- 
digt war  und  der  Titel  befagt,  nämlich  erft  in  dtr 
Oltermeffe  1818  erfchienen  ist,  befchliefst  die  in  ib- 
rer  Art  bis  jetzt  einzige  und  daher  literarifch  bedeu- 
tende Sammlung.  Zweck  und  Art  der  Ausführung 
find  in  unferer  Ä.  L.Z.  (1818.  Nr.  60.  61.)  bey  An- 
zeige der  zwey  erften  Bände  ausführlich  dargelegt 
worden.  Der  dritte  Band  enthält  die  jüngften,  mei- 
ftens  im  neunten  und  zehnten  Decennio  des  vori- 
gen Jahrhunderts  geborneu  deutfeben  Sonettütee, 
an  der  Zahl  j6.  Nur  zwey  Frauen,  Luije  Brack, 
mann  und  Helmina  von  Chezy  befinden  fich  dinier 
ter.  Der  jüngfte  von  allen , und  freylich  auch  einer 
der  unbedeutendften,  ift  derain  34.  Januar  1797  ge- 
borne  Karl  Eduard  von  Hottet.  Ais  bedeutend  tre- 
ten in  diefer  zahlreichen  Folge  von  Sonett  ernüch- 
tern befunden  Friedrich  Ruckert  ( Freymund  Än- 
mar)  und  der  Graf  von  Loeben  ( Jfidorius ) hervor; 
jener  durch  Kraft,  Pathos,  grofsartige  und  küfaa: 
Behandlung,  auch  des  Technifchen ; diefer  durch 
liefe,  Innigkeit,  zarte  duftige  Haltung  und  leichte 
mufikalifche  Bebandluog  der  F«-rm.  Ihnen  fchlie- 
fsen  fich  Uhland,  die  Brüder  Giefebrecht  11.  a.  nicht 
unwürdig  an.  Sehr  ftreng  ift  die  Auswahl  des  Her- 
ausgebers nicht;  er  ift  manchem  zu  willfährig  mit 
einem  Platze  entgegen  gekommen,  den  wir  zurück- 
gehalten  haben  würden',  bis  er  erft  etwas  bedeuten- 
deres lieferte,  und  der  bey  diefer  Bedingung  wohl 
auf  immer  zurückgeblieben  wäre.  Auf  der  andern 
Seite  wird  man  ferne  Auswahl  liie  und  da  zu  kärg- 
lich finden ; fo  hätte  z.  B.  von  Riemer  und  felbfk  ven 
Räckert  noch  mehr  aufgenommen  werden  können. 
Doch  diefem  Mangel  lüUt  fich  durch  einen  Nachtrag 
abhelfen,  den  der  Herausgeber,  wie  wir  verneh- 
men, in  Kurzem  liefern  wird.  Auch  darf  nicht  un- 
bemerkt bleiben , dafs  zwifchen  der  Einfendung  fei- 
nes Manufcripts  und  deffen  Ericheinung  im  Druck 
mehr  als  ein  Jahr  verflogen  ift,  und  dafs  daher,  we an 
ein  wahrend  diefer  Zeit  erfchicnenes  gelungenes  So- 
nett, ein  unterdefs  aufgetreteuer  Dichter  vermiet 
wird,  iliefs  ihm  nicht  zur  Laft  fällt.  Die  bey  gefügten 
biographifchea  Nachrichten  enthalten  manche  neue 
willkommne  Notiz,  aber  fie  zeigen  auch  manche 
Lücke , deren  Ausfüllung  dem  Herausgeber  für  den 
Augenblick  nicht  möglich  war. 
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ARZNKYG  EL  VH  RTHEIT. 

IiErrzie,  b.  Engelmann:  J.  D Larrey' s , erften 
Wundarztes  der  K.  K.  franz.  Garde , Reichsba- 
ron, Commandeur  der  Ehrenlegion  u.  f.  w. , 
Medicinifch  Chirurgifche  Denkwürdigkeiten  aus 
feinen  Feldzügen;  aus  dem  Franz,  flberfetzt 
vom  V'erfaffer  der  Recepte  und  Curarten  der 
betten  Aerzte  jeder  Zeit.  Erfter  Tlieil.  0)13. 
«ja  S.  Zweyter  Theil.  1819.  350  S.  gr.  g. 
mit  a und  3 Kupfern. 

1 arrey,  vielleicht  der  erfahrende  Militair  - Chi- 
rurg,  der  jemals  exiftirt  hat,  welcher  mit  un- 
ermfldeter  Thätigkeit  innerhalb  dreyfsig  Jahren 
vier  und  zwanzig  der  blutigften  Feldznge  unter  den 
vcrfchiedenlten  Himmelsftrichen  in  Amerika,  Ae- 
gvpten  und  Syrien,  Italien,  Schweiz,  Deutfch- 
laml,  Polen,  Spanien,  Rufsland  beywohnte,  und 
io  ihnen  meiftens  als  erfiet  Wundarzt  einer  greisen 
Armee  vorftemd,  liefert  hiermit  in  4 Bänden  (die  in 
de*  Ueberfetzung  mit  Auslaffung  einiger  unwichti- 
gen hiltorifolien  Nachrichten  in  zwey  zufammen  ge- 
zogen Gnd)  der  Nachwelt  ein  Werk,  welches  nufe- 
re Nachkommen  eben  fo  fehr  an  die  furchtbaren 
Begebenheiten,  dir  wir  in  diefem  Zeiträume  erleb- 
ten, erinnern  wird ; als  es  fie  von  den  grofsen  Fort- 
fehrilten,  welche  die  Wmidarzneykunft  diefem 
Zeiträume,  Und  unter  den  ihm  thatig  gewefenen 
Wundärzten , befonders  Herrn  Larrey  verdankt, 
fiberzeugen  wird.  Der  ftrenge  Kritiker  wird  zwar 
manches  in  diefem  Werke  zu  tadeln  finden ; er  ta- 
delt es,  dafs  der  Vf.  mH  dem  Wiffenfchaftlichen  fo 
manches  Hiftorffche  verbindet,  welches  dem  wif- 
fenfchaftltchen  Mann  unfcweck rnäfsig,  dem  Htfteri- 
ker  aber  nicht  genügend  erfcheinen  müfs;  er  tadelt 
es  ferner,  dafs  die  hiftorifchen  Nachrichten,  die 
wiffenfchaftlichen  Abhandlungen  und  die  Befchrei- 
bungen  einzelner  Krankheitsfälle  bunt  und  regellos 
unter  einander  geworfen  find  und  dadurch  die  Ue* 
berficht  des  Ganzen  erfchwert  wird;  er  findet  die. 
medicinifche  Behandlung  der  Verwundeten  und 
Kranken  häufig  unzweckmSfsig  und  verwerflich, 
die  nhvfiologifchen  und  pathogenifchen  Anliciiten 
desvfs'  aber  nicht  feiten  zu  hvpothetifch  und  (eicht; 
er  mifsbillict  endlich  das  l'ralcrifche,  welches,  wie 
damals  die'  franzefifchen  Bulletin**,  fo  auch  feine 
hiftorifchen  Nachrichten  Aber  die  franzöfifchen  Hel- 
denthaten  an  mehreren  Orte«  auszeiebnet,  um  fo 
Ergänz.  Bl.  nur  A.  L.  Z.  1 8 *9- 


mehr,  da  e*  leicht  den  hoffentlich  ungegrtndete* 
Verdacht  erregen  könnte,  dafs  ein  gleicher  Geilt 
den  Vf.  auch  in  den  wiffenfchaftlichen  Berichten, 
die  in  der  That  mannichmal  an  das  unglaubliche 
zu  grenzen  fcheinen,  wie  in  den  hiftorifclien  Rela- 
tionen befeeJt  und  geleitet  habe.  Der  billige  und 
gemäßigte  Kritiker  hingegen  überfieht  gern  diefe 
Fchwächecn  Sehen  des  Werks  und  erbaut  fich  an 
der  unglaublichen  Fülle  von  Beobachtungen  der 
feltenflen  Art,  und  erkennt  den  hohen  W erth  der 
verfchiedenen  trefflichen  Abhandlungen,  welche 
einzeln  unter  einem  bunten  Gemifch  von  hiftori- 
fchen  Nachrichten  Vorkommen  und  den  Vf.  unftrei» 
tig  einen  der  erften  Plätze  unter  den  Wundärzten 
unterer  Zeit  erringen.  Hierhin  gehören  vorzüglich 
die  Abhandlungen  Über  die  Amputationen  und  Ex- 
articulationen , über  den  Tetanus , den  Wundbrands 
die  Brultwunden  mit  innern  Blutungen  oder  Eiter* 
fackungen,  die  Harnblafenwunden,  Kopfwunden* 
die  Awendung  des  Cauterium  acluate  11.  I.  w.  Sehr 
frhwer  hält  es,  wegen  der  VnrtWrrong , mit  wel- 
cher die  einzelnen  abgeltandeJten  GegenftSnde  de« 
Werks  unter  einander  geworfen  find , eine  genaue 
Ueberficht  des  Ganzen  zu  geben  ; wir  begnügen  uns 
hier  einige  der  wichticften  Beobachtungen  anzuffih- 
ren  und  aus  den  trefflicnen  Abhandlungen  des  Werk* 
das  wichtigfte  heraus  zu  heben. 

Larrey’s  praktifche  Laufbahn  begann  nach 
Vollendung  feiner  Studien  zu  Touloufe  im  J.  1787* 
in  welchem  er,  31  Jahre  alt,  zum  Oberwundarz» 
der  königlichen  Schiffe  zu  Brett  ernannt  wurde. 
Reife  nach  Terre  neuve  S.  3.  — Aufenthalt  in 
Paris  S.  10.  — Feldzug  am  Rhein  S.  13.  — Feld- 
zug in  Corfika , den  Seeatpen,  Katalonien  S.  19.  — 
Bey  Ertrunkenen  verwirft  der  Vf.  Brechmittel. 
Leichenöffnungen  bewiefen,  dafs  def  Tod  durch 
das  Eindringen  des  Waflers  in  die  Refpirations  - Or- 
gane erfolgte;  im  Magen  fand  der  Vf.  immer,  wenig 
Waffer.  — Beyrn  Karfunkel , welcher  im  tödlichen 
Frankreich  in  Folge  der  im  Frühjahre  entftehendea 
bösartigen  Ausdünnungen  des  fumpflgen  Boden« 
endemifch  herrfcht,  empfiehlt  er  befonders  Ein- 
fchnitteund  dasEingiefsen  von  concentrirterSchwe- 
felfättre. 

Feldzug  in  Italien  S.  36.  Der  Vf.  befchreibt 
die  Einrichtung  feines  fliegenden  Lazarette; , deffen 
Nutzen  bey  der  Armee  immer  mehr  erkannt  wird, 
nnd  ungemein  viel  durch  die  fchnellfte  Hülfe  zur 
Erhaltung  der  Verwundeten  beyträgt.  Das  ganze 
B (5)  P«- 
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Perfonale  beftand  aus  340  Individuen , und  zerfiel 
in  dreyDivifionen  mit  ta  leichten  in  Federn  hängen- 
den Krankenwagen.  Diefes  Lazaretli  folgte  unmit- 
telbar den  Bewegungen  der  Avantgarden,  und 
konnte  in  viele  Theiie  aufgelöfet  werden.  — Bey 
Gelegenheit  der  Befchreibung  einer  Viebfeuche  er- 
wähnt er,  ’ dafs  ein  in  der  Nähe  von  Schwefelquel- 
len gelegener  Viehflall  gänzlich  von  der  Seuche 
verfchont  blieb. 

Feldzug  in  Aegypten  und  Sy.  len  S.  48.  Irn 
allgemeinen  heilten  die  Wunden  in  dielen)  Clima 
lehn  eil.  Doch  entwickelte  lieh  häufig  der  Tetanus. 
jQie  vornehmften  Urfachen  der  fürchterlichen 
agvptifchen  Augenentzündung  find  die  brennende 
Hitze,  das  Zurflckprallen  der  Sonnenftrahlen  vom 
heifsen  Sande,  Staub,  Uebermaafs  im  Genufs  der 
Liebe  und  geiftige  Getränke ; befonders- aber  u tri  er- 
drückte Hautausuünftung  als  Folge  zu  fchnellen  Ue- 
bergangs  von  der  Wärme  zur  Kälte,  feuchter  küh- 
ler Nächte,  befouders  beym  Bivouaquiren.  Blonde 
litten  häufiger,  als  Brünette.  Während  der  Nil- 
Ueberfchwemmungen  herrfchte  die  Krankheit  am 
meiften.  Als  der  See  Madie’h  augetreten  war, 
griff  die  Krankheit  fo  uni  fiel),  dafs  innerhalb  aj 
Monaten  3000  Mann  ins  Hofpital  gel'chickt  wurden, 
von  denen  indeffen  bey  einer  guten  Behandlung 
nicht  einer  das  Geücht  verlor.  Einige  entgingen 
dem  Uebel;  wurden  aber  bey  der  Rückkehr  nach 
Frankreich  auf  einmal  in  Folge  des  rafchen  Wech- 
fels  des  Clima’s  mehr  oder  weniger  blind.  Auch 
beobachtete  man  einen  Fall , wo  nach  einer  Ver- 
wundung durcheinen  Säbelhieb  cinTheil  des  humor 
vitreus  aur.fiofs,  das  Auge  zufamntcnfiel , und  den- 
noch der  humor  vitreut  und  mit  ihm  die  Sehkraft 
wieder  erzeugt  wurde.  — Der  Starrkrampf  entflnud 
bey  Verletzungen  der  Nerven  und  Gelenke  behen- 
den dann  häufig,  wenn  die  Witterung  oder  Tem- 
peratur der  Luft  lieh  fchnell  umfetzte,  oder  die  Ge- 
gend feucht  am  Meere  oder  Nile  lag.  Die  unmit- 
telbare Urfache  des  Todes  kann  man  in  dem  Druck 
■uf  die  Eingeweide  des  Unterleibes , in  dein  Zwan- 
ge, den  die  Rcfpirationsorgane  erleiden , in  derZu- 
tammeiirchnürung  des  Herzens  und  der  Ueberfül- 
luug  des  Gehirnes  fuchen.  Es  fcheiut  als  ob  diege- 
waltfame  Dehnung  der  Halswirbel  und  das  Verdre- 
hen des  Kopfes  einen  ftarken  Diuck  auf  das  Rü- 
ckenmark find  eine  fiete  Ziifamnienziehiuig  im 
Schlunde  und  Kehlkopfe  hervor  bringe.  — ■'  Eine 
Menge  hier  erzählter  merkwürdiger  Beobachtun- 
gen diefer  Art  beflüligen  das  Gefagte.  . Bey  einigen 
h bienen  A Jnxa  und  Alvalien  das  Uebel  nur  zu  ver- 
fl.  rken.  Die  Kranken  empfinden  einen  erofsen 
\\  iderwillen  gegen  flüffigkeiten.  Eben  fo  fchwie- 
rig  ift  das  Einbringen  der  Nahrungsmittel.  Eine 
S<  lilund  - Rn  Irre  erzeugt  Convulfionen  und  Erfti- 
ek ungezuRdle.  Bey  den  Sectionen  fand  der  Vf.  den 
Schlund,  die  Speiferühre  bedeutend  zulämmenge- 
20 gen , die  innere  Membran  rotli,  entzündet,  mit 
einer  klebrigen  rutben  Flüffigkeit  Überzogen.  Der 
Wundarzt  mufs  di«  Reizung  iu  der  Wunde  durch 


freyc  F-infchnitte  und  Erweiterungen,  Entfernung 
der  ttnochenlplitter  u.  f.  w.  zu  befeitigen  luchen.  - 
Aetzmittel  nützen  nur,  gleich  beym  Eintritt  der 
Zufälle  angewandt.  Innere  Mittel  nützen  (eben  et- 
was. Der  fymptoniatifche  Schweifs  fängt  im&opf, 
und  an  den  Extremitäten  an,  der  kritifche  lungere: 
zeigt  ßch  auf  der  Bruft  und  am  Unterleibc.  En.u]- 
fionen  werden  am  leichteltcn  verfchluckt,  öbge 
Einreibungen  halfen  nichts;  Mercurial  Einrtita- 

fen  fchienen  das  Uebel  noch  zu  verfchlimram. 

letztere  nififfen  Oberhaupt  in  Aegypten  lehr  vor- 
fichtig  angewandt  werden,  indem  fie  leicht  Walm- 
finn , Leber  - Krankheiten  und  andere  üble  Zufälle 
erzeugen.  Unnütz  waren  ferner  Umtchlis'  m 
Tabaksblättern , Alcalien,  Blafenpflalter,  Afcrs. 
das  Glüheifen.  Enthebt  die  Krankheit  voneiim 
Zurücktritt  (?)  des  Eiters,  fö  wird  diefe .durch 
Biafenpflafter,  an  oder  auf  die  Wunde  gelegt;  wie- 
der zurückgeffihrt.  In  zivey  Fällen,  wo  »nittt 
Mittel  vergebens  angewandt  waren,  retteten  lieh 
BlarenpflaTter  die  Kranken.  Am  Schlafs  diefcr 
trefflichen  Abhandlung  wirft  der  Vf.  die  Frage  tut, 
ob  es  rathfam  fey,  bev  der  Unzulänglichkeit  jÜb 
übrigen  Mittel  beym  efften  Eintritt  der  Zufälle  lo- 
leich zu  amputiren»  wenn  folches  die  Befcluftec- 
eit  der  Wunde  und  des  Theils  erlaubt.  — Brun 
chronifchen  Tetanus  kann  man  die  Operation  m je- 
der Zeit  vornehmen , wenn  man  nur  eine  aageo- 
blickliche  Unterbrechung  der  Zufälle  benutzt. 
Aber  auch  im  hitzigen  Tetanus  , felbft  wenn  erbe 
trächtlich  vorgefchritten,  kann  Ge  gelingen  ; er  tritt 
gewöhnlich  zwifchen  dem  5ten  und  isten  Tag  kl*- 
ner  Periode  der  Eiterung,  in  welcher  die  Nertea- 
reizbarkeit  befonders  erhöhet  ift,  ein.  Amputirt 
man,  foliald  die  erften  Zufälle  des  Tetanus  efittrt- 
’teti;  fo  fclmcidet  man  die  Quelle  des  Uebels  vom 
Körper  ab,  es  erfolgt  allgemeine  Abtpamiunp  r.rJ 
Ei  fcliiaffung.  Die  Summe  der  augenblicklich«) 
durcii  die  Operation  erregten  Schmerzen  ift  «di-, 
big , die  Reizung  zu  vermehren,  ln  einem  Falk 
wurde  ein  Verwundeter,  bey  dem  am  iqlen  Ocitr 
her  der  Tetanus  aushrjch  , am  at,en  November  mit 
dem  heften  Erfolge  amputirt.  Alle  Zufälle  lieCsto 
/»gleich  nach,  ln  einem  andern  Falle  von  acute» 
7 etanus  erfolgte  auf  die  Amputation  zwar  Nacbius 
aller  Zufalle ; doch  führte  ein  Rückfall  den ToJ  bm 
bey.  Der  Vf.  fchlicfst,  dafs  die  Amputation  bW 
Verletzungen  der  Extremitäten  das  ficherft*  Mittu 
fey,  den  Starrkrampf  aufzuhalten  und  aufzuheNtn- 
( Rec.  amputirt e in  einem  Falle  von  fehr  acutem  Te 
tanus,  fall  aber  mit  Bedauern  , dafs  die  Fortfchriitt 
deffelben  dadurch  eher  tiefchleuuigt,  als  gehemmt 
wurden.)  — Bey  dem  Erfchemen  der  Peft  eriirä 
der  Vf.  einen  Tagesbefehl  an  die  Wundärzte,  in 
welchem  er  im  Anfänge  der  Krankheit  Biechmiltei, 
bey  Goneeftionen  nach  dem  Kopfe  Schröpfküpfc  « 
den  Nacken  und  auf  die  Kruft  empfiehlt;  allgemei- 
nes Aderlafs  aber  als  faft  ftets  tüdtlich  widerrätli.  - 
ln  der  zweiten  Periode  empfiehlt  er  China  d uI  an- 
dere reizende  und)  Borkende  Mittel;  auf  .die  Bui«- 
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ven  wendet  er  reizende  Mittel,  Umfchläge  von 
Squilla  • Zwiebeln,  Blafenpflafter  an,  um  die  Eite- 
rung zu  befördern.  Entwickeln  fie  fich  fehrfchwer, 
fo  applicirt  er  das  Cauterium  actuale,  und  öffnet 
bey  dem  erften  Erfcheinen  des  Eiters  die  Gefchwulft. 
Zeigen  Geh  ftatt  der  Bubonen , Peft  - Karbunkeln, 
/o  macht  er  tiefe  Einfchaitte , in  welche  er  concen- 
trirtc  Säuren  giefst.  — Die  Belagerung  von  St. 
Jean  d'Acre  gab  gegen  aooo,Ble(firte.  Man  machte 
70  Amputationen,  wobey  zwey  des  Schenkels  aus 
dem  Hüftgelenke.  Der  erfte  diefer  letzten  beiden 
Kranken  gab  bereits  die  beften  Hoffnungen  der  Ge- 
nefung,  als  ihn  die  Peft  wegrafte.  Der  andere  ftarb 
an  den  Folgen  der  durch  die  Kanonenkugel  erzeug, 
teil  ErfchilUerung.  Von  fechs  Amputationen  des 
Armes  aus  dem  Schultergelenke  ftarben  nur  zwey 
an  den  Folgen  der  gleichzeitigen  Erfchütterung, 
Von  zehn  trepanirten  wurden  fünf  hergeftellt,  von 
deuen  zwey  auf  den  Stirnhöhlen  trepanirt  waren.  — 
Arrighi,  nachhcrigcr  Herzog  von  Padua,  erlitt  durch 
einen  Flintenfchuis  eine  Verletzung  der  carotit  ex- 
terna ; die  Blutung  wurde  durch  einen  comprimi- 
renden  Verband  geftillt. 

In  der  hier  folgenden  Abhandlung  Ober  die  Peft 
bemerkt  der  Vf. , dafs  bey  den  Bubonen,  nie  die 
Driifen  felbft,  immer  nur  das  um  ihnen  gelegene 
Zellgewebe  ergriffen  wurden.  Fin  Sergeant  ftarb 
bereits  innerhalb  fechs  Stunden.  Die  Krankheit  er- 
griff vorzugsweife  junge  amd  ausgewachfene  Leute; 
pPegmatifche  und  fette  Perfonen  find  ihr  am  mei: 
Iten,  trocktffe  am  wenigften  unterworfen.  Zur 
Zeit  des  Klam/yn,  des  Südwindes  herrfcht  die  Peft 
am  fchrecklicliften ; um  diefe  Jahrszeit  traten  oft 
bev  denfelben  Äubjecten  fpäterhin  kleinere,  gerin- 
gere Rückfälle  ein.  Auch  kann  die  wirkliche  Peft 
daffelbe  Subject  mchreremale  befallen,  was  das 
Unnütze  Her  Iitocnlation  beweifet.  In  jenen  Rück- 
fällen bradien  die  allen  Narben  der  Bubonen  wieder 
auf,  und  wurden  zuweilen  felbft  brandig,  dabey 
fleillen  lieh  Schwindel  und  gafteifche  Zufälle  mit 
allgemeiner  Mattigkeit  wieder  ein;  hofoudera 
fcliwollcn  die  Bubonen,  welche  früher  nicht  geei- 
tert hatten,  wieder  au  und  wurden  feirrhös,  oder 
fingen  erft  jetzt  an  zu  eitern.  Diefe  Reridive  wa- 
ren nicht  anfteckend,  und  wurden  durch  Brechmit- 
tel u.  f.  w.  leicht  gehoben.  ln  eiuem  Subjecte 
Ich  wollen  fVjlbft  11ar.l1  der  Rückkehr  in  Paris  noch 
die  Bubonen  um  jene  J-hrszeit  an.  Der  Vf.  machte 
mehrere  Scrtionen  voll  Peft  - Leichnamen,  und 
fand  in  Ihnen  nichts,  als  die  Zeichen  einer  Ueber- 
hand  genommenen  Gährung  und  Fäulnifs  der  feften 
und  ff-lfÜgi'n  Tlieile.  — Die  Peft  ift  in  Aegypten 
und  Syrien  cndemifch.  Koth,  Sümpfe,  Ueber- 
fchwcininungcn,  eine  feuchte  lieit'.e  Atmofphäre, 
tlnrelnlirlikeit  und  Trägheit  der  Einwohner,  die 
Fäulnifs  vieler  auf  den  Slrafseu  liegenden  Thier- 
Leiclmame,  die  Nahe  der  Kirchhöfe  bey  der  Stadt, 
die  fehl  echte  Einrichtung  der  Gräber  (in  denen. ein 
Luftloch  uetren  üften  offen  gejaffen  wird)  entwi- 
ckeln die~  Krankheit.  Fängt  fie  gleich  mit  Fieber 


und  WahuGnn  an;  fo  geneft  der  Kranke  feiten; 
tritt  das  Fieber  hingegen  erft  den  ateu  Ta? 
Krankheit  ein,  fo  ift  die  Gefahr  geringer.  boula- 
nellen,  Aeclitenartige  Ausfchliige  IcliüUen  in  etwas 
vor  der  Krankheit.  Die  Kujipocken  wirken  nuT 
gleich  jedem  andern  Gefchwüre  um  etwas  lchützend 
gegen  die  Anfteckung. 

Auf  dem  Rückmarfch  von  Syrien  nach  Aegy- 
pten tranken  die  Soldaten  Waffer  aus  Sümpfen,  und 
verfchluckten  mit  ihm  eine  Art  Bluligel,  die  fich 
hinten  im  Gaumen  oder  in  der  Nafenliöhle  fcftl'o- 
gen,  und  zu  wiederhohlten  heftigen  Blutungen  Ver- 
anlaffung  gaben,  bis  man  die  wahre Urfachc  erken- 
nend, iie  durch  Einfpritzungen  von  Effig,  Salz.- 
waffer  oder  durch  das  Ausziehn  mit  der  Zange  ent- 
fernte. • .- 

Bey  der  Belagerung  von  Cairo  hatte  dpr  Vf.  zu- 
erft  Gelegenheit,  eine  Complication  des  gelben  Fiebert 
mit  äcluus;vuiRlen  zu  beobachten,  und  glaubt  einige 
Achnlichkeit  deffelben  mit  der  Peft  gefunden  zu 
haben  , was  ihm  wohl  wenige  der  neuerten  Aerzte 
zugeben  werden.  Es  befiel  nur  Verwundete,  be- 
gann mit  entzündlich  - gaftrifchen  Zufallen,  und 
gelber  Hautfarbe.  Die  Section  erwies  Entzündung 
in  dep  Eingeweiden  mit  Brand  nntd  Fäulnifs.  Die 
Krankheit  war  anfteckend.  Der  Vf.  widerlegt  mit 
Gründen  dieMeinung,  dafs  in  Aegypten  und  Syritn 
das  gelbe  Fieber  -nicht  exiftiren  könne,  weil  die 
Peft  alldort  emlemifch  herrfche.  In  der  Thal  lie- 
fert die  niedrige,  häufigen  Ueberfchweuunungen 
aasgefetzte,  Lage  Aegyptens  alle  Bedingungen  zur 
EntWiehclung  des  gelben  Fiebers.  (Rec.  beobach- 
tete diefelbe  Complication  von  einem  Typhut  icte- 
rodet  mit  Schwunden  in  Antwerpen t überfüllten  Lu- 
zarethen  nach  der  Schlacht  bey  Waaterloo  f auch 
ift  die  AehnJichkeit  in  der  Lage  Aegyptens,  und  der 
der  Niederlande,  in  dem  Ausfluffe  des  Nils  und  dein 
der  Schelde  nicht  zu  verkennen.  Uebcrfülluug  der 
Hofpjläler,  und  feuchte  Wärme  entwickelten  hier 
wie  dort  diefe  Krankheit.)  Die  Behandlung  waran- 
fangs  gelinde  antiphlogiftifch,  fpäterhin  ftärkend.— 
Unabhängig  von  diefem  Uebel  entwickelte  fich  häu- 
fig eine  reine  Leberentsändung.  Die  Urfachen  ih- 
rer Entftehung  fucht  der  Vf.  fehr  hypothetifch  in 
einer  Zerfetzting,  einer  Verwandlung  des  Fetts  in 
Walfeiftoff  durch  die  Hitze  der  Sonnenftrablen. 
(S.  t jj.)  Die  Stoffe  des  Fetts  würden  im  Blnte 

wieder  ausgenommen,  und  in  der  Leber  abgefetzt 
u.  f.  W.  Kfinfllich  ahme  man  diefs  durch  Ruhe, 
Wärme  und  Mangel  an  Nahrung  und  Trank  bey 
gem.'ifteten  Gänfen  nach,  um  fich  grofse  Lebern  zu 
verfchaffen.  Hitzige  Getränke  find  m Aegypten 
das  Grab  der  Gefundbeit;  diefe,  die  Hitze , der 
Weehfel  der  Temperatur,  der  Missbrauch  von  Mer; 
curia!- Einreibungen , dieStrapazec,-  unzeitigerGo- 
braucli  von  ausleerenden  Mittel  führten  jene  Krank- 
heit herbey.  In.mehreren  Fällen  erfolgten  Eiterun- 
gen, fie  wurden  mit  Erfolg  frühzeitig  geöffnet,  wo- 
von der  Vf.  mehrere  Beyfpiele  erzählt.  — Bey  vie- 
len Soldaten  bemerkte  mao  nach  dem  Felzuge  eine 
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zehrung,  ein  Gefchwündenfeyn  der  Hoden;  es  war 
kein Gelchlechtstrieb  vorhanden,  die  Zeugungstheile 
hingen  erfchltfft  herab , die  untern  Extremitäten 
.waren abgemagert,  der  Bart  dünn,  die  Verdauung 
ffchlecht.  Hitin  in  Verbindung  mit  unntäfsigem  Ge- 
ntofs  der  Liebe,  Strapazen,  Genufs  des  Dattel- 
branntweins fchienen  Urfache  dcsUebels  zu  feyn. — 

Der  Vf.  geht  zur  Betrachtung  der  Lepra  und 
Elephantlafis  über;  erftere  hält  er  im  hohem  Gra- 
de fflr  anfteckend.  Nie  exiftiren  beide  Krankhei- 
ten zugleich..  Die  klimatifchen  Einflfiffe,  der  Ge- 
hufs  gefalzehen  FJeifches,  gefalzener  Fifche,  der 
Zwiebeln  erzeugten  das  erftere  Uebel,  zumal  leicht 
bev  denen,  die  fröher  an  venerifciien  und  flechten- 
artigen Üebeln  gelitten  batten.  Die  Elephanthßt 
hat  diefelben  Uriachen,  und  entwickelt  (ich  befon- 
ders  häufig  an  den  Füfsen  der  Bewohner  niedriger 
fehchtet  Gegenden,  während  fie  in  trocknen  fandi- 
gen  und  gebirgigen  Gegenden  nirgends  gefundeti 
wird ; fie  ift  nicht  anfteckend. 

Ein  eigerrthümlicbes  merkwürdiges  Uebel  die- 


fbs  Landes  war  die  Sarcocele.  Der  Vf;  begreift  un- 
ter diefem  Namen  nicht  jene  gewöhnlich  hierunter 
trferftandenc  Verhärtung  des  Hoden,  fonderh  eine 


eigene  Degeneration  der  Scrotal häute  in  eine  flet- 
frnigte  Maffe , die  bey  völliger  Integrität  des  Ho- 
den allmählich  einen  Ungeheuern  Umfang  und  gro- 
fses  Gewicht  bis  zu  loorfund  erreicht,  und  allein 
durch  das  Meffer  entfernt  werden  kann.  In  den 
deutfehen  Ephemeriden  (und  in  den  Medien  chirur 
plcal  traniactlont)  wird  ein  ähnlicher  Fall  erzählt. 
Einige  Kranke  diefer  Art  hatten  zugleich  Stephan 
ttafu.  Die  Gefchwuift  befteht  aus  einer  fch watti- 
gen, wenig  gefäfsreichen  in  einzelnen  Blinkten  har- 
ten, in  einigen  weichen  wenig  empfindlichen  .Waf- 
fe. Obgleich  das  weibliche Gefchlecht  im  allgemei- 
nen von  diefem  Uebel  befreyet  bleibt , fo  beobaeh1 
tete  der  Vf.  doch  einen  Fall  diefer  Art  in  den  weib- 
lichen grofsen  Lefzen.  Bey  der  Exftirpation  bleibt 
der  TeTtikcl  verfchnnt.  Mehrere  erzählte  Fälle  be- 
fchliefsen  diefen  Abfchnitt. 

(Dia  Fortfetzung  folgt.) 

EnBAÜÜNOSSCHRlFTEtf. 

LbifziG,  b.  Steinacker:  Ideen  uni  Andeutungen 
zu  Beicht  • und  Abendmahlsreden  Ober  die  fonn  ■ 
und  fe/ctäglichen  Perikopen.  V'on  Joh.  Chr. 
Grofse,  Pfarrer  zu  Nofsen.  Erftes  Bändchen. 
1814.  VI  und  2438.  Zweytes Bändchen.  348^. 
gr.  8-  (iThlr.  13  Gr.) 

Es  mag  eine  grofse  Laft  für  lutberifche  Geldli- 
che feyn,  die  in  dem  Falle  find,  wöchentlich  und 
fefttGglich  an  einzelne  Familien  und  einzelne  kleine 
Verfammlungen  , welche  fich  zur  Vorbereitung  auf 
dafs  Abendmahl  einfinden  , befondere  Anredpn  hal- 
ten zu  mtlffen  , bevor  fic  nach  veriefener  Beichte  ab- 


folvirt  werden.  Der  Vf.,  der  nicht  mlt  Augvft 
Große  zu  verwechfeln  ift,  wollte  nun  gleichwohl 
in  diefem  Falle  nicht  an  Einem  und  Demjeiben  Ta« 
jeder  Geh  meldenden  einzelnen  Partey  daffelbe  ta- 
gen , und  mufste  fich  deswegen  jeden  Sonnabend 
auf  mehrere  folche  Anreden  gefatst  machen.  Um 
fich  die  Sache  zu  erleichtern,  knüpfte  er  oft  die  ' 
Anreden  an  die  gangbaren  Perikopen  an,  auf  wei- 
che, wie  Hr.  Gr.  fagt,  der  „•  gemeine  Mann"  einen 
grofsen  Werth  legt,  weil  fie  ihm  geläufig  find.  So 
ummelte  er  fich  nach  und  nach  Skizzen  zu  folchta 
kleinen  Reden , und  theilte  fie  hierauf  feinen  Amls- 
brüdern,  die  mit  ihm  in  dcmfclben  Falle  find,  uni 
denen  oft  die  Menge  amtlicher  Gefchäfte  und  ande- 
re körperliche  und  geiftige  Hindemiffe  die  eigne 
Erfindung erfchweren,  zu  einem  ftets  bereiten  IVaik« 
und  Hütfsbuche  mit.  Nnu  will  Ree.  nicht  wieder- 
holen, was  er  bey  andern  Gelegenheiten  über  diete 
Gattung  von  Schriften  gefagt  hat,  und  eben  fowa- 
nig  die  Brauchbarkeit  derlelben  befireiten,  ob  « 
gleich  über  die  kirchliche  Einrichtung  fich  aofhal- 
ten  dürfte,  welche  eine  Schrift  diefer  Art  für  Flus- 
chen , der  fich  darnach  richten  rrufs , zu  einer  Art 
Von  BedUrfniffe  macht,  zumal  wenn  er  noch  nicht 
in  diefem  Fache  feiner  Amtsgefchäfte  geübt  ift. 
Alfo  nur  Einiges  über  die  vorliegende  Schrift  itube- 
fondere.  Dais  Manches  weit  hergeholt  und  gefacht 
ausfallen  mufste,  wenn  der  Vf.  aus  jeder  Perikope 
etwas  entlehnen  wollte,  wird  er  felbft  nicht  in  Ab- 
rede feyn.  Als  Beyfpiel  eines  feltfamen  Schema- 
tifirens  ftehe  nur  die  Andeutung  aus  Matth.  11,  tj- 

tyep&tic  — — Qiujt  — — 1 eSi . Eben  fo  fie 

Ae  du  auf,  erwaclie,  gehe  in  dich ,.  prüfe  Sinn  aal 
Wandel,  erkenne  deine  Sünden ! Fleuch,  nimm 
deine  Zuflucht  zu  JcTu ! Bleibe  bey  J#fu,  weich* 
nicht  von  feinen  Wegen!  (!)  Am  Trinitatisfeft« 
werden  die  Beichtenden  an  die  unbegreiflichen  Ce  , 
heimnific  in  der  Religion  erinnert,  die  gleichwohl 
unbedingt  zu  glauben  feven  und  diefelben  ermahnt, 
diefe  Unbegreiflichkeiten  fich  zu  Nutz  zu  ma- 
chen. (!)  Die  kirchliche  Trinitätslehre  ift  aber 
keine  Schriftlehre , und  was  das  Evangelium  na 
r , Solir 


Vater,  Sohn  und  Geilt  fagt,  läfst  lieh  von 
menfehlichen  Faffungskraft  wolil  noch  erreiche«. 
Bey  Erinnerung  an  Matth.  V,  24.  möchte  Rec.  den 
Beichtkindern  nicht  Tagen,  die  Pflicht  der  Verlohn* 
lichkeit  fey  nicht  zu  übertreiben,  jedoch  nach  diefer 
Tugend  ftreben;  .ohnehin  redet  die  Stelle  nicht 
dai-on,  fondern  von  der  Pergütungdes  Unrechts.  Un- 
paffend wäre  endlich  zuweilen  der  Ton  in  Reden,  die 
Immer  erweckend  feyn  feilten,  wennmanfich  inete* 
getifche  Erörterungen  einlaffen  wollte,  z.  B.  wahr 
fey  zwar,  dafs  der  Apoftel  an  der  Stelle  qvaeft.rf 
den  Glauben  einen  grofsen  Werth  lege;  jedoch 
zu’ bedenken,  dafs  er  Judenchriften  im  Auge  hab«T 
lind  cs  könne  nicht  genug  gefagt  werden,  dafsGkm* 
be  ohne  Beffening  nicht  ielig  mache;  dieSs  folge 
a.  b.  c.  d.  u.  f.  f. 
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ARZNEY  GELAHRTHEIT. 

t 

Leimig  , b.  Engel  mann : 7.  D.  Larreys  — — • 
medicinifch  • chirurgifche  Denkwürdigkeiten  aus 

feinen  Feldzügen  u.  1.  w. 

(Tonfetxung  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Rccenficn  ) 

I |ey  complicirten  Schußwunden , befon- 

ders  am  Oberarm,  blieben  widernatürliche 
Gelenke  zurück,  welche  befonders  dem  Transpor- 
tiren  der  Verwundeten,  den  fchlechten  Waffern  und 
Nahrungsmitteln  und  der  fchlechten  Luft  Syriens 
ihren  Urfprung  verdankten.  Der  Vf.  verwirft  fo- 
wohl  das  Entbiöfscn  des  Gelenks  und  Abfägen-der 
Gelenkköpfe,  als  auch  das  Durchziehen  eines  Haar- 
feils  zwilchen  ihnen , erfteres  als  zu  gefährlich, 
letzteres  als  luificher.  Die  Kranken  gewöhnen  lieh 
an  diele  Unvollkommenheit,  und  lernen  allmähiig 
lieh  des  kranken  faft  eben  fo  gut,  als  des  gefunden 
Gliedes  bedienen. 

Bey  Verletzungen  des  Schädels  fcheuet  Geh  der 
Vf.  nicht,  auf  den  Stirnhöhlen  zu  trepauiren,  und 
erzählt  zwey  Fälle  diefe'r  Art,  die  glücklich  verlie- 
fen. Eine  Blutung  aus  der  aneria  fphenofpinoja 
nach  der  Trepanatiou  füllte  derVf.  durch  ein  fpitzi- 
ges_  rothglühendes  Eifen.  Der  Kranke  genafs. 
(Wahrlich  ein  gewagtes  Verfahren!)  ln  einem  Fal- 
le war  eine  Kugel  durchs  Stirnbein  zwilchen  dem 
Schädel  und  der  harten  Hirnhaut  durchgegangen, 
und  blieb  inwendig  am  Hinterhaupte  liegen.  Der 
Vf.  führte  eine  Sondc.ein,  und  treuanirte  am  Hin- 
terhaupte da,  wo  er  mit  jler  Sonde  die  Kugel  zu 
fühlen  glaubte , und  zog  die  Kugel  heraus.  Eiue 
fürchterliche  Wunde  derüeGchtsknochcn,  die  durch 
eine  Kanonenkugel  zerfchmettert  waren,  wurde 
durch  eine  forgfältige  Behandlung  geheilt;  der 
Kranke  wurde  einige  Tage  mittclft  einer  Sclüund- 
fonde  ernährt.  In  einem  Falle  war  der  Kehldeckel 
weggefcholfen , der  Kranke  genafs.  Wahrfchein- 
licn  erfetzten  hier  fpäter  die  iartilagines  arytaenoi- 
deae  eien  Kehldeckel  j'denn  Sprache  und  Sclilucken 
hefferten  ficli  mit  der  Zeit  immer  mehr.  Einem 
Chaffcur  wurde  die  protuberantia  occipilalis  externa 
weggehauea , er  verlor  hinterher  das  Zeugungsver- 
mögen. Bey  denBrul'tverletzungen  mit  innern  Ver- 
blutungen  wich  der  Vf.  von  dein  Verfahren  anderer 
Wundärzte  mit  dem  beften  Erfolge  ab.  Statt,  wie 
alle  Wundärzte  gelehrt  haben,  die  Wunde  zu  er- 
weitern, und  das  in  die  Brufthühlc  Gell  ergiefsende 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L,  Z.  1819. 


Blut  fogleich  herauszulaffen , verfchlofs  er  Ge  durch 
eitlen  comprimirenden  Verband,  füllte  dadurch  die 
Blutung,  und  rettete  viele  der  Kranken,  die  fonft 
Geher  verblutet  wären.  Kleine  Blutvergiefsungeu  . 
werden  wieder  reforbirt,  gröfscre  thut  man  belfer 
fpäterhm  durch  eine  kiinftliche  Oeffnung  zu  entlee- 
ren. Blutung  aus  der  intrrcoftal  Arterie  erfodert 
natürlich  ^in  anderes  Verfahren.  Die  Operation 
des  Empyem’ s macht  derVf.  etwas  höher,  als  ge- 
wöhnlich gelehrt  wird,  weil  Ley  Blutvergiefsungen 
diefer  Art  leicht  Adhaefionen  zwifchen  der  Pleura 
und  dem  Zwergfelle  Gell  gebildet,  und  die  Bruft- 
huhlc  verkleinert  haben.  Die  von  l'alentin  angege- 
bene EcchjmoJe  war  ein  Gchcrcs  Zeichen  eiues  fol- 
chen  Blut-  Extravafats.  — In  einem  Falle  von  Le- 
berverhärtung erfolgte  ein  periodifcher  Blutverluft 
aus  dem  Nabel,  wahrfch  ein  lieh  aus  der  offen  ge- 
bliebenen Nabel-Vene. 

Schufswunden  der  Ilarnblafe  kiffen  in  den  er- 
ften  24  Stunden  wenig  Urin  durchgellen  wegen  der 
eingetretemfn  Gefchwullt  der  Theile.  Erft  beym 
Abfall  der  Kruften  und  Braudfchorfe  erfolgen  ftür- 
kere  Urinabilufs  und  Urinftockungen  im  Zellgewe- 
be. Das  Einlpgen  der  elaftjfchen  Sonde  ift  daher 
von  grofser  V.'ichügkeit. 

Die  Methode  tler  Exftirpation  des  Armes  aus 
dem  Scliultcrgelenke  richtete  Geh  nach  den  Verwü- 
ftungen,  welche  die  Kugel  in  den  weichen  Theilen 
erzeugt  hatte;  gewöhnlich  bildete  aberderVf.  zwey 
Lappen,  einen  vordem  und  einen  hintern.  Letzte- 
ren bildete  er  zuerft,  öffnete  alsdann  das  Gelenk, 
ging  mit  dem  Meffer  hinter  dem  Gelenk  köpf  am 
Knochen  herab,  uin  die  Art.  axillaris  möglichft  tief 
unten,  und  zuletzt  durchzufchneiden,  und  bildete 
von  hieraus  den  vordem  Lappen.  — Ift  blofs  der 
obere  Theil  des  Schulterknochens  zerfchmeitert; 
fo  kann  man  den  zcrfchmetterten  Gelenkkopf  öfters 
allein  herausziehen,  und  die  Extremität  erhalten. 

In  zehn  Fällen  nahm  Larrey  den  fo  vom  humerus 
getrennten  pelenkkopf  ganz  oder  in  Stücken  mit 
Glück  heraus,  indem  er  durch  den  Deltoides  einen 
Longitudinal  - Schnitt  bis  ins  Gelenk  führte,  den 
Kopf  ringsum  frev  machte,  und  mit  den  Fingern 
oder  einem Hebeifen  heraushob.  Von  allen  10  Ttar- 
ben  zwey  am  Scorbut,  einer  an  der  Peft,  und  ein 
vierter  amllofpitalfiebcr.  Bey  den  übrigen  erfolgte 
Anchylofe,  oder  eine  Art  zufälligen  Gelenks,  wel- 
ches einige  Bewegung  zuliefs.  Öle  Amputation  des 
Oberfchenkels  aus  dem  Gelenke  verrichtete  derVf. 

C (5)  - bis 
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bis  hierher  dreymal.  Alle  drey  Kranke  ftarben, 
obwohl  nicht  in  Folge  der  Operation;  fondern  aus 
andern  Urfachen  und  Zufällen.  Der  Erfolg,  den 
der  Vf.  vor  der  Amputation  beider  Schenkel,  bei- 
der lieine,  beider  Arme  oder  des  Arms  aus  ;deni 
Schultergelenke  beobachtete,  vermochten  ihn  dazu, 
auch  diele  Operation  zu  wagen.  Die  Gröfse  der 
Wunde  ift  mehr  fchrecklich  als  gefährlich;  die 
Schwierigkeit  der  Operation  wird  durch  ein  gutes 
Verfahren  überwunden;  die  gefürchtete  Zurückzie- 
hung der  Muskeln  ift  unbedeutend ; die  Blutung 
läfst  Geh  momentan  durch  CompreCfion  mit  Fingern 
und  gründlich  durch  nachhcrige  Unterbindung  fül- 
len; der  etwanige  Zudrang  des  Bluts  aber  ift  Erfah- 
rungen nach  nicht  zu  fürchten.  Die  Indication  zu 
diefer  Operation  tritt  ein : i)  wenn  das  Glied  fo  na- 
he am  Gelenke  abgefchoffen  ift,  dafs  es  unterhalb 
nicht  mehr  weggenommen  werden  kann;  2)  wenn 
der  Schenkel  am  obern  Theile  zerfchinettert  undner* 
vus  ifchiadicus  und  Art. crur.  zerriffen  find;  3)  wenn 
der  Schenkel  bev  grofser  Zerftörung  der  weichen 
Theile  bis  zum  Hüftgelenk  vomBrantTe  ergriffen  ift. 
Der  Vf.  läfst  die  Schenkelarterie  auf  den  Schambei- 
nen compritniren,  entblöfst  die  Arterien,  trennt  den 
Nerven  von  ihr  ab,  fchneidet  fie  durch,  und  legt 
nun  fie  und  die  Vene  dicht  unter  dein  Poupart'lchen 
Bande  oberhalb  der  Art.  profunda  femoris  eine  Li- 
gatur. Alsdann  flicht  er  das  Meffer  perpendiculär 
zwifchen  den  Muskeln  und  der  Bafis  des  Schenkel- 
halfes  durch,  und  bildet  nach  unten  den  inneru  Lap- 
pen; einzelne  Muskel -Arterien  werden  fogieich  un- 
terbunden, das  Kapfelband  wird  geöffnet,  der 
Schenkel  nach  aufsun  gezogen,  der  Gelenkkopf 
nach  innen  luxirt.  Das  Meffer  wird  nach  der  Tren- 
nung der  Bänder  zwifchen  den  Rand  des  Acetabuli 
und  den  grofsen  Trochanter  gebracht,  und  der  hin- 
tere Lappen  gebildet.  Alle  Arterien  werden  hier- 
auf unterbunden , die  Wunde  wird  vereinigt.  Der 
erfte  Operirte  ftarb  an  den  Folgen  eines  fchleunigen 
Transportes.  Der  zweyte  ftarb  den  yten  Tag  nach 
der  Operation,  als  bereits  alles  Genefung  hoffen 
liefs , an  der  Peft.  Der  dritte  ftarb  auf  dem  Trans- 
port. Wo  nach  grofsen  Wunden  heftige  Schmer- 
zen und  Zuckungen  erfolgen , mufs  man  eilen, 
durch  Wegnahme  der  Knocnenfplittern  und  z erhör- 
ten Fleifcnmafl'en  Ruhe  zu  verfchaffen.  — Eine 
Menge  anderer  hier  erzählter  merkwürdiger  Ver- 
wundungen, einige  intereffante  Nachrichten  Ober 
die  Arzneykunft  und  Chirurgie  der  Aegyptier;  fo 
wie  die  Befchreihung  der  verfchiedenen"  Einbalfa- 
rnirung  der  Leichname  übergehen  wir. 

Der  Scorbut,  befonders  durch  die  Ausdflnftung 
der  Seen  und  Dünfte  entwickelt,  richtete  eine  gro- 
fse  Verwüftung  in  der  Armee  an ; doch  enthält  fei- 
ne Befchreihung  nichts  hefonderes. 

Feldzug  in  Deut/chland  1805,  S.  277,  enthält 
einige  Beobachtungen  über  den  Typhus.  Aufent- 
halt in  Paris,  S.  289.  Die  hier  folgende  Abhand- 
lung über  innere  Aneurysmen  enthält  mehrere  Fälle 
diefer  Krankheit  von  fyphilitifcbem  Urfprunge,  in 


welchen  die  antifyphilitifche  Behandlung  in  Ver- 
bindung mit  einem  comprimircnden  Verbände  die 
Krankheit  hob.  Es  ift  eine  fall'che  Annahme,  dafs 
das  Gerinnen  des  Bluts  Blutungen  ftilie;  mehrere 
Beobachtungen  erweifen,  dafs  diefes  Gerinnen  viel- 
mehr die  Blutung  unterhielt,  und  letztere  ftillftand, 
fobald  man  das  Coagulum  entfernte,  und  die  Lai: 
einwirken  liefs,  und  dadurch  das  Zurückziehen  der 
Gefäfse  bewirkte.  Der  Vf.  baut  nach  Operationen 
bey  gefunden  Suhjecten  lo  fehr  auf  fchnelle  Adhi- 
fion  der  Arteriemvände  innerhalb  12  bis  24 Stunden, 
dafs  er  immer,  felbft  bey  den  gröfsten  Geiäfsen, 
nur  einen  Knoten  in  den  Unterbindungsfaden  fchlägt. 
Ein  zweyter  Knoten  nützl  hier  nichts,  und  mfpi-i 
tet  nur  das  Abfallen  der  Ligatur.  Bey  chronifctm 
Uebcln  und  fchwächlichen  Subjecten  und  zwey Kno- 
ten erfoderlich;  die  Kranken  find  erfchüpft,  die 
Blutung  erneuert  fielt  leicht,  weil  die  Entzündung 
laugfamer  vor  fielt  fchreitet.  In  diefen  Fällen  muf- 
fen felbft  die  kleinften  Gefäfse  unterbunden  wer- 
den. Der  Vf.  erzählt  Beyfpiele,  wo  Blutungen  an! 
der  Art.  brachialis  tibialis , antica,  thoracica  eztrr- 
na  jedesmal  nach  Wegnahme  des  Coagulum  durch 
das  Zuriickziehcn  des  Gefäfses  von  felbft  ftandea. 
Von  des  Vfs.  Behandlungsart  der  Gelenk  - undKno- 
chenkrankheiten  reden  wir  noch  fpäter  hin. 

Wir  übergehen  mehrere  unbedeutendere  Be- 
merkungen über  Evilepße  u.  f.  w.,  um  unszudis 
Vfs.  vortrefflichen  Abhandlung  über  die  Amputars- 
nen  zu  wenden.  Larrey  rettete  mehr  als  j feiner 
Amputirten.  Wo  ein  verwundetes  Glied  nicht  er- 
halten werden  kann,  mufs  es  fogieich  amputirt  wer- 
den. Man  vermeidet  dadurch  die  Gefahr  des_Trans- 
ports  vom  Schlachtfelde,  und  die  eines  langen  Auf- 
enthalts in  den  Hofpitälern;  ohnehin  mufs  man  de« 
Kranken  hinterher  oft  mehrere  Tage  hülflos  laffen. 
was,  wenn  er  amputirt  ilt , ohne  Gefahr  für  ibn «• 
fchehen  kann.  Fälle , wo  die  Amputation  fog!*:h 
gemacht  werden  mufs:  1)  Wenn  ein  Glied  durch  eot 
Kanonenkugel  oderBombe  ganz  weggenornmen  wir. 
— Mehrere  Beyfpiele  fprechen  für  diefen  Sin. 
2)  Wenn  die  Knochen  zermalmt,  die  weichen Tnei- 
le  zerquetfeht , zerriffen.  3)  Wenn  viele  weiche 
Theile  und  Hauptgefäfse  eines  Gliedes  zerriffen. 
4)  Wenn  Knochen  und  weiche  Theile  nebft  Nene« 
zerfrört  find ; jedoch  die  Hauptarterie  unverletzt  blieb. 

SWenn  durch  einen  Streiffchufs  bey  unverletzter 
aut,  Muskeln,  Sehnen  und  Gefäfse  zerriffen  6nd. 
In  ungewiffen  Fällen  führt  ein  Einfchnitt  zurDiajno- 
fe.  Sogenannte  Luftftreiffchilffe  giebt  es  nicht. 
6)  Gelenjtzerfchmettsrungen  und  Einkeilung  frem- 
der Konter  ins  Gelenk.  7)  Eine  Kanonen  - oder 
Kartätfcnenktigel  hat  in  einem  grofsen  Umfang» 
den  Knochen  entblöfst,  ohne  dem  Anfchein  meb 
die  weichen  Theile  beträchtlich  zerftört  zu  haben- 
ln  der  Tliat  find  hier  dennoch  Knochen,  Muskeln, 
Nerven  und  Gefäfse  fo  erfchüttert,  zertjuetfeht,  dafs 
die  Amputation  erfodert  wird.  Die  Extremität  ift 
dabey-kalt,  unempfindlich,  der  Pat.  blafs,  derPuis 
klein.  Es  erfolgt  fchnell  kalter  Brand.  8) 
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Earnierförmiges  großes  Gelenk  ift  durch  ein  fchnei- 
lendes  InftTument  in  einem  crofsen  Umfange  und 
njt  Blutvergiefsung  ins  Gelenk  verwundet  wurden. 
Heinere  Gelenkwundcn  ohne  ßlutergiefsung  heilen 
ft  oline  Amputation  ; fo  wie  Wunden  in  Pfannenge- 
tnken,  in  der  Schulter,  Handwurzel. 

Selbft  wo  Indication  zur  Abnahme  zweycrGlie- 
er  ift,  mufs  man  nicht  anftehen,  l'olche  fogleich 
u verrichten.  Der  Vf.  wählt  getyühnlich  den  Zir- 
elfchnitt,  Jäfst  die  Haut  blofs  heraufziehen , ohne 
e umzufchiagen ; das  Fleifch  wird  fu  hoch  als  müg- 
ch  am  Knochen  durchfchnitten.  Kr , umwickelt 

en  Stumpf  mäfsig  feft  mit  einer  Binde,  legt  auf 
ie  Wunde  ein  gefenftert  Stück  Leinwand,  und  be- 
•ftigt  auf  dielen  durch  a Longuetten  einen  Char- 
ie- Kuchen,  und  umwickelt  das  Ganze  mit  Aus- 
ihme der  Spitze  des  Stumpfs  abermals  mit  einer 
inde.  — Eine  Menge  von  Tiiatfachen , die  Er- 
hrung  be weifen,  dals,  wo  Amputation  unver- 
eidlich,  fie  fogleich  gemacht  werden  mufs,  um 
ne  gequetfchte  vielfach  oomplicirte  und  mit  hefti- 
ge Erlchütterung  der  Umgebungen  verhundene 
riidde  in  eine  reine,  einfache  umzuändern.  In 
nigen  Fällen  glaubt  mau  aber,  das  Glied  erhalten 
.können,  und  wird  dennoch  fpäter  zur  Amputa- 
>n  genöthigt.  Diefe  Falle  find:  r)  Brand  ohne  Be- 
enzung,  wenn  er  nämlich  von  einer  innern  allge- 
j i n en  Urfache  entl'tand.  Hier  mufs  man  warten, 
i der  Brand  ftille  fteht.  Beym  Wundbrand  hinee- 
n , der  unmittelbar  nach  der  Verletzung,  als  Fol- 
der Quetfchung,  *^erreifsung  der  Muskeln,  Ner- 
r»  und  Gefäfse  entfteht,  mufs  man  fogleich  ampu- 
en.  a)  Convulfion  im  verwundeten  Gliede,  an- 
igender  Tetanus.  3)  Fehlerhafte,  übermäfsige 
erung  complicirter  Schufswunden.  4)  Schlech- 
Befchaffenneit  des  Stumpfs  mit  Hcrvorragnng 
! Knochens.  Der  Stumpf  ift  kegelförmig.  Hier 
lien  einige  nicht  allein,  den  hervorragenden  Kno- 
*n  abzufägen  ; fondern  felbft  den  fpitzigen  Theil 
; Stumpfs  bis  zum  Umkreis  der  Haut  abzufchnei- 
i".  Dicfs  Verfahren  ift  verwerflich:  1)  wegen 
tung  aus  tief  liegenden,  fchwer  zu  unterbinden- 
1 Gefäfsen;  a)  wegen  heftiger,  erhöheter  Rci- 
g , die  dadurch  erzeugt  wird.  Man  ilberlaffc 
er  die  Abfonderung  des  vorragenden  Knochens 
I die  Verbefferung  des  Stumpfs  ganz  der  Natur. 
Falle,  wo  man  das  Glied  zu  erhalten  fischen 
Cs  , obfehon  die  Operation  indicirt  erficheint , und 
einigen  empfohlen  ift.  Solche  Gnd  einfacher, 
cli  eine  Flinten  - oder  kleine  Kartätfchenkugcl 
:ugter  Knochenbruch  ohne  bedeutende  Verle- 
ig  der  weichen  Theile  und  Gefäfse  — einfache 
reifsung  der  Hauptfchlaga dern  ohne  Verletzung 
weichen  Theile,  wo  man  erft  die;  Unterbin- 
g verfuchen  mufs.  Der  Vf.  Cchliefst  diefen  Ab- 
litt  mit  Erzählung  von  Faure's  zehn  Fällen,  und 
it  zu  beweifen  , aafs  von  diefen  wenigftens  fechs 
;H  ein  gewöhnliches  Verfahren  hätten  geheilt 
der»  können,  die  übrigen  aber  ftatt  der  Ipätern 
lebe  Faure  vertheidigt)  die  unmittelbare  erfo- 


derten,  wobey  der  Vf.  fein  Urtheil  auf  die  vorigen 
Sätze  gründet.  v 

Feldzug  inSachfen,  Preußen,  Polen  1806.  1807. 
S.  jyy.  Brand  durch  Froft  entfteht  nicht  fowohl 
bey  anhaltendem  Froft,  als  befonders,  wenn  Kälte 
plötzlich  in  Wärme  übergeht.  Mehrere  auffallende 
Beyfpiele  beweifen  diels.  Aufser  einer  Menge 
merkwürdiger  Verwundungen  enthält  diefer  Feld- 
zug für  uns  nichts  Neues  oder  befonders  lnteref- 
fantes. 

Feldzüge  in  Spanien , S.  440.  Der  Vf.  bexvei- 
fet  durch  überwiegende  Gründe  und  Tiiatfachen, 
dafs.  in  allen  Fällen,  wo  Brand  die  Folge  einer  me- 
clisuifchen  Urfache,  der  CJuetfchung,  Zerreifcung, 
Zeilpiitterung  der  Theile,  und  folglich  ein  wahrer 
Wundbrand  ilt,  man  die  Amputation  nicht,  wie 
bisher  gelehrt  wurde,  nicht,  wie  man  beym  Brande 
von  innein  und  allgemeinen  Urfachen  gezwungen 
ift,  auflchieben  darf,  bis  der  Brand  begrenzt  ift; 
fondern  fogleich  verrichten  mufs,  wemi  man  nicht 
des  Kranken  Leben  in  Gefahr  fetzen  will.  Eine 
Menge  Verwundeter  diefer  Art,  die  durch  den  im- 
mer weiter  fehreitenden  Brand  eine  fichere  Beute 
des  Todes  geworden  feyn  würden,  wurden  durch 
eine  frühzeitige  Amputation  gerettet.  — Die  Zu- 
fälle der  Madrider  Kolik  waren  die  einer  gailich- 
ten,  die  nicht  feiten  in  Unterleibs -Entzündung  oder 
auch  in  ein  faulichtes  Nervenfieber  überging.  Ein 
gutes  Zeichen  war  es,  wen»  die  Schmerzen  ftatt 
neraufzufteigen  , vom  Magen  nach  dem  Nabel  und 
der  Leiftengegend  herabftiegen.  Diefe  Krankheit 
ift  nicht  Folge  metallifcher  Vergiftung;  fie  ift  viel- 
mehr rheumatifchcn  Urfprunes,  gallichten  Charak- 
ters. Die  eigene  hohe  Lage  Madrids,  die  heifsen 
Tage  und  künlen  Nächte  tlifponiren  den  Körper  za 
diefem  Hebel.  Der  Alicanten- Wein  war  häufig  mit 
narcofifchen  Mitteln  verfälfcht,  und  erregte  ort  be- 
denkliche Zufälle.  Bey  einer  Verwundung  des  0o> 
ciput  bis  aufs  kleine  Gehirn  fchwanden  die  Tefti- 
keln.  Wir  übergehen  mehrere  wichtige  und  inter- 
effante  Fälle  von  Verwundungen  des  Kopfs,  Unter- 
leibes u.  f.  Iw.,  und  erwähnen  nur  noch  der  glückli- 
chen Heilung  eines  noch  nicht  alten  Staars  durch 
viermalige  Application  der  Moxn  auf  den  Stamm 
des  Gefichtsnervcn  hinter  dem  Winkel  der  untern 
Kinnlade.  Die  Krankheit  war  bey  einem  Knaben 
wahrfcheinlich  durch  Erkältung  feines  frifch  abge- 
fchorneu  Kopfes  beym  Marfclr  über  die  afturifchen 
Gebirge  entwanden/ 

Feldzug  in  Oefierreich  1809,  S.  507.  Nach  der 
Schlacht  bey  Afpcrn  beobachtete  der  Vf.  den  Teta- 
nus häufig.  Bey  Verletzungen  der  Nerven  des  Vor- 
derkörpers entl'tand  Emprofthotonus , bey  den  der 
hintern  Nerven  Opißhotonus.  Die  Krankheit  ent- 
ftand  befonders  bey  fchneilem  Wechfel  der  Tempe- 
ratur. EinenKranken  diefer  Art  tauchte  man  plötz- 
lich in  kaltes  Waffer;  er  bekam  fogleich  heftige 
Convulfionen  , und  am  Rande  der  weifsen  Linie  un- 
ter dem  Nabel  eine  Gefchwulft  von  der  Grofse  ei- 
nes Hühnereyes,  die,  wie  fich  bey  der  Section 

zeigte. 
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leigte,  durch  das  Zerreifsen  eines  musc.  rrcti  er.t- 
Räuden  war.  1«  einem  Falle  war  bov  der  Airtpuia- 
lion  der  Median  - Nerv  mit  in  die  Ligatur  gefafst 
worden,  und  der  Nerv  unterhalb  und  oberhalb  der 
Ligatur,  wie  ein  Champignon  aufgefclnvollen.  Die 
Nerven  eines  Ainputationsftumpfs  fclnvellen  an, 
und  bilden  eins  Art  Kopf,  von  welchem  unendlich 
feine  Nervenfäden  zur  Belebung  der  Narbe  aufge- 
hen. Die  entfernten  Uriachen  des  Tetanus  waren: 
I)  wenn  die  Nerven  mit  den  Gefäfsen  unterbunden ; 
a)  wenn  fie  in  der  Periode  der  abfallenden  Schorfe 
von  kalter  feuchter  Luft  betroffen  wurden  ; 3)  wenn 
fie  mit  den  entfprechenden  Theilcn  der  Narbe  eine 
zu  fefte  Verbindung  eingehen;  4)  wenn  dieGeleuk- 
küpfe  zerfchmettert,  fremde  Körper  ins  Gelenk  ge- 
drungen, die  empfindlichen  Thetie  des  Gliedes  zer- 
Hcifclit  waren.  Bey  einigen  half  das  Durchfclinei- 
den  der  Ligatur,  das  Auflegen  einer  Salbe  mit  fpa- 
nifchen  Fliegen,  wo  die  Eiterung  aufgehört  hatte, 
oder  die  Nerven  durch  kalte  feuchte  Luft  gereizt 
waren. 

Wo  zu  vermuthen  war,  dafs  die  Nerven  durch 
Adhäfionen  an  einigen  Punclen  der  Narbe  gezerrt 
wurden,  war  das  tiefe  Einwirken  des  Glüiieifens 
von  wunderbarem  Erfolge.  Mehrere  äufserlt  merk- 
würdige Krankengefchichten  beftütigen  die  hohe 
Wirksamkeit  des  Glüheilens  im  Wundstarrkrämpfe. 
Ein  Ladeftock  wurde  einem  Soldaten  am  Stirnbein 
herein,  und  am  Hinterhaupte  herausgefchoffen; 
fo  jedoch,  dafs  der  ganze  Ladeftock  vorn  und  hin- 
ten herausflach.  Das  vordere  Ende  brach  bey  dem 
Verfuche,  ihn  herauszuziehen,  ab,  das  hintere 
blieb  ftccken,  ungeachtet  aller  Verfuche , es  her- 
auszuzichen.  Bey  der  Section  fand  cs  fich,  dafs  der 
Stock  zwifchen  beiden  Haemifphären  durch  und 
am  Hinterhaupts -Loche  herausgegangen  war,  ohne 
irgepd  einen  wichtigen  Theil  zu  verletzen.  — Ein 
Streiffchufs  am  Bauche  erzeugte  ohne  Hautver- 
letzung eine  Zerreifsung  des  musc.  rectus  , uni!  ei- 
nen Bauchbruch.  Mehrere  ähnliche  Streiffch affe 
erzeugten  innere  Blutergiefsungcn  und  andere  Ver- 
letzungen. — Nach  der  Schlacht  bey  Wagram 
wurde  bey  zweyen  Soldaten  die  Exftirpation  des 
Schenkels  gemacht;  allein  leider  ftarben  beide  eini- 
ge Stunden  nach  der  Operation,  welches  der  Vf. 
dem  zufchreibt,  dafs  Ge  zu  fp£t,  als  fchon  die  gan- 
ze Conftitution  fich  in  Aufruhr  befand,  operirt  wur- 
den. Die  Excifio  humeri  wurde  nach  den  Schlach- 
ten von  Efslingen  und  Wagram  bey  14  Verwunde- 
ten gemacht,  von  denen  zwölf  genafsen.  Bey  meh- 
reren mufsten  Einfchuitte  in  den  Bruftmuskcl  ge- 
macht, und  dio  zerriffene  Arterie  hoch  oben  unter 
dem  SclilQlfelbein  unterbunden  werden.  Den  Vf. 


hat  die  Erfahrung  gelehrt,  dafs  die  Gelenkamtmn- 
tion  unter  übiigcris  gleichen  Umftänden  grofseru 
Erfolg  hat,  als  die  in  der  Dicke  der  Glieder  ge- 
machte: 1)  weil  bey  letzterer  der  Knochen  bedeu- 
tend durch  die  Säge  gemifshandeit  wird;  5)  der 
Schnitt  durch  mehrere  Muskeln  geht;  3)  weil  die 
Krankheit  der  weichen  Theile  und  infonderheit  d« 
Knochens  fich  fehr  häufig  bis  zum  nächften  Gelenk 
erftreckt. 

Bey  der  Gelenkamputation  wird  die  Operation 
über  der  Grenze  der  Verletzung  des  Knochenüiwis 
gemacht,  und  wenige  Muskeln  werden  durchfchm:- 
ten;  der  Knochen  blättert  leiten  ab.  Diefs  alles 
wird  durch  Fälle  bekräftigt.  Von  10  Gelcnkampj- 
tationen  gelingen  nach  dem  Vf.  neun,  während  mau 
feiten  ^ derer  rettet,  die  in  der  Dicke  des  Gliedes 
ampulirt  lind,  ln  mehreren  Fällen , wo  mit  dem 
örtlichen  Uebel  Schwindfuclit  verbunden  war,  rei- 
fchwanden  die  Zufälle  der  letztem,  fobald  durch 
die  Amputation  das  örtliche  Uebel  entfernt  war.  — 
ln  Fällen,  wo  die  Tibia  bis  nahe  an  ihre  Gelenk- 
köpfe  zerfchmettert  war,  nahm  der  Vf.  nickt  des 
Oberfohenkel  ab,  fondern  amputirte;  damit  der 
Kranke  künftig  beffer  ein  kiinftliches  Bein  tragta 
konnte,  noch  im  dicken  Ende  der  Tibia  unmmeb 
bar  unter  der  Tuberofität  und  der  Infertion  der  £x- 
tenjares  crurir.  Wenn  nur  wenig  der  Fibula  im 
Stumpf  zurückblieb;  lö  nahm  er  fie  lieber  ganz  aus 
ihrem  Gelenke  weg.  Eine  Alenge  glücklicher  Fälle 
diefer  Art  berechtigen  den  Vf.,  diefs  Verfahren  in 
folchen  Fällen  der  Schenkel- Amputation  vorzozie- 
heu.  (Sehr  auffallend  ift  es  dem  Rec.,  in  dem  gan- 
zen Werke  keine  Erwähnung  der  Excifio  grau  711 
finden,  um  fo  mehr,  da  der  Vf.  fo  fehr  für  Esci- 
fioncuaiis  den  Gelenken  eingenommen  ifl.)  Dage- 
gen verwirft  der  Vf.  die  Amputation  des  Untct- 
le'ienkfls  dicht  über  deffen  untern  Knöcheln,  weil 
hier  nur  weuig  Zellgewebe  und  I'leifc’u  die  Kno- 
chen maffc.  bedeckt , und  leicht  fchleclitc  Eiterung, 
Abblätterung  und  andere  tiblc  Zufälle  erfolgen. 

(Der  Befehle Jt  folgt.) 

NEUE  AUFLAGE. 

München,  b.  Lindauer:  Chriftliche  Kirckenge- 
fchichte , von  Dr.  /Inton  Michl,  Kon.  Baier. 
geilil.  Rathc  und  öffentl.  Lehrer  des  Kircheti- 
reclits  und  derKirchengefchichte  au  derKönigl. 
Ludwigs- Maximilians- Üniverfität  zu  Landshui. 
Zweiter  Band.  Zußitze  zum  erften  enthaltend. 
Zweite  verbefferte  Auflage.  1819.  494  S.  ft. 
(a  Thlr.)  (Siehe  d.  llec.  A.  L.  Z.  tgia.  Nr. 
247.  u.  248-) 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Ltitzts,  b.  Engelmann:  J.  D.  Larrey" t — — 
medicinifch ■ chirurgifchq  Denkwürdigkeiten  aut 
feinen  Feldzügen  u:  1.  w. 

(BrfchUft  der  Im  vorigen  Stich  abgabrcchmtn  Rtcer\fie m ) 

{Aufenthalt  in  Paris  S.  584-  Mit  der  Einfpri- 
‘ ■*"  tzunß  der  Scheidenhaut  war  der  Vf.  bey  der 
Jur  der  ftydrocele  noch  am  beften  zufrieden ; doch 
rregte-auch  (tc  zuweilen  heftige  .Zufälle;  daher 

zählte  er  folgendes  Verfahren : er  ftiefs  einen  Troi- 
;ar  ein , ;,li«fs> das  Waffer  heraus,  .legte  ungefähr 
inen  Tag  lang;, eine  nUftifcbe,  an  der  Spitze 
lit  mehreren.  'Oeffnungen  verfeheue  Sonde  an. 
)ie  Zufälle  waren  (ehr  gelinde,  eine  Menge, Kran- 
er  wurde  auf  diefe  Weife  glücklich  geheilt.  Man 
ann  die  Entzündung: durch  diefs  Mittel  nach  Ge- 
il len  v*rmehf*Bjooef  vermindern.  Sobald  ans  der 
onde  Feuchtigkeit:  auszußeketn  aufhört,  mufs 
lan  die  Sonde  auszlehen ; depn  diefs  ift  ein.  Zei- 
hen der  «hängenden  Entzündung.  — r lieber  di* 
laftdarmfiftel  lagt  der  Vf.,  nichts  neues.  — Den 
t irr fuit  der  BruS  und  deY, Hoden  glaubt  der  Vf.  am 
äufigften  dem  ZurOcktrelen  eines  Scheiden-  oder 
Yipperausfluffe6  "zofehreiben  zu  mülfe»,  und  ritji 
ilglich  folohe  fogleichzurückzefübren,  -tr.  Key  ej- 
em  eingeklemmten  Leiftenbruche,  der  bereits, eiu- 
ial  ejiiguWemint  geyvefen,  fand  der  Vf.  zyveyBruclp 
cke  über  einander,  ln  einem  andern  Falle  waren 
ne  .Menge Spulwürmer  Urfaehe,-  dafs  der  blofsge- 
gte  Darnt  nicht  eher  zuröckgebracht  werden 
nnnte,  ;bis  jene  einzeln  duretj-den  Bauchring  in 
>11  übrigeu  Darmkanal  gefchöben'waren.  r-  W»üh- 
l -ift  dm  , Abhandlung  über  die  Operation  des 
npyem't.y^e  mehr  einer  Fhiffigkeit  fich  in  di* 
;uftbüble  ergiefst,  defto  mehr  zieht  fich  der  Lun- 
nfhigel  nach  oben  und  hinten  zurück,  er  wird 
.rnprimirt*  er  geht  Adhäfioneu  mit, den  ihnumge- 
•iifien  Tbeileu  ein,  feine, Luftzellen  vcrwachfpni 
len  keine  Luft  mehr  ein.  Die  Lunge  kann  lieh 
cht  wieder  ausdelnpen,  wenn  auch  die  Fiüfligkeit 
tfernt,  wird-,  Daher  ift  der  Erfolg  de^Öperat-on 
s Empypms  ,um,  fo  ungewiffer,,  je  länger  die  «r- 
ffene  Flüffigkeit  bereits  in  der  BrufthöhJe  yerweiit 
tte.  Der  nach  dem  Abzapfen  der  FliHfigkeitentr 
udeqe.Jeerp  Baum,  wird  durch  dieElilbcität.  der 
sieben  vorhin  verdrängten  Thejla,  pqd  ;dfurch 
ue  i\dhäfioneq , die  Ce  unter  fielt  eülgsben»,  Wffr 
Ergänz.  Dl.  zur  A.  L.  Z.  1819. 


der  gefüllt.  Diefs  gefchieht  um  fo  leichter , je  jün- 
ger das  Stibject,  je  elaftilcher,  gefäfs reicher  die 
Theilcfind.  Jenfeits  des  Alters  von  30 Jahren,  wo 
die  Verknöcherung  vollendet,  eefchieht’s  nicht 
mehr.  Daher  1)  inan  öffne  frühzeitig  die  Bruft- 
• höhle,  und  laffe  die  Flüffigkeit  heraus,  a)  Man 
unterhalte  den  Ausflufs  der  letztem  durch  eiuen 
eingelegten  ausgezupften  Leinwandftreifen,  und 
halte  die  Luft  ab.  — Mehrere  äufserft  lehrreiche, 
intereffante  hierher  gehörige  Fälle  bekräftigen  das 
Gefaßte.  Bey  einem  Kraulten  war  das  Herz  durch 
-Waffer  in  der  linken  Brufthöbie  nach  -der  rech- 
ten Seite  verdrängt,  der  Puls  fchwacb,  am  R fl- 
icken zeigte  fich  eineoedentatofe  Gefchwulft.  Fünf- 
zehn bis  fechszebn  Maafs  Waffer  wurden  herausge- 
Haffen..’  Der  Kranke  gab  eine  Zeitlang  die  beften 
Hoffnungen , ftarh  aber  dennoch  allmuiig  hectifch. 

-Den  weitiäuftigen  Seetionsberlcht  übergehen  wir 

1h  einem  Falle  von  Verwundung  durch  ein  Meffer 
.hatte', fich  allmalig  eine  Menge  Serum  im  Herzbeutel 
nngefammelt.  Der  Vf.  fennitt  zwilchen  der  5t'en 
und  6ten  Rippe  ein,  öffnete  den  Herzbeutel,  und 
Jiefs  gegen  3 Pfund  Flüffigkeit  heraus.  Der  Kranke 

f;ab  grofse  Hoffnung  zur  Genefang,  als  ein  Diätfeh- 
er  ihn  33  Tage  nach  der  Operation  dem  Grabe  zu- 
führte. In  einem  dritten.  Fall  von  Lungen  Verletzung 
mufste  der  Vf.  wegen  Blutung  die  verletzte  Art.  in- 
tercoftalit  mit  einer  krummen  Nadel  unterbinden. 
Den  liebenten  Tag  wurde  durch  die  von  Valentin 
als  Zeichen  angegebene  fiecAymp/e  am  hintern  un- 
tern Theil  des  Ihorax  und  einige  andere  Zufälle 
eine  Blutvergiefsung  erkannt.  Der  VT  öffnete  zwi- 
fchen  der  4ten  und  5ten  Rippe  die  Brufthühle.  lu- 
ll erhalb  5 Tagen  ftoffen  to  — ta  Maafs  fchwarz- 
«blutigö  Flüffigkeit  ab.  Die  Brufthöbie  verengert» 
-fich  aUmäüg  an  diefer  Seite,  nachdem  länge  eitef- 
artige  Flüffigkeit  en  aus  der  Wunde  ausgefluffen  wa- 
hren- Zwölf  Monate  nach  der  Operation  war  der 
Kranke  bis, auf  eine  kleine  unbedeutende  fiftulöfe 
Wunde,  die  rin  die  Brufthühle  drang,  vollkomtneh 
geheilt,  i Ein  4tcr  Kranker  zeigte  fich  mit  einer  6 
Monate  alten  fiftulöfen  Stichwunde  zwifchen  der 
d*n  «nd  sten  rechten  Rippe.  Das  Eiter  Tackte  fich 
auf  dem  ZwergfeBe,  weshalb  der  Vf.  eine  Gegen- 
öffnung machte.  AJles  ging  erwttnfcht,  als  er  fich 
durch  einen  Spatziergsfng  eine  Entzündung  zu/.og,  an 
weicherer  ftacb.  Die  Lunge  lagzufammengefiillen  an 
derWlrbelfäule,  die  Rippen  hatten  ihre  Wölbung  ver- 
loren, und  dadurch  die  Bruitbüble  verengert.  Der 
D (5)  6 jte 
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jte  Fall  ift  dem  3ten  ähnlich ; doch  ftarb  der  Kran- 
ke in  der  Nacht  vom  Jlen  zum  9ten  ?Tagö  njich  der 
Operation  an  neuer  Entzündung  und  Brand.  Oie 
Art.  mammaria  ine.  war  verletzt,  und  hatte  dieBlut- 
ergieLung  bewirkt,  — Eine  Wunde  des  Zwerch- 
fells mit  fardonifchem  Lachen  wurde  glücklich  ge- 
heilt, wobey  blutige  Schröpfköpfe , die  der  Vf. 
ganz  befonders  bey  Lungenverletzungen  mit  Emphy- 
sem und  Hlutergiel'sung  empfiehlt , von  ganz  befon- 
derm  Nutzen  waren.  — Mehrere  andere. hier  ex-, 
zählte  wichtige  Lungen  Verletzungen  fibergehen  wir. 

Der  vierte  Theil  des  Originals,  zweyte  Tlteil 
derUebcrfetzung  enthält,  aulscr  einerlVlenge  hifto- 
rifcher  Notizen,  grofseu  Theils  nur  Betätigungen 
und  Wiederholungen  der  in  den  (frühem  Abhand- 
lungen und  Feldzügen  für  die  Wiffenfchaft  aufge- 
ftellten  Grund  falze,  weshalb  vrir  deffen  Inhalt  in  ei- 
ner gedrängteren  Ueberficht  Vorfragen  dürfen. 

Feldzug  in  Rufsland,  ln  ll'itepsk  machte  der 
Vf.  zwev  Amputationen  aus  dem  Hüftgelenke,  von 
denen  eine  vollkommen  gelang.  Der  andere  Kran- 
ke war  beynahe  geheilt,  als  er  au&.Mangel  an  Nah- 
rungsmitteln von  einem  fclileichenden  Fieber  ergrif- 
fen, ftarb.  Einem  andern  war  durch  eine  Kanonen- 
kugel der  Kopf  des  Oberarms , das  Schloff  el  he  in 
und  das  ganzeSchulterblatt  zerfchmettert.  Er  wur- 
de operirt  und  genafs.  Der  Vf.  [machte  in  Smolensk 
in  den  erften  34  Stunden  eiif  Exftirpationen  des 
Arms  im  Schultergelenke,  von  denen  9 geheilt  wur- 
den, die  beiden  andern  Kranken  der  Ruhr  unterla- 
gen. Diefelbe  Operation  machte  er  bey  Mofaisk 
ebenfalls  11  Mal , und  zwar  9 Mal  mit  glücklichem 
Erfolge.  Einem  Dragoner  - Officier  wurde  der 
Schenkel  exftirpirt,  der  Kranke  genafs.  In  den 
erften  34  Stunden  nach  diefem  Treffen  machte  der 
Vf.  gegen  300  Amputationen  (!  I)  — Die  Befchrel- 
bung  des  Feldzugs,  die  fchaucriichcn  Scenen  des 
Rückzugs  find  hinlänglich  bekannt,  und  werdendst 
her  von  uns  übergangen.  Blonde  phlegmatifche 
Leute  ertrugen  die  Kälte  weniger  gut,  als  Brünette, 
fanguinifche.  Viele  die  vom  Froft  erftarrt,  fich 
plötzlich  der  Wärme  ausfetzten,  fielen  tod  zur  Erde. 
Der  fich  damals  entwickelnde  Typhus  ift  uns  leider 
bekannt  genug.  u l 

Feldzug  in  SachJen  S.  III.  In  einem  'Falle 
hatte  der  Vf.  in  den  Köpfen  der  Tibia  amputirt,  und 
fand  mit  Erfchrecken,  dafs  ein  verticaler  Bruch  die 
beiden  Gelenkköpfe  trennte ; dennoch  war  der  Er- 
folg glücklich.  Von  achtzehn  Im  Schultergelenke 
nach  der  Schlacht  bev  Lützen  Amputirten , genafen 
fünfzehn.  Die  fächfifchen  Wundärzte  befchuidigt 
der  Vf.,  fie  hätten  bey  den  Amputationen  Haut  und 
Muskeln  mit  einem  Zuge  durchfchnitten,  und  die 
Wunde  zugenäht,  ohne  die  Gefäfse  zu  unterbin- 
den (??)  ‘In  einem  Berichte  an  den  Kaifer  fagt 
der  Vf.,  vom  ifteii  May  1H13  bis  zum  iftenJuny 
feven  von  ungefähr  33,600  Verwendeten  3400  ge- 
ftörben,  971  amputirt,  von  denen  731  geheilt  wur- 
den ; *30  (?)  Mal  wurde  vom  Vf.  die  ExarticuUtion 
der  Schulter  gemacht.  — Die  Trepanation  mufs 
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nur  angewendet  werden:  i)_Bey  Brächen  und  Df 

SYcffidngn  rf^Sp^ä4elKf$>cK$n.  a)  Wenn  fmdl 
.örper  zwilchen  den  Fragmenten  der  Schädi-,ki» 
chcn  eingekeilt,  oder  ins  innere  der  ScbäJtW 
eben  eingedrungen  find,  ohne  fich  voadtmGsvi 
be  deiieUien  zu  en (fernen.  3)  Wo'eiftd  F.rgieEmj 
irgend  einer  Fl  Affigkeit  unter  der  Hirnfehaale  fr 
wns  ift.  — H.ilbfcitige  Lähmung  in  Folge  vueb£ 
verlfctz'ulig  trifft  immer  die  der  Verletzungen^»» 
gef liLzle  Seite  mit  Ausnahme  der  Zunge,  wefck 
nach  dem  Vf.  immer  auf  der  Seite  der  Verwoadstj 
felbft  gelähmt  wird.  Weil  das  gte  iServenpaar m 
den  Wurzeln  der  , olivenförmigen  Körper  enifts* 
gen,  die  gleich  den  Schenkeln  der  medulla  Mt 
goto  aus  dem  kleinen  Gehirn  hcrvoraehn,  undt* 
ne  Durchkreuzung  erleiden.  ( Herr Larrey  b-vd 
durch  dfele  eben  fo'gefuchte  als  unrichtige  litt 
rung  jener  Erfcheinung,  dafs  bey  halbfeitiger  üb 
mung  des  Körpers,  der  Gefichtsmuskeln  u.  tii 
allemal  die  Zunge  beytn  Heraurffreckert  nicfcM 
gelähmten  Seite  hingezogen  wird,  und  daher  aA 
den  Gefetzen  derDurchkreuzungder  Gehirn-“  “ 
fubftan*  zu  folgen  fcheinl , dafs  er  keinen  r' 
Begriff  von  der  Wirkungsart  der  museuli  gr 
hat.  Indem  fie  beide  von  der  untern  Kinnl; 
fpringend,  fich  an  die  Bafis  der  Zunge  feftfraat 
und  letztere  in  der  Diagonale  aus  dem  Mündt  W» 
vorziehn,  mufs  natürlich  bey  Lähmung  der c 
reihten  Seite,  und  des  rechten  genlogio/fust 
tze  der  Zunge  l>t*ym  Heransftrecken  dorch  ( 
leinige  Wirkung  des  linken  geningloffus  nariid 
linken  Mundwinkel  hingezogen  werden;  dieZ 
wird  daher  allemal  nach  der  gelähmten  Seite  b 
zogen,  obgleich  fie  an  derfelben  Seite,  wieder» 
'ge  Körper  , gelahmt  ift/Rec.)  Der  Eine 
in  den  Schädel  gedrungenen  Kugel  ift 
als  der  Umfang  der  Kugel  Telbft,  wegen  i 
cltät  und  Zofammenziehung  der  Knoeb 
und  daher  beobachtet  man  diefe  Erfcheinsnj  1 

Ser  bey  jungen  Subjecten,  als  bey  alten,  ö 
[noche'n  fpröder  find,  und  leichter  und  imf 
-Umfange  zerfplittem.  Wo  ein  fremder  K • 
Knochen  ftecken  bleibt,  darf  man  doch  nor  i 
Trepan  an  wenden,  wenn  die  Gegenwart« 
das  Lehen  des  Kranken  bedroht";  im  ents 
fetzten  Falle  wartet  man  mit  dem  Ausziehen 
pers  , bis  er  durch  die  Eiterung  gelöft  ift. 
fachen  Knochenbrüchen  des  Schädels  darf  t 
mals  trepaniren-,  wenn  die  Knochen  nicht  i 
drückt,  keine  fremden  Körper  einge 
Zufälle  vorhanden  find.  Wenn  grobe  Lap 
Kopfbedeckung  ohne  üble  Zu  ff. Ile  abgetre 
fö  legt  fie  der  Vf.  wieder  auf,  nachdem  er  i 
Zum  Abflufs  der  Feuchtigkeiten  durchftoche 
Ein  paar  erzählte  Fälle  bekräftigen  die  Lehre, 
wo  keine  Zufälle  vorhanden , auch  nicht  I 
werden  darf;  ganz  befonders  aber  mufs  1 
Trepan  hbftehn,  fo  bald  uni  fo  lange  Z» 
Entzündung  vorhanden  find;  es  erfolgt  fen: 
bat  heftige  Entzündung  und  Brand  der  Hin 
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Diher  kam  e<  vielleicht,  dafs  Default  diefe  Opera- 
tion für  tödtlieh  hielt.  Wo  einmal  trepanirt  wer- 
den fäll,  mufs  es  frühzeitig  gefcchehen,  ehe  Ent- 
tündung  eintritt.  Wenn  nach  Verletzung  dcsKopfs 
ein  Hirnbruch  entfteht,  fo  darf  man  nur  gelinde 
Mittel  amvendeu ; das  Abfehneiden  der  vor- 
vruchernden  Gehirnmaffe  Iah  der  Vf.  den  Tod 
herbeyfflhren ; eben  fo  ftarben  die,  bey  welchen 
man  Druck  anwendete.  Eiti  Lanzenftich  drang 
tief  in  den  linken  hintern  Gehimlappen  einesGrena- 
dier;  der  Kranke  genafs , verlor  aber  allmalich  die 
Stimme,  erlitt  eine  Schwäche  des  Geruchs,  Ge- 
fcbmacks,  des  Schluckens,  des  Athmens.  Ein 
Brechmittel  wirkte  nicht;  der  Unterleib  war  bevm 
Athmen  unbeweglich ; der  Herz  - und  Artericn- 
fchlag  äufserft  fchwach.  Auch  die  Verdauung  war 
langfam  und  fchwach.  Bey  einer  ähnlichen  Verle- 
tzung von  vorn  in  den  innern  hintern  Theil  des  vor- 
dem linken  Gehjrnlappens  war  die  linke  Hälfte  der 
Zunge  des  Üefchmacks  beraubt.  Sehr  bündig  wi- 
derlegt der  Vf.  Herrn  Richei  and's  Behauptung,  dafs 
die  auf  Kopfverletzungen  folgende  Leberentzündung 
Folge  gleichzeitiger  Erfchütterung  der  Leber  fey. 
In  mehreren  hier  erzählten  Fällen  diefer  Art  war 
die  Kopfverletzung  mit  gar  keiner  Erfchütterung 
verbunden ; in  andern  Fällen  von  ungeheurer  Er- 
fchütterung des  Körpers  blieb  die  Leber,  welche 
durch  ihre  Verbindungen  und  Lage  fehr  dagegen  ge- 
fchntzt  wird,  unverletzt.  Dagegen  erfchien  ße 
läufig  mit  Ueberjpng  in  Eiterung  nach  Verletzun- 
gen anderer  Theile  in  Folge  des  fich  tlabev  entwi- 
ckelnden imflammatorifchen  Fiebers,  z.  B.  nachdem 
Durchziehn  eines  Haarfeils  zwifchen  denGelenkkü- 
pfen  eines  falfchen  Gelenks,  in  Folge  deflen  der 
Patient  ftarb.  — Die  Befchreibung  einer  fürchtet- 
lichen  Zerfchmetterung  der  GeGchtsknochen  durch 
einen  Piftolenfchufs  in  den  Mund  mit  glücklichem 
Ausgange  , befchliefst  diefe  lefenswerthe  Abhand- 
lung über  Kopfverletzungen.  — Bev  einem  Tirail- 
Ifur  war  durch  eine  Kugel  der  Kehldeckel  wezge- 
riffen,  und  Blut  in  die  Höhle  ries  Larynx  ergoffen. 
Er  war  der  Erftickung  nahe.  Der  Wundarzt  fchnitt 
die  Carl,  thyreoidea  ein,  (in  derUeberfetzung  fteht  — 
aus — ) tim  das  Blut  herauszuläffen.  Der  Patient 
enafs.  Die  Stimme  behielt  nur  eine  kleine  Un- 
eutlichkeit.  Der  Vf.  erzählt  ein  Paar  Operatio- 
nen des  Empyem’s,  die  er  in  Folge  der  Eiterfackun- 

f;en  nach  Schufswuuden  verrichten  mufste.  Die 
eidende  Seite  plattete  fich  allemal  nach  der  Opera- 
tion ab,  verlor  ihre  Wölbung.  Der  leere  Raum  in 
der  Bruft  wurde  allemal  durch  das  Zufammentreten 
ler  umgebenden  Theile,  und  durch  zelllgteMaffen 
uisgefOlit.  * ln  einem  Falle  mufste  der  Vf.  einer 
lippe  mit  dem  linrenförrafgeti  MelTer  einen  grofsen 
riteil  ihrer  Breite  ausfehneiden  , um  eine  gröbere 
leffnung  zu  erhalten,  aus  welcher  er  eine  dicke 
?lintenkugel,  die  er  im  Boden  der  Brufthöhle  ge- 
ohlt  hatte,  auszog.  Der  Kranke  genafs.  Auch 
ey  Unterleibswunden  letzt  der  VtT  gern  fogleich 
rockene  Scbröpfköpfe  auf,  um  die  nach  innen  er- 


soffenen Findigkeiten'  mSglichft  auszuleeren.  Bey 
den  Unterleibswunden,  mit  Vorfall  des  Netzes, 
vertheidigt  der  Vf.  fein  gewöhnliches  Verfahren, 
das  Netz,  fobald  es  nicht  gleich  im  Anfänge  zurück- 
gebracht werden  konnte,  ehe  es  entzündet  und 
angefchwollen  war,  ruhig  liegen  zu  laden,  und 
deifen  Zurückziehung  der  Natur  zu  übcrlaffen. 
Letztere  erfolgt  unterhalb  des  Nabels,  und  bey 
iiingern  Subjecten  ganz  befonders  fchnell.  Das 
Unterbinden  des  Netzes  verwirft  der  Vf.  ganz;  das 
Abfehneiden  erlaubt  er  nur,  wo  der  Brand  blofseine 
äufsere  Portion  crgriffendiat.  Denn  leicht  erfolget» 
nach  der  Unterbindung  und  dem  Zurflcklcbiebea 
des  Netzes  doch  noch  innere  Blutcrgiefsungen.  Wo 
die  Natur  das  Zurückziehn  des  Netzes  verfpätet, 
berühre  man  es  verfchiedentlich  mit  dem  Cauterium 
actuale  (!)  (Wenige  Wundärzte  werden  ein  fol- 
ches  Verfahren  billigen.  Rec.)  Ein  Paar  erzählte 
Fälle  diefer  Art  empfehlen  in  der  That  diefs  Ver- 
fahren nicht  befonders.  Die  hier  folgenden  fpäte- 
ren  Erfahrungen  über  Biafenverletzungen  beftätl- 
en,  was  Herr  Larrey  fchon  früher  über  fie  gefagt 
atte.  Der  Urin  fljefst  erft  daun  in  befonderer 
Menge  aus  der  Wunde  aus,  wenn  deren  Schorfe 
fich  Iflfen;  jetzt  erft  bilden  fich  Urin  - Sackungen 
und  Gänge,  welche  das  Einlegen  eines  elaftifcnen 
Catheters  dringend  erfodem.  Zuweilen  erfolgt  ei- 
ne Blutergiefsung  in  derBJafenhohle,  der  man  durch 
den  Cathetcr  und  Einfpritzungen  begegnet.  Wenn 
eine  Kugel  in  der  Blafe  liegen  bleibt,  lullten  in  die- 
fem  Falle  Einfpritzungen  von  lebendigem  Queckfil- 
ber  von  Nutzen  feyn?  Helfen  fie  nicht,  oder  find 
noch  andere  fremde  Körper  in  der  Blafenhölde  ent- 
halten, fo  zieht  man  fie  aus;  aber  nicht  durch  die 
zufällige  Wunde;  fondern  durch  einen,  wie  bey 
der  Sectio  lateralis  gemachten  Blafenfchnitt:  die 
Kranken  diefer  Art  fühlen  die  Kugel  in  der  Blafe 
herumrollen.  Der  Vf.  bekräftigt  alles  diefs  durch 
mehrere  Krankengefchichten.  — Der  Vf.  fchnei- 
det  die  Ligaturen  parallel  mit  der  Fläche  des  Ampu- 
tations  - Stumpfes  ab.  Gröfscre  Arterien  unterbin- 
det er  mit  einem  zwifchen  gelegten  Pflafterftreifen 
und  dem  Blech  von  Dubois. 

Eine  Blutung  aus  einer  verwundeten  Schenkel- 
Arterie  ftillte  fich  von  felbft;  eine  folche  aus  der 
Carotis  wurde  von  einem  engiifchen  Arzte  (Collier) 
in  BrOßel  durch  Unterbindung  geheilt.  In  ein  Paar 
Fällen  von  Verwundung  der  Art.  cruralis  und  axil- 
laris von  geringerm  Umfange  wurde  die  Circulatiorl 
in  der  Arterie  erhalten.  Unter  mehreren  Fällen 
vom  varicöjen  Aneurysma , die  der  Vf.  erzählt,  ift 
der  eine  ganz  befonders  merkwürdig.  ' Einem'Gi'e- 
nadier  wurde  ein  Theil  des  mulc.  majioideds , der 
mufc.fcalenus , die  Art.  fubclavln,  die  ven'b  fttbcla - 
via  und  ein  Theil  des  plexus  brachialis  durchhauen. 
Dfe  Blutung  ftand  in  Folge  der  Ohnmacht;  er  wur- 
de auf  eine  der  Palfahaicnen  Methode  ähnliche  Art 
geheilt.  Das  Blut  der  Arterien  bahnte  fich  alltnä- 
lich  einen  Weg  in  die  verletzte  vena  fubclavia,  von 
da  in  die  v.  jugularis , Jintu  durae  matris  , und  er- 
regte 
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regte  heftige  Kopfzufälle,  die  nur  durch  Aderlaffen 
gehoben  werden  konnten.  Die  Arniveneu  fchwol- 
XetK,  klopften,  und  ercoffen  heym  Aderlafs  ein  pur- 
purrothes  arterielles  Blut.  AJlmählig  aber  wurden 
die  kleinern  arteriellen  Anaftcmafeu  erweitert,  die 
Arterien  des  Vorderarms  klopften  wieder,  noch 
fpäter  verfchwand  diefcs  Klopfen  abermals,  die  Ge- 
fchwulft  und  Bewegung  der  Armvenen  verlor  (ich, 
|a  die  Venen  l'clbft  waren  nicht  mehr  bemerkbar; 
wahrfclieinlich  hatte  lieh  ein  ganz  neues  Gefäfs  und 
teirculalionsfy(tem  gebildet:  denn  der  Arm  blieb 
wann  und  ernährt;  doch  hatten  ficli  die  mehrften 

{"inger,  welche  in  folge  der  Nervenverletzung  ge- 
ahmt waren,  verkürzt,  Einen  weitern  Bericht 
diefes  merkwürdigen  falls  erlauben  diefe  Blätter 
nicht. 

Die  folgende  Abhandlung  über  das  Rückenweh, 
Hüftweh  u.  f.  w.  enthält  eine  Menge  von  Beobach- 
tungen, welche  von  der  grofsen  Wirk  funkelt  wie- 
derholt angewandter  Moxa  • Cylinder  und  felbft 
des  Gltlheifens  nach  Herrn  Rufts  Vorfchrift  zeugen, 
fiat  Geh  bereits  ein  Abfceft  gebildet,  und  diefer  Geh 
auf  die  Anwendung  der  Cauterien,  wie  doch  häufig 
gefchieht,  nicht  zertheilt,  fo  Offne  man  ihn  erlt 
ip.it , nachdem  das  eigenthehe  Knochenübel  bereits 
Lefcitiget  ift , und  zwar  mit  einem  weifs  glühenden 
Troisquarts  oder  Meffer,  oder  mit  einem  ilaarfeil, 
oder  mit  lapis  caufticus , und  wende  nach  Entlee- 
rung des  Eiters  forteefetzt  Einwickelungen  an. 
\Vird  der  Abfccfs  früher  geöffnet,  fo  ftirbt  der 
Kranke.  Die  Verlängerung  des  Schenkels  bey  der 
Hüftkrankheit,  hängt  nicht  von  einer  Verdickung 
der  Knorpel,  die  gegentheils  meiftens  verdünnt 
Gnd,  fondern  von  einer  Erfcblafrung,  Lähmung  der 
Muskeln  und  Gelenkbänder  (und  Senkung  der  ent- 
fprechenden  Beckenfeite  Rec.)  ab.  Daher  kann 
diefe  Verlängerung  auch  fchnell  durch  den  kräfti- 
gen Reiz  eines  glünenden  Eifens  entfernt  werden. 
Das  Ligament,  interar  ticulare  wird  allmählig  zer- 
stört; die  folgende  Verkürzung  dcsSchenkelsnäiigt 
viel  feltener  von  einer  freywilfigen  Ausrenkung  des 
pelenkkoufes  ab,  die  nur  entftelicn  kann,  wenn  zu 
gleicher  Zeit  eine  plötzliche,  mechanifch  einwir- 
kemle  Uriache  den  von  feinen  Belüftigungen  ent- 
lilöfslcn  üclenkkopf  heraustreibt;  fondern  Ge  ent- 
lieht vielmehr  meiftens  durch  eine  Abforption  des 
Celenkkopfs  mit  dem  Knorpel,  und  eine  Vertiefung 
und  Erweiterung  der  Gelenkpfanne.  Selten  erfolgt 
bey  der  Heilung  wirkliche  Anchylofe;  die  Knorpel 
erzeugen  Geh  zwar  nicht  wieder;  dagegen  erhalten 
die  Gelenkkupfe  eine  ellenbeinartige  Abglättung. 
Diels  alles  wird  durch  Krankheitsgefchichten  beftä- 
tifft.  in  Betreff  der  Amputation  aus  dem  Scbultcr- 
geleiik  befolgte  der  Vf.  lein  früheres  Verfahren, 
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auch  gelingt  die  Operation  felbft  da  oft,  wo  pr 
keine  rleifch  lappen  (ein  vorderer  und  ein  hinter«) 
gebildet  werden  konnten.  Ehe  der  vordereLapp« 
nach  der  Ausiufung  des  Gelenkkopfs  gebildet  wird, 
läfst  der  Vf.  durch  einen  Geholfen  oberhalb  die  in- 
fchichten  Tlieiie  und  Gefäfse  mit  denFingern  com- 
rimirea.  Wo  man  Geh  auf  die  Gchülfen  vcrlaSea 
ann,  braucht  man  bey  der  Exftirpation  desScbeo- 
kels  nicht  vorher  die  ochenkelarterie  zuuntertia- 
den;  es  ift  beffer  nach  Beendigung  der  Operation 
die  Gefäfse  einzeln  zu  unterbinden.  Nach  der  Am- 
putation des  Unterfchenkeis  vcrwachfen  gewöhn- 
lich Tibia  und  Fibula  am  Stumpfe  in  eine  Waffe. 

Der  übrige  Theil  diefes  Bandes,  welche# 
drey  Kupfertafeln  angehängt  Gnd,  enthält  raeiftnu 
nur  hiftorifche  Notizen  über  die  Feldzüge  in  Sich- 
ren und  in  Frankreich,  die  wir  uns  zu  übergebe» 
erlauben. 

LITERATUR  GESCHICHTE. 

Helmstädt,  in  der  Fleckeifeo.  Buchh.:  Gtütrit 
der  jetzt  lebenden  deutfehen  Dichter,  Rome 
nenfchriftfteller,  Erzähler,  Ueber Jener  tm 
neuern  Sprachen,  Anthologen  und  Herauf* 
ber  belle  triftif eher  Schriften ; begleitet  zun 
Theil  mit,  hin  und  wieder  ganz  neuen,  bio- 
eraphifchen  Notizen.  Beforgt  von  fritirvk 
Rajtmann.  I8»8.  38 S.  8-  (4  Gr.) 

Diefe  Gallerie  macht  eigentlich  einen  iotegri- 
renden  Theil  des  in  der  Verlagshändluag  erfchkse- 
neu  Tafchenbuchs  für  dat  Gejchäf t sieben  tuj dst 
Jahr  1819  aus,  ift  aber  auch  befonders  zu  haben. 
Die  geringe  Seitenzahl  läfst  fchon  erwarten,  dafs 
hier  von  keiner  liLerarifchen  oder  biographifchta 
Ausführlichkeit  die  Rede  feyn  könne;  mir  Vom- 
me,  bürgerlicher  Charakter,  Aufenthaltsort,  Ge- 
burtsort, Jahr  und  Tag  der  Geburt  werden  so»  je- 
dem Dichter,  fo  weit  Ge  bekannt  find,  angeführt, 
ohne  Beyfügung  irgend  einer  litcrarifcheo  Notk- 
Das  bisherige  Ausbleiben  der  Fortfetzung  von  .Metz- 
fcls  gelehrtem  Deutfchland,  welches  bekanntlich 
nur  bis  zum  Jahr  1810  geht,  ift  für  'diefe  Gaffer» 
ein  ungflnftiger  Umftand  gewefen;  obgleich  der 
Herausgeber  aus  zerftreuetep , öffentlichen  dnd  Pri- 
vatnachrichten manche  Notiz  gefummelt  bat,  1? 
ftöfst  man  doch  überall  auf  grufse  Lücken.  DiA 
wird  er  in  einem  nächfteus  erfcheinenden  Nacbsn- 
ge,  wozu  auch  Rec.  die  ihm  zu  Gebote  flehende# 
Materialien  privatim  mitgetbeilt  hat , moglichft  aas- 
zufüllcn  und  das  Ganze  zu  vervollftändigen  fuchea, 
was  alsdann  für  jeden,  dem  an  einer  Kunde  utffrtr 
lebenden  fchönen  Gcifter  gelegen  ift,  ein  recht 
fchätzbares  Hülfsmittel  feyn  wird. 
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Betrachtungen  über 
Frage , vuu  T.  A.  v. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

I)  Paris,  b.  Delaut1.1v:  Coup  tfoeil  für  tet  dl- 
mllis  det  cnurt  de  HavUre  et  de  Bade.  Par  M. 
Bignon.  Paris  1818.  «. 

l)  Deutschland:  Akten  ftCtcke  zur  Beleuchtung 
der  badenfchen  Territorial  Frage.  XL  11.  77  0. 
1818.  8-  .... 

3)  München,  b.  Lentner:  Oeffentliche  Stimmen . 
über  die  Badenfche  Territorial  Frage  feit  f.r- 
fcheinung  der  Aktenftücke  2 Hefte.  8.  (10  Gr.) 

4)  Sei. z» ach  , b.  Seidel: 
die  badenfche  Territorial 
Mothamm.  8.  ( 4 Gr. ) 

$)  (Ohne  Druckort:)  Aktenftücke  über  die  baden- 
fche  Territorial  - Angelegenheit  nach  der  Zeit- 
folg«'geordnet,  neblt  einer  Karte  desGrofsher- 
zogtbums  Baden  und  einem  ftatiftifchen  l’ahleau. 
Ein  Beylrag  zurCharakteriftik  der  neuern  Zeit- 
gefchioaite;  herausgegeben  von  einem  Mitglie- 
de  der  ehemaligen  Keichsritterfcliaft  in  Tran- 
ken. log  S.  I818-  8> 

p s war  Im  Auguft  1818  als  Bignon  die  franzöfifche 
Vermittlung  bey  der  f.  g.  Badenfchen  Territorial- 
frage zur  Sprache  brachte,  da  Frankreich  erft  durch 
die  Erklärung  der  verbündeten  Mächte  vom  islen 
Nov.  1818  ,,  die  Stelle  angewiefen  bekam,  die  ihm 
Ln  dem  «uropäifchen  Staatenfvftem  gebohrt”,  und 
tlfo  bis  dahin  einer  Art  Aefit  Unterlag.  Doch  B. 
wollte  in  der  That  auch  nichts  weniger,  als  för  die 
T.  Einmifchung  in  die  Badenfohe Sache,  fondern  ei- 
gentlich für  die  Räumung  Frankreichs  vondenfrem- 
len  Truppen  fprechen;  und  da  diefe  längft  erfolgt 
k,  fo  gehört  feine  Schrift  zu  den  reraileten.  Daf- 
elbe  Jäfst  fielt  auch  von  den  (ämmtiiehen  Schriften 
iber  die  BadenfcheSache  halten,  da  diefe  nunmehr 
leichfalls  entfcliieden  ift.  — Es  Toll  daher  nur  das 
refchichtliche  diefer  lange  fchwankenden  Verhand- 
ingen  kurz  verfolgt  werden,  da  es  ein  ähnliches 
iteigen  lind  Fallen,  wie  bey  den  Staatspapieren, 

> auch  bey  den  Staatsverträgen  nachzuweifen 
:heint.  Bayern  hatte  in  dem  Rieder  - Vertrage 
am  Rten  Oct.  1813  Landabtretungen  gegen  vollftän- 
ii>e  und  wohlgelegene  Entfchädigung  zufagen  müf- 
Baden  dagegen  verpflichtete  fien  in  dem  Ver- 
ace  vom  soften  Nov.  1S13  zu  allen  Abtretungen, 
eiche  die  Erhaltung  der  Stärke  und  Unabhängig- 
Ergänt.  BE  A.  L.  Z.  1819- 


keit  von  Deutfchland  erfodern  \Wlfden,  gegen  eina» 
gefchränktcre  Entfchädigung.  Am  3ten  )uny  1 K 1 4 
ward  zwifchen  Oeftreich  und  Bayern  ein  Vertrag 
gefchloffen,  der  zu’Gunften  Oeffreichs  durch  den 
Austaufeh  von  Tvrol  und  Vorarlberg  gegen  Wflrz- 
burg  und  Afchaffenburg  in  Vollzug  Uarti,  zn  Bayerns 
Nachtheil  aber  in  Betreff  der  Üeberweifung  vom 
Mainz  und  der  alten  Pfalz  unerfnllt  blieb.  Emb 
neue"  Uebereinknnft  vom  Uten  April  181  j erregte 
fo  viel  Widerfprilche,  dafs  Ge  unter  Mitwirkung 
der  Oefandtcn  der  verbOndeten  Mächte  am  ajften 
April  durch  eine  andere  Verdrängt  ward,  die  glei- 
ches Schickfal  hatte,  und  am  loten  Jitn.  der  „förm- 
lichen, obwohl  geheimen  Verpflichtung  der  verbfln- 
deten  Mächte”,  wich,  „Oeftreich  in  den  Unter- 
handlungen wegen  Wiedererwerbun^  des  Inn  - und 
Hundrüksviertels  und  des  Landes  Salzburg  zu  un- 
terftiitzen  und  ihm  den  Ifeinifall  der  Pfalz  (mit  Aus- 
nahme des  Preufs.  Antheils)  und  des  llreisgaus  zu 
verGchern.”  Diefes  gefchah  am  dritten  Tage,  nach- 
dem dieGewährleiftmig  unter  den  fämmllichen  Bun- 
dcsgliedern  tlher  ihre  Lande  fcyerlich  bekräftigt 
und  öffentlich  beurkundet  war;  bey  der  Entwer- 
fung  der  f.  g.  Parifer  Protocolle  gefchah  ferner  die 
Erklärung  von  England,  I’reufsen  und  Rufsland  am 
3ten  Nov.:  (am  a6ften  Sept.  war  der  heilige  Bund 
gefchloffen , ) alle  Ihre  Mittel  anzuwenden , um 
Oeftreich  von  Bayern  die  verlangten  Lande  gegen 
die  Entfchädigung" zu  verfchaffen,  welche  nun  noch 
mehr  gefchmälert  war;  und  als  fleh  Bayern  wei- 
gerte, foderte  der  Ocftreichifche  Gefaadte  za 
München  Reifepaffe;  fo  kam  der  Vertrag  vom  I4ten 
April  1816  zu  Stande,  wodurch  Oeftreich  feine 
Lande  zurflckerhielt,  Bavern  ftatt  an  feinen  Grenzen, 
jenfeits  des  Rhein*  entfehädigt  ward,  und  ins  Ge- 
heim die  Gewährleiftung  des  Heim  falls  des  Baden- 
fchen Neckarkreifes,  und  das  Verfprechen  bekam, 
dafs  Oeftreich  alle  feine  Mittel  und  die  Verwendung 
bey  den  verbündeten  Mächten  eintreten  laffen  wer- 
de, damit  Bayern  den  Badenfchen  Main-  und  den 
Tauberkreis  ltatt  der  vorläufig  bedungenen  Oeftr; 
Zahlung  von  100,000  Fl.  empfinge. 

Indefs  lieh  diefes  zutrug,  näherte  lieh  derGrofs- 
herzog  von  Baden  feinem  frühen  Grabe.  Weder  er 
noch  ferne  beiden  Oheime  hatten  Söhne ; und  die 
männliche  Erbfolge  im  Haufe  Baden  erlofch  mit 
ihnen,  oder  mufste  auf  die  Söhne  zweyter  Ehe  des 
Grofsherzogs  Karl  Friedrich  auf  die  Grafen  Hoch- 
berg übertragen  werden.  Auf  diefes  Erlöfchen  war 
ET(s)  hey 
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bey  der  obenerwähnten  Zuficharung  des  Heimfall*, 
des  Breisgaus  und  der  Pfalz  an  Oeftreich,  und  von 
(liefern  wegen  der  Pfalz  an  Bayern  gerechnet;  auch 
in  dem  Beyt rittsvertrage,  weil  Baden  zu  detnBüud- 
nif*  gegen  Napoleon  am  Uten  May  1815  der  Land- 
beftand  des  Grofsherzogthums  nicht  gewährleiftet, 
fondern  nur  feine  Fortdauer  verheifsen  , (a  ne  point 
fouffrir  au'il  J'oit  porti  attcinte  h Cexiftence  polttU 

Jiue)  und  die  Kunde  davon  uud  von  den  Verhand- 
ungen  über  das  Zerft(lckeln  im  Lande  nicht  verbor- 
gen. Man  denke  lieh  nun  den  dortigen  Zufund: 
ein  fterbender  Fürft,  die  Trauer  über  den  Tod  fei- 
nes nächften  Erben,  und  älteften Oheims , die  nahe 
Furcht  vor  einem  Erbfolgeftreit,  die  Verwirrung 
zwifeben  franzöGfchcr  uud  deutfeher  Verwaltungs- 
weife, die  Unruhe  frommer  Gemütbcr  wegen  der 
Weiterung  Ober  die  Bifchofswahl,  die  Unzufrieden- 
heit der  Standesherren,  die  VVünfche  im  Breisgau 
uud  in  der  Pfalz  nach  der  Verbindung  mit  den  alten 
Landsleuten,  die  Erfchöpfung  aller  Unterthanen 
durch  Steuern  und  Lieferungen,  zuletzt  hin  und 
wieder  Hungersnoth  felbft;  hat  man  fielt  diefen  Zu- 
ftand  gedacht,  fo  mufs  man  den  verftändigen  Sinn 
der  Badener  hocliachten,  welche  ruhig,  aber  gefafst 
blieben.  Es  handelte  Geh  um  eine  Badenfeh e l hei 
lung  in  zwey  Hälften:  nämlich  von  173  UMcilen 
1,001630  Einw.,  3,683  auf  die  QMeile,  7,000000 
Fl.  Einkünften  foüten  1 09 , ? □Meilen  430183  Einw., 
3,853  auf  die  □Meile,  3,935781  Fl.  Einkünfte  ent- 
nommen und  l635Vs  OMeilen  581448  Einw.,  3557 
auf  die  QMeile,  und  4,064318  Fl.  tinkOnfte  bey 
dem  Grofsherzogthum  gelaffen  werden.  Vuu  Ba- 
denfeher  Seite  feheint  Gelt  die  Vcrlheidigung  dar- 
auf befchränkt  zu  Viabcn,  die  Einlalfung  in  die  Ver- 
handlungen darüber  zu  verweigern , int  Vertrauen, 
dafs  man  Gewalt  nicht  gebrauchen  werde,  uud  nach 
der  Allg.  Zeit.  St.  338.  von  1 x 1 S ift  auch  iler  Rufs. 
Vorfchlag  im  Jahr  igl  7 zurückgewiefen,  den  Main - 
und  Tauberkreis  gegen  Gcwährleiftung  der  übrigen 
Lande,  mit  Hinzufüguug  der  Graffchaft  Holiengc- 
roldscck , eines  jährlichen  Geldzufchuffes  von 
100,000  Fl.  und  vermehrter  Rhciuzblle,  fo  wie  ge- 
gen Allerkennung  der  llochbergifcheu  Erbfolge 
abzutreten#  Die  letztere  ward  durch  das  Hausge- 
fetz  vom  4ten*Oct.  1817  zugleich  mit  der  Untheil- 
barkeit  und  Unveräufserliclikeit  des  Grofsherzog- 
thums öffentlich  erklärt,  Kraft  der  Verficherungs- 
urkunde  des  Grtjfsberzogs  Karl  Friedrich  bey  feiner 
zweyten  Vermählung,  vom  34fteriNov.  1787,  Kraft 
feiner  fernem  Urkunde  vom  icten  Sept.  1806  und 
vermöge  der  vollkommenen  Landeshoheit.  Am 
ijten  März  181s  fchrieb  der  Grofsherzog  an  den 
König  von  Bayern  : (Hamb. Zeit,  vom  S8ften  April.) 
„Seit  3 Jahren  bin  ich  bedroht — fliehen  meine 
Verbündeten  mir  die  fch.  nften  Provinzen  zu  enSrci- 
Isen , und  difponiren  bev  meinen  Lebzeiten  über 
meine  Succeffion.  — ieliglauhe  die  eingegangeneu 
Verpflichtungen  durch  die  Anflrengungeu  die  mein 
Land  l’ur  die  gemeiufchafthche  Sache  gemacht  und 


durch  die  letzten  Vorfchläge  die  mein  Gefandter  ,:•> 
Frankfurt  übergeben  bat,  mehr  als  erfüllt  zu  ha- 
Vcu,  uud  bin  unwiderruflich  entfehioffen , nick 
auf  nichts  weiter  einzutnjjen. " Nicht  lange  darauf 
fp r.ulicn  die  Zeitungeu  von  Bewaffnungen  im  Badtn- 
feilen,  und  am  »vilen /fug.  1 H • 8 ward  die  Venif 
fungsurkunde  bekannt  gemacht,  das  oben  erwähn- 
te Hausgefetz  darin  ausdrücklich  beftätigt.  Um  die 
Zeit  der  Aachener  ZuCainnuuikunft  flatterten  vtm 
alieti  Seiten  Flugfchnfteu  über  die  Badenfche  Ange- 
legenheit auf ; doch  Jie  Zufammenkunft  nahm  ihr 
Ende,  der  (Jrofsherzog  ftarb  am  8ten  Dec.;  die 
St.tide  verfamme.lte»  Gctt  am  saften  April  1819,  und 
noch  immer  war  die  Sache  unentlcliieden.  An 
l<)ten  Jul.  aber  ward  den  Ständen  eröffnet,  kfi 
durch  den  Vertrag  vom  loten  Jul.  der  Umfangd« 
GrolsherzogtUums  fo  wie  die  Erbfolgeordnung  eu- 
erkannt,  und  diefer  Zweck  ohne  alle  nächtlich  ge 
Leditiguiigen,  felbft  ohne  das  Opfer  der  febon  ver- 
loren gegebenen,  nicht  iinbeträciitlicheii  Summ 
erreicht  iey.  Der  A us  taufe  h des  Amtes  Ste.afeB 
gegen  die  Herrlcliuti  Geroldseck  werde,  ohueix- 
deutenden  Verluft,  den  Gewinn  eines  utiunlerbto- 
ctieneu  Landzulainmeiiiianges  verfchaffen , und  wo 
gen  der  nothwendigen  1 ruppemiui  eftzüge  von  Win- 
b-ng  nach  HUeinbayerii  die  fchouendfte  Einrichtjnj 
für  das  Land  geti ölten  werden.  Dieter  Eröffnung 
folgte  fall  uumitlelhar  die  Vertagung  der  Stände, 
und  die  Reife  des  Mutifters  der  auswärtigen  Ange- 
legenheiten nach  der  Karlsbader  Zufanimeiikuoft— 

Der  Staatsvertrag  vom  toten  Jul.  eq^jült  nicht! 
weiter  als  die  Anwendung  eines  klaren  und  tujbe- 
zweifelten  Grundfatzes  des  allgemeinen  Völktr- 
rechts  und  des  deutfehen  urkundlichen  Bundes- 
rechts,  indem  er  anerkennt,  dafs  der  Badenfch* 
Staat  in  feinem  ganzen  Umfange  mit  demfeibea 
Recht  behebe,  wie  jeder  andere,  alfo  rlafs  keta 
dritter  da*  Recht  itabe,  überfeine  Beftandtheile  zu 
verfügen,  und  dafs  zu  einer  vollgültigen  landesbeir- 
liehen  Verfügung  darüber  die  Einwilligung  der  Stän- 
de erforderlich  fey.  Ein  Aufftand gegen  die  Grund- 
falze  ift  der  gefänrlichfte  und  der  unauslofchhchc 
Zunder  zu  Empörung.  Die  Anerkennung  diefer 
Grundfjtze  ftelil  alfo  unter  dem  Gefetz  innerer  Notb- 
wendigkeit,  und  es  ift  überflilffig,  darüber  mehr 
zu  Tagen ; diefes  ift  nicht  der  Fall  mit  der  Anerken- 
nung der  Badenfchen  Erbfolgeordnung,  welche  der 
Staatsvertrag  unbedingt  zu  enthalten  feheint.  Die 
beiden  leichten  Sätze,  womit  Bignon  durch  alle 
Schwierigkeiten  bey  den  neuen BeTtim  mutigen  über 
die  Erbfolge  in  den  1'flrftenhäuferii  durenzukoro- 
men  glaubt,  führen  grade  hinein:  denn  hat  man 
zur  Zeit  des  deutfehen  Reichs  nient  gewufst,  was 
unter  notorifchen  Mifsheirathen  zu  verliehen  fey, 
fo  weifs  man  es  ebendeswegen  jetzt  nicht  refcLiclit- 
lieh  nachzuweifen;  und  hat  mit  der  vollKütnmnen 
Landeshoheit  die  Lelinerbfolge aufgehört,  fo  haben 
doch  damit  die  Haus  - und  Erbverträge  nicht  aufge- 
klärt. 
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hört.  Auch  ift  in  der'dentfchen  Buncrtsarkonde  die 
Gültigkeit  des'ReichÄdeptitationsfchliilTes  von  igoi 
anerkannt , wonach,  $-45»  »»die  Faniihunfuccef- 
fiünsrechte  von  jenfeitsRheinifchenuml  ausgetaulch- 
ten  BeGlzungen  auf  die  Entfphadigungs-  und  einge- 
taufcliten  Objecte  als  Surrogate  übergehen.”'  Da- 
gegen hat  die  Urkunde  das  was  im  Rheinhunde  ge- 
schehen, ais  blofs  Tbätiiches  mit  S.tillfch weiten 
übergangen;  und  Bayern  in  feiner  neuen  Verfaff^ng 
das  Recht  der  Erbfolge  nach  Erbvcrbrüderuryj  aus- 
drücklich beitätigt,  die  weibliche  Erfolge  aber  ver- 
fchiedcii  von  dem  Wörtembergfchen  Verfaffuqgs- 
entwurfe  beftiinmt,  und  den  Erben,,  der  fchon  ein 
Fürfteuthum  befitzt,  nur  dann  ausgeff  hloffen,  wenn 
er  feinen  Wohnort  in  , Bayern  nicht  u pinnen  will, 
indefs  ihn  das  Badenfche  Hausgefetz  unbedingt  aus- 
fchliefst.  Diefe  letzte  Beftimmung  macht  aus  dem 
fchmalen  Land  Tt  rieh,  woraus  jetr.t  der  Badenfche. 
Staat  befteht,  auf  ewige  Zeit  eilt  Sperrlaiul.  Ift 
das  für  Baden  und  für  Deutfchland  zuträglich,  oder 
für  beide  Staatcnvercinigung  (im  Innern  verhebt 
fiel»)  durch  Erbanfall  wfinfchensyverth?  und  müffen 
die  OeHtfclipn  vo^jein  ander  Thur  und  Fenftcr  zt;- 
h.ilteu  , . oder  dürfen,  füllen  fie  mit  einander  gule 
Nachharfchaft  haben?  Vergeblich  fucht  mau  eine 
ähnliche  Beftimmung  in  Europa:  auf  Hayti,.  und 
felbft  von  der  Afrikanilcben  Rillte  IR  he  iliclit  be- 
kannt. , ......  ,. 

Uebrigens,  wenn  der  Grundfatz  int  Reich  un- 
beftritten  war*;  fjafs  nur  fürftenmäfsigf  Grfclilech- 
ter  deutfclye  Linde  erben  konnten;  wenn  in  der 
Bundesnrkuitde  diefen  Gefchlecntern , infofern  fie 
die  Landeshoheit  verloren  haben,  das  Rächt  der 
Ebenbürtigkeit,  oder,  mittelbar,  der  Erbfälligkeit 
ausdrücklich  zugefichert  ift;  wenn  feruer  diefe  Zu-, 
Gehern  gg  die  Anerkennung  ,dgr  Er^berechtigunge* 
in  dea  Fürhongefchlecbtern  vpr.msfeUt , und  die 
Bundesurkuude  darin,  nicht, geändert  hat;  wenn  es, 
auch  iu  der  ?>atur  jede»  Bundes  liegt,  dafs  er  feine 
Mitglieder,  als  folche,  erkennen  inufs,  und  dafs, 
dieles  feine  und  nicht  die  Sache  eines  dritten  ift; 
wenn  dej^rkenntnifsgrund  filr  die  deuuehen  Bu«- 
desfflriten  in  der  Erbfolgeordnung  liegt,  und  ihr  er- 
kanntes Recht  unter  dem  Schutz  des  Bundes  ge- 
teilt ift,  welcher  das  zahlreichfteUeer  in  der  Welt, 
450,000  Mann  CchlagfertJg  unterhält , und  wenn 
endlich  der  Bund  nur  durch  völlige  Stimmeneinheit 
an  der  Erbfolgeordnung  als  einem  Sonderrechte, 
etwas  änderq  ltanc,  auf  ihren  Vollzug  aber  auch 
die  Landftäode  zu  achten  haben;  fo  fcneh)t  hieraus 
zu  folgen,  dafs  die  Erbberechtigupgen  unter  den 
Jeutfchen  Ffliften  aus  dem  Reich  ia,den  Rund  über- 
tragen find,  mit  Ausnahme  der  Lehnsaiifälle,  dafs 
die  he rgebrafhten  Erbfolgeordnungen  der  Bundes- 
:ilrften  , als  das  Gefetz,  wonach  fich  die  Rechts- 
Ibertragung  der  Mitgliedfcbaft  entfeheidet,  nicht 
tinfeitig  verändert  werden  dürfen,  dafs  Ergänzun- 
;en  und  nähere  Beftjmmungen  der  Erbfolge  in  einem 
'ilrftenhaufe  zur  Kenntnifs  der  Landftände  und  der 
Jundesverfammlung  gebracht  werden  müffen,  und 


dafs  die  Anerkennung  der  Reebtmäfsigkeit  derErb. 
folge  von  Niemanden  abhängen  kann,  als  voadem 
deutfehen  Bunde  allein.  Wäre  dem  nicht  fo*  hät- 
ten fremde  Mächte  zu  entfeheiden , wie  und  wer 
Bundesglied  werden  foBc ; fo  wäre  der  Bund  fchon 
wieder  zerronnen,  wie  der  Blutfteom,  der  ihn  zu, 
fanimenged rängt  hat;  fo  würde  das  Bundesheer  bef- 
fer  den  Pflug  als  das  Gewehr  führen , damit  ei  für 
gute  GetreklevorrätW  Torgo»  >ond  bey  Zeiten  die 
reichliche  Verpflegung  fremdes  Heere  vorbereite; 
fo  würden  feine  Unt-ernaltungskoften,  60  Millionen 
Tbaler  beffer  gefpart  und  jährlich . zurtickgelegt, 
um  bey  künftigen  Kriegsfteuern  nicht  wieder  in 
Verlegenheit  zu  kommen.  —■  Doch,  Gottlob-!  aus 
jener  Zeit  des  öffentlichen  Unglücks,  des  innen* 
Haders,  und  der  gänzlichen  Zerrüttung  von  Dautfch*. 
latid , ift  mm  auch  dir  letzte  dumpf*.  Nachhall  vec* 
fchollen.  Die  That  hat  bewahrt,  dafs  der  Eiuo 
Bundesftaat  lieh  nicht  auf  Koften  des  Andern  ver- 
gröfsem  wolle;  dadurch  ift  von  felbft  die  fremde 
Eirnnifchung  in  detrtfehe  Sachen  entfernt , und  die 
Bundeskraft  für  Einigkeit  und  Ordnung- wirkiaia 
geworden.  Sorgen  bleiben  zwar  noch  genug  übrig, 
aber  die  Hoffnung  ift  doch 'auch  wieder  di:  und 
wenn  lieh  von  der  Badeiifchen  Sache  niclit  mehr  la- 
gen läfst,  als  dafs  fie  langfant  und  angftvoll  ein  leid- 
liches Ende  genommen  hat,  fo  erfebeinen  doch  mit 

ihr  verglichen  kurz  vorhergehende  Eutfcheidungeia 

als  unglaubliche  Dinge,  wobey  der  befte  Rath  1 ft j 
fie  zu  vergeffer.  Deswegen  föll  daran' hier  nicht 
erinnert  werden,  fondern  nur  in  Bezug  auf  die  Erb*- 
folge  von  einigen  lSngft  vergeffenen  und  unglaubli- 
chen Dingen  Erwähnung jgefchehn.  Luther  erlaub- 
te gradezu  Hem  Landgrafen  Philipp  die  Vielweibe- 
rey,  und  es  foll  auch  Söhne  gegeben  haben,  wel- 
che die  Väter  ihrer  Brüder  geworden ; Kaiferf  ried- 
rich  II.  aber  fing  fein  Gefetz  vom  Landfrieden  da- 
mit an,  dafs  er  die  Söhne  von  der  Erbfolge  aus* 
fchlofs , welche  ihre  Väter  verftören , und  fich  zu 
Meuterern  halten.  Wenn  wir  davon  jetzt  nichts 
mehr  wifTen,  fo  find'  die  Sitten  beffer  geworden, 
und  auf  ihnen,  nicht  auf  Hausverträgen  und  Bundes- 
gefetzen  beruhet  zuletzt  alle  Erbfolge  und  Ge- 

ichlechtsdauer.  • vi.-.  » . rf 

n , m t. 

ERBAUÜNGSSCHJUETEW. 

Esst»  n.  DutsauaG,  b.  Bädecker:  Das  NeUTahrt- 
ft  ft:  Eint  Schrift  für  das  Volk , von  F.  A.Krum- 
macher.  1819.  VIII  u.  360  S.  8- 

Auch  untmr  (Um  Tit*b 

Ftftbüchitin.  Drittes  Bändchen.  (1  Thlr.) 

Das  xwtyte  Bändchen  ward  in  der  A.  L.  Z. 
1814-  E.  Bl.  N.  »34.  angezeigt;  das  dritte  ift  durch- 
aus in  deinfelhen  Ton  und  Geift  verfafst.  Nur 
täufikt  der  Titel,  der  eine  Schilderung  der  Feyer 
des  Ntujahrsfefies  erwarten  läfst;  das  Büchlein  hin- 
gegen gedenkt  der  Feyer  des  neuen  Jahres  nur  auf 
dem  letzten  Blatte  und  verhandelt  einzig  die  Unter- 
haltungen und  Befchäftigungeu  einer  frommen  Fa- 
milie 
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milie  in  der  Zwifcbenzeit  von  denn  Weihnachtsfefte 
bis  zum  Schluffe  des  Jahrs.  ,,  Diele  Familie , lagt 
Hr.  Kr.,  ift  keine  vollkommene;  denn  fie  ift  eine 
tnenfchliche.  Aifu  wolieft  du,  freundlicher  Leier, 
auch  hier  nicht  die  voilkoimneue  Gefielt  des  Herrn 
erwarten.  Aber  fie  lit  eine  chriftliche ; lie  jaget  ihm 
nach,  ob  fie  es  ergreifen  möge,  nachdem  lie  von 
Chrifto  Jefu  e rgrifteo  ift.  Allo  mögeli  du  das  Un- 
vollkommene ertragen,  und  de^Strebens  nach  dein 
Einen  dich  freuen,  wie  fuJches  auch  ericheinen 
möge,  ob  in  Erntt  oder  Kurzweil  (Scherz) , in  Ge- 
lang oder  Klange  in  Wort  oder  That,  in  Allen  oder 
Jungen."  Zugleich  wird  der  Lefer  erfocht,  zu  beden- 
ken, dalser  fielt  hier  nicht  an  einem  fürstlichen,  fou- 
dern  auf  einem  ländlichen  Hofe  befinde,  wo  man  lieh, 
als  unter  guten  F reunden,  an  dem,  was  da  ift,  genü- 
gen lüfvt  und  gerne  vorlieb  nehme.  Warum  füllte  es 
auch  Rec.  nicht,  im  lebendigen  Verkehr  mit  folchen 
guten  Meulchen?  Nicht  nur  vorlieb  nehmen  wür- 
de er  jnit  ihnen , fondern  fie  herzlich  lieben  und 
achten;  zumal  da  fie  nicht  gewohnt  zu  feyn  fchei- 
iten,  von  andern  ilbel  zu  reden  und  ihr  Erkenn tnifa 
JefuChrifti  fie  nicht  faul  noch  unfruchtbar  feyn  läfst. 
Eingedenk  feiner  eigenen  Unvollkommenheit,  wür- 
de er  auch,  ohne  fich  ein  Verdien  ft  daraus  zu  ma- 
chen, ihr  Unvollkommenes  leicht  ertragen;  uur 
müfste  er  bitten,  es  ihm  nicht  zu  verdenken  , wenn 
er  unter  Freunden  etwa  geftamle,  dafs  es  ihm  vor- 
komme,  als  feyen  fie  alle  auf  Einen  Ton  geftimmt, 
der  in  die  Länge  ermüde,  und  dafs  dlefs  auch  von 
den  Liedern  gelte,  die  fie  fingen  einzeln  höre. er 
zwar  das  eine  und  andre  gern ; aber  bey  dem  engen 
Kreife  der  Gedanken,  die  fie  enthielten  , und  Key 
der  beftändigen  Wiederkehr  derfelbeu  Tonart  wer- 
de zuletzt  die  Geduld  erfchöpft , und  man  fehe  fich 
nach  einer  Luftveränderung  um.  Zum  Beweife, 
dafs  Rec.  das  Artige  eines  Tbeils  diefer  Lieder  nicht 
verkenne,  zieht  er  das  Erdbeerlledchen  aus, . das  S. 
13.  vorkömmt , und  alfo  lautet: 

• -•<■*  V 1 

Eia  Mägdlein  Felfaa  Riad  , '. 

«in  nackt«  Eidbcarftriuchleia  [and, 
ron  Sturm  und  Rurngüllaa' 

*rri«uft  und  lourftlTen.  - • • ’i  . 

Da  fptacb  daa  Mägdlein  Uila, 

Du  aima  nackte  Waifo, 

komm  mit  mir  in  daa  Gärtchen  mein, 

<lu  follß  mir  wie  ein  Kindlein  feyn. 

Drauf  macht’  e«  wohl  die  W'üralein  Io«, 
und  trug  daa  Pfläntchen  in  dem  School» 
uod  Ipahte  HHt  und  «ronnig 
•in  Plätarben  kühl  uad  (snaig, 
and  wühlte  in  der  Erde 
mit  emüger  Geberde, 
und  pflenate  »im  daa  Pfläna<hen  drein, 

- und  tpracb : daa  f«U  dgio  Bauchen  feyn.  v , 


i/r..l 
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Uod  *Ja  Me  MMingalonn'  •richte«', 

Brg,no  da«  l-fiantrhaa  Ichcn  au  blühe, 
wie  lieben  weihe  Stetee; 

(inrfah  dir  Ma|!(itpiA  • *’  1 

Da  nutden  liabtn  Barrfa , 

1I1  oh«  Rubine  war*» 

Geli,  fpracbi , ei  will  nun  dankbar  feyn , 
uod  niryot,  ich  ley  lein  Muttcriein. 

Die  rrtgiften  Lieder  find  religföfen  Inhalts,  ml 
hier  feilt'  die  Einförmigkeit  atn  nieiflen  auf;  auch 
fcKeiut  fich  der  Vfi  in  ahefthf^in  liehen  Ausdrücken, 
wie:!  y,tya,  Vater"  — und:  „der  kleine Züllotr 
lobefan — zu  gefallen.  'Ein  gtbfserTheil  des  Buch- 
leins  befteht  in  Erzählungen  aus  dein  Leben  leie 
bis  zu  feiner  Leidenszeit ",  fo  ccfafst,  wie  6e Sch 
für  das  Ziifannnetileben  der  gcfcliilderten  frommes 
Familie  eignen,  mitunter  ven  Fragen  wifsbegieri- 
ger  HausgenofTen  und  Von  Antworten  anf  dielelben 
unterbrochen.  Wie  mag  es  aber  kommen,  dafs 
Niemand  um  Erläuterung  der  Worte  Jefu  bittet,  als 
tlie  Stelle  von  «fern  Effen  feines  Fleifches  und  Trin- 
ken feines  HJufes‘tJotkam  , was  doch  fchor  für  fei- 
ne  eignen ‘Jfjnger  öine  dunkle  Rede  war?  Inden 
Abfcnnitte , der  Jefum,  den  DemOthigen  fchildrrt, 
wiTd  der  Attsforuclt  Pauli:  Philipp  II,  5 — 9 »i>£y 
führt,  und  getagt:  „Hier  ift  von  dem  unauslirrch- 
lieh  grofsen , gottfebgen  .GehejninifTe  der  Ahn  he 
tuerdung  des  ewigen  Wortes  die  Rede.  Ach  hfl« 
und  begreifen  köuitcn  wir  es  nicht.  Wie  könnten 
wir  uns  venneften , die  Tiefen  der  Gottheit  zu  tt- 
forfchen?  Wollten  wir  uns  z«  fölebem  Dönkel er- 
heben, fo' würde  uns  ein  Schwindel  ergreifen,  wie 
wenn  wir  auf  die  Spitze  einei  himmelhohen  fenk- 
recht  jähen  Berges  1111s  ftellen  und  in  das  Meer« 
deffen  Fufs  herabblicken  wollten.  Wir  felbft  wür- 
den unferm  Blicke  nachrtiirzen.”  Sollte  es  al<t 
wohl  fo  ansgemacHt  fe\‘n , dafs  der  Apoftel  in  dider 
Stelle  von  dem  Gehei iriniffe  der  Menfcbeuwerdanj 
des  ewigen  Worten  fode ? Naiv  ift  die  Aeiifserea? 
des  Hofmeyers  S.  ^49,  nachdem  Luc.  IX,  ja  — $1 
erzählt  worden  war:  „WTir  find,  fagt  er,  ebra 
aiich  Donnerskinder,  und  mögen  nicht  viel  vertre- 
ten , fondern  fahren  fogieich  mit  dem  Feutr  dar- 
unter. ” 

. . . i : 

, •.  .1  NEUE  AUFLAGE.  1 i 

Sui  /aacH,  in  der  Seidel.  Kunft  - und  Bnchb.; 
Morgen  • und  Abehdopfer  in  Ceßingen  von  Je 
’ bann  Heinrich  Wilhelm  Wilfchel , künigl.  barer. 
Dekan  und  Diftrikts  - Schulinfpector  20  Cti- 
fenberg.  Siebente  vermehrte  und  verbeffeite 
Ausgabe.  1819.  XVI  u.  ayi  S.  8-  (16  Gr.) 
(Siehe  d.  Rec.  Ergänz.  Bl.  1809.  Nr.  94.) 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Berlik , b.  Herausg.  n.  ip  d.  Maurer.  Buchh.: 
nnwi  Jedidja , »ine  religiöfe,  moralifciie  und 
pädagogifche  Zeitfchril't.  Herausgegeben  von 
J.  Heinemann.  Erft  er  Jahrgang.  5 j"7  (i8l-.) 
Erfter  Band,  1 u.  :r  Heft.  Zweyter  Band.  1 u. 
3 1 Heft.  Mit  dem  (fchünen)  Bildniffe  des  Rabbi 
ManaJJe  Ben  l/ratl.  gr.  8.  (4  Tlilr.) 

r ine  Einlenung  des  Herausgebers  giebt  den  Zweck 
und  Plan  diefer  neuen  Zeilfrhrift  an,  durch  de- 
ren Bcforgung  Cch  Hr.  H.  von  neuem  uni  feine  ifrae- 
litifchen  Glaul.ensgenoffen  verdient  macht.  Der 
erjte  Haupttheil  des  Jedidja  ( Freund  Gottes)  »ft  auf 
die  Hein  emunni  Ohm  Ei  Ziehung 3 und  I ehr  anjtal 
tm  frtr  beide  Gefchlechter,  und  der  iw-yte  Haupt- 
tlieil,  auf  allgemeine  Meufchenbildung  berechnet, 
welches  letztere  gefchelien  full:  1)  durcli  Religion 
und  Moral;  j)  durch  Pädagogik ; 3)  durch  Aeftlietik; 
4)  durch  Poetik  und  Rhetorik  ( (liefe  beiden  Nu- 
mern  hätten  fiiglich  zufammen^efafst -werden  kön- 
nen); 5)  durch  Literatur  und  Gefchichte;  6)  durch 
Kritik  wiffenfchaftlicher  Werke,  und  7)  durch  Be- 
richte intcreffanter  Ereigniffe,  Entdeckungen  und 
Nachrichten  von  allen  Ländern , und  iiishel'ondere 
row  preufsifchen  Staate.  Ganz  hefonders  ift  des 
Herausgebers  Augenmerk  auf.die  gegenwärtige  Bil- 
dungsltufe  feiner  Glaubenshrllder  und  Schweftern, 
und  zwar  zmjeich  milder  Sprache  feines  Stammes 
und  feiner  Bieligions  - Gefetze  gerichtet. 

Bd.  I.  Heft  I.  fteht  eine  ausführliche  Nachricht 
ron  den  , unter  höherer  Autorität  errichteten  Hei- 
temannlfrhen  Erziehungs-  und  Lehranftalten , die 
uch  einzeln  im  Druck  erfchienen  ift.  ln  einer  An- 
rittsrede, die  Hr.  H.  bev  der  Eröffnung  der  An- 

talt  hielt,  macht  er  feine  Zöglinge  mit  der  nähern 
Einrichtung  derfelhen  ausführlich  bekannt.  Hier 
lommen  aiich die  jetzt  in  fo  vielen  cliriftliehenScliu- 
?n  und  Erzieliungsanftalten  beliebten  ZeugniJJie  des 
cbes  oder  Tadelt  aut  den  Tagebüchern  der  Klaf 
, jn  das  Cenfurhuch  eingetragen , vor,  aus  wel- 
hem  jeden  Nlonat  ein  gedrucktes  Sittenzeugnifs  für 
•den  ZcegHng  hervorgeht,  das  den  Aeltern  zuerft 
jr  Ausfüllung  gewiffer  Rubriken  und  zur  Unter- 
fcr  günz..  Bl-  tac  A.  L.  Z.  18I9- 


fchrift  zugefandt,  und  dann  dem  Schüler  ein- 
gehändigt wird;  Nachricht  von  den  Sittenklaf- 
ien  und  Beftiinmungen , die  bey  den  Verfetzun- 
gen  der  Zöglinge  beriickCchtigt  werden  füllen. 
Im  Ganzen  aber  wird  man  der  Einriciitung  die- 
fer neuen  Auftalt  feinen  Beyfali  nicht  verfa- 
gen.  Für  die  Mädchen  findet  mau  hier  noch 
eine  behindere  Ankündigung.  Auch  den  Ackern 
der  Zöglinge  ift  eine  Anrede  von  dem  Vorfteher 
der  Anhalt  gewidmet.  Hr.  Dr.  Helmut h Win 'er > 
ein  Gehnlfe  des  Hrn.  H , hat  das  äfthetilche  Fach 
übernommen.  DerlVlbe  hält  auch  für  gebildete 
Ifraelithiiien  äfthetifche,  mit  praktifcheu  Gehangen 
verbundene  Vorträge.  In  dem  Haupttheile  des  Je- 
dH  ja  findet  man:  Z.ndanhtsübung  eines  Welt  weifen, 
von  Mutes  Mendehjohn , in  deutfeher  Sprache  ver- 
fertigt, und  hierzugleich  auch  in’sHebräifche über- 
fetzt. Dann  folgt  ein  Gedicht  des  rühmlich  bekann- 
ten Hrn.  Büfthenthal : die  Religion,  und  aucli  von 
dtefem  Gedichte  wird  eine  hebräifche  Ueberfetzung 
bevgefügt , die  zwar  im  Ganzen  gelungen  zu  nen- 
nen ift,  aber  doch  im  Einzelnen,  in  der  Wahl  man- 
cher hebräifcher  Ausdrücke  und  Wendungen,  noch 
Einiges  zu  wiinfehen  übrig  läfst.  Lefenswerth  ift 
die  Rede , gehalten  vor  einer  Gefellfchaft  gebilde- 
ter 1 Ir ae Uten , von  Hrn.  D.  Friedlander.  Etwas  un- 
deutlich wird  darin  S.  41  die  Stelle  1 B.  Mof.  1 , 37 
flherfetzt:  „Gott  erfchuf  den  Menfchen  In  feinem 
Ebenbilde”  — Uebrigens  find  viele  Schriflftellen 
in  diefer  Rede  gefchickt  mit  angebracht.  Vorzüg- 
lich gefallen  hat  uns  der  Schlufs’derfelben.  Zwey 
hebräifvke  Gejänge,  aus  Hrn.  Heinemanns  Werk- 
clien:  Schlre  Thehiloth,  find  hier  mehrmals  abge- 
druckt worden.  Die  fchöne  Abhandlung  von  Mo- 
fes  Mendelsfohn : „ Giebt  cs  natürliche  Anlage  zum 
Laf  er?"  erinnert  fich  Rec.  fchon  ehemals  mit  Ver- 
gnügen in  der  Berliner  Monaisfchrift  gelefen  zu  ha- 
ben. Die  Tugend  des  Lebens.  Eine  moraiifch  • äfthe- 
tifche Begeiferung  von  Dr.  Hellmuth  Winter, 
Der  Herausgeber  hat  zu  (liefern  Auffat/e  die  An- 
merkung gemacht:  „Der  Vf.  der  Begeiferung  hat 
die  drey  Worte  von  Schiller  zur  eigenthümlichen  Ba- 
fis  feiner  ganzen  Begeiferung  gewählt,  ln  jeder 
der  drey  zergliederten  Wahrheiten  find  von  ihm 
kräftige ’Beweisftellen  aus  Tiedee’s  Urania  zur  an- 
genehmen Abwechfelung  zwifchen  deffen  gereim- 
ter Poefie  und  feiner  poetifehen  Prof#  eingewebt.” 

_ S.  78  findet  man  ein  hebräifches  Sonett,  wo 
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das  Hcbräifche  fogar  gereimt  ift,  z.  B.  -v=^  und 
■oy,  irq  uml  *ir<ö,  cjts  und  am  u a.  Der 
erfte  und  nicht  übel  gerathcne  Verfuch  in  (Lie- 
fet Art!  Hierauf  folgt:  San  nn-o , der  Tod  Abelt, 
eine  im  Ganzen  wohlgelungene  Nachbildung  Gefs- 
ners,  von  Hrn.  M.  Mendehjohn  in  Hamburg.  Für  ft 
Menzikoff , Univerjal-  Tragödie,  in  fünf  Akten,  von 
Dr.  Hellmuth  Winter.  Voran  fleht  eine  Einleitung. 
Der  Ausdruck:  „die  Rache  der  Nemefis  will  fielt 
in  feiner  Quaal,  in  feinen  Klammen  kühlen”,  fcheint 
uns  mit  dem  wahren  Begriffe  der  Nemefis,  de n Her- 
der fo  fcliön  entwickelt  hat,  nicht  zu  harmoniren. 
Die  hier  mitgetheilte  Probe  des  Stücks  zeugt  von 
dem  poetifchen  Talente  des  Vfs.,  bedarf  aber  in 
metrileher  Hinficht  noch  einer  forgfaltigen  Ueber- 
arbeitung.  Verfuch  einer  Ueberfetzung  aus  der  hei- 
ligen Urfprache,  Jef.  K.  14,  3 — 27,  von  Hrn. 
Friedländer.  Rec.  fchätzt  den  würdigen  Vf.,  und 
las  auch  (liefe  Ueberfetzung  mit  Vergnügen,  nur 
haben  ihn  einzelne  Ausdrücke  nicht  befriedigt,  z. 
B.  V.  4.:  Ift  Goldfuche  nun  geftilltf  V.  5.:  Der 
Ew'ge  zerbrach  Frevlerfeab  (Warum  fehlt  hier  der 
Artikel  bey  Frevlcrftab?)  V.  7.:  ErfchaUt  doch  wie- 
der Freud'getön.  V.  8-:  „Klimmt  keine  Schneid.’ 
zu  uns  hinauf.”  (rn’sn  ift  der,  der  die  Zedern  fällt.) 
V.  14.:  Ich  fchwinge  auf  Gewölke  Gipfel  mich. 
V.  19.:  ScheufaC gern  Aafe  gleich.  Mehrere  Stellen 
-find  dagegen  gut  überfetzt,  z.  B.  V.  tl.  ta.  (Nur 
würden  wir  den  Ausdruck  Hölle  nicht  gewählt 
haben.) 

Ja  sur  Holle  hiagelcli  matter!  iß  ßiia  Uebtrmuib  , 

Deiner  Holen  Sirgerkleng  — vcdluuirat. 

Würmer  Uhleirhen  unter  dir  berrnr, 

Ungraialai  deckt  die  Legertteue  dir. 

Wie  Belli  da  denn  »o«  Himmel, 

Du  ellbeiülireter  Marpeoltrrn  1 

Wie  ttürZ'eli  du  sur  Erde, 

O grober  Volker -Bündiger  1 v.  f.  er. 

Man  affe  Ben  Tfrael ; eine  biographifche  Skizze  von 
diefem  gelehrten  und  talentvollen  Rabbiner,  deffen 
fchön  gearbeitetes' Büdnifs,  nach  Rembrandt , dem 
erften  ‘Hefte  des  Jedidja  zur  Zierde  gereicht.  R. 
Man  affe  Ben  Ifrael  ftammte  ans  dem  berühmten  Ge- 
fchlechte  des  Don  Ifaac  Abarbanel , wurde  geboren 
zu  Liffabon  im  J.  1604,  flüchtete,  ’um  der  Inquifi- 
tion  zu  entgehen  , in  feinem  zehnten  Jahre  mit  fei- 
nen Ackern  aus  Portugal  nach  Amfterdam,  bewirk- 
te bey  Cromwell  die  Aufhebung  des  unter  Eduard  I. 
(im  ijten  Jahrhunderte)  gegen  feine  Glaubensge- 
noffen ergangenen  und  damals  noch  beftehemfen 
F.dicts,  und  (tarb  zu  Middelburg  bey  feinem  Bruder 
Ephraim  Abarbanel , im  Säften  Jahre  feines  Gütigen 
Lebens.  Simon  Bondi,  ein  intereffanter  Rückblick 
auf  iteflcn  Leben  (geb.  1774,  ceft.  1816),  von  def- 
fen  Brntler  M.  Bondi.  Einige  Kritiken  wifTenfchaft- 
licher  Werke,  und  eine  literarifchc  Anzeige  von 
Winter  machen  den  Befchlufs  des  erften  Hefts. 
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Zweytes  Heft.  Ein  ausführlicher  Grundriß  irr 
Heine mannifchen  Erziehung! • und  Lehranftalt  für 
Knaben,  und  die  Gefecze  für  die  Schüler  eröffnen 
das  II.  Heft.  Der  Raum  unfrer  Blätter  erlaubt  es 
uns  nicht,  hier  iu  das  Detail  hinein  zu  gehen.  Dann 
folgt  ein  hebräifchet  Dankgebec  von  JU.  Gedaija. 
Rede  und  Bekenntnift  einet  ijraelitijchen  Jüngling; 
an  feinem  Religions-  Feftcage.  Sowohl  diefe  Rede 
als  auch  das  Vorwort  uiul  den  freundlichen  Zuruf  in 
Herausgebers  an  Jeine  Brüder  aut  dem  Haufe  Ifrad 
wird  man  nicht  ohne  Theilnahme  lefen.  Hie  aci 
da  fcheint  uns  jedoch  die  Rede  für  einen  drevzeha- 
jährigen  Knaben  etwas  zu  künftlich  zu  fevn.  ' Briefe 
über  die  Moral  det  Handelt,  gefchriebeu’im  J.  ittj, 
von  David  Ft  iedlünder.  Irren  im  Gcwiffensfallim 
Handel,  nebft  einem  Schreiben  von  Mendettjahn. 
(S.  I8J  ift  ftatt:  Hacreticit  zu  lefen:  Haeretkh.) 
Rec.  bat  diefe  belehrenden  Briefe,  die  fclion  im 
9'en  Till,  von  Zöllners  Lefebuch  gefunden  haben, 
mit  vielem  lntcreffe  gelefcn.  Worte  einet  Jierbrt- 
hmden  Vaters  an  feine  Kinder;  hebräifch,  vonM. 
Schietter.  Hebrdifche  Denkfprüche , von  ebenuem- 
felben.  Paramythien,  von  Al.  Bondi.  Schön,  m 
Abficht  auf  Inhalt  und  Form.  Phiiofrtphie  der  fah- 
len, von  G.  Solomon.  Sinnreiche  Vergleichungen 
der  Eigenfchaften  der  Zahlen  und  des  Rechnens 
mit  dem  Menfchenlebcn.  Welches  ift  die  btfie 
Lehrweije f Hr.  Dr.  Huumann  beantwortet  rtirfe 
Frage  richtig,  und  mit  Gründen  dahin,  dafs  fich 
diele  im  Allgemeinen  nicht  entfeheiden  lafTe,  (bis 
aber  jede  Lehrweife , zu  rechter  Zeit  und  am  ge- 
hörigen Orte  mit  Einficht  angewendet,  gut  fev. 
Ueber  den  Privatunterricht  kommt  manche  treffen- 
de Bemerkung  vor.  Eine  hebrälfehe  Ueber Jetzung 
der  MendeGJohn  Abhandlung ; giebt  es  natürliche 
Anlagen  zum  Lafter  f von  Büfchenthal  Der  Tod 
Abels , nach  Gefsner,  hebräifch.  ( Fortfetzung.) 
Ueber  den  Urfprung , Werth  und  Zw-ck  der  Dicht- 
kunft,  als  eines  natürlichen , d.  h.  in  der  meafchli- 
Organifation  begründeten  Bildungsmittels  der 
Menfchheit , von  Hellmuth  Winter  Der  Vf.  lagt 
in  diefer  \ orlelung  manches  Wahre  und  Treffende, 
nur  hier  und  da  ilt  fein  Vortrag  nicht  klar  genug', 
auch  laffen  einige  Aeufserungeii  vcrinuthen, dalserw 
HiuGcht  des  Begriffs  von  Schönheit  noch  nicht  recht 
einig  mit  fich  felblt  fey.  So  heifst  es  unter  andern 
S.  361 : ,,  Das  allerhäjslichfte  Thier,  nach  der  Ein- 
bildung desMeufchen,  ift  an  und  in  fich  natürlich 
ein  Abdruck  der  fchönen  Kunft  aus  dem  Urprincip 
alles  Sevns  (d.  h.  Gott) , u.  f.  w”  L'ebrigens  lie- 
lert  diefer  Auffatz  Hcvveife  von  dergrofsen  Belefen- 
heit  des  V fs.  Den  Befchlufs  des  iten  Hefts  macht 
eine  gelungene  hebtäUche  Ueberfetzung  des  SihUier- 
fchen  Liedes:  An  die  Freude,  von  Hrn.  Bo/chen- 
thal,  die  wir  mit  Vergnügen  gelefcn  haben. 

; Zweyten  Bandes  erjtes  Heft.  Eine  kurze  Nach- 
richt von  den  Heinemann fchen  Erziehung!  Anßal- 
ten  macht  den  Anfang.  Dann  folgt  ein  Gedicht: 
Der  Glaube,  von  Schlachter.  Eine  fredizt  über 
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Religio/ii&t,  gehalten  in  dem  Kreife  einiger  Freun- 
!e  von  Leopold  Zunz,  über  die  Worte  huheieth’s: 
.Gedenke  deines  Schöpfers  in  deiner  Jugend  u.  f. 
v.”  Wenn  es  hier  heilst:  „fo  ruft  deu  Jünglingen 
ler  Weife  vom  Throne  zu”  u.  f.  w. , „und  fo 
lochte  ich  warnend  allen  in  die  Ohren  dort- 
ern  — " fo  fcheint  uns  das  Zeitwort  donnern  zu 
er  herzlichen  Ermahnung  Koheleths  hier  nicht  gut 
ewähltzu  feyn.  Nachher  lenkt  der  Vf.  fclbft  ein, 
renn  er  S.  1 k lagt:  „lieber  die  fchüne  Pflicht,  die 
ür  obliegt,  von  dem  BefTern  zu  überzeugen , heilst 
lieh  der  Liebe  fünfte  Sprarhe  reden."  Auch  den 
.usdrufk:  Conveifation » würden  wir  in  einer  Pre- 
igt  nicht  gebraucht  haben.  Aufserdcm  ift  diele 
ede,  dein  Inhalt  und  der  Einkleidung  nach,  lehr 
syfallswerlh,  belehrend  und  ergreifend.  Aufge- 
llen ift  uns  das  ncugebildete  Wort:  ehi fürchten. 
(it  Vergnügen  las  Rec.  die  Auffätze:  Ueber  die 

ichtigjren  Beförderungsmittel  der  fit t liehen  Bil - 
tng,  von  Dr.  Nagel,  und  die  befonneno  ßeant- 
orluug  der  Frage:  „Sollten  wir  die  Bella ncafter- 
he  Methode  zu  unterrichten  in  Deutfchland  ein- 
hren?”  von  Dr.  Haumann.  Hm.  Dr.  Winters: 
ugenddes  Lebens ; eine  moralifch-  äfthetifche  Be- 
drierung,  wird  gefcldoffen , und  die  hebräifche 
achbildung  des  Gefsnerfclicn  Tods  Abels  fortge- 
tzt.  Hr.  BüJ'chenthal  liefert  drey  lefenswertlie 
edichte:  Ueber  die  Verbrennung  der  Tora,  An  die 
-jellfchaft  der  Freunde  in  Berlin , und:  An  den 
uler  Lowe  dafelbft.  Etwas  hart  wird , nur  S.  80 
nai  als  ein  zweyfylüiges  Wort  fkandirt.  S.  8t 


Kip.  1,  7.  Ein  lü»chtcilicb»i  Graue  erregende»  Volk! 
Berulrn.  Gone»  Sinfgeicchtigkeir 
Und  höhere  Micht  zu  leipen. 

g.  Behender  *!*  Tiger  Und  feine  Bolle, 
Scharlfehentler,  denn  Abendwotfe; 

Sriner  Reiter  Menge  fiel, 

Gefenimelt  »ua  fernen  Landen; 

Sie  ltürien  im  eilenden  Hupe  doher. 

Wie  gierige  Adlet  «um  Freie. 

9.  R.ubtSrblig  rill'  et  nach  Oiiea  hin, 
Häufie  Beute  ml,  nie  Sind  im  Meer! 


10.  Trieb  Spott  mit  Königen , 

Bot  Furiten  Hohn, 

Verlachte  jede  feile  Borg, 

Dämmte  Schutt  auf,  und  eroberte  Ce. 

11.  Nun  wendet  fich  der  Sturm, 

Bntdet  hierher,  richtet  Verwaltung  in; 
Seine  Gewalt  ift  ihm  fein  Gott!  — u.  L We 


Nicht  ganz  richtig  heifst  es  dagegen  im  14.  Vers: 


Wie  nichtig«!  Gewürm, 
Des  kein  Annehmer  htU 


Es  müfste  wenigftens  heifsen:  das  keinen  A.  hat. 
Da  das  W.  Annehmer  aber  auch  nicht  allgemeinen 
Beyfall  finden  dürfte,  fo  würden  wir  lieber  über- 
fetzen : 

Du  keinen  Schirmer  hat. 

K.  2,  I.  heifst  es: 

Wae  io  mir  er  fprechen  wird , 

Wa»  aui  meino  Vorflellung  ich  erniedera  kann. 


u— y 

jfs  dann  wieder  Sinai  fkandirt  werden.  Sonft 
das  erfteGedicht  eine  treffliche  freye  Nachbildung 
r nrr-ut  »Sttttf:  Es  folgen  drey  hebräifche 

■dichte:  Der  Dichter  an  den  Kuchenbücher , und 
> Antwort  des  letztem , von  Mendelsfohn ; Auf 
n Tod  des  Prof.  Marius  Herz  in  Berlin,  von 
hie  teer,  und  Lied  eines  Todtengrübers,  von  A. 
ifenbach,  von  dem  Rec.  mehrere  fchüne  Proben 
ei  en  zn  haben  fich  erinnert.  Ueber  deu  Urfprung 
e Sprachen , eine  Vorlcfung  von  den  rühmlich 
cannten  Hrn . Bendoeid.  pi*  n-j  — ' Eine  inter- 
mle  Nachricht  von  dem  jüdifchen  Hoipitale  zu 
ndon,  für  die  Erziehung  armer  Jugend  beider- 
Gefchlechls,  für  die  Bildung  jüJifcher  Ilamf- 
rker  und  für  cfie  Verpflegung  unbemittelter  (frei- 
geftiftet  1806,  und  erweitert  1810.  Der  erfto 
lieber  diefes  trefflichen  Infütuts  war  der  edle  und 
itungswürdigc  Menfchenfreund  Abraham  Gold - 
rt  z.tt  London.  — Ueber fetzung  der  z u<ey  erften 
oitel  des  Habaiuk . von  Hrn.  Prof.  Wnlfxfohn. 
ran  flehen  einige  Worte  zu  mehrerer  Verltänd- 
ikeit  diefer  Vifion.  Diele  Ueberfetzung  zeichr 
fich  im  Ganzen  mehr  durch  Treue  tyrd  Vet- 
nITichkeit,  als  durch  poetifchen  Schwung  aus. 
■r  und  da  erlicht  fich  jedoch  ip  manchen  Steh 
die  Sprache.  Zu  den  eeiinwenero  Part*eeu 
fte  folgende  Schilderung  aer  Chaldäer  zu  rech- 
feyn : ■'  ' r ' 


Zu  dunkel:  Rec.  würde  den  ganzen  Vers  fo  über- 
fetzen : 

Auf  meine  Warte  Relli'  ich  mich  , 

Und  trat  auf  meinen  Frlfenort, 

Zu  forfchcn,  wae  mir  lür  Enthüllung  würde. 
Womit  ich  lindern  mochte  meine  Klager». 

Kap.  2,  6.  ftiefsen  wir  bey  dem  Ansdrucke  an:  — 
„fo  belaftet  ihn  ein  Erdenklumpen.''  Einige  der 
folgenden  Stellen  find  dagegen  gut  überfetzt.  — 
Murmel  Texeira , Heßdent  der  Königin  Chriftina 
von  Schweden,  bey  der  freyen  Stadt  Hamburg:  von 
D.  M.  Bondi.  Aus  den,  vom  Vf.  niühfam  zufam- 
m enget  ragenen  Nachrichten  ergiebt  fich  folgendes: 
Manuel  Texeira,  der  durch  feine  Rcichthümer  und 
die  ausgezeichnete  Gunit , iu  welcher  er  bey  tler 
Königin  Chriftina  ftand,  zu  feiner  Zeit  viel  Anffe- 
hen  und  Neid  erregte,  ftammte  aus  einer  angefehe- 
nen  portugiefifch- jüdifchen  Familie  a6.  Seine  Vor- 
fahren lebten  noch  nach  der  Verbannung  der  Juden 
aus  Spanien  und  Portajgal,  als  heimliche  An- 
hänger der  lmafoiichen  Lehre,  in  dem  Lande  der 
Inquifition ; und' Teaeiras  Grofsvater,  dem  es  ge- 
lang, aus  feinem  Geburtsland«  zu  .fliehen,  nahm 
erft  im  fiebeazigften  Jahre  auf  fremden  Boden  die 
Befchneidung  an.  Diego  Texeira,  Manoeis  Vater, 
wohnte  zn  Hamburg,  wo  er  die  Gefchäfte  vcrfchie- 
dener  fjöfe  bqforgte,  auf  einen  vornehmen  Fufs, 
und  gab  feinem  Sohne  Marmel  eine  forgfaltige  Er- 

zic- 
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2iehuog.  Als  Chriftina  den  väterlichen  Thron  ver- 
liefs,  übertrug  fie  dem  Manuel  Trxeira  die  Befor- 
gung  ihrer  Einkünfte.  Bey  ihrer  Ankunft  211  Ham- 
burg, am  10.  Jun.  1654,  nahm  Ce  ihre  Wohnung 
bey  demfelben.  Später  ernannte  fie  ihn  zu  ihrem 
Reiidenten  zu  Hamburg.  Texeira  gern  Ts  eine  gro- 
fse  Auszeichnung.  ,,  Fuhr  er  über  den  großen 
neuen  Markt  (fu  erzählt  ein  Augenzeuge , Schuft, 
in  feinen  jfldifchen  Merkwürdigkeiten  von  ihm), 
fo  Runde  ihin  die  ganze  Hauptwache  im  Gewehr; 
grofse  Herren  gaben  ihm  Vifiiten  und  fpeifeten  mit 

ihm. "  Chriftine  nahm  ficli  feiner,  gegen  einige  Be- 
einträchtigungen des  Magiftrats,  nachdrücklich  an; 
und  fie  fcheskte  ihm,  wegen  feiner  pünktlichen  Ge- 
fchäftsführung,  ihr  ganzes  Vertrauen,  ln  einem 
ihrer  Briefe  fchreibt  fie  unter  andern  von  ihm:  „ Ich 
wollte  lieber  todt  feyn,  als  einen  fo  alten  treuen 
Diener  verlaffen , oder  hintergehen.”  Fünf  und 
drevfsig  Jahre  lang  ftand  Texeira  ununterbrochen 
im  bieufte  der  Königin  Chriftina , und  erwarb  fielt 
durch  feine,  mehrere  Millionen  Thaler  Oberft ei- 
nende Gefcliäfte  felbft  anfehnliche  Summen.  Um 
Hin  und  feine  Erben  vor  allen  Anfechtungen  und 
Anfprftchen  nach  ihrem  Ableben  lieber  zu  ftellen, 
(teilt*  die  Königin,  im  J.  i687,  aufser  der  ihm  ge- 
gebenen Schlußquittung,  noch  eine  allgemeine  felir 
ausgedehnte  Quittung  an  ihn  aus.  Auen  beehrte  fie 

ihn,  wie  ihre  Briefe  beweifen,  mit  ihrem  Vertrauen 
in  perfönlichen  Angelegenheiten.  Auch  bevm  Kö- 
nige Chriftian  V.  von  Dänemark  ftand  Texeira  in 
grofsem  Aufehen.  Er  bewirkte  bey  demfelben  eine 
Verordnung,  zu  Gunften  feiner  Glaiibensgenoffen, 
welche  den  30.  Jun.  1681  erfchien,  und  worin  den- 
selben anfehnliche Frevheiten  geflattet  wurden.  Im 
J.  1698  verliefs  er  nebft  mehrern  feiner  Glaubensge- 
noffen Hamburg,  wegen  Bedrückungen , und  begab 
fielt  nach  Holland,  wo  er  fein  Leben  befchlofs,  und 
zwev  Sühne,  als  Erben  feines  grofsen  Vermögens, 
hmterliefs.  Diefes  find  die  Grundzitge  des  Lebens 
eines,  wenn  gleich  nicht  durch  grofse  Thaten  aus- 
gezeichneten, doch  merkwürdigen  und  fehr  wirk- 
samen Mannes.  Kritik  wilfenfehaft  Hoher  Werke  — 
Cuts  Muchs  Turnbuch.  (S.  135  ftehen  zwev  arge 
Druckfehler:  hot  ftatt  an,  ri/i  ffatt  nifi)  Ben  Ja- 
kir,  über  Glaubenswahrheiten  und  Sittenlehren  für 
die  ifraelitifche  Jugend  — MeroHatafchon , oder 
Anfangsgründe  derClialdäifchen- Sprache,  von  Juda 
Jeitteles.  Eine  litcrariTche  Anzeige  des  Herausge- 
bers macht  den  Befchlufs  diefes- Heftes. 

(Der  Bejchlaft  folgt.) 

KIRCHEN  GESCHICHTE. 

Bambeug,  mit  Reindl.  Sehr.:  Schematism  der 
Dioecefan  Geißln  hke'tt  des  Erzblsthums  Bam 
berg.  Auf  Köften  der  bifchftflichen  General- 
Vikariats-Kanzley  herausgegeben  für  das  Jahr 

1819-  8. 

Nach  öffentlichen  Blättern  wareinem  frühem  Jahr- 
gange  tlicfer  Schrift,  — welche  nicht' in  den  Buch- 
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Handel  kommt,  fondern  nur  an  die  Regierung!- Be- 
hörden und  Dioecefan  - Geiftlichkeit  vertheit  wird, 
— die  Ehre  begegnet,  als  Multer  für  die  übrigen 
Dioecefen  Baierns  vorgelclirtehen  zu  werden.  In  . 
formeller  Hinficht  ift  der  vorliegende  Jahrgangdurch  1 
einige  unterdeffen  hinzngefügte  Regifter  nuch  gleich  1 
würdig,  aber  in  materieller  hat  er  an  Zuverlämgkeit 
verloren , indem  lieh  mehrere  bedeutende  Drucn- 
fehler  an  Jahreszahlen  der  Geburts-  oder  Ordio»- 
tionszert  u.  f.  w.  hier,  w e bey  feinem  Vorgänger, 
eingefehlichen  haben.  Der  zum  erften  Male  lmiza- 

fekommene  „kurzgefafste  cbronologifche  Rfick- 
lick  auf  die  Enthebung  des  Bisthuins  Bamberg  uml 
der  Succeffion  der  Bifchöfe  vom  Jahre  i o*  bis 
I8iw,  wo  daffelbe  zum  Erzbisthume  erhoben  wnr- 
ile",  »ft  fo  voll  unverzeihlicher  Mangel  und  Fehlet, 
dafs  wir  es  uns  zur  Pflicht  rechnen  , weiugftess  ei- 
nige derfelben  zu  rügen.  Eberhard  der  erfte  Bilchcf 
ftarl»  nicht  io  8,  fondern  104''.  B.  Heinrich  v. 

S.  hmidefeld  ftirb  nicht  U47,  fondern  (am  tytea 
September)  1356  zu  Wolfsberg  in  Karnthen.  Litis 
der  verehelicht  gewefene  Herzog  Otto  11.  von  Me- 
ran, der  Letzte  feines  Stammes,  ihm  in  der  bir 
fchöflichen  Würde  nachgefolgt  und  1257  (ftatt  tat?) 
geftor ben  feyn  foli,  ift  noch  auffallender.  B.  Jo- 
liann  von  Güttingen  foll  vom  Papfte  Johann  11.,  uni 
deffen  Nachfolger  B.  Heinrich  II.  vom  Papfte  Jo- 
hann XXII.  ernannt  worden  fevn;  in  diefeni  Falle 
wären  in  5 Jahren  20  Püpfte  Johuiiu  gewefen,  nach- 
dem doch  P.  Johann  XVlJl.fchun  dasMeifte  zur  er- 
ften Begründung  des  Bisthuins  drey  Jahrhunderte 
früher  beygetragen  hatte.  Bifchof  Friedrich  toa 
Auffees  war  nicht  der  zweyte,  fondern  der  dritte 
diefes  Namens.  B.  Weigand  von  Redwitz  ftirb  nicht 
1559,  fondern  am  30.  May  1536  — B.  Kruft  v. Mea- 
eersdorf  nicht  169! , foiulern  am  30.  üctober  1591. 
Der  am  rftten  (nicht  iften)  November  1693  erw-id- 
te  Bifchof  Lothar  Franz  von  Schönborn  wurde  nicht 
nachher  erft  zum  Coa  ljutor  von  Maiuz  erhoben,  fon- 
dern war  es  febon  vorher;  auch  ift  er  am  iften  May 
if>95  Kurfürft  von  Mainz  geworden,  und  nach  1« 
runmvollften  Regierung  am  30.  Jun.  1729  geflorbeo. 
Sein  Neffe  Friedrich  Karl  von  Schönborn,  I7*J 
zum  Reichsvicekanzler  befördert,  wurde  nicht  am 
3.,  fondern  am  13.  Dec.  i-og  Coadjutor  zu  Bim- 
berg,  und  nicht  am  18.  May  diefes  nämlichen  j ih- 
res, fondern  1729  Bifchof  dafelbft,  un d erft  Ipättr 
auch  zu  Würzburg.  Er  hat  das  ihm  anvertrauet« 
Bisthum  nicht  3 Jahre,  7 Monate,  10  Tage  verweil- 
tet, noch  ftarb  er'  am  6.  März  1757,  alt  77!  Jahre, 
fondern  er  ftarb  am  35.  Jul.  1746.  Seme  beide« 
Nachfolger,  wovon  B.  Philipp  Anton  von  Frankcn- 
ftein  am  3.  Ju:i.  1-53  auf  dem  Schlöffe  Seehot  — 
B.  Franz  itonrad  v.  Stadion  und  Tannhmfen  am  6. 
März  1*57  geflorben  ift,  find  gar  nicht  erwähnt. 
Die  vielen  Sprachunrichligkeiten,  z.  B.  durch  die 
Wahl  gewählt  ü.  f.  w.,  verdienen  — wäre  u»s 
nicht  der  Raum  verengt  — eine  ausführlichere  Rüge. 
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VERMISCHTE  SCHRITTEN. 

Berlik,  b.  Herausg.  u.  in  d.  Maurer.  Buclih. : 
rr-t'-i)  Jedidja , eine  religiöfe,  moralifcho  und 
pädagogifche  Zeitfchrift.  Herausgegeben  von 
J.  Heinemann  u.  f.  w. 

(»efch/uf,  der  im  vorigen  Stick  abgebrochenen  Recenßon.) 

f wtytm  Bandes  ar  Heft.  Eine  in  der  Helne- 
mannifchen  Erziehungs-  und  Lehranftalt  vor- 
gefallene religiöfe  Feyerlichkett  macht  den  An. 
fang.  Dann  folgt  eine  Hymne  an  Gott,  von  dem 
rühmlich  bekannten  Hrn.  Bütchenrhal.  Eine  fcliü- 
ne  Rede  Aber  Pialm  19,  von  Hrn.  Stadtralhe  Fried- 
länder. (S.  14a  fiel  uns  nur  ehrfürchten , als 
Zeitwort,  auf.)  Die  Rede  felbft  trägt  beherzi- 
gungswerthe  Wahrheiten,  in  einer  fchonen  Spra- 
che, vor.  Parabeln } eine  Probe  aus  der  von  Dr. 
Cünjfiure  verfafsten , und  vom  Herausgeber  des  Je- 
didja in  Druck  gegebenen  Sammlung,  die  in  der 
Kürze  erfeheinen  wird.  Man  findet  hier:  1)  die 
Giftpflanzei  a)  die  fchonen  Abende,  oder  das  wah- 
re Glück ; 3)  die  Himmelsleiter ; 4)  die  Scbaaf- 

milch.  Die  Tendenz  diefer  Parabeln  ift  löblich, 
Ton  und  Darftellung  einfach  und  empfehlend ; die 
dritte  enthält  eine  ichüne  Deutung;  in  der  vier- 
ten würden  wir  die  Anrede  Hie  in  Du  verwandelt 
haben  ; das  moderne  Hie  ftört  den  Eindruck,  den 
eine  Parabel  machen  full,  lieber  dat  Streben  nach 
dem  höckften  Ziele  der  Vollkommenheit , und  die 
Mittel,  daffelbe  zu  erreichen.  Der  Anfang  eines, 
efens  wertben  Auffatzes,  von  G.  Salomon.  Bey 
fern  fonft  gut  gewählten  Ausdrucke  des  Vfs^iUe- 
sen  wir  nur  bey  einer  Stelle  an:  i,,Bey  forgftlti- 
;er  Ausbildung  nimmt  die  Vernunft  — täglich 
iberhand."  Wir  fehen  dem  Schluffe  diefes  Auf- 
atzes  mit  Vergnügen  entgegen.  Proben  aut  einer 
och  ungedruckten  Sammlung  von  Frühgrbeten  für 
ehrer  in  Bürgerfchulen , von  Hrn.  Schlechter. 
)em  Zwecke  angemeffen!  Einige  Worte  über  die 
Tutel,  gefunkene  Schulen  zu  heben;  gefprochen 
ey  cler  Einführung  zu  einem  Schulamte,  im  Früh- 
Kre  ign,  von  Hrn.  Dr.  Nagel.  Mögen  diefo 
■ähren  Worte  auch  von  fo  manchem  chriftlichen 
cliullehrer  beherzigt  werden,  der  in  Gefahr  ilt, 
inen  IVIuth  zu  verlieren!  Der' Tod  Abels,  nach 
Ergänz,.  Bl.  zur  A.  L.Z.  1819. 


Gefsneri  hebräifch,  von  Mendeltfdhn.  (Fort* 
fetzung.)  Kleine  Denkwürdigkeiten  aut  der  Vorzeit, 
von  u.  M.  Bondi.  lntereflante  Nachrichten  von 
Izchak  ben  Said,  zu  Toledo,  im  Anfänge  des  t3ten 
Jahrhunderts,  geboren,  einige  kürzere  Notizen  von 
gelehrten  jfldifcnen  Kosmographen,  Aerzten  u.f.w. 
p-ix  ma  oder  jüdifches  Hofpital  zu  London.  (Fort* 
letzung. ) Die  Vrtrefaktrn  z>‘  Thiede  bey  Wolfen • 
büttel , von  Hrn.  D.  Nagel.  Rec.  las  diefe  Nach- 
richten mit  vieler  Theilnahme.  Rlüthen  und  Früch- 
te out  dem  Oriente,  von  L.  v ■ Baczko.  Anziehen- 
de Sagen  und  Anekdoten  , gut  erzählt.  WelirnO- 
thiger  Rückblick  eines  morgrnländifchen  Stammet - 
fürjten  auf  die  Vergangenheit.  Eine  mctrifche 
Ueberfetzung  von  Iliob  39,  von  D.  Jujii  zu  Mar- 
burg, aus  dem  4ten  Ddchn.  der  Harfe  von  Kind 
entlehnt , und  mit  einem  empfehlenden  Vorworte 
des  Herausgebers  begleitet.  Dr.  Samuel  Breiners- 
darf,  Künigl.  l’reufs.  Mcdicinalrath , Ritter  des 
Köuigl.  Baierfchcn  Civil  - Verdienlt  - Ordens  und 
mehrerer  gelehrter  Gefellfchaften  Mitglied.  Geb. 
den  30.  Jul.  1780,  geft.  den  13.  May  1817.  Eine 
biographifche  Skizze.  Diefe  Skizze  iafen  wir  mit 
eben  io  vielem  lntereffe,  als  die  kurze,  fchöne 
Rede  am  Sarge  des  Verstorbenen , von  Hrn.  Ba - 
fchenthal,  dem  wir  fo  manchen  fchätzharen  Bey- 
trag  zu  diefer  Zeitfchrift  verdanken.  Nur  bev  der 
„ ewigen  Ruheftätte"  und  der  Titulatur:  Wohl- 
geboren,  in  einer  feyerlichen  Trauerrede  ftiefsen 
wir  etwas  an.  Den  Befchlufs  diefes  Stückes  macht: 
Archiv  zur  künftigen  Gefchichte  der  Jfraeliten , und, 
nach  einem  Vorworte  des  Herausgebers,  findet 
man  hier:  Volkszahl  der  Juden  in  Europa.  (Die 
Totalfifmme  beträgt  gegenwärtig  1,179,500.)  Nach- 
richten aus  Oefterreich , Italien,  F'rankreich,  den 
Niederlanden,  aus  Schweden,  Schießen,  Baden 
u.  f.  w.  Hier  lefen  wir  unter  andern , dafs  der 
ifraelitifche  Hr.  Dr.  der  Pliilof.  Meyer  Marx,  wel- 
cher vor  einigen  Jahren  auf  der  Akademie  zu  Hei- 
delberg Vorlefungen  hielt,  und  lieh  der  geleim- 
ten Welt  durch  die  Herausgabe  der  Fragmente  des 
Ephorus  als  einen  fcharffninigen  und  gründlichen 
Philologen  bekannt  gemacht  bat,  eine  Anftellung 
als  Profeffor  am  Lyceo  zu  Karlsruhe  erhalten  habe; 
und  dafs  deffen  Bruder,  Hr.  Heinrich  Marx,  Stud. 
d.  Medic.  in  Heidelberg,  fielt  bey  der  akademi- 
fchen  Preisvertheilung,  am  aa.  Nov.  d.  J.,  den  me- 
dicinifchen  Preis  erworben  habe.  Nach  einer  fpä- 
G (5)  tern. 
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tem,  dem  Rec.  zugekommenen  Nachricht  wird 
Hr.  Dr.  d.  Phil.  Marx  nächftens  als  Profcffor  zu 
Freyburg  im  Breisgau  angeftellt  werden.  Kritik 
wiffenfehqf tlicher  Werte  und  literarlfche  Anzeigen. 
Möge*,  der  brave  Herausgeber  uns  bald  .mit  einer 
Fortfetzung  diefer  empte hl cns wertheu  Zeitfchrift 
befchenken ! 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Bebi  in  , b.  Enslin:  Geßinge  der  Religion,  von 
Johann  Friedrich  Schink.  Zweyte,  verbeflerte 
und  vermehrte  Auflage.  Mit  Mufikbevlagen. 
1817.  Lll  u.  383  S.  8.  (tThlr.  4 Gr.) 

Di terfte,  im  J.  i8ti  erfchienenc  Auflage  diefer 
religibfen  Gelänge  ift  dem  Rec.  nicht  zu  GeGchte 

fekommen ; er  mufs  fielt  daher  mit  feiner  Anzeige 
lofs  auf  diele  vorliegende  zweyte  A.  befchränken. 
Es  bedarf  wohl  keiner  Entfchuldigung,  dafs  der 
Vf.,  wie  er  in  dem  Vorberichte  S.  XIV  Tagt,  „fich 
öfter  aus  der  Sphäre  des  Liedes  in  die  höhere  der 
Hymne  erhob,  und  fich  diefem  begeifternden  Fluge, 
diefer  ftrümenden  dichterifchern  krgiefsung  zwang- 
los öberliefs  denn  wo  follte  die  Dichtkunftjmehr 
Veranlagung  zu  diefem  hohem  Aiiffchwunge  finden, 
als  im  Preile  und  Lobe  desHöchften,  in  der  Dar- 
ftellung  des  Heiligften,  wozu  Geift  und  Phantaße 
lieh  erheben  können?  — Und  leider!  find  untere 
meiften  Kirchengcfänge  nur  zu  fehr  Lieder,  ohne 
Schwung  und  Salbung;  der  eigentlichen  Hymnen 
baben  wir  nur  fehr  wenige.  Aber  auch  das  Lied 
mufs,  wenn  gleich  fanfter  gehalten  In  feinem  Tone, 
mit  dem  Charakter  .des  wahrhaft -angeregten  und 
erwärmten  Gefühls  bezeichnet  feyn.  Hr.  S.  hat 
fich  bemüht,  feinen  Gefangen  den  Charakter  der 
poetifelym  Fülle  atifzudrücken , ohne  in  fchwfllfti- 
gen  Wort-  und  Phrafen  - Klang  zu  verfallen,  und 

f;röfstentheils  ift  ihm  fein  Beftreben  gelungen.  Vie- 
e feiner  Gelänge  haben  Schwung,  ohne  an  Klar- 
heit verloren  zu  haben.  Einen  betondern  Abfchnitt 
diefer  Sammlung  widmete  Hr.  5.  'der  Belebung  des 
Weibliche n Religionsßnnes , und  die  Art,  wie  er 
feine  Idee  ausgefuhrt  hat,  ift  beyfallswerth.  Meh- 
rere diefer  Lieder  find  nur  zunächft  für  di«  häusli- 
che religiöfe  Erhebung  beftimmt.  ln  dem  Vorbe- 
richte zur  zwevten  Auflage  dankt  Hr.  S.  befonders 
feinem  trefflichen  Freunde,  Hm.  Propft  Hanftein  zu 
Berlin,  für  deflen  feine  und  finnige  Bemerkungen, 
die  feinen  Blick  gefchärft  und  feinen  Sinn  fiir  das 
Rechte  und  Wahre  lebendig  erhalten  hätten.  Weit- 
läufig erklärt  er  fich  dann  zugleich  über  den  Geift 
des  wahren  Chriftenthuins , wo  man,  neben  vielem 
Bekannten , auch  manche  beherzigungswerthe  eige- 
ne Idee  antrifft,  und  wo  der  Vf.  auf  manche  Verir- 
rungen unferer  Zeitgenoffen  hinweifet.  So  erklärt 
er  fich  unter  andern  mit  Nachdruck  gegen  das  neu- 
papiftifch - myftifchc Unwefen,  das  uns  „nur Schim- 
mer und  Flimmer,  Kerzen-  und  Weihrauchs  dampf. 
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Schau  - und  Gaukelwefen  für  das  Eine,  wis  un- 
ferm  Cultus  noth  ift,  anzuliften  ftrebt."  , 

Die  Gelange  felbft  zerfallen  in  vier  Abfchnjtc. 
Sehr  zwecktnälsig  hat  der  Vf.  ein  Verzeichnis  du 
Kirchenmeludien  vorausgefchickt,  nach  welchen  die, 
in  diefer  Sammlung  enthaltenen  Gelänge  gefangen 
werden  können , worin  wir  jedoch  einige  der  (reif- 
lichften  Lieder  - MelrxMe»  , z.  B.  In  allen  meint» 
Thaten,  Meinen  Jrfum  laß  ich  nicht.  Der  am  fand 
ift  meine  Liebe,  Begrabt  den  Leib  u.  a.,  ungern  rer- 
mifst  haben.  Zwar  ift  die  Todtenfeyer  einet  ic„ 
fen , gerechten  und  guten  Landesvaters,  S.  79,  in 
dem  Svlbemnaafse  des  erfterwähnten  Liedes  gedich- 
tet; doch  pafst  hier  die  Melodie  nicht  ganz  aa 
Inhalte.  Ein  fchöner  Feftgefang:  Lob  der  Gottheit, 
fteht  an  der  Spitze  diefer  Sammlung,  ln  dem  feeft 
erhebenden  Weihnachtsgefange , S.  6 ff.,  ftietsra 
wir  nur  bey  einigen  Ausdrücken  an.  Nicht  cent- 
lieh  genug  heilst  es  in  der  aten  Strophe: 

Die  Finflrrnif«,  die  auf  ihr  lag» 

Ging  auf  ein  wunderheller  Tag  — 

Etwa s profaifch  heilst  es  in  der  5ten  Strophe:. 

— lind,  diefem  /!«/'  ergaben. 

Erfüllt  er  unveränderlich 
Im  Tod*  ihn  und  im  Labes. 

Eben  fo  heifst  es  von  den  Zuhörern  Jelu  rnidZw 
gen  {einer  Thaten: 

Sie  fahn  de«  Ew’gea  f Inger, 

Und  wurden  leine  Jünger. 

Die  i6te  Strophe  fetzen  wir>  als  eine  der  geha* 
genften,  hierher: 

Die  Erde  ward  ein  Vaterland, 

Wir,  einer  Kette  Glieder; 

Vereint  durch  einer  Liebe  Basa, 

Wie  einer  Stamme«  Brüder; 

Ein  Himmel,  eine  Seligkeit, 

Lohst  allen  Völkern  weit  and  breit. 

Zum  Siegel  feiner  Sendung, 

Am  Throne  der  VoHendung. 

ln  der  letzten  Strophe , wo  es  heifst : 

Wir  (chweron  fnerltch  empor 
Au«  einem  Mund,  in  einem  Cher  — 

fcheint  das  empor  blofs  des  Reims  wegen  daher» 
ftehen.  So  würden  wir  auch  nicht  in  die  erfte  Zei- 
le des  fonft  fchünen  Liedes  am  Neujahrstage,  dis 
fremde  Wort  P/alter  gebracht  haben.  In  der  Tor- 
letzten Strophe  des  Charfreytagsgefanges  heilst  es: 

Da  lUrbtt  den  Tod  der  Knechte, 

Schuf Jt  ihn  *ura  Heldentod 
Für  der  Wahrheit  flechte. 

•ZW)-  Gefänge:  Jefus  auf  Golgatha,  S.  ij,  na/' 
die  Feyer  des  Todes  Jefu,  S.  30,  werden  ihres  edle# 
Zwecks  nicht  verfehlen.  Eben  fo  beyfallswerth  fmd 
die  Conßrmationsgeflinge , S.  33  — 33.  In  dem  et- 
ften  Liede,  bev  der  Abendmahhfeyer,  fcheint  uns  der 
Ausdruck:  ßildungsfchule,  von  dem  Erdenlebca 
gebraucht,  zu  modern  und  zu  unpoetifch  zu  fep 
Auch  wird  darin,  in  einer  Anrede  an  Jelura,  za 

- ms- 
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.usfülirlicli  gefagt,  was  das  Abendmahl  feyn  foll«. 
tlehr  Schwung  nat  das  zweyte  Lied.  Mit  Tbeil- 
lahme  lafcn  wir  die  Gefänge  am  Ofterfeße.  Doch 
laben  Zeilen,  wie  folgende: 

Ei  übvrwsnd. 

Auf«  Vaterland, 

I)ia  droben  liegt,  den  Blick  gerrandt  — 

jehr  Deutlichkeit  beym  Le/en  als  beym  Singen. 
iuch  heifst  es  im  zweyten  Liede  etwas  profaifch 
an  der  Seele: 

Bückft  durch  alle  Ewigkeit 
Weiter  aur  Vollkommenheit. 

leläuterte  Vorftellungen  lierrfchen  in  den  Gefangen 
Ti  Fefte  der  Himmelfahrt , am  Pßngftfejte  und  am 
\eformationsfefte.  Eins  der  krafügftcn  Lieder  ift 
iS  am  Fefte  der  Märtyrer,  S.  59  ft.  Wenn  es  je- 
ach  unter  andern  S.  61  heifst: 

frry  il*if  drr  Chtift  fein  Haupt  erheben, 

J-rey  feiner  Ueberaeueung  leben. 

Kein  Baonlirabl  blitat,  kein  Henkerbeit 
Jlaitl/l  uns  de»  freyen  Glaubens  Hell. 

pafst  diefs  wohl  auf  unfer  Deutfchland,  nicht 
■er  auf  Spanien,  wo  die  lnquißtion,  mit  Genehmi- 
mg  des  heiligen  Vaters,  wieder  eingefetzt,  und 
gar  die  abfcheuliche  Folter,  imBeyfeyn  eines  Wund- 
ztes  ( im  neunzehnten  Jahrhunderte ! ) wieder 
rgeftellt  worden  ift;  wie  noch  vor  Kurzem  die 
fentiiehen  Blätter  verkündigt  haben.  In  dem  fünft 
aönen  Gefange:  am  Grabe  einer  verehrten  Landes • 
rjiin  , S.  gl , thuu  in  der  letzten  Strophe  die  bei- 
n Daktyle : 

Für  die  vergängltc  h e — 

Die  fchön're  himmlifche.  — 

dem  jambifchen  Sylbenmaafse  keine  gute  Wir- 
ng,  weil  hier  die  letzte  Sylbe  lang  feyn  mufs. 

• . Todtenfeyer  am  Schluffe  des  Jahres  hat  gelun- 
ue  Stellen;  doch  kann  man  nicht  wohl  fugen,  wie 
hier  in  der  elften  Strophe  heifst,  dafs  uns  „ Kla- 
dänge , Grabgeläute  ” an  den  Tod  feyerlich  em- 

• mahnten."  Eben  fo  find  folgende  Zeilen  auch 
ht  gut  für  den  Gefang  abgefetzt: 

Allen  Leiden,  die 

In  der  Prüluug  Thal’  Go  trafen. 

Sind  enlrooneuyie. 

e der  beften  Strophen  diefes  Gefanges  ift  dage- 
1 folgende,  worin  es  von  den Entfchlaicnen  heilst: 

llni  vor.n  Gnd  Ire  gegangen 
ln  der  Heimath  Land; 
lrdifchre  nur  har  empfangen 
Üer  Verwefung  Hand. 

Unvergänglich  lebt  dort  oben. 

Zu  Jen  Meinen  »ufgoiiobcn, 

VV*»  nicht  Tod,  nichr  Gr»b  entreifit, 

Ihr  Schönmenfchllches , der  Geilll  — 

er  den  Todtengefängen  zeichnen  fich  einige 
ch  zartes  Gefühl  aus  Auch  unter  den  Liedern 
Glaubens , der  c hriftlichen  Tugend • und  Sitten- 
e,  S.  J05  ff.,  finden  lieh  mehrere  woblgelunge- 


ne;  nur. hie  und  da  möchte  man  der  Conftruction 
mehr  Gefchmcidigkeit  und  einzelnen  Stellen  mehr 
Poefie  der  Sprache  wünfehen.  Manche  Ausdrücke, 
wie  Gemeinßhaft  mit  dem  Thier , Treibhaus  der 
Begierde,  das  Zeichen  des  Thieres  u.  f.  w.,  wünfeh» 
ten  wir  mit  andern  vertaulcht  zu  fehen ; auch  Grei- 
fen Strophen,  wie  folgende,  zu  fehr  an  die  gewöhn- 
liche Profa  an : 

Beliimmt  har  reinen  Wirkungakreie 
Dem  Meirichen  Gott  »ul  Erden. 

Nicht  fcncuen  Toll  er  Muh  und  Fleil«, 

Nicht  Arbeit  und  Bolchwerden  , u.  f.  w. 

In  dem  fonft  kräftigen  Schlachtgefang  S.  1 73  ff* 
heifst’s  etwas  hart  in  der  aten  Strophe: 

De»  I.eben«,  Tode«  Herrn  vertraut. 

Es  liegt  »n  ihn  der  GJeube  — 

ft.  der  Glaube  an  ihn.  — Der  dritte  Abfclinitt  ent- 
hält manche  recht  gute  Lieder  beym  Wechl'el  der 
Tages*  und  Jahrszeiten,  den  Erlchcinungen  der 
Natur  und  des  Lebens;  nur  feheinen  uns  manche 
Ideen  zu  oft  wiederzukehren.  Das  Lied : der  Ster . 
nenhimmel , hat  einige  fcliöne  Stellen,  doch  darf  es 
fich  mit  ähnlichen  ergreifenden  Gelangen  von  KoJ'e- 
garten , oder  mit  dem  herrlichen  Gedichte  von  Bal- 
de: der  Sternenhimmel,  das  uns  Herder  fo  trefflich 
verdeutfeht  hat,  nicht  meffen.  Auch  möchten  wir 
die  Frage  an  die  Sterne,  S.  aao: 

Seyd  ihr  vielleicht  für  uns  rnjiandrn , 

Ala  ihr  in’a  Dafcyn  gingt  hervor? 

nicht  bejahen  ! — In  der  5ten  Strophe  wird  — Vor- 
ßellung  mit  Veredelung  gereimt ! — Edle  Gefin- 
nungen  athmet  das  Fürjtengelübde  am  Tage  der 
Thronbeßeigung.  S.  236  ff.  Doch,  genug  der  Aus- 
-ftellungen!  Deu  Befchlufs  machen  Lieder  zur  Bele- 
bung des  weiblichen  Religionsfinnes , die  fich  den 
belfern  diefer  Art  ehrenvoll  anfchliefsen,  fo  wie 
überhaupt  mehrere  aus  den  drey  vorigen  Büchern 
der  Aufnahme  in  unfere  chriftlicheu  Gefangbüchcr 
werth  find. 

THEOLOGIE. 

Nürnberg,  b.  Riegel  11.  Wiefsner:  Chrifius  im 
A.  T.  Unterfuchungen  über  die  Vorbilder  und 
Mejfjfianifchen  Stellen  von  J.  A.  Kanne.  Th.  1L 
I8t8.  LXV1II  u.  309  S.  8-  ( 1 Thlr.  8 Gr.) 

"Wir  verweifen  auf  A.  L.  Z.  1818-  Nr.  280,  wo 
der  erße  Th.  angezeigt  ift;  der  zweyte  ift  demfel- 
ben  vollkommen  gleich;  wepdieSprachvcrgleichun- 
een  und  den  Mylticismus  des  kenntnifsreichen Vfs. 
Lebt,  wird  auch  hier  feine  Rechnung  finden;  was 
den  Rec.  betrifft,  fo  kann  er  nichts  befferes  thun, 
als  abermal  durch  Ausziehung  einiger  Stellen  dem 
Lefer  einen  Vorfclimack  desjenigen  geben,  was  der 
Vf.  den  Liebhabern  diefes  Lachs  von  Schriften  in 
dem  vorliegenden  Bande  mittheilt:  S.  28.  „Wie 
das  Verhältnifs  der  Vereinigung  der  Seele  mit  Gott 
durch  die  Urim  Tummim  vor-  und  naebgebiidet. 
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und  durch  dlefelben  der  Zufammenhnng  mit  Gott, 
(als)  durch  äufserliche  Offenbarungen , vermittelt 
wurde,  his  er  im  Geift  und  in  der  Wahrheit  wieder 
hcrgeftcllt  werden  konnte:  fo  blieb  in  der  Natur 
des  Menfchen  felbft  ein  Nachweis  übrig  von  dem, 

. was  er  einft  gewefen  war  und  wieder  werden  follte. 
Diefer  Nachweis  ift  der  magnetifche  Schlaf. 
Er  (der  Menfch)  lcliläft  hier  mit  den  äufsern  Sin- 
nen, aber  wacht  innerlich.  Er  Uberfchreitet  Sch  ran- 
ken, in  denen  er  wachend  gehalten  wird,  und  fleht, 
was  durch  Raum  und  Z eit  von  ihm  entferne  ift. 
Wie  in  dem  hohem  Verhältnis  die  Seele  dadurch, 
dafs  fie  ihren  Willen,  i/tr  Selbft  dem  Gel'ammtleben 
•ufgeopfert  hat,  zu  vollkommener  Ruhe  gelangt:  fo 
genefee  der  Menfch  in  jenem  Schlafe  voii  leiblicher 
Arankhe'u  j und  w e die  Rückkehr  in  jenes  urfprilng- 
• liehe  LebEn  eine  Wiedergeburt  aus  der  männlichen 
Natur  in  die  weibliche  ift , fo  ift  auch  des  inagneti- 
.fche.n  Zuftandes , der  Hegel  nach,  vorzüglich  das 
. H tih  fähig.  Wie  dort  ferner  die  Löfung  aller  Ban- 
de, in  welche  Selbftheit  und  Eigenliebe  uns  ge- 
bracht liat,  eine  Liebe  ift,  in  welcher  das  eine  Glied 
-lebendig  in  dein  andern  liebt  und  lebt:  fo  ftehtauch 
im  magnetifclien  Schlafe  auf  eine  wunderbarliche 
; Weife  eine  Perfon  mit  der  andern  in  einem  innerli- 
chen wirklichen  Zufammenhang  der  Willen.”  Diefs 
klingt  nun  frevlich  fehr  ermunternd  zum  Magneti- 
firen  weiblicher  Seelen,  um  den  obigen  Nachweis 
in  fich  und  andern  zu  rechter  Anfchauung  zu  brin- 
gen. Allein  nachtfch  bedeutet  (S,  45)  im  Pihel 
Wahrfagen  und  ahnden,  und  in  dem  einen  abgeleite- 
ten Subftantiv  Zauber  und  Wahrfagung  , im  zwey- 
teu  die  Schlange,  im  drilteh  bey  Ezechiel  16,  36. 
/ iurerey-  Ein  anderes  WurStelwoft  ift  aphar,  apar, 
abar , mit  dem  Gaunifpiritus  caphar,  capar,  mit 
dem  Dentalfpiritus  /aphar.  Von  diefer  Wurzel 
koimrit  (vid.  Hejych  ) sß?°t,  ianpländifch  habra, 
.Island,  hafur , mit  GaumfpirituS  celtifcb  geifr,  latei- 
nifch  cnper,  der  Bock,  tyrrhenifch  bey  Hejych. 
nxrpa,  lat . capra,  die  Ziege:  denn  dem  heidniVchcn 
Alterthum  war  der  Bock  der  böfe  Geift  und  Zaube- 
rer, und  die  Ziege  die  Hexe;  daher  felbft  das  Wort 
Hex*  1 englifch  nage,  von  iu$ , die  Ziege,  fo  wie 
«ler  Ausdruck  Waldteufel  für  Satyr,  und  der  Glau- 
be, dafsjler  böfe  Geift  mit  Bocksfüfsen,  oder  beynt 
SchatzgTÄben  und  in  der  Walpurgisnacht  in  Bocks- 
eeftalt  erfcheine.  Auch  bezeichnete  der  Bock  den 
wolldftigen  Satyr  und  war  den  Aegypterrt  ein  Sinn- 
bild der  zeugenden  Kraft.  Sie  fagt'en , dafs  er  fich 
fiebonmal  nach  einander  begatte;  und  in  der  Spra- 
che bedeutet  caper  irn  Wort  narpot  das  männliche 
Glied,  und  in  »xrpxiva  ein  woltüßiges  Weib , wie 
fafeiaum  das  Zeueeglied  und  Zauber.  Offenbar 
hi’efs  alfo  auch  nach  diefen  beiden  Worten  der  m#- 
gil'clie  Verkehr  mit  dem  Geifte  der  Finfternifs  die 


Hurerey , und  fo  leitet  fich  von  diefer  Wund  Kdi 
der  Name  Kypros  ab,  wo  Kypris,  die  Göttiu fiunL- 
cher  Liebe  verehrt  wurde.  Damit  verbinde  nun S. 

66 , wo  vor  dem  obigen  Nachweifer  gewaratwitd, 
weil  er  leicht  Verführer  werden  kann.  ,,  Er  ift  in 
einer  unfeligen  Mitte  zwifchen  feinem  Obeno od;'ei- 
nem  Unten , und  nach  unten  hin  ift  der  näAlt» 
Grenznachbar  diefes  Gebiets  der  Färß  diefer  Bei, 
der  leicht  die  Grenzen  übcrfchre.itet.  Wirklich bu 
er  fie  auch  überfchritten  und  das  Hellefektn  ruo 
Mittel  gemacht,  feiner  linfternifs  ein  gröberes 0». 
biet  zu  vei  fehaffen;  denn  fchon  im  höchftea  Alter- 
thum  hat  fich  die  Region  des  ekßatifchen  Schlaft  . 
mit  dem  Gebiet  der  finftem  Magie  und  dem  d# 
üötzendienftes  vereinigt.”  Aus  dem  Amphitm 
von  Plautus  wird  zu  diefem  Ende  auch  angeführt: 
Quid  ft  ego  illum  tractim  tangam  ut  dormiatl 
( Wie  wärs,  wenn  ich  diefen  fanft  berührte,  damit 
er  einfchliefe?)  Und  S.  15a:  ,,  Jn'deni  mogttt'r 
fchen  Verhältniffe  der  Perfonen  zu  einander  liat 
fich  die  Verwandtfchaft  zwifchen  der  GeßUedur 
liebe  und  dem  Manismus  hervor,  und  zeigt  w» 
dafs  wir  mit  dem  Somnambulismus  eben  gar  nid* 
fo  weit  vom  Gebiete  des  unfaubern  Geißes  entfernt 
find,  fo  wie  durch  andere  Merkmale,  <lafs diefer, 
ftatt  ( foglcich ) praktifch  ins  grobe  Fleifck  safiA- 
ren,  theoretifch  uns  gern  zu  einer  feinen  Mrlap) ly 
fk  verhelfen  mochte,  die,  wie  fehr  fie  dem  Lews 
in  den  Fleljcheslaften  den  Rücken  zu  kehren  feteö, 
am  Ende  doch  am  beften  uns  mit  diefem  ausföhea 
würde.”  ( Das  letztere  ift  eine  ganz  vortrefflich« 
Bemerkung;  auch  Rec.  ift  fchon  feit  vielen  Jahre# 
vollkommen  überzeugt,  dafs,  ob  er  gleich  Perfo- 
nen  kannte,  die  gewifs  mit  ganz  reinem  Htnes 
-magnetifirt  haben  und  fich  haben  magnetiürea  kt 
fen  , doch  die  Gefchlechtsliebe  fehr  oft,  freilich 
anfangs  ohne  deutliches  Bewufstfeyn , und  in  aller 
L'nfchuld  bey  diefem  Jympathetljchen  Geben  «nd 
Empfangen  lein  Spiel  hat,  und  dafs,  was  dielshils 
im  Geift  angefangen  wird,  leicht  durch  ein  Enden 
im  Fleifch  ganz  erftaunlich  überrafchen  kana,  dafs 
mithin  von  diefer  Seite  folche  Curen  in  Betreff  jua- 
ger  Frauenzimmer  ihr  Bedenkliches  habe*.) 

NEUE  AUFLAGE. 

München,  b.  Lindauer:  Gründliche  Anwrij*t 
zu  aller  Arten  Lederlackirung.  Bearbeitet  m)i 
herausgegeben  von  Heinrich  Friedrich  Aupfo 
Stöckel,  Hoffchreiner  zu  Seiden  im  V’oigtUoae. 
1814-  4a  S.  8-  (6  Gr.) 

Diefe  Schrift  ift  fchon  im  Jahre  18040* 
Schleie  erfchieaca.  (Siehe  die  Rec.  Erglüh“ 
i»o8.  Nr.  75.) 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Germania  (Mannheim,  b.  Schwan  u.  Götz): 
Vertraute  Briefe  während  eines  DurchJlugS 
durch  einen  Theit  der  nördlichen  Provinzen  des 
Könlgr.  der  Niederlande  im  Sommer  d.  J.  IS!? 
in  topogr.,  hift.,  polit.,  liier,  ti.  relig.  Hinficht 
an  einen  Freund  gefchr.  von  Eleuterophilos. 
Zweiter  Theil.  Igi8-  Vlll  u.  397  S.  «. 

er  erfte  Th.  diefer  Briefe ift  A.L  .Z.  Nr.  60.  u,6i. 
d.  J.  angezeigt  worden,  ln  dem  94.  flr.,  weh 
er  den  II.  Th.  eröffnet,  fuhrt  der  Vf.  leine  Lefer 
n Rotterdam  nach  dem  vier  kleine  Stunden  ontle- 
nen  Dordrecht.  Da  er  aber  die  Reife  zuiWaflfer 
d dabey  zur  Abendzeit,  wenn  auch  zum  Theil 
y Mondfehein  macht:  fo  dürfen  nur. einige  flüch- 
e Bemerkungen  Ober  die  Gegend  zwifchen  den 
nannten  Städten  erwartet  werden.  Defto  uin. 
eidlicher  verbreitet  (ich  Oer  Vf.  über  feine  Gefell- 
laft  auf  dem  Schiffe,  Ober  die  Unterhaltung  und 
•nkuncsart  derfelben,  über  Sitten  und  Gebrauche 
r Holländer  Oberhaupt,  ln  feinen  Betrachtungen 
d Urtheilen  vergifet  er  aber  ganz  das  bekannte; 
idlicb,  fittlich.  Indem  er  gegen  Intoleranz  eileit, 
•rüth  er  felhft  eine  noch  unerträglichere,  politi- 
,e  fowohl  als  religiüfe.  Der  erfte  Stein  des  An- 
fses  find  zwey  mit  ihm  im  Schifte  befindliche 
Jomin^s”  (holl.  Prediger)  nebft  ihren  Frauen 
J zwev  Kirchenvorltehern.  Dafs  unter  andern 
h die  Tfarrers  Frauen  in  den  Niederlanden  nicht 
vrouwen , fondern  Juffrouwen  { fuhr  unrichtig 
•ch  Al  am  feil  verdoümelfcht ) genannt  werden, 
bt  za  einer,  mehr  als  zwey  enggedruckte  Seiten 
enden  Note  ober  holl.  Titulaturen  und  Courtoi- 
1 Anlafs,  wobey  es  dem  Vf.  kränkend  ift,  dafs 
Holländer  das ' Heehwah /geboren  dem  Adel  zu 
,en  zuweilen  wohl  verfiaiat.  ,-r  Ein  noch  fiten* 
«s  Oericht  ergeht  aber  im  Text  über  die  beiden 
roiue’s.  Kaum  hat  ficti  der  Vf.,  da  es  finftcr  ge- 
rden,  in  der  CajiUe  niedcrgqlaffen,  um  in  Cerj- 
’s  Oefchv  der  Nieder!,  zu  ftudieren,  als  die  ge-ift- 
>en  Herren  mit  ihren  „plaugebril  fielen , fteifge- 
tilrten  Ehehälften'\  öden  wie  fie  bald  naefi- 
eefc  holten  werden  — „ airgebackenen  Strun- 
auch  bev  ihrem  Thee  Platz  nehmen,  einen 
inas  fchmauchen,  der  dem  Geruchsorganen  des 
nehmen  Herrn  nicht  zufagt,  und  nun  gar  Geh 
r unterhalten,  „ob  he  gleich  fahen,  dafs  ich  las  , 
rßänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  1819* 


lagt  der  Vf.  Noch  anftöfeiger  ift  ihm  der  Gegcn- 
ftaud  ihrer  Unterhaltung  über  gottesläfterliche  tleut- 
fche.Ncoiogie;  über  haut  und  Fichte,  deren  Schrif- 
ten freylich  die  geiftlichea  Herren  üicht  gelefen  hat- 
teui  > über  eine  <ier  neueflen  angeblichen  Folgen  der 
k milchen  Philofophie  in  Holland,  den  Ueueraang 
nämlich  eines  le  Sage  ten  Broeck,  Sohns  eines  V oe- 
tianifchen  Predigers  zu  Rotterdam,  zur  katholifchea 
Kirche.  Es  eutipinnt  fich  darüber  ein  heftiger  Streit 
zwifchen  der  geiitliclieu  .Schiffegefeljfcliaft  und  ei- 
nem Advocaten,  an  welchem  auch  der  VfT  zuletzt 
Theil  nimmt,  der  aber  wohl  noch  in  Fauftk-mpfe 
ausgeartet  wäre,  hätte  nicht  die  Ankunft  des  Schiffs 
in  Dordrecht  die  rüftigen  Kampfer  getrennt.  Din 
etwas  gedehnte.  Erzählung  wird  in  ,$eu  N^Um  erf^ 
durch  Nachrichten  von  dem  Kantianer  vtn  Hrmert 
im  Haag,  dann  aber, ,durqh  zwey  faft  ins  poffii  liohq 
fallende  Epiloden  unterbrochen; . Erft  Höfel  fich  deg 
Vf.  darau , dafs  .die  gntmüthigen  Juftrouiven  den 
(ihrig  gebliebenen  T(iec  dem  Schiffsvolk  fclienkcn. 
Das  full  bcy.  dem  Hn|läifdfli;.VorueWitnuB  Ueifeen, 
und  aus  Eitelkeit  gefcheheu?  Dann  erblickt  nufer 
Reifender  in  den  Knopflöchern  der  Domiui's  Oran- 
gefcltleifeu.  Das  dringt  ihm  eine  mehr  als  Z"'ej 
Seiten  lange  Rilge  diefer  .Mode  ab,  an  deren  Schlul| 
den  Herren  gerathen  wird,  fich  mit  folchen  Or? 
densbämlern  gleichenden  Schleifen  ja  nicht  in  Rufer 
land  betreten  zu  taffen-  Dorten  möchte  Deportation 
nach  Siberien  die  Folge  feyp,  und  das  V.  R.  \V.!  — 
Noch  heftiger  wird  aber  der  intolerante  Eifer  des 
Vfe.  gegen  feine  ReifegefHlfchafterj  ajs  ihn  der  Zu- 
fall in  eben  das  Gafthaus  fahrt,  tu  welchem  vor  300 
Jahren  „die  verruchte  Pfaffenvetfammlung"  (Dord- 
rechter,  Synode)  .gehalten  worden,  und  er  nun  hier 
ungefüllter  in  feinem  Cerifier  die  Gefchichte  der  be- 
kannten Brüder  De  Witt  zu  lefen  forlfälirt.  Ob 
wohl  er  nun  S.  14  feine  I.efer  noch  verfich'ert,  er 
fuclie  immer  lieber  die  gute*  als  die  böfe  Seite  einet; 
Sache  auf;  fowird  er  doch  auf  der  folgenden S.  ilie- 
fem  edlen  Grundfatz  fchon  untreu,  indem  er  plötz; 
lieh  entdeckt  hab^i  will,  feine  Reifegefahrten , cli® 
zur  gewöhnliche/ Synode  nach  D.  kamen,  zlic  eg 
feit  einigen  Stunden*  erft  kannte,  trieben  das  näm- 
liche Handwerk,  wie  dieTheilhaber  an  der.  Ermor- 
dung der  de  Witte.  Er  ftellt  dann  jeden , fo  weit 
deren  Zahl  reicht,  mit  eingn)  jener  Th eilnehmer  in 
Parallele,  ohne  doch  Gründe  feines  harten  Urtheils 
anzugehen,  oder  eine  Aehnlichkeit  zwifchen  bej- 
den  zu  zeigen.  dfm  Vf-  alfo  wohl  pur  um 
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einen  Anlafs  zu  thun,  mit  13  Noten  22  enggedruck- 
te Seiten  zu  füllen,  (welche  eine  ekelhafte  Schilde- 
rung jener  Mordfcenen  enthalten.  Rec.  will  dabey 
fo  wenig  verweilen,  als  bev  den  vier  folgenden  Brie- 
fen, in  welchen  Geh  der  Vf.  mit  der  Dordrechter 
Synode,  den  Arminiairifchen  Streitigkeiten,  dem 
Prinzen  Moritz  von  Oranien,  Oldenbärnevelds  Ver- 
urtbeilung  und  dahin  einfchlagenden  Gcgenltänden 
befchäftigt.  Sie  Gnd  unterhaltend  genug  gefehrie- 
ben,  aber  auch  nur  für  den,  der  blofs  unterhalten 
fevn  will.  Für  Gefchichte  Gnd  Ge  nicht,  oder  doch 
nur  mit  vieler  Vorficht  ,zn  gebrauchen.  Denn  ob- 
gleich der  Vf.  manches  Neue  oder  weniger  Bekann- 
te erzählt;  fo  giebt  er  doch  feine  Quellen  nicht  an, 
ftellt  auch  manchen  Vorgang  eben  nicht  fehreewif- 
fenhaft,  oft  nur  fo  dar,  wie  er  gerade  zu  feinem 
Zweck  paßt.  Zum  Voraus  hat  er  Partey  genom- 
men, und  diefe  Parteylichkeit  leuchtet  allenthalben 
durch,  artet  oft  in  Heftigkeit  gegen  Moritz  und  def- 
fen  Anhänger  aus,  wie  wir  leicht  an  der  Erzählung 
S.  15a  zeigen  könnten,  wenn  cs  der  Raum  erlaub- 
te. Der  29,  Br.  giebt  Nachrichten  aus  derCefchich- 
te  der  St .Dordrecht  vom  J.  1015  an,  und  von  merk- 
würdigen Dordrechter  Staatsmännern  doch  nur 
Fragmente,  und  %uin  Theil  durch  NachläfGgkeiten 
der  Correctur  unbrauchbar,  wie  S.  175  die  von  Her- 
mann v.  d.  Honert,  dafs  er  nach  dem  Tode  Wil- 
helm 111.  von  Oranien  Bürgermeifter  zu  Dordrecht 
gewefen  , und  als  Curator  der  Univerf.  Leiden  im 
J.  1530  geftorben  fev.  Diefes  wird  auch  in  dem 
zahlreichen  Druckfelilerverz.  nicht  berichtigt.  Auch 
der  30.  Br.  handelt  noch  von  drey  Dordrechtern, 
den  berüchtigten  Häuptern  der  fogenannten  Patrio. 
ten  in  den  80ger  Jahren,  Gevaerts  und  de  Gyselaar, 
fodann  von  dem  jetzigen  Minifter  Repelaar  v,  Driet. 
Dafs  die  beiden  erften  als  die  „ Zierden  ihrer  Par- 
tey" dargeftellt  werden,  wird  jeder  fchon  von  dem 
Vf.  erwarten,  und  ihm  um  fo  weniger  einen  Vor- 
wurf daraus  machen,  als  er  dem  Letzten,  zur  Ge- 
genpartey  gehörigen,  doch  auch  Volle  Gerechtig- 
keit angedeihen  läfst.  Nur  möchte  wohl  nicht  leicht 
Irgend  jemand,  welche  AnGehten  er  auch  von  den 
damaligen  Unruhen  in  Holland  habe,  dem  Vf.  hey- 
ftimmen,  wenn  er  S.  IR4  ff.  aus  der  damaligen  Zeit- 
gefchichte  einen  an  Gen  unbedeutenden  Vorfall, 
doch  mit  Verfchweigung  felir  wefentlicher  Umftän- 
de,  heraushebt,  um  damit  den  Ruhm  feiner  Hel- 
den zu  begründen.  — Im  J.  1785  hatten  nämlich 
die  Staaten  von  Holland  befchloffen,  dafs  während 
ihrer  Sitzungen  das  fogenannte  Grafen-,  nachher 
ftattlialterifche  Thor  des  Palaftes  im  Haag  ( Binnen- 
hof), welches  feit  den  älteRen  Zeiten  ntir  für  die 
Grafen,  nachher  für  die  Statthalter  geöffnet  wer- 
den durfte,  auch  für  Ge  offen  flehen  folle.  Den- 
noch hatten  die  Depntirten  von  diefem  kleinlichen, 

fegen  das  alte  Herkommen  Geh  bevgelcgten  Vor- 
eclit  anfangs  keinen  Gebrauch  gemacht.'  F.rft  im 
folgenden  Jahre  Pefsco  ficlj'Geraer/j  und  Gyselaar 
ztirlikfriedigitng  Ihres  ariflociatifchen  Stolzes  durch 
diefes  Thor  in'  die  Staatenverfainatluflg  bringen,  er- 


zwangen Geh  auch,  wie  die,  doch  zur  Patrioter.par- 
tey  gehörigen  ForlfeUer  H'agenaar's  fclblt  w tr- 
kennen  get»en , gegen  den  Wunfch  und  Rath  ihrer 
Collegen  , bey  der  Rückkehr  die  Durchfahrt  durch 
das  fogenannte  Thor,  den  ein  über  dieNeucrimj 
aufgebrachter  Volkshaufen  verfperren  wollte.  Ln 
Perückenmacher,  A kur  and,  welcher  den  Wagen- 
pferden in  die  Zügel  gefallen  war,  um  fi?  um«- 
wenden , ward  von  den  herbeygeeilten  Gericbtsdie- 
»lern  ergriffen,  doch  nicht  vor  feinen  ordentlich« 
Richter,  den  Huf  von  Holland,  fonderu  vor  eir.r 
von  den  Staaten,  alfo  dem-bc]eidigten  Theile klbfi, 
eiinnnte  Speciaiconmiilßou  geftellt,  weiche  dann 
auch  mit  Beyfeilfetzung  aller  proceffuaiifchcnFonn, 
des  wiederK.dten  Wideilprucbs  des  Ger.clits  unge- 
achtet, den  Verhafteten  wegen  des  begangenen  Xi- 
jeftätsvcrbrecheus  fofort  zum  Strange  verurtheltt. 
(S.  Vervolg  van  Wageuaar  D.  Xll.)  Der  Vf,  wrh- 
dem  er  die  Sache  feiner  Art  nach  erzählt,  und  dm 
„Math"  und  „feften  männlichen  Charakter"  je- 
ner beiden  Herren  gelobt  hat,  fetzt  dann  S.  üi 
hinzu:  „Der  echt  - trpublikanif che  Üdelmuth  itttn 
fich  da  in  feinem  fchönflen  Glanze.  Die  beider,  fr 
Iridigeen  fprachen  \elbfl  für  den  verurt heilten  leb» 
tliger , baten  um  Milderung  der  Strafe  und  etu fi- 
ten ihm  das  Leben,  Ihre  treunde  und  Gegner  loh- 
ten um  die  Wette  ihre  Grofsmuth  und  fte  fttrftn 
dadurch  nicht  wenig  in  der  Achtung  des  denirr.mn 
Publikums."  Gehört  aber  wohl  ein  Tioher  Grad  10a 
Edelmuth  dazu,  die  Vollziehung  eines  in  jederRack- 
Geht  ungerechten , nichtigen , dabey  graufamen  Cr- 
theils  zu  hintertreiben  ? Weit  edelmüthiger  uaddi- 
bey  wahrer  Regentenklogheit  angemetlentr  wäre 
es  gewefen,  wenn  die  Herren  durch  Eitelkeit urJ 
Uebermuth  das  bereits  aufgebrachte  Volk  nicht  £5 
Ai'sfcliweifungen  gereizt  hätten.  Auch  war  für  den 
Vater  einer  zahlreichen , ohne  ihn  nahruegskitt 
Familie  lebenslängliche  Zuchthansftrafe  dem  Tode 
wenigftens  gleich  zu  achten.  — Der  3 1 . Br.  giebt 
zuerft  von  Uordrechts  Holzhandel  eine  kurze  Nach- 
richt. Alle  Flöfse  vom  Rhein  und  der  Maas  geben 
dorthin.  Die  dafigen  Großhändler  haben  defs*e- 
gen  den  Handel  faft  ganz  in  ihrer  Gewalt.  Haber 
die  hohen  Preife  des  Bauholzes  in  Holland.  J»J- 


1817  ftand  nach  dem  Vf.  der  CuOikJcbuh  Eichen- 
holz auf  j8,  Tannen  über  14 gute  Grofchen.  Oft 
fteigt  er  noch  höher.  — Reife  nach  Gorkum.  Ety- 
iriologien  von  Flufs  - und  Ortsnamen.  Nahitg*- 
fchichtiiche  Bemerkung  über  den  Poornenfang  t*r 
fchen  Dordrecht  und  Gorkum,  eine  Fifcberev,  »'d- 
che  nur  einige  Tage  lang,  Ende  Jul.  oder  AnfcuigsAa- 
gufts,  getrieben  wird,  weil  alsdann  diefe  Fifche,  de«» 
ilerVt.  im  Deutfchen  dieNamen:  Lauben  nn ARotk- 


äugen , Cyprinus  leuciscus  und  C.  rutilus  Lao , 
giebt,  nur  fchmackhaft  Gnd  , außerdem  abernifht 
geachtet  werden.  Sie  nähren  und  mäßen  firh *!*• 
dann  von  einem  kleinen  Infects,  Hafte  ge;jmä, 
Kphemera  horar.  Linn. , deffen  Lebensdauer  lehr 
kurz  ift,  und  wovon  um  diefe  Zeit,  befeinden  r*k 
fchen  dem  letzten  Jul.  und  iften  Aug. , ganze  Zü«v 
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n das  WafTcr  fallen.  — Der  32.  Br.  fangt  wieder 
nit  etymologifchen  Muthinafsungen  Aber  den  Na- 
nen  der  Stadt  Gorinchem , gewöhnlicher  Gorkum, 
n.  Schon  1330  ward  fie  durch  die  Dvnaften  v.Ar- 
el  befeftigt.  Gefchichtliche  Nachricfiten  von  die- 
em  einft  mächtigen,  unruhigen,  längft  ausgegan- 
euen  Gefchlecht  und  von  Gorkum  felbft,  wie  wich- 
ig  fie  als  Feftung  ift,  hat  noch  die  neuere  Kriegs- 
efchichte  bewiefen , da  fie  hauptfächlich  denRück- 
ug  der  Franzofen  aus  den  Niederlanden  deckte.  — 
'on  gelehrten  Gorkumern  wird  noch  am  Schlufs 
er  Orientalift  Thomas  v.  Erpen , geh.  1384,  ge- 
annt. 

33.  Br.  Ausflucht  nach  Loevenftein , als  Staats- 
jfängnifs  und  feftes  Schlofs  zwifchen  der  Waal  und 
iaas , welche  dann  vereinigt  die  Merwe  bilden, 
,e  bey  Gorkum  eine  Breite  von  faft  J Stunden  hat. 

- DaTs  hier  von  dem  berühmten  Grotius  die  Rede 
yn  werde,  ift  leicht  zu  erwarten.  Befonders  ver- 
eilt  der  Vf.  bey  der  merkwürdigen  Befreyungsge- 
hichte  diefes  Mannes  durch  feine  Frau  und  eine 
eue  Magd,  wobey  mehrere  wohl  zum  Theil  uube- 
innte  Lmftäude  angeführt  werden , die  aber  Rec. 
s dem  durch  feine  Mannigfaltigkeit  fehr  Interef- 
jten  Werk  wegen  Mangel  des  Raums  hier  nicht 
sziehen  kann.  — ln  der  Note  309  beyläufig  eini- 
s von  dem  nahe  gelegenen  armen,  aber  lehr  fe- 
n Städtchen  Woudrirhem  oder  (Porkunr,  vielleicht 
icr  der  älteften  hulländifchen  Orte,  welcher  lieh 
7 3 gegen  die  fiegreichen  Waffen  Ludwig  XIV.  be- 
uptete.  — Gorkum  hat  kaum  5000  Einwohner, 
e Lage  an  der  durch  die  Stadt  fliefsenden,  in  die 
;rwe  fielt  ergiefsenden  Lütge  gewährt  ihr  einige 
irtheile  für  den  Handel.  Sie  war  dem  Range 
;h  die  achte  in  der  vormaligen  Staatenverfamm- 
ig  der  Provinz  Holland. 

34.  Br.  Reife  nach  Schoonhoven , einer  niedli- 
;n  Stadt  am  Leck,  von  600  Häufern  und  unge- 
r 3300  Einwohnern.  Nachrichten  von  ihren  äl- 
n Schickfalen.  Sie  hat  den  vorziiglichften  Sal- 
n/ang  im  Leck,  der  doch  fehr  abnimmt,  und 
ert  den  heften  geräucherten  Lachs.  Der  Kies , 
leben  der  Leck  führt,  ift  ein  anderer  bedeuten- 
Handelszweig  in  diefer  Gegend , wovon  ganze 
liffsladurigcu  zu  Unterhaltung  der  öffentlichen- 
•»e  und  zum  Gebrauch  in  Gärten  nach  Südhol- 

I und  Utrecht  gehen,  und  theuer  bezahlt  wer- 
, da  es  eine  fehr  fehwierige  Arbeit  ift,  denKies 
einem  an  eine  lange  Stange  befeftigten  eifernen 
rninent  vom  Boden  des  Fluffes  heraufzuholen. 

35.  Br.  Reife  Ober  TfTelftein  nach  Utrecht. 

• gewöhnlich  mancherley  feltfamc  Etymologien 
Ortsnamen.  — Tjfeßein,  ehetnals  freye  lierr- 
ft  eines  Gefchlechts  diefes  Namens,  welches 
> mit  Joh.  v.  Y.  eines  Mannsftainm  erlofch,  kam 
:h  eine  Erbtochter  an  die  Herren  v.  dmjttl , dc- 
eine  Linie  fich  nach  ihr  benannte,  aber  auch 

II  im  Anfang  des  i4ten  Jahrh.  ausging.'  Guida, 
ivefter  des  letzten  Befitzers  Arend  v.  Y.,  bracli- 
e ihrem  Gemahl  Joh.  v.  Egmond  zu.  Als  Max.  - 


v.  E.,  Graf  von  Bueren  tJ.f.w.,  1551  ftarb,  fiel  diefer 
Herrfchaftmit  mehrern  andern  an  leine  mit  Wilhelm 

I.  v.Oranien  vermählte  Erbtochter  Anna,  und  blieb 
feitdem  bis  zum  J.  1793  eine  Domaine  des  Orani- 
fchen  Häufet.  Jetzt  ift  diefe  Herrfchaft  zur  Provinz 

Utrecht  gehörig.  — ln  der  Note  315  erwähnt  der 
Vf.  eines  fonderbaren  Vorrechts,  welches  die  Bü 
fchöfe  von  Utrecht  unter  dem  Namen:  ,, Juramen’ 
tum  Epi/copl  et  feptem  ftolarum  ”,  von  den  älteften 
Zeiten  her  gehabt  haben  follen.  Kraft  deffen  hätte 
dem  Eide  des  Bifchofs  und  Geben  in  der  Stola  ihn 
begleitenden  Priefter  unbedingter  Glaube  bey  gern  ef- 
fen  und  ihrem  Zeugniffe  Folge  geleiftet  werden  mflt- 
fen.  Durch  einen  folchen  Eid  wäre  dann  auch  dem 
Utrechter  Stifte  das  ihm  von  den  Herren  v.  Viapen 
ftreitig  gemachte  Eigenthum  des  Grunds  und  Bo- 
dens der  von  dem  Stifte  erbaucten  Burg  bey  fVeei» 
wyk  heftätigt  worden.  Diefes  Privilegium,  wel- 
ches K.  Karl  IV.  noch  beftätigte,  findet  fich  zwar 
in  Hedae  hiß.  Epifc.  Ultraj.  ed.  Buchelii  S.  349.  Es 
mufs  aber  doch  wohl  in  folcher  Ausdehnung,  wie 
hier  angegeben  wird,  nicht  Statt  gefunden  naben, 
wenigftens  von  den  Gegnern  der  Bi  fchöfe  nicht  im- 
mer geachtet  worden  feyn.  Denn  in  z.wey  Verträ- 
gen, welche  Bifchof  Dietrich  v.  Utrecht  im  J.  1304 
erft  mitCbr.Ludw.  v.  Los,  hiernächft  auch  mitChr. 
Wilhelm  v.  Holland,  nbfchlofs,  wird  beftirpmt, 
dafs  bey  künftigen  über  ein  Eigenthum  entgehen- 
den Streitigkeiten  , wenn  der  Änfpruch  von  einem 
der  Grafen  gemacht  werde,  deffen  Eid  allein  ge- 
gen das  Stift  entfeheiden , im  umgekehrten  Falle 
aber  das  Stift  feinen  Anfpruch  durch  d$n  Eid  des 
Bifchofs  und  drey  feiner  Geiftlichen  befrätigen  folle. 
Die  Grafen  hatten  alfo  noch  ein  Vorrecht  gegen  das 
Stift,  da  ihr  Eid  allein  entfehied,  der  Bifcnof  da- 
gegen noch  drey  Mitfchwörer  haben  mufste.  Es 
mag  alfo,  was  der  Vf.  hier  als  befonderes  Vorrecht 
anführt , fich  wohl  mehr  auf  den  vormaligen  alten 
Gebrauch  der  Confucramentalen  und  das  bekannte 
iurare  fola  manu , oder  tertia,  feptima  bis  centeßma 
manu  beziehen.  — Auch  wai  der  Gebrauch,  dafs 
Geiftliche  bey  Eklesleiftungen  mehrerer  Feyerlich- 
keit  wegen  mit  der  Stola  bekleidet  feyn  mufsten, 
allgemein,  nicht  auf  Utrecht  allein  eingeTchränkt.— 
Im  36  — 40.  Br.  giebt  der  Vf,  eine  kunte  Ge- 
fehichte  der  Rifchfiße  von  Utrecht,  von  der  Grün- 
dung des  Stifts  durch  den  h.  Willibrord  im  J.  696 
an,  bis  auf  Kaifer  Karl  V.,  -welcher  den  ßifchöfen 
ihre  weltliche  Herrfchaft  ganz  entzog,  und  fich  zu- 
eignete. Ein  Auszug  läfst  fich  daraus  nicht  wohl 
gehen.  Statt  deffeu  mag  das  Refultat,  welches  der 
Vf.  felbft  aus  feiner  Erzählung  ziehet,  hiev  noch  ei- 
ne Stelle  finden:  „Solch  ein  Ende  nahm  dann  im 

J.  1537  (eigentlich  15*8)  das  Bisthum  Utrecht, 
nachdem  es  feit  696  unter  58  Bifchöfen  während  831 
Jahren  unter  manchen  Gehalten  einporgckommen» 
vergröfsert , verkleinert,  verannt,  verherrlicht  und 
erniedrigt  worden  war,  nnd  ein  Beyfpiel  menfchli- 
cher  Grdfse  und  Schwachheiten,  erhabener  Tugen- 
den, fchrecklicher  Lafter,  wahrer  Frömmigkeit, 

feneufs- 
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fcheufslicherHeucheley,  weniger  Eintracht  und  em- 
p render  Zwiefpalte  abgegcbeu  hatte.  — 41.  Br. 

Nachrichten  vc>it  den  vorzüglichftcn  Staatsmännern 
dcrProviuz  Utrecht,  doch  meiflens  feiir  kurz.  Vie- 
le Namen  werden  genannt  und  kurze  Urt heile  Ober 
de«  grüfsten  Theil,  nach  den  Anficfiten  des  Vfs. 
•uprl  feinem  politischen  Glauben  gemäfs,  beygefügt. 
ln  der  neuern  Gefchichte  ift  Pe  ters  wohl  der  be- 
kanntere, welcher  bis  zur  Revolution  von  1795  den 
ftärkften  Einflufs  auf  die  Belchhiffe  der  Utrechter 
Staaten  hatte,  vom  Vf.  aber  wegen  feiner  „Auf ge- 
blafenheit " fcharf  getadelt  wird,  „die  den  Empor- 
kömmling und  G&rijtling  des  Hofs”  nur  zu  l'tark.  ver- 
Tathen  habe.  Beiderley  Menfcheu  ift  der  Vf.  ab- 
hold, wie  fchon  theils  wegen  feiner  eigenen  Her- 
kunft, theils  nach  feinen  politifchen  Orundfatzen 
zt«  erwarten  ift.  — Gelegentlich  wird  in  der  Note 
224  Ober  den  fonft  nicht  hierher  gehörigen  holl. 
Rathspenfionair  zur  Zeit  Ludwig  XIV.,  Anton  Hein- 
fius,  Enkel  des  berühmten  Gelehrten  Daniel  H.,  ein 
1‘trenges  Gericht  gehalten,  und  der  grofse  Ruf,  den 
er  im  Auslande  habe,  zu  fchmäleru  gefucht.  Nach 
Wilhelm  III.  Tode  ward  er  eifriger  Gegner  der 
Statthalterfchaft,  freylich  wohl  nur,  wie  auch  an- 
dere, um  felbft  defto  unbefchränkter  im  Frcyftaate 
zu  herrfchen.  — Im  42.  und  letzten  Br.  diefes  Ban- 
des werden  zuerft  noch  einige  ge fchichtl ich e undfta- 
tiftifche  Nachrichten  von  der  Provinz,  der  Stadt  und 
Univerfude  Utrecht  gegeben,  wovon  Ree.  hier  nur 
die  Bemerkung  aushebt,  dafs  die  mciften  ausge- 
zeichnetften  Lehrer  an  der  letzten  Deutfche  gewe- 
fen,  unter  andern  auch  der,  als  der  Vf.  fchrleb, 
93jährige  Neftor  derUniv.,  der  Herborner  Seb.  Rau. 
— Der  übrige  Theil  des  Br.  ilt  eine  gegen  Meer- 
mann. Diff  de  Jolut.  vinculi  quod  olim  fult  inter  S. 
R.  Imp.  et  foed.  Belg.  Respubl.  gerichtete  Diatribe, 
ivobey  dieHauptabficht  des  Vfs.wohl  ift,  dieNieder- 
lämier  glaul  e t zu  machen , dafs  — wenn  fie  doch 
nun  einmal  zum  früher«  ariftocratifchen  Svftem 
nicht  wieder  zurOckgreifen  wollten  — fieberferge- 
than  haben  würden,  den  alten  Verband  mitDeulfch- 
land  wieder  anzuknüpfen,  d.  i.  ein  deutfeher  Bun- 
dcsflaat  zu  werden.  — Wer  Gehet  hieraus  nicht 
fchon,  fagte  es  auch  der  Titel  nicht,  dafs  die  Brie- 
fe im  J.  1817  gefchrieben  feyn  müffen.  — Das  an- 
gehängte, wahrfcheinlich  aus  dem  Holl.  Oberfetzte 
Gedicht  über  deu  nämlichen  Gegenftand  hätte  frey- 
lich ungedruckt  bleiben  können.  — Eine  Anzeige 
des  yen  und  letzten  Th.  folgt  nächftens. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Rostock,  h.  Adlers  Erben:  Predigten  von  M. 
Chrftn.  Mich.  Theod.  Stever , weil.  Direct,  d. 
geiftl.  Minift.  u.  Paft.  zu  St.  Nikolai.  Heraus- 
eegeben  von  Dr.  J.  B K'ey  und  M.  Karl  Gent- 
Iten.  1818-  XVI  u.  264  S.  gr.  8. 

Nach  dem  Tode  des  Paft.  St.,  der  wenige  Tage 
nach  einem  unglücklichen  Falle  in  einem  Alter  von 


58  Jahren  ftarb,  äufserte  ficb  in  Roftock  allgemsja 
der  Wunfch,  eine  Sammlung  von  Predigten  diei« 
länger  als  ao_  Jahre  gern  gehurten  Lehrers  zu  i*. 
fitzen)  Hr.  Kr.  und  llr.  G.  boten  Geh  mit  Vergab- 
en zur  Befolgung  derieiuen  an,  und  die  Auswiiii 
er  Vorträge  ward  ihnen  durch  ZuhOter  des  Ver- 
ewigten, die  ihnen  die, eiligen  lvanzeireden  bezeich- 
neteu,  welche  einen  dauernden  Eindruck  auf  fiese- 
macht  hatten,  feiir  eileichtert)  nur  wenige  unbt- 
zeichnete  fügten  fie  bev , bey  welchen  fie  theils  auf 
merkwürdige  Zeilen  und  Tage,  theils  daraut  Rück- 
licht nahmen,  dafs  fie  fiel],  der  Mannigfaltigkeit 
wegen,  von  jenen  etwas  mehr  unterfchieden.  Re 
I’redigten  find  wirklich  fehr  brav,  wenn  gleich 
nicht  originell,  und  durch  Ideenreichthum  fichkei- 
neswegs auszeichnend;  mehrEbenmaaisiii denTbck 
len  würden  die  Reden  vielleicht  noch  erhalt»  ha- 
beit,  wenn  der  Vf.  felbft  fie  für  den  Druck  noch 
einmal  durchzufehen  Gelegenheit  gebäht  hatte.  Auf 
was  für  einen  Zweck  dieicr  würdige  Lehrer  hiair- 
beitete,  fagt  er  felbft  B.  198:  „ So  lange  mir  bot 
Leben  und  Gelundhcit  erhält,  werde  ich  niebtauf- 
lturen,  clirift liehe  Gefiunungen  uud  Tugendes  za 
beiordern  , und  Euch  in  den  grofsen  Huftuungcs  za 
flärkin,  die  das  Evangelium  Jefu  allen  feinen  wah- 
ren  Bekenner«  einfiolst.”  Und  S.  230:  „2ch  haii* 
immer  mit  allem  Ernft  auf  BefTerung  des  Herze« 
und  Lebens  gedrungen;  nicht  mit  Spitzfindigkeiten, 
nicht  mit  dunkeln,  müfsigeii  Lehren,  die  ücbfäi 
den  öffentlichen  Unterricht  nicht  eignen , habe  ich 
Euch  unterhalten,  fondern  ftets  war  ich  beinäht, 
Euch  das  vorzutragen , was  ich  auf  Euer  Herz  uad 
Leben  anwenden  Konnte,  und  für  Eure  häuslichen 
und  bürgerlichen  Verhältniffe  wichtig  finden  mnfs- 
te."  Diefer  Zweck  tritt  auch  in  der  Tliat  überall 
hervor,  und  der  Vf.  mufste  defs  wegen  jedem  Recht- 
gefilmten  Achtung  und  Zutrauen  cinflöfsen.  Ein- 
zelne triviale  Redensarten  , wie  z.  B.:  „ Maria  hoff- 
te gewils  noch  viele  Freude  an  Jefu  zu  erleben", 
und  fehlerhafte  Ausdrücke,  wie:  „Jefus  ward  in 

der  Wüfte  von  wüthendem  Hunger  geplagt  ” „der 

unerbittliche  Tod  hat  uns  eine  Fürftin  entrilTen“  n. 
dgl.  m.,  würden  von  dem  Vf.  vcrmuthlich  noch  ge- 
ändert worden  feyn , wenn  die  Sammlung  noch  bey 
feinen  Lebzeiten  veranflaltet  worden  wäre.  Unter 
den  Vorträgen,  welche  ohue  Zweifel  die  Zuhörer 
befonders  angefprochen  haben,  gedenkt  Rec.,  au- 
fser  einer  trefflichen  Iinmilie  über  den  Jüngling  za 
Nain , eines  Vortrags  nach  einer  Krankheit,  "uni 
der  Schlufsreden  nach  einer  zehn-  und  einer  ztean- 
zigjührigen  Amtsführung , fo  wie  der  Cafualpredig- 
ten  zum  Andenken  des  iRtcn  Octohezs  und  bev  der 
Reformat.  Juhelfever;  auch  die  Rede  am  Grabe  ei- 
nes um  das  Armeniajtitut  zu  Roftock  fehr  verdien- 
ten Mannes  zeugt  von  der  Tüchtigkeit  diefes  nüch- 
ternen und  Hoch  zugleich  eifrigen  chriftlicben  Leh- 
rers, der  auf  eine  traurige  Weife  feiner  Gemeind* 
vor  der  Zeit  entriffen  ward. 
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RECH  T.S  GELAHRT  HEIT. 

Warschau,  b.  Zawadzki  u.Wentzki : 0 Statucie 
Litewtkim  Ruskim  jezykiem  i drukiem  wyda 
nym  wiadomosc  przez  (Nachricht  von  dem  Li- 
thauifchen  Statut,  welches  in  ruffifcher  Spra- 
che und  mit  ruffifchen  Schriften  gedruckt  wor- 
den, von)  M.  Samuela  Bogumi/a  Lind«,  Czton- 
ka  Kommiffyi  Rzad.  wyznan  relig.  1 osw.  puld. 
etc.  z dwieina  rycinaim.  1816.  21K  S.  4.  nebft 
3 Bogen  Regifter,  Vorrede  und  Dedication. 
( tTlilr.  ia  Gr.) 

iegmund  I.  ertheilte  Lithauen  fein  erftes  Rechts- 
buclt  1 539 , und  zwar  in  demjenigen  rufßfchen 
alecte,  welcher  in  dem  iithauiichen  Kufslande, 
J fouach  in  ganz  Lithauen  üblich  war,  denn  ii- 
uifch  fchrieb  man  wohl  wenig  oder  gar  nichts, 
stold,  fein  litiiauifcher  Kanzler,  Oberietzte  oder 
's  diefes  Statut  in  das  Latein,  aberfetzen,  und 
fe  lateinifche  Ueberfetzung  hatte  Gzacki  vor  fielt, 
er  alle  drey  Statuten  Lithauens  mit  einander  ver- 
:h , und  feinen  gedrängten  Commentar  darüber 
J.  1800  herausgab  (f.  AiJg.  Lit.  Zeit.  Erg.  Bl. 
4.  Nr.  ao.)  Das  zweyte  lithauifche  Statut,  da- 
von 1564,  von  Siegmund  Auguft  dem  letzten 
ellonen,  ebenfalls  im  weifsrutiifohen  Dialecte, 
i diefe  Sprache  Hr.  Linde  nach  Hm.  Sopikowr 
iographiiehem  Werke  (Opyt  Bibtiografii  etc., 

. Vernich  einar  Bücherkunde , Petersburg  1813, 
am.  Warfz.  II.  413.  Monat  Aue.  1815)  benennt. 
:h  von  diefeni  zweyten  Statut  befitzt  Graf  Jofeph 
akowski  eine  alte  lateinifche  Ueberfetzung.  Das 
fsruffifche  Original  von  beiden  hatte  Ht.  Linde 
it  vor  Geh,  und  es  war  auch  nirgends  aufzutrei- 
. Selbft,  dafs  das  Original  weifsruffii'ch  war, 
ib  fich  nur  aus  der  lateinifchen  Ueberfetzung 
eiben.  Schon  156«  — 1569  ward  auf  den  Reichs- 
n zu  Orodno  und  Lublin  verordnet:  dafs  man 
• neue  Revifion  des  Statuts  vornehmen  wolle, 
es  wurden  dazu  Commiffarien  beftellt,  unter 
»n  Kojalowicz  den  berühmten  Wiinaer  Stadt- 
Auguftinus  Rotundut  nebenbev  nennt.  Aus 
polnifchen  Po luminibus  Legurn  11.  973  zeigt  fich 
dafs  diefer  Rechtsgelehrte  keine  fo  unterge- 
iete  Rolle  dabev  haben  konnte,  als  man  bey  ei- 
flüchtigen  Bück  auf  das  fonft  fchätzbare  Werk 
iefsen  mochte.  Doch  kam  erft  durch  Leo  Sa- 
as  Bemühung  die  Genehmigungen»! Publi cation 
rgtin z.Bl.  zur  A.  L.  Z.  1819- 


diefes  Statuts  1 588  unter  Siegmund  III.  zustande,  und 
der  edle  lithauifche  Kanzler  Snpieha,  der  Anherr 
der  uralten  Fürflen  Snpieha , gab  die  Koften  zum 
Drucke  deffellien  in  roffifcher  Sprache  bey  Leo  Ma- 
monowiczim , Wilna  1588,  wovon  den  genauen  In- 
halt des  Titels  und  noch  ein  Blatt  Schriftproben  die 
beiden  nngezcigten  Kupfertafcin  aufweiien.  Sehr 
fpät  erfuhr  es  fir.  Linde,  dafs  die  erfte  poln.  Ueberfe- 
tzuug  des  dritten  Statuts  von  Lithauen  vom  J.  1583 
wirklich  vorhanden  fey,  und  er  behauptete  daher, 
dafs  die  zweyte  Ausgabe  des  Bartholomäus  Gau/to- 
wu.-ki  von  1619  die  erfte  polnifche  wäre,  welcher 
fodann  die  polnifchen  Ausgaben  1648  Warfchau  bey 
Eiert ; 1693  bey  den  Jcfuiten  in  Wilna;  1744  eben- 
dafelhft,  und  zuletzt  1786  bey  der  Univcrfität  zu 
Wilna  uachgefolgt  Gnd.  Ob  nicht  noch  eine  Aus- 
gabe mehr,  als  die  angezeigten,  erfchienen,  ift 
noch  nicht  entfehieden,  und  Czntki,  der  felbft  kein 
rufßfches  Original  gefeiten,  und  von  dem  zweyten 
Statut  keines  logar  geahndet,  ift  auch  niemals  dar- 
über zur  Gewissheit  gelangt.  — Worin  fonach 
Czacki  und  die  obgedachte  Recenfion  feines  Werks 
in  den  Ergänz.  Bl.  1808  zu  berichtigen  fevn  wird, 
ergfebt  fielt  von  felbft,  und  wer  mehr  Belehrung 
bedarf,  erhalt  fie  in  vollem  Maafse  in  dem  gegen- 
wärtigen Werke  des  Hrn.  E , welcher  in  5 Capi- 
teln  und  eben  lo  vielen  Anhängen  mit  kritifebem 
Eleifs  die  ganze  Sache  beleuchtet.  Cap.  I.  enthält 
die  Befchreibung  des  ruffifchcn  Statuts  von  1588, 
Statut  urelikoho  Kniaieftwa  Litowskoho  ot  Nayja- 
Jheyfzoho  Goffudara  Korclia  Ego  Milofti  Zikimonta 
Tretego  na  Koronaryi  w Krakowie  wydany  roku 
1388  unter  dem  nnchhauenden  lithauifchen  Reiter, 
«lein  Wappen  des  Grofsherzogthums  drukowano  w 
IVelikem  Mefte  WUenskem  w druknrni  Homu  Mamo- 
nicz6w  z t aski  i przwitiia  Korotia  Ego  Milefti.  Der 
Druck  ift  kvrillifche  Curfivfchrift,  jedoch  fchlech- 
ter  als  int  \Vilnaer  flawonifclten  Pfalter  der  Matno- 
nieze  1576,  oder  in  der  Ostroger  Bibel  1581-  Viel- 
leicht wollte  man  Ichon  damals  eine  behindere  Schrift 
in  Lithauen  haben,  um  ße  von  den  Kirchenbüchern 
zu  unterfcheiden,  welches  erft  unter  Peter  dem 
Orofsen  in  Rulsland  wirklich  gcfchehen  ift.  ln  der 
Privilegienfammlung  der  Stadt  Wilna,  Warfchau 
1788  bey  Dufour,  find  mehrere  wcifsrufßfche  Pri- 
» vilegien  der  Stadt  W.  mit  lateinifchen  polnifchen 
Lettern  gedruckt , und  Hr.  Linde  hat  auch  bey  der 
genauen  und  gelehrten  Recenfion  der  oben  angeführ- 
ten Sopikowifciien  JJücberkunde,  Petersb.  IS13, 
I (5)  im 
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im  Warfebauer  Pamientnik  1815.  1816.  mehrere 
geiftliche  Schriften  in  (liefen»  weifsruffifchen  Dia- 
Jecte  angeführt.  Dafs  diefer  Dialect  lieh  mehr  der 
polnifchen  Sprache  nähert,  als  die  jetzige  ruffifehe 
Sprache  nach  dem  Moskauer  Dialect , davon  kann 
man  fiel»  auf  den  erften  Blick  Überzeugen.  [Das 
Kleinruffifche,  das  KothrufGfche  und  andere  ruffi- 
fche  Nebendialecte,  das  Podolifcbe,  Wolhinifche, 
find  gewifs  von  diefem  Weifsruffifchen  wefentlich 
verfenieden.  Man  nannte  fonft  nur  das  Ruffifche 
um  Smolensk  und  Polock  das  Weifsruffifche.  — 
Die  ehemaligen  Wojewodfchaften  Urzeft  Litewski, 
KowogrodccK  und  Minsk  hiefsen  Schwarzrufsland. 
Sollten  nicht  auch  liier  zvvey  veifchiedene  Dialecte 
fevn , wenn  auch  gleich  nur  in  einem  für  beide 
geiftliche  und  Rechtsbücher  gefchriebcn  worden? 
Das  zweyte  Cap.  diefes  Werks  hat  Ilr.  Linde  ganz 
der  Sprache  des  Statuts  von  1588  gewidmet.  Seine 
Bemerkungen  über  die  darin  vorkommenden  Lati- 
nismen und  Germanismen,  fo  wie  über  die  veralte- 
ten Polonismcn,  find  fehr  lehrreich.  Kein  Slavift 
mufs  Ge  unbeachtet  lafft-n.  Rec.  bedauert,  dafs  Hr. 
L.  keine  weifsrufGfche  Handfchriften  des  erften  und 
zweyten  Statuts  von  1529  und  1564  vor  Geh  gehabt. 
Nach  Ctacki  hat  Wolhiuien  die  zweyte  Reviuon  des 
Statuts,  das  ift  die  von  1564,  beybchalten.  lnAb- 
fchriflcn  für  Wolhiuien*  dürften  vielleicht  manche 
Ausdrücke  anders  lauten.  Hs  ift  bekannt,  wie  ver- 
fcliieden  die  Abfchrlften  des  Neftor  nach  den  ver- 
fchiedenen  raffifchen  Dialecten  verfafst  worden; 
follten  Gell  nicht  eben  diele  Verfchiedenheiten  bey 
den  Abfchriften  des  lithauifchen  Statuts  von  1529 
bis  1564  von  der  Oftfee  bis  an  das  fchwarze  Meer 
vorfinden?  Soweit  dehnte  fich  wirklich  das  Grofs- 
hr  rzogthum  von  1569  aus.  Unmöglich  find  alle  dort 
befindlichen  ruffifchen  Dialecte  weifsruffifch , wie 
fie  Kr.  Snpikow  benannt  hat,  wenn  man  auch  aus 
Nolli  (liefen  Namen  gelten  laffen  kann.  Was  vom 
wolhinifchen  Statut  1667  auf  dem  Reichstage  in 
VVarfchau  befprochen  worden,  fcheint  die  obige 
Behauptung  zu  beftatigen  fVol.  Leg.  IV.  946.)  — 
D..s  dritte  Capitel  liefert  die  Gefchichte  der  drey 
lithauifchen  Statute,  und  berichtigt  Csacke's  Werk, 
hin  ungenannter  Freund  unterftützte  hierbey  Hrn. 
I. , der  ihm  mehrere  wichtige  Anzeigen  mittheilte. 
Dankbar  nennt  Ilr.  L.  jeden,  der  ihm  die  fonft  fei- 
ten gewordenen  Ausgaben  und  andere  Nachrichten 
zu  wies,  aber  diefer  freund,  fo  wie  auch  derjenige, 
der  ihm  die  brauchbare  ruffifche  Ueberfetzung  ne- 
ben dein  polnifchen  Texte  von  1786  von  Anafiaze- 
Wics,  Petersburg  tßii.  4. , lieh,  ift  nicht  genannt. 
Diele  rufGfcbe  Ueberfetzung  ift  leider  aus  der  neben 
an  ftelicuden  fchlechtefteu  polnifchen  Ausgabe  1786 
gemacht  worden,  »loch  zog  A.  manchmal  auch  da» 
Original  15^8  zu  Rathe.  Wo  die  erfte  nolnifche 
Ausgabe  1 588  herausgekornnten,  ob  in  KraKau  oder 
Wilna,  ift  ungewifs.  Das  Titelblatt  feldte  im  Exem- 
plar des  Hrn.  Sochndolskl.  Die  frühem  polnifchen 
Ausgaben  find  beffer,  als  die  fpätern,  alle  aber.febr 
uncorrect ; eben  fo  ift  auch  die  weifsrufGfche  Ort' 


einalausgabe  von  1588  nicht  fehlerfrey.  Die  Wahr- 
heit deffen  bewährt  Geh  auch  im  vierten  Capitel, 
welches  die  fortgefetzte  Vergleichung  des  Textei 
aller  diefer  Ausgaben  in  Geh  tafst.  Cap.  V.  hat  Hr. 
L.  überfclirieben : Schlüffe,  was  weiter  2a  Ümo 
fey,  S.  15s  — 158:  I)  man  mufs  eine  neue  kridfehe 
Ausgabe  des  ruffifchen  Originaltextes  beforgen,  und 
zwar  verglichen  mit  allen  aufzulreibendeu  Hand- 
febrifteu,  und  mit  der  alten  Prawda  Huskeja , nu- 
chen;  a)  den  alfo  verglichenen  Text  auf  das  new 
in  das  Polnifcbe  uniformen  ( przelac );  j)  Rep- 
fter,  Zulatze,  Varianten,  die  fpätern  Reichstags- 
gefetze  und  andere  Verordnungen,  ein  nützliches 
Wortregifter  für  veraltete  Ausdrücke  in  der  Jons- 
rudenz  bevfügen:  denn  nicht  blofs  als  Recht- 
lich, fonde’rn  auch  als  literarifches  Product  verdie- 
ne diefs  Litliauens  Statut.  S.  156.  Diefes  Cajitei 
befchliefst  Ilr.  L.  mit  dem  Urtheile  des  Grafen  Sie 
nislaut  Potocki:  „Das  iitliauifche  Statut  mack  fei- 
ner Zeit  Ehre,  denn  keine  europäifche  Nation  luai 
Geh  eines  beffern  und  vollfUndigern  Rechtsbucks 
aus  damaliger  Zeit  rühmen.  Die  fpätern  Zeiten 
haben  über  die  Gefetzgebung  ein  helleres  uud  befe- 
res  Licht  verbreitet,  und  diefs  hat  erft  neuern  Zei- 
ten diefen  Gefetzen  ein  Uebergewicht  über  jenes 
Statut  gegeben.  Die  Vorrede  des  Leo  Sapieheual 
mehrere  liberale  Grundfätze,  die  dort  mit  aller  Klar- 
heit , Stärke  und  Kraft  entwickelt  find,  febem«! 
fich  über  ihr  Zeitalter  zu  erheben,  und  denen kh 
zu  nähern , welche  der  jetzigen  aufgeklärteren  e> 
ropäifchen  Welt  zur  Zierde  gereichen.”  Rec.  konn- 
te nicht  umhin,  (liefe  merkwürdigen  Worte  .1« 
Grafen  Stanislaus  Potocki  wörtlich  zu  Oberfea«, 
denn  fie  zeigen  das  richtigfte  Unheil  über  die  fdulz- 
baren  lithauifchen  Statute,  welche  denn  doch bej 
aller  ihrer  Vortrefflichkeit  füs  das  i8te  und  «9te 
Jahrhundert  nicht  mehr  ganz  paffen  könuen.  Vuffl 
J.  1588  bis  1647  hat  man  lelbftin  Lithaueu,  als  wo- 
lieh  1609  Vul.  Leg.  11.  fol.  1684;  1611  ib.  lll.tt-; 
1633  ib.  799;  1635  ib.  877,  und  endlich  1647ib.lL 
108  eine  Revifion  und  Verbefferting  des  Statuts  Gut 
und  öffentlich  verlangt;  die  Verheuerung,  die  |6>3 
den  Ständen  vorgelegt  worden,  aber  nicht  eng*- 
nommen.  So  hat  man  auch  das  wolhinifche  Stillt 
Im  J.  1667  zu  drucken  verordnet,  das  ift  das  Statut 
von  1564,  aber  diefer  Druck  ift  nicht  erfolgt.  Als 
literarifches  Product  dürfte  eine  neue  kritifche  Auf- 
lage des  Statuts  fehr  wünfehenswerth  fern,  »h 

Rechtsbuch  könnte  fie  wohl  lleincsweges  genügen, 

fo  wenig  wie  der  Sachfen-  oder  Schwabe nfpifgd 
für  das  XVII.  und  XVlII.  Jahrhundert  allein  bir-te 
reicht  haben  würde!  — S.  ($9  — 165  ift  ein  Brd 
des  Leo  Sapieha  an  den  heiligen  Jofaphat  Koax1 
wies,  Erzbifchof  von  Polock,  der  in  Witepik r°f 
dem  Disunirten  161 1 erfchlagen  worden  ift.  D u* 
aus  der  ruffifch  cefcliriebenen  Gefchichte  der  Ü nie* 
der  ruffifchen  Kirche  in  Polen  von  Banei/t  Kw-t* 
fkl,  Moskau  1805.  Leo  Sapieha,  der  aus  (ine® 
Proteftanten  Katholik  geworden  war,  tadelt  d« 
Hrn.  Erzbifcliof  gar  fehr  wegen  feiner  Verfolg®“? 
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ucht  und  falfcher  Darftellung  von  der  wahren  Lage 
er  Sache.  Für  diejenigen , die  von  der  traurigen 
irzefcier  Union  der  griechifchen  Chriften  in  Polen 
eine  Idee  haben,  dürfte  die  Ueberfetzung  diefcs 
tiefes  allein,  und  noch  mehr  des  ganzen  Weiks 
es  B.  Kamieniki  von  grofsem  Nutzen  feyn.  Die 
rzefcicr  Union,  ein  Machwerk  der  Jefuiten  1595, 
in  der  Paulus  Piajecki  felbft  gefteht,  dafs  Ce  mehr 
efchadet  als  genutzt  hat,  ift  eigentlich  erft  1722 
tf  der  Synode  zu  Zamosc  völlig  zu  Stande  eekom- 
en.  Bis  dahip  hat  die  Sache  noch  fo  dahin  ge- 
liwcbt,  ob  Ce  gelten  füllte  oder  nicht.  Man  be- 
üudete  diefe  leidige  Union-auf  der  angeblichen  Ver- 
nigung  zu  Florenz  1432,  und  gab  vor,  als  wenn 
e rufufch-griechifche  Kirche  ue  völlig  angenom- 
en,  und  nur  fpäter  davon  abgegangeu  wäre.  — 
Engels  Gefchichte  der  Urkraine  kann  man  man» 
es  darüber  leien,  das  Ganze  der  Sache  ift  aber 
r Zeit  in  Dcutfchland  und  Frankreich  noch  weni- 
rbekannt,  als  dafs  ein  grofserTheil  vonl.ithauen, 
olhinien  und  l’odolieu  faft  ganz  von  diefer 
tion  durch  die  Bemühungen  des  Erzbifchofs  Sa- 
wski  von  Mohilow  zurückgetreten  ift,  welches 
t durch  Gregoire’s  Nachrichten  zuin  Erftaunen 
er  Lefer  feines  Gefchichts  - Werkes  bekannt  ge- 
■rden.  Die  Zamoscier  Synode  ift  zu  Rom  in 
lart  gedruckt,  und  ein  feltenes  Huch.  Als  Sta- 
laus  Auguft  den  griechifchen  Bafilianern  auch  la- 
uifche  Bafilianer  ritus  Graeci  unili  aufzunehmen 
aubte,  lind  ihre  Schulen  beförderte,  fo  wurden 
Unirben  in  der  Union  noch  mehr  bekräftigt  und 
: den  Lutheranern  vertrauter.  Aber  in  der  Folge 
der  unirte  Bafilianer  Orden  gar  vieles  verloren, 
die  Union  in  dem  rufCfchen  Rothrufsland  ( Kra- 
rujfya ) aufhürte  — diefs  tv  irxpoite.  — S.  166. 
tcr  Zufatz  von  den  rufCfchen  Exemplaricn  des 
ituts  in  Grodno  (bey  den  Dominikanern),  in 
Ina  bey  der  UniverCtät,  und  zwar  aus  der  Bi» 
ithek  der  ehemaligen  Carmeliter,  denn  die  gu- 
P eures  Societasis  Jefu,  die  ehemaligen  Bcfitzer 
UniverCtät  zu  Wilna , machten  wohl  gerne 
iechte  Ausgaben  des  Statuts,  wozu  Ge  ein  Privi- 
inm  hatten  , aber  Kritik  war  ihre  Sache  nicht, 
l das  Ruffifche  war  ihnen  zuwider.  II.  Zufctz: 
der  polnifchen  Ausgabe  1588  imBefitze  dtsllrn. 
ucki,  Krbherrn  von  Krufzyna  bey  Wieltin  S.  16 
74.  111.  Zufatz:  Ausgabe  unter  Johann  (So 

ii_)  1693,  bis  S.  180.  IV.  Zufatz:  Joachim  Le- 
eis  Bemerkungen  über  Czacki's  ilandfchnft  bis 
1J5..  V.  Zufatz:  Befchreibung  der  Ilandfcbrift 
Puiawv  , eine  latcinifche  Uebcrfctzung , e l\u- 
10 , wie  es  heifst.  S.  209  ift  eine  andere  Be- 
eiburig  einer  polnifchen  Handfehrift  aus  eben 
gter  Bibliothek,  der  Fürftl.  Czartoryskifchen 
lilie.  S.  *t8  heifst  es,  dafs  man  eine  ähnliche 
idfclirift  bey  der  UniverCtät  zu  Wilna  habe.  Un- 
kürlich  drängt  Geh  Rec.  am  Schhtffc  der  Sache 
Bemerkung  auf,  die  er  nicht  unterdrücken 
11:  dafs  die  fchreckliche  Vernachläfligung  des 
ütsftudiums , die  fo  vieles  zum  Verfall  von  Po» 


len  beygetragen  hat,  auch  in  dem  fonft  beffer  orga» 
nifirten  Lithauen  die  traurigften  Folgen  der  Uawif- 
fenheit  nach  Geh  gezogen  ! — Rec.  ift  es  nicht  ub« 
bekannt,  dafs  Böhme  bey  den  fchlefifchen  Gerichts* 
fen  1754  ainmal  einen  Advocaten  behaupten  hörte: 
dafs  die  Conftitutiones  eiecsorales  das  in  SchleGea 
üblich  geivcfene  Sachfenrecht  gewefen,  allein  das 
war  doch  ein  einzelner  Fall.  Dafs  man  aber  fo  ganz 
die  Gefchichte  des  Statuts  von  1529,  1564,  1588 
vergeffen  konnte,  dafs  alle  Ausgaben  von  1588  fo 
feiten  werden  konnten  , dafs  die  gofammte  lithaul* 
fche  Jurisprudenz  fo  etwas  zu  ignoriren  im  Stande 
war,  dafs  ein  Czacki  felbft,  ein  Linde  nur  nach  und 
nach  zur  Wahrheit  und  Gewifsheit  in  der  Sache  ka- 
men, dafs  ift  ein  trauriger  Beleg  davon,  wie  fchlimm 
es  ift,  wenn  die  Rechtskunde  aus  blofser  Praktik, 
wie  diefs  in  Polen  und  Lithauen  der  Fall  war,  oder 
aus  blofser  Ueberliefcrung,  wie  ein  F.rbgut  vom  Va- 
ter auf  den  Sohn,  oder  aus  dem  Schlendrian  und 
Herkommen , wie  zur  Zeit  der  Schöppengerichte, 
gelernt  werde.  So  verfcholl  einft  bey  den  Juden 
unter  den  Königen  ihr  Gefetzbucli,  bis”  es  unter  Jo- 
Cas  wieder  aufgefunden  worden.  So  ward  felbft 
das  römifche  Recht  nur  ein  blofser  Herkomannus 
ohne  Ifchriftliche  Gefetzkunde,  als  die  Barbarcy  in 
Europa  die  Oberhand  hatte,  fo  dafs  man  glaubte, 
es  wäre  ganz  verloren  gegangen,  und  fo  etwas  ähn- 
liches, Gehet  man,  gefenah  in  Lithauen,  wo  dia 
erften  Ausgaben  unu  Handfchriften  des  Statuts 
nicht  viel  minder  in  Vergeffenhcit  geriethen.  — 
Leo  Sapieha  ward  für  den  Verfaffer  des  Statuts  an- 
gefeheu,  und  man  hielt  Geh  nur  an  die  letztem  Aus- 
gaben, weil  die  neueftenConftitutionen  dort  nachge- 
tragen  waren.  — Die  alten  polnifchen  Ausgaben 
warf  man  in  die  Maculatur,  und  die  rufCfchen  Ori- 
ginale wollte  und  konnte  mau  nicht  Jefen,  weil  man 
nie  ruffifche  Literatur  nicht  achtete,  auch  die  Jefui- 
ten in  Lithauen  olle  Kunde  der  llawonifchen  Litera- 
tur aus  den  Schulen  verbannten.  Aufser  den  Ba» 
Glianern  und  ruffifchen  Popen  lernte  niemand  die 
kirylifchen  Buchftaben , und  die  Bafilianer  wurden 
felbft  bis  auf  die  neneften  Zeiten  von  den  Jefuiten 
zurückgefetzt.  — Als  Anhang  zu  der  febützbaren 
und  gelehrten  Schrift  des  Hrn.  L.  fetzen  wir  noch 
aus  dem  Warfchauer  Pamientiiik  1816.  1 hl.  V.  Mo- 
nat May.  S.  126  aus  dem  Teftamente  des  griechi- 
fchen Käufer  BafHius  an  feinen  Sohn  Leo,  den  Phi- 
lofophett  (886)  Oftrog.8.  1607,  oder  Moskau  16 80, 
eine  kurze  Stelle  her,  die  Hr.  L.  in  feiner  oft  ange- 
führten ReccnGon  der  Sopikowifcheu  BücherkuuJ* 
anführt: 

Alte  flawonifche  Kirchen/prache. 

Oczesti  Swiassczenniczeskia.  Ce\o  imiey  mudrowa- 
nie  prawosiawnym  dogmatom . i pnczltny  malert 
twoin  cerkow , ize  o Su  iacom  Düse  tia  wuzdoi , i S 
Chriftom  o Boze  mnolu  na  gtnWu  twoiu  weniec  wo- 
st ozi-  Aszcze  bo  plotskiia  twoia  roditelia  dolien  jesl 
stydietisia  i pnezitati,  mnotaie  pacze  je ze  o dusze 
Buzij  tia  rodiwszych  predpoczitati , uni  bo 
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tennyi  tlwoi  czadnm  dam  tut,  eil  ze  wiecznyi  zy • 
ll tot  porozdenii  radi  chodatayttwuL " 

2)  Weif sr uff ifch. 

0 uezt  i toasti  duchownych.  Zdorowy  rozum  miey 
o prawo  stawnoy  naüce  ( naucie  oder  naukie  dünkt 
Rec.)  Irney  w pocztywosti  nazbyt  matku  twoiu 
cerkow  , kotoraia  duchom  swzatym  tebie  persiami 
ttooimi  WychoWala  i s Chrystom  wedlug  Boga  prez 
mene  karanu  na  golowu  tu  ozu  it'lozyta,  ba  esli  tele * 
snye  twoi  rodicze  powinenes  szanowati  i cztiti  dale • 
ko  bolszey  tych , koiorye  da  w duchu  Bozyom  poro- 
dUi  mad  to  cztiti.  B « tarn  tye  doczastnyy  zywot  die- 
trm  daiut,  a owi  wiecznyi  zywot  atro  z eniem  da - 
rujut. 

3)  Polnifch. 

0 uezciwosci  (neuer  utsanowanirt ) duchownych 
Zdrowy  rozum  miey  o prawowierney  nauce,  Miey 
W uczciwcsci  jak  naybardziey  matke  twoie  cerklew, 
ktora  duchem  swietym  ciebi  piersiami  swemi  wykar- 
nuta  i.  * P.  ('.hrystusem  wedlug  Boga  przezemnie 
knrone  na  g*owe  tivoic  wlozyia , bojesli  cielemych 
twoich  rodzicbw  powinienes  zanowac  i czcic , ktor- 
ty  cif  w duchu  Bozym  porodzili,  bo  tamci  doczesny 
zywot  dzieciom  däja,  a owl  zywot  odrodzeni  em  da- 

LITERATURGESCHICHTE. 

Münster,  b.  Coppenrath:  Münfterländifchet 

Schriftßellerlexicon  ; ein  Beytrag  zur  Gefchich- 
te  der  weftphälifchen  Literatur.  Angefertigt 
von  Friedrich  Haftmann.  — Zweyter  Nach- 
trag. 1818.  15a  S.  und  ein  halber  Bogen  Titel 
und  Inhaltsverzeichnifs.  8. 

Das  in  Hinficht  auf  literarifche  Cultur  früherhin 
nicht  vortheilhaft  bekannte  Mflnfterland  hat  jetzt 
vor  vielen  andern  deutfehen  Ländern  das  Glück,  in 
Ilrn.  F-  Raftmann  einen  der  fleifsigften  literarifchen 
Buchhalter  zu  befitzen.  Wir  haben  den  Stamm  die- 
fes  münfterländifchcn  Schriftftellerlexicons,  fo  wie 
dclfen  erften  Nachtrag  in  der  A.  L.  Z.  1817.  Nr.62. 
nShcr  angezeigt.  Seit  diefer  Zeit  hat  der  Heraus- 
geber mit  grolsem  Eifer  alle  hierher  gehörigen,  nur 
irgend  zu  erlangenden  Notizen  nachgetragen;  fein 
Sammlerflcifs  hat  eher  zu-  als  abgenommen,  und 
wir  können  die  Richtung  deflelben  auch  jetzt,  wie 
in  jener  frühem  Anzeige,  nicht  uneingefchränkt 
billigen.  Wir  wollen  nicht  rügen,  dafs  der  Vf. 
Schriftfteller  aufuimmt,  die,  wie  die  Dichterin 
Elife  von  Hohenhaufen,  nur  ein  Jahr  oder  etwas 


darüber  im  Münfterlawle  zugebracht  haben,  und 
dafs  ein  Münfterländer  nur  einige  Triolett* 
oder  Gelegenbeitspoeiieen  gemacht  zu  hibea 
braucht,  um  in  diefem  Lexicon  eine  Stelle 
zu  finden.  Aber  der  Herausgeber  hat  z.  B.  auch 
die  Ueberfchrften  aller  der  Soneue  angegeben,  wel- 
che in  den  drey  Bänden  feiner  Anthologie,  Sonette 
der  Deutfehen  betitelt,  abgedruckt  find.  Hier  fehl- 
te man  doch  glauben,  es  fey  hinlänglich,  wo  nicht 
fchon  zu  viel  gewefen,  wenn  der  Vf.  die  blühe» 
Namen  der  fiimmtlichen  in  jener  Anthologie  vor- 
kommenden Sonettiften,  einhundert  feehs  und  fünf- 
zig an  der  Zahl,  mitgetheilt  hätte.  Abgefeheuvoa 
der  übererofsen  Ausführlichkeit  an  Geh,  kann  die- 
fe  Ausführlichkeit  auch  nicht  einmal  gleichförmig 
durcli  das  ganze  W erk  durchgeführt  werden.  Dm 
ficlici  fte  und  hefte  Mittel,  den  Herausgeber  vor  die- 
fem Uehermaafs  des  Sammlerfieifses  zu  bewahren, 
wäre  gewifs,  wenn  derfelbe  das  Ziel  feiner  Thitig- 
keit  auf  einen  erobern  Kaum  ausdehnte,  einWunfcb, 
worin  ohne  Zweifel  jeder  Freund  der  Literatu-ge- 
fchichte  einfllminen  wird. 

In  dem  vorliegenden  zweytea  find  folgende  lite- 
rarifche Artikel  ganz  neu:  Beckerich,  Bergbaus 
(Johann  Chriftian),  Beyerle , Bispink  ( Bernard 
Jofeph),  Freyherr  von  Blomberg  (Georg  Moritz), 
Borges,  von  Haftel  (Hans),  Buchholz,  BuJ'ch  (Ber- 
■ard),  Chriftiani,  von  Dohm,  die  drey  Freyherrn 
von  Drojte  zu  Vifcherlng,  Franz  Otto,  Kifpir  Ma- 
ximilian und  Klemens  Auguft;  Elverfeld,  von  Gail, 
Giefe  (Kafnar),  Giffenig,  Grote,  Haindarf  (Mt- 
xnnder),  Heymann  (Friederike,  geb.  Berghaus), 
Himmelhaus , das  freyherrlich  von  Hohen  haufenicht 
Ehepaar,  Leopold  und  Elife,  Jochmus,  Keßler  (Ge- 
org Wilhelm),  Koberg , König  (Johann  Bernard 
Jofeph),  Kopp  (Ulrich  Friedrich),  Kraft,  Kreut- 
berg, Leifheim,  Löfs,  Merfchoff,  Möller  ( Arnold 
Wilhelm),  Natorp  (Bernhard  Chriftian  Ludwig), 
von  Olfers,  Pellengahr,  i'iepmeyer,  Redenbacher, 
Reder , Graf  von  Reifach  - Stein !>erg , von  Riefe, 
Röfjel,  Roos  (.Johann  Philipp),  Rofery,  Roter- 
mann , Sehlem,  Schwerz  (Johann  Nepornuck ),  Su- 
ter, Tangemunn , Termey,  Teuthold,  Trenkamp, 
Fahle,  Freyherr  von  Hacke , Wege  kaufen , Wefe- 
ner,  liiemänn,  IVilkens  (Albert),  Wolffs,  und 
iin  Anhänge  Melsbach  und  NeuLs.  Das  beygefügte 
Ortsverzeicluiifs  führt  aus  der  Stadt  Münder,  mit 
Inbegriff  einiger  Verdorbenen , 65  Schriftfteller 

auf;  die  Zahl  der  übrigen  in  diefem  Nachtrage  ver- 
kommenden ift  103,  worunter,  wie  man  denken 
kann,  viele  höchft  unbedeutende. 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzig,  In  d.  Griff.  Buclih.:  Satirifcher  Zeit- 
fpiegeL  Eine  Erbauungsfchrift  in  zvvanglofen 
Heften  fdr  Freunde  des  Witzes  und  lachenden 
Spottes.  (Mit  artigen  Kupferftichen.)  Her- 
ausgegeben von  T.IL  Friedrich,  Vcrfaffer  der 
fatiril'cben  Feldzüge.  Sechstel  Heft.  igi«.  IV 
u.  120  S.  Siebentes  Heft  1819.  IV  u.  136  S. 
kl.  8*  (Jedes  Heft  ia  Gr.) 

Die  Manier  des  Witzes  und  lachenden  Spottes  in 
diefemZeitfpiegel  ift  hinlänglich  bekannt:  Per- 
fiflage  fcheint  des  Vfs.  einziges  fatirifches  Ingredienz, 
und  die/e  linden  wiir denn  auch  hier  mehr  oder  min- 
der fein  wieder.  — Blofse  Perfiflage  macht  aber  in 
die  Länge  flau,  und  läfst  das  Lachen  nicht  recht 
zum  Durchbruche  kommen , io  dafs  oft  der  Leier 
fich,  aber  nur  feufzend,  des  Motto  auf  dem  innern 
Titelblatte:  beati  ridentes!  erinnern  dürfte. 

Das  fechste  Heft  'enthält:  I.  PhiloJ'ophifche  Be- 
trachtungen über  eine  KäJ'emade  ...  nichts  Her- 
vorftechendes,  aber  manches  ganz  artige  über  den 
Gemeinplatz,  dafs  Sorge  für  den  Magen  des  Lebens 
eigentlicher  Zweck  fey.  „ O meine  deutfehen  Mit- 
bürger! diefe  Seelenruhe,  (liefe  gemüthliclie  Un- 
befangenheit, diefe  philofophifclie  Gleichgültig- 
keit, diefer  exemplarifche  Staatsbürgerfinn , wo- 
mit }enes  Thigrchen  dem  eigentlichen  Zweck  des 
Lebens,  dem  Fra/s,  nachgeht,  ohne  Geh  um  Din- 
ge zu  bekümmern,  die  mit  dem  Magen  nichts  zu 
thun  haben,  follten  auch  Unt  zum  Vorbilde  dienen, 
wenn  wir  uns  hie  und  da  noch  mit  Gegenftänden 
befaffen,  welche  nicht  unmittelbar  zum  Lebensun- 
terhalte gehören,  als  da  find  Politik,  Staatsverfaf- 
fung,  Volksvertretung,  Prefsfreyheit  und  derglei- 
chen Narrentheidungen  mehr.  Sagt  einmal  felbft, 
was  kommt  denn  hey  allen  folchen  Bemühungen 
heraus  ? Gleichen  wir  nicht  dem  Sifyphus  in  der 
Heidenhölle,  der  im  Schweifse  feines  Angefichts 
Steine  auf  des  Berges  Ov/e\  wälzt,  die  jedesmal 
mit  Donnergepolter  in  den  Abgrund  zurückrollrn  . 
Plumpen  wir  nicht  auch  ftets  in  den  alten  Sumpf 
zurück?  Und  alle  jene  mflhfeligen  Anftrengungen, 
uns  herauszuarbeiton:  dienen  ue  nicht  gewöhnlich 
dazu,  dafs  wir  noch  tiefer  finken  !"  — Wie  oft  und 
beffw'  ift  das  nicht  fchon  gefagt  worden.—  Mehr  Salz 
möchte  folgendes  haben:  „In  der  That!  wozu 

nützt  denn  auch  eigentlich  jene  gepnefene  Auikla- 
Ergänz . Bl-  zur  A.  L.  Z,  1819* 


rung  und  bürgerliche  Freyheit,  wovon  heuer  fo  viel 
Lärmens  gemacht  wird?  Kann  es  uns  etwa  glückli- 
cher machen , wenn  wir  unfre  Mettwurft,  unfern. 
Pumpernickel  und  Schinken  in  einem  fogenanoten 
freyen  Staate  verzehren?  Können  wir  nicht  eben  fo 
gut  in  der  Türkey -und  in  Algier,  als  in  England 
und  Nordamerika  unferes  Lebens  froh  werden , d. 
h.  des  Leibes  pflegen?  Denn  Leben  kommt  offen- 
bar von  Leib  her.  Schmeckt  uns  ein  Gericht  Erb- 
fen  mit  Pökelfleifch  und  Uackobft  mit  Klümpen  et-, 
wa  beffer  in  einer  Republik,  als  in  einem  defpoti- 
fchen  Staate?  Und  lerirt  uns  etwa  die  Aufklärung, 
wie  wir  unfere  Spickgänfe  und  unfre  ßratliähnel 
fchmackbafter  zubereiten  füllen,  als  zeitber?  — 
Mit  nichten!  — Wozu  alfo  der  ganze  Kram?  — 
Antwort:  zu  nichts,  als  uns  das  Leben  zu  vergäl- 
len." — Mancher  wird  freylich  wohl  nicht  begrei- 
fen , was  denn  für  fatirifches  Salz  feyn  könne  in  ei- 
nem Raifonnement,  das  er  eben  fo  natürlich  als  bün- 
dig findet,  indem  er  cs  fo  oft  fchon  bey  Geh  ange* 
ftellt  hat.  II.  Das  Aerntefefc  zu  TraUtendorf,  oder 
die  Kornwucherer  in  der  Schlinge.  Eine  Tragiko- 
mödie. (Korn  ift  reichlich  zu  Brot,  und  Hanf  zu 
Stricken  vorhanden.)  — Die  handelnden  Perfo- 
nen  Gnd:  Der  Autor  als  Prologus  und  Epilog us ; die 
hungrigen  Trautendorfer ; die  Göttin  Ceres  mit  eb- 
ner Sichel  und  einer  Korngarbe ; eine  Bande  Korn- 
wucherer,  als  Harpyen  coßumirt , in  ihren. 
Gefolge  die  Furie  Hungersnoth  (ftumme  Per- 
fon — );  Jußitia,  eine  Jchwachköpfige  Alte,  an 
Krücken  gehend;  zuletzt  ein  Fölkchen  Raben  und 
die  Göttin  der  Gerechtigkeit , eine  fabelhafte  Perfo- 
nage  mit  einer  Waage,  einem  Scharf  rkhterfchwerte 
und  einem  Stricke.  Die  Sonne  ift  auf  der  Trauten- 
dorfer Feldßur  im  An  geflehte  des  Galgens.  — Vie- 
ler Apparat  — wenig  Erfolg.  — Die  Gerechtig- 
keit kommt  gar  nicht  auf  den  Ruf  der  armen  Trau- 
tendorfer, die  ihre  Aemte  von  Kormvucherern, 
welche  die  Jußitia  mit  dem  Goldfinger  mngnetifirt 
haben,  in  Befchlag  genommen  fehen,  fondern  auf 
das  Gefchrey  der  Ranen  , die  den  Galgen  umfehwir- 
ren,  und  in  einem  Chor  fie  anflehen,  ihren  drey- 
beinigenTifch  zu  decken,  vomHimme!  und  fpricht: 
„Da  bin  ich  endlich.  — Ja  du  lieber  Himmel! 
wer. kann  auch  überall  fevn?  Meinft  du  närrifches 
Volk,  dafs  man  Geh  um  deine  Händel  allein  zu  be- 
kümmern hat?”  — Pamit  mufs  Ge  hier  nothwen« 
dig  die  Raben  meinen,  denen  zu  Gefallen,  wie’s 
fcheint,  die  Trautendorfer  auf  ihr  Gvheifs  zuletzt 
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denn  auch  die  Koniwucherer  aufknüpfen.  — Et- 
was matteres  in  Erfindung  und  Ausführung  ift  uns 
nicht  leicht  vorgekommen.  — III.  Der  Journntift 
und  die  Parzen.  Ein  dramaii/cher  Scherz.  — Acro- 
pos  will  den  Lebensfaden  eines  Journaliftcu  zer- 
lehneiden,  indem  fie  den  Unfug  herzählt,  den  be- 
fonders  die  Tageblätter  anrichten  füllen.  Cloiho 
Jucht  fie  davon  abzuhallen,  und  lagt:  „ Hörft  du  die 
Stimmen,  welche  von  der  Oberweit  (Guade!  Par- 
don! rufend)  hcrabfchallen?  — (Wenn  ich  nicht 
irre,  fo  vernehme  ich  auch  die  Stimme  deiner  Ge- 
'vatterin  Kritik,  die  uni  Schonung  filr  denjenigen 
feiltet,  der  die  Welt  mit  fo  gründlichen  Kunftur- 
theilen  befchenkt.  — Atrnpos:  Pah!  — Zehnmal 
lauter  dringt  die  Stimme  Thailens,  die  lange  fchon 
snit  der  Kritik  über  den  Fufs  gefpannt  ift,  zu  mei- 
nen Ohren.  Was  gilt's,  ihre  Prieftcr  bringen  mir 
Dankopfer,  wenn  ich  der  mürrifchen  Alten  das 
Handwerk  lege.  — Clatho:  Nicht  doch!  — Ohne 
Zweifel  wünfehen  fie  der  frühem  langes  Leben, 
denn  ach!  fie  bedürfen  ihrer  fo fehr.  — Atropas: 
Allerdings!  aber  wer  dünkt  fielt  nicht  ein  Rofciits? 
Auch  die  erbärmlichften  Stümper  find  von  ihrer 
Meifterfchaft  durchdrungen.  — Der  Saame  der 
Kritik  fällt  auf  einen  fteioigten  Hoden.  — Sie  ift 
unnütz.  — Lafs  mich ! — Endlich  läfst  fie  fich 
doch  für  ein  Jahrzehend  noch  erweichen,  weil  die 
„im  Solde  des  Journaliften  flehenden  Mitarbeiter, 
Handlanger,  Umträger  und  Packthiere”  ein  mife~ 
rere  anftimmen.  — Welch  ein  wohlfeiler  Witz, 
und  kann  ein  fo  matter  Pfeil  treffen  ? — IV.  Bon- 
bons, auf  einem  Maskenballe  ausgetheilt. 

An  eine  giftige  Zunge. 

Dlin  Mund  gleicht  einer  Kaffeemühle! 

*t  Weh'  dem,  der  dunhpafOrrn  mula! 

Er  wird  aermalmt  mit  Stumpf  und  Stiele 
t Lnd  Ttäx'  er  Senct  Antosiua. 

An  einen  Gekrönten. 

' Dein  Weibehen  her  — fo  fprechen  die  Leute  — 

u — - o 

Dich  forUagA  «um  Aktion  gemacht. 

Gl&ck  zu!  dann  Ul  He  Diana,  die  zwerte. 

Und  die  Spötter  And  zum  Schweigen  gebracht. 

V.  Die  geheime  Kunftkammer  des  verftorbenen  Pro- 
feffors  Beireis.  DerVf.  erdichtet,  dafs  der  Profeffor 
ihn  in  feinem  geheimen  Wunderkabinette  herumge- 
föhrt  habe.  Wir  kennen  des  Vfs.  Art  in  diefer 
Form  bereits  aus  dem  erften  Auffatze  feines  dritten 
fatirifchen  Feldzuges  ( A.  L.  Z.  1818-  Nr.  255.  ange- 
7.eigt):  Das  mechanifche  Kabine c des  Hm.  r/chau- 
pert  in  Nürnberg,  und  verfichern,  dafs  der  gegen- 
wärtige Auffatz  an  Witz  jenem  nichts  nachgiebt. 
Zum  Be  weife  folgendes:  „Diefes  hier”,  fprach  er 

{Prof.  B.  und  brachte  ein  Flüfcbchen  zum  Vor- 
chein,  in  welchem  ein  in  Spiritus  aufbewahrtes 
Herz  fclnvamm),  „ift  der  vielbefprochene  Dia- 
mant, und  ich  fodere  alle  Fürften  der  Erde  auf,  ein 
ihnlicbes  Kleinod  auf  zuweilen.  Penn  es  ift  das 


Herz  eines  Fürften , der  fein  Volk  fo  weile  und  ge- 
recht  behcrrfchte,  dafs  während  feiner  thatenic>- 
chen  Regierung  auch  nicht  ein  Seufzer  zu  feinem 
Throne  gedrungen,  auch  nicht  eine  Klage  wider 
ihn  laut  geworden  ift.  — Ich  befchwöre  Sie,  theu- 
rer  Manu!  rief  ich  voll  Erftaunrn , wann,  wo,  bev 
welchem  Volke,  in  welchem  Zeitalter  hat  diefes 
Regentenmufter  gelicrrfcht?  Welchem  Fürften  ge- 
hört diefes  kofibare  Herz?  — Wem  anders,  ver- 
fetzte  Beireis  mit  einem  ironifcheu  Lächeln,  als  fei- 
ner llochfeligcn  Majeftät  Etnanuei  Trauthold,  wei- 
land Schützenkönige  diefer  guten  Stadt.  O möch- 
ten doch  alle  Könige  der  Erde  ihm  nacheifern!”  — 
Ey  der  Spafsvogel  von  Beircis!  Aber  fo  pflegteer 
doch  fonft  nicht  aus  feiner  Rolle  zu  fallen,  wie  hier 
unfer  Satiriker  aus  der  feinen;  oder  foll  diefs viel- 
leicht ironifche  Selbftvernichtung  der  Satire  feyn, 
dafs  fie  fich  durch  Unwahrheit  perßflirt?  (Wie  konn- 
te Beireis  bey  feinem  Wunderkabinette  ztt  fo  einem 
faden  und  verbrauchten  Spafse  kommen?  — VI. 
Tifchrede , gefprochen  in  dem  Freundfchaf:slrt<tt 
zuStomachopolis  — ganz  unbedeutend  und  leer.  — 
Das  Titclkupfer  zeigt  uns  die  nicht  unergeizt- 
chen  Gehalten  der  baumelnden  Koruwucherer  an 
Galgen.  — 

Das  fiehente  Heft  enthält:  I.  Peter  Wohl  ge- 

rn uchs  Reife  in  das  Land  der  Hyperboräer  ( frey  aut 
dem  hyperboräifchen  überfetzt  und  mit  Anmerkun- 
gen begleitet  von  T.  H.  Friedrich.)  — Peter  Wohl- 
gemuth  will  reifen,  aber  nicht  in  bekannte  Länder, 
londern  in  das  Land  der  Ilvperboräer,  das,  wrietr 
wähnt,  noch  von  keines  Wanderers  Fufs  betreten 
wurde,  weil  eine  Befchreibung  diefer  terra  tacogni- 
ta  gröfsercs  Auffehen  machen  werde.  — Er  trat 
die  Reife  zu  Fufs  an  ; fand  aber  bald , dafs  der  Ft- 
nanzminifter  Phantafie  feinem  fonverainen  Herrn, 
dca  Magen,  getäufcht  hatte,  wenn  er  ihm  das  ohne 
Geld  reifen  auffchwatzte;  da  erbarmt  fich  feiner  eia 
Magier,  und  befchenkt  ihn  mit  einem  Zaubert’:- h- 
chen,  der  ihm  Nahrung  und  Geld  vcrfchafft,  und 
mit  einem  Wundermantel,  von  dem  er  Tagt:  „Eine 
befferc  Reifegefelifchaft  kannlt  Du  Dir  nicht  wün- 
fchen.  Oft  wirft  Du  von  verftändigen  Leuten  ge- 
hört haben , dafs  man  den  Mantel  nach  dem  Winde 
hängen  mufs,  um  durch  die  Welt  zu  kommen.  Was 
hier  blofs  bildlich  verbanden  ift,  das  leihet  dieter 
Zaubennantel  wirklich,  denn  er  ift  nach  dem  Mo- 
dell jenes  berüchtigten  Hexenmantels  zugefchnitte#, 
mittelft  deffen  einft  Doctor  Fauft,  wie  auf  einer 
Montgolfiere,  durch  die  Lüfte  flog.  — Erfchrick 
dcfshalb  nicht!  Hier  ift  von  keinen  TeufeUkünften 
die  Rede,  fondern  nur  von  einer  unfchuldigrn  Zan- 
berev.  Betrachte  diefen  Mantel  genau!  Er  ift,  wie 
Du  iiehft,  fo  eingerichtet,  dafs  er  fich  auf  der  Acb- 
fel  desjenigen , der  ihn  trägt,  wie  ein  Segel  nach 
allen  Richtungen  des  Windes  herumdrelien  iaht, 
und  wir  Zauberer  nennen  ihn  daher  fcherzhafter 
Weife  den  diplomatifcheu  Mantel.  Jetzt,  wo  der 
Wind  ftark  aus  dem  Norden  bläfet,  und  Dir  daher 
zu  Deuter  Reife  nach  dem  Hyperboräerlaade  unge- 
mein 
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mein  gttnftig  (?)  ift,  hänge  ihn  nur  auf  die  linke 
Schulter,  und  Du  wirft  in  wenig  Sekunden”  u.  f. 
yr.  — Wie  die  Befchreibung  des  Hvperboräerlan- 
des  ausfällt,  läfst  lieh  leicht  denken,  (feji  tout 
comme  chez  neus ■'  —•  II.  Das  Schickfal , oder  der 
ireyiehnte  Februar , eine  haarfträubende  Begeben- 
heit, und  zugleich  ein  für  trefflicher  Staff  zu  einer 
Tragödie  neuern  Stils.  (Aus  den  Papieren  des 
Canziey  verwandten  Schaurig  zulamm  engelragen.) 

— Eine  nicht  ungefchickte  l*crfiflage  der  wie  Schnu- 
pfen anfteckenden  Manie  der  heutigen  Dramatiker, 
den  kraffeften  Volksaberglauben  als  Motiv  zu  ge- 
brauchen und  das  dramatifchc  Interefl'e  darauf  zu 
gründen.  Zunächft  betrifft  die  Rüge  Müllner's 
Schuld , aus  welcher  das  Motiv  entlehnt  ift,  dal's 
der  Fluch  einer  alten  brttlerhaften  Hexe,  am  1310a 
Februar  gefprochen,  alles  Unheil  tlberdcn  Helden 
bringt,  mit  dem  die  Mutter,  die  das  Almofen  ver- 
weigerte, eben  fchwanger  ging.  — „Es  war  am 
jj.  r’ebr.  d.  J.  1780  (erzählt  der  Sohn  des  Helden), 
gleich  nach  dem  Glockcnfchiag  tz  um  Mitternacht, 

— ewig  wird  diefer  unglückfcnwaugcre  Tag  in  unt- 
rer Hauschronik  mit  einem  fchwarzen  Kreuze  ller 
zeichnet  ftehen , — als  mein  Flerr  Vater  durch  ei- 
nen {dumpfen  Knall  aus  feinem  Schlummer  aufger 
fchreckt  wurde.  Wie  von  einer  unbezwinglichen 
Macht  getrieben,  fprangeraus  dem  Bette,  um  der 
Urfache  diefes  üetöfes  nachzuforfchen ; denn; er 
dachte  (gedachte)  der  grofsen  Wahrheit: 

„Solch  *in  Kolli 

111  «in  Schill , 

Def  den  Fill 

• Eiooi  Mcnlchen  Kinn  bediutia." 

Aber  indem  er  aus  dem  Bette  fprang,  trat  er  — fo 
wollte  es  das  tückiTcheSchickfal  — in  ein  vor  dem- 
felben  ftehendes  Nachtgefclurr,  und  zertrümmerte 
es  in  13  — man  bedenke  wohl:  es  war  der  drey- 
zehnte  Februar!  — in  13  Scherben.  — Ach  hätte 
der  Unglückliche  nur  gewufst,  dafs  die  alte  Frau, 
welche  diefes  verliängnifsvolle  Nachtgefclurr  den 
Tag  zuvor  an  meine  Mutter  verkauft  hatte,  keine 
amtere  als  eben  jene  verruchte  Hexe  war!"i — Nun 
verfolgt  ihn  ein  Schauer  und  Unfall  nach  dem  an. 
ierm^das  Gemälde  der  Grofsmaöia,  das  lmrabge- 
ralien  war,  fchneidet  ihm  Geflehter,  das  Frach  t - 
Exemplar  der  jüngft  erft  aus  der  Preffe  gekormne- 
ien  Gedichte  der  Frau  Mama  fällt  von  dem  aus  Ent- 
etzen  umgeworfenen  Nachttilch  in  den  Ocean,  der 
lem  Nachrgefchirr  entftrümt  ift;  darüber  erhcht:die 
;tite  Frau  natürlich  ein  Donnerwetter  mit  Hagel  und 
it»rm,  der  Grofspapa  eilt  herhey  , Frieden  zu  ftif- 
en,  ihm  fliegt  ein  Scherbe,  der  die  Ehegattin  zur 
lefinnung  bringen  follte,  analen  Kopf,  und  mit 
em  dumpfen  Ausruf:  Wehe!  Weihe!  finkt  er  ent- 
»elt  zu  Boden.  — Verfolgt  von  Gewiffensbiffen 
ernthfchlagen  die  Aeltern  über  einen  frey willigen 
’orl  der  Sühne,  und  wählen  den:  durch  Lange- 
teile  zu  herben,  und  verfcheidea,  nachdem  fie  die 
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fämmtlichcn  Werke  eines  unfrer  fruchtbarften  Ro 
manen- Dichters  gelefcn  haben.  „Nun  hätte  man 
glauben  füllen  (fährt  der  Sohn  fort)  dafs  die  Wuth 
des  Schickfals  durch  fo  viele  Opfer  befänltigt  wor* 
den  ley.  Aber  ach ! noch  bis  diefen  Augenblick 
dauert  des  Fluches  Kraft,  und  Ich  Aermfter  bin  es 
nun , auf  deflen  Schultern  er  mit  feiner  ganzen 
Centnerfcliwere  laftet.  Denn  kaum  war  ich  des 
Gebrauches  der  Feder  mächtig,  als  mich  hey  Auf- 
führung einer  rühmlich!)  bekannten  ScliicKlalstra- 
gödie  plötzlich  (es  war  juft  ein  13.  Febr.)  eine  fol- 
che  Wuth  befiel,  ähnliche  Tragödien  zu  febreiben« 
dafs  ich  (citdein  meine  Canzleygefcltäfte  vcrnachläf- 
fige,  und  gar  kein  Auskommen  mit  mir  ift.  — 
Noch  mehr:  diefe  Schickfalsinanie  ift  fixepidemi- 
fcher  Natur,  dafs  ich  fchon  über  ein  Dutzend . Canz- 
■leyvenvandte  damit  angeflockt  habe.  — - W ie  das 
noch  enden  wird,  das  mögen  die  finftern  Mächte 
wiffen,  die  über  uns  walten.  — Aber  eine  grofsn 
Lehre  ift  es,  welche  diefe  entfetzlich*  Gefchichte 
predigt,  - und  die  ich  Euch  allen,  die  Ihr  au  der 
Krankheit  des. Unglaubens  laborirt,  in  die  Seelen 
donnern  will;  cs  ift  die  furchtbare  Lehre:  Vertagt 
keinem  alten  Weibe  ein  Almofen,  denn  es  könnte 
leicht  eine  Hexe  tfeyn,  deren  Fluch  uncrmefsliches 
Unheil  über  Euch  und  Eure  Nachkommen  bis  iu  s 
taufendfte  Glied  zii  häufen  vermöchte.”  — III.  Apho- 
rismen. Die  Rubriken  find : 1)  Deutfchthum:  „Ich 
bin  überzeugt,  dafs  ein  deutfclies  Volkskleid  nur  von 
Paris,  London  oder  St.  Petersburg  in  Deutfcliland 
eingeführt  werden  kann.  — Nun  das  möchte  noch 
feyn,  wenn  fie  uns  nur  von  dort  aus  keine  Schnür- 
Jeiberanraeffen.”  — a)  Judenthum:  ,,  Der  Pavian 
ift  unftreiüg  ein  höchft  lächerliches  Gefchöpf.  — 
Aber  das  ganz# Thierreich  zeigt  nichts,  was  an 
Lächerlichkeit  einem  grimaflirenden  jüdifchen  Zier- 
bengel gleicht,  der  als  Süfsiing  in  einem  Damen- 
zirkel, oder  als  Schöngeift  und  Kunftrichler  im 
Theater  und  Concert  glänzen  will.”  — 3)  Ehre, 

Aemter  und  Würden : „ Ein  Orden  ift  zuweilen  nicht 
viel  mehr  als  eine  Sclmtzwache  ( Saure  gar  de ) , 
welche  man  neben  jlem  Schelm  am  Pranger  geftellt 
•hat,  um  ihn  vor  Befchlmpfungeo  zu  fienem.”  — 
4)  Humanität.  — 5)  Frauenwefen.  — IV.  l’er- 

theiriigung  feiner  Hoheit  des  Dey  von  Algier . ,,  Ich 
frage:  was  ift  denn  eigentlich,  wefshalb  nnfer  Dey 
als  ein  fo  unmenfchlicher  Wüthrich  und  heillofer 
Barbar  verläftert  wird?  — In  der  Tliat  nichts  wei- 
ter, als  dafs  erfich  ein  wenig  feiner  Macht  überliob, 
ein  Paar  Schiffchen  und  Frauenzimmcrchen,  die 
ihm  in  die  Augen  flachen,  für  gute  Prileu  erklärte, 
und  ein  Paar  ungläubige  Confule,  die  fo  unartig  wa- 
ren , Recht  haben  zu  wollen  ( pder  zu  raifonniren, 
wie  man  es  bey  uns  zu  Lande  nennt),  etwas  hart 
enliefs,  und  — man  denke  fich  die  Milde!  — 
njeht  einmal  zum  Spiefsen  ift  es  (bey  den  Confuln 
nämlich)  gekommen.”  Diefs  zum  lleweife,  dafs 
Hrn.  Friedrich's  Satir  feine  Bockslprüngc  nicht  ver- 
lernt hat. 

GE. 
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’Q  ES  CH1CHTE. 

Kopenhagen,  b.Gali:  Skildringer  af  Nulids  Feit- 
herrer  og  dem  Levnet  ved  (Schilderungen  der 
heutigen  Feldherrn  und  ihres  Lebens  von)  Jens 
Krag'h  Höfe,  Frjtes  Heft.  83  S.  Zweytes  H. 
g6  S.  Drittes,  viertes  und  fünf  lei  II.  64.  73. 
tt.  106  S.  1812—1814.  8-  (4  rbdlr.  4J  Mk.) 

Der  Anfang  diefer  pcriodifchen  Schrift  fiel  noch 
ln  die  Zeit,  wo,  wenigltens  in  den  Augen  mancher 
Zufchaucr,  die  fratrzöfifi  hen  Keldherrn  die  einzigen 
Feldherrn  in  der  ganzen  Welt  waren;  und  diefes 
jfcheint  die  Urfache  gewefen  zu  feyn,  warum  der 
Vf.  einer  Schrift,  in  deren  vier  erften  Heften  von 
Nichts,  als  von  tranzöfifchcn  Generalen  die  Rede 
ift,  den  zu  viel  verfprechenden  Titel:  Schilderung 
gen  der  Feldherrn  der  Mitwelt , vorfetzte..  Da  fich 
lnzwifcheii  mit  den  J.  1813  und  1814  die  Uniftinde 
To  ziemlich  änderten,  und  es  das  Anlehn  gewann, 
als  ob  auch  andere  Nationen  hier  und  da  einen  Ge- 
neral aufweifen  konnten,  welcher  auf  die  Ehre , zu 
den  Feldherrn  der  Zeit  gezählt  zu  werden,  An- 
spruch hätte:  fo  wurde  mit  dem  fünften  Hefte  der 
Anfang  gemacht,  auch  eines  englischen  und  eines 
prei/fsij'chen  Feldherrn  Leben  und  Kriegsthaten  zu 
erzählen.  Üb  min  das  dänifche  grofse  Publikum 
nicht  fo  viel  Gefchniack  an  den  Schilderungen  von 
dielen  als  an  den  Schilderungen  von  jenen  fand? 
und  ob  hierin  der  Grund  lag  , dafs  die  Zeitlchrift 
froher,  als  fich  erwarten  liefs,  einging?  — das 
\vill  Rec.,  der  nach  Erfcheinung  des  5 ten  Heftes 
vergebens  die  Fortfetzung  derfelben  gefucht  hat,  da- 
hin geftellt  fevn  laffen.  Sonft  füllte  man  freylich 
denken,  auch  Rufsland,  Oefterreich,  Spanien , 
Baiern,  felbft  Dänemark  und  Schtteden , und  ande- 
re kleinere  europäifche  Staaten  , hätten  nicht  weni- 
ger, wie  Preufsen  und  hngtand,  aufser  den  beiden 
gefchildertcn  grofsen  Generalen,  noch  manchen 
tüchtigen  Militair  vorführen  können,  der  in  einer 
Gallerie  der  Feldherrn  unferer  Zeit  einen  recht  eh- 
* renvollen  Platz  behauptet  hätte. 

In  dem  erßen  Hefte  findet  man  von  Davouft, 
Macdonald,  Berthier  und  Lefebre;  in  dem  zlteyteh 
von  Maffena  und  Joachim  Napoleon;  im  dritten  von 
Monier , Ney  und  Menou,  und  im  vierten  von  Lan- 
nes,  J.  G.  Kleber , Oudinot  und  Duroc  das  Merk- 
wördigfte  ihres  Feldlierrnlebcns  erzählt.  — „Von 
feinen  frühem Schickfalen  ift  nur  wenig  bekannt”; 
oder:  „Ober  ieineGeburt  ift  man  ungewifs”;  oder: 
,, feine  Herkunft  kennt  man  nicht”  u.  f.  w.;  diefs 
ift  der  Anlang  der  Sohilderung  von  den  Meiften  un- 
ter ihnen;  alsdann  wird  erzählt,  durch  welche 
Kriegsthaten  fiefich,  insgemein  unter  dem  General 
Buonaparte  oder  dem  Kaifer  Napoleon,  befonders 
ausgezeichnet  haben;  und  atu  Schluffe  heilst  es 


dann  gewöhnlich:  „ feine  Tha ten  in  dem  nunmeh- 
rigen tranzöfilch-ruflifchen  Kriege  wird  die  Zukunft 
auzeichnen”,  oder:  „fein  lorbeerreicher  Lebest- 
lauf  ift  noch  nicht  gefchloffcn ”,  oder:  „von  feiern 
neuen  Unternehmungen  in  Spanien  wird  man  künf- 
tig erzählen”  u.  f.  w.  Schon  diefe  Gleichförmig- 
keit in  fo  vielen  diefer  Schilderungen  macht  das  fort- 
gefetzte  Lefen  derfelben  etwas  langweilig;  Neues 
findet  ohnehin  nicht  leicht  ein  Leier  darin  , der  nur 
«ynigermafsen  ein  glückliches  Gedächtnifs  hat,  oder, 
in  lieffcn  Ermangelung,  die  franzöfilchen  (fobe- 
fcheidnen,  als  der  Wahrheit  getreuen!)  Bulletins 
aus  deu,  dem  J.  1813  unmittelbar  vorhergehenden 
Jahren  in  den  politifchen  Blättern  nachfchlagen  will; 
und  wem  nun  die  grofse  Metamorphofe  in  frifchcat 
Andenken  ift,  welche  von  der  Flucht  über  die  Be- 
refina  an  bis  zu  den  Friedensfchlüffen  1814  und 
1815  eintrat,  und  dabey  einen  Blick  auf  die  Namen 
der  Feldherrn  wirft,  deren  neue  Kriegsthaten  „in 
dem  jetzigen  Kriege  gegen  Rufsland”  die  Zukunft 
aufzeichncn  wird,  und  es  weifs,  welches  tragifche 
Ende  z.  B.  ein  Kleber , ein  Duroc,  oder  gar  ein  Ney, 
ein  Joachim Murat  nahm:  der  möchte  leicht  geneigt 
feyn , als  das  punctum  finale  der  Meiften  diel« 
Schilderungen  der  F'eldherro  unferer  Zeit  die  Wor- 
te fich  zu  denken:  fic  t ranfit  gloria  mundi!  — Die 
beiden  einzigen  nicht- franzöfilchen  Feldherrn,  de- 
ren Schilderungen  in  dem  1814  erfchienenen  5 tta 
Hefte  aufgenommen  wurden,  find,  wie  man  den- 
ken kann,  Wellington  und  Blücher,  und  Rec.  fin- 
det die  Befchreibung  ihres  Lebens  und  ihrer  Kriegs- 
thaten  treu  und  unpartevifch.  Warum  aber  Blücher, 
nach  S.  57,  eher  ein  tregenfiück,  als  ein  Seiten- 
ftück  zu  Wellington  feyn  foll:  das  will  dem  Rec. 
nicht  recht  einleuchten."  War  W.  für  die  alte  Dyna- 
ftie  von  Spanien , was  derCunctator  Fabius  einft  für 
Rom  war:  fo  konnte  Bl.  zuletzt,  in  der  Verbindung 
mit  W.,  als  Preufsens,  Deutfchlands , ja  als  ganz 
Europas  Retter  mit  demfelben  Rechte  betrachtet 
werden.  Doch  — die  Schlacht  bey  Belle  Alliance 
war  freylich,  als  Hr.  H.  obiges  fchrieb,  noch  nicht 
gefchlagen  ; fonft  möchte  er  es  wohl  fchwerlich  in 
Zweifel  gezogen  haben:  ob  und  in  welchem  Sinne 
Blüchers  Gemälde  als  ein  recht  tüchtiges,  ergänzen- 
des und  vollendendes  Seitenftück  zu  Welluigtoas 
Zeichnung  zu  betrachten  fey  ? — 

NEUE  AUFLAGE. 

Dresden,  in  d.  Arnold.  Buchh.:  Das  Urbild  der 
Menfchheit.  . Ein  Verfuch  von  Karl  Chrifäan 
Friedrich  Kraufe,  Dr.  der  Philofophie  und  Ma- 
thematik. Zweyte  wohlfeilere  Ausgabe.  H19. 
XX  u.  553  S.  gr.  g.  ( 3 Thlr.  13  Gr.)  (Siehe 
d.  Rec.  A.  L.  Z.  igta.  Nr.  354.  u.  35$.) 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 

I)  Mayland,  b.  Pirota:  Opufcules  appartenants 
ä la  fcience  de  la  Kgislaiio , par  le  C’omte  Fran- 
cois V'gile  Barbncovt , Chanceliei  cmerite  de  la 
cidevant  principaulc  de  Trente.  Yrol.  1.  traduit 
de  rilaiien.  igig.  264  S.  Kl.  4. 

*)  Ebendaf. : Lettre  d un  profelfeur  de  droit  für 
les  deux  livres , dort  tun  e/t  intitull : de  la  plu- 
raliti  des  fuffrages  'Jans  ies  jugemens  civils  et 
criminels,  et  l'autre  de  la  diciGon  des  caufes 
douteufes,  traduite  de  la  langue italienne.  igig. 
51  S.  KJ.  4. 

I lie  Sammlung  der  kleinen  Schriften  des  Canz- 
lers  Batbacovi  wird  vier  H ude  enthalten;  der 
vorliegende  erfte  umfafst  zwey  Abhandlungen  de  la 
pluralitl  des  Juffrages  Jans  les  jugemens  civils  , und 
de  la  pluralitl  des  Juftroges  dans  les  jugemens  rrlmi 
nels.  Das  zwcvte  Werkelten,  offenbar  et>enfalls 
aus  Barbacnei  s feiler  gefloffen,  enthält  einen  Aus 
Zug  der  erfteu  Ahlum.  Ilung  nebft  einet  R"chtfertl 
gung  derfelben  gegen  Kritiken,  welche  lerlelben 
in  Italien  entgegengefeut  worden  find.  Die  hei 
tenheit  der  Werke  ltalienifchar  Schriftfieller  in 
Deutfrhland  wird  uns  eutrchnldiijen,  wenn  wir  den 
Inhalt  beider  in  einem  gedrängten  Auszüge  zu  lie- 
forri  Tuchen  I.  Üe  la  pluralitl  des  tuffruger  tt  ans  les 
jugemens  civils  Der  Vf.  lieft  reitet  in  diefer  Ab- 
handlung das  uralrePrincip,  dafs  e nr  zweifelhafte  Sa- 
che durcnStimmenmehrheit,  fchlechlhin  zu  Gunften 
der  einen  Pa rtey  entfcliieden  werden  füll,  fo  dafsalfo 
oft  eine  einzelne  Stimme  mehr  darliber  entfeheidet, 
Jafs  der  Streitgegenftand  dem  einen  ganz  zugefpro- 
;hen,  dem  andern  ganz  abgefprochen  wird.  Nach- 
iem  der  Vf.  einige  Worte  über  Wahrfcheinlichkeit 
>ach  philofophifenen  Grundfatzen,  gefagt  hat,  fucht 
;r  zu  zeigen,  dafs,  wenn  eineSache  fo  dunkel  und 
»weifelhaft  fey,  dafs  es  ungewifs  fev,  welcher  der 
’arteyen  die  in  Streit  befangene  Sache  gehöre,  das 
YecHt  der  einen  Partey  an  derfelben  nicht  gröfser 
cy  , als  das  der  ander«,  und  dafs  daher,  wenn  filr 
Be  eine  mehr  Wahrfcheinlichkeitsgriinde  ftreiten 
zflrden,  als  für  die  andere,  jede  von  ihnen  das 
techt  habe,  fo  viele  Theile  von  der  Sache  zu  er- 
alten  , als  Geh  Grade  der  Wahrfcheinlichkeit  auf 
irer  Seite  befinden.  Es  fey  nämlich  der  Idee  der 
iprechtigkeit  nicht  entfprechcnd,  wenn  man,  wie 
•tzt  aus  blofsen  YVahrlcheinlichkeltsgiOaden  der 
JErgdUit-  BL  s ur  d.  L.  Z.  1819» 


einen  Partey  alles,  der  andern  nichts  zuerkenne, 
denn  das  Idöfs  Wahrfcheinliche  bleibe  immer  zwei- 
felhaft, und  man  könne  einer  Wahrfcheinlichkeit 
nie  mehr  Gewicht  geben,  als  welches  fie  nach  ihrem 
Grade  wirklich  habe,  denn  jede  Walirfcheinlich- 
keit  könne  doch  immer  im  Grunde  falfch  feyn.  Der 
Vf.  folgert  fodann,  dafs,  wenn  in  einem  Gerichte 
eine  Verfchiedeidicit  der  Stimmen  eintrete,  da  jede 
Stimme  daffelbe  Gewicht  habe,  die  filr  eine  Par- 
tey breitende  Wahrfcheinlichkeit,  felbft  wenn  fie 
die  Stimmenmehrheit  flir  ficli  habe,  mtr  fo  viel  Gra- 
de zähle,  als  Stimmen  vorhanden  feyen,  welche  Ge 
anerkannt  hätten;  die  Partey  könne  daher  kein  grd- 
fseres  Recht  an  der  Sache  haben,  als  dasjenige, 
welches  nach  diefen  Wahrfcheinlicbkeitsgraden  ab- 
zuineffen  fey,  uml  es  fey  duichaus  ungerecht,  w»eim 
ihr  nun  die  ganze  ‘'aclie  zugefproclten  werden  fülle. 
Es  fev  vielmehr  einzig  gerecht,  billig  und  natürlich, 
dafs  m diefem  Ka.iie  die  ftreitige  Sache  unter  den 
Parteven,  nach  Proportion  der  Stimmenanzahl, 
welche  für  je  Io  Partey  vorhanden  fey,  getheilt  wer- 
den inTlfe.  Denn  in  einem  Gerichte,  welches  aus 
mehreren  Perl'  11  en  beftehe,  feyen  alle  Mitglieder, 
die  eine  St’mme  abzugeben  hätten,  in  Bezug  auf 
dipfe  ihre  Stimme  vollkommen  gleich,  die  Stimme 
des  eiren  milffe  diefelbe  Kraft,  und  daffelbe  Ge- 
wicht haben,  wie  die  des  andern,  weil  die  Behörde, 
welche  die  Richter  beftellt  habe.  Ge  als  gleich 
rechtfchaffen  und  gleichtOclitig  vorausfetze.  Gäbe 
man  alfo  der  Stimmenmehrheit  die  ausfchliefsliche 
Entfcheidung,  fo  würde  diefer  Grundfatz  aufgeho- 
ben, die  Stimmen  der  minderen  Zahl  der  Richter 
würden  für  nichts  gerechnet , und  doch  feilten  Ge 
daffelbe  Gewicht,  der  Natur  der  Sache,  und  der 
Idee  des  Regenten  nach,  haben.  Der  Vf.  hält  je- 
doch dafür,  dafs  der  von  ihm  aufgeftellte Grundfatz 
über  die  Theilung  des  Streitgegenftandes  nach  den 
Stimmen  für  die  eine  und  die  andere  Partey , in  der 
Maafsc  nicht  zur  Anwendung  gebracht  werden  kön- 
ne. Sev  Stimmengleichheit  vorhanden , fo  niflffo 
zwar  die  ftreitige  Sache  zu  gleichen  Theilpn  unter 
die  Parteven  vertheilt  werden;  fey  Stimmenmehr- 
heit vorhanden,  fo  milffe  dcrGrundfatz,  dafs  fo  viel 
Theile  zu  machen  feyen,  als  Stimmen  filr  die  eine 
und  die  andere  Parte'v  vorhanden  feven , aus  politi- 
fchen  Gründen  modiheirt  werden.  Wollte  man  ihn 
nämlich  ftreng  befolgen,  fo  würde  eine  Partey  oft 
rj , T\ , -j\,  ,’j,  oder  fs  erhalten,  und  diefes 
konnte  Gelegenheit  zu  einer  rafenden  Procefsfucht 
L (5)  geben. 
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geben  , da  die  Wahrfcheinlichkeit  vorhanden  fey, 
auch  bey  den  ungegründetften  und  ungewiffel'ten 
Ansprüchen  etwas  zu  erhalten;  einer  fuichen  Pro- 
cefslucht  müffe  aber  nothwcndig  vorgebeugt  wer- 
den. Der  Vf.  glaubt  daher,  dafs  wenn  filr  eine 
Parlev  eine  Stimmenmehrheit,  welche  fich  bis  auf 
\ der* Stimmen  belaufe,  vorhanden  fey,  derGcfetz- 
geber  mit  Recht  verfügen  könne,  dals  diefer  Par- 
tev  die  ganze  Sache  zuzuerkennen  fev;  dafs,  wenn 
dagegen  die  Stimmenmehrheit  fiir  clic  eine  Pariey 
nicht  } der  Stimmen  erreiche,  mithin  für  die  andere 
mehr  als  | der  Stimmen  fpreche,  | der  Saclse  der 
einen,  und  der  andern  zuerkannt  werden  miifs- 
ten.  Weitlauftig  verbreitet  lieh  nunmehr  der  Vf, 
über  den  Nutzen  einer  gefetzlichen  Verfügung,  die 
folches  vorfchreibcn  werde,  und  wendet  fich  fodann 
zu  der  Beantwortung  der  Einwürfe , welche  ihm  ge- 
macht werden  könnten,  oder  gemacht  worden 
feven.  Der  erfte  ift  der,  dafs  ein  Geliebt  nur  eine 
möralifche Perfon  fey,  die  nur  als  einzelner  Richter 
zu  betrachten  fey;  dafs  mithin  die  Stimmen  fclbft 
nichts,  der  durch  diefeiben  hervorgebrachte  lie- 
fe hl  ufs,  alles  gölte;  und  dafs  alfn  eine  Theihmg  des 
Objcots  nach  der  Verfchiedcnheit  der  Stimmen 
eben  fo  unausführbar  fey,  als  wennl  das  Gericht 
wirklich  auch  nur  aus  einer  einzelnen  phyGfchen 
Perfon  beftände.  Der  Vf.  antwortet  darauf,  dafs, 
wenn  die  Rede  von  dem  Entwürfe  eines  neuen  Ge- 
fetzes  fey,  man  nicht  auf  Fictionen  und  Subtil  täten 
feilen  rntlffe,  dafs  aber  der  Wahrheit  nach,  ein  aus 
mehreren  Mitgliedern  zufammengefetztes  Gericht, 
aus  eben  fo  vielen  Richtern  beftehe,  als  Mitglieder 
feven,  alfo  in  Wahrheit  daffelbe  gar  nicht  als  eine 
mcralifche  Perfon  zu  betrachten  fev.  Ferner,  dafs 
er  in  einem  andern  Werke:  de  la  dfeifion  des  caufes 
douteufes  gezeigt  habe,  dafs  weder  der  einzelne 
Richter,  noch  felbft  ein  Collegium,  follten  fiel» 
auch  alle  Stimmen  einmüthig  vereinigen , den 
Streitgegenftand  ganz  und  gar  einer  Partev  zttfpre- 
chen,  und  der  andern  abfprechen  dürfe,  falls  die 
beiderfeitigen  Anfprtlche  dunkel  und  zweifelhaft 
feyen.  Auch  in  einem  folchen  Falle  mfif T«;  der 
Streitgegenftand  nach  den  Graden  der  Wahrfrhein- 
lichkeit,  welche  für  die  eine  und  für  die  andere 
Pariey  fpräcben,  getheilt  werden;  folches  lehre 
nicht  allein  das  .Naturrecht,  Grotius,  Pufendorff 
und  Wolf,  fondern  auch  die  Lehrer  des  canonifchcu 
und  iles  CiviJrcchts,  wie  van  Efpen  und  Zoeftut. 
tJm  die  Grade  der  Wahrfcheinlichkeit  zu  berech- 
nen, dürfe  man  nur  folgendes  Gefetz  vorfchlagen: 
finde  der  Richter,  dafs  die  Sache  fo  zweifelhaft 
fey,  dafs  gar  keine  Wahrfcheinlichkeit  für  die  eine, 
oder  die  andere  Pariey  überwiegend  fey,  fo  müffe 
er  jeder  der  Parleyen  die  Jlälfte  der  Sache  zufpre- 
clien;  finde  er,  dafs  fich  eine  geringe  Wahrfehcin- 
llchkeif  für  eine  der  Parleyen  ergäbe,  wogegen 
dennoch  die  Sache  höchl't  zweifelhaft  bleibe , fo 
müffe  er  ebenfalls  diefelke  gleichmäßig  vertlieilen  ; 
finde  er  endlich  eine  überwiegende  Wahrfcheinlich- 
keit für  eine  der  Parleyen , fo  folle  er  diefer  Pariey 


TER,  jUUIl  A.  L.  Z.  IC54 

die  Sache  ganz  zuiprechcn.  — Der  zweyte  Ein- 
wand gegen  die  AnGcht  des  Vfs.  ift  der,  dafs  eine 
halbe  Gerechtigkeit  der  Idee  derfelhen  widerfpre- 
che,  und,  dals  aus  der  Theilung  des  Streitgegea- 
ftands,  immer  das  Schlimme  hervorgehe,  da  Fs  eine 
Partey  ungerechter  Weife  einen  TheU  der  Sache  üe- 
fitzen  werde.  Der  Vf.  antwortet  darauf,  dafs  eia 
folcher  Widerfpruch  nicht  denkbar  fey,  wo  die 
Wahrheit  nicht  an  den  Tag  zu  bringen,  und  alfo 
die  Idee  der  Gerechtigkeit  nicht  auszuführen  fey; 
und  dafs  man  unter  zwey  Uebeln  ftets  das  mindert 
wählen  müffe.  Bcffer  fey  es , wenn  einer  Partey 
etwas  zugefprochen  werde,  welches  fie  vielleiriit 
nicht  reriitmäfsig  befitzc,  als  wenn,  bey  der  bege- 
henden Maxime,  oft  einer  Partey  der  ganze  reebt- 
mäfsige  Belitz  der  Sache  abgefproenrn  werde. 
Nachdem  der  Vf.  diefe  Einwürre  befeitigt  zu  haben 
glaubt,  wendet  er  die  aufgeftellten  Grundfatze  auch 
auf  die  Eutfcheidungen  der  lehrten  Inftanz  an.  Un- 
gerecht fey  es,  behauptet  er,  dafs  auch  in  dielen 
die  Entfcheidung  nach  Stimmenmehrheit  ausgefpro- 
clien  werde,  woraus  denn  leicht  die  zwevte  Unge- 
rechtigkeit fich  ergebe,  dafs  der  Sieger  in  clenerfien 
luftanzen,  oft  in  letzter lnflanz  wieder  dasGaniercr- 
liere,  obgleich  er  in  den  erften  inftanzen  vielmehr 
Stimmen  für  fich  gehabt  habe,  als  der  Sieger  in 
letzter  Inftanz.  Uni  diefe  Ungerechtigkeit  zu  he- 
ben, ftellt  der  Vf.  zum  Entwürfe  eines  neueu  Ge-, 
fetzes  folgende  Sätze  auf:  Erkennt  das  Gericht  lett- 
ter  Inftanz  entweder  abändernd  oder  beftitigend 
mit  Stimmeneinheit,  io  bleibt  es  hiebey  vollkom- 
men. Sind  aber  die  Stimmen  getheilt,  10  fol!  man 
die  Zahl  der  für  eine  Partey  lummenden  Richter, 
mit  der  Zahl  derjenigen  Richter  der  erften  und 
zwevten  Inftanz,  die  derfelhen  Meinung  waren,  ad- 
diren,  und  ebenfalls  fö  in  Rücklicht  der  andern  Par- 
tey verfahren.  Ift  denn  eine  Stimmengleichheit 
vorhanden,  fo  wird  der  Streitgegenftand  gleichmä- 
ßig getheilt ; find  I fämmtlicher  Stimmen , der  er- 
ften, zweyten  und  letzten  inftanz,  für  eine  Partey, 
fo  wird  diefer  die  Sache  ganz  zugefprochen. 
Find  nicht  -J  für  eine  Partey  vorhanden,  und  mehr 
als  } für  die  andere,  fo  wird  der  Gegenftanfi  der 
einen  zu  ^ , und  der  «indem,  zu  -{  zugefprochen.— 
Endlich  bemerkt  der  Vf.  noch,  dafs  fich  feine  An- 
ficht nur  auf  folclie  Streitgegenftände  beziehe,  wel- 
che getheilt  werden  können ; nicht  aber  auf  uniheii- 
bare  Gegenftände,  als  in  deren  Hinficht  es  bey  der 
alten  Maxime  zu  laffen  fey.  — Diefes  find  die 
Ideen  des  Vfs.,  auf  den  el  ften  Anblick  fcheinen  he 
gerecht  und  billig,  indeffen  möchten  fie  doch  wohl 
das  vorgelegte  Räthfel  nicht  löfen.  Keioesweges 
find  die  gegründeten  Einwürfe  der  Gegn>j-,  wieia 
die  Augen  fällt,  widerlegt;  und  ein  ilauptnunftl 
ift  es,  dafs  der:  Vf.  den  Um  ft  and  nicht  berührt  hat, 
welcher  doch  fo  häufig  eintritt,  dafs  nämlich  febr 
häufig , nicht  blofs  twey  verfehiedene  Meinungen, 
foildern  drey , vier  und  mehrere  verfehiedene  An- 
fichten  bey  der  Berathung  über  einen  Rechtsfhv:t 
Vorkommen;  ein  Umftaud,  der  feine  ganze  Theone 

um- 


Digitized  by  Google 


100} 


Nuin.  136.  NOVEMBER  1819. 


10 06 


feyen.  Au»  diefem  Gnmdfatze-  folgert 'Rer  Vf.  fol- 
gendes: feven  die  Richter  verfchiedetter  Meinung 
über  die  StVafgattune,  fu  licfsen  fich  verfchiedene 
und  vernickelte  Fftflc  denken.  Hierher  gehöret 
z.  B.  der  von  Gellius  (XIX.  15.)  gedachte  Fall,  wo 
von  7 Richtern,  a für  die  Verbannung,  » für  eine 
Oeldftrafe  und  3 für  den  Tod  ceftimmt  hätten;  oder, 
wenn  überall  mehrere  verfchiedene  Meinnngen  in 
dem  Gerichte  lieh  erhöben , vod  denen  keine  eine 
Stimmenmehrheit  für  lieh  habe.  '•  Grotius  halte  da- 
für, dafs  man  dann  die  abfollile  Verfchiedeilheit  von 
der  relativen  unterfcheiden  mflffe,  und  dafs  dann 
eine  Vereinigung  der  letztem  möglich  fey.  Im  obi- 
gen-Fall e\v«trde  alfo  die  Meinung  derjenigen  vor- 
gezogen werden  muffen  , welche  auf  die  Lebenser- 
haltung des  Angefohuidigten  geftimmt  hätten. 
Wolf  und»  Gramer  hielten  dagegen  dafür,  dnfg 
man  die  .Meinung  vorziehen  muffe,  welche  der 
geringem  Anzahl  der  Richter'  mifsfalle;  alfo  in 
dem  gedachten  Falle  die  Todesftrafe  , weil  für  die 
Verbannung.  3 Stimmen,  > und '5  -dagegen ,'  ‘für  die 
GelcHtrafe  3 Stimmen  und  5 dagegen,  für  dieTodes- 
ftrafe  3 Stimmen,  und  nur  4 dagegen  gewefen  feyen. 
Aber  weder  'die  eine,  noch  die  andere  Anfichf  fey 
richtig,  beide  führten  zu  Ungerechtigkeiten  und 
Inconfequenzcn,  namentlich  die  !i  rztfcre  zu  derUn- 
gercchtigkeit,  dafs  die  Todevftrafe  erkannt  werden 
tolle,  ob  fie  gleich  nur  3[Hichtem  gefalle,  wiewohl 

4 Richter  gegen  diel'elbe  geftimmt  hätten.  Der  Vf. 
fteilt  daher  die  Regel  auf,  dafs  in  einem  folcheit 
Falle,  die  Meinung  den  Vorzug  haben  müffe,'voi» 
welcher  alle,  oder  die  gröfsere  Anzahl  der  Richter, 
felhft  diejenigen  eingerechnet,  welche  der  ebenge- 
daebten  Meinung  feyin,- am  wenigften  diffentirlen. 
So  fey  z.  ß.  in  dem  oft  gedachten  Falle  die  gröfvte 
Anzahl  der  Richter  am  wenigften  gegen  die  Strafe 
der  Verbannung.  Die  beiden,  welche  für  eine 
Goldftrafc  geftimmt  hätten,  fänden  gewifs  weniger 
gegen  die  Strafe  der  Verbannung  einzuwenden,  als 
gegen  die  Todesftrafe;  mithin  feven  für  die  erfte  4 
Stimmen,  für  die  letztemur  3 Stimmen.  — Seyen 
dagegen  die  verlthiedenen  Meinungen,  fährt  der  Vf. 
fort,  in  Bezug  auf  die  Strafgattüng  von  der  Art, 
dafs  für  die  eine  derfelben  eine  überwiegende  Stim- 
menmehrheit fey  (eine  abfolute,  iricht  eine  relative), 
fo  n.-llfe  es  nach  der  Stimmenmehrheit  gehen,  und 
die  Strafe  erkannt  werden,  für  welche  eine  folche 
ablhiuteStlmnaenmehrheit  vorhanden  fey.—  Seyen 
die  Richten- verfchiedenor  Meinung  über  die  Frage, 
oh  der  Angeklagte 'überführt  fey,  oder  nicht,  oh 
die  Tltat  ftrafbar  fey,  oder  nicht,  oder  endlich 
über  die  Dauer  der  Strafe,  lb  in irffe  zsvaT  im  Gan- 
zen die  Stimmenmehrheit  befolgt  werden;  jedoch 

--j-  - v -i-a*  , füllten  in_ (liefern  Falle  von  der  Strafe,  die  jene 

hn  find,  während  die  Mehrzahl  die  geTetzTTche  ^M-Tir/zK*!  ausgefprochen  habe,  fo  viel  Grade  abge- 
zogen werden,  als  Stimmen  vorhanden  feveti,  wel- 
che die  Strafe  für  ungerecht  hielten.  Ünd  hiezu 
müffe  die  Strafe  in  fo  viel  Thsile  getheilt  werden, 
als  Votanten  feyen.  Z.  B,  wenn  von  g Richtern, 

5 den  Angeklagten  auf  16  Jahr  öffentlicher  Arbcits- 

fi  raf« 


mnftfirzt,  indem  (ich  eine  Möglichkeit  der  Ausglei- 
chung für  (liefen  Fall  nicht  zeigt.  II.  De  la  plurc v 
litt  des  fuff raget  dans  les  jugemrns  er  imineis.  Zn- 
erft  allgemeine  Betrachtungen  über  Verfebiedenhcit 
derStimmen  und  Stimmengleichheit.  Verfchicden- 
heit  derStimracn  könne  ftatt  finden,  bey  derFraee, 
ob  der  Angeklagte  der  Thal  überführt  !ey , ob  die 
Tliat  ftrafbar  fey,  und  in  Hinficht  der  Strafgattung 
und  der  Strafdauer.  Bey  Stimitiengleichhcit  fey 
gerecht  und  feit  Alters  hergebracht,  dafs  die  mil* 
rfefto  Meinung  den  Vorzug  nabe;  aber  eben  fo  ge- 
recht fey  es,  auch  dann  die  mildefte  Meinung  vor- 
zuziehen,  weun  die  Verurtlieilung  nur  durch  eine 
Stimme  mehr,  ausgefprochen  werden  füllte.  ■ Es 
fey  die  gröfste  Ungerechtigkeit,  in  einem  laichen 
Falle  den  Angefehuidigten  durch  eine  Stimme  zu 
verurlheik-o , und  um  fo  wider-finniger  als  l>ey  dem 
Beweifo  gegen  denfelbcn,  wenigften  zwey  11  n tadel- 
hafte Zeugen  ausgefaet  haben  nüifstcn ; um  fo  wi- 
derünniger,  da  nie  Auslage  der  Zeugen  über  das, 
was  fie  durch  ihre 'Sinne  erfahren  hatten,  viel 
fichrern, Grund  habe,  als  die  Reflexion  und  das  Ur- 
thsil  eines  Richters.  Schon  der  fogen.  calculus  Mi- 
nervar  deute  darauf  bin,:  den  man  gegenwärtig 
fil fch lieber  Weife  auf  den  Fall  der  Stimmengleich- 
heit, und,  dafs  in  einem  folchen  Falle,  die  mildere 
Meiuung  den  Vorzug  haben  folle,  beziehe,  es  er- 
helle vielmehr  aus  dem  Euripides , dafs  Ui  eft  nicht 
durch  Stimmengleichheit,  und  die  daraus  hervorge- 
liende  mildere  Anlioht,  losgefprocheii  fev;  fon- 
dern  dadurch,  dafs  .Minerva  Gen  auf  die  Seite  der 
Losfprechcnden  gefiel  Ir  habe,  als  Oreft  durch  eine 
Stimme  mehr  hatte  verurlhcilt werden  feilen;  durch 
welchen  Zutritt  alfo  wieder  eine  Stimmengleichheit 
entflamlcn  fey,  und  die  mildere  Meinung  nabe  vpr- 
gezogen  werden  können.  Hierauf  geht  der  Vf.  auf 
«fie  Wirkfamkeit  der  Stimmenmehrheit  in  Crimi- 
nalfachen  über.  Zuerft  widerlegt  er  den  Herrn 
von  Sonnen  fels  und  dcflen  Meinung,  dafs  hev  einer 
Ver/cliie«tenheit  der  Stimmen die  Verurtlieilung 
des  Angefehuidigten,  die  durch  Stimmenmehrheit 
erwirkt  werden  könne,  fufpendirt  werden  folle; 
und  .lüerauf  fteilt  er  feine,, neue  AnOcht,  in  Bezug 
auf  die  in  der  vorigen  Abhandlung  aufgeftellien 
Grundlätze  Ober  die  nothwendige  gleiche  Kraft  je- 
der einzelnen  Stimme  eines  Votanten,  dabir.  auf, 
dafs  in  j«df in. Falle  «ler  VBifchicdeuboit  der  Stiiny 
men,  fey  «s  in  Uet reff  «ler  Frage,  ob  der Angc'klag- 
e llhorftihrt  fev,  oder  in  Betreff  der  Fragen:  ob 
lie  T'Iiat  geftroft  werdet)  miiffe,  und  «yyjcfee  Gat- 
ung,  *und  welche  Dauer  der  Strafe  Zn  verhängen 
ev  , auf  die  mindere,  dem  Angefchiihligteu  günfti- 
e Zahl  der  Stimmen  in  der  Mnafse  Rückfichf  zu 
elmien  fey,  dafs  fo  viele  Stimmen^  als  für 

iattung  der  Strafe,  oder  die  gefetzliehe  Zahl  «ler 
alire  , Summen  u.  f.  w.  der  Strafe  zur  Anwendung 
rijigen  wolle,  eben  fo  viele  Gratle  der  Seherinn- 
en «ler  gefetzlichen  Strafe,  oder  eben  fo  viel  Jahre, 
louate,  'X'age,  ..Summen  u.  I.  w.  abzurechnen 
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ftrafe  verurtheilten , 3 ihn  losfprächen,  entweder, 
weil  Ge  ihn  für  unlchuldig  erklärten , oder  weil  Ge 
ihn  nicht  für  überführt  hielten,  fu  mufsten  die  16 
Jahre  in  g Theile  getheilt  werden;  mithin  Gelen  auf 
jede  Stimme  2 Jahre;  und  alfo  3 + a davon  abgezo- 
gen, gäben  .die  richtige  Strafe,  auf. 10  Jahre..  kben- 
Fo,  wenn  die  Richter  Ober  die  Schuld  der  Ueber- 
führung  des  Angeklagten  einftinimig,  in  ROckücht 
der  Dauer  der  Strafe  aber  uneinig  wären,  fo  müffe 
zuerft  die  kürzefteStrafzeit,  mit  welcher  alle  über- 
•inkämen,  beftiuimt;  und  die  überfchiefsende  län- 
gere von  der  Mehrzeit  in  Vorfchlag  gebraciite Straf- 
zeit, in  eben  fo  viele  Theile,  als  Votanten  vorhan- 
den feyen,  getheilt  werden.  Von  diel'er  letzter» 
mufsten  fo  viele  Theile  abgerechnet  werden,  als 
Stimmen  vorhanden  feyen,  die  gegen  diefe  längfte 
Strafzeit  feyen;  und  der  Reft  müffe  dann  mit  der 
kürzeften  Strafzeit  addirt  werden:  die  hierdurch 
herausgebrachte  Summe  fey  das  richtige  Maafs  der 
Dauer  der  Strafe.  Z.  B.  von  8 Richtern,  verur- 
theilten 5,  zu  16,  3 , zu  10  Jahte.  Die  kürzette 
Strafzeit,  in  welcher  alle  übereinkämen,  feyen  10 
Jahre:  die  überfchiefsende  längere,  welche  von 
der  Mehrzahl  beliebt  fey,  6 Jahre.  Diefe  letztere 
auf  g Votanten  vertheilt,  machen  für  jeden  y Mo- 
nat: hiervon  3 Theile  abgerechnet,  bleiben  ay  Mo- 
nat, oder  3 Jahre  9 Monate.  Diefe  zu  den  10  lah- 
ren  zugerechnet,  13  Jahre  9 Monate,  machten  alfo 
das  richtige  Strafmaafs  aus.  Wenn  endl  ch  die 
Mehrheit  der  Richter  den  Angeklagten  zu  einer  län 

£ern  Dauer,  einTheil  denfelben  zu  einer  kürzem 
tauer,  verurtheile,  ein  anderer  Theil  aber  ihn  los- 
fpräche,  fo  müffe  zuerft,  fo  wie  in  dem  vorigen 
Fall,  verfahren  werden;  nachmals  aber  noch  eben 
fo  viel  Zeittheile  abgezogen  werden,  als  Richter 
feyen,  die  den  Angelt lagten  losfprächen.  Aufser- 
dem  feyen  noch  folgende  Fälle  denkbar:  wenn  in 
Hinßcht  der  Dauer  der  Strafe  drey  oder  mehrere 
Meinungen  vorhanden  feyen,  von  denen  keine  die 
Stimmenmehrheit  für  fien  habe,  fo  fülle  allein  die 
billigere  Meinung  Vorgehen , falls  fie  die  Hälfte  der 
Stimmen  für  Geh  habe.  Z.B.  wenn  von  8 Richtern, 
2 auf  10,  3 auf  7,  und  4 auf  5 Jahre  verurtheilten, 
die  Verurtheilung  auf  5 Jahre, 

(Der  Befehle/ e folgt.) 

JUGENDSCHIWFTEN. 

Dresden,  in  der  Arnold.  Buchh.t  Das  Kränz- 
chen. Erzählungen  für  Kinder  von  Lotte  Ber- 
thold.  igi8-  n6  S.  8.  ( 14  Gr.) 

Der  Name  derVfn1.  diefes  für  Kinder  in  Hinficht 
auf  Inhalt  zu  empfehlenden  Werkchens  ift  Rec. 
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nicht  früher  bekannt  gewefen;  allein  diefs  ift  nicht 
das  erfte,  was  ihrer  F jder  entfloffen  ilt,  denn  dazu 
zeigt  fie  zu  viel  Sictierheil  und  Gewandtheit.  Die 
Eiukleidung  ilt  nicht  neu,  aber  hier  gut  benutzt: 
eine  kleine Gefellfchait  wohlgearteter  Jünglinge  und 
Mädchen  , Kinder  des  adligen  GutsbeGtzeis , des 
Dorfpfarrers,  und  de-  Pächters,  vereinigen  ficb  za 
einem  Kränzchen  im  Winter,  in  welchem  jeder  et- 
was erzählen  füll,  und  die  Ausbeute  des  erften 
Kränzchens  theilt  diefes  Buch  mit:  rührende  Züge 
aus  dem  Leben  gutgearteter  Kinder,  und  recht  aus 
dem  Leben  gegriffen.  — Mauche  feine  und  lehr- 
reiche Bemerkung  ift  in  die  tdefpräcbe  vertheilt, 
welche  die  Aeitern  der  jungen  Freunde  mit  dielen 
oder  auch  diefe  unter  Geh  halten,  und  welche  in 
‘das  Ganze  ein  gewilTes  dramatifebes  Leben  bringen, 
besonders,  da  es  der  Vfn.  geglückt  ift,  jedem  der 
jungen  Leute  eine  beftimmte  Phvfiognomie  zu  er- 
thcilen.  — Die  Darftellung  ift ’im  Ganzen  natür- 
lich und  edel,  nur  fallt  ße  zuweilen  ins  Gezierte, 
wie  wenn  es  S.  8a  heifst:  ,,  Milder  Schlaf  erquick- 
te den  Müden,  wie  den  Traurigen,  und  die  Narbt 
fühlte  freundlich  dasChor  der  Sterne  an  der  blauen 
Wölbung”  ( wahrfcheinlich,  herauf).  - Kau« 
hatte  der  Hahn  das  erfte  Mal  des  neuen  Tages  Be- 
ginnen durch  feinen  eintönigen  (faet  hier  nichts) 
Gelang. verkündiget,  da  erwachte  Heinrich  febon 
wieder,  und  fuhr  unwillkürlich  da  in  feiner  Rede 
fort,  wo  er  geftern  durch  das  Einfchlafen  unterbro- 
chen worden  war.  Nicht  zu  früh  feine  Schwertern 
zu  ftoreu,  wiederholteer  förgfiltig,  (ift  doppeifia- 
nig)  mul  um  die  Augen  wachend  7.11  erhalten,  rich- 
tete er  lieh  dazu  tm  Bette  auf.  Nicht  lan^e  fo  hörte 
er  die  Glocke  des  Kirchthurms  den  .S rundenruf 
durch  die  Nacht  oder  den  angehenden  Morgen  da- 
hin tragen.  Es  war  Zeit.  Mit  leifein  Rufe  wurden 
die  Schweftern  geweckt;  der  Tritt  durfte  den  Bo 
den  nur  zur  HSI/te  berühren , dafs  das  Geräulch 
nicht  das  Ohr  der  Mutter  treffe.  Die  Thfiren  der 
Kammern  blieben  offen,  die  Treppe  fchwehte  man 
herunter  (hinunter),  und  der  Riefe! , in  Gemein- 
schaft des  Stahls , frhien  heute  williger  den  leuch- 
tenden Funken  zu  fpenden.  ■ — Auch  fehlt  es  nicht 
'an  Provinzialismen  wie  S.  39  abruften,  S.  50  den 
Schlaf  darbt  fie  für  uns;  ss’as  fie  weifs  von  Guten 
und  Nützlichen,  das  giebt  fie  uns  auch  zu  wißen; 
S.  64.  Nur  feyd  mir  nicht  zu  lange  (für:  bleibt 

mir  — aus)  --  * Diefer  Flecke  ungeachtat  wird  firh 
das  Buch  doch  als  eine  angenehme  und  lehrreiche 
Unterhaltung  für  11  — 14jährige  Mädchen  bewäh- 
ren. 
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(Btfchlmfi  der  Im  vorigem  Stick  eJ.gr  kn  ehernem  Rrcreßon  ) 

jVey  aber  nicht  die  Hälfte  der  Stimmen  für  die 
gfto[lij;[)e  Anlicht,  und  feyen  drey  verfehle  'ene 
Meinungen  vorhanden,  fo  fülle  inan  die  mittlere 
Dauer  der  Strafe,  erkennen;  z.  B.  wenn  yon  8 
Stimmen,  x auf  io  Jahre,  a auf  A Jahre  urtheilten, 
eine  fechsjährige  Strafe.  Seyen  endlich  eine  oder 
mehrere  Meinungen  vorhanden,  und  keine  dergiin- 
ftigften  Meinungen  habe  die  II.  Ute  der  Stimmen 
für  (ich,  fo  fülle  die  gönftige  Meinung  vnrgezogeu 
werden,  welche  die.Vli  te  zwjfcheu  den  am  meinen 
entgegenftehenden  Meinungen  ausmache;  z.  B. 
wenn  vrn  » Stimmen,  a auf  g Jahre,  a auf  A Jahre, 
a auf  5 Jahre,  a auf  drey  Jahre  oder  auf  Losspre- 
chung gerichtet  werden;  "fo  fille  zum  Befleu  des 
Angekfjgten  die  Meinung  den  Vorzug  haben , wel- 
che auf  fünfjährige  Bciir.ifuug  gerichtet  fey.  — 
Endlich  räumt  der  Vf.  nucli  einen  Zweifel  weg,  der 
(ich  dadurch  erlieoen  konnte,  wenn  einige  Richter 
auf  lebenslänglich*  utfeutlirhe  Arheilsfi t.ifc  ge- 
ftiinmt  hätten.  Hier  fey  folgende  Berechnung  an- 
zrmehmen:  man  nu'ffe  vemiuthcii , da  ft  die  Strafe 
fflr  die  Lebenszeit  dictirt  fey,  welche  der  Ange- 
klagte wahrfcheirdicher  Weife  erreichen  werde. 
Sey  er  noch  nicht  a ; Jahre  alt,  fo  könne  man  an- 
nehmen,  dafs  die  Straf#  auf  30  Jahre  dictirt  fey; 
‘ey  jtr  35  Jahre  und  darüber,  fo  jnflffe  man  anneh- 
nan,  fie  fey  auf  fo  viele  Jahre  dictirt,  als  dem  An- 
geklagten noch  bis  zu  feinem  frchszigflen  Jahre 
rillten.  Hiernach  fey  alfo  die  Berechnung,  nach 
len  oben  angezogenen  Regeln  fehr  leicht  zu  l»c- 
verkfteiligen.  Rec.  hat  bis  jetzt  die  Ideen  des 
-Ts.  auch  in  Rücklicht  dirfes  Uegenftandes  genau 
u entwickeln  gefucht;  und  erlaidit  Geh  nunmehr 
ein  Urtheil  anzu deuten.  Allerdings  febeint  etwas 
lartes  darinzu  liegen,  dafs  Mehrheit  der  Stimmen 
ur  Veruriheilung  eines  Verbrechers,  auch  zu  der 
;h  werften,  wie  B.  der  TodesTtrafe  hinreichend 
-yn  fülle,  hefonders  , wenn  .das  Gefetz  nicht  ein« 
bfolute  Stimmenmehrheit  filr  einen  folchen  Fall 
3 rfclireibt ; und  graufam  ift  cs  ohne  Zweifel,  dafs 
. B.  durch  ilie  Mehrheit  auch  nur  Einer  Stimme, 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1819. 


die  Todesftrafe  erkannt  werden  kann.  Auf  der 
andern  Seite  läfst  Gelt  aber  keine  theiJbare  (Gerech- 
tigkeit denken,  und  fo  würde  wenigfteiis  die  von 
dem  Vf.  verfuchte  mathematifche  Berechnung  auf 
den  Fall,  wenn  die  Frage  fevn  füllte,  «Hi  der  Ange- 
klagte fchuldig,  oder  picht  (chuUig  fey,  nicht  Statt 
finden  können,  de  nur  das  eine,  oder  das  andere 
möglich  ift ; und  ebenfalls  wohl  nicht,  wenn  die 
Frage  feyn  follte:  ob  der  Angeklagte  zu  diefer  oder 
jener  getetzlichen  Strafe  zu  verurtheilen  fey ; weil, 
die  Schuld  des  Angeklagten  vorausgefetzt,  gar  kei- 
ne andere  Strafe  erkannt  werden  kann,  als  diejeni- 
ge, die  das  Gefetz  vorfchreibt;  und  es  ein  todter 
Mechanismus  werden  würde,  wenn  man  Milde- 
niugsgründe,  welche  die  Anwendung  der  gefctzJi- 
cbeit  Strafe  ausfcbliefsen  , nicht  nach  ihrer  inuera 
Krad  und  überzeugenden  Gewalt,  fouderu  nach  der 
Anzahl  der  Stimmen  berechnt,  und  zu-  oder  ab- 
rechnen wollte.  Dagegen  fcheinen  die  Vorfchläge 
des  Vfs.  wenigftens  fnr  den  Fall  einige  Aufmerk- 
famktit  zu  verdienen,  wenn  die  Rede  von  einer 
Verfchie  lenheit  der  Stimmen  in  Bezug  auf  die  län- 
gere oder  kürzere  Dauer  einer  gefetzlichen  Straf« 
ift;  wenigftens  wäre  es  zu  wünfehen,  dafs  man  bey 
Ausmittelung  der  Dauer  in  einem  folchen  Falle,  ei- 
nen ficherern  Maafsftab  auffinden  möchte,  als  ge-  * 
genwärtig  der  Fall  ift,  wo  alles  willkührlich,  fch  wan- 
kend und  nnzuveriäfßg  ift.  Was  die  Form  des 
Werks  anlangt,  fo  darf  Rec.  noch  das  bemerken, 
dafs  der  Vf.  leine  Anfichten  zuletzt  in  einen  Gefet- 
zesvorfchlag  verwandelt  hat;  dafs  der  Vortrag 
felbft  aber  aufserordentlich  breit,  und  wiederho- 
lend ift,  wie  man  diefs  freylich  bey  den  meiften 
Schriften  ltaliänifcher  Rechtsgelehrten  nur  zu  fehr 
gewohnt  werden  mufs.  Uebrigens  leuchtet  eta 
mcnfchenfreundlicher  Gei  ft , ein  billiges  liebevolle« 

Gemüth  aus  jeder  Zeile  hervor,  » 

Mayland,  b.  Pirota:  De  Tuhpe  des  fermen tg 

rians  les  jugementt  cfolls.  Dilcours  du  Comte 
Frangnit  Ißgiie  Rarbacovl,  cliancelier  Emeriti 
de  la  principauti  de  Trente.  Traduit  de  1‘ Italien. 

1818-  104  S.  Kl.  4. 

Der  Vf.  verfertigte  einen  Entwurf  einer  neuen 
Procefsordnung  für  das  Fürftenthum  Trient  im  Jah- 
re 1786.  und  trug  in  derfelben  an,  aufdie  gänzliche 
Abfchaffung  des  Eides  in  Civilftreitigkeiten , alfo 
des  zugfifchobnen  Eides , des  Ergänzungseides , des 
M (5)  Ma- 
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Manifeftations  - und  Würderungseides,  und  des 
Zeugeneides.  Der  Fiirft  genehmigte  diefe  Abfchaf- 
fung  durcli  ein, beftinwites  Gefetz;  nachdem  der 
Entwurf  zuvürderft  der  Berathung  der  Gerichte 
unterzogen  war.  Da  der  Vf.  bemerkte,  dafs 
di  e von  ihm  verfafsten  .Motive  des  gedachten  Ge- 
fetzes  nicht  ausführlich  genug  feyen , fo  liefert 
er  in  dem  vorliegenden  Werke  eine  genauere 
Entwickelung  derfelben.  Die  Abhandlung  hat  allo 
zum  Zweck,  die  Nutzlofigkeit  des  Eides  in  Civil- 
ftreitigkeiten  zu  zeigen.  Was  nämlich  den  erften 
Eid,  den  deferlrten  oder  Enlfcbeidungseid  anlaugt, 
fo  glaubt  der  Vf.  die  Nutzloügkeit  deffelbeu  durch 
folgendes  Dilemma  zu  zeigen.  Entweder,  fagt  er, 
ift  der  Delat  ein  rechtfchaffenerMenfch,  und  dann  be- 
darf es  keines  Eides,  indem  er,  vorGerichte  befragt, 
die  Thatfache,  weshalb  der  Eid  ihm  zugefchohau 
worden  ift,  einräumen  w*rd;  oder,  ift  er  ein  fchlech- 
tcr  Menfch,  der  die  Thatlache  gerichtlich  abiäugnet, 
fo  wird  er  auch  den  deferirten  Eid  abfehwören, 
mithin  ift  der  Eid  filr  feinen  Gegner,  der  Hecht 
hat,  verderblich.  Auf  den  Einwand,  dafs  diefes 
Dilemma  eine  allgemeine  Irreligiofität  derUntcrtlia- 
nen  vorausfetze,  welche  doch  nicht  zu  vermuthen 
fey,  antwortet  der  Vf. , |dafs  Habfucht,  wenn  fie 
einmal  vorhanden  fev,  auch  durcli  Religion  nicht 
gezügelt  werden  könne.  (?!)  Was  den  Ergän- 
zungseid anlangt,  fo  hält  der  Vf.  dafür,  dafs  der- 
felbc  unerlaubt  fey,  weil  er  die  Partev,  die  ihn 
fehwören  folle,  zum  Richter  in  ihrer  eigenen  Sache 
mache,  und  daher  die  Bedenklichkeiten  bev  dem. 
fclhcn  iu  gleicher  Maafse  einträten,  wie  bey  dem 
Entfchciiliingseide.  Es  laffe  fich  nur  ein  doppelter 
Fall  denken;  entweder,  es  fey  der  Beweis  von -ei- 
ner Partey  vollkommen  geführt,  der  Gegenbeweis 
aber  eben  fo  vollkommen.  Dann  wäre  es  gerecht, 
dafs  der  Producent  ohne  weiteres  verurtheilt  werde, 
da  der  Gegenbeweis  den  Beweis  aufhebe,  und  alfo 
der  Producent  nichts  enviefeu  habe.  Oder  es  fey 
der  Beweis,  oder  Genenbewcis  nicht  vollkommen, 
fondern  nur  zur  Hälfte,  oder  über  die  Hälfte  ge- 
führt, dann  fey  ein  halber  Beweis  ein  Unding.  Füh- 
re mithin  der  Kt.iger  den  Beweis  feines  K’ag- 
grunds  nur  zur  Hälfte,  fo  fey  er  abzuweifen, 
und  eben  fo,  falls  er  ihn  über  die  Hälfte  erweife, 
wenn  in  einem  folclicn  Falle  nicht  lieber  der  Gefetz- 
geber  ausfprechen  wolle,  dafs  der  Beweis  für  voll- 
kommen geführt  zu  achten  fey.  Führe  der  Beklag- 
te den  Beweis  feiner  Einrede  nur  zur  Hälfte  u.  f.  w., 
fo  fev  er  zu  verurtbeilen,  n.  f.  w.  (!!)  Was  den 
Man ileftat ionseid  betreffe,  fo  fey  derfelbe  verwerf- 
lich, weil  er  zum  Richter  in  eigner  Sache  mache; 
beffer  und  zwcckniäfsiger  fey  es,  die  Manifeftation 
bey  Vermeidung  einer  beftimmten  fchweren  Strafe 
zu" gebieten,  die  den  Manifeftanten  treffen  m.'iffe, 
falls  er  Sachen  verfchwiegen,  und  nicht  angegeben 
habe.  — Der  Würderuugscid  fey  aus  einem  glei- 
chen Grunde  zu  verwerfen , und  in  höchfter  Maafse 
bedenklich;  die  Ausmittelung  des  Werths  aber  auf 
andere  Weife  zu  erreichen.  Endlich  fey  auch  der 
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Zeugeneid  unnütz,  da  derjenige,  der  die  Wahr- 
heit gerichtlich  nicht  fagen  wolle,  fich  auch  von 
dem  Meineid  nicht  abhalten  laffen  würde;  bey  ihm 
trete  daffelbe  Dilemma  ein,  wie  bey  dem  Entfchd- 
dungseide.  Wolle  man  ihn  beybehalten , fo  wie  er 
wcuigfiens  in  Criminallächen  uutliwendig  bey  be- 
halten bleiben  nulffe,  fo  muffe  man  wenigftew, 
eine  gröfsere  Feyerlichkeit  bey  Ableiftung  def- 
feiben  verfügen,  z.B.  dafs  der  Zeuge  iu  öffentlicher 
Gerichtsfitzung,  knieend,  u.  dergl.,  fchwöre. 


RECHTSGELAHIITHEIT. 

Tübingen,  gedr.  b.  Richter  ti.  Srhünhard:  Dif- 
fertatio  inaug.  juridica  de  vera  indole  divifms 
hypothecarum  in  generales  et  fpeciales.  Otu.?. 
Praef.  EJuardo  Schradero  — pro  gradti  doclo- 
ris  ohtinendo  — nubl.  rxarnini  lubniifit  aitrt. 
Georgius  Albertus  Merz , Heivetns  - Sancto-Gd- 
lenfis.  1818.  4a  S.  8. 

So  klein  diefe  Schrift  ift,  fo  wichtig  find  die 
Refultate,  welche  Ge  liefert,  für  das  Ptand-uri 
Hypothekenrecht.  Der  Vf.  zeigt  in  derfelben,  dds 
die  gegenwärtig  ftatt  find ende  Einthcilung  der  Hypo- 
theken, in  allgemeine  und  fneciclle,  nach  ihremGe- 
genftande  durchaus  falTch  fey,  und  dafs  jene  Eia- 
thcilung  nur  auf  den  Hrorten,  deren  man  fich  btj 
der  Hypothekenbeftellung  bedient  habe,  beruhe.  Es 
ift  bekannt,  dafs  das  Wort  genus , im Gegenfatz der 
fpecies  keinesweges,  das  fämmtliche  Vermögen, 
fondern  nur  eine  blofse  Gattung,  die  der  einzelnen 
Sache  entgegengefetzt  ift,  bezeichnet.  Von  dieter 
Sorachhe  leutung  haben  fich  die  juriftifchen  ClafB- 
ker  ebenfalls  bev  Einthcilung  derHvpothekcn  nicht 
entfernt,  und  fo  erklärt  es  fich  denn,  warum  git 
manche  Stellen  in  den  Pandekten  Vorkommen,  in 
denen  es  heifst,  einige  Sachen  feyen  generaliter 
verpfändet,  und  zwar  lo,  dafs  Ge  den  univerfis  bn- 
nit  enlgcgengefetzt  werden.  Hieraus  folgt,  da£f 
die,  leit  Juftinian  fogeuannte  hypotheca  generalis, 
keinesweges  immer  die  vnwerja  bona  in  fich  be- 
greift ; wiewohl  es  denkbar  ift , dafs  auch  die  uni- 
verfa  bona  generaliter  verpfändet  feyn  können,  und 
auch  aus  manchen  Stellen  des  Corpus  juris  es  fich 
ergiebt,  dafs  eine  folche  obligatio  univerjor um  bo- 
norum ftatt  gefunden  hat.  Nur  aus  den  Worten, 
deren  fich  der  Schuldner  bey  der  Hvpothekenbe- 
ftellung  bedient  hat,  lifst  es  fich  erkennen , ober 
generaliter  oder fpecialiter  habe  verpfänden  wollet:; 
und  fo  ergiebt  eine  forgfaltige  Vergleichung  der 
in  dem  Corpus  juris  vorkommenden  Stellen , fol- 
gendes Rcfujtat.  Eine  Specialhypothek  ift  diejenige , 
deren  Object  fo  genau  angegeben  ift , dafs  durch 
diefe  blofse  Angabe,  die  einzelnen  fpecies  von  den 
übrigen,  deutlich  unlerfchleden  werden  können; 
eine  Generalhypothek  ift  hingegen  die , d-ren  Gegen- 
ftand  nur  im  allgemeinen , durch  Beftimmug  der 
Gattung  nusgedrüvkt  iß.  Mithin  können  nicht  al- 
lein einzelne  Sachen , fondern  auch  Rechte , und 
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•niverfuates  rerum,  falls  fie  nur  genau  und  fpeciell 
efchrieben  worden  find,  eine  öpecialhypothek 
us machen;  werden  dagegen  die  einzelnen  Sachen 
1 dem  Umfange  der  Hypothek  nicht  angegeben, 
nd  nicht  einzeln  bcfchricben , fo  ift  diefes  eineGe- 
eralhypothek.  Wer  alfo  eine  Herde,  oder  ein 
, Warenlager  bey  dcrHypothekenbeftellung  fo  deut- 
ch  befchreibt,  dafs  ne  von  allen  andern  Herden 
)d  Waarenlagern  unterfchieden  werden  können, 
•ftdlt  an  ihnen  eine  Spccialhypothck ; wer  dage- 
:n  Tein  gefaiumtes  Vieh,  oder  leine  invecta  und  li- 
la, im  allgemeinen  Ausdriickc  verpfändet,  bc- 
:11t  eine  Generalhvpolhck;  denn  es  kommt  nicht 
f den  Gegenftand” der  Ilyppthck,  fondern  hlofs 
/die  Art  und  Weife,  wie  die Hypothekbeftellung 
fchah  (auf  die  Formel,  der  man  (ich  bedient  hat) 
. Diefes  erhellt  auch  ausdrücklich  aus  den  Pau- 
kten; fie  gehen  namentlich  eine  Herde  oder  ein 
aarenlager,  als  Beylpiele  einer  fpecies;  die  inve- 
1 und  illuta  als lley fpiel  eines  genus  an.  Wie  wich- 
; diefe  neue  Anficht  für  das  ganze  Hypotheken- 
aht ift,  fällt  in  die  Augen;  da  die  Eigenthümlich- 
iten  der  Specialhypotnek  nunmehr  auch  auf  Ge- 
nftände  angewendet  werden  mliffen,  welche  man 
ift  zu  dem  Umfange  der  Qeneralhypotheken  rech- 
te u.  f.  w.  Nachdem  der  V'f.  diefe  GrundfäUe 
twickelt,  und  forgfältig  mit  Stellen  des  Corpus 
is  belegt  hat,  fo  dafs  an  der  Nichtigkeit  feiner 
ißcht  wohl  kein  erheblicher,  Zweifel  ftatt  finden 
an;  fo  zeigt  er  weiter,  wie  der  gegenwärtige, 
ige  Begriff  des  Umfangs  der  General-  und  Spe- 
Inypotnek  entbanden  ift.  Die  Griechen  ado- 
rten  fchon  den  jetzt  üblichen  Begriff,  und  forg- 
jg  lind  in  den  BafiJikcn  alle  die  Stellen  der  Pan- 
:teni übergangen  oder  verändert,  welche  auf  ei- 
Geiieralliypothck  auf  einzelne  Gattungen  hindcu- 
; im  Abendlande  findet  man  den  falfchen  Begriff 
an  nntcr  den  Gloffatorcn.  Bachov  kam  dem 
iren  Begriff  nahe;  er  fehlte  aber  darin,  dafs  er 
if  forgfältig  genug  die  Stellen  des  Corpus  juris 
'lieh,  und  daher  mehrere  Gegcnftändij  unterdie 
era  rechnete,  welche  die  Pandekten  ausdrück- 
als  fpecies  bezeichnen.  Diejenigen,  welche 
folgten,  modificirten  wieder  manches  nach 
kilhrlichen  Annahmen;  die  Neuern  wichen  wie- 
tm  von  Ba'-hov  ah,  und  hulJigten  dem  alten  Irr- 
ue.  — Der  Vf.  verdient  wegen  feines  Scharf- 
; , FJcifses  und  feiner  Gründlichkeit  ein  gerech- 
Lob;  Schade  ift  es  nur,  dafs  fein  Stil  nicht 
, nicht  klar  und  Irin  und  wieder  etwas  verwor- 
ift;  in  ige  fielt  aber  dadurch  Niemand  abhalten 
11 , diefes  Werkchen  zu  lefen  und  zu  beher- 
»! 

ERDDESCHHEIBUNG.  ■ ' 

indes,  (Hannovrr  in  Oomm.  der  Hahn.  Hof- 
bu«rhh.):  Minden  und  feine  Umgebungen,  dos 
IVeferthal  und  Wrftphaiens  Pforte  u.  (7  w.  . ge- 
cfrildert  von  Elife,  Freyfrau  von  Hohtnhaufen, 


geb.  v.  Ochs,  (ZumBcften  der  Armen.)  1819* 
39  S.  8. 

Man  erhält  hier  keine  ausführliche  Topographie, 
fondern  nur  eine  topographifche  Skizze,  die  fich 
aber  recht  angenehm  Jefen  läfst  und  manche,  von 
einem  feinen  Beobachtuogsgeirt  zeugende,  neue  Be- 
merkung enthält.  Zuvörderft  wird  von  Minden 
und  feinen  Umgebungen  gehandelt.  Die  Vfn.  halt 
fich  die  Mühe  nicht  verdriefsen  laffen,  felbft  in  der 
altern  Gefchichte  Mindens  zu  forfchen  und  auf 
diefem  Felde  eine  Nachlefe  zu  halten.  In  der 
frühem  Chronik  find  befonders  die  vielen  dafigeu 
Ilexenproceffe  fchauderhaft.  Im  J.  1651  wurden  in 
Minden  34  Perfonen  der  Zauberey  halber  enthaup- 
tet, und  alsdann  verbrannt,  fo  dafs  man  auf  dem 
Landtage  herathfchlagte,  woher  das  Holz  zur  Ver- 
brennung der  Hexen  zu  nehmen  fey.  Im  J.  1553 
ftarben  an  der  Peft  in  der  Stadt  und  Umgegend  3500 
Menfchen.  — t Die  Wcfcrbrücke  ift  600'  Fufs  lang 
und  24  breit,  leider  aber  durch  die  Franzofen  i.  J. 
1813  verftümmelt,  die  bey  ihrer  Flucht  2 Pfeiler 
Iprengten , die  nun  durch  Holzüberwurf  erfetzt  find, 
im  J.  1377  war  des  Lebens  ganze  Pracht  auf  diefef 
Brücke  verfammelt.  Kaifcr  Karl  IV.  kam  mit  fei- 
ner Gemahlin  nach  Minden.  Der  damalige  Bifchof 
Wedekind  ging  mit  dem  Domkapitel  und  der  gan- 
_ zen  Clerifey , in  einer  feverlichen  Proceffion,  dem 
Kaifer  entgegen,  und  mitten  auf  der  Weferbrücke 
übergab  der  Bürger meifter  dem  Bifchof  die  Scbliif- 
fcl  der  Stadt,  um  fie  dem  Kaifer  zu  (überreichen. 
Der  Kaifer  gab  fie  dem  Bifchof  zurück  und  die- 
fer  dem  Bürgermeifter.  — Die  Feftung  wird  eine 
der  wichtiguen  in  Deutfchland,  an  3000  Arbeiter 
find  täglich  dabey  befchäftigt.  Die  ärmere  Klaffe 
erhält  dadurch  viel  Nahrung;  aber  die  Bürger  und 
die  höheren  Stände  klagen  über  Theurung,  die  aus 
der  Menge  der  Confumcntcn  und  der  Zerftörung 
der  Felder  und  Gemilfogärtcn  entftelit.  — Die  im 
Dom  befindliche  Statiie  des  heil.  Antonius,  der  eia 
Kind  herzt,  ift  ein  Meifterftflck.  Das  von  Fiorilto 
erwähnte  Gemälde,  eine  Jungfrau  auf  der  einen, 
den  Tpd  auf  der  andern  Seite  vorftellend,  ift  nicht 
mehr  vorhanden.  In  der  Martinikirche  (dcrHaupt- 
kirrhe  der  Lutheraner),  zeichnet  fich  als  Kunft- 
werk  ein  grofses  Altargcmälde;  wahrfchcinlich  von 
Lukas  Cranach,  aus.  — Es  ift  hier  eineHannonie- 
Gefelirchaft_  und  eine  Frevmaurer- Loge:  „Witte- 
kind zur  weftphälifchen  Pforte."  Für  theatralische 
Vurftellungeo-,  Deklamationen  u.  f.  w.  hat  fich  ein 
gefelliger  V erein  gebildet.  Das  Sonntagsblatt , her- 
ausgegeben von  Hofrath  Dr.  Meyer , zählt  bereits 
mehrere  nahmhafte  Mitarbeiter.  Im  Gefchmackan 
fchünon  Wiffenfchaften,  wie  an  freundlicher  Ele- 
ganz, fleht  Minden  über  Münfter;  hier  wird  ge- 
wöhnlich nur  ein  einziges  F.xemplar  der  Hairptzeit- 
fehriften  gehalten,  Gegenftände  der  Literatur  wer- 
den in  dcrUnierhaltung  wenig  berührt,  die  Gelehr- 
ten find  in  derGefellfchaft  unfehlbar.  In  derMuGk 
fleht  jedoch  Minden  gegen  Münfter , Osnabrück 
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und  felbft  Bückeburg  zurück.  Eine  wcrthvolle 
Kunft-  und  Geinjldekimmlung  beßtzt  der  eben  er- 
wähnte Dr.  Meyer.  Ausgezeichnet  darunter  ift  ein 
Herkules,  der  den  Löwen  bau  ligt , von  Rühens; 
fu.tanu  eine  Landfchafl  von  v.  Röhden , die  in  ei- 
mar  den  Preis  erhielt  u.  f.  w.  — Anfser  den  nah- 

Selegenen  Vergnflgungsürtern:  die  Grille,  die  Klus, 
ie  Mafch , Branswiktluji  u.  f.  w.  laden  die  Bader 
Eil/en,  Stadthagen , Nenndorf,  Pyrmont  und  die 
neuen  Brunnen  - und  Badeanstalten  zu  Fi/tel  und 
Vlotho  ein.  — Der  zweyte  Abfchnitt  liefert  eine 
malerifche  Befchreibung  der  berühmten,  für  ein 
Werk  empörter  Naturkräfte  gehaltenen,  weJtphäU- 
Jchen  Pforte , der  dritte  betufft  Bückeburg.  Hier 
wird  Herders  und  Horfeig t gedacht.  Hofrath  Fault 
wandelt,  mit  dem  Preufsilchen  Ehrenzeichen  ge- 
fchmftckt,  in  altdeutfcher  Kleidung  mit  fchlicht  nie- 
dergekämmten Haupthaar  und  blühenden  Wangen, 
als  rüftiger  Greis  einher.  Vom  Prof.  W.  Strack  be- 
fitzen  wir  mehrere  fchätzbare  Schilderungen  feines 
Vaterlandes,  von  Frau  v Marthill  anziehende  Dich- 
tungen. Auf  dem  Harri  ift  der  Turnplatz  der  Bo- 
ckeburger Jugend.  Eine  Stunde  von  B.  ift  die  7 uch 
den  er  Klipp*  i,  Abfchu.  4);  viele  Schriftfteller  glau- 
cen  hier  den  Campus  Idiftavifus  zu  finden.  In  Ha 
mein  machen  die  grofse  Menge  Gefangener,  die 
ihre  Ketten  dnreh  die  Strafsen  Ichleppen,  einen  un- 
angenehmen Eindruck.  Das  Gebirge:  «ler  Hohen- 
Jietn,  fonft  ein  heiliger  Hain  der  Deutfchen , ift 
von  Karl  Klodewig  v Münchhaufen,  dcfl'en  Vater 
hier  lange  einßedlerifch  lebte,  und  Schiffe  zimmer- 
te, befenrieben.  Eine  Gräfin  von  Egioffjtein  dich- 
tete auf  dem  Gnngrünen  Altar  desGebirges  ein  Lied, 
welches  mitgetheilt  wird.  Bey  der  Schlacht  in  der 
Mindener  Haide  im  J.  1759  verlor  eine  noch  lebende 
Bäuerin  als  Kind  in  der  Wiege  durch  eine  Kanonen- 
kugel ein  Bein;  fie  erhält  als  Invalide  eine  offentli 
che  Unterftntzung.  Bey  Gemhrlm  ift  eine  bedeu- 
tende Glashütte,  deren  Hauptabfatz  nach  Portugal 
eilt.  In  Petershngen  war  der  Sitz  der  Regierung 
is  1580,  wo  hier  die  Peft  wüthete,  und  die  Regie- 
rung nach  Minden  verlegt  wurde.  — Die  Vfn.  en- 
digt diefe  kleine  reichhaltige  Schrift  mit  den  Wor- 
ten: „Mindens  Horizont  wäre  nun  gefchloffen, 
doch  bey  weitem  ift  nicht  alles  , was  Schönes  und 
Merkwürdiges  hier  «1  finden  ift,  in  diefen  Blättern 
berührt.  Möchte  eine  geübtere  Feder  diefs  unter- 
nehmen u.  f,  w,” 

«RBAÜUNGSSCHRIFTEN. 
t)  Königsberg  , b.  Hartung:  Ab/ch leds  predigt 
am  Ilten  April  1819  in  derLöbenichtfchen  Kir- 
che zu  Königsberg  gehalten  von  D.  Kraufe. 
3a  S.  8- 

*)  Ebenda!.  b.Unzer:  Ab  fchiedr  predigt , gehalten 
tu  der  Überkirche  zu  Kottbus  d.  4ten  Jul.  1x19 


von  Lttdw  Aug  Kahler,  bisher  Arehidiac.  in 
obiger  Kirche.  Zwevter  Abdruck.  24  S.  g. 

3)  Ebendaf.  b.  Uuzer:  Antrittspredigt , in  d.  Lö- 
beniclit.  K.  zu  Königsberg,  gehalten  am  . ten 
Sonnt,  n.  Trin.  von  L.  X Kahler,  Kouf.  R. , 
ordentl.  Prof.  d.  Gottesgel.,  Sup.  u.  Pfarrer. 
*4  S.  8. 

Würdig  und  herzl.,  wie  es  von  einem  folrhea 
Manne  uud  nach  einer  folchen  Amtsführung  *1  er- 
wart n war,  ift  Nr.  1.  Hr.  Kr.  hielt  diefe  Predigt 
am  erften  Öftertage  und  benutzt  feinen  Text  Job. 
5,  14.  fo,  dafs  er  Tagt:  Ich  hoffe  zeigen  zu  können, 
dafs  der  Rückblick  auf  uafre  bishenge  Verbindung 
durch  man  herley  trd/tend-  Erfahrungen  die  Feyer 
des  heutigen  Fettes  noch  erhöhs.  Diefe  Erfahrung«« 
find:  1)  dils  der  Sinn  für  das  ewige  Leben  unter 

uns  noch  nichs  uusge/torben  i/t;  2)  dn/s  die  einfache 
Lehre  Jef  1 immer  noch  hinreicht,  diefen  Sinn  tu 
Wecken , zu  nähren , zu  ftarken  ; 3)  dafs  wir  ah* 
zur  Hoffnung  berechtigt  find,  fie  werde  auch  kü»f 
tig  diefe  gört.  Kraft  bewähren.  Zu  einem  Auszugs 
eignet  fich  eine  eben  fo  gehaltreiche,  als  der  Fin» 
nacti  treffliche  Predigt  nicht;  möge  der  würdige  Vf. 
reichlich  wiederfinden  uud  lange  geniefsen,  was  er 
verfallen  und  anfgeopfert  hat. 

ln  Nr.  a.  gicot  der  Nachfulger  des  Hrn.  D.  Kr. 
feinerGenieinde;  von  der  er  Geh  nach  zehnjährigem 
innigen  Beyfaramenfeyn  trennt,  die  Worte  Pauli 
Phil.  4,  t.  als  /ein  Aba  hi*d‘W<>rt , um  darin  feine 
unvetünderlit  he  Gefinnung,  feine  letzte  Bitte  und 
feinen  Segen  auszniprechen.  — ln  Nr.  3.  fpricht 
er  Ober  2 Cor.  3,  12.  und  zeigt,  worauf  fich  fein 
freudiger  Math  bey  dem  Antritte  feines  Amtet  grün- 
de; auf  die  Herrlichkeit  des  ch'iftlichen  Lehramtes 
felbjt , auf  die  Befi-h  Offenheit  der  Veit  in  der  wir  le- 
ben_ auf  die  Erfahrung  , die  er  in  feinem  birherigen 
Wirken  gefammelt , auf  das  VertrnUen , das  er  su 
feiner  neuen  Gemeinde  haben  dürfe,  und  auf  des 
Glauben  an  Gottes  helfende  Vaterkraft  und  Linke.  — 
Beide  Vorträge  empfahlen  fich  durch  zwedtmifsige 
Benutzung  der  Localumftände  nicht  weniger,  ais 
durch  echte,  nicht  erkünftelte  Salbung  und  eine 
correcte  Sprache,  fo  wie  durch  Ordnung  und  Reicb- 
tbum  der  Gedanken. 


NEUE  AUFLAGE. 

TSsiNGEtf,  b.  Ofiander:  A curious  colleetion  ef 
entertaining  and  interefting  voyages  and  erm- 
vels,  to  facilitate  the  ftudy  of  the  cn^lisb  lan- 

fuagc,  bjjohn  Henry  Erinnert,  Prof,  at  Ta- 
ingen.  The  fecond  edition  with  a vocabohry 
englishandgerman.  lR19.J80u.93S.it.  (t6ür.t 
(Siehe  d.  Rec.  A.  L.  Z.  igiö.  Nr.  102  ) 
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VERMISCHTE  SCHRIFT-EN. 

Minden,  b.  ECsmann,  u.  Hannover,  in  d.  Hahn. 
Holbuchh. : Das  Sonntugsblatt , eine  vaterlin- 
difchc  Zeitfchrjft  zur  BeTebrung  und  Unterhal- 
tung,  aus  dem  Gebiete  des  Schonen  und  Nütz- 
lichen, mit  populärer  Hinweifung  auf  deutfehe 
Literatur  und  Zeitqefchichte.  Herausgegeben 
von  Dr.  Nicolaus  Meyer.  Zweyter  Jahrgang. 

.(Beftehend  aus  4 Heften,  welche  2 Bände  aus- 
machen.)  igiib  4.  Mit  einer  Vignette  von  Gu- 
bis*..  (2Thlr.) 

fibeleich  diele,  auch  für  1819  fortgehende  Zeit- 
Tchrift,  den  Boden,  welchem  fie  entlprofs, 
zunächft  berückßchtigt;  fo  ftrebt  ße  doch  über  die 
engen  Schranken  eines  blofsen  Lokal-  und  Provin- 
cialblattes  ßchtlich  hinaus , und  fafst  einen  weitern 
Spielraum  ins  Auge,  wo  ße  nicht  nur  gemeinnützi- 
ge Gegenftände  ergreift,  fondern  such  mit  Wiffen- 
fchaft  und  Kunft  bell  näher  befreundet,  der  nian- 
cherley  für  muntere  Unterhaltung  berechneten  Mi- 
fcellen  nicht  zu  gedenken.  Die  Zahl  der  genannten 
.Mitarbeiter  erfeneint  keinesweges  dürftig ; nur  fol- 
gende mögen  hier  erwähnt  werden:  Fr.  Accum 
(Prof,  zu  London);  Dr.  Aut.  Albers  (aus  Bremen, 
Landfchaftsroaler , jetzt  auf  eiuer  Keife  in  die 
Schweiz);  H.  Delius  (Dr.  der  Medicin  zu  Eller- 
burg); Dr.  Fau ft,  Dr.  Giefeler,  Dr.  Gittermann, 
Frcvh.  von  Hohenhaufen  (Regierungsrath  zu  Min- 
den”), und  duffen  Gattin,  Eiife  von  Hohenhausen, 
geb.  v.  Ochst  Luäw  Koch  ( Joitizcoinmifiar  zu  Min- 
den); Dr.  Koppe  (Regierungsrath  da lelbft);  A.  E. 
Kroneisler  (zu  Gaffel);  Frevh.  von  Münchhaufen 
(auf  Swedestorp);  Neukircnen  (Juftizcomm.  zu 
Warburg);  Fräulein  Julie  von  Nordenßycht;  Dr. 
Aug.  Plathntr  (zu  Ellerburg) ; Wilh.  Heäeker  ( Pre- 
diger zu  Hali):  With.  Strack  (Prof,  zu  Bücke- 

bürg);  Dr.  Weihe  (zu  Menningh(lffen);  Witihaus 
( Gonreetor  zu  Herford) ; U'oltemas  ( Pred.  zu  Stift 
Quernheim);  Arnoldine  Wolf , geb.  Weiffel  (zw 
Schmalkalden);  Zumpfort  (Regierungsrath  zu  Min- 
den } u.  m.  A.  Die  Auffätze  zerfallen  in  OriginaF 
auffatzeund  entlehnte;  erftere  nehmen  denmeiften 
Raum  ein.  und  find  jedesmal'mit  einem  Sternchen 
bezeichnet.  Wenn  man  unter  ihnen  zuweilen  (wie 
diefs  häufig  bev  Zeitblüttern  der  Fall  i ft)  auf  etwas, 
fas  mehr  ticu  guten  Willen  als  eigentlichen  Schrift- 
teil  erberuf  an  den  Tag  legt,  oder  auf  bekannte 
JErgänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z . 1S19. 


Dinge  ftöfst;  fo  wird  man  doch  jdafnr  durch  eine 
nicht  geringe  Anzahl  wirklich  intereffantcr  Buy  tra- 
ge hinlänglich  entfehädigt.  Und  da  diefes  Blatt  mit 
jedem  neuen  Hefte  an  Gehalt  zuzunehmen  brebt, 
fo  kann  ihn)  auch  der  Zeigende  Beyfali  des  Publi- 
kums und  eine  grofsere  Verbreitung  nicht  fehlen; 
wie  wir  denn  aus  guter  Quelle  wiflen , dafs  es  ge- 
genwärtig auch  in  Oftpreufsen , Baiern,  felblt  in 


Schweden  , und  fogar  in  Amerika  geleimt  wird. 

Rec.  geht  nun  zu  einigen  Aushebungen  über, 
and  zwar  zuvörderft  im  Gebiete  des  Emften.  Nach 
Accum's  Bericht  über . die  Fortfchritte  der  Gaser- 
leuchtung  in  London,  erhält  man  dort  jetzt  von  1 
Chaidron  Kohlen  (oder  27  Centncr)  18,000  bis 
30,000  Kuhikfufs  Gas  , mit;  weniger  Feuermaterial 
als  ehemals,  und  in  weniger  Zeit.  (Sonft  erhielt 
man  nur  10,000  Kuhikfufs  von  27  Ctnr.  Kohlen, 
In  London  allein  find  89  engl.  Meilen  Hauptgasröh- 
ren,  und  täglich  wird  diefe  Linie  verlängert;  derje- 
nige, welcher  einmal  Gas  gebranDt  hat,  würde  kein 
anderes  Licht  nehmen,  wenn  man  ihm  Talglichter 


oder  Oehl  umfonft  geben  wollte.  Die  Städte  Liver- 
pool, Edinburgh,  Glasgow,  Dublin,  Birmingham, 
Oxfort,  Bath,  Manchester,  Cheftcr,  Rochefter, 


Kindesminfter,  Brighthelmfton  u.  m.  a.  haben  be- 
reits Gaserleuchtungsanftalten.  Der  Vf.  ift  willens, 
eine  Befchreibung  des  von  ihm  in  der  Kön.  Münze 
errichteten  Goserleuchtungs- Apparats  nebft  den  he- 
ften dortigen  Edenchtungsanftaiten  mit  Abbildun- 
.gen  herauszugeben.  — Von  grotsem  Intereffe  ift 
auch  des  Vfs.  in  diefer  Zeitfcbrift  zuerfc  tu  itge  (heil- 
te Kunde  derEntdeckung,  dafs  das  natürliche  Stahl- 
erz, in  Oftindien  Wootz  genannt,  oder  vielmehr 
das  Häfen  deffelhcu,  Kiefelmetall  enthält,  und  dafs 
auch  Kiefelmetall  in  den  Damascener  Klingen  fich 
befindet.  Man  hat  bereits  Scheren,  Federmeffer 
u.  dgl.  daraus  verarbeitet.  Ein  VVootzmcffer  hackt 
ein  beites  englifches  Stablmeffcr  in  Stücken  . und 
-eine  Wootzfcheere  fchneidet  Stahldrath  oder  Stahl- 
blech wie  Papier.  Da  aber  die  Bearbeitung  des 
Wootzerzes  wegen  feiner  Härte  fehr  fchwer  ift,  fo 
werden  folche  Sachen  außerordentlich  theuer  ver- 
kauft; eine  kleine  Schere  koftet  eine  Guinee.  — 
Der  genannte  Gelehrte  (wie  wir  aus  einer  biogra- 
phifcii  - Utero rifchen  Skizze  vom  Prof.  Strack  erfah- 
ren) ift  zn  Bttckeburg  geboren , gehört  mithin  zit 
den  merkwürdigen  Weftphälingern.  Kr  lernte  die 
Apnthekerkunu,  und  unternahm,  vor  feiner  Reife 
N (5)  nach 


loif 
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nach  England,  eine  ausführliche  chcmifche  Unter- 
fucbung  der  Eilfer  Schwefelquellen.  Darauf  kam 
er  vor  25  Jahren  in  die  Königin  - Apotheke  nach 
London,  die  einzige,  welche  auf  deutfche  Art 
dort  eingerichtet  ift.  Nach  a Jahren  reifte  er  nach 
Schottland  und  Irland , Chemie  zum  Hauptftudium 
machend.  Darauf  hielt  er  zu  London  chemifchc 
Vorlefungen , ward  zum  Lehrer  der  Chemie  bey 
dem  Board  of  / Igriculture  in  der  Royal  Surry  ln - 
ftituthn  ernannt,  und  gab  igoj  fein  erftes  Werk: 
„ Syftem  of  theoretical  and  practical  chemiftry , in 
zwey  Bänden  heraus,  welches  feinen  Ruf  gründete. 
Unter  feinen  nachherigen  Schriften  ift  die  über  di» 
Gaserleuchtung  die  berühmtefte;  Ge  erlebte  in  Eng- 
land 4 Auflagen,  und  in  Amerika  2,  wurde  von 
Witfon  ins  Franz,  und  von  Lampadlus  ins  Deutfche 
fiberfetzt.  — Der  wackere  Buchhändler  Gdfcheh 
legte  einige  Mittheilungen  aus  Rio  ■ Janeiro  hier  nie- 
der, ehe  Ge  in  feiner  Zeitfchrift  „ Amerika"  abge- 
druckt waren.  — Plathner  (der  im  vorigen  Jahrg. 
intereffante  Nachrichten  Ober  die  Mufchelbank  bey 
Diekholzen  und  Ober  die  F erßeinerungen  im  Stadt- 
graben von  Hildeshelm  lieferte)  verbreitet  Geh  über 
die  Druidengräber  bey  Betheln  Im  Hildesheimifchen, 
fo  wie  Neukirchen , das  vormalige  Fräultinftift  Le- 
vern, in  gefchichtlicher  Hinficht  beleuchtet.  — Die 
durch  mehrere  Blätter  forlaufenden  Reifebemer- 
kungen aus  der  Schweiz  im  Sommer  1817,  vom 
Landfchaftsmaler  Albert , enthalten  manche  geift- 
Teiche  Bemerkung,  und  find  zugleich  mit  viel  Hu- 
mor abgefafst,  dem  man  hin  und  wieder  einen  nie- 
drigen Ausdruck,  z.  B.  „ein  mefchantes  Städt- 
chen”, überfehen  wird.  — Das  BruchftOck  einer 
Rheinreife,  von  Elife  von  Hohenhaufen , ift  faft 
noch  anziehender,  und  macht  nach  dem  Ganzen  lil- 
ftern.  — Reden  von  Fauft  und  Koppe  bey  der  Ein- 
weihung des  Miiulenfchen  Turnplatzes  werden  als 
kräftiges  Wort  felbft  diejenigen  anfprechen,  welche 
dem  Waidfpruch:  „Turnen  ift  Leben,  und  Leben 
ift  Turnen!”  nur  einen  bedingten  Glauben  beymef- 
fen.  — Nicht  minder  kann  auch  der  Auffatz  Ober 
Prefsfreyheit  als  ein  Wort  zu  rechter  Zeit  gelten. 
Der  Vf.,  »on  Hohenhaufen,  welcher  die  Idee  einer 
Preufs.  Staatszeitung  zuerft  zur  Sprache  gebracht, 
und  bereits  früherhin  im  Sonntagsbl.  darüber  all- 
gemeine Grundfätze  aufgeftellt  hat,  bemerkt  hier 
unter  andern  febr  richtig:  „ die  Preffe  ganz  frey  zu 
geben  in  einer  bewegten  , wogenden  Zeit,  wo  das 
Schwert  ruht,  aber  die  Federn  defto  fchärfer  und 
fpitziger  geworden,  wo  der  l’arteygeift  in  mancher- 
ley  Geftalien  fein  Haupt  erhebt,  wo  der  Organis- 
mus des  Staates  fich  erft  in  Hinficht  auf  das  Reprä- 
fentationswefen  gehalten  foll,  ift  gewagt;  Ge  trey 
zu  geben  ohne,  durch  die  öffentliche  Meinung  zeit- 
gemäfs  beftimmte  Gefeite  gegen  die  Mifsbräuche  — 
wäre  tböricht.  Aber  geschähe  es  wirklich  unter 
weifen  Gefetzen,  fo  könnte  kein  befoldetes  Rich- 
tercollegium — am  wenigften  ein  Geheimerrath  — 
fondern  nur  eine  fchwer  zu  conftituirende  Prefs- 
Jury  das  Palladium  der  Gedanke»  frey  heit  ftützen. 


Solches  zu  begehren , bevor  die  Einführung  lad 
ßändifcher  Verfaffung  das  Wefen  der  Dinge  in  ei- 
nem Staate  dauernd  und  Geber  geftaltct,  hiefse  le- 
gen wollen , ehe  die  Federn  gewachfen  u.  f.  w,"  _ 
Noch  wäre  der  eine  oder  andere  Ökonomik!*  Bei- 
trag zu  erwähnen.  Dicfs  würde  aber  z«  weit  iah- 
ren.  — Unter  den  im  lache  der  fchöncnLitentsr 
hier  niedergelegten  Gaben  befindet  Geh  tninct« 
recht  Erfreuliche.  Die  als  Bruchftücke  aut  tarn 
Tagebuche  mitgetheilten  Gedichte  von  Sophie  - 
verrathen  eine  fchöne  weibliche  Seele.  Eins  de 
kurzem  Stücke  mag  zur  Probe  dienen: 

„Kinn  ich  du  Leben  sieht  Heben. 

Soll  mich  du  Leben  doch  achten} 

Reicht  ei  mir  Rechende  Dornen  , 

Streu*  ich  ihm  Blumen  dee  Herxeni, 

Selber  den  Lohn  mir  bereifest!  i 
Legt  dann  der  Engel  de*  Todei 
Lieber  die  Hand  aut  dai  Hera  mir. 

Darf  die  erbleichende  Wange 
Nicht  ror  dem  Icheidenden  Leben, 

Und  daa  uniterblicbe  Leben 
Nicht  ror  dem  Herten  errötbes.”  — 

Die  Erwartung , Gegenftück  Zu  Schiller’t  be»är.s- 
tem  Gedicht,  von  Elife  von  Hohenhaufen,  fcai 
fchon  in  Grote’s  mOnfterländifchem  poetifckem  Io 
fchenbuche ; man  wird  indefs  diefs  fchöne,  wtkb- 
ehaltene  und  zugleich  mit  dem  Zauber  dsics- 
rucks  und  der  Melodie  überkleidete  Gedicht,  wel- 
ches a.  a.  O.  mit:  des  Kindes  Heimkehr,  derWbei 
Dichterin , eine  liebliche  Paarung  bildete,  gen 
zuni  zweyten  Male  lefen,  zumal,  da  der  Henosce- 
ber  in  einer  Anmerkung  fich  über  die  Behaa&iJj 
des  Stoffs  näher  ausläfst.  „Schiller"  — heifw es 
unter  andern  — „gab  in  feiner  Erwartwfl“ 
üppig  - begehrendg,  fruchtreife  ( Natur)-!#!*, 
diefs  Gcgcnftück  malt  die  fch warm erifch- Wur- 
de , überfninliche  ( Ideal )- Liebe;  in  jener hentetä 
das  männliche  kühne  Begehren  vor,  hier  das*.'-'* 
liehe  Herzenserglühen.  — Das  Sonett  «n  r.  < 
von  Nordenßycht  fchmeichelt  fich  durch  Zarthct 
und  ein  leichtes  Verfchweben  der  Reime  ein.  - 
Unter  von  Münchhau  fent-  Br vt  ragen  geben  wir  dea 
Liede:  Immer  nur  Sie,  denVorzug. — Feier' 1 
der  wegen  feiner  dichterifchen  Anlagen  Atifw^r- 
rung  verdient,  giebt  manche  Planvolle  Parsmftlit 
(worin  fich  auch  Witthaus  nicht  ohne  Glück 
fucht)  und  manches  gehaltvolle  Diftichon,  2. 

„Schvrltaeri  Preundfchalt  Ul  dar  aiha  riokende  Kiiü 
Wii*  nnr  die  prahlende  Frucht  mehr  ela  eia  »i»l* 

Kopf!" 

In  diefer  Gattung  des  Epigramms  find  auch 
andere  Mitarbeiter  fruchtbar  gewefen,  z.  B- 
mann,  von  dem  das  folgende: 

,,  Köast*  ihr  die  Sters*  aslcbiu's,  nie  betend,  aca"  !* 

rechnend, 

O fo  itt  auch  euer  Hera  nur  eine  trockene  Zahl', 

die  etwas  harte  ScanGon  abgerechnet,  einsdrf^ 
lungenfteu  ift.  — Der  als  Dichter  bereits  tod^ 
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uaft  bekannte  Herausgeber  ftreut  viele  »'echt  animf- 
hige  poetifche  Blätter  und  Blumen  aus.  Wir  nen- 
len  nur  den,  an  manchen  Stellen  an  PauÜas  Mw 
nrnmädchtn  nicht  zu  feinem  Nachtheil  mahnenden 
leiten»  Scherz:  Der  Ball,  die  neuen  Turnlieder 

ind  das  artige  Pofthorns  - Gelegenheitsgedicht , S. 
3.  Dein  Luftfplel:  die  drey  Nebenbuhler,  woraus 
r «ine  gröfsere  Probe  atifltellr»  würde  der  Alexan- 
Irinfr  oder  gar  die  fchlichte  Profe  wohl  mehr  zuf%- 
en,  als  der  pathetifche,  zeither  etwas  in  den  Hin- 

ergrund  gefenobene  reimlofe  Jambus. Noch 

;t  anzuführen , dafs  in  diefem  Zeitblatt  auch  hin 
nd  wieder  Recenfionen  belletriflifcher  Schriften 
z.  B.  über  v.  D.  Moisburgs  Gedichte,  Fr~JiaJ's- 
xann’s  poetifche  Schriften  ) Vorkommen , und  dafs 
iegröfstentheilsintereffantenCorrefpondenz-Nach- 
iohten  mehrere  wichtige  Städte  umiaffen. 

ORIENTALISCHE  LITERATUR. 

Halle,  in  d.  Reuger.  Buchh.:  Hebrdifche  Gram- 
matik, von  Wilhelm  Gefenius,  d.Theol.  Dr.  u. 
ord.  Prof,  zi»  Halle.  Dritte,  verb.  und  mit  voll- 
ftändigen  Paradigmen  verm.  Aufl.  I8i8>  XVI11 
u.  319  S.  gr.  8> 

Auch  uottr  den»  Titel: 

Hebrdifche s Elementarbuch . i.  Th, 

• . . ' > i 

Diefes  vortreffliche  und  allgemein  als  folches 
lerkannte  Lehrbuch  erfcheint  von  neuem  mit  Ver- 
:fferungen  ausgeftattet,  und  möchte  nun  wohl 
»um  noch  etwas  vermiffen  laffen.  Dieam  mciften 
die  Augen  fallende  und  auch  für  den  Gebrauch 
ic.htigftc  Veränderung  befteht  io  der  Aufnahme 
■r  voJlftändigen  tabellarifchen  Paradigmen  , wel- 
le vorher  befonders  erfchienen,  in  die  Giamma- 
l felbft.  Durch  eigene  und  fremde  Erfahrung 
lerzeugt,  welche  Vortheile  diefe  tabeilarifche  An- 
hauung gewährt,  liefs  nämlich  der  Vf.  diefe  Para- 
gmen  fchon  als  Anhang  zur  zweyten  Auflage 
lerbftmeffe  1817)  befonders  abdrucken,  und  hier 
feheinen  fie  in  der  Grammatik  felbft,  in  einigen 
meten  noch  vervollftändigt  und  vervollkommnet, 
jueeen  die  bisherigen  anders  geordneten  Para- 
»men  weggefallen  find.  Der  \ f.  wünfeht,  dafs 
r I.ehrer  auch  beym  Gebrauch  der  zweyten  Aufl. 
t den  daneben  verkauften  Paradigmen  die  Perba 
mer  in  den  tabellarifchen  Paradigmen  lefen  lalle, 
mit  auch  das  Auge  Geh  gewöhne,  diefelbc  Form 
mer  an  derfelben  Stelle  zu  finden,  und  dem  Ge- 
chtniffe  7.u  Hülfe  komme.  Diefe  Paradigmen 
det  Hec.  fehr  forgfältie  und  zweckmafsig  ausge- 
jeitet.  Sie  dienen  nicht  nur  dazu,  die  Formen 
les  Perbi,  des  regulären  und  der  irregulären,  in 
icr  klaren  Ueberficht  überfchauen  zu  können, 
idem  auch  unter  allen  zufammen  eine  Verglei- 
anzuftellen,  obfehon  fie  nicht  neben  einander 
tefit  find  (wie  die  frühen»  Ausgaben  zuletzt  Col- 
tiv -Tabellen  darftellen),  fondern  jedes  abgefoa- 


dert  fleht.  Die  Vei^leichung  wird  aber  dadurch 
erleichtert,  dafs  alle"  auf  dicfelbige  Weife  einge- 
richtet find,  und  datier  das  Auge  fich  bald  gewöhnt, 
diefelbeu  Formen  der  verfchiedenen  Perba  aufzu- 
finden. Diefer  letzte  Zweck  würde  freylieh  noch 
leichter  erreicht  werden,  wenn  der  Vf.  etwas  Raum 
hätte  vcrfcliwendon  wollen , und  die  nicht  abwei- 
chenden Formen  der  Perba  irregularia  entweder 
felbft. mit  aufgeführt  (etwa  durch  eine  kleinere 
Schrift  ausgezeichnet),  oder  dochduroh  leere  Stel- 
len bezeichnet  hätte.  Aber  diefs  wäre  wohl  für  die 
Bequemlichkeit  zu  viel  gethan  gewefen.  Bewun- 
dern mtifs  man  die  Gefchicklichkeit,  durch  welche 
es  gelanget)  ift,  immer  das  vollftändigc  Paradigma 
auf  Eine , oder  auf  2wey  neben  einander  ftehende 
Seiten  zu  bringen,  ohne  dafs  doch  im  Text  irgend- 
wo ein  bedeutender  leerer  Kaum  gelaffen  ift.  Beym 
Perba  regulari  find  die  beiden  Formen  des  Futuri 
O und  A,  bey  dem  Perbum  primae  gute,  die  For- 
men mit  Patach  und  Saegol,  bey  den  Perbis  gemi - 
naht,  v die  Formen  des  Futuri  ab)  uod  ab’  , bey 
den  Perb.  Vo  die  doppelte  Form  des  Imp.  und  Fut. 
und  die  Abweichungen  der  Perba  V*d  zufammenge- 
ftellt;  auch  erfcheinen  neben  einander  die  Perba 
W und  ’"v. 

Von  den  übrigen  Veränderungen  betreffen  die 
meiften  und  bedeutendften  die  Syntax,  befonders 
die  des  Nomen , worin  man  den’  Einflufs  des  gro- 
fsen  grammatifchcn  Lehrgebäudes  bemerkt,  wel- 
ches zwifchen  der  vorigen  und  diefer  Ausgabe  er- 
fchienen ift.  In  diefetn  Capitel  ift  auch  die  Anord- 
nung, und  die  Reihe  dpr  etwas  verändert,  bald 
aber  wieder  eingelcnkt,  wefshalb  ein  §.  iao.  b.  ein- 
gefcbaltet  ift,  l'tatt  deffen  aber  119.  b.  fcbicklicher 
gewefen  wäre.  Die  Veränderungift  hier  vorzüglich 
dadurch  herbeygefilhrt  worden,  dafs  der  Vf.,  um 
den  Ünterfchied  zwifchen  Formen -Lehre  und  Svn- 
tax  ftrenger  zu  fcheiden,  die  Bezeichnung  der  La- 
fus  und  der  Comparation  und  den  Gebrauch  des  PI w 
ralis  majestat.  in  die  Syntax  aufgenommen  hat. 
Scnft  ift  die  Verbindung  des  Nomen  mit  Sufßxis 
jetzt  beym  Nomen  zu  fuchen,  fo  wie  die  Verbin- 
dung des  Veibi  mit  denfelben  fchon  früher  beym 
PerSo  aufgeführt  war. 

Um  dem  Lehrer  die  Vergleichung  des  kleinern 
Lehrbuchs  mit  dem  grofsen  grammatjichen  Lehrge- 
bäude und  das  Nachfchlagen  in  einzelnen  Fällen  zu 
erleichtern , ift  über  jeden  Paragraphen  die  Para- 
graphenzahl jenes  Buchs  nachcewiefen;  und  gewifs 
ift  der  vom  Vf.  in  der  Vorrede  geäufserte  Wonfch, 
dafs  jenes  ausführliche  Werk  in  den  Händen  aller 
Lehrer  feyn  möge,  die  nach  dem  kleinern  unter- 
richten, fehr  gerecht.  Erft  eine  folche  ins  Einzelne 
eingehende  Befchäftigung  mit  dem  grammatifchen 
Bau  der  Sprache,  womöglich  m Verbindung  mit 
dem  Studium  der  übrigen  Dialecte,  gewährt  dem 
Lehrer  das  lntereffe  für  die  Sache,  was  zu  einem 
gründlichen,  fruchtbaren  und  Eindruck  machen- 
der» 
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den  Unterrichte , felbft  in  den  Elementen,  erfo- 

derlichift.  1 

. Ueberhaupt  hat  der  Vf.  in  der  Vurrede  Winke 
nnd  Anweifungen  zu  einer  zweckmäfsigen  Methode 
des  grammatifcnen  Unterrichts  der  hehräifchen  Spra- 
che gegeben,  auf  die  wir  alsTebr  treffend  aufmerk- 
sam machen  milden,  und  was  wir  um  i'o lieber  thun, 
da  wir  fie  zum  Theil  fichon  lingft  felbft  hefolgt  und 
durch  die  Erfahrung  erprobt  gefunden  haben.  Das 
Wefentliche  derfelben  geht  darauf  hinaus,  dafs 
man  zwar  das  Auswendiglernen  fehr  z'u  Hülfe  neh- 
men, cs  aber  nicht  mechanifch  werden  laden,  foU- 
dern  den  Sinn  des  Schülers  für  die  Analogie  der 
Tonnen  wecken ; dafs  man  den  Vortrag  der  Gram- 
matik nicht  fyftematifch  faden,  /ondern  fehr  bald 
mit  Uebungen  im  Ueberfetzen  verbinden,  und  die 
Kegeln  der  Grammatik  nebenbey.  einprägen;  dafs 
man  fchriftliche  Uebungen  in  der  Nachbildung  der 
Paradigmen  und  fpäterhin  im  Ueberfetzen  aus  dam 
Drtilfchen  ins  Hebräifche  anftellen  foll,  womitRec. 
jioch  tfcs  Nachl'chrcihen  dictirler  hebräilchcrStückc 
zu  verbindet*,  empfehlen  kann.  Die  Syntax  will 
der  Vf.  nicht  förmlich  vorgetragen,  fondern  dem 
.eignen  Nachlcfen  und  Nachfchlagen  überladen  wif- 
fen,  jedoch  macht  er  is  den  Lehrern  zur  Pflicht, 
die  Schiller  zu  einer  vertrauten  Bekanntfchaft  mit 
dem  Dehrbnche  anzuleiten  , wodurch  man  unftrei- 
tig  am  ficherften  zu  einer  feften  und  fiebern  Keunt- 
nifs  der  Sprache  gelangt,  zumal  wenn  das  Lehr- 
buch, wie  diefes,  eine  fo  grofse  Vollftiindigkeit  mit 
Kürze  und  Präeinon  verbindet.  Er  warnt  vordem 
Wecbfel  der  Lehrbücher,  und  widerräth  es  nament- 
lich , vor  dem  Gebrauche  diefer  Grammatik  fleh  ei- 
nes andern  ganz  dürftigen  Grundriffes  zu  bedienen, 
welches  Rec.  zu  beherzigen  recht  fehr  bitten  mufs. 

Möge  diefes  Lehrbuch  zur  Förderung  eines 
gründlichen  Studiums  der  hebräifeben  Sprache  im- 
mer mehr  in  Gebrauch  kommen,  und  von  Lehrern 
-und  Lernenden  mit  eben  der  gewiffenbaften  Ge- 
nauigkeit benutzt  werden , mit  welcher  es  von  dem 
trefflichen  Vf.  ift  ausgearbeitet  worden ! 

ERBAUUNG  S SCHRIFTEN. 

1)  Bremen,  b.  Weftphal:  Am  Grabe  des  fei.  Dr. 
fiikol.  Kieffelbach , Paft.  Prim,  zu  St.  Stephan, 
am  27.  Scpt.  1816.  (Von  J.  Heinr.  v.  Afchea, 
Paft.  Prim,  zu  St.  Ausgarii.)  12  S.  8* 

2)  Ebenda/.,  b.  Ebendemf.:  Feytr  am  Grabe  des 
Senators  Joh.  Volmers,  am  3.  Nov.  1818.  Von 
J.  H.  B.  Drüfecke.  16  S.  gr.  8. 

Mit  Wirme  fprach  der  Vf.  von  Nr.  1 von  einem 
wegen  feiner  anerkannten Rechtfchaffenheit  und  He- 
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rufstreue  von  dem  Publikum  allgemein  gefcbLsa 
Anttsgenoffen,  der  aufserdem  den  Freuden  heim: 
Keligionserkeuntnifs  wegen  feiner  Entfcbitdeuci 
für  treyes,  befiimmtes,  vernünftiges  Denken  k 
für  unbefangenes  und  befonnenes  Forfcben  wera, 
feineu  Freunden  aber  insbefondere  noch  wegte ie- 
nes  biedern,  geraden  und  aller  Falfchhert dürcas 
fremden  Gliarakters  höchft  fchätzbar  war.  Su 
unerwarteter  Tod  erregte  unter  den  Bürgeret» 
um  fo  gröfsere  Theilnahnie,  da  in  den  letzten  1, 
gen  feines  Lebens  unangenehme  Vorfälle  fein  Iw 
reizbares  Ehrgefühl  empfindlich  gekränkt  hcs. 
— Der  Alarm,  an  delfen  Grabe  der  Vf.  vuo 
fprach,  verdiente  allerdings,  nicht  b|obal< iLi 
der  Frcymaurer  in  feiner  Vatcrftadt,  auch  ui 
biofs  als  iUilisinann , fondern  auch  als  Mesiti* 
fcltenen  Gaben  und  Tugenden,  eine  vanicii» 
Todtenfeyer.  Sohn  eines  Schiffscapitäns,  Üa« 
eriniicli,  von  Innen  heraus,  eine,  nicht dnnbjj 
lchrtes  Studium,  fondern  durch  Selbfldenkttätr 
das  in  dem  täglichen  Leben  Wahrgenommtat,  h 
ohachtetc,  im  Stillen  Verfolgte,  erworbene 
nalität,  die  ibn  fchon  in  jüngern  Jahren  asm* 
nete,  und  auch  wiffenfchaftlich  Gebildeter:* 
hhizog;  ob  er  gleich  als  Autodidactos  feine  Geh» 
ken  nicht  auf  eine  fchulgercchte  Weife  enrwsii 
gelernt  hatte.  Denn,  wie  der  Redner  riebt  lj 
merkt,  „ feine  Kigenthünilichkeit  trat  nn  ia* 
und  fchneidend  auL  Eben  fo  gefällig  als  (diÄ 
dig,  eben  fo  finnig  als  kräftig,  eben  fo  mihidi 
mannhaft,  eben  fo  lügfam  weich  als  felfeaafes; • 
Wort  ein  Wort;  im  Thun  und  Glauben  eite  t 
liefs  er  fielt  Bilden , mit  ungeborgter  Würde,  ■* 
lieb  und  ftiH  uncfanfpruchlos.”  voUkomn»» 
ift,  was  der  Redner  weiterhin  von  ihm  iatj-  «j| 
war  ein  Vorgefetzter  voll  Uemuth,  ein  Barä«* 
GemeJngeKt,  ein  Rathgeber  voll  Erfahre«.  • 
Sachführer  voll  Ernftes,  ein  Freund  voll  3MB 
füiils,  ein  Kruder  voll  Eintracht,  ein  Vaw* 
Huld , ein  Helfer  voll  Selbftvergeffenhert.  ■* 
hätte  ihn  jemals  aufgefodert  zuin  Mitwirken  6«*J 
Zweclce,  der  nicht  gefunden , dafs  er  Greiwsij 
als  obs  Geringes  fey?  Wer  hätte  ihm  jtoalt« 
gefunden,  dem  es  nicht  wohl  bey  ihm  griwwj 
re,  der  nicht  Vertrauen  zu  ihm  gewonnen,  an» 
nicht  lauter,  gewiffenhaft  und  un beftechlidu* 
.rleri,  der  nicht  von  ihm  gelernt  und  ihn  ebajj 
nig  Heben  als  zärtlich  verehren  zu  muffen  jei" 
hätte?”,  Diefer  edle  Mann  hat  in  feinem 
befchrci blich  viel  Gutes  gethan,  und  fein  T**' 
er  ftarb  nach  kurz  vorher  zurdckgelegten  K* 
ren  — hat  die  ganze  Stadt,  in  weicherer*** 
bewegt  ; mit  Gefühl  fpricht  die  rührende  Cb** 
aus,  wie  viel  Kr.  an  ihm  verloren  hat. 
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PHILOSOPHIE. 

l)  Heidilierg,  b.  Mohr  u.  Winter:  Syftem  der 
Logik.  Ein  Handbuch  für  Lehrer  und  zum 
SeFbftgebrauch  von  Jakob  Friedrich  Fries.  — 
Zweyte  verbefferte  Auflage.  1819.  650  S.  8. 
(|  Thlr.  « Gr.) 

1)  Ebenda/.:  Grundrifs  der  Logik  zum  Gebrauch 
für  Schulen,  von  Jakob  Friede.  Fries.  — Zwey- 
te verbefferte  Aufl.  1819,  134  S.  8*  (laGr.) 

I lie  erfte  Ausgabe  diefes  Syftems  erfchien  1 8 1 1 . 

(f.A.L.Z.1813.  Nr.  81  u.  f.)  Es  ift  immer  für 
ein  erfreuliches  Zeichen  der  Zeit  zu  halten,  dafs  in 
diefer  kurzen  Zeit  die  erfte  Auflage  diel'es  Werks 
eines  nnferer  verdienftvollften  und  fcharffmnigften 
Philofophen  fich  fchon  vergriffen  hat,  und  ein  Be- 
weis , dafs  gründliches  Denken  in  der  Phiiofophle 
in  Achtung  bleibt,  wenn  das  ewig  veränderliche 
Spiel  der  Phantafie  und  das  Hafchen  nach  Origina- 
lität nur  für  den  Augenblick  Auffehen  macht.  Es 
zeichnet  fich  diefes  oyftem  durch  Gründlichkeit, 
Vollständigkeit,  befonders  aber  durch  die  Uuter- 
fcheidung  und  Verbindung  der  anthropologifchen 
und  philofophifchen  Logik  aus.  Durch  diefes  letz- 
te ift  die  Logik  eine  mit  dem  ganzen  Organismus 
des  menfchlichen  Geiftes  verbundene  Witfenfchaft 
geworden,  welche  ihrem  Anfänge  und  ihrem 
Ende  nach  in  jenen  Organismus  übergehet.  Es  ift 
mit  der  Kritik  derVernunft  auf  das  innigfte  verbun- 
den , es  weifet  auf  die  kritifche  Methode  der  l’hi- 
ofophie  hin,  auch  verdeutlichet  fie  he  wieder.  Die 
intwicklung  der  Regeln  des  befondern  Verftandes- 
»ebrauchs  in  cten  Wifenfchaften,  nicht  nur  zur  Be- 
Irtheilung,  fondern  auch  zur  Entdeckung  der  Wahr- 
et, oder  die  Heuriftik,  ift  eine  ausgezeichnete 
»eite  diefes  Syftems.  Indeffen  giebt  es  noch  befon- 
ers  in  der  anthropologifchen  Logik  einige  Puncte,- 
je  noch  nicht  zu  den  ausgemachten  und  evidenten 
VaHrheiten  gehören,  die  noch  einer  tiefem  Erfor- 
•hung,  Begründung  und  Beftimmung  bedürfen,  uri- 
ca ehret  fie  fchon  als  fichere  Erkenntnifsprincipe 
»rausgefetzt  werden,  z.  B.  dafs  die  Vernunft  das 
ervnögen  der  unmittelbaren  Erkenntnis  und  ;das 
, enPt vermögen  fich  sutr  in  der  Wiederholung  der 
»mittelbaren  Erkenntnis  äufsere.  Unftreitig  ge- 
,rr  | ctiefes  Syftem  aber  unter  die  wenigen  wichti- 
txnd  gehaltreichen  Schriften,  welche  in  der 
. UÄl-r»  Zeit  über  Philofop hie  erfchienen  find ; und 
IZrgrSini.  BL  zur  A.  L.Z.  1819*4 


eben  darum  ift  die  baldige  Auflage  ein  erfrenliches 
Zeichen  der  Zeit.  Wir  haben  hier  nun  von  dem 
Verhältnis  der  erfien  und  zweyten.  Auflage  Bericht 
zu  erftatten.  Die  Idee  und  der  Plan  des  Ganzen  ha- 
ben in  der  zweyten  Auflage  keine  wefentltche  Ver- 
änderung erlitten.  Dagegen  hat  fich  der  Vf.  be- 
ftrebt,  theils  durch  »ine  beffere  Ordnung,  theils 
durch  Zufätze  dem  Syfteme  einen  höhern  Grad  von  , 
Vollkommenheit  zu  geben.  Durch  eine  andere  Ab- 
theilung ift  nämlich  die  anthropulogifche  und  philo- 
fophifche  Logik  nach  ihrem  Wefen  und  Verhältnis 
zu  einander  klarer  dargeftellt  worden.  Ohne  Aen- 
derung  der  einzelnen  Paragraphen  haben  fie  jetzt 
folgenden  Gliederbau  erhalten.  Erfter  Theil:  dis 
Lehre  von  den  Formen  des  Denkens,  oder  reine 
allgemeine  Logik.  Zweyter  Theil : vom  Verhältnis 
der  Denkformen  zum  Ganzen  der  menfchlichen  Er- 
kenntnis, oder  angewandte  Logik.  Der  erfte  Theil 
befteht  aus  zu<ry  Ahfchnitten:  1.  anthropologifche 
Logik  in  drey  Kapiteln:  1)  allgemeine Bulchreibung 
der  Erkenntnifs  des  Menfchen  und  nähere  Betrach- 
tung des  Denkens;  a)  die  Lehre  von  den  Begriffen; 
j)  die  Lehre  von  den  Urthellen.  II.  Philofophifche 
Logik,  ebenfalls  in  drey  Kapiteln:  1)  von  der  Zer- 
gliederungserkeontnifs  ; a)  die  Lehre  von  den  Schlüf- 
fen; 3)  von  der  Form  der  Wiffenfchaften.  (Wir 
bemerken  hierbey,  dafs  die  Grenze  z wichen  der 
anthropologifchen  und  philofophifchen  Logik  durch 
diefe  Abtheilung,  wie  uns  feneint,  noch  nicht  mit 
aller  wiffenfcbaltliclien  Strenge  abgefteckt  worden. 

Wenn  zu  jener  die  Formen  der  Begriffe  und  Urtliei- 
le  gehören,  warum  nicht  auch  die  Formen  der 
Schlüffe?  Ueberhaupt  hätte  der  Begriff  von  beiden 
fchärfer  gefafst  werden  füllen,  als  ies  auch  in  der 
neuen  Ausgabe  gefchehen  ift.)  Der  zweyte  TheÜ 
befteht  ebenfalls  aus  drey  Abfchnitten : 1)  Verhält- 
nis des  Denkens  zum  Erkennen  im  Allgemeinen. 

Umfang  und  Grenzen  der  Erkenntnifs,  Organifation 
des  Denkvermögens.  (Was  hier  über  Verftand, 

Urtheilskraft,  Vernunft,  fubfumirende  und  relle- 
ctirende  Urtheilskraft  und  das  Gefühl  geiägt  wird, 
fcheint  auch  mehr  der  anthropoiogifchen  Logik  an- 
zugehören.) 2)  Von  den  Gefetzen  der  gedachten 
Erkenntnis  oder  der  Aufklärung  neuerer  Erkennt- 
nifs. 3)  Die  Methodenlehre.  — Hier  und  da  find 
einiee'  Lehrgegen (fände  anders  geordnet,  z.  B.  der 
38.  f.  d.  i.  Ä.  bandelt  von  dem  Zweck  der  Urtlieile, 
der39.h’on  der;  Bildung  der  Drtheile.  Jetzt  gehet 
der  letzte) Ij.  vor  dem  erften  her.  Lu  dem  letzten 
O J(5)  &»pi- 
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KapitelTh.il.  Abfcho.  3.  wird  von  der  wiffenfcliaft- 
lichen  Lehrmethode  im  Allgemeinen  und  dazu  von 
der  Widerlegung  gehandelt;  hierauf  folgen  die  Re- 
geln für  die  Methode  des  Gedächtniffes , filr  den 
jnathcmatifchen  und  philofophifchen  Unterricht,  ln 
der  erften  Ausgabe  wurde  mit  der  Widerlegung  die 
ganze  Methodcnlehrc  befchloffen.  / 

Ein  zweytor  Hauptpunkt  für  die  verbeffernde 
Hand  war  die  Sorgfalt  für  die  Reinheit  der  deut- 
fchen  Sprache,  befonders  in  den  Kunftworteu. 
Aber  weil  die  wiffeufcbaftliche  Cultur  der  Deut- 
fclieft  aus  iateinifeber  Gcichrfamkeit  hervorgegan- 
gen,  und  die  einmal  aufgenornmenen  Kunftausdrft- 
cke  eher  einen  feften  Vereinigungsminkt  für  die 
Denker  abgeben,  als  die  nur  von  Einzelnen  ge- 
brauchten ugd  vorgefchlagencn ; fo  hat  der  V'f.  die 
meiften  übrigen -Worte  der  Art  gebraucht,  und  nur 
bey  einigen  wenigen,  z.  U.  Zergliederuugscrkennt- 
nifs  — deutfehe  an  ihre^Stclle  gefetzt. 

Drittens  hat  der  Vf.  durch  mehrere  kleinere 
und  gröfscre  Zufätze  zwar  nicht  demSyfteme  felbft, 
■welches  unverändert  geblieben  ift,  aber  doch  ein- 
zelnen Theileu,  Lehren  und  Anwendungen  mehr 
Deutlichkeit  und  tieflimmtbeit  zu  geben,  den  Zu- 
fatnmenhang  in  klareres  Licht  zu  fetzen  und  die 
Gründe  mancher  Behauptungen  zu  entwickeln  ge- 
fucht.  Wir  wilnfchcn,  dafs  bev  einer  dritten  Auf- 
lage, welche  in  einigen  Jahren  gewifs  erfolgen  wird, 
der  Vf.  fielt  bewogen  finden  möge,  durch  eine  Be- 
leuchtung einiger  Hauptpunkte  feiner  Erkenntnis- 
theorie noch  einen  hohem  Grad  von  wiflcnlchaUJi- 
cher  Vollkommenheit  geben  , und  dadurch  beytra- 
genmöge,  dem  philotophifchen  Streben  der  Deut- 
schen eiue  einftimmige  und  zum  Gedeihen  der  \V  if- 
fenfcliaft  zufamraenftimniende  Richtung  zu  geben. 

KIRCHENGESCHICHTE. 

Königsberg,  b.  Unzer:  Gefchichte  der  drillen 
Jubelfeier  des  Reformationsfeftes  (,)  wie  fol- 
che  zu  Königsberg  in  S'reufsen  begangen  wor- 
den ift.  Herausgegeben  von  Dr.  A.  L Struve , 
Director  des  Stadtaymnafium.  1819.  LXXXV1 
u.  384  S.  8-  (3  Tnlr.) 

Je  weniger  die  von  den  Herren  Schreiber,  Peil- 
lodter  und  Hennings  angekündigte  und  zum  Theil 
fchon  wirklich  erlchienene  allgemeine  Befclirei- 
buug  der  Jubelfeyer  den  gereclitcn  Erwartungen 
entfpricht,  die  man  (davon  machen  konnte,  defto 
wiil.tommner find  die,  wenn  auch,  nach  den  weit 
geringem  Schwierigkeiten  des  Unternehmens  zu 
orll. allen , ziemlich  fpät  erfcheinenden  Chronikeu 
einzelner  Provinzen,  wie  z.  B.  die  von  Hrn.  Conr. 
Pudnr  in  Marienwerder  herausgegebene  Befchrei- 
bung  der  Feycr  in  Weflpreufsen,  oder  auch  einzel- 
ner merkwürdiger  Städte,  wie  die  vorliegende 
Schrift.  — Die  Vorrede  enthält  auf  XXXII.  S. 
die  frühem  Ankündigungen  u.  dgl.  und  die  Stif- 
tungsuxkunde  des  oftpreuls.  Vereins  zur  Unter* 


ftützung  hülfsbedürftigerGymnafiaften,  dem  der  Er- 
trag Hiefes  Büchelchens  beftimmt  ilt.  — Bis  S. 
LaaXVI.  folgt  dann  eine  fehr  ausführliche,  aber 
eines  Auszuges  nicht  fähige  Reichreibung  der  Fcft- 
lichkeiten,  welche  in  Kirchen  und  Schuten,  fo  wie 
bey  der  Univerfität  ftatt  gefunden  haben.  Die  übri- 
gen 384  S.  enthalten  30  zum  Theil  fehr  intereffante 
Beylagen.  — A.  und  B.  die  beiden  fchnn  ander- 
weitig bekannten,  auch  in  feiner  vor  kurzem  er- 
fchienenen  opufeula  academka  aufgenomineneu  Pro- 
gramme des  Hrn.Dr.  Kraife:  utrum  et  quantum, 
quove  cunfilio  et  fuccejfu  theologi  recentiones , qui 
omnetn  f.  f.  interpretationem  ad  rationem  revueen:, 
a Lutheri  mente  atque  legibus,  qua s ille  fequenias 
putavit,  defecerint.  — C.  Rede  des  Hrn.  Dir.  Miiler 
zur  Eröffnung  der,  von  den  tlrcv  hohem  Stadtfchulan- 
ftalteu  zu  begehenden  Secularfever.  Er  zeigt  in  der 
Kürze,  dafs  diefe  Feyer  von  den  Schulen,  und  be- 
londers  von  den  Sclmlanftalten  Königsbergs  began- 
gen zu  werden  verdiene.  — D.  Luthers  hoher 
•Mutii  und  rechte  SacHe,  eine  bey  derfelbeti  Gele- 
genheit gehaltene  geiltreiche  Rede  des  Hrn.  Prof. 
Lehmann.  — E.  Hymne  vom  Herausgeber.  — F 
bis  II.  K — P.  q Predigten  von  den  Herren  Bifcliof 
D.  Horowski,  LR.  D Krauß.  LR.  D.  Waid,  Hofpr. 
Rofenkrcnz , .irjgadepr.  Wendland , Prcd.  d.  Bni-, 
der;'.em**ine,  (matei,  Diac.  M.  hbel,  und  Hofpr. 
Uey  /.  t c.  . 1 alle  autmerkfani  durchgelefen,  ge- 

flelh  ab-i  . <i>ts  ilm  nur  die  Vorträge  des  Htn.l). 
Kr  an  je  und  des  ilrn.  M.  tbel  vorzüglich  angefpro- 
eben  haben.  Die  übrigen  find  theils  zu  wortreich 
bey  der  Behandlung  ganz  trivialer  Gegenftämle, 
theils,  wie  die  beiden  des  llrn.  D.  Ban-wski , za 
fehr  mit  Polemik  gegen  die  einreifsende  Neologie 
angetüllt,  als  dafs  fie  die  Erbauung  gehörig  beför- 
dern könnten.  — I.  Eine  Rede  des  Hrn.  Superiut. 
D.  Weifs  vor  den  Elementarlcliulen  gehalten.  Recht 
zweckmäfsig.  — Q.  Rede  des  Hrn.  Prof.  D.  la- 
ter bey  der  Feycr  der  Univerfität  ini  groisen  medi- 
cinifcben  Hörfaale  gehalten,  worin  befonders  die 
Reformatoren  gegen  die  Bcfchuldigung  verlheUbgt 
werden,  dafs  fie  an  der  Zerfpaltung  des  deotfehen 
Vaterlandes  fcliuld  feyen.  — R.  Der  Geilt  Lu- 
ther's  an  die  evangel.  lleutfchen  ; ein  Seculargefang 
vom  Hrn.  Prof.  L).  Rhefa.  — S.  Rede  des"  Hrn. 
Oberlehrers  ßujack  iin  Friedrichscollegio;  Luthers 
Verfuchc,  die  Lehre  und  das  Leben  der  erflen  Nach- 
folger Jefu  zu  erneuen.  Der  Vf.  hält  Geh  in  einem 
gewiffen  Helldunkel,  das  dcmRec.  wenigftens  Dicht 
wold  thut.  — - T.  Legende  von  Martin  Luther,  dem 
Knaben;  vom  Hm.  Dircctor  Gotthaid,  vorgetraeen 
von  zwey  Schülern.  Zur  Bildung  des  Gefcnmacl.es 
eignen  fich  folche  Dichtungen  eben  nicht.  — U.  Re- 
de deffclben , im  Friedrichscollegio  gehalten.  Ein 
intereffanter  Vortrag  über  Luther's  Kenntnifs  und 
Anficht  von  der  Mufik;  nur  begreift  man  nicht,  wie 
der  Vf.  am  Ende  von  der  MuiU  auf  das  Turne« 
kommt,  das  in  zwey  Zeilen  empfohlen  wird.  — 
V.  Vou  Werken  und  Worten;  ein  Gedicht,  vorge- 
trageu  von  Hrn,  Oberlehrer  Lachmann.  Es  febeint 
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och,  als  wenn  die  Nachahmung  des  Alterthümli- 
hen  hierein  wenig  zu  weit  geht;  anhören  mag  f*ch 
> etwas  beffer,  aber  wenn  man  es  ilieft,  fo  wider- 
eJit  es  doch  dem  durch  das  Studium  älterer  und 
■uerer  Claffiker  gebildeten  und  verwöhnten  Ge- 
hmack. — W.  X.  Y.  Vorträge  in  der  König!, 
suifchen  üefellfC’.iaft  von  Hrn.  ER.  1J.  Wald , dem 
Herausgeber  und  dem  Hrn.  Oherftlieutcnant  Dr. 
riccut.  — L.  Rode  im  academifclien  Hörl'aale  von 
smHrn.  Kanzler  D.  und  l’rof.  Jur,  Reidenitz  über 
*n  wohlthätigen  Einfluß  der  durch  die  Kirclienver- 
:fferung  bewirkten  DcnUfrevlieit  auf  die  Wiffen- 
liaften  überhaupt,  insbefonefere  auf  die  Rechtsge- 
lirfauikeit.  — Aa.  Kindergefängc.  — 151».  IJis- 
itatlOD  des  bey  der  Jubelfever  mit  der  theologi- 
hen  Doctorwürde  beelirten  ltrn.  CR.  Dimer ; qua- 
nus  religio  paffit  doceri.  — Cc  — Ke.  Drey  Gäu- 
len. — Ungern  venriifste  Rec.  das  Programm, 
elches  Namens  der  juriftifclien  Facuhät  von  Hin. 
of.  Dr.  Dirkjen  gcfchrieben  ift.  und  die  Iledc  des 
rn.  Prof.  Lobeck  ober  das  höchft  Intereffantg  'riie- 
1,  wie-mit  dem  Untergänge  der  claltifchen  Liier a- 
r die  Reinheit  der  chrifu.  Lehre  untergegangen, 
d wie  lie  mit  der  Wiederhcrftclliing  derfelben 
en falls  liergeitellt  worden  fev.  — Das  Titelkh- 
*r,  Luther's  Portrait,  von  Habner  nach  Craniach 
) ift  unter  dem  Mitielmäfsigen. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Halle,  in  Conun.  d.  Renger.  BiichH.:  Gita-Go- 
vinda  oder,  Krifcfi/ia- der  Hirt,  ein  idyiti/ches 
Drama  des  ifxülchen  Dichters  lnyadavi,,  me- 
trifch  ijeajr  beitfct  von  Adolph  Wilhelm  Rierh- 
fchneider. 1 8 1 8-  87  S.  13.  (9  Gr.) 

Diefes  merkwürdige,  mit  den  glflhendften  Far- 
j des  Orieuts  reicli  gefchmückte  Gedicht  wurde 
; zuerft  durch  Willian  Jonei  bdkahnt.  Der  Dirn- 
felbft  lebte  vor  Kalidas,  dem  Vf,  der  $akcuilala, 
nigfteus  vor  zweyUufend  Jahren.  Es  iit  duroii 
alt  und  Form  gleich  anziehend.  Jones,  der  es 
rft  aus  der  UrTprachc  öberfetzt,  tnit  der  Ver- 
erung:  „ that  not  a fingle  Image  or  idea  lies  beea 
ed  by  che  translasor",  und  behauptend,,  die  U11- 
age  des  Ganzen  fey  ein  myftifch  - allegorifcher 
eck,  und  die  wethlelleitige  Anziehung  i. wi ich m 
göttlichen  Güte  und  der  niciifchliehen  Seele  fey 
11  fmnlich  dargeftelit , ob  er  es  felion  der  Form 
h für  ein  kleines  Paftoraldrama  erklärt,  hat  es 
h als  ein  ländliches  Epos  aufgeftellt,  aber,  wie 
gegenwärtige  Bearbeiter  dafür  hält,  ohne  ge- 
igen Zufaminenhang  und  irn  luhliafteflen  Wider- 
iche  mit  dein  Vor-  und  Njrhhymm«*.  • 4ie,  * 
•nfchneider  betrat  bey  feiner  Behandlung  des  Ge- 
its  den  von  Friedrich  Alajer,  deffen  grufse  Vcr- 
fte  um  die  Kunde  des"^  Orients  allgemein  be- 
ut find,  eingefchlagenen  Weg.  Da  dieTer  Ein- 
ittsftrophen  im  vermeinten  Fortlaufe  der  Erzäh- 
a ui zunutte tu  wußte,  die  lieh  ihm  als  Einlei- 


tungen und  Verbindende  Uebergänge  von  einem  Ge-' 
fange  zum  andern  ankündigten,  10  wurde  (S.  die 
Vorrede  S.  XIII  — XIV)  durch  diefe  Entdeckung 
das  unbeholfnere  Epos  unter  feiner  Hand  zu  einem 
idyllifchen  Drama  von  Reiz  und  Lebendigkeit,  ln- 
de'fs  hat  Hr.  R. , der  von  Maier  beftimmlen  Form 
folgend,  jene  verbindenden  Uebergänge  nicht  voll- 
ftändig,  fonderu  nur)  als  Mittel  zur  Verftändigung 
gegeben,  und  nicht  fowohl  dialogiich  als  lyrifch  in 
nebenzehn  Liedern,  deren  jedem  eine  kurze  Audeu- 
tung  der  Situation  vorangefetzt  ift,  aus  der  jedes- 
mal der  Gefang  hervorgegangen , feinen  Zweck 
durchgeführt.  Diefe  Gelänge  lind  theils  dem  auf 
der  Erde,  dem  Apollo  Nomios  gleich  crfchicuenen 
Gotte  Krifchna,  auch  Govinda  oder  Heri  genannt 
(es  irrt  doch  öfter,  dafs  in  den  Liedern  felbft  nicht 
Ein  und  Derfelbe Name  heybehalten  wordfcn),  theils 
feiner  Geliebten,  dem  Hirtenmädchen  Radja,  theils 
einer  Vertrauten  und  Gcfellfchafterin  von  diefer  in 
den  Mund  gelegt.  Der  Vorliynunis  an  Wifcfiniu  und 
der  Schlufshyninus,  die  das  Original  hat,  find  nicht 
bearbeitet  worden,  weil  der  Vf.  glaubte,  bey  einer 
folchen  Bearbeitung  müffe  alles,  was  den  l.efer  an 
fein  exoterifches  Verliältnifs  zu  lebhaft  erinnern 
könnte,;  und  mithin  alles  zu  tief  in  die  Religions- 
philofopliie  eines  Volkes  Eingreifende  (als  das  rein-»' 
mcnfchliche  und  den  Gefaiiimteimlruck  des  rein- 
poetifchen  Intereffcs  ftörend)  vermieden  werden. 
Ein  Vorgefang  leitet  indefs  das  Ganze  ein,  ivohl 
auch  aus  dem  Original;  (Rec.  hat  die  Jorres'fche 
Ueberfetzung  nicht  zur  Hand).  Diefs  führt  uns  fo- 
gleich  mitten  in  die  Handlung  und  Jus  Tödliche  Lo- 
kal, an  die  Ufer  des  Fluffcs Ätmnme,  wo  Krifchna 
oder  Govinda  (eigentlich  Wifchnu  unter  diefem 
angenommenen  Namen)  zur  Zült  äTs  Riefen  die  Er- 
de beunruhigten,  als  Hirte  aufgetreten  und  alle  Go- 
pis  oder  Hirtenmädchen  dort  bezaubert,  vorzüglich 
aber  die  Tochter  Nandus , Radfa  ,'  ziwtt  Gegcnftaud 
feiner  Liebe  erwählt  halte,  .piefe  Lie.be  juin,  lie- 
fonders  die  qualvolle  Beforgiijfs  und  Eiferfucht  Rad- 
fas, als  Gef  mit  einem. Mal  äfi  einem  fchönen  Frilli- 
lingsmbrgefi  ihreVi'  Gcriebtttn  vergebens  ‘facht , und 
von  ihrer  Freundin  hören  mufs , er  habe  fielt  verän- 
derlich und  nuiti  eu  ’ zu  andern  Mädchen  «gewendet, 
und  gefalle  (Ich  im  Haine  von  Vraja,  umgehen  von 
ihren  Huldigungen  — deiln  damit  beginnt  das  Ivri- 
fche  Spiel  foglvich  — der  fteigeudo-  Kampf  ihrer 
Liebe  und  ihres  Zornes,  der  fic  bis-tm  die  Uranzeit- 
der  Verzweiflung  führt,  ‘des  Gottes  eigene  QuaL 
über  den  Zuftand  feiner  leichtfinnig  von  ihm  ver- 
laßen Gdiebteri,  als  er  (liefen  von  der-Frenndtn, 
«lie  ihn  atifgefunden , vernimmt,  feine  Annäherung 
zur  Geliebten,  die  ihn  in  der  Entrüflung  über  feine 
■E'nrrt'irnicht  erhören  will.  Bis  zur  endlichen  Aus- 
fall nung  und  Wiedervereinigung  unter  der  thätigen 
Mitwirkung  der  Freundin  ift  das  Thema  diefes  ton 
den  brennendften  Farben  des  Südens  glühenden 
Gedichts.  Die  Symptome,  wie  fie  ein  folehcs  Ver- 
liäitnifs,  ein  folcher  Zuftand  herbeyfiihren  mufs* 
find  mit  eben  Io  viel  Wahrheit  als  xriit  den  üppi,*- 
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trifFtigften  Pinfein  gezeichnet,  und  mag  immer, 
wie  Jones  annimint,  der  imiifche  Dichter  einen  ho- 
hem geiftigen  Zweck  ilabev  ficli  vtirgefetzt  haben. 
I)ie  ßnnliche  Verkörperung  "und  Gluth  der  Begierde 
und  Leidenlchaft,  wiewohl  immer  in  den  Grenzen 
eines  gewifien  Anftandes,  aber  ain  äufserften  der- 
felben,  tritt  fo  ftark  vor,  dafs  es  dem  Lefer,  faft 
wie  beym  Salomoniichcn  holten  Liede,  fchwer 
wird,  einen  myftifeli-Überfinnlichen  feftzuhalten. 

Der  Bearbeitung  des  Hm.  R.  muffen  wir  das 
verdiente  Lob  widerfahren  Jaffen,  dafs  ejr  alles,  was 
utifre  Sprache  und  Poeiie  in  neuerer  Zeit,  zumal 
durch  Nachbildung  fQdlicher  Mufter  , befonders  an 
reicherem  Farbenglanz  und  üppigerer  Darftellung 
ewonnenhat,  mit  Befonnenheit  und  mit  Vermei- 
ung  des  unichickiichen  und  der  Verirrungen,  die 
fich  auch  hier  einfcblichen,  aufgeboten  hat,  um 
mit  Glück  dem  heifsen  Farbenton  feines  Vorbildes 
nachzuritigen , fo  weit  wir  nämlich  diefs  Urtheil 
ohne  Kenntnifs  des  Originals  fällen,  auf  das  wir 
nur  aus  der  Ueberfetzuug  felber  zurück  und  aus 
Analogie  fchliefsen.  Die  verfchiedenen  Versarten, 
die  er  gewählt,  find  den  jedesmaligen  ieidenfchaftli- 
chen  Zuftänden  felbft  fehr  angenteffen,  und  wenn 
wir  zuweilen  darin  in  den  kurzen  AblprOngen  der 
Verle,  befonders  z.  B.  S.  40s- 

Et  wühlen , 
et  Ipieien 

tun  Ohren  und  Wengen 
, mit  cleicbere  Verlang«»« 
ha  glinaendea  Hingen 
die  blitzenden  Steinet 
Ea  ladet  dt»  Klingen 
der  goldenen  Glocken 
rum  Liebe« frohlocken« 
zum  Liebeirereine. 

und  S.  50: 

Webe  mir,  nahe. 

Gäbet 

Damit  ich  nicht  höre# 

Damit  ich  nicht  ich, , 

Dai«  di.  Zunge  mir  Ichwöan, 

Waa  die  tückifcb*  Scale  rrohi  nimmer  gedacht! 

Wehe! 

Gehe, 

Folge  dea  Mädchen«  reitender  Macht  n,  f.  w. 

tn  Göthifche  Vorbilder  erinnert  werden  , fo  Tagen 
wir  das  nicht  als  Tadel  dem  Vf.  nach,  fondem  lo- 
ben das  Glück,  mit  welchem  er  durch  fiejfsiges 
Studium  eines  der*  erften  Meifter  in  leidenfehaft- 


»!» 

lichcr  Sprache  der  Poefte  fich  feine  Manier  anet- 
eignet  liat.  Zur  Probe,  wie  der  Vf.  fich  bt- 
müht,  das  Colorit  feiner  Urichrift  in  untre  Spn« 
che  überzutraaen,  und  zum  Belege  von  dem,  wu 
wir  über  Geilt  und  Ton  des  Gedichts  felbft  gebet 
haben , mögen  hier  noch  am  Schluffe  einige  SteEea 
aus  dem  achten  Liede  folgen,  wo  Radfa  ihren  cif  er- 
füchtigen  Vori'teJlungen  gegen  ihre  Freundin,  ja- 
dem  Ge  den  Geliebten  in  den  Armen  einer  ander» 
begtlnfrigten  fich  träumt,  folgendergeftalt  fich  üba- 

Main' Geilt  wird  bald  aoe  ftnrbliahem  Gewand.,' 

Von  Hui*«  KeU  au  mächtig  aufgeregt , 

Wie  *00  der  Sooeengluth  die  Roten  aua  ihrem  Rauda 
Aufbrechen  , Iroh,  dali  aller  Sturm  lieh  legt. 

Doch  jene  Gt*t,  gelchmückt  im  Blomenkraoa*. 

Aul  weichem  Belt  nun  Arm  der  Lieb’  umraukt. 

Dir  Auge  fchwimral  io  üppig  [rohem  Glanae 
Wie  neun  im  Weft  die  Waflerlilre  Ichvrankt. 

Ihr  weht,  indem  ein  liebeeollea  Flehen 

Aua  faioem  Mund,  wie  Lrhenaouell  Geh  giaiet. 

Ihr  weifet  von  Malaya*«  feroeo  Höhen 
Ein  kubier  Hauch , der  mich  mit  Gluth  umlchlidae 

Und  io  verlacht  Ga  an  der  Li.be  Quelle 
Daa  geiü'gen  Kama  loderodre  Gefchof«, 

Sie  weif«,  dafa  ihr  Tain  Mund  entgegen  fchwelle. 

Wie  Lotot,  wann  er  kaum  dar  Hill’  entTprob, 

Sie  badet  Geh  im  Moodeaftrahleo-Thaueü 
Indem  er  ilill  an  leine  Bruli  Ge  eieht . 

Indem,  gleich  Blumen  tu!  der  Frühlingtent, 

Ihm  Hand  und  Fula  von  der  Berührung  glüht 

N!,c,b[  Trug  noch  Neid  aotreifai  Ga  dam  Geliebten, 

Von  d eilen  Leib  ein  golden  Mantel  febwebt, 

ÄUC"  KÄn,Pf  ,uf  Kiqiul  die  Glied«  übteMt 
Sind  kt  doch  Hau  »oo  eener  Kraft  belobt« 

Liede,  leife  Lüfte« 

Dia  ihr  Sandei  dufte. 

Die  ihr  Lieb'  aua  ferne«  Süden  hebe« 

Zeigt  mir  feine  Glieder 
Nur  im  Bilde  wieder« 

Und  mein  Aibem  fey  mit  euch  verwebt! 

Karo«!  einmal  aeige« 

Eb*  ich  Herben d fchweige, 

Kinmal  noch  der  Auren  blauen  Straufr  6 
Starker  Gnu,  o eile. 

Ruße  deiee  Pfeile, 

Linker  bleib*  ich  nicht  im  Vaterhan»  { 

Nimm  Yamuna  *),  wüble, 

Daf»  die  Gluth  fich  kühle« 

Wühle  mich  in  deiner  Wogen  Grau»  i 
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STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

Berlin,  b.  Maurer:  Preufsifche  Volksftlmmen% 

ausgefprochen  in  vier  Auflätzen  der  freymüthi- 
gen  Blätter.  Herausgegeben  von  Friedrich  von 
Cöln.  1 8 1 8>  1567  bis  1676  S.  8-  (18  Gr.) 

Die  deutfehe  ftaatswirthfchaftliche  Wiffenfchaft 
hat  Geb  an  zwey  bcklagenswerthen  Sachen  be- 
währt, und  zeitig  vor  den  Folgen  fowohlder  Fahrläf- 
figkeit  in  Abficht  der  Hnngersnoth,  als  der  übertriebe- 
nen Judenbegünftigung  gewarnt  (A.L.  Z.  krg.  BI.297 
ff.  von  i8iju.  Z.St.  tosff.  von  1817.)  Diefe  Warnnu- 
gen  gründeten  lieh  auf  fefte  Schlufsfäulen  und  llech- 
oungslätze;  aber  es  kam  dennoch  in  vielen  Gegen- 
den zur  Ilungersnoth , obgleich  in  Deutfchland  hin- 
reichender Getreidebedart  geamtet  war,  und  es 
kam  zu  öffentlichen  Ausbrüchen  des  Judenhaffes, 
obgleich  in  Deutfchland  20,000  Polizeydiener  zu 
Pferde  und  zu  Fufs  und  400,000  Soldaten  in  Thätig- 
keit  waren.  Nun  wird  die  Wiffenfchaft  wohl  leich- 
ter Gehör  finden,  aber  leider  wirft  man  ihr  jetzt  in 
fonderbarem  Mifsverftändnifs  gerade  die  Veranlaf- 
fung  des  Unheils  vor,  worunter  der  deutfehe 
öffentliche  Haushalt  leidet,  und  man  leugnet  die 
Richtigkeit  ihrer  allgemeinen  Grundfätze,  weil  die- 
fe  Geh  auf  den  jetzigen  unvollkoimnnen  völkerfchaft- 
lichen  Zuftand  nicht  anwenden  laffeo  , und  weil  da- 
von eine  fchülerhafte  Anwendung  gemacht  feyn 
mag.  Es  ift  diefer  Vorwurf  eben  (o , als  wann  man 
der  Meffungslehre  die  Fehler  einer  Landvermef- 
fung  oder  die  Unmöglichkeit  vorwerfen  wollte,  auf 
einem  'Blatt  Papier  Berg  und  Thal  darzuftellen  und 
die  Richtigkeit  eines  Riffes  anders  als  nach  der  Auf- 
nahme der  Grundfläche  zu  beurtheilcn.  Die  ftaats- 
wirthfchaftliche Kunft  kann  die  Wiffenfchaft  nicht 
vollftändig  iu  Geh  aufnehmen,  und  mufs  ihre  wirk- 
famften  Lehren  aus  derUebung  herausfinden,  aber 
da  Land  und  Leute  Geh  nicht -gleich  blcibenf,  fo 
fcii wankt  Ge  immerfort,  wenn  lic  fich  von  der  W if- 
'eufcliaft  trennt,  ln  diefem  Fall  fcheint  der  Vf.  zu 
*eyn  , fo  gut  er  Geht,  wo  und  was  in  der  deutfehen 
VVjrthfcliaft  fehlt  und  ftört.  Es  foll  die  Behauptung 
sicht  wilerlegt  werden,  dafs  „ wir  jetzt  in  Staaten 
eben  , die  »ach  der  reinen  Idee  der  Nationalökono- 
nie  von  Smith,  Kraus,  Lüder  u..f.  w.  erbaut  und 
imgeformt  werden”;  da  ein  Jeder  weifs,  wie  weit 
lie  erfte  Grundlage  : das  Völkerrecht  und  die  Han- 
lelsfreyheit,  gediehen  ift.  Aber  |wer  bat  denn  je 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L,  Z.  1 8 19. 


die  Sätze  geleugnet,  worauf  der  Vf.  die  Gefetzg*. 
bung  „über  Getreidehandel , Wucher  Und  Brot- 
taxen” (ifter  Auffatz)  gegründet  wiffen  will?  wer 
hat  behauptet:  der  Staat  als  Aggregat  der  Hausvä- 
ter mflffe  nicht  thun,  was  ein  verftändiger  Hausva- 
ter thut?  Man  hat  nur  eben  aus  diefem  Grunde  ge- 
meint, die  Verwaltungsbehörden  könnten  die  Sor- 
ge der  Getreideauffpeicherung  den  Hausvätern  über- 
laffeu,  und  darin  ift  man  zu  weit  gegangen,  weil 
die  Annen  diefer  Sorge  mehr  als  zu  viel,  aber  das 
Geld,  ihr  abzuhelfen,  nicht  haben.  Wer  hat  be- 
hauptet, dafs  die  Einwohner  eines  Landes  an  fei- 
nen Früchten , in  fofern  Ge  zu  den  unentbehrlich- 
ften  Lebensbedürfniffen gehören,  nicht  ein  Näher- 
recht vor  dert  Ausländern  haben?  Man  hat  nur  ge- 
meint, dafs  es  nirgend  an  Getreide  fehlen  werde, 
wenn  der  Ueberflufs  des  Einen  Landes  dem  Mangel 
in  dem  andern  ungehindert  abhelfen  dürfe ; und  das 
ift  richtig,  wenn  die  Wege  fahrbar  find.  Wer  hat 
behauptet,  dafs  der  Staat  nicht  ein  Verein  zu 
wechfelfeitiger  Hülfsleiftung,  fondern  von  lnteref- 
fenten  fey,  ilie  von  ihren  Kräften  nach  Belieben  Ge- 
brauch machen?  dafs  die  Verfchiedenheit  desGel- 
deswerthes  in  zwey  Ländern  für  die  Käufer  aus  ih- 
nen , wo  Ge  zulamm  entreffen,  auf  ihre  Gebote  und 
die  Marktpreife  nicht  verfchiedenen  Einflufs  haben? 
und  dafs  eine  Regierung  nicht  ein  phyßfches  und 
moralifches  Uebcrge wicht  haben  müffe?  Man  hat 
aber  nicht  geglaubt,  dafs  mit  diefen  bejahenden  5 
Sätzen,  und  mit  der  Verweifung  auf -die  ttornfpei- 
cher  von  Pharao,  Auguft  und  Friedrich  II.  die  Ge- 
fgtzgebung  über  Getreidehandei,  Wucher  und  Brot- 
taxen ihre  Richtfätze  erhalten  habe;  und  der  Vf. 
giebt  nur  diefe,  ändert  aber  feine  Richtung  nach  ih- 
nen in  dem  Augenblick,  worin  er  Ge  nimmt,  da  er 
bey  den  Engländern  vorausfetzt,  dafs  fic  auch  Ge- 
treidefpeicher  haben  würden,  „wenn  die  ganze  Er- 
de Dient  ein  Magazin  für  Ge  wäre.”  Das  ift  für  fi» 
auch  befoh  rankt  ( vergl.  das  ang.  Ergänzungsblatt), 
und  der  eigentliche  Grund  ihres  Mangels  an  öffent- 
lichen Getreidefpeichern  das  fchnellc  Verderbnifs 
des  aufgefpeicherten  Getreides  wegen  der  feuchten 
Luft.  Mehlfpeichev  für  die  Kriegsfchiffe  haben  Ge. 
Beyläufig  foll  hier  auch  der  Bcftechung  der  Paria* 
mentsgiieder  widerfprochen  werden , weil  die  Mi- 
nifter  kein  Geld  haben,  womit  Ge  heftechen  könn- 
ten, weil  Ge  auch  nur  wenige  einträgliche  Aemter 
zu  vergeben  haben,  befonders  iin  Vergleich  mit  der 
oftindifchen  Handels cefellfchaft,  womit  Geh  beftra- 
P ( 5 ) fea 
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fen  liefse,  und  weil  fie  noch  nie  etwas  gegen  den 
Willen  und  Vortheil  des  eigentlichen  Paria rnents- 
ftamnies , der  Laadedelleute,  durcheefetzt  haben, 
foadern  erft  neulich  von  ihnen  durch  die  Auflie. 
bung  der  Einkommenfteuer  in  grufse  Verlegenheit 
gefetzt  find. 

In  dein  aren  Auffaäz : „ über  Finanzbedürfnifs, 
Militair  - Etat  und  Brotficlierungs  - Anhalten  iin 
preufs.  Staate  ”,  bemerkt  der  Vf. , dafs  die  Ueber- 
lchläge  der  Staatseinnahmen  und  Ausgaben  noch 
Geheimniffe  feyen,  und  dafs  er  nur  tnuthmafslich 
annähme,  nach  Anrechnung  aller  Einnahmen  von 
Staatsgütern,  Grundfteuern , Hoheitseefällen  und 
Zöllen  blieben  io  bis  13  Millionen  Thaier  durch  in- 
nere Verbrauchsfteuern  zu  decken.  Er  fchlägt  zur 
Verminderung  diefer  Ausgabe  vor:  das  beflehende 
Lieferungswelen  der  Kriegsbedürfuiffe  zu  verän- 
dern, wobev  er  den  jetzigen  Gewinn  der  Lieferan- 
ten auf  jo  vom  Hundert  fchätzt ; und  die  Feldfolda- 
ten,  mit  Ausnahme  tüchtiger  Stämme,  durch  eine 
jährlich  verjüngte  Landwehr  zu  erfetzen.  — Der 
erfte  Vorfchlag  fängt  mit  einer  vortheil  haften  Schil- 
derung des  ehemaligen  Haushalts  bey  den  preufs. 
Truppen  an,  denen  die  fteuerpfUchtigen  Landleute 
rauhes  Futter,  Hafer  und  Brotkorn,  das  Lagerhaus 
-zu  Berlin  und  einzelne  Gewerke  im  Lande  die  Klei- 


einfachen  Verpflegungsprincip,  ihre  Rechnungs- 
Angelegenheit  aut'  kurzem  Wege  und  ohne  alle  ko- 
ften  mit  der  obern  Regierungsbehörde  abmacben 
können.  Da  er  tich  am  Schlufs  des  Auflälzes  „ge- 
gen den  Vorwurf  verwahrt,  die  alte  Militairölt* 
durch  Compaeniecheft  in  Sahutz  genommen”  zu 
haben,  und  da  ervumdeni  f.  g.  Ltquidotiontfyftem 
die.  Lichtfeite  nicht  hervorhebt,  fo  foll  vou  jenem 
hier  gel'chwiegen , von  diefem  aber  bemerkt  wer- 
den, dafs  es  dem  Grundfatz  gemäfs  fey,  dem  Staate 
zu  verrechnen,  was  von  dem  Staate  ausgegeb«s 
wird,  dafs  fich  aber  dabey  fragt,  in  wiefern  fiel) 
diefe  Verrechnung  in  eine 'mittelbare  und  uumittd- 
bare  trennen,  und  nach  Art  eitler  Gemeiufache  be- 
handeln laffe?  Der  Soldat  wird  wenigftens  nickt 
beffer  genährt , als  wenn  er  feine  Küche  felbft  be- 
forgt,  und  die  Compagnie  ihre  gemeinfchaftliche 
Wirthfchaft  hat.  Ferner  kann  ein  feftes  Verpflt- 
gungsprincip  mit  Ueberfchreibungen  der  Ausgabe- 
anfchläge  beftehen , da  die  Mehrausgaben  nur  dann 
zuläffig  find,  wenn  fie  bewilligt  find,  da  die  Verwil- 
ligungen  fich  auf  Unterfuchung  des  Mehrbedarfs 

gründen  milffen,  und  da  folglich  durch  den  venrii- 
gten  Mehrbedarf  das  Verpflegungsprincip  nicht 
geändert,  fondem  aufrecht  erhalten  wird,  z.  B.  die 
Hemden  nicht  fcliJecbter,  fondern  theurer  als  nach 


dungsftücke,  und  die  Compagniechefs  die  f.  gjklei- 
nen  Montirungsftücke  lieferten,  wofür,  wie  für 
Löhnung,  Gewehrgelder,  Kompagnictuikoften  fie 
ftändige  Vergütungen  erhielten.  Der  Geift  des 
Haushalts  ftrebte  nach  Stetigkeit  in  den  Ausgabe- 
fätzen . Das  Unglück  von  U06  führte  zu  dem  „ Li- 
qoidationswefen , nach  welchen  die  Etatsfummen 
nur  als  ungefähre  Norm  angenommen  wurden,  wo- 
von alle  krfparniffe  zurückgerechnet  werden  foll- 
ten  , und  anderer  Seit*  jede  Mehrausgabe , die  ge- 
hörig nachgewiefen  war,  in  Rechnung paiGren  durf- 
te. — Die  nächfte  Folge  davon  war  ein  ftehendes 
Kriegs  - Commiffariat  im  Frieden , welches  fchon 
bey  feiner  Errichtung  1809  jährlich  gewifs  20,000 
Thlr.  koftete.  — Ueber  alles  mufsten  die  Trup- 
pen bey  deu  Kriegs  - Commiffaren  anfragen,  und 
diefe  fragten  weiter.  Anftatt  der  Rechnungen , die 
fonft  von  den  Regimentern  jährlich  mit  einem  Mal 
an  die  Reehnungskammer  gefchickt  wurden , er- 
hielten nun  die  Kriegscommiffäre  dergleichen  mo- 
natlich. Das  Kaffenwefen  wurde  durch  ein  immer- 
währendes Contoffthren  unendlich  vervielfacht.” 
Der  Geift  diefer  Verwaltungsweife  »ft , die  möglich- 
ere Angemeffenheit  der  Ausgabe  durch  ihre  Wan- 
delbarkeit zu  bezwecken,  und  was  und  wie  ver- 
wendet wird,  von  oben  bis  unten  im  Auge  zu  ha- 
ben. Der  Vf.  bezweifelt,  dafs  fich  diels  Syftem 
durch  feine  Wirkung  auf  Militairökonomie  felbft 
rechtfertigt;  er  meint,  dafs  wahrfcheinlich  die 
Mehrausgaben  die  Erfparniffe  bey  weitem  Oberftei- 
gen ; er  behauptet,  dais  durch  zuläffige  Ueberfchrei- 
tungen  der  Ausgabeanfchläge  ein  feftftehendes  Ver- 
pflegungsprincip endlich  ganz  untergehe ; und  er 
hält  fich  überzeugt,  dafs  die  Truppen,  bey  einem 


dem  Anlchlage  angefchafft  werden,  wenn  die  Lein- 
wand im  Preife  fteigt.  Wenn  daher  die  ehemalige 
und  die  fetzige  Verwaltnngsweife  in  ihren  Erfolgen 
verglichen  werden  follen,  fo  kann  diefes  nicht  da- 
durch gefchehen,  dafs  ihre  Koften  gegen  einander 
gehalten  werden , fondern  dafs  zuTanimengeftdk 
wird,  was  fie  geleiftet  haben,  wie  viel  man  für 
gleichen  Geldeswerth  damals  und  jetzt  gehabt  bat 
Diefer  mühtamen  Berechnung  enthebt  vielleicht  die 
blofse  Frage:  wer  wohl  die  KriegscommiCfäre  um 
ihren  Dienft  beneide,  der  fie,  wie  einen  Hemm- 
febuh,  zwifchen  das  Schwungrad  der  Geldfadenin- 
gen, und  das  abhängige  Gleis  der  SparbefehJe  ein- 
prefstT  Auch  fcheint  über  die  Nothwendigkeit  der 
Trennung  ihrer  Dienftgefcbäfte  von  dem  eigentli- 
chen Kriegsdienft  bey  den  eurnpäifchen  Hauptmäch- 
ten kein  Zweifel  zp  feyo,  wohl  aber  darüber,  ob 
nicht  diefe  Trennung  bis  in  das  Kriegsminifterium 
fortgefülirt  werden  mttffe. 

Sind  bisher  über  die  Meinungen  des  Vfs.  einig* 
Bedenken  geäufsert,  fo  kann  das  auf  keine  Werfe 
Ober  feinen  Vorfchlag  gefchehen,  das  Getreide  und 
das  rauhe  Futter  für  das  Kriegswefen  wieder  vom 
platten  Lande  aufbringen  zu  laden.  Genauigkeit 
der  Thatfachen  , innerer  Zuiammenhang  und  eiera- 
thümliche  Klarheit  des  Vortrags  werden  jeden  Un- 
befangenen auf  dasVoUkommenfte  überzeugen,  dafs 
es  dem  platten  Lande  vortheilhafter  ift,  den  Getrei- 
de- und  Futterbedarf  in  Natur  zu  liefern,  als  zur 
Deckung  der  Ankaufsgelder  Verbrauchsfteuern  z» 
entrichten,  dafs  der  Gewinn,  welchen  jetzt  die  Lie- 
ferer machen,  erfpart  wird,  und  dafs  die  Verpfle- 
gung vom  Lande  mit  Hülfe  der  Getreidegefäile  von 
den  Staatsgütern  in  fich  zuverläifiger  und  fiebern 
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ift,  als  Aon  weehfelnden  "Lieferern  und  zu  rer  änder- 
liehen Preifen.  Auch  darf  der  Vf.  auf  ßeyftim- 
xnung  rechnen,  wenn  er  empfiehlt,  die  Handwerks- 
waaren  ans  erfter  Hand  auf  ftändige  Verdiiyje  zu 
beziehen,  um  den  Gewinn  der  Mittelsleute  W er- 
fparen.  Wenn  übrigens  bey  jedem  Regiment  ein 
Major  für  die  Bekleidung  forgen,  und  ihre  Güte  mit 
feiner  Ehre  verbergen  folf,  To  werden  dadurch  zu- 
gleich Werk kedntni ffe  ron  ihm  gefedert-,  welche 
feinem  Dienft  fremd  find;  und  werin  er  nicht  au- 
fserdem  lieh  auf  das  Rechnungswefen  verfteht,  fo 
kann  er  unverfchuldet  um  Vermögen  und  guten  Nä- 
men  kommen.  Es  wäre  hier  der  Ort  gewefen,  von 
Ver.vahungsrithen  tu  fnrechen.  — vort  diefcnKr- 
fparuiffen  Kommt-  der  Vf.  zu  der  gröfsten  von  Al- 
len, zu  der  Zurückführung  des  ftehenden  Heeres 
auf  70  bis  80  Stämme  fflr  alle  Waffengattungen,  wel- 
che jedes  Jahr  die  jungen  Männer  von  19  oder  20 
Jahren  in  fich  aufnähmen  und  einübten.  Der  Plan 
ift  mit  Scharffinn  durchgeführt,  und  wird  den  I.e- 
fern  Vergnügen  machen  ; auch  betrifft  er  nicht  blofs 
für  die  rreufsen , fondern  für  alle  Deutfche  die 
wichtigfte  Frage:  wie  verhütet  Deutfchland  fein 
Verderben , da'  es  zwifchen  Frankreich  und  Ruß- 
land nie  Geher  feyn  kann,  wenn  nicht  alle  feine 
waffenfähige  Jugend  auch  waffengeübt  ift,  und  da 
es  unmöglich  gedeihen  kann  , wenn  «s  zugleich  fei- 
ne jungen  Männer  jtum  Waffendienst^  und  Millio- 
nen auf  Mifliöneri  zum  Unterhalt  flehender  Solda- 
ten-hergeben  foll?  Im  Verfolg  des  AuClaUes  facht 
der  Vf.  zu  beweifen,  dafs  man  in  jeder  Provinz  auf 
verfchiedenen  ähnliche  Etabliffemeuts  (als  in  Rufs- 
land ) für  Kavallerie  anlagen , . und  Brotkorn  und 
Fourage  auf  eigenen  Staatsiändereyen  anbauen  kön- 
ne.”  .-Unter  der  Aufficht  tüchtiger  Wirthfchaftsbe- 
amten  füllen  gutgediente  Veteranen  und  arbeitsfähi- 
ge Invaliden  den  Ackerbau  dort  als  .»ine  anftändige 
gute  Verformung  treiben  (es  ift  fchrver , dafs  ein  al- 
ter guter  Soldat  zugleich  ein  guter  Bauer  ift;  dcch 
das  mag  feyn);  die  jungen  Reiter  während  ihres 
Dienftjahrsibnen  helfen  (das  fchadet  der  Einübung 
der  Handgriffe  bey  dem  Waffe^dienft  und  der  Hal- 
tung zn  Werde);  die  unbrauchbaren  Dienftpferde 
in  die  Ackergefpanne  abgegeben  werden.  6 bis  8 
Menfcheu  und  12  bis  14  Pferde  reichen  zur  Bearbei- 
tung von  iooo  Morgen  Land  hin.  Da  im  Durch- 
fchnitt  1 Reiter  auf  7 Mann  zu  Fufs  kommt,  fo 
könnte  jede  Anlage  filr  den  Ertrag  des  Brotbedarfs 
von  1400  Mann  und  der  Fütterung  von  200  Pferden 
eingerichtet  werden;  nämlich  auf  den  Reinertrag 
von  7,665  Scheffel  Roggen  und  11,406  Sch.  Hafer 
nach  der  FflnffelJerwirthfcnaft,  fo  dafs  von  5,700 
Morgen  | urit  Hafer,  -j  mit  Roggen  und  ! zum 
TfaeU  mit  Brachfrüchten  beftellt 'würden.  Hierzu 
kämen  denn  noch  aoo  Morgen  Wiefenwaclis  für 
1990  Centner  Heu.  Der  Ankaufspreis  diefer  L5n. 
derey  wäre  im  Durchfchnitt  179,350  Thlr.  und  mit 
den  Gebäuden  etwa  aoo,ooo  Thlr.,  wovon  die  Zin- 
ien  zu  5 pro  Cent  10,000  Thlr.  betragen;  der  obige 
Reinertrag  (teilt  fich  nach  den  jetzigen  Marktprei- 


sen zu  44,493  Thlr.,  älfo  würde  jede  Anlage  einen 
Ueberfchufs  von  34,493  Thlr.  ergehen,  und  mit  go 
folcher  Anftalten  die  Truppenverpflegung  in  Na- 
tur befchafft  werden.  Diefem  Plane  ftent  entge- 
cn,  dafs  mehr  Hafer  gebauet  werden  foll,  als  an- 
ere  Getreidearten,  dafs  alfo  entweder  unwirthlich 
auf  gutem  Boden,  oder  auf  fchleclitem  Boden  ge- 
baut werden  mflfste,’  wo  fich  auf  den  angefchlage- 
nen  Erthig  nicht  mit  Gewifsheit  rechnen,  und  ne- 
ben den  Ungeheuern  Anlagen  die  andere  Verpfle- 
gung doch  nicht  entbehret!  liefse.  ln  einigermaßen 
mlcfitbaren  Landfchafteu  wäre  eine  folche  Anlage 
gdt  nicht  ausführbar,  und  5700  Morgen  Ackerland 
nicht  zufammenzubringen , ohne  die  reichen  Wei- 
zenbreiten der  kön.  A^emter  in  Haferfaaten  zu  ver- 
wandeln und  die  Bauern  auszukaufen,  die  fich  auch 
in  den  ärmften  Gegenden  nicht  mit  80  Thlr.  für  den 
Morgen  begnügen  würden,  und  wenn  man  vollends 
den  Magdeburgern , Halherftädtern  oder  Rheinlän- 
dern ein  folches  Gebot  thun  wollte!  Wo  der  Gang 
des  Pfluges  Geh  belohnt,  da  geht  er  in  Preufsen,  Pofen 
etwa  ausgenommen;  und  wo  er  nicht  geht,  da  gin- 
ge es  alfo  auch  mit  der  Anlage  nicht,  wenn  nicht 
zuvor  Sümpfe  ausgetrocknet  und  urbar  gemacht  wer- 
den folleh.  Wäre  aber  auch  eine  Viertelmeile  Ha- 
ferländerey  gefunden , fo  mpfsten  dazu  gute  Wippen, 
aoo  Morgen  gefunden  werden,  wenn  die  Pferde 
Geh  nicht  todt  treffen  folien ; und  zuletzt  wäre  noch 
das  Gehcimnifs  zu  finden,  die  Wirthfchaftscebäude, 
die  Stallung  für  200  Pferde,  die  Wohnung  Tür  eben 
fo  viele  Reiter,  die  Häufer  für  die  Soldatenbauern 
und  für  die  Officiere  mit  90,000  Thlr.  aufeubauen. 
Doch,  das  Schlimmfte  wäre  nicht,  dafs  auf  fol- 
chen  Soldatengütern  der  Scheffel  Roggen  ftatt  des 
Anfchlags  von  etwa  12  Gr.  auf  5 Th  fr.  zu  flehen 
kommen  könnte,  fondern  dafs  in  ihnen  faft  unver- 
meidlich der  Grund  zu  einem  neuen  Lehnswefen  ge- 
legt werden  würde.  Dahin  fcheint  die  Soldatenan- 
fiedelung  in  Rufsland  zu  führen ; dort  erwarten  noch 
Wildniffe  des  fruchtbarften  Bodens  den  Pflug,  dort 
wird  die  Vermählung  des  Pfluges  und  Schwertes 
Saaten  und  Kinder  in  Fülle  geben;  aber  wird  fich 
di6fe  Vermählung  wieder  trennen , und  der  Pflug 
dem  Schwerte  entreifsen  laffen?  wer  vergütet  din 
Verbefferungen,  wenn  die  Soldatengflter  nicht  ver- 
erben? und  vererben  fie  ira  Grofsert  und  Kieined, 
vererbt  nicht  dann  auch  der  Soldatendienft  als  Waf- 
fenrecht? und  wann,  wo  ift  ein  begüterter  Wehr- 
ftand  nicht  mächtig  und  vorherrfebend  geworden? 

' , ,.  (Der  folgt.) 


SCHÖNE  KÖNSTE. 

Wien,  b.  Wallishauffer;  Al  wonach  dramatifcher 
~~  Spiele -für  Gefellfchafts  - Theater.  Von  branz 
Auguft  van  Kurländer.  Achter  Jahrgang.  1818* 
2840.12.  (1  Thlr.  16  Gr.) 

Diefer  Jahrgang,  deffen  Vorgänger  durch  einen 
andern  JRec.  in  (liefen  Blättern  angezeigt  worden, 

enthält: 
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'enthüll:  Shakspeare  als  Liebhaber , Luftfpiel  in  ei- 
nem Acte  , nach  Düval  frey  bearbeitet.  Wir  ken- 
nen das  Original  nicht,  es  fcheiut  uns  aber  gerade 
nicht  zu  den  gelungeuftcn  Arbeiten  feines  Vfs.  zu 

gehören,  oder  es  mufste  durch  die  etwas  matte freye 
carbeitung  viel  verloren  haben.  — Der  Inhalt  ift 
ziemlich  gewöhnlich : Shakespear  liebt  eine  Schau- 
fpielbrin  feines  Theaters,  um  welche  zugleich  ein 
reicher  Lord  als  Gattin  wirbt,  der  von' einer  Ver- 
wandte der  Schaufpieierin  bey  derf eiben  unterftützt 
•wird.  Diefe  Verwandte  fucht  Sh.  von  EveJinen  zu 
entfernen , und  diefelbe  gegen  ihn  einzunehtueQ. 
Sh.  halt  fich  für  verfchmänt  und  den  Lord  für  be- 
günftigt,  und  in  einer  Scene  bricht  feine  Eiferfucht 
Jos,  welchen  Ausbruch  aber  Eveline,  man  wird 
nicht  recht  cewifs,  ob  im  Erxift  oder  Scherz,  für 
ein  zu  Othello  gehöriges  Bruchftück  hält,  an  wel- 
chem Trauerlpicle  der  Dichter  gerade  arbeitet.  — 
Aber  io  dem  Ausbruche  der  Leidenfchaft  des  l»e- 
rühniieften  Malers  eben  diefer  Leidenfchaft  ift  keine 
Natur,  und  diel's  ift  felir  fchlinnn.  Eveline  ift  da- 
bey  etwas  einfältig  gehalten.  — Die  Entwicklung 
uiit  dem  Briefe,  iu  welchem  Eveline  des  Lords 
Hand  ausfehlägt,  weil  fie  Shakespeare. liebt,  uud 
den  diefer  in  einem  Mantel  gehüllt,  von  der  Ver- 
wandte (die  aber  wähnt,  er  erhalte  Evelinenf  Ein- 
willigung), ftatt  des  Lords  enthält,  ift  abgenutzt 
und  matt.  — Dem  Dialog  fehlt  es  an  Leben.  — 
Weniger  ift  diel's  der  Fall  in  dem  zwevten  Stück : 
Leiche ftnn  und  Heucheley , Luftfpiel  in  fünf  Acten, 
nach  Sheridans  Läfterfchule  neu  bearbeitet,  und 
Hr.  v.  K.  febeint  uns  durch  diefe  Bearbeitung  fiel» 
■wirklich  ein  Verdienft  um  unfre  Bühne  erworbeu 
zu  haben.  Er  hält  unferer  jetzigen  grofseh  Welt  ci- 
nrn  (klaren  Spiegel  vor,  und  wenn  auch  einige  Re- 
minifeenzen  aus  Schröders:  der  Ring  und  die  un- 
glückliche Ehe  aus  Delicateffe,  nicht  zu  leugnen 
find,  fo  hat  das  Ganze  doch  Leben  und  manche  ei- 
eenthümbchc  glückliche  Züge,  welche  von  der 
Bekanutfcliaft  des  Vfs.  .mit  der  heutigen  grofsen 
Welt  und  von  einer  glücklichen  Gabe,  zu  beobach- 
ten, zeugen.  — Dafs  aber  aus  dem  Juden  ein  fo 
gar  fcblechter  Kerl  geworden  , dünkt  uns  eine  Art 
•von  Verfündigmig  und  raubt  auch  feiner  Entlarvung 
-des  heuchlerifchen  Neffen  alle  Haltung;  denn  was 
.bewegt  ihn,  diefen,  ohne  dals  es  verlangt  wird, 
preis  zu  geben?  Die  Gräfin  finden  wir  zuweilen  et- 
was roh, in  ihren  Aeu^erujigen.  — ln  diefeinLuft- 
fpiele.find  uns  mehrere  Piovincialismcn  ausgefallen, 
wie  in  bolle , ich  will  mich  um  Sie  annehmen  ü.  ähnl. 
Das  dritte  Luftfpiel:  -Die  Charade,  in  zwey  Acten, 
ift  unbedeutend,  in  den  Cbaraktern  verfehlt,  un- 
natürlich in  der  Handlung  und  im  Dialoge  ziemlich 
matt.  — Ein  junger  Kaufmann  hat  ein  armes  Fräu- 
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lein  geheiratet,  und  wiflnuu,  :dafs  feint  Fraaa 
ieincin  bürgerlichen  Haufe  nichts  von  dearemil- 
len  foll,  was  fie  in  den)  adligen  Haufe  ihresOheiim, 
bey  dein  fie  erzogen  worden , gewohnt  war.  Sein 
. B. ithgeber  {ift  ein  von  Reifen  gekommener  Gecls. 
der  mit  der  Frau  erzogen  wurde , und  diele  zu  ver- 
fuhren fucht.  VVic  er  darauf  kommt,  dielen  za 
wählen,  da  er  £0  gar  al.eefchmackt  ift,  unddjdie 
trau  den  Vetter  nicht  leiden  kann,  begreift  ma 
nrcht  recht.  Ueherhaupt  (teilt  er  fich  etwa  liaknck 
an,  apch  mit  feiner,  nicht  wie  der  Vf.  wollte,  «. 
.türlichen,  naiven,  fondern  albernen,  einlihieet 
öchwcfter.  — Am  beften  wäre  noch  die  Fau  ge- 
zeichnet, nur  dafs  die  Scene,  worin  Ge  den  1er- 
Jührer  und  Friedensftürer  entlarvt,  unzart  ift.  Die 
luttige  ierlon,  der  Feuerwerker  Gtranielh  aut 
feiuem  gebrochenen  iulienifch  Deutfeh,  ift boccii 
troftig,  und  greift  in  nichts  ein.  — Wie  iss 
Stück  zum  Titel:  Die  Charade , gekommen  ift, 
können  wir  nicht  recht  einlehen,  da  dieCkrk^ 
welche  lymbolifch  dargeftelit  werden  foll,  ms  (de 
beyläufig  erwähnt  wird;  wir  können  den  Titel  aber 
auch  defswegen  nicht  für  angemeffen  halte»,  di 
.man  dadurch  zpr  unvortheilhaftea  Vergleichum  mt 
Conteffa  s niedlichem  Räthfel  aufgefodert  wird.  - 
AaPiPf  uut^  Druck  find  recht  gut.  . 

* ‘ ’ I * 

-t  . KRBAÜDWG88CHR^FTEIT. 

Stuttgart,  gedr.  b.  d.  Gebr.  Minder:  Rede 
bey  der  Beyßezung  des  Leichnames  Ihrer  Me- 
der  Königin  von  Würtembarg , Catheria* 
- *•  ravlouma , GroftfOrftin  von  Rufsland,  den  14. 
Januar  1^19,  in  der  Königlichen  Stiftskirche 
zu  Stuttgart  gehalten  von  J.  H.  cCAutel,  Kä- 
mgl.  Wflrtemberg.  Oberhofprediger  und  Prik- 
ten. 16  S.  8- 

Herzliche,  rührend  und  würdig  des  Gegenftaa- 
des  und  der  hohen  Umgebung  ausgefprochene  Wor- 
te bey  der  Beftattung  der  mit  Recht  fo  allgemein 
betrauerten  , ailverefirten  Königin!  Wir  zeigen  fie 
"'"fn.  nicht,  um  fie  zu  recenfiren , dennloicbe 
.AufTätzc  entziehen  fich  von  felbft  der  Kritik;  wo  fie 
aber  allgemeine  Empfindung,  in  dem,  was  fie  ia 
befonderni  Falle  darftellen  und  anregen  füllen,  wahr, 
ohne  Schmeichelev  und  innig,  wie  hier  entfpre- 
chen,  verdienen  fie  den  Dank  und  die  Aufmeik- 
fanikeit  des  Publikums ; und  wir  wünfehen,  det  :ls 
cfiftlicher  Redner  rühmlich  bekannte  Vf.  möchte 
cheler  Rede,  wie  noch  einigen  andern  kleinem  C* 
fun. reden,  die  befonders  gedruckt  find,  etwa  in  . 
einer  Fonfetzung  feiner  Sammlung  gcifUicherfie- 
den  eine  Stelle  anweifen. 
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8 TA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

Biriih , b.  Maurer:  Prcufiifche  Folksfeimmen 
_ — herausgegeben  von  Friedrich  von  Coin 
u.  f.  \v.  1 

(Dtfchluft  der  im  vorigen  Slick  aigetrockenen  Recenßen  ) 

Den  Befchlufs  des  Auffatzesr  macht  die  Auffode- 
rung  an  die  Städteverordneten  durch  Einrich- 
tung von  Kornfpeichern  zu  zeigen»  dafs  Oe  ihren  Be- 
ruf  kennen  und  erfüllen.  Oas  iit  Recht.  Von  ei- 
nem Volk , wie  das  Preufsifche,  mufs  man  billig  er- 
warten , es  werde  Och  felbft  gemeinweit  vor  Hun- 
gersnoth  fchützen.  Auch  wahr,  und  auf  keine  an- 
dere Weife  geht  es,  mit  Ausnahme  der  Gebirge, 
auf  welche  eine  U Übervölkerung  hinaufgekünftelt 
i ft,  und  für  die  der  Staat  forgeu  mufs,  weil  es  we- 
der von  den  dortigen  Gemeinen  wegen  Geldmau- 
gels, noch  von  ihrer  Umgebung  wegen  kümmerli- 
cher Getreideärnten  gefcheben  kann , und  weil  die 
Schuld  der  Uebervölkerung  auf  den  Staat  fallt  , der 
mit  den  Vortheilen  davon  auch  die  Nachthejlc  zu 
tragen  hat.  Der  Vf.  hat  die  Kornfpeicher  für  fblche  • 
Gegenden,  z.  B.  wie  die  Hannöverllchen  für  den 
Harz  von  den  ftädtifchcn  Nothfpeichern  für  aufser- 
prdentlicbe  Fälle  nicht  genau  unterfchieden.  Nach 
feiner  Meinung  follen  die  Anlagekollen^  durch  Ge- 
meintteue rn  aufgebracht  werden,  der  Speicherbe- 
ftand,  am  heften  in  Mehl,  dein  Brotbedarf  der  Ein- 
wohner auf  6 Monat  gleich  feyn,  die  Eröffnung  des 
Speichers  gefchelien,  wenn  aas  Brot  dem  Arbeiter 
fo  viel  koftet,  als  fein  Tagelohn  beträgt,  und  die 
Amveifung  von  den  Armen  befchräukend  zu  den 
Reichen  hinauf  gehe,  bey  einerrt  Einkommen  von 
3ooo  Thir.  aber  aufhören,  Hiernach  würde  der 
Speicher  f(lr  Berlin  mit  337,500  Scheficln  zu  1}  Thlr. 
450,000  T'hlr.  zu  flehen  kommen.  So  viel  Geld 
läfst  {ich  nicht  mir  Zwang,  viel  weniger  mit  Gate 
erhalten  , ift  auch  nicht  nüthig.  Schon  in  einem 
Haushalt  von  500  Thlr.  wird  die  höchfte  Getreide- 
thenrung  nicht  viel  mehr  gefühlt,  als  ilie  ehemalige 
Theuiiing  in  Zucker  und  Raffee;  zerrütten  kaun  he 
nur  den  Haushalt  der  Armen,  und  der  nächftcn 
Reihe  über  den  Armen.  Für  beide  mufs  die  Gemei- 
ine  foreen  , für  jene  aus  vorhandener  Pflicht,  für 
liefe  aus  eigenem  Vortheil  zur  Verhütung  des  Ver- 
irmens  und  zur  Erfparung  gröfserej  und  bleibeu- 
Jer  Koften.  Nun  werden  zu  Berlin  etwa  15,000 
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Einwohner  arm,  oder  auf  das  Nothdürftigfte  be- 
fchränkt  feyn , und  eben  fo  viele,  durch  Getreidc- 
tbeurung,  zu  den  Armen  hinuntergedrückt  werden, 
wenn  ihnen  nicht  gchotfen  wird.  Da  für  die  Au- 
men  ein  eignes  Pfleganit  befteht,  fo  wäre  alfo  nur 
für  die  Verarmenden  das  Speichcrwefcn  einzurich-  . 
ten,  und  wenn  man  darauf  50,000  Thlr.  verwende- 
te, fo  würde  eine  folche  Anftalt  auf  Geld  - Einlagen 
von  50  Thlr.  errichtet  nicht  blofs  wohlthätig,  fon- 
dern  auch  einträglich  feyn,  wenn  das  Getreide  bey 
wohlfeilen  Preifen  eine'ekauft,  und  bey  fteigendeu 
Brotpreilen  unter  denfelbeu  doch  tlberden  Einkaufs- 
preis verbacken  würde.  Auf  diefen  Gedanken  be- 
ruhte der  Plan  einer  Verficherungs  -Anftalt  des  Brot- 
preifes  für  Paris,  welcher  von  dem  bekannten  Say 
gebilligt,  'aber  von  der  Regierung  nicht  genehmigt 
ward,  weil  die  Brotverforgmig  und  alfo  auch  die 
Ruhe  der  Hauplftadt  von  der  Verlicheningsgefell- 
fcliaft  abhängig  geworden  wäre. 

,,  Ueber  das  Rückfchreiten  des  ftädtifchen  Wobl- 
ftandes,  befonders  der  Hauptftadt  im  Königreich 
Preufsen ",  durch  die  Vermögenszerrüttungen  im 
Kriege,  die  gefteigerte  Kleiderpracht,  Vergniigen- 
fucht  und  Arheitfcheu  der  niedern  Stände.  Man 
will  bürgerlich  freyer  feyn  , und  die  Sitten , wel- 
che dazu  führen,  find  fchlechter  geworden,  die 
Ordnung  des  Gehorfams  hat  (ich  aufgelöft.  Die 
neue  Geletzgebung  und  die  vermehrte  Sparsamkeit 
unter  den  Gutsbefitzem  haben  auf  dem  Lande  wolil- 
thätig  gewirkt;  aber  in  den  Städten  hat  die  Ge- 
werbfreyheit,  und  das  Judenthum,  nämlich  ein  Le- 
ben ohne  eigne  Arbeit,  und  von  demF’leifs  Anderer 
durch  Betrug  und  Verfälfchung  gefchadet,  und  die 
Kriegslaften  der  Städte  find  nicht  in  dem  Maafs  wie 
auf  dem  Lande* durch  Stadtfchuldfcheine  abgetra- 
gen. Die  Wucht  der  englifchcn  Gewerkkräfte  auf 
den  ftädtifchen  Arbcitsfleifs  kommt  hinzu,  fo  wie 
die  Zerftörungen,  welche  das  pbvfiokratifclie  Sy- 
ftem  anrichtet  , die  indefs  hier  nicht  deutlicher  be- 
zeichnet find , als  dafs  ,,  den  Gebrauch  der  rohen 
Prodncte,  die  der  Landmann  erübrigt,  die  Städter 
erheifchen , und  dafs  der  ftädtifche  Kunftfleifs  er- 
regt und  belebt  werden  wünla.”  Sind  Ausfuhrver- 
bote gemeint,  fo  foll  feewärts  nicht  widerfprochen 
werden;  und  follte  es  denn  gar  nicht  möglich  feyn, 
dafs  fich  die  Deutfchen  endlich  einmal  unter  fich 
verftändigten?  Für  Berlin  ift  Uberdem  von  grolsem 
Q (5)  * Nach- 
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Nachtheil,  dafs  es  nicht  mehr  wie  fonft  unterftützt 
wird  , und  einem  Pnllaft  gleicht,  worin  die  Armuth 
zu  Tlfche  fit/t.  Würde  der  Armuth  nicht  am  be- 
iten geftcuert,  wenn  das  Einftrömen  der  Fremden 
befchränkt  würde?  Berlin  febeiut  zu  den  Kräften 
und  der  Bevölkerung  des  Reichs  übererofs ; auch 
fchlägt  der  Vf,  felbi't  vor,  die  brotlofen  Gewerk- 
lcnte  nach  Anliedciungen  in  Polen  zu  lenden.  Zur 
Aufhelfung  der  Städte,  meint  er,  fey  noch  keine 
geheime  Poiizey,  aber  wohl  eine  geheime  Beobach- 
tung, es  ilt  nicht  ganz  klar,  ob  gegen  Landftrei- 
eher  u.  1.  w.  oder  gegen  Phaulaftcn  und  Narren  nü- 
thlg,  lo  wie  eine  Gendarmerie,  ferner  eine  Markt- 
poiizey  der  Taxen,  und  wider  Vorkaufcrey,  für 
Berlin  eine  nicht  ilbcrtheuerte  Verproviantirung  mit 
Lebensmitteln  und  Holz:  weiter  die  Herltellung  ei- 
nes Melioration*  ■ und  Manufacturfonds,  der  Zünf- 
te als  Erziehuiigswofen,  ohne  Vorrechte  (Ja  wohl), 
eine  (trengc  Gefindpolizey  in  Stadt  und  Land 
( höchltnöthi*  ) , die  Ichärfere  Einwirkung  der  Pre- 
diger und  Schullehrer  wider  die  Entfittlichung  der 
niederu  Stände.  Der  vornehmem  Jugend  wird  we- 
gen ihres  rohen  Betragens,  ihrer  Anmafsung  und 
irrigen  Meinungen  keine  Lobrede  gehalten,  aber 
das  Zeugnifs  gegeben,  dafs  ße  keulcher,  natürli- 
cher und  beffer  geworden  fey,  wozu  das  Turnen- 
uvefen  beygetragen  haben  könne. 

„Die  preufs.  Stnatsdienerfchaft”  betrifft  der 
letzte  Aufl'atz,  den  König  als  ihren  Vorhand  und 
unumfehränkten  Herren  <les  Staats  an  ihrer  Spitze. 
Er  hat  bis  jetzt  die  gefetzgebeude,  richterliche  und 
ausübende  Macht  in  fich  vereint,  und  feiner  Staats- 
dienerfchaft  (die  Gefcbäftsverwaltung)  übertra- 
gen, auch  fich  felbft  in  fofern  befchränkt,  dafs  er 
jeden  Eingriff  in  die  Juftizverwaltung  feinerfeits  für 
unerlaubt  erklärt,  und- -den  Unterthanen  geftattete, 
den  Fifctis  vor  Gericht  zu  belangen.  Alle  L’nter- 
fcheidungen  des  Fürften  und  Volksintereffe,  fo  wie 
die  Caffen  beider,  Fifcus  und  Aerarium  , Kammer- 
gnt  und  Landftand  - Gaffe  find  ausgelöfcht.  Alles 
ift  in  eine  Gaffe  gefloffen,  und  von  dem  König  für 
fich  nur  ein  mäfsiges  Einkommen  beftimmt.  Auf 
diefemWege  hat  Preufsen  eine  hohe  Stufe  der  Aus- 
bildung erlangt.  Doch  nun  foll  die  Entwicklung 
noch  lehn  eile  r befördert,  die  Gefetzgebnng  l.and- 
ftänden  anvertraut  und  die  Staatsdienerfchalt  davon 
cusgefchloffen  werden ; diefe  felbft  wünfeht  die  Ein- 
führung von  Ständen,  weil  fie  davon  Vortheile  für 
den  Staat  erwartet.  Sic  hat  bedingt  Recht,  weil 
die  Gefetzgebung  nach  dem  Tode  Friedrich  II.  ge- 
fchwankt,  die  Lehrbegriffe  nach  den  Schulen  von 
Halle  und  Königsberg  abweichend  atifgenomen, 
und  das  Anwendbare  za  wenig  berückficlitigt  hat; 
weil  die  Stände  verhindern  werden,  dafs  keine  un- 
paffende Gefetze  gegeben  werden , wenn  fie  auch 
manches  Gute  verzögern;  weil  fie  zu  einer  Volks- 
einheit den  Grund  legen,  und  fich  wie  die  Staats- 
titel! erfchaft  in  Wechfel Wirkung  vervollkommea 
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können , wenn  über  Beide  ein  drittes  hüclift  unum- 
fchräukt  entfoheideudes  Wefen,  der  König  fchwebt, 
und  weil  fie  den  Nutzen  einer  oberften  Rechnungs- 
behörde  gewähren  können.  Verderblich  würden 
fie  wirken,  wenn  ihnen  das  St  cuerlie  willig  unge- 
recht eiuge räumt,  und  dadurch  Hemmnifs  bsy 
Kriegserklärungen  und  Verbefferuneen  entftehen 
follte;  uotl  ein  Damm  gegen  Willkür  ift  diefes 
Recht  bey  ftarkeu  Fürften  nie  gewefen;  bey  fchwa- 
chen  reicht  aber  die  Verantwortlichkeit  der  Mini- 
fterund  die  Feftfetzung  eines  Hauseinkommens  hin. 
(Mit  Nichten,  bekanntlich  liefs  fich  Karl  11.  Krieg 
und  Frieden,  auch  feine  G tauben sänderung  von 
Ludwig  XIV.  abkaufen.)  Es  ift  ein  trauriger  Wahn 
(aber  wer  hat  Ihn  auch?),  dafs  befoldete  Staais- 
diener  überflüffig  und  die  Staatsämter  als  Ehrenpo- 
ften  zu  verwalten  feyen.  Bey  den  jetzigen  verwi- 
ckelten Verhältniffeo  kann  das  Richten  und  Verwal- 
ten nur  von  Männern  gefchehen,  welche  fich  dazu 
wiffenfchaftlich  bilden  und  daraus  ihren  Lebensbe- 
ruf machen ; und  eine  folche  Staatsdienerfchaft  ver- 
eint mit  erwählten  Landftänden  kann  ein  gutes, 
dauerhaftes  Fundament  des  Staats  abgebeo,  auf  dem 
das  Königthum  felbftftändig  ruht. 

NATURGESCHICHTE 

Aarau,  b.  Sauerländer:  NatürwiffenfchaftVuher 
Anzeiger  der  allgemeinen  fchweizerifchen'ße- 
fellfchaft  für  die  ge/ammten  NaturwiJJenfchqf- 
ten.  Herausgegeben  von  Fr.  Meitner , Prof.  <L 
Naturgefchichte  und  Botanik  in  Bern  u.  f.  w. 
Zweyter  Jahrgang.  1810.  96  S.  gr.  4. 

Rückfichtlich  der  innem  Einrichtung  dieferZeit- 
fchrift  können  wir  uns  um  fo  mehr  auf  unfre  An- 
zeige des  er/cen  Jahrgangs  (A.  L.  Z.  1 k 1 9 - Nt-  14t-) 
beziehen,  als  in  Betreff  derfelben  keine  Abiode- 
rung  ftatt  gefunden  hat.  Doch  muffen  wir  vor  Al- 
lem wiederholen,  dafs  ein  Regiftcr  gar  fehr  ver- 
niifst  wird.  Der  Mangel  deffelben  entzieht  dem 
bunten  Ganzen  einen  'Lheil  feiner  Brauchbarkeit, 
und  wirerfuchentlringend  den  Herausgeber,  dafürz» 
forgen,  dafs,  wofern  nicht  am  Schluffe  eines  jeden 
einzelnen  Jahres  ein  Regifter  geliefert  werden  kann, 
diefs  doch  wenigftens  alle  zwey  Jahre  gefchehen 
möge.  Nun  zu  den  einzelnen  Äuffätzeu,  wobey 
wir  wiederum  auf  Zu  fammenft  eil  ung*,ver  wandtet 
Materieu  Bedacht  nehmen  wollen.  Das  Vertrieb- 
rtifs  der  fchweizerifchen  Schmetterlinge  wird  auf 
S.  a.  34-  43.  69.  78.  85-  95.  fortgefetzt.  Der  Freund 
diefer  Thierklaffe  mufs  bedauern,  das  Ganze  eicht 
auf  einmal  erhalten  zu  haben.  S.  71  bringt  der  fit. 
Meitner  zum  Einfamtneln  der  Raupen  und  lnfeden 
aller  Art  einen  Kamm  von  Blech  mit  6 viereckigen 
Zacken,  fo  wie  eine  Art  von  Schaufel,  ebenfalls 
von  Blech,  und  nach  Anleitung  von  Grrmer’t  Ma- 
gazin d.  Entomologie , ein  Verfahren  in  Vorfchhg, 
um  die  Spinnen  für  Sammlungen  zuzubereiten,  ß- 
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neu  beachtmjgswetdjert-Beytragsmr  fehiveizerifchen 
Vögelkiuide  liefert  S.  23.  und  39.  der;  Profeffor 
i.  A.  Wecker  uöterhn  Titel:  Notice  für  quelques 

efph:es  ti'  öifeaux  trouvfes  en  Suiffe  ec  qui  ne  font 
aas  tUcrites  Hans  l'ouvrage  de  Mrs.  Meitner  et  Shinz. 
Eben  fo  intereflant  um!  gewifs  nöch  wichtiger  ift 
die  8.  <6  rtihjetheiite  Nachricht  von  der  Steinbock- 
zucht in  Bern.*  Das  lobenswerthe  Unternehmen 
mehrerer  Mitglieder  des  Jagddeparteinenls  des  Can- 
tons  Bern,  die  juder  ganzen  Ausdehnung  der  fchwei- 
jzerifchen  Alpen  ausgerottete  Art  der  Steinböcke 
tlafelbft  wieder  einhrimifch  zu  machen,,  kann  nicht 
anders  als  höchft  verdieirttlich  genannt  werden.  In 
dem  S.  13  befindlichen  Auflatze  des  Herausgebers, 
tiberfchrieben : Etwas  zur  Erklärung  des  Jogenann- 
sen  Rattenkönigs,  halt  er  dielen  Gegenftand,  über 
den  gleich  viel  gefabelt  und  gefafelt  worden,  für 
nichts  anders  als  für  ein  aus  mehreren  todten  Rat- 
tenkörpern von  Ratten  felbft  zufammengefetztes 
Rattenneft.  Er  gedenkt  dabey  des  Rattenkönigs  im 
Naturalienkabinet  zu  Sondershaufen , der  auch  in 
Kupfer  geftochen  iit.  Ein  angeführtes  Bcyfpiel  be- 
wertet‘übrigens,  dafs  nicht  immer  mehrere  Ratten 
zu  dem  angedeuteten  Gebrauche  erfoderlich  find, 
fondirn  dafs  diefe  Thiere  in  Ermangelung,  mehre- 
rer fich  auch  mit  einer  einzigen  behelfen  können, 
die  Ge  aweckmafsig  zu  einem  Dielte  «inzurichten 
wiffen.  , Uebiigens  nehmen  die  Aerzte  die  Er- 
fcbeiitung  des  Rattenkönigs  für  die  Krankheitslehre 
in  Axrtpruch,  und  machen  fie  zum  partiellen  Starr- 
krampf ( Tetanus  partlalis).  (S.  Oflander's  Ent- 
svickelungtkrankh.  in  den  Blüthenjahren  des  weibli- 
chen Gefchlechts.  1817-  I.  S.  185.)  Der  Ichthyolog 
.wird  mit  Vergnügen  die  Defctiption  de  /’  Apterichte 
de  Bijfo , efpice  nouveUe  trouvie.  dans  la  cav'tti  pe- 
,, ctorale  d une  Raie  pichle  dans  la  mer  de  Nice,  par 
jMr.  ( Louis)  Per  rot  de  N’euchätel  S.  33  lefen,  fo 
wie  die  Bemerkungen  deffelben  Verfalle«  über  die 
Salamander  S.  47.  Die  aiu  Ende  diefes  Auffatzes 
aufgeworfenen  Kragen  über  die  EtHwickclung  der 
beiden  Arten  von  Erdfulamaudern.  .( Salnmandra 
atra  und  maculofa)  werden  durch  den  lirn.  von 
Schreibers , Director  des  K.  K.  Natur&liqnkabinels 
in  Wien,  S.  54,  beantwortet.  — Die.  Botaniker 
finden  hier  S.  9 : Lecidearum  Ilelvetiae  enumeratio- 
nem  ordine  analytico  exhibet  Ludov.  Eman.  Scheut- 
rer , die  keines  Auszugs  fähig  ift,  ferner  S.  80  eine 
UeberGch|  des  neuen  Moosfyftems  des  Hm.  von 
Bride l,  genommen  aus  «leffen  Methodus  nova  Mu- 
fcorum  ad  naturae  normam  melius  inftituta  et  Mu- 
fcologiae  recentiorum  cccomodpta.  Gothae  1819.  4-; 
alsdann  S.  56  die  Nachricht,  .dafs  der  Zeichenleh- 
rer in  Hofwyl , Namens  Fr.  Leopold  ans  Berlin , ein 
fprechend  ähnliches  Bildnifs  Willdenow's  vollendet 
habe,  das  um  den  Preis  von  8 Schweizer  Franken 
in  Kunft  und  Buchhandel  zu  haben  ift;  endlich  S.  8 
einen  Avis  aux  Fleuriftes  über  die  Vermehrung  der 
Aurikeln,  und  S.  7 und  5 botanifche  Streitigkeiten 
zwifchen  Hrn.  Phil.  Thomas  und  Hrn.  Seringe  be- 
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treffend  und  di«  Identität  von  Soldanelta  minima 
Hoppe,  Saxifraga  bulbftta  und  grauul  ata.  — Der 
Miiteraiog  erhält ’diefSmal  wiederum  einige  interef- 
fante  Abhandlungen,  als:  1)  Mdmoirefur  la  nature 
et  Je  gifement  du  Gypfe  de  Bex  et  des  terra  ins  en- 
vironnuns , tu  b l’aljemblle  de  la  fttciitd  helvltique 
d'hiftoire  naturelle  le  27.  Ao>H  I B 1 H-  par  Jean  de 
Charpentier,  Direnteur  de  mines  du  Canton  de  V aud, 
S.  65  und  731  Zu  deren  Erläuterung  ift  eine  Karte 
bovgefügt,  die  folgenden  Titel  führet  Croquis  d'une 
carte  Hu  gifement  du  gypfe  de  Bex  lichogruphii 
par  Johann  (!,). de  Charpentier.  iVir  haben  nie  ei- 
nen crbänr.lichern  Steindruck  gefeheu.  a)  AUmoi- 

r»  für  le  gifement  du  gypfe  dans  le  Valais,  lub  la 
focicti  helvitique  des  fciences  naturelles  b Zuric  en 
1817  Par  Ch.  Lardy , me.mbre  du  confeil  des  mines 
h Laufanne  S.  35  lehrreich  und  genau  wie  der  vori- 

Se  Auffatz.  3)  Effay  für  laformation  du  Vallon  da 
lonetier  qui  Jlpare  le  mnnt  Salive  en  deux  partles . 
Inigales  par  J.  Andri  De  Luc.  S.  41-  49-  un<f  57. 
„ Das  Thal  ”,  fagt  der  Vf. , „ eft  d,l_b  P affaifement 
ou  a l’  engoufremept  de  la  muffe  qui  manque,  dans 
lintlrieur  de  la  montagne  lorsque  tes  couches  itaient 
encore  molles"  Es  werden  auch  noch  Beweife  für 
den  unterirdlfchen  Urfprung  der  zerftreut  angetrof- 
fenen  Granitböcke  beygebracht.  S.  83  liefert  Hr. 
De  Luc  noch  Nachträge  zu  feinem  im  vorigen  Jahr- 
gänge befindlichen  Auffatze  über  den  Einlhifs  des 
Bergfchnees  auf  cü«.K.Ute  der  Luft  in  den  nahe  ge- 
legenen Ebenen.  4.  S.  58-  Bemerkungen  über  das 
Berninagebirge  in  Graubündten,  von  Hrn.L  v.  Buch 
aus  den  Abhandlungen  der  phyfikalifeben  Klafle  der 
K. Akademie  inBeriinigiu — 1815.  An  diehier  ge- 
lieferten Berghöben  fcbliefsen  fich  S.  3a  die  Berg- 
hohen in  Graubündten  von  Hrn.  Joachim  Friedrich 
Schouw  aus  Kopenhagen  , aus  Zach's  Correfpondan- 
ce  aftronomique,  geographique,  hydrographique  es 
ftatiftique.  Gin  es  1818-  und  S.  31:  Eilvation  des 
principales  ftations  au  deffus  du  pont  de  St.  Maurice 
entte  ce  pont  et  le  glacier  de  Gedroz  choifies  pour 
juger  de  la  pente  parcourue  par  I'  Icoulement  du 
lac formt  par  ce  glacier,  mlfuries  a l' aide  du  baro- 
mit  re  par  Air.  Gabriel  Angelin,  opticien  h Bex.  Ge- 
ber das  bekannte  Unglück  bey  Bagnes,  worauf  die 
„ Elevation ” fich  vorzüglich  bezieht,  kommen  in 
dem  S.  36  mitgetheilten  Extrait  d'  une  lettre  de  Air- 
Morand  b Air.  le  cons.  d'  »tat  Geay.  Martigny,  30. 
Juillet  1818,  fo  wie  in  dem  Bericht  flber  die  diefs- 
•jährige  Verfamml.  der  fchweiz.  Gefellfehaft  f.  d.  ge- 
fammten  Naturwiffenfchaften  in  Laufanne  S.  18 
manche  neue  Beforgnifs  erregende  Nachrichten  vor. 
Die  Gefellfehaft  verlor  durch  den  Tod  C.  U.  v.  Sa- 
lis- Marfchlins , Dr.  Aml'tein  von  Zizers,  und  fpä- 
terhin  J.  J.  Römer,  deffen  lefenswerther  Nekrolog 
"Vom  Dr.  Schinz  S.  89  abgedruckt  ift.  Zum  Schluf- 
fe erwähnen  wir  der  fclir  genauen  Befchreibung  ei- 
nes monftröfen  Kindes,  welches  den  24.  Deceinber 
1816  dem  anatomifchen  Theater  in  Bern  übergeben 
- wurde,  S.  1.  Der  Vf.  Dr.  A.  C.  Mayer,  feitdem 

zum 
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zum  Profeffor  auf  der  neuen  preufsifchen  Univer- 
fität  zu  Bonn  ernannt , Tagt , dafs  diefe  Monftrofität 
in  einer« grofsen  Gefchwuift  (Ofteoftratum)  be- 
händ, die  Geh  zwifchen  den  untern  Extremitäten 
des  Kindes  befand.  Anziehend  find  die  Bemerkun- 
gen  deffelben  Verfaffers  Ober  den  S.  60  abgedruck- 
ten  Beytrag  zur  Beleuchtung  der  oft  beftrittenen 
Frage:  ob  das  Verfehen  einer  Mutter  auf  die  Bil- 
dung der  Frucht  Einßufs  habe ? der  zugleich  bewci- 
fen  foll , dafs  der  Anblick  und  das  betrachten  grel- 
ler und  Abfcheu  erregender  Gegen/ tände  für  jun 
ge  Frauenzimmer,  nicht  fchwangere  fowohl  als 
fchutangere,  gefährlich  fey.  Der  Hr.  Dr.  Martin 
in  Glarus  liefert  diefen  Beytrag.  Uns  fcheint  übri- 
gens die  S.  60  gegebene  Gefchichte  eines  Vipernbif- 
Fes  von  einem  Chirurgus  im  ftxengen  Sinne  des  Wor- 
tes herzurübren. 


DEUTSCHE  SPRACHSÜNDE. 

HeLMStXdt  , in  d.  Fleckeifen.  Buclih.:  Fafslicher, 
Unterricht , jedes  deutfche  Wort  recht  zu  fchrei- 
ben.  Nebft  einer  doppelten  Regel  für  den  rich- 
tigen Gebrauch  des  Dativs  und  Äcculativs  oder 
Mir  und  Mich,  Ihnen  und  Sie.  Achte  ver- 
mehrte und  verbefferte  Auflage.  1817.  56  S.  8- 
(4  Gr.) 

ln  diefer  höchftens  für  Lehrlinge  ohne  allen 
Schulunterricht  brauchbaren  Schrift  bildet  durch- 
aus keine  Ordnung  der  Materien  ftatt,  fondcrn 
alles  ift  unter  einander  geworfen,  und  der 
Vf.  fcheint  uns  ein  unterer  Schullehrer,  der, 
ohne  alles  Eindringen  in  die  Sprache  felbft, 
doch  ein  gewil'fes  Bedürfnifs  fühlt,  ßch  von 
den,  freylien  nur  oberflächlichften  Erfcheinungen 
am  Körper  und  Sprache  Rechenfchaft  zu  geben  und 
nun  alles,  was  er  findet,  für  noch  nie  bemerkt  und 
hßchft  bedeutend  hält,  unbekannt  mit  allem,  was 
darin  von  Andern  geleiftet  worden.  Daher  bringt 
er  auch  Dinge,  wie  die  Schreibung  Mafs,  Schoß, 
Seiet.  Maafs,  Schorfs,  Seele  noch  erft  unmafsgeb- 
Jicli  in  Vorfchlag,  und  zwar  letzteres,  weil  er  von 
der  Abrtainmung  keine  Kenntnifs  hat,  und  die  Ver- 
schiedenheit des  e in  Seele  und  felig  überleben  hat; 
und  zu  ähnlichen  feiner  Vorfchläge  gehört  auch  Sal 
f.  Saat.  Dagegen  fchreibt  er  unbedenklich  füren, 
J ulen.  — Man  Geht,  der  Mann  bat  etwas  von  ll'ol- 
ke  gehört  j hat  aber  nicht  hedacht,  dafs  ihm  am 
wenigften  bey  feinem  Zwecke  zukam,  ia  diefem 
Schriftchen  vomGebrauche  abzuweichen.  — Wann- 
ehr ftatt  tra/wkonunt  mehrmal  vor. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN.' 


Bern,  b.  Jenny:  Lebens ■ und  Verfchlimmerungs- 
ge/chichten  zu  Schwerer  Strafe  oder  zum  Tode 
verurteilter  großer  Verbrecher.  Zur  Warnung 
herausgegeben  \ooA.  Schäret,  Gefangenfchafts- 
und  Zuchthausprediger.  Zweytes  Heft.  1819. 
40  S.  8- 

Ein  in  Dürftigkeit  und  Unwiffenheit  aufgewach- 
fencs  Mädchen  lebte  fchon  in  ihrem  ledigen  Stande 
in  Uukeufchbeit;  als  Frau  eines  Bauern  kneebts, 
der,  nach  einer  von  der  Schwängern  erzwungenen 
Trauung,  fie  doch  nicht  heimführte,  fondern  zu 
feinem  Dienllherrn  zurückkehrte,  beging  fie  wie- 
derholte Ehebrüche  mit  einem  jungen  Bärtchen,  der 
ihr  heller  gefiel,  als  ein  ihr  nicht  mehr  beywoh- 
nender,  mürrifcherundargwöhnifcher  Ehemann  ; um 
diefe  Unregelmäfsigkeiteu  zu  verbergen,  mufste  fie 
zum  Heucheln  und  zu  Lügen  ihre  Zuflucht  nehmen; 
der  anfängliche  Widerwille  gegen  den  Ehemann 
ging  nun  aiimählig  in  tödtlichen  Hafs  über;  doch 
föhnte  fie  Geh  unter  Vermittlung  einer  veriieirathe- 
ten  Schwefter  l’cheinhsfr  wieder  mit  ihm  aus,  um 
ihu  nachher  defto  fichercr  aus  dem  Wege  zu  räu- 
men. Zweynial  gab  Ge  ihm  Gift,  das  Ge  Geh  leicht 
zu  verfchaffen  wulste,  da  das  Landvolk  Ziegen  und 
'Schafe,  um  fie  vom  Ungeziefer  zu  reinigen,  mit 
Waffer,  in  welchem  Gilt  aufgelöft  wird,  zu  wa- 
fchen  pflegt  ; die  erfte  Gabe  that  nicht  die  ge- 
wünfehte  Wirkung;  die  zweyte  dagegen  führte  zu 
dem  Zwecke,  und  gefühllos  fah  Ge,  in  der  Aui- 
ficlit  auf  die  nun  nahe  geglaubte  eheliche  Verbin- 
dung mit  ihrem  Buhlen,  den  Vergifteten  unter  hef- 
tigen Schmerten  zu  ihren  Fftfsen  fterben.  DasVer. 
brechen  konnte  nicht  lange  verborgen  bleiben;  fie 
geftand  es  auch  fchon  in  dem  zweyten  Verhöre  ein, 
und  am  lo^en  Augurt  1819  ward  fie,  26  Jahre  alt, 
mit  dom  Schwerte  hingerichtet.  Unter  vielem  an- 
dern, was  der  Erzähler  von  diefer  Unglücklichen  zur 
Warnung  beybringt,  führe  diefe  Anzeige  mir  Folgen- 
des an:  Bald  mach  ihrem  erfeen  Abendmahlsgenuffe 
ward  fie,  noch  nicht  völlig  16  Jahre  alt,  zur  Nacht- 
zeit auf  offener  Strafte,  und  zwar  mit  ihrem  Einver- 
ftändniffe , gefclnindet;  wohey  Iir.  Sch.  bemerkt, 
dafs,  in  Bern  felbft, 'von  zahllofcn  weiblichen  Spür- 
hunden der  Wolluft  focleich  auf  junge  Mädchan  Jagd 
gemacht  weede,  fobald  man  wiffe,  dafs  fie  ihr  er. 
Jtes  heiliges  Mahl  gemäßen  hätten,  und  dafs  auf  dem 
•Lande  Aeltern  ntarf  'Kinder,  Dienftboten  und  ihre 
Brotherrfchaften  allgemein  anznnehmen  fchienen, 
mit  der  Hinzulaffung  zudem  heiligen  Mahle  wäre 
der  fogenaniite  Kilt  gang  mit  alieu  fernen  Folgen  ker 
canfir mitten  Jugend  erlaubt.  ■' 

1 . V Ai.  "fl  dir..,  1 
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M***t’»ö  «.  Cassel,  b.  Krieger:  Annalen  der 
. i ^ Forfi  - und  Jagdwiffenfchaft.  Fünfter  Band. 
1U:  Oder  Annalen  der  Sochetät  der  Forfi-  und  Jagd- 
„n>  künde,  Iterausgegcben  von  Cjf.  Laurop,  Grols- 
, ,hcrzogl.BadenIchem  Oberforftraibe , zwcyterp 
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. - de  u.  L vr.  Drifter  Band.  Erfiet  Stück  140  S. 
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v-l&r"*  St.  136  S.  1817.  181 8-  u.  1819:  8- 
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mtßieh  Forft -Iournal  erhalt  fich  immerfort  infeir 
ndm  fchon  längft  anerkannten  Werthe»  lind  es 
ift  jetlt  das  einzige,  das  nach  einem  fyftemaüfcheh 
Plane  ausgeführt  wird.  , m ■ ü L.iu 

Erft  es  Stück.  L Wijfenfchaftliche  Gegen  ft  änr 
de.  — 1)  Kleine  Bevtrige  zur  N.  G.  der  deulfdwn 
Vögel.  Vom  FRt  Fijahen  Voran  giebt  ider  Vf.  .ei- 
nige wichtige  Bemerkungen  über-  (bin-.  Zug  und 
Strich  der  verfchiedeneid  Vögel,  und  dann;  gght  tf 
tu  unbekannten  Beobachtungen  über- einzelne  ’V'tjr 
«el  öbef.  Darnach  brütet,  um  nur  einiges  anzi#- 
nthren,  die  Heerfchnepfe  dts  Jahrs  zwey  Mal-  TT 
«ler  dunkelbraune  W-afferläufer  , ( Tetanus  Fufovf  j 
Brüst  nicht  blofsConcbkinn,  inndern  aechj'i/che  93- 
die  Schnatter- Ernte  ift.häufig  am  Rhein  und  ;p.url 
Bcli  in  Jener  Gegend  fogar  gezähmt  — -i.die  wflfidUr; 
gige  und  fiaitbrn  - Ente  verachten  vorg8WorfedeUb»i- 
ne  Fifche,  freffen  aber  dagegen  alles  Gewfcrme  und 
Getreide,  ein  Beweis,  dats  die  an  der  HdnterzeJ»* 
belappten  Enten  nicht  blofs  naoh  Fifphen  unt«rtaur 
eben.  Dia  FoeUjatzung,  folgt, . 4)  Üeber  iAnvyfPr 
düng  undEifflufs  deciehetiwfche* Aualyi'ejdnr. Go, 
wächfe-  tiod  Bodenarten;,  aufdie  Gewächs,'  Guliü.r 
Oberhadpt  und  die  Halzcultuc  hishnfpndem,  fö“ 
Binge.  . Was  der  Vf.  hier  wtfnfcht , mufs  -bald  in 
Erfüllung  gehen , da  man  mit.Untarfimbung  des 
Aeufsernfaft.Zu  Eode  ift,,,- ' . 

- j II.  Forfi wfrenfikafijif de, Gegen üän  de.  *♦  1)  Pa- 
fcriotifche  Wünfche,  ve/aj^tafst,  durch,  die  An  ficht  er. 
des  Forftwefeas  in  Ungern  ^yri$  ,Chr ift.  Frermutlf 
im  :Jahr  »Ws  geschrieben-)  <-*r  < ln  Upgpjm  “eht  es 
Stach  diefen  nWMchen  jenät ; _der , ; Foritvfirthfcbari 
noch  fchlecbt  aus.  Map  befolgt  nicht  einmal 
die  defshalb  erlaffenen  herrfchaftl.  Verordnungen, 
und  läfst  fich  durch, die  .Ymbildef.,iu  d#p  mehreften 
.dautfohen  Ländern  .zu.  keine/  N«4iahpmng  rt^mn, 

i»Jur  in.  elpzelngp 
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Liptauer  Gomitate,  hat  man  eine  geregelte  Wirtb- 
fchaft  eingeführt,  a)  Ueber  die  Berechnung  des 
Geldwerths  von  Waldungen  (vom  Forftmeifter  Eint 
im  J.  1808  gefchrieben).  Der  Vf.  fast,  dafs  noch 
■keine  allgemeine  Autveifuug  zur  Erforfcltuag  des 
■Geldwertns  vorhanden  fey.  Diefs  war'  in  dem  ge- 
•nannten  Jahre  wahr;  allein  ijetzt  ift  diefer  Gegen- 
ftand  in  der  Forftiiteratur  faft  ganz  erfohöpft.  Er 
nimmt  an,  der  Geldertrag  eines*  jeglichen  Waldes 
fey  feinem  Ertrage  gieich,  der  bis  ins  Unendliche 
aufgeiuebay  nach  Entfernung  der  Einnahmen , nach 
Abzug  de*'  gewöhnlichen  Zinfen  undZivifchenzinc- 
ftrrabp  denKvifhlicben  Werth  reflucirt  worden,  und 
■dsifcfct  den  'Geldertrag  .in  folgender  Formel  arts< 

-oaus  flditA1  »:•:•  . *r  ja'  vv.J  Idtm  ytin 

a ==>  r j ^ A , zeigt  den  , zukünftigen  Ertrag 

id 'n  die  Anzahl  der  Jahre  , nach  welchen  er  eio- 
tritt,  jfod'G die  1 nter^ffen c . welche  nach  4-einerii 
Jalire'  tWf  f oo  gelöft  ’Werdt'n , a endlich  tjeri  Geldei;- 
träfe;  ‘ adf  IWn  <514  Stimme  Ä“ßch  t^änfend  dem 
;von‘ n ’Jahrerf' MdnciH^.'-' ‘ 1 -"1—L  ' _ 

V FojfiverfaJfung  betreffende  Gegen- 

fände*  r-<- Vercp'dnupgdie  Verfolgung  von  Beltra* 
fung  tler  forft  frevel  betreffend  ( erlaben  von  dejr 
Offteireich^  tjpil  Köoig].  Baicrtchen  Landes- 
Äibiiinirtrations - Gomtivffiun  zu  Creuznach  18L4). 
35KV  vonflindig  itjtcl  wird  fortgefetzt. 

ly,  Die  Forfi - sind  Jagdliteratur  betreffende 
Gegenftände^  — ,|)  Verzeichnifs  der  im  J.  1K16 

neuen  erfchienenen  Forft- und  Jagdfchriften.  a)  Re- 
ceiifionen,  .r  11.  von  Lauropt  Hiebes-  upd  Gühur- 
lebr«;  vor,  Pfeils  l’rfacbeii  des  fdilecliten  Zuftan- 
ilet,  der  Forltep  unp  den  Mh,te*n,  ihn  zu  verbeffern, 
mit  befopderer  Rilckhcht.auf  dfB  preufsifchen  Staa- 
ten u; f.  vr.  . ..,  1.,,.  ! sfli  A . • . 1, -J  ’ 1 

:-ö,  V,  Fermlfoht » GegenfiSnde.  1)  Ueber  Berech- 
nung dos  Geldwerths  von  Waldungen.  Es  ift  die  in» 
zweyten  Hefte  des  Hartigfchen  Forftarchivs  einge- 
rückle  miniftaridle^uftructiort,  wonach  die  Forft- 
twtattnu»  in  :dett  preafsifchen  Staaten  den  Werth 
der  zur  Veräufseinng  beftimmten  Wold  -Grundftii- 
cke' z.u  berechnen  haben , mit  berichtigenden  Be- 
merkungen. , *)  ‘Haas  man  aus  den  iss  einer  Gegend 
wachfenden  Bäumen  auf  ihr  Kl  ihm  fchliefsen?  von 
Pfeil.  Es  werden  hier  viele  Bevfpiele  aufgezähltv 
vta  • in , verfchiedinen  Grad  - Gegenden  elnerley  Bäu- 
aae  bald  höher  bald  tiefer  wachfeu.  3)  Ankündi- 
«uofcoines  Bepertoruuns  dar  gefammteii  Forft-  und 
R (S) 
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Jagdkunde;  von  Bechftein.  Es  find  bekanntlich 
fcnon  einige  Bände  effclli^nefi'.  Meffref^  gelepnO 
Forftmänner,  auch  der  Herausgeber  uieles  Journals, 
find  Mitarbeiter. 

Zweites  Stück.  1.  {jjeine  Bey^ägezurNat.  Gcdch. 
der  deutschen  Vögel.  -IJ.eft  ilt  die  Forifetiung  Ues 
im  erften  Hefte  abgebrochenen  Auflatzes,  und  es 
werden  in  demfelben  vorzüglich  Bemerk  brVgeu  und 
Beobachtungen  über  die  am  Rhein  vorkcusuiajulen' 
fellenen  Schwimm  - und  Sumpfvögel  mityethyjlt. 
Die  Brand-  Ente  erfcheint  im  SiGtberEft  nicht  gar 
feiten;  feltener  die  Sammet  - Ente,  welche  nicht 
häufig  oder  gar  nicht  ans  Land  gehen  mufs,  weil  fie 
einen  unbehülflichen  Gang  auf  demfelben  hat,  zu 
welchem  fie  fogar.  die1  Flügel  braucht  — von  der 
Tafel-  Ente  werden  im  Auguft  Junge  an  getroffen  — 
die  Berg  Ente  erfcheint  jährlich  am  Rhein,  und  im 
Magen  Tand  der  Vf.  Vegetabiliem  — Auch  der  ge- 
hörnte Steifsfuft  ( Podiceps  cornutus ) findet  fiel»  in 
dem  befchilften  Altwal  fer  des  Oberrheins.  — Von 
den  deulfchen  Meerfchwalben  fcheint  fogar  die 
weift  graue  und  graft  fchnäbuge  (ftetna  cantiuca 
edcafpia)  ain  Rhein  zu  brüten.  — lm  October 
1816  wurde  «ine  junge  Schmarotzer  Meve  ( I.arut 
parafuicut).  am  Rhein  gefangen.  — Auch  der  Pur- 
pur - und  Ulff eireicher  wirefzu  vielen  daielbft  angc- 
troffen.  Hi.  Forftrath  Ft/cher  verfpricht  die  Forfi- 
fetzung  dieler  intereffanten  Bemerkungen  auch  vpn 
den  feitenen  Landvögeln  in  den  folgender»  Sfückeu- 

11.  Bemerkungen  über  jlie  in  den  Anpaleit der 
Forft-  und  Jagdkunde  dritte»  und  vierten  Heftes 
des  Jahrg.  i g 1 6 aufgenoinmenen  fta ti ft i feilen  Noti- 
zen vpn  einigen  Provinzen  des  prcufsifchen  Staates 
in  Hinficht  iter  Forften  und  ihrer  BewirthfchaFtung; 
vom  Öberförfter  Olberg  zu  Ackert  an  der  Elbe,  r — 
Der  Vf.  beweift  jenem  Rögefreller,  dafs  er  fich  in 
feinen  Behauptungen  ofVfehr geirrt  habe,  und  zeigt 
ihn  Z.  B.  an  den  ForlVrechnungen  ( Helfen  Behau- 
ptung gegen  Ober  geftellt ) in  den  Ertrag  der  Pta- 
Vinz  Magdeburg  und  der  Graffehaft  Mansfeld  , dafs 
ein  Acker  nicht  i Gr.  3 Pf.,  fondern  15  Gr.  a Pf. 
abweifc. 

lij.  Heytrag  eu  den  Berifhtir  tilgen  über  dip 
■wahren 1 nnd  feneinharen  Voihfieuh'  -der  jetzt  ge- 
bräuchlichen neben  Flinteufchlc)fTej;  nebff  dein  da« 
gehörigen  Zündpnlver.  — Es  ift  ein  fedches  foge^ 
nanntes  Patentfchlofs  (fie  find  jetzt  mit  nfäncWiiWF 
•Abänderungen  allenthalben  bekannt)  nbgeh/ildet. 
Für  den  gewöhnlichen  Jäger  find  diefs  keineGeweh- 
re.  Sie  erfodern  zu  viel  Aufmerkfanikeit,  nnd  zu 
öfters  und  genaues  Reinigen,  ja  fie  können  faft  gar 
nic  ht  im  feuchten  oder  gar  regqerifehsn  Walde  ge- 
tragen werden. 

IV.  1)  Kortfetzung  der  Verordnung,  die  Ver- 
fc-Jj  eng  und  Beftrafung  der  Forftfrevel  betreffend. 
— Die  Strafen  find  zweckmäfsig  gefetzt.  Die  Fort- 
fetzung  folgt,  a)  Verordnung,  die  Forftverwaltung 
im  lierzoethum  Nafl'au  betreffend.  — Es  ift  eine 
ganz  neue  Forftornanifation  im  Herzogthurm  Na  ff« 
gebildet  worden.  Das  Ganze  Eorltwefen  hat  g Ober- 


forftbeamten,  unter  deren  jedem  7 bis  g Oberfüw 
fjdhehT  ^iif  OlierfdrTtnjeiller  erhält  1500  bts iga 
FLBefoldung,  300  Fl.  für  Pferdefourcge,  4a  1 
filr  die  Diäten  und  500  Fl.  für  Standesaufvrani).  I* 
Befolduug  ries’Oberförfters  beftuiirnt  Geh  rurh in 
Pläcnengehalt  feiner  Waldungen,  und  es  wirf« 
darnach  filr  den  Morgen  von  160  Quadritniuo 
1 von~den  Eigenthüuiern  jährlich  6 Xr.  bezahlt,  i» 
Förfter  brauchen  nichts  als  Rechnen  und  Sehre« 
zu  können  , . erhalten  aber  auch  weiter  nichts»! 
Xr.  von  jedem  Acker  beftimmten  Jahreslolin.  La 
Ackerzalil  ift  nicht  angegeben,  fonft  Iwot«* 
angeben , wie  hoch  fielt  der  Jahr etiohn  euoi. 
fters  belief.  . ‘ 

V.  1)  Verzeichnifs  der  in  der  OfterDKÜf** 
neu  erfchieiiciWn' Forft  - und  • Jagdfclinfito; 
a)  Reccnfionen  von  einigen,  z.  B.  von  des  Hiu 
feit  von  Sponeck  Schrift : Uebcr  den  Sch'msv 
Hrn.  von  U'Udungens  Keyerahenclen  u.  a.  m. 

VI.  1)  Verwandlungs  - Mafcbine  tüoix 
des  fchnellen  Rechnens  beyiit  Fddnieff«, 111 
Frh.  Von  Drais,  mit"  einer  Abbildung. 
würdiger  Wuchs  zweyer  Weilstannen.  \ if« 
infpector  Fifcher.  — Die  kleine  ward«  »S 
abgehauen,  hevors  Man  läh,  dafs  fie  in  Je 
fsern  oben  eingewaclifen  war.  Man  lieft  heiz» 
und  fie  wuchs  auch  abgehauen  fort.  3)  Ertuag 
dafs  man  mit  dem  beften  Erfolge  dieVerfetic^r 
Holzpflänzlinge  wieder  vornehmen  kaua,  r.;«* 
im  Frühjahr  dben  ausgcbrocltene  Laub  dm.sS» 
fröfte  ruinirt  worden  ift.  Vom  Förfter  Gtn-t- 
Wenn  im  Frühjahr  die  Pflänzlinge  aosg«~** 
find,  und  das  Laub  erfriert,  fo. kann  nun a«1 
noch  fortfetzen,  denn  fie  fchlagen  betn.  Je«* 
trieb  wiederans.  4)  BemerUungen  über 
ilen,  den  die  Eichhörner  den  Lerohenbiui«».* 

Bert.  ’ Vorn  Forltmelfter  Line.  Sie  uafjai® 
e des  äufserften  Schuhes  an.  den  Len* «ü** 
ab.'  JJ)  Bezug  des  bürgerliclian  GMtenhd®  * 
Gabetlholz  ift  das  Brennholz,  was  der  Bär.-'J’''1 
gemeiitfehaftlichelt  Waldungen  bezieht,  id* 
dahev  ffchr  viel  Mlfsbr.iuche  und  Unregt  "^1' 
ren  ftatt.  6)  Der  Stiefelwichfer ■ Honer.tJithl® 
•man  hold  keide  Kurftbedieuten  mehr  foftM? 
7) ' Minetäliertlhmmlung.  'Hr.  Prof.  Zip  f '■  v 
wohl  rn  Dneerij  verkaufte  auch  für 
bräuohbtfte  Sbmmluilgni  mn  einen  billiges  Pr#'' 
Mit  der  Fracht  Weiden  fie  doch  fhener  Kor  m 
Drittes  Stück.  1.  lieber  den  Splint 
gewüchfe.  Vom  Prof.  Höfs  in  Marienhninn  *• 
ift  clih,  BeantwortMög’eiiWr  Aufgabe  vom K.Xw 
tthd  r<unrijsgenmeiftt!f • Amte,  udr 
füi  däh  Fofftinan  feht)  intereffauter  Atiffatz . 
ichem  Fr  nicht  ndF  Anfklärung  über  die  Bdit»^ 
ia  des  Splintes,  fondern  auch  über  feine FndWw 
Functiop,  fein  Weftln  und  feine  Bebanuk-r 
Gebrauch  erhält.  ) 

u : 11.  Bemerkungen  über  die  Ctdtnr  der  J“' 
nach  Erfahmngeii.  Vom  Förfter  C. 
tiendorf.'  wi  ln  des  Vfs.  Gegend  ift  di«  Cr  *- 
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Birk«  fehr1  nothwendig,  da  ihr  Holl  fo  fehr  gefucht 
wird-  Der  Vf.  wendete  alfo  die  bekannten  beften 
Methoden  der.  Birken  - Anzucht  an,  war  aber  ge- 
nötliigt,  da  fie  nicht  zureichten,  neue  zu  wählen. 
Er  (ammiet  daher  vor  dem  Ende  des  Septembers 
und  Anfang  des  Octobers  keinen  Saamen , weil  der 
frühere  gewöhnlich  nicht  aufgeht  — ftreut  ihn  erft 
tu  Ende  des  Aprils  und  Anfang  des  Maya  auf  wun- 
den Boden  aus  — fchäit  den  Heidebcden  nicht  ab, 
iondern  brennt  ihn  ab  — braucht  bey  vieler  Damm- 
erde auf  einen  Morgen  von  1 50  Quadratruthen  nicht 
mehr  als  6 bis  7 Pfund  Saamen,  und  beyin  Ver- 
pflanzen, welches  nur  im  Frühjahr  veranftaltet  wird, 
nimmt  er  a — ig  Fufs  hohe  Pflanzlinge  nach  dein 
rerfchiedenen  Bedarf  — die  Betula  odorata  ( Bech- 
ftein)  kann  auch  auf  dem  allerfchlccbteften  Boden, 
auf  welchem  keine  andere  Holzart  gedeiht,  ange- 
pflanzt werden  ti.  f.  w. 

HI.  Bemerkungen  über  pofitive  und  relative  Gü- 
te der  Jagdgewehre,  nebft  Erläuterungen  über  Ha- 
mas k.  — Es  werden  mehrere  Fehler  des  Hohrs  ge- 
rügt, und  dann  eine  Befchreihubg  von  der  Verferti- 
gung der  daniascirten  Rohre  mit  und  ohne  Feder 
gegeben,  auch  die  Fehler , die  beide  jijiben  und  er- 
halten können , angezeigt. 

•!'  1V.‘  i)  SkizzirteÜarfteilung  der  mit  dem  iften 

Jul.  t ft  1 7 eingetrelenen  Forftorganifation  im  König- 
reich Preufsen.  — Sie  ift  im  Ganzen  fehr  wohl  ge- 
rathen , und  wird  vom  Einfender  mit  der  franzöß- 
fchen  Wahl  - Verwaltung  verglichen,  doch  wenlen 
anch  noch' einige  fromme  Wnnfche  angehängt.  Wie 
verlautet  ift  wieder  -eine  Abänderung  im  Werke, 
o)  Befdhlufe,  die  Verordi  «mg,  die  Verfolgung  und 
Beftrafung  der  Forftfrevel  betreffend.  3)  Die  neue 
Naffauifche  Forft-,  Jagd-  und  Fifchordnung  mit  den 
bfiygefrtgten  Strafen  der  Forftfrevler.  Sie  ift  viel 
kürzer  ahgefafst  als  die  vorhergehende, 
f 1 Pierre.»  Stück.  1.  Ueberdas  fi>r  Kiefenrwaldun- 
een  fo  fchaeHiche  infeet,  den  Kiefernfpinner  (Ph*. 
faena  Bbmb\x  pinl  ).  Vom  Hm.  Grafen  von  Spo- 
sock.  — Eine  fehr  vollständige  Natnrgefchichte 
liefe*  fchirttiehen  Ihfects. 

II.  Briefe  eines  Forftmannes  an  feinen  jflngprn 
r reund . — ' Es  fin^l  derfelbeo  neun,  eben  fo  vor. 
refflich  geflacht  als  gefchrieben.  Der  Vf.  macht 
einen' 'jungen  iFWiindniit  dem  bekannt,  was  er'zu 
;men  ;•  nicht  *U  leinten  \ihd  zu  vermeiden  hat,  und 
ras  alles  f*in«r  erwartet.  Um  nur  etwas  anzufüh- 
en,  fo  räth  er  ihn  S.  73  folgendes:  „Haft  Du  ein- 
1a)  mittelft  nöthigen  Vorkenntniffen  den  Grund 
u Deinem  Gebäude  geheitert , dann  muffen  eigene 
infidrtin /-  Beobathtungen  Dir  auf  den  rechten 
/Ad  helfen.  Kein  Buch,  kein  mündlicher  Vortrag 
.er  wiegt  Ddl*e  eigenen  finnig  und  klug  gefammel- 
n E^£aÄr«*ngeit:  BfeJaufohe  den  gelehrten  Forft- 

ann  in  traulichem  Gefpräche,  beobachte  aufmerk- 
m den  Practiker  bey  feinen  Verrichtungen;  aber 
r allein  halte  Dich  an  die  Natur,  und  lerne  ihre 
■Ufte  fo  genau  kennen , . als  es  nur  Erdenföhnen 
rgönnt  ift."  Wie  wahr  und  fehän  gefegt.  Mit 


Begierde  wird  gewifs  mit  uns  jeder  denkend«  Lefer 
die  Fortfetzung  erwarten. 

III.  Wie  erhalten  die  Jagdgewehre  in  kurzer 
Zeit  durch  Kunft  die  beliebte  Wetterfarbe  oder  eine 
Art  Bronze?  — Es  gefehieht  auf  mancherlei  Art. 
Der  Vf.  rühmt  aber  fein  Mittel.  Er  nimmt  kryftal- 
lifirten  Spiesglanz , läfst  ihn  unter  Kolilenfeuer"  zer- 
fliefsen,  fetzt  dazu  die  Hälfte  Baumühl,  ftreicht 
diele  erwärmte  Maffe  fo  vielmal  als  not  big  ift  auf 
den  erwarten  Lauf  auf,  und  fetzt  diefen  im  Sonlinfcf 
an  die  Sonne  und  im  Winter  art  den  warmen  Ofen 
zum  Abtrocknen. 

IV.  ij’Werzeichnifs  der  in  der  Michaelismeffe 
1817  und  in  der  Oftermeffe  1818  erfchienenen  neuen 
Font-  und  Jagdfcbriften.  a)  Fortfetzung  des  Ver- 
zeichniffes  der  neuen  Mitglieder  der  Societät  der 
Forft- und  Jagdkunde  zu  Drevfsigacker.  3)  Recen- 
fionen,  z.  B.  von  Egerers  örlindfätzen  des  Forft- 
rechts  u.  f.  w. 

V.  1)  Bravouren  eines  Hühnerhundes  aufser 
defTen  eigentlichem  Wirkungskreife.  — Solcher 
Hühnerhunde  giebts  mehr,  die  in  einen  Dnchsban 
gehen.  Rec.  (nat  vor  etlichen  Jahren  noch  eine« 
Kurzläudeen  Hühnerhund  gekannt,  der  ebenfalls 
junge  und  alte  Dachfe  aus  dem  Bau  jagte  oder  dariA 
todt  bifs  nnd  heraustrug,  a)  Kiefern-  Niederwald. 
— Man  köpftim  Departement  der  Ober-Loire  die 
Stämme,  wenn  fie  4 bis: 5 Zoll  hoch  find,  und  fie 
fchlagen  dann  wieder  aus.  < Eine  fchlechte  Wirtfe- 
febaft;  dafs  fie  aber  möglich  ift,  lieht  inan  ja  an  den 
vielen  FiqhtenZänneti  in  Walddörfern,  die  auf  diefe 
Art  unter*  der  Schere  gehalten  werden.  • ,3).  Ein- 
wirkung des  im  Februar  und  März  1817  gefallenen 
Schnees  auf  die  Nadeln  junger  Kiefer  - Dillungen. 
«—  Sie  waren  unter  dem  Schnee  braunroth  gewor- 
den, allein  die  Stämrtichen  ftarben  nicht  ab.  4)  Ein 
cäftri rter  zahmer  Rehbock.  Vom  Oberförfter  Pfi-f" 
ferllrig.  — Der Caftrate  erhielt  nach  dem  zweyten 
Ahwerfen  einen  dicken  behaarten  Wulft,  der'den 
Zwifchenraum  zwifcheri  den  Stangen  ausfflllte, 
konnte  aber  nicht  weiter  beobachtet  werden , da  er 
wahrfcheinlich  von  einem  Schlag  auf  dem  Kopf  fo 
krank  wurde,  dafs  er  genickfSngt  werden  mnfste. 
5)  Anfrage  an  das  fdrftmänmfche  Publikum:  Wa* 
hat  die  jnngen  Kiefern  angeftocHen,  dafs  das  Harz 
tropfemveic  darauf  ftand  und  Ge  verdorrten?  -J  Di* 
Ameifen  gewifs  nicht;  wahrfcheinlich  aber  eine 
Chermes- Art.  6)  Ueber  die  aus  der  Vertheilung 
der  Waldungen  in  mehrere  einzelnen  Refitzern  ge- 
hörige Holzmarken  fürs  Gemeinewohl  entfpringen- 
den  Nachtheile.  Vom  Forftmeifter  Ziegra.  — Sie 
find  leider  in  mehrem  Gegenden  bekannt. 

. 1 . MATHEMATIK. 

Hu-Obsheim,  b,  Gerftenberg:  Neues  Rechenbuch 
. für. Stadt-  und  Landfchulen.  Ein  Lehr  - und 

Handbuch  für  Jedermann.  Erftc  und  zweyte 

Abtheil.  1815-  448  S.  8-  (12  Gr.) 

Seit  länger  als  einem  halben  Jahrhundert,  fagt 
der  Vf.,  war  in  einem  guten  Theile  von  Niederfach- 

Ceo 


;w« 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER  Num.  13a.  NOVEMBER  (§19. 


fen  Hemelings  Rechenbuch  faft  das  einzige  Hülfs- 
mittelfür  alle  diejenigen,  welche  lieh  mit  dein  Rech- 
nen vertraut  machen  wollten.  Es  war  in  diefer  gan- 
zen Zeit  ein  Verlagseigenthuin  der  Hüdesheim.  Waf- 
fenhausdruckerey  gewefen , und  in  vielen  ftarken 
Auflagen  immer  unverändert  wieder  abgedruckt 
worden.  Aber  bey  dem  Bedürfnifs  einer  abermali- 
gen neuen  Auflage  glaubte  Geh  der  Verleger  ein 
Verdienft  zu  erwerben,  wenn  er  dief«s  für  unfere 
Zeit  ganz  unpaffende  Ruch,  das  überdem  fehr  man- 
gelhaft war,  — in  einem  neuen  verbejferten  Ge- 
wände wieder  erfcheinen  liefs.  Hemeling  hatte  in 
demfclbeu  weder  der  Uecimalbruchreehnung , noch 
-der  Kettenregel  erwähnt.  Diefe  wefentlicnen  Lo- 
cken tollten  in  der  neueften  Ausgabe  nicht  nur  aus- 

S «füllt,  fondern  es  follte  auch  das  Ganze,  mit  Bey- 
ehaltung  der  Hemelingfchen  brauchbaren  Aufga- 
ben, in  eine  belfere  Form  gegolten  werden.  Schon 
war  der  Vf.  in  feiner  Arbeit  ziemlich  vorgerückt, 
■als  auf  einmal  von  Hannover  aus  ein  neuer  Abdruck 
der  alten  Ausgabe  öffentlich  angekündigt  wurde, 
der  auch  bereits  erfchieuen  ift.  Die  Ankündigung 
diefes  neuen  Nachdrucks  befthnnite  den  Verleger, 
dem  Vf.  des  vorliegenden  Werks  freye  Hände  zu 
Jaffen,  und  diefer  bearbeitete  nun  noch  einmal  fein 
Rechenbuch  ganz  nach  den  Bedilrfniffen  der  Zeit, 
■ohne  RückGcnt  auf  das  Hemel  jngfehe.  Die  Ue- 
bungsaufgaben  Gnd  defshalb  in  großer  Anzahl,  neu 
ewähh  und  berechnet,  meift  für  das  gemeine  Le- 
en. Die  Refultate  find  nicht  unmittelbar  beyge- 
fitgt,  fondern  befonders  gedruckt  worden.  Die 
•Decimalbruchreohn/ang  hat  der  Vf.  gleich  von  der 
Numeration  an  mit  gebraucht.  Bey  der  Darftellung 
des  Decimalfyftems  wäre  nicht  undicnlich  gewefen, 
zu  bemerken,  dafs  der  zehnfache  Werth  einer  1, 
hinter  welcher  eine  o fteht,  eine  willkürliche  An- 
nahme fey,  und  keine  innere  Nuthwendigkeit,  habe. 
Die  Endfyiben  zig  bey  einzig,  zwanzig  u.  f.  «'.  lei- 
tet der  Vf.  von  Zug  ab;  dafs  alfo  z.  B.  vierzig  einen 
vierfachen  Zehnerzug  andentet.  Hier  wird  nun  fo- 
gleich  neben  dem  Hinauffteigen  nach  zehen  auch  das 
ähnliche  Herabfteigen  betnerklich  gemacht,  fo,  dafs 
man  auf  der  rechten  Seite  der  Eyier  cbep  fo  die 
die  Zehntel  erhält,  wie  men  auf  der  linken  die  Zeh- 
ner erhielte.  Zur  Bezeichnung  der  Einer  felbft  ift 
das  bisherige  Comma  beybehalten  worden.  Der 
Rec.  vermilst  hier  doch  die  bekannten  Regeln  für 
das  Ausfpreclien  und  Auffohreibcn  grofscr  Zahlen, 
befonders  wenn  Geh  Nullen  zwifchen  den  geltenden 
Ziffern  beGnden.  Von  andern  Zahlenfyftemen 
kommt  ebenfalls  nichts  vor:  was  doch  mit  wenigen 
Worten  wohl  hätte  gefchchen  kounr-n.  Bey  den 
vier  Rechnungsarten  find  die  benannten  Zahlen  fo- 
gleich  neben  die  unbenannten  geftellt,  und  die  An- 
wendungen auch  mit  auf  das  neufränkifche  Deci- 
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malfyftem  mit  gemacht  worden.  Bey  der  So 
ction  ungleich  benannter  Zahlen  trägt  der  Via 
Ende  auch  die  Aufgabe,  >wo  das  Alter  oobÄ» 
fchen  berechnet  werden  fall,  vor,  und  tagt,  j(* 
be  keine  Schwierigkeit,  fo  bald  der  Anfan  nur:  j 
tig  gemacht  worden.  — Diefes  allein  aber  ift  ta 
hinreichend,  fondern  man  mufs  auch,  wem« 
Ungleichheit  der  Monate,  willen,  wie  m Ta 
auf  einen  Monat  zu  rechnen  Gnd,  wenn  bejah 
ziehen  der  Tage  ein  Monat  geborgt  werden  o« 
und  hier  hat  des  Vfs.  Methode  in  feinem  Eiroi 
eine  Unrichtigkeit  von  a Tagen  gegeben.  Va 
angenommene  Geburtszeit  ift  nämlich  der  101t» 
1749  und  die  Zeit  des  Todes  der  5te  Minija 
Bleibt  inan  hier  blofs  beym  ioten  Sept.  tue  a 
März  ftehen,  fo  Geht  man  leicht,  dafsderGdä 
im  Sept.  [ao  Tage  und  bey  feinem  Tode  ia's 
5 Tage,  zufainmen  alfo  35  einzelne  Tigern»*«* 
ben  noch  die  5 Monate:  Oct.,  Nov. , D«.u 
und  Febr.  gelebt  habe.  Der  Vf.  bringt  tbr:J 
feiner  (Rechnung  nur  5 Mon.  und  23  Tate -o» 
welches  daher  rührt,  dafs  er  bey  feinem  Ada 

181S  Jahre  3 Mon.  4 Tage  8 St. 

»749  - 8 - 9 • — * 

den  zu  borgenden  Monat  zu  29  Tagen  (imStü 
jahre  rechnen  zu  müffen  glaubt,  weil  derr-’V 
nat  iin  Jahre  der  Februar  ift;  — die  richtir«* 
ift  aber  die,  dafs  man  den  geborgten  Mon. 
mal  zu  fo  viel  Tagen  rechnen  mufs,  als««* 
hat,  in  welchen  der  Geburtstag  fällt,  alfo  vi 
30  Tagen.  Uebrigens  Gnd  die  fämmtlicbtn  in* 
vernunftmäfsig  vorgetragen,  und  nicht  id  sh 
mecbanifche  Regeln  belchränkt.  Das  jedaaf 
erfte  Exemplar  eines  Abfchnittes  ift  ;dnrchB<* 
fondere  Erläuterung  fafslich  gemacht,  auch  a* 
len  auf  eine  Berechnung  im  Kopfe  hinredetis  »f 
bey  den  Uebungsexempeln  auf  Mannigfaliuk*  d 
Unterhaltung  RückGcht  genommen  word» 
Buch  fchliefst  mit  der  Repartitions  - dW 
fcliungsrechnung.  Angehängt  Gnd  die  Aifdap1 
aller  im  Buche  vurkommenden  U ebungsiafät»' 

>•  •-  ; • *'■  mnumdiil  /»ui-j-aNil 

] -x  NEUE  AUFLAGE. 

Prag,  b,  Tempsky,  od.  in  d.  Calve.Budil  k 
tholifches  Gebet - und  Erbauungsbvrh  la  G** 
der  Religion  Jefu  verfafst  von  J.  J.  fttee.  * 
Ritterordens  der  Kreuzherren  mit  demrtai 
Stern Commandeur,  fürftlich- erebifchut/* 
CouGftorialrathe  und  landesfürlUichem  W 
an  der  k.  k.  Karlikjrche  in  Wien.  Sttkp* 
belferte  und  vermehrte  einzig  rechüuifhjw 
ginul  - Auflage.  1818.  a«o  S.  18.  (»*• 
(Siehe  d.  Rec.  Ergänz.  Bl.  1814.  Nr.  }o  ) 
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THEOLOGIE. 

l)  Hannovir  it.  Leipzig,  b.  Hahn:  Ammon  an 
Harms  über  die  Abfpannung  und  UeberJ'pannung 
der  Vernunft  in  der  Religion.  Aus  dein  vierten 
Bande  des  Magazin  für  eliriitiiche  Prediger. 
I8»9-  54  S.  gr.  8.  (6  Gr.) 

3)  Leipzig,  b.  Rein:  Dafs  es  mit  der  Vernunft  re- 
lig'ton  doch  etwas  iß.  — Für  Hrn.  Claus  Harms 
und  deffen  Anhänger,  vom  Profeffor  Krug  in 
Leipzig.  1819.  40  S.  kl.  8-  (6  Gr.) 

3)  Halberstadt,  b.  Vogler:  Doctor  Martin  Lu- 
ther gegen  des  Archidiakonus  Claus  Harms  Be- 
hauptung, dafs  es  mit  der  Vernunftreligion 
nichts  fey.  Herausgegeben  von  Karl  Auguft 
Märtens,  Vf.  d.  Proteft.  gegen  H.  Hanns.  1819. 
43S.gr,  8.  (6  Gr.) 

f")afs  die  vernunftwidrigen  Behauptungen , durch 
welche  Hr.  Harms  in  feiner  (5.  Allg.  Lit.Zeit. 
1819.  Nr.  97.  der  F.rgänz.  BI.)  von  uns  angezeigten 
jüngften  Schrift  der  Vernunftreligion  das  völlige 
Verdänimungsurlheil  fprechen  wollte,  im  ganzen 
proteftantifcnen  Deutfchlande  nicht  ohne  den  liöch- 
fti'n  Unwillen  vernommen  werden,  und  daher  auch 
nicht  ohne  Widerlegung  bleiben  würden,  War  zu 
erwarten.  Ja,  man  würde  mit  allem  Rechte  auf 
eine  fehr  bedenkliche  Gleichgültigkeit  derEdelften 
und  Beften  gegen  die  heiliglte  Angelegenheit  der 
Vlenfchheit  fchlicfsen  müffen,  wenn  keinervon  ih- 
ien  gegen  folchc,  fich  zwar  durch  ihre  Plumpheit 
elbft  vernichtende,  aber  doch  in  den  Augen  des 
licht  urtheilsfähieen  Haufens  immer  wichtige  An- 
griffe derfelhen,  leine  Stimme  mit  Ernft  und  Wür- 
le  erhoben,  und  auf  die  drohenden  Gefahren  hin- 
ewiefen  hätte,  die  fie  der  guten  Sache  der  Reli- 
ion  und  des  Chriftenthums,  auf  welchen  nicht 
nr  das  Wohl  der  Einzelnen,  fondern  auch  das 
feil  der  Staaten  und  Völker  beruhet,  bringen 
önnen.  Dafs  aber  felbft  Freunde  und  Gün- 
ei*  des  Hrn.  Harms  und  Vertheidiger  feiner  The- 
•nfache,  wie  namentlich  Hr.  Ammon,  fich  gegen 
1 n erheben  würden,  warkaum  vorauszufehen.  Giebt 
rli  nun  gleich  Hr.  A.  noch  immer  die  Miene,  als  fey 
- in  den  Hauptpunkten  des  Streites,  den  er  früherhin 
it  ihm  auszufechten  fich  aufchickte,  nach  wie  vor 
Jirgünz.  Bl.  zur  A.  L.Z.  1819. 


mit  ihm  einvorftanden,  und  wolle  ihn  hiermit  nur 
freundlichft  gebeten  haben,  der  Sache  nicht  zu  viel 
zuthun,  und,  was  weder  ihr  noch  ihren  Verthei- 
digern  Ehre  bringen  könne,  wie  das  Sprichwort 
fagt,  das  Kind  nicht  mit  dem  Bade  auszufchütten, 
fo  dürfen  wir  uns  doch  nur  an  das  von  allen  fol- 
chen  mildernden  Beyeaben  entkleidete  und  den 
Hauptinhalt  feiner  Schrift  ausmachende  Bekennt- 
nifs  halten:  dafs  Harms  in  feiner  Invective  ge- 

fen  die  Vernunftreligion  vom  Anfänge  bis  zu 
nde  das  Oberfte  zu  Unterft  kehre , mit  dem  ver- 
nünftigen Charakter  des  Menfchen  allen  religiOfen 
Glauben  vernichte,  der  Offenbarung  felbft  und  dem 
Chriftenthume  offenen  Krieg  ankündige , der  Bibel 
und  ihren  heiligen  Verfaffern  frech  in  das  Angeficht 
fchlage,  und  „ fich  zu  einem  Ultrafupranaturaliften 
bekenne,  der  jedes fr  eye , und  in  unferem  Gemüthe 
begründete  Für  wahrhallen  unmöglich  mache,  und 
dafür  aIHn  Schwärmereien  die  e/fenbeinere  Pforte 
öffne”  (S.  8).  Diefes  BcUenntnifs  zu  begründen, 
folgt  Hr.  Ammon  der  Harmfifcheu  Schrift,  welcho 
es  ihm  abnöthiget,  Schritt  für  Schritt , und  wider- 
legt die  auffallendften  Behauptungen  derfelhen  zwar 
in  feiner  bekannten  etwas  fclnverfä'lligen  und  durch 
übernvfsiges  Hjfchen  nach  Witz  und  Kedefchmuck 
dunkeln  Manier,  aber  doch  mit  eben  fo  viel  Glück 
als  Gründlichkeit.  Nachdem  er  nämlich  (S.  6) 
benierklich  gemacht  hat,  dafs  die  Vernunft , „wel- 
che H in  der  Religion  filrNichts  erkläre",  von  den 
chriftUchen  Theologen  zwar  nie  (?)  für  ein  con- 
ftitutives,  wohl  aber  ftets  für  das  regulative  I’rincip 
und  Organ  der  Religion  gehalten,  Und  felbft  von 
den  Kirchenvätern,  fo  wie  von  den  gröfsten  Leh- 
rern der  proteftantifchen  Kirche  ungemein  hoch  ge- 
achtet worden  fey,  übernimmt  er  (S.  9 ff. ) die 
förmliche  Vertheidiguue  ihrer  Anfprüche  nuf  dem 
Gebiete  des  religiäfen  Glaubens,  weift  das  Vcrdam- 
mungsurlheil,  welches  H. , geftützt  auf  die  fchein- 
bar  widerfprechcmlen  Definitionen  derfelhen , über 
üe  fälle,  durch  die  Bemerkung  zurück  (S.  16): 
„dafs  es  den  Theologen  mit  den  Begriffen : Glau- 
ben, Offenbarung  und  Wunder  um  nichts  beffer 
gehe"  und  „dafs  es  hier  fichtbar  nicht  dem,  wo- 
für fic  gehalten  werde,  fondern  dem,  was  fie  fey, 
gelte”,  verwirft  die  HarmfifcHe  Erklärung  über  die- 
i'elbe  als  unbihlifch  und  unerfchöpfeud,  tt eilt  felbft 
von  ihr  den  Begriff  auf:  „ fie  fev  ein  Vermögen  der 
Einheit  und  Idealität  in  der  Verbindung  unferer  Ge - 
S (5)  dan- 
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danken,  das  grofse  Ein  mal  Eins,  welches  Gott  in 
untre  Seele  legte,  dafs  wir  nicht  in  den  Nullen  un- 
terer Einbildungskraft  untergehen , fundern  aufrei- 
hen im  WifTen,  fo  lange  wir  fehen,  und  dann  wie- 
der aufreihen  im  Glauben  , bis  wir  die  unbekannte 
Grüfse  erreichen , welche  keine  Zahl  mehr  aus- 
fp rieht",  und  fchliefst  dann  diefe  allgemeinen  Er- 
örterungen mit  der  fo  glimpflich  gefafsten  als  cjnft- 
licli  gemeinten  Bemerkung  (S.  io):  „Faft  möchte 
ich  behaupten,  dafs  Ihre  ganze  Unterfuchung  eine 
andere  Haltung  gewonnen , und  zu  andern  Realitä- 
ten geführt  haben  würde,  wenn  es  Ihnen  gefallen 
hätte,  das  Wefcn  unterer  Vernunft  tiefer  zu  ergrün- 
den , und  namentlich  den  erften  Richtpunkt  unteres 
Bewufstfeyns,  welcher  Denken  und  Seyn  in  eine 
Vorftellung  zufammenfallen  lafst,  als  den  Scheide- 
weg aller  Speculation  und  Schwärmerey,  recht 
fciiarf  in  das  Auge  zu  taffen."  Hierauf  wendet  fielt 
Hr.  Ammon  (S.  lg  — 30)  zu  den  Folgerungen,  wel- 
che H.  aus  feinen  verkehrten-  Anfichten  von  der 
menfehlichen  Vernunft  ableitet,  bekämpft  d.e.  von 
ihm  in  diefer  Eigeufchaft  aufgcftellten  vier  Schlufs- 
fätze;  ,,  Vertiunrl  /Fy  nicht  gewefen  das  Princip  der 
Religion,  fey  es  nicht  geworden , fey  cs  in  diefem 
Augenblicke  noch  nicht , und  könne  es  auch  nicht 
feyn”,  und  verficliert  nach  diefer  Gegenbewcisftih- 
rung  mit  Recht  (S.  30):  überall  nicht  abfehen  zu 
können,  wie  die  allgemeine  Vernunftreligion  auch 
nur  auf  Einem  Punkte  durch  die  Einwürfe  feines 
Freundes  und  Gegners  erfchüttert  worden  feyn  fül- 
le,” In  den  daran  geknüpften  Bemerkungen  über 
andere  damit  zufammenhängende  Aeufseruugen  det- 
felben  (S.  31  — 34)  Ipricht  er  ficli  namentlich  über 
die  beyl'piellofe  exegetifche  Mifshandlung , welche 
H,  feinem  Haffe  gegen  die  Vernunft  und  die  natür- 
liche Religion  zu  Liebe  (S.  51  — 55  feiner  Schrift), 
der  Paulinifchen  Stelle  Rom.  1 , 19  ff.  angccleihcn 
liefs,  fehr  ernftlich  aus,  und  verlichert:  „Ich  ge- 
denke aller  willkürlichen  Erklärungen  der  Bibel  mit 
einer  grwlffen  Reizbarkeit  des  beleidigten  Wahrheits- 
gefühls, weil  ich  es  filr  die  erfte  Pflicht  eines  red- 
lichen Auslegers  halte,  den  Sinn  des  heiligen 
Schriftftellers  genau  fo  wieder  zu  geben,  wie  er 
ihn  felbft  in  feine  Worte  hineinlegte,  und  das  hat  in 
der  vorliegenden  Stelle  um  fo  viel  weniger  Schwie- 
rigkeiten , da  der  achte , neunzehnte  und  hundert 
und  vierte  Pfaim  diefelbe  Wahrheit  mit  einer  Be- 
ftimmtheit  vorträgt,  die  über  jeden  Wtderfpruch 
erhahen  ift.”  Von  S.  34  — 37  kommt  Hr.  Ammon 
auf  die  Beantwortung  der  Frage,  die  H.  nach  dem 
Bisherigen  an  ihn  flellen  könne,  wozu  denn  noch 
eine  Offenbarung , wenn  es  eine  Vernunftreligion 
gebe , von  welcher  fich  fo  viel  Gutes  fagen  lajTe  ? 
er,  macht  fie  aber,  wie  fich  fchon  der  Natur  der  Sa- 
che nach  und  namentlich  von  einem  Offenbarungs- 
eläuhigen  erwarten  liofs,  welcher  trotz  feiner  in 
dem  Thercnftreite  fo  vielfach  auf  die  Vernunftgläu- 
bigen geworfenen  Schmähungen  immer  noch  die 
Erklärung  fchuldig  ift:  in  welchem  befsimmten  und 


unzweideutigen  Sinne  Fr  eine  Offenbarung  glaub«, 
und  wie  er  zwifchen  ihr  und  der  Vernunft  vermir- 
le,  fo  feicht  und  leife  darüber  hingehend  ab,  dafs 
wohl  felbft  Hr.  Harms  an  diefer  Stelle  fühlen  muh, 
wie  wähl  ein  geineinfchaftlicher  Gegner  von  beiden 
friiherhin  einmal  von  II114.  Ammon  tagte:  So  lavirt 
drs  Schiffchen,  fo  fchhlfift  der  Aal!  — denn  nie- 
mand, der  jn  ernlten  Dingen  nur  einige  Gründlich- 
keit und  imckhaltslole  Wahrheitsliebe  gern  hat, 
wird  fich  hier  mit  «len  3 Gegenfätzen  guügen  laffta, 
durch  welche  er  den  Gewinn  anfchaulich  zu  ma- 
chen fich  die  Miene  giebt,  den  die  Vernunft  in  ih- 
rer religiüfen  Erkcnntnifs  durch  die  Offenbarung 
erhalte.  Wir  fetzen  fie  her , um  unfern  Lefem  ihr 
Unheil  über  diefelben  felbft  frey  zu  geben;  „Die 
Vernunft”,  heifst  es  (S.  35),  „facht  den  Herrn, 
ob  fie  ihn  fühlen  und  finden  möchte,  aber  in  der 
Offenbarung  fpricht  er  felbft:  ich  bin  der  lebendige 
Gott , wandele  vor  mir  und  fey  fromm.  Die  Ver- 
nunft läfst  uns  vor  Gott  vcrfchwinden , wie  der 
1 ropfen  im  Eimer  und  wie  der  Staub  in  der  Waage, 
aber  in  der  Offenbarung  verhelfst  er  uns,  oiauA 
ein  Weib  ihres  Kindleins  vergüjse.  Ja  will  ich  docii 
dein  nicht  vergejfen^p  Die  Vernunft  fpricht  zuleot 
bt-fcheiden  und  demütllig,  ich  elender  Mertfch,  irrt 
wird  mich  erlölen  von  dem  Leibe  diefes  Indes,  di 
antwortet  die  Offenbarung : alfo  hat  Gott  die  H'tlc 
geliebt  u.  f.  w.  Quae,  qualis , quanra!  Ift  hier 
nicht  jedes  Wort  eines  berichtigenden  Comrr.enUrs 
bedürftig?  Doch  wir  lafi'en  das,  in  der Zuver£tht, 
dafs  Hr.  Ammon  gelegentlich  zu  derjenigen  .,  Selbtt- 
überwindung  ”,  die  ihm  (S.  34 ) geftändlicb  der 
fcheinbare  Rückfehritt  aus  dem  Harmfifchen  The- 
lenft reite  koftete,  auch  noch  die  einmal  kommen 
werde,  zu  erklären,  dafs  er  mit  feinem  ganzen  Of* 
feubarungsbegnffe  bisher  in  einem  Helldunkel  wir, 
welches  cutweder  feinem  Scharfßnne  oder  feiner 
Aufrichtigkeit,  oder  beiden  zugleich  nicht  das  befte 
Zcugnifs  fpricht.  Ehen  fo  übergehen  wir  die  capto- 
tio  benevo/emiae,  tdnrch  die  er  (S.  37  — 40  ) Hrn. 
H theils  über  diefe  ungenügende  Aut  wort  auf  eine 
fo  entfclieidende  Frage/thells  über  die  (S.  40-  43) 
folgende  ernftliche  Zurechtweifung,  andere  ver- 
kehrte Urtheile  deffelben  betreffend,  zufrieden  hel- 
len zu  wollen  fcheint,  und  bemerket!  nur,  dafs  die- 
fe Zurechtweifung  vorzüglich  die  Behauptung  des 
H.  betrifft : Chriftus  habe  mit  dem  Sonnenlichte, 
das  er  brachte  und  das  er  war,  das  Kcrzenb'dtf 
der  Vernunft  verdunkelt,  und  es  in  feiner  Kirche, 
an  diefem  Orte  auszulöfchcn  befohlen , — die  ua- 
verhältnifsmifsige  Feyerlichkeit  der  Confirmaliüo 
habe  dem  Sacramentc  der  Taufe  Abbruch  getiuo, 
— die  Sokratik  fey  eine  Tochter  und  Mutter  des 
Rationalismus  u.  f.  w.  Endlich  (S.  43  - 50)  kommt 
Hr.  Ammon  auf  denjenigen  Theil  der  Harm  Achen 
Schrift,  in  welchem  dieler  in  Bezug  auf  allereligiö- 
fe  Vortragsweife,  und  namentlich  in  Bezug  aufs  Pre- 
digen die  durch  gefunde  Pfychologie  und  Erfahrung 
gleich  unumftöfslich  begründete  Vorfchrift:  durch 
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den  Verftand  aufs  Herz  zu  wirken , als  unhaltbar 
und  naturwidrig  darzuTtellen  luchte,  und  giebt  ihm 
durch  die  bündigftcn  Erörterungen  (iber  das  Wefen 
des  menfcbllchen  Gernflthes,  fo  wie  durch  höchft 
finnrciche  Ind'uctionen  zu  bedenken,  wie  leer  und 
gehaltlos  fein  ganzes  Gerede  darüber  fey.  Merk- 
würdig ift  darin  bcfonderi  ‘folgende  Stelle  (S.  48): 
„ Ich  möchte  umgekehrt  lagen , die  Lohre  von  der 
Güte,  von  der  Barmherzigkeit,  felbft  von  der  Gna- 
de Gottes^durch  Chri/ium,  führt  unmittelbar  zu 
dem  Vorfatze:  tajfet  uns  Uebels  thun , auf  dafs 

Gutes  daraus  komme,  wenn  fie  nur  Herzensfache 
ili;  erft  das  Erfaßen  diefer  hohen  Heilslehre  in  ih- 
rem Zufammenhange  mit  der  Weisheit,  Heiligkeit 
und  Gerechtigkeit  Gottes  ff.  fiebert  das  Herz  vor 
jenen  gefährlichen  lrrthümern,  welchen  Verdamm- 
nifs  ganz  recht  ift."  Was  kann  nun  aber  Hr.  Am- 
mon nach  diefer  Aeufserung  dagegen  haben,  wenn 
ein  folches  Erfaffen , oder  deutlicher,  vernünftiges 
Prüfen  jener  llcilslebre  aus  dem  Standpunkte  einer 
reinen  GotteserkenntniJ's  fie  um  alle  Haltbarkeit  und 
demgemäfs  feine  und  vieler  anderen  Theologen  Au- 
liclu  der  chriftiichen  Offenbarung  um  ihren  ganzen 
Stützpunkt  bringt?  Und  wie  mag  er  (S.  52)  noch 
von  einem  zwifchen  ihm  und  Hrn.  H.  herrfchenden 
„ Einverftändniffe  über  die  Fundamentallehrcn  des 
Chriftenthums,  und  namentlich  über  die  wefentli- 
che  Einheit  des  Sohnes  Gottes  mit  dem  Vater” 
fprechen  , welche  „durch  ihre  nur  (?)  verfchiede- 
nen  Anfichten  der  GrundJStze  und  Grundbegriffe 
ihres  beiderfeitigen  Svltemes"  nioht  leide?  Wir 
trauen  Hrn.  Harms , ungeachtet  der  gänzlichen  Ver- 
kehrtheit feines  geiftigen  VVefens,  wenn  es  auf  ver- 
nünftige Begriffe  von  Religion  und  Chriftenthum 
ankommt,  doch  noch  fo  viel  natürlichen  Vernunft- 
inftinkt  zu,  dafs  er  wohl  fühlen  werde,  Hr.  Am- 
mon ge'ne,  trotz  aller  liier  zugeficherten  Reife- 
gefellfchafl,  doch  einen  ganz  entgegeogefetzten 
Weg,  und  habe  ihn,  das  Publikum  und  ain  Ende 
wohl  auch  gar  Geh  felbft  bisher  nur  zum  Heften  ge- 
habt, indem  er  feine  Sache  zu  vertheidigen  fcliien. 
In  diefer  Anficht  und  der  daraus  nothwetulig  her- 
fliefsenden  Geiinnung  gegen  Hrn.  Ammon  wird  er 
Geh  gewifs  auch  noch  durch  delfen  Zurechtweifun- 
ren  am  Schluffe  der  Schrift  beftärkt  finden,  wo 
hm  gezeigt  wird,  wie  wenig  zu  billigen  „fein 
jisher  im  Reiche  des  Glaubens  bewiesener,  den 
Viderfpruch  nur  reizender  Eifer  ”,  fo  wie  auch 
eine  „ Luther thümlerey”  fey,  und  welch  ein  Ur- 
heil  er  feiner  moralifchen  Gefinnung  durch  die 
S-  118  f-  Schrift)  angedroheten ' „ Zeichnungen 
nd  Gemälden  nach  dem  Leben”  gefprochen  habe. 

(Der  B.fcklufs  folgt.) 

GESCHICHTE. 

Zürich,  b.  Näf,  u.  Leimig  in  Corom.  b.  Fr.  Flei- 
fc  her:  Huldreich  Zwingli.  Gefchichte  feiner 

fiildung  zum  Retter  feinet  Vaterlandet.  Vou 


Joh.  Melchior  Schüler , Pfarrer  zu  Bözberg,  Can- 

tons  Aargau.  Mit  Zwingli’s  BddniBe  und  einec 

Zwingli  s Geburlshütte  vorftellendeu  Vignette. 

Zweyce,  verbefferte  und  vermehrte  Ausgabe. 

1819.  XXVUI  u.  404  S.  gr.  8. 

Die  erjte  in  der  A.  L.  Z.  1819.  Nr  48.  angezeigte 
Ausgabe  diefer  Schrift  hat  zwar  eine  eben  fo  grofse 
Bogenzahl  als  vorliegende  zw&yte;  aber  der  Druck 
ift  gedrängter,  und  fo  kann  fie  allerdings  lürxter- 
mehrt  gelten.  An  der  Spitze  derfelhen  ilt  ein  Sinn- 
gedicht von  Georg  Schulthefs  auf  ZwinglPs  Hütte 
vom  J.  1796: 

Sich  da,  Zwinglt's  Hütte,  dra  Liebt  erkämpfende*!  Heb 

den  ! 

Drry  Jahrhunderte  baid  laßen  erdrückend  auf  ihr. 

Labt  nun  linkso  die  Müde!  Was  wollt,  ihr  Leute,  neck 

ßüuen , 

Lanze  lebon  reitend  au  ihr  nichts  als  daa  fchwane  Ga. 

bilk. 

Ach,  die  Lahre  nicht  mehr:  dafs  dia  Wahrheit,  welche 

den  Menfchen 

Frey  macht,  bieder  und  flttk,  bey  der  Gsnüjlsmkeil 
• - . wohat. 

Des  fchon  feit  fiebenzehn  Jahren  verewigten  Epi- 
gramniatiften  Bruder,  Dr.  Joh.  Schulthefs,  der 
nocli  eine  ziemliche  Anzahl  ungedruckter , zum 
Theil  fchr  kauitifcher  Sinngedichte  von  ihm  aus 
der  Revolutionsperiode  befitzt,  antwortet  hierauf: 

„Eitel  Dein  Kummer,  mein  Bruder!  Sie  blieb  noch  Rehes 

Uie  Hütte'*  — — 

Die  Antwort  trifft  jedoch  das  Sinngedicht  nicht; 
denn  deffen  Vf.  liefs  es  fich  nicht  leid  feyn,  dafs 
die  Hütte  zufammenztifallen  drohte;  er  Tagt  im  Ge- 

Sentheil  bitter,  man  folle  fie  in  einem  fo  üppigen 
Zeitalter  nur  einftürzen  laffen.  Neu  hinzugekoin- 
men  ift  eine  Ueberficht  der  Quellen  zur  Gelchichte 
von  Zw's.  Bildung  zum  Reform,  und  der  feine  Le- 
bensgefchiclite  betreffenden  wichtigem  Schriften 
bis  auf  die  neueften  Zeiten,  die  von  Heinr.  Müller 
und  die  von  H.  W.  Rotermund  mit  inbegriffen.  So 
gar  einer  noch  nicht  erfebienenen , wenigftens  dem 
Rec.  noch  nicht  zu  Geflehte  gekommenen  Schrift; 
Zwingli' s frühejie  poetifche  und  hiftorifche  Schrif- 
ten, fierausgegebch  von  D.  Joh.  Schulthefs , Zürich 
1819.,  gefcTiiclit  Meldung,  und  diefs  ift  vermuth- 
lich  der  Anhang,  auf  welchen  die  Anmerkungen 
zu  der  erften.  Ausgabe  oft  jurückweifen,  und  den 
doch  niemand  bey  feinem  Ex.  gefunden  hat.  Da 
nun  Hr.  Sch.  in  feinen  Angaben  fo  weit  geht,  dafs 
er  einer  noch  nicht  ausgegebenen  Schrift  gedenkt, 
fo  will  auch  Rec.  melden , dafs  noch  eine  andere 
dahin  einfchlacende  und  zwar  vortreffliche  Schrift 
unter  der  Prelle  ift,  die  er  in  der  Handfchrift  zu 
fehen  die  Gelegenheit  hatte,  und  die  bey  ihrer  Er» 
fcheimtfcg  mit  vieler  Theilnehmung  wird  gclefen 
werden;  fie  hat  den  Titel,  Anna  Reinhard,  Ul- 
rich Zwingli’s  Gattin  und  Wittwe.  Von  Salomon 
Hefs Pfarrer  zu  St.  Peter  in  Zürich,  und  wird 

nicht 
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nicht  nn'f  von  Zürichs  Frauen  und  Tuchlern  mit 
Begierde  gelefen  werden,  fonilern  auch  in  Draifch- 
land  viele  theiJnehmende  Lefer  finden.  Eine  ver- 
bejferte  Ausgabe  kann  Ilr.  Schüler  übrigens  diefe 
neue  Ausgabe,  im  Verhältniffe  zu  der  erften,  mit 
Grund  nennen;  denn  ob  ihn  gleich  in  dcrZwifchen- 
xeit  eine  Kränklichkeit,  die  feine  Geiftesthätigkeit 
fch  wachte,  auf  einige  Zeit  überfiel,  fo  ift  doch 
Manches  verbeffert  und  berichtigt,  was  Rec.  am 
beften  an  dein  Anfänge  diefer  Arbeit,  als  an  einem 
lieyfpiele,  zeigen  kann.  Die  Erzählung  der  Ge- 
fchiclttc  beginnt  alfo; 

Ausgabe  I. 

lluldreicli  Zwingli,  rechster  Sohn  Huldreich 
Zwinglis , Ammanns  zu  U'ildhaus  im  T"ggenburg 
und  der  Margreth  Meili,  ift  den  1.  Januar  1484  ge- 
boren. Den  Vater  ziert  Nachruhm  bewährter  Ge- 
■jviffenhaftiekeit.  Aus  altem  Ehrengefchlechte 
flammten  Vater  und  Mutter.  Vater  und  Oheim 
erfreuten  fich  grofser  Achtung  und  Liebe  von  ihren 
Genteindgenoflen.  Ein  Schiedsrichterfpruch  Abt 
£ des  Abtes)  Ulrich  Vlll.  von  St.  Gallen  , Oberher. 
reii  des  Toggenburgs  (der  Graffcliaft  Toggenburg), 
hatte  zu  diefen  Zeiten  (derfeiben  Zeit)  Wildhaus 
von  der  Mutterkirche  Gams  getrennt,  zur  eignen 
Pfarrkirche  erhoben,  und  den  Bürgern  das  Be- 
fa(e)tzungsrecht  der  Pfarre  crtheilt.  Da  wählten 
die  Bürger  Huldreichs  Oheim,  Bartholome  Zwing- 
li, zuui  erften  Pfarrer.  Er  verfall  diefsAnit,  bis 
er  1487  nach  Miefen  yerfetzt,  und  Dekan  des  Capi, 
teJs  wurde. 

Ausgabe  II. 

Aus  dem  Hirtenvolke  des  Dorfes  Wildhaus  im 
ohern  Toggenburg  ftammt  Huldreich  Zwingli.  Er 
■ward  dafelbft  am  Neujahrstage  1484  geboren.  Sein 
Vater  war  Huldreich  Zwingli,  Ammann  der  Ge- 
meinde; feine  Mutter  Margreth  Meili  Huldreich 
war  der  dritte  Sohn  und  hatte  Geben  Brüder.  Hei 
ni  und  Klaus,  älter  (waren  die  ältern),  Hanns, 
Wolf  gang,  Bartholome,  Jakob  und  Andreas  (wa- 
ren) jünger  als  er  und  (;  auch  hatte  er)  eine  Sch w^- 
fter,  Anna.  In  grofser  Achtung  und  Litbc  ffand 
Zwingli’s  Haus  beym  Volke.  Mit  dem  Nachruhme 
bewährter  Gewilfenhaftigkeit  ift  das  Andenken  des 
Vaters  geehrt.  Bartholome  Zwingli,  fein  väterli- 
cher Oheim,  ward  von  den  Mitbürgern  zum  erften 
n arrvr  feiner  Heimatli  erwählt,  als  nach  einem 
Schiedsrichterfpruche  Abt  (des  Abtes)  Ulrich  VIII. 
von  St.  Gallen,  Oberherrn  des  Toggenburgs  (der 
Graffchaft  Toggenburg),  ll'ildhaus  zu  diefer  (der- 
feiben) Zeit  von  der  Mutterkirche  Gams  getrennt, 
zur  eignen  Pfarrkirche  erhoben , und  den  Bürgern 
das  Bcfa(e)Uungsrecht  der  Pfarre  erthcilt  worden 


war.  (Im  J.)  1487  kam  er’ als  Pfarrer  nach  Wefen , 
und  ward  Capitels-Decan. 

Hier  ficht  man  eine  Berichtigung  und  zugleich 
mehrere  Verbefferuneen  des  Stils,  der  jedoch  in 
Abficht  auf  Sprachrichtinheit  noch  nicht  ganz  unta- 
delhaft  geworden  ift.  So  geht  es  durch  das  ganze 
Werk,  verfebiedene  andere  Berichtigungen , die 
in  den  Anmerkungen  Vorkommen,  verdankt  der 
Vf.  dem  vorzüglichen  Kenner  der  frhweizerifdftn 
Reform.  Gefch.,  Hm.  Pfarrer  Kirchhof  er  zu  Stern 
am  Rhein,  von  dem  er  auch  weitere  Verbefferim- 
gen  des  Stoffs  feiner  Arbeit  am  fieherften  erhalten 
Rann.  Die  Berichtigiir."  eines  Irrthums,  auf  wei- 
chen Rec.  in  der  Anzeige  der  erjten  Ausgabe  auf- 
merkfain  gemacht  hat,  Kam,  wie  es  fcheint,  za 
fi<ät  zur  Kunde  des  Vfs.;  denn  er  kömmt  auchia 
der  s weyten  Ausgabe  S.  9*  vor,  unil  nu-  in  dem 
hinten  angehängten  Verzeicliniffe  der  Druckfehler 
wird  diels  Verfehen  verbefTert.  Noch  bemerkt 
Rec.,  dafs  der  eigentliche  Geburtstag  Zwinglfs  ge- 
fehichtlich  nicht  nachgewicfen  werden  kann,  fon- 
dern  blofs  auf  eine  überlieferte  Sage  fich  gründet. 


DEUTSCHE  SPRACHSÜNDE. 

Leipzig,  b.  Gerh.  Fleifcher  d.j.:  Neue  deutfeke 
Sprachlehre,  befonders  zum  Gebrauch  in  Scha- 
len und  zur  Selbftbelehrung  eingerichtet.  Vun 
Dr.  Theodor  Helnfius,  ordcntl.  Profefforam  Ber- 
linifchen  Gymiiafium.  Dritte,  bericiitigtr  uod 
vermehrte  Ausgabe.  1817.  Erfter  oder  tbeore- 
tifclier  Theil.  XVI  u.  35a  S.  Zweiter  oder 
»raktifcher  Theil.  XVI  u.  40 ö S.  Dritter 
Theil.  XVI  u.  a3«  S.  8.  (a  Thlr.) 

Die  zweyte  Ausgabe  iliefes  Werkes  wurde  v<w* 
uns  in  ilen  Erg.  Bl.  1818-  Nr.  27.  angezeigt.  In  der 
fo  bald  erfolgten  dritten  Ausgabe,  die  vor  uns  liegt, 
haben  wir  wohl  einige  Vermehrung,  aber  von  Be- 
richtigung wenig  oder  nichts  gefunden.  Die  Zuga- 
be zunt  erften  Tneile : Von  der  Poefie  oder  der  Dicht- 
kunjl,  ift  höchft  oberflächlich  und  giebt  keine  deut- 
liche Anficlit ; zur  Selbftbelehrung  ift  fie  gan2  un- 
tauglich. 

NEUE  AUFLAGE. 

Suiz«*ch,  in  d.  Seidel.  Kunft-  u.  Bttchh.:  Kate- 
chismus für  chriftlich  ■ kathoiifche  Kinder.  Von 
Jojeph  Weber,  Dr.  d.  Theologie,  König].  Haler. 

Seift).  Rat  he,  Prof,  und  Director  des  KöragL 
•yceums  zu  Dilliugen.  Zweyte  verbe/Wt® 
Auflage.  1819.  uaö.  8-  (aGr.)  (Siei***. 
Rec.  Ergänz.  Bl.  1814.  Nr.  98.) 
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THEOLOGIE. 

l)  Hanmove*  a.  Leipzig,  b.  Hahn:  Ammon  an 
Harms  Ober  die  Abfpannung  und  Ueberfpanntig 
der  Vernunft  in  der  Religion  u.  f.  w. 

fl)  Leipzig,  b.  Rein:  Dafs  es  mit  der  Vcrnunft- 
religion  doch  etwas  ift  — — vom  Profeffor 
Krug  u.  f.  w. 

3)  Hal»er stadt,  b.  Voller:  Doctor  Martin  Lu- 
ther gegen  des  Archidiakonu * Claus  Harms  Be- 
hauptung, dafs  et  mit  der  Vernunftreligion 
nichts  fey.  Herausgegeben  von  Karl  Auguß 
Martens  u.  f.  W. 

(Srfcklmjj  der  In  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon  ) 

Der  Vf.  der  Schrift  von  Nr.  a hatte  bey  feinem 
Streite  wider  Hrn.  H.  einen  weil  weniger 
fchwierigen  Stand , weil  er  auch  hier  die  ftets  von 
ihm  vertneidigte  Sache  der  Vernunft  und  Wahrheit 
aufs  Neue  in  Schutz  nahm  und  mit  dem  fchon  längft 
begründeten  Credite,  nichts  als ße  zu  wollen,  einen 
feiner  freylieh  faft  nicht  würdigen  Gegner  bekämpf* 
le.  Ueber  den  Beruf,  den  er  dazu  hatte,  erklärt 
er  Geh  in  der  Vorrede  dahin,  dafs,  „ fcltdem  Iir. 
H.  den  von  ihm  entzündeten  Thefenftreit  durch  fei- 
ne neuefte  Schrift  aus  dem  Gebiete  der  Theologie 
auf  das  Gebiet  der  Philofophie  hinüber  zu  fpielen 
gefucht  habe,  diefe  dergleichen  Anmafsung  zlrück- 
zuweifen  genöthigt  fey”,  und  dafs  er  namentlich 
fich  dazu  'verpflichtet  fühle,  weil  er  „der  chriftli- 
chen  Religion  von  ganzem  Herzen  zugethan  fey, 
und  nicht  eiufehe,  wie  von  einer  pofitiren  Religion, 
die  mehr  als  Superftition  fevn  folle,  auch  nur  die 
Rede  feyn  könne,  wenn  es  keine  Vernunftreligion 
gebe",  und  weil  „er  ein  in  denselben  Programme: 
trratulaiia  de  luminibus  patriae  noftrae  nuper  exor- 
•is  , gefälltes,  und  von  Manchem  hart  gefundenes 
Urtheil  über  gedachte  Schrift  belegen  müde.” 
Die  hefte  Auswertung  über  den  Beruf  des  Vfs. 
riebt  jedoch  auf  jeden  Fall  feine  Schrift  felbft, 
lenn  fie  legt  mit  grofser  Klarheit,  Einfach- 
leit  und  Bündigkeit  die  verkehrten  AnGchten  des 
ieigners  fo  offen  und  deutlich  dar,  und  beftrei- 
et'fie  fo  kräftig  und  nflcbdrücklich,  dafs  alle  nicht 
any.  verblendeten  Freunde  deffelben  rufen  müffen: 
iipr  Schwert  des  Herrn  und  Gideon!  Er  beginnt 
»it  der  fo  richtigen  als  bemerkeoswerthen  Erinne- 
£rgäni.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1819* 
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rung : dafs  man  Geh  über  das  von  H.  Ober  die  Ver- 
nunTtreligion  erhobene  und  fomit  die  chriftliche 
Religion  felbft  verdammende  Zeterfchrey,  welches, 
wenn  es  von  einem  Philofopheii  Ober  letztere  aus- 
gegangen  wäre,  Iir.  H.  und  andere  Zionswäcbter 
als  einen  exeinplarifchen  Frevel  bey  allen  chriftli- 
chen  Regierungen  ilemincirt  haben  würden,  mir  da- 
mit trölten  könne,  dafs  Geh  die  Unvernunft  um  fo 
Gelterer  zerftöre  und  derVernunft  den  Sieg  bereite, 
je  offener  ße  Geh  atisfpreche , und  Gelltet  dann  vor 
allen  Dingen  diejenigen  Ausfprüche  des  Gegners, 
durch  welche  er  den  Streitpunkt  zwifchen  Offenbar 
rungs-  und  Vernunft  gläubigen  zu  beftimmen  fncht. 

Diele  Sichtung  fcliliefst  (S.  13)  mit  dem  Ergeb- 
niffe:  dafs  alle  die  ausfchllefslichen  Geginfatze,  die 
er  zwifchen  den  Anhängern  des  Vernunft-  und  Of- 
fenbarungs-Glaubens mache,  völlig  erdichtet  feyen, 
oder  nur  auf  einen  ftockblinden  Kirchenglauben 
paffen,  der  gar  nichts  von  Gründen  wiffen  wolle, 
fondern  die  Religion , welche  gerade  in  einer  be- 
ftimmten  Kirche  gelehrt  wird,  fchlechthin  als  un- 
unmittelbar  von  Gott  gegeben  annehme,  es  fey  viel- 
mehr der  Religionsglauhe  nur  Einer , und  führe  den 
Namen  Vernunft - und  Offenbarungsglaube , in  wie 
fern  er  entweder  aus  der  allgemeinen  und  urfprOng- 
lichen  Offenbarung  Gottes  durch  Vernunft  und  Ge- 
wiffen,  oder  aus  einer  anderweiten  und  hefniidern 
Offenbarung  durch  gewiffe  Mittclsperfobeii  hervor- 
gehe, und  in  diefer  Beziehung  einen  hiftorifchen 
und  pofitiven 'Charakter  annchme,  den  er  in  jener 
nioht  habe,  und  welchen  er  tgar  nicht  annehmen 
könnte,  wenn  er  nicht  fchon  unabhängig  von  dem- 
felben,  d.  h.  als  Vernuuftglaube  beftände.  Diefs 
alles  wird  Hrn.  H.,  wenn  er  nur  noch  einigen  Sinn 
fflr  Wahrheit  hat,  uni  fo  zweifellofer  einleuchten, 
je  nachdrücklicher  es  ihm  auch  Ammon  zu  beden- 
ken giebt,  welcher  Geh  noch  lelbft  mit  fo  vielem 
Ernfte  zu  dem  Offenbarungsebuiben  bekennt.  Hier- 
auf beleuchtet  der  Vf.  die  Aeufserungen  des  Hrn. 

H.  über  die  fo  verfcliiedener»  Definitionen  der  Ver- 
nunft, den  befchränkten  Begriff,  den  er  von  Ihr, 
als  dem  blofsen  Vermögen  zu  fchliefsen  , aufftellt, 
weifst  in  jener  das  überall  bervortretende  charakte- 
riftifche  Merkmal  nach,  dafs  Ge  fey:  ein  Vermögen 
des  menfchlichen  Geiftes,  fich  durch  Ideen  vom 
Sinnlichen  zum  Ueberfinnlichen,  vom  Endlichen  zum 
Unendlichen , vom  Zeitlichen  tum  Ewigen,  oder 
wie  man  diefen  Gegenfatz  fonft  bezeichnen  wolle, 
zu  erheben , und  zeigt,  dafs  die  Verfchiedrnheit  der 
T (5)  hier 
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hier  vorwaltenden  Begriffsbeftimmungen  blofs  aus 
der  verfcliiedenen  Anbcht  herrühre,  hach  der  roan 
die  nienfibliche  Vernunft  entwe<ler  als  unentwi- 
ckelte Anlage,  oder  als  thätige  Kraft,  oder  als  Zu- 
ftand  des  Menfchen  betrachte,  wie  er  aus  der 
Wirkfamkeit  diefer  Kraft  hetvorgehe.  Mit  dem 
befchränkten  Begriffe,  den  fein  Gegner  von  der 
Vernunft  habe,  zeigt  er  ferner,  hängen  nun  auch 
alle  die  i'aralogismen  zufammen,  durch  welclie  en 
ehe  Nichtigkeit  der  Vernunftjeligion  darzulkiin  fu- 
che,  und  eben  hier  hebt  die  unterhaitendfte  Parthie 
der  ganzep  Schrift  an,  da  der  Vf.  als  ein  anerkannt 
tcr  logifcher  Meifter,  wie  ihn  Hr.  H.  S.  117  feiner 
Schrift  in  dünkelvollem  Ueberniuthe  feibft  verlang- 
te, die  fchülerliaflcu  Schnitzer  aufdeckt,  welche 
l'vin  Gegner  in  den  fchoh  bey  Anzeige  der  Ammon- 
fclien  Schrift  erwähnten  vier  SchlufsfäUen  gegen 
das  Dafcyn  und  die  Gültigkeit  der  Vernuuftrelignm 
macht,  und  welche  darauf  hinau&laufen,  da  Cs  bald 
die  Ober-  und  Unterhitze  auf  einer  unftatthaften 
Sachverwechlelung  (/ itraßaeic  tu  «AAe  y*»»«')  be- 
ruhen, bald  keine  Confequenz  haben  und  nicht  in 
deni  gehörigen  Affuintions  - Verhaltnilie  flehen, 
bald  in  ihren  Vorder-  und  Hintergliedern  uniicbtig 
und  unerfchüpfeud  find , bald  in  den  Scblufslatzen 
den  Hauptbegriff  der  Vordcrlätze  verändern:,  bald 
nicht  einmal  dem  logifclien  Schema  uach  das  find, 
wofür  fio  Hr.  M,  ausgiebt,  z.  B-  hypoiheMfehe 
Schlüffe  in  modo  tollente , oder  gucli-oaijiifubc  So- 
rjten  u.  f.  W.  Hierauf  gründet  der  Vf.  namentlich 
die  ernftliche  Erinnerung  an,  Urn.  U , ,,e*ft  ein 
Collegium  Ober  die  Logik  zu  hören«  ehe  er  fu  mit 
logjfchc-ii  Kimflwörtern  um  lieh  werfe.”  Alle  übri- 
gen verkehrten  Behauptungen  des  Gegners  ftelit 
r ler  Vif»  (S.  34  — 30),  als  (ich  feibft  verurteilend, 
fuiumarilch  auf,  und  entläfst  ihn  mit  der  allgemei- 
ne» Erinnerung:  wer  diefs  und  das  im  Knill e Tagen 
kann,  — „ wer  überhaupt  (o  fprachwidrig , fo  ver- 
worren , fo  gemein,  fo.  burlesk,  ja  fo  burjehikos  und 
rtnommiftUch  über  Religionsfachen  fchreibt , wie 
uofer  Verfaffer  in  uuzahligen  Stellen  feiner  Schrift, 
bftfonders  gegen  das  Ende,  in  der  Apoflrophe  an 

feine  andersdenkenden  Amtsbrtider  S.  105  ff. 

den  wird  kein  Engel  vom  Himmel  eines  Beffern  be- 
lehren, eefebweige  ein  Menfch.  Wir  thun  daher 
au£  diefe  Ehre  gänzlich  Verzicht,  und  wollen  uns 

fern  damit  begnügen,  wenn  wjr  einige  feiner  bef- 
arn  Anhänger  zu  der  L'eberzeuaung  gebracht  ha- 
ben» dafs  Hr.  Harms  die  Veniunftrelteion,  aus  völ- 
liger Unkenntnifs  derfelben  , zwar  verl.iftert,  aber 
keineswegs  vernichtet  habe,  wie  Ge  :r.n  auch  nie 
eij»  Menfch  vernichten  kann  und  wird,  weil  fie 
götclnher  Abkunft.”  Schlüfsiicli  erkennt  der  Vf. 
dasjeuigel,  was  Hr.  IL  in  feiner  Schrift  namentlich 
S.  «9 nntkno  gegen  die  poetifchen  oder  fogenannten 
gemütlichen"  Prediger  (denen  er  nur  leider  feibft 
unt, einem  groCscn  Ttheile  feiner  Kanzelpraxis  ange- 
hört )>  fagt,  als  vernünftig  und  treffend  an,  und  er- 
klärt fieh  in  einer  Anmerkung  mit  allem  Rechte  ge- 
gen die  eben  fo  boshafte  als  ubgcfchmackte  infinua- 


tion,  dafs  die  Frevekhat  Sand"t  wohl  einen  Com- 
mentar  zu'femeu  69  Thefen  gebe  , da  der  Sandifchs 
Fanatismus  das" gerade  Gegenteil  von  allen  vernünf- 
tigen Religion-sanfichtcn  ley. 

i Der  Vf.  von  Nr.  3 läfst,  wie  fchon  der  Titd 
feiner  Schrift  fagt,  namentlich  Luthern  gegen  Hm. 
Harms  fprechen  , weil  es  in  den  Augen  feiner  Ver- 
ehrer weniger  auf  vernünftige  Gründe,  als  vielmehr 
aul .die  AucturikU  des  erften  gegen  den  zweyteaft» 
fomiator  ankommen  dürfte,  und  begleitet  dieses 
Luthers  Schriften  ausgehobenen  6 Stellen , in  wel- 
chen diefer  grofse,  die  Vernunft  und  natürliche 
Cotteserkenntnifs  fo  hoch  fchätzende,  nut  'Zwifchea 
ihr  und  der  Offenbarung  nicht  immer  folgerichtig 
genug  vermittelnde  Mann  feine  diefsfallfige  Hebet- 
zeugung  fo  fchon  als  kräftig  ausfpricht , mit  einem 
lefenswerthen  Vor  • und  Nachworte.  Wir  gebet 
diefe  Stellen  der  ernftlichen  Erwägung  unfrer  Le- 
fer  feibft  anlieim , und  ermuntern  diefelhei»,  fie  mit 
dem  wichtigen  Abfclinilte  in  Ur  etfebueiders  Luther 
an  unfre  Zeis  S.  igo  ff.,  wo  er  aus  feinen  Schfiftea 
als  Kutioualift  und  Supematurahft  gefcUililert  llt, 
zu  vergleichen,  um  nur  noch  einigen  Baum  für  das 
Vor  - und  Nachwort  des  Vfs.  feibft  zu  .gewinnen, 
ln  jenem  vergleicht  er  die  Behaujitung  «Tes  H.  H.: 
dafs  es  mit  der  Vernunftreliglou  nichts,  ley,  recht 
fohicklich  mit  der  neuerlich  in  einem  Tageblatte 
mitgfetheihen  Anekdote,  nach  welche*  Jemand  gw 
meint  halte:  die  Sonne  fey  uns  entbehrlich,  daß* 
dock  nur  am  Toga  Jehel n»,  und  dn  et  nett  Taget* 
dach  fchon  hell  genug  wäre,  und  flicht  die  Urw- 
elten auf,  aus  denen  wohl  ein  fo  blinder  Verwarft- 
haffer,  wie  Hr.  H.  bey  einigen  feiner  Zcitgenoffea 
immer  noch  Gehör  uni)  Bevfull  finden  könne.  Die- 
fe fetzt  er  daun  in  deu  Hang  zum  Myfticismes»  an 
welchem  unfre  Zeit  kränkelt,  in  die  Kunb  hiaret- 
fsender  Rede,  mit  der  Hr.  H.  feine  Abgefcbmackt- 
heiten,  wie  einen  elenden  Operntext  mit  einfehmet- 
cheindcr  Compofition  au  umkleiden  wiffe  ( die  amt 
aber  nur  etwas  näher  analvfiren  darf,  uinHnt.XrttgJ 
oben  mitgetbeiltes  Urtheil  darüber  gegründet  zu  fin- 
den), in  den  aller  Befcheidenheit  Hohn  fprechen- 
den  Trotz,  durch  welchen  er  2u  imponinen  fa- 
che, in  den  fchamlofen  Lafterton,  der  vielen  Ob- 
ren fo  lieblich  klingt,  und  in  die  feine  Verraifchuag 
rl«S  Falfchen  mit  Wahrem,  deren  er  lieh  in  feinen 
DarfteUnngen  fchuldig  mache,  ln  dem  Nachworte 
hat  es  der  Vf.  mit  einer  fchärfern  Beflimmung  des 
„ Harmßfchen  Wefens ” oder  des  eigentlichen  theo- 
liigifchen  Syftemes  zu  thun,  für  weiches  er  kämpft. 
Nach  einigen  einleitenden  Beme  rkungen  über  di* 
unftatthafte  ausfchliefsliche  Entgegeufetzung  dsb 
Rationalismus  und  SupernaturaJisnuis»  nach  »et- 
eher  wenigftens  der  letztere  Name  den  unledchev* 
denden  Charakter  der  dadurch  bezeichnet»!  Tar- 
tey  nicht  genau  angebe,  findet  er  daflelbe  i» 
dtr  Annahme,  nicht  einer  biblifchen,  durch  for- 
malen oder  materialen  Vernunft  gebrauch  nach 
ihrem  wahren  Inhalte  erft  auszumittelnden  Oi- 
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»bartmg,  fordern  elftes  Ä'ggergats'Ton  relrgföCen  Conftile  erwähnen,  «fafs  Otto  der  Grofse  dem  Cot- 
ehrfätzen,  welche  durch  menfehlichVurid  klrchli-  tai  flehen  Gefchlechte  ddn  Adelsbrief  ertheilte  und 
le  Statuten  einmal  fo  und  nicht  andern  beftimml  üielej  i4ao'vom  Kaifer  Sibglsmund  ernenert  wurde, 
ld,  und  niemals  einer  nähern  Vernünftigen  Prüfung  Hr . 'Cotta  giebt  felbft  die  "Schriften  Ober  fein  Ge» 
iterworfen  werden  dürfen,  obfie  wohl  eine  formale  fchlccht  an,  fägt  aber  zugleich  S.  13:  ich  würde 
ermwftbehandlungztdaffen.  Ueberdiefen  ftatutari-  diefen  Gegen  Pfand  ganz  mit  Stillfchweigan  fibergan*- 
hen  Glauben  des  Hrn.  H.  und  andere  damit  ver-  Ecn  haben,  wenn  man  nicht  in  manchen  Ländern 
andte  Gegen  ftände,  z.  B;  Ober  das  Beftreben  Ober-  gerade  die  Stammbäume  — In  deren  Schatten,  der 
«st,  dem  religKifen  und  clirifrlichan1  Glauben  die  Genius  des  Forftwefer.s  oft  fanft  und  formlos  ruht  — 

«ein  eines  fymbulifehen  Zwanges  anzulegen,  ftr  .den  wichtigeren  Thcil  des  Forftwefens  hielte, 
riebt  der  Vf.  manches  beherzigeirfwerthe  XV^ftJ  Sein  Bildnifs  iß  fcbCn  geftocheu,  aber  nicht  ganz 
d redet  mit  der  muthig-  freudigen  Afedf5erunge  ähnlich. 

’.utker  bat  uns  jeglichen  Wolkendamm  durchrei-  H..  Unter  den  naturhiftorifihrn  Auffätzen  fln- 

in  gelehrt,  und  unfer  Auge  auf  die  weit  höhere  jet  fIch;  ,)  eine  Abbildung  und  Befclneibung  von 
mne  dahinter  gerichtet,  und  er,  der  Wacker*  den  3 einheiinifchen  Wiruerjchlüfern  ( Myoxut j 
oteftant * bat  keine  neu#  W.oJke  feyn  wollen.1  jf/<u/lAfr iwie . Sie  findfehun  gefto- 

iruin  werden  wir  muthig  furtfahren,  wegznräi^  th*p  und  ausgemaldc,  allein  dem  Garten  fchlüf er 
m,  was  von  alten  Wo&engebihtdn  ooch  Übrfg  ift.  feLüt  das  Hauptmerkmal  (wpaigftens  in  Rec.Exem- 
r neuere  Qualm  wird  uns  die  wenigße  Mühe  p]ar)  der  Tch warze  QucrfUeif  am  Kopfe.  Vier 
chrn.  Er  hat.  bereits.  Jein  Feuer  erßieks ? und  ferade  über  dem  Eispunkte  fchläft  der  SirbenfchtS- 
rd  fleh,  nun  wohl  von  felbft  verziehen  oder  ftchree  fM  ein,  und  wenn  das  Thermometer  in  freyer  Luft 
■lirn  in  dt e Gemächer  Arrer  , die  im  Qualme  le*  1Q  bis  la  Grad  über  demfdbun  fleht  , fo  fällt  dafl'cf- 
1 mOffhn,  me  dsr  Fifeh  tm  WiaJ/er.  ’ Das  ift  auch  he^  jn  de«  Leib  de?  fchläfendcn  "Thieres  eirtge- 
re  A iiücht,  und  eben  wei  l Ge  es  ift,  wflnfeben  Cenkt,  doch  noch  einen  balhfi*  oder  ganzen  Grad,  fo 
- auch,  dals  es  an  den  vorftehenden  drey  Streit-  ^a[,  j,ft  fein  Blut.  Er  wird  jetzt  unter  die  Waldver- 
rifien  gegen  den  irrationalen  Vermmfthafs  des  wftfter  gezählt.  Es  hätte  aber  auch  noch  bemerkt 
der  Propheten  für  jetzt  und  immer  fein  Bewen-  werden  tollen dafs  er  in  dem  Dohneuftieg  grofsen 
■ haben  möge,,  damit  nicht  er  und  fein  erwähltes  Schaden  thut,  indem  er  die  Beeren  auifrifst,  aber 
uflein,  wie  bey  den  Iberen,  auf  die  Reize  Mei-  auch  dafür  oft  darin  gefangen  .wird.  — Aus  der 
»g  komme,  als  habe  fein  ihiin  und  \ orae^men  beliebten  Feder  de$  Hrt*.  ,Forftmeifters  mn  der  Bach 
n viel  zu  bedjf'.iten.  Denn  nichts  ift  richtiger,  j{t  9)  Befchreibtmg  des:  Leithundes.  Er  rügt 
was  der  \ f.  der  letzten  S.  4 lsgt  .^mul  was wir  vorzüglich  das  Pedant:  lulie,  das  manche  Jäger  bey 
in  m untrer  Anzeige  der  Harmincben  Schrift  der  Abrichtung  deffelhen  beobachten,  und  gieht  da-  \ 
ft  bemerkten:  „ feitdem  diefi  Schrift  erfchie-  fnr  einfachere  Ke.  eh»  an.  3)  Die  Brandente  (Anat 
ift  ( und  feitdem , fetzeh  wir  hinzu , Cch  felbft  TadornaJ  befchreibt  Hr.  Forflrath  Fifeher  in  feiner 
Ammon  aus  fo  lchlechter  Gefellfchafc,  als  clie  bekannten  angenehmen  und  gründlichen  Manier, 

Hrn.  M ift*  reuevoll ztträckzuzieneu  eenöthi-  $iß  dauert  aulser  dein  .SeewaCfer  nicht  lange  in  Me- 
iahe  ),  folite  man  sumOren,  nch-  mit  Wider  le*  nagerlen  aus*  4),  Die  Naturgefchichte  des  Flujsad • 
gen  zui  bemühen , unrl  wie  Von  Fr.  ».  Krüdener,  ffalco  Haliaetus ) von  Hrn  Fleifcher  jun.  ift 

1 fo  fich  auch  von  Hrn . tdmrms  — nur  noch  er-  nach  GeftaJt  und  Lebensart  gut  befchrieben,  und 
Jen.  ( durch  die  Abbildung  treu  und  fc'uon.  Er  füll  auch  au 

WaffcrvbgeL)  Schaden  fliup,  welches  der  Hr.  FutIV- 
OEKONOM1E  rath  Fifeher  in  einer  Anmerkung  beftätigt.  j)  Di« 

. Strandreute  (Hlmnnt<rput.  melanopterus)  befchreibt 

ARitao  u.  Cassel,  b.  Krieger:  Sylvan,  ein  Hr.  FR.  Fifeher,,  upd  er  hat  allerdings  recht,  dafi 
Jahrhuch  für  Forftmänner,  Jäger  und  Jagd-  er  im  warmen  Sommer  in  de«  miuiern  deutfehen 
freunde  auf  das  Jahr  1819^  von  C.  P.  Laurop , Ländern  mehr  angetroffen  wird.  So  ift  er  im  vori- 
Oberforjtrathe  und  V.  F.  Fifeher , Forftrathe.  gen  und  (liefen  Sommer  melirmalen  in  Rec.  Gegend 
aioS.  kl.  8-  • an  Teichen  gei'choffen  wurden. 

Mefem  Jahrbuche,  das  feinem  Vorgänger  an  ge-  III.  Unter  dfen  kleinem  Aufpitzen  aus  derForft- 
;cin  Äeufseru  und  zweckmäfsigen  Innern  nicht  und  Jaadkonde  befindet  fich  ein  neu  er  vom  Hrn, 
fteht,  geht:  IJ  eine  Abbildung  und  Lebens - ÖFR.  Laurop  aber  die  (jeringfehdnung  des  POrfter* 
n ries  durch  Schriften  Und  Uerufsgefchäfte  be-  Jl'andes.  Die  Gründe  dafür  findet  der  Vf.  ganz  rieh» 
iten  Hrn.  OFR.  Cotta,  aus  feiner  eignen  Feder  tigi,  1)  in  Hem  geringen  Grad  von  pliyfifcher  und 
rofser  Befcheidenheit  gefloffep,  vor.  Sein  thä-  moralifcher  Bildung ; a)  in  den  geringen  Kenntnif* 

Wirken  in  Zillbach  und  ietkt  in  Tharaud  ift  fen ; 3)  in  der  Art  der  Behandlung  von  den  Ober- 
:int.  reicht  fo  bekannt  wird  dem  ForftpubJi-  forftheamten , und  4)  von  den  andern  vorgefetzten 
feyn,-  dafs  fchon  die  Kapilolinifcheu  Marmor-  Beamten,  uud  5)  darin  ( welches  wohl  der  Haupt» 

. vom  Jahr  joi  bis  6äÜ  acht Cotta’s  als  runufche  grund  ift),  dafs  fich  der  Förfterftand  durch  fein  Be- 

, tragen 
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tragen  and  feine  Handlungen  felbft  herabwürdigt. 
Jetzt  ift  es  doch  fchon  in  vielen  Gegenden  anders. 
Derjenige  Förfter  wird  gewifs  geachtet,  der  Geh 
felbft  achten  gelernt  hat',  und  diejenigen  Kenntmlfe 
beGtzt,  d.e  fein  Wirkungskreis  erfodert,  und  es 
braucht  der  Nothhülfe  nicht  (es  gefchieht  ohnehin 
in  vielen  Ländern  fchon  zu  hauGg),  dafs  erft  Gra- 
fen, Edelleute  und  andere  Perionen  aus  höhern 
Ständen  den  Förfterftand  wählen. 

IV.  Topographie.  Die  Morittburg.  Sehr  fchon 
geftochen  und  vom  OfR.  Cotta  gut  befebrieben.  Sie 
erhielt  erft  vom  Kurfürft  und  König  Friedrich  Au 
guft  II.  ihre  jetzige  Grofse  und  Pracht.  Vom  jetzi- 
gen Könige  ift  Ge  mit  einer  Fafanerie,  einein  Jäger- 
hof,  einer  Einrichtung  znr  Parforcejagd  und  mit 
fämmtlichen  Thiergärten  erweitert  worden. 

V.  Unter  den  vermifchten  Gegenftänden  befin- 
den fich:  t)  die  Forft-  und  Jagdmerkwürdigkeiten 
des  verfloffenen  Jahres  im  Tödlichen  Deutlchland. 
Man  fchufs  einen  Luchs,  zwey  Sumpfottern,  mehrere 
Kellherken,  und  in  den  preuisifchen  Rheinprovintenr 
jofco  Wölfe  , wofür  120CO  Rthlr.  Schufsgeld  bezahlt 
werden  mufste,  und  einige  feltene  Adler  und  En- 
ten. Es  crfchien  noch  der  Fichten  - Borkenkäfer 
(Üel)ßnus  piniperda)  in  Menge,  allein  ohne  bedeu- 
tenden Schaden  4u  thun.  2)  Sonderbare  Fafanen- 
iagd  (von  Hm.  Grafen  von  Sponeck).  Es  kam  ein 
Fuchs  ins  Treiben , vor  diefem  bäumten  alle  Fafa* 
Den , und  zwar  nicht  hoch  und  konnten  leicht  er- 
fclioffen  werden.  Vor  einem  ähnlichen  Hund  tha- 
ten  Ge  es  in  der  Folge  nicht.  3)  Noch  ein  Wort 
für  die  Spätherbft  • Brunft  des  Rehwildes  und  Uber 
die  sowöchentliche  Tragzeit  der  Ricke  (vom  Hm, 
aut  dem  Winkel ) Ift  ja  längft  ausgemacht.  Wenn 
msn  in  20  vor  dem  Deccniber  im  freyen  gefchnffe- 
nen  Ricken  in  keinem  einzigen  Tragfack  einen  Emk 
bryo  findet , fondern  erft  zu  Anfang  Januars ; was 
braucht  es  weiteres  Zeugnifs,  und  4)  Beyträge  zur 
Nat.  Gefch.  der  Waldichnepfe.  Sie  trägt  z.  a.  ihre 
Jungen  unter  dem  Hälfe  und  zwifchen  den  Beinen 
fliegend  fort.  5)  Eine  abenteuerliche  Sauhetze. 
Die  Sau  wurde  zuletzt  durch  die  zur  Kirche  gehen- 
de Gemeinde  zu  Hageberg  auf  dem  Kirchhofe  mit 
Miftgabeln  cetödiet;'und  die  Bauern  und  fogarder 
Pfarrer  fuenten  an  derfelben  Antheil.  Des  Sonntags 
eine  Sauhetze  anzuftelicn,  war  fehr  unfchicklich,  und 
unter  diefen  Umftänden  hätten  die  Behörden  wenig- 
stens den  Bauern  und  dem  Pfarrer  die  Sau  zuerkennen 
follen.  6)  Wennmanden  Wulf  nennt,  fo  kommt  er  ge- 
rannt. ln  einer  SefGon  der  Badenfchcn  Oberforft- 
commifGon  wurde  eben,  als  von  einem  Wolf  die 
Reste  war,  ein  getödteter  an  gefahren.  7)  Die  Jagd 
des  Eichborns  von  einer  antiken  Glasmalung  (auf 
der  Vignette  abgebildet)  und  die  des.  grauen  in 
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Amerika,  wie  cs  die  Wilden  tödten,  befchriebts. 
fl)  Ein  merkwürdiger  Schufs.  Statt  des  beziehen 
Fuchfes  eine  ungefebene  Schnepfe.  9)  Nacblcfe 
über  die  Seehund -Jagd  an  der  Oftfee.  Die  ge- 
wöhnliche Jagd  ift  gefährlich  und  wenig  einträglich. 
10)  Schon  wieder  ein  Luchs.  Er  wurde  im  Gothai- 
feilen  gefcholfen. 

. VI.  Neue  Erfindungen:  A)  im  Bezirk  der  Holz- 
fparkunft ; B)  der  Forfttechnologie  und  Cheme, 
und  C)  der  Jagd  künde.  Es  Gnd  ihrer  fehr  fiel. 
Dgr  Wagner  Fink  zu  Bregenz  mag  wohl  die  Ferti- 
gung der  Wagenräder,  Feigen,  nur  aus  3 Stück« 
Holz  den  Rüden  abgefehen  haben.  In  Rec. Gegend 
macht  mau  Ge  ihnen  aus  einem  Stücke  nach.  - 
Wie  fo  viele  Mittel,  fo  ift  leider  auch  die  Wund 
des  Alisma  Plantago  gegen  den  Bifs  toller  Hunde 
nicht  erprobt. 

XIII.  Gedichte.  Die  Schnepfenjagd  wird  vom 
Hrn.  von  der' Borg  im  zweyten  Gelange  fortgefetzt, 
und  diefs  Gedicht,  Jo  wie  alle  übrigen  Lieder,  Dad 
keine  leere  Reimereyen,  fondern  gehaltreich  und 
lefenswerth.  Zuletzt  IX.  Gnd  noch  die  im  Jahr 
1 K 1 H erfchienenen  Forft-  und  l^djbhriften  ver- 
zeichnet. 
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PHILOLOGIE. 

Berlin  , b.  Nauck : Effai  für  la  queftion  fi  Ho- 
mere a connu  1’  »läge  de  l’ecriture  et  dies  deine 
puemes  de  l’Iliade  et  de  1‘Odyffee  font  en  en- 
tier  de  lui , par  C.  F.  Francefon,  1818-  190  8. 8. 
C 18  Gr.) 

I lie  grofse  und  folgenreiche  Wichtigkeit  derFra- 
*-*  ge:  ob  Homer  Telbüt  feine  Gedichte  gelcii rie- 
ben habe,  und  ob  die  beiden  ihm  beygelegteu  wirk- 
lich von  ihm  herriihren,  fchien  Hrn.  Fr.  zu  bedeu- 
tend, als  dafs  er  nicht  bey  den  noch  immer  Cchwan- 
kenden  Meinungen  eine  neue  Dar  ft  eihing  derfelben 
verfuchen  Tollte . Den  Zweck  feiner  Schrift,  wor- 
in meiftentheils  das  Refultat  der  Wolfifchen  Unter- 
fuchungen  gegeben  wird,  kündigt  Hr.  Fr.  felbft  S. 
jo  fo  an : comme  mon  deffein  n' efc  pas , d‘  icrire  feuf 
lemene  pour  des  gens  de  lettre  et  de*  Japans,  pro- 
prement  das , . mai*  que  mon  Intention  e/t  au  con- 
traire , de  rendre  plus  connues  et,  ft  f oje  mefervir 
de  r ex prejfion,  plus  populeires  ces  recherchet  — 
on  me  permettra  aulfi  — d'  ent  rer  dans  les  details, 
qui  ne  feront  pas  uouveaux  pour  les  gens  de  lettre* 
etc.  Kea.  zweifelt  übrigens  keinesweges,  dafs  die- 
les  fo  klar  gedachte,  und  in  einer  fo  klaren  und  ge- 
nieinverftaudlicheu  Sprache  abgetanste  Werkchen 
fowolil  für  Ausländer,  für  die  es  Uefonders  gefchrie- 
ben  zu  feyn  lcheiut,  als  auch  für  Deuticlie  von  vie- 
lem Nutzen  feyn- werde. 

Int  Eingänge  feiner  Schrift  bemerkt  der  Vf., 
dafs  tlie  von  Ihm  hier  aufgeworfene  Frage  nicht  ganz 
neu , fonderu  fchon  früher  von  Perrault,  in  feiner 
parallele  des  anciens  et  modernes  , von  «f  Aublgnac 
in  feiner  confiderations  Jur  t lliade,  und  Mercier  in 
feinein  tableau  de  Paris,  frcylich  auf  eine  ganz  un- 
li  alt  hafte  Weife,  behandelt  fev.  Auch  von  Rnuf- 
feuus  fellfamerlly  potbvic  wiru  in  der  Folge  gebro- 
chen , und  dabey  hätte  der  Vf.  wohl  das  ebenfalls 
hlt fain e buch  des  J.  B.Pico:  principi  di  nuova  feien- 
-a.  PJapol'u  1744-  8-  f-  Ro/F s Muf.  der  Alterth. 
Bit.  t.  S.  555  ff.,  anführen  können.  Aber  alle  die- 
lt» frühem,  als  auch  fpäterhin  Wood  und  Mpriatt, 
habe  II  r.  Wolf  durch  Gelelirfamkeit  und  ScharfGnn 
weit  übertroHcn.  ln  der  fernem  Beurtheilunc  der 
Widerfacher  und  Anhänger  der  Wolfifchen  Hypo- 
thefe  glaubt  Ree.  beynahe,  dafs  die  eriteru  von  dem 
V:f.  etwas  zu  hart  behandelt  find,  da  doch  tüchtige 
belehrte  unter  ihnen  Geh  befanden,  und  die  Mehr- 

Ergänz.  BL  zur  J,  L.  Z,  1819. 


zahl  der  andern  wohl  folche  waren,  deren  Gefühl 
Geh  nicht  mit  dem  Gedanken  vertragen  konnte,  Ho- 
mer fey  kein  Name  eines  Mannes,  hindern  einer 
Epoche,  die  nicht  gern,  wie  lieh  Hr.  von  Suweroff 
in  feiner  Schrift  (liier  das  Vor-Homerifche  Zeital- 
ter. Petersb.  1819.  S.  8-  ausdrückt,  „vor  ihren  Au- 
gen ein  ganzes  Heer  von  Uebelgeftalten,  ähnlich 
dem  Offianifchen,  luftig  und  körperlos,  wie  jene, 
fchweben  fehen.”  Zugleich  mühen  wir  hier  untre 
Verwunderung  bezeigen,  warum  fowolil  hier,  als 
in  der  Folge  die  Erwähnung  der  neuern  Unterfu- 
chungen  ganz  und  gar  unterlaffeu  ift. 

von  S.  11 — 25  lefen  wir  einen  Abrifs  der  Ge- 
fchichtc  der  Homerifchen  Poefien  von  ihrem  erften 
Entheben  bis  auf  die  Zeiten  des  PiGftratus  und  von 
(liefen  bis  zu  den  Arbeiten  der  Alexandrinifchen 
Grammatiker,  mit  fteter  Hinweifung  auf  die  Wol- 
fliehen  Prolegomenen . 

S.  35  beginnt  nun  die  Unterteilung  felbft,  und 
zwar  wird  die  erfte  Frage,  ob  H.  feine  Gedichte  ha- 
be felbft  gefchrieben , mit  Recht  verneinend  beant- 
wortet, denn  1)  H.  hat  feine  Werke  nicht  fchrei- 
hen  können,  weil  zu  feiner  Zeit]  die  Schrei bkunft 
weder  hinlänglich  vervolikommt  war,  noch  ihr  Ge- 
brauch ausgebreitet  genüg.  Die  alte  Tradition, 
welche  dem  Gadmus  die  Einführung  der  Buchltaben 
zufchreibt,  verwirft  der  Vf.  gänzlich  S.  38  ff.,  und 
traut  felbft  dem  Zeugnijfe  des  Herodotus  S.  58. 
nicht,  der  hierin  nur  feine  individuelle  Meinung 
abgieht.  (Vgl.  WolPs  Proleg.  p.  1.111.)  Das  be- 
wiefen  ja  fchon  die  Sagen,  welche  nebeu  dem  Cad- 
mus  den  Prometheus,  Orpheus  u.  A.  zu  ErGndern 
diefer  Kunft  machten.  Der  Vf.  würde  doch  noch 
eher  diefer  Meinung  Glauben  beymeffen,  wenn  (lie- 
fe Entdeckung  nur  den  Charakter  des  Jahrhunderts 
trüge,  wenn,  wie  er  S.  35  fcharfünnig  angiebt,  lieh 
auch  eine  Gottheit  diefer  Kunft,  wie  andrer  Künfte 
und  Gewerbe,  fände,  wenn  ferner,  wie  fchon  Wolf 
Proleg,  n.  LXXXVIU.  bemerkt,  diefe  That  von 
den  Dicntern  in  Cadmus  viel  befungcnetn  Leben 
mit  befungen  worden  fey.  Das  einfijmmfge  Zcug- 
nifs  des  Alterthums  geftcht  übrigens  den  Pliöiiitiern 
den  Bcfitz  der  Sclireibkunft  zu:  was  felbft  auch 
durchdieFormdergricchifchen  Utichftahen  (f .Hug’s 
Erf.  der  Buchftabenfchr.  S.  7 fi. ) licftäligt,  und 
durch  die  mancherlei'  Kunftfortigkcifeu , in  deren 
Belitz  diefs  Volk  war,  lehr  wahrtcUeinljcb  gemacht 
wird.  Nichts  defto  weniger  feheint  doch  das  um- 
herfchwebende  Leben  derfelben  uud  ihre  Scerüubc- 
U (S)  • rev 
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rey  fie  wenig  gefchickt  gemacht  zu  haben,  den  Hel- 
lenen, die  vermöge  ihres  damaligen  Zuftandes  lieh 
eben  nicht  für  die  Aufnahme  einer  folchen  Kauft  io-* 
tereffin-n  konnten,  dicfelhc  mitzutheilen.  S.  37  ff. 
Und  doch  wollte  Ur.  t'r.  das  (iegcntlieil  feiner  Be- 
hauptung annehmen,  wenn  nicht  dicGefchichte  und 
Homer  fclbft  bezeugten,  dafs  die  Schreibkunft, 
weit  entfernt  fchon  vollkommen  zu  fern,  noch 
nicht  die  erften  fehwachen  Hefullate  Jargeboten 
hätte,  indem  fich  weder  auf  öffentlichen  Denkmä- 
lern, norlt  bev  öffentlichen  Verhandlungen  Spuren 
diefer  Knuff  fanden,  S.  4t  — 49,  und  dafs  von  die- 
fem  Gebrauche  der  Schreibkunft  bis  zum  Privatge- 
brauche und  Verfertigung  der  Kocher  noch  ein  wei- 
ter Schritt  fev. 

Nachdem  fo  dargethan  ift,  dafs  die  Scbreib- 
Kunlt  weder  in  fo  früher,  nocli  in  fpätercr  Zeit  be- 
kannt gewefen  fey,  befchäftigt  fielt  der  Vf.  mit  Wi- 
derlegung des  Einwurfs,  als  ob  in  den  Ilnmerifchen 
Gefangen  felbft  dicfelbc  erwähnt  wäre.  Diefs  wird 
ganz  recht  ebenfalls  bcflimmt  verneint,  da  keines 
der  in  dieferllinficbt  gebräuchlichen  Wörter  je  vom 
IL  angewandt  worden  ift.  Beygefilgl  ift  S.  54  eine 
gute  Anmerkung  über  ypätfuv,  womit  noch  unter 
andern  Fufcktn.  zu  Theocrie.  T.  II.  p.  37a  l‘d.  BeroL 
au  vergleichen  wäre.  Eben  fo  richtig  ift  die  Erklä- 
rungdes  Vfs.  S.  59  — 60  der  beiden  Stellen  H.  VII. 
175  ff.  und  II.  VI.  15 j ff.,  welche  um  hierüber  et- 
was zu  beweifen  fälfchlieh  nngezogen  werden,  fo 
wie  er  des  Kinwands,  dafsH.,  diu  feinen  Gedich- 
ten ganz  ein  alterthfimliches  Gepräge  aufzudrücken, 
abficlitlich  der  Schreibkunft  nicht  erwähnt  habe. 
Die  Eigenheit,  dafs  Homer  in  einigen  Stellen  , als 
H.  V.  303.  XII.  445  u.  A.,  von  einer  gröfsern  Kftr- 
erkraft  der  Helden  des  frühem  Zeitalters  fpricht, 
at  ihren  Grund,  wie  richtig  S.  71  bemerkt  wird, 
in  der  Abficht,  feinen  Zeitgenoflen  recht  lebhaft 
den  Contraft  fühlen  zu  Jaffcn,  und  ihnen  zu  zeigen, 
die  Vergangenheit  fey  beffer  als  die  Gegenwart  ge- 
wefen. 

a)  Homer  hat  nicht  fchreiben  wollen.  S.  71 
bis  go.  Hr.  Fr.  hat  hier  fchr  gut  dargethan,  dafs 
H.  weder  die  Idee  hatte , feine  Gedichte  zu  fchrei- 
ben, noch  dafs  feine  Zcitgcnoffcn  fic  zu  lefen  ge- 
macht waren,  welches  letztere  befonder.«  aus  dem 
mehr  öffentlichen  als  Privatleben  dei  hcllenifchen 
Völker  erklärt  wird.  Auch  würde  dann  die  Profa, 
die  mit  der  gefchriobenen  Poefie  ftets  Schritt  zu  hal- 
ten pflegt,  Tich  früher  ansgebildet  haben.  S.  77. 
Anm.  werden  die  Begriffe  von  eloiiet  und  ro/ifrjfc  er- 
örtert. 

3)  Wird  durch  eine  richtige  Erklärung  der 
Sicllen  der  Alten,  die  von  Homer  liandeln,  und 
durch  das  eigene  Zeugnifs  deffolben  dargethan,  dafs 
er  diefe  Gelange  nicht  aufgefchriehen , fondern  ge- 
lungen habe.  S.  80  — 90.  Zuerft  verbreitet  fich  der 
Vf.  hier  über  die  Rhapfodcn,  und  zeigt  dann  nach 
Wolfs  Vorgänge,  dafs  in  alter  Zeit  grofse  Gelänge 
fich  blofs  durch  mündliche  Ueberlieferung  erhalten 
batten.  Zu  diefer  ganzen  Abhandlung  Enden  fich 
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menche  Nachträge  in  der  gelehrten  Prolufion  vco 
Böttiger:  quid  fit,  dottre fabulam.  Weimar  1795.4. 

Der  zweyte  Theil  der  Schrift  betrifft  die  Be- 
antwortung der  andern  Frage : ob  die  beiden  Ge- 
dichte, Ilms  und  Odyjfee,  in  ihrer  jetzigen  Gefall 
dem  Homer heyzulcgen  find? 

Nach  kurzer  Andeutung  der  Einwürfe,  welche 
man  hinfichtlich  der  Form  dem  Entheben  diefcrGe- 
diebte  durch  blofse  mündliche  Ueberlieferung  ge- 
macht hat,  fincl  es  befonders  vier  Punkte,  auf  wel- 
che Hr.  Fr.  von  S.  95 — -134  feine  Behauptung,  dib 
diefe  Gedichte  nicht  einen  Vcrfaffer  haben  können, 
ftützt.  Er  thut  nämlich -fehr  richtig  dar,  dafs  i)die 
Natur  diefer  Gedichte  felbft  des  Plans  und  der  jetzi- 
gen Gcftalt  wegen,  und  im  Verhältnifs  zu  andern 
epifchen  Werken,  (Ar*  nicht  e'rsTOj/a)  diefs  Dick 
geftatte,  S.  91  — 99;  dafs  3)  dafür  das  einftimmite 
Zeugnils  aller  allen  Schriflftcllcr,  welche  dicieä- 
che  berühren,  f.  S.  99.  vgl.  mit  S.  19  ff.,  fowie 
die  ganze  Gefchichtc  derHomerifchen  Gelänge  fyrj- 
che,  welche  lehrt,  dafs  die  zwey  Gedichte  aus  ier- 
fehiedenen  fich  auf  einander  bziehenden  Stücke» 
entbunden  find,  von  denen  die  vorzüelictiften vaa 
einem  Homer  fevn  mögen,  und  die  von  Pififiratis 

Sefammolt  wurden,  S.  99  — 113;  dafs  3)  febon  dH 
ilten  felbft  (und  auch  neuere  Gelehrte  Zweifel  ge- 
gen den  einenHomer  geäufsert  haben, S.  113  —tu; 
und  dafs  endlich  4)  die  gerühmte  Einheit  nicht  ftait 
finde,  fondern  die  heterogenen  Theile  nur  gefchickt 
m einander  verflochten  find,  dafs  man  kaum  die  Fü- 
gungen bemerken  kann.  Diefs  wird  S.  135  ff.  durch 
paffende  Bejfpiele  erläutert,  die  noch  durch  die ge- 
haltvollen Schriften  von  Spohn,  de  agro  Traiano- 
Leipz.  1814.  und  Koes , de  dircrepantlu  nuibusiz 
in  Odyffea  occurrentibus.  Kopenh.  igoA.,  leicht 
könnten  vermehrt  werden , welche  aber  vom  Vf. 
gar  nicht  angeführt  find. 

Von  S.  130  an  wird  der  Plän  der  Iliade  in  ei- 
ner fcharffinnigen  und  gut  durchgeführten  Abhand- 
lung nach  den  Regeln  der  Aefthetik  durchgenerr- 
men.  Es  ift  fehr  zu  bedauern,  dafs  Kr.  fr.  hier 
nicht  auf  tli^  von  Hug  a.  a.  O.  S.  95  ff.  angeführ- 
ten F.inwürfe  Rücklicht  genommen  hat,  dem*,  ob- 
gleich Rec.  der  Meinung  diefesGelchrten  nicht  bey- 
treten  kann , fo  hätte  er  doch  eine  Widerlegung  fei- 
ner Einwürfe  hier  an  ihrer  Stelle  erachtet. 

Von  S.  133 — 133  wird  erwiefeu,  dafs  es  der 
Iliade  an  einer  llaupthandlung  fehle,  und  der  Aa- 

fabe  des  Eingangs  das  folgende  nicht  entfpreehe. 

ben  fo  wenig  findet  Hr.  fr.  eine  zwevte  Kegel  des 
Ariftoteles  für  das  epifclie  Gedicht  beobachtet,  dafi 
nämlich,  fobakf  der  Hauptzweck  des  Dichters  an- 
egeben  fey , die  ganze  Handlung  fich  darauf  bessc- 
en  moffc.  S.  138  — 144.  Von  da  geht  er  zu  rin- 
zeltlen  Unregehnäfsigkeiten  . Ausladungen  nodWi- 
de-fprüchen  über , welche  fich  mit  einem  emngeu 
Verfaffer  nicht  in  Einklang  bringen  Jaffcn.  Dahin 
zählt  er  die  Anhäufung  der  Begebenheiten  auf  einen 
Tag,  die  gleich  Anfangs  beginnt,  S.  146 — 149,  die 
Aufführung  ziemlich  bedeutender  Perfoneu  ohne 

vor- 
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irhergegangcnc  Ankündigung  oder  Grund  ihres 
uftretens  S.  149 — 13a,  die  Unbeftiraratheit  in 
ir  Theiliiahmc  der  Götter  im  Kampfe  S.  15a  — 154, 
id  endlich  die  ganz  vereinzelt  ftehenden  PartieeuS. 
4 — 161.  Richtig  ift  ebendafelbft  bemerkt,  dafs 
efe  Fehler  fich  nur  in  einzelnen  Theilen  finden, 
B.  in  den  zehn  erften  Gefangen , und  genau  bis 
f den  Punkt  gehen,  wo  diefe  Theile  endigen  und. 
ue  a n hingen. 

Auch  Achilles,  die  Hauptperfon  der  lliade, 
tt  bisweilen  zurück , und  es  zeigen  fich  neben 
m noch  andere  glänzende  Charaktere  S.  itff,  als 
iomedes  im  fünften  und  fechsten  Gefange,  Aga- 
:miion  im  elften.  Dafs  ferner  ungeachtet  der  ver- 
ijiedenen  Dichter  die  Zeichnung  der  Charaktere 
erall  diefclbeift,  erklärt  Hr.  Fr.  daher,  dafs  in 
in  allgemein  bekannten  jagenkreife  feftl'tehende 
ftimmungen  über  diefe  Heroen  waren,  und  ver- 
ficht treffend- damit  die  ähnliche  Behandlung  der 
•Iden  im  Mfttelalter,  eines  Rolands , Roger’s  u. 
bey  den  Dichtern  iliefer  Zeit.  Doch  will  Ui  . Fr. 

1 73  in  den  einzelnen  Zügen,  \velche  den  Clia- 
tter  des  Achill  bezeichnen,  Verfchiedenheit  walir- 
uommen  haben;  was  wir  aber  nicht  zugehen  kön- 
n , da  uns  die  Schilderung  deffelbeu  überall  den 
irazifchen  Worten : impiger , iracundus,  inexora - 
Ls,  acer  ( art.  pret.  121  ff.)  zu  entfprechen  ge- 
tienen  hat.  Eben  fo  wenig  können  wir  diefe  Dis- 
rinbnie  in  Hectors  Charakter  finden,  de-  uns 
lmehr  durchgängig" gleich  gehalten  zu  feyn 
icint.  Vgl.  die  Sammlung  der  Stellen  in  Köp- 
t’s  Schrift  über  Homer’s  Leben  und  Gefäuge. 
nnover  1788-  S.  196  ff. 

Aus  eben  diefer  Einfachheit,  die  nur  gine  Art 
1 dichterifch  auszudrücken  kennt  »Heilet  der  Vf. 
173— -176  auch  die  Gleichförmigkeit  der  nocti- 
en  Diction  her,  obfclion  ein  Tlieil  derfclbcn 
:h  den  Sammlern  des  Werks  zuzufebreiben  ift. 
Zum  Schluffe  nennt  nun  Hr.  Fr.  die  Hauptthei- 
atts  denen  beide  Gedichte  zufammengefetzt  zu 
n fcheinen.  ln  der  lliade  nimmt  er  S.  176  ff. 
y Theile  an,  wovon  der  erfle  die  zehn  erften 
äuge  umfiafst,  und  am  meiften  zufammengefetzt 
Der  zweyte  geht  vom  Uten  bis  zuin  Anfänge 
j fiten  Gefanges,  das  fchünfte  und  gewifs  von  ei- 
n Meifter  gedichtete  Stück  der  lliade';  der  dritte 
eil  fafst  die  übrigen  Gelange  in  fich,  wobev  «ler 
bemerkt,  dafs  der  letzte  Gefang  auf  eine  höchlt 
rdige  Weife  den  Rhapfodienkreis  fchliefse,  ob- 
ich,  wie  fchon  früher  bemerkt  ift  (vgl.  Wolf 
•leg.  p.  CXXX1.  Bnttmann’s  I.exilog.  S.  201  u. 

) , man  über  ihn  von  jeher  zweifelhaft  war. 

Nicht  fo  ausführlich  ift  die  Darlegung  des  Plans 
Odvffee  von  S.  182  — 186,  worin  der  Vf.  zwar 
ar  Einheit  des  Plans  und  beffere  Anwendung  der 
'.einen  Theile  findet  (vgl.  hierüber  Wolf  Proleg. 
’XVIII.  deffelb.  Briefe  an  Ilevne  S.  9.  Creu/.er 
den  Briefen  von  Hermann  u.’Crcnzer.  S.  5 aff. 
aa  ) , doch  aber  vier  Theile  entdeckt  zu  lialieu 
ibt , mit  Ausfchlui’s  des  Gef.  XX111. 396.  bis  aus 


Ende , wobey  er  Geh  afif  H.  Spohns  gelehrte  Dif- 
fertation  de  extrema  Odyffeae  parte.  Leipzig  1813. 
beruft.  Der  erjte  Theii  umfafst  Otlyff.  L — IV. 
260;  in  Beitimiming  der  andern  ift  die  Abtheilung 
nur  im  Allgemeinen  angegeben , alfo  unbefriedi- 
gend. Den  Grund  diefer  Unterlaffung  l'ehen  wir 
nicht  ein;  da  doch  diefes  treffliche  Epos,  welches 
der  Kritik  ein  fo  weites  und  neues  l'eld  darbietet, 
und  uns  in  das  Innere  des  hellenifclrcn  Lebens  und 
Denkens  fo  tiefe  Blicke  thun  läfst  ( «’vdpanr/- 
vov  ß!ev  **roi rrptv  fchon  hey  Alkidamas  in  Ariftot. 
Rhet.  111.  3.  vgl.  Creuzer  a".  a.  O.  S.  84),  eine  ge- 
naue Beurtheiliing  eben  fo  gut  als  die  lliade  ver- 
dient, damit  Geh,  wo  möglich , ein  feftes  Refultat 
ergäbe. 

ERDBESCHREIBUNG. 

Hat-'E,  b.  Ilemmcrde  u.  Sch wetfehke : D.  J.  E. 
Fahrt 4,  ordentl.  Prof-  d.  Phil.  d.  Kgl.  Baier. 
Univerf.  in  Erlangen  u.  f.  w.  , Handbuch  der 
neuefeen  Geographie.  Für  Akad.,  Gvmnaf.  11. 
für  einzelne  Freunde  diefer  WifTenfcliaft.  Ncbft 
einer  Einleitung  in  die  mathemae.,  phyfikal.  u. 
politifche  Erdbefclireibung,  und  einem  Anhän- 
ge und  nothwendigem  Aegifter.  — Zehnte, 
durchgehends  timgearb.  und  verm.  Auflage. 
Zwey  Theile.  Aufser  d.  Vorr.,  Inhaltsverz. 
und  Reg.  480  u.  392  S.  8-  (1  Thlr.  12  Gr.) 

Seit  dem  Jahre  1805  war  vondiefem  geogr.  Hand- 
htiche  des  feit  1780  für  fein  Studium  ununterbrochen 
thätig  gewefenen  Vfs.  wegen  der,  fo  lange  fortge- 
fetzten allfeitig  ftörenden  und  zerftörenden , — ir- 
reführenden und  mifsleitenden  Ereigniffe  vom  J. 
1807  — 14,  keine  neue  Ausgabe  erfchienen,  wie- 
wohl er  feitdem  von  dem  kürzern  Abriffe,  wo  es 
mit  minderer  Gefährde  gefchehen  konnte,  unter- 
lief fen  3 neue  Ausgaben  (die  13—  15c)  beforgte. 
Erft  im  J.  1816  wurde  mit  dem  Drucke  diefer  neuen 
Ausgabe,  und  zwar  des  zweyten  Thcils,  der  au- 
fserenrop.  Geogr.  (mitEinfchlufs  der  mfGfchen  und 
osmanifchen  Länder  in  Europa)  gemacht,  und  dann 
der  . Druck  des  erften  'I  heils  rortgefetzt:  fo  dals 
noch  unterdeffen  manche  Aenderungcn  in  de!m  auf 
dem  Titel  befonders  erwähnten  Anhänge  beyge- 
brachtl werden  konnten.  Diefer  Anhang  hat  "nun 
frcylich  feine  Unbequemlichkeit,  da  er  die  Eeutzer, 
wollen  Ge  die  darin  bevgebrachten  Nachträge  und 
Berichtignngen  im  Texte  haben,  fie  aus  dem  An- 
hänge in  den  Text  einlegen  inüffen;  indeffen  hat 
Hr.  Stein  bev  feinem  Handbuchc  daffelbe  Mittel 
brauchen  unil  aucb.  Hr.  llaffel  hat  feinem  geogr.  fta- 
tift.  Handwflrtcrbiichc  dergleichen  Nachträge  und 
Zui’:*:e  beytiigen  mflffen.  Nur  durch  diefen  An- 
hang liefsen  fieh  alle  bis  zum  Fehr.  1819  „ eingetre- 
tenen  neuen  politifclien  Schöpfungen  und  Umfchat- 
fungen"  genauer  und  vollftandigcr,  als  einige  Jahre 
früher,  da  der  Druck  beganu , darftellen , befon- 
ders  auch  nach  Staats  - und  Provincial  - Gefetzge- 
bungs  - Regierungsblättern , wie  auch  nach  vielen 

; Staats- 
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Staatskoflendern.  Noch  führt  der  Vf.  als  Urfache 
der'  Verzögerung  diefer  Ausgabe  die  Erwartung 
neuer  Landkarten  an,  deren  Anzeige  bekanntlich 
mir  der  Anzeige  brauchbarer  Bücher  jedem  geogra- 
phifchcn  Abfclinilte  vorausgeht,  die  über  betondere 
Gegenftände  abgerechnet,  wie  z.  B.  bev  Italien  die 
Schriften  von  Thouvenel  und  Kor  eff  über  das  Kli- 
ma. — Uebrißcns  ift  hinCchtlich  des  Gebrauchs 
officicller  Schriften  nicht  nur  auf  die  europäifchen 
und  infonderheit  dcutlchen  Länder  die  pflichtmäfsi- 
ge  AufmeskfamUeit  verwendet  worden,  fondern 
auch  bev  aufsereuronäifclien  if  diefes  gefchehen, 
wo  Quellen  offen  ftehen,  wie  hey  dein  brittfehen 
Oftindien.  Auch  hatte  der  Vf.  lieh  vieler  hand- 
fchriftlicher  Beyträge  zu  erfreuen,  wie  es,  — Dank 
fey  es  der  Liberalität  der  deulfclien  Gelehrten  ge- 
en  einander,  ja  felbft  der  Gefchäftsmänner  gegen 
ie  Gelehrten!  — bey  Werken  zu  gefchehen  pfiegt, 
die  ein  grofses  Publikum  finden.  — Die  Anord- 
nung ift  im  Allgemeinen , wie  fich  von  felbft  ver- 
ftclit,  die  frfihere  gebliehen ; im  Einzelnen  inulste 
dagegen  nach  den  neueftcik Schöpfungen  und  Um- 
fchaunngen  fehr  vieles  geändert  werden.  So  findet 
inan  hier  auch  die  allgemeine  Abhandlung  von 
Deutfchland  (deffeli  Standesfyftem)  ftatt  der  ehe- 
maligen Kreife  u.  f.  w.  die  neuen  Königreiche, 
Grolsherzogthümer  u.  f.  w.  So  imifstcn  auch  Ita- 
lien, die  Niederlande  und  andere  Länder  und  Staa- 
ten eine  völlige  Umarbeitung  erhalten.  Unter  an- 
dern leuchtet  die  Veränderung  hervor,  dafs  mit 
R fickficht  auf  den  ftatiftirchenGefichtspunkt  die  frü- 
her in  die  deutfehen  Kreife  und  anderwärts  • inge- 
ftreuten  üfterreichifchen  und  preufsifchen  Lautier 
hier  zufamniengefetzt  eiTcheinen.  So  find  diefe 
letztem  unter  der  Ueherfchrift : König/.  Preufs . 

Staat,  nachdem  das  Allgemeine  abgehandelt  wor- 
den unter  die  vier  Rubriken:  Preufs.  Lande  im  en- 
gem Sinne,  polnil’che  Lande,  deutfehe  Lande  und 
das  l'chweizerifche  Ffttli.  Neufchatel,  vertheilt,  und 
hier  wie  überall  fiml  immer  die  ltnmediatlande  von  den 
Mediallanden  nach  den  neuen  Regierungsbezirken  ge- 
fchieden.  — Hiervon  ins  Einzelne  zu  gehen  würde 
hier  zu  weit  führen ; nur  bevfpielsweife  bemerken 
wir  dem  Vf.,  dafs,  wenn  er 'wieder  nach  Halle  kä- 
me, wo  er  fo  lange  lebte,  er  dort  nicht  mehr  eine 
franzüfifch- reformirte  Kirche  (die  unter  der  weft- 
phälifchen  Regierung  mit  der  deutfeh- reformirten 
vereinigt  worden  ),  die  Strumpffabriken  ( befon- 
ders  durch  das  Coniinentalfyftcm ) lehr  hcrabge. 
funken,  uud  überhaupt  vieles  anders,  vieles  aber 
auchbeffer,  als  früherhin , faulen  würde. 

RE  CH  TS  GELAHRTHEIT. 

F.nruaT:  'An  das  deutfehe  Publikum  von  dci'»TYey- 
herrn  Friedrich  Ludwig  van  Berlepfch  am  Lude 
Novembers  igig.  43  S.  8- 
Der  Vf.  ift  bald  nach  der  EntTcbcidung  geftor- 
beti , welche  der  Bundestag  flbej^  feine  Klage  auf 
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Vollziehung  der  Erkenntniffe  des  Reichskaimrer- 
Berichts  gegen  Hannover  wegen  feiner  Dieoftent- 
letzung  abbgegeben  hat  (Allg.  Lit.  Zeit.  Erg.  hl. 
IKlg.  Nr.  96.),  und  gegen  welche  von  dem  Vf. 
noch  eine  Vertheidigungsfchrift  entworfen,  und 
dem  Könige  von  Preufseu  mit  dem  Anträge  über* 
reicht  ift,  dem  Betragen  feines  Bundestagsgefandta 
.den  Beyfall  zu  verfagen  und  diefe  Mißbilligung .» 
den  Protokollen  der  Buiulrstagsverfammlung  nieder- 
legen  zu  taffen , da  der  Staatskanzler  die  König!. 
Verwendung  durch  den  Bundestagsgefandten  dea 
Vf.  zugefichert,  der  Bundestagsgcfandte  aber  ib 
auf  das  iterkfte  beleidigt,  und  fo  gehandelt,  diis 
gerade  dasGegenthcil  von  dem  gethan  fey,  was  den 
Vf.  zugefichert  worden.  Wolle  der  König  die  je- 
betone  Erklärung  auf  dem  Bundestage  abgeben  H- 
len,  fo  follc  die  überreichte  Vertheidiguugsfchrift 
vernichtet  werden.  Der  Vf.  ward  hierauf  benach- 
richtigt, dafs  feine  Verkeilung  dem  Staatskaozltr 
zu  weiterer  Veranlaffung  zugefandt  fey,  und  er 
macht  diefes  mit  dem  Beyfügen  bchannt,  dafs  feine 
Bitte  dein  Vernunftrecht  angemeffen  fey,  nachwd- 
ehern  eine  Sache  eben  fo  wieder  aufgelöft  werden 
müffe,  als  fie  eingegangen  worden  ift.  Sey  er  von 
der  Bundestagsverfammlung  öffentlich  befchinpf’, 
fo  müffe  diefe  Beleidigung  auch  eben  fo  öffentlich 
vernichtet  werden;  denn  die  Gefandten  in  Frank- 
furt haben  keine  Bevollmächtigung  erlmlten,  einen 
Deutfehen  in  einer  wahren  National- Angelegenheit 
zu  beleidigen. 

Das  Grab  deckt  nun  mit  dem  Kläger  auch  feine 
Klage;  und  die  Trauer,  womit  die  Anzeige  diefer 
erneuerten  Klage  und  der  alten  vergrabenen  HifCtS 
aiiläiigt  (Allg.  Lit.  Zeit.  1816.  Nr.  105.),  befchliebt 
iie.  lierh-pfch  war  mit  Geh  felbft  im  Widerfjpmch. 
Muth  und  Gefühl,  Geäehi famkeit  und  Gtfcbiits- 
kundf , Ueichthum  und  Geburt  gaben  ihm  Antpri- 
-chc  auf  die  erften  Staatsämter  und  regenreichen 
Einflnfs  in  das  öffentliche  Leben;  aber  die  Unruhe 
feines  Gcniüths  entfremdete  die  Menge  von  ihm, 
fein  Starrfinn  entzwevete  ihn  mit  Arntsgeaoffet, 
uml  feine  Leidenschaftlichkeit  verkannte  Freund« 
und  Feinde,  rifs  ihn  fort  in  ungeordnetem  Schutt, 
und  gab  ihn  dann  und  dort  zum  Aergcrntfs  hin,  wu 
und  wann,  ohne  fie,  feine  edeln  Strebungen  und 
Arbeiten  Ehre  und  Preis  verdient  hätten.  Gefähr- 
lich hätte  er  felbft  unter  Mifshandlungcn  nicht  wer- 
den können,  hochnützlich  aber  an  einer  ftarkfn, 
leitenden  Hand.  Er  ift  in  den  Zerrüttungen  feine* 
Zeitalters  untergegangen;  die  Gefchichte  wird  aber 
fehl  AnJenken  unter  den  Männern  bewahren,  n 
deren  I.eben  und  Schriften  fich  jene  Begebenheit-* 
am  klari'fen  erkennen  laffen,  weil  er  in  i/eidta  ittae 
ganze  Seele  in  ihrer  eigenthümlichen  Gefti/t  und 
Bewegung  zeigte,  weil  er  fo  handelte  als  er  [früh, 
uud  10  fprach  als  er  dachte. 


Digitized  by  Google 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 
ALLGEMEINEN  LITERATUR  - ZEITUNG 

December  i 8 t g. 


MATHEMATIK. 

Leipzig  , b.  Barth:  Lehrbuch  der  reinen  Mathe- 
matik, von  Gerhard  Ulrich  Anton  Vieth,  Her- 
zogl.  Anh.  DefT.  Schuldlrector  n.  Prof.  d.Math. 
Mit  ta  Kupft.  Dritte , verra.  und  verb.  Aufl. 
1816.  510  S.  8- 

Auch  imtn  dm  Ute); 

Anfangs  gründe  d.  Math.  u.  f.  w.  Erfter  Theil. 
Arithm. , Geom.  und  Trigonometrie  u.  f.  vv. 
Igi6.  510  S.8.  ( 1 Thlr.  8 Cr.) 

Die  tweyte  Auflage  ift  in  den  Ern.  Bl.  1808-  Nr. 

109.  reoenfirt;  der  Vf.  bat  auf  das  dabey  Be- 
merkte Hückficht  genommen.  Da  er  bey  niehrma- 
Ügeni  Unterricht  über  diefes  Lehrbuch  manches  zn 
verbeffern  und  zu  vermehren  nöthig  fand,  zumal 
da  es  auch  von  einigen  akad.Lebrernbey  ihren  Vor- 
lefungen  zum  Grunde  gelegt  worden,  fo  hat  er  die- 
fes  allenthalben  angebracht,  ln  der  Einleitung  hat 
er  bey  diefer  Auflage  auch  eine  kurze  Chronik  der 
Mathematik  , wie  er  fie  felbft  nennt  — da  es  keine 
pragtnatifche  Gefchichte  feyn  folite  und  konnte  — 
mitgenommen , die  eine  allgemeine  Ueberficht  des 
Ganges  derfelben  darlegt.  Sie  fetzt  nicht  die  Bc- 
kanntfebaft  milden  Lehren  felbft  voraus,  fondern 
blol's  die  mit  ihren  Gegenftinden  im  Allgemeinen. 
Der  erfte  Urfprung  ift  unftreitig  fo  alt,  als  das  han- 
deln der  reilectirenden  Menfchheit  überhaupt.  Was 
indeffen  die  Schriftfteller  davon 'fagen,  ift  faft  ganz 
in  Fabeln  gehüllt;  die  älteften  Kenntniffe  dar  Ma- 
thematik möchten  wohl  die  aftronomifeben  gewe- 
sen feyn,  da  zwifchen  den  aftronoroifchen  Perioden 
jnd  Methoden  der  alten  von  einander  fo  weit  ent- 
eruten  Nationen  eine  gewiffe  Uebereinftimnrung  zu 
evn  foheint,  woraus  man  auf  einen  fehr  weit  in  das 
iJhe  Alterthum  hinauf  reichenden  gemeinfchaftli- 
hen  Urfprung  zu  fclilicfsen  berechtigt  ift.  Die 
;rofsen  Werke  der  Baukunft  in  Aegypten,  Babylon 
f.  W.J  der  Argonautenzug,  die  Schifffahrt  der 
’iiönicier,  die  praktifch-geometrifchen  Unterneh- 
luncen  zur  Zeit  des  Sefoftris  u.  a.  laffen  fich  ohne 
lultur  der  Mathematik  nicht  gedenken.  Aber  erft 
ncrefäh r 600  Jahr  vor  Chrifto , wo  diefe  Kenntniffe 
a?fi  O riechenland  kamen , wurde  die  Mathematik 
,'i't um atifcli  behandelt.  Hier  beginnt  eine  helle  Pc- 
iode*  die  mit  zunehmendem  Glanze  fechs  Jahrhun- 
erte'vor,  und  mit  fehr  abnehmendem  noch  eben 

£r ganz.  Bl.  *ur  A.  L.  Z.  1819. 


fo  viel  nach  Chrifto  begreift.  Die  Griechen,  die 
Anfangs  nach  Aegypten  reiften,  und  fich  dort  Kenut- 
niffe  holten,  wurden  fpäterhin  nach  Aegypten  ge- 
holt, um  dort  zu  lehren.  Befondere  Verdient!« 
des  Thaies  und  Pythagoras.  Platons  geometrifche 
Unterfuchungeu  kann  man  als  deu  Anfang  der  hö* 
hern  Geometrie  anfehen,  die  nun  von  den  fpatern 
Platonikern  erweitert  wurden;  indeffen  waren  ihre 
Meinungen  von  der  Einrichtung  des  Weltgebäudes 
mehr  poetifch  als  phyfikalifch.  So  haben  die  Ari- 
flotelilchen  Meinungen  über  jenen  Gegenftand  rich- 
tigem Anfichten  lange  den  Eingang  erfcliwert.  Py- 
theas,  Dicäarch,  Dlyemfchid.  Zu  eröfsern  Fort- 
fchritten  brachte  die  "im  dritten  Jahrli  v.  Ch.  vot» 
Ptol.  Lagi  geftiftete  und  von  feinem  Nachfolger  Pt. 
Philadelphus  vervollkommnete  Schule  zu  Alexan- 
drien die  Mathematik  ; belonders  die  damit  verbun- 
dene grofse  Bibliothek.  Hier  zeichnet  fich  vor  al- 
lem £u*/id#r,  der  Vater  der  Elementargeometrie,  aus. 
Tim  oc  bares,  Ariftyllus,  .Ariftarch  von  Samos,  Era- 
thofthenes , Apollonius  von  Perga,  Archimedes  und 
feine  Zeitgenoffen  Kanon,  Nikomedes,  Dofitheus. 
Im  zweyteu  Jahrh.  v.  Ch.  Hipparch,  der  grüfste 
"riechifche  Aftronom-  Im  ertten  “Jahrh.  v.  Cb.  Po- 
lidonius,  Ter.  Varro,  Vitruvius,  Sofigenes,  Tlien- 
dofius.  NachChrifto  im  erften  Jahrh.  Aikomaehusu 
Mcoelaus,  Theon,  Seneca  und  Plinius.  Von  allen 
diefen,  fo  wie  von  einigen  chinefifchen  Unterneh- 
mungen, giebt  der  Vf.  die  Hauptverdienfte  kurz 
und  Bündig  an , wo  denn  dein  Lehrer  auch  noch 
Manches  zuzufetzen  ülirig  gelaffen  wird.  Noch  im 
aten  Jahrh.  erfebeint  Ptolemäus  mit  feinen  berühmte« 
aftronomifeben  und  geographifeben  Werken.  Den 
Befchlufs  macht  gewifTermafsen  Diophantus;  denn 
fchon  das  dritte  Jahrh.  ift  fehr  arm  an  Mathemati- 
kern. Aber  das  vierte  Jahrli.  hat  wieder  den  Pap- 
pus  und  Theon  mit  feiner  Tochter  Hvpatia.  Spä- 
terhin werden  genannt:  Proclus , Synefius,  Anthe- 
mius,  Boethius  n.  Ch.  534.  Nun  der  Untergang 
der  Alexandrinifchen  Schule.  Die  folgenden  Jahrh. 
gehen  wenig  Ausbeute,  faft  blofs  Afl’ionomie,  wo 
übrigens  das  merkwfirdigfte  beygebracht  wird , be- 
fonders  von  den  Arabern.  Am  wenigften  gefchah 
für  die  Mathematik  im  >4ten  Jahrh.  Aber  im  ijten 
ging,  fo  wie  für  die  Wiffenfchaften  überhaupt,  auch 
befonders  für  die  Mathematik  ein  neuer  Tag  auf, 
lind  im  löten  wurde  die  Math,  fchnell  in  allen  euro- 
gäifchen  Ländern  verbreitet.  Aus  der  Menge  hat 
der  Vf.  nur  die  vorzOglichften  ausgehoben  und  de- 
X (5)  ren 
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ren  Verdienfte  kürzlich  angegeben.  Eben  fo  bis 
auf  unfere  Zeit,  wo-aiicti  dos  Herzogs  Ern  ft  zu  S.  I 
Gotha,  des  Stifters  der  Seeberger  Sternwarte, 
rühmlichfl  gedacht  wird.  Sonderbar,  dafs  der  Vf. 
bey  dem  fo  voilftrudigcn  Verzeichnifs  berühmter 
Mathematiker  den  fo  hoch  verdienten  Laplace  au- 
fser  Acht  gelaffen  hat;  einTroftfür  manchen  an- 
dern, der  auch  feinen  Namen  hier  nicht  findet.  Der 
Vf.  hat  lieh  übrigens  felbft  wegen  feiner  Unvollflän- 
digkeit  entfchuldiet.  Bev  der  nun-folgenden Erh-h^ 
rung  tinti  Bezeichnung  der  Zahlen  jfl  der  Vf.  mit 
erolser  Schärfe  und  Klarheit  zu  Werke  gegangen; 
itideffen  hätten  zur  Vollftsndigl'eit  doch  auch  nccl» 
die  Begriffe  von  Ganz  und  Bruchftück  zwifchen  fi.  3. 
und  4.  können  eingcfchaltet  werden,  z.  B.  dafs  jede 
Einheit  Wieder  als  Vielheit  von  kleinern  Einheiten, 
bis  ins  Unendliche  könne  gedieht  werden.  Befteht 
nun  die  zuerft  gedachte  Einheit  aus  der  Oefammt- 
heit  ihrer  kleinern  Einheiten,  fo  heifst  fie  ganz; 
im  gegenfeitigen  Fall  ein  Brur.hftück , — und  nun 
kann  Folgen,  was  §.  4.  fteht:  „wem;  die  Dinge, 
welche  gezählt  werden.  Ganze  find,'  fo  heifst  die 
Zahl,  welche  ihre  Menge  angiebt,  eine  ganze 
Zahl”  — ti.  f.  w.  Nach  der  Lehre  von  den  l’rocef- 
fionen  und  Logarithmen  wird  die  Arithmetik  hier 
noch  mit  einem  3 ten  Hauptftück,  welches  eine 
zufammengedrängte  Algebra  bis  zu  den  Gleichungen 
des  dritten  Grades,  diefe  mit  eineefchloffen,  ent- 
hält, bereichert.  Der  Vf.  hat  fic  To  fafslich  vorge- 
trsgeri,  dafs  fie  gar  wohl  ihre  Stelle  'hier  finden 
kann,  felbft  dann,  wenn  er  bey  den  Gleichungen 
vorn  etTten  Grade,  aufser  der  gewöhblichen  Anflö- 
fifng,  auch  die,  diWch  Sumtnintng  unendlicher  Rei- 
hen (wofür  die  Rege)  im  vorhergehenden  Hauptft. 
entwickelt  worden  ift  ) verträgt.  Eine  Menge  fuhr 
anziehender  Heyfpiele , wo  das  Einzelne  bemach 
astf  das  Ailgenieiue  .gebracht  wird,  machen  diefe 
1 eltfc  befonders  inlcrfeffant.  Nach  denbeftimmten 
Aufgaben,  auch  atys  mehr  als  Einer, utibekannlen 
filflte,  folgen  die  unheftimmfen.'"  Gleichungen  des 
zweiten  Grades;  reine  und  unreine;  die  letztem 
'iteeh  zweyerlev  Methoden  behandelt;  Knbifche 
Gleichungen.  Eben  fo,  naeh  verfdliiedenen  Ver- 
fahrungsarten.'  Gebrauch  der  Ouadrat-,  Knbik- 
und  Factoren tafeln  dabev.  ' So  Kurz  diefe  Algebra 
ift,  fo  ift  fie  doch  reich’er  und  bflmliget\  als' viele 
andere  in  eignen  Schriften.  Eben  fei  har  der  Vf. 
zwifchen  der  Planimetrie  und  Sterrorrietrio  im  III. 
Abfchn.  die  Hauptlehren  von  der  ElWfe,  Parabel 
und  Hyperbel  mit  verfchiedenen  Anw*ridtingen  auf 
wichtige  Gegenftände  vorgeträgen;  So  ■fafifhrh’dic- 
fes  aber  auch  gcfcheheu  Ht,  fo  glaubtderRec.  Johlt, 
dafs  der  Vf.  hier  etwas  zu  weit  gegangen  fey,  und 
dafs  es  wohl  bey  der  Hälfte  des  Vorgctragenen  fein 
Bewenden  hätte  haben  können.  Es  kann  gar  wohl 
feyn,  dafs  des  Vfs.  Schüler  bis  ans  Ende  die  Luft 
nicht  verloren  haben:  aber  man  mnfs  auf  das  All- 
gemeine und  gewöhnlich  zu  erwartende  Rücklicht 
nehmen,  und  verhüten,  dafs  nicht  mancher  Leh- 
rer, eben  fo  wie  der  Schüler,  von  «Befer  Fülle  er- 


müdet oder  gar  abgefchreckt  werde.  Bey  ar- 
oben  Dallteliutigcn  ift  liier  der  Vf.  von  dmp 
wohnlichen  a bge  wichen  ; fo  hatte  er  vorher  aus  ca 
pythagorifcheu  Satze  gelehrt,  wie  inan  die*! 
lebuitte  der  Grundlinie  und  Höhe  eines  lirrseu- 
dureh  die  drey  Seiten  atisdrücken  könne;  hier L 
er  S.  391  gezeigt,  wie  man  den  dortigen  Aavinr; 
auch  auf  zwey  andere  Arten,  aus  den\crlubt 
fen  der  Linien  im  Kreife,  entwickeln  könne.  L- 
■ww  Aelmitebes-tft  «n  mehrern  Stellen  gefrbehc 
befonders  hat  der  Vf.  in  der  fphärifchen  la 
mrtrie  einen  eignen  Gang  gewählt,  da  ihm  bey  /> 
feibeu  der  Unterricht  atu  heften  gelang.  Mail 
Aufhellung  der  nölhigen  Begriffe  und  Elnthd» 
geu  macht  er  vorerft  daraufjaufriieriyfom,  lUsiy 

ß’ufstc  Kreife  auf  der  Kugeifi.u-lie  acht  fubidfc* 
reyecke  bilden,  wovon  einer  als GrumWie 
genommen  werden  kann,  der  die  Kugeübcbriu 
obere  und  untere  Hälfte  theilt.  Ferner  biUtnä» 
andere  gröfste  Kreife,  deren  Pole  in  den  Ita» 
fehuittspuueteu  jener  erftern  Kreife  liegen,  md» 
um  acht  fphärifche  Dreyecke,  wo  cbenfiljot 
als  Grundkreis  diefcs  zweyten  Syftems  vi:  ln» 
ecken  angeuonunen  werden  kann,  tvodara* 
ganze  Fläche  iu  zwev  Halbkugelflächon  pW 
wird.  Zwifchen  den  Polen  der  Kreife  des i*da 
Syftems  und  den  Durchfchnittspunkten  der  iöo 
findet  ein  folches  Verhäitnifs  ftatt,  dafs  deid» 
tern  als  die  Pole  der  Kreife  des  zweyten 
anzufehan  find.  Jedes  Dreyeck  des  erftenS«* 
hat  unter  denen  des  zweyten  eins,  welches 
dafs  die  Winkel  des  einen  auf  den  Seiten  bef 
dem  gemefPen  werden ; und  fo  liinwieden  >* 
che  DrcVecke  nennt  der  Vf.  cnrrefttnn&'fi'  ** 
haben  die  merkwürdige  Figeofchnft , da'sitS* 
ten  des  einen  mit  den  Gegenwinkeln 
IgO®  machet!,  ln  den  nicht  correfumtdirr»!«*1 
zsvey  Seiten' des  einen  zsvey  Winkeln  itenW 
gleich;  die  tJrilte'  Seite  des”  einen  aber  aiäid 
dem  dritren  Winkel  des  an  lern  180*,  «fiedWf' 
hörige  Figur  kann  man  fich  als  ilie  von  oh*W 
gefchene  obere  Hälfte  eines  Globus  v ir(W:';.  r 
die  drtv  Kreife : der  Horizont,  Meridian 
miator  find.  Wer  fich  in  diefe  Figtrr  recht  ha« 
gedacht  hat,  kann  fielt  alle  Seiten  und  Winkt))* 
iii  dun  beideit  letztem  Sätzen  befflckficbt’P ^ 
lefpht  mi  Hetzen;  wefshelh  auch  der  \'f.  t i«  3 
fijbHWhe  Nachweifnng  derfelhen  vvejrgebfi« K 
Wepn  in  einem  rcchtwink lichten  DVeverk  auf* 
Hvytotenufe  unJ  einem  Katheten  Qtiilranw* 
goTchnittcn  werden,  fo  entfteht  ein  pretech, '•* 
chps  der'  Vf.  das  erfte  Ergünznngs  • Dreycd  * ; 
jenem  IfauptdreVeFk  nennt.  Vcrßhrf  nui>«fd 
fern  wieder  auf  ähnliche  Art,  fo  entfteht  ein* 
tes  Ergünzungsdrryeek , und  au*  diefem  n:  1* 
drittes;  alfo  ein  Syftem  von  vier  zufanurcnhcc.'* 
den  rechtwinklichten  Dreyecken,  wo  Sot<*  ^ 
Winkel  des  einen  die  Seiten  und  Winkel 
gen  bcftJmnien,  und  von  diefer  Beftirmcnc«  '5-' 
wird  eine  Ueberficht  in  einem  Täfelchao  pf* 
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uif  folche  Art  können  die  Lehrlinge  für  jeden  vor- 
ommcmten  Fall  aus  wenigen  Grundproportionen 
iejeniaen  felbft  ableiten , welche  für  den  vorgoleg- 
n Kallnothig  find,  und  fo  werden  fie  nicht  durch 
e Menge  von  Proportionen,  die  in  den  Lelubö- 
icrn,  und  fo  auch  in  den  beiden  erften  Auflagen 
efes  Buchs  aufgeftellt  werden,  erfchreckt  und  ver- 
irrt. Aus  den  rechtwinkliahten  Ergänzungsdrcy- 
ken  hat  der  Vf.  einen  Satz  gebildet,  der  die  Stel- 
Swever  andern  vertritt,  die  fonft  gewöhnlich  auf- 
flellt  werden.  Der  Fall . wo  drev  Winkel  gege- 
n fnd , ift  hier  ohne  die  fonft  gewöhnliche  Ver- 
mdlitng  a 11  fee  1 oft , wiewohl  es  nach  der  Darftel- 
ig  der  fchiefwinklichten  correfpondirenden  Drcv- 
Ue  leicht  auch  narh  jener  Metlrode  hitte  gßfehe- 
n können.  Mit  aller  Sorgfalt  find  die  beftimniteu 
d y.wevdeutigen  Fälle  angegeben  und  ftrenge  Be- 
ile beygefügt.  Statt  der  unbequemen  Formeln, 
lebe  aus  zwey  paar  Gegenftilcken  für  die  ganzen 
rigen  Stllcke  des  Dreyecks  gebildet  werden  kiin- 
1,  hat  der  Vf.  hier  die  weit  bequemem  für  die 
Iften  diofer  Stücke  entwickelt,  womit  fich  die- 
als  ein  ganz  neues  anzufehende  Werk,  fcliliefst, 

; dem  Rec.  übrigens  mehr  für  das  weitere  Selbft- 
Jium,  als  zü  einer  Grundlage  b<*y  dem  erften 
terrichte,  geeignet  zu  feyn  fchei’nt.  Der  Vf. 
eilt  Hoffnung,  in  einem  Supplement bande  eine 
vveifung  zur  graphifchen  Auflftfung  fpbarifcher 
fgaben  auf  ebener  Fläche,  fo  wie  eine  kurze 
ri'tellung  der  Gründe  der  höhern  Analvfis,  nehft 
sr  Sammlung  von  Exempeln  aller  Art,  nachzu- 
sm,  welches  feinen  Lefern  gewifs  fehr  willkom- 
1 feyn  wird.  Die  erfte  von  den  angehängten  Ta- 
t enthält  dia  Logarithmen  der  Zahlen  1 bis  ico; 
ate  die  Sehnen  von  I bis  Igo;  die  3te  die  Si- 
; , Tangenten  und  Sfeanten  bis  auf  4 Decimal- 
en  ; die  4te  die  Logarithmen  dazu,  eben  fo  weit; 
5te  Segmente  des  Kreifes:  Höhe,  Fläche,  bis 
5 Dechnalftelleii . 

.«••  ;l  . ■ • 
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bendaf.:  Anfaugsgründe  der  Mathematik,  von 
Gerhard  Ulrich  Anion  Vieth,  Herzogi.  Anhnh- 
Deffau.  Schnldircctor  und  Prof,  der  Mathemat. 
Dritter  FW.  prakt.  Arithm.  nnd  prakt.  Geome- 
trie. £rßt  Abtheik  m.  4 K.  igi  3.  375  S.  g. 
( 1 Thlr.) 

Auch  nrtfr  dem  Titel : 

•hrbuch  d.  prakt.  Math.  u.  f.  w.  Erfter  Theil. 

Zu  diefem  Lebrhuche  wurde  der  Vf.  zunärbft 
h den  mathematifclien  Unterricht,  den  er  <len 
zea  feines  Ftlrftenhanfes  er) heilte,  veronkifst, 
er  eignet  es  Ihnen  als  zunäclift  füi  Sie  beftimmt 
rücklich  zu.  Und  bey  diefer  Gelegenheit  fügt 
ich  ncch  einige  VVyrte  bey,  die  von  allen  Prin- 
beherzigt  zu  werden  verdienen:  „Die  Mathe- 
" fagt  er,  „befteht  ganz  in  Unterfuchung  der 
rheit  und  gewährt  dadurch  den  Geift,  auch  bej 
uftänUeu,  die  aufser  ihrem  GebiFlc  liegen, 


Wahrheit  zu  fuchen  nnd  zu  fehen.  Wahrlich,  fie 
verdient  daher,  auch  in  dieier  formalen  Hinficht, 
den  Fleifs,  den  Sic  bisher  darauf  verwendeten.  t 
Der  Geift  der  Unterfuchung  und  der  Sinn  für  Wahr- 
heit find  Ihrem  erhabenen  Stande  um  fo  nöthiger, 
da  die  Verhältniffe  deffelben  jene  mir  zu  oft  er- 
fchweren  und  diefe  nur  zu  oft  vcrftccken  und  ent- 
ftcllen."  — Der  ztoeyte  Theil  ift  in  den  Erg.  Bl. 
1808-  Nr.  ioÄf  recenfirt.  Die  Abfchnitte  der  prakt. 
Aritlim.  wollte  der  Vf.  nicht  wie  in  der  reinen,  riach 
den  Rechnungsmethoden  ordnen,  hindern  nach  den 
verfehiedenen  Arten  der  Gefchäfte,  als:  Haushai* 
tunes-,  Zins-,  Theilungs-,  Verniifchungs-,  Münz- 
unJ  Handlongsrechnungen,  wovon  er  die  Unent- 
behrlichkeit lehr  in  die  Augen  fallend  darftellt. 
Eben  fo  die  Nothwendigkeit  und  die  mancherley 
Vortheile  des  wiffenfchafllichen  Rechnens,  irn  Ge- 
genfatze  des  hlofs  mechanifclien,  welches  letztere 
er  hlofs  bey  dem  erften  Anhänger  unbedenklich  fin- 
det. Der  Rec.  möchte  diefes  doch  bluis  auf  die 
vier  Rechnungsarten  in  unbemannten  Zahlen  ein- 
fchränken;  denn  fchon  bey  benannten  Zahlen  ift 
eine  wiffenfchaftlicin  Einficht  des  Verfahrens  von 
unverkennbarem  Nützen,  nnd  vollends  bey  Propor- 
tionsrechnungen  ift  fie  durchaus  unerlafslicli.  Zu 
den  Haushakungsreclmungen  zählt  der  Vf.  alles, 
was  Mengen  und  Preife  von  Sachen,  die  inan  zu 
den  Bedürfniffen  des  Hauswefens  gebraucht,  z.  B. 
Berechnungen  der  Menge  der  Arbeiter  und  des 
Lohns  bey  den  zu  verrichtenden  Arbeiten  u.  a.  be- 
trifft, wo  die  Fälle,  bey  welchen  blofs  einfache, 
aber  fowohl  gerade  als  umgekehrte,  und  dann  auch 
zufammengefetzte  Verhältuiffe  Vorkommen,  befon- 
ders  betrachtet  werden. 

(Der  Befehle  ft  folgt.) 

GESCHICHTE. 

München,  b.  Thienemann:  Archiv  des  heiligen 

Bundes,  Ilerausgegeben  voif  zwey  Freunden. 

Zweytes  Heft.  1819.  165  — 35*0.8.  (löür.) 

Unter  den  Urkunden  über  denH.  Bund  im  erften 
Abfchnitt  find  auch  die  Parlamentsverhandlungen 
aufgenommen,  wonach  der  Prinz- Regent  dem  H. 

B.  nicht  beygetreten  , weil  deffen  Stiftungsurkunde 
nicht  contrafignirt  iftj  mit  andern  Worten,  weil  fie 
allein  von  den  Fürften  und  nicht  auch  von  verant- 
wortlichen Staatsbeamten  untcrfchrieben , daher 
fowohl  nach  englifchcn,  als  nachaltdeutfchen  Rechts- 
begriffen eine  ehe  Fürften  und  nicht  die  Reiche  be- 
treffende Urkunde  ift  ( acte  de  cabinet  im  Gegen- 
fatz  des  acte  de  gouvernement )■  ln  Rufsland  ift 

fie  am  45.  D*e.  »«15  mit  dem  Befehl  ihrer  V'erlefung 
in  den  Kirchen  bekannt  gemacht  (f.  erftes  Heft', 
und  wenige  Tage  darauf  am  iften  Jan.  1816  eine 
Verordnung  wider  die  jefuitifchen  Umtriebe  crlaf- 
fen.  Aus  diefem  Zufammentreffen  liefse  fich  viel- 
leicht ein  Grund  für  die  Vormuthung  Ober  den  In- 
‘ halt  der  (auch  Im  erften,  aber  nicht  in  dem  vorlie- 

gen- 
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senden  Heft J vermutheten  geheimen  Bedingungen  ARZNEYGEL  AH  RTHEIT. 

oev  dem  H.  B.  hernehmen.  Könnte  nicht  zwifcltcu 
deii  Beherrfchern  von  Rufsland,  Ocfterreich  und  j)  LC»tc»i,  a.  K.  d.Verf. : Ideen  Ober  die  Inder 
Preufsen  ein  übereinftimmeiilles  \ erfahren  wider  tU>n,  Wirkung  und  den  richtigen  Gebrauch  der 

die  Jefuiten  verabredet  feyn?  Ohne  Zweifel  kannte  Seebäder,  neuft  angehängten  hiftorifch  • topo- 

der  ruff.  Kaifer  fchon  bey  der  Stiftung  des  H.  B.  graphifchen  Notizen  über  die Seebadeanfult  t*y 

im  September  18*5  Bie  Umtriebe,  denen  er  mit  Travemünde , von  H.  Swartendjik  Stierling, 

Neujahr  1816  fteuerte;  und  er  konnte  ihnen  nicht  Doctor  der  Medicin.  1815.  138  5.8.  (t6Gr.) 

ficherer  fteuern,  als  wenn  er  im  lunverftandnifs  mit 

feinen  beiden  Nachbarn  verfuhr,  mit  denen  er  in  2)  Ebenda./.,  b.  Niemann:  Annalen  des  Seebad» 
Polen,  im  eigentlichen  Sitz  der  Jefuiten , vor  Wie-  bey  Travemünde  im  Sommer  1815,  vonD.fi 

derherftellung  ihres  Ordens,  zufatnmen  grenzte,  S.Stierling,  Badearzte  dafelbft,  mehrerer  re- 

und  mit  denen  erdort  eine  gcmeinfcliaftliche  Auf-  lehrten  Gef  ei  Belüften  Mitgliede.  Erjttt  Hs»l. 

ficht  über  diclelben  führen  laffen  mufste , wenn  fie  iSt6.  y4  S.  8.  (10  Gr.) 

wirkfam  feyn  follte.  Es  kommt  hinzu,  dafs  ihm 

die  Gefahr  von  den  Umtrieben  der  Frömmler  wohl  Für  jeden,  dem  die  grofsen  Wirkungen  der  See- 
defto  gröfser  fcliien,  je  bewunderungswürdiger  die  und  Mineralbäder  bekannt  find,  ift  es  gewifs  rä« 
Hingebungen  waren , die  er  bey  feinem  Vtdke  als  erfreuliche  Erfcheinung,  dafs  die  Anhalten  zum  be- 
wirk ung  des  frommen  Sinnes  gefehen  hatte;  dafs  qucinen  Gebrauche  derfelben  überall,  wo  fie  die 
er  diefen  Sinn  nicht  höher  achten  und  erbeben  konn-  Natur  begünltigt,  vermehrt  werden.  Nicbtlofebr 
te,  als  in  ihm  einen  Bund  durch  ganz  Europa  zu  die  Koften  des  Aufenthalts  an  einem  entfernten  B* 
ftiflen,  und  als  den  heiligen  feinem  Volke  zu  ver-  dcorte,  fondern  die  Befchwerden  der  Reife  halten 
kündige.';  dafs  aber  die  Zeit,  worin  erdiefes  that,  manchen  Kranken  zurück,  durch  den  vorfichtigta 
zugleich  die  günftigfte  war,  um  die  tückifchen  Pia-  Gebrauch  der  Bäder  diejenigen  Vortheile  zu  eritl- 
ne  von  Frömmlern  zu  verderben.  Dafs  beides  zu  ten,  die  oft  die  zweckinäfsigfte,  lange  fortgefetzit 

Gleicher  Zeit  gefchah,  ift  Thatfache ; dafs  Beides  in  ärztliche  Behandlung  nicht  zu  verfchaffen  vermag. 

'erbindung  flehen  könne,  unleugbar;  und  dafs  die-  Vorzüglich  wichtig  ift  es  dem  Gefchäftsmann,  weao 
fe  Verbindung  rathfam  gewefen  wäre,  fo  eben  er-  er  in  der  Nähe  einige  Zeit  der  Wiederherfteßtmg 
wiefen;  alles  zufainmen  genommen,  fclieint  die  feiner  Gefundheit  leben,  und  da  bey  von  jedem  fr* 
obige  Vermuthung  zu  rechtfertigen,  und  dafür  noch  eign.ls  in  feinem  Haus  wefen  gleich  unterrichtet  wet- 
aulserdem  zu  fprechen,  dafs  fie  nicht  blofs  mit  dem  den  kann.  Die  Anlegung  des  Seebades  io  Tr«e- 
Inhalt  des  H.  B.  (Ibereinflimmen,  fondern  auch  münde  ift  daher  ein  verdienftlichcs  Unternehme», 
manche  jetzt  dunkle  Wendung  als  die  feinfte  Bezie-  dem  es  in  den  beiden  naheliegenden  grofsen  Blä- 
hung zeigen  würde,  und  dals  wohl  Niemand  elau-  delsörtem  wahrfcheiulich  nicht  an  UnterfUtran§ 
ben  möchte,  die  äufsere  Staatskunft  habe  die  \Vie-  fehlen  wird.  Der  Vf.  vorliegender  Schriften,  jetzt 
derherftellung  des  Jefuiterordens  völlig  unbeachtet  praktifcher  Arzt  in  Hamburg,  holt  zwar  in  Nr. I. 
gelaffen,  in  einer  Zeit,  worin  fie  ihr  forgfames  Au-  ziemlich  weit  aus,  indem  er  zuerft  Sätze  aut  der 
ge  von  den  Kriegsfachen  auf  die  Friedensfachen  allgemeinen  Pathologie  und  Therapie  auf  ft  eilt,  die 
wandte,  von  denen  keine  eingreifender  und  verwi-  man  als  bekannt  bey  folchen  Schriften  annehnrn 
ckelter  als  die  kirchlichen  Beziehungen  find,  fo  tm-  follte;  aber  alles,  was  er  über  die  lniiicatiua  des 
fcheinbar  fie  auch  zuweilen  feyn  mögen.  — Der  Seebades  in  organifeben,  materiell  - dynannfehei 
sweyte  Abfchnitt  enthält  die  Beurtheilung  mehrerer  und  uhyfifchen  Krankheiten  fagt,  verräth  den  den- 
Schriften  über  den  11.11.  oder  init  Bezug  auf  ihn,  keinlen  und  aufgeklärten  Arzt.  Die  topomphi- 
wie  z.  B.  l.indncr’s  Mac-Benac  gegen  die  Freymau-  fchon  Notizen,  womit  der  Vf.  feine  Schnft  be- 
rerey ; und  der  dritte  ein  Schreiben  des  Prof.' Köh-  fchliefst,  zeigen,  dafs  feit  10  Jahren , wo  Rec.  die 
lex  (zu  Königsberg)  an  eineu  Herausgeber  des  Bade- Auftall  und  die  Zum  Baden  fo  ganz  geeigaete 
Archivs  (Schlichtegrollzu  München),  wonach  der  Seekühe  bey  Travemünde  zu  fehen  Gelegenheit  hat- 
H.  B.  eine  lolge  menfclilicher  \ eredelung,  das  Be-  te,  fchon  viel  zum  Nutzen  und  Vergnügen  der  Br- 
dflrfnifs  dafür,  und  in  diefem  feft  begründet  ift.  Es  degäfte  dort  gefchehen  fcy.  Die  Schrift  Nr.  x & 
fcheint  diefes  nicht  weiter  zu  führen,  denn  zugege-  dazu  beftinunt,  mehrere  Beobachtungen  von  ILrak- 
ben,  dals  die  Wirkung  des  II.  H.  Geh  anordne  der  lieiten,  worin  Geh  das  TravemOnder  Seebad  heiiftn 
Wirkung  des  Glaubens  au  das  Göttliche,  und  dafs  bewiefen  hat.  Angebüngt  find  einige  Kegeln  aber 
diefe  zuletzt  ein  Reich  der  Wahrheit  und  Tugend  den  Gebrauch  von  Nahrungsmitteln  vor  und  — * 
ergehe;  fo  fragt  fich  noch  immer:  wie  und  was  be-  dem  Bade,  über  Schlaf  und  Bewegung  »ach  da n 
wirkt  diefer  Glauben  in  der  Gegenwart,  und  welche  Baden,  über  das  abwecbfelnd  warme  und  kahe&ä, 
Hol/tmittel  find  vorhanden,  um  feine  Wirkfamkeit  Ober  den  eigenartigen  Ausfchlag  nach  dem  Seebad« 
unter  den  vorliegenden  Hinderniffen  mehr  zu  be-  und  über  Seelendiätetik  während  der  Badekur, 
kräftigen,  als  bisher  bat  gefchehen  können. 
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MATHEMATIK. 

I)  Leipzig,  b.  Barth:  Lehrbuch  der  reinen  Ma- 
thematik, von  Gerhard.  Ulrich  Anton  Vieth 
u.  f.  w. 

I(-  . * * 

l)  Ebenda/:  Anfangtgründe  der  Mathematik, 

von  Gerhard  Ulrich  Anton  Vieth  u.  f.  w. 


angenommen  worden.  Bey  den  Thcilungsrecbnon- 
gen  ift  nicht  blofs  die  einfache  und  aufam mengefetz* 
te  Gefellfchaftsrechmmg , fondem  auch  das,  wa4 
man  fonft  upter  dem  Namen  der  Reg.  Falft  vorträgty 
mitgenommen , dann  auch  wohl  eine  algebrai- 
fche  Auflöfuug  durch  Gleichungen  des  iften  Grades 
gegeben  wird.  Zuweilen  erhalten  die  Rechner  noch 


andere  nicht  zur  Rechnung  feihft  gehörende  Kennt* 
hrßbluft  irr  Im  vorigen  Stich  atgelrectene»  liecenßen  ) r.ille,  Z.  B.  bey  den  MifciiungStheileil  des  Schiefs- 

D,  ti  . ; , , pulvers.  Bey  den  Vermifchungsrechnungen,  wo 

er  Vf.  fängt  fogleich  mit  Exempeln  an,  deren  aus  mehrere  ein  Mittelwerth  zu  beftiinmen  ift,  wird 
Ausrechnungen  er  hinfetzt,  ohne  übrigens  be-  allgemeine  Darftellung  durch  Uuchl'tabcnfor- 

fonders  nachzuweileu,  wie  n»an  zu  folchen  Anfätzen  mein  nachgewiefen,  und  bey  der  wirklichen  Aus* 
kommt;  wobey  er  alfo  vorausfetzt,  dafs  diefs  alles  rechnung  der  vartheilhafte  Gebrauch  der  Loganlh- 
dein  Rechner  bereits  aus  der  theoretifchen  Arith-  men  gezeigt.  Auch  bey  den  Münzrech  nun  een  fiud 
uietik  bekannt  fey,  wefshalb  denn  auchzuweilen  die  hier  vorkomntenden  Begriffe  und  ilülfekennt* 
auf  den  hierher  gehörigen  Paragraphen  derselben  niffe  fehr  vollftändig  vorausgefchickt,  z.B.  von  dem 
verwiefen  wird.  Bey  jeder  folgenden  Rechnung  dabey  gebräuchlichen  Gewichte , den  verfchiedenen 
werden  ebenfalls  die  Begriffe  der  zu  berechnenden  Müuzfüfsen  u.  a.  von  letztem  auch  die  Gefchichte 
Gegenftände  kurz  vorausgefchickt,  und  wird  da-  feit  Karl  dem  Grofsen.  Bey  der  Berechnung  felbft 
bey  dasjenige,  was  aus  der  theoretifchen  Arithm.  werden  aus  den  fämmtlichen  zur  Geberficht  aufge* 
nicht  vorausgefetzt  werden  kann,  beygebracht.  ftellten  Fällen  vier  als  die  wichtigften,  in  befondera. 
Wo  die  Aufgaben  nach  allgemeinen  Buchltabenfor-  ausgerechneten  Exempeln  erläutert.  Der  Rec.  hat 
mefn ( aufgeloft  werden  können,  entwickelt  fie  der  dielen  Gegeultand  noch  in  keinem  Lehrbuche  fo 
Vf, /Vorher,  ehe  die  Exempel  felbft  folgen.  Z.B.  gründlich  und  vollftändig  abgehandelt  gefunden, 
bey  den 'Zinsrechnungen  ; wo  fich  denn  auch  im  Die  Berechnung  der  Aufgaben , welche  beym  VVaa- 
AUgemeinen  überleben  läfst,  wie  vielerley  Aufga-  renhandel  Vorkommen,  verweilt  der  Vf.  im  Ganzen 
ben  fich  überhaupt  gedenken  taffen,  wenn  man  jn  die  kaufmännilchen  Rechenbücher,  und  fchränkt 
nach  und  nach  das  Gegebene  als  etwas  Gefuchtes  be-  £ch  hier,  mit  Uebergehung  der  ganz  leichten  Fälle, 
trachtet  , und  das  vorTiin  Gefuchte  nun  zu  dem  Ge-  nur  auf  einige  inftructive  Exempel  ein.  Die  Kunft- 
sebenen  rechnet.  Bey  den  Proportionsanfätzen  Wörter  find  übrigens  erklärt : auch  find  Aufgaben 
felbft  ift  die  Reefifche  Form  gewählt.  Uebrigens  jm  gewöhnlichen  kaufmännischen  und  daher  nicht 
find  nicht  alle  hier  vorkommeude  Fragen,  z.  B.  für  jedem  verbindlichen  Stil,  vor  der  Ausrechnung  auf 
monatliche , tägliche  Zinlen;  mittlere  Zahlunester-  gemeinverftändliche  Art  dargeftellt  worden.  Bey 
mjne,  Vergleichung  von  Geboten,  die  nicht  alle  in  gen  Taufchrechnungen  ift  die  Auflölung  durch  et- 
baaretn  Gelde  gefchehen,  — wegen  Mangel  an  was  Buchftabenrecnnung  kürzer  und  richtiger  ent- 
Raum,  befonders  ausgeführt , fondem  es  wird  die-  wickelt,  als  in  den  Rechenbüchern  gewöhnlich  ge- 
resstem mündlichen  Unterricht  überiaffen.  Zur  Er-  wöhnlich  gefchieht.  Auch  bey  Exempeln , wo  die 
leicht erung  find  bisweilen  auc  kleine  Hülfstafeln  Rechenmeifter  nicht  einftimmig  find,  wird  die  Un- 
mitgetheilt;  z.  B.  die  Potenzen  bis  zu  ta  hey  Capi-  richtigkeit  ihrer  AnGchten  nachgewiefen  und  ge- 
lalien  , die  zu  j,  4 und  5 pr.  C.  ausgeliehen  find,  zeigt,  wie  beym  Wcchfelhandel  tür  die  Rechnung 
und  wo  der  Zins  wieder  zum  Capital  gefchlagen  die  Differenzen  der  Curie  bequem  zu  gebrauchen 
wird.  Ferner  bey  Berechnung  des  zufainmenge.  find.  V om  Buchhalten , fowohl  dem  einfachen  als 
’etzten  Rabbats.  Es  wird  auch  gelegentlich  mit  be-  doppelten,  giebt  der  Vf.  nicht  allein  das  Wefentli* 
merkt  , was  Sie  bürgerlichen  Gefetze  in  Rücklicht  che  deutlich  und  vollftändig  an , fondern  beleuchtet 
nanebef  Berechnungen  verfügen, ' z.  B.  dafs  das  auch  die  ungünftigenUrtheile,  welche  verfchiedene 
Aorecbncn  von  Zinfcszinfeu  { anatocitmut ) verbo-  Schriftfteller  übea  die  doppelte  Buchhaltung  gefällt 
en-  die  Leibnitzifche  Berechnung  des  Interufnri-  hahen,  und  entkräftet  fie  theils  durch  Gründe,  theils 
mis,  welche  in  Sachfcn  als  die  richtige  vor  Gericht  durch  Autoritäten  mehrerer  berühmter  Schriftftel- 
Erg&n*.  BL  zur  A.  L.  Z.  1819.  Y (5)  * 1er. 
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ler.  Uebrigens  ift  es  feine'Abßcht  nicht,  einevoll- 
ftändiee  Anleitung  zum  Buchhalten  zu  geben,  wo- 
nach lieh  etwa  ein  kaufmännifcher  Lehrling  für  die 
fo  maunigfaltigen  und  verwickelten  Gefchäfte  (eines 
Fachs  felbft  unterrichten  könnte  , fondern.  erem- 

ffiehlt  folchen  Sinapius,  Helwig  u.  a.  als  beffere 
(ihrer. 

Praktische  Geometrie.  Inhalt  und  Eintheiluug 
derfelbe  nach  ihren  mancherley  Beziehuugen,  mit 
Angabe,  was  fie  für  jede  derfelben  zu  leihen  hat. 
Mannichfacher  Nutzen  für  Oekonomie,  Ca'merali- 
ftik,  Rechtswiffenfchaft,  Forft-  und  Kriegswiffen- 
fchaft  - Hülfskenntniffe  aus  andern  F’ächern.  Ge- 
fehichte.  Nach  Herodot  und  äervius  hat  man  ihren 
Urfprung  in  Aegypten  z*i  fuchen,  wo  befonders  die 
ungewöhnlich  hohen  Ueberfchwammungen  des  Nils 
die  Grenzzeichen  der  GrundftOcke  zerltört  hatten, 
und  wo  zu  Wiederherftellung  derfelben  Meffungen 
und  Abtheiluneen  nöthig  wurden.  Von  da  kam  Ce 
nach  Griechenland,  wo  inan  fchon  früh  die  reine 
Geometrie  von  der  praktifcheu  unterfcliied.  Die 
Römer  mögen  filr  die  Gcodäfie  blofs  gelchickte  Prak- 
tiker gehabt  haben;  die  Markfcheidekunft  ging  ih- 
nen ganz  ab.  Nach  einer  Stelle  im  Plinius  nat  man 
blofs  das  Abwiegen  des  Bodens  für  anzulegende 
Kanäle  bev  Bergwerken  gekannt.  Im  Mittelmeer 
waren  die”  Araber  überhaupt  im  BeGtz  diefer  Wif- 
fenfehaft,  denen  wir  auch  unfere  heutige  Trigono- 
metrie zu  danken  haben.  Auch  die  Erfindung  und 
Verbefferune  der  Bouffole  gehört  in  diefes  Zeital- 
ter, wie  wohl  der  Urfprung  diefer  Erfindung  unbe- 
kannt, und  Flavlo  Gioja  nur  der  Verbefferer  zu 
fern  fcheint.  Auch  che  neuern  Erfindungen  der 
Inftrumeute  find  zwar  kurz,  aber  beftimmt  und 
ziemlich  vollftändig  angegeben.  Befonders  auch 
die  Vorzüge  der  neuern  Zeichnungen,  wo  des  Ma- 
jor Lehmann's  Verdienfte  gerühmt  werden.  Dunk- 
ler Urfprung  der  Markfcheidekunft.  Literatur;  äl- 
tere und  neuere,  ohne  auf  Vollftändiekeit  Anfpruch 
zu  machen ; übrigens  auch  kurze  Beurtheilungen 
der  angeführten  Schriften.  Nun  von  dem  Abfte- 
cken  und  Meffen  der  Linien,  wo  alle  Mittel  und 
Vorfichten  nebft  Einrichtung  der  dazu  dienlichen 
Werkzeuge  ganau  und  ausführlich  angegeben,  auch 
die  genauen  und  ungenauen  Methoden  unterfchie- 
den  werden.  Eben  (o  bey  der  Winkelmeffung,  wo 
ebenfalls  die  Werkzeuge  und  Verfalirungsnrten 
meift  fo  genau  befchrieben  werden , dafs  nur  bey 
wenigen,  z.  B.  bey  der  Bouffole  und  dem  vertica- 
len  Vcrvieifaltigungskreifc,  noch  etwas  zu  wflnfeheu 
übrig  bleiben  möchte.  Bey  dem  Gebrauch  der 
Werkzeuge  find  die  nicht  wohl  zu  vermeidenden 
Fehler  und  die  VerbefferungSmittel  derlelben  fehr 
vollftändig  mit  beachtet  worden ; befonders  ift  auf 
die  Berichtigung  der  Winkel  in  Beziehung  auf  den 
Horizont  und  auf  das  Centrum  der  Station  Rückficht 
genommen,  und  zugleich  auf  das  Expoß  des  Opera- 
tions faltet  en  France  en  1787  . ...  v.  Delambre 
vcrvviefen  worden.  Indeffen  hat  der  Vf.  dip  von 
ihm  gegebenen  Regeln  nicht  etwa  aus  folchen  Schrif- 


ten blofs  entlehnt,  fondern  .felfift  mit  den  (Wi- 
chen lnftrumenten  die  Meffungen  vorgenemmo, 
und  die  Refultate  derfelben  nebft  den  wirkfiaa 
Ausrechnungen  mitgetheilt.  Sie  dienten zua.  : 
um  das  Netz  zu  feiner  Aufnahme  der  Gegen  . >» 
Dcffau  genau  zu  orientiren.  So  Geht  non  sie 
haupt,  dafs  der  Vf.  diefe  praktifcheu  Lehm.  c s 
blofs  vorträgt,  fondern  dafs  er  fie  auch  felbft  in  Aas 
Übung  gebracht  hat.  Bey  der  Reduction  der  r- i 
fenen  Winkel  auf  (das  Cenlrum  der  Station  ift  irr 
der  Vf.  ausführlicher  als  Delambre  und  Dapas ä 
MonteJJon  (um  deutlicher  als  diefe  zu  wet-W, 
aber  eine  nicht  völlige  Zufamnicziflimniuit 
Buchftaben  im  Texte  mii  denen  in  der  Fi: 
fchwert  auch  hier  die  Verfländlichkeit  des  Veto:. 
Syftem  der  Aufgaben , wodurch  Puncte  b- 
werden.  DaderVf. imter  den  ihm  bekannte  1 
bflehern  keins  fand,  wo  die  hier  vorkomr 
Aufgaben  fyftematifch  und  vollftändig  vorc  .1 
waren,  fo  hat  er  hi«  eine  fvftematifclie  Veto 
derfelben  gegeben,  und  deshalb  zuvürde:  7 

Klaffen'  diefer|  Aufgaben  unterfchieden:  1)  i - 
wo  aus  den  Stationen  die  Object«!;  2^  wo  :■  ”• 
Objecten  die  Stationen  , und  3)  wo  Station  r ■ 
Objecte  wecbfelfeitig  durch  einander  befli^u,,t“<• 
den.  In  vielen  Büchern  findet  man  nur  die  f"  '* 
obgleich  die  beiden  letztem  zahlreicher,  zur  I 
fchwieriger  und  für  den  Praktiker  nicht  ’• 
nützlich  find,  als  jene.  Mit  grofser  Ausft  '• 
keit  find  hier  die  Aufgaben  von  vier,  feer.: 
acht  Punkten  behandelt,  und  Verglcichunge 
Auflöfungen  mit  denen  von  andern  Mathema  ' 
Lembert  r Tempelhof,  Pfieiderer  u.  f.  w.  inf 
das  Vcrfchiedtne  in  dcnieiben  mit  kritifcher  S<— 
fe  beleuchtet,  auch  manches  mit  den  eignen 
ten  des  fcharffmnigen  und  tief  eindringende«  1— 
bey  der  oben  erwähnten  Aufnahme  des  Pa* 
Deffau,  der  auch  auf  der  letzten  Kupfertafel  mit** 
bejr  der  Aufnahme  nöthig  gewefenen  Liniawf 
Winkeln  mitgetheilt  ift,  verglichen  worden. 


5 1 A A 13  V>  ISJEW»CII»FItK. 

Rukkfukt  a.  M.,  b.  Andreä : Ft  was  mmm 
Tilgungsanjtalt  der  Schulen  der  Gemeiaidh 
ln  der  Provinz  Oberheffen , zur  Beuith«^ 
der  von  Karl  Hohmann  erfchienenen 
den  Bemerkungen  zur  Grofsherzogücb  H* 
fehen  Verordnung  vom  25.  Jun.  1818.  i**4* 
S.  gr.  g.  (8  Gr.  brofchiert.  j 

„Sed  hoc  veriffimum , ßne  fumma  jitjcum  - 
publicam  regi  non  pojfe .”  — Gegen  diefen  Ckr 
nifchen  Grundfatz  (fr.  ex  libr.  de  Republ.)  *■ 
das  heutiges  Tages  liier  und  da  noch  immer  bi 
te  und  in  Anwendung  gebrachte  jus  fortioris,  v 
ches  in  dem  ,,/fc  volo,  ftc  jubro  , fiat  pro 
voluntat"  feine  einzige,  aber  dilch  immer- 
fchcr  und  gcfährlieher  werdende  Lehre  hat,  in  » 
fo  grellen  Abftiche,  dafs  es  fchon  eia  günfüg«-1' 
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jrrhell'  für  die  Schrift  eines  Rechtsgelehrten  er- 
weckt, wenn  ihr,  wie  der  vorliegenden,  jener 
fLraftfpnich  des  rechtlichen  Cicero  an  der  Spitze 
teilt.  Der  d?m  Rec.  durchaus  unbekannte  Vf. , Pa 
reichem  er  nur  aus  feiner  Schrift  einen  tflchtigan 
md  folglich  auch  humanen  Juriften  erkennt,  hat  es 
d der  (eiben  nicht  reit  der  angezogenen  hefGfchen 
’erordoung  felbft,  von  welcher  er  mit  hoher  Ach- 
tzig redet,  und  deren  wohithätjge  Abficht  er  S.  67 
, a.  a.  0.  anerkennt,  zu  thun,  fondern  allein,  wie 
:hon  der  Titel  fagt,  mit  den  erläuternden  Bemer- 
ungen,  mittelft  welcher  Hr.  C.  Hohmann  — ,,der 
age  nach,  bey  dem  Büreau  des  Grofsherz.  Hrn. 
ch.  Raths  Frcyh.  v.  Manch  zu  lJarmftadt  derma- 
« angefteilt”  ($.  1 1 ) — die  Vcrordnnug  vom  jj. 
in.  I®l8  nicht  nur  verftundiichcr  machen  ^ fondern 
■gleich  die  Beweggründe  zn  derfelbcn  andeuteu 
olite.  Die  Verordnung  kennt  das  Publikum,  tbeils 
iS  dem  Gr  oftherz.  Hbjfifchen  Regierungsblatte  vom 
en  Jutl.  igl8,  wo  fic  in  extenja  mitgetheilt  wor- 
n,  theils  aus  dem  Oppofuiaiisblatte  v.  19.  Sejit. 
18  und  dem  neuen  Rltei/t.  Merkur  Nr.  U5  ff.,* 
> manches,  was  ihr  zur  Empfehlung  dient,  aber 
ch  anderes,  was  ihr  zum  Vortturfc  gema«ht  wird, 
geführt  ift.  Für  den  Rec.  obiger  Schrift  wird  es, 
r VerftSndlichkeit wegen,  hinlänglich  feyn;  aus 
r Verordnung  nur  folgen  d es  a us  zu  heben : Um  die 
holden  der  Gemeinden  der  Provinz  Oberheffen 
. h.  Darmftadtifehen  AntheHsj  denn  Marburg 
t. feinen  Umgebungen,  weiches  bekanntlich  mich 
nhejfen  heifst,  hat,  als  tu  Kurheffen  gehörig, 

: diefer  Sache  nichts  zu  fohaffen)  zu  tilgen , ift 
e gemeinfehaf tliehe  Tilgungrkaffe  angeordnet,' 
[che  die  Schuldenverbindlichkeiren  aller  Ge- 
mden  fa  ia  fieh  vereinigt,  dafs  diefe  unmittelbare 
mldner,  die  Gläubiger  unmittelbare  Gläubiger 
AnftaJt  werden.  Diefe  zahlen  alfo  an  die  Til- 
gskaffe  nichtnur  die  Zinfen,  fondern  auch  }Bbr- 
7 vom  Hundert  der  Hatiptfehnki , wovon  1 pro 
it  für  Vervvaltuneskoften  abgezogen  wird.  Doch 
neu  fie  auch  frühereCapital'abtragungen,  fo  hoch 
wollen,  leiften.  Diefe  7 vom  iinndert  der 

?itfcbuld  werden  zu  den  eigentlichen  Gemeinde- 
den  aus  dem  Einkommen  des  gemelnheitlichen 
rnugens,  bey  deffen  Unzulänglichkeit , durch 
rüge  der  Einzelnen  nach  dem  Steuerfufse,  zu 
Kriegs/chulden  aber  theils  nach  derfelbcn  Vor- 
ift,  theils  nach  dem  Steuer-Capitäle  eahoben: 
ev  jedoch  auf  die  Verfchiedenheit  der  beiden 
n’altage  (1.  Junj-igo6  und  t.  Jul.  1K14)  der 
ehubenen  Steuerfreyheit  die  gehörige  R ickficht 
inmen  wird..;  Die  ganze  Ariftalt  betrifft  bis 
siur  die  ProvinzObe  rhüffen ; ihre  Ausdehnung 
(je  beiden  andern  Provinzen  wird  Vorbehalten/ 
die  gefchehcnc  Bitte  mehrerer  Gemeinden  inn_ 
iicit  von  der  Tilgiingsanftalt  erfolgte  eine  ab- 
dae  Antwort,  und  die  Erklärung , dafs  älinli- 
jcfuche,  die  noch  etwa  cingereicht  werden 
ten  daffelbe  Schickfal  erfahren  würden.  — 
uglcich  init  der  Verordnung  trat  Hr.  Hohmann 


mit  feinen  erläuternden  'Bemerkungen  auf,  welch« 
denn  der  Vf.  vorliegender  Schrift  einer  zwar  fc'iar- 
fen  Prüfung,  aber  auch,  nach  des  Rec.  Uebcrzeo- 
gnng,  felir  gerechten,  auf  den  erften  Grundfätzqn 
aller  weifen  StaatsverfafCung  berubenden  Beurtei- 
lung unterwirft.  Statt  der  von  H.  in  der  Einleitung 
auf  faft  40  S.  erzählten  Gefchichte  der  Entftehuug 
der  Schuldenlaft  der  verfchiedenen  Gemeinden, 
glaubt  unfer  Vf.,  würde  es  znträeKcher  gowefeti 
fern , zu  zeigen,  ,,  wie  die  Mängel  in  den  Verfaf- 
fungen  der  einzelnen  Gemeinden  abzuftellcn,  die 
Ortsvorftände,  welche  ihrer  Pflicht  nicht  nachge- 
lebt, mit  dem  Vermögen  der  Gemeinden  fchleebt 
ee'Vvirthfchäftet,'  zur  ^ Verantwortung'  zu  ziehen, 
mirch  die  Gemeinden  auf  ilen  Erfatz  des' ihnen  'zu- 
gefügten Schadens  zu  belangen,  fo  die.  Fehler  n» 
verbeffern,  und,  wo  diefcs  nicht  zureichend,  neue 
Anordnungen  zu  machen  wären , um  die  in  jenen 
Mängeln  gefundene  Quellen  der  Gemeinclefchulden- 
laften  für  die  Zukunft  zu  verftopfen.”  (S.  12).  Di« 
Frage:  „wie  eine  (nach  S.  30  der  erl.  Bern.)  bis 
jetzt  nur  oberßüchliche  Unterfuchung  des  Schul- 
denznftandes  der  Gemeinden  zur  Reife  eines  Planes 
zu  einer  Anftalt  zur  Tilgung  ihrer  Schulden  zurei- 
chend fey?”  hält  der  Vf.  für  eine  nicht  lo  fchlecht- 
hin  von  der  Hand  zu  weilende  Frage.  Aber  felbft 
die  zu  einer  gründlichen  Unterfuchung  des  Vermö- 
genszuftandes  der  Gemeinde  und  ihrer  Zahlungs- 
mittel fchlechthin  unerlässliche  Erläuterung  fucht 
inan  in  diefen  fogenannten  erläuternden  Bemerkun- 
gen umfonft!  Dagegen  ftellt  Hr.  Hohmadn  (S.  40 
f.  erl.  Bern.)  als  Zweck  des  Staates  den  Grundlatz 
auf:  ,,  dafs  der  Herrfcher  und  feine  Staatsbeamten, 
durch  das  heilige  Depot  der  dem  Staate  anvertrau- 
t^n  vereinten  Kräfte,  das,  was  den  Kräften  der 
Einzelnen  unmöglich  fey,  zn  erzwingen  fliehen' 
müfsten."  Ohne  nun  der  oberften  Gewalt  das  Recht 
und  die  Pflicht  abzufprechen , „auch  für  das  Ganze 
der  Gemeinde,  die  oft  nicht  weifs,  was  ihr  frommt 
oder  fchadet,  durch  Anordnung  einer  obervor- 
mundfchaftlichcn  Behörde  zu  forgen,  und  die  Ver- 
waltung des  Vermögens  der  Gemeinde  zn  ihrem 
Vortheile  leiten  zu  laffen”  (S.  14)  — ficht  es  doch 
ünfer  Vf.  als  heilige  Pflicht  des  Staates  an,  dafs> 
diefes  „ohne  allen  Nachtheil  anderer  Gemeinden 
und  Individuen,  ohne  Beugung  der  Rechte  der  Letz- 
tem, um  deren  Schutz  und  Sicherheit  willen  fie 
auch  ihre  vereinten  Kräfte  mit  in  Depot  gaben”, 
efchehen  niüffc,  und  erkenntkeinen  andern  Zweck 

es  Vereins,  Staat  genenut,  an,  al^ ,, das  Aggre** 
gat  der  Vortheile  aller  and\ jeder  Individuen,  Schutz 
und  Sicherheit  ihrer  Meulchen  - und  Bürgerrechte 
— nicht  der  Mehrern , doch  weniger  einiger  dar- 
unter.” Wer  frevlich,  Wie  Hr.  H. , der  Meinung 
ift»„e&  handele  Gcli  hier  nur  „von  der  Möglichkeit, 
die  Forderungen  der  Gerechtigkeit  mit  der  ßillig- 
keit  zu  vereinigen  " — der  beugt  das  ■gerade  Recht 
unter  den  fchwank enden  Hebel  der  Billigkeit; 
er  verwechfelt  die  Pflichten  des  Zwangs  mit  de- 
nen der  Güte:  er  hebt  den  Unterfchied  zwifchen 
’ voll- 


1099  ERGÄNZUNGßBJjÄTTEiR 

r 

Tollkommnen  und  unvo'llkamnHjen  Rechten  auf:  und 
bey  diefem  Verfahren  ift  cs  denn  gar  nicht  fchwer, 
des  Hecht  des  Staates,  z.  B.  zur  Anordnung  von 
Zwangslehn , von  Zwangsalmofen , oder,  wie  hier 
gefclueht,  von  Schuldentilgnngsanjta.'ten  zu  erwei- 
Fcn,  wobev  die  Eine  emeiude  für  die  Andere,  das 
Individuum  für  die  Gemeinde,  ja  felh£t  eine  ganze 
Vroviuz  für  unordentlich  , verfclnveiiderifche  u.f.  w. 
Ortsvo iftände  bezahlen  mufs.  Wo  bleibt  hier  der 
Refpect  für  fremdes  Eigenthum?  für  Mein  und  Dein? 
— Der  Vf.  folgt  nun  von  S.  17  an  Hi  n.  H.  von  §.  zu 

und  zeigt  mit  miiftcrhafter  Befcheidenheit  und 
einer  Gründlichkeit,  wobev  die  Schriften  eines 
tiufelaud,  Berg,  Klöber,  Pagenßecl.er , Gönner, 
Thibut , Sieben  pfeif  er , Leyfer  u.  a.  benutzt  find, 
welche  unhaltbare  Folgerungen  aus  Hrn.  Ht.  falfcher 
PräinifTen  hervorgehen.  Rec.  mufs  aber,  um  nicht 
die  Kritik  einer  Kritik  zu  fchreiben,  auf  die  kleine 
lefenswei  the  Schrift  felhft  verweifen. 

THEOLOGIE. 

Kiel,  b.  Schmidt:  Andeutung  des  Irr - undU’irr- 
ivil]ens  in  den  leisten  37  Thefen  des  Archidia- 
’J  krinus  Harms.  Zweiter  Beytrag  aus  dem  Stifte 
Fveu.  1819.  70  S.  §• 

Wie  in  dem  fchon  früher  (Erg.  Bl.  181g.  Nr.  34) 
angezeigten  erften  Bey trage,  fo  auch  in  (liefern  vor- 
liegenden sweyten  beurkundet  fich  die  reiche  Kennt- 
niß,  die  richtige  theologifche  Einficbt,  die  liberale 
Anficht  und  die  gcnialifche  Darftellungsweife  des 
achtungswürdigen  Vfs. , der  fich  auch  jetzt  in  der 
Unterfcbrift  öffentlich  genannt  hat.  Es  ift  der  ver- 
dienftvolle  Prediger  Ah)mann  zu  Guderup  auf  Alton,, 
und,  wie  Kec.  zufällig  weifs,  ein  würdiger  Schüler 
Reinholds  zu  Kiel.  Mit  großem  Vergnügen  beglei- 
tet man  dem  Schriftfteller  in  der  Darlegung  feiner 
Ideen,  die.  auch  abgefehen  von  dem  unfeligen  Tlre‘ 
fenftreit,  ihr  hohes  lutercffe  behaupten  würden. 
I)a  indels  aber  jene  Thefen  zur  Abfaffune  und  Mit- 
tneilung  diefer  Schrift  die  pächfte  Veranlaffung  ga- 
ben, fo  war  es  in  der  Regel,  dafs  der  Vf.  feinen 
Geguer  Schritt  vor  Schritt  folgen  mußte,  ohne  je- 
doch, wie  es  fonfl  häufig  zur  unnützen  Vertheu- 
rung  folcher  Flugblätter  gefchehen,  die  Sätze  def- 
felben  wieder  mit  abdrucken  zu  laffen.  Harms  Blö- 
fsen  werden  fcharf,  mitunter  auch  — was  wohl 
nicht  ganz  zu  vermeiden  war  — etwas  fchneideud 
und  farkaftifch  aufgedeckt,  ohne  jedoch  der  Ach- 
tung, die  den  anderweitigen  Talenten  und  guten 
Kigenfchaftan  diefes  Mannes  gebühren  mag,  zu  na- 
he zn  treten.  Auch  die  Vertheidiger  des  Thefen- 
ichreibers  erhalten,  wo  es  die  Sache  mit  fich  bringt. 
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liald  namentlich,  bald  unter  felir  deutliches  Et,.,, 
fiiugrn  ihre  nicht  feilen  nachdrückliche,  tbet «u, 
verdiente  Abfertigung.  Der  Sprache  mücbtiwiä 
etwas  ineiir  Uefchmeidigkeit,  weniger  GekMa« 
und  weniger  Ueberladung  an  bunt  unter  eymJi 
gemifchten  Bildern  zu  wünfehen  feyn;  der  Lee 
würde  dann  dem  Ideengange  des  Vfs.  leichter i> 
gen  können.  Indeffen  wollen  wir  darüberaut» 
lerm  Scluiftfteiler  nicht  rechten , der  als  rfir'.-fr 
Prediger  der  deutfehen  Sprache  entwöhnt  fey^rn 
bey  uem  das  bilderreiche  und  der  Hang  dann 
feiner  Individualität  hervorgehen  mag.  Litaab 
gen  wir  den  Schlufs  (tiefer  kleinen  Schrift  b ä 
welchem  der  Befer  felblt  entnehmen  möge,  is  »i 
ehern  Geifte  und  in  weicher  Form  unfer  Vf.ter 
,,  Klar  erkeunend,  dafs  alles  Wiffen,  und  (eitfa 
Wiffen  unfers  Nicht  willens , Stückwerk  ift,  ö 
höchft  wahrfcheinlich  ftets  bleiben  wird,  fcaa 
wir  feft  an  der  untrüglichen  Verbeifsung  dans 
ften  Herzens.  Vor  der  flachen  Gefinnat,  n 
Unglaubens  und  vor  der  verengenden  Saieal 
<les  Aberglaubens  bewahren  wir  uns  mit  mziA 
fter  (Sicherheit  als  lebendige  Glieder  des  <ns» 
fallen  Vereins;  das ReiiuuenfchLiche  undHcJuE» 
liebe  in  feiner  ungetrübten  Einhelligkeit  de« 
anvertrauten  Gemeinden  mit  Wort  und  TI«» 
haltend  mögen  nun  auch  di e wiffen fchoftlkhiv- 
rolda  der  pofuiven  Theologie,  nicht  guc  da 
Kraft  und  niaht  ganz  ohne  Selbständigkeit,  K® 
jeden  einfeiligen  Natnralism,  und  gegen  (ein- 
fertigen  Supranaturalism,  — auf  der  Gr:»» 
des  unmittelbar  erkennenden,  feinen  Uroisf* 
Gott  fühlenden,  und  durch  weltbürgeriicbes  W 
wollen  befeligeuden  Glaubens  nnd  unter  der  S 
der  davon  unzertrennLchen  evangelifebea  G«* 
einheit  oufftrhen  mit  fchlichter  und  mit  vtifb 
lichkeit.  Diefes  Leiste  ift  am  Ende  das  He  » 
HöchJ'te , welches  von  dem  auf  die  ■■W 
Einzel  wefen  endlos  wirkenden  Segen  der  c “-  :' 
Barmherzigkeit  erfleht  und  empfangen  »«« 
kann.  Es  ift  in  Wahrheit  jene  denkwflrap  ? 
Wurzel,  welche,  zumal  während  der  1 
gen,  vielleicht  eine  furchtbare  Krifis  rix 
den  tiefen  Ruhe  (??),  weit  mehr  als 
Gelehrfamkeit  und  die  gewandt  efte  Du 
gleich  der  Stamm  und  die  Krone  werden  > 
eer  theologifchen , fich  öffentlich  mittheil 

kenntnifs."  (S.  69.) Wenn  denn  ; 

die  form,  fo  mufs  doch  der  Geift,  der  i 
ausfpriclit,  dem  Unbefangenen  zufagen,  1 
kann  wohl  die  Fragen,  zu  welchen  man  k 
einige  Nebcnparthieen  veraniafst  finden  1 
eben  über  den  Geilt,  der  in  diefen  Wo 
vergeffen. 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Lenzte,  b.  Oleditfch  (Wiek,  b.  Gerold):  Ta- 
fchenbuch  zum  gejeltißeu  Vergnügen  auf  das 
Jahr  igao.  Mit  König!.  Sächfii ehern  Privilegio; 
mit  ii  Kupfern,  1 Vignette,  7 Mufiktiey lagen 
und  1 Blatte  Tanztouren.  1819.  VU1  u.  576 
S.  u.  ( 1 Thlr.  ao  Gr.  ln  Maroquin  mit  Ku- 
pfern avant  la  lettre  3 Thlr.  1a  Gr,) 

I Jnter  den  kleinen  literarifcheu  Herbrtvögeln,  die 
alljährlich  uni  die  Zeit  des  Aequiuoctii  fröh- 
lich gefchnifickt  auszuflattern  pflegen , zur  Verkür- 
zung und  Erheiterung  der  fangen  Winterabende, 
kam  Rec.  diefsni.il  vorliegendes  Tafclienbuch  zum 
gel.  Vergnügen  (der  dseyjsigfte  Jahrgang  des  alten 
iogenannten  ßecier'fchen)  zuerft  in  die  Jlände,  das 
fcfion  dadurch  gleichfain  zu  bewerfen  feliien,  w#e 
wenig  es  fleh  den  vorjährigen  ominöfen  Streit  mit 
einem  arroganten  jüngern  Bruder  (ein  Streit,  der, 
wie  die  Tafchenbücher  felbft,  nicht  wenig  zum 
„ grfrjllgen  Vergnügen"  diente)  kümmern  liels, 
und  mit  gewohntem  Gange  feinen  alteu  Weg  verfol- 
e.  Auch  gönnte  in  der  Thal,  wie  der  Herausge- 
er ift  einer  kurzen,  fehr  lefenswertlien  Vorrede 
verfichert  „ der  Verleger  die  Neckereyen , die  das 
Tafclienbuch  ira  vorigen  Jahre  in  einigen  Tageblät- 
ern  *.  gröfstentheils  aus  einer  wohlbekannten  Quelle 
'Jawohl!)  erfahren  hat,  über  der  gün  fügen  Auf- 
lulitne  deffelben  bey  dem  Publiko  vollkommen  ver- 
;efTen.”  Und  Rec"  feiner  Seils  glaubt  nicht  zu  ir- 
on  , wenn  er  die  Auslegung  der  Vignette,  die  vor- 
iegender  Jahrgang  an  der  Stirh  trägt,  in  Bezug  auf 
;ncn  votlß&ndigen  Sieg  verrucht.  Das  Tafclien- 
urrh  felbft  berichtet  betcheiden  darüber  zwar  nur, 
afs  rrtän  einen  Bellerophon  fähe,  der  vom  Flügel: 
ferde  die  Chimäre  erlegt;  wenn  man  aber  weifs, 
afs  gerade  diefes  Fltigelpferd  in  der  hier  gezeich: 
eten  Stellung  das  Wappen  der  alten  Gleditfch'lchen 
irma  bezeichnet , wenn  man  ferner  bedenkt,  dafs 
1 Für  ein  ein-  oder  zweyjähriges  Kindlein , welches 
it  aller  Gewalt  fich  fdr  einen  neun  und  zwanzig- 
ler  dreyfsigjährigen  Mann  ausgeben  will,  doch 
ohl  keinen  paffenderen  und  gelinderen  Ausdruck 
ebt,  als  den  einer  — Chimäre,  fo  ift  doch  wohl 
e fatirifche  Vignette  ohne  Zwang ' erklärt ! Doch 
s Gute  fey  überall  nicht  unterdrückt,  tyul  fo  ivün- 
, e n wir  denn  von  (f  erzen  auch  jenem  Kinde,  wenn 
r»-ute  Anlage*  verräth,  ein  fröhliches  Gedeihen, 
itrßflfsz.  8t.  zur  A-  L.  Z.  1819. 


und  es  möge  fodann  nach  einigen  Decennien  lieh 
aufs  Neue  und  mit  mehr  Glück  an  feinem  vorliegen- 
den Nebenbuhler  verfuchen!  — Doch  zu  dem  In- 
halte des  Tafchenbuches  felbft.  Vortrefflich  ent- 
wickelt der  Herausgeber  in  dem  fchon  erwähnte* 
kurzen  Vorbericht  (Ge  Grundfatze  für  die  Beurtei- 
lung diefer  und  ähnlicher  Sammlungen.  Die  fade 
Ausflucht  einer  unhilligen  Kritik,  die  nichts  mehr 
aufzumutzen  weifs,  als  „dafs  fie  noch  etwas  vortreff- 
licher feyn  könnten”,  giebt  der  Vf.  mit  der  febr  na- 
türlichen Entgegnung  zurück,  „dafs  diefs  ja  auch 
von  allen  menfchlichen  Dingen  gelte”,  und  in  der 
That,  eine  Kritik,  die  mit  einem  Jolehen  .Maafsfta- 
be  mifst,  zeigt  ohne  Weiteres,  wes  Geiftes  Kind 
fie  fey!  Vielmehr,  Tagt  der  Vf.,  werde  jeder  ein« 
heb ts volle  Herausgeber  „zufrieden  feyn,  wenn  er 
in  vielen  Stucken  für  die  Beferen  geforgt  hat.  Rec. 
meint,  dafs  auch  die  ftieugfte,  unparteyifche  Kritik 
bey  folchen  Blumenlefen  nichts  mehr  verlangen 
kann,  und  dafs  der  gefchätzte  Redacteur  diefes  Ta- 
fchenbuchs  jene  Regel  durchaus  befolgt  hat,  mag 
die  ins  Einzelne  gehende  Anzeige  deffelben  be* 
weifen. 

Zu  der  grofsen  Anzahl  von  Mitarbeitern,  die 
diefes  Inftitut  während  feiner  nun  dreyfsigjährigen 
Dauer  {ich  zu  erwerben  wufste,  und  welche  die  Anzei- 
ge des  vorigen  Jahrgangs  in  der  A.  L‘.  Z.  tgiK-  Nr. 
39 o ;( von  einem  andern  Recen/enten ) bereits  zu- 
fammengcftellt  hat,  haben  fich  in  diefem  Jahre  noch 
folgende  Neue  gefeilt:  A.  v.  Arnim,  H.  Demuth, 
F-  Cafcelli,  Job.  Falk,  K7.  Gerhard,  B.  v.  Miltlz» 
F.  Mofengeil,  C.  Refe,  F.  Rackert,  Am.  Schoppe 
und  F.  ireitfehke.  — Unter  den  Erzählern  fteht 
der  Erftere  von  diefen , A-  von  Arnim , dem  Raume 
nach,  oben  an.  Seine  Erzählung:  die  Majorats- 
herrn , wird  von  der  grofsen  Klaffe  der  jetzigen  Le- 
fer,  die  das  Abenteuerlich- Myftifche liebt,  gewifs 
fehr  gern  gelefen  werden.  Der  Vf.  .zeigt  auch  hier 
Wieder  eine  reiche  Phantafie»  welche  die  wunderbar- 
ften  Geftaltuogen  in  bunter  Fülle  hervorzurofea 
weifs.  Wir  erinnern  liier  nur  an  den  originell  ge- 
zeichneten Charakter  der  Efther.  Zuweilen  nur 
veifteht  Hr.  v.  A.  feine  Phantafie  nicht  gehörig  zu 
zügeln,  und  fie  läuft  ihm  dann  mit  dem  Verband* 
davon , wie  diefs  hier  z.  B.  ,bey  der  Befchreibung 
von  Efther's  Tode  (S.  76)  der  Kall  ift.  — Inder 
Novelle  Signor  Formica  bat  E.  T.  A.  Hoff  mann  auf 
einem  ziemlich  gewöhnlichen  Grunde  ein  keckes, 
originelles  Gemälde  hingezaubert,  in  dem  mit  Urif- 
Z (5)  tigen 
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tigen  Zügen  die  Contoure  entworfen , mit  frifchen 
und  anmuthigen  — hin  und  wieder  nur  grellen 
Farben  Schatten  und  Lichter  ausgeführt  und.  Die 
Callotsmanier  des  Vfs.,  wie  er  Geh  felbft  am  tref- 
fendften  charakterifirt  hat,  war  bisher  unter  uns 
noch  fo  neu , dafs  der  Beyfäll,  den  H.  bey  der  Lele- 
weit  fo  rafch  Gelt  erwarb,  nicht  wundern  kann. 
Bey  diefer  intereffanten  Art,  die  Grundriffe  zu  ent- 
werfen, ift  es  freylich  zum  Zerrbild  oft  nur  ein 
Sprung;  der  Vf.  thüt  ihn  nur  feiten,  wie  hier  z.  B. 
in  der  Figur  des  Pitichinaccio , aher  er  wird  diefe 
Grenze  weht  feft  im  Auge  behalten  müffen.  Das 
Ititercffe  der  hier  mitgetheilten  hbchft  wackern  Er- 
zählung wächft  mit  rafchen  Fortfehritten  bis  an’s 
Ende,  und  befonders  überrafchend  ift  der  Auffchlufs 
Ober  den  wunderlichen  Kormica.  — Wer  kennt 
nicht  den  ritterlichen  L.  M.  Fouqui , der  uns  Geift 
■und  Zeit  der  Chevalerie  ftets  fo  angenehm  zurück- 
znrufen  weifs?  Hier  hören  wir  von  ihm  in  der  ein- 
fach-rührenden Erzählung:  „der  Gärtner  in  Lijfa- 
bon  ”,  von  der  Liebe  einer  portugiefifchen  Edelfrau 
zu  einem  jungen  Rittersmann,  die  zwar  durch  kei- 
ne Hochzeit  gekrönt  wird,  aber  doch  kein  fühlen- 
des Herz  unangeregt  laffen  wird.  — Mit  vielem 
Vergnügen  verlebte  Rec.  mit  H.  Demuth  „ vier  Ta- 
ge des  rimifehen  Carnevals .”  Man  überfchlage  ja 
nicht  mit  einem  vornchmtu:  doch  nur  nach  Göthe! 
diefe  Erzählung,  denif  es  ift  nicht  Topographie, 
die  uns  der  angenehme,  gewandte  Vf.  hier  bietet, 
fondern  ein  kleiner  Roman,  den  dem  überrafebten 
deutfehen  Fremdling  eine  reizende  Römerin  auf 
dem  Carncval  zu  Rom  fpielt.  Im  Gegentheil  hätte 
Rec.  gewünfeht,  dafs  der  Vf.  hier  und  da  mehr  ei- 
ne reine,  geiftrciche  Befchreibung  des  höchft  inter- 
effanten Hintergrundes,  auf  dem  fein  Roman  fpielt, 
gegeben  hätte.  — lu  Hinficht  auf  Intereffe  des 
Stoffes  "dürfte  von  den  Erzählungen  diefes  Tafchen- 
buches  „die  Todtenfrau"  vitn  Fr.  Laun  obenan  fte- 
hen,  in  welcher  der  beliebte  Vf.  mit  Uunftreieher 
Hand  den  Knoten  211  fchürzen,  weniger  befriedi- 
gend freylich  ihn  zu  lofen  geWuUt  hat.  So  möchten 
wir  uns  gern  über  das  rärh felhafte  VVefen  der  wun- 
derbaren Todtenfrau  noch  nähere  AuffchlüfTe  vom 
Vf.  erbitten.  — „Die  Hutfehpartie ”,  von  H.  Clau- 
een,  ift  ein  fehr  angenehm  erzähltes  Gefchichtchen 
m der  bekannten  Manier  des  Vfs.,  welche  die  Charak- 
tere des  gewöhnlichen  Lehens  leicht  und  glücklich 
anfzufaffen,  und  lebendig  und  frifch  wiederzuge- 
ben verficht.  Und  gerade  diefe  Manier  ift  es  auch 
hier  wieder,  wenn  Rec.  nicht  irrt,  die  dem  Vf.  in 
der  lefenden  Welt  fo  fehr  viele  Freunde  erworben 
hat.  In  vorliegender  Erzählung  ift  es  befonders  der 
Anfang  am  W'hifttifche,  und  (S.  545)  die  Schilde- 
rung des  Abfchieds  der  Liebenden,  wo  man  Hrn. 
CI-  ganz  wieder  finden  wird.  — Unter  den  Bry- 
tTägen  in  gebunJner  Rede  theilt  Bernhardi  mehrere 
kleine  Gedichte  mit,  unter  denen  das  Jaunigte  zur 
Himmelskunde  fS.  366)  Rec.  am  meiften  an- 
fprach:  Caftelli  legt  mit  bekanntem  Humor  eine 
„Prephezeiung”  aus,  bey  der  man  es  freylich  mit 


den  Reimen  nicut  genau  nehmen  dart;  CjJüiffc 
- Ubter  Andern  eine  Scherzgloffe  auf  das  Tnenu 

H8rt  Ihr  H*rrn , und  Iaht  Euch  [i|>n: 

Glock*  bat  zwölf  gafchlagen , 

in  dem  Reo.  wenigftens  eben  Io  tiefe Poticiu, 
als  in  manchem,  von  den  neuefteti  karfaiMw 
Gloffcndichtern  taufendmal  variirtenTestcn!  S-s 
diefe  Dichter,  fo  wie  H . ü dring,  mehr  der 
tern  Mufe  huldigen,  fo  fchlägt  Job.  Falk  n s n 
fteren  Accorden  in  die  Saiten , und  die  zablrc-ie 
Lefer  der  neuen  Sammlung  feiner  Werke  wra 
diefe  Nachtrag«  mit  Vergnügen  lefen.  C.  ff.f" 
und  U'.  Gerhard  hat  Rec.  länglt  zu  den  Beltsna: 
unfern  neueften  Liederdichtern  gezählt:  dw  f 
mfithlichen  Bcyträge  zum  vorliegenden  Tilär.» 
che  beftätigten  Ihn  aufs  neue  in  feiner  Men> 
wenn  er  gleich  Finks  längerem  Gedichte;  > 
Frühling ” (S.  a8ö)»  keinen  Gefclunjck 
nen  konnte.  Nicht  weniger  (Innige  Mitgjaa* 
ferten:  N.  Heilmann,  Krug  van  Nilda,  »Jfn 
Pr  ätze  l » C.  Rete  und  F.  Mufengeil.  L1 
ter  begegneten  wir  hier  zum  erftenmale;  üdd 
hier  mitgetheilten  Bevträgen  aber,  die  D«iw 
Gelegenheitsgedichte  find,  geftclit  Rec.,  vH* 
fernere  Bekanntfchaft  fehr  begierig  gewvdfl  * 
feyn.  Der  fehr  talentvolle  Rückert  glebt  »ö* 
Seele  fchwärmerifchem  Drange  im  Schert  int 
te"  Stanzen,  „Sicllianen”,  fechszehn  an  -itrS1» 
denen,  wie  allen  Poefieen  diefes  Dichters,  * 
eine  gewilTe  Originalität,  ein  heiteres,  js.":- 
ches  Feuer  nicht  abfprechen  wird.  Aber  u&f 
fand  Rec.  es  abermals  zu  bedauern,  dafs  ; 
nialität,  die  er  zuerft  in  den  „geharnifchtrtS' 
ten"  fo  glänzend  offenbarte,  um  es  mild«®'" 
te  zu  Tagen , Geh  in  der  neueften  Zeit  fo  eüp* 
liefs,  fey  es  nun  aus  Mangel  kn  zagelmc 
kritik,  fey  es  ans  einem  gewifTen  Selbftzdi  ™ 
aber  viel  zu  verlieren  ilt,  da  fey  der  Mar» 
pelt  auf  feiner  Huth ! R.  Roes  verfucht  Schl**** 
zeuder  Manier  in  „ der  Poet  und  der  .*•* 
mehr  anfprechen  dürften  aber  die  Gedichte’*4 
Schoppe,  K • Sondershaufen  und  F.  Trett'Jf  • 
gefchätzte  A.  U'endc,  der  Geh  auch  diefs«! 
als  Herausgeber  genannt,  und  nur  befchtdt^ 
in  die  Reine  der  Mitarbeiter  zurfickge2Mt;  * 
fehmiiekte  fein  Büchlein  diefsmal  mit  eigeDt: 
reichlicher  aus,  als  den  vorigen  Jahrgang. 
les,  am  Hohen  und  Höchften  geharktes  G«* 
reiner  Sinn  für  das  Schöne,  und  — was h«t* 
Tage  wahrlich  nicht  wenig  gilt  — grobe  Ge*f 
heit  in  Handhabung  der  Form , fpreclicn  nt** 
hier  mitgetheilten  Poefieen.  Sollen  wir 
auszeichnen,  fo  möchten  cs  „der  Siege; r-> 
(S.  300)  mul  vorzüglich  die  beiden 
nen  „Legenden  aus  Luther’s  Leben”  iS- Sh 
feyn.  Dielen  bunten  Reigen  fchliefst  t 
menregifter  nach)  F-  G.  Uetze/,  den  vor*" 
fchon  als  einen  hur  zu  früh  Vollendeten  I 
Jaffen.  Es  ift  hier  nicht  der  Ort,  Wiw“- 
kanut  treffliches  Dichterulent , das  ihm 
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Krittlet  nicht  entzogen  haben,  und  ferner  nicht  ent- 
ziehen werden,  ausführlicher  zu  würdigen:  unfre 
Pflicht  ift  es  nur,  anfmerkfaxn  zu  machen  auf  die 
hier  gelieferten  Beiträge,  die  wir  unter  den  Poe- 
fieen  diefes  Tafchenbuches  unbedenklich  oben  an 
ftelicn.  Unter  den  „ Romanzen  ” vorzüglich  ( S. 
84—114)  nennt  Rec.  als  den  beften  Uhland'lchen 
tleichftehend,  und  an  fich  äufserftwerthvoll:  „Graf 
Ulrich  von  Würtemberg”,  „ Frauenfand",  „der 
wandernde  Zwerg”,  „der  Kirchgang”,  und  das 
fchöne  Gedicht:  „Trauerweide.” — Als  gewöhn- 
lichen Anhang  findet  fich  noch  eine  artige  Samm- 
lung "Rät  h fei , Charaden  u.  f.  w.  Die  äufserft  Tau- 
ber gearbeiteten  Kupfer  nach  Ramberg , Kolbe  u.  f. 
W.,  die  zu  den  Erzählungen  gehören,  wie  vierLand- 
fchaften  nach  feltenen  Gemälden  von  flackert , 'ge- 
reichen, wie  die  angehängten  Mufikftücke  und  Tanz- 
touren, auch  diefes  Jahr  diefem  Tafchenbuche  zur 
ganz  vorzüglichen  Zierde,  bey  deflen  Anzeige  Rec. 
wohl  etwas  ausführlicher  feyn  durfte,  da  daffelbe 
wahrend  feiner  nun  dreyfsigj&hrigen  Dauer  fich  eine 
gewiffe  Bedeutfamkeit  in  untrer  poctifchen  Litera- 
tur erworben  hat. 


NATURGESCHICHTE. 

Leipzig,  b.  Göfchen:  Monographla  Ichneumo- 
num  pedeftrium , praemiffo  prooemio  de  tranfi- 
tu  et  mutabilitate  fpecierum  et  varietatum  au- 
ctore  J.  L.  C.  Gravenhorft,  Phil.  D.  etc.  1815. 
lloS.  8-  (16  Cr.) 

Die  vorliegende  kleine  Schrift  foll  der  Vorläufer 
ler  gröfsem  Monographie  der  europäifchen  Ichneu- 
nonen,  und  zugleich  ein  Beyfpiel  der  ArtundWei- 
e der  Bearbeitung  jener  hoenft  fchwierigen  lnfe- 
tengattung  feyn.  Die  Wahl  des  Gegenftandcs  war 
lern  Vf,  überlaffen,  undfo  ftellte  er,  wenn  Ce  fchon 
ine  eigene  Familie  nicht  bilden  können,  diejenigen 
ebneumonen  zufammen , wo  die  Flügel  entweder 
anz  fehlen  oder  fo  unrollftändig  find,-  dafs  fie  zum 
liegen  nicht  taugen. 

JJie  Arbeit  des  Vfs.  mufs  jedoch,  yvie  fie  vor- 
egt, in  doppelter  Rücklicht  gewürdigt  werden, 
in  mal  als  Monographie,  dann,  in  fo  fern  Ce  Vor- 
eilungen alsGrundfütze  ausfpricht,  die,  wenn  man 
fie  eingehen  möchte,  von  weit  verbreitetem  und 
(gemeinem  Einflufs  feyn  könnten,  auf  die  Arbeit 
»5  Vfs.  fichtbar  Einflufs  gehabt  haben,  und  iin  Bu- 
ie  einen  eigenen  Abfchnitt:  prooemium  de  tranßtu 
mutabilitate  fpecierum  et  varietatum  (S.  1 — 14) 
nnehmen.  Ihrer  mufs  daherzuerft  gedacht  werden. 

Nach  einigen  allgemeinen  Betrachtungen  folgt 
vörderft  eine  fpecieile  Würdigung  der  ^ arietäten 
s Ichneumon  agilit.  Nach  diefem  fpvicht  der  Vf. 
ne  Meinung  über  dieEntftchungund  denUrfprung 
r Varietäten  und  Uebereänge  aus,  und  nennt  den 
imen  Hund  als  Beyfpiel  der  merkwürdigfien-Ab*- 
ichungen  durch  den  Einflufs  äufserer  Uinfläude 
i der  auffailendften  Veränderungen  ia  Geftalt  und 


Gröfse  einer  und  derfelbftn  Thierart.  Er  gefteht 
ein,  dafs  die  Thiere  im  ZuftaDde  der  Freyheit  bey 
einer  gleichmäfsigern  Lebensweife  durch  den  Eia- 
Bufs  äufserer  Umltände  in  der  Regel  weniger  verän- 
dert würden,  meint  aber  dennoch,  dafs  auch  hier 
befondere  Umftände  eintreten  und  auf  die  körperli- 
che Befchaffenheit  der  betroffenen  Thiere  mannig- 
fachen Einfluls  haben  könnten.  So  bey  den  Vö- 

feln,  die  auf  der  Erde  weiter  verbreitet  und  an  eine 
eftinimte  Gegend  nicht  gebunden  find,  in  welchem 
Fall  jederzeit  das  nördliche  Klima  ihr  Gefieder  zu  blei- 
chen pflege.  Hiernach  entftänden  weifse  und  dunk- 
le Varietäten,  und  durch  die  Vermifchung  der  Ex- 
treme verfchiedene  andere  vermittelnde  Varietä- 
ten von  geringerer  Bedeutung.  Doch  nicht  allein 
Klima  und  ähnliche  Einflüffe , auch  verfchiedene 
Nahrung  fey  im  Stande,  Varietäten  zu  fchaffen  und 
hier  fey  die  Befchaffenheit  fowohl  als  die  Meng« 
der  Nahrung  in  Anfchlag  zu  bringen.  Der  Vf.  geht 
hierauf  wieder  zu  den  Infecten , befonders  den  Ich- 
neumonen und  namentlich  dem  vorerwähnten  J.  agi- 
lis  über.  Die  mehreften  Varietäten  diefer  Art  wä- 
ren bey  Wärmbrunn  gefangen  unter  einander  und 
oft  zu  derlelbcn  Zeit  und  am  nämlichen  Ort.  Hier 
fey  die  Weife,  wie  die  Larve  ernährt  worden,  vo» 
Einflufs  auf  Bildung  der  Varietät  gewefeh  , indem 
bekanntlich  die  Ichneumonen  ihre  Eyer  in  die  Lar- 
ven verfchiedener  Infecten  legten.  So,  könnte» 
Varietäten  in  Menge,  und  durch  deren  Vermifchung 
mittlere  Varietäten,  welche  Uebergänge  bilden,  ent- 
ftehen,  entftandene  Varietäten  wieder  verfchwiu- 
den,  nur  einmal  und  nicht  weiter  beobachtet  wer- 
den, endlich  vermittelnde  Varietäten  untergeben 
und  die  Extreme  fort  beftehen , welche  nun,  da  die 
Mittelglieder  fehlen,  für  Arten  gelten.  Diefa  Vor- 
ftellungen  mag  zwar  der  Vf.  auf  tlle  Thiere  höherer 
KlafTen  nicht  geradezu  anwenden,  er  erinnert  je- 
doch an  die  durch  Wafferfluthen  untergeganguei» 
grofsen  Länderftrecken , und  den  dadurch  mögli- 
chen Verluft  vieler  Mittelglieder,  die  vielleicht  man- 
che der  heutigen  Arten  paffend  vereint  haben  wür- 
den 1 und  er  hofft  daher  noch  vieles  von  der  Unter- 
fuebung  der  untereeEangenen  Arten  unt!  dem  eifri- 
gen Studium  der  fofulen  Thiere.  Er  felbft  erklärt 
in  Hinficht  der  höheren  Thierklaffen  die  vorhin  ge- 
äußerten Verkeilungen  für  Hypotllefen.  Schwer- 
lich würde  ihnen  indefs  auch  "im  Allgemeinen  ein 
hühererWerth  beyzidegen  feyn.  Ja  felbft  möchte  die 
Hypothefe,  wenn"  inan  Erfahrung  und  Beobachtun- 
gen ihr  an  die  Seite  ftellt,  fehr  bald  als  fchwankend 
und  ungenügend  erfebeinen.  % 

Was  den  andern  Theil  diefer  kleinen  Schrift, 
nämlich  die  Monographie  betrifft,  fo  fängt  dief* 
mit  S.  15  an,  und  wir  finden  hier  zuerft,  was  der 
Vf.  über  die  Unterfcheidungszeichen  der  ungeflüEcl- 
ten  Ichneumonen  anzuführen  für  nöthig  gefunden. 
Er  fpricht  von  dem  habitus  der  Ichneumonen  über- 
haupt, wonach  ein  geübter  Blick  fie  von  andern  In- 
fecten leicht  zu  nnterfcheklen  vermöge,  dann  von 
küofüichen  Kennzeichen  ia  den  Zeilen  der  vnrdern 
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Flflgd,  die  jedoch  leichter  aus  den  Abbildungen  in 
Jurlnis  Werk:  Nouvelle  methode  etc.,  lieh  entneh- 
men als  befebreiben  liefsen.  Aufser  deufliigellol'en 
Ichneumonen  gäbe  es  allerdings  auch  andere  unge- 
fltigelte  piiata.  Daher  wären  folgende  Eigenfchaf- 
teti:  Caput  transverjum ; antennac filiformes ; ab- 
■d<,men  petiolatum  ; petialus  ßmplex,  als  Kennzei- 
chen zu  betrachten,  durch  welche  die  ungeflügelten 
■ Ichneumonen  von  allen  übrigen  flügellofen  Europäi- 
fcheu  Piezatcn  fielt  gut  und  leicht  unterfcheiden lie- 
fsen. Die  exotifchen  piezaca  werden  hierbey  von 
•dem  Vf.  nicht  berückfichtigt.  Auch  will  er,  dafs 
•mau  die  Flügelanfänge  einiger  der  in  Rede  geftellten 
•Ichneumonen,  da  fie  nach  deren  Geäder  um  fo  leich- 
ter zu  erkennen  wären,  nicht  unberückfichtigt  laffe. 
Der  Vf.  befchreibt  S.  18  bis  23  die  Körpertheile  der 
ungeflügelten  Ichneumonen  umftändllch  und  nach 
der  Miüheilung  des  Hm.  Prof.  Nees  von  Efenbeck 
auch  die  Muudtbeile,  deren  Zergliederung  jedoch 
•nur  an  einer  Art,  dem  lehn,  curßtans,  vorgenom- 
-men  worden.  S.  14  finden  wir  noch  einige  Worte, 
obfehon  keine  eignen  Beobachtungen , über  die  Lo- 
benswerte der  genannten  Infecten.  Die  Artbefchrei- 
buitgeu  fangen  mitS.  15  an.  Befchrieben  find  über- 
haupt aj  Arten,  die  fämmtlich  der  Vf.  gefeiten  und 
unterfucht  hat.  Im  Anhang  find  noch  fünf  zweifel- 
hafte Arten  genannt.  Die  Arten  find  in  zwey  Ab- 
schnitte getheilt.  Der  erfte:  maribut  et  feminlt 
pfeudopterls , enthält  13  Arten,  unter  ihnen  10  an- 
geblich unbefchriebene.  Der  andere  Abfchnitt  ift 
überfchrieben : Feminis  apteri maribut  apterii 
aut  pftudopteris , eine  Eintheilung,  die  durch  das 
Zwjfcnenkommen  der  mares  pfeudopteri  nothwen- 
jjg  geftört  und  für  die  Anwendung  nutzlos  werilen 
•müfs.  ln  der  eben  genannten  Abtheilung  finden 
wir  unter  Nr.  15  (S.  45  ) den  lehn,  cgilis  F.  in  64 
befonders  bezeichneten  Varietäten , die  nicht  blofs 
In  der  Farbe,  fondern  auch  in  der  Geftalt  und  dem 
Verhältnifs  der  Theile  ändern.  Eine  Diagnofe  der 
Art  ift  nicht  vorhanden , dagegen  ftofsen  wir  auf 
Sectionen  nach  dem  Vorhandenleyn  des  Schildchen 
in  einem  oder  in  beiden  Gefchlechlern  und  Divi/io- 
nen  nach  dem  Verhältnifs  der  Färbung.  Die  Varie- 
täten, felbft  die  unbedeutendften,  find  hiernächft 
mit  Diaguofen  und  Bcfchreibungen  verfehen.  Un- 
ftreitig  eine  miihfame  Arbeit,  die  nur  leider  wenig 
aufgeklärt,  dagegen  eine  Verwirrung  herbeygeftlhrt 
hat’,  welche  zu  lftfen  höchft  fchwierig  fevn  dürfte. 
Es  möchte  aber  nach  diefem  auch  fcnwe”r,  wenn 
nicht  unmöglich  feyn , irgend  Arten,  die  dem  1. 
aeilit  nahe  ttelien ,'  zu  enträthfeln , wo  fie  nicht 
durch  fehr  auffallende  Eigcnfchaften  verfchiedcn 
•find.  Und  bedenken  wir,  dafs,  was  der  Vf.  (S.46) 
in  Beziehung  auf  den  J.  agilit  lagt : „mutabilitat  hu - 
jus  fpeciei  non  folum  in  coloribus  et  magnitudini 
Corporis  fe  prodit , vero  etiam  in  forma  ac  propor- 
tione  immo  in  praefentia  aut  abjentia  quarundam 


corporis  partium.  Ante  omnia  forma  et  proper  l io 
abdominis  pervariobUis  eft.  Antennae  mox  paulo 
lungio.es  et  tenuiores,  mox  paulo  breviores  et  craf- 
ßores  Juni.  1 ertbrae  longitudo  proportionales  faepe 
variat  etc",  hier  in  Anwendung  gebracht  werde» 
mufs,  fo  können  uns  die  Artunterlcbiede  fo  wenig 
als  die  erläuternden  Befchreibungen  der  Arten; 
I.  formicarius , pulicarius , acarorum  u.  a.  genügen, 
und  wir  vermögen  nicht  einzufehen  , warum  diefe 
nicht  fo  gut  als  andere  Varietäten  der  alles  ver- 
fcblingenden  Art  feyn  follen.  So  heifst  es  vom  f. 
formicarius  (S.  98);  „Statura  nec  non  partium 
forma  atque  proportia  ßicut  in  fpeciei  15  (agdis  j 
varietatibus  52  — 56 ; f cd  petiolo  et  terebra  longio- 
ribus”;  von  I.  pulicarius  (S.  99):  „ Statura  nec 
non  partium  forma  ac  proportione  haec  fpecies  me 
diupi  tenet  inter  fpeciem  ao  et  fpeciei  15  ('agilit ) 
varietates  32 — SS  et  6 ij  antennis  crajfioribus  dif- 
fers  a fpecie  20 , congruit  cum  varietatibus  tdtatis; 
petiolo  et  terebra  paulo  longloribus  autem  differt  ab 
hit,  congruit  cum  illa” ; und  vom  I.  acarorum  (S. 
ich):  „(Juaedam  fpeciei  ij  varietates,  feiliett  52 
his  55  et  6t , quae  primo  intuitu  hüte  fpeciei  affines 
ejfe  videntur , differunt  antennis  paulo  crajfioribus, 
petiolo  paulo  breviore  et  craffiore,  terebra  paulo  bre- 
viore.  Was  nun  endlich  die  Synonymie  be- 

trifft, fo  wäre  wohl  unbezweifelt  beffer  gewefec, 
wenn  der  Vf.  unbeltimmte  Gitate,  die  fo  uer  eiden 
als  andern  Art  gehören  und  keine  hinreichend  be- 
zeichnen, in  diefer  Beziehung  ganz  weggelaffen 
hätte.  Hiernach  bleibt  zweifelhaft  die  Synonymie 
des  l.  formicarius  nach  des  Vfs.  eigenen  Äenfserun- 
gen:  „Nefcio,  an  cisata  fynonyma  ad  ha nc  fpeciem 
rel  ad  fpeciem  19  jure  meliore  alleganda  fint  etc.” 
(S.  99  ) und  des  I.  acarorum  nach  Sen  Worte»  des 
Vfs.  (S.  103):  „licet  autem  ad  hanc  fpeciem 

omnes  Ichneumones  (et  mutillas ) acarorum,  quas 
auctores  deferipferunt,  cltaverim,  attamen  quaedam 
defenptiones  congruunt  etiam  cum  qulbusdmpj^e- 
ciei  is  varietatibus  (e.  g mihittue  per- 

fuafumeft,  auctores  mutlos  fub  nomine  lckmemmo- 
ms  acarorum  unam  alteramve  harum  varietasuns 
deferipfiffe  etc." 

lir.  Gr.  wird  hoffentlich  fein  gröfs eres  Werft 
vollenden.  Möchte  er  dabey  feiner  Hvpothefe  t»ei. 
ter  keinen  Kinflufs  auf  Artbeftimmungen  geftatten 
vielmehr  unbefangen  dem  folgen,  was  Erfahren* 
und  Beobachtung  ihm  an  die  lland  geben,  n.« 
kann  bej  pa.fenden  Gattungs-  und  Eamilieneissth*'i- 
lungen,  treffenden  Diagnolen  und  genauen  und  aus- 
führlichen Bcfchreibungen  der  Arten  nehft  einer  ec- 
ru feine  Monographie  der  europl- 

ichcn  Ichneumonen  eine  fehr  wichtige  Erfchefcum* 
in  der  entomologifchen  Literatur,  und  dadurch 
werden"81*  fchmerih*ft  eulPf“tidene  Lücke  gefcHt 
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ORIENTALISCHE  LITERATUR. 

I)  GSttingin,  b.  Vandenhoek  u.  Ruprecht: 
J.  D.  Michaelis  arabl/che  Grammatik  und  Chre- 
fiomathie.  Dritte,  verbefferte  and  mit  einigen 
Zufätzen  vermehrte  Ausgabe.  Befolgt  von 
Georg  Heinrich  Bernfeein.  Zweyter  Thcil. 
Arabische  Chreßomathle,  i$ij.  191  S.  gr.  g. 
(1  Tblr.  4 Gr.) 

s)  Ebenda/.,  u.  Lsidbm,  b.  Luchbuans.*  Georg 
Heinrich  Bern  ft  eint  Nachträge  zu  feiner  Aus- 
gabe der  /•  D Michaelitjchen  arabifchen  Chre- 
stomathie. Erfte  Abtheilung.  Nachträge  zu 
den  Gmlicbten  aus  der  Hamift.  1817.  44  S. 
gr.  8.  (10  Gr.) 

Die  erfte  Ausgabe  dieles  arabifchen  Elementar- 
buchs,  welchem  bey  Michaelis  grolsem  Ein- 
flufs  and  bedeutender  WifMamkeit  alt  akaderai- 
foher  Lehrer  (welchen  Ruhm  ihm  niemand  ftreitig 
machen  wird,  wenn  er  aueh  in  umfallender  arabi- 
fcher  Sprachkenntnifs  feinem  Nebenbuhler  Relikt 
fich  nicht  entfernt  nlberte  1 ge wifs  eine  grofse  An- 
zahl der  etwas  altern  deutfehen  Exegeten  ihre  erfte 
Bildung  im  Arabifchen  verdanken,  erfchien  zu  Göt- 
tingen im  J.  1771  noch  unter  Erpenii  Namen,  au« 
dollen  Grammatik  nach  Schulteas  Ausgabe  diefea 
pnw  Buch  abkarzeod  und  Oberfetzend  entlehnt 
evar-  In  der  zmeyten  Ausgabe  (1781)  Üefs  Michae- 
lis Erpenii  Namen  weg,  und  nannte  das  allerdings 
in  mehreren  Stücken  vervollkommnete  Bach  nach 
teinem  Namen  (wie  er  auch  mH  der  fyrifchen  Gram- 
matik feines  Vaters  that),  fügte  auch  die  (freylich 
licht  fehr  eefchmackvolle ) Abhandlung  vom  arahr- 
chen  Gefchmack  hinzu.  Dadiefe  fich  jetzt  wiederum 
icynahe  vergriffen  hatte,  fo  wurde  dem  Herausgeber 
ler  Auftrag,  eine  neue  Ausgabe  zu  beforgen , und 
:%var  trennte  er,  dem  Wnnfcbe  der  Venagsband- 
jng  gemäfs,  dieChreitomatbie  von  der  Grammatik, 
in tl  lief«  erftere,  die  fich  gätalich  vergriffen  hatte, 
ixe r ft  erfcheinen.  _ , , « 

Die  Herausgabe  der  CbreltomatUe  bitte  nun 
och  in  keine  belfern  Hände  kommen  können , als 
j(.  des  Herausgebers,  deffen  grobe  Sorgblt  in 
tOckficbt  auf  Reinheit  des  Textes  und  Correctheit 
es  Druckes  ish  hier  von  neuem  fehr  fchöo  be- 
,ährt,  und  der  auf  diefe  Texte  ein  genaues  kriti- 
;be*  Studium  verwandt  hat,  wie  e*  fonft  mehr  bey 
ricchifchen  und  römifchen  , ab  bey  orientalifchea 
Brßdm*.  Bl.  zur  A.  UZ.  1819. 


SchriftfteDera  angewandt  zu  werden  pflegt.  Die 
fehr  lleibige  und  forgfältige  Vorrede  (S.  I — XVI) 
riebt  aber  das,  was  der  Vf.  für  feine  Tpxte  getlian, 
die  voUftändigfte  Auskunft,  und  geht  überhaupt  in 
die  Literaturgefchichte  derfelben  ein. 

Die  Lokmanfchen  Fabeln , die' den  erfien  Theil 
der  Chreftomathie  bilden , und  zur  erften  Lectflre 
für  Anfänger  fo  ganz  vorzüglich  gefchickt  find,  wur- 
den zuerft  O615)  durch  Erpenius  (van  ErpeJ  ohne 
Vocale  und  diakritifche  Zeichen  mit  lateinifeber 
Ueberfetzung  und  Anmerkungen  herausgegeben; 
dann  mit  Vocalen  der  Detffin gfchen  Ausgabe  von 
Erpenii  Gramoiatik  (1636.  4.)  beygefügt.  Goliut 
bey  feiner  Ausgabe  dieler  Grammatik  (1656.  4.) 
berichtigte  die  Pdnctation , und  gab  in  den  An- 
merkungen fehitzhare  und  wichtige  V erbefferuuge« 
des  Texte«  und  der  Ueberfetzung,  wozu  Alb.  Schal- 
tens bey  dem  wiederholten  und  vermehrten  Abdru- 
cke des  vielgebrauchten  Werkes  (1749,  und  zwey- 
te,  aber  minder  correcte  Ausgabe  1767)  nur  We- 
niges hinzu  that.  Diefen  Text  lieben  aufser  Mi- 
chaelis in  derCbreftomathie  J.Jof.Marcel  (AuCalre 
1799.4.)  m.t  einer  franzöfifchen  Ueberfetzung  und 
Anmerkungen,  und  And.  Svanborg  (Upfala  igoi) 
in  den  OJklngar  t Arabiskan  S.  t — 37)  abd rucken. 
(Nicht  bemerkt  hat  Hr.  B.  den  Abdruck  in  Herbin 
principes  de  la  Inn  gut  arabe  moderne , S.  IJI  ff.) 
Zwar  verfichert  Marcel , feine  Ausgabe  nach  meh- 
ren» in  Aegypten  erhaltenen  Handfchriften  befolgt 
zu  haben,  aber  die  buchltäbliehe  Uebereinftirumuog 
mit  dem  Goliut  • Schulsentlchea  Text,  und  felblt 
die  Uebertragung  eine*  Druckfehlers  (Fab.  in 
. .ttAY  f0r  macht  die  Abhängigkeit  von 

jener  Ausgabe  evident.  Andrerfeits  ift  es  doch 
vielleicht  zu  hart  eeurtbeilt  (S.  11),  dafs  Marcel 
fchwerlich  eine  Handfchrift  der  Fabeln  gefeiten; 
denn  der  Vf.  hat  felbft  Fab.  34  und  30  Lesarten  an- 
geführt, die  Marcel  aus  Handfchriften  giebt,  und 

an  Einer  Stelle  (Fab.  35,  wo  er  Mifthast- 

fers  lieft  f.  das  unverftändliche  und  unpaffende 
Flafche ) ift  feina  Verbefferong  doch  wirk- 
lich fehr  glücklich.  Wenn  er  auch  aus  Sckultene 
abdrucken  Befs,  konnte  er  doch  Handfchriften  da- 
bey  naebgefehen  Haben.  Aufgeldern  haben  die  bei- 
den Schelde,  Emrhard  und  Jacob , in  des  letztem 
Gloßarlum  Arabicum  mehrere  Ooojooteren  über 
■ A (fi)  verdoc- 
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verdorben  fcheinende  Stellen  diefer  Fabeln  mitge- 
iheilt,  und  bat  de  Sacy  (in  Magazin  tncyclopedique 
VI,  S.  3J3  — 364)  in  einer  Anzeige  der  Marcel*' 
fchen  Ausgabe  Nachricht  gegeben  von  einer  Pari* 
fer  Handfcnrift,  welche  4 bisher  unbekannte  Fabeln 
inehr  enthält,  nnd  nach  Anleitung  dcrfelben  und 
eigener  Vermuthung  mehrere  Verbefferungsvor- 
fchlu'ge  gethan.  Der  Herausgeber  hat  alle  diefe 
vorgefchTagrnen  Emendationen  in  feinen  kritifchen 
Noten  zum  Text«,  zuweilen  mit  einem  kurzen  Ur- 
theil  begleitet,  mitgetheilt.  Bey  Billigung  und  Auf- 
nahme der  OoliusTchen  Textesverbefferungen  ift 
der  Vf.  fehr  vorGchtig,  zuweilen  vielleicht  zu  zu- 
rückhaltend, da  manche  uns  grofse  Evidenz  zu  ha- 
ben fcheinen,  t.  B.  Fab.  aa  sJcLoli  f. 

Fab.  36  fgA.'r-)  f.  Die  eignen  Berich- 

tigungen des  Herausgebers  betreffen  gröfstentheiis 

die  Punctation , z.  B.  Fab.  a uikc'  für 

. 9 

f y # 

(welches  nicht  vorkonimt);  Fab.  36  f*e  trin- 

ken  f.  [yJr** , welches  hiefse:  fiefehencin.  Doch 
möchte  ßch  einige  Mal  die  ältere  Vocalfetzung  ver- 

tbeidigen  Iaffen,  z.  B.  Fab.  3,  wo  der  Vf.  tr,-> 
» t 

vor  Hunger  ändert  in  Icj-v  , Zwar  führen  Goliui 

fclbft  und  Ca/iellus  nur  die  Form  cya.  als  nom. 

1 , C » > 

ece.  von  an , aber  Giggeut  hat  neben 

y u t <tl  0 * 

Ferner,  g^jjsrdl  efuritio,  und  dann  cG.  masd. 

U i»  t . , 

IC.Q,  efurivit.  Wer  Zugang  zu  Origioallexicis  hat, 

wird  hier  ganz  entfeheiden  können.  Noch  einige 
andere  Bemerkungen,  die  fich  dem  Rec.  gelegent- 
lich bey  Lefung  der  Fabeln  mit  feinen  Zuhörern 

»,  „ U> 

1 largeboten  haben.  Fab.  a ift  ftatt  ^Jjli 

U 9 * 

wohlzulefen  wie  Scheid  bemerkt ; wenig- 

9 

fiens  hat  nach  den  Wörterbüchern  Conj.l.,  nicht 
Conj.lV.,  die  Bedeutung:  fignificavit , dictis  fuit 
intendit.  Diefe  Bedeutung  kommt  auch  in 
der  Hamäfa  S.  454  ed  . Schultern  vor.  iDiefelbe 
Aenderuug  würde  dann  Fab.  18.  Z 1.  ftatt  haben 

* ..  A 9 <!#«*• 

müffen.  Ebenda!,  ift  die  Phrafe  Ui 


tut 


und  dip  anderswo  dafür  ftehende 


7 V 


- • r.i 


9 X 4 » I uts 

richtiger  za  yanetiren: 

9 # # * 9 

denn  U & wirklich  Daüv, 

9 9 * - 

der  noch  durch  das  J in  bezeichnet  wird.  S. 

de  Sacy  gramm.  arabe  T.  II.  S.  998-  Die  Fügaeg 
entfpricht  der  hebräifchen  an«  na1}  euch,  euch. 
Hagg.  1,  4,  n auf  mir,  mir  1 Sam.  35,  24,  uni 
chaldäifchcn  Dan.  7,  15:  Siors  kj«  «rn  fpiritm 
meiy  mei  DanielU.  Hieralfo:  vaemihi,  mihiir,i- 
Jero.  — Fab.  3 führt  Hr.  B.  nicht  an*,  dafs  j Scheid 

ftatt  HjöfK  (j-e  convaluit  a morbo fuo  leien 

1 >*  1 

60f  in  der  vierten  Conjugation.  So  weit  wir  dea 
Sprachgebrauch  überfchen  und  kennen,  febeht 
diefes  aber  nothwendig;  denn  vji»  Bat  diefe  Bt- 

* h 

deutung  nicht , wohl  aber  Conj.  IV.,  wofür  wir  au- 
fser  den  bey  Willmet  citirten  Beyfpielen  (Cor. 7, 
I41.  hift.  Tiin.T.  1.  S.  »34.  ed.  Mang.)  noch  einig: 
andere  beyfügen  können.  Z.  B.  Abul/.  Ana.  T.  fl. 

S.  9a  unterfte  Z.  oW  jP  (j~c  er  ward 

ohnmächtig,  dann  kam  er  zu  Geh  felbft  u.  f.  w,  wo 
Reiskemil  Unrecht  anftöfst.  Har.  Conf.WHi.  (FnnJ- 
1 * * 

gruben  I,  S.ao):  yae  OW  fvM  rjt Ca.  (befferwehi 

, t v 

9 U 9 9 % 9 

&Ä4*uC ) als  er  Geh  erholt  hatte  von  fei - 

/ 9 « , 

nem  Schwindel.  — Fab.  5 Ober  »O* 

tuUv , wobey  die  Ausleger  anftiefsen,  wird  der  Vf. 
einft  für  den  Wortindex  die  Note  des  R.  Tauchum 
bey  Pococke  in  den  not.  mifcell.  ad  port.  Maßt  S. 
406  benutzen  können.  Eben  fo  beftätigt  Geb  auch 

bey  Fab.  6’ der  Ausdruck  (j^jeeedt  ^ Pater  der 

kleinen  Fe/iung  vom  Fuahfe  gebraucht,  durch  lür- 
buhr’s  Arabien  S-  166.  179.  — Fab.  18  hält  esBec- 

9 99  9 99 

nicht  mit  dem  Vf.  für  fehlerhaft:  za  lefen 

für  ^ wie  die  Parifer  Handfchrift  er- 

klärend lieft.  Denn  die  Partikel  wenn  wird  eicht 
blofs  in  Türkifchen,  wie  Erpeniut  bemerkt,  fcm- 
dern  auch  in  den  Sernitifchen  Sprachen  (wi*  101 
Deutfchen)  fehr  häuGg  ausgelaffen ; z.  B.  Hiob  19,4: 
ö»!«  «W1  und  habe  ich  wirklich  gef&ndigt, 
f.  und  wenn  ich  wirklich  gefündiet  habe,  lef-  4& 

|i: 


Digitized  by  Google 


U09 

au  'fit  durften  nicht»  CD'S'n  rrtssja  führt  er  fie 
durch  WoTten.  Alfo  hier:  geheft  da  weg,  und  lif- 
feft  mich  hier  zurück , fo  komme  ich  am.  — Fab. 

}!  ift  dem  Rec.  in  Anfehung  des  fchwierigen 

roch  beygefallen , ob  es  nicht  auch  ohne  die  Aen- 

deruog  in  (f.  oben)  diefelbe  Bedeutung,, 

nämlich  Mifthuufen,  haben  könne,  da  Wörter  mit 

j,  und  y,  öfter  alterniren,  z,  B.  ^csai  und  jttv* 

prahlen,  und yjf  auffpringen,  ^asia.  und  yarvÄ 

binden,  hindern,  DieVerwandtfcbaft  diefer  Bucli- 
ftaben  erhellt  doch  fchon  aus  dem  Ümftaude,  dafs 
man  fie  durch  Ein  Zeichen  ausgedrückt  hat. 

Der  zweyte  Theil  der  Chreftomatliie  erthält 
liier,. -wie  t)ey  Michaelis,  die  31  Gedichte  aus  der 
iiamäfa  des  Abu  Temmam,  welche  zuerft  Schultern 
inner  Ausg.  der  Erpenifchen  Grammatik  beyfügte. 
Abu  temmam,  ein  vom  Jahr  der  Hcdlchra  191  — 
331  lebender  berühmter  arabifqher  Dichter,  deffen 
Gedichte  in  einem  eigenen  Divan  aufbewabrt  find, 
veranftaltetc  diele  Anthologie  arabifcher  Gedichte 
aus  lauter  altern,  theiis  icrMuhamed,  theils  gleich- 
zeitig mit  ihm  oder  kurz  nachher  verfafsten  l’oe- 
fiecn.  Sie  ift  in  ic  Abfchnitte  getheilt,  und  enthält 
zufammen  894,  zum  Theil  kleine,  bisweilen  nur 
aus  Einem  Beit  beftehende,  zum  Theil  aber  auch 
grotee  und  ausführliche  Gedichte.  Der  erjte  Ab- 

fchnitt,  sxkirc*,  befteht  aus  26a  Ge  dielt  tun, 

— t 

über  Heldenmuth  und  kriegerifche  Tapferkeit , und 
hat  als  der  bedeutendfte  der  ganzen  Sammlung  den 
Namen  gegeben.  Der  zweyte  enthält  Trauer  ■ und 
Klagelieder  über  Verftarbene  und  Getödtete ; der 
dritte  Gedichte  moralifche « Inhalt* ; der  vierte 
Liebesgedichtei  der  fünfte  Spottgedichte  und  Sati- 
ren i der  Sechste  Lieder  über  Gaßfreundfchaft  und 
ausgezeichnete  Thateni  der ßebente  drey  poctifche 
Schilderungen  des  Kameels,  der  Schlange  und  ei- 
ies  Gewitterregens:  der  achte  neun  Gedichte  gegen 
Trägheit  und  Feigheit ; der  neunte  38  Sinngedich- 
e;  der  zehnte  Invectiven  auf  die  Trauern,  Von 
liefern  Werke  befitzt  die  Leidner  Bibliothek  3 Hand- 
chriften  , die  am  taten  Jan.  1807  beym  Auffliegen 
ies  Pulverfchiffs  ihrem  Untergänge  nahe  waren, 
lit  verleit uu et  wurden,  aber  glücklich  aus  dem 
icltutt  des  /tau'fchen  Hanfes , wo  fie  fielt  befanden, 
icrvorgezogeo  worden  fmd.  Die  erfte  derfelbep  hat 
rocale  und  diakritifche  Zeichen,  aber  keine 
«holien.  Bey  der  zweyten,  wichtigften  undfehön- 
en  fteht  der  Commentar  des  berühmten  Gramma- 
kers Tebrizl  oder  Taurizi , und  fie  foll  nach  der 
nterfclirift  unmittelbar  Ton  Taurizi's  Exemplar 
»gefchrieben , und  darnach  wieder  durchgeferten 
yn . Die  dritte  ift  mit  dem  Commentar  des  Gram- 
atikers  Merzuki  r erleben,  und  hat  nur  einzelne 
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Vocale,  auch  fehlen  ihr  oft  die  diakritifchen Punkte. 
Schultern  Excerpte  find  aus  der  erften , zweyten 
und  dritten  Abtheilung  genommen ; aufserdem  ha- 
ben Rink  ( in  Rink  und  Paters  fy r.  chald.  und  arab. 
Lefebuche  S.  144  ff.)  und  de  Sacy  (hinter  der' 
Ausg.  von  Calüa  va  Dimna ) einige  Gedichte  dar- 
aus mitgclheilt , und  Hr.  Prof.  Bernftetn  wird  nach 
Schrift  Nr.  2 ( aus  welcher  wir  diefe  Nachrichten, 
entlehnten)  S.  7 den  gten  Abschnitt  in  den  Fund- 
gruben des  Orients  abd rucken  latfen. 

Um  den  Text  der  Schulteos’fchen  Excerpte  hat 
fielt  nun  der  Herausgeber  weienüiche  Verdienfte 
erworben.  Schon  in  der  Ausgabe  felbft  hat  er 
nicht  allein  viele  Druckfehler  verbefTert,  die  von 
Reiske  (in  den  Actis  Eruditorum ) und  Schult ens^ 
gemachten  Emendationen  benutzt,  überall  das  Me- 
trum beygefetzt,  fondein  auch  manche  eigene  Ver- 
befTerungsvorfchläge  aus  grammatifchen  und  metriJ 
fchen  Gründen  getban.  wie  gehtngen  viele  von 
letztem  gewefen  und , zeigt  die  Schrift  Nr.  2 , die 
der  Vf.  während  feines  Aufenthalts  in  Leiden,  als 
Refultat  feiner  Benutzung  der  genannten  dortigen 
Codices  der  Hamäfa  in  Leyden  ielbft  hat  abdrucken 
laffen.  Nach  vorausgefcnickter  Befchreibung  der 
Codd,  und,  dem  dahin  gehörigen  Literärhiftori- 
fchen  giebt  er  in  befondern  Rubriken  die  ( ziemlich 
zahlreichen)  Ferbefferungen  an,  die  die  Handfehrif  - 
ten  beftatigt^htibcn  (S.  11—15),  die,  ikelcheß» 
nicht  heftätlgt  haben , deren  nicht,  viele  find  (S.  |f 
bis  17  ) , und  endlich  zieiniKch  zahlreiche  nachträg- 
liche rerbefferungen  zu  Ged.  1—20  (S.  18 — 44)1- 
durch  welche  det  Text  diefer  Gedichte  ungemein 
gewonnen  hat,  und  für  Welche  ihm  jeder  Lcfer 
derfelhen  , der  diefelben  zuvor  einzutragen  hat,  den 
lebhafteren  Dank  widmen  wird.  Die  nachtrigti- 
chen  Verbefferungen  zu  Oed.  21  — 91,  und  ztf  den 
Scholien  folien  in  einer  andern  Abtheilung  folge#« 
denen  der  Vf.  aoeh  Bemerkungen  aber  Lokman’s 
Fabeln,  wenn  er  Handfehriften  derfelben  gefunden 
haben  Wird,  beyfügen  will.  Auch  die  Angaben 
des  Metrums,  die  der  Vf.  der  Ausgabe  beygefitgt 
hatte,  beben  lieh  durch  die  Handfehriften  bestätigt. 
— ln  der  Vorrede  dankt  Hr.  B.  in  febr  warmen  Aus- 
drücken den  Leiden’fohen  Gelehrten,  beionders  Hm. 
Prof,  van  der  Palm  für  die  ihm  dort  bdyro  Biblio- 
theksgebrauch gewordene  liberale  Unterftützung,. 
die  jenen  Gelehrtes  zur  höchften  Ehre  gereicht,' 
zumal  da  früher  feit  Reiske,  deffen  Benehmen  dar« 
an  aber  auch  wohl  Schuld  feyn  inöchte,  dort  eine 
Art  Mifstrauen  gegen  Teilende  gelehrte- Orientali- 
ften  geherrfcht  haben  foll. 

Diefer  neuen  Ausgabe  eigen  ift.  endlich  ein 
neuer  Abfchsitt,  welcher  einige  Stflcke  des  Koran 
und  der  taufend  und  einen  Nacht  enthält.  Beides 
bildet  einen  febr  paffenden  Uebergang  von  den 
leichtern  Fabeln  zu.  den  zum  Theil  fehr  fchweren 
Gedichten,  und  obendrein  wird  jedem  Arabifch- 
Lernenden  eine  frühere  Bckanntfchaft  mit  diefen 
berühmten  fchriftftellerifchen  Productionen  der 
Araber  willkommen  feyn.  Die  Stücke  aus  der 

laufend 
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taufend  und  einen  Nacht  dienen  zugleich  als  Proben 
der  Vulgärfprache.  Aus  dem  Koran  find  die  Un- 
gern Suren  56  und  57  ganz,  und  aufserdem^  einige 
ganz  kurze  (wie  l.  97.  112.)  und  einzelne  Stellen, 
Felbft  Verfe  aus  andern  gegeben.  Sutt  diefer  Frag- 
mente hätten  wir  lieber  noch  etwas  Ganzes  ge- 
wünfeht.  Der  Text  ift  nach  dem  Marracci'fchen 
abgedruckt,  und  in  den  Anmerkungen  find  einig«  Ab- 
weichungen aus  den  Berliner  Handfchriften  angege- 
ben. Auch  die  Lesarten  der  zu  Halle  befindlichen 
Handfchriften  der  Univerfitäts-  und  Waifenhausbi- 
bliothek  fturlinen  faft  durchaus  mitdiefen  Varianten 
gegen  den  gedruekten  Text,  z.  B.  57,  15  in  der 

Lesart  ytä  gegen  o t bey  Marracci.  Die  Hin- 

1 * 

kelmann'fche  Ausgabe,  die  doch  correcter  zu  feyn 
fcheint,  als  man  inr  gewöhnlich  nachredet,  fcheint 
der  Vf.  nicht  verglichen  zu  haben.  In  ihr  findet 
fich  z.  B.  56 , 64  die  auch  im  Halbfetten  Ms.  be- 


» • 

findbehe  Variante yjJOS  (die  feltene  Form  der 


Conj.  V.  für  yjyAXf.  — Die  i6ofte, 


iSifte,  ifiafte  Nacht  find  aus  einer  ».  Die s'fclten 
Handfchrift  genommen , die  eine  Abfchrift  des  Pa- 
riferManufcripts  ift.  Die  i6ofte  und  die  Hälfte  der 
lfitften  enthält  hier  daffelbe,  was  in  Richardfon 
Grammar  af  thearabic  language  S.aoo  ff.  als  löafte 
und  i6zfte  fteht,  aber  nur  der  Sache,  nicht  der 
Darftellung  und  Einkleidung  nach,  wie  Oberhaupt 
die  Handfchriften  diefes  Werkes  fehr  abweichen. 


Zu  erwarten  hat  das  Pubbkum  nun  zunächft 
auch  ein  Wörterbuch  Ober  diefe  Chreftomathie, 
deffen  Druck  nach  der'  im  Oct.  1816  Unterzeichne- 
ten Vorrede  unverzüglich  baginnen  lobte,  an  deffen 
Ausarbeitung  der  XS.  aber  ohne  Zweifel  durch  fei- 
ne gleich  nachher  angetretene  Reife  gehindert  feyn 
wird.  Wir  mahnen  denfelben  um  fo  dringender  an 
die  roögiichft  baldige  Erfüllung  feines  Verfprechens, 
da  der  Anfänger  des  Arabifchen,  wenn  der  Lehrer 
fich  diefes  Elementarbuch  bedient,  fich  jetzt  aufser 
der  RolenmOllerfchen  Grammatik  und  diefer  Chre- 
ftomathie  nun  auch  noch  ScheidU  .Gloffarium  an- 
fchaffen  mufs,  welches  obendrein  nicht  einmal 
die  in  den  Scholien  enthaltenen  grammatifchen 
Ausdrücke  erklärt.  — üeber  die  Einrichtung, 
die  der  Vf.  der  Grammatik  geben  wird , hat  er  fich 
noeh  nicht  erklärt.  Da  wird  freybeh  viel  umzuar- 
beiten  und  zu  ergänzen  feyn , und  es  wird  am  Ende 
dem  Erpenius-Michaelisfchen  Werke  gehen,  wie 
Lictitenbergs  altem  Meder.  Auf  jeden  Fall  bitten 
wie  den  Vf.  im  Voraus,  wenn  er. diele  Bearbeitung 


noch  übernimmt  ( da  doch  nun  auch  durch  Rofeo- 
mflber  diefe  Lücke  ausgefübt  ift ) um  Befchneidnag 
der  Micbatlis’fchen  Weitfchweifigkeit  und  um  recte 
reichliche  und  bequeme  Paradigmen. 

Die  Correctheit  des  Buches  ift  mufterhaft.  Nor 
einen  einzigen  Druckfehler  haben  wir  gefunden. 


nämlich  Sur.  56,  54  edentet  für  yji &sü 


wie  Marracci,  oder 


wie  Hutkelman*  hat. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

München,  ind.Lindauer.Bnchh.'  H.  F.  A.  StöcHt, 
Hoflchreiners  zu  Schieiz,  praktifches  Hani- 
buch  für  Künftler,  Lackirliebhaber , Vergolder 
und  Anft reicher  aller  Oel färben,  diefelben  an- 
verändert  zu  erhalten.  Nebft  noch  vielen  efift- 
Bchen  Arbeiten  in  .liefern  Fache.  Dritter Thni. 
1819.  XIV  — 186  S.  8<  (so  Gr.) 

Die  beiden  erften  Bände  diefes  Werks  hat  &ec. 
fchon  in  der  Alig.  Lit.  Zeit.  Erg.  Bl.  1807.  Nr;  16 
mit  gehöriger  Werthfehätzung  angezeigt.  Der  ge- 
genwärtige dritte  Theil  fcheint  wenigftens  eben  Io 
viel  Nützliches  von  alierley  Recepten , Handgriffen 
und  Vortheiien  zu  enthalten.  Erftlich  wild  von 
Anftreichen  und  von  den  Werkzeugen  gehandelt, 
dann  von  den  Farben,  von  Abklärung  des  Leinöls 
und  Bereitung  der  Firniffe  aus  demfelhen;  ferner 
gelehrt,  Ijck-  und  Weingeift- Firniffe  zu  verferti- 
gen. Es  werden  Regeln  für  den  Oelfarben- Auftrieb 
gegeben,  Anweifung  Wagen  und  Meubeln,  and) 
zinnerne  und  blecherne  Arbeit  zu  lackiren,  ver- 
fchiedene  Arten  von  Vergoldung  u.  dgl.  m.  S.  157 
bis  16*  ift  von  Miniatur-Malerey  und  S.  163  — 181 
von  Malerey  mit Paftelfsrben  die  Rede;  dochfcbeiot 
der  Vf.  in  dürfen  Künften  weniger  vollftändig  unter- 
richtet zu  feyn,  als  im  Firniflen , Vergolden,  La- 
ckiren und  Anftreichen. 


NEUE  AUFLAGE. 

SvLziACK , in  d.  Seidel.  Kunft-  n.  Bnchh.:  Äste- 
chismus  für  die  fiudirende  und  gröftere  ckrbt- 
lieh  - katholifche  Jugend,  und  zum  Xiebrautb* 
derer,  welche  den  im  katholifeben  Chrifan- 
thume  fchon  erhaltenen  Unterricht  befefnreo 
und  beleben  wollen.  Von  Jofeph  Weber,  Dr 
d.  Theol.,  Königl.  Baier.  geifü.  Rathe,  Prof.». 
Director  des  Königl.  Lyceums  zu  Dillingrs. 
Zwejte  verbefferle  Auflage.  1819.  445  S I- 
(8 Gr.)  (Siehe  d.  Rsc.Krg.  Bl.  1814.  JNr.fj) 
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RECHTS  GELAHRTHEIT. 

Dresden,  b.  Hilfcher:  Selecta  Difceptationum 
forenfium  capita.  Scripfit  ac  decifiones  Sax. 
fupremi  provocationum  tribunalis  addidit  D. 
Car.  Aug,  Gottjchalk , pot.  re«is  Saxon.  a con- 
filiis  provocatiouum.  igiö.  XX  u.  348  S.  g. 

j-t  s läfst  Geh  nicht  leugnen,  dafs  Sachfen  das  Land 
ift,  deffen  Gefchäftsmänner  Geh  von  ailen  übri- 
cn  der  dentfehen  Staaten  durch  eine  wifienfehaft- 
che,  ja  gelehrte  Bildung,  fo  wie  durch  regen  Ei- 
er im  Fortfehreiten  mit  der  Wiffeoichaft,  in  der 
ineignung  deffen,  was  hierdurch  zu  Tage  geför- 
ert  w&raea , in  der  unbefangnen  Prüfung  neuer 
milchten  u.  f.  w.  auszeichneiy  wogegen  *es  leider 
u beklagen  ift,  dafs  in  den  m elften  übrigen  deut- 
:hcn  Ländern  der  Eintritt  in  den  Gefchäftsdienft 
Is  die  Epoche  bezeichnet  wird,  wo  alles  weitere 
orfchen  in  der  Wiffenfchaft  aufhört,  für  unnütz, 
wohl  für  verderblich  gehalten  wird,  dagegen  der 
ilus  curiae,  Präjudicten  und  anderer  Nothbehelf 
;s  die  Grenze  angefehen  wird,  über  weiche  nie- 
land  mehr  fortzufclireiten  wagt,  fondern  ftatt  die 
Wiffenfchaft  fortzubilden,  nach  beendigtem  Ge- 
häftsdienfte  des  Tages,  lediglich  den  Genüffen 
rs  Lebens  zu  fröhnen , Geh  jeder  für  befugt  hält, 
uch  das  vorliegende  Werk,  welches  Geh,  der  Me- 
lode  und  Art  der  Bearbeitung  nach,  an  die  Kind- 
hen  Quaejiionet  forrnjti  anfchliefst,  giebt  einen 
;uen  Beweis  für  den  oben  gerühmten  wiffenfehaft- 
~hen  Sinn  der  fäcbGfchen  Gefchäftsmänner  ab; 
öge  man  auf  die  correete  lateiniiehe  Sprache,  oder 
,f  die  wahrhaft  gelungene  Art  der  Ausführung  fe- 
rn. Ganz  den  Anforderungen  gemäfs , welche  die 
Wiffenfchaft  an  eine  zweckmäßige  Darftellung  von 
echtsfällen  machen  kann,  ift  jedesmal  die  Mate- 
e , wohin  der  Rechtsfall  einfehiagt , theoretiieh 
sgefübrt,  und  fodann  nur  mit  wenigen  Worten 
punctum  Controverßae  aufgeftelit,  die  theoreti- 
he  Ausführung  auf  die  Rechtsfrage  angewandt, 
id  das  Refultat  derfelben  mit  dein  Erkenntuiffe 
,s  fächfifchen  Oberappellationsgerichts  beftärkt; 
To  gerade  der  Weg  eingefc hingen,  der  allein  zum 
•omiwen  der  Wiffenfchaft  dient,  und  demjenigen 
ilgegenläuft,  der  in  der  P/ei/ferlchtn  Sammlung 
•r  Entfcheidungen  des  CaffeJfchen  Oberappella- 
rnsgerichts  fo  übel  betreten  worden  ift.  Die  Aus- 
hrung  felbft  ift  fehr  wacker  gerathen;  Ge  enthält 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1819. 


äufaarft  fcharfGnnige  Bemerkungen,  und  ift  felbft 
für  reine  Theuri^l wichtig  und  einflußreich;  der 
Vf.  hat  es  felbft,  und  mit  Recht,  nicht  verfchinaht, 
Seiten  derRechtswiffenfchaft  zn  berühren,  die  man 
fonft  mit  dem  barocken  Namen  der  eleganten , und 
richtiger  mit  dem  der  hlßori/chen  belegt.  Um  auf 
die  Heicbhaitigheit  diefer  Sammlung,  welcher  der 
Vf.  mehrere  nachfolgen  zu  taffen  verfprochen  hat, 
aufmerkfam  zu  machen , wollen  wir  den  Inhalt  der 
einzelnen  Kapitel  kürzlich  andeuten. 

Cap.  1.  de  jure  nominum  in  dotem  datorum. 
Eine  fchätzbare  Monographie  der  Lehre  von  Obli- 
gationen, weiche  als  Brautfchatz  eingebracht  wer- 
den, und  eine  Auseinanderfetzitng  und  Entfchei- 
dung  der  Rechtsfragen , weiche  Geh  über  eine  fol- 
che  Einbringung  erheben  können;  z.  B.  über  die 
Frage,  wer  den  Verluft  zu  tragen  habe  n.  f.  w. 
Cap.  U.  de  fundo  pecunla  damit  compniato  rei  da - 
talii  naturam  induent Der  Vf.  nimmt  (tiefes  für 
den  Fall  an , wenn  der  Mann  , nicht  in  feinem  eige- 
nen, fondern  im  Namen  der  Frau  das  Grundftüek 
mit  dem  Dotalgelde  erkauft  hat,  und  führt  hieranf 
aus , dafs  in  diefem  Falle  die  Frau  zwar  das  erkauf- 
te Grundftüek  aus  dem  Concurfe  des  Ehemanns  vio- 
diciren,  keines weges  aber  das  Geld  zurflekfo- 
dern  könne,  welches  zum  Ankauf  des  Grundftüoks 
verwandt  worden  fey.  Eben  fo  wenig  kann  Ge, 
falls  das  Grundftüek  für  einen  geringem  Preis  ver- 
kauft wurde , als  zu  dem , zu  wwehem  es  angekauft 
ift,  das  Fehlende  als  Dotalgeid  zurückfodero.  Der 
Grund  hiervon  liegt  darin,  dafe  durch  den  Ankauf 
des  Grundftflcks  mit  Dotalgelde  ein  Taufch  des  Oe- 
genftandes  des  Brautfchatzes  vorgenommen  ilt,  wel- 
ohen  die  Frau  gültiger  Weife  vornehmen,  und  vom 
dem  Ge  zum  Nachtfieile  der  Gläubiger  nicht  zurück- 
treten kann.  Cap.  III.  De  mamento  temporls,  qua 
tacita  hypotheca  uxorl  ratione  dotis  competent  lei- 
tium  capit.  Nach  dem  neuern  römifchen  Rechte 
nimmt  Ge  ihren  Anfang  von  dem  Zeitpunkte,  dafs 
die  dos  verfprochen,  oder,  falls  ein  foichcs  Ver- 
sprechen dicht  vorhanden  war,  wirklich  eingebracht 
ift;  und  ein  Gleiches  Godet  bey  dem  augmento  da- 
tis  ftatt.  Das  fächGfehe  Recht  macht  hiervon  nur 
dann  eine  Ausnahme,  wenn  die  dos  vor  der  Hoch- 
zeit verfprochen,  odereingebracht  ift;  denn  in  die- 
fem Falle  fängt  die  Hypothek  mit  dem  Tage  der 
pri elterlichen  Trauung  an.  Cap.  IV.  Fragmenta 
commentarü  ad  Mandatum  Saxonieum  a.d.  18.  No». 
*7a*  emljJUm.  Cap.  V.  Foeminae  bumptae  an  et 
B (6) 
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quatenus  jure Saxonico  absque  curatorum  auctorita-  Jtitam  dlffeßionem  abfoluto  expenfas  litis  refunien- 
/<•  de  hereditate  pro  pacta  fuccejforia  dij'ponere  pof-  di.  Bezieht  fich  lediglich  auf  fächiifches  Recht, 
fintf  Cap.  VI.  de  bonis  uxorum  receptuiis  eorum-  Cap.  XXI.  De  cumulatione  jurisjurandi  cum  injtru • 
que  cnnftitutione.  Bezieht  fich  ebenfalls  lediglich  mentu  legibus  reprobat a.  Desgleichen.  Caj>.  XXII. 
auf  die  Abweichungen  des  fäcbfifchcn.  Rechts  von  De  beneficio  reftitutionit  in  integrum  jure  Saxtuueo 
dem  gemeinen  Rechte.  Cap.  Vll.  Quousque  pateat  uxotibus  datis  vel  paraphernorum  nomine  contra 
obligatio  cedentu  ad  praeftandum  bonum  nomen  ob-  cujuscumque  facalu  lapfum  concedendo.  Cap. 
ftrlctL  Eine  genaue  uud  fcharffinnige  Auseinan-  XXI11.  De  fpatio  annali,  intra  quod  poßejforio Jum- 
derfetzung  mehrerer,  bis  jetzt  unbeachtet  gebliebe-  mar  io  uti  licet.  Das  Jahr  hebt  mit  dem  ybeto  turba- 
ner. Fälle,  die  fich  bey  einer  folchen  VerplLichtung  tioais  tan.  Vor  Ablauf  deffelben  rnufste  das  Edict 
ereignen  können.  Cap.  VIII.  Qui  ad  rejarciendum  reprodlicirt  werden , nach  rümifchem  Rechte,  um 
damnum  dolofa  commendatione  datum  conuenitur,  die  Klage  anftellen  zu  können;  das  eingereichte  Ge- 
mum  beneficio  excufßan'is  egeati  Die  Frage  wird  fuch  allein  unterbrach  die  Verjährungszeit  uicbt. 
verneint,  und  gezeigt,  dafs  der  Empfehlende  nicht  Nach  kauonifchem  Rechte  unterbricht  die  ausge- 
eher  zu  belangen  ilt , als  bis  der  Empfohlne  frucht-  wirkte  Ladung  die  Veriährungszeit.  Ift  daher  die 
los  ausgeklagt  worden  ift.  Cap.  IX.  Minor,  qui  Klage  vor  Ablauf  des  Jahres  übergeben,  die  Ciü- 
alterius  circumveniendi  caufa  pro  majori  fe  gejfe-  tion  aher  erft  nach  Ablauf  des  Jabrs  erwirkt,  fo 
rit , num  beneficio  reftitutionls  in  integrum  gau-  kann  der  Beklagte  die  exceptio  praeferiptionit  ent- 
deati  Verneint,  uud  lelbft für  den  Fall,  wenn  der  gegenfetzen.  Cap.  XXIV.  De  jure  reali  in  bcaii 
Minderjährige  nicht  ausdrücklich  fich  für  volljährig  • tmmobilibur  per  executionem  ac  rmmi/fionem  adqai- 
ausgegeben,  fondern  diefc  Vorfpieglung  durch  rendo.  Bezieht  fich  blofs  anf  das  fächfifcbe  Recht.  Crp. 
Handlungen  ftillfchweigend  herverzubringen  ge-  XXV.  De  hypotheca  refervata  ejusdemque  ac  kypo- 
fucht  hat.  Die  Beurtheilung , ob  folches  gefche-  thecae  confeitutae  differentia.  Desgleichen.  Cap. 
hen,  ift  in  jedem  einzelnen  Falle  dem  richterlichen  XXVI.  Fidejujfor,  qui  in  litis conteftatione  üueretj- 
Ermeffeo  überlaffen.  Cap.  X.  Alienatione  fundi  le-  fionem  fernere  abnegavit,  num  beneficio  exeujfionh 
gati  interdicta  legatario,  num  jure  Saxonico  rite  privandus  fit?  Diefes  wird  ob  par  untern  rauotus 
prohibua  cenfeatur  detractio  Quartae  Falcidiae?  aus  L.  Io.  $.  t.  D.  de  fidejuf)'.  bejaht,  und  die  ge- 
. Cap.  XI.  Defcendentibus  num  Itceat  afeendentibus  genfeitige  Meinung,  welche  fich  darauf  itützt,  dafs 
-in  teftamento  adferibere?  Bejaht.  Cap.  XII.  Pacta  kein  ausdrückliches  Gefetz  folches  verfüge,  und 
1 dotalia  fimplicia  num  coram  tejiibus  ineunda  fint?  ein  Normalgefetz  reftrictioae  reftitutionls  ley,  dutch 
Es  wird  verneint,  und  gezeigt,  dafs  die  K.  12  D.  die  richtige  Bemerkung  entfernt,  dafs  in  den  Fän- 
de teftibut  nicht  auf  dergleichen  Eheverträge  anzu-  dekten  darüber  nichts  verfügt  feyn  könne,  weh  erft 
weudort  fev,  weil  fie  ursprünglich  von  der  manu-  in  d.  Novell.  H\  prooem.  das  in  Vergeifenheit  ge- 
mijfio  fervorum  iater  amtcos  gehandelt  liabe.  Ob  kommne  benefteium  cxcuffion'ts  von  Juftiaimm  wie- 
aber  bev  diefer  Entfcheidung  nicht  die  Regel  Jufti-  der  hergeftellt  worden  fey , fo  dafs  diefer  als  neuer 

• nians  aufser  Augen  gelaffcn  worden  ift,  dafs  man  Schöpfer  deffelben  betrachtet  werden  müffe.  Cap. 
»bey  der  Anwendung  einer  exceipirtcn  und  in  die  XXV11.  Miiices  num  hodie  ex  fidejuffioae  obligen- 
.Pandekten  aufgeaommenen  Stelle  nicht  auf  den  ur-  tur?  Der  Vf.  entwickelt  fehr  bündig,  dafs  nac^ 

fpc  ünglichen , fondern  auf  den  gegenwärtigen  Zu-  römifehen  Gefetzen  Soldaten  nur  verhindert  waren, 
fammenbang  i'ehen  füllte?  Cap.  X1U.  Ad  pactum  für  andere  fich  wegen  der  cautio  de  judicio  fy'tt  r: 
hereditatis  renunciativum  a fetninis  ineundum,  judicatum  pati,  und  für  die  Pächter  von  Grün au>  - 
an  et  quatenus  Saxonico  opus  fit  praefiatione  jura ■ cken,  fich  zu  verbürgen  ; dafs  aber  kein  Grund  vor. 
menti?  Cap.  XIV.  Debitor  rei fungibilit,  veluttfru-  banden  fey,  Bürgfchalten,  welche  fie  für  die  fcbr;- 
-'mertti,  ad  quid  in  cafu  morae  praeftandum  obfiri-  gen  Rechtsgefchafte  eines  dritten  übernehmen,  ibt 
‘ actus  fit?,  Ein  gewitfe»  Aufniaafs,  welches  fich  nach  ungültig  zu  erklären.  Cap.  XXV11I.  Centuriacts 
dem  gewöhnlichen  Zinsiufse  richtet.  S.  L.  la.  ac  Juccenturiones  num  ex  contractu  mutui  conus 
016.33  6.  de  ufun  frumenti 1 Novell.  34.  Cap.  I.  1 mandatum  a.  d.  5.  April.  1783-  <nito  conveniri  pofics, 

• Cap.  XV.  De  aeftimatione  rerum  fungibiiium,  qui-  fimulac  Inter  mojores  praefectorum  müiearium  vdi- 

• bustefervatumrufticum  consinetur,  in  computatio-  nes  retepti  fuerint?  Cap.  XXIX.  Prh'ilegia  jve 
,ne  laudemii  rite  peragenda.  Bezieht  lieh  auf  das  Saxonico  refervato  ruftico  indulta  num  ad  altes  ctm- 

fäclifitchc  Recht.  Cap.  XVI.  He  jure  laudemii  in  tr actus  vtalitios  intuitu  f undorum  initos  exuni'. 
3 eouaUrfu  creditorum.  Desgleichen.  Cap.  XVII.  pojfint?  Cap.  XXX.  Pauperes  num  alimemt a ipju 
.Jus  coquendt  cerevifiam  an  et  quatenus  in  Saxonia  ex  aerario  publica  fubminiftrata  hule  rejtituert  te- 
xmartuju  amitsatur?  Cap.  XVIII.  De  jure  cerevi-  neantur , fimulac  ad  meliorem  fortunam  pertrae- 
fiam  in  orbem  vertdendi  f Reihfchnnk  ) in  pagis  Sa-  rint  ? Bezieht  fich  lediglich  auf  das  füchfifchefUcbl. 
•£o”iae  pajfim  receptu-  Cap.  XIX.  Jurrjurando  dif-  Cap.  XXXI.  Mortuo  provafallo  ab  uniaerjitate  bona 
sfeffwnlt  pmeftito,  num  ad  probatianem  contrarii  allodinlia  pojfidente  cor.ftituto , num  denua  inve/ti- 

• jure  Saxonico  tefies  nouiter  reperti  admiitantur  ? iura  fit  petendo  ad  laudemium  domino  Jblvendü-,  ? 

. Cap.  XX.  De- obligat ione  actaris , reo  ab  actione  ad-  Desgleichen.  Cap  XXXII.  Snluto  matrimonio  quem- 
wer  Jus  cum.  in  procejju  executivo  obowta  poft  prae-  admodum  eger  ab  uxore  Hiatus  reftituatur  ? Des- 
•«v  . . ....  *!«- 
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gleichen.  Cap.  XXXIII..  Num  expulßone  pecorum 
ab  agri  domino  facta  praeferiptio  ferpuutis  pafeendi 
inten umpatur ? Ebenfalls.  Cap.  XXXIV.  Uxor , 
quae  poß  difeeffum  a marito  adulterium  commißt , 
num  1 livorlio  denreto  bonit  mobi/ibus  illatlt  privan • 
da  fit,  etinmß  maritus  per  faevitias  dijeidio  an/am 
dederit?  Gleichfalls.  Cap.  XXXV.  Curator  ftxus 
femiaae  a magiftt  atu  datut  an  et  quatenus  in  ejus- 
deui  caufts  ad  tejiimonium  dicendum  evacari  poffit? 
Desgleichen.  Cap.  XXXVI.  Dehit,  quae  ab  obae- 
ratu  debitore  in  gratiam  uniut  alteriutve  creditorit 
facta  funt,  revocandis.  Ebenfalls  wieder  eine  äu- 
l'serft  wackere  Monographie  diefer  Lehre.  — Mö- 
ge uns  der  Vf.  bald  die  verheifsene  Forlfetzung  die- 
. Fcr  gründlichen  Ausführungen  fehenken ! 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Mannheim,  b.  Schwan:  Einige  Winke  über  Auf  • 
klärung  und  Humanität , nebft  einer  kleinen 
Abhandlung  über  die  Üeftimmung  und  über  die 
Pßichten  gegen  die  Thiere , von  J.  H.  Eichholz . 
I816.  136  S.  8-  ( ia  Gr.) 

Geiftige  Betrachtungen,  fchüne  Gefühle , fmn- 
reiches  Zufammpiiftellen  aus  mannigfaltiger  Bele- 
fenheit  werden  durch  fonderbare  Gedankenverbin- 
dungen und  verkehrte  Schlufsweifen  verwirrt. 
,,  Unferc  Aufklärung  ift  nicht  diejenige,  in  deren 
Gefolge  ihr  fchünfres  Kind,  die  Humanität,  er- 
fcheiut.  Was  unfere  Gleichgültigkeit  gegen  den 
Staat  an  den  Tag  legt,  ift  der  Mangel  ganz  zweck- 
mäfsiger  Erziehungs- Anhalten,  welche  auf  c^e Ent- 
wickelung eines  weltbürgerlichen  Sinnes  hinarbei- 
ten ; Anftalten , die  den  jungen  Staatsbürger  ge- 
fchickt  machten , ein  Auit  in  feinem  Vaterlande  all- 
gemein nützlich  zu  bekleiden.  Diefs  find  befonders 
Anftalten  für  den  ftatiftifchen  und  cameral'ftifchen 
Unterricht  in  den  f.  g.  Mittet - und  Bürgerfchulen 
(!!),  desgleichen  Schulen  für  die  Gesetzgebung 
(fehlt  es  daran?  wohin  gehören  die  ftaatswiTfen- 
fchaftlichen  Lehrvorträge?)  Ein  vielleicht  kleiner, 
aber  doch  bedeutender  Zweig  derGefetzgebung  find 
tlie  Pflichten,  die  wir  gegen  die  Thiere  halten.  Wei- 
fe Gesetzgebung  der  Griechen,  die  cinft  ein  Mit- 
glied des  Areopagus  zur  Todetftrafe  verurtbeilte, 
weil  es  einen  armen  Sperling,  der  (ich  in  feinen  Bu- 
fen  rettete,  mit  eigener  Hand  erdrückt  hatte  ! (daswar 
weife?  ein  fchön^r  Zug  der  MenfchÜchkeit  ?)  Was 
tlie  Gleichgültigkeit  gegen  das  Wohl  der  Staatenfor- 
rnen  an  den  'lag  legt,"  ift  die  zu  uueingefchränkte 
Prefsfreyheit.  Was  Schriften  über  Aftronomic, 
Naturgelchichte,  PhyGk,  Medicin,  Mathematik, 
befonders  über  Statiftik , Camcraliftik  und  Oeko- 
mie  betrifft,  könnte  man  der  Schreibfeligkeif  ziem- 
Lidien  Spielraum  laffen;  und  wenn  der  Herrfcher 
jrlauhen  will,  dafs  jeder  überfeine  Regierung  un- 
*e  hindert  und  frej  feine  (des  Herrfcher*?)  Mei- 


nung fage,  fo  hat  er  den  Scbreyern  alles  einge- 
räumt, was  fie  fodern  können,  in  Betreff  der  übri- 

Sen  Wiffenfchaften  müfste  jedoch  allem,  was  die 
ache  oberflächlich  oder  feicht  vortrüge,  der  Druck 
ftrervg  unterlagt  werden  ( und  wie  wäre  es  der  vor- 
liegenden Schrift  dann  ergangen?).  Kann,  wenn 
auch  der  feichtefte  oder  eimeitigfte  Kopf  an  der 
Aufklärung  und  Bildung  der  menfehlichen  Gefell- 
fchaft  mitarbeiten  will,  bey  fa  verfchieden  gefine- 
tera  Geifte  wohl  Einheit  in  einen  fo  grofsen  Zweck 
gebracht  werden?  Sollte  man  nicht  glauben,  eia 
lolches  Gefchäft  würde  nur  der  Sorgfalt  einiger 
wenigen  Edelu,  oder  nur  den  Wohlgeprüften  an- 
zuverlrauen  feyrl?  (So!  faft  foilte  man  dabey  auf 
böle  Gedgpken  kommen ; und  jener  Wohlgeprflf- 
ten  fich  erinnern,  die  wohl  wnfsten,  dafs  wer  nicht 
mitfprcchen  darf,  gewöhnlich  auch  bald  genug  mit- 
zudenken  aufhört. ) Eben  weil  wir  bey  all*  ur.fertrt 
Philofophiren  die  eigentlich  grofsen  und  intereffan- 
ten  Gegenftände  ides  Vaterlandes  zu  wenig  berück- 
fichtigen , weil  wir  auch  zu  wenig  für  diefs  Inter- 
effe  erzogen  werden,  find  wir  auch  fo  fehr  zum 
Sentimentalen  geneigt,  und  der  Hang  zu  einem  fol- 
chen  betrachtenden,  innerlich  befchauenden  Leben, 
und  die  Vorliebe  für  folche  fentimentale  Darftellun- 
en  innerer  Situationen  verweichlicht  die  Seele  und 
en  Charakter  immer  mehr.  Welches.Feuer,. wei- 
che Kraft  theilt  eine  edle  Vaterlandsliebe  dem  Cha- 
rakter mit ! Ans  dem  Mangel  an  Sinn  für  fanfte 
Häuslichkeit,  aus  der  Gleichgültigkeit , welche  im- 
mer mehr  gegen  diefen  fchönen  Genufs  ein  reifst, 
kann  nur  Zerrüttung  und  endlich  Auflüfung  der 
bürgerlichen  Gefellfcbaft  entfpringen.  ln  den  mai- 
lten Gegenden  Deutfchlands  lebt  das  verheiratbete 
Frauenzimmer  in  den  kleinen  Städten  in  einer  Un- 
terwürfigkeit gegen  den  Mann,  die  unfern  anfae- 
kiärten  humanen  Zeiten  nicht  zur  Ehre  gereicht. 
Wie  wenige  Frauenzimmer  finden  wir,  die  eine 
durchaus  gründliche,  gediegene,  ich  möchte  fagen 
philofophilche  (die  fehlte  such!)  Erziehung  erhal- 
ten hätten , da  doch  das  weibliche  Gefchiecht  fo 
vielen'  Einflufs  auf  uns  und  unfere  Bildung  hat.” 

„Man  kann  nicht  anders  annehmen,  als  dafs 
das  höchfteWefen  fich  die  Hervorbringung  der  man- 
nigfaltigften  Gefchöpfe  zum  Ziel  gefetzt,  und  dar- 
in feine  Luft  und  Freude  habe,  vielleicht- um  blofsc 
Künftlerlaunen  zu  nefrierligen,  (!)  vielleicht  um  fei- 
ne grofse  Weisheit  und  drn  Reichtbum  feinerldeen 
anszudrücken.  Welche  Grade  von  Veredelung  das 
höchfte  Wefen  bey  allen  diefen  mannigfaltigen  Gat- 
tungen von  Gefchöpfed  beabfichtlge , davon  wiffen 
wir  noch  viel  zu  wenig.  Wenn  allo  der  Menfrb  in 
diefe  Ordnung  des  Weltfchöpfers  eingreifl,  und  fei- 
ne Plane  zu  zerfrören  droht  (das  wäre !) , dadurch 
dafs  er  fich  der  Herrfchaft  über  die  Thiere  bemäch- 
tigt, fb  ift  diefs  eine  Art  von  Zulaffung  von  Seiten 
des  höchften  Wefens  ; beweift  aber  keinesweges  die 
Recbtmäfsigkeit  unfers  Verfahrens.  (Wer  hat  aber 
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au*  der  Vermuthung  einer  Weltftörung  und  ihrer 
Zuladung,  oder  aus  der  Bemächtigung  einer  Herr- 
fohaft  die  Rechtmäfsigkeit  beweifen  wollen?  Es  dt 
vielmehr  fo  gefchloffen.  In  derNatur  und  ihren  Er-  yj  ' 
fcheinungen  lifst  fich  der  Begrift  des  Rechts  nicht  f " 
erkennen;  der  Menfch,  webn  er  die  Thier«  auf  gj 
das  graufamfte  behandelt,  läfst  fie  doch  nicht  mehr  fen 
Schmerzen  ausftelien,  als  das  harte  Naturgefetz  ih-  nen 
nen  auflegt:  der  Hirfch,  den  er  zu  Tode  hetzt,  abe 
ftirbi  nicht  martervoller , als  unter  den  Klauen 
des  Luchfes,  der  fich  auf  ihn  einklammert.  Das  jen 
Loos  der  Thiere  ift  gewaltfamer  Tod , wenigftens  j-)c^ 
durch  Hunger,  und  die  Natur  hat  dagegen  keine  nol- 
Vorkehrung  getroffen^  nirgend  forgen  die  Jungen  jjcp 
für  ihre  Alten.  Die  Thiere  haben  alfo  kein  Recht,  ma( 
von  dem  Meufchen  zu  fodern , was  ihnen  die  Nator  yJ( 
verfagt ; und  der  Menfch  hat  das,  was  er  ihnen  e- 
thut,  nicht  gegen  fie,  fondern  gegen  fich  felbft  zu  ^ 
verantworten.  Er  hat  daher  die  Pflicht,  nicht  un-  (;(il 
vernünftig  mit  den  Thieren  zu  verfahren;  und  er  w„ 
hat  mehr  gethan,  er  hat  fie  vervollkommnet;  ja  jjfj 
man  könnte  behaupten,  dafs  ihm  diefes  z.  B.  bey  un( 
Pferden,  Hunden  u.  f.  w.  beffer  geglückt  fey , als  j ^ 
feine  eigene  Veredelung.  — Unter  dem,  was  für  )jef 
die  Thiere  einnehmen  fall,  findet  fich  eine  Be-  |)ef 
fchreibnng  von  dem  Zufammena’-belten  der  Miftkä-  . 
fer,  und  von  ihrem  Scheintode,  wenn  fie  gehört " 
werden.)  „Wer  mufs  nicht  den  kleinen  Schelmen,  jje| 
die  fo  viel  Klugheit  und  Verfund  zeigen,  und  fich 
fo  zu  verheilen  wiffen,  ein  wenig  gut  leyn!  — Ei-  |ja 
nem  Tiger  mochte  der  fchöne  glänzende  Bufen  auf-  j ^ 
fallen,  und  er  legte  feine  Tatze  mit  der  allergröfs-  cin 
ten  Vorficht  auf  diefen,  um  zu  wiffen,  was  es  fey.  j,-, 
Ich  weifs  nicht,  obHafs  gegen  die  Katzen  uns  treibt,  ^ei 
auch  die  Nachteulen,  eine  Art  geflügelter  Katzen,  puj 
zu  verfolgen,  oder  ob  es  nicht  vielleicht  ein  gehei-  ^ 
mer  Widerwillen  ift,  der  in  unferer  Seele  gegen  alle  jaff 
prnflhaftan , tiefdenkenden  Physiognomien  und  ge-  f j( 
gcti  die  Weisheit  wohnen  mag,  wie  wir  diefs  bey  Jes 
den  Obfcuranten  fehen ! Sollten  nicht  auch  die  Thie-  j-es 
re  für  ein  zukünftiges  Leben  beftimmt  feyn?  ich  fin-  tiol 


priefter  an  der  Stifts*  und  Pfarrkirche  zu  La- 
carn.  1819.  $i  S.  g. 

Jährlich  wird  eine  folche  Rede  gehalten,  und  der 
Vf.fprach  frflherfchon,  und  mit  Ruhm,  ander  Jahrs- 
feyer  der  glorreichen  Schlacht,  in  welcher  Arno  Id 
Struthan  von  Wistkelrled,  fleh  grofshcrzig  dem  gewif- 
fenTode  weihend,  dein  Vaterlande  Rettung  und  fei- 
nem Namen  Unfterblichkeit  errang.  ln  dietemJahre 
aber  hatte  Hr.  Th.  M.  die  auszeichnende  Ehre,  dem 
Aufträge  der  Regierung  von  Lucern  zufolge , wo  ia 
dem  laufenden  Jahre  die  eidsgenötfifche  Tagfatzong 
fich  verfammelte,  nicht  nur  vor  vielen  Cantonsge- 
noffen,  1 fondern  auch  vor  den  Gefandten  der  fänimt- 
lichcn  XXIICantone  als  Redner  aufzutreten,  und  er 
machte  in  derThat  dem  an  ihn  ergangenen  Ruft  der 
Väter  Ehre.  Seine  Rede  ftellt  das  denkwürdige  Er- 
eignifs  vom  J.  1386  als  Beyfpiel  entfchloffener  Bun- 


de eine  Beftätigung  meiner  Meinung  Cap.  8.  V.  ai 
des  Briefes  Pauli  an  die  Römer  — eine  Autorität, 
gegen  die  wenigftens  die  Rechtgläubigen  nichts  wer- 
den einzuwenden  haben.”  Ueber  die  Behandlung 
der  Hausthiere  wird  viel  Gutes,  unter  andern  aus 
Plato  und  Plutarch  angeführt.  Die  Hauptlehre 
möchte  feyn,  dafs  die  Hausthiere  unter  verftändi- 
ger  Behandlung  felbft  verftändiger  werden. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Luczav , b.  Mever : Rede  bey  der  Schlachtkapelle 
tu  Sempach  am  12.  Julius  1819.  Gehalten  von 
Thadddui  Müller,  Chorherr(n),  Cuftos  u.  Leut- 


desvertheidiguug,  unerfchütterlicheo  Vertrauens  auf 
Gott  beym  Bewufstfeyn  einer  gerechten  Sache, preis- 
würdiger  Eintracht  und  Tapferkeit,  und  eines  herr- 


lichen Erfolges  fo  tugendhafter  Anftrengungen  auf, 
und  zeigt  dann , dafs,  wenn  die  neue  Kidsgenoffen- 
fcliaft  diefs  Beyfpiel  der  altern  rein  auffaffe  und  treu 
befolge,  ihr  Kufim  und  ihr  Glück  dadurch  dauernd 
befehlet  werde.  „ O hätten  wir,  in  noch  nicht  lan- 
ge entfchvvundenen  Zeiten  (im  J.  1798!),  wie  unfre 
Väter  gehandelt,  uns  nicht  der  treulos  zögernden 
Bcrathung  und  der  Feigheit  hingegeben,  fonaern  ge- 
gen den  ungerechten  Feind  mit  Einer  Bewegung  Sie 
Hand  kräftig  aufgehoben,  und  uns  nicht  vereinzeln 
laffen  : wir  wären  nicht,  einer  nach  dem  andern  und 
einer  ohne  den  andern,  fchmählich  gefallen,  wir 
hätten  die  Fluth  der  Uebel,  die  unfrer  Kraftlrfig* 
keit  und  unfrer  Untreue  an  dem  Vaterlande  anf  dem 
Fufse  nachfolgten,  zurückgehalten , oder  wenn  fich 
diefelbe  nicht  durch  den  Sieg  hätte  zurflrkdrängen 
laffen,  fo  wäre  doch  unfer  Fall  ein  rühmliches  Bev- 


fpiel  für  diPAVelt  geworden."  Zu  bcfoiulercr  Ehre 
des  V'fs.  gereicht  es,  dafs,  da  die  im  Anfänge  <lie- 
fes  Jahres  vorgefallene  Säcularfeyer  der  Reforma- 
tion einige  Spannungen  zwifchen  reformirten  und 
katholifchen  Schweizern  zur  Folge  gehabt  hatte,  ia 
feiner  Rede  durchaus  kein  Mifston  fich  hören  läfst, 
fondern  vielmehr  der  alle  Herzen  vereinigende  ra- 
terländifche  Sinn,  in  welchem  allein  Heu  für  Alle 
ift,  durch  die  Kraft  der  Beredtfamkeit  geweckt  und 
belebt  wird.  — Ein  ungefebirkter  Druckfehler  bat 
fich  S.  20  eingefchlichen  ; der  Vf.  hat  ohne  ZweÄel 
getagt : Mit  dem  Keil  der  Schlachtordnung  dranzta 


wie  einiges  Andere,  auf  Rechnung  von  Helvetismea 
gefetzt  werden,  die  in  der  reinen  deutfehen  Schreib- 
art nicht  Vorkommen,  fondern  kann  nur  Fehler  de* 
Setzers  feyn. 
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NATURGESCHICHTE. 

Ne*?£i,  b.  Migliaccio:  Raccoha  di  via t 
botanici  effettu'ul  nel  Regno  di  Napoli" dal  col- 
laboratori  de  Ha  Flora  Napolitana.  Articoli 
eftratti  dal  Giornalc  enciclopedico,  compiiato 
dal  Dottor  Michele  Tenore,  Profeffore  di  Bota- 
nica  nella  Regia  Univerfiti,  direttore  del  Real 
Giardino  delle  plante  etc.  Vol.L  1812.  477S.8- 

J\as  unterer  Anzeige  der  Flora  Napolitana  (A. 

*■  L.  Z.  i8'7-  Nr- 77)  wird  der  Lefcr  ßch  erin- 
nern, dafs  auf  Befehl  der  Regierune  in  allen  Pro- 
vinzen des  Königreichs  unter  dem  Titel  von  Corre- 
fpondenten  des  botanifchen  Gartens  zu  Neapel  ein- 
heimifche  Kräuterknndige  die  Verpflichtung  er- 
hielten , die  botanifchen  Schätze  ihrer  Diftricte  zu 
fammcin.  Das  gegenwärtige  Werk  ftellt  die  Aus- 
beute aller  diefer  einzelnen  botanifchen  Kxcurfionen 
als  Materialien  zur  neapolitanifchen  Flora  zufam- 
men.  Doch  nicht  den  Botaniker  allein  interefßren 
fie,  fondern  fie  enthalten  mitunter  höchft  fchätzhare 
ftatiftifche  Beyträge  zur  Könnt nifs  eines  Landes,  das 
im  Nordtin'  wenig  bekannt  . ift.  Wir  wollen  mit 
«jöglichfter  Kürze  diefe  einzelnen  Berichte  durch- 
gehen, und  bemerken  nur  Oberhaupt,  dafs  deren 
Form  zwar  gänzlich  den  Verfaffern  anneim  geftellt  zu 
feyn  fcheint,  überall  aber  die  Hauptidee  zum  Grunde 
liegt,  dafs  zur  genauen  Durchfuchung  einer  jeden 
Provinz  zehn  lahre  erfoderlich  find.  Hiernach  wird 
jedesmal  angedeutet,  welchen  Theil  und  welche 
Oerter  in  jedem  Jahre  befichtiaet  werden  könnten. 
Rapporta  del  Signor  Gaetano  Bafelice  circa  i lavori 
hotanicl  da  lui  effeguiti  nelt  anno  1810.  Er  theilt 
lieh  in  den  ziemlich  ausführlichen  quadro  topogra • 
fiep  della  Frovlncia  dl  Capitanata  und  dann  in  den 
F^taggio  botanico  eßeguito  ne'  P°ffi  di  Biccari , Al- 
berona , Rofeto,  Caftelfranco  e S.  Bartolomeo.  Die 
ganze  Reife  dauerte  etwa  zwey  Monate.  So  wie 
die  Pflanzen  gefunden  wurden,  fo  werden  fie  auch 
Xianthaft  gemacht,  zuyveilen  mit  Anführung  der 
Jatadesflblichen  Benennungen,  ihres  Nutzens  u.  dgl. 
m.  Nur  heyfpielswcife  mögen  hier  einige  ftchen: 
Sirtapls  hifpida , und  S.  integrifoiia,  fo  wie  Came- 
lina  cochlearioides  werden  im  Waffer  abgekocht  mit 
Oel  und  Salz  gefpeifet,  Convolvulut  cantabrlca  „ll 
fit.o  fiore  fi  chlude  nel  tramontar  del  Sole ”,  Malva 
Columnae  Tenore.  Saxifraga  bulbifera,  Carduml- 
. graeca,  Centaurea  Verutum,  Centaurea  falmun- 
Krgänx.  Bl.  zur  A.  L.Z.  1819* 


tica , Catananche  lutea , Polygala  monfpellaca , Li- 
num narbonenfe,  Cynata  horrtdd,-  Anchhfa  Italic*. 
Ariftolochia  rotunda  , Ariftolochia  lunga,  Ar  um  iea - 
Itcum  Cercis  Sillquaftrum , Ckenopudium  album, 
hybridum,  viride,  mit  der  Bemerkung:  „quefte  tre 
fpecie  di  Chenopodj  vengono  chiamate  in  Biccari  col 
commune  nome  di  Inisca  ed  ln  Alberona  Erba 
fetente.  I.' offervatione  rofiante  di  tutt  U circon - 
dar  io,  che  quando  fi  vendemmta , debbafi  ftare  ocu- 
lato  nel  raccogliere  V uva , accid  non  vada  al  pigia - 
mento  qualcuna  di  quefie  fpecie,  poichi  ll  vtne  che 
fe  ne  rlcava  dtriene  di  un  fapore  amaro , e dl  cattir 
vo  odore  che  ff’i  dif fidle  In  vendlta , ed  in  tat  cafo 
vien  appellato  Vino  d"  Inlfca.  Chironia  centau- 
rium,  qualche  contadino  Ja  pratica'  mafticandone 
le  foglie  per  affeftarfi  le  vifeere,  e per  togliere  le 
febbri  intermittenti”,  Clematit  l'iticella  wird  frifch 
mit  Brod  gegeffen  , ift  doch  nicht  immer  uiifchäd- 
lich,  Convolvulus  altharoirfes , Cornui  mafeula, 
die  Früchte  werden  gern  gegeffen,  man  giebt  fie 
auch  den  Schweinen , die  man  fett  machen  will, 
Cornus  fanguinea,  „ de'Tufti  di  quefto  fub  frutice  fe 
ne  fervono  i calzolai,  che  l'appellano  Fufaina,  per 
formarne  delle  bricche  che  chiamano  effi , per  porli 
nelle  fearpe  de’  contadini  invece  de’  ptccoli  chiodi”, 
diefs  gilt  auch  vom  Eutronymut  europaeut ; Cratae- 
gus oxyacantha , deren  Früchte  freffen  die  Schwei- 
ne gern  , Datura  Stramonium  wächft  am  hiufiglten 
in  den  Olivengärten;  Daucus  mauritanicus,  mit  de- 
ren Blumen  färbt  man  die  Branntweine,  Eupkorbla 
Lathyris,  deren  gewöhnliche  Benennung  Cacabuzxa- 
ra  wird  fo  erklärt:  '„taluni  raccolgono  il  fugo  lat- 
tiginofo,'  che  gemeda  qualche  ferlta  che  le  fi  prati- 
ca, per  Intrometterlo  ne’  fichi,  affinche  quellt  che 
fi  determinano  a mangiarll  rubandoli,  ne  reftino  pu- 
niti  da  una  folemne  diarrea,  o difenteria”,  Fraxl- 
nus  Ornus  dient  zum  Färben  der  Wolle;  Geum  ur - 
banunt , die  Einwohner  glauben  , dafs  man  mit  der 
Wurzel  hexen  kann.  Glycyrrhita  glabra  ift  der 
landübllche  Fliegenfänger  im  Sommer;  Hrdera  He- 
lix; nichts  foll  rlietrrnatifche  Schmerzen  befier  lin- 
dern, ja  fie  ganz  aufhören  machen , als  das  Aufle- 
gen der  Blätter;  Hypnum  praelongum  wird  zur  Hei- 
lung der  gedrückten  Pferde  angewendet:  MeUffa. 
Calamintha,  wie  in  andern  Ländern  auf  Stroh,  fo 
wird  hier  das  Obft  auf  eineStreue  von  diefer  Pflan- 
ze znm  Reifwerden  gelegt;  Momordica  elateritmt 

Sebrauchen  die  Bauern  als  Purgirmittel ; Nigella 
lamafeena , aus  deren  Samen  man  einen  febr  gu- 
C (6)  te« 


1123 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z. 


ten  Branntwein  zubereitet;  Rufcus  aculeatus  diure- 
tifcli;  Sambucus  nigra , deren  Wurzelfaft  eiu  Brech- 
mittel des  gemeinen' Volkes  ift;  Teligonum  cjno- 
crambe , Typha  lutifolia,  mit  deren  Samen  die  Ar- 
men ihre  Kiffen  und  Betten  ftopfen.  Als  Haupt- 
iewefge  des  Anbanes  tn  jenen  Gegenden  kann  man 
Oleaeuropaea,  Panicum  miliaceutn , Phytolaua  de- 
candra,  Triticum  hybridum , Pitts  vlnlfera  und  Zea 
Mays  betrachten.  Diefelbe  Ordnung  ift  in  dem 
zweyten  Auffatze  der  Sammlungl  enthalten,  beti- 
telt: Rapporto  delle  peregrinationi  botaniche  efegui- 
te  nel  diftretto  di  (.ajietlammare  ed  in  quello  di  nvel- 
Uno  da ‘ Dotlori  Pincenzo  Cufate  e Giovanni  Gujjo 
ne , S.  jo.  Diefer  Bericht  uinfafst  die  eigentliche 
Provmcia  di  Napoli.  Er  erwähnt  die  bemerkens- 
wertheften  Berge,  Wälder,  Seen,  Fltlffe,  das  Kü- 
ftenlaml , die  Natur  der  kalkartigeu  Berge,  und  des 
Grund  und  Bodens,  de^  ganz  vulkanifch  ift.  Dar- 
auf folgt,  was  täglich  auf  der  Excurfiou  vorgekorn- 
meo.  Unter  dic^purkwürdigften  gefaiom^lten  Pflan- 
zen gehören  Braftca  fruticutuja  Cyi.  Campanula 
fragitis  Cyr.  Allium  ciliatum  Cyr.  Feronica  didy- 
ma  Tenore , Scabiofa  Cotumnae  l ener,  Lamium  bi - 
Jiduni  Cyr.  Pater iana  tuberofa.  Rubia  Bncconi  Pe 
tagn.  Afperula  toinento/a  Ten.  Zur  Uebei;ficht 
des  Ganzen  dient  S.  hj . Saggio  della  Flora  del  Di 
ftretto  di  Cuftellammare,  wo  die  Namen  der  ein- 
zelnen Pflanzen  alphahetifch  auf  einander  folgen, 
mit  Angabe  des  Landoamens,  des  Standorts,  der 
Bhithezeit  und  der  Bemerkung,  ob  Ce  giftig  oder 
-ofücineJl  Cnd.  Diefs  Verzeichnis  ift  um  fo  be- 
trächtlicher, als  die  pflaozenreiche  Infel  di  Capri 
nut  darin  begriffen  wird.  , Vpu  Cactus  Opuntia  wer- 
den die  l rüchte  gegeffen.  Iberis  cepeaefolia  wird 
wegen  der  Schönheit,  i.hrer  Blumen  als  Gartenpflan- 
ze empfohlen.  — S.  121.  D.-r  Rupporto  della  pe- 
regrinaxione  botanica  e/egnica  nel  diftretto  di  Avel- 
Uno , worin  anher  mebrcni  ganz  neuen  und  vielen 
fehr  feltnen  Gewäclifen  ke-fon vlc rs  Geum  interme- 
dium , Lichen  islandieus  (»i,ra  le  feffure  dei  fafß 
alla  piü  alta  vetta  di  Cerealtu”)  bem erkens werth 
-find.  t.  s.  ig|.  Rapporto  di  Botaniche  peregritta- 
zione  del  focio  cor rif pondente  Giol'ul  Scarano  be- 
trifft die  Provinz  di  Alolifr  oder  vielmehr  die  Ex- 
curlioneo  des  primo  anno  botanico  in  derfelbeu,  und 
namentlich  in  den  Umgebungen  von  Trivento.  Häu- 
fige Fi  e herauf. "die  hinderten  oft. den  Vf. , der  indef- 
fen  doch  S.  190,  eine  Flora  del  Circondario  di  Tri- 
vento liefert;  doch  nur  fp,  , dafs  von  einer  jeden 
Gattung  eine  einzige  Art  aufgezeichnet  ift.  Fortge- 
fetzl  wird  die  Erzählung  S.  30c  , wo  die  Umgebun- 
gen von  Alontefalcone  und  ralata  ebenfalls  berück- 
fichtigt  werden.  S.  195  ftelit  ein  Quadro  fificobo- 
4anico  della  Pfovineia  deii  At/uila , die  mitten  in 
iten  Appeuninen  liegt.  Er  ift  eben  fo  iutereffant 
als  der  Rapporto  de'  Flagg i botanici  e/eguiti  nelle 
moniagne  che  chiudonu  al  fud  lu  Pal  lata  Salmo- 
ma, del  .Gort  ijiondento  Pasquale  Gravina  S.  199. 
in  dielen  Landein  wird,  die  Cavollaria.  multißora 


von  Apothekern  an  die  Stelle  der  Ipecaaichiu  - 
gehen  , wirkt  iudeffen  wie  ein  wahres  Gift.  - : 
217.  Rapporto  de'  viaggi  botanici  rffettunit' 
gnor  cor  rif  pondente  al  Real  Giardino  delle  f»_, 
Martino  Marinofci  nel  1810,  dem  die  Protieai 
Leue  zuget  heilt  ward.  Sie  wird  wfitiüi:^  k 
fchrieben,  fo  wie  die  Excurfionen  des  erltco  ta 
Tütchen  Jahrs  in  derf eiben.  Einiges  wollen  ej-g 
aus  heben : Crocus  vernus  blüht  fchun  im  D&t» 
her.  Ix ia  Bulboctfdium  jm  Februar,  fowief» 
odorata , Narciffus  Taztetta  im  Januar,  Rtttm 
nus  ojfi-  iriite  im  April,  Acanthus  mullisimXc, 
Daphne  Giudium  wird  zum  Färben  gebraucht,  ft 
herhaupt  fcheint  uns  diefs  die  pflanzenreichftil* 
vinz  des  Königreichs.  — S.  350  ift  der  Bereit  s 
•Hm.  Gaetano  Bufelice  filier  die  bot.  Excuifcioi 
deu  Umgebungen  von  Munfredonta , Moniedb 
giolo  e S.  Marco  in  Lumis.  Die  merkunirt^u 
Pflanzen  find  : Salvia  argentea , Allium  cUittvs'.- 
rit*  Ruta  divatieata  Ten.  Euphorbia  futif»  ~ 
dum  deltoideum  Ten.  Anagyris  foetida,  Cb» 
fhus  Bocconi,  Iris  fugax.  Euphorbia  btJeiUA 
Paeonia  cora/lina,  Pijtacia  Lmtifcut,  (lern  B 
lieh  zum  Fifchtängin  der  See  bedient  u.  t *•  I* 
Vf.  liefert  felblt  S.  404  ein  Saggin  fügt"  iiktd  1* 
venuti  in  quejta  parte  del  Garguno.  — S.,l<  • 

fio  della  Flora  del  Territorio  di  Ginofe,  u 
’rancefeantonio  IiuJano.  Eiu  glphabetifcha  1 
zeichnifs  mit  Angabe  der  Blüthczeit  und  do'» 
orls.  Unter  den  aufgeführten  Pflanzen  P-r‘ 
mehrere  als  nov.Jpec.  vor,  Ob  auch  diefelSitt 
Bande  noch  andere  gefolgt  Gnd,  weifsRec.t 


DEUTSCHE  SPRACHKUNDE. 

Hat. be ns ta dt , im  Bürcau  für  Literat 
Die  Synonymen  der  deutfehen  Sprocke  ,-::r 
Reihe  von  Fabeln.  Parabeln,  Amekdotn,  f*' 
und  Sitten/prüchen  u.  f.  vr.  in  ProCt  und 
feil  zur  angenehmen  und  belehrend» 
haltung  zufammeugeftcllt  von  J H.  F Ä 1 
Erfter  Band.  lV  u.  286  S.  Zwejter  BJ.j' 
Dritter  BJ.  323  S.  8-  (2  Thlr.  ij  Gr.J 


Auch  unt#r  dem  Titel: 


*V  ’xttl 


(dz 


Zufammenftellung  dr'  Synonymen  der  \ 
Sprache  nach  ia  dem  Eberhardifcheu  1 
t erblich  der  SyuonytMik  erläuterten  En'-'1 
tle  der  durch  lie  br zeichneten  Begriffen 
Reihe  von  Fabeln , Parabeln  u.  f.  w. 

Der  Verfaffer  diefes  Werks,  das  u 
hard’s  Synonymik  in  concreto  giebt  ude-*  ■ 
foll,  verband  dabey  ilic  doppelte  AhßvLi. 
te.rhallcu  und  zu  belehntp.  Belehren 
in  LLkifiglit  auf  Geilt  uirtl  Gcmütli,  und  — 
lielse  Geh  in  erfter  HiuGcht  davon  Gebrauch  i> 
leu machen,  wo  allerdings  die  blofse  abfl 
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einanderfetzung  der  Synonymen  leicht  zu  trocken 
u«il  einförmig  wird.  Sollte  aber  der  Zweck  der 
SfmnymUs  damit  erreicht  werden,  fo  mülste  der 
•Imti'rfchied  der  Bedeutungen  aus  dem  Gebrauch 
d.-r sinnverwandten  Wörter  in  den  kleinen  Auffätzen 
UnmiMelbar  hcrvorgelien,  welches  Geh  nur  von  dem 
hk'inem  Thcile  in  diefer  Sammlung  behaupten  l.ifst, 
imiera  oft  nur  die  iinnrerwandten  Wörter  in  dem 
AuiVjtza  Vorkommen,  ohne  dafs  ihre  Bedeutung 
weitet  fühlbar  oder  aufchaulich  wird,  — wiez.  B. 
in  folgendem  Sinngedicht  im  awejten  Bande: 

Lautbar.  Ruchbar.  Kündbar. 

•Si;.»  ift  lehr  f.h.ininiLvoll , 

• ' W*.  rutkbar . kündbar  nrnlpn  foll, 

-T  / h*u.i|  »r  nnt  .oglUtch«  Gtbnila 
IJ.m  eitlen  beiten  in  di«  Ohr. 

Do  b mit  der  Warnung:  Heb  dich  vor, 

Da'l  je  devon  nichie  lautbar  neide. 

. und  ihm.Ii  mehr  in  dem  Drama  im  dritten  Bande: 
Wenn  nur  bim  nicht  wäre,  oder:  der  unfchuldige 
Betrug,  worin  vou  dem  Unterfcheidenden  zwi- 
feilen  : Stube , Kammer,  Zimmer , Gemach , Saal, 
flur,  auf  die  es  dabey  ankommt,  auch  nicht  das 
Mindelte  erwähnt,  wird,  fotulcrn  «liefe  Wörter  Idols 
neben  phiander  öfter  darin  Vorkommen.  — Die 
Idee  einer  folchen  nnfchanlichen  Synonymik  aber 
ift  neu  und  glücklich,  und  dürfte  wt.hl  die  Auf- 
merksamkeit der  Sprachlehrer  verdienen,  welche 
in  (liefern  Wecke  manchen  l'chäubaren  Beytragzur 
Ausfüiirung  derfelben  finden  werden.  Auch  wiir- 
' de  die  Mannigfaltigkeit  in  den  Formen,  die  Geh 
hier  darbietet,  wohl  zu  beherzigen  fevii ; denn  au- 
fser  den  auf  dem  Titel  angeführten  findet  man  in 
•diefem  Werke  ganze  kleine  Dramen  oder  einzelne 
draniatifche  >cenen,  Bnicliftücke  aus  philofophi- 
fchen  Vorlcfungeu,  die  zum  Thcil  recht  brav  und 
fafslich  die  Begriffe  cutwickdn,  Lieder,  Idyllen, 
Kntlifcl.  Und  auch  der  Ton  ift  fehr  abweclueJnd: 
bald  ernft,  bald  komitch,  witzig,  fatirifch,  lau- 
nig. „ Aber  bey  diefer  grofseu  Verftfhiedenheit  des 
Stoffes  war  es  natürlich , rlafs  die  Bearbeitung  tlel- 
felben  nicht  gleich  fevn  konnte,  und  dafs  ilaher  das 
Ixilereffe,  das  die  Lefrr  dabey  zu  Gntieu  hoffen , fu 
wie  der  uftbclifche  Werth  derfelben  auch  nicht 
rleich  feynkann’5;  fagt  die  Vorrede,  uinl  wir  fül- 
len es  vvenigftens  verzeih  lieh,  wenn  die  Ungleich- 
icit  in  den  Auffätzen  felbft  nicht  immer  blofs  ufthe- 
ifcli  ift,  oder  aus  dem  Stoffe  felblt  hervorgeht. 
Ls  ift  doch  manches  1 echt  gut  gelungen,  befonders 
lie  Fabeln,  und  vieles  nicht  mifslungen.  Zuran- 
enehmen Unterhaltung  beym  Durchblättern  eignet 
ch  das  Werk  daher  gewifs,  und  dafs  es  dann  auch 
lejclirung  gewahren  kann,  I (teils  dadurch^  dal# 
ie  JVufmerkfamkcit  auf  den  Unterfchied  der  Gnn- 
sr  wandten  Ausdrücke  wenieftens  angeregt  wird ; 
leils  durch  Entwicklung  von  Begriffen,  wie:  Geiß, 

• eie  , Gemüt h , Herz , l'erftand , geißvoll , geiß- 
le ft  , oder  wie:  Schreibart,  Stil,  Diccion , len 


u.  m.,  gemeiniglich  in  der  Form  von  Vorlefungen; 
theils  aber  auch  durch  die  Lächerlichkeit,  in  wel- 
cher gewiffe  Eigenheiten  und  Thorheitrn,  befon- 
ders in  den  als  folche  keineswegs  verunglückten 
dramatifchen  Scenen , oder  in  den  Anekdoten  und 
Epigrammen,  erfcheinen:  das  wollen  wir  nicht  in 
Abrede  feyn.  — Nur  wünfehten  wir  manche  Sei- 
tenhiebe weg,  wie  Ge  in  folgender  Satire  Vorkom- 
men, die  wir  als  einen  Beleg  für  das  Talcut  der 
Satire  des  Vfs.  hier  miltheilen  wollen: 

Abgeschmackt.  Schaal.  Ungereimt. 

Parodie  nach  Horaz. 

F.  S«»e,  wie  bit  dir  behigt,  mein  Lieb«,  du  gefitige 

1 G.llm.hl , 

üry  der  «eieigeo  Freu  X.nlippr  Beeie  von  Muivf.ek? 

Uiheieleicblich,  nicht  wehr?  Jedoch  du  leihetli  Io 
Ipöttifcb. 

G.  Je.  wenn  den  fchaa/ßen  Wein  und  den  nlgrfchmack- 

trjirn  dreien , 

Dellen  hoher  Pertüme  von  der  Geheim  hohem  Ge- 

fchmecke  zeugt, 

Kelta  Supp'  und  GemüP  in  ungebeiietem  Zimmer, 

In  dee  November»  Mitte,  weoo'e  dreufsen  Icheiet  und 

frieret . 

Unvergleichlich  du  ncnnli,  bey  ebyclchmeckter  Gefell- 

Ich.it : 

So  ilt  w ehrlich  mit  dielem  kein  andre»  Mehl  eu  ver- 
gleichen. 

F.  Und  die  Gefellfcbeft  wer? 

G.  Die  gewöhnliche:  Richteuch , 

der  Feh  ni  ich , 

Dünger»  der  Armmann , ihr  Pachter  mit  Frau  und  Toch- 
ter, der  Do<tor 

Sau’ rjlojf,  Fein,  der  Peilor,  doch  diefer  weilte  nicht 

lange. 

Denn  er  wurde  fogleicb  nach  der  «Suppe  aum  Kranken 

gerufen, 

Richtruch  luchte  den  Wein  mit  Jchalen  SpaTfchcn  an 

würzen  , 

Warf  die  Schalen  der  Nül»'  und  der  Aepfel  Durtchen 

im  Bulen , 

W’rlchea  der  llrengtn  Mama,  der  Arrtmaenin,  nicht 

recht  behegte. 

Aber  der  Amtmann  fpracb : lafa  tändeln  die  muotere 

Jugend , 

Und  bewahrte  den  Spruch  durch  derben  kräftigen  Stall- 
will. 

F.  Nun  da  bedaur*  ich  dich  lehr. 

G.  Das  alle«  war  au  ertragen. 

Aber  beym  Kaffee  ergriff  mich  der  Duero r,  tag  mich 

ane  Fsnllrr, 

Um  mich  mit  aller  Gewalt  rum  ProfeKten  der  neuert  * 

W eisheit  einauweibn , die  der  Dotter  Oken  gedeh't 

hat. 

Sprach  von  Gottea  Geffalt,  und  Entxwryhuog  in  den 
Gelfalten , 

Von  der  Planeten  Organen,  womit  lie  riechen  und 

feheo  . 

Und  Cnm**trn  erzeugen,  recht  uo^eaogroe  Huben. 

Welche  der  Mutter  entUufen,  bn  eodlich  die  itralende 

Hutbe 

W'iedoi  aur  Ordnung  lie  bringt,  um  erolfe  Planeten  xu 
werden , 

Und 
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Und  Gott  wmIj«  wa«  noch  raelir  de«  ungerelmteflen 

Zeuge«. 

Freund,  de«  hielt  ich  nicht  au«.  Ich  machte«  dal«  ich 

davon  kam. 

Sckaal  dünl^t  uns  folgendes : 

Abgott.  Götte.  Göttenbild. 

Abgötter  giebt  ea  unter  den  Ch  ritten  noch  genug.  Dem 
«inen  LU  e«  lein  Mädchen;  dem  andern  lein  Geld  ; dem  dritten 
die  Weinflalche;  dem  vierten  fein  Pferd.  Sollte  e«  aber  auch 
wohl  unter  den  Chrißeo»  die  die  Götzenbilder  verabfcheuen, 
noch  wiiklich  verehrte  Götzen  geben,  wenn  ein  Götze  ein  je> 
de«  Bildäit»  vor  dem  man  kniet,  um  ea  anaubeien? 

Nicht  ohne  Salz  ift  dagegen  das  darauf  fol- 
gende : 

Abgrund.  Schlund. 

Fabel.  Der  Uhu  und  der  Adler. 

Der  Uhu  klagte  den  Zaunkönig  an,  dafa  er  ehrenrührig 
von  ihm  gefprochen  habe.  Nun  waa  bat  er  denn  gefagt?  fpracb 
der  Adler.  Er  hat  mich  einen  Schlund  genannt  lm  rigrnt* 
lichflen  Sinne  dea  Won»,  ertviederie  (?)  der  Zaunkönig  Ein 
Schlund  reifat  alle«  in  Geh  hinein,  und  giebt  ea  eerfcheilt  und 
»rmüramert  wieder  voo  Geh.  Eben  fo  macht'#  der  Uhu.  Er 
Xchluckt  Maule,  Batten  und  kleine  Vögel  mit  Haut  und  Haar 
herunter,  und  fpeit  dann  die  Haare  und  Federn  fiallenweia 
wieder  aue.  Der  Adler  meint,  Schlünde  gehörten  cur  Ord- 
nung der  Dinge,  und  befahl  dem  Zaunköoige,  künftig  dem 
jiJcr würdigen  Uhu  mehr  Belpect  tu  beweifen.  Er  fey  ein  stb- 
grund  der  Weithfit  und  der  Vogel  der  Minerva. 

Aus  dem  Angeführten  erhellt,  wie  der  Vf.  fei- 
ne Gegenftände  aufgefafst  und  behandelt  hat.  — 
Ausdrücke  wia  3.  Bd.  S.  29a , wo  ein  wohlerzoge- 
nes Mädchen  von  Stande  lagt:  „Ja,  fo  geht  es, 
wenn  dieLaus  im  Filze  fitzt”  — haben  wir  nur  we- 
nige gefunden.  — Unter  den  philofophifchen  Ent- 
wicklungen kommen  denn  aucli  wohl  folche  vor, 
■wie  folgende  (3-Bd.  S.  27s):  (Es  ift  die  Rede  von 
den  Wörtern:  Vernunft , V erfand,  Urtheiltkraft, 
und  da  beifst  es):  „Aufser  diefen  beiden  Vermö- 
gen, des  Verftandes  und  der  Vernunft , könnten 
wir  nun  noch  ein  drittes  annehmen,  welches  aus 
der  Verbindung  derUrtheilskraft  mit  der  finnlichen 
Empfindung  entfteht.  Die  Sinnlichkeit  geht  hier 
gleichfam  bey  dem  Verf lande  zu  Rathe,  und  fragt: 
ich  werde  von  Gegenftänden  auf  verfchiedene  Art 
afficirt;  einige  erwecken  das  Gefühl  der  Luft,  an- 
dere das  Gefühl  der  Unluft  in  mir.  Ich  will  nicht 
seiften,  was  die  Dinge  find,  die  diefes  Gefühl  in 
mir  erwecken;  keinen  Begriff  verlange  ich  von  dir, 
fondem  eine  allgemeine  Regel,  nach  welcher  icli 
diefe  meine  Gefühle  allenfalls  fchon  in  Voraus  be- 
ftimmen  kann,  ehe  ich  fie  noch  wirklich  empfinde. 
Was  wird  der  V erfand  antworten?  Für  das  Mate- 
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riale  kann  ieh  dir  keine  allgemeine  Regel  geben. 
Quot  capita  tot  fenfus.  Was  dir  heute  Tchmeck:. 
dafür  empfindet  ein  andrer  Ekel.  Aber  für  das 
Formelle  kann  ich  dir  eine  Regel  geben , und  diefe 
heilst  Zweckmäfsigke'u.  Du  wünfeheft  ein  Ding  zu 
fehen,  dafs  dir  durch  feinen  Anblick  gefallen  FoU: 
fo  mufst  du  doch  fchon  einmal  ein  folcnes  Ding  ge- 
faben haben,  dafs  dir  gefallen  hat.  Du  mufst  wif- 
fen,  warum  es  dir  gefallen  hat,  weil  es  nämlich  das 
Vollkommne  im  Einzelnen  und  im  Ganzen  war,  was 
du  wünfehteft,  dafs  es  feyn  möchte.  Von  diefem  Din- 
ge ift  ein  Eindruck  bey  dir  geblieben.  Du  bift  dir 
noch  jetzt  des  Zwecks  des  Dinges  und  der  Form 
bewufst,  die  diefem  Zwecke  entfprach.  Siehe  da 
haft  du  die  Regel  des  Schönen  in  der  Knnft  (?!). 
Alles  (jedes)  Ding,  was  in  feiner  Form  der  Vor- 
ftellung  des  Zwecks  entfpricht,  der  durch  das  Ding 
erreicht  werden  foll,  das  iftfehön,  und  mufs  für 
jeden  Sinn  fchon  feyn,  der  des  Eindrucks  einer 
folchen  Form  bey  der  zum  Grunde  liegenden  Idee 
irgend  eines  Zwecks  empfänglich  ift-”  — Wenn 
alfo  ein  Geburtshelfer  eine  vollkommen  brauchbare 
Geburtszange  erfindet,  wo  die  Form  unmittelbar 
aus  dem  Zwecke  des  Gegenftandes  hervorgeht,  £0 
ift  diefe  nun  fchönf  — Es  kann  dem  denkendes 
Vf.  das  Verworrene,  Schwankende,  Widerfpre- 
chende  in  folch  einem  Raifonnement  nicht  entge- 
hen. Dergleichen  Bruchftilcke  machen  uns  eben 
auf  die  äftfietifchen  Vorlefungen  desVfs-,  aus  de- 
nen diefes  entlehnt  ift,  nicht  begierig.  — Noch 
vermiffen  wir  ein  Regifter. 

NEUE  AUFLAGE. 

Sulzbach , in  d.  Seidel.  Knnft-  u.  Buehb.:  Die 
heiligen  Schriften  des  Neuen  Teftamrnu,  Ober- 
fetzt von  Karl  van  kft , bifch&fl.  Gommiffar 
und  Pfarrer  zu  Huysburg  bev  Halherftadt,  und 
von  Dr.  Leander  van  Eft , Prof.  u.  Pfarrer  za 
Marburg.  Sechfte  Auflage,  nach  der  fünften, 
von  Dr.  L r an  Efs  neu  revidirten  recbtmäf&igen, 
mit  Sach  - Parallelftellen  und  grundtexdicbea 
Abweichungen  verfehenen  Ausgabe.  Mit  fle- 
hender Schrift.  Mit  allergn.i'digften  Privile- 
gien der  Königreiche  Baiern  und  Sachfen  und 
der  Republik  Schweiz,  fo  wie  mit  gnidigea 
Approbationen  von  dem  Fürft  . Erzbifcfarfl*- 
gismund  zu  Wien  und  von  den  Fürftbifcttffc- 
chen  Generalvikariaten  in  Breslau,  Ellwang«. 
Hildesheim,  Fulda,  Konftanz  u.  f.  w.  igis- 
S04  S.  gr.  8-  (18  Gr. ) (.Siehe  d.  Rec.  A. L 
Z.  1810.  Nr.  339.  und  Ergänz.  Bl.  18*7.  ttr.i.) 
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RECHTS  GELAHRTHEIT. 

Leipzig,  b.  Göfchen:  Allgemeine  Elementarlehre 
der  richterlichen  Ent/cheidungtkunde  von  D. 
Am  and  Gottfried  AdolphMütlnrr,  Königl.  Preufs. 
Hofrathe.  Für  Richter,  Sachwalter  und  Stu- 
dierende in  allen  Staaten  deutfcher  Zunge.' 
Zweyte  unveränderte  Ausgabe.  1819.  XX  und 
298  S.  8-  (1  Thlr.  8 Gr.) 

f)icfps  fchon  im  Jahre  18 11  in  feiner  gegenwär- 
tigen Geftalt  erfchlenene  und  nur  durch  eine 
neue  Vorrede  bereicherte  Buch  mufs  fchon  um-  des- 
willen die  Aufmerkfamkeit  auf  fich  ziehen,  weil  es 
intereffant  ift,  zu  fehen,  wie  ein  Mann,  welcher 
einen  bedeutenden  Namen  unter  den  Dichtern 
unfres  Vaterlandes  ßch  erworben  hat,  eine  der  •ab- 
ftracteften  und  trockenftenüntcrfuchungen  der  ern- 
ften  Rechtswiffenfchaft  behandelt.  Dafs  in  dem 
Verf.  viel  Anlage  und  Gefchmack  filr  die  Dicht- 
kunft  liege,  wird  ein  Jeder  fchon  aus  dem  vorlie- 
genden Buche  entnehmen  können.  Es  ift  diefs  nicht 
lowohl  aus  der  darin  bewiefenen  Bekanntfchaft  mit 
der  deutfchen  Mufe , aus  den  gröfstentheils  poeti- 
fcben  Beyfpielen  und  aus  der  belebten  Sprache  des 
Buches  zu  entnehmen;  — denn  warum  follte  es  bey 
den  Juriften  allein  nicht  wahr  feyn,  dafs  derjenige 
omne  füllt  punctum , qui  mifcuit  utili  dulce  f — fon- 
dem  es  verräth  fich  folches  vorzüglich  aus  der  gan- 
zen Ausführung,  in  welcher  fich  bey  weitem  mehr 
viel  utnfaffende  Ideen,  und  ein  umfaffender  Ueber- 
blick,  als  das  Einzelne  erfchöpfende  Unterfuchun. 
gen  offenbaren. 

Vorzüglich  gilt  diefes  letztere  von  dem  erßen 
Ahfchnitte' des  Buches,  welches  die  allgemeinen 
Grund/ätze  und  Rechtsverhaltnljfe , worauf  über- 
haupt das  Wefen  des  Proceffes  im  Staate,  und  be- 
fonders  die  Natur  der  richterlichen  Entfcheidung 
beruht,  betrachtet  und  entwickelt.  Der  Vf.  hat 
hierbey,  wie  ihm  auch  fchon  von  einem  Freunde 
HemerKlich  gemacht  worden , ungleich  weiter  aus- 
»eholt,  als  nöthig  gewefen  wäre.  Demi  es  würde 
tlr  feinen  Begriff  vollkommen  zogereicht  haben, 
venn  er  die  allgemeinen  Rechtsbegriffe  und  die  Be- 
canntfchaft  mit  dem  Verhältniffe  des  natürlichen 
:11m  pofitiven  Rechte  vorausfetzend,  nur  gezeigt 
lätte,  wie  im  Staate  Geh  inneres  und  äufseres  Recht 
interfcheiden  mtlffe  und  unter  welchen  Bedingun- 
;en  das  letztere  zu  verwirklichen  fey-  Es  würde 
£rgdns.Bl.  zur  A.  L.  Z.  1819- 


dadurch  Veranlaffung  gewonnen  worden  feyn,  tie- 
fer, als  gefchehen  , in  diefe  fchwierigen  Aufgaben 
einzudringen  und  daraus  fo  manche  Regel  für  den 
fpeciellen  Theil  der  Unterfuchung  zu  Tage  zu  brin- 
gen; auf  der  andern  Seite  würden  dadurch  verfchie- 
dene  Ausheilungen  vermieden  worden  feyn,  wel- 
che die  Kritik  gerade  in  jener  Grundlegung  der 
Rechtsbegriffe  zu  machen  nicht  umhin  kann.  Sehr 
richtig  begründet  zwar  der  Vf.  das  Recht  über- 
haupt durch  die  Freyheit  und  fetzt  in  dem  Be- 
fitze  der  letzteren  das  Wefen  der  Perfoolichkeit, 
daher  denn  auch  fpäterhin  die  Darftellung  der  Natur 
einer  moralifchen  Perfon  ihm  vorzüglich  gelungen 
ift.  Allein  die  Eintheilung  der  Freyneit  in  die  in- 
nere und  äufsere,  fo  wie  der  Vf.  folche  macht,  ift 
dem  Sprachgebrauch«  entgegen  und  (ganz  unrichtig. 
Der  VF.  nimmt  den  Eintheilungsgrund  aus  der  Thä- 
tigkeit  des  handelnden  Subjectes,  und  fpricht  dem- 
jenigen die  äufsere  Freyheit  ab,  der  nicht  zu  voll- 
führen vermag,  was  er  will.  Der  Zwang  dagegen 
kann  nach  dem  Verf.  theils  die  äufsere,  theils  blofs 
di»  innere  Freyheit  aufheben.  Niemand  indeffen 
wird  denjenigen  , der  den  Vefuv  nicht  hach  feinem 
Gefallen  verletzen  kann,  unfrey  nennen  ; noch  um- 
gekehrt denjenigen  äufserlich  Trey,  der  durch  uft- 
nbwendliche  Drohungen  zu  einem  F.ntfchluffe  be- 
wogen worden  ilt.  Der  Vf.  fetzt  das  Wefen  der 
Freyheit  in  der  Alleinherrfchaft  der  Vernunft,  So 
ift  es!  Der  Wille  ift  nichts  andres,  als  die  inner» 
Nöthisrung  der  Vernunft  zur  Verwirklichung  des 
Wünfcnenswerth  Erkannten  durch  die  dazu  als  dien- 
lich erkannten  Mittel.  Ein  Wunfch,  zn  Jefferr  Aus- 
führung der  Menfch  die  Mittel  nicht  auffinden  kann, 
die  Möglichkeit  nicht  abfteht,  kann  den  Willen 
nicht  beftimmen.  Die  Vernunft:  würde  mit  fich 
felbft  uneins  werden,  wenn  fie  etwas  verlangen  woll- 
te, deffen  Verwirklichung  fie  als  unmöglich  etf 
kennt.  Das  Unvermögen  zur  Ausführung  eines 
Wunfches,  der  Mangel  der  Kräfte  und  Hülfsrnittef 
dazu,  hebt  fonach  die  Freyheit  nicht  auf.  Vieft 
mehr  ift  es  die  ünerlafsliche  Bedingung  der  Frey- 
heit, als  des  Zuftandes  der  Herrschaft  der  Ver- 
nunft, dafs  das  von  ihr  Gewollte  eben  fo  wohl  phy-‘ 
fifch,  als  moralifch  möglich  fey.  — Wenn  aber 
das  an  fielt  Mögliche  durch  den  Widerftand  eines 
entgegengefetzten  Willens  anderer  Wefen  unmög- 
lich gemacht,  wird , alsdann  entfteht  ein  Hinderniis, 
welches  nicht  in  der  Sphäre  des  eignen  Willens  des- 
jenigen Subiectes  liegt , welches  dielen  Widerftand 
D (6)  nicht 
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nicht  gewollt  hat.  Unter  diefer  Vorausfettung  wird 
daher  die  Freiheit  ctdtch  eine  äufsere  Veranlagung 
aufgehoben,  indem  der  Zwang  diefclbc  vernichtet. 
Aeufsere  Freiheit  ift  hiernach  lediglich  ein  nega- 
tiver .Begriff,  nämlich  Abwefeoheit  des  Zwanges 
■eines  Aufsenwefens.  -Nicht  minder  ift  innere  Frey- 
heit  auch  nur  ein  ne^tiver  Begriff , nämlich  Abwe- 
fenheit  des  inneren  Zwanges  der  Sinnlichkeit.  ftJer 
pofitive  Begriff,  aus  welchem  der  negative  derFroy- 
neit  algeiogen  worden  i ft  * ift  iierrichaft  der  Ver- 
nunft. Eben  darum,  weil  die  Freyheit  ein  blofs 
negativer  Zuftand  ift,  kann  die  Freylicit  dem  Zwan- 
ge in  allen  den  Fallen  unterliegen  , wo  der  letztere 
der  Vernunft  felblt  angeineflen  ift,  und  derfelbe 
mithin  die  Würde  des  Menfchen  nicht  aufhebt,  wel- 
che in  der  Befolgung  der  Vernunftgebote  befiehl. 
Eine  Aufhebung,  Entäufserung  der  V ernunft  liinge- 

fen  ift  unter  allen  Umftinden  eine  Verletzung  der 
Ienfchheit.  — Die  Behauptung  des  Vf.  dafs  der 
Metifch  unter  allen  Umfta'nden  feine  äufsere  Freyheit 
mit  Gewalt  zu  vertheidigen  befugt  fey,  ift  viel  zu 
allgemein  und  am  Stlfluifc  des  §■  j.  gänzlich  urier- 
-wiefen  hingeftelit.  Denn  aus  dem  fo  eben  Bemerk- 
ten geht  hervor,  dafs  das  Aufgeben  der  Freyheit, 
infoweit  folches  »nit  der  Vernunft  felbft  tlbcrein- 
kommt,  auf  keine  Weife  die  mcnfchliclie  Würde 
beeinträchtiget.  Wäre  dem  nicht  fo,  fo  würde  es 
' ja  unmöglich  fevn,  fielt  durch  Verträge  zu  verpflich- 
ten, noch  überhaupt  Geh  einem  fremden  Willen  zu 
unterwerfen,  noch  im  Staate  zu  leben  und  der 
Obrigkeit  zu  gehorchen.  Jene  nicht  gehörig  einge- 
ichräukte  Behauptung  bat  denn  im  f.  11.  zu  Wege 
gebracht,  dafs  auch  von  dem  Zwangsrechte  yne 
allzuweit«  Definition  gegeben , und  aer  Vf.  danin 

S bracht  worden  ift,  die  rechtliche  Ausübung  des 
wangsrechts  erft  durch  das  Recht , in  feiner  Be- 
deutung als  allgemeines  Gebot  des  Rechtsgefetzes 
zu  mndificiren,  da  doch  fchon  die  Zufammeiifetzung 
des  Wortes  Zwangsrecht  zeigt , wie  daffelbe  nur 
«ne  Art  der  allgemeinen  Gattung:  Recht,  ift.  Noch 

Eehr,  der  Vf.  mufs,  um  nur  wieder  einzulcnken, 
haupten,  dafs  das  höchfte  Rechtsprincip  zwar 
für  alle  Menfchen  eine  Rlchtfchnur  abgebe,  da 
pbendaffctbe  doch  Einem  Menfchen  zum  Gefetze  ge- 
macht, Unfinn  enthielte.  Wie  aber  kann  etwas 
Alle  verbinden,  was  für  jeden  Einzelnen  unvernünf- 
tig ift?’  Will  aber  der  Vf.  hiermit  amieuten,  dafs 
Rechte  überhaupt,  und  ihr  böchftes  Princip,  nur 
gedenkbar  find  unter  der  Vorausfetznng  der  Coexi- 
ftenz  mehrerer  vernünftiger  Wefen,  und  tlafs  es  für 
den  ifolirten  Menfchen  gar  keinen  Rechtszuftand  ge- 
ben kann  ; fo  liefse  fielt  diefs  zwar  eher  vertheidi- 
gen ; obgleich  die  Pflichten  gegen  fielt  felbft  auch 
nicht  ohne  Rechte  heftehen  können.  Aber  alsdann 
batte  doch  immer  die  Definition  des  Zwangsrechtes, 
oder  Rechtes  aer'afejgyy  nicht  fo  gefafst  werden  dür- 
fen, als  gefchehen  ift;  und  befonders  hätten  die  bei- 
den Begriffe  von  Recht  und  Befugnifs  fodann  ge- 
nau unterfchieden  werden  ntüffen.  Der  letzteren 
gefchieht  zavar  hn  Vorträge  Erwähnung,  aber  ohne 
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nähere  BegrifTsbeftimmung.  Es  ift  fogar  unrecht, 
wenn  der  Vf.  das  Befngoife,  ftatt  die  Befugnils 
nennt;  denn  diefelbe  ift  Weder  ein  pafliver Zuftand, 
noch  eine  äufsere  Handlung,  fondern  eioe  innere 
Thatigkcit,  eine  innere  Selbftbeftirmnur.g.  — Aus 
der  unrichtigen  Erklärung  des  Rechts  überhaupt 
^ folgt  denn  weiter  auch  eine  ganz  ungegründete  Ge- 
Haltung  eines  Nothrechtes  in  $.  ao.  Gleichwohl  lut 
der  Vf.  weiter  hin  felbft  bey  der  Untcrfcheiduag 
des  Zwanges  angeführt,  dafs  ein  unendlicher  Zwan* 
zur  Bewirkung  einer  Thal  nicht  möglich  fov,  vre.! 
«fein  Menfchen  immer  äufsarften Falles  die  Wahl  du 
Todes  übrig  bleibe.  Diefs  ift  das  Wahre.  Denn 
die  Vernunft  kann  nie  erlauben,  um  fein  fei  i/ft  wil- 
len irgend  eine  Zwangspflicht  gegen  einen  Andtm 
zu  verletzen,  fo  wenig  ne  eine  angeborne  Zwange 
pfticht  zu  erfehen  tennag,  fich  felbft  für  andre  is 
opfern.  Die  Vernunft  vermag  daher  überall  kein 
Nothrecht  zu  erkennen.  Alles  Recht  hat  daher  fei- 
nen Urfpruug  allein  Inder  Vernunft;  mithin  i-aan 
es  nicht  ans  äufseren  Verhähuiffen  uiul  aus  Küm- 
pfen der  Naturkräfte  entftehen,  denen  der  MeafÄ 
zwar  als  Naturwefen  unterliegen  kann,  über  welche 
er  aber  als  Vernunftwefen  feine  Freyheit  behaupte» 
mufs.  Es  giebt  kein  Nothrecht  im  alifuluten  Rechts- 
zuftande.  Erft  im  hvpothetifchen  Rechtszufttode 
der  bürgerlichen  Gefellfchaft  wird  der  Notliftaad 
ein  Argument  der  Unauweodbarkeit  der  Strafe», 
weil  keine  Strafandrohung  den  Drang  .der  Nothza 
überwinden  vermag  , mithin  von  Haufe  jaus  zweck- 
los fevn  würde. 

Von  der  Ausfchliefsung  unerlaubten  und  rechts-, 
widrigen  Zwanges  bis  zum  ewigen  Frieden  ift  ein 
ungeheurer  Sprung,  den  der  Vf.  in  f.  27.  nacht. 
Das  Rechtsgcfetz  verbietet  nur  den  willkürlichen 
Zwang,  geltattet  aber  denfelben  zum  Schutte  da 
Zwangsrechte.  Diefem  letzteren  fall  fich  daher 
auch  der  Verpflichtete  als  vernünftiges  Wefen  .ruhig 
unterwerfen;  jedoch  nicht  weiter  als  zur  Verwirk- 
lichung des  Rechts.  Da  aber  fowohl  rückfichtlich 
der  Anwendbarkeit  des  Zwanges,  als  deften  Um- 
fanges der  Berechtigte  und.  Verpflichtete  nur  ihrem 
eignen  pflichtmäfsigenUrtheile Gehör  geben  dürfe»; 
fo  fanctionirt  das  abfolule  Rechtsgefetz  den  Krieg 
in  allen  Fällen,  wo  die  Urtheile  beider  nicht  tbeo 
einftiminen.  Aus  dem  Rechtsgefetze  folgt  £flr  kei- 
nen Menfclien  eine  Verpflichtung  zum  ewigen  Frie- 
den , fondern  nur  zur  Beobachtung  des  ungeftöxten 
Friedens.  Umgekehrt  folgt  aber  auch  weder  aal 
der  Natur  des  Menfchen,  noch  aus  dem  Rechte  eist 
innere  Nothwendigkeit  des  Kriegszuftandes  unter 
den  Menfchen.  Derfelbe  ift  wohl  höchft  wahrfchei»- 
lich,  aber  nicht  gewifs,  wenigftens  nicht  abfolct 
unvermeidlich.  Aus  hlofsen  Rechtsanfichten  ift  ff» 
deswillen  die  rechtliche  Nothwendigkeit  der  hüijfi- 
lichcn  Gefellfchaft  auf  keine  Art  zu  erweifeo.  Der 
Staat  ift  daher  auch  keineswegs  blofs  ein  Kecbttzn- 
ftand.  Er  ift  diefs  in  Täfern,  als  (die  wefentltcbe 
Bedingung  feines  Dafeyns  ein  Rechtsverhältaifs  ift, 
nämlich  die  Unterordnung  des  individueller!  Willem 
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Iler  Bürger  unter  dem  allgemeinen,  fo  wie  in  To-  der  fo  lange  fortdauert,  als  er  nicht  aufgehoben  ift, 

ern,  als  die  Verwirklichung  des Staatszweckes  dio  nichts  fagen.  Aber  die  Uebereiuitimroung  des  Ur- 
irhahung  und  Befchfltzung  des  allgemeinen  Rechts-  theiles  der  Unterthanen,  oder  der  Gerichtshöfe« 
uftandes,  alfo  den  inneren  frieden,  nnerkifslicl»  dafs  ein  pofitives  Ge  letz  unverbindlich  fey,  weile« 
orausfetzt.  Aber  der  Zweck  und  das  Wefcn  de?  gegen  die  angebomen  Rechte  und  Pflichten  verr 
itaats  l.ifst  Geh  nicht  aus  dein  Rechtsprlncipe  dedu-  ltufst,  entbindet  Alle  von  der  äufsern  Nothwendig» 
iren,  kann  alfo  auch  nicht  lediglich  in  dein  Schlitze  keit  der  Befolgung  defl’elben,  nachdem  ein  Jeder 
er  Rechte  aller  Börger  heftenen,  fondern  diefes  fich'durch  feine  Ueberzeugtmg  von  der  inneren  Vev? 
ann  nuf  ein  Mittel  zur  Erreichung  feines  höheren  pflichtung  dazu  frey  gefproclien  hat.  Nicht  die  fub- 
weckes  feyn,  welcher  nur  aus  dem  Muralgcfctze  jective  Anficlit  der  einzelnen  Unterth.inen  kann  ein 
•kennbar  ift.  Wenn  der  Vf.  fpäterhin  (S.  93.)  Gefetz  auflieben,  fondcni  nur  die  Objectivität  dec 
;m  Staate  geradezu  die  Befugniri  abfpricht,  die  desiallfigtn  Gründe,  weiche  als  objectiv  richtig  alle 
rziehung  und  inoralifche  Belfern  pg  feiner  Bürger  vernünftige  Menfchen  anfpreciicu.  — Der  Vf.  irrt 
1 be  werk  heiligen ; fo  iTt  diefs , als  eine  Folgerung  aber,  wenn  er  die  Ueber/.eugung,  im  Gogenfatze 
is  dem  unrichtigen  Satze,  ddfs  der  RechUfmuitz  der  Meinung,  für  objectiv  erklärt.  Selbft  die  Ge- 
ir  alleinige  Zweck  des  Staats  fey,  mit  eben  die-  wifsheitkann  eine  fubicctivouud  nbjective  fevn;  dia 
m Satze  gefallen.  — Es  ift  l'oudcrb^r,  dafs  alle  Ueberzeugung  ift  an  Geh. immer  liibjectiv.  Was  de« 
’elt  den  Staat  anklnet,  wenn  er  unterlüfst , die  Einen  überzeugt,  kann  einen  Andern  noch  fehr  i« 
eerftrafseo  in  guten  Stand  zu  fetzen , oder  \ or-  Zweifel  laffeti.  Nur  die  Wahrheit  ift  objectiv.  Doch 
•hrungen  gegen  Epidemien  zu  ergreifen,  und  dals  darf  für  Menfcheu  nicht  überall  abfolutc  Wahrheit 
skjhwohlfo  viele  einfichtsvolle Mäuner  den  Zweck  gefodert  werden;  befonders  müffen  fie  fich  bey  al- 
,d  die  Befugnifs  des Staats  auf  den  allgemeinen  len  Gegenftändcn  der  Erfahrung  mit  einer  blofs  rc- 
schtsfchutz  befchräoken  wollen.  . , ■»  lativen  begnügen.  Aus  diefer  Uriache  ift  es  inög- 

Auf  der  andern  Seite  räumt  der  Vf.  dagegen  lieh,  dafs  es  verfcliicdene  Gattungen  der  Wahrheit 
r Regierung  zu  viel  ein,  wetih  er  in  £.  59.  be-  geben  kann,  und  eine  beiöiulre  juridifche  giebt« 
tiplct,  dafs  die  Untcrtliaiien  auch  ungerechte  und  deren  Natur  von  dein  Vf.  5s.  fehr  klar  dargelegt 
vernünftige  Gefetze  befolgen  milffeu.  Es  wird  worden  ift. 

mlich  das  letzte  Zeitwort  nicht  in  dem  Sinne  ei-  Auch  was  der  fei  be  über  den  Gebrauch  der  Bil* 

r aufseren  Noihwendigkeit  genommen,  fondern»  ligkeit  vor  Gericht  und  in  den  Gerichten  anfithrt, 
e die  folgende  Ausführung  zeigt,  es  full  eine  mo-|  verdient  alle  Beherzigung,  obgleich  die  gegebne 
ifche  Verpflichtung  bezeichnen.  Jenes  wäre  rieh-  Definition  derfelben  unrichtig  ift.  Denn  man  Kana 
, in  foweit  die  Macht  der  Regierung  hinreichf,  aufch  fl&fser  dem  Staate  billig  feyn.  Billigkeit  lieifst 
1 Gehorfam  zu  erzwingen.  Aber  den  wahrhaft'  Entfaguhg  eines  Zwangsrechtes  (ganz  öder  zuta 
ralifchen  Menlchen,  der  da  bedenkt»  dafs  ihn  Theil)  aus  Achtung  entgegenftellcnder  Anfode- 
n Verhältnifs  vom  Slttengefetze  entbinde,  und  ruagen  der  Moral.  um  ,u 

s er  auch  als  Bürger  nicht  aufhören  dürfe,  ein  Völlig  ungenügend  ift  dagegen  in  (.  76.  das  Kri- 

ralllches  VVefen  zu  feyn,  wird  kein  Zwang  ver-,  terion  angegeben,  in  welchen  l allen  der  Staat  auf 
gen,  das  Ungetefchte  zu  vollbringen.  Gefetzt  die  Befolgung  feiner  Gefetze  Strafen  amlrolwn  müf- 
e Rrgiernng  verordn  etc,  dafs  alle  arbeitswifSh’i-  fe,  oder  es  bey  dem  Zwange  zum  Erhitze  bewen- 
Vlenfchen  3m  Lande  von  ihren  nächften  Verwand-  den  laffen  könne.  Nicht  au*  zufälligen  Bel  nicht  un- 
umgebrachr  werden  tollten ; wer  wird  irgciuf  gen  und  Hoffnungen  Ides  Gefetzitbertreters  darf  der 
tti  Ünterthan  verpflichtet  halten , das  Gefetz  zu  U,nt«rfcbied  des  Criminal-  und  Civil  - Rechts  ge- 
dgen?  Allerdings  kommt  hierher  das  fubjeclive  gründet  werden.  Der  Staat  ift  verpflichtet,  auf  die 
heil  jedes  Einzelnen  mit  dem  allgemeinen  Willen  unverbrüchliche  Befolgung  aller  Gebote  des  Rechts^ 
lollimm;  aber  auch  von  Rechtswegen.  Denn  es  gefetzes,  fo  wie  der  von  ihm  felbft  für  feine  Zwecke 
delt  fich  hier  darum,  ob  «las,  was  «fas  Org.in  gegebenen  Vorfchriften  zu  halten.  Diefs  ift,  wie 
allgemeinen  Willens  aüsfpricht,  nach  «lein  We-  der  Vf.  richtig  ausgeführl  hat,  nur  durch  pfychulo- 
ileYfelhen  habe  ausgefprochen  werden  «i  lifen?  gifchen  Zwang  zu  bewerkftelligen.  Mithin  mufs  der 
Vf.  lagt  fetbft  in  {.4$.  un«l  Öfter,  daTj  ein  Wille»  Staat  Strafen  androhen  1)  auf  alle  Üebertretungen, 
-•heraufhört,  unter  dem  Dcnkgefetze  (hi*  Wi-  natürlicher  Zwangspflichlen  , und  a)  auf  den  Un- 
’pruches  zu  ftehen,  gar  nicht  als  eiu  menfchli-  gehorfam  gegen  feine  Befelde  oder  Verbote.  Der, 
r und  von  der  Vernunft  beftimmbarer  tietr.  eh-  Inbegriff  jener  Strafandrohungen  bildet  «las  Crimi- 
verden  könne.  Einem  fofehea  WilJfcn  kann  des-  walrecht,  wogegen  ans  den  letzteren , das  PoliZey- 
aucli  Niemand  Gehorfam  fchuldig  feyn.  Wäre  und  Finanzrccht  im  Staat  entfteht.  Zwangspfiichtei» 
nicht  fo,  wie  wäre  es  möglich,  dlfc  Ijerngdrion  dagegen,  welche  nicht  unmittelbar  aus  dem  Sitte»? 
■bner  Gefetze  durch  blofses  HerkoHmeri  «ncT  gefetze  entfpringen,  fondern  nur  er  ft  durch  meafch-, 
• rvanzen  zu  rechtfertigen,  wie  doch  dm- Vf.  fit  Ifche  Autonomie  ins  Leben  gerufen  wenk»*W 
felbft  annimmt.  Die  aus  dem  Stilffchweigen  letzen,  wenn  fie  unerfüllt  bleiben,  nur  zunächft 
Vuthete  Einwilligung  der  Regierung  will  iiey  «liefe  letztere,  und  nur  mittelbar  das  Sittengefetz. 
lJafevu  ihres  ausdrücklich  erklärten  Willeus,  Aus  «liefern  Grunde  bedarf  die  Erfüllung  des  Ver- 
* ■ trags. 


ERGÄNZUNOSBLXTTER  Num.  141.  ’DECEMBER  1819*  r* 


>1« 

»ragsrechtes  keiner  Strafandrohung,  fondem  es  ge- 
nügt deren  Verwirklichung  dureli  den  Zwang  der 
öffentlichen  Gewalt.  — Kaum  7.11  verzeihen  ift  es, 
'dafs  der  Vf.  in  $.  78.  «He  bewährte  Rechtsregel,  dafs 
ohne  Strafandrohung  cs  keine  Strafe  geben  kann, 
vergeffenrt,  ein  ftilllchweigendes  Strafrecht  zugieht 
und  die  fehlenden  Strafbcflimmungen  aus  dem  phi- 
lofophifehen  Strafrechte  ergänzen  laffen  will.  Was 
mag  der  Vf.  wohl  unter  dein  letzteren  verftehen? 
Es  giebt  wohl  eine  Philofophie  des  Strafrechts;  aber 
ein  philofophifches  Strafrecht?!  ! 

Auf  welchem  Principe  übrigens  die  Strafe  be- 
ruhe, ift  für  die  Praxis  ganz  gfeichgültig;  nur  die 
Theorie,  und  die  Gefetzgebung  hat  Intereffe  an  dle- 
fev  Unterfuchung,  indem  dadurch  die  Zweck  mäftig- 
keit  fowohl  der  Art,  als  des  Maafses  der  Strafen 
erkannt  wird.  Man  kann  die  desfallfige  Ausfüh- 
rung in  dem  vorliegenden  Buche  deshalb  nur  als  eine 
EPi  fode  anfehen,  welche  indeffen  wegen  der  gründ- 
lichen pfychologifchcn  Bemerkungen  über  die  Wir- 
kungen ner  Furcht  und  des  Schreckens  ihren  Platz 
svohl  verdient,  wenn  fchon  über  die  philofophifche 
nnd  rechtliche  Begründung  des  Stmfprincips  felbft 
dadurch  nichts  ausgemacht  worden  ift. 

( Dar  liefe  hlnfs  folgt.) 


NATURGESCHICHTE. 

Weimar,  im  Verl,  des  Landes -Induftrie-Compt.: 
Schlüffel  zum  Hortus  Indicut  Malubaricus,  oder 
dreifaches  Regifter  zu  die  fern  Werke;  von  Dr. 
Auguft  Wilhelm  Dennfcedt ; Profeffor  der  Bo- 
tanik. 1818.  40  S.  gr.  4. 

Jedermann  kennt  die  Vorliebe  Sr.  König].  Ho- 
heit des  Herrn  Grofsherzogs  von  Sachten- Weimar 
für  Pflanzenkunde.  Derfelben  verdanken  nunmöhr 
die  Botaniker  das  anzuzeigende  Werk ; das  aus  dem 
aten  Bande  des  fortgefetzten  Allgemeinen  dent- 
fchen  Garten  - Magazin  hefonders  abgedruckt  ift  und 
diets  um  fo  mehr  verdiente,  als  erft  dadurch  der 
fo  koftfpielige  aus  zwölf  Folianten  beftehende  Hor- 
tus indicus  malahnricus  von  van  Rheede  van  Draa- 
kenßein  für  Bot  u iker  zugänglich  und  brauchbar 
wird.  Der  Grolsuerzog  übertrug  die  hftchft  müh. 
fame  Arbeit  feinem  Botaniker  in  Belvedere,  dem 
bereits  durch  eine  Flora  von  Weimar  bekannten  Hm. 
D.,  deffen  Fleifs  alles  Lob  verdient.  Das  erfte  Re- 
gifter enthält  die  indilchen  Namen  in  alphabetifcher 
Ordnung,  daneben  ftehen  die  fyftematifchen  Na- 
men der  Pflanzen  und  das  Citat  des  Bandes  und  der 
Tafel  der  Abbildung.  Das  zweyte  Regifter  enthält, 
in  alphabetifcher  Ordnung,  die  fyfteniatifchen  Na- 
men der  Pflanzen  und  das  Citat  ihrer  Abbildungen. 
Das  dritte  liefert  die  UeherGcbt  und  den  Inhalt  der 
einzelnen  XII  Theile  des  Hortus  Alalabaricus  nach 
der  Reihefolge  ihrer  Tafeln  und  deren  Abbildun- 


gen mit  ihren  iudifchen  und  botanifch»  Nim 
\v'o  der  Vf.  auf  neue  Gewächfe  Rieft,  beftirrra* 
Ce  nach  den  Abbildungen  und  legte  ihnen  tigrtt!» 
wohl  Cattungs- als  Arten -Namen  bey.  Dieb» 
was  gewagte  Gefchäft  wird  Geh  erft  kritifch  in* 
theilen  latten , wenn  die  über  diefen  Verlach  1* 
fprochcne  eigene  Schrift  erfcheint.  Bey  tio^» 
Namen  ift  ein  Fragzeichen  zugefetzt,  bey  irz» 
geradezu  das  Wort  ,,  unbrflimmbar" 
ein  Verfahren,  welches  die  Gewiffenhafbgkt.i  it 
Vfs.  hinlänglich  beurkundet.  Die  dem 
vorangefchickte  Einleitung  vom  Herrn  Legat:» 
Rathe  F.  J.  Bertuch  verdient  gelefen  zu  werJn,  t 
Ce  die(Gefcliichte  des  Hortus  malabaricus  liefet 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

MaGdeiurg,  gedr.  b.  Panfa:  Predigt  her ie rT> 
he  der  erften  Provincial  Synode  zu  Mtguxt 
in  der  Domkirche  dafelblt  am  aj.  Not.  W 
gehalten  von  dem  j?räfes  derfelben  Dr.  Fa 
Bogislaus  Weftermeyer.  aa  S.  gr.  8*  (4 Oa-i 

Was  in  feiner  Art  fehr  vortrefflich  ift,  baia;'. 
den  Schein  der  Vortrefflichkeit ; und  wai  üi :: 
Tiefe  des  religiöfen  Gefühls  gefprochen  wirJ.  1 
glaubigt  Cch  als  Wort  eines  frommen  Mannen^ 
dem  wahrhaft  religiöfen  Zuhörer  und  Lefer.  0 bs 
wer,  dem  es  mit  feiner  eignen  Frömmigkeit  a»- 
Bgcr  Emft  ift,  wird  daran  zweifeln  kioon,  n 
Hr.  W.  cs  mit  feiner  ReligioGtat  fehr  ernftlid» 
ne?  Aber  es  ift  nicht  die  Frömmigkeit  des 
Schwärmers,  des  im  Dunkeln  Geh  gefallene» 
termyftikers;  unfer Vf. denkt  helle;  feine 
V orfteilungen  Cnd  geläutert;  darum  lifct  ef  U 
auch  begreifen,  dafs  die  ungefähr  vierzig Svtri 
tendenten,  die  Geh  zu  diefer  Provincialtrasfe.t* 
einigten,  einmüthie  den  Druck  diefer  PhdSll* 
langt  haben ; diefe  Synodalen  dachten  ohnt  Z«ue 
über  manches  Theologifche  fehr  verfchiede  •- 
in  folcher  ReligioGtat , als  Geh  in  der  Svn-td'- 
digt  des  Hm.  Gen.-Sup.  W.  ausfprach,  veitags 
Ge  Geh  alle  gern  zu  Einem  Zwecke:  forielr- 
nen  lag,  mitzuwirken  zur  Heilung  der  Gebiet 
der  Kirche.  Einträchtig  waren  Ge  eine  volle  Vf  c 
bey  einander,  um  gemeinfehaftiieh  die  kirchä* 
Angelegcnheiten  zu  berathen.  „ Sieben  Tage.  - 
die  Zufchrift  der  Predigt  an  die  Synodalen, 
jeglichem  Tage  Geben  Stunden,  Hoffen  uns.  » 
angeftrengter  Arbeit,  durch  Sinneseintncf« « 
herzliches  Vertrauen  gewürzt,  fchöner  noi ! 
nufsreicher  bin,  als  die  reicliften  Freudctas 
im  Umtriebe  des  I^hens.  Uiul  die  Fruc'.it 
Stunden  wird  bleiben,  fchon  in  den  feitet* 
knüpften  Banden  des  Urudepiinnes  und  in  bi’- 
höhten  Eifer  für  unfern  heiligen  Beruf." 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 

Leipzig,  b.  Göfchen : Allgemeine  Elementarlehre 
der  richterlichen  EntJ'cheidungskunde , von  D. 
Amand  Gottfried  Adolph  Müllner  u.  f.  w. 

{BrfcUafi  der  tm  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recrnßem.) 

I Jafs  der  Vereinigung  der  verfcbiedenen  Staatsge- 
^ walten  das  Wefen  einer  gerecliten  Regierung 
nd  die  Naturder  richterlichen  Gewalt  insbeiomiere 
011  Haufe  aus  entgegenfteht,  indem  lie  auf  der  An- 
wendung befteheuder  allgemeiner  Vorfctariften  lie- 
uhen  füllen,  aber  nicht  auf  der  gefeizgeberifchen 
lacht  in  einzelnen  Fällen,  würde  in  5.  «8-  wohl 
erdient  haben  ausgefiihrt  zu  werden.  Die  Verfaf, 
mg  eines  Staats  beftimmt  nur  die  Art  und  Weife 
er  Trennung  der  Gewalten  und  die  Verbürgung 
er  Erhaltung  derfelben.  Die  Trennung  l'elblt  ilt 
n Gebot  des  allgemeinen  Staatsrechts,  ohne  def. 
n Beachtung  die  Regierung  in  Defpotismus  vcrfal- 
n würde.  Dagegen  ift  es  fehr  löblich,  dafs  der 
f.  die  Abhängigkeit  der  ausübenden  Oewalt  in  al- 
n Rechtsangelegenheiten  von  der  richterlichen 
sgefflhrt,  und  in  §■  86.  noch  befonders  gezeigt 
t , wie  fogar  bey  der  Hillfsvollftreckung  feloft  das 
:literliche  Amt  noch  thätig  bleibe.  Eben  darum 
Ire  aber  zu  wünfchen  gewefen,  dafs  der  Vf.  in 
34.  die  Entfcheidung  und  Vollftreckung  nicht  als 
’ey  abgefonderte  Gewalten  im  Staate  dargeftellt 
tte.  Der  Zweck  aller  Juftiz  im  Staate  ift  Ver- 
rklichting  des  materiellen  Rechts.  Allerdings 
Kirt  dazu,  dafs  erft  erkannt  werde,  was  Rech- 
is  ift,  undfodann,  dafs  daffelbe  ausgeführt  wer- 
Aber  das  erftere  ift  nur  die  Vorbereitung,  das 
ttece  nur  das  Mittel  zum  Zweck;  keines  von  bei- 
i ift  für  Geh  felbftftändig,  und  für  lieh  beftehemf, 
ift  defslialb  als  eine  Lücke  anzufehen,  dafs  die 
jhtsfprüche,  welche  in  und  bey  der  Execution 
kommtti,  nicht  von  dem  Vf.  befonders  einzeln 
lern  Xtoejten Theilc  durchgegangen  worden  find. 
■Jclich  ein  baarer  Verluft  für  die  Rechtswiffeit- 
ift  ! u .i  • 

Denn  in  diefem  xtveyten  Theile  hat  der  Vf.  mit 
undernswürdigem  bcharflinn«  und  durchge- 
Js  grofscr  Sachkenntnis  gearbeitet,  und  da- 
:li  nicht  wenig  dazu  beygetragen,  die  Natur 
tVeobtsentfcheidnngen  genau  kennen  zu  lernen, 
er  zweyte  fpecieüe  Tlwif  enthält,  was  der  Ti- 
les  Buches  anzeigt,  nicht  eine  Metaphyfik  des 
ganz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1819. 


ganzen  bürgerlichen  Proceffes , fondern  eine  Auflis- 
tung der  richterlichen  Entfcheidungen  in  ihre  ge- 
denkbaren  Elemente,  ihre  Verhältmffe  zu  einan- 
der, der  Wirkungen  eines  jeden  einzelnen,  und  ih- 
rer Verbindung  unter  einander.  — Zu  diefem 
Zwecke  hat  der  Vf.  die  Contumacialverfügungen, 
die  Abweifung  der  Klage  wegen  Incompetenz,  die 
Verwerfung  der  Klagform,  die  Verwerfung  der 
Klage,  den  Spruch  über  die  verzögerlicheii  Einre- 
den, über  die  Voreiligkeit  der  Klage,  und  über 
JSebenpuncte,  die  Zulaffung  der  Klage,  die  Los- 
fprcchung  von  derfelben,  die  Verurtheilung,  die 
Entfcheidung  dez  zerftörlichen  Einreden,  ferner 
den  Spruch  über  die  Rechtfertigung  zur  Sache  und 
zum  Rechtsftreite,  den  Erörterungsl'pruch,  die  Zu- 
ladung der  Rechtsmittel,  den  vorläufigen  Rechts- 
fprttch,  und  die  Häufung  und  Verbindung  mehre- 
rer Rechtsfprüche  von  einander  unterfchieden,  und 
jeden  derfelben  aus  den  angegebenen  Gefichtspun- 
cten  erörtert.  Diefer  Theil  des  Buches  entfpricht 
vollkommen  der  vorgefetzten  Aufgabe.  Vorzüg- 
lich gelungen  ift  dem  Vf.  die  Unterfcheidung-der 
Wirkungen  der  Verwerfung  und  Zuladung  der  Kla- 
ge, fo  wie  der  Beweis , dafs  die  letztere  niemalen 
Rechtskraft  erlangen  könne.  Nicht  minder  fein, 
überdacht  und  richtig  ift  die  Ausführung  der  Noth- 
wendigkeit  verfchiedener  Erkenntnifsformeln,  nach 
Maafsgabe  der  Grfachen  der  Losfprechung  oder 
Verurtheilung,  der  Unterfcheidung  der  PräjudlciaU 
Erkenntniffe  von  den  Entfcheidungsgründen  in  der 
Form  der  Erkenntniffe,  und  des  ausdrücklichen 
Richterfpruchcs  über  die  zerftörlichen  Einreden, 
Vollkommen  da  ree  t ha  n hat  der  Vf.,  dafs  das  Wefen 
der  Rechtskraft  darin  befteht,  dafs  über  irgend  ein 
im  Staate  in  Anfpruch  genommenes  Zwaugsrecht 
nur  einmal  vor  Gericht  entfehieden,  das  heflst  von 
Gerichtswegen  ausgefprochcn  werden  könne,  ob 
der  Staat  die  Exiftenz  jenes  Rechts  anerkenne  oder 
nicht.  Denn  aufserdem  würde  der  Staat  ein  und 
daffelbe  Recht  einmal  für  gültig  und  deshalb  vor- 
handen ei  klären  Könnpn , was  ein  andermal  als  un- 
gültig und  gar  nicht  vorhanden  erklärt  worden  ift. 
Eben  deswegen  ift  es  bekannten  Rechtens,  dafs, 
obgleich  ErKenntniffe.nur  unter  den  Parteyen  ein 
jus fingulare  couflituiren , dennoch  alle  Präjudicial- 
F ragen  auä  dem  Perfonenrechte,  worüber  einmal 
reclitlich  erkannt  worden  ift,  allgemeine  Rechts- 
kraft gegen  Jedermann  erlangen.  Eben  defswegeu 
müffeu  auch  die  Entfcheiduugea  aller  zeiftorliehan 
E C8)  Einre- 
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Einreden,  deren  Gegenfiand  ein  untheilbarer  ift, 
felbft  über  den  Betrag  derv  Klage  hinaus , zu  deren 
Abwendung  ße  gebraucht  worden  find,  rechtskräf- 
tig werden,  und  durch  den  Einwand  der  Rechts- 
kraft mufs  deren  anderweitig  proceffualifcheErorte-i 
fur.g  und  Entfcheidung  verhindert  werde«.  Nur 
darin  ift  der  Vf.  zu  weit  gegangen,  wenn  er  eben 
diefeni  Einvvande  auch  bey  thedbaren  Gegenftähden 
diefelbe  Wirkung  beylegen  will.  Denn  dafs  das 
Object  der  Gegenfoderung,  fo  weit  es  einmal  zur 
Zurückweifung  der  Klage  gebraucht  wird,  und  fo- 
dann  deren  Betrag  überfteigt,  aus  einem  und  dem- 
feiben  Rechtsgrunde,  aus  einerley  Rechtsgefchäfte 
entftanden  ift,  kann  in  der  Sache  nichts  ändern. 
Der  Vf.  bemerkt  ja  felbft  fehr  richtig,  dafs  das 
richterliche  Urtheil  über  die  Wahrheit  der  Thatfa- 
chen  nichts  entfeheidet,  fondern  nur  über  das  Da- 
fevn  eines  Zwangsrechtes,  für  deffen  Anerkennung 
die  Keuntnifs  jener  nur  als  Entfchcidungsgnmd 
dient,  welcher  niemals  rechtskräftig  wird.  laicht 
minder  unterfcheidct  der  Vf.  den  Gegenftand  des 
Zwangsrechts  felbft  genau  von  dem  Gegenftiuide  des 
Rechtsftreites.  Gegenftand  des  Rechtsftreites  aber 
Ift  ein  Zwangsrecht,  welches  inittelft  peremtori- 
fchen  F-inwandes  vorgefchützt  wird,  nur  in  fo  weit, 
als  der  Beklagte  dadurch  den  klägerifchen  Anfprucb 
auflieben  will.  Nur  in  fo  weit,  bis  zu  diefer  Höhe, 
ift  auf  die  richterliche  Entfcheidung  provocirt  wor- 
den, und  diefe  kann  fich  nicht  auf  einen  Gegen- 
ftand erftrecken,  worüber  gar  kein  Rechtsftreit 
ift.  Eben  diefs  ift  ja  der  materielle  Unterfchied, 
der  Heftätigung  der  cegenfeitigen  Anfprüche 
des  Beklagten  inittelft  blofsen  Einwandcs,  oder 
mittelft  einer  ordentlichen  Widerklage.  Die  letz- 
tere'wäre  wohl  einer  befondern  Beleuchtung  des 
fcharffichtigen  Vfs.  werth  gewefen,  und  es  kann 
für  einen  Mangel  gelten,  dafs  fie  fehlt.  Wenn  der 
Vf.  bey  eigentlichen  Gegenfoderungen , die  ad  tf- 
ftetum  compenfationis  in  den  Procels  gebracht  wor** 
den  find , die  Rechtskraft  der  Entfchci  iung  auf  den 
ganzen  Betrag  derfelben,  und  nicht  blols  auf  die 
compenfable  Höhe  um  < ! < * fs willen  ausgedehnt  wif- 
fen  will,  weil  die  Gompenfatioii  mit  jedem  einzel- 
nen Theilc  derfelben  futt  finden  kann ; fo  leuchtet 
die  Dürftigkeit  diefes  Arguments  fogleich  ein, 
wenn  man  erwägt,  dafs  der  Beklagte  ja  denjenigen 
Theil  der  Schuld  bezeichnen  kann,  den  er  zur 
Compenfation  bringen  will,  oder  dafs  er  feineu 
Gegner  dazu  auffodern  kann,  diefen  Theil  anzuge- 
ben.  Der  Ucberreft  ift  fodann  gar  nicht  in  Ute, 
und  mithin  auch  keine  richterliche  Entfcheidung 
über  denfelbcn  gedenkbar.  Der  \ t.  ift  auch  felblc 
hierauf  in  $.  165.  bey  Gelegenheit  des  Rechtsfpru- 
ches  über  die  leeitimatio  ad  cauffam  zurückgekom- 
men, und  hat  den  gemachten  Unterfchied  als  rich- 
tig anerkannt.  Ja  er  geräth  in  den  offenbarften  VVi- 
derfpruch , wenn  er  nach  §.  16$.  dem  Richter  un- 
terlagt wiffen  will,  den  Ausfpruch  Ober  den  Legiti- 
mationsftreit  in  die  Erkenntnifsformel  ausdrücklich 
aufzunehmen.  Ift  denn  der  Legitimationspunct 


kein  Präjudicialpunct?  und  wenn  darüber  in  fepar* 
tu  geftrittin  yrird,  befchfcitet  das  darin  ergehende 
Erkenntnifs  etwa  nicht  die  Rechtskraft?  Der  Vf. 
beftreitet  zwar  die  letztere,  weil  er  ohne  die  au- 
genCälligftc  Lnconfenucnz  nicht  anders  kanp.  JVo- 
Zu  wäre  denn  aber  l’rocefs  and  Entfcheidung,  wenn 
dadurch  nichts  ausgemacht  würde?  Die  Legitima- 
tion zur  Sache  ift  ihrer  Natur  nach  immer  einua- 
theifbarer  Gegenftand;  fo  dafs  die  Entfcheidung 
Uber  deufelben  auch  über  den  Betrag  des  Rechts- 
ftreites,  der  zu  der  Unterfuchung  derfelben  Veran- 
laffung  gab,  hinausreicht.  Gefetzt  der  Gegentbeii 
erkennt  den  Legitimationspunct  als  richtig  an;  Wir- 
de ihn  nicht  tfiefes  Anerkenntnifs  in  allen  Fällen 
verpflichten?  Warum  foll,  Wenn  er  die  Legitima- 
tion beftreitet,  das  richterliche  Erkenntnifs  von  ge 
ringerer  Wirkung  feyn?  Auch  ift  es  keineswegs 
gegründet,  dafs  der  Richter  einem  Driften  je  daiäi 
verantwortlich  werden  könnte,  wenn  er  feinea  Aid- 
ipruch  lediglich  nach  Maafsgabe  der  Anführunffa 
der  Parteyen  tliut,  riafern  von  feiner  Seite  iiorkem 
Betrug  m'it  unterläuft.  Die  Rechte  des  wanrenL- 
genthümers  gegen  den,  der  fein  Eigenthum  zu  be- 
fitzen  aufgehört,  oder  daffelbe  unrechtmäfsiger 
Weife  in  Befttz  genommen  hat,  beftimmt  dis  Ge- 
fetz.  Der  Procefs  aber,  bey  welchem  er  nicht  Pär- 
tey  gewefen  ift,  geht  ihn  gar  nichts  an. 

Einige  andere  minder  wichtige  Bemerkungen 
betreffen  die  vom  fummarifchen  Proceffe  und  der 
Litispendenz  gegebenen  Begriffsbeftimmungen.  Der 
ordentliche  Procefs  ift  nicht  nothwendig  der  weit- 
läuftigfte,  fonder»  derjenige,  der  für  alle  Vorgän- 
ge bey  den  Rechtsftreitigkeiten  die  Regel  enthält. 
Die  Abweifung  des  Klägers  wegen  InrompetenziÖ 
ausnahmsweife  nach  erfolgter  Einlaffung  auf  die 
Klage  noch  ftatthaft,  wenn  deren  Verhandlung  vor 
einem  incompctenlen  Gerichte  durch  das  Geletz  aus- 
drücklich verboten  ift. 

Schade  ift  es,  dafs  der  Vf.  die  Recbtsfpritrhe 
über  die  Incidentpuncte,  Koften,  Cautionen,  Inter- 
ventionen ti.  f.  w.  ganz  übergangen,  und  bey.  einigt» 
andern  7.  B.  die  bedingten  RechtsfprOcbe,  die  Er- 
kenntniffe  unter  mehrern  Litiscomorten,  fich  nur 
allzukurz  aufgehaften  hat.  Es  würde  keiner  feiott 
Lefer  dabey  verloren  haben,  darüber  von  demld- 
Wrn  mehr  vernommen  zu  haben.  Bey  der  Anlage 
des  Ganzen  ift  auszufetzen , dafs  die  Formalia 
cejjiis  von  den  Materialien  nicht  gänzlich  gefehlt- 
den,  das  V'erhältnifs  jener  zu  diefen  feftgeftelit, 
und  in  diefer  Art  die  Unterfuchung  durch  geführt 
worden 'ift,  -'welche  dadurch  an  Licht  und  An- 
wendbarkeit nur  hätte  gewinnen  können.  Unfe 
achtet  der  in  diefer  Recenfion  gemachten  Bc-r er- 
klingen ift  dennoch  das  Buch  eine  der  beohach- 
tungswertheften  Erfcheinnngen  der  gelehrten  For- 
fchung,  fo  dafs  es  zu  wiintchen  ift,  dafs  es  dem 
Vf.  gefallen  möchte,  fich  auch  an  die  Bearbei- 
tung der  Metaphyfik  der  Crüninalerkenntnifle  w 
machen.  ’-,i'  - - ’* - 
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Leipzig  , b.  Hinrichs : Kleine  deut/che  Auffätze , 
gröfstentheilt  civiliftifchun  und  antiquarijchen 
Inhalts , von  Albere  Dietrich'  Trekell,  ehema- 
ligem Rechtsgelehrten  zu  Hamburg.  Gefam- 
melt  und  herausgegeben  von  D.  Chrißian  Gote - 
Ue%  f laubold  i Ritter  des  Kgl.  Sächf.  Civilvcr- 
dieiift- Ordens,  König!. Säclu.  Oberhofgerichts- 
rathe  und  ordentl.  Prof.  d.  Rechte  auf  der  Uni- 
verGtät  Leipzig.  1817.  XVI  u.  118  S.  gr.  g. 
( lö  Gr.) 

A.  D.  Trekell,  geb.  zu  Hamburg  1707,  gehör- 
en ebendafeiljft  1764,  deffen  ganzes  Leben  ftillthä- 
g der  Wiffenfchaft  geweiht  tvar,  ift  als  einer  der 
rOnd{ichften  Alterthumsforfcher  und  der  gelelirte- 
en  Civiliften  feiner  Ze|t  allgemein  gefchätzt.  Au- 
er feinen  beiden  Hauptfchrifteu : de  origine  atque 
rogrejfu  teßamentifactionis  praefertim  apud  Ro- 
anos.  Lipf.  1739.  4.;  und  Selectarum  Antiquitatum 
omanarum  pan  prima.  Hag.  Com.  1744.  8-,  und 
ifscr  fremden  Werken,  die  er  herausgegeben  und 
jt  Anmerkungen  begleitet  hat,  Brijfonii  Anti- 
iitates  ex  jure  civili.  Lipf.  1741.  4.  j und  deffelben 
oera  minora.  L.B.  1747. F.;  lieferte  er  nicht  allein 
:haltreiche  kritifche  Recenfionen,  als  auch  befon- 
:re  Bemerkungen  über  civiliftifchc  und  philologi- 
he  Gegenftinde,  in  den  Iiamburgifchen  Be.ich- 
n von  gelehrten  Sachen,  in  Her  von  Kohl  heraus- 
’gebenen  Iiamburgifchen  vermifcliten  Bibliothek, 
id  in  deffelben  Veriäffcrs  gefammeltcn  Briefwech- 
1 der  Gelehrten.  Seine  kritifche  Recenfion  von 
1 n-adi's  Werke:  de‘ veris  mancipi  et  nec  mancipi 
rum  differentiis , fo  wie  eines  ähnlichen  von  Hofs, 
inn  Ober  denfelben  Gegenftand,  hat  Hugo  in  dem 
/iliftifchen  Magazine  wiederum  in  Erinnerung  ge- 
sellt; eine  Auswahl  ähnlicher  Bemerkungen  ift 
dem  vorliegenden  Werke  von  dem  Hrn.  OHGR. 
xubold  veranftaltet,  und  dadurch  gewifs  dem  phi- 
ogifchen  und  civiiiftifcben  Publikum  ein  fchätz- 
res  und  dankenswerthes  Gefchenk  gemacht.  Su- 
ch enthält  (liefes  vorliegende  Werkchen:  1)  An- 
•rkuneen  über  das  erfte  und  den  Aufang  des  zwey- 
1 Buchs  des  Livius , S.  3 — 38;  welche  von  einem 
aftige«  Herausgeber  des  Livius  gewifs  fehr  zu  he- 
rzigen feyn  werden,  a)  Erläuterung  einer  Stelle 
: Simplicius , S.  39  — 53.  Namentlich  über  dia 
-fchiedene  Befchaffenheit  der  rumifchen  Grond- 
cke,  und  das  Jus  Italicum.  3)  Unvargreif  liehe 
danken  vom  Aggenus  Urhicus  ; höchft  merkwür- 
, da  in  diefer  Abhandlung-  fclion  die  ^'ermu- 
mg,  welche  A ’iebuhr  Rom.  Gefch.  T.  II.  S.  54a 
hegt,  aufgeftellt  ift,  dafs  nicht  alles,  was  in  den 
onVenforifchen  Sammlungeo'  den  Namen  des  Ag- 
tus  Urbicus  führt.  Einen  Verfaffer  hat.  4)  An- 
gen vermifchten , hauptfächlich  civil iftfehen  In- 
es , nebft  einigen  ( fparfamen ) Antworten  ur-yi 
lern  Zugaben,  S.  54—  60.  5)  Schreiben  an  die 

nmler  des  gelehrten  Brief wechfels , worin  ein 
ir  Stellen  eines  alten  ungenannten  Rechtsgelehr- 


ten {des  Vfs.  von  Fragmentum  veteris  ICti  des  juris 
Jpeciebus  es  manumijfionibus ) erklärt  werden.  S. 
69  — 77.  Ebenfalls  äufserft  intereflant,  da  Trekell 
hier  mit  demjenigen  zufammentrifft,  was  Gölchen 
in  f.  Bemerkungen  in  Beziehung  auf  das  ältere  Recht 
der  Freylaffungen  bey  den  Kornern , Ahfchn. 
II.  in  der  Zeitichrift  für  -gefehichtliche  Hechtswif- 
fenfehaft.  B.  111.  S.  346—151;  fo  trefflich  ausge- 
führt hat.  6)  Sendfehreiben  an  die  Sammler  des 

Belehrten  Briefwechfels  über  Joh.  Coraßus  feltene 
l uaeftionet  epiftolicas.  S.  78  — 87-  Liefes  Buch 
Kam  zu  Lyon  apud  Ant.  Vincentium  1555.  8.  her- 
aus. Den  Endzweck  und  die  Gelegenheit  deffelben 
erlieht  man  aus  der  Zueignungsfchrift  an  Barth . 
Faius , König).  Rath  zu  Paris.  Ein  junger  Mann, 
Alexander  Grimaldi,  l’tudirle  damals  zn  Ferrara 
unter  Corofius,  die  Rechte,  und  theilte  in  einigen 
Sendfehreiben  demfelben  dann  und  wann  feine 
Zweifel  mit.  Hierauf  antwortete  Coraftus  in  33 
Briefen,  die  er  nach  Grimaldi’ s Tode  drucken  liefs. 
Trekell  gieht  die  Ueberfchriften  derfelhen  und  ih- 
ren Inhalt,  den  er  mit  einigen  Anmerkungen  be- 
gleitet, kürzlich  an.  7)  SendJchreiben  an  die  Samm- 
ler des  gelehrten  Briefwechfels  über  Julius  llarba- 
ranus  Promtuarium  rerum  electarum.  Venet.  1567 
und  1569.4.  Es  ift  ein  Excerptenbuch,  worinder 
Vf.  alles,  was  ihm  in  altern  oder  neuern  Schrift- 
ftellcrn  Merkwürdiges  vorgekommen,  unter  gewit- 
fe  Titel  gebracht  hat.  — Hiermit  fchliefst  Gen  die- 
fe  Auswahl;  der  Herausgeber  hat  Geh  an  dem  Aus- 
drucke hin  und  wieder,  wo  die  Form  zu  fahr  veiv 
altetwar,  Veränderungen  erlaubt,  ohne  dem  Sia- 
ne  zu  nahe  zu  treten.  Aber  zwey  fchätzbare  Zu- 
gaben find  noch  hinzugekommen. ' 1)  Nachrichten 
Über  Trekell  und  deffen  Schriften , von  dem  Her- 
ausgeber p eine  forgfältige  Zufammenfteilung  aller 
Notizen  über  deffen  Leben,  und  eine  genaue  An- 
gabe, alles  defTen,  was  von  Trekell  her^nsgegeben 
und  verfafst  worden  ift.  2)  Ungedruckte  S.ufAtze 
und  Verbefferungen  zu  Trekell  tractatio  de  origine 
atque  progreffu  teßamentifactionis  praefertim  apud 
Romanos,  S.  101  — 1 18,  welche  Trekell  felbft  fei- 
ner obenerwähnten  Schrift  bcygefchrieben  hatte, 
und  die  der  Herausgeber  von  dom  Hrn.  Director 
Dr.  Gurlitt  in  Hamburg  erhielt. 


-.  NATURGESCHICHTE. 

Hirschierg,  b.  Krahn : Schleßfche  Gift -Flora, 
oder  die  fchleGfchen  Giftpflanzen  zur  Vermin- 
derung des  menfchlichen  Elends,  befchrieben 
und  mit  natürlichen  abgetrockneten  Pflauzeu 
begleitet  von  J.  C.  G.  Köhler,  Lehrer  an  der 
Schule  zu  Nieder- Schmiedeberg  11.  f.  w.  F.r- 
ßes  Heft.  .1811.  IV  u.  34  S.  Zwry.es  Heft. 
i8is-  38  S.  Fol.  (Jedes  Heft  18  Gr.) 

Dicfes  höchft  nützliche  Unternehmen  eines  wür- 
digen Schulmannes,  der  es  auf  eigene  Kotten  he- 
ge»- 
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gönnen  hat,  verdient  alle  mögliche  Unterftfltzung. 
Allenthalben  ift  die  Gewifienhattigkeit  des  V'fs.  licht- 
bar,  fey  cs  in  Betreff  des  ausführlichen  Textes  oder 
der  gelieferten  inftructivcn  Exemplare  der  getrock- 
neten Bilanzen;  die  auf  einem  belondern  halben  Bo- 
gen, an  delfen  unterm  Ende  der  iateinifche  und  der 
itieutfche  Name  gedruckt  find,  mit  teilt  kleiner  Pa- 
pierftreifeu  feft  gehalten  werden.  Für  den  unglaub- 
lich wohlfeilen  Preis  foll  das  Ganze  in  zwanglofen 
■ Heften  geliefert  werden , wovon  ein  jedes  nebft  10 
Pflanzen  it)  natura , deren  Befchreibung,  Standort, 
Provinciclbeucnnunpen,  die  oft  fehr  mannigfaltig 
lind,  Blltthezeit,  l'ruchtrcife , Nutzen  und  Scha- 
den enthält.  Wir  haben  noch  nichts  zweckmäfsi- 
aeres  in  diefer  Art  gefehen , als  diele  Sammlung, 
die  wir  fchon  längft  angezeigt  und  nach  Verdienl't 
empfohlen  hätten , wäre  fie  früher  in  den  Buchhan- 
del gekommen.  Den  Schulvorftehern  möchten  wir 
es  zur  Pflicht  machen,  fielt  diefcs  für  Lehrer  und 
Schüler  gleich  intcreffaulc  Werk  anzufchaffen,  da 
die  Verbreitung  dcfielben  nur  Nutzen  fliften  kann. 
Man  ftoüse  fich  nur  nicht  an  das  auf  dem  Titel  be- 
findliche Wort:  „ Schlefifche ”,  da  eben  fo  gut  deut- 
fche  oder  europäifche  Gift -Flora  hätte  darauf  ge- 
letzt werden  können.  Vielleicht  ift  es  eine  bis  jetzt 
nur  wenig  beachtete  Wolilthat  der  Natur,  dafs  die 
Giftpflanzen  im  Ganzen  nicht  zahlreich  und  für  ei- 
nen Erdtheil  diefcll/en  find.  Hierdurch  wird  ihre 
Kenntnifs  erleichtert.  Die  bis  jetzt  mitgethcilten 
Pflanzen  find:  1)  Lolium  temulentum  L.  3)  Daph- 
ne MezereumL.  3)  Paris  quadrifolia  L.  4)  Ata- 
tum  europaeum  L.  5)  Euphorbia  heliofcopia  L. 
6)  Aconitum  Napellus  L.  7)  Anemone  nemerofa 
l-  8)  Digitalis  anibigua  Willd.  9)  Pedicularls 
palußris  L.  10)  Mercurialls  perennis  L.  j|)  Da- 
tura Stramonium  L.  ia)  Atropa  Belladonna  L. 
13)  Solanum  Dulcamara  L.  14)  Solanum  nigrum 
L.  1$)  Comium  maculatum  L.  161  Cicuta  virofa 
L.  17)  Aethufa  Cynapium  L.  itO  Colchicum  au- 
tumnale.  19)  Euphorbia  Cyparijfias  L.  ao)  Ane- 
mone ronunculuides  L.  Von  Cicuta  virofa  hätte  ei- 
ne Wurzel  beygefiigt  werden  können,  da  fie  der 
Hauptlitz  des  Gifts  und  rückfichtlich  des  inneren  fä- 
cherigen Baues  merkwürdig  ift.  Am  SchJuffc  er- 
warten wir  ein  deutfehes  und  lateinifches  alphabeti- 
fches  Regifter  der  Pflanzen- Namen.  Auch  würde 
- «ns  eine Ue'ierficht der  eigentlichen Gattungs-  Kenn- 
zeichen nicht  ganz  am  Unrechten  Ort  feheinen. 


EBB  Ali  UN  G SS  CH  RIF  TEX. 

Zürich,  b.  Orcil,  Fiifsli  u.  Comp.:  Heures  ou 
meditations  rehßieufet  a l’  ufage~ de  toutes  les 
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communions  de  V tglife.  TiofAme  partie.  (Yoa 
ilrn.  Jak.  Heinr.  Meijter .)  1819.  94  S.  kl.  g. 

Der  Vf.  fährt  fort,  theils  über  Zuftände  feines 
eignen  Gemflthes  undTrfahrungen  feines  eignen  Le- 
bens reiigiöfe  Betrachtungen  aiizufteilen , thetis,  ia 
fremde  Gemiltliszuftände  und  Schickfalslagen  lieb 
verletzend , andern  Anleitung  zu  religiöfem  Nach- 
denken zu  geben.  Was  die  Anzeigen  der  zwey  er- 
ben Abfchnitte  dieler  Schrift  über  die  Verfchieden- 
heit  der  franzöfifchen  und  der  deutfehen  Geiftesbik 
dung  bemerkten , gilt  auch  von  dem  vorliegenden 
dritten  Abfclmitte.  Diefe  Arbeit  des  Vfi.  wilj 
durchaus  franzäßfch  gelefen,  nicht  aber  in  das  Deut- 
fche  überletzt  leyn.  In  einem  deutfehen  Gebetet. 
B.  würde  es  den' Lefer  nicht  anfprechen,  wenn  ei- 
ner, dem  fein  Leben  zur  Laft  geworden  ift,  fich 
a I fo  betend  vernehmen  liefse:  „Steht  es  in  meinem 
Vermögen,  jene  peinliche  Beklommenheit,  die  oft 
plötzlich  auf  die  hclleften  Augenblicke  meines  Le- 
hens folgt,  zu  entfernen,  oder  derfelben  zuvorzif- 
kommen?  ln  der  Ueberzengung,  dafs  eine  für  rmrb 
fo  wenig  natürliche,  mit  meiner  gewöhnlichen  Art 
zu  denken  und  zu  empfinden  fo  wenig  übereinftim- 
memie  Neigung  mit  einer  Unordnung  in  meiner 

Khvfifchen  Organifation  zufammenhangen  müfste, 
ahe  ich  es  mir  gewifs  angelegen  fevn  Jaden,  jeden 
Rath  der  Erfahrung,  jedes  Hilfsmittel  der  ILoaft 
zuin  Schutze  gegen  mein  Uebel  herbey  zu  rufen. 
Wie  viele  Verlegungen  habe  ich  mir  zum  Gcfetze 
gemacht,  welcher  Urengen  und  fchmerzhaften Le- 
bensordnung habe  ich  mich  unterworfen  J Aß«* 
tliefs  alles  erleichterte  mich  nur  auf  Augenblicke, 
bald  verfank  ich  wieder  in  diefelbe  Niedergefchb- 
genheit,  empfand  diefelben  Gemüthsbewegnngen, 
aenfelben  graufamen  Lebensüberdrufs.  Verzeihe, 
o mein  Gott,  verzeihe  diefe  ungerechten  Klagen” 
u.  f.  f.  Denn  es  fällt  auf,  dafs  ein  deutfcherSchwer- 
mütliiger  diefs  alles  bis  auf  die  Worte:  ,,  Per zeihe” 
u.  f.  w.,  wohl  einem  neuen  Arzte , den  er  anMhifc 
und  mit  feinem  Zuftände  bekannt  machen  wußte, 
fagen  könnte,  aber  nimmermehr  Gott  in  feinem  Ge- 
bete, indem  der  Gcift  eines  befeelten  deutfehen  Ge- 
betes von  ganz  andrer  Art  ift.  Allein  man  lefe  die- 
le Stelle : Helas  ! cette  douleur  , cette  an  grüße  £ t- 
‘re  — franzößfeh , und  denke  fich  in  die/ramSfk 
feite  Empfindlings  - und  Mittheilungsweife  hinein, 
und  man  wird  die  Gefühle,  die  der  Vf.  ausdrflckea 
wollte,  mit  Bercdtfamkeit  ausgedruckt  finden.  Es- 
ter den  Artikeln,  die  der  menfchenfreiindlicb*  Yf. 
mit  be#imlerer  Liebe  entworfen  zu  haben  fchenit, 
merkte  llec.  fich  das  Gebet  eines  Blindgetpordtmn 
an;  auch  die  Artikel:  Reue,  Mäßigung  der  Freu- 
de und  der  Trauer,  Troß  der  Mittelmä/sigkeit,  leis- 
te Seufzer  eines  frommen  Gemäthes,  empfehle»  feit. 
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' •'  OßKONOMIE. 

Earvtr,  in  d.  Keyfer.  Bucbh.t  Chriftian  Ret- 
chtrl's  , weil.  Rathstneifters  Zn  Erfurt  u.  meh- 
reren geehrten  Gefellfch.  Mitgl.,  Land-  und 
Qarten/ckatz  in  fünf  Theilen.  Neue  Ausgabe 
oder  fechjte  Auflage.  I.  TbeiE  l’flanzenkultur 
im  Allgemeinen.  II.  Th.  Vom  Küchengarten- 
bau. Bearbeitet  und  berausgegeben  von  Dr. 
Hieran.  Ludw.  U'iih.  Völker,  Brot.  d.  Oekon., 
Technologie  u.  KameraiwiCfenfchaft  in  Erfurt 
d.  f.  w,  Mit  dem  Bildniffe  Reich. trt's,  einer 
petrographifchen  Karte  und  der  füd-  weftflehen 
Anlicht  von  Erfurt.  1819.  DTheil.  CXK1V  u. 

• 37t  S.  II.  Th.  XVI  u.  3K4  S.  8.  (Pränum. 

Breis.  Druckpap.  3 Thlr.  Schreibp.  4 Thir.) 

Diele  neue  Auflage  eines  verdienftvollen  Werke* 
ift  gewifs  für  jeden  Freund  der  Land  - uudGar- 
en-Cultur  eine  höchft  erfreuliche  Erfcheinuug;  Ce 
ft  gleichfam  ein  Ehrendenkjnal  für  den  verewigten 
Reichart,  der  für  feine  Vaterftadt  durch  Einfüll- 
ung der  Vielen  Oemüfe,  Snecerey-  und  Handels- 
flauzen  , und  ipfonderheit  des  Saamenbaues  Wohl- 
täter wurde.  Zwar  find  nach  dem  Tode  diefes 
nvergefslichen  Manqes  mehrere  Auflagen  von  die- 
;m  feinen  Hauptwerke,  wodurch  er  fo  wohlthätig 
jf  Deutfchlands  Land  - und  Gartenbau  wirkte, 
;ranftaltet  worden ; allein  an  den  wenigften  wurde 
was  geändert.  Gleichwohl  waren  ihm  Io  manche 
lüngel  eigen,  welche,  feiner  übrigen  Vortreff- 
;hkeit  ungeachtet,  dennoch  feiner  Brauchbarkeit 
badeten..  Abgefehen  von  dem  veralteten  Stile, 
aren  viele  Anüchten  der  darin  enthaltenen  Gegen- 
inde,  nach  den  grofsen Fortfehritten  teil  Reicharts 
siten  in  der  Phyfiologie,  Production  und  Behand- 
~i%  der  Pflanzen*  theils  irrig,  theils  halbwahr; 
»r  und  da  vermifste  man  auch  wohl  den  hinrei- 
enden  Grund  des  vorgefchricbenen  Verfahrens, 
cf  nicht  feiten  waren  aucli  fogar  Dinge  mit  in  den 
»rtrag  verweht,  die  zur  Sache  ganz  und  gar  nicht 
aörten.  Alle  diefe  Mängel  erregten  den  Wunfch, 
"s  ein  im  Ganzen  fo  herrliches  Werk  dem  Ge- 
niack  und  dem  Geift  der  Zeit  gemäfs  nach  den 
l&ften  Anfichten  bearbeitet,  mit  den  fehlenden 
terien  ergänzt  und  dop  nöthigen  Berichtigungen 
geftattet  werden  möchte.  Diefen  Wunfch  fenen 
• jp  diefer  neuen  Auflage  erfüllt,  auf  eine  Art, 
Waffen  eV.vas  zu  vi'Unfchen'übHg  lufst.  1fr.  Prof. 
ir giinx.  Bl.  zur  A.  L.  lgl*)- 


V Olker  übernahm  diefelbe  nach  dem  ilun  geworde- 
nen Aufträge  mit  defto  gröfserm  Vergnügen,  je 
gröfser  die  Vorliebe  war,  die  er  von  jener  für  die- 
fes Werk  hegte,  weil  er  bey  feinen  eigenen  Beob- 
achtungen und  Forfchungen  über  die  Kultur  der 
ökonomilchen  Pflanzen  fo  häufig  Gelegenheit  hatte, 
zu  bemerken,  wie  genau  Reichart  beobachtete,  und 
wie  pünktlich  und  zuverläfßg  fleh  die  mftiften  feiner 
Angaben  in  der  Praxis  beitätigten.  Die  genaue 
Sachkcnntuifs,  verbunden  mit  der  vollkommeuftcit 
Bekanutfchaft  mit  dem  Boden  und  der  Gegend  von 
Erfurt,  fetzten  ibu  üherdiefs  noch  befonders  in  den 
Stand,  die  nöthigen  Ergänzungen  zu  liefern. 

Der  erfte  Band  betteln  grufsteutheils  aus  fol- 
chen  fchätzbaren  Ergänzungen.  Er  ift  mit  Ausnah- 
me des  dritten  Abfchnittes  ganz  allein  das  Werk 
Hrn.  Ei,  und  enthält  eineEinleitungzuin  Pflanzenbau 
im  Allgemeinen.  Voran  geht  eine  agronoinifche 
Schilderung  Erfurts  und  feiner  Umgebungen,  nebft 
einer  pctrographifchen  Karte  und  Witterungstabelle. 
Diefe  Schilderung  ift  mit  der  äufserften  Genauig- 
keit entworfen  nach  der  Geftaltung  und  Lage  der 
Gegend,  "nach  ihrem  Grund  und  Boden  und  nach 
dein  Klima  und  der  Witterung.  Es  werden  hierauf 
die  mannigfaltigen  Erzeugnifle  des  Bodens  der  Rei- 
he nach  aufgeführt,  und  zugleich  bemerkt,  in  wel- 
chem Maalse  fie  .'gegenwärtig  gewonnen  werden* 
woraus  fleh  denn  ergiebt,  dafs  feit  Reicharts  Zeiten 
in  dem  Erfurter  Feld  - und  Gartenbau  grofse  Verän- 
derungen vorgegangen  find,  indem  manche  Kultur- 
Zweige  fich  gänzlich  von  dort  weggewendet  haben  ^ 
andere  mehr  oder  weniger  in  Verbal  und  Abnahr  je 
gerathen  find,  welches  grüfstentbeils  dem  Reich  jtt- 
icheu  Land-  und  Gartcnfchatz  felbft  zugefchri  eben 
wird,  weil  nämlich  das  Ausland  durch  deo',el ben 
in  den  vorher  dort  wenig  gekannten  vorthe'dhafr ej, 
Kulturmethodcn  der  Feld  - und  Gartengowachfe  ein- 
geweihet  worden  fey.  Indefsrift  diefer  V erluf'c  2Um 
Theil  dadurch  wieder  erfetzt  worden,  dafs  fleh  an- 
dere Zweige  der  Kultur  defto  kräftiger  g>*Jnobeo  ha- 
beu.  Es  werden  nun  einige  patriotifch-^  Vorfchläga 
zur  Vervollkommnung  des  feld-  uirj  Gartenbaues 
der  Stadt  und  Gegend  um  Erfurt  -gethan , und  zu- 
letzt noch  eine  kurze  Darftellmvg  der  in  Erfurt  gang- 
baren Maafse  und  Gewichte,  n.-4Ch  Nelcken brechet 
Tafchenbuche,  hinzugefügt.  Diefer  Schilde- 
rung  folgt  eine  Einleitung  zur  Pflanzenkultur,  wel- 
che  in  gedrängter  Kürte  die  nöthigften  Sätze  aus 
der  Pflanzenpbyfiologie  von  dem  Bau,  deu  Beftand- 
F C6)  * thei- 
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theilen  und  der  Ernährung,  der  Gewächfe  enthält. 
Hierauf  wird  im  erften  Ablchnitte  von  der  phytifchen 
Befchaffenheit  der  ökonoinifcheu  Grumlftücke  und 

ihrem  Einßufs  auf  den  Pflanzenbau  iu  fünf  Kapiteln 
gehandelt.  Das  erfte  betrachtet  den  Obergrund 
"oder  die  Oberkrunie  fowohl  nach  der  Tjete  als 
nach  ihrer  inuern  Befchaffenheit  und  Mifchung. 
Der  Vf.  hat  hier  die  Mittelftrafse  zwifchen  allzu- 
p-ofser  Kürze  und  VVeitläuftigkeit  fehr  gut  getrof- 
fen; denn  obgleich  von  der  Cohäfion,  Feuchtigkeit 
und  Wärme,  vom  fpecififchen  Gewicht  uud  dem 
Vermögen,  die  atmofphärifclien  Stoffe  einzufau- 
gen,  von  den  elektrifchen  und  gnlvanifchen  Ver- 
hältniffen  und  der  chcmifchen  Befchaffenheit  des 
Bodens  fehr  vieles  gefagt  ift,  fo  ift  doch  mit  weifw 
Auswahl  von  allen  dielen  Materien  nur  das  Wich- 
tigfte  herausgehoben,  aber  auch  diefes  mit  einer 
fo  allgemein'  fafslichen  Deutlichkeit  vorgetragen, 
clafs  auch  der  gemeinfte  Verftand  gewifs  alles  ver- 
flehen  kann,  und  unvermerkt  zu  einer  höhern  Stu- 
fe der  Erkeuntnifs  heraufeezogen  werilen  mufs. 
Etwas  umftändlicher  ift  die  Lehre  von  den  Gemeng- 
theilen des  Bodens  abgehandclt.  Der  Vf.  theilt  Ge 
in  vier  Klaffen:  i)  Erdarten,  a)Sandarteii,  3)Stein- 
arten  , und  4)  Humusarten.  Zu  den  Erdarten  wer- 
den: a)  der  Thon  und  die  thonigen  Erdarten,  als 
Klay,  Lehm  und  Letten;  b)  der kohlcnfattre  Kalk 
und  die  kalkigen  Erden ; c)  der  Mergel  und  die 
mergeligen  Erden ; d)  der  Gyps  und  die  gypfigen 
Erden,  und  c)  die  Ei fenerden  gezählt.  Der  Sand 
wird  in  kiefelartigen,  kalkigen,  tlmufteiuigen,  gliin- 
merigen,  eifenhaltigen  und  Eifenfand  gelheilt.  Ue- 
brigens  ift  der  Boden  fowohl  in  phvfilcher  als  öko- 
nomischer Hinficht  nachThaer  kfafflficirt.  DieUn- 
terfuchnng  der  Gemeng-  und  Beftandtheile  des  Bo- 
dens ift  fowohl  attf  ehemifchem  als  mechanifchem 
Wege  gelehrt , auch  find  zuletzt  die  Pflanzenarten, 
•ns  deren  Gegenwart  fleh  auf  die  Befchaffenheit  des 
Bodens  fchlielsen  läfst,  aufgeflthrt.  Kür  den  ge- 
meinen Landwirth  hätten  aber  billig  die  deutfehen 
allgemein  angenommenen  Benennungen  beyaefügt 
werden  fidlen.  — Das  ziveyte  Kapitel  handelt  vom 
Untergründe , das  dritte  voil  der  Geftalt  und  Rich- 
tung ifer  Oberfläche  des  Bodens,  das  vierte  von  der 
Tage  des  Landes  in  Rückficht  der  Umgehungen, 
und  das  fünfte  von  der  Atmofphäre  und  dem  Kli- 
ma. Alle  find  mit  Kürze  und  Auswahl  bearbeitet, 
v.  Im  ziceyten  Abfchnitte  ift  die  Lehre  von  den 
VerbefTernngsmitteln  der  Grnndftücke  in  fieben  Ka- 
piteln vorgetragen;  dlefe  handeln:  1)  von  der  Dün- 
gung und  Beffernng  der  Mifchung  des  Bodens  und 
den  dazu  dienlichen  Materialien,  welche  fehrzweck- 
»näfsig  in  Diingnngs-,  Zerfetzungs-,  Reiz- oder Er- 
regungs-  und  Befferungsftiittcl  eingetheilt  werden. 
Die  vurtheilhaft«  Wirkung  des  Rafenbrenneiis  wird 
haiipt fachlich  von  der  daher  erfolgenden  Afchener- 
zeugung  hergelcitet,  jedoch  dürfte  dabey  auch  die 
Erzeugung  der  brenzlichen  Eilig-,  ja  felbft  der  Sal- 
peterfätire  und  des  Ammoniums  wohl  nicht  überfc- 
lien  werden;  a)  von  der  Entwaffnung ; 3)  von  deg 
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BewäfTerung;  4)  von  der  Urbarmachung  der  Ln» 
reyen;  j)  von  der  Befriedigung  der  Grundftlcu 
durch  Mauern,  Zäune  oder  Hecken,  Pfähle  we 
Pallifaden , Gräben  und  Wälle.  Die  Anlegun:  te 
lebendigeu  Zäune  kann  allerdings  durch  Slcou.- 
fscr  und  junge  Stäinmchen  gefchehen,  is  t 
werden  fie  doch  am  ficherften  durch  Sa-tmec  aj*-] 
legt.  Die  Kofteu  folcher  Anlagen  find  zwar  *• 
trächtüch  gröfser,  weil  der  Boden  dazu  »ans 
forgfäitlg  zubereitet,  auch  etliche  Jahre  ein  toite 
Scnutzzaun  für  fie  gehalten  werden  mufs;  dajc^i 
aber  werden  fie  auch  viel  dichter,  uud  es  eotüica 
niemals,  wie  bey  jenen  , durch  das  Abfterbense 
ger  Stämmchen  Lücken,  die  hernach  wieder  käae 
ausgefüllt  werden  können.  Zu  diefem  Beuui  tt 
nen  Geh  ganz  vorzüglich  die  Stechpalme  ( llexc. i- 
folium ) und  der  Weifsdorn  ( Crataegus  osyt» 
tha);  allein  die  Saaineu  diefer  Sträucher  miiz 
vorher,  wenn  fie  nicht  über  Jahr  und  Tag  in  Je 
Erde  liegen,  und  alle  aufgehen  Tollen,  14-0 
Stunden  in  Mifljauclie  geweicht , auch  mildes 
Klüftigkeit  fowold  im  Herbft  als  im  erften  KriUiyci 
fleifsig  begoffen  werden,  ja  die  Kerne  da  >1- 
dorns  können  wohl  2 bis  3 VVocheu  in  didei.bv 
che  liegen:  denn  dadurch  wird  nicht  nur  dieitüt- 
re  Beinerne  Hülle  mürbe  gemacht,  fondern  cu? 
moniakalifclien  Theilcben  wirken  auch  auf  äs  !:- 
nere  des  Saamenkorns,  fchwellen  den  Ktra  ii 
und  geben  ihm  zur  Zeit  der  Entwickelung  zrt 
Kraft,  die  mürbe  gewordene  Steinhülle  Zu  diaii 
brechen.  6)  Von  der  Vertilgung  der  UukruAr, 
Diefes  Kapitel  ift  mit  vieler  Sachkenntuifs  beano- 
tet,  wenigflens  find  alle  Vertilgungsmiltel  tes» 
abgegeben.  Man  mufs  indeffen  gefteheu,  dibitr 
che  bev  weitem  nicht  auslangen , und  ilafs  ÜQC 
der  mehrere  Jahre  hinter  einander  forteefrt:'.'  ia- 
bau  behackter  Früchte,  z.  B.  den  WiUibftr, 
Ackerbrombeere  und  den  Hederich  nicht  hati2fa 
können.  7)  Von  der  Abhaltung  und  VeTtiL 
Ungeziefers  und  anderer  dein  Pflanzenbau  frii 
eher  Tliiere.  Diefes  Kapitel  hat  uns  am  wwi#ta 
befriediget,  indem  mehrere  viel  wirkfamer*  Nliüd 
als  die  liier  angeführten  gänzlich  übergangen  fiel. 

Dem  dritten  Abfchnitte  liegt  nun,  wie  • 
gedacht,  der  erjle  Th  ei!  des  Rcichartfchen  Lsai- 
und  Gartenfchatzes  vum  Grunde,  doch  if»  dcdire 
durch  die  neueften  Erfahrungen  fo  berichtigt,  e 
weitert  und  ergänzt  worden , daft  er  efue  gan; 
dere  Gefiall  erhalten  hatl  Er  enthält  nämlich  tu» 
rVcht  praktifcheu  Unterricht  über  die  Erziel  : 
Aufbereitung  und  Aufbewahrung  «Ter  Saniert« 
im  Allgemeinen.  Als  Einleitung  wird  zuerft  *■ 
dem  Ihfprnng  der  verfehl  erleben  Varietätn 
Kliliurgewächfe , ihrer  Vßiedelung  und  AusarUp 
fodami  von  dem  Saam'enllandel  und  den  da’  -] 1 
gehenden  Betrilucrrven , wie  auch  von  der  Pn’faif 
der  Sämerevcn  in  Hinfirlit  .ihrer  Fchthei:  Jfte 
dielt,  wotapf  nun  die  Erziehung  eines  gnt;  ! 5** 
mens  — wobey  fl^icr  das  Auszeicimcn  der  Saz- ‘ 
“ *'  'f  «"  • • , ' ' ace. 
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Eauinplire,  die  Durcbwiuterung  zwcyjährigar  G 
rille,  (Bo  Auspflanzung,  Wartung  und  ferner« 
hinJIung  derfelben  bis  zur  Reife  vortreffliche 
gelu  gegeben  werden,  — das  Einärnten,  Trock- 
nen und  Nachreifen , -ingieichen  das  Reinigen  und 
^äifbewabrcn  der  Sämereyen  umfQndlicher  gelehrt 
ivirdi  Sehr  .fcliüu  wird  "gezeigt,  welcher  »jume 
zur  Auslaat  gewählt.  werdeu  müffe,  wie  nützlich 
lcr  Sanneimeclifal , und  was  vom  Einquellen  und 
biobeizen  der  Säuiereyen  zu  halten  fey.  Endlich 
sird  auch  noch  die  Dauer  und  Kniinungsfahlgkeit 
lerifbiedgner  Sanier  eye  11  und  die  fr&beit«  Zeit  ih» 
es  Aufgelieus  nach  Tagen,  ingieichen  die.Quaiiti- 
4 derfelben  für  einen  ErfurUfcheu  Acker  angö- 
;eben.  , 1 • n .lutnu* 

Der  uneyce  Thfil , welcher  vom  Küchen  gar- 
en bau  bandelt,  lft  in  drey  Abfchnitte  g»i heilt, 
jpwn  der  erfte  den  allgemeinen  Unterricht  vom 
lüclieiigartenbau  iu  Geh  tafst,  der  zweyte  aber  die 
«ieluuig  und  Wartung  der  einzelnen  Kücbenge- 
izcl  jc  insbefondere  lehrt , ;und  der  dritte  eine  Ue- 
er(kiit  4er  ujonaUichen  Verrichtungen  iimKachen- 
irtcn.giebt.  Auch  liier  find  der  erfte  und  drittd 
.bfofinnt  ganz  neu  bearbeitet  und  nur  dem  zweyten 
-gt  Reicliarts  lamd-  und  Gartenfchatz  zum  Grun- 
s,  doch  find,  der  darin  angebrachten  Zufütze  und 
er befferuugen'fiT  viele,  dafs  er  gewifs  um  dieHiilf- 
(dadurch  vermehrt  worden  ift ; die  meiften  find 
dgn  Text  feJUtl  .aufgenommen,  und  um  fie  voi» 
eicharts  Eigenthum  zu  «nterfchciden,  ln  Klarn- 
ern  cingeXcliloflen ; doch  find  ttnblt- viele,  die»  mit 
Ol  Texte  in  weniger  engen  Verbindung  ftehetv 
i Auincrkungen  unter  denfelbcn  gefetzt  worden, 
e neueften  Beobachtungen  und  Erfahrungen  .firnf 
bey  benutzt,  obgleich  zur  Erfparubg  deS'K.iaiti^ 
j Quellen , aus  welchen  fie  gelolibpft  wurden,1 
:hl  liberal},  angeführt  find.  VbllftäiuÜgkeit  ift  da-' 
fein  ganz  eigentümlicher  Vorzug,  den  f'.'dbsJ 
rt  zweyfen  Tlieile  des  Land-  und  uartenfehiuzes 
einem  fo  hohen  Grade  .gegeben  hat , dafs  14ns  nur 
ey  Artikel,  nämlich  der  vou  den  Kartoffeln'  St 
k und  der  von  den  Melonen  S.  378 , nufgefto- 
1 find,  wo  wir  eine  arufsere  Ausführlichkeit  ge- 
ifcbt  hätten.  1 ' 

j-,w?.  :>T'tb.rj  Z .«•  ,T,7ir.  nr-ja  3 
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IRBAUWNGSSCHRIFT£N. 

I).  AVeftph.ll:  Wqr'ie  der  tf’e/Äe» 

aetlirocTi^n  am  lg.  JÜiL  1B19  bey  der  Legung 
des  , dt?  idkekf  &££$  .von 

Joh.  Heinr.  Berrih.  fträftcke,  urid  mit  einem 
Vorworte  herausgegeben  von  Aug  Chrßn.  ll'H 
man  ns  ( Dr.  d.  Rechte  und)  Amtmjtifl  ZU'  IV 
gefmr-k.  1819.  88  S.  8-  Geheftet,  mit  einem 
öwsfohlage.  t “ 

'er  gröfstentheils  aus 5egfcliiffem  voaJütheri- 
n und  reformirteinReligionsbekenutniffe  befte- 


hende  Stadt- Bren»  fehl  Flecken  Fegefack  hatte  bis 
dahin  keine  eigene  Kirche  gehabt  ; die  Lutheraner 
hatten  fich  zu  der  in  Leefunt , die  Refemurten  zu 
der  in  Blumenthai  gehalten,  uudi  jene  hatteu  eint 
Stunde  NVegeis,  diele  drey  Viertel  einer  btunde.su 

Sihen,  um  die  Kirche  ihrer  Coufeffion  tu  befuebeft. 

ie  Einwohner  konnten  auch  nie  zu  einer  eigneil 
Kirche  kommen,  £0  lange  he,  dich  hach  kirchliche» 
Partey  benenn  ungen  von  einen  Jet  trennten;  d:ti« 
Betrachtung  führte  fie  bey  def  Säculavfeyer  dar  Re- 
formation am  31.  Oct.  1817  20  dein  Entlcliluffe,  Jet 
Alifunderung  zu  entlegen,  und  fich  zu  Einer  evange 
lijchen  Gemeinde  zu  conftituiren.  Aus  eignen  Krä& 
teil  vermochte, jedoch  die  Clelammtbeit  der  alfo  V er- 
einigten  noch  keine  Kirche  z»  himen  und  zu  doth 
ren  ; allein  die  gute  Gefinuuog'der  Bürger  von  Bre- 
men kommt  dielem  Havert,- Orte  liebreich  zu  Hüll«; 
und  aulser  3000  Thalern  in  Golde,  welche  Fege* 
fackt  Einwohner  felbft  zufammcnlcgteu,  find  ihnen 
fchon  Uber  laooo  Thlr.  von  Bremen  her  'zugkfiofförl, 
was  freyligh  alles  noch  nielit  hinreiebts  um  zu  dein 
gewünfehten  Ziele  zu  gelangen,  aber  doch  dem; 
der  die  Onrtlichkeiten  kennt,  begründete  Hoffnung 
giebt,  das  Unternommene  werde  völlig  zu  Stand« 
kommen;  der  Grundfteib  zu  dem  neuen  Kirchenge- 
bäude der  evangelifchen  Gemeinde  zu  V.  ift  bereit! 
am  ij.  Jun.  1819  von  Commiffarien  des  Bremifolien 
Senats  gelegt,  und  Hr.  Pall.  Drä/eeke  hat  bey  die» 
fer  Gelegenheit  unter  freyem  Himmel  die  religiofa 
Rede  gehalten,  die  hieranzuzeigeä  rft.  Was  Rec. frü- 
her an  derKanzelrede  zu  loben  fand,  dieder  Vf.  nach 
der  Schlacht  bev  Waterloo  über  das  Thema : Nun  dank 
ket  alle  Gott  (EÖ.  1815-  Nfi  103.),  gehalten  hat,  dhs  ge» 
fällt  auch  an  diefein  Vortrage;  «r  Ift  durchaus  hiaczd 
lieh,  das  Gefühl  unmittelbar  arifj) rechen d , laut 
größtentheils  frey  von  den  Kaofteieyen  in  der  Div 
ctiou,  denen  der "Freund  edler  Einfalt  keinen  Cie* 
fchwackabgewinneh  kann.'  Unrichtig  if*  der  Aus- 
druck: iVBchon  fehe  ich  Verlobte  hier  fich  ein/eg- 
7f»i*n;  'denn  fie  werdeb  von  dem  Prediger  eingefeg- 
uet.  Die  lobenden  Beywüfler  ln  dem  J^cnluis- 
gebele  wären  fchlelilieher  weggelaffen  . worden : 

,,  Segne  • das  u ( tmwefende  'j  eüifiehtsvollw,  edle 
Rathsglied  u.  f.  f. , fegne  den  biederherrigen 
Amtmann  u.  f.  f.  Als  Erneuerung  eines  Tauf- 
bündni/Jet  kann  -\-s • • fertitr  nicht  betrachtet 
worden,  - wenn . .Confirmandeja  das  Bekenutiii/s 
zhiini,  Cftrifteixtliiim,  ifas  , Jltse ' AtdteriV  bay  ‘der 
Tadfe  d.-rfelben  gethan  hatten',  nun  felbt),  aTile^en ; 
denn  ohne  liewmSueyh  Kann  keinerley  Ih.mi  gc- 
feblofföh  werden;  unJ  Hie  neiieebürtien  Kinder  vei- 
liajten  fich  ganz' leidend  bev  ilirtr  Tatife.-  Möge  l 
cmllichfelbu  Luther  in  ‘einem  1,1  hde  vhdheifD 

PC  f«y  kein  andrer  Gott  als  JefuS  Chriflus,  fo  ift 
diefs  gleichwohl  eine  widerchriftliche  Lehre,  die 
[ in  i;>I!*r  evangelifchen  Gemeinde  nicht  fortgeuflanzt 
werden  darf,  fo  wie  auch  ein  der  Schriftauslegung 
; kundigen.  Lehrer aBedenkan  trugen  wird , dem  aus- 
drücklichen Worte  Chrifti,  dats  der  Vater  der  al- 
lein 


eia 


Digitizc 


(fr* 


EROÄNZUNG53LÄTTEU  Nom.  f4*.  D£CEMBER  1819. 


113 


Mn  wahre  Gott-fey,  zuwider,  feine  Zuhörer  auch 
nur  im  Zweifel  darüber  za  laden,  all  ob  es  aufser 
diefem  allein  wahren, Uott  noch  einen  andern  wahr- 
haftigen Gott  gehen  köunte.  Unter  den  wenigen  ge- 
fuchten Redensarten  in  diefer  fcbOuen  Rede  fällt z.  B. 
folgende  auf:  „ZuChrifto  will  fich  diefe  Gemeinde 
fortan  in  heiliger  Unmittelbarkeit  halten**;  und  in 
einem  von  dem  Vf.  gedichteten  Liede:  ,,  AuchMen*- 
fchenkunft  erglüht,  ein  Lob  dir  zuzuriebten  ; die 
Steine  fchreyn  von  deinem  Ruhm."  Das  letztere 
foll  Anfpielung  auf  Luc.  XIX.  40.  feyn ; allein  in  ei- 
nem Liede,  wie  das  zu  dein  angegebenen  Zwecke 
verfalste,  find  Ausdrücke  ron  iolcher  Art  überla- 
den. Suhl'  erfreulich  ift  ei  übrigens,  dafs  der  Her- 
ausgeber diefer  Rede,  Hr.  Arr.tm.  IV.,  früher  An- 
wähl  der  Dome  Diakonen  in  den  bekannten  Rremi* 
fehen  Domftreitigkeiten,  nun  feibft  nichts  fchnli- 
cher  zu  wünfehen  fcheüit,  als  dafs  auch  die  Cänimt- 
lichen  Proteftanteu  in  Bremen  zu  Einer  evangell- 
fihen ' Kirchr  zufammen wachten,  in  welcher  Dom 
oder  Nicht  - Dom,  nicht  mehr  die  Frage,  und  von 
lutherifakem  und  reformirtem  Waifenkaufe  nicht 
mehr  die  Rede,  fondern  Ghriftus  der  Herr  zur  Ver- 
herrlichung des  Vater»  in  beiden  vereinigten  Kir- 
chenparteyen  die  einzige  Lofung  feyn  wird.  Hr. 
W.  will  den  Confeffionsgeift , der,  wie  er  fich  aus- 
drückt, fonft  in  Bremen  oft  alt  «i*  wahrer  Polter- 

Seift  häufte  und  fein  Unwefen  trieb , gänzlich  aus 
iefem  deutfehen  Bundesftaate  ajsgetrieben  wiffen, 
und  da  fich  die  Diakonie  be'der  ConfefGonen  fo 
rühmlich  für  das  zu  Stande  kommen  eitler  evange- 
lifchen  Kirche  zu  Vegefack  verwandt  hat,  fo  hofft 
er,  dafs  man  nicht  auf  hall  tm  Wege  flehen  bleiben, 
fondern  noch  eine  gänzli  he  Vereinigung  der  nur 
noch  in  einigen  Gebräuc’  eu  und  Redensarten,  un- 
wefentlich  geueauleu.  PnLeyea,  zur  Wohlfahrt  des 
gemeinen.  YVefens,  her.  *7 führen  werde.  Was  be- 
dürfen wir  nun  weiter  Zeugnits,  dafs  es  um  diefe 
gewünfebte  Union  ein  41/t  es,  nützliches  Ding  feyn 
muffe,  da  feibft  diefer  Rechttgelehne  die  Ueber- 
zeugung  gewonnen  lut,  dafs  nicht  nur  bürgerliche 
Eintracht , fondern  auch  kirchliche  Vereinigung  zu 
Bremens  dauerndem  Heil  wefetttlich  noth wendig 


fey? 


(ten  Herren , der  Edetn  Zorn  Hünenberg',  tttkä, 
da  diefs  mächtige  Ritterhaus  mehrere  Jahrbun^rs 
hindurch  die  Wiege  des  fcliweizerifchen  Vattris- 
des  bewohnte,  und  auch  in  andern  Gegenden  af- 
leiben  in  Anfehen  blühte,  aufserdem  ein  Sprib- 
ling  diefes  Gefcblechtes , Heinrich  v.  H. , den  ertn 
Lidsgenoifeu  in  dem  Augenblicke,  da  ihre  lua 
errungene  Frey  heit  der  drobendften  Gefahr  et, 
gefetzt  war,  einen  wichtigen  Dienft  leiftete,  » 
dem  er  durch  den  bev  Arth  abgefchoffeuen  PU 
zum  Siege  bey  Morgarten  wefentlich  beylrug.  Die 
far  Vf.  berichtigt  zugleich  jn  genealogifcher  B=- 
Gebt  einige  Angaben  Statt  Hat.  — Aus  dem  rak 
Jahre  ganz  ungenannt  gebliebenen  Chartulariur.  il 
vormaligen  Klofters  Romainmotier  ( in  der  H'*| 
werden  Nachrichten , die  Gründung  dieles  Kid» 
betreffend,  mitgetheilt , die  beynahe  ^00  lahcil 
Bad.  Die  Gräfin  Adelheid  von  Burgund,  deren  lin- 
der Rudolf  I.  in  feinem  Krönungsjahre  figfi  ihrh 
Abtey  R.  mit  allen  davon  abhängigen  Güter:  j 
eine  Commende  gegeben  hatte!  machte  in  rbra 
letzten  Willen  R.  wieder  -zu  einem  Klafter  and  ra- 
einigte  es  mit  der  Abtey  Clugny  f der  bekam 
HUdebrund  ( Udebrannut '},  damals  nnr  erit  aed 
Priefter,  unterfebrieb  diefs  Teftomeot  als  Vio- 
kanzler,  und  Gregor  V.  bekräftigte  daffelb;  all 
Papft-  mit  Segen  and  Fluch.'  „Sl  quis  hör  um  ur 
quid  eorrumpere  eenatut  fuerlt  ’.  i . fetal,  fr.  bk 
dhtini  judicii  obtejtatione , anathematis  vinctilttt- 
ternaliter,  niß  refipuerit,  innodatum  *1 
reg no  Del  alienandum,  et  cum  diabo  I,  flu 
fine  cruciandum.  ■ — Nachrieht  von  ein«* 
Leit  Kurzem  in  der  Schweiz  gefundenen  alten  nl 
ueueru  Müszen;  die  voraüglichfte  ift  ein  am  des 
Sempacherfee  zum  Vorfcbein  gebrachter  Aua cot 
Plus  von  Gold , aus  dem  vierzehnten  Jab«  feioer 
Regierung.  Das  Klofter  Muri  im  Cantos  !»;•> 
belitzt  Ge  letzt.  — Die  erit*  Abtheilung  cm«  ' "■ 
fuchs  einer  diplomaufchen  Gefchichte  der  tdh 
von  Scharaachthal,  eines  der  ber/llimtrittn  tfrta 
Heldengefchiechter  der  Schweiz  ,-  macht  des 
fehlufs  diefes  Heftes.  ....  .m 
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GESCHICHTE. 


Beav.  b.  Walthard:  tfer  fchidelzerlfche  Ge- 

jehichtforfiher.  B.  III.  H. «.  ifiso.  ua.  S.  fi. 
nebft  6 gejicilil^ifclien  Tabellen  in  Queer-Fol. 

Ein  Ungenannter  bedauert,  da/s  , Stadl in’t  Ge- 
fchichte der  Gemeinde  Hünenberg  ( S.  A.L.  Zv  lfU9- 
Nr.  39. ) nicht  zugleich  eine  Gefchichte  ihrer  alte-  - 
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rer  ir  Bd. 

Ebkardt , G.  H.,  Gelcbicbte  u.  Beleb  reib,  der  Stadt  Wiask^ 
den  II , 34^. 

geh,  J.  G^  f.  W.  Ermdt. 

Ehrenberg,  Fr.,  Andachtsbucb  für  Gebildete  dee  wtibL  Go 
fehle- du«  IV,  6gg.  **  ' - 

— — das  Volk  und  Inine  FürAan,  Volks wefee  n.  Voikaäaa, 
Reden  ; nebfl  Anhang  tob  drey  Predigten  IV,  btto. 

— — für  Frohe  o.  Trenernde  ir  Th.  IV,  l^s. 

v.  Elchendnrff*  Je!,,  Ahndung  u Gegenwert  „Romen  nü  «i- 
nem  Vorwort  von  Fr.  Baron  de  la  Mott«  feeyaJ  IV,  ijx 
Eich  he/m , J.  H..  einige  Winke  üb.  Aulkll/ung  uod  llnmaauä: ; 
nebll  Abh.  üb.  Beltimmung  und  PBichttn  gegen  die  Tbiare. 

IV,  nvy.  V 

Eichhorn , K.  F. , deutfehe  Staate*  und  Rechtagefchickis  n 
vorb.  Aerll.  t «.  sr  Th.  IV.  649. 

Elilabeih,  Fürllin  von  Thüringen.  Ala  Settnoiiück  rat  Gsee- 
vefa  non  davgeAollt.  IV.  879. 

Emma.  Monatsfrhr.  aur  Uniarhalttmf  u.  Bolehmng.  tgiq. 

Jan.,  Frbr.  , Mära  I,  709 

Emmert*  J.  ,H  , a curious  Collection  of  eittevtainüig  and  io- 
terefimg  voyagra  and  travela  Seaond  «dit,  witfa  4 vocabn- 
lary  engl  andgerm  IV,  totS. 

Enge/*  Ph.  Ch.  J , hebreifebo  Grammatik  lur  die  akien  An- 
fänger. 111,  6oq. 
w Engelhardt , M.,  L G.  Ewers. 

Enge/fchmU,  Jof.  F. , Leben  und  Charakter  Philipp  CoerU 
Jutti's ; herausp.  von  K W.  Ju/ei  HI.  h*9- 
England«  indultrie  und  die  m»<han.  Elfi  »düngen  Und  des  Ver- 
derben dea  feilen  Landet  IV.  6. 

Entwurf  einer  Ordnung  d.  gern.  Ob.  Appell«.  Gev.  — “ *• 
Wolfenb. , ebgefafat  von  dielem  Getichisbof«.  1,  lg. 
Entwurf  einer  Ordnung  de«  getneiufchaitL  Ob.  AppeilaL  Ge- 
richt« — — ait  W oHeobüttei.  (Vom  Ob.  AR.  w.  Strembeek  i 

1.  15. 

Bremitm,  Weflph. , f.  J,  P,  J.  Sommer , »on  der  Kxrche. 
« EJchenmayer * C.  A. , f.  Archiv  für  den  thierifchen  Uagaecu- 

V-  Efs.  K.  n L.,  f.  Scbri/ren  , die  betL.  dee  N.  Taft. 

Effais  philofophiques  lur  l’Horomc,  fe«  principaux  rapports  « 
fa  dplliode  — Publiäe  jrte  Mi,  L.  H ir  Jaeeb , d'apxa«  Ira 
naettferitfeOafi««  per  l'sNtstg,  Ui«  »6a< 

Etwas  üb.  die  Tilgua&eanltait  dar  Schulden  der  Gemeinhrsus 
in  Obcrheflen,  aur  Beurtheit.  der  fW-aann.  Bemerkk.  aar 
Grhagl  Heffen.  Verordn  voa»  ig»g.  IW  1090. 

Eugippius , f.  Leben  des  heil.  Severin . 

Ewers.  G.  ood  M.  v.  Engelhardt . B«vt riee  *or  Keo wasU 
Rulslaods  und  (einer  Gelchichte.  io  Bda  ilte  Hälfte.  Aacb 
— — — Sammlung  rull.  Gelchichae.  ton  fida  ta  Sc.  IV»  41*- 
Eyer,  die,  der  Vogel  Üeutlcblaiids , f.  J.  P.  tSaamenn. 

•-  • •:  I • e , - . 

F-  r . V*  n , 

4 ■ • n *. 

tjhrr , G.  Sr.,  ibc  Origi.  of  P.,,o  Idol«,»  ifarUti-i  Iran 
hiltoric.1  ttiiiniOBjr  and  cucurnUuiM  mduM.  j Voll.  U 
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Feber , N. , Apologetik  der  iltefltfh  Chriflen , 'od.  Darfteltung 
dev  Grunde,  womit  die  älteren  Chiilten  die  Religion  — vcr- 
theidigt  heben.  Dauifcb.  IV,  8^5- 
Fahr  Pt , J.  E , Handbuch  der  neuellcn  Geographie,  tote  um- 
g*arb.  Aufl.  , a ThU.  IV,  107g« 

•V  fabrict,  Cb.  E. , tnedicin«  chirurg.  Bemerkungen  u.  Erfah- 
rungen. IV,  4io. 

Felkeijen  , fl.,  Leichenrede  bry  der  Beerdigung  dt»  Hin.  M. 
Emanuel  Meriao.  IV,  15. 

— — Predigt  an:  gten  Jubelfefte  der  Reform,  den  5.  Jan.  *8*9 
au  Bafel  gehalten.  IV. ‘711. 

Familienleben.  Moral.  Unterhaltnngabuch  (ür  Mädchen.  Mit 
Vorrede  von  Fr.  de  la  Motte  Fouqui.  2 Bdcben.  IV,  »74« 
Fan»» , Scfietk  Mohammed , Dabiftan,  od.  von  der  Religion  der 
iltelten  Perlen;  an»  dem  Perf.  in»  Engl.  Won  Sir  Francic  Gl*4~ 
win;  au»  d Engl,  io»  Öoutfche  von  F.  v.  Dalberg.  Neu« 
Au»t  IV,  600. 

Farrel , Cb.,  obiervaiions  on  Ophthalmia  and  ita  cbnlequencei. 
IV,  73». 

Fä/eh , J.  Jak.,  zwey  Predigten  bey  der  3tenSäeularfejer  der  Re- 
former. am  5ten  11.  toten  Jan.  1819  IV,  5®4» 

, J.  K. , »um  Andenken  an  Georg  Heinr.  Werndll  von  Zü- 
rich, gewel.  Vorfieber  der  Malayifch.  Kirche  in  Olliudieu. 
Zum  Jten  Zürch.  Reform.  Felle  herauig.  IV , 55a. 

— K.  VV  . drey  Predigten  , gehalten  in  feiner  VaicrRadt  Zürich. 
IV,  19». 

if.  Frjet , 3'.,  de  meritis,  qtiae  Ribllothcca«  io  Reformaliöhem 
contulcrunt,  et  haec  vicillim  illi»  reddidit  redditque  — IV, 

65^. 

m~m  — Wie  glücklich  da»  Kgr  Ungern  Im  Gebrauch  der  Guter 
fey  , welche  der  Protellantiimus  leinen  Nachfolgern  verfchaff- 
tr  — Rede  »uro  Andenken  der  Reform»!,  am  ty.Sept.  »817. 
Mag.yarifch.  IV,  653. 

FeUmöfer , I.  Auszug  aus  Jahn  * hebr.  Sprachlehre. 

Fd  in*  hi,  A- , eigene  Schriften  u.  UeberfeuungeO  io  Verfen. 

Polrulcb.  IV,  89*-  * 

v.  Fellenbtrg,  E- . I ander irthfehafd.  Blauer  von  Hofwyl.  4* 

5a  H.  IV,  tn. 

Fd*  t J.  M , Denkmal  fchweizerilcher  Reformatoren.  IV , 475. 

— — Rede  am  SacularfeAe  der  Reformation  au  St,  Gallea  »8»9« 

d*  Ferner,  Dilcours  prononed  an  confiiloire  de  Pdglile  de  Ge- 
neve  le  14.  Janv.  1819.  II.  tlß. 

Feitreden  am  Jubeltage  der  Reformation  ; gehalten  in  der  Dom- 
fchule  zu  Halberlfadt  »8*7*  IV,  *17. 

Feyer  der  5ojibr.  Amtsführung  Heinr.  Bereit.  Natorp'a  an  delT. 
yqit.  Geburtstage ; herauag.  von  der  .Kreiafynode  Duiaburg. 

111.  6.17.  ... 

Fichte.  Im.,  de  Philofophiae  novae  Platontcae  origine.  I,  757. 
Fick»  J.  Cb.,  welche  Folgen  bat  die  Unabhiogigk.  Amerika*#? 
um!  was  haben  wir  jetzt  au  thun.  um  di*  daran#  entliehen- 
den  Folgen,  bef.  lür  Deutfcbland,  minder  Icbidl.  zu  ma- 

Fiarillu , J.  D. , Gefrhichte  der  zeichnenden  Runße  in  Deutfch- 
n«l  00  d den  vereinigten  Niederlanden.  5r  Bd.  IV.  045. 

Fi  her , Ch.  A. , die  drey  Olli  nd  Senf  ah  rer , abenteuerliche  Rei- 

WofcFlcbieo.lll.55B.  , 

. oeuelles  Gemälde  von  Braßlien.  1 u.  as  Bdchn.  Auch  t 

. MiniaturgeraSIde  aus  der  LSnder-  und  Völkerkunde, 

Neue  Folge,  is  Gemilde  BriGUen  in  a Bdchn.  11,  494* 

, gi,,  Fr.  R.,  geograph,  flatUl.  Handbuch;  über  Schloffen  u. 

dio  öreffeb.  Gtiu.  1 u.  ar  Bd.  II,  206. 

— V.  V.  , f.  Sjlv^an. 

Fticener,  C.  G. , Unterricht  in  der  KuMl,  dieVribl.  Schon- 
Rmt  au  erheitert,  p.  ihr  au  Hfdfe  au  kommen  III,  5®J; 
Forkeln  J.  N. . uh.  Kirchen  - Siog^höre , deren  Nothweadigkc.f, 
Begründung,  Einrichtuog  u.  Vervollkommnung ; mit  Abifn- 
deiungeo , Zufällen  u.  Voriede  Lerausg.  von  J.  Molnär.  IV. 

Fr..  Bar.  de  la  Motte,  die  wunderbaren  Begebenheiten 
Ac%  Oa.*f*n  Alethea  v.  Lindcnftein.  2 Tble.  Roman.  IV,  »Ja« 
M At  L-  2.  Regi/cer.  Jahrg.  1819, 


Fottqui,  Fr.,  Bar.  de  la  Motte,  Fr  1 11  ent afeheij buch  für  daa  J. 
•8»5#  K*  «8»4>  o.  daa  lur  »817.  IV,  169. 

Fragroentum  legi»  Romanae,  f.  G.  1 h.  L,  ha  re  toll. 

Francejbn,  C.  JF. , Eflai  für  la  nueftiou  li  Homere  a connn  l’u- 
fage  de  lVcmure  et  fi  lee  ceux  poemes  de  I'IUede  et  de 
l'Odyfiee  fon:  en  enfier  de  ful.  IV.  1073 

Frmnk , O. , üb.  die  morgeniänd.  Hanrifchrilten  drt  K.  Hof- 
n.  Central bibliorhek  in  München.  I,  bgg. 

Franklin,  Ben).,  the  private  correlpondrnce  — • rnm pr i fi ng  a 
ferirs  of  lette/s  — publifhed  by  bis  Grandion  Will.  T.  Fron A- 
//<*.  Ton»  I,  and  II.  II,  f.89. 

Franz , 3.  F. , Zwingli*«  Geburtsort.  * Ein  Br)  trag  zor  Reior- 
mat.  Jubelfeyer  »8*9»  I#  589- 

Freierleben , J.  C. , C A.  G.  /Ferner. 

Frertag , G.  W. , Selecta  ex  biltoria  Hafebi ; » cod  arab. 
bibliothecae  reg.  parifienli»  cd.,  l.u.  ve/t.  et  adirotett.  iituflr. 

••■Hl.  457. 

Friederich , G , Chronik  der  Jtcn  Jubelfeyer  der  Reformatio« 
in  Frankl,  a M.  IV.  97. 

Friedländtr , ür. , üb.  die  körperl.  Erziehung  des  Meofcheo» 
Aus  dem  Pracs.  von  E.  Oehler.  111,  193. 

Friedrich , T.  H.,  faiirilcber  Zeitfpiegel.  6 o.  7»  Heft.  IV, 
993.  ä 

Fries  , G. , T.  H.  E.  Saabye. 

— Jak-  F. , populäre  Vorlelungen  üb.  die  Sternkunde.  IV,  897. 

Grundrifs  der  Lögilt.  ae  verb.  Anfl.  IV.  1025. 

— Svflem  der  Logik,  ae  verb.  Aull.  IV.  1025. 

Trhz,  K.  M , Leben  Dr.  Joh’.  Lor.  Blefßg*«.  t u.  ar  Tb.  I, 
245- 

Für  Chrinenthum  u.  CottetgelahMheit ; hcraujg.  von  \V.  Schei- 
ter u F.  A.  Klein,  in  Bd».  as  bis  4s  H.  IV,  193. 

Für  Kirche,  Kiicbenverfaflung,  f.  W . Afchcnbcrg. 

G. 

v . Galleße , G , Theorie  der  vegetabil.  Rcprodnciion ; od. 
Unteiluchungen  üb.  die  Natur  u.  Uriachen  der  Abarten  u. 
Milagebilde.  Aus  dem  l:al.  von  G.  Jan.  IV,  515. 

Gärtner 0 C.  L.,  f-  C.  C.  Leonhard. 

Gebauer,  A. , griftl.  u weltl.  Gedichte.  1 , 8°. 

Gebhard,  D. , über  Güterairondirung ; gekr.  Preisfeh r.  I,  569, 

Gedichte,  vermifchte,  von  C v.  d.  D.  (ecken  ?)  UI,  33t. 

Gemmen , gedeutet  von  Arthur  vom  Kordfiern.  1 , 545. 

Genei)»,  H Ch.,  daa  Theater  zi«  Athen  hinlicht!,  aut  Arcbite- 
ctur , Seererie  u.  DarllellungskunA.  I,  113. 

Gentier,  3 fc. , T Archiv  L d.  civililt.  Präzis. 

— — f.  H.  Luden  s Verurtheilung. 

Genehen , K- , f Ch.  M.  Th.  Stever. 

Gerlnch,  G.  W , Grundrifs  der  Religionsphilofophie.  I,  44^« 

Gerßner , F. , Abhandl.  üb.  die  Spirallinie  der  Treibmafchinen 
u.  einige  dazu  gehörige  Vcrbellerunpen.  I,  *4a- 

Gelchichte  dea  Pr^uls.  Srastea  vom  Frieden  au  Hubertsburg  big 
zur  zwevten  Panier  Abkunft,  »r  Bd.  III,  649. 

— des  rhraters  in  Leipzig  £Von  H.  BlUmner.)  I,  67X. 

— geheime,  de»  Hole»  u.  Kabinett  zu  Sl  Cloud;  frey  aus  dem 
Engl.  3r  Tb.  Auch:  Traumbilder  Napoleon’»,  auf  dem 
engl.  Werke:  Viiioos  of  Nap,  Bonap.  IV,  83*» 

Gefcnichtforfcher , der  (chweuerilche.  an  JJda.  5*  H.  IV,  743, 

— — — 30  Bd».  1»  H.  IV,  1151. 

Gefeniue,  W. , bebraifche  Grammatik.  3e  verb.  u.  verm.  Aull. 
Auch  : 

— — hebraifches  EIcmrnrarbuch.  ir  TIi.  IV,  toai. 

Gelnriche  über  die  VerfaHungaurkunde  des  Kgr.  Balern.  Von 

( Vojophilu»  Tintonomue  ) 1 u.  as  11.  II,  s 85* 

Ge/tner,  G.,  Schickfale  der  Wahrheit  unter  den  Menleben, 
od.  Predigten  üb.  die  Hauptzüge  d.  Gefcb.  dea  Chrillenth, 
bie  auf  die  Reformation  — 1»  H.  IV,  151. 

Gen  er  di  ne  , F.  C.,  alte  u.j  neue  Irrthiimer  der  Rechtigelehrten. 

|U.  6«b.  k t 

Geyer,  E.  G , och  A.  Aug.  Afxelius,  fwenska  Folkvifo* 
od.  fchwed.  Volkslieder.  1 — gr  Th.  11 , 52. 

B Gimrott 
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Ginzrai,  J.  Ch-,  die  Wagen  n.  -Fahrwarke  der  Grieth  tu  u. 

Rümcf  u.  aodr.  alten  Volker  — — i u.  ar  Tfc.  II  * 625. 
Girl*  M . Je  etjuii  LatufiabuuiJa.  D liiert.  I,  16« 

Gira  - Govinda,  »in  idvr.  Drama,  I.  A.  W.  Riemfuhntidtr* 
Gtadwin  , Fr,*  f,  Sch.  Mok  Fani. 

GloyCr.  KJL,  DarUtdlune  de«  Engl«  O/liad.  Compagnie-  und 
Privathandel» , io  Hex.  der  Mittel,  die  Dga.  NicdedafTung  in 
Gßimfien,  T/ankebar  io  Aufoahme  au  bringen.  1U  » »05. 
Goloutnin  t Capr.,  Narrative  of  my  Capttiiiy  in  Japan  igu 
— *8*3»  lo  whick  is  addedt  an  Account  ol  voyage»  to  Japan» 
b\  Capt.  Hiko>  d,  a Vol.  I,  145. 
w.  Gö  he,  J.  W.,  über  Kunfi  u.  Alierthum  in  den  Rhein*  und 
Main  - Gegenden.  3»  u 3*  H.  IV,  777. 

— — laefiüflüchcr  Diwan.  III.  535 

Gottfohalk,  C.  A , felecta  Dilceptationum  forcDÜ  im  capita. 

, tv,  u is.  ; 

— f*\,  Teicbenbuch  für  Reifende  in  den  Hara.  ata  »erb,  Aull. 

IV,  ’iao.  1 

Gräfe.  K.  F. . RhinoolaUik , od.  die  Kuuft,  den  Veil uß  der 
Kalo  orjiintfcti  au  efl<J**n.  111»  3a I. 

(jrailenoutr , K.  W.  Fr.,  üb.  dt«  Norhrrelir.  Auch  : 

-r.  — Ejnej»  'l’cid ; ein  me*kivü<d.  Climinalfall  rechtmäßiger 
KoOmthi*.  IV,  5n. 

Gratt,  Ür.  , kiit*  lUicriuchungea  üb.  Marciona  Evangelium, 

. I#  »6<* 

Gr ä veil t M.  C.  f.  W, , der  Men fcb.  10»  ae  u.  3e  Aull.  IV, 

309. 

— — dhj<  ftr  Bfltandlung  eiora  Preul».  Staatsbeamten,  Sclbß- 
btographte  von  »flu  — 17.  II,  53 

Gravttdtorß,  J.JU  C.«  Monographie  Ih  neuro  00  um  pedeßriain; 
et  de  tranliiu  et  muubiiitate  fpecierum  et  vtriaiatum.  IV, 
not. 

Gray , T. , il  Cimirero  carnpeftre,  elegia;  trad.  tn  efametri 
iat.  da  B.  del  Bene,  e io  rerfo  Iciolio  iul.  da  Mich.  Leoni. 

in.  468* . .... 

— — 1' tJrgia  fopra  unCm.itrro  di  eampataa  trad.  dall*  loglefo 

In  piu  fing,  con  varie  *.©G  fmora  ined.  III,  46g.  t 

dt  Öra r , I Martin  (da  Gray.) 

Grejronu*  von  Zirkel,  Bifdvot  zu  Hippen  u Weihbifcnof  au 
W üraburg  ; Beytrag  an  dt  IT.  Charakterfchilderung,  I,  731. 
Grtll * K.,  f.  TbeöFopie,  die  dfutlYhe. 

Gien . F.  A 0.»  GiundjiTs  <f*r  Chemie.  4,e  von  Cb  P.  Bucholt 
veib.  Auag-,  a TbW.  IV,  3T7-  . .1  t 

Graut , B A , BuichP.ücke  *ur  vergleichenden  Anatomie  u,  Plij^ 
ßolojrie  für  ICaturfo/fcher , Aerzte  u 7 hinrarat*.  IUI  335. 


GrUxktrftr . G.,  eioi,.  B.m»ckuof;,n  üb  <li.  «ekr.  Pr.Utcfi 
de«  Geometer#  Gebhard,  die  Guter  • Axrondi;uag  bei/.  1,  $£* 

H. 

Haaake , Ch.  Fr.  Ferd..  Abrita  der  grieeb.  u.  rem.  Ahenhüir.«, 
nebll  chroDotog.  Uebtrßthc  der  Lit.  beider  Völker.  IV,  434. 
Hacker,  J.  ß.  N,,  meine  Vorbereitungen  «um  lode;  r 
JuCt*J,.fcb.  de.  Vti.  Her. um.  >ao  J.  Ü.  Tmu l(/t,U 

IV.  Ab.  t 

— • ^1.  €?.  A. , rellgiofe  AmtarcJea  in  Aatiügea  u.  eoiiiiasdi* 
3r  Saraml.  IV,  840. 

Hagtruann,  1b.,  die  Ordnung  de#  König!.  Ober-  AppeJUüne 
ger/chts  au  Celle,  von  neuem  hrrauie.  u.  um  Aumerkk.  i+ 

g teilet.  IV.  616. 

Hahn,  A .,  Bardefaoea  Oroftirm t Syroruru  pr itnus  bvsifioitnt 
Commenr.  hlH.  theoloeic«.  111 , 577, 

Hallenberg , J»,  dii^uiliiio  de  nominibua  in  Hegiia  SuT«zedt»> 
ca  Lucia  etVifua,  Culturnue  SoJaria  in  eadera  linaua  v rouiiii 
P.  1 ci  ll.  U,  84«.  & v 

Hamann  s , J,  0..  Golgatha  und  Scbabüminr.  VetbdL  Aup 
mit  V orrede  u.  Anniorkk.  von  Jajlhrm , ge«.  Imo . Ü.  A, 
Kanne.)  IV*.  igti. 

Hantel  mann  % H.  H, , Rede  in  der  {Ihrl.  alfgem,  V’erlamrelun» 
dea  boy  der  eyaogel.  Su  Petri*  Gemeinde  errichtete»  Hüibfc»- 
balVereina  io  Peteraburf.  II , 100. 

V.  Hammer.  Jol..  die  Gefcbicbte  der  AÜa'hnea  au*  taoan- 
Und;  Quellen.  11.761. 

’ — inurgcnlSnd.'Ktefblart ; beliebend  aua  Farßfcbeo  Hnsaca, 
•rab.  Elegien , fiirkirchen  Ekiogen.  U.  561. 

— — Umblick  auf  einer  Reife  von  ConJlantinopel  nach  Erteil 
u.  d Qlvropoa,  u,  von  da  aurück  üb.  Ntcäa  ul.  Kicomedüz. 

11.  113.  ’ 

Handbuch  tut  Reifepde  in  dar  Schweis.  4«  reib.  (Hcidetttr- 


fche^  Aj^n,  IV  . 
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l*y«nJ.  V «ranUftunßrn  i rebfi  Abhandl.  uh,  den  E’ofluf»  der 
Halle.  Univeiliuj  ».ul  g»  i uud  prekt.  Theologie.  II.  345* 
Könne.  K.  Ch  , OaNiellung  der  fehr  bedeutenden  Hrttkräite 
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v.  Pelkhoven , J.  N„  üb.  die  Gewerbe  in  Balaro  aua  einem  bo* 
h rn  Standpunct  betrachter.  111,  131, 
reilirr,  A. , Li.  A.  Llortnce, 

Perceval , f.  Regivonhcder , maerkvierdlge,  i Carof.  Lnrift, 
terlkb.  K.  J.,  LA.  P.  de  Ca., Hotte. 
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».  Vermeiden  fremder  Amdiücke.  Je  »erb,  Auig.  IV, 

ff  aff»  C.  H. . ub.  Hie  flrengen  Winter,  voraügt.  He*  täten 
Jsbrh.,  u ub.  den  von  t,3o<S  — Q.  Aucbt 
•_  . _ Sb.  die  hührm  ftrengen  Winter  bi»  «um  Winter  »on 
1776.  le  Abtb,  IV«  »61. 

ff ronger . J,  G.,  der  Mönch  von  Libanon.  Dr«m»t.  Lehrge- 
dicht. Herau**!  von  A.  fVentft . 5*  verimJ.  Aufl.  IV,  »4* 

Philip»*»  H.«  des  Pouroir»  et  He»  Obligation»  de»  Jury»  ; trad. 

* de  i'Aniiiu  P»r  M.  Comte.  11.  5*>*. 

Plaid y » L. , allgnTi.  Zeitrechnung  für  die  verging.,  gegenwart. 
u.  «»Aunltige  Zeit  von  Chr.  Geb.  bi»  5000  ; nebll  Betracht, 
iib.  du  Natur  der  Sonne,  Sterne  u.  PUneien.  t u.  ae  Abth. 

U . V 3. 

PUn  der  Schlacht  l*y  I«  belle  Alliance  am  16  Jan.  1315.  nabft 
Erklärung  defl.  »V . $ti. 

P/nt  ztftonn , Th.  A. , tun»  Rom.  tellimoniii  de  mthtum  hone* 
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um  gyüadl.  u.  prakt.  Kennuiiffe  im  Forftwafen  au  ihun  ijt. 
II,  »fl  t 

Spi  endet  e , K. , Anleitung  aur  Keooinifs  der  Gewächfe.  2# 
umgearb.  Aufl.  ir  u.  au  Thls.  1 u ae  Abth  IV,  441. 

Sptücbe,  bibl.»  u.  Sittcolchreu  au  Begründ,  der  Sitten-  und 


Relig.  Lehre.  In  3 Abthefll.  (Von  B.  G.  Denzel.)  3«  »erK 
Aufl.  IV,  ri$i. 

Staaiscalender  der  freyen  Stadt  Frankfurt  igio.  H . 105. 

— des  EidtgenolT.  Standes  Solothurn  ifiiq.  IV,  46t. 

— Graubündneiifcher , für  d.  J.  igsq.  IV.  46a 
Siaataregiment  der  Stadt  u.  Republik  Lucrrn  für  daa  J.  1319 

und  Lueerner  Welt-  und  OrdeasgeiAlichkeir.  IV,  461. 
Stadlin,  F.  K.,  die  Gefcbicbie  der  Gemeinde  liünenbcrf. 
1 Tbls.  tr  Bd.  Auch : 

— — der  Topographie  dea  Cantona  Zug  ir  Tu  eil.  Pe&« 

Gefch.  enthaltend.  1 , aga. 

er.  Seael , Frau,  Betrachtungen  üb.  die  vornehmftei*  Begeben- 
heiten der  fraua  Revolution.  Herausg.  vom  Herzog  v.  Brug- 
lie  u.  Fr  hm.  v.  Stad.  Aus  dem  Fr  so«,  von  A.  W.  v.  Seme- 
gel . 5 Bde.  IV,  401. 

Stark , A. , Befcbreib.  der  meteorolog.  Inßrumente,  nebß  Ge- 
brauch derf.  bey  den  Beobachtungen.  II , x<jq. 

— — meteorolog.  Jahrbuch  von  181$.  ruckfichtl.  der  Mur« 
u.  aRronotn.  Beobachtungen,  der  Afpecten  der  Sonne,  Piwe 
ten,  bei.  des  Mondes.  DaUelbe  rotni.  igt4  ••  dea  voa  1315* 

II.  M9* 

Steffens , H. , die  gegenwärt.  Zeit  u.  wie  Ce  geworden;  mrt 
b»f.  Rücklicht  aut  Deutkhland.  2 Thie.  I,  319. 

V . Stein,  Mintiier,  über  PreuUcos  rricbtigCte  Angelegenheit«. 
IV,  $ta. 

Steinau , U. , f.  Hvacintben.  , 

Stever  , Ch.  M.  Tb. , Predigten ; heraoag.  von  J.  B.  Krey  o.  L. 

Genzken.  IV,  933. 

Srierling,  f.  S wartend  yck  - Stier iing. 

Stimme,  die.  dea  ZoitgesRab  an  da«  dentfebe  Volk.  Ul.  71g. 
Stimmen,  öftentl.,  üb.  die  Baden.  Territorial  • Frage  bit  Ee 
(ebeinuog  der  A«.ieui(ückr.  a Hefte.  IV,  953. 

Stöckel . H.  F.  A,  grün  di.  Anweisung  zu  aller  Arten  Leder* 
1 jckirung.  IV,  f) 76. 

— — prakt.  Haodbuch  für  Künfller,  Lackirliebhaber , Verge!* 
der  u.  AnlUficher  alle«  Oelfarben.  5r  Th.  IV,  ma. 

Stoiber g . F.  L.  Gr.  zu,  Gelchichie  der  Religion  Jefu  Ckrifli. 
15«  lid.  IV,  8a4.  r 

— — - Leben  des  heil.  Vincent,  v.  Paula,  u.  ein  aci  den  IraL 
über!.  Gefpräch  der  heil.  Katbar.  von  Siena*  IV,  >07, 

v.  Stourdza,  A. , f.  Denkfchrift  üb.  Deutfchlaod. 

— — f Krug 's  Würtligung  dvtf. 

Streekfnfs  % K.,  f.  Ar  io  ft. 

Streit,  r.  W.,  Lehrbuch  der  reinen  Mathematik  für  d«eSrlkS* 
unterricht,  ir  Tb,  Anfaogsgrüdde  de»  ArithiTi.  ax  Tk.  die 
Lehre  von  den  Verbähn.  u.  ProponioDen  — IV,  664 
o».  Stro<nbec k » Fr.  K..  Beyuage  aur  RechuniilenXchafc  Dratlch- 
laoda  — IV,  103. 

•—  — [.  Entwurf  einer  Ordnung  des  Ob.  App.  Gerichts  — 
Struve,  A.  L. , Gefchichte  der  3teo  Jubeifeyer  des  Retorraai. 
F<IUs.  wie  folchee  zu  Königsberg  in  Pr.  begangen  wonUtw 
IV,  «017. 

Stuhr,  P.  F. , von  dem  Glauben,  dem  Willen  ir.  der  Dichtung 
der  alten  Skandinavier.  IV,  59t. 

Sturm , K.  Cb.  G.,  die  Viehraflen  auf  einigen  Grkrzgl.  Sachl 
Weimtr.  Kamraergütera  nach  der  Natur  gezeichnet  u.  iEutui* 
sin.  III,  353. 

Sulzer,  J.  G. , L Reden  am  Reformat.  Felle. 

S wartend  yck  * Stier ling , H. , Annalen  de«  Seebades  bey  Tr» 
vemündo.  ia  H.  IV,  so^g. 

— - — Ideen  üb.  die  Indication,  Wirkung  u.  den  richtigeo  Ge- 
brauch der  Seebäder.  IV,  rog$. 

Sylvan.  Jahrbuch  lür  Foillmanner , Jager  u.  Jagdfreoade  a«l  <L 
J.  1319,  von  C.  P.  Laurop  u.  V.  F.  fj/chzr.  IV,  1069. 
Synode,  die,  von  Hanau;  na<!h  Acjenftückto,  IV,  199. 
Synonymen,  die,  der  deutlchen  Sprache  in  einer  Reihe  von  Fa- 
beln, Parabola,  Ajaekdoten  — von  J.  H.  F.  M.  (Mzinzckz.  1 
bis  %F  Bil.  Auch : ZularamcnRellung  der  Synonymen  sack 
dem  Eb-rhar J’ichen  Uandworterb.  IV,  1114. 
de  Szepeshday , K. , L Directoiium  Itiae/antium. 

• -.*  • ^ 4 . 
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Tagebuch  einer  Reife,  f.  D.  H.  Hoppe. 

Tarnotv , Fanny,  Briefe  auf  einer  Reife  nach  Petersburg.  II, 

749*  . , ' 

Tafchenbucb,  railiuiiftbee.  tr  Jahrg.  1819.  HU  6a, 

— rum  gefälligen  Vergnügen  auf  das  Jahr  18*0;  ron  mebrern 
VJfrn.  u.  Vf  Irinnen.  (Heraus#.  von  A.  Wendt , früher  von 
Beeiser.)  IV,  1097. 

Taubner,  J.  K.  P. , Paradoxeren  au«  dem  Gebiete  de«  prote- 
■ ikaur.  Kircheorecbis  u.  der  protcUanu  Kirchenlehrer,  1, 
510. 

Tenelli,  M. , ( d.  i.  Millenet,)  die  Abenteuer  des  Grafen  von 
\ Heyden.  Roman,  I,  360. 

Tenor» , Mich.,  Racrolia  di  viajtgi  fifico  • botan.  rftettuiii  nel 
Rrgnn  di  Napoli  dar  collaborator»  della  Flora  Napolitana. 
VnT.  I.  IV,  nat. 

o>.  Tcnlfkhin*  O/jo  Unski , C.  OfoUneki . 

Thaarup,  Tb.,  J.  P.  Ruhe. 

Theater  pollen , (.  J.  v.  Vofs. 

Theologie,  die  deutfehe,  das  iß,  «ras  Adam  n.  Cb  riftu»  fey  — 
von  Neuern  h «raute,  von  K.  Grell.  IV.  aal.  \ 

Theopluton  , Schaft.,  f.  Vom  Gütaendieuli. 

Thusnelda.  f.  K.  W.  Grote. 

Timonomus , Lojopb. , f.  Gefpräche  üb.  Baiern’i  VerfalTungsur- 
künde. 

Tit/ingh , Cdremoniee  ufite**  au  Japon  pour  lei  managet  ei  lei 
/onetaiflei;  Jtmiei  de  detail*  lur  la  poudre  Dofia  — — lo 
tour  irad.  du  Japonoit.  a Vol.  11,  489.  " . ’ 

Tictmann , C.  A . die  Strafrectmpflrge  ia  völkerrach  tl„  Hinßeht 
mit . befoud.  Seriell,  «ul  die  dcuilcb.  Buodcsftasten.  111, 
716. 

To  liefen , L*  H. , kuire  Nachricht  von  der  in  Dornig  errichte, 
ten  Kal.  Deutlichen  Lnhranlkalt;  n<iblt  Befcbrcib.  von  Maf 
fey'e  Patent  Logg  a.  Patent  Loth  — III,  997* 

Tod’r «leyft , 4.  Zwinpli’e  Todeileyer. 

Tomo w,  A.,  Predigt  üb.  1 Tim.  4,  16.  am  Reformat.  Feile 
1817.  IV,  97.  # # OII-3  _ — 

Torri , Alex.,  f.  Almanacco  civile  — 
v.  Traherante . L Lettre»  i M r.  de  Pradt • 

Traumbilder  Napoleons,  f.  geheime  Gefcbicbte  au  Sb  Ctoud. 

3r  Th.  / _ ». 

Traut fchold . J.  G. , f.  J.  B.  N.  Hocker. 

Trtkell , A.  D. , kleine  deutfehe  Auffaue , gröfstentheila  civiliff . 

u.  actiquar.  Inhalt« ; herauag.  von  Ch.  G.  Houbold.  IV, 

1141. 

Troll , J.  C. , von  der  Bedeutung  unfera  erRen  Sehiilfefle« , daa 
nicht  geieyert  wurde.  Schulrede  bey  der  Verbell.  unlrv  Koa- 
benfehuien  im  Tranme  erhalten.  11.,  5?4» 

Tr no g , L. , Gele  hiebt«  der  Reformation  in  Graubündten.  IV, 

4»a. 

v.  TrUtzfchler  % f.  Anweifung  aur  Abfall ung  recht).  Aulfäue  v. 
Bericht«* 

Tfchepecy  . S.  G. , de  vera  non  adulteres»  Jelu  Cbrifli  doctiina 
per  Apoiioloa  nobit  tradita.  DiO.  theolog.  11.  567^ 

Tz ,'ckirner.  Jl.  G . Memorabilien  für  da«  Studium  u.  die  Amt«* 
iührupg  des  Predigers,  ba  Bdi.  as  u.  7a  Bds.  &•  Stück.  IV, 
-*b4Ä.  * -I  . 

— — — 7n  Bdi.  ai  St.  IV,  863. 

V. 

Ucber  die  Verf*flung«orkunde  des  Kgr.  Baieno.  (Vom  Grafen 

v.  Soden  ) H,  »85- 

Uebeellclvf1  der  ÜodenHiche  u.  Bevölkerung  de«  Preuf«.  Staat!, 
ar  unveraud.  Abdr.  {VotU/Ob.  Reg.  R.  Noffmann.)  UI, 
an  1 . 

V Uccl* tritt . üb.  Orundherroverbiltoifle  u.  Untertbanendienfle, 
n it  bcf.  Rücklicht  auf  die  Aufhebung  der  lautern.  JV* 

Uh/a/  d,  L. , Gedichte.  11,  ~V5» 

— — • vaterUndilc^io  Gedichte.  IV,  91a. 


Ulrich , Nachmittage- Predigt  am  3**°  SJcuIarfefle  der  Refor* 
nur.  d,  r Jan.  rgio.  IV.  504.  # 

Unterredungen  üb.  cfie  Lehre  vom  Gebet  Auch  1 

— üb.  die  vier  leuien  Hauptiiücke  de«  luther.  Katechiamua  s 
Gebet,  Taufe,  Beichte,  Abendmahl,  ir  Tb.  30  Aufl.  IV, 
gp*. 

Unterricht,  faftliehcr,  jedes  deutfehe  Wort  recht  au  fchreiben, 
nebR  rieht.  Gebrauch  des  Dative  u.  Accufativ«.  ge  verm. 

Aufl.  IV,  1047. 

Urania.  Tafchenbuch  auf  das  J.  1819.  Nene  Folge,  ir  Jahre. 
IV,  a7. 

Urkunden,  Dänemark,  Schleswig  u.  Hollleln  betr.,  f.  Dit  fint 
der  Lande  Privileige. 

U/fprung,  Gang  11  Folgen  der  durch  Ulrich  Zwingli  in  Zürich 
bewirkten  GlaubensretbelTerung  — Beytrag  aur  3l*n  Säcu- 
larfeyer  1819.  (Von ’S.  Hefe.)  IV,  317. 

Ufteri , L.,  f.  M.  H.  Zwingli ’a  fämmü.  Schriften. 

V, 

Valtrii , C.  Fl. , Argonauticon  lib.  octavo«.  Notii  crit.  ed.  et 
diflertat.  de  verfiel  aliquot  P.  Virgil.  Mar.  et  C.  V.  Flacri 
iniuria  fufpectis  aJiecit  A.  Wtichert.  1 , 8«9* 

Vater,  C.  P.  W.  A. , üb.  die  heutige  Grenze  der  bisher  be- 
haupteten allg.  Gültigkeit  des  alten  Sachenrechts  in  Schie- 
ßen u.  üb.  die  Verjähr,  gegen  den  landcsherrl.  Fifcus  ia  dief. 
Provina  II,  41  x. 

— J S. , f.  Jahrb.  der  häusl.  * Andacht. 

Vtith , J.  £.,  Handbuch  der  Veterinarkumloin  belonderer  Be- 
sieh. auf  die  Seuchen  der  outzbarften  Hauafiugetbiere.  ar  Bd. 
IV.  665. 

Venttrri , J.  B. , f.  Memoria  ad  fenom.  geologiri. 

Venturini,  K. , Chronik  des  neunzehnten  Jahrhunderts.  iarlkL 
IV.  589- 

— — Rufilands  u.  DeurfcHand«  Brfreyungiktiege  von  der  Fran- 
zoien - Herrschaft  unter  Nap.  Bonaparte  in  den  J.  r8ra  — 15. 

4r  TV  Krieg  im  Niederlande  , Frxnkr.  und  Ita.ien.  IV,  799, 

Verfallung  des  K.  K.  polyteebnifeben  InHituls  in  \\  ien.  I,  397. 
Verseichnife  der  gnädigen  Hrn.  u.  Obern  der  Stadt- u.  dea  Cao- 
tons  Sehe fb aufm  . der  Tribunalien  — »8*$-  IV,  461. 

— der  Regierungsbehörden  u.  Beatmen  des  Cantons  Bafel  i8r9* 
IV,  461. 

— der  verfchied.  Arten  u.  Abarten  der  Gattung  Aloe,  von  Will- 

denow,  FBivrortb,  de  Candolle  u.  v.  Jarquin  befchrieben,  u. 
unhrlcLiriehne — (Vom  Fürik  v.  Salm  Dyck.)  1,  4ib.  # 

Vthh%  (J.  U.  A.,  Antangtgründe  der  Matbeiuatik.  3r  Th.  prakr. 

Aiithm.  und  Geometrie.  te  Abth.  Auch: 

■»-  — . Lehrbuch  der  prakri  Mat  hem.  rr  Th.  TV,  io85* 

— — Adfjtigigfünde  der  Mathem.  ir  Th.  Arithnv.,  Gcotn.  n. 
Trigonometrie.  Auch: 

— — Lehrbuch  der  reinen  Mathem.  3e  verm.  Aufl.  IV,  rogi« 

•Piftflil  S . f.  M.  H.  Z mlngll.  ' 

Voigt , J. , Gelcbichte  des  Lombarden  - Bundes  «.  feine»  Kam- 
pfes mit  Keifer  Friedrich  J.  II,  617. 

Voigtei,  T.  G. , Voifuch  einer  Siariilik  des  praufs.  Staates* 

,n*8,7- 

Völker,'  H.  L.  W.;  f.  Ch.  RficWt’r  Land-  u.  Garten. ch«*». 
Voikafrr und . der.  Drama  irey  nach  den  Demagogen  de«  Ari- 
ftophanee.  11,358- 

Vo  11  beding  , J.  Ch. , gemeinnuttl.  Wörterbuch  aur  richtiger« 
VofdcütTchunc’  ü.  Erklärung  der  in  unterer  Sprache  vorKom* 
mrnden  fremden  Ausdrücke  ae  verb.  Aufl.  IV,  5^°* 
v.  Voltaire , Alxire.  Trfp.  aus  dem  Frana.  mttriieh  überf.  von 
Fr-  v.  kialtltz.  II,  353. 

Vom  Götaendienft  ilnfrer  Zeit.  Von  Sehaß.  Theonlut»*  !»•  4*5- 
Vom  Reforroatiomgeiiie  in  der  evangel  Kirche.  (Vom  k‘a»*L 
Müller  ) IV.  48-  ‘ 

Von  der  K?rfhe  in  diefer  Zart.  Retracbtungen  ron  Wejipe.aiue 
Eremit a (J.  F.  J.  Sommer.)  III,  1. 

offFp^TT  drrr  des~5ten  Jubiläum«  der  Kirrherverbeßerong 9 
begangen  von  «lan  vereinten  Synoden  der  Gtfcb.  Mark  III.  r. 

Vor- 
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Flogfchriften  pollt.  a.  wiffeofch.  Inhalte  ir  Rd. 

t>  H'  fre.  II 

Voft,  J.  H -.  \br»f»  Wein*«*  |.*«h*n».  IV,  704. 

4;  Ko//,  Aul.,  Ko  Öen  u.  Moriooetteripiele  tut  Erheiterung.  IV, 
40. 

» x v.  Schaden,  Tbeeierpi  flen  nach  dein  Leben,  it 

B i'h.  Ul . 47  °* 

Voyac«*  |i»ftore*aue  aux*lif»  de  Zü.icbi  Zou|,  Lower*»  fcgueri 
et  SVellenftau*.  IV,  8bl. 

W. 

Wächter,  B.  L. , theologifcbe  Nachrichten  «8*8*  l u.  « ßd. 

IV.  4^7- 

_ I ’ _ Gefchithie  der  hiRoiifchen  Forfclung  u Kunfl  I,itV\  ie- 
darherllell.  Her  Üt.  Kullur  in  Europa.  i u,  >n  Bd*.  » u.  *• 

Abih.  III.  7f>i-  ... 

__  Leb»n*b»  l.hr»ibuttg  He»  Job.  Gottl.  Keph.hdae ; well. 

t»»ncel.  Prt'Iip».*  au  Heideradorl,  »on  ihm  felbfl  verfallt.  I.  741 
Wocktmutk,  E VV„  il.  aceufeiivn  cum  mfimtito.  Difp.  IV,  34$. 

in.uj.  lilirn«  eompatalinnetn  ürmnu.  lieg.  Galli- 

1 cae  »1  Italic»,  .um  mjtre  Latin..  IV  UgJ 
Wickler.  Jof.,  Abhandl  üb  .len  Gcbrlm  b der  »orauglithlien 
Bader  n.  Trifikn.fler ; neblt  Beliebt  üb.  den  madicin.  Warth 

der  Schwafalräue  beiurgen  — xe  Aull.  IV.  6»t. 

Warner,  K F.  Cb.,  neue  voltllaodige  Engl.  Sprachlehre  lur 

die  Dentlcheo.  111,  44*- , . . J 

Wa’mttki,  the  Raweyuna , in  tha  original  Sung.krit ; wuh  I 
n.oia  iraniietion  »nd  explanM  no.e,.  by  Will.  Cneay  and 
Jo*.  Henhman.  Vol  l.  tont,  the  fi.lt  book.  III,  ab 5. 

Wa«  girbt  den  Baiein  ibra  nette  VcrlalTiingiurkunde 7 V\  »»  lo- 
dert lie  »on  ihnen 7 befondan  in  Bea.  aal  Itand.  Eimicb- 

Wafrn,  J.  Jak..*!  Reden  im  Raformat.  Felle.  • n 

Wriar!  G..  Verfueb  »ine»  geoidnelen  Theorie  der  Tanfata- 
kun  II.  i a.  er  Bd.  11,  b4».  ,1  . 

— Jof  , Katecliimue  lür  clinßlich- kaibo..  Kinder,  »a  reib. 

^Kat-cb^amue  lür  die  ttudierende  u.  gröbere  cbtilil.  k%- 
ibol.  Jugend,  aa  »eib.  Aull.  IV,  «ata. 

Wctkherlin . C.  C.  F. . hebiaifcbe  Grammatik.  ir  Tb.  For- 
menlehre.' arTh.  Syntax  Auch: 

hebr.  Grammiiik  für  Anfänger.  Je  »erb.  Aull,  nhdi 

Syntax  der  heb,.  Sprache,  aa  »erb.  Aull  1U,  bog. 

Weichen  A . f.  Voltrü  Flecci  Argonauticon  lib.  ,-ct. 

' Wmf  fit,  Cb.  E. . Eiaieiiung  in  da*  gemein«  deutlcha  PtiyM- 
reeht;  neblt  labell».  Giundrit*  dell  1,  »5- 
Wei  Ilers , Fr  ..lainmtlicka  Walke,  ir  Tb.  11,  tag. 

«wirr  F.  G. , Zeitfchrilt  lur  Gefcbicbta  u.  Autiegung  der  ah 
len  Kunli.  ir  Bd  s Hefte  I,  J55* 

Wellington.  Em  kiftor.  Gemälde  IV,  144.  , 

Wende . A.,  Leipaigrr  Kuoftblatt  für  gebildete  KuofUreunde. 

,r  Jihfg  i«i7  — >«  “ — ,M  H‘  lV-  *'• 

~ — r f a?ebe{b.,c?  xum  galell.  Vergnügen.  . 1 

Wen.itnki.  A..  Chronik  der  ...ngel  Kr.k.4«  Gemeine,  wo- 
rin deren  Erricbi, mg,  Ptiiilegien.  Kirchendiener  u.  1.  w.  be- 
fchrieben  im  J.  ibji.  Peinlich.  U , *»«•  . _ 

fVenke.  J.  G.  W.f  wie  kann  der  geißl.  hwod  unter  den  PfO- 
teftanten  Beachteter  u.  wirkUmer  werden ! IV,  rt>T« 

Werner' s , A G . letatea  Mineral  Syltem;  aua  daO.  Nachlaße 
herauf  c>  von  J.  C-  Freiesleien.  I,  30a. 

V LZ.  geilll  Uebungen  lür,  drei  Tage.  _ IV.  aoj. 

, Werfebe,  A,  üb  die  Niederland.  Colonien , dja.im  nijdl. 
Deutschland  im  Uten  Jahrhundert  gettiftet  worden,  a Bdg. 

w?nJ£ytr.  f.  B.,  Predigt  bey  der  Weibe  der  erlt'en  Pro.ii- 
■ etil. Synode  au  Magdeburg  am  14.  No»,  tgig-  lV^tVjS.  t 

.!  u « * il  u:  ’ .» 


Wef'phnl . J.  H. , Dewonnratiorimi  rotnpoCiionii  t’nia  rt* 
li  10  ('0  ti»qu*t  Hidiciura  l,  767. 

W’W/rtf* , J.  J.,  (.  Predigt  auf  Vereitle!),  der  Wermr  f«, 

Weizel,  K.  (t.  , iLtmeonfried  , leuter  Koni j ion  Tkirn.i 
Trfp.  1 . i57« 

v.  Wildungen , L.  C.  £.  H.  F. Weidmann»  Pr7n#kfril>i  4 
' Bd?hh.  IV,  510. 

Willntar,  W ilbelmine , Zauherbilder.  Neue  Aui|.  IT,  4 

— — T.  Hyaciuthen 

WH  mann»  , A.  Cb.,  f.  J.  IL  Drl/VcL. 

P.  P. . Uebang»blatl*r  , ad.  joo  Auffib«  rww 
.Sprachlehre.  Erdbefcbreib. , Neturgefch.,  Geich,  o.lff» 

• togifa  Ate  durebgef.  Aoißahe.  IV,  414. 

Winer,  G.  B.  , GrundlimeD  einer  Meibodik  de» 
Ünterrichu  in  der  hebräilchen  Sprache.  l!l.  609. 

Wir z,  Ä.  H.f  Lfb^B  Hrn  Hanne  f^Ipai  Hirtel’*;  Imm}.« 
der  Ziirchcr.  Hülfsgefellfch.  I,  71. 

L. , helverifche  Kii  eben gefcb ich le.  Fortgeietat  ?e#  E S* 

hofer.  6^  Th.  Auch:  , „ . 

. neuere  helret.  Kirchengeich,  eon  der  Rflomrt.  to« 
unfrre  Zeiten,  ir  Th.  IV.  igft. 

Wirf' hei , J.  H.  W..  Morgen-  und  Abendopler  re  Genf* 
veim.  Auig*  IV,  $6°  ..dl 

Witthofft,  glaubet > wa»  ihr  könnt,  o.  übet  Btrrehffftfi  1 
I.iebc.  Rede  rur  Stiftung»feyer  der  ArmeoaoUilt  u U 

11  a ?44* 

— I.  Harm't  n.l.tiotwrcbtift  g.p-n  ihn. 

Wolf.  J..  u.  G.  Solomon . h.brlilcbee  F.l»memarbiict  nab 
leinen  dea  Heb»,  u Habbioilcheo.  111 , bao. 

Wolff , H.  W.  J.  u.  1.  W.  G. . Predigt«!  an  dw  i 'p* l'* 
cularlayer  dal  Refmmation  igi7  au  Braunfcbwei|l  Äm 

Woiia.  (reymüihige.  »in»,  Deiulcheo  in  Anball  ak.  Ja« 
»in  K.  Pr.  Minllt.  Refrript  «»fügte  Auad  hnanf  daun 
Praufl.  Staaten  angeonl.  Verbraucbfleu«  aat  dniai* 
ball.  Staaten  teanfitirendao  W'aaran  1.  4«S. 

Wyfi  J.  R. . Reif«  >o  daa  Barnat  Obwlaad.  in  atjun- 

”1.  4S- 

f.  Alpaarolaa. 

.>  r.  ■ : 

Tnty.  A.,  baknopta  Gatchiadanii  dar  oaderlanÄii» I«' 
kuragefaftta  Gafcb.  d.  niedarläod.  Spracba.  IV.  B 


Zamboni , G.,  all'  Accadamia  raala  dalla  Sciar«  4 ** 
leitera  — fnpra  i miglioramuati  da  lui  fatti  tlla(••r^••, 
trica.  IV,  ÜÄ7.  , , . i na 

v.Zeiller,  Fi..  <1>«  nalürl.  Pr»»al  - Recbt,  3te  »erb.  Aid-  l'  S 
Zailfpiagal , letir..  f.  T.  H.  Frird'ick. 

Zerrtnner . C.  C.  G.,  Prtdigtan  am  Stan  Jubeiirfti  i»*— 
marion.  IV.  «7».  ' ' f ' , 

Zi Ttenbtin,  J.  VV.  H..  Kaiacbiamua  dar  chnftl.  Laan*(tÄ 
Deokfnrithao  *—  9®  Aafl.  IV,  b»4.  . . . - • , 

Züllick,  Cb.  P..  .1»  caufii . eur  ab  mcredulo  I*<»i 
hll  rnatoendum  (ad  pollÜa  tattlta  qnaaeis  in  poßt«  W 
da  lim  relig.  chriltianae.  II,  364.  , 

Zur  driitan  Jubelt»»«  dea  Reronnaiionalell«  beyd« 
Gemeinde  au  Oedenourg  18*7«  IV.^633,  . J, 

Zulanimaaftallung  der  Synooymeu,  C.  Synonym»*  4«  4* 

Zmtnatf'a!  M.  H . (Im roll.  Schriften  im  Auaangri 

L.  Vltor/M  S.  yotclL  in  Bd».  1 Abth.  I.tai. 

n» — in  Bd».  ie  Abth.  IV,  576.  m ^ 

— Todr»f>  ver  durch  öi«  btudeute»  »u  Zunck 

«gi«.  W.  H . ■ 

*_  — « (.  euch  J,  M.  Schüler, 
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R e g i f t e r 

über  die 

LITERARISCHEN  NACHRICHTE 

.1  • i .eil  i lO  ii.  . v » 

und 

,A*  • • * ' * I •**'.*■  . . • ' \ , 

ANZEIGEN. 


N 


a)  Beförderungen  und  Ehrenbezeigungen. 


A. 

Adelung  in  St.  Pttrrlburg  I , 44g. 

Adler  in  Schlfmig  I,  49J. 

Adrian  in  Roiiellieim  1,  848- 
v.  A/ttn/rrin  in  Berlin  I,  »55. 

Andrd  in  Brünn  II,  696.  791.  III,  4JX.  * 
Anher  in  Gnu  II , £5.  »■ 

Amoldi  in  M.rburg  II,  209. 

Augufti  io  Breslau  1 , 655. 

«r.  Aucenrirth  io  Tübingen  II»  616.  III,  7 5«* 

•l  li  . I \l 


Barkow  in  Berlin  I,  6go. 
Bauermeifter  in  Gottingcn  III , 656. 
Bmumgarten  ■ Crußus  in  Jena  l*  l*7‘ 
Beck  in  Lripxig  II,  (jfS. 

Beckedorf  io  Berlin  11»  711. 

Beer  io  Wien  11,  7«». 

Bet l ermann  in  Berlin  1,  607. 
B^felin  io  Roilock  1»  7^®* 
h?.  Oeyme  in  Berlin  1,  *55» 

Blume  in  Stralfuncl  1 , 96. 

Höckel  in  Dsnsig  111  , 7°4- 
Boley  in  Waiblingen  I.  «60. 
Borkovsky  in  L emberg  11.  7*»* 

1».  Both  in  Schwerin  1,  760. 
Blcti*e'  in  Lriprii  II.  *>96- 
Bruchholz  in  Schwan  I.  799. 

Bout erweck  in  Götiiugen  I . VtS* 
Breiikaupe  »n  Roftn<k  I.  ?ho. 
Bruckner  in  l.udwigsluft  1,  700. 

B.icfwer  in  München  1 , »68*  »39- 
Baee  ier  in  Berlio  1.  5l9* 
Busengeiger  in  Ansbach  III,  567. 


C. 


>/>  in  Tübingen  III . 800. 
cifnus  in  Tübingen  1 , »96. 

■an, er  i»  Roöock  1.  443- 
„me  in  Gi»I*«o  II,  t>44. 

■ufius  i"  Wie«  1H.  4V>- 

L.  i.  Hegifttr.  J.,k,g.  >8>9 


•<jti  , 
. r 

.« o.  ff 


Ut  \l. 
III 


> .11 

Wt. 


o. 

v.  Dahe/oio  in  Halle  1,  aoo. 

Daniele  in  Cöln  III,  5<>8- 
Dan  »wohl  in  Lins  1,  5sg. 

Detharding  in  Roltock  I,  760. 

Deuker  in  Bamberg  111,  367. 

Diemer  in  Leipsig  I,  594. 

D&bsr einer  in  Jena  1,  lag. 

Difbröntcy  in  Siebenbürgen  III,  17& 

/Jo/s  in  Leipzig  1 . 544 
DonndorfJ  in  Quedlinburg  UI,  33®* 

Dräfeke  in  Bremen  1,  73S  83l» 

Drucke  in  Paderborn  1 , 95. 

E. 

Ekrfiart  in  Salsborg.  I,  gjo 
Eichhorn,  Hofr.  Rurer,  in  Güttingen.  UI,  710. 
Eichhorn,  Pro»  , in  Güttingen  111,  710. 
Eiienbem  in  H idelberg  II,  5°4* 

Engelhardt  in  Berlin  11t # 187 
Erdmann  au»  Mecklenburg  11,  6>S. 

Erdmann  io  Roftock  I,  596. 

Ewers  in  Dorpat  II,  656. 

Eylert  in  Poudam  I,  355. 


v.  Fahnenberg  in  Karlsruhe  lt,  5°4* 

Farkas  in  Rolrnau  in  lungern  I,  96. 

Feuerlein  in  Tübingen  1,^  196. 

FiJ'ehtr  in  Dortinuml  l,  639. 

Eil. her  io  Moskau  1 . 6go. 
v.  Fijcher  io  Moskau  1,  6go. 

Fijcher  io  Stuttgart  I,a6o. 

Fortini  au  Klaufenburg  in  Siebenbürgen  1,  336. 
Fraehn  in  Ka(an  II , 6*5. 

Francefon  in  Berlin  III,  656* 

Freudenreich  in  Ehingen  l,  aGo. 

Friedender  in  Halle  1,  344* 

F riefe  in  Wien  111.  aoo 
Fröhlich  »«  Wien  I.  3ag. 

Fromm  in  Roltock  1 , 760. 

Fufs  io  St-  Petersburg  1,  6go.  II,  h55. 

E 
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G. 

9.  Gaal  in  Wim  I,  339.  II.  tu. 

<v.  Gen*  in  Witn  II.  103. 

Gerät  :n  Schwefln  I,  goo, 

Ger  lach  in  Halle  I.  95. 

'v.  Garftner  in  Wie»  ilJ,  336. 
Gefterding  in  Greifswald  1.  670. 
Gitfeke  in  Dublin  1,  544« 

Giefeltr  in  Cleve  1 , 669. 

Gif/tnig  in  Munßer,  I,  517,  * 

Glatt  in  Wien  11,  feg6. 

Gmtlin  in  Tübingen  1,  449* 

Goldhorn  in  Leipzig  I,  543. 
v.  Göthe  in  Weimar  lll,  43*. 
{“tittling  in  Hudoliiadt  II,  655* 

Grat * in  T übingen  111 , fioo. 

Grit/in g er  in  Wien  lll,  104. 
Grillparzer  io  Wien  II.  776. 

Grimm , J I.  C in  Caflel  II.  *09. 
Grimm , W.  K , in  CaOel  II , 

1».  Gros  in  Stuttgart  I,  360.  W,  751, 
Grlif  n in  Hrrlin  II,  791. 

•v.  Gütiah  in  Schwerin  1,  goo. 

Gvftav  In  Dorpat  11,  656« 


H. 

Haffner  in  Strafiburg  I,  gS«. 

Ha gerne nn  io  Zelle  lll,  167. 

J Ha»  n in  Köniciberg  I,  356.  519. 

Hohn  in  Wittenberg  lll,  36g. 

Hammer  in  Wien  II,  52o. 

Hanhart , in  Winterthur  lll , 47** 

Harms  in  Kiel  111,  6j6> 

Harpprecht  in  Stuttgart  I,  a6o. 

Hart  mann  in  Roitock  1 , 594. 

V.  Hartmans»  in  Stuttgart  l , 3$9>  * 

Hausmann  in  Göttingrn  lll,  730. 

Hecker  in  Roltork  I,  5f>4- 
Hrigelin  in  Stuttgart  lll,  76?. 

Heinmth  in  Gotungen  I,  tag. 
v Heine l in  Wien  II,  713. 

Hei/ert  in  Olmüta  11,  307. 

Henckel  v Donnersmarek  in  Merfeburg  III « 47** 
Herber  in  Brealau  11,  793, 

Hermann  iu  Leipsig  II,  Gg6. 

Hermes  in  Flreaiau  I,  356.  519. 

Hermes  in  Münller  1(1,  704, 

Hrjer  in  Merleburg  I,  519. 

Hrv/e  in  Mordhaufen  lll,  656. 

Ha/facker  in  Tübingen  III,  goo. 

•v  Hotmayr  in  Wien  lll,  16g. 
t Hot  tu hal  in  Bamberg  111,  567* 

Hofe  m Wien  II.  4go. 

m.  Hövel  auf  Herdecko  in  der  Graflch.  Mark.  111,  ig4* 
Hugo  in  Görtiogeo  UI.  730. 

Hüpfeld  in  Marburg  II,  310* 

, I 

i 

Jacobt  in  Mains  1,  j»q. 

Jan  out  in  Kafm  1 , frgo, 

Jenniker  io  Laybach  1 , *4°»  ' 


Köhler  in  Cottbus  IU  . gg. 
Kaltin  in  Kirehheim  I,  a6o, 
v.  Krimpte  io  Berlin  1,  356, 
KarJ'ttn  in  Boiuenburg  1.  735- 


Kerner  in  Gaildoif  1,  360. 
v.  Kerner  in  Stuttgart  1 , 359. 

Ktfsler  in  Münller  II,  434. 

Kind  in  DrertUn  1 , 696, 

Kleiufinger  in  Ltidwigaluft  I,  goo. 

Klein  in  Hildburgbaufen  11,  431. 

Klein  in  Wien  II,  447. 

Kl  oje  io  Breslau  lll,  477. 

Kohira.  iih  io  Düflddorf  1,  95.  449. 

Kapp  it*  Hanau  1,  63.  r / f *“}  -r*  j 

r.  Koxnchitk,  U>L  Nid.,  in  Ofen  III,  ut 
r.  KavacJdch.  Mart.  Georg,  ia  Ofen  UI,  iti. 

Knaufe  in  Königsberg  1,  igg, 

Krocker  in  Breslau  I,  bbg. 

Krug  in  Zittau  1 , 6516. 

Kun:h,  K.  Pxeufa.  Pro!.,  jelat  in  Paria.  I,  344. 

L. 

indem  W«rfrhavr»Tr^4?.  ■ ^ 

Lindemayer  in  Zw«) brücken  III,  356, 

Lift  in  Tübingen  UI.  767. 

Ltibell  in  Marburg  II,  209. 

- »•...*  . * ■ * * % 

M. 

Mackeldey  in  Marburg  II,  20g. 

Jfß.G  in  Bultock  I,  595.  ....  fc,  • 

•v.  Atalchus  in  Stuttgart  I,  359. 

Mar nut  in  Erlangen  1 , 84g. 

Mauermann  in  Dmilrn  UI,  aoo.  , 

v.  Majer  in  Tübingen  Illi#  767. 

Mein  ecke  in  Halle  I,  87.  III,  >$4. 
ltf«7rrt<r  io  Dicnlin  I,  655. 

Melchers  io  Milnücr  1,  318. 

Merrem  in  Cöln  I,  44g. 
v.  MeufebacK  in  Coblen*  II,  77$. 

Michaelis  aus  Hameln  I.  396- 
Mohnicke  »n  Stralfuod  111,  63a* 

Moks  in  Grate  11,  63. 

Malter  in  Karl tru ha  U,  4*4.  • * , 

Müller  in  Hamburg  11 , 560.  . 
v.  Manchem  in  Jena  11,  616. 

Nm  * 

Natorp  in  Münller  1,  356.  519. 

Kees  v.  Efenbeck  io  Erlangen  I,  g47# 
v.  Ae  et  elbladt  in  Parchiui  1 , goo. 

Ne  uff  er  in  ZeJl  I,  g4o.  lll,  goo, 

Kieme tfchek  in  Prag  |,  31t. 

A iemeyer,  W.  H. , in  Halls  II,  359. 

O. 

3».  Oerzen  in  Schwerin  I , goo. 

Or/remiclrr  in  Wien  II,  711, 

**.  Ortll  in  Chur  1,  733. 

r. 

FajTow  in  Sternberg  I,  goo. 

v.  Perei fenyi  im  Arader  Com  1 tat  III,  336. 

v.  Petke  in  Peltb  Ul,  176. 

Zf.  TJifterer  in  Peflh  1,  51».  .0 

flöte  in  Bremen  I,  g^g. 
flatner  in  Marburg  11 , 209. 

Ttaro  in  Leipsig  1,  343. 

Poffeh  in-  Gottingeo  11,  616. 
f recht l in  Wien  11,  711. 

V.  Primate , I.  Stentmihlofy  v«  Primat*. 

Proeiaeka 
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Prcchaska  in  Wien  III,  451. 

P rochier  in  Olmuu  II , 207. 

R. 

Rapp  au«  Stuttgart  III , ftoo. 

v.  Reibnitz , jeut  in  Krak.u  I,  519.  II,  776. 

Reiovanz  in  HuiiolilaJt  111,  556. 

Rhfa  in  Küniriberg  I,  Bog. 

JTrt4  in  Karlsruhe  II,  444. 

Röhr  in  Olirau  I,  030. 

Rönr.berg  in  Holiock  1 , 50S. 

Rofihirt  in  Oambrrg  III,  367. 

Rüzfis  «suahürfkirchen  II,  71a. 

Rudnay , k'athol  Biicbof  von  Siebenbürgen  III,  43*« 
Rtuny  m Kailowiu  111,  173.  320.  33b, 

Ri-/i  in  Berlin  1,  519. 


5. 


de  Sacy  in  Paris  II,  656. 

. Salvadmri  in  Wien  II,  US. 

Sartori  «n  Wien  III,  432. 
tr  Saidgtty  in  Berlin  11,  776. 

Schums  in  Petth  III,  541 
V.  Scheidlin  in  W ien  11,  log. 

Schilling  v • Canftort , geh.  O.  Trib.  Raih  II,  77^. 

Schirmer  in  Br’Slau  I,  63t».  III,  4?^* 

Sahmid  in  München  l,  127« 

Sohmid  in  Tübingen  IT l , gon. 

Schmidlin  in  Stuttgart  1,  a5o. 

Schmidt  in  Boitzeoburg  1 , 735. 

Schnee  in  Scbartau  1 , 236.  519. 

Schneider  in  Kasmark  111,  320. 

Schönlein  in  Würsburg  111.  567. 

Schön/in  in  Unter- Turkbeim  I,  51** 

•».  Schröner  in  Königsberg  III,  47»* 

Schaltet tu  in  Gullrow  1 , 332. 

Schal theft  in  Zürich  II,.  224. 

Schale  in  Breslau  UI,  352« 

Sckweppe  in  Kiel  I,  123. 

Seidel  in  Tropploteits  1,  73^* 

Sethe,  Chefpraefid.  am  ilovil.  Callationabofe  für  die  Ubciopro- 
vinzen  11,  77 5* 

V.  Seymour  in  Berlin  III,  656* 

Sichter  in  Hildburgliaufen  II,  431 


*».  Siebold  in  Berlin  1 , 16g.  237, 
Sigwart  in  Tübingen  1 , 296. 
Sommer  in  Scbulpforte  II,  655» 
Sourby  in  London  II,  632. 
Spohn  in  Leipzig  II,  359*  696» 


III.  616. 


Stark,  Geb.  Holr. . in  Jena  II,  636. 

Stein  io  Marburg  II,  200. 

Studemund  zu  Ludveigaluit  1,  832. 

Sllvern  in  Berlin  I,  519. 

Szarka  in  Pciih  III,  112. 

Szentrniklofy  y • PrimAtm  im  Neograder  Comiiat  III,  3*9* 

T. 

Tappe  in  Tharant  II , 347. 

7 hübe  zu  Baums; arten  bry  Büuoer  I,  g3i. 

TrofvenfeU  in  Stockholm  II,  347, 

| Trentler  in  Dresden  II,  <>55. 

2».  Trlu  zjihler  u.  Falken  ft  ein , Vier  prüf.  d.  K.  Pr.  Gericht* 
II,  776.  . • 

Twcftcn  in  Kiel  I,  12g. 


Ulrich  in  Zürich  1,  751. 
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V. 

t<\ki  „f 

•_.  v>,a 

Val  lieh  in  Calcutta  I,  728. 

Vater  in  Königsberg  1,  448* 

Vclecaky  in  Prflh  111 , 3ao* 

Virug  in  Kefzibely  11,  847. 
v.  Vuchetich  in  Pf  Ab  11,  4^5« 

..  ♦ W- 

W. 

Wächter  in  Efslingen  III,  goo. 

Wagner  in  Olmiits  III , 47. 

v.  Walbera . fürfll  Lichrcnllein.  Hofr,  II,  2)4* 
Walch  in  Schlculingen  III,  36g. 

Wafer  in  Winterthur  III,  472. 

Weher  in  Maina  III,  gg. 

Weckherlln  in  Stuttgart  I,  259. 

Wecklein  \o  Müniier  I,  71g. 

Wehn  er  t in  Krivits  I.  332. 

Weflphal  in  Danzig  II,  47. 

Wiggers  in  Koftock  1 , 594. 

Wildberg  in  Nevftreliia  II,  4g. 

Winer  »n  Leipzig  I,  UJ,  II,  696.  III,  616. 
Witter  in  Hildburgliaufen  II,  431. 

Witthaus  zu  Lübbcke  im  Weder  lande  1,  72g. 
Wolf  in  Berlin  I,  6go. 

Würze r in  Marburg  11,  309. 


»'*  .%T*  1 


Ziemfsen  in  Greifswald  I, 
Zif  fer  in  Neufohl  11,  119. 


«6.  Sigu 
111,  346. 


ha: 


A. 

I,  51t. 


Adlrrhtth  in  Stockholm 
Ahe-  hi  ad  io  K™  1 , 79  •• 
AmeJanjf  io  H-rlm  U,  845* 

Amon  io  Gorlit«  I,  5<>8" 
Arnrit  io  Lcipai«  III,  4'J*  847* 
Arndt  in  Lockau  II,  544. 

„ Ayrcnhuff  in  W ien  III,  600. 

B. 

3„C  htnbert  in  Drcden  II . 541. 
it,  BördoJJy  Peftb  11,  505. 
Barth  in  Wien  II,  137. 
Jajthohn  in  Kopenhagen  II,  799. 


b)  Todesfälle. 


n 


de  Deauclair , f.  de  Rouville» 

Beresferd  in  Berlin  II.  631. 

Berger  in  Dr*s<Jeo  II  , 303. 
liergner,  gab.  zu  Zeit*  III#  »SÄ* 
v.  Berlepfch  in  Erfurt  1 , 35** 

Beurh  in  Dufleldorf  III,  233. 
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L,tt mel  io  Lohenflein  III,  719. 
Bturl  iu  Dreadeu  11,  5)4* 
ßr(lß, rinnt  in  Leyden  11,  8*5* 
Buchmann  io  Leipsig  111,  687* 

C. 

Catttau  la  Stritte  in  Pari*  11#  651. 


D . 

Deetz  in  Bobtit«  f,  5*9* 

Rennltr  io  Lanfepibil , Cwtooi  B*ra  IH*  7* 

<r.  Diericke  in  Neu -Scfuineberg  bey  Berlin  11,  519. 

Ditm/jr  io  Roll^ck  111  , C48. 

Dolp  in  Kördlingen  . 1,  84°; 

Domin  Hu  Afiim  an  Ctoatien  II , 583* 

Dominica*  in  Cobleoi,  fiuhir  tu  Erfurt  Ul,  535-  *.*  ; 

Drasdo  in  Dresden  11,  iij* 

•v.  Dreynig  io  Charkow  111 , 136. 

Dugontcs  m S*vg<rrUo  11  , tbb. 

UUrifeh  in  Chemnit»  1,695.  839* 
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EcÄer  »u  Borghorft  bey  MuoRer  111 » 8*3- 
Eckhardt  io  Zlchopau  111,  687» 

Eiche/berg  in  Welel  111,  4^4* 

Emmen  io  Tübingen  Hl,  7*«. 

V.  Erenßein , C.  Smelt  v.  Erenßein. 

F.  . v 

faujnt  de  St.  Fond  in  Pari»  111 • 5*8* 

Feftetlo*  v . To/na  in  Ker«h»Iy  ■ II,  63«* 

Fiedler  in  Schwerin  1 , 71a- 
F jeher  in  Hildburghaufcii»  II,  367* 

Fontani  in  Floren»  1 , 464. 

Frank  in  W’ien^  1,  565.  ^ , 

v.  Füger  in  NVion  1 , 59,# 

. G. 

Gaverv.  Ehrenberg  in  Wien  II#  «91. 

Girber  in  Sonderahaulen  III,  136. 

Giej'c  in  Müo Rer  II.  36«*  . 

Götdiin  v . Tießfenan  ru  B«o*MunRtT  III,  5*8* 

Gr  e ding  *u  Kemnat  in  der  Oberpfaia  UI,  84®» 

Grtnue  in  Genf  I,  5 65* 


H. 

Ha  gemeiner  in  Berlin  II . 846* 

«.  Ho/eni  in  Eutin  1 , 335* 

Hampe  in  Bremen  II , 367. 

H^rdorf  in  Dt  erden  II,  301. 

Hardy  in  Cö!n  II,  95* 

Häßler  in  Dresden  111,  64,8- 
Hau/bhild  in  Naumburg  111,  iS©* 
Hecker  in  Berlin  111,  15.  ga 7* 

Heim  in  Meiningen  I,  35a.  7«a- 
v Hendrlch  in  Meiningen  III,  847* 
Hermann  io  Lübeck  1,  aoo. 

Hitler  in  Urach  lll»  560« 

Hjort  in  Ribe  I , »7? 

Hornung  in  Sch  wabifch -Hall  11,  599* 
Ho: linier  in  Zürich  1,  565. 
Hozdokovice  in  Grofawaxdein  II,  1*9* 
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Ja co hi  in  München  I,  791. 

Illing  in  Dresden  11,  541. 

l/enhiehl  »u  Oeftrith  im  Rheingea  11,  Sit. 

Jungkanne  tu  Lcipaig  I,  695. 

IC. 

Katharina  Pawlowna , Königin  von  Wurtemberg  I,  55* • 4&S- 
Kayfer  in  Augtburg  1,  565  84©» 

*>.  Ke/emen  in  Pellt»  II,  3S4- 
Keyfer  in  Erfurt  II,  407. 

Riefewetter  in  Berlin  III,  3<« 

v.  Kinebergen  auf  feinem  I.andfitxe  bey  Appeldoorn  11,  6|x. 
KiVcArifra  in-deichrnbich  III,  719. 

Kl  oje  tu  Grofslin»  in  Schieden  1,  55*. 
v.  Klotz  au  G'o'seohayo  1.  5f»»* 

Klotz/ch  in  Wittenberg  III,  56«. 

KlUget  in  Wittenberg  lll,  615. 
tt.  Koczebue  io  Mannheim  II,  75* 

L. 

Landnit  au  Andelfingen  im  Cantön  Zürich  I»  199, 

%.  LajY*ufx  io  Naoty  111,  703. 

Laurenczy  XU  Alf©  Sakitook  111,  5*7* 

Lavaser , H , io  Zürich  U » 599* 

v.  Lempp  in  Stuttgart  I.  791. 

Leo  in  Grob  - u Klein  «Kayna  lll,  *5*- 
Lindblom  in  Upfa!»  1 , 565, 

Lippen  io  Erlangen  II,  87* 

Looe  io  Berlin  ttt,  847, 

Lueder  in  Jena  II,  14* 

HL 

V.  Maijonneuve  in  Pari»  II , 14. 

Mallyö  in  Jafaö  Mindfaent  11*  iß®. 

Manuel  in  Pari»  11,  *3«  * 

Maurer  in  Wien  II.  aio. 

Meyer  io  Munfter  lll.  »31. 
de  HolUvttle  in  Paria  1 , 35», 

Moltke  in  Kopenhagen  III,  199. 

Morellet  io  Paria  I,  100. 

Moreili  io  Venedig  lll,  5x7. 

M achter  io  Berlin  lUr  3*.  600. 

Müller  io  Schafhaufrn  lll , 840. 

Mütter  in  Zeit»  Ul.  615. 

Mimfen  in  Altona  lll,  7x0. 

Mynfter  in  Kopenhagen  Ul,  10& 

R. 

Rachtigal  in  HalbetRadt  II,  839*. 

Räubert , geh.  Hebenftreit,  in  Leipatg  I,  39* • 695* 

w.  Kettelblade  in  Roltork  1 , 744* 

Reumann  in  Dresdeu  11,  304, 

Reumann  in  Köalin  I,  103. 

la  Reville  L Catteau  la  Reville. 
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O. 

Ouvrier  in  Lcipaig  lll,  5x8«  615. 

♦ : » v. 

Kr- 

-v.  Palm  io  Kircbheim  unter  Teek  lll » 647. 

Pape  au  Nordleda  im  Laode  Hadeka  1 , »87. 

Faulfen  io  Dreaden  II,  aio. 

Tentel  io  Jena  U,  73.  I ' 
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di  Im  Ftroufe  in  .Twioti  II»  6ji. 

«.  Itoatim  io,P«»!t>  .11.  «47. 

Finder , I.  Wolcot. 

lVmt»rrriprl>einaig  I . ä '5-  11.  169- 
Ftayfair  in  Fdioburg  Ul.  5 1ö- 
takle  in  Leipzig  I . g?9-  - •• 

Ä 

v.  Ä«<  in  DfP*dtn  II  • 544* 

Huup/tcA  ja;  Hl.  *53* 

Heinecke  in  Coburg  1 , 839- 

Htnfner  »v  (»barioHftiburg  bpy  Balm  11«  p7«. 
Rtybtr^er  itf  M*»)k  I,  859*  .l'*»- 

Hichelmatm  in  Guilrow  1»  ojl» 

Riedefel  in  Stuttgart  1.  791. 

HHmer  »n  Zürich  I,  565.  839*  , f . . 

de  Rouville.  zugrn.  de  Beavc'air,  m Marburg  I» 
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Studt/nund*  io  LudnifiluR,  I\l.  €00. 

Su/rrr  in  )\  intenhur  U*»,W*>* 

■v.  S«o4<?/  •»«  AUo  OrK*«  1U  • 5*9* 

Semntän  zu  Ki»g)ör  U,  24g. 

40  »tob!  uz  •r»!j3tf»i 

T. 

Tennemann  in  Mirborg  III , 4,5» 

Terlinden  ia  Hzitim  1«  56. 

Teuthorn  zu  Biedenkopf  in  Urflea  II»  505.  III,'  »Ja. 
V.  lokody  SU  Gtohvrartifin  10  Ungern  II,  165, 
v.  Ttautxfthtn  in  Ore>4<n  11»  5o5*  • ■'•  • *- 

v . Trebra  iu  Freyberg  II»  8*3*  Ul»  575* 
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Vaupel  in  Dreiden  II,  a*£. 
Vidul  in  Pari»  1 . a©o. 
f’ineenM  in  Still  !&«rt  II.  3t. 
Vo&ef  io  Dr erden  II.  543- 
v.  Voi$t  in  Weimar  11»  594» 
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Sack in  Urßälia  III,  ;«9* 

Sander  in  Kopenna-en  lll“.  600. 

Schadcloeck  ia  Hollock  UI.  »$*• 

Scherf  in  Uetn.old  1,  505.  551. 

Sc'mitU  Io  Wunliodcl  11,  Si1- 
Schneider  in' Meiden  1.  56.  49.. 

Schollig  VVifcn  III.  5J*- 
Seif.rletd  io  Ärl.w.b.  H.ll  II . !<*>. 

Sinei  1 v.  Erenjirin  in  Archen  lll.  7°*- 

,..  Sicidrl  zu  Agr.ni  in  Cro.tien  11 . 16g. 

Steiglehnrr  in  nrgen.burg  II . *5- 

Senn  in  Uothenburg  in  bthtreden  111.  m*- 

5: eineck  i*>  Loanits  im  Schönburgrcbefl  Ul*  7'f* 

Stavcr  io  Roltöck  1»  743* 
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Weidmann  in  Mainz  IT,  67V 
Wendel/, a dt  in  Hp^bbeim  HI.  4®4* 
iVetaiel  in  Bäroberg  III,  130» 

Wild*  au  Bublils  in  Potmnern  II.  63*. 

1».  H'iizzndor ff  in  Kl.  ßiutz  l,  7***  * * 3^S* 

Wolcat.  «"ich  Peter  Finder  gen. , in Somraeuiown  uo17.4I.oa- 
dop  I«  3o4.  5**"  » *■.  .0 

Wuniger  ,u  IVoggomloiE  ia  MecVl.  Selm«.  I,  7*1. 


i,.Z. 


Zahn  in  Nürob«rg  II.  55*- 
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c)  Anderweitige  Nachrichten  nnd  Anzeigen  von  Gelehrten  und  Künftlern. 

ni.t  >ba  - r vS  • F' 


• et  *.i*  n.n  Ul.'n  — 11 * ..t* 

>,»»**•»•1.  C Anfr.ge  «n  ibn. 
Andre  i*.  Brünn,  l'rcii.iiig 


A. 


MJkjf"iV  Brünn"  PreiUnlg.  «nf  die  meiflen  interrn.nirltee 
^Coricjp*  N.thncblrn  für  4m  N.tion.lbl.it  Hrfptrae  I. 

Anfrage,  befcb.idena  , .n  Amman  w'f  •/lfinV ' Du’*n|’h',d^ 
d.l.  lieh  die  Pr. ge:  ob  der  Miller  de.  Abendm.hl.  lieh  d« 
0r eiligen  Cnpul.  iß  Iwrei*.  in  der  »r.m.llchen  Urfpr.cb.  be- 
di", Ti.be?  ihrer  viriu.liiei  n.cb  .u.  der  H.fchuo  ...  Telbfl 
brsnlvrortO  II,  • *9»  . , ,*  r_-„rV,„,, 

Auflndernrf,  « Hiite  en  Hugo  in  Goiungen.  <lie 

aber  nofh  nirht  erfüllte . NaibUndunR  dnt  V orcodo  su  lei 
taetn  Jut  antejdßinianetun  betr.  lll.  tmÄ- 


Barren,',  Me.wrKeine,  I.  Tennen, che».  L-n^fuchuiig  d«^ 
Beerdigung.plats . röm.,  emdecki  «u  8te.n  «m  An?.e,  •uf*»' 
grubene  Gt.bmähler,  dm.  gefundene  Aliorlhumer  III, 

S«Ar3in  VS'Srtburif , P.rkiirung  aui  die  in  den  Erg-  Bl.  der  A.  I _ 
56.  enih.lteoe  Hocenf. ■deine,  neuen  Abriffe.  der  Sie.nwill  - 
fchaft.lebre  — und  Gegenerklirung  de.  Recenlemcn  111, 

Bekfrnun.ebung  eine,  hoben  K.  Preuf..  Minilleriura  dM  In- 
B nern,  d.l  Paaii/cht  V.rl.g.rechi  der  Kriiniet.  E“c?kl°P*dj* 
gegen  Flttrke,  und  gegeD  Trofeltr't  Nachdruck  bcu.  1. 

4o4>  . •%*** 

A.  t,  Z.  Regifur.  Jahrg.  i8'9- 


Berichtigung  der  in  der  Leipaiger  Li I erat ur- Zeitung  im  vorigem 
Jahre  Nr  aiq  mitgetheilt.n  gtöl.ientheil.  lalfcben  Corr.fpon* 
den.- Nachifchten  üb.  die  UnirerCt.  au  Dorpet  I,  43J.  • 

— wogen  eine,  von  Wölf  in  den  Liier. v.  An. leiten  .hgo  liuck- 
fen.  von  il  m ein  riwei.Iii  li  unechte.  Ucbungiilüikcltca  ge- 
nannten Brief,  de.  Cicero  III.  6sä- 

aweyer  Angaben,  die  Uoivetlität  Landabut  u.  deren  Biblia« 

thek  betr.  II , 607. 

Betichtigungen  au  der  Recenuon  de.  Reform.  Almaoacha  voa 
igtq  in  der  A L.  Z.  lll,  7*.  ... 
s, fiel  in  ftönigiberg,  dtllen  Entdeckung  eine,  neuen  Kometea 

Bejtr^g7»»!  Enthüllung  einiger  pfeudonrmen  Scbriflileilet  lll, 

iifX'off,  E mß . in  Bonn , Aneeige  u.  Bitte . rücklichtlich  ... 
angenehmer  N.menarerwccb.lung,  ver.nl.fn  durch|  Anzeige 
einer  Ueberfetz.  voo  Orfilne  dleinen»  de  Chemie  med.  durch 
Cußeph  Bifcheff  IM,  96. 
v.  Blacher',  aufgettellte  8tatua  zu  Roßock  III , 447. 
Brinkmann  in  Götiingen,  wegen  Prof«.  W. . k~  .g  in  L ..  eA  Re- 
cenlion  leine. Lehtbnrb. : lnllitut.  iur.  Rom.,  in  den  Heidel- 
berg. J.hrb;  ist«.  1.5?-  , . . 

Brockhufen  au  Lexküll  in  Ltvl.ud . Bfmerkk- , Benehtlgg.  u. 
n.cbtrive  an  der  •ichtift  r Elim  crnn|ue  Tor  1 hiftoire  de  la 
Lironia  — par  L.  C.  D.  B.  — u.  au  der  Recenf.  dcfl.  io  der 

Burcltnth/'/ii.  !eran?afat  ^rch  die  hebrälfcbeUeberfeta.  einer 
in  dem  hebt.  Namen«  - Vetter  de»  Wiener  Journal« : de» 
p • •»  <•  * UajtfOT- 
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Sfmnl.r,  flehend«  .rabffcbcn  Gnome,  mit  Heinemann 
Berlin  «ememlcheftl.  eine  kri(.  Aumahleva  «tScl.r  merk- 
vruru. , 7 Jahrgang.  hnUnndon  , hebe.  Moo.ufcbrlfr  veranft.l- 
ten  l,  107.  • j »Tt  «u»«t» 

Büttner  in  Prenalau , Druckfehler  * Belieb tigungen  zu  leinen  Ob- 
frrvationes  Livianae  111,  $Ög. 

C»  - ir»*  • .«« A “7 

Ca/e«  in  Pr«*,  PreU.ujfeuung  auf  dt«  hefte  Enihlune  in  Prof, 
tue  da.  Nationalbiatt  Htfptru,  1.  595.  5 

wenf-  M.  C.  B , f.  Gegen  bemerk/ 
de.  \ ia.  dinier  Sehr,  zu  einer  flecenfto*  darf.  ■ ■ ’»  t 

■C  J ■’  •>-  . . »•  ..iT  ,v 

D. 

Denktteiu , rSm. , nmdccki  he;  Allo  Benre,  f.  «.  Petrie. 


Kleinkeln*',  CempoGtinn  da«  KlrynaraBB.  Oeamrinnr  f,  fjt 
er.  Klewi*  in  Berlin,  Funk'e  Schriften  u.  funk'ldto  fkiftut 
heir.  II,  439. 

Korth'e  in  Berlin  Antwort  cotFlörkee  Berichtigungen,  in  Bau. 

der  KrUnitm.  Cscyklopldie  1,  47;.  if«  ■ * * 

v.  Kotzebue'e  Rückkehr  oach  HulaJand  heu«  I,  $10. 

Krone u/er,  ata  pleudonymex  Dichter,  Ul  im  Anagramm  SaL 
Ffiedr.  Merkel  au  Gaffel  I,  jpt. 

Kühl  au«  Hanau,  gegenwärr.  in  London,  wird  aul  eisige  Zeit 
nach  Paria  g-hen,  u.  dann  io  Auftrag  der  Nieder)«»*.  fUfie* 
rung  eine  Reife  nach  Ofliadin*‘in  Hi  «licht  auf  Nitirkioh 
antreten  III,  351. 

Kuhn  in  Leipzig,  wegen  Herausgabe  und  Aufeng  de«  Drad* 
der  griech.  Acrate  als  Antn.  aut  di«  häufigen  Anfragen  1, 
600.  • 1 * * . 1 ♦ . 


. I 


r.  j i 

in  St.  Petersburg , wegen  Druckfehler- B-rirhtfrungen. 
bryfrsge  rur  Muhamedanilch.cn  Münakundo  betr*  11, 


F/aehn  in 
leane  I 
floR- 

frutUmann  in  WitMnbezg,  t Spinner  daf.  1 


«57  .n 

— — Berichtigungen  u.  Bemerkk. 
Nacbr.  II , «>4. 


V' 


H. 


MiofA*  ia  Groningen,  {.  Sacbtigal  in  IfalbtrjUdr 
Hugo  in  GSttingcn , f.  Auftod.rmj£  u.  Bitte  an  i 
^ Vortide  au  leinen  Jme  anlejujtinianewa^ 


ihn  Wegen  der 


’ h 

Jean  Paul  Fr  flichter'e  Aonefrnheit  in  Gtnngart ; Nichterfolg 
der  il. durch  veranlaiiten , eon  einigen  Studirendeo  au  Tübin- 
gpa  an  ihn  eig.nefnao  Einiaduug  au  ihrer  Ft;er  dar  Schlacht 
eon  Wirer Jr/o  Ul,  76k- 

Jürgen,  W aller- Algen . Empfehlung  u.  Veraeichniie  da«  iflaa 
Ccnturie  dart  II,  4J1. 

K 

Kelle  m Kleinwalteredorf , Anfrage  #9  Schrift-  und  SpracHför- 
(eher,  b-f.  an  Bibc lerklirrr  in  Betr.  der  BiMerlvluift  der  Ol* 
fenh.  Joliaonia  u.  deren  Erklärung  111,  19a.  . / ' 

Kiog  firdbefchxeibung  (von  Ungern,)  II,  87*  ' Vj 


X«. 


****  Vft  au  einer  RecenGon  fein  er  Sehr.:  M, 
. JllcJJ0®,#  9,at*°  Pro  Archia,  rccenf.  fuaa  obfervait.  »djel 
C'1  J . * *°  ^#r  lu  Hildaaheirn  «Scheinenden  krit.  Biblio- 
thek  lur  Schul  - o.  Unterricht*  wefen  111,  654. 

Ci/kr(  in  Lfipiif,  üb.  PJau  u Aeu.'ierea  der  Aonalan’der  Phr* 
, r , 5lpn  Jahrzehend*  mit  Anfang  de«  J-  igtq Nacbwei- 
luag  der  grofiern  Auflirze  im  Jahrg.  igig.  1,  aZu. 

Gramberg  d.  alLj,  G.  A.  H.,  ilt  Vf.  der  Scbriltf  Etwa«  fib. 
Alarcoi  — • und  «icht  mir  feirfem,  früher  ala  er,  eerliorb.  Soh- 
ne von  gleichen  Vornamnn  au  verwechleln  II,  360- 

'-l  *u  Bom.jgi4,  nähere  Nachrichten  über 

ihn,  uh  leire Zeichnungen,  Gemälde  tu  h int erlafa neu  Sehr iL 
ten ; Au.'foderusg  aur  Herausgabe  feinet  noch  ungedruckten 
*•  * "iS- 

Grote/end  in  Frankfurt  a.  M.,  voiläuüaa  Nachrichten  ton  ei- 
nigen perlifcheo babylou.  u.  äg|piiichen  Denkmälern 


11. 


au  dielen  feinen  voclänf. 


Rßbiche  irr  Bückeburg,  Teil  mehrern ‘Jahren  mit  Bearbeitung  ei- 
B«a  fahr  empfeiiJürgr werthen  Worterbüchi  der  lat.  Synony- 
men befchaftigr , wird  zur  Bcjchleunigung  der  Herausgabe  er- 
»UJpicrt  |,  »11* 

Hdrtef»'ihe  Io  Bonn  Abgang  von  der  Miib*v'ausg*bär  dea  Hufe- 
lande  Journals  der  przkr.  Heilkunde  111,37«  1 

Helntmunn , I.  BUjchenthal. 

Herder'*,  Gedachu  üsraM , vom  Grofa  - Hereog  von  Weimar 
derttf.  gelüftet,  Befrhreibung  derf.  1t, 


Letchtltn  will  in*  ttea  Hefte  feiner  Forfchongen  ein  tot  Kid 
v.  Röder  entdecktes  pergamenrnea  Bruchflück  dea  Nür hw 
ge«  Liede * beraosgebeo  1,  413, 
iM/cbge'e  ia  Gelangen  Einladung  an  die  Mitglieder  der  Leopold. 
CaroL  Akad.  der  Nai«  rfr/fcher , ihre  Bey träge  au  eizaa 
neuen  Bdn  Akadtm«  .Verhaodlungen  einanfendea  I,  4*3 

«V.  J«|  . . 

M. 

Madikne  In  Braelau  iorifl.  Literatur  von  den  letzten  30  Jahren: 
Upenii  Biblioth.  real.  iur.  fupplementor.  ac  emeaditt. 
Vol.  Ul.,  ilt  mit  dem  gteo  Alphab.  beendigt,  w.  find  hrofek. 
Exemplare  für  dea  Subfcripn -preis  au  haben  Hf,  59»- 
Mallinckrodt  in  Jena  hat  feinen  Polica  aJe  D ocenx  daf.  au igr 
geben  Ul.  A4«.  * 1 

Mange,  t Meinecke, 

v.  Matihiffbn  in  Stuttgart  ift  mit  dem  Herzog  Wilhelm  n.  deflra 
Gemahlin  auf  einer  Bei fe  durch  die  Schweis,  nach  lialim 
begriffen  Ul,  763. 

Meineck » in  Halle,  nicht  Mange  in  Paria,  iß  etiler  Erfinder, 
durch  brenzliche  Elfigfturc  fleifch  vor  dem  Verderbes  m 

»M^viny 7.’  X^v.  TtWäe.'  . ■'  •‘»l«! A ( 9 

Myliut  in  Katlimhe,  dis  Abfindung  der  % leuten  Bde  fria-r 
Alalerifchen  heile  durch  Süd -Frank reich  — oebll  dea  sacb- 
aulieferoden  Steindruckblättern  gefebieht  gleich  jo  ach  Oficra, 
Urfschen  der  Veffpätoq^  1,  53tk  599. 

« ÖSI 


SC 

— fc  — • di*  4irfpätem  LrUbeaaupe;  7 ^ 

maier.  Beils  falle  nicht  ihm,  londera  der  Sutfar.  Sltindrncb, 


in  München  sur  Lei l 

*•  • -*  • 


dar  beiden  Jftatfai  BdeTeSna 
ideri  ' *'*■'*  “■“* 

U.  6W- 


» W»,1  ,« 

ar*>  a'.d 


N. 


Nachrirhtea  über  Grafe , f.  Grafe,  , u ...  , 
Ntubrigal'e  ru  ihriberiUdt  im  MJpt  binterlefann  Antobiefr*- 
phir;  ffinn  mene  Ssaumliang  eon  Volka/ageq -jj,  «u  werdea, 
durch  Hoche'e  aiaGeeningcacBelorgnpg,  im  Druck  ericheiaes 

Hl , S'fi* 

Äa^r/'r  in  Hornburg  Erklär upgrieegen  (ebieieoder  Beurtkeüuaf 
, feines  Hnlfrbuch»  lür  Anfänger  im  Schmeiterluigtiam^iela  in 
der  Jeu,  Lit.  ZrÄuag  tguj.  il , 311, 

N&geli'e  au«  Zürich  Abficht,  fein  grofae«  Leihinlhuit  von  Me* 
fikalien  auch  auf  Würtsrabfrg  u.  Baden  aoaau dehnen,  fiodac 
groiVp  B**y^*II  11,  51. 

#.  A rofnt  vafenfanfmlung  ifl  vorn  Könige  von  Neapel  n{rlnä 

tin  r*  ; Hl.  • • r.  • • 

-1  / •;  . -i-'.  \ 1 #•  t .Vt  . , 

PtnJfj  Ware  In  Berlin,  FrVIfirnag  derf.  wegen  Fort  fe«.  der 
Kr  Uni:  t.  Fncyklovädie  als  Antwort  an IFlUrkg'm  Aaküs^nog 
da«t  I,  474-  m , 

•I  •<  V . 
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• Frtrdt,'  von  ihm  bey  Alfd  Benye  entdeckter  röm.  Denk- 
flein  i von  Moldovänyi  miigrthrilte  InLhrift  u.  Befchrrio. 
deiT.j  Ausgrabungen  von  röm.  Urnen  u.  Münzen  111,  560. 


asmuffen '*  Veraeichnifi»  der  vom  engl.  General- Gouverneur  u. 
Von  Vallick  au  Calcutta  der  Kopenhagen.  Bibliothek  go 
frbenkteo  engl,  cltindilcheu  Werke ; Auuug  aus  dem  Vera. 
M . 693. 

ickthnnn»  Antikritik  aur  Reccnfion  feiner  Sehr. : Darfleilung 
aller  bcwen«nra  iür  Gott  u.  Unfterbiichk. . in  der  A.  L.  Z, 
18*7  * »ebft  Antwort  de#  ftecrnleoten  111,  633. 

Ukter,  f.  /tan  Paul  Fr.  Kick: er. 

-- 

S. 

1 lat  in  Lendsbut.  drey  Berichtigungen  , nebft  Anzeigen : ai\ 
Freunde  drr  Wahrheit  u.  de*  Hechts,  wegen  Fifcker't  Anga- 
be, FVaakier  s Annahme  u.  eines  Ungenannten  Br  Wau  jitung 
regen  ihn  11,  607. 

iad,  jetzt  wieder  in  Jena,  erhaltenes  Gclcheok  .vom  Kaifer 
ron  Hufsiam!  11,  656. 

kmidt'e  in  Brannfchweig  GezenrecenGon  der  im  Allg.  Reper- 
oriutn  gemachten  recealireoden  An*,  leioer Schrift : Ueherdie 
licht  unfenibar  u.  nicht  immer  icbüuende  Kraft  der  Schutz- 
>Uttern  lll,  215. 

iriftHeller,  nfeurlonyme,  f.  Beitrag  aur  Enthüllung  einiger. 
klar  * i»  Ifildburghaufen  gelegen»].  Verweiiurg  wegen  leincr 
£ntwickeIunxsir.emode  «aui  die  Göttinger  geh  Anzeigen  bey 
knzrigo,  dafs  feine  Schrill : die  Herkulan.  Handlcb/ilten  in 
tnglaod,  nebft  Sir  Humphry  Davy’e  Verluche  an  denf.  in 
«feapei,  beteita  erlchienen  fejr  lll,  93. 
erb > f.  Ttnnant's  Unter  iuchung  der  Meteorfteioe. 
tarier'*,  Fricdemnin  s u Wundert  zu  Wittrnberg Erklärung 
open  das  Verfahren  auf  der  Schillpfo/te,  einen  von  ihrem 
.yreo  dabin  abgegangenen  1J  nt  er  |>r*m  an  ca  daf.  wieder  nach 
criia  gefetzt  au  leben  11,  1JI4. 

Utin  hat  der  Univerlit.  au  Bonn  feine  noch  auNalTau  befind  I, 
linecat  Sammlung  gefebenkt  1,  70*.  I 
n Stuttgart,  beliiat  ein,  von  v.  Kügelchen  tu  Dresden  für 
n Werk  Haphael’a  erklärtes , Madooua*  Gemälde,  welche« 
•il  alt  1,  |l& 

■ za/ay's  au  AffcJ  Dabas  hintc/laUne  Vermachtnifle  an  die  rr- 
irmiriro  Collegia  au  Uebncrin  u.  KMomnora,  an  «Ixa 

ymnaf.  au  K-i  »kernet  u.  die  relormiit.  Kiteben  au  Ai/ö  La- 
is u.  Pefth  lll,  519. 


7. 

Tennant *e  ehern.  Ünrerfuchung  der  von  Barrtsso  rem  Vorgebir- 
ge der  guten  Hoffnung  nach  London  gebrachten  Sammlung 
von  Metemfleinen , voa  Sourbysu»  dem  Eilen  derl.  gefertig- 
ter, drtr  Kaiier  Alexander  überfandter  Sabel , dafür  erhaltenes 
Kail.  Gefehcnk  II,  63s. 

Timlich’t  in  Kupfer  gcltochoe  National  - Trachten  in  Ungern 
u.  Crostien  II,  37, 

Trei  iranut  in  Bremen,  Erklärung  gegen  Marcel  de  Serres  u. 

Cutfier,  leine  Zeichnungen  der  Aracnniden  betr.  III,  34g. 
Trammsdorff  e in  Erfurt  pnarmaceut.  chem.  Inliitut,  Eiöffoung 
eine«  neuen  Curfuj  in  demf.  lll,  ^Cg. 

V. 

VaUtcWa  Cafcutta,  f.  RasmuQen, 

x.  Vuche/ich'e  Jus  c/iminaie  Hungaricum  wird , als  Lehrb.  für 
die.  Landes  - Akadaraieen  in  Ungern  vorgelclittcbeo,  aa.Mion* 
au  Ofen  im  Druck  erfcheinsn  U,  465. 

W. 

v.  ff’ac herbartk  befebaftigt  Geh  jetat  mit  der  Gelcbiclie  der  el- 
ften Teutonen  lll,  691. 

WeinholtPe  in  Halle  vierter  Bericht  über  das  kgt.  klia.  Inßimt 
für  Chirurgie  und  Augenheilkunde  tlaf.  1,  713. 

lüolfer  Bericht  über  daflelbe  lll,  337. 

Werner'*  Befchreihung  des  Vauquelioita  iil  mit  Vllatnnne 
Urberftcht  der  raineralog.  einfachen  ho  füllen  su  vergleichen 

in,  836- 

v.  Wiebeking  in  München  bereift  einen  Thsil  von  DeutlchlanJ, 
um  merkwürd. , frieer  hrraussugclraUen  hüxgerl.  fiaukuodi 
wegen  im  altdcudcheu  l'atillil  aufgefuhrte,  Kircbou  au  uutor- 
lochen  II,  it>8- 

Willens  in  Berlin  Auffoderung  wegen  eine«  in  den  Original- 
Zeichnungen  der  von  v.  Meckel,  unter  .len»  Titel  des  Stamm- 
buch« von  Lucas  Cranach , hcrausg.  Kupferltiche  vernähten 
Blaues,  das  Bildniis  Ulrichs  v.  Hut  een  darftellend  I,  55t». 
Witte  d.  alt.  in  Berlin,  Auszug  feines  Aufiataes:  Eberhard  u. 
Fulda  in  Halle  ihres  Schmuckes  beraubt ; Rechtfertigung«- 
halber  gegeu  leixtte  111.  71R. 

— will  nachfteo«  Eberhard'*  AufT»t*  gegen  ihn:  Bey  trag 
aur  Charakterifiii  u I w. , w « rl*'p»*n  lll,  4*4* 
WW/wipen  rioes  uoccuten  Btiela  d<»  Cicero,  i Bericbtiguog 
girren  V\  oll. 

Wunder  in  Wittenberg  f.  Spitaner  daf. 


J)  Nachrichten  von  liternrifchen  und  artiftifclien  Anft.nlten  und  andern  Gegenfiänden. 


A 

• Benye . daf.  von  v.  Petrds  entdeckter  röm.  Denkfteio, 
fchiilt  drH.  tan  Moldoxani  joitgetheilt , Ausgrabungen  »er- 
nied.  vom.  Urnen  und  .VlÜT.sen  lll*  3iio. 

\men  im  K*r.  VVürtem>)^rg,  dio  Gein*  i»da  daf  hat  die 
toUiung  ihres  hu! Jebier*  aua  eigrnr-o  Mmeln  eir»bt,  um 
tl  esoess  g-efchickten  au  «hallen  lll,  767, 

ü. 

in  , Kr»;  Akad.  iler  Wiflcofch.,  Jahrcstagafeyer  Fried- 

hs  II  ,J  VorM.  i,  405. 

- jilirl.  I.eibnltt  Sitzung,  Trolles  Ercftnurg  deif. , See- 
•Jk*a  iL  Wilkene  Eii  »ril»«reden , htsnitrotler  von  Ersnan  u. 
■ttmann  ; maiheivjai  Kl-fle,  Hreiafi.  u.  I'ifi»erlh. ; t-hilo- 
,b.  fk falle , auf  3 Jahr  noih  verlängerte  Aufgabe;  Dode's  u. 
alle'*  vorläufige  Anaripe  vor*  ihren  am  1 1»  an  Jul.  gemach- 
Köraeteubenba'litun’en  ; ßuttmann’e  GrdachtmUicde 
Ersnan,  u.  Fifchere  auf  Klaproth  1H#  >5*« 


Berlin.  Kgl.  Akad.  der  WifT, , bifior.  philolog.  Klaffe,  Prriifr. 
für  d.  J.  (8*1,  erneuert  in  der  öfT'-ui).  Sitauog  am  Leibnits . 
Jahrestage  »s«9  — lll,  got. 

öfTen'l  Sitaung  zur  Geburtsfeyer  des  Königs,  Bustmann's 

Vor  Irl  , Erruant  u.  Uhden's  vorgelef.  Abhand -I.  Ul,  go. 

— •—  von  der  falben  gewählte  u vorn  König  heftatigt«  ordentl. 
Miigli*derr  Ruh»,  Seebeck , Wirken  1,  519. 

— — Mitgliederwa'-d  in  der  vollen  Siuiing,  an  ordentl.: 

Hänfen,  Langhaus , Schaaout  »»»  Berlin,  Schadou*  in 
Ho.n , Tiek , Wichmann  und  Wolf;  zum  Ehrenmitglied: 
Bufsler , aum  euUerordenü.  Pascal;  Mitgliederwahl  (in 
dm  >ittung  dev  akad  Seuats,  rn  ordgntl. : Giacomo  de 

Maria . Vinc.  Cutnuccint , Piet.  Benvenuti ; *«  Ehranmitgl. : 
Degti  AleJj'mdri  u.  Bernardo  v-  Monzons  lll,  107. 

— HumauitatsgefellTch. , safte  Stiftungvfeft- Ftyer,  Vorlrl.  1, 
’bb 

gl.  medic.  chirurg.  Friedr.  Wilhelma  Collegium,  35»  Stif- 
tur.gstag,  Lehrer-  1/  ^ögltogs- i’frfsnaie,  Zuhl  der  Zöglinge 
feil  dsr  Stiftung  lll,  331. 

Berit»* 
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Berlin,  K.  PreuS.  Mioifleviuni  de*  Innern,  Bekanntmachung 
<Uf L,  das  Faul».  Verlagsrecht  der  Krifnt/#-  Encjclopidie  gt« 
g*n  FUfrk*1**'  Troftler’s  Nachdruck  betr.  I,  5°4* 

«J  Univerüt-,  Anzahl  Ultimi  daf.  Studierenden,  der  Aut*  n. 
Inländer  1,  5*7* 

JÜ  — Geburtafeltfejer  de*  Könrpi,  von  Borckh  gehaltnn  la- 
tain.  Hede,  dabey  atmefende  hohe  Staatsbeamte  111»  5S; 

_ — ftgl.  Kabinetiordre , kein  Inländer  darf,  bi*  auf  weitere 
Verfügung  . die  Unircrfitat  Jena  beziehen  111,  1*3- 
— Verzeichoifi  der  Yorlrfungcn  im  Sommetbalbenjabr  iS 1 9 
j,  64  t. 

Vcraeichnif*  der  Wiotctvorlefungeo  von  1919  — so.  llt. 


137,  # 

_ __  IVilldenow'e  Bibliothek  u.  rUanieofaraiul.  hat  der  König 
für  dief.  gekault  I,  35*« 

Bitumen,  National- Muteum , er  w unfeiner  Fortgang  der  Errich- 
tung  tlcfT.  dtjrch  erbe! me  bedeutende  Beytri'e  I,  a^i. 

Bonn.  Errichtung  u.  Vereinigung  au  einer  Nieder- Rheinifcben 
Gelellfch.  für  Natur-  u.  Araney künde  daf.,  Zweck  u.  nähere 
Befchreih.  ihrer  beabfichiigtrn  Einrichtung  111,  353. 

Bretlou  , Univerüt. , Geburtatag»feyer  de*  König»,  Schneider ’s 
Einladungipr.,  Paßow's  Ul.  Rede,  iäbrl.  PreSetth.,  neue 
u.  wiederholte  Prei*tr.  von  den  Facultiieo  ; Promotionen 1: 
Ehren  halb.  Jaoobi ; theol.  Seimnariun» . Stipendien-  u.  Prä- 
mienvertheiluneen ; Prof,  fo  Gehaltaaulagen  erhalten,  end 
abgeganeene;  Valhol.  theol.  und  pbilolog. Seminar,  ; Minifte* 
tialrefcript  die  Fertigkeit  in  der  lat  Sprache  bef?.  111,  473* 

^ . Verzeichnis  der  Sommer- Vorlefungen  igig  I,  769. 

Verzeichnis  der  Winter- Vorlelungen  1519  bU  rgio,  IIL 

335*  ‘ 1 

Brünn,  mihrifch  • fchlefifchea  F/injensniufeum , erhaltu.  Bei- 
trag tut  Gründung  d eff,  1,  »7«* 

— Preiuufg.  ven  Andri , die  Zeitfchr.:  Hcfperui  betr.  LBgi. 


Claufmburg  in  Siebenbürgen,  Gymnanum , Lyeeum,  reformirt. 
' Collegium  □.  Colleg.  der  Unitarier,  Zahl  der  btudierendeu  in 
denf.  Hl , 47«  . ‘ ; 

Croatien,  iti  der  AgrimerGerpannfehaft  gefundener  rom.  Deok- 
gein  , durch  deilen  Inlcbrift  veranlafater  BaueroauÜland  HL 

.*7*- 


Daneig,  naturforfebende  Gefellfch. , auSerordcml.  Verlamml. 
auok  Andenken  an  v.  Weidmann,  Blecke  Gedächtnisrede 
auf  deaf.  Hl.  5°4* 

— . SchulanHalten,  VerbelTerung  flmmtlicher,  nähere  Belchreib. 
derf.,  Wachathum  und  Lehrerperfonal«;  jetzige  Bilduogsan- 

iUU  für  Volke  Ich  ulleb  rer  au  Jcokau,  Naviga}iott*fthule,  Heb* 
emmeninllitut,  Brunattis  Einladongepr.  u.  Rede  aur  Ein« 
weih,  deCT.  III,  5o3*  • » 

Dßbrecein*  reformirt.  Collegium,  Special-  u.  GeiamTnuanl 
der  in  vorigem  n.  dief.  Schuljahre  daf.  Studierenden  11, 

333-  v-  , . -v  — 

Dorpat,  UniVerCt.,  Berichtigung  der  io  der  Leipziger  Litera- 
tur-Zeitung im  vorigen  J.ihre  Nr.  219  mirgetj»  eilten  grollten- 
theil»  falfcnea  Coirafpoadcoa- Nachrichten  über  die  Univer- 
ßui  zu  Dorpat  1,  4*3*  , ’ 

— Snell's  Ankunft  al*  dahin  berufener  ProfefTor  de*  Crimi- 
nalrechi*.  ihm  vom  Keifer  fogleich  wieder  eriheilteEntlafluog 
wegen  feiner  zu  DiOenburg  befchlofsnen  Verhaftung  III,  43.9. 
Dresden , GeWUcb.  für  Mineralogie,  Stiftung  u.  Köntgl.  BefU- 
tigung  der!.,  ernannte*  Mitglied:  Meinecke  in  Halle  l, 

B7*  : . : . ■ »*n  *S  . . • 

* ‘ E.  * • A ' ‘ r ' ‘ * 


fr  für  t > Agl.  iPl«l(i.,,Ak«(l.  gemeinnütaigar  Wiffenlch.,  Mo* 
oitifitsuaf.  Tromnudorff  s u.  VBlkfr's  Vorleiungen,  Inhalt 
dzrf.#  v,  Büi eure  Anrrtlenbeit,  von  ihm  der  Akad.  bekannt 


gemachte  Vorschriften  de«  Verein*  aut  Entdeckung  mee% 
Alterthümei  Ul.  65g.  . u \ * 

Erfurt.  Ky!  PicuS.  Akad*  gemeinnHi*.  \>äfL  # öfftail.  5i*r 
am  Geburt*tage  Fr»cdri«.lia  d. Gr.»  V orlH..  Preiafragr,  ks 
dem  Zweck  rotfprecheade  cingegangne  ßt zamcrtua:u, 
daher  auf*  neue  wieder  «ujieltdU  I , 517. 

— — ößentl.  biuonf  am  GeburtalefLfryer  de*Köai;i,  Wi-. 
Vorlel.  leine*  Veiiach*  einer  ßcrichtigung  der  *fljr.a. ** 
lunitrhen  Gefch. , Inhalt  deß.  Hl,  77* 

— — l'erfonal veraeichu.  de*  Duectorium*  n*cb  Wiki  ii 
neuen  Orgaaifat.  u.  Keftätig.  de*  Kuuigij  PrdMivn  * 

. dermeligt-u  ordemt.  Miigiieder  1,  67$. 

— Tromm:d<*rff  e pharmaceut.  ckamilcha*  infiirai,  l'äfeet 
eine*  neuer*  Curfu*  in  dem!«  auf  kuoltigsr  Oliaia  Ul, 

Erlangen,  CaroL- Leopolilio.  Akad.  der  NiturforftkrT  d. 
U ebergang  darf,  nach  Bonn  mit  Arrr  v.  B/tnheek’tYwXm^ 
dahin  111,  471. 

Univerür. , Bachers  Antritt»re«U  Eiolad.  Profusa  i 
darf. ; Kaifer's  WeihnachtapMgr.  J medicin.  Faoilt:  Äf 
mann  's  u.  Leupoldt  * Diflertau  u Oifputau.  VW* 
halber;  Docioren  - Ernennungen  : voa  il«  jurife  Inli’h 
hofft  D*fl. ; von  dbf  medtcan  : Berthe' s «f.  f HumlnrtkL 
u Difp.  : von  der  philofoph. : Fährte-  D41L:  kbwifede 
Adrian , Martiut,  Aenv  «.  Eferdeck  n Flau  1.  M' 

— — Difpmatt. , Doctor-  u.  Migilierwürdea  • Etü'aep 

von  der  medit.  FacttU.  an  Wendt , von  der 
Diesfch  ; Bertholdt't  Oller  Jeff  progr.  u.  HetUrt  fiirlai.  rnf 
iudi  PiorwroriuenWei  II»  '4^3-  *. 

— • — Doctor- Würden  Enboilunge*'  von  der  med»ri\  !aä 
tat  ant>  Befeter  Und  . Lau;  von  der  phiUlepbaute  * 
Bertling,  Dietfah,  Erharde.  Hahn  u.  i 

feviait.  u.  Abbaadfl  ; Fagöf’/  PfingÄfeflpfogr.;  Ksmin 
tbeilte  erfte  Schrift  al*  ProleCTor  der  otiwuLhi««  .1 
799* 

mm  — IJeberlidht  deCen , wn#  feit  Kuraem  für  de«  RerAri* 
fehehen  ift:  König!.  Gefcbenke;  o<*ue  Adidlvtj«:  b 

ehwrt.  Kannte,  Fjaff*  u Sehubcrr't;  Geb*n«v«ro 
Gratificationeo  der  l'rofcfl. ; Relörderungm  näi  Z*tfn* 
Reloldnwgen  ; P rolf fler • Wimm» f'aüea»«  i.  »►> 

Erlau . evabifcböfl  l yeeum , 7.M  der  im  bcbulj.  »|»7  * 

der  hechte  n.  Hüistopläc  RnflilTenen  11,  5^5* 

Jm  — Zahl  der  biudiercnden  im  Jahie  lgig.  M»  l|f* 

. . . • , * . 4. t • 

F. 

Frankreick,  Bibliotheken,  Vernetcbnir*  der  \tmU tat** 

lien  1 , 799. 

Franzens  ‘ Mujeum  t mlUr.  fchlrfifche*  , f .Brünn, 

Frey  bürg  im  Breiagau,  Univerüt.,  Speriel-  o. 

der  im  vorigen  vS  interhalbenj  daL  itudierendee  la>  ** 
1 ander  II»  *31. 


O. 

Gör  litt , Oberlaur.  GeWIfdi.  der  WifTeofcb  , drebjftvW 
verlrrnmt. , mit  verdoppeltem  Preilo  wi«derbolie  f 
der  Petri.  Stift  «mg  geroif»;  v ScAjjarfr/’r  Wahl 
ten  an  de*  verlf,  v-  Antons  Stelle  1 1 1 8oa- 
GBtuhgen  , Künigl.  SpciciZt  der  WHTenfeh-,  , 

feycr,  SeremeYrrs  V orlef  , B/umenbach'r  JiMekiw1 
rectoiiatawochlel , durch  den  Tod  verlorne 
refpondi-m^n  : Ambrofiut , Donna  ne . t*. 
v alles,  Mi Hin,  V Schwäre , Suard . P/rannri  «* 
au  Correfpondencn  auf^enemmene t Ruhkogf,  u*** 
•>  Trevtrttntis  l . 4°7« 
mm  titenti.  Verfamr.»!.,  Hausmann  t Bnricbt  uk 
der  zu  HpfcoUnuz.  -ffund.i»,.  vrrltoliiizn 
die  Abwicklung.-  Vwl«liiuugi*r!«o.  \ orzü,«  i aM**' 
Metbod,  111.  4S>-  _ . _ ..-VJ 

— — Vetliinmll.,  Rommel  i Auff.tz  ab.  b.lL««»<*^ 
Httrtn  ih,  »orgtlegti  Hmrm'o 
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ub«r  gtfuadone  rom.  Brucken;  Sartorius  j ^ orlr*8  feine* 
Jieu  u.  leisten  Abfehn.:  «Je  ocrnpaüonr  sgrorura  rom.  pW 
ßsrbero»  — - — Ul.  77*. 

Utiagtru  Kgl.  Socicui  der  Wiffenfch. . PreuFr.,  neue  u.  w»e- 
Jerholie.  PreUexlb«  *n  Siolzt  in  Helle  III#  45** 

- IVislregru  . unbesntw.  gebliebene,  und  lolcne,  die  den 
?it  1*. nieht  erbielun  S neue  u.  wu  d^rbolje  PreUaufg.  vor»  der 
Hllvr.  l ijülog. , von  der  Qiilheoit*,  u.  ron  der  puyiilchrn 
Usfle;  okoconi.  «Preislxegen,  Termine  der  Einfendung  I» 

Jr«,  Jos  n ne  um  , fiebenter  gedruckter  Jsftre*ber»cht , Inhalt 
leil.  iro  Auszuge  II,  65.  . , , 

ri/swald,  L’niverüt.,  aiigi?»  Aufenthalt  drt  Msstsm.  von 
Mionfttin  -UL  sur  Untei  iuebung  der  lrvfl« tüte ; »hx  b«id  nach-  1 
ier  angewiuiefie , feit  dem  Kriege  rücklUcdige  Summe  UI. 

fji- Wardein.  Kngl.Akad..  Zahl  der Philolophio- u.  Rechte- 
ioMesca  »tu  laufenden  Schuljahre  11,  335* 

• 1»  ' 

fft 

tu.  niiuiforfeheed«  Gefellfch.,  F-yer  ihre!  /.ifien  Stiftung.- 
Igt,  zu  Mitgliedern  Gewählte;  von  Neujahr  bis  Jobeoms  d. 

geheime  Vortlage  und  zufgenommne  Mitglieder«  durch 
en  Tod  verlerne  UI.  43^*  , , , , 

_ Veraei  '•uiia  der  un  veiflofanen  halben  Jahre  «'»eltnen 
ortrage  der  Mitglieder,  eiogefandte  u.  vorgelel.  Abhandll., 
iitglieder.  «on  "rnen  Bestiege  lur  die  Gefellfch.  Bibliothek 
„gingen,  durch  den  Tod  verlorne  : Getaner . Kohl,  durch 
k eg  ’anf;:  Hafener  ; Beaoiieowahl  iq  der  Golelnch.  für  ds* 

üb!  dar  Schulwelen  in  den  Frenle'ltl.en  Stiftungen  des 
’a.l.  nhau’es,  Hauprfchule  leit  Vereinigung  mit  den  Stadt- 
•ir.nalieii.  eigrnll.  Gelehnenftbule.  Keallchule.  Peuliona- 
illalt,  Uirecroren-,  Voilleher- . Inlpectoren  • u.  Lehrerper- 
nale;  dem  che  Schulen  in  3 Abteilungen  . Klanen  der!. . 
bctaulfen«.  ijrbiHeisahl  im  allgem.  u.  belondern.  gründen 
ICltr.  Kranlvcnvnllält  III»  777*’  »-  1 

- Kgli  Pädagogium,  Zuwachs  der  aua  and.  Zoglin- 

, Directoren  u.  I.ehter- Perlonale.  V orxuge  der  Selectaoer 
yra  Abgänge,  Namenveraeichnila  derer,  fo  aut Selecta  nach 
ohlbeUandeuem  Abiturienten  - Ex.men  durch  Abhandlh  u. 
ilriutMU  ihren  Abgang  nach  Univeifitaten  fejerten  I»  . Sßu 
Inivvrlit  . DzoudTr  Inlluut  ISr  Chirurgie  u.  Augenhcilltuo- 
1,  Ausruf.  aua  drm  »len  Jahreabencbt  ub.  dail.  I,  »37. 

- Kgl  Klmilchea  Inftitui  für  Chirurgie  u. [Augenheilkunde, 
*rter  E-  riebt  von  Weinho/d  1.  7*3* 

lünller  Bericht  üb.  defl  von  Weinhold  UI  .3--.7- 

- thepltg  F.cuii.ti  an  Ha//, .er  zu  Slral.burg  Knien  hg  - 

r ertheiUc  Uoct  Würde  uoier  »Teg/vAeidee  a Uecanat  1,  8 . 

- thaolog.  Facultit.  Prei.ertb  unter  Weg/che, der  a Deca- 

t an  Cramberg  u.  Hoffmann  II.  71*-  _ c-m-n-r 

_ Veraeirhnif«  der  Vorlefungen  daf.  ne  Sommer- SemeRer 

I^V'ora.'ic^fnila  der  Wiotervorlefungen  von  1819  Uh 

\u  VVetrerau.  GcfellCch.  I5r  die  gcf.mnHe  Naturkunde, 
“öOeml  Siuong.  Gilernee  a Eruffnungaamede,  '«Ichm- 
, von  Buch.  CnjT-beer.  Cretfllmar . Girtntr . v.  Heyden. 
PP  und  Meyer;  Wehl  Lretfchmar  e aum  aulwart.  Dir»- 
r ; erlchisMQi  Ann*l*n  111 , >83  . n • « , -l 

' bollaod  Gefelllvh  der  W iflenfchaften.  Bericht  ub. 

7n  ihrer  6hfl-n  jäfcrL  Sitaung  beuitheilten  Preiafehriften  I 
ao  U.  wiederholte  Preiafl.  lüa  die  Naluivnn  . lur  die  phl- 
oph.  moral.  Will.,  für  die  Literat,  u.  Altertbumawill. 

Gyninalium.  üßenrl.  Prüfungen  u Actus.  Etren- 
Fin! ad  Prorr.  ..  Eröffnungsrede  de.  Actur.  Lehrer- 
tonnl-.  U Schüler  GKam.nir.bl , Schuleraahl  dr.  vrr.v 

»ora  reformitien  u.  kathol.  üymnaliunn  tu  den  J.  t8»S  bla 
'7.  U . 3o< 

4.  L.  Z-  Regifter.  lahrg.  i8»9- 


Heidelberg,  Unirerfit. , Difp-,  Dtffeit.  u.  Dnetorpromott..  von 
der  jurilt.  PeeoltSt  t Amelang . Cemih  n.  Picot;  von  der 
medicio. : Wagner  ; vn  11  d.  philofoph.  fecult-i  C irove,  Hin r 
riebe  u.  v.  Monteiro  11.  5*1-  4 
— GeburtafelUeyer  dea  Grhrrgs  Karl  Priedrich , Preisverth, 
u.  neue  Preiaaulg. , C onradi  » latetn.  Rede  u.  EinleH.  Pro- 
gramm U,  bat. 

Gefammt-  und  Specialaabl  der  daf.  ftuili-renden  ln-  u. 

Ausländer  11.  Jaa.  . 

— — Scminarui  pidsgog.,  philolog-,  theolog.  Homilet. . u. 
noch  hiosukommendes  oriental,  ezeget.  bibhlehea;  Directo- 
ren  derl..  damit  verbünd.  Stipendien;  Verzeicbnifs  sn.lret 
daf.  Pchon  bvftehender,  wie  auch  neu  errichteter  Iqilimte  u. 
deren  Vorlteher  11,  53*. 

Todesfeyer  dea  küral.  verff.  Grhrzga  von  Raden,  Karl-; 

Schwarz' eat  utlontl . Rede  von  i'«i  Verdienlien  dea  Verftorbo- 
aen  um  Cniverüut  u.  Land  11,  Sa5>  i 

J.  ' 

Jena.  ünivcrGt.,  ihr  vom  Gtofaberzog  gefchenkte. , von  Jage- 
mann gemalte«,  Bildnifa  dea  GR.  v.  Ctithe  1.  287. 

K. 

Karltruhe.  I.yeeum,  öflentl.  Prüfuogen , Zander  Ein  lad.  Re- 
richt;  Lehrer-,  Klaffen-  und  Lycull.  aaahl . im  verilofanen 
Schuljahre  l8rR.  II»  279. 

Kailhau.  Kgl.  Akademie,  Anzahl  der  Studierender»  daf. , und 
derer  in  «fco  Kgl.  Gymnaficn  dea  Kafchauor  Irterar.  Ueairke 
im  J.  tgr8  11,  137.  . 

Katmarh  in  Ungern  , evang.  Lycemn,  von  Generßck  uhernn'r  rn- 
ne.  von  Podkonioiky  oiedergelegtc  PiotrDur,  und  CAaxLp» 
An\r  Berufung  u.  Annabmeder  dadurch  erledigten  Generjioh- 
Ichen  Stelle;  beider  lat.  Anuiuareden  11.  33S- 

Keetthely . Ökonom.  Vggcin,  im  1.  1819  nicht  gebaltne  ge- 
vröhnl.  Zufammeokunft  wegen  dea  Stiltera.  dea  Grafen  Georg 
ferenda*,  Tode;  deflen  Sohn  will  die  Georgikon  erweitern 

Königrberg , Känigl.  deutfehe  Gefellfch. , Voraticlinifs  der  im 
verilofanen  Jahre  gehalmao  VornSga  ; J5fie  Stiitungi  - Jahrea- 
feft-Feyer,  neue  Director  - Wahl , aulgcnommqe  ordeotL 
Mitglieder:  v.  Auer,  Drumann , Muhtcnbruch.  K'cumann, 
jleujch  u.  Voigt ; Pever  dea  igten  Jan.  u 5te»  Aug.  I,  irq, 

Univeriit. , erlittenct'  Verlult  durch  den  Abgang  avveyer  I.ehv 

rer  u neuer  Varlull  durch. Krau/**  Abgang  I,  tgj- 

Kwenha-rn . Gelelifch-  «-ui  Unlord.  der  Icbfufco  WiÜenfch., 
EioiaUung  zur  Preivbewgibung  der  von  den  Glünieren  u.  Mali- 
tarbeauitcn  dea  feit  igij  in  Frankreich,  ’vzoloaiionllen , nun 
zurückgekehrten  Dzn. Coniingeo's  zusgefeialta.  tu.  durch  den 
Chef  deil. , Prinz  Friedrich  zu  HeßenkaJjel,  zur  fieksoot- 
niech.  ihr  aulgetrzgnen , Preisaufgabe  hir  den  beflen  Natto- 
nalgefeng  in  dan.  Sprache  u.  die  belle  daau  componirto  Me- 
lodie  I. 

preisen b.  an  Juliane  Mar.  JejJen,  an  Peter  Teten * u. 

Job.  A.  fibiger  11.  Sa3- 

— K.  Den.  Gelelifch.  der  Wiflenlchafian . hiflor.  Klaür.  P.eta- 
ertb.  der  ßäiour.  Pretafr-  ■ u.  wiederholte  Preiair. ; inalhciatt. 
Kl.,  oeu«  Pn-irfr  1 pbilofo|»h.  Kl  . r«ue  Preiair. ; pbyt  Kl., 
neue  u wiederholte  biolik* lebe  Pteitfr. ; Pciaauigabcn  laue 
Mafien,  u.  TAotrfchen  Legats  L 557. 

— Konigl  Dän-  .Laudbauabaltungi  - GefeilfcbaU  • Pretatr.  111. 

—'Kgl.  Dän.  medic.  Gefelllch. , vorgelefene  Abhandll  in  »v- 
Ichied.  Sitaungen  vom  Octbr.  «Ri8  bis  Mais  1819  von  Co/t- 
kerg.  Hornrmnnn.  Hovits.  Jacotfen . Klingberg , Uerj.ed, 
Thnl,  Vibarg  u.  Wende  111.  80,  . • , 

— Kgl  Dan.  Gefelllch.  zur  Befotder.  der  V elermiirkundr, 

— 1 Univaefitet»  - «"bliotbek.  von  Vallick  in  Calcuttau  deOen  Ver- 
mittelung eihzltene  Schenkung  von  leiten»  Werken,  gedr. 

G - 10 


> 


.Digitized  by  Google 


in  Ofliodien,  u.  Gegengefchenk  derf.  an  die  Kgl.  Bibi,  dea 
engl  College  of  Fort  William  1,  7*7. 

Kopenhagen , UniverGt. , Ernennungen  au  Lirentiaten  in  der 
Medicin:  Hopp e u.  Otti , in  der  Rechtskurde:  Bong  u. 
Kail,  vertheidigte  lat.  Probefchr.  derl.  III»  1*7. 

— — bey  der  ürbumtepfrvor  dee  Könige  bekannt  gemachte 
Preiafr.  in  der  Theologie,  Recbtskuode,  Medicin,  Philolo- 
pbit,  Maihemaiik,  Gelchicbie,  Philologie»  Aeiihelik,  Na- 
turgefch.  II  p 767. 

— Traoerfelt  wegen  Molt  kt*  $ Tod»  Thortacius's  lat.  Denk- 
rede UI  • 199. 

Konryk  in  den  Niederlanden , ihctor.  Gefellfch.,  PreUetih. 

Ul,  556. 

L 

Landshut.  UniverGt.  u.  Bibliothek»  Berichtigung  awayer  An- 
gaben üb.  dielelben  II,  607. 

laipzig . Univerlit.,  OiUert.  u.  DifputaL.  dee  Grafen  v.  Hohen - 
thal  - Königsbr  kek ; vom  Vater  defl. , dem  Königl.  Sächf. 
Geh,  Conferenaminifler , dabev  geheime  lat.  Rede  oeblt  avre y 
von  ihm  der  akadem.  Schrift  tfeOelbeo  «ntgegvngeHellfe  Argu- 
mente » v.  Ferbtre  eufallige  Gegenwart  bey  der i.  11,  6»i. 

— — des  König»  Ehejubiläum  gefeyert  von  den  Studierenden 
dal.  I»  55«. 

■— i — theolog,  Faeultit,  Aulrücken  der  Profefl.  in  detf. , □.  Er- 
nennungen neuer;  Errichtung  einet  bomilet.  Seminare  I» 
543  _ 

Leyden,  UniverGt. , Preiiaufg.  von  den  Cnratorcn  de«  Stof pi- 
(eben  Legat»  daf.  11,467. 

Liegnito,  Kgl.  Ritter • Akademie»  Veränderungen  des  Lehrer- 
perfona!»  an  derf.  111,  i55« 

London,  britt.  Mufeum,  alle  dem  Printen  Regenten  vom  Pafcha 
von  Tripoli  bewilligten  Hefte  alt.  Baukunü  der  Stadt  Lebeda 
befinden  Geh  hiefcibll  111,  448*  ' ' 

M, 

Mailand,  Erricht un«  einer  Lehrflelle  der  Chemie,  Tofonl't  Er- 
nennung «um  Pro!  derf  , Herilelluog  eines  entfprrchendea 
Local«  für  die  Schule  und  Kabinette  au  derf.  11,  194. 
Mannheim,  Lyceum  , öffentl.  Prüfungen , Ankün- 

digung »•  Veraeichnil«,  Unterricht  ertheilende  Lehrer,  Schü- 
lerzahl 11,59». 

Marburg  , Univerlit. , Einlad.  Progr.  tum  Prorectoretswechlel, 
Würdenertheilungen : Lbbell  aum  ordentl  , ArAmaum  aufsei- 
ordentl.  ProfelTor,  u.  Robert  aum  Ritter  de«  goldn.  Löwen- 
ordens ; Zulageoerhielten:  Bu/ch  ,-Creuzer,  Platner , Stein 
die  Lehrer  am  Pädagogium;  Dilpuiart.,  DifTertt.  u.  Do- 
ctorpromot t.  b*y  der  juiilL  Paruliftr  Endrmann  u Leopold ; 
bey  der  medicin. : Aretz  , Germeten , Grqft,  Horn,  Mar - 

tenj , v-  Moll,  Robert,  Rühlenthal  u Sehlotemann ; bey 
der  philoloph.t  Hermann,  Soe gterath  u Wagner  1,  191. 
m — Kurfürjll.  Gflihrnk  einer  anfehnl.  Naturalien  • Samml. 
an  dief.  ; die  von  iiir  ausgvgangene  Vereinigung  der  Univer? 
fitären  zur  Mitiheilung  akatl.  Schriften  gewinnt  immer  mehr 
Ausbreitung,  Anaehl  der  bereite  vereinigten  ; Wagner  * Ein- 
lad  Schrift  zur  Geburtsfeyer  des  Kuifürlten ; Dociorwürdeo - 
Enbeilungen  von  der  medic.  Farultfft  an:  Fackel,  Pool  u. 
Schwarz  ; von  der  philof.  an  Ntumann  ; Probelcbriften  derf. 
111,  419.  # 

w — • Verletzung  fämnul.  ordentl.  Lehrer  ana  der  Sten  in  di« 
4te  Ordnung  , Jihd.  Summe  aur  VerbtJT.  de/  Inflitute  U Leh- 
rergehalte; Profefloren  die  einen  auswärt  Ruf  abgelehot  u. 
die  ihn  engenommen  haben;  Uifp. , Difl.  11  Docrorpromott. , 
bey  der  medicin.  Faculiat : Schwarz  u Stieglitz ; bey  der 
phtlofoph.  Hot / mann ; Ehren  halber:  J L C.  Grimm  O W. 
K Grimm  ; XocP/  Einlsd  Progr.  aur  Fiühliagsprül.  der  Schü- 
ler de«  Pädagogium«  II,  aoq 

Middelburg,  Seeländ.  Gefelllch.  der  WilTenfrh.,  tilg  Ver- 
Umxnl  , Lambrecktfen  * BerichterlUuung , eingegangne  ge- 


krönte  o.  nichrgekrönte  Preisfcbrifte«» , wiederbehs  zni 
Preisangaben , Bedingungen  bey  den f.  I,  699. 

Moskau,  Errichtung  eioer  Landwirthlcbalta  - UeMIlrk  w 
dem  Müller  der  S».  Petersburger ; 2«*,rk  u.  l)««nthti» 
USode;  Keif.  ßeftäiigung  derf  , vom  Keifer  verlieb**« Gdl 
dungsfonds  nebli  anderweitig*«)  Verfügungen  d»B.  1.  Tfc \ 
München.  Akad  daf. , hat  einen  Abgufa  eine«  dw  4 bej&esi 
Pferde  der  5t.  Mareu«kirche  zu  Venedip  erhalten  111.  *,1 
MUnJtrr,  von  der  ehemal,  Univerlit-  noch  beybehslm  cn-4| 
und  philofopb.  Pacultät,  Lehrer  bey  derf.  1*  45'« 

- S. 

Stapel,  der  König  bat  v.  Nolae  Vnfenf«*nmlung  gekaah  & 
445. 

O. 

Ober  fehle  ft  en,  vi  er  bereiia  befleheode  kethol.  Gytmieti 
Gleiwiiz , Leobfchtltz,  Sei/ee  tt.  Oppeln,  E/rtcbtiK« 
feye/liche  Einweihung  eine«  $teo  zu  Raabor ; Liegt : tot 
duugsprogr. ; Wachler'e  Einweihung»-  und  Lin  ft  1 fat 
ncbfl  gcfchicbll-  Befchreib.  der  Feyer  werden  st«  Uwtds 
im  Druck  erfcheinen;  ernannte  Lehrer  : Lin  ge  als  Ihn 
Hänijok  , Kelch , Kinoei , Kreieek  (hat  drtbilb  Iri«  i 
de  Privat  anllatt  Ireywilli«  aufgehoben)  und  PouJJJt*',  $<* 
bibliothek,  Flor  iltrf.  u.  W'achsthum  der  Scbüler,«W  Gl  { 
Oeft erreich , Errichtung  eioe«  ilatift.  Bureau  u.  feiae  Vim 
guog  mit  dem  Siaauraihe  nach  dem  10a  v.  Utahtenjiex  j 
tergelecten  Vorlcblag  laut  Kaif«rL  EntXchl.  Ul,  »0$. 

— ne urne  Literatur  II,  8 47. 

Oßindifche  Literatur  11,695. 

. ♦ P. 

Paris,  f.  Frankreich. 

Pefrh , Fortfrhriire  dal.  in  der  Lithographie  durch  Grrpdt 
Rickter’s  Bemühungen  111,  »50. 

— Univerlit*.  C zinke' s Ut.  Heda  beym  Anfänge  des  un 
Schul j.  1 R 1 ft  — 19.  II,  555. 

— — im  J.  ig ig  daf.  gebildeter  Muük-  Verein,  HampiveKau 
in  derf  gewählte»  Vorffeber  • Perfonal«  11,  536. 

— — Stiftungifaver.  v.  Schediue  lat  Rade  HI,  6fr. 

— — I.  Ungern,  Statthalterey  Verordnungen. 

Prag.  von  Ca/trr  daf.  au, geletzter  Frei*  auf  di#  bdb  ^ 
lung  in  Prola  für  da»  Nationalblacr  Hefperue  1.  407. 
Prtufsijche  Univerfitaten  , Ueberfirbt  fammtli«  her  • 
aahl  der  Studierenden  aller,  u.  jeder  Umve/fit.  inah*-.." 
cialaabl  einer  jeden  nach  den  YViIleofch.  u.  Standes  1 
55». 

• , » .1 

Ä. 

Raab,  Kgl.  Akademie  n.  Arcbigymn afium . Zahl  dar  Sttöe 

den  III,  47. 

— — Special  u.  Gefammtaahl  der  Studierenden  daf  G 
Raabtr  Ut.  Bezirk,  lat.  höher#  uod  niedere  Schalea,  .V 

und  Gefammtsahl  der  Schüler  au  Funfhirchen , Ocdeeb- 
Stein  am  Anger  III,  47, 

Rafmde,  Lyceum,  öffentl.  Prüfungen,  Larerye  e Bai. 
aeige,  Lehrer-  u.  Syiiüieraahl  vom  J tgi?  — ig.  11, 
Schullehrer  Seminarium,  l.ehreraahl  11,  min. 

Ratibor , 1.  Ober fehle fien. 

Rinteln . neue«  GymnaGum , erßes  «.  zwevtea  Schal 
Wrfs’ea»  Einlad  Programme,  Bekanntmachang  d« Km 
für  die  Schüler,  Verletzung  derL  ; Geburutaga- Tey«r  «» 
hen  Stifter«  der  Schule,  Schräder  e Inaogurai. 

43«« 

— — Feyer  de*  Reform«!  Fefte«  als  Gedicbtnif«r«f  dark**5 
Rodo'e  Rede;  WijVen s Einlad.  aa  der  am  l«tace«A2r! 
dca  fabte»  veiauli»lt»i«n  Feyer,  Wtibeoohnt  «•  ake- 
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vollzählige  Lebrerrahl  durch  Jacob? s Berufung  ■um  Conrectö- 
rat  daf  , lieh  mehrende  Schuleraahl  I,  431. 

Rem,  von  Siehuhr  eingerichtete  Auillcllung  »on  Kunllrrrrkm 
jeiat  dat  anwelender  deutlrher  u.  andrer  Künltler,  nähere 
Angabe  u Yeraeicbnifa  der  daf.  itudieremlen  deutfehen  Köu!l- 
ler  11.  717. 

R oenau,  bifchöfl  l.yceum,  Aoxahl  der  Studierenden  im  J.  »8*8* 

U.  157 

R pfiock  , Uoiverfit. , daf  aufgeftellte , «u  Berlin  von  Sc'adow 
entworfene,  von  Lerjuine  gegofane  Statue  Blücher  t,  vonJaohf 
mann  deshalb  daraut  verfertigte  Medaille  111 . 44?* 

— — Diflertatt.  u.  au  Doeiorrn  Proirorirte.  von  der  jur  Fa- 
cult.  Rtint/fem  ; von  der  mediein.  Bt  ockn.ann , Cörte,  Samr 
u Sujemihl ; Oley  * ■ '»»gegebene  d<fl.  inxug. , Peterfea'*  u. 
Ratpe't  crlchieo.  Schritten  für  den  Genu  a iln  Sa /je  i<  neu  Sti- 
pendu  ; Akad.  Naturalien  - Kahinet , Adler '9  Uefrhenk  ao 
daf.,  durch  Kauf  hinxugekoramne  Tjchjen . Bibliothek  u. 
Müoakaüioet  1,  593. 

- — Hufchhe'j  Schrift  aur  Fever  der  Vermählung  de»  Frb- 
grofaberroga  von  Merklenb. . Frieda,  Ludwin  l ßrci’j  Oller- 
u.  Pfinglt.  u.  Pries  e n*  Wrihnathtaprogr. -,  Rectorata  - u.  Ue* 
caoata  W ecbfel,  Piolrfloren-  u.  Privat -Üoceoteo  - i'erfonalo 
nach  den  Sommer-  u-  V\  inrer - Lections  - Catalogcn,  /.nwrcbi 
defL  durch  Cründler  und  Mahn ; ebgehend«  Profefloron ; 
folche  die  Gehaltaxulagrn  und  Gratificatiooen  erhalten  ha- 
ben ; Zahl  der  Studierenden  I.  593. 

t ufsland , Aoxahl  limmil.  geiftl.  Schulen  , Akademiecn,  Scmi- 
narien  und  niedevn  Schulen,  Lehrer-  u.  Sdbüiernhl  111, 
5*7- 

S, 

mbaria,  f Stein  am  Anger. 

t.  Petersburg,  Kaif.  Akad*.  der-  Wifl.v  erweiterte«  Studium 
der  morpenländ.  Sprache  mit  dem  J.  »8*9»  Anleg.  eine«  orien- 
gal  Muieumi  1 , 4W9 

• Kaif.  HulL  GefelKtb.  für  die  gefammie  Mineralogie , ößenil. 

Sitzung  am  aten  Jahreaupe  tbr<Jr  Stiftung,  xahlveiche  1 heil- 
nahme  ; w.  Pontner'e  Eröffn  ■•#»*»  und  Schlaft-  Bede,  vorge- 
tragne Abhandll.  von  mehreren  Mitgliedern  — 1,  391. 

Kaif.  Hufl.  pharmareut  GdflUdii.  Angabe  ihrer  Stiftung 
lind  RriUligung.  Sehtrer  bellend.  Oirector  111,  1R4. 

• — feyer  lirha  Einweihung  d»»f  , Scherer' * Rede  u.  gleichet»!. 
Foyer  feinet  Do/ tor • Jubiläums  Hl.  t>3». 

Iroe  - Patak  . leformi  ri  Collegium,  Mo  fr»  Kczy'e  lat-  u.  Sa» 

Ey  y ti/yfs  magyar.  Gedicht  aul  die  Arkauit  dj«  Er  ah  er  x.  Jo - 
enn  111  . hg7. 

rin  am  Anger,  od dt  Sabaria , dal.  18 »9  entdeck fer  rom.  Be- 
erd’gu'-gaplate,  gegen  100  bereite  aufgegraben«  Grabmähler, 
Veraer«  hnh«  der  darin  erbirtlrnrn  Alterthumer;  älter«  Ge- 
eil »/■  hl#  diefer  Stad»  111.  559* 
l.vceum,  Schulerrabl  irn  J.  »Rift  u.  19.  II,  335. 
%htu>*:f)e>'hure , im  J iRi«  von  den  Ständen  diefp»  Comitata 
iwicbtetr»  ma?yar  National  - Theater  u.  gewählt«  Schaufpie- 
erpfelVUfeh.  II.  33*>. 

titgm+4 , Kjl-  oftentl  Bibliothek,  erhalt  dar  geräumige  Inva- 
idrul'-'ui  xu  ihrem  Loyale,  daraus  fich  ergebr ad«  Vnrtheile ; 
•fehränktea  Lorale  der  durch  da*  SroeeJrhe  Kabinrt  Var- 
»ehrt nn  Naturaltenfammlung  und  dca  reichen  Münakabineta 

1V10  ^Boiffer reiche  altdeutfche  Gemälde- Sgmml  wird  erwar- 
}t  9 Dannecker  e Pfych#  ilt  in  Marmor  auagefuhrr.  die  Bulle 


rr  ve  r ff.  Königin  in  AbgufTen  krraieWihir» ; aul : dem  Rotherr 
*rM  v»ird  ein  Kgl  Üegrabnif«  erbaut  u.  Catbarina'a  Sarg  dal. 
rcgnlet't  werden—  I,  *»67. 

Cx vm nalium  . öflenil  Prüfung-"  durch  all«  Abteilungen, 
1 jiu-uler'M  lai.  Einladnnreu»<*gr  , Prämienverlh  , Gehurt»- 
Jllryor  dea  Könige.  Halbjahr  Stiftung  «reden  über  verdient« 
girr  remberger ; eröffnete  neo»  E'emeatx»  • Klxfle  111,  599. 
(«iftunaen  de»  veretvigfen  Königin:  WoWth«tigkeita  Ver- 
n.  Bofchaftigung»-  u.  Bildungaanllalt  für  Kinder  eua  dem 
?lke,  fax  Töchter  höherer  Stände;  laodwirthfch.  Verein; 
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Köntgl*  Beflitigung  und  Anordoong  diefer  Anflalten  zum  blei- 
benden Andenken  der  Unvergelalichen , nähere  ßelchreih. 
dief.  Anitelten  1,  67». 

Stuitgait , Treucrlcycr  ^M[«n  der  verewigten  Königin  vom 
Cymnaltum.  Reinbeck'*  rinladungapiogr.  u.  Rad«  amTrauer- 
txj’c ; vmn  Muleum  vcranllahete  Mutik  von  Müller,  Gedicht 
von  Schwab,  Red«  von  Urbelen , Ertragabeliiinmung  xum 
Fon  Ja  der  Catbarinenlchule ; xum  Denkmal  der  Verewigten 
unternommne  awey  Ireywilligr  Samtrlungrn  aur  Herllellung 
eine«  Krankenhaulea  u.  in  ihrem  Sinne  au  errichtender  Indu- 
line u.  Arbeitalchuion  1*  671. 

S*egedint  philoloph.  Lyceura Studeateuzahl  II,  335. 

T. 

Tübingen,  tfoiverßt.,  Gefammt-  u.  Speeiilxab!  der  Studieren- 
den nach  den  \Aiflenlcb.,  beendigte«  Gefchält  der  Kgl.  Com* 
mifßoo  xur  Unterfuchung  gefährl.  Umtriebe.  Völker  * eroiF- 
ncte  Turoanffalr,  einflweilrge  Einftcliung  derf.  Ul.  5 97. 

— — Trauerlelt- Feyer  wegen  de»  Tode»  der  regierenden  Köni- 
gin Katharina  1.  35«- 

— — Trauerleyarlicbkeit  der  Studierenden  lür  die  verewigt« 
Königin  1,  1)73. 

— — Vertbeilung  der  vom  verewigten  König  Friedrich  geffifre- 
ten  frei»  • Medaillen  an  di«  Studierenden  am  üeburtsfefle 
de  fl. ; neu  angefteJlte  Profeflortn  u.  Privatlebrer  daf.  1 , 
ag5- 

— — von  der  tbeolog.  Facultit  daf.  u.  andern  Mitgliedern  ge- 
Rifteter  Verein  beider  evangel.  ConfetGonen  tur  Erl.aliung 
de»  reinen  Offeobarungaglauben»;  auawärt.  Mitglieder : Heß, 
Knapp , Marheinecke , Müller , Schott  1,  464* 

U. 

Ungern,  Lehranflalten  , Nachricht  über  dief.  II.  333. 

— nähere  Nachrichten  von  Kunfllero  daf.,  befond er»  Malern 
t>.  Mufikern  u.  ihren  neucflan  Werken  111,  340 

— neuefle  Journaliflik  . Zultand  deifelben  111,  415. 

— neurlle  Literatur  II,  847. 

— neueile  Literatur  • u.  Kunft- Nachrichten.  Kit  Erdbefchreib. , 
Kleinhein*  Compoütion  de»  Kleynmann.  Oratorium,  T imlicK'e 
in  Kupier  geüoebne  National-  I rächten  in  Ungern  u.  Kroa- 
tien II,  87. 

— Ueberficht  der  raagyar.  Literatur  im  J.  1317.  Pädagogik,  Di- 
daktik u.  verm.  Schritten  I,  313. 

— — in  der  Poefie  u.  Philologie  1,  33. 

— Preisaulg. , juridifch  • llaarcwifl. , mit  ritterl.  Belohnung  von 
• in»  m ungenannten  ungr.  Edelmann  II , 479. 

— Preiaaufg.  , pbilotog  , Gb.  die  N<*ologiam»*n  in  der  mapyar. 
Sprache  von  einem  Freunde  diel.  Sprache  II.  3*9- 

— oebul  - Verordnung  vom  Kbnigl.  Uogr.  Statthalterey- Rath 
in  Namen  dea  Kailer»  io  Aalehung  de»  Ueberrritta  aus  den 

SVotrflant.  philoföph.  Gymnaßcn,  Lyceen  u.  Collegien  in  di« 
gl.  Univerflt  xu  Peßh  Ul,  47. 

— — reue  König!,  u.  K. Statthalterey.  Verordnungen  inSchulfa- 
eben:  Schulferien,  Studien  - Curfutf , Befucben  deutlcher  Uni- 
verfitären  beir.  II,  551. 

— Verboiaverordnung ; »lurch  dieL,  befnndera  durch  da»  Tntimir 
der*  Kgl.  ungcr.Startbalierey,  keine  der  deutfehen  Univerflii- 
ten  von  ungr  Theolegen  beJuchcii  /»1  laden , vermfachrer  üb- 
ler Ern/fihck  auf  die  ProtefUnrcn  daL  ; Hcllouog  de»  nicht 
langen  Bpli«ndea,  wegen  de»  wahrfchcioücli  dabey  obwalten- 
den Mifaveriländniflea  If,  8*3. 

Ungrijbh-  Altenburg,  daf.  vom  Heraog  Albrecht  errichtete»  theo- 
fet.  prart  Ökonom.  Inflitut,  nähere  ßefebreib.  defl. , Lehr« 
gegenfiiode  u angeflellte  Profif.  11,  335. 

UniverCiaten  f.  Preuftifche. 

Utrecht . Sociriat  der  KGofle  u.  Wiffenfcb. , arl|t  Pxeiaaufg*- 
ben,  nähere  Ovitimmungcn  bey  dci  Beaoiw.  detk  1,  »75. 

W. 
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Wien,  Buchhandel  dtf.  u.  tii  ifpn  Provinzen,  üb.  Cit»Ddvni* 
len , Nachdruck  , Genfur  u.  deren  Folgen,  nt»,  Verbi-fle !db| 
de*  niedprn  u,  hohem  Schul«’  u,  Studienwelens , Aut  blühen 
deft.  u Her  Literatur  1 , 566. 

•—  G«lelllch.  vot\  Freunden  der  Lithographie,  cs  ano  ich  faltige 
Erzeugniffe  der!  Hl,  a$g. 

— k.  k.  Landwirthfchafu . GefeTllch. , allgem.  Verfzmmlung, 

Verband!.  lämmtL  ordentl.  Gefcbih*,  Vorzeigung  eingelann- 
ter  fchboer  Schafwolle«  Proben  u.  eerfertigrer  Modelle;  auf* 
genonimne  wirk!.  Mitglieder : ‘ t».  Bellegerde,  ir.  Mtllerio, 
Scherns,  v Senfienbtrg , Steinsberg,  v Straehoteitz  und 
v,  Trautmannsaorf  * Weinsberg ; mm  correfpood.  Stark  I, 
1S7.  T 

— K.  K.  polytechn.  Inftitut,  neue»  Gebäude  für  daf.  u.  Vorlef. 
m demf  . rroieflöreo , f*y«rl.  Prüfung,  vom  Kaifer  hprifligt» 
^mme  zu  den  jäUrl.  Au  »gaben , £up«(h»  lainer  5<m»lua* 
gen  durch  den  Ankauf  der  Wiebtking.  BrückrnmodeU»  und 
Reichenback,  Werkzeuge  zu  Fertigung  phyükal  u.  alt/o»»om. 

. lailrurueote;  Giefeke  aul  Dublin  zeig«  u.  erklärt  hier  leine 
in  Grönland  gefamroelien  , dem  Naturei  * K abinet  daL  über- 
) «lauen  natu rfaiit  Merkwürdigkeiten  1,  511. 

— TJuiverlit- , Anzahl  der  au  Docroreo  der  Medicio  Graduärteo; 
Belegung  der  ProUÜur  de»  Leben Handlung«-  u.  WechfeL 
rechta  1H,  47. 


Wien,  Uoiear/it.,  Erhöhung  der  gezwurtgaen  ElrHriruuxz  aller 
practicireodes  Aerzie  iq  die  medtein.  Faceltät  daf.  1,  bjg. 

"**  •—  Vorladung  der  A er  zur  aul  die  Univorfiiät  dal  , um  die  wie- 
derholte Bekanntmachung  der  pegen  den  (hier.  Magaeünt«* 
ergangenen  Verordnungen  anauhoren  u.  au  tiuierlclueikta 
1,  640. 

H’ti'  :etrberg , Kgr. , Zahl  der  in  die  p»oi«  + fheol.  S*mioatkcz 
nach  dem  balbjahr.  Ezamen  aufgenoinn.oco  Studicreudra  UL 
599-  . _ . • 

Wareburg  . Unuerfit. , philofoph.  Facultas,  an  w.  SiebaU  n 
Berlin  Ehrenhalber  ertheilte  Doatonmürde  1,  «87. 


Zülliehau,  hundertjährige«  Jubelfeft  de«  eon  Stein  hart  gefkftr* 
t » n Waifeohaafe«,  demf.  erlafsnea  torgel  treckte«  Capital ; mit 
deinfelben  verbundene»  Pädagogium  ; Zöglingezeh)  fett  dar 
’ Snfrung  nach  Maliers  bry  tlief.  Galepenbeit  oer*«»g.  kurte«  ’ 
Gefch  de*  Wailenbeufea  lll,  35*» 

ZiiricA,  Neujthrfblittor,  von  efcht GeleHfclmfiert  Mhrl.  *u»gtf?- 
bone;  von  jeder  derf.  dieffbiat  brygelngte*  KvattMn!  Mfs 
~ neio/tcaL,  lahaljr  u.  V*ifL 


der^ieo  Säcularfeyer  der  Zvriogl.  Helo/usau, 
derf,  I,  471, 
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e)  LHerariTche  Ankündigungen.  und  Anzeigen. 


Abul/t  da*  Aull«  Muilem.  ed.  Bthkt-  Adln-,  tr  Tb.  wird  ,u 
koufeu  zrlucbt  1.055* 

AclirnTrull  u.  Comp,  in  Ltif  tig,  cto,  Veriagnr.  1,  45J.  . 11, 
an.  6b 111*  <55*  , .. 

A.ucUdr  in  Berlin , neu,  V?,»Ug»fclir.  11,  »55.  J05.  310.  337. 

374.  111,  a:3.  »«9.  543  5'»-  385-  4*‘-  -J77-  4'°  443- 

Andrei  llic  hb.  io  hriuklutt  M. , neue  Verlagxrl.  1,  109. 

«58  *03  H , 179.  IR*-  III.  »43; 

A'nonvrije  Autündipuoi;  der  Scbl.i  Gejeu  Volkjvetfuluu.oj  u. 
/ib.*  \'olluverue!un0  in  a Kammern  UI.  53- 
— 1*.  Scbanealeneu  der  v.  Bttlow  feben  Srirrifl  11,  C,  w.f  ( 
Anonrmo  .Uikürvligupgco  »nJcrvMvlijfr^biiiten  ' 1.  »05.  5«».. 

Il.'aij.  >w.  65g  Io»  0o<v  Rof  83'-  ,'IU.  53, Sa  äfil  (»J- 
1 3 i<6-  'iS-  >89-  *<4-,  PSI-  41b'  4^5  617.  bAii-  t;a-  631,. 

A.ru.v  der  Urwelt.  V«  B.  Iftha^iivetzcichoifi  tl , .Coa. 
ß ^Y^lh-  inDte^en.»  ßfcker's  Greatkette  vomKgr.Sach- 

— — «euer  Verlag;.  1*  455*  Hi  8°5-  8}8<  8i^*  ^5*- 

Aualop^on^&üchcfn^  io  Bori\a  11  * 

Joo^bundcnen  Büchern  in  EMtäiigop 

— rqu  Büchern  ia  GitNeo,  z*.  MjiUer  It  h«  11,  1 44- 

^ — in  Greifawald»  Ko/egartenVtha  111 , .679. 

-ve-rn  i»  lUlIf  h 7?6  öSSf|Ur  IÄ5^.  . „ ^ - 

Ooldhugeu  fche  III.  cjb, 
io  Hamburg.  Hae*i«eVfcbe  f,  4i>- 


Eärecke  in  Eifenacb.  neuer  Verlag  r I#  109.  U#  Mt* 

Barth  in  Leipaig»  neuer  Verlag  1#  »59-  597-  H*»  690.  754* 


Barth  in  Leipzig  wünfeht  vollfiind.  Exemplare  rOu  Gilbert  1 to- 
oalen  der*l*hyfjk,  Jahrg.  »8'0»  al»  bereit»  vergrtBeo,  zurück, 
kaufen  an  können  111,  51a.  584- 
Baumganner.  Bucbh.  in-Leipaig.  neue  Varlagiart.  111, 

»85,  a 10.  941  >46.  atM  *74-  54* • $74-  755-  8»7* 

Becker  in  Gotha,  neuer  Verlag  111,  bj^. 

Berlin.  Buriih. , neue,  in^  Berlin , neaet  V erlag  1 , 530. 

U.  54o.  4^8  ’ ' *' 

lfabelanßalt  in  Erlangen  , »euer  Verlag  1 , 159. 

Lifhrne  u.  Malier  in  Luchau  u,  Neumark,  Zeitfchrift  für  Mo* 
..ral;  liakerfieln  u.  Haopifächar  derl.«  EiaUd.  za  Bcytragea, 
Verleger  derf.  11,  5»5- 
Uran  Buohh.  in  Jena,  neuer  Verlag  lll,  4*S* 
li rockhau»  ii  Leipzig  *'  nähere  Ana.  di»  Zciilebt.J  Herme»  beu- 
lt 4*7- 

— * — oeae  Verlag > Ir hr. , 1,  417.  4J&.  £03.  II*  77*  *78-  *85* 
aigi  aiü.  'Sani  5691  V?5*  454-  4<>7-  5*8.  S?<b  58^*  601.  60t». 
633.  b59-  657.  bbi.  6q7i  700  781.  7tM*  fi®*-  «•«*  Ä*5-  S5a* 

855-  lll»  5b.  bü.  91.  95-  »55*  u»o..i8<$*  »09.  »15.  041.  174. 

*79.  394.  {l  -i*«  -U8i,.*  - »*  l«i 

Baönoap an  Frank fu»e  a.  M.i,  neue  VerUfaärt.  1,  t©8-  535-  77S 
*11 , ab?  j 45V  4^  7«-  Hl,  alj,  604«  , - 

— Subfcripfionaanz.,  die  Heile  de»  Prinzen  MaximUiac  ♦. 
AVikci . Neuvrved  nach  Brafüieoiio  dnö  X 18 ' 5 bt<  17  beit.  1L 

*67-  469V  7®*-  «v  ,»V  ' 

liiohhölz  in  Berlin,  neue  MonatslcbriU  für  Deutfchlaod  — aaf 
Igao  , bili.  a.  pahu  labil ta  . ill,  gat» 

' V c — - 

' 0 • 

Calze'id^  Prag,  «euer  Vwrlag.  I,  57,  717.  Ill,  »45.  541. 

753-4* * •*'  t ; • ud  ■»  in 

Campe  in  Nürnberg . neuer  Verlag*  1,  5m.  lll,  i»o. 

-'•»•  von  Reichatd  » AUa»  tlea-  elfetl  ErUkreüe«  Ul  Hijjpe*iA 
«i  Afi*  minmr  nu«  «rteMcoen  I»  5**-  * 

— . — von  deklelbefl  Atiaa  auch  Threcia  u 11/ rricum  HI . «»• 
Cnobloch  in  Leripai;?  %hac  forfter's  Magazin  von  roetiwünf. 
neui-n  Hzifebelcbrwb.  5a  Th  io,  nebli  Sprengel' 4 u.  Eirmenn  s 
Bibliothek  der  neufltoa  Hctlcbelchroiu.  50  lldc  um  kmabge- 
letale  Preila  1*  verkaufen  . 1,  5^8«  . . <.1 

Caoo* 
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Cnobloch  in  Lcipaig,  neue  Vcrligiw.  I,  ^7 , a6r.  16».  458. 
5*9*  53®-  $<>6  6s«.  687.  TI,  C01.  658-  Ul»  59*.  4'9*  4®4. 
449-  454*  479*  5*5*  5«®*  558  5^5*  637* 
v.  L'4fln  in  Lrrlin,  neue  ireymüinige  tiierir.  BUtter  auf  »8®°* 

m,  675.  t ... 

Co»t>.  Buchh.  in  Tübingen  u.  Stuttgart,  neun  Verlagaart.  1, 
♦>S3-  Mi  577* 

Cra»  u.  Gerlech  io  Freyberg,  neuer  Verlag  I,  455.  55t.  III, 
>87.  5«®* 

Creuta.  Buchh.  in  Magdeburg,  neue  Verlagaart.  I.  686.  UI’, 

5*9-  57**  3«9- 

Cun  Bucbh.  in  Halle,  neuer  Verlag  II,  a66.  578. 


D. 

Darrmaon.  Buchh.  io  Züllicbau  u Preyfiadt,  neue  Verlag  »leb  r. , 
II,  ftn  466.  78®*  Hl,  «88.  344«  <«>®-  783*  S®5*  8*6*  85®. 
86ö. 

Deutfche»  Muleuni  in  Lei;?*.;',  neuer  Verlag  II,  gaj. 

Didot  io  Paria.  «euer  Verlag  I,  6*3. 

Dieterich.  Buclih.  in  Göttiogen,  neuer  Verlag  I,  Jig,  719. 
Doll,  Anl.,  io  Wien,  neuer  Verlag  III,  189. 

Dnmndorf*  Grhhichte  der  Erfindungen  in  allen  TheiJen  der 
Wifi.  u.  Künde  in  5 Bden,  berxbgcfeuier  Preia  .derf.  II, 

47® 

Duncker  n.  Humblot  iu  Berlih  , neue  Verlagaart.  I,  317.  534. 
NI , 89*  7®7* 

Dunker't  Belehrungen  über  Brillen,  Fortletaung  derf.  II, 

467 

Dürr  in  Lripsig,  neuer  Verlag  II,  465. 

Dyck.  Buchh.  in  Leiptig,  neu«  Verlagaw.  II,  58».  C04.  606. 
Da«1" di  in  Halle,  Belcbreibung  eioea  oeuen  loilrumenia  11.  d«f- 
i«*n  (’,  ehr  auch  aur  Bildung  künül.  Papillen,  Auaaich.  de«  Ka- 
pfeUlaara  ü.  a.  Operationen  1 , 720. 
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Ebner.  Bucbh.  in  Ulm,  neuer  Verlag  l,  597.  HI,  537. 

— — Verkaufaaoa.  »w ryrr  feit n er  bchriftea  t Liber  Confcumit. 
Bartolommri  de  Pi&a , und:  De  poet.  inmai.  Lib.  V.  Bern, 

r arten ii  1,  599. 

Ebreoiempel,  deurfcher  — rmh.  nebfl  den  Lebenabefchr.  o, 
Tbaien  der  deutfehen  Mufferhelden  auch  deren  getreue  Ab* 
bildungen  1 Bda  ia  11.  III,  419. 

Engelmann  in  Leipzig , neuer  \ erlag  1,  439  50Va  HI.  715. 

Erjalin  in  Berlin,  neue  Verlags*.  I,  687.  U,  345.  111,  69 
119.  567.  604.  674  711. 

— Praenumerec.  Anzeige  einer  neuen  Bilderbibel  lür  die  Ju- 
gend in  Steindruck,  aunäcbft  für  die  bibl.  Erzählungen  von 
K Ufr  er  befUmmt  Ul,  69 

Brdmanm  Sn  Ureaden,  Verkaufaprvia  einer  ton  (einem  Bruder 
su  Dorpat  zum  Verkauf  ihm  augeUodien  Sammlung  leltner 

. oriental.  Münzen  n.  Alten  hü  mer ; aus  v.  Brook* * «afgnCemnr 

. u.  hier  beygefügter  Anaeige  Cch  ergebender  Inhalt  u.  Werth 
derf.  UL  758« 

ftrnft  in  Quedlinburg,  neuer  Verlag  III,  85®* 

Ectingar.  Buchh.  in  Gotha,  neuer  VerJae  lil,  157. 

E - nenition  der  ALZ  in  Halle,  Kaufeeluch  anatom.  Merkwür- 
digkeiten, boL  aiu  dem  Fache  der  Geburt« hülfe  u.  Chirurgie,* 
all  Embryonen,  ovula  human*  u.  m.  a.  111,  40, 

*• 

er  Hake  in  Braunfchweig,  Preiaveraeichnifa  von  bfy  ihm  ffm 
bähenden  Büchern  I,  mg.  776.  II,  31t. 

Plockeifen.  Buchh.  in  HelralUdt,  neuer  Verlag  III«  574*  454* 
48°*  539* 

— — Veracichnifa  von  im  Prelle  h eftmtergfTetRen  Büchern  I, 

855- 

ploifcber.  Buchh.  in  Leipzig.  neuer  Verlag  I,  Igg* 

* i 4#  £%  Zt  Ri£ifttr%  Jahrg.  1819, 
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Fleifchee,  Fr.,  in  Leipzig,  bey  ihn  zu  habende«  Verteichnifa 
feiner  neuefirn  ausländ.  Bücher  III,  a.so. 

— — erhaltene  Heu ptcommiliioD  von  Walker*  Pocket  Edition! 
of  Englifh  C!a(lica  11,607. 

— — herabgefetzter  Preie  dor  Sehr. : Jörg,  üb.  dea  Grbiror* 
gen,  u.  baldige  Erfcheinung  dea  Codex  medicamemariua  II, 
58®* 

neue  Verlagw.  II.  47a.  58a.  584.  C05.  607.  640.  III, 

95*  *«8*  «59*  ®M*  337*  5ß8*  58®*  601. 

•—  — Verkaufspreis  von  dem  su  Oxford  erfchienenen  o.  I»»*y 
ihm  zu  habenden  : Werke : Porto,  Atmilim , Diciionarium 
ionicum  graeco  latinum  II , 640. 

— — - Verkaufspreis  von , Shakespeare  compl.  Work*  — u.  Ca- 
talog  der  bey  ihm  au  habenden  engl.,  frans.,  ital.  u.  fpan. 
Schriften  II,  584.  * 

Fleilcher,  Gerb  , in  teipxig,  daa  bey  ihm  etlchienene  Ver- 
zeichoifs  der  im  Preife  hfrahg-frtstcn  theolog.  Bücher  iü  in 
eilen  Buchh.  unrnigrldl.  zu  haben  111.  4®* 

— — reue  Verla*?«*/!.  U,  739.  760.  111,  7^5* 

l’Icifchmcnn  in  München  . mu<*  Vmlagilcbr.  1,  os 4*  U.  3?«* 

373*  435*  IU.  ®i4*  aq*. 

Fittrke  in  Bollock,  4 uu  Cie  Li.fr.  feiner  deutfehrn  Licbeoea 
1*  533* 

««.  t'rochn . f Erdmann  in  Dresden. 

Fransen  u Gro/se  in  .Stendal,  n*utr  V t,  5,5-  4®»*  5®L 

Friedemann  in  W ittenberg,  Auaircta  Poem* tum  Lau  fzeculi  de- 
cimt  ooni  111«  91^ 

Frommana  ln  Jen*,  neuer  Verlag  I,  530-  533*  UI,  1 «4*  *56. 
757*  779  8®3-  8*&  8®9  655* 


Gädickr , Gebr. , io  Berlrn,  neuer  Verlag  1,  315  3*9*  534* 
II.  a7o-  Ul,  »79*  8*8* 

C?D'*n  in  Ansbach,  neuer  Verlag  111,  6-6,  714* 

Gebauer  u Sohn  in  JGlie,  neuer  Vr-rhig  111.  ?f  ® 
Gcoaraphifche«  lnftiiut  in  VN'eimvr,  ucti*r  V t,  »51.  IL 

633-  Ul.  8®4  «51.  ^ . 

Gerold  in  Wien,  neuer  Verlag  111 , Jfiß  -45®*  6°8-  5^5*  b®3* 
Gerllenbcrg.  Buchh.  in  Hildc&heim,  neue  Verlagaw.  1,  aoi, 
II,  aia.  305  Ul,  369* 

Gcfsncr.  Bu«  bh  in  Zürich,  neuer  Vr«rlag  11,  7Ä* 

V'erzei«  V.nifa  h er untergrTeta.  Preife  Von  Büchern  u.Kuoit- 

(ecben  1 688*  t „ 

Gilbert  in  Leipzig.  Annalen  der  PhyGk  u.  phyfikal.  Chemia, 
Stes  Jahrarlieod  1819.  1.  *59*  #_  ... 

GU  .laich  in  Leipzig,  neue  Verlagafchr.  II,  635.  III,  290. 

2054*  544*  358  37®  587*  39®*  4«V*  4*3*  ^.94*  85®* 

Gcxlfcbe  io  blcifaen,  neuer  Verlag  U,  18«*  Hl»  455*  54®* 
758* 

Crtfe  in  B.rlin  n.  v.  Walther  in  Bonn.  Jnorn.1  dor  CMrnrgi. 

u.  Auf.nhpilkunHe ; Einiad.  ,u  Miurbcilern  III.  ÜO* 

Griff.  Bucbh.  in  L.ipriR,  d»t.  »u  h.bmd«  BildnÜT«  »OB 

v.  Koeaebu,  u.  Staurdta  II , 7S6. 

— — neun  V#t!,gi*it.  1.  .03.  53°*  598*  1 79*  f8**  3°7* 

340.  46g.  IU.  370. 

Gr.i»,  B*nh  u.  Comp,  in  JJrwUu,  ncaer  Vcil.g  III . 6<)n. 

H. 

Ilm  in  Witn,  n.uor  Vorl.g  I,  J3** 

Hagemann.  Hi«  Ordnung  der  Ob.  Appell*«.  Gericht*  *u  Celle. 

von  neuem  heriutg.  mit  Anmerhk.  1 • 535* 

Hehn.  Hofhuchb.  in  Hannover,  neu.  \ erlagiari.  I.  38*  455* 
43g.  Il.177.180.  III,  66J.  676.  695.  7S5>. 

Hahn.  Verlaeabuchh.  in  Leipzig^  neuer  Verlag  111,  636.  78** 
Hammerich  in  AUon«.  neuer  Ve«I»g  _ II,  73.1.  .... 

Harlefi  in  Tlonn  . Forlfet*.  der  J*hi buchet  der  dentlchen  Medi- 
cin  u. .Chirurgie  uot.  den  Tit. : n.u.  Jahrbuch«  u.  I.  w- 
aurh  t Rheinilche  Jahrbücher  d.  deutlcb.  Med.  u.  Chirurgie 

.HMi.JII.se.  Han- 
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Hariknoch  io  Leipzig,  neue  Verlags*.  1,  454.  457.  475.  $0*. 
III  > 7*7. 

Hardrben  in  PoHh,  neuer  Verleg  lll,  5,31. 

Hertmann  jo  Leipaig,  neuer  Verleg  II,  578.  604.  637.  782. 
$25. 

— — um  den  Praentimert^,  Preis  bey  ihm  an  habende  Bildoifle 
von  Gtf/Ae,  Kotzebu;*  Schiller , Wieland,  gci'tochen  von 
Malier  II,  836. 

Hartmino  in  Riga  o.  Leißeig,  neuer  Verlag  I,  421.  Ul, 

C6a. 

%».  Hauerfchild , f.  Karamfin, 

Hayn  in  Berlin  , neue  Yerlagslcbr.  1,  154.  *04,  II,  78.  34 0. 
Öl».  7R*. 

HelUtichsliofen  in  Magdeburg , neuer  Verlag  III,  96.  188. 
Heife  in  Arneburg,  eari*  deutle be  Sprachlehre  für  Lehrer  und 
Lernende;  auf  Subfcrip:ion  1,  719. 

Heining.  Hofbuchh.  in  Hannover,  neuer  Verlag  III,  95.  695, 
Hrmrrmde  u.  Schnetfchke  in  Halle,  neue  Verlagi&rt.  1 , ggf, 
11,730.  733-  $45*  IH.  >9*.  7*** 

— — wfj«  Vgftaderung  des  bisherigen  Titel#  des  v Dabe* 
/ourTcbcn  Mandb  des  heut.  gern,  iloin. Deutlchcn  Privaireckt* 
in:  Pandecten  des  gern,  II.  D.  u.  forenf- Rrtfit rechts  1,  600. 

Hendel  u.  Sobn  to  Halle,  neuer  Verlag  I,  854.  Ul,  577. 
Heooinga.  Buchb.  in  Erfurt  u,  Gotha,  deutscher  Ehreniempe), 
auf  Sublcriptiou  UI,  410, 

— — neue  V erlsgsw.  I,  tu.  436.  5<>0-  597*  U,  59*  79»  5<>5* 
3*0.  543.  370.  436.  lll,  »7g.  4»o.  67$.  854. 

— » — * Preisvera,  einer  Sammlung  von  Kupfern  u.  Porträts  der 
Reformatoren  I,  ttt. 

Hermann,  ßucbh.'in  Frankfurt  a.  M.,  neuer  Verlag  I,  6ä5. 
715.  Hl,  433.  6Gi.  69a. 

Herold.  Buchb.  in  Hamburg  nimmt  auf  v.  Wacker  bar  tk'j  hübe* 
Be  Gefchiehte  der  Türken  Subfcriptioa  an  I,  155. 

Herold  u.  MV«  hilf  ab  in  Lüneburg,  neuer  Verlag  UI,  aß  5, 
Heubntr  in  Wien,  neue  Varlagsfchr.  lll,  659.  675.  691.  723. 
757*. 

Htryer  io  Giefseo,  neuer  Verlag  I,  1*9.  II,  754. 

Hever  u Leake  in  Dsrmßadt,  neue  Verlagtfcnr«  I,  419.  440, 

IH. 58. 

*—  — von  Mallere  Fs c Cmile  der Originalaeichnung  des  Doma 
von  Köln  werden  Conuedrücke  abgegeben,  Preis  derf.  1, 

440.. 

Hrvfe  in  Bremen,  herabgefettter  Preis  des  Teauo  Efpanol,  da- 
do  a lus  ppr  Sorufteh.  2 Tora.  II , 17». 

— — . neuer  Verlag  H>  3®9  784*,  IM»  *94* 

Hildebrtnd's  Buchb.  in  Araßadt,  neuer  Verlag  II,  657,  Uf, 

417.  4*3  663. 

Hinricb*.  Buchb.  in  Leipsig.  neuer  Verlag  I,  599.  III,  G6* 

die  «u  Henno.er,  neuer  Verl,,';  I . SM. 

Hof  8)icH-  u.  Kuollb  io  HutlollUdi,  erua  Verlag«,,.  1,  31«. 

II , SS-  in.  6s.  114-  S?5- 

Hoffmeon.  BuchVi.  in  FrenMutt  *.  d,  O,,  neuer  Verl«,  I,  *6,. 

lll.  •>«*.  , , • 

HolmeiRer.  Mufikhaodl.  io  L«ip«>g,  neuer  Verl«,  111,  19«, 
Hnliülrr  in  Bn-il.u,  neuer  Verl»,  II],  559, 

Hölfchrr  i«  Cobleo«,  neuer  Verl«,  lll,  ,46. 
v.  Hundt- Radowiky , II.,  Zeitfalitt  lür  Liientur  u.  Politik 
II,  «3- 


InduRrie  - Comptoir  in  Leiptig.  neuer  Verlag  II,  Jog.  lll, 

674.  83«.  , ..  ...  ' 
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Keiler’»  in  Bremen  Naahr.  dtfs,  lobald  die  DruckkoRen  ge- 
deckt find  , flotermund’e  %t  Bd.  >on  dem  erneuerte;)  Anden- 
ken der  Männer,  di o/Ur  ü.  wider  die  Reformat,  Luibcri  ge- 
«beitet  haben,  erfebeinen  foll  III,  544. 


Karamßn , Otfebickte  ühetfetzjt  von  >.  fksn* 

fchild  nach  dci  aieu  Aull,  des  rufT.  Originals  1,  431, 

Kau/fufe  in  Hille  erbietet  fleh  sur  Beforgung  der  von  Sieber  ia 
Wien  auf  Heilen  geUmuieltea  u.  sum  Verkauf  atu  gebotenes 
Pflanseo  lll,  €80. 

Kmyfcr  in  Augsburg,  Baiern  nach  feinem  jeteigen  Umfange  — 
und:  Dreifaches  alphabet.  Handb.  für  in  Baiern  GeweiDtrö- 
bende  I,  533. 

Keil  in  Leipaig,  Las  Comedias  de  D.  Tedra  Cal  der  on  de  ia 
Barca  U,  gij. 

KcfTelring.  Hulbucbh.  in  Hildburgbaufen,  neuer  Verlag  U. 
7S6.  lll,  059. 

Keyler’a  Buchb,  in  Erfurt,  heniotttgcfYuirr  Preia  de#  Archivs 
von  GroJJk  1,  688- 

— — ncueVerlagiLhr.  1,  316  688-  II,  827.  lll,  1(6.  X&. 
Igo. 

— . — wegeo  Fortletrung  des  Reform«.  Almanacha  III,  ago. 

Klein  »n  Leipzig  u.  Merfebuig.  Subfrriptioos- Preis  auf  Kräfte 
deutfeh - 1 stein.  Lcxicon  I,  na.  440. 

Kletn‘s  litrrar.  Compt.  in  Leipaig  u.  Merfeburg , neue  Verlass- 
en. I-  53*-  7l9»  11  * 433.  Hl.  344-  557-  373-  $90- 45*- 
507.  538-  567.  604.  679. 

Köhler  in  Leipaig,  neuer  Verlag  II,  467. 

Ktfltre  in  Detmold  Herbarium  Bebt  aus  freyer  Hand  asm  Ver- 
kauf, nähere  Nachricht  üb.  daflelb«  I,  112. 

KoLmaun  in  Leipaig  nimmt  BeBellong  auf  die  anonym,  eefs* 
künd.  Sehr.:  gegen  Volk  ^Verführung  u.  üb.  Volkave«reüu:g 
in  2 Kammern,  an  Ul,  53. 

— — Preisverseichnifs  von  bey  ihm  gebunden  tu  habenden 
hoBbare«  Büchern  II,  5U- 

König  in  Hall«,  Sammlung  von  kleinen  foriit.  Schriften  und 
Mlptcn  fo  IQ  verkaufen  II,  440. 

Korn,  W.  G. , in  Breslau,  neue  Verl  agivr.  II,  507.  339.  3-5. 

Krieger  in  M«burg  u,  Caflel,  neue  V erlag» w.  I,  510.  II, 
»13. 

Kühn  in  Pofen , neuer  Verlag  I,  156.  ao». 

Kümmel  in  Halle,  neuer  Verlag  l,  42JU  II.  59- 

Kummer  in  Leipaig,  den  liierar.  Nachisis  v.  Koixebue'r  u.  dtfi. 
Verlag  bet r.  II,  57L' 

— — neue  Verlagsart.  I,  «36.  II.  8®  659*  8*7*  HL  *?3 

Kons,  ifcichb.  in  Bamberg,  neuer  Verlag  I,  HO.  11,  538-  34*- 

— -ü-  N teil  rer  fcheinung  des  aogtkündigfen  -engem,  deutich« 
Mulrn  - Almanacha  für  ig»o  wegen  Wetzet  * Tod  ; a.  ob  ist 
bereits  daru  eiogegangenen  Beiträge  suiückgeliodt  werdaa 
ieifen?  Ul*  664* 

Kupier berg  ia  Mains,  »euer  Verlag  11,  695. 


Lindes  - Indußrie-  Compt.  in  Weimar,  die  bereits  angekündif 
tc  Ueberfeu.  de«  engl.  Werks  von  Da».  Riaardo  ift  feist  nit 
Benucrung  der  Ssylchen  Noten  wirk!,  im  Druck  11,  64«* 

— * — non«  Verlags  lehr.  I,  497.  50«.  5*9.  534*.  595.  775  849* 
11,  87.  40.  77.  *45*  »77*  5«*‘  65kl  W>o.  855.  UI«  38* 
9«.  95*  34 •*  357-  59»-  5®6*  601.  679  78«.  8*5-  854- 

La ußyr  in  Leipaig,  neuer  Verlag  111,  6oa*  r * 

Laugirr  io  Berlin,  neuer  Verlsg  U,  467. 

Ltupp  in  Tübingen,  neuer  Vevlag  1,  55«.  ^ 

Leuchte  rn  Haynicbcn,  Familien  Briefe  von  Ghr.  F.  Geliert  l 

85°.  . 1 • * 

Lindner' * io  Stuttgart,  als  Bedacteurs  der  Zeitfchr  ; die  Tribü- 
ne, od  Würtemberg.  Zeitung  für  Verfaßung  u.  Volkseraieb- 
aur  Freyhett  — Einlad.  aur  MTfwirkung,  Verl  «gib.  derf.  II, 

Lipnirt  in  Halle,  Vetktufsiq*.  eines  Tfch imk auß f Lcn  Brraa- 
gUrea  11  f 85».  «.  / — 

Litrrar.  Central • Compt.  in  Leipzig,  bst  ein  gebundene 

{chö«  ausgemalfeia  Kpfrn.  verfehenes  Exemplar  von 
chthyologie,  ou  hiRoire  naturelle  des  poiJlons,  für  da»  ho  ei- 
lte Gebot  tu  verkaufen  in,  964. 
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1 offirr  in  Mannheim,  neuer  Verlag  111.  449.  455-  $°6* 

Lcilluod  io  Stuttgart,  neuer  Verlag  III,  605. 

Lucius  in  Brauoichweig , neue  Varlsgsart.  I,  »G4*  H*  *8°* 

M. 

Maafi  in  Halle,  wohlfeilerer  Abdruck  von  Eberharde  Synony. 

nuk—  und:  Leber  Onnverwaodte  Wörter  3 r Th.  111,  659. 
Marcus  in  Bonn,  gekaufte«  Verlagarecht  vom  : Neuen  Journal 
der  aualind.  mcd.  Lit. , berausg.  von  Hefeland,  Harle/»  u. 
Ritter  »• — fir  Bd,  heran  trrgefrtster  Praia  der  noch  vorräibt- 
gen  vollAänd.  Exemplare  III,  37. 

— — neuer  Verjag  III»  3*>*  58  <>5R*  * 

Märker  in  Leipzig,  neuer  Verlag  II,  $$9.  111,  479* 

Marx  Bucl.il.  in  Karlsruhe  u.  Baden,  neuer  Verlag  I,  855. 
Mauke  in  Jena,  neuer  Verlag  I,  596.  II*  265.  111,  295.  Rag. 

Maurar.  Buchh.  in  Berlin  , allgem.'  Auskunft  auf  die  vielen  An- 
fragen w*gcn  Graeveli»  Schrift : der  Burger  lll,  544* 

— — neu«  Vevlagsart.  1,  6ga.  695.  7«8-  H,  4°*  ‘79*  »<3» 
340.  630.  735.  Hl,  »77  545*  4*8  577.  605.  660.  711. 

Maurer,  r r. , in  Berlin,  neuer  Verlag  111,  5^.3. 

Max  u.  Comp,  in  Breslau,  neuer  % erlag  II,  780.  HI.  8°5*  806. 
Maae  in  Paria,  nener  Verlag  II,  637*  660. 

Heufel  in  Erlangen,  die  Fortfeta.  des  Gelehrt.  Drutichlands 
betr.  1 , 776. 
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